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Vorbemerkung 


Seit  der  erste  Band  dieser  Arbeit  der  Öffentlichkeit  Aber* 
geben  wurden  sind  neun  Jahre  yerflossen.  Mancherlei  andere 
An&aben  haben  einer  rascheren  Fertigstellung  der  Fortsetzung 
im  Wege  gestanden.  Doch  hat  während  der  ganzen  Zeit  die 
Weiterarbeit  nie  ToUkommen  geruht.  Nach  mehren  Bichtungen 
wsr  ich  bemüht,  eine  Eigftnzung  der  Materialiensamralung^ 
eine  finreiterung  des  Planes  und  eine  Vertiefung  der  Aufgabe 
TOrzunehmen. 

Berufliche  Tätigkeit  wurde  der  Grund  für  vielfache  Be- 
schäftigung mit  der  Nationalökonomik  des  Krieges;  es  lag 
nahe,  im  Zusammenhang  hiermit  eingehondere  UntorRucliuTifi^on 
über  das  Wirtf^cfififtsdasein  der  Südstaaten  in  den  Kriegszoiten 
'ind  die  Folg<*n  dcö  groiben  Sezessionskrieges  fttr  das  Baumwoll- 
kumgreicii  aiizustpllen.  Mufste  ferner  die  Anlage  des  Workes 
eine  allzu  eingt  lipnde  Behandlung  der  allgemeinge.schiclitlichcn 
und  kriogsgeschichtlichen  Seite  verbieten,  so  wurde  durch  das 
Studium  der  bewegten  Zeiten,  in  welche  der  Süden  mit  dem 
Jahre  löül  eintrat ,  naturgemäfs  doch  die  Aufmerksamkeit 
speziell  darauf  gelenkt,  wie  aufserordentlich  grofs  die  Bedeutung 
der  aUgemeinpolitischen  Vorgänge.  Bestrebungen  und  Theorien 
für  die  sociale  und  wirtschaftliche  Entwicklung  gewesen  ist 
Allein  unter  ökonomischem  oder  unter  sozialem  Gesichtspunkt 
betraditety  werden  die  £reignisfle  während  des  Krieges,  vor 
allem  aber  die  ihm  nachfolgenden  Vorgänge  unverstitndlich 
bleiben.  Den  wirklichen  PhHnomenen  im  Gebiet  der  politischen 
Ökonomie  kann  man  hier  wie  Uberall  nur  dann  gerecht  werden, 
wenn  man  auch  das  politische  Moment  im  weiteren  Sinn  voll- 
auf würdigt.  So  entstanden  umfangreichere  Kapitel  über  die 
politische  Entwicklung,  die  längere  Zeit  sozusagen  den  grofsen 
<  hgelpunkt  für  alle  übrigen  Ereignisse  ausmachte,  rnif  dessen 
Basis  mannigfache  Dishannonicn  wieder  dem  Aus;_';lcich  zu- 
strebten. Schliefslich  raufstcn  die  Grundlagen  der  ^^erfrage 
schon  an  dieser  Stelle  breit  erörtert  werden. 

Ein  erheblich  umfangreicherer  Band  war  das  Ergebnis, 
der  aber  weder  die  Geschehnisse  bis  auf  die  Gegenwart  fort- 
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fuhrt,  noch  alle  im  ersten  Bande  Tersprochenen  Auseinander- 
setzungen erschöpfen  kann;  Tieimehr  wird  ein  dritter  Teil 
folgen  müssen.  Ich  hoffe,  dafs  die  hierin  liegende  Erweitenmg 
des  Planes  dem  Ganzen  nicht  zum  Nachteil  gereichen  wird. 
Die  Zeit  der  Sezession  nnd  Rekonstruktion  ist  reich  an  ganz 
besonderen  Erscheinungen,  deren  Verstttndnis  zum  Teil  nur 
ermöglicht  wird  durch  Kenntnis  der  Vergangenheit,  deren 
Würdigung  aber  wieder  allein  die  richtige  Einsicht  in  die 
Folgezeit  eri^ffnet,  und  die  die  Übergangszeit  zu  einer  besonders 
gearteten,  abgeschlossenen  Epoche  stempeln.  Es  ist  nicht 
mehr  der  Alte  Süden,  mit  dem  wir  es  nach  1865  zu  tun  haben; 
aber  es  ist  auch  nocli  nicht  der  Netie  Süden ,  von  dem  man 
heutigen  Tages  so  gar  viel  hört  und  liest.  In  eigenartiger 
Form  ging  das  Alte  unter;  das  Erbe,  das  es  der  neuen 
Zeit  hinterlii  fs ,  war  nicht  minder  eigenartig.  Der 
Abtall  der  Sklavenstaaten  vou  der  gruiseu  Union  und  die 
Gründe  seines  Sclieiterns;  die  besonderen  Formen,  unter  denen 
sich  die  Beseiii;^uiig  der  Unfreiheit  im  Gefolge  des  Krieges 
vollzog;  die  vuDi  Norden  gemacliLeii  Versuche,  ohne  Rücksicht 
auf  das  Erbteil  des  Südens,  die  Kegerfrage,  den  Wiederaufbau 
der  Yom  Kriege  und  dem  Niederbruch  der  Arbeitsverfossung 
hinterlaasenen  Ruinen  durch  ttufseren  Zwang  zustande  zubringen 
—  das  sind  Vorgänge,  die  für  das  Interesse  des  Forschers 
einen  Selbstzweck  bilden«  —  Die  Geschichte  des  „Neuen  Südens** 
ist  die  Geschichte  des  Strebens,  das  Baumwollkönigreich  so 
i^industrialisieren",  das  Baumwollfeld  mit  der  Baum wollfabrik, 
dem  Kohlen*  und  Eisenwerk  und  anderen  gewerblichen  Unter- 
nehmungen sowie  mit  Städtekultur  in  mne  Gemengelage  zu 
bringen;  die  Rekonstruktionszeit  dsg^en  stellt  sieh  lediglieh 
als  ein  allseitiger,  freiwilliger  oder  unfreiwilliger  Versuch  dar, 
mit  durch  die  politischen  und  sozialpolitischen  Folgen  des 
Krieges  veränderten  ^litt^ln  den  Daseinszweck  des  alten 
Südens,  die  Exportagnkultur^  speziell  die  Baumwollproduktion 
ausschli ef sli c Ii  fortz usetzen. 

Im  vorliegenden  Bande  werden  manclierlei  Fragen  ge- 
streift, die  nur  als  geschichtliche  Vorkomniuiöse  oder  Tat- 
sachen von  Bedeutung  sind;  mancherlei  andere  aber  können 
gar  wohl  als  Grundlagen  allgemeiner  Betrachtungen  in  wirt- 
hcliafts-  und  sozialpolitischer,  kriegs-  und  rasseupolitischer 
Hinsicht  dienen.  Auch  wichtige  theoretische  Fragen  der  Wirt- 
ichafitBlehre  ergeben  steh  aus  praktischen  Geschehnissen,  und 
da  es  sich  hier  um  eine  systematische  Darstellung  handelt, 
habe  ich  keineswegs  geglaubt,  ihrer  Erörterung  aus  dem 
Wege  gehen  zu  sollen.  —  Muts  der  zweite  Teil  dem- 
eemttfs  bei  seinem  zeitlichen  £ndigen  gegen  das  Jahr  1880 
für  den  nur  an  der  neuesten  amerikanischen  Entwicklung 
Interessierten  an  Aktualität  einbufsen,  so  wird  er  hoffentlich 
dem   Historiker,   Rechtshistoriker,   Nationalökonomen  und 
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Wirtdchaftsgeographen  in  den  geschilderten  Vorgängen  und 
auf^jerollten  Fraj^'^eii  maiicherlei  Anregungen  und  eine  riclitigere 
Eikiaiun^^  wichtiger  Gegenwartüvorgänge  bieten,  die  sonat 
mangels  geeigneter  Perspektive  leiclil  an  ialbcliem  Mafsstab 
gemessen  werden.  —  Von  dem  halben  Hundert  oder  mehr 
Werken,  weiche  in  Deutschbuid  seit  1897  ttber  die  Vereinigten 
Staaten  als  Ganzes  oder  über  eineeine  geographische  oder 
sachliche  Teilgebiete  erschienen  sind,  ist  dies  yielleicht  das 
wenigst  aktadle.  Es  endigt^  wo  da3  mit  seinem  An&treben 
qnd  seiner  Konknnrens  den  modernen  Politiker  beschltlltigende 
Amerika  beginnt,  nnd  schildert  nur,  wie  man  eine  ftltere 
Kultur  fast  erschlagen  und  dann  die  Wnnden  der  Vei^ngen- 
heit  teils  erfolgreich  au  heilen,  teils  an  verkleistern  gesucht 
hat  — 

Einen  auch  für  die  nachfolgenden  Abschnitte  besonders 
wichtigen  Teil  der  Untersuchung  bildet  die  Behandlung  des 
Roissenproblems.  Es  ist  versucht,  os  hier  an  der  Scheide 
der  alten  und  der  neuen  Zeit  ganz  scharf  ins  rechte 
Licht  zu  rücken  und  damit  die  Unterlagen  für  das 
Verständnis  der  Gegenwart  und  Zukunft  zu  verbreitern. 
Nicht  nur  soll  das  Urteil  für  die  Würdigung  des  heutigen 
Kegerproblems  in  der  Üinon  geschärft,  sondern  das  Material 
fhr  eine  allgemeine  Betrachtung  der  Negerfrage  dargeboten 
werden,  soweit  die  Vereinigten  Staaten,  bezw.  die  Gebiete, 
aus  denen  die  Farbigen  einst  hierher  gekommen  sind, 
solches  dazu  geliefert  haben.  —  Immerhin  habe  ich  hier 
noch  eine  Auseinandersetaung  mit  den  allgemeinen  Rassen- 
theoretikem  Yerschieben  sn  sollen  geglaubt,  und  auch  sonst, 
wie  im  ersten  Bande,  gogentlber  dem  ungeheuren  Umfang 
des  Stoffes y  es  häufiger  nir  richtiger  erachtet,  Parallelen  und 
Kontraste  mit  den  Geschehnissen  in  anderen  Ländern  und 
Zeiten  zu  unterlassen,  als  solche  beiaubringen.  — 

Bald  Bach  Abschluis  des  ersten  Teils  habe  ich  meine 
Literaturkenntnis  noch  sehr  erheblich  über  dasjenige  Mafs 
hinaus  zu  ergänzen  vermocht,  welches  bereits  in  Notizen  und 
von  Amerika  mitgebrachten  Büchersammlungen  enthalten  war. 
V^or  allem  diente  diof^em  Zweck  im  Jalire  1898  ein  drei- 
monatlicher und  hinterher  nnclt  ein  kürzerer  Aufenthalt  in 
England,  um  die  auf  allen  Gebieten  der  Wissenschaft  so  un- 
gemein ergicbi^'e  Sammlung  dt  s  ]^ ritischen  Museums, 
••^owie  die  speziellen  Schätze  der  Bililioiheken  von  Manchester 
und  Liverpool  und  mancherlei  lokale  Erinnerungen  an  die 
Zeit  der  BaumwoUlunigersnot  und  die  Polgen  des  Krieges  aus- 
zunutzen. Ein  dritter,  einjähriger,  Aufenthalt  in  Amerika 
1900/01  gab  die  Möglichkeit,  die  1893—1895  unzugänglichen, 
BQu  aber  in  einem  neuen  Gebftude  vorzüglich  aufgestellten 
imd  augänglichen  Sammlungen  der  Oongressional  Library 
ausgiebigst  au  benutaen.  In  Washington  habe  ich  femer 
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vor  allem  die  Sammlungen  des  State  Department  und 
die  auf  Lincoln  bezügliche  Büchcrsammlung  im  Sterbe- 
hause des  grofscD  Präsidenten  besucht.  In  Cambridge 
wurde  die  Bibliothek  der  Hary ard  -  Universität,  in 
Boston  die  Publie  Library  und  das  Athenännii  in 
New  York  die  Astor  Library  und  die  Bibliothek  der 
Columbia-UniTersitftt  mit  der  hier  aufgestellten  Town- 
send' sehen  Sammlang  von  ZeitangsauBaohnitten  nochmals  in 
erweitertem  Umfange  durchsucht.  Hinzu  kam  die  Lenox 
Library^  sowie  die  unvergleichlich  vollkommene  Sammlung 
der  einaelstaatlichen  €k»setae  in  der  Bibliothek  der  New  York 
Bar  Association.  Den  Bibliotheksstudien  im  Norden  und 
der  Bundeshauptstadt  dienten  die  Monate  September  bis 
Dezember  1900.  Im  Januar  bis  März  unternahm  ich  eine 
nochmalige  Reise  nach  einij]^en  der  Sfidstaaten ,  konsultierte 
in  New  Orleans  die  inzwischen  erweiterte  Howard 
Memorial  Library,  sowie  die  in  der  Confed(M-ate 
Memorial  Hall  aufgestellte  Bücherei  des  koniuderierten 
Präsidenten  Jeit'erson  Davis. 

Den  Leitungen  aller  britischen  und  amcrikauiacheu  Biblio- 
theken, vor  allem  dem  Librarian  of  Congress  zu  Washington, 
Herrn  Herbert  Putnam,  inul  auch  dem  Bibliothekar  in 
New  Orleans ,  Herrn  William  Beer,  möchte  ich  für  ihr 
Entgegenkommen  meinen  wärmsten  Dank  aussprechen.  Auch 
die  KönigHche  Bibliothek  au  Berlin  hat  mich 
gerade  in  der  lotsten  Zeit  durch  die  Anschaffung  wichtiger 
Werke  und  weitgehendes  Entgegenkommen  bei  der  Benutsung 
der  amerikanischen  Congressional  Documents  wiederum  in 
dankenswerter  Weise  gefördert.  Wie  beim  ersten,  so  habe 
ich  mich  beiiu  zweiten  Bande  seitens  der  Behörden  in 
Washington  und  in  einer  Reihe  der  Einseistaaten  mannig- 
facher  Unterstützung  erfreut.  Weitere  wertvolle  Hinweise 
wurden  mir  durch  die  Freunde  jenseits  des  Wassers  zu  teil. 

Den  Dank,  welchen  ich  einem  der  Sudstaatler  abzustatten 
wünschte,  dem  Präsidenten  der  Tulane  L^niversitT,  William 
Preston  Johnston,  dem  Sohne  des  grofsen  Soldaten 
Albert  JS  i  d  n  e y  J  o  h  n  s  t  o  n ,  kan n  ich  leider  nur  noch  seiner 
ttberlebenden  Gattin,  Mrs.  Johns  ton  in  New  Orleans,  und 
seiner  Schwagerin,  Mrs.  Mary  Avery  Mc  Ilheny  auf 
Avery's  Island  aubS])rechen.  Diesen  beiden  treö'lichen  „öüd- 
lichen"  Frauen,  deren  Jugend  im  alten  Süden  lag,  und  deren 
heutiges  Leben  wie  dasjenige  maiieliei  aiuierer  würdiger 
Erbinnen  grofser  Traditionen  dem  Wiederaufbau  ihrer  engeren 
Heimat  gewidmet  ist,  gemeinsam  mit  der  gerade  heimgegangenen 
MissHildred  Lee,  der  Tochter  des  Generals  Robert  Lee, 
welche  ich  noch  im  yergangenen  Jahre  hier  in  Berlin  be- 
grfllben ,  durfte^  verdankt  mein  Verständnis  der  Menschen  des 
alten  Südens  tmd  der  Übergangszeit  gar  Ttel.  Und  wenn  das 
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vorliegende  Buch  nicht  nur  Tatsachen  ^  Zahlen  und  Daten 
bietet,  sondern  hier  und  da  auch  ein  Bild  vom  eigentlichen 
Leben  und  Treiben  der  Zeit,  den  Gefühlen  und  Motiven  der 
Menschen,  so  ist  das  der  vielfachen  Berührung  mit  den  zahl- 
reichen Männern  und  Frauen  aus  denjenigen  Kreisen  zu  danken, 
die  die  Geschichte  jener  fünf  Lustren  im  Norden  und  Süden 
gemacht  haben,  die  ich  darzustellen  suchte. 

Als  ein  günstiges  Moment  hat  sich  die  Verzögerung  des 
Erscheinens  im  Laufe  der  Ausarbeitung  für  mich  insofern  er- 
wiesen ,  als  gerade  in  den  letzten  Jahren  über  einzelne  der 
behandelten  Gegenstände  bezw.  über  Teilgebiete  eine  Reihe 
von  Spezialuntersuchungen  erschienen.  Einige  Monate  nach 
meinem  ersten  Bande  kam  heraus :  M.  B.  Hammond,  Cotton 
Industry,  Bd.  I,  dessen  Inhalt,  soweit  er  mit  dem  meines  Buches 
Berührung  hat  und  von  Bedeutung  ist,  teils  zur  Benutzung, 
teils  zur  Auseinandersetzung  im  Nachfolgenden  Gelegenheit  gibt. 
1900/01  erschien  J.  Chr.  Schwab,  „Confederate  States  of 
America dessen  Vorhandensein  mir  Veranlassung  zur  kürzeren 
Behandlung  der  dort  namentlich  gep;ebenen  Finanzgeschichte 
gehefert  hat.  Die  letzten  Monate  brachten  eine  umfangreiche 
Monographie  über  den  Einzelstaat  Alabama  in  der  ganzen  vor- 
liegenden Zeit  von  W.  L.  Fleming.  Dieses  Buch  erreichte 
mich  erst,  da  der  Fahnendruck  bereits  vollendet,  und  die 
Revision  bis  zum  30.  Bogen  fortgeschritten  war,  so  dafs  es 
nur  noch  in  den  letzten  dreieinhalb  Kapiteln  Berücksichtigung 
finden  konnte. 

Daneben  kommen  in  Betracht  für  die  Rekonstruktionszeit 
die  in  der  Arbeit  vielfach  zitierten,  den  Anforderungen  wissen- 
schaftlicher Forschung  entsprechenden  neueren  Arbeiten  Uber 
einzelne  Phasen  und  Gebiete  der  Kekonstruktionszeit,  von  Garner 
über  Alississipi  Ecken  rode  über  Virginia,  Hollis  über 
^^o^th  Carolina,  Woolley  über  Georgia.  Unter  der  neueren 
Literatur  über  die  Negerfrage  erschien  mir  als  "besonders  be- 
merkenswert T  i  1 1  i  n  g  h  as  t ,  The  Negro  in  Atrica  and  America. 

Wenn  ich  im  Nachfolgenden  iiier  und  da  betone,  (lals  ich 
von  James  Ford  Rhedes  in  gewissen  Details  abweichende 
Ansichten  habe,  so  geschieht  dies  nur  darum,  weil  ich  es  für 
notwendig  craclite,  an  jeder  einzelnen  Stelle,  wo  solchos  der 
Fall  ist,  mich  mit  diesem  bcdeutcntlsten  und  von  mir  höchst 
gf^schittzten  amerikanischen  Historiker  für  die  hislier  von  ihm 
behandelte  Zeit  zwischen  18()0  und  iHiM)  begründet  auseinander- 
zusetzen. 

Der  Leser  wird  finden,  dafs  der  vorliegende  Band  vom 
ersten  insofern  erheblich  abweicht,  als  ich  in  ganz  anderem 
Mafse  das  Urraaterial  der  Parlamentsverhandlungen,  amtliche 
Drucksachen,  Gesetzessammlungen  des  Bundes  und  der  Einzel- 
staaten herangezogen  habe.  Vieles  ist  vorher  noch  nie  auf 
dokumentarischen  Grundlagen  untersucht;  bei  anderem  erschien 


XXVI  1. 


es  richtig,  verschiedene  Darstellungen  und  Urteile  über  Gegen- 
stände, die  noch  jetzt  vielfach  Parteiinterciiso  sind,  an  den 
Quellen  ausgiebig  zu  prtifen.  An  drei  oder  vier  Stellen  habe 
ich  eine  andeniortB  zitierte  Quelle  allerdings  nicht  selbst  ein- 
sehen  können,  weil  sie  in  Europa  nicht  aufzutreiben  war. 
(Zeitschriftenaufsätze  u.  dergl.) 

Hoffentlich  wird  es  möglich  sein,  den  dritten  Teil  des 
Werkes  über  den  neuen  Süden  und  über  die  Geschichte  des 
Baumwollhandels  in  einer  kürzeren  Zeit  fertigzustellen  ab 
den  zweiten ;  doch  werde  ich  voraussichtlich  zur  Gewinnung 
eines  klaren  Überblicks  fUr  seine  definitive  Fertigstellung  die 
Ergebnisse  des  Zensus  von  1910  abwarten.  Inzwischen  hoffe 
ich  allerdings,  durch  wiederholte  Besuche  meine  persönliche 
Kenntnis  des  Südens  zu  erweitern  und  mich  aus  mannigfachen 
Einzeluntersuchungen  .inrlorcr  Autoren,  für  die  nocli  unr ndlich 
viel  Platz  da  ist,  über  wiciitige  Spezial fragen  zu  beieiiren  — 

Noch  eines  anderen  Heimgegangenen  aber  soll  an  dieser 
Stelle  gedacht  werden,  mit  dem  dies  Buch  durch  eine  Wid- 
mung zu  verknüpfen  meine  Al>i(  lit  jc^ewesen  ist,  Ferdinands 
von  Richthofen.  Mit  ihm  h  il  r  ich  im  Laufe  der  letzten 
Jahre  mannigfache  Gespräche  über  den  Zweck  der  muno- 
grapbisehen  Ünleröüelmngeu  geführt,  wie  sie  in  der  National- 
ökonomie üblich  sind.  Er  war  gleich  zahlreichen  Natur- 
forschem, deren  Augen  auf  Jahrtausende  und  unendliche 
Perioden  des  Werdens  der  Erde  und  der  Welten  gerichtet 
sind,  innerlich  ein  wenig  der  Ansicht,  dafs  die  Tätigkeit  nnd 
die  Wissenschaft  des  Nationalökonomen  vielfach  einen  recht 
ephemeren  Charakter  habe;  Arbeiten,  die  mit  vieler  Mtthe  ge- 
schaffen, seien  doch  oft  schon  in  einigen  Jahren  wertlos,  weil 
sie  dann  von  der  Entwicklung  überholt  seien  und  sich  alle 
jene  aktuellen  Fragen  inzwischen  geändert  hätten,  mit  denen 
sie  sich  beschäftigten.  Die  Durchsicht  der  ungeheuren  Literatur, 
welche  es  für  die  vorliegende  Arbeit  zu  bewältigen  galt,  hat 
mich  angesichts  der  Qualität  eines  grofsen  Teils  allerdings  auch 
vom  ephemeren  Charakter  gar  vieler  Leistungen  überzeugt.  T"^nrl 
doch  möchtf^  ich  manche  derselben,  selbst  wo  sin  nicht  gar  viel 
lehren  können,  und  (bis  Onfühl  bisweilen  überwiegt,  dafs  der 
für  die  Lektüre,  geschweige  denn  der  für  die  Niederschrift  not- 
wendige Zeitaufwand  nicht  gel  iluit  habe,  nicht  missen;  insofern 
einzelne  Brocken  in  ihrer  breiten  Bettelsuppe  oder  auch  ihr 
Vorliandensein  an  sich  es  der  späteren  Zeit  ermöglichen,  ein 
vielfach  lebenswahres  Bild  von  Vorgängen  und  mehr  noch  von 
Auffassungen  und  Empfindungen  historisch  zu  schaffen,  die 
sonst  rettungslos  verloren  wären.  Bacon  sagt,  die  Ge- 
schichte der  Vergangenheit  sei  wie  ein  r^fsender  Strom,  in 
dem  das  Schwerwiegende,  das  Wertvolle  untersänke  und  ver- 
schwände, nur  das  Leichte,  Oberflächliche  mitgefUhrt  würde 
und  sichtbar  bleibe.   Das  ist  wohl  oft  richtig.  Nur  die  auf- 
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opferungsvolle  Tätigkeit  zaliliticlier  monographischer  Schrift-  • 
steller  kann  in  der  Schaffung  auch  ephemerer  licistungen  hier 
eine  Abhilfe  bringen  und  d  e  m  Bausteine  und  Marksteine 
liefern^  der  rückwärts  einzudringen  versucht  in  die  Struktur 
pnd  Lagerung  der  Schiebten  einer  vergangenen  Zeit.  Leider 
iit  es  mir  nicht  mehr  vergönnt,  in  einer  einleitenden  Widmung 
die  vorliegenden  Probleme  aneftibrlicher  mit  Richthofen  sn 
erörtern.  So  mag  eine  prinzipielle  Behandlung  des  Themas 
ftr  eine  andere  Stelle  und  Zeit  verspart  bleiben»  — 

Granewald,  im  Mai  1906. 


Inhaltsverzeichnis  des  zweiten  Teils 


Seite 


Vorbemerkung 
Inhalts  verseichnU 


V-XI 
XU-XXVI 


Erstes  Buoh: 

Die  Wirtschaft  der  Konföderierten  Staaten. 


Lincolns  Wahl  führt  zum  Abfall  des  Südens  (S).  Be- 
rufung von  Konventen  (4),  Sezessionsbesehlüsse  (4—5). 
BegrüuduDs  der  Konföderierten  Staaten  (5).  Unglückliche 
Pofitik  Bncb  anans  (6).  Ansichten  des  Nordens  nnd  Sfidens 

über  die  Zukunft  (6 — 8).  Lincolns  Standpunkt  (8)  vom 
Norden  grhllH/xt  (9).  Di*'  Vcrfu^^siinfr  der  Konföderation 
(9).  JJie  Sklaverei  ausdrücklich  anerkannt  (9 — 10).  Vor- 
sicht betreffs  des  afrikanischen  Sklavenhandels  (10).  Die 
Stellung  der  Grenzstaaton  (11—12).  Richmond  wird  Haupt- 
stadt (12).  Verschwinden  der  Hopjerschaft  gegen  nie 
Scj^csr^ioTi  im  Sü(l<'ii  (18 — 14)  mit  geringen  Ausnahmen 
(14—15).  Der  Süden  unterschätzt  die  Schwierigkeiten  und 
nötigen  Vorbereitungen  (15-~18). 

2.  Die  Aufgaben  des  neuen  Staatswesens  .....  18—28 

Formale  Ffihigkeiten  für  Organisation  eines  neuen  Staats 

gß).  Nachahmnil::-  der  bi.«ihcngen  Einrichtungen  (18 — 19). 
er  Zolltarif  (19).  Mangel  aii  '„'■n>f=5(<n  Stant^männern  (20 
bis  21).  Unhaltlinrkeit  der  südlichen  Urundsätze  in  der 
Praxis  (21-^22).  Die  politischen  Bet&tigungsgebiete  der 
KonlSderation  (22). 

a  Der  Gang  des  Krieges  8S-^ 

Di»'  Aufgabe  des  Xordens:  Eroberung?  doh  Südens:  Ver» 


Erstes  Kapitel. 
Die  Sesession  und  ihre  Zwecke. 


L  Die  Sesession 


3>18 


XXYI  1. 


XUI 


Seite 

2^28).  Die  A ggressiy kraft  des  Nordens  wftchet  stHndig 
(28^  Der  Aufstand  wird  zum  völkerre<'litlicljen  Kriegs- 
zustand (28 — 29).  Nat-h  (Tcttysbur^  und  Vit-ksburg  die 
Niedertage  des  Südens  nur  noch  Frage  dor  Zeit  (29).  Die 
Blockade  infolge  fehlender  Marine  des  Süden»  \  erhäugnis- 
ToÜ  (29—^).  Okkupation  einzelner  Küstenplätze  (80).  Be- 
liCTTSchung  des  Missi.ssij)i  und  einzelner  Flufsläufs  durch 
den  Norden  (^0— äl).   W affenniederlegung  (32). 


Zweites  KapiteL 

nie  Orandlegeii  der  Wirtsohaft  und  Xvlecffilmiiig  In 

der  XonlOdenilion. 

L  Die  Beisoereen  dee  Südens  88—46 

Schwab's  „Confederate  States"  und  die  südliche  Wirfc- 
Schaftsgeschichte  (33—84).  Flache  und  Be\  (ilkcning  der 
Konföderation  (34—35).  Landwirtschaftliche  Erzeugnisse 
g5-37  nebst  Tabelle  IX  Gewerbliche  Erzeugung  (37-40). 
Eisenbahnen  (40—41).  Banken  nsw.  (41 — 43).  Berufliehe 
Gliedrnmg  (43—45).  Die  ZensosergeimiBse  beim  Kriegs- 
ansbruch noch  uubekannt  (46). 

t  Die  Armeen  des  Südens  46—65 

Die  wehrfähige  Bevölkerung  (46).  Form  der  Rekrutierung 
(47|.  Ausdehnung  der  Alterskiassen  (47 — 48).  Dienstbe- 
nerangen  nnd  ihre  Wirkungen  (48—49).  Heransiehung  von 

Frauen  zu  Verwaltungaarbeiteu  (49).  Deserteure  (49^50). 
Verluste  (50).  Erj^clu'ipfung  (51).  Die  Frage  der  Einstellung 
von  Negern  (51 — 54).    Der  Beschlufs  kommt  zu  spät  (55). 

S.  Die  Ausrüstung   und  Verproviantierung  der 

Armee  55 — 74 

Mangelhafte    Ausrüstung   (55 — 56).     Organisation  der 
Heeresverwaltung  (56).   Notwendigkeit  von  Zufuhren  bei 
mangelnder  innerer  Entfaltung  von  Gewerben  (56 — 57). 
Vor^te  und  Fabrikation  von  Waöen  und  Munition  (57 — 59). 
Erweiterung  der  Eisenindustrie  (59 — 60).     Arnenale  und 
MnnitionfllM»rilcen  (61— 62L  Mangel  an  Produktionsmitteln 
und  Arbeitern  (62—63).   Herkunfr  aller  disponiblen  Waffen 
(63 — 64).    Lei.'^tungen  des  Quartiermeisteramts  und  Pro- 
viantamts (65).    Löhnung  und  Unterhalt  (65).  Freiwiiiijje 
Schenkungen  (65—66).  Beschaffungsmethoden  (66).  Schwierig- 
keiten und  Klagen  betreffs  der  Verwaltung  des  Departements 
(66 — 67).   Vielßich  ungünstige  Ergebnisse  (68).  Vorgehen 
von  North-Carolina  und  Georgia  (68 — 69).    Vorgehen  der 
Provisatlmter  (69).  Erfolge  (69— m  Steigende  fiSÄstinde 
(If^Tf^  Der  Lassfetfcdienst  (78— 74). 

i  Die  Herstellung  von  Lebensbedarf  in  den  Kon- 

f6derierten  Staaten  75—96 

Eignung  dos  Südens  zur  Deckung  aller  Bedürfnisse  da- 
heim (75—76).  Versuche,  durch  Einschränkung  der  Baum- 
^ollproduktion  den  Aufsenhandel  entbehrlich  zu  machen 
(76—78).  Verbot  der  Brauerei  und  Brennerei  (78-80X 
%hutz  der  Wollschafe  (80).  Die  NahrungsmittelpnHlnktion 
nimmt  ausreichend  zu  (80—81).  Ungenügende  Organisation 
^8  Transportwesens  (81).  Auftreten  von  Spekulanten  und 
^olgloM  Mafnrpgeln  gegen  sie  (81—88).  EouXm  fehlender 


XIV  XXVI  h 

Gknufsmittel  und  Chemikalien  durch  Surrogate  (83 — 8i\ 
Die  Salmot  (84 — 86)     ITnmöglichkeit,   die  natürlichen 

Kcssfuirccn  für  das  Tleworbe  rasch  7.\\  ontwiikr^ln  (86). 
Finilcnni«;  <lor  Ti-xtilindiistrie  (86—88).  Stoi/xcrung  des 
llau.srii'ifsrs  im  Hckieidungsgcwerbe  und  dor  Lcilerindustrie 
(89—90).  Ersatz  Bonetigonhiuslichen  Bedarfs  (90).  (Geringe 
Erfolge  hei  (h-r  Kiin  ii  hfimg  iienor  Ge\vcrbe  (90 — 92).  Schein- 
bar reiche  Ka^ütah-rtrage  (92).  IJeilcntung  «les  l'ajner-  • 
maugelti  für  Lntorhaltuug  uud  Zcitungsweseu  (92—93). 
Der  Nachrichtendienst  (9^).  Das  schwach  entwickelte 
Eisenbaliunetz  fjelit  mangels  Materialersatzos  rasch  zurück 
(93—9'")).  Die  ^^  asserstrafsen  durch  den  Feiud  geschlossen 
l95).   TaketN  erkehr  uud  Speditionsgesellschaften  (9Ü), 


Drittes  Kapitel. 
Die  Finansen  des  Südens. 

1,  Die    Anfänge    der    südlichen  Finanzgebarung: 

Versuche    der    Beschaffung    von  Metallgerd 

und  StautHeinnahmen  ,    97 — 107 

Mangelude  Grundlagen  für  eine  selbständige  Fiuauz- 
gebarung  (97).  Fehleu  \<)u  Zirkuiationsmitteln  und 
Finaiiziors  (97—98).  Ahnlicher  Zustand  während  des  Re- 
\ olutionskrieges  (98).  Das  bisherige  Xdtenbankwe^cii  (98 
bis  99).  Edelmetall,  Metallgeld  und  (ieldber^chaiiung  (99 
bis  101).  Be.schaffxing  von  Metallgeld  f&r  die  Regierung 
durch  Beschlagnahmen  und  Bankdarlehen  (101 — 102).  Die 
Goldanleihe  vom  28.  Februar  1861  (102).  Auswärtii^e  An- 
leihen (102).  GesamterL'ebnis  (102—103).  Verbleib  der 
letzten  Bestände  1865 .  (108).  Die  geringen  Erfolge  der 
Edelmetallbeschaffiing  machen  Geldsurrogate  nötig;  keine 
Zentralbank  (103—104).  Einnahmebedarf  der  Regierung  (104). 
Die  Kriegssteuer  (104).  Geringe  Zolleiuuahmen  (105).  Ent* 
schlnfiB,  mit  Staatokredit  und  nicht  mit  Abgabim  sn  wirt- 
schaften (105—107). 

2.  Die  Papierwirtschaft  107—118 

Die  ersten  Schatzscheine  und  Anleihen  (107 — 108). 
Naturalienanl(>iheii  (108).  Beginn  der  reinen  Pa})ierwirt- 
Bchaft  (108).  W  irkungen  der  Kriegsereignisse  und  der 
Quantitätstneorie  des  Geldes  (108—109).  Technische 
Schwierigkeiten;  die  Fälschungen  und  ihre  Folgen  (£09)1 
Spekulationen  in  nördlichen  X(»t<  n  (110).  Die  Papierprease 
in  Bund  und  Eiuzelstaateu  in  Tätigkeit  (110 — III).  Tapieme 
Scheidemünzen,  Briefmarken  (III).  Versuche,  den  Kurs 
der  Papiere  zu  halten  (III).  Das  südliehe  Papier  nicht 
gcsetzliclies  Zahluiifrsmittel  (1 12 — 113).  Kursschwankungen 
der  kontoderierten  und  einzelstaatlichen  Papiere  (114).  Die 
Beziehungen  der  Noten  zu  sonstigen  Schuld.scheinen  (114). 
Umfiin^  der  Emissionen  1861—1862  (114—115).  Hoflfnungs- 
loses  Sinken  des  Kurses  (115)  und  die  vergeblichen  Ver- 
suche, es  aufzuhalten  (115 — 116).  Emissionen  im  3.  und 
4.  Jahr  (116).  Summe  der  kouföderiertcn  Emissionen  (116 
bis  117).  Emissionen  der  Einselstaaten  (118). 

d.  Bestellerungsprobleme  n*Bfiekkehr  cur  Natural- 
wirtschaft U8— 125 


kju,^  jd  by  Google 


XXYI  1 


XV 


Mi» 

Abiu'hmpinle  Nfij'uug  zu  frciwillijLren  Lci^tuii^'i'n  nutl 
Lipferungen  (118).  Mifserfolg:  der  KriegsHteucr  (118—119). 
l'in_'«'huiifr  der  Kequisitiou.sp'setze  (119—120).  Erfolg  der 
ProtluktfMiniilt'üicn  (120).  Einführung  von  N;itur;ilal)gal>cii 
und  ihre  Erträge  ^  120—122).  Die  Schatzsekretiire  Mennninger 
nnd  Trenholm  (122 — 12H).  H«»ffnungslosigkeit  der  La<?e 
(122 — 128)i  Nicht  die  Finanzgehjiruug,  souilern  andere  Er- 
scheinungen sind  die  letzte  Ursach»»  il<'s  südlichen  Mifs- 
orfolgr*;  do<-h  zcitit^t  auch  ihre  Eutwiekluug  selbständig 
unheilvolle  F.)lgen  (12:^—120). 


Viertes  Kapitel. 

Kriegerisohe  nnd  ftiedliehe  Beaiehimgen  mwe  Anftenwelt. 

1.  Die  grofae  Politik  126—141 

Falsches  Sicherheitsgefühl  dei*  t>üdens>  hinsichtlich  guter 


'I» 

matisch  zu  verhaudelu,  durchweg  ertolglos  (128)^  ebenso 
tn  Mexiko  (128).  Politisclie  und  TrirtsehaftspolitiscTie  Anf- 

Stäben  der  südstaatlichen  Diplomatie  in  Europa  (128—129). 
i>ie  öffentliche  Meinung  in  England  und  Frankreich  nicht 
ungüustig  (129).  Standpunkt  Napok-on.s  (129 — loO).  Stand- 
puukt  der  englischen  Parteien  (131).  Stellung  Spaniens 
(182->ia3),  Rufslunds  (188),  Deutschlands  (  l:'.4).  Es  galt, 
die  wirtschaft.sj)olitisehen  Intere^fsen  Enghmds  nnd 
L;incaöhires  und  Napoleons  Entgegenkoninu'n  rasch  durch 
ent:^cheidende  Siege  zu  aktivem  Vorgehen  zu  bringen 
(1.^—186).  Anerkenniing  als  kriegführende  Macht  (136)i 
Verbot  der  Aufbringung  von  Kaperschiffen  iu  europäischen 
Hafen  (136 — 187).  Die  diplomatische  \'ertrctun|^  des 
Südens  ist  rührig  (187).  Die  Skhu  ereiiiage  rückt  in  den 
Vordergrund  (ld7X  Die  konföderierte  Regierung  uuge- 
achickt  (138).  Die  völkerrechtswidrige  (lefan^'ennalnne 
ihrer  Kommissare  fülirt  niclit  zum  Bruch  /wischen 
WashiiL^tou  uod  Loudou  (18ö — 139).  Napoleons  mcxiku- 
niache  FoUtik  (189^  Die  sfidlichen  Niederlagen  aerstöron 
alle  Aussicht  auf  diplomatischen  Erfolg  (139—140).  Eetxter 
Ver>«ueh,  Enropa  durch  ZnHiclienmg  der  SklavenhelVciuug 
zu  g<'\vinne!i  (140).    Ein  \ ollkoniinencr  Mifsert'oig  (141). 

An fsere  Finanz-  nnd  Flotte nban  politik     .    .    .    .  141 — 145 

Da\is  kein  vertrauenerweckender  Präsident  für  die 
cnr»»pHi.'*chen  Finanziers  (141).  Verhängnisvolles  Zögern 
gegenüber  grollMRD  auswärtigen  Finanzoperationen  (141  bis 
142).  Die  Baumwollaideiho  (148— 144).  \otwendigkeit  der 
KriegsHchiffljeschaffung  (144 — 145).  Zögern  (145).  Ent- 
gegenkommen Frankreichs  (145).  Erfolgreicher  diploma- 
Sacher  Widerapmch  des  Nordens  (145).  Trotz  einzelner 
Kreuzerbauten  die  FlotteobaapUlie  im  ganzen  ge- 
scheitert (145). 

Die  Blockade  undderSeebandel  146 — 164 

Bhjckade  nnd  Embargo  (146).  Die  effr  ktive  Bhx  kade  ist 
schwierig  (146 — 147).  Langsame  Durchfidirung  (147).  Gauz 
ungenügende  Flotte  dea  Südena  (148).  Eiguuug  der  Kfttte 


XVI 


XXVI  1. 


für  Blockftdebrach  (148->149).   Die  Mswärtigen  Zentren 

de»  Blockiulcbruc^  {1^%  Dm  Zögern  und  die  Baumwoll- 

ausfuhrv  crliiti(l(*mng  verhängnisvoll  (149).  Entstehen  und 
Organisatiou  des  Blockadebruchs  (149—152).  Umfang  und 
Ergebnisse  des  Blockadebruchs  (152 — 156).  Beteiligung 
der  Regierung  (156—157).  Mäfsige  Erfolge  (157— 158>. 
Sebruiliene  Begleiterseheinungen  (15^^  —  159).  Entscheidende 
Erfolge  der  Blockade  (159—160).  Das  Ende  des  Kriege» 
wirkt  überraschend  (161).  Geringe  Erfolge  des  südlichen 
Kftperkrieges,  aber  ungünstige  \\  Irkungen  für  die  Zukunft 
dtT  nnrdamerikaiiisehen  Reederei  (162 — 16S).  Finanzielle 
Abrcchnuugmitden  südlichen  Ageuteu  nach  dem  Kriege (16ti). 

4i  Die  Sperrung  der  Landgrenze  und  die  Versuche 
zur  BegurierUDg  des  Handels  zwischen  den 
Rriegffthrenden  184—176 

Unmöelicbkeit  eines  grörseren  Landhandeb  in  Kriegs- 
zeiten (164).  Gesetzliche  Sperrung  des  Laudhandels 
durch  den  Nonlcu  (164 — 165 1.  Der  Süden  verbietet  die 
Ausfuhr  nach  Norden  ^164 — 166).  Eutsteheu  eines  ge- 
duldeten Schmnggels  mit  Beteiligung  der  kooföderierten 
Be^emng  (166 — 167).  Nördliches  Interesne  am  Baumwoll- 
bezug  und  staatlicln!  Förderung  (168).  Der  ungeHetzliche 
Bauiuwollhaudel  und  die  Entstellung  wilder  Spekulationen 
(168— 169X  Teilnahme  der  Beamten  beiderseits  (169).  Um- 
fang de«  verbotenen  Verkehrs  (169).  Der  Süden  bat 
ß-rölserc  ^^lrt<'ilt•  als  der  Norden  (169 — 171).  Einführung 
konzessionierten  liandelö  im  Norden  (171 — 172).  Bedenken 
der  nördlicben  Armee  (172).  Orgauisationsform  (172—174). 
Mifsbräuche  und  Untersuchungen  (174— 175).  Die  südliche 
PoUtik  bat  die  nördlichen  Interessen  gefördert  (176—176). 

5.  Wirtschaftliche  Wirkungen  nndZiele  der  feind« 

seligen  Operationen  zuLande  176 — 192 

Der  nördliche  Kampf  gegen  die  südlichen  Ressourcen 

i 176— 177).  Verproviantierung  im  Feindesland  (177—178). 
^lündemngszüge  (178).  Sbermane  grofser  Harsch  (179—182). 
Sheridan  (182— It«).  Wiederokkupation  südlicher  Plätze 
durch  den  Norden  (183 — 184).  Lincolns  ReorganisMtions- 
politik  (184 — 185).  Die  Bet<chlagiiahme  des  Eigentums  der 
Aufständischen  als  Übergang  znr  Emanaipatioiispolitik 
(185).  Konfiskationsgesetze  und  ihre  Ausführung  (186— 188|>. 
Die  Negerkonfiskntion  (188—190).  Die  Sklavcnbefirelnngs- 
Proklamation  und  ihre  Wirkung  (190 — 192). 


Fünftes  Kapitel. 
Dm  DsMla  das  Baum wdU  tön  igreiofa«. 

1.  Die  Wirkungen  des  Krieges  198—195 

I>er  Konföderation  ein  friedliches  Dasein  nicht  be- 

Hchieden  (193).  Man  wöhnte  sich  allmählich  an  den 
Kriegszu.stand  (193—194).  Die  Wirkungen  seitlicb  und 
lokal  verschieden  i  l94 — 195). 

2.  Die  südlichen  Preise  195-— 207 

Das  (j^oldagio  (195— 19ö>.  Das  Gresham'sche  (iesets  tritt 
in  Kraft  (1961  Sonstlgs  Einflüsse  auf  die  Preiabildimg 
(196—197).    BaumwoUpreise  (197—196).  Nahnmgsmittä 


kju,^  jd  by  Google 


XXVI  1 


XVll 


(läö— li^i^j.  EDgros-Preistabellen  (190— 2ulj.  Detailj^ireise 
(202--204JL  YeTBuehe  dar  Preis rtpiilierung  (205).  Noger- 
preise  (206).  Bodenpfeite  (206— 207> 

8l  Leben  und  Treiben   207—229 

Schwieiuckeit,  die  Indolenz  zu  über\^  indcn  (207).  Das 
LflK'ii  nuf  den  PflanT^tinpron  zunächst  unverändert  (207 — 208). 
Treue  der  Xeper  (20ö>.  Zuströmeu  zu  den  nördlichen 
Armeen  (208—209).  Das  Leben  auf  den  vom  Kriejtr  ver- 
schonten Pflanzungen  danemii  irtr&glich,  vereinzolfc  Ent- 
behrnnfT  von  Cionüsisen.  Der  Rei8c\ crkrhr  tiiid  die  Way- 
side-Uome»  (2('9 — '210)  Flucht  der  Ptl  nizcrfamilu'ii  vor 
dem  Feinde  (210—211;.    Entbehruugtm  Die  armen 

zonftehst  wenig  berührt  (211).  Eintreten  staat- 
HcIht  Fürsorge  für  Soldatfnfjtinili«'!!  (211 — 212).  Unheil- 
Fcd^fu  dor  (ieldontw t-rtuii;,'  (212).  FrigüuBtige  Lage 
iii  den  Städten  (212 — 213),  spezieil  der  auf  fewte  Eiunahmeu 
angewiesenen  Stftnde  und  der  Lohnarbeiter  (213).  Streben, 
staatliche  Rationen  zu  erhalten  (213).  Enorme  Kaufkraft 
des  Goldes  (214).  Die  »üdlicheii  Friuion.  ihr  Loa  und  ilin* 
Leistungen  (214 — 215).  Brotaut-^tancle  (216).  Notstand  in 
Sehnlen,  HospitMem  nnd  Gefängnissen  (216-217).  Die 
Behandlung  der  iii»r(llichen  Gefangenen  im  Süden  (217), 
Nofstärido  in  (1<  m  Mlrdichen  Plätzen  (218)  Leben  in 
Wilmington,  Richirioud  und  Charletstou  (21B--221).  Auf  den 
Auftchwnng  folgt  in  den  letzten  Monaten  Niedergaug 
(221—222)  Not  der  Truppen  im  Felde  (22J).  Die  vom 
Feinde  \  erschrmten  Landesteile,  speziell  Texas,  in  ver- 
hältuisuiaiHig  gutem  Zustande  (222).  Die  früh  okkupierten 
Plätze  teilweise  günstig  daran  (222).  Flucht  aus  der  Kon- 
föderation und  in  die  Konföderation  (222—223).  Blute  \  (»n 
Handel  und  Spekulation  (22^).  Klagen  nlirr  Mifsbrüuehe 
(223-224).  Die  Anklag«'n  sind  übertrieben  (224—226). 
Vollkonunene  Ausschaltung  det4  Geldes  und  Rückgang  zu 
Naturalleistnn^'  und  Tanschverkebr  (226—227).  Der  alte 
Süden  nnd  sem  Ende  (227—222). 

Sechstes  Kapitel. 
Die  Bolle  der  Baumwolle  wilirend  doe  Xrleffes. 

1.  Die  Baumwolle  als  Gegenstand  der  Wirtschaft 

und  Politik  in  der  Konföderation  230—241 

ÄnfUngliche  Überschfttznng  des  Rin^  Gotton  (280).  Der 
Rückgang  der  Produktion  (230)  und  seine  Gründe  (231  bis 
232).  Verscliiedene  Stellungnahme  zur  Exportfrage  auf 
Privatrechnung  oder  von  Staat»  wegen  (231 — ^235).  Falsche 
Ansichten  über  die  Notwendigkeit  der  BanmwoUexporte 
fär  das  Ausland  (285—237).  Geringe  AushIc  Iden  auf  private 
und  staatliche  Rechnung  (287  -2H9).  Nördliclie  Experi- 
mente mit  Hauinwollbau  (2;^9— 24U).    McHenrys  Theorien 

i240i.   Die  Fackeln  des  Patriotismns  werden  seltener  (240 
na  241).  Bestand  an  Begierangsbanmwolle  (241). 

2L  "Die   BaamwollTersorffung  der  Welt  nnd  das 

Streben  nach  Ersats   242-2W 

Das  Streben  nach  Ersatz  aus  andern  Ländern  (242 — 243). 
Banmwollpreifso    und  Bedarf  bis  Ende   1861  (243—244). 
Bisherige  Rolle  der  Südptaaten  (244—245).  Ausdehuuugs- 
Fonohnngen  XX\l  1  (IJüJ.  —      v.  Uaile.  II 
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▼erauche  im  Norden  und  in  andern  Lftndem  (245—346). 

Erfolffc  (247).  Ernten  und  Vorräte  im  Süden  (247—249). 
Nördlicher  Konsum  (250).  Versorgung  der  Welt  (250—252). 
Einfuhren  und  Ausfuhren  {2öl — z52).  Der  Ersatz  gelingt 
langsam  (25i^-25S). 

8b  Die  Baurawollhungersnot  in  den  Nordstaaten    .  258 — 256 

Der  Norden  blülit  (263 — 254).  Es  entsteht  keine  Baum- 
woHkrisis  (254 — 255).  8tand  der  nftrdliclien  Baumwoll* 
in(lustri(>  1800  (2S5)l  VeTBchiebungen  durch  den  Krieg 
(205—256). 

4  Die  fiaumwoUhungersnot  in  Lancasliire  •  .  •  .856^865 

Umfang  der  Industrie  von  Lniuiishiic  (266 — ^267).  Eng- 
lands  Riiiiinwollbed:!!  f  (257 — 258).  Die  n.iumw-ollhun^rprs- 
not  und  ihre  Hekämjitun^  (258 — 261.)  Folgen  und  Verluste 
(2(>1 — 263).  Güiiötigeie  Aussichten  für  die  Zukunft  (263  bis 
26^  Ersatz  durch  andere  Textilfaaem  (264—265). 


Zweites  Buch: 

Die  Liquidation  des  alten  Südens. 

Siebentes  Kapitel. 
Die  BklAYenbe&eiuiig. 

1.  Die  Stellung  der  herrschenden  Partei  aur 

Sklaven  frage   269—272 

Di*»  TfepnVtlikiHier  zunächst  nur  für  räinnliehe  Be- 
schränkung der  Sklaverei  (269 — 270).  Gefährdung  der  lu- 
atitution  wrch  daa  Kriegsreeht  (270).  Lincoln  kein  Neger- 
frennd  (271—272).  Der  Korden  vermied  znnftchst  die  Auf- 
loUuDg  der  Sklavereürage  (272—273). 

8»  Die  Sklayenfrage  und  die  Armee  und  Marine.  .  278—279 

Auch  die  Armee  zunächst  den  Negern  nicht  freundlich 
f273).  Butl'M  <  iklfirt  sie  für  Kriegskonterhande  (273—274).  * 
Sfellnng  der  Manne  (274).  Konfiskation  feindlicher  Sklaven 
(27-i).  Einzelne  Generale  weisen  die  Neger  aus  dem  La^er 
(274).  Fremonts  und  Hunters  Befreinngsproklamation 
wird  widerrufen  (274  —275).  \'.trsicht  p  uenuljer  den  fJrenz- 
staaten  (276).  Der  Armee  die  Wiedfrer^rn'it'unij:  von 
Flüchtigen  verboten  (276 — 277).  Verwendung  \on  Negern 
för  miUtärische  Zwecke  (277—279). 

8>  Die  Beschränkung  der  Sklaverei  imBahmeu  der 

Verfassung   279—288 

Begrenate  Macht  des  Bundes  in  Friedenszeiten  (279  bis 

280).  Aufhebung  der  Sklaverei  in  Washington  (280 — 281). 
Entftcliailignng  der  Eigentümer(281)  Kolonisati(ni«ver8uche 
(282).  Erziehungsversuche  (202).  Verbot  der  Sklaverei  in 
amt  Territorien  (282—283).  Diplomatische  Beziehungen 
SU  Haiti  und  Liberia  (288—284)-  Vertrag  mit  England  über 
den  nfrikanischen  Sklavenhandel  (2ö4 — 2H5).  Liin  mIi,^  Vor- 
schlag tVeiwilüger  Emanzipation  mit  Bundesunteratiitzung 
(286—288). 
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4.  Die  verf assanffsm&fsi e  Absehaffung  der 

Sklaverei  ......   28»-  

Die  Langre  floB  Kriepos  macht  den  Norden  radikaler 
(288—289).  LiucoluB  vorsichtiges  Vorgehen  bis  zur  Pro- 
Uimation  vom  28.  Desember  186S  (289^290)^  Die  Sklaven 
in  den  aufständischen  Gebietm  am  1.  Januar  1864  frei 
erklärt  (290 — 291).  Damit  war  die  Sklaverei  nicht  ab- 
geschafft (292).  Abschaffung  der  ÖklavenfangKesetze  (292). 
Zolatsmig  von  Farbigen  snm  PoBtdienst  (292^—296),  cum 
ZeujEmis  vor  Vereinipften  Staaten-Gerichten  (293).  Veibot 
dcf*  Sklavenhandels  in  der  KüHton8chiffahrt  (293).  Zulassung 
zum  Heeresdienst  als  Soldaten  (293—294).  Verbot  der 
Sklaverei  durch  das  XIIL  VerMnuige-Amendemeiit  (295 
bis  293).  Letste  Obenreste  (297—29^ 

&  Das  Ende  des  Sklavenkandels  and  der  Sklaverei 

in  Amerika  29S-808 

Sklaveneinfidir  (298),  Abschaffun^r  des  afrikiinischen 
Sklavenhandels  in  der  \V»-lt  (*i9!*!— 299).  Abschattun^'-  der 
Sklaverei  iu  Süd-,  Mittel- Amerika  und  Westiudien  (299  bis 
900)l  Emanzipation  seitens  der  fünf  Koloniallftnder  (800). 
Zahl  der  Neger  in  Amerika  um  1860  (SQO).  Zunahme  der 
freien  Farbigen  durch  die  Emanzipation  in  der  Union  (301). 
Bilanz  der  farbigen  Bevölkerung  (301).  Emanzipation  in 
Brasilien  und  den  spanischen  Kobmien  (301). 


Achtes  Kapitel. 

I>ie  Verwendung  und  Beschäftigung  der 
fireigelassenen  Neger  während  des  Krieges. 

L  Einleitende  Schritte  gegenflber  der  -Konter- 
bande«  808—30« 

Erstes  Erscheinen  und  Verwendung  der  Kriegskonter- 
bande in  Fortress  Monroe  (806—304)  Beginn  der  frei- 
willigen Hilfstätigkeit  für  die  Freigelassenen  (305).  An- 
siedlunp:  und  Versorfrnnfr  auf  den  Seeinseln  (305— d06)i 
Klagren  über  die  nördlichen  EniisHäre  (306). 

2>  Die  öffentlichen  und  privaten  liestrebun^en  zur 

Lusuug  der  Negerfrage  während  des  Krieges  306 — 315 

Organisation  der  Hilfsi^esellschaften  im  Norden  und 
erste  Exi>editionen  mit  Regierungshilfe  (806—807).  Formen 

der  Hiltsaktir.Tien  (807—308).  Überfnifrnng  nach  Westen 
(808i  Butler  in  New  Orleans  (308— 30y^.  Aunbau  de»  Zu- 
sammenwirkens von  Privat-  und  Staatahüfe  (309  -310).  Die 
erste  allgemeine  Re^dierung  vom  10.  August  1863  (310)l 
r)ir  RepieninfT  bleibt  kühl  (811).  Die  Hiltsfre'^ellj^chaften 
und  die  A<rifationsliteratnr  für  Freitrelassciu^  i811 — 812). 
Privattätigkeit  uuzureiclieiul  (312).  Ituf  nach  Staatshiltc 
(812).  Ein  allgemeiner  Yerwaltungsapparat  föl8~814).  Be- 
'  grftndoDg  des  Freedmen*s  Bureau 

&  OieErfolgeder  Negerpolitik  während  desKrieges  815--887 

Typischer  Ghmg  der  Ereij^isse  (315—316).  Überschätzung 
der  Leistungen  auf  den  Seeinseln  (316).   Versuche  in  New 
Orleans  und  im  Mississipital  (316— 317).  Zahl  der  Konter- 
_  bände  (817—818).  Ethische  Vorteile  der  privaten  Initia- 
tive   (917— SIS).    Politisehe    Bedentnng    des  Heeres- 
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dicnstes  (318).  Wirtschaftliches  Streben  nach  einem  neuen 
Ar])citB8y8tcm  (318—319).  Leistuufron  der  Xogorsoldatcn 
(319).  Der  Freigelassene  und  die  Anforderungen  freier 
Arbeit  (319—321).  Drei  Formen  freier  NeflnBrarbeit  (^1). 
Auslx  utung  durch  schlechte  Elemente  H^l-^^SSi).  (  einstige 
ErgebnisBO  mit  Arl)oits7.waTipr  in  Louisiana  (322 — 324). 
>^  Mifswirtschuft,  j:uxperiment(>  und  Miisstände  im  Mississipi- 
tal  (384—82^  Beaervieruug  der  Kfistenstriche  und  See- 
inseln für  die  Neger  durch  Sherman  (327). 

4  Die  Neger  und  ihre  Freunde   327 — 342 

Der  Neger  und  die  nördlichen  Idealisten  (327 — 328). 
Verkenuung  des  Problems  (H28).  Literatur  über  den  Neger 
{328—329).  Die  Idee  von  der  Rassengleichheit  (329).  Ab- 
leugnuug  des  Bestehens  einer  Neperfrage  (330).  Ungün- 
stige Erfolge  (330).  Das  eigentliche  Probleui  dreiteilig 
(:^1).  H.-rkunftsstltten  der  Neger  in  Afrika  (331).  Klima- 
tische Verhältnisse  (.'^2).  Charakteristische  Qualitäten  (332). 
Lebensführung  (332 — liS4).  Religion  und  Moral  (334). 
Familieniebeu(334 — 335).  Eigenartige  Züge  (335).  Menschen- 
fresserei (835).  Arten  der  SklaTerei  (385—336).  Charakter- 
eigenschaften (336).  Überführung  nach  Amerika  (836—337). 
Auslese  durch  den  Sklavenhandel  (337).  Einflufs  der 
Sklaverei  durch  Züchtung,  Disziplin  und  Ausmerzung  (338). 
HShere  Einflfisse  des  Rechtsstaats,  der  Arbeit,  Religion, 
englischen  Sprache  (338—339).  Einflufs  der  Umgebung  un(l 
der  Rassenqnalität  (339).  Rassenkreuzung  (340).  Znstand 
im  Moment  der  Befreiung  (340—341).  Die  Zukuuftsprobleme 
durch  den  Noiden  nieht  beachtet  (941-^). 


Neuntes  Kapitel. 
Die  Verlaste  des  Sudans. 

1.  Die  fldhe  der  Verluste  343—849 

Raub  und  PIfinderung  folgt  dem  Znsammenbruch  (348 

bis  344).  Allgemeine  Ausführungen  über  den  Verlust  (344 
bis  345).  Zahlenmäfsige  Sclnltzung  (:345— 348).  Die  ver- 
schiedenen Gruppen  der  Verluste  (348 — 349). 

2.  War  die  Sklavenbefreiung  und  die  Repudiation 

ein    volkswirtschaftlicher   Verlust    für  den 

Sftden?   349—800 

Stand  desStaatsvermttgens  nach  der  Nichtif^eitserklftmng 

aller  Kriegsschulden  (349 — 351).  Kontmxrrse  über  die 
Wirkung  der  Sklavenbefreiung  und  der  Staatsschulden- 
annullierung (351 — 352).  Goodioes  Theorie,  die  bklaven- 
befreiung  sei  ein  rolkswirtschaflHcher  Gewinn  (858 — 863). 

De  BowB  Standpunkt  (356).  Vernichtung  der  Arbeits- 
organisation (356—358).  Vernichtung  des  Lohnfonds  und 
des  Kredits  (358—359).  Verminderung  des  Werts  der 
Negerarbeit  (859—360). 

3.  Die  Kosten  für  den  Süden  und  den  Norden  .   .   .  360 — 362 

von  Hocks  Schätzungen  der  Geldverluste  (360).  Ver- 
lust au  Menschenleben  und  itlealen  Werten  (360—361). 
Gütige  Lage  des  Nordens  (861—362). 


kju,^  jd  by  Google 


XXYl  1 


XXI 


Zehntes  Kapitel. 
Der  Tmadh  efaier  Beoxgaiilwtloii  de«  Südeni. 

SeiU 

1.  Die  ZaBtinde  unmittelbar  nach  dem  Kriege.  .  .  388—378 

Der  geschlagene  Süden  (868—864).  Lincoln's  Tod  (864). 
Lokale  Fortdauer  der  Sklaverei  (864—865).  Allmähliche 

AiiflSstinp:  (365).  Rat!o>;ifrk(Mt  der  Pflanzer  (365-8^6).  An- 
fang des  Aufstiegs  der  Mittelklasse  (866).  Trübe  Zustände 
(866-367).  Verhalten  der  Neger  (867— 870).  Hilfsbedürftig- 
keit von  Schwarz  und  Weifs  (370— d71>  Auswanderungs- 
bewcgung  nach  Mexiko,  Brasilien  nsw.  (871—878). 

2.  Die  Jagd  nach  der  Baumwolle   873—379 

Baumwollbesits  yerheifst  glänsende  Einnahmen  (373). 
Schätzung  der  Bestände  (374).  Amtliche  Jagd  nach  Re- 
guTung^bimmwolle  (374—376).  Im  Juni  <Uo  Beschrän- 
kuugeu  aufgehoben  Durch«techereien  und  Bi  trüge- 

men  (878— 878)l  Ergebnisse  fÄr  die  Vereinigten  Staaten 
(818).  i^rofse  SchSdigimg  der  Südstaaten  (87V). 

3.  Der  erste  Wiederbeginn  des  VVirtscliattslebens.  879—888 

Ungünstiger  Zeitpunkt  des  Kriegßschlugges  (379-— 380). 
Scbwierigke^^  des  Wiederanfangs  (380).  Kapitalmangel 
(880—382).  Siulien  nach  neuen  Üntemehmungsformen 
(2^2—^383).  Selbständige  Neger  wenip  erfnlL^i  i  li  (383 
bis  3ö4k  Auftreten  neuer  und  nördlicher  Untmielniier 
(384).  Standpunkt  der  alten  Pflanzer  (384— 385>  Schwan- 
kende Landpreise  ^85-^886).  Schwierigkeiten  für  die 
K(.rdstaatler  386— 388>.  WunHch  der  Südstantler  nach 
Einwanderern  (389).  Die  Anfinge  der  Anteilpacht  und  - 
ihre  Grifaidc  (390—391).  Ausbeutung  der  Neger  (391—892). 
Mitwirkung  des  Militärs  und  Freedmen's  Bureau  bei  der 
nenen  Arbeitsordnung  (388-^8Jl  Mifsstimmuag  imSfiden 
(893). 

4.  Die  Reorganiaaiionspolitik  des  Präsidenten 

Johnson   898—807 

Präsident  Johnson  anfaugB  sehr  scharf  (393).  Daun  Rück- 
zug auf  die  Liueolu^che  Politik  (394—395).  iunrichtuug 
interimistischer  Regierungen  (395).  Ausschlufs  der  Re- 
bellen  vom  Wahlrecht  (395—396).  Die  Amnestie  (396—397). 
Scheitern  der  Konfiskationsvorschläge  von  Stevens  (897). 

5.  Die  Reorganisationsgesetagebung  der  Einael- 

ßtaaten  897—404 

Aufgaben  der  "ReorsraniRntioii  f397— 398).  Die  drei  Be- 
dingungen des  Präsidenten  und  ihre  Annahme  (398—899). 
£inael8taatKche(}esetae  rar  Regelang  von  Rechtsgeschäften 
in  der  Konföderation  (889—40^  Moratorien  (401).  Schein- 
barer Erfolg  der  ReorLrinii^ntionspohtik  (401).  Fortdauer 
der  Besetzung  I4Ö1).  Wideratand  gegen  die  Johnsonsche 
PoUtikfim  Norden  (402—404). 

6*  Di e  erste  Phase  des  Freedmen's  Bureau   .    .    .   .  404—411 
Organisation  des  Freedmen's  Bureau  (404 — 405).  Fonds 
(405).    Leistungen  (405-^6).    Disposition  über  die  be- 
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schlaguahmten  Läudereien  (406 — 407).  Verwaltungsgrund- 
8&tze  Howards  (407-408).  Weitere  riiiiu'  (409)  l)i>| 
Fahi^koit  der  Bureaiiboamton  verschictlen  beurteilt  (409 
biH  410).    Seine  Wirksamkeit  ziiiiaeh-st  güuatiK  (41U— 411). 

7.  Die  (resetze  der  Sfidstaaten  Ober  die  rechtliche 

u  n  d   w  i  r  t  3  c  h  a  t'  1 1  i  c  h  e   Stellung  der  Frei  - 
gelasHeneu  411 — 421 

Die  rechtliche  Stelhinp  der  Freigelassenen  (411).  Zu- 
nächst  Regt'luiitr  im  Verwaltungswege  (411).  Ansichten 
des  Südens  iilx  r  die  >ieurcj;rlim<^  (411—412).  Wer  ist 
larbip  V  (412).  1"  ainilienreclit  ( 41'^— 4i;:5).  Verbot  von  Misch- 
eheu (4i:j).  y  t'nnö^M'iisrerlit  (41.').  (Gewisse  Ijcsfhrän- 
kuii^^t'u  hei  IMxTtraLTim^t'n  uinl  iii  drr  ( M'wcrlu'tri'i heit 
(418).  Gerichtsstand  (414).  Strafri'flit  (414).  Stratyollzii^^ 
(415).  Speziai;^e8etze  zur  K^-jircluiif^  der  Arl)cit  (415—416). 
Lehrliugsgesetz  von  Mississipi  (416).  Die  Gesetze  von 
Mississipi,  1.  über  Lehrlinjjje  (416);  2.  über  Liindstreicher 
(416 — 417);  8.  fibcr  den  Arbeitsvertrag  (417).  BestiinmunpMi 
y.^ll  South-Caroliiia  (418).  ^^'^  anderen  Staaten 

(418 — 419).  AnsHchluis  von  öttcntlich-rechtlichcn  befug- 
uissen  (419).  l)er  Inhalt  der  Bestimmungen  nicht  un- 
verständiicli  (419).  Erre^mn^^  im  Norden  fit)er  die  (resetze 
(419—420).  Die  turmelle  Friedensproklamation  Joliuson's 
(420—421). 


Drittea  Buch: 

Die  Rekonstruktionszeit. 

Elftes  Kapitel. 
Die  politische  Rekonstruktion. 

1.  Die  Faktoren   und  Theorien   in  der  n « ' r  d  1  i c  h  e  n 

K  e  k  o  n  8 1  r  u  k  t  i  o  n  3  p  o  1  i  t  i  k   425  —440 

Der  Bür;/erkrieg  endigt  ohne  feste  Friedensbedingungen 
(425).  1>>T  Norden  behrdt  frei.'  Hand  f425-4'J6).  LuicTTTnü 
Tod  wahrscheiiilicli  ein  rn^dück  (425— 4'J(j).  Seine  Ke- 
organisationsideen  und  der  I )avis-\N  ade  l'laii  (426 — 429). 
Joliiison  jiersrnilich  ehrenhaft,  hat  rielititre  Ansichten,  aber 
Bciieitert  an  unglücklichen  Methoden  (42S— 429).  -^"^j^ 
Grant   eine   ungeeignete   Fersöniithkeit   (429 — 430).  Die 


Ffihrer  im  Norden  und  ihre  Zwecke  (430— 4.":{2).  Die  Ten- 
denzen in  (h'r  herrsclMMiden  l'artei  (430 — 431).  Anschauung 
von  der  BiMleutung  des  Bürgerrechts  für  den  Neger  (433 
bis  4'j4).  Die  lU'deutung  des  Niegerstimmreclits  für  die 
Stellung  der  Kc])iil)likan<'r  in  der  nationaltn  iu'gieruilg 
(454— •4j56).  Die  ICekonstruktionsflieorien  und  ihre  .Be- 
gründung (436 — ^^)-  l^i«'  extrem  radikale  Politik  des 
„Thorough"  siegt  (459—440). 

2.  Die   Rekonstruktionsausnahmen   der    Rundes • 

regierung   440—452 

Konriikt  Johnson's  mit  dem  Kongrefs  (440).  Die  Civil- 
Rights'  Bill  (440  — 441).  Vorsehläge  d<'s  Kekonstruktions- 
ausschusses  (441— 442).  Das  XIV.  Verfassnngsiunendement 
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Seit« 

g 148— 443).  Das  Freedmen'a-Bureau  veriäiigert  (44ö).  Der 
fiden  lehnt  das  XIY.  Amendement  ab  (4^—444).  Nach- 

riditcu  über  Unruhen  im  Süden  (444X  I^ic  Radikalen 
siegen  bei  den  Wahlen  von  1866  (444—445).  Di*'  K  'kr.n- 
struktiouBgesetze  von  1867  (445 — 446).  Hücksiciitt^iose 
Darehf&brung  (446—449).  Der  Erfolg  erzielt;  die  Snd- 
ataaten  bis  auf  4  „rekonstruiert"  (448).  Das  XV.  Ver- 
fassungsamendeiTt'^'it '4 4^— 449).  T\«'konstruktion  der  letzten 
Staaten  (449).  Urtt'üe  üt>t?r  die  Erfi>lge  (450—451).  Weitere 
Zwangsgt'.setzc  i;<^gen  den  Süden  (451 — 45*2). 

8.  Die  Wirkungen   der  Rekonstruktionseesets- 

febnne   anf  den  Sflden  nnter  der  Milit&r- 
errschaft   452—463 

Üble  Wirkuii^x  des  Wechsels  in  der  Politik  (452—453). 
Politische  Aufregung  der  Neger  (453).  Zeitweilige  Militär- 
verwaltung unumgänglich  (453—454).  Abneigung  des 
SQdena  ^egen  das  Bnrean  (455).  Ungünstige  Wirkungen 
der  politischen  Bewegungen  (455).  Die  Militärverwaltung 
(455-— 457).  Vorwiegen  nntionnlpolitisihfr  Gesichtspunkte 
(457--i58).  Die  ueue  VVäliU  r-^ehaft  (45Ö— 459).  Die  Union  . 
Leagne  (459).  Die  Farbigen  in  der  Volkavertretuug 
(459 — 460).  Die  Gaipet-Baggers»  Seallawags  und  Neger- 
fuhrer  (461— 46a). 

4.  Die  Herrschaft  der  Nordstastier  und  Neger  und 

ihr  Ende  463-402 

Gewährung'  des  Wahlrechts  iin  die  unerzogenen  Frei- 
gelassenen (464).  Resignation  der  Südstaatler  (464j.  Die 
neuen  Machthaber  (464—466).  Entartung  der  Regierungen 
(466 — 468).  Einzelheiten  dvr  Mi  Ts  Wirtschaft:  1.  Bcrculicruug 
der  Machthaber  (466—470).  2.  Erschütterung^  dvv  Staats- 
finauzeu  (470 — 471).  3.  Getahrdung  der  wirtöchtiltliclieu  Ent- 
wieklung  (471—47^.  4.  Vernachlässigung  der  Bechtsjjflcge 
nnd  INdizei  (472).  Niedergang  der  radikalen  Herrschaft 
(472—473).  Der  Kn-Klux-Klnn  und  die  Ku-Klux-Akte  (474). 
Rückgewinnung  der  Herrschaft  durch  die  Weifsen  (475 
bis  47^  Der  Einige  Sfiden  als  politischer  Begriff  (478). 
ünbeilvolle  Wirkung  der  Rckonstruktionszeit  für  den 
Neger  (478—479).  Der  Süden  wieder  sich  selbst  überlassen 
(479— 4Ö2). 

Zwölftes  Kapitel. 
Bew6Ciiiig«n  mid  AnaflfiMe  In  dar  2«it  dae  WIedoninf  bMU. 

I  Die  8cb sdenerBatianaprüehe  und  ibre  Er- 
ledigung   484-489 

Keine  Entschädigung  für  Sklavenbefreiung  oder  über- 
haupt für  Aiiffftündige  (484).  Befristete  Ansprüche  der 
Loyalen  (4ö4— 485).  Die  Southern  Claima  uommission 
(485—486).  Lebbane  Anstrengungen  fOr  Scbadenersata 
(48^  Anerkannte  und  verworfene  Ansprüche  (487— 488)i 

2.  Der  Wiederaufbau  des  Eisenbabnnetzes  ....  488-^498 

Rückgabe  konfiszierter  Eisenbahnen  (489).  Be/altluug 
für  ü1)emommene  Betrichsniitfel  (490).  Ausbau  des  Biihn- 
Tnotr.f^^  (490 — 491).  Ausbau  der  V'erkehrs(»rganisation  (491 
biä  4i^2>   Transatlantisches  Kabeluetz  (492—493). 
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8.  Die  Negerpoliiik  der  Bundesrearierniig  und  die 

zweite  Phase  des  Freedmen's  Burean    ....  493 — 499 

Kein«'  NccreransiodltmL'-  Iin  prrorspn  Stil  (493).  T.üssor- 
faire  und  freier  Arlx'itb vertrag  (493 — 494).  Milsbräuelie 
des  Bureaus  (495).  Parteipolitik  (495).  Auflösung  des 
Bureaus  (495).  Gt>8ainthilf»lei8tungen  nnd  Anfveodungen 
(496-498).  Ergebnisse  (498-^99). 

4.  Der  Laitser  faire-Orundsats  und  positive  Be- 

konstrnktionsTorschläge   489—502 

iit  fnrnivorschläge  von  Tobey  (499—500),  CSarey  (500—501)» 
Stcanis  (501—50^ 

5.  Politische,  aoziale  und  wirtschaftlieiie  Organi- 

sationen  502—517 

Die  Union  Leaguen  (502 — 504).  Die  Kn-Khix-Klan- 
Beweguug  (504—511).  Der  Mississipi-Plan  (511-^12).  Die 
GTanger8(5i2^15).  Farmers  AUiance  (515).  Ncgro  Exodus 
(515-516). 

6.  Der  Wiederbeginn  der  Bavmwollprodnktion  .  .517—525 

Einseitige  und  gemischte   Landwirtschaft  (517 — 518). 

Voraussetzungen  des  (Jedeilients  (518 — 519).  Ernten  und 
Preise  bis  187Ö  (519—522).  Erträge  (522—523).  Ernten  und 
Pr<nHe  1871—1660  (523-524).    An}»«nfläehe  (524—525). 

9^1,  Entstehung  und  Wirkung  d  es  Kreditsystems  und 

de>>NationaIbankweseQs   525—584 

Kredittjehwierigkeitcn  und  Wuehergesetze  (525 — 526> 
Rückgehende  B^enpreise  (526—527).  Mangelnde  Sicher- 
heit fiir  Kredite  (527—528).  Entstehung  der  Lien-Laws 
(528— 5B0).  Hohe  Kostcu  des  Kredits  (530—531).  Auf- 
kommen des  Flantation  Store  und  Crosn  Koad  Store  (531). 
Ungünstige  Wirkungen  auf  die  Betriebsweise  (531).  Ein- 
führung des  Nationalbankwesens  (581 — 584). 

8.  Die  Frcedman  8  ii  a  n  k  534 — 543 

Militärsparkasseu  (534).  Konzessiouierung  der  Freedman's 
Bank  (534—535).  Organisation  und  Umsatz  (535— 586).  Die 
K<>n/.('ssi(insrnii1rruiiir  und  ihre  Folgen  (536).  Zu^nmmen- 
brueli  (536—537).  Koiigrcfsencjueten  (537— 5:i8).  Mifsliränchc 
bei  der  Verwaltung  und  bei  der  Liuuidatiou  (539 — 54U). 
Einlage-Rückzahlungen  (540).  Fehler  bei  der  Verwaltung 
und  der  Liquidation  (540 — 541).  Eigenartige  Haltung  de.^ 
Kongresses  (541 — 543).  ^hwere  Schädigung  der  Neger  (543). 

9.  Die  Steuerlast  in  Bund  nnd  EinseUtaaten  nnd 

die  Staatsfinanzen  544 — 559 

Naehzahhmg  \<»n  Hundesabgabrn  (544).  Wiederein- 
richtung der  Buadi's-Zoll-  und  8teuerver\valtuug(544~  545). 
Belastung  des  Südens  durch  Bundesabgaben  (545—546). 
Die  Baumwollsteuer  (545—548).  Geringe  Gesamtlei.Htungeu 
des  Südens  (.i49).  Hdnstnng  der  KiTizclsraatcii  (549^5.50). 
Schulden  iö60— lb70  (550).  Vermögen  und  Steuern  1860 
bis  1870  (550—552)  VerhAltnismlTsiee  Belastung  der 
clnzrlnen  Staaten  (5^ — 558).  Veränderungen  Iiis  l^sO 
(553-r).")B).  WirkiTHcron  nnf  den  Staatskredit  (556—557). 
Schuld vermiuderuug  und  Kepudiatiou  (557—559). 
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Dreizehntes  Kapitel. 
I>ie  BOBiale  Bekonstroktion. 

Seit« 

1.  Das  Problem  der  sozialen  Klassenumbildung  im 

freien  Süden   560—563 

Neugestaltung  der  Xegerfrage  (560 — 561).  Drei  Klassen  im 
Süden  (561).  Die  Granabesitser  and  amen  WeUsen  dnrch 
das  Eassenbewufstsein  vereiniget  (561 — 568).  Dreiteiligkeit 

de«!  sozialen  Problems  (563). 

2.  Die  Umbildung  der  Pf l-anz erklasse  568—566 

Die  alten  -l'Hanzer  innl  die  Parveiins  (.563 — 5f34).  Ver- 
gtärkunp  der  Häudlerklasse  (564 — 5üö).  Unterstützung 
dnreli  den  aufst<'iji:«'nden  Mittelstand  (565 — 566). 

3.  Die  Ansätze  eines  weif sen  Mittelstandes  und  die 

armen  Weifsen   566— 4»74 

Das  Rassenbewnfstsein  der  Mittelklasse  (566—567).  Ans* 

bleiben  der  Einwanderer  (567 — 50^^].  Der  Weifte  kann  im 
Süden  arbeiten  (56S).  Leben.sln'diii;;unj^'en  für  Landarlwitfr 
un^lnstig  (568—569).  Versuche  mit  chinesischen  Kulis 
(569).  tilnsti^e  Wiricung  des  Kriepi^s  und  seiner  Folgen 
auf  die  armen  Weifsen  (569—570).  Hinnenwanderunp: 
naeh  Westen  (570—571).  Die  Kleinhändler  (571).  Zurück- 
bleibende Klasse  (571 — 572).  Der  Einige  Süden  (572  bis 
578):   Die  Jndenfrajje  (573— 574)t 

4.  Die  Neger  und  die  Xegerfrage  574—611 

Versuch  der  vollkommenen  Xe_gergleiehstellun^(574 — 576). 
Mischehen  u.  Rassenkreuzung (576—^78).  Gleichberechtigtes 
NplM'nein:ni(ler(.578).  Die  Xefferan^ele;;enli  ei  ten  wieder  Sache 
der  Kiuzelstaaten  (579).  Aussehaltunix  der  Nej^er  im  Jjffent- 
lichen  Recht  (579 — 580.)  Die  Bundes -Sozial^et<etzo  \  cr- 
faasungs widrig  (580).  Sicherung  im  Privatre«  ht  (580).  Das 
Strafrecht  und  dievCwanjysarbeit  (580 — 581).  Weiterbestehen 
und  Verstärkuntr  der  S<-heidewaud  (581 — 583).  Die  Helmng 
des  Netcers  ersi  invert  (583 — 584).  Trennung  in  den  Kirclieu 
(584—5^  Negerpresse  (585—686).  Der .  proletarische 
Ne^rf'r  und  sonstige  proletarische  Einwanderer  (586 — 588). 
Stellung  der  Weißen  zum  Freitrelassenen  und  zur  Neirer- 
frage  (58'5 — 589).  ßasseukennzeiehen  (689 — 591).  Lösungs- 
vorschläge nnd  Theorien  der  Nei^erfra^e  (591—592)  Rechts- 
foigen  und  Machtfragen  (592—593).  Negererziehung  (593). 
Leistnn^^en  bis  1870  (593—594).  'latiffkeit  des  Stant.  s,  der 
AVohltätigkeit  und  der  Kirchen  (594—595).  Besondere  Ver- 
anstaltungen (595).  Schwierigkeiten  filr  den  Süden  (595 
}>!>  59G).  Erfolge  im  ersten  Jahrzehnt  (596)..  Ausbildung 
farl>i;^'er  Lehrer  (596 — 597),  Anfänirliriie  l'^berseliiitzunü; 
der  Erfolge  (597 — 598).  Bedenken  hinsichtlieli  der  Methoden 
(598—600).  Die  Ncgerhochschule  und  ihre  Zü{rlin.ire  (600 
bis  602).  Die  moralischen  Erfolge  durchweg  gerin (602 
bis  603).  Das  (.Christentum  der  Neper  (603—607).  Der 
Neger  vom  weifsen  Eintiufs  abhängitr  (607 — 608).  Nach 
ihren  Qualitäteu  nicht  eigner  Hebunj'  fähig  (608 — 609). 
Nene  soiiaie  Gliederung  in  der  Negerklasse  (609—611). 
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Vienelmtes  Kapitel. 

Die  Gestaltung  der  südlichen  Wirtschaft  im 
Zeichen  der  BekonstralctioiL 


1.  Allgemeine  Charakteristik 


612^692 


Die  Baumwollproduktioii  hilft  dem  Süden  nicht  (612  bis 
613).  Der  Druck  läfst  nicht  ri.icli  (6l;-l--614).  (Grunde  dor 
Südstaatler  für  Mifsorfolge  (014—617);  der  Nordstaatlcr 
(617—618).  Die  Wirknne  der  rficklftufigen  Tendenz  des 
Baumwolhnarktcs  OlO).    Unheil  der  Kroditwirt^ehafit 

(620—621).  Niedrii:.'  ßodenwerte  (622—628),  Löhne  in  der 
Laudwirteehaft  (622 — 625).  Gründe  der  niedrigen  Löhne 
im  Süden  (626).  Gefahren  ffir  den  Grofsbetrieb  (626—627). 
Evolution  des  Kleinbetriebes  (627—628).  Gesunkener  Vieh- 
Btand  und  iiutlcidiMidc  Landwirtschaft  (628  629).  Geringe 
Städteent Wicklung  (629—680).  Schwache  IndustrieaudäUo 
(680-632). 

2.  Die  nenen  Wirtschaftsformen  in  der  südlichen 

Landwirtschaft  und  ihre  Wirkungen  632^654 

Drei  Hauptbetriebsfbnnen  (632).  Schwierigkeit  der  Geld- 

lohnzahluugen  (632—633).  Warenkredit  und  Zahlunps- 
anweiaung  H.'H).    Naturalpacht  und  r;eldj)acht  (684). 

Cropping  (685).  Entstellung  der  Kleinbetriebe  (635 — 636i. 
Mannigraltigkoit  der  Systeme  (686).  Bericht  aes  Lana- 
wirtschaftsamts  1868,  Gift's,  Alvord's,  Lorintraiid  Atkinsons, 
Landwirtschnftsnmts  1876,  Censu«  1880  (680  -089).  Kritik 
der  einzelnen  Systeme  (639—644).  Die  sechs  Hauptwirt- 
schaftsformen fB44— 64^  Lokale  EIrscheinnnfiren  anf  dem 
Secinseln  und  in  den.Keis-,  Zucker-  und  TabakL't'g^cndcn 
(64G).  Technischer  Stand  <ier  Landwirtj*chaft  (^46 — 04.S), 
Laudwirtschaftliche  Vereine  und  Erziehuueswesen  (648  bis 
650).  Eigenartige  GeschftfUgebarung  des  südBehen  Landwirts 
(651—662).  Soziale  Qe&hien  des  Kreditsystems  (652—654). 

8*  Die  wirtschaftliehen  Ergebnisse   des  Rekon> 

strnktionszeitaltcrs  654—669 

Der  Sfidcii  18S0.  Berufsgliederung  (6ö4 — 655).  Sttdhing 
im  Beruf  (65.i>— 056).  Kückgang  der  ßetriebsgröfsen  in  der 
Luiid Wirtschaft  (656— 6581  Fläche  unter  Kultur  (658—659). 
Wert  des  landwirtschaftlichen  Besitzes  (659—660).  Besits 
und  I^'fricl)  (660—661).  Rasse  und  Baumwollproduktion 
(661 — 002).  HrntrnortrM^'n  <l»'r  Landwirtschnfr  (G'*>2- -668). 
Wirtachatt liehe  Nachteile  des  Mangels  gewerblicher  Ent- 
wicklnng  (664—665).  (^samtresultat  (66&-669). 
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Erstes  Kapitel. 

Die  Sezession  uml  ihre  Zweeice. 


1.  Die  Seiession* 

Der  Walilkainpf  des  Jalires  ISGO  um  die  Präsidentschatt 
<Vr  Verein  listen  Staaten  endigte  am  6.  November  mit  der 
Wahl  des  Kandidaten  der  republikanischen  Partei,  Abraham 
Lincoln^.  Schon  als  der  Auegang  der  Einzelstaatswahleii 
dies  Ergebnis  als  gesichert  liatte  voraussehen  lassen,  ja  Monate 
vorher,  begannen  die  Radikalen  des  Sudens  die  Parole  auszu- 
geben: „Jetzt  haben  wir  zwischen  Sklavenemanzipation  und 
Revolution  zu  wählen*.** 


'  Er  erhielt  löööUOÜ  Stimmen,  930000  Stimmen  weniger  als  die  drei 
G^enkandidaten  zusammen,  aber  angesichts  der  Verteilung  der  Wahl- 
männerstimmen  nach  Staaten  genug,  die  Wahl  zu  siciiern.  In  der 
Prä«iidentenwahl  w^rHcn  WnlilmriTinor  nach  Staaten  gewühlt;  innerhalb 
dieser  letzteren  wieder  entaprecheud  der  Anzahl  ihrer  Vertreter  in  beiden 
U&asem  des  Kongresseü  zusammengenommen.  Für  Lincoln  waren 
18(K  für  alle  drei  Gegenkandidaten  susammen  128  Wahlmänner  gewählt. 
Vergl,  J.  Hryce,  The  American  Commonwealth.  2.  AiiH.  Bd.  I,  S.  o?. 
J.  F.  Rhoden,  History  of  the  United  States  IS.X) -lH<;o.  lid.  IT.  S.  500. 
-  Charleiiton  Mercurv  vom  18.  Oktober  1860,  vergl.  K  hodes,  ;i.  a.  O. 
4W.  —  Schon  seit  Anfang  1860  tritt  die  Radikalcnpartei  der  Abfalh- 
fra'j-c  n-ihcr.  Fitz  Hugh  ruft  in  De  B o  w ' 8  Review  Bd.  XXViri.  New 
Orieans  lö6U,  S.  7  bcrnits  nach  -Disunion  within  tiie  Union das  heifst, 
^ie  einst  gegenüber  England,  .rfoo-Intercourse"^.  Ein  anderer  sagt  auf 
>  II  daselbst:  „Wir  haben  bisher  die  Nordataatler  als  unsere  fabri- 
zierenden und  transportierenden  Mietlinge  benutzt,  weil  wir  das  bequemer 
landen,  aber  sie  sind  viel  zn  arro^^ant  und  lästig  geworden  nnd  zwingen 
ans  daher,  sie  sich  selbst  auf  Kosten  ihres  eigenen  Ruins  zu  überlassen. 
Weit  entfernt,  von  ihnen  abhängig  zu  sein,  sind  wir  die  Herren,  und 
sie  von  uns  für  ihr  tägliches  Brot  abhängig."  -  Bald  «iarauf  hoschliefsen 
die  Kaufleute  von  Richmond,  in  Zukunft  auf  eip:eue  Rechnung  zu  im- 
portieren und  direkt  aus  dem  Süden  zu  verschitlen.  \  oni  1.  Januar 
1861  ab  soll  eine  diesbezügliche  Klausel  in  Lieferungskontrakten  auf- 
genommen werden.  (Ibid.  S.  219.)  Die  Frufrc  des  Wanenbezugs  für  den 
Süden  wird  im  März  1800  eriutcrt.  (Ibid.  S.  281.)  Momminger  wird  nls 
Kommissar  von  South  Carolina  nach  Virginia  geschickt,  um  ein  einiges 
Vorgehen  vorzubereiten.  (Ibid.  8«  240.)  Die  Aufforderung  ergeht,  sofort 
nt  bajjdcin,  nicht  erst  die  PrSsidentcnwahl  ab;suwartcu.  (Ibid.  S.  321.)  — 
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Hatten  auch  die  Republikaner  durch  die  Neuwahl  weder 
im  Senat  Doch  im  Repräsentantenhaus  eine  sie  zu  irgend- 
welchen entscheidenden  Mafaregeln  beföhigende  Maj  jritilt  er- 
rungen, äo  machte  man  sich  doch  nun  unter  dem  fiinflufii  der 
„Ultras**  des  Südens  daran,  die  langiährigen  Drohungen  su 
verwirklichen.  Entsprechend  vorher  getroffenen  Vereinbarungen 
ging  man  schnell  zu  entscheidenden  Schritten  über.  Die  8taut6- 
iegi»lativen  von  South  Carolina,  Georgia,  Mississippi  und  Florida 
berieten  die  Frnge  schon  im  Noven]])er,  die  anderen  Sttdstaaten 
folgten  allmählich.  Die  Mehrzahl  ermächtigte  ihre  Gouverneure, 
JStaatskonvente  zu  berufen.  Die  Führung  in  der  ganzen  Be- 
wegung übernahm,  entsprechend  seinen  alten  seit  der  Nullifikation 
von  IHA2  ni(;  aufge^^oboncn  Tendenzen,  8oiith  Carolina*.  Hier 
wurde  bereits  am  November  der  Konvent  anf  den  17.  Dezember 
berufen  ^.  Am  h).  November  legten  die  ^South  Carolinischen 
Senatoren  in  Wa^hinerton  ihr  Amt  nieder,  am  13.  Dezember 
wurden  die  Schuldzaiilungen  an  Biiiger  der  nicht  sklaven- 
haltenden  .Staaten  sii.spendiert,  am  20.  die  „Ordinance  of  Se- 
cesöiun"  eiubtimmig  angenommen,  am  24.  kündigte  «1er  Gou- 
verneur Pickens  in  einer  Proklamation  an,  dal's  der  Staat 
South  Carolina  seine  yoUo  Souveränität  wieder  übernommen, 
die  Zugehörigkeit  zur  Union  gelöst  hahe.    Man  zeigte  sich 


Im  A\n\\  bringt  De  Bow*s  Reyiew,  dies  führende  Organ,  wieder  einen 

Artikel  „TheSoce."*»ioii  ofthoSouth^' und  ruft  nach  einer  iiouon„Confederacy*', 
(Ibid  8.  376.)  Im  Mni  cr-clioinl  ein  Prospekt  für  eine  Aktien^'f^^'Mlsi  haft, 
die  aeclis  eiserne  Sehitie  zwiscUen  New  Orleans  und  Liverpool  laufen 
lassen  soll.  (Ibid.  8.  462.)  Man  plant  eine  nene  UnivenitAt  fttr  den 
Süden.  ^Ibid.  S.  488.)  Man  agitiert  fortgesetzt  für  direkten  Handel  mit 
der  Aufscnwelt  (ibid.  S.  588)  und  volle  Abi-pcrninpr  pcfron  dru  Norden 
(Bd.  XXIX,  18^10,  S.  70  ff.)»  Maß  dringt  im  .Sommer  auf  die  Gründung 
und  Förderung,'  gewerblicher  Unternehmungen  daheim.  (Ibid.  S.  228  ff.; 
Bisher  hUtten  die  südlichen  Fabriken  zu  teuer  gearbeitet  und  zu  wert- 
volle Qualitäten  geliefert,  (Ibid.  S.  496.)  Die  Hede  des  Kommissars 
Meuiminger  vor  der  Gesetzgebenden  VerBammlun^  in  Virginia  vergl. 
ibid.  S.  751 — 770.  —  Im  Oktober  begann  South  Carolina  mit  den  anderen 
Staaten  zu  korrespondieren.  \n  man  tun  wolle.  Vergl.  J.  Nicolay» 
The  Civil  War:  in:  ..Cambridge  Modern  Hi8to^J^  Hd.  VII,  /Fhe  United 
States"  Cambridge  1^1)3.  8.445.  J.  S.  Nicolay  and  J.ILay,  Abraham 
Lincoln,  New  York  Bd  II,  S.  296. 

*  Vergl.  die  sumi:  arische  Zasammen.stellung  bei  Edward  Mc 
FMiiTisoii.  The  PoHfical  iIistoiT  of  the  United  Statrs  of  America 
Düring  the  Grent  Kebeilion,  trom  November  6.  iHtiO  to  .luly  4  1^^64, 
Washington  1>.  C.  r^04.  —  1).  T.  Houston,  A  Critical  Study  ofNuÜi- 
ticntion  in  South  Carolina,  New  Yoric  1896;  eielie  anch  oben  Bd.  I 
ö,  l!i2;  über  die  Tendenzen  der  Südstaatler  vergl.  ferner  J.  Hodg.son, 
The  f  radle  of  tfie  Confederacy,  or  the  Times  oi'  Troop,  Quitiuan 
and  Vaucey,  Mobile  1070. 

'  Der  Konvent  ist  eine  mit  souveränen  Rechten  au8g(;»tattete  Ver- 
sammlung von  erwählten  Vertretern  in  den  Einzelätaaten,  die  über  die 
Veränderungen  der  ( Jrundgeset?:''  ent«(di<'idet.  Vgl.  Bryce.  a.  a.  O. 
Bd.  U  S.  175;  Journal  of  the  Convention  of  the  People  of  South  Carolina, 
Dezember  1861,  Together  with  the  Reports  and  Resolutions  ete^ 
Charlcston  1861. 
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unversöhnlich;  die  von  Virginia  ausgehende  Anregung  zu 
fncdlichen   Verhandlungen    lehnte    man    schroff  ab.  Teils 
cinatiinmig,  teils  mit  einiger  Opposition  schlössen  sich  bereits 
vor  dem  Amtsantritt  des  neuen  Präsidenten  die  Staatskonvente 
von  Mississippi  am  9«,  Florida  am  10.,  Alabama  am  11.,  Qeorgia 
am  19..  Louisiana  am  26.  Januar  der  Abfallsbewoojung  an*, 
Kommissionen  wür  fen  ernannt,  welrlin  die  übrigen  Südstaaten 
aufsuchen  sollten  und  von  fli<'SPn  mit  dem  förmlichen  Zeremoniell, 
wie  es  gegenüber  ausländischen  Eniissrir'^n  iiljlich  ist.  emplangcii 
wurden'*.   Am  4.  Februar  1801  vprs-imniclten  sich  <li<^  W»rtreter 
der  sechs  aus  der  Union  aiisgeselneilencn  Staaten  zu  Montgomery, 
der  Iiauj»istadt  von  Alabama.    Am  8.  wurde  eine  provisorische 
Verfa-^sung  für  das  neue  Staatswesen   der    „Kon föderierten 
Staaten  von  Amerika"  anj^'cnomnien,  am  9.  Jefferson  Davis 
aus  Mississippi  zum  l'räsidenten  und  Alexander  II.  Ste})lien6 
aas  Georgia  zum  Vizepräsidenten  gewühlt.    Am  11.  Februar  er- 
nannte aoch  Texas  Delegierte,  die  am  2.  März  zugelassen  wurden  ^. 
Der  Abfall  dieser  sieben  HauptbaumwoUstaaten  war  also  beim 
Amtsantritt  Lincolns  am  4  März  eine  vollendete  Tatsache. 
Sie  hatten  die  Attribate  der  ünionsregierung  beseitigt,  zwölf 
btfl  ftinfzehn  befestigte  Plätze,  sechs  Arsenale  mit  Kri^gsvor- 
riton,  die  Rüstenbefeuerungseinrichtungen,  Zollämter  und  drei 
Zollkutter,  die  Postämter,  drei  Münzstätten,  die  Marinewerft 
in  Pensacola  und  sonstiges  Bundeseigentum  sich  angeeignet; 
ein  gleiches  hatte  der  äufserlich  noch  zur  Union  gehörige 
Staat  Arkansas  am  8.  Februar  eetan ,  während  man  in  North 
Carolina  zwar  die  im  Januar  besetzten  Forts  an  die  Union 
wieder  zurückgab,   aber  eine  Verstärkung  ihrer  Besatzung 
zurückwies  ^.    Die  öffentlichen  Gelder  der  Vereinigten  Staaten 

*  Mc  Fhcrson,  Hiatory  of  the  Reb«']lioii  S  2  A.  .Johnston, 
,?iecession"  in  Labors  Cveiopedia  of  Political  Si  ienc«,  Political  Eco- 
DOmy  and  United  States  HI ^torj,  Chicago  1884,  Bd.  III,  S.  093  ff.: 
▼erel.  hierzu  sowie  zu  dem  folgenden  die  Einzelheiten  der  Beschlüsse 
in  ncn  St  iTiTtr^^^  ut  Ty.xr^o.  of  Sonth  Carolina,  Bd.  XIT,  Dozi^mhor  18*>0 
bis  Januar  l^-f  l.  und  Hd.  XIII.  Act^  from  üeccmber  1861—6').  Colnmbia 
1^75;  Journal  of  the  Aet*f  und  Proceedinjgs  of  the  General  Convention 
of  tiie  State  of  Virginia.  Assembled  at  Richmond  (18.  ((.  61).  Riehmond 
1S61,  S.  :h  Ordinanr«^s  of  tlio  State  Con\-ontIon  of  North  Carolina  l.S0l/fi2. 
ßaleigh  1863;  .Journal  of  th«'  Pnblio  and  Secret  Proceedings  of  the  Con- 
ventioQ  of  the  IVople  of  Georgia,  Milledgevillc  1861,  S.  ü7;i;  Journal 
of  the  Proceedinge  of  ths  Convention  of  tho  Paoplo  of  Florida,  Talla- 
haf«ee  1801,  S.  99:  Journal  of  the  State  Convention  of  Mississippi  im 
January  1861-  Jackson,  Miss.,  1861:  Act^^  of  thr»  5.  fjegislature  of  tho 
State  of  Louisiana  at  its  IL  Secession  at  Baten  Kougc.  Jauuary  1861, 
8.  2:n;  Constitution  of  the  State  of  Texas  as  Amended  in  1861.  The 
Ordinances  of  tho  Texas  Convention.  Austin  1861;  Ordinapces  of  the 
State  Convention  which  convened  in  Littb*  Uock,  Arkan^  '-^  May  fi,  1861. 

■  J.  W,  Garn  er,  Reconstruction  in  Mississippi,  New  York  lyul,  b.  5. 

*  H.  Wilson:  Htotory  of  the  Hhe  and  Fkll  of  the  Slave  Power 
ia  America,  Bd.  III,  Boston  1877,  Kap.  IX. 

4  Mc  FherBon,  a.  a,  O.  S.  27  und  28»  Nicolay,  a.  a.  0.  B.  446. 
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Warden  beschlagnahint,  das  den  Vereinigten  Staaten  gehörende 
Land  auf  die  Einzelstaaten  libemommen,  nach  und  nach  von 
10  Ki'iegsfabrzeugen  mit  15  Kanonen  Belitz  ergriffen.  —  Den 
Vereinigten  Staaten- Postdienst  liels  man  allerdings  noch  bis  zum 
I.Juni  fortbestehen,  aber  „nur  aus  Gründen  der  Bequemlich- 
keit und  des  Intfresses  der  Konföderation"  Solange  noch 
südstaatliche  Mit^licHnr  im  Kabinett  safsen.  sucliten  sie  den 
»Süden  im  stillen  nach  Kräften  zu  fördern  Sio  traten  aber 
im  Verlaufe  des  Winters  alhniihlicli  aus.  Eben>  '  veriiefspn 
die  südstaatlichen  Abgeordneten  und  Senatoren  den  Kongrefs. 
Die  schwankende  Politik  des  Presidenten  Puelianan,  die 
Versni'be  einer  Friedenskonferenz  und  von  V  ermittln  ugs- 
kommissionen  erwieben  fsicli  ak  aulser  sümde,  eine  W  ieder- 
versöhnung durch  Korapromifsvorschläge  betreffs  Verfassungs- 
änderungen und  weitgehender  Konzcssionen  an  den  Süden 
herbeizuführen^.  Der  Prllsident  hielt  sich  aber,  trotxdem 
er  Sesession  für  verfassungswidrig  erklärte,  zu  einem  eneigi- 
scLen,  raschen  Zugreifen  mittelst  Gewalt  nicht  fUr  berechtigt, 
wie  es  Andrew  Jackson  dereinst  erfolgreich  gegen  South 
Carolina  angewandt  hattet  So  diente  die  mit  südh'chen  Kanonen- 
schüssen begrüfstc  Elxpedition  der  „Star  of  the  West",  die  eine 
Ver.stUrkung  der  Besatzung  in  den  wielitigsten  der  fünf  noch  übrig 
gebliebenen  Stutzpunkte  im  Süden,  das  Fort  Sumter  im  Hafen 
von  Charleston  hatte  bringen  sollen,  während  des  Januars  i8t>l 
lediglich  zur  Steigerung  der  Erregung'^.  — 

Über  die  Ereignisse  der  nJiheron  Zukunft  waren  die 
Meinungen  im  Korden  wie  im  SUden  geteilt.  Im  forden  gab 

^  £.  G.  Scott,  Becoii»tructioD  Düring  tbe  Civil  War  in  Üie 
United  States  of  America,  Boston  and  New  York  1895.   S.  228. 

■  Der  Kriegemimster,  Floyd,  ein  Södstaatler,  .siahtc  z.  H.  durcK 
einiffe  Waffensonsendun^en  in  <lio  südlichen  Arsenale  den  Landsleuten 
entgegcuzu  kommen.  K  ho  des,  iiistory  Bd.  III,  S.  2^—241,  Mc 
Pherson,  a.  a.  O.  S.  d4— B7.  Von  sfidstaatlicber  Seite  wird  be> 
StritleOt  daffl  Ployd  dies  ^<  (;m  habe,  um  den  Abfnllvorbercitunji^en  ent- 
gegenzukommen; doch  sclu  int  das  SthworE^ewicht  des  Materinls  für  die 
Auffaäsui'ff  zu  sprechen  T  wenngleich  der  Süden  nicht  das  eanze  an- 

febotene  WaiFenmaterial  an  sich  brachte.  Auch  der  neueste  Bearbeiter 
ieser  Dinge,  Burgess,  neigt  der  nördlichen  Darstellung  W.  Bur- 
ircss,  Tlie  Cix  il  War  and  the  Con^ titution,  New  York  1901,  Bd.  I,  185, 
23ö — 240.  Jsiehe  demgegenüber  die  südliche  Darstellung  bei  .1.  Th. 
Scharf.  History  of  the  Confederate  States  Navy,  From  It's  Organization 
to  the  Surrender  of  It'a  Last  V'i-ssel.  New  York  I8"^7,  S.  16  tt. 

»  A\  ilson,  Kise  and  Fall  öd.  III,  Kap.  G-s.  UliodcB,  llistorv, 
Bd.  III,  8.  258  n.  Siehe  auch  eine  kurze  Zusainnienüteiiuug  der 

Hauptge^icbtspunkte  in  „Cau-ses  of  Sccession",  im  Anhang  zu  J.M.  Calla- 
lian,  Di])lomatie  History  of  the  Southern  Confedentcy,  Baltimore  1901. 
S.  272  - 1  r»  1 

*  Vergl.  oben  Bd.  1,  S.  m. 

Die  antleren  Forts  waren:  Furtit-ss  Munroe  Va.,  Fort  Pickcns, 
Fla.,  Key  WcKt^  und  Fort  JeiTerson  auf  Tortuffas  Island.  Woodrow 
Wil  ^ou.  \  Hi.story  of  the  Amnlcm  Feople,  New  York  1903.  Bd.  IV, 
8.  204.  J.  G.  N  icolay »  in  „Cambridge  Modem  Hiatory''  a.  a.  O.  S.  446. 
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es  verscbiedeue   Aiiöchauun^eii.     Eine   kleine   Gruppe  der 
extremen  Demokraten  und  auch  die  keiner  Partei  angehörigen 
radikalen  Sklavereigegner  der  ,Non-Interferenc** -Schattierung, 
zeitireillg  BOgpar  ein  Flügel  der  Bepublikaner,  wollten  sich 
mit  der  Entwicklung  der  Dinge,  zufrieden  geben;  man  dflrflte^ 
besw.  sollte  und  wollte  nichts  fUr  die  Union  tun.  Ein  anderer 
FIfigel  der  Demokraten  wollte  Zugestandnisse  machen  und 
neue  Kompromisse  scbliefsen.   Eine  dritte  Partei,  die  Kauf- 
leute^  Industriellen  und  Kapitalisten,  wünschte  friedliche  Ver- 
handlungen.   Die  eigentlicnen  republikanischen  Massen  der 
Linc(  Inpartei  wollten  aber  bald  die  Autorität  der  Regierung 
und  der  Union  auf  Grund  der  Verfassung  auf  alle  Fälle  er- 
halten, eine  „Rebellion"  unterdrlickt  wissen.    Doch  glaubten 
sie  nicht  an  letztere,  war  doch  die  Mehrzahl  der  südlichen 
•Stimmen  n ieht  für  B  r  e  c k  i  n  r  i  d  g e ,  den  radikalen ,  sondern 
Bell,  den  ij^cMnafsifctcn  Kandidaten,  abgegeben.    Man  dachte, 
der  Süden   meine  es  nieht  ernst.    Die  Anhänglichkeit  an  die 
Union  sei  im  Siideii  sehr  stark.   Sie  würde  wieder  aufwachen. 
Und  er  hätte  auch  vor  Negeraufständen  zu  grols '  Aiii^st.  Wenn 
nötig,  würde  man  ihn  aushungern  können*.  .Schlinnn.stenfalls 
müfste  man  eine  wirklich  eintretende  Rebellion  mit  allen  Mitteln 
nieder-schlagen. 

Im  Süden  *  glaubte  eine  Partei,  sobald  man  aus  der  Union 
iiugetreten  sei,  werde  man  sich  mit  dem  Norden  auf  besserer 
Basis  wieder  vereinigen  können',  eine  andere,  der  Korden 
wflrde  sich  mit  der  yoUendeten  Tatsache  des  Austritts  ruhig 
al^den,  da  manja  nur  sein  gutes  Recht  wahrnehme;  Zwang 
sei  unter  keinen  Umständen  zuTftssig.  Nimmermehr  aber,  auch 
wenn  er  dies  nicht  anerkenne,  werde  der  Norden  den  Mut 
habeUf  zu  fechten.  Eine  dritte  Partei  sah  kommende  Kämpfe 
voraus,  scheute  vor  ihnen  aber  keineswegs  zurück,  da  man 
sich  teils  selbst  überlegen  hielt,  teils  auf  eine  Intervention 
des  Auslandes  mit  Bestimmtheit  rechnete,  sofern  nicht  ein 
tatsnchlicher  Ausbruch  des  Krieges  im  Norden  selbst  innere 
Konflikte  erregen  und  den  Westen  zur  Vereinigung  mit  dem 
Süden  veranlasseu  würde  ^.    Ja  man  wünschte  sogar  einen 


'  Khodes,  Uistofy,  Bd.  III,  S.  188—146;  The  Index,  London, 

Mai  1862,  S.  24. 

*  Oie  Anschauung  des  Südena  ausfübilich  dargestellt  bei  Jeffer- 
SOB  Davis:  Bise  ana  Fall  of  thc  Confcdcrate  Government,  New  York 
1881;  Alexander  H.  Stepliens:  A  Conatitutional  View  of  the 
Late  War  between  thc  States,  Philadelphia  1870;  E.  A.  Pollard:  The 
First  Year  of  the  War,  Charleston  Derselbe:  The  Lost  Ca-'se 
Regained,  New  York  1866;  J.  L.  M.  Curry:  The  Southern  State?  of 
thc  American  Union,  New  York  1894. 

*  Karacntlich  Georgia  hatte  aus  dieser  Anschannng  heraus  gehandelt, 
ßhodes,  Hisfnr>',  Rd.  III,  8.  207  ff. 

*  Siehe  auch  Comte  Ageuor  de  GaHwarin,  „L'Amerique  devant 
fEniope«.  Paris  1862»  8.  251. 
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baldigen  Ausbrach  von  Feindseligkeiten,  weil  die  Grenzstaaten 
zur  Zeit  für  Sezession  noch  nicht  zu  haben  waren  \  iiuks  kein 
Zweifel  obwaltete,  dafs  sie  den  Versuch  des  Nordens,  die  ab- 
gefalleaeQ  Staaten  mit  Gewalt  wieder  zarückzuzwiagen ,  als 
feindlichen  Akt  ansehen  und  sich  dann  den  konföderierten 
Staaten  anschltefsen  würden. 

Präsident  Lincolo  versuchte  es  nach  seinem  Amtsantritt 
im  März  1861  zwar  zunächst  mit  abermaligen  Verhandlungen. 
Doch  mufsten  diese  fruchtlos  ausfallen,  weil  er  entsprechend 
seiner  Inaugurationsrede  entschlossen  war,  den  Bund  intakt  zu 
erhalten,  die  mafsgebenden  Persdnlichkeiten  der  konfbdcrierten 
Staaten  aber  unter  allen  Unständen  das  Gegenteil  wollten. 
Nun  entschied  er  sich,  durcli  Wiederverproviantierung  des 
Fort  Sumter  die  Situation  aufzuklären.  Dies  benutzte  man 
in  South  Carolina  als  willkommene  Gelegenheit.  Das  Fort, 
auf  dem  die  Flagge  der  Vereini'jten  Staaten  wehte,  wurde  von 
den  South  Caroliniern  beschossen,  die  Hesalzuii^^  nnifste 
kapitulieren  und  abziehen.  Damit  stand  das  Land  vor  der 
Wahl:  sich  bei  der  Trennuns^  als  einer  unabänderlichen  Tat- 
sache zu  beruhigen,  oder  es  zum  Rntscheidunfrskanipf  mit  der 
blanken  Waffe  über  die  staatsreehtÜehe  Fra<^e.  ob  die  Kinzel- 
staaten  ein  Sezessionsrecht  hätten  oder  nicht,  kunmien  zu  lassen. 
Es  war  keine  Doktorfrage  mehr,  worüber  bislang  der  Worte 
genug  gewechselt  worden  waren,  ob  ein  Recht  zur  Sezession 
oder  Anwendung  von  Zwang  bestehe,  sondern  eine  Machtfrage. 
Eine  Versöhnung  war  darum  ausgeschlossen,  weil  man  sich 
überhaupt  nicht  mehr  verstand  und  auf  beiden  Seiten  ganss  ver* 
schiedene  Gesichtspunkte  verfolgte Der  Norden  war,  wie  in 
seiner  Gesamtanschauung,  so  auch  in  der  Auffassung  vom 
W<'sen  der  Union,  fortgeschritten.  Der  Süden  stand  in  seinen 
Th(!orien  und  seinen  Methoden  auf  dem  Boden  von  1789. 
„Weder  eine  Veränderung  der  Anschauungen,  noch  eine  Ver- 
änderung der  politischen  Lage  im  ganzen  Lande  hatte  seine 
Ansichten  hinsichtlich  des  Wesens  der  Regierung  gewandelt, 
denn  er  hatte  sich  selbst  nicht  verändert  und  seine  eigene 
Ansicht  war  beharrli(di  bei  der  ersten  Auffassung  vom  Wesen 
des  Bundes  stehen  geblieben.  Dem  Rest  (b's  Landes  erschien 
diese  Theorie  nahezu  unglaublich,  so  oft  auch  die  südlichen 

'  W.  Wilson,  iiistorv,  Bd.  IV,  S  20s ;  Hodjcson,  (^iidle  of  the 
CoiifcJcrucv ,  Kup.  XVll— XIX:  Vcrgl.  auch  oben  Bd.  I,  S.  ;3:^0— 331; 
Rbodds,  llistorv  Bd.  III,  8.908—310.  Nunicntlich  von  South  Carolina 
^inficn  ilcshalb  liitriguen  aus,  einen  niögHcliHt  baldigen  Ausbruch  von 
F<'indseliirkrit(>n  herbeizuführen.  —  Die  hii-rauf  bezüglichen  Telegramme 
bei  Mc.  i'liersou,  Political  History,  S.  37 — ^13. 

"  „The  QucstioDB  presented  to  tbe  men  of  the  North  were  not  the 
aani»'  thosr  with  whi<  h  thcir  Soutben»  conteniporaries  had  to  deaL" 
John  C.  Hopes.  Thp  Story  of  tbe  Civil  War,  Nrw  York  1^<94,  Bd.  T; 
siehe  aber  auch  Johnston  in  Labors  Cyclopedia  Bd.  III,  S.  700  j  und 
Burgcss,  The  Civil  War  and  Reconstruction  Bd.  I,  S.  75— 7& 
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Staatsmänner  sie  vortrugen  und  für  sie  eintraten^.**  fJrofse 
und  vitale  Frästen  der  Staatsraison,  des  Lebens  und  .Sieri>ens 
Ton  Nationi^n  lassen  sich  bei  Verschiedenheit  der  AuffassuuEC 
und  der  Interessen  zweier  starker  Willen  nicht  mit  Wort  und 
Tinte  erledigen.  —  Aus  seinem  eigenen  Anschauun«;skreise 
heraus  wird  der  Süden  es  jedenfalls  kaum  be^ntfen  haben, 
wie  auf  einmal  der  Norden  mit  wenigen  Ausnahmen  einmütig 
dem  Presidenten  sttstimmte,  als  dieser  erklärte,  die  Union 
mit  allen  Mitteln  erhalten  su  wollen — 

Die  konföderierten  Staaten  hatten  inzwischen  die  provi- 
sorische  Verfassung  in  eine  definitire  ▼erwandelt  ^.  Sie  hatten 
im  wesentlichen  die  alten  Bestimmungen  der  Vereinigten* 
Staaten- Konstitution  beibehalten,  indes  durch  verst  biedene 
Veränderungen  die  Grundsätze  ihrer  eigenen  Staatsauffassung 
mm  Ausdruck  gebracht.  Den  Rechten  der  Einzelstaaten,  dem 
Standpunkt  der  Staatenbundtheorie  wurde  Rechnung  getragen. 
Die  Einführung  von  Schutzzöllen  wurde  grundsätzlich  verboten; 
nur  Finanzzölle  dürften  erhoben  werden.  Ausgaben  für 
„Internal  Im provements''  fRis'Mibahn-,  Strafsen-,  Hafenbnuten, 
Flufskorrektionen  etc. )  auf  Hundeskostfui  wunlen  ausgcsclilosscn. 
Entsprechend  gewissen  mit  d-u'  alten  Vert'assunir  ;j:em achten 
Erfahrungen  wurden  terncr  eini^X''  Detailbestininiurigcn  abge- 
lind  ut.  so  eine  Ausdehnung  der  xVmtsdauer  des  Präsidenten 
aut"  (J  Jahre  unter  Ausschlufs  einer  Wiederwahl  eingeftihrt, 
Zulässigkeit  der  Teilnahme  der  Kabinettmitgliclor  an  d(ui  Be- 
ratungen des  Kongresses,  aussehliefsliche  Aufstellung  der  Klats- 
forderungen  durch  die  Ressorts,  Einschränkung  der  Bundes- 
genchtsbarkeit  vorgesehen;  erstero  drei  zweifellose  Ver- 
besserungen, 

Der  Schwerpunkt  der  ganzen  Veränderungen  aber  lag 
neben  der  Staatenbundtheorie  darin,  dafs  nunmehr  die 
Sklaverei  namentlich  und  ofriziell  als  zu  Recht  bestehend 
anerkannt  wurde.    „Die  neue  Verfassung  hat  für  immer  alle 

erregende  Fragen  entschieden,  die  sich  auf  unsere  eigenartige 
Einrichtung,  die  bei  uns  existierende  8k laviuci.  den  angemessenen 
Status  des  Negers  in  unserem  Kulturbereich,  beziehen**,  sagte 
Alexander  H.  Stephens*.  „Die  neue  Verfassung  weicht 
grundsätzlich  von  der  Anschauung  der  Väter  ab»  dafs  die 


'  J.  G.  Ni  col  a  V  ,  in  Catiibrid^T^»  Modern  Hi^tory,  a.  a.  O.  S.  454-405. 

*  Die  Südstaatier  haben  auch  später  noch  nach  einer  Erklärung 
tof  materialiatischer  Ortindlagc  gebucht.  „Dafs  die  nördlichen  Demo» 
kraton  sich  1861  der  Li isc  s  1  n- Regierung  anschlössen«  liegt  daran,  dafs 
iie  kein«'  Profite  ruh  der  Sklaveroi  ziehen  koniiton,  wenn  <\ov  Süden  ab- 
fid,"   G.  Mauigault,  The  United  Stat*-«  ünmasiied,  London  187'.». 

*  Abgedruckt  nnter  anderem  bei  Mc  Pherson,  History  of  the 
Kebellion,  S.  10.5—108. 

*  ^African  Slavery.  the  Comer-Stonr  of  ihr  Smitlu  i  n  Confederarv.'* 
Hede  in  Savnnnah  am*  22.  März  18öl,  abgedruckt  iu:  Echoes  from  the 
8onth,  New  i  ork  1866,  ö.  77  fF. 
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Sklaverei  prinzipiell,  soztaly  moraliBch  und  politisch  ein  Unreclit 
sei.  Unsere  neue  RegieruDg  ist  anf  die  genau  entgegengesetzte 
Idee  begründet,  ihre  Grundlage  sttitzt  sieh,  ihr  Eckstein  ruht 
auf  der  groüaen  Wahrheit,  dafs  der  Keger  dem  weifscn  Mann 
nicht  gleich  ist,  dafs  Sklaverei,  Unterordnung  unter  die  überlegene 
Basse,  sein  natürlicher  und  moralischer  Zustand  ist  Diese 
unsere  Begierung  ist  die  erste  in  der  Weltgeschichte,  die  auf 
dieser  grofsen,  physischen,  philosophischen  und  moralischen 
Wahrheit,  deren  Erkenntnis  nur  langsam  durchgedrungen  ist, 
wie  nlle  anderen  Wahrhoiteii  in  den  verschiedenen  Z\ye\p;vn  Apv 
Wis^^oTiscliaft,  heriiht^''  Alle  Versuclie,  hinterher  das  Audi  and  tiir 
die  Sache  der  8üdtetaaten  zu  gewinnen,  mufsten  es  sich  angelegen 
sein  hissen,  diesen  Kernpunkt  der  Frage  vergessen  zu  machen. 
Die  Rede  von  Stephens  und  ähnliche  Aufbcrungen  aber 
lieferten  der  diplomatischen  ^'ertrctung  der  Nordstaaten  als- 
dann, wie  zu  zeigen  sein  wird,  gerade  das  uillkommene 
Material.  —  Um  die  Gctuhlc  der  VN'elt  hinsiciitlich  deü  afri- 
kanischen Sklavenhandels  zu  schonen  und  gleichzeitig  die 
Interessen  der  noch  nicht  Vteigetretencn  sklavenzüchtenden 
Qrenzstaaten  zu  gewinnen,  lügte  man  der  Verfassung  ein 
Verbot  der  Einfuhr  von  Sklaven  ein,  wahrend  der  innere 
Sklavenhandel  weiter  bestehen  sollte*.  Es  wurde  demgegenflber 
von  den  Nordst^iallcm  darauf  hingewiesen,  dafs  ja  die  sttdstaat- 
liehen  Machtliaber  fUr  die  Wiedereröffnung  des  Sklavenhandels 
schon  mehrfach  Neigung  gezeigt  hätten^. 

'  Fitz  Hugh  hatte  in  I).'  I5(mv'>'  Review,  Hd.  XXVIH,  S.  5  er- 
klärt, „Negio-slavery,  coolics  or  apprentiees  will  be  brouglit  to  every 
comer  of  Gliristendom  whcrc  their  labour  is  profitable**.  In  Alabama 
war  durch  die  iieiu!  Verfassung  von  1861  die  Emanzipation  abgeschafft. 
OrdinaTiceH  and  Constitution  <»f  tli*-  Sf;ite  of  Alamba,  Montgomeiy  1861. 
Ebenso  wurde  sie  in  Arkansas  ein^esehiünkt. 

«  Callalian,  Diplomatie  Histor^-,  S.  82. 

*  J.  M.  Matthe  WH,  The  Statutej  at  Largc  of  the  Provisiooal 

(rovcrnment  of  the  ronre<i('r;ite  States  of  Amerieu,  Febniary  8.  1861  tili 
February  1862,  Ri(  limou.I  1864,  i>.  3,  Artikel  1,  Sektion  7,  1  u.  2;  S.  lo 
Artikel  1,  Sektion  ü,  1  u.  2 

*  In  GeorL^iu  hatte  man  nach  der  Sezession  die  Gesetzgebung  über 
den  SklüvciiliMiidfl  abjremildort.  statt  Todesstraf'  Zuclitluins  frst^o-fft 
und  die  Akte  von»  15.  Nlai  lb20,  die  Sklavenhandel  für  Piraterri  erklärr, 
aufgehoben.  (I'roceedings  of  the  Convention  of  the  Pcople  of  Georeia, 
Milledgcvillo  1861,  S.  376.)  —  In  der  Konföderation  war  schon  von  dem 
Provisional  Congress  im  Februar  18'»1  ein  Hes»  hlufs  angenommen,  dafa  der 
afrikanisch»^  Sklaveiihfuidel  nur  als  Vergehen,  nieht  jitier  als  Verbreehon 
gegen  die  südlichen  Gesetze  angesehen,  und  die  Übertreter  durch  «irteut- 
lienen  Verkauf  des  Fahrzeuges  und  der  Ladnng  sugunsten  des  gtaatas 
bestraft  werden  sollten.  Natürlich  wurde  dann  niemand  im  Süden  die 
eitiffihrend»^n  Händler  u?id  üire  Ladung  zur  Anzeige  gebru'  ht  haben. 
Der  Präsident  sah  das  Bedenkliche  an  dieaem  Geitetzo  ein  und  belegte 
es  in  einer  geheimen  Botschaft  an  den  Kongref»  mit  seinem  Veto. 
(Annuaire  des  Deux  Monde«,  Parisi  18»il,  S.  r>s*>— .""iSri.)  Im  Süden  seibat 
war  der  Widerspruch  gegen  <!ns  Verbot  der  Wiederaufnahme  des 
Sklavenhandels,  welches  man  für  bedenklieh  und  unlogisch  hielt,  sehr 
stark.  Vergl.  s.  B.  The  Philosophy  of  Secession  hy  the  Hon.  L.  W. 
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£s  war  yoa  gröbster  Wichtigkeit,  welchen  Standpunkt  die 
OreossUateiL  einnehmen  würden,  wenngleich  man  im  Sttden 
auch  ohne  sie  sich  einem  etwaigen  Kampf  gewachaen  erkltfrte. 
Verfügte  man  doch  schon  über  ein  Gebiet  ron  564000  eng- 
liwhen  Quadratmeilen,  eine  Flltche,  grOfter  als  Frankreich, 
Spanien,  Portugal  und  Grofsbritannien  ausammengenommen  ^ 

Der  erhoffte  Erfolg  eines  gewaltsamen  ZimammenstoTses 
blieb  nicht  aus.  Am  17.  April  nahm  Virginia  seine  Ratifikation 
der  Verein  igten -Staaten- Verfassung  anrUck;  es  folgte  Arkansas 
am  6.  Mai,  North  Carolina  am  20.  und  Tennessee,  das  schon 
am  7.  Mai  eine  Militärkonvention  mit  den  Konföderierten  Staaten 
geschlossen  hatte,  erklärte  am  24.  seinen  Austritt  aus  der  Union. 
Diese  Staaten  wurden  ofHziell  zwischen  dem  7.  und  21.  Mai  in 
die  Konföderation  aufgenommen^.  Durch  Virginias  Ansehlul's 
kam  man  in  Besitz  der  wichtigen  Marinewerft  zu  Norfolk 
mit  mehreren  Kriegsschiifen,  die  allerdings  vor  der  Räumung 
von  den  abziehenden  Nordstaatlern  nach  Möglichkeit  unbraucli- 
i>ar  gemacht  worden  waren,  und  des  Arsenals  zu  Ifarpers  Ferry 
mit  nennenswerten  Artilleriebesülnden^.  Es  galt  aber  auch  die 
verbleibenden  Grenzstaaten  —  Maryland,  Delaware,  Kentucky 
und  Missouri  —  hinüberzuziehen ;  Staaten ,  in  denen  eine  er- 
heblicke  Unionspartei  bestand,  und  die  ihrem  wirtscbafclicben 
Interesse  und  ihrer  Betriebsweise  nach  grofsenteils  dem  Norden 

Spratt,  Being  a  Protest  Against  a  ,|Decisioii  of  the  Southern  Congress". 

dem  Cbarleston  Mercury  vom  13.  Februar  18^1,  abgedruckt  bei 
J.  £.  Cairncs,  Tho  Slave  Power;  it's  Cbaracter,  Career  and  Probable 
Oesigiis.  2.  Aufl.,  Loodon  1868,  S.  d90-410.  Spratt  schreibt:  „Ich 
sehe  den  SltlaTenhandel  ab  Prüfstein  der  Untadeligkeit  unserer  In- 
stitution an;  wenn  er  gerecht  ist,  d«uii  ist  die  Sklav^'rci  f^orecht,  abnr 
nk'ht  ohne  ihn",  und  von  der  Gerechtigkeit  der  .Sklaverei  ist  er  voll- 
kommen uberzeugt  (a.  a.  O.  S.  407).  Siehe  auch  Cairnes,  ibid.  S.  288 
bis  293;  F.  W.  Sargen t,  England,  Tlw  United  States,  and  The  Southern 
Confederacy,  Londonl864,S.68— 76.  — Gestützt  auf W.H.  Ru ssell  s  Diarv 
North  and  South  und  dm  „Annuaire  d(»s  Dcux  Mondps"  a.  a.  O.  1801,  8.  5öi5, 
weist  Cairneä  darauf  hin,  dafö  es  gerade  die  Aussicht  auf  die  Wieder- 
eröffnung de8  afrikanischen  Sklavenhandels  seif  welche  die  armen  Weifsen 
veranlafst  liabe,  f*ii-h  der  Sezessionsln  vrc^jun^  ani^nschliefscn,  dasichihnen 
dadurch  die  llotfiiung  auf  billigen  Erwerb  eines  Sklaven  erschlofs.  S.  296 
297.  —  ß  urgess,  The  Civil  War,  Bd.  1  S-  119,  neis^t  der  Ansicht  zu, 
daf«  die  Bestimmungen  betreffis  erleichterter  Amendierung  der  Ver- 
faßHUii«,'  gerade  mit  Kücksicht  darauf  vorgesehen  waren,  das  verbot  des 
:uif:?eren  Sk In venhandels  später  wieder  aufzuheben.  Vergl.  jhhIi  den 
Erltds  lieujaniins  an  den  konföderierten  Kommissar  Lnuiar  iu 
ist  Petersburg,  in  welchem  dieser  angewiesen  wird,  vertragsmäfsige 
Festlegung  Verbots  des  Sklavenhandels  unter  allen  Umständen  ao- 
2ulchnen.  Die  Konföderation  als  solche  habe  kein  Keeht,  hierüber 
irgendwelche  AbmachuDgen  zu  treffen,  weil  die  Einzelstaaten  sich  die 
Bestimmungen  hierfiber  vorbehalten  hätten,  usw.  Mc  Pherson, 
üistory  of  the  Rebellion,  S  151. 

'  K<  ho-.s  from  tlie  Soutli  a.  a.  O.  S.  90. 

«  Statuten*  at  Large  of  the  Conf.  SUtes,  Chap.  IV,  XXV,  XXVI 
and  XXX. 

'J.  6.  Nicolay  in  Cambridge  Modem  Histoiy  a.  a.  0.  S.  454—455. 
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sagehörten y  wenngleich  Herz  und  Sinn,  spesiell  der  oberen 
Klassen,  durch  Bande  der  Verwandtschaft  und  Überlieferung 
mit  dem  Sttden  enger  verknüpft  waren.  Abgesehen  von  der 
gefitlirtichen  Stärkung,  die  der  Sllden  durch  den  Anschlufs  der 

Gronz8taaten  erfahren  hfttte,  war  im  Osten  die  LcOge  der  Haupt* 
Stadt  Washington  von  besonderer  Wichtigkeit.  Zwischen  Mary- 
land und  Virginia  gelegen,  mufate  sie  nach  erfolgreichem  Ab* 
fall  auch  des  ersteren  Staats  auf  alle  Fälle  dem  Süden  Bufkllen 
und  diesem  dann  etno  unvergleichliche  Erhöhung  des  morali- 
schen Prestige  verschaffen.  Dem  Norden  gelang  es,  die  vier 
rTrfn/.st.'iattMi  bei  der  Union  zu  hfilton,  Witliroii'l  allerdin;xs  die 
bklavenlmltor  und  flt-ren  Freundi»  aus  ilironi  H  'rt'icli  einzeln 
und  in  ffröfsoron  (}rtip|)  Mi  zu  den  siidlichcn  Armeen  stiefsen 
Die  Beschlüsse  »Ics  kont'öderierten  Kon«i^resöes  vom  8.  November 
und  IM.  l)ez(iinl»or  \><  'A,  welche  Mij««^<)uri  bezw.  Kentucky  in 
den  neuen  Staatenbund  zuliolspn.  halten  nur  eine  fonn  ile,  aber 
keine  praktische  Redruruuü^  Maryland  gegenüber  beschränkte 
man  sich  dnraut',  am  Du^icniber  in  einer  Resolution  die 
Sympathie  mit  dem  unterdruckten  Schwesterstaat,  den  Wunsch 
nach  seinem  Beitritt  auszudrücken  und  sich  ssu  verpflichten, 
keinen  Frieden  zu  schliefgen,  in  dem  dieser  nicht  emiöglicnt  wäre*. 

Somit  blieb  der  Süden  auf  die  elf  gedachten  Staaten  beschränkt 
Arizona  wurde  am  10.  Januar  18(52  als  Territorium  organisiert 
und  mit  den  Indianern  feierliehe  Verträge  geschlossen,  den 
einzigen  „fremden  Nationen*,  mit  welchen  die  konfbderierten 
Staaten  oftiziell  in  diplomatische  Beziehungen  getreten  sind. 

Der  Sitz  der  Regierung  wurde  nach  Anschlufs  Virginias 
zwischen  der  dritten  und  vierten  Session  des  provisorischen 
Kongresses  im  Juli  18()1  nach  Hichmond  verlegt*.  Hier,  nur 
110  Meilen  (ca.  187  km)  von  Washington  entfernt,  vereinigte 
man  die  ITäden,  mit  denen  die  einzelnen  Staaten  ihren  loseren 

'  Delaware  wurde  ohne  Schwierigkeit  politisch  imd  iniiiitärisch  «e- 
iiftUen.  In  Maryland  kam  vorOberfi^ehend  heim  Darchmarsch  der 
ßundedtrnppen  sam  Konilikt;  dann  aber  vermoe1it<>  dir  loyale  Politik 
de/*  Uonvrrtn'urs  und  ein  Trupppnanfgrbot  des  Präsidoiiten  den  Stnat 
för  den  Xorden  zu  sicliern.  lu  Missouri  war  e^  speziell  das  Verdienst 
der  Deutschen,  das  St,  Louis  und  damit  d*»n  Staat  für  den  Norden  hielt. 
In  Kentucky  wurde  das  gleichfalls  den  Einzelstaatsrechtstheorien  zu- 
Tieifreji'li'  Willi  ilurch  die  h•'i^-^|•ll^ni£^tM1  Vertreter  des  Südens,  wc!  Ii 
ohne  Aiitorisation  So;^<»s^ion-triiitpf'U  ins  Land  riefen,  verstimmt  und  warf 
sich  dann  ilem  Norden  freiwillig  in  die  Anne,  Vergl.  hierzu  aufser 
Rhoden,  Hi^tory,  Bd.  III  die  Hehge  in  Appleton*»  Anmtal  Cyclo- 
pedia;  X«'\v  York  ]>^('<2:  Nicolay,  a.  a  O.  S.  461 — 402:  .J(  fferson 
iiuchanan.  Marvland's  ('ji>;is,  liicliniond  Dorsel  he,  Mnrrland'« 

Hope,  Her  Trials,  and  Int'Mcst^  in  Connectioii  \\  '\üi  the  War,  Kichmond 
1864;  J.  Th.  Scharf,  History  of  Western  M  nyl  nid,  FhilAdclphia  1862, 
Bd.  I,  S.  352  ff.;  eine  gute  Schilderunfj;  der  EreiuMiis^e  und  Stimmunpjcn  in 
Missouri  in  dem  Roman  von  W.  Churchill.  The  ('risis,  New  York  1*>01. 

^  Confederate  Statutes  atLargc,  a.  a.  0,  S.  221—222  uud  281  und  242. 

*  J.  Schonler,  Hi^toiy  of  tne  Umtcd  States«  of  America,  Bd.  VI, 
New  York  1699,  8.  64. 
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Verband  zum  neuen  Gemeinwesen  zusammenzuknüpfen  ge- 
dachten und  legte  die  Grundlagen  einer  inneren  und  äulscien 
l'uiitik,  die  dies  ziuii  Musterstaat  iur  die  W  elt  auf  der  üaäis 
der  afrikanischen  Sklaverei  entw  ickeln  würde. 

iMwiachen  wurde  ea  aber  aucb  allen  Zweiflern  klar,  daf« 
olme  eDtscheldeoden  Waffengang  die  Unabhängigkeit  nicht 
werde  bewahrt  werden  können.  Vor  diese  Wahl  gestellt,  war 
die  eina  überwiegende  Mehrheit  des  Südens  unter  Aufgabe 
lUer  vorbehalte  bereit,  einen  Kampf  auf  sich  su  nehmen.  Das 
entsprach  durchaus  dem  nationalen  Charakter  mit  seinem  aus- 
feprfigten,  selbstbewufsten  Ehrgefühl,  seinem  glühenden  Lokal- 
patriotisinus  und  der  Überzeugung,  der  Süden  könne  nicht  be- 
li^  werden,  der  Abfall  sei  somit  ein  für  allemal  entschieden« 
So  machte  man  aus  der  Not  eine  Tugend  ^  Jene  Ansichten, 
man  vielfach  im  Norden  hatte:  im  entscheidenden  Moment 
werde  sich  an  Ort  und  Stelle  eine  mäclitige  Opposition  «,^e^(^ii 
die  .Sezessionspartei  entwickeln ,  erwiesen  sich  noch  irriger, 
;iU  einst  die  Meinimf^  der  Engländer,  die  „Tories"  würden 
ihnen  in  den  Kolonien  hinreichend  zur  Seite  stehen ^.  Aber 
auch  die  Erwartung  der  Südstaatler,  die  nördlichen  llaiiBicrer 
wurden  iiielit  fechten,  ging  völlig  irre.  Auf  beiden  Seiten  icbte 
man  unter  falschen  psychologischen  Voraussetzungen. 

Vor  dem  letzten  Schritt  war  im  8üfien  die  Abneigung 
egen  den  Austritt  vielfach  ütark  geweäcn;  nicht  nur  unter 
ea  Besten  des  Landes  erhoben  sich  warnende  Stimmen,  die 
alten  heiligen  Bande  nicht  au  zerreifsen,  sich  mit  den  in  der 
Verfiusung  Hegenden  Sicherungen  so  lange  au  begnügen,  bis 
flsgrante  RechtsbrOche  vorlagen ;  auch  im  Volke  war  die  Liebe 
tarn  alten  Vaterlande  stark,  die  Abneigung  gegen  Abfall  erheb* 
lieh.  Die  ersten  Beschlösse  wurden  vielfach  gegen  bedeutende 
Minoritäten  gefafst^.  Als  aber  die  Würfel  gefallen  waren,  da 
rifs  ein  Sturm  der  Begeisterung  fast  alle  mit  sich  fort.  Bis- 
herige Unionsfreunde  machten  ohne  Zaudern  die  Sache  des 
neuen  Staates  zu  der  ihren,  Männer  wie  Alexander 
Stephens,  William  W.  Boyce,  Jubal  Early, 
Alexander  Tl.  Stuart,  Tiers  hei,  V.  Johnson,  John 
LPeyton^  die  noch  kurz  vorher  auf  das  dringendste  vom 


'  E.  A.  Poll  ard,  Life  of  JeftV-r^^on  Davis.  With  a  Secret  Uistory 
üi  the  Southern  Cont"t»«leraev,  Philadel|>i:ia  S.  119. 

•  Zahlreiche  Nordstaatler  licfaco  sich  auf  (l>  n  Krieg  ein  und  standen 
xumPriBidenten  infolge  der  AnsiRht«  dafseiue  Majoi  itätin  allen  Südstaaten 
aufser  in  South  Carolina  im  Herzen  für  die  Union  wäre.  Rhodes, 
History  Hd.  III,  8.  4u6.  Rh  od  es  ^\ht  -elbst  die  Belehre,  dafs  letzteren 
nicht  der  Fall  war.  Vergl.  auch  VV.  Ii.  KuisnelU,  des  Times- 
Korrespoodenteti,  Beobachtungen  naeh  Avabruch  des  Krieges  in  seinem 
»Diaiy  North  and  South",  Bd.  I,  S.  192. 

«  W.  Wilson,  Hd.  lY,  S.  288. 

*  L.  Peyton,  The  Auierican  Crisis,  or  i 'agc-s  from  the  Note-Book 
a  State  Agent  dnring  the  Civil  War,  London  1867,  S.  22. 
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Abfall  abgeraten  haLttii,  tiii^ten  sich,  nahmen  zum  Teil  im  neuen 
Staate  hohe  Amter  an.  Die  Mehrzahl  der  im  Unionsdienst 
stehenden  Beamten  und  Offiziere  aus  dem  Süden  zauderten 
nicht,  ihre  Bundesämter  aufzugeben  und  ihr  Los  mit  dem  der 
engeren  Heimat  su  verknöpfen.  80  wurden  der  Post-,  Steuer* 
und  ZoHdienst,  die  Richterpotiten  usw.  vielfach  mit  bisherigen 
Bundesbeamten  besetzt 

Ein  Gedanke^  welcher  das  amerikanische  Staatsleben  durch- 
dringt, das  Fügen  unter  den  Willen  der  Majorität,  fand  bei 
den  südlichen  Anhängern  der  Doktrin  von  den  fiinzelstaats- 
rechten  seine  entsprechend  konsequente  Anwendung.  Dafs 
auch  die  armen  Weifsen^  welche  an  der  Sklaverei  ja  nicht  nur 
nicht  interessiert  waren,  sondern  durch  die  Institution  in  ihrer 
eigenen  sozialen  Stelinn::  schwer  geschädigt  wurden,  sich  ohne 
weitrrr'^  dfr  Hewcjti^iiui:;  anschlössen,  lag  aufserdem  in  ihrer 
aiigemeinen  Stellung  zur  N  (  gerfrage  begründet;  utkI  sie  wurden 
durch  das  an  manchen  Stellen  der  Nordstaaten  mit  Sympathie 
begrüfste  Unternehmen  John  Browns,  Sklavenautstände  an- 
zuschüren, bestftrkt.  „Seit  dem  Ereignis  zu  Harper's  Kerry 
wuchs  bei  allen  Klassen  die  l Iberzeugung,  dals  die  Weifsen 
des  Südens  zusammenstehen  uml  alle  inneren  Differenzen  an- 
gesichts der  tödlichen  Gefahr  ausgleichen  uiüfsten,  mit  welcher 
sie  sich  als  Rasse  bedroht  glaubten 

£ine  ständige  Gegnerschaft  von  Belang  gegen  die  kon- 
föderierten  Staaten  blieb  im  Innern  nur  in  einigen  Teilen  des 
Appallachischen  Qebii^^es  bestehen,  wo  die  weifsen  Bauern  und 
ihre  Interessen  ausschliefslich  herrschten.  In  Geoi^a  war  der 
geschickte  Politiker,  Gouverneur  Brown,  vorsichtig  genug, 
die  Gefühle  dieser  Gebirgsbauern  zunächst  zu  schonen,  und 
konnte  sie  dann  durch  Appell  an  ihren  Patriotismus  —  itFIre 
the  Southern  Heart!*"  war  ein  viel  gebrauchter  Ausdruck  — 
allmählich  hinüberziehen^.  In  Tennessee  begannen  bald  blutige 
brudermörderische  Kämpfe  zwischen  den  „loyalen  Berg- 
bewohnern" der  östlichen  und  den  Plantageninteressenten  der 
westlichen  Staatsteile.  Man  veröuchte  den  östlichen  Land  osteil 
loszulösen  und  als  selbständigen  Staat  zu  orp^  iiiisieren ,  doch 
gelangte  man  in  Washington  zu  keiner  Entbcheulung  üb'^r  den 
Antrag'^.  In  Virginia,  wo  ein  groiscö  Einheitfigebiet  des  nord- 


»  BurKesrt,  The  Civil  War,  Bd.  l,  b.  4;i. 

•  J.  Harris,  Georgia  StorieSt  New  York  1896,  H.  24S  und  275; 
Peytoii,  The  Amorican  Crisis,  S.  -ü. 

*  .1.  W.  F<^rti{^,  Thp  Si^ee^sion  and  Recoustruetioii  of  T<»nnessee, 
Chicago  lui)^,  Js.  12.  —  Tonmvsscc!  gab  dem  Süden  llöuOu,  tieni  Norden 
31000  weifse  und  20000  farbige  Soldaten.  -  B.  Mc  Donald,  The  Ke- 
construetion  Pcriod  in  Tennesscc.  in  „American  Uiatorieal  Magasine* 
Bd.  I,  S.  :m:  T.  \V.  Huin»»<*.  The  Loyal  MountaiiifPi^  of  Tcnna^^see, 
Knoxville  I^^^N"^;  iK  P.  Teniplc,  East  Tennessoe  and  the  Civil  War, 
Cincinnati  18UU.  Muu  hatte  schon  1557  in  Knoxville  eine  Cominercial 
Convention  einbprufen,  um  den  ^Grist  dieses  Landefttcilcd  anzufeuern^. 
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wesdichen  Gebirges  sich  in  seinen  gansen  Interessen  nnd  An- 
achsoangen  der  sklavokratischen  Mdbrheit  der  Niedemng  vOUig 
fremd  fbhlte,  kam  es  zum  direkten  Brach«  Oeschtttet  durch 
die  Nachherschaft  der  Nordstaaten  and  die  Ntthe  der  nörd- 
lichen Trappen,  schickten  die  Bewohner  von  48  Grafschaften 
mit  einer  Fläche  von  25000  englischen  Quadratmeüen,  370000 
an  der  Zahl,  daranter  weniger  als  15000  N^r,  sich  im  Juni 
zur  Trennung  von  ihrem  Matterstaate  an  und  stiefsen  als 
selbständig  organisiertes  Gewemwesen  ,West  Virginia'*  an  den 
Nordstaaten  ^  In  einem  Tiflrdlichen  County  von  Alabama  setzte 
sich  zeitweilig  eine  grofse  Majorität  von  Union«?anhüngern  gegen 
die  Versuche,  sie  zum  Abfall  zai  bringen,  zur  Wehr;  in  Mis- 
sissippi erklarte  ein  County  seine  Sezession  aus  dem  neuen 
Bund  in  Fortentwickhni^^  von  dessen  eigenen  Theorien*.  Die 
Sklaverei  feindlichen  Deutschen  in  Texas  hatten  während  des 
Krieges  grofse  und  schwere  Anfechtungen  durchzumachen;  sie 
konnten  wegen  ihrer  Isolierung  in  rein  südlicher  Umgebung 
dem  Norden  zunächst  keine  nennenswerte  Unterstützung  zuteil 
Werden  lassen.  Von  den  aasgehobenen  2  2üü  koiüüderierten 
Soldaten  aus  dem  ganz  deutschen  New  Braunsfels  sind  aller- 
dings dann  1700  an  den  nördlichen  Armeen  desertiert'.  Aneh 
sndere  Kontingente  ans  den  Bergdistrikten  des  Sttdens,  die  zu 
den  nördlichen  Staaten  stoben  wollten,  wnrden  abgefangen 
and  au%erieben^ 

In  eine  ernste  und  saehliche  Würdigung  der  Aussichten 
ihres  Sttdens  im  Kampfe  sind  die  malsgebenden  Persönlichkeiten 

Ktir  ein  Zehntel  der  Bevolkerunf]^  Wftr^»n  Sklaven;  in  V«  aller  Graf- 
schaften sogar  nur  Mn;  J.  M.  Keatiug,  Histoiy  of  the  City  of 
Memphis  and  of  Bhelbj  Ooimtv,  Syracnse,  N.  Y.  1889,  S.  189; 
Wiley  Britton,  The  Civil  MTar  on  the  Boider,  New  York  1899; 
Hermann  Bokum,  The Teatiiiiony  of  a Befngee  m>Di East  Tonnessee, 
Philadelphia  1B63. 

>  Ans  West-Virginia  erhielt  der  Norden  36500  Mann,  der  Sfideo 
7000  Mann.  .  V.  A.  Lewis,  flistory  of  West-Virginia,  Philadelphia  1869, 
S.  423.  —  Über  die  Beschlüsse,  welche  am  20.  Juni  1SG3  iih<>}i  langer 
Obetruktiou  endlich  zur  Zulassung  Vir^nias  als  Staat  durch  den  Kongrefs 
in  Waßhington  föhrten,  ibid.  S.  335 — 392;  McPherson,  History  ofthe 
Rebellion,  S.  377—378.  —  n^his  was  carrying  the  doctrine  of  secessiOD 
fiuther  than  its  anthor-  iiitendcd  it  to  go;  biit  in  the  end,  howcvor 
invalid  and  uueouötitutioiiäl,  it  was  the  oidy  kiud  of  secessiou  tbat  suc- 
ceeded,"  8.  S-  Cox,  Three  Decades  of  Federal  Legislation  1855  to  18bö, 
i*fOVidenco  LSSö. 

«  W.  Wilson,  History  Rd   \\\  S.  289. 

'  Vergl.  Fe^tausgahe  zum  öü jährigen  Jubiläum  der  Stadt  Fri^'drichii- 
burg.  Friedriehsburg,  Texas,  1896;  C.  W.  Raiuf.i,  Six  Decadcs  in 
Texas,  or  Memoirs  of  Frant  is  Richard  Lubbock.  Austin,  1900, 
&agt:  „Hätte  liaiik  s  (bei  seinem  Vorsueh  des  Einfalls  in  Texas)  Erfolg 
g^sbt,  würden  sich  ihm  viele  Deutsche  augeächloasen  haben. ISiehe 
aneh  De  Bows  Review,  N.  F.  Bd.  VI,  S.  134. 

*  J.  B.  Droke»  From  the  old  South  to  the  New,  Harriman,  Teno., 

im,  8. 21. 
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suntfchst  nicht  eingetreten.  Sie  glaubten  zum  grofsen  Teil  ilb6^ 
kaupt  nicht  an  die  Möglichkeit  eines  langen  Krieges^  sei  es 
in  jenem  Gefühl  der  eigenen  Überlegenheit,  sei  es  wegen  der 
angenommenen  Sicherheit  einer  ausländischen  Intervention ^ 
Sodann  aber,  als  keine;  Zweifel  mehr  über  die  Knnipfesnot- 
wendi^keit  herröchtcn,  zeigte  man  sieh  den  Anlürderungen  des 
AugJMiblieks  in  der  Beurteilung  der  politischen  Situation  und 
der  kunomisch  -  teeliiiisclien  Seite  der  Kriegskunst  in  keiner 
Huioieht  gewachsen.  Wäre  es  zwölf  Jalire  früher  bei  dem 
Streit  über  den  Kompromifs  von  1850  zum  Zusammen.stofs 
gekommen,  so  iiiitteii  sieii  die  Chancen  des  Südens  ungleich 
günstiger  gestaltet,  denn  damals  war  nicht  nur  die  Bevölkerung, 
sondern  auch  die  ökoDomi&che  Kraft  noch  viel  gleichmälsiger 
zwischen  beiden  Landeateilen  verteilt,  und  der  Norden  besafo 
noch  nicht  annähernd  eine  so  erhebliche  industrielle  und  ver- 
kehrstechnische Ausrüstung,  wie  er  sie  inzwischen  durch  die 
fortschreitende  Verbreitung  des  Maschinenwesens  erhalten  hatte. 

Es  war  in  der  Welt  überhaupt  noch  kein  ganz  grofser  Krieg 
geführt,  bei  dem  die  Eisenbahn  und  die  Dampfmaschine  eine 
erhebliche  Rolle  gespielt  hatten.  Die  wirtschaftlichen  und 
Kapitalkrttfte,  die  es  nunmehr  in  Bewegung  zu  setzen  gal^ 
'  vermochte  man  noch  nirgends,  und  am  wenigsten  in  den  weit- 
fremden,  agrarischen  Südstaaten,  zu  übersehen. 

Was  in  der  Fol^rezeit  geschah,  um  den  Anf<nderungen  des 
Augenblicks  gerecht  zu  werden,  sowold  in  der  Förderung  von 
Industrie  und  Gewerbe  wie  in  der  Finanzgebarung,  waren  Ex- 
perinuaite  ungenügend  geschulter  Männer,  nicht  systematisches 
Vorgehen  zielbewufster  Sachkenner*.  Man  hatte  die  Geister 
auf  den  Abfall,  ntclit  aber  den  wirtschatiiiciicn  Organismus 
für  den  Kampf  V()rl)ereitet,  und  selbst  während  der  ent- 
scheidenden Wendung  arbeitete  man  mehr  mit  dem  Munde  in 
Versammlungen,  als  mit  raschen,  praktischen  Mafsnalimen. 
Ernsthafte  Rüstungen  beginnen  erst  im  allerletzten  Augenblick 
und  ohne  Plan.  Vorher  hatte  man  nur  im  Jahre  18Ö0  einige 
tausend  alte  Musketen  von  der  Bundesregierung  in  den  einzelnen 
Staaten  erworben,  dagegen  ein  gröfseres  Angebot  von  100000 
Stück   nicht  beachtet ,   die  dann  einem  privaten  Händler 


^  Vergl.  De  Bows  Review  a.  a.  0.,  1861,  8.  95:  „Im  Augen- 
blick, wo  die  BikomwolHV'ldcr  des  Südens  bedroht  werden,  werden 
eiipli.^cht'  Flotti'ii  in  die  Häfen  von  Hoston  und  New  York  oinlaiift  n 
und  duroh  BombardcmeutadrohuDg  die  Regierung  zu  Friedensverhand- 
lungen zwingen." 

-  Vcr^rl.  auch  John  W,  flipkins,  The  Fall  of  the  Confedoracj*, 
London  lMj7,  S.  25  und  TtO.  —  Der  Südstaatler  liatto  vor  dorn  Kriop:» 
staatsmänniBches  Wesen  zu  besitzen  behauptet;  es  zerrte  sich,  duf«  es 
eine  spekulative  Staatskunst  gewesen  war,  nicht  gewandt  in  Ge- 
seliäften.  Haarspalteriflche  Argumente  hinsiehtlich  der  Staatenrechte  und 
Verfassung  verstand  Jeffcrson  Davis  meUterhaff  £.  A.Poilard, 
Lite  of  Jeifcirson  Davis,  S.  lüC. 
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Tokanft  wurden  aod  durch  dessen  Vermitduog  alierdingd  dem 
ättden  später  zu  teuren  Preisen  zugute  gekommen  sein  mOgen  K 
115000  HaadfeueriraffeD,  die  der  fijrtegsminister  Floyd  Mitte 
1860  an  die  fünf  sttdlichen  Arsenale  in  North  Carolina,  OharlestoOi 
Ang^usta  (Ga.)i  Monnt  Vernon  (Aia.),  Baton  Rouge  (La,)^  hatte 
senden  lassen,  einige  weitere  Bewilugungen  in  den  £iDzeistaats- 
parlamenten  zur  Waf^enbeschaffung  und  Kttstung,  Genehmigung 
der  Einstellung  der  Hartgeidzahlungen  seitens  der  Banken^  Vor- 
Ordnung  von  Suspendierung  der  Scbuldenbezalilung  an  Bewohner 
der  Nordstaaten  nach  dem  Vorgang  South  Carolinas,  Konzessio- 
nierung zahlreicher  Verkehrs-  und  Industriee^esellschat'ten, Banken 
und  Versicherungsunteniehniungen,  die  dann  allerdings  vielfach 
auf  dem  Papier  stehen  blieben  —  das  ist  neben  der  Konfiskation 
des  Bundebeigentums  zunächst  alles,   was  seitens  der  raafs- 
gebendcn  Stellen  geschah*.    Erst  nach  Ausbruch  der  tatsäch- 
lichen Feindseligkeiten  versuchte  die  neue  Bundesregierung 
durch  weite] aufgreifende  Mafsregeln  die  itufsere  politische  und 
die  innere  ökonomische  Lage  Jeu  Anforderungen  des  Augen- 
blicks entsprechend  zu  gestalten.    Es  wird  zu  zeigen  sein 
(Kap.  II);  wie  man  hierbei  im  Lande  zwar  eine  enthusiastische, 

*  Scharf,  Histor^'  of  tbe  Coiifederate  States  Navy,  S.  IQu 

*  In  North  CaroUna  wurilea  durch  Beschlufs  vom  24.  November 
1860  die  Hartgeidzahlungen  der  Banken  suspendiert,  im  Januar  die 
Ausgab.  ^  oQ  300000  $  Bonds  für  Waffenankauf  bewilligt  (Pnblic 
Uw8  of  North  Carolina  lS60'ni,_S.  7,  89.)  Klnrr  -röf.en.n  An- 
zahl von  Aktreng'esellscliaften ,  ilr<  i  Bankf^n.  o'nmi  I  t m  i  und  See- 
versicherung, einer  Pulver-,  einer  Faacrdtoff-,  einer  ischuiilabrik,  iö  ßcrg- 
baagesellschaften  und  mehreren  Eisenbahnen  wurden  Konzcssionen  erteilt. 
(Private  Laws  of  Nortli  Carolina  1860'61j  —  In  South  Carolina  wurde 
arn  13.  November  die  Hartgeidaupzahlung  der  Banken  zunächst  bi.s  zum 
1.  Janaar  1802  suspendiert;  um  17.  Dezember  wurde  durch  ein  Miliz- 
gesetz dem  GoaTsrnenr  aufgetragen,  etwaige  Angriffe  abzneehlagen.  Am 
28.  Januar  wurde  eine  regelmäfsige  Armee  organisiert.  (The  Statutes 
4t  Large  of  South  Carolina,  Bd.  Xil,  S.  726,  730,  735.)  Der  Staats- 
^avent  bewilligte  zunächst  400000  Dollars  für  nüUtänsche  Zwecke; 
<fie  Banken  fibemahK-m  die  hierfBr  ausgegebenen  Anleihen.  Als- 
bald wurden  noch  weitere  675000  Dollars  Anleihe  bewilligt.  Als 
freiwillige  Gaben  gingen  20275  Dollars  ein.  (Journal  of  the  Convention 
of  South  Carolina,  lb60,  Charleston  1860,  S.  39^  395.)  —  In  Georgia 
wurde  bereits  im  Deaember  1860  den  Banken  die  Einstellung  der  Bar- 
zahlangen  hh  zum  1,  Osaember  1861  trotz  des  Vetos  des  Gouverneurs 
gestattet;  aufäerdem  wurde  eine  Belgian- America  Co  für  den  H  ut  lel 
und  Verkehr  mit  £uropa  konzessioniert,  deren  zu  begründenden  Duuipf- 
KhilbKnlen  man  einen  Profit  von  100000  Dollars  garantierte,  etc. 

In  Florida  stellte  man  am  14.  Februar  die  Schuldzahloug  an  die 
incht  Sklaven  haltenden  Staaten  de.s  Nordens  ein.  (Acts  and  ße- 
aolutions  of  Florida  1861,  S.  76.)  —  In  Alabama  wurden  die  Bar- 
sahlnngcn  der  Banken  am  2.  Februar  suspendiert,  ferner  zahlreiche 
Veraicnemngsgeeellscbaften,  eine  Dampfschifiahrtsgesellschaft,  eine 
M;i«*f  hifjrDfal)rlk ,  eine  liank  konzessioniert.  (Acts  of  tho  General 
<  rnbly  of  Alabama,  commecing  January  2<^  1861»  S.  9,  89  bis 
1-4,  etc.) 

Fonehuni;«!)  XXVI  1  (120).  —  B,  t.  Hall«.  2 
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aber  praktisch  vielfach  wenig  wirksame  UnteratQlsung  fimd, 
weil  80  Tiele  Vorerfordemiiise  des  Fortachritts  nicht  erfüllt 
waren.  Auf  alle  Ffllle  hatte  man  kostbare  Monate  unwieder- 
bringlich verstreichen  lassen. 

Auch  für  den  Norden  galt  es  vielerlei  zu  lernen ,  zu  er- 
proben, zu  entdecken;  hier  aber  liatte  der  Stand  der  derzeitigen 
gewerblichen  Verfassung  und  kautiiiHnnisch-technischen  Bildung 
die  äufseren  und  die  materiellen  Möglichkeiten  filr  eine  rasche 
Anpassung  an  die  Erfordernisse  des  Augenblicks  bereits 
herausgebildet. 

Z.  Die  Aufgaben  des  neuen  btaatsweseus. 

Die  Aufgabe  der  Staaten^  welche,  die  alten  Bande  gelöst 
die  Ausübung  ihrer  Souveränitätsrechte  wieder  vollkommen 
an  sich  genommen,  sich  zvl  einem  neuen  Staatenbund  vereinigt 
und  ihm  zunächst  die  neue  Verfassung  gegeben  hatten,  war 
nunmehr,  für  diese  sowie  die  auf  ihrer  Grundlage  erlassenen 
weiteren  Bostimmungen  die  nötigen  Ausführungsorgane  lu 
schaflFen.  Alsdann  galt  es,  die  Anerkennung  des  de  facto  ein- 
gerichteten Staatswesens  de  jure  sowohl  von  selten  der  bis- 
herigen Brüder  in  der  altf^n  Union  al^  ;iuch  der  anderen  fremden 
Länder  zu  erlangen,  mit  welchen  man  in  rechtliche  und  wirt- 
schafth'che  Bezieliungon  zu  treten  wünschte. 

Bei  der  grol'sen  staatenbddonden  Kraft,  dem  Talent  zur 
Selbstverwaltung,  die  den  Bewohnern  Nordamerikas  eigen  sind, 
konnte  es  der  neuen  Verwaltung  nielit  schwer  fallen,  einen 
Staatsmechun Ismus  für  die  konfbrderierten  Staaten  in  Betrieb 
zu  setzen.  Man  war  seit  mehren  Menschenaltern  mit  der  Er- 
iahrung,  wie  8taatsj)olitik  in  Parlament  und  Verwaltung 
zu  liand haben  sei,  ebcQijo  wie  mit  der  Praxis  freier  Zusaniiiien- 
künlte  und  Konvente  wohl  vertraut;  eine  feste  Tradition  hatte 
sich  hierfür  ausgebildet.  Zwar  war  gerade  der  Süden  von 
jeher  stolz,  mit  einer  Mindestzahl  von  Verwaltungsbeamten 
und  Mafsrr^  In  auszukommen.  In  South  Carolina  hatte  man 
sich  dfter  gerühmt,  wie  man  tagelang  durchs  Land  reisen 
könne  y  ohne  von  dem  Walten  der  Regierung  etwas  anderes 
als  ihre  Wirkung  in  der  Gestalt  geordneter  Zustände  wahr^ 
zunehmen.  Aber  die  südlichen  Führer  waren  die  leitenden 
Geister  in  Washington  gewesen.  Sie  hatten  wesentlich  an  dem 
Ausbau  der  Bundesgesetzgebung,  des  nationalen  und  des 
lokalen  Verfassungsiebons  mitgewirkt.  So  setzten  sie  mit 
geschickter  Routine  die  neue  Konföderation  als  zusammen- 
fassenden Oberbau  über  die  in  ihrer  Souveränität  fortbestehenden, 
die  lokalen  Geschäfte  weiter  besorgenden  Einzeistaaten. 

Im  einzelnen  liefs  man  sich  von  einem  konservativen 
Geist  leiten.  Man  übernahm  die  Einrichtungen  des  alten 
Staatswesens  in  vielen  Teilen  unverändert;  wohl  nich^  wie  die 
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Kritiker  hinterher  hervorhoben,  aus  Mangel  an  Erfind  im  g^sgabe 
sondern  weil  die  Aufständischen  eben  mehr,  als  sie  sich  selbst 
dDg«0tandeo,  Yom  Fleisch  und  Blut  der  alten  Union  waren. 
Die  flberkommenen  lostitationen  waren  auch  ihrer  Väter  und 
ihr  selbstgeschaffeneB  Ideal.  Wo  die  Sachlage  oder  grund- 
atlriich  abweichende  Anschaaungcn  es  erforderten,  versuchte 
mm  es  unbedenklich  mit  Nenerungea;  allerdings  nicht  ohne 
dann  bisweilen  die  Erfahrung  stt  machen,  dafs  Theorie  und 
Praxis  abweichende  Forderungen  stellen;  das  trat  namentlich 
bal  !  in  der  Hanflelspolitik  autage. 

Post    und    Verkehrsorganisation    übernahm    man  nach 
Mdglichkeit,  wie  gesagt,  mit  den  alten  Beamten.  Man  adoptierte 
am  14.  März  die  MUnzgesetze  der  Vereinigten  Staaten,  führte 
aber,  um  bald  in  den  Besitz  nietalh'scher  Zirkulationsmittel  zu 
'jehmt^^en ,    wie   es   einst  in  der  Union   üblich   p^ewesen  war, 
ilaiielx-n  die  Zulassung  bestimmter  jiuslUndischer  Münzen  untcr 
fester  Tarifierung  ein.    Es  fiel  andererseits  in  den  RahnifMi 
der  eigenen  Südstaaten theorien,  wenn  ein  Gesetz  vom  2(3.  Fe- 
bruar   alle    Erseliwerungen     der    Schiffahrt    und  KUsten- 
.*?chitTalirt  anthub   und   die   Differenzialabgaben   für  fremde 
beseitigte;  was  um  so  uabedenklicher  geschehen  konnte, 
als  der  Süden  über  eine  eigene  liandelsraarine  nicht  verfugte. 
Man  war  zugleich  darauf  bedacht,  den  Nordwesten  durch  die 
Anerkennung  der  freien  Sehifi^hrt  auf  dem  Mississippi  nnd 
des  Rechts  eines  freien  Transits  an  gewinnen  K  Die  Verhältnisse 
d€s  ftufseren   Handels  wurden   durch   den  Zolltarif  vom 
21.  Hai  1861  im  wesentlichen  im  Sinne  einer  gemäfsigt  frei- 
hSndlerischen  Politik  geordnet.    £r  bestand  aus  fttnf  ver- 
•achiedenen  Tarifklassen  mit  Wertzöllen  zwischen  5  und  25  ^/u 
und  einer  Freiliste.   Eine  Anzahl  von  Artikeln  der  unmittel- 
baren Lebensversorgung  sowie  Kriegsbedarf  etc.  war  bereit« 
am  18.  Februar  bis  auf  weiteres  für  zollfrei  erklärt^.  Auf  Kohlen, 
Eisen,  Eisenbahnmaterial^  Papier  und  Holz  gab  man  gleichfalls 
Zollreduktionen  im  Interesse  der  wHhrend  eines  Krieges  -/u- 
tnge  tretenden  Bfif^lurfnisso *.    l'hor  fliesen  Tarif  bis  zu  voll- 
istündigcr  Handelsfreiheit  hinaufzugehen,  zeigte  sich  derKon^refs 
nicht  genfML''t.  ^lan  hatte  sie  zwar  theoretisch  vertreten,  war  aber 
aus  finanziellen  Oninden  nicht  imstande,  und  sehr  bald  im 
Interesse   der  Entwicklung  der   lieimischen   Industrien  auch 
nicht  mehr  allgemein  geneigt,  zum  radikalen  Freihändler  zu 


'  Hfhouh'r.  Hi^trry,  lid.  VI,  S.  54;  Polhird,  Life  of  Jeflferson 
I>a¥i8,  8.  166.  Derselbe,  The  Lost  Cause  Kegained,  S.  27,  sagt: 
ttRichmond  was  a  Chinese  Copy  of  Washington.** 

^  Gesetze  vom  25.  und  26.  Februar;  Statutes  at  Large  a.  a.  O., 

^  58  bezw.  60. 

^  Acts  and  Kesolutionä  of  the  Proyisional  Cougrefs  of  the 

Confederate  States;  Richmond  1801,  S.  41. 

^  Confederate  Statutes  at  Large  a.  a.  O.,  8.  69. 
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werden*.  Für  tlas  südlicho  Produkt  „Zucker"  bedeutete  der 
hohe  Zoll  von  20"/«  wohl  von  vornherein  eine  Schutzabsicht". 

Die  ersten  Mafönahmen  sind  alle  unter  dem  Geöichto- 
punkt  des  QefUhls  einer  sicheren  EzisteDsmöglichkeit  auf- 
zufassen. Das  zum  Zwecke  eigener  8taatsgründung  für  die 
inneren  Angelegenheiten  gewählte  Vorgelien  wttrde  in  gewöhn- 
liehen Zeiten  bei  den  damaligen  Zuständen  des  Landes 
zweifellos  der  richtige  Weg  gewesen  sein.  Nun  kam  aber  das 
weitere  Moment,  die  Neuregelung  der  Beziehungen  zum  Norden, 
in  Betracht.  Hier,  wie  überhaupt  auf  dem  Gebiet  der  äuiseren 
Politik,  kann  das  Urteil  nicht  so  günstig  ausfallen.  Die  Führer 
irrten  von  Anbeginn  an  in  jeder  Hinsicht.  Als  die  Mo^liclikeit 
friedlicher  Trennung  geschwunden  war,  träumte  das  Volk  von 
einem  „Spaziergang  nach  Washington"^  und  wufste  wolil  nicht 
einmal,  dafs  gleichzeitig'  im  Norden  der  Kuf:  j,Aut  nach 
Kichmond!"  ebenso  libpizcuf^t  und  mit  wachsendem  Nachdruck 
ertöntet  Man  nahm  ihn  Konflikt  nicht  f(enti}j(^nd  ernst,  wollte 
alsbald  durch  einige  niilitäriht  he  Demonstrationen  und  die 
wirtschaftliche  Hachbi^^t  kurzer  Hand  den  Norden  dazu  zwingen, 
um  Frieden  und  Fr(  untLscluift  auf  einer  für  die  iSüdslaateii  ge- 
nehmen (iruiidia^ü  nachzusuchen. 

Gegenüber  den  besonderen  Aufgaben  des  nunmehr  aus- 
brechenden Krieges  scheint  jener  Vorwurf  der  Ideenlosigkeit 
von  gröfserer  Berechtigung ,  und  schnell  machten  sich  nicht 
unerhehltche  Mängel  tM  deren  Folge  geltend.  Dem  Süden 
fehlte  Bunttchst  alles,  was  su  einer  aktiven  Betlltigung  nötig 
war.  Da  erwies  es  sich  als  yerhängnisvoU^  dafs  unter  den 
leitenden  Persönlichkeiten  zwar  gute  und  geschickte  inner- 
politische  Routiniers  und  Alltagspolitiker  vorhanden  waren, 
aber  kein  grofses  schöpferisches  und  neubildendes^Qenie,  kein 
eigentlicher  Staatsmann  im  höheren  Sinne  auftauchte.  Ideen- 
reiche Köpfe,  wie  RobertToombs*,  ermangelten  der  Organi- 
sationskraft und  der  Selbstzucht,  die  eigentlichen  Machthaber, 
vor  allem  Präsident  Davis  selbst,  des  grofsen  staatsmännischen 
Zuges y  und  gerade  unter  deu  F&bigsten  stand  höher,  als  die 

^  Bald  tritt  man  in  der  Presse  sogar  für  Schutzzölle  ein.  Yergi. 
z.  B.  den  Aufsatz  ^  Protective  System  a  Necessity",  The  Southern 
Monthly,  Memphis,  February  1862;  Bd.  I,  Nr.  6,  ö.  411  ff. 

^  J.  Chr.  Schwab,  Tho  Soath  during  thc  War,  in  Cambridge 
Modern  üistory  a.  a.  0.,  Ö.  600. 

*  Rede  des  konfiiderierten  Kriegsministers  Walker  am  14.  April, 
abgedruckt  in:  ^New  York  Tribüne«*,  April  15,  1861:  „The  flag  which 
now  f!aimtf«  the  breezc  here  -will  fioat  over  the  Dome  of  the  old  Capitol 
at  Washington  bcfore  the  Ist  ot  May:^  bei  libodes,  History  Bd.  JULL 
S.  361. 

*  Vergl.  „Richmond  duriog  the  War".  Four  Years  of  Personal  Ob- 
servation, by  a  ßichmond  Lady  Sara  Ii  l'utinaii).  New  York  1867,  8.22: 
G.  Mc  Henry,  The  Cotton  ^Irade,  2.  AuH.;  London  1868,  S.  XVI IL 

*  P.  A.  istovall,  Robert  Toombs,  Statesman,  Speaker,  Soldicr, 
Sage,  New  York  1892. 
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nWle^  die  militärische  Tüchtigkeit  Bald  trat  zutage,  wie  die 
Miilgel  auf  jener  Seite  eich  ffXr  eine  ToUe  Entfaltung  dieser 
sam  Hemmnis  gestalteten. 

Hatte  man  viel  kostbare  Zeit  fiut  UQffeDfltst  Teretreichen 
lassen  I  so  dauerte  es  auch  naeh  Einricntang  der  Zentral- 
r^enmg  und  deren  ersten  ICafsnahmen  noch  Monate ,  ehe 
man  toU  bewufst  alle  gesetzgeberischen  Mafsnahmen,  Tor 
allem  auch  in  Hinsicht  auf  die  äufsere  Politik  fUr  einen 
llQgeren  und  yerzwei feiten  Kampf  aususchneiden  begann. 
Dann  wird  dieser  allerdings  mehr  und  mehr  der  Mittelpunkt 
der  Oesamtheit  südlicher  Lebensäufserungen  wHhrend  der 
Daseinsdauer  der  Konföderation,  der  alleinige  Zweck,  dem 
sich  nach  und  nach  alle  anderen  Bestrebungen  dienstbar 
machen  mufston,  die  er  immer  entscheidender  beeinflufste. 

Am  wenigsten  erwiesen  sich  nun  hierbei,  wie  genau  zai 
zeigen  sein  wird,  gerade  die  Ideen  als  durchführbar,  welche 
ursprünglich  eine  Erweiterung  der  Einzelstaatcnrechte ,  Be- 
schränkung der  bundesstaatlichen  Eingriffsbefugnis  zum  Ziel 
hatten ,  und  von  den  Vertretern  der  Auffassung,  dafs  die 
Kiüzelstaatssouveränität  der  eigentliche  Gegenstand  des  Kampfes 
sd,  in  den  Vordergrund  gestellt  worden  waren  ^.  Ständig 
mulsten  neue  Mafenahmen  der  Zentralregierung  in  die  Einzel- 
stMrtengerochtnme,  ja  in  steigendem  MaTse  in  das  Leben  jedes 
BOigera  lunllbergreifen.  Hier  vernichtete  die  Wucht  der 
Tatsachen  aUe  theoretischen  Erwägungen,  und  unwiderstehlich 
wurden  die  malsgebenden  Kreise  durch  eine  eigenartige  Fügung 
des  Schickaals  dann  von  allen  den  Punkten  hin  weggedrängt, 
um  derentwillen  sie  das  alte  Band  zerschnitten  hatten. 

Ein  merkwürdiges  Geschick  ereilte  das  neue  Staatswesen ! 
Von  dem  Wunsch  nach  einzelstaatlicher  Unabiiängigkeit  bis 
sor  Militärdiktatur  der  Zentralregierung ;  vom  Freihandel  und 
der  Verkehrsfreiheit  bis  zur  schärfsten  Kontrolle  und  Ab- 
sperrung, zu  jeder  Art  von  Ubergriffen  des  Staates  in  di<' 
Mirtschaftlicbe  Gerechtsame  des  Bürgers,  zu  immer  weiter- 
gehenden Kingriffen  in  das  Privatleben  jedes  Individuums; 
von  dem  Gedanken  der  allbeherrschcnden  Kraft  der  ameri- 
kanischen Idee,  schroffer  Vertretung  der  Monroedoktrin, 
Ausdehnungsgeblstcn  um  das  amerikanische  Mittelmeor  herum 
bis  zur  Einla<lung  Napoleons,  sich  in  Mexiko  heimisch  zu 
machen ,  Louisiana  und  den  ehemaligen  französisclien  Besitz 
zurückzunehmen,  zu  der  Anregung,  man  solle  die  alten 
politischen  Bande  mit  England  wiederherstellen,  aum  Freund- 
sehalltsweri>en  bei  Spanien;  yom  Eintreten  filr  die  Sklaverei 
als  natürliche,  normale  Institution,  als  Eckstein  einer  höheren 

*  Vergl.  Callahan,  Diplomatie  History,  S.  2ö9ff.;  Chr.  Schwab, 
The  Confr'aerate  States  of  America  1861  —  1865:  A  Financial  and  In- 
«lastrial  Histoiy  of  the  South  Düring  the  Civil  War,  New  York  1901, 
Kap.  10:  Military  Despotism  in  the  Confcdcratc  States  of  America; 
W.  Wilson,  Histoiy,  Bd.  IV,  8.  200  ff.  und  288. 
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Kultur,  und  für  das  Recht,  jene  beliebig  in  andere  Gebiete 
hinüberzutragen,  bis  vor  tatsächlichen  Varbereitung  einer 
Emanzipation  der  zum  aktiven  Kriegsdienst  südlicherseits  ver* 
wandten  Scbwarsen,  zum  Angebot  völliger  Sklavenbefreiung  ala 
Gegenleistung  für  englische  Anerkennung  und  Hilfe  —  kurz  zur 
Aufgabe  alles  dessen,  was  ursprünglich  den  Kampfesgegenstand 
gebildet  liatte:  das  ist  der  Weg,  den  das  neue  Staatswesen  und 
seine  Lenker,  getrieben  durch  die  Maelit  der  Vorsehung,  wehrlos 
gegen  den  übermächtigenden  Druck,  zurücklegten.  „Um  jeden 
Preis  los  vom  Norden!"  war  zum  Schlufs  der  allein  übrig 
^'ebliebene  Gecianke.  ^üchoa  ehe  der  Süden  sein  Scheitern 
anerkannte,  hatte  er  die  Ideale,  für  die  er  gekämpft  hatte, 
aufgegeben,  war  er  ^?eistig  aus  allen  seinen  Stellungen  heraus- 
geschlagen, hatte  er  seine  Sache  verloren. 

Die  praktischen  ilafsrcgeln,  welche  mau  im  Laufe  der 
vier  Jahre  und  drei  Monate  ergriff,  während  deren  die  kon- 
fdderierte  Regierung  bestand,  fallen  unter  die  Gesichtspunkte: 

1.  Schaffung  von  Streitkräften ;  ihre  Verwendung  und  die 
Vorkehrungen  für  ihre  Versorgung  mit  Kriegsmaterial^ 
Ausrttstungsgegenständen  und  Proviant; 

2.  auf  die  allgemeine  Wirtschaft  bezügliche  Politik«  im 
Interesse  der  Weiterentwicklung  der  Gewerbe  überhaupt; 
Erhaltung  der  Nichtkombattanten,  der  Angehörigen  aer 
Soldaten,  der  durch  den  Kriegszustand  notleidend  ge- 
wordenen Familien  und  Ortschaften  und  der  Armen  etc.; 

3.  die  Finanzgebarung,  welche  su  all  diesen  Zwecken 
verfolgt  wurde; 

4.  die  «ufserc  Staats-  und  Wirtscliafts]iolitik,  mittelst  deren 
man  nicht  nur  die  völkerrechtliche  Anerkennung  des 
Landes  zu  erreielien  strebte,  sondern  auch  den  direkten 

.  praktischen  Zw(m1v  verfolgte,  linauzielle  und  wirtschaft- 
liche Unterstützung  zu  finden,  eine  »Stärkung  und  Er- 
^^inzung  der  eigenen  Ressourcen  für  den  Kampf  von 
aulsen  her  zu  erreielien. 

Demgegenüber  kommt  in  Betracht: 

5.  die  Wirkung  der  feindlichen  Operationen  2U  Wasser 
und  zu  Lande. 

In  allen  diesen  Richtungen  wird  die  nachfolgende  Dar* 
Stellung  die  Hauptgesichtspunkte,  die  wichtigsten  Einsetheiten 
und  die  erzielten  Erfolge,  daran  anschliefsend  eine  Schilderung 
der  Lebenshaltung  im  Süden  während  des  Krieges  zu  geben 
versuchen.  Auf  die  Krlegsg<\schichte  einzugehen»  ist  hier 
natürlich  ebensowenig  die  Aufgabe,  wie  eine  genauere  Aus* 
llihrung  der  allgemeinen  politischen  Geschichte  und  der 
Handlungen  ihrer  Helden.  In  zahllosen  Werken  und  Mono- 
graphien sind  diese  beiden  Seiten  immer  wieder  behandelt  ^ 

'  Die  iui  Fortgang  bi  liudlicheii  gewaltigen  Aktenvcröfieutl-chuugen 
der  „Official  Becoras  of  tlie  Civil  War*  liefern  denkbar  voUkonunenes 
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Kor  eine  kmte  Festlegung  der  Haui}tphe8en  des  Kriegs- 
Teikufs,  soweit  sie  fttr  die  hier  in  13etraciit  kommenden 
ökonomischen  Qesicfatspunkte  nnd  das  Endresultat  von  ent- 
scheidender BedeatuDg  sind,  scheint  geboten. 


3.  Der  Gvais  des  Kriegen. 

Die  Aufgabe  des  Nordens  war  zunächst  als  die  bei  weitem 
schwerere  anzusehen.  Der  Süden,  ein  riesiges  Gebiet,  bewohnt 
ron  einer  entschlossenen,  ganz  überwiegend  zur  Selbständigkeit 

ir^neigteu  Bevölkerung,  hatte  sicli  losj^eh'jst.  Er  konnte  sich 
im  wesentlichen  auf  die  Verte!r]i<j:iin;^^  lieseliränken,  sofern  nur 
erst  die  Greozst  iaten  seinem  Machtlx  reirh  anirpsehlossen  waren. 
Einzelne  V^orstöfse  nach  Norden  hatten  lediglich  dort  (ünen 
heilsaman  Schrecken  zu  verbreiten  nnd  daheim  wie  im  Aus- 
lände einen  offenkundigen  Beweis  seiner  Erfolgsicherheit  zu 
liefern. 

Dafs  die  Eroberung  Washingtons  und  die  Einverleibung 
der  Orenzstaaten  —  erstere  wegen  des  moralischen  Erfolges, 
letztere  auch  wegen  der  dadurch  bewirkten  tatsächlichen  Kräfte- 
verschiebung  —  schon  das  Schicksal  des  Krieges  besiegeln 
wflrde  \  sah  der  Präsident  Lincoln  klar  vor  Augen.  Er  war 
daher  ängstlich  besorgt,  die  Bundeshauptstadt  in  einen  starken 

Material.  Alle  amerikanischen  Gosclilclitswerke,  wie  Rhode  s  ,Schouler , 
die  Carnbridgo  Moderij  Ifistory,  U8w  .  geben  gcnaun  Übersichten.  Die  Titel 
vouiSammel-  unil  (Quellen werken,  Monographien  und  Studien  füllen  dicke 
Kttaloitbände.  Die  her^omwendste  unperteilflche  nOrdliche,  nilitftr- 
geschieh  nie  lu'  1  >ai  stelluns:  ist  diejenige  von  Rones,  a.a.O.  Der  südliche 
Standpunkt  kommt  vor  allem  neuerdings  zur  Goltnnpr  in  dem  grof^f^n,  aber 
kcinesweii^B  übersichtlichen  und  guten,  zwölfbändigen  Sammelwerk:  Cou- 
federate  Military  flistorv;  Atlanta  1899.  —  Von  auBwfirtigcn  Schriftstellern 
äind  namentlich  die  mnitärgeschichtliche  Darstellung  uuk  Grafon  von 
Paris  und  die  Werko  f!f>r  deutschen  Freunde  der  Sfidntaaten  und 
Augenzeugen^  H«  v.  Burcke,  Zwei  Jahre  im  Sattel  und  am  Feinde, 
1  Anil.,  fierlm  1886,  nnd  Scheibert,  Der  Bürgerkrieg  in  den  nord« 
amerikanischen  Staaten,  Berlin  1874,  zu  nennen.  Siehe  auch  v.  Frei- 
tae-Lorinphovpn  ,  Studien  ubor  KrifixfilhniPL' .  I^'vlin  1901  — 190^^; 
iieae  ferner  das  Militarwochenblatt  und  sciiie  Beihefte  mehrfach.  —  Auch 
flb  wichtige  Kapitel  der  Wirtschaftsgeschichte,  speziell  der  Finanzen, 
liegt  nunmehr  eine  ausamnien fassende  Abhandlung  vor  in  Sch\vab», 
Confe<^nff'  States,  a.  a.  O.  —  Ich  liatte  Gelegenheit,  mit  dem  Verfasser 
dieser  gediegenen  und  trefflichen  Arbeit  mehrfach  Literaturnachweine 
md  Ansichten  auszutauschen,  und  glaube,  mich  in  der  Darstellung  der 
FSaanspolitik  angesichts  seiner  ausführlichen  Behandlung  auf  eine  küizere 
ZwsmmenfassunLT  beschränken  zu  dürfen,  als  ursprünglich  bea1)sic1iti^t 
war.  Andere  K  ipitel  der  Hnd-<tnntHchen  Wirtschaftsgeschichte  dürftau 
eine  erwüuschte  iiii-gänzung  iia  Machfulgenden  erhalten. 

'  „Ii  was  in  Kentnckj  that  Secessien  received  its  firat  important 
beck.  Had  Kentucky  passen  a  vote  in  favonr  of  secedin;^.  tho  whole  of  the 
lk»rder  Slave  States  would  have  gone  with  the  South  and  the  suppression 
of  the  insurrectiun  would  have  been  iudehnitely,  if  not  permaueutly, 
postpenedt*  fLDicev,  Six  Months  in  the  Federal  States,  London  1868, 
Siir,  S.  00. 
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Verteidigungssiistand  su  yersetien,  und  ttberauB  vorsichtig  in 
der  Behandlung  der  Grensstaaten.  Rasch  und  energisch  grilF 
er  im  Osten  ein,  vorsichtig  abwartend  hielt  er  im  Westen 
„seine  Hand  am  Puls  der  öffentlichen  Meinung",  um  beide 

von  entscheidenden  Schritten  zurückzuhalten. 

Doch  dies  hiefs  nur,  dem  Vordringen  des  Aufstandes  Still- 
stand gebieten;  die  Union  wiederherzustellen,  mufste  man  an- 
griffsweise vorgehen,  die  Gesamtheit  der  abgefallenen  Staaten 
tatsächlich  schrittwoiso  mit  der  Waffe  wieder  in  den  alten  Vor 
band  zurückgozwungen  werden.  Das  war  eine  ungeheure  Aut- 
gabe und  schien  nicht  nur  den  Siidstaatlern,  sondern  auch  den 
auswärtigen  Reabachtern  lange  Zeit  völlig  unerftillbar. 

Der  Süden  war  mit  militärischem  Wesen  wohl  vertraut, 
besser  als  der  Norden.  Die  stehende  Armee  der  Vereinigten 
Staaten  von  im  ganzen  17113  Offizieren  und  Gemeinen  hatte 
bisher  numerisch  in  beiden  Landeshälften  nur  eine  ver- 
schwindende Rolle  gespielt.  Ihre  besten  berufsraäfsi^en  Ofti- 
zicre  entstammten  aber  dem  Süden,  und  diese  stellten  nunmehr 
in  der  Mehrzahl  ihren  Degen  der  engeren  Heimat  zur  Ver- 
fügung^. In  den  stttndigen  Kämpfen  mit  den  Indianern,  im 
texanischen  Kriege  mit  Mexiko ,  in  dem  freien  Grenzer^ 
leben  des  wilden  Westens  ferner  hatten  sich  gerade  zahl- 
reiche Söhne  der  Sddstaaten  die  Sporen  verdient;  und  die 
Milisorganisationen,  denen  ein  grofser  Teil  der  EtnwohDer 
im  ganzen  Lande  angehörte ^  waren  im  Süden  angesichts 
der  Neigungen  und  Lebensgewobnheiten  der  Bewohner  vor- 
trefflich geschult.  Sie  hatten  hier  auch  durch  das  besondere 
Wachtpatrouillensystem ,  das  in  den  Pflanzungsdistrikten  be- 
stand^, einen  festen  praktischen  Rückhalt.  So  war  man  aus 
vielfachen  Oriinden  mit  der  llandhaVuino:  der  Waffen  zu  Fufs 
uud  zu  l-^ferde  in  gegliederten  niilitltrisf  lifMi  Verliänden  vertraut. 

Die  ersten  stid liehen  Armeen  würden  mit  der  gn^fsteTi 
Leichtigkeit  geschaffen;  aus  allen  Schichten  drängten  sich  aiit 
den  Werberuf  die  Freiwilligen  zum  Dienst  in  den  neugebüdeten 


■  Im  Jahre  1861  resignierten  245  südstaatüche  Offiziere  in  der 
Bondesarmee  und  gin^^en  in  die  konföderiert«  Armee  nber.  Garner, 

RecoDstniction  a.  a.  O.,  S  6.  —  Vergl.  auch  W.  Watson,  Life  in  thc 
ronfederato  Arniy,  New  York  ISiS'S.  —  Nur  cinz.ohie  Offizifrr  K>oliiclton 
ilirc  Stellung  iu  Washington,  so  der  aus  Virginia  stammojide  ilüehat- 
komniandicrende,  General  Winfrid  Scott,  während  der  f&hii'äte 
<<oneral,  Robert  Lee.  nach  einigem  Zaudern  in  die  Trappe  seiiies 
HcimatHtniitf's  übertrat.  Von  den  ans  den  Südstaaten  stammenden  See-. 
Dock-  und  technischen  Offizieren  der  Marine  gingen  in  die  Wolirmacht 
dor  engeren  ileimat  über  321,  während  «3^0  dem  Norden  treu  blieben. 
II  W.  W  ilson,  Kaval  Operations  of  the  Civil  War.  in  Cambridge 
Modf^rn  History  a.  a.  O. ,  S.  Im  ganzen  hatte  bis  dahin  die  Ver- 

einigte Staaten- Arnu  e  an  OtÜzieren  467  Sfidstaatler  und  579  Nord- 
Htaatler,  die  Marine  400  bezw.  718  verzeichnet.    Scharf,  Historj  of 
fho  confederate  Btates  Navr  a.  a.  O.,  S.  14. 
•  Vergt  Bd.  I,  S.  240.* 
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RtthD«Dt8ni*  Sie  fimden  sahireiche  erfahrene  OfBaiere  vor 
und  sehlessen  sich  unter  der  Führung  allgemeinee  Vertrauen 
geaie&ender  QeneriÜe  au  grölaeren  Verbünden  snaammen.  Der 
«uae  Eothoaiasmue  des  An&tandes  atdlte  sich  einmütig  in 
den  Dienst  aielbewnJater  Lenker. 

Im  Norden  herrschte  awar  auch  Eampfesmut  und  Ent^ 
schlosscnlieit;  eine  flammende  parteivereinigende  Begeisterung 
Air  die  „Hocbhaltung  der  Union  und  der  ruhmreichen  Fahne*". 
Xaa  hatte  unter  den  Einwanderern  aus  der  alten  Welt  zahl- 
reiche, in  europäischen  Heeren  wohlgeschttlte  Soldaten;  aber 
die  Lenkung  lag  zunächst  weit  mehr  in  den  Händen  der 
Politiker,  als  erfahrener  Militärs.  Bei  der  hier  vorherrschenden, 
r«'in  deniokrjitisrhen  GeselLschaftsverfassiing'  felilte  oh  an 
geborenen  Führern,  an  fl(  r  grofsen  Öcliar  derer,  die  sich  wie 
die  Stldstaiitler  in  der  Leitung  von  Pflanzungen  und  der  Herr- 
»cliaft  tiber  zahlreiche  Sklaven  auf  den  Oiiiziersberuf  gewisser- 
mafsen  vorbereitet  hatten'. 

Konnte  mm  der  Süden  rasch  eine  Anzahl  grofser  Schläge 
und  Vorstöfse  fuhren,  6ü  mochte  die  Sache  für  entscluedcn 
gelten,  denn  dann  wäre  dem  Norden  der  Mut  geschwunden, 
und  man  hätte  die  Anerkennung  durch  das  Ausland  erhalten. 

Die  konföderierten  Staaten  grenaten  auf  swei  Seiten, 
im  Osten  und  Sflden,  an  den  AtUmtischen  Oaean  und  den  Golf 
von  Mexiko,  nach  Südwesten  an  die  anbewohnten  Kordpro* 
Tittien  Ton  Mexiko,  nach  Westen  ging  die  Prftrie  in  die  end-  und 
w^lose,  öde  Salzwttste  des  Hochplateaus  Uber,  das  zum  Felsen- 
gebirge  herauffuhrt,  nach  Norden  stiefaen  sie  an  die  Vereinigten 
Staaten.  In  den  Norden  hätte  der  Süden  nun  entweder  au 
Lande,  über  seine  Landesgrenze  hin,  oder  zu  Wasser,  durch 
Landung  von  Truppen,  yorstofsen  können.  Für  ersteres  Vor- 
gehen standen  die  Armeen  bald  zur  Verfügung.  Eine  Flotte 
zu  beschaffen,  wurden  zwar  Versuche  p^  -macht,  doch  kam  man 
über  die  Armierung  einf^r  Anzahl  von  Kreuzern  rmd  Ka|H?r- 
sichiffen  nicht  hinaus.  Ein«  Schlacbtflotte,  eine  nennenswerte 
Transport-  und  Handelsflotte  erlangte  man  überbRupt  nicht*. 
Somit  war  ein  ernstlicher  Angriff  auf  die  nördlichen  KUsten 
ausgeschlossen-,  Pläne,  von  Kanada  und  den  ^rrofsen  Seen  aus 
im  Jahre  1864  den  Westen  zu  revoltieren  und  im  Osten  neu- 
englische Stüdte  und  New  York  in  Brand  zu  stecken,  trugen 
von  vornherein  den  Stempel  der  Unmöglichkeit  aufgeprägt^. 

Der  Korden  war  su  Anfang  des  Krieges  ebensowenig  vor- 
herntet  wie  der  Bilden.  Auch  er  besafa  keine  wohlausgerüBtete 


>  ^  form  the  South  was  tm  muefa  saperior  to  the  North,  as  was 

the  North  to  it  in  ultimatc  force."    Jonn   Basoom,  Growth  of 
Malionality  in  the  Uiüted  Btates,  New  York  1889. 
»  Vergl.  unten  Kap.  IV. 

*  Yerirl.  Oallahan,  Diplomatie  Histoir,  8.  820ff.;  Rhedes» 
Hiitory,  Bd.  y,  8. 
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Flotte,  noch  ein  wohlgerttstetes  Heer  nebst  dem  nötigen  IVain. 
Absic^tlioli  waren  die  Kriegeschiffe  von  dem  Marinesekretär, 
einem  Sttdstaatler ,  in  die  Terschiedenen  Weltteile  entsandt 
worden ;  es  dauerte  Monate,  bis  sie  surtickgerufen  waren,  und 
gleichfalls  Monate,  ehe  man  aas  ihnen,  aDgekauftcn  und  um- 
gebauten Handelsschiffen  sowie  neugebauten  Kriegsschiffen  eine 
aktionsfilhige  Flotte  organisiert  hatte.  Alsdann  aber  besa(s  w 
neben  seinen  langsam  zu  grölserer  Leistungsfähigkeit  heran- 
geschulten Armeen  ein  zweites  wichtiges  Element  zur  Auf- 
nahme des  Kampfes.  Damit  ergab  sich  für  ihn  die  Möglich- 
keit dr»f)pelter  Ai^gressivo  von  der  mexikanischen  Grenze  bis 
zur  (Jhesapenke  Bay  und  von  der  Mündung  des  Potomac  bi» 
an  die  Laiul^nenze  der  Kultur  im  Westen. 

Der  Ausgang  des  Krieges  stellt  sich  somit  als  das  Ergebnis 
dreier  Gruppen  von  Operationen  dar:  der  Vorstöfse  des  Südens 
zu  Lande  in  die  Grenzstaaten  und  den  Norden  hinein^  des  Ein- 
dringens des  Nordens  in  den  Süden  über  die  Landgrenze, 
und  der  maritimen  Operationen  des  Nordens  gegen  die  bud- 
lichen  Küsten  und  nach  bewerkstelligter  Landung  von  hier 
gewonnenen  Stützpunkten  ans  landeinwärts. 

An  südlichen  Etnaelsiegen  fehlte  es  aunächst  in  der  Tat 
nicht;  und  im  Verlaufe  des  ganzen  Krieges  hat  der  Sflden  manche 
grofse  und  ruhmreiche  Waffsntat  in  die  Annalen  der  Kriegs- 
geschichte eintragen  kOnnen.  Die  ersten  Niederlagen  des  Nordeiia 
bei  Bull  Run  (Manassas)  und  Ball's  BlufF  verstärkten  das  Ge- 
fühl der  vollen  Zuversicht  und  begründeten  sein  Prestige 
in  der  ganzen  Weit.  Aber  mit  der  Vorstofokraft  sah  es 
auch  au  Lande  von  Anfang  an  nicht  vielversprechend  aus. 
Man  versäumte  den  rechten  Augenblick  des  Angriffs  auf 
Washington  und  des  Vordringens  nach  Norden.  Alsbald  war 
es  zu  spät. 

Zwei  Jahre  lang  scIi  cik  n  immerhin  die  Waffen  des  »Südens 
äufsfrlicli  die  erfolgreit'lieren  zu  bleiben.  Die,  Feinde  holten 
sich  lortgpsetzt  blutige  Köpfe.  Aber  es  waren  allmählich  auch 
manche  Mifjierfolge  auf  südlicher  Seite  zu  verzeichnen,  und 
das  Gesamtbild  änderte  sich  innerlich  inzwischen  ganz  er- 
heblich.—  Der  Süden  beherbergte  gröfsere  militärische  Talente; 
in  Lee,  Jackson,  A.  S.  Johns  ton  bcsafs  er  den  Nordstaaten 
überlegene  Führer,  er  hatte  auch  daheim  eine  genügende  Fouragie- 
rungSMaiSy  dagegen  fehlte  ihm  von  Anfang  an  das  AusrOstuiigs- 
material  fttr  die  KriegafÜhrung  in  erheblichem  Umfange.  Er 
hatte  zeitweilig  nicht  genug  Handwaffen  und  Artillerie ,  und 
was  er  anfwiesi  war  nicht  einheitlich  und  nicht  modern;  von 
Anbeginn  fehlte  die  ausreichende  Munition;  es  mangelte 
an  Kleidungsstücken  und  vor  allem  an  Hilfsmitteln  ftbr  den 
Aufbau  des  Trains  und  die  Ausführung  grofser  Transporte 
von  Menschen,  Kriegsbedarf  und  Proviant.  Das  Leistungs* 
vermögen  der  Departements  des  Generalfeldzengmeisters  and 
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de*  Generalquartiermeiötc'is  ei  wicö  sich  als  durchaus  unzuläng- 
lich.  Es  fehlte  die  lange  Schulung  einor  (iesamtvcrwaltung, 
auf  die  man  Neuorganisationen  solide  liätto  stützen  können 
lind  scliliefslich  der  breite  gewerbliche  Rückhalt ,  aus  dem 
heraus  im  Verlauf  des  Kaiupi'ea  alier  nötige  Bedarf  schnell 
erzeugt  und  die  Mängel  allmählich  hätten  ergänzt  werden 
köDnen;  während  der  Mangel  des  l^ervus  Herum,  später  auch 
die  Bloekade^  es  zur  UnniOgUehkeit  maohten,  daroh  Beztige 
vom  Auslande  die  heimischen  Lücken  auszufüllen.  Der  Norden, 
aniaiigs  auch  nicht  genügend  gerttstety  schafite  nach  und  nach 
alles  Notwendige  an,  sah  sich  nach  erprobten  Feldherren  um 
und  fand  inzwischen  Zeit^  seine  neuformierten  Cadres  taktisch 
fo  schulen.    Dadurch  wurden  die  südlichen  Mängel  immer 
empfindlicher y    das   numerische  Mifsverhältnis   der  beiden 
kimpfenden  Parteien  von  2 : 5  andauernd  fühlbarer.  Eine 
rascne  Entscheidung  konnte  der  Bilden  nicht  erreichen«  Die 
Zeit  war  sein  schlimmster  Feind. 

Das  Ergebnis  der  südlichen  Einfälle  in  den  Norden 
uar  durchweg:  ein  negatives  Mehrfach  }}rrindete  die  Woge 
»udlielier  kn etherischer  Wucht  auf  Washington  zu,  und  durch 
die  Grenzstaaten  hindurch  üborMasons  und  Dixons  Linie 
hinüber  in  den  Norden;  jedesmal  brach  sie  sich  an  den  ehernen 
Mauern  nordischer  Bataillone  und  nmiste  zurückströmen.  Es 
inifsglückten  die  Unternehmungen  auf  die  Bundeshauptstadt, 
scheiterten  die  dreimaligen  gröfseren  und  die  gelegentlichen 
kleineren  Einfallsexpeditionen  nach  Maryland,  Pennsylvania 
und  Kentucky*.  Die  hierbei  und  in  den  übrigen  Kämpfen 
gemachten  Erfahrungen  verdichteten  sich  allmählich  zu  der 
Erkenntnisy  dafs  die  Konföderation  der  Stolskraft  ermangelte, 
dsls  sie  zwar  Schlachten  zu  gewinnen ,  diese  aber  nicht  toU' 


'  In  den  craten  Wochen,  wo  Washington  noch  nicht  stark  ver- 
teidigt war,  liatte  man  vcrpäuint,  einen  Handstreich  zu  venjuchon.  Die 
Kampagne  Jacksons  im  Sheuandoatai  im  Mai  1862  scheiterte.  —  Am 
4  September  1^2  marsehierte  Lee  nach  Maryland  hinein,  mufste  aber 
nach  der  Schlacht  von  Antietam  am  19.  wieder  nncli  Maryland  znrtk'k- 
kehren.  —  Kin  o^leTrhes  Schicksal  hatte  General  Üragg,  der  Ende 
Aogast  nach  Kentucky  hineinmarschierte,  in  den  ersten  Septem berta^eu 
aber  wieder  snrfickkebren  miifete.  Einzelne  Streifsfige  nach  Noraen 
hätten  kein  anderes  Schicksal,  und  die  Aneriffspolitik  des  Sudens  in 
crofsem  Stil  flcheiterte  bei  dem  grofsen  Einfall  Lees  in  Pennsylvania, 
15.  Juni  bis  11.  Juli  1868,  durch  die  grofse  Entscheidungsschlacht  von 
Gettysbnrg  endgültig.  —  Spfttere  Versuche,  wie  Earlys  VorBtöfse  in 
Xäiyland  am  2.  Januar  Im,  seine  Operationen  im  Shenandoahtal,  ja 
sogar  sr-in  Erscheinen  vor  WashinfTton  und  gelegentliche  Rciterangriffe 
von  Morgan,  Mosby  u.  a.  waren  gleich  den\^rsuchen  von  Einfällen 
ans  Kanada,  mehr  Bravountniexnehmungen ,  kühne  und  lustige  Beiter- 
ttfteklmn,  die  einen  gewissen  Eindruck  in  der  Öffentlichkeit  machten, 
ak  geeignet,  dauernde  Erfolpje  zu  erzielen.  R  ho  des,  History,  Bd.  IV, 
S.  11—21,  139—155,  175—179,  268—293,  493;  J.  G.  Nicolay  a.  a.  O., 
8.530—532;  Callahan,  Diplomatie  History,  S.  220 ff. 
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kommen  aussunüteen  vermochte,  »war  daheim  Sieger  bleiben, 
aber  ihre  Armeen  getrennt  von  der  heimischen  OperationsbasiB 
nicht  hallen  konnte.  Sie  vermochte  passive,  aber  keine  aktiven 
Erfolge  2u  erringen,  nnd  fllr  erstere  muute  sie  ihre  Krttfte 

immer  stärker  anspannen. 

Umgekehrt  wurde  der  Norden  für  ein  aggressives  Vorgehen 
allmählich  immer  leistungsfähiger.  Der  östliche  Kriegsschau- 
platz wurde  sofort  in  den  Süden  hinein  nach  Virginia  verlegt; 
die  Vorstr)rse  dor  Südstaatler  machten  auch  koinen  Augenblick 
das  eigene  Land  von  teifuliii  iicn  Truppen  vollkommen  frei. 
Das  Kampfesfeld  dehnte  öicli  nach  und  nach  vielmehr  nach 
North  CaroUna  hinunter.  Im  Westen  aber  vermochten  die 
nordliclien  Armeen  die  heifsumstritteuen  Grenzstaaten  Kentuckv 
und  Missouri  in  wechselndem  Kampf  forteresetzt  militäriscli 
zu  halten.  l>ald  ilran^^en  sie  dann  nach  Teiincüsee  hinein,  wo 
ihnen  bei  den  loyalen  Bergbewohnern  die  wertvollste  Unter- 
stützung wurde,  und  sie  schoben  sich  von  hier  allmählich  dies- 
seits und  jenseits  des  Mississippi  tief  ins  Land,  in  die  Staaten 
Mississipoi  und  Arkansas  hinunter. 

Hierbei  trat  eine  wettere  Erscheinung  zu  Tage,  die  ebenso 
deutlich  aus  der  dritten  Qruppe  von  Operationen,  den  mari* 
timen,  erhellte.  An  den  KfLsten  wurde  aunächst  nur  eine 
Blockade  verhängt,  bald  aber  an  mehreren  Punkten  Landungen 
unternommen.  Weder  im  Innern  noch  an  den  Seektisten  von 
North  und  South  Carolina,  von  Georgia,  Florida  und  Louisiana 
▼ermochte  die  Konföderation  den  einmal  eingedrungenen  Feind 
jemals  dauernd  wieder  zu  vertreiben.  Der  Norden  betätigte 
also  seinerseits  nachdr(\ckliche ,  aktive  Expansionskraft,  der 
Süden  zei<^^te  dieser  gegenüber  eine  dauernde  Widerstands- 
Unfähigkeit.  — 

Der  Norden  hatte  die  Sache  zunächst  als  Unterdrückung 
eines  Autstaiities,  eine  innere  Angelegenheit,  behandeln  wollen. 
Auf  sein  'rrup})ejiaufgfbot  antwortete  der  südliche  Kongrefs  aber 
mit  dem  Besohiufs  der  Ausgabe  von  Kaperbriefen.  President 
Lincoln  versuchte  nun,  die  siidstaatUchen  Ka))cr  für  See- 
räuber zu  erklären.  Da  er  indes  am  19.  April  eine  ßloLkadc 
der  südlichen  Küsten ^  verhängte,  gab  diese  „völkerrechtliche' 
Mafsregel  dem  Ausland  die  Rechtfertigung,  die  Lage  nicht  als 
inneren  KampF^  sondern  tds  Kriegszustand  anzusehen.  Gegen- 
über der  Dronung,  die  gefangenen  Südstaatler  als  Hochyerräter 
oder  Seerftuber  behandeln  au  wollen,  konnte  der  Süden  bald  mit 
Vergeltungsmafsregeln  gegen  die  nach  der  Schlacht  von  Bull 
Run  in  Mengen  in  seine  Hand  fallenden  nordstaatlicben  Qe- 
fangenen  aufwarten,  wenn  man  seine  Leute  nicht  nach  Krie^- 


>  Vergl.  Einselheiten  in  dem  Anftats  „Dia  Blockade  dci-  büd- 
staatcn"  in  Nauticus,  Jahrbuch  der  deutachen  Semteressen,  Bd.  II, 
Berlin  1900,  &  M  ff. 
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recht  behandelte.  Dies  brachte  die  Ereignisse  auf  die  Basis 
normaler  Kriegsiulnung.  In  den  ersten  Jfifjren  blieb  der 
tSiiden,  wie  gesagt,  ia  seinem  eigüiien  CiL-bict  zu  Laude  dauernd 
uberlegen  Durch  den  Sieg  bei  Gettyaburg  und  die  fast  gleich- 
zeitige Kapitulation  von  Vicksburg  wandelte  sich  aber  die 
Situfttton  auch  Aufserlich'.  Die  Schlacht  von  Ghattanooga 
stellte  für  die  Sache  der  Union  im  Noyember  die  Situation 
im  Westen  wieder  her.  Die  Stadt  Knoxville^  damit  West- 
Tennessee^  war  dem  Sttden  dauernd  verloren.  Der  Macht- 
bereich und  die  Aussichten  des  Südens  verminderten  Hich 
ständig;  und  in  der  Folgezeit  waren  einselne  sUdstaatliehe  Er- 
folge,  wie  Lee's  Widerstand  gegen  Grant  in  Virginia,  nur 
noch  eine  Hinausschiebung  der  endgültigen  Entscheidung^, 
während  doch  im  Westen  die  Siege  von  Sherinan  und 
Thomas  von  einem  ständigen  Vordringen  Zeugnis  ablegten.  — 
Der  Norden  hatte  im  letzten  Drittel  des  Jahres  1861  durch 
Ausbreitung  seiner  Flotte  länp^a  der  ganzen  Küste  die  erklärt«, 
aber  urspruiiglich  nur  auf  dem  Papit  r  l)t'riLulR'ii(lo  Blockade 
„eü'ektiv'*  und  damit  auch  völkerreehtlicli  vei  biiidiich  zu  machen 
begonnen.  Bald  ging  er  in  richtiger  Politik  dazu  über,  seine 
uumerische  und  maritime  Überlegenheit  zu  einer  injmer  voll- 
kommeneren Absperrung  des  Südens  von  der  Aur.s^'nwelt  und 
Erstickung  zieibewulsL  zu  benutzen.  Wa^>  im  Nunleii  zu  Lande 
durch  die  Armeen  geschah,  nach  Westen  die  Natur  mit  ihrer 
Einöde  ermöglichte,  war  im  Südwesten  allerdings  an  der  Mttndung 
des  Rio  Grande  an  einem  Punkt  durchbrochen,  wo  vollstttndige 
laoliemng  vom  Nachbarstaat  Mexiko  aufserhalb  des  Bereichs 
der  Möglichkeit  sowohl  flQr  die  nördliche  Flotte,  wie  ftkr  die 
Armee  lag;  aber  auch  flagrante  Kentralitätsbrttche  seitens 
Mexikos  hfttten  dem  Süden  nicht  von  allsu  groüitm  Nutzen 
werdra  können,  indem  dies  Gebiet  so  weit  von  den  Uaupt- 
schaupltttsen  der  Ereignisse  ablag  und  mit  so  schlechten  Ver- 
bindungswegen und  Verkehrsmitteln  ausgerüstet  war,  dafs  ein 
omfangreicher  Austausch  mit  der  Aufsenwelt  von  hier  aus 
nicht  hergestellt  werden  konnte.  An  den  Küsten  aber  ging 
man,  sobald  es  klargestellt  war,  daÜB  der  Süden  eine  Flotte 


^  Da»  Jahr  1861  stand  unter  dem  Zeicli«>n  von  Bull  Run.  General 
Mc  Clollan  vermochte  18G2  in  Vir|j;i7iia  keine  Erfo!j:^e  zu  crziolrn. 
Auch  seine  beiden  Nachfolger,  Uurnside  und  Hookcr,  erlitten  im 
Dezember  18G2  bei  Fredcricküburg,  bezw.  im  Mai  1863  bei  Cbancellorsville, 
schwere  Niederlagen.  Noch  am  24.  Desember  1863  wurde  Kosecrans 
bei  Cbickamauga  gSnzlich  g^sc  hlnf^cn. 

'  ^Gettysourg  und  Vickäburg  waren  der  Wendepunkt  des  Krieges. 
ßhodea,  History,  lid.  V,  S.  2. 

*  Verffl.  die  Einselheiten  bei  Bbodes,  Nicolay,  usw.,  a.  a.  O., 
ebenso  daselbj<t  die  entsprechenden  Schilderun/^en  von  Shormans  und 
Thomas*  ständigem  Vordringen  im  Westeu  bis  zum  Marsch  S  her  maus 
an  die  Bee,  seinen  Zug  nach  Norden  und  die  Vorbereituugeu  zur  Ver- 
onigang  mit  Graut  in  Viiginia. 
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von  Belang  nicht  aufstellen  konnte,  nehon  der  Scliati'uiig 
eines  8perrkordons  von  Schiflfeu  an  zahlreichen  l'unkten  mit 
Landungen  und  Okkupationen  vor,  und  gerade  dadurch  wurde 
die  Blockade  dann  allmählich  so  eng  gestalte^  dafs  am  Ende 
dee  Kriegs  „in  seinem  letzten  Todeskampf  der  Sttden  über- 
hanpt  keinen  Hafen  mehr  hatte'*^ 

Die  Sperrung  war  aber  nicht  der  einzige  Nutzen  der 
maritimen  Operationen,  wenn  anch  in  mancher  Beziehung  der 
wichtigste  und  einschneidendste,  insofern  nunmehr  der  Sttden 
mehr  und  mehr  auf  seine  eigenen  unzureichenden  Ressourcen 
beschränkt  wurde.  Vielmehr  fahrte  man  gröfsere  Truppen« 
massen  zu  Wasser  an  die  okkupierten  Plätze  und  von  dort  aus 
flufsaufwärts,  um  mit  diesen  den  von  Norden  her  operierenden 
Armeen  in  die  Hand  zu  arbeiten.  Vor  allem  war  die  Er- 
oberung von  New  Orleans  in  beiden  Richtungen  von  weit- 
gehendster Bedeutung,  indem  man  einen  Teil  von  Louisiana 
sofort  wieder  zurückgewann  und  die  Kontrolle  über  die  Mündung 
des  Mississippi  erhielt.  Der  Flufshauf  diente  weiterhin  als 
Einfallstor  für  maritimes  Vorgehen,  bis  man  mit  den  v«»n 
Norden  mississippiabwitrts  kommenden  Streitkräften  zu  W.isser 
und  zu  Lande  die  Verbindung  herii]^estellt  hatte.  Mit  der  Kr- 
reichung  dieses  Erfolgs  war  der  Süden  in  eine  westliche  und 
östliche  Hälfte  auseinander  gesprengt^.    Durch  Eindringen 


^  H.  Wilson,  Irouclads  iu  Action,  Londou  1893,  Bd.  II,  S.  189.  — 
Im  August  1861  wnrde  Hattenis  Inlet  an  der  Küste  von  North  Oaroliiw 

okkupiert,  im  November  Port  Royal  S.  C.  1862  nahm  man  im  Febraar 
Roanoko  Island,  im  Mkrz  Fernandinn  und  St.  Augustino  Fla  ,  nn  April 
Fort  Fulaski  an  der  Mündung  des  iSHvannah-Flusses.  Damit  war  die 
atlantiscbe  Küste,  mit  Aasnafime  von  Wilmiugton,  Oharieston  und  Sa- 
vannah  selbst,  unter  nördlicher  Kontrolle.  Am  25.  April  1862  wurde 
K«'w  Orlcnnf»,  der  Scyilüsso!  dos  Missis.-^ippitales,  genommen,  im  Mai  die 
beiden  Mariuewerftplätzc  Norfolk  und  Peusacola.  November  IböÖ  nahm 
man  Btazob  Island  in  Texas,  dessen  Bedeutung  in  seiner  Nfthe  zn  dem 
Bio  Grande  und  der  mexikanischen  Grenze  la^.  Mobile  Ala.  fiel  im 
August,  SavatiiKifr  im  Pczrmhor  1864.  Key  ^Y»^  t  \v:\v  fiüucrnd  iii  den 
Uäudcn  des  Nonleuä  Die  Aulsendeckuug  von  Wilunii^tuu,  Fort  Fisher, 
fiel  im  Januar,  die  Stadt  selbst,  das  unentbehrliche  Emfnhrtor  für  Rich- 
mond,  im  Februar  1860.  Im  selben  Monat  wurde  die  konfödorierte 
Flagge  im  letzten  Hafen  der  Kf  iiifi>d.  ri(M  t(Mi  Stantcn,  Charleston ,  pr- 
striclien.  Letzteres  war  indes  bereits  seit  der  Wiedereroberung  soiuer 
Hafenforts  am  7.  September  1863  fast  völlig  gesperrt.  Vergl.  Schouler, 
History,  Bd.  IV,  8.  444,  577,  5S2;  H.  Wilson,  Naval  Opeifttioae»  in 
Cambridge  Ilisroi  v  a.  a.  O.,  S.  552. 

-  Als  erster  IMarz  Hol  Fort  Honrv  an  der  Mündung  des  Tennesseo- 
iiusses  am  4.  Februar  1862;  am  16,  toh^tv  Fort  Donaldson  an  der 
Mündung  des  Gamberlandflnsses ;  dann  ging  man  langsam  weiter  nach 
Süden  Insel  Nr.  X  er;;al)  sich  am  7.  April,  am  6.  Juni  fiel  Memphis. 
Es  dauerte  abor  noch  ein  .liilir,  hh  am  4.  Juli  1863  der  wichtigste  Platz, 
Vicksburg,  »ich  ergab  und  mit  dem  anscliliefsenden  Fall  von  Port 
Hudson  am  9.  der  ganze  Mississippi  unter  nördliche  Kontrolle  gelan^^^. 
Damit  waren  Arkansas,  Texas  und  der  gröfste  Teil  von  Louisiana  vom 
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in  die  Nebentiusse  des  ^ewiiltigeu  Vaters  der  Ströme  gelang 
dann  eine  weitere  Teilung  do»  Landes  und  mehrfache  Unter- 
brechung der  inneren  Verkehrspaiallelen.  — 

Im  Osten  blieb  Virginia  bis  zum  Schlui'a  der  Mitlcljjunkt  der 
Landkämpfe,  die  Eroberung  der  Hauptstadt  Richmond  das  Ziel 
desNordeoB,  ihre  Verteidigung  die  gröfate  Aufgabe  der  südUchen 
ArmeeD.  Weiter  nach  Weaten  zu  war  der  Feind  aber  bmite 
tief  nach  Süden  gedrungen  und  im  letsten  Kriegsjahre  befinden 
sieh  die  Fahrer  des  Feindes  im  gansen  Qebiet  diesseits  und 
jenseits  des  Mississippi  stldwesdich  und  dann  gar  sttdlich  von 
Virginia  den  Sttdstaatlern  im  Nahkaropf  gegenüber,  sofern  sie 
nicht  bereits  unangefochten  beliebig  schalten. 

Bei  den  Operationen  im  Feindesland  bildete  der  Norden 
allmählich  sielbewufst  eine  Reihe  kriegspolitischer  Mafsnahmen 
heraus,  die  bestimmt  waren,  sein  Vorgehen  zu  unterstütssen. 
Er  begnügte  sich  nicht  mehr  mit  rein  militärischen  Operationen 
und  der  Absperrung  innerer  und  auswärtiger  Verbindungen, 
sondern  führte  alsbald  einen  erfolgreichen  Feldzug  gegen  die 
südlichen  Ressourcen.  So  entzog  er  dem  Körper  der  Kon- 
f(^deration  den  Atem  und  das  Lebensblut. 

Bald  siegreich,  bald  geschlagen,  waren  die  Armeen  des 
Südens  einer  ständigen  Verminderung  durch  grofse  Verluste 
und  Abgänge  ausgesetzt,  denen  sie  keinen  entsprechenden  Er- 
satz mehr  gciiuberstellen  konnten.  Während  der  Norden 
sich  immer  auis  neue  ergänzte,  klafften  hier  die  Lücken  tiefer 
und  tiefer,  so  dafs  scblielslich  auch  die  beste  Taktik  Lee's 
die  Erdrttckung  seiner  Armee  nicht  mehr  au  verhindern  vor- 
mochte. 

Am  2.  April  1865  wurde  Petersbarg,  am  8.  die  Hauptstadt 
Richmond  aufgegeben.  Lee  versuchte  sich  durch  einen  Marsch 
nach  Stldwesten»  dann  nach  Westen  der  Umklammerung  2U 
entliehen.  Dies  mifslang  unter  gewaltigen  Verlusten.  Um 
unnütaes  Blutvei^gielÜBen  bei  der  Fortsetzung  des  aussichtslosen 
Kampfes  zu  vermeiden,  ergab  er  sich  am  0.  April  bei  Appomtox 
Court  House,  ohne  für  die  staatspolitiscben  Ambitionen  seiner 
engeren  Landsleute  die  Gewähr  irgendwelcher  Bedingungen  er- 
langen zu  köTincü.  Unbedingte  Aufi^^abe  des  Widerstandes,  An- 
erkennung der  durch  den  Ausgang  des  Kri(  t;es  gesclintfpnen 
Situation  war  das  Gebot.  Am  -^'k  April,  bezw.  am  4.  Mai  folgten  die 
Ka|Jitulationcn  der  Generale  .]  o  h  n  8  t  o  n  und  Taylor.  Damit 
stand  keine  sudliche  Armee  mehr  östlich  vom  Mississippi  unter 
Wallen,  Am  10.  Mai  wurde  Präsident  Davis  auf  der  Flucht  bei 
Irwinville  in  Südgeorgia  verhaftet,  währeud  die  übrig  gebliebene 


engeren  Zusammenhang  mit  der  Konföderation  abgesperrt.  „This  was 
the  last  blow  on  the  gates  of  the  Mississippi,  thf  nnng  widc  open thr» 
Confederacy  was  split  in  two"j  C.  M.  Thompson,  The  Story  of  Loui- 
ma,  Boston  1^  &  278. 
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Armee  E.  Kirby  Smiths  jeiiseita  des  Mississippi  sich  am 
2(3.  Mai  ergab  ^  Der  Krieg  war  zu  Ende,  die  staatspolitischen 
Ambitionen  des  Sttdens  auf  SelbsUndigkeit  erdrückt,  die 
Union  wiederbcrgestellt/  Nichts  konnte  man  aus  dem  BLampt 
nach  Hause  tragen  als  das  Bewttfstsein,  das  ganse  Dasein 
mutig  eingesetzt,  Taten  vollbracht  su  haben,  die  den  „Boys  ifl 
Gray"*  und  ihren  Führern  eine  ruhmvolle  Stellung  in  der 
Weltkriegßgeachichte  sichern,  wenn  auch  der  Konföderation 
selbst  in  dem  grofsen  Buch  der  Universalgeschichte  eine  solche 
nicht  beschieden  sein  wird. 


•  J.  a  KicoUy,  The'CivIl  War.  III,  in  Cambridge  Modem 
Hiatory  a.  a.  O.  S.  538—544;  W.  Wilson,  Hlatoiv  Bd.  IT,  S.  257—259: 
Rhodes»  Histoiy  Bd.  V,  S.  12»  ff^  182  ff. 
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Zweites  KapiteL 


Die  Grundlagen  der  Wirtschaft  und  Kriegführung 

in  der  Konföderation. 


1.  Die  Beaeoiireen  des  Sfldene* 

Es  soll  nun  clc6  iiäiierüii  untersucht  werden,  auf  welche 
ökonomischen  und  wirtschaftapolitischen  Mittel  gestutzt  der 
Sftden  seine  Absicht,  das  Baumwollkönigreich  zu  einem 
eigenen  Staatswesen  anazugestalten ,  su  yerwirkÜchen  suchte; 
andereneits,  welche  Ursachen  diese  Absicht  zum  Scheitern 
brachten. 

Bis  in  die  jüngste  Vergangenheit  ist  rielfiEich  gesagt^  der 
Sttden  sei  während  des  Krieges  ein  Buch  mit  sieben  Siegeln 
gewesen ;  ein  Einblick  in  das  Leben  und  Treiben  der  Bewohner 
werde,  wie  einst,  so  für  alle  Zeiten  unmöglich  sein  K  Schwab 
sagt  nun  neuerdings:  „Die  Finans-  und  Gewerbegeschichte 
des  Nordens  wahrend  des  Krieges  ist  geschrieben.  Der  Süden 
i>t  bisher  vernachlässigt,  da  nur  wenig  Material  vorhanden  ist, 
auf  das  sich  din  komplr-mentSre  Schilderung  stUtzei!  könnte. 
Papier  inid  Tinte  waren  im  Süden  während  des  Krieges  rar, 
und  z<M'ti:en<)ssi8che  Erzähler  sind  entsprechend  selten.  Die 
dürftigen  Verkeiirsmittel  verhinderten,  dafs  die  Zeitungen, 
gleich  den  nördlichen,  Reservoire  zuverlässiger  Informationen 
wurden.  Das  Gedächtnis  der  Uherlebenden  Südstaatler,  speziell 
derer  in  mafsgebenden  Stellungen,  an  die  man  sich  um  Aus- 
kunft wendet,  erinnert  sich  überwiegend  nur  der  militärischen 
Ereignisse^.  Es  ist  ihm  indes  selbst  schon  gelungen,  auf 
Omnd  eines  Uberraschend  um&ngrdchen  Materials,  über 
wichtige  Kapitel  in  der  Wirtschafte^eschichte,  namentlich  der 


^  T.  C.  de  Leon,  Fear  Years  in  Bebel  Capitals}  an  luside  View 
of  Life  in  the  Soathern  Confederacy  from  BirA  to  Death,  Mobile,  1890: 
yTo  the  vast  majority  of  those  without  her  boundries  —  to  very  manj, 
indoed,  within  then  —  realities  of  the  South,  daring  the  War,  were 
a  aealed  book." 

*  Schwab,  The  Confederate  States  a.  a.  0.,  S.1  and  2. 
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Finanzpeschiclite,  rlcr  Südstaaten  Aufklärung  zu  schaffen;  ich 
habe  aus  den  von  ihm  heniitzten  und  manchen  weiteren 
Materialien  durchaas  ^^enügcnde  Unterlagen  für  die  Lösung 
zahlreicher  weiterer  Probleme  geschöpft,  und  ebenso  wird 
zweifelsohne  in  Zukunft  noch  manch  neue  Quelle,  namentlich 
bei  der  fortschrdtenden  VerOffentUchuog  der  Serie  afidlicher 
Akten  in  den  „Civil  War  Reeorda*,  erachleaaen  werden.  Man 
kann  achon  heute  sagen,  dafa  möglicherweiae  allerlei  Einzel- 
heiten für  gewiaae  Landeateile  nicht  TOUig  werden  dorchleachtet 
werden  können,  indea  lassen  sich  die  Grundztige  eines  voU* 
stilndigen  Bildes  in  hiatorisch  zuverlässiger  und  korrekter 
Weise  ausreichend  featlegen.  Die  Geaamtlage  in  den  einaselnen 
Stadien  de»  Krieges  und  in  den  verschiedenen  Sudstaaten, 
der  Gang  des  wirtschaftlichen  Lebens,  die  treibenden  Kräfte« 
die  gesetzlichen  Anordnungen  und  die  Verwaltungsmafsnahmen, 
das  Vorgehe?!  dos  Feindf^s  und  dessen  Wirkungen  ergeben  sich 
dem  Forscher  in  aller  Klarheit.  Voraussetzung  ist  nur,  dafs 
dieser  sich  von  der  Leidenschaftlichkeit  ]>arteilTchcr  Darstellung 
auf  beiden  Seiten  zu  entfernen  und  ein  objektives  Urteil  über 
die  ausgesprochenen  und  unausgesprüchenen  Motive  und  die 
aus  den  Tatsachen  jeweilig  folgenden  Möglichketten  zu  ge- 
winnen sucht.  — 

Ober  die  ResHuarcen  des  iSüdens  beim  Ausbruch  des 
Krieges  liefern  der  VUL  Census  und  einige  andere  Quellen 
brauchbaren  Anhalt. 

Von  den  891000  engliachen  Quadratmeilen  der  Sklaven- 
ataaten  verfugte  daa  neue  Reich  über  750000,  d.  h.  84  ^/o 
ihres  gesamten  Territoriuma,  abgesehen  von  dem  faat  völlig 
unbesiedelten  Arizona.  Am  L  Juni  1860,  sehn  Monate  vor 
Ausbruch  des  Krieges,  zählte  man  in  den  Sklavenstauten 
12,3  Millionen  Ein  v  ohner,  von  denen  der  nunmehrigen  Kon* 
föderation  0/2  ^lillionen  angehörten.  An  Farbigen  gab  es 
darunter  4,2  Millionen  im  ganzen  Sttden,  3,7  Millionen  in  den 
späteren  Kon  föderierten  Staaten ;  so  dafs  sich  die  Bevölkerung 
in  den  abgefallenen  Staaten  aus  59.8  "'o  Weifsen  und  40,2  *,'o 
Farbigen  zusammen Rf  tzte.  Die  weifse  ßcvölkenmg  teilte  eich 
in  2,b  Millionen  Milnner  und  2,65  Millionen  Frauen  ^ 

Die  Buvülkorung  von  West-Virginia  ist  hier  mitgerechnet. 
Da  aber  aus  den  angrenzenden,  nicht  abgefallenen  Südstaaten 
ein  erhebliches  Kontingent  zu  den  südlichen  Anneen  stiefs, 
dürfte  die  hier  gewonnene  Zalil  zur  Feststellung  der  süd- 
liehen Wehrkratt  eher  etwas  zu  niedrig  als  zu  hoch  gegriffen 
sein.     Von   den  Männern  standen  im  wehrkräftigen  Alter 


'  PopulHtion  of  thc  United  States  in  1860:  Compilcd  from  the 
Origiual  KeturuB  uf  the  Eighth  Census,  undor  the  Direktion  of  t\w  Sec- 
retary  of  the  Interior,  by  Joseph  C.  G.  Keuuedy,  Supetiuteodeut 
of  Censos,  Wadiington  im,  8. 586. 
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von  2U  hi6  :<()  Jahren  1042000*.  Zwischen  15  und  20  Jahren 
standen  20.»uu(>  Manner,  von  denen  im  Laufe  der  vier  Kriegs- 
jahre die  meisten  in  die  wehrkräfti^en  Jahre  aufrückten 
und  sQgar  aus  den  jüngeren  Jahrgängen  Zuzui^  erhielten. 
Zwischen  oi)  und  60  Jahren  alte  Manner,  die  gkiclilalls  zum 
Teil  mit  ins  Feld  zogen,  zählte  man  131000.  Freie  Farbige 
«raren  262000  im  Sttden,  daron  133000  in  der  Konföderation 
▼orhandoDy  Ton  denen  81000  Männer  im  arbettsfohigen  Alter 
von  15  biB  60  Jahren  standen*  Unter  den  3500000  SklaTen 
befiuiden  sich  1800000  im  Alter  zwischen  15  und  60  Jahren, 
darunter  900000  Männer^.  Dies  Volk  der  Sklaven  von  gegen 
2  Millionen  stand  für  die  Fortführung  der  Arbeiten  in  der 
Landwirtschaft  und  in  den  primitiven  Hausgewerben  bereit. 

Wie  im  ersten  Teil  dieser  Untersnchuneen  ausführlich 
gezeigt,  war  der  alte  Süden  ein  Uberwiegend  landwirtschafdiches 
Gebiet,  das  für  die  Befriedigung  seines  Bedarfs  an  Industrie- 
»^rzeugnis^en  bisher  stets  auf  eine  Versorgung  von  aufsen  her 
zurückgegriffen  hatte®.  Der  Census  von  ]8(>0  läfst  den  c^ewerb- 
lichen  Zustand  klar  erkennen,  zumal  wenn  man  sich  vergleichend 
die  Stellung  des  Südens  in  der  Produktion  der  ^^e^amten 
Union  vor  Augen  halt  und  die  Frage  der  Ein-  und  Ausfuhren 
mit  in  Betraciit  zieht. 

Die  75<H)(K)  Quadratmeilen,  welche  die  Sezessiciisölaaten 
uüifafsten ,  machten  fast  die  Hälfte  des  vor  Ausbruch  des 
Krieges  bereits  mit  organisierten  Bundesstaaten  bedeckten 
Unionsterritoriums  (1 625  000  Quadratmeilen)  aus,  während  das 
Gebiet  der  damals  noch  nahesa  anbesiedelten,  nach  1860  organi- 
sierten Staaten  and  heutigen  Territorien  im  Westen  weitere 
1250000  Quadratmeilen  bleckte«  Die  konföderierten  Staaten 
waren  an  Fläche  dem  besiedelten  Norden  etwa  gleich,  sie  ent- 
hielten dagegen  von  der  Gesamtbevölkerung  nicht  gans  */io, 
verzeichneten  also  weniger  ab  die  Hälfte  der  Bevölkerung  des 
Nordens. 

Tabelle  I  gibt  die  Hauptresultate  der  landwirtschaftlichen 
Zählung.    Von  dem  gesamten  als  landwirtschaftliche  Fläche 

in  Privatbesitz  befindlichen  Farmland  wiesen  sie  über  die 
Hälfte  auf'*.  ^Vährend  aber  im  Norden,  abgesehen  von  don 
vier  GrenzÄtaaten,  Delaware,  Maryland,  Kentucky  und  Missouri, 
mehr  als  die  Hälfte  des  dortigen  Fannlandes  unter  Kultur 
(„improved  *  j  stand,  war  in  der  Konföderation  nicht  viel  mehr  als 
ein  Viertel  in  Anbau  (in  den  Grenzstaaten  immerhin  mehr  als 
zwei  Fünftel). 

Recht  erheblich  war  die  Beteiligung  des  Südens  an  der 


1  ibidem  8.  592. 

«  Ibid.  S.  .594  und  595. 

»  Vgl.  Bd.  I,  Kap.  XI,  3—6. 

*  Agriculture  ot  the  United  States  in  lb60.  Eighth  Census,  Wfr- 
•bington  1864»  8. 1848: 

8* 
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Viehhaltung  des  Lan^les;  nur  im  Plerdebeätand  blieb  er  mit 
28*^/o  um  ein  gering  es  unter  dem  der  Bevölkerungsverteilung 
entsprechenden  Veriialtniö.  Dagegen  waren  von  den  Eöeln 
und  Mauleseln  rund  drei  Viertel,  von  den  iSch weinen  fast  die 
Hälfte,  von  dem  Rindvieh  zwei  Fünftel  sein  Eigentum,  von 
den  Schaien  hielt  er  nur  weniger  Viertel.    Es  lag  alao 

nicht  an  der  Viehhaltung,  wenn  man  gewohnheitsgemäfs  einen 
Teil  des  Salzfleisches  importierte.  Auch  das  Hauptbrotgetreide 
des  Südens,  der  Mais,  283  Millionen  Boshels  oder  rund  ein  Drittel 
der  Qesamtlandeserzeugung,  stand  über  der  Proportion,  während 
allerdings  vom  Weisen  nur  30  Millionen  fiusbeto,  etwas  mehr  als 
ein  Sechstely  vom  Hafer  ein  Neunte^  vom  Rosgen  ein  Sechs- 
zehntel  erseugt  wurden.  Für  die  Aus&lle  auf  diesem  Gkbtet 
hatten  die  kon föderierten  Staaten  als  Prodtizenten  von  mehr  als 
drei  Viertel  der  Htllsenfrüchte  einen  gewissen  Ausgleich,  und 
auch  durch  90  »  o  der  Süfskartoffelemte  (38  Millionen  Busheis) 
machten  sie  den  Aasfall  an  gewöhnlichen  (irischen)  Kartoffeln 
Bum  Teil  wieder  wett,  von  denen  sie  nur  n  erzeugten. 
Ganz  gering  war  die  Produktion  von  Wein,  Butter,  Käse; 
Gemüse,  Trocken-  und  Kraftfutter  (Heu,  Klee,  Grassamen  etc.), 
auch  der  Mangel  an  Hopfen  und  Gerste  dürfte  sie  genötigt 
haben,  statt  Bier  Whiskey  zu  trinken.  —  Gegenüber  dem  Aus- 
fall an  einigen  Textilfasern ,  wie  Flachs,  fianf  und  Seiden- 
kokons, bei  welelien  man  mit  einem  Fünftel,  bei  Seide  sogar  mit 
einem  Zehntel  der  Produktion  erheblich  unter  dem  der  Be- 
völkerung entsprechenden  Verhältnis  stand,  konnte  man  reich- 
lich mit  der  mächtigen  Baumwollernte,  zugleich  dem  wichiigsten 
Exportartikel  des  Landes^  aufwarten,  von  welcher  man  mehr 
als  90  ^/o  sein  eigen  nannte.  Und  auch  Ton  den  anderen 
subtropischen  Agrikulturprodokten^  Reis,  Zucker,  sowie  Sim^ 
lieferte  man  die  ganz  tlberwiogende  Menge.  Am  TabiiK 
schliefslich  war  man  mit  fast  der  Hftlfte  der  Gesamterzeugung 
des  Landes  beteiligt  —  Unter  den  forstwirtschaftlichen  Er- 
zeugnissen, an  denen  der  Süden  mit  seinen  riesigen  Wftidem 
nach  keiner  Richtung  Mangel  litt^  nahm  die  stidliche  Terpentin-, 
Harz-  und  Teergewinnung  eine  besondere  Stellung  ein,  indem 
sie,  gleich  der  Baumwolle,  nicht  nur  überwiegend  den  heimischen 
Bedarf  des  ganzen  Landes  bestritt,  sondern  dem  Weltmarkt 
schwer  entbehrlich  war. 

Die  'ra})ellf'  1  zeigt  auch  die  Ergebnisse  der  südlichen 
iandwirtschafth'c  heil  Produktion  f(ir  das  Zensusjabr. 

Was  die  Deckung  des  Nahrungsbedarfs  anging,  konnte 
man  es  also  wold  mit  dem  Norden  aufnehmen,  bezw.  sich  im 
Kriegsfall  ruhig  auf  seine  Kessourcen  zurückziehen.  Kur 


'  Der  G<^paratwert  der  Exporte  der  Verein itrtnn  J^tnnt«  n  von  1859 
bis  1860  betrug  838,6  Millionen  Dollars,  davon  betrug  der  Wert  des  Baom- 
woUeuexport«  allein  57  ^.o. 


.  kj  .^L...  l  y  Google 
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feiaere  fineugnisse  der  Gilrtnerei  und  GraawirtBehafti  WeiEen 
und  Flmflcfakonserven  hatte  man  vorher  ständig  zugeführt 

Die  weiten  Flächen  des  zur  Verfügung  stehenden  Brach- 
landes  aber  boten  im  Notfall  auch  die  Möglichkeit  einer  rasLlii  ti 
Ausdehnung  der  Produktion  hrzw.  konnte  man  durch  Ein- 
schränkung der  Baumwollflitohen  und  Einrichtung  des  Betriebe 
auf  Nahrungsmittelerzeugang  eich  die  notwendigen  Erzeugnisse 
verechaflfen. 

Anders  la;^^  tlie  Sache  auf  industriellem  Gebiet.  Der 
Oensos  führt  hier  das  Jahr  1860  auf^: 


Tabelle  IL  G  e  wer  bes  La  1 1 b  ti  k. 


Süd- 
Staaten 

Grenz- 
staaten 

Norden 

Ver- 
einigte 
Staaten 

20631 

10305 

109  497 

140 

Anlugekapita!  (in  Mill.  Dollars).    .  . 

96,0 

68,8 

84.5,1 

iuüt<,y 

Koeten  des  liotmaterial8(in  MilLDoll.) 

^  ♦■;«,"> 

77,6 

867,5 

1031,6 

A^b^-tenntien  } 

98,6 
12,1 

65,6 
10,4 

876,1 
248,5 

im^ 

270,9 

Jahresausgaben  fürLx}h]ie(iDMill.DolL) 

28,7 

21,6 

328,6 

378,9 

Jthreswort  der  finengnisse  (tu  MilL 

löö,5 

181,3 

1599,1 

188,59 

ist  %>ehuu  recht  bezeichnend ,  dafs  für  die  Südstaatea 
nur  2Üii  Gewerbeg-ruppen  unterschieden  sind,  während  die 
neuenj^lischen  .Staaten  deren  ()U2,  die  mittleren  Staaten  802, 
selbst  die  jungen  westlichen  Staaten  bereits  422  verzeichnen"*. 
Noch  markanter  aber  ergibt  sich  die  gewerbliche  Verkümmerung 
bei  einem  sachlichen  Vergleich  der  einzelnen  Spalten.  Von 
den  140000  gezählten  Betrieben  hatte  der  Sttden  nur  20000 
oder  l4^/oy  tod  der  Milliarde  in  der  Industrie  arbeitenden 
Kapitals  nur  9,5 '^/o  zu  verzeichnen;  von  der  Milliarde 
Terarbeiteter  Rohstofie  konsumierte  er  nur  8,5  ®/s  und  gab 
von  den  1300000  gewerblichen  Arbeitern  nur  8,5  ®/o  Be* 
schAftigung;  von  den  Arbeitslöhnen  von  379  Millionen  trug 
er  gar  nur  7,5  ®/s,  was  zugleich  den  niedrigen  Preis  der  Arbeit 


'  Vergl.  auch  „Die  Blockade  der  Nordamerikanisclien  Südstaaten'', 
Im  Nsntieiifl,  Jahrbaeh  der  dentsehen  Seeinteressen,  1900,  8.  881. 

«  Siehe  unten  S.  75  ff. 

"  Eighth  Censns  a.a.O.,  Bd.  „Manufakture8",S.715ff.,  Washington  1865. 

*  Eigenartig  berührt  es  in  der  AufsteUung  des  Zensus,  dafa,  während 
m  den  Mmelsta&ten  Über  800  Omppen  anftreten,  die  GeBsrntaufstellang 
Hir  (Ii(>  Vereinijirten  Staaten  deren  nnr  681  kennt.  Veigl.  Bd.  j,Manu- 
iMtoxw''  a.  a.  O.,  8.  677-742. 
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im  Süden  klarstellt.  Und  das  Resultat  ist,  dafs  seine  Erzeug- 
nisse nur  einen  Wert  von  155,5  Millionen  oder  8,2  ^/o  der 
gesamten  gewerblichen  Erzeugnisse  des  Landes  hatten. 

Zwei  auf  der  Land-  und  Forstwirtschaft  beruhende  Ge 
werbe,  die  SägemtÜlerei  und  die  Tabak indus tri e,  wie  Tabelle  Iii 
seigt,  veraeichDeten  mehr  als  Ii) 000  Arbeiter;  nur  erstero  und 
die  Müllerei  wiesen  mehr  als  lO  Millionen  Anlagekapital  aut. 
Unter  den  Textil-  und  Bekleidungsgowerbeii  spielte  die 
Baum  Wollindustrie  eine  gewisse  Holle,  sie  ij;;ib  fast  l()(M»n  Per- 
sonen, danmt^T  C)(\S2  Frauen,  Beschäftigung  und  arbeitete  mit 
fast  10  Miliin ]ien  Dollars  Anlagekapital.  Im  übrigen  waren 
allein  der  Wagen  bau  und  die  Terpentingewinnung,  beide 
gleichfalls  in  enger  Beziehung  zu  den  land-  und  forst- 
wirtschaftlichen Betrieben  stehend,  von  einer  gewissen  Be- 
deutung. In  der  gesamten  Eisenindustrie  hatten  Bergbau,  Hütten- 
wesen und  Halbzeugfabrikation  kaum  4,5  Millionen^  Anlage- 
kapital aufzuweisen  y  und  der  Maschinenbau  nicht  viel  mehr. 
Die  Gewerbe^  welche  im  kommenden  Kriege  von  besonderer 
Wichtigkeit  werden  mußten,  Wafienfabrikation  mit  75  Arbeitern 
und  44000  Dollars  Kapital,  PnlTerfabriken  mit  13  Arbeitern  und 
dOOOO  Dollars  Kapital,  Lokomotivenbau  mit  30  Arbeitern  und 
20000  Dollars  Kapital,  SchilTbau  mit  570  Arbeitern  und 
653850  Dollars  Kapital  waren  nur  j;anz  verschwindend  in 
einer  kaum  in  Betracht  kommenden  Menge  vertreten. 

Die  Tabelle  III  gibt  die  Arbeiterzahlen  und  das  angelegte 
Kapital  in  einer  Reihe  der  wichtigeren  Gewerbe. 

Auf  diesen  Gebieten,  wie  überliaupt  im  ganzrn  Felde  der 
Versorgung  mit  gewerblichen  Erzeu;j:n?p!sen.  liofert  der  Cf^nsur> 
den  vollen  Beweis  für  die  im  4.  Bueh  des  ersten  Bandes 
betonte  GfewerbÜche  RUckständigkeit  des  Sü  lens,  welche  gleich- 
zeitig aii;^^<'sichts  der  aus  ihr  folgenden  Notwendigkeit  grofser 
Importe  vom  Norden  und  v  >m  Auslande  her  seine  dauernde 
Geld-  und  Kajütalarmut  vollkommen  begründet. 

E.-:»  zeigt  sich  aber  weiter,  wie  grofs  die  Lücken  waren, 
die  man  aubzufüllen  versuchen  mufste,  sobald  beim  Ausbruch 
des  Krieges  der  Verkehr  mit  der  Aufsenwelt  erschwer!  oder 
gar  abgeschnitten  wurde.  Dabei  ist  allerdings  jener  Umstand 
zu  berücksichtigen,  dafs  im  Süden  noch  eine  nicht  unbedeutende 
Entfaltung  des  Hausfleifses,  namentlich  im  Textilgewerbe,  be- 
stand. Spinnrad  und  Handwebstuhl  waren  auf  den  Pflanzungen 
und  in  den  Hutten  der  armen  Weifsen  noch  vielfach  heimisch. 
Von  24»5  Millionen  Dollars  Erzeugnissen  des  Hausfleifses  Ter- 
zeichnet  der  Census  für  unsere  11  Südstaaten  14,8,  für  die  Grenz- 
staaten 4,2  Millionen  ^  Andererseits  aber  wurden  ira  Süden  an 
Stiefeln  und  Kleidern  zusammen  nur  für  6,5  Millionen  Dollars, 
in  der  ganzen  Union  aber  für  180  Millionen  Dollars,  in  den 


>  £igbth  Gensos,  Bd.  ^jAgriealtare",  S.  187. 


.  kj:  i^cd  by  Google 
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Tabelle  III.  B  esc häf tigte  A  rbei ter  und  angelegtes 
Xapital  in  einer  Reihe  der  wichtigeren  Qewerbe. 


Zahl  te  Arbeiter- 

persoDaLs 


M&imer 


Frauen 


zusam- 
men 


Kapital 

in 

Dollars 


SkemlUierei  ete, 
TaMdndiutrie 

Teitil-  «nd^^^^^ 
BekleiduDgs- 
industrie 


TerpeiitiniiHluBtrie  .  . 
Eiseuindutilric.  Gesamt 

MfiUerei  

Gesamt 


Baumwolle   .   .   •  , 

WoUe  

Bekleidiiagniidiiitrie . 


Xaschinen- 
iodnatrie 


DampfmnpchiDen  .  .  . 
LaDdwirtäch.  Maschinen 
Spülmaschinen  .  .  . 
Äiaschinen  in  der  Baum- 
w<  !I-  u.  Wollindustrie 
L^okomotivcn  .  .  .  . 
SehohwArenindiiBtriQ 

Schmiede  

Lederindustrie  

Regele!   .  .  . 

Fischerei   .  . 

Kohlenindiutrie  

Sattlerei  

Zinn-,  Kupfer-  u.  Eisenblechwaren . 

MöbelindoBtrie  

B5ttcherel  


15  649 
11821 

5  976 
8  859 
1079 

1  im 

6  547 
6  134 
6  010 
5948 
5  610 
4  470 
1095 

7 

8 
30 
4000 
8  695 

2  988 
2482 
1897 
1653 
1487 
1415 
1308 
1282 
1004 


828 

2300 
7496 
6082 
689 
72:) 
27 
141 
110 
21 
2 


815 
1 

18 
358 
141 
6 
14 
1 
7 
2 
2 


15962 

13621 
13472 
9  941 
1768 

1  im 

6  574 
6  275 
6120 
5  964 

5  012 
4  470 
1097 
7 

8 
80 
4815 

3  696 
3  006 

2  840 
2088 
1  659 
1501 
1416 
1810 
12J<4 
1006 


18854445 

5  475  938 
11  108  916 
9  129  221 
1835600 
644  095 

3  694  858 

4  964906 

5  323  272 
14059  911 

6173  418 
5  493  00:^ 
646  415 
5000 

9  000 
20  000 
1444772 
1090143 
3  392  726 
1500  473 
249004 
3185  700 
777  174 
1198  601 
678491 
394  918 
434125 


Tabelle  IV.  Länge  des  Eisenbahnnetzes  der  büdstaaten. 

Engl.  Meilen. 

Virginia,  abzüglich  West- Virgin iaa  .    .    1  379 


North  Carolina   937 

South  Carolina   937 

Georgia   1420 

Florida   402 

Alabama   743 

Miaeissippi   H72 

Tenneseee   1 253 

Louisiana   335 

Arkansas  

Texas   307 
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Nordstaaten  auf  den  Kopf  11  bis  12  mal  soviel  als  in  den 
SudstaateDy  gewerblich  hergestellt;  wie  gegenüber  dem  Wert 

der  Eisenproduktion  des  Südens  von  nicht  ganz  16  Millionen 

Dollars  die  übrige  Union  in  denselben  Betriebszweigen  allein 
für  über  *2(K)  Millionen  Dollars  lieferte,  ungezählt  nllc  diejenigen 
Ijsditabrikate  und  Geräte,  auf  deren  Hersteiiung  der  Süden 
überhaupt  nicht  eingerichtet  war. 

Kleine  Betriebe  und  Mittelbetriebe  besafs  man;  nur  wenige 
Groröbetriebe,  deren  Orgauiöatiou  erhebliche  Erweiterangea 
gestattet  Iiätte. 

Dann  er^^^l)  sich  bald  ein  Mangel  an  modernen  Verkehrö- 
mittein,  als  mau  die  grofse  militärische  Aufgabe  des  Trans- 
portes und  der  Versorgung  von  Truppen,  Tro&  und  Proviant, 
sowie  die  gewerbliche  Vmorgung  der  einsäen  Landeeteile 
im  Inneren  zn  bewerkstelligen  yersachte. 

Von  dem  in  Betrieb  befindlichen  ESisenbahnsystem  dee 
Landes  mit  im  ganzen  30600  Meilen  verftlgte  der  Süden  im 
Jahre  18G0  über  8649  Meilen  oder  28,6  %  ^ ,  während  doch 
seine  Grundfittche,  wie  oben  gezeigt^  den  mit  Eisenbahnen  bis 
dahin  versehenen  nördlichen  Unionsstaaten  fast  gleich  war.  Auf 
die  einzelnen  Staaten  verteilen  sich  diese  wie  Tabelle  IV  zeigt. 

Die  elf  Südstaaten  hatten  1859  60  ein  Bahnnete  von 
7255  Meilen,  oder  '21»  ^/o  des  gesaroten  Bahnnetzes  der  Union, 
ein  Anlagekapital  von  107,47  Millionen  und  eine  fundierte 
Schuld  von  (10,^0  Millium  n,  (Uuj  sind  IS.R^'o  des  gesamten  in 
den  Eisenbahnen  steokciKh  ii  Anlagekapitals  und  12,2  "/o  der 
gesamten  Schuld  aufgewiesen. 

Diese  Schienenstränge  waren  noch  nicht  durchweg  auf 
die  gleiche  Spurweite  verlegt,  und  ihr  Betriebsmaterial  war 
auch  in  einiii^cn  Staaten  von  Anfang  an  nicht  öuhr  um  tang- 
reich, mehr  auf  Passagier-  als  auf  i'iachtbeförderuiig  ein- 
gerichtet. Man  hatte  bisher  nicht  für  nöti|^  befunden,  einen 
sehr  grofsen  Park  von  Wagen  nnd  LokometiTen  anauBchaffen^, 
denn  der  Verkehr  war  bie  dahin  im  Süden  ttberbaupt  noch 
nicht  aehr  stark  gewesen.  Für  den  Reisererkebr  kamen  nur 
die  Weiisen  in  Frage  und  unter  ihnen  auch  nur  die  wohl- 
habenderen Schichten.  Im  Waren-  und  vor  allen  Dingen  im 
Baumwolltransport  hatten  lin  zahlreichen  Flufsläufe  immer 
noch  einen  grofsen  Teil  des  Verkehrs  festgehalten;  doch  wird 
zu  Beigen  seiui  weshalb  sie  während  des  Krieges  nur  anlange 


'  Aus:  Poor's  Manual,  ubf^edruckt  im  Statistical  Abstract  of  the 
United  States,  Waahingtou  lUOl,  S.  874Ö.  —  Die  Zahlen,  welche  im 
^fi^hty  Yean  Proeress  of  the  United  States^,  Hartford  1865,  enthalten 
pind.  fliirftcn  fnr  1859  gelt f'ii  ,  doch  stimmen  bIo  auch  dann  zum  Teil 
nicht  mit  den  obigen  Zahlen  übcrein,  da  sie  in  oinip^en  Källfin  juröfser  sind. 

•  „The  Resources  of  the  Confederacj  in  February  iö6ö"  in  Southern 
Historical  Society  Papers,  Bd.  II,  Richmond  1877,  S.  121. 
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und  in  geringem  Umfang  für  Verkehrszweoke  in  grofsem 
Stil  natsW  gemacht  werden  konnten.  Das  Landstrafsenwesen 
hatte  ja  äufserst  im  argen  gelegen*. 

SchliefsUch  trat  bald  mit  besonderer  Schwere  das  Fehlen 
TOR  Kapitalzentren  und  von  erheblicher  Akkmnidation  bew^- 
lichen  Kapitals  in  Finanzinstituten  zu  Tage,  aus  denen  man  fUr 
militärische  und  wirtschaftliche  Zwecke  hätte  schöpfen  können. 
Den  Status  der  TTauptbankinstitiite  des  Landes,  der  Noten- 
banken, vor  dem  Krie^n  zeigt  Tabelle  V,  S  42, 

Von  den  1562  Notenbanken  der  EinzeUtaaten,  mit  einem 
Gesamtaktienkapital  von  422  Milliouen  waren  18()0 — 61  in  den 
Öüdstaaten  201  Banken  mit  91,1  Millionen  Dollars  Kapital, 
d.  i.  ein  Achtel  der  Banken  mit  einem  Fünftel  des  Nominal- 
kapitals gele^?en-.  An  Depositen  verfügten  letztere  über 
47,2  Millionen  Dollars,  d.i.  18,5  "u  der  Gesamtdepositen,  ihre  um- 
laufenden Noten  machten  58,5  Millionen  oder  26,2  ^io  der 
gesamten  Notenzirkulation  aus.  Die  Tabelle  V  gibt  die  Haupt- 
«inielfaeiten  der  Aktiva  und  Pasaira  fllr  die  verschiedenen 
Staaten,  welche  mit 280,9  Millionen  der  Aktiva  und  209,5  Millionen 
der  Passiva  23,1  hesw.  2L9Vo  der  BUanswerte  aller  staatlich 
konxessionierten  Banken  der  Union  aafwiesen. 

Dies  bietet  indes  noch  kein  gans  korrektes  Bild,  da  aus 
den  blofscn  Zahlen  die  überlegene  wirtschaftliche  Kraft  der 
Banken  in  den  Hauptindustrie-  und  Handelsstaaten  des  Nordens 
nicht  ▼oUkommen  genug  hervorgeht*. 


'  Vergl.  Bd.  I,  S.  109--1X6. 

^  Die  anscheinend  L'f^ringere  Znh!  erklärt  pich  diiraTi^.  dafs  oine 
Anzahl  der  Banken  im  ^üden  ein  gröföerea  FUiaieuuetz  innerhalb  ihres 
Btaates  besafsen. 

•  Die  Zahlen  aus  „Annual  Report  of  the  ComptroUer  of  the  Cur- 
rency to  the  Secretary  of  the  Treasury.  2nd  Sess.  44 th  CoTitrr  Honso 
Excc  Doc.  Nr.  3,  S.  XCIV — CV.  —  Mississippi  hat  in  dicacm  Jahre 
keine  staatlich  konzessionierten  Banken  mehr  eehabt,  wohl  infolge  der 
Krisis  von  1857;  fiberhanpt  war  seit  der  Bepudiatjon  von  1837-40  das 
Bankwesen  hier  ganz  im  argen.  Britton  and  Coontz  in  Natchez, 
Oroen's  Bank  in  Jackson,  ähnliche  Institute  in  Pittslnire,  Miss.,  und 
Yüzoo  City  waren  die  einzigen  Bankunternehmen  bis  zum  Kriege;  all«*, 
anderen  Geschäfte  wurden  durch  Brokers  gemacht.  (C.  H.  Brough: 
The  History  of  Pianking  in  Mississippi;  Pumicationn  of  the  Missipsiippi 
Historical  Soc!<'ty,  Bd.  III,  S.  517 n.)  —  Auch  in  Arkansas  und  Texas 
gab  es  Bauken  damals  nicht  —  Ver^l.  auch  die  unter  dem  Namen  des 
verfassen  des  oben  angeführten  Berichtes,  John  J.  Knox,  segelnde 
Arbeit  „History  of  BankiiiL-  in  the  United  States",  New  York  1900, 
S.  610,  620,  626.  Wertvolle  Bnichstricke  einer  unvollendeten  Arbeit  von 
Knox  hat  der  Herauageber  Brad  ford  Khoades  von  meist  vollständig 
unfiliigeB  Mitnrbeitem  in  aberflichlieber  Weise  ergänzen  lassen.  Das 
Bemltatist  ein,  soweit  nicht  Knox*  eigene  Arbeiten  in  Frage  kommen, 
l^nz  Sberwiegend  wertloses  Bach.  —  In  einer  Aufstellung  der  S]>Rrkasaen 
m  den  Vereinigten  Staaten  gibt  der  gedachte  Bericht  das  ComptroUer 
of  the  Currency  auf  S.  IC  ftr  die  Sfideuaten  vor  dem  Kriege  fiberhannt 
kenie  derartigen  Institute  an,  doch  haben  in  einselnmi  Stidten  aolcne 
bertanden. 
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Für  private  Bankinstitute  bietet  die  Statistik  keine  An- 
gaben; es  steht  aber  fest,  daCk  die  Geldgeber  and  Bankiers 
Bom  ganz  tiberwiegenden  Teile  im  Norden  befindlich  waren. 

]Sne  nicht  gana  uninteressante»  aber  infolge  des  aweifel- 
baften  Aufnabmever&hren  unsichere  ErgBnaung  des  Bilde» 
Hefert  die  Berufsstatistik  des  Jahres  1860 

Von  der  GesamtbevOlkerung  der  Vereinigten  Staaten  von 
nmd  31  Vi  Millionen  waren  rund  8  V«  Millionen  erwerbstätige 
davon  im  Süden  1  ^/s  Millionen,  in  den  Qrenzstaaten 
"4  Millionen.  Wahrend  innerhalb  der  Bevölkerung  als  er> 
werbstätig  in  den  Nordstaaten  fast  30  "/o^  in  den  Grenzstaaten 
fast  25%  aufgeführt  werden,  waren  es  in  den  Sezessionsstaaten 
nur  c'i  18°/o,  wobei  allerdings  an  einzelnen  Stellen  Sklaven 
nicht  L:rz;ihlt  sein  m?^gen.  —  Die  S^zessionsstaaten  verzeich- 
neten also  eine  erheblich  gerini^cre  Zahl  ErwerbsUitiger,  Zu 
ih'T)  landwirtscliaftlichen  Gewerben  bekannten  sieli  in  den 
.Staaten  der  Konföderation  Uber  80tH"H)  Erwerbstätige  oder 
mehr  als  die  llalite  der  arbeitenden  Bevölkerung,  in  den  Grenz- 
staaten dagegen  schon  weniger  als  50 ^/o  und  in  den  ganzen  Ver- 
eini^^ten  Staaten  weniger  als  40%.  Umgekehrt  blieb  die  Zahl 
der  im  Handel-  und  Verkehrsgewerbe  Beschäftigten,  wie  die 
Tabelle  VI  zeigt,  nicht  nur  absolut^  sondern  auch  relativ  ganz 
altie  hinter  den  Zahlen  des  Nordens  aurttck«  So  weist 
Soden  weniger  als  ein  Fünftel  der  HAndler,  weniger  ala 
den  fünften  Teil  der  Eisenbahner,  weniger  als  den  elften  Teil 
der  Fohrleate,  weniger  als  den  15.  T«l  der  See-  and  Boots- 
leute des  Landes  auf.  In  den  liberalen  Berufen  hat  er  zwar 
fast  nahezu  die  Hälfte  der  Geistlichen,  den  dritten  Teil  der 
otudiererHlen,  drei  Zehntel  der  Arate,  aber  nur  den  siebenten 
Teil  der  Liehrer  und  Lehrerinnen  und  nur  den  16.  Teil  der 
Juristen  zu  Terzeichnen;  er  bleibt  also,  mit  Ausnahme  der 
Geistlichen,  Ärzte  und  der  sogenannten  Stadierenden,  die  in 
Wahrheit  wohl  nur  Besucher  von  Schulen  waren,  weit  unter  dem 
Durchschnitt.  Auch  von  den  öfFentlielien  Heamten  finden  wir 
weniger  als  den  vierten  Teil.  Ein  Blick  auf  eine  Anzahl 
von  Hauptgewerben  ergänzt  das  Bild  in  gleicher  Richtung. 
In  jedor  einzelnen  Gruppe,  mit  Ausnalniu;  der  sogenannten 
Mechauiker,  bleibt  der  eigentliche  Süden  nennenswert  hinter 
dem  ihm  zukommenden  Anteil  zurück,  während  die  Grenz- 
fitaaten  wenigstens  an  einigen  Stellen  etwas  günstiger  und  im 
ganzen  dem  ihnen  zukouimenden  Anteil  näher  stehen. 

Unvollkommen  wie  diese  Berufszahiung  von  18(30  mit 
ihren  586  Gewerbegruppen  gewesen  ist,  und  trotz  des  Fehlen» 
der  Statistik  der  Dampfkräfte  und  der  gewerblichen  und 
beruflichen  Gliederung  leigt  sie  doch  dentiicn  die  mangelhafte 
gewerbliehe  Durchbildung  des  südlichen  Qemeinwesens. 


>  Tiath  Geusas,  Bd.  „Popolatioii"  S.  656-680. 
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Berufotfttig  waren 

Von  100  in  den 

Vereinigt  f»Ti 
Staateu  Berufe- 
tätigen  fielen  anf 

in  den 
Stnaten 

d«r 
KonfSde- 

mtion 

in  den 
Qrtnz- 

in  den 

Ver- 
einigt«n 
StMtea 

die 
Staaten 
der  Kon- 
f5dera- 

Üoo 

die 
Staaten 

Landwirtschaft  ind  andere  Prodnktloaen. 


569  728 

270906 

2  423  895 

OO  er/v 

23,50 

11t  lo 

Ijandwirte  n.  ArDeiter  . 

145  459 

98065 

795  679 

18,28 

11,7 

84  850 

620 

0  7^ 

V,  i  im 

2039 

2  220 

21323 

9,57 

10,42 

HoIsföUer  (Lumbeman)  . 

755 

483 

15929 

4,75 

2,72 

2  109 

468 

21  905 

9,63 

2,14 

2883 

3102 

147  750 

1,99 

2.09 

Gewerbe* 

AllgemeineB. 

Fabrikbeeitier  .... 

1 112 

870 

11  283 

9,84 

X21 

Arbeiter  ...... 

157  188 

93293 

969  301 

16,22 

9,62 

Fabrikarbeiter  .... 

6  800 

1643 

82  289 

7,79 

1,88 

5  378 

6671 

55326 

9,73 

12,06 

Ingenieure  ..... 

4  2.SH 

2  308 

27  437 

15,45 

8,42 

3  27d  . 

2289 

43824 

7^ 

5^ 

Nah 

rungBDii 

ttelgew 

erbe. 

Müller  

7  887 

3710 

37  281 

21,14 

9,95 

1  7.^5 

1  854 

19  001 

9t39 

9,76 

Fleischer  

2  225 

2  .s:{2 

30  103 

7,39 

9,41 

Bekleidungs-  und  Eeinigungsgewerbe. 


^chneideriSchneiderinnen 

n.  Damenscheider  .  . 

7151 

10416 

137033 

7,60 

20  951 

9431 

90198 

28,28 

10,46 

Putzmach  r  rinnen,  Mode- 

warenhündter    .    .  . 

1  335 

1124 

25  722 

5,20 

4,87 

658 

519 

11  647 

5,67 

4.47 

8chnhmaeher  .... 

116:i8 

10  209 

164  608 

7,07 

6,20 

liarbirrr'        ,    ,    .    ,  , 

1000 

1042 

11  140 

9,01 

9,39 

Wäscherinnen  .... 

5  247 

6142 

38633 

13,59 

16,91 

B  au  gc 

werbe. ' 

Maurer  

7  580 

5819 

63  236 

11,99 

9,21 

Zimmerleute  

Schiffrahnmerleiite   .  . 

37  563 

21717 

242958 

15,47 

8,94 

1075 

1275 

18892 

7,89 

9,51 

Haler  u.  Lackierer  .  . 

4904 

8  955 

51695 

9,49 

7,65 

16H() 

2  205 

12,49 

1633 

Textilindustrie« 

Weber  |    4420  |     1824  j    36178]  12,2    )  &M 

Holaarbeitende  Gewerbe. 


Holzschneider  .... 

1321 

80« 

15000 

8,81 

5.89 

5  376 

4  282 

43624 

12,33 

9,82 

Kunsttischler  .... 

3  273 

2  574 

29  223 

11,21 

8,82 

WaKenbatter  

2  999 

1121 

19180 

15,7 

5,87 

6098 

8499 

82698 

18,65 

10^7 
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Beroftt&tig  waren 

Von  100  in  den 

Vereinigten 
Staaten  berufs- 
tätigen fielen  auf 

io  den 
StMten 

der 
KonfOde- 

in  den 

in  den 

Ver- 
einigten 
Staaten 

die 
Staaten 
d6r£Lon- 

tion 

die 

QXMU- 
StMtolk 

Leder  yerarbeiteade  Gewerbe. 

Sattler  1    8  851    1    8706   ]  25484 

Gerber  u.  Lederarbeiter .  I      927  |      724  10481 

Steine  und  Erde  verarbeitende  Gewe 


Zif'cftlbrenner .   .    .    .  . 

jbormer  , 

Stein-  TL  llaimoreehneider 
Juweliere  ...... 


644 
948 
1518 
612 


2191 
1204 
1788 
885 


13  736 
17  077 
198S5 
10175 


15,10 
833 

rbe. 
4,70 
5,54 
7,63 
6 


GroVf'ehmiedei 
Klempner  .  . 
Mechaniker 


Metallindnstrie. 

10  035  ' 


Drucker 


14,95 
11,10 
38,57 


Ga^thausbesitzer.    .   .  . 

2  532 

2089 

25  818 

9,81 

Pensionatbeeitzer    .    .  . 

1631 

1218 

12 148 

18,48 

1 185 

1034 

13054 

9,05 

2887 

1560 

18268 

18,08 

Handels-  und  Yerkebrewesen. 

26  619 

11587 

12:^378 

20,16 

1961 

1  188 

11  195 

17,51 

470 

884 

14063 

8,36 

31  489 

15  667 

184485 

17,04 

Material  Warenhändler  . 

6165 

3  597 

40  070 

15,37 

2161 

3427 

21  413 

10,1 

Hansierer  

1023 

808 

16  594 

6,16 

2  0.52 

944 

16  478 

12,44 

4  904 

4  742 

67  360 

7,28 

Bootsleute  

2  206 

1632 

23  BIG 

9,27 

Krämer  n.  Fuhrleute  .  . 

7  007 

7  435 

75  985 

9,22 

Eisenbahner  

6  981 

3  293 

86  557 

19,07 

WlrUoliaftliche  und  Ver^altingsbeAmte« 

Hilfspersonal. 


10,57 
6,90 

16 
7,04 
8,78 
8,28 


9,06 

9,73 
3,94 


16  792  10  035  '  112  357 
1932  t  1  693  17  412 
9  063   I      927  28492 

Veryielfiltigende  Gewerbe. 
.  .  .|   8012  I    1650  I  28106  |  18,04  |  7,14 
Gast«  nnd  Sehankwirtsebaft 

8,10 
10,07 
7,89 
11,82 


9,39 
10,61 
6,31 

a44 

8,97 
16,1 
4,87 
5,72 
7,04 
6,86 
9,78 
9 


Sklavenaufs^er . 

■       •  • 

30488 

1  2047 

87  883 

80,31 

5,40 

Wirtschafler  und 

Wirt- 

iebafterinnen  . 

•  .  • 

6  260 

2609 

22  393 

27,95 

11,65 

58  599 

::i3  IHK 

559908 

10,47 

5,98 

L<  i  b  e  r  H 1  c  Berufe. 

17  502 

3271 

37  529 

47,67 

8,72 

L€hrer  o.  Lehrerinnen  . 

18810 

7887 

110469 

17,02 

6,69 

16  706 

3  507 

49  993 

88,41 

7,01 

■Innren .  .  •  • 

.  •  • 

2  078 

3  063 

33  193 

6,26 

9,28 

Arzte  

•   «  * 

16  661 

5977 

54  543 

80,57 

10,97 

1  124 

1  134 

11081 

10,22 

10,31 

Öffentliche  Beamte. 

1  5029 

1    2561  1  24698  |  24     |  10,87 
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Inwieweit  die  Mttnner,  denen  nunmehr  das  Schickaal  des 
neuen  Staatsschiffes  in  die  Hand  gegeben  wurde,  &hig  waren, 
«die  Tragweite  dieser  verschiedenen  Tatsachen  zu  beurteilen, 
mufste  gerechtem  Zwei  fei  unterliegen.  Natürlich  lassen  ihre 
nachherigen,  in  eigenen  Lebenserinnerungen  oder  in  Bio- 
graphien wiedergegebenen  Aufserungen  darüber  keinen  ver- 
Jafolichen  Schluls  zu.  Die  Zahlen  des  Gensus  kannten  sie 
•damals  noch  nicht  Die  grofse  Mehrzahl  von  ihnen  dürfte 
aber  für  die  Lage  der  Dinge  auch  im  andern  Falle  kaum  die 
richtige  Würdigung  gehabt  haben  ^. 

2.  Die  Armeen  des  Sfldens. 

Von  der  einschliefslich  des  Zuzuges  aub  den  Greuzstaatea 
auf  ca.  1,2  Millionen  anzusetzenden  Schar  weifser  Mönner 
zwischen  15  und  00  Jahren  stand  die  ganz  überwiegende  An- 
zahl iia  iniliiarische  Zwecke  zur  Verfügung,  und  mehr  als 
1  Vi  Millionen  dürften  im  Laufe  des  Krieges  tatsächlich  in 
irgend  einer  Weise  als  Kombattanten  oder  Nichtkombattanten 
für  miUtftriscbe  Zwecke  herangezogen  worden  sein'.  Die 


*  Verß^l.  auch  die  Äufserunp:  von  Grouvprnour  VVise,  boi  J.  H. 
Jones,  AHebt'l  War  Clerks  Diarj,  Philadelphia  löG6,  Bd. I,  S.  18.  „Gov. 
Wise  BRid  ....  that  it  was  not  the  hnproved  arma,  bat  the  improved 
man,  wliii-h  would  win  tlie  tlay.  Lpt  fir  ivi  mrn  advanco  witli  Hint  locks 
and  oKl  -  fnshioncd  bayonots  on  the  popinjajs  of  the  Nortliern  citios 
advance  ou,  aud  oii,  undcr  the  fire,  rccklesn  of  the  slaiu,  aud  he  would 
snswer  for  it  with  hU  Itfet  thst  the  Yankees  woald  break  aod  nm.'' 

*  Diese  Zahl  ist  etwas  ^priiifjff^r  als  die  Schätzungen,  die  von  nörd- 
licher Seite  aufgestellt  sind.  Vergl.  The  National  Tribüne  Library  Bd.  V.  T, 
Washington,  Oktober  Ihiiö.  8. 12—14;  hier  wird  die  Zahl  der  verfugbareu 
Kombattanten  einflchliefilich  100000  Znsng  ans  den  Orensstasten,  ab- 
züglich 86000  sfidstaatlichen  Zuzugs  für  die  Nordstaaten  und  100000 
Invaliden  und  Dionstnntauglichen  auf  1580000  angesetzt,  das  Maximal- 
alter  dabei  sogar  nur  mit  4o  Jahren  angenommen.  ~  Von  hüdstaatitchcr 
tSeite  selbst  wird  die  Zahl  der  KimpPer  verschieden  angegeben.  Ende 
1862  erklärte  man  2030000  Mann  im  kampffähigen  Alter  von  15  bis  50 
Jahren  zu  liaben,  —  The  Index,  London  1862,  S  iMy',  während  die  Zahlen 
nach  dem  Kriege  an  mehreren  Stellen  bis  auf  Gouuuü  heninterkorrigiert 
und  damit  zweifellos  rnn  80— 100  ^/o  m  niedrig  angegeben  wurden.  So 
von  General  Early,  Alexander  Stephens  una  dem  Gencralarst  • 
Dr.  Joseph  Jones,  The  Medieal  Ilistoni'^  of  the  Confederate  Army 
and  Navy,  in  South.  Hist.  Soc.  PajPm  l^d.  XX,  18^2,  8.  i  15;  General  Marcus 
C.  Wright  nimmt  6—700000,  Woodrow  Wilson  —  History,  Bd.  IV' 

8.  26  —  900000  an. 

Im  Xnrden  waren  v,-!i!ii  (>nd  des  irMn/en  Krioges  2759000  Mann  unter 
die  Wullen  gerufen,  224.>UiH)  slanden  im  April  1865  auf  der  Holle  als 
Reserven,  während  lOOOOOU  sich  im  Felde  oefandeu.  Schouler,  Hi- 
stoiy,  Bd.  VS.415;  J.  Ha  \  ,  in  Cambridge  Modem  History  a.  a.  O.  S.  451, 
gibt  dir  an=;geh()bene  liekrutenziffer  auf  2600401  an.  Von  diesen 
musterten  für  drei  Jahre  und  länger  17000<)0  an.  Woodrow  Wil 
ibid.  —  Die  neueste  Schätzung  ist  diejenige  von  L.  i^i  vermure,  Numborjä 
jind  Losses  in  the  Civil  War  in  Amenca,  lioston  1900,  der  eine  besondere 
Methode  anwendet,  indem  er  die  Terschiedenen  Dienstseiten  (von  diei 
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koafbfk^rierten  8treitkr;iftc  wurden  zuerst  aiisschlierslich  durch 
die  Aiiiimsti  riin^^  von  freiwilligen  Aufgeboten  aufgebracht.  In 
dreifaclu  r  Weise  kam  hier  die  Formierung  von  einz»'lnen 
Abteilungen  und  Regimentern  zustande.  Durch  Koiigrefs- 
beschiufs  wurde  erstens  1861  der  Präsident  Davis  er- 
mächtigt, soviel  Truppen,  als  erforderlich  schienen,  zu  den 
Falineii  zu  rufen.  Dies  geschah,  und  von  den  sich  meldeadoa 
Freiwilligen  wurde  jeweilig  eine  hinreichende  Anzahl  an- 
gemustert; im  folgenden  Jahre  wurde  er  auch  befugt,  von  den 
ISiDselstaateii  die  Stellung  yon  Kontingenten  proportional 
ihrer  BcnrdlkerungBBahl  an  Terlangen^  Zweitens  riefen  die 
Einselstaaten  andi  ihrerseits  die  Milizen  nnter  die  Waffen 
und  organisierten  Tnippenau%ebote^  die^  zwar  in  erster  Linie 
zur  Verteidigung  der  eigenen  Gkbiete  bestimmt,  alsbald  aber 
auch  dem  Bunde  zur  Verfügtmg  gestellt  wurden.  Drittens 
haben  im  Anfang  des  Krieges  eine  Anzahl  wohlhabender 
Pflanzer  auf  eigene  Kosten  Aufgebote ,  ja  ganze  Regi- 
menter formiert  und  mit  Ausrüstung  dem  Yaterlaude  dar- 
geboten^. 

Zunächst  gab  es  mehr  als  genug  dem  Werberuf  folgende 
Freiwillige,  denen  scitpns  verschiedener  Landesteile  —  Einzel- 
staaten, Lokalverwaltungen  usw.  —  bald  eine  besondere  Prämie 
gewährt  wurde.  Seit  Ende  1861  bot<'n  dann  die  Konföderierten 
Staaten  eine  solche  allgemein  für  jeden  freiwilligen  Rekruten^. 

Als  aber  der  Krieg  Utnger  dauerte,  erwiesen  sich  die 
zuerst  gewählten  Formen  des  Aufgebots  nicht  mehr  ausreichend 
und  t^eeignet,  die  nötigen  Mannschaften  zu  beschaffen  und 
die  gelicliteten  Reihen  wieder  auszufüllen.  Neben  das  wahrend 
der  ganzen  Dauer  des  Krieges  fortbestehende  Werbesystem 
mit  Prämien  liefs  man  deshalb  das  Aushebungssjstem  mit 
allgemeiner  Wehrpflicht  „znm  Dienst  für  drei  Jahre,  bezw. 
die  Dauer  des  Krieges'  treten ,  welches  allmählich  auf  immer 
wdtere  Altersklassen  ausgedehnt  and  immer  rigoroser  gehand* 
habt  wurde,  bis  die  Sttdstaatler,  wie  Grant  schrieb,  den 


Monaten  bis?  auf  drei  Jnhrc  und  darüber  hinaus  auf  dh  Dnnfr  des  Krieges) 
inner  Umrechnang  unterwirft.  Er  gibt  für  18öl  127ÜÜ0Ü  Dienstfähige 
im  Süden  an  und  schätzt  dann  auf  Grundlage  der  Anmusterunf>:cn  die 
Gesamtzahl  der  durchschnittlich  dreijährigen  Dienstleistungen  auf  rund 
1000000  gegenüber  1  600000  drpijäliriger  Dinnstleistungen  im  Norden 
(S.  21,  63),  wobei  allerdings  zu  berücksicbtigeu ,  dafs  im  Norden  mehr 
von  diedcn  Dienstleistungen  auf  dem  Papier  gestanden  haben  dürften, 
bezw.  dem  aktiven  Felddienst  entsoffen  blieben  als  im  Süden.  Siehe  auch, 
die  Kritik  W.  L.  Flemings  an  aioser  Methode  in  Politieal  Scienee' 
qoarterly,  Bd  XX,  S.  687. 

'  Gesetze  vom  6.  März  1861  und  23.  Januar  1862.  Genf.  Statutes  at 
Ltrge,  a.a.O.  Schwab,  Confederate  States  S.  198. 

*  Yergl.  z.  B.  Mary  W.  Duval:  Histoiy  of  Miasissipi  and  Civil 
Government;  Louisville  1892,  S.  164. 

'  Gesetz  vom  11.  Dezember  .1861,  Couf.  Statutes  at  Largc,  a.  a.  0. 
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letsten  Kann  in  ihren  Reihen  hatten.  „Die  kleinen  Knaben 
und  die  alten  Leute  bewachen  die  Gefangenen  und  die  Eieen- 
bahnbrttcken  und  bilden  einen  guten  Teil  der  Garnison  der 
befeBtigten  Pltttoe.  Verluste  können  sie  nicht  ersetzen.  Sie 
haben  die  Wiege  und  das  Grab  gleichmätsig  auseeraubt,  um 
ihren  jetsigen  Bestand  zusammen  zu  bringen'/  Man  geda^te 
des  Wortes  aus  Richard  iL: 

gGraubärte  haben  ihre  kahlen  Schädel 
Bewafbet  .  .  . 

Und  woiberstimniige  Knaben  mühni  -^ich,  rohig 
Zu  aprocheni,  stecken  ihre  zarten  Glieder 
In  steife  Rüstung  .  . 

Zwar  erweckte  die  Bundeskonskription  erhebliohen  Wider- 
spruch bei  den  Vertretern  der  Doktnn  von  der  Einzelstaats- 

Souveränität,  die  dies  System  für  verfassungswidrig  erklärten ; 
('S  wurde  indes  durch  Gerichtsentscheidungen  ntitVfcht  erlialten. 
Zur  vollkomnieneu  unterschiedslosen  Dnrclituliriing  allerding^s 
ist  die  allgemeine  Aushebung  nie  gelangt.  Zi mächst  war  die 
Stellung  von  Ersatzmännern  zulässig^.  Weitei  In n  hatte  man  un- 
mittelbar nach  Erlais  des  ersten  Konsknption.--ge&etzes  bestimmte 
Klassen  von  der  Wirksamkeit  desselbcMi  betreit,  welche  z;ur 
Wahrnehmung  unumgänglicher  BerufspHichten  im  allgemeinen 
»Staats-  und  Kriegsverwaltungsinteresse,  ferner  zur  Aufreeht- 
erhaltung  der  öffentlichen  Ordnung  oder  zur  Inbetriebhaltung 
der  Versorgungsmaschinerie  für  die  Bewohner  des  Landes 
unentbehrlich  wftren^   Allmählich  ergaben  sich  aus  diesen 


^  Die  Gesetze  vom  16.  April  und  27.  September  1862  erlaubten,  aU<i 
weiften  Manner  Her  konf^donerten  Staaten  zwischen  1'^  und  35,  bezw. 
45  Jahren  unter  die  Watten  zu  rufen.  Dies  jyreschah  durch  Proklamation 
des  Prftaidenten  vom  15.  Juli  1868.  Am  17.  Februar  1864  wurde  die 
Konskription  auf  die  Jahre  von  17 — 50  ausgedehnt.  Statutes  at  L»ar^e 
8.  a.  0.;  Mc  Pherson,  History  of  the  Rebellion,  S.  118,  119;  Schwab, 
Confederate  States,  S.  Ib3,  1U4.  —  General  i<  orrest  €ürlie£i  ün  August 
1^  eines  Aufruf  an  alle  Bfirger  swiBcben  15  und  65  Jahren,  sich  der 
Armee,  wenn  nicht  als  Kftmpfer,  so  beim  Train  zur  Verfu^ngsn  stellen, 
lind  er  war  gepotzlidi  erm8chti}:i:t,  die  Jalirgänge  /wischen  16  und  55 
zur  Landesverteidigung  zu  benutzen.  Garner,  iiecunätruction  of  Mis- 
siflsippi,  S.  22.  —  Grantle  Brief  vom  8.  ISeptember  1864  in  Applet  od's 
Annual  Oydopedia,  1864,  S.  794. 

^  Scroop  in  Richard  IL,  Akt  III,  3.  Szene. 

*  Der  l^rejH  tür  Ersatzmänner  begann  mit  |;  ILKJ,  im  Jahre  1862 
stieg  er  bis  auf  $  2000,  im  Juli  ]86?5  war  der  Preis  eines  Ersatzmannes 
$  wOO^  im  August  $  5000  1  aiiier),  und  60000  Ersatzmänner  waren  in 
der  Armee  an^jornnstert.  Im  November  kostete  (irr  Ersatzmann  $  6000. 
Applcton's  Cyelopedia,  1862,  S.  240:  Jones,  Diary.  Bd.  II,  8  85.  Es 
entwickelte  sich  ein  lebhaftes  Geschäft,  die.  Er^utzmünuer  verächwaudeu 
aber  schnell  wieder  :  nur  wenige  Tausende  leisteten  tats&ehlichen  Dienst. 
Rhodt- 8,  Ilistory,  Hd.  V,  S.  437. 

*  Dies  waren  nach  dem  Oepetz  vom  11.  A|)ril  1802  neben  Dienst- 
untauglichen :  Staatsbeamte,  Augestcllte  im  Trausportgewerbe,  Bergleute, 
Arbeiter  der  Eisen-,  Wollen*  nndfiaumwollenindustrie,  Gteistliehe,  Lehrer 
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Bestimmungen  manrherlci  Mifsbrftuche  und  Mifsstände.  Sie 
erwpckteu  erViebliehen  \\  iflersprucli  und  Erbitterung  im  Lande, 
und  die  Stellung  von  Ersatzniannern  wurde  um  die  Wende 
de^  Jahres  18(53  wieder  verboten,  die  Gruppen  der  von  Berufs 
wegen  Dienstfreien  eingeschränkt  und  einer  verschärften  Kon- 
troUe  unterworfen,  ohne  dafs  dies  Jedoch  von  durchgreifendem 
Erfolg  begleitet  wiirde.  Denn  anf  der  dnoi  Seite  rahrte  man 
nach  wie  Yor  leidenachafiliche  Klage,  dafs  die  Reichen  8ich 
in  einem  Kriege,  der  um  ihrer  Interessen  willen  geiUhrt  wurde^ 
den  Gefahren  des  Kampfes  entsOgen  —  es  sei  ,,ein  Krieg  der 
reichen  Leute,  aber  ein  Kampf  der  armen*^;  im  September 
1B64  erkUUrte  Jones,  dafs  100000  Grundbesitzer  und  Sklaven- 
eigentümer  jetzt  nicht  im  Felde  ständen  Auf  der  andern 
Seite  hiefs  es,  dafs  durch  Mifsbrauch,  Protektion,  ja  gelegent- 
hch  Bestechung  sich  erhebliche  Scharen  von  Elampfunlustigen 
und  Feiglingen  in  die  verschiedensten  „bombensicneren'*  oder 
»kugelfesten Stellungen  hineinsetaen  liefsen^. 

Nach  einiger  Zeit  sachte  man,  um  möglichst  wenig  wehr- 
kräftige Männer  dem  Heere  au  entaiehen,  Frauen  in  den  Ter" 

Schiedenöten  Stellungen  des  unteren  Staatsdienstes  zu  ver- 
wenden, seihst  iriTirrhalh  der  militärischen  Departements,  wie 

im  General-Proviantamt^. 

Str^^hte  man  auf  diese  Weise,  durch  Mafsnahmen  der 
(jesetz^ehun^  und  Verwaltung  die  Hhhis  Her  Rekrutierung  zu 
vergröisern ,  so  wurde  andererseiu  im  Fortgang  des  Krieges 
die  Schar  der  Deserteure,  die  sich  dem  Felddienst  vor  Ablauf 
ihrer  Verpflichtung  entziehen  wollten,  immer  gröfser,  und  sie 
landen  vieltach  die  heimliche  oder  öffentliche  Unterstützung 
von  Landsleuten,  ja  sogar  von  hohen  Einzelstaatsbeamten, 


▼CO  mehr  als  20  Schüleni,  Angestellte  von  HoBpitälcm,  Irrenhäusern  usw., 

ein  Apotheker  für  jedes  Drocfpnfrp-^chüft.  Am  11.  Oktober  wurdou  hiorzn 
ncM^h  je  ein  weifser  Eigentümer  oder  Aufseher  für  je  20  Neeer  auf  den 
Pflanzungen  hinzugefügt,  —  zum  Schutze  gegen  Sklavcnaufständc  und 
mr  Gewährleistung  einer  denkbar  grofaen  Nanranganittelprodaktion,  wie 
das  Gesetz  bo^;iirt. 

^  „Over  lUUUUU  lauded  proprietors  and  most  of  the  slave-owncrs,  are 
now  out  of  the  ranks,  and  soon.  I  fear,  we  shall  have  an  army  that  will 
not  fight ,  having  nothin^  to  fight  for.  And  thie  is  the  result  of  the 
pernifinu-  policy  of  partuilit^  and  f^Tf-bif ivf nofs,  disintegrating  society 
m  such  a  criftis,  and  r(?cog;nizing  distinctiou  of  rank.s,  —  the  higher 
class  thrurjt  into  the  trcnches."    Jones,  Diary,  Bd.  11,  S.  2^^1. 

>  Schwab,  Confederate  States,  s.  197,  198.  östlich  vom  Missis- 
^Ipi  sollen  gegen  100000  IN  rsonen  dem  Militärdienst  ferngeblie])en  sein: 

davou  wegen  körperlicher  Gebrechen,  fast  '  V,  als  Einzelstaatsbeamte, 
5000  Eisen  bah ubeainte,  Rceen  4000  Pflanzuugsaufseher,  3000  Geist- 
Bebe  usw.  Die  Klage,  in  den  Einzelstaaten  hierdorch  unreeht- 
mäTsige  Begünstigungen  stattfanden,  verlautete  vielfach.  Vergl,  Jones» 
üiaiy,  Bd.  II,  S.  33:iU%  und  mohrfnc  h  passim. 

*  Putn am,  Bichmond  duriug  the  War,  S.  174/175.  Jone«,  Diary 
Bd.  II,  a.  a.  O.  Bhodes,  Uistoiy»  Bd.  Y,  S.  870. 
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denen  der  „milittrische  Despotismus"  der  Zentralrc^erung 
unerträglich  und  unerlaubt  erschien'. 

Es  ist  eine  bis  sum  Burenkrieg  vielfach  beobachtete 
Hifacheinung;  dafs  die  Aufgebote  von  Volksheeren  im  Verlaufe 
langer  unglücklicher  BUimpfe  sich  stark  vermindern.  So  Ter» 
lieTsen  auch  im  Süden  ganae  Mannschaften  die  Armeen,  weil 
sie  des  Kämpfens  müde  waren;  sie  flüchteten  in  die  Berge 
oder  verbargen  sich,  um  sich  der  Wiedereinstellung  zu 
entziehen.  Andere  aber  kehrten  in  die  Heimat  zurück,  um 
sich  notgedrungen  don  Aufgabnn  ilires  Berufes  und  der  Er- 
haltung ihrer  Familien  auzuueluiuMi,  die  sich  trotz  allo?- 
FUrsorgi  in.'ifsnalinien  bei  der  immer  gröfser  wordendon  Anarchie 
und  Untähigkeit  des  Staates,  das  Nötige  zu  h  i^i  n.  prekär 
gestaltete.  Schon  1803  berichtet  der  Kriegsmini«ier .  dafs 
infolge  der  Exemtionen  und  L)e.s(^rtionen  meist  nicht  mehr 
als  die  Iliiltte,  nie  zwei  Drittel  des  Sollhestandes  der  Armee 
tatsächlich  im  l'elde  .stand i  n.  Wieder  aridere  bildeten  Banden 
von  Marodeuren^,  und  öchliefslich  nahm  die  Zahl  der  Über- 
läufer nach  Norden  ständig  zu^. 

Der  Gesamtverlust  der  Armeen  wflhrend  des  Krieges 
betrug  nach  Campbell,  abgesehen  von  nachträglichen  Todea- 
fSlUen  an  den  Folgen,  143000  Tote  und  249000  Ge£ftugene; 
nach  Livermore  waren  825000  Tote  und  Verwundete  vor- 
banden^  nach  der  ^^Medical  History  of  the  Confederate  States 
Army  and  Navy*"  53000  Tote  und  194000  Verwundete^« 


1  Schwab«  Confederate  States,  S.  200/202. 

*  Report  of  tho  Spcrotary  of  War  for  tlie  Yt-ar  Ending  Sept.  31 
1^63,  8.  5:  ,,Ks  baiiilt'lt  sich  hierbei  bereits  um  erlieblicho  Scharen,  nament- 
lifh  in  North  Carolina;  alsbald  sammelten  sieh  die  Deserteure,  die  sieb 
-sftdlicbe  Ya&kees"  nannten  und  als  Stegreifntter,  Marodeore  and 
Guerillas  im  eigenen  Lande  viel  Unheil  anstifteten,  dann  auch  in  Georgia, 
Alabama,  Mississippi  und  Louisiana,  sowie  überall  im  Westen."  —  \m 
September  1863  hatte  man  im  Kriegsministerium  beunruhigende  Berichte 
darüber.  In  Nordgeorgia  war  die  Home  Gnard  yon  einer  Abteilung 
Deserteuj-e  und  „Tories^  geschlagen.  Jones,  Diary.  ßd. II,  S. H4  und  35. 

^  Über  die  Desertionen  vergleiche  ancli  Scliwab,  Confederate 
States  a.  a.  0.  ßhodes,  Uistorj,  Hd,  V,  I^ap. 

*  A.  Campbell,  Rendniflcences  and  Doeomenti  Rdating  to  the 
Civil  War  Düring  the  Year  1865.  Baltimore  1887»  8.21.  Livermore, 
Numbers  and  Losses,  S.  63  und  66.  Der  Stir^^con  General,  Confederate 
Veterans,  Dr.  J.  Jones,  schätzt  im  letzten  Jahre: 

Im  Felde  waren  gewesen   600000 

Abgang  an  Gefallenen  in  der  Schlacht,  nachher  Ge- 
storbenen, Verwundeten,  Kranken  20<> 

Gefangen  20(>O<Kj 

Abgang  an  Verwundeten,  Deserteuren   100000 

Die  Meaical  History  of  tlic  ('onfederafe  States  Aimjr  and  Navj 
a.  a.  0.,  S.  114,  gibt  folgende  Einzelaufstellung: 

1861        1862       1863       1W4'65  zusammen 
getötet        1135      18582     11896      22000  53613 
▼erwondet  4054      68655     51313      70000  194022 
gefiiDgen     2T72     48300     71211     80000  202288 
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Die  endlosen  iSiederlagen,  die  absolut  und  relativ  stci^^enden 
Verluötziffern  in  den  Kämpfen  und  die  zunehmenden  Ent- 
behrungen ,  denen  die  st&dlieben  Heere  ausgesetzt  wurden, 
liefsen  den  Patriotismus  in  zahlreichen  (Jiiniitern  vergehen. 
Das  Individuum  begann  sich  zu  regen  und  fragte  sich,  ob  die 
abnehmenden  Aussichten  auf  Erfolg  die  erforderlichen  Opfer 
und  Risiken  fernerhin  rechtfertigten.  Die  Folge  war,  dafs, 
wSiirend  der  Präsident  gegen  SchTufe  des  Krieges  so  weit  ging, 
die  Aufbebong  aller  JEkemptionen  zu  empfehlen,  und  alle 
Wafienfilhigen  in  die  Armee  tatsächlich  einzustellen,  sich  die 
ikhaien  unter  den  Fahnen  zwdfello«  ständig  verminderten, 
wie  Wassertropfen  im  Sande  dahinschwanden. 

Sind  auch  die  Zahlenangaben  vielfach  Ubertrieben,  und 
ist  auch  die  Erklärung  unrichtig,  dafs  der  Eri^  wesentlich 
infolge  der  Desertionen  yerloren  sei,  welche  die  Armeen  fast 
kampfunfllhig  gemacht  hätten,  so  ist  die  letzteren  widerfahrene 
Schwächung  zweifellos  ein  ernstes  und  bedeutsames  Element 
gewesen.  Die  Lticken  klafften  immer  weiter;  dauernd  aber 
wurde  es  unmöglich,  sie  wieder  auszufüllen so  dafs  man  zum 
Scblufs  gar  auf  das  heroische  Mittel  der  Negerbewaffhung 
zurückgreifen  mufste.  Kämpften  doch  bereits  mehr  Neger  in 
der  nördlichen  Armee,  wie  Campbell  hervorhebt,  als  über- 
haupt noch  Lentn  in  fler  sikllichen  Armee  von  Virginia  und  den 
Carolinas  vorliaiiden  waren;  und  sie  schlugen  sich,  wie  man 
hörte,  im  Gegensatz  zu  den  im  Süden  herrschenden  An- 
schauungen, gut.  Biö  Ende  lbü«j  waren  OOOUU  farbige  Truppen 
in  der  Vereinigten  Staaten- Armee,  bis  zum  Schluls  des  Krieges 
hob  sich   deren  Zahl  auf  18(MMM|2. 

Den  Besitz  der  Sklaven  hatte  man  audliclierseits,  wie  im 
Frieden,  so  auch  im  Kriege  als  ein  Element  besonderer  Starke  be- 
zeichnet^. Im  Norden  hatte  man  vielfach  vermeint,  mit  Ausbruch 


GeDersl  Ainsworth  gibt  die  ZaIiI  der  während  des  KxiegeB  ffe* 
fan^enen  konfodcrierten  Soldaten  auf  4G3000  an.  Von  idieseu  wuroen 
24Ö000  auf  dem  Schiaclitfelde  —  am  Schlafs  des  Krieges  —  auf  Ehren- 
woit  entlassen.  Von  den  fibriggebllebeneii  216000  starben  26000  in  der 
GeDuigenschaft  Nordstaatler  wurden  211000  gefangen,  davon  17000 
,rf»rT,>n  FJl^^•T1Wort  entla85?on ;  von  «I^ü  wirklich  in  die  (iefüTicronschaft 
getuhrtcu  1^4000  starben  30000  in  der  Gefangenschaft.  Khodes,  Hi- 
atory,  Bd.  V,  S.  507. 

*  „Richmond  during  the  War",  S.  297:  „From  the  teeming  multi- 
tudes  of  the  North  it  was  an  easy  matter  to  lill  iip  the  gaps  in  the 
rankf«  —  while  for  the  Confederate  soldier  killed,  the  question  began  to 
be  oue  of  importance  Where  shall  one  be  fouud  to  fill  his  place  in  the 
ranke?*' 

*  S.  M.  Giithri«?,  Ciimp  Firo  of  the  A fro-Americans,  Pliiladelphia 
1899,  S.  430.  Nach  „Statiatics  of  the  War"^  in  National  Trihune  Library 
a.  a.  Ü,,  S.  7,  war  die  Zahl  1860U0,  davon  54000  aus»  deu  kouföderierten 
Sttaten,  45000  aus  den  Grenzstaaten. 

*  De  Bow*B  Beview,  Bd. 29,  1860,  S.458. 
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des  Krieges  werde  es  bald  zu  Sklavenaufständen  kommen,  wie 
überhaupt  die  Aufsenwelt  au  eine  Abnahme  der  kriegerischen 
Kraft  der  KStaateu  euLaprecheiid  der  wachsenden  Beimischuiig  von 
schwarzer  Bevölkerung  glaubte  ^.  Im  Anfang  traf  man  im  Süden 
auch  DftchdrilGkliclie  vorkehimißen,  um  etwaige  Neffeiaii&t&nde 
sofort  SU  unterdrttcken  Bemerkenswerterweise  iDdes  behielten 
die  Recht,  welche  erklärt  hatten»  an  eine  Sklavenemeute  sei 
nicht  zu  denken'.  Sie  lieferten  Tielmehr  den  Südstaaten 
ständig  eine  genügende  2^1  von  Arheitakrttften  cur  AusfUhrang 
der  wirtschaftlichen  Arbeiten  und  wurden  daneben  von  vorn- 
herein auch  bei  Festnngsarbeiten,  im  Train,  als  Offiziersbnrscheny 


*  Dr.  O.  Hütäch,  Die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika,  6iele< 
feld  nnd  Leipzig  1904,  8. 31.  (VorgL  onten  Kap.  IV  die  angeführte  Lite- 
ratur der  Vertreter  der  Südstaatßn  in  Europa.) 

Life  in  the  South  from  thr  rommoTicement  of  the  War,  Hy  a 
iiiockaded  British  Subject,  London  lbü3,  Bd.  I,  S.  255.  —  In  Virginia 
wurde  am  12.  Mftrs  1862,  um  die  Flucht  der  Sklaven  an  der  Küste  zum 
Feinde  zu  verhindern,  verordnet,  die  Boote  in  8icherheit  zu  bringen, 
sie  eventuell  auf  öffentliche  Rechnung^  zu  zerstören.  Acts  of  the  General 
Assembly  1861  62,  S.  106.  —  In  North  Carolina  wurde  am  2'A.  Februar 
1861  verfügt,  dafs  freie  Neger  keine  Waffen  tragen  und  ihnen  hierfür 
auch  keine  Lizenz  gewährt  werden  aolle.  Public  Laws  of  the  State  of 
North  Carolina,  1860 '6 1 ,  S.  m.  —  In  Florida  wurden  die  Patrouillen- 
geeetze  erweitert.  Jeder  Militärpflichtige  war  zur  Teilnahme  verpflichtet. 
Mindestens  einmal  in  der  Woche  sollte  die  Patrouille  die  Ne^er  überall 
inspizieren;  Vemammlungen  Non  Sklaven  und  freien  Farbigen,  Un- 
gehors^nm.  Anwesenheit  von  Skhiven  ohne  PaPw,  Yaf2:abundieren ,  Weg- 
lauf'M),  Dii'bstühl,  Widerstand  -  p-PTi  iWc  Patrouille  beim  Betreten  der 
Pllanzungen  und  der  NegerhuUeu,  Gesciiäfte  zwischen  Weifsen  und 
Negern  wurden  unter  Strafe  gestellt.  Im  Besits  der  letsteren  befind- 
liche Waren  un<l  Waffen  f^olTten  konfisziert  werden.  Auf  Vemach- 
lässigiui^  der  PatronHlendicnate  stand  Strafe,  Auf  den  Pf?artznngen  sollten 
unter  allen  UniBtunden  weifse  Aufseher  verbleiben.  Acts  and  iiesolutioD 
of  Florida,  Xltii  Session  1808,  S.  88  ff.  Diese  Gesetoe  wurden  18M  noch 
erweitert.  Die  Sklaven  durften  nicht  ihre  eigene  Zeit  vermieten;  för 
todeswürdige  Verbrechen  derselben  wurden  Gerichte  geschaffen.  —  Acte« 
Xlllth.  Se8tion,ib(>4,  S.  7  und  13.  —  In  Texas  wurde  in  der  V  orfassung  ein 
besonderer  Act  8  eingeführt,  der  das  Verhalten  derSklayen  konfroluert. 
(Constitution  of  the  State  of  Texas  as  Amended  in  1861.)  Im  Jahre  1862 
wurde  vtrboten,  Sklaven  aof  entlegenem  Besitz  ohne  weifse  Aufsicht 
zu  halten.  Generai  Laws  IXth.  ^cessiou  Legisluture  of  the  State 
of  Texas,  S.  40.  —  Tn  Arksnsas  wurde  Ende  Hai  1861  beschloseeu,  die 
.County  Courts''  sollti'u  eine  besondere  „flome  Guard^  von  sehn  Maon 
für  jefle  Ortschaft  auf  Jahr  einsetzen,  die  die  Sklaven  zu  cnt-  * 
waffiueu  und  in  Ordnung  ^u  halten  hätte.  Ordinauces  of  the  State 
Convention,  Little  Rock  1861,  S.  67. 

^  „Whether  it  was  due  to  the  habits  of  industiy  and  Subordination 
engendered  by  tw.»  centuries  of  American  Slavery  or  to  t!ie  iutrinsic 
inoffensivenses  ot  the  race  it  is  cortain  that  their  conduet  under  most 
trying  circumstances  was  above  all  praise,  and  eonstitutes  a  debt  which 
Southemers  should  be  neither  reluetant  to  acknowledge  nor  slow  to 

{>av. '  I?,  A.  Mallard,  D.  D. ,  Plantation  Life  hefore  P^niancipatiou, 
iichmoud  1882,  S.  209;  The  Annais  of  the  War,  written  by  Leading 
Participant»  North  and  South.  Orii;inally  Published  iu  tlie  Philadelphia 
Weekly  Times,  PhiUdelphia  1879,  S.  85& 
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Koche  etc.  wirksam  verwandt'.  An  mehreren  Plätzen,  wie 
in  Richmond;  Charleston,  Memphis  und  New  Orleans  hatte 
man  aufserdcm  die  Freien  Farbigen  aLs  Froiwillige  für  die 
Landesverteiiliguug  mit  herangezogen*.  Allmählich  wurden 
immer  mehr  Farbige  für  verschiedenartige  Leistungen  hinter 
der  Schlacbtlinie  and  innerhalb  der  Festungswftlle  eingeetellt 
Hier  baadalte  ee  sich  Eonlchst^  wie  bei  den  Weifeen,  um  frei» 
willige  und  besoldete  Dienste,  nur  mit  dem  Unterschied,  dafs 
sie  bei  Sklaven  natfiriich  nicht  auf  Seiten  der  Neger,  sondern 
der  sie  darbietenden  Herren  freiwillig  waren,  und  nattirlicb 
nicht  jene  selbst  eine  Entschädigung  erhielten,  sondern  ihre 
Herren.  Die  freien  Farbigen  wurden  auch  vielfach  einfaeli 
geprelst  Ende  des  dritten  Jahres  wurde  ein  Zwang  eingeftthrt, 
soiem  nicht  eine  genttgende  Zahl  freiwillig  angeboten  war*. 

Es  war  ein  eigen  Ding  um  den  letzten  Schritt^  die  Ein- 
etellung  von  Schwarzen  in  die  Armee,  em  Vorgehen,  auf  das 
man  die  Öffentlichkeit  seit  Herbst  18ti4  bereits  in  Heden 
wie  in  der  Presse  vorh^^icitet  hatte,  und  das  vom  Kncgs- 
miniäter  in  seinem  Bericht  vom  8.  NovemlxT  IH^H  und  vom 
Präsidenten  Davis  in  seiner  ErÖtFn uri^'shotscliaft  bei  der  letzten 
Tagung  des  Kontöderierten  Kongresses  mit  Zustimmung  Lees 
und  aller  mafsgebenden  Autoritäten  empfohlen  war  *,  In  North 


1  G.  W.  WilHsms,  A  Histoiy  of  the  Negro  Troopi  in  the 

War  of  the  Rebellion  1861/65,  London  and  New  York  1887,  S.  140; 
Schwab,  Oonfederate  States,  S.  194}  W.  Wilson,  Histoiy,  Bd.  IV, 

*  .CharlestoD  Mweniy*  yoni  SO.  April  1881,  „Memphis  ATalanehe** 
md  „Mempbis  Appeal**  voin  9.,  10.  und  11.  Mai  1861,  „Baltimore  Tra- 
veller" vom  4.  Februar  1862  nnd  „New  Orleans  Picaynnp"  vom  9.  Februar 
1862  bei  G.  W  Williams,  History  of  the  Negro  Bace  m  America,  from 
1619  to  18^.  Negroes  as  Slaves,  ae  Soldiers,  and  as  GitiBens,  New  York 
1862,  Bd.  U,  S.  277-278. 

*  Am  17.  Februar  1S6^^  wurden  alle  freien  mÄnnliclion  Neper  nnd 
Farbigen  zwischen  16  und  50  Jahren  aufaer  denen,  die  unter  dem  Ver- 
trag von  Paris  mit  Frankreich  von  1803  und  demjenigen  mit  Spaolen  yon 
1819  flbcnmoromen  waren,  zum  Dienst  bei  Festnngsbauten,  Erzeugung  von 
Kriegi'material  und  in  (im  Hospitälern  verpflichtet.  Sie  erhielten  frtn'e 
Rationen,  Kh-idung  und  einen  Sold  von  11  Dollars.  Auf»erdein  konnte 
der  Sekretär  des  Kriegsamtes  bis  zu  20000  Sklaven,  gegen  Vergütung 
eines  bestimmten  Lohnes  an  die  Herren,  ala  Nichtkombattanten  zu  be- 
liebi^ren  Zwrrkm  in  I>irn^t  stellen;  wenn  nf^tip,  war  er  einuichtigt,  diese 
.\nzHhl  zu  requiricn  n  und  di(^  Herren  für  etwtiii^e  Verluste  zu  ent- 
äcbädigeu.  Cowlcderate  Statutes  at  Large  vom  12.  April  1868,  Kap.  35 
tmd  vom  17.  Februar  1864,  Kap.  79  —  Du  Gesetz  vom  12  April  1863  — 
Statutes  at  Large,  Third  Session.  Richmond  186.'^,  Kap  Ho.  -  -  sah  vor, 
dafs  Sklaven  nur  re(juiricrt  werden  dnrtten,  wenn  keine  solchen  auf 
andere  Weise  zu  beschaffen  waren,  diese  aber  keinesfalls  der  Naiirunga- 
■tttelproduktion  entsogen  werden  eollteiL 

*  J.  Cochrane,  American  Civil  War.  Memoirs  of  In»  identa  with 
thf  Röbel  Leaders-  with  the  Speech  which  First  Publicly  Advocated  the 
Armiujg  of  the  Slaves  etc.,  New  York  1879.  —  Schon  Vit  Jahr  früher 
hatte  General  Clebnrn  in  einem  Memoiie  die  Yenrendiing  yon  Negern 
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Carolina  protestierte  die  L^slative  ofß/j'ell.  Höchstens  mit 
Zustimmung  der  Einseistaaten  und  durch  die  EinEelstaaten 
könne  die  Bewaffnung  der  Sklaven  vorgenommen  werden.  In 
Georgia  verwahrte  man  sich  dagegen,  dafs  man  die  Arbeiter, 
die  die  Nahrungsmittel  erzeugten,  aus  dem  Felde  nähme,  die 
Sklaven  befreien  würde.  In  South  Carolina  erklärte  man 
offen,  dafs  man  durch  eine  solche  Mafsregel  das  Interesse  am 
Kriege  verlöre.  Ho  well  Cobb,  hei  Ausbruch  des  Krieges 
Kigentümer  von  1000  Sklaven,  schrieb:  ^Dcr  Tag,  an  wclcheni 
Ihr  sie  zu  Soldaten  macht,  ist  der  Anfang  vom  End*'  der 
Revolution.  Wenn  die  Sklaven  gute  Soldaten  sein  können, 
ist  unsere  ganze  Theorie  über  die  Sklaverei  irrig*." 

In  letzter  Stunde,  am  13.  März  1865,  wnr  ir.  allerdings 
nicht  ohne  heftige  Opposition,  die  Anmusterung  von  bis  zu 
einem  Viertel  aller  SKlaven,  die  hierfür  ihre  Freiheit  erhalten 
sollten,  als  Soldaten  in  die  Armee  proportional  fiXt  die  Einzel- 
Staaten  verordnet  Der  Drill  begann  tatsächlich;  und  damit  war 
der  Süden  ad  absurdum  geführt,  indem  nunmehr  die  Farbigen, 
freigelassen»  für  die  Unahhängigkeit  jenes  Staatsgebildes  fechten 
sollten^  welches  begründet  war,  die  Institution  der  Sklaverei  für 
alle  Ewigkeit  zu  sichern.  Sie  zogen  es  nach  dem  Bericht  des 
stellvertretenden  Kriegsministers  Cambpell  zum  Teil  vor^ 
sich  durch  die  Flucht  der  Einsteilung  zu  entziehen*. 

in  fU'Ti  «fidlicLpTi  Armeen  als  Mittel  gegen  Lincolns  Eman/ipntions- 
uroklamation  cmutohlen.  F.  HampBtead,  Pictorial  Mistory  ot  Arkansas, 
8.  471—478.  —  »ekretftr  Breckingridge  —  Report  of  the  Seeretary 
of  War,  vom  3.  November  1864,  S.  7  —  führt  aus,  es  läge  im  eigenen 
IntcreB8c  der  Neger,  ihre  Heimat  zu  verteidigen;  unter  ihren  alten 
Herren  würden  sie  besser  kämpfen  als  unter  Führung  der  Nordstaaten. 
Wenn  irgendein  weiterer  Ansporn  nMig  wäre,  so  kOmite  dieser  mit 
Leichtigkeit  aus  der,  wie  man  annehme,  allen  Henachen  natürlichen 
Liebe  zur  Freiheit  gewonnen  werden;  indem  man  allen,  welche  wRhrond 
dcB  Krieges  Treue  und  Mut  gezeigt  hätten,  Emanzipation  in  Aussicht 
stellte.  —  Krie^nnniDister  Seddon  hatte  erklärt  die  Neger  hätten  ein 
noch  gröfseres  Interesse  am  Ausgnnfr  des  Krieges  als  die  WeifiMm«  da 
ihre  Existcn:'  ;nif  dem  Spif  N'  -täntic,  die  der  siegreiche  Norden  ii>  \v»^!ug:eTi 
Jahren  ebenso  vernichten  würde  wie  einst  die  (Ter  Indianer.  E.  Spencer, 
Coufcderate  Negro  Enlistments  in  „The  Anuals  of  the  War",  a.  a.  O. 
S.  646.  —  Lee  schreibt  am  18.  Februar  1865:  „In  my  Opinion  the  Ne- 

froes  under  proper  circumstance«  will  inake  efficient  soldiers  
think  those  wlio  are  emploved  shnuld  be  troed."  —  Confed^'iat'  Mili- 
tary History,  a.  a.  O.  Bd.  Iii,  S.  —  Prüaident  Davis  sagte  in  der 
ErdffiiQngsDotschaft  der  letzten  Tagung  des  Konftkl u  rten  Kongresaee: 
..TliP  hiibject  is  to  bo  vicwcd  solcly  m  tlic  H}_'lit  of  j)olii-y  ancT  of  oar 
politi<  al  (Honomy.  bhould  the  alternative  ever  be  presented  of  siib- 
jugatton,  or  tlie  emnioyment  of  the  slave  as  a  soldicr,  there  seeros  to 
W  no  reason  to  doDot  what  than  should  be  the  decision.** 

'  Public  Laws  of  North  Carolina,  Raleigh,  Februar  1865,  S.  33: 
E.  SpiMirer  a.  n.  O.,  S.  r>4f;:  Charleston  Mercury  zitiert  bei 
Poiiard,  Life  of  Jefferson  Davis.  S.  447—456;  Avery,  History  of 
Oeoreia  a.  a.      8.  298;  Rhodes,  Histoiy,  Bd.  V,  S.  57. 

*  Cambpell,  Reminisoences  and  Documents  a.  a.  O.,  S.  28.  „Der 
Versuch,  20000  Mann  sosammensubringen,  ist  auf  Widerstand  geetcuMB 
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Zu  aktivem  FelddieoBt  sind  die  Schwarzen  des  Südens 
aber  nieht  mehr  gekommen.  Sie  hfttten  aaf  alle  FftUe  alB 
Soldaten  der  KoD&deration  auch  nicht  annähernd  den  Kutaen 
bringen  kOnnen,  der  dem  Korden  durch  sie  erwuchs.  Einmal 
wiren  sie  bei  der  eigentumlichen  Situation,  wo  neben  befreiten 
and  bewaffneten  Negersoldaten  die  Scharen  der  Sklaven  vor* 
handen  blieben,  eine  latente  Qefahr  geworden.  Sodann  bedeutete 
jeder  in  den  nördlichen  Dienst  Übernommene  Sklave  für  den 
Süden  eine  doppelte  Schädigung  ~  Verstärkung  des  feindlichen 
Wehr-  und  die  Schwächung  des  eigenen  Nährstandes.  Die  Über- 
nahme von  arbeitskräftigen  Negern  in  die  südlichen  Armeen 
hätte  beatenfallH  eine  Verschiebung,  eine  Verminderung  der 
Arbeiter  herbeigeführt.  Denn,  wie  Prä.sident  Lincoln  auf  die 
Nachricht  von  der  geplanteii  Maiaregel  mit  Recht  sagte,  die 
.'schwarzen  konnten  nicht  gleichzeitig^  in  den  Krieg  gehen 
und  hrnt  machen  Wia  die  Dinge  afxT  lagen,  verstärkte  die 
Negerausiiebung  die  Tendenz  der  Sklaven  zum  ergang  in 
die  Reihen  der  Feuide  sogar  derartig,  dafs  der  K  auniandeur 
des  Geschwaders  vor  North  Carolina  im  Februar  18(i5  be- 
richten uiur.ite,  es  seien  überhaupt  nur  noch  wenige  Sklaven 
in  der  Gegend  geblieben,  die  Felder  ftir  die  kommende  Ernte 
sa  bestellen*. 

S»  Die  Autirubtuug  und  Verproviautieruug  der  Armee* 

Es  war  eine  ungeheure  Aufgabe,  für  die  hunderttausende 
von  Leuten,  welche  zu  verschiedenen  Zeiten  unter  der  Waffe 
standen,  bald  hier  und  dortbin  in  einzelnen  Abteilungen  zer- 
streut, bald  wieder  an  Knotenpunkten  und  auf  den  ITauptkriegs- 
Schauplätzen  In  grofsen  Massen  zusammengefafst  wur  Ir  den 
nötigen  Lebens-  und  Kriegesbedarf  zu  beschaffen.  Nattirlich 
^"Tinten  angesichts  der  geringen  Vorräte  an  Uniformen,  Militär- 
eftVkten  und  Krieg.swuffen  und  dergl.  die  Autgebote  keineswt'irs 
8«  ausgestattet  werden,  wie  das  an  den  Anblick  euro|iäiticher 
Armeen  gewöhnte  Auge  zunächst  erwarten  würde.  Die  Leute 
brachten  vielfach  ihre  eigenen  Anzüge,  ihre  Handfeuer-  und  Jagd- 
waöen  mit^,  die  man  ihnen  mangeis  besseren  Ersatzes  bis  auf 

and  fmt  vereitelt.  Der  F«^ind  hat  ebeiiöoviel  Zuwachs  durch  die  in- 
folge der  Aushebuiig  Flüehteudeu  erhalten  als  wir  selbst  durch  deren 
DurchAhrang.  Qeneral  Holmes  meldet  in  North  Carolina  in  eiiier 
Woche  ühi'T  15  000  Flüchtlinge.  Oberst  Blount  meldete  sclion  lotztPii 
Sornrn^T  die  J)c^«ertion  von  TJOOG  Far)Mj]r^'n  in  Mobile,  und  Gouverneur 
Clark  von  Mississippi  dringt  auf  Widerruf  ihrer  Aushebung  in  seinem 
Stttt"   Brief  Yom  5.  Hftrs  1865  an  den  Kriegsminister. 

'  E.  Spencer,  in  Annais  of  the  War  a.  a.  O.,  S.  552. 

•  Navftl  Rccord':.  ].  Serie,  Bd.  XH,  S.  44. 

•  great  many  separate  compaDtei«  are  accepted;  all  indeed  that 
offsr  for  three  jaan  or  tue  war,  provided  tbey  bave  atms,  even  double 
iMirelled  ^ot-f^ons  a&d  humtiiig  rifles.*  Jones,  Diaiy,  Bd.  I,  8.  44. 


uiyiii^ed  by  Google 


5(i 


XXVI  1 


weiteres  beliefB.  Durch  gewisse  Abzeichen  wurde  ihre  Zu- 
gehörigkeit SU  bestimmten  Regimentern  kenntlich  gemacht; 
erst  allmithlich  gelangte  man  teilweise  su  einer  mehr  odeor 
weniger  durchg^ilhrten  Uniformierung  der  Tmusht;  die  i^Boye 
in  Gray^,  wie  die  Sttdstaatler  im  Gegensats  sn  den  nördlichen 
„Boys  in  Blue"  genannt  wurden  ^  dürften  aber  immer  i^einen 
recht  buntscheckigen  Anblick  dargeboten  haben. 

Fttr  die  Versorgung  mit  Wafien  und  Sohiefsbedarf.  für 
das  Angebot  des  Trains,  filr  die  Verproviantierung  una  für 
den  Lasarettdienst  wurden  die  entsprechenden  BQreaus  und 
Departements  eingerichtet  und  in  den  verschiedenen  Ohaigen^ 
▼om  Generalfeldzeugmeister,  Generalquartiermeister ,  General- 
proviantoieister,  Generalarzt  abwttrts  dui*chgebildet.  Eni» 
.  sprechende  Instanzen  schufen  sich  ihrerseits  die  Bundesstaaten. 
Ausführliche  Reglements  wurden  Uberall  erlassen. 

Natürlich  hatten  diese  neuen  Schöpfungen ,  die  über  keine 
Vorbereitungen  oder  Erfahrungen  lange  geübter  Praxis  ver- 
fügten, mit  den  denkbarsten  Schwierigkeiten  zu  kämpfen. 
Überall  galt  es,  Organisationen  von  umfangreichster  Wirksam- 
keit plötzlich  aus  dorn  Nichts  hervorzuzaubern.  „Der  Süden 
hatte  keine  Nationalregierung,  Flotte,  Armee,  Seeleute  nnr\ 
Soldaten,  beschränkte  Maschinen  und  Industrie,  keine  Waften- 
und  Material  Vorräte,  keine  Fabriken  dafür,  koiue  Einkünfte, 
keinen  Aufbenhandel,  keinen  auswärtigen  Kredit,  keinen  Platz 
in  der  Völkerlaiuiiie,  alle  Chancen  gegen  sich",  sagt  der  SUd- 
staatlcr  Curry^;  er  hätte  hinzufügen  können:  „auch  keine 
Männer,  erfahren  in  der  Kunst  grofaartiger  wirtächaftlicher 
oder  technischer  Verwaltun^sorganisation." 

Schon  die  ersten  Versuche  erwiesen,  dafs  es  zwar  möglich 
sein  würde,  manche  Anfänge  in  den  vorhandenen  Gewerben 
nach  Kräften  weiter  zu  fördern  und  auszugestalten,  dafs  im 
übrigen  aber  die  Versorgung  notgedrungen  durch  Zufuhren 
yon  aufsen  her  ergMnst  werden  müfste ;  sei  es,  dafs  man  letztere 
im  Wege  des  Handels  beschaffte,  oder  das  Nötige  von  besiegten 
nördlichen  Armeen  und  auf  EroberungszUgen  im  Feindesland 
erbeutete. 

In  allen  Richtungen  hat  man  nur  mäfsige  Resultate  erzielen 
können.  Trotz  groiser  Opferwilligkeit  der  Überwiegenden  Mehr- 
sahl des  Volkes  hatte  man  in  den  Armeeverwaltungs-  und  den 
technischen  Departements  wtthrend  des  gansen  Kriegee  mit 


Siebe  auch  F.  Hampstead,  A  Pictorial  Uistory  of  Arkansas,  St. Louis 
and  New  York  1890,  8.  435-437. 

1  J.  T..  M.  Curry,  The  Southem  States  of  the  Amerieati  Union, 
CoDsiderod  in  tlieir  liclation  to  the  Conftitution  of  the  Uuited  States  and 
to  the  Besultin^  Union,  New  York  lbÖ4,  S.  214;  vergL  auch  Des- 
selben, Civil  Bistonr  of  the  Government  of  the  ConMSfate  States; 
With  Some  Penonsl  BemiiuBcenceB»  fiiehmond  1901. 
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steigenden  Schwierigkeiten  zu  kämpfen.  Es  war  ungeheuer 
schwer,  teilweise  einfach  unmögh'ch,  eine  Keihe  von  Inaustrien 
überhaupt  ins  Leben  zu  rufen,  bei  anderen  schwache  vorhandene 
Anlange  zu  erweitern,  da  auch  alle  Vorbedingungen  für  eine  freie 
Entfaltung  auf  diesem  Gebiete  mangelten. 

Die  tfffenüiclieii  Aufwendungen  und  Leistungen  der 
einseinen  Sttdetaaten  waren  bisher  gering  gewesen,  eine  grolse 
ond  komplisierte  Staats  wir  tschaft  kannten  weder  sie,  noch 
hatte  die  alte  Bundesregierung  Im  Sttden  eine  umfassende^  vor- 
bikUiche  Tätigkeit  entmltet.  Das  lag  im  Wesen  der  Entwich- 
ioDglMgrlindet.  Nunmehr  sollte  man  plötalich  für  Legionen  von 
Leuten  im  Felde  vollkommen,  und  für  ihre  Angehörigen  und 
andere,  die  durch  die  Kriegsittufte  notleidend  wurden,  teilweise 
aoigen. 

Die  Aufgabe  stellt  sich  überall  im  Rahmen  der  Staats- 
zwecke als  eine  doppelte  dar:  die  Beschaffung  des  nötigen 
liedarfes,  soweit  man  ihn  direkt  und  in  natura  von  Staats  wonren 
verwenden  mufste,  und  die  Beschaffung  des  „nervus  km  um'", 
m  seiner  Bezahlung  sowie  für  die  sonstigen  Kri(  i;,s  und 
6taat6Z wecke,  Sold,  Gelmlter  usw.  Beiden  Richtungen  ist  eine 
getrennte  Darstellung  im  Zusammenhang  mit  der  gesamten  Ent- 
wicklung der  südlichen  Wirtschaft  zu  widmen.  Zuerst  be- 
trachten wir  cla^  Waffenwesen  und  die  Organisation  der  Land- 
licereaversorgung,  während  die  Fiottenfragen  im  4.  Kapitel  er- 
örtert werden. 

Nach  den  Schätsungen  des  PrSsidenten  Davis  verfügte 
der  Süden  in  den  Arsenalen  der  Einseistaaten  im  Frtthjahr 
1861  ttber  ungefiibr  150000  Musketen  und  Flinten,  eine 
Schtttsung,  die  als  Minimum  anausehen  ist  Hierzu  kamen  in 
den  ersten  Monaten  des  Krieges  die  erbeuteten  Waffen  und 
Geschütze  zu  Harper's  Ferry,  in  der  Marinewerft  zu  Norfolk, 
bei  Bull  Run  und  BalPs  Bluff  und  in  Blissouri^. 

Die  Verteilung  der  Vorräte  an  Waffen  und  Schiefsbedarf 
und  ihre  Ergänzung  daheim  und  von  aufsen  her  lag  dem 
«Bureau  of  Ordnance**  ob.  Neben  ihm  führte  seit  dem  zweiten 
Jahre  des  Krieges  der  „Superintendent  of  Armories"  die  Auf- 
sicht über  dif  Beschaffung,  dessen  erste  Beobachtungen  eine 
weni^  aussieh tsvolle  Situation  feststellten.  Bis  dahin  war  dies 
Departement  überhaupt  in  einem  schlechten  Zustande  gewesen^. 

»  Burcess,  Civil  War  &.  a.  0.,  Bd.  I,  8.  240-241. 

*  W.  £e  Roy  Brown,  Oonfodcrate  Ordnanco  Düring  the  War, 
in:  Joiirual  of  the  Unitod  Stntf!^  Aitillery,  Bd.  IX,  Nr.  1,  Fort  Monroe, 
Va.,  189ö,  8.  1  ff.  „As  a  gcncr  il  role  the  facilities  tbr  manufacturiug 
were  meagre  and  crude,  giviiig  iittlc  prospect  for  an  early  serviceable 
nodnet.*  ^  Ool.  W.  Allen,  Chief  ofDrctnsnee,  SMood Corps  A.  N.  V.: 
Reminiscences  of  Field  Ordnance  Servic  o  with  tho  Army  of  Northern 
Virginia  1863'65  in  „So.  Hist.  Soc.  Bd.  XIV,  S.  137,  Richmond  1889. 

Brig.  G  en.  Gl.  A.  Evanu,  The  Civil  Uistorj  of  the  Coufederate  States; 
a.  A.  0.,  S.  422. 
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In  verschiedenen  Landesteilen  wurden  allmählich  Arsenale  und 
Werkstätten  für  Waffen  und  Munition  angelegt,  rot  allem  in 
Richmond  Va.,  FayetteviUe  N.  C,  Charleston  S.  Augusta 
Ga.,  MountVemon  Ala.»  Baton-Bouge  La.,  Litile  Bock  Ark., 
San  Antonio  and  Tyler,  Tex Richmond  wurde  £um  Zentral- 
punkt der  Vorräte  und  der  Fabrikation ;  hier,  um  das  einsige 
groüse  Eisenwerk  des  Stldens,  die  Tredegar  Iron  Works^  lierum 
wurde  eine  Anzahl  von  Tabakfabriken  in  Eisen-  und  Holz- 
bearbeitungswerkstätten umgewandelt,  und  eineKanonengiefserei 
eingerichtet.  Mit  Maschinen  flir  Flinten&brikation  war  zunächst 
nur  Fayetteville  leidlich  ausgerüstet;  als  man  in  Harper's  Ferry 
zwei  vollkommene  Sätze  von  Maschinen  für  die  Gewelirfabri- 
kation  erbeutete,  wurde  der  eine  hierher,  der  andere  nach 
Richmond  gebracht.  In  Uome  Ga.  gofs  eine  Privattabrik  Flinten- 
UiutV';  weitere  Waffenfabriken  werden  verzeiclinet  an  einijren 
kh  inci  en  Plätzen,  doch  hatten  sie  keine  ciiicl  liehe  Bedeutung. 
Mancherlei  Mafdnahmen  zur  iSteigenniu  (l'  r  Fabrikation  werden 
zwar  getroffen  und  zahlreiche  Konzessionen  hierftlr  erteilt^; 


>  Vergl.  W.  Gorgas,  Chief  of  Ordnance  C.  S.,  Gontribution  to 
the  History  of  tho  Confederate  Ordnance  Department;  Paper  I,  in:  So. 
Hist.  Soc.  Pap.,  Bd.  XU,  1887,  S.  68. 

*  Am  15.  Mal  1862  wnrde  der  Geu^ernetir  von  Virginia  ermiehtigt, 

bei  der  Blei-  und  Salpcterfabrikation  darch  Beschaffniig  von  Arbeitern 
und  ProduktioiK^mitteln  behilflich  zu  sein  (Acts  a.  n  O  ,  S.  24)  -  In 
North  Carolina  wurden  Ende  1860  1  Pulver-,  1  Faaer-,  1  Schuhfabrik 
und  18  Bcrgbaugesellschaften  konzessioniert  (Private  Laws  of  North 
Carolina  1860/61,  mehrfach),  ebenso  festgesetzt,  dafs  der  Gouvemetir  die 
Errichtung  von  PTilvrrmnlilcii  f?)rdrni  und  mit  Geld  unterstützen,  ovont, 
selbst  in  die  Hand  nehmen  solle.  (Private  Laws,  Extr.  Sess.,  Raleign, 
1861,  S.  3.)  Weitere  Konzessionen  folgten  (yergl.  z.  B.  Private  Laws 
Januar  1868,  Dezember  IHGS,  Hfti  1864)l  —  In  Senth  Oftrolina  wurden 
Watieii-  und  GeBcliofsfiibriken  errichtet.  (Statutes  at  I^arge  of  South 
Carolina  1875:  z.  Ii.  S.  189  nml  195.")  In  Georgia  wurden  im  De/cmber 
1861  MöüOOO  Dollars  zum  Ankauf  von  Waffen  und  Maschinen  zur  Waffen- 
fabrikfttion  bewilligt,  wobei  bestimmt  wurde,  dafs  die  Arbeit  der  Straf- 
pofangonen  hierbei  zu  verwenden  sei.  (Act.s  a.  a.  O.,  18R1,  S.  65.)  Im 
April  ISO;',  be-'^chlofö  man,  auf  alle  Weise  die  Erz-  und  Kohlengewinnung 
zu  fordern.  (Acts,  Called  Session  1863,  S.  171.)  —  In  Alabama  eruiidete 
man  chemische  Fabriken,  Kohlenwerke  usw.  (Acts  a.  a.  O.,  Idol ^1862, 
S.  99—170;  Acts  1862,  S.  105  ff  ,  Acts  18G8,  S.  186  ff.;  Acts,  Called  Seasiou 
1864  passim.)  —  Am  1.  Januar  lö6^^  wurde  in  Mi.>sis«ipyM  GoM  für 
Maschineukäufe  zur  Erweiterung  der  staatlichen  Waffentabiik  in  Brandou 
bewilligt  (Laws  of  the  State  of  Mississippi.  Called  and  R^nlar 
Zession;  Jackson  and  Coliimbne,  Dezember  1862,  November  1868,  Selma 
1864.  S.  7H\  —  In  Louisiana  wurde  am  10.  November  1864  ein  Mining 
and  Manufacturing  Bureau"  für  den  ganzen  Staat  errichtet;  der  Gou- 
vemenr  sollte  Eisen-  und  MiDorallAnder  auüraehen  lassen,  sie  erwerben 
oder  zwangsweise  requirieren,  hierauf  Fabriken  für  landwirtschaftliche 
und  Krie^smaterialieTi  orrh  lif»'n  hi5?5on ,  die  hier  erzeug^ten  Waren  mit 
10 Front  an  Privatpersonen  verkaufen.  500000  Dollars  wurden  hierfür 
bewilligt.  (Acts  a.  a.  O.,  Shreveport  1864,  S.  32.)  —  Am  8.  April  1861 
wurde  die  konföderierte  Regierung  durch  die  I.egislative  von  Texas  auf- 
gefordert, in  Marion  und  Casas  County  angesichts  der  dort  befindlichen 
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dock  blieb  der  Srfolg  beseheiden,  und  im  £4iufe  des  Krieges 
mtLÜrtmi  mebrfacb  die  wirklich  eiDgerichteten  Fabriken  beim 
Heranrücken  des  Feindes  yerlegt,  ate  Maschinen  in  Eile  nach 
andern  Plätzen  fortgeschafft  werden  ^ ;  die  Maschinen  für  eine 
greise  Qewehrfabrik  in  Macon  Ga.,  welche  man  aus  England 
verschrieben  hatte,  konnte  man  andrerseits  überhaupt  nicht 
durch  die  Blockade  hindurchbringen  ^.  Bis  zum  September 
1864  gelang  es  nicht,  die  Tagesproduktion  über  100  Stück 
Handfeuerwaffen  hinaus  su  erhöhen,  da  man  keine  Arbeits- 
kräfte besais^. 

Neben  der  Einrichtung  von  Staatsbetrieben  nahm  man 
auch  von  bundes-  und  einzclstaatswegen  mehrfach  ein  Interese 

an  der  Begründung^  und  Erweiterung  privater  Unternehmungen^ 
zu  deren  Ausstattung  Vorscliüsse  gewährt  wurden,  und  bei 
denon  «ich  die  Regierung  dann  Lieferungen  zu  bestimmten 
Sätzen  sicherte  *.  In  der  Regel  nahm  sie  50  bis  85  "/o  der 
Produktionskapazität  in  Anspruch.  Auf  jeder  Stufe  aber 
häuitt^Mi  sich  die  Schwierip^keiten.  So  schon  bei  Beschaffung 
des  Uobmaterials.  Es  fehlte  an  Ilochöten,  Stahl-  und  Walz- 
werken. Von  den  ersteren  gab  es  eine  Anzahl  in  Virginia 
und  Tonnessee.  Hier  erweiterte  man  im  Laufe  des  Krieges 
die  Eisen  Produktion  eiui^ennafsen,  und  auch  in  North  Carolina^ 


Eisenorze  eino  Waft'en-  und  Munitionsfabrik  zu  errichten.  (Laws  of  the 
VIII.  J.on-i^l.  of  Texas,  Extra  Sens,,  Austin  isoi,  S.  61.)  In  Austin  hatte 
mau  eiue  ätaatlicbe  Giefserei  und  Waffcufubrik.  eingerichtet,  in  weicher 

fldehwie  im  Zochthaas  Im  grofaen  Stil  gearbeitet  wurde;  zur  Erg&nznng 
er  Arbeit  der  Strafgefangenen  wurden  in  letzterem  auch  Lohnarbeiter 
beschäftigt  Durch  Gesetz  vom  15.  DpzHmber  186?^  wurde  bestiifimt,  dafs, 
wer  vor  dem  1.  März  1665  neue  Eisenwerke ,  Textilfabriken,  Kardeu- 
nnd  Jennyfiibrikeii,  Salpeter-,  Schwefel-,  Palirer' nsw.  Werke  in  Betrieb 
setze ,  ffir  je  1000  Dollars  in  Betriebsmitteln  an^'<ilogtes  Kapital  «ine 
Section  (=  -VIO  acres)  ijftentlirhos  Land  crlialten  solto  f ibidem  8.  *J2).  — 
Auch  in  Tennessee  wurden  Wafienfabnken,  Pul  verminen-  und  JBlei- 
minengeselLMshaften  im  Jahre  1861  begrfindet  (J.  M.  Keatin;^,  Histoty 
of  llempbis  a.  a.  O..  8.469  und  495).  In  Nashville  und  Memphis  wurden 
alle  Arten  von  Schif^Tszeng  zu  Armpowaffcn  umg^earbeitet  (Keatiog» 
ibidem  S.  496  ,  auch  Geschützarmaturen  fabriziert. 

*  So  nach  der  Schlacht  von  Shiloh  Verlegung  der  Waffenfabriken 
▼ün  Holly  Springs  (Miss.)  nach  Meridian  (Miss.);  vergl.  Le  Roy  Brown 
a.  a.  O.  Frmer  nach  Aufgabe  von  Littlc  Rock  (Ar£.)  nach  Tyler  (Tex.).. 
Vergl.  Contederate  Military  Historj",  Hd.  XT,  S.  114  und  noch  mehr- 
ftchu  Ganz  zum  bchlufrü,  Ende  Februar  lÖGd,  als  die  Räumung  von 
fiichmond  vor  der  Tür  stand,  brachte  der  Gkneraifeldzeugmeister  G  orgas 
seine  Maschinen  nach  Danville,  Salisbury  nnd  anderen  Pl&taen  North 
Carolinas.    Jones,  Diary,  Bd.  IT,  S.  440. 

*  Vergl.  Gorgaö  a.  a.  O.,  S.  85. 

'  Die  nordstaatliche  Tagesleistung  belief  sich  auf  2600  Stflek» 
Rhod  e  s ,  History,  Hd.  V,  8. 81^  nach  dem  Bericht  des  Chief  of  Ordnane» 
Tom  22.  8f?ptrmber  1864 

*  Report  of  the  Nitre-  and  Mining  Bureau  am  31.  Juli  1863.  Siehe 
djttcihst  Abdrnck  der  Kontrakte  f&r  eolebe  Lieferangeo  mit  nnd  ohnft 
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■Georgia  und  Alabama  wurden  neue  Hochöfen  augeblasen,  für 
deren  Errichtung  in  Eisenlieferungen  rUcksahlbare  Vorschüsse 
gewährt  wurden.  Die  Werke  kamen  aber  nur  langsam  io 
Betrieb,  und  die  Unternehmer  entzogen  sich  angesichts  der 
«teigenden  Preise  womöglich  den  der  Regierung  gegenüber 
«ingegangenen  Verpflichtungen^.  Auch  wurde  in  Virginis 
•der  Betrieb  vielfach  vom  Feinde  unterbrochen.  13  Hochöfen 
mufsten  ganz  einstellen,  weil  sie  teils  verstört  wurden,  teils 
keine  Feuerung  und  kein  Ers  mehr  zur  Verftlgung  hatten. 
Die  übrigen  standen  vor  dem  Ausblasen ,  weU  ihnen  die 
Arbeitskräfte  durch  die  Armeen  entzogen  wurden.  Es  waren 
^ies  alles  verhältnismäfsig  kleine  Betriebe.  Aufserdeni  be- 
standen noch  25  ganz  kleine  Werke  in  Virginia,  ebenso  viele 
in  North  Garoliiui  und  2  in  Alabama^.  R  ho  des  schätzt  die 
gesamte  Eisen})roduktion  des  Landes  nach  1801  auf  etwa 
50UOU  Tonnen  im  Jahre.  Dagegen  wurden  im  Norden  ISliU 
rund  950 ouu  Tonnen  und  1804  llOrMMX)  Tonnen  erzeugt^. 
Im  April  1802  übernahmen  die  konföderierten  Stallten  die 
Hälfte  der  Kosten  einer  Salpeter-  und  kleinen  Waffentabrik. 
Der  Betrag  wurde  als  zinsloses  Darlehen  gegeben  und  sollte 
in  den  Erzeugnissen  der  Fabrik  zurückgezahlt  werden. 
Kohlen-  und  Eisenbergwerke  suchte  man  in  ähnlicher  Weise 
m  fördernd 

Ein  erstklassiges  neues  Eisen-  und  Walswerk  vermochte 
man  Indes  mangels  der  nötigen  Maschinen  überhaupt  nicht 
einzurichten.  —  Um  die  sonstigen  Rohmaterialien  war  es  aum 
Teil  noch  schlechter  bestellt.  Kupferminen  gab  es  im  östlichen 
Tennessee;  als  sie  durch  die  unglückliche  Schlacht  bei 
'Cbattanooga  verloren  gingen,  fiel  die  Möglichkeit  weiterhin 
Bronzegeschütze  zu  giefsen.  Uberhaupt  fort,  und  man  mufste 
für  sonstigen  Bedarf  an  Kupfer  und  Kupferbronze  auf  die 
Zusammen  Dringung  von  Vorräten  aus  vorhandenen  Geräten 
verschiedenster  Art  zurückgreifen^. 

'  Report  of  the  Secretary  of  War,  Richinond ,  Januarv  8  d  1863, 
S,  14.  Trn  Jahre  1SG4  waren  in  Kotriph  f?lr  Staatsrochnung  drei  Werke 
in  Aliibania  (mit  kleinem  Walzwerk  und  Puddelöfen),  zwei  im  Trans- 
If imissippi  -  Departmeot,  aufserdem  zwei  Schimeden.  Ferner  fQr  private 
Rechnung  20  in  Virginia,  5  in  North  Carolina,  2  in  Sonth  Carolina,  10 
in  Alabama,  7  in  Georgia,  1  in  Tenneseno. 

*  Jones,  Diary,  ßd.  II,  S.  340.  ~  Keport  of  the  Nitre-  and  Mining- 
Burean,  Januury  31,  1865.  —  Der  Bericht  enthftlt  «ehr  interessstite 
Detailangaben  über  ProduktionspreiBe,  Begierangsanftrftge  und  Ltefe- 
rungsvertrSgo, 

»  Rh  od  es,  Histor^-,  Bd.  Y,  S.m 

«  Statatefl  at  Large,  First  Session;  Kap.  84  und  41,  S.  33,  38. 

^  Das  Material  f&r  Kupferzündhfllsen  gewann  man  zum  Teil  ans 
'den  kupfernen  Bronnoroikessoln  drv  Torpf»ntin-  xmd  A pfolbmiintwein- 
Jsbriken  North  Carolinas,  Georgiaö  usw.;  sonstigem  Bronzegufs  diente 
z.  B.  die  Einschmeisiuig  von  Grehenglocken.  Letztere  wunien  schon 
frftb  sn  diesem  Zwecke  rar  Verfligang  gestellt,  so  waren  die  Oloeken 
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In  gewissen  Richtungen  kam  man  allmählicli  trotzdem  zu 

Sten  LeUtungen.  Die  Aroeniile  wurden  besser  ausgestattet, 
«  Zahl  Termehrt'.  Auch  die  SpreDgstofflfabfikation  ent- 
wickelte sich  leidlich;  neben  swei  Fabriken  in  Tennessee- 
wurde  allmählich  gutes  PulTer  in  einer  grolsen  Fabrik  zu 
Asgnsta  mit  selbstgebauten  liaschinen  hergestellt,  eine  weiter» 
Pulverfabrik  entstand  in  North  Carolina,  kleinere  wurden  in 
Raleigh,  Sclma  und  Richmond  eingericlitet -.  Eine  Privatfabrik 
be&adsich  in  Charlotte  N.  C.  Für  die  Zundhutchenfabrikation 
worden  nützliche  Maschinen  erfunden^.  Das  Fehlen  gewisser 
Stoffe  wie  Salpeter,  Blei,  Quecksilber  and  Schwefel  blieb 
dauernd  drtickend  und  nötigte  zu  verschiedenartigen  Ver- 
suchen der  Abhilfe.  Salpeter  war  zunächst  überlianpt  Tiirht 
im  Lande  vorliandrn.  Fabriken  zur  Verarbeitung  von  Kali 
und  zur  Salpeterrattinerie  wurden  in  Naöhville  und  in 
Georgia  errichtet.  Das  Rohmaterial  wurde  UnU  durch  die 
Blockade  hiudurchgebracht,  einiges  zeitweib^^  in  Tennessee 
gewonnen;  eine  chemische  Fabrik  entstand  in  Cijuilotte  N.  C. ; 
Bleibergwerke  gab  es  nur  an  der  Nordgrenze  von  Virginia, 
^'me  geringe  xVur^beute  ergab  sich  dann  hucIi  in  North 
Carohna  und  Osttennessee*.  An  Schwefel  war  nur  ein 
Vonrat  Yon  einigen  hundert  Tonnen  im  Lande.  Quecksilber 
hatte  man  frtthseitig  aus  Mexiko  bezogen.  Doch  war  daa 
alles  sehr  knapp,  und  man  mufste,  was  nicht  daheim  erzeugt 
and  nicht  irgendwie  eingeftlhrt  wurde ,  durch  andere  Stoffe 
sa  ersetsen  suchend 

Für  die  Beschaffung  der  gedachten  Rolimaterialien  daheim 
ood  durch  Einfuhren  vom  Auslande  wurden  dem  Ordnance 
Barsau  im  Mai  1862  awei  Unterabteilungen»  das   Nitre  and 


TOB  Charles  ton  nm  11.  Juni  1862  an  die  Waffenfabrik  nach  Columbia 

esanfV-    Vergl.  W,  W.  Mallet,   Au  Errand   to   tlit-   South   in  the 
Ummer  of  1802,  London  lb6ö,  8.  ci8  und  95;  Rob.  Tomea,  The  War 
with  the  South,  N  ew  York,  Bd.  I,  S.  486.    Auch  Tfirknöpfe,  Messinfir- 
kcMel,  Eininacheger.r1i]rr  und  Botistiges  messingenes  und  bronzenes  Gkrit 
wurde  geopfert.    W.  Wilson,  Historj,  Bd.  IV,  S.  297,  298. 

'  0  o  rg  ftH  a.  u  O  ,  S.  71.  —  Beport  of  the  Secretary  of  War.  Bich- 
mond, Nov.  26.,  Ib6y,  S.  20. 

*  DIo  Gesamtleistung  betrug  1864  7000  Pfd.  pro  Tag.  The  Be- 
»Ottrces  of  tlie  Confederaey  in  Ft?bruar\*  1865.   So  IIiHt.  See.  Pap.  a  :i 

S  62:  Jones,  dem  hp'i  fler  Abfai*.HUHff  des  „Diary"  wohl  das  OrigiuÄl- 
mauugkript  vorlag;  gibt  vielfach  dieäelbeu  Zahlen,  Bd.  II,  8.  410. 

*  Le  Boj-Btowo  a.  a.0.,  S.  5. 

*  Die  Minen  von  Whiteville  liofertcn  1000— 1500  Zentner  pro  Monat; 
die  Erze  der  Silver  Hill  Minos  von  Jonesboro  wurden  seit  >litt«>  H62 
im  ögtlicheu  Tennessee  geschmolzen.  Aufserdem  suchte  man  im  Laude 
ouhToifaandenenBOImii  und  dergleiehen  und  sammelte  auf  den  Sehlacht- 
fddeni  nach  Möglichkeit  Kugeln  auf.   Le  Roy -Brown  a.  a.  0.,  S.  5. 

*  A]<*  dnf  Quecksilber  zu  Ende  ging,  griff  man  zu  Kaliinnchlorür 
Ufid  AutiDQOoglHDZ.  Die  Schrapnells  füüte  man  statt  mit  Bleikugeln 
ond  Qneekiilber  mit  ISeenkageln  und  Asphalt.  Le  Boy-Bro wn  d.  O*, 
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Mining  Bureau'^  und  das  „Bureau  of  Foreign  Supplies^  bet- 
gegeben. Entere»  liefe  namentlich  für  die  Salpetergewinnung 

3leich  umfangreicbe  Versuche  anstellen;  binnen  Jahresfirist 
ing  es,  den  halben  Bedarf  dahüm  sa  enseugen;  in  der 
Eisenindustrie  untersttttste  und  verwaltete  es  allmlüilich  20  bis 
SO  kleine  Hochöfen  ^ 

Die  ersielten  Erfolge  sind  um  so  anerkennenswerter^  ab 
man  neben  dem  fehlenden  Material  danemd  den  Mangel  ge* 
«igneter  Maschinen,  Maschinenbauer  und  geschulter  Arbeiter 
2U  beklagen  hatte.  Letztere  waren  nie  zahlreich  gewesen, 
«um  groÜBen  Teil  aber  auch  noch  zu  Anfang  des  Krieges  der 
Ausweisung  als  „alien  enemies**  verfallen,  da  sie  aus  dem 
Korden  stammten^.  Andere  Ausländer  verliefsen  das  Land 
freiwillig,  namentlich  als  die  Konskription  auf  solche  aus- 
gedehnt wurde,  die  ein  eigenes  Heim  erworben  hatten*.  Mit 
der  Zeit  wurden  zwar  einige*  neue  Kräfte  herangeschult; 
bei  den  steigenden  Preispii  für  don  I.'djensunterhalt  al)cr 
wurden  die  Verhältnisse  dadurch  sctiwieriger,  dafs  die  Leute 
uni  höiiere  Löhne  zu  streiken  begannen,  denn  sie  kamen  mit 
den  bisherigen  Einnahmen  bei  zunehmender  Geldentwertung  tat- 
sächlich an  den  Hand  des  Verhungerns*.  Versuche,  neue 
Arbeiter  ins  Land  zu  ziehen,  hatten  wenig  Lriolg.  Vorüber- 
gehend hatte  man  sieh  an  einer  Stelle  für  die  Waffenfabrikation 
auch  Arbeiter  aus  England  verschriuben ,  doch  gingen  die»e 
bald  wieder  zurück.  Es  war  ihnen  Lohnzahlung  in  Gold  zu- 
gesagt; als  man  ihnen  teilweise  Papier  geben  woUte,  weigerten 
sie  sich,  es  anEunehmen,  und  bestanden  darauf,  heimgesandt 
zu  werden.  Gegen  Ende  des  Eri^es  wurde  der  Mangel  an 
Arbeitern  abermals  empfindlich,  teils  verliefsen  sie  die  Arbeits- 
stätten, teils  wurden  sie  zur  Armee  eingezogen,  „ Während 
man  einzelne  von  aufsen  kommen  liefs,  entfernten  sie  sich  zu 


^  Akte  vom  12.  April  1863.  Coiifed.  Statutes  et  Large,  8.  Session, 
Richmond  1>S6S,  S.  114,  Kap.  85,  Die  Akte  wurden  in  Ergänzung  der 
Akte  vom  11.  April  1862  (Confed.  Statutes,  S.  27)  erlassen,  die  ein  „Corps 
of  Office»  fbr  the  Working  of  Nitre  Caves  and  Establiehing  Nitre  Beds** 
einsetzte.  Nunmehr  dehnt  sich  die  Wirksamkeit  auch  auf  die  Be- 
schaflPting  von  Eisen,  Kupfer,  Kohlen,  Blei,  Zink  usw.  aas.  Vei|(i.  9Mch 
Sorgas  a.  a.  0.,  S.  76. 

'So  bemerkt  betr.  der  Waffenfabrik  inMemphis  Keat  ing,  History  of 
Memphis,  S.  496:  «This  work  was  mnch  retarded  and  embarrassed  bj 
the  enforced  emigration  of  thousands  of  mochanics  who  fled  from  the 
State  80  soon  as  it  was  made  apparent  that  Civil  War  was  to  be  the 
letnlt  of  the  Wted  polltieal  eanyass  of  1860.  A  majoritv  of  the  me- 
chsoics  emploTed  in  the  ensdng  wofkshops,  fbundries»  ana  foctories,  et 
the  outH<>t  of  the  (üfHcuItie?,  were  Northern  men,  and  were  most  of  them 
OD  the  äide  of  the  Union." 

'  Jones,  Diaiy,  Bd.  II,  S.  71. 

*  Le  Roy  «Brown  a.  a.  O.,  S.  8.  Siehe  unten  Kap^  Y, 
Abschn.  d. 
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Hunderten^."  Cber  die  Kuiiokriptionen  gingen  zu-ischen  den 
euiidncn  Departemente  ständige  Kämpfe,  Ivlayeu  und  Be- 
schwerden bin  und  her. 

In  der  Beschaffung  von  Chemikalien  hat  das  Bureau  of 
Foreign  Supplies  ständig  die  Hauptlast  tragen  mfisseii  (siehe 
antan). 

von  der  gesamten  Arbeitsweise  der  Waffenabteilung  erhält 
man  ein  Bild,  wenn  man  vernimmt ,  dafs  von  10  Millionen 
Pfand  Blei  für  Geschosse  2  Millionen  importiert,  5,3  Millionen 
auf  den  Sdilaehtfeldem  angesammelt,  140000  Pfund  in  den 
Arsenalen  vorhanden  gewesen  waren.  2,2  Millionen  aus  den  Berg- 
werken Virginias  und  400000  aus  aenen  Mississippis  gewonnen 
wurden*. 

Zu  Beginn  des  Krieges  waren  die  oben  erwähnten  Waffen 
vorhanden,  darunter  aber  nur  2ri(MM)  Flinten  bester  Qualität, 
Die  Vorräte  reichten  nacli  l'rasidcnt  Davis  nicht  aus, 
alle  Freiwilli<:('n  zu  bewaÜneu,  und  schon  1862  mufsten 
j.'anze  Regimenter  bei  Richmond  monatelang  auf  ilire  Aus- 
ruf tu]i;:  warten®.  Nach  Auabruch  der  Feindseligkeittm  war 
Major  II  US e  nach  England  gesandt^  um  lOUUO  (!)  Flinten  zu 
kaufen,  bis  zum  31.  Dezember  18()1  hatte  or  sie  nicht  be- 
schaffen können.  Später  kaufte  er  25  0UU  Flinten,  2000  Tonnen 
Pulver,  500  000  Blartätschen,  13000  Uniformen,  einige  hundert 
Sättel  etc.  Bis  Ende  1862  hatte  er  157000  Flinten  gekauft, 
fem  er  Kanonen,  Munition  etc.,  von  denen  einiges  auf  dem 
Tmaport  verloren  ging.  Ende  des  «weiten  Jahres  besafs 
man  400000  Flinten,  davon  waren  40000  daheim  fabrisiertf 
150000  erbeutet,  185000  importiert^  Im  Verlaufe  des  Jahres  1863 
stellt  sich  die  Waffenversorgung  im  Osten  ziemlich  reichlich  % 
doch  berichtete  Lee  im  August,  1700  Mann  seiner  Armee 
seien  ohne  Waffen,  die  Zahl  wtirde  binnen  vier  Wochen  auf 
10000  steigen*.  Die  Verluste  in  Mississipi  machten  dann  neue 
Importe  sehr  nötig.  Nach  dem  Bericht  des  Chief  of  Ordnance 
vom  7.  Februar  1865  stellten  sich  aber  in  dem  Jahre  vom 


*  Ende  1004  waren  nur  465  Arbeiter  für  die  staatliche  Waffen- 
fitlnrikation  statt  der  nOtigen  1285  vorhanden;  in  einem  Jahre  hatte  man 
300  verloren.  „Resources  of  the  Confederacjr"  a.a.O.,  8.00.  Am  31. Ok- 
tober 1864  verfugt«'  das  „Ordnance  Bnrpan"  im  ganzen  über  84^53  wcifse 
Angestellte,  von  denen  ihm  742  durch  Eegierungsordre  entzogen  wurden, 
dsranter  zahlreiche  gelernte  Arbdter.  Man  branrfte  einer  Vermehrung 
001  1000  Wei(ke.  Femer  waren  8.30  Neger  im  Dienst;  auch  hier  ver- 
langte man  wfitern  400.   Vfrgl.  ReBOurees  a.  a.      S.  60—64. 

*  J.  Gorgas  a.  a.  O.,  S.  66. 

*  A.  Roman,  The  Military  Operations  of  General  Beanregard, 
Hew  York  1884,  Bd.  I,  S.  418. 

*  Oortr^is  a  n.  O  .  S.  87;  Jones,  Diarjr,  Bd.  !  210. 

^  Reports  of  Seuretary  of  War,  Richmond,  January  dd  lb63,  S.  4, 
26.  November  1863,  S.  20. 

*  Jones,  Diaij,  Bd.  II,  S.9. 
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1.  Oktober  186S  bis  30.  September  1864  die  Zufohrai  Tom 
Aaslande  auf  nur  30000  Flinten  (andere  waren  unterwegs 
gekapert);  daheim  wurden  20000  eiseugt,  dem  Feinde  ao- 
genommen  waren  45  000 ,  verloren  30000,  aulserdem  waren 
20000  unterwegs,  50000  bestellt,  weitere  50000  nötigt  In 
gewissen  Landesteilen  des  ferDen  Westens  hörten  die  Klagen 
über  Mangel  an  Waffen  und  Munitionen  ttberhaupt  nie  auf, 
▼or  allem  in  Arkansas,  Louisiana  und  Texas.  Hier  war  es 
angesichts  der  weltfernen  Gegend,  der  ständig  sich  ver- 
schlechternden Kommunikationsmittel  und  der  Aussichtslosigkeit 
der  Erriehtun^]^  ^^enU^ender  heimischer  Werkstätten  auch  während 
dos  ganzen  Krieges  ausgeschlossen,  die  vorhandenen  Mängel 
zu  beseitigen.  Man  klagte,  es  sei  unmöglich,  das  volle  Trnppcn- 
aufirebot  ins  Feld  zu  schicken ,  weil  man  es  nicht  bewaffnen 
konnte'^. 

Der  im  ganzon  Lande  herrschende  Arbeiter-  und  Maschinen- 
niangel  hatte  zum  (icfolge,  dafs  die  Qualität  der  erzeugten 
llaiitlfouerwaflen  vit'lt'acl»  keine  gute  war,  und  sie,  wenn  sie 
abgenutzt  waren,  nicht  wieder  aufgearbeitet  werden  kunnten. 
Wenig  gut  war  auch  die  Ausrüstung  mit  Kavallericwatien, 
die  gröfstenteils  importiert  werden  mufsten ;  nur  Säbel  wurden 
zeitweilig  in  genügender  Menge  hergestellt'.  Die  gröfste 
Menge  auf  einmal  gewonnener  Kanonen  war  die  gedachte, 
gleich  im  Anfang  des  Krieges  im  Arsenal  zu  Harper's  Ferry 
gemachte  Beute  von  1500  bis  2000  StUck^  Auch  in  der 
Werft  zu  Norfolk  machte  man  nennenswerte  Beute,  doch  war 
hier  das  Kriegsmaterial  ^on  den  Nordstaatlem  vor  der  Räumung 
grölstenteiis  zerstört^.  — 


'  8o.  Ii  ist.  Soc.  Pap.,  Bd.  II,  1876,  S.  56  W,  in  diesem  Bericht  wird  aus- 
geführt, dafs  für  die  l*ulverfabrikatioii  genug  Maschinen  vorhanden 
seianif  desgleichen  genug  Schwefel  und  Salpeter  importiert  werde;  das 
Nitro  anii  Mining  Bureau  bedürfe  der  Fctrilcrnjig-.  «dn  uefiUirlieher  Mangel 
an  Blei  sei  eiugctrftnn .  dio  (jeschosse  seien  von  fraglichem  Wert,  die 
Ausrüstung  sei  auHrcicliend,  der  Kujtfcrmangel  bcklageuHwert  und  der 
Mangel  an  Transportmitteln  empfindlich,  welcher  s.  B.  die  Waffen* 
fabrikalion  in  Macoo  lähme,  wohin  man  Ton  Selma  kein  Eisen  bringen 
könne. 

*  Vergl.  C.  W.  Kai n es,  Six  Deeades  in  Texa»,  S.  oiK),  492.  Je- 
weilig fehlten  60000  Flinten,  und  selbst  vor  dem  Fall  von  Vieksbm]^ 
konnte  man  schon  nicht  genug  Armeebedarf  erhalten.  Ende  ISCH  herrschte 
vollkommener  Waft'enmanp»  !,  dem  man  durch  [mporte  über  Mexiko  ab- 
zuhelfen suchte.  Es  waren  aber  enorme  Mengen  von  Baumwolle  nötig, 
die  wenigen  tausend  Flinten  zu  bezahlen,  «fie  von  Vera  Cruz  kamen. 
Sie  kosteten  f  60  in  Gold,  die  Baumwolle  brachte  in  Honston  swar 
40  Cents  in  Papier,  aber  nur  4  Cents  in  Gold  pro  Pfund. 

*  The  lieäourees  a.  a.  0.,  S.  59  und  62. 

*  J.  0.  Nicolay  in  Cambridge  Modem  Histoxy  a.  a.  0.,  B.  455. 

*  Ich  glaube,  dafs  sich  nach  diesen  Angaben  Bhodez  Aneiefat 

j,They  alwRv«  had  a  stifficient  snpply  of  sn);i!l  arma  and  ordnance*' 
(Histoiy,  Bd.  V,  Ö.        ein  wenig  moditizicren  wii-d. 
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Auf  den  iibiigen  Gebieten  der  kriegesuiäfsi^^'^en  Ausrüstung 
sachte  man  gleichfalls  entweder  mit  Bescliatiung  daheim  oder 
vom  Auslände  vorzugehen,  ohiu^  liberall  ausreichenden  Erfolg 
zu  erzielen.  Gewisse  Materialien  liefson  sich  durch  andere 
ersetzen;  so  wurden  namentlich  für  Artilleriegeschirr ,  Sattel- 
zeug, Patronentaschen,  bei  Abnahme  der  Ledervorräte  Baum- 
woU^ofib  verwandt;  dem  Mangel  an  Eioenteilen,  Nägeln  und 
Hufeisen  dafi;^n  konnte  man  auf  keine  Weise  abhelfen.  Aach 
die  Rei^  und  Zugtiere  wnrden  alhnählich  immer  knapper,  denn 
den  starken  Abgang  konnte  man  nicht  durch  genügende  Zu- 
foluftn  wettmachend  — 

Der  Unterhalt  der  Armee  erfoh^  durch  das  „Quarter- 
mwten  Department**  und  das  „Oommiaaary  Department**. 
Entere«  sorgte  für  die  Quartiere^  die  Biwakauertlstung,  Eletdung 
ond  sonstige  Equipierung,  es  hatte  alle  Transportmittel  zu 
bsschaflen;  letzterem  lag  die  Verpflegung  der  Soldaten,  die 
Futterung  und  Verwendung  der  Zugtiere  ob'. 

Den  Soldaten  sollte  volle  AusrQstungy  Nahrung  undEJeidung 
eliefert  wurden;  daneben  erhielten  sie  einen  Sold,  der  monat- 
ch  zuerst  $11  fttr  den  Gemeinen  betrug,  dann  angesichts 
der  grofsen  ESntwertung  des  Geldes  mehrmals  erhöht  wurde, 
bis  er  zuletzt  g  26  nomimal  ausmachte.  Doch  konnte  dies 
nichts  daran  ändern,  dafs  die  steigenden  Preise  und  der 
nnkende  Geldwert  die  Bareinnahmen  der  Soldaten  allmählich 
lu  einem  nahezu  fiktiven  Begriff  machten^.  — 

Bei  der  Beschaffung  der  gesamten  Ausrüstung  von  Staats 
wegen  wnrden  den  Regierungen  anfangs  aufser  den  erwähnten 
privaten  Aufwendungen  für  die  erste  Ausrüstung  von  Truppen- 


Mau  suchte  vergeblich,  für  die  östlichen  Departements  aus  dem 
Westen  und  Mexiko  Remonten  zu  beschaffen;  in  Mississnii  gelang  es, 
einiffe  Artilleriepforde  für  4—600  Pfund  Hniurnvo  lle,  in  Virdnia  2000 
StfiÄ  für  je  |t  60  Gold  von  den  NorÜHtnat  Icm  zu  orwerbcn.  Von  11000 
Stück  nötiger  Zugtiere  aber  konnte  mau  löü4  na  ganzen  nur  5000  be- 
sehaffen.   Kesources  a.a.O.,  8.  118—115. 

-  Ver^l.  über  da«  Lebon  in  den  HÜdliehen  Armeen  W.  Watsou, 
Life  in  the  Confederate  Army,  >iew  York,  IbOS;  auch  G.  C.  Egg  1  es  ton, 
A  Eebd's  BecoUections  a.  a.  0.,  S.94;  ThirteenMontbä  in  the  Röbel  Army. 
A  Namtive  of  Personal  Adventnres  etc.  with  an  fixbibitimi  of  the  Power, 
Purpoeei^,  EarnestncsB,  Miütarj  Despotism, and  Demoralization  of  the  South. 

By  an  Impressed  New  Yorker,  London  1862;  Carlton  Mc  Carth^, 
I>etailed  Mimitiae  of  Soldier  Life  in  the  ArmT  of  Northern  Virginia  in 
So.  Bist  8oc  Pap.,  Bd.  U,  S.  mit,  226ff ;  Bd.  IIT,  8. 18ff. ;  Bd.  lY,  8.  Sff. 
tind  S.  187  ff.  ^bt  sehr  genaue  Beschreibungen  der  Versorgang  xa  ver- 
Whiedeneii  Zfitf^n,  wohl  aber  etwas  stark  schonfärhprisch. 

*  F.  iiampstead,  Pictozial  Uistory  of  Arkansas,  S.  4«i7:  „The 
Confederate  BoldSerB  maj  be  said  to  have  served  jptadicallj  withont  pay. 
The  pay  of  a  private  In  the  ranka  waaj^  11,  paid  m  Confederate  money  . . . 
Confederate  money  eventually  bernme  lOO  for  ono,  so  that  at  this  rate 
ike  i»ay  for  the  whole  year  would  be  one  dollar  and  Ö2  cents."  Dioa 
ttlBunt  nicht  ganz.    Vergl.  unten  Kap.  V,  Abscbn.  3. 

Fonebongon  ZXVE  l  (120).  —  B.     Hall«.  5 
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teilen  auch  gröfsere  Schenkungen  von  Barmitteln  dargeboten, 
die  sich  bis  zum  März  lsfi2,  soweit  uufgezeichnet ,  auf 
1,5  Miüioneu  Dollars  belieten  ^  Ferner  fand  der  Aufruf, 
VVertgegenstände ,  Sehmucksachen  und  Silbergerilte  auf  d<im 
Altar  des  Vaterlandes  zu  opfern,  in  zahlreiehen  Fällen  bereit- 
willige Folge ^.  Alsbald  wurden  von  den  Töchtern  des  Landes 
in  freiwilliger  patriotischer  Arbeit  Kleidungsstücke  angefertigt. 
An  zahlreichen  Orten  errichtete  man  „Bureaus  of  Military 
Supply"  speziell  mit  Hilfe  der  Frauen,  wo  Kleidung,  Decken, 
Nahrungsmittel,  Uospi  talbedarf  und  Geld  aufgesammelt  wurden'. 
Teppiche  und  Vorhänge  wurden  nicht  nur  von  Privaten  ge- 
opfert, sondern  auch  einige  der  Staatslegislativen  fafsten  in 
pompWter  Weise  den  Beschlufs  den  Teppich  ihres  Sitzungs- 
Saales  für  Soldatendecken  herzugeben. 

Die  freiwilligen  Gaben  spielten  indes  gegenüber  den 
ständigen  Bedürfnissen,  wie  überall,  wo  freiwillige  Schenkungen 
in  solchen  Fällen  in  Frage  kommen,  auf  die  Dauer  nur  eine 
verschwindende  Rolle  ^.  Man  ging  daher  auch  sofort  zu  einer 
regeimftfsigen,  entgeltlichen  Beschaffung  von  Staats  wegen  über. 
Dies  geschah  im  Lande  durch  Ankauf,  durch  die  Unterstützung 
bei  der  Errichtung  von  Fabriken,  durch  Requisitionen,  sowie 
durch  Ausschreibung  fakultativer  und  obli*j:atorischer  Natural- 
abgaben, andererseits  dureli  W^trenbezii^e  vom  Auslande  her. 

Den  technischen  Departements  la^  also  eine  riesi<^e 
kaurmännisch-teeliiiisehe  BeschafFung.s-  und  administrative  Ver- 
teilungstiiti^^keit  ob.  Die  Anschaffung  und  Beförderung  der 
grofsen  und  mannigfachen  Gütermengen  für  die  Versorgung 
moderner  Armeen  in  minutiöser  Pünktlichkeit  nach  den  ver- 
schiedensten itich Lungen  hin  ist  selbst  für  einen  vollständig 


*  Sie  verteilten  sich  auf  Staaten  wie  folgt  in  1000  4^:  North  Caro- 
lina 825,5,  Alabama  317,6,  MIssissipi  272,2,  Georgia  244,9,  Sonth  Caro- 
lina 137,2,  Texas  87,8,  Louisiana  62,0,  Virginia  48,0,  Tennessee  17,0, 
Florida  2,:^,  Arkansas  1,0.  —  Jon*^^,  Diary,  I,  S.  114.  Er  infint  aller- 
dings, Virginia  habe  am  meisten  gegeben,  es  sei  nur  nicht  iiufgezoic.hn<>t. 

*  Hierüber  wurden  regelmäßige  Verzeichnisse  veröffentlicht.  Vergl. 
E.  A.  Pollard,  The  Lost  Cause  Uegained,  S.  22. 

"  J.  M.  Keating  History  of  Memphis,  8.495;  siehe  antenKap.  T, 
Abschn.  B. 

*  Gröfser  waren  allerdings  die  Opfer  der  Nordstaatler.  Allein  die 
nMliehen  Frautn  sollen  50  Millionen  neben  Naturalleistungen  bei- 
getragen haben.  L.  Hrockett,  Womcn's  Work  in  th«>  Civil  War, 
ziti«rt  b*^i  B.  H.  Arnold.  Virginia  Women  and  the  Civil  War,  Publi- 
cations  of  the  Soutliern  lliötory  Association,  Washington  1898,  S.  262.  — 
IMe  ^United  Btates  Sanitär^  Commission^  vereinnahmte  an  freiwilligen 
Beiträu;!'!!  wahrend  des  Krirgcs  in  ihrer  Zentralkasse  fast  5  Millioneil 
Dollars  in  J5ar<r('id.  Davon  kamen  V!i  Millionen  von  der  pazifischen 
Küste;  t'emt  r  Nüturalieu  im  Werte  von  15  Millionen.  Während  sie  sich 
der  Krankenpflege  widmete,  sorgte  die  United  States  Christiaa  Com- 
mission  wesentlich  für  die  geistliche  Pflege  und  daneben  für  das  Wohl- 
ergeh« n  d^r  Solriatfu.  Ihre  Einnahmen  b<dieff'n  sich  von  1862 — l86ö  auf 
6,3  Miiiiouen  Dollars.    Bhodes,  Xliator^  lid.  V,  S.  259  und  2t>2. 
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organisierten  Stab  von  Boamten  und  Technikern  mit  lang- 
jähriger Routine,  dem  aile  Kenntnisse,  alle  Hilfs-  und  Verkehrs- 
mittel, alle  erforderlichen  Geld-  und  Lieferantenquellen  zur 
Verfügung  stehen,  und  der,  wie  bei  europäischen  Heeren  durch 
Manöver,  iielc^enheit  hatte,  sich  praktisch  auf  besondere  Fälle 
vorzubereiten,  ein  ungemein  achwieriges  Problem.  Iiier  aber 
mufbte  alles  neu  geschaffen  werden;  und  dazu  noch  zu  einem 
Zei^ankty  wo  die  Besten  und  Tüchtigsten  in  erster  Linie  in 
die  Beiheii  der  B^ämpfer  drftngten  \  und  In  einem  Ctemeinwesen, 
das  Bich  gerade  bisher  gerOhmt  hatte,  von  den  kaufmännischen 
Dingen,  „krämerhafter**  Tätigkeit  nichts  za  wissen  und  wissen 
SU  wollen« 

Es  kann  nicht  wunder  nehmen,  wenn  man  hört,  dafs 
Köpfe  und  Charaktere  zweiten  Ranges,  Kampfuninstige^ 
Spekulanten  und  Gtoldjäger  sich  aahlreich  in  diese  Departements 

drängten,  in  denen  übrigens  eine  ganze  Ansahl  geborener 
Nordstaatler  mit  in  technischer  Richtung  besser  entwickeltem 
Talent  hervorragende  Plätze  einnahmen.  Dafs  bei  diesen  keine 
patriotischen,  sondern  egoistische  Motive  vorwogen,  ist  nur  zu 
natürlich.  Die  hMtenden  Persönlichkeiten  selbst,  vor  allem 
der  Generalpro\ iiintmcister ,  erfreuten  sich  keineswegs  des 
Hutes  besonderer  Tüchtigkeit*.  Und  dabei  nahmen  die  sach- 
lichen Schwiprijrkf'iten  auch  auf  diesem  Gübiet  nicht  etwa  ab, 
sondern  mehrten  sich  in  vielen  Riehtungen.  Gelang  es  auf 
der  einen  Seite,  die  Produktion  den  Erfordernissen  des  Augen- 


t  Vergl.  A.  Komau,  The  Mi litaryi Operations  r,f  General  ßeauregard, 
Bil.  II.  S.  433.  Er  betont,  da«  Requi»itionH8yät6in  sei  wesentlich 
mit  •  ingt  führt,  nm  die  Unfthigkett  des  „welhknown  and  proverbiallj 
iiiot'ficient  CominI.sj>ary  General"  zu  verliüUen ,  und  sprictit  von  dar 
^notorioas  incompetency  of  many  of  the  aj)n(>intecs  ot  the  adniini- 
atration'*.  Mindestens  enenso  stark  drückt  sich  Jones  im  Diarv  pa»sim 
immer  wieder  fiber  die  ganze  Intendantur  atu.  Aver 7  rfihmt  den  im 
Herbst  1863  zum  Generalauartiermeister  ernannten  General  Law  ton 
aU  einen  besonders  (ahi|?en  Mann,  wobei  betreflPa  di<^?;e^  persifhilicli  zweifel- 
los untadeligen  Charakters  allerdings  einiger  Lokalpatriotisnius  mit* 
«prechen  ddme  ftüstory  of  Gkorgta  a.  a.  O.,  S.  295  ff.).  —  Von  dem  General* 
Qaartiermaster  Northrop  sagt  H.  S.  Foote  (The  War  of  the  Rebellion, 
or  Scylla  and  Charj  bdis,  New  York  1B86,  S.  :^59):  „Ich  bin  nicht  in  der 
Lage,  irgend  welche  Behauptang  über  seine  persönliche  Ehrenhaftigkeit 
in  GeldMchen  aafenstellen,  aber  es  ist  sweifellos  richtig,  daÜs  er  im 

finzen  Gebiet  der  kon föderierten  Staaten  Leute  von  notoriseh  fiblem 
'if  z"un  Aufkauf  von  Armcehedarf  in  seinen  Dionaton  hatte,  von  d^nen 
betretis  einer  grofsen  Anzahl  feststeht,  dafs  sie  während  des  Krieges 
grofse  Vermögen  angesammelt  haben."  Er  wirft  ihm  im  weiteren  herz- 
UMe  Tyrannei  und  monströse  Unbilligkeit  im  Zusammenhang  mit  den 
Requisitionen,  eine  brutale  Gleichgültigkeit  gegen  die  Leiden  der  kon- 
f^deriertcn  Soldaten  vor  usw.  —  Ein  hervorragender  Offizier  sagte 
Mrs.  Sarah  Put u am  (Hichraond  during  the  War,  S.  191):  „Ich  möchte 
denken,  es  gibt  wenig  Lmte,  die  nach  Schlufs  des  Krieges  Ix^reit  sein 
werden,  anzuerkennen,  dafs  sie  den  Konfodcrinrten  Striaton  als  Proviant- 
oder Quartiermeister  cfedient  haben."  —  Vergl.  auch  die  Uatersuchiuigen 
g^en  den  General  Proviantmeister  ibid  ,  S.  352  ff. 
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blicks  anzupassen,  so  wurde  mit  dem  Sinken  des  Geldwertes 
und  dem  Seltenwerden  zahlreicher  Warengattungen,  dem  Ein- 
dringen des  Feindes,  welcher  bis  Anfang  18Ü3  die  für  Ver- 
sorgungszwecke  zur  Verfügung  stehende  Fläche  durch  seine 
Operationen  bereit«  um  die  Hälfte  vermindert  hatte,  der  frei- 
händige Ankauf  allmählich  immer  schwieriger.  Die  Departements 
konnten  auf  ihre  Ausschreibungen  keine  Angebote  erlangen. 
Spesdell  der  Veraachy  bestimmte  Taxen  einsafUhren,  nach 
denen  die  Proviantilmter  etc.  kaufen  aollten»  hatte  zur  Folge, 
dab  die  Waren  vom  Markte  surflckgeBOgen  wurden  K  Anderer- 
•eits  ergaben  sieh  unerträgliche  Schwierigkeiten  für  die 
Soldaten,  als  man  versuchte,  ihnen  statt  der  Kleidung  eine 
Geldsumme  sur  eigenen  Besorgung  des  Bedarfs  zu  geben*. 
Man  mufste  von  Bundes  wegen  namentlich  seit  dem  dritten 
Kriegesjahre  in  immer  weiterem  Umfange  auf  das  Requisitiona- 
system  zurückgreifen,  die  zwangsweise  Heranziehung  der 
verschiedenartigsten  Dinge  mit  Vergütung  eines  Entgelts  nach 
vorgeschriebener  Wertskala  zur  Regel  machen*.  — 

Für  die  angesammelten  Vorräte  wurden  an  wichtigen 
Knotenpunkton  Magazine  errichtet.  Die  Ankäufe  von  Aus- 
rüstungsgegenständen, soweit  sie  nicht  im  Staatsbetriebe  her- 
gestellt wurden,  besorgten  die  Quartienneisterämter  durch  die 
Vennittelung  von  Kontraktoren.  Doch  kam  dies  Departement 
anscheinend  überhaupt  nicht  dauernd  zu  einem  wohlgeordneten 
Betriebe.  Oft  fehlte  die  Beschaffungsniöglichkeit,  und  bald 
traten  grofse  Mifsstände  zutage;  namentlich  wurde  die  Lieferung 
vielfach  in  miserabler  Qualität  ausgeführt.  Deshalb  suchten 
2.  B.  die  Soldaten,  wenn  es  irgend  anging,  sich  Ergänzung 
von  Fufszeug  und  Kleidung  auf  andere  Weise  su  beschaffeni  • 
oder  Ersatz  von  zu  Hause  senden  zu  lassen  \  —  Zwei  Staaten, 
North  Carolina  und  Georgia,  unternahmen  es,  in  grOfserem 
Umfang  fOr  ihre  Söhne  im  Felde  mitzusorgen.  Man  hätte 
denken  sollen,  dafs  dies  mit  Freuden  begrüfst  wäre.  Statt 
dessen  wurde  es  zeitweilig  von  der  Zentralregierung  mit  wenig 
Wohlwollen  aufgenommen,  weil  die  Untertanen  der  anderen 


'  J  ou  es,  l>iary,  mehrfach;  Schwab,  CoDfederate  States,  S.  202 ff. 

*  Statates  at  Large,  Third  Session,  Bidimoiid  186S,  Kap.  50,  8. 18L 

8  Report  of  the  Sccretary  of  War,  Bichmond,  January  1863,  S.  14^ 
nnd  Richmond,  Nov.  1S6H.  S.  22.  Schon  damal»  mufs  der  Kriegs- 
minister  zugeben,  dafs  die  \  erkäufer  bezweifeln,  dafs  das  Papiergeld  jo 
wfirde  eiogelltot  werden.  Dabei  nehmen  seine  llengen  täglich  su  und 
„raise  by  daily  aoeessions  thc  advancing  scale  of  extravas^ant  prices 
nntil  both  the  fee  and  the  interest  of  the  holders . would  forbid  saTes  at 
all."  Üas  Requisitionssystem  sei  von  gröfstem  Übel  .  .  .  „it  becomes 
beyond  measure  offensive  and  repugnant  to  the  sense  of  justice  and 
prevalent  sentiment  of  our  people«  ft  lias  perhaps  bcen  the  surest  tost 
of  their  p.itrintisui  and  aelf-sacrificing  ppirit  anorded  by  the  war."  — 
Siehe  auch  Kvans  in  Southern  Hilitaiy  Histoiy,  a.  a.  O'.,  S.  458. 

*  VVatöon  a.  a.  O.,  S.  162. 
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Staaten  sich  dann  benachteiligt  ftthlten'.  Indee  waren  beide 
Staaten  awetfellos  erfolgreicher  als  die  Bundeeregierung  Die 
Not  an  Kleidern^  Decken  und  vor  allem  EHifsseug  wurde  gegen 
Ende  des  Krieges  manchenorts  für  die  Truppen  im  Felde  fast 

unerträglich. 

Die  Nahrungsmittelversorgung  durch  die  Proviantämter, 
an  deren  Spitze  im  Kriegsministerium  das  „Bureau  of 
Substistence^  stand ,  geschah  in  der  Weise,  dafs  ursprünglich 
Kommissare  durch  Kongrefsgesetz  eingesetzt  wurden  y  um  fUr 
die  konföderierten  Staaten  und  in  Übereinkunft  mit  den  Einzel- 
staaten  monatlM'li  clm  für  Lieferangen  zu  bezahlenden  Preise 
festziinntzen.  kSpäter  ging  :naii  dazu  über,  sritms  der  Kfliit'n- 
und  V^erkaufer  Taxatoren  zu  ernennen,  von  deren  Kntseheidiui;^^ 
an  den  ^ Board  of  Commissioners"  appelliert  werden  konnte, 
bezw.  standen  letztere  den  Proviantämtern  bei  den  Requisitionen 
cur  Seite. 

Auf  diese  Weise  zog  man  die  heimisclien  Nahrangsmitte! 
an  Getreide  und  Fleisch  heran,  und  zwar  z.LUKieh3t  mit 
Leichtigkeit  aus  der  näheren  Umgebung.  Allmiihb'ch  aber, 
aU  die  feindlichen  Heere  begannen,  Virginia  und  die  Nachbar^ 
Stuten  ausausaugen,  mnüste  man  den  Bedarf  von  weiter  her 
holen*.  Die  Wirkung  der  MÜsemte  yon  1862/63  wird  noch 
BU  erörtern  sein.  Das  Getreide  kam  nunmehr  cum  Teil  aus 
den  mittleren  Südstaaten,  das  Vieh  aus  dem  ferneren  Sfiden 
und  Sttdweeten,  zumeist  in  lebendem  Zustande,  um  auf  den 
Weiden  des  Nordens  wieder  gemästet  au  werden^  daneben  aber 
teils  auch  geschlachtet  und  gesalzen;  anderes  Vieh  wurde 
schwimmend  durch  den  Mississipi  getrieben  ^  Im  Jahre  18(>3 
schädigte  die  Schweinekrankheit  die  Fleischversorgung  stark, 
dann  wurde  die  Abnahme  von  Heu  und  Futter  immer  fühlbarer, 
von  welchem  nicht  genug  produziert  wurde.  Aucli  das 
Material  an  Zugvieli  und  -pferaen  nahm  gleich  den  Reittieren 
«tändi;^''  nh.  und  man  wiifstf  keinen  P^rsatz  zu  schaffen. 

An  den  i^üsten  suchte  man  auch  durch  Fischfang  einiges 


«  C.  S.  A.  Congress,  Messages  of  the  President  1864  -1865.  Ein  Gut- 
achten des  Kriet^gmiiiiitem  spricht  sich  dagegen  aus,  dafs  die  einselnen 
Staat*'!!  ilirf'  Truppen  versehieden  gut  vpr-iorffcn.  Der  Gouvornour 
Brown  voTi  (Jeorgia  hatte  Schwierigkeiten  mit  dem  Schatzsekretär  bei 
der  Verschitiung  von  Waren.    Av'ory,  History  of  Georgiii^  S.  282. 

•  Necb  Gordon,  Organization  of  the  Troops,  in  Confederate  Mili- 
tary FTi^rorv,  Bd.  TV,  S.  5— 9  und  Hl,  kleidote  North  Carolina  nicht  weniger 
als  lOOOOO  Truppen  während  des  ganzen  Krieges  gut,  obgleich  im  ganzen 
Staat  nur  sieben  kleine  Wollfabrikeu,  eine  Lederfabrik,  drei  kleine 
Oerbereieo  und  vier  Wsffenfbbfikeii  mit  elf  G«hi1fen  vorhanden  waren. 
Die  Zuiiihren  von  anfsen  waren  hier  wohlorganisiert  (siehe  unten  Kap.  IV, 
AlMcbn.  1).   Über  Georgia  siehe  Avery  a.  a,  O.  und  gleichfalls  unten. 

•  Watson  a.  a.  S.  87:  Eeport'of  the  Secretarv  of  War,  26.  Nov. 
1888^  8. 21. 

«  Wetson  ibidem,  8.99. 
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Btt  erreichen,  wurde  dabei  allerdings  vieliiftch  vom  Feinde 
unterbrochen  ^  —  Sals  wurde  für  die  Armee^  wenn  auch  mit 
grofser  Schwierigkeit,  so  doch  meist  in  genügender  Menge 
aus  Virginia  und  einigen  anderen  Salzwerken  beschafft «  die 
Überschüsse  zum  Eintausch  gegen  Waren  gelegentlieh  yerwandt. 
Den  Whiskey  besorgte  man  namentlich  aus  Georgia  (siehe 
unten  Abschnitt  8)^.  Eiiiij^er  Zucker  wurde  vom  unteren 
!^^ississ^pi  herangeführt;  Kattee,  Tee  und  Kerzen  zunächst 
eingeführt,  Seife  und  Kerzen  wurden  vielfach  auch  aus  den 
Ff»tt-  und  Öchmaizresten  in  den  Fehllägern  und  an  der  Küste 
gemacht®.  Man  hatte  dagegen  schon  früh  Mangel  an  Essig 
und  8orghnmzueker,  weil  es  an  Fässern  zum  Transport  fehlte*. 

Die  jeweilig  zur  Verfügung  stellenden  Lebcusmittel  wurdt^n 
gleichfalls  in  den  iMaa^azinen  aufgesammelt;  von  hier  erhielten 
sie  die  Proviantincister  (Commissaries)  mit  einem  Lieferschein, 
der  Quantität  und  Preis  angab;  sie  lieferten  sie  gegen  Quittung 
an  die  Unteroffiziere  und  Mannseliaften  auf  von  Sergeanten 
und  Hauptieuten  gezeichnete  Requisition^zettel  hin.  Jedem 
Manne  stand  eine  bestimmt  vorgeschriebene  Kation  täglich  zu, 
die  allerdings  im  Laufe  des  Krieges  mit  Abnahme  der  Vorräte 
offiziell  verringert  werden  mufste'.  In  Ergftnaung  der  dienst- 
lichen Lieferungen  durften  die  Proviantmeister  auf  eigene 
Rechnung  Lehensmittel  an  die  Soldaten  verkaufen.  Fttr  den 
gesamten  ihnen  aus  den  Magazinen  zugewiesenen  Betrag 
mufsten  sie,  abzüglich  Verderb  und  Verlust,  mittelst  Geld  und 
Requisittonsscheinen  Rechnung  ablegen. 

Dieses  System  trug  die  Wurzel  grofser  Korruption  in  sich. 
Es  Hegt  auf  der  Hand,  dafs  sich,  mangels  geeigneter  Kontrolldi 
die  aus  aller  Welt  zusammengesuchten  Proviantmeister  aller 
Chargen  mit  allen  Mitteln  durch  Verschiebung  zwischen  den 
requirierten  und  zum  Verkauf  stehenden  Betragen  zu  bereichern 
suchten.  Sie  lieferten  nur  Teile  der  requirierten  Mengen  und 
rechneten  den  vollen  Betrag;  sie  bezeichneten  femer  grofse 
Mengen  guter  Ware  als  verdorben,  die  sie  hinterher  auf  eigene 
Rechnung  verkauften^. 


'  ibi'dom  S.  100. 

ä  Im  Oktober  und  November  1?;G4  wurde  in  Virginia  und  North 
Carolina  vielfach  Brandy  und  Whiskey  für  die  Arbeiter  und  Soldaten 
requiriert,  da  man  ihn  nötig  hatte  und  kein  Qetreide  sun  Srennen  snr 
Verfögung  stand.  C.  S.  A.  Congresa,  Messages  of  President»  1884 — 1865. 

»  Watson  a.  n.  O.,  S.  94. 

*  Comroissarv  General  s  Report»  vom  9.  Februar  1865  in  South,  iiiat. 
See.  Pap.  a.  a.  O.,  S. 

ibidem  S  89.  —  Vergl.  auch  R.  Lewis,  Camp  Life  of  a  Confede- 
'i-ato  Boy,  Charicstnil  IRfiB.  and  CrtUoti  Mc  Cartliy,  Detaih'd  Minn- 
tiae  of  Soldier  Life  a.a.O.;  P.  G.  Uufliu,  A  Chapter  of  Confederate 
Hi8tory,  North  American  Review,  Bd.  134,  1882,  S.  104. 

^  Letzteres  mehr  im  Anfang  als  später,  wo  die  Vorräte  kn^p 
wurden.  Sie  gaben  den  Leuten  gleiebzeitig  Bationen  auf  vier  Xsgei  um 
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Die  Klagen  fiber  die  Leistungen  beider  Departemente 
hören  wfibrend  des  ganzen  Krieges  nicht  auf  ^.   Die  zentrale 
Venoi^gnngsbehönL-  in  Richmond^  wie  alle  einzelnen  Zweige 
werden  unabULssig  der  Unfähigkeit,  Unehrlichkeit,  ungenttgen- 
der  Leistungen  beschuldigt,  und       nicht  erreichte  Vorteile, 
Unglücksf^le  und  Niederlagen,  ja  Bchlie^Blich  für  den  Aus- 
gang des  Krieges  verantwortlich  gemacht.    Man  hört  ständig 
ebensowohl   die   Beschwerde,    dafs   die    gelieferten  Quanti- 
täten und  Qurilit.ltrn  nncrenüf^^end  seien,   dafs  die  Quarticr- 
meißter  und  ihre  Hintermänner  sich  bereicherten ,  wie  dafs 
grofrie  Vorräte  beschafft  seien,   aber  infolge  ungenügender 
Organisationen  und  mangelhafter  Dispositionsfall igkeit  an  den 
Wt^en  und  in  den  Magazinen  verschimmelten  und  verfaulten-, 
während  die  Armeen  Manp^el  leiden  niufsten.    „Die  Armeen 
hungern,  und  rin^'^sura  herrsciit  Cbcrlluis!"  khi^i  der  Beamte 
Jones  in    Richmond  mehrfach,  auf  Grund  der  zahlreichen 
durch  seine  Hiinde  gehenden  Berichte  aus  verschiedenen  Landes- 
teilen. —  Dem  heutigen  Beobachter  scheint,  dafs  ein  gewisser 
Teil  der  Vorwürfe  gegen  die  Persönlichkeiten  nicht  gerecht- 
fertigt war,  indem  ihnen  in  die  Schabe  geschoben  wurde,  was 
in  sachlichen  Ursachen  begründet  war.   Immerhin  mag  viel 
Wahres  in  der  Behauptung  gelegen  haben,  „nur  ganz  ehrliche 
Leute  blieben  dies  auch  noch  am  Ende  des  ersten  Jahres  in 
den  Versorgangattmtem  der  Armee*^     Hinsichtlich  der  Tüchtig- 


melir  Plats  auf  ihrem  Waeen  für  eigene  SpekuUitioDSWsren  su  haben. 

WatBon  a.  a.  0.,  S.  189.  Ver^l.  aui-Ti  Kate  Cumming,  Hospital  Life 
k  the  Coufederatc  Army,  Birmingham  (Aia.),  Iö9ö,  8.  236. 

^  VergL  Thomas  North,  Five  Years  in  Texas,  from  January 
1861  to  Jaaiiai7  1866,  Oincinnati  1871,  a  86:  „The  Commissarial  departe- 
meot  of  army  suppH(^s  lacked  energj,  intej^ity,  peraeverence ;  the  arraies 
bj  coDsequence  suffered  terriplj  tlio  laft  year  and  a  half  of  the  wnr 
from  desertion.'*  Vergl.  auch  ß.  W.  Arnold,  Virginia  Women  and  the 
Civil  War  a.  a.  O.,  8.  268.  „The  GommiMary  Departement  of  the  Con- 
federacy  was  never  well  organized.  Not  havin^  ef&eient  control  over  trans- 
portation  facilities,  it  fnilf^d  at  first  even  when  snpplies  were  abaadant 
to  meet  the  necessities  of  the  Armv." 

*  Pollard,  Lost  Gaufle  Regamed,  S.  41;  Watsou  a.a.  O.,  8. -872. 
,hi  passing  baekwaids  and  forwarda  to  the  front  (May  1862),  wc  went 
throuf^h  large  motinds  of  provisiona  lyinp  on  oadi  ^ide  of  tho  raihrar, 
hroken  opeu,  Bcattered  about,  and  rottiug  in  the  sun  und  rain,  barrels  of 

floar,  pork,  and  becf  Along  the  aide  of  the  railroad  were  piled 

npf  üae  the  houses  of  a  street,  scveral  thousands  large  boxes  of  bis- 

txdts  like  the  hundrnd-  .  f  tnns  of  other  provisions  that  lay 

rotting  there.  They  were  probabiy  seaied  np  with  red  tape  and  depart- 
mental  officialism.'' 

•  Aneh  im  Norden  waren  nach  dieser  Richtung  grofse  Mifsfltftnde 
rorhriT^rlon  Vergl.  auoli  Ch,  Lieb,  Nine  Months  in  the  Quartenii  i sters 
Department,  or  the  Ctiances  for  MakiiiL'  h  Millif)n,  Cineinnati  1862. 
Hliodes  kommt  auf  Grund  sorgtaitiger  Abwägung  dea  vorliegenden 
Materials  hei  a^sem  Vergleich  zwischen  nördlichen  nnd  tüdlichen  Mifs« 
bciaehen  so  dem  Beanitat,  dafs  die  Korruption  auf  beiden  Seiten  giofs 
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keit  wufate  Lee  wohl,  was  er  sagte,  wenn  er  im  letzten  Akt 
des  Krieges  immer  klagte,  die  Unflkhigkeit  des  ProTiantamtfl 
triebe  die  verhungernden  Truppen  zur  Desertion*. 

So  wurde  durch  die  Mängel  auf  diesen  Gebieten  Staat  und 
Soldat  erheblich  geschädigt,  und  zwar  im  „Quartermasters 
Department  der  Soldat  weniger  als  der  Staat,  im  Comraissaiy 
Department  auch  der  Soldat  nicht  unerheblich",  wie  Watson 
erklärt-.  Selljst  für  die  ehrlichsten  Beamten  aber  wurden  die 
Schwierigkeiten  bald  nnüberwindÜch.  Eins  der  interessantesten 
Dokumente  ist  der  ini  letzten  Jahre  vom  Kriegsrainister 
ßreckiiiridge  eingeforderte  Bericht  der  verschiedenen 
Departements  über  „die  Vorräte  und  Ressourcen  der  kon- 
fbderierten  Staaten",  Dieser  zeigt,  wie  di»?  Macht  der  Tatsachen 
eine  gute  Versorgung  nunmehr  fast  zur  Unmöglichkeit  machte. 
Die  Agenten  ünden,  was  sich  schon  18(33  zu  äufsern  begonnen 
hatte  ^  und  18()4  verstärkt  fortwirkte,  bei  den  Landleuten  viel- 
fach keine  Hereitwilligkeit  mehr  zu  verkaufen,  weil  diese  an 
der  späteren  Bezahlung  verzweifeln*.  Doch  auch  wo  mau 
hätte  kaufen  können,  konnte  man  schliefslich  von  dem  ent- 
werteten WAhrungsgelde  nicht  mehr  genug  erhalten^  um  die 
Ausgaben  zu  bestreiten.  Die  Zahl  der  unbezahlten  Bequisitions* 
zettä  und  Lieferscheine  steigt  „Die  Regierung  hat  das 
Vertrauen  des  Volkes  verloren  und  kann  von  ihm  keinen 
weiteren  Kredit  erhalten'^,  schreibt  der  Chief  of  Confederata 
Supply  von  Alabama.  — 

„Die  Verschuldung  ist  so  überwältigend  geworden ,  dais 
wir  nun  Überall  den  Kredit  verloren  haben,  und  die  Lebens- 
mittel, die  man  fUr  die  Unterhaltung  der  Armee  hätte  beschafien 
können,  in  andere  Hände  Ubergegangen  sind,**  schreibt  der 
Oommissary  General  am  9.  Februar  1805  ^ 

Selbst,  wo  man  schliefslich  noch  durch  den  Feind  nicht 
abgeschnittene  Vorräte  hatte  und  mit  Ehrlichkeit  bestrebt  war, 


gewescu  ist,  so  grofs,  aber  auch  nicht  grüf^er  als  in  audcreii  Kriegeu 
zu  allen  Zeiten.  yJThere  wouUl  be  little  reason  for  thinking  the  cor- 
ruption  greater  during  our  Civil  War  than  in  oth«>r  conntries  in  their 
wars  of  the  19  th  Century  with  the  exception  of  l'russia  and  Gcrmanr. 
were  it  not  that  cur  systcm  of  preparation  was  not  equal  to  that  of 
most  European  nations.*  HUtorj,  Bd.  V,  S.  218.  Er  ist  so^ar  d«r 
Ansicht,  dafa,  da  es  im  Norden  nu  lir  /.u  stehlen  gab  und  sein  Geld 
wertvoller  war,  hier  fiiioh  absolut  mehr  ;4^ostohlcn  wurde,  umi  dafs  relativ 
die  Korruption  giörser  im  Norden  gewesen  ist   Ibid.  8.  4ÖÜ. 

1  Jones,  Diarj,  Bd  II,  S.  406,  411,  412,  462. 

«  Watson  a.  a.  O.,  S.  ü4;  vergl.  auch  J.  B.  Hopkins»  The  Dowa- 
fall  of  the  Toufoflnracv,  London  1^07,  S.  HO. 

«  Krpoi  r  of  the  S»  cretary  ot  War,  26.  November  lb63,  S.  23  und2Öi 
derselbe,  April  18Ö4,  S.  16. 

*  Namentlich  in  North  Carolina  und  Alabama.  „The  Besources  of 
the  Confrdcrnev'^  ii.  a.  0.,  S.  97. 

^  Keaourccs  of  the  Coufcderacy,  S.  Ö6,  9ö»  9Ö. 
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«ie  ihrer  Zweckbestimmung  zuzuführen,  wurde  e«  angesichts 
deö  unzureichenden  und  sich  noch  ständig  verschiechternden 
Transportwesens   immer  schwieriger,   sie  dahin  zu  bringen, 
wo  sie  nötig  waren*.    Schon  1862  beklagte  sich  der  Kriegs- 
minister üher  das  unzureichende  und  teuere  Transportwesen  ^. 
Im  April  18ü4  mufs  er  darauf  hin w  eisen,  dafs  angesichts  der 
Blockade,  die  tiberall  zum  Landtransport  nötigte,  die  Eisenbahn 
den  Anforderungen  oicht  mehr  gewachsen  sei,  und  der  Mangel 
«n  ErgSazung  Sir  abgenutztes  Betriebsmaterial,  an  gescJuilten 
EiseDbalioeni   hatte  zur  Folge,   dafs  die  kleineren,  un- 
bedenteaderen  Linien  aufgehoben,  und  ihr  Inventar  zur  Auf- 
besserang  der  wichtigeren  Linien  verwandt  wurde'.  Dagegen 
konnte  dte  Militärbehörde  trota  dringender  Be^irwortung  nicht 
die  zeitweilige  Beschlagnahme  der  Bahnen  ausschliefslich  für 
militärische  Zwecke  erreichen*.    Ebenso  wurde  ein  erheb- 
licher Widerstand  entgegengesetzt,  als  das  Kriegs-  und  Marine- 
ministenam  eine  Kommission  zur  Aufsammlung  von  Eisenbahn* 
material  einrichtete  ^.  Die  Eisenbahnen  wufsten  sich  für  eigene 
OegchMfte  die  Hand  teilweise  frei  zu  halten,  bis  sie  technisch 
so  weit  zurückgegangen  waren,  dafs  sie  überhaupt  fast  lahm 
kgen. 

Da  bot  sich  denn  i^^egen  Ende  des  Krieges  aus  allen  an- 
^etulirten  Gründen  das  Pjild,  dafs  dieArm»^en,  auch  wenn  sie  nicht 
vom  Feinde  eingeschlossen  waren,  Jiahezu  an  den  Rand  des 
Verh  untrerns  kamen,  während  nach  den  Berichten  au  einzelnen 
Stellen  noch  grofse  Vornlte  vorhanden  waren,  und  man  mit 
Geld  und  Triinsportmittcln  noch  mehr  hätte  beschallen  können  ", 
Ohe  Sheridan  im  westlichen  Virginia,  !S  her  man  in  Georgia, 
South  und  North  Carolina  die  mächtigsten  Vorräte  zerstörten. 

Als  letzte  Hilfe  sah  man  die  Beschaffung  von  Bedarf  zu 
Lsnde  durch  die  Reihen  der  Feinde  an.  Mehr  und  mehr  muiste 
man  hei  der  Entwicklung  des  heimlichen  Eintauschverkehrs 
7on  Lebensmitteln  und  sonstigem  Bedarf  gegen  Baumwolle  von 
gegnerischer  Seite  ein  Auge  zudrücken,  ja  ihn  sogar  be- 
gSnstigeD.    (Siehe  unten  Kap.  IV,  4.)  — 

Besondere  Schwierigkeiten  hatten  sich  natürlich  auch  bei 

»  Ibid.  S.  S^,  101;  W.  Wilson,  Historv%  Bd.  TV,  S.  285. 

*  fieport  of  the  Secretary  of  War,  8.  Januar  18^,  S.  15. 

*  Report  of  tiie  Seeretary  of  War,  28.  Apnl  1864«  8,  18. 

*  Besourees  a.  a.  O.,  Sw  s8;  Jones,  Diaij  mehrfach. 

*  Resources,  8.  124. 

*  So  waren  z.  B.  am  9.  Februar  1865  unterwegs  nach  Kichmond 
1309000  Rationen  Fleisch,  die  von  Charleston  durch  die  Blockade  ge- 
<dtiinu;g«lt  waren,  und  700000  Rationen  von  Georgia,  Wcldon  und 
Qreenboro;  600000  von  Georgia  waren  nbp:f^ehnitten.  Getreide  lagerte 
in  Charlotte,  Crroenboro,  Florence,  Augusta  uud  Cbarleston,  bezw.  waren 
«Bterwegs  710000  Rationen.  Abgeschnitten  waren  nm  Savannah  herum 
4000000  Rationen  und  nm  CkiTombus  Ga.  ebensoyiel.  In  Richraond 
^atte  man  500000  Rationen  Kaffee,  :mmo  Rationen  Zucker.  Grofse 
Transporte  von  Rindvieh  waren  aus  Florida  unterwegs.  —  Ibid.  S.  94  u.  99. 
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der  Einrichtung  eines  geordneten  Lazarettdienstes  und  der  Be- 
schaffung von  Heilmitteln  ergeben.  Die  Berichte  über  die  Ver- 
waltung der  südlichen  Hospitäler  stellen  es  aufser  Zweifel,  wie 
man  auf  diesem  Gebiete  nur  verhältnisinälsi^^  (  rprinji^cy  zu  leisten 
vermochte  K  Auch  hier  hatte  es  keinerlei  Organibatinn  ge- 
geben. Freiwillige  Pflege  suchte  den  Notständen  abzulielfen, 
die  Opferwilligkeit  der  Frauen  wird  gerühmt;  Privathäuser, 
Schulen  und  öffentliche  Gebäude  wurden  noLdurftig  aU 
Lazarette  eingerichtet.  Es  fehlte  aber  überall  an  geeigneten 
EinriehtnngsgegCDstilnden ;  nach  den  ersten  grofsen  Schlachten 
konnte  man  überhau|)t  die  Verwundeten  nicht  in  menschen- 
würdiger Weise  unterbringen,  und  auch  später  waren  die 
Vorkehrungen  meist  nur  primitiv.  Einigen  Lasarettbedarf 
und  chirurgiaclie  Instrumente  eriiielt  man  durch  Importe  aus 
Europa;  es  wurden  pharmazeutische  Laboratorien  in  Lincoln* 
town  N.  C.^  Charlotte  N.  C,  Columbia  S.  C,  Macon  und 
AÜanta  Ga.»  Mobile  und  Montgomery  Ala.  errichtet';  in 
Louisiana  weifs  der  Gouverneur  von  zahlreichen  1864  er- 
richteten Fabriken  für  kohlensaures  Natron,  medizinischen 
Alkohol  und  einheimische  Medizinen  zu  berichten^.  Es 
fehlt  aber  vielfach  an  den  nötigsten  Chemikalien  im  Innern 
des  Landes,  und  wo  man  nicht  die  auf  Grundlage  der  Con- 
fbdorierten  „Materia  Medica"  *  hergestellten  Surrogate  benutzen 
konnte,  mufste  man  entweder  die  Dinge  ihren  Lauf  gehen 
lassen,  oder  versuchen,  Importe  heranzuziehen;  was  von  den 
Nordstaatlern  raögliclist  erschwert  wurde,  indem  sie  Ohinin 
und  Medizinen  für  Kontrebande  erklärten  ^  —  Besonders  em- 
pfindlich wurde  auch  der  Mangel  an  Eis  bei  der  Kranken- 
behandlung. Uie  künstliche  Eisbereitung  kam  damals  riocii 
nirgends  in  Betracht,  und  die  Importe  von  Norden  her  waren 
natürlich  gesperrt  Der  Tod  von  kranken  ^Soldaten  wird  ge- 
legentlich auf  Eismangel  /uiUckgeführt.  In  Columbia  wurde 
eä  nur  auf  Rezept  an  Kranke  verabfolgt*. 


'  Verel.  z.  B.  Kate  Cumming,  „Hospital  Life"  a.  a.  0.  und 
Dr.  F.  E.  Daniel f  Becolleetions  of  a  Bebel  8urgeoD,  Austiii  1899. 
«  Ibid.  S.  125. 

•  Die  Ausfuhninp^en  schoinon  reichlich  optimistisch.  Message  of 
Gov.  Henry  Watkins  Allen,  to  the  Legislature  of  the  State  of 
Louisiana,  January  1865  (Office  of  the  Caddo  Gazette). 

^  Man  suchte  Ersatz  durch  die  Verbreitung  von  Kenntnuaeii  su 
liefern.  Voij^^l.  Fr  P.  Porcher,  Besourecs  of  tlic  Sonthcm  Ficlds  und 
Forests,  Me<iit  iil,  Economical,  and  AfjrictTltural :  Hcing  also  a  Mcdical 
Boianj  of  the  Confcdcrate  tState?,  Ciiarl«6tou  löOJi 

^  Vergl.  über  die  Beinülmngen ,  die  läiiBchinug^elune  von  (Chinin 
zu  verhindern:  noncnil  l'akcr.  History  of  the  United  Statc.-^'  Secret 
Service,  Philadolplii;!  1^f57,  mehrfach.  —  Ühor  den  Chininmaiifxd :  Lifo 
in  the  SouUi.  l>y  a  üiuckaded  British  Subject  a.  a.  0.,  Bd.  II,  S.  4ili, 
272^-278.  Uber  verschiedene  Methoden,  Mediein  in  8&rgen,  im  Leibe 
von  Puppen  usw.  einzuschmuggeln,  versl.  Jäho de  8.  Hietoiy,  Bd.  Y,  8. 

•  Rhodea,  ibid.  S.  351,  352. 
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4.  Die  Herstellang  yon  Lebensbedarf  in  den  kouföderierten 

Staaten« 

Nach  dem  Schwinden  der  Illusion  betrefife  friedlicher 
oder  leichter  LosliJsung  mafste  man  darauf  Bedacht  nehmen^ 
wie  durch  daa  Aufgebot  von  Truppen  und  deren  Bewaffnung 
und  AasrOstung  die  Landea^erteidigung,  so  durch  eine  Aue- 
gestaltUDg  der  inneren  und  äufseren  Wirtschaftsführung  die- 
sonstige  Versorgung  der  Konföderation  auf  eine  feste  Grund- 
lage zu  stellen.  Wie  muiste  und  wie  konnte  man  nun  die 
eigenen  Hilfsquellen  entsprechend  den  Erfordernissen  der  Zeit- 
lüufe  ausgestalten,  und  in  welcher  Weise  die  Verbindungen 
mit  der  Aufäenwelt  zur  Ergänzung  heranziehen? 

Von  den   natürlichen  Ressourcen   und    ihrer  Entwick- 
longsfähigkeit  hatte  man  alle  Jahre  hindurch  mit  echt  süd- 
licher Rhetorik  bis  zum  Überdrusse  gesprochen;  sie  waren 
nunmehr  in  der  Praxis  nutzbar  zu  machen.    Beim  Übergang 
zu  positivem  Tun  glaubte  man,  wie  erwähnt,  dafs  die  bisherigen 
Bindegliff^or  zwischen  der  Heimat  und  der  Aiifsenwelt,  dio 
Mittelpunkt«    der  südstaatlichen  Wirtschaft,   Baum  wolle  und 
Tahak ,  einen  entscheidenden  Einflufs  anf  den  Fortgang  der 
Dinge  ausüben,  namentlich  um  der  erstercn  willen  äufsere 
Mächte  in  den  Krieg  cin^::reifen  würden*.     Sollte  das  aber 
Hoch  nicht  geschehen,  sollte  die  Baumwolle,  im  Besitz  von 
'leren  Produktionsstätten  man  sich  als  die  reichste  xsation  der 
Erde  zu  fühlen  gewöhnt  hatte,  nicht  unmittelbar  einen  Krieg 
zur  Entscheidung  bringen,  so  war  man  darum  nicht  ängstlich 
für  die  Zukunft  des  Südens,  der  sich  jeden  Augenblick  von 
der  Äufsenvelt  unabhängig  machen  und  auf  heimische  Ver- 
soigungsgebiete  zurückziehen  konnte.    Nur  weil  es  bequem 
und  rentabel  erschienen  sei,  habe  man  sich  bisher  überwiegend 
der  Exportagrikultur  gewidmet  und  grofse  Teile  seines  Be* 
daris  von   aufsen  bezogen.    Das  könne  jeden  Augenblick 
anders  werden.    „Im  Innern  der  südlichen  Staaten  ist  jeder 
Art  von  Nahrungsmitteln  in  Fülle  vorhanden,  und  viel  bilfigor 
als  in  den  nördlichen  oder  Östlichen  Staaten.  Nur  ein  Streifen 
an  der  Küste  bildet  eine  Ausnahme  von  der  Regel,  wo  die 
Produktion  von  Baumwolle  und  Reis  reichlich  für  den  Fehl- 
betrag an  Cerealien  entschädigt.    Nur  weil  die  Zufuhr  von 
Nahrungsmitteln  auf  dem  Seewege  nach  südlichen  Häfen  aus 
dem  forden  billiger  ist,  als  die  Zufuhr  mit  der  Eisenbahn 


»  Vergl.  De  Bow's  Review,  Bd.  28,  1860,  S.  472-  Bd.  29,  S.  457? 
B^.  ^^0,  1861,  S.  98.  —  Speech  of  Alexander  Stephens,  „African 
Siarery",  in  Echoef  frora  the  JSouth,  a.  a.  O.,  S.  101:  „In  olden  times 
fte  ohve  brauch  waö  considered  the  emblem  of  peace.  We  will  send 
to.the  nations  of  the  earth  anothcr  and  far  more  potential  emblem  of 
the  Mme  —  the  Cottou  Plant  r  Siehe  unten  JS^p.  IV  Abscha.  1. 
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AUS  dem  Innern  der  Südstaaten,  wird  Weizen,  Mais  und  anderes 
Getreide  in  nennenswertem  Umfang  im  Austaasch  für  Baum* 
wolle,  Tabak  und  Reis  aus  dem  Norden  herangebracht 
Wenn  aber  die  Politik  der  Verkehrseinsteliung  aur  Geltung 
kommt,  wird  die  Nachfrage  an  den  südlichen  Küsten  bald  die 
nötigen  Zufuhren  aus  dem  Innern  heranziehen.  Der  Süden 
wird  seinen  Handel  und  seine  Geldgeschäfte  ganz  dem  Norden 
entziehen,  sie  auf  England,  Frankreich  und  andere  europäische 
Länder  übertragen'."  Wenn  man  etwa  von  letzteren  Staaten 
gleichfalls  abgewiesen  würde,  dann  —  meinte  eine  ^rofse 
Partei  —  sei  das  unter  Umständen  auch  nicht  einmal  ein 
Nachteil,  sondern  könne  in  einen  Vorteil  verwandelt  werden. 
Man  brauehe  das  Ausland  nicht;  nur  drei  Jaiire  Blockade  —  und 
der  Süden  wäre  durch  die  Schaffung  iieimisclier  Gewerbe 
vollkommen  selbständig^.  Ein  Vorgehen  in  dieser  Richtung 
wurde  in  der  Folgezeit  ernsthaft  versucht.  Man  wandte  sich 
der  Politik  zu,  an  die  Stelle  der  bisherigen  Exportagrikultur 
die  Nahrungsmittel  Versorgung  zu  setzen.  In  dieser  Richtung 
ergingen  Reden,  Proklamationen,  Prefsäufserungen  und  gc;5ctz- 
liche  Bestimmungen^,  und  als  deren  Wirkung  ist  im  Verlauf 


1  „The  Coiifederate  States  Aimauac  and  Bepositoiy  et  Useful 
Knowledge  for  1862",  S.  71. 

•  Voigl.  z.  B.  Life  in  the  South,  hy  a  Blockaded  British  Sabject, 
a.  a.  O.,  S.  297. 

*  In  Virginia  wurde  schon  am  1.  Mai  1891  der  Gouverneur  er- 
mftchtiet,  wenn  es  ihm  richtig  erschiene,  die  Ausfuhr  fod  Brotgetreide 

zu  yerbieten  iJouraal  of  thc  General  Convention  of  Va.,  1861,  S.  24X 
während  man  die  landwirtschaftlichen  Erzeugnisse  für  don  eigcnon  Ge- 
brauch der  Besitzer  im  Steuergesetz  vom  3.  April  18Ül  abgabenfrei  ge- 
macht hatte.  Femer  wurde  am  12.  Dezember  186.S  «An  Act  to  linitt 
the  produetion  of  tobaeco  and  to  tncrcase  the  proiluction  of  grain" 
lassen.  Das  Land  sei  toilwcise  von  <h'n  Feinden  okkuy»i'  rt  rmd  ver- 
wüstet, die  Anbaufläche  habe  sieh  verkleinert:  die  Getreideproduktion 
sei  von  fundamentaler  Wichtigkeit.  Es  solle  niemand  mehr  als 
2500  Tabakpflanzen  pro  Kopf  des  Arbeiters  im  Alter  von  16—55  Jahren 
pflanzon.  jedermrinn  dor  Anbau  von  10000,  niemiindeni  mehr  als 
80000  Pflanzen  erlaubt  sein.  (Acts,  IHGSy  ü.  70.1  Dies  wurde  ergänzt 
durch  eine  Kesolution  vom  21.  März  186)3,  dafü  man  die  Produktion  von 
Getreide,  Gras,  Vieh,  Früchten,  Gemüse  nsw.  steigern  und  Vorräte  an- 
sammeln müsse.  Die  Friedensrichter  -oüfMi  hierauf  .neben  und  die  Ein- 
wohner  mit  Energie  sich  zusammenuelimeu,  um  der  Welt  ihre  Ent- 
schlossenheit zu  zeigen.  (Acts  1863,  S.  86  und  120 )  —  Der  Uouv«'raeur 
von  North  Carolina  wurde  am  22.  November  1862  zur  yerhftnijun>^  eines 
Embargo  auf  alle  Arten  von  Xahrungsmitteln,  Kleidung- und  Kleidungs- 
material  errnäehtigt.  Public  Acts  of  North  (Carolina,  18B'2,  S  58.  — 
Am  6.  Februar  18Ö3  wurde  in  South  Carolina  beschlossen,  während  des 
Krieges  nicKt  mehr  aU  8  aeres  kursstapeliger  oder  IVt  aeres  lang- 
stapeliger Baumwolle  pro  Kopf  des  Sklaven  von  15—55  Ji^en  besw. 
von  zwei  Sklaven  von  12—15  Jahren  zu  bauen..  Den  Weifaen  stn^x!  e? 
frei,  im  selben  Umfange  Baumwolle  zu  ziehen.  Überschreitungen  äoiiteu 
mit  500  Dollars  Btrale  pro  acre  BanrnwoUe  sugonsten  der  Soldaten* 
untentlltmingsbehörden  aet  Grafschaft  geahndet  werden.  Am  10.  Apiil 
1863  wnrde  die  Zahl  noch  auf  1  bezw.  IVt  aeres  rediuiert,  nor  die  in 
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des  Krieges  die  Banmwoll-  und  Tabakproduktion  auf  das  Er- 
heblichste eingeechritokt  worden,  während  der  Anbau  von 
Mata  und  anderem  Brotgetreide,  Hackfrüchten,  HttUenfrttchten 
und  Futteipflanzen,  wo  ea  aDging  auch  Reis  und  Zucker^ 
mnahm.  Wiesen  und  Weiden,  Obst-  und  Gemüsegärten 
wurden  hier  und  da  angelegt.  Man  hatte  hierdurch  nebenbei 
den  Vorteil,  in  der  Landwirtschaft  mit  einer  geringeren  An- 
zahl von  Arbeitskräften  auszukommen ;  gegenüber  der  intensiYen 
Baumwoilkultur  wurde  bei  der  EinShrung  der  Nahrungs- 


dor  Landwirtschaft  tätigen  Arbeitskräfte  durften  gezählt  werden;  die 
Hilft dvT  Strafe  sollt»*  an  den  Anzeiger  gehen.  Diese  Akte  wiin!*  t^inle 
des  Jahres  auf  die  ganze  Dauer  des  Kriege»  ausgedehnt,  allcniiugs  aber 
&ide  1864  gestattet,  auch  junge  und  alte  Sklaven  gleich  den  übrigen 
voll   zu   reclinen.    (Statutes  at  Large  of  South  Carolina,  Bd.  XIII» 
S.  100,  101,  171,  218.)  —  In  Georgia  winde  den  PHanzem  schon  im 
Dezember  1861  empfohlen,  1862  den  Baumwollbau  einzuschränken  und 
statt  dessen  Nahrungsmittel  zu  ziehen.   (Acts  of  Georgia,  1861,  S,  371.) 
—  Im  Dozomber  lsB2  aber  worde  geaetzlich  das  zulä,s<ige  Blasimmn 
wie  in  South  Carolina,  entsprechend  der  Zahl  der  Sklaven,  beschränkt 
und  eine  (Geldstrafe  auf  Ünertretung  gesetzt.    (Acts,  Annual  Sess., 
1862,  Extr.  Sess.,  ]i663,  S.  ö.j  Anderseits  wurden  in  einer  Resolution 
die  übrigen  Baninwollstaateii  aufgefordert,  „to  make,  tfae  same  con- 
(•essiouö   to  cur  common   cause  that  have  thus  been  madc  bv  the 
cot  ton  gruwers  of  Georgi.i".    Im  Apn!  1863  aber  wurden  die  Pflanzer 
«af^efordert,  in  der  Beschränkung  uacii  dieser  Richtung  hin  patriotisch 
forCzufabreii.  (Acts,  CaUed  Session,  1863,  S.  288.)  —  Am  8.  Deitember 
1863  ging  man  in  Florida  mit  einem  Verbot  gegen  BatunwoilpflansaDg 
und  Tabakpflanzung  vor,  und  zwar  erlaubte  man  hier  nur  1  acre  für 
den  Sklaven  zwischen  15  uud  60,  Vs  acre  für  den  Sklaven  zwischen 
9  und  15,  resp.  60  und  70  Jahren.    Je  100  Dollars  Strafe  pro  acre 
wurden  au  f  Ubcrsch  rcitungen  gesetzt.    An  Tabak  wurde  V4  acre  pro 
Hand    erlaubt.     Wer  allerdings   dif    Haumwolle   zu  Hause   mit  den 
Seinen  verarbeiten  und  das  Produkt  an  die  Regierung  zu  dem  fc  .st- 
gesetaten  Preise  Terkaofen  wolle,  durfte  soviel  mehr  pflanzen,  als  er 
▼erarbeiten  konnte.   (Acts  of  Fla.,  1863,  S.  42.)  —  In  Alabama  ging 
man  hinsichtlich  der  i??iimiwollprodnktion  einen  besonderen  Weg,  indem 
man  zunächst  am  9.  Dezember  1862  eine  Steuer  von  10  cents  für  jedes 
Pfintid  festsetzte,  das  fiber  2500  Pfund  Baumwolle  in  der  Saat  (=  6Ü0  Pfund 
entkörnte  Baumwolle)  pro  Sklaven  erzeugt  wurde.     (Acts  of  Ala., 
Called  Session,  1862,  Second  Regulär  Sess.,  18t5L\  S.  10.)   -  In  Mis.si.-^sipi 
wurde  am  8.  Dezember  1H61  beschlossen,  die  Fläche  dos  liaumwollbaus 
auf  L'o^/o  zu  verringern.   Associationen  sollten  gegründet  werden,  die 
daiiiii  wirkten  und  ihre  Mitfflieder  hierzu  auf  Ehrenwort  yerpflichteten. 
Ein  Überschufs  an  BaumwoTle  würde  bei  der  Aufhebung  der  Blockade 
verderblich  werden;  dagegen  müsse  man  die  Getreide-,  Gras-,  Frucht- 
uud  Viehproduktion  steigern.   „We  are  now  fecling^  and  will  continuc 
to  feel,  ine  naralysing  effect  of  steadj  neglect  of  mixed  huebandrj 
heretofore."    Laws  of  Miss.,  18R2,  S.  76.)  —  In  Arkansas  wurde  die 
Baumwollproduktinn  fm  1862  auf  2  acres  per  Hand  beschränkt,  wobei 
Sklaven  unter  14  Jahren  nicht  mitgezählt  werden  durften.  (Acts  of  Ark^ 
XHL  Sesa,  8.  7.)   Die  Mafsregel  wurde  am  28.  November  aof  xm- 
bestimmte  Zeit  nach  Gutdünken  des  Gouverneurs  ausgedehnt.  (Acts, 
November  1862y  S.  37.)  —  Verel.  Jefferson  Davis,  Kise  and  Fall, 
Bd.  I,  S.  S02  und  öOöj  Schwab,  Confederate  States,  Ö.  277-279;  War 
Di&rv  of  a  Union  Woman  inÜieSoath,  in  G.  W.  Cable,  Strange  and  Tnie 
StUMt  fyom  Lomnana,  New  York  1890»  S.  2S8ff. 
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mittelproduktion  auf  der  bisherigen  Fläche  eine  Anzahl  yotl 
Arbeitvkrftften  ftlr  Heeres*  und  andere  Zwecke  frei.  Das  Heran- 
ziehen von  Sklaven  2U  militärischen  Arbeiten  and  ihr  Ab- 
strömen beim  Durchmarsch  der  nördlichen  Heere  dürfte  aus 
diesem  Grunde  ftlr  den  Wirschaftsbetrieb  nicht  so  rasch 
empfindlich  geworden  sein,  ab  wenn  man  sich  wie  bisher  in 
erster  Linie  mit  T^aumwollbau  beschäftigt  hätte. 

Die  Bereitwilligkeit^  auf  den  »money  crop"  zu  verzichten, 
war  übrigens  keine  allgemeine,  und  zur  Durchfuhrung  der 
Gesetze  Uber  den  Nahrungsmittelanbau  wurden  erhebliche 
administrative  Eingriffe  und  nachdrückliche  £nnahnangea 
seitens  der  Zontralro^ierung  notwendig  *. 

Auch  noch  in  einer  anderen  Kiclitiin«^  nmfste  die  öesetz- 
gebungömaschinerie  auf  die  Landwirtschaft  und  die  Verwertung 
ihror  Produkte  einzuwirken  versuchen ,  um  die  Nahrun^.-s- 
mitteiversorf^uii^  iles  Südens  auf  eine  hinreichend  breite  Basis 
zu  stellen.  Man  verfolgte  ü^leielizeitig  einen  positiven  und 
einen  negativen  Zweck,  wenn  man  liinsichllicli  der  Brennerei 
und  Brauerei  einen  ganzen  Band  von  Gesetzen  und  Ver- 
ordnungen erliefe^.   Mehrfach  und  mit  steigender  Eutschieden- 

^  Am  4.  April  1863  fafste  der  Kongrefs  eine  Resolution,  ^dalb  der 

Glaubt"  lu'rrschte,  der  Krieg  wordo  mit  dem  Jahre  zu  Ende  gehen,  und 
deshalb  vi<'l  Raumwollc  und  Tabak  gepflanzt  werde,  was  son«t  nicht 
geschehen  wurde;  in  Wahrheit  aber  werde  der  Krieg  langer  dauern, 
wolle  man  sich  nicht  ergeben ;  und  daher  sei  der  Bau  von  Lebensmitteln 

nöchst  notwendig",  usw  (Jonfed.  Statutes  at  Large.  S.  16f>.  — 

Am  10.  April  18ü3  erliefe  dann  der  Prä-sident  Davis  eine  Proklamation, 
in  weicher  er  aufforderte,  angesicbts  der  schlecbten  Ernte  infolge  der 
langen  Dürre  von  1862  an  die  Stelle  von  Tabak-  und  BaumwoU- 
produktion  Mais  und  Vieh  2U  netzen;  falls  dies  nicht  ^os<  hebe,  s€Üeii 
ernste,  wenn  nicht  verhängnisvolle  Folgen  vorausTiusohcn,  fall«  es  noch 
ein  schlimme»  Jahr  gebe.  JEr  forderte  die  Bürger  auf,  nur  Mais,  Hafer, 
Erbsen,  Bohnen,  Kartoffeln  und  andere  Nahrung  für  Mensch  und  Vi^ 
aii/ubauen,  Mais  überall  bveithin  als  A  iehtuttcr  an  den  Eisenbahnen, 
Flüssen  und  Kanälen  an?«zn''äen.   Ver^jl.  aueh  uuten  Kap.  VI  Abschn.  1. 

-  In  V  irginia  wurde  am  12.  März  1862  eine  „Act  to  prevent  the 
unnecessary  consumption  of  grain  hy  distiliers  and  other  manufacturcrs 
of  spirituous  and  malt  liquors"  erlassen.  Es  wurde  verboten,  Whiskey 
aus  Mais,  Weizon ,  IkOfrgcn  usw.  zu  brennen,  bei  finer  Strnfo  von  1-50 
bis  5000  $  und  bi»  zu  zwölf  Monat(?n  Gefängnis  für  jeden  einzelnen  Fall; 
jeder  Tag  Hollte  als  besonderer  Fall  gelten,  die  Hrennereigerätschaften 
und  Getreidevorräte  konfisziert  werden  (Acts  of  Va.,  1861— 1>*'>L',  S.  61). 
Für  m(Mli/.iiii.si  l)c  7,\v>'vki\  Kraukrnli.änser.  cliemi^cho  und  >onf»ti*xe  Fabrik- 
getriebe gestattete  man  bpäter  (1.  Oktober  das  Hrrnn.  Ti  ^  on  Alkohol 
über  90  Femer  erhob  man  eine  erhöhte  Lizenz.stuuei  lui  die  Bren- 
nerei von  Früchten  usw.  (2.  Oktober  1862).  Schlicfslich  ging  man  aber 
dazu  über,  alles  Brention  ab-uliit  ^u  verbieten.  -  In  North  Carolina 
wurde  vom  Staatskorivcnt  von  1^»;] — l,<J(i2  (S  am  21.  Februar  l>r.j 
bcöchlo.ssen ,  bis  zum  lö.  April  auf  Getreideüi  lamps  eine  Steuer  vou 
80  Cents  pro  Gallone  su  legen;  von  dann  an  sollte  das  Brennen  bei 
Strafe  verboten  .sein,  während  auf  ilie  importierte  Ware  eine  Steuer 
gelegt  wurde.  I)n-  Voiljot  wnr  1p  sitäter  auf  Erbsen,  Nüsse,  Zucker  usw. 
autigedehut  und  die  iiruuerei  der  lirenuerei  gleicbgestellt.  —  in  JSouth 
Carolin»  wurde  am  13.  Dezember  1862  das  Brennen  aas  Getreide  and 
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heil  wird  seitens  der  Einzelstaatslegislativeu  und  den  Bundos 
die  Brennerei  gesetzlich  beschränkt  oder  ganz  verhüten,  soweit 
es  sich  nicht  um  Lieferungen  an  den  Staat,  die  Armeen  und 
Hospitäler  bandelte.  Der  erste  Gesichtspunkt  war,  dafs  man 
der  Rohmaterialien  notwendiger,  denn  fnr  die  Brennerei,  im 
Ursustande  fdr  die  Ernährung  von  Mensch  und  Vieh  bedttrfe. 
pDie  Brennereien  konkurrieren  mit  den  Armeeankitufem  und 
der  Versorgung  der  Armeen  und  Soldatenfamilien.  In  einzelnen 
Teilen  des  Staates  sind  sie  die  Ursache ,  dafs  der  Preis  des 
Getreides  sich  yerdoppelt  hat  Die  demoralisierenden  Wirkungen, 
sowohl  auf  die  Armeen  wie  die  Bürger,  sind  furchtbar,"  sagt 
s.  B.  der  GouTemeor  von  Texas  ^.  Daneben  aber  wollte  man 


Reis  verboten,  bei  Geld-  und  rTef:hignis8tr;if'  \)u<]  no«rbbiir^iHhm'>  der 
Vorräte.  Nur  laufende  Kontrakte  mit  der  Buodesregiei-uu^  soiit*'n  erfüllt 
werden  ond  der  Gouverneur  IBrmedissiniflche  Zwecke  ein  mEfsiges  Quantum 
fabrizieren  lassen.  Nach  einiger  Zeit  änderte  man  diese  Bestimmungen, 
nm  sie  bald  darauf  im  wesentlichen  wieder  auf  den  früheren  Stnnd 
eurückzufuhren.  —  In  Georgia  wurde  am  12.  November  1862  die  Breuucrei 
und  Brauerei  aultser  für  ilospitäler,  chemische  und  technische  Zwecke 
verboten,  bei  einer  Strafe  in  jedem  einselnen  Übertretnncsfiall  von  2000 
bis  5000  $  und  bis  zwölf  Monaten  Gefängnis.  Auch  die  Getreideausfuhr 
zu  Brennereizwecken  wurde  verboten.  Der  fJouvernenr  soll  fTir  die 
erlaubten  Zwecke  und  eveut  die  Bedurfnisse  der  Konföderierten  R^ie- 
rang  liisensen  bis  sur  Höhe  von  1  MQlion  Gallonen  erteilen  können. 
Der  Maximalpreis  fUr  Whiskey  wurde  auf  $  1,50,  für  Alkohol  anf  $  2,50 
f^qtfropetzt.  Brennereien  sollten  mindestens  20  Meilen  von  der  Eisenbahn 
und  Flüssen  entfernt  sein  müssen.  Denen,  welche  von  der  Vcrkleine- 
nmg  der  erHtnbten  Sphftre  betrofien  wurden,  sollte  eine  EntMsbidigung 
gewftbrt  werden  (  Act«,  1861  —  1862,  8.  25)l  Diese  Be8timmungen  wnrden 
später  vielfach  geändert.  So  dehnte  man  Rrfimerei  verhole  anf  Zucker, 
Kartoffeln,  Küroisse,  Erbsen  und  getrockuete  Früchte  aus,  verschärfte 
die  Strafen  usw.  Die  Stimmung  des  Volkes,  dem  diese  Mafsnahmen 
▼erba&t  waren,  zwang  aber  die  Regierung,  das  Brauen  von  „Lagerbier 
und  an '^'r(  n  unschulaigcn  Getränken"  von  den  Wirktmf^en  der  Gesetze 
aiiszunehiii.  n  (Acts,  Called  Se!'sion  1H64,  S  141).  —  In  Florida  Avnrde  am 
Itj-  Dezember  1862  alles  Brennen  von  Aikohol  auföcr  für  Kcjjjierungs- 
zwecke  bei  entsprechenden  Strafen  verboten  (Acts  of  Fla.,  1862,  S. 
Xaeh  ungefähr  riTi  iii  Jahr  verHcliarfte  man  die  Strafen.  -  In  Alabama 
wurde  aui  3.  Januar  löüvi  die  Brennerei  von  (ictreide,  Mela^^se  und 
Zucker  verboten  (Laws  of  Ala^  Selma  1864,  S.  yö).  Dagegen  wurde  am 
9.  Desember  desselben  Jahres  (and,  8.  146)  die  Weinkeltemng  allgemein 
freigegeben.  An  eh  hier  traf  man  nach  einiger  Zeit  verschärfende  Be- 
stimmnnfjen,  -  In  Louisiana  wurde  die  Brennerei  von  Oftreide,  Zucker 
mid  Mehiäsc  am  10.  Juni  1863  bei  sehr  hoher  Geld-  und  Gefängnisstrafe 
▼erboten  (Eztr.  Sess.,  May  186S,  Shrevepcjrt  1868,  8.  26).  In  Texas  wurde 
hinsichtlich  des  Alkohols  zunächst  eine  progressive  Snirltuoscusteuer 
am  15.  Dezember  1863  eingeführt  (General  Acts,  X.  Legis!.,  S.  16).  Dann 
wurden  am  16.  Dezember  die  Ck>untj  Oourta  ermächtigt,  das  Brennen  als 
„prejudieial  to  i)ublic  snbsistence^  sn  erkl&ren,  worauf liin  es  verbotm 
wurde  (Acta  XIIL  Sess.,  Little  Rock  1868,  8.  8).  Dies  wurde  am  7.  No- 
vember anf  ZiK'ker  aufjrcdfltnt. 

*  Proklamation  des  Gouverneurs  Buliock  von  Texas,  Haines, 
Six  Decaden  a.  a.  O.,  S.  468.  —  In  North  Carolina  sucht«  der  Gouverneur 
Vsnce  mit  grofscr  Entschiedenheit,  die  ungesetzliche  Brennerei  zu 
verhindern  ül.  I>owd,  JUfe  of  Zebuion  B.  Vance,  Charlotte  (N.  C.) 
mi,  B.  457. 
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aach  gegen  das  in  Rriegszeiten  gefilbrliche  Überhandnehmen 
des  Alkoholismus  einen  wirksamen  Damm  errichten.  Doch 
gerade  das  machte  die  Vorschriflten  in  dieser  Richtung  im 
ganzen  Lande  unpopuUlr,  and  in  Texas  folgten  Unruhen  und 
Proaesse^  Die  Strafen  mufsten  verschärft)  Belohnungen  für 
Anzeiger  ausgesetzt  werden ;  trotzdem  waren  die  Umgehungen 
zahllos'.  Bei  den  Versuchen  zwangsweiser  Durchfuhrung 
kam  es  mehrfach  zu  heftigem  Widerstand,  ja  zu  Aufständen, 
und  man  mufste  teilweise  durch  die  Finger  sehen  und  gewisse 
Milderungen  eintreten  lassen.  — 

In  Ergänzung  der  verschiedenen  auf  rlie  Erweiterung 
und  Steigerung  der  Landwirtj5chat"tö})ro(iuktiun  bezüglichen 
Mafsregeln  kommen  dann  noch  einzelne  Gesetze  in  Betracht, 
die  die  Erhaltung  der  vorhandenen  Grundlagen  der  heimischen 
Bedarfsdeckung  bezweckten;  so  das  zur  Schonung  der  WoU- 
bchafe  erhissen  e  Schlachtverbot  in  Virginia  und  die  Ausfuhr- 
verbote von  Salz,  Lebensmitteln  usw.  in  verschiedenen  Staaten^. 

Der  Erfolg  der  gesamten  Maisnahmen  und  ihrer  Aus- 
führung war  der,  dafs  im  Süden  sehr  erhebliche  Mengen  von 
Lebensmitteln  erzeugt  wurden,  soweit  sich  das  Klima  ftlr 
sie  eignete.  Nur  im  Sommer  18(>2  gab  es  infolge  der 
Witterungsverhältnisse  eine  teilweise  Missernte,  und  daran  an- 
schliefsend  die  Gefahr  allgemeinen  Mangels^,  doch  wurde  diese 
wieder  ttherwundcn.  Andere  Schwierigkeiten  entstanden  Im 
Laufe  der  Zeit  an  manchen  Stellen  der  östlichen  Südstaaten, 
wo  man  bereits  infolge  der  Aussaugung  des  Bodens  mit  in- 
tensiverer Landwirtschaft  zu  wirtschaften  genOtigt  war,  dadurch, 
dals  man  z.  B.  in  South  Carolina  bei  der  Einschränkung  der 
Baumwollernten  alsbald  keine  Baumwollsaat  mehr  zum  Düngen 
der  schlechteren  Böden  hatte.  Der  Maisertrag  ging  hier  von 
durchschnittlich  15  Busheis  pro  Acre  1801  auf  12  im  Jahre 

*  Vergl.  Haines  a.  a.  O.,  474. 

»  State  of  Georgia,  Message  of  Gov.  Brown,  March  10,  1864,  S.  5.  — 
State  of  LoulsisDa,  Message  of  Gov.  Allen  a...a.  O.,  S. 6.  -   In  North 

riiiüliua  und  andoTfn  Stnaten  snclite  man  ans  Äpfeln,  Reis,  Kürbi>sen, 
Rübon,  Sorghumzucker  uud  der  uiispelartigen  l'ersimonfrucht  eiueu  £r- 
Hätz  zu  brennen.    Dowd,  Life  of  Vancc  a.  a.  O.,  8.  457. 

^  In  Virginia  wurde  am  16.  Februar  1864  eine  Akte  smn  Schutz  der 
Wollßfliaff  crUi.si-cn :  boi  ^  r,0  Strafe  sollon  sie  werlor  zum  Scblachtcn 
pekuiift,  noch  zum  X'crkautV'  ge.scli lachtet  werden  dürfen,  aufser  für  die 
Eiuiüirung  von  Verwundeten  und  um  die  nötige  Wolle  für  Bekleidungs- 
zwecke  su  sichern  (Act  of  Va.,  1864,  S.  49).  —  In  Florida  wurde  am 
28.  November  1861  die  Ausfuhr  von  Kindvieh,  Sdnveinen  und  Erzmig- 
nissen  daraus,  Mais  und  soQBtiger  Ltebeosmittei  verboten  (Acts  of  Fla^ 
XL  besa.»  1862,  &  8)  usw. 

«  Pollard,  Life  of  Davia  a.  a.  O.,  S.  850.  Boports  of  the  Seere- 
taiy  of  War,  Nov.  26 th  1863,  S.  21.  M.  V.  Daniel,  Uistory  of  Mississipi 
and  Civil  Government,  Louinville  (Kv.)  1892  S.  177.  Confed.  Militaiy 
llistory,  Bd.  VL  S.  211.  Der  Gouverneur  von  Georgia  sagte  bei  dieser 
Od^euheit:  „The  qaeBtion  in  thia  re7olati<m  ii  now  a  queatioB  of 
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1862,  9  im  Jahre  18t»3  und  6  im  Jahre  1864  zurück,  was  an 
Ort  und  Stelle  eine  erhebliche  Beunruhigung  hervorrief. 
Doch  war  das  nur  von  lokaler  Bedeutung  im  Osten,  weiter 
nach  Werten  zu  war  Düngung  noch  nicht  ertbrderiich.  — 

Im  Laufe  der  Zeit  mufste  man  erkennen,  dafs  es  mit 
der  Erzeugung  von  Lebensbedarf  noch  nicht  getan  sei. 
Vielfach  waren  in  gewissen  Landestcilen  reiche  Ernten  erzielt, 
grofsc  Vorräte  vorlianden.    Dadur(;h  war  aber  die  gleichmUfsie^e 
VersorLnni.L' ,  wie  oben  für  die  Arinei  ii  ^^cziM'irt,  noch  koines- 
WHi:s     \s  ahrleistet.    In  anderen  Lanrlüsteiien  iierrschte  ghiich- 
zcuig  Mangel.    An  einzelnen  .Steilen  füllte  das  Getreide  die 
Scheunen  der  Privaten,  ja  die  staatlichen  Speicher  und  Magazine, 
während  an  anderen  das  Volk  Hunger  litt  und  speziell  in 
aeiuer  i  ieisehenutiirung  von  dem  Erfolg  des  Blockadebruchs 
abhängig  wurde.    Eü  waren  im  Innern  nicht  die  Handels- 
beziehungen, nicht  die  Organisation  der  Lieferungen,  vor  allem 
nickt  die  Traosportmittel  vorbanden,  die  ausgleichend  zu  wirken 
yermocbt  hatten.  Ferner  waren,  auch  wo  Vorräte  vorhanden, 
diese  nicht  immer  su  den  Bedingungen  erhältlich,  die  die  Käufer 
TO  bieten  vermochten.  Breite  Klassen  der  weniger  Bemittelten, 
Armen  und  Bedürftigen  kamen  infolge  der  hohen  Preise  und 
der  etgentümlichen  Gestaltung  des  Geldwesens  (siehe  unten  Kap. 
III3  U.V  1)  überhaupt  völlig  aufserstand,  die  geforderten  Preise 
zu  bezahlen.    Selbst  die  Wohlhabenderen  konnten  angesichts 
der  Geldnot  und  der  exorbitanten  Forderungen  von  Wucherern 
und  Spekulanten  nur  mit  den  gröfsten  Opfern  und  vielfach 
völliger   Aufzehrung   ihres  Vermögens   sich   und  die  Ihren 
erhalten.    FeriuT  war  es  nicht  selten,  dafs  die  Eigentümer  mn 
Vorräten  überhaupt  zeitweilig  nicht  geneigt  waren,  ihre  Waren 
zum  Verkauf  zu  stellen,  sie  vielmehr  zu  Spekulationszwccken 
in  Erwartun<j:;  noch  weiterer  PrL'ijssteigerung  oder  aus  Furcht, 
der  Staat  künne  sie  requirieren  oder  zu  ungünstigem  Taxpreis 
zu  kaufen  versuchen,  zurückhielten. 

Ks  .  ntwickelten  sich  grofse  Klassen  von  Spekulanten  aud 
allen  Standen,  welche  bei  dem  eigenartigen  Lauf  der  Zeiten 
durch  die  Anhäufung  von  Vorräten,  Aufkauf  oder  Ablenkung 
von  Zufuhren  ungemessene  Profite  zu  machen  suchten. 
Andere  glaubten  durch  Fortsetzung  der  Baumwollproduktion 
fftr  die  Zukunft  besser  vorsusorgen  %  i^Kleine  Leute,  Kommis, 


'  J.  T.  Trowbridge.  The.Soutb,  A  Tour  ot  Iis  liattle  Fields  and 
Bteined  Cities;  a  Joumey  throngh  the  Desoiated  States  and  Talks  with 

the  People,  Hartford  1866,  S.  566. 

•  Die  Klage  über  dn^  Treibon  der  8{n  kulanten  rergl.  z.  B.  bei 
Jones,  LHaiy »  vielfach  paöäim ;  G.  C.  Eggicöton,  A  Hebeln  liecol- 
lectiona,  S.  83.  Über  die  veTaehtnng  der  ^eknlanten  ,who  prey  upon 
the  necessitics  of  tho  couiitry  and  the  miffering  of  the  psople^,  De  Leon, 
Foar  Years,  S.  2:^6— '287;  Sohwab»  Gonfederate  State«  a.  a.  O.;  Rhodos, 
Histoi-^-,  Bd.  V,  H.  a.  O. 

Forscbungeo  AXM  1  (180).  —  E.  v.  llalU.  6 
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Soldaten,  legten  kleine  ^Summen  mit  Sicherheit  de-  (  m-w  iunes 
an;  geringe  Mengen  Mehl,  Früchte,  Sirup  usw.  kauften  sie, 
um  in  wenigen  Tagen  Gewinne  zu  realitiieren;  die  grofsen  — 
vielfach  Nordstaatler  oder  europäische  Juden  von  Geburt  — 
machten  gewallige  Spekulationen  mit  Weizenmehl,  S})eck,  Fleisch 
und  Gebrauchsgegenständen  aller  Art*."  Auch  hier  wurden 
mancherlei  Mafsnahmen  versucht^  die  Versorgungsmaschinerie 
durch  staatliche  VorschriHten  und  Verbote  in  beseeren  Gane 
zu  bringend  Preistaxen  sollten  der  Überforderung,  Vorkaut- 


*  De  L eou,  ibid. 

'  In  Virginia  wurden  mehrfach  gegen  Spekulanten  MafsnabmeD 

gptrnffdi.  Am  21.  Oktob«>r  ISB.'i  wurde  verordnet  (Act'^  of  \  1863, 
§.  21  tt".),  dafs  di«  für  notleidende  SoldatenfamiliPii  und  invaliden  zu 
requirierenden  Lebensmittel  in  erster  Linie  von  Hiindlcrn  und  Speku- 
lanten entnommen  werden  sollten.  —  In  North  Carolina  wurde  am 
11.  Dczemb<  r  18(>1  bostitnnit,  wer  Getreide  auf  dem  Felde  oder  sonstwo, 
frisches  oder  konserviertes  Schweine-  und  Kindfleisch,  Käse,  Fische, 
Kaffee,  Zucker,  Tee,  Salz,  Salpeter  und  andere  Lebensmittel  oder  Leder 
kaufe,  „in  der  Absicht,  dieselben  su  nnremünftig  hohen  Preisen  wieder 
zu  verkaufen  oder  vom  Markte  fern  zu  halten,  oder  um  zu  verhindern, 
dafs  sie  in  die  Hantle  des  Volkes  gelangen,  oder  aus  irgend  einer  anderen 
Absicht  als  eigener  Konsumtion,  oezw.  Verkauf  zu  vernünftigen  Preisen 
oder  wohlt&tigen  Zwecken",  wer  steh  weigere,  zu  verkaufen,  wer  fiber 
Preistreiben  korrespondiere  nnd  verhandele,  wer  Leuten  abrate,  Vorräte 
auf  den  Markt  zu  bringen,  wer  Verträge  über  Minimalpreise  od.^r  Nicht- 
verkauf  mache,  solle  wegen  dieser  Vergehen  bestraft  werden  und  Bürg- 
schaft für  besseres  Verhalten  in  Zukunft  stdlen  müssen.  (Ordinances 
of  North  Carolina,  1861—186^  S.  22.)  »  In  South  Carolina  wurde  ein 
-Act  to  proliibit  extortion  and  to  punish  extortionists",  fihnlirfi  wie  in 
North  Carolina,  erlassen.  Dies  wurde  aufser  den  Lebensmitteln  auch 
auf  Kleidungsstücke,  Eisenwaren,  Chemikalien  und  Medikamente,  Gold» 
und  Silbergcld,  Holz,  Kohlen,  Kerzen,  Ol,  Seite.  Stcrlingwecheei  und 
anderen  Bedarf  i '  ler  Art  ausgedehnt.  Di«'  Strafe  war  bis  zu  12  Mo- 
naten Ocföngnia  und  1000  Dollars  Geldstrafe;  tlie  Hälfte  von  letzterer 
ging  an  den  Anzeiger.  (The  Statutes  at  Large  of  S.  C,  1875,  Bd.  XIII, 
S.  124.)  —  In  Georgia  wurde  gegen  die  Aufkäufer  ein  ausfohrliches  Straf- 
systern  festgesetzt.  Wer  fälseliTich  vorgab,  für  die  RegirrnTii:  zu  kaufen, 
wurde  mit  1  bis  3  Jahren  Zuehthaiis  bestraft.  Überforderung  wurde  der 
Erpressung  gleichgestellt  und  mit  bis  zu  1000  Dollars  oder  6  Monaten  ge- 
ahndet, Preistreibereien  durch  Aufkauf  mit  5000  Dollars.  Dagegen  wurde 
die  Einfuhr  zu  landesüblichen  Preisen  freigegeben.  (Acts  a.  a.  0.,  1861, 
S.  66.)  Oeiren  fli*;  Spekulation,  Monopole  und  Erpressung  beim  Lebens- 
niittelhiuidel  wandte  sich  auch  eine  Kesolution  vom  16.  November  (ibid. 
S.  182):  „gegen  selbstsilcbtige,  niedrige  und  ffrundsatslose  Menschen  nnd 
die  Verletzung  der  allgemeinen  Gebote  der  Menschlichkeit  und  des  Patrio- 
tismus". Man  wandte  sich  des  weiteren  (ibid.  >i  lo9)  an  alle  anderen 
Staaten  mit  dem  Ersuchen,  sie  möchten  Anti-Monopolaktcn  schaffen,  um 
die  Preise  im  Lande  aussngleichen.  —  In  Florida  war  am  28.  November 
1861  alles  sp^nlative  Handeln  mit  Lebensmitteln  verboten,  die  Profit, 
aufschläge  wurden  auf  HS^Io  begrenzt.  (Acts  of  Fla.  1861,  S.  8.) 
Am  17.  Dezember  1861  wurde  dann  ein  Gesetz  gegen  Monopole,  Auf- 
kftufe  jeder  Art  von  Waren  bis  znm  Ende  des  Krieftes  erlassen  (ibid. 
S.  81).  Am  10.  Dezember  1^2  wurde  der  vorgebliche  Ankauf  von 
Kleidungsstücken,  NahrnngSTnittoln  u^w.  für  die  llegiernng  mit  1  bis 
{J  Jahren  Gefängnis  belegt,  das  Autkaufen  mit  600—5000  Dollars  Geld- 
strafe. Die  Einfuhren  wurden  nicht  verboten,  aber  die  Preise  dürfen 
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rechte  und  Verbote  des  Aufkaufens  oder  Zwischenhandels  der 
Zorückhaltung  oder  Fortschaffung  der  Waren  entgegenwirken. 
Durch  die  Ausschreibung  von  Naturalabgaben  oder  durch  Be- 
gflnstigung  von  Abgabezahlung  in  natura  suchte  man  den  Ver- 
soignngsapparat  su  yereinfachen.  Es  wird  au  aeigen  sein,  mit 
welchem  Erfolg. 

Schliefslicb  fielen  die  immer  weiter  ausgedelniten  Züge 
und  Okkupationen  der  feindlichen  Armee  als  aufuhrbindernd 
ständig  mehr  ins  Gewicht.  — 

Eine  besondere  Koile  spielte  nehcn  rlen  auf  die  Erzen^^nin^^ 
und  Verwertung  der  Produkte  heimischer  Landwirlseiiaft 
hinzielenden  Mafsnahmen  die  Versorgunj^  mit  solchen  Nahrungs- 
mitteln ,  welche,  Gegenstände  des  notwendigen  Lebensunter- 
halte oder  Genuismittel  von  allgemeiner  Verbreitung  und  durch 
Gewohnheit  fast  unentbehrlich  geworden,  im  Lande  in  un- 
zureichendem Umfange  oder  gar  nicht  zu  beschaffen  waren. 

Hierhin  gehört  der  im  Süden  nur  in  kleineren  Mengen 
erzeugte  Zucker,  dessen  Wachstumsgebiet  dazu  noch  bald  in 
Feindeshand  fiel,  der  Tee,  mit  dessen  Kultur  man  bisher  nur  ge- 
legentliche Experimente  geiiiaeht  hatte,  der  das  Hauptgetränk  des 
Landes  ausmachende  Kaffee,  der  Kakao  und  die  verschieden- 
artigen Gewürze  und  Reizmittel,  welche  man  in  der  heutigen 
Kulturwelt  als  eine  hei  der  Lebensführung  schwer  oder  kaum 
noch  entb^rliche  Zugabe  bezeichnen  mnfs.  Auch  das  in 
heUsen  Sommern  filr  die  Städte  und  Hospitäler  dringend  nötige 
Eis  war  an  manchen  Stellen  kaum  erhältlich  ^  —  Nur  beim 
Zucker  konnte  man  auf  Erzeugung  fast  gleichwertigen  Ersatzes 
in  Gestalt  von  Ahorn-  und  Soi^humzucker  im  Lande  in  gewissem, 


nicht  zu  lioch  sein.  (Acts  a.  a,  O. ,  S.  M.)  —  In  Alabaina  wurde  am 
8.  Dezember  lb62  bestimmt,  dafs  Dur  Produzenten  oder  Müller  Mais  ohne 
LiizeDS  Yeikaafui  dfirfen,  und  der  Maximalprofit  auf  20  ^/o  festgesetst 
Pri Taten  war  die  Ausfuhr  von  Mais  ohne  Genehmigung  des  County 

f'ommissioners  verboten.  (Acts  of  Ala.,  ISC^2,  S.  4.)  —  Ini  Slommor  1863 
wurde  der  Transport  nach  d*im  gefährdeten  Mobile  allerdings  aligemein 
wieder  freigegeben.  (Acts.  Caltod  Seesion,  1868,  1864,  S.  102.)  —  In 
Iftissiseipi  wurde  um  20.  Desember  1861  ein  Verbot  des  Aufkaufens 
oder  der  Verabredung.  Vorräte  »^ngr^^j^ichts  vorhandtMicr  Seltenheit  auf- 
zukanfen,  mit  Geldstrafe  und  Getängnis  bedroht  (Laws  of  Miss.,  1862, 
S.  144.)  Im  Januar  1862  wurde  dann  aller  Hausierhandel  aufser  für 
Bürger  des  t^taates  mit  selbst  daheim  angefertigten  Waren  verboten.  — 
In  Texas  wurde  am  13.  Januar  l^f)'2  Im  rimnit.  wer  um  des  (Jrwinnes 
halber  Lebenshedarf  und  Vieh  kaute,  unter  betrügerischer  Angabe,  er 
kaufe  für  die  Regierung  und  das  Heer,  solle  mit  2—5  Jahren  Zwangs- 
arbeit bestraft  werden.  Ebenso  wurden  Strafen  ffir  die  private  Aus- 
ontciing  der  ErzeugniBse  aus  den  Gefängnissen  festgosf  tzt  und  speziell 
die  Militärbeamten  in  dieser  Richtung  bedroht.  (Gen.  LawH,  IX.  Le^^nsl, 
Extr.  Sess.,  1863,  S.  27.)  Im  November  1868  wurden  die  Spekuiaiions- 
gesetze  ftbeimsla  erweitert  und  FenchftrfL  (Qeneral  Acts,  X.  Le^sl., 

m  s.  3.) 

'  VeigL  oben  S.  74. 

6* 
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aber  beschrAnktem  Umfang  reehneD;  f\ir  die  anderen  Waren 

mufste  man  neben  Versuchen  mit  mancherlei  Surrogaten  ^  und 
Verbreitung  von  hierauf  bezüglichen  Kenntnissen  ,  sich  auf 
eine  BeftirwortuTiij  und  Begünstii^ung  von  KLniubren  durch 
die  Blockade  hindurch  beschränken. 

Eine  der  a]lerschwien^^>^tpn  und  t  igrii.irtigsten  Situationen 
ergab  sich  aber  liuisichtlicli  der  Versor^zun^^^  mit  der  unentbehr- 
lichsten Beigabe;  zur  Nahrung  von  Mensch  und  Vieh:  dem 
Salz,  zugleich  einem  wichtigen  Hilfs})rodukt  mancher  Gewerbe. 
Von  diesem  war  bislier  nur  ein  geringer  Bruchteil  daheim, 
vor  allen  Dingen  im  westliclieu  Teil  von  Virginia-,  gewonnen, 
das  meiste  von  aufsen^  speziell  aus  England,  eingeführt.  An 
der  Seeküste  liefs  sich  das  Produkt  mittelst  JEUndumpfung,  an 
einseinen  Stellen  des  Binnenlandes  bergmännisch  oder  im 
Salinenbetrieb  wirken.  Hierfür  galt  es,  die  nötigen  Eln- 
ricbtongen  zu  schaffen  oder  zu  subventionieren;  femer  zu 
verhindern,  dafs  die  Besitzer  oder  Verwerter  dieser  kostbaren 
Produktionsstfttten  die  Lage  nicht  zu  einer  ungeheuren  Be- 
wucherung  ihrer  ^iitbürger  ausnutzten.  Man  wurde  aber  bald 
wesentlich  in  seinen  Bestrebungen  nach  erster  Richtung  durch 
die  Operationen  der  feindlichen  Flotte  und  Heere  beschränkt. 
An  der  Küste  wurden  die  kaum  errichteten  Salzwerke  bei 
Landungen  der  feindlichen  Blockadeflotte  in  zahlreichen  Fällen 
wieder  zerstört,  und  im  Innern  fielen  mit  dem  Vormarsch  der 
Armeen  die  wichtigsten  Salzdistrikte  wiederholt  in  Feindes- 
hand ^. 


'  Als  H(»lcb<'  werden  die  versi-liicdHn artigsten  Stoffe  verflicht,  wie 
eeröstete  Okra,  \\  eizcn,  Mais,  Yamkartoö'elD,  geröstete  Kadtaniou,  -Pea- 
Nnts'', Zichorie  und  garBaumwollsaatfürKaffee,  Aiifgufs  von  Preifselbeer-, 
BioniLfor- .  Salbei-,  Ssissafrasblattern  und  -wurzeln  für  Tee,  Melonen- 
'^Jirnen  imd  (Tartenpfeffcr  für  Pfeffer,  sonstige  Elrzeugnisse  der  hoiniischeD 
Walder  statt  MusKat,  Kanehl  und  Gewürznelken  etc.  B.  \\.  Arnold, 
Virginia  Women  and  the  Civil  War,  a.  a.  O.  S.  268;  F.  fiampstead, 
History  of  Arkansas,  S.  TiOS':  Porcher,  "Resources  of  the  Soiithem 
Fields  and  Forrest««,  a.  a.  ().:  Curry,  Civil  Hit^ton,-  of  the  OoTifedrrnte 
States,  S.  170;  Mrs.  Judith  W.  Mc.  Guire,  Diary  oi  a  bouiheru  Ke- 
fngee  dnring  the  War,  By  a  Lady  of  Vir^ia,  New  York  1867,  8. 1G9; 
Parthenia  A.  Hague,  A  ßlockaded  Family:  Life  In  Southern  Alabam« 
Daring  the  Civil  War:  Boston  und  New  York  lf<88,  S.  101. 

*  Über  die  Bedeutung  der  Werke  von  Saltville,  die  Kannawah  8ait 
Works  nsw.  vergl.  De  Leon,  Fonr  Yeara,  S.  27. 

^  Malet  a.  a.  O.,  S.  122;  J.  Sprunt,  Tales^  nnd  Traditions  of  tlie 
Cower  Cape  Fear,  1661-1896,  Wilmir.ntnn  isge,  S.  III:  Confedernte 
Militarj  Historj,  Bd.  VI,  B.  105.  An  der  ivUste  von  North  Carolina 
wnrde  Seewasser  in  Leiehtern  herangeholt,  zwischen  Cape  Fear 
und  Cape  Lookont  wnrde  das  Salz  durch  Erhitzung  gewonnen.  Die 
Sn  iz-wf  rke  waren  VTolfju'li  in  Spf^kTilantenbiinden ,  die  in  Papiergeld 
eiiurme  Summen  verdienten.  Wurden  jene  von  der  Blockadeflotte  zer- 
stört, so  wurden  sie  unmittelbar  wieder  aufgebaut.  In  Louisiana  war 
die  Wegnahme  des  wichtigen  Salzbergwerks  von  Avery's  Island  «in 
unersptzlieher  V'  rln  t.  In\ir<rinia  wog  die  Einbufpo  vnn  riiMrl-  -ton  Va. 
und  der  Kannawah-baizwcrkCi  die  von  Greneral  Eohols  gegen  J:aide  Iti^ 
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Die  Gesetze  und  Verordnungen  über  die  Salzversorgung 
nahmen  während  des  ganzen  Krieges  in  allen  Sudstaaten  einen 
breiten  Raum  ein Gegen  die  Spekulanten  mufste  man  dabei 
bisweilen  zu  radikalen  Mafsnahmen  greifen;  so  belegte  der 
Oouyemeur  von  Georgia,  als  man  versuchte,  zu  Anfang  des 


aufffepoben  wurden,  ganz  besonders  schwer:  donn  hier  konnten  täglich 
7000  Pfund  Salz  gewonnen  werden,  genug  für  das  ganze  Land.  Jones, 
Diaiy.  lid.  I,  S.  liib. 

*  In  Virginia  beschlofs  man  am  1.  Oktober  1802»  dem  Qouvemeur 
die  Beschaffung  und  Verteilung  von  Salz  zu  übertragen.  Man  sieherte 
sich  den  anderen  Staaten  gegenüber  Vorkaufsrechte  und  scheute  nicht 
vor  Beschlagnahme  privater  Salzwerke  zugunsten  des  Staates  zurück. 
(Aets  of  Va. ,  1862,  d.  8.}  In  North  Carolina  wnide  am  6.  Desember 

1861  ein  Salxkommissar  eingesetzt  zur  Fabrizicrung  von  Salz.  Er  sollte 
es  zum  Herstellungspreise  einschliefslich  Frachtunkosten  vorkaufen. 
(Ordinances  of  North  Carolina,  1861—1862.)  Diese  Akte  wurden  am 
9.  Mai  1861  noeh  erweitert  (ibid.  &  75).  —  In  Sonth  Carolina  Warden  am 
21.  Desember  1861  zwei  Gesellschaften  für  Salzerzeogang  kon- 
zessioniert. (Stiitntea  at  Larj^o,  Bd.  XII,  1869.)  Später  wurde  der 
Gouverneur  ermächtigt,  Kontrakte  auf  Salzlieferungen  abzuschliefsen 
(ibid.  S.  102).  —  In  Georgia  wurden  dem  Gouverneur  am  16.  De- 
zember 1861  50000  Dollars  für  den  Ankauf  von  Salz  werken  aar 
Verfügung  gestellt.  (Acts  of  Georgia,  1861,  S.  7.)  Diese  Summe 
wurde  später  erhöht  (Acts,  1862—1863,  S.  6.)  —  In  Florida  wurde 
am  10.  Dezember  1862  feierlich  verkündigt,  dafs  das  Privileg,  Salz 
an  den  Küsten  des  Staates  zu  fabrizieren,  den  Schwesterstaaten  ge- 
währt sei:  angesiclits  der  feindlichen  Einfalle  mufste  man  aber  dann 
schon  am  15.  Dezember  1862  dazu  übergehen,  die  Salzwirker  hier 
militärisch  zu  organisieren.  (Acts  of  Fla.,  1862,  S.  68  u.  77.)  —  In 
Alabama  wurde  am  17.  November  1861  ein  Gesetz  rar  Förderung 
der  Salzfabrikation  angenommen.  (Acts  of  Ala..,  1861—1862,  S.  27.) 
Weitere  Salzakten  erfolgten  im  November  1861  (ibid.  S.  2')  u.  Sil. 
Ferner  im  Jahre  1862  (Acts,  1862,  8.  56  ff.,  Acts,  Called  Session,  1864, 
S.  189).  —  In  Missiflsipi  wurden  am  1.  Janaar  1868  500  ODO  Dollars  für 
Salzbeschaffnng  bewilUgt.  (Laws  of  Miss.,  1864,  S.  79.)  Ende  des  Ja]ir>;s 
wurde  ein  .,General  Salt  Agent"  ernannt,  welcher  das  Recht  hatte, 
nicht  nur  ^Iz  zu  kaufen  und  zu  verteilen,  sondern  die  Beschaifung 
unter  Umstinden  auch  mittelst  Tansch  vononehmen  (ibid.  8.  168i  — 
Louisiana  erklärte  am  18.  Januar  1862  seine  Salzl  an  derben  als  öffent- 
liches und  unveräufserlichcs  Gut  für  die  Dauer  des  Krieges.  (Acts  of 
the  VI.  Legislature  of  La.,  1861,  S.  27.)  Doch  wurde  am  23.  Januar 
dem  Professor  Thomassy  Ar  alle  in  Zukunft  von  ihm  tu  entdeckenden 
Salzländereien,  welche  er  dann  binnen  sechs  Monaten  in  Betrieb  nehme, 
ein<'  25  jährig»'  Konzession  gewährt  (ibid.  S.  84).  Tn  Texas  wurde  am 
16.  Januar  1862  der  Salzsee  „El  Sol  del  Rey"  in  Hidalgo  Citj  für  den 
Staat  in  Besitz  genommen.  (General  Laws,  IX.  Session,  1862,  S.  69.) 
Später  suchte  man  durch  öffentlichen  Aufruf,  Salinen  (Pnblic  Laws,  Extr. 
Sess.,  1863,  S.  35)  zu  erwerben.  —  In  Arkansas  wurde  am  29.  November 

1862  eine  Summe  von  800000  Dollars  für  die  Förderung  der  Salz- 
fobrikation  und  anderer  Industrien  ausgeworfen.  (Acts  of  Ark.,  November 
1882,  8.  48  and  82.)  Gleiehaeitig  wurden  die  Salinenländereien  dem 
Generalmajor  zur  Verfugung  gestellt  (ibid.  S.  184).  Man  hatte  hier 
während  des  Krieges  keinen  Salzmangel,  weil  die  Lake  Bisteneau-Salz- 
werke  im  oberen  Louisiana  leicht  zugänglich  waren.  Hampstead, 
Pietorial  History,  8.  508.  Man  hatte  schlieislich  Salswerke  in  Osttexas 
in  den  Graftebaften  Cherokee.  Smith,  Camp,  Sabine  und  Vaa  Zaadt,  im 
Westen  an  einselnen  Saiaseen  in  Betrieb. 
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Krieges  da^s  Salz  aus  dem  Staat  zu  schaffen,  die  Vorrate  mit 
Besehlag,  ehe  nocli  die  Legislative  Gelegenheit  zur  Stellung- 
nahme gefunden  hattet  —  Als  man  trotz  alledem  nicht  dauernd 
gemigende  Mengen  fabrizieren  konnte,  und  die  Importe  auch 
teilweise  versagten,  ging  man.  so  weit,  den  Erdboden  unter  den 
Räucherkammern  auszukochen,  um  das  Salz  wieder  daraus 
zu  gewinnen^.  Die  steigende  Salznot  führte  mehrfach  zu 
nachdrücklichen  Auseinandersetzungen  zwischen  einigen  Einzel' 
Staaten  und  der  Bundesregierung,  die  zum  Zweck  der  ^z- 
beschafiung  von  ersteren  eingestelltes  Etsenbahnmaterial  für 
ihre  Zwecke  benutzte  und  jene  dadurch  in  Kot  brachte^ 


Jedoch  eine  noch  viel  schwierigere  Probe  auf  das  Exempel, 
was  es  mit  der  Leistungsfähigkeit  der  unerschöpflichen 
ReuMOurcen  an  pflanzlichen  rrodukteo,  Kohle  und  Metalladem 
aller  Art,  Hölzern  und  Oesteinen  etc.,  auf  sich  habe,  ob  man 
tatsächlich  auf  ihrer  Grundlage  jede  beliebige  Industrie  auf 
sttdiichem  Boden  begrtinden  könne,  wenn  man  nur  wolle,  mufste 
man  auf  dem  Gebiete  der  Versoigung  mit  Jndustrieerzeugnissen 
machen^.  Es  galt,  von  ,»den  nattlrh'chen  Schätzen"  so  viel 
tatsächlich  zu  erschliefsen,  um  damit  den  unumgänglichen 
Zwecken  der  persönlichen  und  nationalen  Daseinserhaltung 
Genüge  zu  tun.  Dafür  reichten  die  diesbezüglich  frtiher 
und  jetzt  in  Versammlungen  und  mafsgebenden  Körpers c  hnften 
aufs  neue  gefafsten  Kesolutionen  nicht  aus,  es  bedurtte  der 
Taten.  Produktionsmittel,  Fabriken  für  die  Herstellung  von 
solchen,  Kapitalien  zum  Betrieb  von  Untcrneiuiuingen ,  ge- 
schulte Unternehmer  und  Arbeiter  waren  aufzubieten.  Das 
Streben  danach  führte  tatsächlich  zu  mancherlei  Versuchen, 
vorhandene  Produktionszweige  zu  erweitern,  neue  einzurichten; 
Staatsbetriebe  aubzuge.staltcn. 

Dem  bisherigen  Herrscher,  King  Cotton,  fiel  hier  nur 
eine  beseheidcDe  Rolle  zu.  Zur  Beftiedigung  eigener  Be> 
dtlrfnisse  konnte  die  Baumwolle  unmittelbar  insoweit  ausreichen, 
als  sie  das  Material  fHkr  Bekleidung,  Decken,  Zelttücher  etc» 
lieferte.  In  die  daf^r  geeigneten  Formen  hatte  man  sie  aber 
bisher  fiberwiegend  nicht  im  Lande  verarbeitet  ^  sondern 


*  Avery,  History  of  Georgia,  S.  20H. 

*  B.  W.  Arnolti.  Virginia  Wonien  aud  tho  Civil  War  a.  a.  0., 
S.868  und  vielfach  in  den  anderen  auf  8.65,  84,  89,  90  zitierten  Qaellen. 

^  Mit  BoliHiiptungen  von  unbcfrrenzten  Möglichkeiten  in  dieser 
Llinnieht  war  speziell  auch  der  Band  29  von  De  Bow's  Review  Juli- 
Dezember  1860,  angefüllt  gewesen.  Vergl.  Ö.  22Öff:  „How  easilj  we 
might  cttt  off  all  dcpendenoe  ffom  the  North!  We  tni^ht  but  have  to 
will,  and  't  is  donc!  Now  we  are  but  the  slave  colonies  of  the  North» 
we  Jabour,  and  thcy  «rot  nU  t>io  profits."    Fottht  S.  '292. 

*  Die  örtliche  KonöUDitiou  von  Bauiinvoilc  durch  die  südlichen 
Oewerbe  betrag,  nach  De  Bow's  Reyiew,  ibid.,  S.  338,  in  Bailea: 
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Baumwollwaren  von  Eni^^land  und  dem  Nord^^n  })ozf)frcn  :  ihre 
heimische  Verarbeitung  öucht*^  man  nun  zwar  in  gesteigertem 
Umfange  in  An^rifi'  zu  nehmen,  sowohl  i[i  dor  Anlasse  von 
Textiltabriken,  als  im  Ausbau  dea  beätehendeu  llauägewerhes. 
Das  Ergebnirt  blieb  aber  völlig  hinter  den  Hoffnungen  zurück. 
Die  konsumierten  Mengen  wurden  sehr  verschieden  einijeschutzt. 
Mc  Henry  gibt  während  dos  Krieges  den  Konsum  iuit"  zwei 
Millionen  Ballen  an,  W.  King  aus  Savainiah  erkhirte  als 
SachverstÄndiger  vor  der  Kommission  über  die  Erhebung  von 
Baumwollabgaben  1866,  es  seien  während  des  Krieges  nicht  mehr 
als  eine  halbe  Million  Ballen  im  Sttden  Terarbdiet  Zwar  habe 
das  Hansgewerbe  sich  vergröfsert,  die  industrielle  Verarbeitung 
aber  sei  smrttckgegangen  K  Auf  einer  «Manufactarers  Convention* 
zu  Augusta  im  Mai  1864  sagte  der  Vorsitzende:  ^Entgegen 
allen  Erwartungen  bei  Beginn  des  Krieges  hat  die  Fabrikation 
nicht  zu-y  sondern  abgenommen.  Es  sind  keine  neuen  Fabriken 
errichtet,  keine  neuen  Maschinen  in  Betrieb  gesetzt'." 

Von  Anfang  an  erwiesen  sich  Uberhaupt  die  Bestrebungen 
auf  den  Gebieten  hausgewerbiicher  Leistungen  als  einigermafsen 
aossichtSToller.  Man  konnte  fn  sahireichen  Fällen  an  vorhandene 
AnsÄtze  anknüpfen ,  und  dabei  sind  zweifellos  mancherlei 
Erfolge  erzielt.  Ma^i  war  vielfach  auf  den  Pflanzungen  und 
in  den  lläu.-^eni  und  Hutten  de.s  Hinterhiiides  in  der  An- 
1<  rtigun^  von  Klei(lun,L:;sbr',dart  gröberer  Qualitäten  noch  wohl- 
bewandert. Mancherlei  ]>riniitive  Ackerbaugeriite  und  Teile 
de8  Hausbedarfs  wufsten  aufserdeni  die  Ilandwerkcreklaven 
zu  verfertigen.  Diese  Zweige  liefsen  sich  unschwer  erweitern®. 
Durcli  die  Verteilung  von  Wollkamuieu  und  Karden,  Freigabe 
der  Einfuhr  von  Bauuiwoll  ,  WoU-  und  anderen  Fabrikations- 
maachinen,  Beihilfe  bei  Beschaffung  von  Webstühlen  und  dergl., 
Beihilfe  zur  Anlage  von  kleinen  Fabriken^  fUr  die  Geräte 


la'iS      1856     ia57      1858  1859 

North  Carolina    .    .  18Ö0Ü  22000  25000  2Ü000  29000 

SoQth  Caiolina   .  .  U500  15000  17000  18000  20000 

Georgia   .....  20500  25000  28  000  24000  26000 

Alabama   5500  6  500  5  000  8  400  10000 

Tenut'sspo    ....  4000  7  000  9  000  10000  18000 

In  den  übrigen  Staaten  wnrde  Jiaumwolle  nur  Uuusgewerblich 
vorarbeitet;  die  hier  konenmiertan  Mengen  sind  nicht  sn  ermitteln. 

»  HouBC  Excc.  Doc  Nr.  34,  89.  Congr.  Ist  Rfrss  ,  Part.  8,  Selections 
firom  tho  Testimony,  Taken  bj'  the  United  States  Cominission  in  Respect 
to  Cotton  HB  &  8ource  of  National  Kevenue,  March  14,  1866,  S.  3, 

•  Angnsta  Ommicle  24.  Mai  1864  bei  Rhodes,  Histoiy,  Bd.  V, 
8.  894 

Vrr-I.  Bd.  I,  S.  266;  P.  A  H  ;i*rno,  Blockaded  Family,  S.  89—40. 

*  Lk>Dted.  Statutes  at  Large,  Kap.  49,  vom  29.  April  1863, 
8.  180.  —  Am  9.  Hftrz  1864  wurde  in  Virginia  eine  Staatsa^entar  zum 
Einkauf  von  Banmwolie,  Garn,  KleidnngsstOcken,  Baum woll-  und  Woll- 
karden, oing^erichtet.  Dor  Gonvemeur  soMto  von  den  Fabriken  ver- 
langen, dal«  sie,  nach  Lieferung  von  Baumwolle  durch  den  Agenten, 


uiyiii^ed  by  Google 


88 


XXVI 1. 


haus^ewerbliehen  Spinnens  und  Webens,  wurde  zahlreichen 
Familien  die  Möglichkeit  geschaffen ,  auf  BezilG:e  von  Be- 
kleiduDgsmaterial  zu  verzichten,  das  teils  überhaupt  nicht  in 


Garn  von  Nr.  4  bis  12  und  BaumwolUeug^  anfertigten,  wofür  sie  als 
Entgelt  denselben  Prei'^  al  /nglicli  äc^  JRohTJuitcnalprf^ises  erhalten 
sollten,  welchen  die  koatördorierte  Hegieruu^  bezahlte.  Letzterer 
wurde  ein  Vorkaufsrecht  sugestanden.  Im  übrigen  sollte  der  Agent 
durch  Lokalvertreteir  direkt  an  die  Konsumenten  verkaufen.  Hierfür 
wurde  eine  Sumtno  von  500000  Dollars  bewillif^t.  —  Anfang  18G2  r^  nrde 
in  North  Carolina  beschlossen,  dafs  Fabriken  von  Baurawoll-  und  \S  oll- 
kardcu  für  den  heimischen  Gebrauch  vom  Gouverneur  mit  Summen  bis 
zu  1()000  Dollars  unterstützt  werden  sollten.  Am  17.  Juli  1868  wurde 
(Irr  Oonvornour  ermachtin-t  ^  250000  Paar  l^nnnnv.  Ukarden  und  50000 
Paar  Wollkarden  ankaufen  und  im  Lando  zum  Kostenpreise  wiedpr 
abgeben  zu  lassen.  (Acts  of  N.  C.  Secret  Se-s«.  1863  S.  69.)  —  lin 
Desember  1862  bewilligte  man  dem  Gouverneur  von  Georgia  100000 
Dollars  für  die  Anlage  von  Fabriken  von  Baumwoll-  und  \\ollkarden, 
auch  hierbei  sollte  Gtetän^^nisarbeit  verwandt  %vorden  dürfen,  die  Er- 
zeugnisse waren  zu  verkaufen.  (Acts  of  Ga,,  1862/63,  S.  18.J  —  Gleich- 
seitig wurde  aber  der  ^Cotton  Spiuners  Association*  und  der  „Cotton 
Planters  Convention**  eine  moralische  Unterstützung  bei  der  Förderung 
haufjrewerblichen  Spinnens  zugesagt.  (Acts  of  Ga.,  1862  63,  S.  116.)  — 
Im  Dezember  1862  wurden  in  Alabama  Gesetze  zur  Förderung  der 
Waffen-  und  Mnnittonsfabrikation  und  der  BaumwoU-  und  WoUkarden« 
fabrikafion  erlassen.  (Acts  S.  70  u.  75.)  Am  8.  November  1862  bewilligte 
man  60  000  Dollar  für  ih'u  Ankauf  von  IJanmwoll-  und  Wollk:ir<l(>n. 
die,  im  Auslande  gekaut t,  zum  Einkaufspreis  abgegeben  werden  sollten. 
Im  Uärs  1863  erhftlt  dann  J.  M.  Keep  25000  Dollars  für  die  Anlage 
einer  BaumwoU-  und  Wollkardenfabrik  zugesichert  (Acts  ItimI» 
S.  III).  —  In  Mi.-^Hissipi  wurdn  im  Dezember  18^1  jedermann  er- 
mächtigt, zur  Anlage  von  Lederfabriken  sich  die  Eichenrinde  aus  den 
Btaatswäldem  frei  zu  nehmen.  (Laws  of  Miss.  1861,  8.  114.)  —  Am 
9.  Desember  1863  wurde  eine  Prämie  von  je  5  Dollar  pro  Paar  Woll- 
odcr  Baumwnllkarden ,  rüe  im  Lan  ^e  frcTnacht  wnron ,  oewilligt  (ibid. 
S.  14;^),  ferner  eine  8unim(>  von  linMA»«»  Dollars^  für  den  Ankauf  von 
solchen  zwecks  Verteilung  an  Arme  und  Verkauf  an  Zahlungsfähige  (ibid. 
S*  144).  —  In  Louisiana  wurde  der  Gouverneur  am  20.  Juni  1863  er- 
mächtigt, Baumwoll-  und  WoIIknrlnn  für  die  Soldatenfiimilien  zu 
kaufen.    (Acts  of  La,,  I.  Sess.,  Shreveport.  .Januar  1>><)4,  S.  22.)    -  Am 

4.  Dezember  1862  wurden  in  Florida  20ÜO0  Dollars  für  die  Ankaufe 
von  Baumwoll-  und  Wollkarden  zur  Gratisverteilunff  ao  Arme  und  cum 
Verkauf  des  Rests  an  Wohlhabendere  votiert.    (Acts  of  Fla.,  1862, 

5.  65)  Weitere  5000  Dollars  für  .?'»00  Paar  Karden  wurden  am 
7.  Dezember  1864  bewilligt.  —  In  Arkansas  wurden  im  November  1862 
Mittel  f&r  die  FQrderung  von  Eisen-  und  Baumwollkiidenfabrikatioa 
bewilligt  und  beschlossen,  eine  Bekleidungsfabrik  fGr  die  Soldaten 
westlich  des  Mississipi  zu  prrichton.  (Acts  of  Ark  ,  November  1862, 
b.  46  u.  82L  —  In  den  Acts  Passed  at  the  Called  Session  in  the  Court 
House  in  the  Town  of  Washington,  Hampstead  Gounty,  22.  September 
bis  2.  Oktober  1864,  (abgedruckt  aus  einer  Zeitung ;)  Washington  1896^ 
erläfnf  die  ans  der  Haupt-^tadt  vcrtri'*l)('ne  sezessioni^ti-^che  Leirislative 
von  Arkansas  dann  noch  mehrertt  Uesetze  zur  PapicrbeächalVung,  zur 
Beschaffung  von  BaumwoU-  und  Wollkarden,  Maschinen  für  Industrie- 
zwecke usw.  (S.  8  u.  18).  —  In  Texas  wurde  am  15.  Dezember  1868 
ein»  |  pv)ndere  Unterstützung  beim  Bau  von  Textilfabrikcn ,  Karden- 
und  J  cuuyfabriken  bewilligt.  (Gen.  Laws  of  Texas,  X.  Legisl»  Houston 
1864,  S.  22.) 
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genügeuder  Menge  fabriziert  oder  durch  den  Handel  ins  Land 
frebracht,  teils  ihnen  infolge  der  Preishöhe  unerschwin^jlich 
■vrirdp.  Die  Frauen  gewöhnten  sich  daran,  iiire  eigene  Kleidung 
und  die  ihrer  Leute,  auch  wohl  Kleidungsstücke  und  Anzüge 
für  männliche  Familienmitglieder,  daheim  zu  nähen  und  zu 
liiikeu,    Niiligeaellöchaften  ontstauden,  in  welchen   „die  vor- 
nehmen Töchter  der  ersten  Familien"  Soldatenzeug  und  Ver- 
bandmaterial, ja  Erdsäcke  für  die  Ausführung  der  Befestigungs- 
arbeiten nfthten  K  Hierbei  wurde  auch  die  gerade  neuerfundene 
Nähmascliine  mehrfach  «uerst  in  der  Praxie  eiprobt  Die 
HttUNurbeit  yersuchte  sich  mit  Erfolg  aof  tJlea  Gebieten  des 
fiekleidangsgewerbes,  wobei  der  Gesichtspunkt  der  Dauer- 
haftigkeit gegenüber  dem  der  G^fitlligkeit  im  Vordergrund 
stand;  nicht  ohne  dais  sich  natürlich  die  weibliche  Fähigkeit, 
ans  den  Terschiedenartigsten  Stoffen  mancherlei  Puta  und 
Zierrat  anzufertigen,  wo  irgend  angängig,  Geltung  verschafft 
hätte.  Man  wurde  erfindungsreich  im  Ausprobieren  von  Farb- 
stoffen^  welche  man  aus  den  Rinden,  Blättern,  Wurzeln  und 
Beeren  der  heimischen  Wälder  sott*.  — 

Schwieriger  war  die  Versorgung  im  Gebiet  der  Lederindustrie. 
Hier  hatte  man  8tiefel  Schuh-  und  Lederwerk  hishr-r  i^anz  über- 
wiegend von  aufsen^  bezogen.  Man  hatte  nicht  die  Hilfsmittel 
und  Maschinen,  mit  denen  in  Neuengland  die  Stif  tcltaVirikation 
betrieben  wurde,  nicht  die  Gerbeeinrichtungen  und  GerbstoÜ'e, 
mit  denen  die  Häute  in  langwierigem  Prozefs  in  Leder  ver- 
wandelt werden  konnten.  Auf  den  Pflanzungen  kam  es 
höchstens  zu  dem  Versuche,  einige  Schuhe  und  Teile  des 
Sattelzeugs  aus  Baumwoliätuff  herzustellen*.  — 

Die  Frauen  und  Töchter  in  Gemeinschaft  mit  der  farbigen 
Dienerschaft  und  den  Handwerkersklaven  haben  auch  noch 
manchen  anderen  Zweig  der  Bedarfiibefriedigung  erfolgreich 
wieder  aufgenommen,  dessen  Erzeugnisse  in  normalen  Zeiten 
bereits  ganz  allgemein  Gegenstand  tauschwirtschafdicher  Be- 
schaffung geworden  waren.  Vorhänge  und  Tischzeug  wurden 
schlecht  und  recht  aus  Baumwollstoff  verfertigt,  an  Stelle 


1  Kichmond  Düring  the  War«,  S.  194,  251.  -  P.  A.  liague,  A 
Blockaaed  Family,  S.  106.  Hampstead,  Pictorial  History,  S.437.  Mary 
A.  H.  Gray,  Life  in  Dixie  Düring  the  War.  a  Aufl.  Atlanta  18Ö7, 
S.42ff.    Dowd,  Life  of  Vanee,  S.  456). 

*  P.  A.  Hague,  a.  a,  O.,  S.  40  u.  46;  Malet,  An  Errand  to  the 
South  a.  a,  ü.,  8.  38.  Escheu-  und  Lorbeerrinde  wTirde  zu  gelber,  Ahom- 
unä  Sweetgumrinde  zu  schwarzer,  Eschen-  und  Apfelbaamsaft  zu  brauner, 
wilder  Indigo  zu  blaunr,  Roteiehen«,  Wahiitu-  und  OftUftpfelsaft  zu 
aebwarzer  tarbe  vprarbi  itft. 

•  Für  20 — 30  Miiiiuneu  Dollars  kamen  jährlich  aus  dem  Norden. 
De  Bow*8  Beview,  Bd.  28,  1860,  S.  224. 

♦  VergL  z.  B.  P.  A.  Hague  a.  a.  0.  S.  52.  -  Eli.sabeth  Col- 
li ns,  Memoirs  of  the  Southern  States.  Taunton  1865,  S.  36:  .Es  wurden 
auch  seitens  der  Frauen  einige  Versuche  mit  Gerben  gemacnt.'* 
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sammeteiier  und  seidener  Decken,  Polster  und  Überzüge  traten 
gleichtallö  baumwollene  ErsatzstückCj  Erzeugnisse  der  Leimischen 
Webstühle.  Man  suchte  mit  dem  Vorhandenen  denkbar  lange 
auszukommen  und  es  daiieim  zu  reparieren. 

Mit  einzelnen  Geräten,  namentlich  auch  für  landwirt- 
schaftliche Arbeiten,  half  man  sich  nach  Kräften  Yon  Haus  m 
Haas.  Wo  Reparaturen  nicht  mehr  möglich  und  ein  Ersals 
nicht  SU  beschtra^en  war,  ersann  man  Hilfsmittel  und  Surrogate'. 
An  die  Stelle  serbrochener  Gläser»  Tassen  und  TOpfe  etc. 
traten  primitive  Eraeognisse  ans  Hols  und  rohgebrannte, 
braune  irdene  Waren.  Durch  künstliche  Methoden  suchte  man 
Schuhwichse  herzustellen  und  sammelte  Borsten  ihr  Bürsten. 
]^raii  flocht  Strohhüte  und  Bienenkörbe,  lernte  die  Fasern 
der  kilrbisartigen  Pflanaen  vielfach,  u.  a.  aum  Hutmachen 
benützen,  go£s  Kerzen  aus  Wachs  und  Hara,  suchte  Zünd- 
hölzer au  machen,  sott  Öl  aus  Nüssen  und  Baumwollsaat, 
Seife  aus  Fett  und  Pflanzenfetten  und  mischte  Klebematerial ; 
als  das  doppeltkohlensaure  Natron  ausging,  verwandte  man 
die  Asche  von  Maiskolben  zAim  Säuern  des  Brotes.  Man  suchte 
Fasern  zur  Papierbereitung,  machte  Tinte  aus  Beeren,  iMscn- 
rost  und  Eiebeln  unti  sehrieb  mit  Gänsekielen.  Der  Mangel 
lag  aber  nicht  nur  an  der  Tinte,  sondern  ein  Fabrikant  in 
North  Carolina  bot  sich  an ,  beliebige  Quantitäten  Tinte  zu 
liefern,  sofern  man  ihm  die  Flaschen  stellte*. 

Die  Berichte  lassen  keinen  Zweifel,  dafs  man  in  den 
verschiedenen  Staaten  aul'ser  den  oben  gedachten  Unter- 
nehmungen in  der  Eisenindustrie,  im  Bergbau,  der  Fabrikation 
von  Schiefs-  und  Kriegsbedarf,  noch  mancherlei  andere  Hand- 
werke und  Gewerbe  au  erweitern,  bea.  ins  Leben  au  rufen 


'  Vergl.  Victoria  C.  Claytoii,  White  and  Black  uuder  the  Old 
Hegime.  HUwsnkee  1899,  8. 118  ff;  P.  A.  Hague  a.  a.  O.«  &dS;  98,  40^ 
61,  101.  104;  Jones,  Diavy,  mehi^Mh;  RiehmoiMl  Daring  the  War, 

mehrfacli. 

«  liague,  ibid.  —  Maiet,  a.a.O.  b.  38.  —  M.  E.  Davis,  In  War 
Times  at  La  Rose  Blanche,  Boston  1888,  8.  84.  B.W.  Arnold,  Vir- 
ginia Wonu  n,  S.  2G8.  pibt  ein  lebendiges  Bild:  „The  dirt  floor  of  the 
meat  house  was  boilod  t'or  the  Balt  in  it;  soap  made  from  China  berries 
and  Ije;  candles  out  of  raisin  or  waxen  rope  wound  uround  a  com  cob; 
ink  ont  of  oak  balU,  «mall  berries  and  roBty  nails ;  pins  oat  of  thoroB, 
shoes  ont  of  canvass  and  carriage  tops,  and  with  wooden  buttoms;  but- 
toms  ont  of  persimmon  scod.  djcs  out  of  roots  and  barks;  tumblers  otit 
of  gla&s  büttles  cut  smooth  with  a  heated  wire;  envelopes  from  scrap» 
of  wall  paper:  tea  ont  of  beny  leavetf  coflFee  ont  of  sweet  potetoes, 
dandelion  aeed,  okra  aeed,  and  peanuts  etc.  etc."  —  Vergl.  ferner  Mr». 
irby  Morgan:  How  It  Was  Four  >Var8  Amongst  the  Bebels,  Xashville 
1892;  Elisabeth  Coliins;  Memoire  of  the  Southern  States  a.  a.  O.; 
Mary  H.  Gray:  Life  in  Dixie  a.  a.O.;  E,  Rirke:  Life  in  Dixie'e  Land; 
or  South  in  Secession  Times,  London  1863;  Derselbe:  Down  in  Tennessee 
and  Back  hy  Wnv  of  Richmond.  New  York  1864:  L.  Estabrnnk  s:  Adrift 
in  Dixie,  or  a  Itaiikee  Offieer  ainongst  the  Rebels  by  E.  ilirkei  New 
York  1ÖG6;  Rhodes,  llistory,  Bd.  V,  S.  366. 
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«Uchte.  In  den  wenigen  Nummern  von  De  Bow's  Review^ 
welche  nach  Mitte  ISiil  vcröfientlicht  wurden*,  finden  sich 
hierüber  Angaben.  So  (iber  allerlei  Ünternehniuniren  für 
Briefumschläge,  Stiefelwichse,  Zündhölzer,  Hüte  in  Lynchburg^ 
Schuhe  in  3Iadison,  Gerbereien  in  Louisa  Court  House, 
Spinnereien  und  Webereien,  Lederwaren-  und  StirlcUabrikation^ 
Hut-,  landwirtschal tiiche  Maschinen-,  Sack-  und  Olzeugfabn'ken 
in  Cliarlotteville ;  in  Portsmouth  errichtete  man  eine  Fenättj- 
Qod  Tllren-y  eine  Wagen-  and  Holzbearbeitungsfabrik  etc. 
Im  ganxen  müasen  Aber  die  Berichte  zugeben,  dafs  es  sich, 
vie  betreffii  der  Teztilindustrie  achon  oben  belegt,  um  kleine 
Handwerksbetriebe  bandelte,  und  nicht  viel  anders  war  es  in 
WUmiogton,  Greensboro,  Beaufort,  Spartanburg,  Monroe  N.  0.« 
i&  Dalton,  Marietta,  Roswell,  Columbus,  Macon,  Thomaston 
und  Washington  Ga.  bestellt  Bestenfalls  konnte  man  sagen,  dala 
die  UDteraehmungen  im  Entstehen,  in  der  VergrOfserung  und 
£Dtwickelung  begriffen  waren ;  nur  wenige  Plätze  wie  Columbus 
und  später  Atlanta  gelangten  neben  Richmond  wirklich  zu 
gröfserer  Bedeutung.  Auch  bei  den  Berichten  über  zahlreiche 
Unternehmungen  im  Westen,  in  Tennessee,  Louisiana  und 
Texas  stand  es  nicht  günstiger. 

In  Richmond  war  der  Zündholzmangel  so  stark,  dafs 
man  in  manclicn  Häusern  Tag  und  Nacht  OaFiflanunen  zum 
Anzünden  Ijrennen  liefs,  dann  aber  gingen  die  Koiilenzufuhren 
zurück,  und  die  Ga^sgesellöchaften  nperrten  die  Leitungen 
während  de«  Tages.  Im  Winter  1862  wurde  nachts  die  Strafsen- 
beleuchtung  in  Richmond  eingestellt,  und  nicht  anders  ät;ind 
66  in  Augusta  Ga.,  Mobile  etc.  ^,  wo  neben  dem  hohen  Preis 
auch  die  schlechte  Qualität  des  Gases  Anstofs  erregte. 

Es  fehlte  immer  irgend  ein  Produktionselement,  um  die 
Dinge  zum  Gehen  zu  bringen,  oder  es  fehlten  mehrere  oder 
alle;  und  durch  den  Vormarsch  der  Feinde  vermehrten  sich  wie 
bei  der  Lebensmittelversorgung  die  Schwierigkeiten.  Mit  der 
Entwertung  des  Geldes  nahm  die  liuat  und  teilweise  Fähigkeit 
ab,  Kapitalien  in  greiserem  ümfuige  in  zweifelhaften  Unter- 
nebmungea  anzulegen«  Erhielt  man  seine  Bezahlung  doch 
bestenfalls ,  sowohl  von  der  Regierung,  als  auch  Privaten  in 
sl&ndig  wertloser  werdendem  Papier« 

So  ist  es  eine  sehr  auf  Wirkung  nach  aulsen  berechnete, 
mehr  als  optimistische  Auffassung,  wenn  De  Bow  Mitte 
1864  schreiot^:  »Der  Krieg  hat  zweifellos  die  Ressourcen 


>  Idi  liabe  dieaelbeii  vollstSiidig  nur  in  der  „Howard  Memorial 

Library"  in  N'ew  Orlcan«,  vnn  'lern  liibliothr  knr,  Fforrn  William  Beer, 
fi;e«iammf'lt .  frf'fnTiflon.  In  Fra^'^e  komroen  einige  Kümmern  von  Bd.  32» 
1862,  nnd  die  iL.uizelnunimcr,  die  im  Juli  1864  erschien. 

•  Rhedes,  History,  Bd.Y,  8.957. 

*  De  Bow's  Review,  Jali  1864,  B,  108. 
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des  Südens  entwickelt,  und  es  gibt  wenige  Artikel,  die  wir 
früher  der  Vankeetirbeit  verdankten ,  welche  heute  nicht  in 
gewissem  Umfang  in  unserer  Mitte  erzeugt  würden.  Wir 
machen  unsere  eigenen  Schuhe,  Hüte,  Kleidung,  Lueiferzünd- 
hölzer  und  Papier,  Schuhwichse,  Tinte,  Nägel,  Bänder,  Sack 
zeug  und  vSchnüre  für  Baumwollballen ,  nicht  zu  reden  von 
den  1001  Artikeln ,  die  zur  Ausrüstung  einer  Armee  nötig 
sind;  hierzu  kommen  unsere  eigenen  Besen,  Eimer,  Zinnpfannen, 
Körbe,  Töpfe,  Backöfen;  einige  von  ihnen  aUerdinga  recht 
primitiv,  aber  alle  braachbar;  und  wenn  der  Krieg  lange 
genug  dauert,  wird  es  auf  der  Liste  keine  Lücken  mehr  geben. 
Die  Etikette  unterscheidet  die  heimischen  Waren  von  den 
durch  die  Blockade  kommenden,  nämUch:  „In  den  Konföderierten 
Staaten  gemacht*  —  Leistungen,  il  irch  welche  sich  das  sttdUche 
Volk  im  Gegensatz  zu  allen  Theorien  als  das  arbeitsamste, 
praktischste  und  erfindungsreichste  der  Erde  erwiesen  hat."  — 
ochwab  zieht  gleich  Rhedes  das  Fazit,  dafs  die  Entwick- 
lung aller  Bergbau-  und  Fabrikationsgewerbe  im  Süden  während 
des  Krieges  verhältnismäfsig  map:nr  <sp\ve<Rn  ist'. 

Wo  CS  gelang,  Unternehnumgen  in  Betrieb  zusetzen,  lieferten 
sie  allerdings  scheinbar  sehr  reiche  Erträge;  indessen,  wie 
zu  bertlcksiclitigen  ist,  wurden  diese  eben  in  der  PapierwJlbrung 
berechnet  und  stellten  sich  somit  im  Endergebnis  wesentlich 
als  fiktiv  heraus  ^ 

Wie  sich  die  Lebensführung  tatsftchhch  gestaltete,  wird 
erst  durch  die  Heranziehung  der  Verkelirs-  und  l'inanz- 
verlüiltnidse  sowie  der  äulscreu  Wirtschaftsbeziehungen  klar- 
zustellen sein.  Die  Zeitungen  der  damaligen  Zeit  enthalten 
mancherlei  interessantes  Material,  obgleidi  natttrlich  Tieles 
▼erschwiegen  wurde.  Dabei  ist  ihre  eigene  Erscheinungsform 
ein  sprechender  Beweis  fUr  den  Mangel  an  dem  Kultur- 
erfordemis  „Papier";  wurden  sie  doch  allmlüilich  auf  immer 
kleineren  Zettein  gedruckt. 

Die  Druck-  und  Schreibmaterialien  wurden  seltener,  die 
Druckkosten  höher.  Dennoch  wurden  im  Laufe  des  Krieges 
allerlei  Bücher  im  Süden,  vor  allen  in  Mobile,  aber  auch  in 
Richmond  und  South  Carolina  gedruckt;  Bibeln,  Schulbücher*, 
Kalender,  Almanache  und  Kursbücher,  die  vielfach  vorstehend 
und  nachfolgend  angezogenen  Gesetzsammlungen  und  sonstige 


'  Schwab,  Oonfederate  States,  S.  267.   In  einigen  der  südlichen 

zeitgenössipc^nn,  namentlich  aber  in  den  nach  dem  Kn<'ge  erscheinenden 
Quellen  ist  mehrfach  zuge^reben,  da(s  man  sich  diesen  Zweigen  nicht 
mit  allzu  grolser  Energie  zuwandte. 
«  ScEwab,  ibid.  S.  272. 

"  Eine  Sammlung  der  erschienenen  Schulbücher  ist  enthalten  in 
8tephen  B.  Weeks,  Confederatr  Tnxt  Ilnnk'*  1861  — 18()0,  A  Preliminary 
Bibliograph^.  United  States  Bureau  ot  Education,  Report  of  the  Oom- 
missioner  for  1898— 1899|  Washington  1900,  fiap.  22. 


Digitized  by  Google 


XXVI  1. 


98 


&eg\^mTigaTeTOffentlichungen ,  Dienstvorschriften  für  Militlli^ 
uT\d  Timlbeainte;  einige  politische  Schriften  Liedersammlungen, 
Flugblätter  für  die  Soldaten,  danel>en  einBekie  Abdrucke  yon 
Erzeugnissen  der  schönen  Literatur  in  englischer  Sprache  und 
Übersetzungen  aus  dem  Französischen  und  Deutschen  ^.  Ein 
Buch  einmal  in  einer  bestimmten  kleineren  Auflage  herzu- 
stellen, war  natürlich  leichter,  als  jeden  Tag  eine  Zeitung  zu- 
stande zu  bringen ,  wo  man  neben  einem  grofsen  Vorrat  von 
Lettern  ständig  *  hie  Menge  von  Papier  und  Druckerschwärze 
gebrauchte.     „Vicksburg  Citizen"   wurde  während  der  Be- 
lajz^erung  auf  Tapete  gedruckt,  die  andern  Blätter  standig  im 
Umfang  verkleinert,  zum  Teil  erschienen  sie  auch  nur  seltener. 
Auch   sachlich  waren  die  Schwierigkeiten  für  den  Redakteur 
sehr   grofä.     !Man  war  vielfach  von  wichtigen  Nachrichten 
abgeschlossen  und  mufste  sich  mit  allerlei  Erfindungen  behelfen. 
Dann  galt  es  anob,  anf  allen  möglichen  und  unmöglichen  Ge- 
bieten Rezepte,  Vorachriflen  und  Anleitungen  fUr  den  Haus- 
gebrauch und  gewerbliolie  Betätigung  beiEubringen*. 

Immerhin  hatte  man  für  den  Nachrichtendienst,  entsprechend 
den  nordstaatliehen  Einrichtungen  und  dem  europäischen  Dienst 
▼OD  Re  u  ter,  im  Januar  1862  eine  „Press  Association  of  the  Con« 
federated  States  of  America**  begrtlndet^  um  den  ungenttgenden 
telegraphischen  Nachrichtendienst  einheitlich  za  regeln,  die 
Papierirage  zu  lösen  und  die  Verhandlungen  der  Zeitungs- 
expeditionen mit  der  Post  su  Alhren  etc*. 

Wie  für  die  Armeeversoigungy  so  hat  die  mangelhafte 


tiefgreifende  Übelstftnde  herbeigeführt^.  Von  Richmond  und 
Petersburg  führten  zwei  £isenbahnsysteme  in  die  Nahrungs- 
mittel liefernden  Gebiete  des  Hinterlandes,  die  South  Side 
Kailway,  die  nach  Westen  in  die  Ecke  von  Virginia  und  die 
Salzregion  sowie  nach  Tennessee  führte;  die  Richmond  and 
D&DviUe   Railway,   die  südwestlich   führte   und  während 


*  Et  dfirfte  nicht  allein  auf  Papiermangel,  den  er  als  Grand  an- 
gibt, zurückzuführen  seiu,  dafs  Pallard  es  vorzieht,  seinen  dritten  der 
Regierung  feindlichpn  Bnnd  der  Chronik  des  Krieges  nicl  t  im  Süden 
drucken  zu  lassen,  sondern  auch  auf  die  darin  enthaiteueu  Augritie.  auf 
die  Reeierang. 

*  so  fand  ich  in  der  Kongrefsbibliothek  zu  Washington  die  Über" 
Setzungen  der  Rnmane  von  Lni?^o  Mühlbach,  die  1863  zu  Mobile  i:«* 
druckt  und  erschienen  waren.  Sielie  unten  Kftte  Cumming,  Gleanings 
from  Southland,  Birmingham  189o,     i^UT.  Weitere  Bücher  bei  Khodcs, 
Historr,  Bd.  V,  S.  467— 4G9. 

*  Butler,  Southern  Genius.  South,  flist.  8oc.  Pap.  Bd.  XVI,  S.  203. 

*  Vei^l  The  Press  Association  of  the  Conf«^derate  States.  Uriirin 
Ga.  1863.  Ursprünglich  hatte  man  lö,  im  Januar  166'6  44  Mitglieder. 
&  wozde  den  Agenten  vorgeworfen,  daft  rie  die  Nachriehten  helmlich 
ran  eieenen  Vorteil  an  CIuds  verkauften. 

MSehwsb,  Confederate  Stotes,  b.  273. 


ftlr  das  ganze  Land 
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•des  Krieges  bis  nach  Green sboroiigli  in  North  Carolina  fort- 
geführt wurde.  Die  Piedmont- Eisenbahn  von  Danville  nach 
Greensborough  wurde  im  Mai  1864  vollendet  und  schuf  rlie 
aweite  Verbindung  nach  Süden  ^  In  North  Carolina  Nvar 
Wilmin^ton ,  das  grofsc  Zentrum  des  Aufsenhandels ,  zugleich 
■der  Eisenbahnmittelpuakt.  Von  hier  aus  wurden  die  durch 
die  Blockade  eingetührten  Güter  verteilt;  nach  Norden  hin 
über  Goldsbüi  o  und  Dalton  nach  Richmond,  westlich  zum  Netz 
von  South  Carolina.  Von  Charleston  führte  ein  Strang  über 
Augusla  uacli  Atlanta  und  dann  nördlich  nach  Chattanooga. 
Eine  parallele  Linie  führte  von  Savannah  nach  Macon  und 
ÄtUnta.  Weiterhin  führten  die  VerbindangeD  durcli  Alabama 
und  Misaissipi  hiDdurch  nach  Louisiana  hinein.  Während  des 
Krieges  warde  auch  die  wichtige  kurze  Verbindung  von  Meridian 
Miss,  nach  Selroa  Ala.  gebaut*.  Es  gab  noch  einige  Neben- 
bahnen, die  aber  zum  Teil  ebenso  wie  die  grofsen  Verkehrs» 
linien  von  Memphis  bald  in  die  Hände  des  Feindes  fielen. 

War  das  Eisenbahnsystem  fUr  die  mächtigen  in  Frage 
kommenden  Entfernungen  durchaus  unsureichend,  so  spielten 
auch  die  vorhandenen  Linien  in  ihrer  sehr  schnell  zurück- 
gehenden Leistungsfähigkeit  bald  eine  unbefriedigende  Rolle. 
Die  Bahnen  waren  vor  Beginn  des  Krieges  leidlich  mit  dem  be- 
scheidenen Betriebsmaterial  für  normale  Zeiten  ausgertistet,  tech- 
nisch und  finanziell  in  gutem  Zustande  betindlich  gewesen.  Nun 
ging  zwar  der  Rnumwolltransport.  der  bisher  den  wichtigsten  Teil 
des  Verkehrs  au,>^<-niacht  hatte,  schnell  zurück ;  die  inilitfinselien 
Transporte  steigerten  aber  die  Anforderungen  iiks  ungeinebaene. 
Und  auf  solche  Eventualitäten  war  man  in  keiner  Weise  vor- 
bereitet, besafs  vor  allem  auch  nicht  die  Einrichtungen,  um 
die  nur  zu  Ij.dd  nötigen  Ergänzungen  und  den  Ersatz  des 
Wagenparks,  der  Lokomotiven,  wie  der  Geleise,  der  Brücken 
und  des  Bahn  Unterbaues  zu  bewerkstelligen.  Auf  einer  Ver- 
sammlung der  Eisenbahnpräsidenten  in  Richmond  im  April  18G3 
stellten  sie  fest,  dafs,  um  die  Schienenwege  für  mintärische 
Zwecke  leistungsfähig  zu  erhalten,  Jährlich  48500  t  Schienen 
notwendig  wären.  Die  beiden  einzigen  grOfseren  Walzwerke 
^es  Landes  aber,  die  Tredegar- Werke  in  Richmond  und  das 
Walzwerk  in  Atlanta,  konnten  alles  in  allem  Qberhaupt  nur 
8000,  bezw.  12000  Tonnen  pro  Jahr  walzen,  und  hiervon 
wurde  der  gröfsere  Teil  ständig  Ton  der  Regierung  fkir  dringende 
militärische  Zwecke  in  Ansprach  genommen;  also  blieb  für 
die  Bahnen  nicht  viel  übrig.  Im  August  18G3  erklärte  man, 
dafs  nach  Eisen  das  stärkste  Bedürfnis  sei,  abgesehen  von  dem 
nach  Menschen^.  Man  hatte  im  »Süden  bisher  zwar  eine  Anzahl 


'  Jones,  Difiry.  Bd.  II,  S.  217. 

-  J.  W.  Kiiox,  Camp  Tue  and  Cottou  Field.   New  York  1865» 
B.  504. 

*  Jones,  Diary,  Bd.  I,  S.  202,  Bd.  II,  S.  la 


Digitized  by  Google 


XXVI  1 


95 


Güterwagen  hergestellt,  aber  „jeder  Bolzen  und  jeder  Eisen- 
stab,  jedes  Rad  und  jede  Arli.se,  alle  Nagel.  Zapfen  und 
Schrauben,  jedes  Blech,  jede  Unze  Lötmetall,  jede  Gallone 
Ol  und  jedes  Pfund  Farbe"  dafür  wai  aus  dem  Norden  ge- 
kommen, desgleichen  die  meisten  Personenwagen  und  Loko- 
motiven. Für  die  Fertigstellung  der  letzteren  fehlten  bald 
die  Materialien^.  So  gingen  die  Bahnen  schnell  zurück,  und 
wenn  ein  Bericht  an  den  Kriegsminister  die  Leistungsfähigkeit 
Ton  34  Bahnen  im  April  1863  auf  täglich  zwei  Güterztlge 
4  122  t  in  beiden  Richtongen  aasetate,  ao  galt  dies  auf  die 
Daner  noch  als  m  hoch« 

Aach  da«  Beatreben,  den  Eisenbahnen  nach  Kräften  eine 
weitere  Ausdehnung  yerlookend  au  machen,  führte  zu  nichts, 
da  man  ihnen  mit  keinen  positiven  Mafsnahmen  zu  Hilfe  kam« 
Im  Apnl  1863  berichtet  das  Joint  Committee  on  Transportation 
in  Georgia:  „Das  rollende  Material  und  die  Maschinen  unserer 
verschiedenen  Eisenbahnen  und  der  Schienenweg  sind  in  einem 
solchen  Zustande,  dafs,  sofern  keine  Mafsregeln  ergriffen 
werden,  dem  abzuhelfen,  die  Tage  des  Schienentransports  in 
der  Konföderation  gt-zäblt  sind®." 

Die  materiellen  Ergebnisse  waren  für  die  Eisenbahnen 
k^^ineswegs   so  günstig,   wie  es  den  Anschein   hatte.    Hie  in 
Wahrung  Vjerechiieten  Profite  waren  eben,  in  Harti^dd  über- 
tragen, nichts  weniger  als  glänzend,  und  die  vulilvonimene  Ab- 
ja  Aufnutzun^  ihres  gesamten  Betriebsmaterials  wai-  auf  alle 
Fiille  (iine  nur  mit  grofsen  Opfern  gut  zu  machende  Schädigung; 
ganz  abgesehen  davon,  dafs  bei  den  späteren  EiiiljiUen  der 
Feinde   ins  Herz  der  konföderierten  Staaten  ein  Teil  der 
Bahnen  weggenommen  und  fUr  die  nördlichen  Armeen  mili- 
tttriach  verwaltet,  an  anderen  Stellen  die  systematische  Zer- 
störung der  Verkehrsadern  zu  einer  virtuosen  Technik  heraus- 
gebildet wurde. 

Die  Wasserwege  des  Südens  wurden  in  ihrer  Ktttztich- 
keit  als  YerkehrsstraTsen  durch  die  Blockade  bald  erheblich 
eingeschränkt.  Namentlich  als  das  ganze  FinÜBnetz  des 
Mississipi  in  Feindeshand  fiel,  hörte  der  Binnenschiffahrts- 
▼erkehr  auf,  eine  nennenswerte  Rolle  für  den  Süden  zu  spielen. 

Der  Verkehr  mittelst  Blockadebruch  nach  aufsen  hin  hat 
allerdings  bis  zur  Eroberung  von  Wilmington  auch  in  setner 
beschränkten  Form  eine  eminente  Bedeutung  besessen.  Seine 
Eigenart  und  seine  Bedingungen  zu  würdigen ,  bedarf  es 
genaueren  Eingehens  auf  die  äufseren  Beziehungen  des  Südens 


'  Beport  of  the  Pkresideiit  and  Dixectors  of  the  Savanaah-,  Albany-, 
and  Galf'Rail-Boad-Oompanj,  Mai  1863,  bei  Rhedes,  Histoiy,  Bd.  Y, 

a  384. 

*  Bericht  vom  16.  Apni  iöß^i,  Acts  of  Georgia,  Called  Session,  März 
und  April  1863,  S.  235ff. 
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im  allgemeinen^  sowie  andererseits  auf  die  FinaiiB- und  Kredit- 

iBAßchinerie  des  Landes.  — 

Zu  gedenken  ist  noch  jfner  für  das  amerikanische  Yev- 
kelirslehon  Vtesonders  wichtigen  Einrichtung  des  Speditions- 
dienstes, der  sogenannten  „ Express- Companies".  iSie  hatten 
seit  langem  den  Kleinverkehr  in  Paketen  und  Stückgütern 
überwiegend  und  auch  erliehlichü  Teile  des  Grofsverkehrs  im 
ganzen  Lande  in  der  Hand,  da  die  Post  in  Amerika  Pakete 
nicht  befördert,  und  bei  der  getrennten  Verwaltung  dci  Eisen- 
bahnlinien und  anderer  Verkehrsmittel  sonst  Versendung  über 
weitere  Strecken  vielfach  direkt  unmöglich  war.  Seit  lange  war 
im  Verkehr  des  Südens  das  ftlirende  Institut  »Adam's  Express 
Company  gewesen,  dessen  Hauptsita  in  New  York  lag.  Sie 
mufste  ihren  Betrieb  einige  Zeit  nach  Ausbruch  des  Krieges 
offiziell  aufgeben,  wenngleich  sie  sich  auch  in  den  Zeitungen 
noch  weiter  Kur  Vermittelung  von  Zahlungen  und  Beförderung 
Yon  Briefen  und  Paketen  nach  Norden  bereit  erklärte.  An 
ihre  Stelle  trat  die  von  den  einzelnen  Staaten  konzessionierte 
„Southern  Express  Company*',  die  in  Wirklichkeit  nichts 
anderes,  als  eine  sich  in  diese  Form  einkleidende  Filiale  von 
Adam's  Express  Company  gewesen  zu  sein  scheint^.  Auch 
einige  andere  Firmen  betrieben  dies  Spedittonsgescliäft  in 
weiterem  Umfang.  Als  sich  erwies,  dafs  die  Post  auf  die 
Dauer  nicht  ftihig  war,  die  Postlinien  auirecht  /ai  erhalten, 
luaelite  man  mit  ihnen  zeitweilig  Kontrakte  für  Beförderung 
von  Briefen  in  die  südwestlichen  und  westlichen  Landesteile 
und  auch  für  die  amtlichen  Geldsendungen  in  das  Gebiet 
jenseits  des  Missisi^ipi  K 


'  Jones,  Dinry,  Itrkingt  selir,  dafs  sie  Geld  nu-^  dorn  I^ariflo  hprans- 
seiidet,  mit  den  EiBeubalmen  gemeinsam  Privatspekulatiouen  betreibt, 
v&hrend  die  Heeresversorgung  vernachlässigt  wird  usw.  Bd.  II,  S.  61, 
82,  160,  182  etc. 

»  C.  S.  A.  Congrcss  Mcasapos  of  tbe  President  1864-1865,  Bericht 
vom  7.  Januar  1*^6^.  Der  Sehatzsekretär  hatte  mit  Matthews  and 
Ewell  einen  Kontrakt  gemacht,  Geldmittel  von  Moutgommery  Ala.  und 
Brandon  Miss,  nach  Maruuill  Tex.  zu  transportieren,  was  stftndij^  geschah. 
Dan  Krie^^sministerium  unterhielt  für  seine  Transporte  usw.  eigene  Ku- 
riere, OlHziere  und  Agenten  und  hatte  ständige  Stationen  in  Selma 
(Mobile)  und  am  Mississipi.  Der  Postmeister  hatte  mit  der  gedachten 
Firma  einen  Kontrakt  für  einmal  wdchentliche  Postbefftrderong  tob 
Meridian  und  Bnmdon  Mim.  nach  Aiezandria  und  Shreveport  La.  ge- 
macht usw. 
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Die  Finanzen  des  Südens. 


1.  Die  AiifanpTP  di»r  südlichen  Fiiiauzgebarnug;  Yersuche 
der  Beaelmffiuig  toh  Metallgeld  und  Staataeinnahmen, 

Mit  dem  Begmn  ernstlicher  Kriegsrüstun^en  wurde  die 
Anpassung  der  Umlaufsmittel  und  der  i^inauzoii  des  Laiideb 
an  die  Anforderungen  des  Augenblicks  eine  Frage  von  grüfster 
Wichtigkeit.  Man  hatte  den  Vereinigten  Staaten-Milnzfufs 
angenoEUOden.  Damit  besafe  man  aber  noch  nicht  die  nötigen 
realen  Ghrondlagen  für  eine  sichere  Wahrung ,  Edelmetalle 
oder  aaverlllMige  Staatseinnahmen  aar  Fandiemng  des  Geld- 
weaens  und  der  Finanawirtschaft,  oder  Kredit  Wie  war  hier 
abenkelfen,  vor  allem  aber  wie  die  nötigen  Vorkehrungen  zu 
treffen,  damit  die  yolks-  und  staatswirtschafttiche  Maschinerie 
nicht  ine  Stocken  geriet,  indem  ihr  das  nötige  Schmieröl 
ausging? 

Finanziers  waren  im  Süden  seltene  Vögel,  überragende 
Talente  unter  ihnen  nicht  hervorgetreten.  Die  Aufgabe  aller- 
fHngs,  die  man  sich  zu  stellen  hatte,  und  bei  weldier  dies 
wirtschaftlich  rückständige  Gemeinwesen  einem  auch  tinanziell 
ungleich    entwickelteren    und   entwicklungsftihigeren  Gegner 
kainpfiingerüstet  gegenii hertrat,  war  so  geartet,  dafs  es  fraglich 
erscheinen    mag,    ob    sellist    ein    Robert    Morris  oder 
Alexander  Hamilton  ihrer  hätte  Herr  werden  können. 
Das  vielfach  noch  auf  naturalwirtschaftlicher  Stufe  betintlliche 
Land  verfügte  entsprechend  seinem  wenig  ausgebildeten  Ver- 
kehrslcben  und  der  auf  ein  Minimum  beschränkten  Staats- 
verwaltung im  Innern  über  keine  entwickelte  Geldzirkulation 
oder  mnfossende  Staatenfinanzgebarung.   Die  Verbindung  mit 
den  Elnotenpunkten  des  Handels  und  des  auswärtigen  Verkehrs 
hatte   sich  in  erster  Linie  auf  die  Kreditwürdigkeit  der 
eröfseren  Pflanaer  gesttttat,  welche  ihrerseits  wiederum  auf 
den  Baumwollernten  und  exporten  ruhte.  Die  grofsen  Land- 
wirte wickelten  die  Geschäfte  mit  ihren  Faktoren  bankmälsig 

P«nehangwi  XXVI 1  (190).  —  EL     Halle.  7 
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ohne  viel  Bargeldzahlungen  ab,  während  für  die  armen  Weifsen 
ein  nennenswerter  Umsatz  Überhaupt  nicht  in  Frage  kam,  die 
Sklaven  Geld  nicht  besitzen  konnten  bezw.  durften. 

Der  Zustand  war  gerade  hier  in  mancher  Beziehung  nicht 
yiel  anders  als  dereinst  bei  der  Ausbildung  der  neueren 
Territorial-  und  Nationalstaaten  Europas  um  die  Wende  des 
Mittelalters,  wo  die  von  diesen  eingeleiteten  Unternehmungen 
und  Kriege  eine  Ausgestaltung  des  Zahlungs-  und  Staats* 
finanz Wesens  erforderlich  machten,  und  damit  zur  Ausbildung 
der  Geldwirtschaft  im  Lande  und  zur  Erfindung  und  Ein- 
leitung neuartiger  Staatskreditoperationen  führten.  —  Bisher 
hatte  man  im  Süden  des  Geldes  nur  ftir  beschränkte  Kreise 
als  Verkehrsmittlers  hpflnrft;  innerhalb  der  Pflanzungen,  der 
Einheitnri  des  Wirtschattsiebens,  fiel  es  fort;  gerade  der  Klein- 
verkehr  und  das  Lohnzahlungswesen,  die  viel  Bargeld  fordern 
und  festhalten,  waren  sehr  wenig  ausgebildet.  —  Abgaben 
in  bescheidenen  Grenzen  lieferten  die  Mittel  für  die  öffent- 
lichen Verwaltungen.  Auch  in  den  ersten  Zeiten  der  alten 
Union  hatte  man  im  Geldwesen  mit  grofsen  Schwierigkeiten 
zu  kämpfen  gehabt.  Die  Papier  Wirtschaft  der  Revolutions- 
zeit und  der  folgenden  Jahre  war  nur  langsam  durch  ein 
geordnetes  Geldwesen  abgelöst^. 

In  diesem  spielten  als  Hartgeld  noch  lange  Zeit  fremde 
festtarifierte  Münzen  eine  wichtige  Rolle.  Allmahlich  erst 
beschaffte  man  sich  einen  Stamm  von  heimischen  Mttncen; 
namentlich  nach  der  Entdeckung  der  Goldfelder  Kidifomiens 
mehrten  sich  die  Metallvorräte  im  Lande.  Im  Verkehr  ab^ 
bediente  man  sich  nach  wie  vor  papierener  Zahlungsmittel^ 
deren  Hauptmasse  nach  Untergang  der  zweiten  Vereinigten 
Staatenbank  die  Noten  von  den  fiinzelstaaten  konzessionierter 
Zettelbanken  ausmachten,  während  den  Staaten  selbst  die 
Ausgabe  von  Papiergeld  verfassungsmäfsig  verboten  war.  Die 
Banknoten  wurden  entsprechend  der  Solidität  der  sie  emit- 
tierenden Anstalten  verschieden  l)ewertet-.  Der  Sfiden  besals 
in  den  meisten  Staaten  ein  System  solcher  Staatenbankon 
(State  Banks),  Aktienunternchmen .  die,  |::^leirh  den  Staats- 
ünanzen  selbst,  besonders  in  South  Carolina,  Georgia,  Alabama 
und  Louisiana  für  woldverwaltet  galten;  andere  Staaten  hatten 
in  ihrer  eiji^enen  Finanzgebarung  im  ganzen  einen  schleehten 
Kui,   vor  allem  Mississipi  und  Arkansas ,    und  auch  dariu 

^  M.  Präger,  Die  W&brangsfrage  in  den  Vereinigten  Staaten 
von  Nordamerika.  Stuttgart,  1897.  Erster  Teil,  erstes  Kapitel. 
A.  S.  ßollos,  The  Financial  History  of  the  United  State«,  2.  Aufl. 
New  York  1884.  D.  B.  Dewey,  Financial  History  of  the  United 
States,  New  York  1908. 

*  VergL  M.  Trauer,  Die  Währungsfrage  "a.  a.  0.  Erster  T»L 
Kap.  II;  Horace  White,  Money  and  ßüiiking,  Hosten  1895,  Kap.  XTl 
u.  XIII.  C.  H.  Catteral,  The  Second  Bauk  of  the  Uuited  Statos, 
Chicago  im 
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stand  ihnen  danti  ihr  Bankenweseii  gleich  ^  Neben  den  staatlichen 
besonders  konzessionierten  gab  es  auch  „freie"  und  nicht  Noten 
ausgebende  Banken.  Im  ganzen  war  allerdings  daü  südliche 
Bankwesen  erheblich  weniger  entwickelt  und  kapitalkräftig.  — 
Die  Banknoten  beschränkten  sich  in  ihrem  Umlauf  keineswegs 
auf  den  Heim&tetaat  des  EmiwioDsinstitats«  Im  Gegenteil  fand 
num  sie  weit  Torbreitet.  Bisher  waren  manche  südlichen  Noten 
im  Korden  wohlangeschrieben  gewesen,  nnd  ständig  zahlreiche 
nördliche  Noten  im  Süden  im  Umlanf. 

Wie  stand  es  nun  mit  der  Befriedigang  des  ersten  der 
drei  anffefilhrten  Bedfirfnisse,  der  Beschaffang  yon  Edel- 
metallen? Die  Vorräte  hieran  waren  nicht  bedeutend.  Im 
Jahre  1860/61  wiesen  die  südlichen  nnd  südwestlichen  Staats- 
hanken einen  Bargeldbestand  von  34  Millionen  auf,  neben 
einem  Notenamlauf  von  74  Millionen  ^.  Zur  Zeit  von  Lincolns 
Wahl  verfügten  sie  über  25  Millionen  in  Bargeld,  28  ^/o  des 
Barbestandes  aller  B;iTiken  dos  Landes,  einschliofslich  Tennes- 
sees, Missouris  und  Kentuckys  B0°/o.  Bei  Beginn  der  Kon- 
föderation liefen  ca.  85.^  Millionen  Noten  um^. 

Das  finanzielle  iiauptzentrum  ira  Süden  war  New  Orleans. 
Hier  bestanden  allein  zehn  Banken,  die  —  Staateubanken 
und  freie  Banken  zusammen  —  am  1.  Januar  1801  einen 
Bargeldvorrat  von  §  13,4  Millionen  und  einen  Kotenumlauf  von 
59  Millionen  hatten"*.  Die  13  Staatsbanken  von  Louisiana 
hatten  einen  Hartgeldbestand  von  ü,l  Millionen  zu  verzeichnen 
neben  einem  Notenumlauf  von  6,2  Millionen  ^ 

IDie  Hartgeldonterlage  dee  Iiandes  hatte  bisher  auf  den 
Aoamtlnzungcn  der  Vereinigten  Staaten  beruht;  die  nötigen 
Metallyorrftte  wurden  durch  das  Schatsamt  su  Washington  be- 
schafft. Dies  dirigierte  die  sur  Ausmttnsung  bestimmten  Metall- 
mengen in  die  Münastfttten,  darunter  im  Süden  Charlotte,  N.  C, 
Daluogena  6a.  und  vor  allem  New  Orleans. 

P>hebliche  Summen  von  Vereinigten  Staatengeld  waren 
Ijei  Ausbruch  des  Krieges  in  den  im  Süden  befindlichen 
öffentlichen  Kassen  nicht  vorhanden;  ja,  im  Schatz  zu 
Washington  selbst  lagen  am  1.  Juli  18l50  nur  1)^/4,  am  I.Juli 
|H<)1  Millionen  Dollars  Hart<2;old.  in  Zirknlatinn  waren  im 
ganzen  Vereinigten  Staaten^^^ebiet  zu  den  frleit  heii  Zeitpunkten 
435^2  bezw.  448 MilH()n<Mi  Dollars  Metallgeld,  davon  aber 
im  Süden  jedenfalls  nur  ein  kleiner  Hruchteil. 

Dals   die    Appallacbischen  Gebirgszüge  Edelmetaliager 


'  Vertrl.  W.  A.  i^cott,  The  Bepudiation  of  State  Debts,  New 
York  im,  S.  3S  ff. 

*  Beport  of  the  ComptroUer  of  the  OiinreDc)r  1876,  S.  114—124. 

*  Schwab.  Confederatc  States,  S.  127;  White,  a.  a.  O.  S.  107. 

*  Report    of  the  Auditor  of  Fubiic  Accoants.    New  Orleans, 
October  3.  1864,  S.  114—124. 

^  Beport  of  the  ComptroUer  of  the  Cimencji  S.  112  u.  113. 
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führten,  wurde  zwar  im  Süden  stets  mit  Vorliebe  erwähnt. 
Zu  deren  Abbau  war  es  aber  bisher  nicht  gekommen.  Nichts- 
destoweniger iierrschte  betreffs  der  zu  inaugurierenden  Kriegs- 
liiiaiizpolitik  und  der  MöglicLkeit,  schnell  in  den  Besitz  der 
notwendigen  Zahlungsmittel  zu  kommen,  in  keiner  Hinsicht 
Zagen.  Durch  den  Besitz  der  Baumwolle,  des  grolseii  j^Money 
Crop''  und  der  ProduktioiiyBstKtten  von  Tabak,  Reis,  Han» 
Teer  und  Pech  fühlte  man  sieh  äufseret  sicher  und  reich. 
Hiermit  könnte  man  die  MetallTOxräte  der  Erde  kommandieren. 
Was  besagte  es  demgegenttber,  dafs  man,  gleich  den  Vätern 
der  Verfassung,  nicht  sogleich  mit  einer  breiteren  Edelmetall* 
basis  beginnen  konnte! 

Wieviel  Hartgeld  beim  Ausbruch  des  Krieges  in  ,Dizie" 
vorhanden  war^  läfst  sich  nicht  feststellen.  Nur  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  kann  man  dies  aus  den  Summen  schliefsen, 
welche  in  die  Staatskassen  und  für  Staatszwecke  direkt  heran- 
zuziehen dem  oifriirrm  Bestreben  der  nmien  Regierung  p^olanf:; 
denn   sie  stellt  u  zweifellos  nur  einen  Bruchteil  ilMr.  Die 

Imetalle  landen  in  zahlreichen  anderen  Richtungen  Ver- 
cTulung.  Sie  wurden  erötens  in  allerdings  sehr  beschränktem 
Umfang  auch  von  den  Regierungen  der  Einzelstarten  an- 
gesammelt und  für  Ankäufe  nach  aufsen  versandt.  Erhebliche 
Mengen  wanderten  zweitens  für  private  Rechnung  ins  Aus- 
land, als  es  immer  schwerer  wurde,  Warenexporte  durch- 
zuführen, um  hier  zum  Ankauf  von  Importwaren  einschlicfslich 
Kriegsmaterialien  und  Proviant  au  dienen.  Ebenso  wurden 
drittens  ständig  erhebliche  Summen  in  Hartgeld  ^on  Im* 
porteuren  und  einbeimischen  Kaufleuten  im  Lande  angeaammdt 
und  dann  trota  aller  Verhinderungsversuche  in  aller  Stille 
hinausgeschafft  Namentlich,  als  es  immer  unsicherer  wurds^ 
Kapitalien  in  südstaatlichen  Zahlungsmitteln  oder  Wertpapieren 
anzulegen,  und  die  Zweifel  über  die  Rfttlichkeit  von  Anlagen 
irgend  welcher  Art  im  Inlande  überhaupt  stiegen,  wurde  das 
Streben  nach  Flüssigmachung  aller  craielten  Gewinne  oder 
zweifelhaften  Verroögensobjekte  und  Herausschaffung  aus  der 
Konföderation  in  der  Form  von  Edelmetall  zu  einer  beklagten 
Kalamitftt.  Selbst  die  Regierungsbeamten  wurden  vielfach 
dieses  strafbaren  Vergehens  angeschuldigt'.  Die  Wirksamkeit 
des  O  rcsh  amschen  Gesetzes  wurde  fühlbar,  konnte  aber 
nicht  aufgehoben  werden.  Viertens  fielen  manche  Barmittel 
und  Edelmetallgeräte  den  vorrückenden  Feinden  in  die  Hände. 
Ein  letzter  Teil  schliefslich  ist  im  ganzen  Lande  an  sicheren 
Plätzen  und  Verstecken  durch  die  Kriegszeiten  hindurch  in 
Privatbesitz  erhalten  geblieben. 

Für  die  Fundieruug  der  Währung  und  des  Staatskredits 
iüt  das  Metall  nur  auf  beschränkten  Gebieten  zur  Verwendung 


>  Vei^l.  Schwab,  Confederate  States»  S.  231—238. 
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gelangt;  man  konnte  nicht  daran  denken,  während  dea  Krieges 
«He  Zahlungen  in  Metallgeld  oder  metallgedeckten  Zahlungs- 
mitteln zu  leisten.  Schon,  ganz  zu  ÄTifang,  im  November  1860, 
stellten  zahlreiche  Banken  ihre  Hartgeldauszahlungen  ein ;  die» 
wurde  ihnen  g-esotzlich  gestattet;  ja  alsbald  denjenigen,  welche 
die  Barauszahlung^cTi  aufrecht  zu  erhalten  gesonnen  waren, 
wie  es  die  Banken  von  New  Orleans  und  Mobile  bis  zum 
iSejttt  mber  1861  erfolgreich  durchführten,  Suspension  direkt 
Dahegelp2:t  oder  aufgetragen*.  Der  Regierung  war  das  er- 
wtlnscht,  denn  dadurch  konnte  sie  einerseits  leichter  ihre  Noten 
und  Schatz-scheine  in  Umiauf  setzen,  andererseits  tlarauf  rechnen, 
von  den  Hanken  einen  Teil  der  Hartgeldvorräte  zur  Verfügung 
gestellt  zu  erhalten.  Es  war  für  den  Jkind  und  die  Einzel- 
staateu  von  grofser  Wichtigkeit,  wenigstens  für  auswärtige 
Transaktionen  —  Ankäufe  uler  Art  und  politische  Zwecke  — 
die  nötigen  Mittel  in  den  für  den  intemadonalen  Zahlungs- 
Terkehr  allein  verwendbaren  Wertträgern,  Edelmetall  oder 
Anslandswechselny  su  beschaffen.  Man  mniste  entweder  Bar- 
geld nach  Europa  verschiffen  oder  dorthin  auf  Edelmetall 
basierten  Kredit  hinauslegen. 

Die  Summen,  die  sich  die  konfOderierte  Regierung  nun 
tatsächlich  zu  verschaffen  wulste,  entstammten  tiberwiegend 
inneren  Quellen.  Zuerst  erhielt  man  einige  Gold-  und  Silber* 
Schenkungen  der  Einseistaaten,  die  beschlagnahmte  Qelder 
llberwiesen und  die  zum  Teil  in  Bargeld,  Metallgeräten 
und  Sclimnrk  hestrhenden  Liebesgaben  patriotischer  Bürger 
und  Bürgerinnen,  ])ei  denen  indes  dei-  Kiithiisi.'^smns  von 
gröf^j^^rer  Bedeutung  war  als  rWv.  tatsuclilichen  Lei.stungen.  — 
Die  Konfiskationen  von  UnionsgcM«  i  n  brachten  etwas  über 
eine  Million®.  Die  nördlichen  Forderungen  gegen  die  8Ud- 
ötaatler,  die  von  Schwab  auf  $  40  0U00Ü0  taxiert  werden*, 
gingen  abgesehen  von  der  Beschlagnahme  seitens  der  Einzel- 
staaten Htir  in  der  Höhe  von  $  <i  Millionen  ein.  denn  die  an- 
ständigen Leute  bezahlten  ihre  Schuld  an  die  uordstaaüicljen 
Geschäftsleute  in  der  einen  oder  anderen  Form  direkt ;  die  nicht 

'  Schwab,  ibidem  S,  127—130;  vergl.  die  Anmerkimg  unten  auf 
8.  HO;  auch  N.  Walker,  Ranking,  in  II.  Ri^htor,  Standard  Historj 
^  New  Orleans,  Chicago  19UU,  Kap.  23,  S.  000. 

•  So  erhielt  die  Bundesregierung  am  8.  Februar  1864  vod  Alabama 
500000  Dollars,  am  14.  M&rs  von  Louisiana  390000  Dollars  in  Hartgeld 
«ligekehrt.    Confed.  Statutes  at  Large,  18(54,  S.  90. 

*  Schwab,  Confederate  Statea,  S.  6,  W.G.Brown,  LowerSoutb 
a.  a,  O.,  S.  168. 

^  Sehwab,  Confederate  Statea,  S.  III.  Gewisse  Bchätzangen 
gingen  bis  auf  400000000  T^ollars  hinauf  davon  allein  3n  Millionen  aus 

Orleans.  Im  September  1861  schätzte  die  New  York  Tribüne  auf 
200  Millionen;  Sehwab  stutzt  »ich  auf  den  ^United  State«  Econoraiat". 
Dieser  Betrag  hätte  '/4  der  üblichmi  Frfihjalir^rsehuldung  det  Sfldens 
aasgemacht,  wo  die  Pflanser  legelm&ralg  orhebliehe  Voncbflsae  Yon  den 
Biiiäien  erhalten  hatten. 
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Anstttndigen  aber  versuchten,  sich  ständig  um  die  Zahlung  an 
irgend  jemand  zu  drücken.  Die  tatsächlichen  Einnahmen  hieraus 

flössen  übrigens  nur  teilweise  in  Metallgeld  in  die  Staatskasse 
Dann  gelang  es,  die  gedachten  Hankmittel  und  sonstigen  Fond? 
in  grösserem  Umfange  heranzuziehen.  Der  Kongrela  gencimnu'te 
ain  2'^.  F(^l»ruar  18(31  eine  8"oige  Anleihe  von  $  ISOOUnuu, 
zu  eh  ren  1  )eckung  vom  1.  August  1861  an  oin  Tiiit  ^  s  Cent 
pro  Pfund  in  Metallgeld  zu  erlegender  Ausfuhrzull  aut  Kohbaum- 
wolle  dienen  sollte.  8ie  fand  eine  günstige,  ja  enthusiastische 
Aufn.'ihme  und  wurde  mit  Hilfe  der  Banken  meist  in  Hart- 
geld eingezahlt  Auch  die  Einzelstaaten  wurden  von  ihren 
Banken  durch  Ilartgeldhergabe  unterstützt,  teils  freiwillig 
durch  Übernahme  von  Schuidtiteln  gegen  Barsahlung,  teiU 
swangsweise,  indem  sie  geaetalich  zur  Hergabe  verpflichtet 
wurden^.  Als  New  Orleans  fiel,  wurde  das  Bargeld  aus  den 
Banken,  etwa  noch  5  Millionen  Dollars,  in 'die  Konföderation 
«gerettet**,  und  von  der  konföderierten  Regierung  „in  Ver- 
wahrung genommen 

Femer  wurden  in  Europa  auf  verschiedene  Weise  Bar^ 
fonds  gewönne,  einmal  durch  den  Veranch  der  Aufnahme 
von  Anleihen.  Yon  denen  indes  nur  die  sogen.  Er  lange  räche 
Anleihe  erfolgreich  war,  und  einen  Nettoertrag  von  nicht 
ganz  V!a  Million  Pfund  Sterling  nach  Schwabs  Berechnung 
einbrachte^;  zweitons  durch  die  in  noch  zu  errrrternder  Weise 
etnftfindendcn  Vorsi  iiift'ungen  von  Baumwolle  fiir  die  Regierung, 
iihvv  deren  Erträge  sie  bis  zum  Ende  ihrer  Existenz  dis- 
ponierte. 

Schwab  schätzt  den  gesamten  Hartgeldtonds,  über  den 
die  kontöderierte  Regierung  daheim  und  auswärts  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  gebieten  konnte,  auf  etwa  27  Millionen 
Dollars  Gold,  von  denen  am  Schlufs  noch  ein  geringer  Teil 

1  Schwab,  The  South  Daring  the  War,  in  .Csmbridge  Moden 

History"  a.  a.  O.,  S.  614. 

*  Schwab,  Oonfederate  States^  Kap.  1. 

*  Die  Virginiubaitkeii  wurden  am  2o.  Juni  1861  ermächtigt,  dem 
Staat  bis  20^  der  KonfSderation  bis  lO^/o  ihres  Kapitals  (Joanial  of 

the  Convention  of  Va.,  S.  142X  die  Banken  von  North  Carolina  ver- 
pflichtet, auf  6'-'oig:f^  Bonds  )>!s  zu  1*'4  Millionen  Dollars  an  den 
iStaat  zu  leiben.  (Laws  of  N  ort  Ii  Carolina  lb60 — Öl  S.  91.)  Die  Banken 
▼an  Georgia  hatten  dem  Staat  schon  Ende  1861  $  843500  vorgesehoMea. 
(Acts  of  Georgin,  Dezember  1862  S.  19.)  Die  Bank  von  Tennessee  übcmahn 
1861  4300000  Dollars  Teni!'"^ce»'l)oiul!<  und  zahlte  nn  die  Staatsregieninj^ 
dafür  4625000  Dollars  aus.  Die  Banken  dea  Staates  wurden  autorisiert, 
Bonds  anzunehmen  und  als  Barfonds  (specie  fimds)  zu  führen,  auf  diese 
hin  auch  kleine  Noten  anszugeben.  Keating.  History  or  Memphis 
S.  4>*8.  Auf  die  Banken  von  Kinv  Orlonns  T\'iirae  solange  ein  ?t:ir^»^r 
Druck  ausgeübt,  bis  sie  Ende  lö61  126ÜUUU  Dollars  für  einen  Stadt- 
verteidigungsfond  zeichneten.  Walker,  in  Standard  liistory  of  New 
Orleans  a.  a  S.  600.  Sie  beteiligten  sich  anch  stark  an  wt  Kriegt* 
anleib'-. 

*  öcbwab,  ibidem  S.  30 — i2,  s.  auch  unten  Kap.  IV. 
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im  Lande  blieb  und  dem  Feinde  in  die  Hand  fiel,  eia  kleiner 
Betrag  möglicherweise  in  Europa  nVerBchwand'*. 

Am  19.  Februar  1805  beeafa  man  in  Richmond  nur  noch 
75UOO0  Golddollars  im  Schatz.  Kurz  vordem  Ende  in  seiner  letzten 
Botschaft  erörtert  der  Präsident  den  Versuch,  2  Millionen  Dollars 
in  nartg:elrl  für  die  Armeeversorgung  von  den  Banken  zusammen- 
zuliringen.  In  Vir^'-inia  brachte  man  tatsäclilicfi  OOfi  DoUjtrs 
aiit ;  ehe  die  übrigen  JSuiateii  gleichfalls  ihre  herri  twilli;:;  zugesagten 
Beiträge  abgeliefert  hatten,  war  alles  vorbei  ^  Bei  der  jE(llumung 
von  Richmond  wurde  der  konföderierte  Schatz,  dessen  Höhe 
man  im  Norden  erheblich  tiberschätzt  hatte,  auf  der  Eisenbahn 
mit  fortgeführt  Die  Angaben  schwankten  zwischen  2  und 
13  BHUionen  Dollars  in  Edelmetall  Er  belief  sich  in  \\  atn  heit 
aber  nur  auf  etwa  1  Millionen*.  Ein  Teil  hiervon  befand 
sich  bei  der  Festnahme  des  Präsidenten  in  den  Händen  der 
ihn  begleitenden  Offisiere.  Man  brachte  das  Geld  unter  Be* 
deckang  nach  Qeoigia  und  verwandte  unterwegs  eine  Snmme 
zar  Aaraahliing  an  die  Soldaten  und  Offiziere;  108000  Dollars 
wurden  an  die  Truppen,  die  den  Prttsidenten  cum  Savannah- 
flnfs  begleitet  hatten ,  und  38000  in  Silber  an  die  Truppen 
des  General  Johnston  verteilt.  £in  weiterer  Betrag  befand 
sieh  in  den  Händen  der  Umgebung  des  Präsidenten;  ein  Best 
war  andernorts  verteilt'. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  da£a  diese  im  Laufe  der  ganwn 
▼ier  Jahre  aufgebrachten  Summen  für  die  Einrichtung  der 
neuen  südstaatlichen  Finanzgebarung  keine  nennenswerte 
Rolle  spieton  konnten.  Genügten  sie  dnch  nicht  einnml  an- 
nähernd für  die  Beschaflfung  des  notwendigen  Hcflai  trs  von 
aufsen  her.  Man  mufste  aber  auf  alle  Fälle  gleic  h  zu  Anfang 
die  Währung  und  die  Finanzwirtschaft  auf  irgend  eine  Basis 
bringen.  Welche  Zahlungsmittel  sollte  man  In  Umlauf  setzen, 
wie  zu  ^Staatseinnahmen  gelangen,  die  der  rapide  wachsenden 
Ausgabenotwendigkeit  einigermafsen  die  Stange  hielten? 

Es  iöt  bezeichnend  für  die  Anschauungsweise  der  Politiker, 
dafb  man  nicht  zu  dem  finanztechnisch  wirksamsten  Hilfsmittel 


»  C.  L.  A.  Evans,  Hiatorj,  S.  32  und  44. 
^  Bhodes,  Histoxy  Bd.  V,  S.  184;  Schwab,  Gonfedeiate  BUtes 
8.  144. 

•  2i50000  Dollart)  ia  Hartgeld  waren  aus  dem  Besitz  der  ßaaken 
bsi  der  Bäumnng  von  Richmond  mit  hiuweggef&hrt  und  in  der  Bank 
■von  Georgia  depouiert.  Am  12.  Mai  fand  man  auf  Irr  Siulie  nach 
.Jefferson  J)avis  im  Waldp  'hieben  Wagnn  mit  lÖÖÜüU  Dollarn 
Bargeld,  1588000  Dollar»  Banknoteu  uaw.  verschiedener  Staaten, 
4  lullioiiMi  konftderiertem  Geld,  aufserdem  erhebliche  Menden  von  Hart- 

feld,  Silberwaren  und  sonstigen  Wertg(!genständen;  die  teils  den  Privat- 
ef^tz  dfr  Bürger  von  Macon,  vor  nHom  den  Fond  der  Georgia  Central- 
Raiiroad  and  Banking  Company  durstcUteu.  Der  von  den  beschlajg- 
aahmten  Rtaatageldem  nach  Washington  g^ebrachte  Betrag  wurde  ün 
Jahn  ].^r,l  aaf  KongrerBbeschlufs  in  Vereinigte  Staatenmüaicn  atu« 
gepiägL  AveTjf  iustory  of  Georgia  S.  325  imd  3S0. 
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für  all<^  fliVse  Aufgaben,  zur  Bec^riindung  einer  Zentralbank, 
oder  wenigstens  eines  Bundesbankwesens  scbritt.  Aus  den 
Süd  Staaten  war  Andrew  Jackson,  der  Unterdrücker  der 
zweiten  Vereinigten  Staaten bank,  gekomineu ;  die  Eiuzelstaata- 
rechtler  und  die  südstaatlichen  Agrarier  waren  die  Haupt- 
gegner einer  solchen  Emrichtung  von  jeher  gewesen,  daher 
tauchten  hierauf  hf  7 übliche  Projekte  nur  schüchtern  und 
ohne  Erfolgauöbiclit  auf^  isicht  als  Organismus,  sondern  als 
Mechanismus  dachte  man  sich  die  Stellung  des  Staates  in  der 
Finanzgebarung  und  verfuhr  demgemäfs;  selbst  wo  man 
nachher  eingriff,  war  es  nur  mit  mechanischer  Gewalt 

Um  den  beiden  gedachten  Aufgaben  gerecht  zu  werden, 
konnte  man  nun  entweder  die  materiellen  Staatseinnahmen 
SU  erhohen  suchen  und  auf  diese  eine  Zahiungsmittelauflgabe 
basieren  I  dem  Lande  zugleich  durch  Einnahmen  oder  Ein- 
nahmeauBsichten  gedeckte  Zahlungsmittel  schaffen,  oder  man 
mufste  auf  ungedeckten  bezw.  auf  durch  Zukunftsanseichten 
mehr  oder  weniger  zweifelhaft  gedeckten  Kredit  in  weitem 
Umfang  zurückgreifen. 

Man  machte  zwar  in  erster  Hinsicht  einige  sehr  beschränkte 
Versuche,  z.  B.  mit  der  unmittelbaren  Deckung  der  Fünfzehn- 
milHonenanlcihe  durch  den  Baumwollausfuhrzoll;  ferner  fafste 
man  eine  weitere  direkte,  auf  diV  Einzclstaaten  zu  verteilende 
Kriegs«  teil  er  ins  Auge  und  schrieb  sie  im  Aui^ust  ISfJl  in 
einer  Hölie  von  10  Millionen  aus VVeseutliches  erreichte  man 
aber  in  dieser  Richtung  nielit.  In  der  alten  Union  hatte  man 
die  Bundeseinnalimen  ganz  überwiegend  durch  indirekte  Ab- 
gaben, vor  allem  Einfuhrzölle  aufgebracht.  Direkte  Abgaben 
sind  vcrfassungsmäfsig  zwar  erlaubt,  müssen  aber  gegebenen- 
falls entsprechend  der  Kopfzahl  der  Bewohner  auf  die  Einzel- 
ataaten  repartiert  werden.  In  Eariegueiten  fügte  man  sie  je- 
weilig venchiedenen  neuen  Arten  von  indirekten  Bundes- 
abgaben zur  EIrgänsung  des  normalen  Bedarfs  hinzu;  nament- 
lich aber  greift  man  dort  zu  einer  Vermehrung  der  Zolle  und 
indirekten  Yt^rbraachssteuern,  Stempelabgaben  u.  dergl.,  und 
ging  aufserdem  zur  Aufnahme  von  Anleihen  über^.  Die  | 
Einzelstaaten  selbst,  sowie  die  Kommunalverbände  bestritten  * 
ihre  Ausgaben  ans  mannigfachen  direkten  Steuern,  Akzisen 
und  Mauten  und  Gebühren. 

Auf  der  gleichen  Grundlage  wollte  man  in  normiden 
Zeiten  auch  das  Finanzsystem  der  nctien  Konföderation  auf- 
batirii.  Die  provisorische  Verfassunj^  übernahm  im  ganzen 
die  Bestimmungen  der  Vereinigten  Staatenverfassung,  verlangte 
zunächst  nicht  einmal,  wie  jene,  ßepartieruug  von  direkten 

»  Schwab,  Confederate  States  8.  137—189. 
8  Schwab,  Confederate  StatoM.  S.  9  u.  11. 

■  Vfirgl.  die  entsprechenden  Kapjtol  in  BoUes,  Fioaiicial  Histuj 
a.  a.  0.;  Dewey  ifUnancial  Uistoxy  a.  a.  0. 
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Steaexn  auf  die  Einzelsiaaten  nach  der  Kopfzahl  der  Bewohner; 
doch  wurde  diese  BeBtunmung  in  der  endgültigen  Verfiusung 
wieder  aii^noniinen.  —  Es  fragte  sich^  inwieweit  man  das 
übh'che  System  in  nSchiter  Zukunft  anwenden  würde.  Für 
die  Beschaffung  von  Einnahmen  durch  Zt'Ule  kam  in  Betracht, 
daCs  hohe  Abgaben  vom  ttufseren  Handel,  deren  Bestehen  alti 
ein  Hauptgrund  für  die  Sezession  angeführt  wurde,  von  vom- 
horein    verhafst  waren.    Auch  mufste  man  versuchen ,  allen 
n(»t  .s  en'ligen    lUNlart    für    die   Kriegführung    möglichst  un- 
gehindert hineinzubringen.     Demgemäfs  wurden  nach  dieser 
Richtung  hin  die  gedachten  Zollbefreiungen  gewährt  ^  und  von 
Jahr  zu  Jahr  ständig  erweitert.    Sie  bezogen  sich  zunächst 
auf  landwirtschaftliche  Rohstoffe,    Fleisch  waren ,   Mehl  und 
Kriegsbedarf.    Im  Oktober  1802  gab  man  Zollfreiheit  für 
alle  Art  von  Material  zur  Errichtung  von  Bekleuiuiigs-  und 
Fusszeugfabriken   für  die  Armee,    im   April   1803   für  alle 
Mascliinen  der  Teztilfabriken  Überhaupt.    Im  Mai  1804  fügte 
man  Eisenbahnmaterialten  und  im  Juli  konservierte  Qemttse, 
Fraehte,  Fleisch ,  Geflttgel,  Wild  usw.  der  Freiliste  hinzu*. 
Als  man  sich  aber  auf  einigen  Gebieten  zu  erheblichen  Zoll- 
sfttsen  entschlofs,  wurde  angesichts  der  alsbald  eintretenden 
Blockade  die  Einnahmeaussicht  schnell  sehr  fifering'.  Die 
gesamten  Zolterträge,  trotzdem  man  den  Baumwollausfuhrzoll 
schlieiaUch  bis  auf  ^  2  Cent  pro  Pfund  steigerte,  sollen  im 
ganzen  nur  1  Million  Hartgeld,  darunter  6000  Dollars  Baum- 
wollausfuhrzoll, betragen  haben  ^. 

So  wäre  es  zur  Einnahmebeschafinng  eventuell  auf  innere, 
indirekte  und  direkte  Abgaben  herausgekommen.  Im  ersten 
Entluisiasmus  war  man  natfirlich  gern  bereit,  in  den  Einzelstaaten 
uml  im  Buii'Ip  nr'nnenswerte  Summen  zu  }>ewillii!:en,  speziell  rlie 
Steuern  und  Alj^^abensätze  wesentlich  zu  erhöhen;  doch  machten 
die  Kegi«iruiigcii  nur  zögernd  und  teilweise  zu  s])iit  von  An- 
erhietungen  der  Volknvertretung  in  dieser  Richtung  Gebrauch*, 
und  der  Enthusiasmus  hielt  nur  sehr  kurze  Zeit  vor.  „Lange 
Jahre  des  Wohlergeheus  und  Friedens  in  der  Union  hatten 

1  VeiffL  oben  8.  19. 

«  CodT.  Statutes  at  Large  1861—1862,  S.  28  und  70,  sowie  mehr- 
fach, First  Congress,  Thinl  RoHsion  S.  130:  Sccond  Session  S.  69;  Second 
Congresfl,  First  Session  1^64  8.  254  und  2^0. 

*  Schon  im  2.  Kriegsjahr  ^ibt  das  „Summair  Statement  of  tbe 
Qaantity  and  Value  of  Goods,  Wares  and  Mercbandise,  Importcd  into 
tbe  Confcderate  Stateg  in  Confcderate  and  Foroicfn  Vesaeis,  Dun'n? 
tbe  Yoar  Ending  September  30.  1863",  den  Gesamtwert  der  Eintuhr 
nur  auf  8Vt  lOluonen  ao,  Ton  denen  ein  Teil  als  Kriegebedarf  f&r  Ver- 
zollung nicht  in  I^ge  kam.  Die  AuBfuhrcn  in  derselben  Zeit  machton 
17^  4  Millionen  aus.  Hierunter  befand  sich  mit  lö,3  Millionen  Dollars  die 
dem  Ausfulirzoll  unterworfene  Baumwolle.  Vergi.  auch  W.  Cr.  Brown, 
TLe  Lowcr  South  S.  165—170. 

*  Schwab,  in  CSambridge  Modem  Historj  a.  a.  O.,  8.  605. 
<  W.  6.  Brown,  TheXower  South,  S.  172. 
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sie  an  eine  leichte  Xjast  gewöhnt/  Weder  waren  die  S&dstaatler 
bei  dem  geringen  Geldumlauf  in  der  Lage^  noch  geneigt,  persön- 
lich allzu  grobe  Gddsammen  aufsubringen.  Ihre  Anschauungen 
nber  Zahlungswesen  waren  damals  und  sind  zum  Teil  bis  in 
die  Gegenwart  andere  als  in  industriell- kommerziellen  Gemein- 
wesen. Von  den  tatsächlich  schon  in  der  näheren  Zukunft  er- 
forderlichen Betrfifren  machte  sich  nioinand  einen  mich  nur 
annMhernden  Begr  ill ;  und  noch  im  zweiten  Jahr  unterschätzte 
der  Schatzsekretär  den  Jahresbedarf  um  über  100%,  während 
er  durch  direkte  Steuern  überhaupt  nur  so  viel  zu  erheben 
vorschlug,  als  ausreichen  würde,  die  Zinsen  der  vorgesehenen 
Anleihe  zu  decken  ^  Wie  einst  in  der  Konföderation  von 
1770j  meint  Scliwab,  war  auch  in  der  südlichen  Kuiii'öderation 
die  Ans(  liainiiig  vorherrschend,  dafs  die  Isac  liwelt  die  Vorteile 
des  Krieges  ernten  und  daher  einen  angemessenen  Teil  seiner 
Lasten  tragen  solle,  von  denen  die  Gegenwart  durch  den  direkten 
Verlust  von  Leben  und  Eigentum  genügend  viel  Ubemihme  ^ 
Erst  in  einer  sehr  viel  spAteren  Periode  hat  man  die  Steuer- 
kraft  des  Landes  in  erhöhtem  Umfang  und  in  sacligemäTser  Form 
heransustehen  versucht.  Zunächst  wollte  die  BundesregieruDg 
alles  vermeiden,  was  die  Begeisterung  fUr  die  gemeinsame  Sache 
hätte  vermindern  können;  dieselben  Gesichtspunkte  verfolgte 
die  Mehrsahl  der  Einzelstaaten,  uro  dem  Stlaen  die  Last  des 
Krieges,  wie  Vizepräsident  Stephens  sagte,  nur  »o  leicht 
ab  möglich  fühlbar  zu  machen.  In  einigen  der  Einzelstaaten 
wurde  sogar  zeitweilig  oder  fUr  die  Dauer  des  Krieges  die 
Einziehung  der  bisher  üblichen  Steuern  suspendiert,  in 
anderen  alh^rdinp-s  mäfsige  Erhöhungen,  Einführung  von 
speziellen  Kriegssteuern  und  besoiulf  Abgaben  für  die 
Unterstützungsfonds  der  notleidenden  Soidatenfamilien  vor- 
gesehen^.  Im  allgemeinen  begann  man,  durch  Inanspruch- 


*  Schwab,  Confederate  States  S.  21  u.  24. 

*  Ibidem  S.  298;  siehe  dazu  die  Bemerknngeii  von  H.  White, 
a.  Ä.  0.  S.  172. 

'  In  Mississipi  wurde  nebm  Erbölinn^  dpr  Stfin-m  zu  allgenipnirn 
Zwecken  kurz  vor  Schiufs  des  Krieges  eine  Naturalabgabe  für  den 
Militärfond  und  die  Soldatenfamiüen  umgelegt,  daneben  noch  für  die 
Ai-roenkassen  der  Grafschaft  eine  besondere  Naturalabgabe  erhoben. 
Ch.  H.  Brough,  Histor^  of  Taxation  in  Mississipi.  PubHcations  of 
Mississipi  liistorical  Society,  Bd.  Tl  .  S.  — 119.  —  In  Georgia  nahm 
man  im  Laufe  der  Jahre  eine  Erhöh uug  der  steuerbaren  Werte  vor, 
die  sieh  wie  folgt  gestaltete : 

Wert  des  steuerbaren  Eigen- 
tums in  Georgia  in 
Millionen  Dollars. 
1861    1862    1863  1864 

Land   161,6   150,2   156,7  283,6 

Sklaven   272,0   230,5   372,5  7658,1 

städtischer  GrondheBits  .  .   .  .   .     35,5     m^O    51,8  94,4 

Übertrag:   469,1  414^7   581,0  1140,1 
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Dahme  des  Staatskredits  und  die  Emission  von  Zahlungs- 
versprecben  und  Schuldtiteln  verBchiedener  Art  den  bestehenden 
Bedarf  naeh  Staatseinnahmen  und  Zirkulationsmitteln  su  be- 
friedigen. Ungedeckte  Schatzscheinemissionen  sollten  die 
Unnlaufsmittel  und,  gemeinsam  mit  anderen  Staatsschuld- 
verschreibnngen ,  die  nötigen  Kassenbestände  schaffen.  Die* 
Druck  erpresse,  hinter  welcher  die  feierliche  Verpflichtung  von 
Tr  11  imd  Glauben  des  südlichen  Volkes  als  einzige  Sicherheit 
Staads  trat  io  Arbeit 

t.  Die  Papierwirtfidiaft. 

Die  ersten  Forderungen  und  Bewilligungen  in  der  Kon- 
födmtion  hielten  sieh  in  sehr  mäfsigen  Grenzen.  Eine^ 
IGllion  sinstragende  Schatsscheine  wurde  im  liftrz  1861  be- 
willigt, eine  zweite  Im  Angust.  Bis  in  den  Mai  hatte  man 
mit  den  beschlagnahmten  ond  freiwillig  gespendeten  Geldern 
gewirtschaftet.  Mitte  diese  Monats  Warden  zunächst  50  Millionen 
8*oige  Staatsanleihe  bewilligt,  von  denen  20  Millonen  auch 
in  der  Form  von  unverzinslichen  Schatzscheinen  ausgegeben 
md  nach  Belieben  des  Eigentümers  er.  gegen  Anleihetitel 
UDgetauscht  werden  konnten. 

Sowie  man  dann  erkannte,  dafs  es  sich  schon  in  der 
nächsten  Zukunft  um  sehr  grofse  Ausgaben  handeln  mtisae, 
bewilh'f^'te  ma.ii  im  August  eine  weitere  Erhöhung  der  Anleihe- 
auf iuu  Millionen,  dip,  in  uii verzinslichen  Schatzschein en  aus- 
gegeben, in  S^^oige  SLlmldtitel  konvertierbar  waren.  Bis  Ende 
des  Jahres  wurde  diese  Anleihe  nochmals  auf  15U  Millionen 
erhöht. 

Während  die  erste  Fünfzehnmillionenanleihe  materiell  niüg- 
lichst  sichergestellt  war,  wurde  bei  der  zweiten  zum  ersten  Male 
die  allgemeine  Wendung  gebraucht;  „Rückzahlbar  ö  Monate 
nach  der  Katitikation  eines  Friedensvertrages  zwischen  den 
Konfbderierten  und  den  Vereinigten  Staaten**,  welche  dann  iu 
▼Sfschiedenen  Variation«i  den  Gmndton  bei  allen  sttdstzat- 
liehm  Finanzoperationen  bildete.    Der  Termin  zur  Rflck* 

~^  Wert  des  steaerbsren  Eigen- 

tums in  Georgia  in 
Millionen  Dollare 

1861    1862    1863  1864 

Übertrag:   469,1  414,7  581,0  1140,1 

Geld  n.  rackzahlbare  Dsildben  .  .  112,4  108,4  112,2  137,6 

Waren                                              12,7  6,2  52,6  99.6 

Schiffahrt  und  Reedv.rn                         0,9  0,2  0,7  2,9 

Vorräte,  gewerbliche  Erzeugnisse    .      4,9  4,8  10,3  25,3 

Haäüh  nnl  Wlrtsehsftieiiiiiätungen      2,2  %ß  4»1  14,4 

aonitigee  Eigentmn                      .    41, 41,5  66,1  194,6 

643,8  578,1  833,0  1614»6 

Yeigl  ferner  Schwab,  Confederate  States,  Kap.  Xill. 
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zahlang  aller  versproclieneii  oder  aufgenommene  Suromen 
wurde  auf  zwei  Jahre  oder  fünf  Jahre  oder  länger  nach  dem 
Friedenssehl  II  fs  festgesetzt'.  Auch  darin  wich  diese  gröfsere 
Anleihe  von  der  ersten  ah,  dals  man  durch  sie  nicht  in  erster 
Linie  Hartgeld  zu  beschatten  versuchte,  sondern  in  noch  zu 
schildernder  Form  unmittelbar  landwirtschaftliche  Proflukte  in 
Zahlung  nahm  und  bevorzugte.  Konnte  man  sich  nicht  ent- 
«chliefsen,  den  Vorschlag,  der  zeitweilig  eine  nicht  unwesent- 
liche Unterstützung  in  der  Öffentlichkeit  fand,  anzunehmen, 
dals  man  alle  Vorräte  an  liaupterzeugnissen  der  Plxportai^n- 
kultur  von  Staats  wegen  zu  einem  festen  Preise  kauten,  mii 
»Schuldtiteln  irgend  welcher  Art  bezahlen  und  aus  dem  Erlös 
die  laufenden  Ausgaben  deoken  solle  so  wollte  man  doch 
wenigstens  die  Vorräte  des  Landes,  soweit  sie  freiwillig  zur 
Verfügung  gestellt  wurden,  direkt  für  die  Staatsswecke  heran« 
ziehen.  Indem  man  bei  den  anfffenommenen  Anleihen  den  Er- 
werbern der  Scbuldtitel  die  Wahl  lief%  das  Geschäft  als  eine 
Produktenanleihe  zu  behandeln,  hoffle  man  erhebliche  Vorräte 
für  die  direkte  und  indirekte  Heeresversorgang  au&abringen 
nnd  BQgleich  den  Landwirten  einen  Dienst  zu  erweisen,  die  ihre 
Erzeugnisse  zu  guten  Preisen  gegen  eine  „sichere**  Kapitalanlage^ 
-oder  wenn  sie  sich  Schatzscheine  zahlen  liefsen,  gegen  bequeme 
Zahlungsmittel  eintauschen  könnten.  In  einer  späteren  Phase  des 
Krieges  ist  aus  d<'ni  Sv8tem  der  Produktenanleihe  eine  andere 
Methode  der  Heranziehung  von  Lanrleserzeugnissen  für  ^!<taats- 
zwecke  herausgewachsen;  als  man  im  dritten  Jahre  erkannte, 
man  werde  auf  die  Dauer  nicht  ohne  erhebliche  dii-ckte  Steuer- 
erhebung auskommen,  hat  man  freiwillige  unil  zwang-weist' 
[Naturalabgaben  nicht  ohne  einigen  Erfolg  in  Anwendung  gebracht. 

In  der  Hauptsache  hat  die  Regierung  sich  darauf  be- 
schränkt, vom  konföderierton  Kongrefs  von  Zeit  zu  Zi:it  die 
Ausgabe  von  Schuldtitcln  und  Schatzöcheinen  cnti>prechend 
der  Höhe  des  Ausgabebedürfnisses  und  zugleich  zur  Be- 
friedigung der  ttfifontlichen  Nachfrage  nach  Zirkulationsmitteln 
bewilligen  zu  lassen;  —  papieme  Titel,  deren  Oeltungssphäre 
•durch  den  Machtbereich  der  Konföderation  Ortlich  und  zeit- 
lich abgegrenzt  war,  und  deren  tatsächliche  Bewertung  sich 
innerhalb  desselben  danach  beroafs,  inwieweit  sie  einerseits 
als  geeignet  zar  Wertaufbewahrung  angesehen  wurden ,  d.  h. 
die  Besitzer  an  die  Aussichten  der  konf^derierten  Waffen 
und  an  die  nach  her  ige  Solvenz  der  Regierung  glaubten ;  und 
Andererseits,  inwieweit  sie  in  ihrer  Menge  dem  BedUrfinis  des 
Landes  nach  Zirkulationsmitteln  entsprachen.  In  ersterer 
Hinsicht  war  also  der  Gang  der  Kriegsereignisse  das  Ent- 
scheidende; wiihrend  in  letzterer  die  Quantitätstheorie  des 
Geldes  in  weitem  Umfange,  soweit  sie  Uberhaupt  giütig  ist,  zu 

>  Schwab,  Confederate  States,  S.9~14. 

*  Schwab,  ibid.  S.  15—21.  VeigL  unten  Kiq».  VI,  Absdm.  1. 
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ihrom  Recht  gelangen  mufste.  Das  Bedürfnis  und  die  Aiif- 
naiinielitlngkeit  des  Staatsgebietes  für  Zabhingsiiiittel  von  lokal 
beschränktem  Umiauiskreis  ergab  deren  Bewertung  und  beein- 
fiufste  damit  umgekehrt  die  Entwickeluog  der  Preise  auf  daa 
wesentlichste. 

Neben  wenigen  Versuchen,  bestimmte  JSchuldtitel  zu 
fundieren,  stellten  also  die  kunföderierten  Staaten  ihr  Finanz- 
wesen auf  den  Boden  der  „i'^ii^ci^  Papierwirtschaf t**.  Dabei 
iflt  68  interessant,  wie  schon  die  technischen  Fragen  der  Her- 
stellung der  verschiedenen  Werttilel  nicht  unerhebliches  Kopf- 
serbrechen ▼ernrsachten.  £s  fehlte  an  geeigneten  Druckereien^ 
geeignetem  Papier,  Graveuren,  Farben  usw.  Die  ersten  Noten- 
dmcki  )ressen,  die  man  aus  England  kommen  liefs,  wurden 
Tom  Feinde  weggenommen*.  Nur  mit  Mühe  konnte  man 
die  nötigen  Vork^rungen  treffen.  Die  Anleibetitel ,  Schata- 
seheine,  Noten  und  sonstigen  Wertzeichen,  sowohl  der  kon- 
fMerierten  Regierung  wie  der  Einaelstaaten  muisten  in 
primitiver  Weise  hergestellt  werden.  Um  sie  genügend 
rasch  zu  beschaffen ,  wurde  eine  Anzahl  von  inftnnlichen  und 
weiblif^hen  Beamten  angestellt,  die  emittierten  Schuldtitel 
jeweilig  zu  iintcrzpichnen.  Die  Organisation  war  einiger- 
roafseii  iuuii;_,^( Ihait  uiul  bei  der  liberstürzten  Arbeit  wui'Hte, 
auch  abgesehen  von  den  alsbald  zunehmenden  Fälschungen, 
schliefslich  niemand  mehr  genau,  selbst  nicht  der  Schatz- 
sekretär, wieviel  Papiergeld  emittiert  worden  war.  Anfangs 
wurde  da»  Geld  nur  östlich  vom  Mi^siasipi  hergestellt.  Im 
November  1863  wurde  auch  in  das  Transmississipi- Departe- 
ment eine  Notenpresse  gesandt". 

Über  die  Fälschungen,  die  der  Norden  namentlich  in  Phila- 
delphia anfertigen  liefs,  um  damit  die  südstaatlichen  Finanzen  um 
so  wirksamer  au  erschüttern,  wurde  im  Konfbderierten  Kongrefs 
schon  im  Oktober  1862  und  dann  noch  mehr&ch  in  den  Bot- 
schaften des  Präsidenten  leidenschafUtche  Klage  geführt  Im  Be- 
richt des  Schatzsekretibrs  für  das  Jahr  18(33  heifst  es:  „Das 
ganze  Land  ist  mit  gefillschten  Schatssscheinen  Überflutet." 
Die  Bev&lkerung  interessierte  sich  allmählich  kaum  mehr  für 
den  Charakter  der  Zahlungsmittel  und  nahm  sie  sogar  an, 
wenn  sie  überhaupt  ungeaeiohnet  waren".  Vom  8.  April  18(31 
bis  EU  den  Emissionen  vom  17.  Februar  18()5  wurden  1600 


1  H.  White,  Mouey  and  Uanking,  meint,  es  wäre  ein  Glück  filr 
den  Süden  gewesen,  wenn  auch  die  rolgenden  Sendungen  genommen 
worden  wären.   8.  166. 

^  r.  G.  EggleBton,A  Bebels  ReooUectioiis,  S.  79j  Jones,  Diaij» 

Bd,  U,  S  103. 

»  Erans,  Civil  History  a  a.  0.,  S.  458;  The  Index,  Bd.  II,  London 
1863,  S.  139;  Jefferson  Davis,  Memoir  by  hin  Wifc,  New  York  1890, 
H'!.  n,  S.350:  Schwab,  Confcdenite  States,  S.  159— 162;  R.  pnrt  of  the 
Cominissionpr  of  Taxe«,  November  l8f»J^,  S.  15:  Th.  W.  Knox,  Camp 
Fire  and  Cotton  Field,  S.  132  j  Private  Lawa  of  Texaa,  Austin  1864,  S.  37. 
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verschiedeue  Sorten  von  Noten,  verschieden  in  ihrem  Nominal- 
wert, bezw.  verBchieden  in  der  2jeichnung  seitens  der  Zentral- 
regierung emittiert*,  daneben  solche  von  den  Einsdataaten^ 
Sttkiten,  Grafschaften,  Banken,  Eisenbahnen  und  einzelnen 
Industriegesellschaften.  — 

Der  Zweck,  weswegen  man  die  verschiedenen  Wertzetdien 
und  -titel  schuf,  war,  wie  gesagt,  ein  doppelter:  die  nötigen 
Umlaufmittel  und  dem  Staat  die  nötigen  Fonds  sn  beschaffian. 
In  ersterer  Hinsicht  wurde  das  Bedürfnis  sehr  rasch  dringend. 

Die  Zahlungsmittel  nördlicher  Herkunft  verschwanden 
teilweise  aus  dem  Laude,  es  wurde  ihre  Benützung  auch 
ausdrücklich  verboten  Trotzdem  es  dann  für  unpatriotisch 
und  verrucht  erklärt  wurde* ,  durch  ihre  Annahmp  den  Feind 
zu  fördern ,  konnte  man  ihr  Erscheinen  Ixzw.  ihren  Besitz 
auf  die  Dam  i  nicht  vollkommen  verhindern,  zumal  als  sie 
in  steip^eiidein  Mafse  gröfsere  Sicherheit  ai«  die  südstaatlichen 
Wertzeichen  zu  verbürgen  schienen.  Ja,  die  Kegierung  selbst 
hat  zeitweilig,  um  Kriegsbedarf  zu  beziehen ,  in  nordstaat- 
lichen  „Greenbacks"  s|  okuliert.  Ihre  Menge  aber  war  natürlich 
sehr  gering,  und  ihre  Benützung  blieb  gesetzlich  untersagt. 

Der  Bedarf  nach  Zahlungsmitteln  bei  der  Ausrüstung  der 
Truppen  und  Anschaffung  yon  Vorräten  stieg  dabei  rasch 
und  mächtig.  Die  Banken  usw.  waren  nicht  imstande,  den 
gesteigerten  Anforderungen  im  Rahmen  ihrer  Praxis  besw. 
inrer  gesetalichen  Befugnisse  betreffis  Notenemission  nach- 
zukommen»  teils  auch  nicht  zu  Experimenten  geneigt  So 
waren  die  ersten  Notenemiüionen  der  Zentralregierung  und 
der  Einaelstiaten  allgemein  sympathisch.  Von  ringsum 
ertönte  der  Huf  nach  Umlaufmitteln.  Dem  Grofsverkchr 
mangelten  Wertzeichen  in  gröfseren  Abschnitten,  dem  Klein- 
▼erkehr  fehlte  die  Scheidemünze.  Eb  wurde  daher  als  eine 
grofse  Erleichterung  empfunden,  als  die  einzelnen  Staaten 
für  die  Kriegesvorbereitungen  gröfsere  Betrüge  bewilligteu 
und  diese  teils  direkt  in  Schatzselieirv-n  .insgaben ,  teiU 
als  Anleihcu  von  den  Banken  aufnahmen  uud  diesen  datur 
die  Ausgabe  von  Noten  ^  statteten.  In  einzelnen  Fällen 
machten  sie  auch  die  Auisgabo  vermehrter  Noten,  speziell 
in  kleineren  Absehnitten,  bezw.  die  Annahme  der  kon- 
fbderierten  und  Kinzelstaats  -  Sehatzscheine  zur  Bedingung 
für  die  fortdauernde  Zustimnuuig  zur  Einstellung  der  Noten- 
cinlösung    lu    bar^.     Das  Bedürfnis    nach  Kuiaut  war  so 

*  Wm.  Leo,  The  Currency  of  the Ooufederate  States  of  Americm, 

Wa8hin,trton  1875,  S. 

2  t^i  liwab,  ConreJe.rate  State»,  S.  255. 

*  Am  '60.  April  löül  Kibt  Virginia  die  ersten  Staatsscheine  aus^  dea 
Banken  wurde  gestattet,  5^/«  ihres  Kapitals  in  Ein-  und  Zweidollamoten 

auszugeben.  Am  24.  Juni  wurden  sie  zur  Einstdhing  der  Barzahlungen 
ermächtigt.  Banken,  welche  die  Annahme  von  Schatzscheinen  verweip;-Rrt«n, 
verloren  am  1.  Juli  iöbi  das  Kecht,  dafs  ihre  Noten  an  Regieningskasseii 
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dringend,  daßi  Stadtgemelnden,  ESsenbalmen  und  sonstige 
EWerbsgesellschaften  gedruckte  Noten  und  Zahlungsver- 
eprechangen  jeder  Art  in  der  verschiedensten  Höhe  bis  auf 
wenige  Cents  ftiinunter  auch  ohne  firmfichtigung  ausgaben  und 
leicht  in  Umlauf  bringen  konnten^. 

Auch  die  Freimarken  wurden  bald  nach  ihrem  Erscheinen 
SU  einem  beliebten  Ersata  der  Scheidemünze. 

Alle  diese  hunderte  von  Zahlungsmitteln  nahm  der  Ver- 
kehr willig  auf,  wobei  das  staatliche  Papier  neben  der  augen- 
blicklichen Ntttslichkeit  noch  von  der  Gloriole  des  Patriotismus 

angenommen  wurden  (Journal  of  the  Convention  of  Va.,  1661,  8.  20,  HS, 
48).  Im  März  1062  wurde  bestimmt,  die  Hanken  müfsten  kleine  Noten 
von  1 — 5  Dollars  in  der  Höhe  von  10  ^/o  ihres  Kapitals  ausgeben ,  oder 
die  Barzahlungen  wiederaufnelimcnfV^irgini  i  A<  t-,  lsß2,S.82).  Gleichzeitig 
wurden  Richmond  und  einzelne  andere  8tadte  ermächtitrt,  Noten  unter 
1  Dollar  uuäzugebea.  Nachdem  spater  mehr  als  genug  Zukuiationämittel 
vorhanden  waien,  wurde  am  22.  September  1869  den  Stfidten,  Flecken, 
Omf^rhaften  die  Ausgabe  kleinerer  Noten  wieder  untersagt  (Ya.  Acts, 
Oalled  Session,  1863,  S.  22).  Am  24,  November  1^60  wurde  in  North 
Carolina  die  Barzahlung  der  Banken  suspendiert,  am  11.  Mai  1861  von 
Staats  wegeu  bei  einer  ^&eren  Bewilligung  an  BtaatMcheinen  dJe 
Stückelunsr  eines  Teils  in  Abschnitten  von  1  Dollar  und  darunter 
bf>^timmt  (Laws  of  North  Carolina,  1860/61,  S.  11  v.m\  91).  —  Am  13.  No- 
vember 1860  wurden  die  Barzahlungen  der  Banken  in  South  Carolina 
raroendiert  (Statutes  at  Large  of  8.  C.,  Bd.  XII,  S.  735),  am  6.  Februar 
18to  die  Banken  ermächtigt,  die  Werte  der  Konföderierten  und  anderer 
Staat^^n  Huzukaufen,  und  dio  H;ink  von  S.  C.  ermächtigt,  .^OOOOo  Dollars 
Noten  von  unter  1  Dollar  auszugeben,  während  der  Staat  selbst  im  Uaaembet 
dOO  000  Dollars  Noten  von  einem  und  mehr  Dollars  ausgab  (ibid.  Bd.  XIII, 
S.  47,  130  und  286).  —  In  Georgia  wurde  den  Banken  Einstellung  der 
Barzahlungen  schon  Ende  1860  angt^sichts  der  kommenden  Verwick- 
lungen gestattet  (Acts  of  Ga.,  1860,  S.  21).  —  Die  Verlängerung  wurde 
im  JFolgejahr  davon  abhängig  L^emaeht,  dafs  sie  konföderiertc  und 
hetnuBcne  Schatzscheine  einzuhi  < n  !  ( leit  seien  (Acts  of  Georgia,  De- 
zember 1861,  S.  17  fr.).  !m  folirenden  Jahre  wurden  sie  angeTvieson,  kl^in'^ 
Noten  von  5  Cents  und  (iarüb«^r  zu  emittieren.  Andere  Korporationen, 
Fabriken,  Eisenbahnen,  die  Stadt  Augusta,  wurden  zu  gleichem  Vor- 
:X'*ben  ermichtigt,  und  die  V('rj^)flichtung  der  lianken  zu  kleinen 
Emi.ssionen  wiirde  in  der  Folge  auf  5  o  ihres  Kapitals,  ihre  Berecliti- 
l^xuig  bis  10%  au.«!?*'.iphTit  f  A^ts  of  Ga  ,  Dezemhor  1^02,  S.  19,  ibid.  1862  6.{, 
^.  lö-  Über  die  Planters  iiauk  siehe  unten  kap.  \  Ij.  In  MiBsissipi 
wurden  die  Eisenbahngesellscbaften  am  20.  Dezember  1861  zur  Noten» 
aur^gabe  ermächtigt  (Laws  of  Miss.,  1861/62,  S.  7S),  die  in  Gold  oder  Silber, 
^tnnt.9-  oder  Konibderierten  Noten  einzulösen  waren.  Die  Kiniasionen 
soüten  speziell  1 — 3  Dollarnoten  umfassen.  Am  22.  Januar  wurde  die 
Erlaubnis  um  mehr  als  800000  Dollars  enreitert  und  am  29.  wurden  auch 
eini^  Lebensversicherungs-  und  andere  Gesellschaften  mit  dem  gleichen 
Privileg  auHgerüstet:  „where  there  has  Hr?>^pn  an  energency  in  the  fiiuntcial 
affairs  of  the  countij,  requiring  the  emplovraent  of  concentrated  baukiug 
canital  or  credit  eivier  of  our  own  or  of  some  other  State  or  States*^ 
(ibid.  S.  211  und  288).  —  In  Louisiana  wurde  im  Juni  1862  auch  den 
freien  Banken  gestattet,  gegen  ein  Depot  von  Hondfl  Noten  auszugeben 
{Acts  of  tlie  Fifth  LegisUture,  June  1862,  S.  U). 

'  Sogar  die  Besitzer  iren  Kneipen  gaben,  als  das  Geld  seltener 
wude,  Pappkartona  mit  einzelnen  Bons  aus,  auf  welche  hin  man  bei 
ihnen  zf  ohen  konnte,  die  dann  als  Geld  zirkulierten.  S.  Ph.  Daj,  Down 
^ütik,  London  1862,  8.  115. 
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umschimmert  und  vergoldet  wurde.  In  feierlichen  Beschltijssen 
.sprachen  sich  die  Versammlungen  der  Banken  und  Bankiers 
des  Landes  für  die  HochbaltuoK  des  konföderierten  Papier* 
geldes  aas.  Der  erste  derartige  fiankkonvent  fand  am  3.  Juni 
1861  in  Atlanta,  Ga.»  statt.  Kr  beschlofs,  der  Rcffierung  Vor* 
Schüsse  ztt  geben  y  bis  sie  genügend  Noten  gedruckt  hätte. 
Die  Beschlüsse  wurden  am  24.  Juli  su  RIchmond  nochmals 
bekräftigt.  Ein  weiterer  Bankkonvent  mit  ausfltthrlichen  Vor- 
schlägen für  die  Regulierung  der  Finanzen,  auf  welchem 
39  Banken  vertreten  waren,  tagte  am  16.  und  17.  November 
1868  in  Augusta.  Ebenso  sprachen  die  eesetsgebenden  Ver- 
sammlungen der  Einzelstaaten  sich  für  die  Hochhaltung  des 
konföderierten  Papior^^cldes  aus,  und  namentlich  Virginia, 
North  CarolinH.  Alabama  und  P^'lorida  erkliirtcn  sich  persönlich 
für  die  Rückzahlung  des  kon föderierten  Papiergeldes  haftbar  ^ 
Benierk«^nswert  ist,  liafs  v<»n  den  zahllosen  iureldsurrogateo, 
welche  den  liewohuern  der  iSudstaaten  während  der  Kriegs- 
jahre durch  die  Hände  gingen,  keines  mit  dem  Charakter  der 

'  Der  ni'sclilufs  di*r  Legislative  von  Virginia  erklärte  1862:  ,Re- 
solved  that  it  is  the  sacred  and  patriotic  diity  of  every  good  Citizen  of 
tbe  Coufederate  States,  not  undor  duress  frum  thc  euomj,  to  rcceivc  in 
bis  bosiiieBs  tranaactions  the  Notes  of  the  Confederate  States.  To  n> 
fase  to  recr-ive  them,  must  deprcciate  thcir  credit  and  will  tend  to  de- 
prive  ihe  Confederate  Government  of  tho  moana  of  defeiidinp:  our  liberty 
auu  inüependcnce;  aud  such  conduct  caiiuut  be  too  stronglv  denounccMl 
SB  moat  effectually  affoiding  aid  and  comfort  to  tbe  public  eaemj' 
(Va.  Acts,  Extra  Session  1862,  S.  32)  Ein  weaiff  modifizierte  sie  alter- 
flin^r^  ihro  I'oIitü:  durch  die  Erklärung  Mm  *2  März  1864.  in  Znknnft 
kontudehertc  >)oteu  zwiscbea  5  und  100  Jüoilaiä  nur  zu  f's  des  Nominal- 
wertes für  Abgaben  ansnnehmen  (Va  Acts  1863/64,  S.  81  Und  die  North 
Carolinler  erlicfsen  ^leichfaila  im  folgenden  Jahr  eine  feicrliehe  Prokla- 
mation für  die  Heiligkeit  dos  Krieges  und  die  Aiifr«'cht('rhulttinjr  der 
Finanzen,  konnten  aber  nielit  unterlassen,  hinzuzufügen  :  „Wenn  unglück- 
licherweise eine  Entwertung  irgendwelcher  kon  föderierter  Schatz^cheioe 
infolge  der  unverständigen  Ge^etzgebung  der  Konf5derierten  Kegiemng 
oder  irgendeiner  Einzelstaatsregierung  odor  infolprp  der  HaiuTltingen 
irgendeiner  Staatenbank  eintritt,  so  find  wir  uns  mit  Stolz  bewuftjt, 
dafs  dies  nicht  irgendeiner  Handlung  North  Carolinas  oder  irgendeiner 
seiner  Banken  zuzuschreiben  ist"  (Acts  of  N.  C,  Juli  1868,  S.  19).  —  In 
South  Caroliiui  übernimmt  nm  18.  Dezember  1S62  der  Staat  die  Börg- 
»*chaft  für  <*inen  Teil  der  konföderierten  Bonds;  die  Suniine  wird  am 
6.  Febmar  löti3  auf  43,o  Millionen  erhöht  (Statutes  at  Laige  ol  S.  0., 
Bd.  XIII,  S.  12$).  —  Georgia  machte  die  erste  Baumwolfanleibe  der 
Konfr)deration  zur  mündelsicneren  Anlage  (Procecdings  of  tlic  Convention 
of  Georgia,  1^61,  S.  895),  und  versuchte  auch  später  zu  verhindern,  dafs 
die  eLgeneu  Werte  nicht  gegenüber  den  Bundeswerten  bevorzugt  werden 
(verei.  Journal  of  ithe  Convention  of  Oa.,  1865,  8.  150-  —  ui  Florida 
wurden  scharfe  Resolutionen  gegen  die  Verweigerung  der  Annahme  von 
konfüderierton  Noten  erlassen.  Wer  sio  als  Zahlung  für  Lebonsmittel 
ablehne,  solle  seiner  i>ienstbefreiuug  verlustig  gehen  (Acts  of  Fla., 
S.  54).  —  Alabama  yerpflichtete  sich  im  August  1865,  den  Kredit  und 
das  Geldwesen  der  Konföderation  nach  Kräften  zu  stützen  (Acts  of  Als., 
Called  Sf'?*Hion,  S.  '}2)  —  vergl   nneh  L.  B.  Evan?,  History  of 

Georgia,  S.  277;  Cl.  A.  Evans,  Civil  iliötory  of  the  Confederate  State« 
a.  a.  0.,  S.  405. 
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gesetzViclieTi  Zahlungsmittel  ausgestattet,  zum  Papiergeld  erklärt 
würfle.  Schwere,  verfassungsrechtliche  Bedenken  hielten  die 
6üdstaaten  ab ,  eine  Mafsnahme  zu  ergreifen,  welche  man  im 
Norden  als  notwendig  zu  erkennen  glaubte,  und  deren  Zii- 
läftsigkeit  dort  durch  das  Oberlnuidesgcricht  zu  Washington 
schliefslich  aufrecht  erhalten  wurdet  Alle  Zahlungsmittel 
im  buden  behielten  den  Charakter  von  Geldaurrogaten,  Kredit- 
titeln. Im  allgemeinen  war  trotzdem  zunächst  jedermann 
auch  ohne  gesetzlichen  Zwang  bereit,  sowohl  die  „])apiernen 
Scheidemünzen",  als  auch  die  höheren  Wertabscimitte  in 
Zahlung  zu  nehmen,  &kr  sie  seine  Waren  herzugeben.  Man 
bediente  sich  ihrer  allerdings  nicht  ganz  anterschiedlos.  Die 
▼on  gewissen,  bisher  schon  äs  kreditkrftftiger  geltend«i  Einsdr 
Staaten  und  Anstalten  ausgegebenen  Scheine  wurden  bald  mit 
einer  in  Aufeld  sich  änfsemden  Vorliebe  behandelt  so  daCs 
mehrfach  Appelle  an  den  Patriotismus  seitens  der  geseta* 
gebenden  Versammlungen  erfolgten,  Tor  allem  den  Kredit  der 
Bandesregierung  hoch  au  halten,  und  man  schliefslich  Uber* 
haupt  Gesetze  einführen  mulste,  die  befahlen,  konföderierte 
Noten  anzunehmen  °.  Als  trotz  aller  Resolutionen  die  kon> 
föderierten  Noten  hoffnungslos  sanken,  stiegen  die  Banknoten 
mehr  und  mehr  in  der  Bewertung.  Schon  Ende  1862  stand 
der  Goldpreis  der  konfoderierten  Noten  wie  :^ :  1  ,  der  Bank- 
noten dagei^'en  1,25:1;  und  Ende  1803,  als  jenes  nur  noch 
-1*>:  1  brachte,  hielten  diese  sich  auf  8,25;  ein  Kurs,  welchen 
die  bis  an  den  Schlufs  des  Krieges  zu  wahren  verstanden*. 

In  gleicher  Weise  verhielt  es  sich  nach  kurzer  Zeit  mit 
einzelstaatlichen  Schuldverschreibungen.  Staaten,  die  einen 
sicheren  Kredit  besafsen,  wie  8outh  Carolina  und  Georgia, 
genoäsen   iür  die   von   ihnen  ausgegebenen  Werte  im  Ver- 


»  Dewey,  Financial  Historjr,  S.  184,  288,  362-367. 

^  Schon  mi  April  1862  schreibt  John  A.  Campbell  seiner  Frau 
aus  N  Orloans:  „In  the  cvpTit  of  the  restoration  of  Northern  rule, 
Confedurate  moncy  may  be  worthlf^ss.  J  procet'd  on  that  assuinption. 
It  will  certainlv  dcpreciate  more  aud  more.  llence,  your  expenditures 
ahoold  be  Con^erate  money,  aod,  in  any  event,  the  bank-notea  of 
Georgia,  Virginia  and  Louisi  iiii  :ire  preferable  to  Confedcrate  bills.  If 
the  war  should  last  another  year,  the  embarrassments  of  evcryone  will 
be  increased  tenfold!"  Zitiert  in:  A  Belle  of  the  Fifties,  Memoirs  of 
Un,  Clav  of  Alabama,  Covering  Social  and  Political  Life  in  Washington 
and  the  8outh  1853—1866.  Put  mto  NenatiTO  Foim  hj  Ada  Sterling, 
London  1905,  S.  17« 

*  Humes,  Loyal  Montaineers  of  Tennessec,  177/76;  über  Georgia 
m  dem  Joomal  of  tbe  Convention  of  Oa.,  1865,  B.  154—156;  Schwao, 
Oonfederate  States,  S.  149—159. 

*  Schwab-  Confederate  States,  S.  183.  Der  Kurs  der  Banknoten 
war  nicht  durchweg  gleich,  sondern  erbebliche  Differenzen  bestanden 
nriaclien  den  Noten  von  aieheien  und  Ar  niebt  sicher  geltenden  Banken. 
8e  standen  am  11.  Mftn  1868  Gold  1 :  5,  die  nicht  sehr  ^nat!«  beurteilten 
Staatsbanken  ron  Viiginia  nur  nm  60  ^/o  beeaer.  Jonoa,  BiaiTv  Bd.  1, 

Fon«bang«n  XX Vi  l  {12.0).  -  E.  v.  iiallo.  8 
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lauf  des  Krieges  ein  höheres  Vertrauen,  aU  die  Kon* 
fbderation  ^ 

Was  bisher  für  die  Noten  gesagt  ist,  gilt  in  gleicher 
Weise  für  die  sonstigen  Emissionen  von  Werten,  Anleihe- 
titeln usw.  Ursprünglich  hatte  man  in  Riclimond  die  Absicht  ge- 
habt, nur  eino  hescliränkte  Menge  von  Noten  und  ScliJitzscheiiien 
in  der  Zirkulation  zu  li;ilt(»n,  etwa  soviel,  wie  d(  r  Verkehr 
Umlaufsrilittel  erforderte.    Den  jeweiliei'en  Überschurs  an  aus- 
gegebenen Noten  aber  wollte  man  dadurch,   dals  man  sie  zu 
möglichst  günstigen  Bedingungen  in  zinstragende  Obligationea 
konvertierbar    machte,  jederzeit  wieder   aus  dem  Verkehr 
Lerausziehen,     Den  Inhabern  von  unverzinslichen   oder  mit 
einem  geringen  Zinssatz  von  3,65%  (d.  i.  1  Cent  pro  Tag 
auf  100  Dollars)  verzioslichon  Schatzscheinen  stand  es  frei, 
diese  jederzeit  gegen  hochversiasliche  Bonds  arasatausohen.  — 
Ähnlich  gingen  die  fiinzelstaaten  in  verschiedenen  Fällen  vor. 
Es  stellte  sich  aber  bald  heraus,  dafs  die  Neigung  zur  Kon- 
vertierung oder  Fundiemng  nur  gering  war,  und  mit  der 
Verschlechterung  der  sudstaatlichen  Aussichten  auf  politischem 
wie  auf  finanziellem  Gebiet  immer  mehr  abnahm.    Bei  der 
steigenden  Entwertung  des  Papiers  suchte  jedermann  dies 
baldmöglichst  wieder  abzugeben.    Die  Neigung,  an  die  Stelle 
einer  leicht  gängigen  Note  einen  schwieriger  zu  veräufserden 
Titel  zu  setzen,  schwand.    Diese  Tendenz  erklärt  zugleich, 
dafs     die    Versiiclie.     p:röfsere    Anleihen    durch  freiwillige 
Zeichnungen  aut/iilji'in^j;-on,  nur  einen  sehr  besclirflnkton  Erfolg 
zeitigen.    Mehr  und  mehr  ging  man  dazu  Uber,  ohne  aller- 
dings  auf  die  Versuche  mit  letzteren  ganz  zu  verzichten, 
grofse  Mengen  von  Noten  in  Umlauf  zu  setzen  ,  welche  man 
dem  Charakter  des  presetzlichen  Zahlungsmittels  dadurch  an- 
näherte^  dafs  sie  für  alle  otrentlichen  Leistunefcn,  mit  Ausnahme 
der  zunächst  in  Gold  zu  zahlenden  Baiunwollaustulirah^'-abe, 
in  Zahlung  genommen  wurden,  und  dafs  man  die  Baukon  zu 
ihrer  Annahme  verpflichtete. 

Den  Mafsstab  für  den  Umfiang  der  Emisstonstätigkeit  lieferte 
alsbald  allein  der  Betrag  der  notwendig  zu  leistenden  Zahlungen, 
nicht  aber  der  Bedarf  des  Verkehrs.  Bis  ESnde  1861  waren 
105,5  Millionen  Schatsscheine  ausgegeben,  und  31  Millionen 
Anleihetitel  (Bonds)  untergebracht,  während  ja  eine  nicht 
unerhebliche  Menge  von  Bonds  direkt  gegen  landwirtschaftliche 
Erzeugnisse  ausgegeben  war.  Bis  Ende  des  zweiten  Jahres 
hatte  sich  der  Betrag  der  Schuld  auf  507,5  Million  gehoben. 
Hatte  aber  im  November  des  Vorjahrs  der  Anteil  der  Schatz- 
scheine an  der  gesamten  konföderierten  Schuld  erst  Ö3^/o  be- 

^  South  «Oarolina  war  sehr  anf  die  Hoehhaltang  seines  EnditB 

bedacht  und  sandte  bis  zum  Schlufs  Baumwolle  zur  Bezahlung  seiner 
auswärtigen  Schuld  von  2h'^  Millionen  Dollars  durch  die  Blockade*  heraus, 
Trowbridge,  The  South  a.  a.  O.,  Ö.  566}  ebenso  längere  Zeit  Alabama 
von  Mobile  ans. 
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tragen^  so  war  er  bis  in  den  Dezember  1R<V2  auf  82  ^  o  ge- 
stiegen ^  Schon  jetzt  trat  ein  grofaes  Mifsverhältnia  zwischen 
der  Aufnahraetäbigkeit  des  Verkehrs  für  Zahlungsmittel  und 
Werttitel  und  dem  Zalilungs-  und  Kreditbedürtais  des  Staates 
zu  tage.  Das  Land  war  mit  beiden  Klassen  von  Papier  über- 
flättigt  Und  da  man  nun  bald  nicht  mehr  die  Möglichkeit 
sah,  sich  ihrer  ohne  Preisverluste  wieder  zu  entledigen,  zuraal 
sich  die  Auosichten,  im  Auslände  für  jsolclie  Werte  einen  ent- 
sprechend grofsen  und  wachsenden  Markt  zu  schafi'en^  ständig 
minderten y  begann  der  Starz  des  Goldkarses  aller  Arten  von 
•OdttaatliGaen  Schuldtiteln.  Die  Regierung  war  unter  keinen 
UmitHnden  im  stände,  ihre  Ausgaben  oder  Auasahlungen  ein- 
»uehrftttken.  Die  Bedtürfniose  irucheen  tiberall  und  machten 
die  Emissionen  grofser  Mengen  von  Schuldtiteln  unvermeidlich: 
eine  Steigerung  der  Zirkulationsmittel,  die  ihrerseits  Preis- 
•tsigerungen  der  Waren  herbeiführte  und  damit  wiedenun  bei 
der  nächstfolgenden  Bedarfsbescbaffung  der  Regierung  den  er- 
forderlichen Betrag  von  aussugebenden  Noten  abermab  erh()hte. 
Eb  war  ein  circulus  viciosus  schlimmster  Art,  aus  dessen  Bann 
heraus  die  Karre  der  Staatsfinanzen  schnell  mit  ungeheurer 
Wacht  in  den  Abgrund  rollen  mufste^. 

Die  einzelnen  MafsnahTnen ,  die  ergriffen  wurrlen ,  haben 
vielfach  zu  b(  rechtigter  Kritik  Veranlassung  gegeben.  Die 
Fundifcruii;r^MH>,^lichkf*it  hat  nicht  den  Wert  der  Noten  er- 
höht, sondeni  denjenigen  der  Anhuheu  heruntergedrückt. 
Die  Art  und  Weise  der  Emisyiun  ohne  irgend  welche 
vorsichtige  Finanzpolitik  ist  dihittantisch  genannt  worden. 
Als  die  Lage  sich  fortlaufend  verschlechterte,  irei  willige 
Fundierung  nicht  genügend  erfolgte,  sali  man  sich  veran- 
lafst,  Zwangsfundierungen  durchzuführen,  bestimmten  Klassen 
Ton  Schatzscheinen  die  Zirkulationsmöglichkeit  einzuschränken. 
Es  wurde  verordnet»  daTs  sie  bis  zu  gewissen  Terminen  unter 
jeweilig  abnehmend  günstigen  Bedingungen  fundiert  werden 
mlllsten;  je  später  es  geschah,  um  so  ungünstiger  wurde 
der  Konvertierungssatz,  geschah  es  gar  nicht,  so  sollten 
sie  durch  eine  zeitlich  progressive  Steuer  aus  der  Welt 
herausgesteuert  werden.  Man  versuchte  auch  das  Volumen 
der  Umlaufsmittel  zu  verkleinern,  indem  man  den  Nominal- 
wert der  meisten  papiernen  Titel  gesetzlich  heruntersetzte. 
Derartige  Mafsregeln,  die  in  früheren  Kriegen  und  anderen 
Ländern  ihre  Parallelen  fanden,  erschütterten  das  Vertrauen 
noch  weiter,  der  Regierung  wurde  Treubruch  und  Wortbruch 


»  Schwab,  ibid.  S.  18  und  44. 

•  „The  monev  valae  of  a  day's  rations  for  oue  huudred  soldiers, 
fonneriy  abont  $  9,  is  now  at  market  priee  more  than  $  123.*  Job.  A. 
W^sdeiL  Annals  of  Augusta  Coun^,  Virginia,  Richmond  1888:  „Tho 
Government  offers  |  30  a  bushel  for  wbest:  Snrely,  tbe  public  debt  will 
uever  be  paid.**   Ibid.  S.  323. 
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vorgeworfen.  Wie  einst  in  ähnlicher  Lage  für  Frankreich  hat 
der  Versuch  der  zwangsweisen  Reduktion  der  Umlaufmittel 
keinen  Vorteil  gebracht,  sondern  verhänE^nisvoll  gewirkt. 

Es  wäre  aber  verkehrt,  wollte  man  den  hotfuungsloöen 
Zustand,  in  welchem  sich  aeit  dem  zweiten  Kriegsjahr  der 
ganze  Zahlungsapparat  des  Landen  befand,  allein  auf  diesen 
0  (1  e  T  j  e n en  einzelnen  Fehler  zurückf ü  h  ren .  Nicht  ihre  Handhabung 
hat  die  eingeschlagene  Finanzpolitik  zum  Scheitern  gebracht, 
sondern  das  zugrunde  liegende  System  war  ein  falsches,  ein 
unliMltbares.  Tiutz  aller  versuchten  Einbchräiikuugcn  und  der 
Fundierung  von  etwa  125  Millionen  Noten,  der  Aufserkurs- 
setzung von  anderen,  stieg  die  Summe  der  im  Umlauf  befind- 
lichen, unTeniiiLslielieii  konftderierten  Kotoi  von  289  Millioiieii 
Anfanff  1863  auf  mehr  als  das  Doppelte  im  Oktober,  und  auf 
700  Millionen  bis  sum  1.  Januar  1864.  Man  hatte  in  den 
ersten  9  Monaten  des  Jaliree  442,6  Millionen  Noten,  darunter 
417  nnYOrsinBliclie,  ausgegeben  und  nur  für  153  Millionen  Bonda 
nntergebracht.  Die  Staatschulden  Ende  September  1863  hatten 
schon  994  Millionen  erreicht,  dayon  740  Millionen  Schatz- 
scheine. Die  Summen  stiegen  bis  zum  1.  Januar  1864  auf 
1224  Millionen  Dollars,  darunter  923  Millionen  unTerzinsliche 
Koten.  Wenn  man  bedenkt,  dafs  der  Voranschlag  fUr  das 
Jahr  vom  1.  Okt.  18ß3  bis  30.  Sept.  1864  1500  Millionen 
Dollars  ang^ab,  und  hiermit  nicht  zu  hoch,  sondern  zu  niedrig 
griÜ  ,  80  o  klart  sich  h in reic Henri ,  dnfs  für  das  Oemeinwcsen, 
welches  aut  keinerlei  nennenb>\'(  rte  KiniKihn:i<'n  aus  Absahen 
und  dergl.  zu  rerlnHTi  hatte,  bereits  jede  llolfnaug  auf  eine 
genuiHle  Gestaltung  meiner  Zirkulationsmittel  und  seiner  iätaats- 
finanzen  verloren  war  *. 

E3a  erübrigt  hier,  naelulem  Sch  u  ab  ciiniial  die  Details  zu- 
sammengetragen hat,  nochmals  auf  sie  einzugehen  —  Spätere 
genaue  Zusammenstellungen  geben  die  Gesamtschulden  der  Kon- 
föderierten Staaten  am  21.  April  1865  auf  2845298000  Dollars 
an,  nach  einwAufstellung  des  Kriegsministerinms  au  Washington 
Tom  7.  Februar  1872  ^  Selbst  wenn  sie  gesiegt  hätten,  wAren 
sie  nach  1803  nicht  mehr  imstande  gewesen^  In  Friedoaseiten 
ihren  Öffentlichen  Kredit  und  ihr  Zimlnngswesen  auf  der  bis- 
herigen Grundlage  wieder  anfiiubauen. 


»  Schwab,  Coiifedcrate  State»,  S.  55/56 

"  Vergl.  auch  H.  D,  Capers,  The  Life  of  C.  G.  Memminger, 
Bichmond  1894;  speziell  die  Dier  abgedmckten  Berichte  des  ScEats- 

Sekretärs,  S.  417—489. 

*  Vorfrl.  Hoport  of  Mr  Stevenson  of  Ohio  from  thc  Siib-Com- 
niittec  un  Debts  and  Eletlioii  Laws  of  the  late  lusurrectionary  State 
to  tbe  Joint  Seleet  Gommittee  to  Inquire  into  the  Conditioii  of  Aibifs 
in  the  late  Insu rroctionaiy  States.  Senate  Reu  No.  41  pt.  1,  42d,  Kongr., 
2d  Sprr.,  Washington  1872,  8.  21^244,  im  folgenden  zitiert  ala  der  aog. 
Ku  Kiux  Iveport. 
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Was  fiir  die  Koiiiöderatiou  im  grofsen  gilt,  gilt  auch  tür 
die  Einzelstaaten  in  beschränktem  Umfange.  Sie  alle  haben 
durch  ihre  Notenaasgaben  ein  Stück  dazu  beitragen  müssen, 
die  Inflation  im  Lande  zu  Ter^fsem  und  dabei  Air  die  Zu- 
kunft Lasten  flbemonunen,  die  seihst  einige  der  stfti^sten 
unter  ihnen  mit  Sicherheit  in  den  Abgrund  gezogen  hätten, 
wenn  sie  ihrer  Abtragung  wirklich  hätten  näher  treten  mttssen. 
Schon  1863  war  nach  Schwabs  Ansicht  die  Angabe  dea 
konföderierten  Schatzsekretärs,  dafs  20  Millionen  Dollars 
eiDzelstaatlicher  Schatzscheine  und  Banknoten  im  Umlauf  wären, 
▼iei  zu  niedrig  gegriffen^.  Zu  der  noch  zu  erörternden  Über- 
nahme von  10  Millionen  konföderierten  Kriegssteuem  ge- 
sellten sich  mehre  Dutzend  Millionen  eigener  Anleihen  ver- 
achiedener  Art*. 

Die  wfihrenrl  des  Krieges  aufgenommenen  Schulden  der 
einzelnen  Südstaaten  zur  Unterstiitzung  des  Au£standes  stallten 
sich  nach  dem  Ku  Kiux  Bericht  wie  folgt: 

Dollare 

Virginia   7  506  000 

North  Carolin»   18118000 

South  Carolina   2  854000 

Georgia   15105000 

Florida   500000 

Alabama   13095000 

Miösissipi   3829OO0 

Louisiana   135()2000 

Texas  HütHloOO 

Arkansas   2  000U<X)* 

Tennessee   5  QUO  000* 

89569000 

Aniserdem  vermehrten  sich  die  im  Jahre  1860  (  102517000 
betragenden  Schulden  der  einzelnen  Sttdstaaten  in  dieser  Zeit 
durch  für  nicht  mit  dem  Aufstande  zusammenhängende,  wirt« 
schaftliche  Zwecke  aufgenommene  Anleihen  und  unbesahlte 
Zinsen  um  $  30  703000^.  Die  Gesamtschuldenlast  von  Kon- 
föderation und  Einzelstaaten  beim  Zusammenbruch  bezifferte 
sich  auf  2  "f?^  Millionen  Dollnrs,  wobei  noch  von  der  gleichfalls 
erheblichen  Erhöhung  der  Schulden  der  kleineren  politischen 
Verbände,  (rratschaften,  Städte  etc.  ahgfsehen  ist.  — 

Die  Kntwieklung  an  nieh  bietet  mancherlei  l)eiiierkens- 
werteErscheinungen.  Ihren  eigenartigsten  Charakter  aber  erhält 


I  Sch  wah,  Confederate  SUtee»  8.158. 

Tbi.J.  S.  806-8ia 
'  Schlitzung. 

♦  Ku  Klux  Keport  a.  a.  0.,  S.  102,  105,  109,  115,  126,  160,  179,  183, 
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sie  erst  im  Zusammenhang  einmal  mit  dem  Verhältnis  der 
südstaatlichen  Umlaufsmittel  znm  Goldpreise ^  andererseits  za 
den  Warenpreisen^. 

3*  Besteneriingqiirobleme  und  Rückkehr  snr  liiatiirml- 

wirtsehttfl. 

Sclilieiölich  bedarf  es  noch  eines  kurzen  Eingehens  auf 
die  Form  der  Besteuerung,  mit  welcher  man  sich  in  der 
zweiten  Hfilfte  des  Krieges  über  die  unerträgliclie  La^e  der 
Finanzen  liinweg  zu  helfen  suclite.  Die  von  der  Regierung 
zur  Ausgabe  gebrachten  Werte  sanken  ständig  im  Kurs,  die 
Preise  stiegen  rapide.  Die  Bereitwilligkeit ^  Vorrfite  gegen 
papierne  Wertseichen  freiwillig  herzugeben,  sank  dem^ 
entsprechend.  Hatte  man  anfangs  in  der  Form  de«  Verkaufs 
oder  des  freiwilligen  Tausches  gegen  Anleihetitel  den  Bedarf 
für  die  Heeresrersorgung  zum  grofsen  Teil  gern  zur  Verfügung 
^tellt,  so  wurden  die  Handel-  und  Gewerbetreibenden  allmählich 
immer  abgeneigter,  an  die  staatlichen  Autoritftten  überhaupt 
zu  verkaufen.  Ja  selbst  die  Einzahlungen  der  gezeichneten  Be- 
träge auf  die  Produkteaanleihe  flössen  immer  schwächer.  Von 
einem  gezeichnetoi  Betrage  von  28  Millionen  Dollars  Produkten 
waren  bis  1.  November  1803  erst  etwa  16  Va  Millionen  gezahlt, 
und  in  den  folgenden  12  Monaten  gelang  es  nicht  einmal, 
ganze  $  500000  einzusammeln,  und  neu  c^^r zeichnet  wurden 
zwar  vom  1.  November  \m\  bis  31.  Oktober  1064  17,5  Million, 
eingezahlt  aber  nur  tür  :$  ÜUOOOO*. 

Je  weniger  man  sich  auf  Anleilirij  und  ein  auf  Kredit 
begründetes  Geldwesen  verlassen  konnte,  desto  dringender 
trat  an  die  Regierung  die  Frajice  heran ,  ob  man  nicht  doch 
durch  Abgaben  und  Steuern  die  Mittel  zur  Deckung  des  Be- 
darU,  oder  einen  grofsen  Teil  debäelbeu  in  natura  beschafifen 
könne. 

Von  Steuern  hatte  man  bisher  nur  die  mehrfach  gedachte 
Kriegssteuer  von  10  Millionen  Dollars  von  Bundes  wegen  aua- 
geschrieben. Sie  war  darum  ein  Miüserfolg  gebliehen »  weil 
man  sich  dazu  verstanden  hatte,  die  Einziehung  den  Einzel- 
Staaten  zu  überlassen.  Diese  hatten  in  der  üherwiegenden 
Mehrzahl  vorgezogen  ,  ihre  Bürger  nicht  damit  neben  den  in 
diesen  kritischen  Zeiten  sonst  noch  an  sie  herantretenden 
Anforderungen  zu  behelligen;  sie  tlbemahmen  die  Zahlung 
ihrerseits  in  der  bequemsten  Form,  gaben  Schuldtitel  ver- 
schiedener Art  aus  und  führten  diese  oder  für  ihren  ErlOs 
▼on  den  Banken  erhaltenes  Hartgeld ,  oder  angekaufte  kon- 


»  8.  Kap.  V.  Abschn.  2. 

>  Beport  of  Chief  Clerk  Piodace  Loan  Office,  81.  Oktober  1864:  in 
House  Mise.  Doc.,  No.  190,  44th  Congr^  Ist  Sess.,  8. 36—37. 
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föderierte  Bonds  an  die  Bundesregierung  als  Zahlung  ab*. 
Damit  war  das  Gegenteil  des  Zweckes ,  eine  Zunahme  der 
papiemen  Werte  zu  verhindern,  erreicht;  und  die  gemachten 
Emdmuigeii  wirkten  nicht  ermutigend  auf  die  Regierung,  in 
der  Folgezeit  das  gleiche  Experiment  zu  wiederholen.  Hatte 
man  doch  statt  der  geforderten  15  oder  25  Millionen  Dollars 
vom  Kongrefs  nur  lO  Millionen  bewilligt  erhalten. 

Nattirlich  hatte  die  Regierung  früh  das  System  der  Re- 
quisitionen aufgenommen,  wie  es  liberall  in  Kriegszeiten  iiMich 
uiul  meist  durch  besondere  Gesetze  ein  für  allemal  ^^ere^elt 
ist.  Man  requiriert,  wat?  man  für  niilitliriyc  lic  Zwecke  braucht, 
und  gibt  hierfür  später  einzulösende  Anweisungen  in  Zahlung. 
Trotz  des  zunebiiiuiiden  Widerspruchs  mufste  man  sich  dazu 
verstehen,  dies  Verfahren  ständig  weiter  auszudehnen;  umfang- 
rticlie  Gesetze  und  Verordnungen  waren  bestimmt,  die  Re- 
quisitionsmethoden und  die  zu  zahlenden  Preise  festzustellen. 
Anfangs  haben  sich  die  Militärbeamten  und  die  Verkäufer 
anacheinead  Aber  den  sn  beaahlenden  Mark^reis  unschwer 
Terstftndigt  Später  wurden  die  Landwirte  mifstrauisch  und 
weigerten  sich,  ihre  Produkte  hensugeben,  für  die  sie  unter 
denn  Marktpreis  beoahlt  worden.  Alsbald  nahmen  die  Truppen, 
was  sie  brauchten,  und  im  Geeeta  Tom  26.  März  1863  wurde 
die  Berechtigung  hierzu  anerkannt,  Taxatoren  für  den  Wert 
dos  genommenen  Heeresbedarfs  vorgesehen.  Die  Opposition 
richtete  sich  teils  grundsätzlich  gegen  die  Requisition  als 
lolche,  teils  auch  gegen  die  ungleichmäCsige  Verteilung,  in- 
dem vor  allem  gegen  die  unmittelbaren  Nachbarn  der  Eisen* 
bahnen  und  schiffbaren  Ströme  mit  Requisitionen  vorgegangen, 
wnhrond  die  wnitnr  Abwohnenden  von  den  „trägen  Requisitions- 
beamten" versi  iiont  wurden  Trotzdem  man  bisweilen  versuchte, 
die  Oenchte  mit  Miiilialtsbefehlen  zu  Hilfe  zu  i-iifnn.  blieb  das 
von  den  niafsgebenden  Männern  der  FLCgiening  und  Ann«  e 
für  zwar  lästig  und  bedauerlich,  aber  unumgänglich  erkannte 
Vorgehen  in  Kraft  ^.  Allerdings  war  die  Folge,  dafs  die 
Farmer  manchenorts  ihre  Produktion,  ftir  die  sie  doch  keine 
angemessene  Entschädigung  erhoffen  konnten,  einschränkten; 
und  manche  Vorräte  wurden  vor  den  Augen  der  suchenden 
Beamten  versteckt  gehalten.    Im  ganzen  aber  brachte  man 


1  Nur  Mifleisripi  und  Texas  hatten  die  Stenern  snrn  Teil  wirklich 

erhoben.  Botschaft  des  Präsidenten  vom  7.  Besember  1863,  C.  S.  A. 
Congress,  Messages  ef  tho  President,  S.  24.  —  Die  Staaten  hatten 
übrip^ens  zum  Ten  versucht,  sich  der  Bezahlung  dadurch  zu  entziehen, 
daf^  sie  Geeenfordemngen  fiir  Im  Interesse  der  konföderierten  Regierung 
gemachte  Ausgaben  aufstellten.  So  rechneten  South  Oarolina  an  An» 
Sprüchen  1,4  Millionen  Dollars,  Mississipl  35000  Dol! 
5«0000  Dollars,  North  Carolina  54000  und  Louisiana  760 UOO  Dollars 
tieraua  (2  d  Auditors  Office,  Conf.  Treasury  Department,  Report  1862  S.  1). 
Doch  wurden  die  Ansprüche  in  diesem  Zusammenhang  nicnt  anerkannt. 
«  Bhodee,  Histoiy  Bd.  V,  S.  373-877. 
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fiiif  fliese  Weise  erhebliclie  Teile  fies  Bedarfs,  speziell  de« 
Nahrun^^smittel-  und  dea  Transportmitt(  Ibedarfs  zusammen. 

Aiidero  Ausgaben  konnte  man  natürlich  nicht  durch  Re- 
quisitionen decken,  Gehälter  und  Sold  waren  ständig  zu  zahlen. 
So  hiefs  68,  nach  einem  neuen  Beste uerungsöyatem  Umschau 
halten.  Was  man  durch  die  Produktt^nanleihe  frülier  frei- 
willig zu  erreichen  gesucht  hatte,  wollte  ein  Vorschlag  des 
Schatzbc  kretärs  vom  7.  April  18(>3  zwangsweise  durchftihren. 
Er  gibt  als  Gründe  für  eine  eioEufUhrenae  Naturalabgabe  an, 
sie  werde  erstens  der  Armee  helfen,  sweitens  die  Reauisitionen 
▼ermindem,  drittens  die  Heeresverwaltung  von  dem  Krenz  der 
Sjpekolanten  befreien,  viertens  den  übrigen  BUi^m  EJr- 
lachtening  schaffen«  da  die  Regierang  nun  nicht  mehr  als 
Käufer  anf  dem  Markt  aaltreten  and  die  Preise  steigern  wtlrde; 
fünftens  wttrde  die  Notwendigkeit  der  Notenausgabe  verringart 
und  dies  wohl  ebenfalls  zum  Sinken  der  Preise  fHbren. 
Sechstens  würden  die  Leistungen  in  natura  die  Steuern  er- 
giebiger machen'.  Die  im  Zusammenhang  mit  der  BaumwoU- 
trage  näher  zu  erörternden  Produktenanleihen  ^  hatten  ja  in 
erster  Linie  die  Landwirte  erleichtern  wollen.  Gesetze  vom 
Mai  1861,  April  und  Februar  unrl  April  18()3  gestatteten 

letzteren,  die  Zeichnuni^'Mi  auf  bestimmte  Anleihf»Ti  in  den  lioh- 

Srodukten  ihrer  Wirtsc  liatt  Baumwolle^  Mais,  Maismehl,  Speck, 
chweine-  und  Hindtieisch  und  dergl.  —  zu  b(»ötiuyn  t»  m  Satz  ein- 
zuzahlen. Auf  diesem  Wege  erhielt  man  neben  einer  crln^b- 
lichen  Menge  von  Baumwolle  auch  grüfsere  Vorräte  für  die 
Armeeversorgung ^  Nun  kam  es  vom  24.  April  i8<j.'^  an  zur 
Ausschreibung  eines  gemischten  Systems  von  Geld-  und  Natural- 
abgaben ^    Ks  wurde  gelegt: 

1.  eine  Eigentumssteuer  von  8  ^/o  auf  den  Wert  land-  und 
foratwirlschalltlieher  Produkte  mit  Ausnahme  des  Famüien- 
bedarfs,  auf  Umlauftmittel  und  Deposit«!,  eine  1  ^/oige 
Steuer  auf  Kredite; 

2.  eine  Gewerbesteuer  in  Sfttaen  von  50  bis  5(>0  f  nebst 
teilweisem  Zusatz  einer  Umsatisteuer  von  2  ^/i  bis  20  ^/s 
f(ir  Bankiers,  Auktionatoren,  Spirituosenhändler  und 
-Fabrikanten f  Pfandleiher,  Hoteliers,  Zirkusbeaitser, 
Juristen,  Ärste  und  Apotheker,  Handw^ker  u.  s.  w.; 

1  CS.  A  fonereM,  Messages  of  the  Preudent  a.  a.  O. 

"  Uli  ton  Kap.  VI  Abschn.  1. 

•  Bis  Ende  1861  waren  400000  Ballen  Baumwolle,  1000  Fafa 
Tabak,  5000  l^utiend  Busbel  Weisen,  270000  Dutzend  Bushel  B^s, 
1000  Fafs  Znckor  und  Sirup  und  für  1  000000  Dollars  andere  Produkte 
angeliefert.  Dio  folgenden  (U'?>ct/.e  erwiesen  sich  nicht  so  wirksam. 
Schwab,  Confederate  StAtes  S.  12,  24,  25. 

*  Conf  Statutes  at  Large,  ProTisional  Congress,  Third  Sessraa, 
Richmond  1863,  Kap.  38  S.  115.  First  Congress  1863-1864,  Pourth 
Session,  1864,  Kap.  64  S.  208  o.  215,  Second  OongraBs,  First  Session  1864, 
Kap.  44  S.  273. 
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3«  ^ne  progressive  EänkommenBtetter  von  1  ®/o  ftlr  Ein- 
kommeB  von  onter  1500  f  bis  15  ^/o  bei  Einkommeo 
ftber  10000  $; 

4.  eine  Grofshandelsverkaafsabgabe  von  Nahruagemitteln 

und  sonstigem  Bedarf; 

5.  eine  Naturalabgabe  von  einem  Zehntel  auf  alle  landwirt- 
schaftlichen Produkte  während  des  Jahres  1863. 

Das  Gksetz  wurde  alsbald  ein  wenig  abgemildert^  and 
gewisse  Ausnahmen  gestattet,  da  es  sehr  unpopulär  war,  und 
namentlich  der  Abschnitt  betreffs  der  Naturalaogaben  bei  den 
am  schwersten  betrottenen  Lanrlvvirten  erhebliehe  Opposition 
erfuhr;  erniedrigten  sich  doch  durch  den  sinkenden  Geldwert 
alle  (  leldabgabeu  ständig-,  während  die  Naturalabgaben  in  jeder 
Beziehung  immer  drückender  emjdunden  wurden.  Doch  wurde 
('S  dann  bis  zum  Ende  des  Krieges  wieder  in  vollem,  in  einigen 
Teilen  z.  B.  bei  der  Besteuerung  von  Aktiengesellschaften 
bOgar  noch  verstärktem  Umfang  iii  Kr  itt  -  «gesetzt. 

Bis  zum  I.April  18G4  waren  üU  Millionen,  in  den  nächsten 
(i Monaten 42 Mitliouen  Dollars  in  Währungsgcld  eingegangen*.  — 
Ober  die  Ertrftge  der  NaturaUbgaben  geben  eine  Anzahl  von 
Berichten  Auskunft ^  Es  war  in  jedem  Staat  ein  Controlling 
Quartermaster  eingesetzt,  unter  diesem  arbeiteten  66  Quarter* 
mssters.  Die  Gebiete ,  die  ganz  aufserbalb  des  Verkehrs 
lagen,  oder  vom  Feinde  besetzt  waren,  wurden  ausgeschaltet 
Dennoch  war  1863  der  Ertrag  recht  erheblich.  Auch  im 
folgenden  Jahre  verzeichnet  der  Bericht^  sehr  beträchtliche 
Eingftnge.  29  Millionen  IvMtionen  Weizen,  49Vs  Millionen 
Kationen  Maismehl  k  1  Pfund  sind  aasammengekommen.  Sie 
können  200 (KK)  Mann  ein  Jahr  lang  ernähren,  auch  Speck 
hat  man  für  löOOOO  Mann  k  täglich  Vs  Pfund  auf  ein 
Jahr  zusammengebracht.  Für  130400  Tiere  besafs  man  Mais- 
und Haferrationen  ä  l'l  Pfund  auf  ein  Jahr  und  ffir  weiter« 
25000  Zugtiere  Heu  und  P'utter.  Doch  ist  nach  dem  Bericht 
nicht  alles  an  die  Plätze  den  Konsums  herangebracht  worden. 
Man  hat  es  später  als  Fehler  erkannt  und  bedauert,  nicht  auch 
schon  im  Jahre  18ö2  auf  diese  Methode  zurückgegriffen  zu 
haben. 


«    ibid.,  Fourth  Sess.  28.  Dezrtnlx  r  18G3,  S.  1. 

«  ibid.  S.  215;  Second  Congr.  Fität  Seaa.  1864  S.  278. 

*  Dies  waren  8  besw.  2  Ifillioneii  in  Qold.  Sehwab,  Gon* 
federate  States,  S. 

*  C.  S.  A-  Coiigr  Messages  of  the  President  1864—1865;  Bericht  des 
Qoartennaater  General  vom  18.  Januar  1864. 

*  So  io  'Vurginia  der  1.,  2.,  8.,  16..  in  North  Carolina  der  2.,  8., 
in  Georgia  der  1.,  2.,  3.,  9.,  10.,  in  Boutn  Carolina  der  2.  und  3.,  in 
Alabama  der  1.,  2.,  3  und  8.,  in  Florida  der  1.  und  2.,  in  Mississipi 
der  1^  2^  4^  5.  und  7.  ^yahlkreia.  Aus  Texas  und  Arkansas  erhielt 
nn  keine  Beliebte. 

*  JEKeport  Upen  Tu  im  Kind^  Biehmond,  11.  NoTember  1864. 
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Die  Einsiehung  bat  sicli  manchenorts  nicht  olme  Schwierig- 
keiten vollzogen.  Der  Widerstand  der  Landleute,  die  Um- 
ständlichkeit der  Vorkehrungen  für  die  Einaammlong,  un- 
genügende Aufljewahrungs-  und  Transportgelcgenheit  machten 
sich  emptindlicb.  Der  Zuganp:  zu  den  Oohioten  jonspite  des 
Mississipi  war  durch  den  Wachtdieiist  der  Vereiuigieu  Staaten 
auf  dem  Strom  bald  völlig  ab^^t  sj>errt.  Dip  Verschlfchteruncr 
der  Transportmittel  und  -wege,  das  Vordringen  des  l-  eindes, 
vorzeitiger  Verderb,  Vergeudung  und  Hinterziehung  spielten 
eine  grofse  Rolle.  Nichtsdestoweniger  war  das  Resultat  dieser 
Naturalabgaben  in  mancher  Bezielmn^  s«  lir  i^unstig,  und  sie 
dienten  ii\  nicht  unerheblichem  Umfange  zur  Verminderung  der 
Requisitions-  und  Kaufnotwendigkeit  tixr  die  Proviantmeister. 

Alles  in  allem  aber  befand  sich  der  Staatshaushalt  des 
Südens  seit  dem  zweiten  Kriegsjahre  in  einem  hoffnungslosen 
Zustande,  aus  welchem»  ihn  wieder  herausznretten,  nur  jener 
unTerwttstltehe  und  ohne  Rücksicht  auf  Tatsachen  oder  frühere 
Erfahrungen  fortwirkende  sttdliche  Optimismus  hoffsn  konnte^ 
dem  man  sich  fast  bis  ans  £nde  des  Kampfes  hingab. 

Ein  Wechsel  in  der  Leitung  des  Schatiamts  erfolgte  am 
1 5.  Juni  1 8(54.  An  die  Stelle  Memmingers,  welcher  ein  guter 
Jurist  und  Theologe  als  völlig  unfähiger  Finanstmann  aber 
bereits  lange  erkannt  war,  den  der  Präsident  aber  erst  jetzt 
infolge  eines  unwiderstehlichen  Druckes  der  öffentlichen  Meinung 
fallen  liefs,  trat  der  geschickte  und  wettsichtigere  Grnfskaufmann 
un<\  Finnnzier  Tronholm.  Die  Lage,  die  er  vori'aml,  niufste 
aber  den  Bemühungen  auch  des  gröfsten  Kinaii/<:;enies  spotten. 
Schwab  schiebt  Memminger  einen  erheblichen  Teil  der 
Schuld  am  Mifserfolge  der  Kun föderierten  Staaten  zu;  denn  er 
war  „unfähig,  die  unvermeidlichen  Folgen  der  von  ihm  vor- 

feschlagenen  Mafsregeln  vorauszusehen  und  die  tatsfichliche  ' 
»eitung  des  Finanzwesens  durch  Gewinnung  des  Vertrauens 
und  der  Mitwirkung  dm  Ivongresses  zwecks  Ausbildung  einer 
grofsen  Finanzpolitik  zu  erlangen welche  die  vollste  Aus- 
nutzung der  Ressourcen  des  Südens  anstatt  deren  Vergeudung 
und  Untergrabung  erm((glicht  hätte,  «Ein  Finansmann  von 
gleichem  Talent  wie  die  südlichen  Kriegsführer  würde  sweifel- 
Fos  die  Geschäfte  des  Schatsamtes  mit  mehr  Erfolg  geführt 
haben  —  Nun  aber  war  eine  Staatsschuld  aufgelaufen,  welche 
sich  bis  Ende  September  1864  auf  1371  Millionen  Dollars 
belief y  darunter  nicht  viel  mehr  als  ein  Viertel  Bonds  und  i 
trotz  aller  Fundierungsakten  mehr  als  1000  Millionen  Sehatz- 
scheine. Der  Vorschlag  des  neuen  Schatzsekretärs  im  No- 
vember,  ein  Fünftel  der  eingehenden  Einkünfte  ständig  cur 
Verminderung  der  ausstehenden  Noten  bis  auf  150  Millionen 


»  Pollard,  Life  of  Jefferson  Davis  S.  178,  181. 
^  Schwab,  Gonfederate  Ötates  S.  70. 
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m  Tenrenden,  war  trots  seiner  versohiedenen  neuen  Steuer- 
vorschläge Dicht  wohl  als  ernst  anzusehen,  da  schon  im  Halb- 
jahr April—  September  1864  vier  Fünftel  aller  als  Einkünfte 
sttfgeführten  Beträge^  nämlich  mehr  als  300  Millionen,  Schute- 
scheine  waren,  vom  Rest  noch  ein  grofser  Teil  neu  ausgegebene 
Bonds.  Und  der  Voranschlag  für  das  erste  Halbjahr  von  186S 
belief  sich  abermals  auf  444  Millionen,  die  unter  allen  Um- 
ständen zum  grf.fson  Teil  von  n<f*upn  Xotonemisgionen  bestritten 
werden  mulsten,  wobei  er  den  Bedarf  noch  sehr  erheblich  unter- 
schätzte. 

Wie  viel  weitere  Schulden  bis  zum  Schlufs  der  Kon- 
föderation gemacht  worden  sind,  ist  nicht  absolut  genau  fest- 
zustellen, die  Passiven  zerfielen  in  mehr  als  l^U  Milliarde 
Dollars  umlaufender  Zahlun^^översprechungen  verschiedener  Art 
und  400 — 5UU  Millionen  öchwebender  iSchuld  uud  rückständiger 
Zahlungen. 

Seit  dem  Zwangsfund  ierungsgesetz  vom  Februar  1864^ 
dss  eine  einseitige  Wertreduktion  der  Koten  Terhängte,  befanden 
sieh  die  KonMerierten  Staaten  im  chronischen  Zustand  de» 
verschleierten  Bankerotts.  Man  kann  wohl  sagen,  dafs  der 
Wert,  den  ihre  verschiedenen  Papiere  nach  dieser  Zeit  besafeeui. 
nur  noch  ein  nomineller  war.  Er  ging  hervor  aus  dem  Be- 
dürfnis des  Landes  nach  gewissen  Umiaufsmitteln  und  nach 
geeigneten  Instmmenten  zur  Steuer-  und  Abgabenaahlung,. 
sowie  aus  einer  gewissen  neugierigen  Unternehmungslust 
von  Spekulanten,  die  es  riskieren  wollten,  ob  nicht  daa 
Unwahrscheinliche  Ereignis  werden  und  nach  etwa  erfochtenem 
Sieg  die  Einziehung  der  konföderierten  Werttitel  sich  ia 
irgend  einer  ITorm  zu  einem  rentablen  Geschäft  ausgestalten 
würde. 

Die  Erörterung,  ob  eine  andere  Finanzpolitik  für  das 
Land  auf  die  Dauer  von  günstigerer  W  irkung  gewesen  wäre,, 
mufs  heute  als  eine  ziemlich  müfsi^^^  I  >(jk  toriVap^e  erscheinen. 
Immerhin  bietet  sie  als  Problem  der  Finanzwibbenöchali.  howie  der 
Nationalökonomie  de^  Krieges  einiges  Interesse.  Zunächst  ent- 
scheidend war,  daiö  die  geeigneten  Leute  fehlten,  die  et»  verstanden,, 
der  Öffentlichkeit  ein  anderes  Vorgehen  plausibel  zn  machen,  und 
ihm  dann  an  verantwortlicher  stelle  aur  Durchführung  ver- 
halfen.  Einielne  Vorschläge  traten  allerdings  hervor.  Sowohl 
sin  starkes  Anaiehen  der  Steuerschraube  und  Schaffung  von 
materiellen  Rinnahmen  wurde  angeregt»  als  vor  allem  ein 
weites  Hinflbergreifen  der  Finanzpolitik  nach  auswärts  be* 
fihrwortet;  Benutsung  der  Schätae  und  Erträgnisse  des  heimi- 
schen Bodens  sur  Schaffung  von  auswärtigen  Krediten  und 
rar  Heranaiehung  von  allem  nötigen  Kriegsbedarf,  materielle 
Interessierung  des  Auslandes  am  Schicksal  der  konföderierten 
Waffen.  —  Im  Innern  konnte  man  bestenfalls  nur  be- 
schränkte Erfolge  erzielen.    Zwei  Drittel  allen  steuerbaren 
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Eigentums  waren  Land  und  Sklaven Den  Wert  von 
4eren  exportagriknlturellen  Erzeugnissen  konnte  man  Über- 
wiegend nur  nach  aufsen  hin  nutzbar  machen.  So  hing  auch 
hier  wie  auf  allen  bisher  betrachteten  Gebieten  ein  dauernd 
günstiger  Erfolg  von  der  Entwicklung  der  politischen  und 
materiellen  Beziehungen  zur  Aufsenwelt  ab. 

Über  die  unheilvolle  Wirkung  der  Geldverschlechtemng 
nach  innen  aber  sagt  Pollard*: 

„Der  landwirtschaftliche  Süden  wurde  mit  einem  Geld- 
wesen überflutet,  für  welches  es  keinen  andeien  Abfluis  gab, 
als  in  jener  verderbiidieii  und  uii produktiven  Spekulation, 
deren  Umsätze  sich  in  sich  seihst  vollziehen,  und  deren 
Operationen  nur  Preistreibereien  und  Gelderpressungeu  sein 
können.  Die  Übel  des  überreichlichen  Geldwesens  der  Kon- 
fudt  ratiun  waren  nicht  nur  finanzieller  sondern  auch  moralischf^r 
Katur.  Das  Übermafs  von  Papiergeld  gab  Gelegeiilieit  tur 
eine  wilde  Spekulation,  die  die  Moral  des  Gemeinwesens 
korrumpierte,  Sittenlosigkeit,  Unmäfeigkeit  und  Üppigkeit  in 
das  Privatleben  einführte,  dem  Unwürdigsten  grofse  VermlSgeo 
▼erschaffte  und  die  emsteste  und  ge^ifichste  Unaufriedenheit 
in  der  Armee  erzeugte*  Solange  ein  Geist  allgemeinen  Opfer- 
mutes und  allgemeinen  Ftigens  in  die  Unbilden  des  Krieges 
herrschte,  waren  unsere  Soldaten  frisch  und  zufrieden.  Aber 
als  sie  die  Härte  des  Lagerlebens  und  die  erbärmliche  Monats^ 
löhnung  von  elf  Dollars,  die  kaum  ein  Paar  Stiefel  bezahlen 
konnte,  die  Armut  ihrer  Lieben  daheim  mit  dem  leicht  er- 
worbenen und  sich  ansammelnden  Reichtum  derer  zu  ver- 
gleichen begannen,  die  sich  dem  Heeresdienst  entzogen  hatten, 
riiir  ura  Geld  aus  der  Armut  und  dem  Elend  des  Landes 
herau8zuschljifi;"en ,  die  als  Inhfiber  von  Schundlfiden  in  Kich- 
mond,  oder  mit  einem  einziicen  spekulativen  Fisclizug  Tausende 
von  Dollars  täglich  verdienten,  für  ihr  Leheii  lai^g  reicii  wurden  : 
•da  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dafs  sie  bittere  Schlü.söe  aus 
dem  Gegensatz  zogen.  Und  der  Soldat  bot  seine  Brust  den 
Kugeln  mit  weniger  Freudigkeit  und  Eifer  dar,  wenn  er  über- 
legte, dafs  sein  Martyrium  bestimmt  war,  eine  grofse  Klasse 
von  Menschen  zu  schützen,  welche  sich  aus  seiner  Notdurft 
bereicherte."  Gouverneur  Vance  von  North  Carolina  sagte 
aber  dieselbe  Frage ^:  „Als  das  Papier,  das  der  Ehemann 
in  der  Armee  erhielt,  so  entwertet  wurde,  dals  Frau  und 
Kinder  damit  kein  Brot  kaufen  konnten,  begann  die  Krallt 
und  das  Vertrauen  der  Konföderation  unmittelbar  nacbsulassen/ 


*  Message  du  Pn'sident  JofForeon  Davis  au  S^nat  et  i  laChambre 
des  Etnts  ConfM^r^F.  Lr  7  drrembre  1863,  Paris  1864  S.  24. 

-  PoUard,  Tlie  Kival  Administrations  a.  a.  O,  S.  9. 

*  Address  of  Governor  Z.  U.  Vance  of  North  Carolina  before 
the  Southeru  Ilistorical  Society  at  White  Sülphor  Springs,  am  18.  AogVit 
1875t  in  South.  Hut.  8oc  Pap.,  Bd.  14»  8.  514. 
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"Nur  eine  grofse  Schicht  von  Menschen  hatte  aufser  den  Speku- 
lanten Vorteil  von  der  Pnpierwirtschaft;  das  waren  die  Schuldner 
im  Lande,  die  leicht  ihrer  Lasten  ledig  wurden.    „Ein  weiii^ 
Eigentum,  oder  ein  wenig  Arbeit  konnte  nicht  viel  wirklichen 
V\  ert  beschaffen,  aber  man  konnte  damit  eine  grofse  Schuld 
abbezahlen.     Manche    Kaufleute    umgekehrt    mufsten  ihre 
Zahlungen  einstellen,  weil  ihnen  Schulden  in  einem  Geld  zu- 
rttckbezahlt  wurden,  das  wertlos  wurde,  ehe  sie  ihre  eigene 
Schulden  bezahlen  konnten^."     Unanständige  und  unehrliche 
AUuiinistratoren  von  Testamenten  und  Voiniiinder  ächliefälich 
benutzten  die  entwertete  Währung,  um  ihre  Vertrauensämtar 
EU  mi&braaclieii  und  das  ilmen  aaveitraute  Eigentum  sa  Ter- 
schleudern.   Aach  die  AbweBenheit  im  Krie^-  und  Staats* 
dienst  wurde  tou  ungetreuen  Verwaltern  in  dieser  Weise  be- 
nulEt»  so  dafs  Strafbestimmungen  dagegen  eingeführt  werden 
mofsten'. 

Die  Wirkung  der  Entwickelung  des  Geldwesens  für  das 
private  südliche  Wirtschaftsleben  war,  wie  zu  zeigen  sein 
wird,  die  Ausschaltung  aller  aablungsvermittelnden  Werteeichen, 
wo  immer  dies  angängig  war,  und  die  Rückkehr  su  einem 
Tauschrerkehr  auf  naturalwirtschaftiicher  QrundJage. 


1  T.  S.  Ball,  A.  Trlance  into  the  Grest  Soutb-East,  or  COsrke 

Oonntv.  A!a.,  Grove  HiU  1882,  S.  295. 
>  Acta  of  Florida,  Sess.  1804,  8.  4a. 
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Viertes  Kapitel. 

Kriegerisclie  und  friedliche  Bezieliungen  zur  Auflienweü 


h  Die  grofoe  PoUtilu 

Die  K.oiiföderation  erklärte  sich  bei  ihrer  Begründung 
bereit,  mit  aller  Welt  In  Frieden  und  Freundschaft  zu  leben, 
ja,  auch  mit  dem  Norden  Vertrage  zu  schtiefsen,  hätte  dieser 
nur  den  neuen  Staat  ruhig  seines  Weges  ziehen^  ihm  die  An- 
erkennung  zuteil  werden  lassen.  Zunächst  war  man  geneigt, 
in  Fragen  der  auswärtigen  Politik  mit  stolzem  Selhstbewufet- 
sein  aufzutreten.  Nicht  als  eine  Bittende  oder  Empfangende, 
nein,  als  eine  Gebende  und  Begehrenswerte  fehlte  sich  „die 
grofse  Republik  des  Südens".  Aus  der  im  ersten  Band  ge- 
schilderten Baumwolldenk weise  heran»  erklärt  sich  die  un- 

feheure  Überschitzung  der  eigenen  Wichtigkeit  im  Rate  und 
[aushalte  der  Völker.  Indem  man  Europa  die  Baumwoll- 
zufuhr  gewährleisten  und  gleichzeitige  als  ein  grofser  Abnehmer 
von  gewerblichen  Erzeugnissen  in  der  alten  Weh  auftreten 
konnte,  fühlte  man  sich  mit  der  vorherrschenden  eigentümlichen 
Form  materialistisch(^r  Weltauffassunp^  r1f>s  Knte^egenkommens 
aller  Länder  sicher  und  unterschätzte  jene  groisen  moralischen 
Kräfte,  die  seit  Generatiorien  den  Widerwillen  gegen  die 
Sklaverei  zu  einer  Grundemplitidung  des  Volksbewufstseins  in 
Westeuropa  gemacht  hatten.  Südstaatliche  Diplomaten  und 
»chritutellerische  Vertreter  verbuchten,  im  Auslaiule  die  Frage 
der  Einzelstaatenrechte,  „wie  sie  sich  aus  der  Entötehuiig,  dem 
Aufbau  und  dem  konfbderativen  Charakter  der  Vereinigten 
Staatenregierung  unter  deren  Verfassung  begründen^,  in  den 
Vordergrund  zu  schieben.  Sie  Wiesen  auf  die  Freihandels- 
theorie  hin,  oder  beriefen  sich  auf  „das  von  allen  ft'eien 
V(>lkem  reklamierte  Rechte  mittels  einer  ünabhängigketts^ 
erklärung  die  Regierungsform  au  verändern  oder  abzuschaflfen 
und  eine  neue  Regierung  einzusetzen,  so  beschaflfen ,  wie  sie 
nach  ihrer  Meinung  die  gröfste  Wahrscheinlichkeit  &kr  ihre 
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Freiheit  und  ihr  Wohlei^gehen  bdte"  ^  Doch  zeigt  die  grolse 
SezessioQsrede  von  Alexander  Stephens  (siehe  oben 
S.  9)  deutlich,  wie  selbst  die  führenden  Mllnner  über  die 
Anschauung  der  \Wlt  hinsichtlieli  der  Sklaverei  durchweg 
ungorsügend  aufgeklärt  waren Ümi^^r'kehrt  überschätzte  man 
dh  f  i^r^n»^  Wichtigkeit  und  liefs  rilIi  durch  den  Umstand,  dafs 
die  ri^^  iie  Wirtschaft  auf  dem  oiniMi  Bein  der  Haumwoll- 
produktion  stand,  zu  dem  Glauben  verleiten,  wenn  man  dies 
wegzöge,  würde  die  ganze  übrige  Welt  zu  Boden  fallen'. 

Daü  allgemein  vorherrschende  Gefühl  der  Sicherheit 
betreflfs  europaischer  Anerkennung-  in  Gemeinschaft  luit  der 
Unkenntnis  der  Wege  europäischer  Politik  ist  zweifellos  in 
mehr  als  einer  Beziehung  verhängnisvoll  geworden^.  Zwar 
waren  die  Sttdstaaüer  Führer  im  politischen  lUte  zvl  Washington 
gewesen  und  anf  Reisen  sowie  in  diplomatischen  Missionen  oft 
in  Europa  erschienen*  Engste  Bertthrung  mit  den  offenen 
and  yersteckten  Wegen,  genaueste  Kenntnis  der  internationalen 
Diplomatie  hat  aber  keinem  der  nanmehrigen  Machthaber  von 
Hontgomeiy  nnd  Richmond  zu  Gebote  gestanden.  Es  war 
schon  ein  schwerer  Fehler,  dafs  sie  nicht  einmal,  wie  im 
Innern,  auch  nach  aufsen  hin  den  Boden  für  die  Sezessions- 
pläne vorbereitet  hatten.  Dafs  die  europäischen  Höfe  in  dieser 
Richtung  sondiert  wurden,  meldet  allerdings  der  New  Yorker 
Times-Korrespondent  am  7.  August  1860^. 


'  A.  Roman,  The  Failure  of  the  Coiifederate  Government  in 
If  I>ip)omacy  —  in  J.  M.  Mc  Caleb,  The  Lonisiana  Book,  New 
Orleans  im/S.  s8. 

'  Conte  Agcnor  de  Gasparin  Lea  Etats  Unie  en  18til.  Un  Grand 
Peaple  qui  se  r^l&ve.  2.  Aufl.  Paris  18^.  „Je  ne  serai  pas  siurpect  dans  ee 

3ne  je  vaia  dire  du  libr«^  behänge,  moi  qni  en  ai  toujour.s  ^te  Ic  partisan 
fv\nT^  ;  mai.s  riiomme  ne  vit  pas  de  pain  seulemeut,  nt  a'il  se 

trouvait  jamais  quelque  part  une  ^cole  de  Ubert(^  commerciaie  qui 
poius&t  lihdoiation  de  son  nrincipe  msqu'4  Ini  saerifier  d^antres  et  plus 
nobles  libertös,  une  ^cole  aispos^e  a  mettre  la  question  de  bon  march^ 
an  dessus  de  la  question  de  justice  et  k  tcndre  la  mfiin  k  quiconque 
lui  offire  d^bouches.  il  n'y  aurait  pas  assez  de  maledictions  pour  une 
teile  ^eole.  Qne  l*An^leteiTe  y  prenne  garde  "  8. 197. 

*  -TheSovth  thmks  that  it  can  govern  the  World  with  its  cotton. 
It  can  Dring  evfrybody  to  t.'rms  .  .  .  the  Bank  of  England  had  to 
surrender  .  .  .  the  Soutn  is  whcalthj  enough  to  live  three  jears  without 
the  eotton-erop,  the  world  wonld  starve,^  Stephen  Oolwell,  The 
Flre  Cotton  States  and  New  York,  or  Remarks  upon  the  Social  and 
Economical  Aspects  of  the  Southern  Political  Crisia.  Philadelphia  1862. 
6.  49;  vergl.  auch  Bd.  I  S.  329. 

*  Senator  Iverson  von  Georgia  saffte  am  26.  Jannar  1861  in 
leuier  Abschiedsrede  vor  dem  Senat  zn  Washington;  „We  can  Ure, 
if  necd  be,  without  commerce,  but  whon  von  ^hut  our  cotton  from  the 
looms  of  Kurope  we  shall  see  whether  natioutj  will  not  have  soinething 
to  do  on  that  subject.  Cotton  is  King  and  it  will  find  means  to  raise 
joor  blockade  and  disperee  jonr  shipB.**  Call  ah  an,  Diplomatie  His- 
tenr,  S.  79  -80. 

»  The  Cotton  SuppLy  Reporter,  Manchester  1860,  Nr.  öO,  S.  238. 
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Dem  Norden  stand  auf  alle  Falle  die  bisherige  diplo- 
matischo  Organisation  mit  ihren  F.iden  zur  Verfügung.  War 
68  auch  die  1  riidition  der  Vereinigten  Staatenpolitik  gewesen, 
getreu  den  von  George  Wa  shington  niedergelegten  Grund- 
sätzen, eich  im  allgemeinen  nicht  zu  tief  in  das  Getriebe  der 
internationalen  Beziehungen  einzulassen,  und  hatte  man  gerade 
in  der  letzten  Zeit  wenig  Wert  darauf  gelegt,  dieli  grofse 
Sympathien  in  Europa  zu  erwerben  \  so  war  der  Vorteil  tiiuer 
anerkannten  Macht  bei  den  Höfen  der  alten  Welt  mit  ihrer, 
abgesehen  Ton  Frankreich,  traditionellen  Abneigung  gegen 
Aiustand  und  Umston  mn  achirerwiegender  Faktori  den  man 
gewifs  nicht  mit  dem  Argument  des  ,yRecht8  auf  Keyolution* 
tiberwinden  konnte.  Die  sich  mit  der  Sklayerei  Tielleicht 
abgefunden  hätten,  das  waren  die  Gegner  von  Reyolutionen ; 
wer  aber  letztere  zu  billigen  geneigt  war,  sah  in  der  Sklaverei 
ein  unüberwindliches  Bedenken  g«gen  aktive  Freundschaft 
mit  dem  Süden. 

Als  ersten  Sehritt  auf  dem  Boden  der  äufseren  Politik 
versuchten  die  Konföderierten  Staaten  im  Februar  18G1,  wie 
dies  ihrerseits  schon  einige  der  £inzelstaaten  unternommen 
hatten,  mit  der  Vereinigten  Staaten regierunp:  diplomatische 
Beziehungen  anzukTiiipfr>n.  Doch  darin  scheiterte  in;in  srlVist 
bei  dem  sonst  so  nachgiebigen  Präsidenten  Buchanan^. 
Bis  zum  Schlufs  hat  das  offizielle  Washington  niemals  von 
der  Konfoderierten  StaaLircgienuig  als  solcher  Notiz  genommen. 
Einzelne  unoftizielle  Besprechungen  und  Abmachungen  haben 
bis  zu  der  im  Januar  18(55  zu  Hauipton  Koads  zwecks  An- 
bahnung von  Friedensverhandlungen  stattfindenden  Zusammen- 
kunft üutttgefunden,  doch  stets  nördlicherseits  unter  strengster 
Wahrung  des  Standpunktes,  dafs  dies  keine  VerhandlnngeD 
mit  Bevollmächtigten  irgend  einer  Regierung  bedeute.  Qletch- 
falls  veigeblich  blieben  die  Veranche,  mit  dem  attdlichen 
Kachbar  Mexiko  in  ein  offisielles  Verhältnis  zu  kommen*. 
Hier  war  die  Erinnerung  an  die  durch  Sttdstaatler  angestiftete 
Annexion  von  Texas  noch  zu  lebendig,  und  bald  geriet  man 
selbst  so  tief  in  W^irren  hinein ,  dafs  man  sich  nicht  auch 
noch  mit  der  Verwickelung  in  die  Angelegenheiten  des 
Kachbarstaates  belasten  wollte. 

Der  Schwerpunkt  diplomatischer  Unternehmungen  wurde 
nach  Europa^  in  erster  liinie  nach  £ngland  und  Frankreich, 
in   zweiter  nach  Spanien  und  den  übrigen  kontinentalen 


^  „The  Icading  Europe  on  powers  had  motives  for  not  wishing  us 
weil.  An  arrogant  and  offensive  tone  had  soinetimes  crept  of  Täte 
years  into  cur  diplomacy  with  them.*'  8 c ho u  1er,  Hiatorv  of  the 
T7iiited  States.   Bd:  VI»  S.  IIS. 

^  Vergl.  Callahan,  a.  a.  O.,  S.  66—68;  Rhodes,  Hisloiv, 
Bd.  III,  S.  281  IT.  295,  :!28  ff. 

■  Vergl.  Callahau  a.  a.  0.,  S.  71—7«. 
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Lindem  gelegt^.  Die  Zwecke,  die  man  hier  verfolgte,  waren 
tetk  idealer  oder  moralischer^  teib  aber  auch  eminent  praktischer 
Natttr.  —  Um  ab  Staat  unter  den  Staaten  dazustehen,  mulate 
man  die  Zolassnn^  aum  Volkerkonzert  anchen  nnd,  so- 
fern sie  nicht  mit  Billigung  der  nördlichen  Nachbarrepubltk 
SU  erreichen  war,  auf  eigene  Faust  darum  werben.  Kein 
Staatswesen  kann  fllr  voll  gelten ,  das  nicht  eine  Tölkerrecht* 
lieh  anerkannte  Stellung  zur  Vertretung  seiner  äufseren 
lateressen  besitzt.  Andererseits  wurde  es  bald  klar,  daÜB 
man  bei  den  kommenden  Ereignissen  der  Verbindung  mit 
der  Aufsenwelt  doch  nicht  werde  entraten  können.  Man'raufste 
sich  nach  Zufuhrquellen  all  icnna  Bedarfes  umsehen  ,  der  zu 
Hause  fehlte,  und  auch  bei  ^^nofscr  Anstrcn^^ung  bestenfalls 
nur  in  mäfsigem  Umfange  oder  ii.u  li  lan^^'f  r*'r  Zeit  daheim 
erzeugt  werden  konnte.  Ferner  bedurlten  die  neu  zu  be- 
grünt!' ndeii  Finanzen  dringend  der  Unterbtützung  durch  den 
Kredit  der  Welthnanzmärkte.  Vielerlei  mufste  man  haben; 
vielerlei  weiteres  konnte  man  gebrauchen. 

Die  öffentliche  Meinung  der  beiden  europäischen  Haupt- 
Under  stand  an  sich  dem  Gedanken  der  ^Selbständigmachung 
der  Sfldstaaten  an  vielen  Stellen  nicht  unsympathisch  gegen- 
über. Winkten  doch  manche  politischen  und  materiellen  Vor- 
trile  infolge  der  Trennung.  Das  allsn  rasche  Aufwachsen  der 
UnioD  ond  ihre  eben  angeführte  Haltung  machte  weitsichtigere 
Geister  hinsichtlich  der  überseeischen  KräfteverteiluDg  fdr  die 
Zukunft  nachdenkh'ch.  Eine  Teilung  des  Kontinents  konnte 
den  kolonialen  Nachbarn  in  Kanada  und  Westindien  unter 
Umständen  nur  erwUnscht  sein.  Der  gerade  zur  Verhandlung 
stehende  Morrilltarif^  der  aus  iinansieUen  Gründen  starke  Zoll- 
erhöhungen vorschlug,  machte  die  Argumente  der  sftdstaat- 
lichen  Freihandelsredner  den  Interessenten  besonders  plausibel. 
Namentlich  Kaiser  Napoleon  III.  machte  sich  die  Vorteile 
kkr,  die  der  ZerMl  und  die  Verfeindung  der  Teile  des  bis- 


'  I>ri  l  P*  rsünlit'hkeitcn  sind  in  Richmond  mif  dor  Aufjt^abe  der 
iTeschiiltstührung  uacb  aufsen  betraut  gewesen:  der  geniale  aber 
zügellose  und  un^eschultc  Kobert  Toombs  aus  Georgia;  dann  als  er 
iiHcli  wenigen  Monaten  sehoD  sein  Amt  niederlegte  (vergl.  St  oval, 
Robert  Toombs,  Kap.  21),  der  Virginier  Hunt  er  und  schliefslich 
•i'-r  verschlagene,  aber  auf  diesem  Gebiet  auch  nicht  cinsichtevolle 
uiid  unerfahrene  jüdische  Rechtsanwalt  Judah  Benjamin  aus  New 
OrieSBS.  —  Am  16.  Mfln  1861  sandte  «rsterer  eine  vom  Kongrefs  er- 
nannte Kommi.-i.Hion  von  drei  Vertretern,  Yancey,  Rost  und  Mann, 
ivergL  J.  \V  Dti  Rose,  The  I^ife  und  Times  of  William  Lowiidcs 
Vancej,  Birmingham,  1892,  Ö.  Ö9Ö  C)  nach  Europa,  um  die  Anerkennung 
der  Stästaaten  su  betreiben.  Ende  Angast  löste  man  diese  Kommission 
auf  und  ernannte  am  23.  September  zwei  bevollmlchtigte  Kommissare, 
Mason  und  Slidell,  die  narh  erfolgter  Anerkennung  zur  Übernahme 
^^r  Geaandtenposten  in  London  und  JParia  bestimmt  waren.  C  a  i  i  a  h  a  n 
a.  0.,  S.  124— 125>  Sie  errelehten  infolge  ibxer  Oefangennahme 
dnxeh  die  Nordstaatler  Europa  erst  Ende  Januar  1862. 
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herigen  Rfeamistaats  in  Amerika  Itlr  Earopa  und  spesiell  für 
Frankreich  in  politischer  Hinsicht  bieten  würde;  zugleich  er^ 
öffnete  die  LoslOsung  eines  konscuntionskräftigen  und  zafakr- 
bedttrftigen  Exportagrikulturstaats  aus  der  bisherige  a  zoll* 
politischen  Vereinigung  mit  den  nördlichen  Industriegebieten 
in  wirtschaftlicher  Hinsicht  f^r  Frankreich  yielyersprechende 
Aussichten.  Auch  im  französischen  Volk  hatten  grofse 
Schichten  naturgomäfs  mit  dem  Süden  Sympathie  ^  der  ja  das 
ehemalig  französische  und  noch  fruizösisch  redende  Gebiet 
von  Louisiana  einschlofs.*.  Von  gewisser  Seite  wurden  dem- 
gegenüber allerdings  die  Argumente  in  den  Vordergrund 
gestellt,  welche  Napoleon  1.  im  Jahre  IHOlj  bei  dem 
Louisianaverkauf  mit  in  Betracht  gezogi^n  hatte.  „Um  fiie 
Völker  von  der  HaiKlplstyrMiiiiei  Englands  zu  befreien,"  scln  r  ibt 
er  an  Talleyranti,  „muls  man  diesem  durch  eine  andere 
Seemacht  ein  Gefi^eiigewicht  schaffen,  welche  seine  Rivalin 
wird;  das  sind  die  Vereinigten  Staaten.  Die  Engländer  streben, 
alle  Schätze  der  \\'elt  in  ihren  Besitz  zu  bringen.  Teh  werde 
der  ganzen  Welt  nutzen,  wenn  ich  sie  daran  verliiiideiu  kaiui. 
Amerika  zu  beherrschen,  wie  sie  Asien  beherrbchcn.  .  .  . 
Indem  ich  Louisiana  abtrat,  habe  ich  für  immer  die  Macht 
der  Vereinigen  Staaten  befestigt,  und  ich  habe  den  Engländern 
einen  Rivalen  zur  See  gegeben,  der  früher  oder  später  ihren 
Hochmut  dämpfen  wird'/  Deshalb  erklärte  man  nun  hier, 
es  müsse  dafttr  gesorgt  werden,  dafs  Amerika  einig  und  damit 
stark  gegen  £ngland  bliebe,  während  die  losgelösten  Kon- 
fbderierten  Staaten  unmittelbar  in  der  Handels-  und  Schiff- 
fahrts-  und  äufseren  Politik  zu  dessen  Vasallen  werden  würden*. 
Doch  war  das  nicht  die  vorherrschende  Ansicht  Die  eigent- 
lichen Politiker  wandten  sich  mehr  der  Auffassung  zu,  die 
Gefahr  sei  zu  grofs,  dafs  de  Tocquevilles  Prophezeihang 
sich  erfülle,  und  ganz  Amerika  unter  dem  Einflufs  der  Union 
engb'j^eli  würde.  Die  Folge  einer  voUkommf^nen  Ver- 
engiänderuug  Am'^rikas  würde  der  Ausbruch  (mropäischer 
Kämpfe  mit  Strömen  von  Blut  sein,  die  sich  darum  drehten, 
em  ganz  russisches,  oder  deutsches  oder  französisches  Europa 
zu  schaffen'^. 

*  Es  wurde  erzählt,  dar  Süden  sei  von  französischen  Katholiken 
bewohnt,  die  sich  gegen  die  englischen  Protestanten  des  Nordens  ver- 
teidigen mfifeten.  H.  Morean,  La  politique  francaise  en  Am^que 
1861—1864,  Paris  1864,  S.  30. 

*  Angefi^rt  bei  Laboulaye,  Les  £tats  Unis  et  la  Franoe, 
Paris  lb62. 

*  Morean,  La  politigue  fran^aise  8.  57. 

*  Marc  de  Haut,  La  Crise  am^ricaine  S.  68.  —  Rhodes, 
Hipforv  V,  S.  390,  sucht  nachzinreisen,  daf-^  d?p  p^ebildcten  Kls^-^en 
Fiaukreichs  mehr  als  dieieuigen  England»  instinktiv  mit  dem  Norden 
sympathisiert  und  die  PoIitilK  des  Kaisers  nicht  gebilligt  bitten.  Doch 
Btütst  er  sich  dabei  lediglich  aof  englische  Quellea  and  swar  Aufite- 
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In  England  waren  gleichfuilc.  weitere  Kreise  der  Gebildeten 
den  Südstaaten  günstig,  im  Süden  hatte  man  seine  Freunde; 
ans  der  südlichen  Gesellachaft  kamen  gern  gesehene  Besucher 
in  die  Londoner  Klubwelt^  und  die  materiellen  Interessen 
neigten  sich  in  sttdlicher  Richtung,  von  wo  die  Gewerbe- 
treiboiden  von  Lancashire  in  alter  Geschfifiteverbindung  ihr 
wichtigstes  Rohmaterial  bezogen,  wohin  Kaufleute  und  Reeder 
der  Handelsstftdte  vielerlei  Waren  lieferten.  Auch  die  politische 
Seite  hat  man  nicht  Übersehen  und  ihre  Wflrdigung  veranlafste 
einfloCureiche  Parlamentarier^  Zeitungen  und  Zeitschriften,  für 
den  Süden  einzutreten.  Indes  hat  gerade  die  allgemein- 
politische Erwilgung  fUr  die  damals  am  Ruder  befindliche 
liberale  Partei  und  ihre  Führer  Palmerston  und  E a r  1 
Rüssel,  keine  entscheidende  Rolle  gespielt.  Die  weitverbreitete 
Anschauung,  dafs  die  Zeiten  der  Koionialpolitik  ihrem  Ende 
zugingen  und  die  zukünftigen  Weltbezielningen  friedlich- 
wirtschaftlicher,  aber  nicht  kriep^erisch-machtpolitischer  Natur 
sein  würden,  liefsen  ihr  nicht  jene  Würdigung  zuteil  werden, 
die  sie  bei  Napoleon  fand,  und  deren  sie  heute  in  England 
sicher  sein  könnte.  Auch  die  Tories  unter  Führung  von 
Earl  Grey  und  Disraeli  würden  damals  diesen  Gesichts- 
puukten  wohl  gröfsere  Bedeutung  beigemessen  und  j praktische 
Folge  gegeben  Laben. —  In  ihren  Empfindungen  stand  aber  selbst 
«B  Teil  der  Machthaber,  vor  allem  Gladstone  und  bis  zu 
einem  gewissen  Orade  Palmerston,  ia,  in  mancher  Be- 
liehang  Rassel,  auf  Seite  des  Sttdens\  —  Es  entstand  in 
englischer  und  französischer  Sprache  für  und  gegen  den  Süden 
eine  anlserordentlich  umfangreiche  Literatur 

rungen  von  Nordataa  ton  fron  ndoii,  (Vtp  nntiirlioh  ein  Tntnrr?se  daran 
hatten,  diirrh  die  (lef^fiuibprstoUung  der  Haltung  dor  tranz5?isphen 
Gebildeten  für  ihre  antisüdlichen  Bestrebungen  in  England  Propaganda 
n  macheB.  Call  ab  an  gelangt  auch  bei  richtiger  Würdigung  der 
tmerikanischcn  Quellen  zu  der  Annahme  eines  üb<'rwie^M'nd  sudstaaten- 
freundlichen  Standpunktes  der  iiftentlichen  Meinunj^  Frankreichs :  ^The 
corrent  o£  feeling  in  France  ran  strougly  against  the  North'^  (^Diplo- 
matie History-  S.  142X  eine  AnffaBsang,  der  ich  mich  spesiell  auf  Gnmd 
der  französischen  Litteratur  anschliefscn  möchte.  Cnevalier,  Gas- 
pnrin,  Lnboulaye  u.  a.  m.  traten  allerdings  entschieden  gegen  die 
Sklavenstaaten  auf.  — 

^  Die  Zdtongeii  Londons  nahmen  lebhaft  Partei.  Aach  schvfen 
fleh  die  Kriegführenden  alsbald  eigene  Organe.  Times,  Adirertiser, 
Moming  Po^t  {dm  Organ  Palmerston s),  naily  TeloLTnph.  Morning 
Herald.  Staudard,  Ubserver,  Saturdaj  Review  waren  tur  den  Süden; 
Didly  News  (das  Organ  Earl  BusseU),  Moming  Star  (John  Bright), 
Examiner,  Gloln  .  Scotsman  und  Spectator  waren  dem  Säden  feinalich. 
AI«?  fjf'n'iasermafaen  offizielles  Organ  des  Südens  wirkte  der  „Index", 
als  nördliches  der  „London  American".  Vergi.  auch  L.  Peyton,  The 
American  Crisis,  or  Pages  &om  the  Note  Book  of  a  State  Agent  Daring 
the  Civil  War,  London  1807  Bd.  II,  S.  58;  A.  Roman,  The  Failure 
of  the  Confederate  GrOYemment  in  its  Diplomacy  with  Foreign  Nation»» 
a,  a.  0.,  S.  ö9. 

*  In   englischer   Sprache   erschienen  fftr  den  Süden  u.  a,: 

9* 
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Von  Bedeutooff  konnte  des  weiteren  noch  die  Haltung  des 
westindiBclien  Nacnbara,  Spanien,  werden.  Hier  aber  muCite  man 
naturgemftfs  g^n  die  Sttdstaaten  angesichts  der  bekannten  Ge- 


C.  A.  Duval,  Occasional  Tracts,  1.  Is  Slavery  Conducive  to  the 
Civilization  of  Races,  2.  The  ünited  States,  3.  The  Provocation  of  the 
Bouth,  4.  Abolition  Christianity,  5.  Ought  £ngland  to  Acknowledge  the 
Iiidependence  of  the  O'Tifpflerate  States;  A  Ffimiliar  Epistle  to  Robert 
J.  Walker,  Frora  an  Old  Acqiiaintancc,  London  i8G3:  A.  J.  B.  Heres- 
ford  Hope,  The  Social  and  Political  Bearinga  of  the  American  Dis- 
ruptioD,  liOndoD  1868;  T.  Bentley  Kershaw,  The  Truth  of  the 
American  Question  (South nrn  Tndependence  Assnrintion);  T.  W.  Mc 
Mahon,  Courses  and  Gontrasts;  An  Essay  on  the  Ainerioftu  Crisis, 
Ricbmoud,  1862;  Peter  the  Her  mit,  Seceßtiion,  Slavery  aud  War, 
Warrin^n  1864;  A.  Plea,  for  the  8<mth,  London  1864;  Tlie  fiight  of 
Recognition.  A  Sketch  of  the  Present  Policy  of  the  Confederate  States 
by  a  Recent  Tourist,  London  1862;  J.  Spence,  On  the  Recognition 
of  the  Southern  Conifederacj^,  London,  1862;  Derselbe,  Confederate 
Notes,  for  EnffUsh  CSrenlatioii,  London :  Dorselbe,  Papers  for  tiie 
People,  issued  by  the  Southern  Inde|>enaeDce  Association,  M:incheatcar, 
(8  Nummern).  Derselbe,  The  American  Union;  It's  Effect  on  National 
Character  and  Poli^,  with  an  Inquiry  into  Secession  aa  a  Constitional 
Right  and  the  Ganses  of  the  Disrnption.  First  American  Edition,  Äom 
the  Fourth  and  Bevised,  English  Edition,  Richmond,  1868. 

Gegen  den  Süden:  British  Symjjathy  in  the  American 
Crisis.  A  lettcr  on  the  Adress  of  the  Protestant  Pastors  of  France  to 
Christian  Ministers  of  all  Denominations  in  Great  Britain  and  Irelaud, 
by  an  Irishman,  Dublin  1863;  J.  £.  Ca  im  es,  The  Revolution  in 
America,  Dublin  1^02;  Derselbe,  The  Slave  Power:  its  Character 
Career  and  Probable  Designs,  2.  Aufl.  London  186«S;  W.  H.  Channing, 
The  Civil  War  in  America,  or  the  Slaveholders  Conspiracy,  Liverpool, 
1861;  H.  Cossham,  The  American  W  n.  Facts  and  Failacies (Pitman*t 
Populär  Lectnrer  and  Reader  Nr.  UJ  X.  S.  Manchester,  April  lhf;4h 
J.  rl.  P^stcourt,  Rebellion  and  Reoocnitioii,  Slavery,  Sovereignity, 
SeceBbioü,  and  Recognition  Considercd,  Manchester,  1863;  Failacies  of 
Freemen,  and  Foes  of  Liberty  1868:  Speech  of  Mr.  W.  E.  Forster, 
on  the  Slaveholdii-  Eebellion  and  Professor  Goldwin  Smith 's 
Letter  on  tlie  Morality  ol"  the  Emanzipation  Proclaniation,  Manchester, 
1863;  Samuel  Goddard,  Letters  on  the  American  Crisis.  Birming- 
ham; N.  Hall,  The  American  War,  London  1862;  Th.  Hnghea,  Th« 
Cause  of  Preedom.  Which  is  It's  Champion  in  America,  the  North  or 
the  South,  Exeter  HhII  Lecture,  1863;  Charles  S.  Loring,  and 
Edwin  S.  Field,  Correspondence  on  the  Present  Relation  between 
Great  Britain  and  the  United  States  of  America,  Boston  1862; 
J.  W.  Massie,  The  American  Question  in  Relation  to  the  Anti 
Slavery  Cause,  London  1662.  John  Stuart  Mill,  The  Contest  in 
America,  Boston  1862}  Frank  Moore,  Speeches  of  John  Brifi:ht, 
M.  P.  on  the  American  Question,  Boston  1865;  John  L.  MotloT, 
Ganses  of  the  Civil  War  in  America,  London  1861 ;  The  Negro,  or  tae 
Crimes  and  the  Recompense  of  the  North  an'l  the  Sontb.  M;nif  hpsrrr 
1863;  F.  W.  New  man,  Character  of  the  Southern  States  ot  Amenca, 
Hancheater  1863;  S.  Pope,  The  American  War,  Secession  and  Slaveiy, 
London  and  Manchester  1863  (Manch ester  Union  and  Emancipation 
Society);  Publications  of  the  Ladies'  London  Emanci}»ation  SorJpty, 
12  Tracts;  Reply  of  Messieur«*  Agenor  de  Gasparin,  Edouard 
Laboulaye,  Henri  Martin,  Augustin  Cochin,  and  other  Friends 
of  America  in  France  to  the  Loyal  National  League  in  New  Yoik» 
Liverpool  1864;  F.  W.  Sarge nt,  England,  the  United  ötatea,  and 
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lüste  der  Sklavenhalter  auf  die  Eroberung  von  Cuba  äufserst 
mifstrauisch  sein  So  hatte  es  die  nördliche  Politik  verhältnis- 
mäfsig  leicht.  \^  ahrend  die  SkläveiihalLLir  die  Monroeduktrin 
agreÄöiv  zu  machen  suchten,  betonte  der  Secretary  of  State, 
Seward,  in  einer  Note  vom  5.  November  1861,  hätten  die 
▼OD  einer  nordstaatlich^  Mehrheit  beherrschten  Vereinigten 
Staaten  weder  jetzt,  noch  wahrecheinlich  in  Zukunft  imnd 
welche  VergrOfserungsplttne.  ^Sie  suchen  ihren  EHnflnfi  in 
ihrer  Hemisphäre  und  ttber  den  Erdkreis  nicht  durch  das 
Schwert,  sondern  durch  Handel  und  Verkehr  auszudehnen. 
Sie  haben  tatsächlich  Cuba  den  Spaniern  für  viele  Jahre  ge- 
währleistet und  führen  keine  Pläne  gegen  diese  noch  irgend 
eine  andere  Besitzung  Spaniens  im  Schilde  usw.  In  Rufs- 
land stand  der  Zar  Alezander  II.  selbst  inmitten  der 
Bauembefreiungsbewegung;  seine  und  damit  die  russische 
Sympathie  gehörte  dem  Norden*. 


tbe  Soathem  Confedentcy,  London  1864;  J.  M.  Sturtevant,  English 
Institiitioiis   and    tfae  American    BebeHion,    Manchester    1864.  — 

R.  Trimple,  Populär  Fallacies  Relating  to  the  American  Question, 
London  1§63;  Booert  J.  Walker,  American  Slaveiy  and  Finance, 
London  1864.  — 

Die  Ansichten  beider  Parteien:   Professor  Gsirnes 

and  G.  Mc  Hcnrv,  The  Southern  Confederacy  and  the  Afriesn  Slare 
Trsde.    With  an  Introduction  hy  G.  B.  Wheeler.  — 

In  französischer  Sprache  waren  u.  a.  fSür  den  Süden  erschienen: 
A.  Grandgalllot,  La  reeonnaissanoe  du  Snd,  Paris  1862,  Partie  I; 
Maro  de  flaut,  La criae  am^ricaine,  ses  causes,  ses  r^.sultat8  probables, 
908  rapports  avec  l'Europe  «^t  !a  France,  Paris  1862;  E.  Laconturo, 
Za  vent^  Sur  la  guerre  d'Amöriaue.  Memoire  ä  S.  M.  IVEmpereur 
Napoleon  UI.«  Paris  1862;  E.  de  L^on,  La  yimt^  aar  las  EtetB  Gon* 
fMer^  d'Am^riqne,  Paris  1862;  ErnestMason,  La  guerre  d^Amerique 
et  1ä  Mediation,  Paris  1862:  La  Franco,  le  Mexiauc  nt  le?  Etats  Con- 
f6d^r^8,  Paris  1863;  M.  Sain  de  Boislecomte,  De  la  crise  amerieaine, 
et  de  Celle  des  nationalit^s  en  Etirope,  Paris  1862;  Lc  Baron 
Sehobert,  Paix  i  rAmöriqne,  Paris  186«. 

G egen  den  Süden:  JohnBigelow,  Les  EtatH-Unis  d'Aineriqiie 
en  1863,  Paris  1863;  August  in  Cochin,  L'Abolition  dt»  i'Esclavage, 
2  Bde.,  Paris  1861  (auch  ms  Englische  übersetzt  von  Mary  L  Bootn). 
BeealtB  ef  Stavery;  Resnltt  ^Etneneipation,  8.  Aufl.,  Boston  1863; 
Aif^nor  de  Gasparin,  Les Etat»* Unis  en  1861.  ün  grand  peuple  qui 
CO  ro\ovo ,  Paris  1862;  derselbe,  L'Am^riqnc  dcT-ant  TEurope,  prin- 
cipes  et  inter^ts,  Paris  1862:  K  Labouiaye,  Les  Etats  Unis  et  la 
France,  Pens  1862;  Eugene  Pelletan,  A<ureMe  an  Boi  Ooton,  Paris 
1868;  A.  Picard,  Le  confllet  am^rieain  et  sa  Solution  probable,  Paris 
1862;  A.  Pirrird,  Lcs  blancs  et  les  noirs  en  Am6riqup,  et  lc  coton 
dans  Ipk  dvwx  moude«.  Par  l'auteur  de  la  Paix  en  Europe par  i'Alliance 
Anglo-i rancaiae,  Paris  1862;  Le  Conte  de  Sayve,  EStnae  Sur  la  RÄ* 
TotatioD  des  &at0  Unis,  Paris  1868. 

>  Vergl.  Bd.  I,  8.  206-20a 
2  Moreau  a.  a.  0.,  S.  59-60. 

"  Cnlffiban  a.  a.  O.,  S.  129  und  208;  Moreau  a.  a.  O.,  8.  108; 
Fürst Gortsciiakow  sagte  dem amerikanisoien Ghargd d'AflkIres:  »Uno 
f^ation  en  eotiainerau  ane  antte;  Yons  Tons  briseries  en  moieeaiix.* 
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Deutschland  bcliliefslich ,  damals  noch  nicht  geeint  und 
als  Seemacht  nicht  von  Bedeutung,  hatte  am  Handel  und  au 
den  Beziehungen  mit  beiden  Teilen  von  Nordamerika  verhältnis- 
mäfäig  wenig  Interesse.  Da  konnten  die  ethischen  Neigungen, 
die  allgemein  politischen  und  aosialen  Erwägungen  sich  frei 
äufsern.  Die  Abneigung  gegen  die  Sklaverei  war,  mit  Aua- 
nabme  vielleicht  des  konservativen  Flügels  der  GrofsgriLnd* 
besitzer,  allgemein.  Die  Regierungen  standen  noch  unter  dem 
Einflufs  des  Absehens  vor  allem,  was  Revolution  hieis,  wie  er 
aus  der  Metternich  sehen  Atmosphäre  entstammte  und  in 
den  50  er  Jahren  nachdrücklich  wieder  aufgelebt  %var.  —  Das 
einheitssehnsttchtige  Volk  mifsbilligte  instinktiv  alle  Tendensen 
in  entgegengesetzter^  zentrifugaler  Richtung.  Es  mochte  em- 
pfinden, dafs  eine  Zersplitterung  des  amerikanischen  Staatswesens 
seinen  Zukunftshoffnungen  ebenso  gefilhrlich  sein  mufste,  wie 
ihm  nach  Aufserungcn  Bismarcks  und  Hohenlohes  der 
Sieg  des  Einheitsgedankens  in  Amerika  später  der  eigenen 
Reichsi^riuidung  geistig  Vorscfnib  leistete.  —  So  standen 
Regierungen  und  Volk,  die  Gebildeten  wie  die  breiten  Massen 
und  die  überwiegende  M«4irzahl  der  Prefsorp^ane ,  m\t  Aus- 
nahme der  Gruppe  der  sogenannten  Kreuzzcitungspartei  und 
einiger  für  die  militärischen  Qualitäten  der  Südstaatler  als- 
bald entflammenden  Militärs,  von  vornherein  aus  innerster 
Überzeugung  auf  seilen  der  sklavenlosen  Staaten.  Man  wurde 
in  seinem  Standpunkt  bestärkt  durch  Nachrichten  und  Briefe 
von  nach  drüben  ausgewanderten  Angehörigen,  die  meist  im 
Norden  lebten  und  mit  den  Sklavereigegnern  sympatisierten 
—  Beide  Parteien  liefsen  übrigens  auch  in  Deutschland  allerlei 
Schriften  für  die  Südstaatler  und  für  die  Nordstaatler  er- 
scheinen'. — 

Alles  in  allem  war,  wie  gesagt,  aber  unleugbar  der  Boden 
der  beiden  mafsgebenden  Länder  für  die  Vertreter  der  Südstaaten 
nicht  ungünstig  beschafien.  Die  Abneigung  der  herrschenden 
liberalen  Doktrin,  der  Manchesterschuie ,  gegen  die  Sklaverei 
wurde  zum  Teil  durch  die  anderen  Erwägungen  abgeschwächt, 


*  Vergl.  E.  von  Halle,  Deutschland  und  die  Öffentliche  Meinmig 

in  den  Vereinigten  Staaten.   Pjreurs.  Jahrbücher  Bd.  CVII,  S.  1^. 

*  Hon.  James  WilliamB,  Die  Rechtfertigung  der  Sud-Staaten 
Nordamerikas.  Autorisierte  deutsche  Übersetzung  mit  eiuem  Vorwort 
von  E.  M.  HudBOii,  Berlin  186B;  Tb.  S.  Fay,  Die  Sklavenmacht, 
Berlin  1865.  Hau  stsnd  schon  unter  dem  Einflufs  von  Fr.  Kapp's 
SchriftPii  T1SW..  dp«"»'!!  „Sklavenfragc  in  rlfii  VereiTiicrtf'Ti  Stnaten**  (18M) 
in  westiiitlicli  erweiterter  Form  und  mit  oiiuT  cinleit^'iiden  \Vidimin<r  an 
Fr.  L.  Olnstead  neu  erschien:  Geschichte  der  Sklaverei  in  den  \'er- 
einifften  Staaten  von  Amerika,  Hamburg,  :  vergl.  femer  V.  A.  Haber. 
Dir  N'nrdnmerikaDi  <  tir  Sklavoroi,  Soziale 'I'ag;e.sfr}iiron,  Heft  II;  Olofs, 
Leben  in  den  Ver«'inigten  .Staaten,  Leipzig  1864;  Keichenbach,  Die 
Krisis  in  Nordanierika,  lierlin  1063;  Der  Zerfali  der  Vereinigten  Staaten, 
Münster  1864  nsw. 
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solange  sich  der  Norden  gegen  die  Auffassung  verwahrte,  dafs 
sich  der  Krieg  die  Aufhebung  der  Sklaverei  w  Ziel  setze.  Die 
Partei  der  EmanzipationsgeeeUBchaft  hatte  keine  richtige  Hand- 
habe gegen  die  Freunde  der  Stldstaaten.  So  konnten  in  England 
Hanptvertreter  dee  radikalen  wirtschaftticfaen  Liberalismus, 
wie  Lindsay  und  Roebuck,  gleich  dem  wärmsten  Freund 
des  Südens,  Gregory,  unbedenklich  als  ausgesprochene 
Champions  der  Büdstaauichen  Sacli«  im  englischen  Parlament 
auftreten.  Ober  Anträge  der  Baumwollindustriellen  von 
Lancashire,  die  auf  Anerkennung  der  Konföderation  abzielten, 
fanden  im  Unter-  und  Oberhaus  lebhafte  Debatten  statt,  in 
denen  namentlich  jene  Mitglieder  des  House  of  Commons  und 
im  Oberhause  Lord  Campbell  energisch  fUr  offizielle  An- 
erkennung eintraten ^  Lord  Rüssel  sprach  zu  Anfang  des 
zweiten  Kricg!sjahres  von  den  „weiland  (lato)  Vereinigten  Staat^'n'' 
und  der  8chatzsekretär  Gladstone  hat  zugleich  seiner  eigenen, 
Palmerstons  und  Russeis  Ansicht  Ausdruck  gegeben^  als 
er  im  Oktober  1862  erklärte,  Jefferson  Davis  habe  eine 
Ai  iiitM  gescljaOen,  sei  anscheinend  daran,  eine  Flotte  zu  schaffen, 
und,  was  mehr  als  beides,  er  habe  eine  Nation  geschaffen*. 

Napoleon  gab  zunächst  weitgehende  Versprechungen, 
er  schien  zur  Anerkeunuiig  und  aktivem  Eingreifen  bereit; 
gemeinsam  mit  England  wollte  er  mtervenieren ,  IBOii  bot  er 
eine  Vermittlung  an®.  Das  erwünschte  Ziel  in  jl.uropa  zu 
erreichen,  hätte  es  nur  schnellen  Vorgehens,  geschickter 
Diplomatie  und  des  baldigen  Eintretens  einer  Reihe  offen- 
kundiger und  aweifelloser  Waffonerfolge  bedurft^  ehe  der 

I  I>ie  Häoptreden,  ahgedruckt  im  „Index"  a.  a.  0.,  18()2,  S.  21. 
Ferner  die  Nuramern  vom       Juli  bezw.  7.  August  1862,  S.  14;UF. ;  vpr- 

fieiche  auch  Rhodes,  Histor/,  Bd.  IV,  S.  TOflT  S.  R.  Öardner,  btu- 
ents  History  of  England,  tiOndon  1902,  S.  958—960. 

•  Er  prägte  das  Wort :  „Der  Norden  kämpfe  für  Suprematie ,  der 
Süden  Fir  (las  Selbstbestimmunfrsrecht;'*  und  Lord  Kussel  sagte  noch 
am  9.  Januar  1864,  es  sei  schrecklich  zu  denken,  daCs  in  den  Vereinigten 
Staaten  Hunderttausende  ihr  Leben  gerade  für  jenes  Recht  auf  Un- 
abhängigkeit lassea  rnüfateu,  das  177(3  die  Kolonien  gegen  England  ein- 
mütig vertreten  hätten.  L.  I).  Hu  Hock,  Secret  Service  of  thc  Confede- 
rate  States  in  Europe,  London  18^:3,  Bd.  II,  S.IM4.  Dieser  letzte  Ge- 
sichtspunkt wurde  von  den  SüdHtaatlern  mehrfach  während  des  Krieges 
betont  und  auch  in  den  ErOrterongen  nach  dem  Kriege  spielte  er  eine 
Bolle;  vergl.  z.  B.  Ljsander  Spooner,  No  Treason,  Boston  1867,  S.  5: 
^Dcr  Krieg  erschütterte  die  alte  Doktrin,  die  Vereinigte  Staatenregierung 
beruhe  au?  der  Zustimmung  der  Regierten}  der  Norden  hat  der  Welt 
gesagt,  wir  haben  natfirlien  von  ZustimmaDg  gesprochen ,  als  es  nStig 

war,  ane  von  En^  I  md  zu  befreien  Abernacnnem  das  Land  koneolidiert 

UTifl  Tin'jero  Mneht  begründet  ist,  L'-'»nüc:t  nn'i  zu  sap^en,  „unsere  Macht 
ist  unser  Keclit",  und  die  Remerung,  die  erkiurtennafseu  auf  Zustimmung 
beruht,  bat  mehr  Leben  una  Geld  ausgegeben,  die  Kichtsusttmmung  zu 
unterdrücken,  aU  irgend  eine  offen  auf  dem  Machtprinzip  beruhende. 
D«  r  Norden  steht  das  Land  als  Einheit  an  und  will,  dafs  die  M^jorit&t 

•  Cuiiahau,  a.a.O.,  S.  147—154. 


Digitized  by  Google 


XXYI  1. 


Norden  das  Ziel  des  Kampfes  yon  der  reia  politischen  auf  die 
moralische  Seite  hinttberlegte.  Die  Waffenerfolge  aber  traten 
nicht  in  einem  Mabe  und  einer  Stftndigkeit  ein,  die  den  vor- 
sichtigen Erwägungen  europäischer  Kabinette  unsweifelhafte 
Gewähr  &kt  den  Erfolg  au  kefern  schienen,  und  in  diplomati- 
scher  Hinsicht  erwiesen  sich  bald  die  Nordstaaten  hinsichtlich 
der  entsandten  Persönlichkeiten^  der  beigebrachten  Argumente 
und  der  angewandten  Taktik  als  unbestreitbar  überlegen. 
Immerhin  dauerte  es  zwei  Jahre,  ehe  durch  die  offizielle  Auf- 
rollung der  Sklavenfrage  die  Stellungnahme  der  {öffentlichen 
Meinung  Europas  definitiv  entschieden  wurde. 

Am  12.  Mai  des  Jahres  180 1  hatte  Enfj:land  sich,  sehr  zur 
EntruHtung  des  Nordfrij*,  zu  einem  Schritt  verstanden,  der  auf 
eine  zweifellose  Neigung  zur  Anerkennung  hinwies'.  Der 
Versuch  der  Vereinigten  Staaten,  den  Krieg  als  eine  innere 
Angelegenheit,  einen  lokalen  Aufstand  zu  behandeln,  w^urde 
hinfällig  angesiclits  der  über  die  isüdlii  luui  Kiistcii  vcriiangten 
Blockade;  denn  dies  war  eine  völkcrrechtlidie  Mafsnahme.  Zu- 
sammengehalten mit  der  Aufstellung  einer  erheblichen  MilitÄr- 
macht  seitens  der  de  facto-Regierung  im  Süden,  gab  sie  En^^land 
Veranlassung,  den  Südstaaten  die  Rechte  einer  kriegtührciiden 
Macht  zuzubilligen^.  Frankreich,  gewillt  mit  England  in 
dieser  Angelegenheit  eine  gemeinsame  Politik  zu  verfolgen, 
hatte  sich  diesem  Vorgehen  angeschlossen;  die  ttbrigen  europäi- 
schen Staaten  folgten 

Das  war  ein  sehr  wichtiger  und  verheiCsungsvoUer  Erfolg 
ftlr  den  Sttden.  Seine  Kriegs-  und  Kaperschiffe  konnten  nicht 
mehr  mit  Zustimmung  des  Volkerkonzerts  als  Piraten,  sttd- 
staatliche  uniformierte  Soldaten  nicht  mehr  als  Strafsenräuber 
und  Hochverräter  behandelt  werden.  Weiter  ging  allerdings 
Europa  vorerst  nicht.  Das  Recht,  ihre  Prisen  in  europäischen 
Hufen  aufzubringen  und  hier  zu  verkaufen,  wurde  im  Sinne 
der  Pariser  Deklaration  von  1856  den  Schiffen  der  krieg- 
führenden Mächte  versagt;  eine  Mafsregel,  die  für  die  Süd- 
staatler  weit  nachteiliger  war  als  für  den  Norden  denn  damit 
war  ihnen,  die  keine  gefährdete  Handelsflotte  hatten,  das  Mittel 


*  M.  Bernard,  Two  Lectures  on  the  Präsent  American  War, 
London  18C1,  S.  5,  betont  r-^  gäbe  beim  Burgerkrieg  zwei  Cnind^ntzf : 
1.  Anerkcuiiun^  der  krief^fü  Ii  runden  Parteien  jus  solche,  2,  Anerkeunung 
der  Unablrnngigkeit,  nachdem  es  gelungen  ist,  diese  tatsächlich  zu 
etabliereD.  Erster«  sei  nöti^,  fSr  letstere  sei  die  Zeit  noch  nicht  da 
und  werde  vielleicht  aucli  mo  kommen. 

*  M.  Bernard,  A  Ilistorical  Account  of  the  Neutral^ty  of  Great 
Britain,  Durlns  the  American  War,  London  lb70,      132 ff. 

*  NimlicE  Belgien,  die  Niederlandoi  Spanien,  RuiGiland,  Prenften. 
Portugal,  Bremen  und  Ilamburcr;  auch  Hawai. 

*  Callahiin,  Diplomafif  Ilistorv,  S.  112il4;  Bornard,  Hi.Htorie^l 
Account,  S.  1<34.  Der  Staatssekretär  Seward  iu  Washington  bezeich- 
nete dies  als  „deaüi  blow  to  Southern  privateering". 
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zu  einer  erwünschten  Bereicherung  der  eigenen  Finimzen  ge- 
nommeD^  währeud  die  Nordstaatler  ihre  kriegsmaritiiue  Über- 
legenheit alsbald  dazu  benutzten,  die  Aufbringung  der  Prisen 
durch  konfbderierte  Kreuzer  nach  siidstaatlichen  Häfen  zu 
Tcriundeni.  — 

An  Rtthrigkeit^  die  tatsXehliolie  Anerkennung  ilires  Landes 
»  fihrdem,  haben  es  die  zahlreichen  Kommissare ,  Agenten 
und  Veftreter,  welche  für  den  Sflden  alsbald  in  Wirksamkeit 
traten y  in  Wort  and  Schrift  nicht  fehlen  lassend  Es  wurde 
aber  den  Emissären  von  daheim  ans  nicht  von  yomherein  jene 
Somme  von  Vollmachten  und  Handhaben  mitgegeben,  durch 
die  sie  mit  aussichtsreichen  Chancen  in  die  Verhandlungen 
bitten  treten  oder  fUr  solche  den  Boden  ebnen  können.  Als 
der  richtigste  Weg  hierfür  sind  schon  damals  und  auch  von 
späteren  Kritikern  einerseits  besonders  günstige  Vorzugsverträge 
handels-  und  verkehrspolitischer  Art,  andererseits  grofse  finanzielle 
und  wirtschaftliche  Transaktionen  mit  Baumwolle  und  sonstigen 
Landpsprodukten  von  Staats  wegen,  sowie  umfangreiche  Finanz- 
operation*^n  bezeichnet,  die  möglichst  breite  Kreise  Europas  am 
Ei^^ehen  der  Süd  Staaten  ökonomisch  interessiert  hätten. 

Allgemeinpolitiseh  war  die  Sache,  wie  die  Vertreter  bald 
einsehen  mufsten,  emigerniafsen  heikel.  Trotz  aller  Sympathien 
war  es  von  Anfang  an  öchwer,  über  das  Argument  hinwegzu- 
ivüiümen,  dafs  die  8iidstaaten  sich  unabhängig  erklärten,  um 
'iie  Sklaverei  für  immer  zu  sichern  und  zum  Eckstein  ihrer 
Existenz  zu  machen.  Selbst  die  Tatsache,  dafs  Präsident 
Lincoln  den  Stand  der  öffentlichen  Meinung  im  Norden 
snfangs  ganz  richtig  kennzeichnete,  wenn  er  in  seiner  Inaugural- 
rede sagte:  „Ich  habe  nicht  die  Absicht,  mich  direkt  oder  in- 
direkt in  die  Sklaverei  in  den  Staaten,  wo  sie  existiert,  ein* 
sunischen hätte  die  Bedenken  nach  dieser  Richtung  doch 
nur  bei  angenblickliehem  Zugreifen  ttberbrUcken  können.  Je 
länger  sich  die  Sache  hinzog,  desto  nachdräcklicher  schob  die 
«klavereifeindiiche  Partei  der  Nordstaaten  die  moralische 
Frage  in  den  Vordergrund,  bearbeitete  mit  ihr  die  öffentliche 
Meinung  in  Amerika  und  trieb  dadurch  die  dortige  Regierung 
vorwärts,  während  die  öffentliche  Meinung  Europas  zugleich 
auf  diesem  Wege  den  Sudstaaten  entfremdet  wurde.  Der 
Heist  von  „Exeter  Hall",  die  Stimme  George  Thompsons, 
«ies  Präsidenten  der  „ An ti-Slavery- Society"  und  die  moralischen 
Sehl  antworte,  welche  in  diesem  Kreise  geprägt  wurden,  hatten 
'lamals  in  der  Welt  ein  grofses  Gewicht.  Nur  ein  sehr  rasch 
geschaffenes,  sehr  nmffingreiehes  Interesse  an  der  Existenz  des 
neuen  Staatswesens  bei  einHufsreichen  Individuen  der  Finanz- 
welt und  breiten  Klassen  von  Gewerbetrei  Inenden  hfttte  man 
vielleicht  mit  Erfolg  dagegen  in  die  VVagschale  legen  können. 

'  y ergL  B  u  1 1 0  c  h ,  Secret  Service,  passim ;  G  a  1 1  a  h  aa ,  passim ;  siehe 
«Kh  oben  die  dureh  sAdstaatliche  fänfiflsBe  hervorgentrane  Literatur, 
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In  diplomatischer  Hinsicht  fehlte  es  in  Montgomerj  nicht 
ganz  an  einsichtigen  Realisten.  Ihre  Vorschlftge  waren  ge- 
wesen: 1.  zwanzigjährige  Bandelsbttndnisse  mit  den  frmnden 
Mächten  auf  Beziprozität^nndlage;  Bindung  der  Zolle  seitens 
der  konfbderierten  Staaten  auf  ein  Maximunk  von  20^/«  des 
Wertes,  Ausschluüs  der  Schiffahrtsabgaben  auiser  zur  Be- 
streitung der  Unterhaltungskosten  von  SchiffahrteinrichtungeD, 
Freigabe  der  Küstenschiffahrt;  2.  DifferenzialzdUe  von  10®  c> 
g^gen  alle  diesen  Vertrag  ablehnenden  Nationen ;  3«  das  Recht 
des  Bündnisabschlusses  mit  europäischen  Staaten,  wie  einst 
1776,  und  Garantie  von  deren  amerikanischem  Kolonialbesits'. 

Diese  zugleich  politischer  Weisheit  und  den  zur  Schau 
getragenen  Freihandelsgrundsätzen  entsprechende,  gemäfsigte 
Richtung  einzuschlagen,  konnten  sich  der  Präsident  und  seine. 
Ratgeber  nicht  entschliefsen.  Sie  liefsen  die  ersten  Kommissare 
fahren,  ohne  ihnen  mehr  als  das  Recht  des  Abschlusses  von 
allgemein  gehaltenen  Reziprozitätsverträgen  ftir  kürzere  Zeit 
zuzugestehen.  Auch  der  Kongrefs  zeigte  sieh  unter  Ver- 
leugnung des  Freihandt  l-stanfljiimktes  bald  nicht  geneigt  zu 
Verträgen,  die  „den  jungen  Industrieen  des  neuen  Laudes 
möglicherweise  hätten  für  längere  Zeit  znm  Präjudiz  gereichen 
können"*.  So  waren  die  Sendhoden  der  Südstaaten,  aufser 
vagen  Versprechungen,  wenig  zu  bieten  in  der  Lage.  Auch 
das  Schreiben,  welches  Benjamin  an  Mason  unter  dem 
11.  Dezember  18(52  richtete,  damit  dieser  es  Earl  Rüssel 
vorlege,  wird  auf  diesen  keinen  allsu  grofsen  Elindruck  ge- 
macht haben:  unmittelbar  nach  Friedensschluüs  werde  man 
eine  ungeheure  Menge  von  Eleidungsmaterial ,  Eisenwaren^ 
Lederwaren,  Glas-  und  Töpferwaren,  Spirituosen,  Konserven, 
Chemikalien,  Papier,  Metallwaren  usw.  gebrauchen,  mindestens 
far  300  Millionen  Dollars  in  sechs  Monaten*.  Die  Aufdüge 
hierauf  könne  ein  freundwilliger  Staat  sich  sichern.  Das  schien 
ihm  wohl  ausschlaggebender,  als  einem  grofsen  europftischen 
Staatsmann. 

Wäre  die  Konföderation  trotzdem  erfolgreich  gewesen,  so 
hätte  das  nicht  auf  dem  Verdienst  ihrer  auswärtigen  Politik, 
sondern  auf  dem  Waffengliiclv  und  Europas  Interessen  und 

Neigungen  beruht.  —  Auch  diplomatische  ZwischenfHlle,  vor 
allem  die  Gel'angennahme  der  zweitem  sUdst^iatlichrn  Kommissare 
Mason  und  Slidell  an  Bord  des  englischen  Handrlsschitfes 
„Trent"*  schienen  ihr  mit  d'T  darin  liegenden  Verletzung  des 
Völkerrechts  uud  Beleidiguug  der  englischen  Flagge  zu  Hille 


*  Callahau,  Dijxmiatic  Hiötory,  S. 84. 

*  Oaspariii,  Un  Grand  peuple,  S.  198 — 200;  vergl.  über  das  Nieder- 
gehen <l(  s  Frethandcls^rcdankens  oben  S.  14,  20. 

"  Beriiard,  Historical  AcrmiTit.  S.  288. 

*  Callaliant  Diplomatie  History,  S.  136 — 142:  Khodes,  Histoir, 
Bd,  III,  S.Ö20ft. 
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kommen  zu  wollen.  Ferner  gab  die  diir<  li  dio  Nordstaatlor  ver- 
suchte Sperrung  des  Hafens  von  Charlcbton  durch  die  Versenkung- 
von  mit  Steinen  beladencii  Lastschiffen  zu  Auseinandersetzungen 
Veranlassung,  die  allerdin;^»  durch  die  Erklärung,  man  werde  für 
Schatluug  einer  gesicherten  Einfahrt  nach  Wicdiirherstellung  des 
Friedens  sorgen,  und  dadurch,  dafs  sich  das  Vorhaben  als  un- 
«□•flilirbArerwies,  wieder  aus  der  Welt  geschafft  wurden  ^  Schliefe- 
lieh  mabte  der  nach  wie  vor  nicbts  weniger  als  höfliche  Ton 
des  answärtigen  Amtes  su  WaBhington  gleichfalls  in  England 
▼erstimmend  wirken.  —  Kapoleon  andererseits  begann  jene 
mexikanische  Politik ,  mittelst  deren  er  für  Frankreich  einen 
fkberwiegenden  Einflds  im  sttdlichen  Nachbarstaat  der  Kon- 
föderation mu  gewinnen  nnd  bei  dieser  hierfür  ein  Entgegen- 
kommen SU  sicnem  hoffte^  welches  ihm  die  Union  unsweii  Pelhaft 
TOsagt  hätte*. 

Dafs  der  ersten  und  der  sweiten  diplomattschen  Mission  tat- 
sächliche Erfolge  in  Europa  versagt  blieben,  lag  aber  vor  allem 
an  den  mangelnden  entscheidenden  Waffenerfolgen  der  Stld- 
staatler,  der  ihnen  fehlenden  Vorstofskraft  und  der  Erfolg- 
losigkeit boi  den  Versuchen,  die  Feinde  aus  dem  Innern  wieder 
ganz  iierauszudrängen.  ^lit  dem  Fall  von  Now  Orleans  war 
der  günstigste  Moment  für  Erlangung  eines  völkerrechtlichen 
Eigencharakters  mit  dem  Fall  von  Vicksburg  so  ziemlich 
jede  Aussicht  vorüber. 

Demgegenüber  verfing  es  wenig,  dafs  im  April  181)3  di» 
verschiedenen  südlichen  Kirchen  der  Methodisten,  Baptisten, 
Episkopalen,  Presbyterianer ,  Lutheraner,  Reformierten  usw. 
sieh  zu  einer  „Adress  to  Christians  thmughout  the  World" 
vereinigt  hatten,  in  der  sie  erklärten,  der  Krieg  sei  dem  Süden 
aufgezwungen,  die  Union  auf  immer  dahin  gegangen,  die  neue 
R^'erung  sei  eine  TatsachcL  und  die  Emanzipationsproklamation 
wwde  zo  SklftTenaidstänaen  fidiren,  wAhrend  Zehntausend» 

*  Bernard,  Historical  Account  a.  a.  O. 

*  Calluhan,  ibid.  S.  203/205.  Bei  den  verschiedenen  Friedous- 
TWschläffen  des  Südens  an  den  Norden  spielte  die  Anregung  nachher 
«ine  Rolle ,  man  solle  sich  vertragen  und  ffomeinsanie  Sache  gegen  die 
Snropäer  in  Mexiko  machen.  R  hodes,  History,  Bd.  V,  S.  flS. 

*  „Perhaps  Napoleon  ineant  wliat  he  said,  bat  while  he  wan  saying 
it,  the  JPederal  guns  opened  lire  and  soon  New  Orleans  feil.  Charles 
Wood  of  England  wrote  8  Ii  de  11  denying  that  the  British  Gk>yemm6nt 
Wis  unwilUng  to  act  in  American  affairs.  M.  Billaul  t,  the  minister 
«ans  portfolio  of  the  Frcnch  Government,  said  that  the  whole  Cabinct, 
except  Tbouvenel,  were  in  favour  of  the  South,  and  that  if  New 
Orleans  had  not  fallen  recognition  conld  not  have  heen  delajed  mnci» 
longer"  Callahan,  Diplomatie  History  S.  149.  —  Nach  der  Schlacht 
von  Cold  Harbor  (.'?.  Juni  1864)  machte  der  franzJ'isische  Konsul  nach 
Ao|;abe  von  General  Lyons  nochmals  das  Angebot  der  Anerkennung 
ternns  Ffankreicbs  auf  Orund  der  Emaasipation  der  Skiaren  in  einer 
längeren  Fri'^t  von  50  bis  60  Jahren.  J.  Lyons,  Foreign  Recognitton 
of  tiie  Ck>nfederaey,  in  South.  Hist.  Soc  Pap.,  Bd.  YUL,  S.  358. 
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arme,  irregeleitete  Wesen  geopfert  würden,  weshalb  sie  eine 
Intervention  nachsuchten  ^. 

Alsbald  wurden  die  Vorgänge  in  der  aufseren  grofseu 
Politik  ohne  Belang.  Nur  als  Kuriosität  verdient  noch  der 
letzte  Versnob  Erwähnung,  den  ganz  sum  Schlufs  in  einer 
geheimen  Mission  des  Präsidenten  Davis  ein  Spezialbevoll- 
mächtigter  ontemahm'.  Die  von  Freunden  der  Nordstaaten 
in  Europa  im  Jahre  1862/63  abgegebenen  Erklärungen ,  dab 
man  aux  Anerkennung  Europas  und  Verträge  nur  rechnen 
kOnne,  wenn  man  in  irgend  einer  Form  das  Verbot  des 
Sklavenhandels  und  alhnäbliche  Beseitigung  der  Sklaverei  in 
Aussicht  stellen  konnte',  trugen  späte  Früchte.  Uro  diese  Zeit 
überwog  im  Herzen  einer  Ansahl  der  Machthaber  die  Ab- 
neigung gegen  Wiedervereinigung  mit  dem  Norden,  der  dem 
Lande  so  schwere  Wunden  geschlagen  liatte,  selbst  die  Ab- 
neigung gegen  Sklavenbefreiung  und  gegen  Wiedereintritt  in 
«in  koloniales  Verhältnis  zu  europäischen  Monarchien.  Von  der 
Geneigtheit  in  letzterer  Beziehung  hatte  man  schon  vorher 
gegenüber  europili sehen  Reisenden  gesprochen  und  die  Fraire 
in  den  Zeitungen  erörtert  ^  Man  sah  die  Brücke  in  ersterer 
Hinsicht  in  dem  Beschhiis  des  konföderierten  Kongresses, 
200  Ol  III  Sklaven  zu  bewaffnen  und  ihnen  dafür  Freiheit  und 
Orund besitz  zuzugestehen.  Der  Agent  gab  den  französischen 
und  englischen  Regierungen  deutlich  zu  verstehen ,  man  sei 
zwecks  Erreichung  der  Anerkennung  bereit,  die  Institution 
<ler  Sklaverei  preiszugeben.  Da  wurde  ihm  aber  mit  Klar- 
heit bedeutet,  dafs  es  zu  spät  sei.  Auch  Frankreich  war 
speziell  angesichts  der  unglücklichen  Wendung  der  Ereig- 
nisse in  Mexiko  zweifellos  durchaus  nicht  geneigt,  die  an- 
geblich angebotene  Wiederttbemahme  der  Sou^erllnitat  fibcor 
einen  Teil  des  alten  LouisianabesitBes  als  Entgeld  fär  ein 
Bündnis  und  die  Entsendung  einer  grofsen  Armee  in  die  Sttd- 
ataaten  anzunehmoD. 

Nächst  der  Finanzpolitik  war  wohl  die  äuüsere  Politik  der 
gröfste  Mifserfolg  des  südlichen  Staatenbundes;  darom  so  be- 
sonders bedenklich,  weil  die  Hoffnungslosigkeit  der  Finanzwirt- 
schaft gerade  durch  das  Scheitern  des  Versuches,  die  Blockade 
und  ihre  Folgen  mit  Hilfe  auswärtiger  Freunde  aus  dem  Wege  I 
zu  schaffen,  unabänderlich  gemacht  wurde.   Wenn  Alfred 

'  R.  L.  Stanton,  The  riiurcli  and  thp  Rebpllion;  a  Coiisidi^- 
ration  of  the  Rebellion  AgainöL  tiie  GovernmeuL  of  the  United  Stateaj 
«nd  the  Agency  of  the  Gourch  North  and  Soutb  in  Relation  Tbereto. 
New  York  im.  s.  m. 

>  Callahan,  ibid.  S.  239 ff.,  j,Tbe  Last  Effort:  Kenner's  Beeret 
^iission*'. 

*  Vergl. anch  G a s p a r i n ,  L'Amirique devant  PEurope S. 216 ff-i874. 

*  Ver^I.  Rüssel 8,  Diary  a.  a.  0.;  Ricbmond  Düring  the  War 
a.  a.  0. ;  die  Eintragung  vom  15.  Dezember  1864  bei  Jones,  Diaij, 
Bd.  Ii,  ,S.  2öo;  The  AmiaU  of  the  War,  a.  a,  0.,  S.  546. 
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Boman  ^  sagt :  „Unsere  Politik  war  ein  grolsartiger  MUserfolg", 
90  weist  er  richtig  darauf  hin,  wo  wenigstens  eine  der  Haapt- 
qaellen  dafbr  lag,  indem  er  einen  Aussprach  James  L.  Orr 
Vonittenden  des  Kongrelsansschosses  filr  aoswttrtige  An- 
gel^enheiten,  anführt:  »Die  konföderierten  Staaten  hatten 
leine  Diplomatie." 

2.  Aufliere  Finanz-  und  Flottenbaupolitik. 

Das  Fehlen  ofiizieller  Anerkennung  verhinderte  nicht,  dafs 
den  Konföflerierten  im  übrigen  nachdrückliche  Förderung  von 
privater  8eite  mit  mehr  oder  weniger  offizieller  Duldung  in 
einzelnen  Ländern  zuteil  wurde.  Das  gilt  für  die  Finanzfrage, 
alle  Versuche  der  BedarfsbeschafTung  und  in  gewissem  Um- 
fange längere  Zeit  auch  für  den  Flottenbau  ^. 

Leicht  machten  sie  es  aber  auch  hierbei  durch  die  Art  ihres 
Vorgehens  selbst  ihren  Freunden  nicht.  Schon  aus  einem  äufseren 
Grunde  konnte  der  Süden  auf  ein  allzugrofses  Vertrauen  der 
europäischen  Finanzwelt  nicht  wohl  rechnen.  Nebenden  sonstigen 
Eigenschaften  des  Präsidenten  Davis,  welche  seine  Wahl 
vielen  Freunden  der  Sache  als  eine  unglückliche  erscheinen 
Uelsen,  mufste  in  den  Augen  der  Finanzwelt  der  Umstand, 
dafs  er  aus  MiMissfpi  stammte ,  und  seine  frühere  Stellung- 
nshme  gegenüber  der  Schuldrepudiation  seines  Heimatsstaat» 
lebhaftes  Milstrauen  erwecken.  Die  Art  und  Wets&  wie  man 
luer  unter  nichtigen  Vorwünden  die  Rttcksahlung  anf-- 
genommener  Anleihen  verweigert  hatte,  war  noch  in  frischer 
Erinnerung;  und  die  Finanzkreise  riefen  sich  ins  Gedächtnis, 
dals  gerade  Jefferson  Davis  im  Jahre  1849  als  Senator 
▼OD  Mississipi  swei  Briefe  veröffentlicht  hatto,  in  denen  er  als 
gerechtfertigt  anerkannte,  was  die  Welt  als  Prostitution  der 
Ehre  und  des  Kredits  seines  Staats  bezeichnete,  sowie,  dafs 
er  auch  dem  Staate  Arkansas  zur  Verleugnung  seiner  Schuld* 
Zahlungsverpflichtungen  geraten  hatte  ^. 

*  Boman,  The  Failure  of  the  Confederate  Goveniment  a.  a.  0., 

S.  92. 

'  Als  im  Jahre  1861  das  erste  konfftderierte  Hsodelssehiff  in  London 
enchiea,  wnxde  es  einfach  einklariert  ^on  New  Orleans  in  Amerika^ 

und  ontsprechend  den  allgemeinen  Grundsätzen  wurden  keinerlei 
Katioualitätsausweise  verlangt.   Bernard,  Historical  Account  S.  249. 

'  Der  Eindruck  dieser  von  den  enj^lischcn  Finanzzeitschriften 
und  den  Tagesblättem ,  vor  allem  der  „Times"  vorgebrachten  Dinge 
war  ein  so  ungünstiger,  dafs  Slidell  am  28.  März  1861  in  ^rofser 
Verlegenheit  an  die  „Times''  schrieb,  er  glaube  nicht,  dafs  die  l'er- 
•Cnlicnkeit,  die  dies  auf  dem  Gewissen  habe,  Jefferson  Davis, 
^ndera  BSuben  Davis  aus  Mississipi  eewesen  sei,  woraufhin  der 
frühere  Senator  von  Mississipi,  jetzige  nordstaatliche  Agent  in  London, 
R.  Walker,  in  den  Zeitungeu  den  Wortlaut  von  Jefferson 
Davis'  verschiedenen  HepudiationaerkläruDgen  veröÖentiichte:  vergL 
B.  J.  Walker,  Jefferson  Davis  and  Repudiation,  London  1868; 
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Die  ersten  gro&enFinaiismalBDahmen,  die  etwa  durch  staat- 
liche Verschiffung  von  Baumwolle  und  deren  Verwertung  der 
finansiellen  und  sachlichen  Bedttrfoisbefriedigung  international 
•eine  feste  Grundlage  hätten  schaflen  können,  wurden  dann  Ter- 
säumt  ^.  Trotzdem  waren  die  Geldmächte  Europas  bereit,  dem 
Süden  in  gewissem  Umfange  zur  Hilfe  bu  kommen.  Aber  auch 
hier  trat  zutage«  dafs  sich  das  mangelnde  Verständnis  seiner 
Finanzpolitiker  vor  grofszUgigen  Transaktionen  und  grofsen 
i^ahlen,  staatskapitalistischen  Unternehmungen  und  staatlichem 
Vorgehen  scheute.  Als  europäische  Finansmänner  zu  Anfang 
des  Kri^es  mit  Angeboten  in  Europa  aufzunehmender  Anleihen 
nahten,  mittelst  deren  die  Südstaaten  sowohl  ihre  Finanzen  ver- 
bessern, als  auch  das  Intpros^o  Aph  Kapitalmarktes  enga^i^ron 
sollteUi  lieh  man  diesen  merkwürdigerweise  nur  ein  halbes:  Ohr. 
und  sie  blieben  fast  unbeaciitet^.  Sp.it*  r  allerdings  änderten 
eich  die  Ansichten  zum  Teil.  Nachdem  durch  die  Produkten- 
anleihe grof:5e  Bauiiiwollenruengen  in  Kegierungsbe.'^it/.  ge- 
langten, zeigte  man  sich  einem  Versuch,  auf  ihrer  Basis  Kredite 
in  Europa  zu  schaffen,  nicht  abgeneigt,  in  Baumwolle  zahlbare 
Schatzscheine  wuri« n  i:i  England  durch  die  südstaatlichen 
Agenten  zum  Verkaui  gestellt  und  in  kleinen  Klengen  unter- 
gebracht®. Ferner  liefs  sich  das  Pariser  Bankhaus  Erlanger, 
welches  durch  die  Verheiratung  eines  seiner  Teilhaber  mit  der 
Tochter  des  Kommissars  Sil d eil  den  stidlichen  Interessen  ver- 
achwägert  war,  zur  Übernahme  eines  BaumwoUenanlehens  bereit 
£nden.  Die  enorme  Steigerung  der  Baumwollproise  brachte  die 
Leidenschaften  der  Banmwolupekulanten  —  „Cotton-Craae* 
nannte  man  diese  Stimmung  —  in  EMeberhitse;  und  so  glaubten 
4ie  ErlangerSy  durch  Übernahme  einer  eventuell  zu  festem 
Satz  in  Baumwolle  rtickzahlbaren  Anleihe  ein  Geschäft  machen 
zu  können. 

Man  verkannte  im  Süden  die  Vorteile  einer  solchen  nicht 
mehr  und  scheint  auch  die  Seite  des  Prestige,  die  Anerkennung 
der  Südstaaten  durch  die  Sechste  Grofsmacht*^,  die  europäischen 
Geldmärkte,  genügend  gewürdigt  zu  haben;  aber  man  wollte 


Derselbe,  Repudiation,  R ♦  Cognition  and  Slavery,  Letter  2;  derselbe, 
Repudiation  of  Arkansas  Bouds,  Letter  3.  —  Es  war  sogar  alli^emeni 
Gerücht  vorltrpitnt .  Jeff.Tson  Davis  habe  als  Gouvrrnoiir  von 
Mississipi,  als  dieser  St^i&t  seine  Repudiation  hätte  widerrufen  wollen, 
das  Gesetz  mit  einem  Veto  belebt.  Auch  John  Stuart  Mill  (The 
Gontest  in  Amerika,  8.  29)  nimmt  dies  als  Tatsache  an.  Doeh  war 
Davis  nie  Gouvernenr  gewesen. 
»  Vergl.  Kap.  VI  Ali  sehn.  1. 

*  SchwH b|  Coiiteüerate  Statea,  S.  29;  Callahan,  a.  a.  O.  S.  d9£ 
19iehe  aueh  „Wbat  migbt  have  been**,  aus  B«]eigb  News  and  Observer, 
Februar  1896,  abpjedr.  in  So.  Hist.  Soc.  Pap ,  Bd.  XXIV,  S.  230. 

'*  Es  wnrden  i  f'oouo  ..Cotton  Bond^"  in  der  zweiten  HfUfte  des 
Jahres  1862  durch  das  englische  Haus  Liudsay  abgesetzt  Callahan, 
Diplomatie  Histoiy,  S.  60. 
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sieb,  als  man  Ende  1862  dem  Angebot  nfther  trat,  noch  immer 
in  m<Iglichst  mäfsigen  Grenzen  halten.  So  wurde  die  Emission 
entgegen  dem  Erl  an ger  sehen  Rat,  den  drei«  bis  fünffachen 
Betrag  zu  nehmen,  auf  die  niedrige  Summo  von  8  Millionen 
Pfund  Sterling  beschränkt.  Auf  diesem  Wege  konnte  der 
S&den  «war  einen  guten  Groschen  Geld  erhalten,  aber  die 
erzielte  Einnahme  nicht  von  grofser  Bedeutung  fUr  die  Ge- 
staltung der  finanziellen  Beziehungen  und  Interessen,  oder  fttr 
die  Kaufkraft  des  Landes  werden  *. 

Man  suchte  die  Emission  in  Paris  und  London  zu  be- 
werkstelligen. Anfangs  ertoigten  mehrere  Ablehnungen  von 
enghschen  Häusern,  die  Hprausbringung  in  England  zu  uber- 
nehmen; endlich  entschlubbeu  sich  John  Henry  Schröder 
&  Co.,  zugleich  für  Amsterdam,  sowie  Lawrence  Son, 
andPearce  in  London,  und  das  südstaatliclie  Haus  Fräser, 
Trenholm  in  Liverpool  dazu.  Als  Spezialagenten  waren 
dabei  Mc  Rae  und  der  „Times^-Korrespondent  Spence 
tätig*.  Das  englische  Haus  Rothschild  hielt  sich,  wohl 
ÄOgesichts  seiner  schlimmen  Erfahrungen  bei  den  früheren 
Repudiationen  der  efnselnen  Südstaaten  und  auch  aus  politischen 
Erwägungen,  speeiell  auf  den  Rat  seines  New  Yorker  Korre- 
spondenten Belmonty  abseits*.  An  der  Londoner  BOrse 
wurde  die  Anleihe  auf  amtliches  Ersuchen  nicht  offiziell  ge- 
luuiddt  Die  französische  Regierung  bewies  der  Anleihe  gegen- 
(Iber  Wohlwollen  —  Napoleon  gratulierte  zum  £rfolge  — ^ 
die  englische  Duldung,  während  maTsgebende  englische  Finanz- 
blätter ihr  sehr  freundlich  gegen  übertraten. 

Die  zunehmende  Dichtigkeit  der  Blockade  und  die  Kieder^ 
lagen,  welche  der  Süden  in  der  Folge  erlitt ,  Terringerten 
alsbald  die  Hoffirangen  des  kaufenden  Publikums.   Der  Kurs 


*  Die  Anleihe  wurde  zu  77 '*'o  an  Erlanger  gegeben,  zn  90% 
von  diesem  am  l^.  März  lötö  aufgelegt.  Sie  wurde  dreifach  über- 
zeichnet und  stieg  bis  auf  5  %  über  den  Emissionskurs ;  sie  stand 
zeitweilig  höher  als  die  nordstaatlichen  Werte.  —  Es  waren  7  o  ige 
Bonds,  die  vom  1.  März  1864  in  zwanzig  Jahren  durch  halbjährige 
Zahlungen  amortiaiert  werden  sollten.  Aufserdcm  konnte  jeder  Titel 
entweder  binnen  sechs  Monaten  nach  dem  FriedeuHHcldufs  gegen  ein 
imn  Sttts  von  6  d.  pro  Pfand  Hiddling  dem  Nominalwert  entsprechendes 
Quantum  Baumwolle  in  Charleston ,  Mobile  und  New  Orleans,  oder 
wahrend  des  Krieges  an  einem  beliebigen  Punkte  des  Landes,  der  nicht 
luehr  als  10  Meilen  von  einer  Eisenbahn  oder  Wasserstrafsc  lag«  zum 
telben  Sats  nach  Wahl  des  Inhabers  nmgetaiischt  werden.  Da  Baum- 
wolle damals  in  England  pro  Pfhnd  mit  2  ah  notierte,  war  dies  eine 
▼erlockende  Aussiebt. 

*  Erlaneer,  Schröder  und  Mc  Kae  nahmen  dann  jeder  für 
£  50000  Anteil  an  einer  neuen  „English  Steam  Navigation  Company", 
die  ffe^ründct  wurde,  um  die  Regierun^sbaumwolle  ans  dem  Süden  ane- 
zufohren.  Für  dfr>  ersten  Zins-  und  Ruekzahlunfren  wurde  Baumwolle 
in  genüpender  Men^e  durch  die  Blockade  gebracht.  —  Vergl.  The 
Bebel  Cotton  Loan,  New  York  S.  2—8. 

*  Vergl.  A.  Belmont,  Lettexe,  New  York  1880. 
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sank.  EinsalilungsfriBten  Bcheinen  nicht  innegehalten  nnd 
eingezahlte  Betrfige  verfallen  zu  sein^«  Die  Operation  blieb, 
da  entscheidende  südliche  Siege  nicht  eintraten,  vereinselt  und 
nur  teilweise  erfolgreich. 

Die  hier  und  auf  andere  Weise  gewonnenen  Mittel  suchte 
man  nun  einerseits  sur  Beschaffung  von  Heeresausrllstung, 
vor  allem  aber  zur  Schaffung  einer  Flotte  zu  verwenden.  Es 
war  in  den  ersten  Monaten  einer  der  Gründe  von  Toomba* 
Rücktritt  gewesen I  dafs  er  den  Präsidenten  nicht  hatte  ver- 
anlassen kdnneuy  alle  verfügbare  Baumwolle  an  Frankreich 
und  England  zu  verpfänden^  um  die  Hilfe  von  deren  Marina 
zu  erhalten,  bezw.  die  Mittel  zur  Beschaffung  einer  eigenen 
Flotte  im  Ausland  bereit  zu  stellen.  Daheim  war  dazu  keine 
Gelegenheit.  Die  Maschinen  der  Werft  zu  Norfolk  waren 
zum  Teil  vor  der  Räumung  durch  die  Nordstiiatlor  zerstört. 
Die  im  Raa  befindlichen  Schiffe  in  New  (  )rle;in8  gingen  später 
bei  d(  i  Eroberung"  v(  rl(  j  en.  Kur  nus  Kuropa  konnte  man 
luügliclierweise  geeignete  Fahrzeuge  erwerben,  sei  es  durch 
Ankauf  schon  vorhandener  Kriegsachiffe,  sei  es  durch  Streckung 
des  Kiels  für  Neubauten. 

Hierbei  aber  ging  es  zum  Unglück  des  Südens  anders 
als  mit  sonstigem  Bedarf  Kleinere  Gegenstände,  auch  jede 
Art  von  Kontrebande,  konnte  man  in  dieser  oder  jener  Form 
heimlich  aus  den  llat'en})lätzen  herausschaffen,  ohne  dafs  die 
beobachtenden  Augen  der  Nordstaatler  sie  zu  enT(l(H:ken  ver- 
mochten. Einfaches  Kriegsmaterial  hatte  England  seit  Jahr- 
hunderten bei  auswärtigen  Kriegen  unter  der  Hand  und  zwar 
in  der  Kegel  unparteiisch  an  beide  kriegführenden  Parteien 
zu  liefern  sich  stets  bereit  gefunden.  So  grofse  Objekte  wie 
Kriegsschiffe  konnten  aber  nicht  wohl  im  geheimen  bestellt, 
in  Angriff  genommen,  fertiggestellt  und  abgeliefert  werden,  ja, 
Ankäufe  und  Auerttstung  Torhandener  Fahrzeuge  nicht  dauernd 
geheim  bleiben. 

Trotzdem  Handels-  und  Kriegsschiffbau  noch  nicht  so  weit 
▼on  einander  differenziert  waren,  wie  heute,  wichen  die  T^rpen 
der  ftb*  die  Sttdetaaten  beorderten  Schiffe  zu  sehr  yon  Handels- 
schiffen ab,  als  dafs  nicht  die  konsularischen  Vertreter  und 
besonderen  Emissäre  der  Union  vorzeitig  Wind  erhielten.  Sie 
und  die  amerikanischen  Gesandten  machten  die  Regierungen 
mehrfach  darauf  aufmerksam,  ein  hier  oder  da  gebautes  8(£iff 


'  Auf  den  Hat  Erhingcrs  hat  der  »fidstaatliehe  Agent  »Miien 
Teil  der  eingegauceuen  Cielder  zu  Kückkäufeii  benätzt,  um  den  Börsen- 
preis wieder  zu  heben  und  f&r  Innehaltung  der  Zahlutigsfristt^n  and 
Enverb  der  Anleihen  Stimmung  7.11  machen.  Es  scheint,  dafs  Er  langer 
hierbei  eine  etwas  zweifelhafte  Rolle  gespielt  bat.  Schwab  vermutet, 
dafs  er  einen  Teil  seines  eigenen  Anleihebesitzcs  auf  diesem  Wege 
SU  rentablem  Preise  an  die  Konftderlerten  direkt  surfickverkauft  hwe. 
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könnte  nur  die  Bestimmung  haben,  fOr  den  Sttden  als  Kriegs* 
&hrzeug  zu  dienen. 

Auch  hier  war  das  Verhängnisvolle,  dafs  der  Süden  erst 
Anfang  des  zweiten  Jahres  in  England  und  Frankreich  eine  Ansahl 
vou  Schlachtschiffen  in  Bau  gab.  Anfangs  waren  die  Re^emngen 

wohl  bereit,  auch  hier  beide  Augen  zuzudrücken.  Bis  es  aoer 
zur  Erledigung  der  gröfseren  Aufträge  kam,  hatte  sich  die  Kon- 
stellation schon  einigrrmaföen  geändert,  und  angesichts  der 
eubeliiedenen  Haltung  des  Gesandten  Adams  fühlto  sich  die 
britische  Rorrierung  iu  Voraussicht  der  südstanÜR  [icu  Mifs- 
erfolgc  alsbald  zum  Einschreiten  bewogen.  Die  unterhiss^ne 
Beriicksichüguug  nord.staatlicher  Proteste  gegenüber  einzelnen 
verdächtigen  SchiflTbauten ,  vor  allem  beim  Kreuzer  „Ala- 
Uuna'',  gab  hinterher  zu  grolsen  Schadenersatzansprüchen  und 
-Itiiaiungen  Veranlassung. 

Frankreich  versuchte  weitgehender  und  länger,  sich  jl^m  ^^en- 
über  sudstaatlichen  Bestrebungen  entgegenkunuuend  zu  ver- 
halten'. Der  Kommissar  Slidell  bot  Napalöon  7  Millionen 
la  ßauniwolb^  tur  eine  Flotte,  die  die  Kont'Öderierten  Staaten  für 
den  Verkehr  mit  der  Welt  wieder  aufschlösse;  und  ein 
srsprünglich  nach  England  gesandter  Agent  schlofs  unter  Zu- 
itimmung  des  Kaisers  einen  Kontrakt  für  den  Bau  von  sechs 
gepanserten  Dampfern  auf  franxOnschen  Werften.  Trotz  der 
Verspredinngen  des  Kaisers  nnd  seiner  Minister,  ein  Auge 
sodrücken  sa  wollen,  yerzögerte  man  die  Erteilung  der  schon 
tm  Oktober  1862  geplanten  Aufträge  eine  Ansahl  Yon  Monaten. 
Erst  im  Juli  18^  wurden  swei  Panserschiffe  tatsächlich  in 
Angriff  genommen,  nachdem  im  April  einige  Klipperkorvetten 
bestellt  waren.  Die  Angelegenheit  wurde  verraten  und  das 
Ministerium  verfügte  daraufhin,  die  Schiffe  dürften  nur  als 
Eigentum  einer  nicht  kriegführenden  Regierung  in  ^ee  gehen'. 
Uberhaupt  war  um  die  Zeitj  als  der  Ablieferungstermin  der 
Schiffe  herannahte,  der  Stern  der  Konföderierten  Staaten  schon 
80  weit  gesunken,  dafs  England  sowohl  wie  Frankreich  alle 
Ausfuhr  verdächtiger  Schiffe  nachdrücklich  verboten; 

Enttäuscht  und  entmutigt  mufsten  die  Kon  föderierten  die 
zu  spät  begonnenen  Versuche  aufgeben.    Die  Schiffbauer 

disponierten  über  die  bestellten  Neubauten,  ohne  weiter  zu 
fragen,  in  anderer  Richtung-,  und  nicht  einmal  die  geleisteten 
Rat  enzafilungen  wurden  überall  zurüekvergiltet.  —  So  waren 
die  Flott*  II j  läne  gleich  den  anderen  grofseu  politischen  Unter- 
nehmungen iu  Europa  gescheitert. 


'  Vergl.  auch  John  ßigelow,  France  and  the  Confederate 
N«ry  I8r,2'65,  New  York  1888. 

•  CalUhan,  Diplomatie  History,  S.  146,  158,  202ff. 
Portohaagen  XJLVI  1  a»)*  —  E.     Halle.  10 
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3.  Die  Blockade  und  der  Seehandel. 

Es  iBt  eine  bemerkenswerte  Tatsadie,  daüs  in  zwei  F&lien 
der  neueren  Geschichte  beide  Gkgner  von  ein  und  derselben 
kriegspolitischen  Mabregel  ttbenseugt  waren,  sie  werde  ihnen 
cum  Siege  verhelfen.  Die  Engländer  glaubten,  Napoleon  I. 
mit  der  Sperrung  der  Küsten  des  Festlandes  vermittelst 
Blockade  ebenso  schwer  zu  treffen,  wie  dieser  seinerseits  durch 
die  Kontinentalsperre  und  die  Handelsverbote  dem  englischen 
Handel  einen  tödlichen  Schlag  versetzen  wollte.  Ebenso  haben 
die  Nordstaatler  die  Blockade  über  die  südlichen  Küsten  ver» 
hängt,  während  die  Südstaatler  sich  zu  Anfang  des  Krieges 
mit  Nachdruck  für  eine  Sperre  des  Aufsenhandels  entschieden. 
Der  Ausgang  war  aber  in  beiden  Fällen  der  blockierenden 
Macht  günstig,  welche  zugleich  die  »Soeherrschaft  hielt  und 
die  Küst(»nspcM're  soweit  beachten  oder  nicht  beacliten  konnte, 
wie  es  ihr  ^ut  dünkte;  nicht  aber  derjenigen,  die.  zui-  >ee 
ohnmächtig,  glaubte,  den  Gegner  durch  ein  Enil>argü  und  die 
Fortlührung  eines  zwar  verlustreichen,  für  die  schliefsliche 
Entscheidung  jedoch  bedeutungHlot>en  Kreuzerkrieges  schädigen 
zu  können.  Mit  dem  Embargo  haben  die  Vereinigten  8uuiten 
ilbrigens  auch  in  frühereu  Fällen  keine  günstigen  Erfahrungen 
gemacht 

Als  der  Korden  die  Blockade  erklärte*,  glaubte  niemand 
im  Süden,  es  werde  ihm  gelingen,  diese  zur  völkerrechtlichen 
Wirksamkeit  zu  bringen;  einmal  wegen  der  erwarteten 
Intervention,  sodann  aber  auch,  weil  es  ihm  angesichts 
des  Charakters  der  Aufgabe  unmöglich  sein  werde,  das  Haupt» 
erfordemis  der  Gültigkeit  einer  BlockadeerklArung  su  erfüllen: 
sie^  „effektiv"  zu  machen.  Wie  dies  durch  Punkt  4  der  See- 
kriegsrechtsdeklaration  des  Pariser  Kongresses  vom  15.  April 
1856  festgesetzt  worden  war^,  gehört  dazu  eine  solche  Ab- 
sperrung, dafs  der  Verkehr  mit  den  blockierten  Landatrichen 
ständig  unter  Kontrolle  einer  blockierenden  Flotte  steht, 
weiche  die  Ein-  und  Ausfahrten  ununterbrochen  zu  gefithrden, 
bezw.  zu  ■  verhindern  imstande  ist. 


'  W.  Wilson,  Histor;^,  IM  III.  8.  192ff.;  J.  B.  Mc  Master,  | 
The  Stiu^^le  for  Coinmcrcial  lutiependt'uee  (1793  —  1812)  iu  Cambridge  j 
Modern  History  a.  a.  0.  S.  331.   „On  Franee  and  Enffiand  tba  Act  I 

groduced  no  enect:  that  on  America  wss  minoaB."  »  £Tboii,  HistoiVf 
.400—403. 

•  Formell  wäre  es  vom  Korden  richtiger  gewesen,  er  hätte  eine 
zeitweilige  Sperrung  oder  Sehließiuiig  der  Bfidstaatlichen  H&fen,  £to- 

ziehung  der  Zollatätten  usw.  erklärt,  durch  die  dor  von  ihm  betonte 
interne  (^h;irakter  der  Wirren  zum  Auadruck  gelangt  und  er  doch  zur 
Ausschliersung  des  AufsenhandeU  berechtigt  gewesen  wäre,  während 
der  völkerrecntlicbe  Akt  der  BlockadeerklftruDg  dm  Kampf  an  efncr 

intomatioiialcTi  An;,'olegcnheit  stempelte. 

'  „Die  Hlockailc  miif«,  um  verbindlich  zn  soin,  wirklich  bestehen, 
d.  h.  durch  eine  liinreiehende  Macht  ausgeübt  werden,  um  den  Zugang 
zu  den  feindlichen  Küaten  tatsächlich  zu  verhindem." 
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Die  Seegrenze  der  8udstaatoii  erstreckt  sicli  von  der 
Chesapeake-Bay  hh  hinunter  zum  Golf  von  Mexiko  und  an 
dessen  ganzer  Nuidküste  entlang  bis  zum  Rio  Grande,  der 
mexikanischen  Grenze,  in  ^i^erader  Linie  mehr  als  5600  Kilo- 
meter. Daboi  ist  es  ein  au  Einschnitten  und  Ausbuchtungen 
reiches  Gebiet,  so  dafs  die  Küstenlinie  fast  doppelt  so  laug 
ist.  Durch  zahlreiche  vorgelagerte  Inseln  und  vielfach  hin- 
diirehAlhreBde  Kanäle  werden  Hftfen  nnd  FlursmUndungen 
enchloeaen,  die,  anter  sich  wiederum  anf  der  ionmn  Linie 
yielfaeh  in  Verbindnng  stehend,  Annäherung  yon  verschiedenen 
Punkten  aus  gestatten.  So  war  eine  Eontrolle  des  Verkehrs 
an  den  185  Landtwgsplätzen  —  darunter  von  grOlserer  Be- 
deatung:  Norfolk,  Wilmington,  Charieston,  Savannah,  Pensa- 
cola,  Mobile,  New  Orleans,  Galveston  —  durch  die  natttrlichen 
Verhältnisse  gar  sehr  erschwert. 

Für  den  kleinen  Schiffbestand  der  Nordstaaten  bei  Beginn 
des  Krieges  stand  die  effektive  Sperrung  dieser  Strecken  über- 
haupt ganz  au(ser  Frage  ^  Während  aber  der  Süden  von  aufsen 
her  nicht  die  erwartete  Hilfe  fand,  und  auch  keine  e'^rf^ne 
Flotte  von  Belang  schaffen  konnte,  ergänzten  jene  allmählich 
ihr'-^n  Schittspark  in  grofsartigem  Stil.  Die  Marine  der  Union 
vertagte  bei  Ausl'nich  des  Krieges  über  einen  aktiven  Bestand 
von  26  Dampf-  und  lt>  Segelfahrzeugen  im  Dienst,  die  man 
noch  dazu  auf  Kronzerfahrten  in  der  Welt  verstreut  luitie, 
i'enier  über  27  Schitie  in  der  Reserve.  So  konnte  noch  sechs 
Wochen  nach  der  Proklamation  der  Blockade  von  einer 
Effektivität  überhaupt  nirgends  die  Rede  sein.  Erst  nach  und 
nach  wurden  die  vorliandenen  Schiffe  zusammengezogen  und 
der  Fiottenbcstand  durch  Ankauf  von  neuen  Fahrzeugen 
einigermafsen  ergänzt,  deren  man  bis  zum  1.  Dezember  1861 
187  anschaffte,  darunter  58  Segler.  Im  ganzen  baute  und 
kaufte  der  Norden  im  Laofe  des  Krieges  (iOO  Fahrzeuge. 
Hehrlach  mnfste  man  die  in  ihrer  Tatsftchlichkeit  unterbrochene 
und  damit  wieder  anwirksam  gewordene  Blockade  an  einzelnen 
Steilen  aufs  neue  erklftren.   An  der  Ettste  von  Texas  wurde 

Zr  noch  im  Juli  1862  den  fremden  Schiffen  abermals  die 
ielle   Warnung   notifiziert,  dafs  nunmehr  die  Blockade 
durchgeführt  sei. 


*  Vergl.  hierzu  und  zu  dem  Folgenden:  „L)ie  Blockade  der  nord- 
amerikanischen Südataateu''  in  Nauticus,  Jahrbuch  für  Deutschlands 
8«ehiteremeD,  1900,  S.  95 ff.;  ferner  Seharf,  Hisiory  of  the  Oon- 
federate  States  Navy  a.  h.  O.:  D.  D.  Porter,  Navaf  History  of  the 
Civil  War,  London  1887;  The  Na\T  in  tho  Civil  War,  New  York 
Bd.  i.  The  Blockade  and  the  Crüiaers  by  J.  K.  8oley;  Bd.  II.  The 
Attantic  Coast  by  D.  Ammen;  Bd.  III.  The  Gnlf  and  Inland  Waten 
by  A,  '1'.  Mahan;  W.  Wilson,  Ironclads  in  Action,  London  1893, 
S.  549  67.  .1  H.  Spears,  The  History  of  Our  Navy,  Fxom  it'a  Origin 
to  the  Treaeut  Day,  New  York  lb97. 
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Aaoh  hier  hat  der  Süden  2a  Anfoog  unwiederbriDgliche 
Monate  yerstreichen  lassen^  wtthrend  deren  er  die  verhältDie» 
mttfsige  Aktionsfreiheit  hätte  benutzen  und  sich  ein  leistungs- 
fähiges Geschwader  für  Kriegs-  und  Verkehrsswecke  scha&n 
müssen.  Aber  wie  in  so  vielen  Stücken  war  es  bei  Worten 
geblieben.  ,  Im  Augast  des  Jahres  1860  hatte  man  in  England 
von  einer  Äuiserung  des  früheren  Bundes^Unterstaatssekretftrs^ 
A.  D.  Mann,  gesprochen,  er  glaubte,  man  werde  das  Hiesen- 
schiff  Great  Eastern  demnächst  zum  Verkehr  mit  dem  Süden 
verwenden'.  Im  Mai  1861  bot  die  Firma  Fräser  Tren- 
holm  &  Co.  der  kouföderierten  Regierunji^:  den  Kauf  von  10 
starken  Dampfscliiften  an,  die  in  England  für  die  East  India 
Company  im  Bau  waren,  und  zu  Handelszu  ecken ,  wie  auch 
als  Kreuzer  dienen  könnten.  Doch  wurde  dem  Aii^eliot  keine 
Folge  gegeben,  denn  man  erklärte ,  der  Krieg  würde  nicht 
über  9(»  Tage  dauern*.  Der  Süden  hatte  nur  ganz  wenige 
Schiffe  zur  Verfügung.  Nach  dem  New  York  Herald  vom 
19.  November  1801  besafs  er  \M)  Dampfer,  16  Schoner, 
2  Briggs,  22  Transportschiflfe  und  12  weitere  minderwertige 
Dampfschiffe*.  Von  diesen  waren  nur  die  wenigsten  für 
ernsthafte  Kamp&wecke  verwendbar^  und  diese  wuiäen  bald, 
▼or  allem  in  dem  groisen  Seegefecht  von  Hampton  Roads, 
zerstört.  Die  Versuche,  daheim  Schiffe  an  hauen,  scheiterten. 
Die  kleine  Ansah!  Kreuzer,  die  man  alsdann  vom  Auslande 
beschaffte,  die  ELaperschiffe,  welche  einaelne  wagemutige  See- 
leute ausrüsteten,  konnten  weder  die  Blockade  erschüttern, 
noch  es  verhindern,  dafs  der  Norden  in  seiner  Blockadeflotte 
selbst  alte  Frachtschiffe,  Fährbote  und  dergl.  wirksam  mit  zur 
Verwendung  brachte.  Nach  Roman  sind  für  den  Sttden 
Uberhaupt  nur  9  Schiffe,  die  irgendwie  von  Belang  waren,  in 
Dienst  gestellt^. 

Für  die  Dichtigkeit  der  Blockade  wurde  allmählich  die 
Festsetzung  der  Nord  staatler  an  den  genommenen  Stützpunkten 
Lnngs  der  Küste  von  immer  steigender  Bedeutung ^  Das  Hand 
in  Handarbeiten  der  Land-  und  Seemaeht  vermochte  ständig 
wirksamer  durchzugreiten,  zumal  von  den  vorhandenen  zalil- 
reichen  Lan(]iingsplätzen  doch  nur  weui^^''  erheblich  für  Handel 
und  Trans jjurt  im  groföeren  Stile  von  Wert  werden  konnten;  im 
wesentlichen  nur  die  Mündungen  der  schiffbaren  Flüsse  und 
Eisenbahnendpunkte.  An  den  i  il)ria:on  fehlte  für  eine  umlangreicke 
Güter beweguug  iiiä  Land  hinein  die  Tiansportgelegenheit.  — 


>  The  Cotton  Supply  Keportcr  1860,  S.  238. 

•  A.  Roman,  Military  Operations  of  General  B^auregard,  Bd.  I, 
8.  55  uiul  420. 

•  R.  TnmeB,  Thn  War  witli  t!ir  South,  Xow  York,  TM   T,  S.  268. 

•  A.  Ruman»  Military  Operatioos  of  General  Beauiegard,  Bd.  I, 

»'oben  8.  29  u.  aO. 
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Die  Eigenart  der  Ettste  and  die  Vorlagemng  einer  Reihe 
Ton  in  fremdem  Besitz  befindlichen  Inseln,  nämlich  der 
Bermndar  and  Bahamainseln  and  der  AntiUengruppe ,  femer 
die  Nachbarschaft  des  neatnden  Mexiko  begünstigten  aber  doch 

zuii,u  list  die  Entwickelung  eines  lebhaften  KontrebandehaadeU 
and  indirekten  Seeverkehr  aufserordentlich.  —  Die  Entfernung 
der  Bermada  betrug  nach  Wilmington  586,  nach  Charleston  671, 
nach  Savannah  725  Seemeilen.  Von  Nassau  auf  den  Bahamas 
stellten  sich  die  entsprechenden  Zahlen  auf  496,  448  und 
435  Seemeilen,  —  Strecken,  die  in  etwa  zwei  bis  drei  Tagen 
zunickgelegt  werden  konnten.  Von  der  Havana  oder  anderen 
westindischen  Inseln  konnte  m  m  in  (krsriben  Zeit  bequem 
Mobile  oder  New  Orleans  erreichen;  und  wollte  man  nicht 
von  Westiiidieu  oder  den  luexikanischen  Häfen  aus  die  Ein- 
fahrt durch  die  feindlichen  Schiffe  hindurch  nach  Galveston 
riskieren,  so  brauchte  man  nur  nach  der  Mündung  de«  Kio 
Orande  zu  fahren  und  von  dem  mexikanischen  Grenzort 
Metamoras  aus  Waren  hinüber  nach  Brownsvilie  in  Texas 
hineinzubringen. 

In  der  ersten  Zeit,  als  sich  naturgemäfs  von  den  Wirkungen 
der  Blockade  noch  wenig  äufserte,  hat  der  Süden  in  seiner 
eigenen  Politik  irreparable  Fehler  gemacht.  Dafs  er  den 
Verkehr  mit  dem  Norden  abschnitt,  ist  natürlich.  Aber  durch 
die  allgemeine  Ikiuinwollauüfuhrverhinderutig  uiiti  die  Erteilung 
verhilltnismäfsig  geringer  Aufträge  nach  Europa,  brachte  er 
€8  zuwege,  dafs  die  Beziehungen  mit  der  Aufsenwelt  un- 
bedeutend blieben.  Erst  als  nach  längeren  Monaten  die  Gröfse 
der  hämischen  Bedflrfnisee  and  der  Mangel  aaf  manchen  Gebieten 
aogenfilllig  warde^  änderte  man  aehie  Haltung  und  wandte  der 
Ausfiihrfrage  im  Finansinteresse  und  der  Etnfuhrfrage  anm 
Zweck  der  EIrganzang  der  heimischen  Versorgung  eine 
steigende  Aofmerksamkeit  zu.  Immer  noch  hielt  man  indes  an 
der  Dberzettgung  fest,  das  Interesse  des  Aoslandeis  an  der  Be- 
endigung der  Blockade  werde  mit  einer  längeren  Dauer  stärker 
annehmen,  als  dasjenige  der  Südstaaten,  und  stand  deshalb 
der  sich  allmählich  herausbildenden  Praxis  des  Blockadebruclis^ 
was  die  Ausfuhren  anging,  nicht  allzu  wohlwollend  gegenüber  ^ 

Da  zutage  trat,  dafs  die  Aufsenwelt  doch  nicht  so  oline 
weiteres  entbehrlich  sein  werde^  erklärte  man  mit  demselben 
Stolz,  mit  dem  man  vorher  allgemein  die  Entbehrlichkeit  der 
Aufsenwelt  behau {)tet  hatte,  nunmehr,  was  man  doch  gebrauche^ 
sei  mittelst  Blockadebruchs  mit  Leichtigkeit  erhältlich.  Nur 
das  Ausland  werde  die  Schwierigkeit  in  den  Baumwollbezttgen 
verspüren. 

Tatsächlich  begannen  an  den  südstaatlichen  Haupthafen- 


^  Pollard,  Life  <»f  Jefferson  Davis,  8.  169;  unten  Kap.  VI  1. 
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plfttsen  emselne  Kaufhäuser  sich  auf  den  KontrebandehaDdel  und 
den  Blockadebruch  einsurichten  ^.  Im  ersten  Jahre  betrieben 
sie  auf  eigene  Rechnung  und  Hand  in  Hand  mit  kleineren 
Schiffseigentümem,  einer  Anzahl  inländischer  und  ausländischer 
MarioeoSizicre  und  Abenteuerer  dies  gewinnreiche  aber  gefahr* 
volle  Geschäft  AUmählich  entstanden  dann  hier  und  in 
Europa  einzelne  gröfsere  Unternehmungen  zum  Zweck  organi- 
sierten Blockadebruchs  ^.  Dem  Blockadebruch  hatten  sich  zu- 
nächst kleine,  heimische  Fahrzeuge,  darunter  auch  seit  dem 
zweiten  Jahr  die  ursprünglich  für  den  Kaperkrieg  bestimmten 
Schiffe,  „diese  Moskitos  des  Soekrie^^fes",  die  in  Her  Nähe  der 
sudlichen  Küste  zu  operieren  versucht  hatten ,  zur  Verfügung 
gestellt^.  Vom  1.  Oktober  IStil  bis  :n.  März  18<>'2  liefen 
65  konföderierte,  aber  nur  12  britische  Schiffe  auö  dem  Halen 
von  Charleston.  Gej^en  Ende  des  zweiten  Jahres  und  in 
steigendem  Mafse  im  dritten  und  vierten  Jahre  beteiligte  sich 
dann  die  englische  Flagge  an  dem  Gewerbe*,  bei  dem  von 
iunf  Schiffen  zwar  im  Durch sL  hiiitt  zwei  verloren  gingen,  <ler 
einzelne  aber  bereits  seine  Rechnung  fand,  wenn  bei  drei 
Fahrzeugen  eins  eine  erfolgreiche  Doppelreise  durchführte. 
Auch  Kordstaatler  sollen  erheblich  an  dem  Gewerbe  des 
Blockadebrachs  beteiligt  gewesen  sein^ 

Ursprunglich  betrieb  man  den  Kontrebandehandel  yielCsch 
direkt  mit  Europa.  Als  aber  die  nordstaatlichen  Kreuzer  auf 
der  hohen  See  zahlreicher  wurden,  begann  man  die  gedachten 
Inseln  regelmäfsig  als  Zwischenstationen  anzulaufen,  und  als  auch 
diese  Unterbrechungen  nicht  vor  Beschlagnahme  schlitzten, 

fing  man  noch  einen  Schritt  weiter  und  teilte  die  Reisen  toU- 
ommen.  Vor  allem  in  Kassau y  das,  rings  umgeben  von 
englischen  neutralen  Inseln  und  Gewässern^  besonders  günstig 
lag,  entstanden  grofse  Entrepots.  Zwischen  hier  bezw.  den 
übrigen  Inseln  und  England  liefs  man  grofse  Schiffe  unter 
neutraler  Flagge  laufen,  während  für  den  Spezialzweok  des 


1  Vergl.  Scharf,  History  of  the  Confederate  Navy,  Kap.  XVI. 

*  Die  Palmetto  Exporting  and  fmportlnjEr  Company,  die  Importinc 
and  Exportiog  Company  of  South  Carohna,  die  Chicora  Importing  ana 
Exporting  Gompany^  of  Sonth  Carolina,  ferner  die  Virginia  Volontscr 
Navy  Company  (mit  einem  Kapital  von  Vh  IfiUionen  Dollars),  die  Cid 
Dominion  Trade  Company,  die  Bee  Company,  und  das  gröfste  der 
Häuser,  Fräser  Trenholm  &  Co.  in  Charlestoo  und  England  u.  a. 
Von  englischen  Häusern  spielte  namentlich  Alexander  Collie  ft  Co. 
eine  Rolle.  De  Leon,  Fonr  Years  in  Kebel  Capitals  S.  279;  Statote» 
at  Large  of  South  Carolina  Bd.  XIII,  S.  140  u.  180;  Schwab,  Con- 
federate State»  S.  242. 

*  lilüt  kade  der  Südstaaten  a.  u,  0.,  S.  100. 

*  H.  W.  Wilson,  Yroncladfl  in  Action,  Bd.  If,  S.  188;  Bernard, 
Hittorie:il  Acpount  of  the  Neutrality  S.  2>9. 

^  Charles  Cnwley  Jn  lsje  Advocate  South  Atlantic  Bloekadinp 
Squadron),  Laaves  from  a  Lawjers  Life  Atloat  aud  Ashore,  S.  112—113-, 
bei  Scharf  a.  a.  O.,  8.  475. 
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eigentlichen  Blockadebnichns  dann  besonders  geeignete  kleine 
Schiffe  in  Dienst  gestellt  wurden,  niedrige,  Bchnellfahrende 
und  unscheinbare  FahrzeujS^e  von  geringem  Tiefgang.  Sie 
wurden  vielfach  au.6  England  verschrieben,  die  gröfsten 
mit  einem  Kaumgehalt  von  4 — 500  Tons,  die  Mehrzahl 
erheblich  kleiner.  Am  Atlantischen  Ozean  ging  man  all- 
mählich überwiegend  zur  Verwendung  von  Damptoehiüuii 
über,  während  man  am  Golf  auch  Segelschiffe  mit  „Center- 
board* verwandte  ^.  Am  Cl  vde  und  an  anderen  britischen 
Scbiffbanflttaaen  entstand  bald  eine  besondere  Technik  der 
KonstrakttoD  yon  Blockadebrechern,  deren  allein  im  Jahre  1863 
an  eraterem  Flufs  64  gebaut  wurden  und  am  Schlufs  des 
Kricm  noch  zahlreiche  im  Bau  standen. 

£in  wildes,  merkwardiges  Leben  war  der  Blockadebruch  ' 
mit  seinen  roärchenhalton  (gewinnen  und  gespenstischen  Ge- 
&bren.  Auf  hunderten  von  Fahrzeugen  schlugen  Führer  und 
Mannschaften,  beides  durchsEukosten ,  bewufst  Eigentum  und 
Dasein  in  die  Schanse^  wenn  sie  auf  ihren  niedrigen,  tief- 
geladenen,  schmntsig  grau  gestrichenen  Fahrzeugen,  deren 
Maschinen  die  beste,  rauchlose  Antbrazitkohle  brannten,  auf 
mondlose  Nächte  lauerten,  um  sich  dann  mit  verdeckten  Lichtern 
der  Blockadeflotte  von  innen  oder  aufsen  zu  nUhern  und  hin- 
durchzuschlüpfen. K'in  eigentiiiiilifbes,  giervolles  Treiben  ent- 
wickelte sich  in  flen  Hüten,  die  das  Ziel  und  den  Ausirnngs- 
pimkt  der  abenteuerlichen  Fahrten  bildeten.  In  Charieston 
und  8avannah,  solange  ilire  Einfahrten  offen  waren,  vor  allem 
und  fast  bis  an  den  Schlufs  in  Wilnnn^^ton .  dem  Vorhafen 
von  Richraond,  zeitigte  es  besondere  Früchte  (siehe  unten 
Kap.  V,  Abschn.  Die  Bermudas  und  Nassau  entwickelten 
sich  zu  Handelsemporien  von  nie  geahnter  Bedeutung,  in  der 
Havana  und  in  St.  Thomas  blühte  das  Geschäft  in  unvergleich- 
licher Weisenaus  einem  halbverfallenen  Flecken  wurde  Matamoras 
zur  zeitweiligen  Niederlassung  patrizischer,  europäischer  Kauf- 
lente,  und  bis  nach  den  kanadischen  Häfen  hinauf  erstreckten 
sicik  die  Wellen  dieser  Unternehmungen  ^    Den  Höhepunkt 

'  W.  Watson,  Adventures  of  a  Blockade  Runner,  8.  III— IV. 

•  VergL  «.  B.  die  Bef5chreibungen  bei  St  liarf,  a.  a.  0.»  ö.  4 — 5; 
Th.  E.  Taylor,  RuiMiiiig  the  Blockade,  landen  1686.  W.  Watson. 
Adventures  of  a  Blockade  Rnniier;  J.  Wilkinson,  The  Nsnative  of 
s  Blockade  Runner,  New  York  1877.  Captain  Roberts  (Hobart 
Pascha),  Ncvor  Can^ht,  T.miflon  ]'>'f'>7. 

*  Mehrfach  wird  in  den  Queiicu  hervorgehoben,  dafs  die  nord- 
staatlichen  Händler  i<ich  daran  beteiligt  haben  und  z.  B.  Niedcrlassnn^en 
tiir  Versorgung  des  Südens  in  Nassau  hielten;  eine  bcKoudore  Inspektion 
der  auslaußiidrn  Schiffe  wurde  im  Xorden  doswpgrn  eingeführt.  Am  26.  Mai 
erhefs  der  Kongrefs  zu  Washington  ein  Gesetz,  dnf^  SchifTen,  hei  d«'nen 
der  gerechtfertigte  Verdacht  vorläge,  dafa  sie  Waren  au  Bord  hätten, 
die  Ton  Anftttoaiseben  gegen  die  vereinigten  Staaten  vemrandt  werden 
loUten,  die  Anskisrientng  su  yerweigefD  eeL  M.  Bernard,  UiBtorieal 
Aceoimt  S.  300. 
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seiner  Ausdehnung  dürfte  der  ßlockadebruch  seit  Mitte  1862 
und  im  ganzen  Verlauf  des  Jahres  1863  erreicht  haben.  Im 
Sommer  1862  konnte  man  nach  Bericht  des  ensÜBchen 
Konsuls  Bunch  in  Ciuurleston  Schiffe  nach  dem  Süden  mit 
7 — 15  ^/o  versichern  y  und  noch  im  Sommer  und  Herbst  des 
Jahres  1868  verging  keine  dunkle  Nacht,  in  welcher  nicht 
ein  oder  mehre  Fahraeuge  in  Charleston  ein-  und  ausliefen'. 
Die  Abfahrten  und  Ankttnfte  einzelner  Blockadebrecher  von 
und  nach  Nassau  vollzogen  sich  mit  der  Regelmäfsigkeit  förm- 
licher wöchentlicher  Paketfahrten  ^.  Einigen  Unternehmungen 
gelang  esy  bis  nahe  an  den  Schlufs  des  Krieges  ihre  Fahrten 
aufrecht  su  erhalten.  Doch  hat  der  Verlust  eines  südlichen 
Hafens  nach  dem  andern  und  die  ständige  Verdichtung  der 
beobachtenden  Kette  den  Umfang  und  die  Erträge  des  Ge- 
werbes seit  1864  wieder  fortschreitend  verringert.  Für  sehr 
viele  der  an  den  Spekulationen  Jietciligten  galt  der  Spruch : 
„wie  gewonnen,  so  zerronnen  !"  ^  Zumal  die  enormen  Unkosten 
an  Heuern,  Lotsengeldern,  Vorsiffif  riingsprämien  uhw.  und 
Provisionen  schon  an  sich  die  Ergiebigkeit  zunehmend  ver- 
ringerten. Am  meisten  sollen  die  Baumwollagenten,  Makler 
und  Kommissionäre  an  den  europäisehen  Plätzen  verdient 
haben.  I  j'nzelne  Schiffe  machten  (> — 18  und  noch  mehr  er- 
folgreiche Doppelreisen,  die  meisten  zwei*. 

Für  einige  Häfen  liegen  allerlei  zahlenmiiisige  Angaben 
über  den  Umfang  des  Blockadebruchs  vor,  so  für  Oharieston, 
wo  07  Dampfer  und  21  Segelschiffe  daran  beteiligt  waren  ^. 
In  Wilmington,  dem  Hauptmittelpunkt  und  nach  £nde  1863 
dem  einzig  nennenswerten  Ausgangs-  und  E<ndpiinkt  des 
Blockadebrttches,  berichtet  Sprnnt^,  waren  100  Schiffe  am 
Blockadebrache  beteiligt,  von  denen  einige  20—40  Reisen 
machten.  Bis  kuns  vor  Einnahme  des  Platees  ging  der 
Blockadebruch  dort  weiter.  Indes  kamen  schon  von  Mitte 
November  bis  Mitte  Dezember  1864  nur  noch  sechs  Schiffe  \ 
durch  die  blockierende  Kette  hinein,  während  allerdings  in 
der  gleichen  Zeit  von  18  auslaufenden  Fahrseugen  15  eHblg-  i 
reich  waren  ^.  ' 

Für  das  Jahr  vom  1.  Oktober  18(32  bis  zum  30.  Sep- 
tember 1863  liegen  offizielle  Statistiken  über  den  Seehandel 


1  Scharf,  a.  a.  O.,  S.  475. 

«  Tome 8,  War  with  the  South,  Bd.  II,  S.  485. 

s  Wilkinson,  a.  a.      8.  846;  SoUy,  The  Blockade  aad  tlie 

CruiserF  S.  m  n. 

♦  Wiitson,  H.  u  O,  S.  323. 

•  Churlestoii,  S.  C.  The  Ccnt<»nni>il  of  Iiicorporation ,  Cliarledtou 

1888,  s.  m 

^  J.  Sprunt,  Tales  and  Tradition.^  of  the  Lower  Cuie  Fear, 
1061—1896,  Wilmin^^ton,  r^9f>,  S.  1(32  -164. 
'  The  Index,  lööö,  ßd.  V,  S.  29. 
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und  den  Seeverkehr  vor.  Es  ergibt  sieh  aus  Tabelle  VII,  dafs 
die  Ausfuhren  17V'4,  die  Einfuhren  fast  5  Millionen  Dollars 
Wert  repräsentierten.  Der  Lowonteil  am  Gesamtverk(3hr  ent- 
öel  aui  Britisch- Westindien.  Tabelle  VIII  gibt  die  Einzfdbeiten 
der  südliehen  AuBfuhr,  die  natürlich  ganz  iib^'rwiegend  aus 
Baumwolle  bestand.  Tabelle  IX  zeigt,  wie  .-sicli  der  Schiffahrts- 
verkelir  nach  Zahl,  Tonnage  und  Bemannung  auf  die  einzelnen 
Flaggen  verteilte.  Diese  weist  einen  nicht  ganz  unerhe))lichen 
Verkehr  nach.  In  der  späteren  Zeit  scheint  man  solche  Auf- 
stellungen nicht  iiiclir  ratsam  gefunden  zu  haben ,  die  Zahlen 
gingen  jedenfalla  erheblich  zurück.  Die  Tabelle  verzeichnet 
176  konföderierte  Schiffe  mit  42700  Tons  und  93  fremde 
Schiffe  mit  25600  Tons,  die  die  konföderierten  Staaten  ver- 
lielMD.  Von  ihnen  ging  die  gans  ttberwiegende  Zahl,  nämlich 
172  Schiffe  mit  56000  Tone  nach  BritiBch  Westindien,  d.  h. 
Nassau  und  den  Bermudas,  nur  Cuba  spielte  daneh^  eine 
nennenswerte  Rolle. 

(Tftb«U«ii  VH  Ub  IX  tfohe  8.  154-lSS.) 

über  die  Stellung  von  Nassau  er^^ibt  sich  aus  Scharia 
Mitteilungen^,  dafs  vom  1.  Juli  18ü2  bis  zum  3U.  Juni  1863 
57  Dampfer  und  91  Segler  auf  sttdstaatliche  Häfen  ge- 
fahren sind,  von  denen  51  bezw.  55  die  Landung  gelang. 
Nach  Spears'  sollen  swf sehen  November  1861  und 
Min  1864  84  Dampfer  am  Blockadebruch  beteiligt  gewesen 
lön,  die  363  Reisen  nach  Nassau  und  65  nach  anderen  Hftfen 
machten,  Aufserdem  verkehrten  in  Nassau  100  Schoner.  — 
Auch  in  der  Havana  war  das  Geschäft  vielfach  recht  lebhafit; 
Vom  24.  Marz  bis  28.  April  1862  kamen  dort  20  Dampfer 
von  fünf  südlichen  Häfen  an,  und  vom  1.  April  bis  6.  Juli  1863 
befdo  Dutzende  von  Blockadebrechem  aus  dem  Hafen  nament- 
lich nach  den  ssahlreichen  Mündungen  und  Einschnitten  des 
Mississipi •  Deltas  und  den  llbrigen  Golfplätzen,  obgleich  auf 
Cuba  und  St.  Thomas  infolge  der  frühzeitigen  Besetzung  von 
K(-w  Orleans  das  Geschäft  nicht  die  Bedeutung  gewann,  anf 
die  man  wnhl  gerechnet  hatte®.  Die  Preisn  do.r  in  den  Sürl- 
staaten  begehrten  Artikel  s;tiegen  in  Westindien  enorm.  So 
ging  in  der  Havana  der  Kaifee  auf  die  dreifache  Preishühe 
hinauf*. 

Eine  besondere  Rolle  spielte  schliefsHch  Matamoras.  Ein 
mexikanischer  Hafen,  lag  es  flufsauiwiirts  am  Rio  Grande. 
Infolge  vorgelagerter  l.arren  ist  dieser  allerdings  schwer  zu- 
gänglirli,  die  Mündung  bei  ungünstigem  Wetter  selbst  fUr 
kleine  SciiifFe  unpassierbar.    Als  neutraler  Hafen  konnte  der 


*  Scharf,  History  of  Confaderate  Navy,  S.  473. 

*  Spcars,  Uistoiy,  Bd.  IV,  S.  63. 

*  The  Index,  1862,  B.  86.   Blockade  der  Sfldataaten  a.  a.  O. 

*  W.  Watson,  a.  a.  O.,  S.  145  n.  m 
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Platz  aber  nicht  direkt  blockiert  werden.  Die  allein  mög- 
lichen Formen  einer  Überwachung  des  Verkehrs,  die  mit  der  Zeit 
zwar  schärfer  wurde,  gestatteten,  solange  keine  nordstaatlichen 
Truppen  auf  dem  Lande  stationiert  waren,  von  dort  aus  ohne 
jede  Schwierigkeit  einen  Handel  nach  Texas  hinein.  Der 
Platz  hätte  von  sehr  grofser  Bedeutung  werden  können,  wenn 
die  Verkehrswege  ins  Innere  nur  einigermafsen  leidlich  ent- 
wickelt gewesen  wären.  Der  Mangel  an  Eisenbahnen  and 
gebahnten  Strafsen  hatte  aber  bei  der  Lftnge»  den  technischen 
Schwierigkeiten  und  der  daraus  folgenden  Kostspieligkeit  des 
Transports  von  der  Grenze  bis  nach  Austin  und  dann  welter 
ins  Land  hinein,  etwa  nach  Louisiana,  zur  Folge,  dafs  die 
Konföderation  und  auch  der  Staat  Texas  selbst  nur  in  be- 
schränktem Umfang  von  hier  aus  Erleichterungen  empfingen 
Am  23.  April  1863  lagen  nach  Scharf  gleichzeitig  70  Baum- 
wollschiife  an  der  Mündung  des  Bio  Grande,  wo  ein  neuer  Stadt- 
flecken, Bagdad,  entstanden  war;  dahin  wurden  die  Waren 
in  Leichtern  geführt.  Bei  der  Einfuhr  nach  Matamoras  waren 
12^/2 **/o  mexikanischer  Eingangszoll  zu  bezahlen  und  bei  der 
Ausfuhr  aus  Mexiko  nach  Texas  wieder  12 ''2"  u  Ausgangszoll. 

Von  Bagdad  bis  Matamoras  gin^  die  Ware  30  Meilen  per 
Wagen,  dann  mit  der  Fähre  über  den  Rio  Grande,  dann 
300  Meilen  bis  Austin  oder  Houston  im  Ochsengespann  .  rin 
Transport  der  Ijei  der  Beschaffenheit  der  Wege  sechs  bis  acht 
Wochen  dauerte.  — 

Den  Blockadebruch,  wie  mehrfach  vo r^^^esch lagen ,  selbst 
in  die  Hand  zu  nehmen,  fühlte  sich  die  Regierung  nicht  im- 
b lande.  Sie  liefs  einige  Blockadebrecher  auf  eigene  Rechnuno: 
fahren,  war  an  anderen  mit  Parten  beteiliget  und  sicherte  .sich 
später  gesetzlicli  Laderauni  in  allen  auslaufenden  Schiffen,  im 
wesentlichen  ist  das  Gewerbe  aber  ein  privates  geblieben,  und 
aie  hat  sogar,  als  einige  der  selbsterworhenen  Schiffe  rasch 
hintereinander  verloren  gingen,  die  anderen  an  einen  Privat- 
Unternehmer  verkauft  und  sich  nur  ein  Beteiligungs*  und 
BenfltBungsrecht  daran  vorbehalten*.  —  Erfolgreicher  waren 

»  Vergl.  Confederate  Military  History,  Bd.  XI,  S.  115-117;  auch 
"C.  W.  Haines,  Six  Decades  in  Texas,  a,  a.  0.,  S.  482 ff.;  und  unten 
Kap.  VI,  Abschn.  1:  Watsoo,  AdTontures  of  a  Blockade  Runnerf 
B.  18  ff.  —  NamentlicD  eine  Reihe  von  deatschen,  speziell  basiliiirgiBchen 
Hiasem  hat  in  der  damaligen  Zeit  hier  grofBO  Vermögen  erworben. 
Dafs  diese,  wie  Octling,  Drcirf,  Knoop  Fierichs  lltw.  bereit« 
frühzeiti<j:  hierher  gingen,  hatte  seinen  Grund  nach  der  frenndlichen 
Mitteilung  eines  Beteiligten,  des  Herrn  Gromme  in  Manchester,  in  den 
von  deutoehen  BaumwoÜhftiisem  wfthfend  des  Krimkrieges  gemachten 
Erfahrungen,  die  dam  ils  von  Köuig=;bcrff  und  Meniel  au»  ein  lebhiiftes 
Gesell fift  nach  Rufslaiui  iuiiein  entwickelt  liatten  und  die  dort  geübten 
Methoden  nun  au  der  mexikanischen  Grenze  wieder  ausnützten. 

*  Schwab,  Confederate  States,  S.  254  —  Gaptain  Grenthaw 
hatte  von  6  bestellten  SchÜTen  für  die  Regierung  5  abgeliefert,  die 
aber  bald  wieder  verloren  gingen;  dann  beeorgte  er  neue  iSchiffe  und 
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amt  Anfang  des  Krieges  die  Staaten  North  Carolina,  South 
CSarolina  und  Georgia,  indem  sie  auf  eigenen  Schiflfen,  bezw. 
«if  solchen,  an  denen  sie  beteiligt  waren,  Bedarf  für  ihre 
Armeen  und  die  notleidende  Bevölkerung  herankommen  liefsea 
und  BOT  Besahlang  hierftlr  helmleche  Produkte  verschiffiken 

Die  aUehnende  Haltung  der  Sfldstaaten  gegen  äubere  Wirt* 
schaftsbesiehangen  in  der  ereten  Zeit  hatte  sich,  wie  gesagt^ 
namentlich  gegen  die  Ausfuhren  der  heimischen  Erzeugnisse- 
mid  den  bisher  ttblichen  Handebrerkehr  mit  dem' Norden  ge- 
richtet. Einfuhr  von  Kriegsmaterial  wurde  von  Anfang  an 
amtlicherseits  zwar  nicht  entsprechend  gefördert,  aber  doch 
willkommen  geheifsen.  Bei  der  zunehmenden  Not  erkannte 
man  den  Fehler  in  seiner  Baumwollhandelspolitik  und  sucht» 
ihn  zeitweilig  durch  Erleichterung  der  Ausfuhren  wieder  gut 
zu  machen.  Die  Beschaffung  von  Kriegsmaterial  wurde  von 
Staats  wegen  mit  mehr  Nachdruck  aufgenommen.  Auch  alle 
sonstigen  Einfuhren  hiefs  man  willkommen.  Man  ging  in  den 

richtete  eine  Linie  mit  diesen  ein.   Die  Regierung  war  niclit  imstande^ 
ihr  genügend  Fracht  snnifBhren  und  rerkaufte  drei  Viertel  ihrer  Parten 
an   die  Snpply.Importing-Company.    1*.  G.  Ruffin,   A  Chapter  of 
ConlVdorate  History.   North  American  Review,  Bd.  184,  S.  103—105.  — 
Gegen  Ende  1<^64  hatten  die  konf()dericrten  Agenten  in  England  er* 
folgreich  eine  Anzahl  von  Blockadebrechern  für  die  Regierung  zu  be- 
schaffen versneht.   4  Raddampfer  im  Bau,  mit  einer  Tragfähigkeit  von 
je  8<>^»  Ballen,  waren  gekauft,  8  weitere  Raddampfer  und  2  Doppel- 
^chraubenschitFc  für  7 — löOO  Hallen  wurden  bostellt.    Bei  Schlufs  de» 
Kri^es  hatten  6  von  den  14  Fahrzeugen  den  Süden  erreicht  und 
bereits  einige  erfolgreiche  Fahrten  ffemacnt,  2  oder  8  waren  unterwegs, 
der  Rest  noch  nicht  fertig.  BuUocn,  Secret  Service  of  the  Cronfederate- 
btates,  Jkl.  II,  S.  237-243. 

*  Das  Schiff  „Advance",  das  der  Regierung  von  North  Carolina 

fehörte,  und  yier  andere  Blockadebreeher,  m  welchen  der  Qenreinear 
'iertelparten  von  der  Firma  A  lex  ander  Collie  &  Co.  gekauft  hatte» 
brachten  2^0000  Paar  Schuhe,  r,0  000  Decken,  Sto{Ffür  250000  Uniformen, 
12000  Armeemäntei,  2000  Flinten  mit  je  1000  Patronen,  5000  Sack 
Kaffee,  100000  Pftind  Speck,  80000  Banmwollkarden,  10000  Sicheln, 
200  Barrels  Blaustein  (Weisend&nger),  für  50000  Dollars  Medizin, 
Maschinenteile,    Schmieröl    usw.    nach    North    Carolina.     Acts  and 
ReHolutions  of  N.  C,  Secret  Session,  Raleigh,  1869—1870;  Confederate 
Militär)^  History,  Bd.  4,  S.  5    Clement  Dowd,  Life  of  Zebuion 
B.  Vance,  S.  70,  89,  480—400.    Am  Schlufs  des  Krieges  waren  noch 
92000  Uniformen  vorhanden.    In  South  Carolina  beteiligte   sich  die 
Regierung  mit       Anteil  an  der  Importing  and  E.xporting  Co,  ot"  South 
Carolina;  Schwab,  Confederate  States  S.  257.  —  Auch  in  Georgia 
hatte  der  Gonvemenr  mehrftu^  Parten  bei  derselben  Qesellschaft  und 
in  anderen  Schiffen  genommen,  so     B  ,  um  30000  Decken,  30000  Baum- 
wollkarden zu   importieren  und  dafür  8000  Ballen  Baumwolle  zu  ex- 
portieren.   Über  die  daraus  entstehenden  Konflikte  mit  der  Bundes- 
regierung siehe  s.  B.  Avery,  History  of  Georgia  S.  282.  Schwab, 
Cäifederate  States  S.  257—258  erwfthnt  die  Proteste  der  Gonvemeure 
▼OD  itforth  Carolina,  Georgia,  Alabama  und  Mississipi  gegen  die  Ein- 
mffe  der  Zentralregiemng  in  die  Geschäfte  der  Einzelstaaten  durch 
Vorbehalt  des  Lia4Mraiim8  auch  auf  den  ihnen  sma  Teil  ffehöriffcn 
WiFen*  vergl.  sncb  G.  8  A.  Gongress.   Messages  of  the  President 
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Erleicliteruiigen  angesichts  der  Bluekade  dann  80  weit,  daCi 
man  den  Schiffen  erlaubte  zu  landen ,  wo  immer  sie  konnten 
ünd  wollten*.    Aber  das  war  auch  .,zu  spät"  !  — 

Der  Blockadebruch  hat  alles  in  allem  zweifellos  einige 
Erfolge  erzielt.  Die  Einfahren  Ton  Kriegsmaterial,  die  es  ge- 
lang, hindurchzubriDgen ,  konnten  zwar  dem  bestehenden 
Mangel  zu  kein^  Zeit  ▼ollkommen  abhelfen,  aber  sie  trugen 
wesentlich  dazu  bei,  dem  Süden  die  IfOfi^chkeit  Terlängerten 
Widerstandes  za  liefern.  Der  Fall  von  Wilmington,  bemerkt 
•Scharf  mit  Recht,  war  TerhängnisYoUer,  als  der  Verlost  von 
Richmond.  Im  Besitz  dieses  Einfuhrplatzes  fttr  Kriegsmaterial 
ond  d^  vorgelagerten  Fort  Fisher  hfttte  sich  die  Konföderation 
noch  ein  oder  zwei  Jahre  länger  halten  kOnnen^. 

Aufser  Kriegsbedarf  gelangten  ständig  mancherlei  andere 
Waren  und  Gebrauchsgegenstände  herein;  doch  kamen  diese 
fUr  die  Versorgung  der  inneren  Landesteile  kaum  in  Betracht 
Abgesehen  von  den  enormen  Kosten  und  entsprechenden 
Preissteigerungen,  die  ihre  iiefürderung  ergab,  fanden  sie  in 
der  Kegel  schon  in  der  Nähe  des  Landungsplatzes  endgültigen 
Absatz  an  Konsumenten^. 

Längere  Zeit  nach  dem  ersten  Wandel  der  ATischauungen 
war  dann  die  Stimmung  der  malsgebenden  Kreise  dem  ßlockade- 
brucli  allgemein  günstig.  Allmählich  aber  begann  man, 
sich  über  mancherlei  schädliche  Wirkungen  zu  erregen.  Ein 
grofser  Teil  der  hereingebrachten  Güter  bestand  keines- 
wegs aus  notwendigem  Bedarf,  sondern  es  waren  Luxus- 
gegenstände, Delikatessen,  teure  Weine,  Putz-  und  Modewaren. 
Tand,  Schmuckgegenstände  und  dergl.,  für  die  es  zwar  nicht 
an  Käufern  fehlte,  deren  Erscheinen  aber  für  die  sttdstaatliche 
Wirtschaft  in  jeder  Hinsicht  nachteilig  war.  Mit  ihnen,  an- 
statt mit  Kriegs-  und  sonstigem  Bedarf,  waren  die  Laderäume 
der  ankommenden  Blockadebrecher  grofsenteils  geMlt.  Fttr 
sie  wurde  Baumwolle  oder  gar  Hartgeld  durch  die  Blockade 
hinausgefklhrt,  statt  dafs  Ein-  und  Ausfuhr  sich  den  Kri^- 
zwecken  dienstl)ar  machten.  Die  ganzen  Transaktionen  kamen 
vielfach  auf  einen  dreifachen  Verlust  fUr  das  Land  heraus, 
indem  unnütze  Ausgaben  gemacht,  unnütze  Güter  konsumiert, 
andererseits  durch  den  Geist,  der  mit  diesen  Geschäftszweigen 

'  Statutes  at  Large,  First  SoMios,  Seoond  Crongress,  Kichmond 

1862,  S.  50. 

2  Scharf,  (.'onfederate  Navy  S.  42 1.  —  Noch  vom  l.  November 
bis  6.  Dessember  1864  waren  über  Wilmington  und  Charleston  669  Packen 
Loder,  1,5  Millionen  Finud  Blei,  1,98  Afillioii.  n  PAind  Salpeter,  9700 
Pakete  Revolver,  145 OUU  Paar  Stiefel,  SlfUiüO  Puar  Laken,  8,6  Millionf^n 
Pfund  Mehl,  69  000  Flinten,  520000  Pfund  Kutice,  43  Kanonen,  1476 
Pack  Kupfer,  54  Kästen  Blei,  134  Kisten  Säbel,  920  Ballen  TVuiwerk, 
2600  Pakete  Medizin,  wie  der  Präsident  angab,  eingeführt  Gl  8.  A.  ' 
Congreas.   Mesaagef^  of  tlu-  Pr»-i()'Mif  ]^c4  -1865,  a.  a.  0. 

»  Mary  V.  Duvai,  iiistoiy  ot  MjJiöiüöipi,  a.  a.  0.,  S.  198. 
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twkntlpft  war,  die  GeflUhle  der  Notleidenden  im  Lande  za 
begreiftlichem  Neid  and  Mifs^Edlen  erregt  worden  («iehe  anten 
Kap.  V,  Abechn.  3> 

Tiotadem  war  man  lange  wenig  geneigt,  einzugreifen,  in 
der  Fareht,  eine  Erschwening  des  an  sich  schon  immer 
schwierigeren  Blockadebrechergewerbes  würde  auch  die  wich- 
tigen Zwecke  der  Versorgang  mit  Armeebedarf  bedrohen  und 
gefiüirden.  Ende  des  dritten  Jahres  kamen  dennoch  ein- 
!>chränkende  Gesetze  zustande,  indem  man  am  6.  Februar  1864 
für  die  Regierung  auf  den  ausfahrenden  Biockadebrechern  den 
halben  Raum  reservierte,  die  Einfuhr  gewisser  Mengen  von 
Kriegsbedarf  auf  jedem  Schiff  verlangte^  die  Einfuhr  gewisser 
Luxußgegensüiride  dagegen  einschränkte  oder  verbot,  für 
Baumwoll-,  Flachs-,  .Seidenwaren  Maximaipreisc  festsetzte  und 
die  Auttorderung  erliefs,  nur  notwendige  und  allgemein  nütz- 
liche Waren  einzuführen  *,  Am  14.  Juni  desselben  Jahres 
wurde  das  (ieaetz  wieder  emgeschfirft  und  ergänzt^.  Diese 
Bestimmungen,  bei  deren  Durchführung  man  mit  Hinsicht  auf 
Hie  letzten  Punkte  auch  noch  erhebliche  Nachsicht  geübt  zu 
[labeii  scheint,  haben  in  dem  spftten  Stadium  nicht  mehr  viel 
bedeutet,  wenig  geschadet  und  wenig  genützt*. 

Der  springende  Punkt  in  der  Gesamtentwicklung  war,  dafs 
die  Blockade,  erst  einmal  ernsthaft  zur  Durchführung  gelangt, 
trotz  des  versehiedenarti^n  und  umfangreichen  Blockadebrucbs 
und  Schmuggelhandels  immer  erfolgreicher  wurde.  Bei  dem 
Schiffiihrtsyerkehr  in  den  einzelnen  sttdlichen  Hftfen  und  dem 
indirekten  Verkehr  über  den  Norden  handelte  es  sich  in 
normalen  Zeiten  um  tausende  Yon  jährlich  auagehenden  Fahr- 
sengen. Eine  Baumwollernte  Yon  4  Millionen  Ballen,  ca. 
2  Milliarden  Pfund,  zu  bewogen,  hatte  es  z.  B.  allein  jährlich  eines 
äcbiffsraumes  von  mehr  als  drei  Viertel  Millionen  Registertonnen 
netto  bedurft,  oder  1000  und  mehr  auagehender  Schiffe  von  da- 
mals üblicher  Ghröfse.  Dazu  kamen  die  Tabak-,  Reis-^  Harz-, 
Terpentin-  usw.  Exporte.  Die  Herein-  und  Herausbringung 
einzelner  oder  Dutzender  oder  im  Lauf  der  Jahre  selbst  einiger 
hundert  kleiner  Blockadebrecher  konnten  den  fehhmden  regel- 
m&fsigen  Verkehr  keineswegs  ersetzen^.    Es  entspricht  nicht 


>  Statntes  at  Larg«,  Fiist  Congresa  Fourth  Session ,  liich- 

mond,  18t>4,  Kap.  23,  S.  179. 

»  Schwab,  Confederatn  States  S.  244. 

'  Der  Pr;i M'  Tit  lehnto  Wiederaufhebunp  nacli(lrüc-kli(li  nh. 

Ys  sei  kein  dauernder  Rückgang  des  Blockadebrucha  dadurch  zu  er- 
warten; denn  die  Profite  seien  nach  wie  vor  glänzend.  Die  Aktien 
eher  SehiflSüutsgefleUflcbaft  seien  von  1000  bis  Juli  1864  auf  20000, 
hh  Desember  auf  30000  ^'ostiegen,  bei  einer  ancl.  rn  van  25  auf  600, 
Botschaft  vom        Dezcmbt^r  1864.  Messages  of  the  President  a.  a.  O. 

*  „How  different  was  the  acene  in  the  North  to  the  äouth!  Here 
tbe  rivers  corered  with  sails,  carry ing  rieh  storea  of  proTisions  to  a 
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den  Tendensen  des  legitimeD  Haiid6l&  sich  zu  ttbergro&en  Risikeii 
selbst  durch  die  Aussicht  so  gewaltiger  Profit!»  yerloeken  su 
lassen,  wie  sie  in  dem  Blockadebruch  lagen.  Der  Kaufinannsstind 
als  solcher  wird  sich  hiervon  stets  aurüekhalten  und  derartige 
Geschäfte  einzelnen  Spekulantengruppen  überlassen.  Mit  Aus- 
nahme der  auf  Matamoras  Handelnden ,  die  ihre  Geschäfte  ja 
legitim  machten^  indem  sie  die  Waren  nach  Mexiko  dirigierten 
und  dann  die  Weiterfuhrung  nach  Texas  hinein  vielfach  anderen 
ttberliefsen,  waren  nur  wenige  erstklassige  europäische  und 
amerikanische  Handelshäuser  an  diesen  aleatorischen  Unter- 
nehmungen beteiligt.  Neben  dem  mehrfach  erwähnten  groisen 
südlic'lien  Haus  versuchten  iihpr^^■iegend  Spekulanten,  ent- 
weder mit  den  enropäis  hon  Agenten  der  süd staatlichen  Re- 
gierung Abschlüsse  zu  machen,  oder  in  der  Gröfse  des  Be- 
triebes eine  Verteilung  der  Risiken  zu  erreichen.  Fräser, 
Trenholm  &  Co.  selbst  dürften  gut  abü^eschnitten  haben. 
Ihre  Schiffe  operierten  besonders  glücklicii ' ;  sie  sollen 
30  Millionen  aus  dem  Kriege  herausgerettet  haben.  Auch 
einzelne  andere,  namentlich  solche,  die  nicht  zu  lange  im  de- 
werbe  blieben,  liaiteu  grufse  Gewinne*.  Die  meisten  aber 
fanden  trotz  der  Profite  der  einzelnen  Fahrt,  die  von  ur- 
sprünglich 100— 200®/o  mit  steigender  Gefahr  und  sinkendem 
Geldwert  auf  1500—2000  ^lo  im  Falle  des  Einzelerfolges  stiegen, 
ein  Haar  in  dem  Gewerbe »  was  um  so  erklärlicher  ist,  als 
während  des  Krieges  von  den  Nordstaaten  1149  Fahrseuge, 
darunter  210  Dampfer,  aufgebracht  wurden.  Auiserdem  sind 
355  Fahrzeuge  verbrannt,  versenkt,  gestrandet  usw.,  darunter 
85  Dampfer*.  — 

Dais  der  ganze  Blockadebruch  einen  Ersatz  (tkt  den 
normalen  Verkehr  eben  nicht  bieten  konnte,  weist  B  e  r  n  ard 
richtig  nach,  wenn  er  betont,  dafs  die  aahlreichen  Schiifsreisen 
im  Jahre  18()2  r>3  zwar  eine  ungenügende  Efiektivität,  um- 

fekehrt  aber  die  hohen  Preise  in  der  Konföderation  eine  grofse 
Iffektivität  der  Blockade  bewiesen.   Üo  lauten  denn  «udi  die 


thriving  peoplß.  Hut  the  South  ehut  out  from  the  rest  of  the  World  — 
DO  sailB  OD  her  water.''    W.  W.  Malet,  An  Erratid  to  the  South, 

s.  m, 

•  Trenholm  konnte  sieb  am  3.  Juli  186*J  gegenüber  dem  Goii- 
Vf'niour  Bailev  rnhmcn,  dafs  seine  7  Dumpfer  in  12  Monaton  ;i2  Reisen 
ungehindert  gemacht  und  21000  Ballen  Baumwolle  hinauege^chafft 
hätten.  M.  Bern  ard,  Historical  Account  8.  290.  De  Leon,  Four  Tears 
in  Bebel  Capitals  S  279.  —  Alexander  Collie  ft  Co.  sind  Bp&ter  in 
einem  gewaltigen  Konkurs  zusammeni^ebrochen. 

'  Aus  Wilmington  brachten  einzelne  Jilockadebreelu'i  bis  zu 
1200  stark  geprefste  Ballen  von  5  bib  600  Tfund  heraus  und  erzielten 
Reineinnahmen  bis  zu  #90000  pro  Fahrt  Ein  Schiff,  die  „R.  Lee",  Irnich 
die  fUockadi'  in  10  Monaten,  vom  Dexember  1862  bis  November  1S63, 
21  mal  und  hmelite  6000  Ballen  hcrana.  J.  R.  bolej,  The  Blockade 
and  the  Cruist  r»  8.  156—166. 

•  Soley,  ibid.,  S  44. 


Digitized  by  Google 


XXVI  1. 


Berichte  aus  den  Geschäftszweigen,  welche  mit  dem  Aufsenhandel 
verknüpft  sind,  in  späteren  Zeiten  des  Krieges  nach  und  nach 
erheblich  anders,  als  zn  Anfang,  Zunächst  blühende  Geschäfte 
in  den  Hafenpläteen  nnd  am  meisten  in  Richmond,  wohin  ein 
grolser  Teil  der  durch  die  Blockade  hindurch  gelangtai  Güter 
stets  schnell  gebracht  wurde  ^.  Später  aber  in  den  Geschttfts- 
straTsen  der  Seestädte  verödete  Lftden  mit  ganz  geringen  Vorräten 
au  horrenden  Preisen;  nach  Ankunft  Ton  Blockadebrechem 
Auktionsverkäufe  mit  wahnsinnigen  Angeboten  und  Spekula* 
tionen,  bei  denen  sich  Ringe  von  Händlem  bildeten ,  die  alle 
anderen  vom  Ankauf  ausschlössen';  eine  momentane  Er- 
leichterung einzelner  Bedürfnisse^  dann  wieder  Notstände*. 

Auch  in  Bermuda  und  Nassau  usw.  wurden  die  meisten 
Händler  ihres  Lebens  nicht  dauernd  froh,  und  weit  grtfüser 
i^t  rVie  Zahl  derer,  die  diese  Treibhausstätten  der  Spekulation en, 
des  Spiels,  der  Schwelgerei  und  des  Verbrechens  mit  leeren 
Taschen  verliefsen,  als  die  der  dauornd  erfolgreichen  und  ihre 
Zukunft  sicher  begründenden  UnteriH'lau(  r. 

"Dpi-  Si  lilufs  des  Krieges  kam  liberraschend,  wenn  auch 
die  /"itt'ii  des  blühenden  Blockadebruchs  schon  vorher  zu 
Ende  waren.  In  der  Havana  und  in  Nassau  lagen  nunmehr 
pldtzlich  zahlreiche  Blockadebrecher  unbenutzt  und  un- 
verwendbar  da.  „Mit  der  Beendigung  des  l>lo(  kadebnu-hes 
pT\f^  die  kommerzielle  Wicliti^^kt:it  von  Matamoras,  Nassau, 
Bermuda  und  anderen  westindischen  Inseln  dahin.  Schon  am 
11.  März  18G5  lagen  in  Nassau  iio  britische  Blockadebrecher, 
die  zu  15  Millionen  Dollars  in  Qreenbacks  bewertet  wurden ; 
und  niemand  erwies  ihnen  die  Honneurs.  Ihre  Beschäftigung 
war  Torüber.  ihre  Profite  au  £«nde  und  sie  mufsten  steh 
anderswo  nach  Beschftftigung  umsehen In  der  Havana  lagen 
zu  gleicher  Zeit  gatis  neue  Fahrzeuge,  die  überhaupt  noch 
nicht  hatten  zur  Verwendung  kommen  kOnnen,  zu  schweigen 
▼on  den  Neubauten  auf  den  Hellingen  des  Clyde.  — 

Die  Kritik  der  südstnatlichen  Politik  wie  der  bisherigen 
Vorgänge  hat  srhon  im  Verlaufe  des  Krieges,  namentlich  aber 
hinterher  mit  Nachdruck  darauf  hingewiesen,  wie  auf  der  einen 
Seite  das  Vorgehen  der  Begierune  das  denkbar  verkehrteste 
gewesen  ist.  Nur  werm  sie  alles  daran  setzte,  sich  durch  die 
Verbindung  mit  der  Aufsenwelt  zu  stärken,  um  von  hier  alles 


<  De  Leon,  a.  a.  C,  8.  236. 

'  Adfilaidr"Wn5^nn,  Historie  and  Pictnresqnc  Savaiinah,  Boston 
1889,  S.  201;  Scharf,  ContV^lrrate  States  Navy,  8.  470. 

*  Mao  vermied,  eine  allzu  kostspielige  Ladung  in  die  Konföderierten 
Staaten  zn  imden,  weil  das  Risiko  an  sieb  schon  grofs  war,  imd  man 
aufserdem  nicht  mit  Sidierhoit  auf  Bezahlung  in  Bargeld  rechnen 
konnte,  sond^'m  oft  Baumwolle  als  Gegenwert  aasführen,  and  dabei 
daaselbiß  itisiko  zum  zweiten  Male  laufen  mufste. 

«Scharf  a.  a  O.,  S.  491. 
FoiMbiingea  XXVI  1  (UfQ.  —  B.     Halle.  11 


Digitized  by  Google 


162 


XXVI  1 


für  die  Fortseteang  der  Kriegführung  Notwendige  geliefert  zu 
erhalten,  war  auf  einen  Erfolg  zu  hoffen.  Es  ist  immer 
klarer  erkannt  worden,  wie  der  Norden  in  der  Blockade  das 
wirksamste  und  gefährlichste  Mittel,  den  Süden  zu  ersticken, 
ziclbewufst  anwandte.  Die  Lungen-  und  Herztätigkeit  seines 
Wirtschaftskörpers  hat  nicht  vermocht,  die  Arbeit  zu  leisten, 
welche  notwendig  war,  bei  Stock unf:^  der  äufseren  Hauttätig- 
keit den  Wirtschaftskörper  gesund  und  am  Leben  zu  erhalten. 
Die  blockierende  Marine  und  nicht  die  Armee  hat  den  Krieg 
zur  Entscheidung  gebracht!  — 

Der  erfolgreichen  Sperre  gegenüber  haben  die  Ruhraes- 
tateu  einzelner  südstaatlicher  Kreuzer  und  die  Wegnahme  von 
2Ö9  Prisen  —  fast  ausnahmslos  »Segelüchiffe  —  tVir  den  Aus- 
gang? des  Krieges  wenig  zu  bedeuten  gehabt.  Und  auch  die 
i^iiilinfse  eines  grofsen  Teils  der  nordstaatüchen  Handelstlotte 
mag  als  kein  allzu  grofses  Opfer  angesichts  der  Gröfse  des 
erzielten  ErtVilges  erscheinen,  wenngleich  ein  eigentümliches 
Zusammentreffen  von  Umständen  hier  aus  einem  anscheinend 
vorübergehenden  Rückgang  eine  dauernde  Einbufse  hat  werden 
lassend  Im  Jahre  1861  wurden  26700,  1862  117800,  1863 
222200,  1864  300900  und  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1865 
183800  Tonnen  nordamerikanischen  Schifibraumes  an  das 
Ausland  verkauft.  Die  Handelsflotte  für  die  Seeschiffahrt 
verminderte  sich  von  1861^1866  von  2496900  Tonnen  auf 
1387800  Tonnen. 

'  rijci  lic  Jiloikade  und  ihre  Wirkungen  sagt  Williams,  - 
Died  ior  Uieir  State,  —  South.  Hist.  Soc.  Pap.,  Bd  14,  S.  124,  — 
mit  Recht:  „Unter  allen  Vorteilen,  welche  der  Norden  besafa,  war 
der  erste,  hauptaftchiichBte ,  einaehneidendste  die  Marine;  ohne  diese 
würden  alle  anderon  l7Tn^  irksam  powe-on  sein,  die  Begründunu::  der 
Konföderation  zn  verhindern.  Da  der  Süden  fast  keine  Seestreitkräfte 
bcsafs,  wurde  der  Norden  in  den  Stand  gesetzt,  seine  Kütten  überall 
anzugreifen  nnd  zu  blockieren,  und  so  neben  der  direkten  Schädigung 
auch  fremde  Aiierkeniiinig  zu  verJiliidern.  Er  konnte  einen  Sf^eluifen 
nach  dem  andern  nahmen,  d:i8  Land  mitteist  der  grofsen  Flüsse  in 
ieder  Richtung  auscmauderächncidcu  und  aufteilen,  sich  auf  vielen 
Funkten  innernalb  des  eudlichen  TerritoriumB  aneftssig  maehon «  von 
welehen  aus  zahlreiche  vernichtende  Streifzüge  in  alle  Kichtung'en  aus- 
gesandt wurden,  seine  'IVnppen  nnd  Heerosbedarf  nft'  h  allen  Pnnkteij 
senden,  wohin  der  Marsch  zu  Lande  schwierig  oder  unmöglich  geweaeu 
w&re,  und  endlidi,  wie  es  so  oft  geschah^  die  geschlagenen  nira  sonst 
völlig  vernichteten  Armeen  im  Felde  decken,  schützen  und  retten."  — 
VergT.  auch  De  Fveon,  La  v6rit6  sur  le«  Etats  Conft'd/rc^s,  S.  9 — 10. 

'  Die  Nordstaaten  kauften  alle  zur  Verfügung  stehenden  Handels- 
schiffe fSr  Marinezwecke  auf;  diejenigen  aber,  die  im  Handel  nnd 
Verkehr  tätig  bleiben  wollten,  fühlten  sich  dureti  die  Unternehmungen 
der  „Alabama",  ..Sunter",  „Floridfi"  nsw.  zu  schwer  profTihrdet.  Sie  er- 
hielten keine  Fracht,  die  Versicherungssätze  stiegen.  Eine  grofse  An- 
zahl wurde  aufgelegt,  andere  gingen  in  fremden  Besitz  und  unter 
fremde  Flagge  üoer.  F.  M.  Kd^n>.  The  Destruction  of  the  American 
Carrviiitr  Trade.  A  Letter  to  Enrl  Rn-'-el,  London  1^'':',  S.  12—13. 
X'ergl.  aueh  R,  Kemmes,  Memoir.s  ot  Service  Afloat.  Baltimore  1869; 
A.  Sinclair,  Two  Years  on  the  Alabama. 
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Groisbritamiien  wurde  hinterher  iu  den  „Alabama-Caäeö" 
für  die  Duldung  des  Aushiufens  bewaffneter  Kreuzer  ver- 
antworlich  geiiiacfit  und  mufste  auf  Grund  schiedsgericht- 
Hc'hen  Verfahreub  3100  000  Schadenersatz  leisten.  Ob- 
gleich diese  Summe  die  direkten  Verluste  mehr  als  reich- 
lich deckte,  gab  sie  keine  Entüchädigung  für  die  enormen 
Verluste,  die  der  Kreazerkrieg  der  amerikanischen  Reederei  als 
Gewerbe  gebracht  hatte.  England  dagegen  erhielt  von  478 
gestellten  Schadenersatasansprttchen  in  einer  Höhe  van 
96000000  DoUare  nur  1900000  in  Gold  sogebUligt^;  aber  ee 
wir  anf  Jahrsehnte  des  gröfeten  Konkurrenten  ear  See  ledig. 

Beim  plötzlichen  Zusammenbrach  dea  Sttdens  wa^i^en  noch 
mancherlei  Geechflfite  und  Unternehmungen  seiner  europttischen 
Vertreter  und  Geschftftsfreunde  in  der  Schwebe.  In  ihren 
Händen  befanden  sich  nennenswerte  Summen,  der  Erlös  flOir 
rerkaoflte  Regierungs-Baumwolle,  Reste  des  ESrlöses  der  Baum* 
Wollanleihe  und  sonstige  Rimessen.  Ebenso  behielten  sie 
Warenvorräte  in  der  Hand,  die  nicht  mehr  zur  Verschiffung 
gelangt  waren«  So  hatte  der  Agent  Major  Ferguson  30000 
AnxÜge  angekauft,  die  er  nunmehr  ftir  ^  20000  wieder 
yerkaufte.  Der  General  Mc  Rae  hatte  erhebliche  Summen 
in  Händen ;  von  Nassau  und  Bermuda  kam  Munition  im  Werte 
von  ca.  15000  wieder  zurück.  W.  S.  Lindsay  und 
Beresford  Hope  hatten  ein  Depot  von  £  10 — 50000  für 
die  kontoderlerte  RegicrTin«;  und  vor  allem  hatte  die  Nieder- 
lassung des  Hauses  1^  ras  er,  Trenholm  noch  erhebliche 
Baumwollvorräte  zur  Deckung  der  Zinsen  und  Amortisations- 
sommen  der  Baumwollanleihe  in  Händen,  während  sie  anderer- 
seits bedeutende  Forderun^^en  an  die  Regierung  geltend  machte. 

Der  amerikanische  Konsul  in  T^ondon  wurde  beauftragt, 
die  verschiedenoii  Summen  in  England  namens  der  Unions- 
Regierung  einj^uklagen  und  einzuzieh'Mi  ,  was  aber  einige 
Schwierigkeiten  hatte.  Der  Chef  des  Hauses  Fräser,  Tren- 
holm in  Liverpool  erklärte  sich  am  lo.  November  bereit,  auf 
Grund  einer  Liste  über  das  in  der  Kontrolle  seiner  Firma 
befindlirlie  konföderierte  Eigentum  an  Dampfschiffen,  Raumwolle, 
Mascliiiien,  Kriegsmaterial  usw.  mit  den  Vereinigten  Staaten 
einen  Vergleich  zu  schliefsen.  Drei  Fünftel  der  Forderungen 
seiner  Firma  sollten  aus  dem  Verkauf  der  einzelnen  Gegenstände 
gedeckt,  der  Üherschufs  an  die  Vereinigten  Staaten  abgeliefert 
werden.  Ihre  Gesamtforderungen  wurden  mit  150000  an- 
erkamit.  Das  Staatsdepartement  hielt  dies  Arrangement  fQr 
UDgUnstig  und  akaeptierte  die  Abmachung  nicht.  In  einem 
Proaefs  erkennt  dann  aber  der  Vize-Kanzler  Pagewood 


1  F.  W.  Wilson,  Naval  Operations,  in  Cambridge  Modem 
üistoiy,  a.  a.  O.,  S.  d67. 
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einen  sehr  erheblichen  Teil  der  EVaserschen  Forderungen  als 
gültig  an^. 

4«  IHe  Sp«miiig  der  Landgreiue  und  die  Yersnebe  iiir 
BegaHeiung  des  Handels  swisehen  den  firiegfäkrendeii« 

Während  der  Norden  die  Verkehrssperre  zur  See  im 
eraten  Jahrr»  nur  verhältnismärsig  unvollkommen  erreichen 
konnte,  war  er  für  den  Landverkehr  in  etwas  besserer  Lage. 
Zwar  erstreckte  sich  die  Landgrenze  zwischen  Nordeu  und 
8üden  über  18  Längengrade,  indes  ist  die  Ühf  )  ^^  achung  von 
Landgrenzen  an  sich  erheblich  leicliter  durchzuiüliren.  Auf 
der  See  hinterlassen  Fahrzeuge  keine  Furchen  und  unsichtbar 
führen  die  Wege  aus  jedem  Hafen  in  alle  Welt,  ^^'enige  Fahr- 
zeuge tragen  Hunderte  und  Tausende  Tonnen  Güter  hin  und  her. 
Ein  ncaiieikswerter  Landverkehr  zwischen  zwei  kriegführenden 
Gebieten  ist  dagegen  nicht  denkbar ,  aufser  wenn  auf  beiden 
Seiten  viel  Begünstigung  vorhanden  ist  Dann  kann  allerdings 
einiger  Schmuggel  statmnden.  Aber  grofse  Wagentransporte 
sind  schwierige  schwerfilllig  und  gefahrlich.  In  dieser  Be- 
ziehung war  es  für  den  Korden  zwar  ungfinstig,  dafo  die  zu 
ttberwachenden  Grenzen  grofsenteib  durch  unsicheres  Gebiet 
gingen.  In  Maryland,  Kentucky  und  Missouri  hatte  der  Süden 
zahlreiche  offene  und  versteckte  Parteigänger,  die,  durch  die 
Gewalt  der  ftufscren  Umstände  verhindert,  offiziell  mit  ihm 
zu  gehen,  es  sich  besonders  angelegen  sein  liefsen,  ihm  unter 
der  Hand  zu  helfen'.  Doch  konnte  das  immerhin  nur  im 
kleinen  geschehen. 

Am  13.  Juli  1861  beschlofs  der  Kongrefs  zu  Washington^, 
den  Präsidenten  zu  einer  Proklamation  zu  ermäch tip:en.  durch 
wrlchn  nn  r;andcsteil  als  im  Aiilstancl  l)efinr^lich  erkÜirt  werden 
köTint*',  worauf  aller  Handel  miL  diesem  für  die  Dauer  der  Feind- 
seligkeit unterbrochen  und  alle  aus-  und  eingehenden  Waren 


1  Vergl.  HesBSge  of  the  Praridmt  of  tlie  United  States  

in  relation  to  ccrtain  suits  against  Fräser  Tren- 

holm  &  Co  House  of  Repr.  39.  Kongr.  2d  Sess.  S.  2,  7, 

16—19.  B.  KobertBODi  The  Confederate  Debta  and  Private  Southern 
DebtSi  London  1884,  S.  24. 

•  YeigL  L.  C.  Baker,  Histoiy  of  the  United  States  Secret 
Service,  pHssim ;  sowie  den  Ressort  of  the  Gommittee  on  Commorop  of  f^nth 
Houses  of  CoDgress  on  Trade  with  Rebellious  States,  House  Report 
Nr.  24,  88tfa  Göngr.,  2d  Sess.»  March  1865. 

*  An  Aet  to  Provide  for  the  Colleetion  of  Duties  on  Imports,  and 
for  Other  Pnrposee.  Scction  V.  —  Rules  nnd  Repiilations  Concpming 
Commercial  lotercourse  with  and  in  States  aud  Parta  of  State«  De- 
elared  in  Insnrrection,  the  Gollection,  Receipt,  and  Disposition  of  Cap* 
tured,  Abandoned,  and  Confiscated  Property,  and  the  Emplovmcnt  and 
Opneral  Weifare  of  Frefdmen.  Washington,  29.  Juli  1864.  "S  7) 
Schwab,  Confederate  States,  S.  2bO\  Davis,  Rise  and  fall,  Bd.  II» 
S.  345. 
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und  Fahrzeuge  konfisziert  w(  i  sollten.  Das  Recht^  Aus- 
nahinen  zu  gestatten,  sollte  dabei,  entsprecheml  speziell  vom  Schat»- 
sekreliir  erlassenen  Vorschriften,  diesem  zustehen.  Damit  stellte 
man  sich  generell  aui  den  Standpunkt  des  englischen  Rechts, 
dal«  es  „nicht  gleichzeitig  einen  Krieg  für  die  Waffen  und  einen 
Frieden  für  den  Handel  geben  kann"*,  aber  man  trug  uam entlieh 
später  den  vom  Kanzler  Kent  niedcr'^elegten  Exzeptionen,  die 
auch  vom  Oberbundesgericht  ausdrücklich  anerkannt  wurden, 
Rechnung,  dafs  Handel  zwischen  den  Kriegführenden  getrieben 
werden  darf,  wenn  er  von  Begierungs  wegen  sanktioniert  iet^. 

Die  ProkUunation  wurde  am  16.  August  für  die  gansen 
Sfldstaaten  mit  Aaenahme  der  Teile,  die  der  Union  nnd  der 
Verfanung  die  Loyalität  bewahrt  hatten»  oder  allmählich  durch 
die  nördlichen  Trappen  wieder  beeetat  wurden,  erlassen.  All- 
gemeine Ausnahmen  von  ihren  Bestimmungen  wurden  fflr  ge- 
wisse militfiriech  besetate  Plätae  von  Kentucky  und  Missouri  von 
vornherein,  und  ebenso  speaielle  in  den  allmählich  an  den  süd- 
lichen Küsten  besetzten  Plätzen  für  besonders  konsessionierten 
Handel  augelassen.  Die  Gründe  dafür  beruhten  zum  Teil,  wie 
Davis  annimmt,  auf  Vorstellungen  der  englischen  Regierung, 
welche  im  Interesse  ihrer  Arbeiter  eine  Fortdauer  der  Baum- 
wollansfuhr  wünschte*,  mehr  wohl  auf  dem  begreiflichen 
Ber'trrlinn  der  Bundesregierung]:,  durch  möglichj^tc  Förderung 
der  ]5;iiiniwollexporte  dem  Auslande  den  Gruixl  "d^r  die 
Nelfirnnt^  zu  einer  Intervention  im  Interesse  des  8üden8  zu 
nehmen ,  zum  Teil  auf  Erwägungen,  die  mit  der  Entwicklung 
der  nördlichen  Währung  zusammcnhincren  (siehe  unten),  und 
schliofslich  auf  den  offenen  und  versteckten  Einflüssen  nörd- 
licher Bauiiiwollspekuhinten  und  Geldraänner^ 

Zu  Lniule,  wie  zur  See,  war  es  besonders  verhängnisvoll, 
dafs  die  Konfoderatiun  mit  dem  Embargo  dem  Norden  die 
Aa%abe  erleichterte.  Sie  hatte  die  Ausfuhren  nach  Norden 
durch  ein  Gesetz  vom  21.  Mai  1861  verboten,  das  erklärte^ 
ivihrend  der  Dauer  des  Krieges  und  der  Blockade  durfte 
nur  durch  die  konfbderierten  Httfen  Baumwolle  oder  Garn 
«Kportiert  werden.  Am  22.  August  wurden  diese  Bestimmungen 
auf  Tabak,  Zucker^  Reis^  Meiane,  Sirup^  Harz  und  Ter|»entin 
ausgedehnt^  y  und  in  det  Folge  noch  mehrfach  Resolutionen 
Ipgen  den  Handelsverkehr  mit  den  Kordstaatlern  gefafst 
Entsprach  dies  auch  den  damals  noch  allgemein  hemchen* 

'Rhedes,  Historj,  Bd.  V,  8.  274,  und  die  daselbst  angeführten 
OseUen. 

8  Divis    Eise  and  Fall,  Bd.  II,  S.  84^^ 

*  Verpl.  IMiodcfl,  Historv,  Hd.  V,  S.  275fT. 

*  Conf.  Statute»  at  Large^  ibtii,  Kap.  öb,  6.  152.  Die  Strafe  war 
Verlast  der  Ware»  5000  Dollars  Bnfso  oder  6  Monate  GrefMngnis.  Auch  sollte 
di8  Schiff  oder  der  Wa^en,  die  mit  dorn  Norden  verkehrten,  verfeUen 
seo,  der  Anseiger  die  Haifie  des  Erlöses  erhalten.  Ibid.  8.  170. 
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den  Anschauuitsren ,  man  rmisse  es  dem  Norden  noch  stärker 
als  der  Aufaenweit  empfindlich  machen ,  was  der  Verlust  des 
Südens  als  Lieferant  und  Kunde  bedeute  \  so  hat  man  sich 
später  über  die  ungünstigen  Wirkungen  keinem  Zweifel 
hingegeben.  Dasselbe,  was  betreffs  der  wirtschaftlichen  Lage 
des  Landes  bei  Erörterung  des  Seeverkehrs  gesagt  ist,  gilt 
auch  hier.  Man  bedurfte  der  Zufuhren  und  um  ihretwiflen 
einer  Verbesserung  seiner  finanziellen  Position  dringend.  Die 
Verhinderung  der  Ausfuhr  erwies  sich  als  ein  Henunnis  für 
die  Einfuhren,  und  damit  besorgte  man  die  Geschäfle  des 
Kordens,  für  den  es  viel  weniger  wichtig  war,  wenn  seine 
BaumwolUndustrie  ruhen  mulste,  als  wenn  der  Süden  keine 
grofse  Zufuhr  an  Kriegsbedarf  erhielt. 

Die  Praxis  vereitelte  nun  zwar  die  strikte  Durchführung 
der  Bestimmungen  auf  beiden  Seiten;  nicht  nur  teilweise 
durch  einen  verborgenen  Schmuggel;  sondern  alsbald  ent- 
wickelte sich  unter  amtlicher  Duldung  und  Förderung  auch  ein 
regulärer  Verkehr  von  einiger  Wichtigkeit.  —  Trotz  aller  Über- 
wachung gelangten  schon  früh  „Waffen,  medizinisiche  Instru- 
mente und  Nachrichten,  weniger  aber  ;:,n"ofse  Warensendungen" 
in  zahlreichen  Fällen  ühpv  Hie  Landgrenze  nach  iSüHen  :  <^4nld, 
Tabak  und  eniige  Raumwolie  wnrde  bald  herans<i,('l)i  Mi  lit 
Betreffs  offizieller  Einrichtung  eines  umfangreichen  PiantlcL^ver- 
kelirö,  durch  den  man  auch  Nalirungsniiltel  und  sonstifren  Bodarf- 
fiir  die  Bekleidung  und  Aufrüstung  von  den  Yanivees  gegen 
i^auniwolle  hätte  eintauschen  können,  beharrte  der  Präsident 
Da  vi  6  indes  lange  in  seiner  ablehnenden  Haltung.  So  beging 
man  z.  B.  nach  Pollard,  noch  im  Herbst  1802  den  zweifellosen 
Fehler,  das  Angebot,  Baumwolle  zur  Bezahlung  von  10  bis 
20000  Fässern  (Hogsheads)  Speck  und  anderen  Lieferungen 
durch  die  Linie  hinausgehen  zu  lassen,  abzulehnen,  obgleich 
die  Alternative  zwischen  der  Politik ,  dem  Feinde  die  Baum- 
wolle vorzuenthalten,  oder  die  Aushungerung  der  Armee  zu 
riskieren,  klar  und  deutlich  gestellt  war*.  Im  dritten  Jahre 


*  Vergl.  Th.  P.  Kettel,  Soothera  Wesith  and  Northern  Profits, 
New  York  1860,  a.  a.  0.;  auch  oben  Band  1,  S.  206  u.  862,  femer  die 
von  ihrem  Standpunkt  aus  geistreiche  Utopie  .. Anticipations  of  thr» 
Future,  to  Sorve  as  Lessous  for  the  Preseiit  Time?,  in  the  Form  ot' 
Extracts  of  Letters  from  an  English  Resident  in  the  United  States,  to 
the  London  Times,  from  1864  to  1870;  with  an  Appendix",  Richmond 
1800:  speziell  Kapit.'l  20,  27.  51,  52,  50,  59,  08,  und  die  daselbst 
iibfrednu'kte  Ablinndlunc' :  Causes  and  Conspquonce-J  ot' tlio  ludependence 
of  tiio  South,  Firft  Published  in  1856— löd7  (aus  De  Bow's  Review  1857). 

*  De  Leon,  Four  Years»  S.  285;  Sehwab,  Gonfederate  8tat^ 
S.  259;  Baker,  Secret  Service,  a.  a.  O. 

^  E.  Ruffin,  A  Chapter  of  Confederate  Historv.  North  American 
Review  1»62,  a.  a.  0.,  8.  99;  PoÜard,  The  Lost  Cause  Regained, 
9.  S6.  —  Zu  der  Weisheit,  dies  richtig  dncnsehen,  kam  Pollara  aelbot 
aber  anch  erst  später ;  denn  im  Januar  1864  (The  Rival  AdroiniatratioDs 
a.  a,  Om     4  u.  8)  erklärt  er  es  zwar  ale  einen  Fehler,  dal»  man  nieht 
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änderten  Präsident   und  Kabinett  ihren  Standpunkt.  »Die 
Äliliiarbehörden  fanden,  dafs  der  Krieg  gegen   Mangel  und 
AushuDgern  schwerer  war  als  gegen  die  Feind esniacht  Als 
Ljidt  1803  ein  neuer  Lieferungskontrakt  am  Mi.ssis.si]ji  an- 
gehuten  wurde,  wird  der  General  Polk  z.  B.  vom  Kriegs- 
minister  direkt  angewiesen,  ihn  anzunehmen.  In  einigen  Fällen 
hat  man  dann  im  Verfolg  der  Verhandlungen  Schwierigkeiten, 
in  anderen  gelingen  ^röiaere  Abschlttaae.  In  Alabama,  Tennes- 
iee  nnd  am  MiuiBsipi  wurde  der  innere  Schmuggelhandel 
allmfthlich  sehr  lebhaft,  und  die  Regierung  Itefa  mancherlei 
Ankftnfe  vornehmen Um  die  Wende  des  Jahres  1864/65 
machte  das  „Commissary  Generalis  Department"  verschiedene 
L-rf tlgreiche  Versuche,  direkt  vom  Feinde  insgeheim  durch 
Tausch  und  sonstige  Arrangements  Lebensmittel  zu  erhalten, 
indem  man  seine  Begierde,  Baumwolle  8U  erhalten,  benützte  ^. 
Nur  der  Mangel  an  Geld  und  Transportmitteln  verhinderte, 
dafs  man  mittelat  Lieferung  von  4000  Ballen  Baumwolle  so 
viel  erhielt,  wie  angeboten  war. 

Ein  „Bnreau  of  Foreign  Supply"  war  in  Richmond  errichtet 
worden,  „zum  Ankauf,  der  Verpaekinm-  iiT^fl  V^'rfnK'ljtung^  von 
Baumwolle"  ftir  Rotrierungsrechnung.  Die  Ei  ti  iut  s(  Ilten 
dem  Schatzamt  zuflielsen  und  den  verschiedenen  Departements 
zum  Ankauf  und  zur  Bezahlunir  von  auswärtigen  Waren  für 
ihre  Zwecke  zur  Verfügung  stehen;  ferner  sollte  es  den  An- 
kauf und  die  Empfanf^nahme  von  fremden  Waren  und  ihre 
Bezahlung  mittelst  Bauniw«ille  in  die  Hand  nehmen.  Natürlich 
liaite  man  hiei  bei  zuinU  hst  nur  an  Handel  mit  l^uropa  gedacht; 
(loch  berichtet  es  im  Februar  18^5  sogar  oftiziell:  „Während 
der  letzten  Monate  ist  die  Frage  viel  besprochen,  ob  die  Baum- 
wolle nicht  benutzt  werden  sollte,  um  durch  die  Reihen  der 
Feinde  hindurch  Bargeld  für  den  Staatsschatz  und  Bedarf  fttr 
die  Armeen  zu  bescha^Ten.  Nachdem  dies  bejahend  entschieden 
war,  wurde  John  S.  Wallis,  £sq..  im  Departement  des 
Generalleutnants  Taylor  allgemein  beauftragt,  allen  not- 
wendigen Bedarf  gegen  Bezahlung  in  Baumwolle  au  kaufen 
und  ihn  den  Beamten  der  verschiedenen  Bureaus  zur  Verteilung 
SU  liefern.   Daraufhin  erfolgten  neuerdings  Mitteilungen  Uber 


seinen  Bedarf  gedeckt  habe,  ehe  die  Blockade  dicht  wurde,  verurteilt 
aber  auf  das  schärfste  den  nnerianbten  Handel  fiber  die  Grenze  mit 
den  Xordstaatlem,  der  erst  nur  klein  gewospn  soi,  wio  für  die  licscliaft'uiig 
chirurgischer  Instrumente  !ind  dergl.,  ahcr  rasfli  zunähme,  während  die 
Verbreouung  von  Baumwolle  »taudig  abnähme  und  diese  heimlich  zu 
den  Tsnkeee  geschaflft  würde  (spiritea  awaj). 

>  Bericht  des  General  Purchasing  Conunimary  yom  April  1868; 
Schwab,  Confedcratp  i^tatos,  S.  260. 

*  bchwab,  (jontederate  8tates,  ö.  260—262.  Rhodes,  History, 
Bd.  V,  a.  s.  O. 

'  Resoarees  of  the  Confedetaey,  in  South.  Hist  See.  Pap.,  a,  a. 
0.,öw  87. 
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eine  baldige  Lieferung  vun  gruiöcu  Quantitäten  Fleisch,  Schuhe, 
und  Decken  längs  der  Atiantiacheu  Küste  und  in  Alabama  von 
Pcnsacola  her."  —  Aufserdem  verkaufte  der  Schatzsekretär 
Baumwolle  gegen  Bargeld.  „Wenn  der  Handel  frei  stebt,* 
heirst  es,  „kann  man  alle  Waren  durch  die  feindlichen 
Reihen  hindurch  erhalten;  auch  was  nach  jenseitigen  Grund- 
sätsen  ab  Kontrebande  giit^  wird  hindurchgeschmuggelt,  oder 
es  werden  besonders  Terlockende  Arrangements  ge^ffen,  um 
solche  Waren,  wie  Salpeter,  Kupfer  und  Leder  Uber  Florida 
hineinzubringen  —  Man  fand  Untersttttsung  für  seine  Pläne 
in  der  Praxis  der  Nordstaaten  g^cnüber  ßaumwollkäufen  und 
Beaahlung  mit  Waren.  Die  südliche  Regierung  selbst  trat 
nunmehr,  wie  von  der  Untersuchungskommission  in  Washington 
konstatiert  wurde  ^  mehrfach  direkt  als  Verkäufer  von  Baum- 
wolle und  Käufer  von  Lebensmitteln  usw.  auf.  Trotzdem 
im  Norden  die  Klagen  von  mafsgebender  militärischer  Seite 
über  die  darauf  beruhende  Verstärkung  der  ^^'ide^standskraft 
des  Feindes  nirlit  aufhortoTi ,  h'efsen  die  mit  der  Kontrolle 
beauftragten  Bundesbeamten  die  Sache  weiter  ^elien  und  cnn- 
zclne  Militär«,  z.  B.  General  Butler,  unterstützten  sie  gleich- 
falls. Dann  milderte  der  Norden  zum  Teil  seine  Absperr uugs- 
politiiv,  sowohl  im  Erlafs  milderer  Vorschriften,  als  in  deren  An- 
wendung, als  in  der  Duldung  ihrer  Umgehung  (vergl.  unten). 
Soweit  die  staatliche  Beteiligung.  Unter  den  Privatleuten 
im  Süden  waren,  neben  den  grofsen  Scharen  der  ratnoien,  die 
bereitwillig  Not  leiden  und  ihr  Eigentum  opfern  wollten,  von 
vornherein  einzelne  weniger  vaterlandsliebende  Händlerseelen 
vorhanden,  bei  denen  die  Aussicht  auf  grofse  Profite  die 
Bedenken  betreffs  der  G^eüsesaberschreitungen  aberwog; 
manehe  waren  auch  im  Prinsip  Qegner  der  ihnen  verkehrt  er- 
scheinenden Absperrungspolitik.  —  Im  Norden  umgekehrt 
waren  stets  Freunde  des  Stldens  vorhanden,  die  diesem,  wo 
sie  es  unter  der  Hand  konnten,  gern  halfen.  AndererseitB 
schufen  die  steigenden  Baumwollpreise  eine  derartige  Ver- 
lockung, dafs  die  moralischen  Prinzipien  des  einaelnen 
„nördlichen  Patrioten'^  ihr  gegenüber  auch  nicht  immer  stand* 
hielten.  Es  entwickelte  sich  ein  grofser  Spekulantenstand, 
entstanden  Kompagnien,  wdche  es  unternahmen ,  Baumwolle 
aus  dem  Süden  herauszubringen  und  Lebensmittel  dorthin 
zu  liefern. 

Die  „Raumwollraanie"  liefs  nicht  nur  TTfindler  und  Privat- 
leute von  der  Gesetzlichkeit  un<}  Vaterlandstreue  abirren. 
Auch  betreffs  des  heimlichen  Handels  der  Arnieeofrtziere, 
Soldaten  und  Beamten  für  eigene  Rechnunir  liegen  auf 
beiden  Seiten  begründete  Klagen  vor.  Offiziere  von  hohem 
Rang  verletzten  notorisch,  wie  man  im  Suden  klagte,  ihre 


»  ibid.,  S.  100-104. 
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Berufspflichten^  um  sich  an  diesem  Aus-  und  Einiuhrgeschäft 
za  beteiligen.  „Die  Tlilfe  der  Soldaten  ftir  Transporte  wurde 
vielfach  in  Anspruch  geuoiumen  und  p^ewahrt;  Quartier- 
meister^espanne  wurden  benutzt,  um  Baumwolle  an  den 
Miösisaipi  zu  fahren,  die  Soldaten  erhielten  nicht  ihre  Rationen, 
die  Lazarette  nicht  ihren  Bedarf,  weil  die  Wagen  zu  anderen 
Zwecken  benutzt  wurden'."  Hinsichtli(  Ii  einer  grofsen  Kom- 
panie im  Norden  wurde  einem  der  ►Superindentents  of  the 
Contrabands-Department  am  Mississipi  versichert,  ihr  Einflufs 
sei  weitg^end  genog,  einen  Offizier,  der  nicht  durch  Korrup- 
tion dasu  gewonnen  werden  kOnne,  ihr  die  gewünachten 
firleiclitenuigen  su  geben,  ans  seiner  Stellung  su  entfernen*. 

ESb  wurden  kriegsgerichtlich  mehrfach  Fälle  derartiger 
Korruption  festgestellt.  Dabei  fiel  auch  auf  die  einzelnen 
Generäle  kein  günstiges  Licht.  Der  Kriegs-  und  der  Marine- 
minister  in  Washington  Tersuchten  durch  scharfe  Erlasse  die 
Angehörigen  der  bewaffneten  Macht  von  der  Teilnahme  am 
Handel  iu)ztthalten«  Zahlreiche  höhere  Offiziere  suchten  da- 
gegen einauschreiten ,  sie  hatten  aber  nur  Torübergehenden 
und  lokalen  Erfolg".  -  Über  die  Sfidstaatler  berichtet  anderer- 
«eits  Oeneral  Taylor,  dafs  er  sieli  genötigt  sah,  Frauen  und 
Kindern  gefallener  Soldaten,  welche  Hunger  litten,  die  Erlaubnis, 
Baumwolle  durch  die  Linien  zu  fuhren,  abzuschlagen,  während 
er  doch  erkennen  mufste,  dafs  ^der  KOnig  Baumwolle  die 
Soldaten  selbst  verdarb.  Die  Wachtposten  verletzten  das 
Gesetz  und  trieben  Handel,  wurden  sie  entfernt,  so  taten  die 
He  ablösenden  dasselbe;  die  Versuchung  war  su  grofs**  *.  — 

Über  den  Umfang  des  auf  beiden  Seiten  natürlich  mit 
gröfster  Heimlichkeit  betriebenen  Qewerbes  liegen  erschöpfende 
Nachrichten  nicht  vor,  welche  eine  zahlenmäfsige  Übersicht  er- 
möglichten. Der  Gesamtumsatz  wird  auf  mindestens  20U  Millionen 
Dollars  geschätzt*.  Speziell  im  Baumwollhandcl  seheint  es  fest- 
zustehen, dafs  der  Xnrden  erheblich  melir  Materini  über  die 
Liandgrf'nzf^  nh  Grolsbritannien   nher  die  Seegrenze  erhielt^. 

Xm  ferneren  Verlaufe  des  Krieges  hört  man  ziemlich  häutig 


'  Garner,  Rcconstruction  in  Mississipi,  S.  31.  Vergl.  aach 
Th.  W.  Knox,  Camp  Fire  and  Cotton  FielU,  S.  309. 

«  Report  on  Trade  with  Rebellious  States,  S.  20,  24,  64—65. 

s  Rhodes,  History,  Bd  V,  S.  289  u.  29S.  Das  Joint  Comittee 
on  (^cmiT^orro  hnrichtcte  1865,  der  Hukdel  sei  ,,vnn  kntn«m  wirklichen 

Nutzt  II  :iir  die  Kegierung  gewesen  hnt  zur  Demoralisation 

and  Korruption  von  Ueer  und  Flotte  gefüiirt,  man  meint,  dafs  er  den 
Krieg  verlängert  habe".  Report  on  Trade  with  the  RebelHous  States,  S.  2. 

•  R.  Taylor,  Destruction  and  Rcconstruction.  Edinburg  und  London 
1879,  S.  315—816;  Jones,  Diary,  bekli^^t  mehrfach  die  berichteten 
Dorchstechereien  der  hohen  Würdenträger  auf  diesem  (rebiet. 

•  Shacker,  Life  of  Chase,  S.  922,  sitiert  bei  Oarner,  Reeon« 
ftnietion  of  Miadteipi,  S.  81. 

•  Rhedes,  Hutoiy,  Bd.  V,  S.  800. 
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aus  d'  III  Süden  die  Mitteilung,  daf»  man  von  Norden  her  nicht 
unerlx  l)ii(  he  Mengen  Lebensbedarf  und  Kriegsmaterial  nicht 
nur  dureli  Eroberung  auf  dem  Schlaehtfelde  und  den  Beute- 
zügen, sondern  in  erhebh'ehen  Mengen  eben  auf  dem  Wege  des 
versteckten  Handels  g<'gen  Hauntwolle  bezogen  habe.  Aufser- 
dem  wurde  Baun. wolle  vom  Süden  her  privatim  gegen  Bar- 
geld usw.  umgesetzt  und  dieses  beiseite  geöchaÜL 

In  Virginia,  wo  man  vom  Baumwollgürtel  verbältnis- 
mäfisig  weit  entfernt,  der  Seeküste  aber  nahe  war,  scheint 
der  Landhandel  zunächst  nicht  allzu  lebhaft  gewesen  eu 
sein.  Auch  in  North  Carolina  war  er  anfangs  gering, 
and  man  hatte  sich  wesentlich  auf  die  Seeeinftihren  gestütst 
Dann  aber  wurde  er  für  die  Regierung  in  Richmond  sehr 
wichtig  und  schliefslich  nach  dem  Fall  von  Wilmington  der 
letzte  Ausweg;  aufser  dafs  für  das  von  den  Nordstaatlem 
innegehaltene  Korfolk  der  Verkehr  zur  See  nach  Norden  mit 
Ausnahme  yon  Kriegskontrebande  wieder  vollkommen  frei 
geben  war.  In  Norfolk  wurden  erhebliche  Mengen  von  Waren 
angesammelt,  dann  durch  den  Dismal-Swamp- Albemarle- 
Chesapeake-Kanal  Uber  den  Chowanflufs  ins  Hinterland  und 
absolut  ohne  jede  Schwierigkeit  in  die  Reihen  der  Südstaat- 
liehen  Armee  von  Virginia  gebracht-.  — 

Die  Proviantmeister  Lee's  haben  in  den  späteren  Phasen 
überhaupt  viel  Lebensmittel  durch  die  Linien  geschmuggelt;  doch 
wünschteer,  dafs  die  Zeitungen  hierüber  nicht  viel  redeten^.  Denn 
im  Norden  war  natth'lirh  eine  grofse  Partei  über  die  Begünstigung 
de8  Feindes  sehr  erboat.  Man  enlr listete  sich  darüber,  dafs  die 
zur  Verproviantierung  der  Bevölkerung  in  den  okkupierten 
Landcstoilen  gestatteten  oder  geduldeten  Lftden  vielfach  im 
grofsen  Stil  zur  Versorgung  der  südstaatlichen  Heere  mifsbraucht 
wunicn'*.  Aul  demselben  Wege  über  Norlblk  wurden  um- 
gekoiiit,  auch  nach  Schliefsung  von  Wilmington  Abmachungen 
zwischen  Südstaatlern  und  nördlichen  Baumwollringen,  Baum- 
wolle hmaussBusenden,  zur  Durchführung  gebracht  Einen  Teil 
suchte  man  daneben  über  Newbeme  am  PamUco  Sound  und 
andere  Ettstenplätze  auszuführen  ^ 

In  den  eigentlichen  Baumwollgebieten  des  Westens  und 
Südwestens,  sowohl  an  der  Eflste,  wie  vor  allem  an  dem  einen 
bequemen  Verkehr  bietenden  Mississipi  wurden  grofse  An- 

»  J.  W.  Mooro.  Ilistory  of  North  Carolina,  IM  II,  8.  188. 
2  ^{(.poft,  QU  Trade  with  RebelUous  States,  8.  122. 

•  Jones,  Diarv,  Bd.  II,  S.  381^. 

*  Report  on    Trade  with  Rebellious  States,   S.  24.    Die  so- 

Sgnfinntf'ij  Supply  -  Stores ,  Läden  zur  Verf^orfrunp:  der  tntmittelbaron 
achbarschaft,  entwickelten  sieh  zu  MittelpuiikfPTi  der  Authjlnfnn^j  von 
Vorräten  für  den  Süden.  So  waren  in  einem  Laden  zeitweileii  tür 
60000  Dollars  Waren  aufgehäuft 

^  YergL  Dr.  Freese,  Secrets  of  the  LateBebeUion,  Philadelphia 
1862,  8.  61. 
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strengungen  seitens  der  noidlichf  ii  Händler  gemacht,  Baum- 
wolle zu  ergattern.  Ira  Gefolge  der  Unionsarmeen  befand  sich 
stets  ein  Schwärm  von  S})ekulanten  ,  Yankees  und  jüdischen 
Händlern,  die  mit  dem  Steigen  der  liaurawollpreise  ihre  Ge- 
winnaussichten  ins  Ungemessene  wachsen  sahen,  wenn  es  ihnen 
gelang,  sieh  in  den  Besitz  des  kostbaren  Gutes  zu  setzen. 

Aiiitlicherseits  ging  man,  wo  es  galt,  in  den  erschlossenen 
Gegenden  auf  eine  Versorgung  der  Bevölkerung  bedacht  zu 
sein,  und  die  Interessen  der  Baumwollindustrie  sich  ständig 
geltend  machten,  zum  Versuche  der  Einführung  und  Organi- 
nerung  dee  koDzeasicmierten  Handels  (Iben  Allerdings  wurde 
▼erlangt,  dafs  Teilnehmer  daran  vorher  dnrch  den  Treueid  die 
Zugehörigkeit  sur  Eonfbderation  ahschwOren  müfsten.  Hiensa 
waren  yielfach  die  Sttdstaatler  selbst  nicht  bereit,  sowohl  die 
Pflanzer,  wie  die  Eaufleute.  Dann  machten  sich  jene  Armee- 
hftndier  anstandslos  zu  Zwischenträgern  (Go-betweens)^,  und 
richteten  einen  Verkehr  mit  allen  Methoden  legitimer  und 
illegitimer  OeschäftsfÜhrung  ein.  Da  eine  wirkliche  su- 
▼erlttflsige  Kontrolle  nahezu  unmöglich  war,  wurden  die  Klagen 
der  verantwortlichen  Offiziere  über  die  äufserst  nachteiligen 
Folgen  ständig  und  lebhaft.  Nach  der  Eroberung  von  Vicks- 
burg,  der  Eröffnung  des  Mississipi,  ergofs  sich  ein  so  grofser 
Strom  von  Spekulanten  in  die  neugewonnenen  Plätze,  dafs 
Grant  die  Geduld  verlor  und  in  seiner  Oeneral-Order  No.  57 
Ätharfe  Orundsiitze  ffstlo^te  -  Am  2\.  Juli  I8t)3  schrieb  er  von 
Virkshuri:  an  das  Sch;Uz;(int,  rlals  sieh  hierdurch  die  Maelit  der 
Vcj  fiiiigien  Staiiten  um  ein  Drittel  venninderte.  „Aller  Handel, 
der  gestattet  wird,  wird  dnzn  ausgenutzt,  dem  Feinde  Bedarf  zu- 
zuführen. Die  Einschränkungen  machen  ihn  unrentabel  und  des- 
halb nehmen  anständige  Leute  nicht  daran  teil.  Kein  anstandiger 
Mann  hat  in  West-Tennossee  in  den  letzten  Jahren  Geld  ver- 
dient, aber  eb  sind  grofse  Vermögen  erworben.  Das  Mississipi- 
uil  ist  beinahe  unterworfen;  wenn  man  den  Handel  noch  für 
einige  Zeit  fem  hält,  dann  wird  es  so  vollstftndig  unterjocht 
lein,  dafo  der  Handel  mit  dem  Staate  Arkansas,  Louisiana 
und  Missouri  ohne  weiteres  wieder  aufgenommen  werden 
kum*.**  Seine  und  anderer  Heerfahrer  Proteste  gegen  die  Ver- 


*  Aus  der  eroberten  Stadt  Memphis  und  Umgegend  wurden  9206' 
Hogsheads  Zocker,  8117  Fässer  Sirup,  7061  Ballen  Baumwolle  nach 

Norden  versandt.  Die  militärischen  Autoritäten  versuchten  7\\  ver- 
hindern, dafs  den  Farmern  und  I^flanzern  Baumwolle  in  Gold,  ^ilbpr 
oder  nordstaatlicben  Noten  bezahlt  wurde,  mit  denen  sie  Kricgiimatcrial 
hfttteii  k«afen  können;  nnr  Zahlungen  in  sfidstaatlicben  Werten 
konnten  direkt  geleistet  werden.  Sonst  sollten  die  Quartiermeister 
die  WaTPTt  mit  Beschlag  belegen,  gegen  Quittung  entnehmen  und  nach 
Norden  s<  nden,  während  das  Geld  nach  dem  Kriege  zu  bezahlen  wäre» 
Keating,  History  of  the  City  of  Memphis,  8.  617-^18. 

2  Garn  er,  Beconstruction  of  MissisBipi ,  S.  31 — 32. 

s  Abgedrackt  in  Jefferson  Davis,  Bise  and  Fall,  S.  850. 
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Stärkung  des  Feindes  und  Verlängerung  des  Krieges  nehmen  so 
erheblich  zu,  dafs  der  Präsident,  als  auch  die  Verschärfung 
<ler  Proklamation  durch  Aufhebung  aller  Ausnahmen  und  eine 
Beschränkung  des  Verkehrs  aut'  ausdiiickliche  Lizenzen  nichts 
half,  sich  entsehlofs,  Graut  tliökretionäre  Befugnisse  zu  er- 
teilen. Dieser  benutzte  sie  zunächst  zu  einer  Order,  die,  da 
die  Haupthändler  Juden  aus  Cincinnati  waren,  alle  Jaden  aus 
seinem  Departement  binnen  24  Stunden  auswies.  W^en 
solcher  „Unterscheidung**  hob  der  Prftsident  sie  aber  wieder 
auf,  und  nun  wurde  in  emer  allgemeinen  Order  festgelegt,  dals 
keine  Baumwolbpekulanten  in  den  Departements  stldlich  tou 
Helena  bleiben  dürften.  Den  Verdnigten  Staaten  wohlg^i  nuten 
Bewohnern  der  Gegend  war  gestattet,  ihnen  bona  fide  gehörige 
Baumwolle  oder  andere  stLdliche  Produkte  an  aUe  Militärposten 
am  Mississipi  heranzubringen  und  mit  spezieller  Erlaubnis  der 
militärischen  Autoritäten  zum  Verkauf  nach  Memphis  oder  New 
Orleans  zu  verschiffen.  Dagegen  sollte  alle  gegen  die  Ver- 
einigten Staaten  in  Waffen  befindlichen  Persönlichkeiten  ge* 
hörige  Baumwolle  konfisziert  werden.  Die  Wirkung  war  zweifel- 
haft Bei  einer  Revision  wurde  in  den  Taschen  der  nun  tat- 
«ftchlich  Baumwolle  herausbrini]:onden  Süd.staatlor  eine  grofse 
Anzahl  von  Lizenzen  der  KontöderiiM  tcn  Regierung  g^^ftin den, 
die  bewiesen,  dafs  sie  tatsächlich  Anhänger  deren  waren  ^ 

Zur  syöteniatischen  Beaufsichtigung  des  flandels  wurde 
am  11.  September  1863  das  Land  von  Wheeling,  Va.  bis 
Natchez,  Miss.,  in  13  Distrikte  geteilt  und  ausführliche 
Bestimmungen  über  den  Verkehr  getroffen.  Nur  ganz  zu- 
verlässigen Personen  sollte  gestattet  sein,  Läden  zum  Ver- 
kauf von  Lebensbedarf  aufzutuii.  Das  Maximum,  das 
der  Einzelne  einführen  dürfte,  wurde,  aufser  in  Städten  von 
über  20000  Einwohnern  oder  im  Falle  von  militärischen  An- 
forderungen, auf  monadich  8000  Dollars  Wert  festgesetst  Die 
Zufuhr  und  Verwendung  der  Waren  sollten  genau  kontrolliert 
werden,  und  nur  loyale  Persönlichkeiten ,  die  den  Treueid 
geleistet  hatten,  Baumwolle,  gleichfalls  unter  bestimmten 
Kautelen,  verkaufen.  Die  Fiachtfahrt  sollte  in  beiden 
Richtungen  sorgfllltig  tiberwacht  werden,  Übertretungen  der 
Bestimmungen  Konfiskation  und  kriegsgerichtliche  Aburteilung 
mar  Folge  haben ^.  Trotz  aller  Vorsichtsmalsregeln,  wie  sie 
zum  letzten  Mal  noch  im  Dezember  18(34  verschärft  wurden, 
haben  die  Kon  trollversuche  ihr  Ziel  verfehlt'.  Auch  ans  dem 


1  Ec-nort  on  the  Trade  with  EebeUioas  State«»  8.85—66. 

2  Rules  and  Ko-nl nt ions.  S.  11^0. 

■  Noch  am  27.  Januar  18'>4  schreibt  Shorman  an  einen  Brig^ade- 

feneral  in  Vicksburg,  er  aolU-  gierige  Spekulanten  und  Drohneu  kalt 
ehandeln.  ^Wean  sie  so  zahlreich  werden,  dafs  sie  Sie  belästieen, 
pros  cTi  Sie  sie  in  den  Heeresdienst."  Official  Reoords  of  the  BebeHioa 
Serie  1,  Bd.  32,  S.  239,  bei  Garner  a.  a.  O.,  S.  31. 
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konaewionierten  Verkehr  werden  Fälle  angeitihrt,  dafii  Sttd- 
süuitler  an  die  ihnen  aar  Versorgung  der  Umgegend  mit  Haus- 
bedarf konsessionierten  Lüden  innerhalb  der  nordstaatlidken 
Linien  Transporte  heranbraehten,  die  dann  anscheinend  durch 

feindliche  Streifpatrouillen  überfallen  und  ausgeraubt  wurden. 
In  Wahrheit  ernielten  aber  die  Eigentümer  nach  vorheriger 
Verabredung  eine  entsprechende  Bezahlung  in  Geld,  Baum- 
wolle oder  dergl.  An  gewissen  Punkten  wurde  dieses  System 
ganz  methodisch  zav  Anwendung  gebracht^. 

Der  letzte  Versuch  des  Südens  andrerseits,  den  Handel 
mit  dem  Norden  zu  beschränken,  war  das  Gesetz  vom  (3.  Feb- 
ruar 1864.  „das  die  Ausfuhr  von  Baumwolle,  Tabak,  Militär- 
bedarf, Sfarz  und  Terpentin,  Zucker,  Melasse  und  Reis  aua 
den  Konföderierten  Staaten  und  allen  von  ihren  Truppen 
okkupierten  Plätzen  aufser  auf  besondere  Order  des  Präsidenten 
oder  für  den  Staat  überhaupt  verbot"  Die  Befugnis  der 
Äugnahmebewilligung  und  der  Schmuggel  machten  es  zum  mehr 
oder  weniger  toten  Buchstaben. 

Seit  Ende  des  dritten  Jahres  fürchtete  man  nicht  mehr 
eine  wirklich  belangreiche  Stärkung  des  Südens  durch  den 
Aufsenhandel  und  liefs  es  im  wesentlichen  bei  Versuchen, 
Kontrebande  im  engeren  Sinne  auszuschliefsen Man 
neigte  sein  Ohr  gern  dem  Argument,  es  sei  erforderlicli ,  die 
iojal^n  Südstaatler  vor  Verhungern  zu  schlitzen,  und  wurde 
so  imnior  liberaler  in  der  Zulassung  eines  Handelsverkehrs, 
^er  für  Lieferungen  von  gewissem  Lebensbedarf  die  Heraus- 
schaffung der  denkbar  gröfsten  Mengen  von  Baumwolle  be- 
zweckte. Ein  neues  Schlagwort  wurde  geprJigt:  wenn  man 
die  Jjaumwolle  aus  dem  Süden  herausziehe,  Mahmc  man  ihm 
seine  letzte  Kraft.  Die  Spekulanten  liatteu  am  24.  September 
1864  den  Erlafs  neuer,  über  den  Rahmen  aller  bisherigen 
Freiheiten  hinausgehender  Bestimmungen  des  Schatzamtes 
erreicht,  entsprechend  ergänat  durch  Erlasse  des  Präsidenten 
ttud  der  Sekretäre  des  Kriegs-  and  Marineamts.  Die  Plätse 
Nev  Orleans^  Memphis,  KashTille,  Norfolk,  Beaufort,  Port 


'  Namentlich  die  mangelhafte  Abgrenzung  der  Befugnisse  ium} 
Kifersfiehteleien  zwischen  Schatzamt,  Kriegsamt  und  Marineamt  zu 
Washiagion  acheinen  dem  Feinde  dabei  in  aie  Hände  gearbeitet  zu 
Üben. 

•Statutes  atLarge,  1864,  S.  181,  Kap.  64;  Schwab,  Confedcrate 
States,  S.  252,  Aber  den  Secret  Act  vom  2.  Februar  1865. 

'  Solche  war  nach  einem  Zirkular  de«  Sehatrsekii  tär  Chase: 
Kanonen,  MTirser,  Feuerwaffen  Pistolen,  Romhnn.  Granaten,  l'ulver, 
Salpeter,  Schwefel,  Kugeln  und  Geschosse,  Bajonette,  Schwerter  usw., 
^el«  SUnmaeiig«  PatroDentaflcheninaterial,  Z&iMhfitohen  usw.,  Uniform- 
*«ug,  Segeltuch,  Hanf  nnd  Tauwerk,  alkoholische  Getränke  aufy  r  P.ior 
onalcich tr  We!?ip.  Ferner  sollton  ausgeschlossen  sein :  Hartgeld,  Edel- 
metalle und  Ausiandswechsel.  Beport  on  the  Trade  with  ilebelliou» 
Staites,  S.  183. 
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Royal  und  Pensacola,  denen  später  nocb  Fernandina  hinsugefttgt 
wurde,  wurden  zu  £tnkanf stellen  erklärt,  an  welchen  vom 
Bchatzamt  eingesetzte  Agenten  Baumwolle  ankaufen  durften. 
Um  diese  su  beschaffen,  durften  Tertrauenswürdigen  Personen 
Erlaubnisscheine  zum  Passieren  der  Linien  gegeben  werden, 
mittelst  deren  sie  ungehindert  in  den  Süden  reisen  konnten. 
Der  Train  sollte  ihnen  Transportgel^enheit  für  Baumwolle 
und  andere  sttdstaatliche  Produkte  stellen.  Die  Agenten  des 
Schatzanitos  sollten  nach  Abzug  aller  entstehenden  Unkoäten 
und  Abgaben  die  Baumwolle  zum  Marktpreis  bezw.  ein  Viertel 
unter  dem  New  Yorker  Preise  abnehmen,  derart j  dafs  die 
Vereinigten  Staaten  aufser  den  Steuern  und  Lasten  tatsächlich 
2.')^  o  Retnf^ewinn  erhielten.  Die  konzessionierten  BaumwoU- 
lieferaiiten  hatten  da.s  Jiecht,  für  ein  Drittel  der  Erträge  ihrer 
LieteruDgen  Waren,  flie  nicht  Ivontrebaude  waren,  nach  Süden 
einzuführen.  Kurz  der  Staat  suchte  auf  diese  Weise  in  einer 
gewissen  Grenze  einen  Handelsverkehr  mit  dem  Süden  ot'dziell 
wieder  zuzulao.scn^ 

Wie  in  früheren  Fällen  knüpfte  öich  au  diese  erweiterte 
Freigabe  des  Handels  wiederum  die  lebhafteste  Beschwerde 
von  militiiilocher  Soitc,  hierdurch  würde  die  südstaatHche 
W^iderstandskraft  in  unverzeihlichem  Grade  gestärkt,  und 
einzelne  Instanzen  weigerten  sich,  die  Hand  zur  Durch- 
führung zu  bieten.  Andererseits  entstand  dne  Korruption, 
^öfser  als  je  zuvor,  welche  in  ihrer  Entwicklung  den  Vor- 
^schmack  von  den  Ereignissen  bot,  deren  Schauplatz  der 
^SUden  während  der  Rekonstruktionsperiode  wurde. 

Die  im  Januar  1865  eingesetzte  Enquetekommission  beider 
Häuser  des  Kongresses  konnte  im  Verlauf  einer  zweimonat- 
lichen Tätigkeit  zahlreiche  Milsbräuche  aufdecken.  E^s  stellte 
«ich  heraus,  dafs  die  Regierung  in  Washington  selbst  den 
Handel  mit  der  konföderierten  Armee  nicht  mehr  so  tragisch 
nahm  um  darum  das  Geschäft  zu  unterbinden;  und  ferner 
dafs  eine  Favoriten-  und  Interessenwirtschaft  schlimmer  Art 
eingesetzt  hatte.  Beamte  der  verschiedenen  Departements 
hatten  ihren  Abschied  genommen,  nachdem  sie  sieh  Lizenzen 
für  den  Handel  gesichert  hatten.  Die  Eintiusj>e  grosser  Finanz- 
interessen hatten  sich  weithin  geltend  gemacht  und  die  Agenten 
sogar  vcrfiTilafst,  von  dem  Wortlaut  der  Regulative  beliebig 
abzuweichen;  ja  sie  hatten  an  vom  Präsidenten  unterzeichneten 
Dokumenten  nachträgliche  Veränderungen  vorgenommen. 
Einzelne  Kontrakte  schienen  nicht  gemacht,  tatsächlich  Baum- 
wolle herauszubringen,  sondern  vor  allem  auf  ihre  Existenz 
hin  den  Spekulanten  die  Möglichkeit  zur  Einfuhr  von  Lebens- 
hedarf  in  den  Süden  zu  gewähren.  Das  Gesamtbild  war  ein 
derart  ungtinstiges,  dafs  die  Untersuchungskommission,  gestützt 
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anf  die  Meinung  yerschiedeDer  Generäle  (ShermAn,  Grant, 
Gordon,  Canby)  ein  Einschreiten  und  Wiederverbot  des  ge- 
samten Verkehrs  innerhalb  der  Unionsarmee  vorschlug.  Nur 
das  £kide  des  Krieges  dttrfte  es  yerhindert  haben,  dafs  diesem 
VorscUag  statteegeben  wurde,  von  dem  nebenbei  dahingestellt 
bleiben  mag,  oh  er,  aum  Gesetz  gemacht,  auch  wirksam  ge- 
worden  wäre. 

Die  Kommisaion  kam  zu  dem  Ergebnis,  der  Handel  habe 
dem  Norden  keinen  entsprechenden  Vorteil  gebracht,  dagegen 
die  Interessen  des  Staatsdienstes  schwer  geschiidif:^! ;  Spekula- 
tion und  Plünderung  verljreitct("n  .sich,   Demoralisation  und 
Korruption  der  Armee  und  Marine  seien  die  Folge.    Der  Krieg 
schien  durch  diesen  Verkehr  verlängert,  dem  Lande  Verluste 
von  Tausenden  von  Menschenleben  und  ungezählten  Millionen 
iield  zu  erwachsen.    Sie  war  fiherrasclit  über  die  (iröfse  der 
Lieferungen,  die  von  New  Orleans,  Memphis,  Norfolk  und 
anderen  Plätzen  gesetzwidrig  dem  Süden  zugeführt  waren, 
während  die  durch  die  Konzessionen  erzielten  Vorteile  ver- 
schwindend waren.   Zwar  hatte  ein  einzelner  Agent  des  Schatz- 
amtes vom  November  1804  bis  Januar  1865  mit  Gl  Kon- 
xessbnftren  LiefsrangsvertrUge  ttber  930000  Ballen  Baumwolle 
geschlossen  —  im  ganzen  glaubte  man,  dafs  Verträge  über 
zwei  Millionen  Ballen  zustande  gekommen  seien  — ,  die  tat- 
«IcUichen  Ablieferungen  aber  und  die  pekuniären  Vorteile  für 
die  R^emng  waren  minimal.    Es  kam  zur  Sprache,  dafs 
schon  beim  Eindringen  in  das  Mississipital  grofse  Mengen  von 
Baumwolle  vonR^erungs  wegen  unterVerwendung derflUchtigen 
Neger  eingesammelt  und  dafis  in  der  Folgezeit  auf  verschiedenen 
Wegen  weitere  beschlagnahmte  und  gelieferte  Mengen  an  die 
Küste  und  an  andere  Plätze  herangebracht  waren.    Aber  auf 
dem  Wege  ins  Schatzamt  verflüchtigte  sich  der  Erlös  vielfach 
aus  dem  Bereich  offizieller  Beobachtung;  oder  für  konfiszierte 
und  aufgebrachte  Baumwolle  tauchten  ])lötzlich  .ingcblich  loyale 
Persönlichkeiten  als  Eigentümer  auf  und  fanden  bei  den  mili- 
tärischen und  zivilen  Beamten  eine  nur  schwer  erklärliche  Be- 
reitwilligkeit zur  Anerkennung  ihrer  Redite*. 

Als  Unterschied  gegenüber  den  Unternehmungen  zur  See 
kam  bei  dem  Vordringen  der  Nordstaatler  auf  dem  Lande  in 
Betracht,  dafs  sich  hier  die  Gelegenheit  zu  unerlaubtem  Handel 
ständig  vergröfserte,  während  bei  der  Verdichtung  der  Blockade 
die  Aussichten  nach  dieser  Richtung  hin  im  allgemeinen  ab- 
nahmen. Au  den  vom  Norden  dauernd  okkupierten  KUsten- 
plätzen  entwickelte  sich  ein  gewisser  Handelsverkehr,  wie  Air 
Norfolk  gezeigt.  Auch  hfttte  der  Norden  die  löschenden  und 
ladenden  Schiffe  durch  das  Militilr  genau  kontrollieren  lassen 
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mlUsen,  wenn  er  den  Kontrebandehandel  ganz  abschneiden  wollte, 
anstatt  den  Verkehr  so  frtlh  im  wesentlichen  wieder  frei  za 
geben.  Durch  die  Eroberung  Ton  Memphis  im  Innern  nahm 
der  Schmuggßlhandel  aber  Uber  alle  Mafsen  zu,  so  daia  „die 
Stadt  in  den  Händen  der  NordstaaÜer  für  den  Süden  alsbald  von 
ffröfserem  Nutzen  war,  als  solange  sie  yon  den  KonfÖderierten 
besetzt  war" 

Trotz  aller  Klage  Uber  den  unerlaubten  Handel  hat  der 
Süden  auch  zu  Lande  zweifellos  mehr  Vorteile  als  Nachteile 
daraus  gehabt.  Jene  beruhte  eben  auf  irrigen  Voraussetzungen. 
Schon  die  Tatsache,  dals  die  Nordstaatlnr  zwar,  wenn  an- 
gängig, erob^rtp  Vorräte  an  landwirtschaftlichen  Produkten 
entf&hrten,  wenn  dies  aber  Schwierigkeiten  bot,  sie  grundsätz- 
lich zerstörten,  ihre  Stellungnahme  zum  Handelsverkehr  fiher- 
haupt,  sowie  ihre  sonstige  Kriegspolitik  iuitten  über  dii  sen  Irr- 
tum aufklären  müssen.  Das  siidliche  Gesetz  vom  14  Marz  1862 
mochte  theoretisch  recht  haben,  wenn  es  die  kommandierenden 
Offiziere  der  Kontoderation  autorisierte,  Baumwolle,  Tabak  und 
sonstige  Kxportpruduktc  sowie  jede  Art  von  Eigentum ,  das 


dem  Feinde  bei  der  Kriegsführung  helfen  könne,  zu  zerstören, 
um  zu  verhindern  y  dafs  aie  ganz  oder  teilweise  in  dessen 
H&nde  fielen ^  Praktisch  war  es  auf  alle  Fülle  falsch,  aacb 
da  den  Verkehr  einsuscbränken ,  wo  er  direkt  oder  indirekt 
die  Ressourcen  des  Stkdens  stärken  konnte.  In  eiiteblicherem 
Umfange,  als  letzteres  Interesse  gerechtfertigt  hfttte,  sind  die 
anständigen  Elemente  den  ZerstOrangsverordnungen  und 
Handelsverboten  nachgekommen  (siehe  untoi  Kap.  VI^  Ab- 
schnitt 1).  Für  wen  sie  dabei  in  Wahrheit  überwiegend 
arbeiteten,  läfst  die  Antwort  des  Generals  S  her  man  erkennen, 
der  beim  Marsch  darch  Georgia  anf  die  Drohung  Bragg^s, 
mit  Zerstörung  vorsugehen,  ihm  antwortete,  das  solle  er  nnr 
tun,  damit  sparte  er  den  Nordstaatlem  die  Mühe. 

5.  Wirtscliaftliehe  WirknngeB  mid  Ziele  der  feindliclien 

Operationen  zn  Lande. 

Konnte  der  Norden  aus  den  alhnUhlich  immer  klarer 
hervortretenden  Wirkungen  der  Hluekade  und  O renzsperre 
entnehmen,  dafs  seine  ökonomische  Kriegöpüiitik  nach  dieser 
Richtung  hin  das  Richtige  aei,  so  begnügte  er  sich  doch  nicht 
mit  dem  negativen  Vorgehen  der  Sperre.  Er  nahm  vielmehr 
bei  Verwendung  der  Landstreitkräfte  immer  zielbewufstcr  den 
Gedanken  einer  positiven  wirtschaftlichen  Schwächung  des 
Feindes  auf«  Wie  man  in  den  Waffengängen  durch  die  Ober- 


»  Rhode«,  llistory,  Bd.  V,  8.  288. 

•  Conf.  Statutes  at  Large,  First  Congree^,  First  Session,  1862» 
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legenheit  der  Zahl  und  Ausrüstung  die  fefnrilii  lien  Heere  er- 
drückte mit  der  Flotte  die  Ergänzung  ihres  Kriofrsbedarfs 
abschnitt,  so  richtete  man  allmäliHch  seine  Aufmerksamkeit 
darauf,  die  Ressourcen  des  Landes  planmäfsig  zu  reduzieren, 
die  Veröorgungjjbasis  zu  verkleinern,  den  Kreislauf  des  inneren 
Wirtschaftslebens  zu  unterbrechen  und  gleiciiialis  zum  Stocken 
zu  bringen. 

Schon  18(i2  war  in  Washington  der  Wunsch  verlautbart, 
man  solle  sich  nach  Möglichkeit  aus  dem  Feindesland  ver- 
•or||^^  Doch  war  dies  damals  nar  in  geringem  Umfange 
sor  Aasfbbran^  geUnfft.  Die  Unionsgenerfile  hatten  es 
toigfidtig  Termieden.  bei  ihren  Einritten  das  Eigentum 
etwiiger  loyaler  MitDürger  und  daher  überhau {)t  private« 
E^Qtoffl  au  rerietsen*.  Im  folgenden  Jahre  aber,  in  der 
Knnpagne  gegen  Vicksbure,  änderte  Grant  seinen  Stand- 
punkt Hatte  er  1862  erklärt,  eine  Armee  könne  sich  nicht 
im  Lande  versorgen,  aufser  mit  Futter,  so  wagte  er  nun,  um 
nicht  kostbare  Zeit  zu  verlieren,  ein  ktthnes  Unternehmen  und 
sog  ohne  nennenswerte  Proviantkolonne  weiter*.  Bisher  hatte 
er  seinen  Proviant  mitgeftihrt  oder  nachsenden  lassen,  nun 
begann  er,  in  weitem  Umfang  auf  Feindesrechnung  zu  leben. 
Xur  f3oviel  Dauerzwieback,  Kaffee  und  Salz  wir  Tn''.rr]if.|i  naJnn  or 
mit,  beschaffte  sicdi  dagegen  Fleisch,  (jetlfip!  1.  Futlcr,  Jirr»t  usw. 
in  ausreicliendem  Umfang  durch  Fouragieren  Der  Versuch 
^ehn^r  in  jeder  Beziehung,  und  daraufhin  gewöhnte  man  sich 
von  nun  an  mehr  und  mehr  an  dieses  Verfahren. 

.Schon  dadurch  gesUÜtete  sich  der  Krieg  erheblic  h  drückender 
fiir  den  Süden.  Aber  mau  liefs  sich  nicht  dabei  genügen,  sondern 
machte  bald  aus  einem  Mittel  für  diesen  speziellen  Zweck  eine 
allgemeine  Mafsnahme  der  Kriegspolitik.  Man  dehnte  seine 
Ztige  immer  weiter  aus  und  ging  in  bestimmten  Gegenden  zur 
Vernichtung  sowohl  aller  Produktionsmittel  und  Transportein- 
riehtnngen  fbr  den  zur  UnterstUtaung  der  feindlichen  Krieg* 
fthnmg  geeigneten  Bedarf  als  auch  des  letzteren  selbst  Uber. 
Wo  immer  die  Armeen  bei  ihrem  Vordringen  in  Virginia 
nnd  Tennessee  einrttckten,  suchten  sie  alle  staatlichen  und 


>  Bhodes,  Historj,  Bd.  UI,  S.  181—182. 

*  Sehovler,  Histofy,  Bd.  VI,  8,  515. 

»  Personal  Memoira  of  ü.  S.  Grant,  New  York,  Bd.  I,  S.  492. 

I>if'  Verzöircriinf',  welche  die  Konstruktion  von  Wopen  von  Oranf!  Gulf 
aaa  zur  Herausbringung  des  Proviants  verursacht  hätte,  würde  für  den 
Erfolg  der  Operation  gegen  VIcksbaw  verhAncnisvolI  gewesen  sein. 
Beiwegen  versiehtete  er  teilweiBe  auf  liaehschnD  von  hinten  her  und 
versucntG,  vorrückf^Tid  von  dem  zu  loben,  was  man  im  Latu!  fand.  Er 
«tand  mit  der  nunmehr  eingesehlageuen  Politik  riiuchaus  auf^  dem 
Boden  der  Clan s ewitz's che n  Grundsätase.  Vergl.  „Vom  Büriege". 
Hinterlassenta  Werk  von  Carl  von  ClausewitSi  ertftntert  dnnsh 
W.  vou  Schorn",  Drr^fh'n,  1895,  S.  558--561. 

*  Schon  i fr,  Iii  rory,  Bd.  VI,  8.  885. 
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privaten  Fabriken  und  Werkstätten,  Magazine  und  Niederlagen 
gründlich  zu  zerstören;  an  allen  nicht  dauernd  beaetzten 
Knotenpunkten  wurden  die  Verkebraanlagen  und  -mittel  der 
VerDichtang  preisgegeben.  Da  gerade  in  den  nördlichen  Sfid- 
Staaten  die  gröbere  gewerbliche  Regsamkeit  geherrscht  hatte,  hier 
in  den  Gebirgen  die  wichtigsten  natürlichen  Hilfskräfite ,  die 
Werke  für  die  Gewinnung  von  Metallen,  Chemikalien,  die 
wichtigsten  Sakwerkeusw.  lagen,  und  deshalb  auch  hier  die  erheb- 
lichsten Anstrengungen  zur  Steigerung  der  Produktion  gemacht 
waren  (vergl.  oben  Kap.  II),  so  wurden  dem  Süden  auf  diese 
Weise  aufserordentlich  schnell  empfindliche  Wunden  geschlagen. 

Im  Anschlufs  an  die  rein  militärischen  Zwecken  dienenden 
Operationen  wurden  in  der  Folgezeit  zweiten  s  ständig  zahlreiche 
iStreifastlge  zur  Vernichtungaller  Art  von  wirtschaftlichen  Betriebs- 
mitteln und  Vorräten  tief  ins  Innere  des  Landes  hinein  veran- 
staltet. Diese  Strafexpeditionen  dehnten  sieh  im  Osten  bald  nach 
"Nortli  Carolina  ^  im  näheren  \V<!sten  naeh  Missiasipi  aus,  wo 
unter  der  Leitung'  verschiedener  (itMieräle  und  Oberst^Mi ,  vor 
allein  »S  her  man  8,  nach  der  Eroberung  von  Vieksburg  in  den 
Jahren  lSi)Li..64  allein  10  gröfsere  Pliinderungs-  und  Zerstörungs- 
züge unternommen  wurden*.  Uei  gelegentlichen  Streifzügen, 
dif*  aueli  v  on  der  Küste  her  naeh  South  Carolina  und  Georgia 
hinein  stattfanden^,  leisteten  vielfach  die  mitgonunimenen  bis- 
herigen Sklaven  wertvolle  Führerdienste  ^  Aueh  auf  der 
anderen  Seite  des  Mississipi.  im  ferneren  Westen,  verfolgte 
man  bis  nach  Arkansas  und  Louisiana  hinunter  und  an  den 
Nebenflüssen  hinauf  die  gleiche  Methode. 

Der  Kampf  richtete  steh  so  vor  allen  Dingen  gegen  die 
Nahrangsquellen  des  Feindes,  um  ihn  seiner  landwirtschaft- 
lichen Seräte  und  Erzeugnisse  an  Oerealien  und  Vieh  zu  be» 
rauben.  Die  Eonföderierten  erkannten  die  Glef)lhrl!chkeit 
dieser  Politik  und  verwahrten  sich  in  den  heftigsten  Protesten  | 
gegen  die  „Raub-  und  Zerstörungsmafsnahmen,  die  von  einem 
boshaften  Geist  und  Praktiken  der  Infiftmie  und  Barbarei 
zeugten»  die  Briganten  und  Wilde  entehren  wttrden^^. 

*  Ende   1863  war  die   wir t-eliutrÜche   Lage  in  North   Carolina  ! 
infolge  der  ständigen  Kaub-  und  Vernichtungszüge  nordstaatlicber 
TVupDen  bereits  siemlich  trostlos.  Moore,  Historj  of  North  Gsrolins, 

2  Garner,  Reconstniction,  a.  a.  O.,  8.  14 — 18.  Rborman  schrieb 
an  ein  Komitee  von  Bürgern  1864:  ^Our  dutj  is  not  to  buiid  up,  bat 
to  deetroy  the  Bebel  Armj,  and  whaterer  of  wealth  and  piopeil^  it 
possesses.'' 

"  So  im  Juni  1863  don  Combrihfcttufs  hinjmf.  bei  welcher  Gelegen- 
heit die  Gebäude  zerstört^  die  \  errate  geDouuuenf  die  Schleusen  ver- 
nichtet, gleichzeitig  auch  die  Stadt  Bluffton  centttrt  worden.  J.  P.  U  o  11  is, 
The  Early  Period  of  Kccoustruction  in  Sonth  Carolina,  John«  fiopkant 

üniver  ifv  Snulies,  Serie  23,  1905. 

*  Conicderate  Military  History,  ßd.  VI,  S.  105. 

*  Report  of  the  Secretary  of  War,  Richmond,  28.  April  1604. 
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Die  bedeutsamste  Tat  in  dieser  Richtung,  sowohl  in  ihrer 
militärischen  Grofsartigkeit  und  Kühnheit,  wie  ihren  Erfolgen 
nach  war  der  grofse  Zug  S  h  e  r  m  a  n  s  von  Atlanta  nach  Savannah 
und  von  hier  aus  durch  davS  Herz  von  South  Carolina  hinauf 
zu  dem  Schauplatz  der  letzten  Entscheidungen  des  Jahres  1865, 
—  Was  die  Öffnung  des  Mississipi  durch  einen  Schnitt  Yon 
Norden  nach  Stiden  für  die  Spaltung  der  Konföderation  in 
eine  Ostliche  und  eine  westliche  jQolfte  bedeutete^  hat  die  hier 
durchgeführte  ZerstOrnng  aller  Verkehrsmittel  swischen  Atlanta, 
dem  wichtigsten  Qewerbesentram  im  südlichen  Gebirge  und 
der  SeekUste  Air  eine  nochmalige  Durohteilung  des  Ostens  in 
eine  nördliche  und  eine  südliche  Hälfte  erreicht.  In  Atlanta, 
der  «Gkte  City",  stand  Sherman  in  der  Mitte  zwischen  den 
Getreide  und  Baumwollfeldern  des  Südens  ^  Von  hier  trat  er 
am  15.  November  1864  mit  00000  Truppen  nach  der  voll- 
konffnenen  Zerstörung  der  Stadt  den  „Marsch  an  die  See"  an.  In 
seiner  Order  hiefs  es':  „Die  Armee  soll  während  des  Marsches 
reichlich  fouragieren.  Von  Maultieren  und  Wagen  mögen  sich 
die  Kavallerie  und  Artillerie  beliebige  und  unbegrenzte  Mengen 
anrignen  nsn-."  Man  zog  in  drei  Parallelen  in  einer  t'>  eng- 
lische Meilen  breiten  Front  ;inu  Meilen,  über  die  Hauptstaat 
Müledgeville ,  deren  Fabriken  uiul  Vorräte  an  der  Regierung 
gehörigem  Baumwolle  (]7<'0  j>all<tii  verbrannt  wurden,  zur 
Küste  hin^.  Mit  grimmiger  Lust  und  wildem  Enthusiasmus 
der  Zerstörung,  im  Geist  der  Söldnerheere  des  Quatro-  und 
Cinque  Cento,  der  Horden  des  :V)  jährigen  Krieges  und  Lud- 
wigs XIV.,  haben  die  Truppen  „marching  along  thrnngh 
Georgia''  Ihr  Werk  getan  und  die  dem  Befehl  zugrunde 
liegenden  Ideen  ausgeführt.  Es  sollte  dem  Volk  von  Georgia 
und  spesiell  den  reichen  Pflanzern  zum  Bewufstsein  gebracht 
werden,  was  ein  Krieg  bedeutet  ^  Was  immer  an  Wertgegen- 
ständen in  den  Weg  der  marschierenden  und  reitenden  Truppen 
kam,  wurde  entweder  awecks  eigener  Verwendung  mitgehen  ge- 
beifaen  oder,  wenn  dies  nicht  tnnlich,  in  einen  solchen  Zustand 
Tersetsty  dafs  auch  niemand  anders  Gebrauch  davon  machen 
konnte.  Die  Sclieunen  und  Wirtschaftsgebäude  wurden  zerstOrt, 
die  nicht  konsumierbaren  Vorräte,  wenn  ein  Mitnehmen  unmög- 


*  Avery,  Historv  of  Geor^a,  S.  285. 

^  Special  Field  Order  Nr.  120  vom  24.  November  ISCA. 

3  G.  W.  Nichols,  Störy  of  the  Oreat  March,  LondoTi  m^,  S.  18, 
A  37,  60,  100,  112  u.  282.  Mary  Gray,  Life  in  Dixie  Dunng  the  War, 
Atlanta  1897  Kap.  XIX  ff.  T.  H.  Rennaway,  On  Shermans  Tiaek  or 
the  South  aince  the  War,  London  18^7,  S.  11«  u.  lOn.  R.  Ferguson, 
America,  Daring  and  aftrr  the  War,  London  18'>0,  S,  222.  —  rersonal 
Monoirs  of  ü.  S.  Grant,  Bd.  11,  Kap.  59.  —  Memoirs  of  W.  T.  Sher- 
msn,  Bd.  II>  Kap.  21.  H.  V.  Boy n ton,  Sherman*«  Hlstorical  Raid. 
The  Memoirs  in  the  Light  of  the  Records  Cinc  innati  1875,  S.  128  ff. 

*  Shermans  Brie!  an  Halle ck  bei  Kbodes,  Uistory,  Bd.  Y, 

8.19, 

12* 
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lieh  war,  vernichtet  oder  verbrannt  Hausrat  und  alle  nicht  voi^ 
her  in  Sicherheit  gebrachten  Kostbarkeiten  in  Häusern,  wo  der 
Hausherr  nicht  anwesend  —  also  im  Felde  —  war,  in  gleicher 
Weise  behandelt,  das  Vieh  geschlachtet  und  veraehrt  oder  mit- 
getrieben. —  Zu  besonderer  Fertigkeit  brachten  es  die  Soldaten 
in  der  Kunst,  die  Einzäunungen  der  ganzen  Besitaungen  nieder- 
zulegen, Wege  zu  zerstören^  und  die  Dämme  und  Schienen 
der  Eisenbahnen  dauernd  unbrauchbar  zu  machen.  Mit 
virtuosem  £rfolg  ersannen  sie  neue  Methoden  für  das  „rail- 
twisting**^  vermittelst  deren  die  schweren  Eisenbahnschienen 
korkzieherartig  gedreht,  oder  um  Bäume  und  Balken  gewunden 
und  für  alle  weitere  Benützung  unbrauchbar  gemacht  wurden^. 
Als  man  sich  der  Ktistf^  näherte,  hatte  mau  Hie  Beruhigung, 
dal's  die  Verbindung  Virginias  und  Nortli  Carolinas  mit  den 
Versorgungsgebieton  von  Alabama,  8iulgeorgia  und  Florida  ein 
für  allcniftl  abgesciinitt«  n  war.  2üU — '^00  englische  Meilen 
Eiöenbahn  waren  zeröLurL''.  Am  10.  Dezember  traf  das  Heer 
vor  Savannah  ein,  das  am  22.  genommen  wurde.  Die^s  und 
30  000  Ballen  eroberter  Baumwolle  h  i  achte  8  h  e  r  m  a  n  der  Nation 
als  Weihnachtsgeschenk  dar,  w  ähl  end  sonst  bei  Annäherung  des 
Feindet»  die  Vorräte  meist  vom  Feinde  vernichtet  waren  *. 


<  In  Tenneesee  sind  w&hrend  des  Krieges  tanaende  Meilen  Etn- 
zftHDungen  i)i<Ml»  rf^orifi9en. 

"  „Sh(M  man  had  ander  bis  command  four  infantry  corps  and  a 
corpa  of  cavuir^,  pursuing  difi'ereiit  routes,  tbeir  caterpillar  tracks 
eometimes  croseing  each  other,  braiding  a  belt  of  deyastaaon  firom  25 
to  50  miles  iu  breadth  and  upward»  of  »ix  handred  milee  in  extent.  Hie 
üanking  partips  driving  the  Hgbt  footed  robel  cavalry  bofore  theni; 
bridges  fired  hy  the  fugitives;  pontoon  trams  hurryiog  to  tbe  front  of 
the  advaocing  colnmnB  when  streame  were  to  be  erosecd;  the  hasty 
COidluroying  m  bad  roads;  the  jvbilailt  foraging  paities  .<wcepiiig  the 
surroundinfj  country  of  whatever  was  needful  to  siijiport  lif«>  and  vigor 
in  those  immense  crauling  and  bristling  creatiirea,  calied  army-corps; 
the  amazing  quantity  and  variety  of  plunder  coliected  together  cn  the 
rontee  of  toe  waggon-trains,  —  the  soldiern  sitting  proudly  on  their 
beaped'Up  stores,  a^'  tho  trMii?'^  approachod,  then,  in  Hvely  fashion 
thnisting  piirtioii^  into  eaeh  wa^goii,  as  it  psiynod.  —  for  no  halt  was 
allowcd;  tl)e  ripping  up  ot"  railroads,  the  burning  and  plunderiug  of 
plantations;  the  encampment  at  evening^  the  Idndling  of  Hrea,  die 
sudden  disapponranco  ot  frnces  and  the  (^mially  siidden  springing  ttp 
of  shclter  tents,  like  musbronrnf?,  rill  over  tho  groiind ;  the  sleep  ot"  thf> 
vaät,  sileot,  guardcd  hosts  ;  aud  ihe  hilarious  awakening  to  the  toil  and 
adventares  of  a  new  daj;  Bveh  are  the  scenes  of  this  moet  momentoi» 
expedition,  which  painters,  bistorians,  romancers,  will  in  future  agee 
labor  to  conceire  and  portray."  Trowbridgc,  The  Soiith,  a  Tour 
of  It'8  Battie  Fields  and  Rumed  Cities;  Joumej  trough  It's  Deaolated 
Statee  aad  TaUcs  with  the  Pconle.  Hartford  1806,  8. 
Rhodes,  Hietory,  Bd.  V,  S.  21. 

*  Am  6.  Febrtnn-  frngtc  das  House  of  Reproi?entive8  in  Rirhmond 
an,  warum  diese  Baumwolle  nicht  gleichfalls  zerstört  worden  sei.  Die 
Antwort  lautete:  dafe  die  Baumwolle  in  der  ganzen  Stadt  TOrteilt 

feweecn  waro  ;  man  habe  sie  bei  der  starken  Inanspruchnahme  der  füsen- 
ahnen  für  Transporte  auch  ni<  lit  vorher  fortschaffiBn  können.  C*  S.  A, 
CoDgress.   Messages  of  the  President,  a.  a,  0. 
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Im  Januar  ^^ing  es  nach  Snuth  Carolina.  Von  diesem  Zeit- 
punkt an  Mii'Irrte  sich  das  Bild  des  Marsches  einigermafsen. 
Bisher  hatte  die  Expedition  in  erheblicliem  Maf^^o  für  die 
Teilnehmer  den  Charakter  einer  vergnüglichen  Unternelnnung 
;^'eliabt;  sie  haü<  ii  >icli  bei  gutem  Wetter,  auf  gangbaren 
Wegen  in  überscliauniender ,  ausgelassener  Kraft  und  Lust, 
ohne  ei^^entliche  Anstrengung  und  allzugrofse  Härte  betätigt. 
Der  Marsch  nacli  forden ,  vielfach  durch  Suniptland  und 
durch  von  der  Witterung  unwegsam  geraachte  Gebiete, 
das  Kreaasen  der  zahlreichen,  in  west  östlicher  Richtung  sich 
erde&enden  Waaserläafe,  häufigere  ZusammenstOfBe  mit  ein- 
seliien  Abteilungen  des  Feindes  und  einer  durchaus  feind« 
liehen  Bevölkerung  machten  das  Unternehmen  anstrengender 
und  schwieriger.  Man  betrat  anfserdem  diesen  Staat,  das  ver- 
hafste  .Treibhaus  der  Revolution**,  mit  anderen  Gefilhlen.  Die 
Offiziere  entschlossen  sich  zu  schärferen  Stiaf-  und  PlUnderungs* 
mafsregeln.  Die  Soldaten  ktlhlten  ihr  Mütchen  am  Besitz  derer, 
die  nach  der  allgemeinen  Ansicht  Hauptveranlasser  des  Krieges 
waren«  weidlich.  Speziell  alles  Rindvieh  ohne  Ausnahme  wurde 
mitgenommen,  die  Ortschaften  Bufords  Bridge,  Bamwell,  Black- 
ville,  Graham ville,  Kobertsville,  Bamberg,  Midwav,  Branchevilie, 
Orangeburg,  Lexington  zerstört*.  Man  erretcnte  die  Haupt- 
stadt CoUimbia  am  17.  Februar.  Nicht  ohne  Genugtuung 
sahen  die  abziehenflcn  Truppen  diese  hist/jrische  Gel)arts8tätte 
<\fr  Sezession  hiiit^'r  sich  in  Flammen  aufgehen,  als  Trümmer- 
haufen und  Asciie  daliegen.  Columbia  hatte  als  eine  der 
sichersten  Zufluchtsstätten  gegolten,  weil  man  annahm,  dafs 
die  hier  gelegenen  Werkstätten  der  kuiitlHlencrten  Re- 
gierung und  grofse  Vorratsmengen  besonders  gut  verteidigt 
werden  würden.  Zahlreiche  Danken  hatten  deswegen  hierher 
ihre  Barbestände  und  andere  South  Carolinier  ihre  Wertsachen 
in  Sicherheit  gebracht*. 

Sherman  schätzt  den  Verlust  Georgias  durch  den 
Marseh  auf  100  Millionen  Dollars »  davon  wurden  fUr  seine 
Armee  20  Millionen  Dollars  verwandt,  der  Rest  vernichtet*. 
Er  zog  dann  ttber  Winsboro  und  einige  kleinere  Orte^ 


»  J.  T.  Trowbridge,  The  South,  8.  540;  Rhedes,  Histoiy, 
Bd.  V,  8.  85—100;  H  Ollis,  Early  Period  of  Rfconstruction  S.  21. 

*  Sehouler,  Uistory,  Bd.  Vi,  S.  582;  8ack  aud  Deatruction  of 
the  City  of  Columbia,  8.  C.  To  Which  is  Added  a  List  of  the  Propcrtj 
Destroyed;  Originally  Published  in  Colombia  Dailj  Phoenix,  Columbia 
S.  C.  1865,  speziell  S  7  mu\  12;  J.  T.  Trowbridjre,  The  South, 
S.  554 — 559;      F.  Hollis,  Early  Period  of  Reconstruction  S.  23. 

*Bbode8  erklärt,  dafs  die  angegebenen  Zahlen  eine  erhebliche 
Übersehitsnng  seitens  Shermans  bedeuten,  weil  die  ^esamtf  Soliiitzung 
•teaerbar'T  Vvertes  für  G«'orgia  1860  nur  618  Millionen  Doll  n^  In  - 
tragen  habe.  Mögen  dio  Zalilcn  aucli  zu  hoch  sfin,  ho  bleibt  die 
Steuerschätzung  stets  behr  erheblicli  unter  dem  wahren  Werte  zurück, 
and  ihre  Ziffern  sind  nicht  entscheidend,  vergh  Rhedes,  flistoir, 

Bd.  y,  a  23. 
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Blackstück,  Cumbden  und  Cheraw  S.  C.  nach  Goldsboro 
K.  C.  Alle  Orte  auf  dem  Wege  wurden  verbrannt,  die 
Vorräte  zerstört,  das  Land  weithin  yerwflstet,  80  dafo  nicht» 
aU  die  rauchgeschwärzten  Schornsteine  für  das  frtthere  Vor^ 
handensein  menschlicher  Kultur  auf  diesem  Wege  Zeugnis  ab» 
legten.  Als  man  auf  dem  Wege  zur  Wiedervereinigung  mit 
Grant  North  Carolina  betrat,  wurde  die  Ansicht  laut,  man 
solle  das  Volk  nunmehr  wieder  milder  behandeln  ^.  So  wurden 
die  Plünderungen  nach  Kräften  eingeschränkt,  um  die  Ein- 
M  ehner  nicht  unnötig  zu  erbittern,  sondern  beim  innem  Streit 
der  Sezessionisten  und  Friedensfreunde  die  Position  der  letzteren 
zu  stärken.  Es  erwies  sich  natürlich  nicht  leicht,  die  nunmehr 
an  das  Leben  und  die  Taten  der  Landsknechte  gewöhnten 
Leute  und  das  im  Gefolge  der  Armee  sich  verbreitende  Ele- 
ment von  Pltlnderem  und  Gaunern  sofort  wieder  im  Zaum  zu 
halten 

Dreimal  liat  sieb  nach  dem  Bericht  des  Quartiermeisters 
auf  ddii  Wege  die  ganze  Armee  von  den  Pflanzungen  voll- 
konmieii  neu  beritten  gemacht.  Die  Transport-  und  Zugtiere 
wurden  absichtlich  aufgenutzt  und  durch  neue  ersetzt. 

Sherman  selbst  war  sieh  klar  darüber,  dafs  der  Marsch 
durch  South  Carolina  und  sein  Vorgehen  hier  von  erheblich 
tieferer  Wirkung  war,  als  der  berühmte  Zug  durch  Georgia. 
Er  sagt,  bei  einem  Vergleich  würde  er  das  Verhältnis  des 
letzteren  zum  ersten  mit  1  zu  10  oder  noch  mehr  ansetzen'. 

Im  kleineren  Mafsstahe  wiederholte  sich  das  Schauspiel  des 
grofsen Zuges  in  Shenandoahtal,  wo  im  Februar  1865  Sheridan 
die  nicht  minder  wichtige  Aufgabe  zufiel,  weitere  AusfiUle  der 
Südstaader  nach  Norden  hinein  dadurch  unmöglich  zu  machen, 
dafs  er  den  Weg,  auf  welchem  sie  sich  sonst  bei  raschen 
Kavalier iestreifzilgen  zu  verproviantieren  imstande  waren,  Ter- 
sperrte.  Seine  Order  lautete:  das  Shenandoahtal  so  gründlich 
zu  zerstören y  dafs  eine  Krähe,  die  hindurch  fli^en  wollte, 
ihren  Proviant   mit   sich  fuhren  mttÜBte^.  Entsprechende 

'  f I  o  1 1  i  s ,  T\w  Kai  ly  Period  of  ReconstmctiOD,  S.  2i  U.  85. 

2  Rhodes,  Historv,  I3d.  V,  S.  102-104. 

«  W.  T.  Shermuu,  Memoire,  Bd.  11,  S.  221. 

«  W.  A.  Christian,  Lynchburg  and  It*B  People,  Lynchbure  1900; 
S.  223;  H.  V  Boj'iiton,  Shermans  Historical  Raid,  a.  a.  O.  Ein 
Komitf'o  von  Rockinghan  County  boriditft,  daCs  der  Zer5*t<"rnTf<r  dnrc!; 
Sheridans  Zug  30  Häuser,  450  .Sdieuiien,  31  Mühlen,  iUO  Mnileii 
Zftone,  100000  Ifnshel  Weisen,  £0000  Bnshel  Mais,  6288  Tonneii  Heu, 
1750  Stück  Rindvieh.  1750  Pferde.  4200  Schate,  3.150  Sehweine, 
3  Fabriken,  1  HochotVn,  oirmehlierslich  der  landwirtscliuftlichen  GerMe. 
Haueeiurichtungen,  tield,  Wertsachen,  Papiere  zum  Opfer  gelallen  sind. 
£.  A.  Pollard,  Life  of  Jefferaon  Davis,  S.  402.  Sheridan  selber  bo- 
riclitct.  dafs  er  auf  seif] em  Zupo  das  (;:inze  Land  von  der  Blne  Ridge  bis 
zum  North  Mount-nn  für  eine  lu  1«  llmarmee  unhalfhnr  gemacht  habe, 
2000  Scheunen  voll  Wei/t-n  xuul  Uvu  nebst  Ackerbaugeratrn,  mehr  ab 
70  mit  Meld  und  Weizen  gelullte  Mühleu  zerstört  habe,  4000  Stück  Vieh 
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Opemtionen  waren  inaswischen  von  Tennessee  her  auf  Lynch- 
burg uDtemommen ,  das  gleich  Salisbury  N.  C.  im  Mftns  und 
April  1865  seiner  Werkstätten  und  Magazine  verlustig  ging, 
wAhrend  in  Alabama  Kavallerieangriffe  auf  Selma  und  Mont- 
gomery  sowie  kombinierte  Unternehmungen  von  Heer  und 
Flotte  auf  Mobile  eingeleitet  und  durchgeführt  wurden 

Eine  dritte  Reihe  von  Mafsrcgeln  entwickelte  man  an 
den  im  Verlaufe  des  Krieges  dauernd  wieder  in  den  Macht- 
bereich der  Vereinigten  Staaten  zurückgelangenden  Pltttzen. 
Ab  den  schon  seit  August  18t)l  allmählich  okkupierten  Statz- 
punkten  an  der  EUste^  von  Hatteras  lulet,  N.C.  bis  nach  Brazos 
l«land,  Tex.  ^,  sodann  den  festen  Pliitzen  am  Mississipi,  vor 
allem  New  Orleans,  Natchez,  Memphis  und  Vicksburg  und 
sebliefslich  seit  1803  gewissen  Lanrlstriclien  in  Ten n esse e  und 
Arkansas  wurde  hier  eino  ^lilitiii  rf  i  un^»-  von  Unionswegen 
eingeführt,  die  Mafsnahmen  du  KoritüiU'ration  als  ungültig 
erklärt,  alle  Zeichen  zeitweilii^er  Zugehörigkeit  zu  ihr  be- 
seitigt. 8o  wurde  auch  die  weitere  Verwendung  von  kon- 
löderitTten  Zahlungsmitteln  verboten,  waa  an  einzelnen 
PuiikTon  zu  groisen  Schwierigkeiten  führte.  Da  alle  anderen 
Zahliuigömittel  aus  dem  Verkehr  so  gut  wie  verschwunden 
waren,  wufste  die  Bevölkerung  sich  nicht  zu  helfen.  General 
Butler  sah  sich  in  New  Orleans  deswe;^en  j,im  Interesse 
der  Armen,  welche  sonst  schwer  notlciden  würden",  ver- 
anlafst,  die  Weiterbenutzung  für  einige  Wochen  vorübergehend 
SU  erlauben,  „wenn  irgend  jemand  unvemttnftig  genug  sein 
würde,  sie  anzunehmen".  Am  27.  Mai  wurde  aller  Verkehr 
ia  konfbderiertem  Geld  verboten^.  Auch  die  Banken,  die 
ihre  Noten  bisher  gestempelt  hatten  «Rücksahlbar  in  kon- 
ftderierten  Noten* ,  durften  nur  in  Banknoten,  Vereinigten 
Staatenschatzscheinen,  Gold  und  Silber  zahlen.  Das  gleiche 
galt  (fXr  die  Privatbankiers.  Zur  Erleichterung  des  Geldwesens 
wurde  dagegen  den  Sparkassen  eostattet,  bis  zur  drittel  Höhe 
ihrer  Depositen  Noten  auszugeben.  Sie,  die  Banken  und 
Privatbanlken  durften  ferner  für  zwei  Drittel  ihres  Hartgeld- 
hesitzes  kleine  Noten  ausgeben.  —  Sherman  in  Memphis 
war  im  November  18(32  noch  weniger  entgegenkommend  und 
schlug  in  einem  scharf  sarkastischen  Brief  an  die  Stadt- 
verwaltung vor,  anstatt  dor  wortlosen  Papierzirkulation  kleine 
Pakete  Bnumwollc  ii^  Zirkulation  zu  setzen,  um  das  Volk 
vor  dem  Fluch  weiteren  schlechten  Geldes  zu  bewahren.  — 


und  miiidr^tfMiö  3000  Schafe  konsumiert  habe.  —  A.Harris,  ABeview 
of  the  Politicai  Conflict  in  Ameria,  New  York  1867,  S.  895. 

*  Nicolay  and  Uay,  Life  of  Abraham  Lincoln,  Bd.  X,  S.  237 ff. 
Sehouler,  History,  Bd.  VI,  S.  585. 

2  Oben  S.  :^0. 

"  fieneral  Orders  tor  tJie  Department  of  the  Gulf  bv  Mai.  Gen. 
Ii.  F.  Butler,  New  Orleans  1862  (1.  Mai  bis  &.  Nevember  1862)  S.  4— U. 
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Ee  wurde  verordnet,  dafs  alle  Konfiskationen  von  Vereinigten 
Staatenbtlilgem  gehörigem  Eijgentam  rttckgängig  gemacht,  alle 
suspendierten  Zahlungen  zu  leisten  wären  K  —  Im  tLbrigen  wurde 
für  die  Armen  und  Bedtirftigen  an  den  eroberten  Plätzen  in  erheb- 
lichem UmÜEinge  Sorgegetragen  und  dieNi  g  rbevölkerung  Uberall 
möglichst  entgegenkommend  behandelt  ^.  Um  der  unmittelbaren 
Not  zu  steuenii  wurden  einesteils  Armeerationen  verteilt,  Trans- 
porte auch  aus  dem  Sezessionsgebiete  zugelassen^;  andererseits 
suchte  man  die  Schuldigen  an  der  Situation,  die  Reichen,  mög* 
liehst  stark  heranzuziehen.  Butler  liefs  diejenigen,  die  für  die 
Stadtverteidigung  1  V'4  Millionen  Dollars  gezeichnet  hatten  und 
die  BaumwoUmakler,  die  im  Oktober  IRHl  aut'geforfU^rt  hatten, 
keine  Waren  zur  Versehiti'uii^  nach  New  Orleans  zu  senden,  im 
August  1862  mit  einer  ivontributionsrate  von  3180(M>  ))pzw. 
250UO  Dollars,  dem  ersten  Viertel  jorifs  Betrages,  belegen. 
Im  November  organisierte  er  den  Latourchedistrikt  westlich 
vom  Mississipi  zu  einem  Militärbezirk  und  sequestrierte  alles 
Rebelleneigentum*.  Ähnlich  ging  es  in  Memphis  zu^.  Ver- 
kehr mit  den  Rebellen  wurde  verboten  ,  und  man  suchte  zu 
verhiiulern,  dafs  ihnen  durch  die  Reihen  der  Ti  uppen  hindurch 
irgend  welche  Unterstützungen  zuflössen,  dagegen  durch  iStreif- 
zUge  und  die  Einrichtung  eines  Verkehrs  mit  Loyalen  südliche 
Erzeugnisse,  vor  allem  Baumwolle,  heranzuziehen.  Der  Er- 
folg war  kein  allzu  grofser.  Die  Baumwolle  kam  nicht  an- 
nähernd in  den  erhofften  Mengen  heran.  (Siehe  unten  Kap.  VI, 
Abschn,  1.) 

Die  ersten  Versuche,  die  politische  Maschinerie  der  Union 
in  den  rQckgewonnenen  Qebieten  in  iiigend  einer  Form 
wieder  herzustellen,  unternahm  Präsident  Lincoln,  indem 
er   im  Verlaufe  des  Jahres   1862  Militärgouvemeure  filr 

'  „In  as  mncli  as  wc  .scj'in  to  be  imitating  the  examplo  of  Mexico 
rather  than  the  high  inodos  of  ancient  and  modern  timos  that  we  wer© 
wont  to  do  in  times  past,  I  would  suggest  a  simpler  and  better  currency 
fOT  tbe  times.  In  Mexico  soap  in  money,  and  the  people  do  thetr 
nuurketing  through  tbe  medtitin  of  cakes  of  soap.  W117  can  vou  not 
use  cotton  as  mon^y  .  .  ,  .  it  will  form  a  far  better  currency  than  the 
miserable  shiu-plaöters  you  proposc.   If  Cotton  be  King  it  has  the 

fennine  stamp,  and  makes  money,  is  money,  usw."  Abgedr.  bei 
Leating,  History  of  Memphis  S.  519. 

*  General  Orders  for  the  Department  of  the  Gulf,  a.  n  o 

^  So  in  New  Orleans  naeh  der  Erobernn}^'  die  Nahningsmirtel 
heranbringenden  Züge  der  O^tlousas-EisenbaUn,  Schiffe  von  Mobile, 
vom  Red  River  und  vom  Mississipi.  Ibid. 

*  General  Örfirrs.    Ihirl    S    17  11.  :14. 

*  Nat-h  d<'r  Kiiuiahrne  der  Stadt  wurden  die  Knnfleute  aufgefordert, 
bei  Gefuhr  der  Konfiskation  ihren  Handel  wieder  aufzunehmen  ^  doch 
sollte  kein  Verkehr  mit  den  Konföderierten  und  mncb  nicht  in  kon- 
föderierten  Wt  rfen  stattfinden  dürfen,  Keating,  History  of  Memphis, 
S.  514,  Als  viele  Läden  geschlossen  blieben,  wurden  im  Juli  die 
Familien  der  Konföderierten  ausgewiesen,  ihr  Eigentum  mit  Beschlaff 
belegt  Ibid.  S.  618.  o  0  — 
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Tenneuee,  North  Carolina,  Arkansas  und  Louisiana  einsetate 
Durch  Proklamation  vom  8.  Dezember  1863  erklärte  er,  dafs, 
sowie  eine  Anzahl  von  Bürgern  eines  Staates,  welche  ein  Zehntel 
der  bei  der  letzten  Präsidentenwahl  abgegebenen  Stimmen 
reprflsentierten ,  die  Absicht,  sich  aufs  neue  zu  organisieren, 
zu  erkennen  gegeben  und  einen  vorgeschriebenen  Treueid  ge- 
leistet hätten ;  ihnen  unter  gewissen  Bedingungen  das  Recht 
zustehen  solle,  eine  gesetzmäfsige  Staatsregierung  wieder  ein- 
zurichten*. Hiervon  machten  schon  während  dos  Krirges 
Arkansas  am  8.  Januar  1  s> j4,  Loui^^icana  am  22.  Februar  1S»)4, 
Tennessee  am  Q.Januar  lb(>5  Gebr.uicli^.  Doch  blieben  Kriegs- 
zustand und  Militärherrschfift  an<  h  dort  zunächst  bestehen. 

Daneben  aber  wurden  vierten«  die  Angriffe  gebenden 
Kern  des  gegneriöciieii  Daseins,  gegen  die  siKlstaatliclie  Baumwoll- 
uüd  Negerpolitik,  systematisiert.    In  inuner  planvollerer  Weise 
suchte  man  auf  allen  Gebieten  den  Prinzipien  der  National- 
ökonomie des  Krieges  Rechnung  zu  tragen.    Diese  erheischt 
entsprechend    den   allgemeinen   Aufgaben   der  Kriegs})olitik 
nicht  nur  eine  Zerstörung  der  unmittelbaren  Kriegsmaterialien 
und  Vorräte  des  Gegners,  sondern,  zur  sicheren  Erreichung 
des  Zieles,  auch  eine  Unterbindung  von  dessen  produktiven 
Kräften,   soweit   man   sie  nicht  wirksam  und  sicher  für 
eigene  Zwecke  verwenden  kann,  jener  sie  aber  zur  Fort« 
fthrung  oder  Verstärkung  des  Widerstandes  sonst  möglicher* 
weise  zu  benutzen  vermochte.  Unter  diesen  Gesichtspunkten, 
aus  kriegspolitischen  Gründen,  hat  der  Kongrefs  in  Washington 
vom  August  1861  an  eine  Reihe  von  Gesetzen  erlassen,  um 
damit  zunächst  jedem  einzelnen  Förderer  der  sUdstaatlichen 
8ache  die  Folgen  der  Teilnahme  an  der  Aufstandsbewegung 
und  der  Fortsetzung  des  Kampfes  eindringlich  zu  GemUte  zu 
führen,  dartiber  hinaus  aber  die  grttfseren  Fragen  nunmehr 
auch  grundsätzlich  aufzurollen.    Am  t>.  August  18H1  machte 
ein  Gesotz  dem  Präsidenten  7ur  Pflicht,  alles  Eigentum  mit  Be- 
schlag zu  belegen   und   kt)nlls7,ieren  zu  lassen ,    das  Itei  der 
I'^nrderung  von  Aufstunden  gegen  die  Verein i^tiu  »Staaten  benutzt 
würde.    Speziell  wurde  auch  Herren,  welrli  '  ifire  Sklaven  für 
militärische  und  maritime  Zwecke  einschiieiisiich  Arbeiten  im 
Train,  auf  Festungen  und  Wei  ften  usw.,  gegen  die  Vereinigten 
Staaten  verwenden  liefsen,  ihr  Recht  auf  diese  aberkannt  und  die 
Sklaven  für  frei  erklärt^.    Dies  Gesetz  scheint  keine  allzu 


1  Shodes,  Histovy,  a.  a.  O.,  Bd.  IV,  8.  484.  £.  O.  Scott,  Be- 
congtruction  Daring  the  Civil  War,  8.  817—326.  Die  Emennnng  des 
HUitir-GouvcrDcnrs  Andrew  Johnson,  für  Tenneasee,  wurde  am 
Sb  Min  vom  Senat  bestätigt. 

*  Ahgedrackt  In  Bnlet  aad  Regiilatioiw  Coneeming  Commeteial 
bitercour  e  a.  a.  O.,  8.  63—64. 

»  8r.>ft,  a.  a.  O.,  S.        :^24,  337. 

*  f 'uhiie  At  ta  of  the  37.  Con^r.,  2d  Sess.,  Kap.  CXCV.  M c  P  h  e r  s o ii , 
Poiiticai  iiistor^  of  the  RebelUon,  S.  195;  "W.  A.  Dunning,  Eaaays 
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weitgehende  Wirksamkeit  erlangt  su  haben,  wenngleich  es 
nach  einigen  Richtungen  fUr  die  zunftchst  administrativ  in  An- 
griff genommene  Frage  der  Behandlung  ron  in  den  Macht- 
bereich  der  Armeen  gelangenden  Sklaven  eine  Handhabe  bot 
In  ungleich  weiterem  Umfange  bedeutungsvoll  wurde  das  so- 
genannte Konfiskationsgesetz  vom  17.  Juli  des  folgenden  Jahres, 
laut  welchem  alles  bestimmten  Klassen  von  aufständischen 
Sttdstaatlem  gehörige  Eigentum  an  die  Vereinigten  Staaten 
verfallen  und  dementsprechend  mit  Beschlag  belegt  und 
kondemniert  werden  sollte  Darin  werden  einerseits  allgemeine 
Strafen  auf  Hochverrat  und  Aufruhr  gegen  die  Vereinigten  Staaten 
festgesetst,  welche  im  normalen  Verfahren  durch  Gerichtsurteil 
zu  verhängen  sind.  Der  IMisident  wird  aber  andererseits 
ermttchtigt,  durch  administrative  bezw.  militäriöclie  Mafs- 
nahmcn  nlles  unbewegliche  und  bewep:Hch<'  Kigentum  der  süd- 
stantlii  Im  n  Armeeoffiziere,  höchsten  Beamten  und  Kongrefs- 
iiiitju-liederj  EinzelBtaatsgouverneure,  Mitglieder  der  Einzelstaats- 
legislativen oder  Richter,  aller  tVtiheren  VereiDierten  vStaaien- 
und  nunmehr  Konföderierten  Beamten,  aller  in  Zukunft  Beamten- 
steilen  in  der  Konföderation  nehmenden,  vereidigten  l'ersön- 
lichkeiten,  sowie  alles  in  den  K^yalen  Staaten  gelejrene  Eigentum 
von  Aufständischen  ohne  weiteres  mit  Besehlag  zu  belegen  und 
direkt  oder  indirekt  für  den  Unterhalt  der  Vereinigten  Staaten- 
armee zu  verwenden.  Ferner  soll  jedermann,  der  binnen 
60  Tagen  nach  einer  bezüglichen  Proklamation  des  Präsidenten 
der  Vereinigten  Staaten  nicht  alle  Begünstigung  des  Aufstandes 
aufgegeben  hat,  gleicher  administrativer  Beschlagnahme  aas* 
gesetzt  sein,  und  sein  Eigentum  hinterher  durch  Gerichts* 
entscheidung  in  gleicher  Weise  zu  Gunsten  der  Vereinigten 
Staaten  kondemniert  und  für  militärische  Zwecke  verwendet 
werden.  Die  Sklaven  aller  Aufständiselien  und  Begünstiger 
der  Rebellen  aber,  die  freiwillig  oder  durch  Eroberung 
oder  als  von  dem  Eigentümer  verlassen  in  den  Machtbereich 
der  Vereinigten  Staaten  gelangen,  sollen  als  Kriegsgefangene 
angesehen  und  dann  fllr  immer  frei  erklärt  werden.  —  Das 
Gesetz  Uber  die  Wiederergreifung  von  flüchtigen  Sklaven 
wurd'»  allen  Nichtloyalen  ge<?enüber  aufser  Wirkung  g^eaetzt, 
der  Früsident  ermächtigt,  F.irbige  zur  Unterdrückung  des 
Aufstandes  in  jeder  ihm  geeignet  er^'f•hpinenden  Weisn  (:ilso 
auch  als  Soldaten)  zu  verwenden,  ferner  Vnrkeliruii<^en  für 
die  Fortächaffung,   Kolonisicrung  und  Sershaiimachung  der 


on  the  Civil  War  and  Rcconstruetion  and  Relatnd  Topicf»,  New  York 
1898,  S.  29;  Khodes,  History,  Bd.  III,  S.  4Ö4.  Zu  dieser  BeBtimmiiDg 
betreffs  der  Sklaven  war  man  vpeclell  unter  dem  Druck  der  JEIrftüming 
gelangt,  dafs  in  der  Schlacht  von  Bull  Bun  Bahlreiehe  Keser  mit  Pionier* 
und  T  imnrbeiten  bescb&ftilgt  waren.  Burgess,  CSvil  War  a.  a.  0.. 
Bd.  11,  S.  75. 

*  Abgedruckt  in  Külos  and  Regulation^  a.  a.  0.,  S.  (>8 — 71. 
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unter  diesem  Gesetz  befreiten  Sklavuii,  wenn  sie  zur  Aus- 
wanderung bereit  wären,  in  einem  Tropenlande  aui.-ierlialb  der 
Vereinigten  Staaten  nach  einer  ihnen  die  Freiheit  sichernden 
Übereinkunft  mit  der  dortigen  Regierung  zu  treffen*. 

Der  Präsident  erliefs  am  25.  Jali  die  vorgeschriebene 
Proklamation  und  am  28.  August  der  Schatzsekretttr  ent- 
apreehende  AusftihrangsbestimmQngen.  Das  Konfiskationsgesetz 
gelangte  in  verschiedenen  Richtungen  zu  nachdrücklicherer 
Anwendung,  nachdem  ein  weiteres  Gesetz  vom  12.  Mftrz  1863- 
genauere  und  erweiterte  AusfÜhrungsbestimmungen  festgel^t 
und  die  Ernennung  eines  Stabes  von  Agenten  zur  Durch- 
führung vorgesehen  hatte.  Diesen  wurde  die  Fürsorge  für 
alles  konfiszierte  Eigentum  übertragen,  das  nicht  wie  Waffen, 
Munitionen,  Schiffe,  Trainmaterial,  Futtermittel  usw.  für 
Kriegszwecke  diente*.  £s  wurden  auch  namentlich  neuere 
Bestimmungen  darüber  erlassen,  wie  loyal  gebliebene  Bewohner 
ficr  Südstaaten  hinterher  ihr  Anrecht  auf  den  Krtrng  ihres 
konlisziertcn  Eigentums  geltend  machen  konnten,  und  anderei'- 
seits  testj^esetzt,  dafs  auch  durch  Militilrpersonen  bescltlfi<r- 
nahmtes  Ki^(^ntum,  sowie  Baumwoll-,  Zucker-,  Reis-  und  Tabak- 
vorrJtte  an  das  Schatzamt  abgeführt  werden  müfsten®.  Durch 
ein  Gesetz  vom  2.  Juli  1^«>4  endlich  wurden  die  Bestimmungen 
alif'rnial«  ergänzt  und  abgeschlossen.  Alles  unbewegliche  und 
bewegliche  Eip:entuni  soll  als  abandonnicrt  gelten,  ^wenn  der 
gesetzmäfsige  Eitrentümer  freiwillig  abwesend  und  ni  \\  aifen  oder 
sonst  den  Aa^^land  zu  unterstützen  oder  ermu Ligen  besehiiftigt 
sei''.  Der  Ertrag  der  beschlagnahmten  Werte  und  sonstige 
fännahmen  im  Zusammenhang  hiermit  mufste  an  das  Schatz- 
•mt  abgeführt  und  hier  verbucht  werden.  Alle  durch  die 
Vsrfiigung  über  das  abandonnierte  Qut  erfliefsenden  Ginnahmen 
konnten  verwandt  werden,  Erzeugnisse  der  aufständischen 


'  Dap  Go<i('f7.  mufste  in  einem  Punkte  durch  (mtit-  Resolution  modi- 
äziert  werde»,  weil  nach  der  als  begründet  anerkannten  Ansicht  des 
PMBidenteii  der  Kongrefs  über  die  ihm  yerfassmigsinftfBi^  sustebeoden 
Befsgnisse  henmsgegangen  war,  welebe  nicht  gestatten,  eine  Beechlag» 
nnlimo  von  Eipputnm  fibcr  die  L^hfiisdaner  eines  Verräters  hinaus  aus- 
2Uilehncu.  Im  übrigen  leitete  der  Kougrefs  hierbei  seine  Machtbefugnis 
nicht  aus  ihm  allgemein  verfassangsmälivig  zustehenden  Rechten  ab, 
sondern  aus  den  sich  infolge  des  Kriegszustandes  ergehend m  Schwierig- 
keiten. p}ypr  die  Differenzen^  ob  das  Re(  ht  zu  solchen  Mafsnahmen  auf 
Grund  de.s  Krieix^rechtfi  beim  Kongrefs  oder  beim  Präsidenten  lag.  vorgl. 
Dunning,  EsHays  a,  a.  0.,  8.  '^—34.    „Das  Konfiskationsgesetz  war 

mehr  Nutzen  durch  die  Proklamierang  dieser  bestimmten  Politik 
<1eTin  als  darchzufuYireiide.s  flesetz.'^  John  oherman,  Beoellections,  bei 
Hhodes.  History.  Bd.  IV,  S.  62 

*  Bules  ana  Kegulations  a.  a.  0.,  8.  71 — 73. 

*  AuMeenoiBinen  waren  Prisen.  Ale  solche  «alten  nach  dem  l!r> 
la«8e  dee  llarineministei^  nur  auf  der  See,  nicht  aber  auf  den  Rinnen- 
pn^ässem  genommene  feindliche  Fabrseoge.  Vergl,  die  Order  des 
Marinexninisters,  ibid.,  S.  4^—55. 
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Staaten  zum  ^Iarktj)rei3,  bezw.  nicht  über  (lrpiv?ertel  des  New 
Yorker  Markturcises  anzukaufen.  Den  ( )ftizieieti  und  Mann- 
schaften von  Heer  und  Flotte  wurde  auf  das  nachdrücklichste 
und  bei  Strafe  verboten,  sich  an  irgend  welchen  hiermit  im 
Zusammenhang  stehenden  Geschäften  auf  eigene  Rechnung  zu 
beteiligen. 

Die  zur  liaudhabung  dieser  verschiedenen  gesetzlichen 
Bestimmungen  erlassenen  Regulative  zerfielen  in  drei  Ab- 
teilungen :  1.  betreffs  abandonnierten  und  konfiffiBierbaren^  beweg- 
lichen and  unbeweglichen  Eigentums;  2.  betreffs  abandonnierter 
und  konfissierbarer  Lftndereien,  Häuser  und  Mietshäuser;  und 
3.  betreffs  Freigelassener. 

Derselbe  Apparat  von  Beamten,  wie  ftlr  den  kon- 
zessionierten Handelsverkehr  (stehe  oben),  trat  in  Tätigkeit. 
Das  verlassene  bewegliche  Eigentum  war  su  ü^h  rnehmen  und 
entweder  auf  militärische  Requisition  hin  zur  Verfügung  zu 
stellen,  oder,  wenn  es  sich  um  verderblic  he  Waren  handelte, 
schleunigst  zu  verkaufen,  oder  in  den  Machtbereich  der  Nord- 
ataaten  zum  Verkauf  zu  senden.  Die  hierbei  beschäftigten  An- 
geber und  Agenten  erhielten  entsprechende  Entschädigungen. 
Unbeweglicher  Besitz,  Pflanzungen,  LandwirtBchaften  und 
Hniisf^v  usw.  wurden  für  Fristen  bis  zu  je  zwölf  Monate  vor- 
pachtet, wobei  sich  die  Pacliter  von  Pflanzungen  zur  entgelt- 
lichen Beschftftigung  und  Versorgung  der  Freigelassenen  und 
ihrer  Familien  verpflichten  umfst  ml  Für  letztere  wurden  auiser- 
dem  besondere  unten  näher  zu  besprechende  Vorkehrungen 
getroffen  *. 

In  ihrer  Gesamtheit  haben  die  Bestimmungen  riarauf 
abgezielt,  neben  der  Schwächung  der  südstaatlichen  Kec>60urcen 
einen  Teil  der  Unkosten  des  Krieges  auf  die  vSüdstaatler  ab- 
zuwälzen, daneben  die  noch  vorliandenen  Baumwollvorräte 
wenn  möglich  der  nördlichen  Textilindustrie  zuzuführen. 

In  letzterer  Hinsicht  war  die  Wirkung  nur  begrenzt  und 
zweischneidig,  brachte,  wie  gezeigt,  dem  Süden  mehr  Nutzen  als 
Schaden.  Wo  die  Eonfbderierten  nicht  offiziell  oder  Privmt- 
personen  unter  der  Hand  ihren  Vorteil  im  BaumwoUbandel  fanden, 
speziell  wenn  die  nördliche  Heeresleitung  Beutezüge  zur  Anf» 
hebung  von  Baurawollvorräten  unternehmen  H  Ts ,  wurden  die 
Südstaatler  nur  allzu  häufig  von  den  im  Gefolge  der  Heere 
beflndiichen  Spekulanten  vorher  gewarnt  und  die  Vorräte  dann 
schlimmstenfalls  beim  Heranrücken  des  Ckgners  zerstört'.' 

Wufste  man  an  einzelnen  Stellen  im  Süden  aus  dem 
Handelsverkehr  in  zunehmendem  Umfange  Vorteile  zu  sieben, 
so  wirkte  eine  andere  Reihe  dieser  Maisregeln,  wo  immer  sie 


*  Rules  and  RegulationB,  S.  31  -^7. 

*  Mitteihini;  des  General  Canbj,  Report  on  the  Tiade  with  Re- 
belliouB  States,  S.  S. 
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nur  AnwenduDg  kam ,  allmälilich  völlig  niederschmetternd  auf 
die  gröfseren  Besitser  Im  Sttden:  die  Negerkonfiskation  und 
Frukssimg.  Sie  mufsten  hOres,  da(a  die  Torrflckenden 
Feinde  tod  ihren  Gtttern  uaw.  BeBitz  ergriffen  tud  sie  an 
NordstaaUer  verpachteten,  die  hier  freie  Keger  beachäftigten, 
oder  dala  sie  Ton  Staats  wegen  «um  Zweck  der  Beschäftigung 
von  befreiten  Negern  verwandten  oder  gar  als  Pachtung  an  diese 
aufteilten.  Dies  Vorg<  hen  war  am  bedeutsamsten,  und  daraus 
entwickelten  sich  die  Mafsnahmen,  welche  die  dem  Kriege  von 
Anfang  an  zugrunde  liegende  Frage  der  Entscheidung  ent- 
«gen&hrten:  die  Frage  nach  dem  zukünftigen  Status  des 
N^ers.  — 

Wie  grofs  die  Menge  oder  der  Wert  der  tatsächlich  be- 
schlagnahmten und  weggenommenen  beweglichen  Güter  gewesen 
ist,  läfst  sicli  heute  noch  nicht  feststellen  und  wird  gnTiau  wi»hl 
niemals  nachzuweisen  sein  ^  Es  ist  aber  auch  verhältnis- 
mäföig  ^^k  lehgUltig  gegenüber  der  W^ichtigkeit  der  speziell  mit 
der  ^egerfrnge  zusammenhangenden  Konfiskationen. 

Die  prinzipielle  Autroliung  der  Jiklavenlrage  setzte  zu- 
nächst scheinbar  harmlos  bei  der  Erfahrung  ein,  dafs  die 
Sklaven  v  on  den  Südstaatlern  in  der  verschiedensten  Weise 
direkt  und  indirekt  zu  Kriegszwecken  verwendet  und  auch  die 
Freigelassenen  noleiiä  volens  hierfür  herangezogen  wurden*. 
Man  hatte  im  Süden  betont,  dafs  alle  Weifsen  in  den  Kampf 
stehen  könnten ,  weil  die  Sklaven  inzwischen  zu  Hause  unter 
Leitung  der  Frauen  und  Kinder  das  Feld  bearbeiteten;  schnell 
aber  beobachtete  man,  da(s  sie  sogar  fUr  mannigfache  militärische 
Zwecke  Terwandt  wurden.  Diese  Erwftgungen  leiteten  daau^ 
Sklaven,  die  in  den  Machtbereich  der  nördlichen  Armeen  ge- 
langten, nach  einem  vom  General  Butler  am  24.  Mai  1861 
geprägten  Wort  als  ,»Krieg8kontrebaiide"  zu  bezeichnen.  Ein 
Beg?'iff,  der,  rechtlich  zwar  von  ssweifelhaftem  Wert,  in  der 
Öffentlichkeit  grofses  Glück  machte  und  als  wundervoll  wirk- 
same Lösung  einer  heiklen  Frage  angesehen  wurde°.  Auch 
schon  vor  der  Annahme  ausdrtlcklicher  gesetzlicher  Be- 
Stimmungen  konnte  auf  Grund  seiner  die  Armee  sich  der  Aus- 
führung der  Gesetze  })etreff3  Ergreifung  und  Auslieferung  ent- 
laufener Sklaven  zugunsten  von  Bürgern  der  im  Aufstand  be- 
ündÜchen  iStaaten  enthalten^. 


*  Bei  meinen  Versuchen,  über  diese  Frage  in  Wa^bingtoD  archi- 
▼■tisches  oder  sonstiges  aktenmftfsigee  Material  su  eriialten,  wurde  mir 

mitireteilt ,  dafs  dieses  zurzeit  nicht  angängig  sein  würde,  da  man  be- 
tren^s  Veröffentlichung  lebhafte  Bedenken  habe,  insofern  hieraus  auf  die 
eine  oder  andere  Weise  Forderungen  gegen  die  Vereinigten  Staaten 
▼SB  sCIdstaatlleher  Seite  geltend  cemaelit  werden  wflidsii. 

*  Confederate  Statutes  at  Laige,  First  Gongrese,  Foiirth  Sess. 
1863  64,  S.  235;  unt^n  Rnp.  VIT  1. 

*  Rhodeö,  Uiatorj,  Bd.  LU,  466. 

*  Siehe  unten  Kap.  VU  8. 
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lii<l(3ni  man  so  das  Zuströmen  von  Sklaven  zu  den  L.'igern 
begünstigte,  erreichte  man  gleichzeitig  eine  tatsächliche 
Schwächung  des  Feindes  und  entfachte  in  den  Gemütern  der 
jiördlichen  Sklavereigegner  die  Hoffnung  und  den  Eifer  fUr 
weitere  Maßregeln.  Der  Präsident  Lincoln  hidit  aber  erst  im 
Yerlanfe  des  zweiten  Jahres  des  Krieges  den  Moment  fttr  ge- 
kommen, an  eine  grundsätsliche  Lösung  der  Sklavenfrage  lieran- 
sntreten.  Im  September  1862  stellte  er  bei  Fortsetsiing  des 
Widerstands  die  Proklamation  der  Befreiung  Ton  Rebellen- 
Sklaven  in  Aussicht  und  am  1.  Januar  18()3  erliefs  er 
diese  tatsächlich  \  Mit  dieser  lediglich  von  der  Kriegspolitik 
diktierten  Mafsnahme  fUhrte  er  nach  mehren  Richtungen  eine 
entscheidende  Wendung  herbei.  Einmal  wurde  die  bis  dahin 
laue  Sympathie  der  extremen  Sklavereigegner  des  eigenen 
Landes  in  einen  begeisterten  Enthusiasmus  verwandelt;  während 
Auch  die  konservativeren  Elemente  teils  dadurch  mit  fort- 
gerissen wurden,  dafs  staatspolitr^clien  und  nationalen  Motiven 
nunmehr  die  Wucht  einer  i^rol'seii  moralischen  Idee  hinzugetVig-t 
Avurde,  teils  sich  der  militärischen  Notwendigkeit  des  unter- 
nommenen Soiirittes  nicht  verschlossen'-.  Sodann  wurde  das 
Ausland  nunmehr,  wenn  es  etwa  zugunsten  des  Südens  inter- 
venieren wollte,  klipp  und  klar  vor  jene  Entscheidung  «gestellt, 
ob  es  sich  damit  zugleich  für  die  Fortdauer  der  Sklaverei  er- 
klären wollte. 

Im  Süden  selbst  hatte  die  Proklamation  anfangs  zwar 
keine  nennenswerte  sachliche  Wirkung.  Man  nahm  sie  nicht 
allzu  ernst,  sah  darin  vielmehr  nur  das  Bestreben  einer  wohl- 
feilen Pose  vor  der  Welt*.  Mit  überschäumender  Entrostung 


^  Vorj;!.  die  Einzelheiten  unten  ibid. 

*  Zu  der  letzteren  Seite  der  Frage  hat  man  einen  ^anz  bestimmten 
Standpunkt  zu  gewinnen  gesacbt.  Man  berief  sich  auf  uie  Völkerreehts- 
lelirer,  vor  allen  Dinj^en  Grotius  und  Vattel,  Buch  35,  ^  KU,  die 
das  Recht,  den  Feind  durch  Fortnahme  seines  Besitzes  zu  ßchwäihfn, 
sich  selbst  zu  stärken,  ausdrücklich  anerkenne.  Das  Uberbundesgericht 


States"  im  März  ergl.  American  Law  Register,  April  1868| 

S.  38  tf.  „The  Right  of  one  belligerent  not  only  to  eoerce  the  other 
by  direct  force,  but  ako  to  cripple  bis  Kesources  hy  the  seizure  or 
destmction  of  his  property,  is  a  neceraaiy  result  of  a  State  of  war** 
(S.  341).  Nun  handelte  es  sich  aber  nach  einer  Rechtsauslegung  bei 
Sklaverei  und  Sklaven  nicht  um  Sachen,  sondern  um  Rechte  auf  Dienste. 
Vom  Standpunkt  des  Sklaven  aus  erklärte  man  diese  dann  als  Schulden, 
und  solche  konnten  nach  Vattel,  Bd.  III,  S.  77,  gleich  Forderungen 
und  anderen  Rechten  al^  Eigentum  konflHzicrt  und  für  erledigt  ^klart 
werden.  Auch  der  Chief  Justi/e  Marshall  in  ^Aniity  Brown  vs. 
United  Statos"  ('»  Onrtis,  S.  48)  erklärte  Schulden  für  Kriegskontiskatiou 


Slaven',  the  Right  of  Emancination,  and  the  Emancipation.  and  the  Future 
of  the'African  Racc  in  the  United  States,  Philadelphia  1Ö64,  S.  150—154. 
•  Pollard,  The  Lost  Cause  Kegained,  S.  38. 
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erklärte  der  Konibderierte  Kongrefs*  jetzt  sei  die  wahre  Natur 
des  Kampfes,  wie  man  sie  immer  erkaiint  hätte,  zata^o  go- 
treten,  and  wandte  sich  in  den  eiiei  gischeton  Kundgebungen 
gegen  die  frevlerischen  Versuche  mit  Sklavenemanzipation,  -ent- 
fährung  oder  -aufstachelune,  gegen  die  Verwendung  von  Neger- 
trappen,  die  Angriffe  auf  die  Sklaverei  und  Anschttrung  eines 
Sklavenkri^fes,  die  gegen  das  Kriegsrecht  aivilisierter  Nationen 
Tsrstiefsen.  Der  Präsident  solle  Vergeltungsmafsregeln  ergreifen. 
Wrr  bei  der  Verwendung  oder  Vorbereitung  von  Negern  für 
Zwecke  der  Kriegführung  betroffen  wtlrde,  sollte  als  Anfiieber 
von  Sklavenaufständen  angesehen  und  hingerichtet,  feindliche 
Ofifiziere,  die  die  Sklaven  zum  Revoltieren  verführten,  sollten  ge- 
tötet oder  sonst  bestraft,  gefangene  Neger  den  Einzelstaaten  zu 
beliebigem  Vorgehen  überliefert  werden.  In  einzelnen  Fällen 
handelte  man  nach  diesem  Grundsatz^. 

Die  Wirkung  der  Proklamation  war  aber  viel  erheblicher, 
als  man  aü^^eblieh  erwartete.  Bald  murste  man  die  Erfahrung 
machen,  dals  zwar,  wo  die  Feinde  nicht  in  der  Nälie  waren, 
die  Neger  sich  nach  wie  vor  untadelig  führten.  \Vo  immer 
der  Feind  aber  erschien,  da  bedurfte  es  in  der  Regel  nicht 
viel  Zuredens,  sie  zu  veranla-ssen,  ihm  zu  folgen.  Sie  landen 
sich  freiwillig  in  i^roi^cn  Sciiaren  bei  den  Nordstfiatlern  ein 
Uüd  verhalten  so  den  Zwecken  der  Zerstörung  der  feindlichen 
Wirtschaft  zur  Durchführung. 

Solange  der  Feind  fem  war,  waren  sie  für  die  Südstaatler 
ein  BSement  der  Stftrkei  kam  er  in  die  Nähe,  so  wurden  eie 
zu  einem  Element  der  Schwäche.  Wo  es  anging,  sahen  sich 
die  Pflanzer  entsprechend  einer  Proklamation  des  Präsidenten 
Davis  veranlafst,  beim  Herannahen  des  Feindes  ihre  Sklaven 
ios  Innere  und  nach  Westen  in  Sicherheit  eu  bringen  so  auf 
den  Seeinseln  und  mit  dem  Vorrücken  der  Feinde  auch  Überall 
im  Binnenlande.  In  gleicher  Richtung  waren  von  einigen  der 
Einzelstaatslegislativen  Ermahimngen  ergangen,  während  aller- 
dings diejenige  von  Mississipi  auf  die  Zweischneidigkeit  dieser 
Maßregel  hinwies,  indem  die  Neger  gerade  in  der  Angst,  aus 
ihrem  Wohnsitz  forttransportiert  zu  werden,  ebenso  wie  später 
bei  der  Aushebung  zum  Heeresdienst  vielfach  zum  Feinde 
desertierten  *. 

Man  mufste  bemerken,  dafs  alle  Versuche,  den  Sklaven 


1  Statutes  st  Large«,  Third  Scsa.  1863,  S.  167. 

*  VergL  s.  B.  Williams,  fiistory  of  the  Kegro  Race,  Bd.  II, 
lU)).  20. 

*  Selections  from  the  Testimouy,  Taken  hy  the  United  States. 
CoDiiBiasioii  in  Rcspect  to  Cotton  As  a  Source  of  National  Rev-enne, 
March  14.,  1866.  House  ExecDoc.  Nr.  8i.  39.  Congr.  Ist  Sees.  Pt.  3,  S.  16  ff. 

*  Über  die  Unterbringung  in  Texas,  U.  S  Tina  II.  a  Pictorial 
Hirtory  of  Texas,  St  l.on'w  1879,  S.  4(X);  auch  von  Missouri  waren  viel 
Sklaven  nach  Texas  gebracht,    Vergl.  ferner  Acts  and  Besolutions  of 
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Abscheu  gegen  die  nördlichen  Befreinr  beizubringen  und  sie 
mit  Grauen  v  dem  ihrer  harrenden  .Schicksal  der  Vernichtung 
gleich  den  Indiajici  n  oder  des  Kanonenfutters  zu  eriullen,  bei 
der  ^lehi'zahl  auf  die  Dauer  nicht  verfing*. 

Da  sich  die  Bewegung  auf  viele  Zehntausende  erstreckte, 
so  konnte  schon  im  Verlaufe  des  Krieges ,  lange  ehe  eine 

frundsfttsliehe  und  ofifiaielle  Entscheidung  getFoffm  war,  kein 
!weifel  mehr  bestehen,  daEs  gerade  auf  diesem  Wege,  durch 
die  AuslOschung  der  Institutton  der  Sklaverei,  der  Norden  dae 
dritte  Erfordernis  zu  erfüllen  yersuchen  werde,  das  Ciauae- 
wits  cur  yollkommenen  Beendigung  eines  Krieges  für  not- 
wendig erklärt:  neben  der  Vernichtung  der  feindlichen  Streit- 
kräfte und  der  Eroberung  des  feindlichen  Landes  auch  die 
Bezwingung  des  feindlichen  Willens 

Die  Nordstaatler  liefsen  es  sich  mit  der  negativen  8eite 
der  Mafsregel  nicht  genug  sein,  sondern  verwandten  immer 
erfolgreicher  grofse  Scharen  von  Farbigen  für  die  Zwecke  des 
Krieges^.  —  Anfangs  überzeugt,  die  Neger  wtirden  nicht  kämpfen, 
und  entschlossen,  si»^  als  Soldaten  nicht  anzuerkennen*,  begannen 
die  Siulstaatler  l)ald  zu  i  rl^cnncn,  welche  Erfolge  der  Norden  in 
je<ler  Richtung  hierdurch  erzielte.  Die  bisherige  Ansicht  von  der 
niilitärisehen  Un Verwendbarkeit  der  Farln^^en  «ank  dahin.  Der 
plan,  sie  nunnielir  auch  für  den  Süden  zu  bewaffnen,  war 
nichts  anderes,  als  die  Anerkenniui;^':  <ler  Richtigkeit  der  geg- 
nerischen Voraussetzungen  und  Mafsnalmien  und  des  Bankerotts 
der  eigenen  Ideenwelt. 

Florida,  ISGl^,  S.  85.  Laws  of  Mi"«!^«)'!)!,  Called  So-'^inn.  Drcpmhf'r  1862 
aud  November  lö63,  S.  229^  femer  Jb  reemautiei  i bree  Moutiib  in  the 
Southern  States,  S.  202. 

>  £1  Kirke,  Life  in  Dixie  Lsnd,  er  South  in  SecessioD  Time» 
S.  260.  (auch  unter  dnn  Titel:  Amonp  the  Pincs,  New  York  1865,  er- 
eckieneu);  Spencer,  Confcderate  Negro  Eiilistments  a.  a.  O.,  S.  546. 

■  Clauaewitz,  „Vom  Kriege"  a.  a.  0,,  S.  20—21. 

^  Vergl.  unten  Kap.  8. 

*  Vergl.  einige  Einzelheiten  bei  Williams,  Histovr  of  the  Hegs» 
Race  a.  a.  0.,  Bd.  XI,  S.  ddO£ 
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Fünftes  Kapitel. 

Das  Dasein  des  Baumwollkönigreichs. 


1.  Die  Wirknngeii  des  Kriege«. 

Die  bislierigen  Betrachtimf^en  haben  die  Elemente  klar- 
gelegt, aus  denen  sich  das  südliche  Wirtschaftsleben  ;uifbau«^n 
konnte.  Es  gilt  nun,  ein  Bild  vom  Wesen  und  den  troibendeu 
Kräften  des  Lebens  in  der  Konföderation  zu  schaffen. 

Tm  Frieden  ihr  eigenes  Schicksal  und  die  mit  der  Eigenart 
ihres  gesellschaftlichen  Getriehfs  verknüpften  Probleme  weiter 
auszuspinnen,  ist  der  „Republik  des  iSUdens"  nicht  vergönnt  ge- 
wesen. Dir  Dasein  hat  ausschliefslich  unter  dem  Zeii  heti  des 
Kampt'e.-ge.^tändeM.  Aut'die  tLetgreifendeu  politischen  Erregungen 
der  Loslüsung  und  iSell).sUüKligmachung  folgte  unmittelbar  der 
Krieg  mit  seinen  gewul  Ligen  Anfurderungen  an  die  physischen 
und  geistigen  Kräfte  des  Volkes.  Von  Ant;iiig  bis  zu  Ende 
waren  die  Lenker  und  mitempiindenden  liürger  des  Landen 
somit  in  einem  ununterbrochenen  Zustande  der  nervösen  An- 
spannung befindlich,  Alltagsleben  und  Alltagsarbeit  hat  es 
rar  die  OffentUelikMt  nicht  gegeben,  sofern  nicht  alsbald  die 
QewOhnung  an  den  Krieg  auch  hier  ihr  Recht  Terlaiu;te  und 
Mine  ErfordemtBse  als  alltäglich  eracheinen  liefs;  ein  2uBtand| 
der  bei  der  schnellen  Anpassungsfilhigkeit  der  Mehrsahl  der 
Menschen  an  veränderte  Daseinsbedingungen  vielen  Orts  gar 
bald  eintrat. 

Wie  das  Privatleben  sich  gestaltete,  dafhr  liegen  mancherlei 
Vorgänge  in  der  Weltgeschichte  vor.  Aach  aus  der  Zeit  der 
französischen  Revolution  wird  berichtet,  dafs  das  Tagesgetriebe 
in  Paris  selbst  unter  der  Schreckensherrschaft  nur  an  jenon 
Stellen  eine  Veränderung  aufwies,  die  unmittelbar  von  ihr  be- 
rührt wurden ;  im  Übrigen  lebte,  bewegte^  ernährte  und  unter- 
Hielt  sich  das  Volk  nicht  viel  anders,  als  zu  anderen  Zeiten. 
Während  die  Guillotine  arbeitete,  wurde  in  Paris  in  23  Theatern 
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gespieltj  und  mau  tanzte  in  ÜU  Tanzl^kalf  a  ^  Das  mensch- 
liche Nervensystem  pafst  sich  allmahlicli  auch  an  ein  standiges 
Fortissimo  zahlreicher  Effekte  an  und  reagiert  auf  sie  dann 
nicht  viel  stärker,  aLs  auf  normale  Einflüsse. 

Die  Wirkungen  des  Krieges  haben  sich  während  seiner 
Dauer  in  verschiedener  Weise  geltend  gemacht.  Einzelne 
dehnten  sich  über  das  ganze  Land  aus  und  ergriffen  direkt 
und  indirekt  die  ganze  Bevölkerung^  la  gleicher  Weise;  andere 
äufserten  sich  an  verschiedenen  Orten  verschieden,  wieder 
andere  blieben  überhaupt  im  wesentlichen  lokal.  Fast  alle 
aber  setgen  Unterschiede,  wenn  man  prflft,  wie  sie  «nf  die 
einzelnen  Klassen  und  Gruppen  in  den  vemchiedenen  Gegenden 
wirkten. 

Zu  den  allgemeinen  Einwirkungen  gehören  namentlich 
die  Anforderungen  des  Heeresdienstes,  welcher  abgesehen  von 
den  mehr  oder  weniger  notwendigen  Exemtionen  und  von  den 
Versuchen  persönlicher  Pflichtentaiehunff  (siehe  oben  S.  48 — 50) 
jeden  wehrlkhigen  Mann  für  längere  oder  küraere  Zeit  heran- 
zog ;  ferner  die  Versuche,  das  Land  plötzlich  aus  dem  Zustand 
des  Agrarstaates  mit  der  ausgeprägten  Zweckbestimmung  der 
subtropischen  Exportagrikultur  und  der  quasi-kolonialwirtscbafit- 
lichen  Abhängigkeit  von  der  Aufsenwelt  herauszureifsen,  und 
es  in  ««^'ner  Wirtschaft  teils  vorübergehend,  teils  dauernd  völlig 
7Ai  einem  Agrikultur- Manufaktur- Staat,  zu  einem  presehlossenen 
Ilatiilelsstaat  zu  niHchen,  der  womöglich  seinen  ganzen  Bf^Harf 
an  landwirtschaftliclü'n  und  industriellen  ErztMicrnissen  daheim 
deckte.  In  Zukunft  sollten  die  wirtöcijattlichen  iieziehungen 
zur  Aufsenwelt,  soweit  sie  überhaupt  aufrecht  erhalten  würden, 
einen  völlig  fakultativen  Charakter  besitzen,  nicht  mehr  aber 
sowohl  hinsichtlich  der  Ausiuhren  wie  der  Einfuhren  einen 
vitalen  Teil  der  Wirtschaft  bedeuten.  Der  J^au  von  Ge- 
treide und  sonstigen  isahrungsmitteln ,  Viehzucht  und  Futter- 
bau kam  selbst  in  den  eigentlichsten  Pflauzungsgebieten  des 
Baumwollgürtels  in  den  Mittelpunkt  der  landwirtschaftlichen 
Betätigung.  Geräusche  gewerblicher  Unternehmungen  und 
maschineller  Belriebsamkeit  binnen  sich  in  den  Städten  nnd 
den  Gebirgen  vernehmbar  au  machen,  wo  man  die  nötigen 
Hilfsmittel  und  Menschen  dafür  zusammenbringen,  und  solange 
man,  vor  feindlichen  Angriffen  gesichert^  weiter  arbeiten  konnte. 
Die  Hilfseinrichtungen  hierflar«  Transportanstalten  und  Kredit- 
institute  suchte  man  auszudehnen ,  Speditions-  und  Ver- 
sicherungsgesellschaften als  selbständige )  von  der  Auiaenwelt 
unabhängige  Unternehmungen  zu  begründen. 

Lokal  unterschieden  sich  alle  unmittelbar  mit  den  kriege» 


1  Th.  Carlyle,  Histoir  of  the  Franeh  Revolution «  sitiert  bei 
Rhodos,  Histor^  a.  a  0.,  Bd.  3,  S.  2;  vergl.  auch  z.  B.  die  Beriehld 
der  Oasette  Nationale,  on  le  Moniteur  Universel.  L*Aii  2.  No.  889. 
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riechen  Operationen  verknü}itten  Folg^^orscheinungen,  Anders 
gestaltete  sicli  das  Leben  in  Virginia,  in  den  Grenzgebieten,  im 
Mississipital ,  wo  die  ständigen  Kämpfe  vor  sich  gingen,  und 
in  den  belagerten  Kü8tenj)Ultzen ,  als  etwa  in  den  inneren 
Teilen  der  Carolinas,  Georgias  und  Alabamas,  wo  man  erst 
spiit  mit  dem  Ileramiahen  des  Feindes  zu  rechnen  hatte,  oder 
gar  im  fernen  Westen,  in  den  Gebieten  jenseits  des  Mifisissipi, 
die  zum  Teii  überhaupt  keiner  Invasion  ins  Auge  zu  sehen 
brauchten.  Anders  war  es  auf  den  nicht  in  der  Marschlinie 
gelegenen  Pflanzungen,  mit  ihrer  abgeschlossenen  Wirtschaft, 
als  an  den  grofsen  HeerstFafaeo  und  deo  Knotenpankten  des 
Verkehrs.  — 

In  verschiedeDem  Mafse  aach  versparten  die  etoselnen 
Sdiichteo  den  Druck,  je  nachdem  sie  bisher  von  einer  Be- 
rthrong  mit  der  Aufsenwelt,  mit  der  Geld-,  Tausch-  und 
Verkehrswirtschaft  abgehangen  hatten  oder  noch  gewohnt  und 
genOdgt  waren,  ihren  Lebensbedarf  wesentlich  im  engeren 
oder  weiteren  Kreise  der  eigenen  Wirtschaft  zu  decken,  Erst 
die  Wdrdigung  solcher  Unterschiede  fuhrt  die  Erkenntnis  ssa 
einem  korrekten  Bilde  des  inneren  Webens  der  Konföderation. 

Die  Veränderungen  waren  in  ihrer  Gesamtheit  sehr 
mannigfach  und  tiefgreifend ,  ob  sie  aber  ohne  die  durch 
änfsere  Einwirkung  hfTbeigeführte  ErsrlifittnniTip^  der  Grund- 
bedingungen der  sozialen  Maschinerie  überhaupt  eiii^^^ptreten 
und  bei  einem  an  (Ir  ren  Ausgang  des  Krieires  von  Dauer  ge- 
blieben wären,  mag  tüglich  dahingestellt  bleiben;  denn  es  er- 
wies sich  das  Land  in  seinem  derzeitigen  sozialen  Aufbau 
selbst  angesichts  des  enormen  Drucks  zu  einer  inneren  Um- 
schichtung und  Umgestaltung  nur  sehr  begrenzt  fähig. 

2.  Die  sfidliehen  f  reifie. 

Vor  der  Zeichnuns:  der  Hauptzüge  eines  Gesamtbildes 
gilt  es  noch,  jenem  bisher  nicht  erörterten  Phiinomen  eine 
etwas  eingehendere  Butraciitua^^  zuteil  werden  zu  lassen,  das 
sich  in  seinen  Einzelheiten  als  eine  Summe  von  Folgen  der 
wscbiedenen  bisher  bebandelten  Vorgänge  herausstellt,  der 
sttdUchen  Preisbildnng.  Wie  schon  in  gewisser  Richtung  die 
htiherigen  Untersuchungen  Schwabs  klargelegt  haben 
hommen  bei  dieser  die  lokalen  und  sozialen  Unterschiede 
gleichfalls  in  erheblichem  Um&ng  zur  Geltung,  daneben  aber 
fioch  eine  Reihe  von  speziellen  Momenten. 

Die  Geldinflation  zunächst  äufserte  sich  direkt  in  einer 
Steigerung  des  Goldkurses.    Der  Preis  des  Golddollars  in 


'  Vergl.  J.  Chr.  Schwab,  Prices  in  tfae  Confederate  States«  PoUtical 
^ience  Qnarterlj,  Bd.  XIV,  S.281— iMH;  derselbe,  ConledeTste  States» 
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südstaatiichen  Noten  stellte  sich  im  Verlaufe  des  Krieges  wie 
folgt : 

Güliip reise  in  Währungsgeld. 
Jan.    Febr.   Hin    April   Mfti  Jvtd  Juli   Aug.    Sep.  Okt.    Hot.  Dm. 

1861—1      1      1     1     1     1,1  1,1   1,1    1,1    l;^  h% 

1862  1,2     1,2      1,3      1,5    1,5    1,5    1,5    1,5     2      2       2.9  2.9 

1863  3       3,3     4,1      4,5    5,2    7      9    12      12     13      15  20 

1864  21  28  22  21  19  17  20  22  23  26  30  38 
18«5  68     68      ei      —    —    —    ——      ——     —  — 

Hatte  sich  das  Goldagio  im  ersten  Jahre  in  ganz  mäfsigen 
Grenzen  gehalten,  so  betrug  der  Wert  des  Papierdoihirs  schon 
Ende  des  zweiten  Jahnas  nur  noch  ein  Drittel  des  Nominal- 
wertes. Wenn  er  zu  Ende  des  dritten  Jahres  bis  auf  5  Cents 
Gold  zurückgegangen  war,  so  zci^t  dtis  schon,  dafs  ihm  in 
Wirklichkeit  eine  vollkommene  Wertlosigkeit  beigemessen  wurde, 
und  er  eben  nar  noch  zu  Abgaben  und  staatlldhen  Ldstungen, 
sowie  ab  unvermeidliches  Hilfsmittel  der  Zahlungen  des  Tages- 
verkehrs und  zu  mancherlei  Spekulation  verwandt  wurde:  ein 
fiktives  Geldsurrogat.  Der  vorübergehende  Niedergang  des 
Papierdisagios  gegen  die  Mitte  des  Jahres  1864  auf  einen 
Wert  von  tlber  (3  Cents  Gold  änderte  hieran  nicht  viel,  und 
wenn  das  Papier  dann  vom  Januar  1865  an  mit  weniger  als 
2^'o  seines  Nennwertes  bewertet  wird  und  Ende  April  den 
Kurs  von  1000 : 1  erreicht^  so  sind  dies  nur  noch  quantitative 
Veränderungen,  die  eine  längst  vollzogene  Tatsache  des 
Qualitätsurteils  krasser  zum  Ausdruck  bringen In  dem  voll* 
kommenen  Verschwinden  der  Edelmetalle  kamen  das  Gresham- 
sche  Gesetz,  iin  Knr^e  rlns  Papierdoüars  die  jeweilige  An- 
schauunf:  über  die  militärischen  iiud  tinanzinllen  Aussichten 
des  Südens  gemeinsam  mit  den  Folgeerscheinungen  dessen, 
was  von  der  (^uantitätstheorie  des  Geldes  richtig  ist,  zu  ihrem 
Recht«. 

Man  kann  nun  aber  nicht  aus  der  Entwicklung  des  Gold- 
kurses ohne  weiteres  direkte,  mathematische  Schlüsse  auf  die 
andere  Seite  der  aus  der  Geldfrage  sich  für  die  Volkswirt- 
schaft ergebenden  Probleme,  die  Preisbildung  im  Lande,  tun. 
Die  Preisgestaltung  in  den  SUdstauten  ist  natürlich  durch  die 
Entwickelung  der  Geld  Verhältnisse  tiefgehend  beeinflulst  worden. 
Das  ständige  Sinken  des  Papiergeldes  erzeugte  eine  ständige 
Steigerung  des  Preisniveaus  auf  &st  allen  Gebieten.  Doch  ist 
es  keine  vollkommene  Parallelbewegung;  nicht  der  Geldwert 
allein  zeigte  hier  seine  Wirkungen,  alle  anderen  Faktoren  des 
sttdstaatlichen  Lebens  haben  jeweilig  ebenfalls  EinflttBse  ans- 
geübt,  die  sich  im  einzelnen  sehr  verschieden  änderten.  Die 


^  AppletonU  Annaal  Cyclopedia  1865,  S.  188  und  Hnnt*s 

Merchants  Magazine  geben  etwas  andere  Werte  als  Schwab,  a.  a.0*, 
8.  282,  doch  i^t  die  Tendenz  der  Bewegung  im  gansen  dieselbe. 
•  Vergl.  oben  S.  108,  109  u.  123. 
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Preisbildang  ergibt  sich  aus  der  Summe  aller  Einwirkungen, 
und  es  waren  auch  hier  lokale  und  sachliche  Unterschiede  au 
veneichnen.  Erhebliche  Verschiedenheit  zeigte  sich  in  der 
IMshOhe  för  denselben  Gegenstand  znr  selben  Zeit  an  ver« 
Mhiedenen  Orten,  femer  ein  verschieden  rasches  Anziehen  der 
Preise  zu  Terschiedenen  Zeiten  gegenüber  dem  sich  yer- 
schlcchternden  Geldwert  und  vor  allem  eine  verschiedene 
Reaktion  für  die  einzelnen  Artikel.  Schließlich  bietet  sich 
noch  ein  ganz  besonderes  Bild,  wenn  man  unter  Berück- 
sichtigung  des  Kursstandes  den  jeweiligen  Betrag  der  in  Papier 
berechneten  Preise  in  Gold  feststellt. 

Anders  vollzieht  sich  die  Preisbildung  in  den  belagerten 
Stedten  und  der  unmittelbaren  Nähe  des  Kriegsschauplatzes, 
inmitten  der  zwecks  Besorgung  des  Lebensmittel f)cdarfes  zu 
Ankäufen  ständig  genötigten  städtischen  Bevölkerung,  als  in 
den  weiter  abgeleL^cucn  Grbieten,  die  ihren  Bedarf  lokal 
deckten,  verhältnismälsig  wenig  kauften  und  verkauften,  und 
wo  in  der  Nachfrage  höchstens  die  oftizi»  llen  Taxen  land- 
wirtseh.itdicher  ^Erzeugnisse  für  Abgabezwecke  und  die  Re- 
quisitionen der  Heeresverwaltung  neben  den  Ankaufversuchen 
spekulierender  Grofsliäridler  bestimmend  einwirkten.  — 

Wie  überall  bei  grulsen  Preisbewegungen  haben  sich  die 
Preise  nicht  stets  unmittelbar  in  ihrer  Gesamtheit  den  Schwan- 
kungen des  Geldwertes  augepafst.  Dazu  waren  diese  yielfach 
SU  heftig  und  an  spontan«  Jene  folgten  langsamer,  und 
nsmentlich  die  Preise  für  menschliche  Arbeit,  Qen&lter,  Lohne 
und  dergL  stiegen  überhaupt  nicht  entsprechend.  So  vor* 
sehlechterte  sich  namentlich  die  Lage  der  Staatsbeamten  ständig, 
^  nicht  daran  zu  denken  war,  ihre  Einnahmen  nach  Mafe- 
gnbe  der  steigenden  Preise  zu  erhöhen.  Einzelne  Gehalts- 
autl>e88erungen  wurden  ihnen  zwar  in  der  Konföderation  und 
den  Einzelstaaten  zugebilligt,  aber  diese  standen  in  keinem 
snnähemden  Verhältnis  zu  den  Preisbewegungen.  Nicht  viel 
besser  ei^ing  es  den  Geistlichen ,  Lehrern  usw.  mit  ihren  Ge* 
hältem  und  den  Arbeitern  mit  ihren  Löhnen. 

Bei  den  Warenpreisen  stellte  sieh  die  Entwicklung  ver- 
schieden,  je  nachdem  es  sich  um  im  Lanrln  ganz  oder  über- 
wiegend erzeugte  oder  von  aufsonlier  ein^-e führte  Gegenstände, 
sowie  um  die  Zweckbestimmung  der  Kr/'Ugiiisse  fiir  den 
Export  oder  die  heimische  Versr^rgung  handelte.  Uie  Haupt- 
ßtapelartikel  für  den  Aufsenhaii'l«  1 ,  Baumwolle,  Tabak  und 
die  harzigen  und  ätlicrischen  Prod  ukte  der  Forstwirtschaft  stiegen 
angesichts  der  Blockade  vr  rhaltnisniäfsig  sehr  wenig  im  Vergleich 
zum  lJurchschnitts})reis  de.s  Jahres  Die  JiauuiwoUe,  deren 

Preis  —  wie  zu  zeigen  sein  wird  —  im  Norden  und  in  der  ganzen 
Welt  ungeheuer  anzuziehen  begann,  hob  sich  im  Süden  —  wenn 
man  den  Durchschnittspreis  von  18(50  gleich  100  setzt  —  im 
April  1861  auf  nur  120,  in  den  folgenden  Monaten  ging  sie 
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zeitweilig  bis  auf  60  herunter ,  bis  Mitte  1862  überschritt  sie 
100  niemals  erheblich.  Erst  im  September  1862  ging  sie  auf 
190  y  bis  Ende  des  Jahres  war  sie  wieder  auf  150  gesunken. 

Im  folgenden  Jahre  stieg  sie  sehr  langsam  weiter,  im  November 
18()3^  als  der  Goiddollar  schon  auf  1500  stand ,  erreichte  sie 
630^/0  und  im  Jahre  1864  1)5  blieb  ihre  Preissteigerung  un- 
unterbrochen erheblich  unter  dem  Niveau  der  Steigerung  des 
Goldpreises.    Im  Januar  1865  stand  sie  auf  21(M)— $2,31  pro 
Pfund.    WMre  sie  nur  entsprechend  dem  Goldkurse  gestiegen, 
so  hätte  ihr  Preis  53<)(>  "      r>.s^;?  pro  Pfund  betragen  müssen; 
verp:lichen  mit  den  Bainnwolipreisen  des  Nordens  aber  über 
25  0U»  —  J  27,5  pro  I^tund^     Für  Gold  konnte  man  also  im 
8üden  die  Baumwolle  erhebh'ch  billiger  kaufen  als  früher, 
während  sie  im  Kurden  gewaltig  gestiegen  war.  —  Nicht  viel 
anders  stand   es  mit  dem  Tabak;   nur  dafs  für  diesen  der 
heimiachü  Kou^^inn  eine  verhältniöin.il'si tr  g^röfsere  l\üUe  spielte 
und  er  daher  bis  in  den  Juli  18(i3  ötandig  eine  grüfsere  Preis- 
steigerung verzeichnete  als  die  Baumwolle.    Nach  dieser  Zeit 
wurde  er  allerdings  von  letzterer,  die  nunmehr  bei  den  un- 
geheuren PretBtreibereien  In  Europa  auch  im  Sesessionsgebiet 
aUro&hlich  sum  Gegenstand  groiser  Spekulationen  auf  die 
Zukunft  wurde,  in  der  Preiserhöhung  ttbertroffen;  er  blieb 
1804  yerhältnismäfstg  am  stärksten  in  der  papiernen  Preis* 
Steigerung  surOck. 

Die  Cerealien  (Mais,  Weizen^  Hafer,  die  Kartoffeln  und 
süfse  Kartoffeln)   haben   nach   Schwabs  Berechnung  bis 
Oktober   18(51    die  Aufwärtsbewegung  des  in   Papier  aus- 
gedrückten Preises  des  Goldes  nicht  einmal  parallel  mitgemacht* 
Im  Jahre  18(32  beginnen  sie  dagegen  rascher  zu  steigen,  ein 
Zustand,  der  bis  in  den  Juni  1863  fortdauert.    Von  dieser 
Zeit  an  steht  ihre  Steigerung  bis  zum  Februar  18G4  erheblich 
unter  der  Entwicklung  dns  Goldagios.     Bis  zum  November 
übertreffen  sie  dieses  dann  wieder  eini^''(^rmarsen ,  iini  in  dvn 
letzten   Monaten    der  Kontöderation    abermals    niedriu*  r  zu 
stellen ,  als  jenes.  —  Wieder  anders  verhielt  es  sich  mit  den 
Fleisch  waren,  Speck,  Schmalz  und  Butter.   Diese,  vorher  zum 
Teil  von  auswärts  bezogen,  zogen  rascher  an,  aU  die  Ent- 
wertung des  Papiergeldes  allein  rechtfertigen  würde.    Nur  im 
Aiii^ust   18<»4  entsprachen   sich   die  Preiserhöhung   und  der 
Kurs  des  l'apiergeldes,  sonst  haben  sie  sich  stiindig  (iber  dessen 
Niveau  bewegt.    In  noch  stärkerem  Mafse  gilt  dasselbe  ftlr 
Zucker  und  Sirup,  der  im  ersten  Jahre  erheblich  gefallen 
war«  dann  ab«r  vem  Ausland  bezogen  werden  mufste  and 
sich  immer  rascher  vertenerte,  von  1862  an  das  Goldagio  zu 
verschiedenen  Zeiten  um  das  drei-,  vier-  und  fUnf&ushe  übertraf. 


'  Es  ist  ein  Durchschnitt^preiä  vou  11  cta.  pro  Pfund  iur  1859  60 
angeDommeo,  nach  Dono  eil,  Htotoiy  of  Gotton.,  8.  498. 
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Die  grOfste  Preissteigerang  unter  den  Konsamartikeln  weist 
aber  der  Kaffee,  der  Repräsentant  der  ausschliefslich  durch 
Import  bezogenen,   regelmälsigen  und  fast  unentbehrlichen 

Georauchsgegenstände  höherer  Lebenshaltung,  auf;  während 
für  die  übrigen  Gegenstände  unmittelbaren,  gewöhnlichen  and 
verfeinerten  Lebensbedarfs  sich  die  Höhe  der  Freissteigerung 
entsprechend  den  allgemeinen  Preisgesetzeor  verschieden 
Intensiv,  je  nach  der  Schwierigkeit  der  Beschaffung,  der  Gröfse 
und  Intensität  der  Nachfrage  und  dem  Verhältnis  der  hierfür 
zar  Verfügung  stehenden  Mittel  bemafs. 

Die  TabelleX  (8.200—201)  zeigt  nach  Schwab*  die  Preis- 
gestaltung für  eine  Anzahl  der  Hauptverbrauchsgegenstände  im 
Monatsdurchschnitt,  wobei  die  Durchschnittspreise  für  1800 
gleich  1  gegesetzt  sind.  —  Zur  vollkommen  richtigen  Würdigung 
dieser  Zahlen  gelangt  man  aber  nur,  wenn  man  sie  einerseits  in 
ihrem  VorhUltnis  zum  Goldpreise  genauer  prüft  und  sie  anderer- 
seits mit  den  Preisen  des  Nordens  und  aes  Weltmarktes  ver- 
gleicht. Die  vierteljährlichen  Durchschnittspreise,  in  Gold  aus- 
gedrückt, verglichen  mit  denen  von  1800  gleich  100,  ergeben 
sich  nach  Schwab^  im  Norden  und  ^Süden  wie  folgt: 

Tabelle  XI.   Goldpreise  im  Norden  und  im  SOden. 


VierteljahrBdurchschuitte.    1860  100. 


1861  1 

1       1863  1 

1868 

1 

1864 

|1865 

> 

f 

1  1  2 

1 
j 

3 

4 

1 

2 

3 

4 

1 

2| 

3 

4 

2 

4 

1 

Kaffee 

88;  92 
115  141 

92il21 
210i826 

134 
879 

151 
367 

188133 
733  836 

138 

805 

160 

537 

169 

293 

157 

462 

162  158 
482  725 

137 

545 

125 

377 

167 

272 

Zocker  und  Me- 
lasse 

IN 

js 

84  77 

180  12:3 

691115 
89i  9;] 

159 

100 

308 

88 
274 

100 
313 

8.5 

389 

87 
357 

108 
310 

III 

238 

108  117 

366  566 

119 
491 

102 
359 

137 
224 

Rpeck.  Hobmalz, 
,  Butter.  Häute 

IN 
(S 

88  89 
106  llü 

81 '  82 
149,172 

83 

80 
204 

60 
273 

60 
246 

08 
270 

74 
229 

72 
119 

70 
12S 

79 
I5() 

85 
234 

76 
210 

88 
jl82 

104 
159 

Weizen,  Weizen- 1^ 

mehl,  Mais, 
HalfmeU,  HaferP 

89  8G 

103103 

1 

101 

70 
109 

84'  82 
122|i29 

153 

78 
140 

77 
168 

94 
139 

91 
84 

92 

82 

106 
104 

88 
180 

S9 
163 

86 
141 

107 
94 

Tabak 

\N 

83i  88 
107  79 

91 

81 

122 

107116 

103 

131 
143 

121 

126 

151 

69 

169 

42 

129 

35 

107 

31 

121 

95 
53 

100 

136 
34 

Baumwolle 

• 

)^ 

115'117 
98|104 

137 
77 

198 
70 

336!246 
76]  56 

806 

94 

402 

89 

400 

63 

451 

53 

482,522 
35|  42 

466 
58 

371 
84 

590 
61 

498 
46 

555 
55 

Es  zeigt  sich  deutlich,  dafs  im  Sttden  die  Baumwolle  und 
der  Tabak  während  des  ganzen  Krieges  mit  der  kunsen  Aus- 

p   

>  Prices  in  tbe  Confederate  States  a.  a.  0.,  S.  282—283. 
<  Schwab,  Confederate  States,  S.  175. 
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nähme  für  den  Tabak  von  1861  bis  Anfang  1868  im  Goldpreis  ce- 
fallen  waren,  wie  auch  die  Cerealien  nur  vorttbergehena  infolge 
der  schlechten  Ernte  von  1862  ein  wenig  angezogen,  dann  durch 
die  gute  Ernte  1863  stark  heruntergedrttckt  wurden^  und  18G4 
für  den  Besitzer  von  Gold  sicli  auf  einem  erschwinglichen 
Preisniveau  bewegten.  Die  Fleischprodukte,  Butter  und  Leder 
stiegen  im  zweiten  Jahre  erheblich,  wurden  von  Zucker  und 
Sirup  und  gar  vom  Kaffee  aber  hierin  noch  weit  übertroffen^ 
bis  der  Kaffeepreis  angesichts  des  zum  Teil  erfolgten  Ersätze» 
durch  Surrogate  und  der  gegenüber  den  exorbitanten  Preis- 
forderungen sinkenden  Nachfrage  seit  Glitte  ]^C\i  von  seiner 
schwindelnden  Höhe  allmählich  heruntergedrückt  wurde. 

Umgekehrt  stieg  im  Norden  der  Baumwollpreis  auf  einen 
fabelhaften  Stand.  DerTabak  nahm  im  Jahre  18(5'^  einen  nennens- 
werten Aufschwung  nach  o})en.  die  Nahrungsniittel  sanken  er- 
heblich im  Verhältnis  zum  Goldwert,  und  nur  der  von  weither 
eingeführte  Kaffee  zeigte  Steigerungen,  die  hier  aber  nicht  mit 
dem  Kriegszustand,  sondern  mit  der  Welt- Kaffee-Ernte  jener 
Zeit  zusammeidiiiigt  11  ^ 

Für  die  Lebensführung  kamen  nun  aber  erstens  die  Preise 
in  Eldelmetall  ausgedrückt  in  der  Regel  nicht  in  Betracht,  weil 
man  dies  nicht  besafs^  zweitens  aber  auch  nicht  die  BSugros-, 
sondern  die  DetMlpreise  und  ihre  Entwicklung.  Über  letstere 
fehlt  es  zwar  an  zusammenfassenden  Aufstellungen;  hinsicht- 
lich ihrer  rapiden  Steigerung  aber  legen  verstreute  Materialien 
genügend  beredtes  Zeugnis  ab'.  Die  nachfolgenden  Zusammen- 
stellungen sind  dem  Werk  der  Gattin  des  Präsidenten  Daria 
entnommen  und  zeigen  Preise  zu  verschiedenen  Zeiten'« 

Preise  im  Sflden  am  29.  Juli  1662. 

Rindfleisch»  Schwetne-  u.  Hammel-    Hfihner  57  cts.  bis  1 1  pro  Stflek* 
fleisch  87,5  cts.  pro  Pfd.  Frischlinge  50  cts«  pro  Pfd. 


'  Die  nördlichen  Preise  sind  hier  gleichfalls  unf  die  Goldwerte 
bezogen,  wahrend  die  tatsächlichen  Preise  iu  Papier  ausgedrückt  sich 
einigermarsen  sndüTB  darstellten.  Anfang  1862  gingen  die  Vereinigten 
Staatennoten  auf  99,8 **'o  herunter,  sie  sanken  bis  Ende  des  Jahres  auf 
77,4,  scliwnnkteii  vom  ersten  hU  dritten  Vierteljahr  des  Jahres  1863 
swischen  ü4,4  und  75,9,  erreichten  ihren  Tiefpunkt  im  dritten  Quartal 
1864  mit  41,-'),  um  im  ersten  Vierteljahr  1865  schon  wieder  anf  llher  50 
zu  steigen.  Dementsprechend  weisen  auch  die  Preise  der  Cerealien  und 
sonstigen  Nahrungsmittel  in  Prq^n^r  ausgedruckt  von  Anfang  1863  an 
im  Vergleich  mit  18(i0  eine  Steigerung  auf,  die  im  Verlaufe  des  Jahres 
1864  die  Indexzahl  für  Cerealien  in  Papier  zeitweilig  auf  214,  für  Fleisch- 
produkte und  Butter  auf  183,  für  ZucKcr  und  Sirup  286,  Kaftee  auf  329 
ansteip-eii  Hefs.    Der  Tabak  stieg  auf        die  Baumwolle  anf  1417. 

^  Vt  rgl  dazu  vielfach  die  Z(  Itungen  der  damaligen  Zeit,  z.  B. 
die  betr.  Kubriken  in  der  Sammiung  von  Zeitungsausschnitten  in  der 
Bibliothek  der  Columbia  UniTersitftt  zn  New  York:  „The  To wn send 
Librarv'  of  National  State,  and  Iiidividual  Civil  War  Records";  vergl. 
auch  The  Index  a.  a.  O.  paasim,  s.  B.  18ü2  S.  Id,  85,  1863  &  178  und 
415  usw. 

*  Varina  Davis,  Memoirs  of  Jefferson  Davis,  S.  525 ff. 
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Esten  $  1—1,50  pro  8tuck. 
Joßge  Gansf»  $  2  pro  8tück. 
PouTardeu  $  2 — 1,50  pro  Stück. 
Eier  75  cts.  bis  $  1  pro  Duts. 
BQtter  75  cts.  bis  $  1  pro  Pfd. 
Bohnen  50  cts.  pro  Bund. 
Zwipheln  50  cts.  pro  Quart. 
Gurken  $  1  pro  Dutz. 
Kohl  50  bis  75  cts.  pro  Kopf. 
Kartofi'eln  $  6  pro  Busliftl. 
Tomatf>n  $  1,50  pro  Dutz, 
Obst  2ö — 50  cts.  pro  Quart. 
Pfinich  $  1  pro  Dats. 

Am  2a.  Juli  1862. 

Schinken  75  cts.  pro  Pfd. 

Eier  $  1  pro  Dutz. 

Mitf lerer  KnflVn  $  2,50  pro  Pfd. 

Butter  $  1  und  mehr  pro  Pfd, 

Tee  I  5—8  pro  Pfd. 

Stiefel  I  20-25. 

8diitBterlohii  $  5  pro  Tag. 

NoTOmber  1882. 

Kaffee  $  4  pro  Pfd. 
Tee  $  18-20  pro  Pfd. 
Bottcr  I  1,50—2,00  pro  Pfd. 
Schmalz  50  cts.  pro  Pfd. 
Mais  $  15  pro  Barrel. 
Weizen  $  4.50  |)ro  Bushel. 
Mne«{»!in  $  6 — b  pro  yard. 
Kalikos  $  1,50  pro  yard. 
Weifaer  BaamwoUstoff  |  3,5a 
Baumwolle  50  ets.  pro  Spule. 

Januar  1888. 

Stiefel    ans  Segeltuch  mit  an- 

pfnfihten  Sohlen  ^  50. 
i^tiofi'i  $  120—150. 
Hehl  $  30  pro  Barr. 

Februar  1863. 

Zucker  $  20  pro  Pfd. 

Sellinken  $  8  pro  Pfd. 

Höhner  $  6  pro  Stuck. 

1  Pferd ep«^n  SIC  II  |:  .  'OO  pro  Monat. 

1  Fferdepensiou  $  15  pro  Tag. 

1  Pferdentternng  $  5. 

Am  21.  Februar  1863. 
Schinken  $  7  pro  Pfd. 

Am  22.  Februar  1863. 
Mehl  $  40  pro  Bushel. 
Speck  f  6  pro  Pfd. 
1  Truthahn  $  40. 


Am  18.  Februar  1884. 
Zncker  $  10—12  pro  Pfd. 

Am  20.  Februar  1884. 
1  Truthahn  $  60. 

Am  12.  März  1864. 
Maismehl  $  ''0  pro  Barr. 
Frischer  Fisch  $  5  pro  Pfd. 
Pension  $  200—800  monatlich. 

Am  18.  Mftrs  1884. 

Lichter  $  10  pro  Pfd. 

Talg  $  6,50  pro  Pfd. 

Speck  I  7,75  pro  Pfd. 

Maismehl  75  cts.  im  Detail  pro  Pfd. 

Weizenmehl  $  5  pro  Bush. 

Maismehl  $  1  pro  Bush. 

Am  25.  Mftrs  1884. 

Weifse  Bohnen  «^tiogen  von  $  60 
auf  $  70  pro  Bush. 

Am  1.  April  1884. 
Tee  I  22  pro  Pfd. 
Kaffee  $  12  pro  Pfd. 
Brauner  Zucker  $  10  pro  PId. 
Milch  $  4  pro  Quart. 
Stiefel  $  200. 
Röcke  $  350. 
Hosen  I  100. 
Sclnilip  $  125. 

Weizenmehl  $  275  pro  Barr. 
Maismehl  $  60—80  pro  Bush. 
Speck  $  9  pro  P^. 
Inilirifr  $  15. 
Shad  $  lO. 

Kartoffeln  |  25  pro  Bush. 
Grfine  Wurseln  |  4  pro  Pck. 
Weifse  Bohnen  |  4  pro  Quart 
Butter  $  15  pro  Pfd. 

Am  7.  April  1864. 
Zucker  $  liOO  pro  Barr. 
Speck  fällt  auf  |  8,25  pro  Pfd. 
Flitter  $  12  pro  Ztr. 
1  Frühstück  $  10. 

Am  11.  April  1884. 
Hühner  $  lV!t. 

Am  21.  Jn  ni  1884. 
Weizen  $  30  pro  Bush. 

Am  2.  Juli  1864. 
Tomaten  $  20  pro  Dntz. 
Babyschuhe  $  20. 
Kindel  schuhe  $  100,  im  Frühjahr 


$  65. 

Augnbe»  eines  Offliiers  auf  der  Reise  Ton  Bichmondf  Ta«f  naeh 

August Ga«, 

im  März  und  April  1865.  $ 

11.  März:  Mahlzeit  unterwegs  20 

17.  Hün:  Zigarren  nnd  Liiere  60 
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20.  Mftn 

20.  März 
20.  März 

23.  März 
27.  Mftrs 
30.  Marz 
30.  März 
12.  April 
14.  April 
14.  April 
14.  April 

24.  April 
24.  April 
24.  April 
24.  April 


Sasieren  und  HaarsehDeiden 

Ein  Pince-nez  .... 

Kerzen  

Neuer  Adzu^  .... 
1  Gallone  Whisigr    .  . 

1  Hose  

1  Paar  Kavalleriestiefel 
6  Yarda  Leinen.   .   ,  . 

1  Unze  Chinin  .... 

2  Wochen  Pension  .  . 
|(  60  in  Gold  oinu*^ wechselt 
12  Flaschen  Katawha-Wein 
Fisch  und  Zutaten  .  . 
Zündholser  ..... 
FedenneMer  ..... 


185 

50 
2700 
400 
700 
450 
1200 
1700 
700 
6000 
900 
75 
25 
125 


Speisekarte  Im  Orfental-Kestanrant  in  Richmond 

am  17.  Januar  1864. 


4  Port  I 

Suppe   1,50 

Tratbalm   3,50 

Huhn   diso 

Rock-fish   5, — 

Roastbeef   8, — 

Beefsteak   3,50 

Schinken  und  £ier  ....  3,50 

Kocheier   2,— 

Oebackcne  Austern  ....  5, — 

Rohe  Austern   3, — 

KoW   1,— 

Kartoffeln    .   1, — 

Kaffee  rein   3, — 

Tee  rein   2, — 

Frisehe  Milch   2,— 

Brot  und  Butter   1,50 


Weine  per  Flasche 


CbampagDer 


50 

Madena  50 

25 


Port 

Rotwein   20 

Sherry   35 

Liköre  k  Oiaa 

Cognac   3 

Rye  Whiskej   2 

AntelBchnapa   2 

Biere  4  Flasche 

Porter   12 

Ale   12 

Ale  Vi  Flasche   6 

Zigarren 

Fioe  Havanna   1 


BeeluiiiBff  efates  Dimers  fttr  9  komMeriert«  Offtiier»  Im  OrleaM- 

Hotel  ra  UclinoBd 

am  17.  Januar  1804.  0 

9  Suppen  13,50 


WildbratcTi 
Gebackene  KarlotVcln 


31,50 


7  Vögel  24^— 


13,50 


Gebackene  Kartoffeln 

Sellerie 

Brot  und  Butter   14, — 

Kaffee   18,— 

Äpfel   12,— 

5  Tiaschen  Madeira   250,  — 

6  Flaschen  Kot ^^  ein   120,— 

1  Flasche  Cocktail   C5, — 

Gelee   20,- 

Kuchen   20,  - 

12  Zigarren   12,- 

63X^50 
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Es  wird  hervorgehoben,  dafs,  wie  zwischen  den  Engros- 
preisen 80  auch  zwischen  den  einzelnen  iJutailpreiseu  sich 
keiiiedwegs  ein  durchgängig  festes  Verhältnis  entwickelte, 
sondern  sie  s(  hwankten  örtlich  und  zeitlieh  vielfach  nach  Zu- 
lalligkeiteii  und  noch  stärker  als  die  Engrospreise.  8o  ver- 
zeichnet man  an  demselben  Tage,  wo  das  Pfund  KaÜce  40  Dollars 
kostet,  den  Tee  mit  30,  Kerzen  mit  10,  eine  Mahlzeit  im 
Hotel  mit  20,  einen  Parkettsitz  im  Theater  mit  5  Dollars,  eine 
Zeitung  mit  50  Cents  bis  1  Dollar'.  — 

Die  Engros-  und  Detailpreise  herunter  su  halten,  wurden 
mittelst  Verordnungen  und  seitens  der  Qesetsgebung  grofse  An- 
strengungen gemacht Wie  immer  in  solchen  Zeiten  wurden  Ver- 
bote gegen  den  „Verkauf,  das  Aufkaufen  im  Markt  zum  Zweck 
des  Wiederverkaufs,  Preistreibereien  und  Lebensmittelwucher 
lokal  erlassen.  Der  Geist  dieser  Bestimmungen  wird  wider- 
gespiegelt in  dem  Gesetz  von  North  Carolina:  „Wer  Getreide  auf 
dem  Felde  oder  sonstwo,  Schweine-  oder  Rindfleisch,  frische  oder 
gesalsene  Fische,  Käse,  Kaffee,  Zucker,  Tee,  Salz,  Salpeter 
oder  andere  Lebensmittel  und  Leder  in  der  Absicht  kauft, 
sie  zu  unanp;eniessenen  Preisen  wieder  zu  verkaufen  oder  sie 
dem  Markt  lern  zu  halten,  und  zu  verhindern,  dafs  sie  in  die 
Hand  und  den  Verwendungsbereich  des  Volkes  gelangen,  oder 
wer  aus  irgend  einem  anderen  Grunde  kauft,  denn  zum 
Zweck  seines  eigenen  Gebrauchs  oder  zum  Verkauf  zu  an- 
gemessenen Preisen  oder  zu  WohltÄtigkeitszweeken  für  Ver- 
teilung an  die  Armen  und  Bedürftigen ;  ferner  wer  sich 
weigert,  zu  verkaufen;  wer  um  Steigerung  der  Preise  korre- 
spondiert oder  verhandelt;  wer  Leuten  abrät,  Vorräte  heran 
oder  auf  den  Markt  zu  bringen-  wer  Verträge  über  Minimal- 
preise oder  NichtVerkauf  macht,  soll  für  dieses  Vergehen 
Destraft  werden  und  Bürgschaft  für  besseres  Verhalten  stellen** 
Erfolge  aber  sind  hiermit  nicht  erzielt  Wenn  man  auch  ge- 
legentlich selbst  Frauen^  die  gegen  solche  Verbote  verstiefsen, 
arretierte^,  so  hat  das  nicht  viel  gewirkt  Ebensowenig  halfen 
die  Versuche  mit  staatlichen  Preistaxen*. 


*  Eggloäton,  A  Kcbel'a  Recollections,  S.  83. 

'  Schwab,  Confederate  States,  B.  2^2— 3ö.  General  Imboden 
s.  R  erlieb  eine  militirisehe  Ordre  am  28.  November  1803  g<^gen 
jedermaun,  der  kaafte,  um  wieder  zu  verkaufen.  —  Im  Kon- 
foderierten  Kon^refs  gingen  keine  bos^üfrlichen  (ilcs«'tzf  durch,  pbcupo- 
weoig  in  Virginia,  in  North  Carolina  wurde  gegen  die  bpekulation  am 
11.  Dezember  1861  ein  Gesets  erlassen,  in  Georgia  am  14.  Desember,« 
Florida  am  17.  Dezember  1861  nnd  10.  Dezember  1862,  in  Alabama  am 
11.  November,  Missiseipi  am  20.  Desember  1862,  in  Texas  mehrfach  usw. 
Siebe  aach  oben  8.  82. 

*  Ordinanees  of  the  State  Convention  of  North  Carolina  1861/62^ 
fisleigh  1863,  S.  22. 

<  f'crtrlef  ton  .  A  Rebeis  Recollection«,  S«  101. 
Kichmoud  l>uring  the  War,  S.  113. 
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Von  ganz  besonderer  Bedeutung  war  die  Entwicklung  der 
Negerpreise.  FreemantJe  traf  Anfan^j^  18«j,j  in  Charlestou 
noch  einen  lubiiaften  Ne^'erhaiidel  mit  zalilreichen  Auktionen 
und  guten  Preisen;  und  in  North  Carolina  hob  sich  trotz  der 
Sklaven befreiungsproklaniation  der  Preis  noch  fast  das  ganze 
Jahr  1868  hindurch,  ebenso  erhöhte  sich  in  Georgia  der  Wert  des 
Kegereigentums  \  Von  1864  an  aber  stiegen  die  Preise  nicht  an- 
nähernd entsprechend  den  sonstigen  Werten,  und  £nde  des 
Jahres  y  wo  in  Richmond  das  Pfand  Zucker  8,50  bis  11,89, 
Tee  42  Dollars  pro  Pfund,  das  Fafs  Mehl  350,  ein  Efs-  und 
Teeserrice  2450  Dollars  kostete,  waren  untadelige  Sklaven 
für  4500  bis  (5000  Dollars  kaum  verkäuflich.  Man  sab  darin 
ein  Zeichen  des  Niedergangs  der  Sklaverei  und  verkaufte 
bereitwillig  seine  Leute  an  die  Regierung  für  Kriegszwecke 
gegen  Bonds". 

Übrigens  liatten  in  der  Union  die  Bewohner  von  Dela- 
ware schon  vorher  die  werlvolleren  Sklaven  aus  ihrem  kleinen 
Besitz  von  18U0  Häuptern  abgestofsen,  indem  sie  sie  nach 
New  York  in  die  Armee  gehen  liefsen  und  dafür  die  hohen 
Werbegeldor  und  Prilrnion  fiinstrichen  ^. 

Im  Februar  18(55  war  in  !>ichraond  der  Pi  eis  eines  männlichen 
erwachsenen  Sklaven  ungeiähr  5000  Dollars  in  Noten  oder 
100  Dollars  in  Hartgeld.  „Eine  groise  Entwertung,  vor  dem 
Kriege  war  der  Preis  zehnmal  so  hoch."  Gegen  Knde  März 
stieg  der  Papierpreis  in  Auktionen  bis  auf  10000,  jedoch  waren 
das  gleichfalls  nur  100  DoHars  in  (inld*.  —  Schon  Mitte  18<>2, 
als  die  Preise  tur  Kleidan^s-  und  Lebensmittel  hoch  waren. 
Baumwolle  aber  billig  und  schwer  verkäuflich,  waren  übrigens 
zahlreiche  Sklavenhalter  bereit  gewesen,  ihre  Sklaven  -  billig 
zu  Termteten,  um  der  Fürsorge  für  sie  überhoben  zu  sein*. 

Nicht  minder  cbarakteristisch  wie  die  verhftltnismAfsig 

^  Freemantle,  Threc  Months  in  the  Southern  States  8.  181; 
W.  A.  Cliristian,  Lynolibiir^  and  It'a  Peopk,  S.  208.  —  Dio  Slfeuor- 
veranlagung  in  Georgia  für  das  Jahr  1861  bewertete  die  Sklavcu 
mit  272  Millionen,  1862  sank  die  Veranla^ungsziffer  auf  230,5  MiUtonen, 
wie  fiberhaupt  für  dieses  Jahr  in  Geori^a  eine  geringere  \'i-r- 
anlagnFipr'Jsnmmp  aufgegtellt  wurtlo.  1^G3  f»tipg  sie  wiodnr  ntif  :!7'>,*> 
und  Ibbö  auf  762,1  Millionen.  Ver^^lichen  mit  den  Verunlagungen  tür 
1861  haben  •<\ch  diejenigen  für  1864  im  ganzen  um  fast  1  Milliarde  oder 
150^/0«  die  Veranlagung  auf  Sklaven  aber  gar  um  1 80 ®/o  erhöht.  Annual 
Beport  of  tbe  ComptroUer  General  of  the  State  of  Georgis,  Made  to 
the  Governor  186H'f)4. 

■  E.  Spencer,  Coufedcrate  Negro  £niiatmenta  in  ,,The  Annais  of 
the  War«,  6.  542  -  544. 

«  Rede  von  S.  S.  Cox,  zitierf  bei  Rh  od  es,  Hiatory,  Bd.  V,  S.  40: 
^Little  Delaware,  she  had  in  lH6U  eighteen  hundr»'d  «lavef^  f\iifl  the 
euUating  agents  have  mostly  sold  tbcm  out  to  this  huuianiturian  Uoveru- 
ment  tot  soldierB  costing  150  a  pieee  in  Delawm  and  sellinir  for  1000 
in  New  York .« 

*  Jones,  Diary,  Bd.  II,  S.  417  und  457. 

<^  Marj  B.  Chestnut,  A  Diarjr  from  Dkie,  London  1905,  S.  139. 
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rückgehenden  Negerpreise  sind  die  erst  relativ,  dann  vielfach 

auch  absolut  sinkenden  Laudierte*.  Monte iro  weist  in 
einer  glänzenrl on  Schilderung  der  „verrückten  Preisbildung:" 
auf  die  Anonmiie  hin,  dals  der  Wert  der  Erzeugnisse  ständig 
und  rapide  stieg,  der  Preis  den  Bodens,  dem  sie  entwuclisen, 
aber  sank^.  Dies  wird  indes  erklärlich,  wenn  man  b<  (Unkt, 
dafs  diesem  Boden  schon  seit  längerer  Zeit  sein  bisher  ein- 
trftglichstes  Erzeugnis,  die  Baumwolle,  nicht  mehr  abgewonnen 
wurde,  und  man  nicht  absehen  konnte,  ob  und  wann  man 
wieder  zu  deren  Gewinnung  gelangen  würde. 

S«  Leben  und  Treiben. 

Von  einem  allgemeinen  Mangel  an  notwendigem  Lebens- 
bedarf im  Süden^  wie  man  es  bisweilen  hört,  kann  nacb  allem 
Gesagten  nicht  die  Rede  sein*.  Wohl  aber  bat  der  Krieg  in 
das  Leben  von  bunderttausenden  von  Familien  in  seinem  Yer* 
laufe  einscbneidend  eingegriffen.  Eine  groCse  angespannte 
Tätigkeit  entfaltete  sich  auf  vielen  Gebieten,  wo  vorher  ver- 
hältnismärsige  Ruhe  geherrscht  hatte.  Man  war  lange  Jahre 
indolent  gewesen,  südliches  Klima  und  südliche  Sitten  schreckten 
vor  allaa  intensiver  Anspannung  ab.  Nun  kamen  grofse  An- 
fordorongen,  nnd  auf  militärischem  Gebiete  seigte  man  sich  in 
«einen  Leistungen  der  angesehenen  Namen  südstaatÜcher 
Familien  und  ihrer  einstigen  Träger  in  Zeiten  früherer  Nöte 
vielfach  wert.  Ganz  konnte  sich  das  Land  aber  natürlich 
nicht  von  einem  Tage  zum  anderen  in  seinen  innersten  Daseins- 
gewohnheiten umwälzen.  Dafs  fronide  Rnsucher  auf  wirtschaft- 
lichem Gebiet  kein  Zeichen  solcher  Tatkraft,  solcher  »SchafTens- 
energie  wahrnehmen  konnten,  wie  sie  ihnen  im  Norden  ent- 
gegengetreten waren,  darf  nicht  wundernehmen*. 

Das  materielle  Leben  auf  den  Pflanzungen  mufs  man  sich, 
abgesehen  von  der  unmittelliaren  Umgebung  der  Kriegs- 
schauplätze, lange  Zeit  nicht  allzu  verändert  denken.  Wo  der 
Hausherr  und  die  Söhne  im  Kriege  waren ,  da  führten  die 
Alten  und  die  Frauen  mit  den  gesetzlich  militarfrei  bleibenden 

1  Vcr^l.  den  gedachten  Bericht  des  Comptroller  Oeneral  of  Georgia; 
ferner  Confederate  Military  Uistory,  Bd.  X;  .Louisiana**,  S«  18:  Jones, 
Dia*y.  Bd.  II,  S.  457. 

'  A.  Moriteiro,  War  Beminiscences  of  the  Surgeon  of  Mosby'a 
Command,  Richniond,  1890,  8.  46—50. 

•  „Had  uot  our  geuerous  soil  responded  so  freely  to  the  effbrts 
that  were  made  for  it's  cultivation,  a  much  darker  pa^e  might  h&ve 
boen  added  to  the  voiume  in  which  our  woes  wcre  wntten."  Mary 
y.  Dnval,  Histoiy  of  Misnssiipi,  a  169  ond  177;  Aber  die  Dfirre  ron 
1862  die  Staatsdraätsachen  passim. 

♦  Vergl.  Rnfli*er8  Diary  mehrfach;  Life  in  the  South,  hv  m 
Blockaded  iiritiöb  Öubject,  8.  41  und  132;  „One  observed  the  eviiä  of 
inaetirity  in  a  hnndräd  ways  wbere  the  tnergy  of  the  emart  Yanlcee 
wonid  Mve  helped  OT^er  Bome  difficultios  in  an  incredibiy  short  tpace 
of  tilne^  6.  186 . 
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Aufsehern  dcas  Regiment;  oft  aber  blieb  ein  männliches  Mitglied 
der  Familio  selbst  daheim  ^  —  Uberaus  lebhaft  und  häufig  ist 
die  Anerkennung  iur  die  Zuverlässigkeit  und  Treue  der 
Sklaven,  die  bis  zum  Herannahen  des  Feindes  so  weiter  ar- 
beiteten wie  zuvor,  obgleich  namentlich  in  dem  von  Weifsea 
düim  besiedelten  Teil  des  „schwaizen  Gürtels"  die  Zahl  der 
vorhandenen  erwachsenen  männlichen  VVeifsen  oft  nur  zu  sehr 
zusammenschmolz^.  Von  Unruhen,  Auflehnungen  oder  Misse- 
taten der  Schwarzen  verlautet  nichts.  Nur  in  swei  ganx  un- 
bedeutenden Fällen  hörte  man  derartige  lokale  Bewegungen 
überhaupt  erwähnt ^  Es  wird  mit  Recht  betont,  dafs  die 
Frauen  und  Kinder  während  des  Krieges  in  gewisser  Hinsicht 
sicherer  lebten  als  seither  ^  Allerdings  gans  so  treu,  wie  die 
Sttdstaatler  aus  begreiflichen  Grttnden  die  Keger  schilderten 
und  noch  heute  gern  schildern,  sind  sie  doch  wohl  nicht 
überall  gewesen.  Man  mufs  bei  dem  überschwAnglichen  Lob 
immerhin  erinnern,  dafs  es  sowohl  während  des  Krieges  sieb 
aus  praktischen  Gründen  empfahl,  wie  hinterher  im  Interesse 
des  südlichen  Prestige  lag,  ihre  grolse  Anhänglichkeit  be- 
sonders zu  rühmen.  Wir  hören  aber  auch  von  manchea 
Fjlllen,  nicht  nur  aus  nördlichen  Quellen,  wo  die  Neger  den 
einrückenden  Nordstaatlern  bereitwillifr^t  erheblirlio  Dienste- 
leisteten.  Und  wo  dir  frinrllichen  Armeen  ei n^ronickt  waren, 
änderten  .sie  biiav  ilir  Verliahea,  wurden  „iVeeh  und  entfernten 
sieh  gelegentlich  auf  eigene  Faust  vorübergehend  oder  dauernd 
von  den  Pflanzungen'*'*.  Ende  18()3  begann  man  allgemein 
wahrzunehmen,  dafs  eine  unterirdische  Eisenbahn  bestand,  die 


1  Die  Klagen  ge^en  diese  Ausnahmen  führten  hftnfiger  sn  Wieder* 

holunfTon  des  schon  im  Anfang  des  Krieges  von  den  armen  Weifsf^T» 
beim  Ausrücken  gebrauchten  Wortes  vom  Krie<^  der  Roichen,  aber 
Kampf  der  Armen.  Vcrgl.  oben  IS.  49;  A  Diary  irom  Dixiej  as  written 
by  Mary  Bojkin  Chestnut,  8.  58.  Kate  Gumming,  Gleaoiog» 
from  Southland,  a.  a.  0.,  S.  23G. 

2  „Even  tlif  Slavef*  were  moro  docile  and  industrious  than  in  time 
of  peace" :  M.  1  ii  o  m  p  a  o  u ,  The  fcJtorj  of  LouiBiana^  ]k>8ton  1868.  S.  2b4. 
Auch  Freemantle  Deriehtet  y<m  F&Uen,  wo  die  Neger  selbst  beim 
flerannalien  der  Nordstaatler  ihre  Herren  nicht  verlassen  wolltei). 
R.  Q.  Mallard  Plantation  Life  b^fore  Emancipation .  Richmond  1892^ 
S.  209—228.  Vergi.  auch  K.  Kirke,  Life  in  Dixieland;  or  South  in 
Secession  Time,  S.  10/11.  Derselbe  (H.  L.  Estabrooks),  Adrift  in 
Dixie,  or  A  Yankee  Officer  Amongst  tno  Rebeis.  yerzeichnet  FUle^  WO» 
Nordstaatler  als  Kriegsprofanpen*^  im  Süden  durch  die  Neger,  bei  denen 
sie  auf  der  Flucht  nach  Norden  Unterkunft  suchten,  an  die  Sezessionisten 
ausgeliefert  wurden.  —  Personne:  Marginalia,  or  Gleanings  ^m  an 
Armj  Note  Book,  Columbia  1864;  Confederate  Military  History,  Bd.  KI, 
Texas,  S.  11:1  J.  B.  Littlc:  Ilisfory  of  Butler  County  Alabama» 
Cincinnati  Iböö,  8.  55-,  Richrnond  Düring'  thc  War,  S.  177/180  etc. 

»  Die  Quellen  bei  Rhu  des,  lli.story,  lid.  V,  S.  iöO. 
*  Mallard,  Phintation  Life,  a.  a.  (K,  Sw  210. 

^  So  schon  im  Frühjahr  18^2  in  Tennessee.  Clay:  A  Beile  oftbe 
Fifües,  S.  183;  Chestnut,  Diarjr,  S.  204. 
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die  Neger  ihren  Eigentümern  entführte.  Selbst  aas  dem 
Hause  des  Präsidenten  verschwanden  einzelne  der  anscheinend 
zuverlässigsten  Diener  —  nicht  ohne  mancherlei  Wertgegenstände 
mitzunehmen  — ,  denen  man  wohl  besondere  Anerbietungen  von 
Norden  her  hatte  zukommen  lassen,  um  Informationen  zu  er- 
halten. Die  scharf  umschauende  Mrs.  Chestnut  verzeichnet 
in  ihrem  Tagebuch  häuliger  Beobachtungen  über  das  ungemein 
vorsichtige  und  zurückhaltende  Benehmen  der  Neger,  die  es 
sorgfältig  vermieden,  auf  die  Kriegsereignisse  anzuspielen  und 
die  Entwicklung  der  Dinge  abwarteten*. 

Auf  den  grofsen  Pflanzungen  hat  man  in  der  geschilderten 
Weise  seine  Arbeiten  aut  neue  Gebiete  des  gewerblichen  Lebens 
auszudehnen  versucht.  Nahrungsmittel  und  Lebensbedarf  wurden 
im  allgemeinen  nach  Einschränkung  der  Baum  wollfläche  im  Über- 
flofs  erzeugt  ^.  —  Die  Kleidung  ging  dagegen  aHmAiilich  überall 
eimgennar«en  surllck.  £iDfiihren  Yon  neuen  Modewaren  waren 
im  Innern  des  Landes  selten  und  unerschwinglich  teuer.  Wati 
man  daheim  verfertigte,  war  ein  grober  Notbehelf.  Weibliche 
Geschicklichkeit  und  Erfindungsgeist  in  häasUchen  Dingen 
Yermochten  sdlerdings  auch  hier  über  manchen  Mangel  hinweg- 
zuhelfen und  £rsat2  für  das,  was  man  nicht  selbst  herstellen 
konnte,  in  Surrogaten,  in  primitiv  und  schlecht  und  recht  her- 
gestellten Gewändern  und  Stoffen  zu  suchen.  Die  Kunst  des 
Ausbesserns  stieg  da  in  der  Bewertung,  wo  man  früher  in  der 
tippigen  Wirtschaft  einen  nicht  mehr  völlig  tadellosen  Gegenstand 
einfach  fortgeworfen  und  durch  einen  anderen  ersetzt  hätte. 

Jedoch  hat  die  wohlhabendere  Pflanzerklasse  im  ganzen 
daheim  nur  allrrlei  Bequemlichkeiten  und  Luxus  entbehrt. 
Dafs  man  der?  Katt'ees,  Ziakers,  gewisser  Gewurzf;  und  des 
neuesten  Modeschnittes  entraten  mufste,  war  wohl  verwöhnten 
Gemütern  peinlich,  aber  gewifs  zu  tragen.  Vielleicht  wurde 
es  nur  darum  so  empfindlich  und  hinterliefs  später  noch  einen 
tiefen  Eindruck,  weil  es  in  Zeiten  fiel,  wo  man  abgeschlossen 
auf  dem  Lande  safs  und  bei  sich  .ständig  verschlechternden 
Verkehrswegen  und -verbinduDgeii  ängstlich  aui  tliti  immer  spär- 
licher werdenden  Nachrichten  von  den  Kriegsereignissen  und 
vom  Schicksal  der  Lieben  im  Felde  harren  mufste**.  Die  ge- 


>  Kichmoiid  Duriug  the  War,  S.  264.  Chestnut,  Diarv,  S.  225, 
275,  282. 

*  Vergl.  z.  B.  die  Schildemo^^  des  Lebens  auf  den  Geor^ia- 
pflanznnp^cn  während  dos  Krifgcs  in  Clav,  A  Belle  of  the  Fifties, 
8.  Ibdit'.  Da^sclbät  auch  die  interessante  Beschreibung  der  Einrichtuu^eu 
und  des  Lebens  auf  der  der  Familie  Hammond  gehörigen  Red  Cliffe 
Plantation  bei  Beech  Island  S.-C.  im  Herbst  und  Winter  1861,  durch 
d<'rei:  fftzin-fn  Hcsitzer,  Mnjrr  H;irrv  Ifammond,  ich,  wie  schon  im 
ersten  iiaiide  rrwilhnt,  ho  mauuigiaitige  und  wertvolle  Auskünfte  er^ 
halten  habe,  S.  213— 217. 

*  Bezüglich  des  Kaffees  hat  man  den  Mangel  allerdings  anscheinend 
ganz  aafseronlentlich  empfindlich  Tenpürt,  und  das  Bedürfnis  nach 
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wohnten  Reisen  ins  Ausland,  die  Sommer-  und  Badereisen  in 
den  Norden,  ins  Gebirge  und  an  die  See,  der  Zug  in  die 
sttdlichen  Städte  Riclimond^  Charleston,  New  Orleans  usw.  und 
nach  Washington  im  Winter  hörten  auf.  Nur  ein  gelegentlicher 
rascher  Besuch  der  Angehörigen,  die  mit  kurzem  Urlaub  vom 
Kriegsschauplatz  herankamen,  Einquartierung  und  durch- 
reisende Soldaten  brachten  Zerstreuungen  in  das  endlose 
Warten.  W^ie  denn  neben  den  marschierenden  Armeen  die 
Bewegung  der  von  und  zu  den  Regimentern  durch  das  Land 
hindurch  strömenden  Soldaten  die  Hauptrolle  im  ganzen 
Verkehrsleben  zu  spielen  bpg;iTin,  und  man  allmählirh  in  ein- 
zelncn  Landesteilen  besondere  Einrichtungen  zur  Beherbergung 
und  Speisung  dieser  Reisenden,  die  natürlich  ganz  aufser- 
stande  waren,  die  honenden  Preise  für  Unterhalt  zu  bestreiten, 
ins  Leben  riet  ^  —  Das  Reisen  wurde  nebcmbci  eine  höchst 
prekäre  Sache,  soweit  man  dabei  die  Eisenbahnen  zuhilfo 
nahm.  Der  Verkehr  gestaltete  sich  immer  schwieriger,  be- 
schwerlicher und  gefährlicher.  Die  Verkehrsmittel  nahmen 
ab,  der  Schienenstrang  wurde  ungangbarer,  und  Unglückstalle 
einerseits,  militärische  Transporte  andererseits  hielten  den 
Reisenden  oft  tagelang  auf  seinem  Wege  auf. 

Die  yerbältoismafsieen  Vorteile  der  Angehörigen  derPflanaser- 
klasse  hörten  auf,  sowie  das  Heranrücken  des  Feindes  ein  Verlassen 


diesem  wichtigsten  Reizinittnl  unter  den  nicht  alkoholischen  Getränken 
scheint  besonders  stark  gewesen  zu  sein.  n.  .  .  .  the  people  of  the  Soutb 
fbr  jeara  eould  proeore  do  eoffee;^  bat  I  noticed  that  the  women  always 
begged  of  ub  some  real  coffee,  whieh  aeems  to  satisfy  a  natural  yearnii^ 
er  craving,  moro  poworful  than  can  be  accounted  for  on  the  tbeoiy 
of  habit."   Memoirö  of  General  VV.  T.  Sherman,  Bd.  II,  S.  391. 

'  Adelaide  Wilson:  Historie  and  Picturesque  Savannah,  Boston 
1889,  S.  200.  ^jA  distinctive  featore  of  the  time  was  the  conetant 
passagp  of  soldiers  through  the  citv,  travolin^  betwnen  their  homes  and 
the  various  arniies.  Most  of  thoso.  if  not  all,  weif  entireiy  without 
means  tu  y&y  hotel  billa,  and  but  for  a  syatem  oi  loügiug  placea  that 
were  organized  all  over  the  South,  called  Wayside  Hoines  much  suffering 
would  havo  roBultcd."  —  \n  den  Herbergen  erhielten  die  Soldaten  aufser 
dem  Quartier  noch  Frühstück,  Adress  qf  Governor  Z.  B.  Vance,  in 
South  Uist.  Soc.  X^au.  a.  a.  O.,  S.  514.  Über  die  Entstehung  siehe  die 
Schilderung  des  Dr.  Darby,  von  der  South  Carolina  Medica!  Association 
1878  bei  Chestnut,  Diary  From  Dixie,  S.  205;  „On  tbi'  route  fioni  th^- 
ftrniv  to  tbc  peneral  ho^'pital,  wounds  aro  dre?5.sipd  and  soidiers  refre-^ln  d 
at  \Vay»ide  iiomes;  aud  herc  be  it  said  with  justice  and  pride  that  tho 
eredit  of  originating  this  syatem  ia  dite  to  the  women  of  Soatfa  CafoHna. 
In  a  small  room  in  the  capital  of  tbia  State,  the  first  Waiaide  Home 
■\v:m  foun<bMl;  and  during  tbc  war,  fome  spventy-five  tbousand  soidiers 
were  relieved  by  having  their  woundM  dresscd,  their  ailments  attenUed, 
and  very  frequently  by  being  clothed  through  the  patriotic  servicea 
and  good  offices  of  a  few  untiring  ladies  in  Columbia.  From  this  little 


«  A  Belle  of  the  Fildes,  S.  lüGu.;  Rh  od  es,  History,  Bd.  V, 
S.  886-^. 
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exponierter  Plätze  rlltlic-h  erscheinen  liefs,  wie  an  der  Seeküste, 
in  der  Umgegend  von  New  Orleans,  im  Mississipital,  in  Teilen 
von  Tennessee  usw.  Dann  begann  gerade  für  die  Pflanzer- 
iamilien,  die  vielfach  einen  Teil  ihrer  Sidaven  mitnahmen,  oft 
eine  Zeit  unsteter  Wanderschaft  Sie  vermieteten  ihre  Leute 
in  den  Stildten  und  erwarben  sich  zum  Teil  hierdurch  die 
Mittel  zum  Unterhalt.  Da  die  Einnahmen  von  den  Pflansnn^n 
kärglicher  wurden  oder  oft  aufhörten,  gerieten  sie  auch  in 
fiDanzielle  Bedrängnis.  Sie  lebten  bald  von  Gastfreundschaft, 
bald  von  seitens  der  Standesgenossen  überall  bereitwillig  ge- 
gebenen Darlehen  und  lernten  allmählich  die  Schwierigkeiten 
am  eigenen  Leibe  kennen,  in  die  die  übrigen,  auf  tausch- 
wirtschaftiiche  Lebenshaltung  angewiesenen  Klassen  gerieten  ^ 
Die  armen  Weifsen  auf  dem  Lande  dürften  sunttchst 
in  mancher  Beziehung  nicht  viel  schlechter  daran  gewesen 
sein,  als  in  FriedensÄöiten ,  ihr  Niveau  konnte  eben  an  sich 
kaiun  erheblich  sinken;  es  bot  sich  Ron^nr  vielen  Orts  speziell 
den  Frauen  und  Kindern  Gelegenheit  zu  Besehftftigung  in  flen 
neu  entstehenden  Gewerben.  Dagegen  wurde  as.  hi«  i  vu  l 
empfindlicher,  wenn  der  Familie  durch  den  Kriegsdicnöt  die 
Manner  und  damit  die  in  der  Landwirtschaft  unentbehrlichen 
Arbeitükräfte  entzogen  wurden.  Wie  stets  und  überall  in 
Kriegszeiten  muisten  dann  für  diese  Bevölkerungsschicht  und 
für  die  in  gleicher  Lage  befind  Ühen  Familien  des  siäd  Li  sehen 
i^uasiproletariats  ^^lofse  Hilttiaktiunen  von  Staats  wegen  ein- 
treten. Für  die  bedürftigen  Angehörigen  und  sonstige  durch 
den  Krieg  in  ihrer  wirtschaftlichen  Existenz  Geschädigte  suchten 
sahlreiehe  Geeetse  zu  sorgen,  die  sie  von  allen  Abgaben 
und  Lasten  befreiten  und  Lieferung  von  Lebensmitteln  und 
Kleidung;  die  Besorgung  von  Arbeitsgerät  und  Hilfsmitteln 
Sur  Anfertigung  von  mancherlei  Bedarr,  die  Gewährung  von 
Darlehen  und  Unterstüteuogen  vorsahen.  Namentlich  Baum- 
wollkarden,  Webestühle  und  dergl.  wurden  in  Massen  für 
diesen  Zweck  verschrieben.  „Der  Staat  wurde  in  dieser  Zeit 
ein  grofser  Armenpfleger'/    Auch  die  Verteilung  des  immer 

'  Ver^l.  z.  B.  die  mehrfachon  Scbildernngeu  derartiger  Lebens- 
haltang  bei  Cheatuut,  Diary  from  iJixic;  Ci&y,  A  Belle  of  tbe 
FifHes»  a,  s.  O.;  ferner  die  aneh  auf  diesem  Gebiet  so  sehr  iehnreichen 

Darstellungen  in  SuHan  Dabney  Smcdcs,  A  Southern  Plantert 
6.  Aufl.,  New  York  S.  202  tf.   Dieselbe  Familie,  «lie  bislifM-  fr^^fren- 

über  Flüchtlingen  giolfiartige  (jrHstfreundaebaft  betätigt  hatte,  mufstc 

SlötzKch  ein  vagierendes  Leben  beginnen,  das  sie  der  Reihe  nach  nacb 
lobile,  liftcon,  Montgomery  und  endlich  gänzlich  mittellos  in  ihr  volU 
komTnon  zerstörtes  Heim  znriu  kbracht»» 

-  In  Gforfria  z.  H.  wurden  Anfang  löGü  bereits  84  000  iinter- 
•tfitzungsbcdürflige  Soldatenaugehöri;::«  ernährt,  darunter  45700  Kinder, 
22600  Frauen,  8  500  Watten,  4000  Witwen.  Für  ne  waren  schon 
2V«  Millionen  Dolbir??  ausgegeben,  h.  W.  Avery,  Ilistory  of  Georgia, 
S.  252.  Weitere  6  Millionen  wurden  im  Iferhst  desselben  Jabres  be- 
'^illigt.  Die  Zahl  der  Unterstützungsbedürftigen  stieg  1804  aul  117900, 

14* 
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kostbarer  werdenden  Salzes  spielt  eine  gewichtige  Rolle  (siehe 
oben).  —  Doch  gelang  es  trotz  aller  Anstrengimgen  nicht, 
auf  die  Dauer,  Uberall  und  voll  kommen  allen  Notstand  zu 
lindern,  und  es  wird  gelegentlich  von  Unruhen  der  notleidenden 
Soldatenfamiiien  berichtet  ^ ,  während  auf  der  anderen  Seite 
als  Entschuldigungsgrund  fUr  Desertionen  immer  nachdrück- 
licher die  Notwendigkeit  vorgeführt  wird,  für  die  darbenden 
Angehörigen  zu  sorgen,  die  mit  dem  Oelde  der  Regierung 
ihren  Bedarf  nicht  mehr  kaufen  konnten ,  denn  der  Goldwert 
des  S  )ldes  sank  für  einen  Soldaten  nach  dem  Nominnhvert  von 
2(3  Dollars  pro  Monat  J-.nde  1803  auf  55 ,  Anfang  1S(»5  auf 
33  Cents.  Im  Jahre  i8i)4  reichte  der  Sold  t'ur  vier  Monate 
gerade  aus,  ein  Fafs  Melil  zu  kauten.  Die  Bezüge  eim'^ 
Marineleutnants  bemafsen  sich  in  Gold  auf  4,25  Dollars,  eines 
Brigadegenerals  auf  8  Dollars  pro  Monat ^. 

Mit  der  Abnahme  der  Zahl  von  Familien,  die  ihren  eigenen 
Unterhalt  auf  eigener  Scholle  gewinnen,  das  heifst  überall^  wo  es 
sich  um  städtische  Gemeinwesen  handelt,  ist  das  Bild  überhaupt  ein 
anderes*.  Unzweifelhaft  haben  sich  in  den  städtischen  Gemein- 
wesen mancherlei  ernste  Mifs-  und  Notstände  ergeben,  indem  sich 
bei  der  Verschlechterung  der  Verkehrsmittel  die  Heranbringung 
des  Lebensbedarfs  für  grOlsere  Zentren  manchenorts  immer 
schwieriger  gestaltete,  andernorts  die  Nahrungsmittel  und 
andere  Gegenstände  swar  yorhanden,  aber  tiW  die  Masse  der 
Bevölkerung  unerschwinglich  teuer  waren.  Hier  wurden  die 
gewöhnlichsten  Gebrauchsgegenstände  des  täglichen  Lebens 
seltener,  und  nicht  stand  die  fkberschtkssige  Arbeit  von  Sklaven 
zur  Verfügung,  den  Bedarf  zu  ergänzen.  So  kamen  auch  die 
wohlhabenderen  Kreise  schnell  in  eine  ungünstige  Lage.  Denn 
ihre  Mittel  wurden  durch  die  rapide  steigenden  Preise  rasch 
erschöpft,  denen  gegenüber  die  meisten  nicht  etwa  mit  Ein- 
nahmesteigerungen, sondern,  soweit  sie  ländlichen  Besitz  ihr 
eigen  nannten,  mitEinnahmevenninderungen  aus  den  ausfallenden 


ibid.  S.  315  u.  305.  —  In  allrn  Staaton  wird  ein  grofsor  Apparat  zur 
Fürsorge  für  die  notleidenden  Familien  in  Bewegung  gesetzt.  Vergi.  oben 
iiax).  II  Abschn.  H.  Die  GeBetzBammluiu'en  eiitliaiteii  furtg^esctzte  Be- 
winigungen  von  Geldern  für  die  BeschamiDg  von  Lebeoamitteln,  8«ls 
und  fiekleidungsmaterial,  Werkzeugen  und  Arbeitsgerät  für  diesen  Zweck. 
Besondere  Kommissionon  und  Kommissare  werden  eingesetzt,  Stcuer- 
zuächiäge  für  NotstauUsptlege  ausgescbriebeu  und  auch  die  Gemeinden 
sar  Erhebung  tob  solenen  ennftcntigt.  Vergl.  <Ue  ESnsdstaateireeetse 
vielfach  passim.  In  North  Oarolin«  wurden  z.  B.  Getreidemagazine  an 
mehren  stallen  errichtet  und  in  den  am  meisten  notleidenden  (^bieten 
Saat  verteilt. 

*  J.  M.  Keatiag,  History  of  the  City  of  Memphis,  S.  529,  berichtet 
über  Aufruhr  der  Soulatenfrauen  in  Salisbury  und  Raleigh. 

>  De  Leon,  Four  Years  in  Rebel  Capitals,  233;  J.  Chandler 
Harris,  Stories  of  Georgia,  New  York  1896,  8.  2^0. 

*  In  Lynciiburg  wird  ächou  im  Oktober  18G1  Not  gefühlt. 
W.  A.  Christian,  Ljmchbur«  and  JVn  People,  S.  202. 
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Erträgen  ihrer  Pflanzungen  rechnen  mufsten.  Und  woher  sollte 
ein  von  vornherein  mittelloser  Beamter,  Geistlicher,  Lehrer 
oder  sonstiger  Angestellter  mit  festem  Gehalt  die  Mittel 
nehmen,  um  fabelhafte  Summen  für  Fleisch,  Brot,  Milch  und 
Gemüse,  Kleider  und  Stiefel  zu  Ixzahlen,  wenn  der  Baum- 
wollenstoff 00  Dollars  pro  Meter,  ein  Kalikokleid  350  Dollars, 
ein  Paar  Stiefel  erst  40,  dann  200  bis  800,  ein  Ochsenbraten 
bis  zu  50  Dollars  kostete,  wenn  ein  Fafs  Mehl  1400  Dollars, 
Kindfleisch,  Schweinefleisch  und  Butter  35  Dollars  pro  Pfund 
kostete?*  Wo  sollte  der  Arbeiter  den  gesteigerten  Preisen 
entsprechende  Löhne  beziehen,  wenn  der  Unternehmer  selbst 
sich  unübersehbaren,  ständig  steigenden  Ausgaben  gegeoUber- 

festellt  sah?  —  So  fanden  sich  denn  auch  noch  höhere  Beamte^ 
ie  nicht  mit  9000  Dollars  Papiergeld  jährlich  leben  konnten, 
▼eranlalsty  ihren  Posten  aufsugeben  und  sich  in  den  Heeres- 
dienst zu  stellen,  wo  sie  Kleidung  und  Armeerationen  em- 
pfingen*. 

Die  Dienste  der  tüchtigsten  Gelehrten  in  der  Konföderation 
konnte  man  für  Nahrung  und  Kleidung  erhalten*.  Überhaupt 
nahm  das  Bestreben,  sich  auf  irgend  eine  Weise  staatlich  ge- 
lieferte Rationen  zu  yerschaffen,  natui^mäfs  zu.  Die  Beamten 
einzelner  Behörden,  wie  der  Post,  wandten  sich  zu  diesem 
Zweck  erfolgreich  an  ihre  Chefs.  Gltlcklich  konnte  sich  jeder 
andere  Beamte  und  Privatmann  schätzen,  dem  eine  freundliche 
Hand  in  der  Regierung  mit  oder  ohne  Berechtigung  hierzu 
verhalf*.  Ebenso  waren  in  einer  zunehmend  gllicklichen  Lage 
alle  Besitzer  von  Hartgeld  und  diejenigen,  die  aus  irgend 
welchen  Gründen  auf  Europa  oder  den  Norden  Wcihsel  zu 
ziehen  vermochten,  ^denn  Gold  kaufte  im  Lande  mehr  als  je". 
Man  konnte  mit  Gold  die  Ladung  Kohlen  für  8  Dollars,  ein 
schönes  Pferd  für  100  Dollars,  Speck  für  20  Cents  und  ein 
Paar  Stiefel  für  10  Dollars  kaufen.  „Für  diejenigen,  die  Gold 
besafsen,  war  Kichmond  während  des  Krieges  ein  Paradies 
guten  und  billigen  Lebens '^.^    Auch  wer  etwas  zu  verkaufen 


*  De  Leon,  Four  Years  in  Rebel  Capitala,  S.  233.  Seine  Be- 
banptnng,  dafs  die  Not  in  den  StAdtcn  weniger  schlimm  gewesen  sei 
als  auf  dem  Lande,  wo  die  Farmer  im  Kriege  waren  und  ständige 
"Requisitionen  Platz  griffen,  scheint  mir  aus  den  vorliegenden,  das 
Gegenteil  bestätigenden  Quellen  für  die  Gesamtlage  nicht  gerechtfertigt. 
LomI  mag  es  richtig  gewesen  sein,  wo  die  Heere  mehnsch  hin-  und 
herzogen.  ^  Detailpreise  in  Richmond,  vergl.  auch  in  Jones,  Diar^ 
mehrfach.  —  Die  schlimmen  Zustände  hier  und  in  Macon  auch  bei 
C 1  ay ,  A  Belle  of  the  Fif ties,  S.  193 flf. :  ferner  8.  L>.  Smcdes.A  Southern 
Planler,  S.  824. 

«  Egg  leston,  A  RebeKs  Recollections,  S.  94. 
>  Rhode».  Historv,  Bd.  Y,  8.  370,  nach  dem  Bichmond Examiner 
vom  81.  Dezember  1863. 

*  Jones,  Diarj-,  Bd.  II,  8.  41  und  mehrfach. 

('Jones,  ibid.,  8.  35.  WAhrend  das  Gold  1000  bis  1500*/o  Auf- 
geld im  November  1863  kostete,  verxeichnete  er  am  7.  Jannar  1864 
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liatte,  konnte  bei  dem  steigenden  Wti  t  aller  GegenstUndc  viel- 
fach gute  Geschäfte  machen.  Besitzer  von  alten  Kleidern  und 
überflussigen  Möbeln,  kleinen  ihnen  nicht  nötigen  Vorräten, 
strichen  einen  glänzenden  Erlös  ein^. 

Wer  auf  aU  diesen  Gebieten  keine  Hilfe  fand,  der  mufiite 
sich  nach  irgend  welcher  Arbeit  und  Nebenerwerb  umsehen. 
Namentlich  die  Frauen  erfuhren  den  Beginn  einer  tief- 
gehenden Wandlung  ihres  Geschickes.  Der  glühende  fanati- 
sche Geist  dieser  vergötterten  Wesen ,  ihr  brünstiger,  den 
Norden  hassender  Patriotismus  hatte  mitbestimmend  auf  den 
Gang  der  Ereignisse  vor  der  Abfallserklttrung  eingewirkt. 
Ihre  einstimmige  Ermahnung  war  gewesen:  ^Männer  des 
Südens,  verteidigt  eure  Mütter,  eure  Frauen,  Schwestern  und 
Töchter,  das  ist  eure  heiligste  Pflicht  In  ihrer  Gegenwart 
hatten  sich  manche  Zweifelnde  gescheut,  gegenüber  den  feurigen 
Reden  der  Abfallsapostcl  Nüchternheit  zu  zeigen.  Durch  die 
gedachten  Opfer  an  Schmuck  und  Ilausgcriit  und  durch  Zu- 
sammenschlufs  in  KMliL'^esellschaften  für  die  Lieferung  von 
Kleidung  und  Verbandzeug,  durch  rnnntlp:oTide  Worte  und 
stilles  Dulden  suchten  sie  den  käraptenden  Ihren  zu  In  Ifen. 
Für  viele  aber  kam  in  den  Städten  bald  der  Zeitpunkt,  wo 
sie  sich  selbst  nach  Gelegenheit  umsehen  luufsten,  wie  ihrer 
weifsen  Hände  Arbeit  für  die  Notdurft  des  eigenen  Leibes  und 
die  Uiren  zu  Hause  einigen  Nebenerwerb  beschaffen  könnte. 
Während  der  Gedanke  an  eine  Erwerbsarbeit  von  ihnen  vor 
dem  Kriege  als  etwas  ihrer  unwürdiges  mit  Entrüstung  ab- 
gelehnt worden  wäre,  erwies  sich  für  manche,  nach  ihrem 
eigenen  Geständnis,  der  Krieg,  der  die  Klassen  einander  näher 
brachte,  als  ein  grofser  Erzieher  und  Ausgleicher;  und  sie 
wuchsen  mit  ihrer  Not  Im  späteren  Stadium  des  Eampfea 
sahen  sich  auch  die  Frauen  auf  dem  Lande  überall  da  gleichem 
Schicksal  gegenüber,  wo  die  Neger  beim  Herannahen  der 
Feinde  freiwillig  und  unfreiwillig  fortzogen.  Dann  mufsten 
sie  gleichfalls  zum  erstenmal  der  harten  Tatsache  ins  Angesicht 
sehen,  dafs  sie  selbst  petst  gleich  den  Negern  Arbeit  zu  tun 
hätten.  Sie  trösteten  sich  allerdings  damit:  „Es  scheint,  dafs 
der  Herr  beabsichtigt,  dafs  wir  für  unser  tägliches  Brot  ar* 


(ibidem  S.  125)  die  Äafserung  eines  Engländers  im  besten  Hotel  VOD 
Kichmondf  er  habe  noch  mo  in  irg»;nd  einom  Fijindn  so  billig  gelebt; 
denn  sein  Untorhalt  kosfe  mir  3  ah  pro  Tag  oder  ungefähr  'JO  Dollara 
konlüdcricrte  Noten.  —  Im  November  1864  standen  die  Hoteljjrei»c  i» 
Montgomery  auf  ^  Dollar  i^apier  pro  Tag,  was  Ar  den  Besitser  von 
Gold  1  Dollfir  bedeutete.  S.  D.  Smedes,  A  Southern  Pianter»  S.  226; 
ßhodcs,  Uistory,  Bd.  V,  S.  850. 

*  Jones,  JDiary,  mehrfach,  Chestnut,  Dinvy  mohrtach.  „We  find 
no  one  who  will  exchan^  eatahles  for  Confederate  money,  so  we  are 
devouring  our  clothes«,  Ibid.  8.  353. 

s  B.  W.  Barges«,  The  Civil  War  and  tho  Constitution,  Bd.  1» 
S.  43. 
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beiten,  um  unabhängig  zu  werden.  Wir  können  uns  mit  viel 
weniger  gemütlich  und  glücklich  fahlen .  als  wir  je  vorher 
ahnten."  So  machten  sie,  deren  Tugend  sprichwörtlich  ge- 
worden war,  auch  aus  der  Not  in  Wahrheit  eine  solche. 

Vielfach  haben  sie  sich  bis  zum  ScliluU  auch  der  Wohlfahrts- 
pflege und  dem  Hospitaldienst  zur  Verfügung  gestellt.  Andere 
allerdings  haben  die  Abneigung  gegen  die  Arbeit  nicht  ab- 
legen and  Fähigkeit  su  kraftroUem  Tan  nicht  erwerben  können; 
es  wurde  aoa  ihrem  ^^enen  Kreise  heraus  der  Vorwurf  er- 
hoben, dafs  sie  in  der  Krankenpüege  nicht  durchw^  dasselbe 

Seieistet  hUtten,  wie  ihre  nördlichen  Schwestern.  —  Aber  auch 
er  Untätigen  Schicksal  war  wahrlich  kein  leichtes.  Mufsten 
sie  doch  alle  daheim  warten,  ob  der  in  den  Krieg  gezogene 
Angehörige  mit  dem  Schild  oder  auf  dem  Schilde  wiäerkam. 
Gar  viele  von  ihnen  hahefi  nachher  in  ununterbrochener  ehe- 
licher oder  bräutlicher  Witwentreue  bis  an  ihr  Ende  das  An- 
denken des  gefallenen  Qatten,  Verlobteo  und  Freundes  heilig 
gehalten  ^  — 

Grofse  Kotlage,  Preistreiberei  und  Mangel  in  den  Städten 
führten  an  manchen  Drten  schon  verhnltnismUfsig  früh,  im 
Jahre  1803,  zu  l^rotautstiuiden.  Über  solche  wird  aus  Mobile, 
aus  Salisbury  N.  C. ,  Atlanta  und  anderen  Plätzen,  vor  allem 
aber  aus  Richmond  berichtet*.  War  der  Süden  früher  be- 
sonders stolz  darauf  gewesen,  dafs  unter  dem  Regime  der 
Sklaverei  solche  Zustände,  „wie  sie  im  Norden  und  in  Europa 
an  der  Tagesordnung  wären",  nie  eintreten  könnten,  so  mufste 
man  jetzt  mit  grofser  Bestürzung  das  Gegenteil  erfahren  und 
suchte  duiL-h  Einwirkung  auf  die  Presse  und  die  Telographen- 
vcrwaltung  zu  verhindern,  dafs  so  willkuniinenc  Kunde  dem 
Norden  und  der  Aufsenwelt  zu  Ohren  gelangte.  Die  Auftritte 
in  Richmond  wiederholten  sich  mehrfach.  Ihre  Höbepunkte 
erreichten  sie  im  April  1863 ,  als  zeitweilig  Strafsenkämpfe 
and  Bargerkrieg  Tor  der  Tttr  zu  stehen  schienen,  und  grofse 
Plfinderungen  erfolgten. 

Besonders  schwierig  wurde  die  Versorgung  ttberall  da, 
wo  es  sich  um  das  Zusammenleben  zahlreicher  Persönlichkeiten 
in  Anstalten  handelte.  So  traten  in  den  Schulen  und  Alumnaten, 


'  Über  die  Rolle  der  südlichen  Frauen  siehe  C.  G.  Eg  gl  es  ton, 
A  Rebers  KeooUections,  S.  56;  F.  W.  Dawson,  Our  Woraen  in  the 
War,  Cbarleston  1887:  Fay  Hanipstead,  Pictorial  Ilistory,  of 
Arkansas,  S.  487;  B.  N.  Butler,  Southern  Genius,  South,  Hist.  See. 
Pap.  Bd.  XVI,  8. 290.  —  Über  die  Stellung  der  Frauen  in  den  Hospitälern, 
Kate  Oamming,  Hospital  Life  of  the  ConMemte  Ann^,  Dieselbe, 
GleaningB  from  Soathland,  8.  58  ff.,  87  und  142.  —  Über  die  Leiden  der 
Virginierhpn  Frauen  siehe  auch  B.  W.  Arnold,  Virginia  Women  and 
the  Civil  War,  a.  a.  0.,  M.  Chestnut,  Diary  from  Dixie,  S.  US, 
H,  262/69;  Biehmond  Daring  the  War,  mehrfach. 

*  Vergl.  Jones,  Diary,  Bd.  I,  S.  284'86;  Appletong  Annual 
Qrdopedia  186a,  8.  6;  Khodes,  Hietoiy,  Bd.  V,  8.  363-66. 
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in  welchen  die  Kinder  nach  dem  Braach  der  landwirtichafl- 

lichen  Gemeinwesen  sich  vielfach  als  Pensionäre  aufhielten, 
schlimme  Mifsstniide  zutage.  Bei  den  öffentlichen  Anstalten 
wurden  die  Schulfonds  und  das  Schulvermögen  vielfach  in  den 
schnell  sich  verschlechternden  Werten  der  Konfikleration  an- 
gelegt, und  die  staatlichen  BewiHigungen,  auch  wo  sie  weiter 
liefen  oder  erhöht  wurden,  reichten  niclit  aus,  die  holien  Proi«se 
für  Lebensbedarf  zu  decken,  mit  denen  mau  jetzt  rechnen 
mufste.  Noch  weniger  konnten  die  Vorsteher  der  privaten 
Anstalten  bei  dem  auf  die  Lebensmittelpreise  von  1800  zu- 
geschnittenen Satz  des  Schulgeldes  die  steigenden  Kosten 
ftlr  Nalii uiig.smittel  und  Feuerungsbedarf  erschwingen.  Die 
KlLtiiii  aber  wollten  auch  nicht  immer  entsprechend  ge- 
steigertes Schulgeld  bezalilen.  Der  staatliche  Schulbetrieb 
hörte  zum  Teil  Überhaupt  auf.  North  Carolina  allerdings 
hielt  während  des  Elrieges  seine  öffentlichen  Schulen  im 
Gange,  in  Tennessee  gab  es  dagegen  seit  1861  kein 
Schulwesen  mehr,  da  man  den  Schulfond  fUr  Kriegs- 
Ewecke  weggenommen  hattet  In  den  privaten  Anstalten, 
in  denen  genug  Lehrkräfte  tibrig  blieben,  den  Unterricht  auf- 
recht zu  erhalten,  gelangte  man  vielfach  zur  Zahlung  in 
Naturalien,  Glftcklich,  wer  ein  Stück  Feld  oder  eine 
Waldpnrz'^lle  besafs,  durch  deren  Ausnützung  man  seinen 
Bedarf  decken  und  seine  Einkünfte  vermehren  konnte^'!  Auch 
das  Lehrmaterial  wurde  seltener  und  unerschwinglich  teuer. 
Allerdingb  druckte  man  ja  n.u  li  Möglichkeit  neue  Schulbücher 
im  Lande*;  ebenso  stellte  man  Bibeln  und  Gesangbücher  teils 
daheim  her,  teils  wurden  sie  aus  England  durch  die  Blockacle 
bezogen,  und  eine  Anzahl  von  Gebetbüchern  für  die  Episkopal- 
kirche  sogar  mit  Erlaubnis  der  nordstaatlichen  Regierung 
aus  dem  Norden  heruntergesandt^  —  Der  Mangel  an  neuer 
Lektttre  veranlafste  im  Übrigen  die  Gebildeten  häufig,  auf  die 
älteren  englischen  Klassiker,  auf  lateinische  und  griechische 
Bücher  zurtlckzugrt  itVn. 

Ungeheuer  schwierig  war  die  Versorgung  der  Hospitäler* 


1  c  T.  Colli  US  in  „Educatiou  South'-.  Books  for  the  Pcoplc  Nr.  9, 
Cluveland  1882,  8.  l»18j  Trowbridge,  The  Soutb,  S.  »47. 

i  r.  G.  K^f^Megton,  A  Bebel'«  Reoolleetioiui  S.  105;  Richmond 
Düring?  the  War.  S.  189. 

3  Siehe  oben  92. 

«  Rhodes,  HUtoij,  Bd.  V,  S.  67. 

^  Vergl.  die  Klage  des  Generalquartiormeisters  über  die  fehlenden 
Fonds,  um  Bedarf  und  Feuerung  für  sif  zu  beschaffen.  Resoureo?,  of 
the  Confederacy,  a.  a.  0.,  S.  128.  —  Demgegenüber  aber  auch  der 
Hinweis  anf  die  mangelhafte  Ffinorge  and  Sorgfalt,  die  die  Proviant- 

jitnter  auf  die  Bergung  von  Nahrung  für  Kranke  vorwandten; 
Eichm  nul  Dnrinfi^  the  W-ir,  S.  93.  Klagen  über  man-^elhiifte  Vor- 
ki'hrungcii  für  den  Hospitaidienat  in  Clay,  A  Belle  of  the  Fitties, 
S.  172;  Ohes  taut,  Diaij,  raehrfiwh« 
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und  der  Gefängnisse  mit  allem  Kotigen.  Bis  zu  einem  ge- 
wissen Gracle,  wenn  auch  nicht  so  weitgehend,  wie  behauptet 
wird,  erklärten  die  Versorgunggflchwierigkeiteii  die  furchtbareD 
Zustftnde,  welche  in  denjenigen  sfidlicben  Plätzen  zutage  traten, 
wo  die  nördlichen  Kriegsgefangenen  in  ungeeigneten  Räumen 
oder  gar  im  Freien  zosammengepfercht,  und  ungenügend  ge- 
kleidet und  ernährt,  zu  Tausenden  Gesundheit  und  Leben 
einbttfeten*.  — 

*  John  W.  Moore.  History  of  North  Cainlina.  IUI.  Ii,  Raloigh 
1880,  S.  303.  »Die  Verwü»tuiigspolitik  von  S  tun  tun  uud  Graut  war 
•die  Ürsache  der  nicht  genü^nden  Ernfthraiig  der  Gefangenen."  Siehe 
auch  Resources  of  tho  Confedoiacv  in  February  18(55,  a.  a.  O. ,  S.  87; 
verfrl.  flnderorsfitH  «Narrative  of  Privations  and  Sutfirin}^  of  Uuitod 
States  Ofticer»-  and  Soldiers,  While  Prisoners  of  War  in  tlie  Haud.s  (jf 
the  Rebel  Authoritiea,**  Beine  the  Report  of  a  Commission  of  Inquirv, 
Ap))ointed  hy  tho.  United  Statrs  Ranitarv  Cotjunis.sion ,  Philad('lj)liia 
1SB4.  —  Der  Krieg8ininist«^r  in  Kichmond  bebt  in  Beinem  Berieht  vom 
November  1864  hervor  (irJ.  12),  dafs  die  Geg^ner  die  Gefangenen  un- 
aiisgewechselt  liefsen,  damit  aie  dem  Süden  die  Vorrftte  auf&rsen.  Das 
^inge  natfirlicli  niolit  an,  man  könne  nielit  die  eiironon  Leute  liiinpern 
lassen,  um  Fremde  zu  ernähren.  —  Rhoden,  History,  widinot  im  fünften 
Bande  der  Frage  der  Gefan^enenbelmudluug  ein  ganzes  Kapitel  (S.  483  bis 
Unter  (cenanster  Prüfunj^  des  sehr  grofsen  Materials  kommt  er 
zu  dem  Resultat,  dafs  die  Zustände  in  einer  ^nöf-seren  Anzalil  der  Oe- 
fäDL'-ni-.se  muinti;^  sehlnclit  pjewesen  sind.  In  Kichmond,  wo  mau  alte 
Taliakhäuscr  zur  Unterbringung  der  Gefangenen  benutzte,  waren  die 
Zustände  solion  nicht  gut.  Wahrhafk  schauderhaft  wurden  sie  aber  vor 
allen  Dingen  in  der  „Andersouville  Stockade",  wo  die  Gefanj^enen  unter 
freiem  Himmel  in  einem  Sumpf  /u'^simmengepferelit  waren  und  speziell 
im  Jaiire  1863/64  zu  Tausenden  umkamen.  Aneli  andere  Gefanirnisse, 
wohin  ein  Teü  der  Gefangenen  aus  ADderaonvilIc  später  hingebracht 
wnrde,  in  Florenee  S.   ('.  und  Salisburv  N.  C,  waren  durchaus  nn- 

feeignet.  Neben  dem  tatsächlichen  Mangel  an  Lebensmitteln  und 
Fnterhalt,  sowie  an  Geld,  sie  zu  kaufen,  spielte  die  niedrige  Lebena- 
lialtung  der  Südstaatler  an  sich  eine  verhängnisvolle  Rolle.  Die  armen 
Wi  if-'-n  de.s  Südens  waren  gewöhnt,  von  Salzfleifch  uud  Maisbrei 
(hog  and  hominy)  zu  leben.  I>ie  nordstaatlichen  Gefangenen  aber,  an 
höhere  Lebenshaltung  gewöhnt,  wurden  durch  die  geringe  Qualität  der 
Nahrung  furchtbar  geschwächt  und  dann  leicht  die  Beute  von  Epidemien. 
Daneben  gab  man  sich  auch  k«'ineswep^^  die  nötige  MüIie,  für  die  Ge- 
fangenen zu  sorgen,  gewährte  ihnen  keinerlei  Überchiehung  oder  Zelte 
oder  auch  nur  Bauholz,  um  sich  selbst  Wohnungen  zu  errichten,  liefa 
die  sanitären  Einrichtungen  verwahrlosen ^  und  schliefslich  scheint  sich 
bei  dem  beant^sichtigenden  Persona!  unter  Duldung  der  Jiegierung  nin 
gut  Teil  Niedertracht  und  Hachsiueht  gegen  die  lankeoa  ^^pltpn(l  ge- 
macht zu  haben:  man  Hah  die  schauderhaften  Zustände  zum  mindesten 
mhig  mit  an ,  ohr^hneh  sie  im  ganzen  Süden  offenkundig  waren.  Da 
Grant,  nm  den  Krieg  möglichst  sclmell  zu  beendi^'en.  den  Hefangonen- 
au^tausch  1863,64  grundsätzlich  anschlofs,  während  der  Süden  durch 
sein  Verhalten  gegen  die  Gefangenen  diesen  erzwingen  wollte,  sah  man 
sich  im  Norden  veranlafst,  den  sudstaatlichen  Gefangenen  im  Jahre  1864 
die  Kationen  zu  knrzr  n  und  sie  gleichfalls  so  schlecht  zu  brhandeln, 
dafs  sie  in  grofaen  Scharen  starben.  Die  nachweisliche  Ste.rblichkeits- 
ziffer  der  Gefangenen  in  den  südstaatlichen  GeHlngnissen  wird  nach  den 
besten  Quellen  auf  lo'/aO/o  angegeben,  wobei  allerdings  eine  grofse  An* 
7ahl  voTi  nicht  aufgezeichneten  Nordstaatlern  nach  Bhodes  aasgefallen 
sein  dürfte.   Ibid.  S.  öOS. 
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Am  schlimmsten  wurden  die  Zustände  aber  oatuigemäfä^ 
innerhalb  der  belagerten  Plätse^  im  Bereich  der  hin-  und  her- 
siebenden  und  kftmpfenden  Armeen  und  in  den  darch  den 
Feind  abgesperrten  Landesteilen.  —  In  Vicksburg,  Charleston, 
SaTannah  und  Richmond  sind  im  Verlaufe  der  Einschliefsungen 
und  Belagerungen  alle  Zeichen  schweren  N(>tstandes  und  seiner 
Folgeerscheinungen  zutage  getreten*.  Die  Gegenden,  welche 
in  den  Bereich  der  feindlichen  Operationen  nelen,  Virginia 
und  Teile  von  North  Carolina,  Tennessee  und  einzelne  Gebiete 
längs  des  Mississipi  nach  Süden  bis  nach  Arkansas  hin, 
namentlich  wenn  die  Heere  in  der8eH)eii  (Jr-;^end  mehrfach 
hin  und  her  zogen,  wurden  in  zunehmendem  Mafse  mit- 
genommen^ Im  letzten  Akt  des  Kriegeö,  als  <lie  Nordst.i.ulrr 
sich  die  Zerstörung  der  feindlichen  Versorgungsbasis,  die 
Heimsuchung,  Bestrafung  und  Veniii  htimg  von  Verkehrs- 
zentren und  anderen  wichtigen  Plätzen  zum  Ziele  stellten,  sind 
gewisse  Landstriche  ^ar  gründlich  heimgesucht,  die  Be- 
völkerung allen  Besitzes  an  Negern,  Viek  landwirtscbaft- 
lieben  Geräten  und  Vorräten^  des  Hausrates,  vielfach  sogar  der 
Kleidongs  bestünde  und  persönlichen  Schmuckes  Mraubt. 
Hierbei  haben  übrigens,  wie  zu  zeigen  sein  wird  (Kap.  IX,  l\ 
nicht  nur  die  Nordstaatler,  sondern  auch  die  Sttdstaatler  selbst 
mitgewirkt. 

Besonders  eigentümlich  hatte  sich  zunächst  das  Leben  an 
den  Brennpunkten  Richmond,  Wilmington  und  Charleston  ge- 
staltet. Am  Sitz  der  Regierung  und  dem  ihm  vorgelagerte!» 
Einfuhrhafen  A"fn^  es  anfangs  hoch  her.  Das  Zusammen- 
strömen der  Machthaber,  Abgeordneteu  und  militärischen  Be- 

'  Über  Hunper  und  vollkommenen  Mangel  an  Geld,  Nahrung», 
Kleidern  und  Schüben  in  Vicksbaig  stehe:  „War  Diary  of  a  Woman 
in  the  South.  In  W.  Cabl  e,  Strnnpe  and  True  Storir  -  fv  in  Louisiana 
a.  a.  O. ;  Richmond  Düring:  the  War,  S.  281.  —  Hier  gin;^  man  vorn 
Rindfleisch  allmählich  auf  das  Pferd,  das  Maultier,  „Confedcrate  ßeef" 
genannt,  und,  wie?  Jahre  «päter  im  belagerten  Paris,  auf  die  Verwendung 
anderer  Haustierr»  nnd  sonst  nicht  j^nr  menschlichen  Ernährung  heran- 
gezogener Stoffe  über.  Die  Stadt  mufate  sich  schliefflich  au<?  Tipbcnsmittel- 
mangel  ergeben,  weil  P  e  m  b  ertön  die  Verproviantierung  versäumt  hatte. 
—  Ober  Rlchmoiid  siehe  nnten.  —  Ober  Savannah;  T.  D.  Lee  und  J.  L. 
Agnew,  Historical  Rccord  of  the  City  of  Savannah,  Savaunah  1869; 
Adelaide  Wilson,  Historical  and  Pictorial  Savannah.  J^o^ton, 
S.  200  tt.  —  Ferner  The  Annais  of  the  War,  Written  by  Leadmg  Partici- 
paots  North  and  Sonth.  Philadelphia  1879,  S.  119. 

•  Schon  auf  dem  Konvent  von  Montgomery  hatte  Howell  Cobb 
ppffn^t ,  die  Golf*«taaten  brauchten  sich  nicht  zu  ängstigen,  der  Kampf- 
plätze würde  in  Virginia  liegen;  Ha rd es ty*s  Historical  and  Geographicnl 
Enc  yelopcdia.  Special  Virginia  Edition,  Richinond  1884,  8.  —  In 
North  Carolina  wurde  die  Lage  gegen  Ende  186H  ungünstiger.  —  Im 
Februar  1862  war  Tennesnee  wiedf^r  in  den  Händen  der  Union,  im  Jiilt 
kamen  die  Sudstaatler  zurück,  vernichteten  die  Verkehrsmittel,  führten 
Vieh  nnd  Vorräte  mit  aich.  Dann  fblgten  wieder  die  Nordstaatler  und 
so  fort.  G.W.  Fertig,  The  Secession  and  Reconstruction  of  Tennes- 
see a.  a.  O.,  S.  41,  und  die  sonstigen  Quellen  oben  S.  14  a.  15. 
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amten,  Pflanzer  und  Flüchtlinge  aus  den  Grenzstaaten,  die 
Einrichtung  grofser  Gewerbebetriebe  in  Richmond  und  Handels- 
betriebe in  Wilmington  führten  eine  grofsartige  Verkehrs- 
steigerung herbei.  Die  Einwohnerzahl  Richmonds,  die  1860 
38000  betragen  hatte,  hob  sieh  bis  1864  auf  etwa  100000. 
Der  Weisen  vieler  Leute  bltthte.  Hausbesitzer  und  Laden- 
inbaber  sahen  glänzende  Zeiten.  Sieben  Hotels  waren  anfangs 
ständig  überfüllt,  und  ihre  Besitser  verzeichneten  gewaltige 
Einnahmen,  wurden  steinreich.  Abenteurer  beiderlei  Geschlechts 
fanden  in  der  Hauptstadt  ihre  Rechnung.  Theater,  Vergnttgungs- 
lokale  und  Restaurants,  Spielhöllen  und  andere  Orte  des  Luxus 
wie  des  Lasters  entstanden  zu  Dutzenden.  Die  Möglichkeit 
raschen  Erwerbes  und  grofser  Verdienste  durch  Spekulation 
wirkte  auf  breite  Scliioliten  verlofkrnd.  „Kommis  und  An- 
gestellte, Beamte  und  Soldaten  1' i^ts  n  kleine  Summen  mit 
Sicherheit  des  Gewinnes  an,  sie  kauften  kleine  Vorräte  von 
Mehl,  Früchten,  Sirup,  Salzfleisch,  Salz  und  dergl.  und  konnten 
diese  Waren  meist  in  kurzer  Zeit  mit  mehren  Hundert  Prozent 
Autschhjg  wieder  veräufsern.  Die  grofsen  Spekulanten  warteten 
länger  und  wirkten  durch  ihre  Zurückhaltung  bezw.  ihr  Auf- 
treten bei  den  Auktionen  auf  die  Preisbildung  entscheidend  K*^ 
Grofse  YennOgen  wurden  durch  Lieferungen  und  Kontrakte 
in  Richmondy  durch  Handel  und  Blockadebrach  in  Wilmington 
und  in  den  anderen  Seestädten,  vor  allem  in  Oharieston,  bis 
zur  jeweiligen  Sperrung  gewonnen.  Ein  leichtes  Leben  ent* 
faltete  sieh,  „in  den  ^hionablen  Hotels  gab  es  Tänze  wie 
in  Baden-Baden",  die  auch  nicht  durch  ungttnstige  Nachrichten 
beeintiufst  wurden®. 

DieElitö  veranstaltete dio  üblichen,  üpf)igen  „ Virf:^inia-Break- 
fasts",  Tänze  und  TheaterautTührungen^  Vergnügungen,  die 
namentlich  das  erste  Jahr  ausfüllten,  aber  auch  nicht  aufhörten, 
als  man  den  Kanonendonner,  an  den  man  sich  gar  bald  gewöhnte, 
Tag  und  Nacht  in  der  Nähe  liörte.  Noch  im  April  18«)  1  ver- 
nehmen wir  von  Liebhabertheateraufluhi  ungen  in  den  Häusern 
der  „oberen  Dreihundert"  der  Konföderation,  und  gelegentlich 
mttssen  die  Gesellschaftsdamen  selbst  den  unliebsamen  Konirast 


*  De  Leon,  Four  icars  in  itebei  Capitals,  S.  286  und  236, 
Jone«,  Diary,  Bd.  I,  S.  288,  Richmond,  Dunng  the  War,  S.  76,  125, 
176,  1^,  207.  Schwab,  €k>nfederste  States,  S.  233.  Die  Regierung 
nahm  im  Mai  1808  ein  (Jp.^otz  an,  "vrclches  den  Beamten  Spekulation  in 
Nahrungsmitteln,  Kieidungamaterial  verbot.  C.  S.  Statutes  at  Liara^e 
a.  a.  O.,  1863. 

^  A  Ooatroyersj  between  E  r  s  k  i  n  c  and  W.  M.  ob  the  Practicability 

of  Suppressing  Ganibling.  Richmond  1862,  S.  88;  siehe  auch  -The 
Iudex",  1862,  S.  362.  —  Durch  Gesetz  vom  16.  Oktober  1863  wurde  in 
Virginia  das  Spiel  mit  Geldstrafe,  das  Bankhalten  und  BesitEen  von 
Sjrielh&asem  mit  Geld-,  Gcfangnie*.  ja  Prügelstrafe  bedioht;  freie 
Neger  sollten,  wenn  s;ie  Spielhäuscr  hielten,  in  die  Sklaverei  verkauf! 
werden.   Acts  of  Virginia,  Callcd  Session,  Richmond  1863,  S.  12. 
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ihrer  Bozialen  Veranstaltungen  gegenttber  der  ernsten  Arbeit 
im  Hause  der  Frau  des  Generals  Lee  konstatieren,  wo  sie 
Matter  und  Töchter  und  eine  Anzahl  anderer  Damen  eifrig 
mit  Nith-  und  Sclineiderarbeiten  beschäftigt  fanden,  während 
M  selbst  in  Nachmittagsgeseliscbaften  Sttfsigkeiten  hefgestellt 
hatten  ^ 

Allerdings  betonte  man,  man  müsse  das  Theater  offen 
halten  und  auch  Feste  geben,  damit  die  aus  dem  Felde  herein- 
kommenden Offiziere  und  Soldaten  eine  wohlverdiente  fröhliche 
Anfiiiihme  fänden.  Musikalische  Unterhaltnn^^cn  und  Tanz- 
ver^niif^en  standen  ihnen  allerdings  in  der  Stadt  jederzeit  offen 
und  wurden  gern  von  denen  hpRucht,  die  noch  vor  wenißfen 
Stunden  die  Schrecken  des  Todes  und  der  Schlacht  um  öich 
wahrgentHiunen  hatten. 

Auch  in  Columbia,  der  Hauptstadt  von  South  Uaroliuu, 
wo  man  sich  von  Charleston  her  versorgen  konnte,  ging  es 
noch  lange  hoch  her;  und  die  höchsten  Würdenträger  hatten 
hier  und  in  Richroond  auf  alle  FftUe  bis  kurz  vor  Schlufs  des 
Krieges  die  meisten  denkens*  und  wtinschenswerten  Delikatessen 
zur  Verfügung*.  — 

In  Richmond  und  Charles  ton  konnte  man  noch  im 
dritten  Jahre  jede  Art  von  kostbaren  Waren  kaufen,  wenn 
man  das  nötige  Geld  dazu  hatte.  Zwar  nahm  auch  die 
Zahl  der  Schwarzgekleideten  zu,  weUlic  den  Verlust  lieber 
Anejehöriger  im  Felde  zu  betrauern  liattcn  und  dem  Verkehr 
mieden;  die  Kirchen  füllten  sich  an  den  l^'eier-  und  besonders 
verordneten  Bni'a-  und  ßettagen  mit  angstvoll  Hedrückten  und 
inbrünstig  Andilchtigen.  Die  geselligen  Zusammenkünfte  der 
besten  Klassen  wurden  öfters  als  „Starvation- Parties^  al)g(  ii;tlt«*n, 
bei  denen  man  suchte,  ein  Musterbeispiel  von  Einfachiieii  zu 


«  ehest nut,  Diarv,  S.  1C7,  275,  292;  Clay,  A  Belle  of  the  Fifties, 
8.  176. 

*  Im  April  1864  will  Mrs.  Chestnu  t  ein  Vr^t  in  Riebmond  gcLrn 
und  beklagt  sich,  dafs  „man  in  Kriegszeiten  kcuic  Abwechslung  Imbo 
und  dies  durch  gutes  Kochen  ausbleichen  müsse**,  worauf  ihr  die  Antwort 
zuteil  wird:  „Abwechslung?  Sie  sind  schwer  zu  betViedigienl''  Man 
habe  finon  reichen  Vorrat  von  allon  lieimischen  Delikatcfson  zur  Ver- 
fugung, wie  Schildkröten,  Fische,  Austern,  Geflügel  usw.,  Wein,  geistige 
Getränke  jeder  Art  und  ebenso  treffliche  Schinken,  Brot,  Butter, 
Fruchte  usw.  In  unbeschrankter  Menge  (Diary,  S.  1^2).  Auch  im  Sonuner 
1864  tanzte  mnn  noeli  in  dor  Gesellscliaft,  wobei  allonh'ntr-'  Mr^  TMiost- 
nut  das  Gefühl  hat,  es  sei  ein  „Karneval  des  Todes",  was  sie  nicht 
abhält^  drei  Monate  später  einem  jungen  Ehepaar  ein  Diner  zu  geben, 
^das  einfach  vollendet  war  und  sie  einmal  im  Leben  mit  der  Kochkuntit 
ihreH  Hmises  ziifiieiim  sein  lief*".  Im  Dezember  findet  sie,  dafs  die 
Flirtation  die  Bcgcluittigung  der  Gesellschaft  ist,  anffCSpomt  durch 
„Trägheit  und  Mangel  an  anderer  Aufre|riii)^%  während  Fort  Mc  Alister 
^racte  gefallen  und  Savannah  damit  verlorrn  ist.*"  Ibid.  S,  388  9:  vorgl. 
ntirh  iinti  Tt:  K.  M.  Alfri<'n(l,  Social  Life  in  Kichmond  I^iirin^^  the 
War,  in  South.  Hist.  Soc.  Pap.,  Bd.  19,  1091»  8.  38,  0185.  Khodes, 
Historj-,  Bd.  V,  S.  224. 


Digiii^uü  üy  Google 


XXVI  1 


221 


geben.  Ein  Trank  Walser^  ein  Stttckchen  Brot  bildeten  die 
ErfrischnngeD.  wälirend  der  Offizier  in  verscblissener  Uniform 
die  in  ein&cnes  Hattsgespinnst  gekleidete  SchOne  zum  Tans 
drehte.  Doch  war,  wie  gesagt,  die  Üppigkeit  unter  den  bisherigen 
Reichen  und  yot  allem  den  neu  reich  Gewordenen  und  den  tägfich 
neueVeimÖgen  erwerbenden  Spekulanten  noch  keineswegs  zu- 
rückgegangen. Die  Damen  der  letzteren  liebten  es,  sich  mit  den 
durch  die  Blockade  hereingebrachten  Kleidern  neuester  Mode, 
die  fabelhafte  Preise  gekostet  hatten,  zu  kleiden.  Als  8elimuek 
konnten  sie  vieÜach  die  kostharon  Familienstüclvf^  erwerben, 
die  die  F.  F.  V  's  fdio  Mitglieder  der  „First  Fniiiiiies  of  Vir- 
ginia") nicht  mc  lir  lialti  n  konnten  und  den  Juwelieren  oder 
Pfandleihern  verkauft  liattcn. 

Ebenso  fand  man  inu  li  Kndc  18()4  in  Wilminpfton  — wo  sich 
die  verschiedenartigsten  Mensciien,  „schlaue  Sjjekiilanten,  enthu- 
siastische Freunde  des  Südens,  die  ihr  Vermögen  in  seinen  Werten 
anlegten,  Leute,  die  alles,  was  sie  verdient  hatten,  sofort  wieder 
ausgaben,  abenteuernde  SchifFskapitäne  und  betrunkene  Mann- 
schaften, freche  freie  Neger,  nördliche  Spione,  Gauner  und 
Prostituierte  usw."  susammenfanden  —  die  fippigsten  Orgien, 
welche  die  Angehörigen  des  Heeres,  die  in  aie  Stadt  hinein- 
kamen, direkt  au  komunpieren  drohten — 

AU  aber  der  letsste  Hafen  der  Konf))deration  gesperrt,  die 
Hauptstadt  endgültig  isoliert  war,  wurde  es  mit  den  T&nzen 
und  Konzerten  und  dem  Treiben  der  Spekulanten  stiller.  Der 

rege  Verkehr  zwischen  Armee  und  Gesellschaft  dauerte  zwar 
noch  Anfang  1865  fort*,  aber  wer  sein  konföderiertes  Geld 
nun  schnell  unterbringen  wollte,  anstatt,  was  die  Vorsichtigen 
schon  längere  Zeit  taten,  sich  dafür  Grund  und  Boden  zu  er- 
werben', konnte  nur  noch  wenig  dafür  kaufen,  denn  die 
Waren  fehlten.  Schon  ein  Jahr  vorher  hat  man  in  London 
berichtet,  dafs,  wenn  in  Charleston  aueli  das  Geld  aufgebracht 
würde,  Butter  nicht  immer  daflir  zu  haben  sei*,  und  dafs  in 
Richmond  allgemein  das  Wort  gälte,  wenn  man  auf  den  ^Markt 
ginge,  mttsse  man  dun  Geld  im  Marktkorbe  mit  sich  füliren, 
das  eingehandelte  Fleisch  aber  könne  man  im  Taachenbuch 
nach  Hause  tragen;  oder  das  Rindfleisch  habe  Pfund  fflr 
Pfund  einen  höheren  Wert  als  das  Geld  der  Eonfbderierten 
Staaten.  Das  wurde  jetat  allgemein  wahr.  An  alle  Tttren 
klopften  Soige,  Mangel  und  Not,  die  Brotaufstände  nahmen 
an  Umfimg  au,  und  selbst  im  Kreise  des  Prllsidenten  wurden 


1  J.  Sprant,  Tale^  and  Traditions  a.  a.  0»  194. 

*  Hary  A.  H.  Gray,  Life  io  Dixle  a.  a.  O.,  S.  72iF. 

9  Jones,  Disnr,  Bd.  II,  S.  240,  271;  Bhodes,  Histoiv,  Bd.  V, 

8.  421. 

*  American  Tbanksgiving  Dinner,  bt.  James  Hall,  London  18G3. 
S.  86. 
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Kaffee,  eingemachte  Früchte,  Zucker  und  Tee  eine  grobe 
Seltenheit  ^  — 

Gleich  den  Bewohnern  dieser  Flätse  und  Gegenden  konnten 
die  Truppen  im  Felde ,  bei  denen  in  der  leisten  Zeit  die 
Organisation  der  Versorgung  vollständig  aus  dein  Leim  ge- 
gangen war^,  schiiefslich  ein  Lied  von  Not  und  Entbehrungen 
singen,  welches  in  den  phantasie-  und  gemütreichen  Schilde- 
rungen der  späteren  Zeit  auf  die  Znstnnde  des  ganzen  Südens 
während  dc6  ivrie^es  verallg'emeinert  wurde. 

In  Wahrheit  stand  es  aber  mit  dem  Sehieksal  der  ab- 
gele«:oneren  Gebiete  sehr  viel  besber.  Weiiiigleieh  auch  hier 
die  Eiuburbe  aus  den  unverkäuflichen  und  aufhörenden  l^aum- 
woll-  und  fionstigen  Ernten,  das  Aufzehren  VDrliandener  Er- 
sparnisse und  des  beweglichen  Kapitals  zur  Tatsache  wurden, 
ao  wäre  es  doch  verkehrt,  von  einer  Leibesnot  der  Bewohner  von 
Texas  und  Arkansas  oder  des  inneren  Florida ,  Südgeorgia, 
Nordalahama  und  des  nördlichen  Louisiana  usw.  zvl  sprechen ; 
denn  Nahrungsmittel  hatten  sie  his  zum  SchluTs  zweifellos 
genug  8. 

Am  besten  ging  es  in  gewisser  Beziehung  allerdings  den 
Plätzen,  welche  verhäitnismärsig  früh  in  Feindeshand  fielen 
und  darin  verblieben,  wie  New  Orleans  und  Teile  von  Vir- 
ginia, LrmisiMnn  und  Florida,  die  an  der  Atlantischen  Küste 
gewonnenen  ^Stutzpunkte,  und  die  frühzeitig  eroberten  Plätze 
am  Mississipi.  Hier  wurde  in  der  gesehilderten  Weise  die 
nordstaatliche  Verwaltung  eingesetzt  und  die  Rekonstruktion 
begonnen*. 

Allerdings  zogen  es  eine  grofse  Anzahl  der  Südstaatler 
Yor,  diese  Gebiete  nach  Eintreffen  bezw.  schon  beim  Heran- 
nahen des  Feindes  zu  verlassen,  um  in  der  Konföderation 
„zu  lehen  und  zu  leiden*.  Sie  mufsten  dann  gelegentlich  in 
Eisenbahnwagen,  Schulgebäuden  und  Seminaren  untergebracht 
werden,  wo  z.  B.  in  Macon,  Columbia  und  Athens  J|e  40  bis  60 
Familien  zusammenhausten  ^.    Eine  Gegenseite  dieses  Bildes 


»  V.  Davis,  Menioir  of  Jeff erson  !>;i  vis,  Bd.  II,  S.  207  und  272. 

*  Vergl.  General  St.  John,  Report  on  the  licsourcef  of  tlio  Con- 
federacy,  Februarj  186ö.  Der  Chef  des  „Bureau  of  Subsistence"  fand 
nach  Bemem  Amtsantritt  im  Februar,  dafs  die  Eisenbahnen  nicht  mehr 
imstande  waren,  den  täglichen  Bedarf  an  die  Front  zu  bringen.  South. 
Hist.  Soc.  Pap.,  Bd.  III,  lUchmond  1877,  S.  100:  vergl.  auch  ibidem 
Bd.  VI,  S.  l. 

*  W.  Watson,  Adventnres  of  a  Blookade  Runner,  S.  51;  aneh 

Bonst  vielfache  Belege  in  den  Quellen.  Zur  gleieken  Ansicht  kommt 
Khode^.  History,  Hd.  V,  Kap.  V,  mehrfach. 

*  Sciion  anai  12.  Mai  18ü2  wird  die  Blockade  für  New  Orleans, 
Beaufoit  und  Port  Rojral  wieder  aufgehoben,  am  19.  Hai  wnide  auch 
der  Ilimdel  in  Migsouri  nördlich  vom  MLssonriflaTs  wieder  gestattet. 
Haut,  Merchant's  Ma^razinr.  IM    16,  8.  550. 

^  Vergl.  Mrs.  Louisa  Ciurk  of  Louisiana,  Our  Kefugee  Uousc* 
hold,  New^ork  1866,  S.  8. 
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ist  indes,  dafs  man  es  für  nötig  fand,  die  Namen  derjenigen 
SU  publizieren,  die  1804  ihre  Familie  nicht  im  Süden  hielten, 
und  dafs  man  die  Blockadebrecherschiife  beim  Auslaufen  aus 
Wilmington  auf  Flüchtlinge,  welche  die  Armee  und  den  SUden 
heimlich  verlassen  wollten,  durchriluchern  mui'ste^  — 

Wie  geschildert,  nahm  im  Gebiete  der  Südstaaten  gleich  aller 
•ökonomischer  Dasei nsbetätigung  der  Handel  bald  neue  und 
eigenartige  Formen  an.  Ergab  der  Gang  des  Krieges  die  Ver- 
nichtung zalilreichfM'  Vermögen  und  Existenzen,  so  scliuf  er 
umgekehrt  bei  anderen  den  neuen  Woiilstand.  Die  Lieterungen 
und  Requisitionen  für  die  Armee  l)ereicherten  zalilreiche  ehr- 
liche und  unehrliche  Händler.  Letztere  und  Intendantur- 
beamte mit  leichtem  Gewissen  nahmen  die  Gelegenheit  wahr, 
unter  der  Ilafid  dem  Staat  gehörige  Vorräte  iiir  private  Zwecke 
loszuschlagen.  Weniger  zu  verurteilen  scheint  jenes  Bestreben, 
Freunden  und  Bekannten  aus  Staatsvorräten  gegen  billigen 
Entgelt  auaaubelfen.  Die  mangelhafte  Organisation  des  Ver- 
«orgungswesens  fUhrte  ja  auch  daasu,  dafs  Vorräte  an  Eisenbahn- 
atationen  verdarben  und  Terfaulten,  bis  die  Umwohner  sie  fort- 
schleppten. 

Der  Handelstand  florierte  natttrlich  vielfach  auch  abgesehen 
von  den  Armeelieferanten.  Geschickte  und  tttchtige  Leute 
mit  mehr  oder  weniger  robustem  Gewissen  nahmen  die  sich 
bietenden  günstigen  Gelegenheiten  wahr.  Die  fiändlerklasse  be* 

stand  überwiegend  aus  Fremden,  vielfach  aas  Nordstaatlern  — 

„Yankees,  die  ihre  Sympathie  für  die  südliche  Sache  entdeckt 

hatten",  dann  aber  mit  dem  eingeheimsten  Profit  nach  einiger 
Zeit  wieder  aus  dem  Lnnde  verschwanden  — ,  oder  aus  Aus- 
ländem, darunter  viele  Deutsche;  und  vor  allem  zogen  europäische 
Juden  von  den  Zeitläuften  in  umfangreichem  Mafse  Nutzen. 

Es  galt,  die  Gewinne  dann  mtiglich.st  bald  in  Gold  oder 
solchen  Geldeswert,  der  auch  im  Auslände  Geltung  hatte,  wie 
Warenvorräte,  oder  in  Land  umzui>etzen  ;  denn  nur  wenn  sie 
denkbar  sclineil  aus  dem  Lande  herausgescliaft'i  oder  in  unverdcrl)- 
lichen  Sachgütern  investiert  wurden,  waren  aie  der  uDheilvoUen 
£inwirkung  der  sich  entwertenden  Währung  entzogen.  Über  diese 
Klasse  Ton  Händlern,  Sneknlanten,  Blutsauger  und  Wacherer^ 
wurde  naturgemSfs  viel  KJage  geführt  und  ihnen  vorgeworfen,  dafs 
sie  vom  Lebensmark  des  Landes  zehrten.  „Die  Armee  hat  heute 
kein  Fleisch^*'  klagt  Jones  zornig „die  Proviantmeister  haben 
alles  und  spekulieren  damitp  und  soviel  hohe  Beamte  sind  dabei 


'  J.  Sprunt,  Tales  and  Tradltione,  S.  186.  Lloyd's  Southern 
Railroad  Guide,  Bd.  V,  Nr.  4,  Atlanta  Juni  1864.  Der  Preis  dieass 
Buches  war  übrigens  5  Dollar,  während  noch  im  Ajnil  isfj;^  Hill  &  Co.*s, 
Confederate  ötatea  Bailroad  and  bteauiüoat  Guide  erst  1  DoUar  ge- 
kostet hat. 

s  Jones,  Diai7,  Bd.  II,  8.  d6L 
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interessiert,  dals  es  keine  Abhilfe  gibt.  Wir  sind  den  Proviant- 
meistern,  Qaartiermeistern ,  BisenbahngeseUscfaaften  und  der 
Southern  Express  Company  auf  Gnade  und  Ungnade  ttberliefert^ 

der  Präsident  und  die  Minister  können  oder  woUen  unsere  Fesseln 
nicht  brechen."  —  Es  ist  aber  Schwab  zuzustimmen,  wenn 
er  ebenso  wie  der  Präsident  Davis  diesen  Leuten  nicht  die 
entscheidende  Schuld  an  der  Entwicklung  der  Dinge  zumifst» 
die  sie  im  allgemeinen  nur  benutzten^  hier  und  da  verschttrften^ 
sicher  aber  nicht  hervorriefen 

Am  umfassendsten  und  eintr-i^lulisten  war  die  Händler- 
tittigkcit  im  unmittelbaren  Bereiche  des  Krieges  und  der  krieg- 
führenden Armeen  selbst,  sowie  in  den  Örenzplätzen  und 
Seestädten.  Doch  auch  der  Binnenhandel  und  das  innere 
Transportwesen  waren  lohnende  Gewerbe.  Solange  die 
Verkehrsmittel  in  einigermafsen  benutzbarem  Zustande  waren, 
fanden  große  und  lebhafte  Umsätse  statt;  und  es  ist  den 
Eisenbahngesellschaften  kaum  eu  verdenken,  woraus  ihnen  so 
oft  ein  Vorwurf  gemacht  wurde,  daCs  sie  sich  nicht  ausschliefs- 
lich  in  den  Dienst  der  Staatszwecke  stellten,  für  welche  die 
nachherige  Entschädigung  immer  unsicherer  erschien.  Sondern 
sie  versuchten,  entsprechende  Einkünfte  aus  den  Konjunkturen 
durch  grofse  Transportleistungen  für  den  Handelsstand  au 
gewinnen.  Dabei  mögen  mancherlei  Begünstigungen  unter- 
gelaufen sein.  Am  0.  Februar  wurde  von  der  North 
Carolina-Legislative  eine  Enquete  über  die  Ki>enh;il)iie)i  be- 
schlossen. Diesen  wurde  vorgeworfen,  dafs  sie  die  Frachtsätze 
über  die  ihnen  gesetzmäf^i<r  zustehenden  Raten  erhöhten, 
Fracht  und  Passagiere  able!int<  n  und  andere  bevorzugten,  den 
Kxprefs- Kompanien  gleichialiö  Bevorzugung  zuteil  werden  liefsen^ 
die  Profite  mit  ihnen  teilten,  Soldaten  behilflich  wären,  sich 
den  Armeen  fern  au  halten,  usw.'.  Man  wird  wohl  aber  nie 
ein  ganaes  Volk  ohne  jede  Ausnahme  durch  Jahre  hindurch 
dazu  bewegen  können,  keinerlei  Handlungen  vorzunehmen,, 
die  nicht  ausschlielslich  und  in  erster  Linie  das  patriotische 
und  Staatsinteresse  im  Auge  haben.  Hätte  man  die  EiBonbahn 
nur  fllr  den  Staat  ausnützen  wollen ,  so  hätte  man  sie  in 
staatlichen  Betrieb  nehmen  müssen;  hierzu  aber  entschlofa 
man  sich  ja  nicht*. 


'  Schwab,  Confederate  States,  S.  229.  Davis,  Rise  and  Fall^ 
Bd.  I,  S.  491:  Kg^lestOD,  A  Rebers  Recoilections ,  S.  82;  De  Leon, 
Bebel  Cspitais,  H.  —  Richmond  Ezaminer,  Ajpr.  15,  1883.  »Der 
Überflnfs  von  Noten  war  der  Nährboden  für  diese  Spekulationen;  die 
WilhningsvcrhältniRse  erzeup^en  die  Spekulanten,  nicnt  aber  rainierten 
die  Spekulanten  die  Währung.** 

1  Publie  Laws  of  North  GsTolina,  Ralcigh  1865,  S.  88. 

■  Schon  im  Dezember  1862  hatte  die  Legislative  von  Alabama  die 
Rundopreprif^runff  aufgefordort .  anjrcsichts  der  zunehmenden  Schwierig- 
keiten infolge  der  Blockade,  zum  Zweck  dea  notwendigen  Versorgungs- 
ausgleietiB  mit  NahnmgsmittelD  und  sonstigem  Lebensbedarf  in  deo 
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Dasselbe  gilt  hinsichtlich  des  den  Laadwirten  vielfach  ge- 
roacliten  Vorwarfs,  dafs  sie  ihre  Vorräte  zurückhielten,  nicht 
bereit  wären,  an  die  Regierung  zu  den  festgesetzten  Taxen 

sa  verkaufen,  oder  dafs  sie  ihr  Eigentum  den  Requisitionen 
nach  Möglichkeit  entzögen.  Der  Oberganj^  zu  den  Natural- 
st'^nem  wnrfl<»  speziell  mit  stiitidip;  st(M£,^o Tiden  Widerständen  und 
mangelnder  Verkauisbereitwiliigkeit  gegenüber  den  Rnf^:!erungs- 
käufcrn  gerechtfertigt.  Anol}  bei  dou  Fällen,  in  denen  Unter- 
nehmer, welchen  Süiatssubventionen  zur  Einrichtung  von  Be- 
trieben gegen  Verpflichtung  zu  gewissen  Gegenleistungen  gewährt 
waren,  sich  den  Lieferungen  bestimmter  Warenmengen  oder 
den  Verkäufen  zu  vorher  festgesetzten  Preisen  entzogen  und 
ihre  Erzeugnisse  unter  der  Hand  besser  verwerteteD|  ist  eins 
SU  bedeutend:  die  UDsicberheit  im  Geldwesen  machte  die  Inne- 
haltung langfristiger  Kontrakte  stftndig  unrentabler^  ja  ruinös» 
Sie  gestattete  keine  Kalkulation  für  längere  Zeit  Und  schliers" 
lieh  sah  jeder  Unternehmer  bei  Annahme  von  konfbderierten 
Werten  oder  Versprechungen  seinen  Kuin  Yor  Augen* 

Die  gedachten  und  andere  Gesellschaften,  sowie  neu  ent> 
stehende  Versicherungsgesellschaften  verschiedener  Art  haben 

nominell  grofse  Profite  gemacht  Die  von  ihnen  ausgezahlten 
Dividenden,  wie  alle  Einnahmen  überhaupt,  galt  es  möglichst 
schnell  wieder  auszugeben,  darin  lag  der  einzige  Schutz  gegen 

furchtbare  KnrsverluHte.  Was  immer  man  dagegen  kaufte, 
das  konnte  man,  soweit  sich  dies  durch  den  Papierpreis  aus* 
drtlcken  liefs,  mit  Gewinn  wieder  zu  verkaufen  hoffen^.  — 

Die  meisten  Gescliehnisse  auf  wirtschaftb'chem  Gebiet 
finden  in  frühem  n  Kriegen  der  amerikanischen  und  französi- 
schen Revolutionszeit  ihre  Parallelen.  Es  ist  nur  zu  begreif- 
lich^ wenn  ein  Zeitgenosse  sich  darüber  entsetzt,  dafs,  wo 


vergchiedenen  Lnndestollen  die  Eispubalmen  nicht  nur  für  militärische, 
sondern  auch  für  »onstige  Zwecke  zu  benutzen  (das  soll  wolil  heifsen 
zu  beschlagnahmen).  Resolation  vom  9.  Dezember  1862,  Acts  of  Ala., 
Called  Session  1^2  and  Koslar  Annual  Session,  1882»  S.  202. 

*  Die  grofse  Zahl  der  LrbPTi?^- ,  See-  und  FeiiervcrFichprungs-Ge- 
seilschaften,  die  io  den  vnrsehiedeuen  Kinzelstaaten  inkorporiert  wurden 
(siehe  die  Qesetzsammluu^eu  der  betreffenden  Einzelstaaten  ^  Private 
Acts,  vielfaehX  waren  bestimmt,  die  Funktionen  der  bisherigeo  im  Süden 
arbeitenden  auswärtigen  und  nördlichen  Gesellschaften  zu  übernehmen, 
doch  bildeten  sie  sich  nach  Schwab  angesichts  des  ätilistaudes  der 
sonstigen  Qescfaftfte  so  einer  Art  Spiel-  und  Wettbureaus  heraus. 
Die  Angabe  erscheint  mir  nicht  unwahiseheinliGh,  doeh  flbersehe  ich 
nicht,  worauf  Schwab  sie  begründet. 

^  Ein  Deutscher  in  Charleston  erzählte  mir,  wie  er  eine  Einnahme 
von  15000  Dellars  ans  Handelsgesebiften  benntst  habe,  um  einige  Fftsser 
alten  Madeiraweins  dafür  zu  kaufen,  und  der  Verkäufer  mit  grofsem 
Stolz  gesagt  habe,  solche  fabclhaffen  Preise  habe  er  sich  nie  tränm^Q 
lassen.   Nach  dem  Kriege  aber  ei^ab  sich,  wer  das  bessere  Geschäft 

femmeht  batta.  Jener  hatte  den  Wein,  dieser  aber  nur  noch  worfloses 
apter  in  fiftnden. 

PombimfaB  XXTI I  asO).  —  B.  t.  Hall«.  15 
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HunderttauBende  von  Leben  geopfert  werden,  andere  noch  an 
Gewinn  denken,  und  dafs  ihn  das  Schamgefühl  übermannt^ 
dafs  das  Menschenleben  billiger  und  wertloser  zu  werden 
scheine^  als  die  Landeserzeugnisse^  um  welche  die  Eigentümer 
mit  den  Militärbehörden  und  den  Händlern  feilschen^.  Für 
den  Geschichtsforscher  liegt  hierin  nichts  Neues.  Und  in  der 
Konföderation  haben  dir  Ereiffnisse  auf  diesem  Gebipte  knum 
einen  verlialtnismäfsiggröfseren  Umfang  erreicht  oder  schlimmere 
Früchte  gctra^-en ,  als  vorher  andernorts  in  gleichen  Fällen, 
wo  raan  schlieislich  dennoch  siegte.  Die  grolsen  Übel  lagen 
auf  anderen  Gebieten.  Die  Gestaltung  des  Geldwesens  er- 
kannten wir  als  das  Produkt  einer  Reihe  von  verschiedenen 
Faktoren,  die  das  Dasein  des  Südens  entscheidend  beeinÜufsten: 
der  Gestaltung  der  PriTatwirtsdiafty  der  Staatefinanaen  nnd 
der  wirtschaftlichen  und  politischen  Beaiehungen  sur  AttCsen* 
weit  unter  Einwirkung  der  Blockade  und  der  fortschreitenden 
nördlichen  Waffenerfolge«  Wie  der  Geldmarkt  in  normalen 
Zeiten  das  Barometer  des  privaten  und  staatlichen  Wirtschafls* 
lebens  und  des  Kredits  ausmacht,  so  hat  er  am  klarsten  das 
Geschick  der  Konföderation  vorausverkündet,  indem  er  die 
sich  ständig  gegenüber  dem  Norden  verschlechternden  Chancen 
zum  Ausdruck  brachte  und  bereits  lange  vor  der  Anerkennung 
der  Entscheidung  in  einem  tiefen  Minimum  den  Bankerott  des 
Stidcus  anzeigte.  Mit  einem  drastischen  Wort  kennzeichnete 
Kobert  Toombs  den  Zustand,  indem  er  sagtet  „Ein  ^'eger 
arbeitet  den  ganzen  Tag,  um  Geld  zu  drucken,  und  dann  noch 
bis  1>  Uhr,  um  sich  selbbt  tur  seine  Arbeit  zu  bezahlen 

Das  war  scliou  das  Ende.  Man  versuchte  im  Lande,  sich 
den  Folgen  dieser  Entwicklung  au  entaiehen.  Natürlich  hörten 
aller  E^it  und  alle  Kreditgeschäfte  naheau  auf.  „Während 
des  Krieges  vollzog  sich  der  Geschäftsverkehr  fast  ausschlieb- 
lieh  in  bar.   Wahrscheinlich  sind  wenige  Darlehen  auf  Zeit 

Segeben,  und  langfristige  Lieferungsvertrftge  wurden  nur  in 
Lusnahmef^llen  abgeschlossen ^    Dann  aber  entschlug  man 
sich  auch,  wo  irgend  angängig,  mehr  und  mehr  des  Verkehrs 


*  »Life  was  c'h<«a»  and  blood  was  valucloss,  Let  hunianity  blusli! 
When  a  horee  or  mule  was  presset!  into  Service,  a  buUock  takon  to 
feed  the  huDgry,  and  starving  BoIdierB,  or  a  slav(>  temporarllj  taken  to 
ftid  in  the  constnicf ion  of  eartln^■orks  or  fovtificatioiia  tn  protect  the 
bodii'S  of  liviiig  ineu  against  tbe  murderous  atorm  of  ehell  aud  shot,  a 
^reat  cry  weut  up ,  a  spirit  of  complaint  wa«  heard  throughout  the 
Mad,  wifdlj  proclsiniBg  tnat  the  Government  hat  no  nght  to  take  the 
property  of  tIip  penple!  At  thif*  tirne  humari  lifr  wh?;  the  rhenpe^^t 
commodity  in  tiie  Southern  Confedcracy,  not  exccpting  it's  irredeemable 
currency  itself.  That  uncertain  chimera  had  at  least  a  constructivc 
valne  whüe  Sevthem  life  had  noae.*  A  MonteiTO,  War  BeniniaecBees, 
&  46 

»  Avery,  History  of  Georgia,  a.  a.  O  ,  S.  281. 

*  Rhodes,  History ^  Bd.  Y,  S.  428;  vergt  auch  Garner,  Recon* 
stractioB  in  Mississipi,  40. 
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ndttekt  Zahlung  in  Mdwerteddieii  aad  anS  auf  die  vorzeit- 
liche Methode  von  NaturaUeistongen  und  direkten  Tausch- 
▼erkehr  surück  ^.  Schon  im  Herhat  1862  zeigte  ein  Eisenwerk 
in  South  Carolina  an,  dafia  ea  hereit  sei,  bestimmte  Mengen 

von  Nägeln  und  Eisen  gegen  bestimmte  Mengen  von  Speck, 
Leder,  Mehl,  Weizenmehl,  Mais  und  andere  Produkte  um- 
zutauschen. Später  behandelte  der  Arzt  den  Schlächter  gegen 
Lieferung  von  Fleisch  und  kaufte  sich  für  'JO  Besuche  Mais  ^, 
der  Lehrrr  unterwies  das  Jiauernkind  ge^en  Nahrungsmittel, 
das  Kaut'inannskind  gegen  Lieferung  von  ZtMig  usw.,  der 
Schuster  besserte  dem  Schlächter  für  Fleischli*  ferung  die 
Stiefel  aus  und  erhielt  vom  Bäcker  für  sein<^  Arbeit  Brot. 
^Gegen  £nde  des  Krieges  ist  das  Rtlckgreifen  auf  den  Tausch- 
verkehr allgeiiieui  im  Schwange  gewesen,  wenngleich  man  in 
den  Zeitungen  nicht  viel  darüber  sprach,  weil  es  als  eiu  gar 
va  üblea  Zeichen  gedeutet  wurde."  Aach  abgesehen  von  der 
Steaererhebune  nahmen  die  Behörden,  wie  das  Subsistance 
Bureau  und  da»  Mining  and  Nitre  Bureau,  diese  Verkehrs- 
formen  auf*.  »Wie  die  Regierung  die  Steuern  in  Natura 
einzog/  sagt  Eggleston,  ,80  kam  auch  der  Handel  auf  die 
Tausch basis."  —  An  der  Grenze  aber,  wo  die  Proviantmeister 
und  Kommissare  für  südstaatliche  Wertzeichen  nichts  erhalten 
konnten,  waren  sie  vielfach  erfolgreicher,  wenn  sie  Baumwolle, 
Gold  oder  Vereinigte  Staaten  -  Noten  anhif^ten  konnten*,  und 
deren  suchten  auch  die  Umwohner  wieder  habha£t  zu 
werden. 

Doch  wie  gesagt,  alle  die  mit  dem  Handel  und  der  Speku- 
lation verknüpften  eigenartigen  Entwickelungen  waren  sekun- 
däre Erscheinungen,  die  als  solche  für  den  Ausgang  des  Krieges 
voa  nicht  allzu  grofoer  Bedeutung  waren  gegenüber  den  Priaiar- 
erscheinungen  auf  dem  Gebiet  der  Struktur  der  südlichen 
Wirtaohaft  und  Gesellschaft  sowie  den  Ereignissen  auf  den 
Sdilachtfeldem«  Die  Spekulationen  und  SpekuUnten,  die  Be- 
gleiter eines  jeden  Krieges,  und  ihr  Treiben  sind  auch  in 
diesem  Falle  nur  eine  beachtenswerte  StaflPage  auf  dem  Staffel- 
bilde der  Konfbderation,  dessen  Vordergrund  die  marschierenden 
Soldaten  ftillen,  wie  sie  nHenleya  Matrose  von  der  Werft 
in  Gharleston'*  sah: 


.In  and  out  among  the  cotton, 
mad,  and  ebainfl,  and  stores,  and  anchors, 
Tnuaped  a  crew  of  battered  scare^eiows, 
Poor  old  Pixie's  bottoiB-doUan. 


*  8ebwab,  Oonfederate  States,  S.  163/64. 

'  Eggleston,  A  Rebers  Recollectione,  8.  62. 

•  Resources  of  the  Confederacy,  a.  a.  0.,  S.  119. 

•  *  Beriehte  dar  versehisdenen  Beamten  bei  Rhodes,  Historj, 
&d.y,  S.  61. 

15* 


Digiii^uü  by  CiOOgle 


228 


XXVI  U- 


Some  liad  shoes,  but  all  liad  bayonets, 
Them  that  wagn't  bald  was  beardlea», 
And  the  drum  wjis  rolÜDig  „Dixie", 
And  they  stepp ed  to  it  hke  men,  sir! 

Üaga  and  tatters,  belU  and  bavonets, 
On  they  swung,  the  dnira  a-rolling, 
Mum  and  sonr.    It  lookcd  like  fighting, 
And  thej  meant  it  too,  hy  thunder  ^ 

Dieses  Bild  bietet  den  Kern  von  dem,  was  der  „alte  Süden* 
von  seinem  Wesen  im  Kampf  fUr  seine  Selbständigkeit  sa 
▼erkl^rpern  suchte.  Und  daneoen  die  Südstaatlerinnen.  welche 
den  Soldaten  das  Lied  vom  „hausgesponnenen  Kleid*'  nach- 
sangen, die  Vertreterinnen  alles  dessen,  was  als  Öffentliche 
Meinung  galt: 

.The  homospnn  dreäs  is  platn,  I  know, 

Bly  hat's  palmetto,  too ; 

But  tben  it  shows  what  Soutliem  glrls 

For  Southern  rights  will  do. 

We  send  the  bravest  of  onr  land 

To  battle  with  the  foe, 

And       will  lend  a  helping  band  — 

\Vc  love  the  South,  jrou  know. 

Hurrah!  fiurrah! 

For  the  sunny  South  so  dear, 

Thrce  chcer^t  t<n-  the  homespun  dress 

The  Southern  luuies  wear!"" 

An  den  zur  Passivität  verurteilten,  tief  leidenschaftlichen 
Frauen  der  aristokratischen  Klasse  vollendete  sich  am  tragischsten 
der  Niederbruch  der  der  Vergangenheit  an^ehörigen  Kultur. 
Sie  sahen  alles  erschüttert,  was  ihnen  und  den  Ihren  bisiicr 
als  der  Iiiliult  ihres  gesellschaftlichen  Daseins  erschienen  war: 
die  iierrenkraft  und  Herronniacht  nach  innen  und  nach  aufsen, 
die  Überzeugung  von  der  eigenen  Überlegenheit  und  UnUber- 
windlichkeit ,  den  WoLlötand  und  das  Gedeihen  ihn^s  Hauses 
und  ihrer  Klasse  in  Gegenwart  und  Zukunft.  Und  vieles  da- 
von war  auf  immer  yerloren.  Ihrer  Leidenschaft  aber,  welche 
der  Bewegung  mit  die  Haupttriebkraft  geliefert  hatte ,  wurde 
nicht  einmal  der  Trost  zuteil,  dafs  sie  das  Sehwert  des  ver« 
storbenen  oder  mit  ehrenvollen  Narben  heimkehrenden  Mannes 
treu  bewahren  durften,  bis  sie  es  einst  dem  Sohne  und  Rftcher 
würden  in  die  Hand  drttcken  können. 

Als  das  Ende  kam,  da  waren  sich  die  Männer  darttber 
klar,  dafs  es  auch  eine  Endgültigkeit  bedeute.  Die  Frauen 
aber,  welche  die  Jahre  hindurch  gehofft  und  geharrt  hatten, 
sie  waren  gar  lange  keiner  anderen  Empünduog  mehr  f^ig. 


>  Zitiert  bei  W  O.  Brown,  The  Lower  Sonfb  in  American 

History,  a.  a.  0.,  S.  IST. 

*  Miss  Emilj  V.  Mason,  The  Southern  Poems  of  the  War, 
Baltimore  1867,  S.  249. 
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als  jener,  welche  auf  die  vielfach  geäufserte  Aufforderung,  die 
Vergangenheit  zu  vergcsben,  eine  von  ihnen  in  der  Folge  ver- 
lautbaren lieb: 


.Can  any  true  Routhf»rn  hoart  forget, 

While  our  land  with  blood  and  teara  is  wet? 

While  the  mother's,  the  widow's,  the  orpban's  wail, 

Is  bome  to  otur  ean  from  hiü  and  yale? 

While  our  homestfads  in  aahcs  round  ua  lie, 

And  for  bread  our  starving  myriada  cry? 

While  he,  the  head  of  our  fallen  cause, 

(fGainst  merc^'s  plea,  and  honor's  laWB,) 

Pines  -still  within  bis  prisr)n  walls, 

And  justice  in  vain  for  his  fireedom  eaüs  ?  — 

Forget?  Never! 

Time  Tnay  brinp;  hoiiling  upon  it's  wings, 
May  bind  in  our  hcarts  the  shattered  stnngi; 
Forgiveness  of  injuries  yet  may  come, 


But  aak  no  morc  !  The  terrible  past 
Must  ever  bc  our^,  while  life  shall  last: 
Ours,  with  its  memories  —  ours,  with  its  pain  — 
Olm»  vtth  ita  best  blood  slu  d  like  rain  — 
ItB  aacrificea  —  idl  made  in  vain. 


Wie  sich  aan  die  unmittelbare  Zukunft  in  der  ünion  ge- 
stalten sollte,  war  die  brennende  Frage,    General  Lee  be- 

Betohnete  als  den  Weg  dazu:  «Wir  mUssen  heimgehen  und 
unsere  Tugenden  pflegen!''  und  y^fW  mUssen  das  Land  auf 
einer  neuen  Grunalage  wieder  aufbauend'. 


»  Mrs  C.  A.  Ball  bei  E.  V.  Mason,  The  Southern  Poems  of  the 
War,  S.  407.  —  Die  am  Schlufs  des  f^rstrn  Vi  rsrs  bo^fichnete  P»^r-riTi- 
lichkeit  ist  der  £x- Präsident  Davis,  der  mehrere  Jahre  in  Gefangeu- 
echaft  g<ehalten  wurde. 

2  A.  G.  Haygood,  Sermons  and  Speeches,  Nashville  1883,  S.  123} 
W.  Wilson,  Historjr  of  the  American  People,  Bd.  IV,  S.  311/813. 


Though 


Forget?  Ncver! » 


Sechstes  Kapitel. 

Die  Roile  der  Baumwolle  wlhrend  dee  Krieget. 


1«  IMe  Baumwolle  als  Oegenstand  der  Wirtsehaft  und 
Politik  in  der  Konföderation. 

Es  bleibt  noch  übrig,  dem  Mittelpunkt  des  bisherigen  sttd- 
staatlichen  Erwerbslebens ^  dem  ^King  Gotton*  und  der  Rolle, 
die  er  in  der  Zeit  seines  neubegrttndeten  Reiches  spidte,  eine 

zosamraenfassende  Würdigung  zuteil  werden  zu  lassen. 

In  der  öffentlichen  Meinung  hatte  man  ihm  hier  eine  ge- 
radesu  magische  Bedeutung  beigemessen  und  glaubte  von 
seiner  Zaubermacht  die  Rettung  in  allen  Gefahren  erwarten  zu 
dtirfen  Wie  aber  alle  Gebiete  des  südlichen  Wirtschafts- 
lebens, so  wurde  das  der  Baumwolle  durch  den  Verlauf  des 
Krieges  vollständig  Tim^ijestaltet.  Sie  schied  aus  ihrer  zentralen 
Stellung  mehr  und  luehr  aus.  Schon  im  zweiten  Jahre  wurde 
der  Ertrag  auf  dem  Felde  nur  noch  etwa  auf  l — IV2  Milliou 
Ballen  geschittzt',  und  selbst  dieser  wurde  nicht  einmal  mehr 
ganz  eingeerntet,  weil  es  an  Sklaven ,  Packleinen,  Bändern 
und  Schnüren.  Lagerniuincn  usw.  fehlte.  In  den  folgenden 
Jahren  ging  die  Bestellung  der  Felder  mit  Baumwolle  noch 
weiter  aurUck. 

Vier  Qrttnde  gaben  die  Veranlassung  für  die  Umgestaltung: 
erstens  gebrauchte  der  Süden  dringend  der  Nahrungsmittel 
und  mufste  ihnen  eine  ungleich  grOisere  Aufmerksamkeit  zu- 
wenden®. Zweitens  fehlte  es  an  den  eben  genannten  Materialien 


'  ,The  phrage  „Cotton  is  King**  has  been  repeated  so  often  that 
wf>  iittach  to  it  the  power  iinpntod  nf  nid  to  an  incaiitatton,  und  indnlsri» 
in  vague  und,  perhaps,  extravagant  uotioaB  ot'  it's  efiiciency. '  Remarks 
on  the  Policy  of  Esporting  Cotton  fiy  One  of  the  People,  Gharteston 
1861,  10. 

"  Krgtore  Schätzung  bei  M.  Bernard,  Historical  Account  a,  a.  O., 
S.  286,  letzteres  die  Schätzung  des  britischen  Konsuls  in  (Jhariedton 
bei  M.  B.  Hammond,  The  Cotton  Indastry,  An  EasKy  in  Americta 
Economic  Hisfory.  Bd.  I,  PublicationB  of  uio  American  EcoBomic 
Association,  New"  York,  1897,  S.  2o9. 

•  Vergi.  oben  S.  75. 
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lur  die  Bearbeitung  der  Ernte,  und  die  Blockade  verhinderte 
deren  Zufuhr.  Dritteos  hemmte  die  Blockade  in  steigendem 
Umfane  die  Aosfahr.  Man  war  sich  aber  klar  darüber,  dafs, 
wenn  der  Süden  nach  Wiederauf  hebung  der  Sperre  plötslicn 
die  Vonräte  Ton  swei  Ernten  anf  den  Harkt  würfe,  dies  die 
Preise  derartii^  drücken  würde,  daÜii  ee  das  Land  ruinierte** 
Viertem  wollte  man  aber  die  Zurückhaltung  der  Baumwoll- 
oxporte  lange  Zeit  su  einem  Hilfanitttel  der  äufseren  Politik 
machen*. 

Dafs  man  nach  innen  durch  gesetzliche  Mafsnahmen  usw. 
die  Baumwollprodnktion  einzuschr.lnken  gesucht  hat,  ist  bereits 
gezeigt,  lind  ebenso,  in  welchen  Richtnneffn  mf\l^  für  die  eigene 
WirtHoliatt  aus  der  weifsen  Faser  Nutzen  zog*^.  Wie  man  aber 
des  weiteren  den  Pflanzern  zu  helfen  suchte,  damit  sie  ihre 
vorhandenen  und  in  der  Folge  geernteten  Erträge  zugleich  im 
»  igenen  und  im  Gesamtinteresse  zu  verwerten  vermöchten,  be- 
darf einer  etwas  eingehenderen  Würdigung  im  Zusammenhang 
mit  der  Stellung  der  mafsgebenden  Peröönlichkeiten  zu  der 
äolaeren  BanmwoUpolitik.  Bezüglich  ihrer  standen  sich  ja  im 
Anfang  die  Anaichten  schroff  gegenüber^.  Kine  Partei  unter 
Ftthrnng  von  Persönlichkeiten,  wie  Alezander  Stephens 
und  des  Chefs  des  grOfsten  Handelshauses  des  Südens,  Tren- 
holm  in  Charleston ^  wollte  die  in  der  Baumwolle  liegende 
Finanzmacht  sofort  ausnutzen  und  möglicht  schnell  grofse  Ex- 
porte durchführen,  um  dadurch  für  die  Kon  föderierten  in 
£aropa  Kredite  zu  beschaffen^.  Dieser  Anschauung  neigte 
auch  ein«»  starke  Partei  im  Kongrefs  zu;  doch  waren  der 
Präsident  und  »eine  hauptsächlichsten  Berater  dem  entgegen  ^ 


'  Ootton  i^npY'ly  Reporter,  1862,  8.  844. 

-  Vcrgl.  oben  S.  126;  Hammond  gibt  als  Grfinde  dafür,  dafs  j^nar 
wenig  Bmimwnllp  «ropflanzt  nnd  noeli  wenii^er  geerpt»'t"  wurde,  „Ab- 
wesenheit der  rdauzer  und  Aufseher  iui  Kriege,  Invasiuiisgetahr  und 
Geldmangel  an.  Die  bisherige  Darstellung  dfirfte  gezeifct  Mtben,  dab 
dies  keineswegs  die  Hauptgründe  sind,  gesebweige  denn«  dafs  iieh  mit 
ihnen  das  Problem  erschöpft. 

»  Vergl.  oben  S.  76—78,  06—87. 

♦  Vergl.  oben  8.  18Sff. 

*  Stcpliens  meint*'  in  ISIontgomery,  man  könnte  4  Millonen  Ballen 
llauriiAvolle  zusammenbringen  und  sollte  8*/oige  Bonds  auf  deren  Sicher- 
heit ausgeben.  Cl.  A.  Evans,  Civil  History  of  the  Coufcderate  States,  in 
^Gonfederate  Uttitary  Hittory'',  Bd.  F,  8. 40a  Daa  Hans  Fräser,  Tren- 
holm  ruHtotc  sich  auf  fTrofae  Exporte.  (South  Carolina  Convention; 
Reports  of  the  Special  Committee  of  22,  on  the  Comunication  of  His  Ex- 
cellency,  Govemor  Pickens,  Columbia  1862,  S.  109.)  Es  bot  sich,  wie  oben 
erwähnt,  an,  Dampfer  sur  Verfttgnng  sv  stellen,  um  die  Baamwolle 
herauRZuholen.  Roman,  Military  Operations  of  General  Bauregard 
n.  a  <>. ,  Hd  I,  8.  55;  vergl.  auch  die  Schilderungen  der  AiTBeinandoF« 
setzuugtn  zwischen  Tren  ho  Im,  Memminger  und  Davis  Uber  die 
Exportfrage,  durch  A.  H.  Stephens  bei  Boman,  ibid.  Bd.  i,  8.  674/80. 

«  Cl.  A.  Evans,  a.  a.  O.,  S.  4?tS;  Hunt,  Merchiint'.'«  Magazine, 
Bd.  XLV,  1861,  8.  878.  —  M.  B.  Hammond,  Cotton  ludustry,  irrt» 
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Die  Ernte  von  18*iU  war  bei  Aiis])rueh  des  Krieges  ganz 
überwiegend  verseliiflft\  aber  auch  von  der  Krnte  von 
würde  man  bei  der  im  Herbst  noch  nicht  völb'g  wirks  imen 
Blockcade  grofse  Teile  ins  Ausland  haben  sehaiitia  können, 
wenn  man  nur  gewollt  hätte.  Allerdings  war  die  Ansicht 
derer  za  weitgehend,  welche  den  Vorschlag  fUr  ausführbar 
hielten,  dafs  die  Regierung,  indem  sie  den  ganzen  Vorrat  des 
-Landes  an  Baamwolle  aufkaufte  und  dann  auf  eigene  Rechnung 
nach  Europa  verschiffte,  sich  einen  Kredit  von  500  bis 
1000  Millionen  Dollars  zu  beschaffen  TermOchte'.  Dies  würde 
nicht  mOgHch  gewesen  sein,  insofern  sich  für  die  rasche  Be- 
wältigung der  Aufgabe,  während  die  Blockade  bestand  und 
▼on  Europa  nicht  desavouiert  wurde,  nicht  die  genügende 
Anzahl  von  Schiffen  beschnffon  liefs.  Doch  hittte  man  wohl 
einen  crhebh'chen  Teil  herausbringen  können^,  hätte  es  sich 
nicht  andererseits  um  eine  Aufgabe  gehandelt,  der  die  Regierung 
weder  gewachsen  war,  noch  sich  gewachsen  fühlte.  Die  an- 
fängliche Abneigung  des  Staates  gegen  grofse  Unternehmungen 
wurde  bereits  erwähnt.  Allerdings  war  man  bereit,  den 
Pilanzern  dadurch  eine  Erleichterung  zukommen  zu  lassen,  dafs 
man  schon  bei  der  Produktenanleihe  die  Einzahlungen  auf  die 
Zeichnungen  in  Baumwolle  gestattete  und  ein  besonderes 
Bureau,  das  „Produce  Loan  Office unter  De  Bow  er- 
richtetcy  das  die  Zeichnungen  annahm  und  die  Baumwolle  ent^ 
weder  einziehen,  oder,  da  man  keinen  unmittelbaren  Export  im 
Auge  hatte,  auf  den  Pflanzungen  in  der  Verwahrung  der 


wenn  or  erklärt:  „Ilnften  nicht  <Ue  Förderer  der  ^rioTscn  TJehellion  *lch 
dfirauf  verlassen,  dafs  die  Baunnvolle  ihnen  als  Mittel  zur  Einnahme 
dienen  würde,  so  ist  C8  zweitelliaft,  ob  man  den  grofsen  Krieg  unter- 
nommen hätte.**  Diese  Fra|i^  hat  anfan^  für  die  mafdgebenden  Leute 
des  Sudens  nur  eine  .sehr  uncirheblit  he  Kollo  ge.spielt. 

'  „The  sales  in  Junuarv  amounted  to  ;{'>0  00i»  bales,  wliilo  the 
receipts  comprised  393  200  bales,  aud  the  nominal  stock  had  been 
redoeed  to  247  566  bales.  We  say  the  nominal  stock ,  became  towaiids 
the  close  of  the  month  heavy  clearanees,  amounting,  durinp  the  week 
ending  on  the  27  th,  to  242367  baleä ,  had  beeu  made  in  antieipation 
of  the  Cuätom-Housc  being  transferred  from  the  old  Federal  Government 
to  tbat  of  tbe  Confederate  States,  and  a  rapie  appreheosion,  that  there 
might  be  some  delay  or  disadvantage  in  rlearanee,  after  the  cliange." 
Ans  Orleans  Frice  Current  1860— öl",  bei  E.  J.  Donneil,  HUtor/ 

of  Cotton,  S.  506. 

*  De  Leon«  Four  Years  in  Rebel  Capitais,  8.  24/25.  Der 
„Uichmond  Dis^wteh'^  reehnete,  die  Regierung  könnte  den  Pflanzern 
20  Cents  bewilligen,  und  doch,  wenn  auch  ein  Fünftel  dem  Feinde  in 
die  Hand  fiele,  ÖOO  Millionen  Dollar  verdienen.  Damit  würde  man  jede 
Bank  Europas  ihres  Metalls  berauben,  oder  die  Schatzscheine  durch 
Wcch.seloperationen  anf  pari  halten  können,  £.  A.  Pollard,  Life  of 
Jefferson  Davis,  8.  175. 

•  Der  konfuderierte  Flottenugent  ßulloch  dürtte  recht  haben, 
wenn  er  erklärt,  dafs  200000  Ballen  in  den  ersten  Monaten  nach  Europa 
geschickt,  die  finanziellen  Bedurfnisse  für  Ankaufe  vollkommen gpenftgend 
gedeckt  haben  würden.  BuUocb,  Sccret  Service,  S.  102. 
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Jjandwirte  Ijelassen  und  zeitweilig  durch  sein*»  Agenten  in- 
spizieren und  in  gutem  Zustand  erhalten  lassen  solltet  Auf 
diese  VVeiue  erliielt  der  Landwirt  Gelegenheit,  trotz  der  Kriegs- 
w  ij  re.n  seine  Produkte  ge^en  Ijar  a})zusetzen,  ohne  dafs  er  sich 
um  die  Exportfrage  zu  küuimerii  lialLe.  Auch  die  EinzeUt^iaten 
kamen  ihren  Pflanzern  durch  gesetsliclie  Mafönahmen  vielfach  in 
gleicher  Richtang  entgegen'  und  traten  ferner  als  Käufer  für  ihre 


'  D  c  B  o  w  bewährte  sich  indcd  nieht  und  wurde  durch  J.  W,  Cl  ap  p 
«rsetxt,  dem  dann  A.  Roane  folgte.  £.  A.  Pollard,Life  of  JclVenon 
Davis,  S.  175:  Jones,  Diaiy,  Bd.  Ii,  i^.  2>;5:  C.  S.  A.  Cojit^re.^a.  Message» 
ot  tlie  President,  S.  16.  NhcIi  dem  Bericht  de.s  „CUi»*f  Clerk"  hatte  das 
-l^roduce  Loan  Office'^  bia  Ende  November  1863  für  30'/s  Millionen 
J)olUrs  Papier  rund  400000  Ballen  Baumwolle  ciugekauft.  Report  of 
the  Chief  Clerk  Producc  Loan  Office,  Ridimond,  30.  Nov.  1863.  Bis 
EadQ  Oktober  lb64  wareu  gekauft: 

Preis  Durchschn. 
1000  Ballen     Mül.  $    $  pro  Ballen 


Alabama   134  14  101,55 

Mi-i.^ipi   127  8  62.41 

Louiäiaua   121  8  64,06 

South  Carolina   19  8  108,16 

Georgia   16  1  SO  27 

Arkansas   15  1  65,29 

Florida   0  0  94,75 


432  35  80,15 

Das  Kriegs-  und  das  Warineministeriuni  hatten  niifserdrm  eine  Zeitlang 
^uf  eigene  RecbnuDg  angekauft  Producc  Loan  Oflii  f^  Kcnorf,  30.  October 
1864.  Abgedr.  in  Statements,  Letters,  and  Testiuioiw  Relative  to  Cap- 
Inred  aud  Abandoned  Proqerty.  House  Mise.  Doc.  No.  190,  44.  Gongr. 
Ist  Sess.  Washington  1876,  S.  36—42. 

*  South  Carolina  gestattete  durch  Gesetzt  vom  21.  Dezember  1861 
•die  Begründung  von  „Cotton  JMantcrs  Loan  Associations''  in  jedem 
Kongrcrswahlkreis,  in  welchem  mindestens  80  Pflanzer  mindestens 
1000  Ballen  Baumwolle  zeichneten.  Wenn  2000—10000  Ballon  zm 
Zeichnung  angemeldet  wnr«M) ,  dnrftcn  sie  sechs  Ant^M-htsirSte  erwählen 
und  muläten  für  ilure  Baumwolle  die  V'erdicherungsurkuuden  in  Columbia 
deponieren.  Alsdann  durften  sie  Noten,  die  fQr  Stenerzahlung  mit  Aus- 
nahme der  konf(Klorierten  Kriogssteuor,  als  Zahlungsmittel  gültig  waren, 
und  zwar  je  6  Dollars  für  100  Pfund  knrz-*tapp!igf^  und  15  Dollar  für 
100  Pfund  langstapelige,  entkernte  und  verpackte  Baumwolle  emit- 
-tieren  usw.  Statutes  at  Large  of  South  Carolina,  Bd.  XI H,  S.  89  und 
227.  — In  Georgia  avukJo  die  „Cotton  Planten  Hank  of  Georgia"  mit 
<»inf>Tn  Kapital  von  3  Millin^pn  konzessioniert,  welches  in  Bonds  oder 
Baumwolle  eingezahlt  werden  konnte.  Diese  Bank  nahm  Baumwolle  nach 
•eioem  Kati  von  80  Dollars  pro  Ballen  von  500  Pfund  und  45  Dollars 
nro  Ballen  Seeinselbaumwolle  von  300  Pftu  1  in  Depot,  und  gab  daf&r 
Noten  aus.  Später  sollte  «ie  eventuell  die  Himmwolle  mit  eigenen 
jSchiÜeu  exportieren.  £in  Überschuijs  aus  dem  Verkauf  sollte  jederzeit 
den  Pflanzern  zugute  kommen,  die  auch  ihrerseits  die  deponierte  Baum- 
wolle zu  mehr  als  dem  ausj^czahlten  Betrag  wieder  verkaufen  dürften. 
Acts  of  Georgia,  Annii;?!  Spy«io?i  HGl,  S.  20.  —  In  Missisaipi  wurden 
durch  das  iiaukgesetz  vom  17.  Januar  1862  in  der  Hauptstadt  und  neun 
anderen  Htftdten  Banken  konsessioniert,  8  mit  1  Uitlion,  die  übrigen  mit 
500000  bezw.  300000  Dollars  Kapital,  welches  mittelst  auf  Baumwolle 
begründeter  Wechsel  eingesahlt  werden  sollte.  Die  Ballen  waren  mit 
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Spezialzwecke  auf^  Hinsichtlich  des  gröfseren  Planes  aber, 
die  gesarate  Ernte  zu  bevorschussen  oder  zu  verkaufen*, 
ttufserte  sich  der  Schatzseki etär  in  einem  Zirkular  vom 
17.  Oktober  1861  schroflf  ablehnend.  Es  gäbe  keine  Para- 
graphen der  VerfMBung,  die  ein  so  etapendea  Projekt  recht- 
fertigten. Die  Regierang  würde  ihren  gansen  Kredit  and  ihre 
Stabilität  anfs  Spiel  setsen.  Das  Experiment  sei  an  ge&hr- 
lich;  er  sei  nicht  dazu  da,  einer  einselnen  .Klasse  zu.  nützen; 
die  Baumwolle  würde  Air  die  Regierung  nicht  von  Vorteil 
sein ;  jeder  Pflanzer  würde  zwar  Qeld  erhalten,  sie  aber  nichtSi 
was  sie  gebrauchen  könnte*. 

Die  Partei,  die  er  vertrat,  lehnte  die  Baumwollexporte 
tiberhaupt  scharf  ab  und  hoffte  eben  durch  deren  Verhinderung 
sich  schnell  die  Anerkennung  der  Welt  zu  erzwingen.  Der 
Korden  würde,  besonders  schwer  geschädigt,  gerade  dadurch 

zur  Vernunft  kommen.  Europa  aber  müsse  seines  eigenen 
Interesses  wegen  einschreiten.  Pfild  wurden  besondere  Er- 
kiilrungen  und  Bescliliissf»  hinsichtlich  der  Unzulässigkeit  von 
Baumwollexporten  veröÜeutUcbt,  so  in  South  Carolina  und 

25  Dollars  anznrerhnoii ,  den  Bankkommissaren  7.u  überweisen,  um  von 
diesen  durch  Faktoren  nach  Anfhchnng  der  Blockado  zugunsten  dos 
Eigentümers  g«gen  Metallgeld  verkauft  zu  werden.  Jede  Bank  durfte 
Noten  bis  zur  doppelten  Höhe  ihres  Kapitals  ausgeben.  Laws  of  Missis- 
sipi  ,  November  lHf51  bis  Jaminr  isr,2,  S.  HTff.^  Am  8.  Auj^ust  1804 
wurde  dies  Gesetz  aufser  für  die  bereits  ortranij>ierten  Bankrn  wiedor 
aufgehoben.  Lawa  of  Miss.  Called  SesHion,  Alucon  1864,  Meridian  ls64, 
8.  40.  —  In  Louisiana  wurde  ein  Gesetz,  das  ffkv  Ankauf  von  Haum" 
wolle  7  Millionen  Scbatzscheine  bewillip^tc,  vom  GrouTernenr  mit  einem 
Veto  belegt.    Schwab,  Conlederate  States,  S.  17.  — 

*  In  Georgia  hatte  die  Regierung  G4U2  Ballen  gekauft,  davon  wurden 
1556  Vj  Ballen  Upland  exportiert,  68  Ballen  auf  der  See  verloren,  282»'« 
an  lie  Iconfbderierte  Regierung  verkauft,  und  361  als  Frachtzahlung  für 
Importe  geleistet,  926  im  Lande  verkauft,  2642  Ballen  verbrannt, 
223  Ballen  vom  Feinde  im  Lande  genommen.  202  Ballen  Sceinsel- 
baumwollo  verbrannt,  82  Ballen  Seeinselbaumwolle  vom  Feinde  ge- 
nommen, 96  Ballen  verloren.  Avrry,  ITistoi  v  nf  (to  vr^;  !,  S.  '.V)V  — 
Die  Regierung  von  North  Carolina  erwarb  1 1  Oüu  iiaüen.  Diese  wurden 
am  Ende  des  Kriegen  zum  Teil  verbrannt,  mehrere  tausend  Ballen 
wui'den  vom  Feinde  genommen.  Gouverneur  V'anco  in  South.  Hist. 
'^i M  .  Pap.,  Bd.  Xn',  S  ÖV*.  —  in  Texas  wurde  dor  Military  Board  be- 
auttragt.  durch  Baumwoüverkäufe  in  Mexiko  Bargeld  zu  besorgen. 
General  Laws  of  Texas,  IX,  Legislature.  Extra  Session.  Austin  1868» 
S.  8.  Aneh  die  konfiklerierten  Generäle  haben  hier  vitdfadi  zwecks  Ver- 
sorgung ihrer  Truppen  l?aumwnllhaudel  beirieben.  Ks  wurden  bis  Endo 
Dezember  1>'62  von  zehn  Agenten  8059  Ballen  Baumwolle  für  Staats- 
recbnung  über  den  Rio  Grande  geschatlt.  Raines,  Six  Dccades  in  Texas» 
a  667. 

*  An)  2.  August  l^^l  fnrdert  die  Legislative  von  Mississipi  den 
Buiideskongren?  auf,  die  Baumwolle  zu  kaufen,  und  bis  auf  eine  spätere 
Zeit  zu  halten;  dadurch  würde  sie  die  KuuLrolle  über  den  BaumwoU- 
bandel  behalten  und  das  Land  spftter  wohlhabend  machen.  Laws  of 
Mississipi,  August  1861,  S.  M. 

^  Abgedr.  bei  Foiiard,  Life  of  Jefferson  Davis,  •:>.  180. 
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anderen  Einzelstaaten 95  der  hauptsdchlicbsten  Baumwull- 
hc*infller  und  Makler  von  New  Orleans  hatten  18Ü1  in  einem 
Autruf  die  Pflanzer  aufgefordert,  keine  Exportwaren  nach 
New  Orleans  zu  senden.  £s  war  die  Zeit,  in  welcher  die 
Zeitungen  und  die  Politiker  die  Yerbrennung  der  Baumwolle 
befürwortet  hatten.  Es  gelang  ihnen  auch,  den  Gouverneur 
zu.  Teranlaasen,  dafs  er  grOfsere  Zufuhren  mit  allen  Mitteln 
▼erhinderte*.  Ahnliche  Aufrufe  ergingen  in  Charleston  und 
in  sahireichen  Leitartikeln  der  Zeitungen  des  ganaen  Landes, 
Resoluttonen  wurden  in  öffentlichen  Versammlanffen  gefafst. 
So  kam  es,  dafs  bis  zum  SchlufH  der  Baumwollkampagne 
1  Stil  (32  von  den  bei  Ausbruch  des  Krieges  übriggebliebenen 
Ballen  der  Ernte  18<)<»  (il  und  der  auf  2^l4  Millionen  Ballen 
frr'.«rhfitztpn  Bauniw  >!lernte  von  1861  nur  50  000  Ballen  als 
exportiert  nachweisbar  sind^,  obgleich  man  vom  Februar  bis 
April  18GL  ungehindert  und  nachher  no(  Ii  sechs  Monate  ohoe 
ernstliche  Gefahren  hätte  exportieren  köuneu*. 

Über  die  Weisheit  dieser  nandgreifh'chcn  Droliung,  dafs  diese 
und  weitere  Baumwolle  vom  Süden  in  Zukunft  unter  Umständen 
überhaupt  nicht  mehr  erhältlich  sein  würde,  hatte  sich  schon 


*  Am  4.  April  1862  wurde  der  Baiimwollcxport  über  South  Carolina 
aufscr  auf  spezielle  Erlaubnis  verboten,  weil  Liderungen  an  den  Feind 
stattgefunden  liabeii.  Ein  Agent  wurde  in  Churleston  eingesetzt,  der 
Konze.-*#«ionen  erteilen  durfrr.  v;'f>!in  JMrf^schaft  gestellt  wurde,  dafs  die 
Ausfuhren  nicht  für  den  Feind  bestimmt  waren,  und  dafö  der  ErH^s  in 
der  Gestalt  von  Arnieebedarf  zurückgebracht  werden  sollte.  S.  G. 
Convention  Doenments  a.  a.  0.  1802,  8.  108.  —  In  Georgia  erging  ein 
Verbot  des  Kaumwollhandels  mit  dorn  Feinde  Itri  Znchtliansstrafe  von 
2  bis  10  Jahren,  im  Dezember  1861.  Acts  of  Georgia,  Annual  Sension 
1861,  S.  69.  Im  April  1863  erklärt  die  General  Assembly,  dafs  sie  den 
Verkehr  mit  fremden  Ländern  für  einen  der  Ilanptgrflnde  der  Gkld* 
entwertunp-  halte.  Die  IIau|)tmenge  der  aufgeführten  Haunuvnllo  komme 
doii  Abalitionisten  in  Neuengland  zugute.  Man  solle  deswegen  allen 
Blockadebrach,  aufserim  Interesse  der  Kegicruug,  verhindern.  (Resolution 
vom  18.  April  lim.)  Acts  ot'  (korgia  186$,  8.  2^2.  —  Florida  hatte  sich 
ZWüx  im  Dezember  18G1  der  Resolution  von  Tennes.sno  angesrhlossen, 
man  solle  Schritte  ergreifen,  die  die  Hftfen  des  Südens  dem  llandcd  der 
ganzen  Welt  Öffneten.^  (Acts  of  Florida,  1862,  8.  73.)  Bis  Ende  1803 
aber  hat  es  seine  Ansicht  geKndert  und  verlangt,  da  die  Ausfuhr  von 
BiumwoUe,  Tabak  usw.  von  und  für  Private  die  ö  ff  (Tätliche  Moral,  die 
Wahrung,  die  Nahrungsmittelproduktion  und  die  Saclie  des  Südens  ge- 
^hrde,  ein  Verbot  von  Bundes  wegen.  Acts  of  Florida,  1863,  Ü.  59.  — 
Ähnliche  Beschlüsse  in  Albama,  Mississipi  und  Texas,  vergL  in  den 
betr.  Gesetzsammlungen,  pn-^sim. 

«  Rhodes,  Histoiy,  lid.  V,  S.  276. 

'  Der  Baumwollvorrat  bei  Beginn  der  Blockade  im  Süden  wird 
von  Herrn  Anderson,  Mitglied  der  britischen  Gesandtschaft 
"Wa-ihington ,  nnf  liöch-trns  750000  Ballen  geschätzt.  M.  Berntrd, 
Historicnl  Account,  8,  2ö0.  Die  „New  York  Shipping  and  Commercial- 
List"  schätzte  die  Ernte  von  1860  auf  3650086  Ballen,  wovon  bis  zum 
31.  August  1861  8127568  Ballen  exportiert  w&ren.  M.  B.  Hammond, 
Cotton  hidustry,  8.  258. 

*  A-  Koman,  Militarj  Operations  of  Beauregard,  Bd.  II,  S.  417. 
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der  britische  Botschafter,  Lord  Lyons  in  Washingtan,  18(50 
gegenttber  seiner  Regierung  sehr  kritisch  geäuTsert^.  Wie 
grofs  auch  wirklich  die  Bedeutung  des  sttdh'chen  Handels  sein 
möchte,  die  Anschauung  der  SUdstaatler  über  seinen  Einfluis 
Bei  ebenso  übertrieben,  wie  unvernünftig.  In  dem  Gedanken, 
die  Aufsenwelt  durch  Zurückhaltung  der  Baumwolle  zur  An- 
nahme ihrer  Bedingungen  zwingen  zu  können,  vergäfsen  sie, 
dafs  ilire  eigene  Prosj)crität  viel  mehr  vom  Verkauf  des 
Artikels  abhinge.  Sie  sollten  nicht  die  so  oft  durch  die  Er- 
fahrim;*'  erteilte  Lektion  vergossen,  dafs  durch  Verhinderun-^ 
der  Versorgung  mit  einer  Ware  auf  dem  gewiihnliehen  Markt 
die  Bejitreben  stimuliert  und  zum  Erfolg  geführt  würden,  diese 
Ware  anderäwo  zu  produzieren.  Auf  alle  diese  Argumente 
antworteten  sie  nur  eins:  „Cotton  is  King."  Diese  Selbst- 
übersehntzung  könne,  wenn  sie  ihre  t^itsächliche  Unabhängig- 
keit erringen  würden,  zu  ernsten  Unzutriiglichkeiten  führen. 
„Wir  müssen  in  Betracht  ziehen,  dafs  ein  8ti*eit  mit  ihnen 
uns  nicht  die  Mittel  liefern  würde,  die  Lage  ihrer  Sklaven  zu 
verbessern,  während  er  grofse  Not  und  Entbehrungen  für  einen 
betritchtlichen  Teil  unserer  ArbeiterbevOlkerung  im  Gefolge 
haben  würde.  Wenn  die  abgetrennten  Staaten  nicht  mit 
Mäfsigung  in  der  Sklavereifrage  handeln,  werden  sie  in  Grofs- 
britannien  ein  Geftthl  des  Unwillens  und  des  Abscheues  herauf- 
beschwören, das  alle  Erwägungen  des  materiellen  Interesses 
zum  Schweigen  bringen  dürfte." 

Diesen  Gedankengängen  verschlofs  man  sich  vollkommen. 
Diö'  iS'achrielit  von  der  in  Europa  ausf^ebroehenen  „Baumwoll- 
hungersnot" erregte  dagegen  im  Siiden  die  lebhafteste  und 
befriedigtste  Aufmerksamkeit  und  verstärkte  gleich  den  von 
Napoleon  im  Interesse  der  Bjiumwollindustrie  unterstützten 
Interventions})lanen  die  (jberzeugung  von  der  Richtigkeit  des 
eigenen  Vorgehens.  Gern  lieh  man  den  Ausführungen  seines 
die  Baumwollfrage  in  Europa  behandelnden  Agenten,  M  c  He  n  r  y, 
das  Ohr,  der  betonte,  die  BaumwoUkrisis  trttte  darum  nicht 
gleich  mit  voller  Schärfe  auf,  weil  an  den  Konsumtionsplätzen 
der  Welt  stets  ein  Vorrat  von  Baumwolle  im  rohen  und 
fabrizierten  Zustand  für  zwei  Jahre  vorhanden  sei  und  beim 
Fall  von  Port  Sumter  sogar  ein  solcher  für  drei  Jahre  vor* 
banden  gewesen  wäre'.  Man  wiegte  sich  im  dritten  Kriegs« 
jähr,  als  die  Preise  in  Liverpool  die  dreifache  Höhe  der 
normalen  Zeiten  erreichten,  nocn  immer  in  der  Hoffnung,  die 
Welt  werde  lueht  erlauben,  dafs  das  Kolimaterial  und  die 
Fertigtabrikate  in  den  Magazinen  ersehtipft  würden,  (dine  dafs 
man  eine  Anstrengung  machte,  die  Millionen  Ballen  Baumwolle 


'  Depesrlir  I.ord  Lyoii!^  vom  18.  Dezember  1860)  abgedr.  bei 

H.  Morcau,  La  politiqun  Iran^juisc  on  Ain<^rt(iiio,  S.  95. 
•  ü.  Mc  lleury,  Tlie  Cotton  Trade  a.  a.  O.,  IS.  51. 
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aus  den  BamnwollBtaaten  heranssuholen,  die  diese  sor  Ver* 

fügang  stellen  könnten. 

Die  Folge  der  ganzen  Entwicklung  war,  dafa  tatsächlicli 
nur  gana  aufberordentlich  wenig  Ware  an  die  KUste  gelangte^ 
und  die  nachdrücklichsten  Versuche  Butlers  in  New  Orleans 
und  anderer  Persönlichkeiten,  Zufuhren  selbst  gegen  Lieferungen 
von  Salz  und  sonstigem  Hedarf  f(ir  den  Süden  hernnzuziehen, 
lanirf'  wrnic  erfolgreich  blieben.  Es  war  schlieralich  denjenigen 
Pfi.iuzeni,  die  auf  die  ständigen  Ermahnungen  hin,  ihre  Baum- 
wullr  lieber  zu  verbrennen,  als  sie  in  Feindeshand  fallen  zu 
lcu>?ien,  ersteres  tatsächlich  zur  Ausfiihmng  gebracht  hatten, 
nicht  zu  verdonken,  wenn  sie  ihren  Nachbarn,  die  den  Auf- 
forderungen gegenüber  vorsichtiger  gewesen  waren,  nun  nicht 
mehr  gestatten  wollten,  durch  Baumwollverschiffung  ungeheuere 
Profite  zu  machen^. 

Selbst  als  die  mafsgebenden  Persönlichkeiten  sich  in  der 
Folgezeit  überzeugt  hatten,  dafs  auf  Intervention  von  aufsen 
keinesfallsy  also  auch  nicht  um  der  Baumwolle  willen  zu  rechnen, 
dagegen  eine  Stärkung  der  eigenen  Nüttel  durch  BaumwoU* 
cxporte  sehr  nötig  sei,  blieb  die  öffentliche  Meinung  grofsen- 
teils  auf  dem  Standpunkt  der  Abneigung  dagegen  stehen. 

Dafs  die  Regierung,  um  von  Europa  das  nötige  Kriegs- 
material zu  erhalten,  Baumwolle  ausführen  mtlsse^  darttber  be- 
stand kein  Zweifel  mehr.  18dB  waren  nur  wenige  hundert 
Ballen  verschifft,  18(34  kam  man  zu  einer  einheitlichen  Or- 
ganisation der  Ex|>orte  nller  beteiligten  Ministerien.  Alb'  im 
Besitz  der  Regierung  beiindliche  Bau  in  wolle  —  dcsgleiciien 
Tabak,  Harz  und  Terpentin  usw.  -  soÜte  dem  Sehatzamt 
zugeführt,  von  diesem  Agenten  des  Kriegsministeriums  zur 
Beförderung  an  die  Küste  übergeben,  hier  gelagert,  komprimiert 
und  verladen  und  schliefslich  an  die  Kegierungsa^enten  auf 
den  Kachbarinseln  konsigniert  oder  an  den  Agenten  in  Liver- 
pool zum  Verkauf  gesandt  werden.  Die  VerschiiTangen  er* 
folgten  überwi^end  von  Wilmington,  Charleston  und  Mobile; 
kleine  Mengen  von  Savannah'.  Bis  Ende  Oktober  1864  waren 
versandt  —  neben  884  Paket  Tabak  — 

für  Rechnung  Schatzamts           1019  Ballen  Baumwolle, 
„        „       Qesamtbehörden    8510     „  „ 
„        ^       Erlanger  Anleihe  9855     „  ^  

19384  Baileu  Baumwolle, 


1  Khndes,  Hititory,  Bd.  Y,  S.  277—280.  Über  die  Zustände  im 
Binnenlauiif  siehe  B.  170  ff. 

2  House  Mis.  IKc.  No.  190,  44th  OoDgr.  1.  Sess.  a.  a.  O.,  S.  S7  tmd 

88.  In  Wilmington  wurde  1864  eino  Baumwollitrrsse  mit  einer  tä^rlichen 
Ty*>istaiig8fähigkeit  von  500  13allon  errichtet.  Man  snchte  Irtzlero  für 
die  VerschiiS'aiig  möglichst  fest  2u  koniprimiereo  und  arbeitete  mit 
denkbarer  Bescbleuiigniig.  .  . 


r 
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▼on  denen  nur  459  vom  Feinde  genommen  waren  ^.  Weitere 
11942  Ballen  waren  sur  Verschiming  bereit  gestellt;  und  in 
seiner  Botschaft  vom  20.  Deasember  kann  sich  der  President 
rühmen,  dafs  dio  Regierung  vom  1.  Mäi'z  bis  6.  Dezember 
27  299  Ballen  verschifft  habe  ^.  Durch  Versendung  auf  eigene 
Rechnung  wurden  die  Profite  enorm  gesteigert,  denn  in  den 
Konföderierten  Staaten  nahmen  die  Ausliinder  die  Baumwolle 
nur  zu  0  d.  pro  Pfund  au,  darropren  hrachte  die  verkaufte 
liaiiinwolle  in  Liverpool  2o  d.  pro  Ttund,  und  die  Waren  waren 
dort  um  so  viel  billiger,  dafa  man  mit  100  Pfund  Baunnvolie 
kaufte,  wofür  man  in  den  Südstaaten  (500  Pfund  bezahlen 
mufste.  Die  expurtierten  27  299  Ballen  wurden  h  £  40  ver- 
kauft und  brachten  somit  1100000  Gold  oder  132  Millionen 
in  Papier^.  Die  offizielle  Bestimmung  über  den  Handel  mit 
dem  Feinde  y  der  durch  die  Gesetze  yom  21,  Mai  1861  und 
19.  April  1862  hinsichtlich  Baumwolle,  Tabak ,  Zucker  und 
Reis  usw.  verboten  war,  aufzuheben,  fühlte  sich  der  Präsiden t, 
wie  gezeigt,  nicht  bewogen,  während  allerdings  die  Regierung 
und  Heeresleitung  allmählich  unter  dem  Druck  der  Notwendig- 
keit begann ,  um  Lebensbedürfnisse  usw.  zu  bezahlen ,  die 
Baum  wollausfuhr  in  Feindesland  mit  mehr  Duldung  geschehen 
zu  lassen^. 

Über  den  preheiraen  Verkehr  mit  Baumwolle  sind  üben 
niaiK'ho  Materialien  boigebi  acht.  Mit  Recht  ist  als  Folt^^e  der 
südlichen  Politik  hingestellt,  dafs  der  Norden  billige  Baum- 
wolle erhielt,  der  Süden  aber  nur  teuren  Speck*,  und  dafs 
sie  in  jeder  Hinsicht  ungünstig  war.  Die  südliche  Regierung 
hat  auch  von  den  Geschäften,  die  auf  ihre  Rechnung  ab- 
geschlossen wurden,  keinea  vollen  Gewinn  gehabt,  vielmehr 
flofs  von  den  Profiten  ein  grofser  Teil  in  die  Taschen  Yon 
Regierungsbeamten  °,  privaten  Snekulanten  und  ausländischen 
Händlern,  die  eben  Uberhaupt  denLOwenanteil  an  de^i  BaumwoU* 
geschäft  davontrugen.  Die«  gilt  namentlich  auch  von  Teaua, 
wo  die  konföderierten  Befehlshaber  mehrfach  versuchten,  dea 


1  Ibidem  S  und  39.  Mit  der  Baumwolle  filr  die  Erlangir  An- 
leihe wurden  für  ^  114500  Bonds  einbezogen. 

■  C.  S.  A.  Congress,  Messages  of  the  President  iö(>465,  a.  a.  O. 

*  £•  waren  168S4  Bellen  för  das  Hehatssnt,  4861  Batten  fQr  die 

Marine,  6111  für  das  Kriegsministerium  verkauft,  nämlich  873  BaUen 
für  dHB  Mining-  and  Nitre- Bnreau,  328  für  das  Medical-,  57  für  das 
Ingenieur-,  llnS  für  das  Commissary- ,  1829  für  das  Quartermaster-, 
und  1775  Ar  das  Ordnance  Department  versandt  Ibidem. 

*  Siebe  oben  S.  167.    Khodi     Hi8toi7,  Bd.  V,  S.  411,  417. 

•  G.  Mc  JF*»nry,  A  Paper  Containinp  a  f^tatement  of  Facts, 
JRelating  to  the  Auproachiug  Cottoii  Cri»ia,  KicUmond,  Dezember  31^ 
1864,  Conf.  Honse  «r  Repr.  8«cret  Setaien. 

•  „In  many  instances  where  Government  officials  both  civil  and 
military,  have  had  contrnl  of  cottoo,  fraud??  liare  been  practiced  to 
such  a  sbamefal  d^ree  tiiat  public  attention  is  bcing  brawn  to  the 
crime.*'  Ibid.  S.  19. 
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Baumwollhandel  «ufiier  durch  automierte  Rogierangsagenten 

zu  verhindern.  Ihre  MaTanahmen  wurden  aber  ebensowohl 
durcli  heimliche  Beteiligung  der  Offiziere  und  Beamten  am 
Schmuggel  auf  eigene  Rechnung,  wie  durch  den  entrüsteten 
Protest  und  den  aktiven  und  passiven  Widerstand  der  sonstigen 
Baumwollinteressenten  im  Staate  durchkreuzt.  Die  Legislative 
verwahrte  sich  in  mehrfachen  Beschlüssen  entschieden  gegen 
die  Versuche  des  Eingriffs  in  den  Rio  Grande-Handel  und  er- 
klärte sie  für  ungesetzlich,  so  dals  die  Bestimmungen  schlicfs- 
lich  wieder  aufgehoben  werden  mufsten*.  — 

Die  nordataaüichen  Versuche  anderereeits,  nach  dem  £ia- 
rtkcken  in  die  Distrikte  der  Seekttste,  in  Louisiana  oder  ins 
Mississipital,  die  Baumwollproduktion  zu  organisieren,  förderten 
nur  geringe  Resultate  autage.  Allerdings  wurde  sie  an  der 
Seektlste  im  Jahre  18G2  und  im  Westen  1863  mit  grofsen 
Hoffnungen  begonnen'.  £s  handelt  sich  indes  bei  all  diesen 
Unternehmungen  nur  um  kleinere  Experimente  von  lokaler  Be- 
deutung, die  zum  grofsen  Teil  infolge  äufserer  Umstände  mifs- 
gluckten.  Die  staatlichen  Unternehmungen  waren  nicht  von 
Belang.  Gleich  Versuchen  von  privaten  Nordstaatlern  hatten  sie 
unter  zahlreichen  Schwierigkeiten  zu  leiden;  einmal  unter  un- 
genügender Kenntnis  der  Arbeitsweise  und  des  Arbeiterniaterials, 
weit  mehr  aber  noch  unter  der  nachdrticklichsten  Gegnerschaft  der 
Südstiiatler.  Nur  wo  man  ständig  unter  sicherem  militarisclien 
Schutz  stand,  konnte  man  darauf  rechnen,  ungestört  zu  wirt- 
schaften. Andernfalls  wurden  die  Pflanzungen,  auf  denen  die 
IJordstaatler  ibr  Heil  Tersuebten,  selbst  wenn  sie  von  den 
afldlichen  Eigenttlmem  ordnungsmäfsig  gepachtet  waren ,  von 
den  Guerrillas  stindig  und  mehrmcb  heimgesucht,  ausgeplündert, 
das  Vieh  fortgetrieben^  die  Neger  bedroht  und  die  «xankees** 
mifshandelt,  in  die  Gefangenschaft  fortgeführt  oder  getötet. 
Ebenso  ▼erfuhr  man  mit  den  Aufsehern»  die  für  die  Feinde 
tätig  waren ;  denn  die  Sttdstaatler  hatten  erklärt,  dafs  sie  unter 
keinen  Umstünden,  wo  sie  es  verhindern  konnten,  Baumwollbau 
gestatten  würden.  Auch  den  Negern,  die  auf  den  Pflanzungen 
blieben,  wurde  Sicherheit  nur  verheifsen,  sofern  sie  ruhig 


'  „Die  anc'eDiarste  Machtgewalt  dieses  DepartementB,  mit  der  et 
die  Ausfuhr  und  den  Transport  von  Baumwolle  erlauben,  kontrollieren 
und  verhiudem  wilL  .  .  .  zielt  auf  die  Verarmung  einer  Cirruppe  im 
liSaides,  sber  die  Bereieheiiiiig  einsr  snderen.  Es  treibt  den  Fmmser 
MS  dem  Markt  und  schafft  Monopole,  Mangel  an  Lebensmitteln 
und  die  daraus  folgenden  hohen  Preise."  General  Laws,  X.  Logislature 
€alled  Session,  Houston  1864,  S.  12:  Haines,  Siz  Decades  in  Texas, 
8.  482;  Thrall,  Pictorisl  History  of  Tstss,  8.  886  und  402;  General 
Laws  of  Tex.,  IX.  Legislature,  Extra  Session,  S.  37.  — -  Man  hat  übrigens 
bei  dem  Kampf  an  der  Küste  von  Texas  am  1.  Januar  1863  mit  Baum- 
wolle ge.Hchutzte  Konföderierte  Schiffe  „Ootton-Clads"'  erfolgreich  ver- 
Wftiidt.   Rsines,  Bis  Deesdes,  8.  488. 

*  YeigL  die  unten  in  Ksp.  8,  Absehn.        Sfegtbsaen  QosUsn. 
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am  Plat/:  blieben  und  keine  Baumwolle  baütfn  ^  Am  nach» 
druckiiciisten  gingen  die  Konföderierten  naturiicii  gegen  sUd* 
liehe  Renegaten  vor. 

Die  Zahl  der  Bauiiiwollbetriebe  im  Bereich  der  nordstaat- 
lichen Operationen  war  denigemäfs  nur  gering  und  die  Ertrage 
an  Baumwolle  unbedeutend,  wenngleich  bei  den  hohen  Preisen 
im  Jahre  lHu6  Einzelne  im  Mississipital  enorme  Proiite  er» 
zielten  ^  — 

M  c  H  e  D  r  7  und  Beine  Qenossen  irrten  ebensosehr,  wenn  sie 
meinten,  Europa  hätte  die  Konföderierten  Staaten  anerkennen 
mttssen,  wenn  sie  von  Anfang  an  die  Baumwolle  absolut  zurück- 
gehalten hätten,  wie  mit  der  anderen  Meinung,  die  eigentliche 
BaumwoUkrisis  werde  erst  1865  kommen,  wenn  die  europäischen 
Vorräte  demnächst  erschöpft  seien.  Die  Baumwollspekulanten 
in  Lancashire  und  in  den  Nordstaaten  hätten  vorher  um  ihres 
Spekulationsinteresses  willen  die  Anerkennung  verzögert,  man 
hHtto  ftllsclilioh  dio  Ansicht  verbreitet,  andere  1/inder  würden 
Ersatz  liefern  können.  Ks  werde  zwar  behauptet,  dafs  die 
Welt  von  der  stidlichen  Baumwolle  unabhängig  werden  könne, 
und  dadurch  habe  man  vorübergehend  Gleichgültigkeit  erzeugt. 
Aber  nun,  wo  bewiesen  wäre,  dafs  alle  Vorräte  erschöpft  seien*, 
werde  die  Oi)j)osition  gegen  die  Anerkennung  verstummen. 
England  kouane  in  akute  Gefahr,  bisher  habe  es  sich  durch 
die  Verdienste  aus  seinen  Oeidgeschttften  mit  Wall  Street  ge- 
halten ;  brttche  letatere  zusammen,  würde  Lombard  Street  folgen. 
Ohne  Baumwolle  müsse  England  eben  zugrunde  gehend 

Dafs  diese  Anschauung  noch  Ende  1864  von  einem  so- 
genannten Sachverständigen  emsthaft  geäufsert  werden  konnte, 
zeigt,  zu  was  verblendeter  Fanatismus  fuhren  kann.  Im  Lande 
hatte  man  den  Glauben  an  derartige  Ideen  nach  und  nach  verloren« 
Selbst  wo  man  zeitweilig  von  dem  Nutzen  der  Restriktions- 
politik hinsichtlich  der  Exporte  überzeugt  war,  sank  die  Neigung 
immer  mehr,  durch  die  Verbrennung  der  Raumwollvorräte 
mittelst  der  ^Faokoln  des  Patriotismus"  nicht  mehr  die  Welt, 
sondern  sich  selbst  schwer  zu  schädigen.    Was  anfangs  nicht 

>  Vergl.  Th.  W.  Knox,  Camp-Fire  and  Cotton.Field.  S.  313  u.  441. 
3  Ibio.  S.  316;  vcrgl.  auch  F.  Kapp,  Ans  und  Über  Amerika, 
Berlin  1878,  Bd.  II,  8.  308  n.  320. 

^  Mc  Henrj  beziffert  die  Vorräte  der  Welt  an  BaumwoUei  Garn 
and  Banmwoilwaren  auf: 

am  1.  Juni  1858  auf  5   MUltaiden  ü 
n         »     1859    „6  n  ^ 

„    1860   „   7  „  ft 

"  J5Si  "        -  t& 

n    im  „   1  ,  «1 

„     1864   „2,5        «  « 
„    1865   „    1,5        n  U 
*       Hcnrj,  A  Paper  Contaiainir  a  Statement  of  Facta,  8.  20, 
21,  22»  26,  35,  66  und  70. 
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nur  beim  Herannahen  des  Feindes,  sondern  aucli  als  ein 
Zeichen  vaterlandsliebenden  Opfermutes,  gern  und  viel  ge- 
übt wurde  ^,  kam  bald  mehr  uod  mehr  atu  der  Mode« 
Schon  Ende  1862  protestierte  North  Carolina  gegen  die  Ver- 
brennung der  Baumwolle  im  Osten  des  Staates  durch  die 
konfbderierten  Armeen,  und  die  Pflanzer  fühlten  sich  in 
Mississipi  arg  beschwert^  als  sie  konstatieren  mufsten,  dafs 
auf  Veranlassung  der  Bundesregierang  zwei  Drittel  der  Baum- 
wollernte sersttfrt  waren  ^.  Hatte  man  sich  aur  }{)iostellung 
der  Sendungen  an  die  Küste  verstanden  und  seit  dem  zweiten 
Jahre  nur  wenig  Banmwollo  f];;p pflanzt,  so  war  andererseits  die 
grofse  Mehrzahl  nicht  meiir  tür  Zerstörung  dessen,  was  sie 
noch  besafsen  oder  pflanzten,  zu  haben;  man  rechnete  darauf, 
in  der  Gegenwart  und  in  der  Zukunft  aus  der  Baumwolle 
wieder  Nutzen  zu  ziehen.  Auch  mit  den  Ablieferungen  der 
auf  die  Produkcenanleihe  j^ozeichneten  Mengen  und  den  fUr 
die  Naturalabgaben  lalligöu  Baumwollballen  wurde  man  immer 
zögernder,  zumal  ja  manchen  Orts  die  Entschuldigung  vorlag, 
dafs  das  Ver|iackungsmaterial  auszugehen  begann'. 

Mit  dem  Vonücken  des  Feindes  wurde  die  Lage  unmer 
schwieriger.  Diebstahl,  Beschlagnahme,  Verbrennung  ver» 
minderten  die  Bestände  an  Regierungsbaumwolle.  Im  Herbst 
186B  gab  man  die  Aufntltzung  für  militärische  Zwecke 
und  den  Verlust  auf  50000  Ballen  an.  Bis  Knde  Oktober 
18(>4  erhöhte  sich  diese  Zahl  auf  1050U0  Ballen*.  Zu- 
züglich der  Vcrkflufe  im  Lande  und  der  Verschiffungen  hatte 
sich  der  Regierungsbesitz  bereite  um  ca.  172000  Ballen  ver- 
mindert. Dio  Verluste  an  den  Feind  fielen  ganz  überwiegend 
auf  Missi.s^im  und  Louisiana.  —  Mit  dem  Ertrag  der  Natural- 
abgabe wird  man  den  Bestand  gegen  Ende  des  Jahres  immer 
noch  auf  mehr  als  250000  Ballen  oder  mehr  rechnon  können**. 


1  Im  Febfnar  1862  hielten  die  Pflanser  naeh  dem  „Rlchmond 

Exnmincr"  eine  Versamuilinip:  ;ib,  in  drr  besclilosst-'n  wurde,  alle  Bauin- 
wlle  müsse  von  der  Ke^xierun^'  aufgckaiitt  und  verbrannt  werden.  Das 
sei  hart,  aber  die  Baumwolle  dürfe  nicht  in  Feindeshand  fallen.  Uotton 
8uppiy  Reporter,  1862,  8.  844.  —  Bei  der  Obergabe  von  Vicksbarg 
»ollen  '21)099  Ballen  verbrannt  sein,  in  Montgomory  heim  Heranrücken 
des  Ft'iiido.^  15  000  teils  verbrannt,  tnila  beseitigt.  The  Index,  1862, 
8.  35  ubw.  Im  ganzen  wird  die  Zahl  der  verbrannten  und  sonst  ver- 
nichteten Ballen  auf  etwa  1  Million  geschätzt. 

*  PnhVw  Lau  s  of  Nortli  Carolina,  1868,  Raleigh  1868,8.  54;  Public 
1aW8  of  Mississipi  1862MS6H,  Rolma  1864,  S.  97. 

^  HoMsc  Mise.  Doc.  Nu.  100,  44.  Congr.,  1.  Sess.  S.  41  und  42. 

'  Report  Chief  Clerk  Produce  Loan  Office  1868  und  1864,  a.  a.  O. 

*  Im  November  la.ccrrton,  abgesehen  von  der  NatnraUbgabe,  in: 

Mississipi  ....  64000, 
Alabama  ....  11  ö  000, 
Arkansas  ....  14000, 
Louisiana  ....  5o000, 
Sonstit^o  ....  12000. 
lioui-e  Mise.  Doc.  Xo.  190,  44  th.  Cougr.  1,  Sess.,  ibid. 
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2.  Die  BaiimiiiullYer.sor£>:nii{?  der  Welt  uud  das  Streben 

uacli  Ertiiatz. 

Die  Situation  war  in  Wahrheit,  wie  man  an  anderer  Stelle 
klar  erkannte )  im  Lauf  der  2^it  für  die  SUdstaaten  eine 
äufserst  gefithrliche  geworden.  Trafen  die  Erwartungen  nicht 
SU,  da(s  man  ihrer  Baumwolle  keinen  Augenblick  werde  ent- 
raten  können,  so  konnte  es  nur  zu  leicht  möglich  werden,  dafs 
man  n\oh  ihwr  Srndimgen  dauernd  zu  eiUschiagen  suchte 
und  auf  Ersatz  mtwedor  aus  anderen  Gegenden  oder  durcli 
andere  Bekleidungöniatenalien  bedacht  war.  Hatte  doch  die 
Welt  bis  vor  kaum  zwei  Menschenaltern  die  Baumwolle 
als  grofsen  Stapelartikel  für  ihre  Bekleidung  nicht  ge- 
kannt, sondern  sich  durch  die  Jahrhunderte  überwiegend  mit 
Wolle,  Leinen,  Seide  usw.  fortgeholfen.  Und  waren  auch  die 
Sudstaaten  als  Versorgungsgebiet  mehr  und  mehr  in  den 
Vordergrund  getreten,  bo  hatten,  trots  Mo  Henry,  andere 
Lftnder  and  Weltteile  ihre  Fähigkeit  zur  Produktion  der 
weifsen  Faser  dauernd  erwiesen,  wenngleich  sie  bisher  noch 
nicht  annähernd  in  dem  Mafse  erfolgreich  gewesen  waren,  wie 
der  Stiden.  —  Neben  dem  Interesse  seiner  Baum  Wollindustrie 
mufste  es  für  England  allgemein  im  Sinne  seiner  Kolonial- 
poiittk  besonders  erwünscht  erscheinen,  die  Baumwollproduktion 
m  Indien  und  seinen  anderen  Besitzungen  niö«z:Hchst  zu 
poussieren,  wie  man  schon  bei  der  Beratung  im  Ivongref^  tu 
Richmond,  Marz- April  18(>2  anerkannte*.  In  En^^land  hatten 
sich  von  Anfang  an  Stimmen  erhoben,  man  solle  durch  Aus- 
dehnung der  Kultur  in  anderen  Länderti  die  Versorgung  aus 
Amerika  unnötig  machen,  wodurch  man  indirekt  zur  Befreiung 
der  Sklaven  beitragen  werde  ^.  ] 

Als  man  die  Baumwollproduktion  in  den  Sezessionsstaateu 
von  Staats  w^en  verhindern  wollte,  wurde  schon  am  14.  April 
1862  auf  die  Zweischneidigkeit  dieser  Mafsnahme  angesichts  der 
steigenden  Konkurrenz  des  Auslandes  hingewiesen*.  Die  Be-  ' 
strwungen  nicht  nur  nach  einer  Vermehrung  der  BaumwoU* 
anfuhren,  sondern  auch  einer  Vermannigfaltigung  der  Zufuhr- 
quellen,  um  die  wichtigste  Stapelindustrie  des  Landes  von  den 


»  Remarks  on  the  Policy  of  Exporting  CottoD  a.  a.  0. ,  S.  10  11  ; 
Cl.  A.  Evans,  Civil  History'  of  t\\e  Coiifciieracy ,  a.  a.  O.^  J>.  4:r>  ;i7. 
In  New  Orleans  bekämpfte  Barker  die  Zerstörung  von  vomhereio« 
Baumwolle  sei  nieht  so  nötig  wie  Getreide  för  Ewand;  sie  könne 
dureh  andere  Materialien  ersetzt  werden.  The  Bebellion,  it'sOonsequenceis 
and  the  Conprressional  rominitteo,  Denominntpd  the  RconTi?tructiou 
Committee  with  their  Action  ,  by  investigator.  New  Urieaus  1866. 
S.  124. 

*  W.  II.  Mann,  Cotton  Supply,  It's  NeceH-iity  and  Prospects, 
London  1861;  Ajax,  Social  Wastes  and  Waate-Land;  if  lax  Versus  Slave* 
Growu  CottoQ,  London  1861. 

•  Cotton  Supply  Reporter  1862,  S.  878. 
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Südstaaten  unabhängiger  zu  machen,  hatten  in  England  ja 
schon  Ende  der  50  er  Jahre  In  Voraasahnung  drohender  Ge- 
fahren begonnen,  und  man  hatte  1858  die  „Ootton  Sapply  As* 
Bociation**  und  1859  die  Zeitschrift  i^Gotton  Supply  Reporter*  be- 
gründet ^  Der  Ootton  Supply  Reporter  erschien  in  Manchester 
unter  der  Devise:  „Ootton  knows  noPolitics!"  „Der  Versuch, 
neue  Quellen  der  Baomwollzufuhren  in  Konkurrenz  mit  den 
Vereinigten  Staaten  zu  erschliefsen,  geschah  in  vollkommener 
Übereinstimmung  mit  der  traditionellen  Politik  Englands  und 
wurde  mit  Rocht  als  ein  wichtip:^^  Mittel,  den  Sklavenhandel 
zu  bekämpfen,  angesfhf^n"  ,  srlir('il>t  Wfitt.s,  indem  er  damit 
ricliti^^  jene  verstÄudige  Tendenz  des  eng! isilien  Volkes  kenn- 
zeichnet, wenn  angängig,  geschäftliche  und  moralische  Ziele 
gemeinsam  zu  verfolgen*. 

In  der  ersten  Zeit  nach  dem  tatsächlichen  Beginn  der 
8ezes8ion»bo\vegung  nahm  England  die  Situation  nicht  allzu 
tragisch.  Man  glaubte  auch  nicht  recht  an  einen  Krieg,  jeden- 
falls nicht  an  einen  langen.  Die  grofseu  Vorräte  an  Ija  imwoll- 
waren  infolge  der  Riesenernte  von  1859lier8en  eineEinscUraiikung 
der  Zufahren  von  Rohmaterial  sogar  als  wünschenswert  er- 
acheinen,  weil  man  sonst  einer  Krisis  entgegenging.  Aach  in 
dieser  Besiehung  hatte  also  der  Sttden  den  Attgenblick  besonders 
schlecht  gewählt.  Aniang  des  Jahres  1861  waren  die  Preise  in  New 
York  and  Liverpool  trotz  der  notorisch  knapperen  Ernte  von  18G0 
mttrsig,  im  Februar  und  März  gingen  sie  sogar  noch  zurück.  Erst 
nAch  dem  tatsächlichen  Ausbruch  der  Feindseligkeiten  begannen 
sie  wieder  langsam  zu  steigen.  Die  Baumwollverarbeitung  ging 
in  den  ersten  neun  Monaten  des  Jahres  18(31  in  England  ruhig 
ihren  Gang,  und  die  Fabrikanten,  welche  für  den  Winter 
18t>l/G2  mit  einer  Einschränkung  der  Arbeitszeit  rpclineton, 
taten  dies  nur  zum  Teil  wegen  der  geringen  Zufuhren ,  teil- 
weise aber  noch  wegen  der  vorhandenen  übergrnfsen  Vorräte 
an  Fertigfabrikaten  ^.  Erst  als  man  gegen  Eiidc  das  Jahres 
erkannte,  dalo  auf  den  ursprüglich  angenommenen  Dreimonats- 
krieg ein  Dreijahreskriog  folgen  könnte^,  und  die  amerikani- 
schen Zufahren  mit  der  tdlmählich  dichter  werdenden  Blockade 
und  der  BaumwoHausfahrverhinderang  im  Sttden  gewaltig 
surflckgingen,  änderte  sich  das  Urteil  ttber  die  Lage.  Die 
Preise  stiegen  erheblich.  In  den  Vereinigten  Staaten  hoben  sie 


»  Vergl.  Bd.  I,  S.  175;  T  h.  Ellison,  The  Cotton  Traie  of  Grcat 
Britain,  London  1886,  S.  142. 

2  J  Watts,  The  Cotton  8apply  Assoeiation,  It^sOrigin  and  Pro- 
gceüf  Manchester  1871,  ö,  108. 

•  J,  Watt»,  The  Facta  of  the  Cotton  Famine,  London  1866, 
S.  112/13.  R.  A.  Arnold,  The  History  of  the  Cotton  Fiimine  from  the 
Fall  of  Sumter  to  the  Paasing  of  the  Public  Works  Act.  London 

im,  s.  47. 

«  Burgess,  The  Civil  War  and  the  Constitution,  Bd.  I,  S.  226. 
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sich  für  Middling  Upland  von  durdisolmittLich  14  Cents  im  Juni 
auf  ttber  20  im  September  und  erreichten  schon  im  Besemberi 
als  die  Hartgeldzahlungen  suspendiert  wurden,  einen  Durch* 
schnit  von  33  ^/s,  am  Jahresschluls  einen  Höhepunkt  von  40  Cents« 
In  England  stiegen  sie  in  der  gleichen  Zeit  von  7*/«  auf  10*/4 
bezw.  11 d. 

Die  Preise  waren  in  den  Nordstaaten  höher  gestiegen  als 
in  England,  weil  man  grofse  Regierungslieferungen  auszufuhren 
hatte.  Daher  begannen  im  August  \Yiedereinfuhren  in  die 
Nordstaaten  von  England  her,  und  bis  Ende  des  Jahres  waren 
12500  Ballen  amerikanischer  Baumwolle  von  Liverpool  in  die 
Vereinigten  Staaten  zurückgegangen  *. 

Mit  Ende  18()1  begann  die  tatsächliche  Baiimwollhungersnot, 
die  sich  während  des  ganzen  Krieges  fortsetzte  und  ihre  Folgen 
noch  über  dessen  Ende  hinaus  erstreckte.  Sie  erzeugte  in  der 
Welt  jene  „Baumwollmanie,  wo  scIioti  der  Käme  JJaumwolle 
wie  ein  Zauberwort  in  den  Ohren  der  Spekul.uitcn  klang  und 
einen  allp^eiuoinen  Sturm  nach  jeder  Richtung  unternehmen 
liefs,  wo  man  meinte,  sie  erhalten  zu  können"  ^. 

Die  iiolle  der  Siidstaatcn  Für  die  Baum woll Versorgung  der 
Welt  war  noch  nie  mächtiger  gewesen  als  gerade  in  dem 
Jahrzehnt  vor  Beginn  des  Krieges.  Sie  lieferten  im  Durch- 
schnitt pro  Jahr  S^U  I'^lilUonen  Ballen,  zwei  Drittel  des  ganzen 
Weltbaumwollquantums,  wenngleich  die  ersten  Anzeichen 
eines  relativen  Rückganges  bereits  vorlagen'  bezw.  die  Aus- 
dehnung der  Baumwollernten  in  den  Vereinigten  Staaten  nicht 
mehr  vollkommen  mit  der  Vermehrung  der  Spindelamhl  in  der 
Welt  Schritt  hielt,  so  dafs  man  in  den  letzten  Jahren  vor  dem 
Krieg  ein  ständiges  Steigen  der  Baumwoll preise  zu  verzeichnen 
hatte.  Der  Durchschnittspreis  in  Liverpool  hatte  von  1841  —  1845 
5,10  d.,  von  1845—1855  5,54  d.,  von  1850—18(50  0,25  d. 
betragen*.  Dabei  geschah  die  Versorgung  Grofsbritanniens 
in  den  Jahren  1850 — 1800  zu  77°/o  und  im  Jahre  1800  sogar 
zu  84 "/o*^  aus  Nordamerika,  welches  im  letzteren  Jahr  der 
Weltindustrie  H7^^2°'o  ihres  Rohmaterials  an  Baumwolle  liefert«'. 
Nach  den  amerikanischen  Quellen  verspannen  England  iiu 


*  E.  J.  Donncll,  Chronological  and  Statistical  History  ofCotton. 
New  York  1^72,  ^.  .'il2.  M.  B.  Hnmmond,  Tottoti  Tndustry.  S.  2f)l. 
Ala  sich  einig**  Momite  spater  die  interDatioualen  i^reisverhältnisse  wieder 
etwas  Anderten,  gingen  500  der  wieder  eingeffihrten  Balten  snm  sweiten- 
mal  im  April  nadi  Liverpool  hinaus. 

»  W.  Watson,  Adventur^^  nf  a  lilockade  Kanner,  a  a  0 .  8.  21. 
«  Vergl.  ßd.  I,  Kap.  VI,  Aböchn.  3;  M.  B.  Hammoud,  (Jotton 
iDduetry,  8.  118/119. 

*  Report  of  the  United  States  Oommisston  in  Rcspcct  to  Cotton 
as  a  Sourco  of  National  Revenue,  in  „Revenue  System  of  the  United 
States".   Houee  Exec.  Uoc.  No.  34,  39  th  Congr.,  1 8t  Sesa.,  S.  77. 

>  Veigl.  Ellison,  Cotton  Trade^  S.  90/91. 
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Jahre  1860  unter  seinem  Gesamtkonsiim  von  2109,7  Millionen 
Pfand  Rohbaumwolle  87  der  europäische  Kontinent  unter 
einem  Konsum  yon  714  Millionen  Pfund  75  ^/o,  und  die  Ver- 
einigten Staaten  selbst  bei  einem  Konsum  von  400  Millionen 
Pfand  100^0  nordamerikanischer  ßaumwolle.  Das  übrige 
Quantuni  der  Konsumtion  dieser  Länder  kam  zu  ch  ci  Vierteln 
aus  Ostindien y  der  Rest  aus  Südamerika,  Brasilien  und 
Ägypten'.  — 

bald  begann  der  gröfste  Wettoifer  im  Streben  nach  Ersatz. 
In  den  Nordstaaten  suchte  man  die  AusdehnunjL^  der  Baumwoll- 
produktion in  den  Grenz-  und  westlichen  Staaten  7.u  fi'irdern. 
jVlfin  belebte  den  BaumwoUljau  in  Tennessee ,  Kentucky 
lind  Missouri,  dehnte  ihn  entsprechend  tVidier  geniaclUcn  Er- 
fahrungen nach  Maryland.  Delaware,  Pennsylvania  und  dein 
südlichen  New  Jersey  aus  und  machte  neue  Versuche  in 
Illinois y  Kansas,  Indiana,  Utah,  Nevada  und  California.  Es 
wurde  von  Staats  wegen  viel  Geld  für  die  Anschaffung  von 
Saat,  Agenten  usw.  bewilligt.  Die  amtlichen  Berichte  von 
1862  erwJthnen  die  Versuche  mit  grofser  Breite,  „doch  ist  von 
den  £rfolgen  hinterher  nicht  viel  die  Rede**«  Letztere  sollen 
zwar  stellenweise  nicht  schlecht  gewesen  sein  und  den  lokalen 
Bedarf  gedeckt  haben,  namentlich  in  Kansas  und  Illinois  waren 
nennenswerte  Ergebnisse  gezeitigt *•  Für  die  gesamte  Baum- 
wollindustrie des  Landes  aber  wurden  auf  diese  Weise  keine 
nennenswerten  Materialzufuhren  p^ewonncn;  und  Experimente, 
die  |»cr!jnnis(lie  perennierende  BaumwoUpHanzc  einzuführen, 
scheiterieu  ebenso  vollkommen,  wie  die  Idet?,  man  könm;  durch 
<-] Konische  Proze^e  Flachs  iu  baumwollartigo  Fasern  um- 
wandeln ^. 

Alle  Lander  dagegen ,  die  bisher  Baumwollbau  ge- 
trieben und  auch  solche,  die  ihn  früher  veraucht,  aber  bereits 
wieder  eingeschrttnkt  oder  ganz  aufgegeben  hatten,  wandten 
sich  ihm  mit  denkharstem  Eifer  wieder  zu ;  während  zugleich 
die  ständ^  steigenden  Preise  die  Veranlassung  wurden,  da& 
aus  dem  Baumwolle  pflanzenden  aber  das  Meiste  daheim  kon- 
sumierenden fernen  Osten  die  Exporte  nennenswert  stiegen.  — 
Mit  verstärktem  Nachdruck  suchte  man  von  England  aus  die 
Produktion  überall  zu  fördern.  Grofse  Kompanien  wurden  be* 
grUndety  um  den  Baumwollbau  in  den  verschiedenen  Weltteilen 


•  Revenue  Syetetn  of  the  United  States,  S.  75. 

8  G.  Emerson,  Cotton  in  the  Middle  State«,  Philadelphia  1S62, 
S.  3/4.  Mc  Honry,  Cotton  Trade,  S.  109.  Ferner  die  Kode  F.  A. 
Cooklings  vor  der  Statistical  Society  of  New  York  1865,  abiredr.  in 
De  Bow'8  Review,  N.  F.  1866,  Bd.  I.  S.  378^88. 

•  Hanimond,  Cut  ton  Induatry,  8.  259/60;  Hunt,  Mcrchant's  Maga- 
z'nr.  fM  XIA^  ni einlach;  S.  M.'  Allen,  Fibrilia,  a  Practieal  and 
Lcoiiüinicui  Subtititute  for  Cotton,  Boston  1861^  Cottou  Sapply  Re- 
porter 1862,  S.  1020. 
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«ufsunebmen,  und  die  Luft  schwirrte  nach  dieser  Richtung  vou 
ProjekteD.  Neben  der  mit  1  Millian  S  schon  1860  ins  Leben  ge- 
rufenen Manchester  Ootton  Company:  um  die  Produktion  in  allen 

Ländern  zu  fördern  und  heransusiehen ,  entstanden  kleinere 
Gesellschaften  für  lokale  Unternehmungen  ^  so  die  Jamaica- 
Cot  ton -Company,  die  VenezuelaCotton-Company  und  die  £a8t 
India  Agenoy  (mit  einem  Kapitid  von  500000  J^)'.   In  Smyrna 

und  Alexandria  wurden  Baumwollauf?9te]lungen  vornnlafst,  in 
Neapel  eine  solche  tür  l^!»)."  p^oplant*.  hi  Indien  unttTnalimen 
die  Enf^lMnder  grofse  öttentliche  Arbeiten,  Verbesserun^^cn  der 
Verkeil!  sin ittel ,  um  die,  Baumwollproduktion  qualitativ  und 
quantitativ  zu  heben.  In  Ägypten  machte  der  Sultan  M  e  h  c  m  ed 
Ali  grofsartige  und  erfolgreiche  Anstrengungen,  die  Baumwoll- 
produktion neu  einzubürgern^. 

Eine  reiche  Literatur  entstand  in  allen  Ländern,  die  zum 
Vorgehen  ermunterte,  die  richtigen  Methoden  angab  und  Uber 
bisher  erzielte  Ergebnisse  berichtete^, 

1  Cotton  Supply  Reporter,  1861,  8.  479,  800  und  816. 

*  Ck>tton  Supplv  Reporter  1864,  S.  1319. 

*  Vei^l.  dfe  liDenius  Interessanten  Sehildenmi^  seiner  Titlglieit 

und  Erfolge  auf  diesem  Gebiet  bei  Max  Eyth,  Ein  Pharaoh  im  Zeit- 
alter des  Dampfes  in       bendi^rc  Krnftc^  Horlin  1905,  S.  210—222. 

*  £.  AtkinsoD,  Report  on  the  Cotton  Manufa^turc  of  1862;  Ders., 
On  Cotton,  Leetare,  Boston  1863;  Ders.,  The  Fntnre  Supply  of  Cotton, 
Nortli  American  Review,  April  1864:  Ders.,  Th<^  Cotton  Kingdoin, 
Bn  tnn  1865;  Cotton  and  the  Cotton  Trade,  Boston  1865;  A.  C.  Bricc, 
InUiau  Cotton  Supply,  Tke  Only  Effectual  and  Permanent  Meflsure  for 
Relief  to  Lancashire,  London  1863;  £.  C.  Brown,  The  Supply  of 
Cotton  from  India,  London  1S63;  G.  Bruzzcsi,  8omc  Remarks  on  tlie 
Present  State  and  Future  Prospects  of  Cotton  Culture  in  Itjily,  London 
1865:  W.  R.  Cassels,  Cotton.  An  Account  of  It'a  Culture  in  the  Bombav 
Prcsidency;  London  18^;  Ders.,  Cotton  Cnitnre  in  India,  Edinbnrfifli 
Review,  Apr.  1SG2;  G.  Devincenzi,  On  the  Cultivation  of  Cotton  in 
Italy,  London  isr>'2:  W.  F.  Ferguson.  Loftcr  to  Lord  Stanley  on  the 
Dearth  ot  Cotton  and  the  Cupability  of  india  to  Supply  the  Quantity 
Desired,  London  1863;  J.  Gibbs,  Cotton  Cnltivation  in  It*»  Varions 
Details,  London  1862;  H.  O'Hara,  The  Cotton  Plant  and  the 
CountricH  Adnptcd  to  It's  Culture,  Manchester  ISfii^  (\.  H.  Haywood, 
India  as  a  Sourcc  for  the  .Supply  of  Cotton,  Manchester  1862;  Sir  W. 
H.  Holmes,  Free  Cotton  Hov  and  Where  to  Grow  Ct.  London  1862; 
J.  E.  Horn,  La  crisc  cotoni6re  et  les  industries  indigdnes,  Paris  1863; 
J.  D,  Laug,  Queensland,  Australia,  A  Uighly  eligible  field  for  Emigra- 
tion and  the  Future  Cotton  Ficld  of  Grcat  Britain,  London  1861. 
(spezietl  Kap.  YIII);  Messaf^e  on  Cotton  CnltuT«  in  Africa,  Maveh  5, 
1862.  Senate  Docs.  Bd.  IV,  No.  29,  37 th  Congr.  2.  Session;  W  H.  Mann, 
Cotton  Supply,  Ifs  Necessitv  and  Prospects,  London  1861;  M.  G.  Mul- 
h  all,  The  Cotton  Ficlds  ot  Paraguay  and  Corrientes,  Being  an  Account 
of  A  Tonr  throngh  theso  Connmes,  Preceded  by  Annais  of  Cotton 
Planting  in  the  River  Plate  Territoriea  from  1862  to  1864,  Buenos 
Ayres  1864;  H.  Poullifiin,  Production  du  coton  dans  nos  colonies,  Paris 
1863;  F.  Philipp  Manetta,  The  King  Cotton;  Cotton  Supply  from 
the  Ottotnan  Empire,  London  1862;  L.  Key  band,  LaCnltore  du  Gottoo 
en  Alg^rie.  R(^vue  des  deux  mondes  1.  August  1864;  S.  Smith,  The 
Cotton  Tnule  of  Tndia,  London  1883;  R.  M.  S m i t h ,  The  Cotton  Supply 
i^uestion ,  Louüou  1864;  Richard  Sprucc,  Notes  on  the  Valley  of 
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Die  Erfolge^  welche  all  diese  Bestrebungen  sur  Steigerung 
der  Produktion  hatten^  änfserten  sich  naturgemäfs  aber  nicht 
allzu  geschwind,  und  der  Verbrauch  in  der  Welt  mnfste  bis 

1864  mangels  entsprechender  Zufuhren  nennenswert  zurück- 
gehen. Europa  hatte  ISP)«)  1797  Älillionen  Pfund  konsumiert, 
im  Jahre  18<)4  nhor  konnte  es  im  ganzen  nur  929  MiHionen 
oder  etwa  die  Hälfte  des  Konsums  von  18(iU,  wo  alle  Spindeln 
voll  beschättigt  waren,  verarbeiten,  w.lhrend  der  Verbrauch 
der  Vereinigten  Staaten  nördlich  vom  P.»tumac  auf  4UU0  Ballen 
pro  Woche  (SUiH)  amerikanische  und  5UU  Surats)  zurückging, 
d.  i.  ein  Viertel  des  wirklichen  Bedarfs  der  amenkaniseheu 
Fabriken  bei  vollem  Betriebe  aller  Spindeln*. 

Eine  ganz  genaue  Konsumtions-  und  Produktionsstatistik 
fdir  alle  Länder  während  der  Kriegsjahre  Ittfst  sich  nicht  bei* 
bringen,  weil  die  Angaben  über  die  Nordstaaten  nicht  voll- 
kommen zuverlässig  sind.  Doch  ergeben  sich  der  Wahrheit 
aiemlieh  nahekonimende  Schlüsse  Uber  die  Welt- Baumwoll- 
bewegung unter  Mitbenutzung  der  Ausfuhrstatistiken  der  ver- 
schiedenen Länder.  Über  die  Banmwollproduktion  der  Sttd- 
staaten  während  des  Krieges  liegen  keinerlei  absolut  zu- 
verliissif^re  Anji^aben  vor.  Mc  Hen  ry  .  der  sicli  nun  nahelir^]^pndnn 
Gründen  gegen  den  Sehlufs  des  Krieges  zu  einer  Erhöhung 
seiner  früheren  Schätzungen  veranlafst  sali,  pbt  die  Gesamt- 
menge der  in  den  vier  Ernten  von  18r)l  (14  gewonnenen  Baum- 
wolle auf  58<)(Mi()(>  Ballen,  während  das  Cummcrcial  and 
Financial  Chronicle  lö.i)  Millionen  Ballen  herausreclmete,  die 
neueste  Schätzung  des  Ackerbaudepartments  aber  setzt  sie  mit 
6  850000  Ballen  {h  All  Pfund)  an«. 


Tabelle  XII.    Schätzungen  der  Baumwolle rute 

während  des  Krieges. 


Mc  Henry 

CornnuTciiil  ' 
and  Financial  ' 
Chronicle  ^ 

Department 

of 

Agriculture 

Vorrat  am  1.  9.  1861  • 

68744 

Ernte  Ton  18(31  .   .  . 

3  500  000 

6  500  000  j 

4  500  000 

,    1802  .   .  . 

1300000 

4  800  000  1 

1600  000 

500  000 

3100  000 

I.MMIOO 

»  lbti4  .  ,  . 

5UÜÜU0 

1500000  1 

aooooo 

Peru  and  Cliinra  in  Xortbcru  Peru,  and  on  the  Cultivation  of  Cotton 
Thereln ,  London  1884 ;  Manchester  and  Queeniland  Cotton  Growine 
Cooperativc  Society,  Manchester  1862.  —  Siehe  aneh  die  in  Bd.  I,  S.  175 

bis  177  angeffihrtf*  Literatur, 

>  Revenue  System  of  the  United  States,  a.  a.  0.,  S.  78. 

*  Mc  Henry,  Cotton  Ttade,  R.  25;  Commercial  «nd  PInaneial 
Chronicle,  Bd.  I,  S.  258;  siehe  auch  M.  B.  Hammond,  Cotton  Industry, 
S.  259:  Jnmef  f>.  Wfitkin",  Production  nnd  Pricc  of  Cotton  for  One 
Hundred  Years,  Miscelleneoiis  Scries,  Bulletin  No.  9,  U.  S.  Department 
of  JLgrienltnre,  Diyision  of  Ststisties,  Washington  1895,  S.  18/14. 
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Wieviel  hiervon  tatsächlich  während  des  Krieges  und  nach 
dem  Kriege  in  die  Konsumtion  f]:elangte,  ist  mit  Siclierheit 
nicht  anzugeben.  Mc  Henry  rechnete  Anfang  1805  aus; 

bis  zum  1.  Oktber  18(i4 

zerstört  und  beschndigt  1  lOOOOü  Ballen^ 

exportiert  und  von  den  Yankees  gestohlen  700  000  ^ 
in  der  Konföderation  konsumiert.    .    .    .  200U(Xiu  „ 

3800000  Ballen, 

wobei  er  in  seiner  Kalkulation  auf  gröfsere  Vorräte  hinweist^ 
um  der  Auf^«  u  velt  eine  Int6i*vention  verlockend  zu  machen. 
Diese  Zahlen,  die  abgezogen  von  der  offiziellen  Ernteschätzung 
als  Vorrat  im  Süden  Ende  1804  2800  000  Ballen  ergeben,  er- 
scheinen als  annähernd  richtig.  Sie  decken  sieh  ziemlich  nahe 
mit  den  Berechnungen,  die  nach  Friedensschlufs  aus  den  tat- 
säeliliclien  Verkäufen  und  VerscliifTungen  anLr«*st(;llt  werden 
konnten  ^.  Die  Vereinigten  Staaten,  berichten  über  ihre  Aus- 
fuhren wie  folgt: 

Tabelle  Xlll.   Banm wollausfuhren  aus  den  Ver- 
ein i  l»"  t   n  S  t  n  n  t  e  !i . 


Jahr,  eiidiaentl 
ao.  Juni 

Seeinsel- 

r.uiinwono 

1000 

kurzfaserige 

1000  u 

'  Suintno 
1000 

1859CÜ 

1.5  599 

1752  087 

1  767  686 

1860  61 

6170 

801346 

807  516 

181)1/62 

66 

4  998 

ÖU64 

1862^63 

528 

10857 

11885 

890 

8564 

8894 

Hierin  sind  aber,  von  der  Seze.s4jiün  South  Carolinas  be- 
ginnend, nicht  die  Exporte  Uber  die  Häfen  der  abgefallenen 


»  T.  D.  Ozaiine,  The  South  ns  It  Is,  London  1865,  S.  46  sv  Ii  ätzte 
dei»  Vonut  Ende  1864  auf  3  000  000  IJnllcn.  Die  niedrigste  Sehätzung, 
welche  Ende  de»  Kriege»  gemacht  wurde,  war  1300000  Ballen  seitens 
dcB  A'f  reinigten  Stanton-Srhntzanitof.  D«'!-  SachvorHtändi;ri^  N'cill  in 
New  Orleans  schätzte  die  Vorräte  am  Siliiuss«'  <l<'s  Krieges  auf  2  bis 
2,1  Million  Ballen.  Im  Jahre  1866  hatte  man  tatbüchlich  2  500  0ÜO  Ballen 
der  alten  Ernten  zu  Gesicht  bekommen.  M.  Williams,  Seveu  Years 
History  of  tbe  (^otton  Trade  of  Kurope  ,  Liverpool,  ,  S.  8.  vv.i} 
1866 ,  8.  2.  —  Vor  der  Untersuchungskommission  betrelVö  der  Bamn- 
"woUabgaben  1866  erklärt  der  neuen,:: lische  Industrielle  Fhilbriik, 
nach  Schlufs  des  Krieges  h&tte  die  Anlirfcnmg  von  alter  Baumwolle 
1  V4  Millidu  Ballen  betragon.  fSch-ctions  froni  tlio  Tcstimnny,  Taken 
bv  the  Uniled  States  Commission  in  Kespect  to  Cotton  as  a  Source  of 
National  Revenue,  March  14.  1866  in  ^Revenue  System",  a.  a.  0.,  Teil  2, 
S.  30.)  B.  T.  Nourse,  schätzt  die  Vorräte  im  Mai  186ö  auf  1600000. 
Die  Schätznn*irn  der  Krnte  von  1865  .schwankten  zwischen  250000  und 
350000  Ballen.  Über  die  verscbiedenen  Schätsuugen  des  südlichen 
Verbrauchs  siehe  oben  S.  86  87. 

^  Hier,  wie  überall,  wo  nicht  ausdrucklich  bemerkt,  sind  eoglisclie 
Pfunde  =  */io  i$  metrisches  Gewicht  gemeint. 
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Sttdstaaten  enthalten,  dagegen  wohl  die  Ausfuhren  über  die 
verschiedenen  Hilfen ,  die  im  Verlaufe  des  Krieges  wieder 
zurückerobert  vnirdon.  —  Daher  sind  z.  H.  in  der  Statistik 
der  Ausfuhren  von  New  OrI(\ans  in  den  Jahren  18()(Mji  und 
18(jl/(>2  sowohl  erhebliclie  ^^en^en,  die  von  der  Vereinit^ten 
Staatenbtatistik  erfafst  werden,  sowie  solche,  die  nicht  von  ihr 
«rfafst  werden,  enthulteu  * : 

Tabelle  XIV.    Baum  woin)ewe;jnTi     in  New  Orleans. 


In  1000  Ballen 


Jahr 

sttfuhr 

BauuiwoU- 
•xpoHins  Aua- 

BatunwoH- 
Mport  niMsh 
ain«rik»iiiaob«ii 
KttAtonstidten 

1860/61 

1849 

1  784 

182 

1861/62 

39 

23 

4 

186263 

22 

4 

20 

186364 

131 

6 

128 

1864/65 

271 

88 

166 

Die  Herkunft  der  Zufuhren  in  JSew  Ürleaus  verteilte  sich 
wie  folgt'"*: 


Tabelle  XV.    Z  u 

fuhr  nach  N 

ew  Or 

le  ans. 

In  Ballen 

Herkunftsgebicte,  hazw. 
KicbtuDgeu 

1860/61 

1861/62 

1862/68 

1863/64 

1864/65 

Louisiana  und  Missisalpi 

Lakf'  Pontchartrain     .    .  . 
>iOTth  Alabama,  Teuueb.see . 

1  324  849 
3  511 
249  150 
168  089 
11  551 
48  270 
13  279 
80618 

34  594 

J{  585 
701 

18  815 
1959 

606 
8 
690 

1001 

647 

5  214 

241  085 
4038 

16  776 
fJMO 
7  604 

Fin-  flas  am  H»).  September  pndiirt^nd^  Jahr  verzeichnet 
die  kuniuilcrierte  Statistik  eine  Vcrschitfiui^  von  !^5<'S'.)  ]3allcn^. 
Die  aiissehlielslieh  auf  den  konföderierten  Verschiff  im  ji^en  be- 
ruhenden Ankünfte  in  Kassau  andererseits  werden  angegeben^: 

18<31  auf   1  587  Ballen, 

1862  ,    13948       „  , 

18ti3   „    70078       „  , 

1864  „  146700      „  . 
Wieviel  aus  den  KoDftklerierteii  Staaten  über  die  Land- 
grenze nach  Norden  gelangte ,  dafür  fehlt  jeder  zahlenmärsige 
Anhalt,  auch  etwa  yorhandenes  anitlieheB  Material  wttrde 


'  De  Bow's  Review,  X.  F,  l-r.Q,  S.  49. 
8  De  Bow'8  Review,  ibid.,  6.  202.- 
*  Siehe  oben  S.  155. 
«  The  Index,  1865^  Bd.  V,  S.  95. 
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keinerlei  Ansprach  auf  Zuverlässigkeit  haben;  denn  notorisch 
wurde  ein  grofser,  vielleicht  überwiegender  Teil  der  recht  er- 
heblichen M«"Tip:^'n  heimlich  nnd  unter  ÜTncoInirifr  drv  p;esetz- 
lich  vorgeschriebenen  Wege  und  Al)^al)en  iortgeschmuggelt 
Leider  ermöglicht  auch  die  Konsumtii  iisstatiatik  nicht,  eiu 
vollkommenem  Bild  zu  konstruieren,  denn  für  deu  Norden  liegen 
aus  diesen  Jahren  ganz  zuverlässige  Angaben  über  den 
Baurawollenverbrauch  nicht  vor,  und  in  der  europäischen  Statistik 
wird  zwischen  den  Ankünften  aus  konföderierten  und  nörd- 
lichen Häfen  bezw.  den  indirekten  Ankünften  ttber  westindiache 
Häfen  nnd  Matamoras  nicht  unterschieden.  Speziell  das  Fehlen 
einer  nördlichen  Statistik  ist  sehr  bedauerlich,  da  dies  zugleich 
einen  Schlufs  Aber  den  heimlichen  Handel  gestatten  wflrdeii 
Watkins'  gibt  die  Sohätzungen  des  n5rdlichen  Eonsiims  im 
einzelnen  wie  folgt  an: 

In  Millionen  Pfand. 

1861  1862  1663  1864  1865  1866 
402^       176«5        184,4        104,9        164,6  895^8 

Über  die  jeweiligen  Vorräte  am  Ende  des  Ivauipagnejahres, 
die  Ende  August  18ül  12t)8,2  Millionen  rfund  betragen  hatten, 
liegen  in  den  folgenden  Jahren  keine  Ziffern  vor. 

Im  Obrigen  gestaltete  sich  nach  Ellisons  Aufstellung  die 
Mitwirkung  der  verschiedenen  Länder  an  der  Weltbaumwoll* 
Versorgung  wie  folgt*: 


Tabelle  XVT.    B  a  n  m  w  o  1 1  v  e  r  s  o  r  ^  u  n     (1  o  r  Welt. 


Ablieterunfij 

1 

ilerkiuit't 

in  Millionen  Pfhnd 

a 

i) 

9 

4) 

d 

e 

c 

2 

a 

Jahr 

o  c 

a 

Verein] 
.Staat  • 

Summe 

u  •■■ 
..  f 

/ 

e 

« 

J 

Sniniiw 

185(»/60 

947,3 

624.4 

360,1 

1934,8 

1635,0 

27,7 

7,2 

207,9 

67,0 

1934,8 

1861/65 

628,6  455^4 

1 

215,6 

1299,6 

566,1 

86,2 

14,6 

491,2 

191,4 

1299,5 

Die  summarischen  Zahlen,  welche  besagen,  dafs  in  der 
ersten  Periode  die  Vereinigten  Staaten  mit  18'/s^/o  und  der 
zweiten  mit  IGVa^/o  an  der  Weltbaumwollkonsumtion  beteiligt 


*  K  ho  des,  Uistory,  Bd.  V,  S.  294  flf.  betont  den  Umfang  des  Dieb- 
stahls und  Itehmugg«!«  und  flihit  ein  Beispiel  an,  wie  im  Min  1864  eine 
Trnppencxpedition  1515  Balten  Baumwolle  im  Wert  von  200000  Dollars 
aus  der  Konföderation  herausholte,  ohne  dafs  ein  Cent  davon  ia  die 
St&atfikasse  gelangte. 

*  J.  L.  Watkins,  Production  and  Price  of  Cotton«  8.  13^14. 

*  Ellison,  Gotton  Trade,  S.  99. 
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waren,  während  Grofsbritanniens  Anteil  sich  auf  40  besw. 
48,4  ^/o  belief»  lassen  keine  völlig  schlüssigen  Folgerungen  2U. 

Bemerkenswert  ist,  wie  sich  in  der  Zeit  des  Krieges,  in 
welcher  natürlich  die  nordstaatliclien  Fabriken  einen  erheb- 
lichen Bedarf  nach  Baumwollstoffen  zu  befriedigen  hatten, 
die  Einfuhren  von  Baumwolle  aus  trf mdcn  Ländern  aufser- 
ordentlich  erhöhten.  (Zum  Teil  ist  in  diesen  Einfuhren  natür- 
lich südstaatliche  über  die  efjglischen  oder  spanischen  usw. 
Kolonien  oder  gar  von  Liverpool  in  die  Nordstaaten  gebrachte 
Baumwolle  enihalten.)  In  den  Jahren  1851  55  verzeichneten  die 
Vereinigten  Staaten  Einfuhren  von  fremder  Baumwolle  in 
einer  dorelMcbnitiliGlien  Hdhe  Ton  etwa  750000  Pfiind  mit 
einem  Wert  von  weniger  als  50000  DolUm.  Fttr  das  folgende 
JaKrftlnft  betrügt  der  Durchschnitt  2750000  Pfund  sum 
Durchschnittswert  von  etwa  73000  Dollars,  and  1861  waren 
880000  Pfund  fUr  67000  Dollars  importiert.  Dann  steigen 
die  EinftthrEahlen  auf: 

T«k«  Menge  Wert 

•'•"^  Millionen  i6  MüUonen  $ 

1862  29,6  6,5 

1863  38,9  1U,5 

1864  2Ü,5  8,7 

1865  36,0  14,8 

um  \f^C}C)  wieder  auf  6|3  Millionen  Pfund  zurückzuweichen« 
Der  Wert  der  Banmwoilausfuhren  in  der  gleichen  Zeit  war: 

Menge  Wert 
Millionen  ii6  Millionen  $ 

1860  1760,7  191,8 

1861  307,5  34,1 

1862  5,1  1,2 
1868  11,4  6,7 
18(>4                 12,0  9,1.) 

1865  8,9  6,8 

1866  650,6  281,4 

Die  Rolle  der  nmcrikimischen  Baumwolle  auf  dem  Welt- 
ni  nkt  war  jäh  abgebrochen;  und  während  Europa  im  Jahre 
l8rii  noch  */*  seiner  Baumwollzufuhren  von  den  Vereinigten 
Staaten  bezog,  empting  es  1862  nur  Vu.  Vi«,  1864  Vn 

und  18^)5  weniger  als  '/s  von  hier.  Dagegen  hat  sich,  wie 
die  nachfolgenden  Ziffern  zeigen,  die  BaumwollcinJuhr  Europas 
zw  ischen  1860  und  1865  von  Brasilien  verfünffacht,  von  Ägypten 
yenrierfacbt,  von  der  Türkei  und  den  Mittelmeerländem  ver- 
elÄaeh^  von  Westindien  verdrei^nhalbfaoht,  von  Indien  mehr 
als  verdoppelt,  und  selbst  au  anderen  Zeiten  nicht  Baumwolle 
ausfahrende  y  sondern  baumwolleinfubrende  Länder,  Japan 
und  China,  kamen  im  Jahre  1804  bis  eu  einer  Ausfuhr  von 
239000  Ballen. 
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Tabelle  XVIL    Baum  wollausfuhr  in  1000  Ballen. 


■ —   

Jahr 

Voreinigte 
BUftton 



Bra- 
•ilien 

-  -  -- 
Ägypten 



West- 
I&dien 

—  — 

Ost- 
Indien 

-  — 

China 
und 

.1  ftiTi  n  n 



Sonime 

1860 

4  058 

48 

185 

21 

28 

552 

. 

4  8^^7 

18G1 

Ü075 

46 

124 

86 

18 

949 

4  248 

1862 

102 

65 

182 

58 

20 

1010 

2 

14<9 

1863 

168 

67 

294 

127 

86 

1  179 

81 

1947 

1864 

241 

127 

427 

188 

89 

1874 

289 

2  685 

1865 

522 

150 

549 

239 

84 

1281 

85 

2  8ü0 

1866 

1555 

222 

279 

161 

77 

1706 

15  i 

4  015 

Eine  Erfahriin<i;  mufste  in:in  nun  allerdings  machen,  durch 
die  gewisse  Ge^J^niM-  der  Südstaaten  einiirfirniafscn  ontt.'inscht 
wurden.  Trotz  der  mächtigen  Anstreu^ungen  des  Auslandeij 
zur  iStoigerung  der  Produktion  gelanj?  es  nicht  annähernd  so 
schnell,  wie  man  gehofft,  die  durch  den  Ausi'all  der  Südstaaten 
geriösene  Lücke  zu  lullen.  Aui  dem  englischen  Markte  blieb 
gegenüber  der  Zufuhr  von  4  800000  Standard  Ballen  des 
Jahrea  1860  und  4200000  des  Jahres  1861  das  Jahr  1862  um 
Uber  zwei  Drittel,  1863  über  die  Hfilfte,  das  Jahr  1864  noch 
immer  um  nicht  viel  weniger  als  die  H&lfte  surttck,  und  im 
Jahre  1865,  als  die  Zufuhren  aas  den  Slldstaaten  schon  wieder 
nennenswert  zunahmen,  fehlte  noch  immer  mehr  als  ein  Drittel. 
Die  Steigerung  der  Zufuhren  aus  anderen  Ländern  hatte 
trotz  aller  Anstrengungen  erst  1  Million  Ballen  erreicht,  und 
ein  Teil  davon  wurde  in  Italien  und  dem  Balkan,  in  Teilen 
von  Südamerika  und  Südafrika  unter  Verh.lltnissen  erzeugt, 
von  denen  man  .sich  sagen  muldte,  nur  die  jOmrtrme  Hohe  der 
Preise  vermöge  die  Beschäftigung  mit  der  Baumwollproduktion 
zu  rechtfertigen  und  gewährleisten. 

Enrop.'i  liatte  für  seine  Baumwollbezüge  im  Jahre  IbliO, 
in  amerikanischem  üeld  ausgedrückt,  etwas  über  11  Cents  pro 
Pfund j  im  ganzen  205  Millionen  Dollars  bezahlt.  Im  .J.ihre 
1864  waren  der  Durchsehnittapreis  ungetlihr  44  Cents  pro 
Pfund,  die  Gesamtkosten  412  Millionen  Dollars.  Mit  anderen 
Worten,  die  halbe  Menge  war  zu  doppeltem  Preis  bezogen,  die 
Preise  auf  das  Vierfache  gesteigert^. 

In  seinem  Suchen  nach  Ersatz  war  man  namentlich 
hinsichtlich  Ostindiens  sehr  enttäuscht  und  erkannte  die  bis- 
hf  rige  Ansicht,  dies  Land  produziere  fünf  bis  sechs  Millionen 
Ballen  Baumwolle  amerikanischen  Gewichts  oder  sogar, ^  wie 
einzelne  annahmen,  zehn  Millionen  Ballen,  als  ungeheuere  Über- 
schätzung. Dafs  man  selbst  1804  (35  nicht  mehr  als  1 '  a  Millionen 
Ballen  h  4i)(i  Pfund  aus  Indien  erhielt,  bewies,  dais  das  Land 
nicht  mehr  aU  2^8  Millionen  erzeugte^. 


>  Rovcniio  Svstem  of  the  United  States,  E.  a.  0.,  S,  78. 
*  EilisoD,  Cottou  Trade,  92. 
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Darin  hatten  Me  Henry  und  die  Sttdataatler  reoht^  wenn 
8te  erklärten,  es  wfirde  nicht  gelingen,  ohne  ihr  Land  eine 
auch  nur  annähernd  dem  bisherigen  Stand  entsprechende 
Baumwollproduktion  au  erreichen.   Wenigstens  zu  den  frtther 

herrschenden  Preisen  war  das  tatsächlich  in  absehbarer  Zeit 
nicht  möglich.  Es  hätte  noch  einiger  Zeit  bedurft,  ehe  man 
flberhaupt  entsprechend  gesteigerter  Mengen  aus  andern  Ländern 
dauernd  hätte  sicher  sein  können.  Die  Preiserhöhungen  hätten 
ferner  erheblich  sein  und  bleiben  müssen.  Andrerseits  würde 
aber  bei  stark  erhöhten  Preisen  die  Nachtrage  voraussichtlich 
ständig  unter  dem  Irüheren  Niveau  geblieben,  di(^  Wcltbaum* 
woüinduiitrie  verhaltniBinäfsig  wieder  zurUckgegaii;x  ri  sein. 

„Die  Summe  aller  Verschiebungen  —  eitJüciiiiclslich  des 
Rückgreitens  auf  andere  Textiltaseni  —  aber  hätte  doch  wohl 
ausgereicht,  wenn  der  Krieg  nur  Ii  zu  ei  Jahre  gedauert  hätte, 
Europa  eine  völlige  und  dauernde  Unabhängigkeit  von  der 
amerikanischen  Baumwolle  su  schaffen 

Die  Baamwollhangersnot  iu  den  Xordniaateu. 

Die  Anschauung y  der  Norden  würde  durch  den  Ausfall 
der  BaumwoHo  zugrunde  gehen,  erwies  sich  als  ein  voll- 
ständiges Phantom.  Die  nordstaatlichen  Beobachter  konnten 
über  ihre  wirtschaftliche  Lage,  namentlich  nach  dem  zweiten 
Kriegsjahr,  im  wesentlichen  nur  Günstiges  berichten  und  waren 
zum  Teil  selbst  erstaunt,  dafs  trotz  der  zunehmenden  Kriegs- 
schulden, der  Vernichtung  der  lieederef,  der  gewaltigsten  Opfer 
an  Leben  und  Gütern,  die  die  Armee  veröchlang,  das  Land 
blulile  wie  nur  je*.  Anfangs  allerdin^'s  traten  nennenswerte 
Stockungen  ein,  und  wahrend  der  ersten  zwei  Jahre  war  die 
Situation  nicht  gerade  günstig.  Dann  aber  zeigte  sich  ein 
ganz  aufserordentlicher  Aufschwung;  zum  Teil  allerdings  wohl 
nur  scheinbar  als  Wirkung  des  Sinkens  der  Papierwahrung 
und  der  dadurch  im  Innern  erhöhten  Nominalpreise,  zum  grofsen 
Teil  aber  tatsfichlich  infolge  der  gewaltigen  Entfaltung,  welche 
durch  die  enormen  Regi  r  u  -  luftr  ige,  die  intensive  Be- 
schäftigung sUer  industriellen  Unternehmungen  hervorgerufen 
wurde.  Zwar  wurden  nicht  alle  Klassen  sofort  und  gleich- 
mäfsig  berührt.  Die  Arbeitslöhne  stiegen  auch  im  Norden  lang- 
samer als  ein  Teil  der  Preise.  Die  Gehälter  von  Beamten  usw. 


'  North  American  Eevicw,  Bd.  HC»  S.  4S0. 

•  W.  Eider,  Debt  and  Resources  of  the  United  States,  and  tlie 
Effect  of  Secession  upon  Trade  and  Industry  of  the  Loyal  States. 
Philadelphia  186S.  Er  weist  daranf  hin,  wie  ein  Land  überhaupt  oft  \riel 
mehr  tragen  könne,  als  man  angenommen  habe.  So  hatten  Adam  Smith 
und  Hume  einst  auch  Englands  Fähigkeit,  Schnlih  n  zu  tiaj,'en,  unter- 
achäUt.  S.  2.  20/22  and  30/32;  vgl.  auch  .1.  8.  Pike,  The  Financial 
Crins,  Xew  York  1867;  Bhodea,  History,  Bd.  IV  und  V,  passim. 
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mit  feBtem  Einkommen  machten  die  Aafwirtsbewegung  nicht 
entsprechend  mit^;  und  die  Fanner  des  Westens  eitahreii 
keine  so  grofse  Werterhtfhung  ihres  Besitzes  wie  die  Östlichen 
Industriellen.  Aber  allmählich  erstreckten  sich  die  gflnstigen 
Wirkungen  stftndiger  und  intensiver  Beschäftigung  und  raschea 
Absatzes  auf  alle  Kreise,  und  eine  erhöhte  Lebenshaltung 
machte  sich  mit  ihren  günstigen  und  ihren  ungünstigen  Begleit- 
erscheinungen hrrnerkbar,  die  dann  dauernd  für  das  ganze 
Land  bestehen  blieb  ^. 

Der  Aufsenhandel  hatte  anfangs  schwer  gelitten,  der  Aus- 
fall der  Baumwollexporte  bceinflufste  die  Handelsbilanz  auf  das 
Uiig imstigste.  Dies  und  ein  gröfserei-  Eintuhrbcdarf  nötigte 
zu  bedeutenden  Goldverschiffune^en  und  trug  ein  Weiteres 
zur  Verschlechterung  der  VVaiirung  bei.  Die  uuglinstige 
Maisernte  von  ISlI.i  wurde  hier  gleichfalls  in  nachteiligem 
Sinne  wirksam.  Im  übrigen  aber  trat  gerade  damals  eine 
steigende  Nachfrage  Europas  nach  amerikanischen  Agrikultur- 
Produkten  ein,  und  der  Aufsenhandel,  der  18^218^  hereits 
wieder  die  alte  Höhe  ttherschritten  hatte  ^  bltthte  trots  der 
durch  gesteigerte  Zolle  direkt  und  durch  das  Sinken  der 
Papierwährung  indirekt  erhöhten  Einfuhrpreise  und  ungünstiger 
< H  hselkurse  ständig  weiter.  Die  Benchte  der  im  Ausland 
für  die  nordstaatliche  Sache  tätigen  Vertreter,  wie  Walker^ 
Bigelow  u.  a.  m.^  brauchten  keineswegs  schönzufärben,  um 
darzutuD,  dafs  der  Korden  vom  Kriege  nichts  weniger  als  an- 
gegriffen sei. 

Ja,  nicht  einmal  auf  dem  Gebiete  der  Baumwollindustrie 

selbst  entstand  eine  ernstliafte  Krisis;  in  den  ersten  zwei 
Jahren  hatten  die  Fabriken  noch  orheblichc  Vorräte  aus 
der  Ernte  von  1800.  Die  Fabrikanten  hatten  erkannt,  dafs  die 
Ernte  von  1861  geringer  ausfallen  werde  und  deswegen 
schon  im  September  in  zahlreichen  Fällen  hinreichende  Vor- 
räte für  vollen  Betrieb  auf  ein  Jahr  hingelegt.  Nach  Aus- 
bruch des  Krieges  verstanden  sie  es,  durch  Einschränkung, 
ihres  Verbrauchs  und  die  Herstellung  leichterer  Waren  ihre 
Vorräte  fast  zwei  Jahre  andauern  zu  machend  Nun  wurde  durch 
die  Regierungsaufträge,  die  um  jeden  Preis  Befriedigung  suchen 
mufsten,  und  die  allgemein  steigenden  Preise  der  aufrecht  er- 
haltene Teil  ihres  Betriebes  Überaus  rentabel ^  und  die  Preise 
in  den  Vereinigten  Staaten  gingen  alsbald  so  hoch,  dafs  es 
sich  zeitweilig,  wie  erwähnt,  rentierte,  einen  Teil  aer  schon 


^  Wholefialo  Prices.  Wagea,  and  TrausportatioD,  Senaie  Report, 
52.  CoDffT..  2.  Sess^  Wa8liinp:ton  1898,  Bd.  I,  8.  177  und  180. 

«  Rhodes,  HIstory,  Bd.  V,  8.  204'20ft. 

•  Vergl.  R.  Walker.  Fi«isays  on  Slavery  and  Finance,  a.  a.  O,,  uod 
J.  Bindow,  Lea  fitats-Uiiis  d  Amerigue  eii         a.  a.  O. 

*  Bevenue  Sjttem  of  tbe  United  State^  a.  a.  O.,  8.  78. 
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aiisgefdhrfcen  amerikaniaclieii  Baumwolle  von  Liverpool  in  die 
Umon  wieder  BuracksabriDgen  ^. 

In  der  Arbeiterfrage  lieferte  gegenüber  den  infolge  des 
Bohmaterialmangels  notwend^en  Betriebseinscfaränkungen  die 

Kachfrage  nach  Soldaten  und  nncli  Arbeitern  fUr  die  Staate 
werke  Gelegenheit  zu  leichtem  Abüufs  der  Männer,  während  die 
Frauen  in  den  neaentstehenden  Wollfabriken  unterkamen. 

Der  Zensus  von  1860  verzeichnete  1091  baumwoll- 
verarbeitende Fabriken  mit  98,0  Millionen  Dollars  Kapital, 
die  mit  einem  Personal  von  122000  Arbeitern  (40900  Männer, 
75  20U  Frauen)  423  Millionen  Pfund  Baumwolle  auf  5,2  Millionen 
Spindeln  und  1200UO  ^^'ebstüblen  zu  Waren  im  Werte  von 
110  Millionen  Dollars  verarbeitet  hatten.  Hiervon  waren  in  den 
11  Südötaaten  159  Fabriken  rait  9,0  Millionen  Dollars  Kapital 
gelegen,  die  44  Millionen  Pfund  liaumwoUe  mit  9900  Ar- 
beitern (4000  Männer,  5900  Frauen)  mittelst  290000  Spindeln 
und  6700  Websttthlen  in  Waren  Im  Werte  von  8,1  MtUionen 
Dollars  Terwandelten.  Während  hier  ein  Siebentel  der  Fabriken, 
mit  einem  Viersehntel  des  Anlagekapitals  und  einem  Zwölftel 
der  Arbeiter  ein  Zehntel  der  Rohbaumwolle  mittelst  eines  Acht» 
SKbnt(  1s  der  Spindeln  und  eines  Keunzehntels  der  Websttlhle 
zu  Waren  von  einem  Viersehntel  des  Gesamtwertes  aller 
Produktion  verarbeiteten,  war  der  Schwerpunkt  der  Industrie 
in  den  sechs  Neuenglandstaaten  j^elegen;  diese  verzeichneten 
allein  570,  oder  mehr  als  die  Hälfte  aller  Fabriken,  mebr  als 
70^  0  «les  ganzen  Anlagekapitals,  Hl  UUU  oder  melu*  als  zwei 
Drittel  aller  Arbeiter,  fast  drei  Viertel  aller  Spituleln  und  Web- 
stühle und  mehr  als  (iS  "  o  der  gesamten  Prutluktitjn*. 

Das  Bauüivvoll^,^«werbe  war  im  ganzen  Laiuio  weder  ab- 
solut, noch  im  Verliäituiö  zui  gesamten  amerikanischen  Industrie 
bo  grofs,  dafs  hier  ernsthafte  Erschütterungen  eingetreten 
wären,  zählte  ea  doch  nur  3  bis  4®/o  der  Fabriken,  10%  des 
Kapitals,  9%  der  Industriearbeiter  und  6%  des  Produktwertes 
der  amerikanischen  Industrien.  Selbst  in  Neuengland  wurde 
seine  Beschränkung  nicht  allau  stark  empfunden  und  rasch 
durch  den  Aufschwung  auf  anderen  Gebieten  wieder  aus- 

»  Vgl.  auoh  M.  B.  ITRiTimond,  Cotton  Industry,  S.  261. 

^  MaDBi'actureä  in  the  UoitedStates  in  1860.  VIII. Census,  Washington 
1865,  8. 1^-21.  Die  tob  Hamme nd,  Cotton  Industry,  S.  254  sngeflUwten 
Z^len,  die  dem  vorläufigen  ZeDSuabericht  von  1860  entnommen  sind, 
weichen  von  den  definitiven  Ziffern  einigermafsen  ab.  —  Über  das  südstaat- 
licbe  ßaurowollgewcrbe  sagt  der  Zensus:  .Infolge  des  allgemeineren  Vor- 
wisgens  Ton  Hsntgewerbe  und  Webstfihlen  diüieim  bei  der  dtniiereB 
Bevölkerungszahl  dieser  Staaten  ist  das  Verhältnis  von  Spindeln  zu 
Webstühlen  in  den  eigentlichen  Fabriken  und  die  Gamprodnktion  powie 
die  Baumwolikonsumtion  verbältnismäfsig  grofs,  die  StoÜproduktion 
geringer,  als  in  den  ttteran  Indastriestasteii.  In  den  aftdliehen  Fabriken 
bestand  32 ^/o  der  Produktion  in  Garn  ....  die  Südstaaten  lieferten 
im  ganzen  6,7 ^/o  der  Baumwollwaren,  nämlich  4,H^/o  des  Stoffs,  aber 
32,5^/0  des  Garns,  das  in  der  Union  hergestellt  wurde.** 


Digiii^uü  by  Google 


250 


XXVI  1. 


geglichen.  Vom  fünften  Monat  des  Jahres  1861  an  yermindürte 
man  allerdings  die  Arbeitszeit,  und  im  Verlaufe  der  zweiten 
Hälfte  des  Jahres  stellte  eine  Anzahl  der  Fabriken  ihre  Be- 
triebe ttberhmipt  ein.  Batchelder  in  Boston  schätzte'  die 
Einschränkung  der  Arbeitszeit  auf  ein  Drittel  und  die  yer- 
arbeiteten  Baumwollmengen  auf  etwa  die  Hälfte  der  normalen 
Zeiten.  Noch  schlimmer  wurde  es  1862/03^  wo  die  Zahl  der 
Spindeln  im  Betrieb  von  50  "/o  im  Januar  18<i2  auf  25  "/o  im 
Juli  zinnu'kf^tnp^.  Bis  Ende  des  Jahres  waren  dann  wieder 
MH^'o  im  Betriebe  und  im  März  1863  40**/o.  In  den  folgenden 
Monaten  schwankte  die  Zahl  der  Spindeln  im  Betriebe  auf 
20**/o  herunter,  stieg  wieder  auf  3G*^/o  im  Herbst,  und  bis  Ende 
des  Jahres  hatte  sich  die  Industrie  soweit  der  Lace  angepaist, 
bei  welcher  die  FabrikantcMi  f^^cniigcnd  durch  die  hohen  Preise 
verdienten,  die  Arbeiter  durch  die  stcigeuden  Lohne  ent- 
schädigt oder  anders  untergebracht  waren,  dafs  der  beste 
Kenner,  Edward  Atkinson,  im  Bericht  der  Bostoner 
Handelskammer  fUr  1863  erklttren  kann:  ftDie  Baumwoll- 
Hungersnot  ist  vorüber,  ohne  sozusagen  je  eingetreten  zu  sein. 
Bei  der  derzeitigen  Regelung  des  Gewerbes  erhalten  wir  eine 
genügende  Zufuhr  von  Baumwolle  für  die  Herstellung  aller 
der  Waren,  die  bei  einem  so  holicn  Preise  nur  verkäuflich  sind, 
und  wir  hal)nn  noch  die  Möglichkeit,  einen  Überschufs  zu 
exportieren^."  Die  Fabriken  richteten  sich  dann  zum  Teil 
für  Wollverarbeitunji?  ein,  wilhi-end  die  Baumwollspindeln  auf 
ein  Drittel  zurück^^egangen  sind»  und  als  18(35  die  Zufuhreii 
in  Boston  wieder  <lic  Höhe  von  18* H  erreicht  haben,  ümd  man 
es  leichter  ,  Uohmaterial  als  die  Arbeiter  für  den  Betrieb  der 
Fabriken  zu  iinden.  In  Lowe]],  eiiiem  1  lauptzentrum  der 
Baumwollindustrie,  konnte  man  am  Hcldnfs  des  Krieges  kon- 
statieren, dafs  die  Einlagen  in  den  Sparkassen  während  des 
Krieges  stark  zugenommen  hatten*. 

4.  Die  Baumwollliuiigerttuot  iu  L&neasliire. 

Krlic])lich  ernstere  Folgen  hat  die  ikiuiiiwollhungersnüt 
in  Englaad  gehabt,  liier  waren  nach  der  Volkszälüung  von 
1801  in  den  BaumwoU-  und  Flachsfabriken  allein  Ton  Lancashire 
173000  Männer  und  211000  Frauen,  in  Summa  384000  Per- 
sonen tätig,  davon  356000  in  der  Baum  Wollindustrie.  Nach 
den  später  yeranstalteten  Erhebungen  des  Zentral hil&komiteea 
wurden  im  ganzen  vereinigten  Königreich  530000  BaumwoU- 


>  Report  of  the  Boaton  Board  of  Trade,  1862,  S.  121;  bei 
HaiiniiMiid,  Cotton  Industry,  S.  2ri2. 

*  Über  (H(!  Lape  dfir  amorilviuiiaehen  BanmwolJincIuBtii«  in  jener 
Zeit  die  Schritten  von  Ed.  Atkinson,  mehrfach  pasaim. 

*  Hammond,  Cotton  Indostry,  S.  265. 
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industriearbeiter  gezählt;  ihre  Zahl  schlofs  neben  den  Ar- 
beitern der  Baumwulliiidudtrie  selbst  auch  die  Hilfsgevverbe, 
wie  Färberei,  Kattuiulruckerei  usw.  ein,  deren  der  Zensus  von 
Lancasbire  z.  B.  7640  als  „sonstige  Hilfsarbeiter"  aufführt 
Es  gab  1860  2887  Baomwollfabriken  mit  30,4  Millionen 
SpiDdeln  und  400000  Webstühlen.  Lancasfaire  allein  ver- 
zeichnet 1979  Baumwollfabriken  mit  21,5  Millionen  Spindeln 
und  306000  mechanischen  Webstühlen.  In  seinen  Fabriken 
arbeiteten  Kraftmaschinen  mit  einem  Leistungsvermögen  von 
206000  Pferdekräften.  Der  Zahl  der  Spindeln  nach  war  also 
die  groÜBbritannische  Industrie  mehr  als  sechsmal  so  grofs 
als  die  nordanierikanische;  was  die  Qualität  und  den  relativen 
Wert  dvv  erzeugten  Waren  angeht  aber  noch  stärker  übcrfef^^on; 
wie  aiK  Ii  die  stärkere  Konzentration  im  Grofsbetriebe  daraus 
hervorgeht,  dafs  die  mehr  als  seehstache  Zahl  der  Spindeln 
auf  eine  nicht  dreifaehe  Zahl  von  Fabriken  entfieP.  Da  jeder 
Arbeiter  als  Repräsentant  von  mindestens  je  2  ^''2  Einwohnern 
zu  rechnen  ist,  waren  von  der  BauiiiWülliiidusitrie  direkt  etwa 
1^/2,  in  Lancashire  allein  mehr  als  eine  Million  Menschen  ab- 
hängig, bei  einer  GeeamtbevOlkening  von  29  Millionen  im 
Vereinigten  Königreich  oder  20  Millionen  in  England  allein. 
Man  schätzte  aber,  dafs  direkt  und  indirekt,  d.  h.  einschliela- 
.lich  der  die  Baamwollindustrie  versorgenden  oder  von  ihr  er- 
ntthrten  Gewerbe  und  Gewerbetreibenden,  etwa  ein  Siebentel 
der  ^mzen  englischen  Bevölkerung  von  ihr  abhängig  sei^ 

Die  Bestände  und  Zufuhren  Englands  hatten  im  Jidire 
1860  mit  einem  Vorrat  von  470000  Ballen  begonnen,  von 
denen  306000  den  Vereinigten  Staaten  entstammten.  Im 
Laufe  des  Jahres  hatte  man  im  ganzen  3308  000  Hallen, 
davon  2582000  aus  den  Vereinigten  Staaten  empfangen. 
610000  Ballen  waren  wiedei-  exportiert,  2 033 000  Ballen  im 
Lande  konsumiert ,  so  dafs  in  das  neue  Jahr  ein  Vorrat 
von  595000  Ballen  tibernommen  war.  In  den  folgenden  Jahren 
gestalteten  sich  die  Zufuhren  dann  nach  Tabelle  XVIII: 

(Tab^nr»  XVTII  «ieho  S. 

Der  jeweilige  Abgang  in  den  betrefieuden  Jahren  betrug 
in  Grofsbritannien : 

1861  1862  1863  1864  1865 

KoDBumtioD   .  .   .   2,253  1,146         1^7  1,660  34 

Biport   678  564         662  7d2  891 

Tomt  a.  Jahresende    699  484         S27  576  406 


J  Vr  rgi.  Ellison,  Cottoo  Trade,  8.  71  ff.  und  77.  M.  G.  Mulhall, 
The  Dictionary  of  Statistics,  4.  Aufl.,  London  1899,  S.  158/59. 

'  Yergl.  .Die  Baumwollhungersnot  in  Lancashire,"  iu  Nauticus, 
Jahrbuch  für  Dcutsclilands  Seeioteressen  1900,      1326 ff. }  J.  Watts, 

Facts  of  the  Cotton  Famine,  a.  a.  0. 

ForschuBgen  XXVl  1  (120).  -  E.  v.  Halle.  17 
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Tabelle  XVIII. 
Zufuhren  in  G  rolsbri  tannien  (1000  Ballen). 


LT  1 

Herkunftsland 

1861 

1862 

iOOo 

1 QA^ 
iovu 

Verainigte  Staaten  . 

1842 

72 

172 

198 

462 

99 

1:34 

187 

212 

840 

Westindicn  .... 

11 

32 

66 

60 

liil 

986 

1072 

1391 

1798 

1408 

97 

185 

206 

819 

414 

Summe 

1            i  1445 

1972 

2587 

2755 

Durch  die  Zufuhren  aus  den  anderen  Ländern  wurden, 
wie  gezeigt,  die  Ausfälle  in  der  amerikanischen  Zufuhr  nicht 
annähernd  auBgeglidien ,  während  die  Ausfuhr  im  Vcrgh  idi 
7Ai  den  Vorjahren  nur  vorübergehend  absolut  sank,  liatm 
relativ  und  absolut  stieg.  Das  ftir  heimische  Verarbeitung 
zur  Verfügung  stehende  Quuiitiiin  gini?  schnell  zurück*.  Die 
durchschnittliche  Konsumtion  von  Baum  wolle  pro  Woche  sank 
in  Lancashire  von  49000  Ballen  4Uü  Pfund)  1801  in  den 
folgenden  drei  Jahren  auf  18000,  23  000,  27  000  herunter 
and  betrug  auch  in  den  ersten  fUnf  Monaten  1865  nur 
32000  Ballen. 

Hatte  man  im  Herbst  1861  die  Rrisis  nicht  ernst  ge- 
nommen, 80  hob  sich  bald  die  Zahl  der  Arbeitslosen  und 
daraufhin  diejenige  der  Unterstützungegesuche  bei  den  Armen- 
pfl^em  von  Lancashire  erheblich.    Drei  Monate  früher  als 

sonst  erreichte  sie  das  bisher  bekannte  Jahresmaximum.  Im 
Oktober  kamen  8000,  im  November  und  Dezember  je  7000, 
im  Januar  10000  Hilfsbedürftige  hinzn,  wahrend  viele  weitere 
Tausende  schon  beg^anneii,  von  ilircii  Ersparnissen  in  den  Spar- 
kassen und  Genossenschaften  zu  leben,  andere  von  ihren  riewerk- 
vereinen  unterstützt  wurden.   Der  Februar  brachte  nicht 

wie  sonst  einen  Rückgang,  .sondern  abermals  neue  Hilfa- 
beduitugc.  Die  steigenden  Armensteuerii  begannen  sich  im 
Laude  fühlbar  zu  machen.  In  den  folgenden  Monaten  bildeten 
sich  in  den  Hauptorten  der  Baumwollindustrie  Hilfiikomitees, 
und  im  Mai,  als  bereits  60000  Arbeiter  aufser  Arbmt  war^ 
200000  verkarste  Zeit  arbeiteten',  wurde  in  Manchester  ein 
Zentralhilfsburcau  gründet  Zuerst  verhielten  sich  das  Pub- 
likum und  die  Unternehmer  kühl;  gegenüber  der  ungeheuer 
anschwelienden  Zahl  der  Hilfsbedürftigen  änderte  sich  die 
Stimmung:  „Im  August  wurden  die  Ströme  zur  Sintflut,  vor 
der  das  stärkste  Herz  zagend  still  stand."  Mit  Angst  sab 
man  dem  Winter  ent|;'e;^en.  Ende  November  18tj-  betrug  die 
Zahl  der  von  den  Armenpflegern  Unterstützten  258  000 ,  von 


>  Doiinell,  llistorv  of  Cottoii,  a.  a.  0.,  S.  499/538. 
»  Cottoii  Supply  Keporter,  S.  881. 
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den  Hilfskomitees  erhielten  200000  Beistand,  im  ganzen  mehr 
als  4V'2  Hunderttausend  \  Im  Dezember  wurde  mit  nahezu 
600000  Unterstützten  die  höchste  Zahl  erreicht.  Die  toU- 
kommen  unbeschäftigten  Arbeiter  bezifferten  sich  im  Dezember 
1862  auf  247  000  und  hielten  sich  bis  zum  Mäi  z  1873  nahezu  auf 
dieser  Höhe*.  Man  hatte  bereits  begonnen,  die  Situation  auch 
in  ihren  tieferen  Wirkungen  auf  die  Arbeiter  zu  prüfen. 
Der  Verlust  an  Lföhnen  sollte  nach  Cobden  bereits  nahe  an 
10  Millionen  heranreichen'^.  Hilfsaktionen  im  grofsen  Stil 
wurden  ins  Werk  gesetzt,  und  während  man  iiuf  der  einen  Seite 
langsam  die  Unterstützungssätze  steigerte.  Öffentliche  Küchen, 
Fortbildangsscholen  für  Beschäl  tignngslosd  errichtete  und  öffent- 
liche Arbeiten  in  Angriff  nahm^,  ging  man  allmählich  daran, 
dauernde  AblenVung  von  Arbdtskräften  ins  Werk  zu  leiten. 
Mehr  als  25000  in  der  Banmwollindustrie  beschäftigte  Männer 
and  Frauen  haben  nachweislich  awischen  1861  und  1804 
England  als  Auswanderer  verlassen.  Diese  Bewegung  wurde 
durch  Auswanderungskomitees  eingeleitet  und  seit  April  durch 
eine  Emigrants'  Aid  Soc-ie^  zu  Manchester  systematisch  unter- 
stützt und  gefördert.  In  einer  Tabelle  giebt  Ellison  eine 
tTbersicht,  welche  die  Wirkungen  der  Baumwolihungersnot  von 
Laacashire  klar  zeigt: 

(Siehe  TaUU*  XIX  8.  280.) 

Entsprechend  dem  Übergang  der  Arbeiter  in  andere 
Oewerbszweige  ging  vom  April  1863  an  ein  langsamer  Rück- 
gang der  Beschiiftigiingslosigkeit  vor  sich,  derart,  dafs  im 
Juni  1863  nur  noch  UiHi^OO  Unbeschäftigte  und  25fJUUO  Unter- 
stützungsbedürtiigc»  vorhanden  waren,  während  die  Unter- 
stütz ungsgeid  er  seit  Dezember  von  289000  auf  102000  £ 
im  jMonat  geäiinkeu  waren.  Uureh  ener^ifische  Mafsregeln  ver- 
anlafste  man  die  Arbeiter,  sich  aiidt  ieii  Bi'.-cliiirti^^uiigen  oder 
anderen  Gegenden  zuzuwenden.  Gleichzeitig  ge:iLaLteten  die 
langsam  steigenden  Zufuhren  eine  erweiterte  Aufnahme  der 
Arbeit.  Die  Zahl  der  unbeschäftigten  Arbeiter  ging  bis 
März  1864  auf  159000  zurück,  sie  betrug  aber  noch  im 
April  1865  105000,  dabei  war  bereits  im  Mai  1864  eine 
Gleichheit  der  Zahl  der  unbeschäftigten  und  unterstützten 
Arbeiter  erreicht,  und  nach  dieser  Zelt  hielt  sich  die  letztere 
ständig  unter  der  ersteren. 

Hatte  man  schon  im  Januar  18()4  erkannt,  dafs  das 


*  J.  Watts,  a.  a.  0.,  Arnold,  a.  a.  0. 
«  Wattg,  Cotton  Faraine,  8.  227. 

«  W;itt^.  Thifl,  Kap.  11. 

*  Vergl.  TheEarl  ofDerby,  Diatresö  iu  Lancashire,  Manchester 
1862;  A..  Barlee.  A  Visit  to  Lancaahire,  Dezember  1862,  London  1863; 
Edwin  Waugh,  Horn»}  Life  of  the  Lsncaeliire  Fsctoiy  Folk  Daring 
tbe  Cotton  Fsnine,  London  1867. 

17' 


1* 

Digiii^uü  üy  Google 


260 


XXVI  1. 


-    £  5 

P5 


•s  «  sJ 

^  5? 


o _  c 
^-o  =^  -  - 


o 
o 
o 


o 
o 
o 

SS 


o 


o 

o 
o 


CO  'X  — ' 

^  o 

CO  O 

wi    X)  -vT 

^   CO  X 


i-T  ci: 

^i;  c~  — 

-V  ».t  :75 

X  CO 

CD  <&  O 

04  »-H 


O 

o 
o 


o 
o 
o 

o 


X 


CO 


03 


o 


Oi  rt 

Ol  T-H 

^  X  I> 

PO  CK) 


IS 


O  CO  X. 

tt 

C7i  f- 


o 


04 


Cr 

X 


CO 

X 

CO 

Ol 

05 
CO 

CO 


o 
o 


05 

X  :0 


o 
o 


■x 


X 


X 


o 

O 
O 


0>»  CO 

70  r- 

-rf  c- 

CM  ^ 


o 


55 


eo  o 

P  BS 


35  '«^ 


o 


CO 

TP 


CO     J3      C  ri  ^ 


CO 

X 


o 
o 
o 


^  ö 
«  ß  " 

o 


r-  Oi 
t-  ^ 

-^h  " 

O  Ci  05 

o*  00 

i—t  f-i 


X 


o 
o 
o 


flO  ö 

I>  00  Cj 

X  CO 

CO  c: 

OD  QQ 


X 


X  / 
— 


S   V   —  — 


CTi    O  O 

CM  o  :c 

I— '   CO  CvJ 

cj5 


o 


I- 


^  ^ 

O  00 

:0  X  TO 


3  '1 


CO 

03  tOi 

CO 


OS 

05 


i---  N        C  = 


»o 
o> 


o 

i-O 

03 


Oi 


o 

05 


•  o 


•JT  CO 


X 
CO 


9e 

oj 


3 

N 


C 


r. 


i.     Q  X 

*gS  ^  'S 
^  ^ 

^  ^  <; 


N  ix 


es  ^-r. 


% 

1 

s: 

.S 
'S 


o 


«3 


c 


g 
< 


0 

TS 


S  E 

c  o 


N 


N 


»4 


1^ 


> 


6) 


% 

L 


cC 

N 

N  :3 


X 


6  ä 


•-  ~ 
=    -=  C^ 


^  I: 

»-  © 
8  a 

^  CS 

II 


Digiii^uü  üy  Google 


XXVI  1. 


201 


Wiedererstehen  der  Industrie  nur  noch  eine  Frage  der  Zeit  sei, 
so  war  man  im  August  auch  zu  der  Sicherheit  gekommen,  daf» 
die  BaiimwollhungerHuot  endgültig  im  Schwinden  sei.  Man 
begann  günstigere  Zeiten  zu  erwarten,  indem  in  Zukuutt  die 
Versorguugjibaöis  eine  breitere  werden  würdet 

Die  insgesamt  aufgewandte  Unterstützungssumme  dürfte 
auf  mehr  als  5  Millionen  ^  zu  rechnen  sein;  die  Armen- 
unterstützuug  hatte  sich  in  18(31  von  £  318000  auf  durchschnitt- 
lich £  046  QUO  in  den  drei  folgenden  Jahren  erhöht,  aufserdem 
waren  von  £  l*U  Hillion  gespendeter  Beiträge  £  1372000 
darch  die  Ortlichen  Hilfskommitees  and  £  220000  durch  Privat* 
Wohltätigkeit  verteilt ,  danehen  mancherlei  NataralbeitrSge. 
1805  wurden  noch  £  580000  angewandt. 

Grofse  Erschütterungen  des  wirtschaftlichen  Lebens  von 
Lancashire  kennzeichneten  die  Entwicklung  dieser  Jahre,  Auf 
Seiten  der  Unternehmer  ergab  sich  in  den  ersten  zwei  Jahren 
durch  unglückliche  Spekulationen  mit  Vorräten  und  im  Rahmen 
der  V)csch rankten  Produktion  eine  überaus  grolse  Anzahl  von 
Banki^T'ottcii.  — 

Die  Fabrikanten  suchten  sich  nach  Kräften  über  die 
schlechten  Zeiten  hinwegzuhelfen  und  sich  durch  verbesserte 
Fabrikationsraethoden,  Erneuerung  der  Fabriken  für  die  Zu- 
kunft leistungsfähiger  zu  machen.  Besonders  schwierig  war  die 
Situation  anfangs  für  sie  dadurch,  da£s  angesichts  der  grofsen 
noch  vorhandenen  Vorrilte  an  Baumwollwaren  in  der  Welt  die 
Preise  des  Rohmaterials  rascher  stiegen,  als  die  Fabrikat- 
preise. Erst  im  dritten  Jahre  warde  die  Baamwollindustrie 
wieder  wirklich  rentabel  Sie  konnten  nun  in  den  folgenden 
swei  Jahren  auf  sehr  sichere  Gewinne  rechnen,  die  oft  von 
etnem  Tag  zum  andern  erzielt  wurden^.  Gelegentliche  Kon- 
flikte und  einige  emstliche  Unruhen  und  Aufstände,  namentlich 
1863  zu  HoUy  Bridge,  sowie  mehrfach  in  Manchester,  zeigen 
die  tiefen  Bewegungen  in  den  Arbeiterkreisen,  welche  ihrer- 
seits genötigt  waren,  916000  aus  den  Sparkassen  und 
Sparbankon  herauszuziehen,  deren  Konsumvereine,  Unter- 
stütz uugsgenossenschaften  und  genossenschaftliche  Industrie- 
unternehmungen grofsenteils  zugrunde  girieren,  und  bei  welchen 
femer  der  Rückgang  der  Eheschliefsungen  uiu  mehrere  Tausend 
beredtes  Zeugnis  für  die  Üusicherheit  der  wirtschaftlichen 
Existenz  ablegt 

Auch  Angehörige  anderer  Gewerbe  worden  stark  in  Mit- 
leidenschaft gezogen*. 


1  Cottnn  Supply  Roportor,  S.  Vm  und 

3  W.  M.  Williams,  Soven  Years  History  of  the  Cotton-Trade 
of  Europe.   Jahr  1868,  S.  38. 

*  Naaticns,  Jahrbach  för  üeatadilands  Seeinteressen  1900, 
a.  a.  0^  a  m 
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Selbst  für  diejenigen  Arbeiter,  welche  iköchaftigung  fanden, 
war  die  Situation  nicht  günstig.  Eine  Lohnerhöliuiig  kam 
bei  der  riesigen  Reservearmee  von  Aibeitäuchendea  iiatuilicli 
trotz  der  erhöhten  Fabrikatpreise  nicht  in  Frage.  Sie  erlitten 
vielmehr  bei  gleicher  Arbrntaeeit  und  gleichem  Akkord  viel- 
fach eine  erhebliche  Einnshmeeinbafse  angesichto  der  yerAnderten 
Qtuilität  der  zur  Verarbeitung  gelangenden  Baumwolle.  Die 
indiache  Sorratbaomwolle,  die  nunmehr  vielfach  in  den  Vorder- 
grund gelangte,  war  bisher  wegen  der  Schwierigkeit  ihrer 
Behandlung  sehr  unbeliebt  gewesen,  Sie  gelangte  jetzt  dazu 
noch  in  schlechtem,  vermischtem  und  verfälschtem  Zustande 
cur  Verspinnung  und  erhöhte  dadurch  die  aufzuwendende 
Arbeitsleistung'.  „Früher  hatten  Hieb  rlie  Arbeiter  der  Ver- 
wendung: von  indischer  Baumwolle  häutig  widersetzt,  weil  die 
Arbeit  schwieriger  und  der  Akkordertrag  uii,u'l*'i^  ii  ,tr«^nnju;er 
war.  Jetzt  nahm  man  diese  viel  sciiwerere  Arbeit,  bei  ein  Driitel 
weniger  Einnahme  als  die  normalen  Lohnsätze  betrugen,  bereit- 
willig an*."  Watts  rechnet  aus,  dafö  man  für  die  Baumwolle 
im  Durchschnitt  der  Jahre  18tJ2,  und  ü4  je  25  Vi  Millionen  £ 
mehr  bezahlen  mufste ,  als  für  dasselbe  Quantum  18(31 ,  dafs 
aber  die  Einnahmen  nicht  entsprechend  gestiegen,  sondern  um 
fast  eine  Million  gegen  1861  surttckgeblieben  seien,  hierbei 
femer  die  Händler  und  Geldleute  weit  mehr  eingesackt  htttten 
als  die  Fabrikanten.  Die  Unternehmer  hätten  im  Jahres- 
durchschnitt 9Vty  die  Arbeiter  11  Millionen  Einnahme  ein- 
gobttlst^ 

Er  stellt  dann  nach  Basley  folgende  Aufteilung  auf: 

Verluste  der  Unternehmer  .    .    .    .      28,50  Millionen 
„        ,    Arbeiter    .    •   .   .   .  ^  33,(>Q 

£  ni,r,0  Millionen 
Dazu  Verluste  der  Ladeuinhaber    .  ^    4,75  , 

Summe  in  3  Jahren  £  ö(>,25  Millionen. 

Indem  er  diese  mit  den  Emteverhldtnissen  vergleicht,  kommt 
er  zu  dem  Resultat,  dafs  die  Baumwollhungersnot  in  den  drei 
Jahren  ebenso  ungünstig  gewirkt  hätte  wie  drei  heimische  Mits- 
emten,  dafs  sie  aber  traurigere  Folgen  gezeitigt  habe,  weil  sich 
die  tiblen  Folgen  auf  Vio  der  Bevölkerung  konzentrierten.  Die 
ungünstige  Lage  setzte  sich  tlber  das  Jahr  1805  hinaus  fort. 

£ine  andere  Berechnung  der  Verluste  gibt  eine  Aufstellung 
der  Firma  Fräser,  Son,  and  Co.,  mit  demselben  End* 
ei^ebnis: 


»  Willi  an  Bf  iUd.  S.  26«  Der  Verlust  beim  Spinuen  stiecr  vou 
18—23  auf  S5— 300/0  ffir  ostindisehe  Baumwolle. 
*  NauticTis,  Jahrbuch,  a.  a.  0^  8.  275— 76w 
»  Watts,  a.  a.  0.,  ö.  368-6d. 
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Tabelle  XX.    Erträge  der  Baum  Wollindustrie. 


1860 


1861 


1862 


um 


1864 


Austuhr  V.  Baumwoil- 
waren  und  Qani  .  . 

Dazu  Va  für  die  hei- 
misciie  Konsumtioii 


52000000 


47000000 


17  00000016000000 


87  000000  47  000  000 
1200000016000000 


Gesamtwert  der  Pro- 
duktion   

Geschätzte  Kosten  des 
BohmaterUüs  .  .  .  . 


T 


T 


56000  000 
19000000 


(59  000  OUO  63  000  000  4d  000  000  63  000  OOOl 75  000  000 

29  000  000  S5  ODO  000  27  000  000  42  000  OOoisS  000 000 

I 


Einnalmieii  im  Lande  |40  000  000  28  000000(22  000  000  81 000  000|22  000  000 

Die  Baumwollhungerbnr>t  ist  in  der  Tat  für  Lancashire 
eine  sehr  selinK  rzliche  Erfahrung  gewesen,  und  in  schwücherem 
IJmtaiig  habc'Ti  auch  die  übrigen  Baumwolle  verarbeitenden 
Länder  des  Kuiitinentb  unter  ihr  gelitten.  Der  Verbrauch 
des  Jahres  1861  belief  sich  in  England  auf  2,4  Millionen,  in 
FraDkreich  aaf  650000,  in  Deatschland  auf  500000,  in  Rufs^ 
laad  auf  45000,  auf  dem  ülnrigen  Kontinent  auf  450000,  in  den 
amerikaaiflchen  Staaten  auf  650000  Ballen,  im  ganaen  auf 
5070000  Ballen.  Als  im  folgenden  Jahre  die  Zufuhren  ron 
Amerika  auf  die  niedrigste  Ziffer  seit  1814  sanken,  trat  eine 
sehr  starke  kontinentale  Nachfrage  auf^  die  einen  erheb- 
lichen Teil  der  nach  England  eingeBihrten  Baumwolle  wieder 
hinwegzog,  so  dafs  man  in  England  das  Gefühl  hatte,  der  grofse 
Baumwollspricher  Knropas  zu  werden.  Tm  Jahre  IR*'»:^  wurden 
von  683  Millionen  l*fanil  in  Giofsbritanni(;n  cingi^fuhrier  Baum- 
wolle 2l\9  Millionen  FtuiHi  wieder  ausgetiihrt.  Dies  entajjrach 
tiOl  UOU  Ballen.  Der  KontiiKMit  bezog  im  ganzen  einschlielslich 
2100tX)  direkt  zugefuhrter  Ballen,  in  diesem  Jahre  weniger  als 
90DUOU  Ballen. 

Zwischen  den  Preisen  der  verschiedenen  Qualitäten  fanden 
erhebliche  Verschiebungen  statt;  die  indische  Baumwolle  näherte 
sich  seit  1863  der  amerikanischen,  und  man  war  froh,  ttber- 
haupt  Material  au  erhalten^.  Wie  die  Cotton  Supply  As- 
sociation schon  1860  berichtet  hatte war  nur  von  Indien  und 
später  Ton  Westafnka  in  absehbarer  Zeit  eine  erhebliche 
Steigerung  zu  erwarten.  Immerhin  war  der  Erfolg  während 
der  vier  Jahre  des  Krieges  oder  eigentlich  seit  1802,  wo  man 
anfing,  mit  Hochdruck  nach  Ersats  au  suchen^,  namentlich  bei 

1  Williams,  Seven  Years  History,  a.  a.  O.,  1864,  S.  12,  87,  57; 
Leech,  Harrison,  and  Forwood,  Annual  Circnlar,  Manchester 

s  Cotton  Supplj  Keporter,  S.  1020. 
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den  überrMchenden  £2rfolgen  in  Ägypten,  wohl  geeigneti  den 
f\ir  die  Zukunft  besorgten  Indostnellen  Englands  die  Be- 
flärchtung  dauernden  Verlustes  der  amerikanischen  Baumwolle 
in  weniger  dunklem  Lichte  erscheinen  zu  lassen,  als  den 
Amerikanern  der  dauernde  Verlust  ihres  wichtigsten  Ausfuhr- 
artikels schmerzlich  gewesen  wäre.  —  Am  5.  November  1864 
empfing  die  Cotton  Rripply  Association  in  Mrinc]u*Hter  iil)r!p^ons 
die  erste  Sendung  von  vier  Ballen  durch  treio  N /yer  in  Vicks- 
burg  auf  einer  aufgeteilten  Pflanziinp:  p^ezoLcriif  i-  Baumwolle 
mit  einem  diese  Tatsache  bezeugenden  Attest  von  Spezial* 
agenten  des  amerikanischen  Schatzamts*. 

Es  ist  bezeichnend,  dafs  die  Baumwollindustrie  von  Eng- 
land, nach  Überwindung  dergröfstcnGeiiiliK^n,  einer  Verlängerung 
des  Krieges  durchaus  nicht  mehr  unbedingt  ungüiibtig  gegenüber- 
stand. Sowohl  die  Besitzer  von  Vorräten  oefkirchteten  ein  rapides 
Sinken  der  Preise,  wenn  die  sttdlichen  Hftfen  für  Auafuhren 
plötzlich  wieder  erölfhet  wttrden;  die  Interessenten  an  der 
Baumwollproduktion  in  den  anderen  Ländern,  speziell  Indien, 
hätten  für  diese  gern  noch  eine  längere  Schonzeit  Tor  Wieder- 
auftreten des  bisher  übermächtigen  Wettbewerbs  gesehen,  und 
Bchliefslich  liatte  man  sich  auch  nachdrtlcklich  an  eine  Steigerung 
der  Produktion  und  Konsumtion  in  anderes  Rohmaterial  ver- 
arbeitenden Textilgewerben  he!MTiL;;emaclit,  die  sich  nun  gleich- 
falls gern  noch  länger  unter  den  günstigeren  Bedingungen 
weiterentwickelt  hätten^.  P^llison  zeigt,  wie  im  Jahre 
die  Baumwolle  an  der  gesamten  englischen  Konsumtion  von 
Textilfuöcrn  in  der  Hohe  von  15(i4  Millionen  Pfund  mit  GSVi'^/o 
beteiligt,  bis  1864  aber  auf  48*^4%  der  Gesamtkonsumtion  von 
il5U  Millionen  Pfund  zurückgegangen  war;  ein  absoluic-j 
Sinken  auf  die  Hälfte,  ein  relativer  Stellungsverlust  in 
der  Textilindustrie  von  30 ^/o.  „Wollen-»  Leinen-  und  ge- 
mischte Waren  nahmen  aum  grofsen  Teil  die  Stelle  der 
Baum  wollwaren  ein*/  Die  erhöhten  Baumwollpreise  hatten 
allerdings  aur  Folge,  dafs  der  Wert  der  Baumwollwaren  nicht 
entsprechend  sank;  vielmehr  ging  er  von  nicht  gana  70®/s  im 
Jahre  1800  bis  18(34  nur  auf  OlVa^^/o  zurück  ^ 

Dafs  aufser  lokalen  und  vorübergehenden  Mifsständen  keiner- 
lei ernste  Erschütterungen  im  Sinne  der  südstaatHchen  Baum- 
wolltheoretiker eintreten  würden,  hatte  sich  bald  mit  immifsver- 
ständlichei-  Klarheit  ergeben.  Die  europäischen  Lriinler  waren 
anfangs  der  (idf^r  Jahre  durchweg  in  einer  guten  Lage  und 
verzeich !ieten  aufsteigende  Zeiten.  Die  Kiunahmeu,  welche  der 
Sezessionskrieg  ihren  Industrien  in  grofsem  Umfange  brachte« 


»  Watt»,  The  Cotton  Supplj  Association,  S.  109. 
-  Watts,  Facts  of  the  Cotton  Famine,  Kap.  20  und  21. 
^  Ellison,  Cotton  Trade,  S.  129. 
«  Ibid.,  8.  180. 
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namentlich  (iurcii  nördliche,  zum  kieiueii  Teil  durch  sti'llirho 
Aufträge,  enißchadigten  die  ganze  Volkswirtschaft  erlublich 
t'iir  die  lokalen  Verluste,  und  man  begann  tatsächlich  die  süd- 
lichen Zufuhren  mehr  und  mehr  als  ein  Quantitö  negligeable 
anzusehen.  Man  erklärte  in  England,  man  wurde  luclit  wieder 
viel  Baumwolle  von  Amerika  importieren:  „Die  amerikanischen 
PflaDSungen  sind  taMcUich  abgeschaffifc^/  —  Wenn  die  Sttd- 
•taaten  nach  Aufheban«:  der  SkTaverei  für  absehbare  2ieit  nicht 


diee  selbst  ftir  England,  das  Hanptland  der  BanmwoUindustrie, 
von  keiner  entscheidenden  Bedeutung  geworden  sein^  ge- 
schweige denn  für  die  übrigen ,  Baumwolle  verarbeitenden, 
europilischen  Staaten.  Was  immer  Ungünstiges  auf  diesem 
Gebiet  eingetreten  wäre,  es  hätte  in  erster  Linie  und  Uber- 
vWegend  den  Südstaaten  weitere  Wunden  geschlagen.  Ein  zehn 
Jahre  l?ln<^er  dauernrler  Ausfall  v^on  siidstaatliclier  Baumwolle 
hätte  in  den  übrigen  Erdteilen  eine  dauernd  gewaltig  verstärkte 
Produktion  gebracht. 


'  Hunt,  Merchant's  Magssine,  Bd.  XLYI,  8.  882;  fiammond, 

Cotton  iTidustrr,  S.  275. 

*  Der  Auiachwung  iu  der  Leinen-  uud  Wollindustrie  ergab  nach 
dsn  Avfstel langen  von  Watts  in  den  Jahren  1862—04  einen  Gewinn 
vfin  12,5  bezw.  1R,5  MinioTicn  Pfund,  trug  also  schon  aürin  dazu  bei, 
tür  dio.  ongliflclio  Volkswirtschaft  die  Verluste  in  der  Hauni Wollindustrie 
wieder  gut  zu  machen,  wenn  auch  der  Gewinn  uud  Verlust  nicht 
dieselben  PenOnlichkeiten  betraf.  Faets  of  the  Cotton  Famine  S.  889/400. 
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Zweites  Buch. 

Die  Liqaidation  de^  alten  Südens. 
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Siebentes  Kapitel« 

Me  Sklavenkefreiung, 


1.  Die  SteUimg  der  hemehendea  Partei  snr  Bkla?eii£riige» 

Die  Republikanische  Partei  hatte  bei  ihrer  Gründung  im 
Jahre  1854  und  in  der  Folgezeit  keinen  Zweifel  gelassen,  daCi 
sie  der  SklaTerei  abhold  sei.  Sie  war  in  jeder  Besiehnng  eine 
Tochter  jener  Abneigung,  die  in  der  Institution  ein  grausames 
Unrecht  sah,  das  dem  göttlichen  Gesetz  und  den  edelsten 
Interessen  der  Menschheit  widerspräche'.  Aber  nie  liatto  sich 
in  ihrem  Programm  keineswegs  die  Sklavenbefreiung  als  Ziel 
gestellt,  erkannte  vielmehr  an,  der  Bund  habe  kein  Recht,  sich  in 
die  Angelegenheiten  der  Einzelstaaten,  wozu  auch  die  Sklaverei 
gehörte,  einzumischen.  Nur  die  weitere  Ausdelinun^  der  In- 
stitution, wie  sie  iifu  h  der  Beseitigung  des  Missonriknrii|)romis8es 
und  der  Anerkennung  der  Squatter-Souveränitatstlieorie  inner- 
halb der  Territorien  der  Union  möglich  war,  wollte  sie  ver- 
hindern Jene  Theorie  erklarte ,  es  müsse  den  Bewohnern 
der  Territorien  überlassen  bleiben,  ob  öie  bei  der  Verwandlung 
ihres  Gebiets  in  einen  Bundesstaat  die  Sklaverei  in  ihrer 
neaen  Verfisssung  zulassen  oder  verbietm  wollten.  —  Auch 
in  ihrem  Programm  (Platform)  von  1860  erklarten  die  Re- 
publikaner, die  Rechte  der  Staaten  unverletat  erhalten  sa 
wollen»  nnd  wandten  sich  nur  gegen  die  neue  Ansicht ,  dab 
die  YerfiMSunir  an  sich  die  Sklaverei  in  die  Tenriton'ea  hinein- 


Territoriailegislative  oder  irgendeines  Individuums,  ftXr  die 
Sklaverei  in  einem  Terrttorinm  eine  gesetzmärsige  Existenz 
•chafien  su  können',  wollten  den  alten  Grundsatz,  dafs  die 

>  Ehodes,  liistoiy,  a.  a.  0.,  Bd.  1,  S.  285,  Bd.  U,  S.  48. 

*  „We  ddmsnd,  and  shtU  attonpt  to  secuTe,  the  repeal  of  all  law» 

which  allow  the  introduction  of  slavny  into  territories  once  consecrated 
to  freedom,  and  will  rcsist  by  every  oon^titntioTial  rnnans  tho  nxintence 
of  Ölavery  in  any  ot  the  Territories  ot  the  United  States,"  bei  Rhoties^ 
Histoiy,  Bd.  H,  8.  119. 

•  tthodes,  Histoiy,  Bd.  II,  &  464. 


trüge. 


Kongresses ,  einer 


270 


XXVI  1, 


Freiheit  allgemein,  die  Sklaverei  lokal  (sectional)  sei,  unter 
keinen  Umständen  in  sein  Gegenteil  umgewandelt  sehen. 

Auf  dieses  Programm  hin  wurde  Lincoln  aufgestellt  und 
erwäliit.  Er  bekannte  sich  als  ein  Oogner  der  Entscheidung 
im  „Dred  Scott  Gase**.  Er  hatte  bei  meiner  Aufstellung  als 
Kandidat  lür  den  Senatorposten  von  Illinois  1858  jenes  be- 
rühmte Wort  gesprochen,  „dafs  ein  gegen  sich  selbst  geteiltes 
Haus  nicht  stehen  kann^  und  dafs  die  Regierung  der  \'er- 
einigten  Staaten  nicht  dauernd  halb  unter  Sklaverei  und  halb 

unter  Freiheit  bestehen  könne  dafs  sie  gms  das  eine 

oder  gana  das  andere  werden  wfirde'^i.  Ob  aber  während 
seiner  Verwaltane  im  Falle  der  friedlichen  Aufrechterhaltung 
der  bisherigen  politischen  Zustände  nennenswerte  Eirfolge  auch 
nur  in  der  Richtung  des  von  ihm  vertretenen  gemäfsigten 
Programms  hätten  erzielt  werden  können,  mag  bei  der  unsu- 
länglichen  Stärke  der  Republikaner  im  Kongrefs  und  der  sttd- 
staatenfreundlichen  Gesinnung  des  Obersten  Gerichtshofes  mit 
Fug  bezweifelt  werden.  Doch  darauf  kam  es  ja  den  Süd- 
staatlern  ,  die  die  politische  und  wirtschaftliche  Macht  ihren 
Händen  entgleiten  und  die  Gefahren  ihrer  Position  zunehmen 
sahen,  ira  Grunde  nicht  an.  Schon  der  Stillstand  der  Sklaverei- 
ausbroitung,  \v\e  er  unter  einem  Republikanischen  Prilsidentt^n 
allerdings  sicher  war,  bedeutete  für  sie  einen  automatischen 
Rückschritt,  und  deswegen  bewerkstelligten  sie  die  Losti  cnnuni:. 

Die  zukünftige  Gefahr  für  die  Sklaverei  erschien  iliuitn 
überwältigend;  die  gegenwärtige  aber,  die  auf  diese  Weise  für 
ihre  Institution  unter  Umständen  heraui  beschworen  werden 
mochte,  glaubten  sie  unberücksichtigt  lassen  au  dürfen.  Denn  sie 
erwarteten  keinesfolls»  dafs  nach  erfolgtem  Abfall  nördliche  Eän« 
griffo  iigendwelcher  Art  für  sie  noch  relevant  sein  würden. 
So  &nden  die  Warnungen  der  eigenen  konservativen  Lands- 
leute, innerhalb  der  Verfassung  besäfse  man  die  nötige  Sicher* 
heit  der  Stellung  und  solle  keinesfalls  ohne  zwingende  Ursache 
den  Boden  der  bisherigen  Garantieen  verlassen,  übereilte  Schritte 
vermeiden,  kein  Gehör.  Sie  schätzten  die  Gefahr  aus  jener 
Richtung  her  gering,  auf  welche  schon  Patrick  Henry  bei 
seiner  Opposition  gegen  die  Ratifikation  der  Verfassung  in  Vir- 
ginia hingewiesen  hatte,  dafs  der  Kongrefs  in  Kri(»gszeiten  die 
Sklaverei  abschaffen  könne.  John  Quincy  Adams  hatte 
seit  Ende  der  oUer  Jahre  mehrfach  betont,  im  Fall  eines  Krieges 
vermöchte  der  Kongrefs,  oder  der  Präsident  in  seiner  Eigen- 
schaft als  Höchstkommandierender,  oder  selbst  ein  General  die 
Sklaverei  mittelst  kriegspolitischer  Mafsnahmen  aus  militärischen 
Gründen  zu  beseitigen,  wenn  dadurch  Ton  der  Nation  Gefahr 

'  Vergl.  Nicola  V  »n.1    F!  f\  y     h.   a.  0.;  auch  H.  W.  £l801l» 
Histoiy  of  the  United  Statee  ot  America,  b.  Ö02. 
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abgewendet,  sie  ^erettnt  werden  könnte/.  Die  Abolitionisten 
brachten  diese  Tawachcu  nunmehr  der  Öffentlichkeit  wieder  in 
die  Erinnerung.  —  Der  Austritt  der  sUdstaatlichen  Senatoren 
und  Abgeordneten  aus  dem  K'mgrefs  zu  Washing^ton  änderte 
hier  die  äufsere  Situation  eriiebiich.  Moralisch  gab  die  Se- 
zession den  Republikanern  ein  Gewicht  im  Norden,  wie  sie  es 
vorher  dureliaiia  nidit  besessen  hatten,  —  die  Majorität  des 
Volkes  hatte  ja  nicht  fllr  Lincoln  gestimmt  —  und  materiell 
hatten  sie  nunmehr  infolge  des  Fehlens  der  Sudstaatler  gerade 
die  Majorität  erlangt ,  welche  ihnen  jene  sonst  erfolgreich 
streitig  machen  konnten. 

Die  Eröfiriungsrede  Lincolns  war  von  äulserst  konser* 
vativem  Geist  getragen.  Er  erklärte  nur,  unter  allen  Um- 
ständen die  Union  entsprechend  der  Verfassung,  so  wie  er  sie 
verstand,  aufrecht  erhalten  zu  wollen.  Ein  Teil  des  Landes 
hielte  dafür,  die  Sklaverei  sei  gerecht  und  sollte  ausgedehnt 
werden.  Der  andere  hielte  sie  für  ungerecht  und  sei  gegen 
ihre  Ausdehnung.  Er  aber  habe  nicht  die  Absicht,  direkt  oder 
indirekt  sich  in  die  Sklaverei  der  Einzelstaaten  zu  mischen, 
wozu  er  ja  aucli  verfassungamäfsig  nicht  berechtigt  sei,  und 
wollte  die  Gesetzgebung  betreffs  der  flüchtigen  Sklaven  auf- 
recht erhalten*.  —  Ein  entschiedener  Gegner  der  Sklaverei,  war 
der  Prftsident  keineswegs  ein  Negerfreund.  Hatte  er  früher  er- 
kterty  dafs  er  Air  die  Neger  des  Stldens  nicht  die  Knochen 
der  Farmer  von  Michigan  riskieren  möchte,  so  kann  man  wohl 
sagen,  dafs  auch  in  der  Folgezeit  seine  Entscheidungen  nicht  durch 
die  Frage  nacli  dem  Wohlergehen  der  Neger,  sondern  nach 
dem  der  Weifsen  ihre  Richtung  empfingen.  Eir  war  eben  ein 
Abkömmling  der  Klasse  der  südstaatlichen  „armen  Weifsen** 
und  dürfte  von  ihnen  die  Abneigung  gegen  die  Farbigen  er- 
erbt haben,  wie  ja  auch  Hin  ton  Rowan  He!  per,  Andrew 
Johnson  u.  A.  m.  nichts  weniger  als  negerfreundlicli  waren. 
Das  Leben  aber  hatte  er  aut  den  Prärien  des  mittleren  Westens 
verbracht,  in  dessen  neuen  Staaten  man  auf  alle  Weise  ver- 
suchte,  eine  unerwünschte  Negerzuwanderung  fernzuhalten. 

1  Adams  sagte:  „Front  the  instsiit  tiiat  yonr  sUye-holding  States 
beeome  the  theatre  of  a  war,  ci^I,  servile,  er  foreign  war,  from  that 
instant  the  war  powers  of  Conprofs  extend  to  interfereneo  with  the 
Institution  of  Slavery  in  everj  way  in  which  it  cau  be  iuterfered  with, 
from  a  Claim  of  indemnity  for  slaves  taken  or  destroyed,  to  the  cesaioo, 
of  States  burdened  with  Slavery  to  a  foreign  power.  G.  W.  Wilson, 
A  MiHtory  of  the  Negro  Troops  in  the  War  of  the  RebrlHon ,  London 
and  New  York  1ÖÖ7,  S.  148.  —  H.  Wilson,  Rise  and  Fall,  Bd.  II, 
8.  a05,  447.  Adams  erkl&rte  im  Jahre  1848  mit  Hinbh'ck  auf  den 
gleichen  Gesichtspunkt:  -Ich  bin  überseugt,  die  Sklaverei  wird  nicht 
untergehen,  bis  sie  mit  Blutvergiefsen  untergeht."  —  Rhedes,  History, 
Bd.  494.  Ähnliche  Äufserun^en  hatte  er  am  15.  April  1842  getan. 
J.  A.  Lo^an,  The  Great  Conspiracy.  It's  Origin  and  History,  New 
York,  1884,  8.  216. 

^  Nicolay  and  üay,  Life  of  Abraham  Lincoln,  Bd.  III,  Kap.2L 
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Die  sentimentale  Negervorliebe  einzelner  nordätaatlicher  Orte 
und  Persönlichkeiten  lag  ihm  fern^  In  der  Debatte  mit 
Douglas,  1858,  hatte  er  erklArt,  dafs  er  nur  die  Sklaverei 
in  den  Territorien  unter  allen  Umstanden  durch  den  Kongreb 
▼erboten  sehen  wolle,  dagegen  die  Zulassung  «nes  steh  als 
Staat  organinerenden  Territoriums  auch  mit  Sklaverei  nicht 
ablehnen  würde;  dafs  er  die  Sklavenbefireiung  im  District  of 
Columbia  nur  unter  gewissen  Bedingungen  —  dafs  sie  all- 
mählich, unter  Zustimmung  der  berechtigten  Wähler  und  gegen 
Entschädigung,  vor  sich  ginge,  —  biHigo,  dafs  er  ein  Gesetz 
über  di(;  Ergreifung  Hüchtigor  Sklaven  für  iiotw^ndi^':  an- 
erkenne, usw.-.  Seinen  Standpunkt  ])razisi('rt  er  noch  im 
August  18ti2  in  einem  Brief  an  Horace  Gr!  eley:  ^Mein 
nllumfassendes  Ziel  ist,  die  Union  zu  retten  und  die  Sklaverei 
weder  zu  retten  noch  zu  zerstören ^.'^  Nicht  anders  dachte 
S  e  >v  ii  r  d . 

Die  Politiker  aller  Schattierungen  erklärten  auch  in  der 
Folgezeit  noch  lange,  man  stdie  in  einon  Kriege  des  weiften 
Mannes,  mit  dem  die  Neger  weder  direkt  noch  indirekt  etwas 
Bu  tun  htttten^.  Auch  die  Proklamation  des  Kongresses  am 
Tage  nach  der  Schlacht  von  Bull  Run  lehnte  den  Gedanken 
ab;  dafs  man  die  Idee  habe,  sich  in  die  „innem  Angelegen- 
heiten^  der  Siulstaaten  zu  mischen.  —  Wäre  dies  auch  aus 
keinem  anderen  Grunde  gewesen,  so  hätte  die  Gefahr  des  sonst 
wahrscheinlichen  Abfalls  der  Grenzstaaten  schon  genügende 
Veranlassung  zu  der  denkbar  vorsichtigsten  Behandlung  der 
Sklavenirage  geboten.  Diesen  aber  zu  verhindern,  durch  den 


^  Lineoln  sprach  von  der  Ne^erfrage  als  „Ni^gcr-Quet^tion*' ;  dn 

Wort,  das  (l»'n  Abolitioiiii^ten  pch5sPig  war,  die  os  tür  eine  Roleidigung 
des  Schwarzen  ausahen,  wenn  man  ihn  andern  als  „Negro"  nriniite. 
Lincoln  selbst  aber  bat  für  die  negerfreundlichen  -Padikaicu"^ 
wenig  Sympathie  gehabt,  —  Rhodes,  History ,  Bd.  IV,  8.  64,  — 
die  ihn  infol^'»'  seiner  vorsichtigen  Politik  für  „heterodox"  er- 
klarten. —  ^Kr  hat  of^pnpichtlich  keineii  Tropfen  sklavereifeindlichen 
Blutes  in  seinen  Adern  und  scheint  milabig,  ein  humanes  oder  edles 
Geföhl  hinsichtlich  der  verBklavten  Millionen  in  unserem  Lande  wa 
äufsern,"  Hclirieb  Garrison  an  O  1  i  v  er  Jo  hn  s  o  n.  William  Loyd 
Garrison  1H05_1879.  The  Story  of  his  Life.  Told  by  bis  Chiidren, 
Bd.  iV,  London  and  New  York  1889,  o^.  —  Lincolnn  Staat,  IllinoLs 
Sprach  aicfa  noch  im  Angust  1862  bei  einem  Befiarendnm  mit  ^18000 
gegen  86000  Stimmen  gegen  die  Zulassung  von  Negern  zu  Amtern 
oder  Wahlrecht,  mit  15»i>999  gegen  44  000  Stimmen  für  ein  Nogerein- 
wanderuugBverbot  und  mit  172000  ge.gen  71000  für  ihren  AusscbluTs 
ans  dem  Staatsgebiet  aus.  M  c  P  h  creon.History  of  the  Rebellion,  8. 24L 
Zitiert  bei  G.  W.  William«,  Historjr  of  the  Negro  Bace  in 
America,  Bd.  II,  S.  238. 

■  Antwort  auf  Greeleys  „Prayer  Ol  20  Millions"  bei  Khodes, 
Uittory,  Bd.  IV,  S.  72. 

*  H.  R.  11  elper,  The  Negroes  in  Africa,  the  Negroes  in  America, 
and  Negroes  Generali V  Ne^v  York  1868,  S.  179—180;  ü.  W.  William». 
History  of  the  Negro  Kuce,  Bd.  II,  S.  241. 
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ja  nach  der  richtigen  Ansicht  Lincolns  da«  Schicksal  der 
Union  schon  entscnicden  gewesen  wäre,  erschien  als  die  erste 
und  YomehniBte  Aufgabe. 

2*  Die  Sklavenfrage  und  die  Armee  and  Marine. 

Die  eisten  Anregungen,  der  Sklavenfrage  mit  positiven 
Mafsnahmen  näher  zu  treten  ,  er^^aheii  sic  li  auf  militärischem 
frebiet.  Der  kommandierende  General  McClellan  hatte 
heim  Einmarscl»  in  das  loyale  West- Virginia  am  2G.  Mai  1861 
dessen  Bewohnern  vollen  Schutz  der  Sklaverei  und  Unter- 
drückung von  etwaigen  Sklavenaufstiiiulen  mit  eiserner  liand 
zugesagt,  lind  General  Patterson  erliels  am  3.  Juni  gleiche 
Versprecliuugen.  Am  17.  Juli  wurde  für  den  Bezirk  von 
Washington  den  Truppen  die  Aufnahme  oder  Mitführung  von 
ilflcfatigen  Sklaven  verboten,  und  noch  am  10.  August,  nach- 
dem in  einzelnen  Fällen,  Soldaten  solche  auf  der  Euenbahn 
mit  nach  Norden  genommen  hatten,  ▼erordnet^  dafe  von  allen 
Farbigen  der  Nachweis  einer  Reiseerlaubnis  aus  Washington 
au  yerlangen  sei  —  Alles,  um  die  loyalen  Bewohner  der  Grena- 
Staaten  su  benihigen. 

Inzwischen  hatte  General  Butler  im  aufständischen  Vir- 
ginia die  Frage  der  Behandluni,'  von  in  seinen  Machtbereich 
gelangten  Sklaven,  die  von  Aufständischen  zu  militärischen 
Zwecken  verwandt  wjiren,  aufgeworfen  und  auf  diese  jene  Be- 
zeichnung „Kriegökunterbande"  angewandt.  TTleich  anderer 
Konterbande  erklärte  er  sie  für  konfisziert  und  die  Nordstaatler 
berechtigt,  über  sie  beliebig  zu  verfügen.  Für  seine  Autiassung 
der  Sachlage  tand  er  die  Zustiminuiig  des  Kriegöiiiinisters,  der 
ihn  auch  weiterhin  ermächtigte,  die  Angehörigen  solcher  Sklaven 
in  seinem  Lu^er  zu  behalten ,  da  es  Detre&  der  im  Au&tand 
befindlichen  Staaten  Tor  allem  darauf  ankomme,  sie  aum  Ge- 
horsam gegen  die  Verfassung  zu  veranlassen,  ehe  man  die  Ver- 
einigten Staatengesetze,  einschliefslich  der  Gesetze  ttber  die  Er- 
grei»ing  fltichtiger  Sklaven,  etwa  in  ihrem  Interesse  zur  Geltang 
2U  bringen  hätte. 

Von  diesem  ursprünglichen  Gedanken,  dafs  man  einzelne 
Rebellen  nicht  in  ihrem  Eigentum  zu  schützen  brauche,  bezw. 
die^^en  die  ^ Kriegskonterbande"  nicht  zuriu-k'/uliefern  habe,  ge- 
langte man  in  konsequenter  Fortentwirldung  zu  der  Idee,  dafs 
inbetreff  der  Sklaven  überiiaupt  in  keinem  der  in  Aufruiir  be- 
findlichen Staaten  den  Eigentümern  von  seilen  der  Union  zur- 
zeit Schutz  gewährt  werden  könne  oder  solle,  weil  die  Bewohner 


*  Mc  Pherson,  Historj  of  the  Rebellion,  8.  244'45.  Sieli»-  auch 
die  Proklamation  des  Oberst  Taylor  im  g:leichen  Sinne  au  die  Be- 
wohner von  Wef^t- Virginia  d.  d.  4.  Juli  18til,  bei  Williams^  Histoiy 
of  the  Negro  Haco  in  America,  Bd.  II,  S.  244. 
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den  Organen  der  Bundesregierung  die  ExekutioD  der  Gesetze 
unmöglich  zu.  maciien  »uchten  ^ 

In  der  Marine  wurde  die  Frage  zum  ersteomal  durch  eine 
Anfrage  des  Commander  Rowa  n  yom  23.  Juli  1861  aufgeworfen, 
welcher  den  Staatssekretär  der  Marine  am  Weisungen  betreffe 
einer  Anzahl  su  ihm  an  Bord  gekommener  Keger  ersuchte.  Am 
26.  wurde  ihm  der  Bescheid  zateil,  die  Regierung  habe  nicht 
die  Politik  verfolgt,  diese  Klasse  von  Personen,  ob  frei,  ob 
Sklaven,  zur  Abwanderung  zu  ermuntern;  aber  da  sie  an 
Bord  wären,  könnte  er  die  Sklaven  zu  Arbeiten  verwenden 
und  brauchte  die  Freigelassenen  nicht  zurückzusenden*. 

Am  G.  August  wurde  die  Politik  betreffe  Her  Konfiskntion 
und  Freilassung  von  gegen  die  Vereinigten  8tiiaten  verwandten 
Sklaven  gesetzlich  festgelegt,  und  am  8.  erliefs  der  Kriegs- 
rainister  auf  Ikfehl  des  PrJisidenteu  hierfür  die  Ausführungs- 
besiiinniungen,  dafs  die  militärischen  Kommandostellen  einer 
Fordei  Liüg  auf  Auslieferung  von  solchen  Sklaven  nicht  nach- 
kommen dürften.  Aber  auch  die  Sklaven  von  loyalen  Herren 
sollten  aus  praktischen  Gründen,  allerdings  unter  Vorbehalt 
von  deren  Rechten  und  Entschüdigungsansprachen  in  den  Dienst 
der  Vereinigten  Staaten  übernommen  werden  können. 

Als  General  Sherman  im  Oktober  auf  die  Expedition 
an  die  südliche  Küste  genandt  wurde,  wurde  ihm  die  General 
Butler  vorgeschriebene  Politik  zur  Richtschnur  gegeben. 
Er  sollte  die  Dienste  von  jedermann,  auch  von  Flüchtlingen, 
wenn  sie  sich  freiwillig  anboten,  für  die  Nationalregierung  ver- 
wenden, eine  allgemeine  Sklavenl)e\vaflrnnng  aber  vermeiden*, 
loyalen  Herren  entsprechende  Kntscliiidigung  in  Aussiclit  stellen 
und  betonen,  dafs  jede  Feindsei iirkfMf  Muf  diest'm  Gebiete  mit 
Auiiiören  des  aufständischen  Geistes  sniort  zu  Ende  sein  würde. 

In  der  Folgezeit  ergaben  sich  sowolil  innerhalb  der  Armee 
als  auch  der  Marine  Verschiedenheiten  der  Auffassung,  welche 
Haltung  man  der  Negerfrage  gegenüber  einzunehmen  habe.  Auf 
der  einen  Seite  war  eine  Anzahl  von,  wenn  nicht  südstaatenfreund- 
lichen,  so  jedenfalls  negerfeindlichen  Land-  und  Seeoffizieren  be- 
müht, eine  Verschärfung  desnationalen  Konfliktes  durchAufroUung 
der  Sklavenfrage,  eine  Einmischung  in  diese,  ja  eine  Berührung 
mit  den  Negern  überhaupt  zu  vermeiden.  So  erliefs  zwischen  No- 
vember 1B61  und  März  1862  eine  Anzahl  von  ihnen  Orders, 
welche  die  Neger  aus  dem  Lagerbereich  und  der  Marschlinie  der 
Armeen  fem  halten  sollten     Umgekehrt  suchten  einige  andere 

'  Vergl.  obeu  S.  189. 

<  Official  Recorda  of  the  Union  and  Confedeiate  Navis«  in  tbe 

War  of  tlie  Rebellion,  Serie  1,  IW.  IV,  S.  5^:lS4. 

"  Ein  Fall,  in  wi'lchem  *'in  südstautlirher  PHatizer  gegen  einen 
Aufstand  seiner  Sklaven  durch  die  Vereinigte  Staatenmarine  geschützt 
wurde,  vergl.  Naval  Records,  1.  Serie,  Bd  XIII,  8.  300— i^Ol. 

*  Ea  verboten  z.  B  die  Generäle  Ilalieck  in  Missouri,  Williams 
in  Louiiiiaiia,  Buell  in  Teuneasee,  Hooker  und  Diz  in  Virginia  den 
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aut  Grund  des  Präzedenzfalles  des  Generals  Butler  und  der 
allgemeinen  Konfiskationsgesetze  dem  Feinde  möglichst  viel 
Sklaven  zu  cutziehen,  und  zwei  hohe  OFtiziere  unternahmen 
es  aogar^  auf  eigene  Hand  in  dieser  Richtung  Politik  zu  machen. 
Sie  benatsten  ihre  miiitttriachen  Befugnisse,  um  in  ihrem  Macht- 
bereich eine  alljgemeine  Losung  der  Sklavereifrage  herbeizu- 
führen. £e  war  dies  einmal  der  frühere  republikanische  Prllsident- 
Schaftskandidat  F  r  ö  m  o  n  t ,  der  am  30.  August  1  SC)  1  mittelst  einer 
Konfiskationsorder  das  Eigentum  aller  Feinde  der  Vereinigten 
Staaten  im  Staat  Missouri  konfiszieren  und  ihre  Sklaven 
emanzipiert  erklären  wollte.  Am  11.  September  aber  wurde  diese 
Proklamation  vom  Präsidenten,  der  durch  Fr^raonts  Vorgehen 
seino  eigene  Politik  schwer  kompromittiert  erachtete,  fiir  ungültig 
erkiart,  soweit  sie  über  das  Kouliskationsgesetz  vom  <j.  August 
hinauijging.  Anderseits  proklamierte  (ieneral  Hunt  er  am  D.  Mai 
18ü2  die  Freiheit  aller  Sklaven  in  South  Carolina,  Florida  und 
Georgia  auf  Grund  dos  Kriegsrechts:  „»Sklaverei  und  Kriegsn^cht 
sind  in  einem  freien  L;iihle  vollkommen  unvereinbar!**  Er  wuitiu 
aber  gleichfalls  vom  Präsidenten  desavouiert,  diese  Verfügung 
widerrufen ^  —  In  der  Marine  begannen  dniselne  Kapitäne  früfa^ 


nehmen  und  zu  maritimen  Zwecken  su  verwenden;  auch  er- 
hielten sie  vielfach  von  Farbigen  mehr  oder  weniger  wichtige 
and  zuverlässige  Nachrichten  zugetragen.  Wo  sie  Fluchtige 
aufnahmen«  wurden  anderseits  lebhafte  Klagen  über  die 
hiermit  verbundenen  Unzuträglichkeiten  und  Belastung,  über 
das  Verzehren  der  Vorräte  und  auch  über  die  Unsauberkeit 
der  Neger  und  deren  fithliiare  Folgen  gefiUn-t.  Zt^itweilig  nielit 
sieh  der  Flaggoftizier  des  Hl<)ckad»'<.r«^-'<"h waders  in  Panilico  Sund 
voranlalst,  die  Aufnahme  von  Konterbanden  auf  den  ihm  uiiter- 
öti  Uti^n  Schiffen  überhaupt  zu  verbieten,  eine  Order,  die  er 
Mitte  18^)2  nur  abmildert,  wo  es  gilt,  anderweitig  unausftlllbare 
Lucken  in  der  Mannschaft  der  eigenen  Schiffe  zu  besetzen-. 

N^em  die  Lager  za  betrAten  oder  sich  überhaupt  in  den  Truppen- 
bereich  hinein  zu  bogebcn  Wilson,  Rise  and  Fall.  Bd.  Hl,  S.  287; 
Mc  Pherson,  History  ot  the  KobelHon, S.  248  50.  Besonders  angegriflfen 
wurde  von  den  Sklavereigegncrn  die  „General-Order  Xo.  ^5"  des  General 
Hall  eck;  vergl.  aaeh  Rhodes,  History,  Bd.  HI,  Kap.  XVI. 

^  Mc  Pherson,  Hif?tor\^  of  tlu-  R»*b<'llion,  S.  L'M  ,1  fiirtiier  inakc 
knowTi  ttrit  v.'!ioth('r  it  be  competent  tor  in*',  as  Cuininuuder-iu-(^liii'f  ot 
the  Array  und  Navy,  to  dcclare  the  slaveu  oi  any  State  or  States  free; 
and  whether,  at  any  time,  in  any  case,  it  shaü  have  bocome  a  necessi^ 
indispen.sahle  to  the  mHintenance  of  the  Government,  to  cxcrcise  such 
STippostMl  power,  aie  (picstiotiH  which,  under  iny  responsibility,  1  reserve 
to  myaeü",  and  which  1  cHiinot  fcel  justified  in  leaving  to  the  decision 
of  Commanders  in  the  field.  These  are  totally  different  questions  ttom 
thoee  of  puliee  regulatlons  in  Annies  and  camps." 


«  Naval  Uecords,  Serie  I,  Bd  IV,  S.  öt^Ö,  667.  681,  687,  748,  Bd.  V, 
S.  14Ö,  Bd.  VI,  S.  8/10,  51,  81,  95,  107,  113,  296/97,  363,  424,  Ö2ü, 

S85,  544,  650,  Bd.  VII,  S.  229,  409,  474,  498,  602,  Bd.  VÜ!,  8.  82,  87/89, 
601,  680,  819,  Bd.  XII,  S.  44  88»,  898,  405^  406. 


die  in  ihren  Machthereich 
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Anfancs  sachte  man  unter  allen  Umständen  die  Aufnahme- 
Yon  SklaTen  aus  loyalen  Staaten  an  Bord  der  Schi£Ee  su  rer- 
hindem.  Im  Juli  1862  aber  wurde  verordnet,  unter  keinei» 
Umständen  ^Konterbande*'  wieder  herausaugeben,  da  sich  Mifs- 
brftuche  ergeben  hatten  ^ 

Es  erschien  auf  die  Dauer  nicht  angängig,  dafs  den  einzelnen 
Offizieren  überhaupt  die  Behandlung  der  wichtigen  politischen 
Fragen  zufiel,  dfe  mit  dem  Sklavereiproblem  bei  jedem  Schritt 
verknüpft  waren ,  und  dafa  man  ihnen  Entscheidungen  über- 
liefs,  bei  welchen  allein  die  Zentralstelle  auf  Grund  genügender 
Übersicht  über  die  Gesamtaituation  das  Richtige  zu  hnden  ver- 
mochte. Die  Aufregung  über  das  Vorgehen  gegen  die  Sklaverei, 
wie  es  in  dem  Verhalten  Butlers  und  anderer  lag,  war  bei 
den  Vertretern  der  Grenzstaaien  grofs;  auch  unter  den  nörd- 
lichen Demokraten  fanden  sie  einige  Unterstützung^,  während 
die  R^erungspartei  anfangs  den  Widerruf  der  EVteontschen 
und  Hunterschen  Proklamationen  durch  den  Präsidenten  nicht 
durchweg  billigte,  dann  aber  zu  der  Überzeugung  von  der  Ge- 
botenheit vorsichtigeren  Voi^ehens  bekehrt  wnrae. 

Allgemein  dagegen  war  die  Entrüstung  der  grofsen  Mehr- 
heit in  den  Nordstaaten ,  da£i  Unionstruppen  in  irgendeiner 
Form  zur  Wiederauslieferung  von  flüchtigen  Sklaven  an  ihre 
bisherigen  Herren  etwa  verwandt  werden  sollten,  und  schritt- 
weise entwickelten  sich  hieraus  gesetz;[:^f^berischo  Akte,  in  welchen 
die  von  den  Armeen  zur  iSklavenfrage  einzunehmende  Stellung 
festgelegt  wurde. 

Die  erste  positive  Bestimmung  von  seiten  des  Kongresses, 
pdas  erste  einer  Reihe  von  Gesetzen,  die  alle  Sklavenbande 
lösten",  war  die  bereits  mehrfach  gedachte  Kontiskationsakte 
vom  August  1861,  welche  das  Recht  des  Herrn  auf  die  Arbeit 
solcher  Sklaven  fUr  erloschen  erklärte«  die  er  für  Kriegszwecke 
tätig  sein  liefe.  Man  konnte  sich  dabei  auf  das  Präcedens 
des  sttdstaatlichen  Generals  und  nachherigen  Präsidenten 
Jackson  aus  dem  Seminolenkriege  berufen,  der  jeden 
Sklaven,  welcher  in  Waffen  gegen  die  Vereinigten  Staaten 
ergriffen  wurde,  frei  setzte^;  daraufhin  wnrde  in  der  Stadt 
Washington  ausdrücklich  die  Auslieferung  solcher  flüchtigen 
Sklaven  verboten  ^.  Vorher  schon  war  im  Bepräsentantenhans 


1  Ibid.  lid  VI,  S.  409,  Bd.  XIII,  S.  167. 

•  H.  Wilson,  llistory  of  the  Anti-Slavery  Mcasures  of  the 
Thirtf-Seventh  and  Thirtv  -  Eighth  United  States  CongresseB  1861/64, 
Boston  1864,  Kap.  I. 

•  Wilson,  ibid.,  S.  7. 

•  Order  des  DiMpartroent  of  State  an  den  General  Mc  Cleilan 
vom  4.  Besember  I06I.   Die  Stadtverwaltung  von  Washington  war 

BÜdstantlich  gesinnt  und  hatte  mehrfach  entgegen  den  Gesetzen  vorher 
südstaatlicherseits  milit.lrifch  beschäftigte  und  nunmehr  flüchtige  Sklaven 
zuruckgeliefert.  Sie  wurde  hierfür  nunmehr  mit  kriefisrechtucher  Ver- 
folgung bedroht.  BfePheraon,  History  of  the  Rebellion,  S. 
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-eine  Reflation  eingebracht^  dafB  es  nicht  zu  den  Pflichten  des 
Vereinigten  Slaatenmilitärs  gehöre,  flüchtige  Sklaven  au  fangen 
nnd  sarttckanliefem  ^.  —  Im  Winter  wurde  längere  Zeit 
darüber  beraten,  diesen  Gesichtspunkt  in  verpflichtender  Form 
^um  Ausdruck  zu  bringen.  Man  gelangte  am  13.  März  1862 
nach  dreimonatlicher  Debatte  dazu,  den  Rriegsartikeln  einen 
neuen  Abschnitt  binzuzufligen ,  der  den  Offizieren  und  An- 
♦^ehörigen  der  Armee  und  Marine  bei  Strafe  der  Dienstentlassung 
verbot,  in  irgendeiner  Weise  bei  der  Ergreifung  und  Aus- 
lieferung flüchtiger  Skhiven  mitzuwirken^. 

Eine  heikle  Frage  wurde  damit  entschieden  und  der  Sache 
<ier  Sklaverei  ein  schwerer  Stof«  versetzt.  Wenngleich  auch 
hinterher  noch  in  einzelnen  Filllcn  die  Offiziere  ihre  Abneigung 
gegen  ein  aktives  Eingreifen  in  die  Hechte  der  Sklavenhalter 
zeigten wurde  damit  doch  die  Politik  wesentlich  vorbereitet, 
welche  die  nordstaatlichen  Laeer  dann  allgemein  su  Sammel- 
atellen  flttchtiger  Sklaven  machte. 

Der  Krieg  hatte  aeitlich  und  Ortlich  eine  erheblichere 
Ausdehnung  angenommen,  als  man  erwartete;  und  bald  wurde 
die  Frage  aufgeworfen,  ob  man  nicht  das,  was  die  Südstaatler 
allgemein  fiXr  Train-  und  Fortiflkationsawecke  taten,  auch  seitens 
de«  Nordens  zur  Anwendung  bringen  solle:  weitergehende  Ver- 
wendung der  Farbigen  fiir  Hilfeleistungen  bei  den  militärischen 
Operationen.  Schon  ;un  S.  Juli  ]^i\'2  }>eantragtP  fV\f^  Kommission 
d<^s  RepräsentanteTihaiises  für  militärische  Angelegenheiten  ein 
hierauf  bezügliches  Anu  ndement  zum  MiliUlrgesetz*.  Wie  alle 
anderen  Mafsnahmen  gegt  ii  die  Sklaverei  fand  es  lebhaften  Wider- 
spruch bei  den  Demokraten,  zu  welchem  sich  aber  hier  noch  das 
Vorurteil  eines  grofsen  Teiles  des  Militärs  gesellte,  welches  Neger 
nicht  in  der  Armcii  zu  sehen  wünschte.  Trotzdem  wurde  am 
17.  Juli  entsprechend  den  Terschiedenen  Anträgen  bestimmt 
dafs  der  Präsident  für  Befestigungsarbeiten,  Lagerdienst  und 
Jede  andere  Arbeit,  sowie  solchen  Armee-  und  Marinedienst, 
&kT  welchen  sie  sich  als  geeignet  erwiesen,  Personen  afrika- 
nischer Abkunft  anmustern  und  organisieren  dürfe dafs 
letzteren  fär  solche  Dienste  die  Freilassung  zuteil  werden  solle 
and  ebenso  ihren  Müttern,  Frauen  und  Kindern,  sofern  diese 

'  Antrag  des  Abgeordneten  l^ovejoy  von  Illinois,  angenommon 
am  9.  Juli  1861;  Wilson,  Historv  of  the  Auti-Slaverv  Measures, 
'S  18 

KriegBsrtikel  No.  102;  bei  Mc  Ph erson,  Histoiy  of  the  Eebeliioo, 

287. 

•  So  General  WilliamH  im  Juni  1S62  in  Uatou  Uou^e,  La.,  und 
General  Tattie  im  Februar  und  März  1864  in  Natimes,  Uiss.; 
Me  Pherf^nn,  Historj"  of  tho  Robellion,  S.  251  und  ')4. 

*  Wilson,  Historv  of  tlie  Anti-Slavery  Measures ,  8.  203flF.; 
Derselbe,  Rise  and  Fäll,  Bd.  III,  S.  360  ff.  Das  alto  Gesetz  „An  Act 
Galling  forth  the  Militia  to  Execute  the  Lawä  of  the  Union ,  Suppress 
Insorrrctions,  and  Repel  Tnvaaions"  datierte  vom  28.  Februar  178^ 

BMcPherson,  Uistorj  ot  the  Rebellion,  8.  274. 
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Angehörigen  Rebellen  und  nicht  loyalen  Sklavenhaltem  za 
eigen  gehörten  Diese  Bestimmung  sowie  die  sonatigen  be- 
züglichen Befugnisse  aus  dem  Konti.- kationtigesetz  gleichen 
Datuniis  wurden  durch  eine  die  Verwendung  von  Farbigen  in 
beliebiger  Zahl  für  militärische  Zwecke  gegen  Lohn  gestattende 
Order  des  Kriegbministers  vom  22.  Juli  in  die  Praxib  uber- 
führt; über  die  Neger  sollten  alsdann  genaue  Listen  geführt  und 
etwaige  loyale  Eigentümer  entbprechcnd  entschädigt  werden. 
M c  Cle  Uan  hob  in  seiner  AusfÜbrungsbestimmung  ausdrtlcklicb 
hervor,  alle  SkUtven.  die  auf  dieee  Weise  für  den  Dienet  der 
Armeen  in  Ansprach  genommen  wären,  sollten  unter  keinen 
Umständen  von  ihren  früheren  Eigentümern  je  wieder  surttck- 
ge fordert  werden  dürfen,  sondern  stets  gegen  zwangsweise 
Wiederversklavung  geschützt  werdend  — 

War  es  von  hier  bis  su  der  nach  dem  Wortlaut  des  Ge> 
setzes  unxweifelbaft  aulässigen  Einstellung  von  Farbigen  in 
den  aktiven  Heeresdienst  auch  nur  noch  ein  Schritt,  so  war 
man  zunächst  keineswegs  geneigt,  ihn  tatsächlich  zu  tun. 
20  Generale  milöbiiligten  die  Verwendung  von  Negern-,  laich 
aufserhalb  der  militärischen  Kreise  herrschten  im  Norden  er- 
hebliche Bedenken,  die  der  Präsident  teilte. 

Man  sah  die  Organisation  eines  Negorregiraents  in  Soutb 
Carolina  durch  General  Hunter  im  Fiuhling  18(32  mit  sehr 
gemischten  Gefühlen  an,  und  der  Kongrefs  richtete  eine  An- 
trage an  daa  Kriegsministerinm,  ob  dies  tatsttchlich  geschehen 
sei,  und  mit  welcher  Berechtigung. 

Hunter  erklärte  in  seiner  Erwiderung,  daÜs  er  sich  durch 
die  Instruktion  an  seinen  Vorgänger  S  her  man  (siehe  S.  274) 
hierfür  füi  berechtigt  erachte  und  mit  dem  £rfolg  Euirieden 
sei.  In  Louisiana  wurde  der  Generai  Phelps,  als  er  Waffen,. 
Kleidung  usw .  für  drei  Regimenter  Neger  requirieren  wollte,, 
von  General  Butler  angewiesen,  Farbige  nur  für  militärische 
Arbeiten  und  nicht  nh  Soldaten  zu  verwenden,  woraufhin  er 
seinen  Abschied  nahm. 

Butler  nahm  dann  aber  V^raulnssung,  seine  Ansicht  zu 
revidieren  und  rief  am  24.  August  die  freien  Farbigen  von 
New  Orleans  zur  Verteidigung  der  Stadt  unter  Waffen ,  wie 
das  früher  die  Südstaatler  getan  hatten^;  binnen  weniger 
Wochen  hatte  er  gleichfalls  zwei  Regimenter  und  zwei  farbige 
Batterien  organisiert.  —  Auch  in  Washington  änderte  man 
seine  Ansicht,  und  der  Nachfolger  Hunters  wurde  am 
25.  August  ermächtigt,  in  South  Carolina  die  Zahl  der  unter 
die  Waffen  gestellten  südlichen  Farhigen  von  1000  auf  5000  su  er- 
höhen, die  unter  weifsen  Offizieren  einexerasiert  wurden.  Ihnen 
wurde  gleicher  Sold  und  gleiche  Rationen  wie  anderen  Frei- 

»  Mc  PhersoD,  ibidem  S  252. 

■  Wilson,  History  of  thc  Aatislavery  Meaaure«,  a.  a.  O. 
*  Yeigl.  oben  8.  b». 
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willigen  gewährt ;  bisher  hatten  die  Keger  nur  (  10  per  Monat 

abzüglich  $  3  für  Kleidung,  die  weifsen  Soldaten  $  13  und 
Kleidung  erhalten*;  ebenso  wurde  erlaubt»  biesu  50000  Farbige 
fftr  das  Quartiermeisterdepartement  anzunehmen. 

Ks  (lanerto  nocli  bis  in  den  Januar  des  folgenden  Jalires, 
iifichdem  mit  dem  Inkrafttreten  der  Proklamntion  über  die 
FrL'ilassunjii;  der  Sklaven  in  allen  in  Atifruiir  belindlichon 
Tjuiidedteiien  die  Ncgertra^e  auf  eine  ganz  änderte  Basis  ge- 
bracht war,  und  der  ständig  wachsende  Bedarf  nach  Truppen 
immer  fühlbarer  wurde,  ehe  man  auch  der  Rekrutierung  von 
N^ertr Uppen  aus  den  Nordbtaaten  oftiziell  nähertrat.  Vorher 
findet  sich  nur  in  einem  Aufruf  des  Gouverneur  Sprague  von 
Rhode  Island  am  4.  August  1862  eine  Aufforderung  an  die 
Farbigen  seines  Staates,  sich  sur  Einstellung  in  das  Heer  au 
melden  K 

In  der  Marine  wurde  am  25.  September  1861  angesichts  der 
wachsenden  Zahl  der  in  den  Werften  und  auf  den  Schiffen  auf- 

EBommenen  „Konterbanden"  eine  allgemeine  Verordnung  er- 
sscn ,  daÜB  sie  weder  auszuliefern  noch  unbeschäftigt  durch- 
zufüttern, sondern  gegen  bestimmte  Entschädigung  zu  den 
notwendigen  regelmäfsigen  Dienstleistungen  heranzuziehen 
seien.  8ie  sollten  dementsprechend  in  der  allgemein  üblichen 
Weise  anj^fimustert  und  mit  einem  8old  von  bia  zu  $  lU  und 
einer  Kation  entschädigt  werden.  Am  18.  Dezember  wurde 
bestimmt,  dafs  sie  an  Bord  stets  in  der  nirdi  lösten  Charge  als 
„Landsman"  eintreten  mufsten,  dann  ab^r  zum  ht  amaii,  Oi  diiiary 
Seaman ,  Firenian  and  Coal  Heaver  aufrücken  konnten.  Im 
folgenden  Jahre  yermehrte  man  die  Einstellungen,  weil  sich  die 
Verwendung  dieser  akklimatisierten  Arbeiter  Ür  die  schwereren 
Dienstleistungen  angesichts  der  heranrückenden  heifsen  Jahres- 
seit  aus  sanitllren  Gründen  als  wünschenswert  erwies*. 

3.  IHe  BeseliriDkiiiig  der  Sklayere!  im  Bahmen  der  Ver- 
fassung. 

Hatte  es  ^\c}i  hei  den  bisher  angeführten  Mafsnahmen  um 
ein  kriegspobtisches,  aufsr'rnrdcntÜches  Vorgehen  gehandelt,  so 
zögerte  die  Regierung  aucii  ni<  lit  hm;;»*,  d(?r  Sklaverei  an  all 
den  Stellen  zu  Leibe  zu  gehen,  an  denen  sie  dazu  auf  Grund 
der  ihr  jederzeit  vertassungsmafsig  zustehenden  Befugnisse  be- 
rechtigt war.  Die  8klav*.rei  war  im  allgemeinen ,  wo  si(?  be- 
stand, Angelegenheit  der  Einzelstaaten  und  demgemäis  der  ver- 
bindlichen Oesetagebung  der  Bundesregierung  im  normalen  Ver- 

»  Wil  liams,  Hiatory  of  the  Negro  Race,  Bd,  II,  S.  278,  288/287,  311. 
?  Williams,  HiBtoiy  of  the  Kegio  Troope  in  the  War  of  the 

Beheliion  ä.  db. 

«  Naral  Beeords»  L  Serie,  Bd.  IV,  &.  692,  Bd.  V,  S.  201,  Bd.  Yü, 
&  S94. 
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laufe  der  Dinge  entzogen.  Nur  mittelst  einer  Verfassungs- 
änderung hätte  man  zu  Frindonszeiten  aü'h  in  fliese  „innere  An- 
j^elcgenheit"  der  Sklaven  Staaten  einniisLlun  können.  Jetzt  im 
Kriege  fanden  allerdings  Eingriffe  aut  Grund  der  für  den 
Kriegsfall  vorgesehenen  Befugnisse  statt,  ab*  i  lediglich  als  mili- 
tärische Mafsregeln  des  mit  der  Vorantwürtliclikeit  des  Höchst- 
U  Olli  III  Elidierenden  ausgestatteten  Fi  aüitlenten  und  im  wesent- 
liclieii  nur  gegenüber  den  im  Aufstand  betindlichen  Landesteilen 
oder  Persönlichkeiten^« 

Es  gab  iminerhm  innerhalb  der  Union  und  der  be- 
stehenden  Qesetse  gewisse  direkt  oder  indirekt  mit  dem 
Sklaverei-  und  N^erproblem  aufs  engste  yerkntlpfte  Fragen« 
die  nicht  in  den  Befugnisbereieh  der  Sklavenstaaten,  sondern 
des  Kongresses  hinein  gehörten.  So  stehen  diesem  ver- 
fassungsmülsig  volle  gesetzgeberische  Befugnisse  am  Bits  der 
Bundesregierung  zu.  Der  District  of  Columbia  war  aus 
abgetretenen  Gebietsteilen  von  Virginia  und  Maryland  ge- 
bildet. Die  Verlegung  der  Hundeshauptstadt  von  Fhihidelphia 
bezw.  New  York  an  den  Potomac  war  1790  fiut  P>etreiben  der 
Stidstaatler,  die  sie  vom  Sklavereigcbiet  umgeben  zu  sehen 
wünschten,  beschlossen.  Im  Jahre  1801  wurde  dann  bestimmt, 
dftfs  das  bisherige  Hecht  von  Maryland  uiul  Virfjinia  im 
Gebiet  der  Bundeshauptstadt  weiter  gelten  sollte ,  und  damit 
blieb  auch  die  Sklaverei  hier  bestehen;  die  bezüglichen  Ge- 
setze wurden  in  der  Folgezeit  Bogar  noch  verschttrft^  Mehr- 
fache  BemOhungen,  sie  oder  auch  nur  den  Sklavenhandel  in 
der  Bundeshauptstadt  abzuschaffen,  hatten  steh  als  aussichtslos 
erwiesen*.  —  Aro4.  Deaember  1861  wurdeein  Antrag  eingebracht, 
nunmehr  alle  Gesetae  betreffend  die  Sklaven-  und  Negerfrage 
an  die  Kommission  (Ur  den  District  of  Columbia  zur  Prüfung 
au  überweisen.  Man  gelangte  zum  Vorschlag,  die  Sklaverei 
im  Bundesbezirk  unter  Entschädigung  der  loyalen  Eigen- 
tümer aus  der  Staatskasse  aufzugeben^.   Im  Laufe  der  Ver- 


^  Pio  Fiapre,  wie  weit  die  Hcfuj^nissr  d^-^s  PrAsidentm  nns  der 
obersten  Kommandogewalt  gingen,  wie  weit  or  »ich  einer  Mitwirkung 
bezw.  der  ItHtiative  des  Kongresses  isu  fügen  hatte,  und  wie  weit  da^ 
Oberbnndesgericht  hierin  durch  seine  Entflchdidangen  eingreifen  könne, 
ist  ein  vom  Grsitjlitspuiikt  drr  Vertas^ini;^  rr  r  ^it-^^p^nhiehte  intero.^snnto?» 
Problem.  In  der  Praxis  hat  man  sich  im  niigt'inoirH'n  bemulit,  den  Bi'- 
dürtnissen  des  Augenblicks  jeweilig  in  der  Forin  Keehnung  zu  tragen, 
die  sich  als  notwendig  erwies,  und  sich  hinterher  daieh  entsprechende 
Indemnitätsbeschlüss»',  fTcsotzesvorfindoningcn  und  dnrgl.  gegenseitig 
deckt,  ohne  viel  Haursualtercien  oder  Kleben  an  gosetses«  und  ver- 
fasaungstechnischen  Beaenken. 

Wilson.  Risf  aud  Fall,  Bd.  IH,  S.  259. 

^  Wilson.  Hii^tory  of  the  Anti-Slavery  Mcasiires,  S.  '.X'^ff.i  der- 
selbe, Kim'  and  Fall,  Bd.  1,  S.  303/320«  353,  391  ff.,  Bd.  Ii,  S.  296/301, 
Bd.  lU,  S.  257  ff. 

^  Wilson.  History  of  the  Anti-SIsvenr  Bfessttres,  S.  63;  derselbe, 
Kiae  and  Fall,  Bd.  m,  &  270/284. 
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handlmigeii  einigte  man  Bich  dalim^  die  durchscbnittliche 
EntBchAdiguugsäuiDinie  auf  $  300  pro  Sklayen  festsusetEen. 
Nach  ▼iermonatiichem  Kampfe  gelangte  der  Entwurf  vom 
Senat  an  das  ReprSsentantenhaus  und  wurde  am  16.  Aprii 
1862  vom  Präsidenten  unterzeichnet  3100  Sklaven  wurden 
damit  frei,  die  Sklaverei  in  der  Bundeshauptstadt  für  immer 
▼erboten.  Eine  Million  Dollarn  wurde  für  die  Entochttdigong 
und  $  10000(>  für  die  Kolonisierung  von  zur  Auswanderung 
tronei;:rten  Sklaven  in  Haiti  oder  Liberia  liewilligt.  Ent- 
stbadi^uiigstonlerungen  mufsten  im  aiigemeinen  binnen 
110  'i'a;:^**n  i;(  Itend  gemacht  werden.  Das  Gesetz  wurde  dann 
aber  noch  erg-änzt,  um  einerseits  die  Rechte  von  loyalen  ab- 
wesenden und  minderjährigen  Eigentümern ,  aiulererseits  von 
solchen  Sklaven  wahrzunehmen,  die  das  Eigentum  von  ab- 
wesenden Aufständischen  waren,  und  deren  vorschriftsmäfäige 
Registration  aonst  Schwierigkeiten  gemacht  hätte  ^.  Bis  snm 
15.  Juli  1862  waren  966  Antrüge  auf  Entschftdigungen  ein- 
gebracht, Ton  denen  909  gans  und  21  teilweise  beztkglich 
2989  Sklaven  anerkannt  warden,  wahrend  filr  III  aus  ver- 
schiedenen  Gründen,  vor  allem,  weil  sie  das  Eigentum  von 
Rebellen  waren,  keine  weitere  Entschädigung  gewährt  wurde. 
Auf  Grund  des  Ergänzungsgesetzes  erhielten  108  Sklaven  ein 
Freilassungszertifikat  und  für  28  weitere  Sklaven  wurde  nacb- 
trüglich  nocli  fine  Entschädigung  beantragt  ^.  Di<*  Feststellung 
der  im  Eiiizeital!  zu  vergütenden  Summen  bot  erhebliflie 
Schwierigkeiten.  Seit  Anfang'-  df»s  Krieges  hatten  die  Sklaven 
keinen  festen  Verkaufspreis  mehr.  Ein  hervorragender,  aU 
Sachverstan» liger  herangezogener  Sklavenhändler  hatte  seit 
Mai  1861,  da  die  Verbindungen  mit  dem  Süden  unterbrochen 
waren,  sein  Gewerbe  einstellen  müssen.  So  konnte  man  bich 
nur  auf  die  tatsächlich  erzielten  Preise  des  Jahres  1859/60 
stutzen,  wahrend  der  innere  Wert  der  Sklaven  angesichts  der 
Steigerung  des  Wertes  der  mit  ihrer  Arbeit  hergestellten  Boden- 
erzeugnisse  und  der  erhöhten  Arbeitslöhne  hier  zweifellos  ge- 
stiegen war.  Man  bemtlhto  sich  immerhin,  eine  Klassifikation  ent- 

rchend  dem  frttheren  Wert  unter  Berücksichtigung  einmal 
Steigerung,  sodann  aber  des  erlaubten  Durchschnitts  von 
f  300  festzustellen^.  Der  höchste  für  einen  einzelnen  Sklaven 
vergütete  Satz  war  ;$7<M),80;  die  höchste  Maximalentschädigung 
an  einen  ninzr^lnrn  Eip-Piitiimer  war  $17771,85  für  69  Sklavon  — 
Auf  Grund  der  Bestimmungen  über  die  Kolonisation  der  Earl)i^-en 
wurden  Verhandlungen  nach  verschied«  ikmi  Richtungen  ein- 
geleitet, von  denen  ein  Projekt  der  Kolonisation  in  Mittel- 

>  Mc  PhersoD,  History  of  the  Bebellion,  a.  a.  O.,  S.  21l/218b 

*  EmaDcipation  in  the  District  of  Columbia.    Houee  of  Rq^r* 
Eiec.  Doc.  Xo.  42,  38th  Gongr.  Ist  Sessn  S.  2,  72/74. 

'  Ibid.  S.  8/4. 

*  IbidesA  S.  17  and  71. 
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amerika  zunächst  recht  gUnstige  Aiusichten  su  bieten  schien. 
Ein  besonderer  Agent  wurde  bierfür  ernannt^  und  am  12.  Sep- 
tember 18G2  schlofs  man  mit  einem  gewissen  Thompson 
einen  Kontrakt,  der  die  Konzession  für  einen  Streifen  Landes 
am  Isthmus  von  Pnnnma,  anp^elieiKl  von  der  Lagune  von 
Chiriqui  am  Atlantic  bis  zum  Pac  ific  erworben  hatte  \in(]  hier 
freie  farbige  mit  Zustimmung  der  Kegierung  von  Neu  Grranada 
ansiedeln  wollte.  $  250(K)  wurden  hierfür  angewiesen:  es 
wurde  aber  bald  bekannt,  dafs  gegen  diese  Pläne  eine  heftige 
Opposition  seitens  einiger  mittelanierikanischer  Staaten  bestand, 
im  Oktober  gab  man  diesen  Plan  wieder  aui.  Dagegen  wurde 
im  April  1868  auf  Grund  eines  anderen  Eontraktes  mit  zwei 
New  xorkem  eine  Kolonie  von  453  Negerauswanderem  ntueh 
der  SU  Haiti  gehörigen  He  k  Vache  von  Fortresa  Monroe  aus 
entsandt.  Das  Unternehmen  erwies  sich  aber  ab  hitchst  nach* 
teiHg;  Anfang  1864  waren  nur  noch  292  der  Kolonisten  auf 
der  Insel y  73  auf  Haiti  selbst;  die  übrigen  waren  gestorben 
oder  ausgewandert.  Man  entschlofs  sich,  die  Auswanderer  in 
die  Vereinigten  Staaten  zurückzubringen.  Am  .2.  Juli  1864 
wurden  die  verscliiedenen  auf  Kolonisation  im  Auslände 
hinziolenden  Oosetzp  wieder  aufgehoben.  Bis  dahin  waren  von 
der  bewilligten  Summe  im  ganzen  (^37400  verausgabt'. 

Den  Negern  in  Washington  gab  man  dann  Anteil  an  dem 
Erziehungssvötein  des  Landes,  bestimmte,  dafs  10 ^/o  der  von 
Farbigen  bezahlten  Steuern  für  ihre  Schulen  zu  verwenden 
seien,  setzte  eine  besondere  Behörde  lür  diese  von  den  weifsen 
Schulen  getrennten  Anstalten  ein.  (Mai  1862,  März  1863.) 
Später  dehnte  man  die  Bestimmungen  dahin  aus,  dafs  die 
farbigen  Schulen  aus  dem  allgemeinen  Schulfonds  proportional 
der  Zahl  der  weifsen  und  der  farbigen  Kinder  zu  dotieren 
seien*.  — 

War  die  Lösung  der  langumstrittenen  Fragen  für  die 
Bundeshauptstadt  symptomatisch  für  die  Tendenzen,  die  im 
Kongrefs  allmilhlich  die  Oberhand  erlangten,  so  wurde  mit 
dem  Antrag  vom  12.  März  1802,  welcher  die  Sklaverei  in 
allen  Territorien  der  Vereinigten  Staaten  für  immer  verbieten 
wollte,  jenes  Problem  selbst  aufgerollt,  das  im  letzten  Jahrzelnii 
den  Mittelpunkt  des  Kampfes  zwibchen  den  Freunden  und 
Gegnern  der  Sklaverei  ausgemacht  hatte 

Nur  eine  völlige  Niederlage  hätte  den  Norden  veranlassen 
können,  den  Standpunkt,  dafs  die  Territorien  Freiland  seien, 
zu  verlassen ;  und  es  war  sozusagen  die  Einlösung  einer  Ehren- 


1  Senate  Exee.  Doe.  No.  65,  d9.  Congr.  Ist  Sess.,  S.  1/6,  24/36,  4^. 

8  Wilson,  Rise  and  Fall,  ßd.  III,  S.  266--69. 

*  Antrag  des  Abgeordneten  T  ovojo^  von  Tllirioiö  im  Repräsen- 
tantenhausc.  Mc  Pherson,  Hibtoij  oi  tbe  Kehellion,  S.  254/55. 
Wilson,  Hlstotj  of  tbe  Anti-SUvery  Measures,  Kap.  5:  Oerselbe, 
Rise  and  FaU,  Bd.  III,  S.  24. 
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schnldy  ab  nach  dreimonatlicher  Erdrterung  am  17.  Juni  1862 
das  Geeets  zur  Annahme  gelangte,  in  allem  gegenwärtigen  und 
sukOnftigen,  organisierten  oder  erworbenen  Territorialbeeits  der 
Vereinigten  Staaten  solle  Sklaverei  and  Zwangsarbeit  auiser  als- 
gerichtliches  Strafmittol  für  immer  ausgeschlossen  sein^  — 

Zwei  weitere  ^lafsregeln  wurden  im  Rahmen  der  normalen 
Machtbefugnisse  des  Kongresses  auf  dem  Gebiet  der  äufseren 
Politik  ergriffen.  Einmal,  sachlich  zwar  nicht  von  Belang^ 
aber  von  symptomatischer  Bedeutung,  die  Aufnalnue  diplo- 
n;ntis<h('r  Beziehungen  zu  Haiti  und  Liberia;  sodann  das 
ener^i.sclie  Auftreten  und  die  Erweiterung  der  Verträii^o  mit 
England  hinsichtlich  der  Unterdrückung  des  Airikanischen 
bkiavt  n liandels. 

Der  Gedanke,  mit  Negerstaaten  etwas  zu  tun  zu  Laben,  war 
für  die  Machthaber  zu  Washington,  solange  hier  die  südstaat- 
licben  Einflüsse  Überwogen,  etwas  Unerträgliches  gewesen;, 
nunmehr  hatte  der  Präsident  in  seiner  ersten  Botschaft  vom 
4.  Juli  1861  angelegt,  die  Anerkennung  der  Unabhängigkeit 
und  Souveränität  von  Haiti  und  Liberia  durch  Bewiliigang 
einer  diplomatischen  Vertretung  mittelst  eines  Charg^  d'Affaires 
zu  betätigen,  und  im  Februar  des  folgenden  Jahres  iiefs  die 
Senatskommission  für  auswärtige  Angelegenheiten  ein  ent- 
sprechendes Gesetz  einbringen,  das  am  5.  Juni  vom  Präsidenten 
linterschrieben  wurde-.  Mau  entschied  sich  für  die  Aufnalime 
d  i  pl  o  m  a  ti  8  c  ii  e  r  Hrzif!}inTi<j:en  und  nicht  nur  für  die  von 
den  Demokraten  angeregte  k  o  n  s  u  1  ?i  r  i  s  c  h  e  Verti  etiing, 
indem  nunmehr  die  von  letzteren  geltend  ^'emachten  Be- 
turchtungen  betreffs  der  etwaigen  Unzuträglichkeiten,  die  aus 
dem  Erscheinen  farbiger  Diplomaten  in  der  Gesellschaft  zu 
Washington  sich  liälten  ergeben  können,  flir  gegenstandslos 
erachtet  wurden*. 


'  Wilson,  Hißtory  of thu  A n t i-8lavery Measures,  Kap.  5 ;  D  e  r  s  c  1  b  e , 
Üise  and  Fall,  Bd.  III,  S.  24.  —  Dieses  Gesetz  kam  noch  nach  anderer 
SicbtuDg  hin  zar  Geltung,  indem  am  25.  Febrnsr  1868  die  Lecislatire 
▼on  New  Mexico  an  den  Kongrefs  ein  Memoire  betrefis  Rückkauf  ge- 
fangener Indianer  riclitrtc.  (Sriiiite  Mise.  Doc  Xo.  34  ,  87 th  Congr. 
8d  ^esä.)  Unter  Hinweis,  daft^  durch  die  Akte  vom  19.  Juni  1862  alleo 
Personen  innerhalb  der  Territorien  der  Veidiil^n  Staaten  die  Freiheit 
zugesichert  sei,  wurde  petitioniert,  daft  man  die  indianischen  Gefangenet» 
ii)  ihren)  (Gebiet  zurQekkanfon  und  zu  ihren  verschiedenen  ättaunen 
zurücksenden  müsse. 

«  Me  Pberson,  Histoir  of  the  Rebellion,  S.  180  wnd  289 ^ 
Wilson,  Hietory  of  the  Anti-Shiveiy  Measnres,  Kap.  7;  Derselbe» 
Bise  and  Fall,  Bd.  III,  S.  :W7  :iV2. 

'  Der  Negerstaat  Liberia  war  in  Atrika  aus  einer  Schöpfung  der 
American  Colonieation  Society  hervorgegangen,  die  am  1.  Januar  1817 
begründet  war,  „um  die  freien  Farbigen  ,  die  in  unserem  Lande  leben, 
iTiit  ihrer  eigenen  Zustimmung  in  Afrika  anzugiedeln".  Naefi  vor- 
bereitenden Schritten  durch  die  Geistlichen  Samuel  J.  Miii  und 
Ebeneaar  Burgess  in  den  Jabren  1817/18,  wurde  am  8.  Februar  1820 
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Hinsichtlich  des  afrikanischen  Sklavenhandels  hatten  die 
Vereinigten  Staaten  im  Jahre  1823  zunäcbvt  an  die  ttbrigen 
Idttchte  die  Anregung  ergehen  lassen,  diesen  ftlr  Seeraub  zu 
•erklftren.  Dann  aber  waren  sie  Jahrzehnte  hindurch  in  keiner 
Richtung  geneigt,  sich  den  internationalen  Bestrebungen  zu 


•das  erste  Schiff  mit  Aaswanrlerern  von  New  York  expediert.   Die  G-e- 

scllschiift  liatto  hinreieliende  Mittel  dadurch  erhalten,  dafs  der  Präsident 
Monroe  von  den  Befugnissen  eines  am  H.  März  1S19  erlagsenen  Ge- 
setzes Gebjauch  machte:  ^allc  Farbigen,  die  im  Widerspruch  zu  dem 
SklaTendnfahrverbot  in  die  Vereinigten  Staaten  gebracht  wurden,  nach 
Afrika  zurrickbringen  zu  lassen  und  hierlTir  an  geeignete  Personen 
entsprechende  V^ergütungen  zu  zalden."  Ev  orvr"\h\t<'  die  American 
Coloniaation  Society  zu  seinem  Agenten.  (J.  Ii.  T.  Mc  PhcrsoQ, 
History  of  Liberia,  Jolins  Hopkins  University  StndiM  in  Historical  and 
Political  Science,  S'inth  Series,  Baltinicr*^  1891,  S.  17/180  Erst  ging  man 
nach  Oampi'Iar.  Sherboro  Island  in  Sirrra-Leone.  Die  Gngenil  abi-r 
«rwies  sich  als  ungeduud  und  man  wandte  sich  deawegen  naeli  Fourah- 
Bay  usw.  Hier  fanden  die  ersten  dauernden  Ansiedelungen  statt. 
(Memorial  of  the  Semi-Centennial  Anniversary  of  the  Amerli  an  Coloni- 
zation  Society,  Washington  1867,  S.  83.)  Nach  1832  traten  lurli  andere 
in  den  Eiuzefstaaten  wirkende  Kolonisations-GeselUehuttea  in  Tätigkeit 
und  riefen  eigene  Xi<>derlassungen  in  Afrika  ins  Leben  ,  so  die  Ge- 
sell 'Ii  i^ten  von  Maryland.  New  York,  Pennarlvania,  Mississipi  und 
Louisma.  (J.  H.  T.  Me  Pherson,  a.  a.  O.,  S.  28.)  Da  allerlei  Mifs- 
heiligkeiten  dieser  Niederlassungen  untereinander  entstanden,  wurden 
auf  Betr<  il)  n  der  Gesellsehaft  am  90.  .Augast  \8S^  eine  Anzaiil  bisher 
gctrcnnti-r  Niederlassungen  zu  einem  Staatswesen  fComTi^-tn-^vonlth)  ver- 
einigt, dem  sich  1857  noch  eine  bis  daliin  fernstehende  Marylander 
^Niederlassung  auschlofs.  (J.  H.  'I\  Mc  Phcrson,  ibidem  S.  29^.)  — 
Eine  Diflerenz  mit  der  britischen  Regii^rung  führte  zu  einer  Unter- 
suchung der  völkerrechtlichen  Stellung  Liberia?,  bei  welcher  Gelegen- 
heit die  Vercini{jten  Staaten  erklärten,  dafp  Liberia  von  ihnen  nicht 
politisch  abhängig  wäre,  wahrend  die  „Colonization  Societv",  die  bis 
•dahin  die  Souveränität  tatsftchlieh  ausübte,  eine  völkerreehtlicne  Stellung 
nicht  besafs.  Man  entschlofs  .sich,  die  Republik  vollkommen  unabhängig 
zu  machen  —  Die  Gesellschaft  hatte  bis  zu  ihrem  SOjälirigen  Jubiläum 
1867  11900  .Vuswanderer  auf  147  Reisen  binausgeschickt,  darunter  bis 
zur  Abschaffung  der  Sklaverd  4541  freie  Neger,  344  die  sich  selbst 
frei  gekauft  hatten  ,  5967  die  zwecks  Auswandernn;:  naeh  Liberia 
gelassen  waren,  und  68  unbekannter  Herkunft.  (Memorial  nt  the  Senii- 
Oentennial  Anniversary,  S.  82.)  Femer  waren  nach  Liberia  1227  Neger 
von  der  Maryland  Colonization  Society  gesandt  und  6722  wurden 
für  die  Vereinigten  Staaten  Regiernnfif  aus  weggfmomTnfiM'n  Sklnven- 
bändierschiffen  nach  dort  gebracht.  —  Namentlich  in  den  leLzten  Jahn'n 
vor  Ausbruch  des  Krieges  nahmen  diese  letzteren  Transporte  rapid  zu, 
binnen  zwei  Monaten  worden  einmal  4000  Sklaven  auf  diesem  Wege 
nach  Liberia  zurückgebracht.  (J.  H.  T.  Mc  Pherson.  a.  a.  0  ,  S.  41/42.) 
Während  des  Sezessionskrieges  ruhte  die  Bewegung,  indes  benutzte 
eine  Anzahl  Neger  von  Barbadoes  die  Gelegenheit  nach  Liberia  übt^r- 
zusiedeln.  (J  H.T.  M  c  P  herson,  ibid  8.48.)  Nach  Wiederherstellung  de» 
Friedens  stieg  die  Überführung  stark  an.  l^ß-j  G»!  wurden  753,  1867 
()33  Auswanderer  naeh  Liberia  gebracht.  Damit  war  der  H(^hepunkt 
flberschritten.  Im  folgenden  Jahre  kam  ein  gröfserer  Teil  der  an- 
gemeldeten Auswanderer  nicht  an  Bord  (49 th  und  t50th  Report  of  the 
Ameriean  C(donization  Society,  passitn.  r,l.st  Report,  S.  0,  52d  Rej)ort, 
8.  9  10),  1868  wurden  nur  noch  453  Neger  befördert.  Memorial  ot  the 
Semi-Centennial  Anniversary,  S.  32/88. 
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seiner  Unterdrückung  ernsthaft  anzuschliefsen  und  ihre  diplo* 
matiscken  Vertreter  auchten  amtlich  das  von  den  europäisoieii 
liftchteiii  Tor  allem  England«  reklamierte  Recht  der  Durch- 
suchung Yon  in  Verdacht  des  Sklaventransports  stehenden 
Schiffen  stt  bestreiten.  Immerhin  mulste  man  sich  1842  im 
Oregonvertrag  dazu  verstehen,  daCs  die  englische  und  amerika- 
nische Regierung  an  der  afrikanischen  Küste  beiderseitig  Ge- 
schwader zwecks  Attfrechterhaltung  ihrer  Verpflichtung  zur  Unter- 
drückung des  Sklavenhandels  unterhielten  ^ ;  doch  suchte  man  bis 
zum  Amtäantritt  L  i  n  o  1  n  s  sich  der  Ausführung  der  Bestimmung 
nach  >loglichkeit  2ueiitzie!ien.  Unmittelbar  nach  Austritt  derslid- 
öUuitlichen  Kongrefsmitgiieder  wurde  nun  aber  durcii  cmc  zwei- 
malige Bewilligung  von  je  $  900000  ein  genügender  Fond 
zur  ^vilk8amen  Durchführung  der  Gesetze  geschaffen,  deren 
eiiiheitliciie  Überwachung  durch  eine  Order  vojii  2.  Mai  dem 
Staatssekretär  des  Innern  übertragen  wurde.  An  die  zu- 
ständigen Polizeibeamten  in  den  Seestttdten  ergingen  ent- 
sprechende Instruktionen  and  Vollmachten,  und  man  gab  ihnen 
weitere  Barmittel  in  die  Hand.  Die  Wirkung  war^  dafs  binnen 
sechs  Monaten  fUnf  Sklavenhändlerfahrzeuge  mit  Beschlag  be- 
legt und  kondemniert»  vier  Sklavenhändler  verurteilt  wurden. 
Zum  erstenmal  seit  Bestehen  der  Union  wurde  die  Strafe  des 
Todes  durch  den  Strang  an  einem  Sklavenhändler  vollzogen  ^. 
Auch  in  den  folgenden  Jahren  wurden  entsprechende  weitere 
Summen  bewilligt  und  ferner  die  internationale  Seite  nunmehr 
mit  Nachdruck  aufgenommen.  Unmittelbar  nach  Ausbruch 
des  Krieges  gab  man  der  Londoner  Regierung  seine  Bereit- 
willigkeit zu   energischerem  Durchgreifen  zu  erkennen;  am 

7.  Juni  18(>2  wurde  in  einem  Vertrag  mit  Grofsbritannien 
welcher  ein  beiderseitiges,  beschränktes  Durchsuchungsrecht 
btipuliert  und  gemischte  Gerichtshöfe  zur  Aburteilung  von 
Gesetzesbrechem  am  Kap  der  guten  Hoffnung,  in  Sierra 
Leone  und  New  York  errichtet'.  Am  11.  Juli  1862  wurde 
der  Vertrag  in  den  Vereinigten  Staaten  vollzogen.  Im  An- 
schlufs  daran  ennächtigte  dann  ein  Gesetz  die  Regierung^ 
die  auf  Sklavenh&ndlerschiffen  mit  Beschlag  belegten  Schwarzen 
auf  Grund  vertragsmäfsiger  Abmachungen  nach  Westindien 
oder  in  andere  Tropengebiete  zu  bringen^  wenn  sich  die  dortige 
Regierung  verpflichtete,  sie  gegen  fünfjährige  Dienstleistungen 
mit  Kleidung  und  Lohn  zu  versehend 

^  W.  £.  Barghardt  Dubois,  The  äuppression  of  the  AfricSD 
Stove  Trade  to  tbe  United  States  of  America  1698/1870,  New  York  1899, 

8.  121^28,  138/146. 

'  Du  ßoia.  Ibid.  S.  191192;  Official  Records  of  the  Union  and  Con- 
federate  Navies  in  the  War  of  the  Kebellion,  1.  Serie,  Bd.  I,  8.  11,  24, 
866it,  875ff. 

s  Dubois,  a.  a.  O.,  S.  150;  Wilson,  Rise  and  Fall,  Bd.  III,  8.353. 
*  E'^  ist  allerdings  eine  mork würdige  Form,  in  welcher  rnaii  hier 
die  geraubten  Afrikaner,  um  sich  ihrer  zu  entledigen,  an  andere  Länder 
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War  mit  Torstehenden  Bestimmungen  der  Kreis  derjenigen 
Oegenstände  erschöpft ^  hinsichtlich  deren  die  Regierung  die 
Machtbefugais  zw  obligatorischen  MaTsnahmen  hatte,  so  stand 
ihr  des  weiteren  noch  die  Möglichkeit  von  Versuchen  offen, 
die  Sttdstaaten  durch  die  Inaussichtstellung  Ton  VorteileQ 
au  einer  freiwilligen  Lösung  des  Sklavereiproblems  zu  er- 
muntern.  Diesen  Gedanken  liefs  sunächst  eine  Botschaft  des 
Präsidenten  vom  6.  März  1802  in  einer  besonderen  Anwendung 
verlautbaren.  Nach  seiner  Ansiclit  rechneten  die  abgefallenen 
Staaten  darauf,  dafs,  wenn  sie  nur  frst  ihre  Unabhänii^if^keit 
«rrungeii  hätten,  sich  ihiHn  die  übrigen  Sklavenstaaten  mit 
Sicherheit  anschliefsen  wur  len.   Es  gelte,  ihnen  durch  eine  hier 
eingeleitete  Emanzipationspolitik  diese  Motlnung  endgültig  zu 
nehmen,  und  damit  den  Krieg  mögliciierweise  rascher  zu  Ende 
zu  führen.    Er  regte  deshalb,   oime  irgendwie   in  die  ein- 
schlägigen Rechte  der  Bundesstaaten  eingreifen  zu  wollen, 
^ne  gemeinsame  Resolution  beider  Häuser  des  Kongresses 
an,  in  der  die  Bereitwilligkeit  erklärt  wurde,  jedem  eine 
allmähliche  Abschaffung  der  Sklayeret  gesetzlich  festlegenden 
■Staat  hierbei  materielle  Unterstütaung  zu  gewähren,  um  ihn 
über  die  hierbei  sich  ergebenden  Öffentlichen  und  privaten 
Finanzschwierigkeiten   hinwegzuhelfen*.    Der  Kongrefs  er- 
hob diesen  Vorschlag  trotz  des  Widerspruchs  gerade  einzelner 
Vertreter  der  Grenzstaaten  zum  Beschlufs*.   Die  hieraufhin 
mit   Kongrcfsv^^rtrotern ,    Senatoren    und   Abgeordneten  von 
Delaware    Maryhuul,   Kentucky,  Missouri  und  West-Viririiua 
eingeleiteten   und   im  Juli   wieder  aulgenonnn«  n<:n  Verhand- 
lungen des  Präsidenten  führten  zu  keinem  Erfolge.  Sie  nahmen 
seine  Vorschläge  und  Eröftnungen  höflich  entgegen  und  be- 
rieten  sie   ausführlich.     Die   Minorität   erklärte,   dafs  ihre 
Staaten  greifbare  Vorschläge  und  Bewilligung  von  bcstuinuten 
Summen  in  respektvolle  Erwägung  ziehen  würden,  aber  die 
Mehrheit  zeigte  sich  der  Annahme  einer  radikalen  Ver- 
änderung ihres  gesellschaftlichen  Systems  im  Prinzip  abgeneigt 
und  bezweifelte,  ob  der  Kongrefs  verfassongsmäfsig  überhaupt 
zu  einem  Vorgehen  oder  zu  einer  Ausgabebewilligung  auf  diesem 
Oebiet  berechtigt  sei.  Eine  weitere  Folge  wurde  der  Sache  nicht 
gegeben^;  immerhin  trug  sie  dazu  bei^  auch  in  der  Aufsenwelt 


zu  zwangswnisrr,  wenn  niioh  zeitlich  beirrciiztcr  Arbeit  abliefern  wollte^ 
und  dieser  Gesichtsjiuukt  fand  wenigstens  in  der  Debatte  einen  be- 
rechtigten Ansdruck.   WfUon,  Riee  aod  Fall,  Bd.  III,  S.  5854. 

>  Die  Botschaft  in  House  Exec.  Docs.  Bd.  V,  No.  69,  37 th  Congr. 
2d  Se.ss.  KiiizclTie  Nordstaaten  fafsten  hierzu  zuBtimmende  Besclilüsse, 
so  Maine  am  'öl.  März  und  Massachusetts  am  10.  April.  Senate  Mise 
Doc  No.  76,  37th  Congr  2d  Sess.,  ibid.  No.  84 

»  £dw.  Mc  P  herben,  Histoiyof  thc  iM.  aiion, 3. 209/210;  Wilson, 
History  of*  tb<'  Antl-SlaverT  Measnre.q.  S.  79'91. 

■  Wilbou,  Kise  and  Fall,  Bd.  lü,  S.  31d319;  Mc  Pherson, 
Histozy  of  the  Rebellion»  8.  210/211  und  218/220;  Kbodes,  History, 
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an  eiuigen  Stellen  die  günstige  Stimmung  fUr  den  forden  zu 
unterstützen. 

Der  Präsident  indes  gab  Hie  Vorschläge  iu  dieser 
Richtung  nicht  auf,  sondern  kam  in  seiner  Jahreabotschaft 
vom  6.  Dezember  18(i2  nfH'innals  mit  einem  austiihrliclien 
IMan  s(.  lirittweiser  Emanzipation  m  den  Grenzstaaten  heraus. 
Nachdem  er  mit  der  Drohung  zwangsweiser  Freilassung  in  der 
FtoklamatioD  vom  22.  September  1862  den  Aufständischen 
die  Peitsche  gezeigt  hatte ,  hielt  er  nunmehr  den  Unions- 
Anhängern  das  Zuckerbrot  hin.  Um  aUe  yerfassungsmärsigen 
Zweifd  und  Bedenken  zu  zerstreuen  und  die  Durchführung 
in  möglichst  feierlicher  Weise  zu  sichern,  schlug  er  einen  Zu- 
satz zur  Verfassung  vor.  Es  sollten  alle  Staaten,  die  bis  zum 
1.  Januar  1900  die  Sklaverei  abschafften,  fUr  jeden  Sklaven, 
der  in  ihrem  Gebiet  nach  dem  Zensus  von  1860  vorhanden 
gewesen,  entsprechend  der  fortsclireitenden  Freilassung  eine 
Entschädigung'  in  Vereinigten  Staaten  -  Schuld  titeln  erhalten. 
Falls  sie  die  Kmanzipationsgesetzgebnng  je  wieder  rückgängig 
machen  wUruen ,  miiisten  sie  diese  mit  Zinsen  zuriickzalden. 
Auch  die  loyalen  Eigentümer  von  während  des  Aufstandes 
freigelasseneii  .Sklaven  sollten  entsprechend  entschädigt  werden, 
alle  im  Verlaufe  des  Krieges  freigelassenen  Sklaven  aber  eiu- 
fllr  allemal  frei  bleiben.  Der  Kongrefs  solle  berechtigt  sein, 
Gelder  für  die  Kolonisation  freier  Farbiger  aufserhalb  der 
Union  zu  bewilligen.  —  Dieser  Plan,  dessen  finanzielle  und 
sonstige  Ausführbarkeit  ausführlich  nachgewiesen  wurde,  gab 
Veranlassung  zur  Einbringung  eines  Antrage«,  den  Staat 


Bd.  III,  S.  631/6:J6.  In  einem  Brief  berechnete  der  Präsident,  dafs  alle 
Sklaven  in  Delaware  zum  EM-«>i.sc  von  400  Dollars  nnr  71D200  Dollars 
wert  wären,  dagegen  der  Krieg  täglich  2  Millionen  Dollars  kostete, 
10  da£s  die  Kosten  für  einen  halben  Tag  des  Krieges  alle  Sklaven  von 
Delaware  befreien  würden.  Den  Wert  aUcr  Sklaven  in  den  Greiustaaten 
bereclmete  er  wie  folgt: 

Zahl  der  Sklaven  m  Delaware   1  798  \ 

„      ^         n       n  Maryland  87 1^^8  I  Durch- 

9     9        9      n  District  of  Columbia    .      8  Itil  >  schnittswert 

9     „        9      9  Kentucky   226490  I  400  Dollars 

„     „        9      9  Miasonri   ....   .   .  1U965  ' 

482622 

Wert  aller  Sklaven   173  048  800  Dollars 

Demgegenüber  87  Tage  Kriegakostcn    ....    174000000  „ 

Die  Initiative  dieser  Staaten  auf  den  rTi-bioten  der  Sklavenbefreiung 
wfirde  den  Krie^  um  mehr  als  87  Tage  abkurzen  und  somit  tatsächlich 
dne  Ersparnis  eintreten.  —  Die  Vertreter  der  Grenzstaaten  hatten  eine 
andere  Aufstellung  gemacht,  in  d»'r  sie  auch  die  Sklaven  von  Virginia 
und  Tenne^spe  den  Grenzstädten  hinzurechneten  und  dadurch  auf  rund 
1200000  Sklaven  kamen,  bei  einer  Bewertung  von  durchschnittlich  $  300 
nnd  einer  Ausgabe  für  die  Kolonisiemng  in  fremden  Ländern  von  $  100 
pro  K(>|>r  fTgab  sich  hIb  Gesamtsumme  der  nötigen  Entschädigungen 
$  478000000,  also  fast  die  dreifache  Summe. 
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Misaouri  in  entsprechender  Weise  bei  einer  freiwilligen  Sklaven- 
emansipatiOQ  mit  10  bis  20  Millionen  Dollars  su  unterstfltsen.  Doch 
▼erhindeite  der  infolge  Ablaufs  der  Wahlperiode  am  4.  Märs  1863 
notwendige  SohluTs  des  Kongresses  die  endgültige  Annahme 
des  Planes,  und  damit  waren  alle  in  dieses  Gebiet  schlagenden 
Versuche  au  Ende. 

4*  IHe  TerUMSungsmäTsige  AbsclialVbng  der  SklaTerel. 

Wie  aufrichtig  auch  die  Erklärungen  bei  und  in  der 
ersten  Zeit  nach  Ausbruch  des  Krieges  auf  nordstaatiicher 
Seite  waren,  man  beabsichtige  das  Kampfesziel  keineswegs 
so  zu  verschieben .  dafs  dio  Sklavereifrage  zum  Ge^^renstand 
(Id  Kiitsrlieidung  i^f'iiiaclit  würde*,  so  koniiton  sich  doch  die 
unbefangenen  Beoljachter  mit  der  Zeit  nielit  der  Wahrnehmung 
entziehen,  dafs  mit  der  verlänp^erten  Dauer  dies  eigentliche 
Grundproblem  als  solches  mehr  luid  mehr  in  den  Vordergrund 
gelang le.  Schon  Alexander  Stephens  hatte  auf  dem  die 
Sezession  beratenden  Konvent  von  Georgia  im  Gkiste  der 
John  Quincy  Adamsschen  Ausführungen  auf  die  0efiihr 
hingewiesen  y  dab  ein  Krieg  allgemeine  Sklavenemanaipation 
aus  militärischen  Gründen  sur  Folge  haben  kttnnte'.  In 
einer  scharfsinnigen  Broschüre  hat  dann  u.  a.  John  Stuart 
Mi  11^  der  Aufsenwelt  die  Sachlage  klar  vor  Augen  geführt, 
und  sich  in  diesem  Falle  als  ein  guter  Prophet  betätigt.  Er 
wies  darauf  hin,  der  Norden  führte  bisher  den  Krieg  nicht, 
um  die  Sklaverei  in  den  Staaten  abzuschaffen,  wo  sie  gesetz- 
mäfsig  sei,  vielmehr  wolh?  (^r  nur  das  verfassnngsmäfsi«r  Mög- 
liehe tun,  sie  im  Distrirt  of  Columbia  abzuschaHen  und  sie 
von  den  Territorien  lern  zu  halten,  der  Süden  habo  auch 
offen  erklärt,  dafs  er  nicht  annehme,  man  würde  die 
Sklaverei  selbst  bLöchiänken,  sondern  dafs  er  nur  fOr  das 
Recht  kämpfe,  sie  überall  da  einzuführen,  wohin  man  sie 
durch  Einwanderung  oder  Gewalt  tragen  könne.  Durch  den 
Sieg  aber  wttrden  die  Republikaner  tatsächlich  Befreiung  der 
SklaTen  erreichen,  da  die  Sklaverei  ohne  rftumliche  Aus- 
dehnungsmöglichkeit nicht  bestehen  könne;  —  wie  dies  auch 


'  Splbst  C.-iM  n*'-  1)ip!t  Anfaiif?  l^fVJ.  f>bgleich  er  «'rkfinnte.  dafa 
die  Sklaverei  die  üröuche  des  Konflikts  sei,  ihre  Existenz  noch  nicht 
für  gef&hrdet,  sondern  nur  ihre  Ansdehnungsbestrebungen.  J.E.Cairne8, 
The  Americsn  Revolution,  New  York  1862,  S.  3  und  88. 

*  „  if  yon  hv  fhi«  miM'isf  and  impolitlc  nct   .  .  .  lose  all, 

and  have  your  last  Biave  wreuched  trom  you  by  stern  uiilitary  rule,  as 
South  America  and  Mexico  were;  or  by  the  Tiiidictire  deeree  of  a 
oniversal  emancipatioD,  wbich  may  reasonably  be  expected  to  foliow..,.t'' 
Abgedr.  bei  Mv  Phorson.  History  of  the  Kebellion.  2"v 

8  Johu  Stuart  Mill,  The  Conflict  in  America,  Boston  1862,  S.  3 
und  la 
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Ca  im  es  nachgewiesen  hatte*.  —  Auf  beschrttnktem  Terrain 
mülsten  die  Sklavenhalter  geschalte,  freie  Arbeiter  ftür  ein 
intensiveres  Ackerbansjstem  verwenden  und  damit  wttrden  die 

Sklaven  wertlos  werden.   Dies  au  £rtth  einmgestehen ,  wäre 
die  Nordstaatler  unpolitisch  gewesen.    „Aber"  fkbrt  Mi  11 
dann  fort  «die  Parteien  in  einem  langwierigen  Bttrgerkri^e 

nehmen  auf  die  Dauer  stets  einen  extremeren  ^  um  nicht  zu 
sagen  hölieron  prinzipiellen  Standpunkt  ein,  als  zu  Anboginn. 
Mittelparteien  und  Freunde  von  Koiiiproinissen  geraten  bald 
in  den  Hintergrund  und  wenn  die  Schriftsteller,  welche  die 
derzeitig»'  Mäfüigung  der  Freiboderipartei  so  scharf  kritisieren, 
den  Krieg  in  einen  Abolitionskrieg  übergehen  sehen  möchten, 
8o  ist  es  nicht  unmöglich,  dalü,  wenn  er  nur  lange  genug 
dauert,  sie  zufriedengestellt  werden  .  .  .  Ich  .  .  .  habe  von 
Anfang  an  vorausgesehen  und  vorausgesagt,  dafs,  wenn  der 
Süden  nicht  sofort  niedergeschlagen  wird,  der  Kampfesgegen- 
stand  nnaweifelhaft  die  Beseitigung  der  Sklaverei  werden 
wild*.  —  Er  nahm  als  sieher  an,  dab  in  absehbarer  Zeit,  wie 
dies  alsbald  auch  geschah,  der  Kongrefs  die  Sklaven  von 
Rebellen  in  Waffen  für  frei  erklttren  würde.  Dabei  stand 
ihm  das  Urteil  eines  der  klarsten  Benrteiler  zur  Seite, 
des  Times- Korrespondenten  Rassel,  welcher  Ende  1861, 
sogar  unter  richtiger  Voraussage  des  l'<'rniin8,  in  der  Times 
geschrieben  hatte,  wenn  der  Krieg  nicht  bis  Ende  des  Sommers 
\'^6'2  zu  Ende  gebracht  sei,  würde  er  einen  Antisklaverei- 
Charakter  annehmen.  In  diesem  Sinne  war  es  richtig,  wenn 
hinterher  der  Kanadier  Goldwin  Smith  sagte,  (iie  lange 
Dauer  des  Krieges,  die  Ausdauer  von  Daviri  und  die  Er- 
folge von  Lee  hätten  die  Sklaverei  zu  Fall  gebracht^.  — 

Nur  langsam  und  mit  üorgfäkjger  Abwägung  der  Kon- 
sequenzen war  Präsident  Lincoln  allmählich  zu  dem  Schlufs  ge- 
kommen, dafs  es  eine  militärische  Notwendigkeit  und  durchaus 
wesentlich  fUr  die  Rettung  der  Nation  sei,  die  Sklaven  zu  be- 
freien; sonst  würde  man  unterliogen*.  Zunächst  achien  die 
Aufiiahme  einer  derartigen  Malsregel  nicht  nur  in  den  Grenz- 
staaten zweifelhaft^  sondern  auch  die  Öffentliche  Meinung  des 
Nord  ens  selbst  war  trots  der  Garrison  und  Sumner,  Stevens 
und  Lovejoy,  usw.  radikalem  Vorgehen  abgeneigt.  Schon  seit 
Juli  1862  indes  hatte  der  Präsident  sich  von  der  Notwendig- 
keit des  SchrittPf^  überzeugt.  Auf  Rat  seines  Kabinetts  wartete 
er  mit  Verf^fff  iitlicliiin^'  der  vorlliutigen  Proklamation^  so  lange, 
bis  ein  bedeutender  Sieg  ihr  daheim  und  im  Auslande  eine 


)  Cairne«,  The  Slave  Power,  8.  Aufl.,  S.  180'189;  oben  Bd.  I 
psseiin. 

«  G o  1  d  w  i  n  S nil  th ,  Thn  Civil  Wnr  in  America.  London  1866,  S.  48. 
*  Kicolay  and  Hay,  Life  of  Abraham  Lincoln,  Bd.  VI,  S.  121. 
^  Siebe  oben  8.  m 
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arnsthafite  Beachtung  sicherte,  und  sie  nicht  mehr  ala  Ver- 
2weif  lungatat  völliger  HoffnuDgslosigkeit  hinsichtlich  der  nord- 
staatlichen ErfolgauBsichten  erschien  K  Dies  Ereignis  trat  mit 
der  Schlacht  von  Antietam  am  15.  bis  17.  September  1802 
ein  ^,  die  an  sich  kein  eDtscheidender  Sieg  war^  aber  die  Sud- 
staatler  zwang,  ihren  Einfall  nach  Maryland  aufzugeben,  und  am 
19.  nach  Virginia  zurückzukehren.  Am  23.  September  wurde  die 
Proklamation  veröffentlicht.  Auch  jetzt  erschien  sie  einem  Teil  des 
Auslandes  als  eine  äufHCTliche  Mafsregel^  wie  dies  ja  im  Sihlfm  all- 
gemein behauptet  wurde,  bestimmt,  die  Sympathie  der  V\  *  It  iiir 
eine  schlecht  stehende  Sache  zu  gewinnen ;  und  die  Wahlen  der 
folgenden  Monate  zeigten,  wie  recht  der  Präsident  mit  seinem 
vorsichtigen  Warten  gehabt,  ja,  dafs  er  anscheinend  noch  zu 
früh  gehandelt  hatte.  Von  den  nord-  und  grenzstaatlichen 
Gouverneuren  erklärten  IG  Zustimmung  und  5  nahmen  eine 
abwartende  Haltung  ein;  eine  Reihe  der  wichtigsten  Kord- 
staaten aber,  die  bei  der  Präsidentenwahl  1860  für  Lincoln 
gestimmt  hatten,  gingen  bei  den  Eougrefswahlen  des  Herbstes 
18(52  yerloren;  die  republikanische  Partei  verlor  eine  erheb- 
liche Anzahl  von  Sitzen  im  Repräsentantenhauses.  War  der 
Grund  hierfür  auch  nicht  in  der  Proklamation  allein  zu 
suchen  y  so  hat  sie  doch  wohl  in  nennenswertem  MaCse  mit- 
gewirkt. 

Irgendwelchen  Eintlufs  auf  eine  Veränderung  der  Kon- 
tödericrten  Politik  in  der  Richtuniir  der  Wiederversöhnuug 
hat  der  Krlafs  nicht  zur  Folge  gehabt.  Man  ging  ini  Süden 
vieiraehr  äo  weit,  vorziischla*j^en ,  dafs  man  daraufhin  den 
Charakt(?r  des  Krieges  ändern,  vom  1.  Januar  18G3  „die 
seh  W  arze  Flagge  proklamieren",  d.  h.  Gefangenen  keinen 
Pardon  mehr  geben,  sondern  sie  liinrichteu  solle*. 

Am   1.  Januar  erklärte  der  Präsident  Lincoln  aber 

Semäfe  seiner  100  Tage  früher  erlassenen  Proklamation, 
ais  in  den  in  Rebellion  befindlichen  elf  Stldstaaten,  mit 
Ausnahme  einer  Anzahl  von  in  nordstaatlicher  Hand  be- 
findlichen Grafschaften  Louisianas  und  Virginias,  nunmehr  alle 
Sklaven  in  Zukunft  frei  wären,  dafs  die  Zivil*  und  Militär^ 
behörden  sie  in  diesem  Zustande  anerkennen  und  erhalten 
würden.  Er  ermahnte  die  Freigelassenen,  sich  aller  Gewalt- 
taten, aufser  in  Notwehr,  zu  enthalten,  und  wies  sie  an,  wo 
immer  es  gestattet  wäre,  getreulich  für  angemessenen  Lohn  zu 
arbeiten.  »Seine  bifiher  wenig  freundliche  ätellung  betreffs  der 

>  Ehodes,  History,  Bd.  IV,  S.  6Öff.,  159;  Nieoiaj  ,  The  North 
DuiiD^  the  War,  in  „Cambridge  Modem  Hiatory",  a.  a.  0.,  S.  589/90. 

*'  Rhedes,  Hißtory,  Bd.  IV,  S.  149/154. 

"  New  York .  Pcnnsvlrania,  Ohio,  Indiana,  Illinois  tind  Wisconsin 
gingen  verloren,  ßliodes,  History,  Bd.  IV,  S.  163;  Williams,  llistory 
of  the  Meere  Race,  Bd.  II,  S.  169. 

*  WilliamB,  ibidem  S.  270.  Telegramm  von  Beaaregard  ui 
Miles. 
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Aufnahme  von  Ke^ern  in  den  Heeresdienst,  veräiid»  rte  er 
nunmehr  dahin ,  dals  er  geeignete  Leute  unter  Wati'en  t'iir 
Verteidigungszweckc  und  zur  Bemannung  von  Kriegsschiffen 
in  den  Vereinigten  Staatendienst  annehmen  zu  wollen  erklärte. 
,Fllr  dieses  Vorgehen,  das  er  mit  Aufrichtigkeit  für  ein  ge- 
rechtes erachte  —  durch  die  Verfassung  als  Akt  militärischer 
Notwendigkeit  zugelassen  — ,  riefe  er  das  ruhige  sachliche 
Urteil  der  Menschheit  und  die  Qunst  und  Gnade  des  ali- 
mächtigen Gottes  an^*'  Es  war  inzwischen  bereits  am 
15.  Dezember  gelungen,  &ar  die  drei  Monate  vorher  in  der 
EmanzipationsankUndigung  vorgezeichnete  Politik  trota  der  im 
Kongrels  durch  die  Wahlen  verschobenen  Majoritiit  eine  Zu- 
f^timmungserklnrung  mit  einer  erheblichen  Mehrheit  von  78 
zu  51  zu  erl;iTi^^f*n.  Auch  waren  tür  die  in  jener  ersten  Pro- 
klamation niedergelegten  Gesiehtspunkte  —  finanzielle  TJnter- 
stUt7Aing  freiwilliger  Afj  tlilioiK  l'örderung  der  Negerkolonisaticu 
im  Auslände  und  Empfehlung  einer  Entschädigungsgewährung 
an  loyale  Eigentümer  —  die  oben  erwähnten  Beschlüsse  an- 
gebahnt. 

Mehlfach  wurde  alsbald  im  Kongrefs  die  Frage  seines  aus- 
drtlcklichen  Anschlusses  an  die  Proklamation  des  Prilsidenten 
besw.  ihrer  gesetdichen  Festlegung  erörtert  Doch  ist  man 
SU  einem  Beschluis  aus  der  richtigen  Erkenntnis  heraus  nicht 

ngt,  dafs  der  Kongrefs  hier  verfassungsmftfsig  bestenfalls 
Recht  habe,  die  Befugnisse  des  Prftsidenten  als  Kriegs- 
herrn auszulegen  oder  zu  stützen. 

Bald  aber  wurde  die  Erörterung  auf  ein  anderes  Gebiet 

herübergeleitet.  Die  Proklamierung  der  Sklavcnbefreiung  in  den 
in  Aufruhr  befindlichen  Grenzstaaten  konnte  nur  in  ganz  be- 
stimmt begrenzter  Richtung  wirksam  werden.  Einmal  traf  sie 
nicht  die  Sklaven  von  loyalen  Eigentümern  in  den  in  der 
Union  verbliebenen  Grenzstaaten,  sodann  waren  mit  ihr  auch 
nur  die  derzeitigen  vSklaven  befreit.  Nach  einer  Wieder- 
herstellung des  Friedens  hätten  die  bisherigen  Sklavenbesitzer 
jederzeit  neue  Sklaven  aus  den  bisherigen  Züchtungsgebieten, 
den  Orenastaaten,  erwerben  können,  wo  man  die  Zuchttechnik 
möglicherwdse  noch  intensiver  ausgestaltet  hätte.  Die  In- 
stitution der  Sklaverei  als  solche  war  nach  keiner  Richtung 
hin  betroffen,  denn  mit  dem  Ende  des  Krieges  endigte  auch 
die  Möglichkeit  für  den  Bund,  verfassungsmäüsig  bezüglich 
ihrer  in  den  Bereich  der  Einzels taaten  hinüberzugreifen.  Es 
wäre  denkbar  gewesen,  dafs  50  oder  100  Jahre  nach  einer 
Rückzwingung  der  Eonfoderierten  Staaten  in  die  Union 
sich  die  Sklaverei  in  einem  ebenso  blühenden  Zustande  be- 
fundf^n  hrittr,  wie  nur  je.  Denn  der  Kongrefs  gelangte  be- 
züglich  Hnanzieller  Unterstützung  freiwilliger  Emanzipation 


^  McPherson,  üistorj  of  tbe  Kebelhou,  S.  227/229. 
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1863  Bu  keiner  Entscheidung,  und  selbst  Delaware,  der  erste 
Staat,  in  welchem  trotz  seines  minimalen  Sklavereiintereaaea 
die  Probe  auf  Lincolns  Angeliot  gemacht  wurde,  hatte  dessen 
Annahme  durch  Majoritätsbeschlufs  abgelehnt'.  Wollte  man 
der  Sklaverei  wirklich  ledig  werdoin  bedurfte  e»  eines  grund* 
sätalichen  und  unabänderlichen  8clirittes. 

Um  den  Bndon  für  die  notwendige,  weiterschauende  „ver- 
fassuTigsmärsige  Festlegung  der  Abschaffung  der  SklaveK  i  iur 
das  ganze  Unionsgebiet"  vorzubereiten,  liefs  man  vor  allem 
zwei  Marsnahnien  diesem  letzten  ^Schritt  vorausgehen,  jede 
durch  ihr  innerbtes  Wesen  geeignet,  die  „Sklavereimacht"  an 
der  Wurzel  zu  treffen:  einmal  die  Beseitigung  des  indirekten 
Schutses.  welchen  sie  auch  im  Norden  noch  durch  dieGesetzgebung 
betrefis  flüchtiger  Sklaven  genofs^  sodann  die  unterschiedsloae  Ein* 
reihuDg  der  Farbigen  in  den  r^gulAren  Heeresdienst  der  Union. 
DasSklavenfanggesets  Ton  1850  hatte  im  Norden  fastttbendl  einen 
untlberwindiichen  Widerstand  gefunden,  und  \n  ar  Gegenstand  des 
grimmigsten  Besses,  der  entrUstetsten  Abneigung,  galt  „als 
die  Summe  aller  Niedertrachten"  ^.  Schon  im  Dezember  1861 
war  seine  Beseitigung  im  Senat  beantragt.  Die  Justis- 
kommission,  der  die^^cr  Antrag  überwiesen  war,  verschob  den 
Bericht  bis  zum  Febmai  1803  und  sprach  sich  dann  da- 
gegen ans.  Erst  im  oS.  Ivongrefs  zeigte  man  mehr  Interesse 
für  die  Frage.  Die  Abschatfung  des  alten  Sklavenfang- 
gesetzes  von  1793  und  des  neuen  von  185i>  wurde  diesmal 
im  Repräsentantenhaus  angeregt;  abermal«  vergingen  viele 
Monate,  dann  wurde  im  Senat  eine  Kommission  eingesetzt,  die 
alle  die  Sklaverei  und  die  Freigelassenen  betreffenden  Fragen 
zu  prQfen  hatte*.  Auch  sie  kam  lange  zu  keinem  Resultat; 
erst  nach  endlosen  Debatten  konnte  am  28.  Juni  1864 
der  Präsident  eine  die  beiden  Gesetse  von  1793  und  1850  aln 
schaffende  Akte  unteraeichnen^.  Damit  war  die  Sicherheit 
des  Sklaveneigentums  an  der  Grenie  der  Sklavenstaaten  toU- 
kommen  aufgehoben.  Die  Untergrundeisenbahn,  Ton  der 
Sklaverei  aur  Freiheit'^,  hätte  in  jedem  Augenblick,  wo  die 
Grenze  der  freien  Staaten  überschritten  war,  au  einer  tkber^ 
irdiachen  Verkehrsanstalt  werden  können. 

Abgesehen  von  allerlei  minder  bedeuten<l(  u  Bestimmungen, 
die  ]\\]v  in  ihrer  Gesamtheit  und  ihrer  Tendenz  nach  von 
Interesse  sind  —  wie  die  Beseitigung  des  Ausschlusses  der  Ver* 


'  Nicolay,  The  North  Durine  the  War,  a.  a.  O.,  &  585. 
^  Wilson,  Kise  and  Fall,  Bd.  XU,  S.  394. 
»  Ibid.  S.  396. 

*  Wilson,  ibid.  Bd.  III,  Km.  29;  Mc  Pherson,  HiBtoiy  of  the 

BebeUion,  S.  284'237. 

Vergl.  über  diese  oben  Bd.  I,  S.  250;  ferner  daa  nach  ErscUeincu 
meines  ersten  Bandes  veröflfentlichte  Werk:  W.  H.  Siebert,  The 
Undergronnd  Kailrotd  ffom  Slaveij  to  Treeöom,  New  York 
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Wendung  von  Sklaven  als  Briefträger^,  die  Zulassung  von 
Farhi^^en  zum  Zeugüis  vor  Vereinigten  Staaten-Gerichten  und 
die  Ersetzung  aller  den  »Sklavenliündel  mittelst  KUstenschit'fjilirt 
regulierenden  Bestimmungen  durch  dessen  völliges  Verbot^  — , 
ist  dann  von  besonderer  Wichtigkeit  die  Weiterentwicklung  der 
Frage  des  Heeresdienstes  der  Farbigen.  Längere  Zeit  war 
Qor  an  einselnen  Punkten  der  Sttdstaaten  eine  Organisation 
der  den  Armeen  sustrOmenden  Sklaven  in  militärischen 
Fonnationen  ▼ersacht  worden  und  der  Erfolg  sweifelhaft*. 
Bis  8ur  Emanzipationsproklamation  vom  1.  Januar  1863  hatte 
man  von  der  durch  die  bisherigen  Gesetse  gewährten  Möglich- 
keit weiterer  Heranziehung  von  Negern  sum  aktiven  Heeres- 
dienst im  Norden  selbst,  mit  der  einen  Ausnahme  in  Rhode 
Tsland^,  noch  keinen  Gebrauch  gemacht.  Die  Bestimmungen 
der  Befrei ungsproklamation  gaben  Veranlassung,  dafs  sich  am 
2«>.  Januar  iHihi  der  Gouverneur  von  Massachu^^ctts  vojn  Ivriegs- 
minister  ermächtigen  liefs,  zwei  Negerregimeuter  auszuheben; 
er  durfte  Freiwillige  ArtilleriekouipaMien  nunmehr  für  den 
Dienst  an  den  befestigten  Plätzen  von  ^lassachusetts  und 
andernorts  aufstellen,  dergleichen  eine  beliebige  Anzahl  von 
Freiwilliger  Infanterie,  und  diese  Kompanien  durften  in  be- 
sonderen Abteilungen  organisierte  Neger  enthalten*. 

Dann  folgte  Zug  auf  Zug.  Der  Generaladjutant  der 
Armee,  Thomas,  erklärte  im  April  1863  ausdrücklich,  die 
Regierung  sei  entschlossen,  den  Aufständischen  die  Neger 
fortzunehmen,  damit  die  Weifsen  dann  selbst  die  Land- 
arbeit zu  tun  hätten  und  nicht  mehr  fechten  könnten.  Man 
eoUte  die  Farbigen  mit  offenen  Armen  aufnehmen;  sie  er^ 
nähren,  kleiden  und  bewaffnen.  Auch  General  Banks  vei^ 
ordnete  am  1.  Mrn  die  Rekrutierung  von  „Corps  d'Afrique"  : 
nicht  aas  irgendwolchnn  aü^nmeinen  Gründon,  sondorti  aus 
Gründen  der  Praxis  und  VtM  imnft.  „Die  ReiXHM  img  gebrauclit 
Maultiere  und  Pferde,  um-izoii^ene  und  erzogene  Weifse  für 
Verteidigungszwecke.  Warum  sollten  die  Neger  nicht  nach 
bestem  Vormögen  ftlr  die  Sache,  an  welcher  sie  mindestens  s«» 
tiefgehend  beteiligt  sind  als  andere,  beitragen?  Wir  können 
mit  Recht  von  ihnen  jeden  Dienst,  zu  dem  sie  föhig  sind,  ver- 


*  Nach  dem  Grcsetz  vom  S.  März  1825  war  es  nicht  gestattet, 
ander«  als  fireie,  weifse  Personen  snr  Bef^rdening  der  Post  zn  benntissn. 

Hc  Phorson,  Robellion,  S.  239. 

*  lbi<h  ni  S  i:^  in  dem  Gesetz,  das  dio  Sklaveneinfuhr  von 
1808  an  v»-rbut,  waren  betreffs  des  durch  die  Küstenschiffahrt  be- 
werkstelligten inneren  Sklavenhandels  besondere  Nonnen  erlassen. 

«  N  i  c  o  I  a  \  ,  The  North  Daring  the  War,  a.  a.  O.,  3.  596. 

*  Vergl.  oboii  S.  279. 

»  Wlliams,  Jlistory  of  the  Xegio  liace,  Bd.  II,  S.  289.  Die  Ab- 
neigung gegen  Negertrnppen  war  damals  im  Staat  New  York  noch  so 
groiB,  d&i'a  man  8i<'  nicht  auf  dem  Landwege,  sondern  auf  dem  Seewege 
nach  Süden  schickte. 
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langen.*'  —  Am  13.  Oktober  wurden  dann  in  der  , (General- 
Order  Nr.  829**  die  allgemeinen  Grundsfttse  für  die  K^er- 
rekrutierung  in  den  Qrenzetaaten  festgc^legt.  Ein  Bureau  &Lr 
die  Organisation  yon  K^ertruppen  und  Rekrutierungsstationen 
wurden  eingerichtet  IVeie  Farbige  und  Sklaven  konnten 
als  Soldaten  angenommen  werden,  letatere,  sofern  nicht 
Bebellen  gehörig,  allerdings  nur  mit  schriftlicher  Ge- 
nehmigung ihres  Herrn.  Alle  wurden  dann  für  immer  frei. 
Loyale  Herren  aber  sollten  Entscliädigung  erlialten.  Die  Be- 
wegung erstreckte  sich  im  November  auf  den  Staat  Xew 
York,  wo  bis  zum  Januar  zwei  Regimenter  aufgestellt 
waren.  Auch  in  den  anderen  Nordstaaten  ging  das  Aus- 
hcbungsgeschäft  schwungvoll  von  statten,  Pennsylvania  wurde 
der  Mittelpunkt  der  nöidlichen  Negerrekrutierung  ^ ,  und  es 
gelang  allmählicli  angesiclit^  fortschreitender  Erfolge,  die 
öfifentliche  Meinung  und  speziell  die  Ansichten  der  weiiDsen 
Truppen  mit  der  neuen  Politik  au  Tersöhnen  ^  Man  wie»  auf 
die  Vorgänge  im  Unabhängigkeitskriege  und  im  aweiten  Kriege 
mit  England  hin.  In  seiner  Botschaft  yom  4.  Dexember  konnte 
Präsident  Lincoln  ausführen^  ,,dafs  von  denen,  die  zu  Beginn 
der  Rebellion  Sklaven  gewesen  seien**,  bereits  volle  Hundert 
tausend  jetzt  im  Militärdienst  der  Vereinigten  Staaten  standen, 
die  HäUte  von  ihnen  tatsächlich  in  Reih  und  Glied  unter  Wafl'en*. 

Man  sah  die  farbigen  Truppen  sich  gut  schlagen,  und  ihre 
Verwendung  verminderte  den  Bedarf  nach  weifsen  Truppen  er- 
heblich, wie  man  sehätzte,  um  mindestens  75<Mi(>  Mann'*. 

Die  Gleichstellungsbestrebungen  machten  weitere  Furt- 
schritte. Die  Farbigen  wurden  auch  im  Norden  in  der  Frage 
des  Soldes  vom  1.  Januar  1804  an  mit  den  weifsen  Soldaten 
im  allgemeinen  gleichgestellt.  Farbige  Freiwillige  in  den  loyalen 
Staaten  erhielten  dasselbe  Hand-  und  Werbegelti  wie  ^\  eilse, 
desgleichen  alle  farbigen  Soldaten,  welche  am  19.  Mai  18(31 
frei  waren.  Dem  Justizsekretftr  (Attorney  Omieral)  wui^e  die 
Entscheidung  überlassen,  ob  auch  die  au  diesem  Zeitpunkte 
Unfreien  au  der  gleichen  Entschädigung  berechtigt  seien,  was 
er  in  der  Folgezeit  bejahte*. 

Die  Tatsache  des  wirksamen  Eingreifens  von  Neger truppen 
dürfte  es  nicht  am  wenigsten  gewesen  sein,  die  die  Gesamt- 
Stimmung  so  nachdrücklich  beeinflulste)  dafs  dann  die  voll- 
kommene Beseitigung  der  Sklaverei  in  einer  ffir  alle  Zeit 
bindenden  Verfassungsänderung  schliefslich  festgelegt  wurde. 


'  Williame,  ibid.,  Bd.  II,  S.  290/296. 

-  Wilson,  Rise  aud  Fall,  Bd.  III,  S.  368. 

«  Wilson,  ibid.  S.  860 flf. 

«  Williams,  Histoiy  of  the  Negio  Bace,  Bd.  II.  299/B01. 

Mepsape  on  Nogroes  in  tlic  Anny,  Mav  7  ]'^r4.  Sonate  Doc. 
No.  X,  mth  Congr.,  l^t  SesB.;  Wilson,  Rise  and  Fall,  S.  079;  Life  of 
Garrison,  Bd.  II,  S.  96. 
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Bereits  im  September  1863  war  im  RepräbenUntcnliauy 
der  erste  Antrag  auf  Abschaffung  der  Sklaverei  mittelst  Ver- 
£Ei88UDgsai!ieiidem«]t  eiDgebraclit\  Die  Propheseiungen  hatten 
Bich  bewahrlieitet  Radikalere  StrömungeD  gewannen  die  Ober- 
hand. Nor  von  der  yollkommeneD  Beseitigung  der  Sklayerei- 
frage  erwartete  man  noch  Heil  für  die  Zukunft  «Wir  werden 
damit  erfüllen^  wofhr  die  Staatsmänner  des  Landes  seit  Jahren 
gestritten  haben,  wir  nehmen  die  Frage  ganz  ans  der  Politik 
des  Landes  heraus,  wir  befreien  den  Kongrefs  von  partikularis* 
tischen  Streitigkeiten,  und,  was  besser  als  alles  is^  wir  geben 
einer  ganzen  Rasse  jene  Freiheit  wieder,  die  ihr  als  Gabe 
Oottcs  jT^ehört.  <lie  ^vi^  ihr  aber  generationenlang  nieder- 
triichti,i:ei"weisn  vorentlialten  haben'**."  Am  7.  April  iXi'A  wurde 
die  v(  rtaböun^'smäfsige  Abschaffung  vom  Senat  zum  Beschlufs 
erhüben ,  doch  konnte  man  im  Kepräsentantenhause  nicht  die 
nötige  Zweidrittelmajuntät  erlangen^.  In  der  Wahlkampagne 
der  Folgezeit  aber  begann  sieii  das  Land  eingehend  mit  dem 
Problem  zu  beschäftigen,  und  der  republikanische  National- 
konvent,  der  Lincoln  aar  Wiederwahl  aufstellte,  erklärte  sich 
am  7.  Jnni  in  der  dritten  Resolution  seiner  „Platform"  für  einen 
VerfasBungsausatz ,  „der  die  Sklaverei  in  den  Vereinigten 
Staaten  beendigte  und  für  immer  ausschlösse,  weil  sie  den 
Orundsitzen  einer  republikanischen  Regierung  unter  allen  Um- 
sttnden  und  für  alle  Zeiten  zuwiderliefe^."  Die  Organisation 
der  „National  Union  League*  schlofs  sich  mit  einem  ent- 
sprechenden Beschlufs  an. 

Auf  dieses  Programm  hin,  an  dessen  Aufstellung  er  mit- 
gewirkt hatte,  %vnrdo  Li  n  e  o  1  ii  wiedergewählt  und  konnte  nun 
mit  ganz  anderem  ISiiciidruck  in  seiner  Jahresbotsclmft  vom 
(>.  Dezember  1864  die  Annahme  des  XIIL  Amendements  noch 
vor  Zusammentritt  des  neuen  Kongresses  empfehlen.  Er  ver- 
mochte daran  1  hinzuweisen,  dafs  von  den  Grenzstaaten  bereits 
einer,  Maryland,  aus  freien  Stücken  die  Sklaverei  ohne  Ent- 
schädigung verfassungsmäfsig  im  Oktober  abgeschafft  hatte*. 
Mitte  Dezember  wuide  die  Frage  im  Kongrefs  wieder  auf- 
genommen, und  trots  des  fortgesetzten  Widerstandes  der  Vertreter 
einiger  Grenzstaaten  und  mancher  nOrdlichen  Demokraten,welcher 
sich  von  Anfang  an  bei  allen  11  afsnahmen  beztlglich  der  Sklaven- 
frage im  Kongrefs  gezeigt  hatte,  wurde  das  Amendement  nun- 
mehr in  demselben  Repräsentantenhaus,  das  es  vorher  abgelehnt 
hatte,  am  31.  Januar  1865  mit  der  ▼orschriftsmäfsigen  Zwei- 

'  Wilson,  History  of  the  Anti-Hlavery  Measures,  fcJ.  249. 

*  Bede  des  Vorsitzenden  der  Justizkommission  des  Senats  am 
aa  März  1864;  Wilson,  ibid.  S. 

«Wilson,  ibid.  S.  265.  271  72 

*  Nicolay.  The  North  Düring  the  War,  a.  a.  0.,  8.  599,  Life  of 
Garrison,  Bd.  IV,  S.  413.  Mc  Pherson,  History  of  the  Rebellion, 
8»  406:  S-  S.  Cox,  Thrce  Decades,  a.  a.  O.,  S.  820 It 

>  Bhodes,  Histoiy,  Bd.  V,  S.  47,  48. 
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dritteimehrlieit  zur  Aunahme  gebracht.  Illinois  leitete  ab 
erster  Staat  vermittelst  seiner  Zustimmung  am  1.  Februar  die 
notwendige  Hatiükation  des  Beschlusses  durch  drei  Viertel 
aller  Bundesstaaten  ein. 

Im  Januar  hatte  inswiacben  noch  der  StaatskonTent  Ton 
Miflsouri  die  Sklaverd  aus  eigener  InitiatiTe  beseitigt,  eine  Be- 
stimmung,  die  später  der  Verfassung  des  Staates  eingefügt 
wurde  ^.  Weniger  als  ein  Jahr  später,  am  18.  Deeember  1865, 
kiUinte  durcb  me  vorschriftsmärsige  amtliche  Proklamation  be- 
kannt gemacht  werdcm ,  dafs  infolge  der  Erfüllung  aller  Vor- 
bedingungen das  XI 11.  Amendement  ein  Teil  der  Veriasaung 
der  Vereinigten  Staaten  <reworden  sei: 

„Sektion  1.  Weder  Sklaverei  noch  Zwangsarbeit  aufser 
als  Strafe  für  Verbrechen  infolge  rechtt^kräftip^pn  Urteils  sollen 
in  den  V»  r 'ini^^ten  Staaten  oder  an  irgeudeiuem  ihrer  Juris- 
diktion unterstellenden  Platze  existieren." 

„Sektion  2.  Der  Kongrefs  soll  die  Ma<  ht  haben,  diese  Artikel 
durch  angemessene  Gesetze  zur  Durchtüln  nag  zu  bringen*." 

Welcher  Wandel  in  den  vier  Jahren  des  Krieges! 
Rhodos  weist  das  nach,  indem  er  an  jenes  im  März  1801 
vorgeschlagene  XIII.  Amendement  erinnert,  das  wohl  aur  An- 
nahme gelangt  wäre,  hätte  man  daraufhin  die  Union  ohne 
Eri«g  wieder  herstellen  können:  „Es  soll  kein  Verfassungs- 
amendement  geschaffen  werden,  welches  den  KongreCi  autorisiert 
oder  ihm  die  Macht  verleiht,  sich  in  irgendeinem  Einselstaat 
in  die  heimischen  Institutionen  zu  mischen^  einscbliefslich  der- 
jenigen die  sich  auf  durcb  die  Gesetze  des  betreffenden  Staats 
in  Zwar)gsarbeit  oder  Dienst  gehaltene  Personen  bezieben'.** 

Verschiedenartige  Erwägungen  haben  wohl  die  einzelnen 
Persönlichkeiten  veranlafst,  ihre  Stimmen  für  die  völÜ;:^  Auf- 
hebung der  Sklaverei  nlizugeben,  Keiigiiise  Uherzeu^^uiiv,'^  und 
menschenfreundliche  Gesiunung  hatte  die  einen  bereiiü  seit 
Jahren  zu  einer  sklavereifeindiichen  Haltung  veranlafst.  Die 
rechts-  und  staatHphilosophischen  ErwUgungen  von  anderen 
wollten  die  Institution  als  eine  Rechtswidrigkeit  und  eine  den 
freiheitltcheD  Qrundtendenzen  einer  Republik  widersprechende 
Tatsache  aus  der  Welt  schafft.  Weitsichtige  Politiker  wUntchteu 
den  Zankapfel  zwischen  Nord  und  Süd  wie  für  die  Gegenwart 
so  für  alle  Zukunft  au  entfernen  und  waren  sich  aueleich  der 
Wirkung  nach  auüsen  hin  wohl  bewufst  \  Das  Rachegefmil  eifriger 

>  Rhodos,  ibid.  S.  49. 

*  Es  dürfte  wohl  nieht  eaos  richtig  sein,  wenn  Wilson,  Riae 

:ind  Fall,  IM.  III,  S.  452  anj^^ibt,  dafs  es  Lincoln  war,  der  die  Pro- 
klamation am  18.  Dezember  1865  veröffentlichte,  da  dies  dreignis  acht 
Monate  nach  seinem  Tode  lag. 

*  Rhodes,  History,  Bd.  V,  8.  60. 

*  Niich  der  Sklnvonbofreiiin^Hproklamation  gestaltet«  sich  die 
Situation»  wie  Heriiard  ausführt,  so,  dafs  jedes  englische  Ministerium, 
das  versucht  hätte,  für  den  Süden  einzutreten,  unweigerlich  gestftrzt 
wSre.  Bernard,  Hutorieal  Aocoimt,  S.  158  nnd  409. 
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Patrioten  und  der  Wunsch,  diejenigen  schwer  zu  bestrafen, 
welche  die  Waffen  gegen  das  Vaterland  erhoben  hatten  und 
an  dem  Tode  von  Hunderttausenden  schuld  waren,  lenkte 
manchem  das  Urteil,  und  zugleicli  konnte  auch  der  demokra- 
tische Geist  sein  Mütchen  an  der  aristokratischen  Kaste  des 
iStidens  einmal  gründlich  kühlen.  Im  Vordergrund  aber  stand, 
wie  die  Dinge  sich  praktisch  entwickelten,  für  die  iiiafc.gübenden 
Persönlichkeiten  hier  unzweifelhaft  bei  den  grundsätzlichen 
und  OTtBcheidenden  Schritten  die  militärische  und  politische 
Notirendigkeit  und  nicht  moralische  Erwägungen  im  Sinne 
der  Negemennde  GArrison,  Phillipps  und  Konsorten. 
Bei  anderem  Fortgang  hätte  der  Krieg  —  wie  einer 
der  geistlichen  Historiker  bemerkt  —  auch  die  gegen- 
teiligen Folgen  haben  können.  Hätte  der  Norden  anfangs 
rasch  entscheidende  Siege  erfochten,  so  wäre  der  Sttden 
möglicherweise  unter  Garantien  für  die  Sklaverei  wieder  zu- 
gelassen 

Was  auch  immer  die  Motive  waren  —  der  Erfolg  blieb 
bestehen,  und  das  Verbot  der  Sklaverei  kam  in  das  Grundgesetz 
des  Landes.  Damit  war  mehr  gewonnen,  als  bei  Beginn  des 
Krieges  selbst  die  weit8!('hti^^sten  8klavereigegner  überhaupt, 
gewifs  aber  nicht  so  rasch  und  so  gründlich  erreichen  zu 
können  gehofft  hatten. 

Mit  Ausnahme  einer  kleinen  Anzahl  von  Sklaven,  die 
noch  in  der  Folgezeit  heimlich  und  gewaltsam  aus  dem  Lande 
heraus  nach  Kuba  und  Südamerika  geschafft  wurden  *  und 
einiger  Sklaven ,  welche  die  Indianer  in  der  EvergUides  von 
Florida  ohne  Kenntnis  des  Geschehenen  auch  weiterhin  in  der 
Sklaverei  hielten,  bis  sie  um  das  Jahr  1890  vua  der  allgemeinen 

*  J.  C.  Matlack,  The  Anti-Slavery  Struggle  and  Triumph  in  the 

Methmir^f  Kpi^nopal  Clmrch,  New  York  1881,  S.  1.  —  l'ber  die  Stellung 
der  Kirche  zur  Einaiizipationsfrage  ver^l.  im  übrig;en  auch:  G.  W. 
Mc  Cree,  The  ßaptists  and  the  Abolition  of  Slavery.  The  English 
Baptista,  What  tbey  are  and  what  thej  have  doncs  London  1881.  — 
Den  Standpunkt  der  .südlichen  Kirche  wahrend  des  Krieges  vergl. : 
J.  R.  Tue  k  er,  The  Southom  Church  Juatitied  in  It's  Support  of 
the  South  in  the  Prcsent  War,  Kichraond  1863;  R.  F.  Rilcy.  A  IJistor^ 
of  the  Baptists  in  the  Southern  8tates  £^t  of  the  MtHHis^ipi,  Phi^ 
ladelphia  1898.  —  R.  L.  Stanton,  The  Chunh  au  1  f]i*  IMjelHon, 
a.  a.  O.,  S.  864.  —  Bis  1834  war  das  sklavenpcfjnerischc  Element  aueh 
in  der  südlichen  Kirche  überwiegend,  nacli  dieser  Zeit  setzte  eine 
Sklaverei freuodiiche  Strömunj^  ein,  die  von  den  konservativen  Elementen 
nnterstützt  wurde.  Mit  Beginn  der  Sezes^imi  trat  th'e  sudliclie  Kirche 
mit  grofi^eiu  Nachdruck  für  die  Konfcklenerfen  Staaten  ein,  um  bei 
Beginn  der  nördlichen  Okkupation  sich  allmählich  dem  ur.'^prüuglichen 
Standpunkt  wieder  znsawenden. 

^  Dr.  Freese.  Rrrrrt-^  of  the  Late  liolifllion,  Kap.  9.  Das  heimliche 
Exportgeschäft  nahm  mit  dem  Niedergang  der  Konföderation  zu.  Noc!i 
jcelui  >ionate  nach  dem  Kriege  soll  ein  Transport  von  800  Sklaven  auf 
dem  Wege  nach  der  mexücA&iicfcien  Grense  gesehen  sein.  Vexgl.  auch 
nnten  8.  317. 
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Freilassung  ertahreii  liriben  sollen  *j  wurden  ailniählich  alle 
Farbigen  der  Segnunj^t  n  der  Emanzipationsgeeetzgebung  teil- 
haftig. —  Ein  Trupp  von  fünfzig  zusammengeketteten  iSklaven, 
welche  bei  der  Räumung  von  Kichmond  von  einem  Sklaven- 
händler mit  fortgeschaiit  wurden,  üüilen  die  letzten  offiziell  ftir 
HandelBzwecke  auf  diese  Weise  des  „ Chain  Gang"  trans- 
portierten Farbigen  im  Gebiet  der  Vereinigten  Staaten  gewesen 
sein.  «This  sad  and  weeping  Fifitjr  in  band-cufis  and  cbains 
was  the  laat  slave-coffer  that  shall  tread  the  seil  of  America  *P 

5*  Bas  Ende  des  SUaTenhandels  und  der  SUftyerai  In 

Amerika» 

So  war  die  Sklaverei  in  der  amerikanischen  Welt,  mit 
Ausnahme  Brasiliens  und  der  spanisch-amerikanischen  Kolonien, 
beseitigt.  Nach  Schätsung  der  „American  Freedmen's  Inquiiy 
Oommission",  welche  im  järe  1864  die  Lage  der  Freigelassenen 
prüfte,  und  als  Material  die  Berichte  der  „Lords  of  the  Committee 
of  Council  1789  Concerning  .  .  the  Trade  in  Slaves,  usw.", 
und  der  franaOsiscfaen  Untersuchungskommission  von  1848, 
ferner  unter  anderem  eine  Rede  Lord  Russeis  im  Parlament 
vom  H.  Juni  l!^''in  benutzt  hatte,  hatten  sieh  die  Importe  von 
Sklaven  von  Atrika  nach  ganz  Amerika  wie  folgt  gestaltet^: 

Sklaven  ein  fuhr 
1508  bis  1588    ....  400000 

8  noojOf  10 


1588  ,  1788 

1788  ^  1840 

1840  « 

1848  „  löÜO 


6  24(1  <  M  Ml 
520000 
800  000 

15520000 


Wahrscheinlich  soll  sich  die  Zahl  noch  höher  gestellt 
haben»  während  die  Verluste  in  Afrika  und  auf  der  mittleren 
Passage  mindestens  dieselbe  Höhe  erreichten  ^  so  dafs  der 
amerikanische  Sklavenbedarf  dann  mehr  als  30  Millionen 
Menschen  gekostet  haben  würdet  Es  war  erst  der  An- 
fang vom  Ende,  als  im  Jahre  1807  Grofsbritannien  gleich 
den  Vereinigten  iStaaten  den  afrikanischen  Sklavenhandel  ab- 

'  R,  Q.  Mailard,  Plaiitation  Life  bctui-c  Kmanzination,  Kichmond 
1892,  a  208. 

«  Ch.  C.  Cef f in,  Four  Years  of  Fighting,  S.  501,  5.  Aufl.,  Boston 
1866.   C  h.  C.  C  o  rey ,  A  iÜBtory  of  the  Kiclimond  Theologicai  Semioaiy, 

Richmond  lö95. 

*  R.  D.  Owen,  The  Wtods  of  Slaverj,  the  Rifht  of  Emaneipation 

and  tlm  Future  of  the  African  Hace  in  the  United  States.  PhiladBlphia 
1864;  Final  Report  of  the  American  Frf^cdTncn's  Inqniry  Commission  to 
the  Secretary  of  War,  Senate  Exec.  Doc.  No.  58,  3ö  th  Conffr.,  1  at  Sess. 
8.  25—110. 

<  Vergl.  auch  W.  H.  Co u  n  c  i  1 1,  Lamp  of  Wisdom,  or  Race  Histoiy 
lUamiiiated,  Naahville  1898,  S.  26. 
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schaffte  und  dann  zwischen  1818  und  1848  23  Staatovcrträge 
über  diese  Frage  abschlofs^  Bis  zur  Emanzipation  in  den 
Vereinigten  Staaten  Yeriiielt  sich,  wie  gezeigt,  die  Union  passiv, 
und  erst  die  Tatsache  des  Aufhörens  der  SJuaTerei  hier  hob  den 
Sklavenhandel  sur  See>  die  mittlere  Passage  nach  Amerika,  die 
Kongoakte  vom  Jahre  1885  und  die  Generalakte  der  Brüsseler 
Sklavereikonferens  von  1890  das  Gewerbe  in  der  ganzen 
Welt  auf». 

In  Haiti  war  die  Sklaverei  durch  den  Abfall  während  der  fran* 
zösischen  Revolution  abgeschafft^.  Die  süd-  und  mittelamerika- 
Tiisclien  Staaten  hatten  bei  ihrer  Unabhängigkcitaerklarung  von 
Spanien  zwischen  181<>  und  1832  die  Sklaverei  aufgehoben*. 
Bis  IHijS  hatten  ferner  von  den  Kolonialmächten  England, 
Schweden,  Frankreich,  Dänemark  und  Holland  emanzipiert ^ 
England  hatte  in  dem  Befreiungsgesetz  vom  28.  August 
1833  eine  Frist  bis  zum  1.  August  1(S40  festgesetzt,  während 
welcher  eine  Zeithörigkeit  fortbestehen  sollte.  Die  letztere 
wurde  später  um  zwei  Jahre  gekürzt.  Als  Entschädigung  der 
£igentttnier  wurde  eine  Summe  von  £  20  Millionen  aus- 

fezahlt.  Schweden  votierte  im  Jahre  1846  für  den  alimflhlichen 
'reikauf  der  Sklaven  auf  St  Barthelemy  50000  frs,  pro  Jahr. 
In  Frankreichs  Kolonien  wurde  1845  die  Sklaverei  gesetzlich 
in  eine  mildere  Hörigkeit  umgewandelt,  und  am  4.  März 
1848  vollkommen  verboten.  Die  Sklavenhalter  wurden  mit 
126  Millionen  frs.  entschädigt ^  In  Dänemark  wurde  dieAb- 

'  Siehe  iJd.  1,  S.  210.  Vgl.  auch  die  atlerdingB  nicht  erscliöpfende 
Arbeit  von  Fr.  Hochstetter,  Die  wirtschaftlichen  und  politiselien 
Motive  fär  die  Abtchaffiing  des  britischen  SklavenhandelB  in  aen  Jähren 
1806  1807  in  den  Staats-  u.  aozialwisseneeliaftlichen  Forschungen  Bd.  XXV, 
—  Verträge  wurden  geschlossen  mit  Holland,  JSchweden,  Dänemark, 
Eofsland,  Österreich,  Preufsen,  Neaj^cl,  Toscana,  Sardinien,  den  Uanse- 
stidten,  den  Vereinigten  Staaten,  Haiti,  Texas,  Hcriko,  Colunibia,  Neu 
Granada,  Venezuela,  Ecuador.  ("""mcT^ny,  Buenos  Aires,  Chile,  Peru  und 
Bolivia.  Final  Report  of  the  American  Freedmen's  Inquiry  Commission, 
S.  86;  siehe  ferner  den  Aufsatz  von  E.  Loening,  Sklaverei  und  Sklaven- 
handel und  ihre  Unterdrückung  im  Handwörtorbtieh  der  Staatswissen* 
Schäften.   II.  Exg&nzungsband  1897  :  S.  682  fiP. 

*  Loening  im  Handwörterb,  der  Staatsw.  ib.,  S.  688  £F. 

*  Die  Constituante  gab  am  15.  Mai  1791  den  freien  Farbigen  in 
den  Kolonien  das  Stammrecht.  In  Haiti  führten  die  sich  an  den  Wider- 
stand der  Weifsen  dagegen  knüpfenden  K}ini])t>  zu  den  ^rrofsen  Mapsacres 
und  dann  zum  Aufstand,  der  englischen  Herrschaft  bis  1798,  dem  Auf- 
steigen Toussaint  L'Ouvertures,  neuen  Kämpfen  und  endgültiger 
Lo.sTösong  von  Frankreich,  der  BegrQndnng  des  Ne^erstaats  —  anerkannt 
1815.  —  1798  proklamierte  der  Konvent  zu  Pans  die  Freiheit  aller 
Sklaven  in  den  Kolonien,  bestätigt  durch  Dekret  vom  4.  Februar  1794. 
Am  HO.  Floreal  X  (1802)  wurde  die  Sklaverei  in  den  französischen 
Kolonien  Avieder  anerkannt.  A.  Co c hin,  L'Abolition  de  TEsclavage, 
j'arl-  is'^'l.  (Eiiglische  Ausg:  Hesults  of  EmaTicipation,  Boston  1869») 
Kap.  1  und  II;  Ders.  in  LaTor's  Cyclopedia,  Bd.  III,  S.  723. 

*  Vcr^l.  oben  Bd.  I,  S.  195;  Owen,  The  Wrong  of  Slavery,  S.60. 

*  W.  Ingram,  Histor^  of  Slavcry  and  Serfdom,  London  1895,  8. 174ff. 

*  Goch  in,  Besnits  of  Emancipation,  S.  146. 
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schaffang  durch  abmildernde  Gesetse  vom  Jahre  1834  an  vor- 
bereitet, 1847  wurde  eine  Entschädigung  von  2  Idllionen 
dttnischen  Dollars  ausgeworfen,  und  am  28.  Juni  1847 
durch  Königliches  Dekret  die  AbsehafiFung  binnen  zwölf 
Jahren  angekündigt  Angesichts  einer  drohenden  Erhebung 
aber  wurde  sie  schon  am  3.  Juli  1848  durchgeführt  ^  Holland 
setzte  die  Befreiung  seiner  amerikanischen  Sklaven  auf  den 
1,  Juli  1803  fest  und  gewährte  eine  Gesamtentschädigung 
von  15000810  Gulden  einschliefslicli  von  1  Million  Prämien 
für  die  Ennntip-nnp;  von  KiTnvanderern  - ;  die  Sklnven  blieben 
noch  zehn  Jalire  unter  iStaatsaufsiciit ,  dio  sie  zum  Abschlufs 
von  Arbeitskontrakten  mit  den  bibhcrigen  llorren  auf  ein  bis 
drei  Jahre  zwang,  Unbeschäüigte  zu  Staaü^arbeiten  verwandte, 
Vagabunden  bestrafte®.  —  Bei  den  Zahlen  fllr  England  und 
Frankreich  ist  eine  gröfsere  Anzahl  von  Sklaven  auch 
aufscrhalb  Amerikas  eingeschlossen.  Zwischen  1858  und  1878 
«manzipierte  Portugal  seine  Sklaven  in  den  afrikanischen  und 
asiatisctten  Kolonien  ^  —  Die  gesamte  von  der  Emansipations- 
politik  der  fttnf  amerikanischen  Kolonialmächte  erfafate  Zahl 
von  Negern  belief  sich  auf  1 091 625,  davon  947  761  in  Amerika. 
Sie  verteilten  sich  auf  die  verschiedenen  Länder  wie  folgt*: 

Im  gansen:   Au&erhalb  Amerikas: 

England    .   .   .   770390  102368 
Frankreich   .   .   248560  41501 
Holland    ...     45000  — 
Dänemark    ..     27144  — 
Schweden     .  ^«jj  - 

1 091 625  143864 

Die  Zahl   der  in  Amerika  zu  Anfang  der  (iOer  Jahre 

lebenden  Neger  wurde  geschätzt  auf: 

Vereinigte  Staaten   443tiUU0 

Englische,  französische,  hollaiuliüche,  dänische, 
schwedische  Besitzungen  in  Wostindien  und 

Guayana   1  lüüOüU 

Haiti   755000 

Brasilien   4200000 

Übriges  Südamerika  nnd  Zentralamerika   .   .  264000 

fM).uiisch  Westindien   787000 

E^anada   jnnnn 

  11562000 

*  Ihitl.  S.  391—94;  v^l.  auch  Sartoiius  v.  W a  1  f  or  ^li  mi  ^  ii . 
Negertrage,  in:  Haodwörtcrb.  d.  Staatswisscosch.,  1.  äuppiemetttbaud 
1895.   S.  646. 

«  Cochin,  a.  a.  O.  S.  399. 

^  Sartorius  v.  W  alt  orshauseu,  a.  a.  0. 

*  lugram,  History  of  Slaverv,  S.  180. 

*  Owen,  Wrong  of  Slavery  S.  o438. 
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Im  gansen  waren  also  in  Amerika  nind  llVs  Millionen^ 
jeden&lls  weniger  als  12  Millionen*  Yorhanden.  .Von  diesen 
waren  um  das  Jahr  18G0  in  Bfasilien  etwa  2920000  in  der 
Sklayerei  befindlich ^  In  den  spanisch- westindischen  Kolonien 
waren  unter  den  mehr  als  dreiviertel  Milh'onen  Farbigen  etwa 
400000  .Sklaven.  Kuba  hatte  1853  330000  Sklaven  und  etwa 
die  Hälfte,  Ul  im  freie  Farbige,  1807  :  380  000  Sklaven»  und 
0'2i]C)(H)  freie  Farbige-,  in  Puerto  Rico  waren  unter  206000 
Farbigen  schon  184(j  nur  noch  55  000  Sklaven  gewesen.  Vor 
der  uordamerikaniselien  Emanzipation  lebten  also  in  Amerika 
melir  als  7  Millionen  oder  etwa  zwei  Drittel  der  Neger- 
bevülkerung  des  Kontinents  in  der  Sklaverei. 

Durch  die  KmanzipaLion  in  den  Vereinigten  Stn.iten  wurde 
die  Sachlage  gewaltig  verschoben,  und  es  biiebeu  nur  noch 
weniger  als  3Vt  Millionen  in  der  Unfreiheit,  mehr  als  8  Millionen 
war  die  Freiheit  gegeben.  — 

Selbst  wenn  die  Importe  von  Sklaven  seit  Anfiing  des 
17.  JahrhonderiB  nach  den  Vereinigten  Staaten  auf  500000 
Köpfe  angesetzt  werden*,  so  ergibt  sich  hier  eine  Vermehrung 
der  farbigen  Bevölkerung  bis  zum  neunfachen,  während  die  in 
das  übrige  Amerika  eingeführten  16  Millionen  sich  nicht  etwa 
vermehrt,  sondern  auf  7  Millionen,  weniger  als  die  Httlfte, 
vermindert  hatten'.  — 

Die  Sklavenbefreiimp:  hat  .-^ich  in  der  Folgezeit  auch  noch 
auf  dio  beiden  in  Amerika  noch  übrigbleibenden  Gebiete  mis- 
gedeiint.  In  Brasilien  und  Kuba,  wie  überhaupt  im  spanisdicn 
und  portugiesischen  Amerika,  hatte  die  Frage  anders  als  in 
Nordamerika  geleg:eTi  und  war  nicht  so  brennend,  denn  unter 
den  liumanen  bestand  kein  so  scharfes  Rassenvorurteil.  Vielfache 
Vermischung  war  eingetreten.    In  den  südamerikanischen  Re- 

Sabliken  waren  Mischlinge  mit  Neger-  und  Indianerblat  in 
en  Adern  vielfach  zu.  führenden  Stälongen  gelangt.  In  den 
Kolonien  nahmen  die  lyMestizen**  die  SteUung  des  „armen 
Weifsen*  in  den  Vereinigten  Staaten  ein. 

In  Brasilien  hatten  die  Sklaven  oft  eigenen  Besitz  an 
Land  und  Vieh  —  Pecolium  nach  römischem  Recht»  Die  hier 
vielfach  überwiegenden  Neger  vom  Kongo  erwiesen  sich 


'  Ibid.  S.  82. 

*  Schätzung  der  Amorican  Frecdmftti''^  Tn(juiry  Commission,  a.  a.  0., 
S.  49.  A.  Cochin,  Resuits  of  Emancipation  8.4,  schätzt  die  Zahl  der 
Sklaven  in  BnsUien  tan  auf  tingefllhr  2  Millionen,  andere  giDgen  bis 
8120000  Negersklaven  herauf. 

»  1843  hatte  Rtiba  nach  Ingram  436 000  Sklaven  besessen.  Uistoiy 
of  Siavery,  S.  203—6. 

*  Die  American  Freedmen's  Inquirj  Commisston  tch&tzt  die 
Importe  nur  auf  416000,  während  Carey  sogar  nur  auf  Importe  von 
'/s  Million  schätzt.  Vergl.  H.  C.  Carey,  Swveiy,  Domestic  and/ Foreign ; 
vergl.  auch  oben  Bd.  1,  B.  40  und  49. 

*  Siehe  anch  Owen,  Wiong  of  Slaveiy,  S.  94. 
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als  schlechte  FeldskLiTen  und  kauflten  aich  vielfach  freL 
Ferner  wurden  National-  und  Familienfeste  durch  Befreiong 

eines  Sklaven  gefeiert,  anch  in  Testamenten  die  persön- 
lichen Diener  freigegeben^.  Eine  schrittweise  fortschreitende 
Emanzipation  setzte  in  Brasilien  seit  dem  Rio  Branco- 
GesetE  vom  28.  September  1872  ein.    Die  Regierungssklaven 

wurden  sofort  befreit,  Erleichterungen  für  Emanzipation  von 
Privatsklaven  f^Pirol>*^n  ;  alle  in  Zukunft  geborenen  Kindpr  von 
Sklavinnen  wurden  mit  21  Jahren  frei.  Die  Eigentümer  der 
Mutter  konnten  sie  bis  dahin  entwedn-  vom  achten  Jahre  an 
in  Hörigkeit  halten  oder  vom  Staate  eine  Entschädigung  für 
Erziehungskosten  verlangen,  worauf  sie  in  dessen  Dienst  über- 
gingen, usw.  —  Die  Zahlenangaben  fUr  die  Folgezeit  schwanken  ; 
von  1871  bis  1882  sank  die  Zahl  der  Sklaven  von  1,54  auf 
1,35  Millionen^.  Seit  Anfang  der  80 er  Jahre  suchte  man  die 
Emanzipation  su  beschleunigen,  and  im  Mai  1888  wurde  die 
sofortige  Emansipation  proklamiert  Zu  diesem  Zeitpunkt 
sollen  neben  8—4  Millionen  freier  Farbigen  nur  noch  7  bis 
900  000  Sklaven  vorhanden  gewesen  sein.  Unter  diesen  waren 
aahlreiche  Handwerker^  Landleute  usw^  die  zum  Teil  kaum 
noch  Sklaven  zu  nennen  waren  ^. 

In  Puerto  Rico  wurde  die  Emanzipation  1878  erngeführt, 
drei  Jahre  mnfsten  durch  die  Regierung  Arbeitskontrakte  ge- 
schlossen werden,  1S78  erlangten  die  Neger  politische  Rechte. 
Für  Kuba  wurde  187«)  in  Spanien  das  Moralgesetz  angenommen, 
das  die  Sklaven,  die  über  ()(  >  Jahre  alt  waren,  befreite,  und  <lie 
noch  nnffeborenen  Sklavenkinder  für  18  Jahre  in  Zeithörigkeit 
band,  dann  aber  befreite.  1807  waren  in  Kuba  unter  187(mmm> 
Einwohnern  005000  Farbige,  davon  3SniHJU  Sklaven,  lS7Jgab 
es  unter  l*/a  Millionen  Einwohnern  etwa  500000  Sklaven.  Im 
Oktober  1886  wurde  das  1880  eingeführte  „Patrocinado" -System 
(Lehrlingsarbeit)  beseitigt;  vier  Jahre  lang  nur  mufsten  die  Frei- 
gelassenen dem  Staat  noch  Ihre  r^lmttTsige  Beschäftigung  nach- 
weisen. 

1888  war  es  mit  der  Sklaverei  in  Amerika  zu  Ehide. 


>  Owen,  a.  ft.  O.,  8.  10,  2] '2^1 

•  Sartorius  v.  Waltershausen,  Negerfrage,  a,  a.  O. 

•  Vgl.  Louis  Contj,  L*Esclavage  au  BrAsil,  Pam  1881,  S.  24. 
Nach  Ingram,  A  History  of  Slavery  aud  Serfdom,  S.  206^  hatte  sicb 
die  Zahl  bis  1^75  auf  1477  000  vermindert;  1884  dagegen  hörte  man 
wieder  von  mehr  Sklaven.  S.  209.  In  dieser  Zeit  hat  der  Aufschwang 
in  der  Kaffeeprodnktion  eeitweilig  anBcheinend  in  gleiclier  Rtehtong  für 
eine  Stärkung  der  Sklavereiintereasen  gewirkt,  wie  einet  in  den  Yor- 
einigten  Staaton  der  Aufschwung  in  der  Banmwollproduktion ;  doch 
kamen  die  Pflanzer  liier  selbst  mit  zu  der  Überzeugung,  dafs  die  freie 
Arbeit  för  sie  rentabler  wäre. 
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Me  Versorgung  und  Beschäftigung  der  freigelassenen 

Neger  wihrend  des  Krieges* 

1*  Einleiteiide  Schritte  gegenfiber  der  ^Konterbande^. 

Als  General  Butler  das  Wort  „Kriegskonterbrinde"  für 
die  seit  dem  24.  Mai  18(31  in  sein  Lagf-r  ^<*kumraeuen  Sklaven 
erffind*,  ahnte  er  wohl  nicht,  dafa  in  dt  tu  liier  gewählten  Vor- 
gehen wichtigste  PrHzeden/.en  und  die  GruiidzUge  der  in  der 
Folgezeit  vom  Norden  allgemein  inaugurierten  Negerpulitik 
bereits  fest  vorgozeichiict  waren.  Die  ersten  Ankömmlinge 
wurden  zu  allgemeinen  Arbeitsleistungen  herangezogen*;  der 
erste  Fall,  wo  man  dann  erhebliche  Scharen  für  die  nördlichen 
Armeen  direkt  zu  militärischen  Arbeiten  verwendet,  ereignete 
sich  am  8.  Juli'.  Ihre  Zahl  wachs  allmählich  auf  900  Mann  an. 


1  Das  Wort  soll  Butler  naeh  der  „New  York  Times*  vom  Haupt- 
mann Grier  Talmadgo  eingegeben  aein,  vgl.  Williams,  History 
nf  the  Ne^ro  Rate,  Bd.  II,  S.  252;  —  auch  J.  Parton,  General 
Butler  in  New  Orleans,  Hiötory  of  the  Administration  of  the  Department 
o£  the  Gulf  in  th.  Veur  1862,  New  York  1864,  S.  127:  He  pronounced 
the  electrii-  words,  „These  men  are  fnntrüband  of  War;  set  them  at 
work."  „An  epigram,"  as  Winthrop  r-Mnirka,  „abolished  slavery  in 
.  the  United  State».*  Tlie  word  took;  for  it  j4ave  the  countrj  an  excnse 
foT  doing  wlist  it  was  longin^  to  do.  Every  one  remembers  how 
relieved  the  ^conservative"  portion  of  the  people  feit,  when  they  found 
tbat  the  slaves  could  be  used  on  the  aide  of  the  Union,  without  giving 
Kentucky  au  argument  against  it;  Kentucky,  at  that  moment,  Controlling 
the  poÜcy  of  the  administration.  „The  South/  said  WendellPhillips, 
in  a  recent  speech,  „fonght  to  sustain  slavery,  and  the  North  fought 
not  to  have  it  hurt,  ßut  Butler  pronounced  that  magic  word,  „con- 
traband   aud  summoned  the  negro  into  the  arena."  — 

*  Am  24.  Mai  1861  erachienen  drei  Neger  in  Fortress  Monroe.  Sie 
WTirden  auf  Anordnung  Butlers  beim  Hauen  de«  Backhauses  be- 
schäftigt. Am  26.  kamen  8,  am  27.  59  Neger  usw.  Farton,  a.  a.  0., 
8.  127/129. 

'  Der  Soldat,  welcher  sdnftchst  damit  beauftragt  war,  die  Kontor- 

banden  zu  -^rrsammeln,  Namen,  Alter  int'l  Namen  ihrer  TTerrf^i  zu 
regiatneren,  ihnen  Arbeitsgerät  zu  besorgen,  ihre  Arbeit  zu  beaufsichtigen 
Und  die  Rationen  an  sie  zu  verteilen,  £.  L.  Piere e,  ein  angesebmer 
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Zur  Verwendung  von  Farbigen  im  eigentlichen  Heeres- 
dienst ergab  sich  —  wie  gezeigt  —  die  Geneigtheit  erst  nach 
längerer  Zeit  Auch  dann  war  auf  alle  Fülle  nur  eine  be* 
schränkte  Schar  für  Armeezwecke  verwendbar;  die  Frauen, 
die  Alten  und  Jungen,  die  Kränklichen  schieden  hierbei  aus. 
Aber  man  rinrfte  sie  gleichfalls  bei  der  später  konsequent 
(lurrfit^eführteu  Politik  nicht  wieder  in  den  Machtbereich  des 
Feindes  zurückgelangen  lassen.  Praktiscbe  und  moralische 
Gründe  machten  dm  unratsam.  Denn  aureii  den  Verlust  der 
ersteren  wurde  der  Feind  in  der  Regel  geschwächt;  win 
andererseits  die  liumanitiiL  zu  erheischen  schien,  „dals  inan 
keinen  dieser  treuen  Bundesgenüsscn  im  Stiche  liefae,  die, 
wieder  ausgeliefert,  wegen  der  Belehrung,  die  sie  erhalten,  der 
Dienste,  die  sie  geleistet  hatten,  noch  schwererem  Sklavendienst 
preisg^eben  worden  wären;  sie  wtlrden  wahrscheinlich  in  die 
fernsten  Sklavengebiete  gebracht  sein,  weil  sie  nun  zu  gefähr* 
lieh  geworden  wären,  um  in  der  Nähe  der  Grenzen  zu  ver- 
bleiben/ In  den  Grenzgebieten  und  der  Nachbarschaft  der 
einrückenden  Nordstaatler  setzte  früh  eine  ununterbrochene 
Flucht  ein,  die  sich  allmählich  auf  Tansende  erstrecktet  Wes- 
halb denn  schon  am  zweiten  durch  die  Nordstaatler  im  Süden 
besetzten  Punkt,  zu  Port  IN  y-d,  die  flüchtenden  Pflanzer  einen 
Teil  der  bkiaven  zusammentrieben  und  mit  sich  fortführten, 
die  andern  in  den  Wüldern  des  Hinterlandes  zu  verbergen 
such  teil ;  wenn  die«e  Hieb  aber  weigerten,  die  alte  Heimstätte  zu 
verlabseii,  wurden  sie  mehrlach  ohne  weiteres  niedergeschossen*. 

Butler  hatte  brennen,  alle  Failtit^^en  im  Machtbereich 
des  Lagers  zu  beschäftigen  und  durcii  liaiionen  auf  Staats- 
kosten zu  erhalten.  Bald  aber  fehlte  es  an  Arbeitögeiegeniieit, 
und  die  Belastung  der  Proviantkolonnen  und  der  Kammer 
wäre  zu  grofs  gem-esen.  Man  mnfste  Bedenken  tragen,  den 
Schaltern  des  Staates  ein  gesteigertes  totes  Gewicht  zu  einer 
Zeit  aufzuladen,  wo  er  mit  anderen  Ausgaben  dringendster 
Art  bis  zum  äufsersten  belastet  war.  Da  wurde  e«  mit  grofser 


Mann  aus  Hos+ton.  sammelte  hier  seine  ersten  Erfahrungen  in  der  Losung 
des  Problcnij*,  mit  welchem  er  sich  später  in  höheren  Posten  wiod<'r  zu 
beschäftigen  haben  sollte.  E.  L.  Pierce,  The  Contrabands  at  Fortreaa 
Monroe,  in  „Atlantic  Honthly*',  November  1861;  Wilson,  Bise  and 
Fall,  Bd.  III,  S.  456. 

'  Im  jMhrf*  1862  verzeichnet  Rev.  J.  W.  Hunniciitt,  The  Con- 
suirar)'  Unruveiied,  The  South  Sacri£ced  or  the  Horrors  of  Sccession, 
Fhiladelpbia  im  8.  m  869,  S75.  in  FrederickslniTf  ,  Va.  tftglich  200 
flüchtige  Sklaven  auf  der  Dnrchrei-o. 

^  Elisabeth  Botnme,  First  Days  Amongst  the  Ooutrabands» 
Boston  lhU8,  8.  34.  Mau  stellte  den  notgedrungen  Zurückgelassenen  die 
herankommenden  Nordstaatler  als  buchst  geffthrlicbe  Wesen  dar,  dße  die 
Absicht  hätten,  die  Neger  zu  fnnp^n  un<l  nHcli  WestincHen  zu  verkaufen. 
Di*'  Abolitionisten,  pjipte  mau  ihnen,  «ähen  aus  wie  die  Teufel,  und  riet 
ihnen  dringend,  in  die  Wälder  zu  flüchten,  ibid.  S.  13:  vergl.  auch 
£.  Kirke,  Life  in  Dizie-Land,  8.  900. 
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Freude  begrüfst,  dafs,  entsprechend  den  in  Amerika  üblichen 
Gewohnheiten  der  Seib»thilfe,  der  Privathilfe  und  des  Zu- 
aammentretena  einzelner  Bürger  zwecks  freiwilliger  Mitwii  kung 
bei  der  Losung  von  öffentlichen  Aufgaben,  aus  eigener  Initiative, 
Gruppen  von  opferwilligen  Männern  und  Frauen  ihre  Hilfs- 
beratschaft  sa  oetätigen  begaoneo.  Der  Brief  eines  Müitär- 
geistUcben  brachtA  am  21.  August  1861  die  Frage  der  Für- 
sorge für  die  Konterbanden  vor  den  Christlichen  Verein  Junger 
Mttnner  (Y.  M«  C.  A.)  zu  New  York,  welcher  seinerseits  damit 
an  die  American  Misslonary  Association,  eine  Antisklaverei- 
Organisation  für  die  Missionstätigkeit  in  den  Vereinigten  Staaten 
und  im  Auslande,  herantrat.  Durch  Abgesandte  dieses  Vereins 
wurden  die  ersten  Veranstaltungen  für  die  Negererziehung 
in  Fortress  Monro^^  in  Angriff  genommen  ^ 

Beim  Vorrli  iiiL^'n  in  die  Gegenden  der  reichen  Seeinsel- 
baumwolieiiiten  süllte  sich  das  Problem  in  einer  anderen 
Form  dar.  Wo  immer  man  hier  den  Boden  der  Inseln  oder 
des  Festlandes  betrat,  fand  man  einerseits  grofse  Scharen  von 
Farbigen  und  anderseits  Pflanzungen  vor,  welche  beide  herrenlos 
zurückgeblieben,  abandonniert  waren.  Die  Neger  befanden  sich 
in  grofser  Not  und  mufsten  sogleich  von  den  Truppen  mit 
Lebensunterhalt  unterstützt  weroen.  Man  hörte  dann,  dafs 
erhebliche  Mengen  der  kostbaren  Seeinselbaumwolle  in  der 
Nähe  seien,  und  schickte  Agenten  aus,  diese  einzusammeln. 
Alsbald  entstand  die  Frage,  ob  es  nicht  möglich  8(  i,  die  Neger 
aar  Fflanzungsarbeit  anzuhalten  und  dadurch  sowohl  die  Not- 
wendigkeit von  Nahrungszufuhren  für  sie  zu  beheben,  als 
durch  die  Erträge  auch  die  sonstigen  Unkosten  zu  decken. 
Trotz  allerlei  angestellter  Versuche  einer  solchen  Lösung  des 
Negerproblems  unter  militärischer  Aufsicht  ergaben  sich  unglück- 
liche Zustände.  Schnell  hatte  sicli  die  Zahl  der  Konter}>unden  auf 
H  bis  10000  erhöht.  Anfangs  verwandten  die  Agenton  sie, 
die  vorhandene  Baumwolle  zu  sammeln  und  zu  verpacken. 
Dies  hatte  aber  mancherlei  Unzuträglichkeiten,  Schwierig- 
keiten und  Gefahren  tur  das  Leben  der  Neger  im  Gefolge. 
Dann  versuchte  man,  sie  zur  Feldarbeit  zu  veranlassen* 
sie  jedoch  zeigten  mehr  Neigung  zur  Plünderung,  ver^ 
kauften,  TerschTeuderten  oder  yerzehrten  die  ihnen  Ober- 
wiesenen  Rationen  und  wurden  den  mit  ihrer  Beauftichtigung 
betrauten  Offizieren  durch  ihre  Trägheit  und  Unzuverlflssig- 


*  Wilson,  Rise  and  Fsll,  Bd.  III,  8.  457/58.   Die  American 

Mi'aionarj'  Assorintinn  hatte  vor  dem  Kriege  bereits  eine  Scliule  für 
Farbige  in  Berea»  Kentucky,  begrüiidf>t.  Sie  oröffiiete  am  17.  September 
1861  eine  Negerschule  in  Fortrees  Monroe  für  Kouterbanden,  —  Eeport 
on  the  Bvrean  of  Freedmen  and  Rcfu^ees,  Hon.  T.  D.  £Hot,  Chairman 
of  the  Committce  on  Freedmen*&  Affaixs,  Honse  Reports,  Bd.  X,  No.  80, 

40  th  Congr.  ?  <1  Sesfl. 
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keit  höchst  lästig.  Die  Agenten,  die  mehr  oder  weniger  gut 
empfohlen  herunterkamen,  waren  eine  gemischte  GeaeUsduift, 
wie  der  Admiral  Dupont  am  10.  Februar  1862  berichtet, 
Sammler  yon  Baumwolle ,  Sammler  Ton  Negerstatistikeni 
Slttuner  Gottes,  und,  die  besten  dieser  Gesellschaft,  solche, 
welche  Schalen  einrichten  wollten.*  Sie  stimmen  aber  nicht 
immer  überein.  ^Und  dann  haben  wir  hier  die  philanthropischen 
Zeitungskorrespondenten/  schreibt  er,  «deren  Desondere  Freude 
darin  zu  bestehen  scheint,  Ungünstiges  Uber  einen  General 
zu  berichten,  der,  von  aufserordentlichen  Schwierigkeiten  um- 
geben, sich  zu  deren  Überwindung  die  o^röfste  Mühe  gibt. 
Eins  !>t  sicher,  dafs,  während  die  wildesten  Abolitionisten  die 
crniednVti>  Lage  der  Neger  nicht  übertrieben  haben,  der  Zu- 
stand der  Letzteren  sich  nicht  gebessert  hat  In  England  würde 
das  Parlament  in  einem  solchen  Fall  die  Ernennung  einer 
Kommission  von  einsichtsvollen,  vorurteilslosen  und  uninter- 
essierten, praktischen  Mannern  betreiben,  um  die  Luge  zu 
untersuchen  und  darüber  zu  berichten 

2«  Die  öffentlichen  und  privaten  Bestrebungen  zur  Lösung 
der  Negerfirage  während  des  Krieges. 

Einige  solche  erste  Untersuchungen  waren  allerdings  schon 
eingeleitet  Der  frtther  fttr  die  Neger  in  Fortress  Monroe  tätige 

Herr  Pierce  war  im  Januar  vom  Schatzsckretttr  %n  diesem 
Zweck  ausgesandt.  Er  fand  bereits  zwei  Geistliche  in  Tätig- 
keit sonst  aber  viel  Not  imd  Mifsstnndo.  Pastor  D.  Solomon 
Peck  aus  Boston  hatte  am  ^.  Jn mir  18<i2  in  Beaufort  eine 
Schule  mit  ü(>  Schülern  erötfnet.  Januar  wurde  eine 

Sonntags-  und  eine  Tagesschule  in  liiiton  Head  errichtet.  Im 
Februar  tat  die  American  Missionary  Association  hier  eine 
zweite  auf^.  Es  schien  Pierce  nötii^,  nach  seiner  Rückkehr 
nach  Norden  das  Interesse  der  Öffentlicitkcit  in  ganz  anderem 
Umfange  wachsumfen.  Die  Begründung  der  „Boston  £da- 
cationai  Commission*  am  7.  Februar,  der  „National  Fredmen's 
Relief  Association  of  New  Tork*^  am  20.  Februar,  der  „Port 
Royal  Relief  Commission  of  Philadelphia"  am  5.  Mlirz  waren 
die  Früchte  dieser  Bemühungen.  Durch  die  Untersttltzung 
der  ersteren  beiden  konnte  er  am  9.  M&rz  mit  Erlaubnis  der 
Regierung  in  Begleitung  von  50  Männern  und  12  Frauen  — 
Geistlichen,  Lehrern,  Ärzten,  Landwirten,  Handwerkern,  Kauf- 
leuten —  nach  Süden  zurückkehren ,  um  nunmehr  die  Ftir- 
sorge  ftir  die  Konterband<'n  systematisch  aufzunehmen.  Die 
Regieninir  zahlt(i  Transport  und  Gehälter  und  ernannte  einzelne 
„Supenntendents   of  Labor   and   Physical    Want8^*  Die 


'  Naval  Records,  1  Slorie,  Bd.  XII,  S.  388,  '.m,  400,  475,  542. 
'  Eliot,  Report  on  üureau  of  Freedmen  and  ßeiugees,  S.  22. 


Digiii^uü  üy  Google 


XXVI  1 


307 


Zahl  der  Emissäre  beider  Geschlechtor  hob  sich  alsbald 
auf  74  bezw.  19.  Arbeitsgeräte,  Maultiere  und  Pferde, 
Kleidung  und  Kalirungsnnttcl  tiusisen  ihnen  in  reichen  Mengen 
von  privater  Seite  zu,  und  mit  gröfstem  Eifer  sucliteii  diese 
Pioniere,  die  Farbigen  anter  den  neaen  Verhältnissen  für  ge- 
ordnete und  selbständige  Tätigkeit  ansnlernen. 

Allgemeine  Erziehung,  religiobc  Förderung,  spezielle  Unter- 
weisung in  bestimmten  Berufen  und  Anleitung  zu  selbständiger 
und  freiwilliger  Arbeit:  das  war  das  Programm  hier  und  in 
Fortress  Monroe.  Darin ,  sowie  in  der  noch  su  erörternden 
Heranziehung  fdr  die  besonderen  Aufgaben  des  Heeresdienstes 
waren  tiberhaupt  die  Grundlinien  fttr  weitere  Unternehmungen 
der  Negerflirsorge  in  der  Folgeaeit  vorgezeichnet  Über  Fortress 
Monroe  wurde  dem  Kongrefs  am  25.  März  1862  der  Bericht 
einer  während  der  letzten  sechs  \^''ochen  tätigen  militärischen 
Enquetekommission  vom  Kriegsminister  mitgeteilt*.  Hier  war 
die  Organisation  wosf^ntlicb  militärisch  und  auch  von  Starits- 
wegen  ein  —  allerdings  ziviler  —  Superintendent  unter  militäri- 
scher Oberaufsicht  ernannt,  der  die  Dinge  bald  gut  zu  leiten 
Wulste.  An  der  South  Carolina- Küste,  wo  die  Neger  sich  ur- 
sprünglich ganz  hilflos  angestellt  hatten,  war  im  Januar  1862, 
nachdem  die  allgemeine  Verwaluin^L:^  der  Negcrangelecrenheiten 
dem  Kriegsministerium  übertragen  war,  General  6axton, 
der  militärische  Oberbefehlshaber  von  South  Carolina,  mit  der 
'Wahrnehmunff  in  seinem  Bezirk  beauftragt.  Die  Farbigen 
wurden  von  der  Regierung  ernährt,  aber  ziemlich  mangelhaft 
bekleidet  Freiwillige  Hilfskräfte  nahmen  dann  zunächst  die 
Organisation  der  Nnlirungsmittelproduktion  in  die  Hand.  Dem 
Schwarzen  wurde  für  seine  Arbeit  ein  fester  Lohn  versprochen. 
Dann  wurden  Schulen  eröffiiet,  welche  bald  3000  Kinder  auf- 
nahmen, und  hier  hat  bis  zum  Schlufs  des  Krieges  die  private 
Hilfstätigkeit  raelir  geleistet,  als  irgendwo  anders.  In  der 
ersten  Zeit  übernahm  die  Regierung  alle  KrzeugTii^^r« ,  mich 
im  zweiten  Jahr  wurde  teiiwoise  noch  für  sio  weiter  L':(  n*buitet; 
inzwischen  hatten  sich  aber  auch  die  New  Y'orker  Interessenten 
eingefunden,  welche  bei  den  Zwangavcrkäufen  wegen  Steuer- 
ruckständen im  Frühjahr  lft<58  Land  erwarben  und  nunmehr 
Neger  als  i^olmai  Ixütcr  zum  Anbau  von  Seeinselbaumwolle  be- 
schäftigten. Eine  Anzahl  Schwarze  versuchten  auch,  kleine 
Flftcben  Landes  selbständig  zu  bebauen —  Zunächst  gab  man 
sich  der  Überzeugung  hin,  auf  diese  verschiedenen  Weisen 
nennenswerte  Erfolge  zn  erzielend  -Doch  stellten  steh  später 


»  Ibid.  S.  22. 

«  Report  on  Atrieanö  in  Fort  Monroe  Military  District,  House 
Exec.  Doc  No.  85,  87  th  GoDgr.,  2d  Sess.,  Bd.  YIL 
•  North  American  Beriew,  Bd.  110,  S.  486. 
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bei  nochmaliger  rUckscbauender  Betrachtung  die  Resultate  nicht 
mehr  so  günstig  dar.  Es  zeigte  rieh,  dafsi  während  ein  Teil 
der  Regiemngsa^^enten  nicht  ehrlich  war  und  die  Neger  be- 
trogen natte,  die  Apostel  der  Menschenliebe  und  Wohltätigkeit 
eine  zu  geringe  Kenntnis  vom  Wesen  der  Neger  mit  sich  ge« 
bracht  und  sie  nach  yielen  Richtungen  teils  verwöhnt,  teils  su 
hoch  eingeschlltat  hatten.  Es  war  zu  viel  geholfen  und  su 
▼iel  Kleidung  verteilt.  Unter  den  Negern  wurde  die  Idee  ver- 
breitet, sie  gehörten  „Uncle  Sam*^ ;  der  sei  reich  und  müsse 
sie  ernähren*.  Die  Feklfüboiten  wurden  mit  schlechtem  Acker- 
baugerät ausgeführt;  und  war  auch  das  zweite  Jahr  verhJtltnis- 
mäfsig  jü^iiiistig  gewesen,  so  liefs  sich  bero?ts  (Uis  dritte  wieder 
weniger  gut  an.  Der  „Caterpillar''  schädigte  ilie  Pflanzen.  Die 
Weifsen  palöten  auf  und  tingen  ihn  weg,  die  Schwarzen 
kümmerten  sich  nicht  um  die  Ernte,  büiulern  lebten  von  ihren 
Melonen  und  Eiern  und  verloren  so  den  Ertrag  zum  grofsen 
Teil*.  —  Und  dabei  waren  die  nördlichen  Apostel  überzeugt, 
ihre  Tftti^üt  beschränke  sich  nicht  auf  den  einen  Fall^  sie 
stellten  nicht  nur  an  den  Negern  der  Seeinseldistrikte  Missions- 
und Erziehungsversuche  an,  oder  bereiteten  die  wehrfllhigen 
Farbigen  hier  für  den  Heeresdienst,  die  übrigen  für  eigene 
Erwerbstätigkeit,  für  ein  Leben  selbständiger,  freier  Arbeit  vor; 
sondern  sie  handelten  vielfach  aus  dem  Geftihl  heraus,  ihrer 
Tätigkeit  Bei  beschieden ,  bahnbrechend  und  vorbildlicli  zu 
wirken,  einem  neuen  wirtschaftlichen  und  sozialen  System  für 
die  Farbigen  die  Wege  zu  ebnen. 

Die  Regierung  stand  allen  Versuchen ,  in  denen  sie  eine 
fkitlastung  ihrer  eigenen  Aufgabe  erblickte,  wohlwollend 
gegenüber.  Konnte  man  aUbald  mit  der  Vergröfserung  der 
Flächen  eroberten  Laiule.s  in  der  Umgegend  von  New  Orleans 
und  beim  Vordringen  der  Heere  auf  dem  westlichen  Kriegs- 
schauplatz in  Teuuessee,  Mississipi  und  Arkansas  auch 
nicht  Überall  denselben  Apparat  ohne  weiteres  einrichten, 
mit  dem  man  auf  den  Seeinseln  begann,  so  wurde  eine  Er- 
weiterung des  Aktionsfeldes  der  bestehenden  und  das  Entstehen 
weiterer,  privater  Hilfskommitees  auch  dort  begünstigt  —  idler* 
dings  mit  allerlei  Einschränkungen. 

In  und  um  New  Orleans  liefs  man  aunächst  durchaus 
das  militärische  Interesse  vorwiegen.  Was  man  für  die 
Neger  in  der  St.uU  tat,  geschah  daneben  lange  Zeit  aus- 
schliefslich  als  Malsrt^^el  der  Wohltätigkeit,  der  Fürsorge 
für  Notlfiflende;  und  in  Formen,  dif*  di-n  Gegnern  der 
Union  erhebliche  Lasten  aufluden.   Generai  Butler  suchte 


1  Wilson,  Ri8<'  and  FaU,  Bd.  III,  8.  461/65;  North  American 
Review.  Bd  (  T,  The  Freedmen  at  Port  Roval,  8.  1/18. 

«  ibid.  S.  16. 
«  Ibid.  S.  18. 
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nAmHch  die  Kosten  durch  starke  Kontributiooen  auf  die- 
jenigen abzuwälzen,  welche  nach  seiner  Erklärung  an  der 
Notlage  schuld  waren,  die  Kapitalisten  des  aufständischen 
Beairks.    Beschäftigungslose  Farbige  wurden  auf  Tagesbefehl 
vom  4.  Juli  fUr  Rechnung  der  Stadt  mit  Strafsenretnigungs- 
arbeiten  beschäftigt^,  und  im  übrigen  zugunsten  der  Armen 
die  erste  Umlaf^e  von  S  3410011  bei  den  reichen  Einwolmern 
erhoben  ^.    Aufserhalb  dor  Stadt  dagegen  war  man  zunächst 
in  (}pv  Behaü  ilung  der  Negerfrage  sehr  vorsichtig  und  suchte 
iinnitteii  der  I  rinde  und  des  scliwarzen  Gürtels  ein  tiber- 
mälsii^^fs    lleranströme?!    von     Konterbanden    möglichst  zu 
verhindern®.    Die  Regieruu^  war  ja  u.  A.  in  Rücksicht  auf 
die  Grenzstaaten  in  den  ersten  1*'2  Jahren  des  Krieges  nicht 
allzubereit,  tiet'greiiende  Haiidlimgen   oder  weitgehende  und 
prinzipielle  Schritte  selbständig  zu  unternehmen.   AU  Hutler 
im  Anrll  1B62  nach  Kew  Oneans  abreiste,  hatte  ihm  der 
Präsiaent  gesagt,  dafs  die  Kegierung  noch  nicht  in  der 
Lage  sei,  eine  Negerpolitik  offen  festzulegen;  er  solle  nach 
bestem  Ermessen  verfahren  und  sich  bemtthen,  unlösliche 
Probleme  und  scharf  festgelegte  Streitfragen  zu  vermeiden, 
um  weder  den  Aboiitionisten,  noch  den  Konservativen  Grund 
zu  Widerspruch  zu  geben  ^.   im  Laufe  des  Sommers  konnte 
Butler  sich  aber  der  Lösung  gewisser  Probleme  nicht  mehr 
entziehen  und  .suchte  sie  in  einer  Erweiterung  des  in  den  See- 
inseln zur  AnwenduTig  gebrachten  Syst«  ms  Die  hinzuströmenden 
Farbicren  und  die  in  New  Orleans  uubt^schäfti^ten ,  arbeits- 
fübigen  Skbiven   wurden  auf  abandoüuierte  PHanzungen  ge- 
bracht und  hier,   unter  Aufsieht  der  Militärbehörde,  durch 
loyale  Pflanzer  oder  von  Staats  ^^  egen  beschäftigt.  Die  Wirkung 
war  eine  günstige.    Am  2^.  November  konnte  er  dem  Präsi- 
denten berichten,  dafs  32000  Weifse,  dagegen  nur  10  000  Neger 
aus  den  Armee  Vorräten  su  erhalten  seien,  in  erster  Linie  Frauen 
und  Kinder  ^ 

Allmfthlich  erweiterte  man  denn  ttberhaunt  die  Konterbande- 
politik in  extensiver  und  intensiver  Hinsicnt.  Einmal  wurde 
eine  positive  und  gleichmttfsige  ECegierungepolitik  und  ein  fest- 
efilgter  staatlicher  Apparat  dafür  ausgebildet,  anderseits 
er  innere  Ausbau  von  freiwilligen  Organisationen  und  deren 
Zusammenfassung  zu  gröfseren  Verbänden  systematisch  derart 
gefördert^  dafs  man  sie  zu  direkter  Mitwirkung  bei  staatlichen 


»  Parte  u,  Butler  in  New  Orleans,  S.  307  ff. 
3  General  Order  No.55,  ibid.  8.^312,  vergl.  oben  &  184. 

Ibid.  Kap.  27. 
«  Ibid.  S.  Ü/mS. 

'  Preliminary  Rqiort  Touching  the  Condition  and  Management 
of  Kraancipated  Ref'iL'^'^fl,  Made  t  -  th"  Secretary  of  War,  by  the 
American  Freedmeo  ti  ln(^ttiry  Commisäion,  June  30.,  1863.  iäenate  £xcc. 
Doe.  No.  58,  88th  Congr.,  lit  Sess.,  8.  2. 
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Veranstaltongen  heranzog  und  ihren  Mitgliedern  und  Leitern 
verantwortliche  Stellen  floertnig. 


wonnenen  Gesichtspunkte  wurden  sum  grouen  Teil  in  einer 
Order  vom  10.  August  1863  ^  niedergel^t.  An  allen  Militär- 
pcaten,  an  welchen  die  Sklaverei  al^eschafft  war,  sollten  ftir 
bcächäfIHgungslose  Freigelassene  Läger  errichtet  und  hier  durch 
eigens  kommandierte  Aufsichtsbeamte  (Superintendents)  unter 
ihnen  Kationen  verteilt  werden.  Eine  weitgehende  Aus- 
nlitziing  der  dienstfähigen  Neger  für  niilitärische  Zwecke 
und  öffentliche  Arbeiten  stand  an  erster  8tellr.  Sonst  sollten 
sie  entweder  zur  Einbringung  der  Ernte  auf  den  abandonnierten 
Pflanzungen  verwandt  oder  an  loyale  Landwirte  fiusgemietet 
werden.  Die  Pflanzer  durften  mit  ihnen  Lolm Verträge  auf 
Monate  oder  für  ein  .Tain-  abschliefsen.  Dabei  hatten  sio 
sich  zur  P>naiiiui)g  und  Kleidung  der  Arbeiter  und  zum 
Unterhalt  der  arbeitsunfähigen  Familienmitglieder  zu  ver- 
pflichten. Die  Löhne  wurden  in  der  Höhe  von  Vis  dea 
Wertes  der  Ernte  festgesetzt,  und  die  Arbeitgeber  hatten 
Sicherheit  für  freundliche  Behandlung  und  angemessene  Ftlr- 
sorge  zu  stellen.  Die  Auditorialbeamten  (Provost  Marshala) 
hatten  darüber  zu  wachen,  dafs  jeder  Neger  innerhalb  dea 
militärischen  Machtbereichs  entweder  im  Dienst  eines  WeiiseD 
stand  oder  in  ein  Freigelassenen-Lager  überfuhrt  wurde.  Man 
legte  Wert  auf  eine  Verwendung  der  Neger  zur  fortgesetzten 
Erzeugung  von  solchen  Produkten,  die  bisher,  durch  ihre 
Zwangsarbeit  gewonnen,  als  f  XjHn  tt;iliijref?  Kohinaterial  dem 
nördlichen  Gewerbe  zugute  ^rkomnicn  \\  ai  eii.  Das  hierbei  be- 
tätigte Tnteretjse  für  die  Bedürfnisse  der  norcilichen  Geschäfts- 
welt charakterisiert  sich  insofern  als  ein  öfl'entliehes,  als  die 
gröfstmöglichc  Stärkung  der  wirtschaftlichen  Ressourcen  des 
Landes  von  vitaler  Bedeutung  war. 

Wo  die  Not  es  absolut  erfordeite,  griff  der  Staat  auch  in  der 
Ful^^u/.ciL  ilurch  Unterstützung  der  bedürftigen  Neger  und  Neger- 
familien aus  den  Armeevorräten  ein.  Die  Vertretung  aller  Ge- 
si  ehtspunkte  sozialerFürsorge,  dieErziehung,  Bi  Id  ung  und  humani- 
tären Vorkehrungen  suchte  man  aber  dauernd  privatem  Vorgehen 
EU  überlassen.  Entsprach  das  schon  an  sich  der  damals  herr- 
schenden Theorie  von  der  Richtigkeit  eines  Minimums  von 
Staatseingriffen  und  Leistungen  und  einer  weitgehenden  Initiative 
des  Individuums  bei  kulturellen  Aufgaben,  so  blieben  diemilitär» 
politischen  ErwMgungen  gegenüber  den  Negern  von  Staats  wegen 
auch  darum  noch  lange  allein  ausschlaggeoend,  weil  gerade  die 
mafsgebenden  Persönlichkeiten  in  ihrem  Rassen  empfinden  der 
sozialen  Seite  des  Problems  kühl  bis  ans  Uerz  hinan  gegen- 


<  Qarner,  Reconstmction  in  Misaissipi,  a  24fl/50. 
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ttbentanden'.  Die  wacbBende  Sympathie  mit  der  Sache  der 
Sklaven  betrachteten  sie  weniger  nach  der  moralischen  als  der 
politischen  Seite  hin,  in  ihrer  Bedeutung  für  die  Stärkung 
des  nordstaatlichen  Prestige  nach  innen  und  nach  aufsen  unS 

für  die  Schwächung  des  Gegners.  Immerhin  setzte  der  neger- 
freundlk'hpre  Kriegsminister  zum  eingehenden  Studium  der 
Gesamttra^e  im  zweiten  Jahre  eine  besondere  Kommission  von 
angesehenen  Bürgern,  die  „Freedmen's  Inquiry  Uommission" 
ein;  ihr  vorläuhger  Bericht  wurde  im  Juni  1863  und  ein  End- 
bericht vom  15.  Mni  18(34  zum  Teil  veröllbiiLlicht Inzwischen 
hatte  sich  das  Land  mit  einem  Netz  von  Vereinen  zum  Zweck 
der  religiösen  ErziehuDÄ,  WoLllalutopfiege  und  wirtschaftlichen 
Förderung  der  Ne^er  bedeckt  ^  deren  Zahl  Bchliefslich  mehr 
als  ein  halbes  Hundert  betrug.  Darunter  waren  ▼or  allem  zu 
nennen:  New  England  Freedmen's  Aid  Society,  American 
Freedmen's  Aid  Commission^  Freedmen's  Union  Gommisaion, 
American  Union  Commission,  Penns^Wania  Freedmen's  Relief 
Association,  Friends'  Relief  Association,  Baltimore  Association 
for  the  Moral  and  £>iucational  Improvment  of  the  Coloured 
People,  Delaware  Association,  The  Freedmen's  Aid  Association 
of  Western  Pennsylvania  and  Adjacent  Parts  of  Ohio  and 
Western  Viff^inia,  Tho  Western  Freedmen's  Aid  Coramission, 
National  iieiief  Asüüciation  of  the  District  of  Columbia,  North- 
western Freedmen's  Aid  Association,  National  Freedmen's  Relief 
Association,  Webtern  Freedmen  s  Association  (Cincinuati)  ^  etc. 

Besondere  Zeitungen  und  Zeitschriften ,  eine  umfang- 
reiche AgitationsliteraLui  entstanden,  wurden  weit  verbreitet 
und  suchten  ihr  Scherflcin  beizusteuern,  um  das  Interesse 
am  Schicksal  des  unfreiwilligen  Kampfesgegcnstandes  wach- 
suhalten;  so  in  New  England  das  ,,Freedmen's  Recordy"  in 
New  York  das  »National  Flreedman*,  in  Pennsylvania  das 
^Freedmen's  Bulletin**,  das  „Chicago  Freedmen's  Bulletin*  usw. 


»  Wilson,  Eise  and  Fall,  Bd.  III,  S.  463.  „.  .  .  .  neither  the 
Prettdent  nor  tlie  otlier  raembers  of  hin  Cabinet  entered  very  heartily 

into  the  measures  proposed;  and  thr  f<  rmer  if  not  rolnctaiitly ,  almost 
petulently  pave  on  order  to  Mr.  Chase,  tu  „givr  >!  r.  Pierce  such 
iDatruction»  in  rc^^ard  to  Port  Royal  contrabands  a^»  mav  secm  judicious." 

•  Die  Mitj^liedor  waren  Robert  Dale  Owen,  ,1ames  Mc  Kay, 
Samuel  G.  Howe.  Der  Kriegsinini.Hter  bemerkt  in  (lem  Übermittlnngs- 
scbreiben  an  den  Senat,  dafs  ilie  }>  "'den  lieriehte  die  einzigen  zur  Ver- 
öffentlichung geeignet  ertieheinenden  Dokumente  wären.  Sie  dürften 
demgemärs  andere  sachlieh  wertvollere  aber  nnveröffentlicbte  Berichte 
über  die  tatsäehliche  F.age  erstattet  haben,  wahrend  das  vorliegende 
Dokument  seinem  Charakter  nach  nicht  gerade  von  einem  allzu  tiefen 
Eindringen  in  die  Einzelheiten  der  Situation  Zeugnis  ablegt,  vielmehr 
wesentlich  sllgemeiiie  Betrachtungen,  Eindrücke  und  polititclie 
Reflektionen  enthält  und  die  Abniiht  verfolgt,  in  einer  bestimmten 
lUchtun^  politisch  zu  wirken.    Senate  Exec.  Doc,  a.  a.  O. 

•  Wilson,  Rise  and  Fall,  Bd.  III,  S.  4(j8;  North  American  Review, 
Bd.  IQ,  ipThe  Freedmen  at  Port  Boysl'*:  S.  85. 
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Es  dauerte  aber  nicht  lange,  bis  die  Organisationen  ihrer- 
seits erkannten,  dnfs  die  vorliegenden  Aufgaben  über  ihre  ver- 
einzelten und  privaten  Kräfte  hinausgingen,  und  dals  der 
zur  Beisteuer  von  Geldmitteln  und  zur  Darbietung  der  eigenen 
Persönlichkeit  für  Arbeits-  und  Hilfeleistungen  noch  so  bereite 
Opfermut  der  gewaltigen  Aufgabe  gegenüber  nicht  ausreichte. 
So  begannen  sie  mit  dem  Kut  uach  staatlichen  Mafsnahmen, 
Gesetzen  und  einheitlichen  Organisationen  und  suchten  die 
öffentliche  Meinung  f^r  solch  neuartiges  Vorgehen  zu.  gewinnen. 

Schon  Antang  1803  traten  bie  dafür  ein,  dafs  die  Be- 
handlung der  Frage  dem  Ermessen  einzelner  Generäle  oder 
der  von  ZttiflUligkeiten  abhängigen,  ungenügend  kontrollierten 
Tätigkeit  einzelner  GesellschAnen  entzogen  und  ein  festerer 
Rückhalt  durch  staatliche  Ausbildung  einer  einheitlichen  Ver- 
waltungsstelle für  Freigelassenenangelegenheiten  geschaffen 
würde.  1  l  um  zögerte  die  Regierung.    Der  Präsident  er- 

klärte bei  Übersendung  einer  Petition  der  Vereine  von  Boston, 
Philadelphia,  New  York  und  Chicago  an  den  Kongreüs^  die 
Sache  für  noch  nicht  spruchreif.  Im  Kongrefs  war  zwar  schon 
am  19.  Januar  lS'Ji:3  der  Gesetzentwurf  zur  Einrichtung  eines 
Eni;ni7i]>?itionsbureauö  eingebracht  worden,  dnch  kam  es  noch 
lange  nicht  zu  einem  Beschlufs.  (iegen  Ende  des  Jahres  mufste 
ein  Komitö  der  Freedmen's  Aid  Societies  von  New  York, 
Boston,  Philadelphia  und  Cincinnati  mit  gröfster  Entschieden- 
heit nochmals  nacii  Siaat-seingriften  rufen  ^. 

Einige  wichtige  Schritte  in  der  Richtung  einheitlicher  Aus- 
gestaltung gewisser  Gebiete  der  Verwaltung  von  Freigelassenen- 
angele;^enlieiten  wurden  im  Verlauf  der  Jahre  1863/t>4  getan, 
einmal  in  einer  allgemeinen  Verordnung  ftlr  alle  Militärbezirke 
und  sodann  in  Verordnungen  betreffs  der  Verwendung  abandon- 
nierter  und  konfiszierter  Ländereien  und  der  Beschäftigung 
▼on  Freigelassenen.  Ein  eigener  Verwaltungsapparat  wurde 
geschaffen  und  die  Aufsicht  Uber  die  Beschänigung  und  daa 
Wohlergehn  der  Freigelassenen  denselben  Agenten  ttbertragen, 
die  für  die  R^elung  der  Handelsbeziehungen  eingesetst  waren*. 
Zwei  Klassen  von  besonderen  Anstalten  Warden  ferner  vor* 
gesehen. 

Einmal  von  „Freedmen's  Ilome  Colonies",  in  denen  jeder 
Freigelassene  vorläufig  oder  dauernd  Aufnahme  finden  konnte. 
Für  jede   Kolonie   sollte  ein   dem   „Supervising  Special 


«  Wilson.  Rise  and  Fall,  Bd.  III,  S.  475. 

*  ,It  is  ^lain  to  ur  with  oor  experiencc  that  the  quostion  is  too 

large  for  anything  short  of  Govornment  authority,  Government  resourcea, 
Government  obiquity  to  deal  with.  Senate  Exec  Doc.  No.  1,  38 th  Congr., 
Ist  Ses8.,  S.  3;  auch  W.  E.  B.  Dubois,  The  Souls  of  Black  FoTka 
Chicago  19o:;.  S.  19  und  20. 

*  Vergl.  oben  S.  172ff.  Bules  and  KegaUtions,  a.  a.  O.,  &  48£ 
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Agent"  unterstehender  „Superintendent  of  Freedmen"  eraaimt 
werden,  dem  die  Beschaffung  von  Behausung  und  Nahrung  für 
die  vorllhergebend  und  dauernd  aufgenommenen  Schwarzen 
abertragen  wurde.  Arbeitsvieh  und  Landwirtschaftsgeräte 
usw.  usw.  sollten  beschafft  und  genaue  Register  über  die 
Freigela^isenen  geführt  werden.  Eine  Klassifizierung  der 
letzteren  und  ein  darauf  begründetes  Lohnsystem  wurde 
festgelegt  ^  Der  Superintendent  sollte  auf  Grunfl  dieses  Tarifs 
die  Arbeiter  Pächtern  oder  anderen  arbeitersuchenden  Persuniich- 
kfiten  zuweisen,  Arbeitsfähigen  über  zwölf  Jahren  nicht  ge- 
hUitten ,  untätig  zu  bleiben.  Die  Brotherren  mufsten  den 
Arbeiter,  wenn  dieser  es  wunselite,  mit  seiner  Familie  zu- 
sammen übernehmen;  der  Superintendent  sollte  für  die  Voll- 
ziehung eines  schriMichen  Kontraktes,  in  welchem  anfser  Lohn 
auch  Behausung,  ein  Acker  Land  für  Gartenawecke  pro 
Familie,  Feuerung,  ärztliche  Behandlung  und  Schule  fiLr  die 
Kinder  vorzusehen  war,  Sorge  tragen;  auch  daf^r,  dafs  der 
halbe  Lohn  monatlich,  die  andere  Hälfte  am  Schlufs  der 
Arbeitsperiode  ausbezahlt  würde.  Wenn  der  Arbeiter  die 
Arbeit  vor  der  Zeit  aufgab,  verlor  er  letzteren  Betrag.  Ftlr 
den  Lohn  war  die  Ernte  als  Pfand  bestellt.  —  Der  Arbeitstag 
wurde  auf  zehn  Stunden  festgestellt.  Uberstunden  extra  bezahlt. 
Der  T'^nternehnier  sollte  seine  Leute  zum  Selbstkostenpreis  mit 
Nahrung  und  Klf^dung  versehen;  es  wurde  aber  gestaltet, 
anstatt  des  (tcI^ Hohnes  einen  Anteil  am  Produkt  zu  gewähren. 
Alte  und  Invalide,  sowie  Waisenkinder  unter  zwölf  Jahren 
und  sonstige  Arbeitsuiitahige  sollten  die  Superintendenten 
dauernd  in  den  Ileimatkolonien  versorgen,  und  sie  nach  Möglich- 
keit beschäftigen.  Die  Verwaltung  der  Kolonien  durfte  au 
die  yerschiedenen  Vereine  sur  Fttrsorge  für  die  Freigelassenen 
ttbertragen  werden  und  deren  Wünsche  waren  dann  bei  der  Er- 
nennung von  Superintendenten  au  berücksichtigen. 

Zweitens  sollte  im  Bezirke  jedes  Speztalagenten  eine  ent- 
sprechende Fläche  geeigneten,  abandonnierten  oder  konfiszierten 
Landes  für  die  Benutzung  und  Bestellung  durch  Freigelassene 
reserviert,  als  Freigelassenen- Arbeiterkoloni''  (Freedmen 's  Labor 
Colony)  unter  Aufsicht  von  besonders  ernannten  Superintendenten 
ausgestaltet  und  an  Freigelassene  in  kleinen  Stücken  verpachtot 
werden.   Auch  diese  konnten  den  betreifenden  Vereinen  zur 


<  Die  Einteiliiiig  war: 

Gtesnnde  Personen        Männer  Frauen 
1.  fiber  18  und  unter  40  Jabren  25  18 
2-     »     W    »      n  »    l  20  14 

8-    »    J2    ,      „14      »    j  15  IQ 
Höhere  Sfttse  fftr  Handwerker  nieht  ansgesehloMien. 
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Verwaltung  übergeben  werden.  —  In  den  Kolonien  sollten 
Schulen  fttr  Kinder  errichtet y  Aasbentung  der  Freigelassenen 
überall  bestraft  werden. 

Wie  bei  dem  früheren  Vorgehen  des  Militärs,  so  blieben 
aaoli  hier  örtliche  Verschiedenheiten  in  der  Auffassung  der  Auf- 
gabe und  der  Verwaltungspraxis  bestehen,  manchenorts  ergab 
sich  ein  gutes  Zusammenarbeiten  der  militärischen,  zivilen 

und  wohltätigen  Instanzen;  in  anderen  Gebieten  traten  teils 
Kollisionijn  zwinclifn  den  militärischen  und  den  zivilen  Instanzen, 
teils  solche  im  Kreise  der  Wohlfahrtsor^anisationen  und  srliliefs- 
lich  auch  zwischen  Vereinen  und  Behörden  ein,  di*i  zu  erheb- 
lichen Mifsständen  führten.  Die  Ansiedlungöbestimmungen 
wurden  bald  teilweise  wieder  suspendiert. 

Schliefslich  sah  man  sich  Ende  des  vierten  Kriegöjahres 
doch  genötigt,  die  langersehnte  Zentralstelle  für  alle  die  Frei- 
gelassenen betreffenden  Angelegenheiten  zu  errichten.    Über  die 


Grundzüge  der  Befugnisse  einer  solchen  waren  sich  diejenigen 
Parteien,  die  überhaupt  etwas  unternehmen  wollten,  schon 
vorher  einig  gewesen.  Die  Demokraten  im  Kongrefs  hatten 
die  Zulttssigkeit  aus  denselben  Gründen  beanstandet,  die  sie  stets 
in  Negerfragen  vorbrach  ton :  dafs  ein  derartiges  Vorgehen  nicht 
Aufgabe  und  verfassungsmtt&igeB  Recht  der  Union  sei.  Die 
Republikaner  aber  setaten  sich  tlber  aUe  prinzipiellen  Bedenken 
hinweg.  Nur  Uber  die  Instanzen,  denen  die  Verwaltung  zu  Uber- 
tragen sei,  aber  Art  und  Umfang  der  Tätigkeit  einer  Zentralstelle 
ergab  sich  noch  einiger  Zweifel.  Arn  25.  Februar  1865  fiel 
die  Entselieidung;  es  wnrde  unter  dem  Kriegsministenum  für 
die  Dauer  des  Kriegen  und  ein  Jahr  nach  dessen  Ende  ein 
„Bureau  of  Refugees,  Freedmen  and  Abandoned  Lands**  er- 
richtet, und  mit  der  Beaufsichtigung  und  Verwaltung  aller 
weggenonunenen  Ländereien,  der  Kontrolle  aller  auf  die  frei- 
gelassenen weifsen  Fliichtlinj^e  aus  den  Konfuderierten  8t:iaten 
oder  irgendeineni  Landstrich  innerhalb  des  Operationsgebiets 
der  Armeen  bezüglichen  Angelegenheiten  betraut.  Dem  Kriegs- 
minister sollte  die  notwendig  erscheinende  Überweisung  von 
Nahrungsmitteln,  Kleidung  und  Feuerung  cur  sofortigen  Ver- 
sorgung bedürftiger  und  notleidender  freigelassener  Mttnn^r, 
Frauen  und  Rinder  und  der  Erlafs  der  hierfür  nötigen  Ver- 
ordnungen ohli(  gen,  der  „Freedmen's  Commissioner**  berechtigt 
sein,  unter  der  Oberleitung  des  Präsidenten  innerlialb  der 
Rebellenstaaten  abandonniertes  oder  durch  Kontiskation, 
Kauf  oder  sonstwie  an  die  Vereinigten  Staaten  Ubergegangenes 
Land  zur  Benützung  dureli  loyale  Flüchtlinge  und  Frei- 
gelassene bereitzustellen.  Farmen  von  40  acres  konnten 
gegen  einen  Zins  von  maximal  d^o  des  Wertes  auf  eino 
bestimmte  Zeit  bis  zu  drei  Jahren  den  Negern  in  Pacht 
gegeben,  und  dann  von  ihneu  innerhalb  der  Fachtzeit  in 
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jedem  Augenblicke  dureh  Zahlung  des  Preises  endgültig  er- 
worben worden  ^ 

Hiermit  war  knrs  vor  Ausgang  des  Krieges  ein  fester 
Rahmen  geschaffen,  in  dem  nach  dem  damaligen  Willen  der 
GesetBgeber  unter  anderem  eine  neue  Klasse  von  selbständigen 
schwarzen  Bauern  zu  geBicherter  Existenz  und  einem  festen 
Plata  im  Staats-  und  Wirtsehafitsleben  gelangen  sollte. 

S.  nie  Erfolge  der  Negerpolitik  während  des  Krieges. 

Uber  die  einzelnen  Plätze,  an  welchen  während  des  Kriege» 
die  praktische  Lösung  der  neuen  Probleme  versucht  wurde^ 
liegen  einigermoTsen  ausführliche,  wenn  auch  naturgemäfs  zum 
Teil  geftrbte  Berichte  seitens  der  mit  der  lokalen  Yerwaltang 
beauftragten  Beamten  und  ihrer  militärischen  und  sivilen  Chen 
vor;  femer  seitens  einer  Anzahl  Ton  Vereinen,  einiger  privater 
Beobachter  und  Journalisten,  schliefslich  amtliche  Enqudten,  wie 
solche  seit  der  ersten  Entsendung  von  Pierce  in  den  folgenden 
Jahren  noch  mehrfach  sowohl  im  Auftrage  des  Kongresses^ 
wie  des  Präsidenten  unternommen  wurden ;  auch  ergaben  die 
späteren  Untersuchungen  unter  dem  Präsidenten  Johnson 
noch  mancherlei  Materialien  über  die  Vorgänge  während  de» 
Krieges  Die  in  diesen  Berichten  wiedergegebenen  Tatsachen 
enthalten  viel  Gemeinsames:  Beim  Erscheinen  der  Nordstaatler 


>  Report  of  the  Couimissioner  of  the  Bureau  of  Kefugees,  Freed- 
men  and  Abaodonned  Lands,  Honse  Eiee.  Doc  11,  ^th  Googr.,. 

Ist  ßeP8.,  40. 

•  Vergl.  die  oben  gedachten  beiden  HenVhte  der  American  Freed- 
iiieil*S  Inquirj  CumuuBäiou  an  den  Kriegsministur,  Senate  £xec.  Doc. 
No.  58«  öSth  Congr.,  Int  Sess.;  H('port  of  the  Commiasioners  of  In» 
v(  stifration  of  Coloiircd  K't  fiigees  in  Kentucky,  Tennrssoe,  and  Alabama, 
Uee.  28,  1864,  Senate  Exec.  Doc.  No.  28,  38 th  Congr.,  2d  Sess. ;  Report 
aud  Extract  trom  Letters  Publiahed  by  the  New  England  Educational 
(Mnunission  for  Freedmen,  Boston  1863/64;  Ghaplain  T.  W.  Conway, 
Report  on  the  Condition  of  the  Freedmen  of  tlu"  DopiirtmiMif  of  the 
Oulf  to  Major  (Jen.  N.  P.  Banks,  New  Orleans  l^;»i4;  Annual  Ktnjort  of 
Thomas  Conway,  Superintendent  Bureau  of  Free  Labour,  Depart- 
ment of  the  Gnif,  fo  Major  Gen.  Hurlbut,  New  Orleans  1865; 
M.  B.  Mellen,  Report  Relative  to  Leasing  Abandoned  Plantations, 
and  AfFairs  of  the  Free  Peoj)le  in  First  Special  Agency,  Washington 
1864;  Report  of  the  General  Superintendent  of  Freedmen,  Department 
of  the  Temiessee,  snd  State  of  Arkansas,  for  1864,  Memphis  1864; 
J.  E.  Yeatman,  Report  on  the  Condition  of  the  Freedmen  of  the 
Mississipi ,  Presented  to  the  Western  Sanitary  Commission,  Dec.  1863, 
St.  Louis  1863:  Rep<jrt  by  the  Committee  ot'  the  Contrabands  Relief 
Commission  of  Cincinnati  O. ,  Cincinnati  1863;  G.  W.  Hepworth, 
The  Whip,  the  Hoe  and  the  Sword,  or  the  Gulf  Department  in  18H3, 
Boston  1^64;  E.  S.  Philbrick,  Free  Labour  in  South  Carolina, 
Kcsulti)  of  Practical  Experiments,  New  York,  Evening  Post,  8,  M&rz, 
1864;  Parton,  Butler  in  New  Orleans,  a.  a.  O.;  Th.  W.  Knox, 
Camp  Piro  an«!  Cotton  Field,  a.  a.  O. ,  Kap.  2t)  t'2;  Linda  W. 
Slaughter,  The  Freedmen  of  the  Soutb,  Cincinnati  iö65;  ferner  die 
Literatur  unter  Kap.  X,  Abschn.  1. 
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ZuBtrömen  zahlreicher  Keger,  mehr  oder  weniger  willige  Auf- 
nahme seitens  des  Militärs;  Anlegung  von  ^Rofugee  Camps" 
und  Einrichtung  eines  besonderen  Apparates  der  Fürsorge;  Er- 
lafs  allgemeiner  Verordnungen;  Verwendung  eines  Teils  der 
Neger  &ar  öffentliche  Zwecke ;  Ernährung  der  übrigen  zunächst 
von  Staats  wegen,  dann  aber  möglichst  Anhalten  der  Arbeits- 
fähigen zu  landwirtschaftlicher  oder  gewerblicher  Arbeit. 

Auf  den  Seeinseln  wurde  die  Zaid  der  Hf>  in  den  Macht- 
bereich der  Nordstaatler  gelangten  Farbigen  bald  sehr  erklecklich. 
»Schon  im  Februar  1862  hatte  man  in  Port  Royal  8 — lOOUO, 
auf  Botany  Bay  Island  140U,  auf  Roauoke  Island  1000,  die 
sich  bald  auf -ii  M  io  steigerten.  Seit  März  wurden  neue  Kolonien 
auf  St.  Simons  Island ,  North  Island ,  Edisto  Island  usw. 
angelegt.  Auch  in  Florida  bei  Femandina  schaf  man  eine 
Niedenassung*.  Im  ganzen  belief  sich  die  Zahl  an  der  See- 
inselkttste  South  Carolina  hald  auf  15000  und  stieg  noch  auf 
18000.  In  North  Carolina  hatte  man  30000  zu  beaufsichtigen. 

Das  Ergehen  dieser  Scharen  wurde  in  Wort  und  Schrift 
vielfach  als  zuverlässiger  Mafsstab  und  Richtschnur  weiteren 
Vorgehens  hingestellt.  In  Wahrheit  lieferte  es  allerdings  keinen 
Schlüssel  fUr  eine  allgemeine  Lösung  der  Negerfrage,  sondern 
man  konnte  hier,  wie  richtig  bemerkt  wurde,  nur  Laboratoriums- 
experimente MTistf'llp!! ;  denn  si'^'  TiiMchtcü  von  den  788<HMi  Ne^^ern 
von  North  nn\\  South  ('arolina  nur  etwa  Ii — T^'/oaus,  und  dazu 
bestanden  hi'  i-  u  h  ganz  hesiuidcre  und  vom  tibrigen  X^ande 
abweichende  Daseins-  und  Wirtschattsbediiij^ungen. 

Die  Eroberung  von  New  Orleans  nötigte  dann,  für  inoOOO 
Farbige  und  bald  noch  mehr  auf  einem  Fleck  zu  sorgen.  Und  noch 
schwieriger  wurde  in  vieler  Beziehung  »lie  Lage  im  Mississipi- 
tal,  wo  beim  Hin-  und  Herziehen  der  Armeen  die  Verant- 
wortung für  die  Neger  eine  grofse  war.  Beim  Fall  Ton  Vicks- 
bürg  im  August  1863  mufste  man  20000  Neger  mit  ttber- 
nehmen.  Bis  finde  des  Jahres  waren  bereits  15000  Schwane 
in  den  Lagern  am  Flufsufer  zu  versorgen,  darunter,  trotzdem 
zahlreiche  Leute  ins  Heer  genommen  waren,  noch  immer 
1 0  000  arbeitsfilhige  Männer.  Man  legte  aus  allgemein poli  t i  s c hen 
Gründen  grofsen  Wert  darauf,  längs  des  Mississipi  möglichst 
schnell  eine  loyale  Bevölkerung  anzusiedeln,  ^um  hierdurch 
eine  Sicherung  gegen  Unterbrechung  der  Schiffahrt  zu  schaffen". 
Deswegen  suchte  man  Pflanzer  von  unzweifelhafter  Loyalität 
in  ihrem  Hesitz  zu  erhalten,  verlangte,  dafs  zweifelhafte  Per- 
sönlirhlcfMten  sich  einen  loyalen  AsHoci*^  nähmen,  suchte 
abandünnicrte  oder  konfiszierte  Gruncistücke  an  Nordstaatler 
abzusetzen,  und  allen  diesen  die  nötigen  Negerarbeiter  zu 
liefern.  Die  südstaatlichen  Streifzüge  aber,  die  ihnen  hier  das 

«  Naval  Records,  Ist  Series,  Bd.  12,  H.  520,  58S,  542,  592,  727, 
Bd.  13,  S.  139,  142  45,  160,  489/90,  782,  792;  The  Crbis  of  Emaasipation 
in  America,  ä.  10/15. 
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Leben  Tiel&cii  gefilhrlich  machten  \  yeraoUfsteii  die«e  Pfluiser 
hiufig,  die  begonnenen  Arbeiten  wieder  aufsageben  und  die 
Gegend  su  Tenassen.  Dae  benntsten  in  manchen  Fällen  Neger, 
die  Bjmten  auf  eigene  Rechnung  einzubringen  und  sich  auf 

dem  „abandonnierten  Land"  einen  sogenannten  „squatter  claim*^ 
zu  schaffend  Lincoln  billigte  dieses  Vorgenen  und  er- 
klärte, die  Regierung  könne  die  Okkupation  abandon liierten 
Pflanzungslandes  durch  Freigelassene  allgemein  zu  ihrer  Politik 
machen^.  Gegen  die  durch  die  Konft^derierten  bezw.  Guerillas 
ständig  drohende  Gefahr  suchte  mau  seine  Schützlinge  durch 
Androhung  energischer  Vergeltung  am  Eigentum  von  8Ud- 
staatlern  zu  verteidigen.  -  Auch  in  den  Grenzstaaten,  wo  aller- 
dings nachherige  Entschädigung  für  loyale  Herren  befreiter 
Sklaven  vorgesehn  war,  konnte  man  sich  gegen  dii«  Zuströmen 
entlaufener  xseger  nicht  absperren.  So  liefs  der  Kriegsminister 
am  4.  Februar  1864  bei  Kashville  in  Kentucky  ein  Lager  für 
die  Aufnahme  von  Eontwbanden  errichtend  —  Die  Scharen 
wuchsen  flberail  be$tttndig.  Auf  Shermans  Marsch  schlössen 
sich  trots  aller  Abweisung  der  Armee  s.  B.  tausende  an,  die 
bis  Savannah  mitzogen  und  dann  von  ihm  auf  die  Seeinseln 
ttbergelenkt  wurden.  — 

Die  Gesamtzahl  derer,  die  sich  in  den  Bereich  der  Vereinigten 
Staatenjurisdiktion  begaben ,  wird  von  der  Petition  der  ver- 
schiedenen Freedmen's  Aid  Societies  am  1.  Dezember  1803  auf 
50(H)(M)  gescliätzt.  Bis  Anfang  1805  war  etwa  1  Million  tatsäch- 
lich frei*.  Ihre  Verteilung  an  den  hauptsächlichsten  Plätzen 
beschreibt  der  Chef  des  Bureau  of  Freedmen  in  seinem  ersten 
Bericht':  „Starke  Anhäufungen  von  Negern,  welche  durch  die 
feindliclien  Linien  hiudurch  jyeflohen  oder  unseren  Armeen  auf 
den  Expeditionen  gefolgt  waren,  fanden  sich  am  Schlufs  des 
Krieges  in  Fortress  Monroe,  Norfolk,  Wilmington,  Newberne, 
den  Seeinscln  von  South  Carolina,  Nashville,  Vickshurg  New 
Orleans  und  sahireichen  anderen  Plätzen  in  den  Südstaaten^ 
s.  B.  in  Oorinth,  Columbus  (Ky.)/  ^^^^  Auch  in  Cairo,  Illinois^. 

Mochte  man  nun  den  Wert  der  durch  die  wohltätigen  Ge- 
sellschafien.des  Nordens  geschaffenen  Einrichtungen,  die  sich 
der  Bildung  des  freiwerdenden  Farbigen  widmeten  |  ethisch 


>  Siehe  anch  oben  8.  289. 

'  Der  S^natter  Claim  ist  das  Kecht  des  ÄDsiedlers  auf  öffentlichem 
Land,  dies  hinterher,  wenn  er  es  nrbftr  gemacht  hat,  auf  Grund  dor  He- 
8iedeiuujg»ge»et2^ebtmg  unen^eltlich  oder  sonst  zu  einem  billigen  Normai- 
TfteoBe  agentnmlicli  sn  erweroeD. 

*  Garner,  Reeonstruction  in  Mississipi,  S.  25051. 

*  Senate  Exec.  Doc.  No.  2S,  38 th  Conj^.,  2d  Sess.,  S.  2. 

*  The  Crisis  of  Emancipation  in  America,  a.  a.  0.,  S.  21/34. 

*  Report  of  fhe  GommistioneT  of  the  Boieau  of  Befiigees,  Freed* 
men  and  Abandonned  Lands,  House  Exec  Doc.  No.  11,  o9st  Oongr^ 
Ist  Session,  Wa^hinj^^ton  1865.  S.  2. 

^  Du  Bois,  Souin  of  Black  Folk,  a.  a.  0.,  S.  16. 
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noch  so  hot'h  einschätzen  —  mau  sah  ferner  eine  besondereGewÄlir 
darin,  dafs  in  Washington  und  in  Louisiana  SchaUteaern  «ach 
für  die  Farbigen  eingeführt  und  von  diesen  gern  ttbemommen 
wurden;  man  verzeichnete  es  mit  Htolz,  als  in  Savannah  im 
Jalir»^  18()4  bei  Eröffnung  einer  Scliule  mit  In  Negerlehrern 
und  ÖOO  Schülern  die  Farbigen  der  6tadt  luOd  zu  der  Er- 
richtung l>eigesteuert  hatten,  —  Weit  wiehfip-er  waren  vom  ge- 
samt}) o  l  i  t  i  s  e  h  en  Standpunkt  aus  tiie  i^^inziehnnti:  der  N^er 
in  die  Armee,  vom  wirtschaftliche  n  Gesichtspunlvt  aber  die 
Versuche  der  Herausbildung  eines  neuen,  den  veränderten  Be- 
<lingungen  entsprechenden  Arbeitssystems.  Dafs  dies  Beides 
daö  zuuächät  Entscheidende  war,  liegt  auf  der  Hand.  Wie 
von  allen  maßgebenden  Stellen  mit  Recht  betont  wnrde^  die 
Einreibung  der  Neger  in  die  Armee  sei  die  sicherste  Gewähr 
gegen  eine  WiedenrersklaTung.  and  es  sei  nötig,  dafs  sie  ihr 
Leben  einsetzteni  um  ein  freies  Leben  su  gewinnen so  konnten 
die  Negerfreunde  bei  ihren  weiteren  Schritten  nur  dann  auf 
Erfolg  hoffen  f  wenn  sie  auf  gelungene  Versuche  mit  einem 
iSystem  freiwilliger  Arbeit  hinzuweisen  in  der  Lage  waren; 
ein  System,  das  dem  Farbigen  Unabhängigkeit  von  Staatshilfe 

'  Prt'liiniuary  K('|)ort,  Freedmen's  Inquiry  Commission,  a.  a.  O , 
S.  22;  j,There  ig  an  additional  rcuaon  why  a  considerabl«  portiou  of 
the  Union  armies  shovdd  be  made  up  of  pcrsons  of  African  descent. 
Tho  trati^ifonniition  of  tho  slave  socioty  of  tlu^  Soiitb  into  free  sociotv, 
HO  loiigcr  a  propcrty  ({uestion,  Ims  bccotne  n  lu'tc.s.sity  of  our  natioiiid 
«xistence.  Reflecting  men  have  already  reached  the  conclusion,  aud  the 
raass  of  our  people  are  attainin^  to  it  day  by  day,  that  tbe  aolo  con- 
ditiou  of  pernianont  peac  '  ou  tlns  continent  is  the  cradiratidii  of  Xcjjro 
Slavery.  ßut  the  hiatory  of  tbe  world  fiirnishes  no  exampb»  of  an 
enslaved  race  which  wen  it's  freedom  without  exertion  of  it's  own. 
That  the  indisrriminate  massacres  of  a  servile  insurrection  have  been 
spared  us,  as  addltion  to  the  borroiv^  of  a  rivil  war.  is  diit\  if  would 
seem,  rather  to  that  ah-cm  o  of  rovenge  and  bloodthirstines-  whi<  )i 
«haractcrizcs  this  racc,  tlian  lo  hick  oitber  of  courage  or  of  ar.y  otner 
quaiity  tiiat  make«  thet  bardy  combatant;  for  these  the  negro  a))peard, 
80  for  as  Avo  liave  trird  hiin  in  civillzt'd  warfare,  to  possess.  And  in 
su<')\  warfare  is  it  titting  that  the  Afrit  aii  rai  o  s'm  Ic  it's  (»\vn  social  «al- 
vatiou.  The  uegro  must  fight  for  emaucipatioa  ii  \ic  it?  tu  be  ( laancipated. 

If  then,  emancipation  he  the  priee  of  national  unitj  and  of  peaee,  • 
and  if  a  pooplo,  to  be  emancipated,  muat  draw  the  sw«»rd  in  tbeir  own 
cause,  then  is  the  fiitur«'  wclfarc  of  the  white  race  in  our  i-onntry 
iudissolubly  connected  with  au  uct  of  Justice  on  our  part  toward  pcoplo 
of  another  racc;  then  is  it  the  sole  condition  under  which  we  may 
expeef  and,  if  liistor^  f<peak  truth,  the  sole  condition  under  which  we 
shall  attain  —  domestic  tranqnilitv ,  that  we  shall  give  the  Nogro  an 
opportuuity  of  working  out,  on  those  battle-fields  that  are  to  decide 
our  own  national  destiny,  hie  de^tiny,  whether  as  slave  or  as  freedman, 
at  tlie  samc  time."  Ver^l.  auch  Th.  W.  liigginson,  Army  Life  in  a 
Black  Regiment,  Boston,  IbTO  S.  2R0.  Von  anderen  C^^^sichtspunkt«! 
geht  später  eine  Jitstraehtung  in  De  Bows  Review,  N.  F.  1^66,  Bd.  VI, 
9.  698  aus,  die  erkl&rt,  die  8Uaven  hätten  ihre  Emanzipation  selbst 
bezahlt:  ,.denn  sie  haben  die  Produkte  erzeugt,  die  verkatift  worden, 
daran  der  Norden  ^i  nno^endes  Geld  verdiente,  um  hernach  die  Lasten 
des  Krieges  tragen  zu  können". 
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und  Armenpflege  gewährleistete,  dem  Lande  die  Sicherheit  gab, 
daTe  man  nicht  dauernd  für  die  Farbigen  zu  sorgen  haben 
wllrde,  während  es  zugleich  die  Möglichkeit  der  Fortdauer 
des  subtropischen  Ackerbaues,  der  BaumwoU-,  Reis-  und 
Zuckerproduktion;  in  Aussicht  stellte.  — 

In  militärischer  Beziehung  hatte  man  es  nicht  allzu 
schwer.  EkTiegerischer  Geist  ist  der  Negerrasse  nicht  fremd.  Hatten 
ihre  Stämme  doch  schon  in  Afrika  in  stilndigen  Kämpfen  ge- 
legen. Die  Präzedf^nzf^n  aus  den  Befreiungskämpfen  und  dem 
zweiten  K.iic<;e  mit  Kn^^land  bewiesen  auch  in  Amerika  die 
Möglichkeit  einer  ertblgreichen  Verwendung  der  Farbigen  im 
Heere.  Der  Drill  und  die  Zucht  der  organisierten  Sklaven- 
arbeit auf  den  groisen  PÜauzungen  unter  Führung  von  Vor- 
arbeitern, Aufsehern  und  Oberamtmännern  war  zweifellos  eine 
gute  Vorbereitüiig  iur  das  wichtige  Erfordernis  der  militärischen 
Diszipliu  und  manche  andere  Seite  des  Kriegsdienstes.  Nur 
krasse,  kenntnislose  oder  absichtlich  hlinde  Dogmatik  konnte 
bei  den  Sttdstaatlern  und  den  nördlichen  Gegnern  der  Mats- 
regel  die  Behauptung  entstehen  lassen,  die  Neger  seien  nicht 
geeignet  zu  kämpfen,  sie  würden  vor  dem  Feinde  nicht 
stehen,  usw. 

Tatsächlich  haben  die  178975  Mann  Negertruppen,  die 
Allmählich  aufgestellt  wurden,  gemeinsam  mit  den  aufserdem 
im  Train  und  bei  den  Fortifikationsarbeiten  sowie  als  Burschen 
und  Köche  verwendeten  weiteren  2(M)(MJ0  Farbigen  dem  Norden 
erheblichen  Nutzen  gebracht*.  Von  den  Ncgersoldaten  ent- 
stammten nachweislich  99337  den  Sezi^ssionsstaaten ,  45184 
<len  (jrenzstaaten  t  inschliefslich  des  Bimdesbezirks ,  der  Rest 
dem  Norden*.  »Sie  nahmen  am  Kriegsschick.sal  teil,  wurden 
in  die  ersten  Reihen  der  Kämpfer  gestellt,  als  Kanonenfutter 
bentitzt  —  aus  der  Anschauung  heraus,  wo  es  sieh  um  ihr 
Schicksal  handle ,  müfsten  sie  auch  in  erster  Linie  an  den 
Lasten  und  Gefahren  teilnehmen.  Manche  Hohen  zwar  aus 
Angst  ^r  dem  Heeresdienst  oder  der  Arbeit  in  die  Wälder^, 
im  ganzen  aber  taten  sie  ihre  Pflicht  und  entsprachen  den 
Erwartungen  ihrer  Freunde. 

Mit  dem  Arbeitss jstem  lag  es  erheblich  ander».  Hier 
aollten  plötzlich  Tausende  und  Abertausende  sich  in  einer  Weise 
betätigen,  bei  weicher  das  Meiste  von  dem  bisher  Gelernten, 
Disziplin,  bedingungslose  Unterordnung  und  mechanische  Zu- 
sammenarbeit, unter  Umständen  in  Wegfall  kam,  die  Betätigung 
zahlreicher,  bei  ihnen  bisher  gerade  mit  besonderer  Sorgfalt 
unterdrückter  Eigenschafiten  aber,  wie  Selbstveraotwortlichkeit, 

>  Williams,  History  of  the  Negro  Bace,  Bd.  II,  S.  252,  299 ff. 
*  Williams,  History  of  the  Kegio  Troops  in  the  War  of  the 

Rebeilion,  1861/65,  London  and  New  York  1887,  S.  140. 

^  Vfr].  auch  Zeugnis  des  Mr.  Philbrick  in  „Seleetions  from  the 
Testimou^  ou  the  Cotton  Tax'',  a.  a.  0. 

r 
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eigenes  Nachdenken,  Voraumkht,  Zielbewoletsein  u.  defgl.,  er- 
forderlich wurde.  Von  Erwtoingen  ökonomiecher  Zweckmusig- 

keit  und  ökonomischen  Effekts,  die  bisher  vollkommen  aufser- 
halb  ihres  Bereichs  gelegen  hatten,  sollten  sie  sich  ftUrderhin 
leiten  lassen.  Nicht  einmal  ihre  Herren  hatten  letzteren  Ge- 
sichtspunkten immer  Rechnung  getragen,  gerade  weil  die 
bklavenwirtsihaft  auf  zum  Teil  anderen  Prinzipien  ruht. 

Und  nun  sollten  die  Objekte  des  Wirt-schaftsl^^bens  plötzlich 
als  Subjekt«'  sicfi  sfUist.  ilirer  engeren  und  citt  icn  Unijjebun^" 
perecht  wf  idcn.  l  )als  ^,u  etwas  überhaupt  ertolgreic-h  geschehen 
konnte,  schien  dut  Abscli;dVung  der  Hörigkeit  in  Europa  zu  er- 
weisen. Hier  aber  waren,  al>gesehen  von  Rufsland,  wo  dir  Vorgang- 
sich  gerade  erst  vullzog  und  die  Wirkungen  nuvh  heute  nicht 
völlig  übersehbar  sind,  doch  ganz  andere  gcäellschaftUche 
Aggregatzastände  vorhanden  gewesen.  Und  es  gab  nicht  das 
Raesenproblem.  Würde  der  Neger  als  Freier  ein  braachbarer 
Arbeiter  bleiben  oder  gar  üntemehmer  werden  können?  — 
Die  Er&hrungen,  die  bisher  mit  Kegeremanaipation  in  anderen 
Teilen  Amerikas  vorlagen,  waren  ebenso  wenig  ermutigend 
wie  die  Lelire  der  afrikanischen  Geschichte.  Aber  man  mubte 
irgend  welche  Versuche  machen.  Hierbei  konnten  die  vcr* 
antwortlichen  und  mafsgebenden  Instanzen  sich  während  des 
Krieges  natürlich  nicht  das  Ziel  stellen,  das  für  die  Neger  vom 
Negerstandpunkt  Gedeihlichste  und  Verständigste  zu  schaffen, 
sondern  für  sie  galt  es  Wf  tro  findf  n ,  wie  man  in  der 
Negerfrage  am  besten  im  Sinuc  di-v  K lieq'-^politik  de.s  Bundes 
vorginge.  Mochten  di(^  Menscheu{reuiRle,  öuweit  das  damit  nicht 
kollidierte,  mit  jener  crröfseren  Frage  im  Rahmen  der  ganzen 
iStaaUä-  und  \Veltaulta«.sung  fertig  werden!  Da  setzten  nun 
schon  die  Ideenreihen  ein,  die  auch  bei  der  später  ein- 
geschlagenen Politik  ausschlaggebend  blieben.  Man  suchte,  die 
Neger  in  das  Wirtschaftssystem  in  einer  Weise  hineinzupassen, 
in  der  sie  den  gesamten  amerikanischen  StaatBswecken  am  dien- 
lichsten wftren,  und  unterstellte,  das  wäre  auch  für  sie  daa 
beste.  Die  Philantropie  spielte  daneben  an  sweiter  Stelle 
sweifellos  eine  bedeutende  Rolle,  ebensowohl,  wo  es  •^ich  um 
praktische  Versuche  handelte,  als  auch,  wo  man  sich  ihrer 
Schlagworte  aur  Erreichung  der  Staatszwecke  wirksam  be- 
dienen konnte. 

Die  Sklaverei  ging  ihrem  Ende  entgegen.  Es  konnte  als 
der  nächstliegende  Gedanke  erseheinen,  als  TU)ergang  ein 
System  der  Peonage  oder  /eithörigkeit  einzuführen,  —  aei  es 
Privathörigkeit,  sei  es  Staatshörigkeit  —  unter  Wahrung  gf^ 
wisser  allgemeiner  Rechte  der  Freigelassenen,  durch  staatliche 
Mitwirkung  bei  Eingehungdes  Arbeitsverhältnisses,  Überwachung 
des  Innehnltens  der  Bedingungen,  Möglichkeit  des  Wechsels  der 
Beschäftigung  oder  des  Arbeitgebers  iu  gewissen  Fällen,  Be- 
teiligung des  Arbeiters  an  den  Erträgnissen  seiner  Arbeit  und 
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dergl. ;  wie  es  auch  durch  die  Orders  einzelner  Generäle,  z.  B. 
Banks  in  Louisiana  versucht  wurde.  Allmahlich,  wenn  die 
ErfahinDgen  fortschreiiend  günstig  blieben,  mochte  dann  Über- 
gang zu  gröberer  Unabhängigkeit  und  eventuell  cur  Freiheit 
folgen.  Doch  sprachen  gegen  solehes  Vorgehen  die  An* 
aiiehten  einfluüsreicher  Mttnner  und  der  Zustand  der  Re- 
gierungsniaschinerie;  die  westindischen  Erfahrungen  schienen 
schrittweises  Vorgehen  ebenfalls  nicht  su  empfehlen.  Deshalb 
stellte  die  „Fre^men's  Inquiry  Oommisslon**  den  Gesichts- 
punkt in  den  Vordergrund,  man  dürfe  keine  Arbeitssysteme 
wählen,  flie  für  längere  Zoit  oder  dauernd  weitgehende  .Staats- 
bevoniiuiidnng  oder  Miiitärherrschaft  und  -kontrolie  nötig 
machen  wiirden. 

Man  suchte  deshalb  nach  einer  Form,  die  Neger  mogUeliöt 
schnell  selbständig  zu  machen.  Dabei  kam  es  zu  den  zwei  bezw. 
drei  erwälinten  Methoden :  Loyalen  Südstaatlern,  die  dazu  bereit 
waren,  wurde  die  Möglichkeit  geboten,  auf  ihren  eigenen  bis- 
herigen oder  auf  anderen  Pflanzungen  schwarze  Arbeiter  zu  be- 
BchXf^igen;  zwecks  Inangriffiiahme  von  Untemelunungen  hin* 
znwanaernden  Nordstaattem  wurden  nach  Möglichkeit  Er- 
leichterungen gewahrt;  einzelne  Experimente  fiinden  statte  ans 
bisherigen  Sklaven  einen  freien  Stand  selbständiger,  kleiner 
Unternehmer,  vor  allem  in  der  Landwirtschaft,  zu  schaffen« 
Zu  einer  Planmäfsigkeit  und  Einheitlichkeit  des  Vorgehens 
kam  ee  während  des  Krieges  tlberhaupt  nicht;  die  Anschauung 
der  militärischen  Machthaber  in  den  einzelnen  Distrikten  über 
das  Erreichbare  und  ^Vlinschenswerte  waren  verschieden  und 
wechselnd;  es  hing  mehr  oder  weniger  vom  Zufall  ab,  was 
geschah,  und  wie  die  Dinge  gescliahen.  Die  Ottiziere,  denen 
die  Kegerangelegenheiten  zugewiesen  wurden,  wurden  natürlich 
nicht  weg(m  ihrer  sozialpolitischen  Qualifikation  an  ihre  ver- 
schiedenen Posten  gestellt,  sondern  we^cii  ihrer  militärischen 
Eignung.  Die  freiwilligen  Organisatioiieu  hatten  sich  selbst 
ein  Feld  der  Tätigkeit  ausgesucht;  und  es  kam  darauf  an,  ob 
ihre  Leute  an  den  einzelnen  Stellen  geeignet  zur  Ordnung  der 
Negerarbeit  waren.  —  Einige  Generite  suchten  sich  die  Negern 
angelegcnheiten  ttberhaupt  möglichst  vom  Halse  zu  hsiten 
und  die  ganze  Verantwortung  den  bisherigen  Herren  zu 
ttberlasaen,  griffen  mit  Nachdruck  sogar  dahin  durch,  dafs  die 
Neger  bei  diesen  weiter  arbeiteten;  andere  wieder  suchten 
sie  ihnen  zu  entziehen ;  auf  alle  Fälle  aber  wünschte  die  grofse 
Mehrzahl,  dals  die  Neger  dem  Staat  und  ihnen  selbst  möglichst 

wenig  zur  Last  fielen. 

Die  8üdst;iatler  waren  natürlich  im  allgemeinen  niclits 
weniger  als  geneigt,  sich  mit  den  bisherigen  Sklaven  als  freien 
Leuten  abzup^eben,  oder  tolerant  gegen  die,  die  es  versuchten. 
Wo  sie  überhaupt  bereit  waren,  freie  Farbige  anzunehmen, 
geschah  es  in  Formen,  die  von  der  bisherigen  Sklaverei  nicht 

ForBchung«n  XXVI  1  (12U).  —  K.  v.  lUlIe.  21 
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erhebtioh  abwichen.  Dasu  waren  es  vielfach  keineswegs  die 
Besten  in  den  eroberten  Distrikteiii  die  sich  mit  diesen  Dingen 
abgaben.  Die  Elite  war  im  allgemeinen  in  der  sttdii<£en 
Armee  oder  hielt  sich  vollkommen  zurück. 

Die  Nordstaatler,  welche  nach  Sttden  zu  Experimenten  als 
Fflanaer  und  Untemehmer  fUr  Negerarbeit  kamon,  machten 
schon  damals  eine  äufserst  gemischte  Gesellschaft  aus.  Teila 
waren  es  Enthusiasten  und  von  den  besten  Absichten  getragene 
Persönlichkeiten,  teils  aher  aiicli  hlofse  Geschäftsleute  und 
rückbichtsloso  Spekulanten.  Bei  den  cr.stereii  zeigte  Rieh  dann 
nur  zu  oft,  dafs  sie  von  der  Sache  und  den  slidiidien  Pro- 
duktionsbeduigungen  zu  wenig  verstanden,  um  günstige  Er- 
träge zu  erzielen;  oder  sie  wufsten  zu  wenig  von  den 
Negern,  um  sie  richtig  zu  behandeln.  Die  Spekulanten 
hingegen  verfolgten  nur  eine  Absicht,  uämiick  aiit  derdeiben 
Gleichgültigkeit  und  Perfidie  die  Neger  und  die  Weifsen, 
mit  denen  sie  in  Bertthrang  kamen,  ausaubeuten.  «Die  alt- 
angesessenen  Pfianser  haben  ihre  Leute  eher  und  auverlfiasiger 
bezahlt  als  die  nenhinaugekommenen.  Einige  wohlhabende 
Nordstaatler  haben  awar  noch  Besseres  geleistet;  die  mdsten 
dagegen  suchten  in  einem  Jahr  so  viel  wie  möglich  aus  den 
Arbeitern  herauszuschinden  und  dann  wieder  fortzuziehen,* 
berichtet  der  Superintendent  Conway  an  den  General  Hurlbut 
im  Golf  Department  18(15,  „Ich  möchte  nur,  die  grofse  Menge 
hfitte  den  Chnr;ikter  von  jenen  wenigen  besessen,  dann  wäre 
die  Veränderung  aussichtsreicher  und  der  Kontrast  mit  den 
alten  Pflanzern  ein  günstigerer  gewesen  Ähnlich  lauten  viel- 
fach die  aii  b  ren  Quellen. 

Die  ökonomis«  h  ])e8ten  Resultate  scheint  man  in  mancher 
Beziehung  zeiivvcilig  in  Louioiana  und  in  der  nächsten  Nähe 
fester  Plätze  am  Misöiösipi  erzielt  zu  haben,  ß  u  L 1  e  r  hatte  aller- 
dings anfangs  mit  seinen  Unternehmungen  Schwierigkeiten. 
NonUtaatliche  Ansiedler,  die  gekommen  waren,  um  es  mit  der 
Baumwollkultur  au  yersuchen,  wurden  aufgehoben  und  nach 
Texas  in  die  Gefangenschaft  geschleppt.  Überhaupt  wurde  die 
Machtsphäre  der  Unionsarmee  längere  Zeit  hindurch  stark 
wieder  eingeschränkt^.  Dann  hat  aber  sein  Nachfolger  Banks 
durch  die  General-Order  Nr.  23  erfolgreich  ein  Arbeitssystem 
eingeführt.  Die  arbeits^higen,  nicht  im  Heeresdienst  be- 
schäftigten Neger  wurden  in  New  Orleans  in  Depots  an- 
gesammelt und  dann  auf  das  Land  cur  Arbeit  yerieik.  — 


*  Anmial  Roport  of  'I'homag  Oonway,  ISRf),  n.  a.  O, 

*  Joiies,  l>iaiy,  Hd.  II,  S.  15  schreibt  unter  dem  15  Au/s^ist  1>«63: 
„Our  army  in  Weateni  Louisiana  captnred  somc  forty  Yankoe  cotton- 
plantsra,  who  haci  taken  possession  of  the  plaotationB  after  drivHng  thoir 
owncrs  nway.  T\\^^  arcoiint  states  that  they  were  ,8ent  to  Texas*  Why 
were  tliey  tiot  .s('nt  int«»  «'tcrnity?"  —  Jedeufalls  keine  verlockende  Aus- 
sicht für  nordätaatlicbe  Zuwanderer. 
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Ebenso  wurden  in  der  Nähe  von  Memphis,  Vioksburg, 
Natehes  Pflaniangen  gepachtet  nnd  mit  ansässigen  oder  zu- 
wandernden N^r  bestellt*.  Manchenorts  hatten  die  Sttd* 
ataatier  alierdinge  von  ihren  Sklaven  die  Männer  und  arbeits- 
tthigen  Frauen  mitgenommen,  nur  die  Alten  und  Kinder  surttck- 
geiassen  ^. 

Anfang  1864  waren  in  Louisiana  von  im  ganzen  50000 
unter  Aufsicht  befindlichen  befreiten  Negern  35  000  Hände  auf 
Pflanzungen  beschäftigt.  25®/o  von  ihnen  wurden  als  erst- 
klassig bezeichnet  mid  orhieltcn  nach  der  Vorschrift  $  8 
Monatslohn,  frnie  Verpflegung,  das  Recht,  einen  Acker  Land 
mit  Baumwolle  zu  beptianzen  (der  damals  $  500  Wert  rer 
präsentierte),  freie  ärztliche  Behandlung,  Kleidung  und  Fufs- 
zeug*.  Die  Kontrakte  zur  Arbeit  wurden  unter  Mitwirkung 
der  Gerichte  und  Uegierung  abgeschioööen  und  von  diejser  in 
ihrer  Durchführung  nach  beiden  Seiton  beaufsichtigt.  Wo 
dann  festgestellt  wurde,  dafs  Pflaneer  and  auch  Beamte 
grausam  und  ungerecht  gegen  die  Lente  vorgingen,  die  Ge- 
richte sie  in  ihren  neuen  Rechten  au  heeintrflchtigen  suchten, 
da  mu&te  das  Militär  und  der  Gouverneur,  Hahn,  in  die 
Rechtspflege,  der  beaufsichtigende  Superintendent  Conway 
administrativ  eingreifen.  Wo  die  Neger  sich  anderseits  dauernd 
schlecht  benahmen,  wurden  »ie  entweder  für  Regierungsswecke 
beschnftigt  oder,  wie  in  der  Armee  und  Marine,  entsprechend 
bestratt*.  Im  ganzen  liefs  sich  die  Sache  auf  diese  Weise  indes 
nicht  schlecht  an,  und  es  war  eine  gewisMermafsen  orgniiisclie 
Entwirkhin^  ,  ;ils  der  Superintendt  iit  am  Sclilufs  des  Krieges 
15^65  melden  konnte,  auf  1500  Pfl;in/jLii;^eii  seien  üüüOO  Frei- 
gelassene unter  militärischer  Kontrolle  beschäftigt*.  Er  glaubte 
nunmehr  hinsichtlich  des  Arbeitssystems  „sagen  zu  dürfen,  dafa 
wad  über  die  grofsen  Grundbesitzer  von  Frankreich  die  Re- 
volution hatte  hereinbrechen  lassen,  für  diejenigen  von  Louisiana 
als  das  durchgreifende  Resultat  des  Krieges,  den  sie  selbst  mit 
eingeleitet  hatten,  zur  Geltung  gelangte'*.  Der  Unterschied 
war  indes,  dafs  in  Frankreicn  vollkommene  Arbeitsfreiheit 
weifser  Bauern  und  Besititeilung  eintrat,  hier  in  Louisiana 
aber  das  Arbeitss^stam  onter  ausdrücklicher  Forderung  der 


'  Kuox,  Camp  Fire  and  Ootton  Field,  Kap.  30,  32. 

-  The  CriBis  ot  Emancipation  in  America,  S.21;  Knox,  Camp  Fire 

aud  Cotton  Field,  S.  818  und  :m. 

■  Conway,  Report  1864,  a.  a.  O. 

*  Conway  bemerkt  dasu.  „aber  unter  Berücksichtigung  il^rerUB* 
wiss^^nhpit,  die  das  Resnitat  des  diaboUschen  Systöns  ist,  dem  aie  nun- 
SAehr  entgehen.* 

•  Die  Arbeiter  wurden  in  ihren  Lohnbezügeu  geschützt^  zwölf 
Pflanzungen  beschlagnahmt,  weil  sie  den  Negern  dieXöhne  mcht  bf- 

zahltfii.  S('!iltf'rs1irli  rrhii'ltfMi,  trofzrlpiii  dir  Saison  so  schlecht  war,  dafs 
eine  grofne  Anzahl  von  PÜaQzungeu  ruiniert  wurde,  nur  etwa  l^/o  der 
Arbeiter  ihren  Lohn  nicht. 

21* 
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Militärbehörden  docIi  sweifelloBe  Merkmale  der  „Lehrlings^ 

arbeit**  oder  Zeithörigkeit,  mindestens  einer  scharf  eingeflihrtan 
GeBindeordnung  mit  Pflicht  zur  Arbeit  im  Grofsbetrieb  aufwies. 
£b  war  ein  ArbeitBsystem ,  wie  etwa  ein  Staat  im  Merkantü- 
Eeitalter  gegenüber  einer  niedrigstehenden,  freien  Arbeiter- 
klasse einzuführen  fUr  richtig  befunden  haben  würde. 

Im  Mississipital  waren  die  Zustände,  abgesehen  von  der 
nächsten  Umgebung  der  Hauptplätze,  im  Ganzen  erheblich 
weniger  günstig;  in  den  Ke<,^('r!n«rprii  vif^ltach  direkt  klSglicIi  V. 
Der  Bericht  des  Generalöuperintcudenten  für  das  Freedmeii^» 
Department  des  Tennesseeflusses  und  Arkansas  verzeichnet  für 
1S()4  einen  starken  Mangel  an  Kleidung,  groi'se  Sterblichkeit 
und  Mifswirtschaft.  Oberbt  Thomas  sagte;  „Ich  hoffe,  ich 
werde  nie  wieder  berufen  sein,  so  schreckliche  Szenen  zu 
sehen,  wie  in  den  ersten  Tagen  der  Gleschichte  der  Frei- 
gelassenen im  Mississipital."  Im  Lager  starben  die  Neger  an 
Krankheiten,  zerstreut  fielen  sie  den  Guerillas  in  die  Httnde*. 
Erst  als  man  auf  der  einen  Seite  48  »Freedmen's  Hospitals^ 
errichtete  und  durch  bessere  Hygienevorkehrungen  die  Sterb-^ 
lichkeitBsiffer  von  30"/o  auf  4^/o  herunterbrachte^,  auf  der 
anderen  Arbeitsgerät  und  Arbeitsgelegenheit  lieferte,  dalUr 
sorgte,  daHs  die  Leute  mit  denkbarster  Beschleunigung  aus  den 
nach  jeder  Richtung  hin  demoralisierenden  Camps  heraus  an 
sichere  Stellen  gebracht  ^^  urden ,  wo  sie  M  oder  der  SkvHa 
militärischer  Mifshandluiigf  ii  \  oii  I'reund  und  Feind,  nocli  der 
Charybdis  erneuter  Ausbeutung  und  unkontrollierter  Mifs- 
handlungen  durch  ihre  Arbeitgeber  ausgesetzt  waren,  besserte 
sich  ihre  Lage.  Der  Gedanke,  den  der  Superintendent 
äufserte,  das  ganze  Tal  sollte  mit  Baumwollfeldern  ein- 
gefafst  werden,  die  von  freien,  bezahlten,  schwarzen  Arbeitern 
bestellt  würden,  liefe  sich  wtthrend  dee  Kriges  nicht  venrirk- 
liehen;  denn  S  her  man  wies  mit  Recht  darauf  hin,  es  sei 
angesichts  der  militttrischen  Aufgaben  nur  an  gewissen  Punkten 
möglich,  so  etwas  einaurichten.  Hier  und  da  immerhin  ge- 
lang es,  mit  Hilfe  der  militärischen  Gerichtsbarkeit  und  Auf- 
sicht sichere  Arbeitsgelegenheit  zu  schaffen,  und  alsbald  wurde 
sogar  durch  die  Ausschreibung  einer  Steuer  auf  den  Lohn  der 
erfolgreiche  Versuch  gemacht,  die  Arbeitsfähigen  sur  firhaltnng 
der  ArbeitsunfWgen  mit  heranzuaiehen  ^ 


^  Report  of  the  General  Sup^riotendeiit  of  Preedmen,  Department 
of  the  Tennessee  and  State  of  Arkansas  for  1864,  a.  a.  0. 

.,Tho  poor  Slave,  in  hi'^  Windness,  feit  it  wag  a  Imd  exchanee  to 
leave  the  weil  fiUcd  smoke-houBe  and  the  comfortable  cabius  ot  his 
master's  plantation,  and  höre,  instead,  fhe  erowded  teotSi  «ad  bard  fare 

of  oiir  eamp."    Ibid.  S,  11. 

«Eliot,  Report,  a.  a.  0.,  S.  10. 

*  Keport  of  Uie  General  Superinteodeat  of  Freedmen,  Department 
of  the  Tennessee  tnd  State  of  Arkaosss,  fi.  19—19.       Die  weifiMa 


Digitized  by  Google 


XXVI  1. 


325 


1863  erreichte  mau  die  Bestellung  vou  40000  acrcs  auf 
162  FflansnngeQ  mit  75000  acres  Gesamtfläche.  17500  Neger 
waren  hier  ansässige  davon  9200  als  Arbeiter  tfttig*.  Der 
BupNerintendent  hatte  im  Jahre  1863/64  im  ganaen  fär  114000 
Flreigelassene  zu  sorgen,  ferner  standen  41 000  im  Heer«  62000 
waren  ganz  selbstlindig  als  Handwerker,  Landleute  und  ArbcM'ter 
tütig.  —  Wenige  Tausend  Acres  wurden  von  3000  Arbeitern 
von  Staats  wegen  mit  Baumwolle  bestellt  7000  weitere  waren 
an  Farbige  verpachtet  — 

Das  Pachtsystem,  das  man  auf  den  beschlagnahmten 
Ländereien  einführte,  war  im  ersten  Jahr  die  Festsetsung  eines  M 
gleichmäfsigen  Pachtpreises  für  dap  Land;  im  zweiten  Jahr 
wurde  dagegen  als  Pacht  eine  Mindestabgabf»  v»?!  2  cents  pro 
Pfund  geernteter  Baumwolle  nnd  entsprechende  »Sätze  für  andere 
Produkte  j^cfordert.  Wenn  Konkurr'^nz  da  war,  wurde  das 
Land  meistbietend  begeben  und  man  «  i  }ii<;lt  2V  io  bis  8*/4  cents. 
Der  Durchsclmitt  war  ein  Überschafs  von  2*  8  cents  über  den 
Mininialsatz,  Wer  schon  ein  Jahr  anRftssif^  war,  erhielt  das 
Land  aber  zum  Mininialpreis.  1  Cent  pro  Tluiid  wurde  für 
Armenpflege  verwandt.  —  Hiermit  zielte  man  im  allgemeinen 
auf  weifse  Pfichter  ab,  bei  denen  die  Neger  als  Gesinde 
eintreten  sollten.  Deren  Ldhne  wurden  auf  $  7  für 
Hftnner  und  (  5  ftlr  Frauen  nebst  freier  Kost,  aber 
ohne  freie  Kleidung  festgesetzt  18ä'4  Änderte  man  den  Plan 
abermals,  f^s  wurden  den  Männern  15,  20  und  25,  den  Frauen 
S  10,  14  und  18  pro  Monat  nebst  einem  Acker  Land  und  freie 
Wohnung  aber  kein  Unterhalt  gegeben.  —  Grundbesitzpr,  die 
auf  ihr  Land  zurückkehrten  und  den  vorgeschriebenen  Treueid 
leisteten,  oder  nie  fortfi^egan gen  waren,  hatten  kein  Pachtgeld 
zu  zahlen,  rlagegen  mufsten  sie  eine  Steuer  von  1  Cfnt  pro 
Pfund  Baumwolle  für  di«^  bedürftigen  Freig''l;Ls-'  ii.  ii  »mU- 
richten.  —  Gelegentlich  wurde  auch  den  Frei^elayaenen 
gestattet,  mit  Genehmigung  des  Superinti  ndenten  als  Pächter 
aufzutreten.    Allzuhäutig  geschah  dii^  aber  nicht. 

Man  machte  sich  eine  besondere  Freude  daraus»  auf 


Arbpifer  in  diesen  Gegenden,  ^\  rleho  nunmf^hr  zum  erstenmal  die  farbij^o 
Konkurrenz  verspürten,  zeißten  sich  von  vornherein  feindlich,  so  die 
Mississipischiffcr  und  die  HülzfilUer  tur  die  Mississipiboote.  Für  die  Re- 
gierang war  die  Verwendung  der  Neger  zu  billigerem  Lohn  besonders 
zw«'(knmfHig;  1863/64  fällten  sie  50000  Lasten  Holz  und  erhielten 
1  120000  dafür,  während  die  R<^prierung  dabei  ^  90 000  sparte;  denn  sie 
kaufte  von  den  FreigelauHenen  für  $  1,60  pro  Last  billiger  als  von  den 
bisherigen  Uoteniehmern.  Ibid.  8.  22—24. 

'  Man  hatte  gehofft,  hier  40000  Ballen  zu  produzieren,  der  Heer- 
wnmi  :t"ber  verminderte  den  Ertrag  auf  8000.  Keport  of  the  General 
Superintendent  of  Tennessee  and  Arkansas  for  1864,  S.  8ü:  siehe  auch 
The  Crisis  of  Emancipation  in  America,  S.  22;  Yeatman,  Keport,  1863, 
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den  Pflansnngen  von  Jefferson  Davis,  General  Pillow 
U8W.  Freedmen's  Home  Farms  dnEurichten  ^ 

Trotz  einaelner  lokaler  Fortschritte  blieben  die  Zustände 

für  die  Negerbevr>lkerur»g  vielfach  auch  1804/65  erbMnnlich. 
Über  die  Behandlung  durch  die  neuen  nord staatlichen  Pächter 
und  Pflanzer  im  Mississipital  schreibt  Knox:  „Die  Majorität 
der  Pächter  waren  gewissenlose  Leute,  die  die  Sache  nur  als 
Spekulation  unternahmen.  Sie  kümmerten  sich  so  wenig  um 
die  Rechte  der  Neger,  wie  nur  je  der  lü  utalste  Sklavenhalter. 
Sehr  wenige  bezahlten  sie  iür  ihre  Arbeit,  aulser,  dafs  sie 
ihnen  kleine  Mengen  Ware  lieferten,  für  die  sie  den  fünf- 
fachen Preis  anrechneten.  Einer,  der  80000  Dollars  verdiente» 
^  lahlte  seinen  Kegern  nie  einen  Pfennig.  Einige  der  Pächter 
rühmten  sich  offen,  ihre  Keger  nm  die  Saisonlohne  heschwindelt 
SU  haben,  indem  sie  ihre  Unwissenheit  ausbeateten'/ 

Aber  auch  die  Behandlung  dnrehdie  Eegierungsbeamten  und 
Offiziere  liefs  vielfach  alles  zu  wünschen  übrig.  Im  Jahre  1864 
sah  sich  der  Kongrefs  veranlafst,  eine  besondere  Kommission  ein- 
zusetzen, deren  Berichterstatter,  Bostwick  und  Ho  od  von 
haarsträubenden  Zuständen  in  einzelnen  Camps  in  Kentucky, 
Tennessee  und  Alabama  zu  erzählen  haben.  Das  schon  er- 
wähnte Kentuckylager  bei  Nashville  war  in  vollkommener 
Desorganisation  befindlich.  Die  schwarzen  Unt  rottiziere  und 
der  weifse  Oftizier  an  der  Spitze  hatten  sciiamlos  gestohlen. 
Die  Farbigen,  welche  teils  in  die  Armee  gesnndt,  teils  gegen 
feste  Luhne  an  loyale  Pflanzer  zur  Arbeit  vergeben  waren, 
wurden  erheblich  ausgebeutet,  schlimmer  vielfach  noch  der 
Staat  bestohlen,  dem  Tausende  von  Rationen  für  gar  nicht  vor- 
handene Keger  verrechnet  wurden.  In  einselnen  Fällen  fimd 
man  noch  immer,  dafs  die  Farbigen  an  ihre  Herren  auf  deren 
Verlangen  ausgeliefert  wurden;  an  anderen  Stellen  erhielten 
die  Flüchtlinge,  die  für  die  Regierung  arbeiteten,  ihre  Lohne 
nicht  bezahlt.  Der  Gesamteindruck  war  ein  niederschmettern* 
der^.  So  kann  es  nicht  wunder  nehmen,  wenn  es  noch  im 
Winter  181)4  05  heifst:  „Der  Tod  und  die  Pennsylvania  Freed- 
men's  Aid  Society  haben  su  den  besten  Freunden  der  Keger 
gehört*." 

Manche  Negertioundc  erhoHten  eine  gcdeihli<  li<'  rj«>sung- 
der  neu  auftaue hrii den  Piolilunie  allein  durch  die  Einführung- 
selbständigen  Kleinbetriebs  in  der  Landwirtöchaft  durch  Frei- 


^  M.  B.  Mellen,  Report  Relative  to  Leasiog  Abaadooed  Plan- 

tatioüö,  8.  3—8. 

»  Knox,  Camp  Fire  and  Cotton  Field,  S.  316. 

'  Das  Lager  in  Clarksville,  Tennessee,  war  relativ  pmt  Terwsltet. 

In  Hnntgville,  Alabama,  verliefs  eine  pjrrr-f^rr  Anzahl  anf  oigoncs  Ver- 
langen wieder  den  Bereich  des  „schatzeudeu''  Lag:er8.  Mellen  a.  a.  O.^ 
S.  9  u.  11. 

*  The  Crisis  of  £nianeipation  in  America,  S.  82. 
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gelaneDe.  Bei  Port  Roj«l  war  die  Hälfte  des  filr  Steuer» 
rttekstände  verkauften  Landes  an  Weifse  gegeben ,  Ton 
dem  Rest  ein  Teil  an  die  Farbigen  als  Schulland , 
ein  weiterer  als  Pachtland.  Zeitweilig  hatten  sie  einzelne 
Stellen  kaufen  dürfen,  doch  wurde  dies  bald  wieder  ein- 
gestellt, und  ein  Tfil  des  Landes  blieb  unbegebon  V  Am 
Mississipi  waren  an  einer  Stelle  5<)  schwarzf  K!ein])ächter  an- 
gesiedelt, die  bis  zu  einem  halben  Ballen  Baumwolle  pro  acre 
erzielten  und  lOM  bis  200  Dollars  im  Jahre  I8ü4  erübrigten*. 
Ungeachtet  der  geringen  Neigung  auf  fast  allen  Seiten,  die 
Neger  zu  selbständigen  Landwirten  zu  machen  und  der  bis 
tiühin  bewiesenen  geringen  Fähigkeit  sprach  sich  im  Februai 
18<>4  das  Coromittee  on  Territories  günstig  für  die  Reservierung 
eines  Teils  des  Staates  Texas  ftir  cUe  Ansiedlung  tod  Personen 
afrikanischer  Abstammung  ans'.  Dann  wollte  Yor  allem  die  be- 
rahmte  Order  S  her  man 's  vom  16.  Januar  1865  am  Schluß 
des  Marachs  fttr  die  sngelaufenen  Nsger  dadaroh  sorgen, 
dafs  sie  die  Inseln  südlich  von  Gharieston  und  die  Reis^ 
felder  30  Meilen  entlang  der  Ettste^  lemer  das  Land  am 
St  John  River  in  Florida  für  die  Neger  reserrierte, 
denen  Fortsetzung  der  Beschäftigung  in  den  Städten  ge- 
stattet bleiben,  auf  dem  Lande  aber  ein  abgeschlossenes 
Gebiet,  in  welchem  keine  Weifsen  wohnen  durften,  zur  Sied- 
lung vorbehalten  werden  sollte.  D(^r  Grundg»  danke  bei  den 
letzteren  Plänen  war  eine  Kolum.sicrun^  der  Neger  im  Lande, 
nachdem  die  Kolonisierung  in  Atrika,  Westindien  oder  Mittel- 
amerika  sich  nicht  als  durchführbar  zu  erweisen  schien. 

Alle  Versuche  in  dieser  Richtung  standen  jedoch  noch 
iü  den  ersten  Anfängen,  als  der  Friede  kam.  —  In  jedem 
der  Südstaaten  waren  übrigens  I— 10000  acres  Land  zeit- 
weilig als  Arbeiterkolonie  flir  Tagahnndierende  und  mittellose 
Neger  yerwandt^ 

4»  Ble  Neger  und  Ihre  Freimde. 

Wie  man  es  häutig  bei  der  Missionstätigkeit  im  dunklen 
Erdteil  findet,  sahen  die  nordstaatlichen  Menschenfreunde, 
welche  sich  der  Negerirage  widmeten,  vielfach  ihre  Haupt- 
auigabe  darin,  religiöse  und  sogenannte  erzieherische  Einflüsse 
auf  die  Freigelassenen  einwirken  zu  lassen,  und  nahmen  an, 
mit  wachsender  Einsicht  würden  diese  dann  auch  zu  guten 
Arbeitern  und  tngendsamen  Bürgern  im  landUlufiRen  Sinne 
werden.  Sie  mnfsten  bei  ihrem  Wirken  alleraings  be- 
merken, dafs  das  Idealbild^  wie  es  durch  die  Schilderung 


^  Freedmen  at  Port  Royal,  North  American  Beview,  a.  a.  O.,  8. 18. 

«  North  American  Review,  ibid.,  S.  MO. 

>  Senate  Report  No.  8,  38th  Cougr.,  Hth  ISess. 

4  Freedmen's  Bmm  Bepoit  18tö,  a.  a.  O.,  S.  4. 
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der  Abolitionisten  und  speziell  „Onkel  Toms  Hütte'*  aom  Ge- 
meingut geworden  war,  keineswegs  korrekt  sei.  Der  Neger  war 
ein  eigentümliches,  mit  Tugonfloii  und  Lastern  begabtes  ^^'esen; 
in  seiner  Dancinsbetätigung  in  Amriika  npielten  die  letzteren 
zwar  bislier  keine  doniinierendc  Koilc,  donn  er  war  im  ganzen 
gutiirtig,  wolil  aber  bprachen  sie  erheblich  mit  und  ^varen,  eben- 
sowie  die  ersteren,  von  besonderer  Art.  Voll  ^Nächstenliebe 
suchten  die  Pliilantropen  die  Fehler  und  Lücken  nach  Mög- 
lichkeit zu  entschuldigen,  indem  sie  deren  Ursache  lediglich 
in  der  Sklaverei  suchen  za  sollen  glaubten.  Diese  hätte 
z.  B.  die  Wahrheitsliebe  und  die  Aufrichtigkeit  entwertet 
weil  Leute  die  „despotischem  Regiment  unterworfen  stndy 
die  Gewohnheit  annehmen,  sich  vor  willkürlicher  Strafe 
durch  Ausfluchte  oder  direkte  Abweichung  von  der  Wahr- 
heit zu  schtttzen'^.  Es  könnte  nicht  Wunder  nehmen^  dafis 
derjenige  zu  kleinen  Diebereien  und  Unterschlagungen  ge- 
neigt sei,  welcher  bis  dahin  kein  Eigentum  besessen  hatte^ 
noch  hatte  besitzen  dürfen,  und  daher  das  Eigentumsrecht  auch 
nicht  acliten  lernen  konnte.  Und  dafs  die  sexuelle  Moral  auf 
einem  1  letpunkt  stünde,  sei  selbstvo rstMndlich.  wo  vom  Sklaven- 
halter Ehen  vielfach  nir}it*r<^Huldet,  I^iuiilienbandeund /usammen- 
gelir>rifrkeit nichtanerkannt,  und  nirgends ir«'"^etzlich  gewesen  seien, 
so  Uals  „der  Instinkt  der  Keuschlieit  unentwickelt  bleiben  oder 
vernichtet  werden  mufstc'*  ^  Wenn  trotic  all  der  iJcheuisiich- 
keitcn,  die  man  in  dem  Sklavensystem  zu  erblicken  gewohnt 
war,  die  Neger  sich  yerhältnismäfsig  so  gut  verhielten ,  er- 
schien das  eben  als  besonders  verhei&ungsvoll. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  welche  schweren  Fehler  man  bei  dieser 
Betrachtunffsweise  beging.  Man  verglich  nicht  den  heutigen 
Neger  in  Amerika  mit  seinem  früheren  oder  dem  heutigen 
Zustande  in  Afrika,  ging  nicht  auf  seine  eigenartige  Natur 
ein,  sondern  sah  die  Dinge  unter  dem  Gesichte  [Hinkt  an,  wie 
das  bisher  herrschende  Regime  auf  weifse  Landsieute  gewirkt 
haben  würde,  und  zog  ohne  weiteres  die  entsprechenden  Schlüsse 
für  die  Farbigen.  Die  Sklavoreifrage  war  den  Politikern  des 
Nordens  alles.  Das  Vorhand ens -in  einer  N^erfrage  als  Problem 
liefs  man  durchaus  aiifser  lM?Lraciit. 

Es  wurde,  je  länger  der  Krieg  dauerte,  immer  mehr 
für  und  über  die  „armen,  bedauernswerten  Scliwarzen"  ge- 
sprochen und  geschrieben.  Doch  zeigt  die  Literatur  wenig 
von  einem  Streben  nach  einem  wirklich  begründeten  Erfassen 
des  Negers  nach  seinem  Wesen  und  seinen  Fähigkeiten.  Die 
Südstaati  er  und  ihre  Freunde  hatten  ihre  feststehenden  Neger- 
tbeorien,  die  sie  immer  vorbrachten*.   Seiner  Natur  nach  sei 


*  Vgl.  den  Bericht  der  Ainencau  Freedmen's  Xnquiry  Ck)mmiäsion, 
Seite  a 

*  Vgl.  Bd.  I,  8.  815-S8L 
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der  Schwane  ein  Barbar,  nur  in  der  Sklaverei  kdnne  er 
einem  nQtelichen  Gliede  der  menschlichen  Gteeellschaft  gemacht 
und  als  solche«  erhalten  werden  K  —  Die  nordstaatUchen  Neger- 
freunde antworteten  mit  einer  allgemeinen  Theorie  v  m 
Menschen  und  seiner  Katnr,  seinem  Können  und  seinen  Auf* 
gaben.  Die  Gleichheitsregel  gälte  unveränderlich  fUr  alle  Zeiten, 
Rassen  und  Farben.  Was  man  für  den  Weifsen  als  richtig  erkannt 
zu  haben  glaubte,  wurde  ohne  weiteres  als  Mafsstab  für  das 
Wesen  des  Negers  aufg-estellt.  Nach  der  wirtschaftlichen 
Seite  hin  griff  man  speziell  aut  die  damals  im  Schwange  be- 
findlicluMi  Lehren  der  ökonomischen  ^Schule"  zurtick,  die  quali- 
tative Unterschiede  hinsichtlich  ihrer  all^'cincinen  Grundi^esetze 
nicht  anerkannte.  Sie  glaubte,  wenn  man  nur  „die  Ökonomist  hen 
Gesetze"  fiir  die  Ne^er  ebenso  wie  für  irgend  eine  andere 
wirtschaftliche  Gruppe  in  Wirksamkeit  brächte,  die  Hinder- 
niese der  Sktaverei  wegräumte,  so  würden  sie  ohne  weiteres 
so  intelligente  Haushalter  werden,  wie  nnr  irgend  jemand. 
Allein  die  Tatsache,  da(a  sie  noch  unter  den  Termorschten 
Formen  fendaler  Abhängigkeit  gehalten  worden  wären,  hätte 
sie  bisher  an  der  vollkommenen  Entfalttmg  gehindert. 

Die  Negerfrennde  und  Philantropen,  die  sich  nunmehr 
ihrer  Forderung  widmeten,  gingen  mit  einem  alles  Tatsächliche 
flbereehenden  Vertrauen  an  die  Sache  heran,  das  ihre  Mit- 
wirkung in  vielen  Fällen  nichts  weniger  als  nützlich  machte, 
sie  selbst  aber  hinterher  womöglich  in  ihren  Anschauungen 
grundsätzlich  umstimmte*.  Hatten  sie  mehrmals  die  Erfahrung 
gemacht,  dafs  der  Neger  doch  nicht  sofort  so  auf  die  be- 
zeichnete Behandlung  reric:ierte  wie  das  weilse  Kind  aus  dera 
Volke  Neuf^nf^lands,  dafs  er  anderen  Instinkten  und  Neigunir^^n 
gehorchte  als  dieses,  so  waren  sie  mit  ihrem  Latein  zu  Ende. 


'  Vergl.  vor  allen  Dingen  aach  J.  Camp  el  1,  Negro  Mania:  Heing 
an  Examin  itHMi  of  the  Falsely  Asaiiincd  Eqiiality  of  tTic  Yarious  Races 
of  Men;  Dcmoriötrated  bv  the  Invostigations  of  Cham p oll ion,  Wil- 
kiuöou,  RosselHni,  Van-Amringe,  Gliddon,  Young,  Morton, 
Knox,  Lawreiu^e,  J.  H.  Hammond,  Murray^  Smith,  W.  Gil- 
more  Simms,  EnpHsh,  Conrad,  Eld<'r,  Fricliiinl,  Hlnmon- 
bach,  Cuvier,  Brown,  Le  Vaillant,  Carlvle,  Cardinal  Wise- 
man,  Burckhardt,  and  Jefferson.  Togetfier  With  a  Concluding 
Chapter,  Prescnting  a  Compjirative  Stateni«»ut  of  tho  Condition  of  the 
Negroes  in  the  West  Indies  JBefore  and  Sincn  Emaiu  ijcition  Philadelphia 
1851,  S.  457.  All  diese  verschiedeneu  Gelehrten  mit  alieiuiger  Ausnanme 
von  Prichard  erklärten  innere  Minderwertigkeit  für  ihr  Verhängnis, 

5egen  das  sie,  da  es  in  ihrer  Natur  lag,  nichts  tun  kirnntm.  —  Siehe  ferner 
.  H.  van  Evrie,  Negroes  and  Negro  Slavery,  The  First  an  Inferior 
ßacr,  the  Latter  Il's  Normal  Condition,  New  York  1861;  F.  liunt,  The 
NegToa  Plare  in  Nature,  New  York  1864  (Einl.  von  van  Evrie);  femer 
auch  die  Erörterungen  der  auf  physiologischen  Eigentümlichkeiten  be- 
mhcnden  Qualitäten  des  Np^f'r<;  und  der  Mulatten  durch  Dr.  Nott,  in 
DeBows  Review,  1860,  iid.  XXiX,  S.  1  ff. 

«  Botume,  First  Days  Amongst  the  Contrabands,  S.  112 — 113. 
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Manche  andere  Nordstaatler  aahen  nach  wie  vor  den 
Farbigen  mit  unverholenem  Mifstranen  und  Übelwollen  an. 
Die  Freunde  der  alten  Sudstaatler  empfanden  aus  der  Seele 
der  bisherigen  Herren  heraus  und  noch  stärker  als  diese  gegen 
den  Freigelassenen  eine  unbegrenzte  Abneigung;  eine  breite 
ijcbicht  speziell  des  Nord we.sten8,  war  gegen  ihn  so  unduldsam 
wie  nur  je;  einer  groiäcn  Zahl  galt  er  als  Ursache  des  unseligen 
Krieges,  der  so  entsetzliche  Opfer  kostete;  ein  starker  Haf» 
wünschte  auf  alle  Fälle,  nichts  mit  den  Nigger  au  gelegen  hei  ten  zu 
tun  zu  haben.  Wer  hatte  damaib  die  iimere  Kruft  und  Freiheit,  sich 
durch  die  verschiedenen  Stadien  der  Eri'ahrungcn  hindurchzu- 
arbeiten und  zugleich  mit  der  Emsicht,  es  «ei  nicht  das  sa  er» 
Btrebeiiy  was  etwa  alsaUgemeinesy  amerikanisches  Eniefaangsideal 
wünschenswert  für  den  nördlichen  Weilsen  war,  auch  der  Frage 
naher  au  treten,  was  sieh  denn  wohl  ftlr  die  deraeitige  Knlttir- 
stufe  des  Negers  eigentlich  schicke?  —  Hier  aber  lag  die 
eine  Seite  des  Qnuidproblenis,  auf  dessen  richtiger  Erkeuntnia 
sich  allein  eine  gedeihliche  Lösang  hätte  aafbauen  können. 

Selbst  wer  die  Frage  aber  nicht  durch  allgemein  theoretische 
Retrachtungen  landesüblicher  Art  für  gelöst  hielt,  betrachtete 
sie  meist  ledi^lieh  unter  dem  Oesiclitspunkt  der  Staatsraison, 
bei  welcher  geüamtpolitische  Erwägungen  zu  entscheiden  hatten. 
Es  handelte  sich  um  die  Sache  der  Union;  die  Union  war  das 
Land  des  weifsen  Mannes,  für  den  das  Ergehen  des  Negers  nur 
insoweit  eine  Kolle  spielte,  als  es  für  allgemeinpolitibche  Zwecke 
iu  Frage  kam.  Man  konnte,  man  wollte  sich  auch  aui  dieser 
Seite  nicht  mit  einer  „ Negerfrage beschüfugeii)  ignorierte 
deren  Existenz. 

Demnach  kann  es  nicht  wander  nehmen^  wenn  daa 
Urteil  Uber  die  Handhabung  der  Kegerpolitik  nicht  günstig 
lautet.  Das  Gesamtresultat  der  Bestrebungen  anr  Hebung  der 
Neger,  war  im  Verhältnis  zu  den  angewandten  Opfern  an 
Oeld  und  Mühen  seitens  vaterlandsliebender  Priva^rsonen 
und  zu  den  greisen  Verheifsungen  der  Regierung  ein  wenig 
günstiges  und  verheifBungSToUes  für  deren  zukünftiges  Schick- 
sal ^.  „Gar  viel  Kraft  und  grofse  Mittel  wurden  vergeudet  zu 
einer  Zeit,  als  für  Monate,  ja  für  Jahre  die  BeitrJige  die  Mög- 
lichkeit weiser  Anwendung  übertrafen  —  nielit  zu  erwähnen 
die  ^'ele(j^entlich  und  keineswegs  immer  an^aMiiessen  sich 
äulserndeu  Rivalitäten  zwischen  den  Organisationen  hinsichtlich 
der  Übernahme  einladender  und  vielversprechender  Gebiete  in 
ihren  Verwaltungsbereich." 

Wie  stand   es  uuu  in  Wahrheit  mit  dem  Neger?  — 

'  Wilson,  Kisc  Hiid  Fall,  Bd.  III,  S.  4«?.  /riie  harvrst  h  mcagn 
compared  with  the  seed  .«own,  and  culture  bestowed,  betokeniug  t'&ilnre 
either  in  the  natnre  of  the  soil  cultivated  or  ou  the  pari  of  those  who 
coltiTStsd  it" 
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Diese  Frage  grflndlicb  und  auB  der  Tiefe  schöpfend  korrekt 
SU  beantworten,  gab  es  nur  einen  Weg.  Man  htttte  zu- 
nickst prüfen  müssen,  was  der  Neger  war,  ehe  er  in  die 
Sklaverei  kam,  dann  erst  konnte  man  deren  eigenartige 
Wirkung  richtig  ergründen.  Diesen  Weg  aber  schlug  damaJa 
niemand  ein.  Die  anthropologischen  und  ethnographischen  Kennt- 
nisse hinsichtlich  des  dunklen  Erdteils  waren  in  Amerika  nicht  weit 
verbreitet,  und  das  Interesse  daran  war  sehr  schwach.  Die 
Nordstaaller  dachten  überhaupt  Tiieht  viel  darüber  nach,  oder 
sie  hatten  kein  Interesse  daran,  die  Siidstaatier  wollten  lediglich 
bestimmte  Thesen,  wie  die  Arbeiten  von  Campbell  oder  Hunt 
typisch  zeip^en,  nachweisen.  Auch  in  der  nächsten  Folgezeit  waren 
die  Arbeiten  von  llelper  (äiehe  unten)  natürlich  wesentlich 
Parteischriiten.  Die  erste  methodologisch  und  sachlich  wirklich 
wertvolle  und  interessante  Unterbuciiung  hat  erst  nach  40  Jahren 
ein  jüngerer  G  elehrter,  Tillingbast,  geliefert ' .  Er  erkennt 
das  rroblem  richtig  in  seiner  Dreiteilung  an:  Eänfluls  Afrikas^ 
Einflnfs  der  amerikanischen  Sklavereiy  £influl&  der  Befreiung. 

Hinsichtlich  Afrikas  kommen  folgende  Gesichtspunkte  in 
Betracht :  Über  die  Neger  ganz  allgemein  au  sprechen,  ist  bei 
der  GrOfse  Afrikas  und  der  Verschiedenheit  der  Rassen  un- 
wissenschaftlich; die  Bewohner  Ostafrikas  sind  von  den  West* 
und  Sttdalrikanem  erbeblich  verschieden.  Die  Sklaven  kamen 
ganz  überwiegend  von  der  Westküste,  und  zwar  der  sogen. 
Goldktiste,  der  Elfonbeinküste  und  der  Sklavenkiiste.  Ein 
Küstenstrcitiin  von  ircgen  7(X)0  km  schlofs  die  drei  Haupt- 
mäjrkte  an  der  Mündung  des  Senegal  und  Gambia,  des  Niger 
und  des  Kongo  und  zahlreiche  soiiötige  Landuiigsatellen  ein*^ 
Der  Versorgungsbereich  reichte  von  der  Küste  bis  tief  ins 
Land  hinein,  doch  wurde  er  im  oberen  Binnenland  durch  die 
Gebiete  begrenzt,  welche  ihre  Sklaven  nach  Kordafrika 
lieferten.  In  der  Hauptsache  stammten  die  nordamerika- 
nischen Sklaven  aus  der  näheren  Umgebung  der  Küste» 
Hierbei  ist  indes  au  berUcksichtigen,  dafs  sieb  jahrhunderte- 
lang in  Afrika  ein  Zug  nach  dem  Westen  geltend  machte;, 
durch  den  Druck  der  stttrkeren  Stämme  aus  dem  Osten  wurden 
die  sdiwScheren  ständig  aus  dem  Binnenlande  an  die  WestkOate- 
herangedrängt^.  Somit  haben  in  der  Zeit  des  blflhenden 
Sklavenhandels  die  Hauptherkunflsstämme  mehrfach  gewechselt^ 
im  wesentlichen  aber  zerfielen  schon  in  dieser  Zeit  die  Neger 
des  fraglichen  Gebiets  in  die  Bantuneger  des  unteren  und  die 
Sudanesen  des  oberen  Guinea*.  In  Senegambien  wohnten  die 
Wolofs  mit  den  Unterklassen  Jolofs  und  Serers,  im  Süden 

*  J.  A.  T  i  1 1  i  II  ghast,  The  Negro  iii  Alnca  and  America,  Publi- 
eatian  of  the  American  Assoeiation  Ba.  III»  No.  2,  New  York  1902. 

2  Ibidem  S.  7—8. 
»  Ibidem  S.  19. 

*  Ibidem  ö.  22. 
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wohnten  die  Feiups  in  rielen  Stämmen,  noch  weiter  sfldUch, 
nahe  Sierra  Leone,  die  Timni,  darunter  die  tüchtigen  Km- 

Neger,  aufserdem  finden  sich  die  drei  verwandten  Gruppen,  die 
Tslii  sprechenden  Völker  ander  Goldküste,  die  Ewe sprechenden 
Völker  an  der  westlichen  SklavenkUste,  die  Yoruba  sprechenden 
Völker  an  der  übrigen  SklavenkUste  etc.  In  Ünter-Guinea 
gibt  es  zaiilroirlip  kleine  Stämme,  die  in  Wesen  und  Gewohn- 
heiten ziemlich  gleich  sind^  Welchrn  Vf>lkern  Hie  einzelnen 
iincli  Amerika  eingeführten  Sklaven  und  Sklavenpartien  ent- 
stammten, dafür  hat  man  sich  s.  Zt.  wenisr  interessiert,  und  es 
gibt  keine  allgemeinen  Aufzeichnungen  darüber. 

Die  in  Frage  kommenden  Negerstämme  hal)(  n  in  Afrika 
durchweg  in  der  heifsesteu  Zone  zwischen  18**  nördlicher  und 
10**  südliclier  Breite  gelebt.  Das  Klima  zcrfkllt  dort  hinsicht- 
lich der  Feuchtigkeit  in  Regenzeit  und  V4  ÜVoekenheit,  in 
der  tiberwiegenden  Zeit  int  man  also  neben  der  Hitie  ge- 
waltiger Feuchtigkeit  unterworfen*.  Es  handelt  sich  bei  ihren 
Wohntitien  Im  ganzen  um  Tiefland  zwischen  400  m  Hohe 
und  dem  Meeresboden.  Eline  verhttltnismäfsig  reiche  Fauna 
und  vielfach  überreiche  Flora  ermöglicht  einen  leichten  Lebens- 
unterhalt» wUhrend  zahllose  Insekten  und  Schädlinge  allerdings 
neben  der  llitza  erheblich  zu  dem  Unbehagen  und  den  Ge- 
fahren des  Autenthnlt^  hf^itragen^. 

Die  Bevölkerung  weist  die  vollen  Eigenttlmlichkeiten  flos 
Negers  auf,  eine  l'igur  violfMch  üher  I ^tirchsclniiu  mit  vor- 
hiiltnisniäfsiglanpriMi  Armen  unddininrn  Hcliicn,  autVeclitem  (Taug 
und  vvohlentwickelten  Kräften.  Die  Farl>e  geht  von  diinkel- 
s(  hL)kolade  bis  tiefschwarzj  das  Haar  ist  eigentümlich  wollig, 
dua  (xe.sicht  hat  vorspringende  Backenkntichen ,  dicke  auf- 
geworfeno  Lippen,  Hache  Nase,  grofbc  hervorstehende  schwarze 


fttr  das  Auge,  so  ist  seine  Nfthe  fflr  die  Nase  der  Weusen 
durch  seinen  üblen  Gleruch  empfindlich*. 

Die  Sprache  befand  und  befindet  sich  auf  einer  Terhältnia- 
mäfsig  niedrigen  Stufe,  nur  primitive  Ansfttse  einer  Bilder* 
und  Schriftsprache  sind  yorhanden,  neben  der  gesprochenen 
spielt  die  Trommelsprache  eine  grofse  Rolle*.  Eine  aufge- 
zeichnete Geschichte  oder  Xiiteratur  oder  auch  nur  grofse 
rhapsodische  Überlieferungen  gibt  es  nicht. 

Die  Lebensführung  bewegt  und  bewegte  sich  auf  einem 
ungemein  niedrigen  Niveau,  man  beschränkte  sich  im  wesent- 
liclien  auf  das,  was  die  Natur  mühelos  darbietet  Wild- 


»  Ibidem  S.  23—24. 
«  Ibidem  8.  10-12. 
«  Ibidem  S.  15  ff. 

*  Tbideni  S.  20;  übor  den  Körperbau  und  den  Sits  des  Gehirne  siebe 
des  weitereu  unten  Kapitel  XUI  4. 
»  Xbidom. 
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w«cli8«iide  Fruchte  und  Küsse,  gejagtes  Wild,  gefangene 
Fisolie,  liefern  einen  grofsen  Teil  der  Nahrung ,  erwttnachte 
Ergänzungen  ermöglicht  der  fmchthare  Boden  mit  Leichtig- 
keit, indem  die  Frauen  mit  dem  Ackerhan  beschäftigt  werdend 
Der  Bedarf  nach  Kleidung  ist  gering  und  wird  in  primitiver 
Weise  befriedigt  ^  das  Wohnbedürfnis  kann  gleichfalls  mit 
auDserordentlich  einfachen  Mitteln  gedeckt  werden ;  künstlerische 
Neigungen  aufser  primitivstem  Schmuckbedürfnis  fehlen  voll- 
ständig. Grofse  künstlerische  Ideen,  wie  hiV  auch  im  heifsen 
Klima  Indiens  die  dortige  Bevölkerung  zur  Verewigung  un- 
«trrltlicher  Oitlanken  in  köstlichen  Bauwerken  bot,  waren 
diesen  Stac^rDen  unbekannt.  Auch  das  geringe  Bedürtni» 
nach  Bekleidung  befriedigte  man  in  denkbar  primitiver  Weise, 
mit  einem  rohen  Schmuckbedürfnis  erschöpften  sich  die  Be- 
strebungen nach  bildneriiicher  Kuiiot. 

T  i  1 1  i  n  g  h  a  s  t  findet  mit  Recht,  dafs  unter  solchen  Lebens- 
bedingungen eich  sehr  wenig  Gelegenheit  zu  einer  natllrüchen 
Zachtwahl  bietet,  tüchtigere  Menschen  in  den  Vordergrund 
zu  bringen.  In  dem  erschlaffenden  Milieu  jenes  heifsesten 
Striches  des  von  Ferdinand  von  Richthofen  mit  Recht 
so  bcoDannten  ^uninteressantesten  Erdteils"  haben  die  Keger^ 
stamme  ond  ihre  Vorfahren  im  Laufe  der  Jahrtausende  aus 
ihrem  eigenen  Innern  heraus  nichts  erschaffen,  was  sie  über 
die  niedrigste  Kulturstufe  herausgehoben  hätte.  Neben  den 
Betätiguniren  der  primitiven  Nahrungsbeschaffung  befinden 
sich  zwar  hier  und  da  Schmiede,  Töpfer.  Weber  und  Salz- 
wirker. Vertreter  der  ursprUn^^Hu  listen  Gewerbe-,  aber  die 
Menge  drr  vorhandenen  Geräte  und  Watten  ist  unglaublich 
ge^i]l^^  und  die  Kunst,  mit  der  sie  bereitet  sind,  ist  minimal °. 
Die  A^i Wendung  der  HillHinittel  mensehliclier  Arbeit,  Werk- 
zeuge und  Apparate,  fand  iiier  wenig  Interesse,  deren 
Vervollkommnung   kein   Verständnis;  Zeit  und  Leistungen 

füten  ihnen  gleich  wenig.  Gleich  unbekannt  waren  ihnen  der 
flog  und  die  Zugtiere^ 

Ein  primitiver  Tauschhandelsverkehr  entsprach  ihren 
Neigungen,  aber  sie  wufsten  ihn  nicht  einmal  so  zu  gestalten^ 
dafs  sie  sich  vor  den  trota  der  unendlichen  Üppigl^eit  der  sie 
umgebenden  Natur  öfters  eintretenden  Hungersnöten  schtktaen 
konnten ^  Wie  andere  Wilde  schlingen  sie  unbegrenzte  Nahrungs» 
mengen  in  sich  hinein,  so  lange  solche  zu  ihrer  Verfügung  stehen, 
suchen  aber  nicht  sielbewuÜBt  die  Konservierungsschwierig- 

^  Nur  der  Bequemliclikeit  halber  zitiere  ich  nicht  andere  Stellen 
als  Tlllinghast;  die  von  ihm  selbst  angegebenen  Quellen  und  andere 
afrikanische  Reiseberichte  belegen  die  Richtigkeit  dieser  Angaben. 

«  Tillin-ha^^t.  a.  a.  o,  S.  82ff. 

'  Vgl.  auch  die  Bemerkungen  hierüber  bei  R.  Bücher,  Arbeit 
ond  Rbrtlinins,  (8.  Aufl.),  Leipzig  1902.  6.  9  ff. 
*  Ibidem  S. 
»  Ibidem  a  37—38. 
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keiten  au  Überwinden,  so  dafe  dum  oft  wieder  Mangel  eintritt 

In  der  primitiven  Ausgestaltang  der  BehaosuDg  untencheidet 
sich  der  Palast  dee  Königs  fiut  nur  durch  die  GrOfse  von  den 
umgebenden  Hutten,  der  Hausrat  ist  minimaL 

Die  Bantuneger  stehen  awar  ein  wenig  an  Sauberkeit 

hoher,  aber  auch  dies  ist  nur  ein  durchaus  relativer  Begriff 
und,  soweit  der  Europäer  zu  beurteilen  vermag,  gestaltet 
sich  das  Leben  auch  bei  ihnen  nicht  erheblich  reicher. 

Das  religiöse  bystera  ist  grob  anthropomorphisch ,  lUe 
Naturerscheinungen  werden  auf  Ueister  und  zwar  meist  den 
Menschen  übelgesinnte  zurü(!kgeführt^  Geister-  und  Gespenster- 
glauben geben  den  Medizinrnäimem  eine  unvergleichliche 
Macht,  die  sich  in  Dahomey  zu  einer  mächtigen  Priester- 
hiorarchie  organisiert.  Der  Priester  vermag  die  Gottheiten  zu 
versöhnen,  alles  Gute  oder  Üble  su  bringen.  Das  Wichtigste 
aber  soausagen  ist,  dafs  er  die  Übles  im  Schilde  führenden 
Hexeriche  und  Hexen  zu  beaeichnen  vermag,  ron  denen 
€le&hr  droht  Wen  er  dessen  bezichtigt,  dessen  Untergang 
ist  besiegelt.  „Mindestens  75 ^/o  der  Todesfälle  bei  allen 
Stämmen  sind  Hinrichtung  wegen  angeblicher  Zauberei**'. 
„Mehr  Männer  und  Frauen  sind  und  werden  noch  heute  durch 
den  Hexenglauben  getötet  als  durch  den  Sklavenhandel"^'. 
Über  das  Wesen  der  afrikaniselir^n  Religion  urteilt  Tilling- 
hast  mit  Reeht  im  Anschhifs  an  Kl  Iis,  sie  sei  ein  Glaube 
oder  Aberglaube,  der  lediglieh  darauf  beruht,  sich  mit  ge- 
wissen Geistern  zu  verhalten  oder  zu  verhindern,  dafs  man 
durch  andere  Schaden  erleidet;  sie  habe  aber  nichts  zu  tun  mit 
gesellschaftlicher  Moral.  ,,Sie  will  das  Verhalten  gegen  die 
Götter,  aber  nicht  gegen  die  Mitmenschen  regeln,  sie  liat 
nichts  mit  Moral  zu  tun."  iSunden  gibt  es  nur  in  der  Form 
von  Vernacliiässiguugeu  oder  Beleidiguugen  gegen  die  Götter« 
«Mord  und  Diebstahl  und  alle  Verbrechen  gegen  Personen 
and  Eigentom  kttmmem  die  Götter  unmitteltniir  ttberhau^it 
nicht,  und  sie  interessieren  sich  nicht  dafUr,  aufser  wenn  sie 
durch  ein  wertvolles  Opfer  veranlafst  werden  ^  in  den  Streit 
im  Interesse  eines  verehrungsvollen  Gläubigen  einaugreifen  • . .  . 
Die  grausamsten  Verbrechen,  welche  die  Menschen  aneinander 
begehen,  können  die  Götter  mit  Gleichmut  ansehen,  da  sie 
nur  menschliche  Angelegenheiten  sind,  etc."* 

Auch  das  Familienleben  finden  wir  auf  der  allerniedn<r^ten 
iStuie,  seine  Form  ist  die  absolute  Mftnnerherrschaft,  die  Viel- 


^  Ibidem  8.  56;  P.  Du  Chaillu,  Explorations  and  Adventures  in 
Equatorial  Africa,  New  York  2^68,  S.  386. 

'  Miss  M.  Kingsley,  West  Africans  Stuclies,  London  1399,  S.  162. 

*  A.  B.  El  Ii  8,  The  Tshi-speaking  Peoph>>  nf  tho  Slave  Coa-^t  of 
West-Africa,  London  1887;  Th.  Waitz,  Autbropoloffie  der  Naturvölker, 
bei  Tillinghast,  S.  58. 
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weiberei  der  Ausdruck  sozialer  Dtstinktlon  und  geschäftlichen 
Vorteils,  inBofem  alle  Arbeiten  deo  Frauen  anheimfidlen. 
Der  Mann  kauft  sich  die  Frau,  und  demgernftfe  ist  der  Ehe- 
brach  seitens  der  Frau  als  finansielle  Schädigung  ein  straf- 
bares Vergehen,  dagegen  haben  die  MAnner  das  Recht,  ihre 
Frauen  zu  vergeben  and  8U  verleihen.  Eine  Keuschheit  als 
Tugend  ist  den  Afrikanern  unbekannt^.  Auch  die  Keuschheit 
des  Mädchens  ist  nur  insofern  von  Wert,  als  ihr  Gegenteil 
den  Marktwert  beeinträchtigt  und  damit  ihren  Eltern  das 
Kopfgeld  kostet.  Nur  deswegen  führt  VerführuniJ^  einer 
Jungfrau  zur  Ehe  oder  zwangsweisen  Zahlung  des  Koptpreises. 
Das  Vergehen  des  Ehebruchs  gibt  es  nur  bei  der  Frau. 
Männer  sind  in  keiner  Richtung  gebunden.  Was  der  Europäer 
Scham haftigkeit  und  das  Christentum  bittiichkeit  nennt»  ist 
den  Negern  fremd. 

Die  Familien  verhältnidäe  entsprechen  keines  wegs  den 
europäischen  Anschauungen.  Zwischen  Vätern  und  Kindern 
bestehen  wenig  Verbindungen,  und  auch  die  Bexiehuu^en 
«wischen  Mutter  und  Tochter  werden  Mh  gelltot  'Ein  Ver* 
hältnis  enger  Neigung,  wie  in  Ehiropa,  ist  naturgemttfs  un- 
bekann t^  Nor  «wischen  Mutter  und  Sohn  bleiben  engere 
Beziehungen  bestehen« 

Eine  Reihe  uns  fUr  yerwerflich  geltende  CharakterzQge 
werden  unter  den  besonderen  Eigentümlichkeiten  de.s  Negers 
angeführt,  die  bei  ihm  keineswegs  als  etwas  moralisch  oder 
sittlich  Unrechtes  gelten,  sondern  eher  als  ein  Reweis  der 
Klugheit,  so  besonders  die  NeiguiijLr  y^nv  Tä^schlln^^  zur  Lüge, 
zum  Betrug.  Nach  aufsen  gilt  fluninveg  dan  uralte  grausame 
Fremdenrecht  im  weitesten  Umfange^.  Wo  allerdings  absolute 
Herrschaftsverhältnisse  gewaltsam  aufrecht  erhalten  wurden, 
fand  man  bei  den  Negern  auch  grofsen  Respekt,  Anhänglich- 
keit und  Treue.  Allen  gegenüber,  die  nicht  machtvolle  Herren 
oder  nahe  Verwandte  sind,  geht  man  mit  der  gröfsten  Grau- 
samkeit vor.  „Es  scheint,  dius  der  Afrikaner  das  Mitleid  nicht 
kennt  und  gegenttber  den  Leiden  anderer  nichts  empfindet^. 
Die  Äufserungen  Yon  Hitgefitthl  seitens  WeiÄer  erscheinen  ihnen 
rfttselhaft. 

Ein  Höhepunkt  des  religiösen  und  socialen  Lebens  ist  einer 
grolsen  Anssahl  der  Stämme  das  Menschenopfer  und  der  Kanniba- 
lismus, welch  letzterer  auch  gegenttber  älteren  unnützen  Ver- 
wandten geübt  wird,  die  man,  wenn  sie  arbeitsunfähig  werden, 
tötet,  röstet,  pulverisiert  und  später  verspeist'^. 

Von  der  Grundlage  der  ganzen  gesellschaftlichen  und  wirt- 

1  i  i  1 1  i  1]  ^ )i  aa  t ,  ibidem  S.  62  uud  die  daaelbst  angegebenen  Quellen« 
s  TiUinghast,  ibidem  65. 

«  Ibidem  S  n^'  f;9. 

*  Ibidem  8.  71  ff. 

•  Ibidem  8.  53,  67,  73,  79. 
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BchaftlicheD  Organisation  Westafrikas,  der  uralten  Sklaverei, 
gibt  es  drei  Arten,  kriegsgefangene  Sklaven,  gekaufte  Sklaven 
und  daheim  geborene  Sklaven,  hinsichtlich  deren  sich  nur  die 
Behandlung,  nicht  aber  das  absolute  Besitzrecht  verschieden 
gestaltet.  Auch  Schuldsklaverei  findet  sich  sowohl  dorcli 
Verkauf  der  eigenen  Persönlichkeit  als  der  Kinder. 

Als  tiberwiegende  Charaktereigenschaften  der  Neger 
werden  ange^reben:  Egoismus,  starke  sinnliche  Neigungen, 
ungezügelto  Hingal)e  an  sonstige  Leidenschaften,  spoiitarif  Im- 
pulse, aber  Mangel  an  Stand haitigkeit,  an  Ziel bew als Usein  und 
Willensf'nergie ^  AU  Aijniilderung  der  unerfreulielien  Seiten 
hören  wir  von  einer  lärmenden  lebhaften  Geselligkeit,  Sebwatz- 
hattigkeit  und  Heiterkeit,  Liebe  zu  Tanz  und  roher  Musik,  Mangel 
an  Rachsucht  und  Nachtragen.  „Die  Rassenexistenz  der  Ein- 
geborenen von  Guinea  in  den  Dschungeln  des  tropischen 
Afrika  durch  lange  Epochen  hat  den  Anpassungsprozessen 
Zeit  KU  voller  und  ungehinderter  Betätigung  gegeben/  Die 
Lage  hat  niemals  geistige  oder  physische  Energie  verlangt 
oder  begünstigt,  noch  ein  Genie,  arbeitsparende  Veranstal- 
tungen au  ersinnen.  Voraussicht  und  Selbstbeherrschung  sind 
nicht  von  entscheidender  Wichtigkeit  inmitten  einer  ver- 
schwenderischen Natur  und  einer  lose  organisierten  Gesell- 
schaft gewesen.  So  wurde  der  Neger  in  seiner  ursprünglichen 
Heimat  /n  einer  sorglos  in  den  Tag  hineinlebenden  Massen- 
existenz erzo;if'n.  „Ihm  galt  es,  das  Leben  leichtherzig  zu 
erfassen,  sich  nicht  um  das  Unglück  des  gestrigen,  noch  die 
Plagen  des  kommenden  Tages  zu  kümmern.  Er  wird  uu- 
widerstehlich  von  Musik  und  turbulenter  Lustbarkeit  angezogen, 
und  je  mehr  sexueller  Anreiz  darin,  um  so  besser.  Packen 
ihn  Arger  oder  Furcht,  so  zeigt  sich  in  ibni  blitzartig  die 
Tigernatur.  Allezeit  und  überall  trägt  er  seine  Emptindungen 
in  Wort  und  Miene  zur  Schau,  liebt  leidenschafdioh  die  Ge- 
selligkeit und  vergifst  des  Tages  Mtth  mit  dem  Sonnenunter* 
gang*^'.  Das  war  und  ist  das  Wesen  der  Afrikaner  in  Afrika, 
wie  es  sich  uns  darstellt,  oder  wie  wir  es  verstehen. 

Diese  Naturkinder  waren  in  ihrem  inneren  Wesen  ihren 
wohnheiten  und  Daseinsbedingungen  denkbar  unendlich  vor- 
schieden  von  den  aus  Europa  stammenden  Bewohnern  Amerikas 
oder  selbst  von  den  niedrigsten  freien  Einwanderern.  Beim  Aua- 
bruch des  Sezessionskrieges  allerdings  war  die  gi^ofse  Mehrzahl  der 
Neger  nichtmehr  ans  Afril^n  ^^nbiirtig,  immerhin  waren  untcT  ihnen 
doch  noch  eine  Anzahl  geljurener  Afrikaner,  sowohl  solche,  die  in 
der  Zeit  vor  dem  Verl )(^t  des  Sklavenhandels  legal  eingeführt  nun- 
mehr ein  Alter  von  über  3U  Jahren  erreicht  hatten,  als  auch 
eine  nicht  ganz  unerhebliche  Zahl,  die  zwischen  1808  und  1860 


>  Ibidem  S.  7. 
2  Ibidem  S.  101. 
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eingctuiiri  war.  sowohl  widerreclitlirh  durch  heiTuiirliL'ii 
ScIiTiuiggei,  als  auch  rechtmttfsig  dureii  die  Einverlei hiing  von 
Texaö,  woselbst  zwischen  Ibliö  und  1845  nicht  unwt  snntlieiie 
Einfuhren  von  Sklaven  stattg(?funden  haben.  —  In  feiner  Weise 
prUft  Tillinghast  den  Effekt  der  Überiuhrung  auf  das 
importierte  bklavenmaterial ,  indem  er  sich  zunächst  klar 
macht,  wie  sich  die  in  Amerika  anlangenden  Sklaven  zu  der 
Oesamtheit  der  sorttckgebliebenen  BeTölkerung  ihrer  afrika- 
nisehen  Heimat  yerhielteii ;  sodann,  wie  die  neue  Umgebung  mit 
ihren  geographiBch-klimatologischen ,  mit  ihren  soziaien  und 
rechtlichen  Zuständen,  und  schliefsUch  wie  die  ihnen  hier  zu- 
fallende Stellung  auf  sie  gewirkt  hat. 

Die  Sklaven,  welche,  von  Afrika  kommend,  die  ameri- 
kanische Küste  betraten,  hatten  vorher  einen  vierfachen 
Prozefs  physischer  Sichtung  durchgemacht  ^  Sie  waren  mit 
verschwindenden  Ausnahmen  in  Afrika  von  den  Nfgern  selbst 
zum  Vorkfiüf  zusammengebrnclit.  Nicht  nur  ihre  Feinde,  sonHrrn 
auch  ihre  Angehörigen  stellten  sie  liäutig  feil;  da  das  freiwillige 
An£^plx)t  j(?doch  niclit  ausreichte,  unternahmen  die  Häuj)tlinge 
und  Sklavenhändler  die  grolsen  iSklavenja^rdcn.  Hierbei  wurden 
erstens  die  Alten,  Kranken,  Kinder  und  .SlIi  wJichliclien  auf  der 
Stelle  getötet.  Von  den  anscheinend  Vcrkautaiahigen  gingen 
zweitens  auf  dem  Wege  zur  Küste  mit  seinen  Anstrengungen 
manche  zugrunde,  oder  wurden  gleichfalls  als  unbrauchbar 
abgeschlachtet  ^Bin  das  Sklavenschiff  erreicht  war,  waren 
alle,  die  unter  einen  gewissen  Durchschnitt  fielen,  ausge- 
schieden.**  Drittens  unterwarfen  dann  die  Händler,  Zwischen« 
hftndler  und  Faktoren  die  Ware  beim  Ankauf  von  den  ein- 
geborenen Händlern  einer  rigorosen  und  detaillierten  Prüfung, 
auf  Grund  deren  wiederum  das  untauglich  scheinende  Element 
ausgeschieden,  der  Rest  in  Terschiedene  Wertklassen  eingeteilt 
wurde.  Dann  ging  viertens  auf  der  mittleren  Passage  mit  ihren 
Anstrengungen  und  Leiden  wiederum  ein  Teil  zugrunde,  so  dafa 
die  in  Amerika  landenden  Neger  physisch  erheblich  über  dem 
afrikanischen  Durchschnitt  stainlen,  wenn  :\\ich  einzelne  von 
ihnen  durch  den  Export  dauern<l('n  Schaden  nahmen^.  Natür- 
lich war  bei  diesem  Selektion^prozefs  nur  eine  physische, 
nicht  aber  eine  geistige  oder  moralische  Elite  ausgeschieden, 
während,  wie  Tillinghast  meint,  die  kühnsten  und  fähigsten 
sich  wahrscheinlich  dem  Exporte  entzogen.  „In  Westafrika 
wurden  diejenigen,  die  Initiative  und  Energie  hatten,  wahr- 
scheinlich eher  Sklavenjäger  als  das  Jagdwild**'. 

>  Ibidem  8.  106  ff. 

•  Über  den  Sklavenhaiulel  vcr^lcidie  auch  das  iia<Ii  VeröflToiit- 
lichung^des  I.  Bandes  f^rsoliienene  Buch  von  J.  Spears,  The  Americau 
töave  Trade,  New  York  lyOO. 

*  Ich  glaube  allerdings,  dafs  man  diesen  letzteren  Gesichtspunkt 
nicht  als  alua  bedeotsam  ansehn  darf.  Denn  da  es  sich  in  der  Regel  um 

Fonefavnstik  UVI 1  (IM).  ~  E.  v.  H  all«.  22 
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In  Amerika  angekommen,  gingen  die  Sklaven  dann  in  ein 
von  allem  FVüheren  völlig  abweichendes  Regime  über.  Nicht  war 
es  für  viele  eine  Veränderung  hinsichtlich  des  Zustandes  der 
Sklaverei,  wohl  aber  hinsiphtiich  deren  Formen  und  des  ganzen 
Milieus,  in  welches  sie  nunmehr  gelangten«  In  physischer  wie 
geistiger  BesiehuDg  wurden  sie  in  der  Folgezeit  eiuem  mehr- 
gestaltigen  Prozeb  der  Zttchtung  und  Dressur  unterworfen.  In 
ersterer  Hinsicht  sowohl  dadurch,  dafs  man  ihre  Fortpflanzung 
nunmehrdirektnachviehzUchterischen  Grundsätzen  regelte  \  wie 
dadurch,  daTsman  durch  geeignete  Nahrung  und  Beschäftigung  die 
Tüchtigsten  und  Arbeitskräftigsten  besonders  förderte,  Minder* 
wertige  zu  eliminieren  suchte.  In  geistiger  Beziehung  dadurch, 
dafs  man  in  dem  System  der  Arbeitsordnung  die  für  bestimmte 
Zwecke  besonders  geeigneten  Elemente  auswählte,  von  den 
lenksamen  die  klügsten  im  Haushalt,  die  weniger  befähigten 
in  der  Pflanzungsarbeit  sich  betätigen  liefs,  die  ungeberdigen 
und  schwer  lenksamen  ausschied  und  nach  k^üilon  und  Süd- 
westen hin  verkaulte,  woselbst  sie  bei  den  scliweniü  Arljeiten 
der  Niederungspflanzungen  sich  entweder  in  den  Organ isiuuö 
einfügen  lernten  oder  zugrunde  gingen.  Ein  „unzähmbarer 
Teil"  schliefslich  wurde  infolge  begangener  Verbrechen  ein- 

Gesperrt  oder  getötet,  bezw»  durch  eine  erfolgreiche  oder  mit 
'ötung  endende  Flucht  ausgeschieden  ^ 

Auf  diese  Weise  wurde  in  den  Zttchterstaaten  sowohl  die 
physische  Qualität  hochgehalten,  wie  hier  und  in  den  nörd- 
lichen Baumwollstaaten  die  durchschnittliche  moralische  Qua- 
lität ständig  gebessert  Unzweifelhaft  hat  aber  die  amerikanische 
Sklaverei  auf  die  Neger  noch  ganz  andere  günstige  Wirkungen 
gehabt.  An  die  Stelle  der  endlosen  Kriege,  Hungersnöte, 
Epidemien,  Menschenopfer,  Tötung  weisen  Zauberei,  trat  Has 
Leben  in  einem  Kulttirkrtiise,  der  fVn-  den  Ooschmack  der 
europilischen  Frcihcirsa])<jstel  ein  wenig  anmutender  oder  ver- 
werflicher gewesen  sein  mag,  für  den  Neger  aber  in  unendlich 
vielen  Beziehungen  eine  Hebung  bedeutete.  Aus  dem  für  die 
Mitwelt  nutzlosen  Barbaren  wurde  er  notgcdruTigcii  zu  einem 
dieidichen  Gliede  der  menschlichen  Gesellscliait.  im  Schweifse 
seines  Angesichts  mufste  er  für  sich  und  andere  das  Brot  er- 
arbeiten. Blieb  ihm  auch  die  Kenntnis  mancher  höheren 
Tugenden  absichtlich  vorenthalten,  —  die  Religion,  die  man  ihn 
nunmehr  lehrte,  war  immerhin  geläuterter  als  seine  frtthere, 
der  Respekt  vor  dem  Menschenleben  und  den  persönlichen 


Hsasenjagden  unter  Flkbrung  eines  Häuptlings  oder  ^fsen  Jßt^W 

handelte,  dürfte  man  bei  den  Streifzügen  wohl  alle  geistigen  Qualitäten 
mit  ('r1>t'ntet  habon,  wennglei*  h  finzunehmen  ist,  dafs  die  sowohl  c^cistip 
wie  jptijsiäch  weit  über  dem  Durchschnitt  stehenden  sich  am  ehesten 
der  Versklavunff  entsogen. 

»  Vergl.  oben  Bd.  I,  S.  282. 

»  Tillinghast,  S.  110—111;  oben  BcL  1,  S.  249. 
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Rechten  seiner  Mitmeaachen,  den  man  ihm  gewaltsam  bei- 
brachte, war  etwas  Neues  in  seinem  n.isfMuskreise.  Blieben 
ihm  auch  die  Familienrcchto  und  die  Ausübung  jener  Phicbten 
gegen  Frau,  Eltern  und  Kinder,  die  in  Wahrheit  auch  Menschen- 
rechte sind,  im  allgemeinen  versagt,  wurde  er  nicht  gelehrt,  sein 
eigenes  Ich,  sein  Selbstbestimiuungsrecht  und  seine  Selbstver- 
antwortungspflicht zu  betätigen,  so  waren  die  höheren  Aa- 
forderongen,  denen  er  nunmehr  gewaltsam  unterworfen  war, 
auf  alle  Fülle  vielfach,  wenn  nicht  in  der  Regel  unendlich 
hoher  zu  bewerten  als  die  Motive,  denen  seine  Daseinsfbhrung 
bisher  unterworfen  war,  und  von  denen  er  sich  im  wesent- 
lichen auch  in  der  neuen  Welt  weiter  hätte  leiten  lassen, 
wenn  nicht  die  Zwangseraiehung  „Sklaverei"  ihm  festumgrenzte 
Bahnen  angewiesen  hfttte. 

Die  verschiedenen  Prozesse,  denen  er  unterworfen  war, 
waren  auf  alle  Fälle  die  denkbar  stärksten,  die  man  bei  dem 
Versuch,  eine  Rasse  in  sich  selbst  zur  Umbildung  zu  bringen, 
anwenden  kann.  Durch  die  Versetzung  in  die  neue  Um- 
gebung, das  völlige  tieraunreifsen  aus  dem  bisherigen  Kaliinen 
klimatisch  -  lokaler,  volklicher,  stammlicher  und  Familien- 
beeinflussung,  aus  allen  bisherigen  sozialen  Zusammenhängen 
und  durch  die  HinUberfUhrung  in  cÄiiv.  nach  jeder  Richtung 
von  dem  bisher  ge\v(jhnten  Lebenskreis  vollkommen  ab- 
weichende Umgebung  geschah,  was  die  weiseste  und  strengste 
Ehrziehung  an  Ort  und  Stelle  nicht  in  Generationen  oder  nie 
hitite  erreichen  können.  Ein  ungeheurer  Sprung  wurde  ge- 
macht. Es  fragte  sich  nur,  inwieweit  hierbei  gewisse  innerste 
Teile  der  Rassenqualität  ergriffen  oder  nicht  ergriffen  oder  be- 
einflufst  werden  konnten  und  reagieren  würden,  die  zu  ändern 
es  keine  Zwangsmittel  gibt.  Das  liefs  sich  auch  in  den  Zeiten 
der  Sklaverei  nur  schwer  beurteilen,  insofern  die  Wirkungen 
des  Status  und  der  Rasse  kaum  getrennt  zu  beobachten  waren. 
Es  gab  ja  keine  weifsen  Sklaven  neben  den  Schwarzen.  Auf 
das  schwarze  treie  Pmletiiriat  drückte  nhvv  das  Vorurteil  gegen 
die  versklavten  Brüder  sowohl  im  Norden  wie  im  Süden.  So 
konnte  man  auch  nicht  klar  erkennen,  ob  sieh  etwa  vorhandene 
Rassenqualitäten  unter  dem  Einflufs  des  Klimas  und  der  Um- 
gebung änderten. 

Die  einzige  Möglichkeit  eines  bewufsten  Eingreifens  in  dem 
Aufbau  der  Rassenqualität  liegt  in  der  lüisseukreuzung,  der 
Einführung  anderen  Blutes.  Im  ersten  Bande  ist  gezeigt,  in 
welcher  Richtung  in  dieser  Hinsicht  die  Sklaverei  wirkte,  wie 
durch  Vermischung  weifser  freier  Männer  mit  farbigen 
Sklavinnen  eine  Mischlingsrasse  entstand,  die  zum  grofsen 
Teil  weiter  in  der  Sklaverei  blieb,  daneben  einen  Teil  der 
SUasse  der  freien  Farbigen  bildete^.  Die  Behandlung,  die  man 


t  Bd.  I,  8.  2ö0ff. 

22* 


Digitized  by  Google 


340 


XXVI  1. 


ihr  zuteil  werden  liefs,  unterschied  sich  nun  zwar  in  keiner 
Hinsieht  von  der  der  anderen  Neger.  Die  auö  der  Eriahruug 
gewüiiueiie  Ansicht  ging  aber  dahin,  dals  Mibchi>rodukte zwischen 
Weifs  undSchwarz  physiächbezw.  gesundheitlicD  etwas  schwächer, 
weniger  fortpflanBungsAlhig,  mehr  krankheitBempfitnglich  seiei^ 
geistig  dagegen  eisen  höheren  Typ  darstellten,  dau  auch  das 


sei,  während  das  vom  Romanen  —  in  Louisiana  und  Florida 

—  abstammende  Mischprodukt  äufserlich  gefiLlliger  ausfällt» 
während  in  der  Frage  der  Vitalität  die  Meinungen,  ob  zwischen 
germanischen  und  romanischen  Kreuzungen  mit  Negern  ein 

Unterschied  bestanden  hat,  nicht  ganz  geklärt  erscheinen» 
Nott  fand  in  den  GoHstaaten  bei  den  Muhitten  romanischer 
Abkunft  höheros  Dnrclischnittsalter  und  grofsem  Fruchtb/irkeit^ 
als  bei  den  germanischen  Mischlingen  der  anderen  Staaten  ^ 

—  Zu  beachten  ist,  dals  es  sich  in  der  ganz  überwiegenden 
Zahl  der  Fälle,  sozusagen  in  der  Regel,  bei  all  -n  Kreuzungen 
um  schwarze  Mütter  handelt  und  dafs,  da  die  (Qualitäten  wohl 
überwiegend  von  mütterlicher  Seite  kommen,  der  Kiiitiufs  der 
schwarzen  Rasse  überwiegt*.  Von  den  Negern  in  den  Ver- 
einigten Staaten  dürften  etwa  20-  25  ^/o  einen  Einschufs  von 
weiMem  Blut  in  ihren  Adern  gehabt  haben. 

Was  die  gesamte  Summe  der  Einflttssei  die  die  Sklaveret 
auf  die  Neger  hatte^  für  Wirkungen  gezeitigt  bat,  versuchte 
der  1.  Band  dieses  Werkes  zu  zeigen.  In  gewisser  Hinsicht 
war  der  Freigelassene  gewifs,  nach  Wilson,  „ein  Geschöpf 
der  Verhältnisse,  tatsächlich  zu  dem  geworden,  was  die  Sklaveret 
aus  ihm  gemacht  hatte.  Einfache  Kost,  erzwungene  Enthaltsam* 
keit  im  Trinken  und  harte  Arbeit  erhielten  ihn  gesund  und  stark. 
Körperlich  wohlentwickelt  und  zu  Mühen  erzogen,  war  er  zn 
andauernder  und  forffresetzter  Arbeit  fähig.  Unter  der  rigorosen 
Disziplin  dor  Sklaverei  war  er  im  allgcnieinen  gelehrig  und 
folgsam,  wenn  auch  nicht  inmier  wahrhaftig  und  vertrauens- 
würdig. Er  war  unwissend,  weil  die  Unwissenheit  eine 
Notwendigkeit  für  das  Sklavenregime  war,  er  besafs  wenig 
oder  gar  keine  Selbstiindigkeit,  Überlegung  und  Vorsorge, 
weil  die  ganze  Sklaverei  solchen  Charakterzügen  ungünstig 
liegt  Als  er  sieh  nun,  durch  notwendige  KriegsmaTsnabmen 
von  der  Aufsicht  seines  Herrn  befireity  innerhalb  der  Linien 
der  Unionstruppen  wiederfand,  war  er  im  wesentlichen  noch 
ganz  derselbe  Mann.  Der  Wechsel  seines  Status  hatte  ihn 
nicht  verändert.  £r  hatte  dieselben  muskulösen  Arme,  die- 
selbe Kraft,  sie  su  gebrauchen,  dieselbe  Fähigkeit  zum  Aus* 

»  De  ßow's  Eeview,  Hd.  XXIX,  S.  a 

*  Frederick  Douglass,  DuBois,  Thomas  und  einige  andere 
besonders  hervorragende  14  cger  stammeB,  soviel  ich  weifs,  von  weifsea 
Müttern  ab  oder  haben  doch  weifse  Frauen  unter  ihren  Vor£shrenge' 
habt,  was  ihre  überwiegenden  Qualitäten  erklären  därfte. 
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lialten,  dieaelbe  gelehrige  Anlage,  dieselbe  Gehormsambereit* 
«cbaft,  denn  alles  das  hatte  er  in  der  harten  Schule  geiemty 
aus  der  er  gerade  hervorgegangen  war.  Aber  er  ermangelte 
4er  Fähigkeit,  diese  Anlagen  auszanutaen,  «ich  selbst  an  die 

Arbeit  zu  machen,  für  sieh  selbst  angemessen  zu  sorgen ;  denn 
hierin  hatte  er  keinen  Unterricht  empfangen,  weni'jr^^tens  im 
iillgemeinou  nicht,  wenngleich  es  einzehie  mehr  oder  weniger 
-erhcbiiche  Ausnahmen  gab.  De^ljalb  mufjjten  ihm  andere  bei- 
bringen, was  ihm  mangelte,  und  ihm  dumit  einen  Dieuit 
erweisen,  ftlr  den  er  Dienste  zu  leisten  bereit  war*,**  —  wenn 
er  überhaupt  in  dieser  Hinsicht  lerntiihi«];"  war. 

Indem  man  aber  die  letztere  Kernfrage  ein  für  alle  Mal 
in  den  Axiomen  des  sogenannten  amerikanischen  Ideab  als  ge- 
löst ansah,  hatte  man  sich  dem  Neger  gegenüber  durchaus  des 
freien  Urteils  begeben.  Man  sah  nur  auf  die  Erniedrigung 
der  Sklarerei,  nicht  aber  darauf,  dafs  1.  die  Feldsklaven  den 
Afrikanern  überlegen  waren,  weil  sie  besser  gekleidet  und  ge- 
nährt waren  und  etwas  von  ihrem  weifsen  Herrn  gelernt  hatten; 
2.  die  Haussklayen  den  Feldsklaven  weit  überlegen  waren, 
weil  sie  noch  besser  gehalten  und  noch  enger  mit  den  Weifsen 
in  Berührung  kamen^.  Man  fragte  nich^  ob,  wenn  die  Ver- 
bindung gelöst  war,  der  Neger  zur  vollen  Absorbierung  der 
weifsen  Kultur  aktiv  nfl(>r  passiv  fkhig,  geschweige  denn,  ob 
diese  tur  ihn  das  Richtigste  sei.  Ebensowenig  wie  man  früher 
bei  seiner  Einführung  als  Sklave  geprüft  hatte,  ob  das  für,,ihn 
heilsam  und  speziell  die  Berührung  mit  den  VVeilsen  nützlich 
sein  werde.  Wer  überhaupt  darüber  naciidachte,  unterstellte 
den  günstigen  Erfolg  aU  zweifellos,  wie  man  auch  bei  Zivili- 
satiunsversuchen  gegenüber  den  Indianern  nieiiuile  geschwankt 
hatte,  das  einzig  gut^  was  man  ihnen  geben  könne,  seien  die 
Segnungen  der  weifsen  Kultur. 

Wenn  damals  jemand  im  Norden  betont  hätte,  die  Ein- 
d  i  ederung  als  Bürger  unter  der  amerikanischen  Verfassung  würde 
nlr  den  Neger  nicht  bekümmlich  sein,  hätte  er  auf  ebensowenig 
Emp^nglichkeit  dafür  rechnen  kOnnen,  als  wer  den  Kaufleuten 
Ton  Manchester  und  Liverpool  etwa  auseinandergesetzt  hätte, 
die  Neger  von  Afrika  hätten  keinerlei  Bedürfnisse  für  eng- 
lischen Kleiderstoff  und  Feuerwasser  und  würden  keinen 
kulturellen  Vorteil  damit  empfangen. 

Noch  ehe  die  Frage  so  stark  ntif  rlns  pnrtpi])nliti8ehe 
OehiVf  hinüberspielte,  wie  in  d Koigez<;it,  war  eine  grofse 
moralische  Bewegung  im  Sinne  des  Grundsatzes  entfacht,  beide 
♦Seiten  der  „Erklärung  der  Menschenrechte"  mulsten  auf  den 
l^eger  Auwendung  finden,  die  besagte,  alle  Menschen  seien 


»  Wilson,  Risc  and  Fall,  H-l.  III,  S.  455. 

*  Lewis  H.  Blair,  The  Prosperitv  ot  the  South,  Dependmg  Üpon 
the  Elevation  of  the  Ncgro,  Richmond  1889,  S.  87. 
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frei  und  gleich  geboren.  ^Taii  müsse  sie  schleunigst  mit  den 
bi^^her  im  Norden  angewandtem  Methoden  und  Krzcpten  der 
Erziehung  für  ihre  Aufgaben  vorbereiten.  „Wie  antangs  eine 
grofse  Volkserht'liuii^  einsetzte^,  die  die  Sohne  des  Landes  aus- 
baiidte,  die  Schhichten  des  Krieges  zu  kämpfen,  so  erhielt  der 
\\  eckruf  auch  jetzt  eine  vielstimmige  Antwort,  und  die 
Töchter  dea  Landes  gingen  zu  Hunderten,  ja  Tausenden,  um 
hier  ebenso  wichtige  Siege  friedlicher  Art  zu  gewinnen."  — 
Zweifellos  war  mit  den  Appellen  und  der  eifrigen  Nachfolge 
viel  SentimeDtalität  and  Eactravagans  verbunden^  Behauptungen, 
die  keine  tatsttcUiche  Begründung  hatten,  Hoffiiungen,  die  auf 
alle  FAlie  au  nichte  werden  mulaten.  Oft  wurden  Tie!  au  roaen- 
farbige  Darstellungen  geliefert  und  viel  zu  sanguinische  Er- 
wartungen nicht  selten  hervorgerufen.  Visionäre  und  Fanatiker 
schienen  ihre  eigenen  seit  einem  Menschenalter  wiederholten 
Lehren  von  den  entmenschlichenden  Einflüssen  der  Sklaveret 
auf  ihre  Opfer  einfach  vergessen  zu  haben  und  zu  vermeinen, 
dafs  eine  Rasse,  die  derpn  tiholschwangerer  Gewalt  2()0  Jahre  lang 
ausgesetzt  gewesen  wai',  sozusagen  mit  einem  Satz  aus  der  Mitter- 
nacht der  Knechtschaft  in  den  Mittag  des  auf  mehrtausend- 
jalirii^cr  Kultur  fufseuden  ani<  rikaiiisehen  Bür^^ertums  hinein- 
springeii  ki>i)ne.  Oder  wenn  man  zugab,  dafs  sie  V(»n  dem  neuen 
I.»icht  und  der  neuartigen  Lage,  in  der  sie  sich  befanden,  geblendet, 
Fehler  bezüglich  der  Pflichten  maclieu  könnten,  die  mit  ihren 
neu  erworbenen  Rechten  untrennbar  verknüpft  waren,  und  dafa 
eine  gewisse  Vorbereitung  nötig  sein  würde,  behauptete  man, 
sie  sänen  in  ganz  wunderbarer  Weise^  wo  ihre  BlOuen  sä(sen, 
und  wllren  aheonderlich  begierig,  die  ihnen  unbekannten  Lttcken 
auBsufÜllen.  Berichte  Uber  ihren  glühenden  Durst  nach  Wissen 
worden  heimgesandt  und  staunenswerte  Nachrichten  ttber  die 
Abendschulen  in  Umlauf  gesetzt,  welche  auch  von  den  Er- 
wachsenen und  Alten  besucht  wttrden;  Ton  den  „Onkel  Toms*^ 
und  „Tante  Chloes",  die  langsam,  aber  unentwegt  ihr  Alphabet 
und  ihre  Fibeln  bemeisterten,  um  die  Geschichte  von  der  Liebe 
des  Heilandes  in  der  HoiliVen  Bibel,  von  der  sie  alle  gewulst 
hätten,  di»»  ihm  ii  aber  nie  zu  lesen  gestattet  gewesen  wäre, 
durchzubuclistabieren.  „Aber  mit  Abzug  aller  Zugcätändiiisse 
an  die  Wahrheit,  boten  die  Verhältnisse  der  Exsklaven 
viel  ermutigende  und  Lohn  versprechende  Perspektiven.  Ob- 
gleich der  nun  eingeführte  Unterricht  viel  Unreifes  und  Un- 
geschicktem an  sich  hatte,  das  Gelernte  nur  oberflächlich  blieb 
und  bald  vergessen  wurde,  wurde  durch  die  freiwilligen 
Leistungen  für  die  Freigelassenen  yiel  Gutes  ersielt,**  «iigt 
Wilson  von  den  Anfingen  mit  Recht 

I  Wilson,  Bise  a&d  Fall,  Bd.  lU,  S.  406. 
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Nennies  Kapitel. 

Die  Veriuste  des  Sfidens. 


1.  IHe  HlVhe  4%T  Terlvsto, 

Der  jähe  Zusammenbruch  der  Konföderation  schuf  eine 
eigentümliche  Lage.  Die  Folgezeit  stellte  in  moralischer  und 
wirtschaftlicher  Hinsicht  aufserord entliche  Anforderunt^'en  an 
die  Südstaatier.  Die  Heere  wurden  plötzlich  entw.ilfiiet  und 
aufgelöst;  truppweise  und  einzeln  mufsten  die  noch  eben  kampf- 
bereiten Scharen  zu  friedlicher  Arbeit  nach  Hause  ziehen. 

Die  nordataatlichen  Heere  wurden  gieichfiilla  wieder  ent- 
lassen, aber  in  langsamerem  Tempo,  and  hier  kehrten  die  Mana- 
sdiaften  zurück  in  eine  von)  Kn^e  unberührte,  ja  inzwischen 
teils  durch  diesen,  teils  durch  günstige  sonstige  Konjunkturen 
wirtsehafUich  erheblich  geförderte  Heimat^.  Die  Südstaatier 
standen  dagegen  unter  dem  doppelten  Druck  des  durch  die 
letzten  Niederlagen  endgültigen  Scheiterns  aller  einstigen 
stolaen  Hoffnungen  und  der  voraussichtlichen  Nachwirkungen 
der  schweren  Schläge,  die  der  Krieg  ihrem  Qebiet  erteilt  hatte. 

Es  kann  nicht  Wunder  nehmen,  dafs  alsbald  mancherlei 
unerfreuliche  Geschehnisse  zu  verzeichnen  waren.  Auch  vorher 
waren  schon  die  in:i  Stiden  vorgekommenen  Sr  hiidigungen  und 
Gewalttaten  nicht  aHein  auf  Rechnung  der  feindliehen  Armeen 
zu  setzen  gewesen,  sondern  die  eigenen  Truppen  otier  deren 
Mitläufer  trugen  ein  gut  Teil  der  Schuld  daran.  Die  kon- 
fbderierte  Armee  hatte  im  Lande  p^elebt  und  nach  Kriegsrecht 
und  -brauch  sich  ihren  UnterhaU  aiit  alle  Weise  beschaffen 
mUssen ;  wie  fast  überall  in  mehr  oder  weniger  grofsem  Um- 
fange im  Gefolge  von  Armeen,  hatten  sich  Banden  von  Maro- 
deuren an  ihre  Fersen  geheftet    Nach  der  Räumung  von 

1  Vgl.  den  wfthrend  der  Drucklegung  erschienenen,  gut  gearbeiteten 
Aufsatz  von  Emerson  D.  Fitp,  The  Agricnltnrftl  Development  of  the 
West  Düring  the  Civil  War,  in  Quarterly  Journal  of  Ecouomics,  Bd.  XX, 
S.  ItSeff.,  Boston  1906.  £r  seigt  das  grolse  Gedeihen  des  Westens  und  weist 
gegenüber  Rhedes  auf  die  Bedeutiing  der  Qetreideexporte  des  Nordens 
nir  die  f  l^dtunc  En^landf^  hin,  das  „sie  nötiger  gebraucht  hätte"  als  die 
Baumwolle.  Mit  dieser  der  Baumwolltbeorie  entgeg;enä;e8tellten  Weizen- 
theorie  scheint  er  mir  sllerdings  stark  fiher  das  Ziel  ninanssiisdiiefsen. 
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NcAv  Orleans  und  anderen  im  T>aufc  f1*».8  Krieges  gefallenen 
Plätzen  durch  du»  Südländer  Ijatten  sieh  in  der  Zwischenzeit 
vor  Einrücken  der  Unionstruppen  regeimäfsig  Gesetzlosi^^- 
keiten,  Brandstiftungen,  Plünderungen  und  Diebstähle  ereignet. 
Und  .'lucli  die  letzten  geräumten  Orte,  wie  Lvnchburg  und 
vor  allem  Petersburg  und  Kichmond ,  wiesen  Szenen  übler 
Ausschreitungen  des  weifsen  und  schwarzen  Pöbels  aul".  Wo 


mufsteni  stecktmi  sie  diese  in  Brand,  und  sogleich  nach  ihrem 
Abmarsch  starste  sich  der  Mob  nlunderungslustig  auf  die 
Überbleibsel.  Vielfach  dehnten  sich  dann  die  Feuersbrflnste 
und  die  Angriffe  des  Auswurfs  der  Bevölkerung  auf  das 
Priyateigentum  jeder  Art  aus'. 

Die  ganze  Schwere  des  Unglücks  erkannte  man  aber  erst, 
nachdem  man  heimgekehrt  war;  jetzt,  nach  Aufhören  des 
Druckes  der  grofsen  Erregung,  fühlte  man  die  Lage  in  ihrer 
scheinbar  vollkommenen  Hoffnungslosigkeit.  — 

Wie  bemessen  sich  ntin  die  tatsürhlichon  Verluste  des 
SfirlonsV  An  j»athetischer  Kraft  der  KLai^c  lelilt  (■>  Avn  vm- 
zehn  n  ^n'hrit'tstellern  keineswegs.  Allgemeine  Austuiirungj'n 
über  die  furchtbaren  Notstände,  bei  denen  man  sich  an  Schwarz- 
mab^rei  gar  nicht  genug  tun  kann,  und  auch  bewegliche  Dar- 
stellungen von  Einzi'lscLicksalen  finden  sich  in  Men^tre. 

Die  Frage  nach  den  Gesamtverlusten  des  Südens  wird  in 
der  Regel  mit  mehr  oder  weniger  allgemeinen  Äufserungen 
oder  einigermalsen  willkürlich  hoch  gegriffenen  runden  Zahlen 
beantwortet,  bei  denen  es  auf  eia  paar  hundert  Millionen 
Dollars  oder  selbst  auf  einige  Milliarden  keineswegs  ankommt. 
„In  Alabama  gingen  von  527000  weifsen  Einwohnern  122000 
in  «I  n  Krieg,  25000  davon  fielen,  andere  Tausende  sind 
leidend.  Unsere  Felder  liegen  wüst,  unsere  Städte  und  Dörfer, 
Eisenbahnen  und  Brücken,  Schulen  und  Hochschulen,  viele 
Privathäuser  und  öffentliche  Anstalten  sind  ruiniert.  Schweigen 
und  Verzweiflung  herrschen ,  wo  einst  ein  wohnliches  Heim 
stand,  das  vom  fröhlichen  Gelächter  der  Jugend  und  Unschuld 

^  Über  die  i'iünderung  der  Magazine  von  Danville  durch  die 
Frauen  nach  Bekanntwerden  der  ErdgniRse  von  Riehmond,  bis  die  in 

Brand  f,M>st«'(kt<'n  Häuser  in  dif  Luft  flogen,  vergl.  South.  Hist.  See 
Pap.,  Bd.  XXV,  S.  'J70;  ril  t'r  Kichmond  crscheiuen  die  pathetischen 
Schilderungen  in  „Kiehuioud  Düring  the  War",  S,  364—370  allerdings 
einigennafHcn  übertrieben?  E.  W.  Boy  Hin,  The  Falling  Fliig,  TKe 
Evaeuation  of  Kichmond,  Retreat,  and  Surrender  at  Appotnatox.  By  au 
OffictT  of  the  Rear  Card,  No\v  York  1874,  S.  12.    „I  hope  nevor  to  see 


piUage  at  the  hands  of  it's  own  mob,  white  the  Standards  of  an  Empire 
were  beini^  takon  from  it*B  Capitol,  and  the  tramp  of  «  vietoriotu  enemy 

could  bo  heard  at  its  pitos.**  -  Über  Texas,  spczioll  Houston,  Fliehe 
C.  W  alk  ('  r ,  Kcc-onstrut  tinn  in  Texas,  in  South.  Hist.  Soe.  Pap.,  Bd.XXIVi 
8.  48;  vergi.  auch  Hllgeuiein  über  die  Plünderungen  der  konf&deriorten 


die  südstaatlichen  Tru 


Wagensfige,  S.  49-5S. 
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«rfiBllt  war/  klagt  der  Tom  Präsidenten  Johnson  eingesetzte 

provisorische  Gouverneur  von  Alabama  in  seiner  Proklamation 
bei  Übernahme  der  Verwaltung*.  Das  ist  ein  Typus  der 
Schilderung,  In  gleicher  Richtang  bewegen  sich  zahlroiclie 
Reden  und  Veröffentlichungen  zum  Wiederbeginn  des  politischen 
Lebens  im  Staat.  —  In  Zahlen  schätzt  der  „Index"  im  Jahre 
1805'  den  Verlust  des  Sfirlcn  auf  4  Miiliardeii  Dollars,  daninttM- 
■vier  Baumwoliernten  IHM)  Millionen,  ebensoviel  Tabakernten 
150  Millionen,  Ein  Bri("t'  huh  Cliarl- stun  in  II  mit 's  „Mer- 
chants  Maprazine"  vom  Juli  18<)5  kommt  auf  (k'mm»  Miliioneu 
Doliaiö;  itiimlich  Wert  der  befreiten  Sklaven  2000  Millionen, 
fünf  Ernten  Baumwolle  und  Reis  lOOr»  Millionen,  von  der  Re- 
gierung eingezogene  Bankkapitalien  76  Millionen,  zerstörte 
Eisenlmhnen  124  Millionen,  aeretOrte  FeldfrUchte,  Geräte,  Tiere, 
Gebftude  300  Millionen,  annullierte  konfbderierte  und  ESinael- 
staatsschulden  ond  Papiergeld  3000  Millionen  P  o  1 1  a  rd  be- 
ziffert die  Verluste  auf  7  Milliarden,  darunter  3  für  Sklaven, 
2  an  vernichteten  Gegenständen,  2  Milliarden  an  Entwertung 
des  noch  übrig  gebliebenen  Eigentums  und  Verlust  Kredit 
in  der  Welt  £r  gibt  an,  dafe  der  Senator  Doolittle  da- 
gegen den  Gesamt  Verlust  auf  mehr  als  9  Milliarden  bemäfse, 
nämlich  3— i  Milliarden  Wert  der  Sklaven,  */4  des  Werts 
allen  1>f^^vogliclien  Eigentums  —  2  Milliarden ,  Krediteinbufse 
1  Milliartle,  ^  4  Wertabnahme  des  Grund  un  d  Piodens  =  2  Milli- 
arden^. Eine  andere  «üdstaatlichc  Seh  iizung  aus  dem  Jahre 
kommt  gleichfalls  auf  den  Veriust  von  7  Milliarden, 
nämlich  3  Milliarden  an  Sklaven,  2  Milliarden  Kosten 
des  Krieges,  1  Milliarde  Zerstörung  von  Privateigentum, 
1  Milliarde  Steuererhöhung  für  die  vom  8uden  mitzu- 
bezahlenden  Kriegsschulden.  -Diese  7  Milliarden  waren  das 
angesammelte  Kapital  von  Jahrhunderten;  sie  machten  fast 
das  gesamte  gewerbliche  Rüstzeug  und  Vermt^en  des  Sttdens 
au8^  Jefferson  Davis  bewertete  das  verlorene  Sklaven- 
eigentum nur  mit  400  Millionen  Dollars*,  wobei  allerdings 
schon  im  Verlaufe  des  Krieges  nach  Tomes^  Vi  durch  den 
Tod  abgegangen  sein  soll.  Er  legte  hier  den  Sats  zugrunde^ 
welchen  Präsident  Lincoln  noch  in  der  Hampton  Road  Kon- 
ferenz vom  Februar  181)0  für  den  Fall  bedingungsloser  Unter- 
werfung und  freiwilliger  Aufgabe  der  Sklaverei  dem  Lande 
als  zu  bewilligende  Entschädigungssumme  vorzuschlagen  sich 

>  A.  J.  Walker,  Revised  Code  of  Alabama,  Monteomerv  1867. 
«  The  Index,  Bd.  V,  8.  459. 

*  Zitiert  bei  C.  F.  von  Hock,  Die  Pinanzeu  und  die  Finanz- 
geacbicbte  derVemnigten  Staaten  von  Amerika,  Stuttgart  1867,  S.d20, 

*  E.  A.  Pollard,  The  Lost  Cause  Begaioed,  IS.  58—54. 

*  H.  0.  Dean ,  Crunes  of  the  GivO  War,  and  Gurse  of  the  Fanding 
System,  Baltimore  1869,  S.  220. 

«  J.  Davis,  Rise  and  Fall,  M.  U,  8.  182. 

f  B.  Tom  es,  The  War  with  the  South,  Bd.  II,  S.  1837. 
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bereit  erklärt  hatte'.  ^Zu  Anfang  des  Krieges  würden  3  Milli- 
arden Dollars  eine  generöse  Entschädigung  für  die  4  Millionen 
in  den  Sklavenstaaten  gewesen  sein"^.  —  Drnke  beziffert 
die  eigentlichen  Kriegskosten  entspri^LlHTid  den  ofhziellen 
8chäty.uii^^eii  von  David  A.  Wells  im  Jahre  18*)0  auf  2700 
Millionen  Dollars^,  den  ganzen  Verlust  des  Südens  während 
des  Krieges  auf  5  Milliarden.  Zu  derselben  Zahl  von  5  Milli- 
arden gelangt  die  „Confederate  !\Iilit.iry  Ilistory'**,  wie  diese 
Ziffer  nach  von  Hock  auch  unmittelbar  nach  dem  Kriege 
von  den  europäischen  Zeitungen  akzeptiert  wurde,  zusammen- 
gesetil  aus :  Aoschaffung  der  Sklaverei  2400  Millionen,  zu  über- 
nehmender Anteil  an  der  Sdiold  des  Nordens  600  Millionen» 
Verlust  an  Baumwoll-,  Tabak-  and  Reisemten  1200  Millionen^ 
Verhe^rnngmi  des  Krieges  900  Millionen  Dollars. 

In  den  fiinselstaaten  wird  der  Verlust  von  South  Carolina 
auf  200  Millionen  an  befreiten  Sklaven,  100  Millionen  an  ser- 
störtem  Besitz  neben  starker  Entwertung  des  Landes  angegeben, 
bei  der  Gesamtbewertung  des  steuerbaren  Eigentums  von  ca. 
400  Millionen  eine  enorme  Summe**.  Georgia  verlor  500 
Millionen*.  In  Mississipi  ging  zwischen  18(50  und  1H70  der 
Wert  des  Mobiliarbpsitzes  von  ;ir)2  auf  59  Millionen  Dollars 
zurück.  Die  als  Mobiliarbesitz  geltenden  Sklaven  hatten  l.s»)<> 
einen  Wert  von  218  Milliunen  ausgemacht.  In  derselben  Zeit 
ging  der  Imiuubiliarwert  von  158  auf  11 8  Millionen  herunter*. 
In  Louisiana,  wo  ein  besonders  wertvolles  k>kiavenmaterial  vor- 


'  Rhode»,  iiistonr,  lid.  V,  S.  71. 
•  Rhedes,  ibid.,  S.  188. 

»  J.  B.  Droke,  From  the  Old  South  to  the  New,  S.  26  u.  71; 
D.  A.  Wells,  rninmi-  inner  |of  the  Revenue  of  the  United  State, 
Report  for  1869,  abgedruckt  in  Cobden  Clob  Publications;  Londou 
1870  S  5 

a.  a.  O.,  Bd.  XII,  S.  273:  St.  D.  Lee,  The  South  since  the  War. 
»  De  Bnw's  Review  N.  F.  1866,  Bd.  I,  S  20.  Nach  der  Schätzunj? 
der  „Charlcston  News"  (ab^edr.  New  York  Herald,  ÜO.  August  I><6ö)  hat 
man  verloren :  Die  Sklaven  im  Wert  von  200  Millionen  Dollars,  die  ßunk- 
bostände  in  Höhe  von  5  Millionen  Dollars;  die  wertvollen  Besitzungen 
an  drr  Sor>kÜ8te  waren  anfser  Betrieb,  und  znrn  Teil  vnn  df  r  IJoiii  i  nnr 
für  Hteuerrückatäude  konfisziert;  für  20  Millionen  Dollars  iiaumwoilc 
war  verbrannt  und  weggenommen,  die  Pferde,  Sehweine,  Vieh.  Fanu- 
gerftte,  Hausrat  und  Silber  teils  zerstört,  teils  aufgebraucht,  teil«  weg- 
genommen, die  Vermögen  der  Unterrielitsanstalten,  Kirchen  nnd  wnhl- 
tatigen  Anstalten  stark  zurückgegangen.  Von  den  400  Millionen  Kapital 
des  Staats  seien  nicht  viel  mehr  als  50  Millionen  übrig  geblieDeu. 
Hol  Iis,  The  Early  Pertod  of  Beconttmetion  in  South  Ctrolinft, 
S.  25-26. 

«  L.  B.  Evans,  The  btudeut's  History  of  Georma,  S.  21)9. 

'  Garne r,  Reconstruction  in  Mississipi,  S.  125.  Eine  einzige  Graf- 
schaft, Hinds  Coonty,  soll  von  1860—1866  26  Millionen  Dollars  verloren 
haben,  darunter  11  Millionen  Wort  der  Sklavrti,  10  Millionen  Ent- 
wertung des  Landes,  3  Millionen  verbrannte  Baumwolle,  2  Millionen 
fortgenommenes  Vieh,  usw.  (Hinds  County  Gazette,  2.  Februar  1866), 
eine  Schätzung,  die  Garn  er  allerdings  för  erheblich  zu  hoch  bftlt 
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handen,  und  auf  den  Zackerpflananngen  die  Fabrik-  und 
Masch inoDanlagen  ein  nennentwertes  Kapital  repräsentierten^ 
wird  folgende  E^selaufatellang  gegeben^: 

MOlionen  $ 

FabiikADlagen  tmd  Maschinen    1 069  Pflansungen  k  $  50  000  50^45 

283        ,        4  »^0000  5,66 

Viebbestaud  uud  Wirtschaft«- 

gerite  1292        ,        ,„10000  12,92 

Sklaven   189000  „ ,     760  104,25 

Ernten   25,84 

Summe  199,12 

Der  steaerbare  Beaita  in  Tennessee  ging  von  899  Millionen 
1861  auf  225  MiUionen  1866  surttck*.  In  Texas  war  er  von 
294  MUlionen  1860  auf  385  lüUionen  bis  1864  gestiegen,  fiel 
aber  bis  1867  auf  170,  1868  gar  auf  144  MiUionen  Dollars 

zurück  °.  Dieser  Rückgang  ist  ansschliefslich  zurückzuführen 
auf  den  Verlust  des  Sklaveneigentums  und  die  damit  in  Zu- 
sammenhang stehende  Bodenentwertung;  denn  im  übrigen  hatte 
Texas  durch  den  Krieg  mehr  Fortschritte  als  Rückschritte  ge- 
macht*. Eine  interessante  Gesamtübersicht  ermöglichen  die  Re- 
sultate der  Steuereinschätzung  für  die  einzelnen  Staaten  \  £s 
betrug  das  steuerbare  Eigentum  in  Millionen  Dollars: 


Gesamtsomme 

Ver- 
minderung 

lÖöO 

davon 
SkUven« 

1865  bezw. 
1806 

Virginia  .    .  . 
N.  Carolina  •  . 
S.  Carolina .  . 
Georgia  .  ♦ 

17.1       -N  Nf^t;? 

Florida  .    .  . 
Alabama     ♦  . 
Mississipi    •  • 
Louisiana    •  . 
Texas .... 
Arkansas 
Tennessee   •  . 

632 
292 

489 
072 
()9 
432 
509 
436 
268 
180 
382 

236 
116 

211 

303 

152 
218 
170 
04 
45 
97 

321 

121 
91 

207 

2r) 

124 
134 
200 
121 
39 
221 

812 
171 

388 
464 

44 

308 
375 
236 
147 

in 

101 

4361 

1  1634 

1  1604 

2747 

'  Henry  Latham,  Black  and  White,  London  1867,  S.  171. 

*  J.  M.  Keating.  History  of  the  City  of  Meninhis,  S. ')60. 

•  D.  G.  Wooten,  Comprehensivc  Uistory  of  'lexaa,  Bd.  IL,  S.  881. 
^  Vgl.  die  Bericbte  in  allen  Werken  über  Texas. 

8  Ku  Kliix  Kenort  1872,  S.  102^218. 

8  Als  Diircliscmiittswert  der  Sklavm  ist  $  ^^50  angesetzt.  Diese 
Zahl  entspricht  dem  Steuerscbätzuugswert  der  Sklaven.  Ku  Klux  Ke- 
port,  S.  101. 
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Es  vermiDdert  sich  also  der  Wert  des  steuerbaren  Eigentums  in 
Virginia  um  dieHälfte,  in  North  Carolin<a  um  drei  Fttnftol^  in  South 
Carolina  um  vier  Fünftel,  in  Geori::ia  um  neun  üreizehntel, 
in  Florida  um  neun  Vierzehnte!,  in  Alabama  um  fünf  Siebentel, 
in  Mississipi  um  drei  Viertel,  in  Louisiana  um  fünf  Neuntel, 
in  Texas  um  mehr  als  die  Hälfte,  in  Arkansas  um  sieben 
Neuntel,  in  Tenness^e  nm  drei  Si<'Ko?itol.  In  den  Sndstaaten 
zusammen  hatte  sich  der  Wert  des  steuerbaren  Eigentums  um 
fast  sieben  Elftel  vermindert.  Nicht  viel  mehr  als  ein  Drittel 
des  früher  steuerbaren  Eigentums  war  übrig.  Von  den  aus- 
fallenden Werten  bestand  die  gröfsere  Hälfte  in  Sklaven- 
besitz, über  dessen  eigenartige  Eigenschaften  als  Wert 
noch  des  weiteren  2U  reden  sein  wird.  —  Der  sonstige  Aua- 
fall  an  steuerbarem  Eigentum  betrug  aber  P/s  Milliarden  Dollars. 

Die  Verlustziffem  erhöhen  sich  Übrigens  noch  erheblich, 
wenn  man  bedenkt,  dafs  die  Schfttsnngen  im  Jahre  1860  in  yoU- 
wertigem  Golde,  1865^1866  aber  in  einem  stark  entwerteten 
Papiergelde  vorgenommen  wurden.  — 

Doch  beide  Betrachtungsweisen  geben  nicht  viel.  Bleiben  wir 
beim  Tatsächlichen.  Der  Sttdeii  verbrauchte  und  verlor  im  Laufe 
des  Krieges  fast  sein  ganzes  Geld,  ??eine  Warenvorräte,  seine 
Handels-,  Bank-  und  Versicherungskapitalien  *,  seine  Nnhrungs- 
vonäte  und  i^rofse  Tei!*^  seiner  sonstigen  beweglichen  Habe, 
<'inen  groiaen  Teil  seiner  Produktions-  und  Transportmittel  und 
seiner  Häuser.  „Er  würde,"  wie  ein  sarkastischer  Beobachter 
hinzufügt,  „auch  sein  Land  verloren  haben,  wenn  die  nörd- 
lichen Rücken  nur  stark  genug  gewesen  wären ,  es  wegzu- 
schlepueu^"  Immerhin  wurden  zahlreiche  Verunstaltungen 
vernichtet,  die  zu  des  letzteren  Ausnutzung  erforderlich  waren, 
wie  die  Dämme  und  Deiche  am  fifississipi  und  anderen  Flüssen, 
die  Schleusen  und  Kanäle  an  der  Rttste,  speziell  auf  den 
Reispflansungen  yon  South  Cafolina  und  Georgia*.  Die  Acker- 


'  Vorgl.  z.  B.  R.  S Omers,  The  Southern  States  since  thc  War 
1870'71,  Loml.)n  and  New  York  1871,  S.  89,  „The  Insurance  Conipanies 
of  the  South?  the  war  soon  rendcred  their  position  uutenable.  The 
unrnber  of  persons  caring  to  insure,  rapidly  diminished:  and  the  de- 
structioti  OT  firn  and  aword  spread  Avidor  and  wider,  tlic  oompanics  wcnt 
down  hy  the  board,  tili  tho  wliole  in^uranc<'  capital  of  the  Southern 
States,  und  all  the  iiiterests  eentered  round  it,  shrivelied  up  like  a  scroU 
and  disappeared.*^ 

8  W.  R.  Falkin  er,  The  South,  ItV  People,  Richniond  1890.  S.  11. 

"  The  Rice  Plauters  wcre  th-i\'en  froni  thr>  Carolina  and  Georgia 
shores  du  ring  the  War.  Lubur  was  in  a  disurganizcd  aud  chaotic  state, 
production  had  almost  ceased,  and,  at  it*8  dose,  dann,  flood-gates» 
canals,  mills  were  cithcr  dilapidated  or  destroyed,  and  tho  power  to 
compel  the  hibonrer.s  to  po  into  the  rice-swampö  utterlv  bn  ki  Ti  The 
labourers  had  äcattered,  gone  into  other  business  and  tjkose  obtamable 
woald  only  work  for  thenuelves  on  a  short  contract."  Äurscrungen  des 
Agrieultnral  roniinissioner .  zitiert  bei:  F.  ß.  Leigh,  10  Yeara  on  a 
Georgia  Phmtation  since  the  War,  London  1883,  S.  264^  —  Über  die 
Mississipidciche  siehe  uuten. 
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felder  waren  vielfach  ins  Kraut  geschossen,  und  in  den  frucht- 
barsten Gegenden  begann  die  Natur  achon  wieder  von  dem 
ihr  mfibsam  abgemog^ien  Brachlwid  Beeits  zu  ergreifen» 
Dabei  war  aucb  mit  dem  gtvvaltigen  Rückgang  der  Baum- 
woUemten  das  Saatgut  für  den  Haupt-  und  Stapelartikel 
ateUenweiee  knapp  geworden,  yerdoroen  oder  gana  aua^ 
gegangen'. 

2.  War  die  Sklayenbefreioiig  und  die  Bepudiation  eiiiTOlkg> 
wlrtsehafliieher  Terloat  für  den  Sfldenl 

„Frankreich  verlor  im  Kriege  1870  seine  Milliarden  und 
2  Provinzen,  trotzdem  erholte  es  sich  schnell ;  der  Süden  ver- 
lor kein  Land,  zahlte  auch  keine  Entschädigung,  war  aber 
hilflos,  weil  er  seine  Betriebskraft  verlor",  sagt  Falkiner': 
«Nachdem  durch  die  Emanzipation  die  bisherige  Arbeiter- 

truppierung  aufgelöst  wan  mufste  die  Arbeit  beaahlt  werden^ 
ocn  man  hatte  weder  Geld  noch  andere  Q^enwerte  für  diesen 
Zweck.**  Der  Krieg  selbst  hatte  ganz  auüserordentliche  Opfer 
gefordert  man  hatte  die  meisten  nisherigen  Einnahmequellen 
preisgeben  müssen,  fast  das  ganze  öffentliche  Kapital  in  den 
sich  rasch  entwertenden  südlichen  Wertzeichen  und  Papieren 
angelegt  und  verloren*;  beträchtliche  Mengen  des  privaten 
Prodnk-tivkapitals  waren  aufgezehrt  und  aufgenutzt.  Neben 
der  S:ei:^('rnng  der  Staatsschulden,  die  imr  zum  Teil  durch  die 
nachher  seitens  des  Nordens  erzwungene  Kepudiation  wieder 
beseitigt  wurde,  in  einer  Hohe  von  81  Millionen  aber  hestehen 
blieb*,  war  eine  au fserord entlich  starke  Verminderung  der 
Aktiva  im  öffentlichen  Uesitz  zu  verzeichnen.  Nicht  nur  Bar- 
bestände und  produktive  Kapitalien,  Eisen baini-  und  Bank- 
aktienbesit»,  die  Sicherheiten  für  vom  Staate  gewährte  Garantieen 
einzelner  Unternehmungen,  sondern  selbst  Treuhandgelder  für 
Offenstehe  Wohltätigkeits-  und  Enstebungszwecke  waren  ver* 
Bchwunden  oder  unproduktiv  geworden.  Aktiva  und  Bar^ 
bestände  hatten  im  Jahre  1860  70,1  Millionen  ausgemacht 
Sie  lagen  teils  als  Depositen  in  den  Banken,  teils  waren  es 
Anlagen  im  Kapital  von  Banken,  Eisenbahnen  und  sonstigen 
Verkehrsun ternenmungen  ^.  1 865 waren  die  Qarantiesicherungen 
entwertet,  ja  teilweise  wertlos  f^eworden,  die  Aktiven  und  Treu- 
händerfonds im  Wert  auf  87,1  Millionen  Dollars  vermindert,  wobei 
noch  letztere  Angabe  sich  auf  einen  Qoidkurs  bezieht,  der  in 

>  Vergl.  Trowbridge,  The  «outh,  S.  167:  „Good  seed  ran  out 
ander  tfae  Ooafederacy." 

«W.  R.Falkiner,  The  South;  It's  People,  S.  14. 

•  Moore,  History  of  North  CaroJioa,  Bd.  lU,  &  307. 
«  Kn  Klux  Beport  1872,  S.  213. 

*  Ibid.,  8.  215.  Für  die  Garantiesehuldon  war  sum  grofoen  Teil 

Didviiiig  durch  Hypotheken,  Aktien,  BankbeteillguDgen  und  Anteile 
oder  jp&ndrechte  m  äcblagbftomei  Eisenbahiiea  und  &aii&le  gegeben. 
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der  zweiten  Hälfte  von  1865  darchschmttlioh  auf  144,7  **/o  stand 
80  daCii  der  Goldwert  noch  um  30,9  ^/o  niedriger  war.  Da  Bich 
die  gQltigen  Schulden,  wie  angegeben,  um  31  Millionen  ge- 
steigert hatten ,  war  das  Staatsyerraögen  in  filnf  Jahren  um 

68  Millionen  Währungsgeld  verschlechtert 

Wo  der  Feind  erschienen  war,  hatte  er  systematisch  ver- 
wüstet, die  gedachten  Meliorationsanlagen  für  die  Wirtschaft, 
die  Wohn-  und  Wirtschaftsgebäude  mitsamt  dem  Hausrat, 
Arbeitsgerät  usw.  zerstört,  das  Vieh  wegi^etrleben,  die  Scheunen 
und  sonstigen  Wirtsehaftsan lagen  verbrannt.  —  Zur  See  hatte 
er  sieh  durcli  Aufbringung  von  Scliiffen  Millionen  von  Wcrti-n 
von  denen  ein  groiscr  Teil  dem  Suden  gehörte*,  angeei;:rru't, 
und  zu  Lande  hatte  er  auf  Grund  der  verschiedenen  Knuil.s- 
kationsgesetze  fast  8UUÜÜU  acres  Land  mit  Wirtschaftsgebjiuden 
und  Geräten  und  5000  sUid tische  Grundstücke  in  Besitz  ge- 
nommen, während  die  im  Verlauf  des  Krieges  und  in  der  un- 
mittelbaren Folgezeit  beschlagnahmten  Waren,  tot  allem 
Baumwolle,  dem  Schatzamt  eine  Einnahme  von  21  Millionen 
brachten*.  —  Auch  wo  der  Feind  nicht  erschienen,  kein 
„damnum  emergens"  vorhanden  wAr,  bestand  ein  enormes 
„lucrum  cessane."  Die  pers(^nliche  Habe^  die  Gebäude  und 
Wirtschaitseinrichtangen  waren  abgenutzt  und  zum  Teil  auf- 
gebraucht. Vier  Jahre  hatte  man  nur  für  die  unmittelbare 
Konsumtion  des  eigenen  Landes  produziert,  fast  den  ganzen 
Verkehr  mit  der  Aufsenwelt  eingestellt  und  damit  die  Ein- 
nahme aus  der  bisherigen  Hauptquelle,  der  Exp'>rtfiL'r?ku1tur, 
einbüfsen  müssen.  Man  hatte  die  sonst  von  Jahr  />u  ,)  üir 
üblichen  Ergänzungen  und  Neuanschatluimen  von  wirtseliai't- 
lichen  und  Haushaltsbeständen  nicht  durchzutiiliren  vermocht.  — 
Weitere  Kapitalteile  waren  freiwillig  oder  unter  dem  Druck 
der  öffentlichen  Meinung  in  den  sUdstaaili'  hen  Emissionen  an- 
gelegt. Sie  wurden  nach  Beendigung  des  Krieges  mit  einem Schhvge 
wertlos,  indem  der  Ausschlufs  der  Rückzahlung  irgend  welcher, 
in  Zusammenhang  mit  dem  Kriege  kontrahierter  öffentlicher 
Schulden,  sowohl  solcher  der  Konföderation  wie  der  Einzel- 
staaten» zuerst  in  einem  Telegramm  des  Präsidenten  Johnson 
vom  18.  Oktober  1865  an  den  interimistischen  Gouverneur 
von  North  Carolina^   als  eine  der  unumgänglichen  Vor- 

'  Sound  Currency  lö9(),  New  York  1696,  S.  üti. 

•  ]V\B  zum  1.  Mai  1866  waren  im  Norden  21,9  Millionen  Dollars 
Prisengelder  verteilt,  davon  5'/s  Millionen  au  Mannschaften  und  4'/«  an 
Offizicro  Damit  war  das  G''«f  !i'>k  von  687  Prisen  erlotIi<;t.  ÜVti  r 
268  Fälle  ^tand  noch  die  Entscheidung  der  unteren  Gerichte  und  über 
32  die  des  OberlandesgericUts  aus«  die  im  ganzen  einen  Wert  von  ca. 
9Vs  Millionen  umfiÜBten.  Honse  Exec.  Doc  No.  114  (Prise  MonejX  ^16 
n.  120,  39.  Congr.,  Ist  Soss. 

'  House  Exec.  Doc  No.  142,  41.  Congr.,  2d  Sess.,  10;  Houae 
Mise.  Doc.  No.  190,  44.  Congr.,  1.  Sess.,  S.  2  u.  3. 

*  jjEvery  doUar  of  the  debt  croated  to  aid  the  rebellion  againat 
tbe  United  Statea  shonld  he  repudiated  finaUj  and  forever.  The  great 
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bedinguiigen  für  die  W'iedereinrichtuiig  einer  eigenen  Regierung 
und  Wiedererlangung  Terfassangsmärsiger  Berechtigungen  in 
der  ümon  beseiehnet  wurde.  Viel&ch  EOgerod,  aber  alsbald 
von  der  UiiTenneidlichkeit  ttbeneufft,  fügten  sich  die  Konvente 
der  einaelnen  Staaten  der  wiederholten  ^klArang  und  erhoben 
entsprechende  Bestimmungen  sum  Beschlufs.  Damit  waren 
Werttitel  in  der  Hohe  von  nominal  2V8  Milliarden  Dollars  fdr 
wertlos  erklArt^ 

Am  weittragendsten  aber  erwiesen  sich  die  Folgen  beim 
Hauptelement  der  Verluste,  der  Wegnahme  der  Sklaven.  Sie 
wuraen  gleich  den  südlichen  Werttiteln  von  Staatswegen  ihrer 
i^nalität  als  Privatknpitnl  fiir  immer  entkleirlpt.  — 

Hinsichtlich  der  den  wohihabenden  Siidstaatleiii  so  be- 
sonders emptindlichen  Verluste  der  letzter' n  zwei  Hanptgruad- 
lagen  ihres  Vermögens,  Werttitel  und  Sklaven,  bestand  zu- 
nächst eine  erhebliclic  theoretische  Kontroverse.  Es  wurde 
bestritten,  dafs  der  Sticicii  als  solcher  dadurch  iil>erhaupt  etwas 
verloren  habe.  Wenn  auch  gewissen  Leuten  das  Eigentum 
an  der  Nutzung  der  Arbeitskraft  des  Schwarzen  entzogen  sei, 
so  bliebe  diese,  abgesdien  Ton  den  Verlusten  an  Qefall^en 
und  Invaliden,  ToUkommen  intakt  und  werde  sogar  erheblich 
potenziert,  indem  ein  Freier  ganz  anders  arbeite^  als  ein  Sklaye. 
Der  Sttden  als  solcher  werde  mit  der  Sklavenbefreiung  somit 
nicht  Srmer,  sondern  reichert    Und  hinsichtlich  der  auf- 

maRs  of  the  peoplf^  should  not  be  tuxed  to  pay  a  debt  creatod  in  carryint 
OD  a  TebeiUon  which  thcj  iu  fact,  if  left  to  thenieselves,  were  opposeu 
to.  Let  those  who  have  ^iven  their  means  for  the  obugattons  of  tbe 
State  lodL  to  that  power  they  tried  to  establish  in  vlolation  of  law,  con* 
stitution,  and  will  of  tho  ponplo.  Tlioj  mnst  mcet  thf^r  täte.  It  is  their 
misfortune,  and  can  not  bc  reco^nizeU  hy  the  people  oi  aoy  State  pro- 
fesnng  theniflelre«  loyal  to  the  government  of  the  United  States  ana  in 
the  Union."  Abgodr.  bei  E.  Mc  Pherson,  The  PoHtieal  History  of 
the  ünit«<l  States  of  America,  Duriiip  th(^  Poriod  of  RecoustractioD, 
from  April  15,  1Ö65,  to  July  15,  1870.    Washington  1Ö70,  S.  19. 

1  En  Klnz  Report  1872,  8.  215;  vgl.  aaeh  die  Schilderung^  der  be. 
züglichen  Verhandlnn^fMi  in  der  North  Carolina  State -Convention  bei 
Siduey  Andrews,  Tho  South  since  tlie  War  n>,  shown  by  Fourteen 
.  Weekä  of  Travel  and  Observation  in  Georgia  aud  the  Carolinas,  Boston 
1866,  S.  173  ff.,  speziell  171—178.  ~  Über  die  nachdrfickliefaea  Versuche 
in  Georgia,  sich  einem  gleichen  Vorgehen  zu  entziehen,  ibid.,  S.  260  ff. 
-  fjidM'u  Stundpunkt  vertritt  zum  Beispiel  auch  von  Hock,  Fiuanz- 

feschichte  der  Vereiui^'ten  Staaten,  S.  521.  „Nach  den  GruudsätzeDf 
ic  för  die  Ermittluug  des  VermügcDa  und  folglich  auch  der  Zu- 
oder  Abnahme  desaelben,  des  Gewinnes  oder  Schaaene  gelten,  k&nnen 
wir  uns  mit  keiner  dieser  Berechnun«;en  einverstanden  erklJlren.  Die 
Befreiung  der  Sklaven  ist  durchaus  kein  Verlust  für  Land  und  Volk. 
Die  weilten  Pflanzer  haben  gelitten  nnd  ein  wertvolles  lebendes  K^ital 
verloren,  aber  die  Neger  sind  nicht  ausgestorben,  nielit  ausgewandert, 
nicht  arbeitsunfähig;  geworden;  es  ist  im  CTe/jrenteil  zu  liofVen.  daf^i  sie 
ale  freie  Arbeiter  bei  weitem  mehr  Werte  Bchaffen  werden  wie  als  ge- 
zwungene, und  darum  werden  sie  in  kurzem  auch  die  Lücken  erseist 
haben,  welche  der  Krieg  und  die  Xot  in  ihrtMi  Reihen  zurückgelassen 
haben,'^ — Aneh  der  Bericht  aber  die  Schulden  des  Südens  bei  der  Iku  Klux- 
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fehobenen  SchuldTerpfliclitungcii  zog  man  zunächst  folgende 
Parallele :  Wenn  man  in  einem  Lande  alle  Hypotliekensebulden 
aufbebt,  so  ist  damit  nicht  ohne  weiteres  gesagt,  dals  dieaee 
dadurch  ärmer  wird^  denn  was  die  Hypothekenglänbiger  dn- 
bttfsen,  das  Inkrieren  die  durch  einen  Schulderlafs  begünstigten 
Grundbesitser.  Durch  die  groCsen  Seisachthien  des  Altertuma 
wurde  Athen,  wurde  Rom  nicht  ärmer.  Auch  die  Vernichtung 
der  staatlichen  Schuldtitel  und  papiernen  Zahlungsmittel,  ist  in 
analoger  Weise  zu  betrachten.  Damit,  dafs  die  öffentlichen 
ZaliluTi^'svorsprechungen  für  wertlos  erkl.trt  wurden,  würde, 
wie  au'  h  Hock  b<'tont*,  das  Land  nicht  ohne  Weiteres  iirm*^i-. 
denn  halten  sie  weiterhin  als  Wertiitul  fungiert,  tjo  wäre  der 
mit  der  Einlö.sungüpflicht  als  Schuldner  dnstehende  Staat  ver- 
pflichtet gewesen,  die  Mittel  zur  Deekung  von  den  eiger.en 
Bürgern  durch  Abgaben  usw  zu  be.schaffeu,  das  heifst,  von 
den  KiiHialauen  der  Gesamtheit  einen  Teil  zur  Befriedigung 
der  Forderungbrechte  einzelner  einzuziehen. 

UnteTBUchiintj:  —  Ku  Klux  Keport  1872,  S.  101  —  gact:  „In  comparin^ 

the  a^i'^  '"1  \  alur  of  property  in  1860  and  186^.  vre  (Tcdnct  tlir  a  f  -  ed 
or  efltimutt'd  value  of  persona  held  in  slavcry,  brlicvinfi^  tliat  sm  Ii  pro- 
perU'  was  fictitioue,  and  that  inhabitants  are  ot  more  worth  to  a  iState 
fts  freemcn  than  thcy  werc  as  slavcs.  Thcir  liberation  did  not  destroy 
Tinr  Icsson  tluMi-  valno.  but  onlv  changed  the  title  and  posse?fiion  from 
the  matter  to  tlie  man,  wlth  advantage  to  the  Commonwealth.'' 

*  von  H  eck,  Fiuanzgeachichte,  S.  521— 522.  , Auch  die  durch  den 
Ban  kerott  des  Südens  verloren  gegangenen  Werte  k  üunen  nicht  als  Verlust« 
dcB  Lan(l<'s  an^M'seheii  werden,  so  empfiiidlich  il>r  I>iitL'nnrr  einzelnen  Ein- 
wohnern gefallen  8ein  mag.  Ks  waren  Schuidt^n,  die  ein  Teil  des Stnatf^s dem 
andern  zu  zahlen  hatte;  ihr  Entstehen  wie  ihr  Verschwinden  hat  blofs 
das  Verhftitnifl  des  Habens  und  Sollens  zwischen  einzelnen  Personen  im 
Lande  penndert,  nicht  aber  das  Land  selbst  anner  od«  r  reicher  gemacht. 
Insofern  die  t?taatsglanbiger  Ausländer  waren,  ist  sogar  das  Land  durch 
den  Bunkerott  reicher  geworden.  Allerdings,  setzen  wir,  um  nicht  mifä- 
verstanden  zn  werden,  ninzu,  ist  eine  solche  Vermelirung  des  Heichtiira8 
die  frleieh  ver^vrrflir'he  wie  eine,  die  durch  Raub  oder  Diebstnld,  Sklaven- 
handel oder  l^chmuggel,  Liinderkauf  von  tnmkoTien  Indianern  oder 
Eroberungen  gegen  schwache  Xaclibaru  geschieht;  allein  die  Tatsache 
der  ßereichenmg  ist  nicht  abzuleupnen. 

„Endlich  wa^rn  a\  :r  ntich  niclit,  die  Snnime  der  bezahlten  Steuern 
oder  ihr  Mehr  fiber  die  Auflagen  gewöhnlicher  Kri<  densjahre  unbedlefjt 
als  Verluste  des  Volkes  anzunehmen.  Stenern  an  und  für  sich  sind  ujchts 
als  Eigentumsubertra^nng  von  einer  Hand  in  die  andere,  nnr  die  Art 
der  V^erwenduuL^  stellt  sich  als  schädlich  oder  nutzlicli  dar.  Kommt  auch 
diese  Übertrajiung  aus  tragen,  unverstäntli^eu ,  versch^s  enderischen» 
weniger  bedürftigen  Ihinden  in  fleir:5ige,  einsichtsvolle,  spari*aine,  des 
Kapitfds  bedürftige  oder  wird  durch  den  Zweck,  dem  die  Verwendun|r 
der  Steuer  tlient.  ein  Werk  geschafl'en,  wtdches  in  gleic  her  (Tilte  un(l 
mit  gleich  geringen  Kosten  auf  anderen  Wegen  nicht  zustande  gekommen 
wäre,  80  bat  die  Steuer  dem  Lande  genützt.  Auch  bei  dieser  Betrachtung 
haKen  wir  uns  strenge  an  den  Standpunkt  der  Tatsache^  des  Nntsens 
oder  Schadens  uml  la-son  jenen  der  (Gerechtigkeit  b<'iseite.  Wir  wissen 
wohl,  auch  eine  nützliche  Steuer  kann  eine  ungerethte  sein,  und  wir 
sind  weit  entfernt,  dem  Staate  den  Beruf  der  irdi^ichen  Vorsehung  ein- 
zurftumeDt  die  Jedem  nach  seinem  Verdienate  die  Sehfttse  der  £rae  ra* 
suweiaen  bat" 
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Am  ausführlichsten  unternahm  Daniel  H.  Goodloe  aus 
North  Carolina,  die  Tiieorie  zu  begründen,  dafs  der  »Süden 
durch  die  Aufbebung  der  Sklaverei  nichts  verlöre,  sondern 
mmiittelbar  gewinne,  im  Jahresbericlit  des  liandwirtschafb- 
kommisBara  nir  das  Jahr  1865*.  Nachdem  er  in  der  üblichen 
Weise  geseigt,  wie  infolge  der  Sklavenwirtsehaft  der  Süden 
dkonomiach  weit  surttckgeblieben  sei,  sucht  er  nachzuweisen, 
in  der  Beseitigung  des  Systems  verlöre  die  Gesellschaft  nichts, 
denn  aus  der  Sklaverei  könnten  zwar  Kapitalisten,  aber  nicht 
die  Qeselischaft  als  Ganses  Geld  ziehen.  Jene  sei  eine  nnuütae 
Ableitung  des  Kapitals  von  Verwendungen,  die  für  die  ganze 
Gemeinde    «i^ewinn bringend    sein    würden,    auf  eine  sohdie, 
die  nur  für  e  i  n  e  Gesellschaftsklasse  a  u  t'  K    s  t  c  n  einer 
anderen  einträglich  sei.     Beim  Abfall  von  South  (Carolina 
seien  die  Sklaven   Ii  Milliarden  Dollars  wert  gewesen.  Das 
Recht  der  bisherigen  Eigentumer  an  dieser  Summe  sei  zerstört, 
CS  sei  aber  auf  die  bisherigen  Negersklaven  übergegangen: 
„E^  hat  nur  eine  Rechtsübertragung  von  einer  Eigcutümer- 
klasse  auf  die  andere  stattgefunden,  aber  kein  Wert  ist  ver- 
nichte. Die  starken  Arme  und  die  geschulte  Arbeit  existieren 
noch,  neuer  Anreiz  au  wirtschaftncher  Betätigung  ist  fUr 
4  HilUonen  der  südlichen  Bevölkerung  entstanden,  die  bisher 
nur  durch  die  Furcht  vor  Strafe  geleitet  wurden.   Wenn  der 
Sklave  seinem  Herrn  1000  Dollars  wert  war,  ist  er  Jetzt  sich 
selbst  1000  Dollars  wert.   Er  kann  diese  in  Liederlichkeit  und 
Torheit  vergeuden,  wie  es  sein  Herr  oft  tat,  oder  er  kann  sie 
zur  Beschaffung  eines  Heims  für  sich  und  seine  Familie,  für 
die  Erziehung  seiner  Kinder,  ihre  Ausstattung  mit  Annehmlich- 
keiten des  Daseins  und  für  seine  und  der  Seinen  Hebung  auf 
der   I)asf»inslf?iter  verwenden.    Das  ist  der  schliefsliche  Ver- 
weudung-ttt  roich  des  Oeldes,  und  der  ist  so  viel  für  den  Neger 
wie  für  seinen  früheren  Herrn  wert-.    Der  Krieg  hat  trrofse 
Verluste  gebracht,  die  gewerbliche  Tätigkeit  unterbruuhen, 
aber  die  3  Milliarden  lediglieh  gleichsam  wie  als  Folge  eines 
Gerichtsurteils  den  Eigentümer  wechseln  lassen.    Der  Über- 
gang von  der  Sklaverei  zu  Freiheit  ohne  Kri^  und  Zerstörung 
würde  das  Land  im  YoUbesita  dieses  Kapitals  gelassen,  ja  es 
sogar  gestärkt  haben.    «Wenn  die  Neger  frei  gewesen  und 
den  Wunsch  der  Trennung  vom  Korden  geteilt  hätten,  wäre 
der  Kampf  viel  härter  gewesen,  und  es  ist  schwer  zu  sagen, 
ob  er  diesen  Ausgang  genommen  hätte.  Die  Sklaverei  ist  eine 
unproduktive  und  daher  unnütze  Kapitalanlage" Goodloe 
sucht,  an  einem  fiktiven  Beispiel  zu  zeigen,  daJb  man  mit  freien 

*  Daniel  K.  Goodloe,  Resnurcet*  and  Industrial  Condition  of  the 
Southern  State«,  in:  Report  of  the  Commiseioner  ot  Agriculture  for  the 
Year  1865.   Washington  1866»  S.  102—136. 

2  Ibid,  S.  119. 

»  Tbid.  S.  im 

Forschungen  XXVI  1  (120).  -  E  v,  Halle.  23 
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Arbeitern  statt  mit  Sklnveii  denselben  Ertrag  mit  weniger  als 
dem  dritten  Teil  des  Kapitals  ersielen  kOnne,  und  dies  be- 
siehe sich  nicht  nur  auf  den  Bruttoertrag^  sondern  auch  auf 
den  Nettoertrag'.  Die  Sklayen  des  Sttdens  seien  demgemäfo 
eine  unproduktive  Anlage  gewesen.  In  ihnen  war  das  halbe 
Kapital  ihres  Landesteiles  verkörpert;  in  den  Pfiansungs- 
Staaten  hfttte  (l<adurch  das  Verhältnis  von  beweglichem  su  un- 
beweglichem Kapital  —  da  sie  in  ersterem  eingeschlossen 
waren  —  sich  umgekehrt  gestaltet,  wie  in  freien  Staaten.  Die 
Foliro  der  verfohhen  Kapitalanlage  sei  eiTi  i^niiz  aufserordentliches 
ZurückMiMben  rlcs  Boaenwerts  gewesen^.  Die  Notwendij^keit 
sehr  hohen  An]airek.'H)itals  in  der  Landwirtschaft  —  Ankaufe» 
von  Sklaven  zum  Preise  von  bis  zu  1500  Dollars  und  Unterhalt  der- 
selben, anstatt  Zahlung  von  Löhnen,  die  lediglich  kurztVistig'e, 
binnen  weniger  Monate  beim  Verkauf  this  Tro  lukts  wieder  eiii- 
kommendc  Kapital  Vorschüsse  bedeuteten,  —  sei  neben  anderen 
in  der  Sklaverei  liegenden  Hinderungsgründen  für  die  Ent- 
stehung einer  Industrie  im  Sklavengebiet  hemmend  gewesen. 
Hätte  die  Sklaverei  nicht  existiert,  so  würden  die  unproduktiT 
angelegten  3  bis  4  Milliarden  Dollars  die  Gestalt  von  melioriertem 
Lwd,  besseren  und  zahlreicheren  Häusern,  Scheunen  und  Vieh* 
ständen,  Fabriken  und  Eisenbahnen  usw.  angenommen  haben, 
gröfsere  Städte  existieren,  und  anstatt  vier  Millionen  Sklaven 
würden  dreimal  soviel  intelligente,  fleifsige  und  patriotische 
Freisassen  vorhanden  sein'. 

Die  Beseitigung  der  Sklaverei  wird  das  Kapital  zu  produk- 
tivprr  !i  Anlagen  lenken.  Daher  ist  aueli  ihr^^  i^ewaltsanie  Auf- 
hebun«;  fiir  <\on  Süden  gut  Der  Norden  hat  die  Sklaven- 
halter railsv(M-st;in(len.  Man  hat  ihnen  vorgeworfen,  was  du; 
Sklaverei  selbst  verschuldet  iiat.  „Sie  sind  als  träge,  ver- 
schwenderisch und  unfithig  bezeichnet,  während  hiv,  eine 
ener^Msche,  kluge  und  fähige  Klasse  waren.  Sie  verdienten 
Geld  und  wurden  reich,  während  die  Sklaverei  das  Land 
wirtschaftlich  schwer  schädigte*'.  Der  Sklave,  welcher  auf 
dem  Land  erhalten  werden  mufs,  vermindert  damit  den  Netto- 
ertrag des  Grund  und  Bodens  und  dementsprechend  dessen 
Kapitalwert.  Das  Gegenteil  gilt  für  freie  Arbeiter,  die  sieh 
selbst  ernähren  und  kleiden  und  damit  einen  Markt  für  die 
firseugnisse  des  Bodens  schaffen,  dessen  Wert  erhöhen  Die 


>  Ibid.  8.  121,  122. 

-  rbl.I.  S.  121-122  und  127'-128. 

a  Ibid.  S.  127. 

*  Ibid.  S.  128.  Dies  ist  eine  vollständig  absurde  Theorie;  denn  der 
Boden  mufs  anf  alle  Fälle  den,  der  Um  bearbeitet,  erhalten.  Es  ficagt 
Mich  eben  nur,  ob  die  Arbeit  des  gekauften  nnd  erhaltenen  Sklaven  auf 
dir  Dauor  billip''r  oder  teurer  zu  stt^hen  kommt  als  dfr  in  Lohn  au«!- 
^CMirückte  Unterhalt  des  freien  Arbeiters.  Bei  letsterer  Klasse  kamen 
in  Amerika  damals  allerdings  die  grofae  Zahl  der  ^wanderer  in  Be- 
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Verwendaog  Ton  SkUren  mufs  die  Bodenpreise  drücken,  von 
ireien  Arbeitern  die  Bodenpreise  steigern.  «Der  Sklave  lebt  auf 
Kosten  seines  Herrn,  und  was  er  verzehrt,  kann  natttrlich  keinen 
Anreis  bilden,  den  Boden  zu  meliorieren^  im  Gegenteil  wirkt  es 
meUorationshemmend.  Der  freie  Arbeiter  lebt  auf  eigene  Kosten. 
Was  er  und  seine  Familie  konsumieren^  fördert  die  Melioration  ^. 

Hinsichtlich  der  Sklavenzucht  zum  Verkauf,  wie  sie  in 
einzelnen  Teilen  des  Tjandes  üblich,  gilt  das  Umgekehrte,  wie 
hinsiel;t!ieh  der  Vieh/  u  ht.  Letztere  erhöht  den  Hodenwrrt, 
der  Nor'hv 'sten  ist  durcii  seine  Viehzucht,  die  ihm  rentable 
Ausnutzung  des  Hodenreichtums  gestattet,  woliihabend  ge- 
worden und  hat  Einwanderer  herangezogen.  Die  Sklaven- 
zucht daf^egen  entvölkert  ein  Land  und  ruiniert  es  vollständig, 
wenn  »ie  auch  einzelnen  Sklavenzüchteru  Geld  einbringt*. 
Indem  nun  die  Aufhebung  der  Sklaverei  in  den  Freigelassenen 
Dan*  die  Bodenersengnisse  vier  Millionen  nene  Nacbnrager  auf 
dem  Markte  auftreten  läfs^  die  Belastung  des  Bodens  mit  der 
Ünterhaltangsnotwendigkeit  der  Sklaven  dagegen  auibebt,  bat 
sie  dieselbe  Wirkung,  die  das  Erscheinen  von  8  Millionen  Ein* 
Wanderern  aus  Europa  oder  aus  dem  Norden  verursachen  würde, 
und  dazu  kommt  noch,  dafs  nunmehr  auch  die  Zahl  der  Land- 
k*aflustigen  sieb  um  4  Millionen  erhöht.  Eine  gewaltige  Wert- 
ateigerung  mufs  einsetzen^.  So  hält  sich  Ooodloe  für  be- 
rechtigt, nicht  nur  mit  Argumeriten  John  Stuart  Miir.scher 
Kationalökononiie  nachzuweisen,  dafs  die  Vernichtung  des 
Kechtstitels  ;uti  ^Sklaven  keine  ZerstöruDi^  von  Vermögen  be- 
deute, netjeiiln  i  auch  keine  un rech tmafa ige  Pinteignung  von 
Vermögen  sei,  sondern  dafs  sie  im  Gegenteil  die  Restitution  eines 
ungerechter\v«'ise  vorenthaltenen  Rechts  bedeute*,  un  d  daU  (i<is 
Kapital  lind  der  Wohlstand  des  Landes  unmitLelbar  gesteigert 
wtlrden:  „Die  Wahrheit  ist  unbestreitbar,  dafs  das  in  den 
Scbwarsen,  solange  sie  Sklaven  waren,  angelegte  Kapital»  für 
die  Gesellschaft  unproduktiv  war  und  nur  eine  Klasse  auf  Kosten 
^ner  anderen  zu  bereichem  diente.  Wenn  die  Sklaven  in  Zu- 
kunft nicht  so  gut  arbeiten  wie  früher,  so  macht  das  nur  die 
erste  Einföfarung  der  Sklaverei  in  das  Land  um  so  beklagens- 
werter; aber  es  erschüttert  in  keiner  Richtung  die  unabänder- 
liche Wahrheit:  aus  menschlichen  Wesen  Waren  zu  machen» 
bedeutet  die  Verwendung  der  Ressourcen  eines  Volkes  in  einer 
vollkommen  unnötigen  und  deshalb  unproduktiven  W^^ise. 
JEiätte  die  Sklaverei  nie  existiert,  so  wären  die  Plätze  der 


tracht,  fßr  welche  fremde  Länder  die  Aufziehungakosten  getragen  hatteo, 
uDd  deren  Arbeitskraft  nunmehr  dem  Lande  unen^eltlich  zor  Ver- 
fuming  gestellt  wurde. 

»  Ibid.  S  129. 

2  Ibid.  S.  129-130. 

»  Ibid.  S.  129,  Idi. 

4  Ibid.  S.  125. 
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Sklaven  heute  von  einer  drei-  oder  vierfach  gröfseren  Anzahl 
intelligenter  und  fleifsiger  Arbeiter  besetzt,  und  3000  unein- 
träglicb  in  Sklavenbeaitz  angelegte  Millionen  Kapital  würden 
in  dreifacher  Höhe  andere  Formen  angenommen  haben  — 
Diese  Form  der  Theorie  mit  ihrer  eigenartigen  Mischung  von 
Richtigem  und  unhiötorischen  Absurditäten,  olhziell  im  ]-tericht 
des  Ackerbaukommissars  an  der  enttsclieidenden  Wendung  deö 
südlichen  Wirthchati&Iebens  nach  Ende  des  Krieges  veröffent- 
licht, ist  kennzeichnend  für  den  Standpunkt  und  das  Ver- 
ständnis, diiü  inun  damals  von  Staatswegen  den  grofseu  Problemen^ 
die  der  Krieg  übrig  liefs,  entgegenbrachte. 

Es  ist  zuzugeben,  dald  hinsichtlich  der  Werttitel  und  der 
Schwarsen  teilweise  nur  eine  Verschiebung  eintrat.  Aber 
damit  ist  die  Sache  nicht  abgetan.  „Die  E2roberung  hat  die 
Kapitalanlagen  yon  mehr  als  100  Jahren  serstOrt'*,  sagt 
De  Bow^,  „natürlich  ist  der  Teil,  welcher  in  der  Arb^ta- 
i^igkeit  der  Freigelassenen  angelegt  ist^  nicht  vollkommen  zu 
Grunde  gegangen,  der  Freigelassene  ist  jetst  Kapitalist  für 
den  Betrag  seines  eigenen  Wertes.  Die  Emanzipation  ist  die 
Konfiskation  von  Kapital  zu  Gunsten  der  Freigelassenen*. 
Dafs  aber  Tioch  weitere  Gesichtspunkte  hinzukoniTnen,  zeigt  er 
schon  mit  folgender  Ausführung:  „Die  Vernichtung  ist  hier 
nur  in  solchem  Umfange  eingetreten,  als  der  Freigelassene 
sich  als  weniger  produktiv  erwiesen  hat,  denn  vorher  der 
Sklave«, 

Drei  Punkte  sind  es,  in  denen  bei  der  Emanzipation  auch 
volkswirtschaftliches  Kapilai  tatsächlich  zerstört  wurde.  Die 
abnehmenden  Leistungen  des  nunmehr  als  Unternehmer  ftlr 
seine  eigene  Arbeitskraft  fungierenden  Schwarzen  wurden  ver- 
ursacht einmal  durch  die  Aufl<}sung  des  bisherigen  Arbeita- 
systems,  sodann  durch  die  ihm  nunmehr  sustehende,  und  ala- 
liald  vielfach  ausgeübte  freie  Berechtigung,  sein  bisher  ge- 
leistetes Arbeits(juantum  zu  vermindern.  Drittens  ging  die 
Leistungsfähigkeit  des  Pflanzers  zurück.  Damals  stand  man 
diesen  Seiten  der  Entwicklung  ohne  richtiges  Verständnis 
gegentiber,  weil  die  individualistische  Wirtschaftsauffassung 
nicht  die  gesellschaftliche,  die  rassenpsychologische  und  die 
volkswirtschaftliche  JSeite  sah^. 

Man  liels  auTser  Betracht,  was  das  organische  Moment 


*  Ibid.  S.  lo2-  l:V,S.  —  Vgl.  auch  Edw.  Atkinaoii,  Cheap  Gottou 
by  Free  Labor,  a.  a.  0. 

•  De  Row'h  Kovicw,  N.  F.,  Bd.  VI,  S. 

^  So  achreibt  J  oltu  Stuart  Mil  1  an  1  >aii  ie  1  K.  G  oodloe  :  „The 
aböurdest  opiiiious  are  often  the  most  tenacious  of  lite.  What  can  be 
more  ridiculoas  lliaii  to  suppose  that  a  Laboriojg  man  is  an  item  in  the 
wealtli  of  iho  couiitry  that  t)OHsos.s«>8  him,  when  he  his  owned  by  a  fellow 
tnan  bat  not  au  item  m  it  wneu  he  owus  hirnselfl"  zitiert  bv  St.  Weeks, 
Auti-Slavery  Sentimeuts  iu  the  South,  Publicatiouä  of  tbe  SoQthera 
Hiatoiy  Assodatioii,  Bd.  II,  Waihington  1889»  8.  18L 
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in  jedem  Produkt! onsprozefs  bedeutet,  was  eine  soziale  Arbeiter- 
oi^anisatton,  eia  im  Laafe  längerer  Zeit  berausgebUdetes  Wirt- 
«cnafbsystem  aa  und  fiClr  sieb  ausmacht;  seine  Zerstörung  Ter- 
uicbtete  ungleich  mehr  Kapital,  als  etwa  allein  in  dem  Wert 

des  eliminierten  FaktorSi  Sklave,  ausgedrückt  war.  10  beliebig 
auf  eigene  Faust  arbeitende  Persönlichkeiten  werden  durchaus 
nicht  immer  annähernd  dasselbe  leisten  können,  wie  eine  zur 
Arbeitsgemeinschaft   organisierte   und    zielbewufst  geleitete 
<3ruppe.    Heute,  wo  bei  den  modernen  kapitalistischen  Unter- 
nehmungen sogar  dfis  „Oood  -  will",  d.  i,  die  Stellung,  der 
Kun'lf»n kreis ,  die  Kreditwürdigkeit,  das  Ansehen  usw.  eines 
Unternehmens,  mit  Geldbewortet,  bueiuiiäfsig  berechnet  und  ver- 
kauft wirrl,  wo  die  Auffassung  vom  sozialen  Charakter  der  Arbeit 
iuigleich  weiter  fortgeschritten  ist,  wird  mau  ohne  weiteres  die 
Bedeutung  dieses  Momente«  zu  würdigen  verstehen,  auch  wenn 
man  nicht  so  weit  geht,  wie  etwa  Bellamy,  der  in  seiner 
Schrift  „Equalitv"  erklärt,  bei  der  Produktivität  der  mensch- 
lichen Arbeit  bedeute  die  tatsächliche  Arbeitsleistung  des  indivi« 
dauma  nur  sehr  wenig  gegentlber  der  sosialen  Prodaktirität, 
der  Arbeitsleistung  im  Rahmen  der  im  Laufe  der  Kultur- 
entwicklung erreiditen  Produktions-  und  Arbeitsorganisation  K 
Es  war  der  Zusammenbruch  der  Arbeitsorganisation  nicht  nur 
ein  Verlast  der  Kapitalisten,  der  Sklavenhalter,  sondern  eine  Ein- 
bulse  an  gesellscnaftlicher  Produktivkraft,  solange  nicht  ein 
neues  wirksameres  Arbeitssystem  an  die  Stelle  trat^  Auch 
wenn  jeder  Schwarze  fflr  sich  hinterher  genau  dieselbe  Arbeits- 
inengr«  geleistet  hätte,   war  damit  nicht  gesiigt,  dass  dasselbe 
<^uantum  an  Gesamtproduktion  oder  Überschufspr()dukt»'n  er- 
zielt werden  würde.    Und  dazu  kam  noch  die  Zerstcn  inig  des 
Kredits  der  PHanzer,  der  in  der  kapitaliätischen  \Virt.-.chaft  ein 
direkter  Kapitalfaktor  ist  und  an  dessen  Stelle  keinesfalls  sofort 
eine  gleiche  Kreditfähigkeit  der  Neger  treten  konnte. 

Die  Frage,  ob  der  Kleinbetrieb  von  Baumwollfarmen  durch 
selbständige,  kleine  farbige  Landwirte  etwa  volkswirtschaftlich 
rentabler   sein  wttrde,   als   die  bisherige  grofsbetriebliche 


'  E.  Bellamy,  Equality,  setzt  die  Leistung  des  IndividuuniB  als 
solche  nur  mit  5^/o  an,  95 ^/o  der  erzielten  Prouuktivit&t  dagegen  als 
soziales  Produkt  Ober  die  auf  dieses  Gebiet  fallenden  Probleme  des 
Zusammenhangs  der  Bedeetnng  der  individuellen  Freiheit  mit  den  Fragen 
der  ArLoitstcIninp  usw.  vorgl.  auch  dio  Anschauungen  des  russischen 
2ü>oziologen  Lawrot'f  bei  Ch.  Kappoport,  La  pbilosophie  sociale 
de  Pierre  Lawro  ff,  Paris  1900,  H.  49  ff. 

-  .T.  Le  Conte,  The  Race  Problem  in  the  Boath.  Evolution  Seri es 
Nr.  2^,  New  York  1892:  S.  orklart,  ein  Verlust  des  Südens  wäre 
nicht  eiugetreteitt  wenn  eine  richtige  UrganiaatioOf  ein  richtiges  Vcr- 
hittnis  swisehen  I^and  und  Ne^er  hergestellt  wftre;  dann  wurde  sieh 
nur  eine  Verindenm^'  der  Arbeitsform  ergeben  haben:  „The  great  los-* 
of  propertv,  and  tho  nwful  prostration  of  the  South  was  WI10II7  th« 
result  of  tbe  compiete  diaorganization  of  the  labor  System.*' 
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PflaoxungBwirtscbaft,  konnte  hier  nicht  in  Betracht  kommen, 
insofern  für  ersteren  noch  alle  Voraussetzungen  fehlten:  die 
Betriebaeinrichtungen  und  die  wirtschaftliche  Schulung  der 
Schwarzen  für  eine  solche  Wirtschaftsform,  Zunächst  war  daa 
bestehende  Regime  somit  einfach  vernichtet.  — 

Die  vollkommene  Annullierung  der  papiernen.  Kapitaltitel 
des  weiteren  wurde  in  der  Folge  gleiclifall«  nicht  nur  fllr  die 
Kapitalisten  ungeheuer  emptindlich,  sondern  dukumentierte  sich 
zum  1  eil  trotz  der  Entsohuldung  der  Gesamtheit  auch  als  volle»- 
wirtschaftlicher  Veiliist,  indem  die  Unterneiimerklasse  des 
Lohnfonds  beraubt,  unfähig  gemacht  wurde,  ihre  bislierigen 
Produktioiiblcistungen  aufrecht  zu  erhalten  bezw.  wieder  aut- 
zunehmen. })&  es  sich  fabt  aubäcliliei'blich  um  innere  Anleilieu 
und  Besitz  von  Noten  in  sUdstaatlichen  Händen  handelte,  fiel 
der  ganae  Schaden  ins  Inland'.  Die  Pflanaer  wurden  noch 
stärker  geschwächt  als  schon  durch  die  Emansipation  und 
damit  noch  weniger  kreditwflrdig.  Sie  waren  aber  doch  bia 
dahin  nun  einmal  in  jeder  Beziehung  die  Leiter  gewesen,  hatten 
neben  dem  Kapital  auch  die  Tatkraft  und  die  nötigen  betrieba- 
technischen  Kenntnisse  zur  Verfügung  gestellt.  Hierftlr  brachte 
man  aus  dem  Kriege  keinen  Ersatz  heim,  der  die  Gewfthr  ftlr 
eine  erfolgreiche  Ablösung  der  bisherigen  Produktionsweiae 
durch  eine  neue  in  sieh  schlofs. 

Mochte  die  volkswirtschaftliche  Maschinerie  eine  alt- 
iränkische  und  schwerfällige  gewesen  sein,  die  Gefahr  lag  vor,, 
dafs  sie  nunmehr  überhaupt  stockte,  und  wer  würde  auftreten^ 
sie  wieder  in  Betrieb  zu  netzen?  für  seine  diesbezüglichen  Be- 
strebungen und  einschlägigen  Kenntnisse  eine  hinreichende 
lietiUigiiiigsmogliclikeit  linden?  • —  Die  Staaten  gewannen  keines- 
wegs an  Kredit  soviel,  wie  ihre  wohlhabeuden  Bürger  durch 
die  Wertzeichen  und  -papiervernichtung  verloren.  Hätten  sie 
ihn  aber  gewonnen,  so  hätten  sie  ihn  in  der  Folgeaeit  nicht 
entsprechend  auszuntttaen  Termocht 

Das  den  Süden  bisher  beherrschende  Wirtschaftssystem 
des  export-landwirtschaftlichen  Grofsbetriebs  war  innerhalb  der 

'  Über  dirse  Frape  mnclit  House  White,  Monejr  and  Banking, 
S.  178  einige  sehr  feine  und  treffende  Bemerkuu|^en,  Er  führt  aus,  da» 

Sanze  Memm Inger* sehe  System  ssi  eine  Illusion  gewesen,  der  nur 
ie  Zinsen,  nicht  aber  die  Kosten  selbst  bitte  vom  Volke  sofort  be- 
zahlen laufen  wollen.  Da  wonip  \  f»ti  MiifHon  pokommcn  sei,  die  Mittel 
mich  nicht  vom  Mond  gefallen  wären,  hätte  das  Volk  des  Südens  natür- 
lich die  Kosten  des  Krieges  mnf  der  Stelle  anfgebraebt.  —  Wiren  also 
die  Srhuldtitel  besteben  geblieben,  so  hätte  das  nur  eine  Verschiebung 
ztikünftig'er  Fordeningsrechte  bedeutet  Das  meint  W.  wolil  nnch,  indem 
er  sagt:  „If  every  country  pays  the  cost  of  a  War  at  the  time  of  the 
War,  it  maj  be  ssked  wbst  we  bave  been  paying  for  since,  and  wbat 
the  Nationsi  debt  rcprescnts.  It  repreaents  tne  differenee  or  orerpln» 
tliat  «(>me  people  paid  more  than  other«.  Similar  differences  exi^tei) 
aniuiig  the  Öonfederates  but  they  were  spouged  out,  by  tho  downfail  of 
tbeir  Government.* 
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Ptlanzungseinheiten  feudal,  zwischen  ihnen  molekular- indivi- 
dualistisch, in  der  Stellung  zur  Aufsenwelt  kapitalistisch  durch- 
g-cibildet  gewesen  ^  In  erster  Hinsicht  waren  die  Grundlagen 
für  immer  beseitigt^  in  letzterer  die  Möglichkeit  eineö  Ex- 
»atzes  durch  Einführung  der  kaoitalistischen  Betriebsweiae 
im  iDoeni  der  Pflansungswirtachan  durch  die  Auspowerung 
subjektiv  Bchwer  enchüttert.  Denn^i^ar  auch  nun  in  den 
Freigekssenen  ein  Proletariat  geschaffen^  aus  dessen  Reserve* 
annee  man  sich  möglicherweise  Arbeitear  heranholen  konnte, 
so  fehlte  doch  dem  früheren  Kapitalisten  die  Voraussetaung 
für  die  Unternehmerstellung  bei  der  erneuteii  Einrichtung 
von  Grofsbetrieben ,  das  aufgehäufte  Kapital,  welches  im* 
Stande  ist,  den  Produktionsprozefs  einzuleiten  und  fortzu- 
führen und  während  meines  Verlaufs  dein  l)eschaftigten  Personal 
die  Löhne  vorzustrecken.  —  Hier  vor  aüoni  kommen  die 
Vor^;in<;e  im  F'clde  des  Kredits  in  Betviicht.  Früher  luittoTi 
die  sklaveid]alt(in(ien  Pflanzer,  wenn  sie  keine  auäreiclicnden 
Mittel  li.'itten,  mit  Leichtigkeit  Vorschüsse  von  den  Kautieuten 
und  Kommissionären  im  Süden  und  im  Norden  erhalten.  Die 
Verniclituiig  des  Eigentums  an  Sklaven  und  anderen  Wert- 
titeln brachte  für  sie  den  eben  erwähnten,  Verlust  an  Kredit- 
fthigkeit  mit  steh,  und  ihr  letater  Besitz,  das  Land  schliefs* 
lieh  war,  was  in  gleicher  Kichtung  wirkte,  ungeheuer 
entwertet.  So  konnte  man  nun  kaum  hoffen,  mittelst 
Schuldmnachens  die  Zeit  von  B^nn  einer  Pflanaungsperiode 
bis  sur  Reife  einer  neuen  Baumwoll-  oder  Zuckerernte  und 
bis  au  deren  Verkauf  mit  allen  inzwischen  notwendigen  Aus- 
lagen zu  überbrücken.  Das  letzte  Stündlein  der  Pflansungs- 
wirtschaft  schien  geschlagen  zu  haben,  und  niemand  vermochte 
sich  auszumalen,  wie  sieh  die  Neugestaltung  der  Dinge  tat- 
sächlich vollzielipn  wf^rde.  — 

Man  war  su  h  damals  im  Kreise  der  NordstMatler  trotz  der 
Erfahrungen  aut  Haiti  und  der  enp-li^^chen  Beobachtungen  be- 
züglich der  westindischen  Entwicklung  über  die  Wert- 
verminderung der  Negerarbeit  nicht  klar.  Man  wollte  es  nicht 
wahr  haben,  dafs  die  südliche  V(dkswirtöchaft  eine  erapünd- 
liche  Kraftverminderung  des  sozialen  Arbeiterapparates,  eine 
erhebliche  Kapitaleinbulse  infolge  der  naturgemftfs  nicht  vor- 
handenen Fähigkeiten  und  Neigungen  des  Negers  erfahre,  in 
seiner  neuen  Stellung  der  Selbstilndigkeit  und  Selbstverantwort- 
lichkeit dasselbe  an  leisten,  wie  bisher,  und  sich  entweder  nun- 
mehr freiwillig  zu  Arbeitsorganisationen  zusammen  zu  tun,  oder 
individuell  aufs  höchste  anzuspannen.  Auf  alle  Fälle  aber  war 
nicht  mehr  zu  fürchten,  dafs  der  alte  Ausspruch  Peels  aus 
dem  Jahre  1841  in  unerwünschter  Weise  die  Negerfreunde  des- 
avonieren  werde:  «Wenn  die  schwarae  Bevölkerung  West^ 


.  >  VeigU  BcL  I,  Kap.  IX  uad  Kap.  Xi,  Abschnitt  3. 
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indiens  je  ,Squatter8^  oder  bloibe  isahrungömittelproduzenten 
für  den  eigenen  Bedarf  werden  sollte,  statt  landwirUc  liattlicher 
Loliiiarboiter,  dann  würde  die  Sklaverei  und  der  Sklavenhandel 
damit  die  letzte  und  stärkste  Unterstatsung  erlialten,  die  Menschen 
ihnen  sateii  werden  su  lassen  vermögen^/ 

Doch  hatte  der  Sttden  in  seinen  Desttglichen  Beftirchtungen 
auf  alle  Fälle  recht.  ^Mochte  er  die  Fähigkeiten  des  Kegers 
auf  die  Dauer  zu  gering  einschätsen,  vor  allen  Dingen  seine 
Entwicklungsfkhigkeit  für  die  Zukunft  zu  ungünstig  be- 
urteilen ;  fUr  die  nächste  Zeit,  das  mu(ste  jedem  Einsichtigen 
einleuchten,  durfte  man  Yon  dem  für  seine  neue  Stellung  völlig 
unvorbereiteten  Freigelassenen  nicht  allzu  viel  erwarten,  selbst 
wo  er  Gutes  leisten,  wo  er  lernen  wollte.  Für  absehbnrf*  Zeit 
mufste  man  mit  stark  vpnninderter  Yolkawirtschaftiicher  ir'ro- 
duktivität  des  Südens  rechnen. 

3.  Die  iLOäteu  für  den  budeu  and  den  Norden. 

Die  Einbufsen  durch  den  Krieg  im  Süden  waren  mehr  oder 
weniger  auf  alle  Bewohner  mit  Ausnahme  der  durch  die  Kriegs- 
läufe zu  neuem  Reichtum  gelangten  Händlerklasse  verteilt;  sie 
fielen  aber  mit  voller  Schwere  nur  auf  die  bisher  Wohlhabenden. 

Von  Flock,  der,  wie  gesagt,  allen  Erwägungen  be- 
treflfs  des  Arbeitsystems  keine  Bedeutung  beimifst  und  die 
Frage  der  Kredite  aufser  Betracht  läfst,  kommt  hinsichtlich 
der  Verlust»?  zu  f<)l<?eiiilera  Resultat.  „Für  die  Ilocr»'  sind 
in  den  vier  Krioir-jahren  an  28<)(J  Millionen  Dolhus  ver- 
wandt, die  gewöhnliclien  Auslag^en  hatten  etwa  5()  Millionen 
betrügen;  an  nutzbaren  Gegenständen  siiul  als  Gewinn  in  die 
Hände  der  Lieferanten  und  Arbeiter,  als  Uniformen  und 
Kriegsgonltc  in  die  Hände  der  Soldaten  und  gelegentlich  der 
Kapitulation  in  die  Iliindc  der  Unioüsrcgierung  wolii  kaum 
150  Millionen  übergegangen,  denn  von  jenen  Gewinnen  wurde 
durch  die  Zahlungseinstellung  des  Südens  wohl  der  grö(ste 
Teil  verloren.  Der  Rest  von  2G00  Millionen  stellt  also  die 
eigentlichen  durch  die  Krie^kosten  verursachten  Staatsverluste 
dar.  allein  dieser  Verlust  ist  in  einer  entwerteten  Valuta  be- 
rechnet und  muTs  daher  zum  wenigsten  auf  die  Hälfte  redu- 
ziert werden.  Diese  1300  Millionen  Dollars,  verbunden  mit 
den  Verlusten  an  Ernten,  Eisenbahnen,  Gebäuden  und  anderen 
Werten,  also  ungefähr  2800  Millionen  Dollars  sind  der  unmittel- 
bare Verlust  des  Südens^."  Nehmen  wir  auch  nur  diese  will- 
kürlich gewonnene  und  gewifs  erheblich  zu  iroriiig  bemessene 
Summe,  so  würde  sie  i'n^t  zwei  Drittel  des  im  -laiire  1860  aut 
4^8  Milliarden  bemessenen,  steuerbaren  Vermögens  des  Südens 


'  Zitiert  Isoi  Kennaway,  On  Sherman's  Track,  S.  77. 

*  von  Hock,  Fia&n2geschichte  der  Vereinigten  Staaten,  8.523. 
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betrafen.    Als  eine  weitere  Folge  aber  cler  grofsen  Verluste, 
eine  Funktion  aller  übrigen  Einbufseiij  des  Schwindens  des 
Geldes,  der  Betriebsmittel  einschliefslich  der  Sklaven  und  des 
sonstigen  Kapitals,  ja  alles  Vemögens  stellto  sich  naturgemttfs 
jenes  ungeheure  Sinken  der  Bodenpreise  ein  (unten  Kap.  XII), 
wobei  noch  ein  letztes  besonders  mitsprach,  die  Verluste  an 
weifsen  Menschenleben:  „die  vergeudete  KtBit  krafi-  und  geist- 
voller Männer,  die  hingeopferten  Leben,  die  Arbeitsunfithigen^ 
die   Schutzberaubten    und  Hilfsbedürftigen,    die  zerstörten 
Wirkungskreise  und  der  für  Jahrzehnte  hinaus  vernichtete 
EinHuÜB,  welchen  der  Süden  trotz  seiner  Minderheit  durch 
Energie   und  Talent   bi^  zum  Ausbruch   des  Bürgerkrieges 
auf  die  Leitung  der  öffentlichen  Angelegenheiten  der  Union 
übte;  Verluste  der  kostbarsten  Art,  welche  aber  der  Schätzung 
sich  entziehen*.**    Dabei  hatte  man,  wenigstens  zeitweilig,  ver- 
loren, was  Wade  H  a  in  p  t o  n  schon  Mitte  1 HH2  vorausgesagt 
hatte,  den  kraftvollen  Geist,  der  den  Süden  hi^-in^r  —  allerdings  zu- 
letzt nicht  zu  seinem  Vorteil  —  beseelt  hatte^.    Die  Hundert- 
tausende,  die  gefallen,  die  dauernd  oder  auf  längere  Zeit  arbeita- 
un&hig  waren,  kamen  nicht  mehr  für  produktive  Zwecke  in 
Frage.  Gerade  in  der  Generation,  von  welcher  man  die  Haupt- 
anstrengungen  fiir  eine  Wiedergeburt  des  Landes  hätte  erwarten 
mttssen,  klimten  die  tiefsten  Lttcken*.  Die  Klagen  von  Greisen, 
Frauen  und  Kindern  waren  vielfach  da  zu  hiJren,  wo  die  Leistungen 
der  Toten  oder  der  arbeitsunfähigen  Invaliden  fehlten;  und  so 
suchte  man  vergeblich  nach  denen,  deren  Geist  und  Kennt- 
nisse dem  vernachlässigten  Boden  durch  die  £rsinnung  von 
Mitteln,  wie  man  ihm  wieder  Erträge  abzugewinnen  vermöchte^ 
aufs  neue  hätten  Wert  verleihen  kOnnen.  — 

Wie  überall  lag  die  Sache  für  die  Zukunft  im  Nnrr!f>n 
80  viel  c^ünstiger  als  im  8ii(len.  Dort  Wohlstand  und  (iedcihoi, 
die  tcern  und  willig  von  Staatawegen  oder  in  privater  Hilts- 
täiigkeit  die  Fürsorge  für  die  Invaliden  und  deren  sowie  der 
Gefallenen  Familien,  oft  in  mehr  als  reichlicher  Weise,  über- 
nahiijen^,"  hier  bankerotte  Staaten,  denen  beitens  der  Bundes- 

<  von  Hock,  Ibid.  S.  582. 

«  Chestnut,  Diary  froni  Dixic,  S.  190.  „Wo  will  be  throwing 
away  all  that  we  had  hopcd  so  much  froiii  —  Soiithorn  hot-hcaded  dash, 
reckless  Kailantry,  spirit  of  udveuture,  readincöö  to  Icad  forlorn  hopes.** 

•  InMissisaipi  z.  ß.  war  UDgeHlhr  ein  Drittel  dererwcrbstätif^en  männ- 
lichen Bevölkerung  verloren,  von  78000  Soldaten  starben  12000  infolge 
von  Wunden  und  16000  nachträglich  infolge  von  Krankheiten.  Oarner, 
Beconstruction  of  Mississipi,  iS.  120.  Man  schätzte  auf  10000  unter» 
statoungsbedürfUge  Wfttoeo.  Zur  Lieferung  von  künstlicbOD  Gliedeni 
an  die  Verwunfleten  inufate  man  1806  ein  Ffniftel  der  L':nTi:^cn  f^taats- 
einnabmen  verwenden.  —  In  Virgini-i  waren  nach  Jfeid,  Atter  the  War, 
8. 20, 105  000  Leute,  ein  Zehntel  der  Bevölkerung,  gefallen  oder  invalide.  — 

«  von  Hock,  Ibid.  S.  523—524.  „Im  Norden  haben  die  Kosten  für 
Heer  und  Flotte  in  den  vier  Jahren  fL  -  T^ürprerkriepr s  :1030  Millionen 
betragen.    Von  dieaen  sind  der  auf  den  Norden  fallende  Anteil  der 
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regierung  natürlich  keiDerlei  Hilfe  bei  der  £rfÜlluD^  ihrer 
Aufgaben  gegenüber  den  Soldaten  und  Soldatenfamilieiii  ja 
noch  längere  Zeit,  wo  Bie  selbst  su  helfen  yersuchten,  Hemm- 
nine  and  Schwierigkeiten  erwachsen.  — 


ewOhuHchen  Kosten  etwa  mit  90  MilHonen,  dann  die  fimanuese 

er  Soldaten,  die  Gewinne  der  Lieferanten  und  Arbeiter  uoci  die  in 
Händen  der  Union  verbliebenen  Vorräte  etwa  niit  140  Millionen  abzu- 
aieheu  und  ist  der  verbleibende  Rest  von  2800  Millionen  wegen  der 
YalntaTerhftltnisse  etwa  um  40 ^/e  zn  revidieren.  1700 MillioneDi)oUais 
stellen  daher  den  duidi  die  Kriegskosten  verursachten  Verlust  des 
Lfliirlf«!,  in  effektiver  Münzi  b^rfchTH^t,  dar.  I)i>  Verluste  an  zcrftörton 
oder  beschädigten  EisenbahneD,  öÖentlicbem  oder  PrivateigentuDi  kouiieu 
wegen  der  geringen  Zeit  und  der  verh&ltnismftCsig  geringen  Truppen- 
saU,  mit  welcher  die  Sfidländer  im  Norden  rerweuten,  und  der  ge- 
ringen Tif  fe,  in  welche  sie  dort  eindrangen,  kjnim  auf  200  Millionen 
geschätzt  werden,  so  dafs  jedenfalls  der  materielle  Sehaden  des  Nordeos 
auf  hoher  als  1900  Millionen  nicht  veranschlagt  werden  kann;  Nieolav 
and  Ha V,  Life  of  Abraham  Lincoln,  r>(i  X,  S.  .189,  reehnen  die 
Kosten  des  Krieges  für  das  ganze  Land  mit  7  '  <  Milliarden  aus,  davon 
die  eigentlichen  Kosten  des  Krieges  mit  3V4  Milliarden  für  den  Norden 
und  1  Vi  Milliarde  fÖr  den  8öden.  In  M  u  1  h  a  1 1 '  s  Dictionary  of  Statistiea, 
4.  Aufl.,  London  1899,  8.  541,  weiden  die  Kosten  mit  £  565  Millionen 
angegeben.  -  Eil  ward  Atkinson,  The  Indtistrial  F^oLTre.«»«  of  the 
Nation,  New  York  1899,  8.  182/83  berechnet  die  Kriegjjkosten  für  den 
Norden,  abzüglich  der  normalen  F^edensausgaben  von  etwa  700  Millionen 
Dollars  in  den  Jahren  1861/63  anf  5  Milliarden  Dollars.  —  Die  Kriegs- 
kosten  über  die  normalen  StaatsauBgaben  herar^«  werden  für  den  Noroen 
nach  Bhodes,  History,  Bd.  V,  S.  188  —  verschieden  zwischen  2*1*  und 
d  Milliarden  Dollars  angenommen.  Er  seibat  erachtet  einen  Betrag  von 
4^4,  Milliarden  Ar  richtig. 
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Zehntes  Kapitel. 

Der  Versuch  einer  Reergaiueatien  des  Südens 

(1865-1867). 


1.  Die  Zustande  uimiittelbar  nach  dem  Kriege. 

Die  seitgenOwische  Literatur  bietet  eme  Reihe  von  inter- 
eeeanten  Darstellungm  der  Zastftnde  und  Stimmiuigen  auch  in  der 

UDmittelbaren  Folgeaeit  nnch  dem  Kriege.  Eine  giilfkere  An- 
zahl von  JournalisteD,  Politikern  und  Kaufleuten  machte  sich 
auf  den  Weg,  die  dem  Verkehr  wiedererschlossenen  Wege 
zu  durchreisen.    Nehen  vier  wichtigen  amtlichen  Berichten, 

die  dem  Lande  politische  Aufklärung  geben  sollten*,  liegt 
eine  Anzahl  von  in  den  ersten  IV2  Jaliren  entstandenen 
8ehilderunf,'pn  aus  ihrer  Fcdi  1  vor^.  Das  Rikl.  welches  der 
»bilden  uiiniittclbnr  nach  Beendigung  der  FeindseligkeitoTi  bot, 
war  ein  unendlich  trübseliges.  Die  herrseheiide  Klasse  tuhlte 
sich  zunächst  entthront  und  der  veränderten  Situation  gegen- 
über ratlos.  Das  Land  war  tauächlich  wehrlos,  allen  Neigungen 


'  Report  of  Carl  Schürst,  m\  tho  States  ofJ^outh  Carolina,  Georgia, 
Alabama,  mississipi  asd  Louisiana:  also  a  Kepurt  of  Lieutenant-General 
Graat,  on  the  tarne  sabject  Senate  Ex.  Doe.  No.  2,  d9th  Congr., 
Ist  Sess..  Washington  1865;  Report  of  Benjamin  C.  Trums  n,  Ke- 
lative  to  the  CoiKfition  of  tiu«  Southern  People  and  the  States  in  Which. 
the  Bebellion  Existed.  Senate  Exec.  Doc  No.  4B,  39  th  üongr.,  1  st  Sess. ; 
Gommittee  on  Reeonstmetioii,  Thirty-Ninth  Gongress,  First  Session,^ 
Washington  1866. 

•  Letters  frorn  the  Commercial  Correspondent  of  an  Association  of 
Cotton  Manufacturers  (Repriuted  from  „the  Nation"),  Boston  1865; 


Trowbridge,  The  South,  a.a.0.;  .).£.  H.  8k inner,  After  the  Storm^ 
or  Jonathan  and  Iiis  Neigbours  in  1865'6,  London  1866;  J.  H.  Keuna- 
way,  On  Sherman's  Track,  or  the  South  since  the  War;  Sidney 
Andrews,  The  South  eixiee  the  War;  Wbitelaw  Keid,  After  the 
War,  A  Southern  Tour,  New  York  1866;  Lea  Etats  Unis  en  1866,  GcnÄve- 
1866:  Henry  Lathani,  Black  and  White,  London  1867;  W.  iL  Diz  od,. 
New  America,  London  1867. 


After  the  War,  London  186e; 
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der  Eroberer  preiagegeben.  Wo  Trappen  fttanden,  liatte  man 
Militärherrschafty  auDBerhalb  ihres  Machtbereichs  Anarchie.  — 

Der  furchtbare  Druck  wurde  verschärft  infolge  der  Er- 
mordung Lincolns  durch  den  unseüffen  und  törichten 
Fanatiker^  Booth,  welche  die  Empörung  der  KordstaaÜer  bis 
zur  Siedebitze  brachte,  Bunttchst  alle  milderen  Regungen  gegen- 
über den  geschlagenen  Gegnern  verstummen  liefs.  Allerdings 
wfir  die  Not  manchenorts  so  grofs,  dafs  .^ich  riio  nördlichen 
Armeen  einer  Hilfsaktion  nicht  entziehen  konnten.  Die  kapi- 
tulierenden Truppen,  vielfach  vom  Hunger  nuf  das  Äufserste 
geschwächt  wurden  aus  üiren  V^orriiten  gespeist,  und  auch  in 
der  Folgezeit  haben  die  Proviantämter  mit  Rationen  in  den 
besetzten  Landesteilcn  nicht  gekargt.  Vieh  und  Kleidung 
wurde  zu  g^ui/  billigen  Preisen  von  Staatswegen  im  Süden 
verkauft.  Wohltätige  Vereine  und  Privatleute  sandten  Beiträge 
«or  Verteilung  durch  besondere  Emissttre  oder  an  die  süd- 
lichen Gouverneure^. 

Kach  der  Wafienniederlegung  dauerte  es  natürlich  eine  An- 
zahl von  Wochen,  bis  die  aufgeregt  hin  und  her  brandenden 
Wogen  rückkehrender  Büdstaatlicher  Soldaten,  marschierender 
nördliclier  Truppen,  nach  irgendwelcher  wirtschaftlichen  und 
politischen  Ordnung  rufender  Einwohner,  sich  so  weit  beruhigt 
hatten,  dafs  man  Uberhaupt  wieder  Umschau  halten  und  der 
Frage  einer  Neuordnung  ins  Auge  sehen  konnte. 

Die  Sklaverei  bestand  in  den  Grenzstaaten  bis  zur  An- 
nahme des  18.  Verfassungsaniendements  durch  ihre  Legislativen, 
bezw.  bis  zu  dessen  Vor ottentlichung  am  18.  Dezember  ISHo 
noch  gesetzlich  und  iakliftch  weiter     und  auch  hinterher  waren 
die  Bewohner,  speziell  in  Kentucky  nicht  bereit,  ihre  Leute 
ohne  weiteres  freizulassen.    Rückkehrende  Negersoldaten,  die 
ihre  Familien  abholen  wollten,  wurden  mifshandelt,  dem  Freed- 
men's  Bureau  Obstruktion  gemacht^.    In  manchen  Qegenden 
der  Baumwollstaaten  war  die  authentische  Nachricht  von  der 
Emanzipation  bis  zum  Schlufs  des  Krieges  nicht  offiziell  in 
den  Kreis  der  Neger  gedrungen;  und  die  bisherigen  Herren 
aufserhalb  des  Machtbereichs  der  nördlichen  Armeen  sahen 
sich  auch  hinterher  vielfach  nicht  veranlafsty  den  Bestimmungen 


*  Vergl.  Annual  Cyclopedia,  1865,  S.  342;  Report  of  the  Commitsioner 
nf  Apricultiire  1866;  Ku  Klux  Roport  1872,  S.  216—217  S?ivaunali  and 
Boston,  Acconnt  of  the  8upplios  !<ent  to  Savannah,  Boston  Isäöö;  A  ver^, 
HiHtory  of  Georgia.  S  33ö;  K.  C.  Wo  Hey,  Reconstruction  of  Georgia, 
-8.  10;  unten  Kap.  XII  1  a.  4.  t'bnrrfn«  versuchte  man  auch  die  Vorräte 
der  Konföderierten  Kepffrung  der  Milderung  des  Notatandi  >  H -nstbar 
zu  machen,  J.  P.  Hollist  The  £arly  Period  of  Kecoiistruction  in  South 
■Carolina,  S.  27. 

^  Mc  Pherson,  Histoiy  of  ReeonstnietioOt  8.6;  Skinner,  After 

the  St^)rTi,  S.  6. 

"  lieport  of  Assistant  ComniisHionrrs  of  the  Freedmen's  Bureau. 
Senate  Exec.  Doc.  No.  27,  39 th.  Cougr.,  Ist  Sess.,  S.  JJ— 12. 
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der  EmanzipatioDsproklamation  Rechnung  zu  tragen.  —  In 
Teilen  von  South  Carolina,  Georgia  und  Mississipi,  speziell 
aber  im  fernen ,  kriegyendhonten  Westen,  wo  es  noch 
längere  Zeit  dauerte,  bis  die  Macht  der  Bundearegierang  tat- 
sAchlich  wieder  2ur  Anerkennung  gelangte,  hielt  man  die 
Sklaven  mit  allen  Mitteln  auf  den  Pflanzungen  fest  Manche 
meinten,  sowie  man  erst  wieder  yon  den  nördlichen  Heeren  be- 
freit und  auf  eigene  Füfse  gestellt  8ei|  werde  sich  im  Rahmen 
der  Gesetzgebung  ein  Arbeitsystem  erfinden  lassen,  das  ohne 
Beibehaltung  der  eigentlichen  „Sklaverei",  von  deren  Beseitigung 
fl\r  immer  man  sich  tiberzeugt  hielt,  doch  ein  System  der 
SchoHenpflichtigkeit  zulieise  oder  dienstpüichtige  Arbeiter 
schüfe 

Auch  die  Freigelassenen  zögerten  häutig  ilirersiuls  bis 
Weihnachten  18G5,  ehe  sie  ihre  bisherigen  W  uhiiöitze  und 
Stellungen  vcrliefsen.  Mehr  und  mehr  aber  geriet  die  grolse 
Maäse  der  Farbigen  in  Bewegung.  „Einige  gingen  heimlich, 
andere  absichtlich  in  aufi^liger  Weise,  einige  bereiteten  sich 
für  das  nSchste  Jahr  vor,  andere  suchten  neue  Herren;  manche 
gingen  traurig,  um  wiederzukehren,  andere  blieben  auch  dauernd 
an  der  alten  Stdle'/  Die  gro(se  Masse  suchte^  sich  endgiltig 
aus  dem  bisherigen  Daseinskreis  zu  tosen.  In  immer  weiteren 
Landstrichen  verloren  die  Sttdstaatler  tatsächlich  die  Möglich- 
keit der  Kontrolle  und  mufsten  sich  mit  der  neuen  Situation 
abfinden.  Fttr  die  Frauen  und  Töchter  wurden  die  Zeiten  nicht 
besser,  sondern  schlimmer.  Auch  die  alten  Hausbediensteten 
gingen  ihnen  vielfacli  davon ,  und  sie  hatten  sich  nunmehr 
bis  auf  weiteres  mit  allen  häuslichen  Arbeiten  seihst  ver- 
traut zu  machen,  wobei  sie,  mangels  Bekanntsehait  mit  den 
einfacheren  nördlichen  Methoden,  die  Arbeiten  nur  in  der 

>  Vergl.  die  mehrfacheu  Beispiele  für  die  tatsächliche  Aufrecht- 
erhaltung  der  Sklayerei  bei  Carl  Schurs,  Report  S.  17,  32—34; 
8.  Andrews,  The  South  since  the  War,  S.  27.  87,  78,  206.  —  In  Vir- 
ginia verabrodeff'Ti  pich  die  Pflanzer,  keine  Leute  anzunehmen,  die  nicht 
vorher  die  Erlaubnis  ihrer  Eigentümer  erhalten  hätten,  sie  zu  verlassen, 
und  ibnen  «nffler  ünterhalt  nur  $  60  Lohn  per  Jahr  zu  geben.  Troir- 
brid^Ci  The  South,  S.  129  und  passim.  Im  Inneni  sagten  die  Henreii 
den  ^liv/MT/^fn ,  nächnt^p  .Inhr  worde  die  Sklaverei  wieder  einp^efnhrt 
werden,  wenn  die  Truppen  ertit  abgezogen  wären;  Whitelaw  Keid, 
Alter  tbe  War,  S.  51;  ferner  S.  75.  —  Im  Innern  von  South  Carolina 
wurde  verlang,  dafs  die  „freien  Neger"  sich  nach  wie  vor  von  den 
Pflanzern  Papiere  geben  Helsen  :  «i«'  dürften  nielit  für  sich  selbst  arbeiten, 
-sonst  ererieten  sie  in  Schwierigkeiten".  Ibid.  b5,  vgl.  auch  S.  146.  - 
Ein  Ten  der  Sklaven  war  alleTOuigB  auch  in  Texas  sogar  schon  vor  Ende 
des  Krieges  auBgerückt.  Raines,  Six  Decades  in  Texas,  S.  467. 

8  T.  H.  Ball,  A  aiance  into  the  Grcat  South-East,  S.  229;  im  mitt- 
leren Georgia  blieben  andererseits  die  ^eger  nach  Trowbridffe,  The 
South,  8.  464,  fnr  einen  Dollar  bei  den  alten  Herren,  obgleich  ihnen 
$  12  von  anderen  geboten  wurden  und  das  Freedmen's  Bureau  sie  zum 
Gehen  eimatijgte;  vergL  auch  De  Bow*b  Iteview,  ^,h\  1867,  Bd.  VII, 
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aitea  umständlichen  und  unpraktischen  Negerart  angreifen 
konnten. 

Die  Qesellechaft  war  ratlos.  Wo  wftr  Recht«  wo  Re- 
sierung?  Wo  sollte  sie  die  Mittel  finden,  ihren  Grundbesits 
rarderhin  ausEunutzen»  da  zur  Einführung  eines  neuen  Wirt- 
schaftssystems mit  freien  Arbeitern  uiifser  den  Mitteln  auch  die 
Kcnntiii^i  der  Betriebsweise  und  der  Behandlung  freier  Arbeits- 
krilfte  fehlte  *y  In  dieser  Hinsicht  berührte  sich  die  Pflanzerklassc 
mit  der  unteren  Schicht  der  armen  Weifsen,  die  gleichfalls  nicht 
wufsten,  wie  sie  sich  zu  derncuen  Situation  stellen  sollten,  und  den 
Oedankon,  nini  etwa  als  Arbeiter  auftreten,  woinn«j:lich  gar  neben 
freien  Farbigen  arbeiten  und  ihr  Scliick^Hl  durch  eigene  Kraft 
heben  zu  können,  zunächst  innerlich  und  äiiiserlich  von  der  Hand 
wiesen.  Besser  schnitt  dagegen  manchenorts  allerdings  ihre 
obere  Schicht,  die  weni^jf  zahlreiche  Mittelklasse  ab,  „die  schon 
an  einige  Tätigkeit  gewöhiiL,  mehr  Energie  und  physische 
Ausdauer  besafs,  mutig  und  kraftig  inmitten  der  bedrückenden 
Zustände  TorwArts  strebte'."  Es  wird  su  Beigen  sein,  wie 
sich  auf  diese  Weise  ihr  Anfsti^  in  die  höheren  Schichten  an* 

Sebabnt  hat,  wenngleich  für  sie  die  Vemichtang  allen  Werts 
es  Papiergeldee  und  der  Anleihetitel  besonders  schädlich  war, 
weil  aies  ihnen  eine  unmittelbare  Arbeitsaufnahme  unter 
günstigen  Bedingungen  erschwerte*. 

Hören  wir  nun,  wie  traurig  es  manchen  Pflanzern  und 
ihren  Familien  erging,  die  nicht  aus  noch  ein  wufsten,  und 
wie  das  volle  Geftilil  der  Erniedrigung  über  sie  kam,  wenn 
sie  das  IJecht  uii<]  die  Pflicht  zur  Fürsorge  für  „ihre"  lAMite 
verloren,  die  früheren  8kl;iven  als  Soldaten,  in  der  Uniform  der 
Vereinigten  Staaten,  bewaffnet  durch  die  Strafsen  mnrsehif»ren, 
sich  die  Airs  grofser  Herren  geben,  die  Weifsen  vom  Trt>ttoir 
drängen,  ihre  Gewehre  absichtlich  achtlos  in  die  Luft  schiefsen 
sahen,  sich  sogar  von  ilinen  in  ihren  Häusern  bedroht  fühlten*. 
60  mufs  dies  individuell  erhebliches  Mitleid  und  Sympathie 
mit  der  gefallenen  Qröfse  erwecken*.    Und  die  Szenen,  wie 


1  Trowbridge.  TheSovth,  S.Se4:  Yon  ««a't  |(et  it  thfongh  the 

heads  of  the^o  Routhern  Planters  thüt  the  labouring  claas  has  aoy 

rights."  -  8.  3G9:  „It  seemed  impossibl»»  for  the  pcople  to  undpr- 

stand  the  first  principle  of  the  free-iabor-system.  Their  notions  ot  it 
were  derived  from  wbat  they  had  seen  of  the  shiftless  poor  whStes  sbcmt 
them,  demoralized  hj  an  institution  that  made  labor  disreputable.  They 
eould  iint  conceive  of  a  man  devoting  himsflf  vohmtarilr  to  hard,  mannal 
teil,  such  m  they  had  nevcr  seen  performcd  except  ander  the  lash.  Some 
compulsorv  sTstem  seemed  to  them  indispenBable." 

<  Heport  of  B.  0.  Trum  an,  8.  10—12;  Ball,  A  Glance  into  the 
Qreüi  South-Enst,  S.  800:  ni^ton  Kap.  XIII  a 

»Trowbridge,  Tho  bouth,  8.  5ö0. 

*  In  den  Letten  frotn  the  Commefdal  Correspondent,  S.  0,  wird 
dieaes  für  Teile  von  Georgia  und  Florida  konstatiert. 

^  Die  Söhne  der  reichen  Pflanzer  miifsteii  als  Kommis,  Aufoehpr, 
Hokhauer,  ja  Wasserträger,  mit  50  Cents  Einnahme  pro  Tag  ihr  Brot 
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sie  gelegentlich  benditet  werden,  dals  die  früheren  Pflanzer 
und  Wohlhabenden  ihr  Brot  als  Arbeiter  suchen,  dals  sie  als 
Kutscher  oder  Fuhrherron  ihre  früheren  Sklaven  hätten  fahren 
müssen,  mögen  möglicherweise  vorgek(jnHuen  sein  *,  und  Ver- 
anlassung zur  \'erstärkung  des  Ernicdrigungsgefuhls  und  der  Er- 
bitterung geboten  haben.  Im  allgemeinen  ist  es  aber  mit  der 
Pflanzerklaase  nicht  gans  so  weit  gekommen.  Etnselne  wollten  sich 
unter  keinen  Umstanden  bis  su  persönlicher  Arbeit  erniedrigen  ^, 
verlieCsen  das  Land  oder  lungerten  herum  und  begannen  ein  un- 
stätes  Leben  der  Unruhestifter  und  Schäbig-QentUen,  welche  in 
der  Folgezeit  durch  ihr  gewalttätiges  Auftreten  namentlich  gegen 
die  Neger  eine  wenig  vorteilhafte  Rolle  zu  spielen  bestimmt 
waren.  Andere  aber  bemühten  sich  ernsthaft  um  eine  Gelegen- 
heit zu  anders  gearteter  und  würdigerer  Tätigkeit  und  fanden 
solche  dann  vielfach  unter  annehmbareren  Bedinj^uiii^'on.  — 

Und  die  Nepper  selbst?  Sie  mögen  hier  un(]  da  im  ersten 
Rausch  der  Freilieit  sich  Ungesetzlichkeiten  und  übermütige 
Handlungen  haben  zuschuldea  kommen  lassen,  iin  ganzen  war 
ihr  Verhalten  so  lange  ein  nach  den  Umsiiiiideü  wt)hl  zu  recht- 
fertigendes und  leidliches,  als  sie  nicht  durch  die  Aufreizungen 


verdienen.  Letters  from  the Commercial  rorrespondont,  8.  10.  ^Idoubt 
if  you  bave  any  idea  of  the  poverty  of  the  people.  The  laud  may  be 
restored,  bat  wnere  can  it's  rained  owner  proevre  money  to  pay  tazes, 
ereet  birildings,  and  hire  freedmen?  Our  yoong  men  are  gone  to  work 
in  eamest,  we  are  proud  tho  see  them  enfraped  in  teachinp,  wf\'j^'oniiii^. 
plougbinff,  keepintf  ^rocery  stores;  in  short  doing  anythiug  aud  doiu^ 
it  cbeerimly.  Oors  m  a  poverty  of  which  no  one  ib  aahamed,  and  of 
wbich  very  few  complain.  We  are  Willing  to  bcar  it,  and  its  uni- 
versah'ty  makes  it  more  tolerable.  When  I  Icnow  that  the  most  refined 
and  intelligent^  woiiien  of  the  State,  deserted  by  tbeir  deludod  servants, 
are  doing  all  kindg  of  houae-work  —  sweepin^,  dusting,  making  beds  and 
eren»  in  some  cases»  cookisg  and  washin^^  —  it  is  mach  easier  to  me  to 
iron  the  towels  rny  little  »on  has  washed  whilc  I  turn  oocasionally  ft 
iaughiug  eye  towarda  thft  iire  place,  where  an  invalid  gentleman  (son  of 
a  farmer  governor)  ib  engagea  in  ehnnung  . . . .  too  widespread  is  tbe 
min,  that  even  if  the  ncw  system  works  well,  it  will  take  at  least  half 
a  (•♦»iittTry  to  put  us  where  we  were.**  sagte  eine  Sfid*Carolinierin, 
Kennaway,  On  Shermau'a  Track,  a.  a.  0. 

I  Man  hat  «lir  das  mehrftteh  in  Bonth  Carolina  nnd  Alabama  im 
Jahre  1895  ersfthlt,  auch  Namen  genannt. 

-  ..ff  pains  me  to  f^ee  the  apatli}-  nnd  inflifferencc  that  so  ^enerally 
prevailsj  but  the  worst  feature  of  the  Situation  is,  that  so  many  ^oung 
men  are  not  only  idle ,  bnt  eive  no  promise  of  being  otherwise  in  the 
immediate  future,"  schreibt  Andrews,  The  South  sinee  the  War,  8.  5, 
betreffs  Charlestons.  —  In  North  Carolina  fan<i  »t  'ii»«  Zahl  der  er- 
wachaenen  Leute  in  mittleren  Jahren,  die  kein  bestimmte»  Gewerbe  hatten, 
sondern  hemmlungeiten  nnd  Whisky  tranken,  noch  grOfser,  ein  Znstand, 
den  die  Zeitungen  als  ebenso  bedenklich  wie  das  Vagabondieren  der 
Neger  bezeichneten.''  ri)id.  S.  ]83,  auch  S.  224.  -  _Work!"  said  a  stout 
young  man  firom  Tennesses  to  a  man  from  whom  lie  was  asking  alms, 
.thaau  Qod  I  bare  never  done  a  stroke  of  work  since  I  was  born: 
i  am  not  going  to  i  h m  n  ;  you  may  hao^  me,  ifyoa  Hkc,  but  you  shall 
never  make  me  workl^  W.  H.  Dixon,  New  America,  S«  420. 
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der  im  Lande  verbleibenden  Truppen,  vor  allem  der  Neger- 
regimenter,  oder  später  zuwandernder  weifser  Nordstaatler 
vom  Wege  der  bisherigen  Traditionen  abgelenkt  and  zu  Aus- 
schreitungen angestachelt  wurden*  Dals  sie,  plötzlich  befreit^ 
ohne  die  Barrieren  und  den  Schutz  TOn  ihre  Ebustenz  neu- 
regelnden Bestimmungen,  sich  zunächst  zu  einem  unstäten 
Element  entwickelten^  ist  nur  zu  natürlich.  Wo  sie  in  den 
Bereich  der  nördlichen  Armeen  gekommen  waren,  hatten  diese 
sie  der  bisherigen  Arbeit  entzogen,  bald  zu  allen  Arten  von 
Diensten  benutzt,  bald  in  den  „Refugee  Camps,  Freedmen's 
Honies"*  und  Hospitälern  mit  Absicht  mUisig  gehalten  und  von 
Staat^wegeu  ernährt.  Nach  Wiederherstellung?  des  Friedens 
wurden  diese  Anstalten  allmählich  wieder  auf*;*  1  st'. 

Das  Gerücht  bildete  sich  aber  inzwiselien  zur  testgeglaubten 
Legende  heraus,  der  Präsident  Lincoln  werde  jeder  schwarzen 
Familie  1()  oder  gar  4<)  aeres  Land  und  ein  Maultier  schenken  ^ 
wie  aut  eine  Order  her  maus  vom  Iti.  Januar  1865  (Special 
Field  Order  No.  15)  hin  schon  die  Ansiedlung  auf  den  öee- 
inseln  und  an  der  Kttste  Yon  South  Carolina  und  Geoi^ia 
tatsächlich  begonnen  hatte*.  Die  Soldaten  machten  sich  eine 
besondere  Freude  daraus,  den  Negern  phantastische  Dinge  au 
erzählen,  so:  jedermann  würde  ein  Freibillet  zur  Fahrt  nach 
Washington  erhalten,  um  den  Präsidenten  zu  sehen;  di  Königin 
von  England  habe  für  jeden  Farbigen  eine  Tonne  Mehl  ge- 
schickt u.  dergl.*.  Viele  Farbige  warteten  hierauf  und 
waren  begreiflicher  Weise  zu  reger  ArbeitsUUigkeit  nicht  ge- 
neigt. Arbeit  war  für  sie  gleichbedeutend  rait  Sklaverei, 
Nichtstun  das  IVeilieitsideal ,  welches  sie  bfi  den  vornplüin^n 
Klassen  fHiher  neidvoll  vor  sich  gesehen  hatten,  und  nunmehr 
nachzuahmen  wiinsehten  Kein  Wunder,  wenn  sie  im  Lande 
herumzogen,  feiernd  und  julüli  rend.  da  ihnen  doch  von  den 
einziehenden  Nordstaatlern  verkuii<lei  wurde,  das  grofse  Julnd- 
jahr  der  Befreiung  sei  erschienen!  Sie  begannen  lange  Reisen 
zu  machen,  angeblich,  um  ihre  Frauen,  Mütter  und  Geschwister 
in  Virginia  aufzusuchen  und  ähnliches  mehr*.  Sie  strömten  in 

>  De  Büw'8  Review,  N.  F.,  Bd.  I,  8.  325;  Eliot  Report  on 
Bureau  of  Fi  (M  (iiiioi)  and  Refngees,  S.  10.  Bis  1Ö66  war  aie  Zahl  der 
Hospitäler  von  iö  wieder  auf  28  vermindert. 

*  „The  rumonr  is  prevalent  to  a  great  exteat  and  amonnts  almost 
to  a  conviction  with  some  of  thein/  scnreibt  der  Beric  h tergtatter  för  die 
Baumv  nllfnbrikanten  im  August  1865,  Letter««  froin  tlic  (\»inmercial 
Correapoudeut,  S.  5.  Vergl.  auch  Trowbridge,  The  boutk,  S,  509; 
Andrewfl,  passim;  Seharz,  Report,  a.  a.  0.;  FergUBon,  Americ«, 
8.  229;  Trum  an,  Report,  8.  13. 

V^\.  Hol  Iis,  Early  Period  «»f  n'M  onstniction,  S.  114;  Report  on 
a  Conference  betweeu  General  iSaxtuu,  üenerai  Sherman,  and  Freedmen 
in  Ssvannah,  Febniarv  12,  1865. 

*  Letters  frotn  tne  Gommercial  Comspondent»  S.  8. 
^  Ibidem  S.  7. 

*  Ibidem  S.  8. 
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die  Stildte,  weil  sie  ihres  Lebens  auf  dem  Lande  nicht  sicher 
seien,  in  Wahrheit  aber  ttolserte  sich  bei  ihnen  oft  nur  die 
Lust  am  freien  Hernmschweifen,  ZQ8ammenkünf^ten  and  dem 
Erleben  von  Abenteuern  ^  Ebensowenig  war  es  zu  verwundem, 
daTs  sie  hierbei  gelegentlich  mehr  tranken,  als  sie  vertragen 
konnten,  —  denn  auch  dies  „Privileg  dnr  Freien"  hatte  man 
bisher  von  ihnen  fern  ^^ehnlton  — ,  oder  dafs  sie,  die  keinf^n 
eigenen  Besitz  gekannt  und  die  Neigung  von  Afrika  mit- 
gebracht hatten,  sich  nunnielir  von  fremdem  Besitz  iiier 
und  da  Teile  für  ihren  Bedarf  aneigneten.  Über  Mund- 
raub, Diebstähle  von  Kleinvieh,  Geflügel,  Feldfrttehten  und 
allerlei  Gebrauchsgegenständen  dürfte  es  im  allgemeinen 
nicht  herausgekommen  sein,  und  es  mag  mindestens  dahin- 
gestellt bleiben,  wie  weit  die  Berichte  tlber  gröfsere  Diebstähle, 
die  statt&nden,  wo  die  nördlichen  Truppen  zurllckgeKogen 
waren,  nicht  die  Missetaten  su  Unrecht  ttoerwi^end  auf  die 
Rechnung  der  Farbigen  gesetst  haben 

Wo  die  nordstaadiehen  Autoritäten  sofort  ihren  EinfluCs  in 
dem  Sinne  geltend  machten,  die  Neger  sur  Fortsetzung  ihrer 
Arbeit  oder  cum  Schliefsen  neuer  Arbeitskontrakte  anzuhalten 
oder  zu  beraten,  waren  diese  häufig  durchaus  bereit  dazu,  nament- 
lich nachdem  sie  aufgeklärt  waren,  dafs  auf  eine  unentgeltliche 
Landverteilung  nicht  zu  rechnen  sei*,  und  seihst  die  feste 
Hoffnung  auf  Landvcrteiiung  an  die  aus  dem  Felde  zurtick- 
kehrenden  Negersoldaten  sich  nicht  verwirklichen  werde*. 
Nur  waren  dann,  wie  wir  sehen  werden,  ihre  Erfahrungen 


1  Trowbridge,  The  Soath,  8.  209. 

'  Letters  of  tfae  Commercial  Corrcppondent,  8.  5.  Tn  der  Umgegend 
von  Quitman,  Georgia,  wurden  nach  der  Znrückzirhun^  der  Truppen  im 
Sommer  1865  binnen  einer  Woche  Diebstahle  von  200  Hallen  Baumwolle 
venelelineL  ^fis  begannen  wabre  Scbreckenesnst&nde.''  Die  Emwobner 
kannten  die  Sebnldigen,  wagten  aber,  solange  keine  Truppen  anwesend 
waren,  nicht,  gegen  fie  rorztigchon  Tn  Alabama  bildete  sich  nach  dem 
Kriege  eine  grölsere  organisierte  Bande  von  Dieben,  weiche  Neger  far 
ihre  Zwedke  bescb&ftigte.  In  den  letzten  drei  Monaten  von  1865  sollen 
10000  Ballen  Baumwolle  auf  der  Mobile-  und  CHiiobahn  gestohlen  sein, 
fn  Montgomery  fand  im  September  der  Korrespondent  der  Baurawoll- 
induatriellen  bestätigt,  dafs  den  Negern  mit  Unrecht  zahlreiche  Dieb» 
stiUiIe  in  die  Scbnbe ^lescboben  woraen.  Letten  ftvm  tbe  Commercial 
Correspondent,  8.  8;  Trowbridge,  Tbe  Sontb,  S.  B. 

•  Ferguson,  America,  S.  2S1. 

*  Solche  LandverteihinL,'en  hntte  es  in  früheren  KrIeLren  für  die 
Soldaten  der  Vereinigten  Staaten  gegeben.  Siehe  auch  Ferguson, 
America,  S.  258.  Den  Negersoldaten  stand  natürlich  das  Recht  wie 
mllen  Unionstruppen  sn*  nacb  dem  H(>imRtättengcsetz  unentgeltlich  eine 
Viertelsektion  zu  erwerben  nnd  die  Dienstjiihre  auf  die  fünfjiilirii^e  Frist 
anrechnen  zu  lassen,  die  sonst  der  Ansiedler  nachweiälieh  auf  der  Scholle 
vor  dem  Eigentumsübergang  gesessen  haben  mufs;  Katherine  Co- 
mso,  Indnstrial  Histoiy  of  tbe  ünited  States,  New  York  1905,  281. 

ForMbims»ii  XXYI 1  (lißi*  —  B.     Hall».  24 
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keineswegs  immer  so  günstig,  um  allgemein  zur  Nachahmung 
zu  verlocken.  Speziell  der  Baumwollbau  war  alh^rdings  im  Geist 
von  grofsen  Scharen  mit  den  Rrinneruniren  an  den  Auf- 
seher, den  Treiber,  die  Peitsche,  kurz  das  ganze  Sklaverei- 
system verbunden,  das  sie  in  der  Tat  für  untrennbar  davon 
zu  halten  schienen;  daiier  es  manchenorts  erhebliche  Mühe 
kostete,  sie  gerade  nach  dieser  Richtung  Inn  zur  Arbeits- 
aufnahme zu  bew^en.  Einzelne  erklärten,  bie  hätten  viele 
Jahre  fUr  niclits  «1b  Emn  und  schlechte  Kleidung  Baumwolle 
prodiusiert,  nun  täten  aie  es  nicht  mehr.  Wenn  die  alten 
Herren  Baumwolle  su  haben  wä nachten,  sollten  sie  sie  selbst 

I pflanzen.  Man  wollte  wohl  arbeiten,  aber  nicht  auf  Pflanzungen, 
Leber  Handwerker  oder  Bauer  werden.  Andere  wieder  ver- 
wahrten sich  nur  g^en  das  System  der  weifsen  Aufseher^, 
noch  andere  waren,  mifiitrauisch,  mit  dem  Vorschlag  einer 
Teilung  des  Ertrages  nicht  einverstanden  und  wollten  „etwas 
Sicheres.*"  Die  GroCspflanzer  selbst  aber  wollten  oft  nicht  ins 
Feld  gehen,  um  die  Leute  zu  beaufsichtigen,  trot/dem  die  Er- 
fahrungen mit  df*n  Aufsehern,  die  sich  nicht  an  Hio  Tione 
Ordnung  gewöhnen  wollten,  auch  für  sie  schlecht  waren. 
Nach  De  Bow's  Review  „zeigten  die  Aufseher  kein 
Interesse  an  dem  Kapital  und  noch  weniger  Sympathie  mit 
der  Arbeit,  waren  abgeneigt,  sich  der  MiUu^  des  Nachdenkens 
zu  unterziehen,  und  nicht  bereit,  zuzugeben,  dafä  man  jetzt 
neue  Methoden  annehmen  mulste'.*  Dann  kam  es  wohl,  wie 
in  der  Umgegend  von  Oharleston,  dazu,  dafs  die  Neger  drohten, 
die  Aufseher  von  der  Pflanzung  zu  treiben  oder  sie  gar  zu 
töten.  Am  liebsten  wollten  die  Schwarzen  ein  eigenes  Haus 
und  Grundstück,  wo  sie  selbst  ttber  ihre  £k*nt6^  ihre  Zeit,  ihre 
Arbeit  oder  Nichtarbeit  zu  bestimmen  hätten*. 

Im  allgemeinen  gingen  sie  in  ihren  Ansprüchen  nicht  all- 
zuweit Da  sie  weniger  Bedürfnisse  empfanden,  Helen  sie  viel* 
fach  sogar  in  geringerem  Umfange  als  die  Weifsen  der  öffent- 
lichen Unterstützung  zur  Last.  So  v-r^eichnet  T  r o  wb  ri  dge 
bei  der  BeschreilMniir  der  Verteilung  von  Kationen  an  Hilfs- 
bedürftige in  limond  lSi>r>,  dafs  trotz  des  Elnstrfimens  der 
farbigen  Bevölkerung,  die  der  weilsen  an  Zahl  -If  ich  kam, 
weniger  als  2O0  Farbige  gegenüber  mehr  al«  2000  V\  ei  Isen  mit 
Lebensunterhalt  unterstützt  wurden,  welch  letztere  zura  Teil 
ihre  Rationen  durch  ihre  farbigen  Dienstboten  holen  liefseu 
uud  durchaus  nicht,  wie  die  Vorschrit'tcu  lauteten,  nur  „aus 
notleidenden  Frauen  und  Kindern  bestanden,  denen  auf  geist- 


*  LettoTB  from  the  Commercml  Correspondent,  8.  6  u.  9:  Trow* 
bridgo,  The  South,  paasim.  K.  iinaway,  Un  Shermaii's IVsck,  8. 12S. 

*  Fprp:M««on,  Ameriea,  S.  2:>0. 

«  De  liow's  Review,  N.  F.,  ßd.  1,  S.  437. 

*  LetterB  from  the  Commercial  Gonespoiideiit,  8.  7  und  8;  Report 
of  Carl  Schurs,  S.  81;  Reid,  Alter  the  War,  8.  160. 
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llchee  oder  ärztliches  Attest  Hitfe  zastaad^  sondern  auch  aus 
arbeitsunlttstigen  Angehörigen  vornehmer  Familien  Im  Be- 
zirk des  Freedmen's  Bnreau  von  Tenneasee  nnd  Kentucky  gab 
es  80()  von  Staatewegen  ernährte  Neger  und  dreimal  soviel 
Weifse  ^.  Im  Laufe  des  Krieges  verhielt  sich  in  diesem  Gebiet 
die  Zahl  der  unterstützten  weifsen  Flüchtlinge  aus  den  loyalen 
Bergdistrikten  zu  der  der  Farbigen  wie  04  zu  1.  —  In  Mobile  er- 
hielten die  Farbipron  nur  ein  Zehntel  der  Unterstützungen*.  — 

Unmittelbar  nach  dorn  Kriege  begannen  Bewegungen,  die 
dt  m  Lande  noch  eine  weitere  Anzahl  von  Menschen  entziehen 
wollten  —  die  Auswanderung  in  andere  Lttnder,  und  die  Ver- 
suche der  HeraussclialTung  von  Sklaven  nach  Cuba,  Brasilien  usw. 
Einige  hervorragend  konipronuttierte  sUdstaatliche  Staatsniäimer 
und  Generäle  verliefsen  das  Land  möglichst  schnell  und  heim- 
lich, um  nicht  den  Nordstaailein  in  die  Jlitnde  zu  fallen*. 
Andere  suchten  das  Land  mit  ihren  Sklaven  zu  verlasseoi  sich 
nach  Caha^  Brasilien  und  Tor  alleni  nach  Mexiko  su  wenden. 
Wir  hören  von  der  heimlichen  Herausschaffung  von  Sklaven- 
abteilungen  aus  den  Oolfstaaten,  vor  allem  ans  New-Orleans 
und  aus  Texas ^ 

In  Mexiko  traf  die  Regierung  des  Kaisers  Maximilian 
besondere  Veranstaltungen,  den  neuen  Ansiedlern  entgegen- 
zukommen^  weil  man  von  den  kampfgeUbten  Sttdstaatlem  eine 
Sttltze  für  die  schwankende  Herrschaft  des  Kaiserreiches  er- 
wartete. Eine  Reihe  verschieden.'irtiger  Mnfsnalimen  war  dazu 
bestimmt,  die  Einwanderer  anzulocken.  Es  wurde  schon  im 
September  1805  im  Distrikt  von  Cordoba  eine  Reihe  sequestrierter 
Kircheno^titer  zur  Aufteilung  unter  Einwanderer  bereit  gestellt, 
die  Einwanderung  sowohl  für  Alleinankoinmende  als  ftir  solche 
mit  ..Arbeitern"  sehr  erleichtert.  Ihnen  sollte  Land  angewiesen, 
ein  Jaiir  Steuer-  und  Zolifreiheit  gewährleistet  werden*.  Mit 

»  Trowbridffc,  The  South,  S,  161.  —  Auch  in  South  Carolina 
sahen  es  die  voriif'nmcn  Sfulliinder  als  eine  gerechte  Entsrliädi;^iin^  für 
ihre  Vi  rlnste  an,  daf^  sie  nunmehr  von  den  Yereinigteu  Staaten  ernährt 
wurden.    Ruid,  After  the  War,  S.  73. 

2  Trowbridge,  Ibid.  8.  287. 

«  Uv'xd,  After  the  War,  S.  221. 

*  B«'njHmin  schiffte  ^'irh  nach  EogLand  ein  und  atnri>  m  London 
als  ein  berühmter  Rechtsanwalt.  Andere  flohen  gleichfalls  nach  Europa, 
M>  Robert  Toombs  und  Breckinridge.  Andwe  gingen  nach 
Afrypten,  dem  neu  auflilühcndcn  Baumw()lllande ,  so  cTi«'  (^eiifräle 
Loriiig  und  Graves;  Early  wandte  sich  mit  anderen  nat-h  ('iiba, 
wieder  andere  nach  Mexiko:  Confederate  Military  ilistory,  Bd.  XII, 
8.  282. 

*  Kidnapping  of  Colored  Pcrsons  in  the  Southern  State?,  Senatn 
£xec.  Doc.  No.  tK),  3dth  Congr.,  Ist  Sess.;  Avery,  iliötory  of  Georgia, 
8.  361;  Dr.  Froese,  Secrets,  a.  a.  O.,  Kap.  IX,  siehe  oben  S  297.  —  Über 
die  brasilianischen  Auswanderungspläne  vergl.  De  Bow's  Review, 
N.  F.,  Bd.  II,  S.  HO  ff.;  vergl  ferner  Reid.  After  tho  War,  S.  211. 

ß  Slavery  or  Peonage  in  Mexico,  Houae  Exec  Doc,  No.  13,  • 
39  th  Congr.,  1  st  Seas.,  S.  2—5. 
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den  9 Arbeitern*'  war  es  eine  besondere  Sache.  Oesetslich 
waren  swar  alle  Farbigen  durch  die  einfache  Tatsache 
des  Betretens  des  mexikanischen  Bodens  frei.  Durch 
ein  Dekret  des  Kaisers  vom  5.  Oktober  wurde  aber  die 
Peonage  wiederhergestellt.  Diese  bestand  in  einem  Arbeits- 
kontrakt für  5 — 10  Jahre,  durch  welchen  sich  die  Peone  zum 
Dienst  gegen  einen  geringen  Lohn,  freie  Kleidung,  Wohnung, 
Nahrung,  ärztliche  Behandlung  usw.  verpflichteten.  Gegen 
Kontraktbrucli  stand  dem  „Patron"  die  öffentliche  Gewalt  zur 
Seite.  Ihm  fiel  auch  die  Fürsorge  für  die  Kinder  des  Peonen 
zu.  Diese  blieben  zu  denselben  Bedingungen  wie  der  Vater 
bis  zu  ihrer  mit  dem  25.  Jahr  eintretenden  iMündigkeit  unter 
der  Fürsorge  des  Patrons.  Verschuldete  Peone  verloren  das 
Recht  des  beliebigen  FortEUgs  unter  Aufgabe  des  Vertrages, 
mu&ten  vielmehr  erst  ihre  Schulden  abtragen,  was,  wenn  der 
Patron  nicht  wallte,  tatsächlich  nie  erfolgen  konnte.  Damit  war 
die  Möglichkeit  gegeben,  dafs  die  SkLavenhalter  ihre  Leute 
als  Quasi  -  Sklaven  über  die  Grenze  brachten.  Der  amerika» 
nische  Qesan  meinte,  auf  diese  Weise  wtlrden  die  besten 
Neger  nach  Mexiko  gebracht,  die  trügen  aber  aurllckgelassen 
werden 

Einzelne  hervorragende  Stidstaatier  traten  nachdrtkckiich 
fttr  die  Auswanderung  ein*. 

Dann  aber  entstand  in  Mexiko  erhebliches  Milstrauen 
gegen  die  Zuwanderer,  weil  man  ftlrchtete,  die  Erfahrungen, 
die  Mexiko  einst  in  Texas  gemacht  hatte,  wo  die  Ein- 
wanderung der  Amerikaner  alsbald  zur  Losreifsung  geführt 
hatte,  könnten  eine  \\  iederliolung  finden,  und  die  Sache 
verlief  nach  einer  kurzen  Zeit  des  Aufschwungs  ohne  dauernde 
Folge  fUr  die  Sttdstaatler  und  fUr  die  verlorene  Sache  des 
Kaismeichs*.  —  Die  Auswanderungsbewegung  setzte  sich  in  den 
Südstaaten  noch  bis  in  das  Jahr  1868  fort,  Sie  erhielt  neue  Kahmng 
durch  die  Bekonstruktionsakten  von  1867  und  die  damit  ver- 
bundenen politischen  Enttäuschungen,  die  sogar  den  Gedanken 
an  eine  Wanderung  in  die  nördlichen  und  nordwestlichen 
Territorien  bei  manchen  Stldstaatlem  aufkommen  liefe,  ab  sie 


1  Ibidem  S.  S. 

'  Als  besondere  Agenten  traten  W.  M.  Garin  und  M.  F.  Maury 
auf;  Sterliiiiu'  Prirp  (Mifss.),  Ighfim  Harris  (Teiin),  John  Pcrkin? 
(La.),  M.  T.  Hardeman  Koberts  (Tex.),  «J.  B.  Maj^ruder  unterstützten 
ihre  Tätigkeit.  Senate  Ezec  Doc  No.  28,  89 th  <>»ngr,  Ist  Sess.,  S.  1» 

24,  31.  a^.  40. 

^  Trowbridge,  The  South,  S.  4(>'^  Garn  er,  Reconstniction 
iu  Miasissipi,  S.  184.  —  Über  die  Rolle,  weiche  die  Vereinigten  Staaten 
in  derFoleezeit  gegenüber  der  Henechsft  MazimilianB  und  bei  deiii 
traurigen  Eudo  dieser  Episode  spielten,  veigleidie  aneb  die  Memoirea 

General  Sheridnn«,  a.  a.  (>. ,  Hd.  TI,  ferner  die  verschiedenen  Re- 
'  richte  und  Verhandlungen  bewards  in  den  Congressional  Documents 
1^65—1867  passim. 
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daran  verzwoifelten,  in  ihrer  engeren  Heimat  je  wieder  aur 
unbeschränkten  Ausübung  ihrer  politischen  Rechte  ^ei&ngen 
zu  könnend  Die  Erfahrungen  im  Auslände  waren  im  All- 
gemeinen nicht  günstig;  daher  erlosch  der  Zug  dorthin,  und 
man  wandte  sich  den  neuen  Kämpfen  im  Innern  wieder  zu*. 

2«  IMe  Jagd  naeh  der  Baumwolle. 

Als  sich  die  Wogen  der  Erregung  ein  wenig  mehr  zu 

flätten  begonnen  hatten,  da  versuchte  man,  die  normale  Tätig- 
eit  in  Terschiedenen  Richtungen  wieder  aufzunehmen, 
hielt  Umschau,  was  aus  dem  Zusammenbruch  ttbriggeblieben 
sei,  und  wie  die  Trümmer  zu  wirtschaftlichen  und  politischen 
Neubildungen  benutzt  werden  könnten.  Es  war  klar,  dafe  in 
vieler  Hinsicht  die  Baumwolle  die  Brücke  zwischen  Vergangen* 
heit  und  Zukunft  zu  :werden  bestimmt  war. 

Zunächst  galt  es,  die  noch  vorhandenen  Vorräte  zu  ermitteln 
und  zu  benutzen.  Die  Aufhebung  der  Blockade  und  die  Wieder- 
beseitigung der  Handelsverbote®  eröffneten  einen  Ausblick  auf 
enorme  Gewinne  für  alle,  die  noch  Bau m wo U Vorräte  im  Lande 
besafsen.  Gleiches  winkte  aber  rlenon,  wol<-hen  es  gelingen 
könnte,  bis  zum  Sommer  eine  gute  Baumwollernte  zu  erzielen. 
Denn  die  Preise  standen  auch  nach  dem  plötzlichen  Ende  des 
Krieges  zunächst  weiter  kolossal  hoch  und  stiegen  nach  vorüber- 
^ehencU-m  Rückgang  in  der  Folgezeit  mehrmals  wieder  be- 
tieuLend  *, 


1  Report  of  the  Commissioner  of  Agricalture,  1868,  S.  2. 

3  Siehe  die  bezüglichen  Äufaeniiigeii  bei  Garner,  Beeonstniction 

in  Mississipi,  S.  138-134. 

'  Am  29.  April  1865  wurden  alle  Beschränkungen  itn  inneren  Handel, 
im  Handel  mit  dem  Norden  und  im  Rüstenhandcl  für  die  okkupierten 

Gebiete  von  Tennesaer,  Vinrinia,  North  Carolina,  Georgia,  Florida, 
Alabama,  Misaiseipi  und  dnä  östliche  LouisiaDU  im  wesentlichen  auf- 
gehoben. Am  22.  Mai  fiel  die  bereits  am  11.  April  in  eine  Schliefsung 
für  den  fremden  Handel  Terwandelte  Blockade.  Alle  Häfen ,  mit  Aus- 
nahme der  texanisi'hen,  wurden  vom  1.  Juli  an  für  ottcn  f  rklärt.  Das 
Recht,  alö  kriegführende  Partei  zu  gelten,  wurde  für  südliche  Schiffe 
aufgehoben,  solche,  die  sich  noch  weiter  im  Verkehr  amerikanischer 
Häfen  als  Konfoderierte  gerierteUf  mit  dem  fSrliK  ksal  der  Piraten  be- 
droht. Alle  Handckbeschränkungen  östlich  des  Misaissipi,  nnf^er  für 
Kriegskonterbande ,  und  die  bisher  seitens  der  Vereinigten  Staaten  im 
Süden  angekauften  Waren,  öowie  die  Abgaben  vou25'^  o  auf  Baum woU- 
kliife  wurden  aufgehoben,  die  Steuergesetzgebung  der  Vereinigten 
Staaten  in  Kraft  gesetzt.  Am  18.  Juni  wurden  die  Bestimmungen 
geographisch  weiter  ausgedehnt  und  die  noch  bestehenden  Kin- 
schräuKungen  mit  Ausnahme  bestimmter  Artikel  der  Kriegskonterbaude 
—  WaffßDt  Munition,  Rohmaterial  für  Munition,  graue  Uniformen  und 
Stoffe  —  vollkommen  beseitigt.  Am  23.  Juni  wurde  die  Aufhebung  der 
Blockade  auch  in  den  Hafen  westlich  des  Mississipi  für  den  1.  Juli 
verfugt,  am  29.  August  alle  Besehrimkuugca  betr.  Konterbaude  auf- 
gehoben.  Mc  Pherson,  History  of  Reconstruction,  S.  7,  9,  13  u.  14. 

*  Die  Preise  der  Mi<idliugUpland-Baumwolle  in  LivM-juml  i  rrnichtni 
ihren  b&chsten  Stand  im  Juli  lo64  mit  einem  Wochendurchschnitt  von 
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Unmittelbar  nach  Aufhören  der  Feindseligkeiten  drang  ein 
Strom  von  Baumwolljägern,  *händleni  und  -Spekulanten  in  den 
Stklen  hinein.  Niemand  wufste  genau,  wie  grofi»  die  etwa  noch 
vorhandenen  Vorräte  waren.  Ein  Wettlauf  oegann  um  die  den 
Erfolgreichen  wink^den  Gewinne.  Man  nahm  im  Juli  1865 
an,  dafs  IVa  Millionen  Ballen  Baumwolle  im  Süden  lagerten 
und  hoffte,  dafs  die  Ernte  von  1865  weitere  üUOOOO  Ballen 
bringen  werde.  Im  August  aber  hatte  man  seine  Erwartungen 
heruntergeschraubt^  und  noch  im  Oktober  hatte  man  kein  sicheres 
UrteiP.  Dann  erwies  sich  allmfililich,  dafs  die  Schätzung 
zu  niedrig  war;  der  New  Orloans  Preiskurant  für  1805  liefs 
jiuf  zwpi  Millionen  Bnstiinde  schliefsen  und  der  Minoriläts- 
bericht  der  Ku  Kiux  Uütersuchungskommission  von  1872  be- 
hauptet gar,  es  seien  mindestens  5  Millionen  Ballen  vorhanden 
gewesen,  was  naiurlieh  erheblich  zu  hoch  gegriffen  war.  Jeden- 
falls waren  bis  18(36  2^12  Millionen  Ballen,  oder  — 1  Million 
mehr,  als  erwartet,  ziuii  Vorschein  gekonmien-. 

Zunächst  nahm  die  Vereinigte  Staatenregierung  noch  ein  um- 
fassendes Interesse  an  <Ipn  Expeditionen.  Es  galt,  die  der  kon- 
föderierlen  Kegierung  und  den  Einzelstaatsi  egiei  ungcn  gehörige 
Baumwolle  aufspüren  und  beschlagnahmen  zu  lassen.  Nach 
den  Angaben  der  Sfldstaatler  besafs  die  erstere  nur  einen  eehr 
geringen  Vorrat^  der  aum  grofsen  Teil  in  Montgomery  und 
Golumbus  beim  Herannaben  der  n()rdlicben  Kavallerie  Binde 
April  1865  verbrannt  sein  sollte«  Die  sonstigen  Bestände  wären 


8IV4  d.  Dann  gingen  sie  in  Selnvanknng^rn  hmmter,  standen  im  Janoar 
1865  zwischen  26  und  23  d. ,  fielen  im  Februar  auf  18%t  im  März,  als 
der  Ausgang  des  Krieges  .sicher  ^nirde»  anf  14  d.  Im  April  standen  sie 
nach  Beianntwcrden  der  Übergabe  von  Lee  und  Johnston  zeitweilig 
auf  18  d.,  stiegen  aber  sehne!!  wieder  und  hielten  sich  im  Juli  una 
August  um  und  über  19;  im  Oktober  erreichten  sie  wieder  24Vsd,  bi& 
Enae  des  Jahres  blieben  sie  fast  ununterbrochen  fiber  20  d.  Erst  im 


auf  12  d.  infolge  der  on  Finanz krisis  herunterzugehen. 

In  New  York  hat  die  Middliiig  Upland-liaumwolle  mit^  l^d  nominal 
(Papierwährung)  am  28.  August  1864  den  höchsten  Stand  erreicht;  am 
27.  Dezember  war  sie  schon  wieder  auf  $  1,14  gesunken.  Im  Januar' 
en<lete  «^iV  mit  85  Cents,  hielt  sieh  im  Febrnar  etwa  nnf  dieser  Höh'». 
Von  80  Cents  am  7.  März  fiel  sie  bis  zum  H\.  auf  47  Cents,  istand 
zwischen  dem  4.  und  18.  April  auf  35  Cents,  stieg  bis  zum  Monatsende 
wieder  auf  50  und  am  9.  Mai  auf  56  Cents.  In  den  folgenden  Monaten 
schwankte  .^le  inebrfaeh  zwisehen  41  und  52  Cents  hin  und  her,  um  am 
18.  Oktober  trotz  steigenden  Währungskurses  nochmals  60  Cents  zu  er- 
reichen. Das  Jahr  lb65  endigte  in  New  York  mit  51"9  Cents;  erst  im 
März  1866  fiel  sie  vorübergehend  unter  40  Cents:  tier  niedrigste  Kum 
bis  zum  31.  August  war  j  Cents  Ende  April  18G6.  Donneil,  Hifltoiy 
of  Cotton,  S.  526—549    Sieiie  auch  unten  Kap.  XU  7. 

»  The  Index,  S.  454;  Cotton  Supply  Reporter,  S.  1689  n.  1721. 
'  Donnell,  History  of  Cotton,  S.  M2;  Ku  Klux  Report  1872.  8.445 
M.  WillifiTTis,  Seven  Year"  Tfistorv  of  the  Cotton  Trade  of  EoTOpe 
(Liverpool  1Ö6U,  S.  2)}  Cotton  Supplj  üeporter,  lü^Ü. 


18  anf  15  und  zeitweilig  sogar 
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von  General  Kirby  Smith  am  24.  Mai  1865  ausgeliefert'- 
Die  Berichte  des  Froduce  Loan  Office  liefsen  indes  keinen 
Zweifel,  dasn  die  Konföderation  mehrere  hunderttausend  Ballen 
besafs  und  diese  im  Lande  verteilt  waren  ®.  Viel  mochte  ver- 
brannt und  verschwunden  sein,  viel  muiate  sich  noch  finden. 
Die  Einzelstaatsregierungen  erklärten,  der  Bund  habe  über- 
haupt kein  Recht  auf  ihr  Eigentum  und  beschwerten  sich  auf 
das  Höchste,  als  dennoch  Beschlagnahmen  stattfanden'^. 

Während  des  Krieges  war  Baumwolle  eingezogen  auf 
Grand:  1.  des  Gesetses  yom  12.  Märs  1863  über  dw  ge- 
nommene und  abandonnierte  Eigentum  und  der  Ausftthrungs- 
beetimmungen  vom  31.  März  1863;  2.  der  vom  PrUaidenten 
gebilligten  Regulative  des  Schatzsekretära  vom  11.  September 
186d|  die  sowohl  eine  amtliche  Einsammlung,  als  auch  frei- 
willige AbandonnieruDg  und  alsbaldige  Bezahlung  für  letztere 
vorsahen;  B.  des  Gesetzes  vom  2.  Juli  1804,  das  den  Ankauf 
von  Baumwolle  und  sonstigen  südlichen  Produkten  gestattete 
und  der  zu  dessen  Ausfuhrung  erlassenen  Schatzamis-Regulative 
vom  24.  September  IHtU*. 

Der  8c]iat/.s*  kr(  i;ii'  erneuerte  am  R.  Mai  die  Beschlag- 
nahmeverordnungen ^  und  auch  die  besonderen  Bestimmungen 
über  die  Einsammlung  der  Baumwolle  durch  Konzessionäre 
von  den  Pflanzungen  gegen  eine  Abgabe  blieben  bestehen.  In 
Zusamiaeiiiiaiig  mit  dem  Vorgehen  urgabcn  aich  nach  wie  vor  die 
bedenklichsten  Zustände.  Das  Schatzamt  hatte  Agenten,  Handels- 
konzessionäre, Angeber  und  Spione  ausgesandt,  um  die  kon- 
föderierte Baumwolle  zu  suchen.  Nach  den  Vorschriften  er- 
hielten sie  V«— Vt  ihrer  Funde.  Sie  suchten  nun  auf  alle 
Weise  Baumwolle  zusammen  zu  bringen.  Bs  steht  aufser 
Zweifel,  dafs  sie  hierbei  nicht  etwa  in  erster  Linie  das  StaatB- 
interesse.  sondern  in  einer  flberwiegenden  Anzahl  ihr  eigenes 
zum  mindesten  mit  wahrgenommen  haben. 

Die  beschlagnahmte  Baumwolle  aus  den  atlantischen  und 
Golfstaaten  sollte  an  den  Vereinigten  Staaten  Agenten  in  New 
York,  Drapr^r,  aus  dem  oberen  Mississipi,  Nordgeorgia  iintl 
Nordalabama  ;in  rlpn  Ac^enten  Mellen,  in  Cineinnati  gesandt 
werden.  Neben  der  Hegierungäbaumvvolle  fahndete  man  nament- 
lich auf  den  Besitz  der  sogen.  Export-  und  Import-Gesellschaften. 
Auch  auf  den  Pflanzungen,  auf  die  die  Eigentümer  noch  nicht 
zurückgekehrt  waren,  nahmen  die  Agenten  die  Baumwolle  fort,  be- 

'  Ku  Klux  Report  1872,  S.  442-  W). 

^  VgL  oben  8. 233.  Captured  and  Abaudoned  Property.  Houa.  Mise. 
Doc.  No.  190,  44 th  Congr.  Ist  Sess.,  S. 40—42. 

•  Vergl.  z.  B.  den  Trcasiuer's  Report  of  North  Carolina,  Oktober 
1865.  der  berichtet,  wio  die  Veroinigten  Stnnteii  alle  BaamwoUe, 
Wagen,  Maultiere  u«w.  aus  dem  Staatsbesitz  wcgnaiimen. 

4  Verel.  oben  Kap.  4,  Absehnitt  4;  aacb  Captnrad  and  Forfeited 
CotUm.   Houae  Exec  Doe.  No.  97,  89  th  Coxigr.,  2  a  Sobb.,  8»  SJ— 4 
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hielten  ^  i  oder  Va  für  sich,  sandten  den  Rest  an  die  Agenten; 
aber  sie  iiefsen  sich  auch  vielfach  erhebliche  Abgaben  von  an- 
wesenden Eigentümern  bezahlen,  indem  sie  deren  Baumwolle 
für  Hegierungseigentum  zu  halten  oder  sonst  für  konfiszierbar 
erklärten  und  mit  Beschlagnahme  drohten. 

Von  den  am  30.  Oktober  1864  nachweisbar  vorhandenen 
250000  Ballen  konföderierter  Rcgierungöbaumwullc  mochten 
biü  zum  1.  Aprii  1865  100  000  Baileii  abgegangen  sein ;  immerhin 
belicf  sich  der  konfbderierte  Besitz  noch  auf  über  100000  Ballen 
angekaufter,  sowie  14850  Ballen  als  Naturalabgabe  eing^dieferter 
Baumwolle.  Bis  sum  27.  Juli  wurden  hiervon  ca.  50000  Ballen 
tatsMchlich  fUr  die  Union  eingezogen,  ein  Teil  davon  schon 
in  zienüich  stark  verdorbem  Zustande^. 

Nach  der  Aufhebung  der  Handelsbeschrttnkungen  durch 
Prfisidentenerlafs  vom  13.  Juni  wurde  mit  dem  27.  Juni  dem 
privaten  Suchen  nach  Baumwolle  ein  Ende  gemacht' :  alle  Sonder- 
abgaben  vom  Handel  waren  beseitigt,  die  „Agenten  aum  An- 
kauf der  Produkte  der  Hebellenstaaten angewiesen,  ihre  Rech- 
nungen östlich  des  Mississipi  auf  den  18.,  westlich  des  Misnissipi 
auf  den  24.  zu  schliefsen,  spätere  Einkäufe  an  die  Verkäufer 
zurückzustellen.  Ant  30.  Juni  hörten  ilire  Heziehungen  zum 
Departement  anf^.  Damit  endigte  abor  die  Baumwolljagd 
niclit.  Hinsichtlich  des  konföderierten  l*'>igentunis  wurd<^  sie 
ofriziell  weiter  fortgesetzt.  Zwar  schlots  man  auch  hier  die 
Nichtbeamten ,  din  gegen  Beteiligung  das  Land  absuchten, 
am  22.  Juli  au^,  da  jenes  Verfahren  dem  Geist  der 
Johnson  '  üchen  Proklamationen  widerspräche*,  und  nur 
oiicukundiges  Konföderationseigentum  konnte  noch  eingezogen 
werden.  Doch  wurden  hinsichtlich  des  letzteren  und  auch  der 
als  Produce  Loan  gekennzeichneten  Baumwolle  die  Bestimmungen  - 
am  12.  August,  bezw.  30.  Oktober  nochmals  erneuert  und  erst 
am  23.  Februar  1866  bestimmt,  der  Dienst  solle  allmlihlich 
ganz  aufgelöst  werden. 

In  der  Zwischenzeit  hatten  die  Agenten  hinreichende  Ge- 
legenheit zu  weiteren  Durchstechereien.   Die  Erpressungen 

von  den  Eigentümern  eines  Postens  Baumwolle  wiederholten 
sich  Wold  bis  zu  drei  und  vier  Malen,  ehe  er  die  Märkte  an 
der  Küste  oder  New  York  erreichte. 

Auch  die  grofsen  Agenten  an  den  gedachten  beiden  Plätzen 


*  Captured  aiid  Abaudoned  Property,  a.  a.  O.,  S.  147. 

'  Über  dio  Kdnfiskationen  sieiie  auch:  Beport  of  the  Special 

Committee  of  tho  Chamber  of  Comm^rco  of  thr  City  of  New  York  on 
the  Confiscation  of  Cottou  in  tbe  iSouthem  States  by  the  Govenunent, 
New  York  1865. 

■  Die  einzelnen  Verordnungen  habe  ich  in  emem  Sammelkssteik 
der  J  ohne  fio]  k  i  u  ^  -ITni.HorBttat  benutst. 

*  Vgl  unten  Kapitel  XI  2, 
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und  ihre  ADgestellten  scheinen  sich  unredlicher  Manipulationett 
im  grOfsten  Stile  schuldig  gemacht  su  haben,  indem  sie  die  bis  au 
ihnen  gelangte  und  nicht  schon  auf  dem  Wege  verschwundene 
Baumwolle  weiter  verschwinden  liefsen  oder  unter  dem  Wert 
an  ihre  Freunde  verkauften  ^  Der  Agent  Drap  er  legte 
Rechnung  über  95840Va  Ballen,  die  etwa  50  Millionen 
hätten  bringen  müssen,  aber  nur  15  Millionen  brachten.  —  Die 
nachdem  30.  Juni  vorgoiioramenen  Beschlagnahmen  wurden  später 
vom  Oberbundosfrericht  für  ungesetzlich  orkl?1rt.  Eino  Wicdor- 
rückgabe  des  Ertrages  ohne  Zinsen  wurde  den  >j^^eritinri''ni  zu- 
gebilligt In  dem  Ku  Klux  Berieht  wird  behauptet,  im  Fruiijalir 
1805  hätten  die  Agenten  sich  '6  Millionen  Ballen  angeeignet,  was 
zweifellos  wieder  sehr  erheblich  zu  huch  gcgriften  ist^.  Immer- 
hin spricht  eine  Aurseiuug  des  Sehatzsekretärs  Mc  Gull  och 
für  sich  selbst,  welcher  sagte :  „Ich  bin  sicher,  ich  habe  einige 
anständige  Baumwollagenten  nach  SUden  geschickt,  aber  es 
scheint  mir  recht  aweifelhaft,  ob  irgend  einer  von  ihnen  sehr 
lange  anständig  geblieben  istl^  —  und  Whitelaw  Raid 

2 »rieht  Yon  den  ungeheuren  Betrttgereieui  die  in  der  ersten 
eit  noch  in  den  Kinderschuhen,  seither  den  Namen  uBaum- 
woUagent**  odiös  gemacht  haben  ^. 

So  wie  die  Bundesagenten  den  Versuchungen  im  all- 
gemeinen nicht  widerstehen  konnten,  suchten  naturgemäfs  die  Sud- 
staatler  selbst,  wo  es  irgend  anging,  sich  in  den  Besitz  der  Re* 
gierungsbaumwolle  und  anderer  Vorräte  au  setaenund  sie  den  Kon- 
fiskationen zuentaiehen.  So  fand  man  zwar  Belege,  dafs  in  Mobile 
6000  und  in  seinem  unmittelbaren  Hinterlande  12000  Ballen  sUd- 
staatlichen  Rf^i^nfninfren  gehörige  Baumwollf*  lagerte,  diese  ver- 
schwand aber  zum  u:rofsen  Teil  schnei!  iiiid  ging  in  die  Hände 
von  Privatleuten  uber,  die  behauptete u,  sie  von  der  kon- 
föderierten  Regierung  gekauft  zu  haben .  —  Ein  grofser  Teil 
der  ftir  die  Baumwcjll-  und  Produktenanleihen  gezeichneten 
Erzeugnisse  lagerte  bei  den  Pflanzern.  Es  war  nicht  zu  be- 
weisen, üb  sie  freiwillig  oder  unter  Zwang  gezeichnet  hatten, 
der  gerade  gegen  Gegner  der  Sezessionsbewegung  nachdrücklich 
geltend  gemacht  war.  Man  nahm  die  Baumwolle  jetat  ein- 
ttch  aurlick  unter  der  Erklärung,  die  Bundesregierung  kOnne 
unmöglich  die  Erfilllung  von  ,mit  der  Seaessionsregierung 


^  Eiiizelhoiten  vergl.  Kn  Klux  Report  1872,  8.443 — 445.  Draper, 
der  Agent  iu  New  York,  machte  aileiu  bei  dieser  Gelegenheit  ein  Ver- 
mögen von  mehreren  Blillionen  Dollars.  Siehe  auch  Gaptnred  and  For- 

feited,  Cotton,  a.  a,  O. 

-  Vgl.  Act  of  CongTfss  authoriziüg  tiie  Secretary  ot"  the  Trojisnrr 
to  Pay  Claims  for  the  Jrrucecds  of  Certaiii  Cotton  etc.  vom  18.  Mai  1>572. 

»  Ku  Khix  Report  1872,  S.  445. 

♦  Reid,  After  the  War.  S.  171  und  204-207.  —  Über  die  narh- 
h erigen  Reklamatioaen  und  Entschädigungen  der  Sädstaatler  a»  unten 
Kap.  XII  1. 
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geschlosseoeik  Kontrakten  enwingen  wollen  ^  —  In  und  um 
Montgomery  fanden  grofee  Durchatecbereien  mit  südlicher  Re- 
gierungsbaumwolle statt  TrotKden  der  Transport  nach  Mobile 
150  Dollars  Unkosten  Terursachte^  wurden  noch  100  Dollars 
Profit  erzielt'. 

Über  das  Gesamtergebnis  der  BaumwoUgeschnfte  für  die 
Vercinig^ten  Staaten  berichtet  der  Schatzsekretär  Mc  Gull  och 
Kode  ls'f)(J,  es  sei  zanliclist  der  Krlös  sehr  hpdoutpndfr  ^f'Migeii 
für  ^^eiieimc  Zwecke,  lerner  tur  die  Beleuchtung  und  Keinhaitung^ 
als  Militärpoöten  okkupierter  Stndte.  für  den  SaiiitÄtsdien.st  Er- 
iiährun^?  und  Bekleidung  von  BedUrttigen,  und  iur  legi timeZ  wecke 
des  Proviaut-  und  Quartiermeisteramts  angeblich  und  wirklich*, 
weitere  Beträge  für  den  Unterhalt  der  Freigelassenen*  verwandt 
worden,  über  die  er  keine  Belege  besitze.  Gewisüe  Quantitäten 
seien  als  zu  unrecht  fortgenommen  oder  beschlagnahmt  alsbald 
wieder  freigegeben,  besw.  der  Elrlös  auf  seine  Anweisung  direkt 
Burttckgezahlt*  und  ganz  gewaltige  Bestünde  auf  jede  Weise 
unterschlagen  und  gestohlen.  Über  die  tatsttchlicn  unter  die 
Kontrolle  der  Schatsamts^Beamten  gelangten  Summen,  legt  er 
folgende  Abrechnung  ab: 

1.  Abandonnierte  Baumwolle:  Es  wurden  11180  Ballen 
eingeliefert,  davon  1907  aber  wieder  freigegeben.  Der  Bruttoertrag 
der  tatsächlich  verkauften  9273  Ballen  betrug  $  2,7  Millionen, 
davf>ii  wurden  aber  weiter  noch  an  berechtigte  Keklamanten 
zurücivgezahlt  0,7  Millionen ,  aufserdem  Kinsammlern  vergütet 
0,1  Mill.;  Ko.ten  0,2  Mill.;  Ühersehuls  S  1,7  Mill. 

2.  VN'eggeuommene  Baumwolle:  lÖliOOO  Ballen,  davon 
zurückgegeben  18 000  Ballen,  Oimmi  Ballen  an  die  Einsammler 
vergütet^  13  000  Ballen  verloren  oder  wieder  aufgegeben, 
llüOOO  Ballen  verkauft.    Der  Ertrag  war  WK'l  r^lillionen 

an  berechtigte  Keklamantcn  zurückgegeben  0,7  Mill.,  Unkosten 
einschl.  Vergütung  an  Einsammler  2|8  Mill.;  Nettoeinnahme 
S  15,8  Millionen. 

3.  Angekaufte  Baumwolle:  53838  Ballen»  Kosten  3,5  MilL, 
Unkosten  0^1  Millionen,  Bruttoertrag  7,6  Millionen;  Netto- 
ttberschufs  3,9  Millionen. 

Ferner  gelangten  einige  andere  Einnahmen  aus  dem  Er- 
lös beschlagnahmter  Güter  bis  ins  Schatzamt,  die  einen  Ertrag 
▼on  brutto  $  3,1  Millionen,  netto  2,0  Millionen  brachten.  Die 
Gesamtbruttoeinnahme  des  Vereinigten  Staaten  Schatzamtes 

^  Der  Chief  Juetice  Chase  war  gleichfalls  der  Ansicht,  dafs  die 
Zeichner  zur  Baumwollanleihe  das  EigentiiiDsreeht  an  der  bei  ihnen 
lagernden  Baumwolle  behielten,  da  sie  die  stipuliertc  Ge^nleistong 
niclif  •  rfirilten  hatton.  sodann  aber  miV  o  man  alle  Kon^skatiougosetse 
aufgeben,  um  den  Kebellen  Entgegenkouuaeu  zu  zeigen. 

*  Beid,  Ibid.,  S.  158.  209  und  8. 

*  Gaptar«d  and  Forfeitcd  Ootton,  a.  a.  0.,  8.  2. 

*  Ibidem,  mehrfoch  passiuu 
»  Ibidem,  S.  8. 
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aus  der  Baumwolle  belief  sich  auf  34,1  Millionen  Dollars,  die 
^lettoeinnahme  aas  dem  Verkauf  von  221 000  Ballen  auf  24,7  Mill. 

Auch  die  den  Einseletaaten,  North  Carolina  und  Georgia^ 
gehörigen  Vorräte  verachwanden  sum  Teil  auf  gleiche  Weise, 
und  selbst,  wo  es  gelang  sie  su  retten,  eigneten  sich  dunn 
die  mit  dem  Verkauf  der  Baumwolle,  Maultiere,  des  Harzes  usw. 
betrauten  Agenten  den  Erlös  zum  Teil  unter  irgend  welchen 
Vorwänden  an^  —  Ein  gleiches  Qeschick  widerfuhr  Georgia 
übrigens  mit  erheblichen  Mengen,  282Vfl  bezw.  990  Ballen, 
die  au  ein  Londoner  und  ein  Liverpooler  Haus  gesandt 
waren,  von  diesen  aber  nicht  bezahlt  wurden,  weil  sie  Gegen- 
forderungen aus  niclit  bezahlten  Anleihetiteln  in  ihrem  Besitz, 
bezw.  aus  dem  Verlust  eines  Dampfers  hätten  ^. 

Natürlich  gab  die  Unsicherheit  der  Zustände  und  die 
drohende  Gefahr  von  Konfiskationen  den  Regierungsfigenteu 
und  noni«t4iatlichen  Spekulanten  einen  erheblichen  V^orteil  bei 
den  Abschlüssen  von  Geschäften,  sodals  die  SUdstaatler  nur 
einen  kleineren  Teil  des  Wertes  ihrer  Baumwolle  tatsächlicli 
erhalten  haben  durften  ^ 

9*  Der  erste  Wiederbeginn  des  Wirtseluftelebeiis* 

Hinsichtlich  der  Vorteile,  die  man  \om  Baumwollbau  in 
der  Saison  18t)5  erwarten  konnte,  kamen  einige  erheblicl» 
hemmende  ^lomente  in  Betracht.  Wie  seinerzeit  der  Anfang, 
so  lag  in  wirti,ehaftlicher  Hinsicht  das  Endo  des  Krieges  an 
einem  ungünstigen  Zeitpuiikt.  Während  der  letzten  Zuckungen 
tler  Konföderation  im  März,  April  und  Mai  war  die  Bestellung 
der  Felder  mit  Ausnahme  von  Texas  nur  sehr  zum  Teil  aus- 
geführt, und  als  der  Frieden  kam,  war  es  su  einer  Erweiterung 
meist  zu  spät,  ehe  die  Leute  zuhause  anlangten^.  Nebenbei 
fehlte  auch  das  nötige  Saatgut,  denn  es  war  im  Laufe  des 
Kri^es  in  Qualität  und  Quantität  stark  surttckgegangen  ^  und 

*  TreaanTPr«  Rf^port  vorn  t?.  Oktober  18fi.5  für  NortFi  Carolina. 

*  Journal  ot  the  Procecdiiigs  of  tbe  Convention  of  the  Feopie  of 
Georgia  etc.,  Milledgevllle  1865,  S.  83.  —  Über  die  Venncbe,  die  ia 
Europa  befindlichen  Yermögennteile  der  KonfOderierten  Regiemng 
surück  zu  erhalten,  sioho  oben  S.  168. 

»  Reid,  After  the  War,  S.  171. 

*  Goodloe,  Resonrces  and  Induetrial  Condition  of  the  Southern 
States,  8.  136.  In  Texas  fand  der  „CommereisI  Corrospondent"  inn 
Herb^st  1865  zum  Teil  grofse  Betriebsamkeit ;  nfiTnontUeh  weifse  Farmer, 
vor  allen  Dingen  die  Dentschen,  hatten  a(ilir  gute  Ernten  erzielt  und 
machten  nun  enorme  Gewinne.  Vergl.  auch  De  Bow's  Review,  N.  F., 
Bd.  lif  8.  428.  Der  Schaden  war  namentlich  für  die  Leate  in  den 
Armeen  tn  if^,  dio  erst  i^pätor  die  Waffen  niedwl^ften;  Garner,  Be- 
construction  in  MiBsissipi,  8.  56. 

*  Verjgl.  Trowbridge,  The  South,  8.  165.  In  einzelnen  Landes« 
teilen  mufste  man  sich  Saatgut  aus  tnderen  Gegendon  kommen  lassen. 
In  Nashville  brachte  Haumwollsaat  Anfang  186-5  1 — 8  Dollars  pro  Bushel, 
ibid.  6.  2Ö0.  In  Misaissipi  suchte  mau  sich  vielfach  durch  die  Mischung 
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jetzt  begann  die  allmälJich  fortschreitende  Auflösang  der 
Arbeitsverfassuüg  ihre  nachteiligen  Folgen  zu  äufsern.  Wer 
keine  Mittel  hatte,  konnte  überhaupt  vieltach  den  Betneb  nicht 
aufnehmen«  Aber  auch  wer  seine  Land  bestellt  und  bis  zu 
einem  gewissen  Zeitpunkt  günstige  Aussichten  hatte,  war  bald 
]s:'"inen  Augenblick  mehr  sicher,  dafs  nicht  eine  plötzliche 
Arbeitsniederlegung  die  Resultate  in  Frage  stellte,  indem  dann 
die  Felder  ins  Unkraut  schoss^'n  oder  ohne  Verteidigung  dem 
Insektenfrafs  preisgegeben  wann.  Und  sirlilit-fslich  war  ein 
weiteres  hemmendes  Moment  ih  r  vollkomincut  Verfall  der 
Verkf  lirsmittel.  Es  dauerte  Monati^,  bis  mau  sie  wieder  in 
einigeriiiafsen  betriebstahigen  Zustand  gebracht  hatte.  Inzwisehen 
hatten  Menschen  und  Oüter  mit  den  gröfsten  Schwierigkeiten 
des  Fortkommens  zu  kämpfen  ^ 

Es  war  ungeheuer  schwer,  die  nötigen  Geldmittel  zur 
Wiederaufnahme  und  Fortführung  von  Unternehmungen  su 
beschaffen.  Das  Bankwesen  des  gansen  Landes  war  durch 
die  Wertlosigkeit  des  konfftderierten  und  einzelstaatlichen 
Papiers  ruiniert,  nur  wenige  Oberreate  konnten  aus  der  Ver- 
gangenheit herübergerettet  werden.  Neue  Kapitalquellen  aber 
zur  Einrichtung  neuer  Banken,  zur  Anpassung  der  bisherigen  < 
Kreditmaschinerie  an  das  nunmehr  für  das  ganze  Land  geltende 
Nationalbankgesetz  flössen  spärlich  ^.   Die  südlichen  Kaufleute 

von  alter  und  neuer  Öaat  zu  helfen.  De  Ii ow*8  Review,  Neue  Folge, 
Bd.  II,  8.  2 12.  —  An  der  Küste  war  die  kostbare  Saat  der  Seeinsel- 
baumwolle  vollkommen  verschwunden.  Es  wird  berichtet,  dafs  iin  Jahre 

ISBÖ/ßG  die  erlogene  Saat  so  selten  war,  dafs  J.  D.  Dill  in  einr«m  ^p- 
wöhuIicUeu  Kuvert  alle  Saat  aufbewahrte,  von  der  jetzt  die  meiste  See- 
inBelbaumwolte  abstammt.  Vgl.  Charleston,  S.  C. ,  The  Centennial  of 
Incorporation,  Charleston  188.^.  S  112;  vpigl.  femer  J.  W.  Lyman, 
Ootton  Culture,  New  York  186G,  S.  15».  Dw  erste  8aat  ging  vielfach 
nicht  auf,  man  mufstc  mehmialb  neu  ptiansieu. 

'  Vergl.  die  Ileisebeschreibungen  bei  Andrews,  passim;  Reid, 
After  the  War,  8.  211,  324;  Chestnut,  Diary  from  Dixie,  S.  367  tf.-, 
Katp  (^umming,  Gieanings  from  Sonthland,  Birmingham  (AUl)  li$d5, 
Kap.  XII. 

*  In  Virginia  waren  alle  Banken  mit  einer  Ausnahme  ruiniert.  Im 
Jahre  1864  wurde  in  den  von  den  Nordstaatlern  besetzten  LandeetciU  n 
dio  or^tp  Nationalbank  mit  100000  Dollars  Kapital  bt'gründet.  In  Kich- 
niond  wurde  die  er.'tte  Natiuualbank  am  17.  April  iö65  und  in  Lynch- 
bürg  eine  solche  im  Aiupist  eröffnet.  Bis  zum  Jannar  1866  war  aber 
erst  eine  Million  neues  Kapital  für  die  Einrichtung  von  Nationalbanken 
aufgebracht,  während  man  im  Jahre  1861  16V'j  Millionen  verzeiehnft 
hatte.  In  Westvirginia  allerdings  verfügte  mau  bereits  im  Jahre  1864 
über  neun  Staatsbanken  mit  2  Millionen  Kapital,  denen  sich  sogleich  zwei 
Nationalbanken  mit  200000  Dollars  hinzugesellten  J.  T  Trowbridge, 
The  Sonth,  S.  235;  J.  J.  Knox.  Ili^^tory  of  Banking  of  the  United 
StÄtes,  8.  533  und  5:38;  W.  A.  Christian,  Lynchbnrg  and  It's 
People,  S.  241.  Am  12.  Februar  1866  verfügte  die  Legislative,  dafs 
alle  alten  Banken  in  Liquidation  zu  gehen  hatten,  Act«  of  Virginia,  1865 
bis  1866,  S.  204.  -  In  North  Carolina  waren  in  gleicher  Weise  idle 
Banken  ruiniert.  Die  Konzesf^ion  der  Staatsbank  wurde  aber  1885 
bis    1869  ausgedehnt.     Im   Jahre  1866   muCsten  hier,   wie  in  den 
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und  Bankiers  hatten  erhebliche  Schulden  aD  den  Norden  zu 
besahlen,  ohne  zunftchst  hierfür  in  einer  ero&en  Zahl  von 
Fullen  greifbare  Mittel,  und  in  anderen  emsäafte  Neigung  sä 


meisten  anderen  Staaten,  gesetzliche  Bestimninnffen  geRchaflFen  werden, 
auf  Grund  deren  die  Mehrzahl  der  Banken  liquidierte,  ^blic  Laws  of 
North  Caiolioa,  Special  Rcasion  1866,  8. 6.  Eine  genaue  Üh^ieht  über 
den  Zustand  der  Banken  von  North  Carolina  ;nii  Ende  des  Krieges 
vergl.  Treasufers  Report,  Sept.  4,  1865.  Exec.  Doc.  N.  (  '.  Constitutionjil 
Convention  of  1866,  Ealeigh  1866,  S.  17—74.  1865  wurden  anderseit» 
xwei  Nationalbanken  mit  68000  Boll  an  Kapital  begrAndet.  Knoz» 
Ibid.,  S.  559/60.  —  In  South  Carolina  kamen  die  Sparkassen  von 
Charleston  leidlich  durch  den  Kriegf  liindurch.  Von  den  Bnn-  und 
Kreditgenossenschaften  konnten  sich  zwei  retten,  dagegen  ging  von 
den  in  Banken  tmctVeraieheningsgesellBehaften  angelegten  15  MiUionen 
Dollars  im  Jahre  1865  fast  alles  verloren.  Nur  200000  Dollars  blieben 
übrig.  R.  Lathers.  South  Carolina,  The  Comlition  and  the  Prospeets 
of  tne  State,  Charle^tou  1874.  S.  8.  In  Charieston  tat  sich  unmittelbar 
nach  dem  Kriege  das  grofse  Bankhaus  Geo.  W.  Williams  wieder  aa^ 
welches  mit  den  Drexel- Morgan-Interessen  in  enger  Fühlung  stand,  und 
dann  auch  die  erste  Njitiouiilbank  mit  500000  DoUars  Kapital  ein- 
richtete. Eine  zweite  ßuuk  mit  demselben  Kapital  tolfirte  im  Dezember 
1865.  —  In  Savannab,  Ga.,  gelang  es  einigen  Banken,  mre  Barbestinde 
beim  Zusammenbruch  zu  retten,  doch  waren  das  nur  geringe  Beträge 
geprenfiber  den  konffiderierten  Werttiteln,  die  hier,  wie  überall,  der  Ver- 
nichtung verfielen.  Weniger  als  zehn  Inatitute  überlebten  in  Georgia  den 
Krieg,  daronter  die  beiden  grofaen  Bisenbahn-  nnd  Bankgesellschamn,  die 
Georgia -Railroad-  and  Banking  -  Company  In  Äu^sta  uud  die  Central- 
Railroad-  and  Banking -Company  of  Georj^ia.  Die  Marine- Bank  in 
Savannah  hielt  sich,  da  sie  es  vorher  vermieden  hatte,  sich  allzusehr 
mit  der  Förderung  konf^derierter  Werttitel  einsulassen.  Im  Jahre  1865 
wurde  die  erste  Nationalbank  mit  100000  Dollars  Kapital  begründet,  — 
In  Alabama  überlebten  in  pletrher  Weise  wie  in  anderen  Staaten  ein- 
zelne Institute,  zu  Skeletten  abgemagert,  den  Krieg.  Kuoz,  Ibid.  8. 582 
und  585.  Die  Legislative  verlangten  von  ihnen  im  Februar  1866,  dafs 
sie  vor  April  1868  ihre  Barzahlung  wieder  aufnehmen  sollten,  Acts  of 
Alabama  1865—66,  S.  104.  Die  Staatsbank  Murde  bis  1860  li.Miidiert. 
Die  Begründung  von  zwei  Nationalbanken  im  Jahre  1865  legte  aoer  erst 
eine  neue  suverlftssige  Grundlage.  >  Mississipt  yeneiehnet  1865  eine 
Nationalbank.  Knox,  Ibid.  S.  110.  —  In  Louisiana  (ver^H.  oben  S.  188) 
hatte  die  Besetzung:  von  New  Orleans  frülier  Gelep^enht  it  /,ur  Wieder- 
belebung des  Bankwesens  gegeben.  So  konnte  der  Staat  im  Jahre  lö65 
auf  sehn  leistungsfUiige  Banken  mit  7'/t  Millionen  Dollars  Kapital 
blicken,  während  die  erste  Nationalbank  mit  500000  Dollars  Kajntal  im 
Jahre  1864  begründet  war,  Knox,  Ibid.  S.  614— 615.  —  Texas  war  ohne 
ein  eigentliches  Bankwesen  in  den  Krieg  hineingegangen  und  begauu 
auch  erst  ein  wenig  später  als  die  anderen  naeh  seiner  endgültigen  Be- 
setzung, sich  mit  Nationalbanken  zu  ymehen,  Knox,  Ibid.  S.  6'^S^24. 
—  Ein  Gleiches  ^\\t  in  erster  Richtung  von  Arkansas.  —  Die  Banken  von 
Tenneasee  gingen  mit  wenigen  Ausnahmen  gleichfalls  zugrunde.  Daa 
Staatsbankkapital  hatte  sieK  von  1859  bis  1864  sehon  von  8,4  bis 
5,2  MiUionen  Dollars  yennindert.  1864  waren  schon  drei  Nationalbanken 
mit  '/s  Million  neu  eingerichtet.  Die  alten  IJanken  mnfsten  aber  in  der 
Folgezeit  fast  alle  liquidieren.  Kcating,  a.  a.  U.  —  Mit  einer  ge- 
linden Absehwiehnng  hinsiehtlieh  des  Aufsatzes  über  die  Banken  von 
Tennesaee  lifst  sich  betreffs  der  Kompilation  von  Bradford  Bhoades 
sagen,  dafs  es  eine  Beschimpfunp:  de«  Andenkens  von  Knox  ist,  sie 
unter  seinem  Namen  zu  verönentlichen. 
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haben  ^.  Sie  fanden  zwar  freundliches  Entgegenkommen,  wenn 
sie  gttten  Willen  zeigten,  aber  vielfach  doch  nur  schwer  neuen 
Kredit,  mit  dem  sie  ihren  Landsleuten  zu  helfen  vermocht  hätten, 
und  der  Erlafs  langfristiger  Moratorien  durch  die  Einzektaaten 
▼ermehrte  in  der  Folgezeit  noch  das  Mifstrauen'. 

Die  Aussichten  für  geschäftliche  Unternehraunffen  waren 
prekär,  die  Kreditwürdigkeit  der  St'ldter  und  Landbewohner 
in  fast  jedem  Einzelfalle  zweifelhaft,  die  Knutkrat't  gering. 
Wer  für  Onsrhäftszwecke  vom  Norden  nach  Süden  kam, 
muföte  ^nolsr  Kisikeii  laufen.  Vorräte  von  Industrieerzeiiij:iiissen 
waren  zwar  im  Innern  sehr  selten,  in  den  groii^en  ötädteu  da- 
gegen der  Markt  im  allgemeinen,  wie  oft  nach  Kriegen,  rasch  über- 
führt. Grofse  Mcugeu  von  \\  aren  wurden,  sowie  der  Verkehr  frei- 
gegeben war,  an  alle  zu  Wasser  zugängigen  Plätze  gebracht.  Das 
Angebot  überstieg  dann  bald  die  solvente  Nachfrage;  viele 
Händler  erlitten  nennenswerte  Verloste.  Von  Ricbmend,  Mont- 
^mery  und  anderen  PlAtzen  mufsten  erhebliche  Mengen  Waren 
nach  New  York  zurückgebracht  oder  unter  dem  Wert  verkauft 
werden.  Der  Geldmangel  liefs  keine  gesunde  Spekulation  auf- 
kommen Das  Geld,  das  in  erheblicheren  Mengen  Air  Baum- 
woUkftufe  und  in  kleinen  auch  für  Pflanzungsankftafe ,  nach 
8Uden  zu  fliefHen  begann,  war  nur  ein  Tropfen  auf  den  heifsen 
Stein,  „wurde  aufgesogen  wie  ein  Regenschauer  nach  langer 
Dürre"*.  — 

Bei  dem  Übergang  zu  einem  neuen  Arbeitssystem  mufste 
man  nun  aber  in  der  Folgezeit  in  irgend  einer  Form 
Mittel  für  die  Fortführung  der  Unternehmungen  suchen. 
Die  bisherigen  Versuche  mit  freier  Arbeit  innerhalb  der 
Gebiete  der  feiiullichen  Okkupation  im  Mississipital  und 
Louisiana,  sowie  an  der  8ecküste,  waren,  wie  gezeigt,  inanehen- 
orts  zum  Teil  nicht  vielversprechend,  an  andern  Stellen  da- 

Segen  nicht  absolut  ungünstig  ausgefallen,  und  awar  in  allen 
rei  eingeschlagenen  Richtungen.  Einzelne  der  bisherigen, 
aich  als  loyal  erklärenden  Pflanzer,  welche  Neger  aus  ihrer 
Nachbarschaft  und  aus  den  Freedmen's  Camps  als  Arbeiter 
unter  Aufsicht  der  raafegebenden  Instanzen  gegen  Lohn  hatten 
beschäftigen  dürfen,  sahen  ihrem  Bemühen  Gedeihen  be- 
schieden,    obgleich  die  Sttdstaatler   im  allgemeinen  ihnen 


'  Andrews,  The  South since  the  War,  S.  7  und  8;  Eeid,  After 

the  War,  8.  361. 

*  Eb  wurde  entweder  eine  längere  Frist  gegeben  oder  bestimmt, 
Schulden  aollten  in  drei  oder  vier  Juiren  latenweise  abgezahlt  werden. 
Vgl.  die  Gk»etBe  der  ülinseUtsaten»  paasim;  Trowbridge,  The  Soutli, 

s.  ;3öo. 

«  Knox,  Camp-Fire  and  Cotton- Field,  S.  500:  Keid,  After  the 
War,  S.  375. 

*  Bis  1872  Böllen  jährlich  20  Millionen  Zal.lnnrrsmittol  in  den  Süden 
seiloascn  sein.  Ku  Kiux  Beport  1872,  S.  72  und  220;  Keid,  After  the 
War,  S.  341. 
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Mifserfolg  voraussagten  Einzelne  der  Nordstaatler,  die  bei 
Zwangs%'erkäufen  oder  bei  Konfiskationen  Länd(*rpien  ge- 
kauft, bezw.  gepachtet,  und  gleiclifalls  mit  Negerarbeitern  zu 
beweisen  versucht  hatten,  dafs  zum  Erfolg  im  Bfiumn'olikönig- 
reiche  niciit  ilie  besonderen  Kenntnisse  und  Methoden  der 
Südstaatler  nutwendig  seien,  boudern  der  Yaukce  auf  ^eino 
Weise  noch  viel  Besseres  leisten  könne,  erreichten  hier  und 
da  bei  den  enormen  Bauniwollpreiüen  günstige  Ergebnisse; 
wenngleich  sie  wohl  häufiger  angesichts  ihrer  Unkenntnis  der 
«ehr  komplizierten  BaumwoUkultor  und  ihres  mangelnden  Ver- 
ständniaseg  für  das  eigenartige  Arbeiterroaterial  Reugeld  sahlen 
mulsten  K  Und  dann  waren  unter  ihnen  ja  auch  jene  nicht 
aaf  ehrliche  Arbeit ,  sondern  auf  Ausbeutung  von  Land  und 
Leuten,  speziell  Betrug  der  letzteren,  und  £in8ilckßlung  mög- 
lichst rascher  Gewinne  bedachte  Existenzen.  —  In  den  ver» 
einzelten  Fällen,  wo  man  drittens  die  Neger  auf  die  eigenen 
Fttfse  gestelU  hatte,  waren  wenigstens  hier  und  da  nicht  absolut 
negative  Resultate  erzielt,  doch  war  die  Zahl  überhaupt  zu 
gering,  um  ein  Urteil  zuzulassen ;  dfi«.  was  nian  sah,  aber  nicht 
80  geartet,  um  die  weitgehenden  Erwartungiü  ihrer  ri^inide 
zu  erfüllen,  und  man  nahm  an,  der  rekonstruierte  Süden 
wlirde  sich  auf  die  Zulassung  von  Negereigentümern  in  der 
Landwirtschaft  nicht  einlassen ,  was  sich  bald  zu  bestätigen 
schien 

Nach  Trowbridges"*  sicher  nicht  ungünstig  vor- 
eingenommenen Beobachtungen  hatte  die  Landaufteilung  auf 

1  Knox,  Camp-Pire  and  Cotton  Field,  S.818;  oben  8.  305,818,  821. 

'■^  Xrtrli  t\on  Letters  froin  the  (J'oTnmprcinl  Porrf^pondent .  S.  18, 
waren  die  Nordstaatler ,  die  »eit  lb68  im  Südeu  ÜHUiawoile  geptlanzt 
hatten,  die  skeptischsten  hiasicbtlich  der  Ne^crarbeit.  Dies  beruhte  auf 
ihren  bisherigen  Mifserfolgen,  welche  der  Correspondent  allerdings  mehr 
auf  den  IJaumwollwurm  als  auf  die  Arbeit  znnickführen  wollte. 
Kennawaj  fand  in  Port  Koyal  die  nordstaatlieheii  Weifseu  mit 
der  Negerarbeit  onzufriedcn  und  nicht  erwartungsvoll;  selbst  Ab- 
gesandte der  Frcedmen's  Aid  Society  konnten  die  Neger  nicht  zur 
Arbeit  brinpni.  On  Shfrman's  Track.  S.  5"^  55;  Ferpuj'on,  America, 
b.  265,  schiebt  die  ^chuid  dafür,  dafä  trutz  der  enormen  Baumwollpreise 
die  Ptianser  am  Mississipi  von  1865—1867  keine  Profite  machen  können, 
sondern  nur  eben  ^^latt  herauskommen,  auf  die  hohe  Paeht  von  80  Dollars 
pro  acre  und  di«»  hohen  Löhne  von  20  Doli  ir-^  pro  Monat  statt  nur 
10  Dollars  wie  im  Innern,  gemeinsam  mit  den  IJnglücksföllcn  der  letzten 
Jahre.  Reid,  After  the  War,  S.  883  ,  508.  Carl  Schurz  trügt  die 
Bebpiob'  f^ünr^ticer  Erfolge  zusammen,  Report,  a.  a.  O.,  S.  ^1. 

^  Knox,  Camp-Fire,  S.  821  .  hi  tlie  nppor  ])art  ot'  Charleston 
Di»trict  the  planters  are  quietly  buiding  meetingtä  at  whieh  tbey  pass 
resolutions  not  to  seil  land  to  ne^roes,  and  not  to  hire  negroe»  nmess 
thej  can  show  a  ,eonBeDt-papcr*  ^ora  their  former  owncr.  In  Beaufort 
District  they  not  onlj  refuse  to  seil  land  to  n('j]rro*'s,  but  also  refuse  to 
rent  it  to  them;  and  manj  black  meu  have  been  told  that  thej  wouid 
be  shot  if  they  leased  land  and  undertook  to  work  for  themselyes.** 
Andrews,  TheSoath  sinee  the  War,  S.  206;  Report  of  Carl  Schars, 
a.  a.  O. 

*  Trowbridge,  The  bouth,  Ö.  584. 
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den  Seeinsehi  «ich  l)er»'itö  aU  Mifsertolg  hei;ni>^^ostr>l!t  Die 
Neger  hatten  bisher  nichts  geleistet  und  brachten  Jenii  auch  ib(j5 
keine  Ernte  von  Belang  zustande.  Die  Aussich len  für  ISGU 
standen  schlecht.  Sie  waren  nieiir  zu  Fischerei  und  Austernfang, 
zur  Jagd  (»der  zur  Waldarbeit  in  der  Holztall-  und  Terpentin- 
industrie als  zur  regelmäfsigen  Arbeit,  speziell  zum  Baumwollbau, 
geneigt  ^.  In  MisBissipi  waren  Einzelresultate  zum  Teil  günstiger 
gewesen.  Hier  hatten  neb  die  farbigen  Pächter  manchenorts  aller- 
dings mit  Nordstaatlem  zusammentun  mttssen,  weil  ihnen  nach 
dem  geltenden  Black- Code  das  Recht  zu  selbststündiger  Pachtung 
nicht  sustand'.  In  den  übrigen  Golfstaalen  waren  die  Er- 
fahrungen aber  gleichfalls  ungünstig.  Reid  land,  dals  auf 
aufgeteilten  Pflanzungen  die  Neger  bestenfalls  genug  Nahrungs* 
mittel  erzeugen  würden,  sich  selbst  zu  erhalten^  aber  keine 
grofsen  Baumwollernten,  weil  jeder  von  ihnen  der  Herr  sein^ 
aber  keiner  sich  ftigen  wollte*.  Die  Neger,  die  Kennaway 
bei  Atlanta  fand,  waren  „bereit,  em  wenig  zu  arbeiten,  ein 
gut  Teil  zu  stehlen  und  sich  dann  ein»*  Weile  auszuruhen'*. 
Die  Hoffnungen  auf  unentgeltliche  Landuberweisunfcen,  sowie 
die  ihnen  im  allgemeinen  gemachten  Schwierigkeiten  haben 
immerhin  einzelne  nicht  abgehalten,  sich  im  Jahre  durch 
Kauf  einen  eigenen  kleinen  Betrieb  zu  erwerben  und  hier  so 
viel  oder  so  wenig  Baumwolle  oder  sonstige  Produkte  zu  bauen, 
wie  ihnen  gutdttnkte. 

Inwieweit  die  ▼orsichtigen  Kapitalisten,  welche  ihre  im  Süden 
auf  andere  Weise  gemachten  Profite  rechtzeitig  in  Land  und 
anderen  Werten  angelegt  hatten,  im  Jahre  1865  an  der  Baum- 
wollproduktion beteiligt  waren,  läfst  sich  nicht  erkennen,  eben- 
sowenig, in  welchem  Umfange  die  armen  Weifsen,  deren  Be- 
triebe in  der  Folgezeit  eine  steigende  Wichtigkeit  erreichen 
sollten,  in  diesem  Jahre  am  Baumwollbau  beteiligt  waren.  — 

Aus  dem  Norden  kam  ein  verstärkter  Strom  von  Zu- 
Wanderern,  die,  zum  Teil  mit  erhebliehen  Kapitalien  ausgerüstet, 
zum  'J'eil  niif  politische  und  sonstige  KinHüs.se  vertrauend,  ihr 
Glück  zu  machen  hofften,  und  sieh  in  den  verschiedenen  Landes- 
teilen ankauften.  Sie  begannen  aber  erst  iu  der  folgenden 
»Saison  wirklich  mit  dem  Betriebe. 

Die  bisherigen  Hauptproduzenten,  die  Pflanzer,  spielten 
1805  noch  die  Hauptrolle,  fanden  sich  aber  ftlr  Wieder- 
aufnahme oder  Fortsetzung  der  Grofsproduktion  mit  bezahlten 


^  Vcrgl.  Andrews,  a,  a.  ( ).  An  der  Sudostknste  von  Virginia 
fand  Trow  bridge  18000  Neger  in  der  Aueterniibcherei  beschäftigt,  die 
mit  eigenem  Boot  3  Dollars  pro  Tag  verdienten.  An  den  Stellen,  wo 
sie  bisiier  unter  militärischem  Einflnf«  gestanden  hatten,  machten  sie 
sich  gut.    The  South.  S.  232. 

^  TrowbriUge,  The  Soutb,  S.  884. 

*  Reid,  After  the  War,  S.  222;  auch  8.  296  etwas  günstigere  Fille. 
Kennaway,  On  8hermaa*B  Track,  S.  66* 


Digitized  by  Google 


XX  Vi  1. 


385 


Arbeitern  in  den  grttlaten  Schwierigkeit«!!.  Ihr  Ideal  war  naeh 
wievordieGrofswirtschaft  auf  mehren  Hundert  acres  unter  Baum- 
wolle. Für  die  laufende  Saison  suchten  sie  sich  auf  alle  Weise 
durch  zuhelfen.  Es  blieben  ihnen  für  die  Folgezeit  drei  Wege 
offen :  Gelang  es  ihnen  nicht,  irgend  eine  Fonn  der  Zwangsarbeit 
wieder  einznfuhreoi  so  mulsten  sie  entweder  die  Mittel  für  die  Be- 
zahlung von  Arbeitern  und  eine  genügende  Zahl  arbeitswilliger 
Leute,  seien  es  Neger  oder  WeiÜBe,  beschaffen,  oder  auf  ein  Auf- 
geben der  bisherigen  Produktionsweise  und  Ersatz  durch  irg-end 
eine  Form  der  Verpachtung  bedacht  sein,  oder  überhaupt  ihren 
Besitz  abstofsen. 

In  manchen  Gegenden  vermochte  man,  wie  erwähnt,  mit 
Gewalt  und  Einschüchterung  die  Neger  vorübergehend  auf 
den  Pflanzungen  zurückzuhalten.  Man  hielt  an  der  An- 
sieht fest,  „der  Neger  existiere  speziell  deswegen,  um  Baum- 
wolle, Reis  und  Zucker  für  die  \\  eifsen  zu  produzieren, 
und  es  sei  widerrechtlich,  wenn  er,  wie  uiidere  Leute,  bei  der 
Verfolgung  seines  eigenen  Glückes  sich  seine  eigenen  Wege 
wählte.  Wenn  er  auch  aufgehört  habe,  das  Eigentum  seines 
Herrn  sa  sein,  so  wollte  man  ihm  doch  nicht  das  Recht  zu- 

Ssetehen,  sein  eigener  Herr  zu  sein.  Die  Gesamtheit  der 
eger  geht^re  nnnmehr  der  Gesamtheit  der  Weilsen  K*  Dem- 
entsprechend waren  erklärlicherweise  in  verschiedenen  Fällen 
die  Pflanzer,  selbst  wenn  sie  Geld  oder  Kredit  hatten,  nidit 
geneigt,  ihre  eigenen  oder  anderer  Pflanzer  frühere  Sklaven 
—  letalere  anzunehmen,  galt  zunächst  als  unschicklich  und  führte 
XU  schweren  Zerwürfnissen  —  gegen  Lohn  und  freiwillig  zu 
beschüftigen.  Otter  allerdings  konnten  sie  sich  nur  nicht  zum 
Angebot  i'lno.H  ontsprf^chend  hohen  Lohnes  und  angemessener 
Behanrllung  der  angeworbenen  Arbeiter  verstehen*,  oder  sie- 
hatten  für  ersteren  die  Mittel  nicht.  Dann  liiefs  es,  ihren 
Grundbesitz  an  KordstaaÜer  im  ganzen  oder  zum  Teil  zu  ver- 
kaufen. 

Dies  schlofs  aber  bei  den  derzeitigen  Land  preisen  einen 
weiteren  furchtbaren  \'erliist  in  sich.  Die  Bodenwerte  gingen  in 
Alabama  zeitweilig  so  .stark  zurück,  dais  man,  gebrauchte  man  not- 
wendig Geld,  für  ein  Zehntel  des  früheren  Preises  oder  gar 
nur  für  den  Wert  der  Pflanzungsgebäude  verkaufen  mufste. 
Noch  im  September  und  Oktober  stand  der  Landpreis  im 
mittleren  Alaiiama  auf  $  5  pro  acre,  im  November  stieg  er 
zwar  wieder  auf  $  10,  das  war  aber  auch  nur  ein  Bruchteil 
des  früheren  Wertes.  Um  Selma  hemm  konnte  man  noch 


*  Report  of  Carl  Schurz,  a.  a.  0.,  S.  17 — 21;  Beport  of  Assistant 
Commissioner's  of  tbt  Freedmen's  Bnrean.  Senate  Exec  Doc.  'So.  27, 
39th  CongT.,  Ist  Sess.,  S.  27. 

'  Vergl.  Letters  from  the  Commerciai  Correspondent  a.  a.  O.  Tr o w - 
b  r  i  d  g  e ,  The  South,  8. 366,  409,  495, 58 1 ;  Report  of  B.  C.  T  r  u  m  a  n ,  S.  10. 
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egen  Ende  des  Jahres  PflaoEangea  for  $  7 — 15  pro  aere 
aben,  welche  vor  dem  Kri^e  50 — 100  Dollars  gebracht 
hatten,  und  dieser  Preis  war  trotadem  schon  wieder  um  die 
Hälfte  höher  ab  zwei  Monate  frflher.  In  Mississipi  brachte 
Land»  das  50—60  Dollars  gekostet  hatte,  10  Dollars  ^  In 
Georgia  stand  zeitweilig  gutes  Pflanzungsland  fiSr  einen  Dollar 
in  Gold  feil»  dann  stieg  es  wieder  auf  3 — 9  Dollars,  blieb  aber 
weit  unter  seinem  bisherigen  Wert  zurück  ^  Im  östlichen 
Tennessee,  wo  man  nicht  vo?)  Xegerarbeit  abhängig  war,  blieb 
der  Bodcnpreiö  in  der  Nähe  von  Knoxville  sehr  l^odi;  er  be- 
trug $  .")()  pro  acre;  im  übrigen  Staat  alx  i-  auch  nwr  ■]  \ns 
Im  Dollars.  Leute  von  New  Orleans,  naiiKuitlieli  Nürdütaatler, 
kauften  am  Tonibigbee  Pflanzungen  im  ^rursen  zu  billigen 
Preisen  auf  und  waren  imstande,  sie  bald  aus  den  ErntecrtrJlgen 
zu  bezahlen  ^.  in  ijuuiamna  konnte  man  zeitweilig  die  Ftlanzungen 
für  7  Dollars  pro  acre  kaufen ;  eine  Summe,  die  wenige  Monate 
später  wieder  die  Jahrespacht  für  eine  solche  Pflanzung 
aasmachte,  and  wiederum  einige  Monate  später  konnte  der 
Pachtkontrakt  mit  3  Dollars  Nutzen  pro  acre  weiter  verkaoft 
werden;  Anfang  des  Jahres  1866  brachte  dieselbe  Lage  gar 
12 — 14  Dollars  Pacht  pro  Jahr.  Die  Pflanaer  konnten  ihren 
Besitz  aber  zum  Teil  nicht  so  lange  halten,  weil  sie,  hoch  mit 
Hypotheken  belastet,  selbst  zu  hohem  Satse  kein  Gleld  zur 
Zinszahlung  fanden. 

Eine  gröfsere  Zahl  von  nordstaatlichen  Unternehmern 
machte  von  den  günstigen  Konjunkturen  des  Anfangs  Gebrauch, 
namentlich  entlassene  Soldaten  und  Offiziere^,  obgleich  die 
Warnungen  gegen  Zuwanderung  zahlreich  waren.  Rnox  gibt 
im  September  1805  den  Nordstaatlern  den  dringenden  Rat, 
den  Schritt  der  Wanderung  nach  Süden  sorgf^^ltig  vorher 
zu  überlegen,  und  fafst  seifie  oiii^fne  Meinung  in  den  Rat  zu- 
sammen, welchen  der  Londoner  Punch  hinsichtlich  des  Heiratens 
gegeben  hätte  „Don't!"  „Obgleich  der  Aufstand  unterdrückt 
ist,  bleibt  der  Geist  der  Unzufriedcniieit  an  vielen  Platzen 
zurück  ....  die  Lehren  der  Sklaverei  haben  die  Männer  des 
Südens  denen  des  Nordens  bitter  feindlich  gemacht  ....  viel 
davon  bleibt  bestehen.  In  weiten  Gebieten  des  Slldeus  werden 
Anstrengungen  gemacht  werden^  Zuwanderung  vom  Norden  za 
verhindern,  in  der  Befttrchtung,  dafs  die  alten  Bewohner  ihre 
politischen  Rechte  verlieren  könnten."  In  Richmond  und 
anderen  Plätzen  von  Virginia  wurden  die  Preise  von  Grund 
und  Boden  absichtlich  hoch  gehalten,  um  nordstaatliche  Zu- 
Wanderer  abzuschrecken.   In  North  Carolina  sachte  man 


>  Heid,  Aft.  r  the  War,  S.  211,  291,  817. 

«  Ibid.  8.  :.4:i 
«  Ibid.  m 

*  Beport  of  B.  C.  Truman,  S.  7. 
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allerdings  nördliches  Kapital  uiul  nördliche  Arbeiter  cinziiziehün, 
in  South  Carolina  aber  wurden  die  Nordstaatler  aufser  von 
den  Negern  nur  von  sehr  wenigen  Menschen  mit  offenen  Armen 
empfangen ^  Man  erklärte  Andrews  in  Georgia,  dafs,  wenn 
dort  Nordstaatler  leben  und  Geld  verdienen  wollten,  sie  sich 
dem  Lande  durchaus  anpassen  müÜBten;  trotzdem  gewann  er 
die  Überzeugung,  dafs  sie  in  vielen  Gh^schaften  ohne  die 
Anwesenheit  des  Militärs  ihres  Daseins  nicht  sicher  sein  wttrden'* 
In  Florida  war  das  Land  mehrfach  fUr  rückständige  Steuern 
verkauft  und  machte  sich  in  einem  Jahre  vollkommen  bezahlt. 
Wer  aber  kaufte,  berichtet  Reid^,  „mufs  hier,  wie  Uberall 
im  Stiden,  unter  dem  Einflüsse  heimkehrender  Rebellen  .  .  .  . 
das  Odium  tragen,  dala  er  ihr  Ungltick  und  ihre  Hilflosigkeit 
ausgenützt  habe,  um  von  ihn m  Kigentum  fUr  nichts  Besitz  zu 
■erlangen.  Im  Tal  des  Mississipi  war,  wie  Trowbridge  be- 
richtet, für  zahlreiche  Nordstaatler  die  Neuheit  des  ihnen  ftlr 
•ein  oder  zwei  Jahre  in  Aussicht  stehenden  Lebens  genieiiiöain 
mit  dem  märchenhaften  Gewinn  trotz  allem  eine  Anlockung. 
„Ihr  denkt  wenig  an  die  der  Gesundheit  infolge  der  Aus- 
dünstungen der  Sumpfe,  eurem  Eigentum  durch  die  mitter- 
nächtlichen Fackeln  des  Feindes»  eurem  Leben  durch  .unzeitige 
Zerstreuungen**  eurer  buschklqppernden  Nachbarn  dronende  Ge- 
fahren, und  zeigt  kein  Empnnden  ftlr  das  nach  Ansieht  der 
südstaatlichen  Pflanzer  gröfste  eure  £rnte  bedrohende  Risiko, 
dafs  eines  Tages  die  Freigelassenen  euch  verlassen  und  diese 
dadurch  dem  Unteigang  preisgeben."  —  In  den  Städten  von 
Alabama  und  Louisiana  konnten  die  Nordstaatler  einigermafsen 
fortkommen.  Auf  dem  Lande  aber  machte  man  ihnen  anderer- 
seits Schwierigkeiten  K  n  n  n  ri  w  ay  berichtet,  wie  man  Nord- 
staatler wieder  fortgegrault  habe,  während  einem  englischen 
Pflanzer  in  Louisiana  die  Pflanzung  verbrannt  und  der 
Tod  angedroht  wurde,  weil  er  das  englische  Pacht- 
system gegenüber  den  Sehwarzen  einführen  wollte^.  Und 
uud  Texas  schreibt  »ler  „Commercial  Correspundent"  :  „Wenn 
die  Nordstaatler  sich  den  halbzivilisierten  SUdstaatlern  assi- 
milieren, alle  Verbindungen,  die  sie  an  ihre  Heimat  schliefsen, 
aufgeben,  versprechen,  bis  zum  Tode  das  Negerstimmrecht  zu 
bekämpfen  und  dauernde  und  unermüdliche  Überwachung  jeder 
ihrer  Handlungen  zulassen,  wird  es  ihnen  erlaubt  sein,  hier 


1  Knox.  Uamp-Fire,  a.  a.  0.,  b.  496 — l^b;  auch  Beid,  After  the 
War,  S.  54. 

-  A  nd  re  WS,  The  South  rinee  the  War,  B.  820  und  378. 

»  After  the  War,  S.  272. 

*  Trowbridge,  The  South,  S.  3b0  und  411.  In  Louisiana  sollten 
bereits  1865  etwa  50000  Nordstaatler,  in  Alabama  etwa  5000  ihr  Fort- 
komnien  sachen,  ibid.  S.  448. 

»  Kenn  n  WM  y,  On  Sherman'n  Track,  S.  V21  und  128. 
^  Letters  trom  the  Commercial  Oorreapondent,  S.  16. 
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im  südlichen  Lande  zu  verbleiben  ,  obgleich  jeder  nördlich  von 
Masons-  und  Dixons-Linie  Geborene,  oder  Jedermann,  der  in 
der  J^Liiidesarmee  gedient  bat,  mit  mehr  oder  weniger  Mifs- 
trauen  aDgesehen,  seine  Freunde,  seine  EmpfinduDgen  und 
Bmne  Enslehung  nnabUtesic^  besohimpft  und  getadelt  hOren  wird 
und  nie  erwarten  darf,  dafs  man  ihm  die  Vertretung  einer 
Theorie  gestattet,  die  Bich  nicht  der  aUgemeinen  Anerkennung 
erfreut.  Wer  mit  radikalen  oder  Abolitioniaten- Ideen  su- 
wanderty  der  setzt  sich  der  Gefahr  aus,  Ton  rtlckwärta  erachosaen 
zu  werden,  und  sein  Mörder  wird  nie  verurteilt  werden.  Wenn 
die  Truppen  zurückgezogen  sind,  wird  man  ihn  In  seinem  eigenen 
Hause  aufhängen. "  Nach  eingehender  Würdigung  der  Stimmungs- 
bericbte  und  einer  Anzahl  von  tatsächlichen  Vorgängen  kam 
auch  Carl  Schurz  zu  dorn  Resultat,  dafs  nur  die  Anwesen- 
heit von  Truppen  den  ini  Süden  w(  iU  iiden  Nordstaatlern  Sicher- 
heit für  Leiü  und  Leben  gewährleistete,  während  Trum  an 
das  nur  für  einzelne  Gebiete  als  richtig  bezeichnet,  andern- 
orts selbst  frtihere  Negerofliziere,  die  eine  PHanzung  mit  ihren 
bisherigen  Maiinschaften  bewirtöeluilten,  unbelielligt  vorlindet'. 

Die  prekäre  Situation  hielt  ursprünglich  zur  Sefshaft- 
machung  im  Süden  geneigte  PeraOnlichkeiten  im  leisten  Moment 
von  dem  beabaichtigten  Schritt  ab«  Gegen  Ende  des  Jahres 
und  Anfang  1866  kam  dann  das  Uber  Erwarten  schnelle 
Wiederanziehen  der  Bodenpreise  hinsu,  und  man  machte  aksh 
die  Falle  der  Gefahren  allmählich  klarer.  Die  hohen  Preise 
waren  nur  gerech tfertigt^  wenn  die  Baumwollpreise  dauernd 
den  bisherigen  exorbitanten  Stand  bewahrten,  ein  Sinken  ge- 
fährdete das  nunmehr  unverhältnismäfsig  grofse  Anlagekapital 
und  erhöhte  das  Risiko.  Man  wurde  über  di>  ^Stimmung  im 
Innern  des  Landes  immer  hpsser  unterrichtet,  die  ArbeitortVngc 
steigerte  ständig  die  Hcd^inken.  Der  Arbeitslohn  stieg  auf 
15  Dollars,  freien  Unterhalt  und  freie  ärztliche  Behandlung. 
Man  war  aber  durchaus  nicht  immer  sicher,  wirklich  Arbeiter 
finden  zu  können. 

Die  Grundpaelitijätze  unterhalb  JSatchez  in  Mississipi 
H  und  Louisiana  stiegen  von  8  auf  22  Dollars  pro  acre,  wo 
wenige  Monate  der  Kaufpreis  niedriger  geatanden  hatte.  Da- 
bei mufate  man  das  im  Laufe  von  vier  Jahren  Uppigät  auf- 
geschossene Unkraut  im  schwersten  Kampfe  mit  der  Natur 
entfernen,  die  Pflanzungen  mit  Vieh  und  Geräten  neu 
ausrttsten  und  neue  Zäune  aufrichten.  Gerade  in  den  frucht- 
barsten  Gegenden  kam  die  furchtbare  Überschwemmungsgefahr 
hinzu  usw.  usw.  So  fuhr  gar  mancher  Reflektant  mit  seinem 
Geldsack  aus  New  Orieana  unverrichteter  Sache  wieder  ab'. 
Andere  entschlossen  steh  zu  vortlbergehenden  Experimenten 


»  Schurz  Report,  S.  8  und  9:  Trnman,  Aeport,  8.  7. 
*  Heid,  Aftei  the  War,  S.  4^5—456. 
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äIs  Pächter,  wobei  sie  in  einzelnen  Fällen,  ein  Drittel  der 
Pacht  bar,  zwei  Drittel  nach  einem  Jahr  zu  bezahlen,  sich 
verpflichteten.  Sie  beschränkten  iliren  Wirkungskreis  im  wesent- 
lichen auf  die  Nähe  tler  grofsen  Verkehrsstrafsen,  wo  sie  den 
nötigen  Schutz  und  Sicherheit  für  Leib  und  Lel)en  feinden  ^ 
Wo  keine  Kauf-  und  Pachtlustigen  auftraten,  oder  der 
Südstaatler  selbst  das  Land  zu  halten  suchte,  mufste  er  nach 
praktikabeln  Betriebsformen  suchen.  Zunächst  dachte  man 
darüber  nach,  ob  man  sich  der  Ne«;er  nicht  voUkommen  ent- 
ledigen nnd  an  ihre  Stelle  andere  Arbeiter  setsen  kOnne,  be^n 
•die  HeransiehnDg  weifser  Arbeiter  aus  dem  Auslände  als  alleinige 
Rettung  ins  Auge  su  fassen.  Zur  Förderung  dieses  Zwecks 
«ohufen  nach  ihrem  Wiedersusammentritt  manche  Einzel* 
etaatslegislativen  besondere  Instanzen,  und  erliefsen  Gesetze 
über  die  Regelung  der  Arbeitsverhältnisse  und  -kontrakte. 
Auch  die  Einfuhrune  von  Kulis,  die  man  schon  erfolgreich  in 
Weatindien  probiert  hatte,  wurde  erörtert-.  Die  Bedingungen 
idlerdings,  die  man  weifsen  Einwanderern  in  Aussicht  stellte, 
waren  nichts  weniger  als  günstig.  Reid  fand  als  Angebot 
Jahresluhn  von  loU  Dollars  für  Männer,  12U  Dollars  für  Frauen 
und  5U  Dollars  für  Kinder,  monatlichen  Lohn  v^on  1.5  Dollars 
für  Dienstboten.  Allen  wurde  daneben  zwar  Ivust  und  Logis 
geboten;  aber  was  man  darunter  verstand,  war  Negerkost  und 
Wohnung  in  Negerhutten.  Die  Leute  sollten  sich  eelb.st  kleiden 
und  selbst  die  Krankenkosten  bezahlen,  die  bei  der  Ak- 
klimatisieruDg  voraussichtlidi  unvermeidliche  Krankheitszeit 
ihnen  vom  Lohn  abgezogen  werden.  Als  Reisegeld- Vorschufs 
bot  man  15  Dollars*.  Dals  dies  und  ähnliches  weder  Air 
Hordstaatler,  noch  fUr  mit  der  Situation  einigermafsen  ver- 
traute Europäer  sehr  verlockend  wirkte,  lag  auf  der  Hand. 
Die  Deutschen  Alabamas  warnten  ihre  Landsleute  ausdrücklich 


»  Ibid.  8.  579. 

*  Report  of  Carl  Sehnrz,  S.  21.  In  Vir|niiia  sah  man  im  Aus- 
lände abzuschlicrsende  Arbeitskontrakte  f&r  zwei  Jabre  mit  gegenseitiger 
Üicherstellung  der  Arbeiter  und  Arbeiterimporteure  vor:  ein  besonderer 
Board  of  Emigration  von  drei  Mitgliedern  wurde  eingesetzt,  um  aus 
EDgland  und  Senottland  Einwanderar  heransnciehen;  ein^inwandemngs- 
kominissar  wurde  ernannt.  Acts  of  Virginia,  1865—1866,  S.  235,  287  ff.  — 
In  South  Cfirolina  wurde  am  20.  Dezember  l'^nH  pin  Kommi.ssar  zur 
Heranziehung  von  europäischen  Einwanderern  eingesetzt  und  eine  grofse 
Öerman  Emigration  Land-aad-Trading-Company  begründet.  Statoies  at 
Large  of  S.  C.,  Bd.  XIII,  S.  264  u.  381.  —  In  Alabama  wurden  gleichfalls 
Arbeitflkontrukte  mit  Auswanderern  für  zwei  Jahre  legalisiert,  den  Ar- 
beitern ein  i'faudrecht  au  der  Ernte  zugestanden.  Man  suchte,  die  Ein- 
waodemng  ans  Europa  und  anders  woher  durch  Verbreitung  von  In- 
formationen usw.  zu  ftirdem,  Acts  of  Ala,  Second.  Legislature,  First 
Session  1866,  8.  198.  —  In  Louisiana  wurde  am  17.  März  1866  ein  Ein- 
wanderungsbureau errichtet.  —  Vgl.  auch  die  Acts  of  Tenuessee  1867  bis 
1888,  8.  II. 

*  Beid,  After  the  War,  S.  373;  Ferguson,  America^  S.  230. 
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vor  Zuwanderung,  worauf  die  Bewegunfr  ^Aim  Stillstand  kam. 
So  war  klar,  dafs  eine  erhebliche  Arbeitt  rzuwanderiing,  wenn 
überliaupt,  jedenfalls  nicht  auf  dieser  Grundlage  erreicht  werden 
konnte,  und  mau  sich  bis  auf  weiteres  ins  eigene  Fleisch  schnitt, 
wenn  man  etwa  versuchte,  die  Schwarzen  ganz  zu  vertreiben 
oder  zu  vernichtend 

Ks  entwickelte  sich  schon  1865  an  gewissen  Stellen  ein 
System,  wo  die  Schwarsen  bald  mehr  als  Arbeiter,  bald  mehr 
als  eine  Art  von  Pfichter  von  den  bisherigen  Fflaasem  be- 
schäftigt wurden.  Im  ersteren  Falle  wich  die  Arbeitewetse 
nicht  sehr  von  der  früheren  ab,  sie  erhielten  nur  neben  Lebens- 
unterhalt eine  Bezahlung  in  Geld  oder  einen  bestimmte» 
Prozentsats  der  Ernte;  im  letsteren  wurde  ihnen  ein  Teil  dea 
Besitses  zu  mehr  oder  weniger  selbständiger  Bestellung  über* 
lassen.  Sie  mufsten  sich  sum  Anbau  bestimmter  Produkte  — 
vor  allem  Baumwolle,  Mais  und  Hülsenfrüchte  —  verpflichten. 
Im  allgemeinen  wurden  ihnen  \\'olinung5  Wirtschaftsgeräte,. 
Arbeitsvieh  und  oft  aucli  Lebensunterhalt  geliefert ;  je  nach- 
dem letzteres  in  gröfserem  oder  gcringuiem  ITmt'an^^e  geschah^ 
hatten  sie  einen  gröiseren  oder  gerirgrreu  leil  des  Gesamt- 
ertrages der  Ernte  meist  in  Natura  an  den  Grundeigentümer 
als  Pacht  ahzutiiliit  11.  Die  Leistungen  in  allen  diesen  ver- 
schiedenen Fällen  schwankten  beiderseits  erheblich*.  In  einer 
Anzahl  von  Fftllen  suchte  man,  in  diese  Pacht-  und  Arbeits- 
kontrakte einen  Übergang  snr  Peonage  ▼orbereitende  Be- 
stimmungen einzuführen,  die  nomine]!  freien  Arbeiter  durdk 
eine  Art  Sehuldknechtschaft  dauernd  an  die  Pflanzung  su 
fesseln  ^. 

Der  Grund  für  die  Gestaltung  der  Zahlungsweise  wird  für 
Löhne  und  Pachten  durch  Schurz'  Feststellung  beleuchtet,  dafs 
die  als  Pflanzer  tätigen  Nordstaatler  18(35  fast  allffemein  Geld- 
löhne, die  südstaatlichen  Pflanzer  fast  ebenso  allgemein  mit 

ihren  Arbeitern  eine  Beteiligung  an  der  Ernte  vereinbarten*» 
I)ie  Ersteren  hatten  das  nötige  Geld,  um  Lölmo  zu  bezahlen, 
die  Letzteren  mufsten  sieh  anders  zu  helfen  suchen.  Uber 
das  Zustandekommen  der  Arbeitsverträge  berichtet  Andre  w  s 
„Einige  der  Farbigen  arbeiten  wie  bisher  auf  Grund  privater 
Abmachung  mit  den  früheren  Herren.  In  den  meisten  Fällen 
gibt  es  einen  bcliriitliciieu  Konirakt,  von  dem  ein  Exemplar 
iiQ  Freedmen's  Bureau  bewahrt  wird,  nur  in  wenigen  Füllen 


»Trowbridge,  The  South,  8.  445. 

*  Beispiele  in  allen  Quellen  passini;  siebe  unten  Kap.  XIV. 

*  Beispiele  in  Report  of  Carl  Rchurs,  S.  22.   In  der  Oonoral 

OrdfM-  Xo.  »ii*  des  Hjinpt<|uartier8  zu  Cliarloston  wurdo  dorn  ;illerding>i 
dadurcli  entgegengetreti'« ,  dafs  die  Einführung  von  Zwangsarbeit  zur 
Abtragung  von  Schulden  unzulässig  sei,  Reid,  After  the  War,  S.  36. 

*  Report  of  Carl  Schurz,  8.  26. 

*  Andrews,  Tke  8oath  sinee  the  War,  8.  d9. 
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ist  die  Löhnung  Geld,  in  den  meisten  ein  Teil  der  Ernte.  Der 

Anteil  des  Arbeiters  schwankt  swischen  einem  Zehntel  und 
der  Hälfte.  Auf  kleinen  Farmen,  wo  die  Neger  besondere 
Lieietungen,  wie  Kleidung,  Gartenlandnutzung,  Gespann  und 
eigene  Arbeitszeit  erhalten,  ist  er  ein  Sechstel  bis  Zehntel 
der  Ernte;  im  L^nterland  von  South  Carolina,  wo  die  Arbeit 
mit  der  Hand  ohne  Gespann  geschieht,  wo  keine  bosf)n(leren 
Leistungen  geliefert  werden,  ein  Drittel  bis  zur  Hälfte,  im 
Uberland,  wo  mit  Gespann  hestellt  wird,  ein  Viertel  bis  ein 
Drittel.  Manchenorts  wird  auch  Medizin  und  Doktor  ge- 
liefert." —  Ahnlieh  lauten  die  Berichte  aus  anderen  Landes- 
teilen. Wo  Geldlöhne  gegeben  wurden,  schwankten  bie  zwischen 
5  und  12  Dollars  pro  Monat,  und  oft  war  es  leichter,  Leute 
für  Geldlohn  als  für  einen  Anteillohn  zu  gewinnen,  Eumal 
hinterher  vielfach  der  Versuch  gemacht,  oder  von  ihnen  gearg- 
wdhnt  wurde^  sie  um  ihren  Lohn  su  bringen.  Die  Übenrorteilung 
geschah  teils  direkt,  indem  man  am  Ende  des  Jahres  sich  weigerte, 
nn  bezahlen,  oder  erklärte,  es  sei  nichts  Übriggeblieben,  teils 
indirekt,  indem  man  Läden  auf  den  Pflanzungen  einrichtete, 
in  denen  den  Negern  flir  absurde  Preise  Bedarf  und  Tand  auf 
Kredit  geliefert  wurde,  so  dafs  Ende  des  Jahres  alles  aufgezehrt 
war.  Trowbridge  meint,  dafs  1 805  in  Mississipi  zwei  Drittel 
aller  Leute  um  ihre  Löhne  }>etrogen  seien  ^  Der  Verdacht 
beabsichtigter  oder  aus^^etiihrter  llbervorteilung  bewaltrlieitete 
sich  oft  und  führte  dann  zu  ^Strikes,  Unruhen  und  Ge>v;iUtaten. 
Zeitweilig  waren  die  Neger  geneigter,  bei  Nordstaatlern  ein- 
zutreten als  bei  bisherigen  iSklavenhaltern ,  wurden  ja  aber 
auch  bei  jenen  recht  oft  enttäuscht,  lieid  beklagt,  dafs  sie 
von  den  Weifsen  ebenso  beschwindelt  würden,  wie  die  Indianer 
von  den  Händlern  und  Trum  an  hebt  hervor,  dafs  die  Nord- 
Btaatler  Ansprüche  an  die  Negerarbeit  stellten,  die  nördlichen 
Begriffen  von  Arbeitsleistung,  nicht  aber  dem  Geschmack  der 
an  das  laxe  südliche  System  gewohnten  Leute  entsprach. 

Oft  kamen  die  Arbeitsvertrttge  leicht  auf  der  Grundlage  des 
gegenseitigen  Vertrauens  zustande,  in  anderen  Ffillen  trat  das 
Freedmen's  Bureau  wirksam  ein.  Die  Neger  im  Innern  von  South 
Carolina  begannen  sogar  zu  arbeiten  unter  der  Voraussetzung,  dafs 
die  Einzelbestimmungen  hinterher  durch  die  Beamten  des 
Bureaus  festgestellt  werden  sollten^.  Die  Abneigung,  im  Innern 
des  Landes,  fern  von  dem  Sclintz  des  Milit^irs  Kontrakte  zu 
schliefäen .  verstärkte  sich  aber  ül  »e  ral  1  im  Laufe  der  Zeit  mit  den  zu- 
nehmenden schlechten  Erfahrun*^«  n.  —  Dafs  aber  nicht  minder 
durch  die  Neger  grofse  Schwierigkeiten  eintraten,  liegt  auf 
der  Hand";  denn  was  wufsten  sie  vom  Wesen  eines  Arbeits- 
und sonstigen  Kontrakts! 

'  Trowbridge,  The  South.  8.  362,  906,  409,  581. 
2  Reid,  After  the  War,  S.  84. 

*  Ibid.  8.  12a,  im,  446.    So  findet  Beid,  dafs,  wo  die  Neger 
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Zu  irgend  einem  gleichm&fsigen  System  des  Vertrags- 
abschluBses  oder  der  Leistungen  gelangte  man  zunüchst  noch 
nicht.    Auf  zwanzig  benach&irten  Pflanzungen  fand  Trow- 
b  r  i  d  g  e  in  Mississipi  zehn  verschiedene  Formen  der  Abmachung 
N    lind  wieder  andere  an  einzelnen  Stellen  in  Alabama^,  — 

Dies  waren  die  Grundlagen,  auf  denen  sich  das  neue  Wirt- 
fichaftssjstem  des  Südens  aufzubauen  bestimmt  war.  Nicht  durch 
Gesetze  und  Beschlüsse,  durch  planvolles  und  systematisches 
Vorgehen  trat  eine  neue  Arbeltsverfassunj^  ins  Leben,  sondern 
sie  war  ein  Kind  der  Not  und  des  Zufalls.  Bisherige  Besitz- 
und  Rotriebsverilältnisse,  Erfahrungen  und  Neigungen  wirkten 
zur  Kriialtung  des  Alten,  soweit  es  angängig  war.  Die  Vf^r- 
niclitung  zahlreicher  Menschenleben^  und  grors(ir  Kapitalien, 
die  Aufhebung  der  Sklaverei,  der  Geldmaugel  und  das  Zu- 
strömen von  neuen  Elementen  aus  dem  Norden  drängte  in 
neue  Balmen.  Wa»  man  während  des  Krieges  hier  und  da 
erprobt  haue,  suchte  man  nun  auf  breiterer  Grundlage 
zu  verallgemeinern.  Noch  waren  die  Weisungen  der  Re- 
gierung von  Washington  her,  das  sie  ausfahrende  Militär 
und  das  Freedmen's  Bureau  mitbestimmende  Faktoren.  Doch 
schien  die  Morgenröte  wieder  empor  bu  steigen,  wo  diese 
äufseren  Eingriffe  aufhören»  man  wieder  Herr  im  eigenen 
Hause  und  imstande  sein  würde,  sich  durch  die  nötigen  geseta- 
liehen  Mafsnahraen  Uber  Wirkungen  und  Nachwirkungen  des 
Geschehenen  hinweg  su  leidlichen  Zuständen  durchssuringen. 


als  Arbeiter  tätig,  eiucu  Flecken  als  Mais-  und  Uemüaeland  verlangt eu, 
man  es  ihnen  nicht  geben  konnte,  weil  sie  dann  auf  Grand  des 
einen  von  ihnen  bebauten  acre  auf  sechs  weitereu  acrea  stahlen. 
8.  468;  Reporf  of  B.  C.  Truman,  S.  11;  ^Tlie  Northerner  is 
practical,  energctic  economical  and  thrifty,  ^ —  the  lugro  is  slow, 
awkward,  wasteful,  and  slovenly;  he  canses  bis  new  einployer  to  lose 
bis  patienco,  and  to  seizc  hold  and  to  attempt  himielf  to  perform  what 
he  sf'os  so  badiy  e.xocuted.  The  Sotitliernor  nccnstniTi rn  to  thr-  ^^'nys 
ot'  Slaves  from  his  youth  up;  hence  he  is  languidiy  and  good-uaturcdly 
indiiferent;  or,  at  most,  vcntures  his  displeasare  in  empt^  fanning.  The 
Northerner  is  accustonicd  to  see  laborers  who  are  vigoroiis  and  in- 
dustrions;  he  knows  thn  cxtcnt  of  a  füll  lay's  labar:  find  Tip  cxpoct? 
all  to  perform  tho  amount;  tbe  southeru  man  iias  always  bccu  compeiled 
to  employ  two  or  thrce  to  do  the  work  of  one,  and  is  more  indul^ent.  It 
is  the  almost  unirersal  testimony  of  tlic  negroes  tbemsolvcs  —  wno  have 
been  under  tho  supcrvision  of  both  i^Ims  -'^*'  —  and  I  havo  talked  with 
many  with  a  view  to  this  point  —  that  tbey  prefcr  to  work  for  a  Southern 
employ  er". 

>  Tro  wbridg«,  TbeSonth,  S.  S91  und  448.  An  einzelnen  Stellen 

in  Mississipi  begegnete  er  Deutschen,  die  sich  als  Arbeitt-r  vermieteten. 
20  Dollars  pro  Monat  erlTielten  und  ihre  Einnahmen  dann  sofort  dasu 
benützten,  sich  aclbät  uuzukauten.  Ibid.  S.  338;  Reid,  After  the  War, 
S.  564. 

*  -An  zahlreichen  Orten  ist  mehr  al^  di«  Hälfte  der  arbeitsfähigen 
mänuHcnen  Bevölkerung  zugrunde  n^egangeu,  und  überall  ist  der  Men^chen- 
verlust  schwer  fühlbar,"  Knox,  Camp-Fire  and  Cotton-Field,  8.  493. 
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Der  Süden  war  vollkommeu  geschlagen,  aber  seine  bis- 
herigen Reprttoentanten  hatten  nicht  das  Bewufstsein  von  der 
Gerechtigkeit  ihrer  Sache  verloren.  Sie  wttnscht^  an  der 
bisherigen  Lebens-,  Wirtschafte-  and  Anschauungsweise  festsn- 
halten;  tlberaeugt,  daTs  ihre  Stellung  aur  Negerfrage  die  richtige 
sei,  diese  nur  durch  ein  HemchaftsTerhältnis  der  weilsen 
Uber  die  schwarze  Rasse  gelöst  werden  könne  ^«  Sie  glaubten 
nicht,  dafs  die  beiden  Rassen  auf  dem  Boden  der  Gleich- 
berechtigung nebeneinander  leben  könnten  und  hielten  es  fllr 
unmöglich,  dafs  man  in  der  Form  des  freien  Arbeitsvertrages  die 
Neger  zur  Arbeit  bringen  werde.  Und  letzteres  schien  sich 
zu  beHtiitipTfn ;  selbst  die  Reobachtiingen  der  Nordstaatler 
gehen  vicÜach  in  der  Rictitung  der  A  n  d  r  e  ws'sclien  Fest- 
.steilungen,  und  darüber  hinaus:  „Es  ist  wahr,  dal's  den  Frei- 
gelassenen noch  nicht  klar  gemacht  ist,  jede  Woche  enthalte 
sechs  Arbeitstage.  Die  Eisciibahngesellschaften  klagen,  nur 
die  Leistungen  von  drei  oder  vier  Arbeitstagen  von  den  bei 
der  Wiederherstellung  der  Bahnen  beschäftigten  Schwarzen 
eriangen  au  können."  Die  mit  Abschlufe  der  Arbeits- 
kontrakte beauftragten  Beamten  des  Freedmen's  Bureau  er^ 
klarten  ganz  allgemein,  dals  fttnf  Arbeitstage  flGlr  einen 
Pflanaangsneger  eine  Woche  bedeute*. 

Auch  sofern  die  Keger  freiwillig  zur  Arbeit  bereit  waren, 
glaubte  der  Süden,  ihm  könne  kein  seinem  bisherigen  innersten 
Wesen  Tttliig  fremdes  Gesellschafts-  und  Arbeitssystem  auf- 
gezwungen werden.  Selbst  Schurz,  welcher  der  Negerfrage  als 
strikter  Abolitionist  und  Fremder  mit  dem  üblichen  Dogma  gegen- 
überstand, sie  existiere  nur  Prorhikt  des  bisherigen  Status 
des  Sklaven  und  wiii  Ic  verschwinden,  ,^o\vie  man  üim  die- 
selben Daseinsb<'<lii)guiiigen  und  BetätiLniugsmoglichkeiten 
schaffe,  wie  dem  Weiisen,  betont:  „Sieher  sind  die  Ansichten 
des  Volk(;s  (iber  Recht  und  Unrecht  mächtiger  als  die  Gesetze 
eines  Landes^." 

Es  fragte  sich,  welche  Konzessionen  man  den  eben- 
vergangen Ereignissen  machen  mufste^  um  den  Weg  wieder 
frei  gegeben  au  erhalten.  (Ober  die  Entwicklung  in  den  Jahren 
1866  und  1867  siehe  Kap.  XIL) 

4.  Bie  Remrgaidsatioiiapolltik  des  Pritofdenten  Johnson« 

Präsident  Johnson  gab  unmittelbar  unter  dem  Ein- 
druck der  Ermordung  Lincolns  die  Absicht  <*iner  Politik 
der  Unterdrückung  und  Vergeltung  gegenüber  dem  Süden 

>  Brief  aus  New  Orleaus  am  1.  Oktober  1865,  Leiters  from  the 
Commercial  Oonespondent,  8.  10;  Carl  Sehnrz,  Kcport.  paMim. 

-  Andrewi,  South  ainca  the  War,  8. 100$  Beid,  After  tiie  War» 

5.  Ö08--&06. 

"  Beport  of  Carl  Schurz,  15. 
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kund.  Er  bekehrte  sich  aber  überraschend  schnell  zu 
einer  Teränderten,  milderen  Anschauung,  deren  Chrundlagen 
noch  eingehender  lu  erörtern  sein  werden  ^.  Hatte  er  eunltcnst 
gedroht,  der  Verrat  mttsse  odiös  gemacht,  die  Verrftter  gestraft 
und  ihres  Besitaes  entkleidet,  ihre  Pflanzungen  beschlagnahmt, 
in  kleine  Farmen  geteilt  und  an  ehrenhafte  und  fleifsige  Leute 
verkauft  werden,  —  ÄufBerungen,  die  er  noch  im  Juni  wieder^ 
holte';  hatte  er  erklärt,  er  wolle  der  Moses  der  N^er  sein, 
der  sie  aus  dem  Lande  der  Sklaverei  durchs  rote  Meer  des  Kri^^ 
zur  Freiheit  führte;  hatte  er  ge^eii  Ende  Mai  bei  den  extremen 
nordstaatlichen  Aholitionisten  <\en  Kiiidruck  entstehen  lasspn,  dnfs 
er  die  Verleihung  vollen  Bürgerrechts  an  die  Ne^er  (  i  ii>tliiift 
ins  Auge  gefafst  habe,  so  änderte  er  alsbald  wieder  seinen 
Standpunkt.  In  Übereinstimmung  mit  der  Majorität  seine» 
Kabinetts,  des  li  iilior  L  i  n  c  o  1  n  '  sehen  ,  griflP  er  auf  die  Re- 
konstruktionspolitik das  grofsen  1  jUschUtcnon  zurück.  Er  sah 
den  Aufstand  als  beendet  und  cb  nunmehr  als  seine  Pflicht 
au,  den  aurttckgezwungenen  Abtrünnigen  gegenüber  versöhnend 
zu  wirken,  die  Wunden  des  ganaen  wiedenrereinten  Vater- 
landes 2u  heilen*,  die  Sttdstaaten  möglichst  bald  wieder  in  die 
Lage  KU  Tcrsetaen,  ihre  Angelegenheiten  innerhalb  der  Union 
verfaasungsmäfsig  selbst  zu  vemvalten  und  au  vertreten 
und  sich  wirtschaftlich  auf  die  eigenen  FUlse  au  stellen» 
Seinen  Ausspruch  hinsichtlich  der  Neger  erläuterte  er  in  der 
Folge,  er  meine  damit  tatsttchliche  Auswanderung,  die  er  ein- 
leiten wolle*. 

Der  Süden  war  noch  der  T'^hergaltf»  so  voIlstKndip:  fnssnngs- 
los,  dafs,  „woTiTi  \A'iederzulassung  in  fornerer  Zukuntt  unter 
irgendwelchen  Jicdinp-Tinpen  versprochen  wäre,  man  es  als  eint' 
Gunstbezeigung  angeseht^n  hfttte*."  Ende  April  18()n  gab  es 
keinerlei  Kegieruug,  wed«'r  von  Einzelstaats-»  noch  von  Bundes- 
wegen ®.  Das  Land  suud  noch  unter  Kriegsrecht.  Die  Einzel- 


^  Verffl.  unten  Kap.  XI  Abschnitt  1. 

*  McPherson,  History  of  Keconstruction,  8.  47,  4d8;  Rhodeg, 
History,  Bd.  V^  S.  121.  Die  letste  derartige  AnfseruDg  über  Koofiskationen 
etanunt  vom  5.  Juni  1865. 

"  Atieh  im  Süden  operiorto  man  mit  ViTsiUinnnpsworton.  -sHirt*» 
die  Bo^chaft  des  Gouveroeurö  von  North  Carolina:  „We  are  going  hoine! 
Let  painfal  reflections  npoii  oar  late  Separation,  and  pleasant  memories 
of  cur  early  Union,  quicken  our  footäteps  toward  the  old  mansion,  that 
we  may  grasp  hard  again  thc  lia?if]  of  Friendship  whii  li  stands  Ht  tho 
door.  And,  sadter^  by  the  old  houieätead  whicli  wa^  built  upon  a 
Toek,  and  bas  weathcred  the  «tonn  enjoy  together  the  long  bright  ruture 
whidi  awaits  ns!"  North  Carolina  Coastittitional  Convention»  Baleiffh 
1865,  S.  2. 

*  &lc  Flieröon,  Keconstruction  S.  51,58;  W.Brown,  The Keero 
In  the  American  Rebellion,  Boston  1867.   S.  844. 

^  Report  of  Carl  Schurz,  a.  a.  O.,  S.  4. 

^  A.  H.  n.  Stuart,  A  Narativc  of  tlie  Lcatliiip-  Tncidcntsi  of  thc* 
Organization  o£  the  First  Populär  Movement  in  Virginia,  in  1865,  to 
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Staatsbehörden  wurden  von  den  Nordstaatlera  nicht  anerkannt. 
Allwlirtgs  waren  in  Virginia,  Tennessee,  Louisiana  und  Arkansas 
während  des  Krif^ges  ant  ( i  nmd  der  L  i  n  c  o  1  n 'sehen  Proklamation 
vom  8.  Dezember  ibüo  die  Versuche  zur  Neueinrichtung  rlnev  ge- 
setzlichen Staatenrpf^ierun^  gemacht,  die  innerhalb  der  besetzten 
Gebiete  einigen  I  kalen  J  .  nfluis  ausübten.  Hier  galt  ea  einen 
neuen  VerwahuiigsapparaL  zu  schaffen^. 

Zwischen  dem  29.  !Mai  und  13.  Juli  ernannte  der  Präbideut 
m  einer  Reihe  von  Proklamationen  für  die  sieben  noch  nicht 
nach  dem  Lincoln'  sehen  Rekonstrnktionsplan  mit  Regierungs- 
dnriehtimgen  ausgerüsteten  Staaten  interimistische  Gouvemeure^ 
denen  er  auferlegte,  Konventsdcpatierte  aweoks  Revision  der  Ver- 
fassungen und  Wiedereinnchtung  von  Staaten regierungenwahlen^ 
zu  lassend  Die  Kabinettsmitglieder  in  Washington  wurden  an- 
gewiesen j  die  Verwaltungsmaschinerie  des  Bundes  fUr  den 
Süden  wieder  einzurichten,  Zoll*,  Steuer-  und  Postbeamte  zu 
ernennen  und  zwar,  wenn  hierzu  keine  geeigneten  loyalen 
Einwohner  vorhanden  seien,  .solche  aus  anderen  Staaten  heran- 
zuziehen.   Die  Marine  sollte  ihre  \A'erften  usw.,  die  Bundes» 
richter  ihre  Tätigkeit  und  der  Generalstaatsanwalt  die  Ver- 
folgung der  öffentlichen  Prozesse  und  Verfahren  aus  den  Kon- 
liskationsakten  wieder  in  die  Hand  nehmen.    Natiirlich  wurde, 
wie  in  den  Lin  c o  1  n 'sehen  Proklamationen,  die  Zulassung 
zum  Wahlreeht  von  der  Ablegung  eines  Treueeides  abhängig 
gemacht,  andererseits  gewisse  Klassen  von  Rebellt;n  grund- 
sfttzlich  von  seiner  Ablegung,  sowie  von  dem  Genu&  der- 
gleicbzeitig  proklamierten  Amnestie  ausgeschlossen.  In  beiden 
Rtchtnngen  traten  gewisse  Verschärfungen  ein.  Die  Benefizien 
der  Proklamation  wurden  versagt:  den  höheren  Beamten  der 
Konföderation,  früheren  Beamten,  Kichtem,  Offizieren  höheren 
Ranges  und  Kongrefsmitgliedern  der  Vereinigten  Staaten,  die- 
sich  der  Konföderation  angeschlossen  hatten,  und  verschiedenen 
sonstigen  Klassen  von  direkten  und  indirekten  Helfern,  vor 
allem  aber  auch  „denjenigen  freiwilligen  Teilnclimcrn  an  der 
Rebellion^  die  ein  steuerbares  Eigentum  von  über  20Ü00  Dollars 

Beestablieh  Peacefui  Keiatious  Bctwcen  Northern  and  Southern  States- 
and  of  the  SnbBequent  Efiorts  of  the  Committee  of  Nine  in  1869  to  Seonre- 
the  Rc«toration  of  Virginia  to  tbe  Union,  Bichmond  1880. 

1  Vergl.  obPTi  S.  165,  is:;  -185. 

*  Abgedr.  iii  „Provisional  Goveraor»  of  States'',  Senate  £xec  Doc. 
No.  26,  89 th  OoDgr.,  Ist  Sesa^  S.  11—18.  Das  Datum  der  Proklamation 
war  der  29.  Mai  für  North  Carolina,  der  13.  Juni  für  Mississipi,  der 
17.  Juni  für  flporgin  und  Texas,  der  21  Juni  für  Alabama,  der  aO.  Juni 
für  8outh  Carolina,  der  13.  Juni  für  ir  londa.  —  In  Virginia  hatte  der 
Prirident  durch  Proklamation  Tom  9.  Mai  die  ao^en.  Pierpolnt-Begienmg 
in  Alezandria  ausdrücklich  anerkannt.  Danning,  Civil  War  and  Re* 
constmctioTi,  S.  7!^:  ßnr^jpss,  Rnconstruction  and  the  Constitution, 
ö.  37;  Ch.  E.  Chadsey,  The  Strugglc  Between  President  Johnson  and 
CoDimM  over  Keconstnictioo,  Golambia  Uniyersitv  Studlea,  Bd.  VIII, 
No.  1,  New  York  1846,  S.  87  ff. 
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besafsen."  Mit  letzterer  Bestimmung  sollte  die  Pflanzer-,  speziell 
die  Sklavenhalterklnsse  getroffen  werden.  Die  Proklamation 
schlofs  für  die  von  ihrer  Amnestie  Erfafsteu  eine  Restitution 
alier  Eigentumsrechte  mit  Ausnahme  derjen leren  an  Sklaven 
«nd  au  bereits  in  rechtlichem  Verfahren  kondemnierten  Eigen- 
tumsstücken in  sich  ein. 

Die  überaus  rigorose  Beschiunkung  des  Kreises  der 
Amuestierten  hatte  nun  in  der  Tat  die  Fortsetzung  einer 
«Strafpolitik  gegenüber  den  eigentlichen  Urhebern  und  Leitern 
des  Anfstandes  sar  Folge  haben  ^  sie  von  der  Teilnahme 
4in  der  Politik  und  auch  vom  Genufs  ihres  Besitses  auf 
lange  Zeit  oder  dauernd  ausschliefsen  kOnnen.  Nur  durch 
persönliche  Anrufung  der  Qnade  des  Präsidenten  konnte  die 
Ausschliefsung  der  Einzelnen  wieder  aufgehoben  werden*. 
Der  Wortlaut  der  Pr  klamation  liefs  die  Mdgiichkeit  be- 
stehen, dafs  er  seine  Absicht  ihrei*  dauernden  Entrechtung 
durchzufuhren  gewillt  sei.  Doch  stellte  die  Ausübung  des 
Begnadigungsrechts  aufser  Zweifel,  dafs  Johnson  anderen 
Zielen  zu^strebe.  Unterschieds-  und  bedingungslos  liefs  er 
sich  in  tausenden  von  Fällen  bereit  finden,  auch  jedem 
radikalen  Führer  des  Südens  die  persönliche  Begnanigung 
zu  gewähren*.  Bis  zu  der  Zeit,  wo  die  Konvente  zusammen- 
traten, um  über  die  zukünftige  Neugestalhnig  der  Verfassung 
ihrer  Staaten,  die  VViedereinrichtung  der  SUatenregierungen 
Beschlüsse  zu  fassen  und  die  Wahlen  für  die  Vertretung  na 
Kongrefs  der  Vereinigten  Staaten  vorzubereiten,  waren  daher 
die  meisten  alten  Ftthrer  schon  wieder  in  der  Lage,  ihren 
Einflufs  bei  der  Ausübung  des  aktiven  Wahlrechts  geltend  au 
machen,  und  die  Ämter  und  Vertretungen  ihrer  Staaten  wie 
früher  2u  übernehmen*.  —  Durch  eineM^isuog  des  Präsidenten 


'  Das  individuelle  Begnadiffungsrecht  war  dem  Präeid »Mit<>n  aus- 
drücklich durch  See.  13  des  Konnekationsgesetzea  von  1862  übertragen. 
Vergl.  anch  Danning,  Civil  War  and  Reooiutmction ,  8.  75  und  76; 
€had8ey,  Struggle,  S,  86. 

*  Rh  od  es,  History,  Bd  V,  a.  a.  O.,  ist  der  Ansicht,  der  Präsident 
«ei  hierbei  vorsichtig  und  klug  vorgegangen.  Mir  will  scheinen,  aU 
haben  hier  vieUeicht  scnne  greTsten  Fehler  gelegen,  indem  er  pen4tii> 
liehe  Empfindungen  des  Nordens  verletste,  die  bekannten  Bebelleii 
ineder  in  der  PoTifik  zu  finden. 

'  I)ie  Motive  Johnsons  haben  verschiedene  Beurteilung  erfahren. 
An  sich  ff«iei||^  nnd  doTch  die  mafs^benden  KabinettiniitgUeder  be- 
■einflufst,  me  Lincoln 'sehe  Politik  weiter  zu  verfolgen,  lieferte  er  durch 
«eino  weiteren  Handlungen  einen  Belep  fnr  den  Satz:  „si  duo  facinnt 
idem,  non  est  idem.'^  Er  begann  zweiielioäi  nicht  ungeschickt  und  aus 
den  Oesiehtspnnkten  einer  ffrofBen  Politik  heraita,  fiber  deren  Riehtigkeit 
und  verfassungsreehtUche  Zul&ssigkeit  man  streiten  konnte ,  die  aber 
wahrlich  mm  mindesten  so  weise  war,  wie  das  hinterher  vom  Kongrefs 
im  Gcgenaatii  zu  ihm  und  mehrfach  verfassungswidrig  einffeschlageue  j 
Vorgeben.  Die  Belege,  dafs  er  snn&chst  allgemein  Ton  ulen  Seiten 
mit  Ausnahme  des  radikslen  Flfigels  der  Bepubliksaer  Zusthnmong 
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vom  16.  August  wurden  auch  den  wirtschaftlichen  ^lafsnalimen 
gegen  aie  die  Zähne  ausgebrochen ;  der  Grundsatz  wurde  fest- 
gelegt, dafa  die  Begnadigung  eine  volle  Wiedereinsetzung  in 
alle  Eigentumsrechte  einschlofs^  Damit  war  die  Order  de» 
Priaidenteii  Tom  2.  Jani,  die  alle  InstaiUBen  angewieseQ  hatte, 
das  in  ihrem  Besitz  bofindliclie  abandonierte  and  bescUag- 
nahmte  Eigentum  an  das  «Freedmen's  Bureau**  zu  Übertragen, 
rückgängig  gemacht*.  Auch  mit  diesem  Vorgehen  zeigte  sich  die 
Öffentlichkeit  einverstanden.  Die  im  September  gemachten 
Vorschläge  des  radikalen  Führers,  Thaddens  Stevens, 
70000  Kebellen  ihren  Grundbesitz  von  über  200  acres  zu 
nehmen  und  ihn  gemeinsam  mit  dem  öffentlichen  Land  der 
Einzelstaaten  zur  Schaffung  von  Heimstätten  von  je  40  acres 
für  die  Freigelassenen  zu  verwenden,  fanden  nirgends  Anklangt. 


fand,  hei  Bhodes,  iiistory,  Bd.  V,  S.  534  ff.  —  Dann  begann  er  mit 
tUerlei  Taktlodgkeiten  und  kleinen  Fehlem  und  liefs  aidi  nebenbei 

durch  persönliche  Motive  und  Eitelkeiten  beeinflussen.  Es  si  lieint  auf 
ihn,  den  auß  der  Klasse  der  armen  Weifsen  hervorgeg  inci  Ticn  Sud- 


mütigen  V^Ttr^  ter  der  südliehen  Aristokratie  bittend,  hilfesuchend  und 
schmeicheiuii  au  ihn  heranmachten,  an  seine  Gefühle  als  südlichen  Lands- 
mann appellierten  usw.  Er  hatte  frflher  der  demokratiflchen  Partd  an- 

fehört  und  wandte  sich  nun  mehr  und  mehr  den  alten  Freunden  und  ihren 
infiüsson  wieder  zu.  —  Er  war  selbst  Sklavenhalter  gewesen,  hatte  der 
Negerfrage  gegenüber  den  Standpunkt  des  südlichen  Weifsen,  der  in 
Khwaraer  Umgehnng  gelebt  hatte  und  daher  glaubte,  die  Neger  nnd 
Negerfragc  besser  zu  kennen  als  die  radikalen^euenglfinder ,  die  nie- 
mals mit  dem  Problem  in  nähere  Berühnm^x  gekommen  waren.  Die 
Angriti'e,  die  alsbald  von  republikanischer  Seite  ^cgen  ihn  gerichtet 
wurden,  krftnkten  und  verletsten  ihn,  bestärkten  ilm  aber  gerade  in 
seinem  starrsinnifjen  Vorgehen.  —  Im  Norden  war  er  wegen  seiner  politi- 
schen und  sozialen  Vergangenheit  manchen  Kreisen  einigermafsen  ver- 
dächtig, und  als  er  allzugrofse  Nachgiebigkeit  gegen  die  Vertreter  des 
alten  Südens  zeigte,  wurde  daraus  B^pital  gesenlagen.  Vergl.  über  die 
politische  Seite  und  die  Persönlichkeit  Johnsons  die  Urfeile  von 
Rhedes,  Hif'tnry,  Bd.  V,  8.  dHE;  Nicolay,  in  Cambridge  Modem 
Histoiy,  a.  a.  O.,  8-  t>2ö. 

^  rardons  and  Ahsndoned  Propertj,  Exec.  Doc.  No.  29,  89|th  Gongr., 
Ist  Sess.,  S.  13.  Es  waren  im  ganzen  an  Kapitalisten  mit  mehr  als 
20  000  Dollars  .steuerbaren  Eigentums  bis  zum  17.  April  186ö  7200  Be- 
gnadigungen gewährt,  700  weitere  waren  noch  unentschieden.  Erstere 
verteuten  sieh  anf  die  einselnen  Staaten:  in  Virginia  2070,  in  Georgia 
1228,  in  North  Carolina  482,  in  Texas  269,  in  Missis.tqpi  765,  in  Louisiana 
14?  in  Tennessee  9'A,  in  Alabama  1H61,  in  South  Carolina  6H!^,  in  Ar- 
kansas 41,  in  Florida  22  Begnadigungen:  aufserdem  in  Missouri  10,  in 
Kentnckv  11,  in  Wett-Virgmia  80  und  New  Hexteo  1,  ibid.  8.  16--58. 
Weitere  Listen  in  den  ßeriehtcn  des  Attonej  Oeneral  vom  10.  Desember 
1866  und  2.  März  1867. 
2  Vgl.  unten  S  406. 

*  Sievens*  Rede  in  Laneaster,  Pa^  abgedr.  in  „TheNation**  im  8ep- 

tember  1865,  bei  Rhodos,  Hiatory,  Bd.  V,  K.  551;  A.  .Johns ton,  Re- 
eonstractioninLalor'sQyclopediA,  Bd.iU,  Ö.545.äteyen0  schlug  auch 
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So  schien  es  in  politischer  Hinsicht  milde  abgehn ,  nicht 
eine  Rekonstraktion  auf  veränderter,  sondern  eine  Re- 
organisation auf  politisch  nnverttnderter  Grundlage  eintreten  au 
aoUen. 

5.  Die  Reorgaiiisatioiug^setigebiuig  der  EiiiieMuteii  ud 

der  Kangrell». 

Da  die  Handels-  und  VerkelirsiVcilieit  schon  wieder  Iier- 
p^estellt  war,  stand  nichts»  mehr  im  Wege,  dafs  mit  dem  Zu- 
saiiiim  iitreten  der  neuen  Legislativen  die  friedliche  Daseins- 
üitigkuit  in  den  einzelnen  Gemeinwesen  wieder  zur  Geltung 
kam,  öüfern  es  geiaug,  die  Ar  heiter  l'rage  in  einer  allseits 
befriedigenden  Form  zu  lösen ^  —  ein  Problem,  das  vom 
■Standpunkt  des  denkenden  und  intelligenten  Südens  tatsttchüch 
in  vielen  Besiehungen  wichtiger  erscheinen  mufste,  als  Be- 
schleunigung des  politischen  Wiederaufbaus  der  Einaeistaaten  \ 
Aufserdem  waren  eine  Reihe  von  formellen  Bestimmungen  su 
treffen;  wie  es  hinsichtlich  der  verschiedenen  Rechtsgeschäfte^ 
die  während  der  Lebensdauer  der  Konföderation  abgeschlossen 
waren,  gehalten  werden,  ob  und  inwieweit  Verträge  usw,  ihre 
bindende  Kraft  behalten  sollten;  was  mit  Verträgen  zu  ge- 
schehen habe,  die  Uber  Sklaven  abgesclilossen  waren,  was  mit 
solchen  die  „Unterstützung  des  Aufstandns"  involvierten;  in 
welcher  Form  schliefslich  solche  Abinacliungen  abzuwickeln 
seien,  die  Zahlungen  in  der  Währung  der  Konföderation  vor- 
sahen, also  auf  einer  Grundlage  stattgefunden  hatten,  die  nun 
nicht  mehr  existierte'*.  — 

Nur  drei  Bedingungen  bezeichnete  der  l'ra.Mdent  aW  un- 
umgängliche Vorerfordernisse  für  seine  Anerkennung  der  tat- 
sächlich erfolgten  Unterwerfung  der  Rebellenstaaten  und  flir 
die  Möglichkeit  der  Wiederzulassung  der  Selbötregieruug; 
Nichtigkeitserklärung  der  Sezeasionsproklamation,  d.  i.  An« 
Erkennung  der  Unrichtigkeit  der  Theorie  von  den  unbeschrftnkten 
Einaelstaatsrechten  y  einschliefslich  des  Seaessionsrechts ;  ver- 

vor,  das  Eigentum  der  Besitzer  von  mehr  als  10000  Dollars  zu  konfiszieren 
und  ilnn  Erfr!i<r  in  der  Höhe  von  H'  ü  Milliardpn  zur  Bezahlung  von  National- 
schulden '/.u  verweudcu.  Die  Vorschläge  wurden  nicht  ernsthaft  erörtert. 
^  Vergt.  anch  Andrews,  The  twuth  since  the  War,  S.  101. 
■  In  Virginia  wurden  durch  Gesetz  vom  28.  Februar  1866  alle 
Rechtfprpsfhnn^n ,  Ehen  usw.,  die  unter  der  Konföderation  geschlossen 
waren,  für  gültig  erklärt  und  die  Beamten  von  in  der  Konföderation 
▼orgesehenen  Handlungen,  abgcsehon  von  verfassungswidrigen,  entlastet. 


born,  Corrected  Constitution  and  Ordinancp"  of  (rporgia,  1865,  S  20, 
Übt'i  Mississiui  vergl.  Journal  of  the  Con^^titutionai  Convention  of  Mia- 
sissipi,  S.  37;  Garner,  Beconstruction  of  Mississipi,  S.  69—70.  Es  war 

vorgekommen,  dafs  in  einem  County  3  oder  4  Leute  alle  Schulden  V'>n 
30  r^amihVn  mit  knnff'xicnfTtcm  Golflo  nufpokauft  hatten  und  diese  nun 
wucheriöcii  auszubeuten  suchten.   Trowbridge,  The  (>outb,  S.  406. 


Acts  of  Virginia, 
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taäöungsraäfäige  Feätleguug  der  Aufhebung  der  Sklaverei, 
d.  i.  eiuzelstaaüiche  Anerkennung  der  Kriegsfolgen  und  der 
diesbeisüglichen  Bnndesbeschlttsse;  und  die  endgültige  Re- 

Sudiadon  aller  sar  Unterstatzung  des  Aafetandes  gemachten 
taatsscholden  oder  Garantien  fdr  konfbderierte  Schulden, 
d.  i.  Verleugnung  aUer  mit  dem  Aufstand  in  Verbindung 
stehenden  finanzpolitischen  Maisnahmen  und  Verpflichtungen 
der  Sttdstaaten. 

Innerlich  in  hohem  Grade  befriedigt^  so  billigen  Kaufs 
davon  kommen  zu  sollen,  sind  die  EinadTstaaten  in  der  Folge- 
zeit den  verschiedenen  Bestimmungen  nachgekommen.  Aller- 
dings protestierten  einzelne  radikale  Elemente^  die  nicht  gelernt 
hatten,  die  Sachlage  als  unabänderlich  anzusehen  und  sich  zu 
fügen,  vielmehr  noch  immer  mit  ihren  alten  Theorien  hausieren 
gingen.  Sie  erklärten,  der  Präsident  habe  zu  seinen  Mafs- 
nahmen  und  Bedingungen,  zu  den  Beschränkungen  kein  Recht. 
Der  Krieg  habe  nichts  weiter  entschieden,  als  dafs  man  in  der 
Union  bleiben  müsse.  Nun  könnten  die  Einzelstaaten  ihre  An- 
gelegenheiten wieder  selbst  in  die  Hand  nehmen  und  brauchten 
sich  keine  Einmischungen  gefallen  zu  hissen.  Die  Majorität 
verschlofs  sich  der  besseren  Einsicht  nicht.  „Mit  mehr  oder 
weniger  Grane  erfüllten  sie  das  Johnson  'sehe  Verlangend' 
Eine  'Anzahl  von  Staaten  zog  es  vor,  statt  der  Nichtigkeits- 
erklftrung  eine  Zurücknahme  der  Sezessionsproklamation  zu 
beschliefsen*.  In  South  Carolina  und  Mississipi  verweigerte 
man  zunächst  die  Annahme  des  13.  Verfassongsamendements, 
wobei  die  Legislative  des  letzteren  Staates  darauf  hinwies, 
daCs  man  ja  schon  die  Sklaverei  abgeschafft  habe,  durch  die 
Anerkennung  aber,  dafs  der  Kongrefs  weitere  Gesetze  darttber 
machen  dürfe,  diesem  nicht  die  Berechtigung,  sich  in  die  inneren 
Angelep^enheiten  des  Staates  einzumischen,  zugestehen  wolle ^. 
JL)och  fügte  man  sich  auch  hier  alsbald.  Florida  folgte 
mit  der  Annahme  des  13.  Amendements  vor  Ende  des  Jahres. 
Einige  Staaten  fafsten  Beschlüsse,  die  die  Möglichkeit  der 
Geltendmachung  von  Entschädigungsansprüchen  für  die  durch 
die  Emanzipation  herbeigeführten  Kapitalverluste  tifTen  hielten*. 
South  Carolina  fafste  keine  Bescldüsse  über  die  Schuld- 
repudiation und  auch  der  Konvent  von  Mississipi  erklärte, 
dem  Parlament  hinterher  die  Verantwortung  dafllr  tiberlassen 


*  Dnnning,  Oiyii  War  and  Beeonstmctioii,  S.  82. 

*  Provisional  Govemors  of  States,  passim. 

■  Provisional  Oovemors  of  States,  S.  SO. 

*  In  Louisiana  behielt  mau  sich  etwaige  Ansprüche  vor;  in  Virginia 
wurden  die  Grafsehaflsbeamten  usw.  angewiesen,  Listen  der  einzelnen 
Verluste  infoli^t*  des  Krieges  und  der  Emanzipation  anzulegen.  Acts  of 
Virginia,  1865-1806,  S.  190. 

Andrews,  The  South,  ä.  200  und  20L 
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SU  wollen,  „was  ea  mit  der  Ehre  und  dem  Wehlergehen  de» 
Staates  fUr  yereinbar  erachtete'*. 

In  einer  Reihe  von  Beschlttaaen  wurde  in  der  Folgeaeit 

vor  allen  Dingen  festgelegt,  in  welcher  Weise  aus  der  Kon* 
fbderation  her  datierende  Oeldschulden  und  Zahlungsverpflich- 
tungen 2U  begleichen  seien.  Man  gelangte  im  allgemeinen  zu 
Bestimmungen,  dafs  ermittelt  werden  solle,  welchen  Wert  im 
Vergleich  mit  der  Vereinigten  Staaten -Währung,  bezw.  dem 
Golde,  das  konlbdericrte  Geld  zur  Zeit  der  Entstehung  des 
Anspruches  gehabt  habe.  In  North  Carolina  wui*de  eine  feste 
Taiiiicrung  vorgesehen,  nach  welcher  die  Werte  berechnest 
werden  sollten  * ;  in  anderen  Staaten  fafste  man  ähnliche  Be- 
schlüsse. Endgültig  wurde  diese  Frage  durch  ein  Oberbundes- 
gerichtsurteil  vom  Dezember  1808  erledigt,  das  ähnliche  Grund- 
sätze als  richtig  bezeichnete". 

Zur  Erledigung  noch  ausstehender  Ansprüche  und  Zahlungs- 
forderungen aus  IG&chtsgeschftilten  ttbeor  Sklaven  wurde  im  all- 
gemeinen bestimmty  daCs  nur  so  viel  zu  leisten  sei,  ab  der  Wert 
der  Dienste  des  Sklaven  bis  zu  dem  Termin  der  gesetzlichen 
Emanzipation  ausgemacht  haben  würde*.  Dieser  wurde  dann 
durch  Qerichtsentscheidung  auf  den  Zeitpunkt  festgesetzt,  wo 
die  Emanzipation  im  Süden  durch  Übernahme  der  Verwaltung 
durch  die  Kordstaatler  lokal  jeweilig  in  Kraft  getreten  war. 

Hinsichtlich  der  mancherlei  Anforderungen  und  Ansprüche, 
die  sich  aus  der  Verwaltung  von  Geldern  durch  Vertreter, 
Treuhänder,  Vormünder  usw.  ercraben ,  kam  man  meist  zu 
Kompromissen,  die  sowohl  eine  überniüfsige  Belastung  des  einen, 
wie  unrechtmäfsige  Schädigung  des  andern  Teiles  zu  vermeiden 
suchten. 


1  i'ublic  Law8  of  North  Carolina  im,  Special  Session,  8.  96. 
Entwertung  der  konfSderierten  Zahlungsmitteh 


1860 

1862 

1868 

1864 

1865 

Januar 

1,20 

3,00 

21,00 

50,00 

Februar 

1,80 

8,00 

50,00 

März 

l,dO 

4,00 

2^,00 

tiO,00 

April 

1,50 

5,00 

20,00 

100,00 

Mai 

1,50 

5,50 

19,00 

Juni 

1,50 

6,50 

18,00 

Juli 

i,.:>o 

9,00 

21,00 

Anglist 

1,50 

14,00 

23,00 

September 

2,00 

14,00 

25,00 

Oktober 

2,00 

14,00 

26,00 

November 

IJO 

2,50 

15,00 

80,00 

Dezember 

1,15 

2,50 

20,00 

n 

B 

35,00 
42,00 

n 

49,Ö0 

1.— 10. 
11.— 20. 

21.— HO. 

*  Abgedr.  bei  Mc  Pherson.  History  of  K<  construction  &  509~ll« 

•  Acte  of  Virginia,  Extra  Seööiou,  lö67,  S.  blO. 
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Von  besonderer  Bedeutung  winde  in  der  Folgeseit 
die  Eänföhruug  der  Moratorien  fHkr  fällige  Zahlungen.  Dies 
war  eine  keineswegs  allgemein  gebilligte  Mafsnahme  and  auch 
darum  von  zweifelhaftem  Wert,  weil  sie  ia  verhinderte,  dafs 
schnell  neues  Kapital  und  neuer  Kredit  dem  Sttden  auflofs^. 
Die  Vereinigten  Staaten  -  Behörden  erkannten  spftter  diese 
Moratorien  im  allgemeinen  ttbrigens  nicht  an,  sodau  Ausländer 
und  Nordstaatler  durch  Klagen  vor  den  Vereinigten  Staaten- 
Gerichten  oder  bei  der  Militär- Judikatur  ihr  Recht  und 
Zahlung  erreichen  konnten,  nicht  aber  die  Bürger  desselben 
Staats  2.  — 

Bis  ziini  Zusammentritt  des  Kongresses  im  Dezember  waren, 
wie  der  Präsident  in  einer  Botscliaft  mitteilte,  in  allen  ab- 
gefallenen Staaten,  aulser  Florida  und  Texas,  wo  die  Re- 
organisation uocli  in  der  Durchffilirung  war,  Regierungen  M  ieder 
eingesetzt.  Abgeordnete  uml  Senatoren  für  die  iStaatslegislativeu 
und  für  den  Kongrefs  waren  gewählt,  und  die  ersteren  machten 
sich  an  die  Wiederautnahme  gesetzgeberiselier  Tcätigkeit.  Der 
Form  nach  war  die  Möglichkeit  der  Rückkehr  zu  normalen 
und  friedlichen  Zuständen  gegeben;  alsbald  wurde  die  Zahl 
der  im  Süden  stationierten  Bundestruppen  auf  70000  ver- 
mindert Sachlich  indes  waren  noch  gr ofse  Schwierigkeiten 
xu  überwinden,  denn  die  neugebildete  Zivilverwaltung  ver- 
mochte keine  durchgreifende  Wirksamkeit  bei  der  Wieder- 
herstellung von  Ordnung  und  Sicherheit  im  Ivaiulr  zu  erreichen. 
Schurz  hatte  im  Oktober  gefunden,  dafs  Verbrechen  in 
vielen  Landesteilen  noch  straflos  waren,  Straften räuber  die 
Posten  gefilhnleten ,  man  nicht  wagte,  gegen  Missetäter  vor^ 
zugehen,  Raumwoll-.  Pferde-  und  ViehdiebstUhle  an  der  Tages- 
ordnung waren  Man  konnte  für  die  nächste  Zeit  aus  diesem 
Grunde  uicUt  daran  denken,  das  Militär  zurückzuziehen^.  — 


'  In  Georgia  belegte  der  Gouverneur  deswegen  das  Gesetz,  welches 
für  die  Sehnldzahlungen  ein  vierjähriges  Moratorium  einführen  wollte, 
so  dafs  tiie  zu  Je  25  %  zwischen  dem  1.  Januar  1867  und  1870  zurück- 
bezahlt werden  sollte,  mit  seinem  Veto.  Doch  wurde  die  Mafsnahme 
durch  die  ^'esf-tzniafsige  Z\veidritt(ihnehrheit  über  dieses  Veto  hinweg 
zur  Annahmt'  gebracht.  Acts  of  Georgia,  1865—66,  8.  241.  In  Arkansas 
wurde  im  April  186ö  alle  Schuldeintreibung  mit  Ausnahme  der  Schulden 
von  BebeUen  raspendiert  New  Constitntions  with  the  Acts  of  Arkansas, 
1866—66,  S.  45.  Vgl.  oben  S.  381. 

*  Trowbrid^e.  The  South,  S.  580}  Dunning»  Kssays  on  the 
Civil  War.,  S.  108. 

^  R.  Dochn,  Die  Administration  der  Prisidenten  U.  8. Grant  und 
B.  B.  Have.'»,  Leipzig  1881,  S.  ?>. 

*  Report  of  Carl  Schurz,  a.  si.  0.,  8.  14. 

^  Am  8.  Januar,  bzw.  19.  Februar  1866  nahm  dm  Repräsentanten- 
haus  R«8olationen  an,  dafs  das  Militär  nicht  ohne  Zustimmung  beider 

Häuser  des  Kono^resHes  aus  dem  Süden  znrüf  kL'-ezoc;en  werden  polb', 
und  dafs  der  Prii.'^ident  berechtigt  sei,  die  Habeas  Corpus -ii'rivUegien 
noch  weiter  e'ut'pendiert  zu  lai*8en. 

Forschunijen  XXVI  i  (120).  —  E.     Hall«.  26 
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AuTserdem  war  noch  eine  gewaltige  gesetzgeberische  und 
administrative  Arbeit  hinsicbtlicli  der  Eingliederung  der  Frei- 
gelassenen in  die  neue  Gesellschaftsordnung  des  Südens  zu 
leisten,  ein  Prozefs,  der  nnf  nüp  Fälle  hinger  Vorarbeiten  und 
dann  sorgsamster  praktischer  li.rprobuag  der  getroffenen  Mai's- 
regeln  bedurfte.  Man  hatte  im  Norden  Bedenken,  ob  hier  die 
Südstaatler  ii  Wünschen  entsprechend  handchi  würden  und 
fand  diese  Bedenken  durch  das  erste  Vorgehen  nur  allzusehr 
gerechtfertigt  (siehe  unten  sub  „7").  Aber  der  SuJcn  luhlte 
öich  verdichert,  dafs  ihm  nach  Erfüllaug  der  Forderungen 
des  Präsidenten  niemand  mehr  etwas  vorzuschreibeD  habe,  und 
ging  ruhig  seinen  W^« 

Ein  unerwartetes  Ereignis  trat  aber  ein,  als  die  neugewfthlten 
südlichen  Abgeordneten  tederzulassung  su  Sitz  and  Stimme 
im  KongreCs  neischten. 

Die  radikalen  Führer  der  republikanischen  Partei  wufsten 
es  durchzusetEen,  dals  der  Kongrels  sich  dem  Vomhen  des  Präsi- 
denten trotz  der  bisher  allgemeinen  Billigung  im  Lande  nicht  an* 

Schlots^  die  Verti  cter  der  Südstaaten  nicht  aufgenommen  und  die 
Frage  nach  den  Formen  des  Wiederaufbaus  aufs  Neue  yon 

Kongrefs wegen  aufgerollt  wurde.  Die  Einsetzung  einer  ge- 
mischten Kommission  von  Senat  und  Repräsentantenhaus,  „um 

die  Zustände  des  Südens  zu  untersuchen  und  Uber  die  Rechte 
seiner  Vertreter  auf  Zulassung  zu  berichten,"  Aor  sogen.  Re- 
konstruktionskoiimiission ,  brachte  die  ganze  Sache  in  ein  ver- 
llndertes  FahrwusM^r.  Dem  sogleich  gefalsten  Beschlufs  des 
Hauses,  vor  Erötattung  des  Berichte  und  seiner  Erledigung 
durch  den  Kongrefs  keine  Mitglieder  aus  den  sogen,  kon- 
föderierten Stallten  aufzunehmen,  schlois  sich  der  Senat 
Ende  Februar  au 

Die  Gründe  hierfür  waren  luanni^ach,  teilweise  ähnlich 
wie  bei  der  Sklavenbefreiung Zuuiichr^l  bestanil  eine  noch 
weiter  zu  erörternde  Eifersucht  gegenüber  dum  Präsidenten 
und  dessen  angezweifeltem  Recht  zu  selbständigem  Vorgehen. 
Sodann  knüpften  sich  an  die  Frage  einer  Wiederznlassung  des 
Südens  parteitaktische  Erwägungen,  indem  sie  die  bisherige 
Zweidrittelmajorität  der  Republikaner  gefährdete*.  Femer  ent* 
sprachen  die  Nachrichten  Uber  das  Verhalten  des  Südens  und 
seine  „Unterwürfigkeit'^  nicht  durchweg  dem  Geschmack 
der  Sieger.  Die  erhaltenen  Schläge  hatten  die  Südstaatler 
den  Yankee  noch  nicht  lieben  gelehrt.  Eine  starke  Unlust 


*  Mc  PherHon,  History  of  Recont»tructiou ,  S.  10^;  Burgess, 
Beconstruction  and  the  ConsatQtion,  8.  48  and  57. 

V^l.  <>l>eii  S.  290  -97. 

*  Siehe  auch:  The  Kebellion  lt'8  Consi^jUfnecs.  and  th«-  Con;rre8- 
sional  Committcc,  Denominated  the  Kecoudtructiou  Coiniuittee  with 
their  Action,  hy  Inrestlgator  (Barker^  New  Orleans  1860»  S.  3S. 
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geffen  den  Verkehr  mit  Nordstaatlem  wurde  bei  HAnnem 
und  Frauen  konstatiert  Die  Sprache  der  Besiegten  in  der 
Ofltoüichkeit  lante  ebensowenig  freundschaftlich  wie  unter* 

würfig,  berichteten  die  Zeitungskorrespondenten  und  privaten 
Briefe  nach  Norden.  Dafs  die  durch  das  GU)tte8gerieht  des  vier- 
jährigen  Kampfes  Unterlegenen  ihre  Richter  und  deren  Exekutiv- 
organe mehr  als  drei  Tage  lang  schalten^  erscheint  dem  Un- 
parteiisch c^n.  der  die  langen  Nachwirkungen  von  Kriegen  auf 
die  wechüeiseitigen  Of^sinnungon  von  Kriegfiilirenden  kennt, 
z.  B.  weifs,  wie  die  Gefühle  des  Vfilkn;^  südlich  des  Mnifis 
gegen  den  deutschen  Norden  nach  l"ht>  geartet  waren,  nur  zu 
begreiHich.  Man  fühlte  sich  aber  im  xsorden  verletzt  und  stellte 
sich  nicht  auf  den  Boden  dc6  G  ra  n  t '  sehen  Berichts,  der  sich 
voUkoramen  überzeugt  äufserte,  dafs  der  Süden  bereit  sei,  das 
Ergebnis  bona  ride  als  ein  unwiderrufliches  und  dauerndes  hinzu- 
nehmen*. Auch  das  llachegefühl  war  noch  immer  nicht  uberall  hin- 
reichend abgektthlt.  Man  hörte  wohl  das  Wort,  der  Sflden  dürfe 
nicht  so  schnell  nnd  so  billigen  Kaufs  davonkommen,  er  müsse  noch 
schwerer  bestraft  werden.  —  Und  man  nahm  es  dann  persdn- 
lieh  übel,  als  zu  Vertretern  der  Sttdstaaten  daheim  und  in 
Washington  vielfach  dieselben  kaum  begnadigten  Leute  ge- 
wählt wurden,  welche  eben  noch  eine  raafsgebende  Rolle  unter 
den  Aufständigen  gespielt  hatten  ^  SchliefsHch  schien  das 
Negerproblem  in  wirtschaftlicher,  soaialer  und  politischer 
Hinsicht  nicht  auf  dem  Wege  zu  einer  den  Siegern  er- 


»  Senate  Exec.  Do,.  Xo.  2,  89 th  Canp^..  Ist  S»«h<  R.  106—108.— 
Man  mufs,  um  die  Enij^linüuogeu  der  Nordstaatier  volikommen  zu  be- 
aretfen,  daran  denken,  ihnen  und  spesiell  anch  ihren  jOftnitKatisehen 
Vertretern  im  Süiicn  die  eigenen Zustil Ilde  als  das  absolute  Ideal  erschienen, 
wie  mancher  Amerikaner  ef  honte  tkm  h  luibogrciflieh  findet  und  übelnimmt, 
wenn  man  nicht  dasZusammeniebon  lu  eu^er  staatlicher  Gemeinschaft  mit 
»einen  Institutionen,  Zugehörigkeit  stt  seinem  Lande  als  das  Begeh rens- 
werteste  anerkennt,  was  es  auf  der  Welt  ^ibt.  —  Hierfür  ist  die  Aufserung 
in  d»  m  Schurz'ecben  Bericht  charakteristisch:  -Asto  what  is  commonly 
termed  iiecoDstruction',  it  is  not  onlj  the  political  machincry  of  the 
States  and  their  eonstitational  relations  to  the  general  govemment,  bat 
the  vhole  organism  of  sootheni  .soeietj  that  must  be  reconstrncted,  or 
ratber  constructed  anew,  so  as  to  brin^;  it  in  harmony  with  the  rest  of 
American  societv",  iS.  Ü?— «iöi  —  „As  to  the  future  peace  and  harmony 
of  the  Union,  it  is  of  the  highest  importance  that  tue  people  lately  in 
rebelÜon  be  not  permitted  to  baild  np  anothw  «ipeeuliar  Institution'' 
whose  spirit  is  in  conflict  with  the  fundamental  principles  of  onr  political 
aystem;  for  as  long  as  they  cberish  interests  peculiar  to  them,  in  prefer- 
enee  to  thoee  they  haye  in  common  with  the  rest  of  the  American 
pe^^e,  their  loyaliy  to  the  Union  will  always  be  nneertain."  Ibid. 

*  Burg 6  88,  Reconstruction  and  the  Constitution,  8.  6Ö.  £s  be- 
rührte besonders  peinlieh,  dafs  nnter  den  in  Wasbing^n  erscheinenden 
Vertretern  der  frünere  Vizepräsident  Alexander  Stephens  war.  Die 
Namen  der  neuerM^ählten  [Senatoren  und  ihre  vorherige  Stellung  in  der 
Sezessionsregierune  siehe  bei  Cb.  K.  Chadsey,  Struggle  between  Pre- 
sident Johnson  ana  Oongress,  a.  a.  O. 
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wttnschten  LOsung;  und  die  Wahrscheinlichkeit  trat  «itage, 
dafe  eine  solche  durch  die  wieder  völlig  selhstftndig  gemacbteo 
Einselstaaten  nicht  erreicht  werden  wttrde.  Auf  eine  sehr 
greise  Zahl  sowohl  von  Menschenfreunden  wie  Ton  Patrioten 

nnifstc  OS  einen  tiefen  Eindruck  machen,  wenn  sie  hörten,  clafs 
das  Verhalten  des  Südens  g^en  die  direkt  oder  indirekt, 
durch  Arbeit  und  durch  Heeresdienst  als  Freunde  der  Union 
erwiesenen  Neger  nicht  so  geartet  war,  wie  man  es  ihnen 

gönnte;  ja,  dafs  sich  ihre  Stellang  und  die  Gefühle  der 
SUdstaatlor  für  sie  in  mancher  Beziehung  verschlechtert  hatten  ^. 

Das  tastende  Vorgehen,  mittelst  dessen  man  der  Negerfrage 

bis  dahin  seitens  des  Nordens  administrativ  und  seitens  des 
Südens  U-gislativ  zu  Leibe  gegangen  war,  kn!i|)ftft  sich  einer- 
seits an  die  Wirksamkeit  des  Freedmen'a  Bureau,  andererseits 
an  f\on  Inhalt  der  süd staatlichen  Gesetze  und  Mafänahmen 
hiusirlitlioh  der  bürgerlichen  Stellung  des  Freigelassenen.  Die 
Foliiik,  beiderseits  ruhig  und  vorurteilslos  verfolgt,  brauchte 
keineswegs  zu  diametral  entgegengesetzten  Zielen  zu  führen, 
öünderu  konnte  sehr  wohl  auf  einem  gemeinbamen  Wege  zu- 
sammentreffen. 


6«  Die  erste  Phase  des  Freedmen^s  Boreaiu 

Das  von  Bundeswegen  noch  vor  Ende  des  Kri^^es  be- 
schlossene Freedmen's  Bureau*,  trat  erst  nach  der  Waffen- 
niederlegung  in  Wirksamkeit.  Am  12.  Mai  wurde  der  hierfür 
schon  Ton  Lincoln  designierte  General  Howard  zum  Chef 
ernannt.  £&  wäre  sehr  wohl  denkbar  gewesen,  dafs  wilhrend 
der  Fortdauer  der  Geltung  des  Kriegsrechts  durch  Zusanunra- 
arbeit  des  Freedmen*s  Bureau  mit  den  Verwaltungsorganen 
der  Einzelötaaten  sich  eine  angemessene  soziale  und  wirt- 
schafdiche  Ordnung  langsam  und  schrittweise  entwickelt  hätte» 


*  Beport  of  Carl  Schurz,  a.  a.  0.,  S.  20.  „Not  only  the  former 
Blave^holders,  bat  the  non-slave-holding  white»  who,  even  previoiis  to  the 

war,  seemed  to  be  more  ardrnt  in  their  pro-Hlavory  feeiings  than  the 
planters  thempolves,  are  possessed  hy  a  siogularlv  bitter  and  vindiotive 
feeÜDg  against  the  colorcd  race  since  the  n^o  bas  ceasetl  to  be  pro* 
perty.  Tie  pecuniaiy  value  which  the  indiTidual  negro  formerly  re- 
preeested  bavint:^  disappeared,  the  inaiminp:  and  killin^  of  colored  men 
sopms  to  lip  lookod  upoii  hy  manjr  m  one  of  tho«te  vptiial  oflFoTices  which 
uiust  be  forgiveii  to  the  outragod  feeliugB  of  a  wroDgcd  and  robbed 
people.  Besides,  the  Services  rendered  by  the  negro  to  the  oational 
cause  during  th<'  war,  which  inake  bim  an  objec  t  of  i^pecial  interest  to 
the  IovhI  jx'ople,  make  him  an  objcct  of  particuiar  vindictiveness  to  thoae 
whose  hearts  were  set  upon  the  auccesB  of  the  rebellion."  —  Trow- 
bridge»  The  Sontb,  468|  584:  ^How  erer  kind  thcj  mcy  bwe  beea 
to  Negro-property ,  thcy  were  nrulently  vindictive  againet  a  properly' 
that  eecapod  from  their  control.**  &eia,  After  the  War,  S.  41o. 
«  Vergl.  oben  S.  314. 
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über  die  Tfttigkeit  des  Freedmen^s  Bureau  in  der  ersten 
Phase  seines  Bestehens  liegt  neben  mannigfachen  Urteilen 

der  im  Siideii  weilenden  und  reisenden  Beobachter  der  erste 
Bericht  des  Chefs  vom  Desember  1865  vor.  ^  Unmittelbar  nach 
seiner  Ernennung  war  Howard  an  die  Organisation  heran- 
gegangen und  hatte  vier  Abteilungen  eingerichtet:  1.  fUr 
LÄndereien,  2.  eine  Verwaltungsabteilung  (Records),  umfassend 
die  allir^Mnoine  V<'rwaltung  und  flas  Vorgehen  Hos  Kommissars 
hinsichtlich  der  Arbeiter  Frage,  vScbultrage,  Quartier-  und  Pro- 
viaiitversorjciinsf ,  3.  Finanzangelegenheiten,  4.  medizinische 
Abteilung.  An  die  Stelle  der  bisherigen  8uperintendents 
of  Preedmen  traten  10  Unterkommissare  (Assistaut- Com- 
niissioners),  mit  einer  Ausnahme  Arraecof'Hziere,  denen  je  ein 
»Sbiat,  bezw.  aU  drei  Einheitsbezirke  South  Carolina  und  Georgia 
und  Florida,  Kentucky  und  Tennessee,  Missouri  und  Arkansas 
unterstellt  wurden.  In  den  Besirken  wurde  eine  gröfsere 
Anzahl  von  lokalen  Agenten  angestellt,  fär  das  Schulwesen 
jeweilig  für  einen  ganzen  Bezirk  ein  besonderer  Schul- 
superintendent ernannt  In  der  Mehrzahl  der  Falle  waren 
auch  die  Unterbeamten  Armeeoffiziere. 

Bis  Ende  Oktober  war  das  Land  in  85  Distrikte  mit 
413  Beamten  und  375  Zivilassistenten  eingeteilt.  18  Militär- 
ärzte und  30  Zivilärzte  standen  im  Dienst  der  M<  lizinal- 

abteilung,  die  aufserdem  ein  Pf^ogerpersonal  von  357  Milnnem 
und  Frauen  beschäftigte.  In  575  Schulen  waren  1151  Lehrer 
für  70U0O  Schüler  tätig.  Die  materielle  Fürsorge  für  weifse 
Flüchtlinge  um\  die  farbigen  Freigelassenen  mnfstp  zuerst 
provisorisch  durchgeführt  werden,  daf'ir  rlen  Betrieb  des  Hureaus 
bei  seiner  B»'gr(inaung  keine  besondftren  Mittel  ausgeworfen 
waren.  Dtr  Kommissar  konnte  dabei  auf  verschiedene  Hilfs- 
quellen zurückgreifen:  einmal  die  für  die  Negerversorgung 
zur  Verfügung  stehenden  Summen,  die  sich  in  den  ersten 
10  Monaten  des  Jahres  180.')  im  ganzen  auf  gegen  800000  Dollars 
beliefcn ;  zusammengesetzt  rund  zur  Hälfte  aus  einem  ver- 
schiedenen Quellen  entstammenden  Freedmen*s  Fund,  etwa 
250000  DolUurs  von  den  konfiszierten  Lftndereien  eingebrachter 
Landpacht  nnd  einigen  anderen  Eingängen.  Die  Ausgaben  des 
Halbjahrs  beltefen  sich  auf  etwa  die  Hälfte  der  Einnahmen. 
115000  Dollars  wurden  ferner  für  farbige  Soldatenfamilien 
in  Verwahrung  gehalten.  Sodann  hatte  das  Bureau  das 
Recht,  auiser  den  direkten  Einnahmen  in  gewissem  Um- 
fang Rationen,  Kleidung  usw.  aus  den  Armeevorräten  zu  be- 
ziehen. Die  Fürsorge  für  Bedürftige  hatte  sich  von  Juni 
bis  Oktober  hinsichtlich  der  gewährten  Rationen  wie  folgt 
verteilt : 

>  HouM  Exec.  Doc.  Ko.  11.  89 th  Congr.,  Ist  Seas. 
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Juni    .    .  . 

Jali    .   .  . 

August    .  . 

September  . 

Oktober  .  , 


Flüchtlinge: 

.  .  .  314000 
.   .   .  46000 


Freigelassene: 


158 


677000 
1030000 

inoooo 


Summe:  948000 


.   .    .  371000 

.    .    .      59 000 


2640000 


Von  den  mehr  aU  ii'.u  Millionen  Kationen  wurde  anfangs  der 
grölisere  Teil  an  weifse  Flüchtlinge  gewährt;  dann  stieg  die 
Z^hl  der  zu  Tersorgeiideii  Freigelaasenen  erheblich.  In  den 
Hospitttlem  wurden  in  derselben  Zeit  2500  Flüchtlinge  und 
46000  Freigelassene  behandelt*.  Einer  Anzahl  yon  Fluchtigen, 
Freigelassenen  und  zur  Fürsorge  für  letztere  zureisenden  Lehrern 
—  nämlich  1778  von  der  ersten,  1946  von  der  zweiten  und  307 
von  der  dritten  Kategorie,  —  wurde  freie  Reise  gewährt^  was 
indes  zu  solchem  Mifsbraueh  führte,  dafs  diese  Vergünstigung 
in  der  Hauptsache  bald  wieder  zurückgenommen  wurde. 

Neben  dieser  materiellen  Fürsorge  für  die  Bedürfnisse 
des  A  u  g  e  n  }>  1  i  c  k  s  hatte  man  zunächst  erwartet,  dafs  die  Land- 
abteilung eine  grofse  dauernde  Bedeutung  gewinnen  würde. 
An  sie  waren  ja  von  den  verschiedenen  liehürden  alle  auf 
Grund  der  verachiedenen  Gesetze  an  den  Staat  verfallenen, 
koiitiazierten  und  abaiitlonnierten  Grundstücke  in  hiadt  und 
Land  übergeben.  Sie  waren  allerdings  vor  der  Übergabe  zum 
Teil  schon  verpachtet  und  zwar  meistens  an  Weifse.  Nur  in 
South  Carolina,  Georgia  und  Florida  war  nach  Sherman's 
Feldorder  Nr.  15  ein  nennenswerter  Teil  an  Neger  tatsächlich 
übertragen  K  Im  ganzen  hatte  das  Bureau  «rund  850000  acres 
ländlicher  Grundstücke  Übermacht  erhalten.  Sie  hatten  sich 
auf  die  einzelnen  Staaten,  wie  folgt,  verteilt*: 


Ländlicher  Grandbesits.  Städtegrundstaeke. 


Georgia  und  South  Carolina 
Kentucky  und  Tennessee  . 
Missouri  und  Arkansas  .  . 
Alabama  

Virginia  

North  Carolina  ..... 
Missouri  und  Itouisiana  .  . 

Louisiana  

Maryland  und  Vii^nia  .  . 

Florida  

Texas  


435  000  782 

65000  414 

19000  72 

2000  13 

102000  344 

86000  399 

71000  112 

03000  037 

1 3U0  800 
kein  Bericht 


kein  Land  in  Besitz 


844300  3573 


»  Ibid.  S.  19  22, 

«  Vorpl  oben  S.  327. 

8  Freedmon's  Bureau  Beport,  S.  6. 
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Die  Absicht  war  klar  atugesprochen,  dieses  Land,  sobald 
die  laafendeD  Pachten  sn  Ende  gingen,  in  noch  weiterem  Um- 
fang für  Sefehaftmachung  von  Negerfarmern  zu  benutzen.  In- 
zwiscbon  dienten  die  £rtrttge  mit  aar  Kostendeckung  der  Ver- 

waltun  iij;. 

Die  h'd^tt  änderte  sich  nach  l)eiflen  Richtungen,  als 
der  Fräöideiit  die  Kestoration  an  die  begnadigten  Eigen- 
tümer verfügte.  Dies  zerstörte  alle  weiterschauenden  Pläne. 
Bis  zum  Dezember  waren  schon  88001)  acres  ländliclien  Grund- 
besitzes, 1177  städtische  Grundstücke  zunu  k gegeben ,  und 
mit  dem  Erlöschen  der  auf  ein  Jahr  abgeschlossenen  Pachtung 
ging  in  der  unmittelbaren  Folge  der  meiste  Grundbesitz  wieder 
auf  die  Eigentümer  über.  Auch  auf  den  Seeinseln  mufsten 
die  Schwaraen  sich  unter  dem  «gelinden  Druck**  staatlicher 
Einwirkung  daau  rerstehen,  ihr  lamd  wieder  au&ugeben.  Nur 
hatten  die  früheren  Eigentümer  sich  hier  2u  Terpflichten,  ihnen 
den  Ertrag  der  diesjährigen  Ernte  zu  überlassen  und  sie  dann 
auf  ihren  Wunsch  als  Pächter  oder  Lohnarbeiter  an  Ort  und 
Stelle  weiter  zu  beschäftigend  Howard  mufste  sich  auch 
darauf  vorbereiten,  die  für  Ilomc - Farms,  Destitute- Camps, 
Scbullftncler  imd  Hospitäler  verwandten  Ländereien  in  Bälde 
wieder  autzugeben. 

Angesichts  der  unterbliebenen  Geldbewilligung  im  Jahre 
1865  war  zunächst  und  durch  die  Restitutionspolitik  auch 
des  Weiteren  jede  umfassendere  Betätigung  einer  positiven 
Negerpolitik  selbst  für  den  Fall  verhindert,  ilalö  (ias  Bureau 
eine  solche  ernsthaft  in  Aussicht  genommen  hiitte.  Im 
ganzen  war  das  aber  garnicht  die  Absicht.  Der  Kom- 
missar atelte  ausgesprochenermafsen  nur  darauf  hin,  akute 
Notstände  au  beseitigen  und  im  flbrigen  ,,dem  freien  Spiel 
der  Kräfte  möglichst  wenig  Schranken  entgegensustellen.* 
Die  ausfahrenden  Organe  beschränkten  sich  in  der  ersten 
Phase  vielfach  darauf,  für  den  Neger  ein  Minimum  zu 
tun,  und  bewiesen  durch  ihre  Handlungen,  dafs  sie  für 
ihn  keineswegs  innerlich  mehr  Sympathie  empfanden  als  fUr 
den  bisherigen  Herrn.  Auch  ihnen  stand  eben  der  Schwarze 
immerhin  nicht  so  nahe  wie  der  Weifs*-.  —  Der  Kommissar 
legte  als  Grundzweck  seiner  Pf  litik  fest-:  den  Freigelassenen 
nur,  wo  es  nötig  sei,  Unterstützung  zu  gewähren ;  im  wesent- 
liclien  wolle  man  nur  für  Alte  und  Kinder  auf  liingcre  Zeit 
sorgen,  dagegen  die  Arbeitsfähigen  zu  bezahlter  Arbeit,  wo- 
möglich bei  ihren  früheren  Herren,  bringen.  Die  Ver- 
anstaltungen   für  NotstandsunterstUtzungen    sollten  baldigst 


1  Ibid.  S.  11.  Vergl.  anch  die  SehildeniDg  bei  Botame,  Fint 
DajB,  a.  a.  0. 

*  Circular  No.  2,  Freedmeu'tj  Jiureau  lieport,  1865,  S.  44  und 
No.  5,  8.  4& 
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wieder  eingezogen,  auf  den  Abschlufs  von  Arbeiteverträgen 
nachdrücklich  hingewirkt  werden.  Freie  Arbeite  Verträge  unter 
Wahrung  der  Familienbande  der  Arbeiter,  mit  der  Festeetzung 
von  durch  Angebot  und  Nachfrage  regulierten  Löhnen  sollten 
unter  Mitwirkung  und  Auftsiclit  des  Bureaus  abgeschlossen 
werden,  derart,  dafs  das  letztere  für  deren  Abschlufs  und 
Innehaltung  aU  Aufdelitsstelle  und  alt  Reohteb^taiid  der 
Neger  fungierte.  AUgemem  wollte  Howard  darauf  gesehen 
wissen,  dats  der  Gerichtsstand  des  Negers  demjenigen  des 
Wetfsen  gleich  würde,  er  als  Zeuge  gehört  und  als  EJüger 
wie  als  P> f  kl;igter  gleicher  Rechtepnege,  gleicher  Strafe  und 

f leicher  Vollstreckung  teilhaftig  würde.  Wo  dies  von  den 
livilbehörden  nicht  zu  erwarten  war,  wurde  die  militärische 
Auditorialgerichtebarkeit  (Provost-Courte)  mit  der  Entscheidung 
der  die  Neger  betreffenden  Angelegenheiten  betraut.  Oder  es 
wurden  besondere,  unter  Aufsicht  des  Bureaus  stehende  und 
eventuell  von  seinen  Beamten  riii[l)es(  tzte  ortliche  Sonder- 
gerichte gebildet*.  Wo  irgend  angängig,  nnehte  man  indes, 
möglichst  bald  Anlehnung  an  die  Rechtci})tl<  i^^t^  drr  Kinzel- 
staaten  wiederzugewinnen;  für  die  Überfülirung  iii  normale 
Personenstandsverhältnisse,  d.  Ii.  kSchliefsung  von  Ehen  zwischen 
bisher  zusammenlebenden  Farbigen,  Legitimierung  der  Kinder, 
griff  man  auf  die  Mitwirkung  der  einzelstaatlichen  Behörden, 
für  die  sonstige  moralische  und  geistliche  Hebung  auf  Mit- 
wirkung der  kirchlichen  und  sonstigen  privaten', Wohl&hrts* 
und  Wohltätigkeitseinrichtungen  yielfach  zurück. 

Die  Tätigkeit  des  Bureaus  zu  Gunsten  der  Freigelassenen 
erschöpfte  sich  somit  im  wesentlichen  in  der  Fürsorge  Tür  Not- 
leidende und  Selbständigmachung  der  ökonomischen  Individuen« 
Selbst  die  Festsetzung  eines  Minimailohns  schien  schon  ein 
ZVL  weitgehender  Eingriff*. 

Die  Einzelberichte  der  Tlnterkoinnii-^sare,  soweit  sie  in  dem 
Perieht  des  Kommissars  wi  cdi  igegeben  werflen  und  sonstige 
Beobachtungen  lassen  erkennen,  dafs  Howards  Ansicht  tlber 
die  Negerfrage  reichlich  optimistischer  Natur  war.  Die  Er* 
klärung,  dafs  „die  freie  Arbeit  trotz  der  pb/tziichcu  Emanzi- 
pation und  der  aus  dem  Krieg  sich  ergebenden  tausendfachen  Be- 
unruhigungsgründe sich  als  ein  durchweg  erfolgreicher  Schritt 
erweisen  würde",  scheint  gar  rosig  gefärbt.  Er  war  grundsätzlich 
gegen  die  Wiedereinführung  irgendwelcher  Formen  von  Arbeits- 
zwang, im  Prinzip  ttberzeugt  von  der  Notwendigkeit  voll- 
kommener Rechtsgleichheit  von  Schwarz  und  Weifs,  nach  deren 


»  Ibid.  S.  22. 

2  In  Amorika  besteht  prinzipiell  zwischen  Staat  und  Kirche  keinerlei 
ZusammenhaHg,  vielmehr  sind  alle  rehgiösen  Gemeinschaften  privat- 
rechtliche  Veroände. 

«  Circular,  ibid.  S.  49. 

*  Ibid.  S.  24-92. 
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Einführung  die  Zeit  und  die  Einflüsse  fortschreitender  Er- 
ssiehung  alle  Vorurteile  und  Unwissenheit  überwinden  wtlrden 
Zur  Abwicklung  der  Landangelegcnheiten ,  Sicherung  des 
Rechtsstandes  der  Schwarzen,  Bewahrung  einer  vermitteln- 
den Vertrauensstellung  zwischen  weifsem  Unternehmer  und 
schwarzem  Arbeiter,  zur  Uberwindung  des  Widerstandes  gegen 
Einrichtungen  für  Negererziehung,  zum  Schutz  der  weifsen 
Negerschullehrer  gegen  Verfolgungen,  zur  Fürsorge  für  die 
farbigen  Kranken  und  Alten,  zur  Wiederverteilung  der  an 
gewissen  Plätzen  zusammenströmenden  Freigelassenen  über  den 
Stlden,  snr  Information  des  Kongresses  und  der  £iXekntive 
Qber  alle  Angelegenheiten  wollte  er  das  Dasein  des  Bureaus 
noch  kurze  Zeit  verlängert  wissen.  Er  strebte  femer  dahin,  den 
Nctfpem  die  Ausnutzung  der  Heimstätten-Gesetzgebung  von  1862 
auf  den  Staats-  und  Bundesländereien  in  Florida,  Louisiana, 
Arkansas  usw.  zu  ermöglichen.  Fflr  die  notwendige  zeitweilige 
Erweiterung  der  Tätigkeit  des  Bureaus  forderte  er  für  das  Jahr 
1866  ll^U  Millionen  Dollars,  darunter  zur  Fortsetzung  der 
charitativen  Arbeit,  Verteilung  von  Kleidung  und  Nahrungs- 
mitteln usw.,  gegen  6  Millionen,  für  die  Heförderung  der  Neger 
an  ihre  Wohnsitze  2  Millionen  und  für  Schulhäuser  und  Wohl- 
fahrtseinrichtungen 3  Millionen  Dollars:  ein  grofses  Programm, 
das,  wenn  auch  scharf  be^n-cnzt  und  auf  einen  bestimmten 
^manciiesterlichen"  Stand })unkt  festgelegt,  doch  bei  energischer 
Durchführung  unter  dem  Schutz  und  dem  Nachdruck  der  mili- 
tärischen Rechtspflege  erhebliche  Resultate  für  die  Wieder- 
herstellung der  Ruhe  in  Aussicht  stellen  konnte. 

Die  Leistungen  der  unteren  Organe  des  Bureaus  ent^ 
sprachen,  wie  die  Berichte  zeigen,  von  Anfang  an  manchen- 
orts den  Anforderungen  und  Erwartungen  nicht  völlig.  Viel- 
fach waren  es  nur  im  Nehenamt  hesehttfhgte  und  ohne  besondere 
Ehitschildigung  und  Neigung  arbeitende  Militärs,  die  nach  wie 
vor  keine  Negerfreunde  waren  und  es  auch  weiterhin  als  ihre 
wichtigste  Aufgabe  ansahen,  die  N^er  ohne  allzuviel  Beschwer 
ftkr  die  Verwaltungsbehörde  wieder  zur  Arbeit  bei  den  Pflanzern 
zu  bringen.  Mancherlei  Unruhen  und  Bewegungen  klangen 
natürlich  aus  dem  Getöse  der  Schlachten  her  in  die  Friedens- 
zeiten hinein,  und  unzufriedene  weifse  Elemente  suchten  ihr 
Mütchen  oft  an  den  Schwarzen  zu  kühlen.  In  zahlreichen 
Fällen,  wo  die  Weifsen  begannen,  die  Neger  auszubeuten 
oder  mit  Einschüchterung  vorzugehen,  gelangte  gegen  sie  die 
volle  Schärfe  des  Gesetzes  keineswegs  zur  Anwendung.  — 
Andernorts  kamen  die  Beamten  ihren  Pflichten  zugunsten  der 
Neger  mit  gröfstem  Eifer,  ja  Rücksichtslosigkeit  nach;  dann 
erhob  sich  die  Klage,  dafs  sie  diabei  den  Weiisen  mehr  oder  weniger 
gern  und  absichtlich  zu  Schaden  brttchten.  Beschwerden  Uber 


t  Ibid.  S.  82. 
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allsugrofsen  Zwang  und  Unterdrückang,  über  schlechte  Be- 
handlung und  Mifshandlung,  über  Eingriffe  m  die  eigenen  und 
allzuweitgehende  Verteidigung  der  fremden  Rechte  waren  auf 
beiden  Seiten  zahlreich.  —  In  anderen  Gegenden  liefs  sieh  die 
Situation  unter  der  geschickten  und  verständigen  Lenkung  ein- 
sichtiger Kommissare  und  Agenten  ungleich  besser  an.  Sie 
verstanden  ihre  Aufgabe  mit  Recht  dabin,  öich  zu  beiderseitigen 
Vertrauenspersonen  zu  machen,  ihre  Stellung  als  Vertreter  eines 
höheren,  gerechten  Staatsinteresses  gleichmursig  klar  zu  wahren 

Es  hing  eben  viel  vom  Takt  und  der  Tüchtigkeit  der  Ein- 
zelnen ab.  Im  ganzen  dürfte  aber  das  Freedmen's  Bureau  in 
der  ersten  Zeit  seines  Bestehens  überwiegend  günstig  gewirkt 
haben,  ehe  der  Streit  über  die  Einführung  der  neuen  süd- 
staatlichen Arbeitergesetze  sich  zaspitzte,  die  grofse  Politik  in 
seine  Tätigkeit  hineingriü,  es  zur  Vertretung  hestimmter  aufsen- 
stehender  Parteiinteressen  heransuziehen  suchte  und  daneben 
noch  Bestrebungen  nach  persönlicher  Bereicherung  in  un- 
angenehmer Weise  zur  Geltung  kamen.  Wie  notwendig  sein 
Vorhandensein  war,  geht  z.  B.  daraus  herror,  dafs  in  den 
Staaten,  in  welchen  man  es  wegen  Personalnrnngels  für  not- 
wendig erachtete,  einen  Teil  der  Rechtspflege  vorbehaltlos  wieder 
in  die  Hände  der  bürgerlichen  Judikatur  zurückzulegen ,  die 
Resultate  für  die  Neger  höchst  bedenklich  wurden,  indem 
sie  nacli  Tro\\  bridge  in  Alabama  direkt  durch  hohe  Bürg- 
schaftsforderungen oder  Bedrohung  mit  l'>inkcrkerung  von  der 
Anrufung  der  Gerichte  zurückgescjjreckt  wurden,  uiul  in 
Mississipi,  wo  ähnliche  oder  schlimmere  Vorgänge  sich  er- 
eigneten, geradezu  eine  Flucht  aus  dem  Staate  b**gann  ^.  Hiefs 
es  doch  allgciinein,  man  könne  vor  keinem  südlichen  Gerichte 


*  Die  Belege  nach  beiden  Seiten  hm,  ibid.  S.  iJ4— 32.  Die  Klagen 
Qber  eine  nngfinstiee  Wirkuni^  der  Tätigkeit  des  Freedmen^s  Bnfeaas 
g^enltber  den  Pflanzern:  Letters  frora  the  Comnicrcial  Corre- 
epondent,  S.  6,  bei  Andrews,  S.  179,  b'^l  Tro w})ri(If;o,  The  8outb, 
S.  220.  Klagen  über  eine  ungünstige  Wirkung  der  Tätigkeit  des  Freed- 
meik*8  Bureaus  gegenüber  den  Kegem :  Commercial  Correspondent,  S.  16, 
bei  Andrews,  S.  23  und  203,  Skinner,  After  tlu-  War,  Hd.  U, 
S.  101.  Kenriaway,  der  sich  der  günstigen  Anftn'jsung  über  das 
Bureau  anschiicfst,  gibt  doch  zu,  dafs  Howard  unglücklich  m  der  Wahl 
einselner  Angestellter  war,  die  das  Vertrauen  des  Pflanzers  in  die  Gre- 
rechtigkeit  der  Beamten  zerstörten,  indrai  sif  den  Eindruck  scliufen, 
dafs  der  Neger  allein  Ger'-«  litiL'koit  und  Gehör  bei  ihnen  finden  würde. 
Er  zitiert  eine  Nashville-Zcitung  (On  Shennan^)  Track,  8.  46  und  47.) : 
„No  man  will  hire  a  negro  wnen  he  knows  that  at  any  time  on  any 
ex-parte  judgement  he  may  be  dragged  before  h  Yankee  schoolmaster, 
ana  fined  or  iraprisoned  withont  a  trial,  while  the  negro  is  released 
from  bis  contract;  and  the  planter  is  vexed  hy  constant  demands  lor 
tazea,  and  Orders  to  see  that  the  pieaiminieft  are  duly  sent  to  school  with 
fiiees  washed  and  dothes  mendecf." 

•  Trowbridge»  The  South,  &  di2  and  446. 
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die  Verurteilung  eines  Weifsen  w^n  eines  an  Schwarzen  be- 
gangenen Verbrechens,  und  sei  es  selbst  Mord,  dnrchsetaen^ 

7.  Ble  Oeeetse  der  Südstaaten  ftber  die  reehtliehe  und 

wirtsehaftliche  Stellung  der  Freigelassenen. 

Den  Ergebnissen  des  Krieges  für  tlie  Farbigen  mufste  aber 
natürlich  vor  allein  rliirch  entsprocliende  Keugestaltmig  ihrer 
rechtlichen  kSteliung  Kechnung  ^<  trügen  werrb^n.  Die  einzel- 
fitaatlicheu  ^Bhuk-Codcö"  oder  öuiiHtigen  Gesetzbücher  hatten 
nicht  nur  über  die  Stellung  des  Sklaven,  sondern  auch  des 
freien  Farbigen  besondere  Beötininuiii^en  ontlialten.  Dafö  diese 
durcli  die  Ereignisbt  auch  obsolet  geworden,  die  Freigelassenen 
ohne  Weiterem  gänzlich  den  freien  Weilten  gleichgestellt  oder 
zu  stellen  seien,  daran  dachte  im  Süden  wohl  kein  Mensch« 
Und  Ton  der  BeTölkerung  des  Kordens,  soweit  sie  über  dies 
ihr  femer  liegende  Problem  nachdachte,  wttrde  die  grofse  Mehr- 
heit das  wohl  kaum  erwartet  haben.  Man  bedurfte  einer  Reihe 
Yon  Gesetzen,  die  teils  Übergangsbestimmungen  erliefsen,  teils 
aus  der  bisherigen  Gesetagebung  Uber  die  Neger  das  un- 
brauchbar oder  unzweckmäfsig  Gewordene  beseitigte,  teile 
neues  gesundes  öffentliches  und  privates  Recht  für  die  ganze 
Klasse  der  Libertinen  dem  Landesrecht  einverleibten.  So 
hatten  die  neu  zuMainmengetretcnen  Legislativen  aller  Süd- 
staaten sich  sr.f(»rt  mit  d(ir  Regelung  der  bürgerlichen 
und  wirtschafüiciien  Stellung  des  N^'ii^crs  zu  brjschäftiir^'n. 
Schon  vorher  waren  in  dieser  Richtung  einleitende  Schritte 
seitens  mancher  Orts-  und  Gemeindebehiu-den  erfolgt-:  Polizei- 
verordnungen hatten  die  Stellung  der  Neger  zu  regeln  ver- 
sucht®, wobei  sich  sowohl  Beispiele  finden,  dafs  man  die 
Neger  von  der  Ausübung  städtischer  Gewerbe  durch  das  Er- 
foraerais  hoher  Bürgschafit,  hoher  Liaenaen  und  Abgabmi  fem* 
hielt,  wie  dafs  man  auf  dem  Lande  durch  eingehende  Poliaei- 
beatimmungen  über  Landstretchen,  Arbeitslosigkeit  etc.  sie  an 
Ort  und  Steile  festauhalten  versuchte.  An  anderen  Stellen 
wieder  wurde  ihnen  überhaupt  der  Stadtaufenthalt,  aufser  im 
Dienst  von  Weissen  verboten  etc. 

Was  damals  der  öffentlichen  Meinung  der  Sttdstaaten 
als  richtige  Politik  erschien,   dürfte  in  den  Vorschlägen 


'  Auf  tieine  Frage,  ob  eine  sudliche  Jury  eiueu  Pflauzer,  der  ciueu 
isciner  Negerarbeiter  aurcheeprügelt  hätte,  des  tfttlichen  Angriffs  (assault 
and  battery)  schuldig  sprecnen  erhielt  Schurz  fsst  Btets  von  den 

Südstaatleni  die  Antwort:  „Sie  müssen  den  Vorurteilen  unseres  Volkes 
einiges  zugute  halten."    Report  of  Carl  Schurz,  a.  a.  0.,  ß.  34 — 135. 

2  Auszüge  vergl,  in  „Freedmen",  House  Exec.  Doc.  No.  118^ 
89 th  Congr. ,  Ist  Sess.,  ferner  bei  McPhcrson,  Histoiy  of  Recon- 
stnu-tinTi  8.  29--44:  AusführlicheB  in  den  Proceedinga  and  Acts  der 
verscbicdeuen  Einzeistaaten. 

«  Report  ofCarl  Schurz,  S.  22—25,  92—99. 
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tnthalten  aein,  welche  der  interiinisti.sclie  Gouvernf^ur  von 
Florida  in  seiner  Botschaft  an  den  Staatökonvent  vom 
5.  Oktober  1865  boihr;u-lite:  Gesetze  zum  Schutz  der  Per- 
sönlichkeit, des  Eigentums,  der  Tätigkeit,  der  Fortbildung' 
und  des  Gottesdienstes  der  Farbigen,  Gewaiiiung  eines  an- 
erkannten Gerichtsstandes  für  sie,  einschliefslich  des  liechts, 
vor  Gericht  als  Zeugen  zu  erscheinen,  nicht  dagegen  aktives 
und  passiyes  Wahlrecht,  noch  das  Becht^  als  Geschworene  za 
dienen  —  beides  Vorrechte,  die  auch  in  anderen  Staaten 
nicht  für  alle  Staatsangehörigen  gewährt  Warden;  anderseits 
GesetEe  gegen  Landstreicherei  und  mangelnde  Arbeitswillig- 
keit, auf  welche  eine  Art  von  ZeithOrigkeit  als  Strafe  gesetst 
werden  solle*. 

Zunächst  war  su  entscheiden,  wer  als  Farbiger  anzusehen 
sei.  Als  solcher  galt  im  allgemeinen,  wer  ein  Achtel  oder 
mehr  Negerblut  in  seinen  Adern  hatte,  in  einzelnen  Fällen 

(South  Carolina  und  Virginia)  nur,  wer  mehr  als  ein  Achtel 
N<  uerblut  aufwies.  In  Korrh  (Carolina  war  ;^uch  da>!  Kiml 
des  Okteronen  noch  farbig.  In  Tex;i8  und  T(  ihk  s&ee  sclilols 
jede  Spur  Negerblut  dauernd  aus  der  üeseilschal't  der 
Weifsen  aus^. 

Hinsichtlich  des  Personenstandes  wurde  darui  nn  Privat- 
recht bestimmt,  dafs  die  Familienverhältnisse  der  Farbigeu  sich 
nach  denselben  GmndsfttKen  zu  regeln  hätten,  welche  die  bürger- 
liche und  christliche  Moral  bisher  fUr  die  Weifsen  kannte. 
Wer  im  Konkubinat  susammengelebt  hatte,  dessen  Ehe  sollte 
durch  einfache  Zivilregistration  oder  kirchliche  Handlung  mit 
rückwirkender  Kraft  legalisiert  werden  können,  baw.  müssen, 
FortoetEung  des  Konkubinats  wurde  manchenorts  strafbar',  Ge« 
wisse  Schwierigkeiten  ergaben  sich,  wo  einzelne  Sklaven  mit 
„mehreren  Frauen  oder  einzelne  Sklavinnen  mit  mehreren 
Männern  gelebt  hatten".  Hier  mufste  dann  eine  Entscheidung 
für  eine  bestiiinuto  Persönlichkeit  erfolgen.  Doch  konnten  die 
von  mehreren  i'  rauen  staninKmden  Kinder  eines  VattM--^  ins- 
gesamt als  seine  Kinder  legitimiert  werden.  Im  Lall»  des 
Zweifels  über  die  Vaterschaft,  oder  wo  weisen  df»s  TrHlrs  eines 
der  beiden  Kitern  eine  Legitimierung  durch  nachträgliche  Ehe 
nicht  mehr  mr)<j;lich  war,  wurden  den  Kindern  dennoch  alle 
liechte  der  Legitimität  zugesprochen.  War  der  Vater  irgend- 
wie nachweisbar,  so  wurden  sie  als  seine  Nachkommen  legiti- 


'  Journal  of  thc  rroceedings  of  the  Convention  of  Florida 
i>.  Oktober  1865,  Tallalia,«^8ee  186Ö,  S.  10. 

«  Acts  of  Virginia  1865—66,  8.  84;  Public  Laws  of  North  Caro- 
lina 1866,  S.  99:  Stutntos  at  Large  of  South  Carolina,  Bd.  XIII,  S.  245; 
Acts  of  Gfor^Mii  1665—06.  S.  2:59;  Acts  of  Florida  lö66,  S.  25;  Con- 
fititutiüii  of  Texas,  1866,  S.  31:  vergl.  auch  -Fruedmen",  a.  a.  0.,  S.  3, 
«,  18.  21,  27. 

*  Vergl.  die  Gesetteseamailitiigen  der  einielnen  Staaten. 
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miert,  im  andern  Falle  galten  sie  als  legitime  Nachkommen 
der  Mutter.  Insoweit  war  also  die  für  die  Weifsen  geltendr 
Zivilstandsgesetzgebung  einlach  in  sachgemäl'aer  Variation  auf 
die  Farbigen  ausgedehnt. 

Verboten  aber  wurden  und  blieben  die  Eheverbindungeu 
zwischen  Farbigen  und  Weifsen.  Solche  Ehen  worden  durch- 
weg für  nichtig  erklttrt^  nicht  nnr  die  sie  eingehenden  Parteien, 
sondern  auch  die  sie  schlieftenden  Beamten  und  Geistlichen 
mit  empfindlicher  Strafe  bedroht.  Schwere  Strafandrohungen  « 
wurden  ferner  auch  l%lr  illegitimen  Verkehr  zwischen  schwarzen 
Männern  und  weifsen  Frauen  festgelegt,  während  hinsichtlich 
des  umgekehrten  Verhältnisses  Andrews  seine  Genugtuung 
darüber  zu  erkennen  gibt,  dafs  nunmehr  die  weifsen  Männer 
nicht  mehr  imstande  sein  würden,  ihren  illegitimen  Nachwuchs 
in  die  Sklaverei  zu  verkaufen,  sondern,  gleich  anderen,  Alimente 
zu  zahlen  haben  würden*. 

Die  Freigfrlfus-senen  wurden  vermögensrechtlich  in  vielen 
Beziehungen  den  Weilsen  gleichgestellt.  Sie  konnten  Kigentum 
erwerben  und  innehaben,  vermachen  und  erben,  und  bei  der 
Geltendmachung  vermögensrechtlicher  Au  {u  iche  aktiv  und 
passiv  als  vollberechtigte  Parteien  auftreu.ii.  Doch  blieben 
sie  hinsichtlich  einer  Reihe  von  Rechtsgeschäften,  welche  die 
Übertragung  von  Vermögensteilen  betrafen,  mancherlei  Sonder- 
bestimmungen unterworfen;  und  ferner  wtirde  ihnen  auch  nicht 
▼olle  Gewerbefreiheit  gewährt*. 


1  In  Korth  Carolina  wuide  die  Mitwirkung  beim  Abschiufs  einer 
gemischten  Ehe  für  Beamte  imd  Geistliche  mit  500  Dollars  Strafe  be- 
legt. Acts  of  North  Carolina,  Special  Sess.,  1865/6,  S.  9f).  —  In  Soutli 
Cu'oliDa  wurden  die  Eben  zwischen  schwarzen  Männern  und  weifsen  Frauen 
mit  dem  Tode  bestraft  Statutes  at  Largc,  Bd.  XII,  S.  248,  —  In  Georgia 
wurden  die  Beamten,  die  Mischehen  zuiiefsen,  mit  Geld  oder  Gefängnis 
bestraft.  Act.«?  of  Georgia  1865— 6G.  S.  239.  —  In  Florida  wurden  weifst; 
Frauen,  die  mit  Negern  lebten  oder  sich  verheirateten,  mit  1000  Dollars 
Geldstrafe  oder  bis  ku  8  Monatoi  Gefängnis  bestraft.  Ihnen  wurde  das 
Recht  entzogen,  gegen  Weifse  Zeugnis  anzulegen,  der  Neger  wurde  mit 
1000  Dollars  Geld  träfe,  Prfipelstrafe  Und  Pranger  bestraft.  Dagegen 
wurden  die  schon  bestehenden  Verbindungen  zwischen  Negern  and 
WeiTsen  legslisiert.  Acts  and  Resolntions  of  Florida  1866,  S.  26.  — 
In  AI  ibama  verbot  die  Verfassung  die  Mischehen.  Der  Penal  Code 
von  18615  S.  21  setzte  auf  Heiraten  und  Zugammenlebon  von  Farbigen 
bis  zur  dritten  Generation  auf  beiden  Seiten  eine  Zuchthausstrafe  und 
Zwangsarbeit  von  2 — 7  Jahren  fest.  Den  tranenden  Bicbtem  und  Geist- 
liehen  ird  mit  Geldstrafe  bis  zu  1000  Dollars  und  Gefängnisstrafe  bis 
zn  6  Monaten  gcdrolit,  etc. 

2  So  sagt  das  Gesetz  von  South  Carolina,  Special  Session  1865, 
dafs  alle  Handelsgeschftite  fiber  Pferde,  Maultiere,  £eel  im  Werte  von 
mebr  mis  10  Dollars  ungültig  seien,  wenn  nicht  in  Gegenwart  weifser 
Zeugen  geschlospen.  South  Carolina  (Statutes  at  Large,  I^d,  XIII, 
S.  49)  verbot  dem  farbigen  Landarbeiter  femer,  ohne  Erlaubnis  des  Arbeit- 
gebers Fannprodukte  sn  verkaufen.  Kein  Farbiger  durfte  Schnaps 
brennen  oder  Alkohol  verkaufen  bei  schwerer  Geld-  oder  körperlicher 
Strafe  (ibid«  jS.  25d>  —  In  Florida  war  der  Handel  mit  Baumwolle  und 
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Hinsichtlich  des  GerichtsstandeB  wurden  ihnen  erhebliche 
Befugniase  und  Berechtigungen  zuerkannt.  Sie  worden  im 
Stra^  nnd  Zivilrecht  aktiv  und  passiv  gegenüber  Farbigen 
wie  Weifsen  prozefsfilhig,  doch  blieben  im  Prozefsverfaliren 
mancherlei  Abweichungen  and  Beschrftnkungen  bestehen.  Un- 
bedingt wurden  sie  als  Zeugen  zugelassen  nur  inFäiien,  wo  Keger 
als  Kläger  oder  Beklagte  auftraten,  nicht  dachen  von  einer  Reihe 
von  Staaten,  wenn  es  sich  um  Prozesse  zwischen  Weifsen  handelte. 
Audi  würfle  ihre  Ffllnp^keit,  als  Zeuge  in  Voruntersuchungen 
herangezogen  zu  werden,  und  ihr  Hecht,  schriftlich  eidesstattliche 
Erklärungen  (At"lidavii> )  abzugel)en.  eingeschränkt.  Für  gewisse 
kleinere  Sachen  wurden  Sondergerichtöhüte  geschaffen ,  so  in 
South  Carcdina  die  „District  Courts"  für  Negerangelegenheiten, 
und  in  Mississipi  nahmen  die  Bestimm inmen  von  lSf)5  in  Aus- 
sicht, kleinere  Vergehungen,  ohne  Voruntersuchungen  durch  die 
Grand- Jury,  vor  dem  Magistrat,  Friedensrichtern  etc.  aburteilen 
zu  lassen^. 

Erhebliche  materielle  Unterscheidungen  zwischen  Schwarz 
und  Weifs  wurden  im  Strafrecht  eingeführt.  In  einzelnen 
Staaten  liefs  man  grofse  Teile  des  bisherigen  „ Black  Code*^ 
fortbestehen.  Aufserdem  und  andernorts  wurden  aahlreiche 
Novellen,  teils  ausdrücklieh  littr  Farbige  erlassen,  teils,  ohne 
sie  zu  nennen,  auf  ihre  Veigehungen  und  Verbrechen  spesieU 
zugeschnitten.  Eine  Reihe  von  Handlungen  wurden,  wenn  sie 
▼on  Negern  voigenommen  wurden,  manchenorts  für  Straftaten 
erklärt,  während  sie  fllr  Weilse  straflos  waren;  so  verbot 
Mississipi  Negern,  die  nicht  im  Heeresdienst  der  Vereinigten 
Staaten  standen  oder  von  der  Polizeibehörde  der  Grafscliaft 
ei?)en  Erlaubnisschein  hatten,  ^If^ri  Besitz  von  Feuerwatfen, 
Munition  o<ler  fT^rofsen  Mesäern.  Ks  wurde  bestimmt,  dafs 
„Farbige,  die  Autruhr  und  Aufläufe  veranlafsten.  fremde  (irun<l- 
stiicke  Ijctraten,  Tiere  miföhandelten,  freche  Reden  lührten, 
freehes  Benehmen  «»der  Gebärden  zur  Schau  trügen,  irgend 
jemand  an^i-iffen,  den  öffentlichen  Frieden  störten,  sich  ohne 
Zulassung  durch  eine  anerkannte  Kirche  als  Geiätliclie  ge- 
Tabak (Acts  löOÖ  b.  22)  verboten.  In  Alabaiim  wurde  der  AlkohoU  crkaui 
beschrftnkt  (Acts  1865—66).  —  Mississipi  flchlofs  die  Neger  von  der 
Paehtnne  von  Land  aus.  —  Eine  Reihe  von  anderen  Staaten  heschränkte 
sie  in  der  Anfnbnrp;  des  Goworbeb.'trit'ljcs  stark.  In  Soutli  Carolina 
durfte  kein  Farbiger  auf  seine  eigene  Rechnung  ein  iiaudwerk  oder 
ein  Ladengeschäft  Mtrciben  oder  in  eine  Erwerbseesellflcliaft  eintreten« 
ohne  ausdrückliche,  atets  widermfltche  Lizenz  des  Gerichts,  die  nur 
gpp^oTi  n'nc  Gr))ri}ir  von  100  Dollarn  ffir  jf»  fin  Jahr  «-rtiMlt  wurde.  Xttr 
fireiemten  Persüuiii  likeiten  durfte  eine  solche  Lizenz  gegeben  werden. 
Geeetc  vom  21.  Dezember  1865  §  72.  Statutes  at  Large,  a.  a.  O. 

>  Acts  of  Virginia  1865  — G6;  Acts  of  North  CarMIna,  1806,  8.  90; 
Statnti  s  iit  Large  of  South  Carolina,  Bd.  XIII,  8.245;  Acts  ofGeor^a, 
Gürictz  vom  21.  Dezember  1865;  Journal  of  the  Convention  of  Florida, 
8.  850;  Code  von  Alabama,  Tit  8,  S.  9,  680;  Laws  of  Hissisnpi  8. 66  ff. 
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rierten,  geistige  Qetränke  verkaufton",  bestraft  werden  sollten. 
Besonders  schwere  Ahndung  wurde  überall  auf  Attentate  und 
Attentatsversuche,  auf  »Sitten verbrechen,  speziell  Notzucht  und 
Notzuchtsversuche  vorgesehen,  mit  besonderer  Verschärfung  im 

Falle  des  Vergehens  scfnvarzer  Mnnner  gegenüber  weifsen 
Frauen.  Auch  hinsichtlieh  der  Diebeita hlf  von  Pf'Tflen,  Maul- 
tieron,  Baum woll ballen,  landwirtschattiiciien  Prudukten  sind 
gewisse  Strafliestimmungen  auf  die  Neger  zugeschnitten  V 

Vielfach  wurden  ftir  Neger  Straten  von  gröfserer  Schwere 
und  mit  schärferer  Vollstreckungsart  als  tür  die  Weifsen 
t*e?<tp:esetzt  be/.w.  das  Gesetz  so  eingerichtet,  dafs  man  unschwer 
erkeiiiieu  konnte,  welche  Strafe  für  die  W  eifsen  und  welche 
für  Negtn-  bestimmt  war.  In  South  Carolina  wuiJii  aus- 
drucklich vorgesehen,  dafs  eine  Reihe  von  besonders  schweren 
und  entehrenden  Strafen  fOr  Weifse  nicht  in  Anwendung 
kommen  sollte'.  Neben  den  tlUichen  Qeld-,  Haft-  und  Qe- 
ftognisstrafen  waren  Prügelstrafe^  Aufhängung  an  den  Daumen, 
^niclit  länger  als  10  Stunden  und  nicht  länger  als  an  10  Tagen** 
in  Mississipi  in  Geltung.  In  anderen  Staaten  konnten  die 
Neger  auch  an  den  Sehandpfahl  gestellt,  öffentlich  in  den 
»Block''  geschlossen  werden.  (Es  kommt  in  Mississipi  übrigens 
auch  vor,  dafs  das  Strafmafs  fttr  den  Neger  geringer  ausfiel 
als  ftir  den  Weilsen.)  — 

Von  besonderer  Bedeutung  bei  einer  grofsen  Reihe  von 
Strafbestimmungen  und  der  springende  Punkt  indes  war,  dais 
altematiT  durch  richterliche  oder  behördliche  Entscheidung 
oder  im  Unvermögensfalle  an  die  Stelle  einer  vorgesehenen 
rtef}lii«^mif4-  oder  Geldstrafe  Zwangsarbeit  in  der  Form  einer 
X'crnnt-tu tm  an  ländllclie  oder  stiidtiscli«^  Oew ci  ljetreibondo  etc. 
cmgctührt  werden  konnte.  —  Diese  Hestininiungen  sollten  in 
derselben  Richtung  wirken  wie  eine  Reilie  von  S{)e7j*al^('setzen, 
welche  (Ii r«'kt  oder  indirekt  eine  Regelung  des  Arbeitsverhältnisses 
bezweckten.  Letztere  zcrlielen  in  drei  Gruppen:  1.  Armen- 
ge&etze^  2.  Vagabunden-  und  Landstreichergesetze  und  Ge- 
setze über  die  Form  und  den  Inhalt  der  abzuschliefsenden 
Arbeitsverträge.  Sie  wiesen  in  ihren  Details  in  den  Einzel- 
staaten mancherlei  Varianten  auf,  hatten  in  Form  und  Wort- 
laut aber  zahllose  Vorgänge  in  der  gesamten  englischen  Gesetz- 
gebung über  dieselben  Gegenstände  seit  alten  Zeiten.  Auch 
in  einer  Reihe  der  Nordstaaten  bestanden  noch  zahlreiche 
ähnliche  Gesetze;  vor  allem  die  Arbeiter-  und  Vagabunden- 
gesetze  von  Maine,  Connecticut  und  Rhode  Island  boten  eine 


*  MoPherson,  Histoiy  of  Reconstmetioii, S.  32 ;  Acts  of  Virginia 

1865—66  S.  81—83,  202;  Public  Lawa  of  North  Carolina,  1ST,6, 
S.  99,  125—27;  Stetutes  at  Largo  of  South  Carolina,  ßd.  XIII,  S.  246  ff.; 
Acts  and  ResolatioQsof  Florida,  IbOti,  8.  26  i  Acts  of  Mississipi,  a.  a.  0.,  etc. 

•  8.  a  Statutes  st  Lsxge»  Bd.  XIII,  8.  246. 
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YollkoniTnene  Parallele  ^  Aber  hier  beaogeii  sie  sich  auf 
wenig«  Bettler  und  Landstreicher,  einen  gelegentlich  ent- 
laufenen Dienstboten  oder  Lehrling  oder  kontraktbrüchigen 
Arbeiter  und  nicht  auf  eine  ganze,  eben  emanzipierte  Rasse.  S<> 
harmlos,  wii;  wie  die  Südstaatler  hinterbpr  darstelieü  wollten', 
waren  sie  demgemäfs  natürlich  nicht  anzusehen. 

Am  schärfsten  waren  die  Gesetze  des  Staates  Mississij>i 
„tlber  das  Verhältnis  zwischen  H^rrn  und  Lolirlm^  mit 
Bezug  auf  Freigelassene,  freie  Neger  und  Mulatten"  vom 
22.  Novt'iiiber  und  das  Landstreiehergesctz  vom  24.  November 
18t)5i  durch  sie  wird  der  Geist  des  ganzen  Vorgeliens  am 
besten  gekennzeichnet*;  1.  Jugendliche  Farbige  im  Alter  von 
unter  18  Jahren,  die  Waisen  öind  oder  von  ihren  Eltern  nicht 
uuLeriialteu  werden,  sollen  halbjährlich  regelmäfsig  von  den 
Polizeibcamten  und  Friedensrichtern  den  „Probate  Courts*^ 
ihrer  Qrafschaft  angemeldet  und  unter  vorgeschriebenen  Be- 
dingungen an  zuverlässige  Personen  als  Lehrlinge  ausgetaa 
werden.  Die  bisherigen  Herren  hatten  dabei  ein  Vorrecht  auf 
diese  Lehrlingsschar.  Das  Interesse  des  Lehrlings  sollte  vom 
Gericht  durch  die  Stellung  angemessener  Lehrbedingungen 
wahrgenommen  werden,  der  Lehrlingsvertrag  bis  zum  21.  Jahre 
für  Knaben  und  sum  18.  Jahre  für  Mädchen  verbindlich  sein. 
Lehrherren  wurde  das  Recht  m&fsiger  körperlicher  Züchtigung 
gleich  Eltern  oder  Vormündern  zugestanden.  Entlaufene  Lehrlinge 
sollen  vor  Gericht  gebracht  und  zur  Rückkehr  veranlafst.  odrr 
im  Weigerungsfälle,  wenn  nielif  hinreichende  Grinidr  daiur 
vorliegen,  bestraft  werden.  Fortlockung  von  Lebrimgeu  w.nr 
strafbar^.  —  2.  Neben  diese  Fürsorge  für  Jugendliche  traten 
die  Bestimmungen  über  die  Landstreicher.  Es  wurden  alle 
„Strolche  und  VagaLuuden,  träge  und  liederliche  Persönlichkidten, 
Bettler  und  Gaukler,  Spieler  und  Laadütreicher,  Trunkenbolde, 
Nachtschwärmer  und  Laugtinger,  in  Wort  und  Tat  lockere  und 
unzüchtige  Persönlichkeiten,  Lästerer  und  Raufbolde,  berufs- 
lose Bummler  und  Verschwender,  die  nicht  fUr  ihren  und  der 

'  W  Wilson,  Hjptorv,  Bd.  V,  S.  21  und  22;  auch  New  York  und 
Connecticut  setzten  Zucbthnusarbcit  als  Strafe  für  „Trumps"  fe^t, 
Wiseonsin,  Indiana  und  Massachusetts  Gef&ngnis;  Garn  er,  Be- 
conatruction  in  Miseiissipi,  S.  119. 

«  Vergl.  z.  B.  St.  D.  Lee,  in  Confederate  MiUtarr  fiistonr, 
Bd,  XU,  S.  297. 

'  Vergl.  Bürge  SS,  Reconstruction  and  the  Constitution,  8.  57  ff.; 
Mc  Pherson,  Historj  of  Reconstruetion,  &  29  u.  30;  ferner  die  Oe- 
setae  der  EinzeletaHtpn  passim. 

*  VergL  ferner  Law»  of  Misaiesipi,  Kegular  Session,  Oktober — De- 
sember  18fö;  S.  86  Besdchnenderweise  für  die  Art,  wie  man  iaa 
Norden  gegenfiber  den  Oesetsen  die  öffentliche  Meinung  bearbeitet^ 
tut  Mc  Pherson  in  seinem  Auszug  der  Bestimmung' keine  Erwähnung, 
dafe  die  l>ebrherren  Bürgschaft  für  die  Unterweisung  der  Kinder  in 
Leaeu  und  Sehrdben  bii  ni  ihrem  15.  Jahr  su  leiaten  nltteu. 


Digitized  by  Google 


XXVI  1. 


417 


Ihren  Unterhalt  sorgten,  alle  sonstigen  trägen,  unmoralischen 
Persünlichkeiten,  einschliefslich  aller  Beschäftigungslosen  und 
r^elmsrsigteii  Bevachw  Ton  ttbelbeleamundet^  Hfloseni  und 
Spielhöllen**,  für  Landstreicher  erklärt   FHir  diese  wurden 
Geld-  und  Ge&ngnisstrafen  yorgesehen  K  Farbige^  die  am  swdten 
Montitf  im  Januar  keine  Beschäflfgung  haben,  oder  sieh  bei  Tag 
und  Nacht  ungesetzlich  versammeln,  Weifse,  die  dabei  mittun, 
oder  mit  ihnen  auf  dem  Fufs  der  Gleichheit  verkehren,  mit 
ihnen  susammenleben,  sollen  bestraft  werden;  die  Farbigen 
bis  zu  50  Dollars  Geldstrafe  und  10  Tagen  Gefängnis ,  die 
Weifsen  bis  zu  2nO  Dollars  und  f)  Monaten  Getängnis.  Wenn 
die  Farbigen   nicht  zahlen  können,  sollen  sio  an  denjenigen 
zu  Zwangsarbeit  vermietet  werden,  der  die  8trale  lur  sie  zu 
bezahlen  bereit  ist  und  zwar  bei  mehreren  Bewerbern  an  den, 
der  die  kürzeste  Arbeitsfrist  dafür  verlangt.    Auch  hier  hat 
der  vorherige  Herr  und  später  der  bisherige  Arbeitgeber  ein 
Vorrecht.    Wird  der  Farbige  nicht  vermietet,  so  soll  er  als 
Landarmer  (Pauper)  behandelt  werden.   Von  den  i'arbigen  im 
Alter  zwischen  18  und  60  Jahren  soll  eine  Kopfsteuer  von  einem 
Dollar  für  die  farbigen  Annen  beaahlt  frerdm,  im  Nicht- 
aahlungsfall  dieser  oder  anderer  Steuern  sollen  sie  gleichfalls 
als  Vagabunden   gelten.    Gegen  Urteile  aus  dieser  Akte 
war  eine  Berufung  nur  bei  einer  Bürgschaftsstellung  von 
25  bis  150  Dollars  zulässig.  —  £b  wurde  dann  8.  bestimmt, 
die  Farbigen  hätten  am  aweiten  Montag  1866  einen  festen 
Wohnsits  und  Beschäftigung  durch  behördliches  Zeugnis  nach- 
zuweisen und  entweder  einen  Erlaubnisschein  zur  Gelegenheits- 
arbeit oder  einen  Arbeitsvertrag  beizubringen.    Die  Arbeits- 
verträge waren   Rchriftlich  in  Duplikat  aiiszufertigen,  amtlich 
zu  bescheinigen  und  den  Farbigen  duin  h  (  inen  Beamten  oder 
zwf^i   unbeteibgte  Weifae  in  der  Graiöchatt,  ftlr  welche  sie 
geschlossen  wurden,  vorzulesen.    Im  Falle  vorzeitigt^r  Autgabe 
der  Arbeit  verlor  der  Farbige  den  Lohnanspruch  und  konnte 
zwangsweise  wieder  zarUckgebracht  werden ;  aufser  wenn  er 
eine   begründete  Beschwerde  nachweisen  konnte,  wurde  er 
dann  von  Polizei we^en  zur  Arbeit  angehalten.   Wer  einem 
Arbeitgeber  seine  Aibeiter  abspenstig  machte,  oder  Entlaufene 
wiaaendioh  beschftfiigte,  war  schadenersatzpflichtig  und  strafbar. 
In  allen  Füllen,  wo  Neger  Uber  sie  verhängte  Geldstrafen  nicht 
zu  erlegen  im  Stande  waren,  sollten  sie  statt  dessen  zu  Zwangs- 
arbeit an  den  mindest  fordern  den  Straferleger  ausgetan  werden. — 
Über  den  materiellen  Inhalt  des  freien  Arbeitsvertrages 
enthalten  die  Gesetze  von  South  Carolina  ausführliche  Be- 
stimmungen'.  Hier  wird  festgesetzt,  dafs  die  Feldarbeit  auf 


1  Ibid.  8.  90  ff. 

■  An  Act  to  eßtablish  and  repilate  the  doniestic  relation.s  of  por- 

BODS  of  eolonr  und  to  aineiui  the  Law  in  relation  to  paupers  and 
Fon«bungen  XXTI  1  (120).  -  E.  v.  Hall«.  27 
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Farmen  woohentä^ich  von  Sonnenaufgang  bis  Sonnenuntergang 
mit  angemessenen  rausen  flir  Frtthstack  und  Mittagessen  dauert 
Die  Leute  haben  mit  beginnender  Dämmerung  aafcusteheOf 
das  Vieh  su  besoiigen,  Vorbereitunsen  in  der  Wirtschaft  20 
treffen )  auf  Verlangen  \hr  Essen  ittr  den  Tag  zu  bereiten. 
Sie  haben  Geräte  und  Tiere  zu  schonen  und  sind  dafür  ver- 
antwortlich. Absichtlich  verschuldete  Versäumnis  und  sonstige  , 
schuldbar  yerursachte  Verluste  des  Farmers  werden  vom  Lohn  j 
abgezogen,  ebenso  der  Wert  der  Nahrung  während  versäumter 
Zeit  und  während  der  Dauer  von  Krankheiten.  Die  Leute 
sind  zu  gutem  Benehmen  verpflichtet.  Nachtarlioit  und  Arbeit 
bei  schlimmem  Unwetter,  aulser,  wenn  es  auAi  mu  eine  Notlage  | 
handelt,  sind  von  ihnen  nicht  zu  verlangen.  Der  Sonntag 
gilt  aU  Auögehtag.  Hier  haben  sie  nur  die  Fürsorge  für  , 
das  Vieh  und  etwaige  Wachtdienste  etc.  abwechselnd  zu  leisten. 
Bei  Sonnenuntergang  am  Sonntag  mtlssen  die  Leute  heim- 
kehren. Als  Arbeitsleistung  gilt  ein  bestimmt  vorgesc  hriebenes 
Tagewerk^  dessen  GrObe  eventuell  im  Weg  der  Klage  fest- 
zustellen ist  Sie  haben  selbst  su  erklären,  ob  sie  «Ts  vollOf 
oder  Vt  oder  Hände  angesehen  und  besahlt  werden 
wollen.  Besuche  zu  empfangen  oder  die  Pflanzung  zu  ver- 
lassen war  ohne  besondere  Erlaubnis  nicht  gestattet.  Kein 
Arbeiter  durfte  in  Dienst  genommen  werden,  der  nicht  von 
seinem  bisherigen  Arbeitgeber  einen  Entlassungsschein  bei- 
brachte. —  Als  Korrelat  für  die  Vagabundengesetigebun^  traten 
die  Bestimmungen  über  die  Armenpflege  ein,  die  meist  eine 
l)osondere  Behörde  mit  besonderrr  Aliiifnboerliobnn!]:  von  den 
Farbignn  für  die  Versorgung-  ihrer  Armen  vorsahen  und  durch 
die  allgemein  vorgeschcno  Unterhaltunp'sjiflicht  zwischen  Aszen- 
denten und  Deszendenten  ori^iinzt  wuidcii*. 

Die  Gesetze  waren  aiu  juiklestcn  in  Nortli  Carolina,  Tennes- 
see  und  Texas,  am  schärfsten  in  dnn  Staaten,  in  denen  die 
Schwarzen  die  Majorität  oder  sehr  starke  Minoritiiten  ausmachten,  j 
wie  in  South  Carolina,  Mississipi,  Florida,  Louisiana  etc.'. 
Alles  in  allem  wurden  durch  die  Gesamtheit  der  ICafsnahmen 
in  den  einzelnen  Staaten  dem  Neger  zwar  mancherlei  BeschrSn* 
kungen  auferlegt,  aber  sie  gaben  ihm  doch  gegentlber  dem  bis- 
herigen  Zustand  der  Sklaverei  eine  auüserordentliche  Erweiterung 
seiner  Rechte.  Das  Lehrlingsgesetz  war  yerhältnismälsig  milde, 
die  Vagabunden-  und  Armengesetzgebung  angesichts  der 
schweren  Probleme  der  Übergangszeit  und  der  grofsen  Geüfthr^ 


▼sgrants.  Statutes  at  Large  of  South  Carolina,  Bd.  Zill,  S.  269  ft 
(Oesetz  vom  21.  Dezember  1865.) 

^  Vergl.  Acta  of  North  Carolina,  Special  iiession  1805,  S.  99;  das 
Gesets  vom  81.  D«iember  1865,  Statutes  at  Large  of  South  Carolina, 
Bd.  XIII,  a.  a.  O.,  etc. 

Vergl.  W.  Wil<5on,  Hlstorv,  Hd.  Y,  S.  20— 21.   A.  Johnston. 
„Recoiistruction",  in  Lalor's  Cyclopedia,  Bd.  III,  S.  547. 
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dafs  die  Neger  maöaenhaft  zu  Landstreichern  würtlen ,  kaum 
zu  hart.  Die  Versuche  der  Beschränkung  der  GewerbetVeiheit 
liefsen  sich  wohl  erklilren,  und  nur  die  Leichti|]^keit,  mit  der 
man  fast  überall  eine  Abändcruug  der  Straten  in  Zwangsarbeit 
vorsah,  liefs  fUr  die  Anschauung  Kaum,  hier  sei  die  Absicht 
▼ersteckt,  einer  weitgehenden  Konstruktion  die  Handhabe  für 
betiebige  Einführung  einer  Dienetpflichtigkeit  stt  liefern.  — 

^nn  man  die  Farbigen  des  Weiteren  auf  dem  Oebiet 
des  öffentlichen  Rechts  nnn  anch  grundsätElich  von  dor  Aus- 
ttbung  aktiver  und  passiver  Befugnisse  vollkommen  ausschlofa» 
kann  der  unparteiische  Beobachter  den  Wortlaut  der  Gesamt- 
summe der  Bestimmungen  kaum  als  unbillig  oder  unverständlich 
bezeichnen«  Bire  Berechtigung  undZweckmäfsigkeit  wird  heute 
ira  allgemeinen  und  auch  von  einer  grofsen  Zahl  von  Nord- 
staatlem  anerkannt.  Für  (Vie  den  Südst;mtlern  damals  zu- 
geschriebene Absichten,  sie  bezweckten,  in  einer  äufserlich  ver- 
änderten Form  die  Sklaverei  tatsächlicii  tortzusetzen,  spricht 
der  Wortlaut  im  ganzen  nicht.  Es  lassen  sich  nllerdings  einzelne 
Sätze  und  mehr  noch  Reden  von  unverantwortliclien  Persönlich- 
keiten Wühl  dahin  auslegen;  und  man  kann  annehmen,  dafs 
bei  unmittelbarer,  vollkommener  Beseitigung  allen  Schutzes  die 
Lage  der  Farbigen  demgegenüber  oft  und  lange  prekär 
geworden  wftre.  Liefs  man  dagegen  noch  einige  Zeit  die 
aiilitärische  Rechtspflege^  besw.  die  Wirkaamkeit  des  Freed- 
men's  Bureau  unter  militärischem  Schutz  fortbestehen,  so  hätte 
sich  auf  dieser  Grundlage  unter  eventueller  Abmilderung  yon 
Härten  und  Fortbildung  der  als  nUtslich  erkannten  Elemente 
der  Gesetae  gar  wohl  ein  den  Interessen  der  Pflanzer  und 
des  ganzen  Landes  entrorechendes  Arbeitssystem  entwickeln, 
und  schrittweise  die  allmähUche  materielle,  moralische  und 
geistige  Hebung  der  N^er,  WO  und  soweit  solche  erreichbar 
war,  anbahnen  können .  — 

Die  folgenden  Ereignis-^  '  zeigten  indes,  dafs  der  Süden 
durch  die  zu  frühzeitiir^'  V  i])l reitung  und  spätere  Annahme 
der  Gesetze  im  Zusammenhang  mit  seiner  sonstigen,  gräm- 
lichen und  verbissenen  Haltung  einen  aufserordentlich  un- 
klugen Schritt  getan  hatte.  Die  auf  ein  bestimmtes  Ziel  los- 
arbeitende radikale  i'artei  benutzte  gerade  sie  erfolgreich,  die 
öffentliche  Meinung  des  Nordens  gegen  die  „finstern  Absichten 
der  sfldlichen  Sklavenhalter"  zu  erregen.  Sie  verstand  es,  all- 
mählich einen  wahren  Sturm  zu  entfachen,  indem  sie  es  so  dar> 
stellte  y  als  ob  die  Emanzipation  tatsächlich  in  Frage  gestellt 
sei.  Unterstützt  wurde  sie  dabei  durch  die  aus  politischen 
Gründen  ablehnende  Haltung  der  unionsfreundlichen  Kreise  des 
Südens  g^nllber  dem  Charakter  der  Gesetze  \   Doch  liefs 


1  Vergi.  z.  B.:  Ex-6overnor  Hahn  of  Louisiana  on  Legislatioa, 
Reiating  to  Freedmen,  Washington  1866. 

27* 
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der  KoDgrei«  sich  in  richtiger  Würdigung  der  wahren  Sach- 
lage snnächst  nicht  su  allzu  weitgehenden  Malsreeeln  Ton  den 
Radikalen  fortreilaen.  Eb  erwies  sich,  dab  die  Militftrgewalt 
bereits  einige  ^der  miJsliebigen  Bestimmungen  wieder  aulser 
Kraft  geeetsty  das  Fjreedmen's  Bureau  bei  anderen  hinreichend 
interveniert  hatte*. 

Die  Berichte  Uber  die  Zustände  im  Süden,  speaiell 
den  Stand  der  Rechtspflege ,  gaben  alsbald  die  Anregung 
zu  einer  Erweiterung  der  Befugnisse  des  Freedmen's  Bureau. 
Man  wünschte  seine  Wirksamkeit  für  läTifrero  Zeit  fort- 
zusetzen, und  ihm  sowohl  weitgehende  Fürsorgebetugnisse  für 
Hie  Farbigen  als  auch  eine  Fortsetzung  und  Erweiterung  des 
kriegsrechtlichen  Eintretens  zum  Schutz  der  Neger  überall 
da  zu  übertragen,  wo  die  Ziviljustiz  ihnen  keine  Gerechtigkeit 
zumafs.  Der  Präsident,  brachte  aber  im  Februar  durch  sein 
Veto  diese  Bestimmungen  zu  Fall,  und  nun  beschritt  der 
KoDgreds  andere  Bahnen. 

Durch  ein  hieran  anschlietsendes,  den  Kongreis  be- 
leidigendes Verhalten  schied  der  Präsident  vom  llärs  1866  an 
als  ein  in  positiver  Hinsicht  mafsgebender  Faktor  mehr  und 
mehr  aus.  Er  konnte  nur  noch  durch  sein  Veto  bremsend  auf 
den  Kurs  der  Regierung  einzuwirken  versuchen,  den  der  Kon- 
grefs  nunmehr  allein  und  im  bewuTsten  Gegensate  zn  ihm  su 
bestimmen  begann  ^ 

Es  war  in  vieler  Hinsicht  nur  Formsache,  als  der  Prä- 
sident durch  eine  Proklamation  vom  April  18(i(>,  analog  der 
Proklamation  vom  1^5.  Juni  1865,  weiche  den  Aufstand  in 
Tennessee  für  beendet  erklart  hatte,  nunmehr  (lic  ^Ifiche  Ki'- 
klärung  für  die  übrigen  Sezesbiuiisstaaten,  mit  Auäiuiljnie  von 
Texas,  —  auf  welch  letzteres  entisprechendc  Beöiininuingen  im 
August  ausgedehnt  wurden,  —  erliefs.  Der  Kongrefs,  wie  zu 
zeigen  sein  wird,  kümmerte  sich  nicht  darum.  Johnson 
sah  selbst  alsbald  die  Interpretation,  dals  hierdurch  weder 
das  Kriegsrecht  aufgehoben^  noch  die  Tätigkeit  des  Freedmen's 
Bureau  im  Rahmen  seiner  Befugnisse  beschränkt  werden  solle. 
Als  politische  Mafsnahme  blieo  der  Versuch»  die  Wieder- 
einsetzung  des  Südens  zur  Tolleudeten  Tatsache  zu  stempeln, 
fruchtlos.  Fttr  gewisse  Rechtsverhältnisse  indes,  Fragen  des 
Gerichtsstandes,  der  Anwendung  des  Kriegsrechts,  Einwendungen 
aus  Kri^szustandsklauseln  oder  «exzeptionen  g^en  Verträge, 
Befristung  von  Schadenersatzansprüchen  usw.  war  der  Schritt 
allerdings  von  nennenswerter  Bedeutung.  Die  Jurisdiktion  der 
Vereinigten  Staaten  -  Gerichte  kam  wieder  zur  Geltung,  und 


>  A.  Jobnston,  Reconstraction  In  Lalor's  Cvolonedia,  Bd.  m, 
S.  547—48. 

*  Mr  Pherson,  History  of  Reron^tntction,  a«  a.  O.  Burgess» 

Keconstruction  od  the  Constitution,  i^.  64. 
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diese  konnten  sich  in  der  Folgezeit  erfolgreich  gegen  Versuche 
der  administrativen  oder  inilitärisehen  P^ingriffe  in  ihre  Macht- 
befugnisse wahren*.  Eheuso  dürfte  die  Proklamation  die  Wirkung 
gehabt  hnlien,  dafa  auch  formell  die  letzten  völkerrechtlichen 
Aspekten  des  Aufstandes  beseitigt  wurden. 

Die  erdte  Epoche  nach  dem  Kriege  endigte  in  einer 
Stellung  der  Parteien,  die  einen  Kenner  des  politischen 
SchachbrettoB  (dkr  die  Spielaussichten  der  stldlichen  Weifsen 
sehr  bedenklich  stimmen  mofstai 

'  Dunning,  Eaaay»  on  tbe  Ovrii  War,  a.  a.  O. 
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Drittes  Buch. 

Die  Rekonstruktionszeit. 


Elftes  Kapitel. 


Die  politische  Reiconstrulitieii. 

1.  Bie  Faktoren  and  Theorien  In  der  ndrdlidten 

Bekoustmktionspolitik. 

Die  Folgen  der  Tatsache,  dafs  es  ein  Bürgerkrieg  war, 
in  dem  er  unterlegen  ^  brachten  den  Süden  in  eine  eigentüm- 
liche Lage.  Ein  Krieg  zwischen  zwei  selbständigen  Staaten 
wird  durch  einen  Frieden  beendigt,  über  dessen  Bedingungen 
feste,  protokollarische  Abmachungen  getroffen  werden.  Bis 
zu  ihrer  Durchführung  hält  der  siegreiche  Staat  häufig  Gebiets- 
teile besetzt,  oder  ihm  werden  sonstige  Gewähren  geliefert. 
Abgr.s(lien  aber  davon,  wird  der  Besiegte  wieder  Herr  in 
seinem  Hause.  Hinterborige  Nacliforderungen  oder  neue  Ein- 
griffe durch  den  Sieger  icünnen  nicht  wohl  vorkommen.  Anders 
hier  beim  Bürgerkrieg.  Kein  Friede  wurde  abgeschlossen, 
keine  festen  Abmaehmigen  (iingegangen.  Lincoln  hatte  beides 
vollkommen  von  der  Hand  gewiesen.  P>  verlangte  bedingungs- 
lose Waffenniederlegung  und  Einstellung  aller  Widerstands- 
versuche.  Die  Entscheidung  über  die  Zukunft  mufste  un- 
eingeschränkt den  Siegern  überlassen  bleiben,  auf  deren 
Grofsmuty  solange  er  am  Ruder  war,  die  Unterlegenen  ver- 
tranen  durften. 

So  waren  die  Nordstaatler  in  der  Lage,  beliebig  zu  schalten. 
Sie  brauchten  nicht  von  yornherein  alle  Forderungen  festzu- 
legen, deren  Erfüllung  die  Wiederherstellung  des  früheren 
oder  irgend  eines  normalen  Zustande«  gewährleisten  sollte, 
sondern  konntm  ihr  Vorgehen  vom  Gans:  der  Entwickhinir  ab- 
hängig mnclion,  früheren  Bcdin<;"Liii^^(jn  spätei-e,  beRclu-aiiktiTt^n 
weitergehende  folgen  lassen,  aucii  einen  schon  eingeschla^^eii'-n 
\\  eg  wieder  verlassen,  getroffene  Mafsrepelu  widerrufen,  in 
einem  internationalen  Kriege  wären  die  Proklamationen,  welche 
am  2.  April  180()  das  Ende  des  Aufstandes  und  am  22.  August 
1866  Wiederherstellung  der  bürgerlichen  Kechtszustäude  im 
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gansen  Lande  konstatierten  \  gleichbedeutend  mit  dem  Anheben 
weiterer  Einmischung  in  die  Angelegenheiten  des  Sfldens 
gewesen«  Die  erfolgte  WiedervereiniguDg  beider  Landestetie 
im  legislativen  Gebäude  des  alten  Bundesstaates  liefe  dem 

Kongrefs  auch  noch  weiter  freie  Hand« 

Die  Art,  wie  man  in  Washington  von  der  Lage  Gebrauch 
gemacht  hat^  hat  bei  der  Nachwelt  eine  zunehmend  unsttnstige 
Beurteilung  erfahren.  Hatte  die  Laufbahn  Lincolns  ius 
President  den  Beweis  geliefert,  dafs  durch  allgemeine  Wahlen 
tiir  die  gröfst^n  und  schwierigsten  Aufj^aben  hervorragend 
fähige  Persönliehkeiten  an  die  Spitz  '  ;^elaugen  können,  so  tat 
die  politische  Tiltigkeit  seiner  beiden  Isachfolger  das  (iegenteil 
dar.  Sowohl  der  durch  den  unseligen  Zufall  des  Präsidenten- 
mordes an  eine  ihm  ursprünglich  nicht  zugedachte  Stelle  gelangte 
Johnson,  als  der  zweimal  ausdrücklich  gewählte  Grant 
erwiesen  sich  den  im  Interesse  des  ganzen  Landes  einer  weisen 
Lösung  harrenden,  grofsen  staatsmännischen  Aufgaben  nicht  ge- 
wachsen. Und  auch  unter  ihren  Ratgebern  und  den  erwfthlten 
Vertretern  des  Volkes  erstandkein  Agri  ppa,  keinBismarck, 
der  für  die  ungeheuren,  allseitig  sich  auftürmenden  Schwierig- 
keiten eine  zweckmäTsfge  und  würdige  Lösung  gefunden  hätte. 

Es  ist  in  gewissem  Sinne  ein  wohltuender  Gedanke,  dafs 
Lincoln,  in  dessem  Innerra  Wolilwollen  und  Gerechtigkeit 
mit  dem  Verständnis  ilir  reale  Tatsachen  und  politische  Werte 
beisammen  wohnten,  der,  ohne  das  Fernere  aus  dem  Auge  zu 
verlieren,  die  Redfirfnisse  nnd  Folgen  der  nächsten  Schritte 
richtig  einzuschätzen  vermochte,  vielleicht  ein  solclier  Mann 
gewesen  wäre.  Ein  Mann,  der  nicht  der  Zeit  starrköf>fig 
seinen  Willen  aufzuzwingen  versuchte,  der  es  aber  auch 
verstanden  hätte,  dem  gierigen  und  unlauteren  Trachten 
niedriger  Elemente  mit  innerer  Würde  entgegenzutreten  und 
durch  einen  Appell  an  die  reineren  Instinkte  der  Massen 
jene  Agitationsweise  zu  bekämpfen,  die  die  „öflfeutliche 
Meinung"  zur  Erreichung  selbstsüchtiger  und  persönlicher 
Zwecke  mifsbraachto;  eine  Persönlichkeit,  die  das  Ziel  über 
den  Augenblickserfolg,  das  Land  über  die  Partei,  die  Erwägung 
des  allgemeinen  Staatsbesten  über  die  Verfolgung  blasser  ge- 
sellschaftlicher Theorien  stellte:  Idealist  in  den  Zwecken, 
Realist  in  den  Mitteln ;  kein  Führer,  der  sich  vom  Haufen  die 
ersteren  vorschreiben  läfst ,  wohl  aber  ein  kluger  Leiter,  der 
keine  Wege  au  ihnen  einschlägt,  auf  denen  er  niemanden  mit 
sich  zu  ziehen  vermag*.  Ob  es  dem  grofsen  Entschlafenen 
gegeben  gewesen  wäre,  seine  Anschauungen  vollkommen  zu 

*  Mc  Phersou,  Uistory  of  Reconstruction.  8.  1U4. 

*  Er  saete  betreib  tefuee  Planes,  die  frSberen  LegislatiTeD  von 

Virffinia  wit  urr  zuMammenzuberufeu,  als  er  ihn  auf  allgemeinen  Wunsch 
wieder  aut>;ab:    J   cannot  go  forward  with  eveirbody  oppoaedl'' 

Rh  od  es,  History,  Bd.  V,  S.  516. 
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verwirklichen,  mag  fögltcb  dahmMitdIt  Ueiben.  Das  Beispiel 
der  Schmiede  der  deutschen  Einheit  in  ihrem  Verhalten 
gegenttber  den  besiegten  Staaten  jenseits  des  Mains  in  den 
folgenden  Jahren  nach  1866  hatte  er  vielleicht  als  Argument 
g^enttber  dem  Ansturm  rachegieriger  Radikaler  zu  verwenden 
gewnfst.  Denn  er  sah,  dafs  man  mit  den  in  die  Union  zurück* 
gezwungenen,  treulosen  Brüdern  nunmehr  ein  neues,  harmo- 
nisches Zusammenleben  erstreben,  dafs  eine  längere  Schädigung 
ihres  Wohlergehens  dem  ganzen  Lande  schaden  müsse. 

Vielleicht  ht  ps  aber  gnt  für  seine  Stellung  in  der  Goschiclite^ 
dafs  ihm  die  Hereinziehung  in  die  politischen  Bewegungen 
der  Folgezeit  erspart  blieb.  Vier  lange  Jahre  hat  die  Nation 
in  den  Rümpfen  um  groise  Ideale  ungeheure  Opfer  gebracht^ 
deren  Gröise  und  Bedeutung  nicht  dadurch  vermindert  wird, 
dafs  der  Norden  schon  vor  Ruckkehr  des  Friedens  „sich  auf 
der  Höhe  einer  Aera  gewerblicher  und  landwirtschaftlicher 
Entfaltung  befand  ^  ^.  Eine  Erschlaffung  der  höheren  moralischen 
Regungen  war  nur  allzu  natürlich^  und  die,  so  da  mit  den 
niedrigen  Instinkten  der  Rachsucht,  der  Beutegier  und  fMirteii- 
politischen  Herrschsucht  arbeiteten,  konnten  das  ruhebedürftige 
öffentliche  Gewissen  um  so  leichter  einlullen,  als  sie  einmal  an 
Gefühle  der  Bitterkeit  und  des  Hasses  appellierten,  die  gerade 
im  Verlauf  von  Bürgerkriegen  üppig  emporwuchern,  sodann 
aber  ihre  Pläne  mit  moralischen  und  ethischen  Schlagwörtern 
geschickt  und  wirksam  zu  verbrämen  wufsten. 

Anzeichen  bevorstehender  Schwierigkeiten  hatten  in  der 
letzten  ZoTt  von  Lincolns  Präsidentschaft  nicht  gefehlt.  Ein- 
flufsreiche  Führer  des  Kongresses  zeigten  sich  mit  seinen  An- 
sichten über  den  Wiederaufbau  und  über  die  Aufgaben  der 
einzelnen  Kegierungsinstanzen  dabei  nicht  einverstanden.  Sie 
hattf  n  die  vorläufige  Nichtzulassung  der  auf  Grund  der 
L  i  n  c  ü  1  n'schen  Rekonstruktionsvorschriften  erwählten  Kon- 
grefsmitglieder  von  Arkansas,  Louisiana  und  Tennessee  durch- 
gesetzt *  und  brachten  1864  ihrerseits  ein  Rekonstruktionsgesetz 
im  Kongrefs  durch,  den  sog.  „  Davis  <- Wade -Plan  den 
Lincoln  allerdings  durch  die  Vorenthaltnng  der  Zastimmung  sa 
Fall  hrachte*.  Wenn  iigend  jemandem,  so  wtlrde  es  aber  seinem 
grofsen  Prestige,  seiner  ungeheuren  Volkstümlichkeit,  seinem  poli* 
tischen  Takt  durch  eine  Mischung  von  Kachgeben  und  Festig* 
keit  voraussichtlich  gelungen  sein,  der  Exekutive  einen  ent- 
scheidenden Einflufs  zu  wahren,  und  dem  Sttden  in  der  näheren 


1  Th.  C.  f>inith,  Politieal  Reeonstroetioii;  in  „Cftmbricige Modem 
History-,  Bd.  VL,  S.  62:i 
«  Vergi.  oben  105. 

*  Th.  C.  Hnith,  Politieal  Reconstraetion,  S.  687;  Barges«,  Re- 
eonBtraction  and  thc  Constitution,  S.  545;  A.  Johnston,  Reconstruction, 
in  Lalor's  Cvriopedia,  Bd.  III;  £.  8.  Scott,  Reoonstmction  Daring 
the  Civü  War,  Kap.  XV. 
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Folgezeit  viele  ttble  Erfahrungen,  der  ferneren  politischen 
Zukunft  des  Landes  httfsUche  KonseqaenEen  zo  ersparen. 

DaCs  und  warum  Johnson  fQr  die  Stellung  besonders  un- 
geeignet war,  ist  oben  schon  erwfthnt.  Nur  eine  gans  überlegene 
Persönlichkeit,  ein  weiser  Staatsmann  hfttte  hier  dem  kommenden 
Ansturm  Stand  zu  halten  Tennocht.  Sachlich  stellte  er  sich 
nach  kurzem  Schwanken  ganz  auf  den  Boden  der  Lincoln'- 
sehen  Auf&ssung  über  den  Inhalt  des  Rekonstruktionswerks 
und  über  die  Berechtigung  des  Präsidenten  zu  einer  führenden 
Rolle  hierbei,  die  (;r  aber  mit  bewufstem  Aussehlufs  des 
Kongresses  durelizuführen  suclite^  Sein  erster  Opidaiike,  bei 
der  Rekonstruktion  nicht  nur  die  politigcbc?]  Ffdir'^r  des 
»Südens,  sondern  überhaujit  die  wohlhabende  l^fl  iiizt  rklasse-^,  die 
ganzen  bisherigen  Aristokraten  auszuschiiefsen,  und  den  mafs- 
gebenden  EinÜufs  in  die  Hand  der  Klasse  zu  legen,  aus  der 
er  entstammte  —  eine  Rekonstruktion  dui  cli  den  weifsen  „Tiers- 
Etat"*,  war  ein  glücklicher.  Nur  machte  er  dann  durch  die 
rasche  Begnadigung  der  Führer  diesen  Plan  selbst  wieder 
zunichte.  £r  verleitete  sie  durch  sein  Enlg^enkommen  dasu^ 
die  Lehren  des  Krieges  su  unterschätsen  und  die  Sieger  su 
reisen,  statt  in  Worten  und  Handlungen  weiseste  Mftfsigung  su 
betätigen^.  Ein  nützlicher  und  wertvoller  Bundesgenosse  des 
Nordens  während  des  Krieges,  sjM  vdellauch  bei  der  ersten  Wieder^ 
einrichtung  derVerwaltung  von  Tennessee,  eignete  sich  Johnson 
für  Erwägungen  hoher  Politik,  wie  sie  seine  Stellung  in  Wa- 
shington nunmehr  erforderte,  seiner  Natur  nach  in  keiner  Rich- 
tnnir  Dafs  er  m  war,  wie  er  war,  brachte  Wasser  auf  die  Mühle 
der  nörd liehen  radikalsten  Führer.  Es  gelang  ihnen  ver- 
hältnismäftiig  leicht,  seine  persönlichen  Taktlosigkeiten,  seine 
Achtungsverletzung  und  Versuche  von  Übergriffen  gegenüber 
den  Gerechtsamen  des  Kongresses,  zur  Erregung  der  Leiden- 
schaften bei  der  zunächst  zaudernden  und  seh  wank  enden 
Majorität  zu  benützen  und  Mifstrauen  gegen  den  ^SüdsUiatler" 
Johnson  zu  säen^    Dafs  er  hinter  sein  Veto  der  zureiten 

■  Statt  wie  es  hei  der  besonderen  Lage  nur  allzu  nat&rUch  gewesen 
wäre«  den  itongrefs  unmittelbar  nach  seinem  Amtsantritt  einsobe raten, 
setzte  er  seinen  Stolz  darauf,  ohuv  dos-^on  Mitwirkung,  in  der  ffrofsen 
Pause  vor  WieUeizuaammentritt  tie»  Kouffresses  im  November,  aas  Re- 
konstruktionswerk  anf  eigene  Faust  durcbsufübreu,  und  bandelte  auch 
nachher  ohne  Fühlung  und  Bentnng  mit  den  Parteiführern. 

«  Ver^rl.  oben  S.  394. 

*  W.  Wilson,  History  of  the  American  Feople,  Bd.  V,  8. 
Herbert,  Wh;r  the  Solid  South?   Baltimore  1890. 

*  VergL  die  Beobatlitungen  von  Trewbridge,  The  South, 8. 408; 
auch  thp  Siiuth  Ready  for  lif  < viTr^tmctionr"  Union  Leagup  of 
Philadelphia  PubUcation,  Ko.  11.  Philadelphia,  Januar  1866.  Eine  gute 
Hchilderun^  tob  den  Wirkungen  der  Johnson'schen  Politik  auf  den  Süden 
vom  nördlichen  Standpunkt  aus  bei  A.  T.  Morgan.  Yazoo,  or  the 
Picket  T.iiie  of  Frcrdom  in  tlie  South,  New  York  1884,  S.  -jr,]. 

*  Der  überwiegende  Tadel  und  die  persönliche  V^eruu|{Umpfungt 
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Freedmen's  Bureau-Bill  noch  ein  besonderes  Ausrufungszeichen 
durch  eine  Bede  voll  persönlicher,  ungeblüirlicher  Angriffe 
auf  die  Mehrheit  des  Eongreises  setzte,  machte  den  Bnich 
zwischen  Legislative  and  Exekutive  unheilbar.  Und  ebenso  hat 


während  der  Wahlkampagne  von  1866,  den  an  innerem  Wert  wahr- 
lich nicht  überlegenen  radikalen  Republikanern  entscheidende 
Dienste  geleistet;  denn  das  amerikanische  Volk  hat  von  jeher 
Verständnis  dafür  gehabt,  dais  sein  Präsident  der  Würde  der 
Stellung  nichts  vergeben  dürfe.  Der  Gedanke,  ihm  zum  Trotz 
zu  handeln  und  die  ihm  entge^^cnstclienden  Pnlitikor  und 
Politik  zu  unterstützen,  hat  alsbald  zahlreiche  Anhänger  Jer 
republikanischen  Partei  weit  über  die  Grenzen  und  auf  eine 
Bahn  gedrängt,  von  denen  ein  ihr  Vertrauen  genielsender 
Ötaatslenkc  r  sie  unschwer  hätte  fern  halten  können. 

Es  zeigte  sich  in  der  Folge,  dafs  man  seinem  Nachfolger, 
Graut,  gegenüber  zu  ganz  anderem  Entgegenkommen  ohne 
weiteres  geneigt  war^.  Nur  dafs  dieser  selbst,  nach  der  richtigen 
Ansicht  seines  Kampfgenossen,  General  Sherman,  sich  seinem 
inneren  Wesen  nach  fUr  den  Posten  auch  durchaus  nicht  eignete*, 
indem  seine  zivilen  Fähigkeiten  in  keinem  Verhältnis  zu  seinem 
militärischen  Talent  standen.  Er  umgab  sich  ungern  mit  ver- 
antwortlichen Ratgebern  von  grofser  Kompetenz,  war  dagegen, 
richtig  genommen,  leicht  für  verschiedenartige  Mafsnanmen, 
deren  eigentliche  Zwecke  und  Folgen  er  nicht  durchschaute, 
zu  gewinnen,  solange  man  es  nur  verstand,  „ihm  nicht  da 
entgegenzutreten,  wo  es  sich  um  persönliche  Wünsche  handelte, 

die  man  JobDSou  während  und  nach  seiner  Amtsführung  hat  zuteil 
werden  lassen,  wiid  hente  mit  Recht  als  unendlich  übertrieben,  oder  als 
durchaus  ungcrechtfertifft  anerkannt.    Burgcss  hebt  hervor,  dafs  er 

dem  Staii(?n!i1ct  treu  geblipbrn  wnr,  nnf  (]on  hin  er  pich  ursprünglich 
der  Uniouapartei  angeschlossen  hatte,  während  die  Machthaber  im  Kon< 
grefs  ihre  Stellong  andertoi,  und  daft  man  mit  ünrecht  sdne  grofsen 
Dienste  vergafs,  aus  parteipolitischen  Gründen  seine  Fehler  ungemein 
verfjrrtfserte.  Rccoiistniction  and  the  Constitution,  S.  219— 221.  —  Auch 
EIbod  meint,  dafs  er  in  gewöhnlichen  Zeiten  sich  als  guter  Präsident 
bewAbrt  haben  dürfte.  £r  erblickt  seinen  gr^fsten  Felder  darin,  dafs 
er  sieh  nach  der  Wahl  von  1866  nicht  dem  Volkswillen  gefügt  hab<'. 
Elsen,  ffi-^torv  nf  tlto  United  Statf^.  S.  790  und  797.  Interessant  ist 
demgegenüber  das  Urteil,  das  Blankenburg  in  „Die  inneren  Kämpfe 
der  nordameiikanischen  Union  bis  zur  Präsidentenwahl  von  1868", 
Leipzig  1869,  S.  239,  fallt:  „6  ran t  war  und  ist  kein  Mann  eines  eigent- 
lirliPTi  f*rh);^i])^,  aTidontfnlls  liiittp  er  f\vi  JnliiisnTi  festlmltcn  müssen, 
dessen  politischer  Haltung  gegenüber  dera  Kongrefa  Koubequenz  niemand 
abzusprechen  wagen  wird,  mag  man  sie  sonst  beurteilen,  wie  man  will. 
Nur  wenigen  aber  gilt  Konsequenz  als  republikanische  Tobend.  Die 
öffrntlK'hc  Meinung  oetracbtnt  es  im  jewoilipoTi  Moniont  wenigstens  als 
ein  gröfserea  Verdienst,  sich  ihrer  wandelbaren  Strömung  zq  nlgen,  als 
Ihr  XU  widersprechen.^  — > 

s  Dnnning,  Essays,  S.  226 ff. 


2  K  B.  A  ndrews,  The  History  of  the  Lust  Qnarter-Centuiy  of  the 
United  States  lä70-1895,  London  1897,  Bd.  I,  S.  2b. 
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und  Konflikte  zu  yermeidenS  durch  welche  seine 

Hartnäckigkeit  zur  Festlegung  auf  einem  entgegengesetzten 
Standpunkt"  angereizt  wurde.  Es  wurde  nicht  allzuschwer, 
den  Nationalhelden,  der  sich  in  seinem  Bericht^  an  den  Präsi- 
denten Johnson  über  die  Rekonstruktionsmögliclikeit  höchst 
liberal  und  unendlich  günstiger  für  den  Süden  als  Carl 
S  c  h  u  r  z  geäufsert  hatte,  schn<'ll  zu  P!n«'ni  willfahrigen  Werkzeug 
der  republikanischen  Part  imasch  ii  zu  iiuiclien.  Wechsel- 
wirkungen zwischen  mangelnden  politisclien  Ken ntniüöen  und 
Einsicliten ,  der  Unfähigkeit,  sich  von  der  Bedeutung  und 
Tragweite  der  Ereignisse  ein  Bild  zu  machen,  und  daraus 
sich  ergebender  innerer  Schwäche  einerseits,  militärischer 
Befehlsgewohnheit  und  liartnäckigkeil  anderseits,  die  geneigt 
war,  solche  Dinge,  die  ihr  als  gegnerischer  Widerstand  zu 
Oemttt  geft&hrt  wurden,  mit  den  Mitteln  des  Haudegens 
niederzuwerfen,  machten  ihn  fär  die  delikaten  Aufgaben  eines 
Staatsoberhauptes  in  diesen  Zeiten  innerer  Parteiungea  und 
btlrgerlicher  Zerrüttung,  wie  einst  den  gleichfalls  nur  wegen 
seiner  militäriBchen  Verdienste  gewählten  Jackson  besonders 
ungeeignet.  Er  fafste  seine  Stellung  bald  nicht  mehr  als  die 
eines  Oberhaupts  aller  Staatsbürger  auf,  sondern  gab  be- 
dingungslos seine  Zustimmung  zu  allen  Vorschlägen  der  radi- 
kalsten Parteiführer  und  nahm  bei  der  Auslieferung  der 
Herrschaft  ühor  die  welfson  Südstaatler  an  die  von  den 
Sendungen  sein  r  Partei  gettihrten  Neger  eine  Haltung  ein, 
welche  dem  früheren  Standpunkt  seiner  Soldatenzeit  wesentlich 
widersprach.  Uber  ihn  lautet  das  Urteil  der  Nachwelt  gleichfalls 
anders,  als  daR  der  auBschlaggebenden  Zeitgenossen,  aber  in 
umgekehrter  Richtung,  als  über  Andrew  Johnson.  Diesen 
sieht  mau  heute  mit  wesentlicli  milderen  Augen  au,  erkennt 
die  Berechtigung  seiner  Ziele,  bedauert  seine  Wahl  ungeeigneter 
Methoden  zu  ihrer  Erreichung.  Grants  beide  Prttsident* 
Schäften  werden  in  steigendem  Mafse  als  Zeiten  voll  folgen- 
schwerer  Fehler  für  die  Zukunft  des  Landes  angesehen. 

Damit,  dafs  man  Johnson's  staatsmftnnisohe  Qiialitftten 
nicht  hoch  einschfttzen  darf,  ist  keineswegs  gesagt  dals  die 
Leistungen  seiner  zu  mafsgebendem  Einflufa  gelangten  Gegner 
höher  zu  bewerten  sind.  Unter  den  Fuhrei  n  im  Kongrefs 
waren  einzelne,  wie  Sumner,  Phillips,  Wilson  u.  a.  m,, 
von  ernster  Oesinnungstreue  erfüllt.  Ihre  Politik  gegen- 
über dem  Snd  n  ruhte  auf  tiefgrünfliiren  Überzeugungen. 
Die  eigentlich  mafsgebeiiden  Drahtzieher  im  l?e|)rä8entanfen- 
haus,  vor  allem  Stevens,  und  sein  einigermafsen  ubel 
beleumundeter  Nachtoiger  in  der  Part^'iführuug,  Benjamin 
Butler,  gehörten  den  niedrigeren  Schichten  der  Politiker 

I  J.  D.  Cox,  im  Antla&tie  Montbly,  Augnst  1895,  8.  67,  sitiert  bei 

Andrews,  ibid. 

*  Senate  £xec  Doc.  No.  2,  39  tb  Kongr.,  2d.  Sess.,  S.  106  ff. 
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an,  Ihnen  und  ihresgleichen  war  die  Parteiherrsohaft  Selbst- 
svreck,  bezw«  Mittel  zu  anderen  anfechtbaren  Zwecken,  ihr 
EinflalB  filr  das  Niveau  des  amerikanischen  öffentlichen'  Lebens 
auf  lange  Zeit  hinaus  vergiftend.  Es  waren  Leute,  deren 
politisches  Talent  höher  stand  als  ihr  politischer  Charakter 
und  der  Wert  der  GesamtpersOnlichkeit.  Edle  Gröfse 
fehlte  ihnen  durchaus,  und  Grant  war  ihnen  nur  dadurch 
willkommen,  dafs  er  sich  dazu  verstand ^  auf  ihr  Niveau 
herabzusteif^^eii.  Das  Verschwinden  de.r  südlichen  aristo- 
kratiüchen  Führer  machte  sich,  als  da«  Scfnvrrgpwicht  des 
Einflusses  wieder  vom  Weifsen  Hause  ins  Kapit  >l  hinübor- 
^*ng,  erheblich  fühlbar;  für  den  Typu«  der  nunmehr  mafs- 
gebenden  Politiker  gewann  das  „noblesse  oblige"  eine  ihrem 
geistigen  und  sittlichen  Niveau  entsprechende  Anwendung.  Die 
Liii Leren  Organe,  deren  sie  sich  zur  Verfolgung  ihrer  Absichten 
bedienten,  waren  für  sie  um  so  brauchbarer,  je  weniger  sie 
Skrupel  kannten.  — 

Sehen  nach  wenigen  Jahren  regte  sich  g^fen  die  Vorherr- 
schaft, Einfldsse  und  Methoden  dieser  ganzen  Schule  die  Oppo- 
sition der  gemäfaigten  Parteigenossen.  Bei  Ablauf  der  ersten 
Orant' sehen  Amtsperiode  ging  eine  ursprünglich  neger- 
freundliche Gruppe  von  ,^ Intellektuellen"  zur  Opposition  ttber* 
Doch  konnten  sie  zunächst  keine  weitgehenden  Erfolge  er- 
ringen. Denn  die  demokratische  Partei,  die  sie  unterstützte, 
war  noch  durch  ihr  früheres  Verhalten  in  der  öffentlichen 
Meinung  zu  sehr  kompromittiert.  Das  Prestige  der  Kriegs- 
ert'olt:^  erhielt  den  Hf^piiblikanern  einen  grofsen  Teil  des 
K'T'l'  ns,  und  die  südlichen  Kiemente  wufste  man  mit  allen 
Mitteia  von  politischer  lietätigun^  f'enizuiialten  ^  — 

Die  Ideenreihen,  aus  welchen  heraus  sich  die  Linien 
der  seitens  der  Bundesregierung  gegenüber  dem  Süden  ein- 
zuhaltenden Politik  entwickelten,  wurzchi  neben  unedleren 
^Motiven  der  Beutegier  und  Rachsucht  in  einem  bestimmten 
Standpunkt  zur  Negerfrage^  vor  allem  aber  in  parteipolitischen 
Tendenseo,  die  sich  patriotisch-staatsmännische  Erwägungen 
nannten.  Man  sah  es  als  yomehmste  Aufgabe  an«  der 
am  Ruder  der  Zentralregierung  sitzenden  Partei  ihre  be- 
herrschende Stellung  auch  nach  Wiederzulassung  der  südliehen 
Vertreter  in  Washington  zu  erhalten  und  eine  solche  in  den 


1  Über  die  Folgen  der  Keaktionsbewegung,  welche  in  der  Wahl- 
kampagne TOD  1872  snr  Anfstdlniitr  dea  Trühemn  Hauptsprachiohrs 

repuDlikanischer  nud  aklavereifcindlicher  Anschauunj^en,  Horace 
Greeley's,  als  gemeinsamen  Kandidaten  der  nördlichen  Reform- 
republikaner und  der  demokratischen  Partei  im  ganzen  Lande  führte, 
ohne  doch  dsa  aus  Glrfinden  seiner  miUt&risehen  Vergangenhait  nach  wie 

vor  vom  Volke  vergötterten  Grant  Herr  werden  zu  können,  vergl. 
Andrews,  Thp  Last  Twenty-Five  Years,  a.  a.  n.:  Bnrgess,  Re- 
constmction  and  the  Constitution,  a.  a.  O.j  W.  Wilson,  a.  a.  0. 
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rekonstruierten  Sttdstaaten  zu  schaffen'.  Schliefslich  gab  aber 
den  Ausschlag  die  wachsende^  prinzipielle  G^gnerschut  gegen 

Jo  Ii  n  s  o  n. 

Das  Gefühl^  daTs  man  den  Süden  für  das  Vergangene  büfsen 
lassen  mllsse^  war  ja  speEiell  nach  dem  Tode  Lincolns  wohl 
erklärlich.  Man  erwog  die  Hinrichtung  der  Rebellenftihrer, 
und  der  Gedanke,  den  Bei^itz  der  W'oldliabenden  an  die  Neger 
aulzuteilei5 ,  war  manchem  zunächst  sympathisch  gewesen. 
Aus  gleichen  ErwJlgungen  heraus  erschien  eä  vorlockend.  eiae 
besondere  Rache  an  den  JSüd«taatlern  dadurch  auszuüben, 
dafs  man  die  bisherigen  Herren  nunmehr  politisch  von  den 
Schwarzen  geradezu  abhängig  machte,  letztere  befähig-te, 
„ihren  ächwarzen  Fuis  aut  den  Macken  der  weifsen  Aristokraten 
zu  setzen.**  Aufserdem  hatte  sich  eine  i^rofse  Gruppe  von 
Menschen  im  Laufe  des  Krieges  aus  Limrungen  und  Kon- 
trakten besondere  Vorteile  au  schaffen  meiern  t;  und  was 
schon  In  der  ersten  Zeit  nach  der  Wiederherstellung  des 
Friedens  in  bestimmten  Gegenden  sich  als  besonders  eintrü^ch 
erwies,  die  Verwaltung  gewisser  Ämter  u.  dergl.,  die  Stellung^ 
als  Vormünder  für  die  unerfahrenen  Freigelassenen,  als  Verteiler 
von  Untersttttaungen^  das  hätte  man  gern  noch  in  dieser  oder 
jener  Form  länger  beibehalten  Im  Neger  sah  man  ein  ebenso 
einträgliches  Ausbcntungsobjekt,  wie  in  einer  Stellung,  die 
sich  flcn  W'eifsen  de>?  Südens  gegenüber  auf  Negermassen 
stützen  konnte,  einen  besonders  wirksamen  iiiickhalt  der 
Machtausübung  und  der  Bereicherung.  Für  Mudpro  spielte 
die  wirkliche  Sympathie  mit  dem  Schwarzen  eine  gr  Isere 
Rolle.  Er  hatte  die  Unionstruppen  nach  Kräften  verstärkt. 
Ihn  zu  schützen,  und  zu  verhindern,  dafs  der  Süden  ihn 
wieder  in  eine  wirtschaftliche  Abhängigkeit  brächte,  galt  als 
Ehrensache.  Dieser  Aufgabe  müfste  sich  natürlich  die  Bundes- 
regier ung  so  lange  widmen,  bis  er  seine  Freiheft  selbst  wahren 
kOnne.  Es  gälte,  ihn  unter  allen  Umstunden  in  die  Lage  bu 
verseteen,  sich  gegen  alle  versuchten  Übergriffe  zu  verteidigen, 
wie  sie  durch  die  Gesetse  über  Paupers,  T^abunden  usw.  be- 
absichtigt seien'. 


>  Vergl.  W.  Wilson,  Historj^,  Bd.  V,  S.  9,  über  Thaddeus 
Stevens:  „In  his  judgement.  he  said,  the  soutbeni  States  OQght  nevcr 
to  be  recognizod  as  capable  of  actiiifr  in  the  Union,  or  of  licing  rpcopnizod 
as  valid  states,  untii  the  Constitution  ahould  Lave  beeu  bo  amended  as 
to  make  it  wbat  it's  makers  intendcd,  and  so  as  to  securo  pcrpetual 
ascendenej  to  the  party  of  the  Union.  The  perpetaal  aacendencj  of 
his  party  vrn^,  in  his  profrram,  to  be  the  guaranter  nf  the  «rif^  re- 
construction  of  tbc  southeru  governments."  —  Für  die  radikalen  Noeor- 
freunde,  wie  Summer,  kombinierten  sich  die  beiden  Zwecke,  indem 
sie  erklärten:  .The  conrse  of  human  rights  and  of  the  Union  mced»  the 
bailots  9»  well  as  the  mnskets  of  the  coloared  oien,*^  Wilson,  ibid^ 
S.  25. 

'  A.  Johiiston,  in  Lalor's  Cj'clopedia,  Bd.  III,  S.  546. 
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Die  Vertreter  aller  dieser  Anschauungen  und  Interessen 

Selangten  zu  der  Überzeugung,  dais  es  das  beste  sein  wttrde^ 
em  Keger  wie  im  Privatrecht»  so  im  ö£fentlicben,  rolle  Bürger- 
qnalitäten  zu  verscbaffen.  Und  für  ibre  Spezialerwägungen 
schuf  ihnen  die  Schule  der  radikalen  SklaTereigegner  in 
Neuengland,  die  Garrison  und  Genossen,  die  fUr  die  Neger 
als  Menschen  eine  ungemeine  Sympathie  hatten^  durch  die 
Betonung  eines  hochtönenden,  ethischen  Glaubensbekenntnisses 
eine  besonders  eindringliche  und  wirksame  Begründung.  Man 
müsse  an  den  Schwarzen  das  begangene  Unrecht  sühnen. 
Iiiflom  man  ihnen  Gerechtigkeit  widerfahrtn  Hefse,  ihnen  zur 
Krhmuurig  vollen  Bürgerrechts  beliiitücli  \väre,  trüge  man 
auch  der  „araerikanischen  Idee*'  am  Besten  Rechnung.  Der 
Gedanke,  dafs  alle  Menschen  frei  und  gleich  geboren  seien, 
müsse  seine  i)(".-,(jndore  politische  Anwendung  darin  finden, 
dafs  j(?neii  die  vuiien  Segnungen  des  amerikanischen  Systems 
gewährt  würden. 

Es  war  die  Zeit  der  demokratischen  HoÜnungen  auf  die 
Herbeitüll rung  des  staatlichen  Milleniums  durch  das  allgemeine 
Wahlrecht;  Gedanken,  die  sich  nicht  aut' Amerika  beschrnnkten, 
sondern  mit  deren  Glanz  auch  Lassalle  in  dem  neu  zu  be- 
«findenden  Deutschland  Bismarck  zu  bestechen  wu&te.  Was 
Wunder,  dafs  die  Idealisten  der  neueuglischen  Schule  sich  davon 
Uberzeugten,  die  Macht  dieses  Gedankens  werde  das  Kassen- 

Sroblem,  sofern  es  überhaupt  ein  solches  gäbe,  mit  Leichtigkeit  aus 
er  Welt  schaffen.  Sie  sahen  in  dem  aktiven  und  passiven  Wahl- 
recht das  beste  Mittel,  alles  Vergangene  gut  zu  machen.  Man 
mafs  dem  Recht  auf  den  Stimmzettel  eine  mystische  Wirkung, 
einen  Zauber  bei.  Sein  Besitz  werde  auf  den  völlig  un* 
erzogenen  und  unvorbereiteten  Neger  dieselben  erzieherischen 
W^irknngen  austiben  wie  auf  die  Weifsen,  und  während  es  den 
Ncjrcr  am  ersfn  gegen  Ansbeutun^^  und  Unterdrückung  schützte, 
zugleich  den  magischen  Schlüssel  bedeuten,  der  ihm  da?  Tor 
zur  vollen  am<Tikani^!chen  Kulturhöhe  auftäte.  Und  noch  eine 
weitere  glückliche  W  irkung  hoftte  man  zu  erzielen,  die  wi(Mleruni 
ganz  im  Rahmen  des  amerikanischen  Denkens  lag*.  Durch 
die  Gewäiirung  vollen  Bürgerrechts  werde  man  am  schnellsten 
der  Aufgabe  überhoben  werden,  ihn  weiter  durch  eine  dem 
Geist  der  Verfassung,  den  amerikanischen  Institutionen  und 
den  angel^hsischen  Tendenzen  widersprechende  militärische 
Besetzung  des  Sttdens  zu  beschützen.  Als  Wähler  zu  politischer 
Bedeutung  erhoben,  könnten  sieb  die  Schutzbefohlenen  der 
Nation  schnellstens  allein  schützen. 

Hier  lag  der  Obergang  zu  den  rein  politischen  Motiven. 
Die  Freunde  der  Union  waren  fiberzeugt,  dafs  die  Farbigen 


♦  ßurajess,  Kcconstruction  and  the  Constitution,  S.  218. 
Fonchungun  XXVI  1  (120).  ~  £.  v.  Halle.  28 


r 

Digitized  by  Google 


434 


XXVI  1. 


an  der  Wahlurne  eine  zuverlässige  Schutztruppe  des  Bundes- 
gedankeiiö  ausmachen  würden 

Der  Bericht  der  Kekonstruktionskommission  des  Kongresses 
suchte  in  den  beigebrachten  Materialien  ausführlich  darzuttin, 
dafs  die  Sezessionsgrundsätze  und  die  parttkularlstischen  Rechts- 
anschauungen  noch  weit  Terbreitet  wären,  die  SttdstaatLer 
bereit  seien,  gegen  die  Union  im  Bunde  mit  einer  fremden 
Flagge  zu  fechten ,  und  dafs  das  GefUhl  Torherrsche,  sie 
würden  nur  durch  Zwang  in  Unterwerfung  unter  die  Bundes- 
autorität gehalten*.  Auch  die  Organisation  der  Unionsfreunde 
die  n  Union  League/  alsbald  der  mächtigste  Rückhalt  der 
republikanischen  Partei,  trat  nachdrUcklick  in  die  Kampagne  ein 
imd  trug  Agitationsmaterial  verschiedener  Art  ü}»pr  die  er- 
regte, selbstbewufste,  wider-pr-nstige  Haltung  des  Südens  zu- 
sammen, der  infolge  des  V^orgehcns  Präsident  Johnson's  auf 
seine  vermeintlichen  Rechte  trumpfte^.  Mnia  sclion  an  sie  Ii 
einer  politischen  Partei  ihr  Verbleiben  in  der  Macht  als  von 
allergröfster  Wichtigkeit  für  das  Staatswohl  erscheinen,  so  kam 
hier  eben  hinzu,  dafs  man  von  den  bisherigen  Todfeinden  der 
Union  gewärtig  war,  wenn  sie,  im  Kongrefa  wieder  zu- 
gelassen, nach  Vermehrung  ihrer  Vertreterzahl  durch  die  Voll, 
zilhlung  der  farbigen  BeTölkerung  gemeisam  mit  den  nörd- 
lichen Demokraten  die  Majorität  des  Kongresses  ausmachten, 
wttrden  sie  eine  Reihe  von  den  Freunden  und  Verteidigern 
der  Union  nachteiligen  Mafsnahmen  zur  Annahme  bringen. 
Dahin  gehOrte  eine  Überwälzung  der  konfbderierten  Schulden 
im  Ganzen  oder  zum  Teil  auf  den  Bundessäckel,  <li(>  Ein- 
führung von  Pensionen  für  konibderierte  Soldaten,  die  Zahlung 
einer  Entschädigung  für  die  Befreiung  der  Sklaven  und  sonstige 
Verluste  an  den  Süden,  der  Plan,  um  sicli  von  den  Lasten 
und  Abgaben  zu  befreien,  eine  Hepudiation  der  Vereinigten 

'  A.  Johns  ton,  lieconstruction,  a.  a,  O.,  S.  547. 

s  Ver^l.  den  Report  of  the  Joint  Comittee  on  Reeonttrnetion,  a.  a. 
S.  XI,  XIII,  XVI  ft'.  Ferner  die  zahlreichen  Belege  für  diese  An- 
pchanungen,  und  die  Art  und  Wot:'(s  wie  für  sie  gearbeitet  wurde,  im 
ludejc  des  Keports,  Part.  IV,  ?S.  ITti:  „Prevalence  of  Seceaaion  Principle« 
aad  State*Ri|?ht8'Doctrine8''  usw. ;  8.  178  ff.  unter  «Indieations  of  Hosti* 
lity  towards  Union ^Manifestation  of  Hostility  to  Union  Men,  Northern 
nT)d  Soiithern wo  die  Auswahl  aus  dem  Zeugnis  in  entgegengesetzter 
KiciÄuug  zurücktritt. 

*  u  the  South  Ready  for  Reconstruction?,  Union  Leagne  Pnblieation 
No,  III,  Philadelphia,  Juni  1866.  „Gleich  den  Hourbonen  hat  der  Süden 
nicht-«  prelernt  und  nichts  vorfjpfsson.  nngedemütigt ,  nnVmf^frrtig  und  un- 
verschämt kommt  er  mit  seinem  alten  Trotz  zu  uns,  frcwährt  nichts  und 
verlangt  alles,  hört  auf  keine  Vemnnit  und  droht  imt  Revolution  und 
neuem  Bürgerkrieg.  Er  erkennt  nur  dio  Herrschaft  der  Waffen  an.  So- 
lange wir  unsere  Macht  ausuhten,  aclir  ff"  <'r  uns;  sobfild  wir  aber  die 
Waffen  niederlegten,  um  ihn  zu  bovvüikomniuen,  hielt  er  unsere 
Humanitftt,  unser  Wohlwollen  für  Furcht  und  nahm  pldtilieh  wieder 
seine  alte  Politik,  seine  alte  Haltung  auf.  die  sein  Bund  mit  der  demo- 
kratischen Partei  stets  so  erfolgreich  gemacht  hatte.**  Siehe  unten  Kap.  X  IL 
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Staatenschuld  durclizusetzen ;  letzterem  eine  Gefahr,  die  den 
NorcUtaaileiii  ziau  Teil  aus  luuralischen  Gründen,  manchem 
auch  aus  Interesse  für  die  eigene  Tasche  angesichts  grofser 
Kapitalanlagen  in  nördlichen  Werten  besonders  bedenklich 
encbien  ^ 

Die  grobe  Mehrsahl  im  Norden,  unmittelbar  vor  die  Frage 
der  Einführung  des  allgemeinen  Negerstimmrechts  im  ganzen 

Lande  gestellt,  würde  sich  hiergegen  durchati»  ablehnend  ver- 
halten haben.  War  wohl  im  Verlauf  und  namentlich  nach 
Schlufs  des  Krieges  bei  vielen  Nordstaatlem  ein  Gefühl  von 
Mitleid  und  Wohlwollen  für  die  im  Süden  wohnenden  Neger 
vorhanden,  das  eine  geschickte  politische  Agitation  nunmehr 
noch  steiiT'^rtc:  den  in  der  Mitte  der  ^^iii-cnfMi  Staaten  lebenden 
Farbig  T)  war  man  nicht  gerade  allzugünstif;'  fresiiint  und  ver- 
.sacctf'  iliiH'ii  nach  wie  vor  bewnfst  und  absichtlich  die  Teil- 
nahm'^ an  den  politisclien  Rechten  des  eigenen  Staats^.  Schon 
L i  11  c u  1 11  hatte  allerdings  beim  Gouverneur  Hahn  von 
Louisiana  angeregt,  eventuell  gewissen  Klassen  von  wohl- 
habenden oder  gebildeten  Negern  sowie  solchen,  die  den  Ver- 
einigten Staaten  Heeresdienst  geleistet  hätten,  das  Stimmrecht 
zugängig  zumachen.  Und  der  Präsident  Johnson  hatte  am 
15.  August  1865  eine  ähnliche  Anregung  an  den  provisorischen 
Gouverneur  von  Mississipi  hinsichttich  derjenigen  Neger,  die 
die  Verfassung  lesen,  ihre  Namen  schreiben  könnten,  einen 
Grandbesitz  von  nicht  weniger  als  250  Dollars  Wert  ver« 
steuerten,  gelangen  lassen.  Am  3.  Oktober  erklärte  er  noch- 
mals in  einem  Interview,  dafs  er  denselben  Vorschlag  als  für 
Tennessee  geeignet  erachte^.  Die  verschiedenen  Anregungen 
waren  auf  keine  Gegenliebe  gestofsen.  Die  nördlichen  Partei* 
Führer  stellton  aber  durchaus  realistische  Erw.-lgungen  an. 
Durch  den  \A'ipderhinzutritt  der  südlichen  Vertreter  würden 
»ich  im  Kongreis  die  i\lachtverhftltniss<'  folgendermafsen  ver- 
s('hio}>en.  Die  nach  dem  Johnson  X  lxm  Hekoustruktions- 
l>laii  berechtigte  Wählerschaft  würde  unzweifelhaft  ganz  über- 
wiegend der  demokratischen  Partei  augehorige  Vertreter  ent- 


*  Vergl.  Report  of  Carl  Schurz,  S.  42;  Burgess,  Reconstriiction 
find  the  Constitution,  S.  78:  Reid,  After  the  War,  S.  77;  Trowbridge, 
The  South,  S.  5ö6;  Rh o des,  Hiatory,  Bd.  V,  gibt  Belege  dafür, 
dafii  in  Nenengland  die  Fragte  der  Vernindemiiff  einer  Stellungpahine 
gegen  Versuche,  die  Vereinigte  Staaten -Schuld  ganz  oder  teilweise 
zu  repiidiieren,  manchen  zwar  aufserordentlich  wichtig  erschien,  anderen 
aber  als  einigermafsen  gefährliches  Argument  in  der  Kampagne,  da 
iii9fflicbenrei«e  die  nSTduchen  Massen  hier  gleichfalls  eine  unerwünschte 
Strang  einnehmen  konnten. 

«  Sieho  unten  S.  448. 

'  Mc  Pherson,  Uistory  of  Keconstruction,  S.  19,  49.  Siehe  da- 
«elbet  auf  8.  52—^  dieVerhandlnngen  mit  einer  Ncurerabordnang  Aber 
denselben  Gegenstand  im  Februar  1866.  Auch  H.  Herbert,  Re- 
conBtraction  in  Washiogtoot  in  »Why  the  Solid  iiiouth?",  8.  7. 
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senden,  bezw.  hatte  sie  diese  beim  Zusammentritt  des  Kon- 
gresses im  Winter  1865  bereits  entsandt  Durch  die  nun- 
mehrige Yollzählung  der  Neger  bei  der  Feststellung  der  Ver^ 
treterziffem  mufste  sich  die  Zahl  der  südlichen  Abgeordneten 
noch  auf  Qrundlage  des  Census  von  1860  von  85  auf  94  v^er- 
mehren^  während  die  Zahl  der  nordstaatlichen  Vertreter  von 
156  auf  147  zurückgegangen  wäre*.  Dies  würde  die  bis- 
berige  republikanische  Parteimajoritftt  —  man  hatte  145  Re- 
publikaner und  40  Demokraten  im  Repräseutaiitenhauij,  solange 
nur  die  Nordstaatlor  vertreten  warcMi  —  wahrscheiulicli  in 
eine  Minorität  verwandelt,  jedeniaik  die  Zweidrittelmajorität  auf- 
gehoben haben. 

Man  mochte  es  wirklich  für  eine  Gefahrdung  des  Laiulos 
halten,  oder  auch  nur  die  Möglichkeit  des  Kintretcnü  der  oben 
erwähnten  unliebsamen  Ereignisse  hinsichtlich  der  beiderseitigen 
Kriegsschulden  usw.  flir  vorhanden  erachten.  Auf  alle  Fälle 
war  man  in  seiner  Machtstellung  hedroht,  hinsichtlich  der 
Möglichkeit,  weiterhin  ftkr  den  Schutz  der  Union  einzutreten, 
beschrttnkt  Aus  den  50  er  Jahren  war  noch  die  Haltung  der 
demokratischen  Partei  als  gefügiges  Werkzeug  der  Sttdstaatler 
frisch  in  der  Erinnerung.  Wie  konnte  man  verhindern,  dafa 
sie  wieder  ans  Ruder  gelangte  ?  —  Das  alleinige  Mittel  war  eine 
derartige  politische  Umgestaltung  der  einzelnen  Südstaaten, 
dafs  diese  nunmehr  eine  andere  Vertretung  erhielten.  Hierbei 
kam  man  zu  dem  Schliifs,  nur  durch  eine  IToranziehung  der 
Gesiimtm;isse  der  Neger,  auf  d<^reii  Unter-tiitzung  die  Partei 
der  Befreier  für  al).seldiare  Zeit  in  t  Sif'herli'  it  i  echnen  konnte, 
sei  das  erwiinhchie  Ziel  zu  erreichen.  Und  diese  für  die 
Weiterentwicklung'  der  Negerfrage  entschei  leiide  parteipolitische 
Kalkulation  kann  man  ruhig  als  das  eine  grofse  Hauptmotiv 
des  jdsbaldigen  praktischen  Vorgehens  hinstellen,  für  welches 
hei  den  i'artei Sträterei»  alle  anderen  Tendenzen  mehr  oder 
weniger  die  Staffage  ausmachten. 

Es  galt  nur,  einen  yerfaBSungsmäfsigen  Modus  für  die  Ver- 
wirklichung der  Pläne  der  Majorität  zu  finden.  — 

Über  die  Form,  in  der  dem  Süden  nach  dem  Kriege  die 
Rehabilitierung  zuteil  werden  sollte,  waren  die  Meinungen  von 

'  Die  Eiutciluii«.^  (i»'r  Wahlkreise  tindet  in  den  Vereinigten  >t;i:iteii 
auf  Grund  der  im  letzten  /cnsus  festgestellten  Bevölkeru«g?>zifler  ttatl, 
indem  die  Zahl  aller  Ab/^«  ordneten  —  duinnls  211  —  in  die  Zahl  der 
Ge;5;niifb<'Wohner  des  Landes  —  damals  31,1  Millionen  —  dividiei-t 
wird.  — Bisher  wurden  in  den  Vereinigten  Staaten  die  Neger  nur  2u  drei 
Fünftel  trerccbnet,  8o  dufrf  die  in  Frage  kommende  Bevölkerungszitfer 
nnr  29^5  Million«^  ausmaelite.  Es  kam  auf  je  127000  Bewohner  ein  Ab- 
geordneter: atif  die  vrdle  Revrdkernnp  bezf>pen,  wiirdo  erst  anf  1J^'37C0  Be- 
wohner ein  Abpeordneter  <;etalK'n  sein.  Jeder  linndesstaat  muf? minde^'tr'ns 
einen  Abgeordneten  haben;  er  erhält  im  übrigen  so  viele  Sitze  zu- 
gewiesen, aU  seine  Bewohnerzahl  ein  Vielfaches  der  gezählten  Be- 
völkernncf^^ahl  ansniadit.  V^r^'l.  di«>  Verfassung  der  Vereinigten  Staaten* 
Art.  I,  See.  2;  Mc  rherson,  Histoiy  of  Keconstructioa,  S.  125. 
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▼ornherein  geteilt  gewesen.  Den  Sfldstaatlern  ging  selbst  die 
milde  Auffassane  Lincoln 's  und  seines  Nachfolgers  noch  au 
weit  Man  erkUirtey  der  Norden  habe  als  seinen  Zweck  die 
Unterdrückung  eines  Aa&tandes  von  Individuen  bezeichnet, 
die  Absicht,  in  die  Einaelstaatsrechte  einzugreifen,  durchaus 
von  der  Hand  gewiesen.  Nur  einzelne  Individuen  könnten 
daher  von  den  Folgen  der  Niederlage  betroffen  werden.  Die 
derzeitigen  Beamten  hätten  den  vorschriftsmäfsigen  Eid  auf 
die  Vereinigte  Staatenverfassung  nicht  geleistet  und  man  habe 
keine  Vertreter  in  Washington;  die  Regierungsmaschinerie  der 
Vereinigten  Staaten  sei  im  Süden  aufser  Tätigkeit.  All  das 
raiifste  abgestellt,  die  Eide  geschworen,  die  Abgeordneten  ge- 
wählt, die  Vereinigten  Staatengerichte  wieder  in  Tätigkeit  gesetzt 
werden.  Nachdem  dies  geschehen,  hätte  man  nunmehr  einfach 
«eine  unveränderte  Stellung  im  Bunde  wieder  eingenommen 
—  Diese  Theorie  aber  nahmen  auch  die  versöhnlichsten  Nord- 
ataatler  nicht  ernst,  die  ihrerseits  in  ihren  Anschauungen  und 
Flfinen  allerdings  weit  voneinander  abwichen. 

Die  Ansichten  über  den  verfassungsmäfsigen  Status  des 
Südens  schieden  sich  in  drei  Hauptrichtungen Die  mildeste,  die 
der  Prftsidentenpartei,  erklärte  die  Sezession  fHr  die  Einaelstaaten 
als  solche  ohne  rechdiche  Folgen,  denn  ein  Staat  könne  weder 
«ich  selbst  serstdren.  noch  von  der  Vereinigten  Staatenregierong 
serstOrt  werden.  Wer  in  den  Staaten  nicht  am  Aufstande  teil- 
genommen habe,  geniefse  nach  wie  vor  alle  Rechte.  Die 
aufständischen  Individuen  dagegen  würden  unfilhig,  ihre  ver- 
lassungsmäfsigen  Rechte  auszuüben  und  könnten  von  der  Dis- 
qualifikation nur  eventuell  durch  individuelle  Begnadigung  wieder 
befreit  werden.  Nach  deren  Erlangung  dtirften  sie  allerdings 
wieder  gesetzmäfsig  an  der  Wiedereinrichtung  der  Eiiizel- 
staatisregierungen  mitwirken  und  diese  bei  der  Ausfüllung  ihrer 
Stellung  im  Bunde  unterstützen.  Das  Be«2:nadi}^ungsrecht  und 
damit  die  restitutio  ad  integrum  im  Bundesstaat,  lie^^^e  beim  Prä- 
sidenten*. Uber  die  Qualitikation  zur  Wiedervertretung  im 
Kongrefs  habe  dieser  selbst  das  Reciit  der  Entscheidung,  könne 
sie  aber  den  begnadigten  Vertretern  reorganisierter  Staaten 
nicht  wohl  versagen. 

Die  scharfen  Theoretikergruppen  nahmen  dagegen  an,  dafs 
die  Kebellenstaaten,  ohne  dadurch  mit  ihrem  Gebiet  aus  der 


t  Danning,  Etsavs  on  the  Civil  War.  S.  101^108. 

^  Th.  C.  Smith,  Political  Reeonstnietion,  a.  a.  O.,  S.  625;  Bar- 
ge ps.  Rnconstruction,  Kap.  I.  —  Dunning  —  Essays,  S.  100  —  scheidet 
fünf  üichtuneen:  die  südliche  Theorie,  die  Präsideuteutheorie,  die  Theorie 
der  verwirkten  Heehte,  die  Theorie  des  Staatenselbstmords  und  die 
Theorie  der  eroberten  Provinz. 

3  Dunninj?,  Essays  on  the  Civü  War,  S.  103—104;  Bargest» 
Hecoustruction,  Kap.  II  und  III. 


Digitized  by  Google 


438  XKVl  1. 

Union  auszuscheiden,  des  Staatscharakters  verlustig  gegangen 
seien.  iNach  Sumner  hatten  sie  Selbstmord  begangen  and 
seien  in  den  verfassungsinnfsigen  Stand  des  Territoriums 
zurückgegangen.  Nur  nach  Annahme  flor  vom  Kongrefs  dafür 
autgestellten  Bedingungen  hätten  sie  ein  Recht  auf  W  leder- 
zulassung^.  Nacli  T  hadd  c  u  s  8  teve  ns  hatten  sie  nielit  ein- 
mal die  Territoriumseigenschaft  im  Sinne  des  amerikanischen 
Staatsrechts  bewahrt,  sondern  standen  auf  der  Stufe  einer  er- 
oberten Provinz,  auf  welelie  die  Regierung  völkerrechtliche 
Grundslitze,  ohne  irgend  welche  Beschränkung  durch  die  Ver- 
fassung anzuwenden  berechtigt  sei.  Die  diesen  Anschauungen 
nahestehende,  aber  nicht  gaas  so  weitgehende  Shella- 
barger' sehe  Theorie  war  es,  die  alsdann  der  eigentlichen 
gesetzgeberischen  Arbeit  augrunde  gelegt  wurde.  Die  Zu- 
gehörigkeit der  einaelnen  Staaten  und  ihrer  Bewohner  cur 
Union  sei  durch  die  Sezession  nicht  zerstört,  aber  sie  hätten 
ihre  Rechte  unter  der  Verfassung  verloren  und  unterständen 
nunmehr  der  Jurisdiction  der  Bundesregierung,  die  fUr  die 
Wiedereinrichtung  ihrer  Staatsverwaltungen  entsprechende  Vor- 
schriften auf  Grund  des  Verfassungsparagrapben  —  Art.  IV. 
Sektion  5  —  zu  machen  befugt  sei,  der  den  Einzelstaaten  eine 
republikanische  Regierungsform  garantiert^. 

Diese  verschiedenen  verfassungsrechtlichen  Theorien  waren, 
wie  Theodore  Clarke  Smith  mit  Recht  bemerkt,  von  den 
verschiedenen  Parteien  „wie  gewöhnlich,  entsprechend  dem 
Temperament  und  den  \\  unschen  der  sie  vertretenden  Pers^in- 
lichkeiten,  zurechtgelegt."  Die  Absicht,  die  Wiedereinrichtung 
der  südlichen  Angelegenheiten  nach  bestimmten  Gesichtspunkten 
unter  allen  Umständen  durchzusetzen,  wurde  durch  sie  nicht 
beeinflufst*,  sondern  sie  wurden  solange  gemodelt,  bis  man  sie 
für  seine  Zwecke  verwenden  konnte. 

Wie  beim  Ausbruch  des  Krieges,  so  handelte  es  sich  bei 
der  Rekonstruktion  wiederum  um  grofse  staatspolitische  Macht- 
fragen, bei  welchen  man  sich  auch  im  „idealen  Verfassungs* 
staaf*  nicht  durch  Verfassungsparagraphen  und  Gesetzeszitate^ 
sondern  durch  die  Gebote  der  Staatsraison  oder  das,  was  man 
dafür  hielt,  beeinflussen  liefs. 

Die  Südstaatler  wollten  am  liebsten  alle  weiteren  Folgen 
des  Krieges  vermeiden,  die  nurdlieheii  Rarlikalen  jeder  Be- 
schränkung in  der  Ausübung  diskretionärer  Befugnisse  über^ 


'  Über  die  Stellung  des  Territoriums  innerhalb  der  Vereinigten 
Staaten  und  der  Rechte  der  Bundcsregiorunfl:  ihm  gegenüber  vergl  B  r  v  e  e » 
American  Commonwealth,  Bd.  I,  Part.  II,  l^p.  XLVII;  l>unningy 
Essavs,  S.  105 — 107;  Charles  Sumner«  Propoflitioiis  and  Argumenta 
on  the  Reorganisation  of  thc  Rebel  States,  Hoston  1S65. 

^  Rur<;c<4s,  ReooDstmction  aud  the  Constitution,  ä.59ff.;Dunniiig» 
JEasavH,  S.  109—111. 

»  W.  Wilson,  Hi8tor>,  Bd.  V,  S.  22. 
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hobeo  werden,  die  BhcekutiTe  äus  der  Fttlle  ihrer  im  Kriege 

gewonnenen  Macht  heraus  Milde  und  Vergessen  spenden,  die 
Leiter  der  Majorität  im  Kongrefs  die  Handhaben  für  Ein- 
griffe nicht  preisgeben,  mit  denen  sie  das  Ziel  dauernder 
politiBcher  KontroUe  Uber  die  sUdiicbe  Wählerschatt  su  er- 
reichen  vermochten. 

Es  wurde  ziemlich  bald  klar,  dafs  die  bestehende  Staats- 
ibrin  der  letzten  Grupj^e  cniiüglichte,  ihrem  Gesichtspunkt  die 
AlleinherröchaÜ  zu  sichern.  Will  man  den  Gang  der  liiuge 
bis  zum  Jahre  1872  richtig  verstehen,  60  tut  man  gut,  bei 
allen  einzelnen  Ereignissen  und  Schritten  zunächst  zu  tragen, 
in  welchem  Zusammenhang  sie  mit  den  Plänen  der  republi- 
kanischen Parteibtrutegen  «tehen,  ob  ugendwelche  Vorgänge 
deren  Wünschen  und  Bedürfnissen  hinderlich  oder  förderlich 
waren,  und  inwiefern  die  ▼erschiedenen  Gesetze  deren  offen- 
kundigen oder  versteckten  Zwecken  dienten.  Man  kann  es 
wohl  ohne  Scheu  aussprechen,  dafs  man  durch  die  letzteren  die 
Mittel  heiligen  lieb  und  um  ihretwillen  Bahnen  einschlug, 
welche  mit  den  bisherigen  wie  späteren  Theorien  vom  fried- 
lichen Rechtsstaat  und  vom  Verfassungsstaat  in  krassem  Wider- 
spruch standen. 

So  ist  es  auch  schon  die  äufserste  Grenze  des  Lobes, 
dessen  die  Parteiführer  der  damaligen  Zeit  würdig  sind, 
wenn  Woodrow  Wilson  ihnen  die  Anerkennung  zollt»  sie 
seien  durch  die  konsequente  und  aggressive  Kraft  ihrer  Zwecke 
stets  die  Herren  der  Lage  geblieben,  oder  wenn  Uunning 
hervorhebt ,  dafs  d  i«^  technische  Durchführung  der 
Rekonstruktionspolitik  als  solche  die  Anerkennung  aly  eine 
tüchtige  Leistung  verdient :  „angesichts  des  feststehenden  Ziels 
tragen  die  zu  seiner  P'rreiciiun:::  angewandten  iilittel  eine  er- 
quickende WirkungükraiL  zur  behau""  liinbichtlich  des  Ziels 
selbst  aber  drückt  er  sicli  nur  mit  einer  zeremoniellen  Höflich- 
keit aus,  und  betont,  dafs  „es  nicht  klar  sei,  ob  dies  für  eben- 
aOTiel  politische  Klugheit  Zeugnis  ablege,  als  die  zu  seiner 
£rreicniing  gewählten  Wege**.  Burgess  ist  sehr  viel  deut- 
licher^  indem  er  dieses  Ziel^  eine  sich  auf  die  Neger  stützende 
und  die  bisherigen  weifsen  Ftthrer  ausschliefsende  Rekon- 
struktion, sowohl  an  seiner  inneren  Berechtigung  wie  am  Er- 
folge gemessen,  als  gröblichen  Fehl  und  Verbrechen  be- 
zeichnet^. 

Damit  ist  die  Sache  allerdings  nicht  abgetan.  Tieute,  wo 
die  Leirbrisclciften  sifh  gelegt,  ein  anderer  CJcist  ins  Land 
gekommen  ist,  wo  man  die  Folgen  übersieht,  deren  man  sieh 
damals  mangels  grolscr  Staatsmänner  nicht  klar  war,  ist  leicht 


1  W.  Wilson,  flistoiy,  Bd.  V,  S.  8;  Danning,  Essays  on  the 
Civil  War,  S.  249. 

'  Burgess,  Rcconstruction  and  the  Civil  War,  S.  297, 


r 
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entsoheideiu  Goethe  sagt  mit  Recht,  wir  gingen  nicht  zur  Ver- 
gangenheit zurück,  sondern  diese  komme  zu  uns.  Wir  sehen  bei 
der  Darlegung  der  früheren  Ereignisse  stets  schon  ihre  Wirkungen 
vor  uns  und  vermögen  nie  den  Geist  vollkommen  zu  erfassen, 
aus  dem  sie  geboren  sind;  selbst  wenn  wir  die  Zeit  mitgemacht 
haben,  können  wir  uns  ja  nicht  einmal  unsere  eigenen,  früheren 
Gefühle  volikommen  zurückrufen.  Wir  halj-^n  somit  der  \A'elt- 
,u:es{'hichte  gegenüber  wohl  rlie  Aufgabe,  die  Dinge  darzulegen, 
und  eine  Erklärung  der  Zusammenhänge  zu  versuchen.  Un- 
cndlieh  viel  schwerer,  fast  unmöglich  ist  es,  einen  vollkommen 
gerechten  Urteilspruch  über  die  Geschehnisse  abzugeben,  so- 
weit dieser  sich  nicht  aus  dem  Erfolg  selbst  ergibt.  Für  den 
.Einzelnen  und  seine  moralische  Bewertung  können  die  Motive 
eine  entscheidende  Unterlage  liefern.  In  der  geschichtlichen 
Entwicklung  entscheiden  allein  der  Erfolg  oder  die  Folgen. 
Es  gilt  aber  nicht  „alles  zu  verstehen,  am  alles  zu  vergeben", 
denn  die  Weltgeschichte  bittet  überhaupt  nicht  um  Eat- 
schuldigung.  Wozu  wir  gelangen  können,  ist  immerhin  neben 
einem  Verstttndnis  für  die  Persönlichkeiten  und  Geschehnisse 
eine  Anschauung  tiber  den  Wert  der  Institutionen,  die  den 
Gang  der  Dinge  und  das  Handeln  der  Akteure  beeinflufsten. 
Wollen  wir  also  ein  Urteil  herbeiführen,  so  müfsten  wir  die 
Anklage  an  der  Thür  der  sich  ideal  nennenden  nmerikani sehen 
Staatseinriehtungen  niederlegen.  Und  die  werden  sieh  nieht 
an  den  Ereignissen  dieses  britischen  Zeitpunkts  allein  be- 
messen lassen  wollen. 

Die  Bekonstroktionsmafeiialinien  der  Bundesregiennig. 

Vier  Jahre  lang  hat  der  Kongrefs  sozusagen  unumschränkt 
Rekonstruktionspolitik  nach  eigenem  Ermessen  getrieben,  bis 
das  Ziel,  das  er  sich  steckte,  erreicht  und  die  Sttdstaaten 
unter  Bedin^ngen  wieder  zugelassen  waren,  welche  den 
republikanischen  Parteihäuptern  eine  dauernde  Gewähr  fbr  die 
Erreichung  ihrer  Absichten  zu  bieten  schienen.  Nachdem 
durch  das  Veto  des  Präsidenten  im  Februar  1860  die  zweite 
Freedmen's  Bureau  Bill  gefallen  war,  ging  der  Kongrefs  nicht 
etwa  zurUck,  sondern  einen  grofsen  Schritt  weiter,  nahm  im 
April  den  Entwurf  einer  Bürgerlichen  Rechtsakte  (Civil  Rights' 
Bill)  über  die  Oleichberechtigung  der  Farbigen  mit  den 
Weifsen  in  allen  j-iurgerlichen  Reefit.sangelegenheiten  an,  und 
erhob  .sie,  als  Johnson  abermals  mit  seinem  Veto  zu  inter- 
vfMiicrt'n  ver.sueht«^.  mit  der  verfassungMnäfsigen  Zweidrittel- 
majuntiit  darüber  hinweg  zum  Gesetz.  Es  wurde  verordnet,  dafs 
alle  in  den  Vereinigten  Staaten  geborenen  Personen,  mit  Aus- 
nahme der  Untertanen  fremder  Lander  und  der  un besteuerten 
Indianer,  als  Bürger  der  Vereinigten  Staaten  anzusehen  sein. 
Diese,  ohne  Rücksicht  auf  Rasse,  Farbe  oder  bisherigen  Status  der 
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Sklaverei,  sollten  in  jedem  Siaat  und  Territorium  glcielnnäfsig 
das  Recht  der  Vertrags-,  Prozefs-  und  Zeugnisfähigkeit,  des 
Erbens,  Kaufens,  Paehtens,  Verkaufens,  Besitzens  und  Uber- 
tragens von  unbeweglichem  und  beweglichem  Besitz  geniefsen. 
Es  sollten  ihnea  Toli  und  gleich  die  Wohltaten  aller  Gesetze 
and  Verfahren  zur  Sicherung  der  Persönlichkeit  und  des  Eigen- 
tums zuteil  werden,  und  die  Farbigen  nur  den  gleichen  Straf- 
vollzügen, Bufsen  und  Strafen  und  keinen  anderen  verfallen, 
wie  Weifse;  alle  entgegenstehenden  Rechtsgrundsätze,  einzel- 
staatlichen Bestimmungen,  Verwaltungsmafsregeln  oder  Gewobn- 
heitürechte  wurden  aufgehoben  \  erhebliche  Strafen  gegen  die 
Übertretung  dieses  Gesetzes  eingeführt.  —  Hätten  Präsident  und 
Süden  sich  dabei  beruhigt,  so  würde  es  vielleicht  hiermit  sein  Be- 
wenden gehabt  haben.  18^6  schien  man  sich  noch  mit  der  Ge- 
währung einer  Gleicliherechtigung  der  Neger  im  Bürgerlichen 
Recht  und  einer  /eitweiligen  Sicherung  gegen  ein  Wieder- 
überwuchern des  Kf'bellenelements  begnügen  zu  wollen.  An- 
Ijesichts  des  südstaatliclien  Widerstandes  wurde  man  sich  aber 
der  Tragweite  der  Vorgänge  für  die  Parteikonstellation  bewufst 
und  glaubte  nun  die  VVege,  auf  denen  man  die  Lage  am  ])esten  für 
die  eigenen  Zwecke  ausnützen  konnte,  zu  erkennen.  Langsam 
reifte  der  Entsclilufs,  den  Negern  das  volle,  uneingeschränkte 
Bürgerrecht,  auch  fUr  alle  Öffentltchrechtlichen  Angelegenheiten, 
zu  sichern.  In  ihnen  wOrde  eine  unbesiegbare  Schutztruppe 
für  die  neubegrttndete  republikanische  Partei  des  Südens  er- 
stehn.  Die  bisherigen  Machthaber  dagegen  sollten  möglichst 
lange,  wenn  nicht  dauernd,  von  der  Austibung  politischer  Rechte 
ausgeschlossen  bleiben. 

Ein  konsequent  immer  weiter  ausgedehntes  System  von 
Mafsregeln  erzielte  anscheinend  auf  dieser  ganzen  Linie  Er- 
folg. —  Der  Bericht  des  Ifckonstruktionsausschusses,  von  welchem 
der  Kongrefs  seine  endgültige  Entscheidung  über  die  eiir/u- 
schlagenden  Mafsnahmen  abhängig  gemacht  hatte,  erschien  am 
30.  Apri!  18n<>2,  Y)a  es  klar  wurde,  dafs  die  Verfassungs- 
iuäfsigkeit  der  Ci vil-l^ighls-Hill  im  Kongrefs  durch  die  Demo- 
kraten und  draufscn  durch  die  Südstaatler  angegriffen  werden 
würde,  und  rüe  M()glichkeit  ihrer  Wiederabsehallmig  sowie 
der  xUifhebung  alicr  zugunsten  der  Neger  getroffenen  Mafs- 


'  Mc  Pherson,  ITi.story  nf  Rcconstruction,  8.  78—^0;  Burgess, 
ßeconstruetion  and  the  Constitution,  S.  68  ff. 

■  Report  of  tho  Joint  Committee  on  Recoustruetion ,  Ist  Hess., 
H9th  Cotigr.,  Washington  1866.  Ks  ist  ein  umfangreiches  Dokument,  An 
den  Majorit&tsbericht  scliHt T<i>ii  i*  1,  in  vier  Abteilungen  Berichte  von 
Untersuchuneakommissionen  über  Erhebungen,  1.  Tennessee  (128  Seiten), 
2.  Virginia,  North-  und  South  Carolina  (291  Seiten),  H.  Georgia,  Mi^yissipi, 
AlabftmA  und  Arkansas  (187  Seiten),  4.  Florida,  Louisiana  und  Texas 
(167  Seiten).  Dit  Minoritiitsbericht  ist  in  dem  mir  vorliegendeii  Exemplar 
bezeicbneuderwelee  fortgelassen. 
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nahmen  von  Bundeswegen  durch  eine  demokratische 
Majorität  eintreten  könnte schlug  der  Bericht  vor,  die 
springenden  Punkte  allen  Anfechtungen  und  schwankenden 

Majoritäten  zu  entziehen,  sie  in  einem  14.  Verfassungs- 
amendement  ein  für  allemal  festzulegen.  Hierbei  wurde  dio 
Zubilligunp!'  des  Wahlrecht«  au  alle  dicjeniii^en,  die  nicht  an 
dem  Widerötand  gegen  die  Union  teilgenommen  hatten,  das 
soll  heifsen  an  die  Neger  vorgeschlagen.  Üer  Kongrel's 
boUte  die  Durchriilirung  seiner  Aböichten  in  den  Stidstaaten 
gewährleistende  Vorkehrungen  treffen.  —  üer  Minoritäts- 
bericht stellte  sich  lediglich  mit  juristischen  Deduktionen  auf 
den  Boden  des  Keehts  jedes  Bundesstaats,  unter  allen  Um- 
ständen an  der  Union  und  ihren  Vorrechten  teilzunehmen, 
und  trat  warm  iUr  die  Qttte  der  Absichten  des  Präsidenten 
Johnson  ein*. 

Das  14.  Amendement,  welches  sachlich  nicht  viel  weiter 
ging    als   die   Civil  •  Rights  -  Akte ,   gelangte   im  Eongreis 
zur  Annahme  und  wurde  alsbald  den  Einzelstaaten  unter- 
breitet.   Nach  ihm   sind  alle   in  den  Vereinigten  Staaten 
geborenen  oder  naturalisierten  Personen,  die  ihrer  Jurisdiktion 
unterstehen ^ 9  Btirger  der  Union  und  des  Einzelstaats,  in 
dem    sie   wohnen,    dürfen    nicht    durch  Einzelst.'iatsgesntze 
in    ihren    rräro^^'^ntiven   als  Unionsbürger    v»M'kürzt  wndf^n, 
ßind  in  ihren  Grundrechten  durch  ein  geordnetes  und  für  nUe 
gleiches  Rechtsverfahreu  zu  seiiutzcn.   Wenn  das  aktive  Walii- 
recht  erwachsenen  Männern  von  über  21  Jahren  in  einem  Buudes- 
staat  vorenthalten  wird,  aufser  wegen  ihrer  Teilnahme  an  der 
Rebellion  oder  infolge  gerichtlicher  Aberkennung  der  bürger- 
lichen  Ehrenrechte,  soll  diesem  nur  eine  entburechend  der 
Zahl  der  ausgeschlossenen  Klasse  Terminderte  vertreterzahl 
zukommen.   Von  der  Wfthlbarkeit  cum  Kongrefs  oder  zum 
Wahlmann  für  die  Präsidenten-  oder  Vizepräsidentenwahl)  von 
der  Zulassung  zu  irgend  welchen  zivilen  oder  militärischen 
Bundes*  oder  Einzels taatsärotern  wurden  die  einstigen  Ab- 
geordneten und  Beamten  der  Vereinigten  Staaten  und  ]*>undes- 
Staaten,  die  sich  nachher  während  des  Aufstandes  in  irgend 
einer  Weise  als  Teilnehmer  oder  Förderer  betätigt  hatten,  aus- 
geschlossen* Nur  der  Kongrefs  konnte  mit  Zweidrittelmehrheit 
beider   Hfluser  die  Disqualifikation   wieder  aufheben.  Die 
SeliuKlv('r|)Hichtung:en    dor  Vereinigten  Staaten,    speziell  die 
Krie^'-s-cluilden,  solhen  niemals  irt^cndwic  an-^^efoehten ,  um- 
gekehrt di»'  zum  Zweck  des  Autslandes  ^^i'nuichüm  Seliulden 
unter  keinen  Umständen  anerkannt  werden  dürfen,  ebenso- 


'    *  Burgc88,  Reconstruction  and  the  Constitution,  8.78. 
Bar^ess,  ibid.,  S.  86. 

^  Damit  wui'1' II  lui^eschlossen  die  in  den  Vereinip:^*  "  i^tnatcn  pe- 
borencu  Kinder  fromder  Untertaueo,  und  die  aus  den  Vereiüigten  btaatou 
ausgeschiedenen  Bürger. 
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wenig  irgendwelche  Schadenersatzansprüche  wegen  verlorener 
oder  emanzipierter  Sklaven  znlässig  sein. 

Durch  dies  Amendement  wurde  der  Keger  privatrecht- 
Itcli  dem  Weifsen  voUstilndig  gleichgesteUt;  Offentlichrechtlicli 
hätte  sein  Ausschlufs  rem  Wahlrecht  für  die  Sttdstaatler  den 
Nachteil  einer  Verminderung  ihrer  Vertreter  zur  Folge  ge- 
habt*. Die- Gefahr  für  die  Republikaner,  dafs  die  Schar  der 
Büdstaatlichen ,  voraussiclitlich  einheilig  demokratischen  Ab- 
geordneten durch  die  Mitzählung  der  nicht  wahlberechtigten 
Neger  hei  der  Verteilung  der  Abgeordnetenzahl  auf  die  einzelnen 
Staaten  vermehrt  worden  würde,  wurde  beseitigt,  die  Möglich- 
keit der  Mitwirkung  der  alten  Führer  des  Südens  an  den  Re- 
gierungsgescliätten  von  der  Kntscheidung  des  Kongresses  und 
nicht  mehr  von  dem  Be«^^na(li<^iingsrecht  des  Präsidenten  ab- 
hängig gemacht,  der  oüentliche  Kredit  nach  alleu  Seiten 
gegen  etwaige  Überrumpelung  durcli  eine  veränderte  Majorität 
gesichert,  die  südataatliche  Kriegsschuld,  alle  Entschädigungs- 
ansprüche für  die  Sklavenbefreiung  und  andere  Verluste  für 
immer  vernichtet 

Es  war  zwar  nicht  ausdrücklich  ausgesprochen,  doch  glaubte 
man  fest,  dafs  die  Annahme  des  Amendements  durch  die 
einzelnen  Südstaaten  ihre  Wiederzulassung  zur  Vertretung  im 
Kongrefs  und  danach  eine  baldige  Beseitigung  der  militttrischen 
Okkupation  und  Verwjdtung  zur  Folge  haben  würde.  Tennes- 
see machte  von  dieser  Möglichkeit  Gebrauch,  und  wurde  am 
24.  Juli  1866  wieder  als  volles  Mitglied  der  Union  an- 
erkannt^. —  Dafs  man  den  tlbrigen  Staaten  hinsichtlich  der 
Behandlung  der  Neger  usw.  uu-ht  recht  traute,  bewies 
die  im  Juli  beschlossene  Verlängerung  der  Existenz  des 
Freednien  s  Bureau  auf  weitere  zwei  Jahre,  obgleich  der 
Präsident  in  einem  abermaligen,  aber  nun  vergoblichen  Veto 
die  Bestimmungen  der  Civil-Rights-Akte  als  zum  Schutz  der 
Freijjelassenen  ausreichend  und  sich  in  der  Lage  und  bereit 
erklrtn  hatte,  diene  mit  alleu  ihiii  zu  Gebote  stehenden,  nor- 
malen Rechtsmitteln  auszuführen.  Die  Machtbefugnisse  des 
Bureaus  blieben  sachlich  ziemlich  unv^ndert-,  nur  wurden  sie 
räumlich  fiber  das  Gebiet  der  ganzen  Union  ausgedehnt 

Hatte  der  Kongrefs  bisher  vor  einer  radikalen  Politik  hin- 
sichtlich des  N^erwahlreehts  noch  zögernd  stillgestanden,  so 
achwanden  die  Bedenken  hiergegen  in  der  Folgezeit  aus  ver- 
schiedenen  Gründen.  Einmal  lehnten  im  Laufe  des  folgenden 
Winters  die  zehn  übrigen  Einzelstaaten  einstimmig  die  Ratifi* 
kation  des  14.  Amendements  ab';  und  dadurch  wurde  ange- 

i  Ein  nur  auf  die  Zahl  der  Weifson  betrrfindetes  Wahlrecht  hatte 
dem  Süden  nur  70  ötatt  bisher  85  Vertreter  gegeben.  Mc  Phersou, 
History  of  Iteconetruction,  S.  125. 

*  Mc  Phr'r'^on,  History  of  Reconstniction,  S.  1''^. 

•  £>ie  AMehnung  faud  statt  in  Texas  am  13.  Oktober,  in  Georgia 
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äichts  der  gleichfalls  ablehnenden  Haitang  einiger  Nordstaaten 
die  Ratifikation  zweifelhaft,  wenn  man  nicht  den  Süden  daza 
zwingen  konnte.  Dann  kamen  fortgesetzt  beunruhigende  Be- 
richte aus  dem  Süden,  vor  allem  ein  solcher  Über  einen  be- 
denklichen Lökalaufstand  in  Louisiana,  bei  welchem  zahlreiche 
Ne^or  getötet  warpri,  ferner  stUndige  Naelirichten  über  IJn- 
rulien  und  Verfolcrutigon  von  Negern  und  Unionsfreunden  V  Ks 
handelte  sich  hit*rbei  allerdings  vielt'a«  Ii  um  tj)>prtr(  ihuii«j:» »n, 
die  teils  absichtlich  au»  parteipolitiscliem  intertvsöe  gt*8chahen, 
teils  einem  gerade  durch  die  Kriegsberichterstattung  in  der 
amerikanischen  Presse  zu  allg»  i  k  iner  Verbreitung  gelangten, 
sensationslüölernen  Zuge  Rechnung  trugen,  teils  auf  einer 
mangelhaften  Kenntnis  des  Südens  beruhten.  Der  Norden 
legte  an  die  Vorgänge  ohne  weiteres  seinen  eigenen  Mafsstab, 
ohne  zu  bedenken,  dafa  hier  von  jeher  andere,  aufgeregtere 
soziale  Verhältnisse  geherrscht  hatten.  Die  nunmehr  besonderea 
Aufsehen  verursachenden  Missetaten  stellten  sich  eher  als  eine 
weder  vorher  noch  nachher  überwundene  LandeseigentQmlich- 
keit,  denn  als  eine  Eigentümlichkeit  der  damaligen  Zeit,  oder 
als  besondere  Negerfeindschaft,  oder  als  alleiniges  Produkt 
der  Kriegsfolgen  dar',  —  Dann  kam  zweitens  aas  Resultat 
der  Neuwahlen  zum  Kongrefs  im  November  18()(3.  In  ihnen 
sollte  das  Volk  zum  ersten  Mal  seine  Stellungnahme  zwischen 
der  Politik  d-^r  radikalen  Partei  und  dem  Presidenten  be- 
kunden. Die  Kürii!n Tsmajoritiit  kehrte  fast  unvi  rniiinl -i  t  wieder, 
und  damit  wurde  sie  innerlich  in  ihrem  Machtgefuhi  ungemein 
gestärkt*. 

am  9.  November,  in  Florida  am  1.  Desember,  in  Alabama  am  7.  De- 
sember,  in  North  Carolina  am  18.  Dezember,  in  Arkansas  am  15.  De- 

zpmbor,  in  Virginia  um  9.  Jannar,  in  Mississipi  am  25.  Jarninr.  'iv 
I^ouisiana  am  5.  Februar.  Ebenso  leUi»teu  es  zwischen  dem  8.  Januar 
und  dem  23.  März  Delaware,  Kentucky  und  Maiyland  ab,  während  Jowa, 
California,  Nebiaska  überhaupt  nicht  durübcr  verhandelten.  Im  ganzen 
stimmten  also  nur  21  von  3-1  Staaten  dafür,  wahrend  26  Staaten  nötig 
waren.    Mc  Pherwon,  Historjf  of  Reconstruction,  S.  194. 

'  Bürge  SS,  Reconstruction  and  thc  Constitution,  S.  92—98; 
Oh.  £.  Ghadsev,  Straggle  between  President  Johnson  and  Conmas, 
S.  88. 

*  Aus  einem  Berieht  de»  Generals  Sicklcs  für  das  Jahr  1866  — 
zitiert  bei  Dunning,  Essavs  on  the  Civil  War,  S.  140:  „Personal  en- 
counters,  assanlts,  and  difncultics  between  citisens,  often  resultin^  in 
serious  wounds  and  death,  have  for  years  occurred  without  s;(>n  »ti^ 
notier  or  action  of  the  civil  authorities;  .  .  .  where  it  lias  hirhorto 
aeeuied  ofticious  to  arrest  und  punish  Citizens  for  assault  upon  each  otber, 
they  can  hardl^r  he  eipected  to  jrield  with  sny  grace  to  arrests  for 
assaults  and  outrages  upon  nrgrocs."  Verrf.  aucn  den  Bericht  von 
B.  C.  Truman,  S.  11.  Dieser  verzoiehnet  aic  Tatsache,  dafs  m  den 
Jahren  vor  dem  Kriege  in  Texas  durchschnittlich  löO  Morde,  aber 
kaum  G  Venirteilnngen  geschahen. 

*  Es  waron  i'2  HopublikniTor  ini  !  "12  I>(^mokr;itrn  im  Senat,  143  Re- 

Sublikaner  und  49  Demokraten  im  Hepräseutanteuhaus.  A.Jobnfltot)i, 
ecoDstruction,  a.  h.  0.,  * 
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Koch  vor  SchlufB  des  39.  Koogressee  tat  man  einen  ent- 
scheidenden Schritt  dnrch  das  „Gesetz  zur  Einführung  wirk- 
samer Begierungen  für  die  aufrührerischen  Staaten**,  die  sogen» 
erste  RekoBStruKtionsakte.  Als  Ergänzung  wurde  ihr  von  dem 
neuen  Kongrefs  am  19.  März  eine  zweite  Rekonstruktions- 
akte hinzugefügt^.  Durch  diese  zwei  Gesetze  wurde  das 
Rekonstruktionswerk  des  Präsidenten  grundsätzlich  auf- 
gehoben und  eine  formell  und  sachlich  ganz  neue  Politik 
begonnen.  Um  sie  durchsetzen  zu  können,  hatte  man  vorher 
in  einer  Reihe  von  Gcßetzm  din  Machtbefugnisse  des  Präsi- 
denten nach  Möglichkeit  einzuschränken,  den  SclnvLi  punkt  der 
Regierung  mehr  als  je  ins  Parlament  zu  verlegen  gebucht ^.  — 
Es  wurden  in  der  ersten  Akte  die  derzeitigen  Legislativen  und 
Verwaltungen  als  nielit  zu  Recht  bestehend  erklärt;  sie  wurden 
aufgelöst,  die  zehn  Staaten  in  fiint  Militärdistrikte  geteilt  und 
unter  den  Befehl  je  eined  vom  Priisidcnten  zu  ernennenden 
Brigadegencrals  gestellt.  In  diesem  Zustande  sollten  sie  ver- 
bleiben bis  neue  Staatskonvente  ^  von  einer  aus  allen  er- 
wachsenen Bürgern ,  ohne  Rücksicht  auf  Rasse  und  Farbe, 

*  Der  Text  in  Mc  Phcrson,  Historv  of  Reconstniotioii,  S.  101 — 194. 

2  Man  suchte  das  Recht  des  Präsioenten  auf  Gnuid  der  Akte  vom 
Juli  1862,  eine  Amnestie  zu  gewähren,  wieder  abzuschaffen,  und  ent- 
kleidete ihn  eines  Teils  der  höchsten  Kommandogewalt  Über  die 
Armee,  indem  die  Stellung  des  kommandierenden  Generais  verstärkt 
und  der  Kontrolle  des  Präsidenten  fast  entzopon  wurde.  Der  General 
wurde  zum  unumgangiicbcn  Vermittler  der  Befehle  des  Präsideuten  an 
die  Armee,  und  feiner  ohne  Znstimmnng  des  Senats  unabsetzbar  ge- 
macht. —  Die  Verwsltiinpr  des  ihm  unterstehend^  Freedmen's  Bureau 
war  schon  seit  lilnproror  Zeit  durch  den  Kriegsminister  der  Kontrolle 
der  Exekutive  fast  volikoiumen  entzogen.  —  Ferner  wurde  die  Macht» 
befugnis  des  Präsidenten  gegenüber  den  Zivilbeamten  verkürzt,  Be- 
stimmungen getroffen,  dafil  er  ohne  Znstimmung  des  Senats  keine  Be- 
amten rnd^'ultig  entlassen  kr»nnte,  ja,  nicht  einmul  hinsichtlich  seiner 
Kabinettäuiitglieder  freie  Hand  behielt.  —  Die  Zwecke  dieser  in  ihrer 
Verfassungsmäfsigkeit  hOehst^  zw^fdhaften,  in  ihrem  Charakter  allen 
bisherigen  Regierun^^nprinzipien  viderspreehendcn  Mafsnahmen  \viir<  u 
»M'nmal,  den  Präsidenten  zu  verhindern,  ihm  mifsliebige  Beamte  ab- 
znsetzen  und  gefügige  Werkzeuge  an  ihre  ütelle  zu  bringen,  vor  allen» 
aber  wohl  dem  Kongrefs  im  FaUe  ihrer  Nichtbsaehtung  die  Handhabe 
fvLT  eine  Anklage  ^^egen  ihn  wegen  Amtsvergehens  zu  beschaffen. 
Das  ganze  Vorgelien  ist  seither  nahezu  einstimmig  von  allen  Politikern 
und  Historikern  als  ein  skandalöses  und  nur  durch  die  Leidenseliaftlich- 
keit  der  damaligen  Kämpfe  zu  erklärendes  bezeichnet  worden.  Yergl.  die 
Einzelheiten  bei  Dunning,  a.  a.  0.,  Burgess,  a.  a.  O.,  Elson,  a.  a.  O.; 
an<'h  die  austührliclicn  Kongrcfsverhandlungfn  über  die  Anklage  gegen 
den  Präsidenten,  House  Mise.  Doc.  No.  91,  40.  Congr. ,  II.  Sess.,  etc. 
Um  zu  verhindern,  dafs  der  Präsident  wieder  die  lauge  Pause  vom  M&rz 
bis  Dezember  sn  eigenmächtigem  Vorgehen  benützte,  wurde  b  -rii  iint, 
dafs  der  neugewnbUc  Kf»ngrels  sieb  inmiittolbar  nach  Ablauf  der  Wahl- 
periode des  jetzigen  wieder  versaniraein  sollte.  Vergl.  auch  A.  Johu- 
ston,  History  of  American  Politics,  fortgesetzt  von  Stone  und  Daniels, 
New  York  1902,  8.  213  ff.  Eine  besondere  Vorkohnmg  wurde  getroffen, 
dsfs  die  nördliclien  Demokraten  inid  die  südlichen, Zulsssung heischenden 
Vertreter  keine  Gegenregierung  organisierten. 
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aber  unter  AiMBclilurs  der  ehemaUgen  BebelienfÜIirer,  sia- 
sammengeBetsten  Wählerschaft  gewählt,  zusammengetreten 
waren  und  vorschrittamäfsige  Verfassungen  angenommen 
hatten,  welche  die  Bestimmungen  des  14.  Amendements  aner- 
kannten ;  bis  ferner  auf  Grund  des  neuen  Wahlrechts  gewählte, 
neue  Kinzelstaatsregierungcn  gebildet  waren,  und  unter  deren 
Mit\virkun<j;-  das  14.  Amendement  aiicli  für  die  Bundesver- 
fassiiiiju,  ratitiziert  war.  Die  entsprecliciKlen  Beschlüsse  sollten 
durcii  die  Vermittlung  des  Präsidenten  d«'Mi  Kongrefs  unter- 
breitet, und,  wenn  dieser  sein  Einverständnis  mit  den  Ver- 
fassungen (  i  klärt  hatte,  die  Staaten  wieder  zur  Vertretung 
im  Küugieis  in  Gnaden  zugelassen  werden.  Was  man  in- 
zwischen an  Civilverwaltungsapuarat  bestehen  liefs,  galt  nur 
als  interimistisch.  Der  Kongrels  konnte  beliebig  eingreifen, 
die  Militärverwaltung  innerhalb  gewisser  Grenzen  diskretionäre 
Befugnisse  austtben. 

Nach  firlafs  der  Bestimmungen  erkannte  man  die  Gefahr, 
dafs  einige  Südstaaten  wahrscheinlich  eine  unbegrenste  Dauer 
der  Militärherrschaft  einer  Bekonstruktion  auf  dieser  Grund- 
lage vorziehen  würden,  und  man  sich  hierdurch  einmal  im 
ganzen  Lande  ungeheuer  unpopulär  machen,  zweitens  die  An- 
nähme  des  14.  Amendements  rlurch  eine  genügende  Zahl  von 
»Staaten  nicht  durchsetzen  und  schlieislich  auch  die  erwünschte 
Etablierung  der  republikanischen  Herrschaft  im  Süden  nicht 
erreichen  werde*.  Dementsprechend  sah  man  in  der  zweiten, 
ergänzenden  Akte  die  zwangsweise  Durchfuhrung  der  neuen 
Wahlen  und  Abstimmungen  vor.  Die  Aufsicht  über  die  Auf- 
stellung der  Wahllisten  und  die  sonstigen  Vorbereitungen,  die 
Leitung  des  W  ahlaktes  und  die  „Beauisichtigium  "  der  Ab- 
stimmungen wurde  in  die  Hand  der  militärischen  Kummaudeure 

felegt,  denen  die  Sorge,  fUr  eine  entsprechende  Durchführung 
is  zu  einem  bestimmten  Zeitpunkt  oblag. 

Die  Wiedereinführung  von  Militärverwaltung  in  Friedens- 
zeiten, die  Beschränkung  der  Ziviljustiz,  ihre  Obertragong  an 
die  militärischen  Behörden  wurde  vielfach  angefochten;  es 
bedurfte  noch  niehrerer  gesetzgeberischer  Mafsnahmen  des 
Kongresses  zur  Überwindung  der  nicht  nur  auf  materieller 
Gegnerschaft,  sondern  auch  auf  schwerwiegenden  verfassungs- 
rechtlichen Bedenken  beruhenden  Widerstände.  Nachdem  indes 
der  Chief-Justice  der  Vereinigten  Staaten  erklärt  hatte,  dafs  die 
Judicatur  sich  nicht  durch  Einhaltsbetehh?  in  die  Handlungen 
der  "^♦•setzgebenden  Instanzen  einmisch'-n  durle,  gelang  es 
ailmähiich  dem  Kongrels,  seine  Pläne  gegen  alle  Gegner- 


'  Burgcss,  Reconstructiou  aud  the  Constitutioti,  S.  245; 
J.  P.  IJr  l'.i  Th<>  Early  Period  of  lieconstruction  in  South  Carolina, 
Baltimore  i'juö.  Johus  Hopkins'  Uuiversitj  Studies  in  Historical  Scicnc<$, 
Serie  XXill  No.  1—2,  S.  63. 
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•Schaft  durchzuführen.  Um  entatehende  Schwierigkeiten  zu 
umgehen,  schlug  er  ein  je  nach  der  SachLige  ver- 
schiedenes Verfahren  ein.  Dem  Präsidenten  gegcnUbör 
arbeitete  man  mit  Nichtbeachtung  oder  Abschaffung  seiner 
Rechte,  ohne  daTs  das  Oherbundesgericht  hierbei  zum  Ein- 
schreiten za  bewegen  war.  Wo  die  Gesetzesinterpretation 
durch  den  Generalstaatsanwalt  in  einer  unerwünschten  Weise 
aosfieli  wurden  neue,  ergänzende  Bestimmungen  oder  durch 
G^etze  ausdrücklich  andere  Interpretationen  erlassen.  In 
einem  besonders  flagranten  Fall,  wo  man  befürchten  mulstey 
das  Oberbundesgericht  werde  deo  Rekonstruktionsgesetzen 
die  Verfassungsmäfsigkeit  aberkennen,  beseitigte  man  durch 
oin  Spezialgesetz  vor  ergangener  Entscheidung  den  Streitfall, 
sodafs  das  Gericht  das  Verfahren  einstellen  mul'ste.  Andere 
Fälle  entzog  man  durch  ausdrückliche  Bestimmungen  d^r 
Ziviljudikatur*.  Ein  drittes  ergänzendes  Rekoüstruktionsgesetz 
wurde  am  19.  Juli  erlassend 

So  wurden  alle  Widerstande  unter  der  Devise  gründ- 
licher Arbeit:  „Thuiough!"  aus  dem  Wege  geräumt.  Nur 
der  Versuch,  den  Präsidenten,  ohne  dafs  diesen  überhaupt 
ein  anderes  Verschulden  traf,  als  dafs  er  der  Majorität  mifsfiel, 
w^en  Amtsvergehens  -zu  verurt^len  und  seines  Postens  zu  ent- 
setzen, scheiterte  zum  Gittck  ftlr  die  Nation^.  Er  schied  nach 
Ablauf  seiner  Zeit  viel  geschmäht  und  unbeklagt  aus  dem  Amt. 
—  Inzwischen  hatte  der  Kongrefs  aber  bereits  seinen  Willen 
erreicht;  das  14.  Amendement  wurde  durch  Bekanntmachung 
Sewards  vom  20.  Juli  1868  für  angenommen  erklärt. 

Durch  Ausschlufs  eines  Teils  der  Weifsen,  Heranziehung 
und  Organisation  der  als  Wähler  registrierten  Neger  unter 
Führung  der  militärischen  Autorität,  aer  Beamten  d'^s  Freed- 
meii's  Bureau  und  sdn stiller  nordstaatlicher  Politiker,  w  dche  im 
8iUlon  «M'ne  republikanische  Partei  mittelst  Ansflcliining  der 
iiör<lliriien  Organisation  der  „Union  League"  bcLi undeten,  hatte 
man  m  den  meisten  »Südstaaten  eine  Wählerscliat't  von  der 
erforderlichen  Zusammensetzung  geschaflfen.  Mittelst  nachdrück- 
lichster Beeinflussung  und  Gestattung  von  mancherlei  ünregel- 
mäfsigkeiten  in  der  Durchiiilii  ung  der  Wahlen  bewies  die 
Militärverwaltung,  dafs  sie  die  ihr  gestellte  Aufgabe  richtig 


1  Diinning.  Essays,  S.  122 ff.;  Burgess,  Reconstraetion  and  tbe 

Conetitution,  S.  112flF. 

^  Burgess,  Beconstruction  and  the  Constitution,  8.  140 — 142. 

*  Die  Einxelheit«!!  bei  Burgess,  Kap.  IX.  Nur  dadurch,  dafs 
eine  Anzahl  der  republikanischen  Senatoren  sich  weigerten,  ihre  ehr- 
lichen Namen  für  eine  mehr  als  zwoifelbaftn  und  unsanbere  politische 
Handlung  zu  opfern ,  scheiterte  der  Antrag ,  da  eine  Stimme  an  der 
nötigen  ^weidrtttelmi^oritftt  im  Senat  fehlte;  Ohadsey,  a.  a.  O., 
Kap.  VI;  vergl.  den  Auszug  ans  den  Verhandlungen  Tom  nOrdlichen 
Standpunkt  bei  Wilson,  Kise  and  Fall,  Kap.  46. 
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dahin  erkannte,  nicht  den  Vollzug  der  Abstimmiing  in  gcsetz- 
mttfaigen  Formen  zu  Uberwachen,  sondern  nur  den  Schein 
einer  solchen  zwecks  Erreichung  voraosbestimmtcr  Zwecke 
aufrecht  zu  erhalten.  So  wurden  die  nötigen  Beschlüsse  und 
die  Kandidaten  von  erwünschter  Parteirichtun^  flurchgesetet. 
Der  Erfolg  war  derart,  dafs  die  Verfassungskouvente  der 
einzelnen  Staaten  nicht  selten  sofort  als  Parteikonvent  für 
die  Autstellung  der  republikanischen  Kandidaten  zur  Ab- 
geordneten wähl  dienen  konnten*. 

Die  Vornahme  der  verlangten  Vei  ias-sungsänderungen, 
die  Wahl  der  neuen  Legislativen  und  die  Ratifikation  des 
14.  Amendements  durch  sie  unter  mehr  oder  weniger  genauer 
Innohaltung  der  nötigen  Formalitäten  wurde  erreicht  Damit 
erhielt  der  Kougrefs  die  Möglichkeit^  bis  zum  Sommer  1868 
weitere  sieben  Staaten  unter  Vorantritt  von  Arkansas  wieder 
formell  in  die  Union  aufzunehmen.  Man  beeilte  die  Sache 
denkbar,  weil  ihre  Elektoralstimmen  für  die  Präsidentschafb» 
kandidatur  Grant's  im  Winter  unentbehrlich  waren.  In 
Mississipi,  Virginia  und  Texas  konnte  man  allerdings  beim 
besten  Willen ,  auch  mit  allen  Beeinflussungen  und  mit  allem 
Durchdietingersehen  keine  republikanische  i\Iaiontät  zusammen- 
bringen, die  bereit  gewesen  wäre,  alle  gestellten  Bedingungen 
zu  erfüllen.  Mississipi  verweigerte  sogar  nach  wie  vnr  die 
Annahme  der  neuen  Verfassung^.  Dies  hatte  aber  lür  die 
politische  Kampagne  keine  Bedeutung.  Grant's  Wahl  war 
gesichert,  daher  liela  man  die  Sache  eine  Zeit  lang  anstehn. 

Nach  dem  Wahlsieg  des  republikaniHchcn  Präsidentscliafts- 
kaiiJidaten  und  der  abermaligen  Krhaltung  der  Kongrefs- 
majorität  ging  man  dann  aber  gegenüber  den  obstinateu 
Staaten  noch  einen  Schritt  weiter,  als  bei  den  bisherigen 
Rekonstruktionen.  Die  republikanfsclie  Partei  hatte  sich  noch 
in  ihrem  Wahlprogramm  zwar  für  eine  Garantie  des  Keger- 
stimmrechts im  Süden  durch  Kongrefsgesetz  ausgesprochen, 
aber  ausdrücklich  erklärt,  dafs  „die  Entscheidung  ttber  die 
Frage  des  Stimmrechts  in  allen  loyalen  St^iateii  angemessener- 
weise ihrer  Bevölkerung  selbst  zusteht**^.   Nunmehr  wurde 


>  Th.  C.  Smith,  in  Oambridee  Modern  History,  a.  a.  O.,  S.  682. 

*  Garner,  Rcconstruction  of  Mississipi,  S.  21Gff.;  H.  J.  Ecken- 
rode, Tho  Politien!  History  of  Virginia,  durin«:^  tlic  "Roeonstructioii. 
Johns  Hopkins'  Univcrsity  Studics  iu  llistorical  and  Poiitical  Science, 
Baltimore  1905,  Serie  22,  No.  6—8, 

*  Burmese,  Reconstriution  and  the  Constitation»  S.  207.  —  Im 
Jahre  1865  Tialicii  Connrcticut,  WisconsiT»  wnd  Minnesota,  im  Nov^rnbnr 
1867  Kansas  und  JScw  Jersey,  noch  18t)ö  Ohio  Zulassung  des  Neger- 
stimmrechts  in  Ihren  eigenen  Staaten  entschieden  niedergestimmt, 
Polliird,  The  Lost  Cause  Kegained,  S.  133.  Smith,  Reconstniction, 
1)1  ..Cainhi idue  Modern  Hlstoi^  ".  n  :\.  O.,  S.  629.  — Von  doni  (iruiidsatz, 
dafs  die  nordlichen  Gebiete  über  die  (iewährung  des  Wahlrechts  an  die 
Fsrbigen  selbst  entscheiden  sollten,  war  man  allerdings  schon  im  District 
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▼erkündeti  dab  man  unmöglich  dauernd  aaf  diesem  Qebiete 
swiaclien  Norden  und  Süden  unterscheiden  könne,  dals  es 
aber  „ein  gans  sehreiender  Widerspruch  gegenüber  der 
Doktrin  von  den  allgemeinen  Menschenrechten,  der  Erklärung 
von  der  allgemeinen  Menschengleichheit  und  den  bisherigen 
Verfaasungsamendements  sei  *  ,wenn  man  dem  Süden  überhaupt 
das  Recht  liefse,  unter  irgend  welchen  Bedingungen  die  Farbigen 
vom  Wahlrecht  fuisziischliersen.  So  brachte  man  im  Kongrels 
ein  15.  Veriassuiigsamcndeinent  ein,  welches  verbietet,  dafs 
iri^end  jemand  we.u' ii  öeiuer  Rasse,  Farbe  oder  früheren 
Sklaveustandes  vom  Wahlrecht  ausgeschi^'ssen  wird,  und  dem 
Kongrefs  den  Erlafs  von  Mafsnahmen  zur  vorschriftsmälsigeu 
Durchführung  dieser  Bestimmungen  übertrugt. 

Inzwischen  war  die  Zahl  der  nicht  rekonstruiei  Leu  Staaten 
wiederum  um  einen  vermehrt,  nämlich  um  Georgia.  Der 
Bandessenat  hatte  sich  im  Deaember  1868  geweigert ,  dessen 
Vertreter  suaulassen,  weil  es  die  Kegermitglieder  aus  seiner 
neuen  Legislative  auMeschlossen  hatte,  und  daraufhin  war  die 
Müitärverwaltang  wieder  emgeftthrt^  —  Von  den  vier  noch  aus- 
eschlossenen  Staaten  verlangte  man  nun  auch  die  Ratifikation 
es  15.  Amendements  als  Vorbedingung  ihrer  Wiederzulassung ; 
bei  dem  im  Norden  herrschenden  Widerstand  gegen  seine  Be- 
stimmungen waren  ihre  Stimmen  für  dessen  Durchgehn  uneni* 
behrlieh.  Sie  fügten  sich  unter  gewissen  Vorbehalten.  Virginia 
wnrde  Ende  Januar,  Mississipi  am  23.  Februar.  Texas  am  3<  >.  März 
1870  zugelassen,  nachdem  man  die  Wiederausstreichung  der 
Disqualifikation  gegenüber  den  Sezessionsführern  nnn  den  Ver- 
fassungen gestattet  hatte.  In  Georgia  dauerte  es  sogar  bis 
zum  Juli,  ehe  man  eine  allgemeine  Übereinstimmung  über 
die  Bedingungen  der  Wiederzula^sung  erreichte.  Erst  in 
der  Session  1870/71  erschienen  seine  Vertreter  wieder  im 
Kongrefs*.  Hiermit  war  die  Rekonstruktionsperiode  unter 
det  unmittelbaren  Obeii^tung  der  Bundesregierung  formell 
zu  £nde.  — ^ 

Hinsichtlich  der  Klassen  derer,  welche  durch  die  Re- 
konstruktionsgesetse  von  1867  entstimmrechtet  waren,  herrschte 


of  Coluuibia  abgewichen,  nosulbst  man  entgegen  der  Entscheidung  der 
Bewobner  naeh  Iftns^er  Debatte  bereitsam  8.  Januar  1867  den  Farbigen 
das  Stiinrnreclit  von  Kon^refswegen  gc  ^rV  cn  hatto,  M  c  Pli  e  r  s o  n ,  Hi?;tory 
of  Keconetruction ,  8.  154 — 160;  vergi.  auch  Ilerberti  in  »Wbv  the 
SoUd  South?«,  a,  a.  O. 

1  Wilson,  Bise  and  Fall,  Bd.  UI,  S.  661. 
Das  IT).  Ainondonient  gelangte  im  Kongrefs  am  2G.  Februar  1869 
zur  Annahme  und  wurde  am  30.  Marz  1870  für  rechtrnäfsi|j:  ratilizicrt 
erklärt.  Bnrgess,  Keconstructiou  and  the  Constitution,  S.  217;  vergl. 
auch  Wilflon,  Bise  and  Fall,  Bd.  III,  Kap.  47. 

«  Burgess,  Reconstruetion  and  the  Coiistitutioi),  S.  !^22— 32:i 
♦  Burgeas,  ibid.,  S.  228  -  230,  236—240;  vergl.  auch  Dunning, 
Essays  on  the  Civil  War,  S.  227—237. 

Forscbtmgen  XXVI  i  (120).  —  E.  t.  U  alle.  29 
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einige  Zeit  ein  Zweifel.  Die  Regierung  in  Washington  und 
der  GreneraUtaatsanwalt  waren  bestrebt  gewesen,  den  Aus- 
schlufs  einigermafsen  einzuschrünketi ,  während  die  Cliefs 
der  militärischen  Distrikte  sie  weiter  auszudehnen  begannen 
und  hierin  durch  die  ihnen  im  dritten  Rekonstruktions^a^setze 
vom  19.  Juli  1807  übertragenen,  weitgehenden  lielu^nisse 
unterstützt  wurden.  Auch  wurde  dem  Präsidenten  das  Recht 
genommen,  durcii  Begnadigung^  die  Bestimmungen  dieses  Ge- 
setzes zu  brechend  Fünf  Jahre  lang  licfs  man  den  Zustand 
der  Entrechtung  bestehen.  Erst  durch  das  Amnestiegesetz 
vom  22.  Mai  und  Proklamation  vom  1.  Juni  1872  wurde  der 
Austchlols  Tom  Bandeswahlrecht  mit  wenigen  Ausnahmen 
wieder  aufgehoben ;  die  Einseistaaten  folgten  mit  entsprechender 
Wiedergewährung  der  bürgerlichen  Ehrenrechte  alsbald^ 

Über  den  Gang  der  Rekonstruktion  sagt  Dann  in  g: 
,Die  Mafsnahmen,  die  das  Schicksal  des  Südens  entschieden, 
entströmten  unerbittlich  wie  die  Gesetae  der  Vorsehung  der 
Zweidrittelmajorität  der  beiden  Häuser  des  Kongresses.  Wenn 
kluge  Juristen  eine  einschränkende  Konstruktion  ersonnen 
hatten,  wurde  sie  sofort  durch  neue  Gesetzgebung  beseitigt. 
Wenn  dio  Autorität  des  Justizmi nisters  (Attorney  General)  zu- 
gunsten der  Tradition  und  der  Legalität  angerufen  wurde,  wurden 
die  Militärs  angewiesen,  sich  niclit  um  ihn  zu  kümmern.  GrillVjii 
(iie  Weifsen  auf  die  gewöhnlichen  Methoden  der  politisclum 
Kampagne  zurück,  die  Unwissenheit  oder  Dummheit  der 
Schwarzen  auszunützen,  wurde  dies  durch  allgemeine  Orders 
vom  Hauptquartier  her  annulliert;  errangen  die  Konservativen 
einen  Ertolg  mittebt  genauer  Befolgung  des  Gesetzes,  wie  in 
Akbama,  so  ignorierte  der  KongreTs  sane  eignen  Gesetae 
und  sprach  der  anderen  Seite  den  Sieg  zu.  Hatte  man  in 
einem  Geseta  yersichert,  dafs  die  Wiederzulassang  eines 
Staates  auf  die  Ratifikation  eines  bestimmten  Verfassungs- 
amendements  folgen  solle,  scheute  man  sich  keineswegs,  dim 
doch  bis  zur  Ilatifikation  eines  weiteren  hinauszuschieben. 
Derartige  Methoden  waren  im  politischen  Vorgehen  von  Repu- 
bliken nicht  gang  und  gäbe,  aber  die  Verhältnisse,  in  weichen 

sie  angewandt  wurden,  waren  auch  nicht  gang  und  g.lbc,  

man  hätte  das  Ziel  auch  durch  ein  einfaches  Dekret  der 


'  Dunuiug,  Es'^ays,  S.  177 — Als  Schätzuug  dor  vou  dem 
Wahlrecht  ausge^cLlosdenen  Weifsen  gaben  die  Kommaudanten  von 
Vireinia  17000,  North  Cuolina  12000,  South  OaroUna  9000,  Oeorgia 
10500  AuBscbliefsuDgen  an,  Zahlen,  denen  man  nicht  viel  Bedentiuig 
beimafH.    Ibid.  S.  189. 

«  M  c  P  h e  r  8 0  n ,  Handbook  of  Politics  for  1872,  Washington  1872,  S. 72 
n.  78;  Andrews,  Last  Qnarter  Century,  Bd.  I,  S.40.  Es  blieben  «na- 
gesi  lilo.^sen  tVniiere  Kongrefsmitglieder,  Zivil-  und  MiHtärbeamte  der 
vereinigten  Staaten.  Eine  writere  Roüie  von  Amnestiprungen  fand  im 
Jahre  1873  statt.  Mc  Pherson,  üaudbook  of  Politics  for  187^  S.  2U 
bifl  215. 
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Kongrefsmajorität  erreichen  können  ^  dafs  die  Freigelassenen 
und  die  weifsen  UnionsanhUnger  in  den  aufrührerischen 
Staaten  Regierungen  einrichten  und  für  unbegrenzte  Zeit 
liciTschen  sollten"^.  Das  Mafsgebende  war  das  Ziel  der  Rekon- 
struktion; alles  andere  war  accessorisch.  Burgess  sucht 
neuerdings  nachzuweisen,  —  und  zwar  meines  Erachtens  er- 
folgreich —  dafs  der  Kongrcfs  logischer  und  wirksamer  hätte 
vorgehen  können,  wenn  er  die  Tlienrie  des  Untergangs  der 
Staatsqualität  für  die  einzelnen  SüdstaaUn  und  ihres  Kückfalls 
in  den  Zustand  eines  Territoriums  zu  der  seinen  gemacht 
hätte Er  hfttte  dann  die  mifsliebige  Milttärrerwaltung  ver- 
mieden und  eine  Zivilverwaltang  mit  bestimmten  Bedingungen 
und  ernannten  Beamten  einrichten  können,  „bis  ein  loyaler  Geiet 
wiedergekehrt  und  die  Orundsfttze  und  Praxis  bürgerlicher 
Gleichheit  unter  allen  Bürgern  vollkommen  gesichert  waren**. 
Eine  abweichende  staatsrechtliche  Auffassung,  mehr  aber  wohl 
noch  die  von  Burgess  in  diesem  Zusammenhang  nicht  ge- 
würdigte Tatsache,  dafs  es  dann  noch  schwieriger  ^wesen 
wäre,  die  Territorien  zu  dem  Kongrefs  billig  erschemenden 
Anträgen  auf  Wiederzulassung  als  Stjuiteii  zu  veranlassen,  — 
und  diese  müssen  vom  Territorium  selbst  ausgehen,  die 
Bundesregierung  entselieidet  nnv  Uber  die  Angemessenheit  eh  r 
gemachten  Vorschläge  —  führten  zu  der  gewählten,  anders 
gearteten  Lösung. 

Eine  Zeit  lang  machte  der  Kongrefs  noch  den  Versuch, 
ttber  die  Aufrechterhaltung  der  Bestimmungen  in  den  Rekon- 
struktionsakten zu  wachen,  indem  er  durch  Gesetze  vom 
31.  Mai  1870,  28.  Februar  1871  und  10.  Juni  1872,  die  sogen. 
„Enforcement  Acts*^  oder  „Force  Acts**,  die  Überwachung 
und  Kontrolle  der  Wahlen  und  der  Aufstellung  der  Wfthler- 
liaten  in  die  Hand  von  BundoBaufsichtsbeamten  legte,  die  alle 
Wähler  bei  der  Ausübung  ihres  Wahlrechts  sbu  schützen  hatten, 
Klagen  hierüber  sollten  nicht  vor  den  Einzelstaatsgerichten, 
sondern  vor  den  Vereinigten  Staaten-Gerichton  verhandelt 
werden,  und  Heer  und  Flotte  wurden  dem  Präsidenten  zur 
Durchführung  zur  Verfügung  gestellt^.  Ferner  wurde  durch 
die  sogen.  Ku-Klux-Akte^  vom  21.  April  1871  ein  Eingriff  in 
die  sozialen  Kämpfe  der  geheimen  Organisationen  versucht.  — 
Sehlielölich  betätigte  sich  noch  längere  Zrit  das  Streben, 
Straf  bestimm  ungeu  zwecks  Durchführung  des  14.  Amendements 

1  Duniiing,  Essays,  S.  249— 50. 

-  Burprnss,  T'oconstruction,  S.  24."). 

^  Vergl.  den  Text  der  ersten  Akte  vom  27.  Mai  1870  bei  E.  M  c  Pher- 
«ou,  ilistory  of  Keconätruetiou,:S.  546  ft".;  der  zweiten  Akte  in  De  e  Iben. 
Handbook  of  Politics,  1872,  Washington  1872,  S.  3  ff.:  vergl.  auch 
S.Story,  Coramentaries  on  the  Con-titntion  of  the  United  States, 
4.  Aufl.,>d.  Cooley.  Boston  1878,  Bd.  VI,  S.  586. 

♦Story,  ibid.;  Mc  Phersou,  Haiidbook  for  1872,  S.  85— 89. 
Vergl.  unten  Kap.  XII,  5. 

29* 
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zu  schaffen  ^  Ea  dauerte  bis  1875,  dafs  ein  Gesetz  zur  An- 
nahme gelaugte,  dem  Neger  neben  der  polltischen  auch  die 
soziale  Gleichheit  mit  dem  Weifsen  zu  sichern,  indem  die 
Verwalter  von  Hotf  ls.  Theatern,  Eisenbahnen  und  sonstitren 
TransjHntunternehmungen  etc.  mit  schweren  Straten  bedreht 
wurden ,  wenn  sie  irgend  welche  Unterschiede  bei  der  Aut- 
nähme  von  Schwärzen  machten^. 

S*  Die  Wirkuug  der  Kekou8truktiou8gesetzic:ebnng  auf  deu 
Süden  unter  der  Milit&rherrschaft. 

Das  seit  AbschlufiB  der  Kekoustruktionsära  verstricheue 
Menschenalter  gestattet  bereits  einen  ruhigen  Schluls  tlber  den 
Erfolg  der  in  ihrem  Verlauf  eingeftihrten  Gesetze  und  MaCa- 
nahmen.  Unzweifelhaft  hat  es  sich  als  gans  besonders  mifsltch 
erwiesen,  dats  der  Süden  awischen  1865  tud  1867  einem 
Wechsel  in  der  Rekonstruktionspolitik  unterworfen  wurde, 
erst  das  Vorgehen  des  Presidenten  den  Glauben  erweckte, 
der  Norden  würde  milde  Seiten  aufsiehen,  dann  der  Kon- 
grefs  schrittweise  die  administrativen  Anordnungen  wieder 
aufhob.  Was  man  unmittelbar  nach  dem  Kriege  als  eine 
selbstverständliche  Folgeerscheinung  in  den  Kauf  genommen 
hätte,  wurde,  als  es  später  in  Gestalt  einer  unerwarteten 
WiederverschÄrfuTig  des  Vorgehens,  einer  Wiederriickgängig- 
machung  von  gewährten  Erleichterungen  eintrat,  als  höchst 
feindselig  und  gehässig  angesehen.  Alleö  ernstiiaft  auf  eine 
Stärkung  des  Geiötes  freiwilliger  Loyalität  der  Sudstaatler 
hinzielciide  .Streben  wurde  dadurch  auf  längere  Zeit  zunichte. 

Das  Verhalten  des  Präsidenten  hatte  den  Kongrefs 
radikaler  in  seinem  Vorgehen  gemacht;  andererseits  ver- 
anlafste  es  den  Süden  au  gröfserer  UnTorsichtigkeit  und 
starmackigerem  VerhalteUi  als  er  sonst  zur  Schau  getragen 
haben  würde*.   Nicht  minder  wurde  die  Kegerfrage  dadurch 


»  H.  Wilson,  Rise  and  Fall,  Bd.  IH,  S.  695— 696:  W.  Wilson, 
History,  Bd.  V,  S.  74;  Andrews,  The  Last  Qnarter  Century,  IM  f 
S.  39:  Mc  Phcrson,  iiandbook  of  PoliUcs,  1872,  S.  82fiLi  I^erseibe, 
Handbook,  1874,  S.  2a5ff. 

*  Das  Gesetz  wurde  am  1.  M&rz  1875  angenommeD;  durch  eineEnt- 
scheidunp  des  Oberbundesperichts  —  109  U.  o.  SuDremf  rourt  Reports  3 
vom  8.  Oktober  188H  —  aber  für  verfaf*?»nnpgwiang  uiul  ungültig  er- 
klärt (Andrews,  The  Last  Quarter- Century ,  Bd.  I,  S.  69),  womit 
daa  letztere  Gresets  fiel;  die  sogen.  Force  Akte  wurde  im  Jahre  1S78 
abgeBchafft. 

Eh  map  erwalint  werden,  dafs  inzwischen  auch  das  aiiH  Mexikn  nach 
Nfumexiko  übergegaugcue  System  der  l*t  oiinge,  welchem  2000  Tersouen, 
vor  allem  Indianer,  unterworfen  ^jewesen  waren,  abgese hallt  war,  wohl 
niclit,  r  line  dafs  man  dadurch  die  M?pli  I  k'  it  aus  drni  Wi  ge  räumen 
■wollte,  ein  8hnlich(>s  System  etwa  im  Süden  einzuführen^  WilaoOt 
Rise  and  Fall,  Bd.  Iii,  780. 

*  „It  was  perhapa  impnident  for  Southern  people  at  fbat  tinie  to 
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erheblicli  Icompliziert,  dafs  man  ihr  erst  ökonomisch  und  sozial, 
dann  pol  i  lisch  zu  Leibe  zu  gehen  begann.  Die  anfänglichen  Erlasse 
und  Erklärungen  über  die  materielle  Fürsorge  für  die  Frei- 
gelassenen wurden  wieder  umgestofsen.  Die  Einführung  und 
alabaliligc  \\  icdcraufgabe  der  Aasie  Uungspolitik  von  Bundes- 
wegen an  der  Seeinselktlste  übte  einen  über  die  Örtlichkeit 
weit  hinausgehenden  naoht^ligen  Einflufs  aus,  indem  hier  in 
den  N^ern  Hoffhangen  erweckt  waren,  die  hinterher  nie- 
mand mehr  emstlich  sa  erfüllen  dachte,  die  aber  noch  jähre* 
lang  8ur  Erregung  der  Massen  benUtst  wurden^.  Dagegen 
waitle  mit  dem  Aufltauchen  der  Forderung  des  unbedingten 
Negerstimmrechts  in  die  Masse  der  Freigelassenen  nunmehr 
ein  Element  lebhaftester  politischer  Erregung  hineingetragen^ 
das  die  südlichen  Weifsen  ihnen  gegenüber  zu  grofser  Feind- 
seligkeit erregte.  Einem  gleich  anfangs  von  Washington  her 
gestellten,  nachdrücklichen  Verlangen  in  dieser  Hinsicht  würde 
man  vermutÜcli  ebenso  nachgegeben  haben,  wie  allen  sonstigen 
gestellten  Foiilerungen. 

Dals  die  militärische  Besetzung  nicht  sofort  nach  der 
Johnsonschen  Proklamation  betreffs  der  erfolgten  Wieder- 
herstellung der  Ordnung  aufhören  dürfte,  darüber  hatte 
allseitige  Übereinütiminung  geherrscht.  Der  anarchische  Zu- 
stand des  Landes  liefs  die  Anwesenheit  der  nördlichen 
Truppen  zuerst  vielfach  als  einen  direkten  Segen  erscheinen. 
Riet  der  Sttden  natarlich  nach  einer  möglichst  schnellen  Be- 
endigung der  MUitftrherrschaft,  so  protestierte  er  auerst  doch 
vor  allem  nur  gegen  den  Verbleib  der  X^egerregtmenter  im  Lande. 
Ihre  Anwesenheit  war  den  Resten  südlichen  Selbs^efUhls  ein 
Schlag  ins  Gesicht  und  schien  sachlich  bedenklich,  insofern 
sie  direkt  oder  indirekt  zu  einer  Aufreizung  der  farbigen  Be- 
völkerung im  Lande  filhren  mufste  und  führte^.  Man  setzte 
beim  Presidenten  alsbald  auch  durch,  dafs  sie  bei  der  Ver- 
minderung der  Truppen  in  erster  Linie  zurückgezogen  wurden'. 


undertake  to  chop  logic  with  their  eonqtierors,  or  indeed  to  claim  any 
rights  at  all/'  h.  A.  Herbert,  Reconstruction  in  Washington,  in  Whj 
tbe  Solid  South?  a.  a.  0. 

>  Vergl.  J.  P.  Hol  Ii  8,  The  Esrlj  Period  of  Beeonstroction  in 
South  Carolina,  S.  III — 181;  Garner,  Beeonstruetion  in  MisBisBipi, 
S,  176;  unten  Kap.  XII  3. 

8  ßeid,  After  the  War,  S.  213;  Hollis,  Earlj  Period,  S.  45; 
Report  of  B.  G.  Trnman,  S.  14;  Beport  of  Assistant,  Commissioners 
of  the  Freedmen^s:  Bureau,  1866,  8.  99.  In  Mississipi  befanden  sich  An- 
fang 1^66  39  weifse  und  338  farbige  Offiziere  mit  1071  weifsen  und 
87ö4t  farbigen  Mannschaften  des  freiwilligen  Dienstes.  Ezec  Doc.  1865/66, 
No.  71  S.  8.,  bei  Garne r,  Beconstraetion  in  Mississipi  S.  104* 

«  Duval,  History  of  Mississipi,  S.  207.  Garner,  Beconstruction, 
S.  105—7.  Sie  wnrcn  bis  zum  Mai  1866  ausnahmslos  abgemustert.  — 
lu  South  Carolina  richtete  man  erst  mehrfach  vergebliche  Gesuche  an 
den  Kriegsminister,  dann  wurden  die  Negertruppen  aus  dem  Innern  in 
die  Kfistengsmieonen  gebracht,  wo  sie  weiter  keinen  Schoden  anrichten 
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—  Dagegen  gestnltcten  sich  die  Beziehungen  zwischen  den 
weifsen  Bundestiuppen  und  den  Exkonföderierten  vielfach 
nicht  unfreundlich  \  denn  man  hatte  voreinander  Hoehaclituug. 

Ablehnend  verhielt  sich  der  Süden  ferner  gegen  das 
Freedmen^a  Bureau,  das  „in  den  Gemeinden  als  eine  fremde 
und  unabhängige  richterliche^  Boziale,  wirtschaftliche  und  poli- 
tische Macht  dastand'*^.  Seine  Unterstützung  notleidender 
Weifser  und  Farbiger  unmittelbar  nach  dem  Ende  des  Kampfes^ 
seine  Einwirkung  zugunsten  abzuschliefsender  Arbeits vertriige 
im  Winter  1865/0(3  und  in  der  Foigezeit  hatte  sich  zwar 
manchenorts  auch  bei  den  Pflanzern  Anerkennun'g  erworben. 
Dagegen  fühlte  man  sich  durch  die  Agenten  des  Bureaus 
ständig  tiberwaclit  und  sali  die  bei  Organisation  der  Farbigen 
unter  ihrer  i^'ülirung  drohoTiden  r^ef^ihrcn  voraus®.  Es  stellte  sich 
durchaus  in  den  Dienst  der  republikanischen  Partei  und  fVirderte 
deren  Zwecke.  Des  weiteren  wurden  sich  seine  Angesteiiten 
der  Macht  bewulsi.  die  sie  als  „intimste  Freunde  des  Negers" 
für  sich  persönlich  zu  erringen  vermöchten,  wenn  dieser  das 
Stiiiiiiii rcht  erhielt.  Dadurch  konnten  sie  auf  graden  und 
aut  krummen  \\  egeu  ihr  (4iuck  machen*.  So  lag  es  nach 
jeder  Richtung  in  ihrem  Interesse,  wenn  sich  nicht  allzu  sclmcll 
wieder  freundliche  Besiehungen  zwischen  den  verschiedenen 
Rassen  im  Sttden  entwickelten. 

Immerhin  soigten  die  Armee  und  das  Freedmen's  Bureau 
nach  den  Proklamationen  betreffs  Wiederherstellung  friedlicher 
Zustände  far  die  Aufrechterhaltung  der  Ordnung  im  Sinne 
des  Siegers,  verhalfen  der  Civil -Rights- Akte  in  privatrecht- 
Hoher  Hinsicht  zur  Durchführung  und  verhinderten  die  Inkraft- 
setzung unerwünschter  Teile  der  neuen  süd staatlichen  Keger- 
gesetze; sie  wirkten  in  den  Wintern  1865/GÜ  und  18()»>  67  auch 
oft  auf  die  Neger  ein,  Arbeitsverträge  zu  schliefsen.  Im  fibrio:en 
aber  waren  eine  Anzald  von  Monaten  die  lokalen  Kefif^rnngs- 
maschiiHMi  wieder  im  Hetriobo,  die  Türen  der  bürgerlichen 
GencliUaiile  standen  otien,  und  leidliche  Zustände  schienen 
sich  bei  dem  Nebeneinanderstehen  dieser  verschiedeneu  In- 
stunzen anzubahnen.  —  Man  ist  heute  bei  ruhigerer  Überi^ung 

konnten,  Ho  Iii    Reconstntction  in  South  Carolina,  S.  46.  Später  aber, 

während  dr>r  nCarpct-Bag-Hule",  wurden  viel&ch  wieder  NegenmUxen 

gescliafFen.   Siehe  unten. 

'  H.  A.  Herbert,  Keconstruction  iu  Alabama  in  —  »Whv  the 
SoUd  South?"  S.  30. 

H.  J.  Eckenrode,  The  PoHtical  Hiatory  of  Virginia  during  Ke- 
construction, Johns  HopkinB  Uuivcraity  Studies,  äerie  XaII,  Nr.  6  und  7» 
Baltimore  1904,  S. 

*  Report  of  B,  C.  Truman,  S.  12;  Beid,  After  the  War,  S.  577; 
Garner,  Recoustruction  of  Misaissipi,  S.  261  ff.;  J.  L.  Power,  The 
Black-  and  Tan  -  Conv<  ntion ,  Pnhliefition«?  of  tlic  Mis^issipi  Hi«itont  :il 
Society,  Bd.  III,  S.  73 fl.;  D.  Rowland,  The  Rise  and  Fall  of  Negro 
Rnle  in  MisüKssipi,  ibid.  Bd.  I,  S.  198  ff. 

«  Herbert,  in  Wbj  tbe  Solid  South?,  S.  17. 
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geneigt,  eine  von  vornherein  verlängerte  Dauer  clor  Militftr- 
aufsicht  f)Sr  einen  besseren  Weg  zu  erklären,  als  das  gewählte 
Ver&liren.  Dies  gilt  gegenüber  der  Überraschen  Politik 
des  Präsidenten  Johnson.  Dissiplin  und  gerechtes  Vorgehen 
gewährleistende  Handhabung  der  Justis  durch  die  Militär- 
tribunale  hätten  wohl  fUr  den  Wiedereintritt  bürgerlicher 
Ordnung  die  Wege  sicherer  geebnet,  als  die  vorschnelle  Be- 
seitigung der  Bundesaufsicht  Es  gilt  aber  in  verstärktem 
Mafse  gegenüber  der  Gewährung  des  Negerstimmrechts.  Die 
Rechtfertigung,  dafs  hierdurch  eine  längere  Fortsetzung  der 
militärischen  Okkupation  unnötig  gemacht  wäre,  hat  sich 
nicht  als  stichhaltig  er'.vi(»sen,  denn  gerade  seine  Einführung 
und  Aufrechterhaltung  un  ter  gleichzeitigem  Ausschiufs  der  bis- 
herigen weifsen  Machthaf)er  hat  in  der  Folgezeit  zu  einer  Fort- 
setzung der  Miliüirherrschaft  unter  verschärft  unerquicklit  h( >u 
Formen  und  Eingriffen  die  Nötigung  gegeben.  Man  bedurfte 
ihrer  auf  alle  Fälle  für  einige  Zeit,  uiul  Dunning  geht  wohl 
zu  weit,  wenn  er  meint,  ohne  die  auf  Gewährung  des  Neger- 
wahlrechts gerichteten  Bestrebungen  sei  keine  neue  Militär- 
herrschaft nötig  gewesen. 

Die  Berichte  des  Freedmen's  Bureau  und  der  Anriee- 
offiziere  ftir  18(3G  hatten  eine  allmähliche  Besserung  der  oft  ent- 
lichen Zustände,  Zunahme  der  Sicherheit  für  die  Farbigen 
und  die  im  Sflden  lebenden  Nordstaatler  in  weiten  Landes- 
teilen  mit  Ausnahme  von  Louisiana,  Texas  und  gewissen 
Teilen  von  Virginia  und  South  Carolina  konstatiert.  Vielfach 
hatte  man  schon  die  Jurisdiktion  selbst  in  Negerprosessen 
wieder  an  die  ordentlichen  Gerichte,  allerdings  unter  militä- 
rischer Kontrolle  Ubergehen  lassen  können  aber  Rttckechläge 
waren  natürlich.  Im  sozialen  Kessel  brodelte  es  noch  be- 
denklich. Anfang  1807  waren  die  Zustände  wieder  ein  wenig 
ungtinstiger,  da  die  schlechte  Krnte  des  vergangenen  Jahres 
niriTK'herlei  K^mflikte  zwischen  den  Landwirten  und  ihren 
Arbeitern  herbeifuhrtf\  Dann  begannen  dio  Debatten  im 
Kongrefs  ihre  Schatten  in  den  Süden  zti  werten. 

Es  kara  die  fast  vollständige  Kückgängigmachung  alles 
bisher  Oesehaffenen.  Als  die  Verwaltungsinstanzen  für 
provisorische  Einrichtungen  unter  Aufsicht  der  Bundesarmee 
erklUrt  und  die  oberste  Autorität  in  die  Hände  der  die  fünf 
Militärdistrikte  komraandierenden  Generäle  gelegt  wurde,  die 
in  erster  Linie  für  die  Durchtulii  ung  der  Rekonstruktions- 
akte  in  politischer  Hinsicht  zu  sorgen  hatten,  erklärten 
letztere  zunächst,  sich  so  wenig  wie  möglich  mit  der  Zivilverwal- 


*  Dunning,  Miiitary  Government  Düring  the  Reconatruetion,  in 
.Essavs",  8.  189—142;  vgl.  meine  Stelluugnabme  zu  W.  T.  Fleminff, 
Civil  'War  and  Reconstructinn  in  Alabama,  New  York  1905,  8.  4057. 
nnd  418  ff.,  am  Ende  dieses  Kapitels. 
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tttDg  befimen  zu  wollen^.  Sie  nahmen  ihr  Werk  anter 
diesen  Gesichtspunkten  in  Angriff  und  licfsen  den  Verwaltungs- 
apparat „provisorisch**  weiterbestehen.  Dann  aber  entstand  bei 
ihnen  Öfter  —  wohl  nicht  ohne  Einwirkung  von  Washington 
her  —  das  Bedürfnis,  auch  die  weiteren  Machtbefugnisse 
aus  der  Rekonstruktionsakte  auszunützen.  Es  mehrten  sich 
die  Fi]!  griffe  in  mancherlei  Angelegenheiten  der  Zivil- 
verwaitung  und  der  Rechtspflege,  namentlich  hinsichtlich 
der  Behandlung  der  Neger.  Man  sn«"hte  fliesen  ostentativ  ^zu 
ihren  Hecliten''  zu  verhelfen,  sich  bei  ihnen  dadurch  populär 
und  uiiciut>t;hriich  zu  raachen,  oder  öchliefslich,  die  Saat  von 
Zwietracht  zwischen  Schwarz  und  Weifs  zu  einer  einträglichen 
Ernte  für  die  eigene  Scheune  heranitüfen  zu  lassen. 

Tief  griffen  dann  militärische  Orders  in  das  Alltags- 
leben hinein  und  schonten  weder  Staatsdiener  noch  Private. 
Eine  Anzahl  yon  Beamten  wurde  wegen  Nichteignung  oder 
Obstruktion  bei  der  Eintragung  der  K^ger  in  die  Wahllisten 
sogleich  entlassen  und  durch  militärische  Beamte  ersetzt  An 
die  Neubesetzungen  knttpften  sich  mancherlei  Intriguen  und  Be^ 
gdnstigungen  der  Amteisucher.  Mangds  geeigneter  Militära 
wurden  vielfach  auch  Zivilpersonen  herangezogen,  und  hier  ver- 
mochten dann  die  Beamten  des  Freedmen's  Bureau  sich  ver- 
gröfserte  Kompetenzen  und  die  Anwartschaft  auf  weitere  Fort- 
schritte zu  sichern.  Ferner  j^^riflf  man  auf  andere  im  Süden 
anwesende  Nordstaatler  zurück,  Geistliche,  Lehrer  und  Land- 
wirte, die  ihre  HolTnungen  im  Baumwollbau  nicht  erfüllt 
fanden.  Die  aus  diesen  Kreisen  zur  Verfiigun^  stehende 
Zahl  verf^rolsertc  sich  indes  erst  alimählich,  weil  das  Zu- 
Htrömen  der  später  zu  Jiedeutung  gelangenden  Ämterjäger, 
der  ei^'enilichen  sogen,  „carpet-baggers",  antiings  noch  nicht 
eingesetzt  hatte ;  aus  den  Reihen  der  Sudstaatler  standen  infolge 
des  Ausschlusses  der  besseren  Schicht  und  des  allgemeinen 
Vorurteils  nur  wenige  brauchbare  Kandidaten  zur  Verfügung. 
Von  den  Kegern  sah  man  zunächst  bei  der  Stellenbesetzung 
ab.  Sie  konnten  erst  in  Frage  kommen,  wenn  die  Verfassung«- 
amendements  genehmigt,  nnd  auch  in  den  neurekonstruierten 
Einzelstaaten  ihre  Zulassung  definitiv  zum  Gesetz  geworden 
war  2. 

Bis  zur  Durchführung  der  Rekonstruktion  konnte  man 


^  Verffl,  Älessagfts  on  Kcconstniction  ,  enthaltend  die  Dokumente 
über  die  Einsetzung  der  Militärverwallung.  Sen.  Exec.  Doc.  No.  14^ 
40th  Congr.,  Ißt.  Sess.;  auch  Dunning,  Essays,  8.  147. 

-  Xfu  li  <ler  American  Cyclopediu  1867,  S.  715,  wurdeo  in  Gal- 
vestou  am  lu.  Juni  1867  fünf  Noger  zu  Polizisten  ernannt.  —  Als  sich 
im  März  1867  Farbige  an  den  Gemeindewahlcn  in  AleAaudna,  Va.,  zu 
betcilij^en  reriuehten,  wurden  sie  von  den  Ortsbehörden  snrflekeewieAeii, 
daraufnin  wurden  alle  Wahlen  bis  narli  Aufstellun«;  dor  ncuon  die  Ne^er 
ciuschliefBcndon  Wahllisten  suspendiert»  Eckenrode,  Virginia  Dunng 
Beconstructiou,  S.  65. 
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daher  mangelfi  geeigneten  KraatBee  mit  den  Dienstentlassungen 
nicht  allau  rasch  vorwärts  gehen  ^.  Der  Umfang  der  Amtsentp 
hebung  oder  Suspension  war  aucli  später  bei  den  einzelnen 
Kommandeuren  verschieden.  Der  Präsident  war  für  Mäfsigung, 
der  Kongrefs  dehnte  ihre  Machtbefugnis  soweit  wie  irgend 
möglich  ans  und  verlangte  die  iCntfemung  aller  nicht  loyalen 
Personen,  die  nicht  den  ^gepanzerten  Reinigungseid",  wie 
er  am  2.  Juli  18(52  autgestellt  war;  dafs  sie  dem  Aufstand 
keinerlei  Unterstützung  geleistet  hätten  usw.,  schwören  kuiinten, 
aus  dem  Amt.  Aber  erst  die  neuj^ewälilten  Legislativen  haben 
hinterher  unter  den  vorhandciiea  lieamten  reinen  Tisch  gemacht 
und  sie  durchweg  durch  Männer  nach  ihrem  Herzen  eisetzt. 

Für  die  mafsgeliendf^n  Vertreter  des  Nordens  \s'ar  alles, 
was  die  lokalen  Dinge  anbetraf,  im  Grunde  weniger  bedeutsam. 
Zwar  suchte  man  die  Neger  nach  Möglichkeit  zu  fördern,  nach- 
dem man  ihnen  die  Burgerrechte  gegeben  hatte;  versuchte  z.  B., 
sie  in  den  Gerichten  alb  Geschworene  einzuführen.  Doch 
nahm  man  innerlich  weniger  an  solchen  Fragen  Anteil, 
griff,  wo  sich  eine  gemischte  oder  eine  Negerjury  als 
nicht  wohl  .angängig  erwies^  ohne  Kummer  aaf  MilitSr- 
justis  zoraclcy  der  man  wohl  selbst  mehr  traute  als  den  An- 
sichten der  Kegergeschworenen.  Auch  in  die  nicht{H>Htische 
Seite  der  PoUaei Verwaltung  gri£P  man  nur  gelegentlich  ein,  wie 
durch  Verbote  der  Schnapsfabrikation ,  die  Regulierung  des 
Alkoholverkaufs  oder  die  Übertragung  der  ttberaus  wichtigen 
Überwachung  der  Deichverwaltung  am  unteren  Mississipi  von 
der  bisherigen  auf  eine  militärische  Kommission ^  —  Im  Gebiet 
des  Zivilrechts  beschränkte  man  sich  im  allgemeinen  auf  die  Be- 
handlung durch  d«'n  Krieg  oder  die  Emanzipation  entstandener 
Fälle.  Als  General  Si  ekles  sehr  vi^l  weiter  gehen  wollte, 
benutzte  man  die  Gelegenheit  seines  KonHiktes  mit  der  Ver- 
einigten Staaten- Jurisdiktion ihn  durch  einen  anderen  zu 
ersetzen^  denn  dafs  es  mit  der  kriegsgerichtlichen  Erledigung 
von  bürgerlichen  Streitigkeiten  und  Verbrechen  in  Friedens- 
zeitea  eine  heikle  Sache  sei,  empfanden  selbst  diu  Kadikalsten^. 

'  MaD  It'^'chränkte  sich  zuerst  vielfach  auf  die  Besoiti^m«?  mifs- 
liebiger  Gouverneure  und  der  Munizipalbeamten  in  den  gröfseren  Städten, 
die  sich  vorher  parteipolitisch  stark  bet&tig[t  hatten.  In  Wihnington, 
Atlanta,  Mobile,  Vicksbur^,  Galyeston  uud  Kichmond  war  schon  vor  der 
erfolgten  Kekonstruktion  die  sudliclie  Beamtenschaft  ihres  Postens  ent- 
setzt, weil  man  hier  den  nötigen  Ersatz  bereits  hatte.  Dunning, 
Essays,  S.  156.  —  In  Georgia  wurden  ftfih  ein  Dotsend  Jnstizheainte 
w^en  Partcilichkoit  gegen  me  Neger  entfernt ;  W o  o  11  ej,  Beoonstmction 
of  Georgia,  S.  43.    Fleming,  Alabama,  S.  479  ff.,  m. 

«  Dunning,  £ssavs,  S.  159,  162,163. 

a  Vergl.  ibi%  8.  167/168. 

*■  yer/^.bei  G  a  r  n  e  r ,  ReconstmetioD  of  Mississijpijund  bei  F 1  e  in  i  n  g , 
AlabaiDS,  die  vom  Milit&rgericht  in  Mississipi  entschiedenen  büigerlichen 
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In  einigen  Fällen  griff  man  in  die  Amengesetsgebung  hinttber, 
BUBpendierte  ferner  gewisse  Schuldprosesse  und  Ezekutionra' 
und   förderte  auch   eine  Gesetsgebung  zum  Schutie  der 

Schuldner. 

Nachdrücklicher  kontrollierten  die  Kommandanten  schon 
die  finanzielle  Verwaltung  der  ihnen  unterstellten  Staaten. 
Die  Unkosten  des  Rekonstruktionsprozefses  selbst  zwar,  soweit 
sie  mit  der  Militärverwaltung  zusammenhingen,  wurden  von  den 
Vereinigten  Staaten  getragen.  Die  durch  die  Konvente  und  die 
Wahlen  in  den  einzelnen  Staaten  entstehenden  Kosten  Helen 
dagegen  auf  diese  zurück,  und  hier  nuifste  dann  die  Militär- 
autorität mehrfach  mit  Kat  und  Befehl  eingreifen,  wo  die  Kon- 
vente über  ihre  Machtbefugnis  hinausgehen  wollten,  Steuern 
zu  erheben  suchten,  etc.^  Hauptaufgabe  aber  war  es,  für 
„gute"  Wahlen  zu  sorgen,  d.  i.  republikanischen  Kongrefs- 
vertretern  und  Prüsidentsckaftswahlmännern  im  Süden  zum 
IHolg  zu  verhelfen;  und  da  die  Bundessenatoren  durch  die 
EinzeistaatslegtslatiYen  gewflhlt  werden,  eigab  dies  neben  dem 
allgemein  begreiflichen  Wunsch  einen  besomleren  Grund  dafür, 
auch  in  die  Einzelstaats^ Vertretungen  republikanische  Majo- 
ritäten wählen  zu  lassen. 

Der  Erfolg  der  Eingrifle  war  in  politischer  Hinsicht 
durchgreifend;  dergestalt,  dafs  die  Wiederzulassung  der  ein- 
zelnen Staaten  nach  den  yom  Kongrefs  vorgeschriebenen 
Formen  zu  den  angegebenen  Zeiten  stattfinden  konnte^. 

Dafs  die  Militärverwaltung;-  sieh  nicht  die  Liebe  der  bis- 
herigen Herren  des  Südens  und  des  V^'olkes  erwarb,  bedarf  keiner 
weiteren  Betonung.  Die  allgemeine  und  traditionelle  Ab- 
neigung der  angelsächsisch-amerikanischen  Welt  gegen  Militär- 
herrschaft im  Innern  wurde  ergänzt  durch  die  Entrüstung 
über  die  politischen  Mafsnahmen,  zu  deren  DurchfiUirung  sie 
diente.  Immerhin  genügte,  wie  wir  sahen,  alsbald  die  Er- 
wägung, was  hinterner  kommen  wtlrde,  für  vier  Staaten,  sich 
der  Durchführung  der  Rekonstruktion  möglichst  lange  zu  ent- 
aiehen,  indem  sie  freiwillig  die  Fortdauer  der  Militärherrschaft 
als  das  Geringere  von  zwei  Übeln  anerkannten^. 

In  der  Tat  bieten  die  Akte^  welche  in  der  grofsen  sttd- 
liehen  Tragödie  nunmehr  folgten,  ein  ganz  anderes  Schauspiel 


Rechtfälle,  rns^im.  -  Est  ist  zn  beachten,  dafs  der  Tatsache  der  Xub- 
fibunp:  von  Militärjustiz  in  Friedenszeiten  von  den  amerikanischen  äcbrift- 
steilern  eine  ganz  ungeheure  Bedeutung  beigemessen  wird. 

1  Ho  Iiis,  EarhrPeriod  of  Reeonstruction  in  South  Carolina,  8.67 
bis  68;  Garner,  Keconstrnction  in  Missiuipi,  S.  167;  Fleming, 
Alabama,  S 

^  Duuning,  Essays,  S.  178—174;  Fleming,  Alabama,  S.  484. 
»  Vorpl.  oben  8.- 449. 

"*  Der  Gouvcrn»nir  Jenkins  von  Georgia  sagte,  man  wolle  lieber 
eine  Militärdiktatur  erdulden,  bis  die  durch  den  Kriop  entfachten 
Leidenschaften  sich  gelegt  und  bessere  Eineicht  in  der  Bundeshauptstadt 


Digitized  by  Google 


XXVI  1 


459 


dar,  als  die  gelegentlich  hart,  in  der  Regel  aber  nicht  un- 
würdig durchgeführte  Militärverwaltung.  Die  auf  Grund  der 
Yoröchriften  des  Kongresses  über  die  Ausschlielsung  der 
Rebellen  Tom  Wahlrecht  und  die  Einbesiehang  der  Farbigen 
in  die  Listen  der  Stimmberechtigten  gewählten  Eonstituanten 
und  LegislatiTen  waren  gar  eigenartige  Körperschaften.  Die 
Wählerschaft  setzte  sich  zusammen:  aus  einer  grofsen  Ansah) 
von  Negern,  die  in  einigen  Staaten  an  sich  die  Bevölkerungs- 
majoritftt  ausmachten,  in  anderen  durch  den  Ausschlufs  zahl- 
reicher Weifser  vom  Wahlrecht  das  Übergewicht  erhielten, 
bezw.  zu  einer  verstärkten  Bedeutung  gelangten;  ferner  aus 
solchen  Südstaatlcrn,  die  im  Kriege  keinerlei  koniproniittie- 
rende  Rolle  gespielt  hatten,  d.  i.  also  aus  den  initeren,  Tin- 
gebildeten  Schichten,  und  ßchliefslich  aus  den  liinzuj^tnvanderten 
Nordstaatlem,  die  nunnielir  die  Führung  übernaiHnen. 

Üra  sich  die  Macht  über  diese  Wähler  zu  sichern,  haben 
die  nördlichen  Elemente  ne])en  den  beiden  anitliclien  Instanzen 
der  Militärgowalt  und  des  Freedmen's  Bureau  noch  jene  dritte, 
besuuderd  wirksame  Union-Leaguo  Organisation  von  privatem 
Charakter  in  verschiedenartigen  geheimen  Verbänden  geschaffen, 
die  sogen.  „Loyal  Legions*  oder  „Loyal  Leagues**,  „Constitational 
Alliances",  „Lincoln  Brotherhoods^  etc.'. 

Die  neuen  Verfasaungskonventeund  Legislativen  boten  einen 
eigenartigen  Anblick  dar,  der  wohl  gelegentlich  einen  Fanatiker 
ftlr  Rassengleichheit  beim  ersten  Anblick  begeistern  oder  einen 
nördlichen  Parteipolitiker  mit  dem  Qefuhl  befriedigter  Rache 
erfüllen  konnte.  Aber  ernste  und  wohlmeinende  ^länner  wurden 
tief  und  sorgenvoll  bewegt,  wenn  sie  fanden,  wie  neben 
weifsen,  eingewanderten  Nordstaatlem,  „deren  jeder  das  omnia 
mea  mecuni  porto  zu  seinem  Wahrs|)nich  machen  konnte"*, 
Scharen  von  Farbigen  sich  breit  machten.  Die  noch  vor  wenigen 
Monaten  den  bklaventitei  getragen  hatten,  liefsen  sich  nun  in 

sich  wieder  geltend  ^^emacht  li&tte,  indem  man  inswisclien  Recht  und 

Ordnung  aufrecht  erhielte  und  sich  seinen  wirtschaftlichen  Aufgaben  zu- 
wendete.  ST.  D.  Le m  Southern  Militaiy  History,  Bd.  XU,  S.  30a. 
*  Vergl.  unten  Kupitel  XII,  5. 

'  Blankenburg,  Die  inneren  Kftmpfe,  S.  297.  Spitznamen,  wie 

Black  and  Tan  Convention  in  Mississini,  Hönes  and  ßanjo  Con- 
vention in  Xfjrth  Carolina,  Groat  ünlawful  Convention,  Congo  Cou- 
ventioui  Uing-streaked  and  Striped  Negro  Convention  in  South 
GarolinSi  Unconstitntional  Convention,  Blaelk  Grook  in  Alabama,  etc. ; 
später  hinsichtlich  der  Legislative  wurden  thc  Negro  Assenibly  in 
I.Aiif^iaua.  thc  Monke^  House  in  South  Carolina  üblich.  Oarner,  Re- 
coutitructiou  in  Mississipi,  S.  186;  J.  L.  P o wer,  Thc  Black  and  Tan  Con- 
▼ention,  a.  a.  O.;  D.  Macrae,  The  Americans  at  Home,  Edinburgh  1870, 
Bd.  I,  S.  249;  Hollis,  Early  Period,  S.  83;  Fleming,  Alabama,  S.  519; 
Nordhnff,  Cotton  State?»  a.  a.  0.;  Sir  Or^orirp  Canibpell,  White 
and  Black  in  the  United  btates,  London  löldi  F.  Katzel  verzeichnet 
.«Menagerie"",  ,,SchweineBtaU''«  „Affentheater*  als  AnsdrQcke  in  South 
Carolina.  —  StiUlte*  und  Kalturbilder  ans  Nordamerika,  Leipsig  1876, 
Bd.  U,  &  42. 
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Debatten  über  parlamentarische  Geschäftsordnung  ein;  ohne 
lesen  und  schreiben  zu  können,  ohne  irgendwelche  Erziehanc^ 
genossen  zu  haben,  hielten  sie  in  merkwürdigem  Negerenglisct 
nach  Form  und  Inhalt  mehr  oder  weniger  törichte  Parlaments- 
reden  voll  tonenden  Wortgeklingels;  und  diese  Versammlungen 
sollten  tur  den  Aut  bau  nener  Grundgesetze,  die  Einrichtung  neuer 
Staatsverwaltungen  irineihalb  der  hehren  Union  verantwortlich 
werden  ^ !  Die  Entwicklung  der  Dinge  zeigte,  dafs  die  Unglücks- 
propheten nur  allzu  recht  hatten,  die  die  übelsten  Folgen 
einer  Verleihung  des  8tiiumrechts  an  die  völlig  Ungebildeten 
und  Unvorbereiteten  vorausgesagt  hatten:  dies  wurde  dem 
Lande  wie  den  Farbigen  selbst  zum  Unheil  gereichen,  die 
ansäsMgen  Schwarzen  und  Weifsen  einander  entfremden,  Ein* 
Aussen  skrupelloser  Korruption  Tttr  und  Tor  öffnen;  die 
Gefahr  einer  Parteibildung  auf  Grund  der  Rassensugehdrig^ 
keit  drohe  y  derart ,  dafs  das  Zuströmen  der  Farbigen  zur 
republikanischen  Partei  alle  anständigen  WeÜsen  abseiirecken 
und  den  Demokraten  in  die  Arme  treiben  mttfste^ 


^  Über  den  Gang  der  Ereignisse  in  den  aus  einer  Mujoritfit  'schwarzer 
lind  weifser  Republikaner  /iiparnmongesetzten  südlichen  Konvent rn  und 
Legislativen  vergl.  die  VeriiaudiungBbericbte  usw.  in  den  amtlichcu  i'ubli- 
kationen  der  UntersnchangskomroiBsioneii  stt  Washington  und  der  Einiel- 
Staaten,  Schilderuneren  in  Andrews,  The  South  sinoe  theWar,  a.  a.  O. ; 
Rcid.  After  the  War,  a.a.O.;  Robert  Somers,  The  Southern  Stateg 
sine«  the  War,  lö701,  London  »nd  New  York  lb71;  Charles  Nord- 
hoff,  The  Gotton  States  in  the  Spring  and  Summer  1875,  New  York 
1876;  Eekenrode,  Virginia  Düring  the  Keconstruetion,  S.87ff.;  Hollis, 
The  Early  Period  of  Reconstruction  in  South  Carolina,  S.  83  ff. :  Juirn^s 
S.  Pike,  The  Prostrate  State,  South  Carolina  under  Negro  Governmcut 
New  York  1874;  Walter  Allen,  GoTernor  Ghamberlain'B  Adminiatratioii 
in  South  Carolina,  New  York  and  London  1888  ;  0.  A.  Porcher,  The 
Last  Chapter  in  the  History  of  Reconstruction  in  South  Carolina,  in 
Southern  Historical  Society  Papers,  Bd.  XII  und  Xill;  Proceedines  of 
the  Tax-Pajers  Convention  of  Sonth  OaroUna,  Gharieston  I874i  £.  O. 
WooUey,  The  Reconstruction  of  r;  (»rgia,  Columbia  üniverdty  otudiea 
in  History  etc.,  Bd.  XIII  3,  New  York  1901;  Testimony  taken  by  the 
Committee,  Appointed  to  Inveatigate  the  Official  Conauct  of  Bufus 

B.  Bnliock,  Atlanta  1873;  J.  H.Oaldwell,  Reminiseenees  of  theRe- 
eonstruetion  of  Church  and  State  in  Georgia,  Wilmint^ton  I>^D5;  John 
Wallace,  Carpct  Bag  Rule  in  Florida,  Jacksonvillc  li^'^S;  W.  L, 
Fleming,  Civil  War  and  Reconstruktion  in  Alabama,  Kap.  XIV  und 
XVIII;  A.  T.  Bf  Organ,  Yasoo;  or,  on  the  Picket  Line  of  Freedom  in 
the  South,  a.  ft.  0  :  J.  M  Wells,  The  Ghisolm  Massacre  or  Home 
Rule  in  MiRi?isaipi  1878;  J.  1)  Lynch,  Kemper  Cotnity  Vinditated,  and 
a  Peep  at  Radical  Rule  in  Mississipi,  New  Vork  lö7U;  B.  Lowry  Mud 
W.  fl.  MeCreadle,  A  History  of  Mimbsipi,  Jaekflon  1891,  S. 
Oarner,  Reconstruction  in  Mississipi,  8.  290—328;  J.  C.  Walker,  Re- 
construction in  Texas,  Sonth.  Ilist.  Snc.  Pap.,  lid.  XXIV,  S.  42ff.;  John 

C.  Corner,  Carpet  Bag  Knie,  History  of  RecouBtruction  in  Texas, 
Washington  1871;  J.  Harreil,  The  Brooks  and  Baxter  War,  a.  a.  O.; 
L.  McDonald,  The  Reconstruction  Period  of  Tenneeeee,  a.  a.  O.; 
J.  W.  Fertig,  Seces«ion  and  Reconstruction  of  Tcnne--^ee,  r.  a.  O 

'  Schon  früh  sahen  einige  nordstaatliche  Führer  die  Gefahr  cinea 
^BaminenBcblittses  von  Wei»  und  Schwar«  in  verschiedenen  Lagern 
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Die  im  September  1867  aufgestellteii  Wahllisten  ergaben 
eine  Mehrheit  der  Keger  über  die  Weifeen  in  South  Carolina^ 

Florida,  Alabama,  Mississipi,  Louisiana  und  Texas,  eine  Majo- 
rität der  Weifsen  in  Virginia,  Arkansas,  North  Carolina  und 
Georgia  ^  Unter  den  weifsen  Mitgliedern  der  Legislative 
befand  sich  überall  eine  sehr  grofse  Anzahl  Nordstaatler'. 

Republikanische  Majoritäten  waren  in  allen  Staaten  vor- 
handen. Dafs  die  numerische  Übermac!)t  der  Farbigen  dazu 
hätte  fuhren  können,  ihnen  die  Ausübung  der  Macht  in  die 
Händ«'  zu  ^irebpu,  war  natürlich  ausgeschlossen,  entsprach  aber 
auch  keineswegs  den  Wünschen  der  Politiker.  Di os  -  erwarteten 
und  fanden  vielmehr  in  ihnen  wilhährige  und  meist  leicht  zu 
handhabende  Gehilfen  ihrer  Pläne,  suchten  ^diejenigen,  die 
bisher  Sklaven  gewesen  waren,  zu  Werkzeugen  zu  machen'." 
Sie  gaben  ihnen  zwar  in  den  Konveuten  und  Legislativen* 
eine  grOfisere  oder  kleinere  Anzahl  von  Sitzen,  wiesen  ihnen 
weiterhin  eine  Anzahl  von  niedrigeren  Ämtern  als  Postmeister, 

und  suchten  durch  Untprstutznng  »'inor  iromSfsigten  Parteiriclitinig  eine 
solche  Wendung  zu  verhindern.  i:iCkeurode,  Virginia  Düring  Ro- 
constraetion,  S.  69—70. 

*  Es  betrug  die  Mehrheit  der  Neger  in  Louisiana  38  142,  in  South 
rnrol"!na  24845,  in  Mississipi  17865,  in  Alabama  15^1!,  in  Texas  zirka 
lÜUUO,  in  Florida  4655  SUmmeu,  die  Majorität  der  Wulfsen  in  Virginia 
13667,  Arkansas  5000,  North  Carolina  4000,  Georgia  1886  Stimmen. 
H.  Blankenburg,  Die  inneron  Kämpfe,  S.  298.  Nach  dem  Zensus 
von  1860  hattrn  in  der  (4esamtbcv9lkerunp  nur  Soutli  Carolina  und 
Mississipi  eine  absolute  >lajorität  von  Negern  aufzuweisen,  und  selbst 

Louisiana  hatten  die  Weifsen  noch  eine  geringe  Überzahl.  Eighth 
CenstiB  Population,  8.  598.  Andere  Zahlen  für  die  Kegistration  gibt 
Dunning  nach  House  Exee.  Doc  No.  58,  2d  Sess.,  ^th  Gongr.  — 
Nadi  ihm  waren  registriert 

in  Farbige  Weifse 

Virginia   120  000  106  000 

North  GuroUna.  .  .  .  107000  73000 

South  Carolin».   .   .   .  47  000  81  00<3 

Georp:ia   9«  OUO  95  000 

Alabama   61 OOO  105  000 

Florida   12000  16000 

Louinana   45  000  84  ODO 

Texas   60  000  49  000 

Für  Mississipi  und  Arkansas  gibt  Dunnin«:  nur  Gesaintzah!*!'.  von 
140000,  bezw.  67000,  für  all«  rejgistrierten  Wähler  unter  der  Angabe, 
dafs  keine  Untencheidung  nach  Farben  gemacht  sei.  £s  läfst  sich  nicht 
ersehen,  woher  Blank  enburfx,  rler  übrigens  bei  Texas  eine  oflFen- 
sicbtlich  falsche  Schätzung  angenommen  hat,  seine  Zahlen  hat. 

2  Im  Verfassungskonvent  von  Virginia  waren  unter  45  weifsen  Re- 
publikanern 14  geborene  Virginier,  13  New  Yorker,  5  andere  Nordetaatler, 
§  Südstaatler,  G  Anslander;  Eckenrode,  a.  a.  0.,  S.  87.  In  South 
CaroliTin  Avaren  unter  den  weifsen  Delegierten  23  Eingeborene,  7  von 
Masaacbuöetts,  8  aus  anderen  Nordstaaten,  9  Ausländer,  lioliis,  a.  a.  O., 
8.  84  In  Alabama  waren  87  oder  88  Noidstaatler  nnd  AuBlAnder 
darnnter,  Fleminff*  Alabama  S.  537  u.  38. 

*  Botum  e,  First  Daye  Aniougst  the  Contrabanda,  S.  268. 

*  In  den  Konventen  waren  in 
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Zoll-  und  Steuerbeamtc,  Richter  und  Friedensrichter  etc.  und 
in  vereinzelten  Füllen  auch  einen  höheren  Posten  zu.  Die 
höchste  ^Stellung,  die  die  Neger  im  Verlaufe  dtr  nächsten 
Jahrzehnte  erreichten,  war  die  des  Vizegouverneurs ,  welche 
von  drei  Farbigen  in  Louibiaua,  von  zweien  in  South 
Carolina,  von  einem  in  Mississipi  zeitweilig  bekleidet  wurde \ 
und  eine  Anzalil  1  trachte  es  zum  ^^liiiistei-posten  in  einigen  der 
Einzclstaaten.  J.iue  kleine  Gruppe  von  dreizehn  wurde  zu 
yerschiedenen  Zeiten  mit  der  Wtlrde  des  Abgeordneten  im 
KongreTs  und  zw^  Farbige  mit  der  eines  Vereinigten 
Staaten-Senators  bekleidet.  Als  Nachfolger  von  Joffe raon 
Davis  wurde  der  Neger  Revels  sum  Senator  Ton  Mississipi 
erwählt,  dessen  Wahlperiode  1871  wieder  ablief.  Und  1875 
wurde  von  demselben  Staat  noch  einmal  Bruce  zum  Senator 
gemacht'.  In  South  Carolina  waren  zeitweilig  der  Sprecher 
des  Repräsentantenhauses  und  die  gesamten  Uausbeamten 
farbig,  ein  Farbiger,  Beverly  Nash,  der  anerkannte 
Führer  im  Senat;  auch  in  Mississipi  hatten  die  Neger  längere 
Zeit  doTi  Sprecherposten  inne^. 

Für  die  Wirksrimkcit  der  politisierenden  Nordstaiitler  er- 
fand man  schnell  das  drastische  Wort  „Carpet  Baggers**, 
SchnappsÄckler,  das  Leute  bezeiehnet,  welche  mit  einem  aus 
Teppichen  genähten  Reisesack  als  einzigem  Gepäcksttick  zu- 
gereist kamen,  und  sich  diesen  nun  im  Lande  zu  füllen 
suchten.  Auf  die  beteiligten  Sud^taatler  wandte  man  das 
noch  unfreundlichere  Wort  „Scalawags"  an,  gleich  Lump, 
Schuft*,  und  beider  Klassen  Zwecke  bezeiehnet  J.  Chandler 
Harris*  richtig:  „Der  Carpet  Bagger  und  der  Scalawae, 
ersterer  das  Heeresgefolge  der  nördlichen  Armee,  welcher  GeQ 
und  Ämter,  letzterer  der  eingeborene  Sttdstaatler,  der  Ämter 
und  Geld  wollte." 

Bei  der  Ausgestaltung  der  Verfassungen  und  ihren  ersten 

weifs  farbig 

Vixgima  SO  25 

North  Carolina.  .  .  107  18 
South  Carolina.  .  .     84  68 

Georgia  m  33 

Florida  28  18 

Alabama  92  16 

Texas  81  9 

Dnnniog,  Essays,  S.  194:  tiikIi  Fleming  in  Alabama  18. 
^  Herbert,  Reconstructiou  ut  Washingtoo,  a.  a.  O.,  8.  18: 
Williams,  History  of  tlie  Negro  Bace,  S.  584. 

^  Doohn,  Administration  der  Präsidenten  Graut  und  Hayes, 
S.  22;  Williams,  History  of  the  Negro  Raco.  S.  m-m. 

•  Pike,  The  Prostrate  State,  §.  115 ff.,  S.  34;  Garner,  Re* 
Gonstmction  in  Himissipi,  8.  295. 

*  „Scaiawag  is  said  to  be  a  term  applied  to  the  scaly,  scabby  runta 
in  a  herd  of  cattle.**  £ckenr o de,  Virginia  Daring  the  Keoonstmctioii, 
S.  105. 

»  J.  Ch.  Harris,  Storiea  of  Georgia»  8.  300. 
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llaiidlungen  betieifsigteii  sicli  die  neueü  Konvente  uud  \'er- 
sammlungen  vielfach  noch  erheblicher  Märsigung.  Die  Aufsicht 
durch  die  militllrischen  Behörden  und  deren  unter  Umständen 
nachdrackliches  Eingreifen  nötigte  zur  Zurückhaltung.  Ein 
Teil  der  konservatiyen  Elemente  des  Südens,  der  früheren 
Whigs  vermochte  lokal  einigen  Einflnfs  auszuüben^)  und  man 
war  sich  schliefslich  auch  wohl  seiner  Fähigkeiten  und  Macht- 
ToUkommenhelten  noch  nicht  vollkommen  bewufst.  Dann 
aber  änderte  sich  das  Bild  an  einigen  Stellen.  Auch  wenn 
man  die  Beschreibungen  von  den  der  eigentlichen  Re- 
konstruktion, nachdem  die  militärische  Oberaufsiclit  aufgehört 
hatte,  tbliJ^enden  Zuständen  durch  die  Südstaatler  mit  grof-spin 
Mifstrauen  liest,  Kritik  anwendet  und  sich  klar  macht, 
wie  Hafs  und  Wut  dcui  au  sich  zu  bluiiit ureicher  Uber- 
treibung  geneigten,  öubtrupiaclieu  Tein])erauitiit  verständ- 
licherweise  die  Feder  spitzten ,  kann  mau  sich  der  Uber- 
zeugung nicht  entsehlagen,  dafs  die  Zustände  unter  diesem 
von  meist  minderwertigen  Weifsen  geleiteten  Negerregime  in 
einigen  Staaten  alles  in  den  Schatten  stellten,  was  west- 
lich der  russtschmi  und  Balkangrenze  in  Europa  und  nördlich 
der  mexikanischen  Qrenae  in  Amerika  innerhalb  der  zivilisierten 
Welt  des  19.  Jahrhunderts  an  Mifswirtschaft  geleistet  worden  ist 

4.  Die  Hermhaft  derNordstaatler  und  Neger  imd  Ihr  Ende. 

Mit  dem  Aufiiören  der  Militärverwaltung^  in  den  einzelnen 
8üd.siaaten  zwischen  1808  und  1871  begann  eine  merkwürdige 
Epoche.  „The  buttora  rail  !ias  come  to  the  top!"  war  das 
Schlagwort,  mit  dem  man  den  Negern  das  stolze  Bewul'staein 
beizubringen  suchte,  dais  das  Unterste  zu  oberst  gekehrt,  die 
Letzten  die  Ersten,  dafs  .sie  nunmehr  die  niafsgehenden  Per- 
sönlichkeiten iiü  Lande  geworden  seien-.  Präsident  Grant 
unterlieCs  es  nicht,  in  seiner  Botschaft  gelegentlich  der  Rati- 
fizierung des  15.  Amendements  die  neu  befreite  Rasse  darauf 
aufmerksam  au  machen,  wie  wichtig  es  sei,  dafs  sie  auf  alle 
ehrenhafte  Weise  danach  strebte,  sich  der  neuen  Privilegien 
würdig  au  machen,  und  nach  dem  Erwerb  der  lUr  die  Aus> 
Übung  des  Wahlrechts  unumgänglichen  Kenntnisse  und  Er- 
ziehung trachte*.  Von  Norden  her  wurden  daraufhin  die 
Anstrengungen  für  eine  gute  Negererziehung  ständig  fort^ 
gesetzt^.  Den  neuen  weifsen  Führern  aber,  die  sich  in  den 
Vordergrund  drängten,  lag  gamicht  zuviel  daran,  dafs  das 

1  Dunuiug,  Essays,  S.  173— 17ö,  194 — 195, 

'  „The  average  expressed  his  viewa  on  public  affiiirs  hj  the  South 
Carolin n  cntch:  „Ue  bottom  rail  nm  nn  do  top,  and  we's  gwine  ter 
keep  it  dar.'-    Andrews,  Last  Quarter  Century,  Bd.  I,  S.  120. 

»  Mc  Pherson,  History  of  Reconstruction,  S.  545. 

*  Vgl.  die  verächiedenen  Berichte  des  Freedmen's  Bureau;  ferner 
dehe  unten  Kap.  XIII,  4. 
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zur  Wahrheit  würde,  und  die  N^er  etwa  wirklich  durch  eine 
Hebung  ihrer  Qualitäten  m  die  mafsgebenden  Stellungen 
hineinwüchsen.  Ebenso  taten  sie  alles,  die  zur  Ilerstellung 
guter  politischer  Beziehungen  zwischen  den  bisherigen  Herreu 
und  Sklaven  von  einzelnen  einsichtigen  Südstaatlern  ^^eii]a*.  liti-u 
und  von  einzelnen  intoUigenten  Negern  aufgenommeueu  Be- 
strebungen zu  vereiteln  *. 

Überzeugt,  keine  Aufsicht  auf  irgend  welche  Erfolge 
zu  haben,  zo^en  .sich  die  ÖuiUtaatler  zeitweilig  von  der 
Toiitik  zurück.  „Eine  Art  moralischer  und  sozialer  Stag- 
nation ergriff  Besitz  von  ihrem  Geist,  eine  ungesunde,  hoff- 
nungslose Ergebung;  dafs  nimmehr  das  Schlimmate  kommen 
würde"  Sie  konnten  an  dem  Gang  der  Ereignisse  momentan 
nichts  ftndera  und  mu£iten  es  mit  ansehen,  wie  sich  in  den 
HaUen  der  Gesetzgeber  ihnen  unerhört  dttnkende  Vorgftnge  ab- 
spielten. Nach  aufsen  hin  beschränkten  sie  sie  Ii  auf  papieme 
r roteste  in  Zeitungen  und  Eingaben ;  und  hätten  Verwt&nsehungen 
etwas  yermocht,  so  wäre  es  den  Schnappsäcklem  und  süd- 
lichen Renegaten  und  ihrem  Gefolge  an  farbigen  Gesete- 
gebem  schlecht  ergangen.  An  wirksamen ,  offenen  Wider- 
stand gegen  das  T^eue  Regime  war  nicht  zu  denken,  wo  die 
ReKierungsmaschinerie  sich  nuiuiiehr  in  den  Händen  von 
Gegnern  befand,  welche  jederzeit  einer  Unterstützung  durch 
Wort  und  Tat,  durch  Erlasse  und  Militärentsendung  von 
Washington  her  sicher  sein  durften.  Schien  es  doch  ftlr 
die  neuen  Machthaber  bisweilen  geradezu  erwünj^cht,  wenn 
Unruliea  eutsiaiiden,  die  ihnen  ermugiiciitc u ,  Tru])])en  auf- 
zubieten und  dadurch  den  Negern  ihre  Macht  darzutun,  gleich- 
sdtig  aber  vor  dem  Lande  zu  beweisen,  wie  notwendig  die 
Fortdauer  der  Ausnahmebestimmungen  fllr  den  Schutz  der 
Freigelassenen  und  der  neuen  Regierungen  sei,  weil  immer 
noch  Ausnahmezustände  herrschten*.  Bald  stützten  sie  eich 
aUein  auf  die  von  ihnen  organisierte  Negermiliz,  während 
sie  auf  die  Auflösung  der  weifsen  Sudstaatlermiliz  drangen, 
bald  liefsen  sie  sich  die  nördlichen  Truppen  zur  Verfügung 
stellen,  deren  es  zwar  nur  noch  wenige  Tausend  im  ganzen  Süden 
gab,  immerhin  aber  genug,  um  gegebenenfalls  eine  ausreichende 
Zahl  an  einem  Platz  zusammenzuziehen,  und  namentlich  jedes- 


*  W u d e  1 1 a m p t o n  und  F.  W.  McMaster,  Senior,  von  South  Caro- 
lioa  suchtet!  namentlich  in  versöhnender  Richtung  zu  wirken,  Andrews, 
South  Since  the  War,  S.  116;  D.  A.  Straker,  The  New  8oiith  In- 
vestifrated  (Neger),  Detroit  1888,  S.  6.  Vgl.  die  Berichte  über  die  Tätig- 
keit Freedmen's  Bureau  im  ersten  Jahr  in  Sen.  Exec.  Doc.  No.  27. 
ö^th  Coiigr.,  1.  Scsä.  Femer  die  Aufseruugeu  Fergusons,  America 
Düring  and  After  the  War,  8. 218:  „I  don't  tbink  it  at  all  wise  of  the 
friends  of  the  Negro  to  »eek  to  obtain  for  bim  temporary  advantages  or 
triumphs  at  the  expense  of  cmbittered  relations  for  the  futare.*" 

*  Andrews,  Ibid.,  S.  114. 

*  Vgh  den  llinoritätahericht,  Kn  Klnx  Report,  1872,  8;  294. 
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mal  bei  bevorstehenden  \Vahlcn  in  die  Wagschale  zu  werfen. 
Fast  zwei  Lustren  lang  bjachte  jede  Wahlkampagne  und  jeder 
Wahltag  Milittratt%eD0t6  and  Truppenrequisitionen  auf  An- 
trag eiDselDer  Gouverneure  mit  sich. 

Eine  merkwürdige  Gesellschaft  war  es,  die  nunmehr  die 
maTsgebenden  Stellungen  im  Sttden  inne  hatte!  Neben  Opfer* 
willigen  Freunden  der  Freiheits-  und  Unionssache  und  patrioti- 
schen Exoffizieren  der  Bandesarmee  kamen  nun  mehr  und 
mehr  die  skrupellosen  Abenteurer  in  den  Vordergrund,  „die 
ihre  Stellung  in  der  republikanischen  Partei  als  Beruf  auf- 
fafsten"',  in  der  Machtaustibung  die  Chancen  persönlicher 
Bereicherung  suchten  und  unter  dem  Deckmantel  der  Förde- 
rung' der  republikanischen  Parteizweckf  eigene  persönliche 
Interessen  verfolgter.  Von  den  Siiil.^taaLlern  selbst  kam  ein 
überwiegender  Teil  seiner  Gesinnung  halber,  ein  anderer 
wegen  seines  Ausschlusses  vom  öifentlichen  Leben  nicht  in 
Frage.  Es  wird  betont,  dafs  unter  denen,  die  nicht  der  poli- 
tischen Hechte  entkleidet  waren,  manche,  ihrer  Überzeugung 
nach,  als  alte  Whigs,  wohl  ein  ganzes  Stück  mit  der  Neu- 
gestaltung der  Dinge  hätten  mitgehen  können.  Aber  häufig 
blieben  gerade  die  Besseren  aus  Scheu  vor  der  Sippe  ^  in 
die  sie  dadurch  gelangen  würden ,  fem;  nicht  gewillt, 
anCser  in  den  Legislativen  auch  auf  den  Richter-  und  Be- 
amtensttthlen  und  auf  den  Parteiversammlungen  neben  jener 
EU  sitzen'.  Die  Zahl  der  mittätigen  ehrlichen  Sttdstaatler 
war  somit  aus  doppeltem  Grunde  klein.  —  Unter  den  Negern 
war  immerhin  eine  Gruppe  von  schon  früher  Freien, 
farbige  Geistliche  und  Rechtskundige,  die  sich  bereits  vor 
18^35  im  Norden  oder  Süden  eine  gewisse  Bildung  erworben 
hatten;  ft'rner  rirzelne  gebildete  Ilaussklav«!!  ,  sowie  einige 
in  rinn  nordliciien  Armeen  mit  den  (irundiagen  huherer 
Kenntnisse  fiusgcstattete  Persönlichkeiten.  Unter  ihnen  allen 
überwog  vielfach  'las  intelligente  Mulattenelement.  Die  grofse 
Mehrzahl  aber  ntaiul  einlach  auf  dem  Niveau  des  bisherigen 
Feld-  und  Arbeits-Sklaven.  Sie  liefsen  sich  von  den  re- 
publikanischen Politikern,  vor  allem  den  liundesbeamten  führen, 
die  ihnen  gegenüber  mit  der  ganzen  Gloriole  der  Autorität 
der  Staatsmacht  auftraten,  und  gegebenenfalls  einfach  erklärten, 
der  Befreier,  General  Grant,  verlange,  dafs  so  und  so  ge- 
wählt würde*.  Durch  gelegentiiche  Verhaftungen  von  Weifsen, 
Truppenaufzüge,  Verteilung  von  Rationen  und  die  Verbreitung  des 
Gerttchts,  wieder  zur  Macht  gelangt  würden  die  Demokraten 


»  Somers,  Southrrn  States,  S.  50;  C.  G.  Nordhoff,  The  Cotton 
StaTPM,  S.  V:i  Vergl.  auch  D.  A.  Straker,  Th»'  Xew  South,  S  «(5: 
„Many  used  the  position  to  elevate  tl^emselves  tu  oitiee  rather  than  the 
ez-slave  to  learnmg.'' 

*  Nordhoff,  a.  a.  O.,  S.  ir,. 

«Nordhoff,  Ibid.  S.  12  und  13. 
ForMhongen  XXVI  l  (1^).  —  £.  t.  Uftlle.  30 


Digitized  by  Google 


XXVI  1 


die  Farbigen  aufs  neue  venklayen^  bewahrten  diese  Fttbrer 
ihre  Macht  Uber  die  farbige  Masae.  Wenn  ein  Neger  ein- 
mal anders  stimmen  wollte,  so  war  sein  JEtenomee,  ja,  seine 
persönliche  Sicherheit  zum  mindesten  ebenso  sehr  gefkhrdet, 
wie  die  eines  weilsen,  sich  den  Republikanern  anschliefsi^nden 
Südstaatiers,  seine  Frau  oder  Liebste  wurde  gegen  ihn  auf- 
gehetzt, und  in  seiner  Kirche  wurde  er  öffentlich  von  der 
Kanzel  exkommuniziert  ^. 

Tn  den  Staaten,  in  denen  die  Neger  die  Majorität  aus- 
maeiiien,  wollten  sie  sich  auf  die  Dauer  mch\  mit  einer  zweit- 
klassigen Rolle  begnügen.  Sie  verlangten  mehr  Ein  Hufs, 
stärkere  Beteiligung:  an  den  Amtern  und  der  Beute,  Aus- 
gestaltung der  Staatseinriehtungen  in  ihrem  Rasseninteresse, 
sprachen  von  ihren  weifsen  Führern  bald  nicht  mehr  sehr 
hochachtungsvoll;  und  selbst  dem  ursprünglich  sich  überlegen 
dünkenden  Mulatten  gegenüber  nahm  —  wie  in  Haiti  —  der 
rassenreine  Sohwarse  eine  ttberlegene  Haltung  an^ 

Wir  müssen  uns  klar  sein,  dab  die  Leidenschaftliche 
Gegnerschaft  der  Sttdstaatler  gegen  die  neue  Zwangsherrschaft 
sie  SU  grundsätzlichen  und  gelegentlich  auch  su  ungerechten 
Angriffen  und  \'erurteilungen  geleitet  haben  mag.  Im  gansen 
aber  sind  die  damaligen  Vorgftnge  in  den  su  neuer 
Macht  gelangenden  Kreisen  für  den  heutigen  ruhigen 
Beobachter  tiberwi^end  abstofsend.  Es  bedarf  gamicht  der 
Blütenlese  südh'cher  verunglimpfender  Rhetorik,  um  eine  sehr 
grofseZahl  der  Schnajjpsäcklor  in  gar  traurigem  Licht  erscheinen 
zu  lassen^.   Kein  an  denjenigen  Tatsachen  gemessen,  die  sich 


i  Ka  Klux  Report  1872,  S.  248,  4«. 

^  Solclic  Xr<^'<'r  wurden  Bolters  (Ausreifpfr,  Kneifer)  gpimnnt  und 
sozial  gräi'litt't  Somers,  Southern  States,  a.  a.  ()..  N  o  r  d  h  o  f  f ,  Cottou 
States  S.  11:  Ku  Klux  Report,  S.  806;  Fleming,  Alabama,  S-  564, 
763,  778. 

*  Eckenrode,  Reeonstruction  of  Virginia,  S.  9H  u.  94;  Uarner, 
Recon'^truction  in  Mississipi,  S.  286 ;  P  i  k  c ,  Prostrate  State,  Kap.  IV.  Seine 
Scliild«>ruugeu  sind  eiqigcrmafden  übertrieben  und  parteiisch;  Fleming; 
Alabama,  K.  772;  Kn  Klnz  Report  1872,  S.  301. 

*  Die  scharfen  Verurteilungen  der  Carpet  Baggers  in  dm-  sudlichen 
Literatur  sind  Iif»pion.  Am  meiston  ^^rticrt  ist  ihre  ßeschri  i' niur  nach 
Norwood:  „He  is  like  tlie  world  lias  never  scen  froni  tiie  days  of 
Osin  or  of  the  forty  thieves  in  the  fabled  thne«  of  Ali  Bab«.  Like  the 
wind  he  blows,  and  we  hear  the  sound  thercof:  but  no  man  knoweth 
whcre  it  comcth  or  where  it  goeth.  National  historians  will  !>••  in  doubt 
how  to  class  liim.  Oruithologists  will  daim  him  because  in  many  re- 
spects  be  is  a  bird  of  prcy.  He  lires  only  on  corrnptioii,  and  takee 
his  flight  as  soon  as  the  carcass  is  picked.  He  is  no  prodact  of  the 
war,  he  is  a  cankcr  of  »  f^\\\r\  world  and  a  pcacc  whicn  is  despxtism 
euforced  by  bayoneta.  Iiis  valor  is  discretion,  his  industry  perpetual 
Btrife,  and  bis  eloqnence  the  parcel  of  a  reekonioff  of  chanoes  as  he 
smeiis  out  a  pnth  wbieh  maj  lead  from  the  White  Bonse  to  a  custom 
house,  a  poft-offiop,  tho  intcrnfil-rrv'fTHh»  liiireau,  or,  por«'1ian«'<»  to  «Mther 
wing  of  the  Federai  Capitol.  Uis  biiibboieth  is  „the  Mcpublican  i^any'*. 
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aas  der  FttUe  des  von  «llen  Seiten  beigebrachten  Hateriale 
aU  feststehend  bemusschalen  lassen,  erscheinen  sie  einer  un- 
llfttnstigen  Beurteilung  durchaus  wert;  schon  die  anstSndigen 
Kordstaatler,  wie  Nordhoff  und  andere  Journalisten  nnd  Aus- 
länder, die  in  den  70er  Jahren  nach  Süden  kamen,  waren  ein- 
lacl}  ontsetzt  über  das,  was  sie  hier  zu  sehen  bekamen. 

Äufserlich  betrachtet,  bietet  die  Regierang  einer  An- 
zahl von  Südstaaten  in  der  Zeit  des  Regimes  der  republi- 
kanischen Partei  einen  einer  derben  Komik  nicht  entbclirenden 
Anblick  dar.  Ein  Selbstbehorrscher  von  grimmem  Humor, 
durch  den  Zwang  der  Umstände  zur  Kinführung  einer  neuen 
K5taÄtsform  in  einem  Teil  semes  Go])iet8  genötigt,  könnte  kaum 
eine  bessere  Persiflage  einer  Demokratie  ersonnen  haben,  als 
iuan  hier  ins  Leben  rief.  Zu  einer  Zeit,  da  der  Süden  aus 
tausend  Wunden  blutete,  da  es  eine  ungeheure  Aufgabe  für 
die  höchste  politische  Kunst  bedeutete,  einem  zerschmettertem 
Landestal  zum  Wtederanfbäu  seiner  Wirtsohaffcs-  und  Sozial- 
Terfassnng  auf  neuer  Grundlage  zu  verhelfeD,  legte  man  die 
Lenkung  der  Dinge  in  die  Hänae  eines  Qemengsels  von  wem'gen 
Einsichtigen,  einigen  Enthusiasten,  vielen  sdbststichtigen  und 
gewissenlosen  Gltteksjttgem  und  einer  Schaar  von  Dreiviertel- 
barbaren,  denen  nicht  nur  das  Wesen  der  weifsen  Staats- 
verfassung und  gesellschaftlichen  Anschauungen,  sondern 
jüberhaupl  das  ganze  Gebiet  der  modernen  Kultur  bis  dahin 
vollkommen  verschlossen  war.  Den  Negern,  welchen  nicht  nur 
ihre  Eigentümer  bis  vor  kurzem  die  Fähigkeit,  für  sieh  selbst 
zu  sorgen  abgesprochen  hatten,  sondern  hinsichtlich  deren  aueh 
die  auswärtigen  Menschenfreunde  sich  garnicht  an  Sehilderungen 
der  entmenschlichenden  Wirkungen  der  Sklaverei  hatten  genug 
tun  können,  war  mit  einem  Schlage  die  ausschlaggebende  Für- 
sorge für  die  öffentlichen  Angelegenheiten  übertragen, 

Die  Furcht  der  Südstaatler  vor  haitanischen  Zustünden 
i  it  da  begreiflich.  Doch  dazu  war  die  Zahl  der  Weifsen  im 
Lande  denn  doch  zu  grofs;  und  der  ^^orden  mit  seiner  gans 
«reilsen  Bevölkerung  und  seinem  wenig  negerfreundlicben  Heer 
BU  nahe.   Die  nächsten  Jahre  brachten  keine  grofsen  Tragtf- 


From  tbat  pBxty  he  spruug  m  naturally  as  a  rnaggot  t'rom  putrefactioii. 
Wkerever  two  or  three  er  fonr  neg^es  are  gathered  togetner  he,  as  a 
leproas  spot,  m  aesn,  and  his  cry  m  a  daughter  of  a  horse  leech  ia 
alway?:  .(xive,  give  me  office!*  Without  office  he  is  nothing,  with  officc 
he  is  a  pest  and  a  public  nuisance!  Out  pf  office  he  is  a  beggar ;  iu  othcc 
be  ^OWB  rieh  tili  his  eye»  stick  out  with  fataeas.  Out  or  ofnee  he  is 
hot  m  band,  the  outside  omament  of  evexy  ne|pro*s  cabin,  a  plantation 
lorif'T  and  the  iiation*s  lazaronf»;  in  office  he  is  an  adopt  in  .iddition, 
diviäiou  and  silence.  Out  of  office  he  is  the  orphan  ward  of  the 
edministratioD,  and  the  general  sign-post  of  penuir;  in  office  he  is  the 
complaining  suppliant  tor  social  equality  with  Southern  ^entlemen." 
Abgedr.  B  lifi  St.  D.  Lee,  The  South  «ince  the  War,  m  Soutbecp 
Mißtaiy  üiatorj,  Bd,  XU,  S.  311. 

30* 
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dien,  sondern^  abgesehen  von  einer  Reihe  von  örtlichen  Un- 


fläche  allerdings  entwickelten  eich  auuerordentliche  MiC»- 
atHnde. 

Hinsichtlich  der  tatsächlichen  Leistungen  der  schwars» 

weifsei^  Verwaltungen  läfst  sich  fünferlei  sagen.  Sie  haben 
1.  die  Machthaber  mit  allen  Mitteln  bereichert,  ferner  2.  durch 
unvorsüiTi(lip-o  Ausgaben  nnd  durch  die  Vergeudung  von  8taat8- 
mitteln  die  tinanzielle  ötellung  und  den  Kredit  des  Landes 
nach  aufsen  schwer  erschüttert,  das  wirtscliaftliche  Gedeihen 
der  Bürger  durch  die  unverständige  Finanzpolitik  geschmälert. 
Sie  taten  3.  dagegen  sehr  wenig,  dem  Lande  durch  verständige 
Mafsnahmen  der  Wirtschaftspolitik  wieder  aufzuhelfen,  lerner 
4.  sehr  wenig,  eine  sichere  Kecht.'-üKliiüiig  und  den  inneren 
Frieden  wieder  herzustellen ;  und  taten  5.  alles  Denkbare,  eine 
sachgemäfse  LOsung  der  Negerfrage  za  verhindern,  die  m* 

fleich  den  Interessen  der  Gesamtheit  und  denen  der  nen- 
lefreiten  Klasse  wahrhaft  entsprochen  hätte. 

Zanächst  wird  allgemein  auf  die  grofsen  Ausgaben  hin- 
gewiesen ^  die  die  Qesetsgeber  zu  ihrem  eigenen  Besten 
machten.  Sie  bewilligten  sich  selbst  Uberall  hohe  Tage-  und 
i\l  eil  engelder,  und,  um  diese  möglichst  lange  zu  geniefsen, 
dehnten  sie  die  Sessionen  möglichst  aus.  Sie  machten  in 
einigen  Staaten  einen  grofsen  Aufwand  für  die  Ausstattung 
ihrer  Versammlungsst.ltten  und  richteten  sich  gelegentlich  darin 
üppige  Restaurants  q'u).  in  wrklien  sie  in  South  Carolina  sich 
selbst  und  ihren  Firm,  I  n  an  allen  Genüssen  des  Essens, 
Trinkens  und  Hauch f  i  s  unentgeltlich  gütlich  taten'.  Für  die 
Führung  der  ])arlamentaiistdien  Geschäfte  schufen  sie  einei^ 
unmäisig  grofsen  Stab  von  Beamten  aller  Art  mit  hohen  Ge- 
hJiltern ,  und  auch  sonst  suchten  sie  ihren  BVeunden  vor- 
handene oder  unnötig  neu  geschaffene  Posten  mit  erhöhten 
Gehältern  zuzuwenden'.  Bei  der  Erteilung  der  Aufträge  für 
Neuanschaffungen  der  yerschiedensten  Art,  für  öffentliche 
Druckarbeiten  und  Bekanntmachungen  wurden  Fk^unde  und 
Gönner  unverhältnismäfsig  berttcksichtigt,  die  Presse  wurde 
mit  hohen. Suromen  subventioniert,  d.  h.  gekauft,  und  die 
Älachthaber  oder  Gesetzgeber  sicherten  sich  häu6g  eine  er- 
hebliche Beteiligung  an  der  hierdurch  gemachten  Beute'. 

^  Es  wird  von  dmi  Gcprnem  8o^r  bfhauptot,  dafg  man  im  Kapitol 
zix  Columbia  nieUrigereu  Genüssen  gefrfihnt  habe. 

*  Vergl.  Why  thc  Solid  South?,  passim;  Burgess,  Bseonstnictioii 
and  tlip  Constitution,  S.  262;  und  sabllose  Belege  in  sllen  angefahrten 


*  Garn  er,  Rcconatruction  in  Mississipi,  S.  314Ü.;  in  Missisaipi 
hatten  die  Ausgaben  für  Dmckkosten  ron  1856 — 1860  durehschnittliäi 
8000  Dollars  betragen.  Von  1870—1875  betrugen  sie  durchschnittlich 
über  73000  Dollars,  J.  D.  Lynch,  Kemper-Countjr  Vindicated,  &  396; 


Werken. 
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En  Uü  rech  ende  Vorgänge  waren  auch  hier  und  da  in  anderen 
Lanaesteilen  vorgekommen.  In  New- York  brach  gerade  in 
dieser  Zeit  der  korrupte  Tweed- Ring  sttsammeo,  der  die 
Stadt  um  viele  Millionen  geschädigt  hat  \  und  der  Band  wurde 
durch  Durchstechereien  beim  Bau  der  pazifischen  Bahnen  um 
Millionen  geschröpft',  aber  in  ähnlichem  Stil  war  etwas  der- 
artiges doch  noch  nirgends  erfolgt  und  vor  allem  nicht  in  den 
Hüdstaaten,  die  sich  im  allgemeinen  bis  zum  Ausbruch  des 
Krieges  einer  lauteren  und  billigen  Verwaltung  durch  die 
Pflanzerklasse  erfreut  hatten. 

Die  oljigen  Fälle  waren  nebenbei  nur  Kleinigkeiten  im  Ver- 
gleich mit  der  ungeheuren  VergeiirUmg  uih^  Hinterzirhnnp:  öfff»iit- 
licher  Gelder,  die  sich  in  vergröfsertem  Stil  hinsichtlich  der 
positiven  gesetzgeberischen  Mafsnahmen  geltend  machte.  An- 

f eblich  zur  Förderung  von  Unternehmungen  im  öffentlichen 
nteresse,  zum  Bau  von  Eisenbahnen  und  Wegen,  Deichen 
und  I)aininen,  zur  Errichtung  {iffentlicher  Geb.Hude  und 
Schulen,  zur  Förderung  mannigfacher  staatlicher  und  gemein- 
nütziger Zwecke  wurden  in  den  einzelnen  Staaten  viele 
Dntsende  von  Millionen  Dollars  bewilligt,  die  auch  sum 
grofsen  Teil  cur  Auszahlung  gelangten.  Wenn  man  dann 
aber  nach  einiger  Zeit  sich  nach  den  damit  ensielten  Erfolgen 
umsah,  so  fand  man  oft  nur  sehr  wenig ,  oder  ttberiiaupt 
nichts  geleistet,  das  Geld  vielmehr  auf  gelieimnisTolle  Weise 
in  die  Taschen  der  Unternehmer  und  der  Beamten  und  Ge- 
aetsgeber  gewandert  Ferner  wurden  zahllose  wichtige  Kon- 
aessionen  im  Werte  von  vielen  Millionen  Dollars  verschleudert. 
Am  Sitz  der  Legislativen  aller  Staaten  sammelte  sich  eine 
^Lobby"^,  eine  Vertretung  wirtschafdicher,  kapitalistischer 
und  y)olitischer  Interessenten,  der  es  ein  Leicntes  wurde, 
durch  das  AufgeV)ot  der  nötigen  Geldmittel  bei  den  gesetz- 
gebenden Veröammluugen  und  der  Mehrzahl  der  mafsgebenden 

Pike,  Prostrate  State,  Kap.  XXIV  «.  XXV;  Why  the  Solid  South? 
passim.  Auch  unter  der  Verwal  tiing  Georgias  durch  Gouverneur  B  u  1 1  o  c  k 
— 1H71  wurd»'  hierin  vifl  geleistet,  so  wurden  für  ExtradrucknrbpitiMi 
140 UUÜ  Dollars  auagegebcu.  Report  on  the  Official  Conduct  of  Kutua 
BuIIofk,  S.  18;  Woollev»  Reconstruction  of  Georgia,  S.  101;  Cox, 
Tfaree  Decades  of  Federal  Legislation,  S.  .559. 

'  Vergl.  die  SdiilfJoningen  des  Tweed- Ring,  z.  B.  bei  Wilson, 
Uistory,  a.a.  O.;  Andrews,  Last  Quarter  Century,  Bd.  I,  a.  a.  O.; 
Elson,  History,  a.  a.  0.:  etc. 

*  Vergl.  die  verschiedenen  Berichte  der  Credit  Mobiliar  Investi- 
gation,  1872,  in  den  Congressional  Documents. 

^  Über  das  Wesen  der  Lobby,  einer  Versammlung  von  Interessenten, 
die  sich  während  der  Session  der  Legislativen  in  Washington  und  den 
Hauptstfidten  der  Bnndeastaaten  ansammL-lt,  um  entweder  in  den 
Couloirs  der  Oegetzpjebungslialleii  selbBt  o  Icr  in  don  Hoteln.  Rcr^r.'inrsMirtj 
und  Wohnungen  die  Volksboten  und  Senatoren  mit  allen  erlaubten  und 
öfter  auch  unerlaubten  Mitteln  ffir  ihre  speziellen  Zwecke  zu  be> 
arbetteot  yergL  vor  allem  den  Abschnitt  „The  Lobby"  im  Anbang 
von  Btjee,  American  Conunonwealtb,  Bd.  1,  a.  a.  O. 
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Beamten  alles  zu  erreichen,  was  sie  sich  nur  wünschen 
konnten 

Es  ist  hinterher  in  keinem  der  Staaten  gelungen,  eine  ganz 
genaue  Aufstellung  über  die  manchmal  ins  Gigantiaehc  gehenden 
Diebstähle  der  damaligen  Zeit  zusammenzubringen,  denn  es 
handelt  sich  nicht  nur  um  StaatBaufwendungen,  sondern  um 
gleiche  Vorgänge  in  den  Grafschaften  und  Sttdten  und  fnner^ 
halb  dieser  wieder  in  einzelnen  Verwaltungsverbänden.  Die 
schuldigen  Teile  haben  natürlich  Termieden,  Uber  die  tatsftch* 
liehen  Einnahmen  und  Ausgaben  Buch  zu  führen,  vielmehr  die 
FinanzgebahruQg  geschickt  zu  verschleiern  gesucht.  Immerhin 
steht  fest,  daTs  vom  Ende  des  Krieges,  nachdem  die  Gesamt« 
summe  der  zur  Förderung  der  Konföderation  eingegangenen 
Schulden  repudiiert  war,  die  Staatsschulden  sich  in  der  fol- 
genden kurzen  Epoche  von  weniger  als  zehn  Jahren  auf  ein 
5Trhrfaches  erhöhten ,  über  diese  Vermehrung  ausreichende 
Rechenschaft  vielfach  nicht  pflegt  werden  konnte  und  in  den 
kleineren  Verwaltungsbezirken  sich  die  Entwicklung  teilweise 
noch  schlimmer  gestaltete*.  Natürlich  wurden  in  solchen 
Staaten  und  Gemeinde^,  deren  Kredit  am  höchsten  stand,  und  wo 
die  Beuteaussichten  am  gröfsten  waren,  auch  die  erheblichsten 
Plünderungsanstrengungen  geiiiacht,  und  hier  linden  sich  die 
gröfsten  Schuldsteigerungen.  Gegen  die  Mitte  der  70 er  Jahre 
waren  Arkansas,  Louisiana,  Mississipi  —  dieser  Staat  durch 
lokale  Anleihen  — ,  Alabama  und  x^orth  Carolina  für  ihre 
Verhältnisse  hoffnungslos  verschuldet*.  Und  dies  hatte  sich 
vollzogen,  obgleich  in  der  ganzen  Zeit  die  Steuerschraube  mit 
zunehmendem  und  für  den  Süden  beispiellosem  Nachdruck 
angezogen  worden  war^.  Man  denke!  Das  durch  den  Krieg 
vdOig  verarmte  Land  hat  sich  zu  Anfang  der  70  er  Jahre 
neben  jahrlich  steigenden  Abgaben  einer  Schuldenlast  von 
hunderten  von  Millionen  Mark  gegenüber  befunden!  Und  das 
vielfach  für  nichts  und  wieder  nichts! 

Dafs  an  sich  in  den  Jahren  nach  dem  Kriege  notwendig 
gröfsere  Ausgaben  im  Extraordinarium  flir  Wiederherstellungen 
zu  machen  waren ,  liegt  auf  der  Hand.  Auch  im  Korden 
stiegen  sie  zeitweilig  in  aufserordentlichem  Mafse'^.  Und 
es  war  ferner  mit  Sicherheit  vorauszusehen,  dais  im  Süden 


*  A.  Johuston.  in  Lalor's  Cyelopedia,  IM.  III,  S.  5&L 

*  St('hp  unten  Kap,  XU,  ^<  die  erhälüicheu  Zahlen. 
8  Norühoff,  Cotton  Statrs,  S.  12. 

*  J.  D.  Lvnch,  Kemper  County  Vindicated,  8.  995;  Pike,  Pro- 

atrate  State-,  Garner,  a.  a  0..  S.  ol2— 314.  In  Koinnuinen  wo  die 
i>pmokrnton  dip  Majorität  hattr?^ ,  1>]if'bon  die  GemeiniieaÖKHbrn  viel 
niedriger;  Fleming,  Alabama,  ivap.  XV;  über  Louisiana  den  Keport 
OD  the  Condition  of  the  South,  in  Hoase  Reporta  1874,  vgrl.  nntoi 
Kap.  XII,  9,  XIV,  I. 

^  Woolley,  Keconstruction  of  Georgia,  iS.  103. 
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aach  für  die  Zukaoft  die  ordentlichen  Ausgaben  stftndig 
viel  höher  sein  würden.  DenD  es  waren  nunmehr  vier 
Millionen  farbiger  Barger  mit  allen  Wohltaten  der  Staats- 
fÜTBorge  2u  bedenken  —  Rechtsprechung,  Schulen  und  Armen- 
pflege etc.,  für  welche  bisher  die  Sorge  den  einzelnen  Herren 
privatim  obgelegen  hatte.  Jene  waren  mittellos,  ihre  Be- 
dürfnisse auf  allen  Gebieten  mufsten  also  durch  die  Auf- 
wendungen der  Gesamtheit  der  Steuerzahler  versorgt  werden. 
Hierdurch  wurden  die  südlichen  Steuersätze  natürlich  ständig 
gesteigert  und  dem  im  Norden  üblichen  Niveau  an^^en filiert. 
Aber  diese  Kntwickliiui;  wurde  in  der  Zeit  nach  dem  Kriege 
besonders  drückend  und  im  agrarischen  Gemeinwesen  auf  alle 
Fälle  viel  lästiger  empfunden,  da  iiier  die  Zirkulationsmittel 
dauernd  geringer  waren,  als  in  dem  kapitalistisch  fortgeschrittenen 
Korden  ^  — 

Die  meisten  Sildstaaten  boten  während  der  Rekonstruktions- 
zeit  fortgesetzt  ein  Bild  solcher  Korruption,  dafs  von  hier  die 
übelsten  Einflüsse  ausgingen,  erhebliche  Teile  der  republika- 
nischen Partei  aulserhalb  des  Südens  ergriffen  und  gemeinsam 
mit  anderen  Ursachen  während  der  G  ran  t  ^  sehen  Administration 
das  moralische  Niveau  der  Bundesregierung  tief  herunterdrückten. 
Das  nrspUnglich  auf  Patriotismus  und  Ehrenhaftigkeit  aufgebaute 
Dasein  der  Partei  wurde  zeitwilig  schwer  erschüttert.  — 

Hat  man  hinRii  htlicli  der  Verwendung  der  Staatsgelder 
sieh  die  schwersten  Verfeidungen  zusclndden  komn.on  las8<?n, 
80  war^n  die  positiven  UnternehmunfTt  ii  zur  Förderung  des 
Landes  •^'^leit  Ii  null.  Die  Regierung  wurde  eben  niclit  im  Inter- 
esse der  öüentlichen  Wohlfahrt,  sondern  speziell  zur  Förderung 

I  Vergleiche  über  die  SteuersSltjse  den  Kt;  Klti\-  Report,  S.  238: 
„While  this  rate  may  appear  high  to  old  propert^  iiültlers  of  the  South 
who  bave  been  accnstomed  to  aristocratic  governinents^  condueted  hy 
property^holdera  in  their  own  interests,  and  expcnding  little  for  general 
purposcs,  such  as  srboo!:^  ifiads,  sfroets,  pubhc  bnil*!iii^'-rf,  gas,  water, 
and  all  those  conveuieuccs  to  which  other  civilized  communities  devote 
buch  large  proportions  of  the  fruit»  of  taxation,  and  in  which  they  find 
their  advaatage  in  the  welfare  and  comfort,  prosnierity  and  bappinesi«  of 
the  people  and  the  increased  jirodiietivenef?;^  jmavalno  of  property :  it 
is  not  high,  in  comparison  with  taxes  ievied  in  other  states".  Ferner 
Xordhoff,  Cotton  States,  S.  24:  „Tliese  States  have  made  a  new  ex- 
perience  in  taxation.  Aside  from  the  plundering  of  the  Republican 
nilerF,  there  is  a  natural  and  inev*itable  iticroase  in  taxntion  growing 
out  of  the  fact  that  the  former  slaves  arc  nf>\v  l  itizen.s,  wlio  aro  taught 
in  achools,  tried  in  courts  of  justice,  contined  iu  State  und  othrr  prisous, 
supported  in  asylnins,  and  in  many  other  w&vb  are,  aa  all  Citizens  are, 
a  ponrce  of  public  expense.  TIuh  is  too  ofien  forgotten  b^'  Southern 
inen  when  they  complain  of  high  taxes.  Formerly  a  ne^MO-tln'et  rcceived 
thirty-nine  lashes  from  the  overseer,  and  there  was  the  end;  novvacou6tablc 
Catches  him,  and  a  prison  holds  him  for  trial,  a  grand  jury  indicts  bim, 
a  petit  jury  hcars  ovkience  for  and  against  bim,  a  junge  sentenees 
him  if  the  is  guiity,  and  thereupoQ  a  penitentiary  receive«  him  just  as 
it  does  bis  white  brother  in-Iaw.** 
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der  zugewanderten  Nord  staatler  und  zur  dauernden  Gewinnung 
der  Neger  gefUhrt.  Als  das  schlimmste  Vergehen  beseichnet 
Nordhoff  mit  Recht  die  absichtliche  Vernachlässigang  der 
ersten  Pflicht :  den  Frieden  zu  wahren,  der  Gereclitifrkeit  zu 
dienen.  Man  brachte  die  Gesetze  nicht  zur  Anwendung, 
korrumpierte  die  Gerichte,  spielte  skrupellos  mit  der  Dumm- 
heit lind  der  Furcht  der  Schwarzen  und  deren  neu  er- 
regter Begehrlichkeit,  benützte  ohne  Gewissensbisse  die 
niedrigsten  \\'erkzeuge  zu  den  niedrigsten  Zwecken.  Man 
förderte  Unruhen,  um  die  Macht  des  Nordcuö  um  »o  sicherer 
zu  llilt'e  rufen  und  sich  in  den  so  ungeheuerlich  und 
schamlos  mifsbrauchten  Stellungen  halten  zu  können^.  Das 
Ergebnis  war  ein  trostloses.  „In  fast  allen  Staaten  bewegte 
sieb  die  Karriere  der  rekonstruierten  R^eningen  in  kurzer, 
rascher  Bewegung  nach  unten.  Bis  die  N^erlegislativen  die 
politische  Maschine  kennen  gelernt  hatten,  unterwarfen  sie 

sich  geduldig  der  weifsen  Ftthrung,  welche  mit 

nennenswertem  Erfolg  versuchte,  wenigstens  den  äufseren 
Schein  der  ihr  gewohnten  anständigen  Form  aufrecht  zu  er- 
halten. Aber  die  Neger  zeigten  sich  als  aufserordentlich  ge- 
lehrige Schüler  hinsichtlich  der  politisclien  Taktik,  von  aer 


Obstruktion.smethoden ,  die  jedem  betrügerischen  Vorgehen 
eine  anstiinrlij^e  gesetzgeberische  Form  veH^ifien,  wurden 
ihnen  schnell  ebenso  gewärtig,  wie  nur  irgendwelchen  parla- 
mentarischen Praktikern"  2.  Und  so  entstund  ein  Hexensahbath 
der  Mifswirtschatt  auf  allen  Gebieten,  welchem  nach  dem 
Urteil  jedes  Verständigen  eine  lange  Dauer  nicht  beschieden 
sein  konnte. 

Eine  Zeit  lang  gelang  es  den  Kadikaien,  mit  dem  ganzen 
offiziellen  Apparate  und  einem  vielgestaltig  betrügerischen 
Verfahren  bei  Stimmenzählungen  sich  in  der  Macht  zu  be- 
haupten. In  mehreren  Staaten  kam  es  aber  bald  auch 
Bu  Streitigkeiten  innerhalb  der  republikanischen  Partei«  In 
South  Carolina  besiegte  1874  der  Vertreter  der  anstftndigeren 
Oruppe,  Cham b erTain,  den  korrupteren  PartoiflttgeL  Er 
ist  einer  der  wenigen,  die  mit  remen  Händen  aus  der 
Rekonstruktionsperiode  hervorgegangen  sind^.  In  Florida^ 
Louisiana  und  Arkansas  kam  es  mehrere  Jahre  lang  fast  lu 


»  Nordhoff,  Cotton  States,  S.  17. 
A.  JohnstOD,  Beconstruction  in  Lalor*8  Cydopedia,  Bd.  IlL 

S.  554. 

•  W.  Allen's,  „Governor  Chamberlain's  Adiuiniiitration"  ist  zwar 
sind  etwas  lobrednerische  Darstellung,  mehr  eine  Apologie,  aber  sie  Iftfel 
im  ganzen  dem  Mann  Gereohtigkeit  widerfahren. 
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Bürgerkriegen^.  —  Der  ADstofs  zum  endgiltigen  Zusammen* 
brach  erfolgte  von  auDsen,  wenngleich  die  Grttnde  dafür 
im  Innern  zu  anchen  sind. 

Nach  einigem  Zaudern  hatten  die  Sadstaatler  ihrerseits  ver- 
sucht, in  den  Gang  der  Ereignisse  wieder  einzugreifen.  Hinsichtlich 
ihrer  Stellung  mufs  man  sich  einmal  darüber  klar  werden,  dafs  sie 
sich  zwar  geschlagen  und  zur  Aufgabe  ihrer  irrigen  Staats-  und 
sozialrecbtlichen  Stellung  durch  die  Waffengewalt  gezwungen 
fühlten,  dafs  sie  damit  aber  keineswegs  überzeugt  waren, 
sachlicli  im  Unrecht  gewesen  zu  sein.  Wenn  Pollard  und 
Dabney,  Stephens  und  Davis*  u.  a.  m.  hinterher  groi'se 
Rechtfertigungaschriften  zAir  Ehrenrettung  des  südlichen  Vor- 
gehens veröffentlichten,  waren  nio  steh  bewufst ,  damit  an 
den  Tatsnclien  nichts  mehr  zu  ändern.  Aber  sie  spraciien 
im  Namen  des  ganzen  Südens,  der  sich,  abgesehen  von  allen 
ihm  heute  wie  damals  als  staatsrechtlich  richtig  erscheinenden 
Theorien,  durch  das  von  den  Amerikanern  als  Grundrecht 
stets  verherrlichte  Kecht  auf  Revolution  hinreichend  gedeckt 
erachtele.  Lud  hinsichtlich  des  Vorgehens  gegen  die  Sklaverei 
wies  man  nunmehr  ausdrücklich  darauf  bin,  wie  alle  vom 
Sttden  früher  geäufserten,  vom  Norden  als  unberechtigt  bezeich- 
neten Befürchtungen  betreffs  der  Geftthrdung  des  riesigen 
Sklavenbesttses  nur  zu  gerechtfertigt  gewesen  seien*.  Nahm 
man  das  Ergebnis  als  unabänderlich  hin,  und  das  war  zweifellos 
schnell  bei  der  Uberwältigenden  Mehrzahl  der  Fall ,  so  gab 
man  damit  doch  nicht  seine  politischen  und  sozialen  Ambitionen 
in  der  engeren  Heimat  auf.  Die  Herreunatur  war  durch  die 
nördliche  Übermacht  nicht  mit  erdrückt,  das  Gefühl,  dafs  man 
der  prädestinierte  Führer  seines  Staats  sei^  blieb  bestehen, 
and  jenem  Wort  vom  „bottom  rail"  setzte  man  mit  Nachdruck 
das  Schlagwort  vom  „Land  des  weifsen  Mannes**  und  der 
, Herrschaft  der  weifsen  Rasse"  entgegen. 

Man  wäre  sich  selbst  ungetreu  geworden,  hätte  man  sich 
den  Angriffen  von  Washington,  den  Bestrebungen  der  Yankees 
und  Schnappsäckler,  den  Machtgeliisttm  <]or  "Neger  gegen libor 
dauernd  passiv  verhalten  und  sicii  zum  Spielball  fremder 
Neigungen  machen  lassen.    Selbstverständlich  suchte  mau  all- 


'  Verffl.  die  Einzelheiten  bei  Herbert.  Si>h'(i  Soiitli;  Cox,  Tliree 
Pecadcs,  Kap,  20— Hl:  Wallac»»,  Carpct  Hag  Knie:  Fl«uiiing, 
Alabama,  Kap.  XXIV;  Harrell,  Brooks  and  liaxter  War,  etc. 

*  E.  PoUardf  Tbe  Lost  Cause  Kcvained;  R.  L.  Dabnej, 
A  Defence  of  Virginia  fand  tlirough  her  of  tbe  South)  in  IJ  r  nt  and 
Pending  Conteats  Agaiust  tlie  Seitional  Party,  New  York  18f>7; 
A  Stephens,  A  Constitutioual  View  of  the  Late  War  between  the 
States,  Philadelphia  1870;  Jefferson  Davis,  Rise  and  Fall  of  th# 
Confederate  Government. 

^  V^d.  F.  (>.  Rutf  in,  The  Negro  aa  a  Poiitical  aud  Social  Factor, 
Ricbmond  18äS|  8.  5. 
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mflblich  nach  Mitteln,  «ich  dagegen  zu  schützen,  und  es  ent^ 
sprach  ebenfalls  nnr  der  Eigenart  der  Beteiligten,  wenn  dieser 
Schuta  dann  schnell  wieder  aggressive  und  vielfach  wilde 
Formen  annahm.  Es  mag  dahingestellt  bleiben,  ob  die  Orga* 
nisationen  der  „Loyal  Legions"  und  .Union  Leagues"  im 
Süden  Gegenorganisationen  hervorriefen,  oder  ob  letztere 
wesentlich  zur  Verteidigung  gegen  jene  errichtet  wurden*. 
Bald  hörte  man  von  geheimen  Organisationen  der  Weifsen  des 
SUdeni^  zum  Scliutz  und  zur  Wiedererringung  der  Macht.  Von 
der  üttiziellen  politischen  Betätigung  ausgeschlossen,  an  der 
Wiederorganiüation  der  südlicheu  Milizen  verhindert,  wohl- 
geschützten Nt^gergrupjieu  und  deren  Beratern  gegenüber, 
schlössen  dicäc  öich  seit  18üO/(>7  in  verschiedenen  Formen 
unter  geheimnisvollen  Namen  als  Ku-Klux-Klan,  Undichtbares 
Reich,  Ritter  der  weifsen  Kamelie,  Bleichgesichter,  Constitutional 
Union  Gnards,  Weifse  Bruderschaft ,  Weifskappen,  Rappen- 
kavallerie.  Unbekannte  Menge,  White  Liner's  League,  etc.  m 

geheimnisvollen  Verbänden  ausammeii.  O^ntlber  den  farbigen 
[tliaen  bildete  man  Schiefsverelne  (rifle-clubs),  Säbelklubs  etc.' 
unrl  gab  seine  Tätigkeit  als  Regulatoren,  NllcbtÜche  Reiter,  ge- 
heime Feme  bald  mit  furchtbarer  Härte  zu  erkennen.  Schreckens- 
herrschaft, die  vor  keiner  Gewalttat  zurückschreckte,  sollte  die 
Union  Leagues  bekämpfen  und  die  verlorenen  Zllgel  wieder 
in  die  Hand  nehmen. 

Als  klarer  zu  Tage  trat,  welche  politische  Gefahr  der  re- 
publikanischen Partei horrschaft  drohte,  erliefsen  eine  Reihe  von 
Einzelstaaten  .scharfe  Anti-Ku-Klux-Gesetze,  und  in  VVaaliiugton 
veranstaltete  man  eine  -ehr  umtangreicliH  Erhelnmir.  die  sog,  Ku- 
Klux-Klan- nTitrrsuchung^.  Auf  Grund  der  hier  festgestellten 
Tatsachen  giiu:  man  rasch  zu  äufserst  drastischf-n  Mafsrcgeln 
über.  Die  Ku-Klux-Akte  vom  20.  April  1871  flilirte  ein  sehr 
summarisclies  Verfahren  ge^jenüber  den  MitglieihMn  geheimer 
Gesellschaften  ein  und  erlaubte  ein  radikal««  Vorgehen  des 
IViibidentcn  in  den  Landes  teilen,  in  welchen  sie  sich  zeigten*. 
Der  Kriegszustand  konnte  erklärt,  das  Militär  aufgeboten,  die 
Habeas*  Corpus -Akte  suspendiert,  die  Mitglieder  geheimer 
Verbände  bestraft,  für  Vergehungen  Todesstrafen  vollstreckt 
.werden.  Verdächtige  Persönlichkeiten  wurden  bei  der  Bildung 
von  Geschworenenbänken  ausgeschlossen. 

Von  den  in  dieser  Akte  gegebenen  Befugnissen  wurde  mehr- 


'  Bürge??,  Reconstruction  and  tho  Constitution,  s.  a.  O. 

*  Die  Quellen  vergl,  unten  Kapitel  XII,  5. 

*  Die  einzelnen  Gesetze  siehe  unten,  ibid.  —  Report  of  thc  Joint 
Cotninittee  to  loqnire  Into  the  Condition  of  Affair;  in  tbe  Late  In- 
snrroctiotiary   States,  Washington  1872,  nebst   9  Bftnden  Zeugen- 

Vernehmungen. 

*  Me  Pheraon,  Histury  of  Keconstruetion,  S.  S5  ff. 
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fach  Gebraucii  gemacht,  vor  allem  in  Soiuli  Carolina.  Man  er- 
reichte aber  damit  nur,  dafe  die  Verbände  formell  aufhörten,  und 
die  Ungesetzlichkeiten  im  Vorgehen  abnahmen  \  Dagegeu  ver- 
mochte man  nicht,  einen  grfffaeren  Flügel  der  Weifsen  yon  der 
eich  aUmahlich  zn  aktiv  normaler  polittflcher  Betätigung  kon- 
solidierenden  Masse  der  Sttdstaatler  abzusprengen.  £n  Gegen- 
teil,  gerade  nach  dem  äufserlichen  Erloschen  der  Ku-Kiux- 
Bewegung  zog  sich  die  weifse  Partei  immer  enger  zusammen, 
nnd  anf  der  Gegenseite  blieben  schliefslich  im  wesentlichen 
nur  noch  wenige  korrupte  weifse  Elemente  ttbrig,  die  sich  anf 
diese  Weise  im  Amte  halten  wollten'. 

Man  wechselte  die  Methoden,  rerlegte  den  Gesamtkampf^ 
anch  den  gegen  die  Union  X^eagues,  zum  Teil  auf  das  Oko^ 
nomische  Gebiet.  Die  Pflanzer  verweigerten  z.  B.  den  Negern, 

welche  Mitglieder  waren,  die  Beschäftigung.  Bald  nach  1870 
ging  die  Bedr iitim^  der  Negerorg.inisation  zurück.  Dnmit  liattc^ 
man  einen  aufserordentlich  wichtii:«  n  und  vielversprechenden 
Sieg  erfochten*.  —  Einen  w  eiii  icn  bchachzug  unternahm  man  in 
der  Pcf^Tündung  von  sogen.  ^SteuerzahlcrverbäiHlen.  Es  wurde 
auf  das  Horrende  hingewiesen,  dafs  die  Steuerzahler  mit  immer 
höheren  Abgaben  belastet  würden,  während  die  die  Steuern 
beschliefsenden  Machthaber  meistens  überhaupt  kein  Vermögen 
und  keinen  Grundbesitz  aufzuweisen  und  daher  von  den  Ab- 

faben  keinen  Teil  zu  tragen  hätten^,  und  auf  „Steuerzahler* 
onventen^  wurde  vielfach  die  Grundlage  zu  einer  erfolg- 
reichen Opposition  gelegt^. 

Schon  1869  war  Tennessee  in  die  Hände  der  Weifsen 
zurfickgefallen,  1870  North  Carolina,  wo  die  Legislative  im 


^  Ver^l.  Burgees,  R' rnnstnietioii  and  tlic  CoDStitiitioii,  8.  a.  O.? 
Moore,  History  of  North  Carolina,  Bd.  II,  S.  867. 

*  Nordlio If,  CottoQ  States,  Ö.  12:  „Tl»e  misconduct  of  the  Ke- 
pobliean  nüers  in  all  these  States  has  driven  out  of  their  party  the 
great  ma-^s  of  the  whitr  people,  the  proj)orty-owners,  tax-pay('r.->,  aml 
persona  of  intelligence  and  honesty.  At  tirst  a  considerablc  proportion 
of  tbese  were  rsDged  on  the  RcpublicaD  aide.  Now  in  all  tlie  States 
I  have  mentioned,  ezeept  in  Nortn  Carolina,  the  Bepublican  party  eon- 
sists  alrnogt  exciusively  of  the  negroes  and  the  Federal  otTicc  -  lioklors, 
with ,  in  Louisiana  and  Missiasipi »  the  Bepablican  States  and  counly 
ofGcers  also.** 

*  Eckenrode,  a.  a.  O.,  S.  63. 

*  Vorgl.  z  1)  Garner,  Reccnstrnctioii  in  Missiasipi,  S.  *>!4.  1874 
waren  von  140000  Wählern  75000  auf  der  Liste  der  Steupmu  kstündigen. 

*  Vergl,  über  die  Tax-Payer*  Convention  in  Louisiana  im  Januar 
1878,  Cox,  Thiee  Decades  of  Federal  Legislation,  8.  565;  die  als 
Broschüren  gedruckten  Borichte  über  die  Tax-Payprs'  Conventions  in 
South  Carolina,  Mississipi,  Louisiana  und  Texas;  ciie  Lingabe  der  Tax- 


8. 89S-410;^arg  ess,  jfteconstruetion  and  the  Con- 
stitntion,  S.  275:  Duval,  History  of  ÄÜssissipi,  S.  122;  über  Texas  (Con- 
vent  von  1871)  Haines,  Six  Uiecades  in  Texas,  8.  605. 
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Jahre  1868  die  Emission  von  25  Millionen  Dollars  Bonds  be* 
willigt  hatte,  wlüirend  das  gesamte  steuerbare  Eigentum  des 
Staates  nur  mit  125  Millionen  Dollars  eingeschätat  war^«  Der 
Gouv  iiHur  Holde«  hatte  sich  hier  außerdem  schwerer 
politischer  Vergebungen  im  Amte  schuldig  gemacht  und  wurde 
im  Staatsprozels  wegen  Amtsverbrechens  entsetzt^. 

In  den  Staaten  Texas,  Virginia,  Greorgia,  in  denen  die 
Militärherrschaft  am  längsten  (lauerte,  bis  eine  gentigende 
Anzahl  von  ointlufsreiclien  \^V'i^sp^  begnadigt  war,  liielt  i^ian 
sich  von  einem  nord.st;iatlic  li-s(  hw  ai  zen  Alleinregiment  trei. 
Bis  1^74  hatt<?n  sich  aueli  Alabama  und  Arkansas  wieder  auf- 
gerafft, wo  nach  je  zweijährigem  Kampfe  die  „Konservativen", 
die  eingeborenen  Demokraten,  wieder  die  Mehrheit  gewannen. 
Die  vier  Staaten  South  Carolina,  Flunda,  Mississipi  und 
Louisiana  niulsten  noch  weiter  kämpfen.  —  Der  Ku-Kux-Klan 
und  ähnliche  Organisationen  waren  durch  die  rigorosen  Mafs- 
nabmen  nach  IS^l  wirksam  unterdrückt;  auf  ibre  Metboden 
griff  man  nicht  wieder  zurück,  sondern  ging  in  Mississipi  mit 
einem  etwas  veränderten  Verfahren,  dem  so^en.  Mississipi- 
Plan  vor*.  Man  organisierte  bewaffnete  Retterabteilungen, 
Flintenklube,  die  die  Kegerversammlungen  beaufeicbtigten  und 
sieb  an  den  Debatten  beteiligten,  die  Agitatoren  am  Herum- 
reisen verhinderten,  gebotenen  falls  den  Hauptführern  die 
nötigen  FrUgei  verabfolgten,  und  unter  Zubilfenahme  einiger 
Morde,  aber  im  ganzen  in  einer  Weise,  die  ein  RUckgreifen 
auf  die  Vereinio;ten  Staaten-Truppen  verhinderte,  den  nötigen 
Schrecken  verbreiteten :  „Man  wandte  sich  gegen  die  Führer 
der  Nej!;er,  schlag  nur  auf  die  Gröfsten  los.  Ohne  ihre  Leiter 
und  Organisatoren  war  aber  die  schwarze  Masse  hilflos." 
Der  Erfolg  war  ein  vollständiger. 

In  den  letzten  drei  Staaten  war  die  Sitnutiun  noch 
schwieriger,  liier  hatte  man  besondere  Vorkelu  LUi^^en  getroffen, 
die  die  derzeitigen  Machthaber  im  Sattel  halten  sollten^.  Es 
standen  in  der  Regel  die  Bundestrappen  zur  Aufrechterhaltung 


>  Burgess,  a.  s.  0.«  S.  249. 

-  Vergl.  die  Schilderungen  der  Vorgänge  im  einzelnen  beiS.S.Cox, 
Three  D^'cades,  S.  4'i7— 4oÖ.  Er  hatte  verfasfunpswidri^  die  Habea!?- 
Corpus-Aktc  suspendiert  und  das  Kiuscbrciten  der  Gerichte  nicht  an- 
erkannt, anfeerdem  Nichtbfirger  des  Staates  mit  der  Organtsiening  voa 
Milueu  betAut  qbw. 

•  Johnston,  Reconstruction,  h.  h.  0.,  S. 

*  Man  hatte  besondere  Wuhlprüfun^skommissionen  einge^eut, 
die  die  Ergebnimc  su  prfifen  und  m  pnblisieren  hatten.  Dören  tbiiit- 

pnlierung  der  Wahl,  Verwerfung  abgegebener  Stimmen  anter  der  Be> 

grundtiTifj,  dafs  Botnig  ndnr  Oowalt  vorgekommen  «*•>.  waren  ?ie  im- 
stande, die  Resultate  so  zu  gestalten,  wie  aie  wiiuschten.  Vergl. 
A.  Johnflton,  „Retumiog  Board8^  in  Lalor*8  (^clopedia,  Bd.  III, 
S.  C15— 618,  Hou  i«^  die  zahlreichen  Kougrelsenqueten  von  nnendl^iem 
Umfang  über  die  Lage  in  den  Sudstaaten,  Seuth  Carolina  usw.  in  den 
CoDgr^ional  Documents  bis  1877. 
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ihrer  Autorität  auch  da  zur  Verfügung,  wo  man  Jenen  mit 
Recht  Betrag  yorwarf.  Das  ergab  schwere  Wirren.  Doppel- 
regierungen traten  in  Florida,  Loainana  ond  South  Carolina 
auf^,  and  auch  bei  der  PMIsidentenwahl  1876  wurde  7on 
beiden  Seiten  der  Sieg  reklamiert'. 

Längere  Zeit  aehon  war  man  in  Washington  der  atldlichen 
Entwicklung  gegenüber  sehr  bedenklich  geworden.  Ntthere 
Nachrichten,  die  man  erhielt,  schienen  zu  beweisen,  dals  von 
der  Bundesantorität  ständig  in  einer  Weise  Gebrauch  gemacht 
wurde,  die  ihr  keineswegs  zur  Ehre  gereichte.  Auf  demo- 
kratischer Seite  lagen  gewifa  immer  noch  einzelne  Gewalttaten 
yor,  diese  fehlten  aber  auch  republikanischeröcits  nicht,  und 
durch  die  Bundesautorität  f!:odockto  Wahlfälschungen  drohten 
auf  republikanischer  Seite  zur  stehenden  Einrichtung  zu  werden^. 

Man  hatte  mit  bewufster  Absicht  in  den  Force -Akten 
gewisse  weitgehende  Befugnisse  dem  Präsidenten  nur  auf  eine 
begrenzte  Zeit  übertragen ,  und  dieser  selbst  scheint  sich 
bchlicfslich  den  moralischen  Gefahren  nicht  mehr  vollkommen 
verschlossen  zu  haben,  denen  er  sich  und  die  Regierung  seiner 
Partei  durch  eine  Fortsetaong  der  bisherigen  Politik  aussetzte. 
Der  Norden  worde  der  in  jedem  Herbst,  d.  h,  bei  den  Wahlen, 
sich  regelmäfsig  im  Süden  entwickelnden  Unruben  beaw.  der 
hierttber  von  den  Parteiführern  bestellten  Berichte  müde«  £r 
wünschte  nichts  mehr  mit  jenen  „unamerikaniscben"  Praktiken 
zu  tun  zu  haben,  die,  um  korrupte  Personen,  bezw.  ihre 
Partei  im  Amt  zu  erhalten ,  in  regelmftfsigen  Zwischen* 
räumen  die  W^unden  der  Vergangenheit  aufrissen,  „das  blutige 
Hemde  schwenkten"  *,  und  dabei  ständig  die  Verfassungs- 
gnindsätze  hinsichtlif  Ii  der  Machtabgrenzung  zwischen  Union 
und  Einzelstaat  überschritten.  Die  bisherigen  Methoden  der 
Partei  bceintlussung  versagten  ihre  Wirkung'^.  Präsident 
Grant  hatte  schon  Truppensendungen  nach  Mississipi  ab- 
gelehnt °.    Bei  den  \\  ahien  von  1870  iiefs  man  sie  noch  einmal 


*  Verg!.  fibcr  die  mehrfach  liin-  und  herschwankondon  Streitig- 
keiten in  Louisiana  z.  ß.  auch  1{.  Do.ehu,  Die  Administration  der  beiden 
Prä»identcn  U.  S.  Grant  und  R.  B.  Haye«,  S.  80£,  114  ,  282;  über 
Florida  Wallace,  Carpet  Bag  Rule,  a.  a.  O. 

*  Auch  in  Oregon  behaupteten  beide  Parteien  den  »Sieg,  Burgess, 
Recoustruction  and  thc  Gonatitutiun,  S.  289. 

*  „The  trnth  is,  the  Enforcement  Acts  have  been  nsed  in  the  last 
yrar  or  two,  in  all  the  Southern  States  I  liave  seen  almost  cntirely  for 
political  purposes;  and  they  are  very  dang(M-ous  and  eft'ective  tools  tor 
this  purpose.  Hut  to  right  ueri^onal  wrongs  they  are  slow,  ineffective, 
and  almost  nseless.''   Nordboff,  Cotton  States,  S.  80. 

*  Vergl.  A.  Johnston,  Republioan  Party,  in  T.  n  1  or'8  Cyclopedia, 
•S.  <}02;  Burgess,  Rcconstruction  aud  the  Constitution,  S.  273. 

*  Vergl.  aucli  liurgess,  ibid.,  8.  2G4ti.;  J  oh n  H.  Becker,  Sociale 
und  imUtisebe  Znstftnde  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika, 
Angsburg  1879,  S.  161,  162,  174,  188,  192. 

«  W.  Wilson,  Historj,  Bd.  V,  S.  98—99;  Grant  schrieb  an  den 
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wieder  eingreifen,  denn  man  gebrauchte  die  sfidstaatKiclien 
Stimmen  fttr  den  Sieg  eines  republikanischen  Präsidenten  nötig. 
Trotzdem  war  der  Ausgang  zweifelhaft;  und  es  scheint,  aU 
ob  man  sich  schiiefsUch,  während  die  Wahlprüfung  von  der 
EntscheidungskommissioD  des  Kongrefset  vorgenommen  wardoi 
SU  einem  Korapromifs  geeinigt  hat,  welcher  den  Republikanern 
«war  die  Präsidentschaft  gewillirte,  den  Südstaatlern  aber  die 
Sicherheit  gab,  dafs  man  die  luiiitarisch'Mi  P^ingriffe  endgfiltig 
aufgeben  werdet  In  South  Carolina  und  Louisiana  wurden 
die  Truppen  zurückgezüi^en,  und  daraufhin  gelangte  eine  ge- 
nügende Anzahl  von  demokratischen  Kandidaten  in  die  Le- 
gislative, um  die  ilerrscliaft  der  liepublikaner  endgültig  zu 
beseitigen.  In  Florida  entschied  das  Staatägericht  zugunsten 
der  demokratibchea  Kandidaten^. 

Seit  dieser  Zeit  war  der  „Solid  South",  der  Zusammen- 
flehlu(s  der  Weifsen  des  Südens,  und  deren  «nsschliebliche  Vor- 
herrschaft begründet;  bis  an  die  Schwelle  der  jüngsten  Ver- 
gimgenheit  hat  «der  Seiden*  ^t  einheUig  zur  demokratischen 
Fahne  geschworen 

Über  die  Wirkung  aber  der  Gesamtheit  der  politischen 
Ereignisse  in  Florida  auf  sein  Volk,  die  Farbigen,  ftofsert 
sich  Wallace  in  einer  Weise,  die  wohl  auf  den  ganaen 
Süden  angewendet  w^den  kann.  „Ihre  ständige  Berührung 
mit  einer  liöhercn  Rasse,  obgleich  sie  Sklaven  waren,  würde 
sie  zu  besseren  Bürgern  und  zu  anständigeren  Goisetzgebern 
gemacht  haben,  wenn  sie  nicht  durch  die  fremden  Weifsen 
ver.scldechtert  wären,  die  sich  ihnen  als  ihre  Erlöser  vor- 
stellten^. Der  Schnappsäckler- King  wurde  187(3  überwältigt. 
Seine  Mitglieder  haben  dem  farbigen  Volk  jeducli  eine  Erb- 
schaft hinterlassen,  die  sich  als  sehr  drückend  und  schiidii^^eud 
erwiesen  hat  und  in  gewissem  Umfang  noch  heute  erweist: 
Sie  erweckten  im  Geidt  von  Tausenden  meines  Volkes  den 
Eindruck,  dafii  der  Trunkenhold,  der  Dieb  und  der  Un- 
gebildete ebenso  fthig  ist,  sie  in  der  Regierung  au  vertreten, 

Gouverneur  vou  Miasissipi:  „The  whole  public  are  tired  out  with  these 
annual  autuinnal  outhrenks  in  tho  South,  and  tli*^  s^roat  majoritv  are 
read/  uow  to  coademn  auy  iiiterfereDcc  on  thc  part  of  Üie  govcrumcnt. 
I  heartily  wisb  that  peaee  sad  (g^ood  Order  may  be  restored  witbont 
issuing  the  pr(ulannation.  But,  if  it  is  issued,  I  shall  instruct  the 
Commanders  of  the  for<  i^s  to  have  öO  cbild's  ptajr."  VergL  auch  Duval, 
History  of  Miasissipi,  S.  223. 

>  Buff^eBs,  Keconstroction  and  the  Constitution ,  8.  295;  die 
Einzelheit<»n  siehe  in:  Letters  of  Mr.  William  A.  Gbandler,  Re- 
lative tn  the  Supposed  Southern  Foücjr  of  President  Hayes,  Conoord 
1Ö7Ö,  speziell  S.  10  und  16. 

*  Selbst  der  Farbige  nnd  frfihere  SklareJ.  Wallace,  Carpet-Ba^' 
Rule  in  Florida»  a.  a.  O.,  S.  4,  erkl&rte  <1)mi  Übergang  Florida*!  an  die 
Demokraten  für  einen  Seppen,  denn  nicht  die  Farbigen,  •«ondern  die 
wcifscn  Schnappsäckler  hätten  sich  von  1866 — 1877  im  Lande  bereichert. 
Ooz,  Three  I)ecade8,  Kap.  9^-98, 

•  Wallace,  a.  a.  C,  S.  a 
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wie  der  einsichtigste  und  charaktervoiUte  Mann.  Sie  brachten 
Tausenden  von  unseren  Stemmesgenossen  die  Idee  bei,  da& 
das  hohe  Privileg  des  Stimmrechte  eine  kftiifliche  Ware  ist; 
dafs  politische  Versammlungen  und  Konvente  vom  Mob  be* 
hemdit  werden  mttssen,  damit  friedliche  und  intelligente  Leute 
darin  kein  G^iVr  finden  können;  dafs  der  beste  Weg,  Ver- 
mögen KU  sammeln  und  eine  &ziehung  au  erwerben,  ist, 
wenn  man  seine  Zeit  mit  Stralsengeschwäta  und  Poh'tik  aus- 
füllt***, —  Ebenso  schrieb  der  farbige  Senator  Hovels 
1876  an  den  Präsidenten  Grant:  „Seit  der  Rekonstruktion 
sind  die  Massen  meines  Volkes  durch  gewissenlose  Abenteurer 
geistig  Tersklavt.  Mein  Volk  gehört  naturgemäfR  flcr  repu- 
blikanischen Partei  an,  aber  wie  an  Freiheit,  so  hat  es  an 
Verstand  zugenommen.  Eine  grofse  Anzahl  hat  gelernt,  dafs 
sie  als  Werkzeug  gebraucht  wurde  und  hat  in  der  letüten  Wahl 
ihre  Stimmen  gegen  jene  charakterlosen  Abenteurer  abgegeben, 
um  sie  aus  dem  Amte  zu  bringen"^.  Die  Äufserungen  dieser 
hervorragenden  Leute  waren  allerdings  natürlich  keineswegs 
typisch  fÜ.r  die  Anschauungen  der  Schwarzen  im  Ganzen, 
sondern  Stimmen  des  Predigers  in  der  Wttste,  — 

Mit  dem  Jahre  1877  tritt  die  Geschichte  des  Sttdens  end- 
gOltig  in  eine  neue  Zeit  ein.  Der  Kampf  um  die  verfaisungs- 
rechtlichen  Fragen  des  Seoessionsrechts,  die  Vorherrschaft 
sentralistiscber  und  psrtikularistischer  Tendenzen  und  die  Vor- 
macht der  f^nzelstaatsrechte  oder  der  Bundesautorität,  die  Streit- 
punkte der  weltberühmten  ^ konstruktiven  Staatskunst"  des  alten 
Südens  waren  mit  dem  Kriege  endgültig  entschieden.  Ebenso 
hatte  die  Freiheit  die  Sklaverei  besiegt.  In  den  der  WafFen- 
streckunjj:  folorenden  zwölf  Jahren  ward  die  Entwicklung  durch 
verschiedene  iiulsere  TJinstände  wesentlich  beeinflufst.  Es  war 
dies  einmal  die  zutnllige  Tatsache  <];-pwesen ,  dafs  die  in  den 
er»teii  Jahren  an  der  Spuze  (i 's  ( i(Mueiii\vesens  stellende 
Persönlichkeit  einen  s<  ll^veren  Kunllikt  innerhalb  der  Zentral- 
regierung heraufbeschwur,  dessen  Folgen  wesentlich  der  Südeu 
zu  tragen  hatte.  Sodann  hatte  vor  allem  die  innerliche 
Überzeugung  der  Sieger,  dafs  sie  das  Recht  oder  die  Pflicht 
hätten,  beliebig  in  die  Angelegenheiten  des  besiegten  Landes- 
teUfl  einzugreifen  y  bis  rur  die  hier  vorliegeaden  Fragen 
und  Probleme  eine  Lösung  in  dem  ihnen  erwünschten  Sinne 
gefunden  sei,  der  Lage  ein  neues  Gesicht  gegeben.  Man 
hatte  durch  Erzwingung  der  Gleichstellung  der  Keger  aus 
Schwarz  Weifs  zu  machen  gedacht.  Ein  Teil  des  Programms 
der  Radikalen  brach  allerdings  schon  während  der  Re- 
konstruktionsperiode nieder.  Gegen  die  Unehrlichkeit  und 
Korruption  wuchs  der  Widerstand,  bis  die  Hauptschuldigen 

1  Ibid.  S.  345. 

<  Varel.  Nordhoff,  Cotton  States,  a.a.O.  Auch  Keating, 
flistoiy  o£  Memphis,  S.  642. 
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teils  getötet  oder  bestrafty  teib  aus  der  Macht  und,  soweit  es 
Fremde  waren,  wieder  aus  dem  Lande  gedrängt  waren. 
Einzelnen  wurde  ihre  Beate  wieder  abgenonmien.  Andere 
hatten  ihr  Schäfehen  bereits  ins  Trockene  an  bringen  vermocht. 

Die  politische  Kombination  aber  hatte  zu  gana  anderen 
als  den  oeabsichtigten  Ergebnissen  gefltthrt  Die  nunmehr 
entstandene  Partei  der  W  ei  Isen  des  Südens  war  ja  das  Letzte 
gewesen,  was  man  in  Washington  gewünscht  hatte.  Nur  daCs 
es  zu  spät  war,  als  man  erkannte,  weichen  furchtbaren  Fehler 
man  durch  die  geradezu  gewaltsame  Ausrottung  der  früheren 
Whig-Partei  beging.  Am  Schlufs  der  ReJtonstruktionszeit 
war  Schwarz  mit  „repubhkanisch**  und  Weifs  mit  „domo* 
kratisch*  im  Süden  synonym. 

Man  hatte  in  den  Stürmen  einzelnenorts  sozusagen  vergessen, 
was  seit  Jeffersons  Zeiten  gar  wohl  als  eine  besondere 
Komplikation  anerkannt  war,  dafs  die  Sklii\  <  i  tr  ige  eine  be- 
sondere Eigenart  infolge  ihrer  Verknüpfung  mit  dem  ]Seger- 
problem  aufwies.  Und  man  liefs  sich  von  den  Parteitaktikern 
und  schwarmgeistigen  Gleichheitsaposteln  zeitweilig  Uber  die 
Tatsachen  hinwegtäuschen,  dals  nach  der  LOson^;  der  Frage 
des  Status  die  Frage  der  Basse  noch  immer  ttbng  blieb,  die 
sich  nun  möglicherweise  wegen  der  Form,  in  der  die  erstere 
gelöst  war,  verschärfen  und  zuspitzen  werde.  —  Wenn  in 
der  ersten  Zeit  nach  dem  Kriege  Stimmen  hierauf  hinwiesen, 
so  half  man  sich  darüber  hinweg,  indem  man  einfach 
erklärte:  ^O,  das  sind  Rebellen  oder  Rebellenfreunde,  die  so 
reden !"  Man  liefs  sich  auch  nicht  dadurch  erschüttern,  — 
die  Meiischf'nfreunde  nicht  in  ihreni  Trhiuben  und  die  Politiker 
nicht  in  ilircm  Streben  —  dfifs  i^erade  aus  den  Reihen  der- 
jenigen Südstaatler,  mit  denen  uian  vorher  sympathisiert  hatte, 
der  Standesgenossen  Andrew  Johnsons,  der  armen 
Weifsen  des  »Südens  emphatiselie  Proteste  sich  erlioben. 
Hin  ton  Rowan  Help(!r,  z.  H.  der  Verfasser  der  „Inpending 
Crisis",  veröffentlichte  nunmehr  eine  Anzahl  von  Arbeiten 
über  die  Negerfrage,  in  denen  er  mit  Entschiedenheit  den  weifsen 
Rassenstandpunkt  gegen  die  Gleichstellungsbestrebungen  ver- 
tritt >.  Der  Wahrspruch  der  Radikalen,  das  „Thorough!*  ver- 
langte gründliche  Arbeit;  erst  als  der  Gang  der  Dinge  zeigte, 
wohin  man  auf  diese  Weise  gelangt  war,  begann  man  die 
Wahrheit  der  Pollard' sehen  Worte  zu  erkennen^:  „Der 
Neger,  zwei  Menschenalter  lang  die  Pest  der  amerikanischen 


»  H,  R.  Help  er,  Nojoque;  a  Qnestioii  for  a  Gontineiit,  New  York 

1*67;  D  r  s  e  1  b  e ,  The  Negroos  in  America  and  Neeroes  Gonorallr.  Also 
the  Srveral  Kaces  dt"  White  Men,  New  York  IS^o;  Dertäelbe,  Noon- 
(lay  Kxigencie»  in  America,  New  York  Ibll.  —  Gegen  Help  er  wendet 
i^ii  li  « iti  Angriff  aus  dem  Xegcrlager  von  J.  H.  Gilmer,  War  ofBaces* 
By  Wlioin  It  U  S-.u^'lit  to  ße  Brought  About,  Richmond  1867. 
^  The  Lo&t  Cau(»o  Kegained,  IS.  132  und  155. 
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Politik,  das  hervorragende  Ziel  der  Gesetzgebung,  ist  heute 
Gegenstand  neuer  und  gruldorer  Kämpfe  —  ein  wichtigeres 
iuätrument  als  je  zuvor  in  den  Händen  einer  radikalen  und 
re^lationären  rartei  •  .  und  „Der  gröfste  Kampf  schwebt 
nooh,  das  bOhere  Ziel  dea  politischen  Kampfes  ist  nicht  Terioren» 
Die  Sklaverei  war  nur  ein  Aufaenfort  dea  Kampfes.  Die  grofse 
Schlacht  ist  noch  au  schlagen/  Nach  der  kurzen  Zeit  voll« 
ständiger  Zerschlagenheit  haben  die  Südstaatler  keinen  Augen- 
blik  ihren  Standpunkt  aufgegeben,  dafs  ihre  Heimat  ein  weifses 
Land,  dafs  die  Regierung  des  weifsen  Mannes,  die  weifse 
Suprematie  das  Naturgemäße  sei.  Wenn  seit  Mitte  der  siebziger 
Jahre  die  Gewalttaten  aufgehört  haben,  die  diesen  Standpunkt 
durchsetzen  wollten,  .so  zeigt  das,  dafs  die  Neger  nach- 
gegeben haben"  *.  — 

Froh,  daheim  nicht  gleichen  Problemen  gegenüberzustehen, 
zog  sich  der  Norden,  nachdem  er  sich  überzeugt,  dafs  zwischen 
den  Problemen  „der  vollkommenen  Loyalität  für  die  Union 
und  der  festen  Absicht  der  Südstaatler,  den  Neger  nicht 
herrschen  zu  ias^en***,  kein  Ziisauimcnhang  mehr  bestehe,  zurück. 
Er  überliefä  ihnen  nunmehr  die  Negerfrage  zu  selbständiger 
Lösung.    Die  nördlichen  Politiker  erklärten,  ihre  Arbeit  sei 

Sdtan.  In  der  Beform,  die  dem  Neger  die  denkbar  gröfsten 
hancen  few  seine  zukünftige  Betätigung  und  steigende  Ent- 
Wicklung  gewährte,  glaubte  man  jenes  Wort  von  Henry 
W.  Beecher  erfllllt:  „Gebt  dem  ]Neger  die  Möglichkeit  des 
Wettbewerbs.  Ist  er  ein  Mann,  wird  er  es  zeigen,  ist  er  ein 
Affe,  wird  er  Euch  nicht  lange  darüber  im  Zweifel  lassen 
Man  liefs  den  kommenden  Tag  nunmehr  für  sich  selbst  sorgen. 
Über  den  bisherigen  Qang  urteilten  selbst  die  Negerfreunde 
um  1880  sehr,  sehr  pessimistisch:  „Der  Sklave  ohne  Stimm- 
recht vf^rursachte  indirekt  unseren  BürgerkriPij- :  dor  Neger, 
unve  rändert  und  mit  dem  Stimmrecht  bewaffnet,  wird  ein  noch 
getährlicherer  politischer  Faktor  sein"*." 

In  der  zweiten  Präsidentschaft  des  Generals  Grant 
war  die  Zeit  zu  Ende,  in  welclier  die  Republikaner  an  allen 
<^]rei  Stellen  der  Regierung  die  Herrschaft  innegehabt  hatten. 
fc>chon  in  den  folgenden  Jahren  wurde  durch  Kiitseheidung  des 
Oberbundesgerichts  ein  Teil  der  bisherigen  Gesetzgebung,  der 
sich  auf  die  Ausführungen  des  14.  und  15.  Verfassungs* 
amendements  erstreckte,  für  yerfassungswidrig  erklärt*.  Mit 

>  A.  Tourpof»,  An  Appeal  t.o  Caesar,  Now  York  1882,  S.  83. 

*  Cfa.  D.  Warner,  Studies  in  the  South  and  West,  London  1890« 
S.  102. 

8  Zitiert  bei  Rennaway,  On  Shenoan'a  Track.  S.  84. 

*  C.  T.  Co  Hins,  Southern  Eduration,  a.  a.  O.,  8.  10. 

Siehe  Th.  C.  Smith,  Political  Keconstruction  in:  Cambridge 
Modern  History,  a.  a.  O.,  S.  648 ,  sowie  die  da  anffefthiten  Ent- 
0eheidungen  des  Oberbundesgerichts  The  United  States  Vs.  Reeve,  1875» 
Xbe  United  States  Vs.  Harris,  1882,  und  The  Civil  Bights  Cases,  1888. 
FonobongAS  XXVI  l  (120).  —  E.  t.  Halle.  31 
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dem  AniUantiitt  des  Präsidenten  Cleve land  gelangte  die 
Macht  1885  wieder  in  die  Hände  der  Demokraten;  hierbei  zeigte 
es  aich,  dafa  das  Ton  den  Repablikaaern  &tt  Parteiiwecke  ver* 
breitete  Gerttcbt,  die  Wiederdnaetsang  einer  demokratiachen 
Regierung  wttrde  zur  Wiedereinführung  der  Sklaverei  ftibren, 
ohne  jede  Begründung  war^  Die  Cleveland -Verwaltung 
aber  wurde  dadurch  zu  einem  Markstein  in  der  attdiichen 
Entwicklung,  dafs  sie  die  letzten  Eingriffe  der  Bundes* 
regierung  bei  den  Wahlen  aufhob.  Eine  grolse  Menge,  wenn 
nicht  die  Mehrheit  der  Nordataatler  hatte  sich  von  der  uner- 
treulichen  Tatsache  des  MifsHngens  der  Rekonstruktion  über- 
zeugt®. Bf^trjichtet  man  die  Zeit  der  Selma})psäcklerregierang 
vom  all^ri mein  politischen  Standpunkt  hinsichtlich  ihrer  un- 
mittelbaren Gesamtfolgen,  so  konnte  inan  Ende  der  siebzicrer 
Jahre,  nachdem  durch  die  Einmütigkeit  der  W  eiisen  wieder 
reiner  Tisch  c^enchafFen  war,  vielleicht  Sir  George 
Campbell  zuntinnuen,  der  zu  der  Auffassung  neigte,  sie 
wäre  mehr  ein  Skandal  als  ein  grofser  Schaden  gewesen*. 
Betrachtet  man  aber  speziell  den  Einflufs  dieser  entscheidenden 
Zeit  auf  die  Negerbevölkerung  und  die  hiervon  ausgebenden 
aekundftren  Rückwirkungen  auf  die  Weifaen  des  Sttdena  and 
die  Zukunft  der  erateren,  ao  mufa  aeine  Anatcbt  doch  ida 
weitaua  zu  optimiatiach  er8cheinen^ 


>  E.  B.  Andrews,  The  Liist  Quarter  Century,  Bd.  II,  S.  10. 

*  luucriich  oder  äufserlich  stimmtti  mau  den  Worten  St.  D.  Lee's 
su:  „Beoonstmction  aceomplished  not  one  useful  result  and  Icft  behtnd 
not  onr^  plonsant  reflection.*'  St.  D,  Lee,  Tbe  South  Since  the  War, 
Ä.  a.  u.,  m. 

«  8ir  Georges  Camjibe II,  White  and  Black,  London  1^79,  S.  180. 

♦Das  Buch  von  Flcminf;:  „Civil  War  and  Recons«truction  in 
Alabiima",  welches  mir  ornt  wälirciid  des  Lesens  der  zwoitci;  ICorrektur 
des  vorstehenden  Kapitels  zu  Gesicht  gekommen  ist,  wird  im  Xach- 
ioleenden  ausführlicher  berücksichtigt  werden.  Wenngleich  der  Form 
naen  Mono^^raphie  über  einen  einzelnen  Staat,  ist  es  sdlnem  Umfaiii^  wie 
seinem  Inl  alt  uarli  und  dadurr!i.  dnfs  es  die  Dingo  stets  in  genügendem 
Mafse  mit  der  grolscn  Perspektive  der  natioiinlfn  Gesamtvorgänge  zu 
schildern  sucht,  bit^her  die  bedeutsamste  südäüuit liehe  Leistung  über 
die  Rekonstruktionszeit  Nicht  nur  Noidstaatler  und  überhaupt  Ver^ 
treter  der  Hundesidee.  sondern  auch  nnparteiisehe  Historiker  werden 
ihm  allerdings  mit  Kerlit  l  inrn  allzu  intensiv  partikularistischeii  Oeist 
vorwerfen.  £s  ist  aus»  einem  Milieu  hcrau«  geschrieben,  welches  noch 
immer  auf  das  stftrküte  alten  sonderbündlerischen  6ei«t  lur  8chaa  trägt. 
Aber  gerade,  weil  es  sozusagen  ein  Produkt  des  Ooistes  des  alten  S^üdens 
ist  und  zeigt,  inwieweit  dieser  selbst  bei  Männern  der  Wissenschaft  noch 
fortlebt  od«^r  miudesteus  von  ihnen  vollkommen  erfafat  wird,  hat  es 
▼lelleicht  einen  besonderen  dokamentaritehen  Wert 

Es  strrift  ein  wenig  ans  Komische,  wenn  Fleming  so  manche 
Vorgänge  und  Handlungen  schon  deshalb  aus  dem  eiconon  Gefühl 
oder  dem  Gefühl  seiner  enteren  Landsleute  heraus  ablaliig  beurteilt, 
weil  sie  von  „aliens^  ausgingen.  Unter  „aliens"  wfirde  der  Nonnalo 
englander  oder  Amerikaner  wohl  Personen,  die  im  Auslände,  hier 
also  auTsorhalb  der  Vereinigten  Staaten,  geboren  aind,  verstehen.  Für 
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den  Sfldstaatler  des  vorliegenden  Tjjts  aLer  sind  es  schon  alle  Menschen, 
die  aufserhalb  Alabamas,  sicherlich  aber  alle,  die  nördlich  von  Masons 
und  Dixons  Linie  geboren  sind.  Da  muTi»  man  bedenken,  dafs  der  ganze 
Stoat  Alabama  erst  wenige  Jahrsehnte  alt  bt,  vorher  aber  aU  eigent- 
tiche  Eingeborene  nur  die  alsdann  in  gar  wenig  förmlicher  Weise  an 
die  I^nft  L'f'setzten  Indianer  auftreten  konnten.  Es  mufs  jedenfalls  ein 
sehr  starker  Ortsgeist  sein,  der  in  weniger  als  zwei  Menachenaltern 
einen  Staat  schon  so  eigenartig  entwickeln  kann,  dafs  nunmehr  alle 
ftnfseren  Beeinflussungen  mehr  oder  weniger  schädlich  sind. 

Ebenso  wird  man  gegen  die  wirtschaffspoliti^^chen  Anschauungen 
des  Verfassers  und  seine  an  allgemeinen  Prinzipien  sich  messende  Be- 
orteilnng  der  einseinen  RekpnstniktionsmafiBnahmen  starke  Ein- 
wendungen erheben  können.  Über  die  Fähigkeit  und  Eignung  der 
Alabamier,  sofort  nach  dem  Kriege  wieder  die  Zügel  in  die  Hand  zu 
nehmen,  gibt  er  sich  merkwürdigen  Illusionen  hin.  Er  sucht  femer 
die  Motive  der  Sftdstaatler  stets  als  möglichst  gut  und  bereehtigt  dar- 
zustellen, dagegen  alle  äufseren  Einflüsse  als  nachteilig.  Doch  soll  dies 
mich  wohl  nur  als  wirk^nnip  und  bequeme  Form  der  Vertretung  des 
partikuiaristischen  Standpunktes  dienen.  Besonders  zeigt  sieh  das  in  der 
mdgUchst  unfffinstigen  Beurteilnng  der  Militftrverwaltung  und  s.  B.  auf 
8.  ^0,  wo  es  über  das  Freedmen's  Hiireau  wörtlich  heifst:  ^^he  olaim,  that 
the  Bureau  was  essential  in  otHblishing  n  System  of  free  labor  is  ridiculous. 
The  reports  of  the  Bureau  oiticials  themselves  show  clearly,  though  not 
OMUKiouslj,  that  the  new  labor  sTstem  was  behig  worked  out  aecording  to 
the  fundamental  economic  1 1  w  of  supply  and  demand  (d.  VerfX  and  largelv 
in  spite  of  thf»  Opposition  ot  tlie  Bureau  with  its  red  tape  measnres."  Dafs 
das  Bureau  iu  der  ersten  Zeit  hiusichtUch  der  Arbeit  und  Arbeitsverträge 
eine  sweifellos  günstige  Wirkung  ausgeübt  hat,  hoffe  ich  g^eigt  su  haben ; 
dafs  aber  seine  WiriEsamkeit  auf  diesem  Gebiet  gescheitert  ist,  beruht, 
fib'j^esehen  von  der  peraHnlichen  TJnchrllclikeit  znhl reicher  Mitarbeiter, 
wei^entiich  gerade  darauf,  dafs  es  als  Ziel  proklamierte,  durch  Vertrajgs- 
freiheit  .Angebot  und  Nachfrage''  sur  Geltung  kommen  au  lassen,  Em- 
griffe  ablehnte  und  somit  ein  den  besten  Interessen  der  Pflanser,  der 
Neger  und  des  Bundes  cntspr^'chcndes  Arbeitssystem  nicht  zustande 
brachte.  Wie  damals  iu  praxi ,  so  wird  also  iieute  noch  in  der  Theorie 
mit  dem  fsdenscheinigen  Begriff  „Angebot  und  Nachfrage*'  grober  Unfug 
getrieben. 

Der  ^öfste  Fehler  neben  erheblicher  Breite  und  sehr  zahlreichen 
fast  wörthchen  Wiederholungen  ist  wohl,  dafs  es  ein  Buch,  um  einen 
Standpunkt  an  verteidigen,  ist  und  nicht  immer  den  Standpunkt  aus  dem 
Stoff  zu  gewinnen  sucht  Daher  sind  Licht  und  Schatten  wohl  nicht 
immer  ganz  mit  historischer  Abkirtnjncr  vfrtfilf  —  Aber  dafür  gibt  es 
eben  um  so  besser  ein  IStimmuugäbiid  aus  Kreiden,  an  deren  Weiter- 
existens die  Aulsenwelt  heute  oft  nicht  glaubt ,  weil  sie  f&r  die  praktische 
Gegenwartspolitik  nicht  mehr  von  Bedeutung  sind. 
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Bewegungen  und  Einflüsse  in  der  Zeit  des 

Wiederaufbaues. 


1,  Die  ScliadenerBfttiMisprfiiehe  and  Uire  Erledigimg« 

Die  Aufhebung  der  Sklaverei  ohne  irgendwelche  Ent- 
schädigung für  die  bisherigen  P^igentümer  war  eine  durch  die 
Grundgesetze  des  Landes  sichergestellte  Tatsache.  Das 
Freedmen's  Bureau  waciite  dartiber,  dafs  nicht  ihre  Ersetzung 
durch  irgendein  System  der  Zwangsarbeit  versucht  werde*. 
Die  Auslegung,  welche  man  dem  14.  Amendement  seither  ge- 
geben hat,  macht  es  sogar  unmöglich,  die  Dttrchftibrung  eines 
Sir  längere  Zeit  gescblosseiien  Arbeitsvertrages  rechtlich  sa 
erswingen. 

Die  Gewährung  nennenswerter  Entschädigungen  ffebr  durch 
Kri^gsereignisse  erlittene  Verluste  an  die  Anhänger  des  Auf- 
standes war  im  wesentlichen  unmöglich  gemacht,  in  den 
Einzelstaaten  durch  die  Verfassungen  verboten,  von  Bundes* 
wegen  aufser  Frage.  Nur  in  einer  Reihe  von  AusnahmeflÜlen 
ist  in  der  Folge  eine  kleine  Anzahl  von  Forderungen  besonderer 
Art  durch  die  Union  anerkannt  worden. 

Die  Konfiskationsgosptze  von  18()2  und  ISihi  li.ittrn  vor- 
gesehen, Ivonfisziertt's  Kifj^d^tuni  solle  zwei  Jahre  nacli  Ende 
des  Krieges  aut  ein«  emgerciclite  Forderung  hin  abziiL'^lich 
aller  Kosten  zurückgegeben  werden,  sofern  der  Reklamieieiide 
nachweisen  könne,  er  habe  niemals  den  AuiiUmd  unterstutzt. 
Diese  Frist  lief  zwei  Jahre  nach  dem  20.  August  18G0  ab-.  — 
Das  Gesetz  über  Schadenersatzpflicht  zweitens  vom  4.  Juli  1864 


^  Gircnlar  des  Bureaus  No.  11  vom  12.  Juli  1865;  Houae  Exec  Doc. 
No.  148,  41  th  Coiigr.,  2d  SesB.,  8.  8. 

2  Vgl.  U.  S.  Statutes  at  Large,  Bd.  Xll,  S.  257,  319,  589,  820-821, 
Xni,  S.  376—378;  A  Brief  Statement  Concerning  Claims  for  Captnred 
or  Abandoned  Propertj  bv  C.  F.  Peck,  Waabington  1873}  vergL  auch 
Testimony  taken  before  the  Gommittee  on  ExpenoutoreB  of  the  Treasoiy 
Department*,  Uouee  Mise.  Doe.  190,  44 th  Congr.,  Ist  Sess^  S.  51. 
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bestimmte  ausdrücklich,  dafs  Ersatz  für  irgendwelche  durch 
die  nördlichen  Armeen  verbrauchte  Materialien  nur  an 
loyale  KigentUmcr  zu  leisten  sei;  und  Krsatz  für  beschädigtes 
oder  zerstörtes  Eigentum  war  überhaupt  nicht  vorgesehen  ^ 
Das  Uberbundesgericht  entschied  nun  zwar,  die  l)ef!^nad igten 
Aufständischen  seien  von  allen  üblen  Folgen  des  Aufstandes 
befreit  und  hätten  daher  auch  ein  Recht  auf  den  Erlös 
ihres  verkauften  Eigentums.  Demgegenüber  aber  nahm 
der  Kongrefs  durch  ein  Gesetz  dem  Oberbundesgericht  die 
Jurisdiktion  über  derartige  Fälle  und  bestimmte,  die  Be- 
gnadigung solle  nidit  etwa  ein  Recht  auf  Rftckforderang 
begründen,  vielmehr  als  Beweis  Toraufgegangener  Teilnahme 
am  Au&tand  dienen,  und  daher  die  Reklamation  ausschlief sen*. 
Wfthrend  des  Ejrieges  waren  für  im  Interesse  der  Armeen  ver- 
wandte Vorräte  und  Konsumtibilien  an  loyale  Sudstaatler  in 
gewissen  Fällen  unmittelbar  beiw.  auf  Anweisung  des 
Generalquartiermeisters  und  Generalproviantmeisters  Vei^ 
gütungen  gemälis  Gesetz  vom  4.  Juli  18(>4  gewährt,  dessen 
BestimmuTi^'on  in  der  Folge  noch  in  gewissen  Einzelheiten 
modifiziert  wurden.  Ferner  war  durch  Spezialgesetz  einer  An- 
zalil  von  loyalen  Südstaatlern  aufserdem  auch  für  aus  mili- 
tärischen Gründen  genommenes  und  zerstörtes  Eip^entum  Ent- 
schädigung zugestanden^.  Angesichts  der  ins  Ungemesseue 
schvvellenden  Zahl  und  der  Höhe  der  Schadenersatzans|»rüche 
wurde  durch  Gesetz  vom  3.  März  1871  eine  bewundere 
Kommission,  „The  Board  of  Com  ..issioners  of  Claims"  ein- 
gesetzt, vor  wacher  Schadenersatzansprtlche  binnen  zwei  Jahren 
ansumelden  waren,  nach  deren  Schliüs  sie  ab  verjährt  £;elten 
sollten.  Diese  Frist  wurde  im  Jahre  1873  aber  nochmaLB  um 
vier  Jahre  verlängert^  Am  S.  März  1877  wurde  dann  die 
Zeit  fUr  die  Beibringung  von  Beweisen  auf  ein  Jahr  und  die 
Tätigkeit  der  Kommission  auf  zwei  Jahre  ausgedehnt  Am 
15.  Juni  1878  aber  wurde  gesetzlich  die  Beibringung  weiteren 
Beweismaterials  nach  dem  10.  März  1879  überhaupt  aus- 
geschlossen und  die  Tätigkeit  der  Kommission  mit  dem  nächsten 
Jahre  endgültig  begrenzt*. 

Eine  spezielle  Behandlung  mulsten  Tintnrp^omäfs  die  Forde- 
rungen von  Auslandern  erlialten,  weh'he  walm  iid  rlf^s  Ivrioges 
in  den  iSüdstaaten  lebten  oder  Eigentum  hesalsen  und  .Schaden 
erlitten  hatten.    Da  es  sich  bei  diesen  nicht  um  einen  Nachweis 


*  Ver^l.  auch  M.  Halste  ad,  The  War  Claims  of  the  South,  Oin- 
ciiiiiaii  1876. 

«  Gas.     12.  Juni  1871,  U.  &  Statutes  at  Large,  Bd.  XYI,  8.  825. 
"  Awards  of  Coiriinissionors  of  Claims,  House  R^ort  No.  456, 
44 th  Congr.  Ist  Sch-^  ,      1  u.  L\ 

*  Statutes  at  Large,  Bd.  16,  8.  524,  Bd.  17,  S.  577, 

*  Honse  Mise.  Dcnb,  No.  4.  45th  Congr.,  2d  Sesa.,  S.  4;  House  Mtao. 
Doc  No.  90,  46th  Congr,,  2d  Scss.,  S,  2. 
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der  fortgesetzten  Loyalität  ge^en  die  Union  handeln  konnte, 
mufBten  ihre  von  ihren  Regierungen  unterstotsten  Forderangen, 
denen  man  tlbrigens  ketne8we&;8  sehr  geneigt  gegenüberstand  — 
weniger  als  denjenigen  lovsuer  Südstaatler  — ,  in  gewissen 
Fällen  anerkannt  werden.  Das  galt  aber  natürlich  nur  bezüg- 
lich beweglicher  SacbgOter,  nicht  etwaiger  Einbufsen  an  kon- 
föderierten Werten  oder  an  repudiierten  Einzelstaatsschulden, 
über  welch  letatere  an  sich  der  Bund  keinerlei  Jurisdiktion 
ausübte. 

Trotz  verzweifelter  Anstrengungen ,  die  vom  Auslande 
oder  daheim  premaclit  wiirdon.  die  südlichen  Werte  ganz  oder 
zum  Teil  wicd*  r  zur  Anerkennung  zu  bringen,  oder  gewisse 
Entschädipun<;i  II  durchzusetzen',  kam  man  nicht  zum  Ziele, 
^lan  hoiiti^  zeitweilig,  die  Erwählung  des  Demokraten  Tilden 
zum  Präsidenten  würde  die  Aussichten  verbessernd  und  die 
Anerkennung  zahlreicher  Forderungen  bringen^.  Doch 
gelang  weder  dies*  noch  kam  mehr  als  ein  Bruchteil  der 
viele  hundert  Millionen  Dollars  betragenden  sonstigen  An- 
sprüche Terschiedener  Art  sur  Auszahlung'^. 


1  Über  die  Anstrengiitigen,  dem  Cotton  Loan  zur  Anerkennung  zu 
verhelfen,  vgl.  die  Anerbietungen  Mc Henrys  vom  April  1866,  House 
Exec.  Doc.  No.  95,  39 th  Congr.,  Ist  Sesa.  —  Über  spätere  Versuche 
ausländischer  Interessenten,  irgend  -welches  Geld  wieder  zu  erhalten, 
siehe  z.  B.  J.  Harr  Kobertson,  The  Coiifcderatc  Debt  and  Private 
Southern  Debtf,  London  1884,  S.  11;  über  angebliche  Pläne  eines  eng- 
lischen von  den  Rothschilds  geführten  Syndikats,  J.  C.  Kerby,  On  the 
War  Path,  Chicago  isOO,  S.  48;  —  über  die  sonstigen  Versuche  z,  B. 
M.  Halstead.  The  War  Claims  of  the  South,  8. 16, 19,  21 :  Ph.  C.  Hay  es  , 
Shall  we  pay  Southern  War  Claims?  Shall  the  Disloyal  be  Pensioned? 
Washington  1878. 

*  Die  hierauf  bezüglichen  Erklärungen  der  Sfulstaatler  haben  die 
demokratischen  Chancen  1876  ungünstig  beeinfiufst.  Doelin.  Ad. 
niinintratiou  von  Grant  und  Hayes,  S.  190;  M.  Halstead,  The 
War  Claims  of  the  South.  The  New  Southern  Confederacy  with 
the  Dcmocratic  Party  as  it  -  rifiim  AL'oncy  Domanding  Ind«'ninity  for 
C()n(|iie!*t  and  Threatening  a  Disputed  Presideutial  Elfction.  The  Can- 
didary  of  Hayes  and  the  Relief  of  the  Republic  trom  Dang^ei ,  Ciu- 
cinnati  1876,  S.  15  ff.  —  Missouri  hatte  1878  eine  War  Claims  Conitnissioo 
gePchalFen,  die  von  11900  Schadencrsatzfordemnpen  in  der  Höhe  von 
4,8  Millionen  2,4  Millionen  anerkannte.  Man  soll  {rehnfft  haben,  durch 
dieses  Vorgehen  die  Brücke  zur  Wiederau fnahnuj  der  Sache  iu  der  Union 
SU  schlagen.  Ibid.  S.  21—22.  In  Tennessee  hatte  übrigens  eine  derart! i;o 
Komniie>si()ii ,  iHc  iHe  Fordernnpren  loyaler  Untertanen  gcj^en  di  •  Kon- 
n'Mleiation  und  die  Union  /.u  kollationjeren  hatte,  schon  seitdem  iH.  Fe- 
bruar 1868  gearbeitet.   Acts  35 th  Gen.  Ass.,  Ist  Sess,  1867—1866,  S.  44. 

*  „Gut(>  Zeiten  im  8üden  hervorzurufen  und  Geld  in  FQlle  sn 
BChaffen."    M.  Halstead,  War  Claim-,  S.  4t? 

*  V'ergl.  eine  Anzahl  der  beigebrachten  Anträge  bei  Halstead, 
S.  22  ff. 

*  Naeb  einer  Liste  der  New  York  Tribüne  ▼om  18.  August  187S 

-  Ha ye?.  n.  a  0.  —  waren  sclion  10"4  Millionen  private,  192  Millionen 
r.tTentlichc  Claims  anpemeidet,  man  bean?pnichte  die  Krirk^ahlnng  der 
Überbcliüsbe  lür  abandonniertcs  und  genommenes  Eigentum  mit  14  MUH- 
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Bei  der  Rückgabe  des  abandonnierten  und  konfissierten 
Eligeotams  ist  zu  unterscheiden  swischen  Grundbesitz  und  der 
weggenommenen  Baumwolle  und  sonstigen  landwirtschaftlichen 
Produkten ;  hinsichtlich  der  BaomwoUe  wiederum  solcher,  die 
während  des  Krieges,  und  solcheri  die  nach  dem  1.  Juni  1865 
konfisziert  war. 

Den  bisherigen  Grundeigentümern  wurde  ja  mit  ganz  wenigen 
Ausnahmen,  wo  nämlich  beschla^nalimte  oder  kondemnierte 
Güter  von  Bundeswegen  bereits  l'oniiell  verkauft  waren,  rasch 
wieder  der  Besitz  ihrer  Liindereien  und  alles  dessen,  was 
darauf  von  Betriebsmitteln  übrig  geblieben  war,  zugesichert. 
Von  den  beschlagnahmten  Grundstücken  waren  bis  Oktober 
1867  ca.  7000(>ü  acres  ländlichen  Besitzes  und  alle  Stiidte- 
gruiidstücke  bis  auf  900  zurückgegeben.  Das  folgende  Jahr 
restituierte  76000  acres  beaw.  1373  Grundstücke.  Der  Rest 
wurde  nunmehr  ohne  Weiteres  erledigt  ^ 

Für  xu  Unrecht  konfiszierte  Baumwolle  waren,  wie 
erwähnt,  vom  Schatssdcretär  direkt  bereits  2,2  Millionen 
Dollars  aurttckbesahlt.  Innerhalb  der  gestellten  Frist  bis  sum 
20.  August  18()8  wurden  alsdann  Schadenei  atzforderungeii 
fIXr  92571  Ballen  im  Wert  von  rund  15*/4  Millionen  Dollars 
geltend  gemacht'.  Von  den  2('),l  Millionen  im  Schatzamt  waren 
also  10*/8  Millionen  überhaupt  nicht  reklamiert.  Von  den  re- 
klamierten Beträgen  wurden  in  den  ersten  Jahren  nur  wenige 
hunderttausend  Dollars  zurückvergütet. 

DuK  h  Gesetz  vom  18.  Mai  1*^7.2  wurde  das  lleklaraations 
recht  nochmals  wieder  für  nach  dem  Krio<re  eingesammelte 
Baumwolle  neu  erütfnet.   Nach  dem  Ausweis  des  Schatzamtes 
war  hier  der  Erlös  von  Ballen,  die  7,05  Mill.  Dollars 

brutto  und  4,49  Mill.  Dollars  netto  eingebracht  hatten,  tat- 
siiclilich  in  die  Kasse  geflossen,  dagegen  waren  eingereicht  auf 
Grund  des  Gesetzes  1336  Forderungen  fUr  136 U8  Ballen«. 
Es  ist  natürlich  nicht  festzustellen,  wieviel  von  diesen  Forde- 
rungen unrechtmäfsige  Reklamationen  waren,  beaw.  wieviel  von 
den  mehr  als  hunderttausend  über  die  verzeichneten  Eingänge 


ontti,  Bezahlung  für  Heauisitioneu  20  Mlüiotieu  und  iiüekzuhiuug  der 
fisiunwollstener  mit  85  Hillionen.  Über  300  Millionen  Fordemngen 
standen  1878  in  Aussicht. 

>  Report  of  Ma}.  G.nprrtl  O.  O.  Howard,  Oktober  14,  186Ö,  in 
Ileport  ot  the  Secretär/  ot  War  1868  69,  Bd.  I,  S.  1047. 

*  HoQse  Mise.  Doe.  No.  190  ,  44 th  Congr.«  Ist  ScsSm  Testimonj, 
S.  57.  Schadenersatzansprüche  kamen  aus  Now  Orleans  für  22'^49,  aus 
MisHissipi,  Arkansas.  T^  nnesspo  und  Nordgeorgia  für  2.*^Cin,  :in^  Savaunah 
für  Ballen  Upiaiui-  und  851  Ballen  Sea  IslHnd-Baumwoüe,  Char- 

leston für  8417  besv.  468  Ballen,  ans  Mobile  f&r  8017S,  ans  North 
CSaroHiia  für  849  Ballen. 

^  Ibidem  S.  58.  Flemini^,  Alabama,  S.  ;iOO,  führt  an,  Drap  er 
habe  yöö40Va  Ballen  für  15  Mülionen  verkauft,  die  $  500000000  wert 
geweaem  seien;  ftoll  wohl  heiben  50000000! 
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hinaus  reklamierten  Ballen  tatsächlich  beschUgnahmt^  aber 
dann  von  den  Agenten  usw.  gestohlen  sind. 

Nach  Mitteilung  des  8chatz«ekretÄr8  vom.  10.  Augast  1876  * 
wurde  an  Baumwolle  rückvergütet; 

1.  vom  Schatzsekretür  zwischen 
dem  1.  Januar  1865  und  dem 

30.  März  1868    9  500  Ballen  u.jt  l,6MilL 

2.  auf  Grund  verscliiedener  Be- 
willigungen des  Kongresses 
zwischen  dem  3.  März  1868 

und  30.  Juni  1876  ...    .  ,   0,3  „ 

3.  auf  rTnnifl  vf)!i  bis  zum 
30.  JanuMi-  gefällten 
Entscheidungen  des  Court  of 

Claims   ^   9.5  ^ 

4.  auf  Grund  des  Gesetzes  vom 

18.  Mai  1872   „   0,2  „ 

Summe  9500  Ballen  u.^  11,6  Hill. 

Hinsichtlich  der  Schadenersatzforderang  für  Vorräte  and 
Nahrungsmittel  bildeten  die  Commissioners  of  Claims  eine  fest- 
stehende Praxis  aus.  Sie  schlössen  die  Besitznahme  von  Land, 
Zerstörung  oder  Beschädigung  von  Gebäuden,  wachsenden 
Ernten  und  persönlichem  Eigentum  aus.  In  zehn  Jahres- 
berichten an  den  Kongrefs  legen  sie  dann  Rechenschaft  über 
ihr  Vorgehen  hinsichtlich  soldier  Forderungen,  die  in  ihre  Juris- 
diktion fallen,  ab.  Nach  dem  letzten  Bericht  vom  10.  März 
1880  2  im  Laufe  ihrer  Tätigkeit  22300  Ansprüche  in  der 

Höhe  von  OOV4  Mill.  Dollars  geltend  gemacht.  Es  war  jfvlon- 
falls  die  höchste  Zeit,  dafs  ein  hall)es  Menselienaltr'r  nach  Sciduls 
des  Krieges  der  Geltcndniaehung  weiterer  i'urderungen  ein 
Ende  gesetzt  wurde.  Die  Kommissare  heben  hervor,  wie  cü 
im  Laufe  der  Zeit  immer  schwieriger  wird,  d'w.  \\  alirlieit  fest- 
zustellen,  während  die  angemeldeten  Forderungen  nach  Zahl 
und  Umfang  lawinenartig  gewachsen  wären,  so  dals  die  Gefahr 
einer  Schädigung  der  Staatskasse  immer  gröfser  wurde. 

Auf  Grund  nicht  rechtzeitig  heigebrachten  Beweismaterials 
fielen  Ö250  Ansprüche  mit  15  Millionen  Dollars  aus.  Abgelehnt 
wurden  Ansprüche  in  der  Höhe  von  40,6  Millionen,  bewilligt 
wurden  im  ganzen  nur  4,4  Millionen  DolUrs  — ;  ein  fUr  den 
Süden  jedenfalls  nicht  glänzendes  Resultat  —  In  der  Folge- 
zeit sind  nur  ganz  geringe  Summen  gezahlt  Fleming 
betont,  dafs  Claimagenten  und  zum  Meineid  Bereite  in  der 
ganzen  Zeit  Chancen  gehabt  hätten,  einiges  Geld  heraus* 


»  Housc  Exec.  Doc.  No.  189,  44 th  Congr.  Ist  Sess. 
*  House  Mise.  Doc.  No.  30^  46th  Congr.,  2d  Sess. 
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zaholen,  sonst  nur  gar  Wenige.  Trotzdem  war  namendich 
auch  durch  Kosten  usw.  der  BaamwoU*Fond  Im  Schatzamt 
bis  1904  auf  4Va  Millionen  Dollars  reduziert^ 

2.  Der  Wiederaufbau  des  Eistiibahnnetzes. 

Die  Bundesregierung  lehnte  such  alle  Ansprüche  auf 
Schadenersatz  oder  Bezahlung  hinsieht! icli  der  Eisenbahnen  ab, 
welche  während  des  Krieges  für  militärische  Zwecke  beschlag- 
nahmt waren.  Ejs  waren  dies  42  Linien  mit  einein  Netz  von 
2538  Meilen,  *'a  des  ganzen  südlichen  Eisenbalinnetzcs-.  bchon 
am  2b.  Aut^mst  1805  bestimmte  ein  Erlafs  des  Kriegsministers, 
dafs  die  Bahnen  in  Tennessee  und  den  Nachbarstaaten  den 
Eigentumern  zurückgegeben  werden  sollten,  unter  der  Voraus- 
.setzmig,  dafs  sie  erstens  einen  loyalen  Verwaltungsrat 
wählten,  zweitens  eine  Inventarau inahme  veranstaltet  hätten, 
drittens  ftLr  von  der  Regierung  übernommenes  Betriebsmaterial 
entsprechende  Zahlung  leisteten.  Dies  wurde  bald  auf  alle 
Bahnen  ausgedehnt'.  Bis  zum  14.  Oktober  war  die  Rückgabe 
im  wesentlichen  durchgeführt^.  Die  Regierung  verlangte  keine 
*  Ehitschädigung  für  die  Instandhaltung  und  den  Betrieb  während 
der  Beschlagnahme,  die  45 Vs  Millionen  gekostet  hatten.  Im 
Kongrefs  gab  es  zwar  eine  Partei,  die  meinte,  die  Bahnen 
seien  verfallen,  und  man  habe  Objekte  im  Werte  von  78,2 
Hillionen  nebst  den  darauf  verwannten  Auslagen  zu  Unrecht 
den  Rebellen  geschenkt.  Doch  ist  die  Ansicht,  dieses  Privat- 
eigentum, die  Eisenbahnen,  seien  Kriegsmatf^rifil  und  dnher, 
weil  freiwillig  dem  Süden  zu  Kriegszwecken  zur  Verfügung 
gestellt,  verfallen,  juristisch  gewifs  nicht  haltbar ^    Man  liefs 


'  Fleming,  Alabama,  S  M0'\ 

*  Vergl.  Southern  ßaihoaoiü.    ilouse  Keport  Mo.  lö,  4UtU  Congr., 
2d  Sess.«  S.  8  'a.  46—07;  ferner  House  Report  Na.  84,  99 th  Ooner., 

2d  Sess.,  und  House  Report  No.  3,  40th  Cf  i  -r,  Ist  Sess.  —  Von  den 
Linien  lagrn  527  Meilen  in  Viifri"i;i  und  so5  Mt-ilen  in  Tenuessee,  259 
verbanden  Tennessee  mit  Alabaiua  und  Georgia;  505  Meilen  lagen  in 
North  Carolina,  268  in  Lonistsna;  der  Rest  verteilte  sieb  auf  Georgia, 
Mississipi,  Arkansas  und  Texas.  Für  ihre  Benutsung  wurden  Gesamt- 
forderungen in  der  Höhe  von  über  40  Million*Mi  iroltend  gemacht,  auf 
die  man  in  Washington  durchaus  nicht  einging.  Keport  No.  15, 
40t1i  Congr.,  2d  Sess.,  S.  15—16. 

*  Amiual  Report  of  the  President  and  Director  of  the  New  Orleans. 
Opelousas  and  Great  Western  Rai'hvay  Company.  1867,  S.  21  u,  28. 

*  Pardons  and  Abandoned  Property,  ilouse  £xec.  Doc.  No.  29, 
39  th  Congr.  Ist  Sess.,  8.  11. 

Am  Aktienbesitz  waren  awar  einzelne  der  Sudstaaten  niit  erheb- 
lichen Betragen  beteiligt,  aber  auch  Xordstirttlt-r  und  das  Aunland.  Es 
wäre  ja  denkbar  gewesen ,  daf»  die  Bundtji^regiorung  die  Bahnen  in 
Bundesbetrieb  bebwten  h&fete,  wie  dies  nach  der  ErolwraDg  von  Elsafs- 
Lothringen  mit  den  dortigen  Bahnen  durch  das  Reieh  ffeschah.  Hier- 
durch hätte  infin  einen  starken  KinUnfs  im  Süden  beliftiten.  Beim  In 
maligen  btand  der  öffentlichen  Meinung  war  daran  aber  nicht  zu  denken. 


Digitized  by  Google 


490 


XXVI  1. 


es  bei  den  liafenahmen  des  Kriegsmmistera,  bezw.  il«  s  PrI- 
sidenten,  trotz  der  Opposition  gegen  letzteren;  für  die  Über- 
lassung der  von  der  nöralichen  Militärverwaltung  angeschalFien 
Betriebsmittel  an  Wagen  und  Lokomotiven  einigte  man  sich 
über  eine  Gesamtzahlung  von  7,4  Millionen  Dollars*.  Der 
Verkauf  war  sowohl  für  den  Bund  ein  gutes  Geschäft,  als 
auch  fiir  die  Liin<'n  höchst  vorteilhaft,  weil  sie  nun  gleich 
weiterarbeiten  konnten;  wie  sie  überhaupt  vit^l  besser  gefahren 
bind,  als  die  nicht  vom  Norden  beschlagnahmten  und  unter- 
haltenen ,  sondern  ganz  ruinierten  oder  zerstörten  anderen 
Bahnen.  Immerhin  machte  ihnen  die  Rückzahlung  in  der 
Folgezeit  Schwierigkeiten ,  doch  licfs  die  Bundesregierung 
nicht  locker-.  Bis  zum  1.  Januar  1870  waren  an  Kapital  und 
Zinsen  2,«^  Miltionen  Dollars  zarttckbezaklt,  weitere  Betrftge 
der  noch  ausstehenden  Gesamtsumme  von  4,46  Millionen  Dollars 
standen  auf  Qrund  von  r^elmäfsigen  Abzahlungen  oder  der 
Bundesregierung  gelieferten  Verkehrsleistungen  in  Aussicht 
Vier  Gesellschaften  in  Tennessee  aber  mit  Verbindlichkeiten 
von  2,69  Millionen  bestritten  die  Höhe  ihrer  Schuld  und 
machten  Gegenforderungen  prozessualisch  geltend.  Im  Jahre 
1874  endlich  kam  mit  drei  Gesellschaften  ein  Vergleich  zu- 
stande, auf  Grund  dessen  sie  anstatt  einer  Schuld  von  2,7  MiU. 
Dollars  1,27  Millionen  bezahlten^.  — 

Nach  einigen  Jahren  energischer  Arbeit  war  übrigens 
das  ganze  südliche  Bahnnetz,  wenngleich  finanziell  stark 
geschwächt,  technisch  allgemein  in  leistnng.sfilhigem  Zu- 
stand. Die  ersten  Jahre  nach  dem  Kriege  wurden  wesentlich 
darauf  verwandt,  die  Betricböfähigkeit  wie  K  r  herzustellen. 
Daher  wurden  von  18(».j — lH(i8  nur  8v)5  Meilen  neue  Bahnen 
gebaut*.  In  den  tolgenden  drei  Jahren  war  die  Vermehrung 
rascher  und  27UG  Meilen  Schienenstrang  wurden  hinzugefügt; 


Angopiclitö  der  liprr.solifnifJcn  Vorwiiltinipfmoral  doB  Betitesystorns  hätte 
es  auch  UDabschbar  gefährliche  Folgen  für  das  politische  und  wirUchai't- 
Hche  Leben  gehabt;  keinesfolls  aber  wäre  es  UDentgeltlich  möglich 
gewesen. 

'  Da  dir  Bnhnpti  keiiio  Mittel  hatten,  vereinbnrte  man  Zahlung  auf 
Abschlag  in  festgesetzten  Katen,  und  Verzinsung  des  Gelde«  niiti's**©. 
Sie  gerieten  angesichts  der  schlechten  Konjirnktaren  von  1866  und  1867 
viel^ch  in  Verzug,  konnten  aber  einen  Erlafe  oder  Aufrechnung  nicht 
durchsetzen.  Ilouse  Rr-p.  No.  15,  40 th  Cong^r.,  2d  Sess..  S.  uikI  52; 
die  übrigen  Berichte  passim;  auch  Houäc  Kxec.  Doc  No.  73,  40 th  Coo^., 
2d  Seas.,  S.  2-4. 

•  Vgl.  auch  die  Petition  der  Legislative  von  Tennessee,  der 
Kongrefr*  niöpc  ihren  Hülineu  die  Bezahlung  erlassen,  da  die  Zeiten  so 
schlecht  seien,  Acts  of  l'cnn.,  85 th  Ass.  First  Sess.,  1867— IbÖb,  S.  826. 
Tennessee  hatte  bei  weitem  am  meisten  Betriebsmatcrial  erworben. 

"  Housc  Exee.  Doc  No.  70,  4Htb  Congr.,  Ist  8eas.;  Houae  fieport, 
No.  101,  48 th  Congr.,  Ist  8efs. 

*  Das  Bahnnetz  der  Konfodenerten  hatte  sich  von  IbÖU  bis  1865 
um  121  Meilen  ausgedehnt,  davon  war  ein  Teil  wfthrend  des  Krieges 
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aber  der  Süden  iiieit  im  Eisenbahnbau  mit  der  raschen 
Zunahme  im  ganzen  Lande  weder  im  Verhältnis  zur  Bevölke* 
rung  noeh  snr  Bodenfläche  Schritt^.  Während  der  gansen 
70  er  Jahre  blieb  die  Entwicklung  des  attdlichen  Eisenbahn- 
netzes sehr  langsam  and  weit  hinter  der  Gesamtentwicklung 
surttck.  Es  mtattete  sich  die  Ausdehnung  in  den  einzelnen 
Staaten  wie  folgt: 


Tabelle  XXI.    Länge  des  in  Betrieb  befindlichen 
Eisenbahnnetzes  (in  englischen  Meilen). 


StaateB 

1860 

1870 

1880 

^  T  *          *  * 

1  fiQQ 
1  OuO 

937 

1178 

1486 

978 

1189 

1427 

1420 

1845 

2459 

402 

446 

743 

1157 

1  843 

802 

990 

1127 

885 

450 

652 

Tfxftf  

307 

711 

8  244 

as 

256 

859 

1258 

1492 

1848 

bumuie : 

8  649 

11 150 

17  351 

Veremigte  Staaten  

1S64 

888Ö 

6810 

20118 

87887 

69101 

80626 

52922 

98262 

In  den  Vereinigten  Staaten  hat  das  Eisenbahnnetz  sich 
von  1860— < 1880  mehr  als  verdreifacht,  in  den  Grenz- 
staaten   sogar    mehr    als    vervierfacht,    dagegen    in  den 

eigentlichen  Sudstaaten  nur  gerade  verdoppelt.  Die  Ge- 
scLwindigkeit  in  der  zweiton  Df'knde  svnr  \m  Süden  zwar 
etwas  gröl^er,  aber  diese  Best  hleiiiiiij:uii^  hei  ganz  überwiegend 
auf  die  bei(ien  westlichen  ^Staaten,  Arkansas  und  Texas. 
Auch  das  Indianerterritoriuni  und  ( )klahama  erhielten  zwischen 
1870  und  18bU  ihre  ersten  ^J'M)  Meilen  Eisenbahn. 

Kapitalmangel  und  stagnierende  Wirtschaftslage  ver- 
binderten den  notwendigen  Fortschritt  der  Erschliefsuug  des 
Sudens.  Doch  auch  in  seiner  verhältnismärstg  unentwickelten 
Gestalt  warde  das  Eisenhahnneta  hald  von  aunehmender  Be- 
deutung fttr  das  ganae  Land;  einmal  wurden  die  einzelnen 
Linien  besser  ausgebaut  und  ausgestaltet,  sodann  in  gröfseren 
Einheiten  zusammengefarst ,  und  einer  einheitlichen  verkehrs- 


ni  militliisehen  Zwecken  vom  Süden  gebaut  Die  Bnndesverwaltang  war 
im  iranzen  mit  81Vt  Meilen  beteiligt.  House  Report  No.  15,  40th  Oongr^ 

2d  Sess.,  R.  47. 

1  Ku  Klux  Keport  1872,  S.  221  u.  236. 
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regulierung  unterworfen,  za  welcher  man  vor  dem  Kriege, 
wo  der  erste  Ton  Norden  nach  Sflden  durchgehende  Schienen- 
strang gerade  erst  fertig  gelegt  war,  naturgemäfs  noch  nicht 
hatte  gelangen  können 

Ferner  nützten  sie  die  Vorteile  geschickt  weiter  aus, 
welche  die  vierjährige  Sperrung  des  Mississipi,  die  den  sehr 
starken  Flufs verkr^hr  über  New-Orleans  lahmgelegt  hatte,  für 
den  Schienentransport  auch  in  der  Folge  bot-.  Sie  hatten 
Verbindung  mit  nördlichen  und  westlichen  Bahnlinien,  und 
gestalteten  die  Fracht-  und  Passagierdampfschiff linif  ii  im  Ver- 
kehr zwischen  den  südlichen  und  nördlichen  i^üsteuplätzen 
weiter  aus. 

Schliefslich  aber  wurde  dieser  Verkehr  auch  von  einer 
weitergehenden  Bedeutung,  indem  er  eine  steigende  äufsere 
Verbindung  im  Massenverkehr  mit  den  Terschiedenen 
Landesteilen  nach  allen  Richtungen  zur  dauernden  Tatsache 
machte.  In  wirtschaftlicher  Besiehung  war  das  für  den 
Stlden  allerdings  nicht  durchgängig  von  Vorteil,  da  es  ihn  von 
seinen  Bestrebungen  zur  wirtschaftlichen  Selbständigmachung 
abbrachte.  Politisch  aber  war  es  von  grofsem  Moment 
dafs  sich  den  Zentralisationstendenzen  nunmehr  in  Eisenbahn 
und  Telegraphennets  ein  wirksameres  Mittel  zur  Verfügung 
stellte«. 

Alles  in  allem  haben  die  südlichen  Eisenbahnen  weitaus 
am  sei) Tielisten  die  Folgen  des  Kri^es  überwunden  und 
dauernd  -  (5(  leihen  wiedererreieht *. 

!N()ch  ein  anderes  wichtiges  Ereignis  fällt  in  diese  Zeit  — 
die  dauernde  Eröffnung  des  transatlantischen  Kabeldieustes 
zwischen  New  York  und  Groiöbritaunieu^.    Dies  wurde  in 


^  Veri^l.  die  Ausfüiirungeu  des  General kommissars  der  Soutücru 
Baihvay  and  Steamshit)  Association,  Albert  Fink,  in  First  Annual 
Beport  on  thc  Internal  Commerce  of  the  Uuited  States,  Washington 
1877,  Appendix,  S,  Ifl*. ,  8pczi<?ll  die  Beschreibung  der  37  groTsen 
Transport><vöteme  und  ilire  Grliedening,  S.  5 — 12,  auch  die  dem  Bericht 
beigegebeuen  Karten  No.  8 — 13;  ferner  den  Vertrag  der  Riulway-  and 
Steamship  Aflooeiation  vom  17.  Dezember  187&  Ibidem  S.  16 — ^19  und 
8.  31-3jf. 

-  Vgl  .W.Walker,  Manufactures,  in  K  i  g  h  to  r  *  s  Standard  HUtorj 
of  New  Orleans.  S.  572. 

*  B.  Zincke,  Last  Winter  in  the  United  States,  8.  140.  nEvery 
moming  thcse  two  peopU'  hnvn  tho  ^nnit»  ideas.  ant^  the  same  facta 
out  of  which  ideas  are  made  put  in  the  same  words  belure  them." 

*  It  is  the  one  intercst  throughout  all  the  South  which  thougL 
l^eatlj  wom  and  wrecked  by  the  war,  stood  erect  and  yital  nmidst 
thc  g-encral  mhi ,  and  tliat  seenied  not  oidy  able  to  take  carc  of  itself 
but  to  give  ii  hclping  hand  to  the  general  recuperatiou  of  the  Varioos 
States.   Somers,  Southern  States,  ö.  86—87. 

*^  Der  ersto  Versuch  von  1859  war  darch  den  Bmch  des  Kabels 
gescheitert.  Fii^ld,  Pen  der  und  Anflerson  aber  nahmen  schon 
während  den  Krieges  die  Versuche  wieder  auf  und  1866  wurde  das  trans* 
atlantbche  Kabel  definitiv  dem  Dienste  übergeben. 
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Weier  Hiiisicht  enteclieidend  für  das  wichtigste  sttdiiche  Ge- 
werbe; denn  nunmehr  waren  die  Baamwollmärkte  von  New 
Orieansy  New  York  und  Liverpool  ständig  in  ununterbrochener, 
momentaner  Berttbrung.  Alle  Ergebnisse  der  Weltpolitik  und 
der  Weltwirtschaft  konnten  in  ihrer  Bedeutung  für  jeden 
einseinen  BaumwoUbauem  und  -pflanzer  des  Südens  sofort 
zur  Geltung  kommen  und  jedes  wichtigere  meteorologische 
£reignis.  jeder  politische  oder  wirtschaftliche  Vorgang  im 
Baum  wollgebiet  wurde  noch  am  gleichen  Tage  in  Liverpool 
auf  dem  Weltmarkt  fühlbar. 

3.  Die  Megerpolitik  der  Bundesregierung  und  die  zweite 

Phase  des  Ereedmen's  Bnreao. 

Mit  der  bedingungslosen  liiickgabe  des  Grund  und  Bodens 
an  die  früheren  Eigentümer  war  die  materielle  Negerpolitik 
der  Union  insofern  festgelegt,  als  ein  grofszügiges  AnsiedluD^s- 
werk  danach  aufgeschlossen  war.  Lediglich  indem  man  die 
allgemeinen  Bestimmungen  Uber  Ansiedlung  auf  Öffentlichen 
Lttndereien  und  die  Heimstättengesetagebung  auch  auf  die 
Farbigen  ausdehnte,  wurde  ihnen  von  Bundeswegen  in  gewissen 
Gebieten  eine  begrenzte  Ansiedlungsmöglichkeit  geboten. 
Doch  kam  man  ihnen  bei  Versuchen  einer  tatsächlichen  Aus- 
nfltzung  dieser  Gerechtsame  nicht  gerade  entgegen,  wenngleich 
das  Freedmen's  Bureau  Hilfe  in  Gestalt  freier  Beförderung 
verhiefs.  Nur  4000  Familien  machten  tatsächlich  von  der 
Möglichkeit  Gebrauch  ^ 

Es  wird  überhaupt  b(*zeiclinend  iiir  das  Verhaltt^n  der 
Bundesregierung  gegenüber  den  Farbigen  speziell,  und  dem 


*  Durch  Kongrefsgeeetz  vom  21.  Juni  1866  wunlf  n  «lif  öffrntlic  heTi 
L.ändereiea  in  den  Staaten  Alabama,  Mississipi,  Louisiaiiu,  Arkausas 
tmd  Florida  ansBcfaUefslioh  cur  Besiedelung  nach  den  Grundsätzen  der 
Heimstättengesetzgebung  vom  20.  Mai  1862  und  März  1864  reserviert. 
Für  die  ersten  zwei  JaEre  wurde  die  Gröfse  der  zu  schaffenden  Hcim- 
Btätten  auf  Achtelsektionen  Landes  —  80  acres  —  beschränkt.  Der 
Hauptzweck  hierbei  sollte  sein,  die  Freigelassenen  znr  Occupation 
dieser  Ländereien  zu  ermutigen.   Im  Jahre  1866—67  wurden  264000, 
im    .Uhre   1867— 1S68  526000  acrcs    boppf/t.     Es    blieben    übrig  in 
Alabama   6  791000,    in   Arkansas  1157400  in   Florida  1742400,  in 
ILiOnisians  6588000  und  in  MMsdi»  4828000  acres.  Natürlich  waren 
dies  nicht  mehr  die  besten  Ländereien,  die  vielmehr  bereite  längst  in 
feston  Ilfmdon  waren;  immerhin  war  abseits  vom  We^e  noch  mnnchor 
brauchbare  Flecken  darunter.  Beport  of  tbe  Commissioner  of  Agri- 
cultare  fbr  Che  ¥ear  1866,  S.  465-471.  —  Die  Heimstätten-Ansiedler  in 
diesen  Staaten  waren  aber  alsbald  keinoiwegs  allein  oder  ganz  über- 
^•iegend  Neger;  und  auch  in  den  folgenden  jähren  konnten  sie  keinen 
weitgebenden  Gebrauch  von  der  Berechtigung  machen,  denn  sie  hatten 
Jcein  Yieb,  kein  Afbeitsgerät  and  stiersen  auf  den  Widerstand  der  Nach- 
barn: Report  of  the  Commissioner,  Barean  of  Refugees,  Freedmen  etc. 
20.  Oktober  1869,  in  House  £xee,  Dec  No.  142,  41  th  Congr.,  2d, 
ty^a»'  ^.  10. 
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Süden  aUgemein^  dafo  man  zwar  am  politischer  Zirecke  willen 
die  Eingrifie  in  die  Verwaltung  der  Einzebtaaten  noch  fort- 
aetEt,  dagegen  von  ihrer  wirtBcnafth'chen  Förderung  rasch  die 
Hand  hinwegzieht,  den  bequemen  Grundsats  des  Gehenlassens 
im  guten  wie  im  hüsen  Sinne  zur  Geltung  kommen  läfst 
Das  Freedmen's  Bureau  sollte  allerdings  den  Negern  noch 
eine  Anzahl  von  Jahren  beim  Übergang  in  den  Stand  der 
Freihoit  beistehn.  —  Im  ganzen  hat  die  Militärgewalt  nach 
der  Organisation  des  Bureaus  sich  um  die  wirtschaftliche 
Seite  des  Negerproblems  überhaupt  nicht  weiter  gekümmert. 
Die  vom  Kommissar  Howard  am  12.  Juli  18(35  niedergelegten 
Grundsätze*  beschränkten  ja  aber  auch  die  Tätigkeit  des 
Bureau  in  dieser  Hinsicht  wesentlich  auf  die  negative  Seite. 
Nur  durch  die  Vorschrift  des  schriftlichen  Abschlusses  und 
der  Genehmigung  des  Vertrages  durch  die  Bureau  -  Agenten 
sollte  yorClhergebend  das  Interesse  der  Neger  geschtttat  werden, 
bis  sie  die  Tragweite  der  Sache  verstehen  lernten.  Auf  Seiten 
der  Negerfreunde  wurde  das  erziehliche  Moment  betont,  das 
darin  liege,  dafs  sie  jetzt  Eintritt  in  die  Welt  des  fireien  Vertrags- 
schlusses erhielten,  welcher  die  Grundlage  der  ganzen  modernen 
wirtschafUichen  und  gesellschaftlichen  Kultur  bildete'. 

Das  Bureau  hat  sich  anfangs  wohl  mit  Recht  gerühmt, 
daÜB  es  gute  Erfolge  erzielte,  indem  es  angesichts  der 
schwierigen  Sachlage  auf  beiden  Seiten  „durch  die  Beseitigung 
des  gen^enseitigen  Verdachts  und  Mifstrauens  und  die  Wieder- 
herstellung des  Vertrauens"  die  Grundlage  einer  geordneten 
Wiederaufnahme  der  Arbeit  legte**.  Ob  der  „freie  Arbeits- 
vertrag" an  sich  das  Richtigste  und  Beste  unter  den  bestehenden 
Verhältnissen  war,  das  ist  eine  andere  Frage,  die  sich  Howard 
und  seine  Leute  garnicht  vorlegten.  Der  Wortlaut  des  XIV. 
Amendements  hat  auf  die  Dauer  die  Schaffung  günstiger 
Vertragsformen  erschwert,  denn  alle  Abmachungen  ermangeln 
der  'Erzwingbarkeit  gegenüber  den  mittellosen  Arbeitnehmem. 
Der  Gedanke  des  Individualismus  feierte  hier  eine  eigenartige 
Orgie. 

'  Cirrnlar  No.  XT.  War  Department,  Bureau  of  Refugees,  Freed- 
mcn  aud  Abaadoned  Landa;  House  Ezec  Doc.  No;  142«  41  th  Congr., 

2d  ScäB.,  S.  8. 

'  Vgl.  Andrews,  Knoz  und  die  sonstigen  nOidliehen  Reisenden, 
sowie  die  Berichte  der  Unterkommissare  des  Freedmen's  Bureau  ftr 

die  einzelnen  Staaten,  passim. 

"  Vffl.  den  die  Ansichten  des  Bureaus  getreulich  wiederspiegelnden 
Bericht  des  Herrn  Eliot,  Hoase  Report,  No.  SO,  40 th  Gongr^  2d 
SesB.,  S.  VI.  Einzelne  Klagen  blieben  natürlich  fortbestehen;  es  wurde 
bewiesen,  dafs  die  Bureau beamten  sich  in  manchen  Fallen  für  den 
Nachweis  von  Arbeitern  bezahlen  liefsen,  bezw.  auch  dafür,  dafs  sie 
die  Arbeiter,  wenn  diese  pl&tslieh  wahrend  der  Wachstnmsperiode  am 
höhere  Löhne  streikten ,  zur  bedingungslosen  Rückkehr  veranlafsten  ; 
Vor^ftngo,  die  .<ich  auf  ihre  Veranlassung  in  einer  Saison  auch  w<»hl 
zwei  bis  dreimal  wiederholten;  Ku  Klux  Report,  a.  a.  O.,  S.  441 — 442. 
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Doch  auch  abgesehen  davon  wurden  mit  dem  Eindrin^n 
der  politischen  Zwecke  in  die  Tätigkeit  des  Bureaus  seine 
Leistungen  aUmählich  immer  weniger  ntttslich  fhr  die  Her- 
stellung dauernder  Ordnung.  Nicht  nur  blieb  der  finansielle 
Hiisbrauch  ihrer  Stellang  durch  die  Agenten  bestehen,  die 
a.  B.  den  Negern  um  teures  Geld  £helizenzen  yerkauften, 
weil  angeblich  sonst  ihre  Ehen  nicht  gttltig  wären,  und  sie 
für  Hcimstitttenland  oder  für  Stöcke  „zum  Abstecken  von 
Freiland**  erhebliche  Suramen  bezahlen  liefsen,  ihnen  auch  auf 
mancherlei  andre  Art  Geld  ablockten  ^,  sondrrn  in  der  zweiten 
Phase  wurde  durch  das  Eindringen  der  Parteipolitik  ein  er- 
heblicher Teil  des  früher  geleisteten  Guten  wieder  ungeschehen 
gemacht  und  die  eigensten  Interessen  des  Negers  ebenso  selir, 
wie  die  Aussichten  des  ganzen  Südens  auf  eine  dauernd  ge- 
deihliche Entwicklung  in  der  näheren  Zukunft  geschädigt. 
Absichtlich  trtig  luan  die  politische  Agitation  in  die  Massen 
hinein.  Das  Mifistraucn  gegen  die  südlichen  Weifsen  stachelte 
man  immer  mehr  an.  Anstatt  nttchterner  Arbeitsamkeit  ent- 
fachte man  einen  Geist  der  Aufregung.  Und  das  alles  trug 
ftir  die  Wiederbelebung  ruhigen  Wirtschaftslebens  ttble  Frttchte. 
Wfthrend  bis  zur  Annahme  der  Bekonstrukttonsakte  die  Zu- 
stände und  die  Aussichten  auf  ein  brauchbares  Arbeiter- 
material an  freien  Schwanken  sich  hoben,  Terschlechterte  sich 
die  Situation  1867  wieder  notorisch. 

Mit  allgemeiner  Zustimmung  wurde  deshalb  bald  der 
Bureautätigkeit  ein  Ziel  gesteckt.  Nach  dem  Gesetz  vom  Juli 
1860  sollte  das  Bureau  zwei  Jahre  weiterbestf'hon  ;  sein  Dasein 
wurde  noch  einmal  bis  zum  16.  Juli  Ibü'i  verlän^n  rt^  doch 
mit  der  Mafsgabe,  dafs  seine  Tätigkeit,  ^mit  Ausnahme  des 
Erziehungswesens  und  der  Verwaltung  Negersoldaten  gehöriger 
Gelder""  solort  nach  Wiederzulassuug  der  einzelnen  vStaaten 
zum  Kongrefs  in  diesen  autiiören  solle.  Auch  Howard 
war  für  eine  Aufhebutu;,  weil  sonst  die  Lokalbehörden  eine 
dauernde  Abwälzung  der  Negei  lasten  auf  den  Bund  ver- 
tiuchen  würden^.  Abgesehen  von  der  alimfthlichen  Auflösung 
jener  beiden  Abteilungen  waren  bis  zum  !•  Januar  1869  im 
wesentlichen  die  Bureaugeschttfte  abgewickelt*.  1870  wurde 
ein  Tml  seiner  Täti^eit  einer  Enquete  unterworfen,  1872  die 
lotsten  Reste  seiner  Funktionen  dem  bisherigen  Chef  genommen 
und  auf  den  Kriegsminister  übertragen^. 

In  seinen  philanthropischen  Leistungen  wird  man  dem  Bureau 


»  Ku  KIux  Report,  a.  a.  O.,  S.  441/442.  Wallace,  Carpet-ßag 
Rule  in  Florida,  S.  40  und  41,  107 ff.;  Bali,  Glaace  iato  the  Great 
South-Ea^t,  S.  627. 

3  Mc  Pberson,  Uistory  of  Reconstraetion ,  8.  B49;  House  Exec. 
0OC.  No.  1,  40  th  Congr.,  8d  8e88.,  S.  1058. 

»  Hnusc.  Exec.  Doc.  No.  142,  41  th  Congr.,  2d  Sess.,  S.  2. 

*  Siehe  auch  £.  W.  B.  du  Bois,  boub  oi  Black  Folk.,  S.  ^6. 


r 
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dM  Zeugnis  der  Tüchtigkeit  und  Ntttslichkeit  im  Gänsen, 
wie  gesagt  (vgl.  oben  Kap.  X,  6),  wfthrlich  nicht  absprechen 
k(innen.  Seme  grofsen  Hilfsaktionen  mOgen  ja  auch  hier  und 
da  mifsbraucht  und  Begünstigungen  dabei  untergelaufen  sein. 
In  einer  kritischen  Zeit  hat  es  im  Ganzen  viel  unumgänglich 
Notwendiges  an  Hilfe  für  Schwache  und  Kranke,  für  Kenntnis- 
und  Hilflose  geleistet,  grofsc  Scharen  von  Freigelassenen  vor 
Ausbeutung  bewahrt  und  es  anfano-s  vri  standen.  durch  eine  vers 
hältnismäföig  ökonomische  Verwaltung  die  Yorhandenen  Mittel 
weit  reichen  zu  lassen. 

Bei  seinen  Bestrebungen,  das  Entstehen  einer  Klasse 
von  K5taat6aliiiosenempftlngern  zu  verhindern,  die  Neger  aut 
die  eigenen  Beine  zu  stellen,  zur  selbstveraiit wortlichen  Arbeit 
zu  zwingen,  war  Howard  in  den  ersten  beiden  Ricliuiugeu 
im  Gänsen  erfolgreich^.  In  der  dritten  allerdings  wirkte  man 
nicht  dauernd  günatig.  —  Es  wurden  Rationen  verteilt: 

an  weifse  FlücLtlmge      an  Freigelassene 

6  Monate  18Ü5  UlGUUü  4134UUU 

12      „  18G6  3669000  5787000 

12      «  1867  457000  3110000 

12      „  1868  248000  2375000 

Wie  gescbikkit,  waren  die  verschiedenen  ^Carops"  usw. 
früh  wieder  geschlossen,  und  auch  die  Waisenhäuser  und 
Hospitäler  wurden  nach  Möglichkeit  billig  verwaltet,  ihre 
Zahl  wieder  vermindert  und  letztere  nur  der  Behandlung 
ernster  Krankheiten  geöffnet  ^ 

Vermittelst  sehr  ausführlicher  Instruktionen  hatte  Ho- 
ward versucht,  den  Dienst  allmählich  wohl  zu  regeln*  und 
zu  vereinheitlichen.   Ob  sein  Verwaltungstalent  ausreichte, 

'  Die  Zahl  der  an  weifse  Flüclitliii^'P  und  Freigelassene  verteilten 
Kationen  hatte  1865  im  Juni  mit  ^14000  bezw.  36000  eingesetzt  Sie 
erreichte  ihr  Mszinram  im  September  mit  871000  besw.  lOBOOOO.  1866 
liielt  sie  jiicfi  für  die  Flüchtlinge  sehr  hoch  —  185000  im  Januar, 
751000  im  Juni,  259000  im  September  —  und  fiel  dann  jäh  auf  2>'<'0  ini 
Oktober.  Für  Farbige  hielt  sie  sich  bis  September  um  oder  über 
500000,  sank  dann  bis  Jahresschlurs  auf  unter  200000.  1867  war  die 
Zahl  der  unterstützten  Flflehtlinge  ständig  viel  geringer  nur  im 
Juni  erroirlitc  die  Kationszahl  100000.  Für  FarbijG^e  ?*tie}r  sie  zwar 
im  Juni  wieder  auf  400000,  endigte  aber  unter  150000  im  D«!zember. 
1868  blieb  die  Zahl  bei  den  Weuinen  nahezu  stabil  —  mit  Ausnahme 
von  Februar  und  März  unter  20000  (ein  festes  Proletariat  von  Almoaen* 
empf&ngernl?)  Die  Farbigen  kommen  an  100000  Kationen  im  Dezember 
heran.   House  Exec.  Doc.  142,  41  th  Congr.,  2d  Sess.,  S.  20. 

■  In  den  ersten  2'/»  Janren  wurden  in  Hospitälern  fast  400000 
Neger  behandelt,  im  Fiskaljahr  1869  nur  noch  66000.    Die  Zahl 

derHospitäler  wnnl'*  vou  48  im  JaliK-  ixjr»  auf  21  im  Jahre  l^^fiS  vonnindert, 
Stationen  und  Apotlu'ken  eingezogen.  House  Exec.  Doc,  No.  1,  40  th 
Congr.,  2d.  Sees.,  S.  (^33.  House  Report  No.  30,  40  th  Cougr..  2d  Sess^ 
&  9.  House  Exec.  Doc.  No.  142,  41.  Congr,  2d  Sess.,  S.      7,  l^. 

^  Vergl.  die  Iiistnictiouen  in:  Ot'tic»'rs  Manual,  Bureau  of  Refug6eSt 
Freedmeii  and  Abaudoued  Lands,  Washington  1866. 
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mehr  ab  2000  Beamte  in  dem  weiten  Gebiet  in  Ordnung  zu 
halten  and  sie  fiir  aeine  Zwecke  sn  bentttzen,  ist  mehr  als 
firaglich.  Er  hatte  einmal  kommandierte  Offiaiere,  sodann 
besonders  angestellte  Zivilbeamte  zur  Verftlgung.  Ihre  Zahl 
war  am  gröfsten  vor  der  Registration  der  Wähler  im 
Jahre  18(37.  Dann  wurde  ein  Teil  entlassen  und  1800  die 
Schar  sehr  stark  vermindert  ^  Es  war  eine  in  jeder  Hinsicht 
äufserat  gemischte  Gesellschaft,  und  der  junge,  vertrauensselige 
Howard  ihr  vielfach  nicht  gewachsen.  Der  Gang  der  Er- 
•M^'nisse  in  finanzieller  Richtung  ist  sehr  bezeichnend.  Bia 
zur  Autlüsung  seiner  meisten  Departements  hatte  das  Burraii 
nur  einen  vf^rhältnismöfaig  kleinen  Teil  der  ihm  bewilligten 
Summen  ausgegeben.  Einschliefslich  einer  vom  Kongrefs 
für  spezielle  Hilfszwtcke  fllr  den  ganzen  Süden,  ohne 
Rückzieht  auf  Farbe  oder  Loyalität  angesichts  der  Mifsernte 
von  18(37  bewillig  teil  Summe  von  $  500  OOU  und  gleichfalls 
auf  Spezialheschlufs  an  das  Ackerbauministerium  für  Saat- 
Verteilung  aberfi&hrten  $  50000,  beÜefen  sich  die  Ge- 
samtausgaben von  der  Organisation  des  B.ureaus,  beaw. 
dem  1.  Januar  1865*,  bis  zum  1.  Januar  1868  nur  auf 
4j4  Millionen  Dollars  aus  bewilligten  Staatsmitteln,  weiteren 
V  9  Millionen  aus  den  ursprünglich  zur  Verfügung  stehenden 
Einnahmequellen  — ,  das  ist  abandonniertem  und  konfisziertem 
Eigentum  usw.  —  und  Naturalien  im  Wert  von  etwa  Hl  600000, 
die  zu  dreiviertel  vom  Quartiermeisterdepartement  und  zu 
einem  Viertel  vom  SanitÄtsdepartement  geliefert  waren.  Be- 
willigt waron  aber  dem  Bureau  aufser  letzteren  Spezialfonds 
und  Naturalien  10* Millionen  Dollars,  sodafs  Ende  1867  noch 
6^/ft  Millionen  zur  Verftlgung  standen. 

Angesichts  der  b<»v()rstehenden  Auflösung  hat  man  dinin 
in  der  Folgezeit  möglichst  viel  Geld  möglichst  rasch  tür 
„Erziehungszwecke"  verpulvert,  sodafs  am  .'>1.  August  l^r»,s 
nur  noch  S^-'r  und  am  31.  August  1>^>>0,  nach  einer  ahcrmaligen 
Bewilligung  von  */4  Million,  noch  P  a  Millionen  übrig  wareu^. 


'  HouseExec.  Doc.  Nr.  1,  40th  Con^.,  1  st  Sess.,  S.  621,  ibid.  No.  142, 
41tli  Congr.,  2d  Spf»a..  s  —  1^68  waren  1410  Offi^ioro.  412  Zivil- 
ai^enten ,  Mb  Bureaubcuiutu  im  Dienst.  Bis  September  I25ü^  wurden 
diese  Zahlen  anf  15,  bezw.  71  und  72  Termindert.  Die  Zahl  der 
Hospitalärzte  wurde  vom  Maximum  von  105  am  80.  Juni  1867,  15  Mo- 
nate später  auf  85  und  bis  Oktober  1869  auf  5  rrchuicrt. 

*  Man  übernahm  von  diesem  Datum  hu  die  Aktiven  und  Passiven 
dee  Department  of  Nesro  Aflktrs  im  Kriegsminiateritim. 

»  House  Report  No.  UO,  40 th  Congr.,  2d  Scs?.,  S.  H  und  17—20. 
Honse  Exec.  Doc.  No.  142,  41  th  Con^'r.,  2d  Sms.,  S.  7.  K.  inul  27  -m 
2Sicht  einbegriffen  sind  in  die  Ausgaben  Gelder,  die  wie  Dienstprämien 


gesamten  Einnahmen  des  Ikirraus,  wie  folgt: 

Forachungen  XXVI  i  (UOj.  —  K.  v.  Halle.  32 
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G^en  die  Finanzgebarung  in  dieser  Phase  der  Boreaatätig- 
keit  haben  sieh  schwere  Bedenken  erhoben.  Sie  leiteten 
alsbald  mit  Hinsicht  anf  die  Verwendung  der  Gelder  für  Er- 
ziehungszwecke zu  jener  Eongrefironquetey  aus  der  das  Burean 
zwar  durch  die  Majoritftt  gereinigt,  darch  das  Zeugnismaterial 
aber  eiDigermafsen  kompromittiert  hervorging'.  Das  unter- 
suchte Teilgebiet  umfafste  speziell  die  Erziehungsanstalten  in 
Washington.  Mancherlei  im  eigentlichen  8Uden  sich  ergebende 
Erfalirungeii  und  alsbald  der  Zusammenbnieli  der  sog.  Preed- 
men's  Hank  veranlafsten  auch  nach  Re??citi^^ung  der  letzten 
Überreste  des  Bureaus"  noch  ein  kri(';;t>;^aM  i(  fitliolies  Verfahren, 
in  welchem  Howard  und  seijie  Leute  uur  der  Form  nach 
i'reigesproehen  wurden.  Gleichzeitig  brach  die  übelste  Schöpfunir 
des  Bureaus,  die  Freedmen's  Bank  (siehe  unten  sub  7 )  schimpt- 
lich  zusammen. 

Bewundert  viel  und  viel  verleumdet,  mitzunehmendem  Nach- 
druck angegriffen,  hat  die  merkwürdige  Anstalt,  das  Freedmen's 
Bureau,  ihre  Laufbahn  durcheilt  Gteschaffen  während  des 
Krieges,  wurde  es  im  Frieden  zu  einer  Anomalie  im  ameri* 
kanischen  Verwaltungsapparat  da  die  damalige  Zeit  solche 
Aufgaben )  wie  dem  Bureau  gesteckt  waren,  nicht  als  an- 
gemessene Gebiete  staatÜclier  Tätigkeit  in  Friedenszeiten  ansah. 
I)er  riesige  Umfang  der  Bureautätigkeit  wurde  als  Druck  auf 
die  private  Initiative  und  den  amerikanischen  Institutionen 
widersprechend  bezeichnet®. 

Ruhige  Wlirdigung  der  Zeitläufte  mufs  verstehen  lehren, 
wieso  das  Bureau  nicht  leisten  konnte,  was  man  von  ihn^  or- 
wartete.  Seine  Leiter  und  Beamten  standen  der  Negertrage 
mit  ganz  bestimmten  Anschauungen  und  Absichten  gegenüber. 
Diesen  wollten  sie  das  Negerproblem,  nicht  ihre  Mafsnahmen 
letzterem  atipassen.  So  kam  es,  dafs,  als  sie  den  Süden  wieder 
verliersen,  das  angerichtete  dauernde  Unheil  den  zeit- 
weiligen Nutzen  erheblich  zu  überwiegen  schien.  Dem  Sud- 
staatler   war  das  Bureau  HOUenwerk  und  seine  Beamten 


Bewilligung  des  Kongresses   |  20000000 

Allgemeiner  Soldatenprämienfonds   ^  8000000 

Freigelassenen-  und  Flflchtlingsfonds .  .  .  .  „  7000000 

Zurückgehaltene  Prämien  (Butler)   „  2000000 

Sehalfonds  (koufissiertes  Eigentum)    .   .   .  .  „  2500000 

Summe  $  89500000 

loh  gebe  diese  ungeheuer  übertriebene  Schätzung  nur  wieder,  um 
zu  zeigen,  in  welcher  Weise  die  Südataatler  mit  Ziffern  nrnffprangen.  Es 
ist  mir  nicht  klar,  wie  Fleming  auf  die  hohe  BewiUieungszincr  usw. 
kommt  und  diese  um  mehr  als  100%  su  hohen  ZMen  ohne  Kritik 
wiedergeben  kann* 

1  Vgl.  S.  S.  Cox,  Threo  Dcca.les  ofFederal  Le-i-I  ition,  Kapitel 24. 

2  Ibidem  S  4.50;  J>u  Bois,  Souls  of  Black  Foika,  S,  aO. 
*  Kennaway,  Un  Sherman's  Track,  S.  164. 
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Sükue  Beelzebüba,  tUin  nördlichen  Demokraten  Cox  eine 
Mifsgeburt  politischer  und  paeudo-philanthropischer  Absichteu 
mit  schirapnichem  Scheitern*.  Aber  auch  seine  Schöpfer 
und  Freunde  hat  es  schwer  ciiiUiuscht,  die  Uiierfahrenheit  als 
Entschuldigung  angeben :  „Freund  und  Feind sagt  Senator 
Wilson'  „beide  verref^iieten  sich  ....  Die  ersteren  mifs- 
yentanden  die  Sache,  UDterachätzten  Wert  und  Wirksamkeit 
theoretisch  richtiger,  aber  so  den  wahren  Aufgaben  in  furcht- 
barem MilsverhiUtnis  stehender  Mittel.  Sie '  yerstanden  die 
Situation  nicht  und  konnten  sie  nicht  Terstehen**.  —  Milst  er 
auch  die  Schuld  an  den  Mifserfolgen  mit  Recht  der  Lage  im 
Süden  bei)  gewifs  hat  das  Freedmen^s  Bureau  sehr  viel  dazu 
beigetragen,  die  Grundlagen  für  die  Zukunft  so  ungeeignet  und 
gefährlich  zu  gestalten  wie  nur  denkbar.  Denn  seme  l^eaniten 
zerstört«  n  im  Freigelassonen  alle  Treue  und  Ehrfurcht,  alles 
Vertrauen,  allen  Gefühl  richtiger  Selbsteinschätzung,  allen  Sinn 
für  organisclies  Wirtschafts-  und  Staatslebeu  in  g^e^a^benem 
Kreise,  und  ersetzten  diese  durch  politische  und  wirtbchaftliciie 
Phrasen,  die  Aufstachelung  des  Rassengegensatze«  und  durch  un- 
gerechte Bevorzup^ung  der  Neider  in  Rechtsstreiti^keiten.  Den 
Steinen  eines  forrucllen  Vollburgerrechts  wurde  nunmehr  eine 
weitere  Steinreihe  in  Gestalt  eines  formalen  und  für  andere  Ver- 
hfiltnisse  erfundenen  Erziehungssystems  hinzugefügt  (siehe  unten 
ELap.  XIII  4).  Nicht  aber  wurde  für  die  geistig  Armen  und 
Darbenden  das  Brot  wirklicher  Hebung  und  Pflege  bttigerlicher 
und  wirtschaftlicher  Qualit&ten  bereitet,  noch  auch  versuchte 
man,  aus  der  Versteinerung  ihrer  bisherigen  Niedrigkeit  die 
8eelen  der  unerfahrenen  schwarzen  Naturkinder  für  die 
Strome  lebendigen  Wassers  häuslicher  und  sittlicher  Tugenden 
2tt  erschließen. 

4*  Der  Laisser  faire-Onuidsatz  und  positiTe 
BekonstrnktioiisTorgeliläge. 

Auch  in  das  übrige  Kekonstruktionswcrk  wurden  keinerlei 
neue  Ideen  hineingetragen.  Einzelne  Anre;j:;ungen  zu  plan- 
vollem Tun  ergingen.  So  Careys  Vorschläge ,  durch  ziel- 
bewufste  Förderung  des  Binnenhandels,  grofse  öffentliche 
Arbeiten  und  Ausbau  eines  planvollen  Eisenbahnnetzes  Nord 
und  Sttd  einander  nfth^r  su  bringen;  ferner  seine  mit  etwas 
krausen  Ausführungen  verbrämten,  richtigen  Einweise  in  einer 
Reihe  von  Briefen  an  Senator  Wilson,  man  mttsse  den 
Schwerpunkt  erst  auf  eine  wirtschaftliche  und  finanzielle 
konstruktion  legen,  ehe  man  die  politische  erfolgreich  in  An- 
griff nehmen  könne.   Andere  Stimmen  riefen  angesichts  des 


1  Why  the  Solid  South?  pasaim;  Cos,  Three  Decadea,  S.  450. 
s  H.  Wilson,  Bise  and  Fall,  Bd.  Ul.,  &  503-504. 

82* 
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Bttdlichen  Kjipitalmangels  nach  Mafsr^dn  zur  Orguniaation 
der  dortigen  Gewerbe',   Sie  verhallten  ungehört, 

Gareys  Grundgedanke  war,  man  mttaBe  den  Wohlstand 
des  Südens  heben^  indem  man  „den  Bergmann  und  Gewerbe- 
treibenden warn  Nachbarn  des  Landwirts  maelu  ,  und  die 
Mineralschätxe  des  AUeghanygebirges  zur  Schaffung  heimischer 
Gewerbe  erschliefse.  Dadurch  wtlrde  man  die  Transport- 
kosten und  Handelsprofite,  welche  heute  vom  Erlös  der  Roh- 
erzeugnisse (\es  sünliehon  Ackerbaues  in  fremde  T.-ischen 
HösseTK  sparen  und  deren  Preis  au  Urt  und  Stelle  steigern, 
walircml  aus  gleichen  Gründen  die  Gewerbeerzeugnisse  für 
(He  Konsumenten  billiger  werden  würden.  Nach  gleichen 
Grundsätzen  mfifste  die  Z(»llpolitik  eingerichtet  werden  und 
nicht  die  neuenglischen  Fabrikanten  oder  En^^lands  Geld-  und 
Wareuniärkte  einseitig  begünstigen.  Der  Süden  leide  schwer 
durch  die  Ausbeutung  seitens  der  nördlichen  Bankiers,  wahrend 
ihm  die  Nationalbankakte  (siehe  unten)  und  die  Politik  des  Schata- 
amts,  die  Papierwährung  wieder  abzuschaffen,  das  Geld  yw- 
teuerten  oder  seine  Beschaffung  überhaupt  unmöglich  machten. 
Nur  wenn  man  all  dem  durch  eine  nicht  das  englische  Gehn- 
lassen,  sondern  das  kontinentale  Vorbild  der  Förderung  der 
heimischen  Produktivkräfte  nachahmende  Politik  steuerte, 
könne  man  auf  eine  dauernde  Versöhnung  rechnen,  und  die  Ge- 
fahr wiederauftretender  Trennungsgeiiiste,  die  dann  auch  noch 
von  Pennsylvania  geteilt  werden  würden,  vermeiden.  Indem 
man  diircli  Hebung-  der  Nachfrage  nach  lohnender  Arbeit  die 
Vorbedingungen  der  Sklavenarbeit  zerstörte,  dem  Arl>eiter  die 
Möglichkeit  wirklicher  Freiheit  gebe,  könne  nmn  alU-in  das 
Wahlrecht,  das  man  unter  VernachlJIssigung  der  wirtschaft- 
lichen Probleme  zu  sehr  in  den  Vordergrund  stelle,  zu  einem 
wirksamen  Förderungsmittel  machen®. 

Man  lebte  nun  damals  in  einer  entscheidenden  Wert  nur 
auf  den  Krlafs  allgemeiner  gesetzlicher  Normen  legenden  Zeit, 
vernachlä.ssi<jrte  dagegen  noch  lange  die  Schaffung  jener  ge- 
eigueun  Ürgiiue  und  Institutionen,  durch  welche  allein  dem 
toten  Buchstaben  von  Maximen  Fleisch  und  Blut  verliehen 
werden  kann.  Wie  in  politischer,  so  glaubte  der  Norden  in 
ökonomischer  Hinsicht  den  vom  ,Flueh  der  Sklaverei'^  be- 


^  E.  S.  Tob 67,  The  Industrv  of  the  South.   It's  Immediate  i>r- 

Sftnisation  Indiepennble  to  the  Financial  Secnri ty  of  the  Oonntry. 
oston  1865,  S.  15. 

8  !I.  C.  Carev,  Keconatniction,  InduHtrial,  Finaneial  and  Politital. 
Letter»  to  the  Hob.  Henry  Wilson,  Washington  le6ö,  ö,  14  ft, 
48,  52,  67,  78.  Derselbe,  Letters  to  the  President  Elect  of  the  United 
State».  Shall  we  have  Peacc  Financial,  and  Peace  PoUtieal?  Phila- 
drlpliia  1869.  Carry  war  al^-bald  ein  li'})hat'tMr  Anhänger  der  Bei- 
behaltung der  gGreeubacks  '  als  Umlaufsmittei  und  (iegner  der  Wieder* 
anfiiahme  der  BanaUungen. 
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freiten  Süden  einfach  seinem  Schicksal  überlassen  zu  sollen 
und  lehnte,  auch  wo  er  um  Hilfe  ersucht  wurde',  solche 
grundsfttElich  ab.  Die  Erfahrungen  mit  dem  Freedmen*s 
Bureau  lockten  nicht  zur  Fortsetzung. 

Hinsichtlich  positiver  N^erpolitik  fand  ein  1865  gemachter 
Vorschlag,  die  Umwandlung  der  Kegersklaven  in  einen  Stand 
von  freien  Grundbesitzern  unter  Zuhilfenahme  der  Qrtindung 
von  Grundkrcditbanken  nach  dem  Muster  der  preufsischen 
Bauernbefreiung  durchzuführen keine  Beachtung, 

£inen  anderen  Versuch,  den  Norden  für  Landerwerb  durch 
Negerarbeiter  zu  interessieren,  machte  18G9/70  ein  „Carpet 
Bagger*",  Oh.  Stearns,   Als  Gründe  fUr  die  Notwendigkeit 

dieser  Lösung  führte  er  an:  1.  Der  Suden  sei  gegen  Landerwerb 
des  Negers,  deshall)  müsse  der  Norden,  der  Grundbesitz  des 
kleinen  M:ni!ie<  als  günstig  ansehe,  helfen.  2.  Die  Neger 
könnten  nicht,  politisch  selbständig  aufti-eten,  wenn  sie  vom 
Brotgeber  abhingeii,  lier  ihnen  das  8tiuinien  für  die  Republi- 
kaner v^erböte.  3.  Landlos,  blieben  sie  wirtschaftlich  bkiaveu  der 
Weiften,  denen  sie  sich  auf  je  ein  Jahr  verpflichten  mufsten. 
4.  AU  Grundbesitzer  könnten  sie  ein  angenehmeres  Leben  haben 
und  aufsteigen,  während  5.  die  jetzigen  Löhne  und  Über- 
vorteilungen sie  am  Boden  hielten.  G.  Die  „poetische''  Ge- 
rechtigkeit erfordere,  dafs,  wer  frUher  auf  diesem  Lande  sich 
geplagt  habe,  jetzt  Herr  eines  Teils  desselben  werde.  7.  Nur  so 
würden  sie  zu  Selbstachtung  und  innerer  Veredlung  gehoben 
werden.  8.  An  sich  sei  auch  gewerbliche  Beschäftigung  ein 
Mittel  zur  Hebung,  aber  daran  sei  im  Süden  nicht  zu  denken,  so 
bleibe  nur  Grunderwerb.  Die  mehr  oder  weniger  stichhaltigen 
Gründe  verfehlten  aber  auf  die  Geldgeber  des  Nordens  ihre 
Wirkung,  und  die  von  Stearns  im  Kleinen  gemachten  Ver- 
suche blieben  ohne  Nachahmung.  Speziell  den  Gedanken  ge- 


'  Einzelne  südliche  Lepislativpn  wandton  sich  mit  verschieden- 
artigen Uilfegesuchen  an  die  Buudeäregierung.  8o  petitionierten  Alabama 
um  ireie  Einnthr  von  Textilmsachinen  und  Forderung  der  Industrie  im 
Lande,  um  Rückerstattung  der  ungerechten  Baumwollsteuev  und  um  Hilfe 
gegen  innere  Unriihen.  (Acts  of  Alabama  1869-1870,  S.  456:  ISTO— 1871, 
8.  455;  1872 — 1873,  S.  532j.  —  Tennesäet;  bat  (Acts,  Second  adjourned  Zes- 
sion» :H,  Gen.  Ainemblj  1866—1867,  8. 307)  um  volle  Abgaben-  und  Stenei^ 
fireiheit  angesichts  der  enormen  Verluste.  —  Der  Verfassungskonveut 
von  Georgia  (Journal  of  tli»^  OoTi^itinitional  Convention  1867 — 68,  S.  58:5), 
ersuchte  um  ein  eicherzusteütiudefi  Darlehen  von  $  30000000  für  die 
notleidenden  flfidlichen  Pflanzer;  usw. 

*  What  la  Our  True  Policy?  By  a  Viivinian.  Riehmond  1865.  Für 
die  Neger  sollten  Stellen  von  20  acres  aus  dem  Lande  des  Herrn  gebildet 
werden,  die  sie  mit  $  2000  bezahlten,  dadurch  zugleich  eine  Entschädi- 

Xing  für  die  Emanzipation  gewährend.    Ilypothekeubaukeu  sollten  die 
ntsahlnng  des  Geldes  und  Einsiehnng  der  Amortisationskosten  be- 
sorgen, die  Begienmg  die  Abwicklang  garantieren. 
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nofisenficbaftliclien  Landerwerba,  der  ihm  wohl  ttrspiUnglich 
vorgeschwebt,  muTste  er  ganz  au%eben^. 

Einzelne  Anregungen,  den  Freigelassenen  auf  andere  Weise 

m  j^rofsf^ni  Style  zu  helfen,  so  der  Vorsrlil;i^.  ilinen  Pensionen 
zuzubilligen-,  tauden  1870  und  in  der  Folgezeit  keine  ernat- 
hafte  Würdigung. 

5*  Politiselie^  soziale  nnd  wirtsclialtspolitisehe 

Organisationen« 

War  die  Zeit  arm  an  staatlichen  organisatorischen 
8ch{(pfungen,  so  lielB  man  auf  politischem  und  sosialem  Gebiet 
doch  keineswegs  den  Individualisrnns  allein  walten,  vielmehr 
stand  das  ganze  JahrzwOlft  der  Rekonstruktionsseit  wesentlich 
unter  dem  Zeichen  aus  privater  Initiative  hervorgehender 
Organisationsbestrebungen. 

Die  Namen  der  beiden  sich  hier  politisch  und  sozial  gegen- 
ttberstehenden  Gruppen,  der  Union  League  und  des  Ku-Klnx* 
Clans,  mit  ihren  mancherlei  Abarten  wurden  bereits  genannt 
Beide  liatten  als  Ziel  die  Ausübung  einer  Macht,  die  den  von 
ihnen  vertretenen  Interessen  und  Kreisen  die  Herrschaft 
sichern  sollte. 

Union  Leagues  odor  Loyal  Leagues  des  Südens  wurden 
beim  Vordringen  der  Armeen  in  Verbindung  mit  dem  greisen 
im  Norden  bestehenden  V^erband  der  Union  League  of  AmcricA 
begründet*.  Offiziere,  iicanUe,  Lehrer,  Erwerbsudiende  taten 
sich  zusammen  und  suchten  die  der  Konföderation  feindlichen 
Elemente  unter  dem  Banner  der  republikanischen  Partei  zu 
organisieren.  Es  schlössen  sich  ihnen  in  der  Folge  eine  An- 
«ml  von  alten  Whigs  und  Scallawags  an;  vor  allem  aber 
suchten  sie  die  Neger  heranzuziehen.  Sie  standen  von  Anfang 
an  in  Verbindung  mit  dem  Department  of  Negro  Aflfairs,  den 
Freedmen's  Aid  Societies  und  dann  mit  dem  Freedmen's  Bureau.. 
Nach  Schlufs  des  Krieges  dehnten  die  Verbände  ihre  Organi* 
sationen  systematisch  über  den  ganzen  Süden  aus;  sie  suditen 


1  Ch.  Htearne,  The  Black  Man  of  tbo  South  and  the  Rebeis,  or 
the  Characteristics  of  the  Fornu  r  aiul  the  Receiit  Uutragesof  the  Latter, 

Boston  1872,  S.  266fi'.,  512ff.,  51G,  .VJOff. 

^  Vgl.  2.  B.  W.  R.  Vaughan  -Freeduieu  s  Pension  Bill*'.  Omaha 

1890,  S. 

^  Die  Union  Leagoe  Organisation  nahm  ihren  Anfang  1862  im  Staate 
Ohio;  ihre  Trnper  waren  vielfach  die  Mitglieder  d«  i-  I'nited  States  Sani- 
tary  Commission;  sie  erreichte  vor  Ende  des  Jahre^<  Philadelphia  nnd 
Anfang  18H3  New  York,  absorbierte  die  National  League  Or^ni^tiou, 
begann  eine  weit  verbreitete  Tfttigkeit  und  erstreckte  sich  bald  über 
den  ganzen  Norden.  D(^r  Union  T.onL'ue  Cluh  in  Ne-^r  "^'ork  ist  lux-h  lu-iite 
der  wichtigste  geseliechaltliche  Mittelpunkt  der  rtpublikauiöchen  I'artei 
des  Landes;  Bcllows*  Historv  of  the  Union  League  Club  in  New  York, 
bei  Fleming,  Alabama,  S.  558 ff. 
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Logen  in  jeder  einzelnen  Grafschaft  zu  schafieUi  die  Httr  die 
einselnen  Staaten  in  einer  Zentralorganisation  zusammengefafat 

wurden  und  ihre  Spitze  in  der  National  Union  League  hatten. 
Der  Grand  Nationnl  Council  hatte  seinen  Sitz  in  New  York. 

In  der  Auswahl  der  südliclien  Weifsen,  die  zugelassen  wurden, 
war  man  sehr  vorsichtig;  selbst  letztere  aber  vi'rlielseii,  ii.-ifh 
Fleming,  aU  der  Schwerpunkt  unter  die  Neger  gelegt  wurde, 
zum  Teil  wieder  den  Verband'.  Als  Hauptaufgabe  erschien 
es  den  Schnappaäcklern .  besondere  Negerabteilungen  zu 
gründen.  Der  erklärte  Zweck  war  alsbald  die  politische 
Erziehung  der  Freigelassenen.    „Die  grofse  Kraft  des  Systems 


radikalen  Weifsen  hier  die  Freigelassenen  ihre  Doktrinen  ohne 
Gegeneinflttsse,  -grilnde  und  Widerspruche  lehren  konnten, 
die  ihnen  bei  einer  öffentlich  geführten  Wahlkampagne  entr 
gegengetreten  wftren.  Speziell  die  mysteriöse  Eigenart  der 
Orgamsation  wirkte  im  höchsten  Grade  anziehend  auf  die 
Farbigen ,  welche  an  dem  Geheimnisvollen  und  Besonderen 
Freude  hatten"^.  Durch  heilige  Eide  gebunden,  wurden 
sie  in  den  Dienst  von  Persönlichkeiten  und  Ideen  ge- 
nommen, die  nunmehr  mit  Sicherheit  eine  beherrschende  Rolle 
bei  ihnen  spielten.  „Abenteurer  aus  dem  Norden,  grolsen- 
teila  entlassene  Soldaten,  ....  frühere  Offiziere  der  ünions- 
arniee,  die  sich  nach  dem  bewegten  Kri(?gslebon  nicht  wieder 
zu  bürgerlicher  Erwerbstätigkeit  eutschlieisen  konnten,  .  .  .  . 
die  in  den  zerrütteten  Verhfiltnissen  des  Südens  eine  will» 
kommene  Gelegenheit  erkaunieii,  ihr  Glück  zu  machen,  zweifel- 
hafte Individuen,  die  als  Beamte  der  Freedmen's  Bureaus 
fungierten,  lahlreiche  Schullehrer  nnd  SchuUehrerinnen,  welche 
die  puritanischen  Aholitionisten  aus  den  Neuengland -Staaten 


»  Fleming,  Alabama,  S.  557—558. 

-  Eck<>nro(le,  Virginia  Düring  Rcconstruction,  S.  60  ff.  Geheime 
Organisationen  mit  besonderen  Zeichen,  (Jriften  und  Kennwortcn,  ge- 
heimeu,  feierlichen  und  mystischen  Gebräuchen  bei  der  Aufnahme 
machten  auf  die  Neger  einen  besonders  tiefen  Eindruck.  Herbert,  Re- 
congtructlon  of  Alabama,  in  Why  thc  Solid  South?  S.  41  413.  —  Es  soll 
unter  den  Negern  übrigens  schon  vor  drr  Befreiung  reim  aurerlogen 
gegeben  haben.  E.  Kirke,  Life  in  Dixic  Land,  S.  7ü;  F.  Ii.  Zincke, 
Last  Winter  in  the  United  States,  London  1868,  S.59,  berichtet,  dafs  die 
Neger  als  Freimaurer  er.s<'hienen ,  ohne  dafs  man  wnfste,  wie  sie  i\:\7u 
gekommen  waren,  nocl»  wer  ihnen  die  Geheimnisse  der  Logen  anvertraut 
und  sie  zugelassen  hatte.  Naturgemäfs  wurden  sie  als  Br.  ßr.  von  den 
Sddstaatlern  nicht  anerkannt.  Nach  H.  Councill  (Negeri,  Lamp  of 
Wisdom,  or  Kn>  e  Hiatory  Tllnminafed,  Na.shville  1^98,  S.  110  und  III, 
hatte  der  Grand  United  Order  of  Odd  Feilows  in  America  seit  l'^43 
farbige  Logen,  die  mit  englischen  weifsen  Logen  verbunden  waren.  Es 

fab  deren  Dis  1852:  48.  Bis  1863  waren  32  weitere  Logen  hinzugefügt, 
ie  meist  im  X(»nlen  lagen,  zwischen  18G1  und  18(ir»  war  die  Zunahme 
gering,  zwi.Melien  1865  und  1875  folgten  25.'»  CTrunduiiLcun.  Die  Logen 
schlössen  sich  dem  «schottischen  Kituale  an.  —  ich  bin  nicht  Freimaurer, 
weiTs  daher  nichts  Nftheres  über  diese  Disge. 
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aar  Aufklärang  der  Neger  nach  dem  Süden  gesandt  hatteD, 
....  unter  Leitung  der  radikalen  Politiker"  \  welchen  06 
gelang,  eine  solche  (Ertliche  Liga  zu  begründen,  waren  einer 

Machtstellung  sicher. 

Die  Union  League  war  ursprünglich  Ijegründet,  die  Union 
zu  retten,  dann  stellte,  sie  sich  zuerst  in  i\on  Dienst  jener  Be- 
wegung, die  glaubte  eine  menschen! i  ;undliche  Aufgabe  zu 
erfüllen,  indem  .sie  den  Satz  vertrat,  clais  „das  Wahlrecht  in 
der  Hand  des  Negers  dem  Scliursreelit  einer  stehenden  Armee, 
die  den  8üden  für  eine  unbegrenzte  Zeit  besetzen  müfste,  vor- 
zuziehen ici"^.  Dadurch  wurde  sie  im  Süden  sclmell  ganz 
anderen  Zielen  dienstbar  gemacht  und  erlangte  bei  den  Wahlen 
von  1867  einen  breiten  allgemeinen  Einflufs.  Sowobl  in  Virginia 
wie  in  South  Carolina  und  Alabama  war  sie  von  grofiMr 
Bedeutung^  weniger  wirksam  in  Louisiana«  In  Florida^  wo 
Parteiungen  unter  den  Republikanern  herrschten,  wird  eine 
zweite  geheime  Liga  der  Freigelassenen,  die  ^Secret  League 
of  the  Freedmen^  neben  der  Hau])torganisation  erwähnt °;  wie 
denn  auch  sonst  manche  Lokale  Organisationen  ohne  ofliaieUe 
Beziehung  zur  Union  League  bestanden  haben  mögen. 

18Ü5 — 180(i  war  die  Union  League  besonders  für  die 
Weifsen ,  1807—18^)8  für  die  Farbigen  von  Wichtigkeit,  — 
d.  h.  als  Mittel  der  Schnajjpsäckler,  die  Farbigen  zu  organi- 
sieren — ,  von  IHiir»  an  begann  ihre  Bedeutung  namentlich 
infolge  der  süd staatlichen  Gegenorganisationen  wieder  zu 
schwinden*.  — 

Wider  den  Amterjftger  und  Negerführer,  wider  alle,  die 
im  Gegensatz  zu  den  alten  Herren  des  Südens  nunmehr  etwas 
durchsetaen  wollten,  mochten  sie  vereinaelt  dasteben,  oder  in 
den  Loyal  Leagues  organisiert  sein,  richtete  sich  wesentlich 
jene  Reihe  von  grofsen  sozialen  Bewegungen,  die  namentlich 
von  1867 — 1872  das  Land  in  der  Tiefe  autregten  und  generell 
mit  dem  Namen  Ku-Klux-Unruhen  bezeichnet  werden.  —  Man 
hatte  unter  den  Südstaatlern  das  richtige  Gefuhl»  die  Masse  der 
Neger  allein  würde  nach  wie  vor  leicht  zu  regieren  sein ;  nur 
die  weifsen  Führer  und  der  Bundesrückhalt  machten  sie  gefiUir» 


*  H.  Blankenburg,  Die  inneren  Kämpfe  dev  nordamerikanisehen 

Union  bis  zur  IViisifl.-ntenwahl  18f;8.  Leipzig.  1809,  S.  29ß.  Es  ht  be- 
achtenswert, dafs  Blankenburg  diese  Schilderungen  h^reits  iu  einer 
im  iSovember  1869  abgeschlossenen  Arbeit  gibt.  Dadurch  wird  sein 
Urteil  besonders  wertvoll,  weil  es  sich  infolge  der  ersten  Phaaeo  der 
Eiit\vi<  k1uii<r  bildete  und  nieht  etwa  diese  Zeit  an  der  Weitereotwieklaiig 
messen  kann. 

*  Nach  einem  Uriefe  des  Geuuraibevoiiniächtigtcu  von  Virginia, 
General  Allen.  Eckenrode,  Political  Historj  of  Virginia  Dnring 

RecoTiBtruction,  S.  fit. 

^  Kckenrode;  ibid.  8.  ()2;  Flotnini^,  Alabama,  8.  568 ff  :  John 
Wallace,  Carpet-Bag  ßule  in  Florida,  Jacksouville  1888,  iS.  45. 

*  Fleming,  Alabama,  S.  568. 
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lieh.  Versuche,  sie  durch  die  Spezialgesetse  der  Jahre  1865  und 
1866  in  der  Hand  zu  behalten,  scheiterten;  und  das  Streben, 
sie  auf  die  &5eite  des  Südens  herüberzuziehen,  den  Befreiem 
abspenstig  zu  raachen,  erwies  sich  begreiflicherweise  als  frucht- 
los; ebenso  der  Boykott  gegen  die  weifsen  Führer  und  Lehrer. 
Da  griff  man  gegenüber  den  Negern  Holbst,  deren  Eigenart, 
Unterwürfigkeit,  Aberglauben,  Schreckhaftigkeit,  Furcht  man 
kannte,  zu  drastischeren  Mittehi  Da  offene  Auspeitschung, 
«ionslige  Mifshandlung  oder  Bedruhung  öfters  zu  Ahndung 
dinch  die  Militärgewalt  führte,  ging  man  zu  geheimen  Ver- 
bind iiiigen  über. 

Ganz  sicheres  über  üUc  Einzelheiten  der  geheimnisvollen 
Organisationen  haben  wir  nicht.  Es  handelt  sich  um  mehrere, 
teib  hintereinanderliegende ,  teils  sich  nebeneinander  toU- 
ziehende  Organisationsbewegungen ,  von  denen  manche  mit- 
einander in  grofsen  Einheiten  eusammen^eschlossen  waren, 
andere  unabhängig  dastanden ,  nur  von  Tokaier  Bedeutung 
blieben;  wieder  in  anderen  Fällen  dürfte  der  Schleier  an- 
geblicher geheimer  Organisation  nur  Deckung  für  persönliche 
Uache  und  private  Missetaten  geliefert  haben. 

In  der  Geschichte  dieser  Verbindungen  lassen  sich  drei 
Phasen  unterscheiden.  Zuerst  taten  sich  unmittelbar  nach 
dem  Friedensschlufs  die  zurilekkelirrnden  Südstaatler  als 
.Regulatoren"  wieder  zu  Patrouillen  zusammen,  wie  zur  Auf- 
rochterhaltuug  der  Ordnunf^  unter  den  Sklaven  anknüpfend 
an  die  alte  NachbarscluiU8[>uii/ei  englischer  Vorbilder  vor  der 
Emanzipation  allgemein  h  gal  gewesen  war,  und  nunmehr  nötiger 
als  je  erschien;  wenngleich  die  gesetzliche  Berech tigun^r,  durch 
suniniai is'.ihe  Justiz,  Prügel  usw.,  die  Ordnung  autrecht- 
zuerhalten,  nunmehr  mangelte.  Dieser  lokale  Aufsichts- 
apparat, die  sogen.  ^ schwarze  ELavallerie'' ,  bewährte  sich 
1865-1866  gut 

Dann  kam  die  politische  Frage  ins  Rollen  und  dieser 
gegenüber  zweitens  ging  man  eu  Gesamtverbindungen  im 
eanzen  Lande  über*.  Der  Grund  zu  der  hauptsächlichen 
Organisation  soll  im  Jahre  18G5  oder  1866  in  Pulaski,  Tenn., 
gelegt  sein.  Die  ersten  Anfänge  werden  als  ein  harmloser 
sozialer  Verein  mtifsiger  junger  Leute  geschildert,  die  sich 
nach  den  bei  College-Studenten  oder  sonst  bei  jungen  TiCuten 
im  Lande  üblichen  I^rUuclicn ,  halb  im  Scherz  mit  ge- 
heim iiis  voll  on  Namen  und  Ritualien  zu  einer  der  beliebten 
Log<Mi  organisiei't(;n ,  sich  in  Verkleidungen  und  mystischem 
Gebahren  ergötzten  und  dabei  auch  auf  die  Idee  kamen, 
die  aufsässigen  Negfer  zu  erschrecken.  Als  sie  gesehen 
luitien,  welchen  Eiiuli  uck  sie  machten,  hätten  sie  diesen  benützt, 
^die  Neger  ihre  rechte  Stellung  erkennen  zu  lassen^,  sie  „in 

>  Tgl.  Aber  die  erste  Phase:  Fleming,  Alabama,  S.  657-^. 
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Ordnung  zu  halten**  K  Dies  Beispiel  fand  Nachahmung,  binnen 
eines  Jahres  kam  es  zu  einer  weit  verbreiteten  Organisation, 
die  in  Naehville  eine  Versammlung  hielt  und  das  „Unsichtbare 
Reich  des  KSüdcns"  begründete. 

Der  angeliiiiifte  soziale  Zündstoff  iiu  ganzen  Lande  hatte  sich 
explosiv  entzündet,  und  wie  Wildfeuer  schössen  überall  ähn- 
liche Verbände  auf.  Der  Orden  erklärte,  zunJlchst  dafür  sorgen 
zu  wollen,  dals  sich  die  Neger  anständig  benähmen  und  ihre 
Ivoii Linkte  eriüUten.  Hierbei  fand  er  sogar  Sympathie  bei 
eleu  nördlichen  Zuwanderern,  die  sich  im  Süden  in  der  Er- 
wartung niedergelassen  hatten ,  in  dum  Schvvarzen  das  zu 
finden,  als  was  er  ihnen  geschildert  war,  und  nun  mit 
Schrecken  sehen  mulsten,  dafs  er  ein  ganz  anderes,  hOchat 
schwieriges,  unangenehmes  und  unbrauchbares,  unehrliches  und 
nichtsnutziges  Arbeitermaterial  darstellte Der  Orden  hatte 
sich  femer  allgemein  zum  Ziele  gesteckt,  .lokalen  Mifsständetn 
zu  steuern,  die  Qefiahr  von  Kegeraufständen  zu  beseitigen, 
Missetaten  zu  sühnen,  die  von  den  Gerichten  der  Nord- 
staatler  und  der  Negerfreunde  nicht  geahndet  wurden,  vor 
allem  auch  das  Verbrechen  der  Notzucht  Schwarzer  an  weifsen 
Frnuen  unmittelbar  zu  rächen,  das,  vorher  direkt  unbekannt, 
nunmehr  häuiiger  berichtet  wurde,  und  überhaupt  Ordnung 
im  Lande  zu  halten". 

Mit  einer  einheitliehen  Spitze,  dem  „Grand  Wizzard*, 
hat  dann  „das  Reich*  das  Gebiet  der  ehemaligen  Kon- 
föderation nmfafst.  Seine  Unterglieder  waren  die  „Realms", 
„Pruvinecö  ■  und  „Dens",  die  den  Staaten,  Grai'scliaUeu  und 
Lokal  -  Organisationen  entsprachen.  Grofs-Titanen  und  Grofa- 
Cyclopen  standen  an  der  Spitze  dieser  ▼erichted^ien  Unter- 
glieder  und  hatten  entsprechend  phantastisch  benannte  Beamte 
zu  ihrer  Verfügung.  —  Ein  kompliziertes  Ritual,  wie  bei  den 
Freimaurern,  ging  der  Zulassung  zur  Mitgliedschaft  vonkua. 
Ein  furchtbarer  Eid  band  bei  Todesstrafe  allen  Beteiligten  die 
Zunge,  ein  Eid,  schwer  genug,  uro  zu  verhindern,  dafs  hinter- 

^  Uber  die  Entstehung  vcrfl.  (lie  sehr  guto  und  vorständuiavolle 
Schilderung  der  Gesamtentwii  l>.lung  bei  W.  G.  Brown,  The  Ku 
Klux  Movement,  in  „Atlantic  Monthly",  Bd. 87,  S.  Üoöff.,  L.  Mc  Donald, 
Reconstruction  Period  in  Tennessee,  American  Uifltorieal  Magaainei 

8.321-524. 

'  Vercl.  die  Auföcruugcu  von  Ch.  Stearns,  Tlte  Black  Miin  ol  the 
South,  S.  §64.  ^It  was  this  tcrrific  State  of  affairs,  that  indiu  ed  «II 
the  planters  at  hrf^t  to  liail  witli  dfli^^ht  tho  formation  of  the  Ku  Klus 
Order,  proniisin^  as  it  did  to  netify  all  thcsc  nbnsos  as  well  as  to 
premote  the  political  welfare  of  the  country  .  .  .  .  it  was  bv  pretendincr 
to  aid  tho  planters  in  this  landable  objeet  of  raising  good  crons,  and 
thu«  boin  fittiiig  tlio  mIioI."  contitry,  thst  tln*?»  nefarious  j^urdpr"  ohtained 
so  Btrong  a  foothoUi  in  the  .South  ....  Ibid.  S.  415:  I  am  .  .  .  obHgfHi 
to  admit,  that'  the  blacks  are,  often  times,  most  exceediugly  and  aggra- 
▼attngly  provoklng"  und  mehrfineh  passim. 
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her  irgend  etwas  absolut  Sicheres  über  die  ganze  Sache  heraus- 
kam.   Im  Dunkeln  der  Nacht,  dicht  vermummt,  hielt  man 

seine  Versammlungen  y  und  von  den  Mitgliedern  der  unteren 
Grade  erfuhr  keines  viel  Uber  die  Leitung  und  ttber  die  Mit- 
gliedschaft ^ 

Als  politischer  Zweck  dieses  grofscn  Verbandes  wurde 
offiziell  bezeichnet^:  das  Volk  vor  Un Würdigkeiten  und 
Unrecht  zu  schützen,  die  Notleidenden,  speziell  hinter- 
bliebene  Familien  konföderiertcr  Soldaten  zu  unterstlitzen^ 
die  Verfassung  der  Vereinigten  Staaten  und  alle  in  Uber- 
einstiniaiung  mit  dieser  gegebenen  Gesetze  zu  verteidigen, 
ebenso  die  Verfassung  und  verfassuugsmärsigen  Gesetze 
der  Einzelsuiaten,  letzteren  bei  Durchflihrung  aller  ver- 
fassungsmäfsigen  Gesetze  zu  helfen,  das  Volk  vor  wider- 
rechtlichen Beschlagnahmungen  und  nicht  vor  Geschworenen 
geführten  Prosessen  su  sehtttzen. 

£s  war  klar,  dafs  sich  der  Verband  nicht  auf  die  aus- 
drücklich proklamierten  Ziele  beschränkte,  vielmehr  sich 
weitergehende  politische  Aufgaben  steckte.  Man  erklärte,  die 
lokalen  Verbände  seien  durch  das  Wirken  der  Loyal  Leagues 
unter  den  Negern  zusammengeschweilst  und  zu  einem  einheit- 
lichen Streben,  den  Süden  als  Land  des  weilsen  Mannes  zu 
erhalten,  genötigt.  — 

Nun  gab  es  im  Norden  solche,  die  dem  Klan  viel  weiter- 
gehende, rebellische  Pläne  zuschrieben  und  in  ihm  wirklich 
eine  Fortsetzung  der  Sezessinnsbcstrebungen  erblickten,  und 
andere,  die  tür  politische  Zwecke  dies  als  ihre  Uberzeugung 
erklärten.  —  Ob  die  Entstehunp-  wirklich  harmlos  und  zut'ällig 
war,  oder  ein  vorbedachter  l'iaii  einiger  der  bisherigen  Führer, 
die  sich  ein  neues  Machtmittel  und  dem  Lande  wieder  irgend 
eine  politische  Organisation  schaffen  wollten,  iöt  im  Effekt  gleich- 
gfütig.  Als  sicher  mag  angesehen  werden ,  dafs  die  Geheim- 
verbinde  mit  einer  Wiäca'belebung  der  Seaessionsidee  nichts  au 


'  Vgl.  hierzu  W.  W  i  1  s o n ,  Hiatory,  Bd.  V,  S.  62,  J.  W.  M o o r  e ,  11  iatory 
of  North  Carolina,  Bd.  II,  S.  856  ff.;  E.  A.  Ireland,  The  Nations  Peril, 
Twelve  Years  Experience  in  tli(!  Soutli,  Then  and  Now,  The  Ku  Klux 
Klan.  A  Complete  Exposition  of  the  Order  etc.,  New  York  1872, 
S.  22—28;  A  Fool's  Errand,  by  One  of  the  Fools.  London  1883, 
S.  29;  femer  die  schon  angeführten  Quellen,  J.  M.  Beard,  K.  K.  K. 
Sketches.  PhiUulelphia  1877,  S.  74  ff.;  J.  Drokc,  From  tho  O'd  Soutli 
to  the  New,  S.  51,  1;  J.  K.  Caldwell,  Reconstnution  of  Stute  and 
(  liurch  in  Georgia,  Wilmiugtou  1895,  S.  11;  L.  Mc  Donald,  Re- 
construction  Penod  in  Tennessee,  a.  a.  0.,  8.  821;  C.  Leater  and 
L.  Wilson,  Ku  Klux  Klan,  U's  Origin,  Growth  Disbandmnnr  Nash- 
ville  1884,  S.  7ff.  John  F.  Green,  Kccoliections  of  the  Inimbitantf, 
Lrocalities,  Superstitions,  and  Ku  Klux  Outrages  of  the  Carolinas,  by 
a  Csrpet  Bagger,  Cleveland  1880.  Green  B.  R  a  m  m ,  The  Existing^ 
Conflict  betwecn  Kepublicaii  GoverntTiont  and  Soathern  01igarch7» 
Wasbiogton   li584,  S.  57  177,  spe^^iell  Kap.  s. 

•  W,  G.  Brown,  Ku  Klux  Movement,  a.  a.  O.,  S.  G38. 
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tun  hatten.  Dazu  war  man  zu  gründlich  geschlagen;  and  Persön- 
lichkeiten, wie  General  Forrest,  von  dem  es  feststeht,  dad 
er  zeitweilig  an  der  Spitze  stand,  gaben  sich  in  dieser  Richtung 
sicher  keinen  Illusionen  hin.  Vielmehr  hat  der  Klan,  oder 
„das  unsichtbare  Kelch",  seine  Zwecke  innerhalb  der  Union 
verfolgt,  sowohl  die  wirtschaftlichen,  wie  die  sozialen ,  wie  die 
l^vstrebungen  nach  Wiederherstellung  der  weifaen  südlichen 
beibötverwaltung. 

Um  der  letzteren  willen  machten  die  „loyalen"  Legis- 
lativen in  den  einzehien  Staaten  bald  gegen  den  Orden  ent- 
tichieden  Front,  in  Temiessee  wurde  im  September  1808  ein 
scharfes  Gesetz  gegen  die  Ku-Ivlux-Bewegung  erlassen.  Ahn- 
liche Gesetze  waren  in  North  Carolina  und  Arkansas  voran- 
gegangen', folgten  in  Alabama.  Darauf  erschien  es  wohl  den 
obersten  Leitern  weise,  das  Reich  1869  formell  aufiiul5sen. 

Man  meint  aber,  hebt  Brown  hervor,  dafs  dieser  ur- 
sprüngliche Ku-Klux-Klan  nicht  den  wichtigsten  Teil  in  der 
ganzen  „Verschwörung"  ausgemacht  hat.  Inzwischen  Avar 
drittens  in  New  Orleans  £nde  ISiSl  oder  Anfang  1868  der  Ver- 
band der  „Ritter  von  der  weifsen  Kamelie"  betrrilndet,  der 
.sich  im  Laufe  des  Jahres  von  Texas  bis  North  Carolina  er^ 
streckte  und  die  gröfste  Au.sl)reitiing  von  allen  gehaf)t  haben 
soll.  Der  Orden  sollte  sich  den  politischen  P-irteiimi^on  und 
den  unmittelbaren  politischen  Kämpfen  fernhält*  n,  aber  .die 
soziale  und  wirtschaftliche  Vormacht"  der  Weiüen  auf  dem 
amerikanischen  Kontinent  aufrecht  erhalten  und  verteidigen ; 
den  Negern  wollte  man  andererseits  das  volle  Mafs  derjeni;L^eu 
Rechte  zubilligen,  welche  man  ihnen  zuerkenne."  Locker  in  der 
Form,  hat  der  Geist  dieses  Verbandes  in  den  nächsten  Jahren 
die  sttdliche  Gesellschaft  vollkommen  durchdrungen,  und  gegen 
seine  Äufserungen  und  Betätigungen  richteten  sich  die  Untere 
suchungen  und  Gesetae  des  Kongresses.  Hinterher  finden 
sich  dann  noch  verschiedene  weitere  Kamen  ^  so  hört  man  in 
Louisiana  namentlich  von  der  „White  League** Am  wenigsteo 


'  W.  G.  Brown,  Ku  Klux  Movem.Mit.  a.  a  O.,  S.  638;  Mc  Donald, 
ReconBtmction  Period  in  Tennos^r-e,  a  a.  ().,  S.  323;  siehe  auch  die  dies- 
bezügliche Botschaft  des  Gouverneurs  und  dcu  Text  des  Gcsetses  vom 
18.  September  1868,  Acte  of  Tennessee,  Extra -Session  1868,  8.  8C  — 
Das  Gesetz  von  Nortii  Carolina  vom  4.  Juli  1868  setzt  Strafen  bis  so 
15  Jahrpt>  Oef?in{^ni<*  nnd  entsprechende  Geldbuf^^en  fest;  Laws  and  Re- 
soiutionä  of  >iorth  Carolina,  Oüled  Session  l(56ö,  S.  81.  —  Ein  Gesets 
vom  26.  Dezember  setzte  in  Alabama  hohe  Strafen  gegen  die  Kn  Khix* 
llewegnnff,  nftchtUches  Herumreiten  und  Gewalttaten  fest.  Durch  ein 
weiteres  Geset?:  wurden  im  Falle  politisclier  Mordo  dif>  Grafs. haftfn 
für  Schatzersatzausprüchc  bis  zu  5000  Dollars  haftbar.  Acts  ot  Alabama, 
1868^1869,  8.  444u.  452.»  vgl.  anch  Fleming,  Alabama,  8. 595--596.  — 
Ein  Gesetz  vom  13.  Min  in  Arkansas,  Laws  of  Arkansas,  1868^1869» 
S.  68,  richtete  sich  gegen  die  >fitgliedschaft  im  Orden  der  „Ritter  von 
der  weiCseu  Kamelie''  und  die  Ku  Klux-ßewegung. 

*  Über  die  Whlte-Leagne  in  Louisiana  vergleiche  die  inaaminea* 
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schienen  von  diesen  Oesellschaften  VirginU,  Florida  und 
LouisianA  beimgesucht,  besonders  stark  North  Carolina,  Sonth 
Carolina  9  Mississipi,  Alabama  und  Tennessee.  Aber  auch  in 
den  übrigen  Staaten  soll  der  Band  zeitweilig  enorm  verbreitet 

gewesen  sein*.  —  General  Forrest  g<ab  vor  der  Enquete- 
Kommission  seine  Schätzung  der  Mitgiiederzahl  auf  zeitweilig 
550000  an.  Die  Mittel,  mit  denen  man  den  in  den  geheimen 
Versammlungen  gcfafsten  Beschlüssen  zur  Durchführung  ver- 
half, waren  bald  friedlicher  Art,  indem  man  auf  den  Aber- 
glauben der  Neger  spekulierte,  bald  auch  mehr  oder  weniger 
versteckte  Gewalt^. 

Meist  nächtlicher  Weile  ritt  man ,  in  phantastische  Ge- 
wänder gekleidet,  auf  gleichfalls  in  Tücher  gehüllten  Pferden, 
die  lautlos  mit  umbundenen  Hufen  trabten,  in  grofsen  Auf- 
zügeij  im  Lande  umher,  bald  nur  durch  aeiu  Erscheinen  in 
schauerlicher  Maske  unter  den  Negern  Schrecken  verbreitend, 
bald  bestimmte  Beschlttsse  in  geheimnisvoller  Weise  unter 
StralSandrohung  Im  Niohtbefolgungsfalle  verktlndendy  bald  ein 
Strafgericht  exekutierend.  Im  Qeist  der  Neger  schlofs  sich  das 
Vorgehen  einerseits  dem  Wesen  des  alten  Patrouillensystems 
an,  wie  es  früher  nachts  auf  Landstraisen  und  Pflanzunsen 
Tagierende  Sklaven  heimgesucht  hatte,  andererseits  erschreckte 
man  die  üppige  Phantasie  durch  mystisches  Gebahren.  Über- 
lebensgrofse  Wanderer  verbargen  die  Stelzen,  auf  denen 
sie  p^ingen,  unter  langen  Gewändern;  oder  man  verhüllte 
seinen  Kopf  durch  ein  irröfses  Kleidungsstück  und  trug 
einen  geschnitzten  und  gemalten  KiirV»i.s,  anseheinend  einen 
Kopf,  unter  dem  Arm:  oder  ein  gespenstiger  Wanderer  ver- 
lanfte  zu  trinken  und  gofs  dann  in  einen  unter  der  ^iaske 
verborgenen  Gummisack  drei  Eimer  Wasser  hinein  und  er 
klärte,  er  habe  so  enormen  Durst,  weil  er  seit  der  Schlacht 
von  Sliiloh  noch  keinen  Trunk  wieder  getan  habe,  usvv.^. 

Die  Tcrkttndeten  und  exekutierten  Beschlüsse  richteten  sich 
einmal  gegen  die  Neger;  dann  aber  auch  vielfach  gegen  ihre 
weÜsen  Führer  und  Lehrer.  Wenn  erstere  sich  zu  politischen  Ver- 
sammlungen zusammentaten,  trieben  die  geheimnisvollen  Reiter 
oder  die  gespenstigen  Erscheinungen  sie  plötzlich  auseinander. 


gestellten  Zeitungsausschnitte  aus  dem  Jahre  1874  im  Keport  of  tiie 

Seloct  Committee  oii  the  Removal  of  the  Xegroes  from  the  Southern 
States  to  the  Northern  iStates,  House  Report  No.  693,  46 th  Congr., 
2d  Sess.,  Bd.  II,  S.  168—175,  den  sogen.  „Negro  Exodus" -Bericht 

^  Der  Staat  Tennessee  war  nicht  in  der  Ku  KlnX'Eoqtiete  ein- 
geschlofisen,  doch  liegen  Materialien  fiber  die  Vorgftnffe  hier  vor;  vgl, 
z,  B.  Cox,  Three  Decndes.  S.  474. 

•  D.  E.  Wooteii,  A  Conipreliensive  Histor^*  of  Texas;  nach  den 
Angab«!  von  Wooten  ist  allgemein  nur  mit  Einschüchterung  vor- 
gegan^'cn,  siebe  auch  E.  A.  Xreland,  The  Natioa's  Peril,  Bd.  II, 
8.  132,  löO. 

•  Vergl.  die  angeführten  Quellen,  passim. 
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Schwansen  Fuhrern,  die  sich  mUsliebig  gemacht  hatten,  wurde 
die  Warnung  erteilt,  von  der  Politik  oder  den  Negerpredigten 
bei  Todesstrafe  abzulassen;  andere  wurden  angewiesen,  binnen 
kurzer  ¥rhi  die  Gegend  zu  verlassen.  Folgten  sie  diesen 
Warnungen  nickt,  so  überfielen  die  Femereiter  aie  bei  Nacht 
im  eigenen  oder  fremden  Hause,  schleppten  sie  hinaus  und 
mifshandelten  oder  töteten  sie;  andere  wtirrlen  fortgeschleppt 
und  verschwanden;  oder  man  fand  sie  ersclihi^^^nn  oder  erhiingt 
vor,  und  ein  daneben  lieoronder  Zettel  erklärt«-,  sie  seien  auf 
Urteil  der  Orden  getötet  ^  —  Während  man  so  in  verhiiltnis- 
mäisig  kurzer  Zeit  einen  gewaltigen  Schrecken  unter  den  Negern 
verbreitete,  ging  man  in  gleicher  Weise  gegen  ihre  weilsen 
Führer  vor.  Zunächst  versuchte  man  es  mit  sozialem  Boykott. 
Die  Südstaatler  vermieden  mit  weifsen  republikanischen 
Politikern  jede  Berührung,  verweigerten  Ihnen  Aufoahme  und 
Grafs.  Die  nördlichen  Geistlichen  und  die  aufopferungsToUen 
Lehrer  und  Lehrerinnen,  die  ein  religiöses  und  ersieherisches 
Missions  werk,  oft  auch  ohne  politische  Nebenabsichten  unter 
den  Farbigen  austtbten,  wurden  allerseits  ebenso  boykottierti 
geschnitten  und  geächtet,  wie  die  Schnappsttckler  und  ab- 
trünnigen Weifsen.  Die  Kinder  auf  der  Strafse  riefen  ihnen 
Schimpfworte  nach  und  bald  erteilten  ihnen  die  geheimen 
Orden  Warnungen.  In  nicht  ganz  seltenen  Fällen  mufsten  sie 
die  Mifsachtung  dos  Befehles,  die  Gegend  zu  verlassen,  mit 
schweren  Mifshandiungen  und  Verletzungen,  wie  auch  mit  dem 
Leben  büfsen^.  — 

Es  ist  von  manchen  Sildstaatlern  oder  ihren  nönilichen 
Freunden  häutig  erklärt  worden,  die  Schauermären  seien  zum 
grolsen  Teil  das  Produkt  üppig  übertreibender,  südstaatlicher 
Phantasie.  Man  habe  s(dche  Dinge  als  Gerücht  verbreitet, 
lediglich,  ura  durch  eiiLsprechenden  Schrecken  zu  wirken. 
Der  Nauic  der  geheimen  Orden  sei  sehr  häutig  für  die 
Ausübung  gewöhnlicher  Schandtaten  mirsbraucht  worden. 
Alles  dies  wird  in  einzelnen  Fällen  sicher  richtig  sein. 
Dafs  aber  mancherlei  grobe  Ausschreitungen  vorkamen,  dafftr 
lieferten  die  Ku-Klux- Untersuchungen  hinreichende  Beweise. 
Es  war  dem  Neger  Adams  nicht  schwer,  dem  Committee 
über  die  N^erauswanderung  von  1879  ein  Verzeichnis  von 
700  Fällen  beizubringen,  in  denen  in  der  Zeit  von  1865  1876 
Neger  angeblich  aus  politischen  Gründen  von  Weifsen  mifa* 

'  Etnz*»lheiten  dieser  Art  vergleiche  in  ITenry  Adam?,  Statement 
ot  (Iiitrages  in  8outhern  States,  lu  „Ne^ro  Exodus",  ßd.  II,  S.  183 fF. 
Vl'I.  auch  B.  B.die  Selbstschildeninff  eines  Kegergeistlichen:  The  Sufferings 
Ol  the  Rev.  T.  G.  Campbell  ana  His  Familj^  in  Georgia,  Washington 
1877.  Siehe  auch  A.  T.  Morgan,  Ifasoo,  paatim.  Coz,  Three  Decades» 
S.  453—455. 

^  Vgl.  B.  B.  Morgan,  Yasoo,  tt.  278,  wie  man  auf  der  StrmTse 

beschimpft  wnrde:  -P'oonhio.  Scalawag,  Pole-cat!" :  Stearns,  Black 
Man  of  the  South,  Kap,  XXU)  Siehe  unten  Kap.  XIII  4. 
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handelt  oder  getötet  waren  ^.  Andere  brachten  solche  Liste 
anf  4-5000  F&Ue. 

Ais  der  Kongrefs  angesichts  der  gefährlichen  Wendung 
der  Dinge  für  die  republikanische  Majorität  mit  seinen 
Enqueten,  Anti-Ku-Klux-,  Zwangs-  und  Wahlbeaufsichtigungs- 
gesetzen  einschreiten  murste,  hat  man  die  Sache  natürlich 
im  Süden  möglichst  harmlos  darzustellen  gesucht.  Be- 
zeichnenderweise wurde  in  der  Folgezeit  auf  der  nördlichen 
8eite  fortwährend  auf  alle  möglichen  Ku  -  Klux  -  Schand- 
taten hingewiesen ,  deren  Ausübung  in  der  grofsen  Mehr- 
zahl der  Fülle  bereits  um  Jahre  zurucklie<^t,  wie  Nord  ho  ff 
noch  im  Jahre  1874  mehrfach  konstatiert  und  vsich  aus  der 
Adams' sehen  Liste  ergibt.  Andererseits  aber  wurde  im  Süden 
ganz  allgemein  erklärt,  soweit  luaa  (ias  \  orhandensein  von 
Organisationen  und  ihr  systematisches  Vorgehen  nicht  über- 
haupt leugnete,  ihre  Tätigkeit  sei  Tomber;  sie  seien  längst  vor 
Erlafe  der  Qesetee^  besw.  Beginn  der  EongrefseDouete  wieder 
au%elöst  gewesen.  —  Das  Tatsächliche  war  wohl,  dau  vielfach  die 
E2rkenntnis  von  der  Entschlossenheit  des  Kongresses  im  Anfang 
der  70  er  Jahre  genügte,  die  Orden  zur  tatsächlichen  Auflösung 
oder  anm  Aufgeben  der  ungesetzlichen  Mittel  zu  veranlassen. 
Man  hatte  eben  noch  einen  heilsamen  Schrecken  vor  einem 
ernsthaften  Konflikte  mit  der  Vereinigten  Staaten-Regierung  und 
der  sie  repräsentierenden  Militärmacht.  Das  Bewnfstsein,  dafs 
die  Gesetzf^  bestanden,  und  die  Truppen  zu  ihrer  Verteidigung 
bereit  waren,  genügtf  mit  Ausnahme  weniger  Fälle,  ein  Ein- 
schreiten unnötig  zu  machen.  Ob  in  >  inzülnen  Fällen,  wo  wie 
in  South  Carolina  ein  solches  doch  latsacliUch  ertulgte,  die  Be- 
haiiptiing  der  Siidstaatler,  es  sei  willkürlich  und  unuütig,  ein 
bloiöed  politisches  Manöver  gewesen,  oder  ob  der  Präsident  in 
rieinen  Anordnungen  durch  vorliegende  Tatsachen  gerechtfertigt 
wurde,  mag  füglich  dahingestellt  bleiben.  Als  die  Bundes- 
regierung  in  North  Carolina  gegen  die  Ku- Klux -Bewegung 
stärkere  Malsregeln  ergriff,  sollen  nach  Moore  5000  Menschen 
aus  dem  Staate  geflohen  sein*. 

Der  Mississipi-Plan  und  das  weitere  Vorgehen  der  weifsen 
Gesellschaft  des  Südens  zeigen  auf  alle  Fälle,  dafs  es  den 
Gesetzen  nur  gelang,  die  Auswüchse  und  Gewalttaten 
im  wesentlichen  zu  unterdrücken.  —  Der  den  Ku-Rlux- 
Bewegungen  zu  Grunde  gelegene  Geist  aber  wirkte  trotz 
aller  Unterdrückung.Tversuche  weiter  und  erreichte  bis  1^7'? 
faüt  völlig  sein  Ziel  in  der  Sicherung  der  wirtschaftlichen  und 
sozialen ;  der  Wiedererlangung  der  politischen  Vormacht  der 


t  No^ro  Exodus,  Bd.      8.  192—211. 

«  John  W.  Moore,  History  of  Xortli  Ciirolina,  Hd.  II,  S.  391. 
Über  die  Auflösung:  des  Ku  Klux-Clan  v^tcjI.  S  t  c  p  Ii  c  n  A.  I  )o  u  1  a  «< , 
PoUtical  and  Social  Condition  of  the  South,  Tuseola,  ^lü.j,  IböO,  8.  9. 
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weifscn  Südstaatler.  Es  w'ivä  zugegeben  —  und  das  erbitterte 
gerade  die  Kepubh'kaner  so,  -—  dafs  später  gar  keine  offene  Ge- 
waltanwendung mehr  ni'>titr  war.  Die  Erinnerung  an  die  früheren 
Ctp walttaten  genügte,  die  iNeger  im  Zaum  zu  halten.  Und  rlamit 
wurde  der  positive  Mifserfolg  der  Kekuiiatruktionsversucbe 
besiegelt.  Die  grofse  politisch  -  soziüle  liassenbewegung  hatte 
ihr  Ziel  erreicht.  — 

Die  Beurteilung  der  ganzen  Beweguug  darf  sich  nicht 
mit  allgemeinen  Formeln  über  die  Erfordern isse  der  Ordnung 
im  Rechtsstaat  begnügen.  Das  eigeoartige  Miliea  mit  dem 
eben  erst  beendeten  Kriege,  den  Klassen-  und  Rassenkämpfen 
und  dem  Ringen  tun  politische  und  wirtschaftliche  Macht  erkUrt 
und  entschuldigt  die  Bewegung  selbst  mehr  als  sur  Genüge;  und 
der  Erfolg  beweist,  dafs  man  im  ganzen  auch  die  richtigen  — 
weil  unvermeidliclK  n  —  Mittel  zur  Erreichung  des  Terstftnd- 
lichen  Zwecks  gewählt  hatte.  — 

Waren  die  mit  den  Ku-Klux-Unruhen  verknüpften  Organi- 
sationen und  Bestrebungen  in  ihrem  Kern  negativer  Art,  so 
ist  noch  einer  positiven  Bewegung  zu  gedenkon,  die  im  Ver- 
laufe der  R('konstriiktionszeit  nicht  ohne  sozialen  und  wirt- 
schaftliclien  Kinilufs  innerhalb  der  weifsen  landwirtöchaft- 
lichen  Klas.sc  blieb.  Jone  bezweckten  im  Grunde  nichts 
weiter,  als  eine  ]juliU8t  he  und  soziale  Umgestaltung:  des  Südens 
zugunsten  der  Freigelassenen  soweit  zu  verhindciii,  wie  dies 
nicht  durch  die  endgültige  Beseitigung  der  Sklaverei  unabänder- 
lich gemacht  war. 

Die  letztere  Bewegung,  die  sich  an  den  geheimen  Orden  der 
„Patrons  of  Husbandry",  der  sogenannten  „Grangers"  knüpfte, 
und  sich  kdneswegs  auf  den  Süden  beschränkte,  vielmehr 
das  ganze  Land  umfafste  und  zur  gröfsten  Blüte  im  Nord* 
Westen  gelangte,  sollte  einen  mehr  positiven  Charakter  tragen* 
Interessant  und  bedeutungsvoll  für  die  Geschichte  des  ganzen 
Landes,  erreicht  die  Grangerbewegung  ihre  Höhe  in  dem  grofsen 
Ausbruch  der  öffentlichen  Meinung  und  einzelnen  gesetz- 
geberischen Akten  gegen  die  Monopole  der  Kisrn bahnen  und 
der  Kohlentnagnaten,  den  als  eigentliche  Gran^ers-Bewegung 
bekannten  Vorgängen,  die  als  Fol^efTscheinungen  der  1873er 
Krisis  nach  1874  mit  vo11(m'  Wucht  auftraten*. 

Für  den  Süden  nalnn  aber  diese  erste  Agrarbew  egung 
angesichts  der  dort  herrschenden  Zustände  ein  besonderes  Qe- 
jsicht  an.  Sie  ist  auch  insofern  sehr  charakteristisch,  aU  sie 
zeigt,  wie  die  Orden  vom  Ku-KIux- Typus  nichts  anderes  waren, 
als  eine  fttr  mancherlei  Zwecke,  —  so  z.  B.  auch  die  Karnevalö- 

•  Verffl.  O.  H.  Kelley,  Origin  and  Progrcss  of  the  Order  of  the 
Patrons  of  Husbandry  in  tlic  ünitod  State«*,  Philndelpliia  ^^7?i, 
E  W.  Martin,  History  of  the  r;rang<i  Movement,  or  the  Farmer  s  War 

Against MonopoUes  Chicago  1873;  siehe  ferner  N.  A.  Danntng, 

The  Farmer*8  AUiance  Histoiy  and  Agricultoxal  Digest,  Washington  1891. 
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feiern  und  dergl.  und  das  Freimaurer wesen  —  übliche  Form  der 
Begründung  von  geheimen  Gesellschaften  mit  maureriaclien 
Bräuchen  und  mystischem  Kituale.  Schon  ihre  Entstehung 
steht  in  bedeutsamer  Beziehung  zur  Lage  des  Südens  nach  dem 
Eri^e,  iniofeni  ihr  B^rttiider,  O.  H.  Kelle die  erste  An* 
regung  cur  SchAffang  eines  «Bundes  der  Landwirte*  auf  einer 
Dienstreise  als  Beamter  des  Landwirtschaftsamtes  su  Washington 
durch  die  Sttdstaaten  im  Winter  1866  empfingt.  Er  machte 
hier  die  Bemerkung,  dafs  bei  dem  desorganisierten  Znstand  der 
Wirtschaft  und  Verwaltung  eine  Vereinigung  fUr  die  Land- 
wirte von  unschätzbarem  Nutzen  sein,  dafs  ferner  durch  eine 
solche  Berufsorganisation  der  Wiedervers(^hnung  von  Nord  und 
Süd  ein  erheblicher  Vorschub  geleistet  werden  könne.  Dafs 
hierfür  die  Form  eiiior  grofsen  Lo^e  von  besonderem  Erfolg 
sein  würde,  ii'lu^^  ihm  dadurrh  auf,  weil  er,  obgleich  Nord 
staatlei-  und  jicuneruni^suliM (■saiidter ,  als  Freimaurer  bei  den 
Pflanzern  eine  treundiiciiere  Autnahrae  fand .  denn  ihm  sonst 
zuteil  geworden  wäre^.  Von  1870  an  versuchten  die  Patrons 
of  Husbandry  auch  im  Südeu  ihre  Stimme  zu  erheben*. 
Immerhin  dauerte  es  gerade  wegen  des  politischen  Argwohns 
der  Südstaatier  gegen  alles,  was  vom  Korden  kam,  längere 
Zeit,  ehe  die  Organisation  hier  wirklich  Wurzel  schlugt. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  war  es,  als  der  hochangesehene 
South  Carolinier,  Colonel  D.  W.  Aiken,  im  Februar  1872 
auf  einer  Versammlung  im  Landwirtschaftsamte  2u  Washington 
sich  offen  für  den  Bond  erklärte  und  nun  nachdrücklich  für 
sie  eintrat.  Im  März  1872  dehnte  er  sich  auf  Louisiana  aus, 
im  August  auf  Arkansas,  im  Oktober  entstand  die  erste  XjOge 
in  Georgia  und  schiiefslich  wurde  auch  Texas  hineingezogen*. 
Unter  (3096  Logen  im  ganzen  Lande  enthielten  die  Südstaaten 
im  Jahre  187:5:  1205«. 

Die  Grangersbewo.irung  war  aus  verschiedenen  Gründen 
ins  Leben  gerufen.  Auf  der  einen  iSeite  sollte  sie  die  beruf- 
lichen Interessen  der  Landwirte  zusammenfassen,  indem  sie 


^  Seine  Berichte  vergl.  im  Üericbt  des  Commissioner  of  Agri- 
cnlttire,  a.  a.  O.  ^ 

*  0.  H.  Kelley,  Patrons  of  Husbandry.  S.  13,  14—16,  Über  die 
Freimaurerei  im  allgemeinen  nnd  im  Sü  li  n  -f  otifli  bat  man  mir  ver- 
sichert, dafs  sie  drüben  von  gröfserer  Bedeutung  sei  aU  heutigen  Tages 
in  Europa. 

*  K.  Lathers,  South  Carolina,  The  Couflition  and  the  Prospects 
of  fhf  State,  1874,  S.  12;  J.  W.  Fitz,  Profitable  Fanning  in  the 
Southern  State»,  liichmond  1890,  S.  23. 

*  Kelley,  a.a.O.,  S.  261.  Erst  zwischen  1861,  speziell  1872,  und 
1874  verbreitete  sie  sich  allgemeiner.  Sie  wnrde  1867  begründet,  er- 
schien irn  Ancnst  1870  in  Missouri;  lanprsam  wuchs  das  lntcre?5pe  in 
Oeorgin  und  South  Carolina,  Alabama  und  Mississipi.  Im  Mai  1871 
wurde  eine  Loge  in  Mississipi,  im  August  eine  in  Kentucky  gegründet. 

»  Ibidem  5.  286,  301,  320,  328,  327,  Ml,  371,  875.  884. 

*  Martin,  Qrange  Movement,  S.  412^-15. 
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1.  bessere  landwirtschaftliche  Kenntnisse  verbreitete  und  den 
Landwirt  veranlafste,  alles  was  er  daheim  erzeugen  konnte,  auch 
daheim  auf  eigenem  Grund  und  Boden  bu  gewinnen  und  nicht 
zu  kaufen ;  2.  die  Erträge  des  Landwirts  gegen  die  Übergriffe 
verschiedenartiger  kapitalistischer  Monopole  schützte,  speziell  in 
dem  gedachten  Kampf  gegen  Eisenbahn-  und  Kohlenmonopole, 
Qetreidehändlcr  und  Müller;  und  3.  den  Bauern  gegen  die  Aus- 
beutung durch  die  Kaufleute  schützte,  als  Einkaufsgenossen- 
schaft für  landwirtschaftliche  Maschinen  und  sonstigen  Bedarf 
diente,  den  Landwirt  direkt  mit  dem  Fabrikanten  in  Verbindung 
brachte.  Andererseits  sollte  sie  dann  ohne  Ixiicksicht  auf  Politik, 
d.  Ii.  Parteipolitik,  und  Religion  die  Vertretuivi,^  der  Berufs- 
interessen des  Farmers  gej^eniiber  anderon  Berufen  allgemein 
wahrnehmen,  ihn  zu  einem  ^lachtfaktor  im  öffentlichen  Leben 
machen,  wo  bisher  Kaiifleute,  Industrielle,  Juristen,  Literaten 
UBW.  vorherrscliten.  Durch  diese  berufliche  Zusammenfassung 
wollte  sie  das  ^taiidesbewufstsein  kräftigen,  und  sehliefslich 
durch  die  Pflege  geselliger  Elemente  das  Leben  auf  dem 
Lande,  das  in  der  damaligen  Zeit  recht  Ode  und  trocken  war, 
anregender  gestalten^. 

Ein  eigenartiges  Rituale  bei  den  Zusammenkünften,  das, 
„gefällig^,  schon  und  angemessen*',  bestimmt  war,  nicht  nur  die 
friantasie  zu  befruchten,  sondern  auch  den  Geist  zu  bilden 
und  zu  heben  und  das  Herz  zu  reinigen,  machte  mit  seinen 
geheimnisvollen  und  symbolischen  Handlungen  die  Zusammen- 
künfte für  die  Mitglieder  beiderlei  Geschlechts  amüsant.  — 

Die  rapide  Auiwärtsbewegung,  die  den  Orden  zeitweilig  zu 
einem  politischen  Machtfaktor  ersten  Ranges  machte,  hatte 
zur  Folge,  dafs  er  dann  auf  falsche  Wege  geriet,  wieder 
verfiel  und  durch  andere  Organisationen  abgelost  wurde. 
Oerade  für  den  Hilden  aber  war  er  in  einem  kritischen  Zeit- 
punkt von  grofaer  Bedeutung,  indem  er  einmal  büdstaatler 
und  Kordstaatler  tatsächlich  wieder  auf  einem  gemeinsamen 
Gebiet  fern  von  der  Parteijtolitik  und  alten  Kämpfen  ver- 
einigte. Sodann  trug  er  auch  dazu  bei,  den  Gedanken,  dafs  die 
landwirtschaftliche  Arbeit  ehrenvoll  sei,  rasch  zu  verbreiten  und 
schützte  damit  den  Aufschwung  des  Mittelstandes.  Endlich 
hat  er  namentlich  durch  die  gedachte  praktische  Belehrung 
speziell  die  Verbesserung  der  Schweine-  und  Schafrassen  im 
Lande  gefördert,  während  er,  nach  Ball,  den  Übergang 
zu  verbesserten  Ackerbaugeräten  allerdings  nicht  genügend 
förderte'  und  den  Grundsatz,  alles  Denkbare  auf  der  eigenen 
Scholle  zu  erzeugen,  nicht  erfolgreich  zur  Geltung  brachte. 
Naturgemäls  haben  die  Südstaatler  hier  und  später  ihren  Gr- 


*  Vergl.  die  AQ8€i]iandersetsnD^  der  Zwecke  bei  Martin,  Oiaiige 

Movetnont,  a.  a.  O. 

>  Th.  Bali,  A  Glauce  iuto  the  Great  South  East,  S.  300. 
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ganißatir»nen  die  Neger  lerngehaltcn ,  sicli  nh^r  nueh  nicht 
darum  gekümmert,  wenn  iii;in  in  nördlichen  hchwesterlogeii 
eine  andere  Politik  verfolgte. 

Noch  während  die  Grangersl)evve2;'ung  von  erheblicher 
Bedeutung  war,  wurde  übrigens  im  Jahre  1^75  in  Texas  die 
Grundlage  einer  neuen  Gesellschaft  gelegt,  die  in  spiiterer 
Zeit  von  noch  gröfserer  politischer  Wichtigkeit  werden  sollte, 
der  Fanner'B  AlHance^.  Dafs  die  folgenden  Bewegungen  im 
Süden  ein  wenig  anders  verlaufen  sind,  als  im  Norden ,  ist 
natflrlichf  denn  der  verschiedene  Charakter  der  Menschen  und 
des  Wirtschaftslebens  mofste  sich  auch  hier  ftuTsem. 

Immerhin  darf  man  bei  der  Entfaltung  dieiter  Orden  die 
nationalpolitische  Seite  keineswegs  unterschätzen.  Sie  waren 
eine  der  Brücken,  welche  Nordstaatler  und  Sttdstaatler  auf  dem 
Boden  gemeinsamer  Interessen  wieder  zusaramenftlhrten ^.  — 

Auch  unter  den  Negern  fehlte  es  nicht  ganz  an  sozialen 
Organisationsbestreliungen  und  eigenen  Bewegungen.  An 
fiTizelnen  Stellen  wurde  schon  früh  der  Versuch  gemacht, 
ihnen  lureti  wirtschaftlichen  Zusammensehl ufs  zu  besseren 
Dasei  US  bedingun  gen  zu  verhelfen.  So  wird  tiber  eine  Neger- 
arbeiterversanimlung  zu  Macon  (Ga.)  im  Oktober  IHrJO  be- 
richtet, mit  dem  Zweck,  einen  Gewerkverein  zu  organisieren, 
uiu  den  Preis  der  Arbeit  zu  kontrollieren^.  Hierbei,  wie  bei 
sonstigen  Arbeiterversaramlungen,  sowie  bei  den  gelegentlich 
versammelten  Negerkonventen  kam  wenig  heraus. 

Eine  gröfsere  nationale  Konferenz  für  Negerangelegenheiten 
wurde  in  Nashville  im  Frühjahr  1877  abgehidten  und  abermals 
im  Frühjahr  1879^.  Letztere  war  insofern  von  Bedeutung,  als 
sie  auch  dazu  benutzt  wurde,  eine  organisierte  Bew^ung,  die 
zeitweilig  grofses  Aufsehen  erregte,  zu  untersttltzen.  Dies  waren 
die  Bestrebungen  des  sogenannten  „Negro  Exodus".  Eine 
Agitation,  die  Neger  zur  Abwanderung  aus  solchen  Gemeinden 
und  Staaten  zu  veranlassen,  in  welchen  ihnen  nicht  ihr  volles 
Recht  wurde,  begann  Anfang  der  siebziger  Jahv^  nnd  nahm 
unter  Hajes'  Pr.lsidentscbatt  einen  crheblichon  ünifang  an. 
Verseil indene  Vereine  entstanden  mit  rlfiii  T^rogramm.  die  Neger 
aus  unieidlichen  -sozialen  invl  wii  t<cliattlic-hr!n  Verhältnissen 
heraus  in  Gegenden  zu  ubertiüiren,  wo  «ie  bessere  1  )af?ein8- 
bedingungen  fänden,  im  Süden  soll  ein  Komitee  von  etwa 
500  Farbigen  tätig  gewesen  sein*:  im  Norden  entstanden 
Hilfsvereine,  „Refugee  Relief  Boards",  so  1878  in  St.  Louis, 


>  W.  A.  Dunuing,  The  Farmer's  Alliance  History,  S.  12 ff. 
«  B.  King,  Southern  States,  S.  276. 
"  Avery,  History  of  Georgia,  S.  416. 

*  Prooc('d!Ti:r^  of  tho  National  Confnrcncpp  of  Colorod  Mon  in  the 
United  States,  Held  in  the  State  Capitol  ot  Nashville  (Texui.),  Wa- 
shington 1879. 

•  Negio  £zodQ0  Report,  Bd.  1,  8.  X. 
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1879  in  Topeca  (Kanias),  ferner  in  Washington^  Indianopolts 
nnd  anderen  Plätzen  des  Westens'.  Hinter  diesen  scheinen 
wesentlich  Politiker  ^  aber  auch  EiBenbahngesellschai^en  und 
Landagenten  gestanden  zu  haben.  Die  Auswanderung  sollte 
▼or  alTem  nach  ELansas  und  Indiana  gehen.  Die  Agitation 
nahm  zeitweilig  einen  sehr  grofsen  Umfang  an.  Es  wurde  be- 
hauptet, seit  fünf  Jahren  sei  kein  Woifser  ftir  Verffehen  an 
Farbip^en  bestraft.  Erstere  würden  nie  zur  Schuldzanlung  an 
B'arbige  verurteilt,  in  Texas,  Alabama  und  Georgia  dagegen 
die  Farbigen  für  ilne  Schulden  arretiert  und  ihre  Arbeit  für 
25  Cents  pro  Tag  verkauft.  Überhaupt  sei  das  Leben  der 
Neger  immer  noch  nicht  sicher;  vor  den  Wahlen  von  1879 
hätten  sich  die  weifsen  Keiter  wieder  gezeigt;  die  Farblgcii 
der  Vereinigten  Staaten  würden  im  Stiden  immer  mehr  in  der 
Ausübung  ihrer  Rechte  beschränkt  Zunächst  hätten  die  Zu- 
stände In  South  Carolina,  Geoigia  und  Alabama  sie  zur 
Wanderung  nach  Mississipi  und  Louisiana  veranlafst;  seit 
letztere  Staaten  wieder  donokratisch  geworden  seien,  wäre  es 
hier  und  auch  in  allen  übrigen  Südstaaten  wieder  unleidlich 

Die  Sache  erregte  solches  Aufsehen,  dais  der  Kon^refs  im 
Ja!n  r  1 879  80  eine  grofse  Enquete  veranstaltete^.  Die  Majorität 
der  Kommission  kam  zu  dem  Resultat,  dafs  diese  Bewegung 
lediglich  politischen  Charakters  sei  und  Zwecke  der  Pro- 
paganda für  die  republikanische  Partei  verf  ^li^'e.  Die  Minorität 
dagegen  weist  auf  nianehe  Ubelstande  hin,  welche  im  Süden 
tatsftchlich  das  Dasein  des  Kegers  erschwerten  und  ihn  auf 
die  Wanderschaft  trieben. 

Die  Bewcpini;:  soll  zeitweilig  10(X)  — 1200  Leute  pro  Woche 
nach  dem  NurUeii  gcluhrt  haben*,  doch  blieb  ihr  Lnitang  stark 
hinter  den  Erwartungen  zurfick.  Die  Weifsen  des  Südens  er- 
klärten, sie  sei  nicht  beunruhigend,  führe  nur  die  Trägen  aus 
dem  Lande;  sie  war  auch  nicht  Ton  Dauert  Wäre  letzteres 
der  Fall  gewesen,  so  scheint  kaum  zu  bcEweifeln,  dafs  bald 
in  den  Einwanderungsstaaten  eine  nennenswerte  Reaktion  ein- 
gesetzt hätte,  wie  sie  seither  mehrfach  in  den  westlichen 
Landesteilen  bei  erheblicher  Farbigenzuwanderung  zu  kon- 
statieren gewesen  ist^. 


'  Ibidem  S.  IV;  A  New  Negro  for  a  New  Century,  Chicago  1900, 
S.  291-298;  i\ucli  PI.  Oay,  Life  and  Society  in  America,  Second 
Series,  London  IbbO,  S.  187. 

*  Proceedinijs  of  thc  National  Conferences,  S.  102 — 103. 
«  Senate  Report  No.  698,  46 th  Congr.,  2d  Sess. 

*  W.  IL  f'ro-hman,  Talks  for  tho  Tinio,  Atlanta  1896.  S.  254. 

"  G.  iSala,  America  Äevisited,  Bd.  22ö  fi".;  Tourgee,  Appeal  to 
Caesar,  8.  im. 

«  1).  A.  Straker,  The  New  South,  S,  105,  erklärt,  der  Exodus« 

H  r  t:i!^lii  h  Tau?,  n  In  nach  Weston  führe,  habe  keine  politischen,  sondern 
Okououiiache  Gründe  in  der  Ungleichheit  zwischen  den  Landbesitzarn 
und  Arbeitern.  Die  Farbe  sei  nicht  die  Ursache. 
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6.  Per  Wiederliegiiui  der  BanmwoUprodnktlon. 

Die  MöjS^lichkeit  wirtschaftlichen  Wiederauflebens  des 
iSüdens  hing  wesentlich  von  einer  grofsen  Frage  ab.  Alles 
drehte  sich  darum,  ob  und  wie  man  die  Baumwollkultur  im 
grofsen  Stil  wieder  idb  Leben  rufen  kannte.  Auf  sie  war  die 
ganze  bisherige  Tradition  augeschnitten.   Sie  hatte  im  Mittel- 

§unkt  des  Könnens,  Wissens  und  Denkens  von  Herren  und 
klaren  gestanden.  Es  war  fiwt  ausgeschlossen,  dals  man  bei 
allen  sonstigen  Schwierigkeiten  der  Wiederbelebung  gleichzeitig 
auch  noch  den  Versuch  einer  grundlegenden  Umgestaltung  der 
wirtschaftlichen  Zwecke  unternahm.  War  es  den  grdfsten  An- 
strengungen während  des  Krieges  nicht  gelungen,  nennenswerte 
Orofsgewerbe  und  Industrien  zu  schaffen,  so  konnte  gegenüber 
dem  Wiedereinsetzen  eines  starken  nördlichen  und  aus- 
ländischen Wettbewerbs  das  Volk  dos  Südens  mit  seiner 
vrdligen  Unkenntnis  nnd  seinem  Ka{>italmangel  an  erfolgroichen 
Aufschwung  nicht  woiil  denken.  Möglich  wUre  allerdings  die 
Beibehaltung  der  Praxis  stärkerer  Deckung  der  örtlichen  Be- 
dürfnisse durch  die  Erzeuiruisse  heimischer  Landwirtschaft, 
eine  Emanzipation  von  den  Getreide-,  Futter-  und  Fleisch- 
bezügen aus  dem  Westen,  den  Gemüse-  und  Fruchtbezügen 
ans  dem  Norden  und  den  mittleren  Staaten,  Erzeugung  des 
eigenen  Bedarfs  in  der  eigenen  Wirtschaft  gewesen,  woau  die 
AckerbaubehOrde  in  Washington,  wie  alle  ernsten  Freunde 
auf  das  dringendste  rieten  ^ 


>  Im  Jahre  1868  berichtet  der  Commissioner  of  Agriciiltiire :  „There 

is  a  (iif*position  in  the  South  to  produce  their  own  bread  and  meat, 
and  liolfi  their  cotton  as  a  surplus,  bearicg  a  better  price,  when  the 
t^uautity  üoes  not  suffice  to  Klüt  the  Market**  (Report  of  the  Comm. 
of  Agr.',  1868,  S.  2.)  Aber  Bchon  im  nächsten  Jahre  taub  er  erUftren: 
„I  regnet  to  observe  from  official  correnpondence  and  dunng  a  brief 
tour  tiirough  the  cotton  States  the  tendency  to  neglect  other  crops  and 
concentrate  all  availablo  labor  and  capital  upon  a  Single  producta 
howerer  profitable.  The  ineritable  resalt  will  be  more  cotton  and 
smaller  rcturns  in  monej  after  the  purchase  of  needed  supplies,  and, 
as  a  farther  result,  a  slower  improvement  of  neglected  lands.  Thia 
baue  of  Southern  agricuiture  is  still  operative«  and  m&y  cease  to  exist 
only  when  lower  prices,  disaster,  and  despondency  shsll  again  arrest  the 
impolitic  and  irrational  course  of  production."  (Report  of  the  Commiasioner. 
im,  S.  9  .  In  De  ßo  w'8  Review,  N.  F.,  Bd.  V,  S.  191,  Bd.  VI,  S.  363  wird 
ausgefülirt,  vor  dem  Kriege  hätte  man  alle  Gebrauchsgegenstände  aus 
Europa  und  dem  Norden  bezogen,  nun  woUe  man  sogar  die  Lebens- 
mittel beziehen.  Die  Folgen  davon  würden  sein:  Aufzehren  dea  Ernte- 
ertmEre-*,  Veraehiechterung  des  Bodens,  der  durch  den  ständigen  Raum- 
woilbau  und  mangelnden  Fruchtwechsel  ausffeaogen  würde,  Verarmung 
des  Landes,  Venuehtang  des  Viehstandes.  Die  CLanflente  würden  die 
Profite  einheimsen  und  das  Land  aussaugen,  man  solle  sich  an  Spanien 
erinnern,  das  um  der  Edelmetalle  willen  alles  andere  aufgegeben  hätte 
und  dadurch  zu  Urunde  gegangen  sei.  Ferner  Loring  and  Atkinson, 
Cotton  Coltnre,  S.  129  ff. 
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Auch  InVr  war  aber  die  Schwierigkeit,  dafs  man,  mittollo?, 
mit  einem  neuen  Ai*V)eit.s.system  anfangen  und  die  wohl- 
vorbereitete Konkurrenz  bekämpfen  mufste;  während  die  hohen 
Baumwulipreise  unermefsliclie  und  sichere  Profite  zu  verheifsen 
schienen,  wenn  man  wieder  in  seine  Stelhmg  auf  diesem 
Gebiete  einnicken  konnte.  Der  Gedanke,  dafjj  die  Bauui wolle 
von  jeher  der  „money  crop"  gewesen  war,  die  Quelle  der 
Baareinnabmen,  machte  für  die  abgebrannten  Landwirte  das 
alte  Lieblingsgebiet  in  der  Zeit  der  „Cotton  Craze**  nur  um  so 
anziehender  ^.  Die  hohen  Preise  wirkten  geradezu  faszinierend ; 
und  wenn  man  sich  in  der  Folgezeit  eines  andern  besann,  war 
es  inei^t  zu  spät.  Die  Entwicklung  der  Kreditverhältnisse 
nötigte  dann,  auf  dem  einmal  eingeschlagenen  Wege  zu  be- 
harren. 

Die  Erfahrungen  der  Kriegszeit  hatten  ergeben,  dafs  eine 
Ertragssteigerung  in  einigen  andern  Ländern,  was  die  natttr- 
liehen  Verhältnisse  angeht,  iVir  Baumwollproduktion  möglieh 
sei;  dafs  sie  bei  einer  Fortdauer  hoher  Preise  sieh  dort  auch 
fernerhin  ökonomisch  rentieren  und  daher  in  erheblichem 
Um  lange  fortsetzen,  in  manchen  Gebieten,  vor  allem  Brasilien 
und  Agyptenj  sich  voraussichtlich  noch  erhöhen  werde.  Aber 
die  orientalischen  Land*  r  stellten  keine  erhebliche  Zunahme 
auf  die  Dauer  mehr  in  Aussicht^  und  voller,  einer  wachsen- 
den  Weltnachfrage  entsprechender  Ersatz  der  amerikanischen 
Baumwolle  durch  das  Erzeugnis  anderer  Länder  war  in  naher 
Zukunft,  wenn  Überhaupt,  so  jedenfalls  nur  mit  grofser  Mtthe 
und  zu  erheblich  teureren  Freisen  zu  erreichen.  Damit 
war  für  die  Sudstaaten,  wenn  sie  nur  unter  den  neuen 
Arbeitsverhältnissen  wieder  in  einigermafsen  zweckmäfsiger 
Weise  an  den  Baumwollbau  herangehen  konnten  und  die 
Produktionskosten  sich  niiht  allzu  erheblich  gegen  früher 
verteuerten,  die  Sicherheit  der  Wiedereroberung  eines  guten 
Teils  ihrer  alten  Stellung  auf  dem  Baumwollmarkt  gegeben. 

Die  Wiederaufnahme  des  Anbaus  in  den  Jahren  1 86(3 
und  18^i7  hatte  ja  zwar  noch  unter  den  verschiedensten  tm- 
gunstig'^n  Zeichen  gestanden;  zu  den  Schwierigkeiten  der 
ökonomischen  Lage  war  die  Desorganisation  und  Unzuverlä^sig- 
keit  der  Arbeit,  sowie  die  natürlichen  ^^achwehen  der  voran- 


•  Vergl.  Mr.  Greeley's  Letter»  fiom  Texas  and  thc  Luwer  Missis- 
sipi,  New  York  1871,  s.  ic-  „Doabtless  tbe  rcmonstrants  sre  ri^ht,  as  re- 

mon9trant8  am  npt  to  be.  But  after  two  frenorations  of  incO'^BftTit  dcprecation, 
the  pasaioii  (or  Cottou  plaiitiiifx  ^eerns  as  infpii?«'  jiiuI  pt'r\adin^  pvor. 
The  owner  of  a  tholli^aIHl  arable  acrea,  the  ih-^m o  w  h  owns  or  rent«  a  doze.n 
acres,  after  hcaring  all  that  m  to  be  said  iLam^t  it,  plaats  almost 
exclnsivcly  cnttni).  Tlic  ponrest  puts  in  Iiis  tii  hl  <  atton  auil  tak»'> 
his  chanc»'  for  breuil.  He  has  endnrcd  less  preachiu;-'  "ti  !ht>  stibject 
than  his  cid  iiiaäter;  but  had  he  beeu  bestowed  front  lutancy  to  the 
madnosB  of  cotton  planting.  he  would  bave  planted  all  the  same.^  Siebe 
auch  Avery,  Hisloiy  of  Oeorgia,  S.  361. 


üigiiized  by  Google 


XXVI  1 


519 


gegangenen  Zerstörung  hinzugekommen^  nämlich  der  Verderb 
des  Saatgutes,  das  Inskrautschiefsf^t^  der  Felder,  der  infolge 
der  venineliläsöigten  Kultur  stark  vermehrte  Insektenfrafö,  die 
Übtrtlutung  der  fruchtbarsten  Gegenden  infolge  Verfalls  der 
Deiche;  andererseits  war,  als  ob  sieh  die  Katur  gegen  die  Süd- 
staatler  verschworen  hätte,  das  Wetter  in  den  Feuchtigkeit 
bedürfenden  Landesteilen  1860  und  1807  vielfach  übermäfsig 
und  verhängnisvoll  trocken  gewesen,  ein  Teil  der  Ernte  ver- 
loren gegangen.  In  der  ersten  Hälfte  der  Kulturperiode 
konnte  man  des  Unkrautes  nicht  rechtzeitig  Herr  werden, 
wfthrend  der  £mtezeit  blieben  vielfach  in  entscheidenden 
Augenblicken  die  Arbeitskräfte  aus^.  Nichtsdestoweniger 
nahm  die  Baomwollprodaktion  stark  wieder  au.  Bis  1868 
war  man  der  natürlichen  Schwierigkeiten  zum  grofsen  Teil 
Herr  geworden,  und  die  Berichte  über  die  Arbeit  der  Neger 
lauteten  zwar  vielfach  noch  zweifelnd  und  ungünstig,  an  andern 
Stellen  jedoch  hoffiiungsvoller.  Die  Meinungen  waren  ebenso 
wie  die  Erfahrungen  noch  geteilt,  aber  letztere  waren  viel 
besser,  als  die  Pessimisten  gefürchtet  hatten.  Dauernde  Sicher- 
heit für  das  Fortbestehe  n  einer,  wenn  auch  noch  nicht  aus- 
reichenden, so  doch  neiiiK  nswerten  Arbeiterklasse  schien  vor- 
handen*. Und  wenngleich  die  politische  Entwicklung  der 
Folgejahre  deren  Qualitäten  nicht  verbesserte,  sondern  stark 
verschlechterte,  war  die  Möglichkeit  des  Fortbestehens  einer 
Pflanzelklasse,  soweit  es  dabei  aui  das  \'orhandeiit>eiu  einer 
Arbeiterklasse  ankam,  als  sichergestellt  anzusehen,  neben  welcher 
sich  allerdings  eine  schnellere  Vermehrung  der  Kleinbetriehe 
weifser  Bauern  bereits  geltend  zu  machen  begann. 

Die  Ernten  betrugen  nach  den  Schätzungen  der  Agrar- 
statistik': 

1860  1  900000  Ballen 

18ü7  2340000  „ 

1868  2  380000  « 

1809  3000000  , 

1870  4  300000  „ 


„  1  In  Louisiana  lag  mehr  aU  die  Hälfte  des  bestellbaren  Landes 

im  ÜberschwemmiuigBgebiet  und  war  1866  und  1867  infolge  von  Damm- 
brüchen unter  Wasser.  De  Hown  Review,  N.  F.,  Hd.  V,  S.  164:  oben 
S.  378 ff.;  Lyman,  Cotton  Cuiture,  S.  164;  F.  W.  L.  Loring  and 
1  .  Atkinson,  (^tton  Oaltnre  in  the  South,  passim;  Report  of  tho 
Commissioner  of  Agriculture,  1867,  8.  416, 417,  42u,  421 ;  Kn  Klnx  Report, 
1872,  S.  2'JO;  Th.  C.  Peterf ,  A  Rfpnrt  iipon  the  Condition  of  the  South 
with  Regaid  to  It'a  Needs  of  a  Cotton  Crop,  and  It'e  Financial  Want« 
in  Connection  Therewitb,  as  wol)  as  the  Safetj  of  Tempoiaiy  Losas, 
Baltimore  1H67,  S.  4. 

*  Report  of  the  Special  Conunissioner  of  the  Revenue ,  1867,  S.  8. 

«  Report  f  f  the  Commissioner  of  Agricoltuie  1867,  S.  78;  1868. 
8.  22  ff.;  1669»  b.  22  ff.;  1870,  S.  25  ff. 
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Der  Preis  stellte  sich  18r)5  'f>r)  auf  durchsclinittlich  42,5  Cents 
pro  Pfund  Middling  and  Raum  wolle,  im  Jahre  1>^')<V()7  auf 
30,1  Cents.  Die  höhere  Ernte  von  18*>7  erniedrigte  ihn 
1867/68  auf  19,2  Onts.  Noch  einmal  stieg  er  1868/69  wieder 
auf  24,9  Cents  und  hielt  sich  1869/70  auf  23,4  Cents.  Die 
Ernte  von  1870  war  bereits  so  grofs,  dal's  ein  mehr  als  aus- 
reichendes Angebot  von  liamnwollc  für  den  Weltiaaikt  vor- 
handen war  und  der  Preis»  rapide  auf  14,8  Cents  sank^ 

Tabelle  XXII  zeigt  die  Bewegung  der  Baumwollpmse  vod 
1865,  wo  noch  die  Wirkungen  des  Krieges  im  vollen  Um- 
fange fühlbar  waren,  bis  Mitte  1868,  von  Monat  su  Monat  in 
New  York  und  Liverpool,  wobei  der  Stand  des  Goldagios  in 
New  York  hinzugefügt  ist,  um  die  Relation  awischen  New 
York  und  Liverpool  klar  su  Tage  treten  an  lassen. 

Von  den  Gesamtmengen  wurden  durchschnittlich  etwa 
3^/o  im  Süden  konsumiert,  ein  kleiner  Bruchteil  ging  durch 
Verbrennen  usw.  verloren;  der  Rest  wurde  teils  im  Norden 
verarbeitet,  teils  nach  Europa  exportiert;  und  zwar  betrug 
der  hei  Uli  sehe  Konsum  im  Durchschnitt  weniger  als  ein  Drittel 
der  abgesetzten  Menge 

Über  die  ganz  nach  Europa  gehende  Seeinsel  -  Baumwolle 
gibt  die  Ausfuhrstatistik  folgende  Aufklärung': 


Menge 
Mill.  Pfd. 

Wort 

Mill.  Dollar 

18(>5'0G 

7,3 

0,0 

18()()(>7 

6,7 

4,4 

1807  <)8 

5,0 

5,0 

1808/09 

2,8 

2,4 

1869/70 

5,4 

2,9 

1870/71 

3,2 

1.4 

Den  höchsten  Nontinalertrag,  welcher  je  für  eine  Eniie 
erzielt  wurde,  brachte,  abgeseh(;n  vom  Jahre  1805  00  mit  seineu 
Verkäufen  älterer  V^orräte  jedenfalld  das  Jahr  1809,  wo  eine 
Gesamternte  von  weniger  als  IV s  Milliarden  Pfund  mit  mehr  ab 
300  MtllloDen  Dollar»  sich  bewertete,  während  im  Jahre  1859 
2200  Millionen  Pfund  nur  etwa  237  Millionen  Dollars  ersielten. 
Es  ist  bezeichnend,  dafs  1870/71,  wo  sich  der  Export  der 
Uplandbaumwolle  von  954  auf  1458  Millionen  Pfd.,  also  um 
mehr  als  die  Hälfte  hob,  der  Gesamtwert  der  Exporte  mit 
weniger  als  im  Vorjahr,  nämlich  auf  217  gegen  224  Millionen 
Dollars  ang^eben  wird.  In  diesem  Jahre  betrug  der  heimische 


'  Donne  1 1 ,  Historj  of  Gotton,  passim;  Report  of  the  CommiMioiier 

of  Agriculture,  1870,  S.  55. 

^  Vergl.  auch  Dono  eil,  üistory  of  Cotton,      Ö41,  Ö62,  m,  572, 

6öl,  odO. 

*  Gotton  in  Gommdrce.  Frepared  in  the  Treasniy  Department, 
Bureau  of  Statistics,  1895,  S.  21. 
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Tabelle  XXII.  PreiBbewegung  der  Baumwolle. 


Goldkon  in  V.  St 

Baumwolle  in  V.  St. 

Baumwolle 

in  Engl. 

Xie- 

1  i 

HOeh> 

Durch - 

Nie- 

BOoh. 

IKuvh- 

Nie- 

Höch- 

Dureh- 

urig- 

«tor 

•ob]likt«- 

drig- 
ster 

ster 

schnitts- 

dng- 

ster 

schnitto- 

Km 

1  1 

Preis  in  cts.  pro  it 

Preis 

in  d. 

pro  €0 

1865 

Jannar  . 

196»/4 

2:U'Ai 

215 

83 

126 

100 

24 

26V« 

25V4 

Februar 

206 

so 

88 

84 

19Va 

22*/4 

21 V4 

März  .  . 

147'  2 

201 

175 

48 

84 

15 

I8V4 

16  V« 

April  .  . 

154  "a 

147V« 

31 

58 

13V4 

14V« 

14V« 

Mai  .  .  . 

128V4 

145  V'4 

137 

44 

57 

50Vs 

14 

15V4 

14»/8 

Juni.  .  . 

I35V4 

147»/8 

141V« 

40 

47 

43 

16Va 

19»/4 

18V8 

Juli  .  .  . 

146 '/9 

142 

46 

"*U 

58 

49 

19 

19«/4 

19'/8 

August . 

UOV4 

145'/« 

142V« 

42 

49 

44»|li  ä 

I0V4 

19 

18»/^ 

oeptDr. . 

142  Vs 

145 

148  V4 

42 

46Vi 

44V« 

18Vi 

21  Vi 

19V4 

1441  '2 

149 

146'/« 

44  Vs 

63 

58 

22 

24  "2 

28Va 

Kovbr.  . 

1 45 

148'/« 

147 

49 

58 

58 

19'"4 

20"  4 

20  V4 

Dczbr.  . 

144'/r 

148'/» 

146'/4 

48 

53 

50'  2 

20';4 

21 '/4 

21V8 

128V4 

234Va 

157V« 

31 

126 

57 

I8V4 

26'/« 

193/8 

1868 

Januar  . 

136»/4 

144*^8 

1 

139'/« 

48V9 

SlVa 

50 

19'/4 

20*/4 

19V8 

Ff'bniar 

185^8 

140'/4 

138 

43 

50 

46 

18^  2 

19V4 

18Vs 

März  .  . 

1241'8 

136'/2 

130 

89 

45 

42 

18'/8 

l9«/4 

19V4 

April  .  . 

125 

129»/« 

127V« 

80 

41 

37 

14»/« 

18»/4 

16 

Mai  .  .  . 

lll'/4 

129'  2 

32 

42 

36  V« 

I2V4 

14'/4 

13V/4 

Juui.  .  . 

137»/8 

167»;« 

149V4 

85 

42 

88  "2 

13 

14V4 

14'»/4 

Juli  .  .  . 

147»/8 

155»/4 

151 V4 

85 

88 

14 

14'/4 

14»/« 

An  glitt . 

146^8 

152V« 

148»/4 

82 

38 

84V« 

18''/4 

14V4 

14 '/s 

Scptbr.  . 

UVh 

147^  » 

HSV« 

82 

40 

34^/4 

13'/« 

14V« 

1 3 '  4 

Uctober 

145^4 

154'  4 

148V« 

87 

45 

40V« 

14»/4 

15V« 

15'  8 

137'  2 

148»/4 

142'»/4 

88 

41 

87 

14 

15 

14'/« 

131 V4 

141  1 

136Va 

33 

37 

34 

18V8 

15 

14''/8 

IUV»\  16T»/a 

51  V< 

äff/» 

12V4 

2OV4 

IftVs 

1867 

1 

Januar  . 

182»/8 

186*/« 

134r« 

im 

37 

14^  H 

1  5«/8 

15 

Februar 

135V41 140V8 

137 

81 

34 

H 

HVs 

14»/8 

März  .  . 

183^/4 

139'/8 

138^'l 

29 

MV 

82'/« 

31 

13'/4 

13V8 

13V« 

April  .  . 

133 

140V8 

186«/4 

Sl 

öl 

STV« 

lOV« 

12»/4 

ll*/4 

Mai  .  .  . 

135V4 

138V2 

137»/4 

27 

29 

10"''4 

IIV« 

11V8 

Juni .  .  . 

136Vi 

138»/8 

137V'2 

26'/« 

28 

27 

11 

ll«/8 

IIV4 

Juh  .  .  . 

188 

140^/8 

139V4 

25V« 

1  28 

268/4 

10V4 

10»/4 

10*/d 

August  . 

140 

142 

141 

25Vt 

29 

28 

10V4 

IW4 

10'/8 

öeptbr.  . 

141  Vs 

145 

14:^ 

22 

27 

25V4 

8»/4 

10 

Uktober 

141'/2 

145V« 

14:^"4 

18 

22'/« 

20 

8V4 

8»/8 

Oltl 

Kovbr.  , 

137^/e 

141 V4 

189'/« 

15»/4 

19Va 

I8V4 

7'^/8 

8'/4 

ö*/8 

iMSZW,  * 

188 

lS7Vf 

134«/4 

15V4 

l7«/4 

16V« 

7»/t 

7»/8 

"/8 

liSi;; 

I88V4 

26V4 

7V8 1 15»/* 

lOVa 

1868 

Jaminr  . 

133V4 

142' '4 

ir> 

19'/« 

17V4 

7r'8 

7v» 

Februar 

HO 

143"4 

141V4 

19 

24 

21 ''2 

7'  8 

10'/8 

9 

März  .  . 

137'/8 

141«8 

139 

28 

28  1 

25»/« 

98/4 

10V8 

10 

April  .  . 

137»/4 

140'/8 

139V4 

28 

asv«; 

31'/4 

11V8 

l2^'8 

12V8 

ym  . . . 

139^ 's 

140V« 

189"'4 

30 

83 

31 

IIV4 

12»/8 

ll»/4 

Juni.  .  . 

I4IV4 

141 V4 

140' /« 

28V« 

32 

30'/4 

11 

11V2 

11 '/4 

133V4i  145V4j 

139V8 

16  1 

33V«i 

24»/4 

7V8|12'>/8 

10V4 
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Konsum  ca.  27 ^/o  der  Ernte^  deren  Gesamtwert  also  weniger  als 

300  Millionen. 

Diese  Entwicklung,  wo  1870  trotz  seiner  um  fast  '/a 
höbfrfTi  Ernte  den  Laiulwirteii  bereits  eine  jieringere  Kin- 
naimie  bringt,  ist  ein  aur-erst  eliarakteristiücher  Beleg  für  die 
To o k e -  N  e  w  m  a r c h  ' beben  Preisgesetze  ^ 

Der  Kii-Kbix  Rej)ort,  weleher  die  abgesetzten  Ernten  etwas 
abweicbeud  von  obigen  Zahlen  des  Ackerbauamtiä  ausrechnet, 
kommt  zum  Schluls,  dafs  der  Gesamtwert  der  Baumwolle  sich 
nach  den  Preisen  von  New  Orleans  wie  folgt  gestellt  habe': 


Hallenzahl 

Nt'ttogewicht 

WfTt 

lÜOO  Ballen 

Mill.  Pfd. 

Mill.  Dul 

18()5/tj6 

2359 

lU4ü 

350 

180(3/67 

2181 

9()3 

2(38 

18Ü7Ü8 

2594 

1 154 

2Ü0 

1868/69 

2439 

1083 

279 

1869/70 

3155 

1401 

308 

Naeb  den  Schätzungen  des  Landwlrtscbafts- Koniüiissara 
betrug  die  unter  Hmmnvolle  belindliclie  Fläche  im  Jahre  18t>7 
7  Millionen  acres,  sie  1)1  leb  18(38  stabil,  stieg  18(39  auf  7'^  *  Milli- 
onen und  187U  auf  8Ü8UU00  acres.  Die  auf  letztere  gröfsere 
Fläche  verwandte  Arbeit  hatte  natürh'ch  mehr  Gold  verschlungen, 
und  gewaltige  Verluste  traten  ein: 

Etwas  anders  stellen  sich  die  Zahlenreihen,  wenn  man 
den  vom  Landwirtschaftsamt  berechneten  Erntewert  zum  Gold- 
kars des  Fiskaljahres  in  Beziehung  setzt: 


Wert  der  Ernte  Goldkurs       Geldwert  der  Ernte 

in  Wähnmgsgeld  im  Fiskaljahr^  Mill.  Dollars 

18ü5'Ü(i             350  140,4  254 

1866/67            268      '  141,0  190 

1867/68            260  139,9  186 

1868/69            279  137,5  208 

1869/70            308  123,8  249 

1870/71            291  112,7  258 


Das  seit  1809  stark  fallende  Goldagio  bietet  immerhin 
gerade  1870  einen  teil  weisen  Ausgleich  für  die  sinkenden  Baum- 
woUpreise*.  — 


^  Dies  hatte  schon  ein  Korrespondent  von  Loring  and  AtkinsoD 
Cotton  Cnlture,  S.  19.  vorhergesagt. 

*  Allerdin;:s  bezieht  sidi  das  nur  auf  die  Berechnung  in  amerika- 
niscber  Wibrang.  Infolge  der  Entwertung  der  amerikanischen  Papier» 
Währung  stellt  sich  der  Goldpreis  für  die  Ernte  von  1869  geringer  als 
für  die  Ernte  von  18^9.  Report  of  the  Commisaioner  of  Agricultnre 

*  Sound  CnTreney,  Reform  Clab  1896,  New  York  1896,  S.  66. 

*  Vfll,  auch  8 Omers,  Southern  States,  8.  38. 
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Der  hohe  Gesamterlös  der  ganzen  Zeit  scheint  überhaupt  auf 
glänzende  finanzielle  £rg(  bnisse  hioBaweisen.  Indes  kam  den 
Landwirten  hiervon  vielfach  nur  gar  wenig  zugiitc.  In  den 
Jahren  der  sinkenden  Preise  liatten  sie  stets  ihre  Produktions- 

kostenborechnungen  auf  die  Preise  des  Vorjahres  bezw.  der 
vergangenen  Ernte  zugeschnitten.  Der  Fall  zwischen  18(35  und 
1867  von  57  auf  20*/*  Cents,  bezw.  von  fast  20  auf  unter 
11  Pence  in  Liverpool  bedeutete  jedesmal  einen  mächtigen 
Einnahmeaustall,  weklier  einem  auf  höherer  Bix^m  kalkulierten 
Aufwand  für  die  Erzielung  der  Ernte  gegenüberstand.  Das 
Sinken  der  Preise  ISTO  71  auf  unter  15  Cents  hätte  auch  ge- 
festigtere wirtschaftliche  Existenzen,  als  die  südlichen  Pflanzer 
waren,  in  die  ärgste  Bedrängnis  versetzen  müssen. 

Das  folgende  Jahr  bnichte  einen  starken  Rückgang 
der  Produktion,  aber  nur  einen  Torilbergehenden.  —  Im 
folgenden  Jahrzehnt  gestaltete  sie  sich  wie  folgt  ^ : 


Tabelle  XXIII. 
Die  Baumwollernte  im  achten  Jahrzehnt. 


in  1000  B*Uen 

Bruttoeewicht 
in  Mfll.  Pfd. 

Wort  «uf  der  F*rm 
in  mit.  DoUan 

Angubautti  Baanip 
wnllflftcho 
in  luCO  OOTM 

1871/72 

2974 

1884 

288 

7558 

187273 

3  931 

1  h:;:! 

801 

8482 

187H/74 

4  170 

1  941 

812 

9.509 

1Ö74/75 

3828 

1  164 

256 

8499 

1875/76 

4  682 

2158 

273 

11934 

1876/77 

4  474 

2  0^<2 

229 

11560 

1877/78 

4  7 TS 

2  L'*'<  » 

2on 

12008 

1878/79 

ti  U74 

24U4 

194 

12219 

1879/80 

5761 

2772 

242 

12469 

1880/81 

6606 

3200 

280 

15821 

Es  dauerte  immerhin  bis  1877  bezw.  1878,  ehe  die  Vei^ 
einigten  Staaten  die  höchste  Produktionshöhe  von  vor  dem 
Kriege  wieder  erreichten.  Im  Jahre  1879  war  zum  ersten- 
mal die  Ballenzahl  von  18(iO  —  4801 ÜOO  —  überschritten 

und  gh^ichzeitig  die  ffinfte  Million  erreicht. 

Die  BauniwoUprcise  haben  in  der  ganzen  Zeit  noch 
einigcrniar^en  geschwankt,  doch  ging  seit  ls72  der  Durch- 
schnitt .stündig  zurück,  nur  einmal  hat  er,  1872,  noch  über 
20  Cents  betragen,  bis  I87ü  aber  sank  er  auf  lo,  1877  auf 
IP*,  1878  auf  11*4  und  1870  sogar  auf  unter  11  Genta; 
damit  war  ein  Tiefs taiul  erreicht,  wie  er  seit  der  Mitte  der 
50er  Jahre  nicht  mehr  dagewesen  war*. 


•  Cotton  in  (  '  Uimcrco,  4. 

•  J.  L.  Watkins,  Production  and  Price  ot  Cotton  for  One  Huüdred 
Yesrs,  8.  18-15. 
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Tabelle  XXTV.  Baamwollpreiae  im  achten  Jahrzehnt. 


Preise  p 
in  New  York 

er  Pfund 

in  Liverpool 

Niedrigster 
P)r«b 

cts. 

Höchster 

et«. 

Ihiroh- 
schnitt 

cts. 

Niedrigsteri  Höchster 
Preis  Preis 

i\.  d. 

Durch« 
schnitt 

.1. 

1871 

14=^/4 

21 

16,95 

Vis 

9'/4 

«,55 

1872 

183/8 

26''/4 

20,48 

9'Vie 

ll»/4 

10,78 

1878 

19V« 

22V4 

18,15 

9 

10*/l6 

9,65 

1874 

20V« 

17,00 

9^8 

8,36 

17'/8 

15,00 

7 

7.^^ 

lö7ü 

113/4 

14»/8 

13,00 

5«/4 

7V8 

6,61 

1877 

lÜVa 

13V4 

11,73 

5»/4 

7»«/l6 

6,29 

1878 

10«/« 

12'/8 

11,28 

5'»/l6 

6,31 

1879 

8»/4 

13»/8 

10,83 

4Vh 

7^/10 

6.10 

1880 

lOVs 

13Vi 

12,02 

6Vw 

7Vg 

6,94 

Die  Kllt^\  Ickluiig  der  Anbaufläche  scheint  sich  im  achten 
Jahrzehnt,  soweit  wir  der  Statistik  des  Ackerbau-Departement^j 
Glauben  sciieukcn  können,  einigermafsen  verschieden  vollzogen 
zu  haben.    Sie  stellte  sich,  wie  Tabelle  XXV  zeigt*  (S.  525): 

Die  Nachwirkungen  der  GOer  Jahre  hatten  zeitweilig  die 
Stellung  der  Union  in  der  Baumwollversorgung  einigermafsen 
verändert.  Ende  der  70 er  Jahre  aber  ist  sie  auch  relativ  fa^t 
wieder  erreicht.  —  Die  Gesamtzunahme  der  Produktion  zeigt  der 
Vergleich  des  zweiten  Jahrfünfts  der  50  er  Jahre  mit  dem 
zweiten  Jahrfünft  der  70  er  Jahre*  Der  Jahresdurchschnitt 
betrug  in  der  ersteren  Epoche  1691  Millionen  Pfand,  in  der 


^  Das  Ackerhatuunt  selbst  gibt  zu,  dab  seine  Emteflftchen-Statistik 
in  den  70er  Jahren  auf  zweifelhaften  Grundlsfren  beruht  und  hat  dfum 

eine  vollkommenere  Form  eintreten  lassen.  v;r!,  Rejiort  of  the  Com- 
missioner  ol  Agriculture  1881/82,  S.  622ff.;  auch  Keport  of  the  Com- 
missioner  of  Afipricolture  1876  ,  8.  117.  Die  Statistik  war  bis  1874  auf 
Grund  einer  falschen  Berechnungsweise  so  gehalten,  dafs  das  Resultat, 
welches  ständig  mit  einer  zn  kleinen  Fläche  bezw.  zu  lioin  n  P>trä^en 
rechnete,  sich  zu  günstig  für  den  Prodnsenten  zu  gesi alten  schien. 
Deswegen  wurde  In  diesem  Jahre  die  FUchenberechnung  zeitweilig 
eingeiteUt.  187r)  glaubte  man  «nne  richtigere  Methode  gefunden  sn 
haben  und  rlic  Schätzungen  des  Census  von  1880  und  des  Stati^f ik"rs 
des  Ackerbau -Departments  kamen  sich  sehr  nahe.  Immerhin  weichen 
die  in  Amerika  hoch  {^eschfttsten  Berechnungen  von  W.  H.  Dana 
im  Commercial  and  Financial  Chronicle,  vergl.  auch  Desselben,  Cotton 
From  Seed  to  Loom,  New  York  1^79,  S.  74,  von  den  amtlichen  .Schiitzungea 
einigermafsen  ab.   Er  berechnete  für  die  Sjiisou  1871/78  wie  folgt: 

Fläche  in  1000  acres 


1870.71 

1871/72 

lh72  7;i 

187a74 

1874'75 

187576 

1876/77 

1877,78 

8  767 

9  985 

8  911 

9  780 

10816 

10982 

11635 

11 501 
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TMLle  XXV. 
Anbanflftche  der  Baumwolle  in  1000  acree. 


j:  s 

-ES 

CO 

k 

1 

S 
1 

.5- 

JS 

a 
'» 

s 

M 

9 

9 
« 

X 

e 

M 

— - — ■  — 
1 

o 

1  1 

£ 

i 

"3 

H 

.M 

«< 

s 
H 

18/1 — /z 

.->^^ 

.j24 

1  771 

144 

1  250 

1398 

847 

775 

598 

4dH 

7  5o8 

571 

1  Sil 

158 

1  .HH8 

1538 

940 

914 

694 

519 
596 

1873-74 

514 

628 

1456 

168 

1499 

1707 

1084 

1097 

811 

9510 

1874—75 

457 

571 

I  ;no 

L5.S 

1289 

1502 

827 

1119 

722 

549 

8499 

1875—76 

«21 

955 

1  612 

185 

1732 

2  016 

1416 

1483 

1 133 

780 

11934 

1876—77 

609 

945 

1515 

165 

1732 

1976 

1260 

1706 

1133 

741 

11560 

1877—78 

585 

917 

1530 

167 

1767 

2  055  1  336 

1808 

1 190 

756 

12008 

1878—79 

590 

945 

1561 

162 

1838 

2  055 

1  :U9 

1935 

1 1G6 

741 

12  219 

1879-80 

626 

94.5 

1592 

258 

1893 

2  055,i;'.22 

1  17S 

763 

12469 

1880—81 

974 

1628 

2879 

268 

2  563 

2261 

917  1  2  676 

1  147  j 

816 

15821 

letzteren  2211  Millionen  Pfund.  Der  £xport  hatte  aich  yon 
rund  1835  Millionen  Pfund  im  Jahrfünft  1856/60  auf  ttber 
1599  Millionen  Ptund  im  Jahrfttnft  187(3  80  gehoben.  Dazu 

hatte  sich  der  heimische  Konsum  erh« Mic  h  gesteigert.  Dieser 
hatte  sich  von  durchschnittlich  356  Millionen  Pfund  im  Jahr- 
fünft 18r>r)/(iO  auf  612  Millionen  Pfund  im  Jahrfünft  1876^80 
gehoben  ^. 

7*  Entstehung  nnd  Wirkung  des  Kreditsystems  nnd  des 

NationallNuikwesens. 

Die  ( losamtsttuation  führte  dazu,  dafs  den  südlichen  Land- 
wirten von  ilem  hohen  Erlös  der  Baumvvullernten  —  und  ebenso 
von  den  Zucker-,  Reis-  und  teilweise  Tabakernten  —  nicht 
allzuviel  zuflols.  Der  vollkommene  Geld-  und  Betriebskapital- 
mangel  des  Landes  nach  dem  Kriege  hatte  eine  Lage  erzeugt, 
deren  Folgen  bis  in  die  Gegenwart  fühlbar  sind.  Die  ver- 
armten Leute  in  dem  verarmten  Lande,  welche  sich  die  Mittel 
zum  Wirtschaflten  beschaffen  wollten,  mufsten  sich  Geld  zu 
ri»  sigen  Zinssätzen,  oder  Waren  zu  ungeheuren  Preisen  auf 
Kredit  suchen,  und  gerietj^  in  Abhängigkeit  von  diesen  Zu- 
stand nach  Krttften  ausntttzenden  Bankiers,  Kaufleuten  oder 
Faktoren. 

Zunächst  hatte  man  der  Gefahr  durch  Wuchorgesetze  vor- 
zulx'ugen  gedacht.  Doch  erwiesen  sieh  diese  als  f'ine  zwei- 
schneidige und  vei  t^'hlte  Marsnalniio.  indem  sieh  dann  entweder 
das  Kapital  angesichta  der  hohen  Kiäikeo  von  den  kapitallosen 

'  Die  Seeinaeibauinwolle  darunter  allerdings  verzeichnete  keine  »o 
ffünstiffe  Entwicklung,  denn  während  von  ihr  1856^  im  Jahresdnrehsclinitt 
1^  HilUMien  Pfand  eqioftiert  werden  konnten  —  der  heimische 
KonsTTTTi  ^'»r  minimal  —  vennocbte  man  1876/ClO  nor  4^5  Mill.  Ptund 
hinauszuseoden. 
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Pflanzern  zurückzog,  oder  die  Gesetze  toter  Buchstabe  blieben  ^ 
Es  wurde  vielmehr  erforderlich^  wenn  man  sich  flberhaapt  Kredit 
zur  Fortführung  des  Betriebes  beschaffen  wollte,  aut  die  Be- 
reitstellung der  nötigen  Sicherheiten  zu  denken.  Denn  der 
Orund  und  Boden  selbst  mit  seinem  zweifelhaften  Wert  und 
seiner  vielfach  schweren  Verkäuflichkeit  war  als  Unterlage 
für  Betriebskredit  meist  nicht  willkommen. 

Eine  Erhebung  des  Ackerbaudeparteraents  1807-  er^ab, 
dafs  während  nördlich  von  den  abgefallenen  Staaten  die  Boden- 
werte  verglichen  mit  1800  im  allgemeinen  gestiegen  waren 
—  ebenso  in  den  Orenzstaaten ,  hier  allerdings  überwiegend 
in  den  mit  wenig  Negern  bevölkerten  Grat'sehatten  — ,  in 
den  Sezessionstaaten  der  Landwert  im  gleichen  Zeitraum  durch- 
weg und  niei.st  enorm  gefallen  war.  In  Virginia  war  er  in  zwei 
Drittehi  der  Grafschaften  um  1<>  00%,  durchschnittlich  35°  o, 
gesiuikt  n,  im  dritten  stand  er  nominal  demjenigen  von  18t)U 
gleich,  doch  rechnete  man  nun  in  minderwerter  Währung.  In 
Korth  Carolina  betrug  die  Verminderung  5 — 75**/o,  bei  Zwangs- 
verkäufen noch  mehr,  durchschnittlich  etwa  50  ^/o.  In  South 
Carolina  betrug  der  Niedergang  25— 80,  durchschnittlich  OO^/o. 
Georgia  verzeichnete  ftlr  drei  Grafschaften  unveränderten 
Stand,  für  fünfzig  50-00  »/o,  für  einige  weitere  80— 90 »/o,  im 
Durchschnitt  55  ^.'o  Wertabnahme.  In  Nnrdflorida  waren  die 
Werte  um  75^/o  gesunken,  am  St.  John's  River  zwar  um 
gestiegen,  im  ganzen  Staat  aber  55*^/0  niedriger.  In  Alabama 
sank  der  Wert  durchschnittlich  um  00  '^'o,  gröfsere  Besitzungen 
hielten  sich  besser  im  Preise  als  klf^ine.  In  Mississipi  war 
nach  einer  vorübergehenden  Besäerung,  It^UO,  die  durchschnitt- 


'  An^»*sklits  der  enormeu  Zinssätze  war  nach  Wicdorzneammeiitritt 
der  südätaatlichen  Legislativen  1865—1866  bei  den  meisten  einer  der 
ersten  Beschlfiwe  ein  gesetzlicher  MaximahZinssats;  doch  als  sich  der  un- 
günstig;« Erfolg  zei^e,  wurden  die  Hestimmtuigen  zum  Teil  wieder 
modifiziert.  In  Virginia  war  dor  yrrfassungsmafsig  erlaubte  Zin-'satz 
mit  12*',o  testgesetzt.  (Acts,  of  Virginia,  186^—1070;  —  South  Carolina 
fixierte  den  gesetsliehen  Zinssatz  am  8.  Dezember  1866  auf  7^/o,  die 
Wik  liergesetze  abf-r  wurden  abgeschaft't.  (Statutes  at  Large,  Bd.  Xin, 
S.  429.)  —  Die  Festsetzung  des  Zinssatzes'  in  Florida  «Acts  of  tlie 
XIV.  General- Assembly,  IstSess.,  S.47),  bestimmt  den  Maxiraal-Ziusäutjc 
auf  d^/o  und  erkUrte  höhereZinsen  als  Wucher,  aber  schon  am  12.  Dezember 
(Acts  of  the  XIV.  Greneral-Assembly  2d  Sess.,  S.  27  )  wurde  dies  wieder 
autgelj'tl)«'!! :  „Das  Geld  soll,  wie  nndor*^  Wnron ,  nicht  geset^ücli  be- 
schränkt werden,  sondern  Augebot  und  Nachtrage  überlassen  bleiben, 
den  Geldpreis  festzustellen".  —  In  Louisiana  mufste  man  den  den  Banken 
erlaubten  Diskontsatz  am  21.  Februar  1866  auf  8'Vo  heraufsetzen.  (Acts 
of  Louisiana  II.  LcLM^lüturc  1  ^t,  Sps^.  InCB.  S.  "iR.)  —  In  Arkan.«as 
wurde  im  Juli  1866  zwar  ein  gt  tsetzlicher  Zinssatz  von  6%  festgesetzt, 
aber  die  Tertragsmitrsige  Zulftssigkeit  höherer  Zinssätze  anerkannt  und 
alle  Wnchergesetze  aufgehoben.  (Acts  of  Arkansas,  April- Juni  1866, 
S.  32.) 

■  Report  of  the  Sccrctarj  of  Agriculture  1666— iö67,  ftj.  102  ff. 
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liehe  Wertabnahme  65  ^  o,  im  Mittelland  75,  an  der  Louisiaiui 
grenze  •>(>  o.  In  letzterem  Staat  selbst  schwankt  die  Ver- 
minderung zwischen  33  und  90  ^/o.  In  Kansas  County  und 
Ooncordia  County  wurde  belichtetes  Pfianzungsland  su  5  und 
bewaldetes  zu  $  10  verkauft,  das  1859  $  125  gebracht  und  1860 
SU  1 130  pro  acre  die  Hand  gewechselt  hatte.  In  Texas  war  die 
Gesamtentwertung  nur  28*^/0,  am  Golf  selbst  70^/o,  in  andern 
Teilen  war  der  Wert  wohl  eher  gestiegen.  Arkansas  stand  mit 
einer  Entwertung  von  55  ^^o  ungünstig  da,  Tennessee  dagegen 
mit  einer  durchschnittlich  18  ^/o  igen  Entwertung  wies  schon 
wieder  Anzeichen  eines  nahenden  Aufschwungs  auf.  Und 
selbst  diese  Bewertungen  waren  oft  noch  imaginär,  da  trotz 
des  riesigen  Angi^bots  meliorierten  und  unbearbeiteten  Landes 
Verkäufe  kaum  zu  erzielen'. 

Sonstige  bewegliche  Verniöf^ensteile  als  Kreditunterlagen 
waren  anfangs  selten  vorhanden-.  Ein  Verlcehr  mit  kurzfristigen 
Wechseln  konnte  iiielit  wohl  helfen,  weil  bis  zum  Absatz  der 
Krnie  im  ganzen  Jahr  niemand  Bargeld  hatLe.  Mit  lang- 
fristigen Wechseln  auf  die  eventuellen  Ernteeinnahmen  hin  zu 
arbeiten,  wie  dies  vor  dem  Kriege  öfter  üblich  gewesen*,  war 


'  Die  grofse  Wertverschiedenheit  des  nördliduMi  und  südlichen  Grund- 
besitzes, wie  sie  fschon  1860  bostand  —  siehe  Bd.  1,  S.  363  — ,  wurde 
durch  die  Entwicklung  Hufserordcntlicb  verstärkt.  £s  betruceu  nach 
Keport  of  the  Gommisrioser  of  Agriculture,  1867,  S.  119  die  Wert^ 
venLnderuDgen  des  Omnd  nnd  Bodena  1866—1867: 


Htaaten 

Zu- 

nähme 

Ab- 

nalmic 

tau  teil 

An- 
nahme 

Al>- 
nabme 

\ 

"  0 

Maine    ,    .    .  , 

19 

Mississi|)i   .    .  , 

Kew  Hampahirc 

17 

Louisiana  *   .  , 

70 

Vernwnt  . 

17 

Teia«  .... 

28 

Ma-  -  .i' ^-r    .  . 

17 

Arkansas  .   .  . 

Khode  iBlaud.  . 

18 

'l'i'nin'sscf  .  . 

GoBiMicticut   .  . 

20 

Wiist  Vir;riiii}i  . 

32 

Kew  York ,   .  . 

Kentucky  .    .  . 

10 

NflEW  JTenMjT  •  • 

MUr^ouri     .    .  . 

32 

Pennsylvania 

lllintus  .... 

42 

Delaware  .   .  . 

Indiana  .... 

27 

Maryland  .    .  . 
Virgiuia     .    .  . 

20 

Ohio  

»2 

27 

Miclii;;.'Mi    ,    .  . 

70 

Nortii  Carolina  , 

r.o 

\Visef>risiii  .    •  . 

nn 

South  Carolina  . 

HO 

Mmnetiota  .    .  . 

100 

Orcorffia,    .    .  . 
Florida  .   ♦   .  . 

55 

Jowa  

75 

■V) 

Kans;i>i  .... 

15(1 

Alabama  .  .  , 

60 

Nebraska  .  .  . 

175 

•  M.  B.  Hammond,  Gotton  Industry,  8.  142—148. 

*  Articl  *  >  >f  Association  and  Bj^Laws,  Adopted  bj  the  National 
nriafion  of  Cotton  Manu&etarera  and  Planters,  Boston  1868,  1:}.  6; 

Fleming,  Alabama,  S.  725. 
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aber  für  vorsichtige  Kreditgeber  nun  ein  gewagtes  Unternehmen. 
So  fehlte  es  an  geeigneten  Sicherheiten  ebenso  gegenüber  einem 
et|ra  sur  Darlehnsgewfthrung  bereiten  Kapitalisten  wie  für  die 
Besahlung  des  zum  grofsen  Teil  auf  das  Ergebnis  der  Ernten 
angewiesenen  Arbeiters;  und  schliefslich  bedurften  auch  die 
Grundeigentümer,  welche  Teile  ihres  Besitzes  in  Anteilpacht 
an  Weifse  oder  Farbige  vergaben  und  den  Pächtern  bis  zur 
Einbringung  der  Ernte  Arbeitsgerlit  und  Vieh,  sowie  Liobens- 
unterhalt  lieferten,  eines  Ptandes. 

Verschiedene  Motive  drängten  also  zur  Ausbild \ing  einer 
Kechtsform,  welche  dem  Lohnanspruch  des  Arbeiiens,  oder 
dem  Pachtanspruch  des  Grundeigentümers,  oder  dem  Anspruch 
des  zur  Herstellung  der  Ernte  Vorschüsse  an  Wirtschafubedarf 
gewährenden  Kapitalifsten  irgend  eine  Sicherheit  schuf.  Man 
fand  sie  zur  Ausbildung  des  Pfandrechtes  an  der  Ernte  auf 
dem  Halm  (Orop-Lien)^ 

Für  diese  2^I;ütjnahme  hatte  es  in  der  Zeit  vor  dem 
Kriege  schon  Vorgänge  gegeben.  Der  wohlhabende  Pflanzer 
bot  allerdings  mit  seiner  Pnansung,  seinen  SklaTen,  Vieh  und 
sonstigem  Vermögen  dem  Faktor  damals  auch  ohne  besonderes 
Pfand  genügende  Sicherheit  Er  nahm  gegen  Wechsel  Kredit 
auf  8— 10-~12  Monate  in  Anspruch,  meist  aber  nur  auf  relativ 
geringere  Beträge  und  kürzere  Zeit.  Der  ärmere  aber  }  gte 
auch  damals  bereits  als  Sicherheit  die  Verpflichtung  zu  stellen, 
seine  präsumtive  Ernte  durch  den  Geldgeber  su  verkaufen.  Damals 
war  aas  Pfand  (Lien)  stets  vom  Pflanzer  für  seinen  Faktor  be- 
stellt, der  bis  zu  In  Dollars  pro  Rallen  der  zu  erwartenden  Ernte 
vorzuschiefsen  |»fl*'Cte.  Auch  bei  der  gerade  einsetzenden  Ent- 
faltung des  ferneren  Westens  griff  man  vielfach  auf  diese 
Methode  der  Kapitalanschaffung  zurück.  Im  verarmten  und 
kapitiillosen  Lande  mit  neuen  Unternelimerklassen  nahm  das 
System  dann  allerdings  ein  ganz  anderes  Gesicht  an  als  früher 
und  andernorts;  es  sollte  für  die  wirtschaftliche  Zukauft  und 
Machtverteilung  auf  eine  ganze  Generation  hinaus  von  ent- 
scheidender Bedeutung  sein. 

Je  nachdem  die  Gesetze  schon  von  den  ])rovisorisch  zu- 
sammengerufenen Legislativen  zwischen  Herbst  l8(jö  und  der 
Kekonstruktionszeity  oder  von  den  rekonstruierten  Versamm- 
lungen mit  einer  dominierenden  Vertretung  des  Arbeiter-  und 
Negerinteresses  erlassen  wurden,  trugen  sie  cum  Teil  einen  Ter- 


'  M.  B.  Ilammond.  Cotton  Industry ,  S.  141:  siehe  auch 
Th,  C.  Pptrrs,  Keport  upnii  thc  Condition  of  the  South,  S.  5. 
„The  State  Law»  iiow  very  wisel^'  give  the  Factor  a  first  lieu  upou 
the  ( lop  for  all  the  sdvances  which  he  makes  in  fimiMhliig  plantation 

Rnpjtlii'^^  of  mnnure  or  provisiori  "  Hie  Füctoren  vprlnnp^ten  sonst  Sicher- 
heiten iu  vicrfaehpr  fföho ,  uini  (iic  konnten  die  Wenigsten  bei  dem 
hcrrscbendeu  KapitHliimngei  btellen,  ib.  8.  7. 
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«chiedenen  Chanikter  zur  Schau*.  Bald  betonten  sie  speziell 
den  Schutz  des  Grundbesitzers,  bald  des  Arbeiters  oder 
Päcliters,  bald  denjenigen  des  darleihenden  KHufiuanus  oder 
Faktors.  Der  Zweck  war  immer,  trotz  des  Übels  der  Kapital- 
lotigkeit  Sicherungen  Air  GUUibiger  lu  schaffen,  bezw.  für 


'  In  North  Carolina  verordnet  das  Lien>law  vom  1.  März  1867 
(Public  Laws  of  North  Carolina  1866—1867,  8.  3),  dafs  das  Pfandrecht 
auf  die  Ernte  tTirf^rld-  oder  Naturalvorschügse  an  Landwirtr-  auf  Grund 
schriftlichen  Kontrakts  mit  Angabe  des  cvent.  Höchstbetragc*^  in  das 
Kegister  der  Grafschaft  eiui^etragen  werden  und  allen  Forderungen 
aiuser  denjenigen  des  GrandbeHitzers  vorangehen  solle.  Im  Fall  einer 
rHnterziehnng:sgefahr  konnte  die  I'rnte  beHchlagnahmt  und  durch  den 
Sheritl  verkauft  werden  —  Bef^tiinmun^^en  weseiitlirh  im  Interesse  der 

fruudbesitzeuden  Klasse,  wie  sie  aueli  achun  duicii  ein  Gesetz  vom 
5.  Febmar  festgelegt  waren  (ibid.  S.  89),  das  dem  Vcrnächter  da« 
Recht  gab,  jederzeit,  wenn  der  Anteilpächter  nicht  ablieferte,  der 
Geldpächter  nicht  bezahlte,  eine  entsprechende  Menge  zu  beschlag- 
nahmen. —  Gltiichen  Gesicht-ipunkten  ent.s]»raiitr  das  Lien-Law  Soutli 
Carolina*0  vom  20.  September  1866  (Acts  of  South  Carolina,  Extra 
Sess.  1860       -'»81.    (Dies  ist  rine  von  dreitindz wanzig  Akten,  die  ohne 
weitere   Erklärung  in  den  Statutes  at  Large  fortgelassen  sind  .  —  In 
Georgia   sah  das  Gesetz   vom   15.  Dezember  ISbü   zweierlei  Plaud- 
reebte  vor;  erstens  ein  solches  der  Grundeigentümer  a&  der  Ernte  des 
Pächters  für  Varlit  nml  mich  dargelit  fu  rK'  Arbeitsgerilte  usw.;  zweitens 
(\>'~  Faktors  und  Kaufmannes  an  der  Ernte  des  Pflanzers  für  gelieferten 
Bedarf,  Dünger  und  dergl.    Vergl.  De  IJow's  Review,  N.  F.,  Bd.  VII, 
8.  815.   1878  wnrde  für  alle  Arten  von  Lieferanten  ein  Pfandreelit  ge- 
schaffen, das  allerdings  dem  für  Steuern,  Pacht,  ArbeitsUthne  na*  li^ft>hcil 
sollte.    1874  aber  wurden  alle  Pfandrechte  aufser  dem  des  (irundeigen- 
tumers  wieder  abgeschafft.    E.  M.  Banks,  The  Economics  of  Land 
Tenore  in  Georgia,  Columbia  University  Stndies  in  History,  Economics, 
and  Publi»  T.nv,  V,d  XXUl  1.    New  York  lf)OV    s.  46— 47.  —  Auch  in 
Alabama  wurden  durch  das  Gesetz  vom  15.  Januar  ls(\C<  (Acts  of  Ala. 
Igß5 — 1866,  S.  44,  für  gelieferte  Arbeitstiere,  Lebensmittel,  Wirtschafts- 
gerite  oder  Geld  zum  Ankauf  von  soleben  ein  besonderes,  aufser  hin- 
sichtlich der  PaehtforderuriL'  tx-vorrcchtcteF  Pfandrecht  eingeführt.  Da- 
gegen   wurde  dann    durch   die    rekonstruiert«  Legislative  (Acts  of 
Sessions  of  .  .  .  1868,  Montgomerj  1868,  S.  4.55)  ein  Pfandrecht  der 
Arbeiter  an  der  Ernte  für  ihre  Geld»  oder  Naturallöhnung  statuiert, 
das  nur  hinter  der  Pachtforderung  znrürk  tand  und  fa!l<  (fer  Besitzer 
die  Ernte  enttVmfn  wollte,  durch  unmittelbare  Beschlagnahme  geltend 
gemacht  werden  konnte.   Im  Jahre  1671  (Acts  1870 -lö71  S.  19)  wurde 
wiedemm  das  Pfandrecht  des  GrnndeigentAmerB  auf  die  für  den  Anbau 
der  Ernte  gemaf  ^tnn  VorscTin >•:?(•  verstflrkt.  -    In  Texas  wtTrrl  '  (Iiir>  h 
Gesetz  vom  Herbst  IHi^i  für  Arbeitslohn  ein  nur  der  Pachttorderung 
niMchstehendes  Pfandrecht  au  der  halben  Ernte  beatelU.    ^(  teneral  Laws 
of  Teies  Xlth  Legislature,  S.  76).    In  Arkansas  wurde  schon  durch 
Gesetz  der  unrekonstruirrtr  n  L  'gislative  von  18r;7  den  Arbeitern  ein 
PfnnHrecht  an  der  Ernt<>  für  iiuen  .Arbeitslohn  bestellt,  das  auch  im  Fall 
grandioser  Entlassung  für  den  vollen  Lohn  gelten,  im  Fall  grundlosen 
Yerlassens  der  Arbeit  aber  auf  den  künftig  einzunehmenden  Lohn  des 
Arbeiters  sich  gleichfalls  erstrni  ken  sollte.  u\et8  of  Arkrni^as  1866—1867, 
S.  298.     Durch  Gesetz  der  rekonstruierten  Legislative  von  1868  aber 
wurde  die  Bestimmung  lediglich  hinsichtlich  der  Rechte  der  Arbeiter 
verschärft.  (Acts  of  Arkansas  April— Juni  1868,  S.  224;  vergl.  anch 
H.B.  Uammond,  Cotton  Indnstry,  Bd.  I,  8.  142ff.) 

Fonekiwg«»  3JiVl  l  (ISD).  •>  E.  v.  Hallo.  84 
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solche,  die  geneigt  waren,  unter  UmsUlnden  Gläubiger  zu 
werden.  Nebea  der  eingewurzelten,  teilweise  abergläubischen 
Abneigung  des  Volksempfindens  gegen  eine  solche,  „dem  Willen 
der  Vorsehung  widersprechende  Vorwegnahme  der  Bestimmung 
Uber  noch  nicht  herangereifte  Ernten*,  die  in  alten  Zeiten 
manchenorts  solche  Geschifte  ausdrUcklien  verbot,  haben  die  un- 
günstigen Folgeerscheinungen  der  hiermit  eingeführten  Praxis 
später  zu  heftigen  Angriffen  auf  die  Methode  geführt,  so 
etwas  zu  gestatten  ^  Man  darf  aber  nicht  vergessen,  dafs  ein- 
mal die  Gesetzgeber  keine  grofsc  Auswahl  unter  den  Mitteln 
zur  Wiederhebung  der  Krcditf;iliigkelt  der  Landwirte  hatten, 
und  sodann  war  es  für  sie  etwas  zienilu*!!  Selbstverständliches, 
entsprechend  jener  vor  dem  Kriege  übli»  Ii  mi  Wirtschaftsweise^ 
nunm<^hr  bei  iNeuordnung  der  Diiiß:^^  im  liii zierte  Bestimmungen 
einzuiuhren.  Schliofslich  aber  wurde  das  System  auch  nur 
dadurc  h  so  verzweifelt  drückend ,  dafs  die  ßaumwoiipreise 
30  Jahre  ständig  sanken  (siehe  unten  Kap.  XIV). 

Schon  waren  die  Landwirte  wieder  erheblich  in  Schulden 
bei  den  KautlLuten  und  suchten  nur  nach  einer  Mögliclikeit 
der  Ausdehnung  ihrer  Kreditversorgung  zu  möglichst  gün«tigcu 
Bedingungen,  als  man  das  Pfandrecht  an  der  Ernte  auf  dem 
Felde  als  Lösung  einer  sonst  kaum  lösbaren  Schwierigkeit 
einsetzte'.  Die  sosialpolitischen  Ejrwägungen  der  neu  hinsu- 
kommenden  Arbeiternrage  waren  aber  noch  ein  weiteres, 

Sundlegend  wichtiges  Moment  des  Vorgehens^  wenngleich 
s  auf  dieser  Gesetzgebung  aufgebaute  Kreditregime  sich 
später  gerade  für  die  wirtschaftliche  Zukunft  der  Neger  in 
seinen  Folgeerscheinungen  als  besonders  verhängnisvoll  er- 
weisen sollte.  Noch  ehe  die  Einzelstaatslegislativen  überhaupt 
zu  ont-^cheidendnn  Mafsnalimen  auf  diesem  Gebiet  [rrkoiumen 
waren,  hatte  übrigens  eine  Order  des  Freednien's  Puireau  ein 
Pfandrecht  des  Arbeiters  an  der  Ernte  für  seinen  Lohn  fest- 
gesetzt*. 

Gelang  es  dem  PHanzer,  für  dio  ]ii'arl)oiiun;j:  ^^eines 
Landes  das  nötige  Kaj)ital  und  die  utHigt-n  Arbeitskratte  zu 
besehatfen ,  so  kam  eine  weitere  Reihe  von  Schwierigkeiten 
in  Betracht,  die  es  als  fraglich  erscheinen  liefsen,  ob  er 
schliefslich  im  lieinertrag  seine  Rechnung  linden  werde.  Der 
Preis  des  Geldes  war  und  blieb  enorm  hoch,  75 — 80  **/o  werdeu 
als  nicht  ungewöhnlich  bezeichnet  Für  vollkommen  sichere 
und  sweifellose  Kredite  berechneten  die  Banken  18 — ^24,  ja 


'  AttsfBhrliches  darfiber  später;  vergl.  such  Ch.  H.  Otken,  The 
Iiis  of  the  South,  New  York  18H  S.  88i. 
»  Ver^jl.  Rd.  T,  S.  865  06. 

^  M.  B.  Hammoud,  Cotton  industiry,  S.  14^ — 144. 
«  De  Bow't  Review,  N.  F.,  Bd.  lY,  S.  112. 
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hi6  -iO^'o  und  auf  dem  Laude  noch  mehr*.  Bei  auf  Kredit 
gelieferten  Waren  wurden  für  das  Risiko  ungeheure  Auf- 
schläge von  100 ®/o  und  mehr  gemacht. 

Dies  galt  sowohl  in  den  „Plaatatiuii-Stores",  den  THanzungs- 
kramläden,  die  die  Eigentümer  für  ihre  Leute  errichteten,  als 
von  den  nCross-Road*  Stores* ,  welche  fremde  Krftmer  fUr 
Schwarz  und  Weifs  an  den  Kreuewegen  auftaten,  als  sogar  von 
den  Besttgen  des  Pflanzers  beim  Eannnann  und  Faktor.  Später 
bildeten  sich  fe^te  „Cash-Prioes*'  und  entsprechend  höhere  Kredit- 
preise,  „Time  Prices**,  heraus;  letztere  aber  wurden  viel&ch 
noch  weit  überschritten. 

Die  Tendenz  lag  anfangs  vor,  auch  die  Löhne  in  die 
Höhe  zu  treiben.  Die  Spesen  bei  der  Vorbereitung  der  Baum-  ^ 
wolle  für  flen  Markt  waren  exorbitant^.  Und  dies  konnte 
sich  alles  nicht  in  ein  bestimmtes  Vcrliäitnis  zum  Baumwoll- 
preis seczen,  weil  ständig  die  starken  Preisschwankungen  mit 
ihren  Tendenzen  nach  unten  ein  unberechenbares  Element 
ausmachten.  Den  Pflanzern,  die  Arbeiter  zu  festem  Jahrlohu 
an-  und  zu  ihrer  Erhaltung  Kredit  in  Anspruch  genommen 
ferner  solchen,  die  viel  teuren  Dünger  auf  Kredit  gekauft  und 
intensiv  zu  wirtschaften  begonnen  hatten,  und  gleichfalls 
denen,  die  mit  ihren  Vonftten  surückKielten  und  auf  gttnstigere 
Zeiten  zu  spekulieren  suchten ,  brachte  die  ständige  Baisse 
schwere  Verluste^. 

Oerade  die  sinkenden  Preise  hätten  es  erforderlich  gemacht, 
dafs  auch  die  Kosten  des  Kredits  entsprechend  gesunken 
wären;  das  trat  aber  nicht  ein.  Im  Gegenteil:  die  Risiken 
der  Geldgeber  wuchsen  gegenüber  den  im  Bann  der  Baom- 
wollproduktion  befindlichen  Pflanzern,  und  demgeniäfs  erhöhten 
sie  ihre  Zinsforderungen.  Stürzte,  wie  zu  zeigen  sein  wird,  die 
Kreditmaschinerie  den  Pflanzer  immer  tiefer  in  den  Abgrund 
der  einseitigen  Baumwollproduktion ,  so  schädigte  in  übelster 
Wechselwirkung  die  Einseitigkeit»  die  Abhängigkeit  vom  Aus- 
fall einer  einzigen  Ernte  wieder  seine  Kreditfähigkeit.  — 


s  St.  Lee  in  Confederate  Military  History,  Bd.  XII,  S.  350; 

vgl.  anch  Somers,  Southnrn  States,  a.  a.  0.,  S  iry  und  57;  K.  M.  Davis, 
The  Southern  Planter,  the  Factor  and  the  Banker,  New  Orleans  1871, 
S.  5;  Nord  ho  ft",  Cottou  States,  piisaiin. 

*  8 Omer 8  findet,  „dafs  es  mit  dem  Oelde  so  wie  mit  allem  Übrigen 

pich  verhielte,  waa  mit  der  Pnxhiktion  und  dem  Transport  der  Baum- 
wolle zusammenhängt  —  es  ist  mit  soh-hen  Unkoston  belastet,  

dafä  sie  einem  Engländer  oder  Schotten  einfach  unerträglich  eröcheiueu." 
8ootbern  States,  S.  45. 

"  Vertrl-        Hovv's  Review,  N.  F.,  passim. 

*  Keport  of  tlie  Commis.sioner  of  Apricnltur«'  1SG9,  S.  '28.  „It  is 
to  be  hoped,  that  Plauters  will  learn  wisdom  from  experience,  and 
httsitate  Mfore  pnshing  i)roduction  beyond  the  limit  of  reawmable  profit 
and  ineurring  the  nec  essitjr  of  purchasing  supplies  for  man  and  oeast 
from  an  emptj  puise". 
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Dee  weiteren  erwies  sich  die  Richtung,  die  das  BankwessD 
nach  dem  Kriege  nahm,  fUr  den  Pflanser  höchst  ungttnstig, 
und  nötigte  gleichfalls  den  Faktor,  der  selbst  keine  genügen* 
den  Mittel  hatte,  sondern  seinerseits  borgen  mulstey  die  Kredit- 
entschädignngssätie  enorm  asa  erhöhen^. 

Von  den  im  Zusammenhang  mit  dem  Kriege  getroffenen 
wirtschaftlichen  Mafsnahmen  wurde  die  Bankgesetisgebung  (tXr 
den  Süden  wie  für  das  ganze  Land  von  dauernder  Bedeutung. 
Das  allgemeine  Nation aKBankgesetz  schuf  zwar  selbst  keine 
bestimmten  Bankanstalten,  beeinflufste  aber  durch  den  Charakter 
seiner  Bestimmiin^^cn  die  Entwicklinig  von  solclien  entscheidend  : 
durch  die  fnitilauirnde  Geltung  dieses  Bundesgesetzes  wurde 
dem  Wiederautbau  des  südlichen  Bankwesens  und  des  Zaliluup:«- 
niittelumlaufs  die  Richtung  gewiesen.  Diese  Entwicklung  ge- 
währleistete nun  eine  erhebliche  Sicherheit  für  die  neu- 
geschaffenen Institute  und  deren  papierne  Zirkulationsmittel 
und  wurde  für  die  Ordnung  der  Ziikülatiou  des  Landes 
von  grofsem  Nutzen.  Gegen  die  grofsen  soliden  Elinzel- 
staatshanken  einiger  der  Sttdstaaten  «her  ftlhrte  sie  einen 
weiteren  schweren,  ja  vernichtenden  Schlag^  indem  sie  sie  der 
Mödichkeit  beraubte^  sich  wieder  zu  erholen.  Den  bisher  an 
die  Wirksamkeit  solcher  zentralen  Banken  mit  einem  Netz  von 
Filialen  gewöhnten  Gebieten  wurde  das  ß^ationalbanksystem 
auch  darum  ungünstig,  weil  die  wenigen  neben  ihnen  die 
schwierige  Konkurrenz  als  Diskonto*  und  Depositenbanken, 
Sparbanken  und  Trustgesellschaften  versuchenden  Institute  in 
der  Qualität  frednukt  wurden.  „Sie  sind  vielfach  nur  ver- 
kleidete Maklerläden",  sagt  der  Verfassungskonvent  von  Vir- 
ginia^ „die  die  verftigbaren  Mittel  zu  gesetzHclien  Sätzen 
ansaugen  und  sie  zu  Wuchersätzen  wieder  verleihen".  Das 
Kapital  für  Bankgriindun^;en  war  daheim  ^anz  dünn  geworden; 


und  angesichts  des  dezentralisierten  Xationaibaiikwesens  wurde 
es  schwieriger,  fremdes  Geld  heranzuziehen,  als  etwa,  wenn 
man  grofse  Zentralinstitute  geschaffen  hätte*. 

Nun  aber  waren  die  Nationalhanken  au  üicli  keines- 
wegs geeignet,  die  vorherrschende  Form  der  südlichen  Kredit- 
anstalten zu  werden;  denn  ihre  Geschäftsgebahrung  mufste 
sich  im  engen  Rahmen  des  Nattonalbankgesetses  und  der 
Staatsaufsicht  nach  den  Orundsfttzen  kaufmännischer  Mobiliar* 
kredit- Institute  richten.   Kurzfristige  Darlehen  auf  gangbare 


»  R.  M.  Davis,  The  Soutlipni  Planter.  S  4-7. 

'■^  Journal  ofthe  Constitutional  CoDveutiou  of  Virginia,  Bichmoud 
1867,  Dpc.  No.  XXIII. 

"  Über  diese  Seite  der  Fnge  findet  man  auch  in  den  südlichen 
Quellen  nicht  viele  Erörteninpcn.  Die  maTsgebenden  Leute  df^^  SOdens 
sind  bis  auf  die  Gegenwart  keine  Anhänger  starker,  zentralisierter 
Banken* 
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Sicherheiten  und  die  DiskoDtierdng  kurzer  Wechöel  mufäteu 
die  Grandlage  ihrer  Kreditgewährung  bilden,  während  die 
Pflanaser  und  auch  die  deren  Geschäm  besorgenden  Faktoren 
stete  eines  langen  Kredits  bis  au  awölf  Monaten  und  in  Jahren 
ungttnstiger  ifnten  darüber  hinaus  bedurften.  Rückzahlung 
war  für  sie  nur  nach  Verkauf  der  Ernte  möglich.  Somit 
mufsten  die  Wechsel  der  kreditnehmenden,  warenkaufenden 
Südstaatler  beim  Faktor  mehrfach  prolongiert,  des  letateren 
bei  den  Banken  negoziierte  Anleihen  mehrfach  erneuert  werden, 
was  die  Unkosten  aufserordentlich  erhöhte  ^ 

Die  Zusammenstellungen  von  John  Jay  Knox  flehen 
ein  klares  Bild  des  Einflusses  der  National- Bankakte  während 
der  Kekonstruktionszeit*.  Im  Jahre  1860  hatte  es  im  ganzen 
Lande  \oG2  iStaaten-Banken  mit  einem  Kapital  von  $  422  Mill. 
gegeben,  davon  in  den  Südstaaten  201  mit  $  92  Millionen; 
1875  7t>  verzeichnete  das  Land  024  StAatenbanken  mit  einem 
Kapital  von  $  79  Millionen,  davon  im  Süden  49  mit  einem 
Kapital  von  $  7V>  Million.  Von  den  488  Aktienbanken,  Privat- 
bankiers usw.,  die  nicht  unter  das  Nationalbankgesets  fielen, 
▼erfügte  der  Sttden  über  411,  von  den  $  214  Millionen  Kapital 
dieser  Unternehmungen  aber  nur  über  $  22  Millionen.  — 

Die  Beteiligung  des  Südens  am  Nationalbanksystem  aeigt 


Tabelle  XXVI.   Bestand  von  N  a  t  i  o  n  a  l  b  a  n  k e n  in  den 
ehemals  Kon  föderierten  Staaten. 


Zahl  der 
Nationalbaaikeii 

Kationalbankkapital 

xiuioiMB  Don. 

Kapitalreserve 
MmioMn  DoU. 

L  d.  ün. 

i.  sad. 

1.  d.  Un. 

i.  Sfld. 

i.d.  Un. 

i.  Süd. 

Män— 8ept  1869 
,   —  -  1872 
l   —   ,  1875 
^    —   „  1876 

1481 
1852 
2047 
2081 

70 
141 
175 
179 

402 

m 

498 
500 

12 
30 
35 
33 

82 
105 

m 

132 

1 

1 

2 
5 
ö 

Nach  den  langbamen  ÄTifängeii  des  Nationalbanksystems 
setzt  eine  gewisse  Entwicklung  ein,  die  relativ  schneller  als 
die  Entfaltung  in  den  übrigen  Laiide^teilen  vor  sieh  geht; 
aber  der  absolute  Anteil  des  Südens  an  der  kapitalistischen 
Maschinerie  ist  am  Schlafs  der  Reisesäcklerherrschaft  ver- 
hftltnismäfsig  noch  ein  geringerer  als  vor  Ausbruch  des 
Krieges;  die  Kleinheit  der  Reserven  aber  beweist,  wie  gering 


>  N.  C.  Peters,  Report  lipon  the  (  ondition  or  the  Honth,  8.  5, 
14  und  17;  Somer»  Southern  Staten,  a.  a.  0..  R.  M.  Davis,  The 
SÖathem  Phuiter,  8.  9. 

«  Annual  Report  of  the  Comptroller  of  the  Currency,  Washing- 
ton 1876,  House  Kxec.  Doc.  No.  3,  44 th  CoDgr.,  2d  Sete.,  &  XClY, 
CXXVU,  CXXXVI  ff.  ^ 
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die  Möglichkeit  fXte  die  Neuanbäufung  von  ÜberachuTskapttaliett 

Sewesen  ist.  Auch  in  den  nächstfolgenden  Jahren  nach  1876 
anerte  dieser  Zustand  weiter.   Bis  1880  ist  von  einer  Auf- 
wllrtsbewegung  kaum  die  Rede. 

8.  IHe  Freedinaii*8  Bank. 

Eine  besondere  Gründung  unter  den  Auspizien  des  Kon- 
gresses war  die  zur  Förderung  der  ökonomischen  '^r:tti,j:krit 
des  Negers  geschafifene  „Freedman's  Savings  and  Trust  Com- 
pany". Ihre  scheinbar  günstigen  Anfänge,  ihr  schimpniches 
Ende  und  dessen  unselige  Folgen  für  die  Gestaltung  der 
Negerfrage  verdienen  eine  gesonderte  Behandlung. 

Während  des  Krieges  waren  in  Norfolk  Va.  und  Beau- 
fort  S.  0.  Miliiftrsparkassen  zur  Aufbewahrung  des  Hand- 
geldes, Soldes  und  der  Prämien  für  die  farbigen  Soldaten  ein- 
gerichtet, die  stark  benutst  wurden  und  in  denen  sich  all- 
mählich nicht  unerhebliche  Summen  ansammelten^  deren  Eigen- 
tümer gefallen  oder  verschollen  waren.  Alsbald  entstand  der 
Plan,  nach  ihrem  Vorbild  eine  grofse  Sparkasse  ins  Leben  zu 
rufen,  die  den  Freigelassenen  bei  ihren  ersten  Schritten  in 
die  ökonomische  Selbständigkeit  hinein  die  Anregung  zur 
Sparsamkeit  möglichst  nahelegen,  ihnen  „die  moralischen  und 
sozialen  Vorteile,  welche  der  Erwerb  von  Wohlstand  mit  sich 
bringt",  naherücken  sollte. 

So  wurde  im  Jahre  18115  die  Konzession  für  die  Er- 
richtung der  Freedmen's  Savings  and  Trust  Company  durch 
den  Kuiigress  erteilt  und  am  )>.  März  noch  von  Lincoln 
selbst  in  den  letzten  Woclien  seines  Lebens  unterzeichnet,  wie 
hinterher  in  den  Anzeigen  der  Freedmen's  Bank  hervorgehoben 
wurde  \  Zweck  dieses  Unternehmens,  für  welches  sich  50  Treu- 
händer, darunter  die  Träger  angesehenster  Kamen  in  New  York, 
Massachusetts,  Rhode  Island,  Pennsylvania  und  Ohio  vereinigt 
hatten,  war:  Spareinlagen  der  Freigelassenen  anzunehmen  und 
sie  zu  deren  Gunsten  zu  verwalten.  Mindestens  zwei  Drittel 
der  Einlagen  sollten  verzinslich  in  Anleihen  und  Schatzscheinen 
der  Vereinigten  Staaten  angelegt,  der  Rest,  höchstens  ein  Drittel^ 
zu  jederzeitiger  Auszahlung  zurückgeforderter  Einlagen  in  Bar 
bereitgehalten  werden.  Das  Einlageminimum  betrug  1  Dollar  ^ 


*  Report  of  the  Cotnmissioners  of  the  Freedmaa^s  Savings  and 
Trust  Company,  Houbc  Mise.  Doc.  No.  16,  48d  Congr.,  2d  Sess.,  S.  85. 

2  Später  nahm  man  an  einigen  Stellen  sogar  lictr&ge  von  über 
5  Gent«  an,  ibid.  S.  84.  Auf  die  Sparkassenbücher  war  folgender  Ver^ 
gedruckt; 

is  little  by  little  the  bee  fills  her  cell; 
And  little  by  little  a  man  «»inks  a  well; 
'T  is  little  by  little  a  bird  buiids  her  uest; 
By  Uttles  a  forest  in  verdure  is  drest 
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Axm  den  durch  die  AnlageD  erzielten  Einnahmen  sollten  nach 
Abzug  der  Kosten  Dividenden  auf  die  Spareinlagen  von 

höchstens  7  ^/o  gezahlt,  aus  Einlagen  von  Deponenten,  rlie 
sieben  Jahro  lang  nichts  von  sich  liör^n  liofsen  oder  oline 
gesetzh'che  KtIkmi  verstorben  waren,  sollte  ein  Krziehungst'onds 
für  Freig;(  la8sen(%  aus  Zinsfiberschüssen  von  melir  als  T^'o  der 
Deposit!  n  zunächst  ein  Keäervefonds  gebildet  und  später  eme 
Superdividende  gezahlt  werden.  Der  Inhalt  dieser  Charter 
und  die  Namen  der  Treuhänder  schienen  jede  nötige  Sicher- 
heit zu  gewähren.  Am  Iti.  Älai  wurde  das  Institut  eröffnet. 
Der  Sitz  war  Washington,  zuerst  wurden  die  Geschäfte  jedoch 
hauptsächlich  In  New  York  gefllhrt^  Im  Laufe  des  Jahres 
1865  waren  sehn  Annahmestellen  in  den  einzelnen  Staaten 
eröffnet  und  die  Einlagen  der  beiden  Militärsparkassen  in  Höhe 
von  S 180000  der  Freedmen's  Bank  angeführt  Am  Schlurs  des 
Geschäftsjahres  (1.  Mai  1865)  hatte  man  $  1993CKJ  Depositen^. 
Eine  lebhafte  Agitation  wurde  entfaltet,  die  Freigelassenen  zur 
Einlage  ihrer  j^sparnisse  zu  veranlassen.  Die  Zahl  der  Ge* 
Schäftsstellen  vermehrte  sich  bis  1871  auf  34,  1  in  New  York, 
1  in  Pennsylvania,  1  in  Maryland,  2  in  Kentucky,  1  in  Missouri, 
1  in  Washington,  i  in  Virginia,  3  in  North  Carolina,  2  in 
South  Carolina,  4  in  Georgia,  2  in  Florida,  3  in  Atahania, 
3  in  Mississipi,  2  in  LfMuaiana,  1  in  Arkansas,  3  in  Tennessce, 
Die  Ausdehnung  der  Geschäfte  gestaltete  sich  nach  dem 
7.  Jahresbericht  wie  folgt: 

(Siehe  TabeUe  XXVII  auf  8.  539.) 

Di^es  Jahr  schlofs  mit  einem  buchmäl'sigen  Überschids 
von  $  llöUU  ab^  und  der  Bericht  bemerkt:  ^Die  bisherige  Ge- 

T  18  little  by  little  great  volamefl  are  made; 

*       By  littles  a  mountain  or  levels  are  made; 
'T  is  Utile  by  little  an  ocean  is  filied; 
And  little  by  little  a  city  we  build; 
T  18  Httle  by  little  an  aut  gets  her  störe; 
Every  little  we  add  to  a  little  makes  mors; 
Step  by  Step  wr>  walk  milcs 
And  we  sew  stitch  by  stitch: 
Word  by  word  we  read  books; 
Cent  by  cent  wc  grow  rieh. 

„Thia  is  h  beriRVolont  iiistitiition.  All  profits  to  t!ic  rlcpo^^itors, 
ox  to  educational  purposes  for  the  freedmen  aod  their  Uesccndaiits. 

-The  whole  inslitutioii  is  under  the  charter  of  Congress,  and  re- 
ceived  the  commendation  and  conntenance  of  the  l'rc^ident  Abraham 

Linroln    Oru  of  t!io  hist  f»fficial  aets  of  tlip  valuod  Ute  of  the 

martyred  President  was  tlic  sii^ninj^  of  the  bill  whi'ch  ^ave  lejjal 

existeuce  to  Üiia  Bank  i'rinciple  Oliice  Washington  D.  C,  oppo- 

8ite  the  Treasary  of  the  United  Statea"  etc. 

>  Freedmen's  Bank,  flouse  Report  No.502,  44 th  Congr«,  Ist  Sess., 
a  III. 

•  House  Mise.  Doc.  No.  10,  4;ith  tJongr.,  2d  Ses».^  S.  91. 

*  Appendix  to  Senate  Report  No.  400,  46  th  Congr.,  2d  Sess., 
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Tabelle  XXVIL    Umsätie  der  Freedman's  Bank. 


Jahr 

Einlagen  wahrend 
des  Jahres  in  MilL 
Dollars 

• 

Depositen  in  lor 
Bank  am  Schlufs 
des  Geschäftsjahrs 
iu  Mill.  Dollars 

Vergütete  Zinsen 
in  Tauflend  Dollan 

1866 

0,31 

0,20 

2,09 

1868 

1,96 

0,64 

24,5 

1869 

3,68 

1,07 

48,9 

1870 

5.35 

IM 

59,4 

1871 

7,35 

2,46 

203 

1872 

11,28 

8,68 

122,2 

jicliiclite  der  Bank  gereicht  allen,  sowohl  Treuhändern  wie 
Einiegeru,  zum  Stolz  und  ihre  Zukunft  ist  veriieilsungsvoU. 
Bis  zur  nächsten  Jahresverliandlung  werden  wir  über  Be- 
stände in  der  Höhe  von  ü  Millionen  Dollars  zu  berichten 
haben." 

Doch  es  kam  anders.  Ohne  dafs  die  ÖÖ'entlichkcit  sich 
viel  darum  gekümmert  hätte,  war  eine  Veränderung  in  der 
Verwaltung  und  seit  dem  Ii.  Mai  1870  eine  grundlegende  und 
verhängnisvolle  Änderung  in  der  Konzession  eingetreten  ^  Der 
Schwerpunkt  der  Geschäftsführung  war  etwa  18t>8  von  New 
York  nach  Washington  verlegt  und  damit  in  andere  Kreise 
übergegangen;  ferner  wurde  durch  Kongrefsheschlufs  1870 
gestattet,  anstatt  des  bisherigen  Erfordernisses  der  Anlage  des 
Kapitals  zu  mindestens  zwei  Dritteln  in  Vereinigten  Staaten- 
werten und  des  dritten  Drittels  in  Bar,  nunmehr  die  Hälfte 
der  Anlagen  in  beliebigen  Obligationen  oder  durch  Hypo- 
theken in  der  doppelten  Höhe  des  Betrages  gesicherte  Sola- 
wechsel anzulegen ;  ferner  durfte  die  Bank  sich  auf  die  Ver- 
wertung einer  Reihe  vnn  Orundstückm  in  Washington  ein- 
lassen Damit  wurde  die  S])arka8se  in  eine  gewöhnliche 
Depositenbank  verwandelt.  Hierfür  waren  aber  natttrlicii  die 
Sicnerungsbestimmun^^en  vollkonniien  unzureichend.  Die  ur- 
sprüngliche SpHra!i.-.ialt  ben()tigto  weder  ein  Aktirtikajiital, 
noch  hatte  man  Cis  für  erforderlich  gehalten,  den  Treuhändern 
irgendwelche  besondere  Sicherlieitsötellung  oder  Verantwortung 
aufzuerlegen. 

Während  der  nötigen  Zeiten  von  1870—72  trat  noch 
nichts  Böses  zutage,  wenngleich  einzelne  Beobachter  auf  die 
Gefahr  der  Lage  hinwiesen'.   AU  aber  die  Krisis  von  1873 


»  Ibidem  S.  68. 

•  S Omer 8,  Southern  Ötates,  S.  54—55.  The  Freedmen  s  Savings 
Bmnks  are  under  the  patronaee  and  protection  of  the  Föderal  Govern- 
ment  bttt  the  Fedeial  Qovenunent  does  not  appesr  to  be  boiud 
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hereinbrach,  verbreiteten  sich  bald  Üble  Gerttchte,  mehrfach 
worden  lokale  Runs  auf  die  Bank  unternommen.  Am  Ende 
des  Jahres,  in  dessen  Verlauf  die  Depositen  zeitweilig 
4,2  Millionen  Dollars  betragen  hatten,  stellte  sich  plötzlich  ein 
erhebliches  Defizit  heraus,  welches  am  1.  Januar  1874  sich 
bereits  buchmäfsig  auf  $  210 OOU  belief ,  trotzdem  die  Bank 
der  formalen  Kontrolle  der  Sparkasscnaiifsicht  in  Wa'^hins'ton 
unterstand.  Nach  dem  lienVht  des  National  Bank  Examinera 
an  den  Comptroller  of  tbe  Currency  hatten  sich  die  Passiva 
zwischen  dem  5.  Februar  1873  und  dem  24.  Januar  1874 
durch  KUckziehuDg  der  Depositen  infolge  der  schlechten 
Zeiten  um  $  1  KM) 000  vermindert.  Die  Forderungen  der  Ein- 
leger gegen  die  Bank  bcliefen  sich  noch  immer  auf  ^  3300000*. 
Eine  grofae  Aufregung  entstand  im  Lande;  bald  verbreiteten 
sich  Gerüchte,  dais  die  angeblichen  Aktiva  zum  grofsen  Teil 
nur  auf  dem  t^apier  ständen  und  ein  noch  weit  erheblicherer 
Teil  der  Einlagen  durch  unerlaubte  Geschäfte  und  schmutzige 
Transaktionen  der  in  der  Sparkasse  mafsgebenden  Persönlich- 
keiten durchgebracht  sei. 

Nunmehr  wurde  der  Skandal  derart,  dafs  lei  Kongrefs 
sich  zum  Einschreiten  veranlafst  sah.  Durch  Gesetz  vom 
20»  Juni  1874  wurde  die  Bank,  die  während  ihres  Bestehens 
einen  Umschlag  von  $  55  000  000  auf  beiden  Seiten  ihres 
Buches  zu  verzeichnen  hatte ^,  gezwungen,  in  Li(juidation  zu 
gehen.  Die  Eingehung  neuer  (jreseliäfte  wurde  verboten,  die 
Treuhänder  angewiesen,  drei  Kommissare,  einen  Rechts- 
kundigen, einen  Bankkundigen  und  einen  Farbigen  als  Ver- 
trauensmann der  Neger,  zu  ernennen,  welche  die  Geschäfte  der 
Freedmen'.s  Bank  abwickeln  .Ri  llten*. 

Durch  zwei  umtHngreiche  Enqueten  haben  in  der  Folge- 
zeit das  Repräsentantennaus  und  uer  Senat  versucht,  Licht  in 
die  dunkle  und  unerfreuliche  Angelegenheit  zu  bringen  K  Von 
diesen  eigenartigen  beiden  Dokumenten  drUckt  sich  das  erste 
mit  einer  Deutlichkeit  Uber  die  vorgefallenen  Dinge  und  die 
Handlung  der  Beteiligten  aus,  weiche  nichts  su  wttnschen 
flbrig  läSt,  während  das  zweite  entsprechend  der  Würde  des 


to  make  good  to  the  depositors,  anj  loes  aeerntiig  tnm  the  failure  of 

s  bank  tbrough  embezzlcment  or  anj  othsr  course. 

F&ls<'fili'"her\v«M.se  glaubt  Somers  nun,  dafs  ein  die  Sichorhcit  fler 
Einleger  garantierendes  Aktienkapital  vorbanden  sei,  halt  aber  acibst 
in  diesem  Fall  die  Sitnation  Ar  prekftr.  „There  Is  an  openinff  in  this 
State  of  affain  for  partial  and  loeal  di.Hasters,  which  ig  nappily  cloted 
in  the  National  Security  Savings  Bankg  of  the  United  Kingaom.** 

1  Appendix  to  Senate  Beport,  a.  a.  O.«  S.  42. 

«  Hoose  Mise.  Doe.  No.  16,  43 d  Gongr.,  2d  Sess.,  8.  59—60. 

*  Senate  Report  No.  440,  46  th  Congr.,  2d  Sess.,  8.  48. 

*  Hoiise  >ri^c.  Doe.  No.  16.  4.Hth  Coiif^r..  'Jd  Soss.,  S.  1  nnd  2. 

*  Uoase  Keport  No.  502  ,  44 tb  Congr.,  Ist  Sess.;  Senate  Report 
No.  440,  46 th  Ck>ngr,  2d  Ssss. 
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Senats  zwar  im  Ton  rubfger  gehalten  ist,  die  Sehftrfe  der  An- 
klagen aber  nur  formell  und  nicht  sachlich  abmildert  ^ 

Es  stellte  sich  heraus,  dafs  im  Zusammenhang  mit  laxen 
und  nicht  f  innial  den  Sk'herlieitsvorschriften  der  Konzession 
entsprechenden  Bestimmungen  der  Geschäftsordnung,  welche 
das  Verfügungsrecht  über  die  zu  wählenden  Anlagen  einer 
kleinen  Gruppe  des  FinanEkcniif'^s  Uberliefs  und  keine  ge- 
nügende Aufsicht  vorsah,  etwa  vom  Jahre  1868  an  eine  un- 
zuverlässige Geschäftsfllhruiig  eingerissen  war.  Man  begaim 
den  Betrag,  welcher  satzungsgemäfs  in  Bargeld  zu  iiallen  war, 
gelegentlich  in  anderer  Weise  zu  verwenden  und  auszuleihen. 

Wirklich  bedenklich  aber  wurde  die  Sache  erst»  als  ge- 
heimnisvolle Einflüsse  1870  die  Veränderung  der  Grand* 
bestimmungen  ttber  die  Anlage  durchsetaten.  Seit  1868  war 
die  Leitung  in  die  Hände  des  Superintendent  of  Education  im 
Freedmen's  Bureau,  Alvord,  des  übel  beleumundeten  Ge- 
filhrten  General  Howards  übergegangen ^  Die  das  Heft  der 
Verwaltung  nun  tatsächlich  in  den  Händen  haltende  kleine 
Gruppe  war  andererseits  eng  verbunden  mit  der  Hauptleitung 
eines  ^Rin^es",  welcher  durch  wilde  Grundstücksspekulationen 
und  korrupte  Machinatinnen  sich  in  der  Stadtverwaltung  von 
Washington  auf  unsaubi  re  Weise  zu  bereichem  suchte*.  Es 
gelang,  die  Mittel  der  Bank  für  dessen  unlautere  Transaktioneu 
und  für  die  freie  Verfügung  gewissenloser  aber  einflufsreicher 
Leute  ohne  ir^^  inhvie  genügende  Sicherheit  heranzuziehen. 
Selbst  die  Bestimmung,  dafs  die  Treuhänder  und  die  Beamten 


1  In  dem  Bencht  des  Repräsentantenhauses  wird  die  Vermutung 
cräufHert  dnfs  \'ielleicht  von  Anfang  nn  schon  unlautere  Abnichten  bet 
der  Ausarbeitung  des  Planes  und  epezieli  der  Geachäftsordnung  vor* 
gele  gen  hätten.  Dieser  Terdftclit  sebeint  mir  erheblich  zu  weitgehend 
und  nicht  durch  die  Tatsachen  gerechtfertigt.  Die  Mifsbrftuche  mtoen 
1868  mit  Alvord  s  Amtsantritt  begonnen  Imbon,  bedeutsam  Würden 
sie  jeUeutalls  erst  nach  der  Umänderung  der  Geschäftsordnung. 

*  Fflr  dessen  gedoktorte  Beriehte  und  Versuche,  die  slentliche 
Meinung  durch  eine  Mischung  von  Humanitätaphrascn  und  Frömmelei 
übor  die  Erfolf^o  in  der  Ncgerfrage  hinwc^r^ntäuschen,  siehe  u.  a.  srine 
Letters  from  the  South  a.  a.  0.  I>er  Kouimiseionsbcricht  des  Hausen 
sagt  (Honse  Report  No.  502,  8.  II):  .Thie  man,  wbo  had  been  anythine 
bttt  a  snccess,  abounding  in  pious  platitudee  about  the  good  of  mankina 
in  p^eneral,  but  with  a  kecn  eye  to  the  main  chance  at  the  same  time, 
having  provcd  a  failure  in  both  lav  and  clerical  pursuits  in  other 
sections,  noir  tumed  bis  benevolent  regards  to  the  confidins  and 
i<;norant  black  element  of  the  South.  He  got  up  the  charter  ror  the 

bank  it  is  hard  to  belio^  f*  fhnt  if's  author,  whatever 

might  have  been  bis  other  deficiencies ,  did  uut  thoroughlj  understand 
how  to  organize  cnnning  against  simplicity,  and  make  it  pay  for  the 
plcasure  oT  bein^^  cheated." 

'  Ibid.  S.  4;  über  di«'  Mi Wirtschaft  von  Wa>bini:fo!i.  dio  dort  ein- 
getreten war,  nachdem  mau  den  Negern  das  Stimmrecht  gegeben  hatte 
and  diese  nunmehr  für  die  Oberffinrune  in  korrupte  Hftnde  benutzte, 
▼ergl.  auch  Herbert  in:  Whj  the  Solid  Sonth?,  a.  a.  0. 
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weder  direkt  noch  indirekt  aus  den  Mitteln  der  Bank  Darlehen 
erhalten  sollten,  wurde  offenkundig  verletzt'. 

Qegen  Ende  1878  erkannten  Alvord  und  seine  Xieute^ 
dafs  die  Lage  nicht  mehr  haltbar  sei.  Sie  suchten  sich  des- 
halb zurückzuziehen  und  liefsen  zum  Präsidenten  den  von  den 
Negern  ab  ihren  Führer  vergötterten  Mulatten  Frederiek 
Douglas 8  wählen^,  der  in  anscheinend  geschäftsunkundigem 
Idealismus  die  Leitung  übernahm  ^ ;  mit  dem  alleinigen  Erfolg 
aber,  dafs  er  hierdurch  sein  Ansehen  und  Renommee  bei  seinen 
Rassengenoösen  schwer  schädigte*.  Der  offensichtli<  Iif  Ver- 
lust war  allerdin^<8  zunächst  nur  $200  000.  Die  Buciiiuhrung 
aber  war  teils  intolge  von  Unkenntnis  der  farbigen  Angestellten 
unklar,  teils  absichtlich  verschleiert!  Die  angeblich  vor- 
handenen Aktiva  erwiesen  sich  indes  in  der  Tat  zum  grofsen 
Teil  als  minderwertig  oder  wertlos,  die  andauernde  Krisis  ver- 
gröfserte  den  Schaden  noch  ganz  aufserordentlich.    Die  zur 


Resultat^  dals  der  Verlust  sich  nicht  auf  Hunderttausende  be- 
schränken, sondern  anderthalb  Millionen  Dollars  Überschreiten, 
etwa  50 — 60**/o  der  Depositen  verschlingen  werdet  Ende 
1875  berichteten  sie  Uber  noch  schwebende  Gesamtverbindlich- 
keiten von  3  Millionen  Dollars,  von  denen  $  4800(i  bevor- 
rechtete Forderungen  voll  bezahlt  werden  mufsten,  auf  den  Kest 
wurde  eine  erste  MassenausschUttung  von  20 '^/o  vorgenommen'. 
Im  Laufe  der  nächsten  vier  Jahre  folgte  eine  zweite  Verteilung 
von  10  ^/o  und  gegen  das  l^iide  des  Jahres  1880  hoffte  man  in 
die  Lage  zu  kommen ,  noch  weitere  Ausschüttungen  von  im 
ganzen  20*^/o  in  Aussicht  st^^Uen  zu  können. 

Doch  waren  hiermit  die  Skandale  noch  nicht  zu  Ende, 
Die  drei  Kommissare  hatten  zwar  am  15.  Dezember  1874  be- 


^  Selbst  General  Howard,  der  auch  iu  diesem  Zusammenhaog  in 
wenig  günstigem  Licht  erscheint,  mindefltenB  hinBichtlich  seiner 

FcliilftskTinde,  hatte  die  Rcchnnnp  seiiio=^  f  ip:rn(  r!  Knntos  und  der  von 
ihm  verwalteten  Institute  nicht  klar  gehalttMi.  i)arlelien  an  zweifel- 
hafte Geschäftsleute  oder  indirekt  an  Mitglieder  der  Bankverwaitung,  an 
Negereniehungsanstalten  und  den  ChriBtlichen  Yerem  junger  Muiner 
erwiesen  f<\<'h  mehr  oder  weTiitr'T  als  'l'(>r;ilrerlngte. 

*  Alvord  versuchte  später,  aller«lings  erfolglos,  der  Senats- 
koinmis.sion  vorzureden,  er  wäre  schon  am  9.  Februar  1868  aus  der 
Hank  ausgeschieden;  Senate  Report  No.  440,  46 th  Congr.,  2d  Sess.,  S.  23. 
Da  die  bevorstch*  n«i(>  Senatsuntersuchung  ihm  gefährlich  zu  sein  schien, 
verkaufte  er  Anfang  1879  sein  Hab  nra  Gut  in  Washington  und  zog 
auä  der  Stadt.  Er  starb  dann,  ehe  er  nochmals  wieder  vorgeladen 
werden  konnte,  „sehr  gelegen". 

»  Siehe  Appendix  to  Sonate  Report  No.  440,  4<)th  CoDgress,  2d  Sess. 

*  Vergl.  F.  M.  Holland,  Frederick  Douglass,  New  York  1891, 
S.  328.  £r  hatte  vorher  selbst  auf  die  gefahrliche  Situation  aufmerksam 
ffemacht. 

House  Report  No.  Ä02,  S.  10. 
«  Ibidem  S.  V6. 
Senate  Report  Ko.  86,  44 th  Congr.,  Ist  Sess.,  S.  2  u.  3. 


kamen  sehr  bald  zu  dem 
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richten  können,  dafs  sie  bei  ihrem  Amtsantritt  Betriebekosten 

in  der  Höhe  von  $  155000  gefunden  hätten,  die  sie  nunmehr 
auf  35000  erniedrigten  ^  Die  Senatskommission  Tom  Jahre 
1880  aber  fand,  dafs  die  Verwaltungskosten  f(ir  sechs  Jahre 
wiederum  $  334000  ausgemacht  hätten  ^  AuTserdem  hatten 
sich  zwischen  den  Kommissaron,  von  denen  einer  dio  ganze 
Arbeit  hatte  leisten  müssen  und  lediglich  das  Interesse  der 
Gläubiger  wahrnalim,  Schwicrigkeitoü  ontwickelt,  sj>eziell  sein 
farbiger  „Kollege"  richtete  unanstiindige  Angrilie  ^<^gen  ihn*. 
Auch  hier  wieder  schien  ein  Protektionsweaeu  eingensüea  zu 
sein,  das  nicht  den  Interessen  der  Gläubiger  entsprach.  Des- 
wegen wurde  18S<>  beantragt,  an  die  Stelle  der  drei  Kom- 
missare einen  einzigen  Verwalter  treten  zu  lüSbeii  und  iu  der 
Folgezeit  wurden  dann  die  letzten  Überreste  der  Bank  ruhm- 
los begraben.  — 

Die  Abwicklung  gestaltete  sich  erheblich  günstiger  aXa  er- 
wartet. Am  l,  September  1880  wurden  10  °/o,  am  18.  Juni  1882 
15^0  und  im  Mai  1883  nochmals  7®/o  Terteilt,  worauf  noch 
immer  30000  Dollars  übrig  blieben^  Den  Einlegern  waren 
fast  swei  Drittel  des  Kapitals  gerettet;  und  man  kann  vielleicht 
sagen,  unter  normalen  Verhältnissen  wftre  die  Anstalt  tiber- 
haupt  lebensfähig  geblieben,  wenn  der  Kongrefs  sie  nicht 
geschlossen,  sondern  gesttttzl  und  tüchtige  Beamte  au  ihrer 
Sanierung  ernannt  hätte.  — 

Die  Geschichte  dieser  Sparkasse  ist  nach  verschiedenen 
Richtungen  hin  höchst  bedeutsam.  Sie  zeigt  zunächst  in  ihrem 
Anfang  das  Streben,  den  Freigelassenen  auf  die  eigenen  Beine 
zu  helfen;  dabei  allerdings  sogleich  die  Überschätzung  ihrer 

dfTZ'^itigen  FHhiirk^Mten.  indem  man  die  lokale  Verwaltung  dinsor 
w  ic  htii^en  Finanzanstalt  in  möglichst  weitgehendem  Unitange  m 
die  -l^iencn  lläude  der  Neger  legte.  Farbige  Beamte,  Vorstelier, 
Kassierer,  Buchhalter  usw.  wurden  herangezogen  und  ein  Teil 
der  mangelhaften  und  unijenUgeudeii  Öeschftftstuhrung  dürfte 
wenigstens  auf  deren  uuzureicliende  Leistunfren  zurückzuführen 
sein'^.  Damit  war  aber  zugleich  den  Mat  iiinationen  unlauterer 
weifser  Elemente  Tür  und  Tor  geöflfnet.  Die  Träger  der  wohl- 


<  Honse  Mise  Doc.  No.  16,  48  th  Congr.,  2d  Seas.,  S.  fi.  Die 
Verwaltungakosten  hatten  betragen  Gt^hälter  $  75000,  Mieten  $  15000, 
Kontorbedarf  und  Bonstige  Ausgaben  $  55000.  Die  VerwaltuoKs- 
ausgaben  dieser  Sparkasse  machten  also  erheblich  mehr  als  5*/«  der 
gesamten  Depositen  aus. 

*  Senate  Report  No.  440,  a.  a.  O.,  S.  10.  An  die  Kommissare  waren 
$  50000,  an  Agenten  und  Angestellte  $  70000  und  Hecbtsanvaits* 
ffeb&hfen  usw.  von  $  80000  gezahlt. 

«  Ibid.  8.  26  ff. 

*  Fleminjr.  Alabama.  S.  455. 

^  Ilouse  Heport  No.  502,  44 th  Congr.,  Ist  Sess.,  S.  III;  iiout»e  Mise. 
Doc.  No.  16k  iSth  Congr.,  2d  Sess.»  S.  60. 
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klingenden  Namen,  welche  als  Treuhänder  lungierten,  waren  wohl 
bereit  gewesen,  ihre  unverbindliche  Unterschrift,  aber  nicht  ihre 
Arbeit  und  Verantwortung  in  den  Dienst  der  Anstalt  zu  stellen. 
Sie  liefsen  die  Dinge  Urafeiiy  ohne  dann  nach  dem  Zusammen- 
bruch sich  der  Heiligkett  der  Verpflichtung  gegenüber  den  EVei- 
gelassenen  su  erinnern,  von  der  vorher  soviel  die  Bede  gewesen 
war.  Das  Interesse  an  den  Negern  hatte  eben  stark  abgenommen; 
und  so  erklärte  zwar  der  Bericht  des  Repräsentantenhaoses 
mit  Nachdruck,  man  müsse  die  Schuldigen  aur  Verantwortung 
sieben,  „die  den  Neger  mit  der  einen  Hand  als  Bruder  be- 
grüfst  und  mit  der  anderen  ihm  einen  Dolch  zwischen  die 
Rippen  gestofsen  hätten",  die  nus  ^äor  Bank  ein  übertUnchtes 
Grab,  UufserÜch  schön,  ;ihpr  innerlich  voll  toter  Menschen- 
knochen, Fiiulnis  und  Korruption  i^piiiju  ht  hätten"  ^  Ks  wurde 
aber  tatsächlich  gegen  niemand  kriminell  vorgegangen.  Auch 
war  es  zweifelhaft,  wo  man  erfolgreiche  Prozesse  hätte  an- 
hängig machen  sollen ;  denn  die  Bank  war  wohl  Bundes- 
anstalt, es  gab  aber  kein  Buudeägeaetz  über  Haftpflicht  usw. 
und  dem  gewöhnlichen  Konkursverfahren  hatte  man  sie 
durch  das  Liquidationsgesets  von  1874  entsogen*.  Sechs 
Jahre  später  vor  der  Senatskommission  wAbten  die  Über- 
lebenden natürlich  alle  Schuld  auf  die  inswischen  ver- 
storbenen Mitglieder  der  Verwaltung*.  —  Aber  auch  privatrecht- 
lich wurde  niemand  belangt.  Das  Senatkomit^  konstatiert 
einfach,  dais  die  Lebenden  mit  wenigen  Ausnahmen  fUr  in* 
solvent  gelten  und  eine  Zivilklage  nichts  einbringen  werde. 
An  die  Hintermänner  wagte  man  sich  noch  weniger  heran. 
Da  es  sich  um  flif"  Verluste  von  armen  Negern  handelte,  hat 
^ich  wohl  nieniaiid  ernnthaft  der  nachdrücklichsten  Wahr- 
nehmung ihrer  Hechte  angcnoiiiiiKMi ;  oder  in;in  fiihlte,  dafs  die 
Verantwortlichen  sich  durch  ReciiLöknüTe  ihrer  Huftbarraachung 
entziehen  würden  und  die  Öffentlichkeit  hat  sich  demgegenüber 
nicht  gar  niulnlrücklich  widersetzt.  Man  gab  zu,  dafs  die 
Schwarzen  hirirtichtlicii  (ier  Bank  durch  die  Regierungsbeamten 
gröblich  getäuscht  waren,  dafs  ihnen  mitgeteilt  wurde,  es 
handle  sich  um  eine  Regiernngsanstalt»  ihre  Söldens  und 
Sicherheit  sei  von  den  Vereinigten  Staaten  garantiert*.  Als 
aber  dann  im  Verlaufe  von  1874  und  1875  von  den  72000 
geschädigten  farbigen  Einlegern ,  welche  zwischen  $  1  und 
$  11000  Depositen  verzeichneten,  eine  Anaahl  aus  Kentucky, 
Uichmond  Va.,  Maryland,  South  Carolina  und  Tennessce  sich 
petitionierend  um  Hilfe  an  den  Kongrefs  wandte  und  z.  B. 
anch  von  der  North  and  South  Carolina  Legislative  unterstützt 


>  Ibid.  S.  3  u.  10. 

*  Vgl.  Williams,  History  of  the Nsgio  Race,  Bd.II,  ».4ntL412. 

"  Senate  Kr p ort  No.  440,  8.  VI. 

*  Senate  Keport  No.  502,  S.  X. 
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wurdet  erklärte  das  Spezialkomitd  des  Repräsentantenhauses 
für  Qeid  und  Bankwesen,  dafa  die  Freedmen'a  Bank  nie  eine 
Regierungsanstalt  gewesen  sei  und  in  keiner  Beziehung  die 
Refi^erung  für  ihre  Verwaltung  verantwortlieh  sei.  Man  hätte 
einmch  den  Treuhändern  eine  Konzession  gegeben^  wie  sie  sonst 
Nationalbanken  erhielten,  und  es  wäre  ebenso  die  Pflicht  der 
£inleger,  steh  um  die  Ehrenhaftigkeit  und  Treue  der  Ver- 
walter zu  kttmmern,  wie  bei  Einlegern  in  Nationalbanken. 
„Die  Regierung  hat  keine  gröfsere  Verantwortung  ftir  die 
einen  wie  für  die  anderen,  man  kann  sie  nicht  daftir  verant- 
wortlirh  halten,  wie  gewisse  Leute,  die  Depositen  in  die  An- 
stalt hineinzuziehen  wünschten,  fälsrliHcli  beliau}>tet  hatten"{!)-. 
Dieken  Standpunkt  liielt  man  bis  /.um  Schiuls  fest.  Das 
Schatzamt  war  zwar  durch  Kongrefsbest  hl  ifs  verpflichtet,  die 
Aktiva  der  in  Liquidation  befind t  t  lien  Bank  in  Verwahrunfj^ 
zu  neliuieu  %  aber  es  führte  sie  uui  als  ein  ofFeneü  Depot  zur 
Verftigong  der  Kommissare.  Der  Schatzsekretär  Sherman 
lehnte  es  1878  sogar  ab,  ffkr  dieses  Depot  auch  nur  eine  Zins- 
zahlung 2U  befürworten,  geschweige  denn  dala  er  und  der 
Oomptroller  of  the  Currency,  Cox^  bereit  gewesen  wären, 
nach  dem  Vorschlage  des  Senators  Bayard  die  Li<juidation 
der  Bank  im  Schatsamt  auszuführen^.  Sie  wollten  nichts  mit 
dieser  Anstalt  zu  tun  haben.  Und  als  man  im  Jahre  1880  an 
die  endgültige  Abwicklung  dachte  %  beschränkte  »ich  das  Ab- 
geordnetenhaus, zu  verlangen,  dafs  „man  einer  kleinen  Klasse 
von  Bürgern,  die  in  der  Vergangenheit  schwer  dunh  die 
schlecht  geleitete  und  sdilecht  beratene  Verwaltung  drv  Über- 
reste der  Anstalt  gelitten  liatte,  durch  möglichst  schnelle  und 
büli|J:e  Abwicklung  der  Angelegenheit  behilflich  wäre". 

Für  die  politischen  Akteure,  die  aus  der  Negerrsaohe 
Kapital  geschlagen  hatten,  war  die  Zeit  vorüber.  Das  Wohl- 
wollen für  letztere  war  nicht  so  grofs,  dafs  man  im  Kongrefs 
auch  nur  den  ernsthatten  Versuch  hiitte  machen  können ,  das 
Defizit  als  eine  Ehrenschuld  auf  dio  Staatskasse  zu  über- 
nehmen, wo  man  doch  sonst  gar  leicht  Dutzende  von  Millionen 
für  Claims  verschiedener  Art  zu  bewilligen  bereit  gewesen  war. 

Es  gal>  im  Süden  keine  eigentliche  Negermajoritat  mehr, 
bei  der  man  durch  solche  Bewilligungen  etwas  im  Partei- 
interesse hätte  erreichen  können.  So  zog  man  sich  auch  hier 
auf  das  Laisser-faire-Prinzip  zurttck. 

1  rr.)i     To  ]  ort  No.  58,  4dth  Congr«,  2d  Sess.»  S.  4  ond  U. 

»  ibid.  S.  U. 

•  Zwischen  1Ö74  u.  1884  betrugen  diene  am  Jahio.-jende  jeweilig 
zwuehen  $  150000  und  $  400000. 

•  Sctmtr^  Excc.  Doc.  No.  10,  4r) th  Congr..  ad  Sew.,  S.  1  «.2; 
Senate  Rejiort  No.  4tO,  46  th  Congr.,  Üd  .Sess.,  S.  72. 

•  House  Kepoit  No.  1571,  46  th  Congr,,  2d  Sess. 
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Man  braucht  aber  kein  Freund  der  Neger  zu  sein^  um 
doch  zu  linden,  dafs  diese  Lu^^ung  ihnen  keine  Gerechtigkeit 
widerfahren  liefs.  In  der  Betonung  des  geschehenen  Unrechts 
sind  sich  der  Neger  WillianiB  and  der  wenig  negerfreuod- 
liehe  Ho  ff  man  einig  \  Gerade  die  strebsameren  unter  ihnen 
maisten  entmutigt  und  in  ihrem  Vertrauen  gegen  alle  Weifsen 
verhftngnisvoU  erschüttert  werden.  Wohl  lAfst  sich  die  Frage 
aufwerfen,  ob  das  Vorgehen  der  Majorität  des  Kongresses  oder 
der  Mangel  an  Hilfsbereitschaft  und  Sympathie  gegenttber  den 
unter  dem  Zeichen  der  Staatsautorität  von  Beamten  und  her- 
vorragenden Männern  des  öffentlichen  Lebens  herangelockten 
und  dann  hineingelegten  Gimpeln  humaner  genannt  zu  werden 
verdient,  als  <Mn.st  das  \''erhaftcn  der  SklaveTihalter  gegenüber 
den  Sklaven,  die  sicfi  hn  rlcren  Ausbeutung  wenigstens  eines 
guten  Kechts  sicher  fühiten.  Zweifellos  hat  der  Niederbruch 
der  Freedmen's  Bank  die  Ökouomisclie  Entwicklung  der 
Farbigen  um  viele  Jahre  aufgehalten,  weit  über  den  engeren 
Kreis  der  Beteiligten  hinaus  vergiftend  gewirkt  und  mit  dazu 
beigetragen,  dafs  die  an  den  ►Segiiuug**n  und  Vorteilen  des 
Sparenii  verzweifelnden  Leute  in  der  denkbar  ungünstigaten 
Lage  weiterlehten  und  in  der  neuen  Knechtschaft  gegenüber 
den  Händlern  und  Ereuzwegladeninhabem  yerblieben^  Ge* 
treu  ihrer  Art,  ihre  Zwecke  mit  frömmelnden  Worten  zu 
bemänteln,  mögen  Alvard  und  seine  Hintermänner  aber  wohl 
das  Gefühl  gehabt  haben,  das  in  der  Bibel  mehrfach  gebrauchte 
Wort  einfach  am  Neger  in  der  Form,  wie  es  bei  Lukas 
gestaltet  ist,  zur  Wahrheit  gemacht  zu  haben:  „Wer  da  nicht 
hat,  von  dem  wird  genommen,  auch  das  er  meinet  zu  haben*." 
Ob  8ich\s  aber  auch  ftir  den  Kongrefs  geziemte,  dies  so  zu 
befolgen,  wie  es  hier  geschah?  


*  llofimau,  ii-ace  iraits,  b.  2yi.  ,,Not  that  tlie  ainouut  lo^t  was 
so  very  great;  to  the  arerage  depositor  the  los8  was  propablj  sraall; 

but  it  was  the  wreckod  hopes,  the  loss  of  fnith  in  t!irift  and  accumnlation 
as  a  means  town  rtls  iinprovemcnt  of  thf^ir  huinblf!  conditiou.  tliat  iiijured 
tUe  race  to  such  an  exteut  that  ita  effects  will  be  feit  throuf^h  scveral 
generations."    William»,  fiistory  of  the  Nt  gro  Rae«,  S.  418:  „It  is 
not  pnmip;}i   for  history  to  proiiounco  the  failiire  of  this  bank  an  irre- 
arablc  ciilamity  to  the  Colored  poople  of  the  South;  it  should  be 
raoded  as  a  crime  I    There  was  no  mort«  neceKsity  for  the  failurc  of 
tilis  bank  than  for  the  failure  of  the  United  States  Treasnrj.  Its  manag« 
cment  was  criminal;  and  r'or(L':re?59  slmuM  yet  scek  out  and  pniii-li  the 
guilty,  and  thn  depositors  shouid  be  idt  TiunHed  out  of  the  Unittd  .State-? 
Treasury.  Justice  and  equity  demand  it.    riie  failurc  of  the  Frecdmau's 
Bank  worked  ppreat  miBchief  among  the  Colored  people  in  the  Soatb, 
-  Noc  h  fi\<  i(  h  in  den  neunziu:«^'   I  ihren  im  Süden  herunireisto, 
wurde  mir  mehrfach  von  dem  nnrlberwindiichen  Mifstranen  der  Neger 

Segen  die  Weifaen,  und  ihrer  Abneigung,  Ersparnisse  bei  solchen  zu 
eponieren,  erzählt. 

*  Lnk.  8,  18;  auch  19,  26;  Matth.  14,  12;  auch  25,  29;  Mark.  4,  25. 
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9.  IMe  8toii«rlMit  in  Bimd  und  läimlstaaten  mul  die 

Staatsfiuauzen. 

Abgesehen  von  den  rein  politischen  Mafsnahmen  und  ihren 
die  Kuhe  des  Landes  bald  gewährleistenden,  bald  bedrohenden 
Wirkungen,  die  natürlich  auch  (Ins  wirtschaftliche  Leben  ent- 
sprechend berührten,  ist  nach  den)  Ende  der  MilitÄrherrschatt 
das  Vorgehen  des  Bundes  wesentlich  nur  in  der  Steuer-  und 
Zollgesetzgebung  des  Landes  und  ihrer  Durchfühning  für  den 
Süden  ökonomisch  von  Wichtigkeit.  Auch  diese  angesichts 
des  Ganges  ihrer  Entwicklung  aber  in  abnehmendem  Mafse. 
Anfangs  war  sie  sehr  emptindlich  gewesen.  Nach  der  ^^'iede^- 
verLUiigung  mit  dem  Norden  hatte  der  Süden  seinen  Anteil 
an  den  öffentlichen  Latten  aUbald  wieder  sn  flbernelinien. 
Er  sollte  nach  den  Bestimmungen  des  Gesetses  seine  Quote 
an  den  während  des  Krieges  umgelegten  direkten  Steuern 
nachauihlen,  von  denen  die  ersten  Raten  alsbald  eingeaogen 
wurden 

Später  wurde  allerdings  dieser  Teil  der  Lasten  wieder 

erlassen. 

Die    Zollverwaltung    in    den    Küstenplätzen    und  der 

Apparat  für  die  Erhebung  der  indirekten  Steuern  war  seit 
Sommer  18Hn  überall  im  Lande  wieder  tätig.  Die  hohen 
Sätzf.  flie  mnn  1)!h  auf  weiteren  in  der  Union  erhob  und  erst 
in  den  Eoigejalireii  langsam  wieder  ermäfsigt^^,  mufsten  auch  im 
Süden  bezahlt  werden,  was  man  doppelt  schineizlich  empfaud, 
insofern  es  einmal  bedcuLete,  dafs  man  selbst  die  Koston  seiner 
Niederlagen  mit  zu  bestreiten  hatte,  und  sodann  verteuerten  die 
hohen  indirekten  Abgaben  den  Lebensunterhalt  stark  und 
bildeten  damit  eine  Erschwerung  wirtschaftlichen  Wieder- 

*  Voa  der  in  Gemäfsheit  des  Geset/.cs  vom  6.  August  1861  aus- 

feschriebenen  direkten  Steuer  von  jihrlicb  2U  Millionen  Dollars  entfipl  ein 
'eilbetrae  auf  die  Stidstaaten,  der  mit  Zinsen  unmittelbar  nach  der 
Unterwfiming  eiiuiuiehen  war;  bis  Ende  1866  waren  folgende  fietrftg« 
eingegangen: 

(Honse  Exec  Doc.  No.  183,  89.  Gong.  Ist  Sets.) 


aaferlegt 

eingesogen 

Vjr<;ini;i  .... 

...  938 

379 

North  Cnrolina 

...  576 

2m 

Bouth  Carolina  . 

...  364 

206 

...  584 

54 

Mi55«!i?sipi    ,    ,  , 

.   .   .  413 

25 

301 

...  669 

884 

...  262 

? 

...  78 

6 

Texas  .... 

...  355 

47 

Der  Süden  suchte  mehrfach  um  Erlafs  nach;  vergl.  z.  H.  Laws  of 
Miflsianpi,  Reguiar  Session,  Oct  bis  Des.  1865.  Jackson  1866,  8.  857. 
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aufkommens'.  Schon  in  den  ersten  Monaten,  vom  I.April  1865 
biB  1.  Februar  1866  erhält  die  Bundesregierung  28  Millionen 
Einnahmen  aus  dem  Süden',  und  in  den  folgenden  Jahren, 
namentlich  während  des  Bestehens  einer  BaumwoUsteuer  wird 
er  2u  sehr  erheblichen  Leistungen  herangesogen'.  Es  betrug 


1  Über  die  gesamten  Frageu  der  inneren  Besteuerung  liegen  ffSir 
die  nftchsten  Jahre  die  intereasaaten  Berichte  von  David  A.  Wells, 

Special  Cominissioner  of  the  Revomie,  vor,  die  allerdings  für  den  Süden 
dnrch  den  etwaa  stark  optimistischen  und  dogmati.scheu  Zug  des  Ver- 
fassers au  Wert  verlieren,  wie  folgende  Ausführung  zeigt  —  Kevenue 
of  the  ü.  8.  1869;  Cobden  Clnb  Anagabe,  S.  6;  „At  present  the 
mipply  of  lahour  to  the  South  is  not  sufficient  to  ineet  the  deniand.s 
Ol  it's  varions  industrifs:  but  to  doubt  that  with  an  assurauce  of  profit, 
peacC}  personal  freedom ,  and  security  of  property  for  the  future,  such 
a  aupply  cannot  be  obtained,  is  to  donbt,  that  the  InfloeDees  which  haye 
heretofore  proved  sufficient  to  control  human  action,  and  direct  the 
movement  of  population  will  continue  to  nperate.  But  supposing  the 
supply  of  labour  to  remain  as  it  is,  and  the  circumstauces  atteuding 
prodaction  to  be  o&ly  moderately  fayonrable,  the  South  gires  fair  pro- 
niise  of  deriving^  annually  a  greater  amonnt  of  active  surplus  capital, 
as  the  reaulta  of  its  industry,  tlian  any  other  section  of  the  union,  and 
of  thereby  attaining  to  a  degree  of  prosperitj  which  will  enable  it's 
popalation  to  become  large  consumers  of  the  producta  of  other  states 
and  countries." 

2  Revenue  System  of  the  United  States,  House  Kxec.  Doc.  No.  M, 
89 th  Congr.  Ist  Sess.,  8.  84;  die  Summe  setzte  sich  zusammen  aus: 
Z5)len  $  2,4  Millionen,  Einnahmen  aus  abandonniertein  und  genommenem 

Eigentum  13  Millionen,  direkten  Steuern  541000,  Konfiskationen 
liöOOO,  BaumwoUsteuer  lltöOOO,  Handelsabgaben  22000,  Banksteuer 
liSOOO,  sonstigen  indirekten  Steuern  10,9s  Millionen. 

•  An  Stelle  der  verschiedenen  während  des  Krieges  erhobenen 
Abgaben  wurde  auf  Grund  des  Berichtes  der  Steueruntersuchungs- 
Kommißsion  fRevimic  System  of  the  United  States,  Iff  n^r  Kxec.  Doc. 
So.  34,  39tii  Kongr.,  1  st  Sess.)  vou  Iböti  die  (?inheitlichc  I  innrnA  oll^tMuer 
von  cts  gelegt.  Auf  Grund  des  am  1.  September  ic;ü2  in  l\iulL  ge- 
tretenen Steuergesetzes,  das  V«  Cents  pro  ü  Baumwolle  erhob  und  aer 
Erhöhungen  di.  S  itzes  auf  2  Cents  am  :^0.  Januar  1864  und  i?''.»  Cents 
am  3.  März  lüQb  waren  erhoben  worden  von  Xiohbaum wolle  für  das 
Fiskaljahr : 

endigend  am  30.  6.  1863      351  000  Dollars 

„        ,  80.  0.  ls'f}4    120^000  « 
»        „  30.  6.  Iböö    1  773  000 

Während  des  Krieges  hatte  man.  um  Geschäfte  machen  zu  dürfen, 
zonächst  verschiedene  allgemeine  Gebühren  und  dann  für  eine  Lizenz, 
BaumwoUe  aus  dem  Anfstandsgebiet  in  einen  loyalen  Staat  su  senden, 
4  Cents  pro  Pfund  Versandeebühr  besahlen  müssen  (Eules  and  Regulations, 
Conceming  Commercial  Tntercourse,  30  Juli  1><64.  S.  29,i  von  der 
BaumwoUe  war  beim  £inkauf  durch  die  aliein  berechtigten  ochatzamta- 
agenten  alsdann  die  Verkehisabgabe  Ton  25^/o  an  besahlen.  Diese 
Bestimmungen  blieben  bis  einen  Ifonat  nach  der  Waffenniederlegung 
besteben. 

Am  9.  Mai  eriiefs  das  Schatzamt  neue  Bestimmungen,  die  ver- 
ordneten, „dafa  alle  BaumwoUe,  die  nicht  von  Landwirten  mit  eigener 
oder  mit  der  Arbeit  von  Freigelassenen  oder  mmsticen  Lohnarbeitern 

hergestellt  sei,  vor  der  Verfrachtung  nach  irgenneinem  Hafen  oder 
sonstigen  Platz  in  einem  loyalen  Staat  an  einen  Kegieruugsbeamten 
Forschungen  XXVI  l  (120).  —  E.  v.  Halle.  35 
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naoh  den  Aufstellungen  de«  Commiasioner  of  Internal  Re- 
venue* 


im  Fiaealjahr 

endigend 
am  30.  6. 

HlA  (irPR^LllltpilllllLhlllP 

in  Millionen  DoUan 

den  Sudsl 

1866 

311 

23 

1867 

266 

82 

1868 

191 

80 

1869 

160 

9 

1870 

185 

14 

1871 

144 

12 

1872 

131 

10 

1873 

114 

12 

1874 

108 

11 

1875 

III 

12 

1876 

117 

11 

Es  zeigt  sich  hierbei  deutlich  die  Wirkung  der  Baumwollsteuer, 
die  in  den  ersten  Jahren  eine  verhältnismäfaig  hohe  Beteili- 
gung des  Südens  au  den  inneren  Bundeslasten  herbeiführt. 
1865/(36  bringt  er  TVb,  1860/67  12,  1867/68  16«/o  der  inneren 
Einnahmen  auf.  1868/69  fiillt  der  Satz  auf  5'/t*»/o,  um  dann 
verhältnismllfsig  allerdings  wieder  etwas  su  steigen;  doch  ist 
das  nur  auf  die  wachsende  Beteiligung  Virginias  Eurttckauführen, 
dessen  Abgaben  1870  mehr  als  ein  Dnttel  aller  südlichen  Bundes* 
abgaben  ausmachten  und  bis  1876  auf  awei  Drittel  stiegen. 

Die  Baumwoll'  und  Tabakssteuer  waren  der  Gegenstand 
lebhaftester  Auseinandersetaungen  im  Lande.  Die  Steuerkom- 
mission hatte  über  die  Frage  einer  Baumwollsteuer  eine  umfang- 
reiche Vernehmung  veranstaltet'^.  Die  Meinungen  gingen  im 
aligemeinen  dahiD^  der  Verkehr  könne  eine  Steuer  von  3  bis 

verkauft  und  von  dicsom  wieder  verkauft  sein  müsse  .  .  .  und  dafs, 
ehe  irgendweiche  Baumwolle  .  .  .  verfrachtet  werden  dürfo,  der  zu- 
ständige Beamte  eine  BescheiuigunK  von  dem  Einkaufsagenten  oder 
dem  Steu(;rbeamtra  au  yerlangen  haoe,  dafs  die  zur  Verfrachtung  be- 
stimmte liaumwolle  von  ihm  wiederverkauft  sei,  oder  dafs  25 "o  'i^^- 
Wertes  an  ihn  selbst  in  Bar  gezahlt  seien  (Section  9  der  Kulet>  aud 
Regulations  vom  9.  Mai  1865  nebst  Circular  Instructions  vom  16.  Mai 
1865,  abgedruckt  bei  F lern i  n^,  Alabama,  S.  284/85).  Die  Bestimmungen 
blieben  bis  zum  .'^0.  ,htn;  l'-'^'.  m  Kraft.  (Siehe  oben  S.  ' fT.)  Hierdurch 
hatten  die  8klaveuiialter  beim  damaligen  Wert  des  Ballens  von  $  250 
und  mehr  $  60—75  Abgaben  zu  zahlen,  während  die  anderen  Gebühren 
wegfallen  .sollten.  Die  selbständijc^en  Landwirte  oder  die  während  des 
Kriege!?  unter  den  Rchatzriintht^'^tntitminjjen  mit  freigelassenen  Baum- 
wolle bauenden  Ptianzer  hatten  dagegen  nur  die  8  uents  Steuer,  pro 
Ballen  $  12—15,  an  bezahlen. 

Aus  der  auch  nach  dem  30.  Juni  noch  vielfach  zu  Unrecht  er» 
hobenen  Abgabe  voti  25'*/o  leitet  sich  später  eine  der  als  berechtigt 
anerkannten  Keihen  von  Schadenersatzansprüchen  ab.  (Vgl.  oben 
Abschnitt  1). 

'  llouse  Exec.  Doc.  No.  4,  4Bd  Congr.,  2d  Scss.,  S.  130  -1.35; 
House  Exec.  Doe.  No.  4,  44 th  Cnii-r     2d  Sess.,  S.  140 -U3.  165—17-. 

*  Selectious  from  the  Te^itimouy,  House  Exec  Doc,  No.  346, 
Part  2,  34 th  Congr.,  Ist  Sess.,  Biarch  14,  1866. 
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5  cts.  pro  Pfd.  Baumwolle  tragen,  doch  wttrde  letzterer  Sati 
schoD  oedenktich  wirken,  eine  Steuer  von  10  cts.  die  i^te 
unter  einer  Million  Ballen  halten  und  die  Produktion  im  Ausland 
fördern  Einen  niedrigen  Satz  wtlrde  man  auf  die  Konsumenten 
abwälzen  ki^nnen,  aber  er  würde,  wenn  die  Pflanzer  ihn  voraus- 
beaahlen  mttfsten,  ihnen  sehr  lästig  werden  und  die  Stimmung 
▼erschleclitern.  Man  solle  ihn  lieber  in  den  Fabriken  oder 
vor  dem  Export  an  der  Seeküste  erheben-.  Diese  Seite  der 
Frage  bot  aber  erhebliche  Schwierigkeiten,  denn  ein  Ausfuhr- 
zoll ist  verfassungsmäfsig  verltoten.  —  Mit  Recht  gelangte  man 
zu  der  Überzeugung,  ein  Baurawollzoll  sei  an  sich  durchaus 
zulässig  und  nicht,  wie  von  gegnerischer  Seite  behauptet 
wurde,  eine  direkte  Steuer,  die  auf  die  Staaten  per  capita 
verteilt  werden  müsse,  oder  eine  verfassungswidrige  Abgabe, 
weil  sie  nicht  das  Land  gleichmäfsig  belaste,  oder  erhoben  werde, 
während  die  Südstaatler  nicht  im  Kongrefs  vertreten  wären  ubw.'% 
—  Ansichten,  die  durch  Oberbundesgerichtsentscheid  verworfen 
wurden.  Doch  durfte  man  ihr  keine  Form  geben,  die  in 
▼erfassungsrechtlicher  Hinsicht  Zweifel  auliels,  und  kam  somit 
au  einer  Besteuerung  vor  Bewegung  der  Ballen  aus  dem 
Steuerkontrollbezirk.  Mit  der  Zunahme  der  Ernten  ergab  die 
Baumwollsteuer  bald  grofse  Erträge,  obgleich  sie  am  1.  Sep- 
tember 1867  Ton  8  auf  2Vs  cts.  erniedrigt  wurde: 

1865/66    18,4  Millionen  DoUan 

1866/67    23,8         ,  - 
1867/68  2'2,.j 

Sie  wurde  dann  schon  im  Jahre  1807  nicht  nur  im 
Süden,  sondern  auch  von  den  nördlichen  Interessenten  an- 
gesichts der  ständig  sinkenden  Preise  als  gefainlich  lur  das 
ganze  Land  angesehen*  und  deswegen  abgeschafft  Bei  dem 
scharfen  PreisrQckgang  wurde  derGewichtssteuersata  prozmtual 
immer  höher  und  orttckte  damit  auf  die  Aussichten  der  amerika* 


.1  Ibid.  S.  43. 
«  ibid.  S.  3,  8,  28. 

•  Hoiise  Ezee,  Doc.  No.  181.  42 th  Congr.,  Ist  Seea.^  Flemingt 
Alabama,  S.  305. 

*  Vorgl.  die  Beschlüsse  und  l'-  titioncu  J.  M.  Pornnrov,  Debatoa 

ftnd  i'roceedingö  of  the  Convention  of  the  Stute  ü^ArkauüUä; 

Little  Bock  1^,  8.  157;  der  Preis  sei  ca.  12  eents,  davon  ginsen  5  für 
Fracht,  Steuerversicherung.  Commissiouszalilungen  etc.  ab;  dsTliei  seien 
die  Produktionskosten  l&)^o  höher.  —  In  den  Acts  of  Teniip«»^pe, 
35 th  Assembly,  Ist  Sess.  1867 — 1860,  S.  322  heiftit  es,  namentlich  der 
kleine  Mann  werde  dnreh  die  BanmwoU-  und  Tsbaketener  belastet. 
Siebe  femer  Journal  of  the  Constitutional  Convention  of  Georgia 
1867 — 1868,  S.  574;  Proceedings  of  thc  Memphis  Chamber  of  Commerce 
in  Favour  of  the  Kepeal  of  the  Cotton  Tax,  Memphis  1867;  New  York 
Chamber  of  Gomeree.  Memorial  Relatira  to  the  Tax  on  Gotton.  Senate 
Mise.  Doc.  No.  109.  39  st  Congr.,  1  st  Sess. :  Report  of  a  Committee  of  the 
Boston  Board  of  Trade,  Upon  the  Cotton  Tax,  Boston  lb67;  New  Orleans 
Chamber  of  Commerce.  Heport  on  the  Cotton  Tax,  New  Orleans  1871. 

35* 
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niBchen  Produktion,  die  Zukunft  des  Sttdens.  Angesichts  der 
niedrigen  Produktionskosten  Indiens  dagegen  wirkte  die 
Steuer  für  dies  Land  sosusagen  wie  eine  Prftmie  von  50  ^/o. 
Es  wurde  als  das  Interesse  Amerikas  erkannt,  die  BaumwoU- 
preise  möglichst  niedrig  zu  halten,  da  Indien  bei  hohen  Sätsen 
seine  Ausfuhren  stark  zu  steigern  pflegte.  Das  derzeitige 
Aneebot  auf  dem  Weltmarkt  Uber  traf  bei  den  herrschenden 
noch  immer  hohen  Preisen  die  Weltnaclifrag"e.  Dagegen 
rechnete  man,  dafs  bei  niedrigeren  Preisen  noch  cnifsere 
M^^n^^eji  leicht  Abnahme  finden  win  d  in.  St  lmell  wurde  man 
sich  über  die  tiir  die  \\  iederautbesserung  (ier  Wechselkurse 
und  der  Handelsbilanz  entächeidende  Bedeutunt^  des  wiciitigsten 
Ausfuhrartikels  klar  und  erkannte,  wie  eine  atüikt  Ausfuhr- 
Steigerung  angesichts  der  enormen  Schuldenlast  des  Landes  von 
ungleich  gröfserer  Wichtigkeit  sei,  als  dieser  Teil  der  Staats- 
einnahmen.   So  hob  man  1868  die  Steuer  ganz  wieder  auf^ 

Die  starke  Belastung  durch  die  Bauiawüllsteuer  gerade 
in  der  ersten  Zeit  war  natürlich  ganz  besonders  drückend 


1  Vrr^l.  den  „Report  of  the  Special  Commissionpr  of  tho  Kevenue 
011  tlie  Subject  of  Cotton",  vom  21.  November  18G7,  Hous«*  Exoc.  Doc. 
No.  al,  4ütn  Congr.,  Ist  Sess.,  S.  87 — 91;  Report  of  the  Commissiouera 
of  the  United  States  to  the  Üniversul  Exposition  at  Paris  lNt;7,  ibid. 
S.  Ol — 95;  Report  of  the  Special  Commisaioner  of  tht-  Keventiet 
Jauiuiry  1869;  Honso  Exec.  Doc.  No.  69,  40th  Congr.,  3d  Se^s.,  S.  22. 
Dir  Produktionskosten  in  Amerika,  beweist  der  Bericht  der  Welt- 
all sstellangskommiBsare,  haben  mit  Unkosten  von  $  25  monatlich  pro 
Arbfitor  zn  rechnen,  wahnnid  der  indische  Kuli  $  2h  jaliiHoli  kostet: 
und  man  nuifä  an  den  Unterschied  zwischen  dem  kleinen  amerikani.^cheti 
Farmer,  auf  dessen  Auftreten  man  hofft,  und  dem  indischen  Kyot 
denken  (8.  92).  Betreffs  der  Bedontun^  fSr  die  Handelsbilans  sagt  der 
Kommissar  Mu  d  g  (' .  ibid.  S.  95:  „The  importance  of  a  large  prnduction 
of  cotton,  iiH  tUv  rliiof  e.xnort  of  the  country,  in  adjusting  balanc«»^  nf 
trade  and  cxchauge^,  ana  especially  in  it's  beariug  upon  the  future 
Position  of  the  public  debt,  so  laiigely  beld  and  to  be  held  abroad, 
cannot  well  be  orerstatod,  and  so  far  transcends  the  valiie  of  the 
present  tax.  that  to  pregprve  the  latter  at  the  cost  of  losin^  tbt*  fonner. 
would  be  „a  ha'  peuuy  orth  of  wisdom  to  a  pound  of  folly*^.  —  Ks  ist 
wohl  einfadi  selbBtrerstAndlich,  dafs  diese  Erwfigungen  nnd  das  Interesse 
de?  Nordens,  dessen  Fabrikanten  übrij^nns  insofern  mir  indirekt 
interessiert  waren,  als  sie  bei  Manufaktur-Kxnorten  die  Baumwollsteuer 
zunukvergütet  erhielten,  für  die  Baumwolisteuer^olitik  der  Bundes- 
regierung mafsgebend  wurden,  und  nicht  die  Wunsche  des  Südens. 
\N  enn  Fleming,  Alabama,  nachdrücklich  bt  tdi  t.  Ue  Süd  t  i  itler 

hätten  es  als  verletzend  ('mj)finiilen ,  dafs  die  Steuer  nicht  auf  iliren 
Wunsch,  sondern  debwegeu  aufgehoben  ,"<ei,  weil  die  Schnappsiickler, 
Scalawags  nnd  Neger  darum  baten,  .^o  braucht  man  diese  £mp6ndung 
wolil  nicht  zn  traü:isch  zn  nelimen.  Es  ist  nur  einr  ,  vielleieht  be- 
absichtigte, nirdlii-lic  Illustration  für  die  .endliche  Deukwei.*««,  oder  die 
Art,  wie  die  büdstaatlcr  ihrem  Groll  Luft  zu  machen  lieben.  Auch 
wird  F.  den  GrGndcn  wohl  durchaus  nicht  ganz  gerecht,  indem  er  die 
oben  at  _  fnlirt  II  wirklichen,  die  Baadelsbiians  betreffenden  Fragen 

gar  nicht  (>rvvalint. 

^  Fleming'»  Meinung,  Alabama  b.  u04,  die  bteuer  sei  eine  viel 
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Im  ganzen  hat  der  Südeu  dagegen  keine  allzuhohe  Quote  der 
Buadesauf Wendungen  durch  seine  Beisteuer  an  inneren  Ab- 
gaben geliefert.  Von  2027  Millionen,  die  das  Land  an  Steuern 
Ton  18(52/63  bis  1875/76  aufbringt,  kamen  nur  186  Millionen 
oder  QVa^/o  aus  dem  Süden  und  swar  in  folgender  Verteilung 
auf  die  einaelnen  Staaten: 

Bondessteaer-            1862/63  bis  1875/76 
leistnngen             (in  Millionen  OoiUun) 

Virginia   52 

North  Carolina   15 

South  Carolina   7 

Öeoncta   20 

Florida   2 

Alabama   15 

Miasissipi   10 

Louisiana   32 

Texas   9 

Arkansas     .   ,   4 

Tennesaee   20 

Ghiv/.pt  Sndeii  186 
Grenzstaateu  211 
Ganzes  Land  2027 

Von  der  Summe  waren  sehnn  wiihrend  des  Krieges  etwa 
7  Miliinnen  in  Virginia,  Louisiana  und  Teuneüsee  einf^ezogen. 
Aufserdem  erhoben  1865 — G7  die  Spezialagenten  noch  2  Milli- 
onen. Es  ist  aber  bezeichnend,  dafs  die  vier  Grenzstaaten 
allein  mehr  steuern  als  die  elf  Sezessionsstaaten*.  Namentlich 
in  der  EinkommeiiaLeuer  blieb  im  Süden  das  Ergebuib  minimal. 
Lr  liefert  1865  VU^io  der  Gesamteinkommen  Steuer  des  Landes, 
1868  5V4  und  1872  4»;4"/o«.  Der  Bericht  von  D.  A.  Wells  be- 
zeichnete es  1868  nur  als  gerecht^  dafs  durch  hohe  FHnanzsoUsätse 
der  Süden  auch  angemessen  an  der  Deckung  der  Staatsauagaben 
beteiligt  werde*.  — 

In  der  Folgezeit  ist  aber  unzweifelhaft  nicht  die  Finanz* 
poUtik  des  Bundes,  sondern  allein  das  einzelstaatliche  und  lokale 
Steuerwesen  von  erheblicher  Bedeutung  für  das  ökonomische 
Schicksal  der  Südstaaten  gewesen.  Die  bei  der  Darstellung 
der  politischen  Entwicklung  erwähnte  grofse  Mifswirtschuft 
hatte  eine  gewaltige  vSteigerung  der  Staatsaus<»;aben  und  dies 
wieder  teils  eine  Erhöhung  der  Steuerlast ,  teils  eine  Ver- 


höhere Belastung  gewesen,  als  die  Steuern  der  KonOHleration  und  Kiiizel- 
staaten  selbst  in  den  dunkelsten  Tagen  des  Krieses,  scheint  mii 
ungeheuerlich.  Auch:  »The  tax  absorbed  all  the  profit  of  Cotton-planting, 
and  left  the  farmer  nothing"  —  ist  eine  höchst  anfechtbare  Behauptung 
vhnr  rjip  Wirkung  der  Steuer.  W;ir»'  «^ie  eher  aufgebobSüf  80  bfttte  der 
Händler  den  Preis  sofort  entsprechend  gedrückt. 

I  New  York  allein  steuerte  448,  Ohio  216,  Pennsylvania  212,  Dli- 
Dob  192,  Mai^sachusetts  162  Millionen. 

HouHe  Exoc.  Doc.  No.  4,  43 th  Coiigr.,  2.1  Sess.,  S.  96—97. 

•  Uouse  £xec  Doc  No.  »1,  40  th  Congr^  2d  öess.,  S.  11^12. 
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gröfserung  der  Schulden  und  damit  alsbald  wieder  ein  Streben 
nach  Vermehrung  der  Einnahmequellen  zwecks  Zinszahlung 
zur  notwendigen  Folge*  Natürlich  aber  waren  ja  an  sich  die 
Anforderungen  an  die  Staatenkassen  nach  dem  Kriege^  wie 
erwähnt,  teils  yorttbergehend  teils  dauernd  ungleich  höher  ab 
in  der  alten  Zeit. 

Die  Entwicklung  zwischen  18(30  und  1870  ergeben  die 
folgenden  Aufstellungen  aus  dem  Ku-Klux- Report,  wobei  zu 
berücksichtigen  ist,  dafs  der  Norden  kein  Interesse  daran  hatte, 
dafs  der  Zensus  allzuviel  Licht  auf  die  einzelnen  südlichen 
Lokalbezirke  fallen  liefs,  und  auch  die  Kommissionsmajorität 
diesen  Punkt  möglichst  umgeht. 

Verschuldung  der  Sttdstaaten^  in  Mill.  Dollars. 


1S6Ü— 1861 

1Ö70-1871 

.    .  31,9 

45,9 

North  Carolina  . 

.    .  14,0 

34,9 

South  Carolina  . 

.    .  12,0 

22,5 

.   .  3,2 

44,1 

.   .  1,2 

15,8 

.   .  5,9 

38,4 

1,8 

.    ,  10,1 

41,2 

17,0  a 

.    .  4,0 

19,7 

38,3 

Summe  102,7 

319,6 

In  diesen  Zahlen  ist  keineswegs  der  volle  Betrag  der 
Schulden  und  Verbindlichkeiten  enthalten^. 

Die  lokalen  Schulden  sind  grofsenteils  nicht  zu  ermitteln* 
Die  Stadtschulden  von  Kew  Orleans  betragen  1870  26,5 
Millionen,  in  Charleston  5,1  Millionen,  in  Richmond  2,9 
Millionen,  in  Savannah  2,8  Millionen. 

Die  Steuerschätzungs-  und  Besteuerungsverhältnisse  stellen 
sich  wie  folgt':  (siehe  Tabelle  XXVUI  S.  551). 

Während  also  die  eingeschätzte  Summe  sich  uro  2^!s 
Milliarden  oder  mehr  als  bO^'o  verminderte,  vermehrte  sich 
umgekehrt  die  Staatssteuerlast  um  4*/8  Millionen  odf»r  mehr 
aln  'n^  o^  die  Grafschaftssteuerlast  gar  um  über  11  Millionen 
oder  350  ^/o  und  auch  die  städtische  Steuerlast  noch  um 


'  Sehulden  und  Garantiescbulden  der  Staaten  auflseUiefsHch  Ver> 
Bchiildungen  der  (-rrafschaften ,  Ortschafton,  Städte  wsvr.:  Ku  K!mx 
Report,  1872,  S.  102  ff.  Für  Georgia  und  Florida  sind  die  Zahlen  vou 
8*  485  entnommen. 

*  Die  Zahl  von  S.  486    Nach  S.  138  kt  sie  mit  13  Mill.  zu  setzen« 

•  V.  r^ri.:  Whr  the  Solid  South?  pmssim;  Ku  Jünx  Beport,  S.  439. 

♦  Ku  Klux  Report,  S.  2^5-240. 
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$  360000.  Die  Gesamtbelastimg  hat  im  Jahre  1860  etwa  4 
pro  Mille  des  etaatlicben  EiDschätsangswertes  betragen,  oder, 
wenn  man  die  ZensuBeinschätzung  zugrunde  legt,  die  5202 
Millionen  betrug,  gar  nur  3  pro  Mille.  Bis  1870  bat  sie  sich 
aber  auf  mehr  aU  IVa  V  genoben,  absolut  verdoppelt,  relativ 
auf  mehr  als  das  Vierfache  gesteigert,  und  auch  der  höheren 
Werteinschätzung  des  Zensus  von  2737  Millionen  geg^enüber 
marlit  sie  l,2^/o,  das  verliiiltnismftfsTfi:  Vierfache  der  Belastung 
von  1860  aus.  —  Gleichzeitig  haben  siuli  ,iber  die  Staatsschulden 
und  Garantieverpflichtungen  schoQ  um  eine  Gesamtsumme  von 
Uber  200  Millionen  gesteigert. 

Gegenüber  den  Schulden  von  1S(>0  und  angesichts  des 
Verlustes  der  Aktiven  war  bis  18<ir>  eine  Verschlechterung 
der  Staat-sfinanzen  um  Ü8  Millionen  eingetreten^  von  ISü.j  bis 
zum  Augenblick  des  Wiedereintritts  selbständiger  Verwaltungen 
hatte  sich  die  Zahl  auf  91  Millionen  erhöht^.  Dann  aber  setzt 
die  Entwicklung  nach  der  ungtlnetfgen  Seite  noch  in  einem 

Sans  anderen  Tempo  ein.  B^r  1871/72  wird  eine  Erhöhung 
er  Schulden  auf  194  Millionen,  der  eingegangenen  Garantie- 
verbindlichkeiten an  Verkehmunternebmungen  um  III  Millionen 
verzeichnet I  so  dafs  in  weniger  als  vier  Jahren  sich  die  Ver- 
pflichtungen  im  ganzen  um  132  Millionen  auf  die  stattliche 
Summe  von  306  Millionen  vermehrt  haben,  was  einer  Staats- 
verhindlichkeit  in  d^r  Höhe  von  8V^2  "o  des  ganzen  eingeschätzten 
Vermögens  der  elt  Staaten  entsprach^. 

Die  Btdastung  war  in  den  verschiedenen  Staaten  keineswegs 
gleichmäfsig,  vielmehr  machten  die  Schulden  in  Louisiana  Whor 
10,  in  Virginia  aber  L'J,  in  Tennessee  an  U>,  in  Korth  Caroiiiia 
gar  iihcr  *22**/o  des  versteuerbaren  Eignen  turaswertes  aus,  in 
Alabama  nur  etwa  5,  in  South  Carolina,  Arkansas  und  Florida 
ca.  4,  in  Georgia  3  und  in  Texas  ^/o;  und  die  Steuerbelastung 
selbst  schwankte  zwischen  3  ^/a  des  steuerbaren  Eigentnmswertea 
in  Arkansas,  in  Louisiana,  2^/o  in  Mississipi  und  Ala- 

bama und  l*/4^/o  in  North  Carolina,  IVt^/o  in  Florida  und  South 
Carolina,  IVs  ^/o  in  Viiginiai  IVio  ^/o  in  Qeorgia  und  Tennessee 
und  '  4  ^/o  in  Texas. 

Audi  innerhalb  der  Staaten  war  die  Belastung  noch  erheb- 
lich ungleich.  In  Pulaski  County,  dem  Sitz  der  Hauptstadt  von 
Arkansas^  betrug  die  Steuer  187<)  über  4®/ü  des  steuerbaren  Ver- 
mögens, in  Littlc  Kock  5,4  ^'o^!  In  der  Stadt  Vicksburg  ging 
der  Satz  zuzüglich  d«^r  Munizipalabgal)e  zwei  Jahre  spHtfr  auch 
aut  5  ^/oy  —  was  nahezu  eine  Wegsteuerung  des  Kormaiertrags  des 


'  Ku  Klux  Report,  213/214. 

•  Ku  Klux  Report,  ibid.  —  Die  BemerkuDff  des  Berichts,  dafs  dit- 
Qaranticverbindiichkeiten  im  allgemeinen  durch  die  Unternehmungen, 
für  welche  sie  eingegan|ren  waren,  wohl  gedeckt  seien,  bat  sich  hintenier 
keineswegs  bewahrheitet,  ibid.,  8.  220. 

*  Ku  Klux  Report  1872,  S.  332. 
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steuerbaren  VenuögenB  bedeutete  ^.  Auüiierdem  sind  hier  aber  die 
sonstigen  Steuern,  wie  Schul-,  Armen-,  Wahl-,  Wegesteuem  usw. 
nicht  einbegriffen,  die  auch  vielfach  sehr  staric  gesteigert  wurden, 
so  dftls  das  Büd  unroUständig  bleibt;  ein  Vergleich  mit  dem 
Norden  ist  aus  diesem  Grunde  nicht  durchsoführen ,  selbst 
sofern  die  Zahlen  alle  richtig  sein  sollten,  was  ich  bezweifle. 
Für  New  Orleans  sind  Fehler  auch  klar  nachweisbar.  Hier 
arbeitete  man  mit  grofsem  Defizit*.  —  Mit  Sicherheit  zu  er- 
sehen ist  aus  der  Tabelle  die  Tatsache,  dafs  auch  im  Norden  die 
Belastimp:  enorm,  teilweise  stärker  als  im  Süden  stiV<^.  Da  ihr 
liier  aber  ein  steigender,  im  Süden  ein  zerrütteter  WohUtand 
gegenüberstand,  wurde  sie  dort  unendlich  leichter  getragen.  In 
einer  Anzahl  der  Staaten  dauerten  diese  Erscheinungen  in  den 
folgenden  Jahren,  bis  sie  jeweilig  den  Reisesäcklerregierungeii 
wieder  entrissen  wurden,  weiter  und  verschärften  sich  noch^.  In 
South  Carolina  stieg  die  Staatssteuer  von  400000  Dollars  vor  dem 
Kri^e  bis  1874  auf  2000000,  während  der  Wert  des  steuer- 
baren Eigentums  bis  auf  ein  Drittel  des  sonstigen  Betrages 
gesunken  war.  Im  Jahre  1869  betrag  in  Mississipi  die  Staats- 
abgabe vom  Grundwert  2  pro  Mille,  1871  4  pro  Mille,  1872 
8*  8  pro  Mille,  1873  12V8  pro  Mille,  1874  14  pro  Mille;  grofse 
Kreis-  und  Kommanalabgaben  kamen  tiberall  hinzu»  die  die 
Gesamtsteuern  lokal  auf  4,  ja  aui  5®/o  stei^^f  rten*. 

1880  stellt  sich  dann  das  Bild,  wie  Tabelle  XX  IX  auf 
S*  554  zei^t. 

Der  Stonerf'insehätzungsansatz  des  Vermöo^ens  ist  auf 
3V8  Miliin rdc II,  um  fast  ein  ^M'e^tel  zurück gegaii;i,en.  Die  tat- 
sächliche Bewertung  des  Zensus  hat  sich  dagegen  auf  8,1 
Milliarde,  um  reichlich  60  ^/o  gehoben.  Wenn  letztere  Zahlen 
richtig  sind,  würde  der  Rückgang  der  Steuereinschätzung 
zeigen,  dafs  nach  Aufhören  der  Schnapps.Hcklerregierung 
ein  den  Eigentümern  wieder  erheblich  günstigeres  Verfaiireu 
eingetreten  war.  Becker  berichtet  aus  persönlicher  Er- 
fahrung, dals  vor  dem  Kriege  die  EinsebtttEung  Tiel&ch 
nur  V«  oder  ^/s  des  wahren  Wertes  betragen  hatte,  1875 
dagtt^n  in  den  unterworfenen  Staaten  des  Sttdens  die  Im- 
moDUiareinschätBung  bedeutend  hoher  als  der  wahre  Wert  der 
Grundstücke  sei*.  —  Die  Steigerung  der  vom  Zensus  an* 

'  Honse  Keport  No.  265,  43d  Concrr.,  2d  Seas.,  S.  533;  bei  Garner» 
KecoDstmction  io  Mississipi,  S.  212^213. 

•  Ru  Ktux  Report         S.  205-206. 

"  Vgl  auch  w.  G.  Moody,  Land  an  Labor  in  the  United  StstM, 

New  Ynrfc  i  m  S.  149  ff. 

*  rike,  Frostrate  State  •  A«  Bim  O.j  Lynch,  Kemper  Countjr, 
S.  395;  Garner,  Mississipi,  S.  312—814.  In  JS^mnranenf  wo  die  Demo- 
kraten die  Majorität  hatten,  blieben  die  Gemeindeabgaben  viel  niedriger. 
Über  Alabama  siehe  Fleming,  a.  a.  0..  S.  571— 74.  Der  dcinokratlHche 
Gouverneur  Lindsay  1870—72,  erniedrigte  die  Lasten  vorübergehend 
wieder.  Über  Looinans  siebe  auch  nnten  Kan.  XI V  1. 

»  J.  H.  Beeker,  Sosiale  nnd  politisebe  SSostSode,  S.  182. 
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gesetzten  Werte  ist  aber,  wa»  zu  beachten,  keineswegs  in  allen 
Staaten  gleicbmärsfg  eingetreten.  Vielmehr  steht  einer  mäfsigen 
bezw.  leidlichen  Zunahme  tn  Virginia,  North  Carolina,  Georgia, 
Tennessee  und  Arkansas  und  vor  allem  einer  ganz  ungeheuren 
Zunahme  in  Texas  ein  nennenswerter  Btlckgang  der  tatsächlichen 
Werte  in  South  Car r  lina,  Mississipi  und  Louisiana  gegenüber. 

Andererseits  hat  sich  die  Staats-,  Ghrafschafts-  und  Gemeinde- 
steuerlast zwar  von  32  auf  47  Millionen  gehoben,  die  Zunahme 
liegt  aber  lediglich  in  den  Kommunalabgaben.  Die  Staats* 
steuern  sind  sogar  um  2'/«  Millionen,  die  Grafschaftsabgaben 
um  $  KM)  ()UU  gegen  1870,  erlieblicli  nif^lir  noch  f^-p^i^PiiüTier  den 
in  der  Zwischenzeit  eingetretenen  Eriiohungen,  wieder  zurück- 
ge;_'-angen.  An^^esielits  der  gewachsenen  Bevölkerung  ist 
somit  die  Kopl  belastung  wieder  weöentlich  erniedrigt,  welche 
übrigens  im  Süden  mit  Ausnahme  der  kurzen  Zeit  der  Mifs- 
wirtschaft  und  der  besonders  heimgesuchten  Gebiete  ständig 
erheblich  unter  dem  Landeadurchschnitt  geblieben  ist.  Da 
nunmehr  im  allgemeinen  wieder  eine  ehrliche  Verwaltung 
auch  der  sttdlichen  Kommunen  eingetreten  ist,  repräsentieren 
die  gesteigerten  Kommunalsleuem  umsweifelliafl  eine  den 
Aufwendungen  angemessene  Steigerung  der  kommunalen 
Leistungen.  —  Als  Qesamtresultat  ist  eine  sehr  starke 
Entlastung  des  Südens  zu  konstatieren.  Die  Steuerbelastung 
betrügt  —  abgesehen  von  den  Schullasten  —  fast  1,4  ^/o  des 
eingeschätzten,  aber  nur  0,6*^/0  des  tatsftchlichen  Vermtfgens, 
Die  Staatssteuer  ist  da  gestiegen,  wo  dafUr  erhebliche  neue 
Leistungen  vom  Staat  geboten  werden,  wie  in  Georgia,  Florida, 
Texas,  Arkansas  und  Tennr  ssrr.  in  den  meisten  anderen  iStaateu 
dagegen  erhrlilitih  zuriirkgegangen. 

Auch  bei  den  Grat  Schafts  abgaben  ist  nunmehr  Texas,  das 
1870  an  vorletzter  Stelle  gestauden  hatte,  in  den  Vordergrund 
getreten,  während  Mississipi  und  Louisiana  stark  zurtlckbleiben. 
Bei  den  Kommunalabgaben  sind  es  die  Staaten  mit  verhältnis- 
mälsig  reger  otädtischer  Entwicklung,  Virginia,  Georgia, 
TexBB  und  Tennessee,  die  starke  Au^endungssteigerungen 
aufweisen.  — 

Trotadem  schon  während  der  Rekonstruktionszeit  in 
einzelnen  Staaten,  wie  North  Carolina,  Georgia  und  Alabama, 
einzelne  Teile  der  Schulden,  als  ungesetzlich  oder  Terfiassungs* 
widrig  eingegangen  oder  als  betrügerisch  vermehrt,  wieder 
verworfen  waren,  stieg  die  Schuldenlast  des  Stldens  bis  nach 
Mitte  der  70  er  Jahre  noch  erheblich  weiter. 

Es  beliefen  sich  die  tatsächlichen  Schulden  —  abgesehen 
von  eingegangenen  Garantieverbindlichkeiton  —  nach  einer 
allerdings  wohl  oberflächlichen  Tabelle  Porters*: 

1  Aus  Ii.  P.  Porter,  State  Debtä  aud  Repudiation,  International 
Beview,  November  1880,  b«  W.  A.  Scott,  The  Repndiation  of  8tate 
Debts,  New  York  1898,  8.  m 
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Tabelle  XXX.  Die  Schulden  der  Sttdstaaten 
(in  Millionen  Dollars)^ 


1870 

Zur  Zeit  des 

höchsten 
Standes  nach 

lOIV 

1880 

* 

47 

47 

29 

30 

30 

4 

8 

25 

7 

7 

20 

10 

ü 

i 

8 

32 

12 

2 

3 

25 

40 

13 

? 

? 

V 

3 

18 

6 

39 

42 

26 

169 

1  263 

108 

Es  zeigt  sich  hier,  wo  nebenbei  Tex«as  verfressen  ist,  dafs 
unmittelbar  nach  Beseitigung  der  Mifsregiei  ung  in  allen  Staaten 
erhebliche  Abstriche  von  der  Schuld  stattgefunden  haben. 
Nur  in  MiaBtssipi,  deaaen  Ver&Bsnng  die  £in^ehun^  von  Staats* 
schulden  sehr  erschwerte^  hatte  im  Staat  selbst  eine  nennens* 
werte  Vermehrung  der  Schulden  Überhaupt  nicht  stattfinden 
können,  die  Reisesäcklerregierungen  verlegten  hier  die  Basis  ihrer 
Raubzüge  allein  in  die  Grafschaften.  Für  20  von  52  Counties 
in  Alabama  weist  Fleming  zwischen  1868  und  1873  Anleihe- 
aufn ahmen  von  Uber  1,7  Millionen,  dXt  sieben  Städte  2,85 
Millionen  nach^ 

Dio  Wirkung  der  anerhörten  Finanzgebarung  der  einzelnen 
Striaton  auf  den  Stnatskrodit  und  daniit  auf  die  Geld- 
beschattungskosten,  die  unverhältnismäfsige  Belastung,  die  den 
Einwohnorn  für  die  durch  die  Nominalverschuldung  ein- 
gebrachten relativ  geringen  EfFektivbetriige  drohte,  zeigt  eine 
Tabelle  des  Kursstandes  der  Staatenanleihen  von  1872—1879: 


*  Eine  aneh  sonst  viel  sitierte  Tabelle  —  abgedruckt  Im  Oongreas- 

Record,  51  th  Congr.,  Ist  Sess.»  S. 65,  66;  auch  bei  Herbert,  Why  the 
Solid  South  und  bei  J.  L.  M.  Curry,  The  Southorn  States  of  the 
American  Union,  S.  231  —  gibt  die  Schulden  des  Südens  am  Ende  des 
Krieses  mit  87  Millionen,  nach  Sehluft  der  Rekoiittrtiktioii  mit  380 
Millioneii;  auch  diese  ist  aber  nicht  ganz  zuverlässig,  indem  sie  z.  B. 
für  Mifspi^sipi  und  froorgia  völlig  irrtfimlicher  Weise  die  Staatsschulden 
viel  2U  hoch  ane^ibt,  vergl.  hierüber  Garner,  Reconstruction  of  MUsis- 
sipi  a.  a.  O.,  aneh  Andrews,  Last  Quarter  Century  Bd.  1,  S.  126,  sowie 
S.  B.  Weeks,  History  of  Nogn»  Snffrage.  In  -Politicai  Setence 
Quartcrlv".  Rd.  IX,  S.  f>71ff. 

«  I^leming,  Alabama,  8.  ööO— bl. 
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Tabelle  XXXI.  Schwankungen  des  Durcheebnitts- 
knrsee  der  Staatspapiere  von  1872  —  1879  in  Pro- 

Bonten^ 


1872 

1873 

1874 

1875 

1876 

1877 

1878 

1879 

8  iähr 

Durchschnitt 

Virginia  .... 

Nortb  Carolina.  . 

50 

42 

35 

35 

44 

39 

36 

36 

38 

21 

29 

21 

30 

19 

24 

24 

33 

25 

South  Caioüna.  . 

34 

27 

15 

28 

31 

32 

31 

11 

26 

Georgia  .... 

73 

87 

68 

81 

98 

101 

104 

107 

90 

Alabuna  .... 

90 

57 

25 

43 

26 

26 

29 

60 

45 

Lauifliana .      .  . 

68 

50 

19 

25 

35 

39 

61 

67 

46 

Torn^  

8s 

73 

96 

101 

101 

101 

101 

93 

Arkauäas  .... 

50 

30 

19 

12 

15 

11 

8 

7 

19 

Tennessee.  .  .  . 

65 

79 

69 

38 

44 

42 

35 

33 

53 

Es  ist  zu  beachten,  dafs  gleichzeitig  die  Schulden  der 
gesamten  Nordstaaten  von  Maine  bis  Maryland  und  der  west> 
liehen  Staaten  von  Kentucky  und  Ohio  bis  Kalifornien  ständig 
ganz  nahe  an  oder  tiber  Pari  standen.  Über  die  Grafschafts- 
schulden, die  neben  den  Staatsschulden  einlierpngen  und  teil- 
weise zu  erheblichen  Beträgen  aufliefen,  liefern  auch  die  ]V[ono- 
graphien  in  dem  H e  rb  e rt 'sehen  Sammelwerk  mancherlei, 
doch  leider  kein  systematisches  Material.  — 

Die  ^rofse  Mehrzahl  der  Staaten  sah  sich  veranlalst,  nach 
Rückfall  der  Regierung  an  die  Demokraten  eine  Revision  ihrer 
Verbindlichkeiten  eintreten  zu  lassen^. 

Diese  betrugen  zur  Zeit,  als  man  an  die  Repudiation 
heranging: 

Tabelle  XXXII.    Schuldbelastung  der  repudiier en- 
den Staaten. 


Staaten 


Virginia  ,  . 
North  Caroliua 
South  CSsrolina 
Georgia  ,  , 
Florlaa  .  . 
Mis.sissipi .  . 
LonisisoA.  • 
Arkansas  .  . 
Teimessee  . 


an  Kapital 
in  Tausena  Dollars 


A->  000 
15  000 
15  850 
11  140 
4b50 
7  000 
22  500 
13  600 
43950 


an  Zinsen 
in  Tausend  Dollars 


2  250 
750 
792 
556 
442 
850 

1121 
680 

2192 


Dies  war  angesichts  der  vorhandenen  Staatseinnahmen  eine 
schwere  Belastung^,  die  die  Staaten  allerdings  wohi  hätten  tragen 


1  Ans  R.  S.  Porter  in  International  Review,  November  1888>  hei 

W.  A.  Scott,  RejHidiation  of  Stato  Dobts,  S.  275. 

«  Vgl.  W.  A.  Scott.  Repudiation  of  8tate  Debts  passim. 
«Scott,  Repudiation,  S.  215/216. 
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können,  wenn  die  öffentliche  Meinune  in  Übereinstimmang 
damit  gewesen  wäre  und  man  eventaeU  sa  einer  Vereinbarnng 
mit  den  Gläubigern  Uber  vorttbeigehende  Zinsredaktion  ge- 
kommen wäre.  Indea  hatte  man  natürlich  nur  eine  geringe 
Neigung^,  die  Schulden  zu  Ubernehmen,  die  von  den  Schnapp- 
sackro^^ierungen  gemacht  waren,  wo  mau  diejenigen  aus  der 
Konto  ] riationszeit  nicht  anerkennen  durfte.  Letztere  waren 
dabei  lediglich  im  Lande  gemacht,  die  Titel  der  anderen  da- 
gegen in  den  Händen  von  Auföeuütehenden.  In  einigen  Staaten 
gelangte  man  alsbald  zu  einem  Ubereinkommen  mit  den  8taats- 
ghlubi^ern,  auf  einer  beiderseits  angemessen  erscheinenden 
Grundlage.  In  anderen  suchte  man  die  Berechtigung  des  Vor- 
gehens durch  gesetzgeberische  Gewalt  su  ersetsen,  die  s«  B. 
in  Virginia  sich  zwar  in  offenkundigen  Widersprach  mit  der 
Rechtsprechung  des  Oberbandesgerichts  setzte,  da  es  aber  keine 
Mittel  gibt,  exekativ  gegen  Bundesstaaten  vorzugehen,  den 
Staatsgläubigern  gegenüber  recht  behielt.  Auf  alle  Fälle  war 
gegen  Ende  der  70er  Jahre  der  Kredit  der  meisten  Sttdstaaten 
auf  das  schwerste  erschüttert. 

Über  die  Verschuldung  im  Jabre  1880  liefert  der  Zensus 
vollkommenes  Material.  Nach  Kompromissen  und  Rcpudiationen 
])eliefen  sich  die  Gcsamtschulden  der  Siidstaateu  an  Staats-, 
(xraischnfts-,  Kommunal-  und  Schulfondsverbindliclikeiten  ab- 
züglicii  etwaiger  Amortisationsfonds  auf  $  229  Millionen,  davon 
die  Staatsschulden  $  149  Millionen,  die  Grafschat tsst  lmlden 
$  18  Millionen,  die  Kommunalschuldeii  S  t>2  Millioiieü,  die 
Schulfündbvt'rbindlichkeiten  $  1.3()(M>0.  Diese  verteilten  sich 
auf  die  einzelnen  hLauLen,  wie  folgende  Tabelle  zeigt: 

Tabelle  XXXIII.    Öffentliche  Verschuldung  nach 
dem  Zensus  von  1880  in  Millionen  Dollars. 


Staaten 

Staata- 
schulden 

Graf- 
schafta- 
sehttlden 

Kommu- 
nal- 
schulden 

Schul- 
fonda 

Summe 

Schulden; 
pro  Kopfi 

Virf^inisi   .    .  . 

82  764 

1284 

11380 

91 

45  519 

$ 

30,09 

North  Carolina  . 

15422 

1525 

1016 

17  96:^ 

12.83 

South  Carolina . 

7  4  TS 

1574 

5  133 

14  185 

14.25 

(ieorgia   .    .  . 

182 

9  549 

19  648 

12,74 

Florida    .   .  . 

1  174 

436 

1056 

2  666 

9,89 

Alabama  .    .  . 

12  371 

1683 

3  954 

18  008 

14,26 

Mississipi .    .  . 

Ii  324 

1133 

499 

4  956 

4,:i^ 

Louisiana .    .  . 

23  438 

1  107 

18  230 

42  865 

45.60 

TexaH  .... 

5  650 

2  499 

3  5.S8 

11688 

7,.^ 

Arkansas .  .  . 

6  7S9 

3136 

761^ 

45 

10  733 

13,37 

Tennessee   .  . 

:30803 

3061 

6887 

40750 

26,42 

Südstaaten  .  . 

149  m 

17620 

62005 

136 

228961 

17»63 

Vor.  Staaten  . 

297^ 

12410$ 

684349 

17  581 

1123  279 

22,40 
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GegetillW  der  DurchsclknittsTmchuldang  von  g  22,4 
pro  Kopf  des  UnionsbOrgers  des  ganzen  Landes  ist  die  Summe 
der  sttdlichen  Venchuldang  wesenüich  niedriger;  nur  in 
Louisiana,  Virginia  und  Tennessee  wird  der  Darcbsolinitt  über- 
sollritten. 

Die  starken  und  steigenden  Belastungeu  des  sttdlicben 

Eigentums  in  einigen  Staaten  während  der  Schnappsäckler- 
lierrschaft  durch  hohe  Steuersätze  aller  Art  und  unverhältnis- 
mäfsige  öffentliche  Schulden  muTsten  einen  erheblichen  Ein- 
flufs  auf  die  Gestaltung  des  WirtschaftKlebens  ausüben.  Die 
Werte  des  Grundvermögens  konnten  sich  natürlich  nicht  heben, 
die  Reinerträge  mufsteu  prekär  bleiben.  Auf  der  ( Grundlage 
einer  Stautswirtschaft,  die  allen  Grundsätzen  der  iJkonoinie, 
aber  auch  der  Ehrlichkeit  Hohn  sprach,  keine  Gewähr  ftlr 
die  l^reignisae  der  unmittelbaren  Folge  und  für  die  in  keinem 
Verhältnis  zum  Landes  vermögen  stehenden  Aufwendungen 
nicht  irgendwelche  Leistungen  Ton  Belang  bot,  konnte  kein 
neuer  Aufschwung  entstehen.  Alle  Vorteüe  der  abnehmenden 
Bandeslasten  y  wdch  letatere  steh  auch  darin  äufserten,  daCs 
bei  dem  Steifen  der  Wtthrunffskurse  die  Hohe  der  in  Gold  zu 
lahlenden  ZöUe  sich  im  Verhältnis  aum  Geldpretsniveau  wieder 
verminderte,  wurden  durch  die  Vorglinge  auf  dem  Gebiet  der 
Verwaltungspolitik  im  Innern  dieser  Gebiete  mehr  als  auf- 
gewogen. 


üigitized 


Dreizcliutes  Kapitel, 

Die  soziale  Rekonstruktion. 


1*  Das  Pjroblem  d«r  soiialeii  KlasBennmbildiiiig  im  freien 

Soden« 

Schon  die  Liquidation  des  alten  Südens  und  die  «ich 
daran  anschlieÜBenden  Bestrebungen  zur  Schaffang  neuer 
gesellschaftlicher  und  Wirtschaft! iclier  Daseinsformen  zeigte^ 
welche  vielgestaltigen  Probleme  übrig  blieben  oder  neu  auf- 
tauchten, als  die  Doktrinäre  wäbnten,  mit  der  öklaven- 
befreiung  alle  bisherigen  Schwierigkeiten  gelöst,  die  Brücke 
zwischen  Nord  und  Süd  so  breit  und  fest  geschlagen  «u 
halten,  dafs  alsbald  ein  vollkoüiHien<'r  Aubgleich  der  gesell- 
bcliatilichen  Zustände  im  ganzen  Lande  stattfinden  werde.  Es 
ist  eine  müasige  Frage,  ob  in  ilicser  Richtung  überhaupt  Er- 
folge zu  erzielen  gewesen  wären,  wenn  man  etwa  im  Sinne 
der  Garey'sdien  Vorschläge  grofae  landwirtBcliaftllche  und 
gewerbliche  Reformaktionen  eingeleitet  oder  nach  dem  Stevens- 
sehen  Ideal  eine  weitgehende  Landkonfiskationspolitik  und 
Umgestaltong  der  Agrarverfassune  zur  Durchfahrung  gebracht 
hätte.  Wie  die  Dinge  lagen,  blieben  zwei  Elemente  besteheUi 
welche  dem  Norden  fehlten :  die  Grolsgrundbesitzerklasse,  zwar 
verarmt  und  aufs  Haupt  geschlagen,  aber  doch  nach  wie  vor 
sich  ihrer  selbst  und  ihres  grundherrlichen  Wesens  bewufst; 
und  das  Neger|)roletaT-iat,  welches  auch  nach  der  gewaltsamen 
PTerausmeifselung  der  rechtlichen  Beschränkungen  aus  den 
Grundgesetzen  des  Landes  in  s^anz  anderer  Weise  von  allen 
anderen  Bevölkerungsteilen  einschliefslieh  des  weilsen  l'ro- 
letariats  abgesondert  blieb,  als  irgendeine  einwandernde  oder 
eingeborene  Klasse  in  den  übrigen  Landesteilen.  Abgesehen 
von  den  seit  alters  eine  besondere  Behandlung  und  Hecht- 
stellung geniefsenden  Indianern,  für  deren  Angelegenheiten  in 
Washington  ein  eigenes  Bureau  im  Departement  of  the  Interior 
besteht,  hat  sich  nur  in  Kalifomien  in  der  Folgezeit  bei  dem 


üigiiized  by  Google 


XXYI  1.  561 

Znttrömeii  der  Chinesen  ein  ähnlich  abgesonderter  GeseUachafb- 

teil  anzusammeln  begonnen.  Hinsichtlich  der  Indianer  ist  es 
aber  niemandem  jemals  eingefallen,  ihrer  vollkommenen  Ein- 
gliederung ab  gleichgestellte  Bürger  in  das  amerikanische 

Staatswesen  das  Wort  zu  reden*.  In  der  Chinesenfrage  trat 
man  den  etwaigen  Folgeerscheinungen  piner  Zunahme  dieser 
Fremdlinge  mit  Mord,  Aufruhr  und  Volkskundgebungen  so 
frühzeitig  entgegen ,  dafs  die  Bundesregierung  sich  zu  einem 
Verbot  der  Einwanderung  entschliefsen  mufste*. 

Eine  Negerfrage  aber  als  solche  und  irgendwelche  auf  sie 
zugescliiiituine  spezielle  Bestiinmuiigen  wollten  die  Verfassung 
und  die  ikindesgesetze  nuuiiieiir  nicht  anerkennen.  — 

Von  den  vier  Klassen,  welche  sich  im  Süden  vor  dem 
Kriege  fanden,  SklaTenhalter,  arme  Wetfse,  freie  Farbige  uod 
Sklaven*,  war  seit  1866  eine^  die  der  Sklayen,  mit  den  freien 
Farbigen  vollkommen  verschmolaen,  und  die  der  nunmehrigen 
freien  Farbigen  in  ihrer  Stellung  gegenüber  den  bisherigen 
Herren  rediuich  völlig  verändert 

Damit  waren  diese  NeubUrger  aber  noch  keineswegs 
in  ein  anderes  gesellschaftliches  Verhältnis  gegenüber  der 
Gesamtheit  der  Weifsen  gebracht. 

Schon  frü!)er  waren  die  nnnen  Weifsen  den  Farbij^nn,  ob 
sie  frei,  ob  Sklaven,  vielfach  sdiroffcr  gegen ii Ix  rgetreten,  als 
der  Sklavenhalter  selbst.  Mocliten  sie  nun  auch  in  einzelnen 
Fällen  Freude  au  der  Niederlage  der  Aristokraten  empfinden, 
öo  lehnte  sich  bei  ihnen  rasch  doch  das  llasaebewuCstsein  in 
verschärftem  Malse  gegen  alle  Versuclie  auf,  irgendwelche 
sozialen  Gleichheitsbeziehungeu  mit  den  Kreisen  der  Frei- 
gelassenen herzustellen. 

Von  Anfang  an  trat  bei  ihnen  eine  tkberaus  scharfe 
Stellungnahme  gegen  die  freien  farbigen  Ifitbürger  zutage  *f  die 
sidi  danmd  erhielt,  wtthrend  unter  den  ehemaligen  Herren 
die  Gefhhle  immerhin  geteilt  waren.  Begangen  des  Mitleids 
für  die  ,  hilflosen  und  dem  Untergang  preisgegebenen  Frei- 


^  In  der  Indiatierfrage  ist  Oi^  ( )i;irakteristis(  h,  dafs  Bryc*-  Huer 
nur  an  drei  Stelle«  seines  Jiiiches  mit  wenigen  Worten  Erwähnung;  tut; 
über  die  Indianer  findet  sich  viel  Interessantes  in  den  X'eröfl'entlichun^en 
des  Smitfasonian  Institute  and  National  Museum.  Ver^l.  auch  den 
Aufsatz  von  J.  W.  Powt^ll,  Tlie  North  Amerii-an  fTidian,  in  „The 
United  States  of  America^,  Edited  bv  N.  ö.  ähaler,  Lioudon  1Ö94, 
Bd.  I,  8^272  ff. 

>  Über  die  Chinesenfrage  in  Califomien  und  die  sogen.  Kear- 

ney'sche  Bewegung  im  Jahre  1877,  ycr^l,  Bryce,  American  Common- 
wealth Bd.  n,  H.  Autl.,  S.  425  tl'.  Über  die  weitere  Entwicklung  der 
Chinesenfrage  bis  1892  Elson,  Hiätory  a.  a.  O.:  W.  Wilson,  History 
Bd.  5,  S.  &4ff;  E.  B.  Andrews,  The  United  States  in  onr  Time; 
London  1904,  S.  m  ff.,  506,  604. 
•  Yergl  lid.  I.  Kap.  5. 

4  Vergl.  oben  S.  aötitK,  auch  Trowbridge,  The  South,  S.  584; 
CftmpbeU,  White  and  Bleek,  S.  164,  828. 
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gelassenen",  die  ja  nur  unfreiwillig  die  Ursache  des  Krieges 
gewesen  waren ,  Gefühle  der  Dankbarkeit  für  ihre  bisherigen 
treuen  Dienste  vor  und  während  des  Krieges  hielten  der  Wut 
und  Empörung  über  die  —  wenn  auch  unschuldigen  —  Ur- 
Bachen so  furchtbarer  Opfer  und  dem  Zorn  über  die  durch 
Betätigung  des  Freiheitsrechts  bewiesene  „Undankbarkeit  und 
Einsichtslosigkeit"  vielfach  die  Wagschale.  Als  Besitzer  des 
Grund  und  Bodens,  überlegener  Bildung  und  ge.siclierter 
Traditionen  fühlte  sich  die  soziale  Elite  ihnen  gegenüber  nach 
wie  vor  genügend  abgescliic^ien ,  um  keine  Kifcrsucht  aui- 
kommcn  zu  lassen,  sobald  die  Farbigen  nur  di'*  Aspiration 
einer  maisgebenden  Mitwirkung  oder  auch  nur  Beteiligung 
am  öffentlichen  Leben  aufgaben.  Solange  sie  allerdings  als 
Machüaktorcn  in  den  Uilnden  weifser  Schnappsäckler  oder  süd- 
iiclier  Renegaten  diesen  die  Möglichkeit  lieferten,  dem  klasseu- 
bewufsten  Süden,  der  das  Gefühl  des  partikuianstischen  »W^ir 
Sfldstaatler**  noch  keineswegs  verloren  hatte*,  die  politische 
Herrschafit  erfolgreich  vorzuenthalten,  oder  solange  sie  etwa 
^ar  Politiker  der  eigenen  Rasse  an  die  Spitee  su  bringen 
suchten,  waren  sie  auch  der  vor  nichts  als  der  überlegenen 
Bundesgewalt  zurttckschr  rlv enden  und  kein  Mittel  schonenden 
Feindschaft  der  oberen  Klasse  sicher. 

Das  zeigte  sich  schon  trotz  aller  äufseren  Bemühungen 
während  der  Rekonstruktionszeit  vollkommen  klar  und  hat 
sich  bis  auf  die  Gegenwart  niclit  i^eändert,  dafs  zwei  Welten, 
die  weiise  und  die  larbige,  im  iSüden  getrotint  nebeneinander 
weiterbeständen.  Die  Sklaverei  war  tot,  es  lebte  das  Rassen- 
problem auf,  das  in  verstärkter  Form  sein  Recht  heischte  und 


'  IJbnr  die  Gesinnungen  doi  V.  rtretor  des  alten  Südens  in  der 
Rekoudtruktionözeit  geben  die  Zeitungen  ihrer  Partei  ständig  Auf- 
klärung; eine  gute  Schilderung  der  sozialen  Atmosphäre  vom  südlichen 
Standpunkt  findet  sich  z.  H.  in  dem  Koman  von  Thomas  Nelson 
Fage,  Red  Rock,  A  Chronicle  of  Keconstruction ,  New  York  1898. 


charakteriHtisch  A.  T.  M  o  rgan,  xazoo,  The  Picket  Line  of  Freedom, 
a.  a.  O.;  Charle»  Stearns,  The  Black  Man  of  the  South  and  the 
I-  ferner  die  Schriften  von  Tourgce,  |an  die  sich  eine  sehr  nm- 
iaugreielie  Literatur  knüpfte.  A.  Tourgee,'  A  Fool'ö  Errand,  by  One 
of  the  Pools:  New  York  1878;  Other  FooPs  and  their  Döings,  or  Life 
Among  the  Freedmt  n,  New  York  1879;  W.L.  Royall,  A  Renry  to  the 
Fool's  Errand,  by  Une  of  the  Fool's,  3.  Auflage,  New  York  1881. 
Von  auswärtigen  Beobachtern  geben  gute  Bilder.  D.  Macrae,  The 
Amerieans  at  Home  fvor  ISTO)  Bd.  1,  Kap.  XIV— XXX,  Bd.  II,  Kap.  I— X. 
R  Somers,  The   Southern  States  smce  the  War  1870-1871,  «nd 

gegen  das  Ende  der  Periode  Sir  Georges  Campbell,  White  and 
lack,  The  Outcome  of  a  Visit  to  the  United  States,  London  1879; 
F.  Ratzel,  St&dte-  und  Kulturbiider  aus  Nordamerika,  Leipzig  lölii, 
Bd.  II,  die  ersten  8  Kapitel  und  der  Schlufs,  femer  John  H.  Becker, 
Soziale  und  politische  Zu.sfitze  in  den  Vereinigten  Staaten  Nordamerikas, 
S.  122192.  Die  von  Negern  geschriebene  Literatur  über  diese  Zeit  beginnt 
erst  später  in  gröfserem  Umfange  zn  erscheinen;  siehe  unten,  Abschu.  4. 
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heiaclit.  Alle  Versuche^  dieier  Wahrheit  üubziivv eichen,  diese 
Sachlage  zu  ändern,  trugen  gerade  zu  einer  nennenswerten  Ver- 
tchftrfung  bei  und  enchw^ien  die  Aiufindlgiiiacliiuig  geeigneter 
Formen  des  Nebeneinanderlebens  und  geregelten  Zusammen- 
wirkens der  Rassen.  Ehe  noch  die  Nordstaatler  den  Sttden 
wieder  verlassen  hatten,  sahen  sie,  dafs  in  dem  Tempel^  den 
sie  der  Freiheit  auf  blutigem  Gefilde  hatten  erbauen  wollen, 
hinter  der  Göttin  mit  der  phrygischen  Mtttze  eine  dunkel* 
farbige  Sphinxgestalt  sich  aufrichtete,  and  ihr  rätselhaftes 
Auge  mit  ornster  Frage  der  Zukunft  zuwandte. 

Es  dauerte  lange,  bis  man  überhaupt  nur  wieder  das  Problem 
in  seiner  richtigen  Dreiteiligkeit  erkannte:  Wie  geütaltet  sich 
die  soziale  Klassenbildung  unter  den  Weiiseu?  Entstellt  eine 
bolche  in  ähnlicher  oder  anderer  VVeiöe  unter  den  Farbigen  ? 
Welcher  Art  sind  die  Beziehungen  dieser  beiden  üaasen  zu- 
oder  gegeneinander  ? 

2.  Bie  Umbildung  der  Pflanzerklasse, 

Geschlagen  und  verarmt,  ihrer  politischen  Macht  zeitweilig 
und  eines  Teiles  ihrer  sozialen  Macht  dauernd  beraubt,  trat 
die  Klasse  der  bisherigen  Führer  in  den  wiedereroberten 
Süden  zurück.  Auch  numerisch  war  sie  durch  die  Verluste 
im  Kampfe  erheblich  vermindert.  Dais  ihr  Geist  sich  aber  noch 
nicht  eine  neue  Weltanschauung  aufoktroyieren  lasse,  der 
Sieg  im  Clausewitzschen  Sinne  noch  nicht  gewonnen  sei 
(oben  S.  192),  zeigten  ihre  ersten  gesetzgeberischen  Akte,  die 
nur  durch  die  Bundesgewalt  in  andere  Bahnen  gebracht  werden 
konnten,  und  das  bald  in  Umschwung  kommende  Wort  ,die 
Sache  des  Sfldens  sei  nicht  verloren,  sondern  schlafe  nur, 
wettere  grofse,  noch  unausgefochtene  Kämpfe  ständen  im 
Innern  bevor"  ^  Die  Aristokraten  hielten  sich  Uberzeugt,  dafs 
ihnen  die  Führung  wieder  zufallen  werde,  und  so  half  ihnen  das 
Hewufstsein  von  der  eigenen  Persönlichkeit  innerlich  über  die 
ersten  schlimmen  Zeiten  der  13edran;reis  und  Armut  Innweg. 
Gerade  die  Vornehmsten  und  Besten  hielten  am  würdigsten  gegen- 
über der  neuen  Lage  stand.  Und  wenn  man,  namentlich  in 
South  Carolina,  noch  Jahre  lang  von  unglaublicher  Armut 
hört,  so  wurde  liire  Bürde  doch  ihrer  Allgeaioinlieit  wegen 
leichter,  ja  man  trug  sie  vielfach  mit  Stolz  zur  Schau  und 
fühlte  sich  durch  sie  gegentlber  jenen  „nouveaux  riches** 
geradezu  ausgeseichneti  deren  neuerworbener  Grundbesitz  oder 

1  Ver^d.  PolUrd,  Lost  Cau=!r>,  S.  ir,4:  17  Jahre  spater 
Hrfireibt  diinn  ein  Süd^tautlor  !n :  Subdued  Southern  Nobilitr.  A  Southern 
ideal,  by  Ono  ot  the  Nobito,  New  York  10ö2,  S.  '4^1:  „Ttie  cause  ia 

not  lost,  bat  slseps  Tiie  Old  Camp  fire^  have  besn  kept  baming 

in  the  hcarts  of  our  own  people  by  (aUc  pridc;  b  it,  thauK  Heaven, 
both  have  b'^cn  subdued,  aud  I  ma/  a&y,  without  tho  ieast  taiut  of 
bumiiiation  aud  inortitication*". 
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Vermögen  wenn  nicht  übel  roch,  doch  mindebieus  dafür  sprach, 
dafs  sie  der  Krieg  nicht  auf  den  Schlachtfeldern  gefunden  hatte  *. 

Allerdings  mufste  man  alslKikl  einen  lür  die  Zukunft 
der  KlabbC  gefährliclibten  ^SaclUeil  kennen  leinen.  Während 
des  Krieges  waren  die  Schulen  and  Universitäten  vielßieh  go- 
achloBMn  und  deren  Lehrer  und  Besucher  zum  groisen  Teil 
mit  ins  Feld  gerQdLt.  Der  Eildungsgaug  war  unterbrochen.  Jetzt 
hattea  die  Eltern  in  der  Begel  nicht  mehr  die  Mittel,  die 
Kinder  das  VeraAumte  nachholen  ^  die  Jttngeren  denselben 
GftDg  einer  humanen  Bildung  mit  Universitätsbesuch  und 
grofsen  Reisen  durchmachen  zu  lassen,  welcher  einst  dazu  bei« 
getragen  hatte,  sie  wirksam  für  die  öffentliche  Laufbahn  vor- 
zubereiten. Die  Einsichtigen  beklagten  es,  dafs  die  Not  der 
Zeit  dazu  zwinge,  jene  Erziehungsweise  aufzugeben,  die  den 
Sohn  des  angeselienen  Südstaatlers,  im  Gegensatz  zu  d^^m 
nördlichen  Brauch  denkbar  frühesten  Eintritts  ins  praktiüche 
Leben,  mit  einer  weitgehenderen  allgemeinen  Bildung  aius- 
zustatten  suchte.  Bald  hörte  man  die  Klage,  dafs  die  heran- 
wachsende Generation  nicht  mehr  den  vornehmen  Tun  und 
die  voriiclime  Art  des  Elternhauses  sich  habe  zu  eigen  machen 
können,  die  sich  bis  weit  über  die  Bekonstruktionszeit  hinaus 
fortsetst^ 

Die  „Parvenüs"  liefsen  sicli  iiaturlieli  uicht  von  den  Ver- 
suchen abschrecken,  neben  den  bisherigen  Pflanzern,  Qrols- 
kaufleuten,  Baumwollfaktoren  und  Vertretern  der  studierten 
Berufe  eine  soaial  und  wirtschaftlich  gesicherte  Stellung  zu 
gründen.  Den  StldstaaÜem  unter  ihnen,  oder  denen,  die 
wenigstens  mit  in  der  Konföderation  gelebt  hatten,  wurde 
yielenorts  die  Möglichkeit  des  Anschlusses  an  die  Gesellschaft 
dadurch  erleichtert,  dafs  sie  eine  unzweifelhaft  sttdlich  Ortho* 
doze  Gesinnung  durch  nachdrückliche  Gegnerschaft  gegen 
politisierende  Keger,  vor  allem  aber  gegen  den  Korden  und 
seine  Vertreter  betätigten. 

Ein  j;|llhriges  Eiern ^^nt  von  Uftndlem  ging  zum  Teil  mit 
Vermögen  in  die  Landwirtschaft  hinein  und  lieferte  damit  für  den 
Wiederaufbau  einer  im  Grofsltetrieb  wirtschaftenden  neuen 
} 'lianzcrklasse  mit  fr^^ier  Ai  ljt  it  \vichtige  Präzedenzen :  ein 
anderer  Teil  wandte  sich  dem  Eisenbahnbau  und  der  Wieder- 


1  Noch,  als  ich  snluiBS  der  neunziger  Jahre  den  Sflden  bereiste, 
wurde  dies  Gefühl  in  geinwMn  Teilen  von  Virginia,  South  Carolina, 
Mississipi  und  Loui^^iHTTM ,  vor  nllem  in  South  ('arolinas  Hauptstadt, 
Charieston,  nftchdrüeküch  zum  Ausdruck  gcbraclit. 

*  Kevercnd  F.  B.  Zincke,  Last  Winter  in  tbe  United  States, 
London  1868,  8.  120;  6.  Hanigault,  The  United  Ststee  ünnasked« 

S,  146:  Charles  Du  dl  er  Warner,  Studies  in  the  South  and  West, 
London  \m,  S.  29— aO;  A.  D,  Mayo,  The  Third  £8Ute  of  the  South» 
Boston  IöJO. 
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belebang  von  Handel  and  Gewerbe,  namentlich  auch  weiter 
im  Binnenland  sa,  wo  nunmehr  im  Gebirge  am  Atlanta  und 
Chattanooga  herum  in  der  Folgezeit  die  Anlltnge  neuen  Lebens 

emporblühen  sollten. 

Gerade  ibr  Vorhandensein  und  ihre  Stellangnahme  dürfte, 
allerdings  zusammen  mit  derjenigen  des  weifsen  Mittelstandes, 
wesentlich  dazu  beigetrap^en  haben,  dio  andere  Klasse,  die 
sozial  in  den  Vordergrund  zu  gelangen  siiclite,  alsbidd  aus 
dem  Wege  zu  räumen,  die  nördlichen  Schnappsäckler  und 
ihren  südlichen  Zuzug  an  sogenannten  stets  Loyalen  oder  be- 
kehrten Rebellen.  —  Es  wurde  oben  gezeigt,  wie  zuerst  eine 
Anzahl  von  Nordstaatlern  mit  mehr  oder  weniger  erheblichen 
Geldmitteln  ins  Land  gekommen  waren,  um  sich  als  Pflanzer 
und  Händler  hier  zu  versuchen  und  dauernd  niederzulassen. 
Manche  von  denen,  die  daich  Unglück,  UnbekanntBchaft  mit 
dem  Pflanserberaf  nnd  dem  N^rcharakter  oder  durch  die 
Gegnerschaft  der  ortsansäCsigen  Weifsen  gescheitert  wareui 
veniefsen  das  Land  doch  nicht  wieder,  sondern  gingen  dann 
in  die  Politik  hinein.  In  der  Folgezeit  ergriffen  umgekehrt 
erfolgreiche  Schnappsackpolitiker  «Jsbald  das  Pflanzergewerbe 
oder  wandten  sich  der  Ausübung  studierter  Berufe  zu.  Sie 
alle  mufsten  bald  die  Erfahrung  machen,  dafs  gegenüber  den 
sich  straff  konsolidierenden  Elementen  der  Weifsen  ihre  Stel- 
lung auf  die  Dauer  nicht  gefrstigt,  sondern  unhaltbar  wurde, 
wenn  sie  versuchten,  sich  auf  die  Neg-er  zu  stfitzen ,  anstatt 
die  politischen  und  sozialen  Anschauungen  des  „Einigen  Südens" 
zu  den  ihrigen  zu  machen.  Sie  mufsten  das  Glaubensbekenntnis 
von  der  Notwendigkeit  weifser  Vorherrschaft  und  Zugehörigkeit 
zur  politischen  Partei  der  weifsen  Leute,  d.  i.  der  dcmukrati- 
scben,  akzeptieren.  Andernfalls  vertielen  sie  dem  sozialen 
und  wirtschalUichen  Boykott,  der  bald  aggressiye  Formen 
annahm^.  Es  blieb  dabei:  solange  man  als  Gast  im  Süden 
war,  wurde  man  freundlich  aufgenommen;  sobald  man  sich 
niederlassen  wollte,  wurden  die  Eingeborenen  sehr  reserviert 
and  „verlangten  von  allen,  die  kamen,  um  innerhalb  ihrer 
Orenzen  an  wohnen,  dafs  sie  Sudländer  wurden,  ehe  sie  auf- 
hörten. Fremde  zu  sein'."  Den  Schnappsäcklern  wurde  das 
Leben  auf  dem  Lande  und  in  den  kleineren  Städten  mit  allen 
Mitteln,  von  der  Verhöhnung  bis  zu  Bedrohung  mit  Gewalt 
und  Totschlag  und  deren  gelegentHcher  Ausführung  unmöglich 
gemacht;  selbst  in  den  grofsen  Städten  waren  sie  einer 
ständigen  Gefahr  ausgesetzt  und  das  Leben  wurde  ihnen  dort 
vieilach  unleidlich  gemacht    Neben  spontanen  Ausbrüchen 


1  J.  H.  Becker,  Soziale  imd  politische  ZvstSnde  &  124. 

»  \V.  A.  Tourgec,  An  Appeal  to  Cosar,  8.  155/158;  veigL 
die  Schilderang  bei  Morgan,  Vasoo»  mehrfach. 
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und  der  allgemein  sur  Schau  getragenen  Mifaachtung  hatten 
Bie  die  organisierten  Angriffe  der  geheimen  Gesellschaften 
SU  erdulden,  wfthrend  ihnen  andererseits  durch  die  Ku-K!ux* 
und  Force-Akten  und  die  militärische  Bcsatsung  vom  Norden 
her  nur  ein  beachrftnkter  Schutz  gewährt  wurde.  Mit  der 
Zeit  wurde  die  Anrufung  nftrdlioher  Hilfe  immer  weniger 
gangbar  ;  weniger  mitoft'ener  Gewalt  denn  mit  Tinwiderstehlicher 
innerer  Kraft  wurde  der  soziale  Kanipt  gegen  die  Eindringli.n.ue 
fortgesetzt,  die  es  dann  allmählich  vorzogen,  entweder  den 
vergeblichen  Widerstand  aulzugeben  und  abzuziehen,  oder  sich 
von  den  Argumenten  der  Gegenseite  scheinbar  oder  wirklich 
tiberzeugen  zu  lassen. 

Es  wird  von  einer  Anzahl  von  ihnen  oft  zugegeben  und 
allmählich  auch  wieder  von  mancheD  Nordstaatiem  anerkannt, 
was  auswärtige  Reisende  stets  gewürdigt  haben,  dafs  die  Pro* 
bleme  des  Südens,  in  der  Kähe  betrachtet  und  bei  Ungerem 
Leben  im  Lande  ein  ganz  anderes  Gesicht  annehmen,  als  von 
auXsen  her  Üür  den  Theort  iiker  im  Medttierstuhl.  So  ^ird  di^ 
auDllchst  überraschende  Tatsache  verständlich,  dafs  wir  schon 
wenige  Lustren  nach  dem  Kriege  eine  Anzsiil  der  als  Ver- 
treter des  Nordens  Zugewanderten,  der  Gesinnung  und  den 
Manieren,  der  Denkweise  und  der  Lebensführung  nach  voll- 
kommen akklimatisiert,  in  don  Reihen  der  stldlielion  Gesell- 
schaft wiedertinden.  Mit  dem  offenkundig^^n  Dahiiisrh winden 
der  Gefahr  eines  \\  icderauftretens  des  iStzessionsgcistes  kam 
auch  bei  ihnen  der  tiberwältigende  Rassengegensatz  mit  einem 
im  Norden  unerwarteten  Nachdruck  in  der  Form  des  Kasten- 
geL-sies  zur  Geltung. 

Ja,  es  wurde  den  Vertretern  des  einheitlichen  Südens  jetzt 
ungleich  leichter,  sich  die  Sympathie  der  Aufsenstehenden  zu 
erwerben,  wo  der  gehässige  Zustand  der  Sklaverei  beseitigt, 
and  mancher  Bewohner  des  Südens  selbst  dies  als  ein  Glück 
anauerkennen  bereit  war. 

Die  Folge  der  vom  Norden  eingeschlagenen  Negerpolitik 
war  die  Verbreitung  der  Ansicht,  dafs  im  Süden  authörte, 
ein  Ckntleman  zu  sein,  wer  sich  der  mit  den  Farbigen  nach 
irgendeiner  Richtung  hin  gemeinsame  Sache  machenden  Partei 
anschlofs. 

3*  Die  Ans&tie  eines  weifsen  Mittelstandes  und  die  armen 

Weilben« 

Inimerhin  hütte,  wie  gesa,i;t,  die  aristokratische  Gruppe 
bei  der  herrscheuden  Staatsform  und  ihrer  Verarmung  nicht 
darauf  rechnen  können,  wieder  zur  Geltung  zu  gelangen, 
wenn  nicht  der  Gang  der  Dinge  daau  geführt  nfttte,  dafs  eine 
neu  in  der  Entstehung  begriiFene  Schicht ,  ihr  sunachst 
dieselben  Dienste  zu  leisten  bereit  war,  wie  einst  im  alten 
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Süden  die  armen  Weifsen.  Das  Fehlen  eines  erheblichen 
Mittelstandes  hatte  den  Hauptgrund  für  die  Schwache  und  das 
Unterliegen  des  alten  Südens  ausgemacht  Sein  Aufkommen  war 
von  den  Skla^ereigegnern  als  unmittelbare  Folge  der  Emansi- 
pation  YOrausgesagt.  Allerdings  ist  sie  dann  zunttchst  auB 
anderer  Wurzel  herausgewachsen ,  als  manche  Nordstaatler 
vorher  glaubten«  Sie  hatten  als  sicher  angenommen^  un- 
mittelbar nach  dem  Kriege  wUrde  eine  starke  Einwanderung 
sowohl  yom  Norden  her  als  auch  aus  Europa  einsetzen.  Den 
Sklavereigegnern  erschien  das  als  eine  naturgemifse  Er- 
scheinung, nachdem  die  bisheripre  Hinderung,  die  mit  der 
Sklaverei  verknüpfte  Mifsaclitung  der  körperlichen  Arbeit, 
beseitigt  war.  Auch  die  grund besitzenden  Sttdataatler  hofften 
ja  auf  eine  starke  Einwanderung  von  Arbeitskräften,  womöglich 
von  Enropa,  sehlimmstenfalls  vom  Norden  her,  und  mancherlei 
Einwaiuiei  ungsgesellschaften  wurden  fortgesetzt  mit  und  ohne 
Staatshilfe  gegründet,  Ein wandtruiigrtbmcaus  errichtet,  Kom- 
missare daheim  und  im  Auslände  ernannt  zur  Heranziehang 
von  weifsen  Arbeitern  oder  sonst  von  Bauern',  denen  man 
Teile  seines  Grundbesitzes  verpacbten  oder  verkaufen  konnte. 
Diese  worden  aber  nicht  zu  einer  Massenerscheinong  ^  Die 


>  Acts  of  Virginia,  £xtra  Setsion  1867,  S.  768;  Acts  of  Arkansas 
April-July  1868,  S.  62,  124;  A  t^  of  Tennessce,  35th  Assembly,  Fourth 
Session,  1867—1808,  S.  11,  :3ia,  ;)17;  Acts  of  Florida  1868,  14  th  Of^n. 
Aflsembly,  2d  Session,  S.  53;  Acts  of  Georgia  186t»— 1866,  S.  608,  Acta 
of  Alabama,  23.  Febmar  1866;  Acts  of  Alabama,  Session  of  July, 
September  and  November  1868,  8.  55,  164.  Über  die  vergebliehen 
Versn  -bf  f]<'g  Einwjindenmpsbnreaus  in  Georgia  1860,  Einwanderer 
heranzuziehen,  ver^l.  Aver^,  Bi»tory  of  Georgia,  S.  41»),  über  die  Be- 
strebungen in  Virginia,  Florida  und  AriESmas,  siehe  Loring  and  At- 
kinson ,  Cotton  Cultnre,  S.  78,  85,  98.  Die  Hemcrkung  von  W.  L.  Fl  e- 
minfr,  „Hniigration  to  the  Souther?«  Stfitcn'',  Political  J^elencc  Qiiart(?rly, 
Bd.  20,  No.  2,  8.  276,  dafs  bis  Aulkug  der  öOer  Jahre  die  Südstaatlcr 
keine  tünwmnderang  ans  Neiden  ckder  dem  Auslände  ffewflnsdit 
hätten,  stimmt  nur  sehr  bedingt  mit  den  geschichtlicben  Tatsachen 
ührrniri.  Im  wf sontlif-hcn  waren  »Hf  Trnuben  sauor.  Vgl.  auch  seine 
eigeneu  Angaben  iür  Alabama,  in  »einem  einschlägigen  Buch  8.  323, 
Anm.  1,  S.  717 — 19.  Allerdings  finden  sieb  hier  und  da  Bemei^ungen, 
tolaage  in  den  eisten  Jahron  zahlreiche  Südstaatler  vom  Wahlrecht 
ansgpschlosson  waron,  dafs  ein  erheblicher  Zozng  von  aufsen  nicht 
erwünscht  sei,  weil  die  Neuankömmlinge  dann  mehr  Kechte  ausüben 
könnten,  als  nie  Südstaatler;  femer  Proteste  gegen  die  Znwandening 
aus  dem  Norden,  und  es  wird  betont,  dafs  man  Einwanderung  von 
Europäern  lieber  sehe,  als  solche  von  Nordstaatlcrn;  Loriii'j-  and 
Atkinson,  a.  a.  0.,  b.  76  und  82.  Später  während  der  Kepubllkani- 
schen  Herrsehaft  waren  die  {kibigen  und  weifsen  Maehthabi»  gelegent- 
lich gegen  Zuwanderung,  weil  sie  davon  für  den  Bestand  oder  Umfang 
ihrer  Herrschaft  fürchteten.  Pike,  Prostate  State,  S.  52 ff.;  Alabama, 
8.  769. 

*  Die  Einwandening  Tor  dem  Krie^^e  hatte  sich  zum  Teil  über 

N«W  Orleans  in  das  Gebiet  de»  oberen  Mississipi  bewegt,  wobei 
dann  einzelne  im  Süden  verblieben.  Dies  hörte  während  des  Krieges 
auf.    New  York  wurde  fast  alleiniger  Einwanderungshafen.  Vergl. 
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Erfahrungen  einzelner  Gruppen  waren  niclit  derartige,  dafe 
ihre  Berichte  Nnchschub  aus  der  Heimat  herangezogen  hätten. 

Die  soziale  Atmosphäre  war  und  blieb  schwül,  das  Miis- 
trauen  gegen  die  Fremden  hielt  sich  stetig,  die  wirtschaftliche 
Entwicklung  war  keineswegs  so  günstig,  um  den  Einwanderern, 
welche  in  dem  gerade  duicii  die  Paciiiebahii  erschlossenen 
Westen  einigermalBeu  sichere  Chancen  unter  sozial  höchst  er- 
quicklichen Verhältnissen  in  Aussicht  gestellt  wurden,  den 
Weg  nach  Süden  irgendwie  anziehend  su  machen.  Die  Hoff- 
nung, dafs  die  Aufhebung  der  Sklaverei  dem  das  Land  in 
New  York  betretenden  Einwandererstrom  oder  nördlichen 
Farmern  den  Süden  anaiehender  machen,  und  eine  starke  Zu- 
wanderung die  Bodenwerte  steigern  wllrde,  ward  zu  schänden. 
Man  erklärte  zwar  im  Süden,  das  gesunde  Klima  des  Landes 
sei  gegenüber  dem  dem  Fieber  ausgesetzten,  unkultivierten 
Westen  weitaus  vorzuziehen,  doch  konnte  man  die  wander» 
lustigen  Elemente  nach  wie  vor  nicht  dazu  beweg^»n ,  ihren 
Wohnsitz  in  der  Nähe  einer  starken  Negerbevölkerung  zu 
wählen  un«l  es  auf  einen  Wettbewerb  um  die  Arbeitsgelegen- 
heit ankommen  zu  lassen.  Was  brauchten  sie  im  Süden 
vom  Pflanzer  Land  zu  kaufen,  geschweige  denn  als  Land- 
arbeiter unter  den  im  Süden  herrschenden  Löhnen  und 
Verpflegungsverhältnissen  einzutreten,  wo  sie  im  Westen 
Öffentliches  Land  in  unbegrenzten  Mengen  unenteeltlich  oder 
zu  ganz  billigem  Satz  jederzeit  als  eigene  Schofle  erwerben 
konnten!  Selbst  wo  man  ihnen  Heimstätienerwerb  auf  den 
Öffentlichen  Ländereien  nahelegte,  oder  ihnen  billiges  Land 
auf  langfristige  Kredite  zu  verkaufen  bereit  war,  behagten 
ihnen  die  Dasein sbedinguDgen  und  BSrwerbsmöglichkeiten  viel- 
fach nicht  auf  die  Dauer. 

Was  die  Südstaatler  an  Arbeitsbedingungen  boten,  ent- 
sprach im  ?d!i(emeinen  dem  Standard  der  Neider.  In  South 
Carolina  gebrauchte  man  nicht  nur  aus  wirtschaftlichen, 
sondern  auch  aus  politischen  Gründen,  um  die  Zahl  der 
Weifsen  zu  stärken,  Einwanderer  so  nötig,  dal's  der  Steuer- 
zahler-Konvent besondere  Kommissare  hierfür  einsetzte,  aber 
man  bot  den  Arbeitern  nur  $  100  Jahresverdienot,  Negerkost 
von  K.äucheröpeck  und  Maiabrot  und  Wohnungen  in  Neger- 
huttcn,  wofür  hier  und  andernorts  selbst  neueingewanderte 
Italiener  dankten^.  Ein  Teil  der  Einwanderer  zog  es  nach 
einiger  Zeit  vor,  lieber  mit  Verlusten  das  Land  wieder  zu 
verlassen  K 


N.  Walker,  Mannfutiirss,  bei  Bightor,  Stsndard  Histoiy  of  New 

Orleans,  S.  568, 

'  £.  Kiug,  The  Southern  States,  S.  452,  792. 

*  Somers,  Southern  States,  S.  246:  „Supposing  tbat  white  laboii« 
ren  eonld  bc  brong^t  hcrc  to  work  undcr  planters  and  farmers,  wliidli 
is  somewhat  chimerical,  there  is  on  iBsnpmbie  obstacle  in  the  want 
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Etwas  anders  la^en  allerdings  die  Verliältuisse  in  Texas 
mit  seinen  weiten  ganz  unbesiedelten  Gebieten,  ferner  in  den 
GrensstMten  und  bald  audi  in  Virginia,  wo  eine  erhebliche 
Einwanderung  von  selbständigen  englischen  Landwirten  schon 
in  dieser  Zeit  einsetate^ 

Zeitweilig  sprach  man  stark  über  die  Heranaiehung  von 
chinesischen  und  indischen  Kulis,  von  denen  man  speziell 
nach  der  £rOffnung  der  ersten  transkontinentalen  Bahn  starkes 
Zuströmen  erwartete.  Man  machte  auch  einzelne  Experimente', 
die  wobl  leidlich  aasschlugen,  aber  nicht  besonders  ^ut,  denn 
die  Kiili!?  sollf^n  zwar  b^ssor  als  die  Ne^^er,  aber  nicht  so  gut 
wie  iiiüzugezogenc  Schweden  gearbeitet  haben  ^.  Es  erhoben 
sich  auch  starke  Bedenken  gegen  die  moralischen  und  sozialen 
Nachteile  ihrer  etwaigen  Anwesenheit*.  — 

Dagegen  wurde  im  übrigen  Süden  eine  Entwicklung  zur 
Wirklichkeit,  die  Hei  per  und  der  treffliche  Edward  At- 
k  i  ü  s  0  n  schon  vor  dem  Kriege  vorausgesagt  hatten  ^,  welcher 
man  aber  damals  im  Süden  sicher  keinen  Glauben  geschenkt 
hätte.  Ein  neuer  aufsteigender  Mittelstand  rekrutierte  sich 
aus  der  Klasse  der  bisherigen  armen  Weifsen.  Mancherlei 
Schwierigkeiten  und  Vorurteile  waren  durch  den  Krieg  aus 
dem  Wege  geräumt.  Einmal  hatte  die  Sklavenbefreiung  jener 
Anschauung  den  Garaus  gemacht,  welche  die  Feldarbeit  oder 
Uberhaupt  die  körperliche  Arbeit  für  die  Sache  der  Sklaven, 
dagegen  eines  freien  weifsen  Mannes  unwürdig  erklärte.  Ebenso 
war  durch  die  Erfahrungen  der  KriegszeiteUi  in  welchen  die 
Soldaten  zu  jeder  Jahres-  und  Tn^^eszeit  zu  intensiver  körper- 
licher Arbeit  gezwungen  waren,  der  Beweis  geliefert,  dafs  der 
weiftic  Mann  sein-  wold  hior  im  ^M\dliehen  Klima  grofse  körper- 
liche Anstrengungen  ausfuhren  kuniic.  In  dem  Organ  der  bis- 
her schärfsten  Vertreter  der  ünmüglichkeitstheorie,  De  Bow's 

of  such  honflinff  as  white  men  coald  be  experted  to  occumr  etc.  £.  K to g. 

Tbe  Southern  Btates,  S.  270.  —  „It  is  a  sad  fact  for  toia  worn  ont  and 
famished  Btaft  tJiat  of  the  thousands  of  men  who  came  thither,  niv^sted 
their  means,  aud  attempted  to  make  homes  under  Bepubiicau  rule, 
todaj  bnt  a  tew  remaiii.  At  the  loss  of  tbeir  all,  thej^  have  wandered 
away  to  seek  a  home  where  they  can  speak  their  sentiments  and  vote 
as  they  decm  best,  without  subjection  to  insult,  abuse,  and  villfication 
from  meti  as  Governor  Vance.  ImmiKrauts  from  all  countries  aud 
States  paes  ii8  bj,  the  carpet  ha^gers  rather  loose  llieir  all,  than  remain ; 
and  manj  of  her  own  aons  Beek  in  Stute.H  where  sckools,  polls  and  spech 
are  free  —  a  new  home".  Aus  ^The  State"  Goldboro  N.  C;  bei  John 
P.  Green,  Becollectiona  of  the  Inbabitants  Localities,  Superstitions  and 
Ka  Klus  Outrages  of  the  Carolinas  bj  a  Carpet  Bagger  S.  146. 

^  Siehe  a.  B.  E.  King,  Southern  States,  S.  554  u.  792. 

-  Loring  and  Atkinson,  Cotton  Ualture,  8.  8d;  öomers, 
Sonthem  States,  S.  163 ff',  225. 

•  Cotton  Supply  Reporter,  S.  2676. 
Loring  and  Atkinson,  Cotton  CuUun»,  S.  97. 

^  Helper,  Impending  fri^;!!?,  a.a.O.;  E.  Atkinson,  Chcap  Ootton 
hj  Free  Laoor:  hy  a  Cotton  Manufacturer^  Boston  IS61,  S.  6/11. 
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Keriew,  findet  sich  bald  das  offisne  Eingeständnis,  da&  mit 
den  wenigen  Ausnahmen  der  Niederungen  an  der  See  und 

der  sumpfigen  Strecken  am  Unterlauf  der  Flüsse  der  weifse 
Mann  ttnerall  dauernd  existieren  und  arbeiten  könne  ^;  ja 
binnen  zehn  Jahren  ergab  sich  sogar  die  Möglichkeit  und  An- 
gemessenheit  der  Hilfeleistungen  weifser  Frauen  in  den  Baum- 
wollfeldern Als  drittes  wichtiges  Moment  kam  hinzu ,  dafs 
nia?irl)f»  Weifse,  die  bisher  als  Aufseher  oder  sonst  im  Zu- 
samnienhang  mit  der  Grofswirtbcbati  rlos-  Ptianzers  ihr  Brot  ge- 
funden hatten,  «ich  nacli  einer  eigenen  Beschäftigung  uin>ehen 
niiiisip]!,  und  öclili*  (slicli  hat  breiteren  Schichten  der  Bewohner 
des  limterlandes  der  Krieg  zweifellos  unscliätzbarcn  Nutzen  ge- 
bracht; er  führte  sie  aus  ihrer  bisherigen  Umgebung  des  öden 
und  hoffnungslosen  Dahinlebcns,  der  Unregsamkeit  und  Wunsch- 
losigkeit,  der  vollkommensten  Unbekanntschaft  mit  allen 
Dingen  und  Ereignissen  auTserhalb  ihrer  unmittelbaren  Um- 
gebung hinaus  in  die  Gefilde  des  groÜsen  und  bewegten 
Lebens.  Neue  Bilder,  neue  Gedanken  ^  neue  Anschauungen 
und  neue  Bedtlrfnisse  traten  in  ihren  geistigen  Bereich  hinein* 
Und  als  sie  nun  zurückkehrten,  da  türmte  die  Feindin  freier 
weifser  Arbeit,  die  Sklaverei ^  keine  Klassenvorurteile  mehr 
dagegen  auf*. 

Die  mfirchenhaftcii  Gewinne,  welche  die  hohen  Baumwoll- 
preise verhiefsen  auf  der  einen,  die  unsägliche  Armut  und 
Not  in  den  Zeiten  gleich  nach  dem  Kriege  auf  der  andern 
Seite,  dürften  besonders  anfeuernd  mitgewirkt  haben.  Sehr 
bald  macht  sich  im  Slulen  die  Entwicklung  eines  nennens- 
werten Standes  eingeborener,  freier  weifser  Baum wuU Lauern 
geltend,  die  ihren  Leb(^nsunterhalt  im  Mittelland,  auf  dem 
ärmeren,  aber  nocli  ausgiebigen  Boden  aufserhalb  der 
eigentlichen  Pflanzungsdistrikte ,  auf  bisher  schlecht  oder  gar 
nicht  bebautem  Besitz,  oder  auf  billig  erworbener  Scholle  in 
der  Nachbarschaft  der  Pflanzungen  mit  ihrer  eigenen  und  der 
Ihren  Hände  Arbeit  suchen.  Hier  und  da  binnen  sie  auch 
als  Püchter  oder  Käufer  von  Parzellen  aus  dem  Besitz  von 
zur  Zerstücklung  ihres  Besitzes  geneigten ,  verkauflustigen 
Pflanzern  aufzutreten. 

Daneben  aber  entstand  gerade  aus  ihrer  Klasse  eine*zu- 

'  De  Bow's  Review,  Hd.  F.  9;  rs  wird  hier  erkhlrt.  dafs  die 
WeilßCD  nur  in  einem  Viertel  vou  bouth  Caroliim  und  einem  Drittel 
von  Arkansas  nicht  arbeiten  kOonen;  J.  Hodgsou,  The  Alabama 
Manual,  Mont^:  n  i  v,  1871,  S.  28:  J.  B.  Lyman,  CottOD  Culture, 
New  York,  18(57,  S.  165;  Mr.  Greeley's,  Letter^  fiom  Texas  aud  the 
Lowcr  MisBissipi,  a.  a.  0.,  S.  40;  Ziuckc,  Last  Winter  in  the  United 
States,  1868.  8.  94;  £.  King,  The  Southern  States,  S.  90. 

2  Macrae,  Americans  at  Homo,  Bd.  II,  S.  P,  H.  Ball, 

Glanse  into  the  Great  Sonth-East,  8.  302;  W.  L.  Fleming,  Aiabam«, 
Ü.  714  ff. 

«  Ball,  Olsnee  into  the  Grsat  Stmth  Esst,  S.  802. 
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nehmende  Auswandererbewegung  nach  Westen  z%  zum  Teil 
m  die  reichen  Niederungäländer  von  Mississipi  und  Louisiana, 
meist  aber  weiter  nach  Arkansas  und  in  das  gewaltig  auf- 
steigende Texas.  Im  Frühjahr  1874  schätzte  man^  dafs 
Alabama  700000  bis  1  Million  Dollar  durch  Arbeiterabwande- 
rung verloren  hatte;  Georgia  verlor  1873  200  000  farbige 
Arbeiter  durch  Abwanderung  ^.  E  d  ward  King  fand  auf  seinen 
Reisen  im  Jahre  1873  und  1874  überall  und  immer  wieder,  die 
Wagen  der  nach  Weston  sich  bewegenden  Familien  de* 
unteren  Mittelstandcö ,  der  bislierigeii  oberen  Schidit  der 
armen  Weifsen,  in  allen  Ortschaften  auf  den  grolaen  Land- 
ötrarsen  zur  typischen  Erscheinung  geworden.  Die  meisten 
zoeen  fltr  immer  nach  dortliin;  nur  wenige  kamen  enttäuscht 
zurück^.  Das  Staats-Einwanderungs- Bureau  für  Texss  in 
Galveston  hatte  ständig  in  den  südliclien  und  östlichen  Staaten 
und  in  Europa  Kommissare,  die  für  die  Millionen  Acre» 
öffentlichen  Landes  im  Norden  und  Westen  des  Staates  Ein- 
wanderer anwarben.  18721/73  landeten  monatlich  3000  zu  Wasser 
angereiste  Znwanderer  aus  den  ftlteren  Sfldstaaten  in  Galveston. 
Diese  Bewegung  ersetzte  für  den  ferneren  Südwesten  zum 
Teil  die  mangelnde  Einwanderung,  ftir  einige  Staaten  des  alten 
Ostens  aber  war  sie  tinttirlich  ein  erheblicher  Nachteil. 

Es  ist  im  ersten  Bande  gezeigt,  wie  schon  im  alten  Süden 
ein  gewisses y  wenn  auch  nicht  zahl-  und  nicht  einflufsreicbes 
Element  von  wirklichen  kleinen  Bauern  im  Ober-  und  Gebirgs- 
land  vorhnndeTi  f^^eweseTi  war,  von  denen  die  einen  etwas  Baum- 
wolle, andere  Tabak,  wieder  andere  etwas  Getreide  und  Ge- 
müse bauten,  etwas  Viehzucht  trieben,  wfthrend  die  über- 
wiegende Zalil  der  armen  Weifsen  dem  dankbaren  Boden  nur 
eben  die  iiotJurftigsten  Unterhaitamittel  abzuringen  versuchte, 
so  dafs  man  kaum  aagen  konnte,  wovon  sie  eigentlich  lebten. 
Der  Krieg  hatte  dann  den  Regsamen  den  Nacken  gesteift  und 
breite  Schichten  von  ihnen  in  ieder  Hinsicht  gehoben.  Langsam 
aber  doch  in  recht  erUeckUckem  Umlang  begann  also  die 
Evolution  des  dritten  Standes  anch  im  Süden.  — 

Er  warde  ergänzt  durch  die  Entstehung  einer  neuen 
Httndlerklasse^  Inhaber  kleiner  Ladengeschäfte  in  den  Flecken 
und' an  den  Kreuzwegen,  die  sich,  Uberwiegend  aus  Zu- 
wanderern,  Ausländern  und  Juden  bestehend,  die  Versorgung 
und  vielfach  die  Ausbeutung  der  kleinen  Landleute  aller 
Farben  zur  lukrativen  Aufgabe  maelite^. 

Es  bedarf  keiner  Erwähnung,  dafs  die  aufsteigeude  Be- 


^  E.  King,  The  Southern  States,  S.  :{00. 

«  E.  King,  The  Southeni  States,  a.  a.        8.  51,  125,  133,  314, 
881,  848»  S66,  775.  Über  gelegentliche  enttftuscbte  Rflekwa&derer,  siehe 

S.  180  und  P.41. 

^  R.  Soniera,  Southeni  States.  S.  241ff.,  uud  mehrfach  E.  King^ 
The  Southeni  States,  S.  274;  siehe  unten. 
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wegung  nicht  alle  armen  Weifsen  mit  Bich  emporzog.  Ein 
Rest  pflegt  ja  stets  bei  solchen  Veränderungen  auf  der  bis- 
herigen Stufe  zurück/ ubleiben  und  das  geschah  auch  in  diesem 
Falle  in  grofsem  Umfang.  Im  Hinterlande  und  in  den  Ge- 
birgssttgen  konnte  der  Reisende  wenige  Jahre  nach  dem 
Kriege  wieder  feststellen,  dafs  die  „Clay  Eaters"  von  South 
Carolina,  die  „Crackers"  in  Georpria  die  „Poor  Mountencers", 
die  armen  Bergbewohner  der  A})])nllnehen ,  der  ..Poor  White 
Trash"  des  pmzen  Südens  keine^wc^-s  ausgestorben  waren. 
Mit  dem  Kriege  war  auch  die  Energie  zahlreicher  M?tnner, 
Frauen  und  Kinder  wieder  zu  Ende,  die  sich  mehr  oder 
weniger  unberührt  von  den  neuen  Erscheinungen  und  im 
Baunkreis  alter  Beschränkung  und  Beschranktheit  hielten. 
Hier  hat  erst  ein  halbes  Menschenalter  später  die  Einführung 
mannig&cher  Industrien  ,,die  Emanzipation  der  Weiüben"  an* 
sttbahnen  begonnen.  — 

Der  neuanf  kommende  Mittelstand  und  die  ttbrigbleibenden 
armen  Weilsen  wftren  ihrem  Wesen  und  dem,  was  fftr  die 
heiligsten  Interessen  des  Südens  galt,  untreu  geworden,  wenn 
sie  nicht  gegen  den  Farbigen  alle  jene  Mifsachtung  und  Vor* 
urteile  bewahrt  hätten,  mit  der  dieser,  wenn  Haussklave  eines 
Reichen,  auch  ihnen  gegenüber  nicht  gekargt  hatte.  Die 
Soldatentreue  für  die  bishengen  Offiziere  im  blutigen 
Kampfe  hiefs  schon  an  sich  die  unteren  Schichten  der  süd- 
liclien  Weirscn  /.iinächst  weiter  zu  den  alten  Fiilirern  steli<Mi ; 
die  \  ertolgungeu,  denen  einzelne  von  diesen  ausgesetzt  waren^ 
erhöhten  ihr  Relief  und  sicherten  selbst  dem  viellach  nicht 
mehr  beliebten  Präsidenten  Davis  nunmehr  wieder  un- 
begr»nizte  Sympathie  und  Auhangiichkeit.  Die  Hoffnung  der 
Nordstaatler,  dafs  es  gelingen  werde,  die  armen  Weifsen  von 
der  Gefolffschafit  der  bisherigen  Machthaber  abausprengen, 
erwies  sich  als  illusorisch.  Sie  wurde  gerade  durch  die 
Politik  der  ▼ollen  NegergleichsteUung  schon  in  der  Knospe 
zerstört  Eine  einigemafsen  weitsichtige  psychologische  Er* 
wägung  mu&te  sagen,  wie  es  gana  Unmögliches  fordern 
heifse,  wenn  man  bei  den  Weifsen  des  südlichen  Proletariats 
die  Anerkennung  einer  Gleichheit  der  Neger  durchsusetzen 
versuchen  würde.  Selbst,  wenn  es  sich  nur  um  überwindliche 
Vorurteile  handelte,  waren  diese  doch  das  Produkt  der  Über- 
lieferung: ganzer  Generntionen.  Was  vorher  der  Glaube,  dafs, 
wenn  die  Sklaverei  gefährdet  sei,  die  GlcicliPteilung  der 
Schwarzen  mit  ihnen  selbst  drohe,  zur  Folge  gehabt  liatte : 
den  Aiischlufs  der  armen  Weifsen  an  die  im  übrigen  für  ihre 
Daseinsbetätigung  so  verhängnisvollen  Sklavenhalter —  das  war 
ja  iiun  eben  zur  Tatsache  geworden.  Sowohl  der  neue  Mittel- 
stand wie  das  übriggebliebene  kaukasische  Proletariat  wurden 
in  dasselbe  Lager  mit  den  Pfianaem  und  Aristokraten  ge- 
trieben und  au  ofienkundigen  Parteigängern  des  .Einigeii 
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Südens"  p:cmacht.  Und  wo  alles  andere  nicht  ausgereicht 
hätte,  diti  Parteien  zusamraeiizutiiiireu,  da  doch  der  Pflanzer, 
der  Arbeiter  anwerben  wollte,  manche  anderen  Interessen  hatte, 
ab  der  im  Neger  eine  'direkte  Bedrohung  seiner  Stellung 
sehende  arme  Weilse,  da  taten  die  Schnappsäckler  das  ihre, 
alle  andern  Erwägungen  zurackzudriDgen.  Sie  wurden  der 
Mittelpnnkt  eines  alle  einigenden  Hasses.  — 

Ea  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  wie,  abgesehen 
von  den  weiter  unten  in  ihrer  Stellung  noch  Dtther  zu 
charakterisierenden  Weifsen,  welche  sich  den  Negern  teils 
aus  religiösen  und  cliaritativen ,  teils  aus  geschäftlichen  und 
politischen  Gründon  näherten  und  dadurch  von  dem  „Solid  South" 
terngehalten  wurden,  sich  eine  soziale  Scheidung  auch  gegenüber 
den  wachsenden  Scharen  der  Juden  überall  herausbildete,  bezw. 
mit  ihrer  Zunahme  verschärfte.  Über  ihre  Zahlen  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  gibt  es  keinen  Anhalt,  da  der  Zensus  die 
Religionsstatiätik  ausschliefst.  Sie  sind  im  alten  Südt  n  an- 
scheinend nicht  allzu  zahlreich  gewesen,  speziell,  da  die  von 
ihnen  mit  Vorliebe  betriebenen  Gewerbe  schwach  vertreten 
waren.  Einzelne  im  geschäftlichen  und  öffentlichen  Leben 
besonders  angesehene  Leute  hatten  immerhin  schon  in  der 
Sezession  eine  herrorragende  nolitische  Rolle  gespielt';  dann 
gingen  sie  im  wesentlichen  politisch,  abgesehen  von  einzelnen 
speziell  auf  Negerpatronage  spekulierenden  Hftndlemim  Einigen 
Sttden  auf.  In  der  Rekonstruktionszeit  hatten  eine  Anzahl 
aber  auch  als  Republikaner  eine  Machtstellung  errungen,  die 
sie  verschieden  ausfüllten;  so  haben  z.  B.  der  Gouvmeur 
Moses  und  der  Bankier  Solomon  in  South  Carolina  eine 
wenig  erfreuliche  Rolle  gespielt. 

Vor  allem  scheint  Bich  akbald  mit  der  numerischen  Zu- 
naiime  die  soziale  Scheidaiii;  schärfer  markiert  zu  hab(*n,  wie 
das  in  einem  Lande  natürlich  ist,  in  dem  es  keine  Staats- 
kirche, aber  infolgedessen  ein  reich  quellendes  Leben  in  den 
verschicdciieii  Religionsgesellschaften  und  Sekten  gibt.  An 
die  kirchlichen  Verbände  knüpfen  sich  die  mannigfachsten 
Gemeinschaften  der  Familie,  des  gesellschafUichen  Verkehrs 
und  in  gewissem  Umfange  der  geediäftlichen  und  politischen 
Beziehungen. 

Die  Judenfragc  begann  eine  deutlichere  Qestalt  zu  ge- 
winnen, sobald  der  Händlerklasse  im  Süden  eine  erhöhte  wirt- 
Bchafiliche  Rolle  zufiel  und  ihr  verhältnismäfsig  rasch  ein 
neuer  Wohlstand  erblühte*.    Nichts  ist  fUr  diese  Seite  der 


'  Vrir  allem  Benjamin  und  die  Familie  De  Leon;  aber  die 
letztere  vergl.  Mrs.  Chestnut,  Diary,  mehrfach. 

*  Als  ich  anfangs  der  neunziger  Jahre  den  Sfiden  bereiste,  fand  ich 
mebrfiush  wie  im  Nonlen,  so  im  ^den  die  jftdUche  Gesellschaft  auf  den 
ver^rhiedenen  sozialen  Stnfon  v^n  der  weifaen  GesnlHchaft  scharf 
geschieden.   Von  den  Mittelpunkten  des  sozialen  Lebens  iu  den  Clubs 
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Frage  übrigens  charakteristischer,  als  dat'ö  iiian  in  Amerika 
einen  anständigen  Juden  einen  „White  Jew"  nennt  Booker 
T.  Washington  und  andere  Negerachrfftsteller  siicheo 
bftufiger  Parallelen  zwischen  der  Negerfnige  ttnd  der  Judenfrage 
2tt  ziehen^;  wie  Datlirlich  der  Vergleich,  sie  seien  das  ans- 
erwählte  Volk,  das  aus  der  Sklaverei  heraas  einer  hohen 
Mission  entgegeng^hrt  werde,  für  die  Eitelkeit  der  Farhigen 
und  ihrer  Führer  viel  Schmeichelhaftes  hatte, 

4.  Die  Neger  und  die  Negerfirage. 

Welche  Wirkung  hatte  aber  nun  die  Umgestaltung  der 
rechüichen  Stellang  für  die  soziale  Existenz  der  JJeger- 
bevOlkerang?  —  Das  13.  bis  15.  Verfassungs- Amendement 
aoUte  ihnen  die  volle  bürgerliche  Freiheit,  die  privatrechtliche 
und  öffentlicbrechtliche  GleichstelluDg  ein-  fdr  allemal  gewähr^ 
leisten.  Die  verschiedenen  durch  die  Bundeslegislativen  bis 
1875  erlassenen  Ausführungsgesetze  wollten  alle  Unterachiede 
auch  auf  sozialem  Gebiet  beseitigen. 

Eine  Reihe  von  Einzelstaaten  haben,  so  lange  sie  von 
republikanischen  Majoritäten  beherrscht  waren,  flurch  den 
Erlass  von  8j)eziellen  Verboten  sozialer  Untersolieidungen 
diesen  Ht^setzen  zur  Durchtuhrung  zu  verlif^lten  gesucht. 
Theoretisch  stand  einer  vollkommenen  Aufnahme  der  Frei- 
gelassenen iu  die  Gesellschaft  des  Südens  zeitweilia:  nichts 
mehr  im  Wege.  Wäre  kein  Hassenunterschied  vorhanden  ge- 
wesen, 60  würde  es  sich  nicht  mehr  um  eine  getrennte  Be- 
handlung der  Neger  bei  der  Schilderung  der  neuen  Gesell- 
schaftsgruppierung  handeln,  sondern  um  das  Problem  einer 
sosialen  Evolution  der  Freigelassenen  in  die  einaelnen  Schichten 
hinein«  In  den  Gesetzen  und  offiziellen  Kundgebungen  einzelner 
Staaten  verschwand  zeitweilig  jede  Anspielung  auf  die  Farbe 
ebenso  vollständig,  wie  solche  auf  die  Konfession. 

EiS  fanden  sich  in  der  Tat  einzelne,  welche  eine  voU- 
etändige  Vermischung  der  Rassen,  Mischehen  zwischen  Weife 
und  Schwarz  als  naturgemäfse  Lösung  des  Rassenproblems 
befürworteten     Ohne  den  Schwerpunkt  auf  diese  den  Weifsen 

blieben  äio  mehr  oder  weniger  voUkommen  aus^eschlosson,  dagegeu 
waren  sie  mehrfach  im  Besits  von  eig^eneD  {üdtsenen  Clobhiusero.  In 

der  alten  Metropole  der  KoDföderation ,  Montgomery,  bot  sich  das 
pipentüinliohn  Bild,  dafa  sie  ^'in  olt<ir;Hites  Cliibhaus  luittcn,  dagegen  die 
wirtschaltiiche  Lage  der  Ueaellächntt  sich  noch  nicht  wieder  so  entwickelt 
hatte,  nm  dieser  den  Erwerb  und  die  Ünterhaltang  eines  eigenen 
Olnbhauses  zu  gestiittcn. 

<  H  0  o  k  or  T.  W  a  s  hing  ton,  The  ifuture  oi  the  Amerioan  Kegro. 
Boaton  l^üü,  S.  182—103. 

*  Zu  den  BefiBrwortem  der  BaBaenmisehnn^  als  Lösang  geh5rt«a 
von  den  nördlichen  Abolitionisten  z.  H.  Garrison  und  Philipps, 
T.  H.  Tilton,  dor  Herausgeber  der  Zeii-ohritt  .. Iiulependent"  u.  a  m. 
{vgl.  auch  das  Buch  von  C.  II.  Crol^»  Misccgeaaiion,  New  York  It^^ 
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bedenkliclixte  Seite  der  Frage  zu  legen,  begnügte  sich  bei  der 
praktischen  Gesetzgebung  die  republikanische  Majorität  in 
einzelnen  Südstaaten  mit  der  Forderung,  diifs  alle  suziale 

eine  ganz  kleine  Anzahl  der  Garpet  Baggers,  wie  Morgan.  —  Vgl. 

W.  A.  Dixon,  \i  w  America,  S.  42*),  ^vo  die  neu-englißeiie  Meinung 
wiedergegeben  wird,  die  Weifsen  im  Süden  sollten  Schwarze  heiraten, 
um  ihre  Kasde  zu  verbessern ;  „Lou^  before  the  ugly  word ,  misce- 
geDation,  came  tnto  use,  and  youn^  aamsela  in  ringleu  and  ehignons 
.stond  iip  Hl  pnblie  pleading  for  a  mixture  of  breeds,  many  sincere,  and 
öome  serious,  men  lind  preached  the  dn^rnm  of  a  Bavin^?  qualitv  in  th«* 
negro  blood.  Channing  had  prepared  the  Waj  for  Anna  Dickinson. 
In  their  flowery  prose,  the  New  England  teachers  had  bestowed  npon 
their  nc;rro  dient  in  tlie  Snnth  an  emotional  natiire  far  above  anjthing 
that  bis  poor  white  brother  in  the  North  eould  boa?<t.  On  the  hard  and 
fielfish  side  of  bis  intellect,  a  white  uiau  might  bc  cur^ed  with  keener 
power;  the  point  was  moot;  but  in  all  that  concemed  hia  moral  naturet  — 
ndigiouji  instincts.  the  famiiy  affection:*,  the  social  graccs  —  the  negro 
was  declared  to  be  a  softer,  aweeter,  and  Buperior  being.  He  was  far 
more  sensitive  to  slgua  and  dreams,  to  the  voice  of  birds,  to  the  cries 
of  ehildren,  to  the  heat  of  noon ,  to  the  calm  of  night.  Ho  had  a  finer 
car  of  Bong,  a  quicker  rellsh  for  tlie  danee.  He  Toved  colour  with  a 
wiser  love.  He  had  a  deeper  yearuing  after  phn  es;  a  tresher  delight 
in  worship:  a  livelier  sense  of  the  Fatherhood  ol"  irod.  These  faucy 
picturcs  of  the  negro  —  drawn  in  a  New  England  atndj,  a  thousand 
tnilos  from  a  ricefield  and  a  eotton  plantation  —  enlminäted  in 
Uncle  Tom. 

JVIauy  good  people  in  the  North  had  beguu  to  tiiiuk  it  would  be 
well  for  tnese  pale  and  bilious  »«hadows  of  the  South  to  marry  their 

Fons  and  «laughters  to  snch  highl\  infted  and  (>motional  ereatures,  with 
a  view  to  restoring  the  strength,  and  thickening  the  fihre,  of  their 
race.  When  the  War  broke  out,  this  feling  apread;  m  iä  raged  and 
stormed,  this  feeling  deepened:  and  now  when  the  War  is  over,  and 
the  Soutli  lie3  prostrate ,  tliere  is  a  part}»^  in  Xew  Eni^land,  eoiinting 
women  in  its  ranks,  who  wf»jld  L'l;»d,  if  tliev  eouhi  lind  a  way,  to 
marry  the  wholo  white  popuiatiou,  li\ mg  South  of  Kichmond,  to  the 
blacks.  Again  and  again  1  have  heard  men,  grave  of  Äee  and  dean 
of  life,  deeiare  in  public,  and  to  synipathlsing  hearers,  th  iT  a  marria^e 
of  wliite  and  black  would  imjiro\'e  the  paTer  stock,  in  every  case 
these  inarriages  wer«  to  happen  a  long  way  oHF.  I  liave  met  morc  than 
one  lady  who  did  not  ahrink  from  saying  that,  in  her  belief,  it  would 
be  a  great  improvement  for  some  of  the  fair  damsels  of  Charleston  and 
of  Savaimah  to  wf>d  >)la('k  liushands.  T  never  met  a  lady  who  said  it 
would  be  well  lor  her  own  girU  to  do  so." 

Von  den  Fremden  lehnte  Sir  Q-eorges  Cain))hell  die  Mischung 
ni<dit  ab,  erkannte  nur.  dafs  sie  zurzeit  in  der  Union  n'n-ht  geduldet 
würde,  White  and  lilaek,  S.  ll>7.  Unter  den  amerikanisciien  Negern 
gab  es  einzelne,  die  solche  Lüduug  ersehnten,  nur  jnufdten  sie  sieh 
natürlich,  wenn  aie  aich  im  Süden  aufhielten,  mit  der  Äufserung  solcher 
Anschauung  vor.^^ehen,  da  da-s  ihnen  jahrzehntelang  das  Leben 
kohlten  konnte.  Vgl  z.  H.  M.  VV.  Thornton,  The  White  and  the 
Negro,  Jowa  1S92,  S.  24  u.M.  Immerhin  haben  T.  Th.  Fortune  und 
der  Mulatte  Thomas  diese  radikalste  Losungsform  befürwortet;  W.  H. 
Thomas  Th'  Amfrican  Negro,  New  Vork  1901,  S.  407  fF.  Dagegen 
hat  z.  H.  der  hervorrag<'nde  Alexander  Crummell,  Africa  and  Ame- 
rica, Springfield  (Mass.)  l><9y,  S.  48,  die  Ungeheuerlichkeit  der  Amalgatiou 
erkannt. 

Auch  der  englischen  Nationalität  angehörige  Neger  haben  jene 
Lösung  befürwortet,  z.  B.  J.  B.  Maxwell,  The  Negro  Question,  or 
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Trennung  aufhöre,  und  in  Kirciien,  Schulen,  öffentlichen  Ver- 
kehrs- und  Vergnügungsanstalten.  Hotels  usw.  die  Aufnahme 
beider  RasBen  ohne  Untenchied  der  Farbe  stattfinden  aoUle*. 
Bald  aber  erkannte  man  diese  Interpretation  angesicbts  des 
nahesu  emmtttigen  empörten  Widerstandes  der  weifi»sn  Süd- 
staatler,  mit  dem  ein  grofser  Teil  der  Nordstaatler  übrigens 
versteckt  und  offen  sympathisierte^  auf  die  Dauer  ein&cb  als 
ein  Ding  der  Unmöglichkeit.  Dem  Süden  stand  es  nun  ein- 
mal feet^  der  Weifse  und  der  Schwane  k(}nnten  niemals  wesens* 
gleich  werden.  Es  sei  vollkommen  undenkbar,  dafs  beide 
in  ein  und  demselben  Gemeinwesen  ohne  hemmende  soziale 
iSchranken  leben,  das  Mal  auf  der  Stirne  des  Hamiten  jemals 
ausgelöscht  werde.  Und  es  war  ein  Axiom,  dafs  es  nicht 
nur  wider  die  besten  Inleicssea  der  Gesellschaft,  sondern 
direkt  wider  die  Natur  und  den  Willen  der  göttlichen  Vor- 
sehung sei,  Versuche  mit  Rassenmischung  zu  machen,  die 
die  weifse  liasse  verderben,  die  schwarze  nur  sehr  bedingt 
physisch  oder  psychisch  fördern  würde. 

Sowie  die  SklaTenbefreiung  emsthaft  in  den  Bereich  der 
MOglidikeit  gelangte,  hatte  man  der  Überzeugung  Auadruck 
verTiehen,  es  wtlrae  alsbald  nicht  etwa  die  Rassenkreosung 


Hints  for  the  Physical  Improvement  of  the  Megro  Race  witb  Spedal 
Reference  to  West  Africa,  London  1892.  —  Er  knüpft  an  an  das 
Wort  von  Charles  Kingsley  in  Alton  Locke:  „But  in  Amorica 
even  now  the  eame  ideas  of  abstract  rights  do  not  interfere  with  the 
tyranny  of  the  White  man  ovet  the  Black.  Why  shoold  they?  The 
White  man  is  handsomer,  stionger,  cnnningttr,  swatnier,  than  the  Black. 
Thv  Black  is  more  like  an  ape  fhan  the  whito  vn?)v  —  he  in  —  the 
fact  is  there;  and  no  notions  of  an  abstract  right  wiii  put  tbat  down; 
nothing  bat  another  fact  —  a  mightier.  more  uniyenal  ikct  —  Jen» 
of  Kazareth  died  for  the  Negro  aa  well  as  for  the  White.*'  Als  ein- 
ziges Mittel,  die  Nc^rrrfrape  zu  löpen,  erscheint  MmxwcII,  daf?;  die 
Keger  für  eine  hübschere,  ansehnlieht^re  Nach  kommen  Bcbaft  durch 
Termiscbung  mit  den  Weifsen  soxven  (S.  10,  66  und  88),  aber  anch  mit 
nidit  mongolischen  Asiateiif  S.  157.  — 

'  Anf  dem  Verfassungskon v^^nt  von  Vir^nia  verhur^-ten  di«»  Neger 
und  ihre  extremen  Freunde  die  Auluahmc  einer  Bestiuiumng  über  die 
Einführung  von  Rassen-Simnltan-Sehulen  in  die  Verfusnng.  ^Doch 
erkannte  eine  If^oritat  der  weifsen  Republikaner  deutlich,  dais  das 
Volk  von  Virginia  solche  Maf^uahmen  nicht  leiden  werde;"  H.  J. 
Eekenrode,  Kecoustruction  in  Virginia,  S.  94.  —  in  South  Carolina 
wurde  durch  Gesetze  yom  18.  ^bmar  nnd  1.  Mftrs  1870  den 
EisenbahiigesoUschaften  untersagt,  irgendwelchem  Unterschied  der 
Farbe  oder  des  früheren  Standes  in  ihrem  Betriebe  Eeehnnn^  zn 
tragen;  Statutes  at  Large  of  South  Üaroiiua,  S.  179  und  ^6.  Im 
Februar  1875  wurden  diese  Gesetze  wieder  anf||^hoben,  Acts  of  South 
Carolina  1874/1875,  S.  242.  —  Ahnliche  Bestimmungen  wurden  am 
12.  März  1868  in  Teiinessee  getroffen,  Acts  of  Tennessee,  lx«;7'68, 
S.  ^4;  in  Arkansas  wurde  am  14.  Juli  1868  bestimmt,  dats  Jedermann 
ein  Recbt  auf  BeArdernns  der  ersten  Klasse,  Unterkanft  in  allen 
Hotels  und  Vergnügungslokalen  kabe:  Verweigerung  ans  anderen  aU 
tremeinrechtlirhcn  Grönden  sei  strafbar;  Acts  of  Arkansas,  April  bis 
JuU  1868,  a  39, 
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zunehmeDi  sondern  im  Gegenteil  die  bisheme  Vermischung 
abnehmen.  Diese  Ansicht  bekam  EstabrooKS  bereits  1863 
zu  hOren:  „Der  Gedanke,  dafs  eine  Amalgamation  der  Sklaven- 
befreiung  folgen  werde,  ist  absurd.  Sie  wissen,  der  Schwarze 
sucht  nicht  den  Weilsen,  sorulern  der  VVimTsc  firm  Scliwarzen. 
Befreien  Sie  den  Neger,  geben  Sie  ihm  Kontrolle  über  seine 
eigene  Person ^  und  die  Vennischung  wird  vollstfindig  auf- 
hören!"' Richard  D.  Owen  äulserte  im  Jahre  lb<i4,  er 
erachte  Kasbemischung  für  unnatürh'ch-  und  die  Freedmen'ö 
Inquiry  Commission,  deren  Vüjsitzender  er  ist,  will  von  einer 
aolchen  nichts  hören.  —  Konnte  man  während  der  Geltungs- 
dauer der  Civil  -  Rights  -  Gesetzgebung  auch  die  Verbindung 
swischen  Schwarz  und  Weib  nicht  gesetzlich  gültig  verbieten, 
80  gelangte  nuin  bftld  su  Methoden,  sie  faktisch  unmöglich  zu 
machen.  Ein  Neger ,  der  eine  vreifse  Frau  heiratete,  trug 
damit  sein  Leben  zu  Markte,  und  weilsen  Mttnnern ,  die 
Schwane  gesetzlich  heirateten,  ging  es  nicht  unter  allen  Um- 
ständen besser,  während  man  sich  in  anderen  Fällen  bei  den 
weifsen  Männern  oder  weifsen  Frauen  damit  begnügte^  sie  zu 
teeren,  zu  federn  und  auf  Balken  reitend  aus  der  Ortschaft 
zu  tragen,  worauf  ihnen  auferlegt  wurde,  wenn  ihnen  ihr 
Leben  lieh  wiire,  die  Gegend  niemals  wieder  zu  betreten. 
Andererseits  kam  man,  wenigstens  lunerhalb  gewisser  Grenzen, 
zu  der  Anschauung,  dafs  die  illegitimen  Verbindungen  zwischen 
weifsen  Männern  und  schwarzen  Frauen  sich  nicht  schickten. 
Kamen  sie  auch  noch  weiter  oft  vor,  so  begann  man  innerhalb 
der  weifsen  G eödlächaf t  sie  in  anderem  Lichte  anzusehen,  als 
früher.  Dagegen  wurde,  wo  Verbrechen  schwarzer  Milnner 
gegen  weifse  Frauen  vorkamen,  von  Anfang  an  unerbittlich 
das  Verschulden  des  Negers  mit  dem  bis  heute  in  gleichen 
Fällen  stets  und  ausnahmslos  zur  Anwendung  kommenden 
Lynchen  beantwortet  Schon  die  Anzeige  eines  solchen  Ver- 
brechens kam  und  kommt  einem  Todesurteil  fUr  den  an- 
geschuldigten Schwarzen  gleich.  £in  Schwarzer,  der  versucht, 
eine  Weifse  zu  küssen,  kann  gewärtig  sein,  dafür  gehängt,  ver- 
brannt, zerstückelt  zu  werden^.  Physische  Kassenvereinigung 

*  E.  Kirke,  Down  in  Tennessee  and  Back  bj  Wuy  of  Richmoml, 
1863,  8.  220.  Derselbe  VerfsAser  meinte  im  Jahre  1866,  es  gftbe  bieher 

25'*|o  Mulatten,  die  Anf^nbe  iles  C»  nsus  äcI  zu  niedrig.  Wenn  diese 
Vermischung  sich  in  200  Jahren  vollzogen  hätte,  würden  in  600  Jahren 
alle  gemischt,  im  Jahre  üÜOO  alle  Neger  absorbiert  und  weif»  geworden 
sein.  K  Kfrke,  AmoDg  the  Gaerilfas,  1866,  S.  284—286;  siebe  auch 
W.  A.  Tourgee,  An  Appeal  to  Caesar,  S.  93 — 95. 

2  R.  D.  Owen,  The  Wronc:  of  Slavcry.  a.  a.  O.,  S.  213-218: 
believe  that  the  effect  of  geueral  Emancipatiou  will  be  to  discourage 
amalffsmatioii.  ft  is  rare  in  Canada  and  jpnblie  opinion  there  among 
the  jThK      as  well  as  Whites  is  apiinst  it.    Vergl,  auch  De  Tocque* 
ville,  i^e  hl  Dcmocratie  en  Amt  riquc,  Bd.  T,  S.  462. 

•  Emile  Jouveaux,  L'Amerique  Actuelle,  Pr6c6d4  d'unc  intio- 
dnction  per  Edonard  Labonlaje,  Paris  1870,  S.  95;  Dizon,  New 

Forsohnag«!!  XXVX  1  (120).  —  E.     HalU,  S7 
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blieb  auf  legaler  Grundlage  gan«  dlgemein  und  zwischen 
schwarzen  Männern  und  wcifsen  Frauen  auch  illegal  im  freien 

Süden  für  absehbare  Zeit  ebenso  ausgeschlns^on,  wie  im  alten. 
Abr^r  m\(A\  sozial  war  die  weifse  Oesoüschaft  entschlossen,  eine 
undurchdringliche  Mauer  aufreelitziK  rhalten.  Neben  dem  Aus- 
schhifs  des  „(Konnubiums  sollte  jedes  gesellschaitiiche  „Com- 
mercium" durchaus  unterldeiben. 

Bei  all  dem  fand  man  unter  den  Freigelassenen  vielfach 
ahidiche  Auffassungen  verbreitet. 

Der  Weg  eines  völligen  Aufgehens  der  Kassen  schien 
aacb  einem  Teil  der  Neger  keinesw^s  der  erstrebenswerte,  das 
Ideal  nicht  in  einer  Vermischung,  sondern  in  einer  stärkeren 
Absperrung  ihrer  Rasse  zu  bestehen.  Sie  verlangten  daher 
zwar  Gleichberechtigung,  aber  unter  Wahrung  der  Schranken 
von  beiden  Seiten.  Da  nun  gewisse  Erwägungen  den  Schnapp- 
säcklern  diesen  Standpunkt  besonders  annehmbar  machten, 
weil  sie  dadurch  die  Neger  und  die  Weifsen  des  iStldens  wirk- 
sam zu  trennen  vermochten,  und  auch  ihre  Fratemisicrungs- 
pflichten  einigermafsen  einschränken  konnten,  kam  er  bald  zur 
praktischen  Annahme.  Schon  während  der  Zeit  der  Schnapp- 
sackherrscliaft  stellen  sieh  alle  Pläne  sozialer  Vermischung  als 
jrescheitert  dar.  Man  ;?elanj^te  nicht  nur  im  gesellschaftlichen 
Verkehr,  sondern  auch  in  Kultus-,  Erziehungs-  und  allen  Arten 
von  öffentliclicd  und  quasi  -  oirentlichen  Verkehrsanötaltea  zu 
einer  TrennunjL!:,  derart,  dals  Kirchen,  Schulen,  Eisenbahn- 
wartesäle  und  -  wagen,  Hotels,  Restaurants  usw.  für  Weilse  uud 
Schwarze  getrennt  eingerichtet  wurden,  wo  den  Weifsen  die  Be- 
nutzung der  Veranstaltungen  für  die  Schwarzen  theoretisch 
ebenso  versagt  wurde,  wie  den  Farbigen  ein  Anspruch  auf  Zu- 
lassung zu  den  entsprechenden  Veranstaltungen  für  die  Weifsen. 

Der  oberflächlichen  Betrachtung  konnte  es  kurze  Zeit 
erscheinen y  als  ob  es  wirklich  gelingen  würde,  die  ver- 
schiedenen Rassen  wenigstens  auf  allen  rechtlichen  Gebieten 
völlig  gleich  zu  stellen.  Zwischen  dem  geseüsmäfsigen  Status 
der  Neger  und  dem  irgend  eines  anderen  Vereinigten  Staaten- 
bttrgers  war  anscheinend  ein  Unterschied  nicht  mehr  möglich. 


Amerieat  a.a.O.  —  Auf  Sritfn  der  \eger  wird  mehifsch  das  häufigere 
Vorkommen  des  Verbrechens  der  Notzui  lit  hostritten  und  darauf  iiin- 
gcwieaen,  »lafs  in  der  Sklavenzeit  ähnliches  nicht  vorgekonvnu  n ,  ;nich 
heute  der  Neger  meist  unschuldig  sei.  Dies  scheint  mir  bei  f^.»i>:iu.ii^er 
J*rüfung  alles  vorhandenen  Materials  nicht  gerechtfertigt.  In  der 
Sklaverei/rir  war  dio  Schpidi'wancl  so  hodi.  Klirtii'-rlit  vor  <lrr  Herren- 
rasse  so  grofs,  dafs  der  Neger  aie  mir  aufseröt  bclteii  zu  überschreiten 
gewagt  haben  wird,  während  andererseits  die  Anschauungen  der  Xord- 
ataatler  und  Menschenfreunde  im  Aui^land  über  die  (Tefühle  der 
Negerinnen  im  ciit^proi  liciKlm  Fall  nach  dieser  Kiehtung  hin  kaum  den 
richtigeu  Maaastab  darstellten.  Vergl.  die  Schilderungen  bei  Tilling- 
hast,  The  Negro  in  Africa  and  America,  über  die  Stellung  der  afrika- 
nischen Frau  m  Afrika»  S.  60  ff. 
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Es  blieb  absaworten,  wie  und  in  welchen  Formen  die  Praxis 
sich  diesen  Rechtsgrundsätzen  anpassen  würde. 

Zur  Exekution  ,der  Verfassungs*  und  Bundesgesetz- 
bestimmungen  standen  bis  zur  Rttckziehung  das  Freedmens- 
Bureau  und  die  in  den  einzelnen  sttdlichen  Garnisonen  de- 
tachierten Vereinigten  Staaten  -  Truppen  zur  Verfügung.  In 
manchen  Fallen  war  es  auch  möglicn,  den  Schutz  der  Ver- 
einigten Staaten- Gprichte  anzurufen,  doch  unterstanden  deren 
Jurisdiktion  naturgemäfs  lediglich  entweder  Fragen  dfn-  Ver- 
einigten Staaten-Gesetzgebung  oder  eventl.  die  K'tH-htsstreitig- 
keiten  des  Bürgers  eines  Staates  in  einem  anderen  Staate. 
Versuche,  alle  Angelegenheiten  der  Freigelassenen ,  auch 
soweit  sie  an  und  für  sich  in  den  Bereich  des  öffentlichen 
oder  privaten  Rechtes  der  Einzelstaaten  gelnirten,  durch  eine 
weitgehende  Auslegung  der  Verfassungs  -  Amendements  oder 
durch  besondere  Gesetze  auf  die  Vereinigte  Staaten*Glerichts- 
barkeit  zu  tibertragen,  wie  dies  in  manchen  Resolutionen  und 
Petitionen  verlangt  wurde,  scheiterten'. 

Nach  Rückziehung  der  Truppen  war  der  Neger  wieder 
auf  die  Mafsnahmen  der  Weifsen  in  seiner  engeren  Umgebung 
angewiesen  und  auf  diejenige  Interpretation  und  Exekution  der 
Gesetze,  die  sie  für  richtig  hielten. 

1873  hatten  die  Freigelassenen  die  Höhe  des  Einflusses 
erreicht  soweit  sich  das  durch  die  Zahl  der  erwählten  farbigen 
Vertreter  und  Inhaber  höherer  Staatsilmter  ausdrückt.  Nach- 
dem die  Südstaatler  sieh  erst  einmal  autgeralTt  hatten,  machten 
sie  mit  allen  zulässigen  und  unzulässigen  Mitteln  diesem  Zu- 
stand ein  Ende.  Mit  dem  Jahre  1877  verschwand  der  tat- 
sächliche Einflufs  der  Xeger  wieder  aus  der  Politik  der  letzten 
der  Südstaaten.  In  der  Folgezeit  blieb  ihnen  erst  taktisch 
und  dann  rechtlich  die  Möglichkeit,  ihre  öffentlichen  iStaats- 
bUrgerrechte  auszuüben,  vorenthalten.  Die  politische  Herr- 
schaft ist  seither  ununterbrochen  in  den  Händen  der  weifsen 
Stidstaatler  verblieben'.  Ratzels  Wort  aus  den  Jahren 
1873 — 74  erwies  sich  als  richtige  Prophezeiung:  »Die  lustige 
Regiererei  der  Schwarzen  ist  ja  nur  ein  kurzes  Intermezzo, 

*  Vergl.  die  Botschaft  des  Präsidenten  vom  *J2.  l^ezember  1874, 
welche  ein  diesbezügliches  Ersuchen  eines  Ncgcrkouvents  von  Alabama 
vom  2.  Dezember  un  das  Repräsentanten  haus  (gelangen  IftHst;  Kegro 
Jixodus  Report,  Rd.  2.  S.  399—400. 

-  W,  A.  Dunning,  The  Undumg  ot'  Keconstruction,  Atlantic 
Monthly,  Boston,  Bd.  88,  S.  441  ff.,  unterscheidet  in  der  bisherigen  Ent- 
wickiODg  der  üngeschehenmachung  der  Rekonstruktion  vier  Epochen. 
Die  erstr»  endete  im  Jahrf  1^77,  i\U  Pifisidont  Haves  die  letzten 
{-ifKlstiiaton  in  die  Hände  der  Weifsen  zurückfallen  liefs,  die  zweite 
iiahui  biti  1690  den  Negern  den  tatsächlichon  Einflufs,  in  der  dritten 
wurde  ihnen  nach  Anfhörcn  der  natioii:ilen  Kontrolle  der  Wahlen  die 
letzte  Möglichkeit  zur  Auaübun^c  drs  WMhlrtclits  genommen,  in  der 
j«'tzton  ihnen  aber  tatsächlich  auf  die  eine  oder  andere  Weise  das 
Wahlrecht  wieder  entzogen. 

87* 
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ein  paar  Earnevalswocheii)  vor  und  hinter  denen  graue  Zeitm 
yoll  Niedrigkeit  und  Entbehrung  liegen*' ^ 

Aber  auch  die  absolute  soziale  Vorherrschaft  des  weilsen 
Mannes  war  tatsächlich  schon  wieder  gesichert^  ehe  im  Jahre 

1882  die  wichtigsten  Bestimmungen  der  Ku  Khix-Akto  und 
188B  die  Civil -Rights -Akte  vom  Oberbundesgericht  Air  ver- 
fassungswidrig erklärt  wurden  ^ 

Weitergehend  und  dauernder  wurden  die  Errungenschaften 
der  Neger  im  Gebiet  des  Privntreehts  wirksniu.  Das  bürger- 
liche Recht  kam  ihnen  gegenüber  nicht  nur  in  der  Theorie, 
sondern  auch  im  allgemeinen  in  der  Praxis  zur  Geltung, 
wenngieich  sie  es  vielfach  schwer  oder  unmöglich  gefunden 
haben,  für  ihnen  von  Weifsen  getanes  Unrecht,  Über- 
vorteilung und  Betrug  Sühne  zu  erhalten. 

Hinsichtlich  des  Strafrechts  hatte  der  Süden  gleich talU 
den  Erlafs  einheitlicher  Strafbestimmungen  entsprechend  der 
Bundesverfassung  durchführen  müssen ;  hier  wurde  es  aber  als- 
bald zu  einer  feststehenden  Tatsache,  dafs  in  der  Beurteilung 
der  Veigehen,  namentlich,  wenn  es  sich  um  Verbrechen  von 
Weifs  gegen  Schwarz  oder  Schwarz  gegen  Weifs  handelte,  die 
Geschworenen  einen  sehr  verschiedenen  Malsstab  anlegten. 
Die  Vergehen  der  Schwarzen  speziell  gegen  die  Weifsen 
wurden  durchweg  härter  bestraft  als  umgekehrt.  Es  erwies 
sich  oft  als  unmöglich,  durchzusetzen,  dass  ein  Weifser,  der 
einen  Schwarzen  p^etötet  hatte,  von  einer  südstaatlichen  Jury 
überhau})t  schuldig  befunden,  fj;eschwcige  denn  jemals  wegen 
Mordes  verurteilt  und  hingerichtet  wurde.  Dagegen  wurden 
die  Schwarzen  auch  im  Falle  geringerer  Vergehungen  gleich 
ganz  aufserordentlich  nachdrücklich,  mit  langen  Freiheitsstrafen 
namentlich  im  Zucht-  oder  Arbeitshaus  bedacht.  Es  fiel  den 
Reisenden  im  Süden  mehrfach  auf,  dai.s  die  Zahlen  der 
schwarzen  Gefangenen  die  der  Weifsen  um  ein  vielfaches 
Übertrafen'.  Hinsichtlich  der  Formen  des  Strafvollzuges  be- 
haupteten die  Neger  und  ihre  Freunde,  dafs  namentlich  die 
Strafe  der  Zwangsarbeit  nicht  nur  in  Zuchthäusern,  sondern 
vor  allem  in  der  vielgeübten  Form  der  Beschäftigung  oder  dea 
Ausmietens  an  Unternehmer  in  ^Chain^Gangs''  —  an  einer 
Kette  zusammengeschmiedeten  Abteilungen,  die  im  Lande  unter 
Polizei-  oder  Militäraufsicht  an  den  verschiedensten  Stellen 
sowohl  bei  Straelen-  und  Brttckenbauten,  wie  in  Stein brüchen, 
Bergwerken  usw.  verwandt  wurden  —  fast  ausschliefslich,  jeden- 


^  Ratzel,  Stiiclto-  und  KnlturbildcM-,  Bd.  TT,  S.  46. 

2  Vor^ri.  oben  S.  481;  W.  A.  Dunnine.  a.  a.  O.,  S.  442 — 44i^:  schon 
1875  war  eiu  Teil  der  £nforcement-Akte  mr  verfassungswidrig  erklärt. 

•  Sir  O.  CambpelU  Wfaite  and  Black,  S.  169ff;  Jonveanx, 
L'Am<^rirmo  artnollf^.  a.  a.  O.:  G.  W.  Cable,  The  Silent  South,  Together 
With  the  i  reedmcn  s  Gase  iu  Equity,  and  the  Convict  Lease  System, 
New  York  im,  S.  32. 
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fidls  Tiel  hAafiger  und  um  geringerer  Veigehen  willen,  gegen 
Schwarze  9  als  gegen  Weifse  verhängt  würde  ^.  Andereraeits 
bildete  sich  das  Volksgericht  des  Ljnchens,  auch  gegenüber 
zahlreichen  anderen  als  dem  oben  genannten  Verbrechen  zu 
einer  Tielgeübten  Praxis  aus. 

Aus  der  Summe  der  veraohiedenartigen  Rechtsanwendung 

fegenüber  Weifs  und  Schwärs  ergibt  sich  ohne  weiteres»  da£ 
Ir  die  Entwicklung  der  Neger  auch  in  sozialrechtlicher  und 
wirtschaftlicher  Hinsicht  eine  Scheidewand  weiter  bestand. 

Einen  undurchdringlichen  Schleier  sieht  der  tiefsinnige 
Mulatte  Burghardt  du  Bois^  zwischen  den  beiden  Rassen 
aufgespannt.  Und  dieser  wird  nicht  dünner,  sondern  vielfach 
dichter,  in  zunehmendem  Mafse  scheidet  sich  die  weifse  und 

die  schwarze  Welt.  Der  Verkehr,  wie  er  zwischen  Herren- 
haus inifl  Dienerschaft  und  vielfacli  fiuch  den  Hütten  der 
Fcldskhiven  bestünden  hatte,  wird  durch  keinerlei  neue  Be- 
ziehungen fortgesetzt.  Eine  Anzahl  von  Jahren  wird  es 
überhaupt  in  manchen  Gegenden  schwer,  farbigre  Dienst- 
Ijoten  zu  beschaflfen ,  weil  die  weiblichen  Schwarzen  im  liäus- 
licheii  Dienst  einen  Überrest  der  Sklaverei  sehen,  namentlich 
die  jüngere  Generation  lehnte  ihn  vielfach  ab.  Wo  man  aber 
Dienstboten  fand,  hörte  das  alte  patriarchalische  Verhältnis  in 


*  Über  die  iiützliclicn  Formen  des  Strafvollzuges  war  in  Amerika 
eine  lebhafte  Debatte  entfacht,  und  die  Ansicht,  dafs  die  in  den  Gefäng- 
nissen iiitr'rniorten  Verbrecher  den  Staat  nichts  kosten  dürften,  sich  selbst 
erhalten  niüfsten,  namentlich  in  den  SüdstHaten  weit  verbreitet.  —  Die 
Formen,  in  denen  die  Zwangsarbeit  benützt  wurde,  waren  1.  Staats- 
auftiicht  fiber  die  Zuchthäuser  und  Arbeit  unter  Anisicht  innerhalb  oder 
in  Gmppen  aufserhalb  dni  :~r>lben;  2.  Verpachtiinp^  der  j^anzen  Zuchthfiuspr 
an  private  Unternehmer,  die  dann  das  Recht  liatten,  die  Verbrecher  drinnen 
oder  auch  draufsen  unter  militärischer  oder  halbmilitärischer  Aufsicht  an  be- 
liebigen Plätzen  der  Sfldstaatcn  für  sich  arbeiten  zn  lassen.  (Gable,  ibid., 
S.  122.)  Gegen  die  Grausainkrit  des  letzteren  Systems  erhob  sich  schon  A  n- 
tang  der  70er  Jahre  einiger  Widerspruch,  allerdings  ohne  Erfolg,  so 
lölö  seitens  des  Gouverneurs  von  Kentucky.  (Ibid.,  S.  123 — 124.)  Die  öko- 
nomischen Vorteile  und  die  sozialen  Tendenzen  f&hrteu  ffemeinaam  su 
seiner  Beibehaltung  und  seiner  Ausnutzung  im  Interesse  fier  verarmten 
Staaten  und  einer  billigen  Ausfuhrung  öffentlicher  Arbeiten.  „The 
public  mind  has  been  captivated  by  glowing  pictures  of  the  convict, 
leasse-svstem,  and  by  the  sednctive  spectacle  of  mines  and  railways, 
turn  -  pilces  and  levees,  that  everybody  wants  and  nobody  wants  to  pay 
for,  growing  pace  by  fonvlct  labor  that  55eems  to  cost  notbing,  we  may 
aimost  assert  ucforehand  tiiui  the  populär  mind  will  —  not  so  maliciouslj 
ae  nnreilectingly  —  yield  to  the  tremendons  temptation  to  bastle  the 
misbehaving  IHack  man  into  the  State  prison  under  extravagant  sentence, 
and  seil  bis  labor  to  the  highest  bidder  who  will  use  him  in  the  con- 
etruction  ot  public  works.  For,  ignorance  of  the  awful  condition  of 
these  penitentiaries  is  extreme  and  general,  and  the  hasty  half-conscious 
üssumptiou  uaturally  is,  that  the  culprit  will  survive  this  term  of 
sentence,  and  its  fierce  discipline  ,  teaeii  him  to  behave  himself". 

«  E.  W.  BurghardtduBois,  The  Souls  of  Black  Folk,  S.  8  u.  9. 
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der  Regel  BuiK  Im  ttbrigen  aber  bGrten  alle  persönlichen 
Beziehungen  zwischen  Weife  und  Schwarz  überhaupt  auf. 
Abgesehen  von  den  in  abnehmeiukm  Mafse  und  unter  fort- 
gesetzter MifsLilligung  der  öffentlichen  Meinung  fortgosetzten 
ül^timen  Beziehungen  weifser  Männer  zu  schwarzen  Frauen^ 
verkehrte  man  nur  zu  geschäftlichen  Zwecken".  Ja,  inner- 
halb der  Städte  und  Ortschaften  entstand  eine  scharfe  Trennung 
der  Quartiere.  Die  Neg;erstadtteile  wurden  von  don  Weifsen 
jremicdfn.  der  Eiwerb  eines  Hauses  durch  einen  Farbigen  in 
guter  weiiser  Gegeud  nicht  geduldüt  —  was  übrigens  auch  im 
Kordon  der  Fall  ist,  wo  der  Verkauf  eines  Hauäcs  m  vornehmer 
Gegend  an  einen  Neger  ^wahrscheinlich  eine  unmittelbare 
Wertverminderung  des  Grundbesitzes  in  diesem  Jiezirk  zur 
Folge  haben  würde"  und  Stadtteile,  Little  Africa  genannt, 
bestehen,  wo  neben  Negern  nur  die  niedrigsten  Schichten  der 
Weifsen  wohnend 

Der  absolute  Ausschlufs  aller  Vermengung  war  bei  Ende 
der  Rekonstruktionszeit  wieder  zur  Tatsache  geworden»  so  dafa 
bestenfalls  eine  parallele  Entwicklung  in  scharf  abgegrenztem 
Nebeneinanderwirken,  niemals  aber  ein  trennung^IoscsZusatnmen- 
wirken  möglich  war.  Die  kurzen  Intermezzi  der  Kekonstruktions- 
zeit  erscheinen  heute  einzelnen  als  eine  Art  Ton  Sommernachts- 
traum, der  überwältigenden  Majorität  des  ganzen  Landes  als  eine 


*  Ef  ist  7M  bemerken,  dafs  schon  die  Haussklaven  in  der  Re^el 
nicht  im  Herrcuhaud  gewohot,  sondern  ihre  eigene  Wohnung  oder  Uütte 
mit  den  anderen  zusammen  batten.  Dieser  Brauch  setete  ueh  aatfirliek 
nunmehr  fort 

-  Ph.  A.  I^ruce,  The  Plantation  Negro  as  a  Freeman,  New  York 
lb89,  S.  ""'ff. ,  bprirhtet,  dafs  die  BezirhiinfTPn  nach  dorn  Kriopr**  ^turk 
und  andauernd  abgenommen  hätten;  auch  James  Bry^ce,  Assiiiiiiatiou 
of  Races,  Smithsonian  Report  1898,  8.  586,  hat  sieb  davon  fiberseugen 
lassen.  A.  S.  Haygood,  Pleas  for  Piogress,  Nashville  1889,  S.  27,  fÄrt 
Ibi^  dio  Vonninderung  der  Mulatteiifrcburten  auf  die  Schon  v«>r  Alimenten- 
klagen zurück.  Dagegen  betonen  andere,  dals  der  Verkehr  noeh  immer 
sehr  stark  sei,  vcrgl.  s.  B.  T.  Tb.  Fortune,  Black  and  White,  8.  108, 
doch  wird  die  ansdrückliche  Erklärung  einer  weifsen  Orand-Jury  zitiert, 
die  dies  für  unwürdig  ansirht.  Hoffman,  Kace  Tmits.  S.  181  ff , 
202.  ist  überzeugt,  dais  die  Zustäude  in  den  Städten  mindestens  cben&o 
schlimm  eind  wie  nur  je  vorher.  ^It  is  my  firm  conviction  tbat  uolawfnl 
interconrsc  between  tbe  two  races  is  exccssively  prevalentat  the  preeent 
time  in  the  largest  n'ti»^«  an  well  as  in  the  rnnil  sct  tions  of  tho  oonntrv^. 
8L208.  Ich- selbst  glaube  n»ich  sorgfältiger  Erkundigung,  dafs  doch  eine 
Abnahme  an  konstatieren  ist. 

*  Tourgoe,  Appeal  to  Caesar,  8.  106:  Ch.  D.  Warner,  Stodiee 

in  the  South,  and  West,  S.  50;  W.  Cabcll  Brnoc,  The  Negro  Probl.  ni, 
Baltimore  1890,  S.  18,  ly,  28:  .1.  W.  Nortlioii,  The  iNegro  and  the 
South,  Boston  1894,  S.  7.  ijarübtr,  dafs  durch  die  politischen  Schwierig- 
keiten und  die  rasch  und  scharf  eingetretene  Trennung  auch  eine  an- 
i;t mfsspne  Regelung  der  ökonomischen  Bozit^hungen  erschwert  wuide^ 
vergl.  M.  T!ionipson,  Story  of  Louisiana,  S.  2bl. 

*  T.  .).  Morgan,  The  Negro  in  America  and  the  ideal  America 
Repubüc,  Philadelphia  189G,  S.  126—127. 
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onerfreuliche  bedauerliche  Erinnerau^,  deren  fratzen-  und  spuk- 
•hafter,  in  aeinem  innersten  Wesen  wie  zahlreichen  Erscheinungs- 
formen unmoralischer  Zng  wegen  der  damit  verbundenen  Ver- 
unreinigung  oder  Verhöhnung  der  geheiligten  Institutionen  des 
Landes  dem  einen  für  eine  traurige  Verirrung,  dem  andern  als  ein 
unvermeidliches  Übel  erscheint,  als  ein  von  der  bösen  Tat  der 
Sklaverei  und  des  Abfalls  fortgezeugtes,  unter  dem  Fluch  des 
Krieges  geborenes  Böses.  Der  Süden  benutzte  sie  als  eine 
Eutüchuldigung  für  all  jene  zahlreichen  Oewalttaten  der 
Anfangszeit  und  ihre  v<  i  t'iiizeiten  Nachlolj^er  im  Verlauf  der 
7n  er  Jahre,  mit  denen  man  das  Ziel  der  Einschüchterung  und 
Abbch reckung  wirksam  erreichte.  Im  Korden  i.st  man  zu 
einer  allgemein  milderen  Beurteilung  der  letzteren  allerdings 
erst  gekommen,  wie  Burgess  mit  Recht  bemerkt*,  nach- 
deu)^  die  neuere  imperialistische  Politik  der  Vereinigten  Staaten 
die  Öffentlichkeit  gezwungen  hat,  sich  hinsichtlich  der  Philippinos 
usw.  auch  mit  anderen  ^issenproblemen  als  der  Kegerfrage  zu 
beschäftigen. 

Hätte  sich  die  Befreiung  unter  anderen  Formen  yoUzogcn, 
so  wäre  wohl  auf  lange  Zeit  eine  starke  erzieherische  Beein- 
floasung  —  erzieheriscl)  im  weitesten  Sinne  gebraucht  —  der 
Farbigen  durch  die  Weifsen  selbstverständlich  gewesen.  Der 
Versuch  wäre  gemacht,  wie  man  den  Keger  in  der  Sklaverei 
vom  vollkommenen  Barbaren  zum  halbzivilisierten ,  englisch 
sprechenden,  christlichen  Mitglied  einer  unfreien  Arbeiterkaste 
erhoben  hatte,  so  ihn  nun  der  weiteren  Prol)«  auszusetzen, 
ob  er  den  Schritt  in  die  Freiheit  des  weiften  üklannes  an  der 
Hand  einsichtiger  Erzieher  zu  tun  vermöchte.  Wie  die  Dinge 
aber  lagen,  „kam  einmal  die  Freiheit  als  eine  plötzliche  Gabe 
und  in  einer  Form ,  die  den  Charakter  der  Farbigen  er- 
•  schüttern,  wenn  nicht  zerstören  mufste"  ^.  Und  gegenüber 
diesem  unvermittelten  und  unerworbencn  Besitz  äufjiertc  sich 
die  Tätigkeit  aller  Gruppen  von  Weifsen  wiederum  keineswegs 
in  einer  Richtung,  ^iie  sich  das  Interesse  des  Kegers  zur 
Richtschnur  wählte.  Die  sogenannten  Negerfreunde  hatten 
nördliche  politische  Interessen  im  Auge.  Nach  ihrer  Aus- 
schaltung alsdann  war  die  Scheidung  zwischen  den  Sfid- 
staatlern  und  ihren  ehemaligen  Leuten  bereits  unheilbar. 

Damit  wurde  die  Aufgabe  einer  Hebung  der  Schwarzen 
zu  einer  besonders  eigenartigen  und  komplizierten.  Aus  dem 
Afrikaner  einen  nordamerikanischen  Sklaven  zu  maclien,  hatte 
die  allerintensivste  Mitwirkung  der  Avpifsen  Nordamerikaner 
selbst  gestrebt.    Aus  dem  Sklaven  einen  nordamerikanischen 

>  BurKcss,  KeconstructioD  and  tbe  CoDstitution,  S.  2d8. 

*  W.  m.  Thom,  Some  Refiections  on  Race  in  Education  with 

Special  Reference  to  the  Ne^ro  Problem,  Special  Rrport  of  the  Durcau 
Ol  Education,  Edncatioiml  Exnibits  and  Conventions,  at  the  World's  (.'ottoii 
Centennial  Exhibition,  New  Orleans  1884—1885,  Washiugtoa  1886.  S.  540. 
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Bürger  zu  machen,  wurde  ihm  jetzt  die  Hilfe  mehr  und  mehr 
versagt,  oder  er  leimte  sie  sdbst  ab.  Schon  frtth  sachte  man 
beiderseits  die  Trennung  in  Schale  und  Earche  nicht  nur 

hinsichtlich  der  SchUler  und  Rirchenbesucher,  sondern  auch 
hinsichtlich  der  Lehrer  und  Geistlichen  durchsttfilhren'.  Weilse 
Herren  und  Aufscher,  weifse  Geistliche  hatten  im  früheren 
Übergangsstadium  Unterweisungen  in  jeder  Form  gegeben. 
Jetzt  wurden  nicht  nur  die  Kordstaatler ,  welche  die 
Schwarzen  zum  freien  Bürp^cr  erziehen  wollten,  gesell- 
schaftlich boykottiert,  ihnen  Quartiere  verweigert  und  ihi.ou 
nahegelegt,  das  I.find  zu  verlassen,  sondern  auch  die  büd- 
staatler  wurden  dem  Übelwollen  ihrer  Mitbürger  bei  gleichem 
Vorhaben  ausgesetzt.  Wo  sie  aber  an  manchen  Orten  anderer 
Meinung  waren,  da  trug  das  seitens  der  Republikaner  iu  die 
Kegergemüter  iiineingesäte  Mifstiaueu  das  seine  dazu  bei,  dafs 
sie  auch  dargebotene  Gelegenheiten  keineswegs  stets  willig 
annahmen. 

Von  den  Kirchenverbänden  des  Landes  waren  vor  dem 
Knege  die  meisten  auseinandergebrochen  und  im  Korden 
und  Süden  als  selbständige,  getrennte  Gemeinschaften  organi- 
siert ^  Als  die  nordstaatlichen  Armeen  in  den  Sflden  yor^ 
drangen ,  behandelten  demgemäfs  die  nördlichen  Kirchen  den 
Süden  als  Missionsgehiet,  und  die  einseinen  Vorhände  der 
Baptisten  y  Methodisten  und  in  zweiter  Linie  Presbyterianer 
begannen  einen  Wettlauf  zur  Gewinnung  der  Freigelassenen. 
Bald,  wie  das  ja  häufig  bei  englischer  und  amerikanischer 
Missionstittigkeit  der  Fall,  mischten  sich  politische  Elemente 
mit  den  kirchlichen,  und  so  wurde  die  Negermission  zu  einem 
Machtmittel,  einer  Stütze  der  republikanischen  Partei. 

Die  Stellungnahme  auf  diesem  Gebiet  war  —  neben  der  Yon 
einigen  der  nördlichen  Kirchengemeinschaften  aufgestellten«  von  * 

den  meisten  Süd.staatlf'rn  aber  natürlich  abgelehnten  Forderung 
offizieller  Entseliuldi;j unu  und  Keuebekenntnis  hinsichtlich  der 
►Sezession  —  einer  der  llau})tgründe  dafür,  dafs  auch  hintcrlv^r 
bei  den  meisten  die  Wiedervereinigung  zu groiseu  Kationaikircheu 
unterblieb 

Die  katholische  Kirche  hatte  als  solche  natürlich  von 
den  politischen  Vorgängen  keine  Kotiz  genommen.    Die  pro- 


»  Vergl.  J  h.  hnW,  A  Glancc  into  tlie  Ureat  South  East,  S.  f)20: 
ferner  die  Jichiliierungeii  bei  Morgan  Yazoo,  a.  a  O.;  Negro  Exodus 
Report  No.  699«  46th  Congr.  2dSe8s.,  Bd.  1,  S.  16;  Trowbridge,  The 
South,  S.  188,  228;  House  Report  No.  30,  40tli  Congr.,  2d  Sess.,  S.  24 
11  25:  Itelle  Kearney,  A  Slaveli<tl«for'<  I>au^hter,  New  York  1900, 
Kap.  7  II.  8.  Für  Töchter  guter  südlicher  Familieu  galt  es  direkt  als 
unehrenhaft,  ßich  an  diesem  Unterricht  su  beteiligen;  D,  A.  Straker 
(Keger),  Tin-  New  South  Investigated,  S.  6. 

«  Vergl.  Bd.  I,  S.  867. 

*  Vergl.  Fleming,  Alabama,  Kapitel  20. 
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testantische  Epibkopalkiiche  war  während  des  Krieges  zwar 
auseinandergeDrochen  ;  wie  sie  aber  am  spätesten  zerfallen  wai  ,  so 
iühlüfd  bich  diese  rarallciorganisutioii  der  Kirche  von  Engiaiid 
auch  bald  wieder  im  ganzen  Lande  zusammen.  Diese  beiden 
Kirchen  lehnten  e«  auch  in  der  Folgeseit  ab>  eine  Trennung 
zwischen  Schwarz  und  Weif«  vorzunehmen.  Doch  war  das 
l^egerelement  bei  den  Katholiken  nicht  zahlreich  Tertreten  — 
hauptsächlich  nur  in  Louisiana  — ;  und  die  grofse  Mehrzahl 
der  übrigens  ebenfalls  niemals  sehr  zahlreichen  episkopalen  Neger 
wurde  schon  in  den  ersten  Jahren  der  Rekonstruktionszeit  durch 
den  Einflufs  ihrer  nördlichen  Freunde  aus  dieser  Hauptkirche 
des  Pflanzerstandes  herausgezogen'.  Die  Sekten  der  Methodisten 
und  Baptisten,  die  auch  in  der  Folgezeit  die  geop^raphische 
Trennung  weiter  aufrechterhielten*,  hatten  in  den  Goni binden 
ihrer  hi-^hfrigen  südlichen  Kirche  zunächst  nnc)i  aus  deriSklaveu- 
zeitzaidreiche  farbige  Mitglieder.  Die  nördlichen  Gemeinden  aber, 
welche  rasch  ihre  Fäden  hinunterschlangen,  suchten  womöglich  die 
alten  farbigen  Pflanzungsprediger  für  sich  zu  gewinnen  und  als- 
dann darauf  hinzuwirken,  dafs,  wie  das  im  Norden  schon  bestand, 
sich  eigene  afrikanische  Kirchengemeinden  bildeten.  Theologische 
iseminare  für  Farbige  wurden  begründet,  und  einige  der  süd- 
lichen weifsen  Kirchen  machten  abbald  gute  Miene  zum  bösen 
Spiel.  1870  wurde  die  „Colored  Methodist  Episcopal  Church^ 
mit  Unterstützung  der  sttdlichen  Weifsen  gestiftet,  die  heute 
die  nmEassendste  mrbige  Kirchenorganisatton  der  Erde  sein  soll. 
Die  Hauptanziehungskraft  aber  übten  die  farbigen  Baptisten- 
gemeinden verschiedener  Schattierungen  aus,  die  mit  ihrem 
eigenartigen  Kitus  den  Neigungen  der  Farbigen  am  nächsten 
kamen 

Bald  suchte  man  ferner,  eine  national  schwarze  öß*ent- 
Üehe  ^Meinnnf;:  durch  eine  cig'Mio  Presse  zu  schafi^en.  Von 
mancherlei  älteren  Versuchen  war  der  erste  das  schon  im 

^  „Döring  Recoostmetxon  tbej  snflPered  real  martyrdom  on  aeconnt 
of  their  loyality  to  their  old  Churches.  They  were  ostracized  by  tbe 
other  noprocp,  werc  called  heathen  and  traitors  and  were  left  alone  in 
äickness  and  deatb.   Fleming,  ibid." 

*  Die  Methodist  Eptscopal  Churehes  haben  allerdinffs  am  17.  Hai 
1876  sich  wieder  als  zwei  Zweige  einer  einzigen  grofsen  Kirche  erklärt, 
ohne  indes  die  formelle  Trennung  wieder  aa^agm^en.  J.  C.  Matiack, 
Anti-Slavery  Struggle,  S.  252,  253. 

*  Namentlieh  das  Eintauchen  des  ganzen  T&uftings  in  den  Flnfs 
mit  feierlicher  Prozession  und  Ceremonie  soll  die  Neger  stark  anziehen, 
und  femer  **in  Hfmptargument,  zugtinsten  der  Baptisten  darauf  beruhen, 
dafs  der  Verküudcr  „St.  John  the  Baptist"  und  nicht  „tUe  Methodist" 
geheirsen  weL 

Vergl.  das  sehr  stimmungsvolle  Kapitel  I:  „Of  the  Faith  of  the 
Fathcrs"  in  Du  Boi.s,  Souls  of  Black  Folk,  S.  189  ff.  Über  die  tf^il- 
weise  ganz  sinuloseu  Kirchenlieder  der  Nejger  usw.  siehe  aber  z.  B.  auch 
Macrae,  Amerieans  at  Home,  Bd.  II,  S.  SyAT.  E.  King,  Tlie  Southern 
States,  S.  609 ff.  Yergl.  ferner  Till in^hast,  The  Negro  inAfricaand 
AmericEy  a.  a.  0.;  andh  Fleming,  Alabama,  S.  646—652. 
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Jahre  1827  durch  den  Afrikaner  Russwarm  gegründete 
«Freedom's  Joamal",  das  1828  seinen  Namen  in 
of  All"  änderte,  1830  wieder  einging.  1837  wurde  der 
„Weekl^  Advocate**  mit  Hilfe  der  Sklavereigegner  in  Phila- 
delphia geschaflfen,  der  Name  wurde  dann  in  „Colored 
American"  geändert,  es  folgte  der  „Elevator"  der  „National 
Watchman  and  Clarion",  „The  Peoples  Press",  „The  Mystery** 
„The  Gnnius  of  Freodoin"",  ^Ram's  Horn",  der  „North  Star" 
Letztere  Zeitung  wurde  von  Freder  ick  Uouglass  redigiert. 
Im  allgemeinen  i^iachten  sich  diese  älteren  Zeitschriften  schlecht 
hezahlt.  Im  ]sUii  18(35  wurde  der  „Colored  American"  in 
Augubta  gegriiTidet,  der  seit  Dezember  erschien,  gleiclizeitig 
wurde  „The  Colored  Tennessean"  und  in  Baltimore  „Tho  True 
Communicator"  geschaffen.  18(30  wurde  eine  gröi'sere  An- 
zahl von  solchen  Zeitungen  mit  wirksamerem  Erfolge  ins 
lieben  gerufen.  Gegen  1880  bestanden  31  Zeitungen,  dar- 
unter 10  im  Norden,  5  in  North  Carolina,  4  in  Louisiana, 
3  in  Missouri,  2  in  Columbia.  Arkansas,  Georgia,  West 
Vii^inia  hatten  keine  farbigen  Zeitungen,  die  übrigen  Staaten 
je  eine^  — 

Wie  oben  gezeigt,  zog  sich  der  Bund  schnell  auf  den 
Standpunkt  des  Gehenlassens  zurück ;  die  Wohlfahrtsanstalten 
bestanden  zwar  noch,  nahmen  aher  an  Umfang  nicht  zu, 
sondern  ab.  Der  Neger  sollte  nun  wie  jeder  andere  Amerikaner 
oder  Nordstaatier  sein  eigenes  Geschick  in  die  Hand  nehmen. 

Wenn  diejenigen  Recht  hatten,  die,  ohne  in  ihm,  i^^ieich 
einzelnen  verstiegenen  Menschenfreunden,  ein  ideales  Natur- 
kind zu  sehen,  doch  der  Sklaverei  die  ganze  Schuld  an  seiner 
bisherigen  Erniedrigung  beimafsen,  so  mufste  mit  deren  Auf- 
hebung  eine  normale  Entwicklung  einsetzen. 

Der  Ausgangspunkt  für  eine  solch«  war  allerdings  in 
vielen  Beziehungen  für  die  Neg^  der  denkbar  ungünstigste, 

da  sie  bei  der  Befreiung  weder  irgend  ein  Peculium,  noch 

eine  Oeldentschadigung,  noch  Grundbesitz,  noch  etwa  die 
durch  eine  Ablösungsbank  vermittelte  jMöfrUehkeit  de^s  leichten 
Grundlsesitzerwerhes  auf  Abzahlung  erlnelten.  Sie  wurden 
als  eine  rein  proletarische  Klasne  ins  LcLl'H  hinausgesehleutU'rt. 
Wenn  sie  die  Kleidung,  die  sie  aul  dem  Leibe  trugen  oder 
irgend  welchen  Flansrat  behalten  durften,  so  lag  tias  an  rleui 
guten  Willen  der  bisherigen  Herren,  oder  der  Unterstiuzun^ 
des  Freedman's  Bureau  und  der  Armee,  welche  mannigfache 
Vorräte  verteilten 


*  Vergl.  J.  Garlund  l'eim,  I  be  Afio- American  Press  aud  It*8 
Editors,  Springfield,  Mai»8.,  1891,  S.  26ff.;  8.  92,  48,  52,      68,  68,  100. 

^  Ibid.  S.  109. 

'  Vercrl.  nwvh  A.  W  T  o  n  r  ^  c .  Eilm  .itioii  of  the  Negroes,  iu  «Books 
for  the  Peopie"  No.  9,  Edueation  iu  the  South,  Clevefaud  1882,  S.  4. 
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In  diesem  völlig  besitzlosen  Zustand  waren  aber  die  Frei- 
gelassenen kaum  in  einer  schlechteren  Lage,  als  grofse  Scharen 
der  in  Amerika  landenden  Einwanderer»  die  auch  ohne  jeden 
Pfennig,  ohne  Kenntnis  des  Landes  nnd  seiner  Einrichtungen, 
ja  vielfach  auch  seiner  Sprache  beginnen  mufsten,  während 
die  Neger  doch  wenigstens  bisher  schon  an  ihre  Umgebung, 
an  ein  bestimmtes  Arbeitssystem  und  die  Landessprache 
gewöhnt  waren.  Der  Sprung,  den  sie  gemacht  hatten,  als  sie 
von  Afrika  nach  Amerika  gebracht  wurden,  scheint  bei  äufser- 
licher  Betraclitiin«i:  in  vielen  Beziehungen  ein  frröfserer ,  als 
nun  der  Übergang  von  der  »Sklaverei  in  die  Freiheit.  Damals 
vollstflndige  Veränderun};  aller  Daseinsbeziehuiigen  in  jeder 
Hinsicht,  Verlassen  der  Familicj  des  Stammes,  der  plivsisehen 
und  der  geistigen  Umgebung;  Überführung  in  ein  anderes 
Land  mit  anderen  geologisch  -  klini.itologiseheu  Verhältnissen 
und  in  eine  feststehende  soziale  Organisation .  in  die  sie  nun 

£ lötzlich  hineingeschoben  wurden.  Jetzt  nur  Veränderung  der 
[atar  ihrer  ßeziehungen  stt  der  Umgebung,  soweit  mensch- 
liche Gesetse  sie  regulieren  können^.  Ein  näheres  Eingehen 
ergibt  jedoch ,  dafs  der  Anschein  vielleicht  trQgt.  Zwar  war 
die  äufserliche  Veränderung  bei  dem  früheren  Schritt 
^Ofser.  Der  Übergang  von  der  nordamerikanisehen  Sklaveret 
in  die  nunmehr  dargebotene  nordamerikanische  Freiheit  stellte 
an  das  innerste  Wesen  der  Schwarzen  aber  erheblich  grOfsere 
Anforderungen.  Älit  dem  OeÜngen  des  ersten  Sprungs  war 
noch  nicht  die  Gewähr  für  einen  vollen  Erfolg  des  zweiten 
gegeben.  Das  in  der  Neuordnung  liegende  Erfordernis  des  Über- 
gangs von  der  Passivität  in  die  Aktivität,  aus  einem  durch 
unfiberstei^Htai  t-  Sehranken  abgesonderten  Daseinskreis  mitten 
in  das  Getriebe  des  amerikanischen  Staatslebens  mit  seinen 
scliarfen  Rümpfen  ums  Dasein  war  so  beschaffen ,  dafs  wohl 
erst  sorgfältige  Prüfungen  n()tig  waren,  ob  denn  iil)erhau])t  die 
Negerrasse  hierzu  fähig  wäre.  Der  Übergang  von  Afrika  nach 
Amerika  brachte  die  davon  Betroffenen  vielfach  aus  einer 
Sklaverei  In  die  andere,  oder  jedenfolls  aus  emem  gesell- 
schaftlichen Agj^regateustand  herans,  in  welchem  sie  der 
absoluten  Herrschaft  willktlrlich  schaltender^  barbarischer 
HäuDtlinge,  Priester,  Familienhäupter  oder  Eigentümer  unter- 
worran  waren  —  mit  Ausnahme  der  wenigen ,  die  in  Afrika 
etwa  selbst  Häuptlinge  gewesen  waren  und  nun  passiv  emp- 
finden mu(sten,  was  sie  bisher  aktiv  ausgeübt  hatten  —  in 
einen  solchen  hinein,  der  sie  einer  modifizierten  Herrschaft  dienst- 
bar machte;  und  von  dieser  kulturell  höher  stehenden  Macht 


tjhcr  die  Versuche  der  republikaniftchen  Majoritäten  in  einigen  Einzel- 
stAHtf-n.  nach  Durchführung  der  Rrkonatruktionsakte  etwas  för  die 
Meger  zu  tun,  siehe  unten  Kap.  XIV,  '■>. 

*  J.  A,  Tiüinghast,  The  Kegro  in  Alrica  und  Auierica,  8. 104,  171. 
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wurden  sie  für  nach  unseren  Begriffen  höhere  soziale  Zwecke, 
nämlich  zur  ökonomischen  Bedansdeckung  der  nationalen  und 
der  Weltwirtschaft  herangesogen. 

Ob  ein  Teil  des  in  Amerika  landenden  europäischen 
Proletariats  geistig  nennenswert  höher  stand,  eine  eilieblich 
bessere  Erziehung  genossen  hatte,  als  die  meist  aus  Mulatten 
bestehende  oberste  Klasse  der  Sklaven,  mag  dahingestellt 
bleiben;  denn  auch  unter  ersteren  fanden  sich  Analphabeten  in 
grofser  A:izahl,  und  hinsichtlich  einer  selbständigen  Daseins- 
betätigiing  mag  mancher  den  Haus-  und  Handwerksski aven 
nicht  überlegen  gewesen  sein,  die  entweder  im  Haushalt  des 
Herrn  eng  mit  der  Familie  zusammengelebt  hatten,  oder  in 
den  Städten  als  Mietbkla\  en  oder  selbständige  Unternehmer, 
die  den  Herren  ihre  Zeit  abmieteten,  tätig  gewesen  waren  ^ 

Erschwerend  war  nur  erstens,  dafs  es  sich  bei  der  grossen 
Masse  der  Farbigen  um  Freigelassene  an  Ort  und  Stelle 
handelte;  und  gegen  solche  hat  sich  stets  und  flherall  in  der 
Welt  in  der  ersten  und  oft  auch  noch  in  der  zweiten  Gene- 
ration ein  erhebliches  Vorurteil  der  Nachbarschaft  geltend 
gemacht.  Zweitens  hatte  die  grofse  Mehrzahl  der  landenden 
Einwanderer  doch  schon  auf  einem  weit  höheren  Kulturniveau 
gestanden.  Drittens  blieben  sie  ja  noch  zum  mindesten 
fünf  Jahre  von  der  Naturalisierung  als  amerikanische  Bürger 
ausgeschlossen,  konnten  sich  also  inzwischen  geistig  akklima- 
tisieren. 

Andererseits  blieb  der  ^eger  auch  nach  seiner  Befreiung 

farbig. 

Jefferso.n  und  de  Tocqueville  hatten  aus  letzterem 
Grunde  die  L  berzougung  geäufsert,  nach  einer  Emanzi- 
pation werde  in  den  Vereinigten  Staaten  das  Rassenproblem 
mit  verstärkter  Wucht  bestehen  bleiben.  Dies  liatie  iiuu  zwei 
Seiten,  von  denen  allerdings  unmittelbar  nur  die  zweite  zur 
Geltung  gelangte*  —  Einmal  die  Frage:  Sind  die  Neger  tatp 
sächlich  vom  Wdfsen  verschieden  und  inwieweit  ist  dadurch 
ihre  bisherige  und  wird  ihre  zukttnfdge  Entwicklung  be- 
cinfluist'?  Zweitens:  Wie  wird  diese  Frage^  auch  abgesehen 
von  den  letzten  naturwissenschaftlichen  und  gesellschaftlichen 
Tatsachen,  von  der  Gesellschaft  beurteilt? 

Für  den  Augenblick  war  letztere  Frage,  wie  in  der  Welt- 
geschichte stets  nach  politischen  und  sozialen  Umwälzungen 
der  Fall  ist,  das  allein  entscheidende,  —  hat  es  doch  Jalir- 
hundertc  gedauert,  bis  eine  Verschmelzung  zwischen  liömern 
und  Galliern,  den  Sachsen  und  den  Ureinwohnern,  später  den 
Kormaunen  und  den  Sachsen  in  England,  oder  den  Germanen 

'  Vergl.  „The  Negro  Artiiaii**,  Report  of  the  Social  Study  made 
under  the  ])ir(  ction  of  Atlantn  Univenity,  edited  bj  W.  M.  Burghardt 
da  Bois,  Atlanta,  V.m.  S.  14—20. 

•  Vergl.  oben  S.  ^27  ff. 
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und  den  Slaven  im  ostelbischen  Deutschland  stattfand,  welch 
letztere  zunächst  nicht  nur  sozial ,  sondern  auch  geistig  und 
physisch  flOr  minderwertig  erklllrt  und  entsprechend  behandelt 
wurden.  Demgemäfs  ist  von  manchem  Nordstaatler  das  Vor- 
handensein der  ersten  Frage  als  Problem  einfach  geleugnet^ 
erklärt,  die  Südstaatler  suchten  nur  ihre  Wut  über  die  Sklaven- 
befreinnp:,  ihre  Abneigung,  Freigelassene  als  gleichberechtigt 
anzuerkennen,  damit  zu  homänteln.  Die  südstaatliche  Partei 
nahm  ifirerseits  —  allerfliDgs,  wie  sie  erklärte,  auf  Grund 
langjähriger  Erfahrungen  und  genauer  Beobachtungen  —  für 
die  Frage  der  Stellung  des  Negers  a  priori  ihre  Empündungen 
und  ihren  Willen  zur  Richtschnur. 

Wäre  der  Neger  dem  Weifseu  völlig  wesensgleich  ge- 
wesen: ein  bis  zwei  Generationen  hätte  das  nachbarliche  Vor- 
urteil gegen  die  Freigelassenen  auf  alle  Fälle  vorgehalten» 
Die  hinzukommende  Tatsache,  dafs  die  8  Millionen  Weifsen 
des  SfldenS)  die  4  Millionen  durch  ihre  Farbe  jeden 
Augenblick  kenntlichen  Schwarzen  tind  Mulatten  fUr 
eine  andere  Sorte  Menschen  hielten  und  halten,  wird  aber 
fllr  absehbare  Zeit  genUgcn,  um  alle  Ansätze  die  Scheidewand 
zwischen  Schwarz  und  Weifs  niederzureifsen  und  den  Negern 
die  gleichberechtigte  Teilnahme  einzuräumen,  zunichte  zu 
machen,  selbst  wenn  man  für  die  Zukunft  ein  Verschwinden 
maTicl  r  nur  aus  Vorurteil  dafUr  gehaltener  Unterscheidungs- 
merkmale erhoffen  dürfte. 

Von  den  QualitUten ,  durch  die  der  Schwarze  sich  vom 
Kaukasier  unterscheidet,  lassen  sich  die  äuiserlichen  und 
physiologischen  ohne  weiteres  klar  erfassen.  Er  hat  in  seinem 
Aufseren,  aucli  abgesehen  von  seiner  Farbe  und  mehr  als  durch 
diese,  wie  der  Neger  Max  w  eil  richtic^  selbst  erkannt,  scharfe 
Abzeichen,  die  seinen  Anblick  un^leicli  alischreckender  raachen 
als  etwa  die  dunkle  Farbe  den  Hindu,  und  ihn  dem  Aussehn 
des  androiden  Affen  annähern^.  Er  ist  gekennzeichnet  durch 
ttbeflange  Arme,  die  beim  Stehen  oft  bis  ans  Knie  reichen, 
die  Annlttnge  des  Europäers  durchschnittlich  um  etwa  7  cm 
übertreffen,  durch  Torgeschobene  Kinnbacken,  niedrige  Stirn, 
zusammengedrückten  Vorderschädel,  harte,  dicke  Schädel- 
decke, im  Durchschnitts  Volumen  bezw.  -gewicht  hinter  dem 
Kaukasier  zurückbleibendes  Gehirn  —  Durchschnittsgehirn- 
gewicht beim  höchststehenden  Gorilla  20  Unzen,  beim  Durch- 
achnittseuropäer  45  Unzen,  beim  Neger  35  Unzen;  Durch- 
schnittsschädelumfang:  22,1  Zoll  beim  Weiisen,  22  Zoll  beim 


*  „That  race  type  and  race  colour  that  from  the  dawn  of  History 
eveo  until  now  has  oeen  the  badge  of  degradation  and  the  Mverj  of 
Blarerv",  M  i  x\\  eil,  Negro  Question,  S.  15  u.  2>^;  A.  H.  Keane,  Negro 
Encyclopedia  Britannia,  Bd.  17,  S.  H16;  E.  Ii.  v.an  Evric,  NoCToes  and 
Negro  Slavery,  Kap.  5—12;  H.  R.  Heiner,  the  Negroes  in  Negroland, 
the  Negroä  in  America  and  Negroces  Generallj,  S.  10. 
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HulatteDy  21,9  Zoll  beim  reinen  Neger  — ,  dunkle  Augen  mit 
schwarzer  Iris  und  nicht  weifser,  sondern  gelblicher  Um- 

f^bungi  kurzes,  wolliges  Haar\  flache,  o\mi  eingedrückte 
ase  mit  erweiterten  Naslöchern,  dicke  Lippen,  vorstehenden, 
schnauzenartigen  Mund,  geringen  Bartwuchs,  dicke.  Verhältnis- 
mälsig  unempfindliche  Haut,  dilnnr  Schenl<^el,  krumme  Kniee, 
wadenlose  Beine,  niedrige,  kurze  Fufsknöchel,  lange,  flache 
Fersen  —  Länge  beim  Weifsen  0,48,  beim  reinen  Neger  Ö,s2 
Zoll  — ,  keiliörmig  geformte  Füfse  mit  Plattfufsbildung.  1  >as 
KörpergerUst  und  der  Körperbau  weichen  vom  Weifsen  derart 
ab,  dafs  auch  die  Haltung  des  ganzen  Menschen  und  des 
Hauptes  eine  andere  wird,  der  Gesichtswinkel  sich  anders  als 
beim  Kankasier  einatellt  —  72®  für  den  weifseD,  (39,2 für  den 
Mulatten,  68^8  ®  für  den  reinen  N^er —  Das  Knochengerüst 
ist  schwerer  im  Verhältnis  zum  Fleischgewicht,  daher  wiegt 
der  Neger  mehr  im  Verhältnis  zu  seiner  GrOfse  als  der  Weifse*. 
Dazu  kommt  eine  eigenartige,  von  Hclper  eunuchenartig 
genannte  Stimme  und  ein  scharfer,  spezifischer,  unverkennbarer, 
von  Proner  Bey  dem  Ziegenbock  verglichener  Geruch*. 
Für  die  Vitalität  ist  wichtig,  dafs  die  Neger  eine  verhältnis- 
mäfsig  kleine  Lungenkapazitttt,  eine  Tropenlunge  habend 

Den  Übergang  zu  Erwägungen  tiber  die  geistige  Natur 
bildet  einmal  jene  nachweislich  geringere  Gebirnmenge,  anderer- 
seits  die  heute  allgemein  noch  weit  mehr  als  das  Gewicht  des 
Gehirns  für  dessen  Qualität  als  bedeutungsvoll  anerkannte 
mangelhafte  Ausbildung  der  Windungen  in  der  Gehirnrinde, 
eine  gleichfalls  durch  zahlreiche  Untersuchungen  festgestellte 
Unterscheidung.  Unter  diesem  Gesichtspunkt  wird  auch 
darauf  besonderes  Gewicht  gelegt,  dafs  die  verschiedenen  <  >if- 
nungen  und  Nähte  im  Kindesschädel  sich  verhältnismäfsig 
früher  und  fester  sehliefseu  und  damit  dein  Gehirn  nur  eine 
i;eringere,  bezw.  kürzere  Wachstumsmöglichkeit  geben.  Es 
wird  behauptet,  dafs  die  hinteren  Teile  des  Gehirns,  die  die 
animalischen,  rein  sinnlichen  Instinkte  enthalten,  stärker,  da- 
gegen die  vorderen  Partien,  in  denen  die  Gefühls-  und' Geistes* 
Zentren  ihren  Sitz  haben,  schwächer  ausgebildet  seien. 


>  Es  ist  eine  Streitfrage,  ob  es  sich  um  woUarti^es  Haar,  oder  nur 
gekräuseltes  Haar  handelt.    Keane  sucht  nai-h  P.  Ä.  Brown,  Classi- 

fiiation  oi  Mankind  by  Hair,  nachzuweisen,  dafs  sich  nm  orn  Mitt.'I- 
din^  zwischen  beiden  handelt,  durch  welches  die  Negerrasae  von  uilen 
auoeren  Gruppen  getrennt  ist. 

^  F.  L.  Hofman,  Race  Traita  and  Tendencies  of  the  Anifrloan 
N(>£rrf>.  J'nblications  of  the  Am.  £con.  Association,  Bd.  XI,  No.  1 — 3, 
Xew  Vork  1896,  8.  185. 

•  Ibid.  S.  170. 

•*  Stanley  bemerkte  übrigens  bei  seinen  afrikanischen  Reisen, 
dnf^  «Itu  Negeirn  auch  der  Geruch  des  Weifsen  speziell  empfindlich 
und  uiiuugenehiD  LsL 

>  Ho  ff  man,  Race  Traitt,  S.  159—166. 
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Feraer  wird  sehr  häufig  betont,  dafs  die  Negerkinder  «n 
Fähigkeit  zwar  den  Weifsen  gleich  stehen ,  dagegen  mit  ein- 
tretender Geschlechtsreife  ein  plötzliches  iStooken  der  geistigen 
Entwicklung  und  ein  Rücktritt  der  letzteren  gegenüber  den 
zunehraenden  geschlechtlichen  Instinkten  zu  verzeichnen  sei  ^ 
Abgesehen  von  den  RaBsenkreuzungen  mit  ihren  bei  der 
germanisch-afrikanischen  Vermischung  geistig  zwar  höher  ent- 
wickelten, aber  pliysibch,  wie  oben  gezeigt,  niclit  hervorragend 
gelungenen  Produkten  hatten  sich  die  godaehteu  Merkmale  bei 
den  Negern  in  Amerika  im  allgemeinen  durchaus  unverändert  * 
erhalten,  und  wenn  die  Wissenschaft  diese  von  der  Westküste 
stammenden  Scliwarzen  alü  den  niedrigsten  Typus  der  mensch- 
lichen Gesellschaft  bezeichnet  so  konnte  auch  der  ernsthafteste 
und  gewissenhafteste  Denker  über  die  Möglichkeit  im  Zweifel 
sein,  ob  man  Reckt  daran  täte,  den  Versuch  zu  machen,  diese 
inferiorste  Rasse  ohne  eine  genaue  Abgrenzung  nach  Art  der 
Kaste  wie  in  Indien  dem  amerikanischen  Gesellschaftsorganis- 
mos  einsuverleiben. 

In  der  Tat  ist  seither  im  Süden  das  Rassenproblem  nicht 
von  der  Tagesordnung  verschwunden  und  die  verschieden- 
artigsten Vorschläge  zu  seiner  „Lösung^  wurden  beigebracht 
Zwischen  den  beiden  Extremen,  des  vollständigen  Ineinander^ 
aufgehens  der  Rassen  und  der  zwangsweisen  HerausschafFung 
aller  Farbigen  nach  Südamerika  oder  Afrika  fand  sich  die 
Befürwortung  der  verschiedensten  Malsnahraen:  einer  schritt- 
weisen Kreuzung  der  Neifpr  mit  liöht'r  stehenden  Rassen,  wie 
in  iSüdaiiMTika,  um  sie  alimählich  auf  eine  den  XN'eil'sen  immer 
mehr  angenäherte  Stufe  zu  heben^;  eiin  i  j)olitisehcn  Tätigkeit 
nebeneinander,  indem  die  Weiisen  und  die  ;Sciiwarzen  getrennt 
stimmten;  des  ( iehenlassens  und  des  Vertrauens  auf  die  heilsame 
ausgleichende  Wirkung  der  Zeit,  der  Religion  und  Moral;  des 
Ausschlusses  der  Ungebildeten,  Analphabeten,  vom  öffentlichen 
Leben;  Förderung  einer  Einwanderung  von  Weifsen,  um  den 
Negern  numerisch  ttberall  ein  Paroli  zu  bieten;  einer  gewalt- 
samen Festhaltung  der  Neger  an  ihren  Platzen  durch  £in- 
Bchfichterung,  Internierung  in  gewissen  Reservationen  gleich 
den  Indianern^;  und  schliefslich  eines  abermaligen  Appells  an 
das  ],Higfaer  Law",  jenes  Naturgesetz,  das  höher  steht  als  die 
Verfassung,  welches  man  einst  zur  Bekämpfung  der  Sklaverei 


>  S.  B.  StetsoD,  The  Problem  of  Negro  Educatioo,  Boston  1884, 

S.  10;  Th.  A.  Bruce,  The  Plantation  Negro  as  a  Freeman,  New  York 
S.  158;  J.  LcConte,  The  Kace  Problem,  in  the  ISoutb,  Evolution 

beries  Xo.  23,  New  York  1898.   S.  866. 

«  Keane,  Negro,  a.  a.  O.,  S.  818. 

«  Siehe  J.  Le  Conte,  The  Kace  Problem,  S.  374. 

*  W,  A.  Tourgee,  An  Appeal  to  Caesar,  S.  288. 
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angerufen  hatte,  nunmehr  als  göttliches  Gesetz  der  äelbst- 
erhaltung  der  Rassen  in  Anspruch  naiim*. 

Inzwischen  setzte  das  ruhige  \\  alten  der  Zeit  und  eine 
auf  verschiedenen  Reihen  von  Vorgangen  beruhende  Entwick- 
lung ein,  die  zunächst  zwar  keine  tiefeinschneideuden  Gesetzes- 
änderungen,  wohl  aber  eine  bastimmte  Entfaltung  der  tatsäch- 
lichen Lage  herbeiführte.  Über  die  Tendensen  dieser  Ent- 
wicklung ist  man  sich  beute  noch  keineswegs  klar,  geschweige 
denn,  dafs  man  es  damals  sein  konnte.  „In  den  letzten  dreilsig 
Jahren/  sagt  einer  der  bedeutendsten  Vertreter  der  Neger- 
rasse^  Book  er  T.  Washington',  „ist  von  hervorragenden 
Autoritäten  bewiesen  worden,,  dafs  die  Zahl  der  Neger  sich  so 
rasch  vermehre,  dafs  es  nur  noch  die  Frage  einiger  Jahre  ist, 
bis  ihre  Zahl  diejenige  der  Weifsen  im  Süden  übertrifft,  und 
es  ist  gleichfalls  bewiesen,  dafs  die  Neger  schnell  aussterben, 
und  es  nur  noch  eine  Frage  weniger  Jahre  ist,  bis  sie  voll- 
kommen versehwunden  sind.  Es  ist  auch  bewiesen,  dafs  Er- 
ziehung dem  Neger  hilft,  und  dafs  Erziehung  ihn  schädigt, 
dals  er  den  Süden  rasch  verliifst  und  sich  im  Norden  an- 
siedelt, und  dafs  seine  Tendenz  ist,  sich  in  den  Niederungen 
des  unteren  ^Iississipi  zu  konzentrieren.  ist  bewiesen, 

dafs  Erziehung  den  Neger  unfUhig  zur  Arbeit  macht,  und  dafs 
Bildung  ihn  zu  einem  wertvolleren  Arbeiter  macht,  dafs  er 
unser  gröfster  Verbrecher  ist  und  unser  nützlichster  Mit- 
büiger.**  —  Kurz  —  es  ist  alles  Uber  die  N^erfrage  behauptet, 
was  sich  behaupten  läfst,  und  alles  ist  zur  Befriedigung  derer, 
die  es  aufstellten,  jeweilig  nachgewiesen,^ 

Für  die  voraussichtliche  Entwicklung  hat  der  Gang  der 
Dinge  im  ersten  halben  Menschenalter  der  Freiheit  natürlich 
in  seinen  prinzipiellen  Konsequenzen  entscheidende  Bedeutung 
gehabt.  T)ie  Einflüsse,  die  sich  unter  der  neuen  Rechts- 
orfhuing  geltend  machten,  lassen  sich  zerlegen  in  die  un- 
mittelbaren Eingrift'e  auf  politischem  und  wirtschaftlichem 
Gebiet,  und  die  tiefer  greifenden,  wenn  auch  lang*5amer 
wirkenden  Einflüsse  aus  den  Quellen  erzieherischer  und 
moralisch -religiöser  Entwicklung. 

Dafs  die  Verleihung  politischer  Rechte  an  voiiknninien  j 
ungebildete  und  unvorbereitete  Massen  auf  alle  Fälle  ein  übler  ' 
Notbehelf  sei,  gab  auch  die  Mehrzahl  der  Freunde  dieser 
Mafcsregel  zu,  die  sie  nur  mit  der  unumgänglichen  Notwendig- 
keit rechtfertigen  zu  müssen  glaubten;  während  einzelne  aller- 
dings sich  zur  Überzeugung  von  dem  unmittelbaren  erzieherischen 
Wundereinflufs  des  Stimmrechts  bekannten.  Von  der  voraus- 
sichtlichen  Beeinflussung  des  Negers  durch  die  gleichberechtigte 


'  Le  Conte,  Race  Problem,  S.  364. 

3  Booker  T.  Washington,  The  Fature  of  the  Amerieao 
Negro,  8.  21. 
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soziale  Berührung  mit  der  weifsen  Kultur  machte  sich  aber  wohl 
Uberhaupt  niemand  ein  klares  Bild. 

War  die  Entwicklung  auf  politisch-sozialem  Gebiet  nun 
zuiiüchst  lediglich  eine  Machtfrage,  so  ergab  «ich  auf  dein  Ge- 
biete des  Erziehungswesens  bald  ein  ungleich  komplizierteres 
Bild,  indem  hier  die  tatsächlichen  Vorgänge  teils  durch  jene 
beeinflulst  wurden  y  daneben  aber  auch  die  Eigenart  Derer 
bald  wesentlich  zur  Geltung  gelangte,  auf  die  man  die  landes- 
üblichen Erziehungsmethoden  einwirken  zu  lassen  bestrebt  war. 

Nach  den  ersten  Versuchen  mit  Ne^ererziehung  während 
des  Krieges  im  Anschlufs  an  einzelne  militärische  Lager  und 
die  Okkupation  der  südlichen  Landesteile  ^,  die  wesentlich 
durch  private  Fürsorge  aber  vielfach  mit  staatlicher  Beihilfe 
und  von  1864  an  im  Rahinen  militärischer  Oberaufsicht  statt- 
gefunden hatten,  spielten  die  charitativen  Veranstaltungen  der 
nördlichen  Negerfreunde  auch  noch  in  der  Folgezeit  eine  nennens- 
werte Rolle.  Die  Aufsicht  über  das  gesamte  Negerschul wesen 
ginsr  zeitweilig  auf  das  Freedmen's  l^ureau  über.  Die  be- 
sondere Abteilung  tür  Ih-ziehungswesen  und  die  im  Juli  1865 
ernannten  obersten  Schuibeamten  für  jeden  Staat  erhielten  im 
September  einen  Chef,  in  jenem  General  A  1  v  o  r  d  Von  seiner 
ersten  Inspektionsreise  berichtet  dieser  um  die  Jahreswende 
schon  über  90000  Schüler  in  740  Schulen  mit  1300  Lehrern. 
Nach  Aufhören  der  weitergehenden  administrativen  und 
politischen  Aufgaben  wurde  die  Förderung  des  Unterrichts- 
wesens zum  eigentlichen  Gegenstand  der  offiziellen  Tätigkeit  des 
Bureaus.  Bis  zum  Juli  1866  veimehrte  sich  die  Zahl  der  Schulen 
auf 975  mit  1405  Lehrern  und  90  800  Schülern.  Die  Fonds  für  die 
Erziehungszwecke  flössen  reichlich  aus  den  Bewilligungen  des 
Kongresses  und  anderen  Quellen,  zu  reichlich  anscheinend,  um 
die  Ehrlichkeit  der  Beamten  nicht  auf  eine  allzu  schwere  Probe 
zu  stellen*.  Über  die  zahlenmttlsige  Entwicklung  unter  der  Auf- 
sieht  des  Bureaus  berichtet  er  im  ersten  Jahrfünft  nach  den 
Berichten  folgendes  (siehe  Tabelle  XXXIV  auf  S.  594)* : 

Aufserdem  wurden  für  eine  Reihe  Universitäten,  Colleges 
und  Gewerbeschulen  grofse  Anstrengungen  und  Aufwendungen 
gemacht,  vor  allem  für  die  Howard  Universität  in  Washington 


»  Vergl.  oben  S.  317. 

*  Honse  Report  No.  30,  40 th  Gonnr.,  2d  Sesa. 

*  J.  L.  M.  Ciirrv,  Etluciitioii  Ol  the  Neg^roen  si'nce  1860,  in: 
Occasional  Papers,  published  bj  tbe  Trastees  of  the  John  F.  Slater 
Fund,  No.  2. 

*  Diesen  Ziffern  gegenfiber  erscheinen  die  hinterher  ans  dem  ür« 

oaterial  von  Curry  zusammengcstplltj'ii  Zahlen  eiiiij^^ernuirscn  niedriger, 
wie  ja  denn  nberKanpt  die  Veröftentlichungen  des  Bureaus  stäudigen 
Angriffen  all^'gesetzt  waren.  (Vergl.  oben  Kap.  XII,  3.)   Es  scheint,  oafd 
Forschungen  XXVI  1  (120).  -  E.  t.  Ualle.  88 
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Tabelle  XXXIV. 
Entwicklung  des  Negerschalwesens. 


Jahr 

Schulen 

Lehrer 

Schüler 

Aufvrendiuigeii  lllr  die  fiektite 

des 
Bureaus 

$ 

der  Wohl- 
tätigkoits- 

$ 

der  Frei- 
gelassenun 

■ 

$ 

1866 

975 

1405 

90778 

123  659 

82200 

18500 

224  359 

1867 

1839 

2087 

111442 

5::i  ;m.-> 

C5  087 

17  t?<  '0 

613  632 

2  s:n 

2  295 

104  327 

9üü  890 

700  000 

;i6U  OUO 

2  02^)  896 

1869 

2  il8 

2455 

114522 

924  182 

365  000 

190  000 

1  479  182 

1870 

2677 

8300 

U958I 

976858 

860000 

200000 

1586858 

und  die  Institute  in  Hampton  Atlanta  und  New  Orleans.  Bei 
der  Förderung  höherer  Lehranstalten  handelte  es  sich  fOr 
das  Freedmen's  Bureau  nicht  allein  um  eigene  Im'tiatiTc^  sondern 

es  lieh  in  der  Hauptsache  nur  der  Tätigkeit  der  verschiedenen 
wohltätigen  und  kirchlichen  Anstalten  eine  helfende  Hand. 
Vor  allem  behielt  die  American  Mission ary  Association  auch 

in  der  Folgezeit  clnn  führende  Stollnng,  der  zunächst  eino 
Reihe  von  baptistischen,  wesleyanischeii,  conc:rpf^atiünalistiöchen 
und  auch  britiselien  Aiistaltf'n  Mittel  zutührten.  Aus  Grofs- 
britannien  wurde  im  ganzen  1  Million  Dollars  ftir  Neger- 
erziehung beigetragen".  Allmählich  breitete  sich  die  Tätigkeit 
der  Presbyterian  Board  of  Missions  r  Freedmen,  Freedm»Mi'.s 
Aid  aud  Southern  Educational  Society,  J>aptist  Home  Missiouaiy 
Society,  Colored  Evangeliatic  Fund  (Southern  Presbyterian 
Church),  Negro  Education  and  Erangelisation  Society  (Christian 
Church),  Education  Society  in  the  United  Presbyterian  Church, 


hier  Übertreibangen  hinnchtlicb  der  Erfolge  und  rntJebiftuchliche  Ver- 
rechnung von  GeTdem  stattgefdnden  haben 


Aufurendangen  für  die  Schulen 

Jahr 

Schulen 

Lehrer 

bchuier 

de» 
Biir«Bua 

$ 

dor  Wohl- 
tätiak«ito- 
mieten 

♦ 

der  Fr«i- 
$ 

1865/66 

1867 

1868 

1869 

1870 

1  264 
1673 
1789 
1042 
1900 

1793 
2  032 
2104 
2472 
2876 

III  m 

109  245 
102652 
108  485 
lObl^^d 

225  722 
415  ;«o 
909210 
591  26^ 
480  738 

8:^200 
65  087 
154786 
24200 
4240 

18  500 
17  200 
42180 

85  726 
1    17 187 

^  Ober  diese  wichtigste  Ncgererziehungsanstalt  Tergleiche :  Tweiity> 
twr)  Yciirs*  Wort  of  the  Hampton  Normal  and  Agricoltural  Institate. 

Haujpton  1893. 

■  Über  diese  mit  Grofsbritannieu  enger  verbuudeue  Geselbchaft 
siehe  auch  Macrae,  Amerioans  at  Home,  Bd.  1,  E^.  21  u.  22, 
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Protestant  Episcopal  Commi^'^ion ,  At'rican  Episcopal  Church, 
Freednicn'a  Aid  and  Southern  Educational  Society  of  "the 
Methodist  Episcopal  Church  immer  weiter  aus.  Neben  Unter- 
stützung des  Elementarunterrichte  nahmen  diese  Kirchen- 
gesclLic haften  auch  speziell  die  Erziehung  von  farbigen 
Lehrern  auf. 

Das  alte  Berea  College,  das  vor  dem  Kriege  ia  Kentucky 
beetanden  und  Schwane  und  Wei&e  gemeinsam  erzogen  hatte  % 
die  Wilberforce  Universi^  in  Xenia,  Ohio,  die  Shaw  Uni* 
venitj  in  Raleigh  and  andere  Anstalten  mehr  wurden  yon  den 
Methodisten,  den  Baptisten,  den  Presbyterianem  und  der 
Episcopalkirche  gegründet  und  unterhalten. 

Drei  Veranstaltungen  von  weitgehender  Bedeutung  für  das 

Erziehungswesen  wurden  in  dieser  Zeit  geschaffen:  1.  am 
6,  Februar  l^tU)  der  mit  2  Millionen  Dollars  fundierte  Peabody 
Trust,  ein  Werk  des  grolBen  Philanthropen,  ,,zur  Förderung  und 
Ermutigung  geistlicher,  moralischer  und  gewerblicher  Bildung 
unter  der  ärmeren  Jugend  der  südwestlichen  Staaten",  der  für 
beide  Rassen  gestiftet  war,  wesentlich  aber  dem  Aufbau  der 
Negererziehung  diente-;  2.  gab  der  Kongrefs  durch  Land- 
bewilligung ]8(i6  dem  Süden  1  Million  Beihilfe  zur  Be- 
gründung von  landwirtschaftlichen  und  technisclien  ünter- 
richtsan stalten ;  und  8.  wurde  im  März  1807  das  Bureau  of 
Education  in  Wasliington  „zur  Sammlung  und  Verbreitung  von 
bedeutsamen,  aui das  ünterrichtswesen  bezüglichen  Materialien" 
begründet  —  alles  Anstalten,  die  zwar  nicht  sueziell  für  die 
Keger,  aber  doch  wesentlich  mit  Hinblick  auf  iure  Erziehung 
geschaffen  wurden^. 

Die  Aufgabe  des  Freedmen's  Bureau  aber  war  nur  eine 
zeitliche;  ein  Übergang  des  £rziehungswesens  auf  die  einzelnen 
Staaten  war  das  Zid,  dessen  Erreichung  zunttchst  die  an 
einzelnen  Stellen  vorhandene  Unlust  ftlr  Negererziehung  zu 
sorgen,  entgegenstand.  Man  erklärte  sich  fUr  nicht  ver- 
pflichtet, den  Negern,  die  keine  Steuern  für  (öffentliche  Aus- 
gaben beitrügen,  Erziehungseinrichtungen  aus  den  Mitteln  der 
AV^eifsen  zu  bescliaffen.  Und  es  war  in  der  Tat  angesichts  der 
allgemein  herrschenden  Armut  eine  grofse  Harte,  als  man  hier 
plötzlich  vor  die  Notwendigkeit  erheblicher  Neuaufwendungen 
gestellt  wurde.  Auch  nach  Aufgeben  der  prinzipiell  gegen 
die  Npirererziehung  gericiit<'t(^n  Widerstände  blieben  die 
tinanziellen  Bedenken  und  grofsen  Schwierigkeiten  bestellen. 
Im  dünn  bevölkerten  Süden  mit  wenigen  Städten  war  cö  bis 
dahin  nirgends  gelungen,  ein  gutes  Schulwesen  auch  nur  für 


'  E.  H.  Pairchild,  Berea  College,  Kentucky,  in  Specisil  Rf*- 

port  hy  the  Bureau  of  Education,  a.  a.  0.,  Washington  1866,  S.  230  tl". 
s  Curry,  Education  of  the  Negroes,  Abschnitt  10. 
'  Ibid.,  Abschnitt  IL 

88* 
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die  Mehnsahl  der  Weifsen  einsarichten.  Eine  Anzahl  guter 
höherer  Schulen  waren  früher  allein  für  die  Kinder  der 
aristokratiflchen  Klasee^  leidliche  Volksschulen  in  den  Städten 
vorhanden  gewesen.  Nunmehr  sollte  man  mit  den  geringen 
zur  Vertilgung  stehenden  Mitteln  plötzlich  auch  auf  dem 
Lande  in  den  landwirtschaftlichen  Gemeinwesen,  und  gar 
noch  angesichts  der  Rassentrennung  sogleich  überall  zwei 
parallolf  Srhiil^^n  für  Weifs  und  Schwarz  einrichten.  ^Maivcrl 
an  Gebäuden j  Lehrmitteln  und  Lehrern  war  die  natüriiche 
Folge  und  die  erzielten  Fortschritte  zunächst  wesentlich 
äufserlich  -  quantitativ.  Das  Bureau  of  Education  mufs  noch 
Mitte  der  8(>er  Jahre  anerkennen,  dafs  es  au  guten  Schulen 
für  beide  Kassen  fehlt^. 

Am  Schlufs  des  ersten  Jahrzehnts,  im  Jahre  1870 — 1877 
gab  es  in  den  16  frtlheren  Sklavenstaaten  1,8  Millionen  weifae 
und  571000  farbige  Schüler«  für  die  im  ganzen  IVU  Millionen 
Aufwendungen  gemacht  wurden.  Diese  Zahlen  aber  rotlssen 
zu  tlhertriebenen  Vorstellungen  fUhren,  wenn  man  nicht 
berücksichtigt,  dals  fUr  die  farbigen  Kinder  in  der  Regel  fi  eniger 
als  zwei  Monate  im  Jahre  Schule  gehalten  wurde  ^.  In  der 
ganzen  Zeit  zwischen  1865 — 1880  hatte  trotz  aller  Mühe,  wie  der 
neger&eundliche  Tourgee  betont,  nur  etwa  V4  der  farbigen 
Kinder  durchschnittlich  einen  Monat  im  Jahr  nach  reichlicher 
Schätzung  die  Schule  besucht'^.  Andererseits  konnten  aber 
auch  die  wohltätigen  und  kirchlichen  Anstalten  nicht  mehr 
als  etwa  ein  halbes  hundert  Krziohungsanstalten  von  Be- 
deutung mit  einem  Besuch  von  mehr  als  je  lUU  Kindern  auf- 
weisen*. 

Das  bedeutsamste  Moment  war  nun  darin  zu  sehen,  dals 
die  von  den  verschiedenen  Kirchen  und  religiösen  Gesell- 
schaften unterhaltenen  Anstalten  mit  besonderem  Eifer  darauf 
hinwirkten,  Farbige  zu  Lehrern  auszubilden,  wie  überhaupt 
der  grOfste  Kachdruck  auf  Durchführung  der  Trennung 
gelegt  wurde.  -  Die  kirchliche  Trennung  selbst  schritt  scharf 
fort.  Es  verbreitete  sich  die  African  Methodist  Episcopal 
Church,  African  Methodist  Episcopal  Zion  Church,  Colored 
Methodist  Episcopal  Church  in  America,  Colored  Baptist 
Qhurchy  etc.  \  E»  gelang»  immer  gröfsere  Scharen  von  farbigen 


^  Special  Report  hj  the  Bureau  of  Edncation,  Washinaton  1886. 

Bd,  U,  S.  4ö7.  ^ 

*  J.  L.  M.  Curr^',  a.  a.  0.,  Abschnitt  11;  siehe  auch  Campbell, 
White  and  Black,  S.  181. 

^  A.  W,  Tonrprf  0.  Kdiuatioii  of  the  Ncgrocs,  a.  a.  O.,  8.  C.  Er 
erklärt  die  Angabe  des  Ceusus  von  1870,  dafs  10 "'o  der  erwachsieneu 
farbiffen  Mftnner  lesen  und  schreiben  können,  för  unwahr.  Erst  reichlich 
10  Jahre  Bpäter  dürfte  die  Zahl  richtig  eewesen  sein:  ibid.  S.  7. 

*  C.  P.  Coli  ins,  Southern  Ediicatinn.  ;i.  a.  0.,  S.  IT,. 

^  The  Keason  Whv  the  Colored  American  is  not  in  the  World'» 
Golninhian  B^xposition,  Chicago,  1893. 
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Lehrern  zu  rekrutieren  und  gegen  Anfang  der  neunziger  Jahre 
konnte  der  Präsident  Mitchell  der  Lelaiid  üniversity  in 
New  Orleans  der  American  Baptists'  Home  Mission  Society 
berichten,  dafs  im  Süden  kaum  noch  ein  weifaer  Lehrer  in 
farbigen  Volksschulen  vorhanden,  und  auch  in  den  höheren 
farbigen  Schulen  die  Uberwiegende  Anzahl  der  Lehrer  farbig  sei^ 

Über  die  Einrichtung  des  Neger  unter  richte  herrechte  unter 
den  Negerfreunden  zunächst  grofser  Enthusiasmos;  nach  dem 

Zeugnis  der  beteiligten  Lehrer  war  nicht  nur  der  Eifer  grofs, 
sondern  auch  rif  r  Rrfnlfj^  überraschen d.  Mit  den  Kindern  er- 
schif'iien  viehaeh  die  Erwachsenen  und  f{\e  Eltern  nnri  ver- 
suchten, sich  die  Grundlagen  jenes  Wissens  anzueignen,  das 
ihnen  bisher  in  der  Regel  versagt  war,  dem  aber  ihrem  Ge- 
f^lhl  nach  der  Erfolg  und  die  Überlegenheit  des  weifsen  Mannes 
cutis  lammte. 

Wo  sich  dann  allerlei  Mifsstände  ergaben  und  die  Lehrenden 
ihre  hoher  geetellten  Erwartungen  nicht  erfllüt  fanden,  auch 
der  Eifer  der  Kinder  schnell  enahmte^  sie  vielfach  die  Schale 
yersäamten,  oder  wenn  sie  in  der  Schule  einen  Augenblick 
nicht  beobachtet  wurden,  ee  rasch  zu  Auftritten  kam,  die  das 
wildeste  und  ausgelassenste  Gebahren  weiiser  Kinder  noch 
weit  tibertrafen,  schob  man  die  Schuld  natürlich  den  Zu- 
stünden zu,  denen  sie  und  die  Ihren  kaum  entronnen  waren. 
Man  sah  aber  neben  dem  W^ahlrecht  in  diesem  formalen  Unter- 
richt eine  Art  von  Fetisch,  der  alle  Übel  heilen  müsse  und 
dachte  nicht  an  das  Wort  Hnxley's,  dafs  die  Erziehung 
geistige  Klarheit,  nicht  nher  moralischen  Wf*rt  geben  kanii^. 

Die  Bericlite  de«  Fmr(\ius  bleiben  in  der  ganzen  Zeit  im 
höchsten  Grade  optimistusi  Ii  und  wunderbare  Tatsachen  werden 
zusammengetragen  von  iilx  rraschendem  Lerneifer,  beispiellosen 
Fortschritten  un(]  inizweitelhaften  Resultaten.  Berichte  aller- 
dings, die  heute,  mit  erheUliclier  Kritik  und  bkeusis  gelesen, 
vielfach  einen  wesentlich  anderen  Eindruck  machen,  als  die 
enthusiastische  nördliche  Presse  und  öfientliche  Meinung  daraus 
gewann,  die  sich  nur  allaugem  ttberseugen  liefe,  dafs  ein  un- 
erwünschtes Problem  nur  in  der  Phantasie  der  Sttdstaatler  und 
durch  sie,  nicht  aber  wirklich  bestände.  Fttr  die  Mittel,  mit 
denen  die  Öffentliche  Meinung  sich  bearbeiten  liefe,  ist  wohl 
nichts  charakteristischer,  als  die  Berichte  Alvords  an  seinen 
Chef^  H  0  war  d  Da  heifst  es  iiber  South  Carolina  und  Geoi^a: 
«Die  allgemeine  Lage  der  Freigelassenen  längs  der  ganzen 
Kttste  ist  yerhältnismäfsig  tiefstehend;  aber  soweit  meine  Be- 

^  Keport  of  the  Coiunuöaiouer  of  Educatiou.  I8d4~i895,  Bd.  II, 
S.  1862. 

-  Vergl.  Bot u Die,  First  Days  Amongst  the  Contrabands,  S.  283; 
W.  M.  Thom,  Eeflections  on  Rai  e  in  Education,  a.  a.  O.,  S.  548. 

*  J.  W.  Alvord,  Lcttt  rs  fiom  the  South,  Reiatiog  to  the  Condition 
of  Freedmen,  Addressed  to  Maj.  Gen.  Howard,  Waahutgtoa  1870, S.  14. 
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obachtungen  reichen,  sind  sie  der  Arbeiterklasse  anderer  Länder 
in  moralischem  Verhalten,  Mftlsigkeit,  Keuschheit,  speziell  in 
einem  Wunsch  nach  ruhigem,  häuslichem  Leben  üoerlegen, 
namentlich,  wo  sie  Land  kaufen  iiiul  sich  darauf  niederlassen 
können  "  Kr  schildert  dann,  was  er  tur  erstaunliche  Resultate 
in  dori  Schulen  gesehen  habe,  er  druckt  zahlreiche  Briefe  von 
Negern  ab,  aus  denen  der  Unparteiische  ohne  weiteres  ersieht, 
dafs  sie  „gedoktort"  sind,  er  gibt  Erzählungen  aus  den  Schulen, 
die  skeptische  GemUter  mit  erheblichen  Bedenken  erfüllen 
mufsten,  auf  welche  Weise  wohl  die  Sache  hier  vorbereitet 
war.  Ahnliche  Gefühle  beschleichen  den  Unparteiischen,  wenn 
er  die  Antwort  liest,  die  Howard  selbst  erhielt,  als  er  auf 
einer  Inspektionsreise  in  einer  Elementarschule  die  Keger- 
kinder fragte,  was  fttr  einen  Beriebt  er  ihren  nördlichen 
Freunden  geben  sollte:  „Massa,  teil  'em,  we  is  risin'I"  (Wir 
befinden  uns  im  Aufsteigen)  riefen  die  Kleinen  einstimmig. 

Nüchterne  Beobachter,  auch  solche,  die  mit  dem  Stlden 
keine  grofsen  Sympathien  hatten,  wieZincke,  Somers  oder 
Becker,  äufserten  schon  damals  erhebliche  Bedenken  gegen  die 
Methoden  des  Freedmen's  Bureau.  Es  scheint  ihnen  recht  be- 
dfiuei'lich,  dafs  es,  statt  ein  vernünftiges  Arbeit.-^systeni  in  die 
Wege  zu  leiten,  „den  Freigelassenen  eine  Art  \  on  Erziehung 
gibt,  die  sie  nicht  für  den  Beruf  eines  Lan(];ii  Ir  iiers.  sondern 
für  die  Stellung  des  Kommis  oder  Ladeninhabers  vorbereitet. 
„Es  scheint,  dafs  das  Bureau  zu  einem  kritischen  ZeitjMinkte 
falsche  und  unheilvolle  Ideen  verbreitete,  welche  den  Schwarzen 
wie  den  Weifsen  viel  Leid  bringen  werden,  und  welchen  später 
wieder  entgegenzuwirken  sehr  schwer  sein  wird*." 


1  F.  B.  Zincke,  Last  Wiuter  in  the  United  States,  S.  100 ft.; 
H.  Becker,  Sociale  und  politische  Zuttftnde,  8.  148:  „Diesem  Volks- 

bewufstFf'in  ?.x\  gmüpeii,  boschlofs  man  denu,  die  Neger  zu  i  rziehcn. 
Das  Freedmen's  Bureau  eignete  sich  dazn  ganz  praentig.  Es  wurde 
in  eine  grofsartige  Erziehungsanstalt  umgewandelt.  Jede  seiner  über 
den  ganzen  Sfiden  verbreiteten  Stationen  erliielt  eine  Scknle,  und  oeiii 
Vorsteber,  der  christliche  General  0.  0.  Howard,  errichtete  in  der 
T^nndefhaiipt^tadt  pngar  eine  Universität,  um  die  Genies  der  schwarzen 
Bruderrasse  zu  Gelehrten  und  Staatsmännern  herauszubilden.  Zu  die$«em 
erhabenen  Denlcinal  allgemeiner  Hentehenliebe  benutzte  er,  wie  sich*» 
gebührt,  Steine,  bedeutend  besser  und  dauerhafter  wie  Granit,  nämlich 
die  von  einem  guten  Freunde  neu  erfundenen  und  fabrizierten  Patent- 
steine, ewig  und  unverwüstlich,  wie  die  Prinzipien  selbst,  deren  Vertreter 
der  würdige  General.  Der  Qnark  fiel  zwar  susammen,  ehe  er  fertie 
geworden,  doch,  was  tut  das?  „Alle  Menschen  sind  ia  gleich",  unn 
„Irren  if^t  mcnschlicli'*;  folglich  hat  ein  Heamter  der  nordamerikanischen 
Republik  gewjfs  auch  da«  gleiche  Menschenrecht,  zu  irren,  wenn  ihm 
beliebt.  Gewifs  ist  nur  dieser  Irrtum  des  christlichen  Generals  Schuld, 
dafs  unsere  schwarzen  Mitbörger  heute  noch  nicht  an  der  Spitze  der 
Civilisation  marschieren.  Wer  möchte  Wf-niL'-^tens  daran  zwcifohi.  wenn 
er  die  Berichte  über  die  erstaunlichen  Talente  liest,  welche  die  Zögiinge 
des  Freedmen^s  Bureau  atlenthalhen  entfalteten?  Hunderttausende  «eser 
begabten  Kasse  lernten  in  viel  kilrserer  Zeit  schreiben,  leseui  rechnen 


üigiiized  by  Google 


XXVI  1. 


599 


Der  einsichtige  und  negerfreandliche Leiter  von  „Hampton'', 
GeneralArmstrongy  kommt  alsbald  zu  dem  Efgebnis,  dafs 
die  Neger  rascher  lernen,  als  sie  es  anzuwenden  verstehen, 
leicht  Kenntnisse,  schwer  Weisheit  erlangen:  eine  schwache 
geistige  Verdauung  haben  ^ 

Unter  den  Praktikern,  die  des  Tages  Mühen  in  immer 
wiederkehrender  Last  vor  sich  sahen  und  sich  nach  einiger 
Zeit  nach  dem  Erlulg  fragten,  war  man  sich  bisweilen  in 
hohem  Grade  zweifelhaft,  ol>  die  gewählten  Unten n  hts- 
niethoden  ausreichten  und  überhaupt  die  richtigen  seien. 
Waren  8ie  doch  ursprünglich  auf  nördliche  Zustände  zu- 
geschnitten und  auf  eine  lJmgei)ung,  wie  sie  das  Haus  des 
Weifsen  bot,  mit  seinen  zahlreichen,  die  Scliuier/iehung  von 
frühester  Jugend  unbewufst  vorbereitenden  und  ergänzenden 
EiaflüBsen.  Mochten  die  Einwirkungen  mehr  oder  weniger 
moralisch  sein  —  auf  alle  FAlle  brachten  die  Weifsen  einen 
ungeheuren  Vorrat  7on  Anschauungen  und  Erfahrungen  beim 
Eintritt  in  die  Schule  schon  mit,  die  den  Bewohnern  der 
Sklavenquartiere  mit  ihrer  von  zahlreichen  Männern ,  Frauen 
und  Kindern  zusammen  bewohnten  Einzimmerhütte  vollkommen 
fem  lagen  ^. 

Unter  diesem  Qesichtspunkt  mufs  man  auch  die  Wirkung 
der  Frage  des  raschen  Übergan^rs  zur  farbigen  Lehrer k lasse 
ins  Anire  fassen.  Einzflne  von  ihnen  entstammten  TWdr  dem 
Norden  oder  älteren  Familien  von  Freigelassenen  im  Süden,  in 
der  Regel  aber  kamen  sie  aus  der  gleichen  Umgebung  wie  die 
eben  Neubefreiten  selbst.  War  es  überhaupt  richtig,  den  Ne^rern 
eine  Erziehung  zu  geben,  wie  sie  den  Grundsätzen  der  weifsen 
Pädagogik  entsprach,  —  untl  das  wai-  doch  für  den  Vorurteils- 
losen noch  zweifelhaft  —  so  war  es  sicher  verkehrt,  diese  zu  früh 
in  die  Hände  von  höchstens  formal  ausreichend  vorbereiteten 
Farbigen  zu  legen  ^  die  die  Methoden,  selbst  wenn  sie  sie 
verstanden,  sicher  nicht  verbeBsem,  vielmehr  erheblich  ver- 


und  wer  weifs,  was  sonst  DOch?  als  ein  gewöhnlich  weifees  Menschen- 
kind braacht,  ntn  die  ersten  panr  Buchstaben  des  Alphabete  sich  ein- 
zuprägen! Alte,  grauhaarige  iTrfrrofsväter,  dir»  in  ihrfTn  j,^anzon  Leben 
unter  dem  verruchten  Joche  der  Sklavenhalter  kaum  gelernt  hatten, 
ein  Stück  Papier  von  einem  Pfannkuchen  zu  unterscheiden,  begriflPen 
in  wenigen  Unterrichtestiuiden  die  gesamte  Elementarwiesenscbart,  und 
die  jüngeren  Leute  nun  gar  wursten  in  kurzer  Zeit  viel  mehr  nis  die 
unterricnteten  school-ma'am's  i^bchulmamBcllen)  selbst.  Natürlich  mursten 
Menschen,  iu  welchen  solch  fabelhafte  Geistesanlagen  schlummerten, 
auch  zur  Ansfibimg  der  Bürgerrechte  vollauf  befähigt  sein.'' 

'  i^o turne,  FintDays,  B.  283;  Stetson,  Problem  of  MegroEdn* 
cation,  8.  10. 

*  Dies  erkennen  bald  auch  die  gebildeten  Neeer  an,  wie  Straker, 
New  Soath  Investicat* d .  S.  207;  femer  der  Präsident  des  Liberia 

Colif'L'p.  E.  W.  Hl  y  den,  The  Aims  and  Methode  of  a  Liberal  Educatioii 
for  Atricans.  Cambridge  18b7,  S.  8  u.  H.  Siehe  auch  J.  Le  Conte, 
Kace  Problem,  S.  386;  Droke,  From  the  Old  South  to  the  New,  S.  6L 
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schlechtem  würden.  War  es  abor  nicht  richtig,  ihnen  genau 
dieselbe  Erziehung  zu  geben  und  borlurfte  es  zur  vollständigen 
Vorbereitung  des  Negers  auf  seine  nunmehrige  freie  bürger- 
liche Laufbalin  be.sonderer  und  eigen artie^fr  Methoden,  so  war 
diese  Überlassung  der  Erziehung  der  nunmehrigen  Unioiiüburger 
an  die  selbst  eben  erst  gefirnifsten  Lehrer  gewifs  noch  viel 
unrichtiger.  Denn  keine  Erfahrung  aus  Afrika,  Mittel-  oder 
Sudamerika  war  voiliMuden ,  dafs  die  Neger,  sich  selbst  über- 
lassen, auf  diesen  Gebieten  bisher  irgend  etwas  zu  leisten 
Termocht  hätten.  Sttdstaatler,  R  uff  in,  sagt:  Der  Neger 
18t  eine  Ranke  von  Natur  ttud  kann  kein  Baum  werden  — 
ein  Parasit f  der  an  etwas  Äufserem  'und  Höherem  empor- 
klettern oder  am  Boden  bleiben  mufs'. 

Erst  nach  Schlufs  der  Rekonstruktionszeit,  als  es  ver- 
hältnismäfsig  schon  zu  spät  war  und  man  für  mindestens  ein 
Menschenalter  die  Negerentwicklung  vorgezeichnet  hatte^  hat 
man  die  Bedenken  auf  beiden  Seiten  eingesehen,  und  gerade 
unter  den  Negern  betonten  z.  H.  Fortune  und  Washington', 
dafs  man  die  Pyramide  statt  von  initen  von  nh^n  angefangen 
habe,  dafs  man  erst  Colleges,  dann  Schulen  errichtet  habe,  in 
denen  10-  und  40jährige  auf  einer  Bank  safsen.  dafs  man 
erstero  das  ganze  Jahr,  letztere  nur  3,  bestenfalls  weniger  als 
8  Älunate  geöffnet  und  so  getan  habe,  „als  ob  Theologie  und 
klassische  Bildung  das  nötigste  und  nützlichste  für  die  ist, 
die  in  den  Grundlagen  der  iCiziehung  unvorbereitet  sind.  So 
verstanden  sie  weder  etwas  von  der  wirklichen  Bildung,  noch 
von  der  Landwirtschaft." 

Darüber  abschlteTsend  zu  urteilen,  wie  der  Neger  tatsäch* 
lieh  die  Bildung  in  sich  nicht  nur  primär  aufnimmt,  sondern 
auch  verdauen  und  fortentwickeln  wird,  bestand  am  Scblufs 
der  Rekonstruktionszeit  und  besteht  auch  heute  noch  keine 
Möglichkeit^ 


'  F.  G  Ruf f in,  The  Negro  as  a  Political  aud  Social  Factor, 

Richmond  1888,  S.  14. 

*  T.  Th.  Fortune,  Black  and  White,  Land,  Labor  snd  Poüties 

of  the  South,  New  York,  1^'K4,  S.  SO-Sl:  F.  F.  Kletzing  and  W.  A. 
Groghman,  Pro^ress  of  a  Kaco,  Atlanta  1898,  S.  VF. 

^  Mir  selbst  ist  es  immer  recht  uuwahrscheiuHch,  weuu  uicht 
wenig  Iftcherlich  erschienen,  ansunehmen,  dafs  der  Neeer  die  klassischen 

Erziehungswerte  ihrem  Korn  nfu  h  hier  in  Am»?rika  plötzlich  aufocbmen 
folltp.  wo  BIO  an  ilini  trotz  clor  nalion  Nachbarschafr  Griochonlands  und 
Korns  und  bei  deren  zeitweilig  direktem  politischen  Eimlriiif^on  in  Afrika 
2500 — SOOO  Jahre  lang  vollKomnien  spurlos  vorflbcrL'o^rangen  sind. 
Allerdings  wurde  die  sogenannte  klassische  Bildung  dein  Nogerstudieren- 
den  in  hon  sfidhVhen  Collogcs  ja  in  der  doppelten  \"erdrninun^  der 


Substanzen  durch  das  Gehirn  von  Xegerprofossoron  nua  -Lehrern  bei- 
gebracht, und  es  mag  sieh  um  eine  ganz  andere  Kost  handeln,  als  die 
etwa  auf  onropnischen  Hochschulen  den  Weifseu  beigebrachte;  auch 
mag  der  Negerorganismus  seinem  Gkist  darsns,  vrenn  üoerhaiipt  irgond 
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Durch  die  Verbuche  mit  Hochschulbildung  wollte  man 
plötzlich  aus  der  Zahl  der  N^er  heraus  eine  Gruppe  be- 
{"hliigter  Menschen  aussondern  und  diesen  den  Weg  zu  den 
höchsten  Höhen  der  Bildung  oiöffncn.  Die  unbestrittene  An- 
passungs-  nnrl  Nachalunungsfahigkeit  liefs  auch  einzelne  und, 
wie  es  scheint,  vor  allem  Mischlinge  zu  recht  respektablen 
Leistungen,  eine  gröfsere  Anzalil  zu  leidln  lier  iiufserei  Aut- 
nahme  des  Lernstoffes  vordringen.  Als  Ideal  stand  es  nun- 
mehr jedem  aul.strebenden  Talent  fest,  es  müsse,  nachdem  die 
iolitiöchen  und  öffentlichen  Laut  bahnen  verschlossen  waren, 
edermann  womöglich  Arzt,  Jurist,  Theologe,  Hochschul-  oder 
liSherer  Lehrer  werden.  Da  aber  erklärt  wurde,  auch  für  die 
Lehrstühle  jener  hochqualifisierten  Lehranstalten,  auf  denen 
man  die  Vorbildung  hierfür  erwerhen  könnte,  müüsten  mOg< 
liehst  schnell  farbige  Professoren  herangesogen  werden,  wurde 
von  vornherein  die  geistige  Brücke  zu  der  wetfsen  Kultur 
stark  und  in  zunehmendem  Mafse  verschmälert,  und  zum  Teil 
ganz  abgebrochen.  Die  Folge  davon  aber  war  selhstverständ- 
lieh,  dafs  die  Vorbereitung  für  die  höheren  Berufe,  in  welchen 
damals  in  der  Union  selbst  gegenüber  den  Weifsen  und  auf 
weifsen  Hochschulen  die  ATifordcningen  nicht  aÜzu  grofse 
waren,  in  der  Qualität  stark  henHiti-rgcdrückt  wurde  Nur  die- 
jenigen Farbigen,  welche  in  nördliche  Colleges  oder  nach 
Europa  gelangten,  konnten  alsbald  eine  feste  Verbindung 
mit  dem  reichen  Bronnen  der  aus  den  weifsen  Kulturhöhen 
strömenden  Wissenschaft  erhoffen.  Die  anderen  blieben  auf 
eine  Vermittlung  der  Bekanntschaft  mit  ihr  durch  ihre  selbst 
zum  Teil  eben  erst  aus  der  Tiefe  hervortauchenden  Volks- 


etwas, 80  wesentlich  andere  Stoffe  assimilieren,  als  der  Weirse.  B ooker 
T.  Washington  (The  Fatnre  of  the  American  Negro,  S.  50)  schreibt: 
^Wi  (  oiild  find  Colored  men  bv  the  scoro  ^r]m  courfl  teach  astronomy, 
theology,  grammar,  or  Latin,  out  almost  aoue  who  could  instruct  in 
the  maicing  of  dothing,  sometbing  that  has  to  be  used  by  every  one 
of  U8  every  day  in  the  vear.  How  often  has  my  beart  b»  <'a  made  to 
sink  as  I  liavp  gone  through  tho  Sonth,  and  iuto  tlie  homeg  of  jx'Ople,  and 
found  woineu  who  could  converse  intelligcntiy  ou  Grecian  hiatorv"  etc. 
Dem  antwortet  Du  Bois,  Souls  of  Black  Folk,  S.  48,  was  wonl  So- 
krates  und  der  heilige  Franz  von  Ajnsi  zu  solcher  Anschauung 

gesagt  hätten.  —  Bei  -rhr  innfun^eichem  und  ein^(  liondem  Studium 
er  von  Negern  vertafätcn  Literatur  habe  ich  mich  öfter  gefragt,  wie 
sich  wohl  die  alte  und  die  heutige  Welt  wirklich  in  den  Negerhirnen 
malen.  Ob  bei  der  grofsen  Mehrheit  viel  anders«  aU  Rudyard  Kip- 
]  iug  in  seinem  DjiiDgle-Book  «lie  I^rtitigung  des  oben  auf  den  Baumen 
über  dem  Volk  des  Djun^elb  lebenden  Bandar-Log,  des  Aft'envolks, 
schildert?  Irgend  einen  eigenen  neuen  oder  originellen  Gedanken,  der 
Hiebt  schon  von  Weifsen  eben  so  gut  oder  be  sser  ausgesprochen  ist, 
Ijrthr»  jeh  v/('nii!;>ttMi^  hi  <\cm  mnnctii  ii  T)ut;iend  Hiiii  lr  ihrer  Schriften, 
die  ich  geieaen  habe,  nicht  gefunden.  Iiis  lö6l  sollen  die  Neger  in  den 
Vereinigten  Staaten  35  Bücher  veröffentlicht  haben:  zwischen  1865  und 
1^2  ftbef  Qber  100.  The  Beason  Whj  the  Colorad  Americsn  etc.  8.45. 
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genossen  angewiesen,  die,  was  sie  gestern  noch  nicht  einmal 
völlig  hatten  lernen  können,  heute  schon  lehren  wollten. 

War  dies  auch  nar  eine  der  Ursachen,  so  hat  sie  doch 
sicher  dazu  heigetragen,  dafs  die  farbigen  Fachleute  in  der 
Folgezeit  keineswegs  einen  hohen  Typus  darstellten  Das  war 
um  so  schlimnior,  als  sie  naturgemäfs  in  eine  schwierige  Lage  ge- 
rieten ^^'ie  flie  Dinge  lagen,  konnte  kein  farbiger  Angehöriger 
studierter  Berufe  nuf  irgendwelche  weifse  PatroTiape  reclmen, 
im  Gegenteil,  eine  erhebliche  Zahl  von  Furl  iL^i  n  zog  es 
dauernd  vor,  wenigstens  in  schwierigeren  Reclits-  und  Krank- 
heitöiäilen  auf  die  Hille  weifser  Rechts-  und  Gesundheits- 
beistände zurückzugreifen.  Hier  liegt  übrigens  ein  inter- 
essanter Unterschied  vor,  der  auch  schon  Sir  George  Camu- 
beli  auffiel,  dafs  die  Farbigen  zwar  Lehrer  und  Geistliche 
ihrer  eigenen  Rasse  sich  gefallen  lieCsen  besw.  mit  Vorliebe 
absichtlich  wählten,  hingegen  bei  der  Wahl  von  rechtlichen 
oder  medizinischen  Beratern  erheblich  lieber  auf  Weifse  zurUck- 
griffen  K 

Hervorragende  Pädagogen  in  gröfserer  Zahl  haben  sich 
unter  den  Kegern  in  der  ersten  Zeit  iiaturgemärs  noch  nicht 
hervorgetan.  Eins  ist  aber  doch  zuzugeben.  Gleichgültig:  ob 
die  Neger  einer  anderen  Erziehungsmethode  bedürfen  als  die 
Weifsen,  oder  nicht;  ohne  dafs  ihre  8tainmesp:ennssen  selbst 
bald  eine  mitbestimmende  liolle  als  Lehrer  einnahmen,  konnte 
das  neue  Regime  auf  die  Dauer  keinesfalls  wirksam  werden. 
Sowohl  auf  pädagogischem,  wie  auf  religiösem  Gebiet  war  eine 
Teilnahme  der  Farbigen  an  dem  Wirken  nötig.  Nur  verlautete 
bald  die  Klage,  dafs  der  Eifer  kein  dauernder  und  ziell)ewufster 
sei,  wie  ja  denn  überhaupt  Ausdauer  und  Zielbewulstäcin  den 
Afrikaner  nicht  auszeichnen*. 

Hinsichtlich  der  angewandten  Erziehungsmethoden  und 
hinsichtlich  des  Rassencharakters  gibt  es  zu  denken,  wenn 
man  votx  allen  Seiten  hört,  dafs  der  Erwerb  von  neuen 
Kenntnissen  keineswegs  viel  zur  moralischen  Besserung  ihrer 
Besitzer  beigetragen  hat.  Im  Gegenteil  verlautet  sehr  bald 
die  Klage f  zum  Teil  unter  den  Lehrern  und  überhaupt  anter 
den  Gebildeten,  vor  allem  aber  unter  den  Geistlichen  machten 
schlechte  Elemente  sich  in  erheblichem  Umfange  breit ,  so 


'  Von  den  in  Amerika  öfter  genannten  Negern,  würde,  wenn  sie 
weifs  wären,  wohl  kaum  einer  eine  besonders  hohe  Stellung  erreichen, 
wfthrend  sie  als  &rbige  Schriftsteller,  Gelehrte»  Politiker,  Praktiker 
viel  genannt  werden.    Hoffman,  Race  Trsits,  8. 186;  T.  J.  Morgan, 

The  Negro  in  America,  S,  148,  145;  Thomas,  Negro  Question.  passim. 

*  Sir  George  Camp  bell,  White  and  Black,  S.  137:  ,,All  Over 
the  World  it  is  curioue  to  notice  how  ready  peoplc  are  to  intrast  the 
care  of  tlwiv  souIb  to  verv  unsafe  home-ruh  rs,  mikI  how  much  less 
tnistful  thcn  are  of  thch  f>odie9."  —  Vgl.  auch  Straker,  New  South 
InvestigateU,  S.  103.   Maxwell,  Negro  Question,  8.  47. 

•  Tillinghast,  a.  a.  O. 
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dafs  man  die  Behauptung  findet,  „die  höhere  Bildung  ver- 
schlechtere mir  den  Charakter  des  Negers,  die  hölieren 
Kenntnisse  benutze  er,  um  nun  womöglich  auf  geschicktere 
Wfti.se  seine  Mitmenschen  zu  })etrii£(en  und  zu  bestelilen"*. 
Immer  wieder  iiiidet  man  in  Quellen  und  hörte  ich  bericiitcn, 
dafs  die  Kegergeistliclien  selbst  die  ärgöten  Sünder  und  Ehe- 
brecher seien.  Gerade  gegen  sie  sind  die  stärksten  Angriffe 
erhoben,  dafs  sie  nicht  nur  dem  arischen  Familiengedanken* 
mit  seiner  Monogamie,  Eheheiligkeit,  Familiengemeinschaft 
und  Moral,  WertsohätsuDg  von  Tugend  und  Sittsamkett  nicht 
sar  Geltung  zu  verhelfen  strebten,  sondern  ihn  auch  in  ihrem 
eigenen  Wandel  nicht  betätigten,  keinen  Wert  darauf  legten^ 
den  aehn  Geboten,  geschweige  denn  höheren  ethischen  Idealen 
die  Herrschaft  zu  verschaffen'. 

Es  hängt  dies  aber  eng  zusammen  mit  dem  in  den  ver^ 
schiedenen  gesonderten  Eirchengemeinschaften  der  Farbigen 
betätigten  Christentum  überhaupt,  mit  dem  es  eine  gar  eigene 
Sache  ist,  und  das  man  vielfach  auch  heute  nicht  anaers 
nennf-n  kann  al?  ein  brutales  Heidentum  nüt  christlichen 
Formen,  in  keiner  Hinsicltt  aber  mit  christlichem  Geist;  einen 
Sinnenkultus,  der  sich  in  den  merkwürdigsten  Orgien  religiöser 
V'erzikkung,  in  Schreien  und  physischer  Aufregung,  in  Ver- 
renkungen des  Körpers,  Tanzen  um  den  Altar  und  in 
hy.^terischem  Winseln  (shouting)  aufserte,  in  Oottesdiensten 
und  deren  Krönung,  den  „Kevival  Meetings",  bei  welchen 
der  Beobachter  von  weitem  vielleicht  durch  die  Macht  und 
Schönheit  des  Gesanges  —  der  damals  der  Welt  in  stark 
idealisierter  Form  durch  die  „Jubilee  Singers"  der  Fisk 
University  voi^efUhrt  wurde  und  allgemeine  Sympathie 
weckte  — ,  die  Leidenschaft  des  sogenannten  Gebetes  hin- 
gerissen, ih  r  ii.ihere  Beobachter  aber  durch  den  törichten  und 
sinnlosen  Inhalt  der  Predigten  und  offenen  Beichten,  die  viel- 
fach brutale  Entstellung  der  Liedertexte,  das  gesamte  sinn- 
lich-ekstatische Gebaren  der  Gemeinde  tief  innerlich  abgestofsen 
wurde ^.   Als  Geist  von  Delphi  und  Endor  will  es  Du  Bois 

'  Camp  bell,  White  and  ßiack,  S.  183. 

■  Belege  vor  allem  hü  Rnffin,  Negro  S8  a  Political  Faeton 
S.  416,  419,  SQsammeiigetragen;  Bruce,  Plantation  Negro,  a.  a.  0.; 
Hoff  man,  Rhop  Traits,  a.  a.  O. ;  Stetson,  Problem  of  Xegro  Edu- 
catioo,  S.  8;  Waiiace,  Carpet  Bag  Rule  in  Florida,  S.  ^46;  Ball, 
Glanee  into  the  Great  South  £s8t,  S.  261;  Haygood,  Pleas  for  Pro- 
gress,  S.  34-87. 

Vprl.  die  AufBcrungen  vprsdiiedencr  Geistlichen  und  Kirchen-' 
versamznluDKtin  hierüber  bei  Ruftiu,  a.  a.  0.,  S.  14,  16,  20. 

Sowohl  die  8.  Vefsammlung  der  Episcopal  Ohnrch  1882,  wie  der 
Baptistenkoogro fs  Mirs  1S88,  die  Baptisten -Sfaatskonferenz  von  Sonth 
Carnlinft  usw.  hörten  die  iing^ünsti^^steii  Urteile:  Die  Prediger  seien 
Lügner,  Blutschänder,  Bigamisten,  Diebe  usw.,  ohne  dadurch  ihr  Ansehen 
zu  mindern.  —  Die  Neger  könnten  nicht  verstehen,  dafs  Eeligion  etwas 
mit  moralischer  Lebensföhning  zn  tun  habe.  —  Sie  seien  weiter  weg 
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erklären;  aber  schon  eine  Beschreibung  des  afrikanischen 
Götzendienstes  gibt  die  Erklärung  für  mancherlei  fremdartige 
Handlungen  der  Neger  in  der  Kirche*.  Die  Schildemng  der 
äufserlichen  Anschauungen  der  Afrikaner  ttber  den  Unterschied 
zwischen  einer  Sünde  gegen  die  Götter  und  gegen  die  Menschen, 
wo  erstere  durch  religiöse  Dienste,  Gebet,  Opfer  usw.  gesühnt 
werden  mufs,  aber  völlig  getrennt  ist  von  allen  Problemen 
des  Vergehens  gegen  die  Menschen,  das  nichts  mit  der  Religion 
an  und  ftSr  sich  zu  tun  hat,  gibt  den  Seldüssel  für  das  Ver- 
halten der  i  ariji^en  auf  diesen  Oehieten-'.  Die  Geistlichen 
sahen  und  sehen  es  als  ihre  Aufgabe  an,  durch  »Schilderung  der 
Freuden  des  Himmels  und  der  Schreekeii  der  Hölle,  durch  die 
Ausmalung  der  Belohnung  für  dunide  Unschuldige  und  Strafen 
für  weifse  Verbrecher,  durch  Gestikulationen  und  den  Ton  der 
8timme  ihre  Hörer  zu  einem  ekstatischen  Rausch  au  der 
Grenze  der  Sinnlosigkeit  aufzuregen,  nicht  dagegen  durch 
ernste  Ermahnungen  zur  Moral  und  Sittlichkeit,  zu  einem 
inneren  Wandel  zu  weisen,  der  sich  in  äufserer  Tugend 
äufsem  soll*. 

Jeder  ruhige  Beobachter  dttrfke  zu  der  Überzeugung 
gekommen  sein,  dafs  wenn  irgendwo,  dann  hier  mit  dem  Namen 
und  der  Lehre  Christi  Mifsbrauch  getrieben  wird.  Nur  im 
Kamen  des  verehrten  Gottes,  nicht  aber  im  Empfindungsleben 

der  Besucher  und  dessen  Äufserung  dürfte  sich  gar  oft  der 
Gottesdienst  in  einer  sogenannten  christlich- afrikanischen  Kirche 
von  einem  solchen  ihrer  heidnisrlion  Brüder  in  Afrika  unter- 
scheiden; und  wenn  auch  in  den  Vereinigten  Staaten  nicht 
mehr  die  Menseheiiopfer  vorkommen,  wie  sie  der  Engländer 
Sir  Spencer  St.  John  noch  in  den  80 er  Jahren  von  der  Insel 
Haiti  berichtet,  —  dafs  unter  den  Negern  noch  eine  unendliche 
Fülle  von  Geister-  und  Hexen-  und  sonstigem  Aljerglauben 
herrscht,  und  seine  Verwirklichung  von  Beschwörungen  bis  zu 
den  Vaudootilnzen  und  dem  Schlangenkult  findet^  ist  zweifei* 
los.  GewiTs  gab  es  auch  schon  in  der  ersten  Zeit  nach  der 
Befreiung  und  gibt  es  heute  Ausnahmen,  ernstes  Streben  und 
ernsten  Glauben,  bei  einzelnen  der  Wunsch,  Täter  des  Wortes 


vou  der  Gottähnlichkeit  als  je,  ihre  Religion  sei  Aberglaube,  ihre 
Sakramente  Fetische,  ihre  Andacht  wilde  Raserei,  ihre  Moral  eine 

Schand«^.  —  Rev.  J.  Hart  ans  Lynolihury  mnnifp,  sie  hatten  nirht  nur 
ihre  eigene  Kirchenor^ranif^ation,  sondern  auch  ihr  eigeiu's  E\'anjj:eliuni. — 
Anständige  Geistliehe  würden  preisgegeben.  —  „Anstatt  vou  9000 
farbigen  Baptisten  in  South  Carolina  muis  mau  reden  von  9000  baptisti- 
schen rh'idcn'  usw.;  vgl.  ui  li  Fleming,  Alabama,  S.  651. 

1  l>n  Hnis,  Souls  ot  Black  Folk,  S.  191;  vergl.  die  ISebilderuiigeu 
bsi  Tilimghust,  a.  u.  O. 

»  Siehe  auch  G.  Stetson«  The  Problem  of  Negro  Edncation,  8. 5—7. 

*  „Thfv  aro  more  emotional  than  ethical:  the  average  of  th'  ir 
tTioral-i  is  not  hjfjh,  they  <1o  inanv  tliings  thnt  tliey  ought  not.'^ 
A.  G.  iiuygood,  (Neger)  l'iea,a  for  l^rogress,  Nashville  1889. 
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und  nicht  Hörer  allein  zu  sein,  damit  sie  sich  nicht  selbst 
betrögen.  Aber  dem  ruhigen  Beobachter  wird  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  die  religiöse  Betätigung  der  Afrikaner,  wo  er  sie  in 
der  NilJfce  verfolgen  konnte  ^  wahrlich  als  nicht  yiel  anderes 
erschienen  sein,  als  ein  Heidentum ,  das  darum  nicht  besser 
wurde,  weil  es  in  dem  Namen  Dessen  geübt  wurde,  von  Dessen 
innerem  Wesen,  von  Dessen  Lehre  und  Dessen  Mission  sie 
nichts  verstehen,  weil  sie's  auch  gar  nicht  erfossen  wollen, 
soweit  es  ihnen  nicht  paüst. 

Und  die  Rechtfertigung,  welche  sie  durch  diesen  Glauben 
zu  erreichen  suchten,  kann  nur  in  der  Überzeugung  beruhen, 
dafs  sie  sind  wie  die  Kinder.  Allerdings  würde  Booker 
T.  Washington  wohl  das  Mitleid  des  Heilandes  auf  seiner 
Seite  haben,  wenn  er  von  den  Negern  berichtet:  „Wir  tinden 
es  ein  recht  schwierig  Ding,  aus  einem  hungrigen  Mann  einen 
guten  Christen  zu  machen;  wenn  auch  unsere  Leute  in  der 
Kirche  in  religiüöC  Verzückung  geraten  und  in  Ekstase  aus- 
brechen :  sofern  sie  nachts  huiigi  ig  aus  der  Kirche  nach  Hause 
gehen  müssen,  werden  sie  versucht,  sich  für  morgen  etwas  zu 
essen  au  ^»fiDaen''.  —  £r  bezeichnet  das  als  einen  Grundzug 
der  menschlichen  Natur,  der  sich  nicht  auf  den  Neger  allein 
beschränke  K 

Wir  werden  es  wohl  richtiger  als  eine  Folge  jenes  a&i- 
kaniscfaen  Duah'smus  der  Weltauffassung  ansehen,  die  ihre 
Ablehnung  der  Moral  nunmehr  in  die  Form  kleide^  es  komme 
nur  darauf  an,  bekehrt  zu  werden:  Der  Auserwtthlte  könne 
nicht  wieder  in  Sünde  verfallen*. 

Aber  diese  Ekstase  und  die  religiösen  Sinnenausbrüche 
selbst  ohne  die  letztgedadite  Begleiterscheinung  sind  doch  weit 
entfernt  von  dem,  was  die  Menschheit  in  2<i(i()  Jahren  durch 
die  Verbreitung  Her  Lehre  Christi  zu  erreichen  wenigstens 
versucht  hat.  Das  haben  aljer  belljst  der  afrikanischen  Nation 
allgehörige  Geistliche  und  vor  allem  einsichtige  Europäer 
erkannt.  Der  Geistliche  und  Hochschulprabident  Hlyden- 
Liberia  bezeichnet  den  Islam  wenigstens  für  die  afrikanischen 
Neger  auf  ihrem  heutigen  Niveau  als  eine  wohlgeeignete  Vor- 
stufe des  Christentums,  für  dessen  Kern  sie  noch  nicht  reif 
seien'.  —  Ein  Zwielicht^  dem  einst  der  Tag  folgen  werde. 

^  Book  er  T.  Washington,  The  J*'utore  of  the  American 
Negro,  S.  121. 

*  Die  Anscbaniingen  des  Antinomisniflmns ,  wie  sie  J.  Agrieola 

einst  in  Deutschland  und  England  gelehrt  hatte,  erhielt  hier  eine  merk» 
\rfirdigc  Anwendung.  C.  Marsh  all,  ThoColored  Race  Wcighed  in  the 
Balance,  S.  '60.  Die  Kcchtfertieung  ^sanctification)  durch  den  Glauben, 
das  .once  in  Örace,  always  in  Grace"  waren  weitverbreitete  Ansichten. 
Rufiin»  Tlie  Xcpo,  S.  If».  —  Die  Neger  erklärten,  ein  paar  Dieb- 
stähle und  Morahvidrigkeiteu  könnten  nicht  zwischen  ihnen  nnd  dem 
Erlöser  stehen,  usw. 

*  £.  Blvden.  The  Negro,  Cbriatisaity  and  the  Islam,  Cambridge 
1882;  Derselbe,  The  Afirican  Problem,  and  other  Discoorses,  London 
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Es  ist  klar,  dafs  die  hieran  sich  un knüpfenden  Betrach- 
tungen dazu  führen  mUöüen,  die  kircliliche  Trennung  der 
Weifsen  und  der  Schwarzen  in  den  Vereinigten  Staaten  als 
höchst  bedenklich  für  den  unter  den  letzteren  gepflegten  Geist 
anzusehen. 

Man  mnfs  erst  fragen,  was  für  eine  G^innung  und  Be- 
tätigung es  ist,  die  sich  unter  dem  Namen  Christentum  ver- 
birgt, wenn  man  die  Berichte  über  den  angeljüch  tief  religiösen 
Sinn  der  Afrikaner  vernimmt ^  Nicht  die  ilinen  beigebrachten 
religiösen  Formen  haben  sie  zum  Teil  aus  ihrer  afrikanischen 
Barbarei  gerissen,  sondern  der  Zwang  des  amerikanischen 
Sklavensystems,  und  alsbald  die  Nachbarschaft  und  Herrschaft 
der  weifsen  Majoritiit  und  wiederum  der  Druck  der  weilsen 
Gesellschaft  im  amerikanischen  Kechtsstaat^. 


1890,  S.  102.  Auch  Hermann  von  Wissmann  hat  mir  gleicli  andereu 
AfriKsnem  aus  Miner  einfenen  Erfiihraiiff  Tenichert,  da&  die  mnhame' 

danischen  Neger  flarum  die  besseren  und  brauchbareren  seien,  weil  der 
Islam  keine  zu  hohen  Anforderungen  an  ihren  Geist  stellt  und  daher 
verstanden  und  befolgt  werden  kann. 

>  Haygood,  Sermons  and  Speeches,  Nashville,  1883:  Their  notions 
may  be  crude«  their  eouceptione  of  tnitb  sometimes  giotesqne  ami 
rt'ulistie  to  a  nliunieful  depreo;  the'n  relitriou«  development  may  show 
umny  impertectiona — nevertheiess  their  importaut  and  tormative  charaL- 
teristie  is  their  religion.  The  Ne|fro*a  chnrch  is  the  center  not  only  of 
Ms  religions  bnt  of  bis  social  life.*'  W.  E.  Bur^hardt  Dn  Bois, 
The  Negroes  of  Fannville,  Vir^dnia,  in  Bulletin  ot  the  Department  of 
Labor^  Washington  189S,  8.  34:  „The  most  highly  developod  and  cha* 
racteristic  ezpreesion  of  Negro  group  life  .  .  .  throujj^hottt  the  Union,  Is 
the  Negro  Church.  The  church  is,  among  Amencan  Nc^es,  the 
primitive  soeial  |:n"Oiip  of  the  slaves  on  American  soll,  reptacing  the 
tribal  life  rougbly  disorganized  bj  the  slave  ship,  and  in  maoy  respecte 
antedating  the  estahlishement  of  the  Ne|pro  monogamie  home.  The 
church  lamtH  h  more  than  a  religious  oiganiswUon;  it  is  the  chief  organ 
of  social  and  intellet  tnal  interconrse  .  .  .  under  pre^iiMit  circumstancos 
the  Negro  church  can  not  be  simplj  a  spirituai  agencj,  bnt  must  also 
be  a  sodal,  intelleetnal  and  economic  center;  it  nevertheiess  is  a  spiritoal 
center  of  wide  inflnenee." 

-  Bei   dem  angeblichen  Christentum  der  Neger  Bch^int   e«i  mir 

weniger  bodenklicli,  dafs  es  noeh  mit  gelegentlichen  CberMeibscIn  alteu 
afrikanischen  Aberglaubens  durchsetzt  ist,  dafs  man  nicht  erst  nach 
Afrika  oder  Haiti,  sondern  nur  nach  New  Orleans  zu  gehen  bntucht, 
wenn  man.  put  eingeführt,  noch  einmal  einen  heidni-schen  N'audöotanz 
beobachten,  daf.s  mau  an  der  Seeküste  und  auch  somit  vielfach  in  der 
Ncgcrgesellschaft  allerlei  Hexereien  mit  ansehen  oder  von  allerlei  Hexen- 
und  G(  i>t<  rglauben  hSren  will.  8o  etwas  ist  ja  aueh  unter  den  Weifsen 
des  zi\iliöi*'rten  Europa  gelegeiitlith  7.u  konstatieren,  wie  /.alilreich»' 
Gerichtsverhandhuigen  wegen  Betrugs  hinsichtlich  verkaufter  Zauber 
mittel  und  Liebestränke,  wegen  Beleidigung  auf  Grund  der  An-schauuug, 
man  habe  das  Vieh  verhext,  oder  Körperverletzung  wegen  angeblicher 
Hexerei  dartnn.  Die  liebenswürdige  Art,  in  welcher  alte  Fabeln  und 
Überlieferungen  in  «b-n  Märchenerzählungen  von  schwarzen  Xeger- 
ammen  und  alten  Kinderfrauen  des  Südens  fortlebten  und  fortleben, 
haben  mit  Recht  durch  J.  Ch.  Harris  (Uncle  Remus)  eine  würdige 
literarische  Verewigung  gefunden.  —  l  'ie  Heschreibung  der  im  Süden  noch 
insgeheim  weitergeführten  Vaudootiiu2e  bei  Ch.  D.  Warner,  Studie» 
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,  Wean  T.Th.  Fortune  betont  S  die  Arbeit  der  Lehrer  und 
geiBtlichen  Miesionare  unter  den  Negera  dUrfe  nicht  ttberachfttst 
werden,  weil  yiele  von  diesen  nicht  geeignet  gewesen  seien  und 
die  Tätigkeit  nur  angenommen  hätten,  um  sich  hervonutun  und 
anständig  zu  leben^  so  gilt  das  ebensoviel  für  die  Weilsen  der 
ersten  Zeit  als  &ke  die  Farbigen  der  Folge.  Aber  man  mufs 
diese  Warnung  auch  auf  die  Wirkung  ausdehnen. 

Die  Entwicklung  des  Farbigen  blieb  so  abhängig  wie  nur 
je  von  seiner  Beziehung  zu  den  Weifsen  —  im  Guten  wie  im 
Bösen.  Wo  er  an  der  Seekiiste  oder  in  den  ganz  überwiegend 
von  seinesgleichen  bewohnten  Gebieten  sich  selbst  überlassen 
blieb,  machte  er  keine  Fortschritte,  sondern  ging  zurück.  Wo 
hier  nach  Überwindung  der  Unruhen  der  Rekoustruktionszeit 
geschickte  und  kapitalkräftige  Grundbesitzer  die  Wirtschaft 
wieder  übernahmen,  blieb  er  ein  ordentlicher  und  ruhiger 
Arbeiter,  wenn  auch  teilweise  nicht  mehr  so  leistungs- 
fähig wie  früher.  Wo  er  in  nähere  Berührung  mit  Weifsen 
kam,  wie  in  Landstrichen  mit  nur  mäfsig  dichtem  Neger- 
einscUag  in  der  BerOlkerung,  zeigte  er  Anzeichen  des  Auf- 
schwungs nach  weifsem  Vorbild'.  Wo  er  in  den  Städten  als 
proletarisches  Element  vagabundierte,  in  abgesonderten  Stadt- 
teilen lebte  oder  sich  in  „Little  Africa'*  mit  den  übelsten 
Städtern  mischen  mufste»  entstand  ein  übles  Proletarierelement 
von  Nichtstuern,  Strolchen,  Verbrechern  und  ProstituierlUBil. 
Dabei  war  ihm  besonders  nachteilig,  dafs  er  nun  nicht 
mehr  unter  dem  Druck  von  oben  zu  einem  oft  wenigstens 
leidlichen  Handwerker  ausp:'^!>il(l<';t  wurde,  vielmehr  seine 
T/cistungen  angesichts  ungenügender  Schulung  und  weifser, 
ziirif'hraender  Konkurrenz  anf  diesem  Gebiet  stark  zurück- 
gingen^. Tourgee  allerdings  behauptet  hinsichtlich  der 
Konkurrenz  für  die  Zukunft  das  Gegenteil;  die  Weifsen 
würden  von  den  Srh.viirzen  verdrängt  werden.  Er  beweist 
aber  seine  Behaupiung  nicht,  sondern  stützt  seine  Ansicht 


in  the  South,  S.  64.  Eine  besonders  abstofseudc  Schilderung  bei 
£w  O.  Hopp,  Transatlantisches  Sklssenbneh,  Berlin  1877,  8.  50.  Über 
sonstigen  Alierglaubcn,  Schlangendienst  nsw,  im  „Black  Bclt",  vergl. 
P.  Th.  Stanford,  The  Tragedv  of  tli.^  "Sopro  Race,  Boston  1897,  ö.  ITO. 

«  T.  Th.  Fortune,  Black  and  White,  S.  66. 

>  Leigh,  Ten  YeaiB  on  a  Georgia  Rice  Plantation»  8.  217,  225; 
W.  Cabell  Bruce,  Negro  Problem,  S.  12;  J.  I^e  Gonte,  Race  Problem, 
S.  307;  Mayo,  Third  Estato,  S.  18;  M.  E.  Mnnry,  Physical  Survey 
ofViiginia-  Preliminary  Keport  No.  2,  Bichmond  lö78.  8.41;  Kletzing 
and  Croghman,  Progress  of  a  Race.  S.  84;  G.  H.  J.  Tajlor,  White» 
and  Blacks,  or  tho  Queetion  8ett!<  !  Atlanta  1888,  S.  7;  Angna,  Black 
Beels  for  White  Necks,  Atlanta  1^89,  S.  15. 

»  VergL  die  ÄiiÜBcrungen  des  Präsidenten  von  Tulane  üniveraity 
William  Freston  Johnston  in  Bureau  of  Edueation  8pecial  Report 
1886,  Bd.  III,  S.  145-  Havgood,  Sermons  and  Speeclies,  S.  349; 
A.  Crummel  1,  Africa  and  Amorica,  S.  2n;  The  Reaeon  Why  etc.,  S.  60; 
Tourgee,  Appeal  to  Caesar,  8.  163  64,  188. 
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über  die  im  Gang  befindliche  Vm^rängung  der  Weiben  auf 
eine  gans  abstruse  Theorie:  „Die  Rasse^  die  am  wenigsten 
bedan,  ist  starker  in  der  Möglichkeit  der  Selbsterhaltung  und 
mufs  zunehmen  gogeDüber  Schwächeren  und  weniger  Selbst- 
erhaltungsfUhigen.  Nicht  der  beherrschende  Geist,  nicht  die 
Kultur,  nicht  die  Geisteskraft  siegt,  sondern  die  Fähigkeit, 
mit  Wenig  auszukommen,  Strapasen  zu  ertragen,  unter 
ungünstigen  Verhältnissen  Arbeit  zu  leisten  und  zu  gedeihen. 
Der  Weifse  kann  im  Süden  nic-Iit  mit  dem  Farbigen  auf  dem 
Fplrlo  der  Arbeit  konkurrieren,  aufser  in  den  hnclistquali- 
tizK  rten  Gewerben.  Er  mag  mehr  und  besner  arbeiten  und 
mag  geschickter  aein  und  bessere  Resultate  selbsst  im  Pflanzungs- 
beruf  erzielen,  aber  er  verlangt  einen  höheren  Preis  seiner 
Arbeit,  kann  nicht  auf  demselben  Fufs  leben  uiui  in  derselben 
Umgebung  glücklicli  sein  wie  der  Farbige.  Er  kann  nicht 
auf  gleicher  Grundlage  mit  dorn  Menschen  konkurrieren,  den 
er  zu  verachten  gewöhnt  ist/  So  müfsten  denn  die  Farbigen  sich 
stltrker  vermehren.  Der  weifse  Arbeiter  werde  vom  Farbigen 
geschlagen ,  denn  durch  ererbte  Kenntnis  und  Anmtssung  an 
das  System  des  Eigentümers  hätten  die  Neeer  die  Xjandarbeit 
des  Südens  in  der  Hand.  Wer  daran  teilnehmen  wolle^  müsse 
ihre  Methoden  annehmen  und  auf  ihre  Stufe  heruntergehen — 

Was  die  besten  Freunde  als  positiv  gute  Qualitäten  des 
Negers  angeben,  das  ist,  am  Standpunkt  unserer  heutigen 
Kultur  gemessen,  nicht  gerade  allzuviel^. 

Es  kftinmt  im  wesentlichen  heraus  neben  intens? vptu  r*^»!!- 
giösen  iSinn  auf  angenehme  „gesellschaftliche  (d.  i.  gesoilige) 
Gahon",  musikalisclies  Vfrstandni??  und  guten  Humor  «sowie 
Sinn  Hir  Scherz;,  zu  dem  andere  Hilfsbereitschaft,  Gutartigkeit, 
Höflichkeit,  ManLr«"l  an  Hochmut,  Gastlichkeit  und  Lernbereit- 
sciiaft  sowie  -faiiigkeit  hinzugefügt  wissen  wollen^.  Daßi  dies 

1  Tourgee,  Appeal  to  Caesar,  S.  184/85,  188.  —  Diese  Anrieht 

war  übrigens  aucli  sclion  E.  Kirke  1864,  Down  in  Tcnncsseo.  S.  220, 
mitg'f'tcilt;  aber  auch  ^'enau  die  entgegengesetzte.  Letztere  äufsert  auch 
Maxwell,  Negro  Que»tion,  Ö.  53. 

*  T.  Th.  Fortune,  Black  and  White,  8.  72:  „Golored  people 
are  natiirally  sociable  and  intensely  religious  in  their  disposition.  Their 
excellent  social  qiialities  make  them  the  best  of  compai)inn^  They  are 
muäicai,  bumorous  and  generous  to  a  fault.  Couplea  with  their  streng, 
religioufl  bias,  tbese  attractive  ^alitiea  will  in  time  lift  them  to  the  highesl 
pc^ble  grade  of  our  dwarfed  civiliaation  where  the  fittest  does  not  alwayi 
survivo:  the  firossiesl,  tIrmsieHt.  mmt  Belfißh,  and  superficial  often  attaining 
the  high  placcs,  social  and  political.  But  I  have  still  higher  aspirations 
for  nnr  race.  There  is  hope  for  anj  people  who  are  social  in  dianositioii, 
for  this  aupposes  the  largest  cap  n  ity  for  mutual  friendships,  tnerefore 
Cooperation  out  of  which  the  hip:hebt  civih'fation  is  possibh*  to  be  evolved 
while  a  love  of  inusic  and  the  possession  of  utusical  and  humorous  talent 
is,  undeniably,  indicative  of  genius  and  prospectiye  cultnref  and  refine- 
ment  of  the  inost  approv(  1  Standard.'' 

■  A.  G.  Hayerood.  Scnnons  and  Speeche«,  a.  a.  0.;  KletaiB^ 
and  Croghman,  Progress  of  a  iiace,  35. 
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nun  nicht  gerade  die  höchsten  und  hervorragendsten  Eigen- 
öchal'ten  sind,  durch  welche  die  Menschen  uuil  Stationen  grofd 
werden,  darüber  kann  wohl  kaum  ein  Zweifel  bestehen.  Die 
Mehrsahl  der  Beobachter  von  aufserhalb,  auch  abgesehen  von 
deneni  die  natttrlich  enttäuscht  sein  moisten,  weil  sie  unmög- 
liches verlangten,  konnten  sich  bei  weiterer  Beobachtong  der 
Neger  an  Ort  und  Stelle  dieser  Einsicht  nicht  verschliefsen. 
In  der  Tat,  die  Namen  von  hervorragenden  N^em,  die  aus 
Amerika  angefUhrt  werden,  abgesehen  davon,  dafs  es  sich 
wohl  immer  oder  fast  immer  um  Mischlinge  handelt,  würden 
überhaupt  kaum  auf  die  Q^nwart  gekommen  sein,  wenn  es 
sich  nicht  eben  um  Farbige  handelte.  Unter  den  Weifsen 
würden  ihre  Träger  einfach  verscliwinden 

Mages  nun  riciitiL;  ^^ewesen  sein,  dafs  man  unter  den  Befreiten 
denjenigen,  ilie  es  konnten  und  wollten,  die  Möglichkeit  höherer 
Bildung  ersciilofs;  wie  ja  auch  aus  den  überseeischen  Kolonien 
immer  dieser  oder  jener  farbige  Student  nach  Oxford  oder  Cam- 
bridge gelangt,  und  hier  akademische  Ehren  gewinnt;  immer- 
hin war  in  der  ersten  Zeit  eine  überaus  bedenkliche  Folge 
dieser  ganzen  Entwicklung  nicht  zu  verkennen.  £s  wurde 
neben  dem  untersten  Proletariat  eine  sogenannte  obere  Mittel-  . 
klasse  geschaffen,  die,  sum  gleichen  Bildungsgang  wie  die  Weifsen 
gelangt,  doch  von  der  spftteren  Gemeinschaft  mit  ihnen  ab- 
geschlossen blieb  und  dann  wiederum  in  gewissem  Sinne  einen 

Sroletarischen  Charakter  annahm.  In  ihrer  Verbreitung  und 
nrcb  die  ihrer  Existenz  beigemessene  Bedeutung  verhinderte 
sie  aber  unter  den  Negern  die  Entwicklung  jener  Stände, 
welche  ihrer  Förderung  im  Rahmen  des  amerikanischen 
Staatslebens  besonders  notwendig  und  ntUzlich  gewesen 
wären:  Vertreter  hüri^'-rÜclier  Herufn ,  tüchtige  Handwerker 
und  Händler,  sowie  cjii  autstn  iM-nder  Stand  von  Landwirten 
die  mit  der  Schaffung  eines  soliden  Wohlstandes  und  durch 
umfangreiche  wirtachaftliche  Leistungen  einer  gesunden  sozialen 
Hebung  die  Wege  hätten  ebnen  können.  Mochte  diese  zur  freien 
Betätigung  als  abgeschlossenes  Volk  im  Volk  der  Amerikaner 
führen  oder  zur  Herausbildung  gewisser  Kasten,  in  welchen 
sie  dann,  rechtlich  oder  tatsächlich  anerkannt,  ganz  Über- 
wiegend Felder  ihrer  Tätigkeit  hätten  finden  können.  — 
Mehr  als  ein  Danaergeschenk  gab  der  Norden  seinen 
Schützlingen   auf  den  W^,   als   er  sie  einmal  auf  die 


'  Vjgl.  diese  bei  Du  Bois,  bouls  of  Black  Folk,  S.  47 — 49.  Selbst 
der  Haitianer  Tonssaiat  rOuvertures,  den  Toussaint  the  Sbti- 
eour  zu  neinien  ein  Ncgorautor  die  Ofscliniacklosigkeit  hat,  würde  wohl 
unter  den  Scheusalen  und  blutigen  Monstren  der  Wr  ]trrf schichte  vcr- 
ächiedener  Farben  verschwunden  sein,  wenn  nicht  an  seine  Tat  sich 
die  Grfindiui^  eines  eigenen  Staates  knflpfte,  der  in  seiner  Existens  und 
Bet&tigungsform  selbst  nunmehr  eine  Monstrosität,  ein  Hohn  auf  unsere 
heutige  Zeit  ist.    Siehe  oben  S.  601  Anm.  1, 

ForwhuDgen  XX\T  1  (120).  -  E.  v.  Uall©.  39 
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Politik,  socUuin  aaf  alle  möglichen  Berufe  lenkte  und  ihnen 


70  er  Jahre  war  dies  den  Negern  teilweise  bereits  zum  BewulSrt- 
sein  gekommen.    Eine  von  den  sozialen  Feldern  des  ganaen 

Südens  beschickte  innere  Missionskonferenz  versammelte  sich 
1875  in  der  (farbigen)  Atlanta  Universitj  und  erklärte*:  „Die 
Lage  schaut  nicht  hoffnungsvoll  aus;  viele  Neger  versuchen 
einen  kühnen  und  erfolgreichen  Widerstand  gegen  alle  Schwierig- 
keiten von  aufsen  und  von  innen,  aber  in  der  Jiegel  erwerben 
sie  kein  Heim  und  kein  Eigentum.  Ihr  Enthusiasmus  fiir 
Erziehung  unterliegt  dem  abkühlenden  Einflufs  ihrer  Armut, 
und  ihre  angeborenen  üblen  Neigungen,  durch  ihre  rein  auf 
(las  imiicrc  ►Sumesleben  sich  stützende  Religion  nicht  gebaiidigi. 
Ziehen  sie  abwärts.  In  Scharen  geben  sie  die  Hoffnung  auf 
Eigentumserwerb  auf.  Kein  Wunder  —  zahlreiche  Anceichen 
und  Wege  zum  Guten  haben  sie  mittitascht"  Auch  die  Hoff- 
nungy  dafs  die  Teilnahme  am  politischen  Leben  ihnen  von 
dauerndem  Natzen  sein  werde,  hatten  sie  alsbald  mehr  oder 
weniger  freiwillig  aufgeben  müssen,  and  acht  Jahre  spater 
sagte  Frederick  Douglas s*:  „Wenngleich  der  Farbige 
nicht  mehr  dem  Kauf  und  Verkauf  ausgesetzt  ist^  ist  er  doch 
noch  von  einer  feindseligen  öffentlichen  Meinung  umgeben,  die 
all  seine  Bewegungen  in  Fesseln  schlägt.  Auf  seinen  Wegen 
nach  unten  findet  er  keinen  Widerstand,  aber  sein  Weg  hinauf 
stöfst  bei  jedem  vorwärtä  strebenden  Schritt  auf  Mirsln'lli<rung 
und  Widerstand.  Wenn  er  in  Unwissenheit,  Lump-ii  und 
Niedrigkeit  kommt,  entspricht  er  der  aligemeinen  ATivrliauung 
über  seinen  Charakter  und  ist  in  dieser  Gestalt  willkominen: 
aber  wenn  er  als  Gentleman,  Gelehrter  und  Staatsmann  komaiu 
wird  er  als  ein  Widerspruch  gegen  die  nationale  Uberzeugung 
hinsichtlich  seiner  Rasse  hingestellt,  und  sein  Kommen  wird 
als  Schamlosigkeit  bezeichnet.  Im  einen  Fall  mag  er  wohl 
verachtet  und  verkcht  werden,  im  anderen  ist  er  eine  Krttnkong 
für  den  Stolz  und  ruft  Übelwillen  hervor.  Mag  er  tun,  was 
er  will,  es  gibt  zurzeit  keinen  Ausweg  fiir  ihn.  Die  Farben- 
grenze (colour  line)  tritt  ihm  (iberall  en^e^eu  und  schlietst 
ihn  in  erheblichem  Mafse  von  allen  respektablen  und  einträg- 
lichen Gewerben  und  Berufen  aus.  Ungeachtet  aller  Religion 
und  Gesetze  wird  er  verworfen." 

Bestand  die  Gesellschaft  des  alten  Südens  aus  einer  wohl- 
habenden Herrenklasse  in  v<'rsehiedenen  Berufsstellungen,  vor 
allem  aber  Landwirten,  und  einem  freien  und  unfreien  länd- 

»  AiiKuicau  Missionary  1875,  June  23,  bei  W.  K.  H.  Du  Bois,  The 
Ncgro  Lundholder  of  Georgia,  Bulletin  of  the  Department  of  Labor, 
Band  0.  1901,  S.  006  07. 

"  F  r  ('  d  r  i  f  k.  D  ou  1  a  R  s  ,  Three  Adrcssea  on  tlie  I\rlation>  i>ub- 
sisting  Betwcen  the  White  aud  Coiored  Peopie  iu  thc  United  Ötates, 
Washington  1886,  S.  8. 


Ito.  Nach  Mitte  der 
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liehen  Proletariat,  so  hob  sich  aus  der  proletoriBohen  Negergesell- 
achaft  des  neuen  Sttdens  zwar  eine  Oberschicht^  aber  anscheinend 
lediglich  eine  solche  der  höheren  studierten  Beru£^  nicht  aber  des 
Besitzes  und  der  wirtschaftlichen  Tilchtigkeit ;  und  hier  wie  dort 
fehlte  die  Möglichkeit  eines  Durchgangs  durch  eine  gesunde 
entwickluDgsähige  Mittelklasse.  Was  an  Talent  und  Streben 
unter  den  Negern  sich  äufserte^  das  strebte  in  jene  Latein  und 
Griechisch  und  Mathematik  und  Rechtswissenschaft  und  Heil- 
kunde lehrenden  Anstalten.  Diese  Tendenz  wäre  Uberall  für 
eine  freigelassene  Khi.ssc*  verhrinirnisvoU  gewesen.  Sie  war  es 
besonders  einmal  angesichts  der  Eigenart  des  amerikanischen 
Lebens,  welches  den  Gelderwerb  noch  mehr  als  andere  Länder 
zur  Voraussetzung  des  Erwerbes  von  Ansehen  und  Einflufs,  von 
Macht  und  Stellung  hatte,  und  sodann  beim  Ne^ervolk ,  bei 
dem  Indolenz,  Mangel  an  Eiiiptindungsvermügeii,  an  eigener 
Schöpferkraft,  Regsamkeit  und  Strebsamkeit,  au  Arbeits- 
nutznng  und  Leistungsvermögen  angeborene  und  angeerbte 
Oharakterzttge  sind. 

Inwieweit  hieran  das  Verhalten  der  Wetisen  und  inwie- 
weit das  ihrer  farbigen  Ftthrer  die  Hauptschuld  trttgt^  mag 
dahingestellt  bleiben;  das  Ergebnis  aber  steht  fest,  und  die 
Masse  der  gerade  bis  1880  sich  immer  dichter  im  Black  Belt 
zusammenbauenden  Neger  ^  war  in  jeder  Hinsicht  auf  einem 
Tiefpunkt  angelangt;  auf  allen  Seiten  war  man  um  einige 
Illusionen  ärmer'. 


1  Du  Bois,  Souls  of  Black  Folk,  S.  15:5. 
Es  sciieint  mir  hier  noch  tiiclit  der  Plat/:,  eine  Reihe  von  Problemen 
endj^ültig  zu  erörtern,  die  ciurciLi  die  Weitereutwickluug  der  uaeUsteu 
drei  Janrsdhnte  besser  beleuchtet  werden.  Dazu  gehört  1.  die 
Frille  <l<'r  relativen  ymnehningsgeschwindigkeit  und  Vitalität  von 
Weiff^  und  Schwarz,  2.  die  Frage,  ob  e-  tat  Schlich  richtig  ist,  wenn 
behauptet  wird,  die  farbige  Rasse  würde  uut  Abnahme  der  Vermischung 
wieder  schvfiizer.  Überall  imd  speziell  hier  ist  bisher  die  Problem- 
stellung noch  nicht  korrekt  gewesen,  und  es  ist  daher  aufserst  schwierig, 
das  Material  richtig  zu  interpretieren,  3.  die  Frage,  üb  die  heute  öfter 

fe&ufserte  Ansicht  richtig  ist,  dafs  mit  zunehmendem  Wohlstand  der 
'srbigen  a)  die  Achtanff  der  WeiCieii  för  sie  steigen  und  b)  die  Bassen- 
gegensätze  »ich  vcnnindorn  oder  schwinden  weraen.  All  dies  ist  auf 
den  dritten  Band  zu  Yerschieben. 
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Vierzehntes  Kapitel. 


Die  Gestaltung  der  südlichen  Wirtschaft  im  Zeichen 

der  RekonstnikUen. 


1.  Allgemeine  Cliarakteriätik. 

Wie  in  politischer  und  sosialer,  so  war  in  wirtochaMicher 

Hinsicht  das  Jahrzehnt  oder  Jahrzwölft  nach  1867  angefüllt 
mit  dem  Suchen  nach  einem  brauchbaren  System.  Ob  der 
Sttden  wieder  seine  beherrschende  Rolle  als  BaamwolUieferanft 

gewinnen  könne,  war  der  Welt  wie  seinen  eigenen  Bewohnern 
die  erste  Sorge  gewesen.  Mit  ihrer  Beantwortung  im  bejahenden 
Sinnr  '  war  das  Interesse  der  crsteren  im  wesentlichen  erschöpft, 
aber  von  den  vorliegenden  Probiemeu  tur  letztere  nur  eins 
gelost.  Man  lieferte  wieder  ebensoviel  oder  mehr  Baumwolle 
als  je  zu  einem  billigen  Preise.  Das  Herz  der  Emanzipations- 
freunde in  der  ganzen  Welt  frohlockte,  als  sie  darauf  hin- 
weisen konnten,  wie  die  Behauptung  Recht  gehabt  hatte,  auch 
ohne  Sklaverei  würde  der  Weltmarkt  alles  erhalten,  was  er 
brauche.  Beruhigt  gingen  sie  nach  Hauae.  Doch  war  diese 
aursenwlrteclialtlidie  Frage  tmch  nur  die  äalbere  Seite.  Die 
Froduktions^  and  Ehcportzahlen  können  nur  insofern  als  Baro- 
meter des  inneren  Ergehens  des  Sfldens  gelten,  als  sie  dartaten. 
dafs  freie  weifse  und  farbige  Arbeit  tatsSchlich  so  und  soviel 
Produkt  auf  dem  Boden  der  Baumwollstaaten  gewonnen  hatte. 
Das  Gedeihen  des  Landes  aber  bemaüs  sich  naturgemäfs  nicht 
nach  dem  quantitativen  Bruttoertrag  der  einaelnen  Ernten  an 
Baumwolle  oder  Geld,  sondern  danach,  was  sie  der  südlichen 
Volkswirtschaft  und  den  einzelnen  Klassen  ihrer  Träger  kosteten 
und  einbrachten;  und  diosf  Fragi?  \n^'M  sich  überhaupt  nicht 
durch  blofse  Zahlen  beantworten,  sond<'rn  mir  durch  einen  Ein- 
blick in  die  reale  Entwicklung.  1ji  seniem  Bericht  für  1^75 
weist  Dodge  darauf  hin^,  dafs  in  den  letzten  Jahren  ganz 


'  Siehe  oben  Kap.  XII,  Abschnitt  ä. 

*  Keport  üt'  the  Comuiiäöioat;r  of  Agricuiture  1875,  S.  46. 
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grofse  Ernten  nicht  soviel  Geld  eingebradit  hatten,  wie  mittlere. 
Sodann  waren  aber,  wie  im  ersten  Bande  geseigt,  die  Erträge 
der  Pflananngswirtschaft  in  der  Zeit  vor  1860  grofsenteils  nicht 
dem  Süden  sugutegekommen,  sondern  durch  den  eigenartigen 
Mechanismus  der  Verbindung  des  Südens  mit  der  übrigen 
Welt  vom  Norden  und  vom  Ausland  abgesogen.  Jede  neue 
Ernte  im  Baiimwollkönigreich  wirkte  wie  eine  neue  Flutwelle, 
die  immer  weitere  Flächen  überdeckte,  dabei  aber  keine  neuen 
fruchtbaren  Schichten  des  Wohlstandos  ablagerte,  sondern  im 
Gegenteil  bildlich  und  wörtlich  beim  Zurückweichen  vielfach 
sogar  Teile  des  Bodens  mit  herausführte. 

Andere  Kräfte  kamen  jetzt  zur  Geltung,  vorübergehende 
und  dauernde.  Unter  ihnen  mochten  einzelne  für  die  Zukunft 
verheifsungsvoll  sein.  Selbst  aus  Sklavenhalterkreisen  wurde 
vielfach  zugegeben,  die  Aufhebung  der  Sklaverei  an  sich  werde 
vielleicht  wirtschaftlich  keineswegs  ein  überwiegender  Nachteil 
bleiben.  Man  fühlte  sich  erleichtert,  und  die  Majorität  würde 
jene  bald  wohl  kaum  wieder  eingeftlhrt  haben,  selbst  wenn  sie 
gekonnt  htttte^.  Zunächst  aber  äu&erten  sich  alle  Verände- 
rungen von  der  ungOnstigen  Sdtsu  Der  wie  ein  Alb  auf  dem 
Süden  lastende  äuftere  politische  Druck  und  die  erst  allmählich 
nachlassende  innere  Spannung  beeinflufsten  durch  ihre  Folge- 
erscheinungen auf  dem  Gebiet  der  Recht8])flege,  der  Öffentlichen 
Finanigebahrung  und  der  mannigfachen  Agitationen  unter  der 
farbigen  Arbeiterklasse^  das  Wirtschaftsleben  auf  das  wesent- 
lichste. In  letzterer  Hinsicht  äufserte  aber  auch  die  rein  sosiale 
Bewegung  innerhalb  der  Negerschaft  ihre  Wirkungen.  — 

Beim  Ringen  zwischen  den  einzelnen  Schichten  und 
zwischen  Weifs  und  Schwarz  um  die  Stellung  in  der  Wirt- 
ijchaftsordnung  und  um  die  Verteilung  des  Arbeitsertrages 
kamen  alle  jene  Tendenzen  und  Bewegungen  zur  Geltung, 
die   das  zwölfte   Kapitel    aU    mitbestimmend   für  das  Er- 


'  Vergl.  Report  of  Carl  Schurz,  mohrfach;  Lorin  p  and  At- 
kinson,  Cotton  Culture,  S.  70,  71,  81,  15ö;  Pike,  Prostrate  State, 
8.  68;  Somers,  Sonthern  States,  8. 188;  King,  Southern  States,  8.  897; 
A.  8.  Haygood,  Sermons  and  Spoeches,  S.119;  J.  H.  Caldwell,  Re- 
nn'niscencos  of  RecoDBtraction  of  the  Charch  and  State  io  Georgia,  Wil- 
mington  löd5,  S.  3. 

*  Die  ständigen  Klagen  fiber  die  Störungen  des  Fortgangs  der 
Arb^ten  durch  die  politisctien  Agitationen  teils  mittebt  der  allgemein 
hierdurch  in  die  Nef^ergcsellschaft  hineinpotTac^enen  Aufregung,  teils 
mittelst  des  absichtlichen  Vorjgehens  der  nördlichen  Agitatoren,  vergL 
s.  B.  im  Kn  Klnz  Report  sowie  den  sonstigen  Kongrefsberiehten  über 
die  Lage  des  SQdens,  mehrfach;  Nordhoff,  Cotton  States,  S.  13;  F.  B. 
Loiph,  10  Years  on  a  Rice  Plantation  in  Georffia  since  the  War,  S.  99; 
King,  Southern  States,  S.  89.  Siehe  auch  die  Beschreibung  des  Neger- 
meettngs  bei  H.  Beek  er,  Sosiale  nnd  politische  Zustände,  S.  168—189. 
„Am  nächsten  Morgen  war  keiner  f&\ng  oder  eeneigt,  an  die  Arbeit  zu 

Eehen,  und  die  Baumwolle  an  den  Stauoen  im  Feldo  mufste  (zum  grofsen 
chaden  für  den  Pflanzer)  an  diesem  Tage  ungepüückt  bleiben.^ 
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gebnis  der  8fldlich«i  Wlrtsdii^  scliildert  Der  Stiden  wnrde 
vielfach  auch  da  geschoben,  wo  er  vermeinte,  sich  regen 
SU  können.  Von  aufBen  hineingedrängte,  im  Innern  ein- 
mal begonnene  Bewegungen  Beteten  sich  swangsläufig  fort; 
und  ehe  er  sich  auf  sich  Belhet  besonnen  hatte^  war  durch  die 
im  grofsen  Stil  neu  begonnene,  einseitige  Baumwollproduktion 
in  Verbindung  mit  der  Neueinrichtung  dcB  Kreditrechts  and 
Kreditsystems  seine  Bahn  festgelegt. 

Dafs  das  Gesamtergebnis  ein  besonders  glückliches 
war,  läfst  sich  nicht  behaTi])trn.  Seide  hat  man  im  Ke- 
konstruktionsjahrzehnt  aus  somer  Baumwolle  nicht  ges))(>nnen, 
und  die  Aufserungen  klingen  gegen  Ende  der  siebziger  Jahre 
manchenorts  hotiuungsloser  als  je.  Namentlich  in  den  älteren 
Bauniwollstaaten  herrschte  in  dem  Jalirfünft  nach  1875  daj* 
Gefühl,  nicht  hesser,  sondern  schlechter  dazustehen,  als  etwa 
zwei  Jahre  nach  dem  Kriege*. 

Verschiedene  Gründe  werden  fUr  die  ongttnBtige  Ent- 
wicklung von  den  verBchiedenen  Parteien  angefikhrt  Den 
Vertretern  des  alten  Südens  erschien  aunttchst  die  ungeheure 
MirBwirtBchaft  der  SchnappBäckler  und  Negerregierungen,  die 
^enorme*  Belastung  ihrer  Arbeit  durch  Bundesabgaben  und 
-steuern,  sowie  durch  die  einzeletaatlichen  und  lokalen  Ab> 
gaben,  die  in  gewissen  Staaten  bezw.  Grafschaften  und  Orten 
eine  Fortsetzung  der  Wirtschaft  direkt  aur  Unmöglichkeit 
machte,  als  das  Entscheidende.  Ist  nun  oben  gezeigt,  dafs  die 
Bundesbelastung  nach  Aufhebung  der  Baumwoll.stpuer  nicht 
mehr  gar  so  sehr  hoch  war,  so  scheint  das  Argument  hin- 
sichtb'ch  der  i  inzelstaatliclu^n  und  lokalen  Belastuncr  teil- 
weise nicht  unrichtig.  Die  kolossale  Mifswirtsclifif't  in  .>uuih 
Carolina,  Louisiana,  Florida,  Arkansas  und  MisMssipi  tiel  oiit 
schwerem  Druck  auf  das  gewerbliche  Leben.  Namentlich  in 
Louisiana  und  New  Orleans  waren  die  Attentate  auf  die  Ver- 
mögen der  Einwohner  mehr  als  nachdrücklich^.  —  In  einzelnen 


»  ManigHuit,  The  United  States  Unmiwked,  S.  99—103; 
Th.  N.  Page,  The  Old  South,  New  York  1896,  8.  888:  am  within 
the  Domain  of  Truth  when  I  say  that  the  8outhem  States,  with  tbe 
exception  porhaps  of  onc  or  two  of  the  Border  States,  were  better  r»f  in 
)8tib  when  Iveconstructiou  went  into  force  than  they  were  in  1876  wUen 
the  earpet-ba^  ^ovenunents  were  finally  overtlurown,  that  the  eigth 
years  of  nepro  aomination  cost  the  SoQth  more  than  the  t  ntire  cost  of 
tho  war,  inrliisive  of  los»  of  values  tb  «Ifix'p  propertT."  In  iliffspr  Form 
erscheint  die  Aurserung  allerdings  wohi  cinigermarsen  übertrieben,  wohl 
aber  Dicht  onbegründet,  wenn  man  nicht  nur  das  »damnimi  emergens", 
sondern  auch  das  ,flucnim  cesBans*  berfickaichtigt.  Vgl.  anch  Fleming, 
Alabamfl,  pa^^ini. 

*  Über  South  Carolina  siehe  Fike,  Prostrate  SUte,  S.  101,  120 C, 
181;  Becker,  Sociale  und  poUtieehe  Zustande,  S.  182«  flchn4bt  187$. 
„Bis  zu  Anfang  des  Krieges  waren  die  Steuern  im  allgemeineo  sehr 
pprinß-  ....  m<'T«tpn«!  brtrnpen  die  VermögonsschÄtzungen  ....  kanm 
mehr  als  ein  Viertel  oder  ein  Drittel  des  wahren  Wertes.  Gegenwartig 
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Staaten  hatten  die  Machthaber  die  Steaermaschinerie  des 
Landes  in  den  ersten  Jahren  der  rekonstraierten  Regierung 
nach  ihrer  eigenen  Angabe  dazu  benutzen  wollen,  durch  un* 
geheure  Besteuemng  des  Landes  die  weifsen  Pflanzer  aus  ihrem 
Besitz  zugunsten  der  landlosen  Weifsen  oder  Schwarzen  zu 
vertreiben  oder  herauszasteuem ,  so  in  Virginia  und  South 


aber  ist  in  den  uuterw  urtenen  Staaten  des  Südens  die  Vermögens» 
dnsehätsnng  bedentend  hoher  als  der  wahre  Wert  der  Grundstücke. 

Tatsache  ist,  dafs  nicht  blofs  in  Süd-Carolina,  sondern  auch  in  den 
meisten  Südstaaten,  sogar  in  den  östlichen  Countifis  von  Virtrinien, 
Plantagen,  deren  Dnrohachnittswert  vor  dem  Kriege  von  lu  bis  15  Dollars 
per  Acler  betrug,  K^g'  nwärtig  zu  mitnnter  Iftcfaerlieh  niedrigen  Preisen, 
m  nicht  wenigen  Fallen  zu  25  Cents  per  Acker  dem  Publikum  angeboten 
werden ,  ohne  dafür  Käufer  zu  finden ,  bo  dafs  die  Besitzer  solcher 
Ländereien  oft  ihr  ganzes  liegendes  Eigentum  im  Hticbe  gelassen  haben. 
Der  Betrag  solches  yerlassenen  Eigentums,  das  wegen  Nichtbesahlnng 
von  Steuern  zum  öffentlichen  Verkaufe  kommt,  ist  ganz  enorm,  und  der 
Ertrag  der  Steuerverknnf»^  deckt  sehr  hSnfi//  niclit  dif  rückständigen 
Steuern.  In  New  Orleaus  berechnet  Somcrs,  The  boutheru  States, 8. 212, 
schon  1870,  dafs  ein  Kanfinann  mit  einem  Jahreseinkommen  ron  $  6000 
alles  in  allem  $  1500  an  Steuern  bezahlen  mufste.  King,  The  South, 
S.  33,  9;^,  96,  fand  Mitte  der  siebziger  Jahre  die  Gnnid-,  Gebäude-,  Ge- 
werbe- und  sonstigen  Steuern  so  hoch,  dafs  alles  Eigentum  ungeheuer 
entwertet  war  nna  man  frQher  wertvolle  Gmndstficke  nnnmefar  für  den 
Steuerertrag  mieten  konnte.  Die  Einnahmen  des  Gerichtsvollziehers 
fSheriff)  in  New  Orleans  beliefen  sich  jährlich  auf  ^60000;  Nordhoff, 
The  Cotton  States,  S.  57,  59,  62,  63.  Von  lö71/78  waren  in  New  Orleans 
47491  PAndottgen  wegen  Stenersahlnng  vorgenommen;  in  der  Gemeinde 
St.  Martin  821  GmnobtQcke  in  derselben  Zelt  verkauft.  -  Vergleiche 
im  übrigen  für  Louisiana  Hie  mehrfachen  ausführlichen  Berichte  der 
Untersuchungskommission  des  Congresses,  vor  allem:  Condition  of  the 
Sontb,  Report  No.  101,  48 th  Congr.,  2d  Session,  S.  7:  „The  secarities 
of  the  State  have  fallen  in  two  years  from  70  or  80  to  25;  of  the  City  of 
Sfw  r>r!<nus,  from  80  or  90  to  30  or  10,  wIiüp  th»'  fall  in  bank  shares, 
railwa^  ehares,  citj  and  other  cooporate  companios  have  in  a  de^^r(>e,  cor- 
reeponded  (B.  bat  hier  aber  aucfi  die  Krisis  von  1873  mitgesprochen. 
Der  Verf.).  Thronghoat  the  rural  districts  of  the  State  the  negxoes  reared 
in  habits  of  reliance  upon  thcir  masters  for  support,  and  in  a  commn- 
nity  in  whicb  the  members  are  always  ready  to  divide  the  neceüsaries 
of  lifo  with  eaeh  other,  not  regarding  such  aetlon  as  very  evil,  and 
having  immunitj  from  punishment  from  the  nature  of  the  local  olfiefalSy 
hail  come  to  fiU  hmg  and  sttialing  fruit,  vegetables,  and  ponltry,  'S'»  gene- 
rally  —  asBi^liop  Wilmer  stated  without  contradiction  from  auy  source  — 
that  the  raisin^  of  these  articles  had  to  be  entirely  abandoned,  to  the 
great  distress  of  the  white  people,  while  within  the  pari.sheM,  as  well  as 
III  New  Orlejui-^,  tlie  taxation  had  hren  earried  jthno.-it  litcrnUy  to  the 
cxtent  of  contiscation.  In  New  Orleans  the  assessors  are  paid  a  com- 
mission  for  the  amount  aasessed,  and  houses  and  stores  are  to  be  had 
thcre  for  the  taxes.  In  KateMtocbes,  the  taxation  readu  d  about  s  per 
criit.  of  the  assessed  value  on  the  propcrty."  Friner  ibidem,  S.  249/51, 
über  Mississipi  Vicksburgh  Trouble«,  No.  62,  43  th  (^ongr.,  2d  Sess.,  S.  XIX, 
XX,  XXIX,  XXXIV;  in  Montgomerj  fand  King  den  Marktplatz  an- 
gefüllt mit  Auktionatoren,  welche  für  Gerichtsvollzieher  Grundstucks- 
verkäufe  vollzogen:  Southern  States,  S.  831;  über  Florida  Wallace, 
Carpet  Bag  Kule,  a.  a.  0.,  S.  107  ff.,  307;  über  Arkansas  Nord  hoff, 
The  Cotton  States,  8.  29.'32. 
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Carolina^.  Später  liefs  man  solche  höheren  Erwügangen  fori 

und  nahm  einfach  hohe  Steuern,  um  Einnahmen  zu  erzielen, 
die  man  nach  Out^liii^ken  verwenden  konnte,  und  um  polidscbe 
Gegner  zu  »ehädigcn 

Die  Arbeitskräfte  des  Landes,  liiefs  es  weiter,  seien  .»tark 
zurückgegangen ,  Ton  den  älteren  Pdanzungünegern  soi  ein 
Teil  ja  zwar  wieder  zu  den  früheren  Herren  zurückgekehrt 
und  arbeite  nun  unter  deren  Leitung;  ein  anderer  aber  sei  in 
die  »Städte  geströmt  und  friste  dort  untätig  oder  aU  Squatter 
auf  dem  Lande  ein  rnüfsiges  Leben  blofser  Konsumenten.  Sie 
seien  wohl  bereit  zu  einer  unregelmäfsigcn  Tätigkeit  ab 
legenheitsarbeiter,  wenn  sie  gerade  Geld  brauchen;  hätten  sie 
aber  ein  paar  Dollars  in  der  Tasche,  so  seien  sie  weder  fUr 
Geld  noch  gute  Worte  snr  Fortsetaung  der  Arbeit  zu  haben, 
bis  der  letzte  Cent  wieder  verzehrt  sei.  Auch  diejenigen,  die 
regelmäfsig  arbeiteten,  speziell  die  jüngere  Generation,  zeige 
sich  stark  minderwertig;  ihre  Arbeitsleistungen  reichten  nicht 
an  früher  heran.  Die  Frauen  seien  aus  dem  Felde  zum  grofsen 
Teil  überhaupt  verschwunden,  nur  in  der  Zeit  der  BaumwoU* 
ernte  erschienen  sie  noch  als  Pfluckerinnen  im  Tn^t^lohn'. 

Als  drittes  unseliges  Moment  käme  die  Auel)*  uiiin«j::  durch 
die  Geldmlichte  und  Kauficutc  hinzu,  welche  dun  Ii  die  Forde- 
rung gewaltiger  Zinsen  für  Darlehen,  den  Aufschlag  un- 

>  Eckenrode,  Virc^inia  Dnri»^'  Reconstraction,  S.  9d:  HoUis» 

Reconatruetion..iii  ^outh  Carolina,  S.  9:V94;  Ku  Klux  Report  1872,  S.  501, 
daHelb^t  die    Aur^'-mufT   dn^   fnrhi^Mn   Soimfors  Beverlv  Nash  in 


tbat  they  arc  not  hif^h  enough.  I  waat  them  tmxed  nntU  they  put  tbese 
lands  back  where  thcy  belong,  into  tbe  hands  of  tiiose  who  worked  for 

thom.    Yon  toilfd  for  them,  you  lnb<>r*M{  for  them,  and  wero  sold  to 

Say  tor  them,  and  you  ought  to  have  them."  Siehe  auch  die  Botsdiaft 
es  Gouvemeura  von  South  Carolina  1874,  bei  £.  King,  Sontbetn  States, 
S.  4S2i  „The  Taxes  feil  chicfly  where  they  bclon^  —  apon  real  estste. 

The  ownor  cannot  afford  to  kcep  thounands  oi  acrcs  id!e  and  un- 
productive,  merely  to  gratify  his  personal  vanity,  and  because  he  in- 
herited  them  from  his  rather.  Stern  nccessity,  therefore,  will  compei 
him  to  out  up  his  anccBtrat  posscHsion.s  into  Mnall  farms,  and  seil  them 
to  those  who  cnn  and  will  make  tbein  ]u  ductive;  and  thas  the  masses 
of  the  peopie  will  become  property  holdera  " 

•  T.  B.  Edffinjfton,  The  Race  Problem  in  the  South,  So.  Hist 
Soc.  Pap,  Bd.  Xv  II.  isiiu.  S.  24:  „Düring  the  short  period  in  which  the 
NefTTo  Kfico  \v;)<  (iomiiiant  in  politics  the  iseue  of  bnnrl^  hi  rortain  States 
became  i*o  uppreBsive  that  the  Und-owner.«*  werc  tacit  becoming  mere 
tenaiits  of  the  State  and  the  tax  gatherer  was  their  landlord." 

"  Vergl.  über  die  Arbeit  der  Neger:  Report  of  the  Commissioncr 
of  Agriculture.  1867,  S.  420  tl'.:  Lori  n^r  and  Atkinson,  Cotton  Culture, 
S.  6,  7,  10,  12,  17,  22,  29,  Ku  Kiux  Report  1872,  pasaim;  Soraers, 
Southern  States,  S.  84.  115,  129  flf.,  167,  272;  Nordhoff,  Cotton  States. 
S.  99,  102,  107;  Campbell,  White  and  Black,  S.  144;  King,  Southern 
States,  S.  275,  427;  ver-l  auch  spf/i»»!!  die  Schildcningen  des  Rück- 
gangs der  Arbeitsleistungen  auf  den  Secinseln,  F.  Ii.  Lelgh,  10  Vears 
ou  a  Rice  Plantation,  S.  53,  130;  M.  ß.  Hammond,  Cotton  Industry, 


S.  126. 
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geheurer  Profite  bei  Warenlieferungen,  den  Landwirt  bis  aufs 
Bint  aussaugten,  ihn  dnrch  das  System  der  Ernteverpßlndnngen 
▼oUständig  in  die  Hand  bekommen  hätten  ^  während  durch 
Manipulationen  der  Börse  —  eine  Klage,  die  in  späteren  Jahren 
noch  erheblich  zunimmt  —  die  Baumwollpreise  fUr  den  Land- 
wirt ständig  heruntergedrückt  würden  una  das  mobile  Kapital 
aUe  Profite  fUr  sich  einheimste.  — 

Die  nordstaatlichen  Kritiker  ihrerseits  erklärten  all  dem- 
gegenüber, an  den  politischen  Beunruhigungen  und  deren  un- 
heilvollen wirtschaftlichen  Folgen  seien  die  Südstaatler  selbst 
j^chuldij;^ ;  zum  Teil  allenlinf^s  mufsten  sie  die  Notwendigkeit 
•MTier  IJeaktion  gegen  die  Mifswirtscljaft  anerkennen.  In  den 
Kongreisberichten  über  dip  „Lae:e  des  Südens"  aus  den  Jahren 
lS74il'')  spricht  auch  voti  re]>ublikani8cher  Seite  her  eine  mehr 
oder  wenie^er  schalte  MiiöbiUigung  der  Üblen  Machinationen. 
Die  Huuptiuhuld  aber  suchte  man  natürlich  den  Nach  wehen 
der  Ku  Klux- Bewegung,  den  White  Leagues  usw.  zuzu- 
schieben, deren  Vorgehen  den  Nordstaatler,  der  sein  Leben 
im  Süden  nicht  sicher  ftthlte,  mindestens  ebensosehr  von 
Kapitalanlagen  abschrecke,  wie  die  hohen  Stenern.  In  sozialer 
Hinsicht  schneide  der  Stlden  sich  ins  eigene  Fleisch,  wenn  er 
anstatt  der  Hebung  der  schw^arzen  Arbeiter  deren  Unterdrückung 
betreibe.  Zu  seinem  Gedeihen  bedürfe  er  eines  gebildeten,  ge- 
hobenen Arbeiterstandes.  Da  man  auf  Weifse  nicht  rechnen 
und  die  Schwarzen  nicht  los  werden  könne,  binde  der  Süden 
sich  selbst  einen  Klotz  ans  Bein,  indem  er  deren  erzieherische 
und  ökonomische  Hebung  vernachlässige*. 

Wirtschaftlich  aber  sei  dnr  Südstaatler,  wn'e  in  früheren 
Zeiten,  so  auch  jetzt  imtüchtig  und  kenne  sein  eigenes  Tntoresse 
nicht.  Das  Beharren  !)ei  dem  Ein  -  Erntesystera ,  die  alleinige 
Verlegung  des  ^clnverpunktes  auf  die  Landwirtschaft  und  dabei 
wieder  auf  die  Bauiuwollproduktion,  sei  an  sich  nach  wie  vor 
der  schlimmste  Fehler.  Statt  „selbstunterhalteiul"  zu  werden, 
d.  h.  alles  auf  der  eigenen  Scholle  zu  bauen,  was  man  brauche, 
und  die  Baumwolle  zum  Überschufsprodukt  zu  machen, 
produziere  man  in  noch  stärkerem  Umfange  als  bisher  nichts 
als  Baumwolle  y  miniere  damit  das  Land  und  müsse  den 
grOtaten  Teil  der  Einnahmen  aus  der  Baumwolle  dafür  aus- 
geben, dafs  nicht  nur  höhere,  sondern  sogar  zfdilreiche  primi- 
tive Bedarfsartikel,  Getreide,  Heu,  Räucherspeck  und  der- 
gleichen nunmehr  über  tausende  von  Meilen  zu  aufserordent- 
lieh  hohen  Preisen  herangebracht  würden.  Man  versäume  es 
nach  wie  vor,  durch  Belebung  von  Industrien  an  Ort  und 
Stelle  diejenigen  Queüen  des  Wohlstandes  auf  die  eigenen 


t  Dies  wird  namentlich  gegen  Ende  der  Periode  z.  B.  auch  von 
Sir  George  Campbell  hervorgehoben  und  dann  in  den  80er  Jahren 
vielfach  wiederholt. 
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Äcker  za  leiten  ^  die  diese  allein  befruchten  könnten.  Maa 
müsse  die  eigene  Wirtschaft  und  das  ganse  Land  unabhängig 
machen,  sich  der  kostspieligen  Beaüge  und  des  teuren  Kredits 
begeben  usw.* 

An  guten  Ratschlägen  für  Weifs  und  Schwarz  fehlte  es 
wahrlieh  ebensowenig,  wie  in  der  Ante-Bellum-Zeit^  wo  die 
Mängel  des  Wirtschaftssystems  und  die  Wege  zu  seiner  Hebung 
häufig  gonug  daffrelegt  waren,  vielleicht  mit  dem  Unterschied, 
dafs  damals  in  De  Bow's  Review,  auf  den  PHanzer-  und 
Handelskonveuten  usw.  die  Stiminen  aus  dem  eii^enen  Kreise 
der  Pflanzer  ertönten,  während  sie  jetzt  westuitiicli  von  auisen 
kamen.  Dafs  man  aber  die  guten  Ratschläge  nicht  befolgte, 
das  hatte  so  wie  einstmals  mancherlei  gute  Gründe.  Man 
hatte  (las  neue  System  sich  nicht  erwählt  und  ausgedacht, 
sondern  war  durch  die  Mannigfaltigkeit  der  geschilderten  Ur- 
sachen in  dasselbe  hineingedrängt.  Zu  den  Schwierigkeiten 
und  den  beschrankten  Kenntnissen,  den  mangelnden  Er* 
fahrungen  auf  anderen  Gebieten  usw.  kamen  aber  noch  die 
hocheinsetsenden  und  dann  ständig  surttckgehenden  Baum- 
wollpreise. 

King  sagte  eine  gröfsere  Wahrheit,  als  er  selbst  viel- 
leicht ahnte,  mit  den  Worten:  „Es  ist  moralisch  gewifs,  dats 
angesichts  eines  dauernden  wirtschafÜichen  Gedeihens  alle 
polltischen  Beunruhigungen  geschwunden  wären"    Nicht  minder 

verhängnisvoll  als  die  inneren  Vorgänge,  die  lokalen  Unglücks- 
fälle und  Mifsernten,  vielleicht  am  verhängnisvollsten  tiir  rlie 
Gesamtentwicklung  war  die  ständig  riiekläntige  Ten  1  iiz  <les 
Baumwoilmarktes^,  und  seit  1873  die  latente  Weltwirtschatts- 

'  Siehe  obeu  S.  517/18;  femor  den  Berichides  CommisBioner  of  Agri- 
culture,  1876,  S.  6.  Eine  grofse  Exkursion  nordwestlicher  Joumiilistfln, 
die  1876  drn  Südwesten  bcMichtfn,  Bpnieh  gleichfalls  nachdrücklich  ihre 
Verwuiulerung  über  die  ruiuöäe  VViriächat"t«wei»e  aus.  T.  B.  Mills  &  Co., 
A  History  of  the  Morth-Western  Editorial  Excnrsion  to  Arkaotas,  LitUe 
Bock  Is^G.  S.  84. 

Somers,  Sonthprn  Ktates,  S.  179;  King,  Southrni  State«,  S.  271, 
272:  „Iniaginc  a  i'arniiug  country  which  depends  abi^oiutely  tor  its  fooU 
on  the  West  and  North- West;  where  ever>-  barrel  of  fiour  which  the 
fartiicr  Imys,  the  bacon  Avliidi  he  Reems  to  prefcr  to  the  beef  sind  mutton 
wln'ch  he  uiight  raise  on  his  own  lands,  tho  <  lüthes  on  his  l)Hek.  the 
»hoes*  ou  hi»  feet,  the  ver)'  vegetablcs  which  the  poorest  laborer  in  the 
Northern  agricnltnral  refpons  grows  in  his  door-jard  —  evenrthingt  in 
fact,  —  lia>  htM'ti  brontrlit  hundredn  of  niiles^  br  steamer  or  hy  rail,  and 
has  piissed  troueh  the  hauds  of  the  shipper,  tbe  carrier,  the  warfmen, 
the  ret^hipper  (i?  the  plauter  live  in  a  remote  seciiou),  and  tbe  loval 
merehant Ibidem  S.  276,  8S2,  585,  645. 

"  E  Kint:,  Tlio  Southern  States,  S.  374;  vpl.  nnch  die  Auf-rrung-en 
des  Gotivernenr-  f.indsay  von  Alabama  in  gleicher  Kicbtung  bei 
Fleminjg,  Alabama,  S.  729. 

*  Vergh  oben  S,  522'23:  J.  L.  Watktns,  ProdnetioTi  and  Priee  of 
Cotton  for  One  Hundred  Vears,  S.  14  17.  Die  Preise  waren  in  der  Zeit 
von  18GÜ— 79  von  Jahr  7Ai  Jahr:  4;i.L'0:  31,59:  24,85;  29,02:  2:^,98:  16,95; 
20,48;  18,15  i  17,00;  15,00;  Im.OO;  11,73;  11,28;  10,83  Cent»  pro  Pfund, 
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krisis.  In  absteigenden  WellenbeweguDgen  sank  der  New 
Yorker  Baamwollpreis  von  43,20  Cents  im  Jahre  1860  bis 
1879  auf  einen  Tiefpunkt  von  10,83.  Er  bat  sich  in  dem  dar^ 
auf  folgenden  Jahraebnt  im  Durchschnitt  noch  niedriger  ge- 
halten und  erreichte  endlich  im  Jahre  1895  den  tiefsten  Tief* 
ponkt  von  6,26  Cents.  Er  wich  in  der  ersten  Zeit  infolge  der 
au  stark  poussierten  und  rascher  als  erwartet  wieder  zu- 
nehmenden Baumwollproduktion  der  Vereinigten  Staaten,  hinter- 
her namentlich  infolge  der  die  Wiederbelebung  einer  kapital- 
kräftigen ,  vergrttfserten  Nachfrage  lange  Zeit  verhindernden 
chronischen  Depression  in  der  ganzen  Welt. 

Es  ist  bezeichnend,  wie  sich  die  Sclnvankungen  zwischen 
dem  höchsten  und  niedrigsten  Jahrespreis  verschieden  ge- 
stalteten. Die  Differenz  betrug  in  den  einzelnen  Jahren  in 
New  York: 

Tabelle  XXXV.  Unterschied  zwischen  dem  höchsten 
und  niedrigsten  in  New  York  notierten  Baum* 

wo  11  preis. 


Jahr 

Oots  ! 

1       Jahr  I 

Cents 

1866 

27,50 

1873 

3,12 

lb67 

15,50 

1874 

7^7 

1868 

17,50  i 

1875 

2,62 

1869 

10,75 

1876 

2,87 

1870 

15,75 

1877 

O  '}- 
C^'  >  1 

1871 

6,25  , 

1878 

1,50 

1872 

8,S7  1 

1879 

4,87 

iiii  Durchs chnitti 
1866—72  / 

14,62  1 

1  im  Durchschnitt  1 
1     1873—79  / 

3,46 

Ffir  den  Landwirt,  der  mitSchuhlen  und  Kredit  angefangen 
hatte,  wurde  es  immer  wieder  verhängnisvoll,  wenn  er  fast 
regelmäfsig  um  einen  bedeutenden  Teil  des  erwarteten  Ertrages 
gebracht  wurde.  In  den  ersten  Jahren  spielten  noch  die  äufseren 
Unglticksrälle,  die  gegen  den  Süden  verschworenen  Elemente 
oft  eine  unheilvolle  Rolle.  Gerade  die  ruhrigeren  Pflanzer,  die 
den  Mut  hatten,  Kredit  au&änehmen,  um  Meliorationen  ein- 
anführen,  stark  zn  düngen,  intensiv  zu  wirtschaften,  und  die  hier- 
in Pfand  sowohl  an  den  zu  erwartenden  Ernten,  als  an  ihrem 
eanzen  Besitz  bestellen  mufsten,  kamen  hofifnunffslos  in 
Schuldend   Konnten  sie  in  einem  Jahr  nicht  abzahlen,  so 


IMe  Bedeutung  dieses  Kik-kgangs,  wie  überbaupt  der  .'^inkendf  Agri- 
kulttirproisc  der  ganzon  Periode  für  die  Stafrnation  im  Süden  betont 
mit  Keclit  boBonders  iiaehdrucklieh  W,  \\.  Falkiner,  The  South  and 
It's  People.  Ric'huiond  löOO,  S,  6ü. 

1  Loriiig  aod  Atkinsou,  Cotton  Culture,  a.  a.  0;  Letter  of 
James  E.   Yeatman.  of  St.  Louis,  Mi-souri,  to  Hon.    John  ß.  - 
Hendersoii.  in  Mise.  Doc.  No.  23,  8yth  Cougr. ,  2d.  Sess.  „Various 
causes  bave  ari^eu  teuding  to  proätrate  the  people,  leaving  them  nearly 
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mufsten  sie,  wenn  sie  im  ottcluten  Jahre  Kredit  haben  wollten, 
eich  dem  Kaufmann  verpflichten,  noch  mehr  Baumwolle  m 
hauen;  und  dann  ging  es  ihnen  tthnlich,  wie  yor  dem  Kriege 
mit  den  Sklaven.  Sic  hatten  frtther  mehr  Sklaven  gekauft, 

um  mehr  Land  mit  Baumwolle  zu  bestellen^  um  für  den 
Erlös  mehr  Sklaven  und  Land  für  den  gleichen  Zweck  sn 
kaufen  usw.;  jetzt  bauten  sie  mehr  Baumwolle,  um  mehr 
Kredit  zu  erhalten ;  g:estützt  auf  diesen,  eilten  sip,  mehr  Baum- 
wolle zu  bauen,  deren  Einemtung  ihr  Kreditbedürfnis  steigerte. 

Die  gleichfalls  ihrerseits  mit  Kredit  arbeitenden  Kauf- 
leute und  Faktoren,  die  die  Vorschüsse  gegeben  hatten,  ge- 
rieten zum  Teil  mit  in  Bedrängnis  ^  So  nahm  die  Neiping, 
Ka]>itnl  billig  in  landwirtschaftlicliem  Kredit  arbeiten  zu  lassen, 
aus  allen  Gründen  stark  ab.  Der  teuere  Preis  der  Kredite 
aber  wirkte  wiederum,  die  Landwirte  dauernd  zu  schädigen; 
es  bestand  ein  cireulus  viciosus,  der  durch  den  1  Eintritt  der 
Krisis,  die  das  Geld  sonst  in  der  Welt  wesentlich  billiger 
maclite.  nicht  abgemildert,  sondern  teilweise  noch  verstiirkt 
wurde.  Das  Land  war  ja  geldarm  und  die  fremden  Kapitalien 
waren  nunmehr  besonders  vorsichtig  und  Termieden  es,  sich 
in  unsichere  Unternehmungen  hinein  zu  begeben.  Infolge 
schlechter  Erfahrungen  1865/C6  ^entwickelte  sich  in  der  Ge- 
schäftswelt ein  ungünstiges  Vorurteil  gegen  den  Süden  und  für 
die  weitere  Rekonstruktion  hatte  dieser  Landesteil  gegen  eine 
voreingenommene  Stimmung  des  Kapitals  zu  ringen**     So  blieb 


ruincd .  atnonf,'  which  I  may  more  especially  mention  the  foUowing, 
which  could  not  have  been  toreseen  or  provided  agaiust:  The  too  grcat 
drought  at  one  season,  which  destrojed  aiid  blast^  the  com;  too  much 
rain  at  another,  which  injared  tbeir  cotton;  and  theo  the  annj  wonn, 
which  came  out  of  the  ground  in  vast  iiunibcrs.  dcstroyin^  what  was 
Ipft  Fi-om  those  causes  all  tho  weü  matured  phins,  tho  tod  «ind  .-iklll 
Ol  tlif  ueople,  were  reiidered  unavailing.  PlantatioDs  which  should  have 
yielded  from  800  to  1000  bales  of  ootton  yielded  hvt  from  160  to 
250  bales,  which  was  not  ftiffit  icnt  to  juiy  iiim  h  niore  thnn  for  the  labor 
employed."  Siehe  fernor  di  n  Brief  John  Everetts  an  den  Moming 
Star  vom  2H.  März  1867  aus  Memphiti  bei  M.  Wiliiauin,  Seven  Years 
History  of  the  Gotton  Trad«,  8.  8.  Wiliiams  beriehtet  1868:  ^Dat 
Pflanzorsystcm  ist  zu  Ende,  die  Pflanzer  haben  ^olt  186.5  600  Milltonea 
Dollars  vergeudet,  um  es  aufrecht  zu  halten  und  sind  vollkommen 
ruiniert;  sie  haben  fast  alle  südlichen  Kauf leute  mitgerissen,  weder  die 
alten  Herren  noch  die  Schwanen  nnd  der  Sitnation  gewachsen."  —  Stehe 
auch  M.  B.  Hammond,  Cotton  Industry,  S.  121/22.  —  Über  die  An- 
fänge der  DfiTijrnTip  in  Xovtli  Carolina.  South  Carolina  und  Georgia  schon 
in  den  letzten  Jahren  vor  dem  Kriege  siehe  Uouse  Ezc  Doc  No.  34, 
37 th  Congr.,  Ist  Sess^  8. 90.  Über  die  Verwendni^  von  gekanftem  und 
selbstgemachtem  Dünger  nach. dem  Kriege,  Loring  and  Atkinson. 
Cotton  Culture,  S,  29,  'M,  40.  Über  die  Entdeckung  von  >^aperphosphat 
und  die  Entstehung  der  ^uperphosphatindustrie  an  der  S^  eküste,  ibidem 
S.  41,  über  die  Verwendung  mancherlei  anderer  Düngemittel  ibidem 
a  48—50. 

'  Siehe  z.  B.  Somers,  Southorn  States,  S.  241  tf. 

*  Harper's  Magazine,  Januar  1672,  beirleming,  Alabama, S.  716. 
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aach  eine  andere  Entwicklung  aus^  die  Lyman  1868  auf  Grund 
etnMlner  Anlange  mit  Sicherheit  erwartet  hatte,  die  Inhetrieb- 
nahme  grofser  Pflanzungskomplexe  durch  kapitalkrttfidge  aus* 
wflrtige  Aktiengeeelkohaften  mit  weifsen  Arbeitern'.  Einzelne 
mit  solchen  Unternehmungen  gemachte  Versuche  brachten 
dem  Kapital  grofse  Verluste^. 

Angesichts  der  Gesamtlage  der  Weltindustrie  sehwanden 
nunmehr  auch  die  Aussichten  ^  dais  sich  ein  nennenswertes 
Kapital  zur  Entwicklung  sonstiger  südlicher  Ressourcen,  vor 
allem  der  minerfilischen  Schätze  des  AUeghany* Gebirges  in 
näherer  Zukmitt  tinden  werde.  — 

So  keiiii/.eiehiiet  sich  die  südliche  Wirtschaft  im  Re- 
koDstruktionszeitalter  wesentlich  als  ein  Versuch,  mit  ver- 
änderten, aber  gaiiz  unzureichenden  Mitteln  den  äufseren 
Daseinszweck  des  alten  Südens,  das  Baumwollkönigreich,  un- 
verändert aufrecht  zu  erhalten.  Die  unselige  Lage  wird  klar 
beleuchtet  einmal  durch  die  Entwicklung  der  Bodenpreise,  so- 
dann  durch  die  Bewegung  der  landwirtschaftlichen  Arbeits- 
löhne. 

Alle  Berichte  stimmen  darin  überein,  dais  nach  einem 
kurzen  Wiederaufschwung  in  den  sechziger  Jahren  die  Ten- 
denzen auf  dem  Gtttermarkt  sehr  ungünstige  waren.  Wer  in 
den  siebziger  Jahren  seinen  Besitz  yerkaufen  wollte,  mufste, 
wenn  er  überhaupt  einen  Käufer  fand,  mit  einem  Bruchteil 
von  dem  vorlieb  nehmen,  was  sein  Land  vor  dem  Kriege  wert 
gewesen  wäre.  Das  ganze  Gut  brachte  oft  nicht  mein-,  als 
vorher  das  Wohnhaus  gekostet  hatte*.  ^Land  ist  der  beste 
Mafsstab  für  Wohlstand",  bemerkt  M  an  i  g  a  u  i  t,  „und  es  ging 
bis  auf  ein  Viertel  seines  Wertes  herunter,  vielfach  auf 

ein  Zelmtel  oder  unter  seinen  Steuorwert"  An  einzelnen 
Stellen  wird  zwar  daiauf  hingewiesen,  die  Veränderung'"  des 
Regimes  habe  eine  günstige  ^^"irkulig  auf  die  Verkleinejung 
und  Vervielfältigung  der  Betriebe  beim  Erbgang  gehabt.  Wo 
man  konnte,  suchte  man  durch  den  Verkauf  eines  Teils  der 
Pflanzungen  den  Best  wirtschaftlich  rentabler  zu  machen,  und, 
was  noch  weiter  su  erörtern  sein  wird,  wo  sich  weifse  Käufer 
nicht  fanden,  fanden  gelegentlich  Abyerkäufe  an  Farbige  statt 
Im  ganzen  aber  war  die  solvente  Nachfrage  nach  Land  an- 
gesichts der  durch  den  Krieg  in  der  jüngeren  Generation  ver- 

>  J   LvmaTi,  Cotton  Cnltun-,  S.  165. 

'  Über  das  Schicksal  einer  engliächen  Gesellschatt,  der  Dixie  Cotton 
and  Com  Gompanj,  vergleiche  Du  Bois,  Sonls  of  Black  Folk,  S.  180. 

*  M.  B.  Hammond,  Cotton  Indnstiy,  S.  123,  127:  daselbst  Belege 
aus  einem  Aufsatz  von  Henry  W.  Grady,  Cotton  and  It's  Kinedom 
in  Harpers  Magazin,  Bd.  63,  S.  719  ff.  J.  Hodgtion,  The  Alabama 
Mannal,  Montgomery  1871,  S.  25,  erwihiit  Pflansungen,  die  Yor  dem 
Kriege  $  30—50  brachten  nnd  Jetst  Ar  $  5—10  die  Hand  wechBelten. 
Vgl.  die  oben  zitierten  Angaben  von  Bf^rk»Mv 

^  Manigault,  The  United  IStates  Uumabked,  S.  102. 
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minderten  Bevölkerung,  der  mangelnden  Einwanderung  und 
der  zunehmenden  Tendena  der  Abwanderung  aus  dem  Süden 
nach  Norden ;  die  stärker  war,  als  die  umgekehrte  Bewegung 
aus  dem  Norden  nach  Süden  gering.  Dann  kam  hinzu, 
daffl  mit  den  verbesserten  Verkehrsmitteln  die  freien  oder 
ganz  billigen  und  ungemein  fruchtbaren  Ländereien  des  ferneren 
Südwestens  an  Anziehung-skraft  naturgemäfs  gewannen.  Die  hier 
fortgesetzte  extensive  Wirtschaft  und  die  ganze  Ausdehninigs- 
bewegun;;  wirkte  stark  und  nachtcili^^  auf  das  rredeiheu  des 
zu  intensiverer  Wirtschaft  und  Dtiugung  geuötigten  Ostens 
zurück.  — 

Neben  den  Landpreisen  kann  aber  die  Entwicklung  der 
Lohnsätze  für  landwirtschaftliche  Ailjiiit  gleichfalls  als  Baro- 
meter des  Standes  und  der  Kütialtuiig  der  südlichen  Wirtschaft 
dienen^  für  welche  zwischen  1860  und  1879  sieben  Erhebungen 
des  Landwirtschaftsministeriums  vorliegend  Der  Bericht  des 
Ackerbaukommissara  flOr  1869  vergleicht  die  Löhne  von  1860 
mit  denjenigen  yon  1867  und  1868.  Diese  sind  dagegen  nicht 
wohl  zu  vergleichen  mit  den  Erhebungen  von  1866,  1869, 
1875  und  1879,  die  ihrerseits  wieder  methodologisch  gleich 
gearbeitet  sind.   Die  ersteren  geben  folgendes  Ergebnis*: 

Tabelle  XXXVI*   Löhne  landwirtschattÜcher  Arbeiter 

1  s(;m~-1  J^i?fi. 


States 

Iö60 

1867 

löGö 

Men. 

1^*^-  lYouth 

Men. 

Wo- 

Youth 

Men. 

YonÜi 

men  i 

men 

men 

Virginia  .... 

105 

46 

39 

102 

43 

46 

102 

41 

45 

North  Carolina.  . 

110 

49 

50 

104 

45 

47 

89 

41 

^19 

South  Carolina  .  , 

103 

55 

43 

100 

55 

43 

93 

52 

42 

üeorffia  .... 
Floriaa  .... 

124 

75 

57 

125 

65 

46 

83 

55 

47 

139 

80 

65 

139 

85 

52 

97 

50 

44 

Alabama  .... 

138 

89 

66 

117 

71 

52 

87 

50 

40 

Mississipi.    .    .  . 

166 

lOi) 

71 

149 

93 

61 

90 

66 

40 

Louisiana.   .   .  . 

171 

120 

72 

150 

104 

65 

104 

75 

60 

166 

109 

80 

139 

84 

67 

130 

72 

65 

Arkansas  .... 

170 

108 

80 

158 

94 

78 

llo 

67 

Tennessee    .  .  . 

121 

1  ea 

1  60 

136 

1  ^'^ 

65 

109 

1 

1  « 

'  Tourgee,  Appeal  to  Caesar,  S.  176. 

*-  lioport  of  thp  Commissioner  of  Agricullure,  18ß9,  S.  416;  Rp]>ort 
for  J><7»;,  .S.  130 ff.;  for  1881—1882,  S.  638 ff.;  Wage»  of  Farm  Labor  in 
the  United  States,  Reaults  of  Nine  Statistical  Investigations  From  1866 
to  1892.  With  Extensive  In-iuiries  Concerning  Wagea  From  1840  to 
1865,  U.  S.  Department  of  A";ricultiire,  Division  of  Statiatics,  MisceUs- 
neous  Series,  Report  No,  4,  VVaahington  1892. 

^  Bei  den  Löhnen  von  1860  ist  Unterhalt  und  Kleidnog  ein- 
Kcschlosson,  18^7  und  1868  Unterhalt,  aber  nicht  Kleidung.  Jugend- 
liche Arbeiter  sind  solche  nnter  14  Jahren.  Die  Löhne  bexiehen  sich 
auf  ein  Jahr. 
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Aii8  diesen  Löhnen  läfst  sich  natürlich  insofern  nicht 
allzuviel  schlielAen,  als  es  sich  1860  wesentlich  um  eine  kleine 
Zahl  Termieteter  Sklaven,  1867/68  um  eine  grOfsere  Zahl  freier 
farbiger  Arbeiter  handelte.  Bedeutsam  ist  indes  der  allgemeine 
Niedergang,  der  noch  starker  ist  als  die  Zahlen  zeigen,  1.  weil 
in  den  letzten  beiden  Jahren  die  Kosten  der  Kleidung  nicht  ver* 
gütet  wurden,  2.  weil  18G7'68  das  Gk>ldagio  vorhanden  war, 
und  schliefslich  3.  die  Preise  der  Waren  nach  dem  Kriege 
noch  höher  standen,  als  im  Vergleich  mit  1860  das  Agio  allein 
gerechtfertigt  hatte. 

Am  geringsten  ist  der  Rttckgang  in  Virginia,  noch  nicht 
so  erheblich  in  North  CaroHna,  mäfsig  in  South  Carolina,  in 
Georgia  finden  wir  18()7  bei  den  Männfrn  sogar  eine  Zunahme, 
auch  in  Tennesscc  i'iue  Steigerung  des  Noininalsatzes  im  gleichen 
Jahre,  in  den  t  inf  westlichen  Staaten  Alabama,  Mississjpi, 
Arkansas,  Texas  und  Louisiana  ist  der  Rückgang  bedeutend, 
in  Florida  isiis  ein  ganz  gewaltiger.  — 

Die  zweite,  nach  anderer  Methode  vorgenommene  Er- 
hebung läist  einen  Vergleich  für  die  einzelnen  Laude^iteile  zu  ^. 


Tabelle  XXXVIi.  Löhne  landwirtschaftlicher  Arbeiter 

1866—1879. 


Löhne 

mit  LebtiUbuiitei'halt 

Löhne 

ohne  Lebensunterhalt 

Staatengruppen 

in  Dollars 

in  Dollars 

1866 

1869 

1875 

1879 

1866  j 

1869  1 

1875 

1879 

östliche  Staaten 

83,31 

20,00 

21, ar, 

20,82 

 \ 

20,44 

18,50 

13,03 

Mittlere  „ 

29,83 

29,19 

26,99 

20,'J4 

19,01 

18,37 

16,98 

12,37 

Westliche  „ 

27,84 

26,39 

23,25 

19,81 

18,48 

17,04 

15,44 

12,75 

Gebtrgs-  „ 

27,3:3 

17,61 

- 

- 

Pazifische  „ 

44,60 

26,38 

43,50 

40,11 

28,69 

28,13 

25,88 

Südstaaten  .   .  . 

16,68 

16,49 

15,28 

12,65 

10,75 

10,55 

9,49 

8,46 

Gesamtdurch- 

schnitt    .   .  . 

26,87 

25,92 

19,49 

16,05 

17,45 

16,55 

12,72 

10,48 

Durchschnitt 

ohne  Sudstaaten 

29,41 

28,29 

24,81 

20,35 

19.11 

18,06 

16,23 

12,91 

In  diesen  Aufstelliinj^oTi  fällt  zunächst  auf,  dafs  die  Löhne 
im  Süden  sich  durchwe^^  ant  einem  ganz  erhehlicb  niedrigeren 
Niveau  als  in  allen  übrii^en  Landesteilen  bewegen.  Und  zwar 
betrugen  dip  südlichen  Löhne  in  Prozenten  der  Löhne  des 
übrigen  Landes: 


1  Die  Löhne  wtixden  tob  den  Lf^Eal-Sacbrergt&ndigen  des  Acker- 
bau-Departments im  Oarebsebmtt  f&r  eine  Grafschaft  und  dann  daraus 

im  DepaT-tTTient  für  dpn  ganzen  Staat  aTiffrprechuct,  ind(»m  der  jeweilige 
LohoBatz  in  Beziehung  zur  Zahl  der  berichteten  Arbeiter  gesetzt  wird. 
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j .        ohne  LebeDsunterhalt       mit  Lebensunteilialt 

1866  56,5  56^ 

1869  58,8  58,4 

1875  61,6  61^ 

1879  62,6  65,5 

kSuJaiin  ist  zu  beachten,  dafö  der  Gesamtdurchsclmitt  für 
das  ganze  Land ,  verglichen  mit  den  Zalilen  der  einzelnen 
Landeßteile,  ein  verhältnismäfsig  niedriger  iat.  l>ie  Erklärung 
hierfür  liegt  darin,  dafs  der  Süden  eine  viel  gröfsere  Zahl  an 
unselbstKndigcn  landwirtschaftlichen  Arbeitern  enthielt,  als  die 
übrigen  Landesteile  und  dadurch  einen  gewichtigen,  nach 
unten  druckenden  Einflufs  auf  den  Gesamtdurchschnitt  auallbte. 
Dals  ferner  die  Spannung  zwischen  1866  und  1879  gröfser  ist 
bei  den  Löhnen  ohne  Lebensunterhalt  als  bei  denjenigen  mit 
Unterhalt  erklärt  sich  aus  dem  wiederertolgten  Sinken  der  nach, 
dem  Kriege  überhohen  Warenpreise  und  einer  entsprech^den 
firraäfsigung  der  Kosten  des  Lebensunterhalts  für  die  sich  selbst 
unterhaltenden  Arbeiter.  —  Andererseits  ergibt  sich,  dafs  der 
Hürkiranp:  der  Löhne  keine.-jwrc^s  im  Süden  stärker  ist,  als  in  den 
übrigen  Landesteileii ,  vielmehr  weisen  sie  neben  den  Sätzen 
an  der  pazifischen  Küste  den  verhältnismäfsig  geringsten  Rück- 
gang auf.  Die  Spannung  zwischen  den  Löhnen  der  Südstaaten 
und  denen  der  übrigen  Landesteile  betrug  im  Jahre  18<3(j  bei 
Dienstverhältnis  mit  Unterhalt  9,64,  ohne  Unterhalt  12,78  S, 
1879  nur  noch  4,45  bezw.  7,70  $,  Zwischen  weifsen  und 
farbigen  Arbeitern  ist  in  der  Erhebung  kein  Unterschied 
gemacht.  Da  aber  im  Süden  die  Weifsen  stets  sehr  schnell 
eigenen  Besitz  erwarben  ^  dürfen  die  südlichen  Zahlen  sich 
fast  nur  auf  Farbige  beziehen.  Der  geringere  Unterschied  in 
den  Li^hnen  mit  und  ohne  Unterhalt  in  den  Sttdstaaten^  ver- 
glichen mit  der  Differenz  in  den  ttbrigen  Staaten  zeigt,  dafs 
die  Unterhaltskosten  und  dementsprechend  das  Unterhaltsniveau 
für  den  (farbigen)  Arbeiter  im  Süden  niedriger  war  als  für  den 
(weifsen)  Arbeiter  im  Norden.  Die  Unterhaltskosten  betrugen 
danach  pro  Monat 

Jahr        «-Süde.      ^ 'i^^^!^^ 

I  $ 

1866  5.88  10,30 

1869  bM  10,22 

1875  bM 

1879  4,19  7,42  ^ 


'  Der  Bericht  des  Ackerbau-Departments  betont,  dafs  die  geringere 
Höhe  der  Unterhaltskosten  im  ^^üden  nicht  allein  auf  der  Minderwertig- 
keit der  Rationon,  PondtMii  teilweise  darauf  beruht,  daf«  die  Farbigen 
ihre  Nahrung  selbst  kücheu  und  das  Material  dafür  im  Gauzen  erhalten. 
Wären  im  Süden  nur  farbige  und  gar  keine  weifsen  Arbeiter  vorhanden 

fewesen,  so  würde  die  Difterens  noch  mehr  betragen  haben.  Wag»  of 
'atm  Labor,  S.  13. 
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Für  die  einzelnen  Staaten  des  Südens  stellt  sich  die  Ent- 
wicklung der  Monatslöhne  wie  folgt*: 

Tabelle  XXX VIII.    Löhne  1  an  d  w i r tsc h aftliclier  Ar- 
beiter in  den  Öüdstaaten. 


Staaten 

mit  Lebeosunterhalt 

ohne  LebflDsanterhalC 

1866 

1869 

1875 

1879 

1866 

1869 

1875 

1879 

Virginia.   .   .  . 

9,36 

9,65 

9,21 

i,m 

14,82 

15,28 

14,84 

11,00 

North  Carolina  . 

8,15 

7,91 

8,82 

7,66 

lcJ,46 

12,76 

13,46 

11,19 

South  Carolina  . 

7,66 

7,34 

8,19 

6,66 

12,00 

11,54 

12,84 

10,25 

Georgia  .... 

9,67 

9,70 

8,79 

7,38 

15,51 

14,70 

14,40 

10,73 

Florida  .... 

l^f  12 

10,91 

10,75 

8,73 

18,00 

16,10 

15,50 

13,80 

Alabaiua    .    .  . 

9,80 

10,Ö2 

9,40 

8,30 

13,40 

15,19 

13,60 

13.20 

Missisaipi  .    .  . 

11,58 

11,21 

11,25 

9,28 

16,72 

17,11 

16,40 

13,31 

Lonkiana  .  .  . 

12,42 

12,62 

12,20 

11,27 

20,50 

21,37 

18,40 

16,40 

Texas  .... 

12,72 

13,21 

13,37 

11,49 

19,00 

18,83 

19,50 

18.27 

Arkansas  .    .  . 

15,80 

16.60 

13.00 

11,31 

24.21 

25,25 

20,50 

17,12 

Tennessee  .    .  . 

12,58 

11,00 

10,00 

8,69 

19,00 

16,81 

15,20 

12,73 

Der  Taeelohn  in  der  Erntezeit ,  d.  h.  also  im  Süden  in 
der  Baumwollpflückseit,  gestaltete  sich  wie  folgt: 


Tabelle  XXXIX.    Tagelöhne  für  Ernte  arbeiter. 


Staaten 

mit  Lebensmiterhalt 

ohne  Lebensonterhalt 

1866 

1869 

1875 

1879 

1866 

1869 

1875 

1879 

Virginia .... 

1,21 

1,13 

1,21 

0,96 

1,46 

1.48 

1,48 

1,16 

North  Carolina  . 

1,17 

1.04 

1,00 

0,7« 

1,53 

1,37 

1,17 

0,99 

South  Carolina  . 

0,93 

0,90 

1,01 

0,68 

1,25 

1,15 

1,17 

0,89 

(ieorfTia  .    ,    ,  , 

1,06 

0,90 

0,99 

0,61 

1,48 

1,24 

1,29 

0,98 

Florida  .... 

0,83 

0,87 

0,72 

0,73 

1,12 

1,25 

1,00 

1,02 

Alabama    .    .  . 

1,04 

0,95 

1,15 

0.77 

1,27 

1,24 

1,40 

0,96 

Mississipi  .    .  . 

1,14 

1,27 

1,00 

035 

1,65 

1,56 

1,40 

1,00 

Louisiana  .  .  . 

1,20 

1  13 

1,05 

0,77 

2,01 

2,10 

1,62 

1,28 

Texas  .... 

1,32 

1,25 

1,20 

0,94 

1,65 

1,58 

1,52 

1,:^0 

Arkansas    .    .  . 

1,51 

1,40 

1,25 

1,08 

2,07 

1,67 

1,50 

l,:ib 

Teüoessee  .   .  . 

1,54  j 

1)59 

1 

1,20  j 

0,98 

2.01 

2,10 

1,62 

1,28 

Es  ergibt  sich»  dafo  in  der  ganaen  Zeit  die  Lohnsätze  in 
Soath  Carolina  am  niedrigiten  waren,  wfthrend  sie  am  höchsten 
1866  in  Arkansas  stehen,  1879  aber  in  Texas,  das  nunmehr 
von  der  dritten  Stelle  an  die  erste  gerückt  war  und  auch  die 
Sätze  in  Louisiana  übertraf.  In  den  westlichen  Staaten  waren 
die  Löhne  durchweg  dauernd  höher,  als  in  den  östlichen.  Im 
Ta^olohn  während  der  Erntezeit  stand  Arkansas  allerdings 
auch  noch  1879  an  der  3pit2e^. 


'  Wages  of  Farm  Labor,  S  20'21. 

^  Der  Bericht  des  Comuiissioner  of  Agriculture,  1876,  S.  131,  eut- 
hftlt  mancherlei  BctrachtQngen  Qber  die  Lohnbewegungen,  die  der  Kritik 
nicht  atandhalten  können,  speziell  die  Vergleicluingen  zwischen  1S08 
nnd  1^76,  so  wie  sie  dort  vorgenommen  sind.  Es  scheint,  dafs  man  hier 
Forschungen  XX\l  1  (120).  —  E.  v.  Hall«.  40 
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Die  Grttnde  filr  die  niedrigeren  Sätze  im  Sttden  waren 
mebrgestaltig.  Es  kam  sowohl  die  grOfsere  ELapitaUrmut  dea 
I^andes',  wie  die  mindere  Leistungsfähigkeit  der  farbigen  Ar- 
beiter in  Betracht.  Denn  wenn  man  sUdlicherseits  noch  immer 
bört,  die  farbigen  Arbeiter  seien  die  besten  der  Welt  fär 
BaumwoUproduktioQ  und  ttberbaupt  fUr  südliche  Arbeit,  so  gilt 
demgegenüber,  dafs  man  andere  nicht  hatte  und  nicht  kannte, 
und  dafs  vielfach  die  Leistungen  der  farbigen  Arbeiter  zu- 
'/eirebenermafscn  stark  zurücktregangen  waren.  Die  C^ualitltts- 
trage  wird  auch  nicht  durch  den  Umstand  beeinHuist,  dafs  die 
(linzeinen  Versuche,  die  man  im  Süden  mit  Clnnesen  machte, 
nictit  zu  dauernder  Naehahniunj^-  lockten.  Im  Pflanzungs- 
betrieb iiat  man  sie  nicht  in  nennenswertem  Umfang  erprobt, 
dazu  lag  keine  Veranlassung  vor;  denn  in  der  Regel  konnte 
derjenige,  der  eine  Pflanzung  selbst  zu  leiten  den  Willen  und 
die  Mittel  hatte,  soviel  farbige  Arbeiter  heranziehen,  als  er 
benötigte,  bezw.  bezahlen  konnte'. 

Andererseits  dürfte  aber  fUr  die  niedrigen  Löhne  der  geringe 
Ertrag  der  sfldlieben  Landwirtschaft  bezw.  das  geringe  Rein- 
ergebnis ans  der  südlichen  Wirtschaftsweise  mit  yerantwortlich 
sein.  Wenn  der  Bericht  des  Landwirtschaftsamtes  ^  über  die 
Löhne  an  der  pazifischen  Küste  und  im  Süden  behauptet,  eine 
ständige  Nachfrage  nach  den  Produkten  des  Landes  hätte 
verhindert,  dafs  mehr  als  ein  geringer  Fall  gegenüber  den 
anormalen  Sätzen  nach  tleni  Kriege  eingetreten  wäre,  so  ist 
das  nur  für  ersteres  Gebiet  richtig.  Im  .Süden  setzten  die 
Sätze  vielmehr  selion  so  niedrig  ein,  dafs  sie  nicht  viel  tiMVr 
fallen  konnten.  Bei  den  fallenden  Baumwollpreisen  verniocliien 
die  Pflanzer  nur  einen  Teil  der  Einbufsen  auf  die  Arbeiter 
abzuwälzen,  während  die  fortjjesetzte  wii  t.scliatLin  he  Stagnation 
bezw.  der  unverkennbare  Rückgang  zei^t,  dafs  sie  einen  mehr 
alb  an^eme68enen  Teil  des»  Verlustes  selbst  zu  tragen  hatten^. 

dureh.-iu.s  vrrsuclit  hat,  eine  Besseruiig  d*'r  Lage  nachzaweisra,  die  aber 

tateaelilicli  nicht  eingetreten  war.  Überhaupt  liat  M.  R.  Hrimmond. 
Cottou  Xndustry ,  S.  124,  recht,  dafs  den  Statistikeu  de?*  At  kerl>;uianit^ 
aus  dieser  Zeit  mit  allercröfster  Vorsicht  und  Kritik  )?e>;euüberzutri>tea 

*  Die  Zahlen,  weiche  Somers,  Southern  Stati  s,  8.  liV-U  angibt, 
wona*  h  di«'  rhinesen  monatlich  $  15  Gold  nebst  Kationen  und  \Vohnun£i 
erhielten,  dagej^en  dif»  Neger  täglich  $  1,75  Papier,  keine  Kationen  und 
schlechtere  Wohmmgen  als  die  Chinesen,  scheinen  mir  unzweifelhaft 
unrichtig.  Der  Dollar  stand  im  Fiskaljahr  1870  71  112,7  im  Kurs  (Souod 
Currency.  R.'forin  Club  ls9R.  S.  66).  Den  Monat  zu  25  Arbeitsta^''.'ii 
p:er>'(  lnn'r,  würd»'  alao  der  Neger  $  48,75  Papi»'r  crbalten  lialjcn:  tia  dvr 
Chinese  etwa  ^  10,85  erhielt,  würden  dem  Chiuoöe.u  $  27, lu  für  Naliruu^ 
angerechnet  sein,  was  mir  ausgeschlossen  erscheint.  —  1880  werden 
einzelne  auf  rHanzunixen  in  Arkansas  und  Geor<ria  erwrdint  X  C»'n>u-, 
Rri-orf  (Hl  the  Cot  ton  Productioß  in  the  United  States.  WiishioKtoo  lä■^4. 
l'ait  1,  S.  041;  11,  S.  488. 

"  Wagejj  of  Farm  Labor.  S.  9. 

^  Vergl.  S.  640:  der  tft-port  of  the  Coinnii.-,>Ionor  of  Agriculture 
für  das  Jahr  1878,  Ö.  2^,  erklärt,  dals  der  schrittweise  aber  stetige 
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Wälirend  der  Wohlstand  des  ttbrigen  Landes  erheblich  aunahm^ 
wurde  die  die  Arbeiter  der  südlichen  Landwirtschaft  be- 
schAftigende  UntemehmerklaBse  inzwischen  nichts  weniger  als 
reicher.  Im  Gegenteil  ^  die  Entwicklung  schien  am  Schlufs 
der  Periode  das  vielfach  zu  bestätigen,  was  su  Anfang  von 
mehren  Seiten  als  wahrscheinlich  angenommen  war,  dafs  sich 
der  eigentliche  Pflänzlings  ,  d.  i.  der  zentralistisch  geleitete 
Grofsbetrieb  nicht  werde  halten  können*.  — 

Die  Gesamtlage  schien  auf  eine  automatische  Umschich* 
tung  hinzudrängen,  die  wir  zunächst  als  die  Tendenz  des  Über- 
gangs  vom  Grofsbetrieb  zum  Kleinbetrieb  bezeichnen  wollen. 
Diese  äufserte  sich  örtlich  als  ein  ITbergchen  eines  erheb- 
lichen Teils  dv.v  Baurawollproduktion  auf  die  leichteren  Böden 
deä  Hinter-  und  Mittellandes,  als  teilweiser  Verfall,  relativer 
und  absoluter  Kückgang  des  „Black  Belt"  —  dos  Landes  der 
ganz  schweren  Böden,  und  dichten  Xegerbevülkeruug  —  im 
Osten,  und  als  ein  erhebliches  Vordringen  der  Baumwolle  im 
Westen  jenseus  des  Mississipi ;  technisch  als  die  Einführung 
erheblicher  Düncung  in  weiten  Gebieten  des  Ostens  und  Ver- 
intensiviernng  des  Betriebes,  hierselbst  allerdings  begrenzt 
einmal  durch  die  Konkurrenz  der  neuerschlossenen  Bilden  des 
Westens  und  sodann  durch  die  eigenartige  Wirtschaftsmethode^ 
an  der  man  trotz  der  Düngung  aus  Unwissenheit  oder  äulseren 
Gründen  festhielt;  personell  als  eine  Umgestaltung  der 
Betriebsweise  in  zweierlei  Formen,  einnud  innerhalb  des  GroÜB- 


JiQi  kgau^  der  Löhne  aij^^esichts  des  Rückgchens  der  Bannnvollpieise 
unvermeidlich  gewesen  sei,  aber  dafs  die  Negerarbeit  au  (.Qualität  ge- 
wonnen and  diuier  eine  schnellere  Veränderung  verhütet  habe.  Auch 
diese  Bemerkuner  scheint  mir  den  Kern  der  Frap^e  nieht  zw  treffen. 

*  Th.  S.  iMeasai  t.  Diversity  in  Af;rieuiture ,  in:  Report  of 
Commis^oner  of  Agriculiure,  1868,  8.  24ä;  „Das  Ptiaazerevstem  wird 
im  Süden  nie  mehr  znr  Blüte  gelangen.  Die  ßaamwoll«  und  Tabakkultor 
wird  nicht  aufgegeben  v   i  ien.  aber  das  Pflanzen  im  LTofscn  Stil  i^^t  zu 

Ende   Viele  Aubauer  werden  dif.'^e  Pr.»  Iiiivte,  jedes  in  bogcbriinkt'^r 

Menge,  pflanzen;  aber  sie  werden  eine  MauDigtaitij^keit  der  l'roduktnjn 
eintreten  lassen  müssen.  .  .  .  Der  Preis  wird  angesichts  der  Konkurrenz 
fremder  Länder  so  sinken,  dafs  baM  nur  ein  sf-lir  inärsi^^T  Profit  über 

die  Produktionskosten  bleiben  wird  "    Verj^l.  auch  ibid.,  S.  XIII.  — 

Es  wird  diese  Tendenz  aber  mit  be^ouderer  Freude  be^rüfdt,  weil  mau  in 
dem  bisherigen  System  etwas  besonders  verhängnisvolles  sah  und  den 
Ruin  des  Südens  erblickte.  Yt  if;!.  die  entsprechenden  ]'rt»idie/eiungeu 
ibid.  1869;  W.  Williams.  S.'vcn  Vear.s  Hi^^torv'  of  Cotton  Trade,  a.  a.  O. ; 
Munigault,  The  United  Stutes  Uuinasked,  a.  a  0.;  Cotton  It's  Gruwth 
Mannraetture  and  Cominerce,  London  1877,  Bd.  I,  No.  10,  S.  149.  „The 
plftntation  system  is  virtnallv  at  an  end,  tln:  small  t'arni  largely  culti- 
vaterl  by  white  iabour  is  rapidlv  becoming  tbe  rub-  rarhcr  than  the  ex- 
ception."  J.  K.  Mc  Clure,  The  South,  Xts  Industriul,  Financial  and 
PoUtical  Gonditions,  Philadelphia  18^6,  S.  73  u.  81,  etklftrt,  dafs  in 
Oeorfrift  da.<  alte  Pflanzungssv-^tt  tn  trr»t/.  aller  Versuche  naeh  dem  Kriege, 
die  die  Pflanzer  ruiniert  hatten,  ninleri^ebrochen  .  während  es  in 
Alabama  sich  besser  gehalteu  habe;  Fleming,  Aiabuma,  S.  730  ff. 

40* 


üigitized  by  Google 


628 


XXVI  1 


betriabes  der  Pflansungskomplexe  durch  EinfUhruDg  des  Anteil* 
^chtsystems  in  verschiedenen  Fotmen,  sodann  dorch  den 
Ubeigang  zur  selbständigen  Baumwollbaaemwirtachaft  im 
Gegensats  zur  Pflanz ungswirtschaft  auf  dem  neu  in  Bearbeitung 
genommenen  Land.  In  erster  Hinsicht  wird  namentlich  die  Um- 
gestaltung der  Negerarbeit  durch  die  Notwendigkeit  einer 
neuen  Verwendungsform  direkt  wirksam,  in  letzter  Hinsicht 
kommen  hier  die  Anfänge  der  Evolution  des  dritten  Standes 
auch  wirtschaftlich  zur  Geltung. 

Alles,  waö  sich  sonst,  abgesehen  von  der  Um  genital  tuiig 
dc6  landwirtschaftlichen  Betriebes  und  der  Alisatzorganisationen 
im  8nden  gegen  das  Ende  der  siebziirer  Jalirc  an  wirtschaft- 
lichen Neueracheinungen  äufserte,  war  akzideiitieii ;  teil- 
weise eine  natürliche  und  nonnale  Wiederherstellung  be- 
stehender Kinrichtungen ,  teils  die  Anfänge  von  Ausätzen  zu- 
künftiger Veränderungen,  deren  Wirksamkeit  aber  in  dieser 
Zeit,  wenn  überhaupt  schon,  so  nur  in  lokalem  Umkreise  fühl- 
bar wurde.  Es  ist  nicht  suviel  gesagt,  dafs  man  in  der  Land* 
Wirtschaft,  abgesehen  von  der  Baumwollproduktion,  den  Stand 
von  1860  in  den  alten  Staaten  des  BaumwoUkOnigreichs  nic^t 
wieder  erreichte,  geschweige  denn  tiberschritt  Ein  eigen- 
tümliches Verhängnis  zwang  das  Land ,  mehr  als  je  bei  dem 
schon  froher  als  falsch  erkannten  System  der  Einernte  zu  1> 
harren.  In  weiten  Gebieten  wurde  weniger  Lebensbedarf, 
Futtermittel  usw.  erzeugt,  als  je  vorher  ^ 

Der  Zensus  von  1880  zeigt  an  dem  Baron^eter  des  Vieh- 
standes die  Tatsache,  dafs  die  Landwirtschaft  die  Höhe  von 
18^0  nicht  wieder  erreicht  hat,  denn  der  Viebstand  des  ge- 
samten Südens  bland  im  Berichtjahre  noch  nicht  wieder  auf 
der  Höhe  jenes  Jahres,  abgesehen  von  den  nunmehr  als  Vieh- 
zuL  lit^ebiete  für  den  Flcisthmarkt  auftretenden  Teilen  des 
westlichen  Texas,  in  denen  der  Viehstand  aber  nicht  einer 
verbesserten  Landwirtschaft  dienstbar  gemacht  wurde,  sondern 
lediglich  Marktproduktion  von  Handelsware  bedeutete.  Gewifa 
hatte  es  ursprünglich  Schwierigkeiten  gehabt,  den  während  des 
Krieges  enorm  verminderten  Viehstand  des  Südens  wieder  auf* 
zubauen.  Im  Jahre  1800  betrug  sein  Wert  ca.  370  Millionen 
Dollars,  im  Januar  18Ö7  trots  des  Goldagios  nur  262  Millioneo, 
und  im  Januar  18()8  war  er  sogar  auf  231  Millionen  Dollars 
gesunken;  bis  1880  hat  er  sich  auf  312  Millionen  gehoben, 
davon  aber  in  Texas  allein  &st  77  Millionen',  doch  scheinen 
auch  die  Anstrengungen  in  dieser  Richtung  tatsachlich  nicht 


'  Mn  nlganlt,  The  United  Statins  Unmaskod,  S.  102-  108>  vprwH««t 
1879  auf  einen  chronischen  Mangel  an  Lebeuöbedarf  seil  IbÖö  :  der  Süden 
suche  dies  Ter^eblich  zu  rerheimlicbeii  nod  ein«  Leiche  zu  galyamneraD. 
VgL  auch  Li  fr  and  Labor  of  Henry  W.  Gradv,  His  Speeche?.  Wri- 
tincf»  etc..  Athiiita  S.  200:  Sidnpy  Lanier,  Tho  New  8oath, 

IbiH,  Retrospects  and  l'rospects,  New  Yoirk  1899,  S.  206. 
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sehr  rege  gewesen  zu  sein.  Als  Hauptgrund  für  den  Miisertolg 
wird  stets  der  diebische  Charakter  der  Freigelassenen  geltend 
gemacht,  die  Rindvieh  und  Schweine,  Truthähne  und  sonstiges 
Geflügel  in  so  grofsen  Mengen  stählen ,  dals  der  Betrieb  in 
dieser  Richtung  sich  absolut  nicht  rentabel  machen  liefse.  — 
Allerdings  verzeichnete  der  Südwesten,  gesttttat  u.  a.  speziell 
auf  seine  neuen  Viehzuchtinteressen,  sowie  auf  die  fort- 
schreitende Besiedelung  in  teilweise  neuen  Formen,  einen 
bedeutsamen  landwirtschaftlichen  Aufschwung;  und  in  den 
Orenzstaaten  kam  nach  Aufhebung  der  Sklaverei  ein  neuer 
Zug  gemischter  Landwirtschaft  und  Entstehen  mannigfacher 
Gewerbe  bald  zur  Geltung,  speziell  in  den  eine  nennenswerte 
Zuwanderung  erhaltenden  Gohfeten  von  Maryland  und  Ken- 
tucky, und  dieser  streckte  sich  nocli  in  Teile  von  Virginia 
herunter.  Dagegen  berührte  die  Veränderung  nicht  den  alten 
Baumwollsüden. 

Die  Entfaltung  des  Ge^verbelebens  und  der  dies  repräsen- 
tierenden Städteentwicklung  gi"^  hier  ebenso  fast  überall  nur 
im  Schneckentempo  vor  sich.   Die  Küstenstädte  waren  teilweise 
noch  Ende  der  siebziger  Jahre  verfallen,  besonders  Charleston 
konnte  sich  gar  nicht  wieder  erholen'.   „Man  hat  im  Süden 
alte  und  neue  Städte,^  schreibt  Ratzel  1876',  „wie  im 
Norden,  öde  und  hetrieosame^  stillstehende  und  fortschreitende. 
An  Hajidelsstidten,  die  sich  wflrdig  einem  Boston,  Phila- 
delphia oder  Baltimore  zur  Seite  stellen,  fehlt  es  im  Süden  nicht, 
aber  was  dem  Sttden  fehlt,  das  sind  gerade  die  charakte- 
ristischen Städtetypen,  die  pilzartig  wachsenden  Grofsstädte, 
die  bedeutenden  Industriezentren,  die  grofsen  Bildungsmittel- 
punkte.  Ihr  Fehlen  hilft  den  Süden  in  seinem  wahren  Wesen 
charakterisieren  .  .  .    Nacli  dorn  Bürgerkriege  hat  .  .  .  eine 
wirtscliattliche  Umwälzung  begonnen,  die  bereits  die  Grenz- 
staaten des  Südens,  wie  Maryland,  Virginien  und  Kentucky  in 
erheblicher  Auadelmung   dr^m   Zustande   und   Aussehen  des 
Nordens  assimiliert,  und  auch  selbst  in  den  Golfstaaten  nicht 
ohne  Wirkung  bleibt.    Sie  ist  selbst  in  Florida  luhlbar,  aber 
in   den  Stildteu  zeigt  sich  wohl  weniger  von  Beaserung  als 
auf  dem  flachen  Lande.   Sie  haben  mehr  als  dieses  von  den 
Zuständen  gelitten,  die  den  Bürgerkri^  hervorriefen  und  dann 
noch  naehr  ron  diesem  selbst,  und  wenn  auch  einige  j'Ungere 

^  Keport  of  the  Secretary  of  Agricnltttte,  S,  84;  IX.  CSensus, 

Bd.  Agriculture. 

'  Ferguson,  Araerica  Düring  aod  After  the  War,  S.  14 — 15; 
J.  A.  Lielftndt  A  Voice  from  South  Carolina,  GharlMton  1879,  S.  81. 

Lei  and  versucht  eine  Parallele  zwischen  Boston.  Chicago  und  Char- 
leston zu  ziehen:  „Whilst  theae  two  great  cities  had  built  up  their  waete 

{daces  as  ii  by  majgic,  the  traees  of  the  äre  which  occured  in  Char- 
eston  more  than  thirteen  years  ago  ave  still  manifest  In  the  yaeant  lots 
and  crumbliug  walls  which  mark  it's  progress." 

•  Friedrich  Ratael,  ät&dte  und  Kalturbilder,  S.  2-^. 


üigitized  by  Google 


030 


XXYi  1. 


durch  neue  Eisenbahnlinien  iiiul  die  bop^innende  Industrie  ge- 
wonnen haben,  so  tragen  doch  die  iiUeren  ausnahm:>lo4>  starke 
Spuren  des  Verfalls  .  .  .  Die  Masse  des  Negerproletariate, 
daB  nach  der  Aufhebung  der  Sklaverei  sich  mit  Vorliebe  in 
die  Städte  gezogen  hat,  tragt  nicht  wenig  dazu  bei,  diese 
Spuren  hippokratisch  scharf  hervortreten  zu  lassen  und  hängt 
sich  mit  seiner  Armut  und  Triigheit  wie  ein  Bleigewicht  an 
die  tätigeren  Klassen  der  Bevölkerung  .  .  .  Als  au^^eprifgter. 
Stark  bestimmender  Zug  filngt  es  erst  in  Baltimore^  \\  ashington 
an,  sich  geltend  zu  machen.  Schon  Richmond  ist  dann  aber 
statt  der  FabrikvorstÄdte  der  nördlichen  Städte  von  Neger- 
dörfern umgeben,  die  die  Zigeunervorstädte  ungarischer  nud 
rumänis<'}i('r  StMdte  nn  Sclinuitz,  Faulheit  und  Demoralisation, 
aber  auch  au  pittoresker  Hegel-  und  Zivilisationslosigkeil  weil 
übertreffen  .  .  .  Dem  Handel  verschwistort  aich  hier  noch 
keine  irgend  erhebliehe  Induatrietäti^^keit,  wenn  auch  manche 
Spuren  von  einer  Entwicklung  zu  einer  gesunden  Wirtschafts- 
tätigkeit sich  in  dem  letzten  Jaiirzehnt  zu  zeigen  beg^innen. 
Es  sind  daher  neben  den  grofsen  Kauilcuten  weder  die  grofsen 
Industriellen,  noch  die  höheren  Handwerker,  noch  eine  kräftige 
weifse  Arbeiterbevölkerung  in  nennenswerter  Zahl  vertreten. 
Die  Krämer  und  kleinen  Handwerke  füllen  die  Lttcke  nicht 
aus,  welche  der  Mangel  dieser  gesunden,  Bildung  und  Reichtum 
schaffenden  Klasse  erzeugt  Die  bürgerliche  Öesellschafit  bat 
daher  in  diesen  Städten,  nachdem  ihre  Hauptstütze,  die  reichen 
Grofsgrundbesitzer,  welche  in  den  Städten  ihre  Renten  zu  ver- 
zehren pflegten,  fast  verschwunden  sind,  einen  unvollkommenen, 
halben  Charakter,  wie  er  den  industrielosen  Hauptstädten  der 
vorwiegend  ackerbautreibenden  Völker  an^iikleben  pflegt" 

Im  Oberland  und  im  Gebirfje  allerdings  zeigten  sich  hier 
und  da  sehon  Ansätze  zu  reger«^m  Leben,  speziell  Atlanta  wurde 
scliiieiier  wiciler  aufgebaut  al»  irgend  ciiie  ändert-  Stadt,  ein- 
srliliefslich  Richmonds,  und  suelite  meinen  Anspruch  auf  den 
Kamen  „Das  südliehe  Chicago"  zu  reehtf«*rtigen  *. 

Im  Kohlen-  und  Eisengebiet  von  Alabama  und  Tennes^^e 
wurden  neue  Uuteruehmungen  angelegt,  die  Grundlagen  der 
Entwicklung  von  Ghattanooga  und  Birmingham.  „Aber  die 
weifse  ArbeiterbevOlkerung ,  welche  zu  deren  Ausnutzung  er* 
fordert  wird,  sammelt  sich  nur  langsam  in  einem  Staate,  wo 
seit  Jahren  die  Schreckbilder  von  Negeraufständen  und  die 
Gewaltstreiche  der  Weifsen  sich  zeigen/  meint  Ratzel,  j^und 
man  niurs  sich  in  dieser  wie  jeder  anderen  Beziehung  betreffs 
der  Kulturfortschritte  hier  an  ein  bedeutend  langsameres  Tempo 
gewöhnen,  wie  im  Norden"     Birmingham's  Bevölkerung  stieg 


>  Verftl.  Reid,  Aftn  the  War,  8.  855. 

«  R  M  t  z  1 ,  Kultur-  und  Stadtebildcr,  7—8 ;  ver^l  dio  ScliiMenineen 
der  Erschliefsuog  der  Warrior  Coai>Fieida,  Ca  Cawba,  m  Alabama  z  wiaclieD 
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erst  van  1880  an  erheblich;  nach  dem  Kriege  begründet,  hatte 
es  bis  XU  diesem  Jahre  nur  5000  Einwohner  erreicht  ^  An 
einzelnen  Stellen,  wo  früher  Bauniwollfabriken  bestanden 
hatten,  richtete  man  sie  wieder  auf,  wie  in  Columbia,  Macon, 
Angusta,  Columbus,  florence*.  Auch  die  Baumwollsaatöl- 
und  Ölkuchenindustrie,  auf  deren  zukünftige  Bedeutung  Ed- 
ward Atkinson  gleiehfalls  schon  vor  dem  Kriege  hin- 
gewiesen hatte,  zeigte  sich  in  den  ersten  Anfängen ^.  Es 

dem  Lookout  Mountain  und  dem  Tennessee-River,  sowie  des  Wieder- 
aufbaus und  Erweiterung  der  durch  die  Bundestruppen  zerstörten  Eisen* 
werke  bei  Somers,  Southern  States,  S.  161 — 16J5.  Die  Gründung  des 
heutigen  Zentrums  der  Eisen-  nnd  Kohlenj^egend,  Birmingham,  crtol^^te 
1871;  über  die  allmähliche  Entwicklung  hier  vergl.  King,  The  South, 
S.  326—828.  Die  Entwicklung  in  und  um  Ghattanooga  durch  den  nörd- 
lichen General  und  nunmehrigen  Bergwerksdirektor  J.  A.  Wilder, 
siehe  King,  The  South,  S.  582^535. 

^  Beport  on  the  Internal  Commerce  of  the  United  States,  1886, 


-  Über  die  Wiederbelebung  der  Baum  Wollindustrie,  in  welcher 
weifse  ,Arbf,>iter  beschäftigt  und  sowohl  Wasser-  wie  Dampf  kraft  ver- 
wandt wurde,  speziell  im  nördlichen  Alabama,  oberen  South  Carolina 
und  mittleren  Georgia,  siehe  Somers,  Sonthem  States.  S.  66,  91,  187 
bis  l'S8,  143;  King,  The  South,  S.  a46iF.  Somers  als  Engländer  Im 
grüfst  übrigens  die  Entwicklnn^  der  Baumwollinduatrie  im  Süden  mit 
nichts  weniger  als  grofser  Ireude  und  sucht  auszufuhren,  dafs  hier 
elgentUdi  nicht  der  Plate  für  sie  sei.  Üher  die  Untwieklnng  der  Baum- 
WoUfabriken  in  Georgia  siehe  speziell  Nordhoff,  Cotton  States,  der 


wollindttstne  schon  erheblieh  genug,  dort  die  Vorliebe  für  den  Frei- 
handel abnehmen  zu  lassen,  Campbell,  White  and  Black,  S.  02.  — 
In  North  Carolina  waren  1870  8^^  Baumwollfabriken  mit  Web- 
stühlen und  4UUUU  Spindeln;  die  Zahlen  hoben  »ich  löbO  auf  49  bezw.  1790 
und  42000.  Sonth  Carolina  hatte  1870  12  Fabriken  mit  1100  Arbeitern, 
1880  14  Fabriken  mit  2000  Arbeitern.  In  Alabama  vi>rTn<-lirt(>n  sich  die 
Fabriken  von  18  auf  18,  die  Arbeiterzahl  von  lO-SO  auf  1640.  In 
Tennessee  blieb  der  Stand  in  dem  Jahrzehnt  fast  unverändert.  Report 
on  the  Internal  Commerce,  1886,  S.  222,  311,  456,  578. 

^  Vergl.  E.  Atkinson,  Chcap  Cotton  by  Free  Labor.  Die  ersten 
VerHUcbe  mit  Hauniwollsaatöl  -  Industrie  wurden  nach  J.  R.  Sypher 
(J.  B.  Lyman,  Cotton  Culture,  S.  lÖO— iö4j  im  Jahre  1826  m  Vir- 

ginia  angestellt;  man  mnfste  aber  erat  ein  Verfahren  ^nden,  die 
[nlsen  mit  den  anhaftenden  Fasern  von  dem  Kern  zu  entfernen,  da 
sonst  das  meiste  Ol  von  den  letzteren  ab.sorbiert  wurde.  Hierfür  wurden 
einzelne  Patente  genommen.  1855  bestanden  BaumwoUsaatülfabriken  in 
ProTidence.  Rhode  Irland,  1  in  St.  Lonis,  2  in  Memphis,  1  in  New 
Orleans.  Nach  Providence  wurde  die  Haumwolle  als  Rückfracht  auf 
Dampfern  ndrv  Segelschiffen  gebracht.  Oer  Preis  betrn<r  vor  dem  Kriege 
frei  in  Sacken  zum  Flufsufer  4 — ö  l^ollars.  Die  Säcke  wurden  von  dem 
Fabrikanten  geliefert.  Zeitweilig  hatten  die  Pflanzer  schon  vor  dem 
Kriege  viel  von  der  Baumwollsaut. erwartet  und  Preise  bis  zu  $  12  ver- 
langt, bis  zu  $  10  erhalten.  'Das  Uberangebot  von  l^rtO  >>rachte  .«le  auf 
$  5  herunter.  Die  hauptsächlichste  Verwendung  fanden  sie  in  Seiteu- 
fabriken. Somers,  Sonthem  States.  S.  186,  sagt  Aber  die  Verwendung: 
„The  cotton  oil  does  oot  seem  to  have  yct  established  any  very  legiti- 
mate  place  in  commerce,  and  fluctuates  somewhat  mysteriously  round 
oUve  oil  and  linseed  oU." 


S. 
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zeigten  sich  aber  noch  keine  ernsthaften  Tendenzen,  die 
den  wirtschaftlichen  Aggregatzustand  hinsichtlich  des  Neben- 

cinanderwohncns  von  T^andwirtschaft ,  Industrie  und  Grofs- 
hrmdel  auch  nur  lokal  hätten  vedindern  könnr^n.  Was  man 
hörte,  waron.  wie  vor  dem  Kriege,  wesentlich  Rat^clilfit^e  und 
Auseinaiidersetzungeu  über  die  Entwickhin;::  von  Ke«:30urceu 
in  der  Zukunft,  die  Uber  eine  wenig  auäsichtsreiche  Gegen- 
wart hiu weghelfen  mufsten. 

2*  Die  neuen  Wirtschaft8foruien  in  der  südlichen  Lautl- 
wirtsehaft  und  ilire  Wirkungen. 

Aus  den  Verauchen  mit  neuen  lündwirtschafitlidien  Betriebe- 
formen  bildeten  sich  seit  1866  allmählich  eine  Reihe  fester 

Formen  heraus,  die  sich  in  drei  Hauptgruppen  gliedern: 
1,  Grofsbetrieb  mit  Lohnarbeitern,  2.  Pachtwirtschaft  (Anteilpacht 
und  Geldpacht),  3.  Kleinbetrieb  in  selbständigen  Bauern  wirt- 
schaften. Indes  weisen  diese  eine  besondere  Eigenart  durch  das 
Eintreten  von  Zwischenstufen  auf ;  zwischen  der  ersten  und  5^  weiten 
Gruiiitr^  die  Ijcsnndere  Wirtsclinftsweise,  welche  man  im  8üden 
„Cropping"  nennt,  eine  eigenartige  Fonn  der  Antedpacht; 
zwischen  der  zweiten  und  dritten  ein  allmählicher  Eigentums- 
erwerb mittels  Abzahlung  während  einer  eingeschobenen  Pacht- 
zeit, Bezahlung  des  Kaufpreises  wesentlich  aus  den  \Virt;>chafts- 
erträgen.  Die  Hauptstufen  aber  weisen  vielfach  sachliche  und 
lokale  Unterschiede  von  grofser  Bedeutung  auf,  so  dafs  eine 
weitere  Unterteilung  notwendig  wird,  die  erst  den  richtigen 
Einblick  in  das  Wesen  und  die  Folgen  des  gansen  Svstems 
gestattet«  Auch  gilt  es,  sunächst  den  historischen  Werdegang 
vor  Allgen  zu  behalten ,  um  der  «Entwicklung  gerecht  su 
werden. 

Schon  während  und  unmittelbar  nach  dem  Kriege  fanden 
sich  die  ersten  Versuche  mit  Lohnsahlung  und  Pachte 
Die  hohen  Baumwollpreise  auszunutzen,  wurden  die  leb- 
haftesten Anstrengungen  möglichst  raschen  Wiederbegtnnens 
gemacht.  Der  Kapitalmniiirel  nötigte  den  Ptiatizer.  Geld-  und 
Warenkredit  in  Ans])ruch  zu  nehmen  und  vielfach  s^*ineu 
Arbeitern  an  8ti4Ie  von  fortlaufend  ausgezahlten  Geldlohnen 
eine  Bezahlung  in  Naturalverptieguug  und  einen  aus  dem 
Ernteerlös  zu  vergütenden  Entgelt  in  Aussicht  zu  stellen. 

Da  liudet  sich  baltl  im  Grofsbetriebe  die  Zahlung:  eines 
Geldlohns,  während  der  Arbeiter  sich  selbst  zu  unterhalten  hat; 
sodann  häufiger  die  Zahlung  eines  wöchentlichen  oder  monat- 
lichen Geldlohns,  neben  welchem  der  Arbeiter  gleidiaeitig  Kost 
und  gelegentlich  Kleidung  empfilngt;  und  schließlich  Vei^tung 
eines  Jahreslohns  in  Gestalt  entweder  einer  bestimmten  Summe 


«  VergL  oben  S.  321 C,  325,  382  ff. 


üigiiized  by  Google 


XXVI  1. 


633 


oder  der  Aaskehrung  eines  Anteils  an  der  TerkAuften  Ernte 
an  die  Arbeiterschaft  ivobei  wiederum  entweder  der  Arbeiter 
vom  Pflanzer  unterhalten  wird  und  einen  entsprechend  ge- 
ringeren Ernteteil  erhält,  oder  die  Unterhaltskosten  durch  seinen 
Anteil  an  der  Ernte  mit  gedeckt  werden  sollen;  inzwischen 
aber  mufste  natürlich,  da  der  (farbige)  Arbeiter  kein  Geld 
hat,  im  letzten  Fall  der  Unterhalt  durch  vom  Pflanzer  geleistete 
Vorschüsse  oder  Kreditgarantien  bestritten  werden.  Kein 
\N'under,  dafs  sich  bei  dem  experimentellen  Vorgehen  eine  rfn- 
eodliche  Mannigfaltigkeit  von  Methoden  und  Sätzen  ausbildete 

Alle  diese  Formen  setzten  voraus,  dafs  der  Pflanzer  die 
nötigen  Mittel  oder  den  nötigen  Kredit  fand,  Löhne  und 
Unterhalt,  oder  Löhne,  odor  wenigstenö  Unterhalt  zti  leisten, 
dafs  eine  entsprechende  Anzahl  von  dienstbert;iteii  Arlicitern 
oder  Gesinde  sicher  zur  Verfügung  stand,  und  dais  es  ihm 
gelang,  diese  auch  während  der  ganzen  Zeit  festzuhalten. 
Gerade  die  letzteren  Schwierigkeiten  wurden  indes  vielfach 
80  grofs,  ihn  von  einer  1  ortsetzung  der  GroIswirtbchalL  ab- 
zubringen. Die  Neger  waren  nicht  zur  ständigen  Arbeit 
bereit;  namentlich,  wenn  sich  hinsichtlich  des  Entgelts  tUkr 
ihre  Arbeit  Unstimmigkeiten  ergaben ,  und  die  Pflanzer  sie  un- 
genttgend  unterhielten,  ihnen  augesagte  Löhne  nicht  beaahlten, 
oder  wenn  die  Leute  sich,  mifstrauisch  geworden,  um  den  Srtraic 
ihrer  Arbeit  betrogen  glaubten,  wie  dies  geschah,  wenn  durch 
Mifsemten  oder  Preisrückgang  ihr  Einkommen  hinter  den  Er- 
wartungen stark  zurückblieb.  Sie  erhielten  vielfach  weder  beim 
Wochen-,  noch  im  Monats-,  noch  im  Jalireslohn  tatsächlich  am 
Fälligkeitsterrain  etwas  ausbezahlt,  entweder,  weil  die  sinkenden 
Preise  zur  Folge  hatten,  dafs  ihre  ganzen  Einnahmen  anfirezohrt 
Maren,  oder  weil  sie  aus  Leichtsinn,  oder  von  Pflanzern  oder 
Kaufh'iiten  hierzu  verleitet,  einen  übenniü'sigen  Betrag,  ihr 
anzes  P^inkommnn  und  noch  mehr,  aulu<v,('hrt  hatten.  Auch 
ie  Berechnung  übertriebener  Preise  für  ihnen  gelieferte  Waren 
brachte  sie  vielfach  um  ihr  ganzes  Geld,  und  sie  fanden  sich 
am  Ende  des  Jahres  verschuldet. 

Die  Läden  oder  die  Magazine,  welche  die  Grundbesitzer 
auf  ihren  Pflanzungen  zur  Versorgung  ihrer  Leute  errichteten, 
sollten  diesen  angeblich  zum  besonderen  Vorteil  gereichen  und 
zugleich  yerhindemy  dafs  die  N^r  mit  fremden  Händlern  in 


*  Ober  den  Stand  um  das  Jahr  1880,  veT<^\.  die  Antworten  auf  die 
Fnipen  unter;  Labor  and  Sv«! -in  of  Farming  im  X.  Cemsus.  Report  on  the 
Cotton  Froduction  of  the  L'nited  btates,  Hd.  1  u.  2,  passira  jeweilige  in 
Part  III  der  EinxeUtaatsberichte.  Ansföhrlichere  Erörterung  dieser 
Untersuchung  spftter  im  3.  Band. 

2  Mr  areelej^s  Letters  from Texas,  S. 36;  Fleming»  Alabama, 
8.  732.   Die  Neger  sangen: 

jNij^ger  work  luud  all  de  year 
White  man  tote  de  money." 
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BertthruBg  kamen,  an  die  sie  dann  heijnlich  gestohleDe  Pro- 
dukte verkauften.  £s  knüpften  sich  an  die  aber  von  vorn- 
herein alle  jene  Mifsfttände  der  Ausbeatung  und  des  Piofit- 

raachens',  die  in  der  ganzen  Welt  zu  einer  immer  nach- 
drücklicheren Stellungnahme  gegen  das  Trucksystem  geführt 
liaben.  Wo  diese  Schwierigkeiten  sicli  zeigten,  weigerten  sich 
die  Neger  dann  hnuficr.  weiter  in  den  bisherigen  Formen  zu 
arbeiten,  Aulserdem  aber  waren  aie  ja  vielfach  von  vorn- 
herein niciit  zur  Fortsetzung  der  Arbeit  im  Grofsbetriebe  der 
Pflanzungen,  der  sie  an  die  Sklaverei  mit  Aufseher  und 
Peitsche  usw.  erinnerte,  zu  haben. 

Ihnen  gegenüber,  oder  in  solchen  Fällen,  wo  die  Pflanzer 
keine  Neigung  hatten  mit  freien  Arbeitern  zu  wirtBchaften 
oder  nicht  genügend  Qeld  und  Kredit  um  den  Unterhalt  eines 
GrofsbetriebeB  ttbemebmen  eu  können,  bildete  sich  dann  zweitens 
die  Pachtwirtschaft  heraus.  Einmal  Verpachtung  einer  be- 
stimmten Stelle  gegen  eine  feste  Geldpacnt.  Da  die  pacht- 
bereiten Farbigen  Im  allgemeinen  hierfür  nicht  die  nötigen  Mittel 
hatten,  trat  anstatt  des  Geldes  die  Abgabe  einer  bestimmten 
Menge  von  Produkten  ein;  und  hier  bildeten  sich  wiederum 
zwei  verschiedene  Formen  aus,  die  Leistung  entweder  einer 
bestimmten  Produktenraenge  (z.  B.  x  Ballen  Br^um wolle  und 
y  Bushel  Mais),  oder  eines  prozentualen  Anteils  an  den  Er- 
gebnissen der  Ernte. 

Die  vollkommene  Mittellosigkeit  der  allermeisten  Pächter, 
der  Stand  der  Pfandrechtsgesetzgebung,  welche  dem  Ver- 
pächter in  der  Kegel  ein  bevorrechtetes  Pfandrecht  an  der 
lOrnLe  und  dem  sonstigen  Besitz  des  Pächters  einräumte,  die 
teuer  und  schwer  arbeitende  Kreditmaschinerie  —  alles  nötigte 
auch  bei  einem  Pachtverhältnis  den  PAchter,  ftlr  die  Inbetrieb- 
setEung  seiner  Wirtschaft  und  seinen  eigenen  Lebens- 
unterhalt vielfach  auf  die  Unterstützung  des  Verpttchters 
zurückzugreifen;  bezw.  war  der  Verpächter,  wenn  er  den 
Pachtwilligen  arbeitsüihig  machen  und  bei  sich  festhalten  wollte, 
genötigt,  ihm  mit  seinem  Kredit  oder  materiellen  Lieferungen 
zur  Hilfe  zu  kommen.  Daraus  ergaben  sich  besondere  Abarten 
des  Pachtsystems,  bei  dem  sich  die  Höhe  der  fest  zu  leistenden 
Produktenmengen  oder  der  Beteiligung  des  Verpflchters  am 
Ertra*:p  verschieden  bemals,  je  nachdem  dem  Pächter  neben 
dem  Grund  und  Boden  auch  die  Wohnung,  die  Zugti^Tf  und 
das  Wirtschaftsgerät,  die  8aat,  der  Dünger,  der  Unterhalt 
ganz  oder  teilweise  fi:eliefert  oder  Kreditgarautien  bei  einem 
Händler  gestellt  wurden.  Je  mehr  der  Verpächter  zu  leisten 
hatte,  desto  htiher  stieg  ualürlich  seine  Beteiligung  am  Ge- 
samterträge, desto  höher  aber  auch   sein  Interesse  au  den 

'  Vgl.  z.  B.  Reid,  After  the  War,  .S.  400;  1>.  A.  Straker,  New 
Sonth  InyestigHted,  S.  87->-8ä. 
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Ergebnissen  der  Wirtschaft  des  Pachters,  ao  dafs  er,  wo  ihm 
angeflüir  alles,  aufser  der  Handarbeit,  zu  liefern  oblag, 
natllrlicli  auch  einen  erheblichen  Einflnf«  auf  and  Eontrolle 
über  die  Wirtschaftsweise  seines  Pachters  für  sich  in  Ansprach 
nehmen  mnfste.  Hieraus  ergibt  sich  jene  besondere  Wirt- 
schaftsform des  „Cropping*',  bei  der  der  Cropper  tatsächlich  ein 
Mittelding  zwischen  Groiswirtschaftsknecht  und  „Metayer"  im 
enropdischen  Sinne  ist. 

Drittens  finden  wir  den  Kleinbetrieb  sich  entfalten ;  einmal 
durch  die  gesteigerte  Energie  armer  Weifser  auf  ihren  bis- 
herigen Besitzungen;  sodann  durch  den  Ankauf  gröfserer 
oder  kleinerer  Parzellen  bisheriger  Pflanzungen  gleichfalls 
seitens  armer  Weifser,  die  auf  diese  oder  jene  Woisc  etwas 
Geld  erübrigt  hatten;  auch  Aufseher  und  Aufsehersöhne  mögen 
hiermit  eingetreten  sein;  eine  Anzahl  Farbige  suchten  femer,  in 

fewibsen  Gebieten  eigenen  Besitz  zu  erwerben ;  weiterhin  durch 
ie  Aufnahme  freien  Landes  in  den  westlichen  Staaten,  welche 
noch  solches  besafsen*.  —  Vielfach  vollzog  sich  der  Erwerb 
von  Bauemstellen  durch  Kauf  auf  Abzahlung,  wobei  während 
der  jeweiligen  Dauer  der  Verpflichtung  des  Käufers  ein  Mittel- 
ding zwischen  Pacht-  und  freiem  Kleinbetrieb  bestehen  blieb. 
Die  wenigen  weifsen  Einwanderer,  zahlreiche  arme  Weifse 
und  Binnenwanderer  und  eine  kleine  Anzahl  von  Negern 
versuchten,  eine  Stelle  zu  übernehmen  und  darauf  genug 
Geld  zu  erwerben ;  um  damit  den  Kaufpreis  ihres  Be* 
Sitzes  abzuzahlen.  Sie  tlbemahmen  eine  Pachtung  mit  Zu- 
behör unter  der  Bedingung,  dafs»  wenn  sie  drei  oder  vier 


^  Die  nachfolgende  A  if-tolluDg  sei^t  die  Gröfse  der  Fläche  der 
sn^enaiintoTi  ^»frontlieben  Land^taaten  und  den  Teil  davon,  welcher  bis 
2um  Jahre  lö70  \'«  rgeben  war: 

a»»a*^„  Gröfse        Davou  vergeben 

Florida   87,6  20,6 

Alabama   34,5  28.5 

Arkant$ajü   83,4  22,5 

Miisissipi   86,2  25,5 

Lonifiana   26,5  20,0 

Aufserdern  «tandcn  uoch  sehr  gewaltige  Flächen  in  Texas  «ur  Ver- 
fügung, welche  aber  nicht  den  Vereinigten  Staaten,  aondem  dem  Staate 
Texas  als  öffentliches  Land  gehörten.  (Report  of  the  Department  of 
Agriculture,  1875,  S.  49 ) 

Im  Jahre  1879  waren  in  Alabama,  Mississipi,  Florida  und  Ar- 
kansas 15 — 20  Millionen  acres  Vereinigtes  Staatenland  znm  Erwerbe 
nach  don  Landgesetzen  durch  Kauf,  Vorkaufsrecht  oder  Erwerb  auf  Gmnd 
der  H(  irn-trirtongesetzgcbunp:  zur  A'f^rfümnig,  Report  of  the  Coinmissioner 
of  Afrrieulture,  1879,  S.  HU.  Aufuerdem  standen  an  dem  den  Einzcl- 
fetaateu  g<  hörenden  Land  noch  in  11  Connties  von  North  Carolina, 
8  Counties  von  South  Carolina,  einem  Count^  von  Georgia  und  allen 
(;  If-taatf'ii  r»rheblicht'  Fliu  lipii  nt^Vn  ,  rlr^^'i  :n  Arkansas,  während  in 
Texwessee  und  Virginia  alieä  oöentliche  Land  bereits  vergeben  war. 
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oder  mehr  Ratensahlungen  geleistet  fattttea,  nach  der  letsteo 
die  Farm  in  ihren  Besitz  ttbergehen  solle,  inzwischen  aber  der 
bisherige  Bligentttmer  mancherlei  Kontrolle  über  die  Wirtschaft 
und  die  Erträge  behielt  und  im  Falle  des  Unterbleibens  rechte 
zeitiger  ZahUngen  das  Eigentum  völlig  rttckverfiele.  — 

Beschretbungen  der  Systeme  finden  sich  in  den  amtfichen 
Berichten  und  den  Werken  der  Retsenden  vielfacli^  Sie 
lassen  erkennen,  wie  man  die  einzelnen  an  den  verschiedenen 
Orten  ausprobierte,  bald  das  eine,  bald  das  andere  hinzu* 
Higte,  bis  der  Gang  der  Ereignisse  die  Eigenart  und  Wirkung 
klarer  herausarbeitete,  und  eine  gewisse  lokale  Routine 
und  Vorliebe  für  diesn  oder  jene  Form  entstand.  Man  kann 
nicht  sagen,  dafs  überall  gleichartige  und  zielbewnfste  Ten- 
denzen zur  Wirksamkeit  gekommen  öind.  Ein  eingeiieiides 
Studium  der  zeitlich- örtlichen  NebeneinÜüsse  erweist  oft,  dafs 
der  Zufall  eine  gewisse  Rolle  gespielt  hatte,  aber  mit  der  Zeit 
ergeben  sich  doch  klarere  Einsichten  in  das  innere  Wirken, 
die  dann  der  weiteren  Ausgestaltung  die  Richtung  weisen. 

Auf  Qrund  einer  umfangreichen  Umfrage  über  das 
herrschende  Wirtschaftssystem  ▼eraeichnet  G.  W.  Gift  im 


'  Difi  Schilderung,  welche  M.  B.  Hammond,  Cottoii  ludustry, 
S.  131 — 32  wiedergibt,  und  bei  welcher  er  auf  die  Beschreibunp:  dernsneii 
WirtschaftsforMien  in  Soutli  Parolina  durch  Major  Harry  Hainmond: 
Houth  (^itrolina.  Kosourcca  and  Population,  Institutious  and  Indii'-trie^, 
Published  by  the  8tat»'  Board  of  A^ricuUure  of  South  Carolina,  i  har- 
leston  1883,  S.  nH,  zurückgreift,  ist  historisch  nicht  ausreichend.  Harry 
Hammond  will  das  Entstehen  der  Naturalanteilwirtschaft  in  einem 
bestimmten  Teil  von  South  Carolina  auf  dit*  Fordenuif^  eiiu's  Farbigen 

fegenüber  einem  PHanzer  zurück fü Inen,  dafs  ein  Arlbciter  Nahruug, 
foterhalt  und  ein  Viertel  der  £rnte  erhalten  solle,  und  knüpft  daran 
<lie  von  ^I.  B.  Hammond  frühlich  wieder;/- i^  b  iie  Betrachtung:  ^This 
may  serve  as  an  ilhustration",  says  Major  fiarry  Hammond,  „of  the 
iostiuclive  procesäes  by  which  these  pe<)p[e  accm  to  grttöp  iutuitively 
the  roost  compUcated  proUems  and  the  most  advanced  doetrines  in  the 
great  (jueati<iiiH  as  to  the  romnneration  of  Ifilior.  Only  just  emancipated, 
tliev  at  ouce  take  ground  to  which  the  lalj  u  i  rs  of  the  old  worla  »^t^t^ni 
to  have  been  struggling  up  trough  all  the  centuries  since  the  abolition 
of  Serfdom."  Dies  ist  natürlich  Totlstgudig  falsch  und  daher  ebenfalls 
die  daran  zu  knüpfende  Folgerung.  Man  hatte  die  mannit^chen  V^r- 
suehe  j;i  ^vie  gezeigt,  schon  seit  1862'63  sowohl  in  Mississipi,  Teilen  von 
Louisiana  ^^  le  auch  gerade  au  der  Küt^te  von  South  Carolina  vor  Augen  und 
knfipfte  daran  bereits  1865  in  yerschiedenen  Formen  wieder  an»>  Aber 
nicht  nur  historiscli,  sondern  auch  s.'u  lilit  ti  ist  die  Schilderung  des 
Arlieitssystetn^  b'  i  M.  15.  Hammond  dureluiaa  unzureichend,  namentlich 
Huch,  dafs  er  angibt,  Share-System  und  Crooping-S^stem  sei  im  Süden 
identisch.  Das  ist  nicht  einmal  für  den  volkstümlichen  Gebranch,  ge- 
schweige denn  für  den  wirtsehaftswisscnschattlichen  richtig  und  an- 
gängig. Unter  den  verprlii'^df^neti  oV>en  rnirterten  und  weiter  zu  er- 
Örterudeu  Formen  der  Nut uiaiauteil Wirtschaft  (Share-System)  ist  das 
Oropping  nur  eine  gani  bestimmte,  im  allgemeinen  dem  gsbildeten  Bfid* 
staatier  als  solche  g»'laufige  Unterstufe.  Die  Unterscheicmng  findet  ?ich 
aucli  vielfach  richtig  in  d«  n  Quellen.  VergL  aueh  Fleming,  Alabama. 
S.  722,  über  die  Entstehung. 
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Bericht  des  AckerbaukommiMars  für  1868^,  dafs  man  im 
Jahre  1866  vielfach  Lohnsahlong  versucht  habe,  hiermit 
aber  beiderseits  nicht  einverstanden  gewesen  sei,  weil  auf  der 
einen  Seite  die  Arbeitsleistiingen  häufig  angenttgend,  die  Faul> 
heit  ansteckend,  die  Ernteertrilge  heruntergesetzt  waren. 
Aufläufe,  Drohnngen,  Verlassen  der  Arbeit  mitten  in  der 
Erntezeit  waren  die  Folgen.  Daher  ging  man  Uber:  1.  zur 
Pachte  die  entweder  in  Geld,  meist  aber  in  einem  Drittel  der 
Ernte,  in  gewissen  Teilen  von  Texas  ein  Viertel  der  Baum- 
wolle, ein  Drittel  Getreide  uiul  auf  besonders  ^iinstiireii  Böden 
liherall  in  einem  Drittel  des  ErtrM^^cs  entrichtet  wurde;  2.  zum 
Ant  'ilsystem;  die  Arbeiter  ei  ln«  Iti^n  in  South  Carolina  ein 
Drittel  des  Ertrages,  ernährten  sich  selbst,  ebenso  in 
Georgia,  wo  aber  auch  Haibpart  derart  eintrat,  dafs  Pflanzer 
und  Arbeiter  die  Kosten  gleichmäfsig  trugen  und  die 
Ernte  teilten.  In  gewis&en  Teilen  von  Florida  wurde  alier 
Unterhalt  mit  Ausnahme  von  Kleidung  geliefert,  der  Arbeiter 
«hielt  anfser  der  Ration  ein  Viertel  der  E^te,  in  andern 
Fällen  keine  Ration,  aber  ein  Drittel  der  Ernte ,  ähnliche 
Sätflse  herrschten  in  Mississipi  und  Alabama  und  weiter 
nach  Westen  zu.  Auf  leichten  Böden  erhielten  die  Arbeiter 
bessere  Bedingungen.  1866/67  waren  die  Erträge  sowohl  für 
die  Pflanzer  verhängnisvoll  ungünstig,  wie  für  die  Arbeiter 
unbefriedigend.  Der  Ertrag  reichte  bisweilen  nicht  zur  Deckung 
der  Produktionskosten  aus®.  —  Das  Ackerbauamt  konnte  bei 
der  Sachlage  und  dem  Stande  der  Ne^^^^rnrheit^  den  Übergang  zu 
sellKstnndi'ir'r  Wirtschaft  schwarzer  Bauern  nicht  empfehlen.  Der 
Ertrag  unabhängiger  Arbeit  auf  Pachtland  m  Mississipi  und 
Louisiana  blieb  um  ^'  o  gegen  die  Arbeit  unter  weifser 
Aufsicht  zurück.  Nur  wenige  günstige  Fälle  werden  aus  ein- 
zelnen Staaten  berichtet*.  — 

Alvord,  als  Emissär  des  Fiet^dmen's  Bureau,  fand  um  die 
Vi'ende  von  1809,70  im  Überland  von  Geor^^ria  neben  Facht- 
sätzen  von  1 — 2  Dollars  pro  acre  dreierlei  Anteilsysteme 
Entweder  erhielten  die  Neger  V  3  Mais  und  Baumwolle  nebst 
allem  Bedarf  und  Unterhalt,  Farmgerät  usw.,  oder  ^/a  aller 
Ernte  bei  Selbsternährung,  oder  die  Hälfte  des  Ertrages  bei 
Tragen  der  halben  Qesamtkosten  des  Betriebes. 


»  G.  W.  G  i  f  t ,  Cotton  under  High  Oultnre.  Report  of  the  Com- 
miseioDer  of  Agriculture,  1868,  S.  409  ff. 

*  Ibidem  ».  417.  Für  die  Schwierigkeiten  werden  hier  Wfinner, 

QDinärsieer  Regen,  Trockenheit,  Überflutung,  Unerfahrenheit  im  Ge- 
schäft, Mangel  an  Voran?sicht.  Vergeudung  der  Speck-  und  Kartoffel- 
vorräte  seitens  der  Neger  angegeben,  ferner  Mangel  an  Kenntnis  des 
Warte  der  Zeit, 

»  Ibidem  S.  420/422. 

*  Ibidnm  S.  422. 

»  J.  W.  Alvord,  Letters  from  the  South,  S.  18. 
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Die  bei  Loring  und  Atkinson  eingehenden  Berichte ' 
lassen  gleichfalls  das  Vorhandensein  von  zwei  PachtformeD, 
Anteil  und  Lohn,  erkennen,  mit  einem  starken  Überwiegen  der 

ersteren.  Von  V4  Million  Acres,  über  die  berichtet  wurde, 
wurden  "J"«)»)!»)  acrcs  in  Antoüwirtscliaft  beirrbeitet.  Der  sich 
selbst  näliicndf^  Arbeiter  erhält  die  Häiite  der  Haumwollp  und 
des  Maisps,  im  er  ernährt  wird,  '  4  bis  '  s.  In  einzdut-n 

Fällen  „steht  die  Arbeit  dem  Land  gegenüber,  d.  h.  Arbeiter 
und  Grundeigentümer  teilen  alle  andern  Kosten  zwischen  ein- 
ander". In  allen  diesiin  Fällen  erhielt  der  Arbeiter  im  all- 
gemeinen neben  Uütte,  Feuerung,  ü arten tlock,  Werkzeuge, 
Saat,  Gespann  und  Futter  fUr  dasselbe;  aber  gelegentlich 
mufste  er  auch  die  Hälfte  der  Saat-  und  Fatterkosten,  in  ge- 
wissen FftUen  selbst  die  halben  Instandhaltungskosten  des 
Ackerbaugeräts  tragen.  Die  ttblichen  Wochenrationen  waren 
4  Pfund  Schweinepökelfleisch  oder  Räucherspeck,  12  Pfund 
Maismehl  ^bisweilen  l^li  Pfund  und  3Vb  Pfund  Weizenmehl), 
ein  Fint  (^  5  Liter)  Syrup,  und  bisweilen  Pfund  Zucker 
oder  V4  Pfund  Kaffee  ^  Beim  Lohnsystem  wurden  10  bis 
15  Dollars  monatlich,  bei  ganz  guten  Böden  bisweilen  mehr 
bezahlt,  je  nachdem  die  Arbeiter  Unterhalt  erhielten  oder  nicht; 
die  Zahlung  wurde  bisweilen  ^AV^hn^icliten  geleistet.  Wieder 
an  andern  Stellen  arbeiteten  die  Leute  drei  Tage  für  den 
Pflanzer  und  drei  Tage  für  sich  selbst  auf  soviel  Land,  wie 
sie  beätellen  konnten. 

Im  Jahre  1870  wiederholte  das  La n d \v irtsc haftsam t  seine 
zehn  Jahre  früher  angestellten  Untersuchungen*.  Hierbei 
stellte  äich  heraus  *y  dais  die  kleine  Schar  der  besten  und  er- 
folgreichsten Pflanzer  im  Grofsbetriebe  mit  Geldlöhnen  wirt- 
schaftete. Bei  der  Anteilpacht  und  dem  Croppingsystem 
schwankten  die  Leistungen  tn  den  verschiedenen  8taaten.  In 
North  Carolina  gaben  drei  Viertel  der  Eigentttmer  die  Hälfte 
des  Produkts,  wobei  sie  alles  aufser  Nahrung  lieferten,  andere 
nur  vier  Zehntel,  bezw.  ein  Drittel  und  in  wenigen  Fällen  ein 
Viertel  der  Ernte.  In  South  Carolina  wurde  im  allgemeinen 
die  Hälfte,  ein  Drittel  und  gelegentlich  drei  Achtel  dem  Arbeiter 
gewährt.  Vier  Fünftel  der  Grafschaften  von  Georgia  berichteten 
einen  Anteil  von  der  Ilitlfte,  wohei  die  Arbeiter  sieh  selbst  unter- 
hielten, in  einzelnen  Fällen  wurde  ein  Drittel  oder  ein  Viertel  ge- 


1  Loring  and  Atkineon,  Gotton  Catfure,  S.  85  ff. 

-  Über  ein  andereB  Sfstem  wird  noch  aus  dem  Jahre  1867  berichtet : 
Teilun^r  der  Pflanzunpf  in  Parzellen  von  50  acres,  die  dann  von  8  bis 
10  Arbeitern  mit  eigenem  Gespann  und  eigener  NaUrungsbeachaffung 
bewirtaebaftet  werden,  während  der  Eij^entfimer  die  Maoltiere  futtert 
ttnd  den  Anbau  beaufsichtigt,  wofür  er  aile:s  in  allem  die  Hälfte  «"hält. 
(DiM  wurde  Tmncunt  Sy«H-tPTTi  for  Freedni'-ii  i^i'nannt.) 

•  Report  of  the  (Joiiimissioner  of  Agricuiture,  187G,  S.  114 — 152. 

*  Ibidem  S.  ISl. 
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geben  und  AuüiseFdem  100  Pfand  Fleisch  pro  Kopf  des  Arbeiters. 
Die  Arbeitsverträge  schwankten  in  den  Binselheitan  noch  sehr. 
In  AUbama  und  den  westlicheren  Staaten  herrschte  im  allg^neinen 

ein  gleiches  Leistungssyatem  vor:  wurden  die  Bationen  geliefert| 
erhielten  die  Arbeiter  ein  Viertel  der  Baumwolle  und  ein 
Prittel  des  Maises;  wenn  das  Land  ohne  Geräte  and  Zugtiere 
geliefert  wurde,  erhielten  die  Eigentümer  im  allgemeinen  ein 

Viertel  der  Baumwolle  und  ein  Drittel  des  Maises.  Die  An- 
teilpacht  überwog  im  allgemeinen  stark  auf  fast  allen  Be- 
sitzungen in  Mississipi,  in  aehr  grof^sen  Teilen  von  Louisiana, 
sie  beherrschte  zwei  Drittel  von  South  Carolina,  Arkansas, 
Tennessee.  In  Florida  und  Alabama  war  die  Bezahlung  von 
Geldlöhnen  verbreiteter  als  in  den  andern  Staaten. 

Die  grofse  Baumwollerhebung  des  Zensus  von  Isyii  iöt 
81'  mangelhai't  und  nicht  den  Intentionen  dcö  Chefs,  Francis 
Walker,  wie  dieser  selbst  in  der  Kinleitung  ausspricht,  ent- 
sprechend durchgeführt,  dafs  sie  eine  einheitliche  Übersicht 
nicht  zuläfdt.  Die  Angaben  öind  nicht  einheitlich  bearbeitet 
und  leider  auch  nicht  einheitlich  gewonnen 

Die  Berichte  über  die  Ertoige  schwanken  sein'",  und 
weder  da^  i'reodnienis  Bureau  noch  die  Reisenden  können  in 
den  ersten  Jahren  zu  endgültigem  Urteil  Uber  die  Erfolge 
kommen'.  Immerhin  versuchten  Loring  und  Atkinson 
schon  in  den  60er  Jahren,  Somers,  King  und  besonders 
Campbell  in  den  70 em  aus  der  Situation  schltlssige  Folgen 
2u  ziehend 

Es  Ist  nun  nicht  uninteressanty  zu  sehen,  zu  welch  ver- 
schiedenen Folgerungen  die  Beobachter  gelangen. 

Für  Loring  und  Atkinson  knüpfen  sich  die  grofsen 
und  wichtigen  Fragen  nicht  an  den  Grofsbetrieb,  von  dessen 
bevorstehendem  Ende  sie  überzeugt  scheinen;  vielmehr  sehen 
sie  die  Haupthoffuung  für  die  Zukunft  in  einem  Übergang 

zur  Aufteilung  der  grofsen  Besitzungen  in  kleine  Farmen*^. 
Jedoch  denken  sie  bezw.  ihre  Gewährsleute  hierbei  wesentlich 
an  weifse  Bauern,  während  die  Verwendung  der  Neger  bis 
aaf  weiteres  als  Arbeiter  im  Fflanzangsbetrieb  als  das  natur- 

gemäfse  erscheint.  Bei  letzterem  scheinen  ihnen  hinsichtlich 
der  beiden  Systeme,  der  Entlohnung  durch  Anteil  oder  durch 


*  Vgl.  die  Fiugi'ii  uach  der  VVirtscbalUweibe  in  X.  Ceuaus,  (Jottou 
Prodoetion,  jeweilig  Part  III  bei  den  einzelnen  Staaten,  pMsim. 

«  Report  of  the  CoiDinission.-r  of  Agricultur.».  1876,  S.  130— 13:^. 

*  Ziri  ckf».  Lai?t  Wiiitf^r  in  the  United  States,  8.  91;  Mr.  Greeh  va 
Letters  from  Texas,  8.  '6ö]  Trowbridge,  The  South,  S.  10,  ö6,  4Sö. 

*  Loring  ano  Atkinson,  Cotton  CiütUTe,  a.  a.  0.;  Somers, 
Southern  Statcj^,  S.  31,  61.  65,  77,  S4,  115,  116;  King,  Tho  South, 
a.  a.  O. :  Campbell,  White  and  Bhu  k,  a.  a.  O. 

B  Loring  and  Atkison,  Cottou  (Julture,  S.  2q. 
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Qeld  folgende  Gesichtspunkte  die  mafagebenden^.  Vonflge 
des  Anteilsy Sterns  sind:  1.  Ansporn  zum  Fleifs,  indem  das 
Interesse  und  der  Stols  des  Arbeiters  für  die  Ernte  geweckt 
wird.  Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dafs  nur  eine  verlittltnis- 
mttisig  kleine  Zahl  der  Arbeiter  durch  diesen  Ansporn  ge- 
hoben wird;  2.  es  gilt  als  eine  höhere  Form  des  Vertrage« 
und  sichert  dabei  voraussichtlich  das  Aushalten  der  Arbeiter, 
namentlich  in  unangenehmen  Gegenden;  3.  es  gibt  fi^Mi 
Arbeit(^Tn  Grund,  die  Ernte  zu  schlitzen;  4.  es  setzt  den 
Farmer  keinem  Verlust  inioige  einer  MiTsernte  oder  eines 
WertniedcrgHugs  seiner  Ernte  aus;  5.  es  sichert  Arbeiter  für 
das  franze  Jalir,  die  ihren  Kontrakt  mit  gröfserer  Sicherheit 
lullten,  was  sie  sonst  nicht  immer  tun,  wenn  die  Zeit  der 
schweren  Arbeit  beginnt.  —  Zu  den  Nachteilen  des  Anteilsystems 
gehört  1.  die  Schwierigkeit,  Arbeiter  zu  entlassen,  wenn  sie 
unbranchbar  oder  aufsttssig  werden;  2.  die  gro(se  Schwierig- 
keit, die  allgemeinen  Arbeiten  des  Betriebes  auszuftlhren,  indem 
das  System  dahin  wirkt,  dals  nichts  weiter  als  grofse  Ernten  er- 
strebt werden.  In  dieser  Hinsicht  ist  es  die  verhängnisvollste  aller 
Formen  der  Arbeitsverwendung,  die  es  für  irgend  ein  Land  geben 
kann;  ein  System,  das  den  Arbeiter  während  eines  erheblichen 
Teils  des  Jahres  zur  Faulheit,  den  Grundbesitzer  zu  Indoiens 
und  Gleichgiltigkeit  verleitet,  das  Gut  zerrüttet  und  ruiniert 
und  die  produktiven  Kräfte  des  Landes  vermindert :  der 
erhebliche  Arger  und  die  t^belstände  bei  der  Einbringung  und 
Verteilung  der  Ernte,  wobei  das  EiitkfuTiungshaus  in  Ab- 
teilungen geteilt  werden  mufs  und  beim  Kntkörnen  und  Ver- 
packen grofse  Störungen  eintreten;  auch  gestaltete  sich  die 
Abrechnung  oft  unbefriedigend  infolge  der  Unwissenheit  des 
Negers  und  seines  leicht  regen  Verdachts  unehrlichen  Ver- 
fahrens; 4.  die  Notwendigkeit,  dafs  die  Arbeiter  den  Acker  nach 
ihrer  eignen  Kenntnis,  die  selten  richtig  ist,  bestellen« 

Als  Vorteil  des  Lohnsystems  wurde  angeführt:  1.  es  gäbe 
dem  Landwirt  Kontrolle  über  die  Arbeiter,  die  er  hierbei 
stets  entlassen  kann;  2.  es  fördere  den  Fleifs  und  die  Unter- 
nehmungslust des  Landwirts,  die  Gewinne  gehen  in  seine 
Tasche,  die  Verluste  fallen  auf  seine  Schulter;  3.  führt  es  zu 
möglichster  Sparsamkeit  mit  den  Arbeitskräften,  indem  der 
Landwirt  nur  die  kleinstmögliche  Zahl  beschäftigt,  tierische 
und  Maschinenarbeit  für  Handarbeit  einführt  und  dadurch  das 
Oesamtangebot  an  freien  Arbeitskräften  vergröfsert;  i.  er- 
mögliclit  es  dem  Landwirt,  ein  allgemeines  System  von 
Meliorationen  durehzuführen,  die  Zäune.  Dämme,  ^  ege  und 
Gebäude  gut  in  Reparatur  zu  halt^'U  utd  andern  Ernten  aU 
Baumwolle  eine  angemeö^ene  Aulmcrkbanikeit  zuzuwenden, 

•  Ihre  Qiu'lhi  ist  ein  Vortrag  von  W.  H.  Evan^  vor  dem  Karmers 
Club  of  Society  Hill,  S.  C,  Loriug  andAtkiuBOU,  a,  a.  O.,  8.  2ö — ik>. 
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was  allet  beim  Anteilsystem  unmOglieli  ist;  5.  es  Ordert  eine 
BOiigfiÜtige  persönliche  Mitwirkung  des  Landwirts,  zwingt  ihn 
zur  Arbeitsamkeit  und  verbietet  Indolenz,  denn  der  Kern 
dieses  Systems  bemht  auf  ständiger  eifriger  Aufsii  lit.  —  Das 
Lobnsystem  leidet  unter  dem  zeitigen  Nachteil,  dafs  der  Frei- 
gelassene Anteil  vorzieht,  und,  da  er  das  Heft  in  der  Hand  hat, 
hat  er  die  Wahl  der  Arbeitsweise.  Als  einziger  dauernder 
Nachteil  de?^  Lolinsystpms  wurde  den  Verfassern  bezeiclmet, 
dafs  möglicherweise  die  Konkurrenz  die  Arbeitslöhne  so  hoch 
treiben  könnte,  dafs  der  Pflanzer  ruiniert  wfirHe;  was  sie 
indes  hier  nicht  ttir  bedenklicher  halten,  als  bei  dem  Anteil- 
sy  stein. 

Dills  »liti  letztere  Anschauung  richtig  war,  und  tatsächlich 
die  starke  Naclifrage  nach  Arbeitskräften  gegenüber  den  mit 
ihrem  Angebot  in  Quantität  und  Qualität  nichts  weniger  als 
übereifrigen  Negern  au  Schaden  kam,  erkannte  Solners  klar^ 
dessen  Urteil  swei  Jahre  später  dahin  lautete,  dals  die  Übliche 
Arbeiterentlöhnang  eine  ungeheneriiche  Begünstigung  des 
Kegers  sei,  der  hier  nicht  eigentlich  einen  angemessenen  Lohn, 
sondern  gewaltige  Privilegien  erhielte.  „Als  dauernde  dkonO' 
mische  Beziehung  würde  dies  in  der  ganzen  Welt  ein  höchst 
auffälliges  Verhältnis  zwischen  zwei  Klassen,  die  in  geschäft- 
licher Verbindung  stehen,  darstellen.  In  der  Landwirtschaft 
jedes  andern  Landes  würde  man  es  ftür  empörend  absurd  er- 
achten'*  ^ 


1  Somers,  Botithem  States,  S.  128—129:  „The  wages  of  tbe 
negroes,  if  such  a  term  cau  be  applied  to  a  mode  ol  remaueratiou  so 
onasual  snd  SBomalotis,  eonsist,  as  I  bave  often  indicated,  of  one  lislf 
the  crop  of  com  and  cotton,  tbe  only  crops  in  reality  produced.  This 
System  of  share  and  sharc  alike  betwixt  tho  planter  ainl  the  negro  1 
have  found  to  jprcvail  so  gencrally  tbat  any  other  form  of  contract  is 
bot  the  ezeeption.   The  negro,  on  the  Bemi-oommunistic  bsinfl  thos 
establinhed,  fuAa  his  own  ratioDs;  but  as  these  are  supplied  to  him  bj 
the  |)lantfT,  or  by  the  planter'B  notes  of  credit  on  rho  merchants  in 
Jonesboro,  and  as  muco  more  sometimes  as  he  thiuks  he  needs  bv 
the  merdiaiite  on  bis  own  etedtt,  fwm  the  Ist  of  January  onward  through 
the  year,  in  antidpation  of  crops  which  are  not  marketable  tili  the  end 
ot"  Dccembcr,  he  can  lose  nothing  by  the  failure  or  deficient  outcome 
of  tbe  crops ,  and  iä  aiwaya  sure  of  his  subsistence.   As  a  permauout 
ecoDomie  relation  tbis  woura  be  starUing  anywbere  betwixt  any  classes 
of  men  broogbt  together  in  the  business  of  life.  Applied  to  agriculture 
in  any  other  part  of  tlic  world,  it  would  be  decined  ontrageonsly  ab- 
surd. But  this  id  only  a  part  of  the  ipriyileges'  (a  inuch  more  accurate 
term  thao  ,wageä*)  or  tbe  negro  fietd-baiid.  In  addition  to  half  of  the 
crops»  he  has  a  free  cottage  of  the  kind  he  seems  to  like,  and  the 
Windows  of  which  he  or  his  wifc  persistently  nail  up;  he  has  abiindance 
of  wood  from  the  plautor's  estate  for  fuel,  aud  for  buiiding  his  corn  cribs ; 
and  ether  outhouses,  witfa  teams  to  draw  it  firom  the  forsst;  he  is  allowea 
to  keep  hogs,  and  milch  cows,  and  young  eattle  wln(  h  roam  and  feed 
with  the  same  right  of  pasture  as  the  hogs  and  enttle  of  the  planter, 
free  of  all  Charge;  he  has  the  same  right  of  huntin^  and  ähooting,  with 
qaite  as  many  »oillties  for  exercising  the  right  as  anybody  ebe  —  and 
ForwhvngMi  XXVX  i  a^O).  —  B.  t.  HaU«.  41 
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Bei  dem  Stand  der  Dinge,  der  Schwierigkeit  oder  Un* 
mttgUcbkeity  iandwirtachafilÜcae  Fortschritte  im  Rahmen  des 
Bich  auf  schwarse  Lohnarbeiter  oder  Anteilarbeiter  und  Cropper 
atUtzenden  Orofibetriebefl  zu  ersielen,  mit  der  Devise  „Arbeit  ab- 
nehm ond,  Ungeaiefer  zunehmend**  dem  durch  Diebstahl  und 
mangelndes  Interesse  der  Leute  abnehmenden  Viehstand  usw.  usw. 
schien  Loring  und  Atkinson  die  hauptsUchliche  Zukunft^ 
aussieht  nur  im  Kleinbetriebe  zu  liegen Wirtschaft  des  Bauern 
mit  seiner  Familie  oder  vielleicht  ^in  oder  zwei  p^ediingenen 
LeutfMT,  in  der  vor  allem  Nahrung  tiir  Mann  und  Vieh  nebea 
den  Erzeugnissen  fUr  den  Verkauf  gewonnen  wurde. 

In  den  folgenden  7wei  Lustren  hat  sich  nach  der  Ansicht 
von  Sir  Georges  Campbell  davon  allerdings  erst  wenig 
erfüllt.  Er  fand  die  weifsen  Eigentümer  der  alten  Pflanzungen 
selbst  tätig,  einen  verkältnisraäfsig  kleinen  Teil  ihres  Besitzers 
mit  farbigen  Lohnarbeitern  zu  bestellen.  Den  gröfsten  Teil  ihres 
Landes  Imtten  sie  an  Farbige  zu  versebiedenen  Bedingungen  ge* 

feben :  1.  in  einem  einfachen  kooperativen  Arrangement,  wobei 
er  Eigentümer  das  Land,  Saat,  Maultiere»  Geräte  und  alles 
sonstige  liefert,  die  allgemeine  Oberaufsicht  ansttbt  und  dem 
Arbeiter  einen  Anteil  der  Ernte  gibt,  nicht  aber  einen  solchen 
als  Pacht  von  ihm  nimmt,  wobei  ihm  die  gelieferten  Nahrungs- 
mittel noch  abgezogen  werden.  Sodann  richtige  Metayers^  die 
Maultiere  und  selbst  Geräte  liefern,  und  die  Ernte  mit  dem 
Grundbesitzer  teilen.  Des  weiteren  zahlreiclie  Pächter,  die 
Pacht  in  einer  bestimmten  Anzn!il  von  T^aumwüllballeii  bezahlen, 
und  endlich  einige  wenige  Geldpaciitzahlcr.  Gelegentlich  kam 
auch  die  Form  vor,  dafs  Weifse  Land  pachteten  und  mit  .Neger- 

he  has  hia  dogs  and  giins,  tlintigh,  as  fn  as  1  have  di^f^nv^red ,  he 
provides  himsnTf  with  tni.s  bv  purchase  or  some  other  form  ot  conrjupst. 
Though  eutitled  to  onc-half  tfic  crops,  yet  he  16  not  required  to  lontnbute 
&aj  portion  of  the  seed',  nor  is  he  called  npon  to  paj  any  put  of  tlie 
tazes  on  the  plantation.  The  only  diroct  tax  on  the  ne^rro  n  poll- 
tax.  .  .  .  But,  to  come  back  to  the  economic  condition  of  the  plantations, 
the  negro  field-haiid,  with  bis  right  of  hall-crop  aud  pnvileges  aa 
described,  who  worke  with  ordinaiy  diligencef  looking  onlj  to  bis 
own  pocket,  and  gets  h!s  crop^  fonvard  and  j^thered  in  dur>  timo, 
18  at  liberty  to  go  to  other  plantatioiis  to  pick  cotton;  in  doing  which 
he  may  make  from  two  to  two  and  a  half  dollars  a  day.  For  every 
piece  of  work  outside  the  crop  be  does  even  on  his  own  plantation  hc 
must  be  paid  a  dollar  a  day.  It  may  be  Clearing  ditchos,  or  Splitting 
rails,  or  anything  that  is  just  as  essential  to  the  crop?  as'the  two-inch 
ploughing,  and  hoeing  in  which  he  shambles  away  bis  time,  but  for  all 
this  kind  of  work  he  inust  be  paid  a  dollar  a  day.  While  the  landowner 
iß  busy  keeping  accotints  betwixt  bimaclf  and  his  negro  hands,  pinnin;! 
their  cotton  for  them,  doing  all  the  marketing  of  prodnce  and  supplios 
of  which  they  have  the  lion's  sharc,  and  has  hardly  a  day  he  ean  caU 
hin  own,  the  ,band8'  may  be  earnin^  a  doUar  a  day  firom  nim  for  work 
which  is  quite  as  much  their's  as  bis.*' 

^  Loring  and  Atkinson,  Cotton  Culture,  S.  64. 

•  Ibidem  126. 
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arbeitarn  besteUteo^.  Im  Oberiande  allerdingi  nnd  weiter 
DAch  Norden,  wohin  die  Baumwolle  nach  £in£alining  starker, 
treibender  Dttngung  und  damit  erzielter  FrUhreife  erheblich 
▼oigedrangen  war,  vermehrte  sich  die  Zahl  der  weifseo  selb- 
ständigen Baumwollbauern  und  ebenso  nach  Westen.  Zu  der 
£ntkömungBnotwendigkeit  sah  er  ein  die  Teilung  im  Anteil* 
pachtsystem  erheblich  erleichterndes  Moment.  Die  Methode 
schien  ihm  im  ganzen  aber  doch  nicht  günstig,  insofern  sie 
allgemf^inc  Meliorationen  verhinderto,  inid  insofern  „ein  Klein- 
betriebregime, bei  welchem  der  Grundbesitzer  nicht  lie  ge- 
samte Melioration  leitet,  niemals  glinstig  wirkt^  ohne  ver- 
h&ltnismäföig  lange  andauernde  PachttVisten" 

Er  trifft  einen  der  Kern))unkte,  indem  er  den  Haupt- 
schaden dann  nachweist,  dals  es  sich  bei  dem  Pacnt- 
syätem  um  kurzfristige  Pachten  von  Jahr  zu  Jahr  handelt, 
bei  welchem  der  Pftcater  unendlich  oft  die  Stelle  wechselt, 
und  dafii  es  dabei  keine  Entschfldignng  für  Meliorationen  gibt, 
die  den  Pächter  veranlassen  könnten,  sein  Haus,  den  Zaun, 
den  Boden  zu  meliorieren  und  sich  dauernd  niederzulassen. 
,Die  Klage  ist  allgemein,  daCs  man  viel  Land  ständig  ruinieren 
und  erschöpfen  läfst,  und  es  dann  vom  Pflanzer  einfach  auf- 
geg^eben  wird.""  So  sieht  er  die  einzige  Zukunftsaussicht  in 
einem  Landerwerb  seitens  der  Farbigen,  die,  wären  sie  sogleich 
zu  Grundeigentümern  gemacht,  allerdings  wahrscheinlich  in 
Halbbarbarei  verfallen  wären  ^,  aber  nunmehr  über  diese  Ge- 
fahr hinweg  soien,  sich  an  unabhängige  Arbeit  und  die  Er- 
zeugung wertvoller  Produkte  für  den  Weltmarkt  gewöhnt 
hätten.  Sie  lebten  nur  zu  frei  und  verschwenderisch  und 
sparten  kein  Geld,  aber  es  komme  jetzt  eben  darauf  an,  sie 
dahin  zu  ennuntern,  dafs  sie  sich  aus  eigner  Kraft  zu  kleinen 
Grundbesitzern  aufschwängen^. 

Dafs  68  nicht  gelungen  sei,  das  aus  der  Not  geborene 
Anteilpachtsystem  zu  einer  Tueend  zu  machen,  schliefst  auch  der 
im  ganzen  hoffnungsvolle  Do dge  aus  der  Enquete  des  Acker- 
bauamtes von  187()  mit  allem  Nachdruck.  „Das  Zeugnis  geht 
allgemein  dahin,  dafs  die  Qualität  der  Arbeiterfreigelassenen 
eich  hebt  Zwar  zeigen  viele  noch  die  Tendenz,  in  die  Städte 
zu  strömen  und  ein  unsicheres  Leben  mit  vorübergehender 
Gelegenheitsarbeit  zu  führen;  Frauen  und  Kinder  sind  allzu- 
sehr geneigt,  die  Feldarbeit  s'dbst  dann  abzulehnen  ,  wenn  sie 
keine  andere  nützliche  Beschfiftigung  rinden ,  aber  die  Grund- 
besitzer und  Freifrei assenen  stehen  besser  miteinander.  Die 
einen  sind  bereitwilliger,  Rat  anzunehmen,  die  andern  die 


«  Campbell»  White  snd  Black,  S.  148—149. 

«  Ibidom  S.  151. 
»  Ibidem  S.  152. 
4  Ibidem  S.  160. 

41* 
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Arbeiter  in  geeigneter  Weise  anzuleiten.  Allerdings  sind  zahl- 
reiche Farmer  durch  Unterlnsspn  einer  heilsamen  Aufsicht 
über  den  Wirtschaftsbetrieli,  durch  die  schlechte  Arbeit  un^ 
VerstUndnislosigkeit  der  Anteiiarbeiter  fast  ruiniert.  Manche 
aber  haben  mittelst  verständiger  Kontrolle  erheblich«'  Vor- 
teile erzielt.  An  vielen  Stellen,  wo  man  das  Gekiiohn  ystpm 
unter  den  vorliegenden  Verhältnissen  für  undurchtuhi  bar 
hält,  wird  es  als  das  Be^te  iur  Pilanzer  und  Arbeiter  er- 
achtet, wenn  sie  zu  einer  gemeinsamen  Verständigung  Uber 
seine  Elnfllhrung  gelange  konnten*  K 

Im  Zensus  von  1880  ist  die  Verurteilung  der  Anteilpaeht 
auf  Grund  der  Baumwollenquete  ttberwiegend^  was  die  Boden* 
Terschlechterung  angeht,  selost  wo  sonst  die  Klagen  nicht  zahl- 
reich sind'. 

Das  neue  Ackerbausystem  hatte  jedenfalls  nach  einem 
halben  Menschenalter  hinsichtlich  der  verschiedenen  ttblichen 
Formen  seinen  vollen  Ausbau  erreicht.    Was  uns  neuerdings 

F.  M.  Banks^  als  Autbau  unter  dem  Gesichtspunkt  der  zu- 
nehmenden Bedeutung  des  Grundeigentümers  in  nachfolgenden 
sechs  Formen  als  typisch  für  Georgia  um  die  "Wende  des 
19.  Jahrhunderts  vorführt,  kennzeichnet  auch  scliou  die  Lage 
des  ganzen  Lanch^p  zum  Schlufs  des  8.  Jahrzehnts: 

1.  Das  Croppiiigsystem,  bei  welchem  der  Cropper  in  ge- 
ringem Umfange  Leiter  und  Kapitalist  ist  Der  Grundbesitzer 
liefert  Land,  Haus,  Arbeitsvieh,  Geräte^  Saat  oder  die  Hälfte 
der  Saat,  der  Cropper  arbeitet  und  bringt  die  Ernte  ein.  Wo 
Dünger  gebraucht  wird,  werden  die  Kosten  geteilt,  ebenso  die 
des  Kntkömens  und  Packens  der  Baumwolle.  Der  Cropper 
ist  im  wesentlichen  ein  Arbeiter  und  erhält  die  Hftlfte  der 
Ernte  als  Lohn. 

2.  Das  „Drittel-  uud  Viertelsystem",  bei  welchem  der 
Pächter  der  Hauptleiter  und  wichtige  Kapitalist  ist.  Der 
Grundbesitzer  liefert  Land  und  Haus,  der  Pächter  das  ganze 
übrige  l'roduktivkapital  und  die  Arbeit,  die  er  au  eh  mehr 
oder  wenii^-or  nach  seinem  Gutdünken  einrn  litet.  Der  Orund- 
l^'-^itzer  leibtet  allerdiiiii;'^  bisweilen  für  den  Pächter  eine 
Kreditgarantie,  bezw.  wirkt  mit,  dafs  die  wachsende  Krnte 
als  Pland  für  zu  gewährenden  Pioduküvkredit  bestellt  wird. 
Er  erhält  ein  Drittel  des  geernteten  Getreides  und  ein  Viertel 
der  Baumwolle*. 


^  Report  of  the  Commissioner  of  Agriculture  1876,  a.  a.  O. 

2  X.  Ceosiis,  Cotton  Prodactioii,  Bd.  I,  S.  185,  358»  476,  640^  819; 
Bd.  II,  S.  162,  250,  439^09. 

8  E.  M.  Banks,  Tfie  Economic«  of  Land  Tcnure  in  Georgia,  Co- 
lumbia Universitj  Studies  in  Hiatory,  Ecoiiomics  aiul  Public  Law, 
Rand  XXIII,  No.  1,  Ncav  York  1905.  S.  78-9:1  -  Der  Verfasser  leidet 
durch  Beine  Fesselung  an  die  orthodoxe  Terminologie,  die  ihn  auch 
in  seinem  Denken  innerlich  ein  Wenig  in  Unfreiheit  h&lt. 

*  Zwischen  dem  ersten  und  zweiten  £^8teni  wurde  such  reebtlick 
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Dm  Drittel-  und  Viertebvstem  war  um  das  Jahr  1880 
in  sehr  weiten  Gebieten  typisch  geworden*. 

3.  Die  feste  Pacht,  bei  welcher  der  Onindbesitzer  fllr  die 
BiMiutziiTi*]:  des  Landes  und  der  darauf  betiiid liehen  Meliorationen 
vom  Pächter,  der  zugleich  Unternehmer  und  Kapitalist  ist, 
einen  bestimmten  Anteil  am  Produkt  erhält,  im  allgemeinen 
eine  bestimmte  Anzahl  Pfund  Baumwolle. 

4.  Dasselbe  Verhältnis,  bei  welchem  indes  anstatt  be- 
stimmter iia Ulli  wollmenge  ein  bestimmter  Geldbetrag  bezahlt 
wird.  Die  beiden  Systeme  wirken  insofern  verschieden^  als  in 
dem  einen  Fall  ein  Sinken  der  Baumwollpreise  allein  anf  den 
Pachter  fkllt,  besw*  ihm  toU  zugnte  kommt,  wfthrend  im  andern 
der  Landwirt  nach  beiden  Bichtonffen  einen  Teil  mit  trftgt'. 

5.  Die  fünfte  Form  ist  der  Kleinbetrieb  sdbständiger 
Eigentümer,  die  als  solche  alle  Untemehmerqualitäten  in  sieb 
vereinigen.  Manche,  wie  z.  B*  Sidney  Lanierj  sahen  von 
einem  idealen  Standpunkte  aus  hierin  den  höchsten  Typus  des 
Landbaues.  Er  war  es  jedenfalls  für  den  Süden  in  den  Zeiten 
der  rückgehenden  Bnumwollpreise ,  in  welchen  alle  anderen 
ßetriebstornien  vielfach  Schaden  nahmen,  ohno  dafs  er  allerdings 
die  kleinen  Freibauern  bei  dein  herrschenden  Kreditsystem 
manchen  Miisgeschicken  und  Getaiiren  zu  entziehen  vermocht 
hätte. 

6.  Das  PflanzuiigääVötem  im  Grofsbetriebe  sieht  Banks, 
der  Abkömmling  des  alten  Südens,  als  das  höchste  unter  dem 
Gesichtspunkte  der  Betätigungsmöglichkeit  f^  den  Unter- 
n^mer  an.  £s  wurde  schon  betont^  dafs  man  in  der  in  Frage 

ein  Unterachied  anerkannt.  Der  Drittel-  und  Viertelpächter  wurde  als 
Pä'  ht^-r  und  während  der  Pacht  demgemäfs  als  Besitzer  des  Landes  an- 
erkannt. —  Das  Eigentum  an  der  Ernte  verblieb  im  Falle  der  Cropner 
dagegen  beim  Gmndbesitser,  wihrend  ihre  Beebte  sich  als  eine  be- 
vorrechtete Lohnforderung  darstellen.  Umgekehrt  hat  beim  Pächter 
der  Grundbesitzer  lodijilich  ein  Vorzugapfandrecht.  —  Dnr  Anteil  des 
Croppers  an  der  Erute  gehört  diesem  nicht,  ehe  er  nicht  den  gesamten 
Vertrag  erfUlIt  hat.  (Die  Entseheidnngen  des  obersten  Gerichtshofes  von 
1872  und  1881  siehe  bei  Banks,  a.  a.  O.,  S.  80—81. 

»  Vgl.  auch  Fleming,  Alabama,  8.  723  -725. 

'  in  der  Statistik  werden  die  dritte  und  vierte  Gruppe  im  all- 

fememen  als  Pachten  g^  gen  bar  beieichoet,  denen  die 'ersten  beiden 
'ocmen  als  Naturalpachtsysteme  gegenüberstehen.  In  einer  Roziehnng  ist 
dies  richtig,  und  .«^ind  da.«*  S.  und  4  Hyntem  iinterniTiiaTidnr  näher  verwandt 
als  mit  dem  2.;  in  anderer  Hiusiclit  dagegen  kann  ein  erheblicher  Unter- 
schied etwa  darin  liegen,  dafs  bei  einer  lokalen  Mifsemte  der  Druck 
im  Falle  niedriger  Baumwollpreise  auf  den  zu  einer  feston  Greldleistnng 
verpflichteten  Pächter  besonders  stiirk,  bei  hohen  Baum  wollpreisen  da- 
gegen nicht  stärker  failt,  als  etwa  im  2.  System,  während  tlie  Abgabe 
einer  erfaebliehen  Banmwollmenge  sowohl  bei  hohen  wie  bei  niednp^en 
Preisen  für  den  von  Mifsernten  netroffenen  selir  drückend  wirJ.  Es  hegt 
auf  der  Hanfi,  dn.h  in  Jahren  mit  liohoii  BaumwoilprcisoTi  für  den 
jPtianzer  die  Fachtzahluug  in  einer  beätimmten  Mense  von  Baumwoll- 
balleD  das  gftnstigere,  in  Jahren  niedrigerer  BaamwolTpfeiBe  das  weniger 
gflnatige  ist. 
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konunendmi  Zeit  allerdings  vermeinte,  es  gehe  seinem  Ende 
en1;gegen,   weil  die  bisherige  Pflanzerklasse  sich  gegenüber 

einer  grofsen  Menge  unheilvoller  EinflUnse  vielfach  nicht  hatte 
halten  können,  die  Versuche  neuer  Kapitalisten  mit  Baumwoll- 
bau im  Grofsbctriebe  sich  vielfach  niciit  bewährt  hatten  und 
das  Kapital  angesichts  der  vielen  Unglücksfalle  und  rück* 
läufigen  Konjunkturen  immer  ängstlicher  wurde.  — 

Das  waren  die  allgemeinen  Tendenzen  der  Entwicklung 
im  Baumwollgebiet.    Einigermafseu  drastisch  wirkte  die  Lage 
im  Gebiet  der  Seeinbcln,  wo  die  Einführung  von  weifsen . 
Arbeitskräflton  wegen  des  Klimas  unmöglich)  der  Reisbau  aber 
mit  farbigen  Pächtern  ausgeschlossen  war  und  der  Seetnsel- 
Baumwolfl>au  zeitweilig  fast  unmöglich  bezw.  gans  unrentabel 
wurdet  Die  BeisprodtdEtion  blieb  lange  Zeit  gering,  die  Ziffern 
▼on  vor  dem  Kjriege  wurden  nicht  wieder  erreicht;  die  See- 
insel-Baumwollproduktion schien  beinahe  zum  Tode  verurteilt, 
bis  man  für  sie  später  eine  Produktionsmöglichkeit  im  Ober- 
lande fand.    Der  Zuckerbau  in  Louisiana  hatte  nicht  wie  der 
Baumwollbau  unter  den  Nachteilen  des  anfänglichen  Booms  ^ 
und  der  nachh engen  chronischen  Baisse  zu  leiden.    In  den 
pol!tis<'lien  Verhältnissen  lag  allerdings  lange  ein  sehr  stören- 
des Moment.    Doch  schon  gegen  Ende  der  70 er  Jahre  faTuien 
die  Pflanzer  hier  allmäldich  nach  einigen  »Sc  ln\  ieri^keiten  wu  der 
die  Möglichkeit  einer  rentAblen  Ausgestaltung  im  Grofsbctriebe. 
Der  Tabakbau  in  den  Grenzstaaten  ging  mehr  und  mehr  iu  die 
Bauern  Wirtschaft  über,  deren  Produktivität  aber  geringer  war, 
und  drang  auDrardem  nach  Norden  vor.  Kentucky  nahm  seit 
dem  Kriege  die  fahrende  Stellung  Viigfnia  ab^  Die  Ent- 
wicklung verknüpft  dieses  mehr  und  mehr  mit  den  Wirt- 
schaftsverhftitnissen  der  nördlich  gelegenen  Staaten.    Es  wird 
in  den  weiteren  Untersuchungen  wieder  in  die  Reihe  der  Grenx- 
Staaten  zurücktreten.  — 

Das  Schicksal  der  verschiedenen  Klassen  in  ihren  Ver- 
suchen mit  den  neuen  Betriebsformen  klar  zu  übersehen,  be- 
darf es  nicht  nur  allgemeiner  spekulativer  Betrachtungen 
über  deren  vf-rliHltnisniärHipren  Wert  im  allgemeinen  Oflcr  bei 
speziell«'n  ^T  irktlagen,  vielmehr  ist  manches  weitere  in  Betraciit 
zu  zi(  lit'ii.  Einmal  die  Eigenart  der  wirtschaftenden  Bevölke- 
runjLCökiaöseii,  die  Kenntnisse  oder  Unkenntnisse  des  Ptlanzers 
wie  seines  Arbeiters.  Man  hatte  zwar  eine  erhebliche  Koutine 


1  Lei^rh.   10  Ye«n  on  a  Georgia  Plantation  After  tbe  Wsr, 

S.  119,  laO,  IbH. 

*  Im  Zackergebiet  war  die  Lage  anfimn  besonders  nnsQiistijg  ge- 
wesen, Reid,  After  the  War,  8.  460;  Trowbridge,  The  Soatli, 

8.  400,  412. 

^  B.  W.  Arnold  jr.,  Historj^  of  the  Tobacco  Industjrv  inVirginui 
hom  1860  to  1890.  ^ohns  Hopkins  Unirerrity  Stadies  in  Uist.  and  PoL 
Sie.),  Bd.  XV  1—2»  Baltimore  1897,  S.  16,  20-21,  28  € 
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im  Baumwollbau ,  wofste  aber  sonst  von  der  Landwirtschaft 
wenig  lind  auch  im  Baumwollbau  kannte  man  nur  die  bisher 
geübten  Formen.   Da  man  sie  ausgebildet  oder  gebraucht  hatte, 

wurden  sie  natürlich  für  Ideal  erklärt.  So  sind ,  abgesehen 
von  den  teilweise  gut  verlaufenden,  teilweise  infolge  nicht  er- 
fülhf^r  Erwartiin2:f'n  hinsichtlich  der  Preisbildung  und  un- 
gpiiüi^ciider  rechnerischer  Fähigkeiten  gescheiterten  Einführung 
des  Diingens  imOsteti.  keine  wesentlichen  Fortschritte  in  der 
Anbautechnik  der  Pflanzungswirtschaft  zu  verzeichnen  Man 
baute  die  Baumwolle  im  wesentlichen  wie  vor  dem  Kriege, 
eine  sorgDlUig gewählte  Fruchtfolge  wurde  im  allgemeinen  nicht 
durchgeführt.  Nur  an  vereinselten  Stellen  fing  man  gerade  an, 
in  gröfaerem  Umfange  eine  Brachzeit  von  ein  bis  awei  Jahren  mit 
Anbau  von  Grfiaem,  Klee  usw^  die  dann  zur  Restitution  unter- 
gepflügt wurden,  einzuführen.  Die  Dttngepraxis  bestand  in 
erheblichem  Umfange  zunächst  nur  in  North  Carolina,  South 
Carolina  und  Georgia,  wo  Ende  der  siebziger  Jahre  35, 
bezw.  (K)  und  42  ^/o  der  Anbaufläche  gedüngt  sein  sollen.  In 
Florida  wurden  10,  in  Alabama  12  und  in  Mississipi  15  V 
des  Bodens  als  der  Düngung  unterworfen  bezeichnet. 
Schätzungen,  die  alle  sicher  eher  erheblich  zu  hoch  fils  -zu  niedrig 
sind.  In  den  übrigen  Staaten  geschah  Düngung  nur  so  ver- 
einzelt dafs  sie  sich  nicht  in  Prozenten  ausdrücken  liefs-. 

Auch  in  den  neu  entstandenen  Kleinbetrieben  scheint  mit 
Ausnahme  gewisser,  günstig  gelegener  Gebiete  des  Westens  die 
land vvirt6cha,ftliche  Technik  einigerniafsen  im  Argen  gelegen 
zu  haben,  trotzdem  der  Bericht  des  Landwirtschaftskomniisaars 
hie  und  da  Ober  lokale  Verbesserungen  im  Ackerbaugerät  be- 
richtet*. 

Die  Einemtungs-  und  Versendungsmethode  der  Baumwolle 
änderte  sich  gleichfalls  nicht  viel,  nur  wurde  durch  die  Einführung 
von  Eisenbanden  bei  der  Komprimierung  für  den  weiteren  Ver- 
sand, die  festere  Packung  gestatteten  und  die  Verbrennungs- 
gefahr aufserordentlich  verminderten,  da  sie  bei  Feuer  nicht 
wie  Stricke  platzten  und  die  komprimierte  Baumwolle  fast  un- 
verbrennlich  erhielten,  schon  Ende  der  HO  er  Jahre  ein  Fort- 
schritt erzielt   Der  Transport  zur  Verladestelle  verschlang  bei 


»  Report  of  tlio  Commigsionn  of  A^riculture  1876,  S.  122—123. 
*  Wie  oben  erwähnt,  wurde  der  DÜDser  sofort  nach  dem  Kriege 
eiDgeführt  und  mancherlei  Miftübrauch  mit  der  Anpreisung  von  Düngc- 
mittehi  getrieben,  weswegen  vor  allem  Geor^a  eine  staatliche  Dünge- 
inspektion einrichtete,  K(f*port  of  the  Commissioner  of  Agricultnr  >.  1S76. 
S.  122;  £.  M.  Bauks,  The  Economics  and  Land  Tenure  iu  Ueorgia, 
a.  a.  O  ,  S.  122.  Die  Klage,  dafs  man  statt  natfirlichen  StalldQngers  und 
deflsen  Kompost  mit  Baumwollsaat  kQnatlidie  und  teure  Produkte  ge- 
kauft, erstere  beiden  Matorialien  abor  vorgondet  habe,  mehrt  sich  von 
den  Untersuchungen  Loring  and  Atkinsons  bis  zur  2.  Enquet« 


"  Beport  of  GommiMioner  of  Agneultme,  1878|  8.  125% 
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den  schlechten  Wegen  und  unentwickelten  Verkehrsmitteln 

nach  wie  vor  unverhältnismäfsige  Beiträge*.  — 

Der  allgemeine  Standard  des  Lebens  blieb  niedrig.  8elb&t 
nach  Ende  des  achten  Jahrzehnts  linden  die  Reisenden  in  Texa^ 
noch  immer  die  einii^^boronen  Bauern  und  d?>  zn»r**waaderteu 
Amerikaner  weitaus  liiiitcr  den  altansässigen  Deulsi  lien  zurück- 
stehend. Schlechte  L(?benshaltung,  Mangel  an  Sorgsamkfit, 
Verständnis  und  Lust  für  eine  vorbedachte  Arbeit  scheint 
ihnen  für  den  weifscn  amerikanischen  Bauer  cliarakteristiach, 
der  von  Kaffee,  Maisbrot  und  Speck  lebt  und  sich  weder  Butter 


aber  emp&ngt  sein  Dasein  oft  nicht  viel  weniger,  als  das  der 
Pflanser  und  ihrer  Leute  das  eigenartige  Gepräge  durch  jene 
in  weitesten  Kreisen  verbreitete  und  wie  der  X.  Zensus  viel- 
fach konstatieren  mufs,  lokal  noch  immer  zunehmende  Sitte 
des  Ankaufs  landwirtscliaftlicher  Erzeugnisse  fUr  den  Konsum, 
die  man  bequem  daheim  ziehen  könntet 

Zur  Hebung  der  landwirtschaftlichen  Kenntnisse  vor 
allein  unter  der  weifsen  Bevölkerung  des  Südens  wurden 
allerlei  Anstrengungen  gemacht.  Kinmal  suchte  man  bald  nach 
dem  Kriege  einzelne  der  alten  Landwirtschaftsgesellsefiaften 
wiederzubeleben  und  durch  die  Veranstaltung  von  jähriiciien 
Ausstellungen  und  Wettbewerben  Ijessere  Kenntnis  der  land- 
wirtschaftlichen Geräte  und  Technik  und  verbesserte  Vieh- 
raasen  zu  erzielen.  Wichtige  Vorgänge  wurden  in  den  lokalen 
Farmer^s  Clubs  erörtert,  um  die  theoretischen  und  praktischen 

'  Report  of  the  Commissioncr  of  Agriculture,  1870,  S.  177;  Henry 
Latham,  Black  and  White,  S.  97;  Somors,  Southern  Statos,  S.  83. 

^  A.  E.  Swoct  and  J.A.Knox,  On  a  Mexican  Mustang  through 
Texas,  London  1883,  S.  892.  Als  sie  in  die  deutsche  Ansicdlung  nach 
Nen-Braunfels  kommen,  ist  ihr  Urteil  hierAber  im  Vergleich  za  den 
VerhftltntRser  der  Fmcrelning  noch  genau  dasselbe  wie  einet  bei  Olm- 
sted. „Wheu  we  passed  a  farm  anywhere  in  cur  Texas  travels  we 
were  never  at  a  loss  to  know  wether  the  owner  was  or  was  not  a 
German.  When  we  aaw  a  fann  with  good  fencos,  gatcs  that  swung 
clear  of  tho  p^round  nnnsed  ajz^nmltural  implennMit^'  nnd-^v  a  sbed,  a 
well  in  tbe  vard,  fruit  trees  and  a  vegetabie  patch  behind  the  house, 
Stacks  of  wmter  feed  in  the  cot  and  the  doors  and  window  •  shutters 
painted,  evid^itly  hy  local  artists  in  different  coloiin  of  widelj  eoB- 
tiastiniT  L''"rtr<'onHt^-'s,  vprdict  tu)animoti-h-  :  , German*. 

VVheu  we  ^aw  gates  make  traces  in  the  read  when  opcncd,  or  when 
the  plaeM  where  the  gates  riionld  hsre  been  were  filled  with  bmsh; 
or  when  the  owner  was  lying  asleep  on  the  fi;tlHn|^  with  bis  head  ob 
a  saddle .  with  fivo  dopr«  around  him  or  poing  ont  :nid  in  trougli  the 
chinks  bctween  tbe  logs  of  which  tbe  waUs  of  tbe  housc  were  built: 
when  we  sew  hfs  saddle  hone  hobbled  and  sore-backcd,  picking  up  a 
living^  on  the  road-sidc;  good  site  for  a  barn  withoiit  any  oarn  on  it;  a 


tbeir  drinklnir  water  from  the  creä  —  ^erdict  withont  retiring  ,Öld 
Texan*.« 

*  X.  Censuft»  Ootton  FrodnotioB,  pusim. 


und  Milch  hält, 


Gkmüse  zieht*.   Vor  allem 
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Kenntnlese  zu  vertiefen^.  Ferner  begann  man  nach  dem 
Kriege  sich  allmählich  in  allen  Staaten  eines  Benefiziums 
zu  bedienen,  welches  durch  Kongrefsgesetz  vom  2.  Juli  1S(32 
in  der  Gestalt  von  Anweisungen  auf  öffentliches  Land  (land 
gcrip)  gewährt  war.  Es  kamen  im  ganzen  9910000  acres  zur 
Verteilung,  hiervon  entfielen  auf  die  Sudstaaten  24<)im  m  m  i  ncres, 
durchweg  Land,  wolchrs  nufserhalb  ihres  eip^enen  Gebiets  lag 
uiui  (las  sie  demgemais  dadurch  nutzbar  machen  mufsten,  dafe 
sie  die  Anweisung  verkauften.  Das  Ergebnis  zeigt  die  nach- 
stehende Aufstellung-,  aus  welcher  sowohl  die  nunmehr  be- 
gründeten Colleges,  die  Zeit  ihrer  Gründung,  sowie  die  ihnen 
aus  der  Landschenkung  erwachsenen  Liaualimen  ersichtlich 
sind  (Tabelle  XL  siehe  S.  (350). 

Aufserdem  erhielten  diese  neuerricht(;ten  Schulen  in  der 
Folgezeil  zum  Teil  erhebliche  Zuschlisse  von  den  einzelnen 
Staaten,  sowie  von  den  Lokalverbänden,  Counties  usw. 

Ihr  £influf8  aber  konnte  sich  naturgemäfs  nicht  schon  in 
dieser  Zeit  auf  die  sttdliche  Landwirtschaft  förderlich  geltend 
machen.  — 

In  mancher  Beziehung  trägt  der  Bauer  und  Pflanzer  fär 
die  Stagnation  selbst  die  Verantwortung.  Mindestens  aber 
ebensosenr  Terketteten  sich  für  ihn  Schuld  und  ünglttck. 

Gewifs  wollte  der  Pflanzer  seine  Methode  häufig  nicht 
Andern.  Selbst  wenn  er  es  wollte,  setste  ihm  aber  der  schwarze 
Arbeiter  oft  Widerstand  entgegen;  und  der  schwarze  Pächter 
war  keinesfalls,  der  weifse  Bauer  nur  bedingt  fUr  h<>here 
Formen  der  Wirtschaft  zu  haben.  — 

Auch  im  Übrigen  war  der  Fortschritt  in  der  Ökonomie 
aller  Klassen  gering.   Der  Pflanzer  war  noch  keineswegs  be^ 


'  Die  alte  Landwirtschaftegeselltehaft  yon  Georgia,  Georgia  8tate 

Aprif  iiltin  nl  Society ,  wunl<'  im  Jahre  18GR  wiederbelebt  und  reorgani- 
siert im  \o\'omber  1869  hielt  sie  ihre  erste  lan«!  Wirtschaft  liehe  V'er- 
auiituituiig  nach  dem  KrieKC  in  Macon  und  alsbald  alljährlich  abwechselnd 
an  diesem  Platz  und  in  Atlanta.  Sie  hielt  aafBerdem  halbjährlich  ^  er- 
sfirnmltingen  und  hatte  bi^  1875  Beziehungen  zu  120  Land^v  il  t-chaft3- 
g'eselischaften  und  Klubs.  Report  of  the  CominiHsioner  of  Agriculture, 
1875,  S.  489.  —  in  Mississipi  wuriie  1869  die  Miäöiääipi  Planters,  Manu- 
facturers  and  Mechanicat  Association  als  AktiengesefiflclMft  mit  Staate- 
zusohufs  bo-  rfiri  let ,  die  gleichfalls  regelinäfsige  Ausstellungen  vcr- 
anstaltr^tp.  ibid.  8.  453.  —  In  Tennessec  wurde  1870  eine  State  Aerri- 
cuitural  Society  zur  Pflege  der  Gemäse-  und  Üiumenzucht  begründet. 
Ibid.  8.  86-^-64.  —  In  Soath  Carolina  war  die  alte  State  Agncultural 
Society  zeitweilig  stark  zurückgegangen  und  gezwungen,  ihre  Versuchs- 
station bfi  r'hnrleston  '/n  veruiieten.  1870  begann  sie,  um  neue  Mittel 
zusammenzubringen,  i^hunenausätcllungcn  zn  veranstalten,  und  Mitte 
der  TOer  Jahre  nahm  sie  wieder  eine  nachdrücklichere  Tätigkeit  auf.  — -  In 
Vireinia  wurd»  dit  Virirhna  State  Agricultural  Society  of  Virginia  Farmew 
im  WOvember  1866  begründet.    Arnold,  l'obaeco  Industry,  S.  46. 

■  Vergl.  Report  of  the  Cournüssioner  ot"  Agrioulture,  1871,  S.  344 
bis        Hoose  Beport  No.  I»7,  4Sd  Congr^  2d  Sesa.,  S.  18/21. 
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sonders  geneigt,  seine  frühere  Stellung  in  Geldfragen,  seine 
MiiÜMclitung  der  Verkehrsformen  des  Kapitalismus  aufaugeben. 

Für  die  Finanagebarung  des  Südstaatlera  Tor  dem  Kriege 
wurde  eine  Äolserung  über  Mississipi  aus  dem  Jahre  1844 
vielfach  als  typisch  zitiert.  Es  sei  nicht  überall  bekannt^ 
dafs  zwischen  dem  Volk  von  Massachusetts  und  JMississipi 
(An  ebenso  ^rofser  Unterescbicd  wie  zAvischen  dem  Kaufni.nnn 
von  London  und  einem  llochlaiidhäuptling  (in  Schottland) 
bestände.  Dieser  kennzeichne  sicli  besonders  hinsichtlieh  der 
Schuldenbezahlung.  Bei  allen  Handelsvöikern  sei  pünktliche 
Schuldenzahlung  die  Ehrensache.  Die  Pflanzer  von  Mississipi 
dächten  nicht  so:  „Sie  empfinden  nicht  die  Wichtigkeit  einer 
genauen  Vertragsinnehaltung,  es  entsprach  nicht  ihren  Ge- 
wohnheiten,  ihre  Verbindlichkeiten  an  bestimmten  Tagen  au 
erfidlen,  wenn  es  ihnen  nicht  pafote.  Sie  sehen  solche  Hand- 
lungsweise durchaus  nicht  ab  unehrenhaft  an.  Sie  beabsichtigen 
Bu  DesaUen,  aber  sie  gedenken  nicht  beim  Eingehen  der  Schmd, 
sich  hinsichtlich  der  Bezahlung  Unbequemlichkeiten  zu  machen. 
Wenn  ein  Freund  1000  Dollars  geliehen  oder  ge.sclienkt  haben 
will,  geben  sie  sie  ihm,  auch  wenn  etwa  ein  Gläubiger  ein 
Recht  darauf  hätte.  Solche  Charaktere  besitaen  möglicher- 
weise auch  hohe  Eigenschaften,  aber  sie  sind  verschieden  von 
denen  güter  Bankiers  und  Kaufleutc,  denen  solche  Geschflfts- 
gebarun^^  anders  ausgelegt  würde"  ^  Ahnliche  Charakterzüge 
treten  S  o  m  e  r  s  auch  noch  nach  dem  Kriege  entgegen.  Er  findet 
das  Bankwesen  im  Argen  liegend,  und  angesehene  und  wohl- 
habende Pflanzer  von  Mississipi  müssen  für  ihre  Solawechsel 
20 — 30%  Zinsen  bezahlen.  „Dies  mag  beklagenswert  er- 
scheinen. Bis  die  Landjunker  des  Südens  ihren  Wechsel- 
schulden beim  Verfall  gröfsere  Aufmerksamkeit  widmen,  selbst 
wenn  dadurch  ein  Bitt  von  15^ — 20*  Meilen  benötigt  wird^ 
werden  sie  Tergebens  den  Eintritt  nonnaler  Kreditveniilltnisse 
erwarten.  Klagen  der  Banken  und  Wechseleinkassierer  Uber 
die  kavaliermälsige  Gleichgültigkeit  der  betreffenden  Parteien 
sind  sehr  häufig,  selbst  wo  über  die  schliefsliche  Bezahlung 
kein  Zweifel  besteht'.''  Einige  Jahre  später  allerdings  be- 
richtet Phelan  über  eine  Verbesserung,  indem  nun  wenigstens 
die  Schuldner  erschienen  und  sich  wegen  der  Nichtbezahlung 
gegebenenfalls  cnt-^chuldigton  ^. 

Die  ernste  St  ite  der  Saclie  war,  dafs  dei-  Pflanzer  durch 
Unpünktlichkeiten  nunmehr  m  ganz  anderem  Mafse  in  Ver- 


1  Zitiert  bei  W.  A.  Scott,  Bepndiation  of  SUte  Debts,  S.  284 
bis  235. 

•  Somers,  Southern  States,  8.  248—244. 

*  James  Phelan,  fliatory  of  Tennessee,  Boston  and  New  York 
1888,  S.  275;  vergl.  auch  die  Schilderungen  bei  8.  Dabney  Smedes, 
A  Southern  Planter,  über  die  Art,  wie  Freunde  des  Vaters  ihre 
Zahlungspflieht  gegen  ihn  leiefathenig  TemacUftsBigteii. 
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legenheit  hezw,  in  Abhängigkeit  von  den  GeldmftehteD  geriet 

Diese  traten  ihm  jetzt  niclit  nur  in  den  früheren  vornehmeB 
Oeachäftäfreunden,  dem  Bankier  des  Nordena,  dem  Kaufmann 
und  Faktor  der  Seestädte,  sondern  auch  in  den  vielfach 
zweifelhaften  Neuankönimling'en  g:egenüber,  wMehe  sicli  für 
\  erluste  bei  den  Uneln-lichcii  durch  inolir  als  überreiche 
Prorite  bei  den  Ehrliclieii  zu  entachildigen  suchten  und  gerade 
in  dieser  Klasse  reiche  Ernten  einheimsten.  Des  weiteren  aber 
war  der  Pflanzer  auf  die  Kaufleute  nunmehr  aufser  für  seine 
eigenen  Bezüge  auch  bei  der  Kreditgarantie  für  seine  Pächter 
aii^ewiesen.  Mattete  doch  die  kommende  Ernte  für  seinen  und 
seiner  Leute  Konsum  und  zwei  oder  gar  drei  Mifsernten  hinter- 
einander, zwei  oder  drei  Jahre  sinkender  Preise  rissen  ihn  mit 
Notwendigkeit  in  den  Abgrund. 

Diese  Seite  des  Kreditsystems  ist,  wie  gezeigt,  nur  eine 
Fortsetzang  früher  vorhandener  Ansätze  mit  Erweiterungen 
und  Ausgestaltungen,  wie  sie  durch  die  Cropperwirtschaft  ein* 
geführt  waren;  aber  sie  wirkte  nun  noch  drastischer.  Er- 
scheinungen ganz  neuer  Art  knüpften  sich  an  das  Auftreten  der 
neuen  Kauflente  und  Ladeninhaber  in  den  Landflecken  und  an 
den  Kreuzwegen  im  Binnenlande.  Ilir  Erscheinen  war  das 
soziale  Korrelat  der  Entwicklung  einer  selbständigen  Klasse  von 
einigen  weifsen  und  vielen  scliwarzen  Pächtern  und  der  Farmer 
des  freien  weifsen  Kleinbetriebs,  indem  sie  diesem  gegenüber 
dieselbe  Klassenstellung  einnaiimen,  wie  die  Grofskaufleute 
und  Fakiuren  gegenüber  den  Pflanzern;  und  in  gleicher  Weise  er- 
klärt sich  ihre  vvirt^ichai tliche  Funktion.  In  mancher  Beziehung 
wirkte  ihre  Tätigkeit  für  den  kleinen  Mann  indes  noch  ver- 
hängnisvoller.  Sie  hatten  jaschnell  verstanden,  mittels  geleisteter 
Voischttsse  zu  hohen  Zinsen,  mehr  noch  durch  enorme  Profite  het 
geleisteten  Warentieferudgen  sich  zu  Gläubigem  der  breitesten 
Schichten,  zu  Herren  der  Situation  zu  machen.  Das  bOse  Bei- 
spiel der  Pflanzer,  ihre  Lauheit  in  Geldsachen  wirkte  an* 
steckend  auf  die  Bauern,  bekam  diesen  aber  noch  schlechter. 
Schnell  gewannen  die  Krämer  eine  weitgehende  Macht  über 
sie,  und  wer  dann  einmal  in  ihrer  Hand  war,  hat  sich  viele 
Jahre  lang  vergeblich  bemüht,  wieder  frei  zu  werden.  Die 
geringen  Überschüsse  der  südlichen  Land\N  irtsrhaft  hei 
den  sinkenden  Baumwollpreisen  flössen  in  die  Tasclie  der 
Händler,  die  ^ich  bald  nicht  begnügten,  sich  die  Ernte  ver- 
}>fanden  zu  lassen,  sondern  auch  das  Pfandrecht  auf  Land 
und  Betriebsmittel  ausdehnten  und  es  dann  ganz  in  ihrem 
Belieben  luitten,  ob  und  wie  sie  die  Leute  weiterwiruchaften 
lassen  wollten.  Dafür,  dafs  sie  die  Waren  lieferten,  war  der 
Landmann  yerpflichtet,  seine  Produkte  durch  sie  su  rerkaufen, 
wobei  ihnen  wiederum  hohe  Gebtthren  und  Profite  suflossen. 
Wer  in  einem  Jahr  dem  Rrftmer  Terschaldet  bliebv  wie  das  nur 
allzuhttufig  eintrat,  fand  im  nächsten  Jahre  keinen  anderen 
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Händler  zur  Kroditgewähning  bereit»  und  der  sogenannte  wohl- 
tStige  Einflnfs  der  freien  Eonknrrens  der  Kaufleate  tun  die 
Knndsehaft  des  Landwirts  konnte  sich  daher  nur  ganz  be- 
dingt entwickeln.  Es  lag  bald  tatsächlich  in  ihrem  Gutdünken, 
ob  sie  nicht  durch  Übernahme  einer  Anzahl  von  Kleinbetrieben 
verschuldeter  Bauern  oder  Pflanaer  sich  selbst  au  Grundberren 
machen  wollten. 

Am  bedenklichsten  aber  war  die  ganae  Sache  für  den 
Keger,  der  in  jeder  Hinsicht  zur  Beute  wurde.  Hatte  der 
Pflanzer  selbst  einiges  Geld  und  Energie,  so  beutete  er  seine 

Pachter  oder  Arbeiter  vielfach,  wie  gezeigt,  mittelst  des 
PHanzungsladens  aus.  Wäldt'»  ein  System,  bei  welcliem  er 
nicht  selbst  lieferte,  so  mulste  er  mitansehen,  wie  seine  Leute 
den  Kleinhändlern  zum  Opfer  fielen,  während  er  reibst  in- 
zwischen nicht  selten  in  den  Händen  der  Grolshilndler  war. 
War  er  auch  auf  Kredit  ang^ewiesen,  oder  spielte  er  mit  dem 
Händler  unter  einer  Decke,  so  entstand  das  sogen.  „Order  iSjotem". 
Er  gab  dem  Neger  kein  Bargeld  als  Lohn,  oder  Vorschufs, 
sondern  eine  Anweisung  an  den  Kribner,  sei  es  auf  Geld,  sei 
ee  auf  Waren  lautend.  Dieser  konnte  dann  beliebige  Preise 
verlangen  und  den  Neger  leicht  in  Schulden  stiinen'. 
Auf  alle  Weisen  wurden  gerade  die  Neger,  die  aufstrebten, 
Neigung  zeigten,  sich  sefshaft  zu  machen  und  ihren  Besitz  ab- 
zuzahlen, durch  manche  Pflanzer  und  die  Mehrzahl  der  Händler 
um  die  Erträge  ihrer  Arbeit  gebracht',  wobei  allerdings  hervor- 
zuheben ist,  dafs  sie  auch  nur  in  seltenen  Fällen  die  nötige 
Beharrlichkeit  zeigten,  ihr  Vorhaben  tatsächlich  durchzuführen, 
die  Bezahlung  regelmUfsig  zu  leisten,  einen  selbständigen  Be- 
trieb ordnungsmäfsig  zu  leiten.  Wie  nie,  nach  Somers'  Be- 
obachtungen, df^n  sinkenden  Bauniwüllprcisen  ge^'-enfiber  oft 
zu  der  Ansicht  kamen,  bei  so  niedrigen  Preisen  lohne  es  sich 
gar  nicht  mehr,  zu  ernten,  so  haben  gar  viele  den  sich  an- 
häufenden Schulden  gegenüber  die  au  sich  geringe  Energie 
und  das  Suchen  nach  Aufschwung  nur  allzu  gern  aufgegeben. 
Eine  besonders  schmerzhaUto  und  yerhängnisvoUe  Eitatirung 
war  fbr  sie  übrigens  der  unheilvolle  Fehlschlag  der  Freed* 
men's  Bank. 

War  schon  das  Packtsystem  an  sich  in  seinen  ver- 
schiedenen Formen  und  bei  der  üblichen  Kürze  seiner  Dauer* 


>  F.  Donglass,  Thrae  Äddretses,  S.  16^ 

'  Botume,  First  Days  Amongst  theContrsbands,  S.261;  Straker, 

New  SoTith  InveBtigated.  S  94-95. 

8  HaTfiood,  Pleas  tor  Progrefs,  S.  310.  Die  Tendenz,  nur  für 
den  Augenbuek  so  arbeiten,  konnte  nicht  fiberwnndeti  werden;  schon 
Kennaway,  On  Sht-rman  s  Track,  8.  78,  hatte  auf  seinen  Vorschlafe, 
Oliven  anztibanen,  die  Antwort  erhalten,  kein  Mensch  sorge  hier  auf 
1^20  Jahre  voraus.  In  der  .Zeit  hätte  man  entweder  vorteilhaft  sein 
XiMid  yerkaaft  oder  aei  ohne  oder  mit  Vermögen  wieder  abgewandert 
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für  die  allgemeine  Wirtscbafltsffelliraiig  verhängDiByall,  so  wirkte 
das  VerschalduDgssystem  und  der  in  ihm  liegende  Zwang  aar 

Ei  n  erntewirtechaft  noch  stärker  nach.  Ans  der  Gesamtlage  ent- 
stand ein  Zustand,  der  breite  Schichten  sozusagen  dareh  Ver- 
schuldung doch  SU  Peonen  —  nicht  dem  Gesetze  nach|  aber 
tatsächlich  —  werden  liefs,  die,  wenn  sie  ohne  Bezahlung  ihrer 
Schulden  abwandern  wollten,  arretiert,  womöglich  zu  Zwangs- 
arbeit verurteilt  wurden  ^ 

3*  Die  wirtsehaftUclieii  Ergebnisse  lies  Bekonstrnktioiis- 

seitalters. 

Das  Fazit  des  Rekonsti  uktioiiözeitalters  zieht  in  gewisser 
Beziehung  der  Zensus  vou  18tS(),  dessen  Angaben  hier  in  dem- 
selben Mafse  und  Umfange  Licht  zu  verbreiten  geei«^net  sind, 
wie  die  Aufnahme  von  1860  für  den  alten  Süden.  Ihre  Be- 
deutung wird  aber  in  vieler  Beziehung  durch  einen  Vergleich 
mit  den  Zllhlnngsergebnissen  der  folgenden  Jahneknte  klarer 
werden  können,  wie  solcher  fflr  den  dritten  Band  beabsichtigt 
ist.  Hier  sollen  nur  einige  die  geschilderte  Lage  erliutemden 
Zahlen  und  Vergleiche  knra  beigebracht  werden.  Die  Angabe, 
dafs  der  Süden  gegen  1880  noch  ebenso  wie  nur  je  ein  rein 
landwirtschaftliches  Gebiet  war,  wird  belegt  durch  die  Gewerbe- 
und  Berufszähiang: 

Tabelle  XU.   Anteil  der  landwirtschaftlichen  Be- 
rufe an  der  Berufstätigkeit  in  den  einselnen  Süd- 
staaten nach  dem  Zensns  von  1880. 


Stsaten 

(jesaintzahl  der 
beriiistatigcMi 
i'ersouen 
Cui  1000) 

davon  in  der  TiaB4 

wii'tschaft 

rerF'''i"ri  ' 
(in  lUOUi  1 

Viigiuia  ....... 

North  Carolina  ..... 

^>outh  Caroli&a  

<icor^i;i  

1  lüi'ida  ........ 

Alabama  

Misaissipi  

Louisinna  

Xexub   

Arkansas   

Tenne8see  

4Ü4 
480 

^92 

92 
408 

41G 

'.m 

522 
261 
478 

255  1 
861  ' 
806 
4^ 
59 
881 
840 
205 

216 

m 

75,1 

72;:^ 

81.8 
.=>6,5 

8M 

Summe  der  Sfidstaaten  .  . 

4589 

Veifiiiigtf  Stauten     ,    .  . 

\       17  392        j        7  670 

I  F.  Douglass,  Three  Addresses,  S.  17;  It  ia  said,  if  the  Coioured 
people  do  not  liks  ih»  condition  npon  which  tbetr  laboris  desumdsd 
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Es  seigt  sich  in  den  ehemals  konfdderierton  Staaten  eine 
yerhiltnisniäiSrig  erheblich  stärkere  Beschäftigong  in  der  Land- 
wirtschaft als  in  ii^ndeinem  anderen  Gebiet  aer  Union.  In 
der  Tat  standen  alle  Übrigen  Staaten  des  Landes  mit  AuBnahme 
von  Kansas  in  dem  prozentualen  Anteil  der  Erwerbstätigen 
an  den  landwirtschaftlichen  Gewerben  niedriger  als  irgendeiner 
der  Südstaaten,  und  Kansas  selbst  steht  unter  diesen  nur 
vor  Virginia  voran.  Umgekehrt  waren  18S0  in  allen  Sttdstaaten 
zusammengenommen  nur  '21s  im  Ml  Personen  oder  4,8 ^/o  in 
Handel  und  Verkehr  berufstätig,  gegenüber  1810  000  oder 
10,4*^/o  im  ganzen  Landf^;  und  in  Industrie  und  Bergbau 
finden  sich  nur  20;^  OOU  oder  4,4  ^/o,  dagegen  3  837  000  oder 
22,1  im  ganzen  Lande;  der  Rest  in  freien  Berufen  und 
perbönlichen  Diensten.  — 

Von  den  in  Handel  und  Transport  beschäftigten  Nord- 
amerikanem  stellen  die  Sfldstaaten  nur  12%  und  Ton  den 
in  Industrie  und  Bergbau  Beschilftigten  nur  5,3%  dagegen 
41,7%  der  in  der  Lwndwirtschaft  Beschäftigten. 

Bedeutsam  aber  ist  ferner,  wie  sich  hier  das  Verhältnis 
der  Landwirte,  der  landwirtschaftlichen  Arbeiter  und  der 
sonatigen  in  der  Landwirtschaft  tätigen  Persönlichkeiten  verteilt: 


Tabelle  X LH.    Stellung  der  Erwerbstätigen  in  den 
l  a  u  d  w  i  r  t  b  c  Ii  a  t  L  l  i  c  h  e  u  Berufen, 


Staaten 

landwirtschaft- 
liche Arbeiter 

Landwirte 

andere  landwirt- 
schaftlich  Tätigp 

Zahl 

Öe  1000) 

Prozent 

Zahl 
üe  1000) 

Prozent 

Zahl 

(je  1000) 

Prozent 

Virprinia  .... 
North  Carolina  . 
South  Carolioa  . 
(ieorgia  .... 
Florida  .... 
Alabama  .... 
Mississipi    .   .  . 
Louisiana   .  .  . 

Texas   

Arkansas    .   .  . 
Tennessee   .  .  . 

183 
202 
192 
884 
32 
236 
215 
146 
144 
107 
138 

52,2 
56,0 
67,1 
65,7 
54,1 
t>l,9 
63,8 
71,3 
40,1 
49,5 
46,9 

120 
156 

94 
145 

26 
144 
123 

57 
200 
109 
154 

47,1 
43,2 
31,9 

as,6 

44,1 
37,8 
36,3 
27,1 
55,7 
50,5 
52,7 

2 
3 
3 
'A 
1 
1 
1 
3 
15 
0 
2 

0,8 
0,b 
1.0 
0,7 
1,6 
0,3 

0.  3 

1,  a 

4,2 
0,2 
0,6 

Summe  der  S&d- 
staaten.  .  .  . 

1886 

57,4 

18S4 

41,3 

84 

1,1 

Vereinigte  Staaten 

3324 

43,3 

4226 

55,1 

121 

1,6 

and  secured,  let  them  leave  and  go  elsewhere  .  .  .  Uaying  for  years 
paid  them  in  shoo  Orders,  atterly  worthleiss  antside  the  shop  to  whieh 
Ihey  are  directea ,  without  a  doUar  in  th^  pockets,  broii|^t  hy  this 
crnftv  process  into  bondage  to  the  land-owners,  who  can  and  wottld 
arrest  them  if  ihcj  should  attempt  to  leave  when  thay  are  told  to  go." 
Auch  J.  B.  Drohe,  From  theOld  South  to  the  New,  S.  72;  Kietsiug 
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Mit  den  Zahlen  von  1860  ist  die  Aufstellung  sowohl  wegen 
deren  anderen  Inhalts,  als  hinsichtlich  der  Methode  nicht  wohL 
vergleichbar  \  und  auch  ein  zifiernmursiger  Vergleich  mit  dea. 
Ergebnissen  von  1870  scheint  wegen  der  für  dieses  Jabr  Tor- 
liegenden  Bedenken  bei  der  Bevölkerungszählung  kaum  ratsam. 
Auch  an  sich  betrachtet  aber  erweisen  die  Zahlen  klar  die 
sclioii  erwähnte  Tatsache,  dafs  der  Schwerpunkt  der  «unselb- 
ständigen landwirtschaftlichen  Arlxitir"  des  Landes  dundiaiis 
im  büdeu  (und  hier  in  der  Kegerbevöikerung)  liegt,  wo  sie  die 
Zahl  der  sclbstündigeu  Landwirte  weitaus  übertreffen,  wahrend 
im  übrigen  Lande  dm  Verhältnis  sich  zugunsten  der  letztereu 
besser  als  umgekehrt  stellt-.  Im  Süden  waren  1880  mehr  als 
drei  Fünftel  aller  in  der  Landwirtschaft  berufstätigen  Persönlich- 
keiten uneelbständig,  in  den  ttbrigen  Staaten  di^egen  weniger 
als  ein  Drittel*  Hier  standen  nflmlicli  2  d02  000  eäbständigen 
Landwirten  nur  1488000  anselbständige  landwirtschaftliGhe 
Arbeiter  gegenüber.  — 

Die  Veränderungen  in  der  Betriebsweise  werden  einiger* 
mafsen  beleuchtet  durch  die  Vergleichung  der  Entwicklung 
der  Zahl  und  der  Fläche  der  Farmen  von  1860—1880. 

(Sieh«  TaImU«  XUa  »nf  B.  eS7.) 

£8  ist  beaeichnend,  wie  sich  zwischen  1860  und  1880  die 
Zahl  der  Betriebe  in  den  Sttdstaaten  fast  Terzweieinbalbfischt^ 
nämlich  um  133  ^/o  gehoben  hat,  während  gleichseitig  die 
Fläche  ungefähr  konstant  blieb.  Rechnet  man  Weet- 
Virginia  auch  1880  hinzu,  so  )»at  sich  die  Zahl  der  Farmen 
von  550000  auf  1315  000  vermehrt;  die  Fläche  stieg  ein- 
schliefslich  West-Virginias  nur  von  20O  auf  2"7  MiMioneü  acres. 
In  den  Örenzataaten  hat  sich  die  Zahl  nicht  ganz  ni  dnnselben 
Tempo  vermehrt,  immerhin  aber  reichlich  verdoppelt^.  Die 
Vermehrung  der  Zahl  der  Betriebe  öteht  somit  hier  und  in 
den  Grenzstaateu  weitaus  ü})er  dem  Durchschnitt  des  ganzen 
Landes,  während  sich  dit;  I  M.iche  um  etwa  2^  2 "  o  vorgröfserte. 
Aulserhalb  der  Süd-  und  Oienüstaaten  stieg  die  Zahl  von 
1329  000  auf  2  259  000  oder  um  70  »^/o,  die  Fläche  aber  fast 
ebenso  schnell  von  161  Millionen  auf  263  Millionen  acres,  oder 
um  63<^/o. 

Dementsprechend  finden  wir  in  den  ehemals  konföderierten 


and  CroghmED,  Progress  of  a  Raee,  S.  178 — 174;  8.  K.  Holmet, 
The  Peons  of  the  South.  (Annab  of  the  Am.  Aead.  of  Pol.  and  Soön 

iteieDce,  No.  70—710 

»  Siehe  oben  Kapitel  IL  1;  Bd.  1,  S.  276. 

'  Vergl.  Report  of  the  Commissiooer  of  Agrieolture  188S,  8. 
auch  X.  CensuB,  Band:  Agriculture 

"  D\o  Angaben  für  1570,  die  in  den  Südstaaten  zwar  ein*»  Zunahme 
der  i: armen  um  150000  oder  drei  Kittel,  dagegen  eine  Abüahme  der 
FUeben  um  44  Hill,  acres  oder  mehr  ala  ein  Fünftel  «nieigeu,  mögea 
auf  sich  bemhejn  bleiben. 
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Staaten  einen  Rückgang  der  Betriebsgröfse  der  einzelnen 
Farmen  von  368  auf  157  acres,  eine  Verkleinerung  auf  wenig 
über  42^:0  der  früheren  Gröfse,  in  den  Grenzstaaten  nur  einen 
Rückgang  von  208  auf  127  acres,  auf  etwa  <jl  ^'  o,  während  in 
den  übrigen  Staaten  der  Rückgang  ein  ganz  geringer  ist.  — 
Relativ  am  stärksten  ist  die  Vermehrung  der  Farmen  in  iSouth- 
CaroUna,  Florida,  Louisiana  und  Arkansas,  wo  sie  sieh  an- 
nähernd verdreifacht,  und  in  Texas,  wo  sie  sich  gar  melir  ak 
vervierfacht  haben.  Die  Fläche  hat  sich  im  Süden  natur- 
gemäfa  nur  noch  in  den  ganz  westlichen  Staaten,  Texas  und 
Arkansas,  vermehrt  (Der  scheinbar  so  starke  Rückgang 
Virginias  beruht  wesentlich  auf  dem  Aus&ll  West-Virginias  bei 
der  Zählung  von  1880.) 

Bedeutsam  sind  des  weiteren  aber  die  Veränderungen  im 
Anteil  des  unter  Kultur  befindlichen  Landes  zwischen  1860 
und  1880.  Von  dem  gesamten  Fannlande  befanden  sich  nicht 
unter  Kultur: 


Tabelle  XLIV.    Prozentualer  Anteil  des  nicht  unter 
Kultur  beiiüdlicheuFarmlaudes  an  der  gesamten 
landwirtschaftlichen  Fläche. 


Staaten 

1860 
Prozent 

1880 
Prosent 

Staaten 

1860 
Prozent 

1880 
Prozent 

Virginia  ... 
North  Carolina 
South  Carolina 
Georgia    .   .  , 
Florida    .  .  . 
Alabama  •  .  . 

68,2 
72,6 
71,8 
69,7 
77,6 
66,6 

57,1 
71,0 

69,3 
68,5 
71,3 
66,2 

Missisäipi    .  . 
Louisiana.  •  . 
Texas  .... 
Arkansas .   .  . 
Tenuessee    .  . 

68,0 
70,9 
89,5 
79,3 
67,1 

67,1 
66,9 
65,1 
70,2 
5S,9 

Es  zeigt  sich  also  eine  gewisse  Zunalime  der  unter  Kultur 
befindlichen  Flächen;  immerhin  steht  der  Süden  noch  weit 
unter  dem  Gesamtdurchschnitt  der  Vereinigten  Staaten,  der 
1800  58,9,  1880  46,9o/o  der  Nutzfläche  als  nicht  unter  Kultur 
befindlich  auswies.  Auch  die  Ausdehnung  des  Anteils  der 
KnltnrfljiiKe  an  der  pfosamten  landwirtsehaftlichen  Fläche 
schi'iit  im  übrigen  Lmd;'  sehr  viel  rascher  fort,  trotzdem 
gerade  m  den  siel)ziger  Jahren  die  frewaltige  extensive  Ejit- 
faltung  nach  Westen  vor  sieli  gegangen  ist. 

Immerhin  darf  man  selbst  aus  diesen  Zahlen  noch  nicht 
allzuviel  schliefsen.  Wenn  1880  die  unter  Kultur  betind- 
liehe  Fläche  im  Süden  gröfser  war,  so  ist  damit  noch  nichi 

fesagt,  dafs  die  Kultur  überall  ebenso  sorgfältig  und  in 
ersäben  Weise  durchgeführt  war  wie  in  den  organisierten 
Grolsbetrieben  vor  dem  Kriege.  Gerade  in  den  letsteren,  im 
„Black  Belt'',  ist  die  Qualität  aweifellos  aum  Teil  erheblich 
zurttckgegangen.   Andererseits  aber  ist  auch  ein  Vergleich 
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zwischen  den  grofsen  neaerschlossenen  Weizenflttchen  uew.  des 
Westens  und  den  Baumwollflächen  des  Südens  unangängig. 

Bedeutsam  bleibt  auf  alle  Fälle  das  absolute  und  relative 
Zurückstehen  des  Südens  im  Gang  der  Entwicklung.  So 

finfinn  wir  des  weiteren  auch  (Viü  g'eschätzten  Werte  der  Be- 
sitzungen im  Süden  dauernd  weit  hinter  dem  Norden  zurück- 
bleibend : 

Tabelie  XLV.   Werte  des  landwirtschaftlichen  Be- 

sitaes« 


Staaten 

• 

Wert  des  ge- 
samten Be- 
triebes in 
MUl.  Dollars 

Wert  d.  Lan- 
des einschl. 
Zaun  und  Ge- 
bäude in 
MUL  Bollars 

Wert  d.land- 
wirtscbaftl. 

Gerate  u.  Ma- 
schinen in 

Mill.  Dollars 

Wertd-Vieh- 

standes  bis 

1.  Juni  in 
MüL  Dollars 

1860 

1870 

1880 

1860,1870 

1880 

1860 

187011880 

1860187011880 

Virginia   .   .  • 

429 

246 

247 

372 

213 

216 

9 

5 

5 

48 

1 

28 

26 

N'orth  Carolina 

180 

104 

164 

m 

78 

136 

6 

4 

6 

•M 

22 

22 

South  Carolina 

170 

60 

84 

140 

45 

69 

6 

2 

3 

24 

12 

12 

Oeorna   .  .  . 

202 

129 

143 

157 

95 

112 

7 

5 

5 

38 

30 

26 

Florida    •  .  . 

23 

16 

26 

16 

10 

20 

0,9 

0,5 

0.7 

6 

5 

5 

Alabnma  .    •  . 

227 

98 

107 

17() 

68 

79 

7 

3 

4 

43 

27 

24 

MissiBsipi    .  . 

241 

116 

122 

191 

82 

93 

9 

4 

5 

42 

30 

24 

Louisiana    .  . 

248  91 

77 

205 

68 

59 

19 

7 

5 

25 

16 

12 

Texa«  .... 

137 

101 

240 

88 

60 

170 

6 

3 

9 

43 

37 

60 

Arkansas  .   •  « 

118 

59 

99 

92 

40 

74 

4 

2 

5 

22 

17 

20 

Tfuuessee    .  . 

340 

282 

259 

271 

219 

207 

8 

8 

9 

60 

55 

44 

^udstaaten .  . 

2815 

1302 

1568 

1851  978!  1  2H5|81,9  !43,5  !56,7 

m\  279|  275 

Verein.  Staaten 

7980111 124112104 

6645|9263  10 197|  246 1 337 

|407 

|1089|1525|1500 

Während  sich  in  den  ganzen  Vereinigten  Staaten  1800 
bis  1880  eine  erhebliche  Wertsteigerang  zeigt,  findeo  wir  im 
Süden  in  der  gleichen  Zeit  einen  nennenswerten  Rückgang. 
Einschliefslich  der  Qrensstaaten  berichtet  der  Süden  fllr  die 
sogenannte  sil atlantische  Division»  d.  i.  die  Staaten  von 
Delaware  bis  Florida,  einen  Rückgang  im  Wert  des  gesamten 
Lmdwirtschaftlichen  Besitzes  von  1207  anf  1052,  d.  i.  um 
$  155  MilL,  davon  $117  MiU.  allein  Rückgang  im  Grundwert, 
$  3  Mill.  Rückgang  bei  den  Geräten  und  Maschinen,  fast 
$  30  Mill.  beim  Viehstand ;  und  in  der  sfidzcntralen  Division, 
welche  die  Gebiete  von  Alabama  bis  Arkansas  und  Kentucky, 
aber  nicht  Missouri,  enthält  finden  wir  einen  Rückgang  von 
$  1672  Mill.  auf  $  12(53  Mill.  oder  um  $  409  Mill.,  wobei  das 
Land  um  S  382  Mill.,  Geräte  und  Maschinen  um  $  15  Mill., 
der  Viebstand  um  $  (VI  Mill.  abgenoiauicu  hat.  Der  Verlust 
i^llt  aber  ausscliliefslioh  auf  die  ehemalige  Konföderation;  es 
stellen  sich  die  Wertverschiebungen  für  die  Grenzstaaten  als 
Zunahme  von  183  lüllionen  dar  —  trota  der  Verluste  infolge 
des  Krt^ea  und  der  SklaTenbefreiung.  Und  dabei  hat  noch 

42* 
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Texas  einen  Wertzuwachs  von  $  103  Mill.  mpfangen,  ttftmfieh 

S  82  Hill,  beim  Landwert,  fast  $  3  Mill.  Qerfttewert  und 
S  17  MilL  Viehwert 


Tabelle  XLVL    We r  t  v e  r l?  n  rl  e ru  n  -  ]  S(  ,i»/RO. 


Insgesamt 

Landete. 

Geräte 

« 

Yiah 

Ehemalige  Sklavenstaaten  . 
Ehemalige  KonfSderation  . 

Grenzstädten '  

Vereinigte  Staaten  .... 

—  564 

—  747 

r  183 

+  4124 

—  444 
~  616 

+  167 
+  3552 

-  18 

—  25 
+  7 
+  161 

—  98 

—  107 
+  9 
+  411 

Der  trübselige  Zustand  der  sttdlichen  Landwirtschaft  ist 
damit  auf  das  klarste  erwiesen.  —  Ihr  Kapital  hatte  1860 
30**'o  des  gesamten  landwirtschaftlichen  Kapitals  der  Union 
betragen,  machte  1880  nur  noch  weniger  als  13^  o  nm.  Der 
Bodenwert  war  von  28  auf  12 ''/o  des  Gesamtwertes  der  land- 
wirtschaftlichen Landesfiäche  gesunken. 

Die  veränderte  Betriebsweise  schliefslich  crpbt  sicli  für 
das  Jahr  1880  aus  der  Aufstellung  der  Eigentuin6\'erh?iltni.sse 
am  Betriebe.  Wahrend  im  Jahre  1800  der  Betrieb  im  8üden 
wohl  nahezu  ausschliefslich  in  den  Händen  der  EigenttUner 
lag,  finden  wir  1380  prozentnale  Beteiligung: 


Tabelle  XLVU.  Besitzverhältnisse  in  den  Land 

Wirtschaft  sbetrieben. 


Staaten 

Eigen- 
tümer- 
Be- 
theb 

Geld- 
pacht 

An- 

teü- 
pacht 

Staaten 

Eigeu- 
tümer- 
Be- 
trieb 

Geld- 
pacht 

An- 
teii- 
paiht 

Virginia    .    .  . 
l^orth  Caruliua 
South  Carolina 
Georgia   •  .  . 

J?'loriil;i     .    .  . 
Aiabaiaa,  .    .  . 

70.48 
C6.ü5 
49,69 
55,15 
69,11 
53,15 

11,30 
5,48 
23,41 
13,39 
15,14 
16,85 

18,22 
27,97 
26,90 
31,46 

15,75 
30,00 

Mississipi 
Louisiaua  . 
Texas .   .  . 
Arkansas 
Tenuessee  . 

56,22 
64,78 
62.41 
69,09 
65,47 

17,14 
13,81 
6,94 
10,50 
11.63 

2r>.r>4 
21.-;  1 
30.65 
20.41 
22,90 

Im  ganzen  Lande  waren  in  den  Händen  des  EigentQmers 
74,4  ^/oy  in  den  sttdatlantischen  Staaten  aber  nur  ^9^/o,  in 
den  sttdlichen  Zentralstaaten  68,8^/0  —  Ziffern,  die  in  Misaiasfpi 
auf  56,2,  Georgia  55,1,  Alabama  53,1  und  in  South-CaroUna 
gar  auf  49,7  ^/o  heruntergehen,  während  sie  in  keinem  der 
ehemals  freien  Staaten  —  abgesehen  von  Illinois  —  unter  75  0 
fallen,  in  der  grofsen  Mehrzahl  ttber  80  oder  gar  über  90  ^/o 
ausmachen. 


Auöächii eidlich  Missouris. 
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Hiiuichtiich  dor  Sdieidung  zwischen  Geld-  und  Anteil* 
pacht  ist  beachtenswert^  dafs  im  allgemeinen  die  letztere  Uber* 
wiegt;  nur  in  Florida  halten  beide  Formen  sich  ungefithr  das 
Oleichgewicht,  und  in  South  Carolina  nähert  sich  der  Um- 
fang der  ersteren  dem  der  letzteren  an.  Es  ist  hier  nicht 
mit  Sicherheit  zu  erkennen  ^  inwieweit  das  „Cropping'*- 
System  als  Pachtbetrieb  und  inwieweit  es  als  Eigentümer- 
wirtschaft für  die  Statistik  erklärt  ist,  denn  die  öffentliche 
Meinung  scheint. sich  lokal  yioifach  der  letzteren  Auffassung 
zu  nähern. 

Leider  gibt  der  Zensus  von  1880  keine  Unterscheidung 
hinsichtlich  der  Farbe  der  landwirtschaftlich  Erwcrbstlttigen. 
Im  Jahre  1876  verzeichnet  die  Baumwollprliebung  \  dafs  von 
df  ri  Freigelassenen,  über  die  berichtet  wird,  in  Tennessee  und 
AialKiitia  in  North-Carolinn  und  Georgia  zwischen  4  und 

5%,  in  South-Carolina  und  Texas  5  ^/o,  in  Mississipi,  Louisiana 
und  Arkansas  zwischen  5  und  6^!o  und  in  Florida  S^lo  eigenen 
Grundbesitz  hatten.  „Wenn  der  Durchschnitt  für  den  Teil 
der  Baumwollfläche,  tiber  den  nicht  berichtet  ist,  dem  ent- 
sprechen sollte,  würde  es  heifsen,  dafs  19  unter  20  kein  eigenes 
Heim  besitzen^  in  manchen  Grafschaften  auch  noch  nicht  einer 
unter  100.  An  manchen  Stellen  hatten  die  Familien  einen 
kleinen  Fleck  mit  einem  Haus  darauf,  aber  arbeiteten  auf 
dem  Land  von  Weifsen.*  Die  Banmwollenquete  des  Zensus 
von  1880  liefert  ein  ähnliches  Bild  —  Nur  Georgia  hat  schon 
seit  1874  eine  Statistik  über  den  Besitz  von  Negern  geführt', 
welche  ergibt,  dafs  sie  1874  339  000  acres  hesafsen,  —  eine 
Zahl,  die  sich  bis  1880  auf  587000  acres  vermehrte,  während 
in  diesem  Jahre  20  Millionen  acres  vorhanden  waren.  Sie  be- 
safsen  also  etwas  über  2^/o  der  landwirtschafi^lichen  Fläche  des 
Staats». 

Vor  dem  Kriege  war  höchstens  ein  Sechstel  der  Baum- 
wrdle  von  weifser  Arl)eit  erzeugt.  Die  Beteilii^rnng  d(!r  Arbeit 
der  Weifsen  und  der  Schwarzen  an  der  BauniwoUproduktiou 
veranschlagt  Dodge^  im  Jaliü  187()  auf  ein  Verhältnis  wie 
2  : 3,  so  dals  40<>/o  der  Baumwolle  durch  Weifse  und  60  ^/o  durch 
Schwarze  gewonnen  würden.  In  zwei  Staaten,  Texas  und 
Arkansas,  «tand  das  Verlüütiiis  bereits  umgekehrt,  so  dafs  hier 
drei  Fünftel  der  I>aumwolle  vou  Weifsen  und  zwei  Fünftel 
von  Schwarzen  erzeugt  wurden: 


'  Report  of  the  Commisaionur  of  Agriculture,  lö76,  S.  187. 

•  Banks,  Economics  of  Land  Tenure  in  Georgia.  S.  89. 

^  Da  in  diesem  Jahre  nach  Banks  175000  acro.q  in  den  Händen 
von  ]SC5  Kigpntüniern  wnreii  (Economics  of  Land  T«'nur<'.  S.  128),  dürfte 
mau  auf  etwa  üOOO  gruuU besitzende  Neger  in  Georgia  seliliefseu  können. 

*  Beport  of  the  GomtnMsioner  of  Agricnltine,  S.  1H6. 


üigitized  by  Google 


662 


XXVI  1. 


Tabelle  XL VIII.  Anteil  der  Kassen  au  d er  Baum woll- 

produkti on  K 


Staaten 

Scliwftrzfl 

I>  Ori  u  v/lirOJlTia     •     «  » 

AK 
Od 

00 

Sollt  h  riftrölina. 

QO 
«w 

66 

84 

72 

28 

59 

41 

68 

32 

77 

23 

88 

62 

40 

60 

Tcnneübtie  

59 

41 

Bis  188ü  hatte  sich  nach  dem  Manufacturer's  Record  die 
Beteiligung  der  Weifsen  auf  44°'o  des  Gesamtprodukts  be- 
lautcn.  Farbige  Arbeit  soll  nur  uoch  5Ü^/o  der  Baumwolle 
gezogen  haben — 

Die  Ergebnisse  der  8ii(ilichen  Wirtschaft  waren  für  den  Süden 
selbst  am  Schlufs  der  Kekonstruktionszeit  so  kläglich  wie  nur 
je.  Der  Wert  der  gesamten  landwirtschaftlichen  Produktinn 
im  Jahre  1880  iii  der  Union  wurdt^  auf  2213  MilL  ver- 
anschlagt; davon  entfiel  auf  die  ehemalig  konföderierten 
Staaten  ein  Viertel. 

Tabelle  LXIX.    Wert  der  landwirtschaftlichen 

Erzeugnisse. 


Staaten 


Viririiia  .  . 
North  Carolina 
South  Carolina 
Cicorgia  .  .  . 
Florida  ,  •  . 
Alabama .  •  . 


Wert  in 
Millionen 
Dollar 


46 
52 
41 
67 
7 
57 


Staaten 


Wert  in 

Millionen 
DoUar 


Mississipi 
Lonisiana 
Tt'xaa  . 
Arkansas 
Tennessee 


Sunme 


64 
43 
65 
44 
62 


548 


^  Diese  Zah^^n  flürftcn  erheblich  zuverlässiger  «;^in  als  gelegent- 
liche andere  Behauptungen.  Campbell  (White  and  Black),  der  die 
westlichen  Staaten  nicht  gesehen  hat,  bezweifelt,  dafs  ein  erheblieher 
Teil  von  Weifsen  gebaut  wird,  obgleich  er  .selbst  eine  Zunahme  auf 
dem  JJoilen  des  Mittel-  und  Oberlandes  konstatiert,  inid  behauptet  cb»? ch- 
fall«  im  Interesse  der  Negerrasse,  dafs  sie  hauptsächlich  für  die  Baum- 
wollprodnktion  verantwortlich  sei. 

*  Zitiert  bei  W.  Johns  ton,  The  Emancipation  of  the  Southern 
Whites  and  It's  Etiect  on  Both  llaces,  Baltimore  1887,  S.  4.  Die  Zahlen 
des  Manufacturer's  Eccord  sind  vielfach  m'ii  grofser  Vorsicht  zu  Ke- 
mefsen.  Völlig  absnid  aber  ist  die  Behauptung  von  Nmneite,  aie 
P.ruiTnwollo  wcid»'  nach  wie  vor  tranz  überwiegend  von  Farbl|rai  an- 
gebaut} T.  Tb.  Fortune,  Black  aad  Wählte,  S.  208. 
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Die  Baumwolle  war  in  ihrem  Wert»  Terglichen  mit 
anderen  Erseugnissen ,  relativ  stark  aurückgegangeii,  Sie 
wurde  von  den  Zerealien,  aber  auch  von  den  Produkten  der 
Graswirtschaft  und  dem  Ertrag  der  Viehverwertung  geschlagen 
Absolut  und  relativ  blieb  der  Süden  arm.  Obgleich  seine  Be- 
völkerung so  uberwiegend  landwirtschaftlich  war,  hatte  er  keines- 
wegs auch  die  höchsten  landwirtschaftlichen  Gesamtergebnisse 
aufzuweisen,  denn  in  sein  GeLIet  fielen  pro  Kopf  des  Land- 
wirts $  170,(1  Ertrag,  während  das  ganze  Land  pro  Kopf  des 
Landwirts  $  2'^^,45  aufwies. 

Der  Landwirtschaftskommissar,  der  darauf  hinweist,  dafs 
aufserdem  in  den  gewerbetreibenden  Staaten  noch  sehr  er- 
hebliche sonstige  Werte  erzeugt  wurden,  stellt  aus  der  Be- 
trachtung der  Situation  das  Gesetz  fest:  „Die  Werte  in  der  Land- 
wirtschaft werden  durch  eine  Zunahme  der  nicht  landwirt- 
schaftlichen Bevölkerung  erhöht 

Eine  Einteilung  des  Landes  in  vier  Klassen  mit  einer 
landwirtschaftlichen  Bevölkerung  von  10—30,  30—50,  50—70 
und  70— 90^/o  ergibt  übrigens  noch  klarer,  dafs  damals  hier 
geradezu  ein  weiteres  Gesetz  sich  hätte  aufstellen  lassen; 
nlUnlich  der  Wert  der  landwirtschaftlichen  Produkte  pro  Kopi 
der  landwirtschaftlichen  Bevölkerung  stand  im  umgekehrten 
Verhältnis  au  deren  relativer  Gröfse  innerhalb  der  gesamten 
Bevölkerung.  Es  ist  übrigens  in  diesem  Zusammenhange 
bemerkenswert,  dafs  bei  der  vorgenommenen  Scheidung  sich 
in  der  vierten  Klasse  nur  die  Südstaaten  Georgia,  Soiith 
Carolina,  North  Carolina,  Alabama,  Mihsissipi  und  Arkansas 
befinden,  in  der  dritten  neben  den  Südstaaten  Virginia, 
Louisiana,  Florida,  Texas  und  Tennessee  und  den  Grenz- 
staaten Missouri,  West- Virginia  und  Kentucky  zwar  die  Nord- 
und  Weststaaten  Minnesota,  Indiana,  Jowa  und  Kansas-  der 
Werl  der  Erzeugnisse  pro  Kopf  der  Bevölkerung  stellte  sich 
gerade  in  den  Sildstaaten,  abgesehen  von  Virginia,  weitaus 
am  tiefsten,  was  neben  dem  landwirtschaftlichen  System  vor 


1  V^ergl.  Report  of  ComnuMioner  of  Affricnltare,  1875*  it.  ff. 

2  Verpl.  die  höchst  interessanten  Betraciitungen,  die  er  hierbei  über 
den  Wert  des  Grund  und  Bodens  in  den  Staaten  mit  verschieden  starkem 
Anteil  der  Bevölkerung  an  den  landwirtschaftlichen  Gewerben  ab- 
leitet, indem  er  nachwMst,  wie  in  den  rein  landwirtschaftlichen  S&d- 
Staaten  der  Wert  des  Grund  und  Bodens  nur  einen  Bruchteil  des  Wertes 
in  den  stark  industriellen  Grebieten  beträgt.  In  den  sechs  Staaten  Georgia, 
North  Carolina,  South  Carolina,  Alabama,  Mississipi  und  Arkansas  mit 
einer  landwirtschaftlieben  Be^OIkemng  von  mehr  als  70^/o  ist  der 
Durchschnittswert  des  aere  $  5,1?*,  in  den  15  Nord-  und  Weststaaten, 
—  unter  denen  sich  allerdings  auch  Maryland  befindet  —  in  welchen 
weniger  als  30**/o  der  Bevölkerung  in  der  Landwirtschaft  tutig  sind, 
im  I^urehschnitt  18  ^'/o,  betrfi^  der  Wert  $  38,65  pro  acre.  (Report  of 
the  Commissioner  of  Agricufture.  1883,  S.  298—99.)  Das  Einkommen 
der  in  der  Landwirtschaft  Beschäftigten  beträct  in  der  eisten  Gruppe 
$  160,  in  der  letzteren  $  457.   (Ibidem  S.  300— ÜOl.j 
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iiUem  aul  die  minderwertigen  Leistungen  der  Negerarbeiter 
zurückzuführen  sein  dürfte  ^ 

Wie  gering  die  Beteiligung  des  Südens  an  den  gewerb- 
lichen Erzeugnissen  war,  geht  schon  aus  der  Statistik  der 
Kohlen-  uhd  Kisenfürderung  hervor.  Im  Jahre  1880  betrug 
die  Kohlenförderung  in  der  ehemaligen  Konföderation 
1013000  Tonnen;  die  übrigen  Sttdataaten  förderten  keine 
Kohlen.  Dies  war  ein  minimaler  Bruchteil  der  Kohlen- 
förderung des  gesamten  Landes*.  Die  Eisenförderung  im 
Jahre  1880  betrug: 


Staaten: 

Tonnen; 

Virginia  

30000 

Georgia  

27  000 

Alabama  .... 

77  000 

Texas  

2  5ü0 

Tennessee  .   .  . 

71000 

Südstaaten  .   .  • 

207  500 

Maryland    ,    .  , 

61000 

Kentucky    .    .  . 

58  000 

West-Virginia  •  • 

70  000 

Grenzstaaten  •   ,  < 

.     189  üOO 

Vereinigte  Staaten 

.  4  295  000 

So  wurden  also  nur  9  ^/o  der  Eisenförderung  der  Vereinigten 

Staaten  Im  Süden  gewonnen*.  Der  Zensus  von  1880  gibt 
Uberhaupt  den  Gesamtwert  der  gewerblichen  £rxettgUDg  der 

Südstaaten  auf  240  Millionen  gegenüber  den  gesamten  Pro- 
dukten der  Union  von  5370  Millionen  Dollars  an*.  Nur  der  fünf- 
undzwanzigste Teil  der  gewerblichen  Erzeuf^inig  des  Landes  ent- 
stammte dem  Süden,  hier  aber  überwiegend  den  b«  idr  n  nörd- 
liclistim  Staaten,  Virginia  und  Tennessee,  die  allein  nielir  alü 
ein  Drittel  (I  n  on  lieferten.  So  ist  die  Lage  um  das  Jahr  1880 
eine  gar  trübe. 


I  Ibidem  S.  801. 

*  Yergl.  den  Beport  on  the  Internal  Commerce  of  tbe  United  States 

1886,  S.  LXXX. 

^  Tbidom,  S.  LXXXT. 

*  Es  hatte  betragen  die  gewcrbUche  Produktion  in  Milliouen  Dollars: 

toderÜBi»«    to  den  Süd-t-t«  ^'XÄaa^tT" 

1850  10  ly  79  7,8 

1860  1836  156  8^ 

1870  4232  199  4,7 

1880  5370  240  4,5 

Nach  XII,  Census,  Bd.  VIII,  Manufactures,  U,  S.  982—989. 
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Der  Versuch,  den  Daseinszweck  des  ,,alten  Südens**,  die 
landwirtschaftliche  Exportproduktion,  mit  einer  Terftnderten 
Wlrtschaftsverfassnng  als  alleinigen  Daseinszweck  des  „freien 
Südens**  aufreclit/.uerhalten,  ist,  was  das  Wohlergehen  der 

Produzenten  und  des  })r  (luzierenden  Landes  angeht,  um  1880 
endgtütig  gescheitert.  Wiederum  hat  sich  der  „King  Ootton* 
als  ein  schlotterichter  König  erwiesen.  Die  Segnungen  des 
Monopolbesitzes  an  Produktivkraft  für  seine  weifse  Faser 
haben  sich  gewissormafspn  wie  die  Glücksverkürul Inningen  der 
Hexen  für  den  Macbeth  in  das  GpL''f'ntt?i]  vorkojirt.  Alle 
andern  Quellen  des  Wohlstandes  sind  durch  ihren  F^iiiilufH 
unentwickelt  geblieben  oder  verstopft.  Der  Weifse  ist  nicht 
mehr  Sklavenli.ilter,  nicht  länger  steht  er  im  Bann  der  Sklaven- 
macht; aber  er  ist  kein  moderner  Mensch  geworden.  Die  Aristo- 
krateiiklasse  ist  zurückf^egangen ,  manch'  stolzes  Pflaiizuugs- 
haus  im  „Black  Bclt"  dauernd  verödet,  ein  kräftiger  weifser 
Mittelstand  aber  noch  nicht  genügend  erstarkt  Die  „Emansi- 
pation  der  südlichen  Weisen*  ist  nun  teilweise  so  ein- 
getreten, wie  vorausgesagt  war*^«  Nur  ein  Teil  der  armen 
Weifsen  hat  bisher  nennenswerte  Vorteile  aus  der  Wandlung 
durch  die  Errtngung  der  Nahrung  auf  selbständigem  eigenem 
Besitz  gewonnen.  Der  Ereuzwegkrämer  oder  Kaufinann^  der 
Manichtter,  sitzen  ihnen  mit  neuem  Druck,  wie  allen,  auf 
dem  Nacken*.  —  Der  Weifse  ist  noch  der  Herr  des  Landes, 
und  darin  sucht  der  Anwalt  des  Negers  Entschuldigung  für 
dessen  proletarische  UntiU  htifi^keit^.  Aber  ersteren  macht  sein 
Grundbesitz  nicht  allzu  glücklich. 


^  Vgl.  das  bofibuDgsvolle  Kapitel:  „The  Emancipated  White»**, 

bei  Jy.  Macrae,  The  Americaiis  at  Home,  Bd.  II,  S.  1  —  12. 

*  Vergl.  die  Einzelhoitc»n  in  den  AntwortcnzusammenstelluDgen 
des  X.  Census,  Cotton  rroduction,  unter  Credit-System,  passim. 

"  „The  goveroment  of  tbe  United  States  coDfiscated  as  oontraband 
of  war  the  slave  population  of  the  South ,  but  it  left  to  the  portion  of 
the  unrepentant  rcbel,  a  tar  more  valaable  species  of  property.  The 
slave,  tbe  pcrishable  wealtli,  was  contiscated  to  the  ffovernment,  and 
theo  matramitted;  but  property  in  land,  the  wealth  wnich  perishesnot, 
Tior  can  fly  away,  and  wnich  had  made  the  Institution  of  slavery  pos- 
sible,  was  left  aa  the  heritnfje  of  tho  robber  wbo  had  not  liositated  to 
lift  bis  iconoclastic  band  against  the  iiberties  of  bis  country."  — 
T  Th.  Fortune,  Black  and  White,  S.  235.  —  „The  wag-who  started 
the  „fömty  acrea  and  male"  idca  araong  the  black  people  of  the  South 
wa3  a  wise  fool;  wise  in  that  he  onnnctatpd  a  nrinciple,  which  every 
argument  o£  sound  policy  sbould  have  dictated."^  Ibid.  S.  23S.  Fortune 
sucht  des  weiteren  (ibid.  8. 174)  die  Interessen  der  weifsen  und  schwarzen 
Arbeiter  im  Süden  als  identisch  nachzuweisen.  Sie  mfibten  zusammen^ 
halten ;  denn  beide  unterlagen  dem  gloit  hon  grofsen  sozialen  Problem  der 
Zeit;  ihr  Feind  sei  das  Kapital,  „der  Schwanz,  der  den  Hund  wedelt." 
—  YergL  aneh:  The  Reason  woy  the  Golonred  American  is  not  in 
the  World's  Columbian  Exposition,  Chicago  1893,  S.  13:  „Die  amerika- 
nische flcgierung  gilt  für  liberaler  rIa  die  ni'^si'^cbo ;  aber  der  russische 
Hörige  erhielt  drei  acres  und  das  nötige  iuudvviriüchattliche  Gerät,  um 
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Die  geologische  Aufbahme  Alabamas  von  1881/82  zeigt 
die  Beziehungen  zwischen  den  Bassen  und  ihrer  Dichtigkeit, 
der  BaumwolTpToduktion  und  der  Bodenfruchtbarkeit.  1.  Auf 
den  fruchtbarsten  Böden  war  die  BeTölkerung  schwarz  ^  die 
Landwirte  untüchtig,  Dünger  wurde  nicht  gebraucht.  Das 
Übel  der  Kreditwirtschaft  war  besonders  schhmm,  der  Ertrag 
pro  Acker  geringer  als  auf  den  ärmsten  Böden,  die  von  Weifsen 
bestellt  wurden.  2.  Wo  die  Kassen  sich  ungefähr  das  Gleich- 
gewicht hielten ,  fand  sich  die  beste  Wirtschaftsweise.  Die 
Böden  waren  von  mittler  Qualität,  die  Wirtschaften  klein  aber 
wohlerhalten,  Dünger  wurde  gebraucht.  8.  Auf  den  schlechtesten 
Böden  fanden  sich  nur  Weifse:  diese  vermochten  aber  mit 
Fleifs  und  Dünger  ungefähr  ebenso  viel  zu  erzielen,  ^yu-  die. 
Schwarzen  auf  den  reichen  Böden  Ähnliche  Erfahrungen 
gelten  auch  für  andere  Landstriche  der  Alteren  Staaten*;  sie 
werden  vom  X.  Zensur  umfangreich  bestätigt. 

Der  Aufschwung,  welchen  die  Weifsen  auf  den  mittleren 
Böden  und  bis  in  die  Piedmontgebiete  am  Rande  der  AUeghanies 
zu  nehmen  begonnen  hatten,  hat  sich  in  die  BergRebiete  hinein 
um  diese  Zeit  noch  nicht  erstreckt  Die  Berichte  ttber  die 
armen  Bergbewohner  zeigen  diese  noch  in  demselben  Zustand 
niedrigster  Kultur  wie  vor  dem  Kriege*. 

Und  der  Neger?  —  Ihm  weifs  man  nicht  viel  Besseres 
zu  raten^  als  dafs  er  einen  grofsen  Teil  der  üblen  Erbschaft, 
die  ihm  die  üekonstruktionszeit  an  falschen  Anschauamgen, 


damit  seine  Laiifbalin  der  Freiheit  lind  Unabhängigkeit  tu  beginnen: 
-The  Civil  War  left  us  honlelfs?,  pennilese,  i^orant,  namelofs  and  friend- 
1888."  —  Ferner  D.  A.  Ötraker,  The  New  houth  Investigated,  Ö.  90:  „It 
18  the  land  power  tbat  makes  back-eeats  for  Negroes  inTheatres  and  Hotek, 
in  railroad  cars  and  in  stoam-boats,  naj,  even  in  chnrches.  It  is  ci4)ital, 
tbat  keeps  the  poor  wlntc  men  of  tho  South  an  !  thp  \egro  in  a  state 
of  aervitude."  Als  Ueilmittel  werden  dieHenrjr  George-Ideen  empfohlen.  — 
Nachdem  die  Vereinigten  Staaten  in  der  Landpolitik  nicbts  för  die 
Neger  getan  hatten,  hatte  North  Carolina  swar  1868  einen  Beechlafs 
dos  Verfassunprskonronf s  -/n  verzeichnen,  tHf  L>'L'i!*1fitivf»  «^nllt«  Opsetze 
erlaissen,  die  allen  J^audloiseu  die  Niederlat)buug  auf  eigener  bcholle  er- 
möglichten, „so  dafs  alle  ▼ollkoimnett  mit  den  Interessen  des  Staats 
identifiziert  würden"  —  Journal  of  the  Oonstitutional  Convention,  1868i 
S.  129  — ;  (loeli  t^i>8chali  nicht«  dürartiges.  —  In  Smith  rarolina  wutde 
tatsächlich  ein  Betrag  bewilligt,  Land  für  Freißelassone  zu  kaufen. 
Doch  wurde  das  Geld  ecbamlos  hinterzogen*  Pike,  Prostrate  State, 
a.  a.  0. 

'  Dr.  E.  A.  Smith  in:  Alabama  G'^oloL'ical  Stm-ey  of  1^81  "J^S; 
Report  on  Cotton  Production  in  Alabama,  1804  (^0.  Ceaauaj,  bei 
Fleming,  Alabama,  8.  727. 

V.  rgl.  auch  M  lyo,  Third  Estate  of  the  South,  S.  11. 

^  Vergl.  bei  King,  Southern  States,  die  Bergbewohner.  Siebe 
auch  Lady  Duffus  Hardy,  Down  South,  London  1883,  S.  39 ft; 
W.  E.  Bar  ton,  Life  in  the  Hills  of  Kentucky,  Oberlin  1889.  Das 
Leben  der  armen  Ii  i  Lbewohnir  findet  besonders  gute  Schilderung  in 
den  Xovdlen  von  Miss  Murfree,  Tergl.  auch  G.  A.  Sala,  Aroerica 
ßevisited,  London  1882. 
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Mifssüinden  und  Fehlbestrebui^L^^'-n  hinterlassen  hat,  üLer  ]]or(l 
werfen,  wieder  lernen  mufs,  zu  arbeiten,  ernst  zu  ?irl)eiten;  und 
dafs  er  bestrebt  zu  sein  habe,  sich  seiner  Bürgers telknif^  ökono- 
misch und  sozial  würdig  zu  erweisen,  ehe  er  anfanp^en  könne  auf 
einen  Erfolg  zu  hoffen.  Da,  wo  er  sich  in  dii  hti  n  Massen  an 
den  Küsten  und  im  „Black  Belt"  zusammenballte,  waren 
ernste  Menschenfreunde  von  lebhafter  und  als  berechtigt  er- 
wiesener Furcht  erfftllty  dafa  er  Bich  in  e^nem  Kultumiveau 
nicht  anfvrftrta,  sondern  in  der  Richtong  nach  Afrika  Eiuttck- 
hew^e  \ 

War  der  Optimismus  seiner  Freunde  gesunken,  so  hatte 
aher  der  Pessimismus  der  Gegner  seiner  Freiheit  auch  nicht 
recht  behalten,  die  erklärten,  es  müsse  au  Mord  und  Totschlag, 
EU  einer  Vernichtung  der  Neger  oder  der  weifsen  Kultur  kommen. 

Gans  ttberwi^gend  blieben  die  Farbigen  Landarbeiter.  In 
den  Industrien  spielten  sie  keine  Bolle;  selbst  die  vereinzelte 
Beschllftigung  von  Farbigen  in  den  BaumwoU&briken,  wie  sie 
vor  dem  Kriege  gelegentlich  berichtet  wird,  hOrte  auf.  Die 
weifsen  Arbeiterunionen  verhielten  sich  gegen  die  Neger 
durchaus  ablehnend.  Nur  in  der  schmutzigen  und  gesundheits« 
gefährlichen  Dünger£ftbrikation  widersetzten  sich  die  weÜsen 
Arbeiter  ihrer  Verwendung  nicht*.  In  den  Städten  waren 
und  blieben  die  Neger  ein  niedriges  Proletariat.  Der  Ein- 
druck der  L  ;id  y  Duffus  Hardy  war  für  ihr  Dasein  als 
Stadtbewohner  bezeichnend:    ,-Ein  hRlbes  Dutzend  Neger,  die 

auf  dem  Zaun  sitzen  in  feu  rlit  hem  Schweigen  — nicht 

das  Schweigen  des  Nachdenkens,  sondern  das  Schweigen  der 
Hohlheit.  Ihre  grofsen  leuchtenden  Augen  starren  ins  Nichts, 
denkrn  au  nichts,  wie  bei  iaulem  Vieh,  das  sich  in  vollendeter 
Trägheit  an  der  Sonne  wärmt —  Eindrücke,  wie  sie  auch 
Freude  und  andere  englische  Reisende  aus  Westindien  heim- 
brachten. IhreBeschifitigu  ng  war  wesentlich  die  von  Geißgenheits* 
arbeitem,  Dienstboten,  Eisenbahnportiers,  Stiefelputzern  usw. 
Als  Handwerker  ging,  wie  gesagt,  ihre  Leistungsfllhigkeit 
surttck,  da  der  eherne  Zwang  aufgehört  hatte,  welcher  einzelne 
Ton  ihnen  in  der  Sklarenzeit  zu  leidlicher  Tüchtigkeit  ge- 
schalt hatte  ^,  Die  Klagen  ttber  den  Rückgang  der  Brauch- 


^  Maro,  Tiiird  Estate  of  the  South,  S.  11;  Fleming,  Alabama, 
8.  724 ff.^  Thomas,  American  Negro,  a.  a.  0. 

-  Einzelheiten  im  8.  Band. 

»  Lady  Duffus  FT^rdy,  Down  South,  S.  53. 

*  WennDaBoi»,  Booker  T.  Washington  u.a.m.  hcute  ver- 
anehen,  die  Mdnmig  sv  yerbreiten,  dafs  die  Leistungen  der  HradwerkB- 
flklsFen  in  früherer  Zeit  v.orzügliche  gewesen  seien  —  W.  E.  Bnrg- 
h«r  rl  t  Du  Bois,  The  Negro  Artisan,  S.  16;  BookerT.  Washington, 
Futurc  of  the  American  Negro  i  S.  53/66  — ,  so  ist  das  eine  £nt- 
•tellnng  der  Tataaehen.  Der  HaadwerJusklsTe  war  im  Süden  daram 
von  besonderer  Bedeotnng,  weil  es  an  guten  wdTsen  Handwerkern 
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barkeit  Ton  Negerdieiuitboten  and  Arbeitern  sind  all- 
gemein ^ 

Über  die  damalige  Position  der  Farbigen  im  Sttden  nrtmlt 
Ball  wohl  richtig,  im  ganzen  sei  nicht  anzunehmen,  dals  die 
materielle  DaseinshObe  der  farbigen  Bevölkerung  des  Landes 
seit  der  Zeit,  wo  sie  zu  täglicher  Arbeit  angehalten  wurde  nnd 
wöchentliche  Rationen  erhielt,  sich  objektiv  nennenswert  g^ 
hoben  habe.  Sie  arbeiteten  weniger^  jagten  mehr  und  ge* 
nossen  wahrscheinlich  subjektiv  ihr  Leben  besser.  „Ihre 
sozialen  Rechte  sind  grölser  geworden.  Aber  sie  wirken  nicht 
hebend  auf  ^ie.  Die  Lern-  und  Erziehungsmöglichkeit  für 
sie  hat  sich  gehoben :  aher  sie  müssen  noch  besser  die  Voi-teile 
Üeiisigen  Verhaltens  kennen  und  die  Tatsache  würdii^^en 
lernen,  dafs  des  Daseins  Annehmlichkeiten  und  Genurstulle 
nur  ein  Ergebnis  intelligenter  nnd  verständiger  Arbeit  sind,  .  .  . 
sie  benützen  das  Recht,  Hunde  und  Flinten  zu  haken,  die 
Jagd  auszuüben,  und  sonnen  sich  in  dem  Gedanken,  Land, 
Häuser,  Wirtschaftsgerftte  und  Vieh  besitEon  zu  dttrfen>  aber 
sie  mflssen  erst  Fleifs  und  Ehrenhaftigkeit  entfalten  lernen  und 
darauf  sehen,  dafs  man  sich  in  ihrer  Kachbarschaft  vor  Dieb- 
stählen sicher  fühlt*  , . — 

Alles  in  allem  konnten  auch  die  Wohlmeinendsten  auf 
die  Resultate  der  Rekonstrukttonszeit  nur  mit  Bedauern 
suriickblicken.  Wäre  der  Suden  jetzt  vom  Korden  politisch 
getrennt  gewesen,  die  dortige  Kultur  wttrde  in  der  Folge  wohl 
in  weiten  Strichen  mehr  den  süd-  und  naittelamerikanischen 
Staaten  als  der  „nordamerikanischen  Zivilisation**  ähnlich  ge- 
worden sein.  Die  Verantwortung  für  die  Lage  um  l  s>^0  aber 
allein  dem  Sehnappsäcklerregiment  und  seiner  Wirtschaft  zu- 
zuschreüif  Tl.  wie  das  natürlich  auf  südlicher  Seite  sehr  beliebt 
ist.  wiire  verfehlt  Es  wurde  im  Vorstehenden  versucht,  zu 
zeigen,  wie  sich  Al)sieht  und  Zufall,  8ehuld.  die  auf  beiden 
Seiten  lag,  und  ünghiek  verketteten,  die  üblen  und  traurigen 
Nachwirkun^^en  des  Krieges  fortzusetzen  und  teilweise  zu  ver- 
stärken. Der  Anstois  zu  einer  Wendung  zum  Besseren  ist  in 
der  Folgezeit  nicht  von  innen  heraus,  sondern  von  aufsen,  vom 
Korden,  in  den  Süden  hineingetragen. 

Man  mochte  sich  im  Süden  über  die  Kupiialistm  des 
Kordens  und  ihre  \\  uhrungs-  und  Handelspolitik,  ihre  Kapiui- 


viclfach  fehlte,  ein  Notbehelf,  der  su  der  wirtschaftliehHn  Abhän^i-k  : 

des  Südfn^  von  der  Aufsemvelt  wesentlich  beitrufj;  vergl.  oben  JkL  1; 
auch  Ti  1 1  i  II LT^i  ast ,  Ne^ro  in  Africa  and  America,  S.  lo6. 

»  Tillinghast,  ibidem,  S.  186/187. 

«  Ball,  Glance  into  the  Great  Soutii-East,  S.  .^28-324. 

'  Vi  r '!.  das  überaus  ungünstige  Urteil  von  FhMniii^'^.  Alabama, 
S.  801 — >^i^2,  und  demgpp^cnübcr  die  profsenteils  richti<;cn  Bemerkttlig^ 
von  Lti  Co  Ute,  Kaee  Problem  iu  the  South,  6.  tK)^— 400. 
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und  Gewerbemachty  die  das  Laad  aosbenteten,  beklagen ' :  es  sind 
m  der  Folgezeit  doch  wesentlich  Yom  Norden  ausgebende  Im- 
pulse gewesen,  die  die  Brücke  zum  sogenannten  „Neuen  Suden'' 
geschlagen  haben  —  soweit  dieser  bis  heute  über  die  tönende 
nnd  sich  an  seinen  Aussichten  begeisternde  Phrase  hinaus  in 
etwas  zur  Wirklichkeit  geworden  ist.  — 

Will  man  dio  Wirtschaft  des  Südens  um  das  Jahr  1880 
herum  aber  mit  einem  Sclilni^wort  kennnzeichnen,  so  ist  es 
jener  Ausspruch,  der  von  dem  Virginier  Henry  A.  Wise 
fUr  die  gesarate  Wirtschaftömaöchinerie  des  Landes  erfunden 
war:  „Der  Schwarze  schindet  das  Land  und  das  Maultier,  der 
Weifse  schindet  den  Schwarzen*.**  —  Wenn  der  Lau  hviit  und 
sein  einjähriger  Pächter  sich  nicht  betrögen,  meinte  Hay- 
good,  so  seien  sie  ideale  Menschen.  „Sie  suchen  sich  gegen- 
seitig zu  schinden.  Jedem  gelingt  es,  die  Haut  des  anderen 
m  gewinnen.  Aber  er  yerliert  die  eigene  ^1'  —  Das  war  nur 
allzu  richtig.  Angesichts  der  Wirkungen  der  lokalen  Eredit- 
maschinerie  und  der  Beziehungen  zu  Norden  und  Ausland  kann 
man  diese  Aussprüche  dahin  erweitern :  „Der  Schwarze  schindete 
das  Land  und  das  Maultier,  der  Weifse  schindete  den  Schwarzen, 
der  Eaufoiann  aber  an  Ort  und  Stelle  und  draufsen  den  Weiüsen 
und  den  Schwarzen.* 


1  Die  Opposition  gegen  die  Wiederaufnahme  der  Hartgeldwähmng 
von  1^77  Tvar  nnmontüch  auch  im  Süden  sehr  rege  geworden.  Die  nun- 
mehr einäetzeude  Organisation  des  Bundes  der  nord&meriiianischcn  Land- 
wirte, die  Fanner't  Allianeef  fand,  wie  oben  erwfthnt,  hier  ihre  Hanpt- 
stlltse.  Die  demokratische Freihandelsbewegnng,  die  unter  Cl e v e  1  a n d 
sich  wieder  in  der  nationalen  Gcsetzgcbiinp  zn  äufsern  suchte,  erhielt 
vom  Süden  eine  geschlossene  Phalanx  von  Befürwortern.  Auch  Henry 
Ge orte's  Ideen  fanden,  wie  angeführt,  ein  williges  Ohr,  letsteres 
sUerdin^  hauptsächUeh  bei  den  Farbigen. 

3  E.  Atkinson,  Articles  Bepmited  from  New  York  Herald, 
Boston  1877. 

^Hajgood,  Pleas  for  Frogrees,  S.  310. 
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Vorwort. 


Die  vorliegende  Arbeit  ist  ebenso  wie  meine  „Beiträge 
zur  Wirtschafts-  ttsd  Sozial geschiehte  der  Reiebsstadt  Frank- 
fiirt"*)  (Dancker  &  Humblot,  Leipzig  1906)  aus  der  Absicht 
entstanden,  fQr  eine  künftige  Schilderung  des  Fettmilch- 
aufstandes, der  grofsen  Frankfurter  BürgerreTolte  von 
hj  1:2 — 1<)14,  die  Unterlage  zu  schaffen.  Die  Frage  nach  den 
wirtschaftli(  lien  Ursachen  der  Unruhen  soll  darin  ihre  Be- 
antwortung hnden. 

Die  teilnahmvollen  Worte,  die  Goethe  in  „Dichtung  und 
Wahrheit**  den  gerichteten  Führern  des  Aufetandes  widmet, 
deren  Köpfe  am  Brückenturme  auf  eisernen  Spitzen  auf- 
gesteckt worden  waren,  veranlafsten  mich,  nach  den  Gründen 
für  den  Aufruhr  zu  suchen.  Da  der  Stadtarchivar  Kriegk 
trotz  seiner  umfangreichen  Austain  ungen  über  diese  F.pisode 
in  der  Einleitung  zu  seiner  ^Fi  aukfurter  Cie^chichte"  erklärt, 
(ials  die  Erforschung  dieser  „interessantesten"  Zeit  der  Stadt- 
entwicklung noch  lange  nicht  beendet  sei,  machte  ich  mich 
an  die  Durcharb^tong  des  in  ungemeiner  Beichhaltigkeit  vor- 
handenen arehivalischen  Materials.  Bald  wurde  ich  inne,  dafs 
die  Besteuerung  einen  wesentlichen  Beitrag  zu  den  Be- 
schwerden der  Bürgerschaft  geliefert  hat. 

Somit  erschien  es  mir  nötig,  eingehender  zu  untersuchen, 

Ich  benutze  die  Gelegenheit,  um  einige  uiiiiebsame  Versehen 
richtigzusteUen.  S.  95,  Anm.  8:  Trauungen  1606:  220  (in  Beilage  Nr.  12 
richtig  aogesetst),  161S:  817  (niclit  242;  dies  ist  die  Zahl  der  Pro- 
klamierteot  Tgl.  Pr.).  8.  145  DurchschniUssahl  der  Totgeborenen  41 
(1606—11).  8.  53,  Amn.  2:  In  0  mufs  es  statt  979  heiAen:  978.  S.  92: 
In  der  gedmekten  Fischordnong  yod  1607  heifstes  IVipfündige  Karpfen 
and  darüber;  ebenso  Forellen  18  alb.;  dagegen  in  der  geschriebenen 
keifst  es  lV4p{&ndige;  ebenso  Forellen  10  b.  (S.  u.  S.  184.)  Über  den  Lohn 
der  Passamentiergesellen»  Beitr.  S.  85,  s.  u.  die  Darstellung  S.  232,  Anm.  2. 
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ob  in  der  Tat  vor  der  Revolution  der  Steuerdmek  hart  ge- 
wesen ist.   Und  zwar  fafste  ich  zunftchst  die  direkte  Steuer 

ins  Auge,  die  Schätzung  oder  Bede,  gegen  deren  stetige  Er- 
lirluiiig  damals  seiteus  der  Bürger  lebhafter  Widerspruch  laut 
wurde.  Es  ^alf  daher,  diese  ])ürgcrliche  Belastung  daraufhin 
zu  prüfen,  ob  die  liistorisclie  Entwirkluii<i  dem  Rate  ein  Hecht 
gab  zur  Erhebung  dieser  Abgabe,  und  ob  der  Steuerdruck  in 
der  Tat  im  Laufe  der  Jahre  härter  geworden  war.  Da  ich 
.  als  Mafsstab  ftir  die  Steu^rleistung  der  ärmeren  Bürgerschaft 
in  den  Tagen  des  Fettroilchaufstandes  die  Verhältnisse  der 
früheren  Zeiten  verwenden  mufste,  wurde  ich  mit  der  Steuer- 
gesetzgebung der  alten  Reichsstadt  immer  vertrauter.  Erst 
zu  spät  erkannte  ich.  dais  ich  micli  auf  einem  geweihten 
Boden  befand,  wenigstens  im  ersten  Teile  meiner  Ausführungen. 
In  seiner  „Bevölkerung  Frankfurts  im  14.  und  15.  .Tahr- 
bunderf*  (1886)  hat  Bacher  auch  die  Bearbeitung  der  Bede- 
bdcher  in  Aussieht  gestellt  Seitdem  sind  aber  zwanzig  Jahre 
vergangen.    Da  Herr  Geh.  Hofrat  Prof.  Dr.  Bttcher  seit 
langem  dvv  Frankfurter  Sphäre  entrückt  ist,  werden  wir  nach 
solchem  Zeiträume  kaum  noch  die  Fortsetzung  seines  hoch- 
bedeutsamen ,    epochemaclienden   Werkes  erwarten  können. 
Eine  solche  Arbeit  kann  meines  Erachtens  nur  an  Ort  und 
Stelle  vorgenommen  werden*   Wie  mir  aber  Herr  Geheimrat 
Bttcher  mitgeteilt  hat,  kann  er  es  nicht  ermdglichen,  sich 
längere  Zeit  ganz  dieser  Arbeit  zu  widmen.  Er  hat  sie  darum 
„ad  Kalendas  Graefas  vertagt**.  Und  doch  konnte  ich  meinen 
Plan,  die  Unildldunu  der  bürgerlichen  Gesellscliaft  vom  l'>.  bis 
zum  17.  Jahrhundert  zu  skizzieren  un(i  die  Verrmderun;^  der 
wirtschaftlicli-sozialen  Lage  der  ärmeren  Be\(dkei un.i;  zu  be- 
leuchten ,  nur  dann  ausführen ,  wenn  ich  zugleich  die  Eut- 
wickelung  der  Besteuerung  zur  Hlustrierung  heranzuziehen 
vermochte.    Sie  erst  läfst  die  damals  in  den  Kreisen  der 
Begierenden  herrschende  Tendenz  klar  hervortreten.  Ich 
Tuuftte  daher  den  schon  beschrittenen  Weg  weiter  fortsetzen 
und  mich  üIxm'  die  mittelalterliche  Steuerform  und  über  die 
ilamalige  Vermitgenslage  dei-  Bürgerschaft  und  die  Steuer- 
helastun^^  durch  eigene  Forschung  unterrichten,  um  eine  Folie 
zu  scharten  für  meine  Schilderung  der  Lage  um  ItiOU.  Wenn 
ich  durch  meine  Untersuchungen  der  Wissenschaft  den  Dienst 
leisten  sollte,  Bücher  dazu  zu  veranlassen,  eingehender 
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seine  Ansicht  ober  die  mittelalterliche»  StUdtestenem  zu 

üLirsern.  so  würde  ich  das  als  einen  gr(»l^tii  l.rfolg  betrachten. 
Er  würde  dann  gar  manches  von  mir  Vorgebrachte  von  eiueiu 
höhereu  Gesichtspunkte  aus  beurteilen. 

Der  IV.  Teil  meiner  Ausführungen  weist  nach,  dafs  in 
der  Tat  die  Steuerfrage  im  Jahre  1612  das  Rad  ins  Rollen 
gebracht  hat  Die  Gründe  aber  dafOr,  dafs  die  Schätzung 
seitens  des  Rates  von  dem  Gros  der  Borgerschaft  als  Härte 
empfanden  wurde,  lagen  mit  in  der  eigenartigen  Gestaltung 
der  Wirtschaftslage  um  die  Wende  des  Iii.  zum  17.  Jahr- 
hundert. Erst  ihre  Kenntnis  konnte  mich  in  den  Stand  si  tzen, 
die  auf  den  fccliultern  der  Bürger  ruhende  iSteuerla^t  auf 
ihre  Schwere  hin  zu  prüfen.  Darum  habe  ich  im  III.  Teil 
eine  Erörterung  der  wirtschaftlichen  Kntwickelung  vornehmen 
müssen,  bei  der  auch  manche  Streiflichter  auf  die  deutschen,  ins- 
besondere auf  die  westdeutschen  wirtschaftlichen  Zustände  fallen. 
Namentlich  wird  der  unheilvolle  EinHufs  gekennzeichnet,  den  die 
Naclibarn  im  Westen,  vor  allem  die  Niederliinder,  auf  Deutsch- 
lands \Vii isihattsleben  ausgeübt  hai)en.  Iiier  liegt  der  drund 
für  das  sclnvere  Siechtum  des  deut scheu  ReichskOrpers.  Nicht 
erst  der  3u jährige  Krieg  hat  ihm  die  tiefen  Wunden  ge- 
schlagen. Vielmehr  war  er  schon  todkrank  und  gebrochen, 
als  das  grofse  Morden  begann.  Der  Fettmilchaufstand  ist  auch 
eine  Reaktion  gegen  die  ungesunden  wirtschaftlichen  Zustände 
jener  Zeit.  In  vielen  anderen  Städten  war  aber  die  Lage 
ähnlich  wie  in  Eraiiluiirt:  aus  den  verscliirdensteu  Gegenden 
kann  man  <lamals  die  Befürchtung  äulVern  hören ,  dai»  ein 
Aufruhr  der  Bevölkerung  bevorstehe.  Daher  kanu  man  den 
Frankfurter  Bürgeraufstand  auch  in  gewisser  Hinsicht  als 
ein  Krankheitssymptom  der  deutschen  Wirtschaft  vor  dem 
30jährigen  Kriege  bezeichnen. 

Überhaupt  ist  dieser  Bewegung  in  der  alten  Reichsstadt 
eine  ganz  bedeutende  Rolle  zuzuweisen  in  der  Vorgeschichte 
des  grcdsen  Krieires,  Sie  hat  durchaus  nicht  hh»i"s  lokal- 
^i->chichtliclies  liiiere>se.  Ja,  ich  behau])te  und  \vr.rde  die 
Beweise  dafür  in  meinen  späteren  Darlegungen  erbringeu, 
dafs  der  Friede  des  Reiches  durch  diese  Bürgerrevolte  aufs 
höchste  gefährdet  gewesen  ist.  Es  gab  eine  Zeit,  wo  sich 
beinahe  die  gewitterschwüle  Atmosphäre  wegen  der  Vorgänge 
in  Frankfurts  Mauern  entladen  hätte. 
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Es  enthält,  wie  ich  hoffe,  die  Darlegung  auch  inauches 
Aktuelle.  Sie  hrinjrt  meines  Erachtens  ein  typisches  Beispiel 
dafür,  wie  ein  geschielitliclieb  Ereignis  aus  langsam  und  stetig 
wirkenden  kollektivistischen  Verursachungen  erwachsen  kann. 
Die  geheimen  KrAfte  aufzudecken,  die  einstmals  an  der  Auf- 
wärts- oder  Abwärtsbewegung  in  der  Zusammensetzung  der 
bürgerlichen  Gesellschaft  tätig  waren,  erscheint  mir  aber  heut- 
zutage als  eine  wichtige  Aufgabe  der  Geschichtswissenschaft. 
Die  Erforschung  der  stndtischen  Sozialgebilde  im  Mittelalter 
und  zu  Beginn  der  Neuzeü  und  ihrer  j)olitisch-wirtschaftlichen 
Organisation  halte  ich  mit  Bücher  deshalb  für  nötig,  weil 
sie  uns  den  ,,8chlüssel  zum  historischen  Verständnis  der 
modernen  Gegenwart"  zu  bieten  vermag.  Die  Kenntnis 
davon,  welche  Veränderungen  dereinst  in  den  grOfseren  Ge- 
meinwesen in  der  sozialen  Wertung  einzelner  Bevdlkerungs- 
schichten  eingetreten  sind,  mufs  auch  für  die  Jetztzeit  von 
Wichtigkeit  sein;  und  die  Folgen  der  Entwicklung  k^uinen 
gegebenenfalls  zum  warnenden  Menetekel  werden.  Es  wird 
auch  nicht  schwer  sein,  manche  Parallele  zu  zieiien  zwischen 
unseren  heutigen  Verhältnissen  und  den  geschilderten  Zustanden. 
Die  Einwirkung  der  Industrialisierung  auf  die  wirtschaftliche 
Physiognomie  der  Bevölkerung,  die  Abkehr  von  der  landwirt- 
schaftlichen Tätigkeit,  das  Anziehen  der  Preise  aller  Lebens- 
bedOrfhisse ,  namentlich  der  Wohnung,  die  Fleischteuerung 
und  die  Fleischnot,  die  Überfltiglung  des  Kleingewerbes  durch 
den  (Irofsbetrieb  von  Kapitalisten,  die  öfters  selbst  der  Technik 
nicht  kundig  waren,  die  Konkurrenz  der  billigen  Frauen-  und 
Kinderarbeit,  der  Kampf  gegen  die  Warenhäuser  (Judengasse), 
die  Streitigkeiten  zwischen  Arbeitsgebern  und  Arbeitsnehmern 
über  die  Zusammensetzung  des  Vorstandes,  das  Ausnutzen  der 
guten  Geschäftszeit  seitens  der  Arbeiter  zu  Streiks,  die  Auf- 
wieglung und  Bedrohung  Arbeitswilliger,  ferner  die  Überhand- 
nähme einer  materialistischen  Denkweise,  die  wachsende  Putz- 
und  Geuul'ssucht,  das  Schwindeu  der  Zucht  und  guten  Sitt«, 
dafs  Zerreifsen  von  Banden  der  Pietät  und  Autorität  —  alles  das 
wird  man  in  meinen  Ausführungen  finden :  ein  Vergleich  mit  der 
Gegenwart  wird  sich  nicht  von  der  Hand  weisen  lassen.  Andrer* 
seits  wird  die  Besprechung  früherer  BesteuerungspHnzipien  ganz 
ungesucht  eine  Folie  abgeben  für  die  heutigen  Steuerverhältnisse. 
Auch  die  Wehrsteuer  findet  eine  historische  Begründung. 
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Ich  liabe  zu  der  Arbeit  ein  sehr  umfangreiches  Afaterial 
verwertet.  Jahrelang  habe  ich  gesammelt  und  einen  Stein  an 
den  andern  gefügt  Wer  da  weifs,  welche  Zeit  die  Gewinnung 
mancher  Ergebnisse  gekostet  hat,  und  wer  bedenkt,  dafs  mir 
zur  Bewältigung  der  Berge  von  Archivalien  keine  Hilfskräfte 
zur  Verfügung  gestanden  haben,  wird  manche  Schwachen,  die 
der  Arbeit  anhaften ,  milde  beurteilen ,  zumal  es  fast  durch- 
weg Neuland  ist,  das  icli  ])ebaut  habe.  So  weils  ich.  dafs  die 
Errechnung  der  Kautki  aftveränderung  im  Verlaufe  des 
16.  Jahrhunderts  durch  Heranzieliung  von  noch  mehr  Preis- 
daten gründlicher  hätte  gestaltet  werden  kdnnen.  Aber  der 
Rahmen  der  Arbeit  war  for  solche  Erörterungen  zu  eng,  und 
doch  konnte  ich  einer  ungefähren  Feststellung  des  veränderten 
Verhältnisses  zwischen  Metall  und  Waren  nicht  entraten, 
wollte  ich  anders  die  Schwere  der  Steuerbelastung  richtig 
charakterisieren.  Anproxinuuive  (ieltiin«^  wird  man  aber 
meinen  Kaufki  aftbestinmmugen  zubilli^a^n  müssen.  Sie  sind 
insbesondere  deswegen  von  gewisser  Bedeutung,  weil  alle 
zugrunde  gelegten  Daten  einem  engbegrenzten,  wirtschaftlich 
gleichgearteten  Gebiete  entnommen  sind.  (Vergl.  das  Vorwort 
zu  meinen  .Beiträgen*.)  — 

Die  Angaben  der  Steuersätze,  Vermögen,  Löhne  und 
Warenpreise  nach  dem  Feingehalt  der  Münzen  und  die  Um- 
rechnung in  heutige  Goldmark  hat  viel  Mühe  gemacht.  Es 
ist  zu  ihrer  richtigen  Beurteilung  zu  beachten,  dafs  bis  zum 
Ende  des  Mittelalters  die  bei  Joseph  und  Fellner  ge- 
gebenen Gehaltsbestimmungen  verwertet  sind,  ohne  die 
höheren  Prägekosten  der  Heller  in  Rücksicht  zu  ziehen.  Fttr 
das  16.  und  17.  Jahrhundert  dagegen  habe  ich  den  Feingehalt 
des  Reichstalers  und  des  Goldguldens  zum  Ausgangspunkte 
genoiiiinen.  Wenn  auch  die  Menge  der  Pfennige  bekannt  ist, 
die  in  d^n  Tagen  der  Mün/ver^rblechterung ,  von  der  Mitte 
des  1(5.  Jahrhunderts  an ,  jeweilig  auf  die  harten  Geldsorten 
entfielen,  so  ist  doch  die  Berechnung  insofern  nicht  ganz 
präzis,  als  der  Gehalt  angesetzt  worden  ist,  der  den 
Pfennigen  geeignet  hätte,  wenn  sie  vollwertig  ausgeprägt 
worden  wären.  (Vgl.  die  Einleitung  S.  10.)  ~  Die  für  das 
ausgehende  Mittelalter  angenummene  Proportion  des  Goldes 
zum  Silber  scheint  nicht  ganz  richtig  zu  sein,  weil  sie  nicht 
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eiomal  1:10  beträgt  0.    Da  mir  aber  Herr  Joseph,  ein 

uamhafter  Numismatiker,  auf  meine  Anfrage  mitgeteilt  hat, 
dal'b  unter  dem  in  seinem  „Münzen  von  Frankfurt  a.  M."  au- 
gegebeuen  Frankfurter  Heller  der  ah  gemeint  sei,  liabe  ich  die 
Berechnung  danach  einrichten  müssen.  Die  verschieden  hulieu 
Prägekosten  gleichen  ja  das  Mifsverhältnis  etwas  aus.  Viel- 
leicht ist  aueh  wirklich  in  Frankfurt  eine  Zuniedrigbewertung 
des  Goldes  in  jenen  Jahren  vorhanden  gewesen.  Das  wUrde 
gut  zu  dem  damaligen  Einbruch  der  gehaltlosen  und  be- 
schnittenen niederländischen  Goldgulden  und  zu  der  Klage 
über  die  lebhafte  Ausfuhr  guter  Guldenmünze  stimmen. 
(S.  u.  S.  194,  Anm.  3,  S.  20a.  Amn.  i\) 

Dafs  ich  in  den  Beilagen  auch  manches  geboten  habe, 
was  im  Texte  keine  BerUcksichtigUDg  gefunden  hat .  m  ird 
man  hoffentlich  nicht  ungern  sehen.  Besonders  die  Preis- 
angaben konnten  aus  dem  oben  augefahrten  Grunde  nicht 
alle  verarbeitet  werden.  Dennoch  geben  sie  schon  in  der 
jetzigen  Aufstelhiiig  ein  uugefilhres  Bild  von  der  Entwickelung, 
der  die  Preise  im  10.  Jahrhundert  unterworfen  waren. 

Auch  diesmal  wird  sich  in  den  l'rkunden  für  den  Ger- 
manisten manche  eigenartige  Wendung  tinden,  und  für  den 
Phonetiker  wird  diese  oder  jene  Schreibweise  interessant  sein. 
Ich  bin  deshalb  streng  konservativ  verfahren,  vielleicht  manch- 
mal zum  Schaden  der  Lesbarkeit  Aber  es  kann  leicht  vor- 
kommen, dafs  man  einem  Worte  bei  der  Umwandlung  eine 
^anz  andere  Bedeuiuug  aulzwiiif^t .  als  ihm  in  Wirklichkeit 
zusteht.  Auch  hei  Veiwenduni;  der  moderneu  Intei  juinknun 
kann  der  Füll  eintreten,  dafs  man  eine  Auffassunj^^  der  Sat/- 
konstruktiou  festlegt,  die  nicht  dem  entspricht,  was  der 
Schreiber  sagen  wollte.  Dafs  ich  in  der  Schreibung  von  tz 
und  cz  nicht  konsequent  verfahren  bin,  mag  man  entschuldigen. 
Da  sich  die  Arbeit  auf  einen  so  grofsen  Zeitraum  verteilt 
hat,  habe  ich  meine  Ansicht  Ober  die  phonetische  Schreib- 
weise, z.  B.  in  tzyd  Zeit,  geändert.  Ich  trete  jetzt  für  tz 
ein,  da  ich  dafür  sichere  Beweisstürke  peluudeu  halte.  Hätte 
ich  aber  in  den  schon  geschriebenen  l'rkiuuien  iiacliträglich 
die  Umwandlung  von  c  in  t  vornehmen  wollen,  so  wäre  das 

*)  Ich  habe  für  die  BeingchaltsberechDimg  Beilage  II,  7  das  Ver- 
hältnis von  1472  beibehalten,  da  mir  der  Gehall  des  Hellers  von  1495 
nicht  bekannt  war. 
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eine  für  den  Zweck  gar  zu  grofse  Belastung  gewesen.  Auch 
(lais  ich  iiiiiiuhuial  neben  G  (  Gulden)  g  geschrieben  habe, 
wird  uutscliuldigt  werden  können.  Richtigstelleu  mufs  ich, 
dal's  ich  in  den  Urkunden  statt  fl.  eiu  G  gesetzt  habe.  An- 
stelle des  Schillingszeichens  habe  ich  s  verwandt. 

Ich  habe  noch  die  angenehme  Verpfliehtung,  fQr  die 
liebenswUrdige  Unterstützung  zu  danken,  die  mir  bei  meiner 
Arbeit  zuteil  geworden  ist  In  erster  Linie  sage  ich  Herrn 
Geheimrat  Prof.  Dr.  G.  Schmoller  meinen  ehrerbietigsten 
Dank,  dafs  er  durch  seine  Befürwortung  die  Di  ucklegung 
gefördert  hat.  lu  gleicher  Weise  sehe  ich  mich  Herrn  Ober- 
bürgermeister Dr.  med.  hon.  c.  Adickes  verpHichtet,  der 
mir  auch  durch  einen  auf  seine  Vermittelung  hin  gewährten 
Urlaub  die  Abrundung  der  Arbeit  ermdglieht  hat.  Sodann 
liegt  es  mir  ob,  der  Hilfe  dankbar  zu  gedenken,  die  mir  von 
Seiten  einiger  Vereine  geworden  ist.  Die  Herausgabe  eines 
so  umfangreichen  Werkes  wäre  sonst  nicht  angilngig  gewesen. 
Das  Hoch  Stift  für  Goetheforschung  und  eine  Stiltuiig 
zu  Studien/wecken  haben  das  Unternehmeu  finanzi(dl  unter- 
stützt, und  der  Verein  für  Gescliichte  und  Altertums- 
kunde zu  Frankfurt  a.  U.  liat  durch  Zeichnung  einer  Anzahl 
von  Exemplaren  zur  Deckung  der  Druckkosten  beigetragen. 
Auch  spreche  ich  Herrn  Archivdirektor  Dr.  Jung  meinen 
verbindlichsten  Dank  aus  für  die  Förderung,  die  er  meiner 
Arbeit  wUhrend  der  langen  Jahre  ihres  Entstehens  hat  an- 
gedeihen  lassen.  Durch  liebenswürdige  Mitteil ungr'u  übei-  die 
Arcliivalien  sowie  diircli  liäuHge  Mitarbeit  beim  Le>eu 
schwieriger  Handschriften  hat  er  meine  :Studieu  wesentlich 
erleichtert.  Auch  den  Herren  Bibliothekaren  der  Stadt- 
bibiiothek  und  den  Herren  Beamten  der  Staatsarchive  zu 
Marburg  und  zu  Dresden  sowie  des  Ereisarchivs  zu 
Würz  bürg  sage  ich  für  die  bereitwillige  Unterstützung 
iindneu  besten  Dank.  Sodann  hat  Herr  Direktor  Dörr,  so- 
weit dies  in  seiner  Mncht  stand,  meinen  Beruf  mit  der  wissen- 
schaftlichen Tjitigkeit  vereinbaren  liell'eu,  und  meine  verelirtea 
Kollegen,  die  Herren  Trof.  Dr.  Krüger,  Detlefs,  Eggert, 
Petry  und  Zeiger,  haben  mir  getreulich  beim  Korrektur- 
lesen geholfen.  Ihnen  allen  bin  ich  dafür  herzlich  dankbar. 

Sommer  sonnen  wende. 

Friedrich  Bothe. 
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Unmöglichkeit  einer  solchen  Berechnung  für  die  Zeit  vor 
1495,  167.  r  bersicht  der  Abgaben  von  1495-159if  Clahelle, 
Beil.  III,  1),  168.  Prozentsätze  vom  Vermögen  109.  Be- 
urteilung  169  tf.  Widerlegung  von  EinwUrten  170—171. 
Beiiipiele  Ton  lieichtum  bei  den  niederl^dischen  Kauüeuten 
172—173. 

b)  Die  Terst&rkung  des  StenerdnickB  durch  die  wirtschaft- 

liche Entwlcklmiy   173—239 

1.  Die  Verschiebung!   des  Verhältnisses  von 

Preis  und  Lohn  (id.  bis  17.  Jahrhundert)  ....  173—192 

Tajfelohn  nincs  Zimmermanns  usw.  um  1500.  174.  Die 
LolmentwicklunK  bis  1615,  175.  Jahreseinkommen  und 
Prozentsatz  der  Steuerabgahe  176.  Landwirtschaftliche 
Arbeiter  176-  177.  Lohnentwicklmifr  im  16.  .lahrhmult  rt ; 
(irabennieister  178—179.  rr<'i-..  nt%\  u  Iclunfr  179  ff.  Brot- 
preibe  löO — 162.  Fleii>ciipreisc  le3.  Jf  ischpreibe  164.  All- 
gemeine Verteuemng  am  Ende  des  16.  Jahrh.  185*186. 
\\  ohnuufrsteuerung  186—188.  Teuerung  von  Ackerland 
1**8 — 189.  Entwicklung  der  Kaufkraft  dc^-  Gieldes  vom 
15.  bi&  17.  Jahrh.  189.  Miläverhältnis  zwischen  Breis  und 
Lohn  um  1600,  190-192. 

2.  Die  Ursachen  der  Preissteigerung  192— 2.H9 

aa)  Die  Entwicklung  des  Münzwrsens  .  .  .  .  198—221 

Sinken  des  S  IbrrpreibCS  wcpon  rrit  lilicher  Kiiituhr  193. 
Belebung  der  Industrie,  Konsumsteigerung,  Preiserhöhung 
194.  Verteuerung  des  Silbers  194—195.  .\bflieDien  der 
guten  deutschen  Geldsnrten  195.  Einfuhr  schlechter  Münze 
UHj— 197.  Frankfurts  heikle  La^'c  1*J>  '-'OO.  Die  Hrcehung 
der  Münzen  2uu  Ü.  Die  l'fennigtiut  20o.  Preissteigerung 
der  guten,  groben  Sorten  204—207.  Vergebliche  lleilver- 
suche;  das  Kingreifen  des  Kaisers  208.  L'nertr&gliche  Lage 
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f&r  Frankftirt;  die  Aboahine  der  Messen  209—211.  Dte 

Mifsstimmung  unter  der  Bürgerschaft  212.  Urteile  über 
die  Ursachen  der  Münzverwilderimij  213 — 215.  Äa(serung 
der  .Inden  216.  Fortentwicklung  der  Münzmisere  217. 
MuuzreduktioQ  1609,  216.  UnheilvoUeö  Kesuitat  218—219. 
Traurige  Ijage  der  armen  Bürger  220—221. 

hh)  T>it'  I  n  d  u  st  r  i  a  1  is  ier  tm    Frankfurts  .  .  ,  221~239 

Der  landwirtschattliche  Charakter  des  mittelalterlicheu 
Frankfurt  221.  Umbildung  durch  die  Einwanderung  aus 
den  Niederlanden  222  ff.  Auftreten  reicher  Niedcrläncler  224. 
Entwicklung  von  Grofshandel  und  (irufsindnstrie  in  Frank- 
furt 225.  Passamentiergewerbe  226.  Ausdehnung  der  In- 
dustrieauf die  Dörfer227.  Färberei227 — ^228.  Goldschmiede- 
kunst und  Dianiantschleiferei  22><.  Wirtschaftslage  zur  Zeit 
der  f  Jn  •hkonjunktur  228  tf.  Prachtliebe  229.  (ienufesucht 
230.  Verschuldung;  Pfandleihe  in  der  Judeugasse  281.  Un- 

f Gleichheit  des  Absatzes  232.  Gefährlichkeit  der  Ansamm- 
ung gro(ser  A rbeitermassen ;  Ansässige  Fremde  als  Kon- 
kurrenten  der  Bürger  238.  Häufung  der  armen  Zuzügler  284. 
Grofse  Differenzierung  der  Vermögen  234 — 285.  Besteuerung 
der  Industrien  235  ff.  Beschwerden  der  Schnürmacher 
236— 2»7.  Streit  swiscben  Meistern  und  Verlegern  287—288. 
Das  Unpolitiscbe  der  Besteuemng  289. 

3.  Die  wirtschaftliche  Notlage   240—282 

aa)  Die  industrielle  Krise   240 — ^268 

Fiinschreiten  des  Rats  ?effen  dir  Culvinisten  240 ff. 
Gründe  241  ff.  Bisherige  MaHsregeln  244 — 245.  Gährung  in 
der  Bürgerschaft  245.  Auszug  nach  Hanau  246—247.  Nieder- 
gang der  Frankfurter  Industrie  247  f.  Niedergang  des  Hand- 
werks 24^  f.  Einlenken  des  IJats  250—251.  Rückkehr 
mancher  Niederländer  252.  Allmähliches  Wiedererstarken 
der  Indnstrie  258.  Umschlag  258—254.  Aufsagung  der 
freien  lielieionsühung  160s,  254 — ^255.  Wiederauszug;  er- 
neuter Rückgang  der  Industrie  und  der  bürj^erlichen  Wirt- 
schaft 256  ff.  Beurteilung  der  Vorgänge  257—265.  Die 
Wirtschaftskrise  266  ff. 

bb)  Die  unsoziale  Haltung  des  Rats  2G^2ß2 

Mantjel  an  Einsicht  und  sozialem  Empfinden  269  ff. 
Stocken  der  Schatzungsentrichtung  270.  Harte  Beitreibung 
271.  Armseligkeit  der  Tora  Lohne  hestreitharen  Lebens- 
haltung eines  unvermögenden  Tagelöhners  272.  Genuß- 
sucht: Konnivenz  »regen  Besserfiituierto  273.  SorftP  des 
Bats  fUr  sich  274 — 275.  Überhebung  der  „Geschlechter" 
276—277.  Unsosiale  Denkweise  277.  Liederliches  Wirt- 
schaften des  Rats  278  ff. 


IV.  J>le  Stellimflr  der  Steuerf^affe  unter  den 

Gründen  zum  Fettmllebaufstande   288—304 

Der  Aufstand  283.  Kein  Sturz  des  patrizischen  Rats 
geplant  ^i.  Die  Judenfrage  nicht  der  einzige  Anstofe 
§84-288.  Die  Niederländer  nicht  die  Urheber  der  Re- 
volution 2^^^  tr.  Die  Beihilfe  der  „Wel flien"  zur  Fort- 
führung des  bürgerlichen  j,IInweBen8"  289.  Grunde  289 — 291. 
Forschungen  XXVI  2  (121).  —  Botbe.  II 
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Johann  de  Maliieu  291—293.  Grund  zum  Ausbrach  der 
Bevolution  die  schlechte  Wirt^chattsl  i-Te  293—20.').  B'nie 
um  einen  Kornmarkt  295.  Klage  über  die  bteueriaöt  2y6. 
Die  Gründe  dafür  in  jenen  Tagen  296—297.  Die  wichtige 
Stellung  der  Steuerlratre  mittr  den  Beschwerden  der  Bürger 
298 — 801.  —  Die  Weiterentwickltmp:  muh  1016:  ein  zeit- 
g:cnössisches  Urteil  Uber  den  sozialen  Charakter  der 
iiclitttzung  303—304. 


2.  Beilagen. 

I   ♦i-*» 

nr.  1,  Uedeplan,  vor  1350.  nr.  2,  TJedejjliin,  vor  l:i"0 
nr.  3,  B.(>.  1354.  nr.  4,  B.O.  1367.  nr.  5,  B.ü.  1370.  nr.  ü, 
B.O.  1H72.  nr.  7,  B.O.  1379.  nr.  8,  B.Ü.  1389.  nr.  9,  Steuer- 
Yorschlag,  um  1S90.  nr.  10*  2  Steoervorschläge,  um  1390. 
nr.  10^  JSteuervorschlatr.  inn  1390.  nr.  10«,  .Steuervorsrhlaf:^, 
um  1390.  nr.  11,  Steiieifiesetz;,  um  1390.  v.r.  V2-\-  r:  Steuer- 
gesetze, um  1390.  nr.  13,  Steuergesetz  M'.*^.  nr.  14,  öteuer- 
geseti  1402.  nr.  15»,  B.O.  1406  (0.)  nr.  15^  B.O.  1406  (Ni.) 
nr.  16,  Steuergesetz  1422.  nr.  17,  Der  Bedesatz  fl5.  .lahrh.). 
nr.  18,  Anfraj^e  wejjen  einiger  Bedeparaursiphen  (15.  Jahrb.). 
nr.  19»,  Aulserung  Uber  die  Bede  von  1462.  nr.  19^,  B.O. 
1462.  nr.  20,  B.O.  1495.  nr.  20»,  Bederorschrüten  nnd  Stener- 
stufeu  1495.  nr.  21,  Gemeine  PtVi  i  i-  1542.  nr.  22,  B.O, 
1556.  nr.  23,  Steuerplan  1565.  nr.  24,  Gutachten  der  Rechen- 
herreu  1565.  nr.  25,  Steuersätze  1567.  ur.  26,  B.O.  1567. 
nr.  27»,  Schatzungsedikt  1576.  nr.  27^  Sch&tzungseld  1577. 
nr.  27»^,  Bedesatz  1577.  nr.  28,  Schatzungseid  17.  .)ahrh.)L 
nr.  29'S  Bede  des  Johanniterordcns  1409.  nr.  29^  Vertrag 
zwischen  dem  Deutschorden  und  dem  liate  1404.  nr.  29s 
Vertrag  „zwischen  dem  Dent«chorden  und  dem  Bäte  1406. 
nr.  dOf  Über  die  Bedemei>t(  i  (1475).  nr.  31,  Form  der  Er- 
hebung, ca.  1370.  nr.  32,  Form  der  Bedeerhebunji  l:i78 
(Bürgereid),  nr.  33,  Form  der  Bedeerhebun^  1392.  nr.  34», 
Vermögensspezifikation  Kellerhenns  tum  Krachbein  147& 
ur.  34*»,  Spezifikation  des  Vermögens  der  Witwe  Stolhausen 

1475.  nr.  34«,  Spezifikntinn  de^  Vernir»p:«'n'^  Hans'  von  Kyrn 

1476.  nr.  35^  Spczitikation  des  Vermögens  Bechtolt  Ilcilers 
des  Alten  1482.  nr.  95^  Von  Bechtolt  Heller  gezahlte  Bede- 
Bummen.  nr.  36,  Bitte  um  Änderung  der  Steuerform  1500. 
nr.  37  a  — d,  1584—1502:  Stcnerreklaniationm  und  .Vntworten 
des  l\i\t^.  ur.  3»^,  Autiorderung  zur  '^♦piiei /.ahliui^  14>^2. 
nr.  39,  Maliuzettel  1425.  ur.  40*,  Muiiu/.i  uel  1423.  ur.  40^, 
Beantwortung  desselben,  nr.  40«,  Erneute  Mahnung,  nr.  41s 
Mabti/ettel  1425.  nr.  41*»,  Beantwortung  desselben,  nr.  41«^, 
Interzession  für  dt  ii  SteuersehuldniM .  nr.  42,  Abtretung  des 
Vermögens  durch  einen  Steuerde.randanten  1395.  m*.  43», 
Abtretung  des  Vermdgens  durch  einen  Steuerdefraudanten 
1480.  nr.  431>,  Bestinuniuiir  des  ihm  vom  Kate  zum  Lebens- 
untei  lmlte  Belassenen  14öO.  nr.  44.  Anerkenntnis  dun  Ii  di«- 
Krbeii,  duti  der  Hat  das  Vermögen  einer  Steuerdefraudautm 
nicht  an  sich  genommen  habe  1420.  nr.  45,  Anerkenntnis 
der  Witwe  eines  Steuerdefrandanien,  dafs  der  Hat  das  Ver- 
mögen uii  ht  au  sich  gennniuicn  hat  \4\>^.  nr.  46».  Mahn- 
zettel 1417.    nr.  46'^,  Antwort;  BereiterklÄrung  zum  Offen- 
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baruDgseide.  nr.  47%  Beschwerde  über  BeschlagnaUmc  von 
Einkfinften  dnrcb  die  ßedeherren  1500.  nr.  47»,  Antwort 

des  Eats.  nr.  48,  Abschlag  an  der  Bede  1396.  in.  49,  Bitte 
um  Erlafs  der  Bede  1428.  nr.  50,  Befreiung  von  der  J^^dp 
(Ritter)  1385.  nr.  51,  Schätzung  von  Mündeln,  ca. 
nr.  52,  Beschwerde  der  Fischer  ttber  £rhdhung  der  Abgaben 
nr.  r>:Uw-b^  Beschwerde  über  Bedeerbebung  1462. 
nr.  54,  Bedeform  su  Manzenberg  1304.  nr.  5ö,  Ulmer  Bede« 
ordnung  1381. 

n.   •96-*186 

nr  1 ,  Übersicht  der  Bedeeinnahmen  (nach  den  Rb.). 
nr.  2,  Übersicht  aber  die  Bedeeinkünftc  (nach  den  .Hb.). 
nr.  8.  Stenerertrag  der  einzelnen  Klassen  1354.  nr.  4,  Über- 
sicht über  die  prozentualen  Beiträge  der  Steuerstufen  zur 
Stenersumme.  nr.  5,  Die  Bedezahler  von  1354,  nach  den 
Bt  itr  Igen  geordnet,  nr.  6,  Ebenso  1475.  nr.  6»,  Bedepostea 
ohne  Hedeangahf»  oder  nnverrechenhar  1475.  nr.  6^,  Leere 
und  wUste  Häuser  und  Plätze  1475.  nr.  6*^,  Frauen  mit 
eigenem  Besitz  1475.  nr.  7,  Die  Bedezahler  von  1495,  nadt 
Klassen  geordnet,  nr.  1^,  Pir  wirtschaftliche  Lage  der 
Dörfer  1499.    nr.  8,  Die  Bcdezahlcr  von  1556,  nach  Klassen 

feordnet.  nr.  9,  Die  Schatzungszahler  von  1586,  nach  den 
Beiträgen  «ordnet,  nr.  10,  Die  Schatzungszahler  von  1593, 
nach  aeii  Beiträgen  geordnet,  nr.  10»,  Die  Frauen  und 
Waisen  unter  den  Schatzungszahlern  159'1  nr  11  ,  Der 
Gemeine  Pfennig  1542.  nr.  12,  Die  Verniügen  der  Dorf- 
bewohner 1556.  nr.  18,  Die  Zahler  auf  den  Dörfern  1586. 
nr.  14,  Ebenso  1593.  nr.  14»,  Ebenso  1607.  nr.  15,  Die 
Bedezahler  von  1607,  nach  Berufen  und  Vermögen  geordnet. 

m  »IS?— •215 

nr.  1,  riiersicht  der  Stpuersätze  von  1495—1599.  nr.  1», 
Dirsplbe  l'bersioht  in  pr.  FS.  gr.  Ffj;  und  GM.  nr.  2,  Uber- 
mcht  über  die  prozentualen  Veruiugensabgaben  nach  den 
B.O.  von  1496,  1556,  1567,  1576,  1529.  nr.  B»,  Tagelohn  zn 
Frankfurt  a.  M.  (und  Nürnberg^  nr.  3^  ■Ratsboschlufs  von 
14Uj.  nr.  H<^,  ifatsheschlufs  von  14x7.  nr.  H'i,  KutsbesohlnD^ 
von  1425.  nr.  u«,  Gesuch  der  Zimiuerleute  1424.  nr.  3^  Das- 
selbe 1425.  nr.  89,  Dasselbe  14^.  nr.  8^,  Tagelohnordnung : 
Ende  15.  Jahrb.  nr.  4^,  Fleis.  hprciso.  nr.  4^^,  Ratsboschlüsse 
von  1411  und  142.S.  nr.  4«-',  Brotjfewicht  und  -preis:  Koggen- 
brot, nr.  4^,  Dasselbe:  Weilsbrot.  ur.  4»,  Bäckergesetz:  über 
Hamischhalten.  nr.  4^,  B&ckergesets:  Qber  das  Brotgewicht, 
nr.  4»,  Über  die  Zahl  und  Gröfse  der  Laibe,  nr.  4k,  Über 
die  Schneiderknochtp:  Zahl  und  Lohn  1404.  nr.  41  fJcsetze 
der  wener  und  plUger.  nr.  4>^,  Bender,  das  Dineeu  der 
Knechte  betr.  nr.  5,  Preis  und  Lohn.  L  Preise,  a.  Lebens« 
mittel  und  Yieh.  b.  Sonstige  Waren,  «c.  Häuser  und  Land. 
TL  Löhne,  nr.  6^»,  Rel.ifion  der  Lrdine  und  Preise  in  ir  F.  S. 
nr.  6^,  Preise  in  er.  Fg  und  U  M.  nr.  6c,  Löhne  und  Gehaker 
in  gr.  Fg  und  GM.  nr.  IndexzaUen  zn  6^.  nr.  6«,  Index* 
zamen  m  6«.  nr.  6^  Äquivalente  eines  Tagelohns. 

Berichtigungen  undZusätze   XXXII 

Exkurs:  Zur  Genesis  des  Kapitalismus  XXXIl— XLIII 

II* 


üigitized  by  Google 


Literaturverzelelmls. 


ArchiTallsehe  <)aelleii. 


A  ~  AlmoBenkasteo. 

Act  Acta,  das  franz.  und  niederländisdie  Kurehenwesen  betr. 

Barth.  St.      Bartholomilnsstift  (Stadtarchiv). 

Bau       =  Vertzeichniss  der  Barschafft  vff  der  Stadt  B&w.   Mw.  o.  B. 

1500—1599. 
Bb.         »  Bedebücher. 
Bgb.        =  BürfTcrbiulipr 
Bffmb.     »  Bürgermeiüierbucher. 
B.O.       OS  Bedeordniingeii. 

Ih-.         =  Brommsche  Akten.  —  Hans  Bromms  Jahresbilanz. 
B.  St      =  Bornheinier  Steinbuch;  bei  den  Büchern  des  Komamts. 
B.  U.      -=  Bürgerunwebeu  löl2— 1616.   Ugb.  E  87—%. 
Chr.  8*  Chronik 

Chr.  17.  «-  Abraham  Mangon,  Chronik  nr.  17.  Mscr. 

D  ■«=  Diurnalp  (Konzepte  der  Rh.). 

DB       »=»  Deutöchherreubücher. 
D-U       *—  Deutschherreirarkunden. 
FichardG*«  Gesi  hlechtsreuister. 

GM       =  Taufbücher,  „Kinder  bacher*".  (Standesamt)  1533  ff. 

Oes.       «  (ie&etzbücher. 

öl.  M.  Glauburgmaniiscripte« 

Ha  «  Hanau  (Archivbez). 

Hdb        =  Alte  Hanilcl-hücher. 

Uw        I«  Haudwerkerakteu. 

Hwb.      =  Handwerkerbacher. 

I  =  Inquisitionsamt. 

luv,       ^  Inventarverzeichnisse  1492  ff. 

Is  =  Insatzbücher. 

JMzJ     —  Johann  Maximilian  zum  Jungen.  Annales  rei  pnbUcae  finuaeo- 

furtensis. 
J  U        =  .lohannitenirktnulf'n. 
K,  B.      «=  Kuuigsbede  belangend  vnd  ander  Zins. 
K.  Br.    «=  Kaiserbriefe  (ArcbiTbez.). 
K.  K.  A.  =  Kaiserlit  he  Komniissionsakten  1612 — 1616. 
K.  K.  B.      Katholische  Kirchenbacher  1626  ff.  a)offlpfarTea). 

^Mscfl-Manuscripte. 

M-W.         Major- WikhrschaitBbftcher. 

Mw  =  Münzwesen. 

OK.  —  Oberrheinischer  Kreis.     Mun^probatioubhandluDgen  and 

•abschiede.  160S— 1613. 

Pr.  ^  ProclamicrteundKepolierte.  Bd.L  1608—16ia  (Sudtarchiv:^ 

Priv,  «=  Privilegien. 

B  BS  Bats Sachen. 


üigitized  by  Google 


XXI 


Ra.        »  Rachtungen. 

Rb.  Rechenbücher. 

Rchp.      =  Kcrbneiiirotokolle. 

H  K       s=  Rheiniäche  KreishaDdlungen. 

Rkg       »  Reichskammergerichtsakten. 

Rp.        »  Ratsprotokolle. 

Rs.         =  Ratssiiiiplikationen. 

Rsp.       »  Ratsi-hlagungsprotokoile. 

Res  Reichssachen. 

Hss  N     ■=  Reichssachen  Nachträge. 

Sb.         B=  Kleines  Schaldb&chlein* 

geh.       ■=«  Schulwesen. 

St.         —  Strafhüchle. 

T.B.       «  Totenbücher  (8tand68amt)  1565 ff. 

Uff.         =  üffenbach  Mscr. 

V.  M.  =  Verzeichnis  der  groben  Münzsorten,  wie  die  von  Anno  1582 
bis  ld69  insgemein  gestiegen  und  gefallen,  auch  valviert 
worden,  zu  nnden  in  Nürnberg  Bey  Johann  Andreas  Endter 
und  Wolfgang  desz  Jüngeren  Sei".  Erben,  im  Ja^re  1669. 
Gedr.  Tabelle.   Ugb.  A  76,  nr.  30. 

Zinsbach  =  Zinse  vnd  rente  in  der  Stat.  1485 — 1515.  (Rechnei  bis  1816. 
Bücher,  Varia.) 

Z  «  ZoUbnch  von  der  Fabrpforte. 

Auswärtige  Archivalien, 

"Drp'^tlr  fu  r  Hauptstaatsarchiv:  Justizsachou. 

Marbui  ger  Staatsarchiv:  Akten  Landgraf  Moritz*,  betr.  die  Unruhen 

in  Fr&ttkfort  1614. 
Wfir  7  b  M  r  ^er  Kreisarchiv:  Mainxcr Regierungsakten.  Kais. KommissionS' 

akten.  (Erzbischof  Schweikard  v.  Mainz^ 


CMrnekte  Ltteratnr. 

Adler  Die  Fleischteuerungspolitik  der  deutschen  Städte  beim 

Ausgange  des  Mittelalters.  1893. 
Ankel  —  Grat  Philipp  Ludwig  IL  und  die  Gründung  von  Neu* 

hanau.  I'gr.  d.  Oberrealschule  zu  Hanau,  1897. 
Arnold  ■=»  Zur  Geschichte   des  Eigentums   in  den  deutschen 

St&dten.  1861. 

(d*)ATesel  Histoire  «^ronnmique  de  In  propriot«',  des  salalres»  des 

denr^es  et  de  tous  les  pnx  vu  gt  nt  ral. 
B  — »  Battenberg,  Die  alte  und  die  neue  Teterskirche  zu 

Frankfurt  a.  M.  1895. 
Battonn        =  Örtlichr  T^p^c  lireibunc  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  1861ff. 
Baur  ==  ürkundeiibuch  des  Klosters  Arnsburg.  1851. 

V.)  Bauer       «  Über  Steuervergehen.  Finanzarchiv,  Ii).  Jahrg.  1902. 
"^ecker          —  Die  religiöse  Bedeutung  des  Brttckenbnus  im  Mittel- 
alter mit  besonderer  Bezieh niif  auf  die  Frankfurter 
Mninhiiirke.    Anh.  N.  V.  lH6y,  IV,  1  ff . 
Becker  M.         Feter Mullcrahaiidschrifll.Chrunik usw.  Arch. N.F.II,  1, 
(▼.)  Below       —  Der  Untergang  der  mittelalterlichen  StadtwirtBchaft. 

J  N  S.    1901.    III.  Fok'r.  ei.  Bd. 
(y.)  Below  St,  =  Gesrhirhte  der  direkten  btaatsstenorn  in  Jülich  und 

Berg  bis  zum  Erbfolgekrieg,  /eitschr.  des  Bergischen 
Geschichtsvereins  26  und  28. 
(v.)  Below  V.  —  Die  ^t;t(lti^>'-}!<'  ^^  r  vnltiing  <lr-  Mittelalters  als  Vorbild 

der  bpatereu  Territurialverwaltung.  ü.  Z.  75.  1895. 
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Beader 

Benecke 
Besser 


Biedermauu 
Bielefeld 

Bleicher 

Bodin  (Jean) 


B^limer  Cod. 

Böhmer  F. 

Boos 
Bothe  B. 

Btteher  Bt. 

Bacher  B. 

Bacher  F. 
Bacher  G. 


Bacher  Qw. 
Bacher  H. 


Bacher  H.B. 
Bacher  St 

Bücher  V. 
Buchenberger 

Bnff 

Buomberger 

Cahn  (J.)  B. 

Cahn  (J.)  St. 
rh  am^)  erlain 
Cheliua 

Chr.  D.  St 

Cod. 


Cohn 
C  orniU 


Die  TerliaiKlIungen  der  gesetzgebenden  Versammlmig 

der  freien  Stadt  Frankfurt  1816—1831.  1834. 

Mittelhochdeutsches  Wörterbuch. 

Geschichte   der    Frankfurter  FlOchtllugsgemeiiiden 

1554 — 1558.    Hallesche  Abbaiidlnngeii  zur  neueren 

Geschichte.    Heft  43.  1906. 

Die  Statistik  der  Edelmetalle.  1904. 

Geschichte  des  magdeburgi sehen  Steuerwesens  ron  der 

Reformationszeit  bis  ins  18.  Jahrhundert,  St.  F.  8.  18d9L 

Statistische  Beschreibung  der  Stadt  Frankfurt  n.  IL 

und  ihrer  Bevölkerung.    Teil  II.  1895. 

Apologie  de  R^n^  Haipm  pour  la  repulilii[ue  de  J.Bodin. 

Par  (laliriel  Caitier  1608.  fol.  43.    Discours  de  Jean 

Bodin  8ur  ie  rehauiiiseinmt  et  diminiiation  tant  d'or 

äue  d'argent  et  le  mup  eu  d'y  remedier  aux  Paradoxes 
tt  Sieur  de  Malestroit 
Codex  diplom.    Moenofrancofnrtanus  194—1400  ed. 
Böhmer,  Bd.  1.  1886. 

Fontes  rerum  Germauicarum.  III.  1853.  Annales 
Aquenses  1001—1196. 

Geschichte  der  rheinis(hen  Städtekultur.   lY.  1901. 
Beiträge  zur  "\\  irtschaft8-  u.  Sozialtfeschicbte  der  Kt'ich«- 
Stadt  Franiiiin  t.  Duncker  &  llumblot,  iieiuzig.  19U6. 
Die  Bevölkerung  von*Fnuikiiirt  a.  M.  im  14.  und  15. 
Jahrhundert.  1886. 

Fr;inkfurter  Bucblunderordnungen  vom  16.  bis  19.  Jabr> 

hundert.   Arcii.  Iii.  F.  1888,  1.  244  ff. 

Die  Frauenfrage  im  Mittelalter.  Z.  S.  188S. 

Die  gewerblichen  Betrieb sforrnen  in  ihrer  hist<»ri3chen 

Entwicklung.  Festschrift  der  technischen  Hochschule 

zu  Karlsruhe.  1892. 

Hdh.  8t  t  Gewerbe. 

Der  öffentliche  Haushalt  der  Stadt  T  rankfurt  im  Mittel- 
alter. Z.  8.  1896.  (Vortrag,  gehalten  auf  der  III.  Ver- 
sammlung deutacher  Historiker  inFrankturt  a.  M.,  1895.) 
Zur  mittelalterlichen  Bevölkerungsstatistik  mit  beeon» 
derer  Rücksicht  auf  Frankfurt  a.  M.  Z.  S.  1882.  38,98«. 
Zwei  mittelalterliche  Steuerordnungen.   Kleinere  Bei- 
träge  zur  Geschichte.    Festschr^t  zum  deuu>chen 
Historikertage  in  Leipzig,  Ostern  1891 
Die  Entstehung  der  Volkswirtschaft.  1893. 
Die  Steuerreform  im  Grof^herzoptum  Baden,  zugleich  ein 
Beitrag  zur  Theorie  d.  Vermögenssteuer.  Z.  S.  1900.  Bd.öti. 
Augsburg  in  der  Renaissanoeseit.  189S. 
Yermögensverhältnisse  in  Stadt  und  Landschalt  Frei- 
burg im  Jahre  1445.    7.  s  S.  \m\. 
i:)in  Beitrag  zur  rage  der  Silberverteuerung  in  früheren 
Jahrhunderten.  Ber.  190a 

Münz-  und  Geldgeschichte  der  Stadt  Strafsburg  1895, 
Die  Grundlagen  de^  19.  .lahrhunderts.  4.  A.  190o. 
Zuveriää!>ige  Vergleichun^  sämtlicher  Masse  und  Ge- 
wichte der  Handelsstadt  Prankfurt  a.  M.  180a 
Die  Chroniken  deutscher  StiUlte  TOm  14.  bis  ins 
Jahrhundert.   Bd   1  1>^'>2. 

Böhmer  Codex  Dipiomaticus  Moenofrancofurtanus,  Ur- 
kundenbuch  der  Reichsstadt  Frankfurt  a.  M.  Nenl>ear- 
beitnngvonLau.  1, 794 -IdU.  1901.  11,1315-1840.1905. 
System  der  Nntinnal-( Ökonomie.  1889. 
Jacob  Heller  und  Albrecht  DUrer.  Xeigahrsblati  des 
Vereins  fllr  Geschichte  und  Altertumskunde»  1871. 
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D.  H.  — 

D  a  is  z  y  u  s  k  aj  = 

(Weber-)  \ 
Diefenbach/ 
Bit  tz  B. 
Dietz  H. 

DietsB. 

Diets  Z.  = 


Döbner 

Donner  i.  \ 
Rickter  / 
Dören  M. 


Dören  Y. 

Ebrard 

Eheberg  F. 
Ehe berg  U. 
Eheberg  8t. 

£heberg  V. 
Ehrenberg  E. 
EhrenbergF. 

EhrenbergH. 

Ehrenberg  V. 

Eigenbrodt 

Elster 

EnlenbnrgB. 

EulenburgV. 

Enier  Arch. 
£  u  1  e  r  M. 

Falke 
Falke  B. 

F  i  c  h  a  r  (1  E. 
Ficbard  F. 

Folts 
Fr.  R. 


Diarium  historicuni,  1615  und  1617.  (Angeblich  Ton 
Job.  Fried r.  Faust  v.  Asfhaffpnbnrw.) 
Züricbb  Bt)voikeruDg  im  17.  Jahrhundert.  ZsS.  1889. 
/  Zur  Reformationsgeschichte  der  freien  Reichsstadt 

1  Frankfurt  a.  M.  189o. 

!''raiikfnrtpr  Biirjrerbiirh  18!)7. 

liandei^beziehungen  Frankfurts  zu  Venedig.  Korre- 
epondenzblatt  der  W.  Z.  2i.  1904. 
Der  Frankfurter  Bat  als  Kupferspekulant  Frank- 
furter Nachrichten  1906.  1.  Ajiril. 
Frankfurter  Geld-  und  Börsengebt  hafte  vor  1654.  Der 
Actionftr,  Internationales  ZeDtralorgan  fttr  den  Mobiliar- 
besitz  etc.  FraTikfurt  a.  M.  1904.  51.  Jahrg.  Nr.  2920. 
Urkundenbuch  der  Sünlt  Tlildesheim.  Bd.  2.  Uildes- 
heimer  8tadtrechnungcu.  1896. 
f  Philipp Uffenbach,  1566—1686,  und  andere  gleiehzeitig 
)  in  Frankfurt  a.  M.  lebende  Maler.  Arch*  1901.  III.  F.,  7. 
Netifre  Arbeiten  zur  Bevölkerungs-  und  So/i  tl  tntistik 
des  lö.  und  16.  Jahrh.  Deutsche  Zeitschiiit  tur  Oe- 
schichtswissenschati  N.  F.  1,  ISWVI.  Honatsblltter. 
Historische  Vierte^ahrsaeitschrift  1901,4.  (Besprechung 
von  Buouiberger  s.  o.) 

Die  französisch-reformierte  (Gemeinde  in  Fraiikiurta.M. 
1554—1904.  1906. 

Finanzwissenschaft.  190Ö. 
Hdb.  St.  VI.    Art.  Stciu-r 

Stra(sburger  Bevölkerungszahl  seit  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts bis  zur  Gegenwart  J.  N.  8.  1888.  N.  F.  7: 
1884,  8. 

Verfassnngs-,  Vcrwaltnrcrs-  u.  Wirtschaftsgeschichte 

der  Stadt  ätrafsburg.  Iö99. 

Hamburg  und  England  im  Zeitalter  der  Königin  Elisa- 
beth. 1896. 

Bas  Zeitalter  der  Fugger.  1896.  Pd.  T:  Die  Geldmächte 
des  16.  Jahrh.  Bd.  11:  Die  W  eltborseu  u.  Finauzkrisen 
des  18^  Jahrh. 

Hamburger  Handel  und  Handelspolitik  im  16.  Jahrh. 
Atis  Hamburgs  Vergangenheit,  herausgeg.  Kopp- 

manu.    1885.  I. 

Grobe  Yermögen,  ihre  Entstehung  und  ihre  Bedeutung. 

1.902. 

Hier  die  Natur  der  Bedeabfiaben.  1826. 
Hdb.  St.:  Art.  Bevölkerungswesen. 
Berufs-  u.  Gewerbestatistik  im  16.  Jahrh.  Z.  G.  0. 60. 

N.  F.  11. 

Zur  Bevölkerungs-  u.  VennOgensstatistik  im  15.  Jahrh. 

Z.  S.  W.  3,  424  ff. 

Das  Frankfurter  Gesetz-  u.  Statntenbuch.  Arch.  VII,  118. 
Über  das  ältere  Münzwesen  in  Frankfurt  M.G.A.  1864.2, 
Gesrliiclite  lies  dput^cheii  Handel^.    T^'^O  isf'O. 
Bete,  Zise  und  I  ngeld  im  Kurfürstentum  Sachsen  Iiis 
sur  Teilung,  1485.   M.  S.   Heft  19.  1869. 
Die  Entstehung  von  Frankfurt.  1819. 
Frankfartisc]io>  Anhiv  für  ältere  dcutsibo  Litteratnr 
und  Geschichte.    Bd.  1—3.    1811.  1812,  1815. 
Urkundenbuch  der  Stadt  Friedberg.  1904. 
Frankfurter  Htli^nonshandlungen.    Frankfurt  a.  M. 
Varrentra]>p.  1785 
Gedanken  uw.  =  Gedanken  über  das  dermaiige  Sttuerwesen  der  ."Stadt 

Frankfurt.  Frankfurt  a.  M.  Yarrentrapp.  1810. 
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Geering 


Geffcken  « 

Gierke  = 

Gothein  «=■ 

Gothein  M. 

Gothein  S.  » 

Grimm  «— 

Grote  — 

Grotefend  = 

G.  S.  = 

Gvinner  — > 
H&bler       .  » 

Hanauer  « 


Härtung  A.  = 

Härtung  =>= 

Härtung  V.  ^ 

Hartwig 

(v.)He('kel  = 
Heltenstein  «= 

lielfericli  G.  ^ 
Helfericb  S.  — 

HelffericU  = 
Henning  » 

Hery  (Peter)  =» 
Heuer 

1 1  e  u  s  1  e  r  s 

Uoffmann  » 

Hoeniger  « 

Huber 


Handel  und  Industrie  der  Stadt  Basel.  Znnftircsen- 
und  Wirtschaftsgeschichte  bis  zum  £nde  des  17.  Jahr- 
hunderts. 1880. 

Die  Fiiian/wissenschaft.  HpÖ.  IH,  1. 

Das  deutsche  (Jenossenschaftsrecht.   II.  1873. 

Die  oberrheinischen  Lande  vor  und  nach  dem  30jahrigen 

Kriege.   Z.  G.  O.  K.  F.  I.  1886. 

Mannheim  im  ersten  Jahrhundert  seineB  Bestehens. 

Z  G  0.  N.  F.  IV.  1889. 

Wirtschaftsgeschichte  des  Schwarzwaldes.  I. 

Deutsches  Wörterbuch. 

Mitaisstudien.    1857  ff. 

Handbnrh  der  liistoriscIifTr  Chronologie.  1872. 
Gesetz-  und  btatutensauimiung  der  freien  Stadt  Frank- 
fort I,  1817. 

Kunst  und  Künstler  in  Frankfurt  a.  M.  1862. 
Die  wirtschaftliche  hUitv  Spaniens  im  16.  .Tahrh.  und 
ihr  Verfall.  Historische  Untersuchungen.  Heft  9.  li$88. 
Etudes  ^conomiques  sur  TAlsace  ancienne  et  moderne. 
Tome  Premier:  Lfm  monnaies.  1876.  Tome  deuxi^me: 
Denrees  et  snlaires. 


Die  Augsburger  Zuschlagssteuer  von  1475.  Ein  Bei- 
trag zur  Geschichte  des  städtischen  Steuerweeens 
sowie  der  sozialen  und  Einkommens- Verhältnisse  am 

AusrffinL'"  des  Mittelalters.  J.  V.  1895.  X.  K  IP.  9' K 
Die  Augsburgische  Vermögenssteuer  und  die  Umwick- 
lung der  Besitzverh&ltnisse  im  16.  Jahrb.  J.V.  K.F. 
19,  867  ff. 

Die  Bt'lf>'<tnng  dos  an<jsbiir<;ischen  Grofekapitals  durch 
die  Vermögenssteuer  des  16.  Jahrb.  J.V.  N.F.  19,  11650. 
Der  Lübecker  Schols  bis  zur  Reformationszeit.  St.  F. 
1903. 

Hdb.  St.  Vll.  Art.  Vennögcnssteucr. 
Die  Entwicklung  des  Schulwesens  m  seiner  kultur- 
historischen Bedeutung,  dargestellt  in  bezug  anf  die 
Schulverhältnisse  der  freien  Stadt  Frankfivt.  lS->>. 
Württembergische  G(  treide-  und  Weiupfeise  Ton  1456 
bis  1628.   Z.  S.  1858.  14. 

Yon  den  periodischen  Schwankungen  im  Wert  der 
e(l<  In  Motalle  von  der  Entdeckung  Amerikat  bis  tarn 

.lahre  1030.  1843. 

Uand-  und  Lehrbuch  der  Staats wisbensch.  Bd.  8: 
Geld.  190S. 

Steuerg(  -  Iii' hte  von  Köln  in  den  ersten  Jahrhunderten 
städtischer  Selbständigkeit  bis  zum  Jabre  1370.  Diss. 
Leipzig  1891. 

Frankfurter  Chronik;  bei  dieser  neuen  Auflage  rer* 
mehrt.  1753. 

Höcth»'  lind  seine  Vaterstadt.  Fest>chrift  71:  (iorthes 
150.  ( z  e  b  urtstagsteier  dargebracht  vom  Freien  Deutschen 
Hoch  Stift.  Frankfiirt  a.  M.  1899. 
Der  Ursprung  der  deutschen  Stadtverfassnng-  1872. 
Geschichte  der  direkten  Steuern  in  Bayern  vom  Knde 
des  13.  bis  zum  Beginn  des  19.  .Jahrh.  !St.'F.  Bd.  4.  ib83. 
Die  Volkszahl  deutscher  Städte  im  Mittelalter.  J.  V. 
1891.   N.  F.  15. 

Der  Hanshalt  der  Stadt  Ilildeshcim  am  Ende  des  14. 
und  in  der  er.-ien  Haltte  des  15.  Jahrh.  Volkswirt- 
schuftliche  und  wirtschaftsge.schichtl.  Abhandlungen. 
Leipzig  1901. 
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Huillard-  \ 
Br^'liolles  j 

(v.)  Joama  I 
(-Sternegg)  S./ 

(▼.)  Jntma  I 
(-Sternegg)W.i 

Jacobs 

JftnaBen 
Jastrow 

JoUes 

< 

Joseph 
Joseph  und  1 
Fellner  / 
Jung 

Jang  A. 

Jung  E. 

K 

Kanter 


Käser 
Keller 

Enippiug 

Knipping  S. 

Eölle 

Kornbeck 

Kostanecki 
Kracaaer  F. 

Eracauer  J. 


K  r  i  c  g  k  B. 
Kriegk  Bz. 
Kriegk(Enler) 

Kriegk  F. 
Kriegk  M. 

K  riegk  S. 
Krumbholtz 


=  Historia  ili]»l»)inatica  Friflerici  II. 

^  f  ZettbchnitiurSozialwissenschaft  8,396.  (Besprechung 

I  von  Bnomberger  s.  o.)- 
^  /  Deutsche  Wirtschaftsgeschichte  in  den  letzten  Jahr- 

)  hnnderfon  des  Mittelalters.    1^99,  1901. 
=  Zur  Bev  olker ungskunde  der  stol bergischen  Harzlande. 
Zeitflchr.  des  Harzrereins  XVIII. 

—  Frankfurts  Reichkorrespondenz.  1863—1872. 

«=  Die  Volkszahl  dcntsclier  Städte  zu  Ende  des  Mittel- 
alters  und  zu  Beginn  der  Neuzeit.  Iö86. 

«=»  Die  Ansichten  der  deutschen  nationalökoDomiächen 
Schriftsteller  des  16.  und  17.  .lalirluinderts  aber  Be* 
vöIkernnK'^wf-ien.    J.  N.  S.    N.  F.  13.  1886. 

=  Goldmünzeii  des  14.  und  15.  Jahrhunderts.  Arch.  >i.F.8. 

Die  Münzen  von  Frankfurt  a.  M.  1896w 

=  Goetli«  s  Ausscheidf^n  nu<  dem  Frankfurter  Bürger' 

verbände.    Goethejuhrbuch.    Iö92,  XIII. 
=  Zur  EntstehuDg  der  Frankfurther  Artikel  von  1525. 

Arch.  III.  F.  2. 
■»  Dio    enpHsche    Flüchtling<:2emeinde    in  Frankfurt 

1554—1559.    Korrespondenzbiatt  der  W.  Z.  XXIV, 

219.  1905. 

—  Kirchner,  (beschichte  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  L 

1807:  II,  1810. 

-=  Die  Entwicklung  des  Handels  mit  Kebraiicbsfertifren 
Waren  von  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  bis  1806 
zu  Frankfurt  a.  M.   VolkswirtschaftL  Abhandlungen 
der  Badisch en  Hochschulen  V,  3. 
«  Politische  und  soziale  Bewegun«?pn  im  Dentst  hen  Bür- 
gertum zu  Beginn  des  16.  Jahrhunderts.  1^^99. 
Zur  Geschichte  der  Preisbewegung  in  Deutschland 
während  der  Jahre  1466— 1525.    .1.  N.  S.  M.  1879. 
Die  Kölner  Stadtrechnungen  des  Mittelalters  mit  einer 
Darstellung  der  Finanzverwaltung.  1897.  Publikationen 
der  Gesellschaft  f.  Rheinische  Geschichtskunde.  Bd.  XV. 
M  Das  Schuldenwesen  der  Stadt  Köln  im  14.  und  15. 

Jahrhundert.    W.  Z.  XIII.  1894. 
— =  Zur  Entstehung  der  Ertrags-  und  Katastersteuern  iu 

den  deutschen  Staaten.   Finanzarchiv  16,  2.  1899. 
— s  rimiHche  Miszellen.    Württemberirische  Jahrbücher 

für  Statistik  und  Landeskunde.   Jahrg.  1885. 
■M  Der  öfi'entliche  Kredit  im  Mittelalter.    St.  F.  9. 
«  Die  Juden  Frankfurts  im  i-ettmilchschen  Aufstande 
1612—1618    Zeits(  lirift  für  die  Geschichte  der  Juden 
in  Deutschland.   IV.  V. 
=  Die  Geschichte  der  Judengasse  in  Frankfurt  a.  M. 
Festschrift  zur  Hundertjahrfeier  des  Philanthropins 
zu  Frankfurt  a.  M.  1904. 
=  Deutsches  Bürgertum  im  Mittelalter.  1868;  N.  F.  1871. 
=  Frankfurter  Bürgerzwiste  im  Mittelalter.  1862. 

Verzeichnis  der  BVankfurter  Hauptlcute,  Stadtad- 
vokaten nud  Oberstricliter.    Arch.  N.  F.  iV, 
Geschichte  von  Frankfurt  a.  M.  1871. 
Auszüge  aus  einem  bisher  unbekannten  Fraukiuner 
Gesetzbuche  des  15.  Jahrb.    1864.   M.6.A.  %  19S. 
Die  Brüder  Senckenberg.  ISf^O. 
Die  Gewerbe  der  Stadt  Münster  bis  zum  Jahre  1661. 
Publikationen  aus  denpreufsischen  Staatsarchiven.  1898. 
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Kruse  K()lnische  Geldgeschichte  bis  1386  nebst  Beiträsren 

zur  kurfheinischen  Geldgeschichte  bis  zum  Ende  des 
Mittelalters.   W.  Z.   Krgänzuugsbaud  IV, 

KaliBCber         Zur  Entwicklungsgeschtcht«  des  KapiUlsitiMt.  J.N.S. 

3.  F.,  Bd.  18. 

Knske  =  Kec.  von  Lnsihin  MUnzkuude.    W.  Z.  28. 

Kubke  S.  Das  Schuldenwesen  der  deutschen  Städte  im  Mitul- 

alter.  Z.  S.  1904.   Ergänzungsband  XII. 
L  «Lersner  Chrnnik  der  weitberümtcn  freien  Reichs-, 

Wahl-  und  Handelsstadt  Frankfurt  &. M.  1, 1706;  11,1734. 
LamprechtD.ß.—  Dtutsche  Geschichte.    1894  ff. 

LamprechtD.W.«^  Deutsches  Wirtschaftsleben  im  Mittelalter.  1885.  1888. 
lAmprechtF.«  Beiträge  zur  Geschichte  des  französischen  Wirtachefts* 

lebens  im  11.  Jahrh.    St.  F.  T.  1878. 
LamprechtG.  =  Moderne  Geschichtbwibi»enächaft.  1905. 
Lamprecht  8.  —  Zur  Socialstatistik  der  Deutschen  Stadt  im  Htttelalter. 

Brauns  Archiv.  I. 
Lamprecht  W.  S.  =I)iewirtsrhaftspe<:rhii*htliclien  Studien  in  Deutschland 

im  Jahre  1884.  2s.  F.  11.  1885. 

Lang  (K.  H.)  *^  Historische  Entwicklung  der  tentschen  Steuerfeld 

fassungcn.  1793. 

Laspeyres         Geschichte  der  volkswirtschaftlichen  Anschauungen 

der  Niederländer.  1868. 
Lehnemann  =  Historische  Nachricht  von  der  vormals  im  16.  Jahi^ 

hundert  berühmten  evang.-luther.  Kirche  in  Antorf. 

Frankfurt  a.  M.  1725. 
Lehr  =  Die  Grundbegriffe  der  Nationalökonomie.  H.  L.  B.  I,  1. 

Lenepp  «=  Abhandlung  von  der  Leihe  zu  Landsiedelrecht.  1769. 
Levassenr    ^  I  ne  m(^thode  pour  mesarer  la  valeur  de  Targent 

.lonrnal  des  ^conomistes  II«  Serie.  9«  ann^e  t.  X.  F. 

1856. 

Lex  er  ^  Mittelhochdeutsches  Handwörterbuch. 

L  e  X  i  8  —  Über  gewisse  Wertgc samtheiten  und  deren  Beziehungen 

zum  Geldwert.   Z.  S.  44.  1888. 
Liebe  Das  Judentum.  Monographien  zur  deutschen  Kaltiir> 

geschichte.  11. 
»ictionnaire  de  1a  langne  fran^aise.  1868^ 
Ltthe  a>=  Die  Ablösung  der  ewigen  Zini>en  in  FranlEfhrt  a.  M. 

in  den  Jahren  1522—1562    W. /.  23. 
Lünig  =  Heichsarchiv.    Pars  generali«.  1—IV.  1710—1720. 

L  u  s  c  h  in      l„  f  Aligemeine  Münzkunde  und  Geldgeschichte  des  Mittel- 
(v. Ebengreuth) j     l  alters  und  der  neueren  Zeit.   Hdb.  G.  1904. 
(v,)Maurer  Fr.  «=  Gesell iclite  der  Fronhöfe,   der  Bauernhofe  nnd  der 

ilofverlassung  in  Deutschland.  I— IV.  1869—1871. 
(T.}Maurer  St      Geschichte  der  Stadtverfassung.  1870. 
Meister        —  Die  ftltesten  gewerblichen  Verbände  der  Stadt  Wer- 
nigerode in  ihrer  Entstehung  bis  zur  Gegenwart.  Cott* 
rad.s  SaiiHnliint;.  VI,  2.  1890. 
Menger         =  Geld.   Hdb.  8t.  lY. 

Metsen  — '  Die  ordenth'ehen  direkten  Staatssteuem  des  Mittel- 
alters im  Fürstentum  Mün.->trr.    ZfvQ,  58.  1895. 

Meyer  <-=  Dent>eh-venetiani>(ht>  UandeUbesiehongeB  im  Mittel- 

alter.  /..  K.  N.  F.  II. 

Moritz  V  Versuch  einer  Einleitung  in  die  Staatsverfassung  der 

ReichssUdt  Franki\irt  a.  M.  1785m 

Mftner(Clr.Si;.)iK  Vollständige  Sammlung  der  kaiserlichen  in  Sachen 

t  rankfurt  contra  Frankfurt  ergangenen  Resolutionen. 
1776  ff. 

M.  Z,  B  Frankfurter  Monzzeitungt  herausgegeben  TOD  P.Joseph. 
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HtJ  — 

^'agl  = 

Nasse  ^L  — 
Nasse  P.  =- 

(T.)NathTis  in  s  \ 
(u.  Ebrard)  B.J 
(T.)Natho8iiisL«- 

(f.)  Natbasius  { ^ 
(u.  Neufville)  I.J 
Naudö  = 

Nenmann  M.  » 

Neumann  G.  = 
Neumann  St.  ^ 
Nenmaan  W.= 
N.  F.  C.  « 
Niedermayer 

NttKscb  = 

Noel  = 
Notbard  ^ 

Kübling  « 
Nfibling  J.  ^ 

Opel  -= 

Orth  F. 


Orth  R. 

Otto 

Paasche 

Paasch«,'  S. 
Peiissier 

PbiHppovich 

Pickford 

Pirenne 


Platner 
PP 


Radlkofer 


Hau 
Ref. 


Maximilian  zum  Jungons  Sammlung:  Varii  discnrsiis 

poiitici  (Stadtliibliuthek). 

Die  Goldwährung  und  die  handelsmäisijge  GeldrecU- 

nang  im  MittelaHer.  Nomismatische  Zeitsehr.  26. 

Das  Geld-  und  Münzwesen.   HpÖ.  I. 

Über  eine  volkswirtsihaftlirhe  Schrift  ans  der  Zeit 

der  Preisrevolution  in  der  zweiten  Uaitte  des  16.  Jahr- 

biinderts.  Z  S.  1868.  19. 

Geschichte  des  uradligen  Hauses  Baiy.  1904. 

Die  Frankfurter  Kircbenbncbf&bmng.  Arcb.  III.  Folge. 

VI.  1898. 

Beiträge  zur  Geschichte  des  Hauses  Neufville.  1897. 

Deutsche  städtische  Getreidepolitik  vom  16. — 17.  Jahr- 
hundert.  SL  f.  8.  1^^Ö9. 

Bas  niedere  Schulwesen  der  Reichsstadt  Frankfiirt  a.  M., 

Festschrift  zur  Jahrhundertfeier  der  Musterschule.  1908. 

Wirtsrhaftliche  Grundbeifriflfe.         Q  I,  145. 

Die  Steuer  nach  der  äteuerfähigkeit.  J.N.ä.  N.F.l.  18SL 

Gesduchte  des  Wuchers  in  Deutsehland.  1865. 

Neue  Frankfurter  Chronik.    1.  1828. 

Die  Dentsch-Ordens-Commende  Frankfurt  a.M.,  heraas- 

fegeben  von  Euler.  1874. 
»entsche  Studien.  1879. 
Histoire  du  commerce  du  monde.  1894. 
Zur  Lehre  vom  steuerfreien  Existensminimnm.  Z.  S. 
1901.  37. 

Ulms  Banmwollweberei  im  Mittelalter.  8t.  F.  IX,  5. 1890. 

Die  Judengemeinden  des  Mittelalters,  insbesondere  die 
.Tu :1(  njroTneinde  der  Reichsstadt  Ulm.  1896. 
Deutsche  Finanznot  beim  Beginn   des  SOjährigeu 
Krieges.   Hl  Z.  1866.  16. 

Ausführliche  Abhandlung  von  den  berühmten  zween 
Ffichsmepsen .  so  in  dor  Reichsstadt  Frankfürt  a.  M. 
iährlich  gehalten  werden.  1765. 
r«öthig-  und  nfltzlicherachtete  Anmerkungen  .  .  .  der 
erneuerten  Reformation  der  Stadt  Frankfurt  a.M.  1731  ff. 
Die  Bcvolkernn?  der  Stadt  Butzbach  wfthrend  des 
Mittelalters.  Ib98. 

Die  8t&dti9che  BetOlkemng  froherer  Jahrhunderte. 

J.  N.  8.   N.  F.  5. 

Studien  über  die  Natnr  der  (icMetitwertung.  Samml.  I,  4. 
Die  Landwehren  der  Keichbbtadt  Frankfurt  a.  M. 
Arth.  III.  F.  8.  1905. 

AlL  meine  Volkswirtschaftslehre.  HdbR.  Einleitungs* 

band.   2.  A.  1897. 

Die  vnlkswirlschaftiiche  Glanzzeit  der  Niederlande. 
Vierteljahrsschrift  ftkr  Volkswirtschaft.   1868.  1. 
N<tte  «iur  la  fabrication  des  tapisseries  en  Flandre  au 
XVIf  si.'clc  Vicrteljahrschrift  für  Social-  und  Wirt- 
sthalt.sjieschichte.    iV,  2.  1906. 
Der  Wiederkauf.  Zeitsehr.  f.  Rechtsgeschichte.  IV.  1864. 
Privilegia  et  Pacta  des  H.  Römischen  Reichs  Stadt 
Frankfurt  am  Mayn  etc.  In  Verlegung  Johann  Maxi- 
milian von  Sand  sei.  Wittwe.  1728. 
Die  Teuerung  zu  Augsburg  in  den  Jahren  1570  and  71. 
Ztschr.  des  histor.  Vereins  zu  Schwaben  und  Neuburg. 
1892. 

Grundsätze  der  Finanzwirtschaft.  1864/5. 

Der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  erneuerte  Reformation.  1611. 
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Reimer 

Ritter 

Römer- 

Büchner  B.J 
Römer-  I 

Büchner  St.J 
Roscher  F.  = 

Roscher  N.  « 


Roscher  Na 

Roth 
Rr 

Rflbel 
Sander 

bchäfer 


Schäffle  = 
Schanz  = 
Scharff  = 

Schmeller 
Schmidt(F.  J.)  = 
Schmidt  (H.)  = 

SchmollerB.>=» 

Schmeller  E.  = 

SchmollerF. 

SchmollerG.  — 
SchmollerL.  = 
SchraollerM.» 
SchmollerN.» 

SchmolIerS. 


S  chmollerSt 
Schmoller  y.> 

S  ch  m  ol  1    r  X. 
bchnapjjt'i  -  I 
Arndt  / 


Die  ?^inwi>linerzahl  deutscher  Städte  in  früheren  Jahr- 
hunderten.    S,imnilung    nationalokonoinischer  und 
statistischer  AbhiiiKllun^en.    Bd.  36.  1U0^3. 
Deutsche  (ieschichte  im  Zeitalter  der  Gegenreformation 
und  des  aOjährigen  Krieges.  L  1889.  D.  1896. 

Bonames.  Arch.  N.  F.  2.  1862. 

I  Die  Entwicklung  der  Stadtveifassung  und  die  BQiger- 

]  vereine  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  1855. 

Syäteiii  der  Volkswirtschaft  IV,  1.  System  der  Finanx* 

Wissenschaft.   5.  A.  1901. 

Die  National  Ökonomik  an  der  Grenzscheide  des  IfL  und 

17.  .Tnhrhuiuierts.  Abhandlungen  der  philo<,-histor. 
Klasse  der  königL  sachs.  Gesellsch.  der  Wisa.  IV, 

265  «.  1865. 

Ein  grofser  NationalOkonom  des  14.  Jahrh.    Z.  S. 

19.  .Tahrff.  1868. 

Geschichte  des  Nürnliür'j-er  Handels.  1800. 
Reimer  Hessisches  ürkuudeubuch  1891. 
Dortmunder  Finanz*  und  Steuerwesen.  1882.  Band  1. 
Die  reichsstftdtische  Haushaltnnff  Nürnbergs  (ld81~40\ 
1902. 

Wirtschafts-  und  Finanzf^eschiclite  der  Reichsstadt 
Überlingen  am  Bodensee  in  den  Jahren  1550 — 1628. 
UntcrsiK hnn^eii  zur  deutschen  Staats*  und  Rechts- 
geschichte.    lieft  44.  1898. 

Die  Grundsätze  der  Steuerpoh'tik.  1880. 

Ildb.  St  III.   Art.  Existenzminimum. 

Die  Niederländischen  und  die  fransftslsche  Gemeinde 

in  Frankfurt  a.  M.   Arch.   K.  F.  2.  1862. 

Bayrisdies  Wörterbuch. 

Kapitalismus  und  Protestantismus.  P.  J.  122  Bd.  1905. 
Die  Steuerfreiheit  des  Existenzminimums.  Ein  Beitrag 
zur  Theorie  der  Einkommensteuer.  18T7. 
Strafsburgs  Blüte  und  die  volkswirtschaftliche  Rero- 
lution  im  13.  Jahrh.  Q.  F.  VI.  1875. 
Die  Einkommenverteil ung  in  alter  und  neuer  Zeit. 
J.  V.  1895.    19,  Heft  4. 

Die  historische  Entwit  klurr^  dt  s  l'lpi-rhkonsums,  so- 
wie der  Vieh-  und  Fieischpreise  m  Deutschland.  Z. 
1871.  27. 

Über  einige  Grundfragen  der  Sosialpoiitik  und  der 

VolksNvirtscliaftslelnv.  1S98. 

Die  Lehre  vftTii  Einkommen  in  ihrem  Zusammenhang 
mit  den  Gruudpriiizipien  der  Steuerlehre.  Z.S.  1863.  19,1. 
Das  MerkantilsYstem  in  seiner  historischen  Bedentung. 
J.  V.  1884.    S,  15. 

Zur  Ges(  hi(  lite  der  national-ökonomisrhen  Ansichten 
in  Deutschland  während  der  Keformationsperiode.  Z.  ^. 
1880. 

Über  die  Ausbildung  einer  richtigen  Scheidemünz- 
politik vom  14.  bis  19.  Jahrhundert  J.  V.  1900.  Bd.  24, 

Heft  4. 

Die  Strafsburger  Tucher-  und  Weber/unft.  1879. 
Grundrifs  der  allgemeinen  Volkswirtschaftslehre.  I. 

1900.    II.  1904. 

Strafsburg  zur  Zeit  der  Zunftkämpfe.  Q.  F.  XI.  1875. 
Die  Geschichte  der  Preise  in  Frankfurt  a.M.  Ber.  1900l 
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Schnapper-  \ 
Arndt  B.  j 

Schoüberg 
Schftnlank  S.= 
Sc1i6nlankiL"= 

Schupflia  -« 
Schröder  — 

S  (•  b  u  (1 1 
bchulin 

Scliulte(A.)B.» 


Sekiilte(A.)  H.^ 

Schalte(A»)St.« 
Scbwalm  = 


S  e  n  c  k  e  ü  b  f  r  g 
Sieveking 

SieTekiug  G. 

Simonsfeld 

Soetbeer 

Üohm 

Sombart 

Soxnbart  K. 
So  mnierlad 
Speyer 

St.  A. 


(v.)  Stein 
Steits 

S  t  e  p  Ii  a  n  11  s  l 

S  t  e  r  n 


(t.)  Stetten 
Stieda 

Stock 

Stolze 

Stricker 

Strieder 


{Geschiebte  der  Frankfurter  Stadt-  und  Keichssteuer 
von  ihrem  Entsteh«  !)  I  i-  /u  ihrem  Erlöschen  im  Jahre 
1804.    Korresponden/.hiatt  der  W  Z  17,2.    S,  27. 
Fiuauzverh&ltnisse  der  Stadt  liasel.  1879. 
Soziale  Kämpfe  vor  900  Jahren.  1894. 
Eine  Randglosse  zur  mittelalterlichen  SosiAlstatistik. 
A  G  S  III,  659. 

Alsatia  diploinatica.  1772—1775. 

Deutsche  lifcbtsgcMhichte.  1889. 

Jüdische  Mi  l  k  Würdigkeiten.  1—4.  1714—1717. 

Die  Frankturter  Landgemeinden,  üeraosgegeben  von 

R.  Jung.  1895. 

Wer  war  um  1430  der  reichste  Bürger  in  Schwaben 
und  in  der  Schweis?   Deutsche  Geschichtsblfttter  I. 

lÜüO. 

Geschichte  des  mittelalterlichen  Uandels  und  Verkehrs 
swischen  Westdeutschland  und  Italien  mit  AnsschluTs 
vou  Venedig.  1900. 

Zu  dem  neuaufgefundenen  Verzeichnis  der  5>tetiem 
des  Keichsgutes  vom  Jahre  1241.  Z.  G.  0.  Ib96.  13. 
Ein  unbekanntes  EingangsTerseichnis  der  Stenern  der 
königlichen  Städte  aus  der  Zeit  Kaiser  Friedrichs  II. 
Neup?^  Archiv  der  Gesellschaft  für  Altere  deutsche 
Gebchichtskuude.  1898.  23,  213  ff. 
Selecta  iuris.  1-6.  1734—1742. 
Die  Genueser  Seidenindostrie  im  15.  und  16.  Jahrh. 
J.  V.  21.  1897. 

Genueser  P'inanzweseu  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Casa  di  S.  Giorgio.  Abb.  1  und  III.  1898/9. 
Der  fondaco  dei  tedeschi  in  Venedig  und  die  deutsch- 
venetianischen  Handelsbeziehungen.  1887. 
Edolmetallproduktiou  und  Wertverhältnis  zwischen 
Gold  und  Silber  seit  der  Entdeckung  Amerikas  bis 
zur  Gegenwart.  Petennanns  Mitteilungen,  Ergänzungs- 
band 13.    1880.  (1879.) 

Städtische  Wirtschaft  im  15.  Jahrhundert.  J.  N.  S.  34. 

1879. 

Die  deutsche  Volkswirtschaft  im  19.  Jahrhundert.  1908. 

Der  moderne  Kapitalismus.   2  Bde.  1902. 
Hdb.  St.  VI.    Art.  Preis. 

Die  ältesten  Kredit-  und  Wechselbanken  in  Frank- 
furt a.  M.,  1402  und  1408.  1888. 
Graphisch-statistischer  Atlas  von  Frankfurt  a.  M.  Im 
Auftrag   des   Magistrats  herausgegeben  durch  das 
Statistische  Amt.  1903. 
Lehrbuch  der  FinanzwissenscbafL  1885. 
Der  Antoniterhof  in  Frankfurt.   Arch.  6.  1854. 
[  Francoiordienseemporinmsive  Francofordiensesnun- 
)  dinae.  1574. 

Der  Hochvcrratsprozefs  gegen  die  deutschen  Juden 
im  Anlange  des  17.  Jahrhunderts.  MonatsbUttter  für 

Vergangenheit  und  Gegenwart  des  Judentums.  1890/91. 

Cr-  i  hichte  der  Stadt  Augsburg.  1743. 

Stiidtische  Finanzen  im  Mittelalter.    J.  N.  S.  1899. 

3.  Folge.  17. 

Frankfurter  Chronik.  1719. 

Zur  Vorgeschiclite  dt  s  Bauernkriegs.    St.  F.  18.  1900. 
Geschichte  dor  Heilkunde.    Frankfurt  a.  M.  1847. 
Zur  Genesis  des  modernen  Kapuaiismus.  1904. 
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Stftve  »  I>aB  Finanzwesen  der  Stadt  Osnabrück  bis  zum  Westp 

fälischen  Frieden.  Mitt.  des  htst.  Vereins  su  Osna- 
brück. 1878. 

Tille  =  Weibliche  Vornamen  im  Mittelalter.   Zeitscliritt  für 

•  Kulturgeschichte.  V, 

Thomas  Der  Oberhof  ^-u  I  r.u  kfnrt  a.  M.  1«41. 

Thudit'hum   =^  Bf'clitstr«'sclu<  ]iti'  der  \\  etterau.  18t)7. 

Varges  =  Die  Kiitsielmug  der  deutscheu  Städte.  Z.K.  N.  F.  11. 

Wagner        ^  Finanzwissensehaft.   Lehrbuch  der  polit.  Ökonomie. 

IV,  1  und  2.    1883.  1890. 

Weber  •=  Die  protestantische  Ethik  und  der  Geist  des  Kapi- 

talismus.  An  hiv  für  Sozialwisseuschaft  uud  Sozial* 
Politik.  20.  u.  21.  Bd.  1905. 

Wernicke      «=  Das  Verhältnis  zwi^('!ien  Geborenen  und  Gej^torbenen 

in  historischer  Kntwicklung  und  t'iir  die  Gegenwart 
in  Stadt  und  Laud.    Conrads  Sammlung  VI,  1.  1889. 

Wiebe  ^  Zur  Geschichte  der  PreisreTOlution  des  16.  und  17. 

Jahrliimderts.  Staats-  und  sosialwissenschafUiche 
Beitnipe    II,  2.  1895. 

Wirminghaus—  Zwei  spanische  Merkautilisten.    Samml.  IV,  2.  1886. 

Wirming-    \  —  /  Stadt  und  Land  unter  dem  Einilnft  der  Binnenwin- 
haus  St.     /"Iderungen.   .T.  N.  S.  1895.    Bd.  64. 

Wustmann  »  Quellen  zur  Gesehiehte  Leipzigs.  1899.  S.  37  iL  Leip- 
ziger Steuerbücher. 

Wuttke        B=  Die  Probationsregister  des  obersächsischen  Kreises. 

Niimisiuatische  Zeitschrift.   29.  1897. 

Zeumer  =  Die  deutschen  Städtesteuern.  insbesondere  die  stadti- 
schen lleichssteuern  im  12.  und  13.  Jahrhundert. 
Staats-  u.  sozialwissenschaftliche  Forschunflen.  1,2. 1878. 

Zeumer  R.  =^  Zur  Geschichte  der  h'eichsBteuem  im  firfiheren  Hittel- 
alter.  H.Z.    N.  F.  45 

Zimmermann  -  Hanau,  Stadt  uud  Luud.  1903. 


Abkürzaugen« 


Abh. 

Volkswirtschaftl.  Abhandlungen  der  baditcben  Hoch* 

schulon. 

AGS 

Arcliiv  für  soziale  Gesetzgebung  und  Statistik. 

ah 

alter  Heller. 

alb. 

albus. 

Areh. 

Archiv  ifkt  Frankfurter  Geschichte  und  KmuL  ^ 

h 

Bat/en. 

i»e]il. 

Beilage. 

Ber. 

Berichte  des  Freien  Deutschen  Hoch8tift8xaFrttikfiuta.M. 

Cod.  dipL  8. 

Codex  diplomaticus  Saxoniae  regiae. 

d 

decrptiim. 

Dresd.  II. 

Drtädcuer  Hauptstaatsarchiv. 

engl. 

englisch  (Münze). 

FNM 

Frankfurter  Neur  >  ^tuseum. 

F.  W. 

Frankfurter  Wjiln  ung. 

Ilechenguldeu  a  216  a^. 

Gl? 

Goldgulden, 

(Jgr. 

Guldengrof^chen. 

crr  Vii. 

Grainiii  l''einL'oId. 

gr  1  "S  oder  S 

Granau  1' oinsilber.  ^ 
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O.  0.  ^  Gedruckte  Ordnungen.  (Archiv.) 

h  »  Heller. 

Hdb  G  Handbuch  der  mittleren  und  neueren  Geschichte,  heraus- 


gegeben von  Below  und  Meinecke. 
Hl   "       ■      "       '     "  " 


Hdb  R      .  =—  Handbuch  des  öffentlichen  Rechts. 

Hdb.  St.  B  Handwöiterbuch  der  Staatswissenschaften.   2.  A. 

HLB  =^  Hand-  und  Lehrbuch  der .  Staatswissenschaften. 

H  p  Ö  —  Handbuch  der  politischen  Ökonomie. 
HZ  Historische  Zeitschrift, 

j  h         -  «  junger  Heller. 

J  N  S  ==  Jahrbuch  für  Nationalökonomie  und  Statistik. 

J  V  =  Jahrbuch  für  Gesetzgebung,  Verwaltung  und  Volkswirt- 
schaft im  deutschen  Reich. 

Kr  "  Kreuzer. 

Kt  =  Köuigstaler. 

1  =  lectum. 

Ib  =  Pfund. 

Marb.  St.  »  Marburger  StaatsarchiT. 

Mc  =  Mark. 

M  G  A  =  Mitteilungen  des  Vereins  für  Frankfurter  Geschichte  und 

Altertumskunde. 

Mgb  «  Mittelgewölbe. 

MS  —  Mitteiluniron  dos  könijxl.  sächs.  Vereins  für  Erforschung 

u.  Erhaltung  vateriänd.  Geschichte  u.  Kunstdenkmale. 

N  *  Kenstadt. 

Ni  -=  Niederstadt. 

0  «=  Oberstadt. 
0.  B.  Ohne  Bezeichnung. 

Ogb  mm  Obergewölbe. 
0.  J.  Ohne  Jahr. 

V  =  Papier. 

VsL  =  Pergament. 

Pht  mm  Philippstaler. 

V.  J.  »  Preuisische  JahrbAcher. 

Q  F  =  Quellen  u.  Forschungen  zur  Sprach'  n.  Kulturgeschichte. 

K.  G.  =  Keichsgulden  zu  tK)  Kr. 

Rgt  «=  Reichsgnldentaler* 

Rh  G  «  Kheinischer  Gulden. 

Rt  I{('ich>lMler. 

R  W  =  Reichswähruug. 

Samml.  «=  Sammlung  nationalökonomischer  u.  statistischer  Abhand- 
lungen. Halle. 

S  «=  Sac  Ii '^(M!  hausen. 
8  Scbüluig. 

St.  F.  -»  Staats-  und  sosialwissenschaftliche  ForschnngeiL 
t  tomus. 

Tax.  «==  Thx  Ordnung. 

tr  —  Torniis. 

Ügb  »"  Untorge wölbe  (Archivbez.). 

W  Z  Westdeutsche  Zeitschrift  für  Geschichte  and  Kunst 

Würzb.  E.    «=  Würzburger  Kreisarchiv. 

Zfvü  —  Zeitschr.  f.  vateriänd.  Geschichte  u.  Altertumskunde. 

ZOO  Zeitschr.  f.  Geschichte  des  Oberrheins. 

ZK  Zeitschr.  f.  deutsche  Kulturgeschichte. 

Z  S  =  Zeitschr.  f.  d.  Staatswissenschaften. 

Z  s  S  »=  Zeitschr.  f.  Schweizer  Statistik. 

Z  s  W  Zeitschr.  f.  Social-  u.  Wirtschaftsgeschichte. 
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Ich  halte  es  an  dieser  Stelle  fUr  angebracht,  meineu  Stand- 
punkt in  dem  Streite  Uber  die  Genesis  der  grofsen  Vermögen  im 
Mittelalter  zu  kennzf iilincn.    8«'>mbart  hat  meines  Erachtens  zn 
sehr  generalisiert.    Auf  Grinid  einj^ehender  Forschnng'en  hat  denn 
auch  Strieder  hinsii  litlitli  der  Entwicklung  in  A  u  ir  s  h  n  r  |^e- 
zeipt.  dals  viele  der  hedeutendeii  Grofshilndler  mit  euiem  kiciueu 
Kapital  begonnen  haben  und  dals  erst  der  Handel  selbst  vermöge 
des  reichen  Gewinns,  den  er  abwarf,  die  grofsen  Vermögen  ge- 
sciiaäen  hat,  wie  sie  am  Ende  des  Mittelalters  in  A.  vorhanden 
waren.  Freilieh  kana  ieh  die  Beweisfllhning  Str.s  nicht  in  allen 
Pankten  als  gelangen  ansehen.  Znnttchst  glaube  ich  mit  Sander 
(Hiator.  Yierteljahrschrift,  8.  Jahrg.,  1905,  8.  290  u.  471)  die 
Ton  Str.  anfgesteUte  Behauptung  beanstanden  zu  mUssen,  dafs 
erst  seit  der  Mitte  des  15.  Jahrliunderts  die  yerschieden  hohe 
Sestenemng  der  Mobilien  und  Immobilien  zur  Nonn  geworden 
sei.    Wie  sollte  man  dazu  gekommen  sein,  1394  einen  einheit' 
lieben,  1895  einen  doppelten  und  1396  wieder  einen  einheitlichen 
Steuersatz  vorzuschreiben?   (Str.  2 — 4.)    8olch  ein  Zickzackknrs 
in  der  SteuerjMdltik  wäre  ganz  nuerklHrlich.    War  man  von  der 
gr<*»r-prpn  Krtra^-   und    I  i  t  um   \(ni  der  greiseren  »Steuerfähigkeit 
des  mubilen  Kajiitals  iiljerzeujrt,  so  wird  man  prinzipiell  dement- 
sprechend bei   der  AbfassmiL'"  dvr  8teuergejsetze  verlahren  sein, 
(vg-l.  u.  S.  43  und  5:^ :  \uiu  (  iulden  taluender  Habe  3.  vom  Gulden 
liegender  Habe,  zu  der  auch  alle  Gülten  ^e/alilt  wurden,   nur  1 
alten  Heller.   Strieder  81,  Anm.  3).   Dafs  die  Partei  im  Kate, 
„die  für  die  Neuerung  war""  (Str.  2),  schon  im  nSehsten  Jahre, 
nachdem  sie  einmal  ihren  Willen  durchgesetzt  hatte,  sich  hat 
umstimmen  lassen,  kann  ich  nicht  glauben  (v.  Below,  Historische 
Zeitschrift  N.  F.  59.  1905.  294),  Auch  bleibt  der  Einwurf  trots 
Strieders  Entgegnung  in  Kraft  (Histor.  Yierteljahrschrift,  8.  Jahrg., 
1905,  470 ),  denn  die  Tabellen  zeugen  gegen  ihn.   Es  wird  auch 
sehr  w(dd  m<i<,'lich  gewesen  sein,  dafs  in  ein  und  derselben  Steuer- 
periode in  den  einzelnen  Jahren  verschieden  grofse  Vermögen 
versteuert  wurden  (vgl.  u.  S.  96:  Die  Bedeherren  hatten  Macht, 
wenn   "ich  ein  Vermögen  „geärgert"  hatte,  die  Stetiersnmme  zu 
erniedrigen.        *27  unten).    Meines  Erachtens  wird  daher  z.  B. 
14r»4  zn   dem  „et  datum  est  de  una  mag^na  libra  1  den"  zu  er- 
gänzen sein :  „und  von  liegendem  gut  halbsoviel",  ganz  wie  in 
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Frankflirt;  vgl.  n.  Beil.  I,  nr.  17,  wo  ntur  vom  mobilen  Kapital 
der  Steuersatz  angegeben  iet,  trotzdem  die  Lnmobilien  nur  so 
hoch  besteuert  waren.  Durch  die  Gewohnheit  aelbstverstindlich 
gewordene  Bestimmungen  brauchten  nicht  jedesmal  ausdrücklich 
betont  zu  werden  (s.  u.  8.  4S  unten).  Freilich  heifst  es  ja  1368, 
man  solle  „alles  gel  ich  verstiuren"  „als  lieb  in  das  ist, 
in  ein  phunt  alz  das  ander*^  (Chr.  Meyer,  Urkundenbuch 
der  Stadt  Augsburg,  II,  150).  Jedoch  soll  das  nur  bedeuten,  dafs 
alles   Gilt   steiuMpfliehtir]^  sein  solle.  fo\^{   dann  die  Ex- 

oT?i|itinn  des  Jahiesmiteilialts.  —  Wenn  n})i<i^e  BehauptniiL'"  sich 
aber  als  stichhaltig  erweist,  sind  Strieders  Vermögensberecliaungen 
in  den  Tabellen  2  luid  4  nicht  richtig.  Vielmehr  hätte  er  auch 
dort  zu  dem  in  Tabelle  8  «.  a.  nngewamlten  Notbehelf  gleiten 
müssen,  das  eventuelle  Minimal-  und  Maximalvti inügen  der  Vm'- 
trclVenden  Steuerzahler  nebeneinanderzustellen.  Freilich  ist  der 
Spielraum  Öfters  recht  grofs,  so  z.  B,  zwischen  17400  und  34  800 
Gulden  (S.  17),  so  dafs  eine  sichere  Aufzeichnung  und  Einordnung 
der  Heidisten  und  eine  genaue  Darstellung  der  YernKigensent- 
Wicklung  nicht  mdgllch  ist.  ZunSchst  kann  z.  B.  in  den  Tabellen 
S  und  10  mancher  nicht  mit  anfgefllhrt  sein,  der  ein  grSüseres 
Vermögen  besessen  hat  als  einige  der  Namhafkgemachten .  trots- 
dem  er  eine  geringere  Steuer  zahlte ,  nttmlich  wenn  sein  Besitz 
zumeist  in  Liegenschaften  bestand.  Ferner  weifs  man  nicht,  ob 
nicht  in  diesem  oder  jenem  Jahre  sich  das  liegende  Gut  jemandes 
gemehrt  hatte,  das  mobile  Kapital  in  Tiinnobilien  augelefrt  Avorden 
war.  Man  kann  also  aus  den  vcräuderteu  Steuenjuoten  leicht 
falsche  Schlüsse  inbetreff  der  Zu-  oder  Abnahme  der  Vemiöirt'ii 
ziehen.  Ich  habe  daher  vor  149'»  ^rhz  von  der  Krrechriuii^^  dtr 
Vermögen  abgesehen,  da  Iiis  diliin  auch  in  I'iaakfurt  ciie  Ik'- 
steueruiig  der  liegenden  und  ialiremlcu  iiabe  verschieden  war. 
Sodaun,  meine  ich,  hätte  bei  der  Beurteilung  der  Steuerabgabeu 
noch  mancher  Umstand  berücksichtigt  werden  mttssen.  Zunächst 
gibt  Str.  selbst  zu,  dafs  auswärtiger  Besitz  Öfters  nicht  mit  ver- 
steuert worden  ist  (S.  6).  Wenn  er  dabei  auch  mehr  an  die  spXtere 
Zeit  denkt,  wird  man  doch  die  Möglichkeit  einer  solchen  Kicht- 
yersteuerung  von  Vermögensteilen  auch  für  die  früheren  Jahr* 
hunderte  annehmen  dtlrfen^,  trotz  der  Bestimmung,  dals  alles  Gut 
..innerhalben  der  stat  oder  usserhalben"  steuerflichtig  sei  (Chr. 
Meyer,  Urkundenbuch  II,  150).  Dafür  spricht  die  Verordnung 
(ebenda  151:  1368):  Hat  auch  ein  man  oder  frawe ,  wie  die 
genant  sint .  prut  usserhalben  der  stat  in  andern  steten ,  die  sie 
dasplbeu  da  sie  j»'el«';;eu  sint  verstiuren  mft/zen  und  darunib  ?i 
diselben  gut  hie  niclit  verstiuren  wolteu.  i^^evitd  den  an  diest'lbeiv 
gut  iht  irrung  oder  kriegs,  von  wem  das  beschelie,  den  ist  uiau 
Tou  (lezselben  gutez  wegen  von  der  stat  dheiner  hilff  srebnnden 
zu  tun  iü  dheinweis.  (Übrigens  eine  Auslassung,  die  meine  An- 
sicht Uber  das  im  Mittelalter  herrschende  Steuerpriuzip  von  Leistung 
und  Gegenleistung  stützt.  S.  u.  S.  81.)  NamentUeh  Zusieheiide 
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werden  oft  draufsen  noch  liegende  Güter  beflessen  haben,  die  sie 
nicht  so  schnell  versilbern  konnten  oder  wollten ,  vielleicht  um 
der  höheren  Besten  er inig  in  der  neuen  Ileimat  zu  entgehen. 
Somit  ist  es  leiolit  möglich,  dafs  das  AnfangsvermögTCn,  mit  dem 
jemand  eingetulirt  wird  in  den  Listen ,  viel  zu  niedi  if?  gegriffen 
ist,  dafs  dann  also  aucli  das  Anwachsen  der  Steiiersumme  kein 
richtiges  Bild  von  der  Venaogensentwicklung  gibt.  Denn  man 
kann  nicht  nachweisen,  ob  nicht  in  diesem  oder  jenem  Zeitjnmkte 
der  auswärtige  Besitz  veräufsert  worden  ist.  Dann  wurde  er 
ftenerpflichtig.  Man  wird  aber  dann  bei  einem  Grofthündler  den 
Vermögenszuwaclis  fftkehlicherweise  seiner  Handelstätigkeit  zu- 
fldireiben.  Erbschaften  und  Heiraten  können  sodann  viel  zur 
VergröHroning  des  steuerbaren  Kapitals  beigetragen  haben.  Anch 
hat  man  möglicherweise  vie  in  Frankfurt  gegengerechnet  (s.  n« 
107 — 108).  Femer  wird  woW  auch  in  Augsburg  der  Grand- 
satz geherrscht  haben,  dafs  nur  das  subjektive  Vermögen  zur 
Steuer  herangezogen  werden  solle  (irgl.  n.  8.  66  u.  67,  Anm.  3). 
Wenn  eine  Handelsunternehmung  ohne  Gewinn  blieb ,  brauchte 
in  Frankfurt  das  in  ihr  angelej]rte  Kapital  nicht  verbcdet  zu 
werden ,  ebensowenig  Schuhlen  .  die  unsicher  und  schon  dreimal 
versteuert  worden  waren.  ]Mf)«xl itherweise  int  anderwärts  ahnlich 
verfahren,  da  sicli  ja  sonst  die  Öteneridce  in  den  inittelakerli<'hen 
StUdten  sehr  iihnlicli  entwu  kelt  liat.  Alles  in  allem  genommen : 
auf  Grund  des  bisher  verarbeiteten  Quellenniaterials  ist  man  noch 
nicht  in  der  Lage,  nachzuweisen,  dals  die  Vermögen  aller  Grols- 
kanflente  Angsburgs  dorcb  den  Handel  selbst  gewonnen  worden 
sind.  Aach  wird  man  nicht  behaupten  können,  dafs  überall  der 
Grofshandel  sieh  ans  dem  Gewerbe  nnd  dem  handwerknmillsigen 
Handel  aUnrilhlieh  entwickelt  hat.  Der  Handwerker  nnd  der 
Kleinhändler  des  Mittelalters  war  mehr  oder  weniger  auch  zu- 
gleich Landwirt'.  So  wird  man  den  Grandertrag  mit  in  Betracht 
ziehen  müssen,  wenn  man  von  dem,  wenn  auch  nur  kleinen 
Geldttberflals  redet,  der  beim  Eintreten  in  grofse  Handels- 
nnternehmungen  vorhanden  gewesen  sein  mufs.  Für  Frankfurt 
läfst  sich  sogar  die  von  .^nmbart  zu  stark  betonte  Gruudrenten- 
akkumuiation  aln  eine  der  (-Quellen  des  (yroishandels  d entlieh  nach' 
weisen.  Freilich  waren  auch  and*  l  e  Wurzeln  vorhanden.  Ein- 
mal kann  nicht  verkannt  werden,  dais  die  Handwerke  in  der 
vielbesuchten  Mefsstadt  leicht  Gelegenheit  hatten,  in  gröfserem 
Stile  fllr  den  Fernabsatz  zu  ai  Inten  ^  (^'?rh  meine  „Beiträge"  S.  20, 
Anm.  4;  s.  u,  Ö.  Anm.  1:   das  Vorhandensein  von  llarjd- 

werkem  anter  den  Hochbesteuerten  Besonders  die  zahlreichen 
Wollenweber  können  anmöglich  nnr  den  lokalen  Markt  Torsorgt 
haben*  (Bücher,  Boy.  148;  Dietz,  Grundsttge  der  deutschen 
Handelsgeschichte,  Referate  über  die  akademischen  Kurse  für 
junge  Eanfleute,  Mitteilungen  der  Handelskammer  Frankfurt  a«  M. 
März  1901).  GMinstig  war  der  Entwicklung  dieses  Gewerbes  und 
somit  des  Handels  mit  wollenen  Tuchen  die  Nähe  des  Einkaufsortes 
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ihrer  Rohstoffe,  Fulda*  (vgl.  unten  S.  *205).  Auch  auf  der  Frank- 
furter Messe  selbst  wurde  viel  Wolle  crpwo<;en  ( ^Beitrltpre''  S.  9 
und  S.  22:  TtfMn  V  ;^ul(leii  sind  vns  worden  von  funt^'  e  luden 
in  der  alden  iSlesse).  Dort  fand  auch  wühl  der  {:;rciiste  Absatx 
der  Fabrikate  stntt "'.  So  wurden  die  Transportkosten  gespart  und 
viel  Unkosten  tur  das  Geleit  (vgl.  Somhart  I,  221).  Sonst  trug 
auch  die  Stadt  die  Kosten  des  Schutzes  (s.  u.  S.  *205).  Die 
Wollenweber  hatten  schon  besondere  Kaufhäuser  in  der  Mitte 
des  14.  Jahrhiinderts*.  (Rechenbach  1361,  fol.  63  ff.  Aafser  dem 
KoiiffhuB  zur  Sammirwuime  nnd  dem  „grozBen  Kouffhnse*  kommt 
„das  nawe  Kouffhus*  vor,  in  dem  Sabbato  post  nativitatem  Marie 
Tirginis  Hlb  Vis  IDIh  „Hausgeld''  erhoben  wurde,  d.  h.  Abgaben 
von  den  dort  zum  Verkauf  au^estapelten  Waren.  Als  Zahler 
sind  genannt:  Die  wybir  von  dem  nuwen  Kouffhuse.  Über  die 
Form  wybir  s.  S.  *205.)  Und  zwar  wurden  auch  aufserhalb 
der  Mefszeiten  dort  wie  in  andern  Hftusern  der  Stadt  Waren  en  gros 
abgesetzt,  die  wohl  z.  t.  von  den  Messen  übrig  geblieben  waren  und 
dort  lagerten;  denn  es  luMf^t:  husgeld  vor  der  Messe  1362.  S.ibbatA 
ante  Oculi :  das  uuwe  KouÜlius  IX s  II  heller^.  Unter  den  Keieh>trn 
des  Jahres  1:V54  spielt  auch  ein  Cunrad  von  Fulda  eine  KoUe 
(s.  u.  S.  156,  Ann».  7).  Er  ist  auch  Hausbesitzer  in  Frankfurt 
gewesen:  Hb.  1861:  Hausgeld  zu  Morsperg  Conrad  von  Fnlda 
II  Ib  iili  aide  (Heller).  Vielleicht  ist  er  ein  Wollhandler  fre- 
wesen  und  verwandt  mit  Conradus  dictus  Goltsak  aus  Fulda,  der 
im  Jahre  1324  unter  den  coneiTes  Fuldenses  erseheint  (s.  u.  S.  106, 
Anm.  5).  Neben  der  Wolle  war  der  Wein  im  mittelalterliehen 
Frankftirt  ein  beliebter  ELandelsartikel.  Auch  hier  bot  die  Messe 
ftor  den  Fernabsatz  des  eigenen  Erzeugnisses  eine  gttnstige  Gelegen- 
heit^^. Auch  hier  wird  Klein«  und  Grofshandel  miteinander  Hand 
in  Hand  gegangen  sein  (v.  Below,  Grofs-  und  Kleinhändler. 
JNS.  m.  F.,  Bd.  20,  1900,  S.  47).  Hoiche.  einheimische  Wein- 
hHndler  werden  die  Produkte  der  ärmeren  Weinbauer  aufgekauft 
haben.  Unter  den  Reichsten  von  1354  linden  sich  auch  solche, 
darunter  auch  Patrizier  (s.  n.  S,  109,  Anm.  Joliann  TJinelnir;_'er : 
vgl.  Fichard  G..  8.  156,  Anm.  7:  Knie  Irutmau;  v^l.  meine 
„Beitrüge'*  S.  24,  Anm.  8;  Uietz  a.  a.  0.  Uber  C'onrat  Fr<*i»ag: 
«.  n.  S.  156,  Anm.  7:  Johann  Freytag).  Neben  dem  (Je^^erbe 
und  dem  Kleinhandel  ist  aber  in  Frankfurt  der  Grundbesitz  eine 
wichtiti^e  Qnelle  für  den  KapiUilismus  und  für  den  Grofshandel 
gewesen.  Mau  mufs^  wenn  man  die  Ergiebigkeit  des  Grund- 
eigentums betrachten  will,  seheiden  zwischen  den  Iftndlichen  und 
den  stildtischen  Liegenschaften.  Der  Grund  und  Boden  in  den 
mittelalterlichen  Städten  stieg  zu  Zeiten  sehr  an  Wert,  so  offenbar 
in  Frankfurt  nach  1880,  nach  der  Stadterweiterung  (SombartI, 
295;  Tgl.  freilich  u.  S.  122,  Anm.  5/6;  BeU.  II  6  h  und  7«; 
schon  1876:  S.  51,  Anm.  1  u.  2,  S.  124,  Anm.  2).  Namentlich 
die  Patrizier  hatten  meist  mehrere  Hänser,  deren  Ertrag  nun 
wuchs,  besonders  infolge  der  zweiten  Messe Das  „Hausgeld'^ 
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{g.  o. ;  vgl.  „Beiträge",  Beil.  nr.  1)  brachte  reichen  Gewinn.  Über 
diese  Gerechtsame  heifst  es  im  Gesetzbach  m,  fol.  XLVII**  (Mitte 
bis  Ende  des  15.  Jahrl  .)  Nota  als  man  vor  zyden  das  hiissgelt 
zn  Franckfort  gehaben  hat  vud  man  darnaeh  an  dem  Riehe  er- 
worben hat  von  der  stede  "u-e;z:en  auch  huszgelt  zu  heben  das 
mauu  doch  etzliche  des  Uiehs  ötede  vnd  etzliche  die  hie  zollefry 
waren  erlassen  hat  das  sie  der  stede  keyn  huszjrelt  ga))en  vnd  doch 
den  wirtheu  ire  altliusz;j:elt  gaben,  vnd  mau  das  dan  nante  halb 
huszgelt,  vnd  daruacli  als  \  aste  clage  geschach  von  der  stede  hUszgelt 
wegen.  Des  hat  der  liat  olT  diese  hernachgeschriben  zyt  der  stede 
teile  huäzgelt  abgetan  doch  das  mau  den  wirthen  ire  huszgelt 
geben  sal  als  vor  vnd  also  ^ibet  nu  ydermau  nit  me  dan  halb 
hnszgelt  mitnamen  den  wirthen  ire  hnszgelt  als  hernach  eigentlich 
geschriben  steet  Nach  dem  Rb.  1861,  foL  68  ff.  war  für  die 
Stadt  an  Hani^ld  unter  anderen  eing^omment  in  dem  Hanse 
y,ztan.  dobelauche**  Joh.  in  dem  Sale  II  Ib  VU  s,  im  Bmnefels 
XX  Ib  m  8,  Ton  dem  Paradise  XIII  Va  Ib,  von  dem  Börner  rnd 
von  limpurg  XXXIT  Ib ,  frawe  Drude  Clabelouchin  XXX  Ib 
m  heller.  Nach  Kb.  1860  zahlte  frawe  Drude  Clabelouchin  vz 
dem  Sale  vnd  andern  iren  bnsern  LI  Ib  XII  s.  Man  kann 
«ich  einen  Begriff  von  der  Menge  der  in  den  Patrizierhäusern 
aufgehUuften  McfsgUtern  ninrlicii,  wenn  mni\  bedenkt,  dafs  sich 
dif'so  grofsen  Summen  aus  einzelnen  Pfenuigabgabeii  zusammen- 
setzten („Beiträge",  Beil.  1)^'".  Ebeusogrofs  waren  aber  die  Ein- 
nahmen der  Hausinhaber  selbst.  Demnach  brachte  die  Hausniiete 
namentlich  den  Patriziern,  die  über  viele  Häuser  verfügten,  reichen 
Gewinn.  Aufserdem  besafsen  sie  noch  grofse  Areale  in  und 
aufserhalb  der  Stadt.  Teils  waren  es  Miuisteriale,  teils  Köaigs- 
lente  gewesen  (Kriegk,  Gesehidite  Ton  Frankfurt  a.  M.,  110). 
Mit  der  Zeit  stiegen  die  Acker,  Wiesen  nud  Weinberge  bedeutend 
im  Preise  (s,  n,  S.  *187  ff.).  Wenn  auch  die  Grundrente  der  einmal 
in  Erbleihe  Tergebenen  Liegenschaften  nicht  erhöht  werden  konnte, 
so  gab  es  doch  noch  andere  Leiharten,  die  einen  dem  gestiegenen 
Grundstückswerte  entsprechenden  Gewinn  ermöglichten  (8.U.S.58) 
Auch  wurde  ein  grofser  Teil  der  Äcker  von  den  Besitzern  durch 
Hofleute  selbst  bewirtschaftet  (s.  u.  Beil.  I,  35*;  S.  49,  Anm.  2; 
8.  158  und  161)^*.  Der  liegende  Besitz  wurde,  wenn  sein  Wert 
eich  erhöht  hatte,  manchmal  ganz  oder  zum  Teil  verUufsert  (s.u. 
S.  *187  :  o  m  h  a  r  t  I,  291 ;  v.  B  e  1  o  w  ,  Ilist.  Zeitschr.,  X.  F.  59, 
294).  Das  erlöste  Geld  wurde  dann  wohl  in  Gilltcn  oder  im 
Handel  angelegt.  Uder  man  verkaufte  selbst  auf  die  (TruudstUcke, 
die  in  ihrem  gestiegenen  Werte  gute  BUrg:sc]iaften  boten,  M^ieder- 
kaufsgülten.  (8.  u.  t>.  123;  S.  157,  Anm.  2  am  Ende  und  158, 
Anm.  2;  ebenso  Bedebuch  1419  Ni. :  Item  die  Kinde  zu  Lichten- 
stein Jeckel  zu  Lichtenstein  XLII  Ib  IX  s  II  hlr  vnd  IX  s  Uli  hlr 
für  die  barfnssen  vnd  Antoniter  vnd  für  das  elende  hus  zu  den 
'heilgeist  pag(avit)  inr(avit).  Jacop  brun  L  Ib  VII  s  vnd  XXV  s 
Tor  geistlich  Inde  monche  vnd  Nonne  von  der  gulde  wegen  die 
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sie  hau  vff  brunsfek  vnd  VIH  s  VIII  hl  von  Uli  gul  gelts  wogen 
zu  eyme  geluchte  zu  vnsz  frauwea  pag.  iur.  No"»  des  gebort 
XT  s  IIII  hlr  von  siner  bede  für  den  pastore  Rin  brnder.)  Es 
^v;ir  ja  schoTi  lilngst  üblicli,  mit  tVemdeni  Oeldo  zu  arbeiten  be- 
sonders Htitiltiii  die  Gülten  niedrig  Btandeii.  (Vgl.  „Boitrajre'', 
S.  19  und  iiiueu  Ö.  3,  60,  122  Anm.  5.  Büclipr,  Bev.  340.  — 
Vgl.  u.  Beil.  I,  14:  1402;  .  .  .  obe  sie  oder  Jm  uids  anders  wiszen 
der  paffen  oder  geistlicher  lüde  gelt  oder  gut  vnder  banden  haben, 
ynd  Iren  nUcz  vne  Kauffmanschacz  Damjde  dribeu.)  Aber  auch 
solche  Ghmndbeaitzerfiunilieik ,  die  nie  Handel  getrieben  haben» 
wie  die  Holzhansen,  sind  infolge  des  Wertssnwachses  ahrer  Grund* 
sttteke  und  infolge  der  reichen  Erträge  Immer  vermögender  ge- 
worden (vgl.  u.  8*  124,  auch  Anm.  2,  mit  Bedebnch  1419  Ni: 
Johann  von  hultzbusz  der  Aide  1^  Ib  LXmi  Va  Ib  VTH  s  m  hlr 
▼nd  XII  s  für  ein  hertsclülling  vnd  1  Ib  von  VI  marke  von  eime 
selgerede  zu  eyme  geluchte  vnd  IUI  Ib  II  s  von  eime  selgerede)  ^. 
Wie  grofs  der  liegende  Besitz  der  Patrizier  war,  geht  aus  einigen 
Beispielen  liervor,  die  irli  unten  anjrpfülirt  habe  (s.  u.  S.  loS: 
Beil.  I,  35 ;  S.  161).  Auch  die  ( ^  r  iishaadler  liaben  neben  dem 
Handelskapital  noch  ziemlich  bedeutenden  anderen  Besitz  ver- 
steuert (s.  u.  8.  157,  Anm.  2).  Natürlich  sind  von  den  Grols- 
grundbesitzern  die  Produkte  ihrer  Acker  usw.  aucli  zum  grolseii 
Teile  veräufsert  worden.  Was  sollte  ein  Bechtolt  Heller  mit  den 
1400  Achteln  Korn,  die  er  in  seinen  Scheunen  hatte,  anders  be- 
ginnen, oder  ein  Arnold  Holahansen  mit  seinen  3000  Achteln? 
(Vgl.  Bttcher  St.:  Heller  1484;  s.  n.  8.  56,  Anm.  4;  Ugb. 
B  56  B:  Holzhansen.  1488.) 

Das  Kesultat  meiner  Untersuchung  ist  demnach,  dafa  aur 
Bildung  grofser  Vermögen  viele  Momente  beigetragen  haben,  unter 
denen  die  JBinniUime  aus  der  Grundrente  und  der  Bodenwert- 
zuwachs keine  geringe  Rolle  gespielt  haben.  Gerade  aus  den 
Kreisen  der  wohlhabenden  grundbesitzenden  Patrizier  sind  dann 
die.  reichsten  Knufleute  h er \' orgegangen,  so  im  14.  .Tahrhnndert 
ihiiii  von  Brunenfels,  Lüneburg,  Liechtenstein,  im  die  Hhime-^, 
liniiums  und  die  Ötalburgs  (s.  u.  S.  157,  Anm,  2  :  meine  Angaben  in 
den  „Beiträgen"  S.  76  sind  danacli  zu  moditizieren)  Besonders 
der  städtischen  Grundrente  mufs  man  in  diesem  Zusammenhange 
hohe  Bedeutung  beimessen  (v.  B  e  1  o  w ,  Entstehung  des  modernen 
Kapitalismus,  Histor.  Zeitschr.,  N.  F.  55,  1903;  SchmollerJV. 
XXVn,  1903,  191 C;  Pohle  JKS.,  m.  F.,  Bd.  26,  1903, 
356  ff.).  —  Schon  frtth  verfUgen  Patriaier  Uber  Hunderte  und 
Tausende  von  Gnlden  an  barem  Grelde,  das  sie,  wenn*s  not  tat^ 
der  Stadt  vorstreckten  (s.  u.  S.  109,  Anm.  3,  110 — 112).  Und 
Handelsgesellschaflken  scheinen  in  diesen  Kreisen  schon  Mh  be- 
standen zu  haben  (s.  u.  S.  124;  Fichard  G. :  Liechtenstein)'^. 
Der  Einwand  Strieders,  es  erscheine  psychologisch  unmöglich, 
dals  {dötzlich  in  den  „wohlhäbigen  KentenempfÜngern*'  der 
„Spiritus  capitaiisticus"  erwacht  sei,  verfangt  nicht.    Denn  die 
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Messen  braehten  e§  mit  sich,  dafs  die  ganze  Einwehnemhaft  der 
kapitalistischen  Denkweise  hnldigte,  nnd  das  Vermieten  der  Hftnser 
seitens  der  Patrizier  ist  schon  ganz  dem  kapitalistischen  Golste 
entsprungen.  Denn  die  HKnser  waren  eigens  zu  dem  Zwecke 
erbaut  oder  erkauft,  um  damit  einen  Gewinn  zu  machen  (s.  u. 
258  :  204.  Anin.  1;  301,  Anm  2).  Auch  lag  die  Versuchung 
gerade  fUr  diese  Hausbesitzer  nahe,  nun  selbst  einnial  ilas  GlUck 
zu  versuchen  und  sich  dem  Handel  zuzuwenden  (HUpke,  Zur 
Entstehung  der  grofsen  hlirgprlirhen  Vorm^i^en  im  Mittelalter, 
JV.,  N.  F.  29,  1905,  269).  Die  Anuahmo,  dafs  der  Übergang 
zur  Handelstätigkeit  ein  plötzlieiier ,  mit  der  {j^iluzlirhen  Abkehr 
von  dor  Laudwirtbchaft  verbundener  gewesen  sei,  ist  uiclit  iiötij^. 
Selbst  am  Ende  des  15.  Jahrhunderts  haben  die  Grofshäudler 
der  „Bluiiiengesellschaft"  noch  viele  Liegenschaften  besessen**. 
Mit  dem  Eintritte  der  grofsen  Vermögen  der  grundbesitzeuden 
Patrizier  in  den  Handel  ist  aber  der  Frankfurter  Ghrofshandel 
erst  eigentlich  erbltlht,  nnd  die  handeltreibenden  Familien  haben 
durch  ihr  Handelsgeschäft  ihre  Vermögen  ganz  bedeutend  ver- 
gröfsert,  so  dafs  sie  die  ganz  bei  der  Landwirtschaft  verbliebenen 
ttberflUgelten.  So  liegen  die  Dinge  in  Frankfurt.  £ine  ftberall 
zutreffende  Antwort  auf  die  Frage  nach  der  Genesis  der  grofsen 
Vermögen  im  Mittelalter  wird  man  wohl  niemals  geben  können, 
kam  ganz  auf  die  „Gelegenheit'  an. 


Anmerkungen . 

'  Erii'^t,  l>io  direkten  Staatssteuern  in  der  Grafschaft  Wirt em- 
berg.  Württembergische  Jahrbücher  für  Statistik  und  Landeskunde. 
1904.    Heft  L 

*  K  r  i  e  gk,  F.  105.  Schon  1281  gab  es  Handwerker  mit  betrftchtliehea 

GrundatückeTi. 

^  i^esonders  die  stäricere  Belastung  der  fremden  Handwerker  mit 
Mefsabgaben  mufste  die  einheimische  Produktion  gewinnreich  madien« 
(V^I.  meine  „Beiträge"  20,  Anm.  4:  die  schuweinecher  von  Franekfort 
ighchor  IIHs,  dir»  fremden  schuwomechpr  zu  VI  s  Stanii,:''!  !.  Hummel, 
Die  Mainzülle  von  Wertheim  biä  Mainz  hin  zum  Ausgang  daa  15.  Jahr- 
hunderts, mit  besonderer  BerGcksIchtigung  der  ZoliTerbäUuisse  von 
Frankfurt  a.  >I.  W.  Z.  ZI.  Jahrg.  1892.  343:  ZoUtarif  von  1829;  847: 
Zolltarif  von  im. 

*  Der  Einwand,  dafs  es  im  Mittelalter  ungewifs  sei,  ob  man  es 
mit  einer  Bemfobezeichnan^  oder  mit  einem  Eigennamen  zu  tun  habe 
(Fromm,  Frankfurts  T»  xtiiindustrie  im  Mittelalter.  Arch.  N.  F.  Bd.  26. 
1899.  S.  49,  Aura.  6:  S.  78),  ist  nicht  berechtiget.  Im  H^  debuch  von 
1354|  Oberstadt,  heilst  es  s.  B  fol  10>»:  Hennekin  tiedener  wüber 
Wtlb.  inr.  pag.  des  gebnrit  XXXII h  für  paffen;  Heile  beckir  wübcr 
nib.  mjnner  Iiis  pag.  iar.  addidit  XXv  engilse;  fol.  11:  Heiutze 
MuHf'cbin  wuber  IV'elb  mynncr  1  sol.  vn  Vif  ?nl.  mynner  Illlh.  für 
paffengulde  iur.  pag.;  fol.  12:  Wentzel  von  Djppach  wuber  Uli  Ib. 
vmmer  IUI  soL  inr.  vn  Illh  fnr  paffen  pag- ;  Heintse  D&me  winschroder 
II  Vi  Ib.  XL  h  des  gebnrit  Wt  8  für  paffengulde  inr.  pag.;  fol.  15: 
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Heintjse  von  Soltsbach  Kürsener  III  Ib  myoner  III!  s  yn  \1I  s  fiir 
paffen;  usw.  Ebenso  z.  B.  Bedebucli  1889  Obfrstadt,  fol.  86:  Henne 
grosze  waner  (Wagner)  iil^/a  Ib  II  sol  ane  1  h  für  sich  vn  für  die  bar- 
fuzsen  II  aide  h  für  III  sol.  celdis  vn  ftir  die  wizsen  frawen  XVI  aide  h 
für  1  Ib  geldis  addidit  XI  aide  h  pagauit  iuraint:  t'ol.  Henne  von 
Erlebach  lower  X  Ib  XX  sol.  mynner  IT  aide  h  für  sich  vnd  fur  die 
hi  rren  zur  parre  V  sol.  fur  Il*/a  ib.  geld  vu  Uli  sol.  ^eldis  ^ag.  iurauit, 
addidit  VIIi  sol.  II  aide  h  fur  sich  vnd  sine  geselUn  für  ir  kisten  in 
dem  ledirbiise  addidit  XXVI  aide  h  fur  si«  h.  Wenn  man  einmal  an- 
nimmt, Pein  ganzes  Vennögf^n  wäre  mobiles  Kapital  gewesen,  so  ivürdo 
er  öOU  (jr.  besessen  haben.  Aber  da  natürlich  ein  grofser  Teil  seine»  ße- 
sitzes  in  Liegenschaften  bestanden  hat,  mufo  er  ein  weit  höheres  Ver- 
mögen geViabt  haben.  Auch  iBt  der  Jahresbedarf  nnd  die  anderen 
eximierteii  Objekte  noch  711  vemn?rhlagen.  Das  „sine  gesollen"  scheint 
auf  eine  Verkaufsgeuoööeuöcbaft  hinzudeuten.  —  ßb.  1419  0  fol.  68: 
Fritze  hfin  ein  ferbcr  II  Ib  XVI  s  vnr  sich  vnd  VIII  s  VIII  hll  vur 
IUI  gülden  gelt  Dytwiu  hanen  von  butssbaeh  von  dos  ferbehuses  wegin  ' 
in  der  nuwen  gassin  vnd  Tmrh  V  engelsz  vor  ein  mnrgkgelt  zu  sant  Kathe- 
rinen  von  desselben  huses  vs  cgeu  vnd  XXV  heller  vin  XXX  s  gelt  den 
Antbonitem  vnd  XV  hll  vur  Vi  margk  gelt  den  wisszin  frauweu  vnd 
y  hll  vur  VI  B  gelt  von  eins  gotzhuses  wegeu  von  siner  woonnge  in 
der  p^eihihttHTier  gassin  nag.  iur.  Rh.  14^3,  0,  fol.  28:  Heintz  von  rppin- 
6tein  Fcrber  VU  Ib  XVIII  s  1  h;  aufscrdem  für  viel  geistliche  Gülteu. 
—  Das  Handwerk  hatte  demnach  doch  für  manchen  einen  ..goldenen 
Boden".  (Flamm,  Der  wirtscbaftliclie  Niedergang  Freiburgs  i./Hr.  und 
die  Lage  de^^  städtischen  Grundeigentums  im  14.  nnd  15.  Jahrhundert. 
Abh.  VIII,  Ergänzungsband  UI,  IdOü,  S.  17.) 

*  Vgl.  Fromm  a.  a.  0. 56.  Die nnanzkrKftigen  Webemntemehmer 
liefsf  n  viele  Lohnarbeiter  für  sich  produzieren.  Vgl.  die  Streitigkeiten 
14I5ff-  Fromm  6*?  ff.  Hierher  gehört  die  ResteneniTitj  tlrr  Stände  im 
Kaafhause,  B.  0.  HOö,  s.  u.  8.*  19:  1  s  für  1  stat  im  Kaut  hause;  V 111  heller 
fnr  1  Kamen;  1  pressen  ftir  V  engl,  die  er  yerlQhe.  1482  wurde  die 
Produktion  gere|^elt;  ab»  1  immer  noch  blieb  ein  gro^^^er  ünterüchied 
swischen  den  reichen  und  den  annen  Wfbern :  von  4  bis  36  Stück  Tach 
wurde  zu  jeder  Messe  gearbeitet.   Fromm  109. 

*  So  ist  die  Stelle  doch  wohl  aufisufassen.  Sie  konnten  so  die 
Wolle  frei  einführen;  die  in  Frankfurt  erstandene  war  durch  den  Zoll 
verteuert.  Hummel  342,  848.  Freilich  führten  die  Frankfurter  Weber 
ihre  Fabrikate  auch  selbst  aus.  Fromm  bö:  14ÖJ  nach  Nördlingen. 
(Vgl.  die  Grofsexporteure  von  Ulm:  Nfibling,  Ulms  Kaufhaus  im 
Mittelalter  1900.  156:  Manier.  Keiitgeii,  Der  Grofshandel  im  Mittel- 
alter. Hansisch«»  (J(-5chichtsblätter,  Jahrgang  IS^Ol  (1902),  S.  BS-O.  Siehe 
unt.  Ulms  Gretordnung  1381,  Beil.  I,  55.  Nübling  91.  Keutgen, 
Kritik  von  Nfibling,  Hansische  Geschichtoblätter,  JahrK-  1901  (1902k 
S.  181,  184.) 

140f>  liefen  sich  74  Frankfiirter  neben  95  Fremden  als  Unter* 
händler  im  Tuchhandel  verwenden.   Fromm  47. 
»  Vgl  Fromm  60,  68. 

^  Fremde  Tücher  ins  Kaufhaus  zu  setzen,  war  verboten.  Fromm  60. 
Es  müßpen  daher  Hausgeldabgaben  von  eigenen  Erzeugnissen  der  Frank- 
furter Weberei  gewesen  sein,  bonst  war  der  Verkauf  fremden  l  uchs 
auch  zwischen  den  Messen  ge.<«tattet.  Auch  Leinwand,  Flachs,  Gara 
und  Hanf  konnten  dann  feilgeboten  werden,  und  zwar  wird  erst  1399 
ihr  Verkauf  „nswendig  der  mepse'*  „in  ib  r  «tcde  hus"  gewiesen,  während 
er  in  den  Messen  uueh  ferner  „in  andiru  husem"  stattfinden  durlte. 
Fromm  183.  So  ist  denn  damals  auch  aus  manchen  FrivathinserB 
zwischen  den  Messen  Hausgeld  bezahlt  worden,  so  von  Hans  von  Open 
II  "2  Ih  III  s  III  h,  zum  Quiddirdioyrne  1  Ib  heller.  Dafs  es  nirlit  ptwa 
£etardata  gewesen  sind,  wie  man  nach  einigen  Vcrraerkeu  (Kb.  1301: 
Item  sum  »mitskile  Y  Ib  IX  s  tenetnr  adhne  XZIX  s  und  Rb.  1863» 
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fol.  61:  Hartmud  zum  Romer  LIIII  Ib  von  zwein  mezsen)  vermuten 
konnte,  geht  henror  aus  Rb.  1861:  Item  zum  aldin  bumcister  von  der 
Me^sc  vnd  auch  eynis  teilis  davor  VII  Ib  Uli  s.  So  heifst  es  denn 
auch  Rb.  18t>0,  fol.  52:  no  i°  husgelt  nach  der  Messe  in  der  frouefasten 
vor  wyhenachten.  Auch  da  sind  neben  Privathäusern  genannt:  das 
KoufThus  zur  Sumrairwunnen  Villah,  von  der  meystt  i  K.ufFhu»  by 
den  barfüzsin  XUU  s  1  heller.  Da  von  einem  Tuche  2  Heller  Haus- 
geld genommen  wurden  (vgl.  meine  „Beiträge"  Beil.  1:  1410;  wohl  auch 
schon  früher  gültig,  da  die  städtischen  Abgabensätze  wenig  wandelbar 
warenX  so  sind  in  der  Zeit  vor  Weihnachten  allein  in  den  beiden  Kauf- 
liMTi^ern  an  die  1 00  Stück  Frankfurter  Tuch,  &  40  £llen  angef&hr,  nieder- 
gelegt und  verkauft  worden. 

S.  n.  S.  87,  Anm.  1;  meine  „Beiträge"  29,  Anra.  4:  18,  Anm.  5. 
Über  die  Notwendigkeit  neuer  'Pucbgaden  im  Janre  1834  Tgl. 
Fromm  49;  Reuthen,  Grofshiindel  110. 

Meine  „Beiträge**  13,  Anm.  2.  Ein  interessanter  Vermerk  ist 
Bb.  136S  fol.  66 Zettel:  no  »  daz  hnoffelt  nach  der  aldin  Messe  anno 
domini  Mo  CCCLX  tertio;  Item  XXXIIl  s  und  1  alt  h  von  dem  huse 
wartenbr^T^'  da/  lieintze  oremer  von  Miltenberg  hern  Jacobe  ant- 
worte. Dieser  „Krämer**  hatte  demnach,  wenn  er-Kolonialwarenhändler'* 
war,  etwa  100  Sack  oder  Fafs  oder  Zentner  Ware  im  Hause  Warten- 
berg lagern  gehabt.  In  der  Herbstmesse  1361  würdi'n  im  Roiner  und 
Liniburi;  nicht  weniger  als  1920  Saek  oder  Fafs  oder  Zentner  auf- 
gestapelt gewesen  sein,  wenn  man  die  82  Ib.  als  Abgabe  für  lauter 
-Kolonialwaren**  ansehen  dürfte.  Wenn  nun  auch  von  manchen  anderen 
Waren  mehr  zu  entrichten  war,  so  dafs  die  Quantität  sicherlich  kleiner 
anzusetzen  ist,  kann  man  sich  doch  von  der  Gröfse  der  Warenzuftihr 
aus  diesem  Beispiele  einen  Begriff  machen.  Vgl.  das  Inventar  von 
Arnold  Dre^ss  1516:  in  seinem  Dager  waren  grofse  Mengen  von  Sandel, 
Zjrpressen,  Wachs,  Balsam,  Kalophonie  u.  a. 

Im  Inventar  des  Besitzen?  Dr.  Johann  von  Glauburg  ilöll) 
heifat  es,  wenn  es  sich  um  Erbpacht  handelt:  „ist  vererbt".  Bei  ver- 
Tersehiedenen  Liegensehaften  fehlt  dieser  Vermerk;  es  war  also  wohl 
einfache  Pacht.  Bei  andern  heifst  es:  ^ist  verluen  als  halb  VI  Jar" 
oder  v  erliehen  vrab  das  dritteil".  Im  Inventar  Gilbrechts  von  Holz- 
haui>i;u  (lölti)  findet  sich:  Item  XXXII  achtell  korns  von  zweien  hüben 
reicht  melernen  da  selbst  sal  durch  fruntschafft  etwas  nachlassen.  Item 
XXIIIl  achtel  koms  von  drien  hüben  lands  reicht  der  keller  von  russels- 
heim  vnnd  husch  (?)  hat  den  acker  vfTjj:esnirt.  Tf^t  er  widder  mit  mir 
eins  worden  vmb  den  acker  Jar  vor  Vil  achtel  cyn  hub  vnnd  sal  Im 
die  wiesz  lassen  snscheren  hinder  nidenaw  Jars  vor  VI  G  vnd  Ich 
bebalt  den  widenhau  actum  secunda  Januarij  1514.  —  Übrigens  ist 
auch  die  «'rbliche  Verleihung  der  Äcker  nicht  zu  einer  Zeit  '_r''-'<  hehon ; 
vielmehr  gab  es  über  sie  viele  ^Briefe"  aus  den  verschiedensten  Zeiten, 
natftrlich  mit  Abgabensätzen,  die  der  jeweiligen  Preislage  entsprachen. 

"  Im  Inventar  Gilbreclits  von  Holzhausen  1516  kommt  vor  bei 
Wie^on:  ..schere  ich  selber";  in  dem  der  Marp^nrethe  von  Neuhaus  j^eb. 
Siibcrbomer  (iä09)  heifst  es,  dass  h'w  137  U  21  s  8'/a  h  +  17V2  Achtel 
Komgfllte  jfthrliehes  Einkommen  gehabt  habe,  108  G-  2  8  Abgaben. 
„Darzu  die  nutzberkeit  der  vier  hub  lanss  vnd  der  wingart  zu  Seckbach 
vnfl  hy  die  sie  selbst  buet,  achten  wir  vnp^eferlich  vner  allen  cofton 
so  vil  wiusz  sy  in  ircm  husz  uotderftig  sy  deszgleichen  auch  so  vil 
fracht  vnd  mer. 

Mit  Recht  sagt  Xuglisch  (Zur  Frage  nach  der  Entstdinng  des 
modernen  Kapitalismus.  J  X  S.  III.  F.  Rd.  28.  1904.  S.  249),  es  «ei  nicht 
denkbar,  dntA  alle  Patrizier  trotz  ihres  Grundbesitzes  immer  ärmer  ge- 
worden seien.  Wenn  auch  das  15.  Jahrhundert  eine  Zeit  des  Rfick- 
gangs  gewesen  ist  (Flamm  7),  war  doch  der  Reichtum  mancher  „Ge- 
schlechter" sehnn  bedeutend.  Der  Niederfrfing  beruht  übrif^ens  zumeist 
auf  dem  Anwachsen  der  geistlichen  Zinse  und  auf  den  engherzigen  Be- 
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öclirankunc'en  der  Zünfte,  so  auch  im  Wollweberhand  werke.  Die  Messen 
aber^  haben  lioriert.  Und  von  ihnen  zogen  eben  die  grundbesitzenden 
Patrizier  den  j^röfsten  Nutzen.  Ihre  Häuser  lagen  ja  im  Mittelpunkte 
des  Mefsverkenn.  Es  ist  möglich,  die  Einkfinfte  einiger  tau  ikreo 
Liegenschaften  anzugeben.  Dr.  Johann  von  Glauburs  hatte  Mefseinkünfte 
(Inv.  1511):  Nutzung  der  husz  lichtenstein  h'  XXIII  G  gibt  lorcnz  dnr 
von  nornberg  XX  G  al  mesz  Item  der  wuil  ull  mesz  XX  G  Item 
Hans  Appel  von  nornberg  XX  G  all  mesz  Item  voo  einen  «teyn  vor 
der  thur  III  G,  a!  mesz  IV's  f^,  Iteui  VI  G  vsz  dem  Keller.  Das  Ackerland 
Gclbrcclits  von  Holzhausen,  dessen  Ausdehnung  angegeben  ist,  belief  sich 
auf  303  Morgen;  aufderdem  hatte  er  aber  noch  verschiedene  „Äcker."  So- 
dann besafs  er  51  Vt  Morgen  Wiesen.  An  Korn  hatte  er  1488  1000  Achtel 
auf  seinen  Sj)eit"1i orn  gehabt;  1516  lagerte  auf  der  weifsen  FVauen  Speicher 
950  Achtel,  auf  dem  (Joldsttdn  5.Sj,  auf  dem  Wolfseck  14r»  (Inv.  15101 
Glauburg  hatte  weit  über  5ÜÜ  Morgen  Acker,  Wiesen  und  Weingärten. 
As  Fnicnt  lagen  bei  den  Frauenbrüderu  „vf  der  ben"  987,  auf  Lichten- 
stein  200  Aclitel  Korn,  100  Aehtel  Hafer,  20  Achtel  Weizen,  im  Hanse 
in  der  liockenheimer  Gasse  20  Achtel  Flnfer.  Es  gehörten  ihm  aufser 
dem  Lichtenstein  noch  verschiedene  liau^cr,  Hofe  und  Scheunen,  unter 
anderm  auch  der  Rabmhof  „vnd  so  menig  ram  drin ,  so  vil  Vs  G  ja^ 
lichs"  fielen  ihm  zu.  —  Dafs  im  Mittelalter  aus  Einkünften  von  Grund- 
besitz eine  „Geldplethora"  entstehen  konnte,  steht  demnach  fest.  Wie 
sind  aber  die  grofsen  Grundvermögen  entstanden?  Sind  nicht  Kauf- 
mannsfamilien  erst  nachtrftfi^lich  dazu  fibergegangen,  ihren  Handels» 
gewinn  in  Grundbesitz  anzuIrircTi?  (Sieveking,  Die  mittelalterliche 
Stadt.  Vierteljahrsclirift  für  Sozial-  und  Wirtschaftsgeschichte.  II,  2. 
V3i}4.  S.  Ii)?.}  ich  will  nicht  bestreiten,  dafs  ein  solcher  Werdegang 
vorgekommen  sein  kann.  Aber  sicherlich  wird  er  im  18.  und  14»  Jahr- 
Inni  l'Tt  nicht  die  Eegel  gewesen  sein.  In  Frankfurt  war  erst  um  15Ö0 
der  btand  der  Patrizier  so  weit  gediehen,  dafs  er  als  .,neuer  Adel'*  eitrt-n- 
artige  Begritie  von  Staudesehre  entwickelte,  den  Handel  ald  uoiair 
geringschfttste.  Früher  mag  hier  und  da  ein  Keichgewordener  diesen 
\\',Mr  M-f.gaiigen  sein.  Ich  k  diu  alx^r  nicht  glauben,  daf^  es  in  einer  Stadt, 
wo  alljährlich  zweimal  der  Kapitalismus  Triumphe  leierte,  an  der  Tages- 
ordnung gewesen  sein  soll,  dafs  Grpfshändler,  die  die  Macht  uud  Glück 
spendende  Kraft  des  Oeldes  kennengelernt  hatten,  deren  Familien  Tiel* 
leicht  generationenlang  vom  Erw  erbst  riebe  beseelt  goweseu  waren, 
sicli  inmitten  all  der  iietriebsanikeit  und  des  Strebens  nach  (Jewinn 
zur  Kuhe  setzten,  um  nur  der  Landwirtschaft  ihr  lutercübc  oder  ihre 
Tätigkeit  zu  widmen.  (V^l.  Keutgen,  Hansische UandelsgeBellsrhaften. 
Viertcljahrschrift  f'ir  Sozial-  und  Wirtschaftsgeschichte.  1900.  IV,  317: 
„Das  Goldtieber  nahm  einen  akuten  Charakter  an,  wenn  sich  die  Mög- 
lichkeit bot,  den  Geldhungcr  zu  befriedigen,'^)  Es  wäre  ein  psycho- 
logisches Rätsel.  Noch  mehr  mufs  es  als  ein  solches  erscheinen,  wenn  man 
sieht,  über  wie  grofse  Gebiete  die  Ländereien  der  „Geschlechter**  verstreut 
lagen.  In  Caldebach,  l'raunheim,  Öoden,  Dorfeiden  u.  a.  waren  grofse 
Besitzungen  Frankfurter  Patrizier.  Soll  man  es  für  denkbar  halten, 
dafs  sie  aiese  Liegenschaften  aus  Handelsgewinnen  sich  erworben  haben? 
Ist  es  einleuchtend,  dafs  sie  alle  in  gleicher  Weise  dem  spiritus  capita- 
iisticus  abgeschworen  uud  dann  ihr  unter  »Sorgen  und  Gefahren ,  in 
kühnen  Unternehmungen  gewonnenes  Vermögen  in  so  unrentableu  Be- 
sitzungen angelegt  haben?  H&tten  sie  nickt  ebenso  bequem  dafür 
städtischen  Grund  und  lioden  erwerben  können,  der  doch  in  reicher 
Auswahl  zu  haben  und  der  in  weit  ergiebigerer  Weise  nutzbar  zu 
machen  war?  —  Meiner  Ansicht  nach  smd  vielmehr  die  städtischen 
Grofsgrundbesiteer  durch  Wert-  uiid  Ertragsteigerung  ihrer  Liegen- 
selinftcn  zu  immer  gröfserem  Immobiliarvermögen  gelaugt  Sdi  n  rJ15 
iat  Eigenbesitz  von  Frankfurter  Bürgern  nachweisbar,  auf  dem  nur  noch 
der  königliche  Grundzins  ruhte.  (Kriegk  F  112/3.)  Die  Inhaber  der 
Häuser  nm  den  Markt  hatten  dann  von  Jahr  zu  Jahr  gr<(lSBere  Einkfinfte 
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aus  dem  Abvermieten  ihrer  RHiime  an  Mr^fshändler.  Den  Gewinn  legten 

sie  wieder  in  Land  an.  M.  E.  sind  die  Grundrentenbesitzer  nicht  die 
Nachkommen  der  mt  icatores,  sondern  die  der  Könijjsleute  gewesen. 
(S.  u.  Ö.  18.  Sicveking,  Stadt  194.)  Manche  der  Keichgewordeuen 
wandten  sich  dann  dem  Großhandel  zu. 

Anch  BGcTw^r  sieht  nacli  seiner  eigenen  Krklämn!^  („Bevölke- 
rung" S.  X)  den  Handel  der  Frankfurter  Bürger  mir  andern  Äugen  an 
alü  früher.  (Keutgen,  Grofshaudel  III.  Keutgen,  HaudeUgesell- 
schaften  510.)  Eine  Beschränkung  auf  den  lokalen  Markt  kann  man 
nicht  vertf  idif2:on.  (Si  ev  ek  ing,  Stadt  209.)  Namentlich  ein  Blick  in  Ins 
14.  Jahrhundert  hat  uns  davon  üherzoTTgen  müssen.  (Keutgen,  Ainrrr 
U.Zünfte.  1903.  199  uud249.  Flamm  5.  S  ievek  ing,  Stadt  186f., 

'"^  Es  mafB  hei&en:  Dymarus  de  Lychtenstein;  er  erhielt  vod  der 
Stadt  ex  sociomm  suonim  fparte)  136  Ib,  aufserdeni  21  Ib. 

1»  ügb.  B  .50  B:  Wolf  Blume  hatte  20ü,  Melchior  aOO  Achtel  Korn 
auf  seinen  Speichern.   S.  u.  S.  158:  Bechtolt  Heller. 
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Die  dominierende  Stdlung,  die  das  kapitalistische  Prinzip 
im  modernen  Wirtschaftaleben  einnimmt,  lälst  die  Unterschiede 
des  Besitses  und  des  Einkommens  immer  schttrfer  hervortreten« 
Und  diese  Scheidung  endet,  wenn  sie  zu  weit  geht,  «mit  der 
Vernichtung  oder  Verkrttpnelung  einzelner  QeseUschafls- 
schichten."  Da  greift  nun  der  Staat  nivellierend  ein,  indem 
er  mit  Hilfen  der  Besteuerung  eine  gerechtere  Verteilung  der 
Einkünfte  herbeizuführen  sucht ^  Wie  man  heute  überall  an 
der  Arbeit  ist,  soziale  Härten  zu  beseitig'en  und  sozialer  Not 
zu  steuern,  wie  die  Sozialpolitik  vom  Staate  als  eine  seiner 
wichtiir-sten  Autgaben  anerkannt  wird,  so  herrscht  auch  bei 
der  Aii?^^^ostaltung  der  Besteuerungsmaximen  der  soziale  Go- 
sichtspunkt  vor.  Die  „öteuerliche  Entlastung  der  steuer- 
schwächeren Schultern"  ist  ein  leiteiules  Pnnzi})  beim  Ausljau 
der  Steuergesetzgebung  geworden.  Besonders  Uiti  es  darin 
zu  tage,  dafs  man  der  quantitativ  wie  qualitativ  immer  gröfser 
werdenden  Differenzierung  des  Volkseinkommens  und  Volks« 
yermögens  eine  Differenzierung  des  Steuersystems  parallel 
laufen  läfst*.  Namentlich  hat  PreulÜBens  Vorgehen  Schule  ge- 
macht^. Unter  Zerbrechung  von  Normen  wie  der  Allgemeinheit 
der  Steuerpflicht  und  Steuerlast  und  ebenso  der  objektiven 
Gleichheit  des  Steueropfers  sind  die  Steuersubjekte  mit  einem 
Einkommen,  das  unter  der  Grenze  der  SteuertHhigkeit  Hegt, 
von  der  Liste  abgesetzt  worden.  Uenn  durch  die  Steuer- 
abgabe ..darf  die  physiscln^  Fortexistenz  des  betreffenden 
Kontribuenten  nicht  in  Frage  gestellt  werden  Aufserdem 
sind  die  Steuerstufen  mit  progressiv  wachsenden  SteuersMtzen 
beleirt  worden.  Denn  „die  Besteuerung  kann  nur  danu  in 
wahrhaft  gerechter,   ihrem  höheren  Zwecke  entsprechender, 

>  Schmoller  G  122,  124,  126.  Fiiedr.  d.  Gr.,  der  roi  des  gueux, 
sagt,  die  Stenern  hiUten  namentlich  (^1  n  Zweck,  ^cin'^'  Art  Gleichgewicht 
zwischen  den  Reichen  un<l  den  Armen  herzustelicn'.  Wagner  II, 
383.  FreiUcli  mufd  die  Rentabilität  dos  privaten  Erwerbs  geschont 
werden.   Geffcken  25.   Eheberg  H  1108. 

«  Wa^^nor  TT,  495.  —  Vgl.  Schmoller  achon  in  G  131  Anm.  1. 

«  Buchen  berger. 

*  Nothardt. 

Forschungen  XXVI  2  (121).  —  Bothe.  1 
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opfergleicher  Weise  stattfinden ,  wenn  sie  einem  jeden  die 
nämliche  Opferemptindung  verursacht"*.  So  wird  ein  „höherer 
ethischer  Mafsstab^  bei  der  Bewertung  der  einsebieQ  Steuer- 
leistung angelegt.  Die  Auffassung  wird  noch  idealer,  wenn 
nuin  anstelle  der  Opfertheorie  die  Pflichttheorie  setzt  ^. 

Es  soll  nun  im  folgenden  die  Entwicklung  der  direkten 
Besteuerung  zu  Frankfurt  a.  namentlich  vom  14. — 17.  Jahr- 
hundert,  beleuchtet  und  ihre  soziale  Bedeutung  erforscht 
werden.  Ich  will  prüfen,  ob  im  Mittelalter  in  den  städtischen 
Republiken  gute  oder  schlechte  Steuerverhältnisse  bestanden 
haben.  Dabei  wird  die  Frage  beantwortet  werden  müssen, 
ob  man  schon  für  jene  Zeit  von  einer  grofsen  Ungleichheit 
des  Besitzes  Ä})rccheu  k.mn  oder  ob  die  Bürgerschaft  in  ziem- 
lich gleichmälöiger  Wohlliäbigkeit  gelebt  hat,  sodafs  die  Be- 
steuerung nicht  einzelneu  Kategorien  der  Bevölkerung  lästig 
werden  konnte.  Besonders  mufs  deshalb  die  damalige  »Steuer- 
form  insofern  Gegenstand  meiner  Betrachtung  werden,  als 
untersucht  werden  soll,  ob  sie  sich  der  jeweiligen  Vermögens* 
läge  der  Einwohnerschaft  angepafst  hat. 

Zur  Aufdeckung  der  finanziellen  Verhältnisse  der  Frank- 
furter Bevölkerung  bietet  sich  für  die  langen  Jahrhunderte 
seit  lo2M  ein  ganz  ungewöhnlich   reiches  Material  in  den 
Bed  e })  il  c  lie  )•  11  dar.    Man  kann  sidi  nn  der  Hand  dieser 
wertvollen  Autzeichnungen  fast  filr  jedes  Jahrzehnt  über  die 
Schichtung  der  Bürgerschaft  nacli  dem  Vermögen  durch  Vor- 
nahme von  Querschnitten  vergewissern.    Denn  —  und  dieser 
Umstand  verleiht  den  Steuerlisten  erst  den  wahren  Wert  und  ' 
mufs  diesen  Besitz  dios  Frankfurter  Stadtardiivs  bo  überaus 
wichtig  erselieinen  lassen  —  zu  gleicher  Zeit  sind  die  Steuer-  | 
gesetzü  in  grofser  Zahl  erhalten,  sodafs  man  Schritt  für  | 
Schritt  die  Veränderungen  beobachten  kann,  die  im  Laufe  i 
der  Jahre  an  den  Steuerbestimmungen  vorgenommen  worden  | 
sind.   Erst  auf  grund  dieser  Bedeordnungen  kann  man  i 
die  Bedebttcher  und  die   in  ihnen  versseichneten  Steuer^  ' 
leistung«  11  richlig  beurteilen  und  die  Sozialpolitik  des  Rats 
einer  Kritik  unterwerfen.     ^fan  vermag  mit  Hilfe  dieser 
Steuervorschriften  mit  unzweifelhafter  Gewifshoit  einen  nur 
einmal  unterbrochenen  konsequenten  Entwicklungsgang  von 
der  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  bis  7um  Jahre  1576  nachzu- 
weisen.   Von  da  au  ist  das  8tcn{n*prinzip  stets  dassell>e  ge- 
blieben bis  zum  Einti'itte  Frankfurts  in  den  Di  utsthen  Hiinil 

Ich  glaube  für  ni^^ine  DarsteUun;^  der  kSteiif rgeschichte 
Frankfurts  deswegen  das  Interesse  w.'itcr<'r  Kroise  ia  Anspruch 
nehmen  zu  können,  weil  die  Grundlinien  seines  Steuersvötems 
typisch  gewesen  sind  im  Mittchilter.    Aufserdem  ündet  mau 


*  Schvriitlt  Ü5. 

>  Eheberg  Ii  1113. 
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gar  manche  Anklänge  an  unsere  lieutigc  preufsische  Steiiertorin, 
80  die  Selbstdeklaration,  die  hohe  Bestrafung  der  Defraudation, 
dt»  fixistenzminimum,  wenn  auch  io  anderar  Modifikation,  u.  a. 
Die  Stadt  Miqaels  hat  schon  vor  vielen  Jahrhunderten  diese 
Bestimmangen  besessen.  Ob  der  Schdpfcr  des  finanziellen 
Bttckgrats  von  Preussen  anch  aus  alten  Frankfurter  Bede- 
ordnungen eine  Anregung  zu  seinen  Neuerungen  erhalten  hat, 
kann  ich  freilich  nicht  sagen.   Möglich  wftre  es  immerhin. 

Zum  Verständnis  der  Angaben  über  Mttnzen,  Gewicht 
und  Mafs  mag  folgendes  gesagt  sein: 

Manzen: 

Vgl.  Joseph  u.  Fellner  I,  23,  27,  29,  84,  86,  88—42.  Etiler 

M  216:  54  Gg  =  8  X  12  Mark,  also  1  M  -  1'  2  Gg.  Vgl  Mw.  o.  B. 
1500—1599:  ßn,  8.  Sept.  Der  Rat  an  Graf  Johann  v.  Nassen:  j^i'- 
hatten  gefunden,  dafs  „für  viel  Jareu  Collesch  pfeoge  hy  vna  gangen 
der  dntn  1  <^  II  ttziger  vnd  1  firtel  eins  heilers,  also  II  ^  maenen 
IUP/s  h.  Item  1  s  Colliaeh  sin  XII  ^  macht  itzo  III  s  vnser  werung« 
Item  1  marpifk  Collischer  phcnge  macht  IIII'/s  gl.  Itnm  ejn  marp:  trelta 
wan  daH  elecht  geschrieben  macht  IVa  gl.  Vgl.  Kuler,  Arch.  Vll|  164. 
6.  O.  ca.  1420:  Item  ein  famde  marg  an  geld,  das  were  andirhalb 

fulden  .davon  gibt  man  sechs  jvnge  heller  die  machen  fünfFtenhalbm 
ellir,  daz  were  mit  namen  von  eim  gülden  dir  ald^^  hfl  Hr.  Ebenso 
1462.  Beil.  I,  19  b.  Über  köln.  Denare  s.  u.  S.  24  Anm.  4  u.  2Ü  Anni.  4. 

Rb  1858  II,  fol.  281»  aetst  1  1  Ib.  no«  percepta  lipgedinges 
ynd  widdirkonffe»  no«  Johan  zum  hümbrcchto  hinter  zci  Mentze  hat 
vns  gereiphit  zwen  hiindert  gäldin  fftr  vonff  vnd  zw«Mitzig  guldin  geldis 
iipgediugc  Keynoldia  sioes  sones  lebetage  Item  frawc  ncäeu  hern  r^ico* 
lawes  selgin  frawe  von  Seharpinstein  XXV  giUdin  goldis,  vnd  hat  vns 
dar\'mb  eereichint  II^  guldin  KÄdolffis  lebetage  der  hcnnekyns  son  ist 
Zinn  htimbrechte  bnr*»^er  zü  Mentze.  Item  frawen  Nesen  hern  Nycolawes 
selgin  frawe  von  Sciiarpinstein  hat  vns  gereichit  Illlc  guldin  für  von6f- 
cig  guldin  lipgedinges  ir  selbis  lebetage  Item  Johanne  sftm  hAmbrechte 
llc  guldin  für  XXV  gftldin  geldis  lipgedingis  eines  sones  Rudolffis  lebe- 
tage Item  frnwe  nom  horn  Nycolawes  selgin  frawe  von  ^^cluirpinstein 
Ritters  11''  guldin  für  XXV  ^tldin  lipgedingis  Selynde  lebetage  henne- 
kTUS  dochter  xdm  hämbrecnte.  Item  hem  Ortljbe  von  pydinhofen 
canonikeu  zu  lichnn  VIllc  guldin,  fÄr  hfuulert  guldin  geldis  sin  lebe- 
tage. Item  hern  Johanne  Ranefelt  eyme  ])ri.ster  vicare  zü  sant  Harthol 
£;ä  frankinfurt  LXXX  guldiu  für  X  guldin  geldis  ^in  lebetage.  Item 
hwa  Jobanne  von  £vch  vicare  zi\  dem  Ddme  sft  Mentze  V^^  giildin  vnd 
XXVni  guldin  für  LXVI  giihiin  sin  lebotage.  Itern  Sifrid  der  JAnge 
zürn  Paradise  V'II*2  guldin  vmb  L  guldin  geldis  widdirkouffcs.  Item 
jÄngen  Wezselere  vnd  Else  sin  frawe  11^  guldin  VIII  giMdin  vmb 
XXVI  gnldin  geldis  mit  namen  JAngcn  XIUI  vnd  Elsen  XII  gftldin 

f eldis.    Item  Berterho  von  halle  burgt^r  zrt  Strazpurg  vier  dusnut  gul- 
in  vmb  vier  hnndt>rt  guldin  geldis  vnd  *^tcnt  zu  widdirkoufF.  Item 
benne  von  Gloubur*;^,  Conrats  son  von  Glouburg,  vierdehalb  luuulirr 

f {kidin  vnd  zehin  gftfdin  vmb  drizsig  guldin  geldis  zA  widdirkoulF.  Item 
er  iK'iiirieh  Suderman  von  Dorpinnndiu  XA'Ic  güldin  vmb  11«^  guldin 
geldis  lipgedinges.  Item  hern  Johans  von  Maspach  swestir  son  hat  vns 
gcaDtwortit  11^^  guldin  vnd  XXVII  guldin  der  vierlnindirt  guldin,  dar- 
vmb  he  L  guldin  geldis  vmb  die  stad  gekoufft  hat  lippgedinges.  no"^ 
percepta  von  den  obirn  bederen  mit  namen  hertwig  wyzse  vnd  Johan 
in  dem  Sale  mille  florenos  praeter  1  güldin  summa  vlll  M  Ib  VIII« 
ib  LXX\  Ib,  de2  hant  die  obern  bedir  gereicbint  däsent  g&ldin  praeter 
1  guldin  +  XVIII«  gäldin  XXVII  gdldui. 
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Also  8875  G  (=  8875  Ib) 

4-    1827  G  

»  10702  Ib^Qg 

Orth  R.  I.  Fnrt-;.  5G6.  St.  Chr.  I,  211  :  1385  1  Gg  =  1  Ib  =  240  h. 
Inama  W  III,  2;  424.  '362.  Man  verlor  zu  letzterer  Zeit  aber  doch 
schon  erheblich  beim  Guldenkaute  und  niufste  ein  Aufgeld  z&hlcn. 
Vgh,  B  64  Zezz.)  1376  heifst  ea  dort:  Item  sint  ob  die  m  oder  Uli«  g 
uerloren  an  den  thorne.sz  dar  vnib  man  g  kaufFt  sabato  post  Blasij: 
1374  steht  der  Preis  des  Gg  verzeichnet:  nom  haben  dio  Rechenmeister 

f'ulden  kauffen  musszcn  vnd  vmb  jeden  gülden  Xi  alt  groisz  vnJ 
III  h  geben,  vnd  eyn  teil  XI>/t  alt  groisz.  Ebeoso  Rb.  1374  fol.  13^ 
bei  der  BedoeiTm  ihnie :  1  gülden  für  XF  alte  thurno=iz  vnde  IHl  hell 
ahle.  Vgl.  14ÜÜ:  Joseph  130:  Item  ein  duckate.  ein  ungersch  gülden, 
alt  oder  nuwe  jenuersclt  ie  dacz  stuck  XI  groisz.  Item  ein  rvuscU 
gülden  kaczestim  vnd  die  vor  den  gemacht  sin,  der  sal  ein  gnlcfoi  X 
groisz  gelden.  Item  die  nuwe  gniden,  die  sint  gemacht  sind,  daz  msn 
die  kaczenstirn  gtilden  machte,  die  sal  man  .'^eczen  vor  IX  groszr  .  .  . 
des  hat  mau  eifaien,  daz  daz  gülden  gewichte  uiT  die  niarck  zu  Colieu, 
ZVL  Frankfurt  vnd  in  allen  enden  glicli  87. 

Rb.  1874  fol.  104^:  ist  der  Gg  schon  -21  s  jrerechnet.  Nom  ties 
geldes  daz  vuh  geentwertet  band  die  beder  heim  wicsze  vnde  t'ulman 
ziegcler  Sabbato  post  valcntini  des  waren  III'  gülden  minus  Vlll  gül- 
den an  gülden  der  guhh-n  für  XXlIll  s.  Es  steht  dies  auf  einem  vom 
Ardiivar  Krieg  k  -  ingeklebtcn  Zettel,  der  in  dem  Rb.  gelegen  hat  und 
sicher  von  derselben  lland  gesehrieben  ist  wie  jenes.  Anderseits  wurde 
1377  der  Gg  bei  der  Bedezahlung  nur  mit  18  s  alter  Heller  verrechnet. 
(Ugb.  &  64  Zzzz.)  24  s  j  h  18  s  ft  h.  Inama  W.  III,  2;  897.  1S96: 
1  nngar.  G  -  24  Hclnväb.  Schillinge  k  12  h.  Schon  lange  vorher  mufste 
beim  Guldcukauf  ein  Agio  gezahlt  werden.  Na  gl  5ü.  Rb.  1:558,  I, 
fol.  20»:  Item  vnszn  frfindin  Jacobe  Clabelouche  Johanne  vom  liolien 
hflse  Johanne  in  dem  Sale  vnd  Andrese  heilgryst  zu  vnsirm  Herren 
dem  Keiser  geiu  Nürnberg  zu  zerrniL'  ('  (iiildin,  vnd  an  den  sclbin 
hüudirt  Güidin  ward  au  turwezseie  viriom  IUI  Ib  iX  s  1  ald  heller. 
Item  dan  XIX  Ib  an  wizsen  bell.  Item  XLIII  Ib  +  VI  Ib.  Ebenda  vorher 
steht:  Item  VIIU  Gülden  hem  Conrat  7on  husen  zü  dem  Grefen  von 
dem  l^orgen  von  liern  Johnns  wegen  von  der  Sleyden  vnd  dar  an  vir- 
lorn  an  fürwczse  (!)  Villi  s.  fol.  ;>7'^:  Zettel:  Schulmeister.  No«'  prirao. 
XX  Ib  h  Jaeobe  Glabeloueh  Jungen  von  holtshuen  heiotzcn  in  dem 
Sale  Andres«  als  Sie  geredin  waren  zä  Mentze  von  der  8tede  wene  dik 
dir  hiiflf  da  waz  Itcm  XII  guldin  gein  hoffe  zü  vnszerm  herren  vnd 
vatir  dem  Bobiste  zä  irwerbeno  die  gnade  vmb  daz  wir  alz  digke  vn* 
ffesftngin  sin.  Item  CC  englische  vnd  XII  enffilsche  Die  wärdin  vir- 
iom an  dem  vorgenfannten)  gelde.  fol.  ftem  virhnndert  phund 
eefvlen  von  hem  Johanne  von  falkinsten  Da  wurden  an  \  irlorin 
XV  Ib.  an  wezsele.  fol.  19»:  Item  hern  Johanne  (Jremer  e/me  vica- 
rien  zfi  Aschaffinbürg  XXV  Gfildin  zü  Lypgedinge  vff  den  nejsten 
Samstag  nach  sant  Ambrosien  dage,  vnd  dar  ane  ward  viriom  an 
fürwezsele  XXII  p  TT  hell.  Rb.  im  fol.  27»:  Item  V  lb(!)  hern  Hein 
rieb  lampcrter  zu  lippgedio^e  an  dei  guldin  ward  verloren  X  schiii 
aldir  beller.  Item  XX  gnldin  den  Jnnenawen  zfi  Spiie  li|»gedinge  an 
den  guldin  ward  virloren  II  Ib.  fol.  26»:  widdirkouif  vnde  Upgedinge. 
Item  hern  hnrtmiide  eymo  pri5»ter  hartman  schulers  son  von  onir 
Ezschebach  V  guldin  vtt  den  iSuutdag  vor  sant  Georgen  da^^e  lipge- 
dinge  an  den  guldin  ward  virloren  Vtll  s  +  lU  heller.  Item  Äyien 
zum  Genseflei/se  burger  zu  Mentze  XXV  guldin  lipgedinge  vff  dtm 
sollt fig  vor  sant  Ambrosien  dage  an  den  guldin  wart  verloren  II  Ib  -J-  XV 
aide  heller.    Hb.  fol.  '6^:  Dia  nydirn  beddir.    Nota.  Johau  von 

lioltzhusin.  Johans  lünebärg  vnd  Syfrid  griflfenstcdn  hant  vns  geaat« 
wortit  vff  den  silntdag  nach  oonaeraionem  sti  Pauli  acbteh&ndirt  vnd 
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LXXXX  Ib  lipgedinge  minus  IX  Sw   Item  dominica  post  purificationem 

Marie  Virginia  hiinrlprt  II»  hermanne  ^oltsmcde  dir  ho  der  stad  geluhen 
hatte.  Item  demselbin  liernianne  LXXXIX  Ib  die  lie  den  rechenmpistern 
in  die  rechenunee  geluhen  hatte.  Item  domiuica  ante  petrum  ad  Cathe- 
dram  an  golde  CG  guldin.  Die  geborint  sich  für  XXXI  Ib  -f  XX  aide 
heHer  vnd  für  CG  Ib.  Item  vtV  den  seibin  dag  OC  Ib  iunger  heller. 
noB>  Die  obim  beddir  her  lotze  von  holtzhusen  Johan  wyzse  fTerhard 
rosinbusclis  hant  gegebin  vz  der  bedde  Eylff hundert  pbüud  XIIII  Ib 
minUB  lll'/s  8  heller  den  von  Swart/,ni\rg  vnd  holiiustein.  Item  sie 
hant  von  selgiu  Conrad  gizs(  liul  ' In  kina  abegekoütVt  vnd  geloist  ir 
guide  die  sie  vrt*  der  stad  hatte  mit  namen  LH  guldin  für  N  ontVhundirt 
guldin  4-  XX  guldin  die  verlust  ie  vflF  den  guldin  III  s  1  alt  heller  vnd 
sie  hant  auch  von  In  abegekodfft  XXII  Ib  l'urCC  phiiiui  vnd  LXIIIIlb 
an  lu  llern.  Vgl.  dazu  Rh.  1361,  fo!.  4*^'*:  Item  vonffinmdert  guldin  + 
XX  guldin  für  LH  güldin ,  alse  die  obirn  beddir  von  selgin  Conrat 

§izi)beln  kiud  abe  hant  gekaäflft  die  virlftst  wirt  mit  der  summe  VIc  Ib 
Till  B,  Ja  sogar  schon  1859  wird  in  der  Ausgabe  bei  der  Gulden- 
zahlunt!-  verloren  Bb.  Reise^^eld  (be.sonderer  Band  bei  Bb.)  fol.  11«: 
Item  hcuueliu  lu  dem  Sale  1  ^Is«  güidin.  Die  wordin  Bertschen  eydem 
▼one  halle,  alse  vone  dcme  widcrkouffe.  Da  ward  virlom  an  ye  eyme 
gAIdtn  II  EDgelschen. 

Im  Rb  1361  ist  eine  fOr  diese  Darlegung  wichtige  Angabo 
über  die  Zahl  der  sab,  die  damals  auf  ein  Tb  gingen,  fol.  3a: 
Item  ber  wigand  vnd  Sjfrid  vff  den  selbin  dag  (dominica  post 
petri  et  paoli  apostolomm)  XXXVII  Ib  heller,  was  hr  an 
pbunden  ist  gescnrebin,  daS  ist  alHs  XV  s  fllr  ein  pbund  vna 
wordin.  Es  waren  diese  s  wohl  =  12  h.  15X12=20X9. 
Und  zwar  sind  es  alte  Heller.  Ibid.  Item  dominica  decolla- 
tionis  Johannis  wigand  vnd  Syfrid  hant  vns  geantwortit 
X  guldin  XIII  Ib,  für  ein  pbund  XV  s  aldir  heller.  Aus  jener 
Zeit  stammt  auch  «1er  l-jitwurt"  eines  Ijrietes  des  Frankuirter 
Kats  an  den  von  Straisbur«?.  Mw.  nr.  la.  7A  Strazburg. 
lijbin  fruud  aUe  ir  vns  gesdirebin  hat,  das  vch  von  vwirn 
burgirn  furgeleit  sy  würden  daz  vnser  burger  die  da  wyu 
keuffint  by  vns  vndereinadir  (!)  gemacht  vnd  vbirein  sin  koraen, 
das  die  wyne  die  Sie  koufünt  nicht  andirz  bezalin  wellint  dan 
mit  Jungen  hell  Sal  vwir  ersamkeid  wizsen,  das  evne  Satzunge 
ist  by  vn9  in  der  Stad,  das  man  Yonfizeben  Mhillinge  alder 
bell  bezalit  (ur  ein  pbund  (erst  stand  da:  das  von^eben 
Schillinge  alder  bell,  ein  phund  bell,  gelden),  vm  die  werunge 
wollin  vnser  bnrger  koufTen  vnd  andirz  nicbt  wand  vnser 
burger  als  grozsen  schaden  gelyden  han,  der  swer  ist  vnd 
bidden  Tcb  daz  ir  vch  das  nicht  en wollet  lassen  swer  sin  ynd 
mögen  auch  vwir  burger  virkouffin  wy  Dure  Sie  mögen,  So 
kouffint  auch  vnser  burger  so  nehest  sy  mögen. 

Vgl.  Strassburgs  Beschwerdebrief  Mw.  nr.  1. 

Im  Hb.  1300  ist  1  Ib 2U  s  eingeschrieben,  fol.  48  b. 
Brücke  zu  Eschersheim;  3  Ib  — 2  r  +  2  Ib  5  s  -h  3  Ib  +  30  s  = 
8  ib  33  s  werden  summiert  mit  9  Ib  13  s.    Es  sind  also  s  j.  h. 

Die  Währnng  war  nicht  immer  gleich  zur  selbon  Zeit:  Rb.  1361, 
foL  45^:  item  Jacobe  vnd  Jütten  salmous  vnd  Jutten  »elgin  kiud 
XVlUVt  Ib  U  heller  Ar  XVII  gnldin  yff  saut  MartisO)  dag  lipge 
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(k  fl.  16  s  4  Ii)  (Vorlir^f  pro  fl.  ^6  ah].  Item  Jobanen  züm  hümbrecbte 
hern  claweBz  self^in  irawe  von  Scharpinstoin  LXXV^  guldin  lipge  die 
virlüst  ie  an  dem  puldin  XVIIl  aide  heller,  fol.  Item  XXX  galdin 
Johanen  von  Glonhurtr  Die  stent  zu  widdirkoüffe,  an  den  galdin  WMrd 
verloni  IITI  Ib  minus  V  s  nl  Iii  heller,  (pro  fl.  1  s  10  h;  1  fl.  =  16  s  10  h). 
fol.  48^:  Item  X  guldin  dem  Junpren  thoTna.«<z  lipgo  Die  verln-^t  TT  Ib. 
fl  fl.  =  18  8.]  Rb.  18G2,  toi.  38:  anno  domini  ccc  LXII  douiiuic^i  post 
katk.  Tirginis  XX  eulden  da  wurden  IUI  ib  an  verloren  [1  fl. «  18  b]. 
Rb  K?n8,  fol.  19^:  Item  Johansz  luneburfr  C  guldin  Die  hc  der  ntad 
gelüben  hatte,  zii  vrrluste^XX  Ib.  (Also  fl  :  Ib  6  :  r>  =  1><  «  :  ].■  <  ]  lih. 
1364,  fol.  14»:  Item  XXXVI  guldin  den  i*ortheneru  piphtnu  loufleru 
vnd  die  man  mit  in  cleyd  vinb  zwcn  dftch  vnd  ein  dach  den  Richten! 
vpiln-t  VllT  Ib.  (k  fl  18  -<  4  h.).  fol,  29:  no"  widdlrhrMitr  Item  L  gul- 
din Svfride  dem  Jungen  von  marpilrg  vrban  A  'MlustXl  ib  uiiuus  Iiis. 
(H  fl.  18  8  3  h.)  Rb.  1365,  fol.  49»:  Item  CCC  Ib  XV  Ib  VII  s  minus 
Uli  hell  die  Oontze  macke  zün  Jüdin  genomen  hat  dar  vff  ist  ge- 
gangin  zfi  pe^^iK-he  LIP  Ib  vud  hat  Srmon  von  Se!jj;-!nHtad  ir  von  eyme 
phunde  gendmen  eynen  Jnngin  hell  ie  zur  woehin.  Item  CC  ;:^uldin 
hat  Jacob  Clabelouch  genomeu  auch  zrt  Symone  von  meister  heinriches 
wegin  von  Dorpptmündiu  Die  hant  gestandin  von  Dem  Süntdage  von 
sant  Jacobis  dage  bis  herc  der  gesftch  ist  XXX  Ib  ie  von  dein  j^uKHn 

I  iüngen  hell  ic  zur  wochin.  Item  her  Jacob  Clabelouch  hat  aber  CC 
guldin  gcnomen  auch  von  meister  heinricha  wegiu  zü  dem  selbin  Si- 
mone der  gesuch  ist  VI  Ib  XII  s  IUI  hell  attch  ie  von  dem  gnldm 
1  iüngen  hell.  Der  summe  ist  vbir  al  an  guldin  vnd  an  bollir  \iU 
guldin  +  XXXIIII  guldin  minus  IUI  s  vnd  III  hell  vnd  sint  Die  hell 
zü  guldin  gemacht,  XVIII  r  vnd  II  hell  (-=  1  fl.)  (334  g  —  484-4h« 
404  Ib  11  Va  B.).  fol.  49'':  Item  Josep  von  Caasele  G  goldin  XX  guldin 
Die  Petir  von  Steden  zü  Inie  »^'fr  rmen  hatte,  der  gesuch  VII  guldin 
XI  8  hell,  ie  zür  wochin  1  Hingen  hell  vnd  hat  gestandin  XVIII 
wochin.  Item  Jacob  von  Miltenberg  L  Ib  hell  von  des  fofdis  wegiu 
von  bona nicRe,  der  «^^esuch  VI  Ib  ie  2Ur  woebiii  1  iung  hell  vnd  hat  g^ 
Btandin  XXX  wochin  Daz  wirt  an  guldin  XL  VI  guldin  -f-  VI  s  minus 

II  hell  dar  zu.  Item  Minne  von  fulde  vnd  Natau  von  Mentze  V«"  Ib 
hell  Die  Jekil  Lcntziln  vfP  vns  genommen  hat,  Die  hant  gestandin 
XIX  wochin,  dar  vflf  ist  gegangin  XL  Ib  minus  VIII  s  +  IUI  hell  aoch 
ie  zur  wochin  1  iung  hell.  Das  wirt  an  guldin  IUI«  guldin  XLV  Imi- 
din XII  s  iungir  hell.   Rb.  imi  fol.  3»>:  200  Gg  -  231  Ib  20  a  h. 

Die  Verschlechterung  der  Heller  wird  dieses  Aufgeld  nötig  ge- 
macht haben.  Vgl.  Rb.  1852,  fol.  25^»:  Item  XXX  Ib  sfi  virlflete  da« 

man  au  [Jüngen  hell  |  (durchstrichen :  darüber;  koppechin  virloz  Die  man 
brante.  Vgl.  Mw.  nr.  5  u.  6:  viel  böse  Heller;  7:  ^mancheileye  8Wach6 
Muntzen  in  diesen  landen",  „die  yr  wert  uytt  cnhatteu  an  goulde  noch 
an  alliiere^. 

Somit  war  der  Og,  in  dem  die  Leibrenten  u.  Wiedcrkauf8g:filten 

gezahlt  TF-nr  li  ri  nominell  ^  1  Ib.  In  Walirlieit  aber  hatte  er  eine 
höhere  (ieltung.  Das  Verhältnis  der  Gold-  und  Silbermünzen  hatte 
sich  in  den  60  er  Jahren  sehr  verschoben.  Dafü  aber  nicht  etwa  1  s 
a  h  1  8  j  h  gewesen  ist,  so  dafa  ersterer  — ■  9  h,  letzterer  12  h  re- 
rechnet wurde,  geht  daraus  hervnr,  dafs  stets  scharf  auch  ;cw  ischen  den 
sah  und  sj  h  geschieden  wird,  nicht  nur  zwischen  den  a  h  und  j  h. 
Hb.  1302,  fol.  2^:  Item  XV  s  aldir  die  vns  abegingen  an  den  guldeu 
von  den  obim  beddem.  Item  XXVII  s  alter  illf  alte  hell  an  den 
guldin  von  vin  perg.  Item  Vlli  s  iunger  praeter  IUI  hell  von  den 
nvddern  beddem.  Die  Gelmlter  der  Stadtdiener  wurden  in  der  alten 
Währung  weitergezahlt:  üb.  1300,  fol.  36^:  Item  dem  zu  wechter  vff 
dem  nähen  thume  VII  a  altir  heller. 

Im  15.  Jahrhundert  ist  der  Wert  des  Gg  24  8  A  0  h.  Joseph 
Ms  ld04,  nr.  4ö,  S.  179  für  1442;  Bücher  St.  162,  Uea.  UI,  foL  157»  Ar 
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1475)    Schon  1385  ist  1  s     9  h.  Bb.  foL  111b;  Rb.  1886  fbl.  120»: 

1387  toi  117^  118^ 

Sigismund  hat  dann  1418  dies  Rechnimgsvcrhältnis  als  Norm  ein- 
geführt. 

Mw.  nr.  115.  1  Bl.  l\  nnoks(  !te:  Den  Ersamen  vnd  wisen  B^r^'or- 
meistern  vnd  Kate  zu  fnincktiirt  vnszn  lieben  herren.  [Kaiser |  Kunig 
Sigmund  1418.  vmb  diu  silbern  montzc  Detur  litera.  Wir  Sigismund 
von  gots  gnaden  Romischer  Konig  stu  allen  zyten  inon  r  dos  Kichs 
Vml  zu  Vnfj^eru,  Dalmatien  etc.  Kuiüt;  Bekennen  vnd  dun  künt  vffen- 
bare  mit  diessem  briofie,  allm  den  die  yn  sehen  oder  lioreu  losen,  als 
wir  vormals  durch  gemeynes  nutze  willen,  bestellet,  geoi'dinet  vnd  ge- 
setEt  haben,  daz  man  ein  ^Iden  Bfüntze  iu  voss  vod  des  Richs  Btetteo 
zu  Franckenfnrt  vnd  zu  Nordelingen,  orhfhpn  machen  vn  l  ^•^n  vnszn 
vnd  des  Kichs  wegen,  slahen  salle,  vnd  als  wir  uüeh  Jacoben  proglin 
Muntzemeister  zu  phortzheim  vnd  fays  von  der  winterbach  durch  vre 
redelicheid  vnd  biderbekeid  willen  zu  Montsemeistem,  der  selben  golden 
müntzc,  uff'  genommen,  vnd  fünft  Jare  an  einander,  gesatzt  vnd  ge- 
macht haben  In  solichir  masze.  wyse  vnd  vnderscheicRj,  als  dan  vnsz 
konigUcb  muestad  brieffe,  dar  über  gemacht  eygentlichir  uszwiset, 
also  angesehen,  vnd  mit  Hisze  betrachtet,  daz  aücli  vn^z  vnd  des  heiligen 
Richs  gemeyner  nütze  durch  ein  redeliehe  vnd  ^üte  silbern  müntze 
vaste  gebeszert  vnd  gemeret  werden  mag,  haben  wir  mit  wohlbedachten 
mnte,  gutem  R^tt  etwio  viel  vnsz  ynd  des  Richs  fursten  Grauen 
fiyen  edeler  vnd  getruwen  vnd  rechter  wiszen,  geordinet  bestellet,  vnd 
gesetzet,  ordenen  bestellen  vnd  setzen,  Incrafft  diessz  briefF,  vnd  Komi- 
scher Königlicher  macht  voücnkomeuheid ,  daz  man  auch  ein  silbern 
mftntse  in  der  Stadt  zu  {ranckenfiiTt  erheben,  ynd  yon  vnssn  vnd  des 
Bichs  wegen,  slahen  solle,  in  cfor  masze  vnd  vnderscheide  als  hemadi 
b*  '>rifTen  ist,  Zum  erpt'^T>  '^al  man  slahen  eyn  silbern  phennig,  der  ein 
Toruosz  genant  sy»  vnd  derselben  sollen  achtzig  uft  ein  gcwegeu  mark 
gau.  vnd  sollent  swolffe  ein  Rinsehen  gülden  gelten  vnd  snlient  halten 
sehen  phenige  kunigis  Silbers  Item  von  dem  selben  silber  sal  man 
machen  Schillings  jihcüjL'f  der  hundirt,  vnd  seclitzig  uff  ein  gewiegen 
marck  gan,  vnd  vieruudlzwentzig  ein  Rinsehen  gülden  gelten  sulien 
Item  man  sal  sach  slahen  engelschen  der  suUent  zweyntindirt  vnd 
virtzi^  uif  ein  gewegen  marck  gan,  vnd  sollent  ir  Sehs  vnd  driszig  ein 
Rinsehen  milden  gelten,  vnd  sullent  halten  zehendehalben  phenig 
kunigis  silbers  Item  man  sal  auch  slahen  hellr  der  virtzig  uS  ein  ge- 
legen loit  gan,  vnd  sollent  achtzehen  der  yorgenant  Thomosz  ein 
gelten,  vnd  sullent  halten  vier  phennige  Kunigs  silbers,  vnd  sal  die 
vorgenant  silbern  mnntzo  an  irem  gebreche,  also  vndersehciden  sin, 
^^üm  ersten  uÜ'  den  Thornosen  an  eyner  syten  sal  sitzen  ein  kuniglichs 
bilde,  off  eyme  sessel  vnd  sal  habcm  in  eynor  band  ein  xVppel  mit  dem 
Crfitze,  vnd  in  der  andern  band  ein  swerd,  vnd  dar  vmb  geschreben 
Sigismundus  romanorum  res,  vnd  off  der  andern  syten  sal  stan  ein  kurtz 
Crütae,  vnd  dar  vmb  geschreben.  Grossus  tranckenfurdensis.  vnd 
nszertsiben  (t)  der  schrifft,  sal  gesehreben  stan  Benedictas  qni  venit  in 
nomine  domini,  Item  die  Schillings  phenige  sullent  auch  also  sten,  Item 
nff  eyner  syten  der  £ngelschen  sal  s^tofi  ein  kuniprlichs  Brustbilde,  vnd 
darvinb  geschreben  Sigismundus  Komanorum  rex,  Vnd  an  der  andern 
syten  ein  knrtz  Crfitze  mit  solichir  vmbBchriflPt.  als  an  den  Thomosen 
Item  uff  eyner  syten  der  ht'llir,  siil  sten  i'in  kunigllt  hs  heubt  mit  der 
Cronen  vnd  dar  vmb  gesclireben,  Sigismundus  romanorum  rex,  vnd  utf 
der  andim  syten  ein  kurtz  Grütze  vnd  dar  vmb  geschreben,  Grossus 
franokoffofdensis  Vnd  die  selben  vnsz  silbern  mflntzc  sal  auch  Iry  sin, 
In  allir  masze  als  die  gülden  müntze  da  seibist  zu  franckfurt  vrul  vnsz 
warfloyner,  den  der  Uait  zu  franckfurt  gesetzt  iiat,  sal  by  sinem  ge- 
sworne  eydc  verbunden  sin  Hiszig  zuvirsehen,  vnd  dar  utl  zuwarten 
daz  kein  ^elt  nsz  gegeben  werde»  er  habe  dan,  daz  virsucht  \iid  b€H 
wert,  das  iss  habe  sin  kern,  vnd  gewicht  als  recht  ist,  auch  sollen  vns 
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die  vorgenant  Munt:^pmf»i'^tcr  je  von  7**lu'ii  marcken  silbern  dif  sie  also 
Tirmüntzen  ein  iiiubchea  gülden  zu  iSiiscbatze  (!),  in  vmz  kuniglich 
Kamer,  odir  wem  wir  du  vinehaffen  geben  md  mi  rlchteii,  ynd  ▼nss 
wardeyn  Bai  auch  fliaalich  uff  sehen,  vnd  hj  einem  eide  beadirib*  n. 

vnd  virmerokcn  waz  Silbers  virmnntzet  wirdet,  daz  vns  danon  c'f't'all 
ynd  seschee  waz  recht  vnd  betedingt  ifit,  Wir  wollen  vnd  setzen  auch 
von  Bomiaeher  KiulgHeliir  macht  yoUenkiymmenheid^  das  allirley  andeni 

silbern  inüntze  die  zu  franckfiirt  ^enge  vnd  gebe  ist,  also  ange^agca 

vnd  iihi'po'^ ot7.it  sin  sollo,  daz  sie  mit  viirz  vorponant  muntze  in  ^liebem 
werde  kume  Auch  wollen  vnd  setzen  wir  von  Komischer  Königlicher  (!)» 
das  njmant  kein  golt  noch  sUber  in  der  vorgenant  Stat  sü  naaekftat 
keuffen  noch  wessein  solle  dau  alleyne  die  voigenant  Muntzmeiater  vnd 
ire  diener,  oder  abir  der  Folben  Stut  {j*»fiworn  wecrselor,  Doch  alfo  waz 
die  selben  gesworne  wegseier  golt«»  odir  silbers  keuii'eii ,  oder  wegsein, 
das  sie  das  fn  vnsz  muntse  vnd  nirgend  andirat  brengen  sollen,  Ysd 
wir  gebieten  dar  vmb  von  Römischer  Roniglichir  macht,  allen  vnd 
iprlichin  Fürsten,  geistlichtn  vnd  wemtlicliiii ,  Grauen  fryen  Rittern 
knechten,  Amptludeu  Bürgermeistern  Kcten  vnd  gemeynen  und  allen 
andim  vnszn  vnd  des  Rieha  vodertanen  vnd  getniwen,  ernstlich  vnd 
und  (!)  vcBteclich  mit  diessz  briefF  daz  sie  die  vorgenant  vnsz  vnd  des 
Richs  niüntze  an  namen.  vnd  in  allen  iren  landen  Steten  »loszen  vnd 

Sebieton  furgang  haben  la^zen,  vnd  auch  allen  iren  vndertanen  gebieten 
ie  selbe  rofintse  su  nemen  vnd  das  sie  auch  die  vorgenant  vnss  orde- 
nung:  beut'ltiiszt'  vnd  s:it?:nng  vestelich  halten,  vnd  da  widder  nit  dun 
suUei) .  in  kein  w  ise  als  licp  evnem  iirliehim  sy  \'nsz  vnd  des  Richs 
swere  vu^euade,  zuvirmiden,  Mit  vrkuude  dissz  brietl'ü  virsiegelt  mit 
vnss  königlich  maiestad  Ingc»s  Geben  zu  Passa&we  nach  erists  gebuft 
virtzelienluindert  .Tarn  viul  dar  nach  in  dein  aclitzchrn  Jahre  aii  vnsz 
lieben  t'rauweu  tag  Coneeptionis  vnaz  Kicli  des  Vn^erseliin  etc.  in  den 
zweivnddriwzigisten  vnd  ded  Römischen  in  dem  Nundcn  Jareu. 

Fehlerhaft  gedr.  bei  Orth  F.  671.  Kruse  86.  InamaW.  a,2;  487. 
Ks  vir  riKo  lOfr--  21  r.  a  h.  .lose  ^)  h  ii.  F <■  11  n  c  v  I,  :M.  1  1  b  -- 180  a  h. 
1426  saf^r  \Veins)>erg  als  Sigmunds  MeninriL' :  Item  die  wyl  man  in  allen 
landen  alle  kauftmanschafft  seczet  vnd  Wechsel  macht  uff  die  muncz 
vnd  werunge  zu  Franckenfurt,  da/  man  der  nach  vnd  dar  uff  schluee 
vnd  ein  weruog  durch  vnd  durch  die  laut  liesse  sin.  Joseph  Im. 
Inama  W.  3,2;  480.   Luschin  242. 

1428  ist  dem  Rat  erlaubt  worden,  die  bilbeme  Münze  zu  öchlageii. 
Priv.  nr.  828.  Fichard  £.  384.  Orth  F.  672.  P.  P.  268. 

IG  FW '=-24  8ä9h=-t)üKr.  =  15B-=27alLu8k8^« 
216  Frankfurter  h  oder       (54  Wurf  zu  4.)» 

Ugb.  A  71.  Ppp.  1514.  Bat :  e(wer)  g(naden)  . . .  wieeen 
wie  vnser  vor  altem  vnd  wir  vuser  Silbern  montz  alt  thor- 
neaz  Engeliach  vnd  heller  lenger  dan  mentschen  gedeDcktti 
nie  hoher  oder  minder  dan  XaIIII  a  Neun  h  Air  eyn  schiUing 
nach  . . ,  ynaer  gnedigaten  herren  der  Churfursten  gelta  werung 
für  ein  g  vna  vnd  Tnaer  gemeinachafft  auch  allen  Kauffluden 


1  Bgmb.  1602,  3.  Juni:  l>in  Adliger  hat  angefragt,  wm  Frank- 
furter W&hmng  sei.  Man  aoll  ihm  mündlich,  .aber  gar  nit  schrift- 
lich^ antworten,  dafs  mau  darunter  27  alhua  oaer  24  a  .wie  a&lhiar 
breuchiicU"  veratehe. 

«  60  Kr.  RW.  —  Bb.  1609,  foL  103»:  vom  8.  Juli  wurde  der  G 
au  60  wnrff  eingenommen  und  ,,10  ^  pro  s  der  Vtrruf^eiMn  |»tawag 
ynd  r»l  ^\'nrff  vnd  9  <^  d(>r  Newen  geprachteu**.  Bia  dahin  war  geosaia- 
hiu  der  (i  FW  zu  54  Wurf  genommen« 
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by  yns  «i  gute  geslagen.  Rb.  1542.  fol.  95  a.  Item  Maister 
CwiiTaten  Gobel  buchaenmaister  von  IX  Ib  gewichtstain  aa- 
gieesen  von  altem  gezeug  so  Ime  geliffert  worden  vom  Ib 
1  batzen  geben  tun  XIIII  s.  f)  b  14  s  126  c>,  u  I)  14 
F  W.  1  g  dann  also  =  15  X  14  ^  =  210  ft,  er  hat  aber  21(j  ^, 
Ahn  ein  b  r'^Tritlicli  —  14  '.'s  h.  Ugb.  A  74.  Ee.  1615.  Kat: 
Frankfurter  Wahrung  seit  vielen  undenklichen  Jnln-en  27  albus 
_  ^  15  Batzen.  Trotzdem  1<)09  „die  gemeine  Pfenning, 

weil  sie  etwz  geringer  die  Zeit  hero  gomüntzt,  reducirt  vnd 
deren  16  vff  einen  batzen  gesetzt  worden^:  So  bleibt  doch 
die  Franckfurtische  wehrung  ein  Zeit  wie  die  ander  vnd  werden 
dieser  Zeit  wie  vorhin  27  albus  lur  ein  Franckt'urtisch  Gulden 
hingegen  aber  solcher  gemeiner  Pfenning  Neun  für  ein  Albus 
vnd  deren  4  ftlr  ein  Creatser  oder  16  flär  ein  batzen  gerechnet'^ 
O.  K.  VII.  Wormser  Mttnaedikt  1609.  0.  E.  VII.  1607.  Copia 
des  Oberrh.  Kreises  Mttnabedenken.  Rb.  1557  Einzelausgaoe. 
Stadtstener:  Item  309  G  4  s  4Vi^.  Je  16  batzen  für  ain 
gülden  gerechnet  zalt  hern  Georg  Sigmund  Seiden  Ro©  Kay 
Mt  Vice  Cantzlern  als  das  drit  thaii  Statstewer  Martini  ao  56 
erschienen^  tut  Sunia  zu  15  batzen  gerechnet  330  G.  (F  W.) 
Ebenda:  Adamen  Baclierach  von  AntorfF  zalt  für  87  ein  vber- 
len^»-  an  den  Taneten  Lindischen  tuchen  die  man  nehst  ver- 
g:ini::iie  Va«tenmesse  vmb  Ine  kautft  hat  die  ele  zu  12  batzen 
thun  29  G  14  8  3  ^b.    (1  b  =  14  h's 

Von  1548  an  ist  der  Zahlungs-  oder  Rechengulden  (zu 
24  s  a  9  ii)  auch  in  den  licchenbüchern  an  die  Stelle  der  alten 
ib-Bezeichnung  getreten.  Seit  1581  ist  das  Zeichen  h  in  das 
Zeichen  ^  übergegangen  ohne  jede  Änderung  in  der  Rechnung. 
Der  Gulden  Mainzer  Wfthrung  hatte  24  albus,  der  Wormser 
und  Pfilker  26»  der  Speierer  26  alb.  2  Rb.  1557  waren 
30  0  Mainaer  Währung  =  26  G  6  s  Frankfurter  Währung. 
Ugb.  A  74  Oo  1619:  10  Mainzer  G.  ^  9  Frankfurter  G. 
Ugb.  A  74  T  1550:  12  „jetzige"  Heller  (junge  Heller) 
9  alte  Heller.  1  alter  Tomus  ==  20  junge  Heller.  1489: 
1  Schilling  alter  guter  Tornus  =  20  Schilling  alter  Heller. 
145H  bestimmte  der  Rat,  dafs  zu  Frankfurt  nur  Frankfurter 
Wäiirung  genommen  werden  dürfe,  U.irb.  A  73  T.  Ges.  III, 
fol.  ;^5b.  Nur  Frankfurter,  „auch  gude  behemische"  Wtthrung, 
.,wan  dauon  (von  fremder  Münze)  zu  besorgen  ist,  das  diese 
aide  gude  montze  dardurch  vergeen  vnd  vertilget  werden 
mochte."    Und  1501  verbot  der  Kurfürst  von  Mainz  die  Frank- 


1  S.  8  Anm.  2. 

*  Bgmb.  1611f  10.  Sepi:  Die  Beehenbenren  fragen  an,  ob  man.  wie 
im  Wormser  Münzedikt  von  1609  beitimmt  sei,  von  den  ^  der  »ein. 
Kurfürsten  und  des  Kats  14  für  den  Batzen  geben  und  nehmen  solle, 
von  den  andern  16.  Ibid.  2.  April  1612:  Auf  dem  letzten  Probatioua- 
titfe  m  Woims  eci  beeeUonen,  dafs  alle  ^  m  16  auf  den  Batten  ge- 
leämel  wefden  tollten.  0eer.:  aiidi  In  Frankfürt  to  handhaben. 
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furter  Heller  und  andere  silberne  Münze  bei  10  Gulden  Strafe 
für  jeden  eingenommenen  oder  ausgegebenen  Heller,  ügb. 
A  71  Hill).    (Die  Mainzer  Heller  waren  vielfach  ^^gebrochea'' 

und  uniget<clnnolzen.)  — 

Der  damalige  Gehalt  der  Münzen  war  ioigendor:  1354  Gg 
=  3,409  und  3,397     (Joseph  u.  Fellner).     1386  Rh  G 


Tnama  W.  3,2;  418.  1490  enthielt  der  Gg  3,248  gr.  F-, 
1417  2,952;  1419,  1425  2,770  (Ha n  a u e r  I,  463:  14t>4  2,704; 
1469  2,677;  1472  2,595);  1477  2,669,  2,646;  1490-1551  2,527 
(Hanauer  1495  2,536);  1559C  2,503.  Joseph  u.Fellner 
J,  29.  Speyer  9.  Inama  W.  3,2;  428.  440.  528.  Kruse 
82.  Lamprecht  D.W.  II,  470.  1409  hatte  der  Rh. 
22  Karat,  1417  20,  1420  19.   Cahn  St.  133ff.  154. 

Der  Heller  (seit  1429  Fr.  W.)  hatte  nach  Joseph  u. 
Fellner  1,42:  1350  0,2^7  gr.  FS ;  1385  0,132;  [Grote  Vl,l, 
103  f.  Wenn  in  der  Tat  1  Gg=  24<)  h  gewesen  sein  soll, 
werdon  es  nicht  die  lucv  genannten  h  sein  können,  da 

sonst  di*'  TxL'iation  (lold  :  Silber  ungeheuer  abwiehe  von  den 
bisher  bekannten  Daten.  Anders  ist  es,  wenn  ich  «ie  mit  Kecht 
als  alte  Heller  bezeichnen  darf,  deren  IFU  auf  ein  Pfund 
gingen.  (S.  o.  S.  5.)  Dann  kiinie  für  jene  Zeit  das  VerhÄltnis 
1  : 10,7  heraus.  Grote  setzt  den  Heller  von  1356  u.  1368  = 
0,211  gr;  in  letzterem  Jahre  wird  der  Graf  v.  Wertheini  pri- 
vilegiert, Heller  nach  Korn  und  Zusatas  zu  schlagen,  wie  ^Wir 
und  das  Reich  zu  Nürnberg  und  Frankfurt  schlagen*.  Di« 
Heller  von  1385  setzt  Grote  =  0,134 gr.  FS.  Hier  handelt 
es  sich  um  j.  h.  Der  a  h  wäre  demnach  =  0,179  resp.  (nach 
Joseph  u.  Fellner)  0,176  gr«  gewesen.  Eigentlicn  sollte 
1  Gg  ~  1  Ib  sein.  Über  das  wahre  Verliiiltnis  s.  o.  S.  4.) 
1452  u.  1471  0,128;  1473  0,112:  1541  ff.  0,100  iRt=  17ßatzen]; 
1559  0,100  [Rt=18Bl;  1587  0,095  [Rt--=19B];  1593  0,090 
[Rt=:^  20B];  ebenso  ]«;(i;>  u.  1007;  KIOO  0,080  [Rt--  84Kr.]. 
V(tn  1511  an  habe  ich  den  Gehalt  nach  Rt  berechnet,  der 
15(10  gr.  FS  besafs.    Joseph  u.  F  e  11  n  e  r  I,  44.  Der 

Rt  wnr  damals  bei  den  ailberncn  Sorten  der  „Scopus,  nach  dem 
caK  uliert  werden  mufsle."  Beim  Golde  war^  der  Dukaten.  {Y^h 
oaz.li:  Gutachten  des  Miinzwardeins  des  fränkischen  Kreiees 
Älelchior  Metschger.  Lgb.  A.  73  Pp.)  Die  Heller  waren  nur 
noch  Schiedmttnze  und  wurden  unterwertig  ausgeprägt  Hier« 
tther  sagt  der  Wardein  Peter  Binder  1605  (OKVU):  Nach 
der  Reichsordnung  sollten  die  (22)  Batzen  ebensovid  Silber 
sein  wie  der  Reichataler.  „Aber  es  feiet  weit."  In  9  Rt  sei 
eine  feine  Mark  oder  10  Lot  feines  Silber.  Daftlr  gebe  man 
13  G  0  8.  Nun  sei  aber  in  Wahrheit  nicht  mehr  Silber  in 
den  13  G  0  s  als  12  Lot  3  quint,  d.  h.  für  10  G  14  s:  „also 
wirt  das  böse  p;elt  vntcr  die  leut  gebracht  vnd  das  gute  ver- 
schmeltzet".   »Somit  ist  obige  Feingehoitsaogabe  nicht  die  der 


etwas  über  3,5  jrr. 
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wirklich  amlaofenden  sondern  die  ideale,  d.  h.  die  die  4 
nach  dem  jeweiligen  Rechnungsverhältnis  zwischen  Rt  und  h 
htttten  hahen  «ollen.  Über  das  Verhältnis  der  Frankfurter  ^ 
zur  Reichsmünze  ygl.  die  Äufserung  der  Juden  1605  (O  K  VII.) : 
An  vielen  Orten  seien  die  ^  gut  und  gälten  14  für  1  Batzen, 
an  ^ln<leren  sei  „eitel  Reichs  münz"  g;ini2:bar,  1(5  für 
1  Batzen.  Ferner  CopiM  des  Oberrheinischen  Kreises  Münz- 
bedenken 1007.  (OKVll.):  Eine  Contbrmität  des  Reichs- 
guldenb  könne  dergestalt  eingerichtet  werden,  wenn  an  den 
Orten,  wo  bisher  14  der  gemeinen  Pfennig  einen  Batzen  ge- 
golten, nunmehr  1()  für  eiiieü  Üatzen  ausgegeben  würden. 
\\  Clin  diese  Gulden  zu  solchen  Batzen  resol viert  würden  und 
der  Mainzische,  der  sonst  24  alb.  gezählt,  auf  12  Batzen,  der 
Pfillser  und  Wornisiscbe,  die  sonst  26  alb.  b&tten,  auf  13  Batzen, 
der  Frankfurter,  der  su  27  alb.  gerecbnet  werde,  auf  13  Vs  Batzen, 
und  der  Speyrische,  der  26  alb.  2  h  halte,  auf  13  Batsen  2  ^ 
käme,  wttro  keine  grofse  Differenz  mit  dem  Reichsguiden  zu 
60  Kr.  —  Vgl.  D  1598.  Der  Reichspfennigmeister  erhält 
4324  Rt  ä  74  Kr.  und  24  Kr.  Mttnze.  Dies  macht  5333  G  8  s. 
£s  sind  die  Rt  und  Kr.  zusammen  320  OUO  Kr.  ==  5333  G.  R  W 
F  W)  +  20  Kr.  80  ^  8  s  R  W.)  Diese  sind  8  s  F  W 
a  9  V(M'lust  war  an  jedem  Rt  0  Kr.  =  4324  X  G  =  25  944  Kr. 
=  432  G  Ii  W  (:=  F  W)  +  21  Kr.  (9()  ^  9  s  [a  10  ^]  Vy  ^)  Ii  W 
=  9  s  [ä  9  tS]  5  h  F  W.)  Verzeichnet  steht  wirklich  4:^2  (}  9  s 
5  e^.  Vgl.  aus  der  Zeit  der  Münzverwihlerung  O  K  Gut- 
achten des  W'ardeins  W  olf  Kremer  1()05:  „So  aber  ÜO  Creutzer 
für  einen  Reichsguiden,  so  weil  Im  Rheinischen  Creibz,  aUz 
Inn  andern  oberlendiechen  solle  gelten,  sindt  die  Rheynische 
Pfenning,  so  14  für  einen  batzen  auszgeben  werden  vnd 
27  albus  für  einen  Franckhfurtber  gülden,  demselbigen  werth 
nach  gering,  Nemblich  2  batzen  vnnd  2^.  Dahero  dann  der 
Kauffman  auif  Jheden  gülden  nach  der  Reichsmüntz  nachziehe^ 
welches  auf  die  whar  gesetzt  wtirdt."  1007  heifsts  im  Münz- 
bedenken  des  Fränkischen  Kreises  und  1001  klagt  es  Nürnberg 
dem  Kaiser,  dafs  überall  im  Reiche  die  Reichswährung  er- 
loschen sei.  Dafür  sf  i  Frankfurter,  Strafsburger  u.a.  Währung 
im  Schwange.    Orth  R.  la.  013. 

Turnos-  20  h.  (1452).  Joseph  u.  Fellner  34  u.  42: 
1345  3,170  gr  FS,  von  1452  2,5(15;  1452  2,544;  1471/:^  2.521. 
1600.  9  Alttornus  15  Batzen,  1  ti-.  also  ^-  23^/8  rank- 
furter  ^.    1012  wurden  10  tr  zu  10  Batzen  verrechnet.  (Rb.) 

Albu8==8  h;  1011  9  h. 

Englisch  (Engels,  Löwen  Englisch)  —  0— 7  h.  S.u. 
S.  33.  Nach  Joseph  u.  Fellner  42:  1453  0,890^  1471/3 
0,882  gr.  h  6, 

Mit  der  Einführung  der  Silberwährung  im  1(5.  Jahrhundert 
stieg  der  Gg  im  Preise.   Moch  1517  war  1  Gg  =  l  RG  zu 
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60  Kr.  =  15  b  =  240  4  (Grote  1,156.)^  —  Orth  R.  I» 
614/5.  Vgl.  Mw.  o.  B.  (1500—1599).  Inventur  der  Rechnei, 
31.  August  1517.  Item  Im  forderste  sanck  (~  Schrank)  an 
golde  1<)1*>  gulden  machen  1  M  IX«  XL  II  \h  XVI  s.  Item 
an  Rynszgiilden  swer  vnd  lieht  541  guldeu  machen  VI«-*  XL 
IX  Ib  Uli  8.  Item  VII  cronen  eyn  cron  ftir  1  gld  VI  s 
machen  X  Ib  X  s,  etc.  Item  Im  andern  sanck  an  der  doir. 
Item  an  altornus  4U0  gulden  machen  1111^  LXXX  Ib.  Item 
an  nwcn  hellern  500  gulden  machen  VI^"  Ib.  Item  aa  Lalbei. 
hellern  53  gulden  machen  LXIII  Ib.  XII  s  etc.  Summarum 
alles  wesz  an  barschafft  vnd  silber  vffgezejchent  ist  zu  haoff 
10306  Ib  4  8  vnd  Ist  die  bosz  monz  nit  hertn  gerechent 

1  Gg  ist  also  =  24  8 ,  1  Ib  =  20  b  gerechnet  worden. 
1  Gg  also  =  1  Rheinischer  Gulden  (=  1  RG  ^  1  Rechnttngs- 
gnlden.  Kruse  86.)  1  Frankfurter  Schilling  =  2Vi  Kr.  Reichs^ 
Währung. 

1526  ist  der  Gg  schon  =  1  RG  4  Kr;  ir^^^'  1  RG  10  Kr; 
1542-50  1  RG  12  Kr  =  18  b;  1.55»)  1  RG  15  Kr;  1557 
1  RG  12  Kr;  1577—83  1  KG  20  Kr;  ir,S7  1  RG  '2i  Kr--  21  b; 
ir.Ol  1  RG  28  Kr  -  22  b;  Dee.  1  R(i  Kr;  1592  1  RO 
48  Kr  (J  nuiar);  1595  ()  1  RG.  :i<>  Kr;  1597  1  KG  20-24  Kr: 
1599  1  UG  30  Kr;  1(300  1  K(J  4(»  Kr;  1608  2  RG;  !♦>]<' 

1  RG  40  Kr  (Juli);  1612  1  RG  48  Kr  (Mai);  1614  1  RG 
45-52  Kr  (Oct.);  1615  1  RG  5<)  Kr  (April,  ( )ct.,  Nov.); 
1616  2  RG  (Juni,  Aug.);  1619  2  RG  4— b  Kr;  1620  2  RG 
20-30  Kr;  1621  3  RG— 3  RG  50  Kr;  1622  5  RG  (Mw.  o. 
B.  1500—99.)  Vgl.  Hanauer  I,  256/7. 

Nach  VM«  1582  1  Gg  =  1  RG  15  Kr;  1587  1  RG  18  Kp»; 
1590  I  RG  19  Kr;  1594  1  RG  19  Kr;  1590—1600  1  RG 
20  Kr  [F  u.  N];  1601—4  1  RG  22  Kr;  1605—8  1  RG  30  Kr; 
1609  1  RG  40  Kr  [A  u.  N];  1610-15  1  RG  45  Kr  [A  u.  N]: 
1615-17  1  RG  52  Kr;  1618  2  RG;  1619  2  RG  lo  Kr;  1620 

2  RG  20-30  Kr;  1621  2  RG  30  Kr— 8  RG  (Dec);  1622 
bis  12  RG  (schwankend). 

Nach  Kb,  1),  Si,,  St,  Bau,  Is,  O.  K.:  Rb.  1544:  Zntel 
von  1543:  6  Gg  thuu  an  montz  7  G  3  Batzen,  also  1  Gg  = 
259  4  FW  =  288  ^  RW     72  Kr.    1552  1  Gg  =  18  b  = 


^  Mw.  1500—99:  Circa  annam  1500  hat  ein  goltgalden  84  fraak> 
fnrter  Schilling  n  2'  s  Kr  oder  ein  gulden  Rheinisch,  deren  noch  4  ÖO  Kr 

^emfintzet  jeweilen  znfTndfn,  so  anjetzo  guldcnthalfr  g'enant  W6ld6B» 
Vond  einer  4  Kopfstück  ansgewirfft,  ge«oUen.   (17.  Jahrb.) 

•  A  1-  Attgsbarg,  F  —  Frankfiirt,  ff*  —  NftnilMig. 

"  In  einer  andern  Tabelle,  gedr.,  ebenda,  1582 — 1624  umfassendi 
ist  für  1587  1  KG  17  Kr,  für  1590  1  RG  18  Kr  angesetzt.  Am  meisten 
Anspruch  auf  Authentizität  haben  meine  An^j^ben  aus  den  Bh  usw.» 
am  wenigsten  die  von  VH f  soweit  Fnnkfiirter  Verhiltnisse  in  Betnebt 
kommen.  In  VM  sind  die  Daten  von  1587,  1596,  1609  (15.  Juni),  IHir, 
(l.  Nov.)  1619  (20.  Okt.)  mit  „oöeutlich  Mandat"  bezeichnet,  die  von  161Ö 
(7.  Novo,  1615  (21.  März,  1.  Nov.),  1616  (2.  Juli,  2il2.  Okt.j,  1617  (22.  Mai), 
1618  (15.  Mai)  mit  „korrespondierende  kEeiae". 
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72  Kr,  danii  =  73  Kr;  1554  \9  b;  1555  18Va  b;  1563  19  b; 
1575  19 »/a  b  =  78  Kr;  15^*5  22  ^2  b  (ßgmb.  15.  Aug.  1  h'2  G); 
1596  20— 22Vi  b»;  1598  21  b,  dann  90  Kr;  1603  90  Kr; 
1607  28  Vt  b;  1608  29  b;  1609  25  b;  1610— U  VaRQ^  1614 
28Vi  b;  1615  2  RG,  dann  29  b;  1616  ^4  RG  (Visitations- 
Ordnung.  Maller  II,  127);  1617—19  Va  RG. 

ügb.  A  74  I:  1568—70:  7()  Kr;  Bgmb.  1587,  24.  Oct: 
21  bei  grofsen  Summen  im  £DÜeihen  20  b;  Bgmb.  1594, 
10.  Oct:  22  b. 

Dukaten  galten  nach  Rb:  155u  Port.  Duk.  100  Kr, 
Ungar.  D.  103  Kr;  1555  Dop])el(liik.  51  b,  Port.  D.  24'/2- 
25  b;  15')2'5  21)  b;  159()  27^2  b;  1598  33  b;  1599  2  G;  1G05 
2  G  (bei  der  Schatzimg);  ItJoO  34  b;  1611  34  ^/jb;  1612  34  b; 

1613  35  b;  1614  2Va  G;  1615  34  b  (an  Gerhard  Bien,  Kats- 
herrn). 

Souno  11  krönen  kosteten   1552  93  Kr;  1559  23  b; 

1614  32  b. 

Der  Reicbstaler*  hatte  naeb  Mw  1547  17  b  It  16  ^ ; 
1556  18  gute  b;  1568  70— 72  Kr;  1576  u.  1578  17Vib;  1579 
18  b;  1587  19  b;  1592  20  b;  1596  18  b;  1598  20  b;  1602 

21  b;  1607  IVa  RG;  1610  21  b;  1613  VI2  RG;  1615  23  b; 
1619  28  b;  1620  2  RG;  1621  RG;  1622  4—5  RG; 

Vgl.  Roscher  N.  329. 

Nach  VxM  galt  er  1582  1  RG  8  Kr;  1587  1  RG  9  Kr; 
1590  1  KG  10  Kr;  1594  1  RG  11  Kr;  1596  —  1602  1  RG 
12  Kr  [F  u.  N];  1603  1  RG  14—15  Kr«  [N];  1604  1  RG 
14  Kr;  1605-6  1  RG  15  Kr;  1607  1  RG  16  Kr:  lOuS  J  RG 
20  Kr;  1609  1  RG  22-24  Kr  |A  u.  N];  lhiu-13  1  RG 
24  Kr  fA  u.  N];  1613  l  RG  26  Kr;  1614  1  RG  28  Kr;  1615 
1  RG  24—30  Kr  [A  u.  N];  1616—17  1  RG  30  Kr;  1618 
1  RG  32  Kr;  1619  1  RG  48  Kr  — 2  RG  4  Kr;  1620  2  RG 
4—20  Kr;  1621  2  RG  20—6  RG  30  Kr  (Dec.);  1622  bis 
10  RG  (schwankend). 

Nach  Rb  «tc.  (s.  o.):  Rb.  1544:  Zettel  von  1543  :  68  Taler 
thun  72  G  8  8.  Also  1  Rt  =  248  ^  FW --=275  ^  RW  = 
17  b  1  Kr;  1550  u.  1552  17  b;  1556  81  alb.;  1557  17  b  1  Kr; 


*  20  wurde  er  z.  ß.  beim  Standf?eM  in  der  Messf  gerechnet,  22Vs 
bei  der  IScbatzune.  Ebenso  salt  der  Oukat  beim  Standgeld  nur  27V9b» 
der  Pht  20  b,  Kt  18  b,  wflurend  letztere  beide  bei  der  Bede  22  V« 
resp.  20  b  galten. 

«  Zu  Leipzig  galt  I?t  1604  0(stem)  1  RG  14  Kr.  M(ichftelis)  1  RG 
15  Kr;  1605  O  1  Rd  15  Kr,  M  1  RG  16  Kr;  160«  O  1  RG  16  Kr:  M 
1  RG  17  Kr;  1607  O  1  BG  18  Kr;  H  1  RG  19  Kr;  1608  Ol  RG  20  Kr; 

M  1  RG  21  Kr;  1C09  O  1  R(;  2'^  Kr;  M  1  RG  26  Kr;  1610  N(enjahr) 
1  na  23  Kr;  O  1  RG  24  Kr;  M  1  RG  25  Kr:  ICH  N  29' '2  gute 
Groschen.  0  29V«;  M  30j  1612-14  30,  1614  M  30^2;  1610  r  a  RG.  — 
Mw.  o.  B. 

«  Tn  <  inrr  nndorn  TabfUo,  gcdniokt,  ebenda,  (S.  o.  !>  12)  find  1603 
1  RG  14  Kr:  1609  1  EG  24  Kr;  1613  1  RG  24—26  Krj  1615  1  RG  28 
bis  30  Kr}  1619  1  KG  48  Kr  angesetzt. 
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17  b  IV 2  Kr  u.  18  b;  1595  20  b  (Bgmb.  14.  Aug.)t 
1596  18—20  b;  1598  18—20  b»;  1599—1603  20  b;  1607 
80  Kr;  1608  23  b ;  1609  21  b;  1610/2  20  u.  21  b;  1614  23  b; 
1616  84  Kr.  (Visitattonsordnung.  Müller  II,  127);  1617—19 
21  b;  1620  31  b;  1622  4  RG;  1625  VI2  RG.  Der  Prci» 
variiert  öfters,  richtet  aicb  wohl  mit  nach  der  Person  des 
Empfiingers. 

Ugb  A  74  J:  69  Kr:  1568—70.  Bgmb.  1587,  2  t.  Oct: 
19  1),  bei  grofsen  Summen  im  Entleihen  18  b;  Bgmb.  1594, 

10.  Oct:  2<»  h. 

Der  Fht.  (Kt)  war  nach  VM  1582-1600=-  1  K(i  2U  Kr; 
Ihul— 8  1  KG  22  Kr;  1607  1  RG  24  Kr;  1609/10  1  RG 
;^n_:i2  Kr;  1611-13  1  RG  82  Kr;  1613  1  RG  ;U  Kr;  1014 
1  RG  34  Kr;  1615  1  RG  32—40  Kr;  1616  1  KG  40  Kr;  | 
1620  2  RG  15-30  Kr-  1621  3  RG  30  Kr;  1622  4  KG  30  Kr.  i 

Nach  Rb  etc:  1595  22 Vs  b  (Bgmb.  14  Aug.);  1596 
20— 22Vb  b;  1598  82— 90  Kr >;  1599—1605  90Kr==lV«RG; 
1609  22  b;  22 Vt  b;  vom  Rat  dem  Kaiser  zu  92  Er.  gezahlt, 
daran  verdient  2  Kr;  1010-13  22Vs  u.  23  b;  1614  92  Kr 
bis  25  b»;  1615  25  b  =  P/8  RG*;  1616  02  Kr.  (Visitations- 
ordnung. Mttller  U,  127);  1619  28  b;  1620  2V«  RG;  1622 
4V«  RG. 

Ugb.  A  74  J:  76  Kr:  1568—70.  Bgmb.  1587,  24.  Oct: 
21  b,  bei  grofsen  Summen  im  Entleihen  20  b;  Bgmb.  1594, 

10.  Oct:  '22  b. 

Lennep  S(^2  ff.  G?-  1551  72  Kr;  15r)li  Kr;  1585 
82  Kr;  1596  80  Kr.  Rt  ir>f;(J  {i8  Kr;  1585  74  Kr;  1595  72  Kr. 

Reichsguldener  D  1596/8  16  b;  1599  17  b;  1609 
18  b.  UK  Vll.  1607.  Worniö.  Kt  =  25  b,  Rt-=-  23  b.  OK.  VU. 
1608.  Münzedikt  der  4  rheinischen  Kurfürsten.  Gg  25  b.,  Rt. 
21  b.,  Kt.  23  b.  Rgt.  21  b.  OK.  VIL  1609.  Valvation  Worms. 
Gg  25  b,  Rt.  21  b,  Kt.  23  b,  Bgt.  18  b.  1575  galten  25dVt 
Joachimstaler  —  291  G  7  s  2  4  F.W.,  259Vi  Frankfurter 
Taler  =  297  G  7  a  3  535^/8  Frankfurter  Reichsguldner  = 
585  G  5  8,  638  Frankfurter  Goldgulden  ^18  G  11  s  2  ^. 
563Vt  italienische  Cronen  zu  94  Kr  =  882  G  12  s  1  4,  408 
Taler  zu  (»9  Kr.  =  46  9  G  3  s.  Rb.  Inventarium  am  29.  August 

15S7  war  das  Wertvc rliMitnis  von  Oold  :  Silber  in  den 
Gg  und  Rt  unter  Ausschaltung  der  Trägckosten  l:ll^/i»; 

'  D:  Kt  hat  die  Kecbuci  zu  80  Kr  bei  Darlehen  aDgenommen; 
dabei  an  jedem  4  Kr.  Yerlnst  Umgekehrt  heifst  es:  Der  ReichspfSauiig' 
meister  hat  die  Rt  zu  74  Kr.  angenommeD,  was  Ar  die  Stadt  an  jedem 

6  Kr.  Verlust  bringt. 

"  D:  Pht  hat  die  St-adt  xu  *JÜ  Kr.  augeoominen,  sie  hatte  bei  jcMiem 
Fht  6  Kr.  Verlust. 

3  lUr.  Dor  Kamnu  ri^erichtspfennigmeister  rechnet  den  Pht  sn  19h. 
Verlust  an  jedem  16  Kr. 

*  Dl  23  b.  bei  Bezahluug  au  den  um  die  Stadt  hoch  verdienteu 
HsiiB  Martin  Bauer. 
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1609  bei  einer  Qeltang  von  116  resp.  92  Kr.  (O  E.  VII.)  = 
1:13V6.  Seit  1609  1:12V6.  Vgl.  Biedermann  32. 
1601—1620  1 : 12,25.  Lennep  1524  1 : 11  V;  1551  1 :  lO^/e, 
1559  1:11V2,  1566  IrllVa.    1601  u.  1608  Gutachten  der 

3  korrcspondi^Mctifkn  Kreise  1 : 12.  Über  die  damalige  Gold- 
knappheit vgl.  Ehrenberg  £  231/32.     Soetbeer  123. 

Gewichte  u.  Mafse: 

Cheliud  25,  28,  36,  4«.  50,  65,  68,  88.  1  Uentner  auf  der  städti- 
schen Kriirnerwage  100,  aut  der  Schmerwage  108  Pfnod  k  88  Lot. 

Ges.  III,  fol.  52 o.  Krämer  wiegrii  auf  ihrer  Wage  „mit  des  silbcrs 
phunde  mit  uameii  XXXII  loit  für  eyii  i)fiinde''.  Metzger  dagegen 
sollten  „mit  gautzcn  pLuaden  uls  in  der  stede  wageu  ist"",  auswicgen. 
1  Lot  «4  Quint. 

Uber  die  Schwere  des  „neuen"  Centners  um  1500  v^l.  Rh.  1515 
Kinzelausgabe,  Zettel:  Item  II  gaucz  zentuer  vnd  ein  halben,  haben 
gewogen  In  der  wage  P/s«^  vnd  XIIIl  Ib  des  gab  Ich  denn  zentner 
▼or  VUI  g  macht  In  somma  18  g  1  alb.  Item  hat  mir  meister  paulns 
^ohcn  eine  altte  schell  li.'it  gewugcn  V «  Ib  dcsz  ist  Im  feuver  ab- 

fangen  1  Ib  vnd  blipt  nach  da  IUP/«  Ib  desz  kost  das  Ib  zu  gissen 
8  tacit  lY  V«  8.  Item  bab  Ich  ein  schell  ausz  selbem  alten  zynck  ge- 
macht hat  gewogen  9  Ib  desz  hab  Ich  zugelegt  IIIIV«  Ib  kost  das  Ib 
IC  hlr  Somiim  s  13  g  1:1  s.  Item  dasz  evszen  an  den  zpntenem  ist 
abgerechnet  der  zentner  VII  Ib  vnd  der  halbe  zentner  III  Ib  macht 
allesz  zu  hauff  17  Ib  eyszen  desz  geben  mir  mein  hern  Je  II  Ib  vor  I 
Das  Isen  sal  hcm  Ire  widder  geben  (!)  Ibid.  im  Kb.  Item  XIU  g 
VIII  hl  gebonn  meister  StefVan  glockengihij^cr  fiir  /wene  Xuwe  zentener 
vnd  Va  halben  ClJcen teuer  zu  gissen  haben  cewiegen  IVa«"  vnd  XIllI  Ib 
den  centener  Vül  ^  XV  Ib  XII  s  VIII  nl.  Item  ein  schel  meister 
paaliu  Im  bniekhoifi  gegossen  wiget  iX  Ib  des  hat  hat  (!)  er  nur  VVt  Ib 
•.'eben  ist  1  Ib  Im  fuer  abgangen  vnd  blieben  TV"2  Ib.  davon  zu 
gieaaeu  vom  Ib  1  s  so  hat  er  darzu  gethan  IVVa  Ib  das  Ib  XVI  hl 

xn  8 1  hl. 

1  stück  Wem>-8  Ohm,  1  Fuder -=  6  Ohm;  1  Ohm  «  20  Viertel 
<B  80  alte  Mars  =  90  junge  Mafs.    Kriegk  13.  288. 

1  Achtel  ==  4  Simmer  «  8  Mesteu  »  16  bester  64  Gescheid. 
(Nach  DH  1617  1  Achtel «- 100  Pfd.).  1  Simmer  hatte  15  Zoll  Durch- 
messer und  12' /e  Zoll  Höhe  =-  16  alte  Frankfurter  Mafs  (1IJ19  Dr.  med. 
Joh.  Hartmaun  Bever).  1  Maltpr  Weizen  =  175—190  Pfd.,  Korn — 
165 -IbO  rid.,  Hafer  =  110—125  Pfd.,  Gerste  150—165  Pfd. 

5  gestrichene  Kohlenbütten  »  6  gestrichene  Hektoliter. 

1  Feldmorgen  =  160  □  Fcldruten  (1619  Dr.  med.  Beyer)  —  25000  □ 
Werksc-liuh:  1  Q  Schuh  ^  100  Q  Dezimalzoll.  1  Waldmorgen  =  160  Q 
Waidruten  =  40215  □  W^erkschuh.  1  Hube  =  30  Morgen.  1  Morgen 
—  etwa  20  ar.  Bficher  Bv.  685. 


L  Die  Steuerbestimmuügeii 


a)  Die  ältesten  Nachrichten  von  einer  direkten 

Cteldsteuer. 

Eine  direkte  Besteuerung  (precaria,  petitio,  Bede),  die 
zuerst  in  den  Städten,  dann  vennutLich  nach  ihrem  Master  in 
den  Territorien  su  einem  sorgfMtigen  Systeme  ausgebildet 
worden  istS  ^^t  es  au  Frankfurt  schon  vor  den  Tagen  ge- 
gegeben^  aus  denen  die  erste  sicher  datierbare  Steuerordnung 
stammt  (1354),  auch  vor  der  Zeit,  aus  der  uns  die  erste  Bede- 
liste erhalten  ist.  (1320.) 

Die  älteste  dahinzielende  Angabe  ündet  sich  in  zwei  ür^ 
künden  Kr>nig  Heinrichs,  des  aufstitndigen  Sohnes  Fried- 
richs 11. aus  dem  Jahre  Vl-M.  aus  jener  rerio(h\  in  der  die 
Städte  der  „Nährboden  der  Geldvvirtschaft"  zu  werden  begannen'*. 
In  der  einen*  verleiht  er  der  Stadt  Oppenheim  omnes  liber- 
tates  })ariter  et  honores,  rinos  habet  eivitas  nostra  Francoturt 
.  .  .  .  ita  videlicet,  quod  sieiit  illic  üturas  et  prccariuü  dare 
solent,  sie  et  hic  existentes  conditionis  eiusdem  similiter  dant. 
Die  Ton  der  Steuer  Befreiten  (qui  illic  sture  vel  precarie  sunt 
expertes)  sollten  dagegen  auch  in  Oppenheim  Uber!  et  immunes 
sein.  Ob  unter  diesen  Exempten  der  Stand  der  Ministerialen 
gemeint  war*  oder  alle  geistlichen  Qttter  oder  nur  einzelne 
Befreite,  namentlich  Orden,  Klöster  u.  a.^  lasse  ich  dahin- 
gestellt. Das  et  hic  existentes  und  die  bereits  1226  volbsogene 
Befreiung  der  Ritter  Ton  den  Steuern.*  lassen  letateres  ver> 


1  Schmoller  M  37.  BrIow  V  482:  Die  Stftdte  bnmohen  IkttHck 
nicht  „Erfinder  der  Steuern*'  gewesen  zu.  sein. 

*  K  I,  127. 

*  Inama  W  III,  2;  d63.  Böhmer  Cod.  S.  6a  Kiiegk  F  99; 
sehen  1227  war  die  Rönignnflsse  Muster,  sehen  llliO  ist  sie  erwUuiL 

^  Cod.  I,  ur.  104. 

'^KriegkFll^.  Zeumcr83:  ihr  Kriegsdienst  war  das  Aequi- 
yalent.   Hartwig  57.  Maurer  F  III,  Wl/B^    Nobile«,  qoi  .  .  .  bor* 

genses  fuerint,  nobisqno  moro  nobilinm  serviles  cxstiteriiit,  non  dcbent 
ibidem  (Dottenried.)  burgensibus  in  Bteuria  contribuere.  l^<'lo^v  St  26, 
16.  Vgl-  die  heutige  Steuerfreiheit  des  Militärs  und  den  Vinn  einer 
Reichswehrsteuer. 

*  Zenmer  112. 
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muten.  Von  einer  solchen  Einzelbefreiung  berichtet  die  zweite 
Urkunde^  Heinrichs.  Sie  nimmt  die  in  königlichen  Städten 
belegeoen  Güter  des  Klosters  Arnsburg  von  der  Steiierpflicht 
aus.  Es  ötaiui  also  dem  Könige  damals  das  Hecht  zu,  von 
den  dort  Aiigeciessenen  Steuern  zu  erheben. 

Über  diesen  Sachverhalt  klärt  uns  das  Eingangsverzeichnis 
der  Steuern  königlicher  Städte  aus  dem  Jahre  1241  auf^. 
Dort  heifst  es  Hic  incipiunt  precarie  civiuitum  et  villarum. 
de  Frankenfurt  CG  et  L  mr<^.  Es  ist  dies  der  höchste  Betrag ; 
GtelnbauBen  gibt  200,  WeteUr  170  mr.,  Friedberg  nur  120, 
Item  Indei  de  Weitterebia  C  et  L  mr^.  Bei  einigen  Städten 
Bteht  der  Vermerk:  et  dbi  in  aedificio.  Ein  Teil  der  Steuer 
dnrfie  also  von  der  Steuerzahlerin  für  Bauawecke  verwandt 
werden.  Die  Befestigung  gab  bei  dem  damaligen  Charakter 
der  EriegsfOhrung  einen  wirksamen  Schutz  gegen  Raub  und 
Vernichtung.  Ihre  Herstellung  galt  als  Reichsdienst  ^  Andere 
Orte  waren  wegen  Brandschadens  erleichtert**.  Auch  hat  der 
Könijr  einige  Betnlge  gleich  benutzt,  um  eine  Verpflichtung 
loszuwerden :  er  gab  auf  die  Stadtsteuer  Anweisungen.  Bei 
dem  Posten  Frankfurt  steht  nichts  von  alledem.  Diese  Stadt 
mufste  demnach  250  Mark  Silber  an  den  König  zahlen.  Aus 
dieser  Abgabepflicht  der  königlichen  Stadt  leitet  die  bürger- 
liche Verliattun^  zur  Steuerzalilung  liiren  Ursprung  her®. 

Die  Bede  ist  eine  öffentlichrechtliche  Abgabe,  keine 

EriYatrechtliche,  die  auf  grundherrlichen  Ansprüchen  beruht 
fttte.  Die  Gebtthmiue  für  die  Jurisdiktion,  fär  die  könig- 
liche Bewilligung  des  Niederlassungsrechts,  für  die  Ver- 
leihung des  königlichen  Schutzes  werden  vom  Vogte  er- 
hoben worden  sein^*  Jedoch  ist  schon  frtth  der  Grundain« 


*  Cod.  I,  nr.  102  burgravio  de  Frideberch  et  acoltetis  de  Franken- 
fort, de  Wetdaria  et  Oeifinfansen  et  oDiversis  dribns  earandem  .  .  .  . 

...  ad  instanciam  et  pcticionem  .  .  .  abbatis  di;  Arnspin-c  (Moni  ecclesie 
talem  fecimus  graciam  ot  dodimuf?  libort;itf'm,  ut  dt»  omnibiis  bonis  oJua- 
dem  ecclesie  in  quocumquc  nostro  oppido  eoostitutis  nuUain  prorsus 
preeariam  sen  steranun  0)  aut  ezaetionem  aliquam  requiramns  vel  re- 
qniri  aut  accipi  pnrmittamus,  sed  volumus,  ut  ab  omni  exaetionum  fjcncre 
sint  liberi  ponitn»  ot  immunes.  Dasu  Vgl.  das  Privileg  König  Wilhelms 
TOn  1252.    iiaur  p.  42. 

*  Sehwalm.   Schult c  St.   Schnlin  1.   Cod.  I,  nr.  125. 

*  Juden  werden  zu  Frankfurt  nicht,  wie  bei  anderen  Städten,  bö- 
sonders  genannt.  1240  war  die  Judenschlacht  gewesen:  Kriegk  F  128. 

*  Zeumer  K  39. 

*  Sehen  frflber  ist  dies  geschehen,  s.  B.  bei  Kördlingen  a.  Marten. 

Zeum  er  114 T"!. 

*  Zeumer  96.  Foltz  nr.  596,  5:1376.  des  ricbes  dinst  vnde 
bede  fordern. 

'  Zenmer  48.  Eigenbrodt  13.  Schröder  525.  Kriegk  F 
89,  112.  Inaraa  Will.  1,  118:  M.gdebnrger  Rechtabuch.  Ibid.  74. 
Id.  II.  376.  Fichard  E  ir,3  Maurer  FlII,  326,  353,  361.  I,  404, 
409,  422.  \ur{^es  328,  331.  Metzen  36,  48.  advocaticie  sea  deüen* 
Bionis  noflnine.  Hensler  248. 
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vom  Konigögute^  mit  den  J3ecleal»gaben  zusammengeÜossen. 
Kin  xsaeliklang  der  ältesten  Verhältnisse  ündct  sich  in  der 
Königsbede,  die  in  natura  entrichtet  worden  ist  und  noeh 
lange  diesen  auf  dem  I^ande  Charakter  beibehalten  hat  Sie 
war  fÜlig  auf  Martini  ^bei  Sonneiijichein''  K 

£0  wird  die  Entwicklung  tthnlich  gewesen  sein  der  in 
Gelnhausen ;  einer  Stadt  verwandten  Charakters,  wo  1251 
König  Konrad  verordnet,  dafs  alle  seine  Zins-  und!  Eigenleule 
mit  den  mercatores  sich  an  den  städtischen  Steuern  beteiligen 
sollten.  Dadurch  wurden  diese  vermehrt  auf  Kosten  der  könig- 
lichen GutsluüTHclmft.  Doch  konnte  nun  die  königliche  Be- 
steuerung'" f]pv  8tadt  einen  gröfseren  Umfang  annehmen.  Man 
siebt,  wi(^  (las  Reich  im  Übergange  von  der  Naturalwirtschaft 
zur  Geldwirtscliaft  begriffen  war^. 

Am  nächsten  liegt  ja  nun  die  Vermutung,  dafs  in  Frank- 
furt diese  Verändeiung  in  der  Steuerentrichtung  mit  der  Be- 
seitigung des  Vogtes*  Haud  in  Hand  gegangen  sei.  Aber  dem 
steht  doch  wohl  die  oben  besprochene  Übersicht  aus  dem 
Jahre  1241  en^egen.  Wenn  zu  Oelnhausen  die  mercatores 
allein  200  Ib  anibraclrten,  kann  doch  wohl  nicht  |;emntniafst 
werden,  dafs  au  Frankfurt  alle  Bewohner,  einschheCslich  der 
Hörigen  und  Zensualen,  nur  250  Ib.  gegeben  bitten.  Man 


1  Kriegk  F.  43.  110.  118.  Maurer  F.  III,  406.  Fichard  E. 
107.   Z  I  11  m  f  r  3G.  47.    H  e  u  s  1  c  r  2:?0. 

-  I\.  Ji.  Ziii^^buch  fol.  82».  Die  Keiitc  vnd  gefV'lle  zu.  Oberrade. 
ItcMi  XXX  achtel  haller  inyiier  1  uR-ste  viid  oÖ  iglich  achtel  VI  8  II  h 
vnd  beiszct  konigsbede  Tiia  gibt  ydennan  derbede  der  der  gude  inbat 
er  Bitze  in  dem  ^^^'richt  oder  nit  vnd  wer  dor  guido  nit  cebn  ofT  sant  , 
mertin.s  tag  by  souiien  schvne  ilor  vcrlon»  iplichs  tnfT<  XX  \\.  Fol.  8S*. 
Itera  gefoliet  Jcrlicha  dasclbrf  offöaat  nieitins  tag  XXX  g  zu  Bede  von 
den  gesessen  luden  Im  selben  gericbte  von  wasser  vnd  weyde  etc. 
BÜPuer  Bv.  058.  Scbuliii  15:  KönigsptVnnig  zu  ßonainfs.  Ibid.  %i  i 
es  sin  auch  die  menner  (der  lÖ  zum  liornheinuT  Gericht  ^-ehrtronden  ' 
Dörfer)  dem  ryche  keine  andere  zinse  oder  gulde  schuldig  ^a'west  dau 
die  uffg(  saste  sture  genant  konigsbede  .  .  .  auch  wann  ein  riebe  zu 
Frankcnfurd  ist,  .^o  sollen  ym  die  nfmtzehen  dorffn  bornholzt'S  gnug  in 
siuen  hoü"  türeu  uz  des  ricbs  wcld«^n.  Vgl.  üb»  r  Konigsbede  »oder 
Uanauwesche  bede".  Ugb.  ß  61  D:  1199;  Ugb.  B  G4.  Zzzz  über  Hausen: 
-Inte  der  rachtuuge''.  Kb  1542  fol.  52 1>.  Item  XXI  s  hat  geben  IN-tor 
Pfrcm  zu  SiuliHenlnisPon  Konigsbede  Martini  disz  Jars  von  III  V't 
morgen  ackei«  Im  liubentcid  erschincn.  Mgb.  E  23  rir.  2 : 1497  Kalde- 
bach  K5nigspfennig.  S.  u  S.  49.  Zinsbuch  fol.  51».  Thudichuni43. 
Lamp recht  8  487.   Var^es  821,  828.   Henning  18. 

*  Zenmer  llf?.  Lfm  ig  TV,  i;*,  785:  ...  ad  supplicationia  instan- 
tiam  ^  öculteti^  et  civium  nostrorum  de  G  ei  Inhausen  cum  deliberatione 
Comnlii  statuimn«,  quod  universi  et  sinj^Mili  tenentes  et  possidentea  a 
Curia  uostra  aliqua  bona  proprietaria  sive  eensnalia  sita  in  ipsa  civi- 
täte  vel  in  montc  doboant  m  •^inguli'^  precariis  et  oxactionibn-  riusdcm 
Civitatis  cum  eiadem  Civibus  proportionnlitcr  communicare,  neminem  ab 
ipea  commtinione  et  partidpatione  aliquatenus  eximentee. 

*  KU  101.  Kriegk  F  113:  Frauitfart  ging  aacb  in  andern  Be- 
freiungen voran. 
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rnüfste  denn  p^lauben,  dafs  die  Stadt  erst  nm  Ende  des  13.  Jahr- 
hunderts derartig  die  anderen  wetterauiöchen  Städte  an  Ein- 
wohnerzahl überiflügelt  habe,  wie  es  die  damalige  Steuerver- 
teilung erschliefsen  läfst*.  Freilich  mufs  man  bedenken,  dafs 
ein  gröfserer  Teil  der  Einwuhner  au«  Ministerialen  und  Geist- 
lichen bestand  und  deswegen  von  der  Steuer  befreit  war. 
Das  ist  auch  bei  der  Beurteilung  der  Naturalleistungen  zu  bc- 
rtteksichtigen,  die  Frankfurt  fUr  die  königliche  Hofhaltung 
auferlegt  waren*.  Aber  doch  ist  wohl  kaum  anaunehmen, 
dafs  die  1246  als  nobilis  imperii  civitas  beaeichnete  Stad^ 
die  schon  um  1160  wegen  ihrer  zahlreichen  Bevölkerung  ge- 
priesen wurde an  mercatores  hinter  0 (  Inhausen  aurttckge- 
standen  haben  sollte,  wenngleich  solche  Urteile  sehr  subjektiTer 
Natur  sind. 

Wohl  schon  ehe  eine  ständige  königliche  Steuer  in  den 
St^idtnn  np})rn  rlen  Orundzinsabgaben  sich  entwickelt  h?it,  mit 
denen  sie  dann  versclmiülz,  bestanden  aufHcrordentliche  Steuern, 
die  das  Reich  nach  Bedürfnis  auferlegte*.  Ob  li)7.'],  wo  zu 
Worms  eine  Vermögenssteuer  zur  ünterstiitzung  der  Kriegs- 
zUge  des  Königs  zur  Einziehung  kam eine  solche  auch  zu 
Frankturt  erhoben  wurde,  läfst  sich  nicht  entscheiden.  1084 
ist  die  Beteiligung  der  Stadt  an  den  Leistungen  für  das  Reich 
schon  wahrscheinBcher*.  Und  1207  wurde  der  Idee  nach 
nattirlich  auch  Frankfurt  yon  der  auf  5  Jahre  angekündigten 
Reichssteuer  ^  betroffen.   Zu  Heerfahrten  mufste  wohl  schon 


»  S.  n.  S.  27  Anm.  3.   Heusler  2S3. 

s  Böhmer  F  397/98.  Waren  die  19  Dörfer  des  Bomhehnerbergs 

des  Reiches  „Küchendorfer",  so  geliHrte  Frankfiart  zu  Jen  Tischhöfen: 
cunp  qnc  prrthient  ad  mensam  rcgis  Romani,  Die  curie  de  Francia 
circa  iiheiiuiii  hatten  zu  liefern:  q^uadragiuta,  porcos,  Septem  porcellod 
lactantefl,  quinqua^nta  j^allinas,  qumque  Taecas,  quingenta  OTa,  deeem 
ansercs,  quinqnr  übras  piperis,  nonaginta  caseos,  decem  libras  ecre,  qua- 
tuor  carratau  vini  magnas.  Diese  Leistungen  verteilten  sich  auf  '^">  re- 
galia  servitia  von  21  curie.  Frankfurts  Bcteüiguni^  ist  verhältuisniafäig 
aering:  Item  Frankenevort  tres  (sc.  regaiia  servitia);  Aachen  j^ibt  $ 
iDgelhcim  'A,  Tribur  4.  Ooslai-  hatte  5,  Merseburg  40  %  on  den  135  ser* 
vitia  der  2u  curie  Sachsens  aufzabringen.  Schröder  lüO.  laama  W 
II,  480  81.  Maurer  F  I,  236. 
«  Vgl.  Kriegk  F  93  94 

*  Die  necessitas  gab  das  Mafs.  Motzen  79.  F al  k  e  B  32:  Leipzig 
1150 — 70;  Otto  der  Reiche  will  nullum  petitionis  inunu.s  erheben,  nisi 
necessitate  superveniente  ad  iuipcratoris  trana  montana  iturus  esset. 
Ood.  dipl.  S.  I,  nr.  2.  S.  u.  S.  28  Anm.  1  u.  3.  cum  necesäc  fuerit:  1817. 

1^  Fichard  E  28  29.  Sumptus  ad  bellum  adauniBtTanditm  ex  sna 
re  £amiliari  singuli  pro  virili  portione  offerunt. 

*  Zeumer  161.  Maximam  etiam  pecuniam  de Ratisponcnsibus  atquc 
de  canctis  fere  in  regoo  rao  adquismt  civibns  urbaais.  (Heinrich  IV.) 
Zenmer  K  28. 

'  Maurer  F  401.  Mon.  Germ.  1.  IV,  t.  II,  nr.  13  . . .  una  cum  princi- 
pibus  convenimns,  nt  per  singolas  im|>erU  provindaa  de  qaolibet  aiatro 
sex  denarii  peraolvantar;  in  si^ginlis  etiam  ciWtatibus  aut  yiiliB  qaiUbet 
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damals  jcrlor  heistenern  und  Schndcn,  d'w  durch  die  Samm- 
lung der  Streiter  m  den  Fluren  verursacht  wurden,  niufste  man 
im  Interesse  der  Gesamtheit  trugen*.  Besonders  aber  soit 
Rudolf  waren  äteuern  pro  conservatione  imperii  an  der  Tages- 
ordnung. 

Aber  spätestens  zu  Beginn  des  13.  Jahrhunderts  mufs 
auch  die  jährliche  Steuerpflicht  der  königUclien  Städte  statuiert 
und  der  Betrag  der  ordentlieben  Steuer  beBÜmmt  worden  sein. 
Schon  unter  Philipp  hat  diese  Verpflichtung  der  Reiehaatsdte 
sicherlich  bestanden*.  Es  ist  kein  Grund  einsusehen,  warum 
Frankfurt  dayon  sollte  ausgenommmen  gewesen  sein.  Ja^  es 
wird  nach  dem  Wortlaute  der  Urkunden^  auch  kein  Zweifel 
möglich  sein,  dafs  unter  Heinrieh  VI.  und  seinen  Vorgängern 
schon  stetige  städtische  Steuern  und  daneben  anfserordentliche 
Exaktionen  existiert  haben. 

Ob  freilich  die  Erhebung  damals  zu  Frankfurt  als  Kopf- 
steuer oder  als  proportionale  Vermögenssteuer  geschehen,  darüber 
fehlt  jede  Auskunft.  Jedoch  ist  wahrscheinlich  schon  früh  die 
lksteuerung  pro  posse  erfolgt.  Die  in  anderen  Städten  übliche 
Steuerform  läfst  das  vermuten^.   Die  Steuendee  hat  sich  ja 


mercator  vel  alterius  ofTicii  seu  oaittsenmqiie  fiifirit  bomo,  propxiaa  habei» 
aedeB,  duos  donarioB  persolvat. 

»  Notbcdc.  Cod.  I,  nr.  704.  8.  3d0  ur.  26.  S.  o.  S.  19  A.  4.  Zeu  mer 
Ifiis  liereture:  id.  101,  105.  Eigenbrodt  123.  Die  Form  n.  der  Name 

drr  Notbpfln  ist  noch  1588  zu  Snlzbacli  vorhanden.  Der  liessische  Amt- 
mann  zu  Eppstein  schreibt  au  den  iiat  mn  Frankfurt,  er  möge  in 
bteuersachcn  mit  seines  Herrn  Notbedeiu  zu  S.  keine  Neuerunffen  vor- 
nehineii.  Jene  hatten  dem  Landgrafen  von  H.  zu  zahlen,  mocnten  sie 
viel  oder  wenig  sein,  8  G  jährlicn,  für  ein  Pfenl  8  s,  wer  kein  Pferd 
hatte,  für  seinen  Leib  ti  albus  neben  dem  Leibhahn  und  jährlich  einen 
Frondienst,   ßgmb.  31.  Dec. 

»  Vgl.  Maurer  F.  IIE,  899.  DasHifld  swiseheii  Vilbel  n.  Harheim 
bei  Frankfurt  a.  M.  war  ein  S.imm' Iplnt:^ ;  und  wen  das  antrefft'  mit 
der  fuderung,  der  soll  den  schaden  hau.  l'ber  die  Lieferung  von  Rüst- 
wa^jen  s.  Bothe  B.  24.  „Des  Känigcs  dorfte  zu  Bockinhejm**  und  die 
fibngen  18  Dörfer  der  Grafschaft  Bomhdmer-Beig  miibtea  15  Wagen 
stellen,   ßgmb.  1474  fol.  d4b. 

»  Zeu  mer  108^4 

<  Huillard-  Br^hollca  III,  40Ü.  Henricus  . .  .  abbati  de  Salem 
immiuiitateni  eonfirmat. 

Qnoniam  ,  .  .  mortasterium  de  Salem  hanc  immnnitatis  gratiam 
apud  patrem  et  avuin  ccteroBque  antecessores  nostros  hactenun  babuisse 
dinoscitur  quod  de  domibus  seu  possessionibu»  qoas  in  civitatibus  et 
circa  eivitates  ipaomm  habait,  nnlla  stenra  nee  aliud  eiaetioiris  gemw 
eldrai  monasterio  imponebatur  .  . 

401.  Henricus  . . .  abbati  et  conyentui  de  ir'etri  domo  (Petershauen) 
iudnlget 

.  .  .  indolgemos  eisdem  quod  si  aliquam  domnm  per  emptieaM 
vol  donationem  in  nostris  civ^itatibna  adepti  fnrrint.  nb  omni  exactione 
precariarum  inhabitator  ejusdem  domns  sit  absolutus,  nec  ipsi  occasione 
ojusdem  domits  ollam  dare  precariam  teneantur. 

*  Zeamer81/2.  88.  Ulm, Mühlhausen,  Angermünde, £8sliiigeni.8. «. 
B,  21  Anm.  4.  Eigenbrodt  100:  Ersb.  v.  HainS|  1183:  . ,  at  nniuqiriaqiie 
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in  ihren  Grandzügea  in  den  Städten  des  Mittelalters  mit  ganz 
eigenartiger  GleidomäTsigkeit  entwickelt  1291  iöt  denn  auch 
fOr  Frankfort  das  Bestehen  ^ner  Beiteuerung  entsprechend 
^er  QrO(0e  des  Vermögens  urkundlich  bel^^ 

Mancherorts  wird  die  Einsiehnng  der  königlichen  Steuer 
direkt  durch  des  Königs  Beamte  erfolgt  sein.  DafUr  scheint 
der  Ausdruck  requiramus  in  obigem  Arnsburger  Privileg  von 
1284  zu  sprechen^.  Anderwärts  dagegen  hatte  die  Stadt* 
behörde  schon  das  Recht  der  Steuererhebung  erworben^  (requiri 
aut  accipi  permittamus).  Bei  manchen  Städten  hat  noch  lange 
eine  Ungewifaheit  darüber  bestanden,  wem  dieses  Amt  recht- 
lich zustehe,  feo  tragt  1654  der  Hat  von  Oppenheim  bei  dem 
von  Frankfurt  an,  wie  die  in  obiger  Urkunde  erwähnte  Steuer- 
einziehung gehandhabt  werde ;  da  l(j21  das  Rathaus  abgebrannt 
sei  und  viele  Akten  vernichtet  worden  waren,  sei  man  darüber 
im  Zweiiel.  Man  möchte  gern  wissen,  wie  daa  Herkommen 
in  Frankfurt  sei,  insbesondere  wer  die  „Beleg"  tiber  die  Steuern 
anter  der  Bürgerschaft  mache,  der  „Stadtrat"  oder  die  kaiser- 
lichen Kommissare.  Frankfurt  antwortet  darauf,  dafs  „von 
so  vielen  verstrichenen  seculis  hero**  im  „archivo  keine  in- 
fbrmation**  au  finden  sei.  Es  habe  jetat,  vornehmlich  in  den 
Reichsstädten,  eine  andere  Bewandtnis;  auch  stehe  dahin,  ob 
der  im  Privileg  genannte  modus  je  in  praxi  beobachtet  sei^. 
In  Frankfurt,  dessen  Besteuerungsweise  als  Norm  vom  Könige 
Heinrich  hingestellt  wurde,  war  denn  auch  wohl  schon  12:^4 
die  Aufbringung  der  Steuer  ein  Kep:ierungarecht  des  Rates. 
Das  Fehlen  einer  Angabc  in  dem  jMnualimeverzeichnis  von 
1241,  wonach  der  Stadt  vom  Könige  ein  Teil  der  erhobenen 
Steuern  zur  Bestreitung  des  Stadtbaus  belassen  worden  wäre, 
scheint  diese  Ansicht  zu  stützen.  Auch  dürfte  man  wohl  nicht 
irren,  wenn  man  aus  dem  Beispiele  Münzenbergs  mit  einem 
Schluösc  a  minore  ad  maius  folgerte,  dafs  auch  in  Frankfurt 
schon  frtth  die  Bürger  in  ihrer  Qesamtheit  das  Recht  besessen 
haben,  die  Stenern  au  „sammlen  u.  au  nehmen**. 


eorum,  qni  in  nostra  dioecesi  continentur,  secundum  propriam  facaltatem 
et  tMOorum  saonim  aestimationem  largiatur.  Ib.  187:  uölner  Erzb.  mit 
Bonn  abgeschlossen  1285:  ut  univcr^i  et  singuli  in fra  oppidum  vel  extra 
oppidum,  infra  tarnen  tenninos  banni,  proportionaliter  secundum  majus 
et  minus,  prout  uniuseuiasqne  suppetent  tacultates  seu  bona  et  haere- 
ditas,  pro  rata  solvere  aebebmit. 

*  Cod.  I,  Tir.  f)02  .  .  .  quod  omiiia  ipsornm  bonn  ...  in  posse-^^^innibiis, 
censibus,  agris«  sUvis,  pratis,  puscuis,  aquis,  aquarum  decuraibus,  ab 
oxactionibns,  precariis,  an^riia,  servitutibus  .  .  .  perpetao  sunt  libeia. 

<  Zeumer  60.    lo  Kegensburg  wurde  sie  noeh  1205  dureb 
Miliisteriale  erhoben. 
8  Ugb.  B  67  Zz. 

*  Beil.  l,  54.  Worms  bat  schon  1182  selbständig  naob  Hafseabe 
des  Vermögens  eine  allgemeine  Steaer  umgelegt  und  eingetrieben. 
Ausser  den  Beeitsem  von  LiegenBcbaften  waren  die  Handeltreibenden 
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Eine  weitere  Urkunde,  aus  dem  Jahre  1257,  behandelt 
die  geistliche  Steuerpfiiclit  König  Richard  bestätigt,  dafs  alle 
Güter,  wenn  sie  in  andere,  selbst  in  geistliche  Hände  über- 
gingen, die  Steuer  fortentrichten  milfsten  nach  dem  Grundsats 
tnmsit  res  cum  onere'.  Darch  das  Verschieben  des  BesilM 
hätte  ja  auch  sonst  die  Anzahl  der  Steuerpflichtigen  auf  die 
Dauer  merklich  znsammenschmelsen  mOssen,  da  die  .tote 
Hand**  immer  mehr  Liegenschaften  ergriff. 

Der  Stadtbehdrde  blieb  also  bei  der  Aufbringung  der  vom 
Könige  geforderten  Summe  freier  Spielraum.  Drum  brauchte 
sich  die  Stadt  beim  Ausschreiben  der  Abgabe  nicht  darauf  wa 
beschränken,  den  Wtlnschen  des  Herrschers  Genttge  zu  leisten. 
Überdies  war  ja  eine  ganz  genaue  Übereinstimmung  der  nach 
einem  ungefähren  Überschlag  der  Steuerkraft  gemachten  Auf* 
läge  mit  der  Forderung  des  Königs  unmöglich*.  Man  zog 
nun  den  Steucrüberschnfs  zum  Bestreiten  stiidtiseher  Bedarf 
nisse  heran,  die  im  IntcK^sc  der  Ges5imtheit  sich  geltend 
machten*.  Die  Stadtleiter  koiinten,  wenn  sie  wollten,  den 
Drnek  der  Steuerlast  den  stäriceren  Rchultern  aufbürden, 
künnten  also  bei  der  Verteilung  der  Abgaben  soziale  liück- 
sichten  walten  lassen.  Sie  konnten  freilich  auch  ebensogut 
die  wohlhabenderen  Bürger  auf  Kosten  der  geringeren  und 
ünanziell  schwächeren  bevorzugen. 

Als  dann  die  stolze  Macht  des  hohenstautischeu  Kaiser» 
tums  in  Trümmer  ging,  erstarkte  die  stfidtische  Selbständig- 
keit immer  mehr.  Das  zeiete  sich  auch  in  der  Beatenerung. 
Dennoch  vermochte  es  Rudolf*  die  Steuerpflicht  zur  Hilfe» 
leistung  fürs  Reich  in  auüserordenilichen  !E^llen  auf  alle  Reichs- 
städte auszudehnen,  ja  er  machte  den  Versuch,  den  Städten 


lieraDgezogen.  Zeumer  52.  1245  HolzmindeD,  1252  Goslar,  1257  Ha- 
genau. Zu  Sehaffhsusen  gilt  dieser  Onindsats  flir  die  Vogtbede  schon 
1121:  Zeumer  7,  20,  110.  Nürnberg  1219:  .  .  ut,  Bidominna  imperii  ab 
ipsis  steuram  exiprpt,  non  pnrtiritiatüin,  «ed  in  eomimiDe  quilibet  pro 
po86e  solvere  debeat.   Zeumer  ii  41. 

1  Cod.  I,  nr.  217.  Praeterea  statuimiis  et  mandamiis,  at  oania 
bona  et  predia.  que  hactentis  com  predictis  elTibus  (von  Frankfitttt 
FrieHV>PT-i:,  Wetxlar,  GelnhnM«»nn)  precarifmi  nnperio  persolrerunt,  qaolSO» 
docunique  ad  loca  relisioäa  vel  personas  alias,  ecclesiasticas  vel  man* 
danas,  prediets  bona  deyolvi  et  traniferri  contingat,  sieat  ante  ad  sol* 
vendam  precariam  bona  ipsa  oichilomians  tenesntor.  Vgl.  Friddriehs  IL 
Standpunkt,  Zeumer  80. 

«Zeumer  81,  120.   Hartwig  ö7,  78,  80. 

*  Zenmer  65. 

*  Hartwig  II.  Cod.  I,  nr.  602.  1291:  ...  de  eisdem  bonia  eoii* 
Bueverunt  solvere  exactioTies,  contribiu'ionos  pro  necessitatibus  opidi 
nostri.  £a  ist  dort  auch  die  precaria  genannt.  Wie  aber  immer  noch 
die  von  der  BVrgeraebaft  anfgebiachten  Summen  als  eiaentUeh  dem 
Könige  ;:;ohong  angesehen  wurden,  Vgl.  Zenmer  120:  Venieht  Richards 
bei  Köln  u.  Aachen. 

»  Zeumer  138. 
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die  selbständige  Steuerveranlagung  zu  entziehen :  ein  Beginnen, 
mit  dem  die  ttrmere  BQrgerschaft  nicht  unzufrieden  war^  da 
ihr  die  seitherigen  Mamahmen  unbillig,  die  Steuerlasten  un- 
gerecht Yerteilt  erschienen.  Dem  Ansprüche  des  KOnigs  auf 
aufserordentliche  Umlagen  mufste  sich  damals  auch  Frankfurt 
Algen;  auch  auf  das  mobile  Vermögon  ist  die  Steuer  dHinals 
schon  ausgedehnt  gewesen^.  Die  Freiheit  im  Ausschreiben 
der  Steuer  hat  sich  aber  die  Stadt  Rudolf  gegenüber  gewahrt 
Sie  nimmt  dies  Recht  1297  ausdrücklich  als  ein  hohes  Privileg 
in  Anspruch-:  koin  König  oder  Kai^or  konnte  von  Ptnera 
einzelnen  der  Ihrigen  eine  Steuer  fordern.  Vielmehr  stand 
die  Verteilung  der  Steuerlast  dem  Rate  zu^. 

W'ifirond  aber  damals  das  Reich  jährlich  Steuern  von 
verst  lii*'(lener  Höhe  und  zu  verschiedenen  Zeiten^  pranz  regel- 
los, eriioben  hat*,  wodurch  öfters  ein  unleidlicher  Steuerdruck 
sich  geltend  gemacht  haben  wird,  wurde  es,  meist  auf  Grund 
von  gröfseren  Unterstützungen,  die  seitens  der  Städte  dem 
bedrängten  Herrscher  zuteil  geworden  waren,  allmählich  Sitte, 
dem  Kaiser  nur  eine  bestimmte  Summe  zu  reichen  ^,  wie  dies 
manche  kleinere  Städte  ihren  Landesherren  gegenüber  schon 
erlangt  hatten  ^  Nun  konnte  die  Stadt  mit  sichereren  Faktoren 


>  Zcum er  87/88.  Der  Wortlaut  int  ,  dafs  wie  bisher  Mobilien 
"Wie  Immobilien  ziir  Steuer  veranlagt  werden  snllffn.  V^I.  Henning  13. 

*  Cod.  I.  nr.  704;  5.  Item  nec  ipse  dominus  rcx,  nec  imperator 
non  debent  ab  aliqno  elvi  nostro  specialiter  exigere  aliquam  exactionem, 
nlsi  forte  aliquis  aliquem  excessnin  eommitteret  vel  perpetraret,  pro 

Sno  deberet  puniri.  Snnor  illo  cxccssu  scabini  sentenciamint.  1279  hatte 
12'/s^/o  von  allem  Kaufmaniua^ute  gefordert.  Zeumer  K  4d.  Die 
Städte  weiRerteii  sieh,  ebenso  ab  er  B  (1274)  und  8Vs^/o  von  allem 
Berits  erheben  wollte  Zeumer  129.  Inaina  Will,  1,  III.  Die  Er- 
regen;! winl  durch  die  Fordernnpr  ^ler  Einzelbe8t»^norung  he^^*orIremfen 
worden  sein.  Zeumer  R  42.  Kaiserchronik ,  V.  406:  si  gaben  das 
drizigest  teil.  Von  den  Erpressungen,  denen  manche  Untertanen  Ton 
LrfUic^sherrcn  au^tgesetzt  waren,  kann  man  eich  nach  Cod.  I,  nr.  704 
einen  Berrrift"  machf'Ti  ]'2V1  wendet  sich  der  Frankfnrter  Rat  pegen  die 
Besteuerung  einzelner  l'lablbürgcr  durch  ihre  Herren  mit  20—40  Mark. 
Und  doch  war  vom  Kaiser  1255  bestlltigt  worden,  nt  nobttes  et  doraini 
terra  .  •  ab  Ulis  .  .  hominibus,  qui  in  eoram  inrisdiccionibns  commo* 
imnttir,  ea  servioift  et  iura  reciptüTit  pt  requirant  que  ipsi  <'t  pronronitores 


facere  eonsnevernnt,  et  ilfis  eciam  ipei  dommi  sint  contenti.  (Oed.  I, 
nr.  198.)  Noch  spät  kommt  die  Form  der,  freilich  gemeinsam  aufer« 

legten,  exactio  in   Frankfurtia   Nilhe   vor.     In  Niederurscl  ,  <la8  dem 
Grafen  v.  Solms  und  Franklurt  gehörte,  wurde  noch  1577  ,junbeeidigt" 
eine  bestimmte  Summe  von  Solms  gefordert.  Bgmb.  3.  Mai. 
8  Cod.  I,  nr.  602:1291. 

*  Mon.  r.Pvm.  S.  S.  XVII,  p.  m\  :  1290  Tlox  Rudolfus  Erfordia 
venit  post  Martini  in  Nuriuberch;  ubi  convocatis  civitatibus  e^^t 
maxiff»*"*  peenniam,  quam  post  natale  Domini  accepit.  Zenmer  R  4^. 

B  Fi  chard  £  162.   Zeumer  R  42. 

•  Zenmer  23.  Falke  B  34. 
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rechnen*  und  konnte  den  Ärar  vor  einer  plötzlichen  Ent- 
leerung schützen.  Das  erste  Beispiel  ftir  eine  solche  Normierung 
der  Abpfabe  bei  Reicbsatädten  ist  die  für  Hagenau  g:egebene 
Verordnung-.  Jn  Frankfurt  ist  eine  ähnliche  Festsetzung  1270 
erfolgt,  wo  Rudolf  der  Stadt  Verzeihung  für  ihre  Empörung 
angedeihen  lief«,  weil  sie  eine  Zahlung  von  1200  Mark  kSilber 
auf  sich  genommen  hatte.  Diese  sollte  in  vier  Jahren  in 
Raten  von  je  80(1  Mark  erfolgen;  dafür  befreite  er  die  Stadt 
von  allen  anderen  aufserordentlichen  Forderungen  für  diesen 
Zeitraum'.   Jedoch  ist  diese  Be8timmun|^  nur  von  ▼orUber- 

Sehender  Geltang  gewesen,  nicht  hat  sie  eine  Nonn  gescheffeiL 
enn  es  lehrt  die  Fassung  einer  Urkunde  von  1297,  dab  da- 
mals wieder  die  Steuer  jedesmd  erst  auferlegt  wurdet  Die 
Höhe  derselben  wird  je  nach  Bedürfnis  geschwankt  haben. 
In  gleicher  Weise  mag  auch  die  jährliche  Besteuerung  der 
Juden  gehandhabt  worden  sein*. 

Die  Abgaben  der  Bürger  ruhten  vornehmlich  auf  den 
LiegonHclinften.  und  zwar  wurden  aucli  alle  geistlichen  Be- 
sitzungen zur  Steuer  licraiigezogen,  die  zu  Kaiser  Friedrichs 
(II.)  Regierung  abgabeDpÜichtig  gewesen  waren  ^.    ^ur  die 

I  Ein  Budget  hat  es  freilich  auch  in  Frankfurt  im  Mittelalter 
nicht  gegeben  u.  wegen  der  Unberechenbarkeit  mancher  Inanspruch- 
nahme nicht  goben  können.  BelowV  437.  Knipping  S  d4S.  &  u. 
Teil  II.   BotheB.  4. 

•Zeumer.26.  Schöpflin  I,  412:1255.  Wilhelm:  Insuper 
volentes  ipsis  extendere  Bmnifieenaie  noetre  manoa,  eiedem  de  speeudi 
grada  inciulgemua,  nt  nomnio  jirccarip  annis  singniis  nonnisi  centum  et 
aaioquaginta  iibras  Ar^entincnsis  monete  uobis  et  auccessoribus  nostris 
anntiuiat  pcrsolvant,  ipsos  a  graviori  exactione  precarie  pro  nobis  ex 
nunc  et  nostris  successoribua  in  perpetuum  eximentes. 

"  Cod.  I,  iir.  371,  ...  Et  quia  prrdicti  r'wps  acceptum  et  placidum 
in  contnbucione  mille  et  ducentarum  marcarum  Coloniensium  denario- 
rum  nostro  culmini  impenderant  servicium,  nos  volentes  liberalitaH 
eorum  condignc,  prout  condeeet,  respondere,  cosdem  a  nunc  ad  festum 
nativitntis  (ioTninico  nf  abinde  per  contiuuum  triennium ab  omni  exaetioiie 
dimittimuä  liberos  et  dolutos.   VgL  Nitzsch  200/1. 

*  Cod.  I,  nr.  718.  Adolf  veivprioht  Siegfried  von  Westerburg  1000 
Hark,  die  aus  den  n&chsten  beiden  fieichiMiteneni  Frankfurts  beaablt 

werden  sollen  mille  mareas  denariorum  rolonionsjTnn  .  tribn^ 

hallensibuB  pro  denario  quolibet  coroputatis,  promittimuj»  noä  daturost 
quaram  raeoietatem  de  prima  exaetione  sen  stnra  dTifans  nottm  in 
Frankenfort  nostro  nomine  im^nenda  .  •  .  dnzimns  depntandam,  aliam 
vero  medietatem  de  alia  proxiroa  stura,  quae  extnnc  eisdem  civibu? 
imponetur,  .  .  .  similitcr  deputamus.  Die  einmidige  Steuer  mofs  also 
mindestens  500  kölnische  Mark  betragen  haben;  nnd  sie  war  dtmals  nicht 
pri n z  i  1)  i  0  II  eine  jährliche  Steuer  (de  alia  proxima). 

»Cod.  I,  nr.  633:  J29;{.  Adolf  verleiht  Gottfri<'d  von  Kpp-^tt'm 
redditus  viginti  auinque  marcaruin  denariorum  Coionienäium,  accipien- 
dontm&nnuatim  ae  precariis  indeorom  nostromm  Frankenvordensinm... 
insto  feodali  titulo  optinendos. 

»  Cod.  I,  nr.  737:  1299.  Albrcclit  entscheidet:  üt  in  eivitate  nostra 
Fraukenvordeusi  antique  consuetudiues  observentur,  volumus,  quod 
omnes  illi ,  qui  bona  habent  vel  poeaident,  de  quibus  tempore  iUitatiis 
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Qttter,  die^  ak  Seelgeräte  geechenkt  gewesen  waren,  solHen 
bedefrei  sein.  Natürlich  entstammte  diese  fänschränkung  der 
Anschauung,  dafs  alle  selche  Schenkungen  auch  künftighin 
der  Stenerbarkeit  entzogen  werden  sollten'«  So  drohte 
wiederum  die  Ansammlung  vieler  Immobilien  in  den  Händen 
steuerbefreit^r  Besitzer.  Zum  mindesten  erwuchsen  der  Stadt 
manch  luiangenehme  Weiterungen,  wenn  sie  geistliches  Gut 
zur  Steuer  veranlagte.  Auf  diesem  Grunde  rulien  die  Rats- 
beschlüsse über  die  Verkautsptlicht  der  Geistlichen  für  alle 
au  sie  fallenden  Liegenschaften  und  gegen  den  Erwerb  neuer 
Güter  durch  die  tote  Hand,  wie  sie  seit  dem  Beginn  des 
14.  Jahrhunderts  zahlreich  auUaucheu Die  neu  aufgeuum- 
menen  Orden  und  die  Klöster  mufsten  sich  fbrmlich  bereit 
erkUren,  alle  Pflichten  der  Büiiger  auf  sieh  su  nehmen*. 

quondam  Friderici  imperatoris,  predecessoris  nostri,  sture  sivc  precarie 
consuevennit  exolvi,  adhuc  de  oonis  eisdem  cum  civibus  coDtribuant  et 
storas  exoivant,  nisi  tunc  bona  buittsmodi  pro  possessorum  remedio  et 
idtite  Aienut  M  pia  loea  legata,  de  qtiibas  nulle  sture  dye  precarie 
requirentnr.  Ober  dea  Deatschhemioiden  ibid.  nr.  602: 1291,  8.  BeiL  I, 
28»  Anm  1 

»Luhe  39. 

*  Cod.  II,  nr.  4:  1814  Der  Johaaniterordeii  soll  binnen  Jahres- 
frist alle  an  ihn  fallenden  Grüter  verkaufen,  sonst  werden  sie  bede- 
pflichtie.  Ib.  nr.  69:1317;  nr.  108:1318.  Wier  woliin  auch  me,  daz 
kein  orain,  der  da  sitzit  in  der  etat  zä  Frankenfort,  sin  geseze  adir 
sine  wannnge  iht  me  irwide  andirs  dan  iz  itsnnt  ist,  nnde  insoUint  auch 
keinerhande  li^ende  gut  hau  me  in  der  stat  z\\  Frankonfort  adir  dabi, 
daz  eime  koninge  pligit  za  dienene  undp  sttiyre  ze  ü;ebpnr>,  anders 
danne  sie  itzunt  haut.  Wörde  abir  ien  keinerhande  ligiude  gut  be 
«fker  dirre  zit  gigebin  sfi  sel^rede  adir  wie  iz  ien  wMe,  das  sollint 
sie  in  der  iaris  trist,  alz  iz  lon  ^vor^lcn  ist,  firkoufiu  unde  firuzereu. 
Deden  sie  des  niht  unde  vniid«'  iium  i-i  obir  die  iaris  frist  in  ierir  haut 
UQvirkauft  unde  unviraiulirt ,  so  ninit  iz  die  stat  in  iere  liant  unde 
inwirt  ien  nflmmer  i)hcnning  darwider  gegolden«  Vcl.  Hartwig  69, 
78.  Fichard  E  180.  Lamprecht  D  W  I,  1,  657.  Lühn-Ms'.  In 
andern  Städten  sind  ebensolche  Mafsregcln  ergritten,  so  in  Goslar  1219: 
nulli  licitum  est  dare  domum  auam  ccciesiae,  nisi  vendatur  et  ecclesiae 
argentum  tribuatur.  Zenmer  80,  III.  Das  ftlteete  bekannte  Ein- 
schreiten ist  das  von  1213  zu  !>ui^linrp::  -tatuimus  ut  quilibet  cujus- 
cuoque  profeesionis  tenens  predin  vel  forda  sive  alia  (juecunque  bona, 
qua  vel  emcionc  aut  jure  Lereditario  ad  ip.^uni  sint  devoluta  iu  burgo 
noBtro  Dnsburc  ad  eommunem  exaetionem,  que  ad  nostnun  spectet 
nnandritnm,  de  bonis ,  que  infra  muros  predicti  burgi  aut  extr;i  tonet, 
secundum  priseam  con.^uetndinnm  et  jus  civilc  respondeat.  Zeuraer 
lOö  u.  79  (nach  Kl  eine  Diplomata  Duisburg.  11.)  Arnold  9ä  ff.  ßelow 
St  26,  14  0.    Henning:  Köln;  20|2. 

"  Cod.  II,  nr.  308:1327.  Das  K!o  tf  r  ßronnbnrli  bi  kennt,  dafa  es 
Von  Frankfurt  zu  Bürgerrecht  angeuommcu  sei.  giobin  wir  mit  in 
burgerrecht  zä  haldene  und  zä  tune  nach  der  stede  zu  Frankinford 
recht  und  gewanbeit,  an  dinste  and  an  bede  und  idme  deme,  das  wir 
itzimt  da  habn  adir  gewinnen,  wer  koufens  adir  werde  uns  gegebin 
adir  wie  iz  uns  da  wirt,  daz  implichtig  ist  des  riches  und  der  stat  zu 
Frankinford  zu  dynen  und  ir  not  z&  tragene,  wanne  iz  sich  gebärt, 

Slichir  wis  als  ander  herren  und  hrudere  und  ordene  nnsen  ordina, 
ie  oacli  ir  barger  sint 
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Auch  alle  Zinsen,  die  an  Geistliche  und  liilter,  die  beiden 
stenerfireien  Stände,  seitens  der  Bürger  bezahlt  wardeo, 
mofsten  verbedet  werden^. 

Die  Art  der  Besteuerung  durch  den  Kaoig  blieb  im 
14.  Jahrhundert  sunOehst  noch  dieselbe.  1301  iGste  sich  zwar 
Frankfurt  wieder  einmal  durch  eine  grt^fsere  Zahlung  aof 
einige  Jahre  von  den  willkürlichen  Auflagen'.  Man  konnte 
nun  wieder  eine  Zeit  lang  die  notwendig  werdenden  Jahres- 
ausgaben  mit  gröfserer  Sicherheit  vorausberechnen.  Eine 
endgiltigo  Fixierung  dessen,  was  di*^  Stfidt  iilhrlich  an  Steuern 
dem  Keic  he  zu  zahlen  hatte,  fand  aber  erst  unter  Ludwig  dem 
Bayern  statt.  Im  Jahre  1320  erläfst  dieser^  den  4  Stiidten  der 
Wetterau,  Frankfurt,  Friedberg,  Wetzlar  und  Gelnhausen, 
jede  Art  von  Abgaben  gegen  eine  dauernde  gemeinsame 
Jahressteuer  von  1600  Mark  Cölnischer  Denare,  Solidi 
Heller  (hallenses)  auf  die  Mark  gerechnet*.  Dieses  Fixum 
ist  dieselbe  Summe,  wie  sie  auch  1318  schon  erhoben  worden 
war.  Neben  dieser  offiziellen  Jahressteuer  (steuram  consuetam) 
mtlssen  aber  bis  dahin  noch  andere  Abgaben  hergelaufen  sein, 
die  nun  In  W^all  kamen*. 


>  Bb.  1820  0.  fol.  9*  hie  notantar  census  cjui  solnentnr  Rcligiods 
clericis  et  Militaribus  de  quibus  proiit  alii  civoa  Frankenuordenses 
prccariam  solnoro  toTiontnr.  1321,  toi.  IQ»>  hic  notatar  censos  decani  et 
capituli  sancti  bartolomei  ecclesiae. 

1846,  1354  etc.  ist  der  PfklTensins  n.  der  ffir  Andeute  stets  da- 
nebengeBchrieben. 

*  Cod.  I,  nr.  TOr?.  Frankfurt.  Friedberg  und  Wetzlar  werd.'n  von 
October  bis  Weiiaiachten  ISOl  und  von  da  an  auf  3  Jahre  von  der 
Reichsstciier  befreit  .  .  .  acccpta  sb  eis  quadain  summa  pecunie,  eam 
graciam  duximiis  facipiidam,  quod  exnnnc  et  nsquo  ad  fostuin  luitivitatis 
domini  proxinium  et  abinde  ad  tres  auncs  immediate  sequentes  ab  omni 
stura  et  exactione  debcant  esse  liberi  et  soiuti. 

*  Cod.  II,  nr.  189.  ...  ab  omni  onere  exaccionnm,  coUectamni, 
]irrcarlarurii  sen  stiirarum,  qiiocuntjue  nom:np  eenscafur,  ex  regali  miini- 
ücentia  perjiptuo  absolveiidos  duximus  et  iibertati  preseiitibus  condo- 
namuB.  Sc  ii  n  aji  p  er  -  A  r nd  t  Ii,  Trotzdem  ist  Frankfurt  später  zur 
Zahlung  des  r4eineiQen  Pfennigs  herangezogen  worden.  Schröder 
77:1  Inamri  W  III,  1.  4:V2,  1495  Frankfurt  BOO  Ulm,  Augsburg. 
Lübeck  1200,  Strafaburgu.  NQmber^i:  lOOO,  Basel  500,  Speier  400,  Worms 
300.  Vgl.  den  Anschlag  ibid.  435.  Nürubeijg  2730  g  50  kr,  Str&Tsburg 
2345,  Frankfurt  1797  g  £0  kr.  1401  war  Frankfurt  nicht  unter  den 
zum  Börner:' t":"^'  vt  rariKigten  Städten.    Janssen  I,  86. 

*  2  Mark  kölnischer  fV=9  G  F  W:  1406.  Beil.  I.  29^  S.  o  S 
8  u.  24.  D.  U.  nr.  113:  1455:  9  8  kölsch  ^  =  27  h  F  W.  —  Hier- 
nach richtete  man  sich  künftig  bei  Stenenragen  in  Landstädten: 
Senckenberp  VI,  590:  Phil.  v.  Falkenstein :  Butzbach  1368 
.  .  .  .  sollen  dienen  und  geben  200  Pfd.  Heller  Wetterauischer  Weh- 
ruug  .  .  .  und  sollen  noch  wollen  wir  unsere  Erben  und  Nachkommen 
sie  darfiber  keines  Jahres  vmb  Beede,  Geschooss  oder  Steuwer  hober 
tringen  oder  zwingen,  wan  sie  sollen  damit  ewiglich  fr^n*  sitzen  riaeh 
Frankfurt  her  Freiheit  alsz  auch  dieselbe  vnsere  Statt  Butzbach 
mit  vnscrs  Herrn  des  k^ssers  Briefen  gcfrejet  ist 

*  Cod.  II,  nr.  118:1318.  coneiderantes  interne  mentia  noetre  ocnlis 
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Der  Fällig^kr-itstermin  der  Reichsstener  war  Martini ; 
wenigstens  geschah  schon  1311  zu  diesem  Zeit}>unkte  die 
Zahlung \  während  freilich  die  Lieferzeit  zu  Weihnachten 
gewesen  ist^.  Jedenfalls  aber  war  jetzt  wie  früher  die  Ernte 
der  Steuerzahlung  vorausgegangen,  sowohl  die  Korn-  wie  die 
Weinernte.  Dieee  ständige  jährliche  Abgabe  ans  Reich  ist 
die  „StadtBteuer",  die  von  den  Kaisem  meist  im  voraus  Ter« 
pfitadet  warde*. 

Das  Rechti  Bede  zu  erheben,  dies  nrsprttngliche  Vorrecht 
des  K5nig8,  das  bisher  dem  Rate  zugestanden  hatte,  wenn  jener 
Anforderungen  an  den  Stadtsäckel  stellte,  war  nun  ganz 
auf  die  ätadüeitung  tibergegangen,  die  von  den  eingehenden 
Steuersiimmen  die  Reichssteuer  mitbestritt.  Immerhin  blieb 
anch  jetzt  noch  im  Bewulfitsein  der  Bevölkerung  die  Auf- 
fassung lebendig,  dafm  dio  Einziehung  v<>n  dirokteii  Steuern 
stets  mit  einer  aufserordeiitlichcn  Inanfpruchnaiime  seitens  des 
Reichs  im  Zusammenhang  stehen  müsse.  Dafiir  ist  die  An- 
kuüdigungsform  mancher  späteren  Bede  beweisend  *.  Ja,  selbst 
in  dem  Steuerdekrete  von  1576  glaubt  der  Rat  die  Erhebung 
der  dauernden  Schätzung  noch  mit  den  grofscn  Kosten  moti- 
vieren zu  müssen,  die  ihm  infolge  der  Ttirkenkriege  erwachsen 
seiend 

Man  darf  nun  nicht  wähnen,  dafs  entsprechend  der  jährlich 
ans  Reich  bu  zahlenden  festen  Steuer  ktlnftig  auch  eine  städ- 
tische Bede  von  den  Btlrgern  ein  Jahr  wie  das  andere  ein- 
fordert worden  sei.  Nur  wenn  in  der  Stadtkasse  wegen  grofser 
Ausgaben,  z.  ß.  in  Kriegszeiten,  Ebbe  herrschte  oder  wenn 
eine  extraordinäre  finanzielle  Hilfe  bei  Heerzügen  vom  Reiche 

obsequia  gratuita,  üdeha  et  fructuoaa,  nobis  et  imperio  per  prudentes 
viros  dves  ac  opidanoa  opidomm,  Prankcnfürt,  Wetatar,  Priaeborg  et 

Geilenlian^*  n,  fiaeles  nostros  dilectos,  exhibita,  et  quo  inantea  exhibere 
poteruot  gratiora,  consideravimus  etiam  e-xj^en-??«  {rraves  in  obsequiis 
nostris  per  ipsos  habitas,  nccnon  discrimina,  quibu»  peiäoaas  proprias 
exponebant,  Btenram  conmietatn  per  singula  opida  persolvcndam,  vi* 
delicet  millo  ^^oxrr-ntarum  marearnm,  qnn  in  festo  sancti  Martini  nunc 
preterito  nobis  imnerii  nomine  debuerant  r\olvisi«e  iuxta  coosuctudinem 
retroacti«  temporions  o})äei'VHtHm,  in  toto  reuiittimus  et  omnimodis 
relaiamus. 

>  Cod.  I,  nr.  950.   Hartwig  156. 

-  E:j  geheint  ar8})rünfi^icb  gern  ein  hoher  Festtag  der  Einziehungs- 
temaiii  gewesen  zu  sein,   Ze  um  er  28.   S.  o.  S.  26  Anm.  2. 

•  Böhmer  Cod.  S.  578:  1341;  S.  601:  1846;  S.  610:  1347.  Vgl. 
Janssen  I,  85*  Frankfurts  PrivÜMN  Steuer  nur  an  den  Kaiser  znhipn 
zu  braueben.  Fichard  E  161.  Hierher  gehört  auch  eine  Urkunde 
von  1346:  Priv.  nr.  77.  Danach  hatte  Frankfurt  1114  Ib,  Gelnhatuen 
326  Ib.  „heller  gutir  werunge"  an  „Bet  vnd  Stöer"  Jährlich  ^vff  8BOt 
>Iprtins  tag"  zu  zahlen.  Sie  werden  einr  Zeit  lang  Gerlacb,  Hf^rrn  za 
Limburg,  überlassen.  Fichard  E.  22ö.  Ein  Vergleich  der  Summe  mit 
der  Steuer  von  1241  lehrt,  wie  sehr  Frankfurt  in  der  Zwischenseit  «Il- 
gen omni  en  haben  inufs  im  Verhältnis  zu  Gelnhaasen.  VgLfreiUeho.  S.  19* 

*  H  il.  I.  20;  I,  22.  Bücher  St,  150. 
^  Beil.  1,  27». 
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verlangt  wurde,  gntf  mau  zu  dicbcm  Mittel^  und  bestimmte 
die  Höhe  der  Steuer  nach  dem  jeweiligen  Bedürfnis'.  Die 
nicht  Torhandenen  Jahi^ftnge  der  Ton  1320  an  beginnenden 
Bedebttcher  sind,  soweit  sie  in  die  Zeit  bis  157G  gehören, 
nicht  durchweg  als  Tcrloren  zu  beceichnen  Vielmehr  hat  es 
von  manchen  Jahren  niemals  Steuerlisten  gegeben.  Sogar 
lange  Zeitrttume  hindurch  hat  öfters  die  Steuerziüdnng  vöUig 
geruht.  Ein  Beispiel  für  solche  Pausen  in  der  Bedeentrichtung 
bietet  sich  in  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  dar.  In  der 
Bedeverkündigung  von  1462  lieifst  es,  dafs  ;,in  30  Jaren  vnd 
ienger  keyne  Ijede  zu  Franckfort  gehaben**  wjtre  *. 

Im  Anfange  des  14.  Jahrhunderts  freilich  scheint  die 
bürgerliche  Steuer  jährlich  zur  Einziehung  gelangt  zu  sein*, 
was  ja  bei  den  damals  durch  die  Stadterweiterung  erwachsen- 
den Kosten  nicht  Wunder  nehmen  kann.  Und  auch  früher 
wird  die  jährliche  bürgerliche  Bedezahlung,  wenu  auch  niciii 
in  bestimmter  Norm,  Tatsache  gewesen  sein.  Die  Kaiser  werden 
ja  kaum  einmal  ein  Jahr  ohne  Steaerauflage  haben  yerstreichen 
lassen.  Entsprachen  doch  diese  Abgaben  zum  Teil  dem 
frttheren  jährhchen  Orundzins  vom  königlichen  Besitze.  Die 
sonstigen  Finanzquellen  der  Stadt  waren  aber  noch  nicht 
krftftig  genug,  um  den  königlichen  Forderungen  zu  genOgen. 

b)  Die  Stenertarife. 

Mortis  vel  vitae  brevis  est  vox  ite  venite 
hoc  g[eini8  Argenti  dao  bis  dat  Tins  bilmti. 
Letlciam  msnti.  deens  an1p.  plguuB  egenti. 

Bb.  1^26.  O. 

Leider  ist  uns  von  der  Vornahme  und  dem  Resultate  der 
Bedeeinziehung  im  13.  Jahrhundert  kein  Beleg  erhalten.  Erst 
vom  Jahre  1320  an,  demselben  Jahre,  wo  ein  fester  Satz  fiir 
die  jährliche  Abgabe  ans  Kelch  noiiuiert  wurde,  geben  uas 


^  Vp-l  Müller  II,  127  Anm.:  128:  •W'Pnr)  Siliatzung  7.n  erhohon 
nötig  betundeu  würde ;  1726.  Noch  damals  sab  umn  hUo  am  Kaiserhofe 
die  Schatzong  als  eine  durdi  ungewOlmUehe  ümstiiide  veimiila&te 
aufiierordentliche  Marsnahme  an.   Schmoller  Y  I  ^^06. 

"  Bb.  1870.  Ni  fol.  4^3«:  da  gienc  der  Bedde  das  dritte  d^l  abe. 
VgL  B.  0.  1370.  Beil.  I,  5.  S.  u.  Teü  IL 

*  Bfleher  Si  m. 

*  Beil.  I.  19«.   Ebenso  1510—56  (42). 

»  Cod.  TT,  nr.  475;  25.  1383:  Diese  giWde  sullent  die  herren  \^f 
Unsir  Frauwin  berge  zd  Fraukinioid  ierliches  verbeden.  Vgl.  damit 
nr.  412,  S.  908.  1831:  .  .  allee  dit  voncliribin  gut,  das  sa  FraakudM 
ia  der  stad  ist  geleginnod  darin  implichtig  ist,  daz  daz  (gut)  sine  stare 
und  bede  aal  gebiu  zu  allin  don  /iron  «rlichenvis,  als  ein  itzlich  burger 
sine  sture  und  bcdc  zu  Frankiuford  gibit.  Die  Fassung  ur.  69  S.  6Ö. 
1817:  .  .  .  cum  buo  onere  preeariarain  aea  ataiamtn  prent  aUi  cires 
Frankenvordcnses,  cum  neeesse  fuerit,  solTendamm:  veimagobigci 
Zeugnis  nicht  su  entkräften. 
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die  Bedebücher  Auskunft  über  die  Zahl  der  Str  uormtricbter 
sowie  Uber  die  Höhe  der  Gesamtstener  und  der  Einzelbeiträge. 
Älöglicherweise  ist  das  Erhebungsverfahren  in  früheren  Tagen 
wenifT  RoiT^f-ntio:  gewesen.  Es  gab  vielleicht  gar  keine  Buch- 
fuhrung  über  die  Zahlung,  namentlioli  nicht  über  die  Höhe 
des  Betrages,  sondern  die  einzelnen  Hfflepfliolitigen  legten, 
gegebenenfalls  nach  mündlichen  Verhandlungen  mit  den  Er- 
hebern,  die  Abgabe  in  eine  Büchse.  Das  würde  der  früh- 
mittelalterlichen Denk%\eiao  völlig  entsprochen  haben.  Von 
einer  strengen  Kontrolle  und  peinlich  genauen  Verrechnung 
mag  damals  noch  wenig  die  Rede  gewesen  sein^. 

Intmerbin  mufii  es,  sobald  eine  Steaerleistnng  stattfand, 
aach  eine  Steuernorm  gegeben  haben.  Denn  die  gleiche  Höhe 
für  jedermann'  wird  die  stetig  wiederkehrende  Bede  nicht 
mehr  gehabt  haben,  seitdem  sich  grOfeere  Vermögensnnter- 
schiede  herausgebildet  hatten.  Die  Steuer  wird  schon  seitig 
keine  Kopfsteuer  gewesen  sein,  eine  Steoerform,  zu  der  man 
wohl  einmal  bei  aufserordentlichen  Auflagen  griff,  sondern  der 
Steuersatz  wird  sich  nach  der  Gröfse  des  Vermögens  jedes 
einzelnen  gerichtet  haben.  Die  Geltung  dieses  Grundsatzns 
steht  seit  Rudolf  fest^.  Der  Besitz,  nicht  das  jährliche  Ein- 
kommen, wurde  in  Frankfurt  wie  in  anderen  Städten  der  Be- 
steuerung zugrunde  gelegt.  Er  wurde  von  der  Stadtgemeiu- 
schaft  garantiert  und  geschützt.  Darum  wurde  er  gern  als 
Maföstab  zwecks  der  Veranlagung  gewählt.  Er  blieb  stabil 
für  die  derzeitigen  Inhaber  und  ihre  Erben,  das  Einkommen 
schwankte.  Wer  wufste  auch,  ob  er  noch  lange,  noch  für  den 
SU  verbedenden  Zeitraum  Elinnahmen  genofs?  Der  Schnitter 
Tod  fragte  in  jenen  Zeiten  nicht  viel:  die  Sterblichkeit  in 
den  Stttdten  war  ungeheuer.  Vielleicht  nahm  man  auch  von 
einer  Einkommensteuer  Abstand  wegen  der  Schwierigkeit,  sie 
EU  katastrieren^.  Immerhin  war  ja  die  Vermögenssteuer  in- 
gleich  eine  Belastung  entsprechend  dem  Einkommen.  Denn 
auch  die  grofsen  unfundierten  Einkünfte  schlugen  sich,  soweit 
sie  unverbraucht  blieben,  als  Vermögen  nieder  und  erschienen 
schon  im  nächsten  Jahre  nnter  der  steucrpHichtigen  Masse. 
Der  Jahresbedarf  sollte  ja  aber  freibleibeU;  wie  ich  des  wei- 
teren ausführen  werde. 


*  In  Bremen  hat  sich  das  heimliche  Schossen  big  nach  1870  er- 
halten. Macchiavelli  hält  die  lleimlicbkeitbei  der  alten  StenersabluDg 
für  ein  Überbleibsel  der  alten  Biederkeit,  nach  Smith  war  sie  TOIQ 
Interesse  des  Kredits  diktiert.   ilart\vi{^  147,  140,  151,  168. 

*  Vielleicht  ist  in  ganz  früher  Zeit  der  Herdschilling  die  für  alle 
gleidhe  Abgabe  gewesen,  eine  Steuer,  die  auch  sp&ter  noch  immer  in 
gleicher  Ilmie  von  allen  selbständigen  Haushaltoi^eii  erhoben  wnitle. 
Bacher  Ht.  125.   Huber  58.  Hartwig  91. 

»  S.  o.  S.  21. 

*  Boseber  F  1,  405.  Stein  886. 
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Das  erste  und  wichtigste  Steuerobjekt,  der  ftlr  den  freien 
Stadtbewohner  in  den  früheren  Jahrhunderten  des  Mittelalters 
unumgängh'ch  nötige  Besitz,  war  der  Grund  und  Boden  und 
das  Haus,  das  er  bewohnte.    Das  waren  Werte,  die  am  leich- 
tebteii  steuertechnisch  veranlagt  werden  konnten.    Der  Regel 
nach  durften  nur  Bürger  in  Frankfurt  liegenden  Besitz  er- 
werben^, da  nur  sie  zu  entsprechenden  Gegenleistungen,  nament* 
lieh  sur  Steuer,  herangezogen  werden  konnten.  Und  umgekehrt 
m  u  Ts  te  jeder  Bürger  sich  auf  eigener  Scholle  anaAfsig  machen*. 
Als  die  Häuser  zu  teuer  wurden,  als  dafs  man  an  dieser  Be- 
stimmung hätte  festhalten  können,  mufste  wenigstens  jeder, 
der  in  die  Bürgerschaft  aufgenommen  werden   wollte,  eine 
Rente  von  Va  Mark  nachweisen,  die  von  einer  Qttlte  auf  einer 
Frankfurter  Liegenschaft  fieP;   er  mufste  also  am  Bestände 
der  Stadt  realiter  interessiert  sein.    Die  Oes;imtheit  der  Bürger 
hatte  nun  die  Pfliciit,   das  städtische  Bedürtnis  zu  decken: 
Dies  war  der  einzige  und  zureichende  Grund  für  die  Er- 
hebung der  Steuern  in  den  mitteialteriichen  Städten*.  Man 
kann  von  einer  „selbständigen   städtischen  Rechtspersönlich- 
keit" reden,  der  gegenüber  die  einzelnen  zu  Beiträgen  ver- 
pflichtet waren.    So  waren  denn  zur  Tragung  der  Steuer  auch 
alle  Bürger  Terhunden,  und  nur,  zunifchst  wenigstens,  die 
Bürger  allein,  um  deswillen,  dafs  sie  Bfliger  waren*.  Und 
swar  je  griffser  der  Besitz  jemandes  war,  den  die  Walle  der 
Stadt  umschlossen  oder  dessen  Besitzer  in  den  Mauern  weilte^, 
den  die  Waffen  der  Bürgerschaft  verteidigten  oder  su  dessen 


'  Priv.  i)r.  211 :  1376,  8.  Juli.  P.  P.  192,  Priv.  nr.  308:  141Ä,  15.  Dec 

P.  P.  '259.  lieil.  I.  22.  Diese  Bestimm mip^en  richteten  sich  pc<:oii  dif 
Geistlichkeit,  die  sieh  von  dem  besteheuden  Rechtsjp-undsatze  onianzi- 
piert  hatte.  Ges.  II,  foL  37».  Auch  aal  in  der  stad  zu  franckonfnrd 
vnd  in  der  tenniny  des  gericbts  daselbis  nyman  keinerlei  p^ut  Eieen 
oder  erbe  keuflPen  wie  das  gnant  ist  der  nit  inplichtifj  oder  inwonliatltitr 
burger  zu  franckcnfurd  ist  wer  do  wyder  tet«  als  otVte  <ias  gesrhoo  der 
sal  virfallen  sin  mit  X  marg  silbers  nach  lüde  des  Richs  briell'e  vud 
Privilegien.  (1415  -28).  Edikte  I,  12:  1V)9:  Nur  wer  sls  BQrger  oder 
üeisasse  der  Stadt  verbunden  sei,  dürfr  Ii*  genden  Besitz  erwerTuni,  und 
zwar  sei  Wehrschaft  zu  tun  vor  verordneten  Ratsherren  bei  Strato  von 
20  Mark  lötigen  Groldes,  halb  in  des  Reichs  Kammer,  halb  in  die  Stadt- 
kaase.  Bgmb.  1596,  24  Aw^.  Hans  Bodecker  Bedeck)  bittet  ein 
Hau«  krinfon  zu  dürfen,  obp^leich  er  nicht  Bürger  J<ei.  Seine  in  Fr.  ge- 
borenen Kinder  sollten  später  Bürger  werden.  Abgeschlagen,  da  es 
gegen  das  Privileg  sei.  12.  Oct:  wiederholt  die  Bitte;  will  in  6  Jahren 
Bürger  w(srden.   Gestattet  fjegcn  Revers. 

«  Bücher  Bv  327.    Gierke  II,  r,92. 

»  Bücher  Bv  338  ff.   Bothe  B  16. 

*  Olerke  II,  696. 

^  Vgl.  noch  Bgmb.  1567, 14.*  Aug. :  Die  nichtbürgerliehen  ansSaaigen 
„Welschen"  beden  nicht.    Henning  1^:  ins  civile  za  Köln. 

*  S.  0.  S.  28:  1331:  in  der  ätad  gelegin  und  darin  impUchti^.  Es 
mnfe  awiscben  der  Beateoerung  am  locus  domieilii  and  der  am  locus 
rei  sitae  nnteraehieden  werden.  Kölle  16/19.  flenning  3^  11,  19. 
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Oenufs  die  Stadt  dem  einzelnen  eine  Statt  bot,  desto  mehr 

mufste  er  zur  Unterhaltung  des  Gemeinwesens  und  zur  Lösung 
seiner  Verpflichtungen  und  Aufgaben  beitragen:  das  war  die 
leiciitfafslioiie  leitende  Idee  bei  der  Steuerveranlagung'. 

Es  war  diese  Steiiermaxime  also  schon  von  derselben 
Tendenz  beherrscht,  wie  sie  später  von  der  Naturrecht.8lehrc 
des  18.  Jaiu  ijuuderts  Vi  i  tVichten  wurde ^.  Der  mittelalterliche 
Stadtkörper  war  ein  „auf  persönlicher  Bindung  im  Sinne 
deutschen  Korporationsreehtes  Deruhender  Gesellschaftskörper*". 
£8  wurde  von  Seiten  des  BünzelindiTiduuma  beim  Eintritte  in 
den  BUrgerverband  ein  Vertrag  mit  der  Gemeinschaft  ein- 
gegangen. Freier  Wille  waltete  bei  diesem  Anschlüsse  an 
die  bürgerliche  Vereinigung:  das  eigene  wirtschaftliche 
Interesse  war  der  Anlafs.  Aus  sich  allein  hätte  der  Kauf- 
mann^ der  Handwerker,  der  Bauer,  sich  keinen  Schutz*  und 
keinen  Verdienst  in  dem  gewährten  Mafse  schaffen  können^. 
Die  Gemeinschaft  deckte  den  einzelnen  und  förderte  ihn : 
dafür  forderte  sie  ein  nach  dem  Werte  des  Geschätzten  be- 
rechnetes Entgelt.  Damit  konnte  sie  dann  wiederum  den 
städtischen  Organismus  befriedigen:  zwischen  Staat  und 
Einzeliudividuum  herrschte  eine  ununterbrochene  Wechsel- 
beziehung®. Es  ist  auch  die  Vergeltungstheorie,  die  sich  in 
dieser  Steuerform  oÜ'enbart:  „Das  Prinzip  der  Besteuerung 
des  vom  Staate  geleisteten  Nutzens",  wenn  man  den  Nutzen 
nach  der  Höhe  des  geschützten  Besitzes  einschätzt  ^.  Wem  es 
unter  der  Obhut  der  Stadt  gut  ging,  wer  über  reichliche  Güter 
und  Einkünfte  verfügte^  deren  Genais  ihm  durch  den  Schutz 
der  Gesamtheit  ermöglicht  und  garantiert  wurde,  hatte  natur- 
gemäfs  ein  höheres  Interesse  an  der  Erhaltung  der  Stadt  Der 


^  Bauer  23.  Die  AufU^e  der  öteuer  als  eines  rechtsverbind- 
lichen Beitrages  Ar  den  j^emeinnütiiffea  AufWuid  des  Qememweseiis 
liat  lediglich  nSpCh  der  LeistunKsfähigleit  (mifbaren  Steuerkraft)  und 
auf  Gniiid  der  Mi^liedaschaftspflidit  su  erfeigen. 

2  Schmidt. 

»  Lamprecht  8.  489.    Hothe  B.  76. 

Y arges  320:  iStraasburg  1129  im  8tadtrecht:  ad  formam  aliarum 
civitatum  in  eo  boiiore  condita  est  Ärgentina,  nt  omnis  bomo  tsm  ex- 
tranens  quam  indigena  pseem  in  omni  tempore  et  ab  omnibus  babeat. 

*  Ehoberg  H  1110/12:  Der  Staat  ist  ein  „unentbehrlicher  erfolg- 
reicher Faktor  bei  jeder  volkswirtschaftlichen  Produktion**.  Für  die 
zfinftisch  organisierte  Stadt  ist  das  erst  recht  richtig. 

•  So  waren  auch  die  Zünfte  verpflichtet,  die  Stadt  und  ihre  Be- 
wohner mit  allem  sn  verschon,  was  inrcr  Tätigkeit  entsprang,  so  die 
Backnr,  die  Metsger,  die  Fischer»  aber  auch  die  Zimmerleate,  die 

Heinzlcr  u.  ji. 

Sonst  iöt  freilich  der  SondernutzeUf  deu  der  einzelne  aus  der 
VenrenduDg  der  Steuern  und  aus  dem  Bestehen  des  Staates  sieht,  uteht 
leicht  berechenbar.  Bauer  28. 
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Ton  A.  Smith  und  von  Montesquieu  vertretene  Grandaati 

von  Leistung  und  Gegenleistung  herrschte  schon  vor*. 

Die  leitende  Idee  der  dem  Bf'sitz  .ir}jir|imten  Belastung 
hat  jedoch  im  Laufe  der  Zeit  in  der  Praxis  eine  verschieden- 
artige Anwendung  gefunden.  Sie  ist  hier  inid  da  modifiziert 
und  verbildet  worden  durch  die  (Bewährung  von  Vorrecliten. 
Namentlich  macht  ein  anderes  Prinzip  8ich  stöiend  bemerk- 
bar: Die  Berücksichtigung  des  Wertes  der  einzelnen  für  die 
Gesamtheit  und  dementsprechend  die  Eximierung  von  Ver- 
mögensteilen. Nicht  den  Menschen,  soDdern  einzig  und 
alleiD  den  Bttrger  hatte  man  dabei  im  Auge.  Wer  viel 
„vermochte",  dem  rttumte  die  dankbare  Oemeineehaft  viel  ein 
und  gab  ihm  ein  Anrecht  auf  freies  Geniefien.  Die  folgende 
Untersachung  soll  dies  aetgen.  — 

Anfilnglich  wird  das  VermlJgenssteuersystem  nicht  bis  ins 
Detail  ausgebildet  gewesen  sein^  sodafs  die  einseinen  Vermögens- 
objekte nach  den  verschiedensten  Steuersätzen  behandelt  worden 
wären  und  für  viele  BesitzstUckeExemptionen  bestanden  hätten. 
Denn  ein  kompliziertes  Verfahren  palst  in  den  Rahmen  des 
13.  Jahrhunderts  nicht  hinein  ^  Andererseits  wird  dem  kleinen, 
noch  finanzschwachen  Gemeinwesen  die  Trn^krnft  fllr  Steuer- 
befreiungen gemangelt  haben.  Doch  wird  man  mit  Sicherheit 
tiber  die  Einzelheiten  in  der  Ausgestaltung  des  Steuerwesens 
vor  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  nichts  sagen  können. 
Damals  aber  tritt  uns  eine  Spezifikation  der  Steuerobjekte 
und  Steuersätze  entgegen,  die  dann  im  Laufe  der  Zeit  immer 
eingehender  wurde. 

Der  erste  datierte  Steuertarif  Frankfurts  ist  die  liode- 
ordnung  des  Jahres  1354^.  Aber  zwei  der  erhaheneu  Bede- 
urkundcn,  Vorschläge*,  die  keine  Zeitangabe  aufweisen, 
bin  ich  gesonnen  nach  ihrem  Inhalte  als  älter  ansusprechen. 

Man  ist  zunächst  geneigt  anzunehmen,  dafs  sich  dies  bei 
dem  ersten  Bedeplane  aus  den  letzten  Worten  ei^^be: 
Leyn  vnd  pantgut  daz  ist  möglich  daz  man  dy  euch  Tor  bede. 
Diese  Redewendung  s  Ik  int  für  das  höhere  Alter  der  Fassnne 
zu  sprechen.  Denn  in  der  Bedeordnung  von  1354,  die  zweifet 
los  m  jenem  Jahre  in  Geltung  war,  da  sie  vorn  im  Bedebache 
eingezeichnet  steht,  heifst  es :  Item  phand  güd  sal  man  virbeddin 
alse  ander  güd.  Jedoch  ist  jene  Vermutung  nicht  richtig. 
Denn  die  beiden  letzten  Zeilen  sind  von  einer  späteren  Hand 
mit  hellerer  Tinte  nachsrotragen  und  stammen  etwa  aun  den 
70er  Jahren  des  14.  Jahrhunderts.   Aber  andere  GrUude,  die 


*  Eheberg  H  1110:  Hobbes,  Hugo  Grotiue,  Puö'endorf. 
«  Hartwig  168. 

»  Beil.  I,  3. 

*  Beih  1,  1  u.  2, 
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ich  weiter  unten  vortragen  werde,  haben  mich  genötigt  die 
Ab£uttmgfizeit  beider  Gatachten  früh  anzuaetseD. 

Wir  haben  es  auch  im  ersten  Steuerplane  mit  einer  V er- 

mOgenssteuer  su  tun,  wie  dann  diese  Steuerart  in  den 
meisten  Stildten  das  ganze  Mittelalter  hindurch  beliebt  war. 
In  manchem  aber  unterscheidet  er  sich  von  den  späteren  ßede- 
gesetzen.  So  stellt  er  die  ganze  liegende  Habe  auf  eine  Stufe. 
Der  Wert  des  Orunfl^tücks  sollte  voll  zAir  Steuer  herangezogen 
werden  und  zwar  zum  selben  Steuerful'se  wie  die  aut  Gülte 
oder  Kente  ausgeliehenen,  ., verkauften"  Kapitalien,  Objekte, 
die  zum  liegenden  Gute  gezäldt  wurden  ^  Eine  Hube  Land 
sollte  demnach  damals  üU  Engels  Steuer  geben.  Da  ein 
Engels*  gleieh  (j  alten  Hellern  war,  hätten  vom  Morgen  12  a.  h., 
von  der  Hube  3<>0  h  2  Ib.*  —  2  Gg*  entrichtet  werden 
mflssen.  Im  Jahre  1354  wurden  von  der  ganzen  Hufe  nur 
6  Schillinge  junger  Heller  ^  72  j.  h » 54  a.  h.  yerlangt, 
1889  8  sol.  j.  h.  =  72  a.  h.,  im  15.  Jahrhundert  6  s  h  -=  54  h. 
Und  zwar  wurde  ohne  Bonitierung  verschätzt*^.  Es  wird  der 
Durchschnittswert  dem  Steuersatze  zu  Grunde  liegen. 

Von  Wichtigkeit  an  dem  besprochenen  Steuerplane  ist 
besonders,  dafti  der  Wert  der  Hute  auf  60  Hark  =  90  Gg 
angegeben  ist^  der  des  Morgens  also  auf  2  M.  =  3  Gg.\  Ich 
nehme  an.  dafs  dies  der  aus  dem  Reinertrage  berechnete  Wert 
war.  Die  Begründung  meiner  Ansicht  werde  ich  später  geben. 
Als  Rein^irewinn  werden  für  die  Hufe  6  Malter  Korn  genannt, 
also  von  10  M.  1  Malter.  Der  Preis  eines  Malters  war  aber 
damals  etwa  24 — 84  s^.  Nimmt  man  als  Durchschnittspreis 
P  2  Gg  ~  1  M  nn,  so  würden  lo  Gg  Ka])ital  IV'a  Gg  Ertrag 
entspreehen  lO'^'o.  Bei  der  Oeldgülte  wurden  auf  1  M  Gülte 
18  JVl  Kapital  gerechnet  %  (5\ö  —  5^2^'o).   Wahrscheinlich  .liegt 


'  1611  sind  alle  Renten,  Zinsen,  Gülten,  ew'ie  oder  ablösig,  Pacht, 
verpftndete  Schulden,  Erbbestandnisse  „samt  oen  Briefen  und  Ver- 
sehreibungen, über  solche  Stück  sagend^,  auch  noch  zur  liegenden  Habe 
iresfthlt.  Ret  241^2*  8.  u.  8.  S9  Anm.  8. 

«  Löwen  Engliach?  Bp«er  =  7  h.  (1452).  Joseph  n.  Fdlucr  ^4. 
38.  S.  o  S.  11.  Euler  M  219.  Kuler,  Arch.  VIT,  164:  BO  ca.  1420: 
,  .  Item  ein  Übende  mar^  geldes  (gibt)  fünflf  engels,  daz  were  mit  uameu 
der  golden  gcltis  swensig  aide  taellir. 

8  s.  o.  s.  5  u.  a 

♦  S  o.  S.  3. 

»  Below  St.  33.  Eigenbrodt  146.  Kolle  7.  Haigerloch  1457: 
Die  besten  Javchert  Ackera  soll  man  rechnen  fQr  15  Pfd.  Haller,  item 

Acker,  die  nit  zu  den  besten  gelait  vcrdent,  solirnt  dii«  liechncr  ;m- 
Hliilien  nach  dem  sie  biUichen  bedangt.  Biel^eld  17:  Besichtigung 
der  Acker. 

<  K  I,  586. 

^  Beil.  III,  r,  T  a. 

*  Hartwig  42.  Stüvo  47.  Hü  bei  36.  Bei  Renten  wurde  der 
18  fache  Betrag  als  Kapital  angesetzt,   Arnold  246:  wichtig  ftr  die 

Fortchungen  XXVI  2  (121).  —  Both».  8 
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der  EorngUlteberechnuDg  ein  früherer,  billigerer  Kompreis  zu 

Grunde.  Nach  den  angegebenen  Verhältnissen  wäre  der  Boden- 
ertrag  mit  22,  der  Oeldzins  mit  4ü**o  besclnvert  gewesen. 
Die  Mark  Kapital  soilte  (i  h  abstoDseu,  der  Ug  also  4  a  h  = 

Auch  (He  Ausätze  für  WeingUrten  \  Wiesen*,  Schafe  u.  a. 
waren  novh  beträchdich  höher  genommen  als  sie  s.Mt  der 
Mitto  «k's  14.  Jahrhunderts  üblich  wurden.  Denti  vum  Morgen 
Weingarten  oder  Wiese  sollten  ü  Schillinge  =  72  a  h  erhoben 
werden;  er  wurde  demnach,  wenn  auch  hier  1  M  1  Engels^ 
6  a  h  abwarf,  mit  einem  Werte  von  12  M  =  18  Ib  =  18  Gg 
▼eranschlagt  Die  Steaerbelastung  von  Wiesen  und  Wein* 
bergen  einerseits  und  vom  Ackerlande  andererseits  differierte 
also  stark  voneinander.  Die  Bedeordnung  von  1354  belegt 
den  Morgen  Wiese  oder  Weingarten  nur  mit  20  j  h.  =  1.'  a  h. 
Aber  die  Schonung,  die  bei  der  Besteuerung  des  Ackerlandes 
obwaltet,  geht  dort  trotzdem  noch  weiter:  vom  Morgen  brauchten 
nur  2^/5  j  h  —  1  ♦  r,  a  Ii  entrichtet  zu  werden. 

Von  dem  Hause,  das  man  bosafs  und  bewohnte,  mufste 
auch  Vermögenssteuer  bezahlt  werden.  Aber  nach  dem  Vor- 
scldage  nr.  1  sollte  mau  nur  die  Hälfte  verbeden.  Die  andere 
Haltte  liätte  man  in  Abzug  bringen  dürfen  „vor  den  sez*. 
Die  Statte,  wo  man  sein  Haupt  niederlegte,  sollte  wenigstens 
gering  besteuert  bleiben,  ein  Grundaatz  freilich,  der  nur  so- 
lange volle  Gültigkeit  hatte,  als  alle  BUrger  zugleich  Haus- 
besitzer waren. 

DaTs  diesem  Bedevorschlage  ein  stemlich  hohes  Alter  su- 
zuerkennen  ist^  beweist  der  Passus,  in  dem  auf  das  Beispiel 
anderer  Reichsstädte  hingewiesen  wird:  wan  in  dez  Richis 
stedin  vnd  auch  in  Anderln  fei  stedin  ejne  gewanheit  ist  wve 
lyeb  ein  iclichir  sin  güt  hat  alz  iz  wert  ist  also  vor  bedit  he 
ist  (!)  by  dem  eyde^.  In  Frankfurt  ist  es  demnach  damals 
noch  nicht,  wie  später,  mit  Bestimmtheit  als  ständige  Ein- 
richtung schon  am  Kode  des  14.  Jahrhunderts    Sitte  gewesen, 


DatieruDg  des  Bedeplans.  1815,  1317  und  1828/24  war  1  Hark  Rente 
gleich  einem  Kapital  von  18  Mark.    Lühe  61.  67. 

*  Über  dpn  Koichtuni  der  Frankfurter  UingebuDg  an  Weing&rten 
vgl.  Bucher  B.  Gö7b8.   Krieg k  Hz  241. 

*  Der  Wiesenbau  war  verhftltnisniftfsig  selten.  Ebenda. 

'  Nach  Hartunp^  AZ  98  forderten  noch  1:^^'7  die  Zünfte,  daz  all 
pürger  ir  i;ut  stiurten ,  nls  lieb  in  wär.  Da^  forrhten  die  riehen,  e* 
ward  in  zu  ochwer.  Aber  schon  13G>^,  ja  sogar  walirscheinlieh  bereit? 
1291  wurde  dort  versteuert  „uf  den  ait  als  lieb  et  in  ist**.  Zu  Spev«" 
heis-;t  1 140,  jfdin-  >olle  versteuern  „in  dem  Werth  wir-  er  f^olches  alles 
vmb  bar  geld  wolt  geben'*.  Sehftnbcrg  275.  278.  Hartwig  4^i.  VIva 
1881:  8.  u.  Beil.  1,  5ö:  .  .  diU  alle  vnacr  burger  alle»  ir  gut  bi  de»i 
aid  ver.'Htiiren  mfissen  batdiv  ligentz  vnd-  varentz  als  lieb  in  dai  ist 
vnd  iih     <\az  gcrnne  (?)  geben  ob  St  daz  rerkouffen  w5lten. 

*  Beil.  1,  42 ;  im. 
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daCs  jeder  sein  Gut  Tenchtttztey  so  lieb  e«  ihm  war,  falle  es 
„deme  Riehe  vnd  der  stat  ein  notturffit*  war.  In  dem  Ans- 
drucke  li^t,  dafa  der  Betreffende  sich  nach  getanem  Eide  be- 
reit halten  mufste,  erforderlichenfalls  all  seine  Habe  iür  den 

angegebenen  Preis  an  die  Stadt  zu  veräufsern. 

In  dicselho  Zeit,  vor  1854,  setze  ich  den  zweiten 
S  u  ervors  c  h  1  a^.  Dafs  es  sich  auch  hier  nur  um  einen 
s')kben  handelt,  erhellt  aus  den  einieiteiulpn  Worten,  in  denen 
auch  der  Rat  gegeben  wird,  einen  jeden  seine  Güter  verbeden 
zu  lassen  „alse  liep  die  Ime  sin",  wieder  unter  Bezugnahme 
auf  das  Beispiel  anderer  Städte:  „Daz  selbe  düt  man  in 
manichen  Stedin  vnd  Landen,  wil  maus  abir  andiru  bestelleD, 
das  mag  man  tun**.  Ob  nun  schon  damals,  vor  1854,  dieser 
Grandsats  wirklich  eingeführt  worden  ist,  steht  dahin.  Jeden- 
falls scheint  in  jener  Zeit  nicht  so  streng  mit  der  Verbedung 
jedes  einzelnen  Besitsstfickes  verfahren  zvl  sein.  machen 
die  ältesten  Bedelisteu  noch  öfters  den  Eindruck,  als  ob  die 
darin  aufgezeichneten  Beitritge  einem  Übereinkommen  zwischen 
Bedezahler  und  Einnehmer  entsprungen  seien.  Kine  eidliche 
Selbsteinschätzung  ist  manchmal  gar  nicht,  zu  anderen  Malen 
nicht  bei  allf^n  erf'dgt*.  Denn  nur  bei  Bestimmten  steht  aufser 
pagavit  am  li  Idravit.  Auch  eine  peinlich  genaue  Benennung 
der  V(irnH)gensteiie  ist  deshalb  jedenfalls  nicht  Brauch  ge- 
wesen. 135  1,  wo  das  eidliche  Fatieren  schon  Kegel  geworden 
war,  ist  es  immer  noch  nicht  allgemeine  Sitte  gewesen,  jede 
Habseligkeit  zu  nominieren.  Nur  im  Bausch  und  Bogen  wurde 
verschätzt.  Das  schliei'se  ich  aus  dem  äufserst  selten  vor- 
kommenden Vermerke  „speciticat",  wie  er  sich  z.  B.  bei 
Jacob  Clabelouch  findet  Vielleicht  drang  der  Bedeerheber 
darauf,  wenn  ihm  der  angegebene  Vermögenswert  zu  gering 
erschien.  Besonders  bei  grofsen  Vermögensobjekten,  die  nicht 
leicht  BU  übersehen  waren,  wird  dies  der  Fall  gewesen  sein. 

Im  zweiten  Bedevorschlage  bleibt  die  Befreiung  der  Hälfte 
des  Hauswertes  bestehen;  auch  hat  der  HerdschiUing  die 
Höhe  von  9  Schillingen  für  jedermann,  genau  wie  ihn  der 
spätere  Nachtrag  zu  nr.  1  ansetzt.  Es  war  die  Abgabe  ftir 
die  Berechtigung,  innerhalb  der  Stadtmauer  sich  anzusiedeln  ^. 


<  1820, 1822, 1826«  1828, 1846,  1854,  1858  steht  meistens  hinter  dem 

Bedebetrag  pagavit  et  iuravit;  es  waren  „L'e.^chworene  Beden".  1321.  1:?24, 
1829,  1355,  1359,  1361  Milt  dm  iuiiivit.  I  ntor  Rudolf  kommt  schon 
die  eidliche  Selbsteinhchätzuug  vor :  Z  e  u  ni  e  r  68.  Auch  noch  im 
15.  Jahrhundert  war  nicht  jede  ßede  eine  gescliworene,  vielmehr  hatte 
die  geschehene  Einsch&tsung  Öfters  längere  Zeit  Gültigkeit.  Vgl.  Bb. 
1419  N'i     ^  "  S.  64. 

'■^  Eine  iuteressaute  Motivierung  des  Il»;rd3chilling8  enthält  das  Bb. 
1556.  Sie  ist  auch  für  die  frühere  Zeit  zu  verwerten.  Unter  Vormund- 
eebaft  Daniels  zum  Jungen  standen  die  Ge*rliwißter  Leneken.  Diese 
nrafeten  2  Herdachiüinge  2ableD,  „dieweil  sie  die  narung  gcthailt  faren**. 
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Sonst  aber  unterscheidet  er  sich  nicht  unwesentlich  vom  vorigen 
Plane  durch  niedrigere  Belastung  des  Ackerlandes'.  Und  das 
RoHteucrimp'svprhältnis  von  Acker  und  Wiese  bzw.  Wein- 
;^^;u  ten  ist  zugunsten  des  ersteren  wwh  weiter  verschoben, 
ähnlich  wie  es  uns  in  der  Bedeordnung  von  1354  ent- 
gegentritt. 

Das  muTs  zunächst  seltsani  anmuten.  Aber  nach  den  von 
mir  gegebenen  Daten  ^  ist  für  das  Mittelalter  ein  ilehrwert 
von  Weinberg  und  Wiese  dem  Ackerboden  gegenüber  un-  I 
bestreitbar.  Die  Ursache  wird  in  der  grOlseren  Ertragfähig- 
keit jener  zu  Buchen  sein.  Die  extensive  Bewirtschaftung  der 
Frucntttcker*  und  die  höheren  Bestellangsunkosten  ^  werden 
bei  den  yerhältnismäfsig  niedrigen  Kornpreisen  einen  kleineren 
Reinertrag  gebracht  haben.  Und  doch  wurde  aus  diesem,  wie  j 
ich  zeigen  werde^  der  steuerbare  Wert  des  Objekts  berechnet  1 
Der  Wiesenpreis  wurde  auch  infolge  des  allmählichen  Schwindens 
dieser  Art  der  Bodennutzung]^*  gesteigert.  Auf  dem  Gras- 
ertrage berulite  ja  die  Möglichkeit  der  Viehhaltung.  In  der 
Holle  von  13.')4  fand  dementspreclioud  die  Vielizucht  Rerück- 
sicbtit^ung.  Es  wurde  für  Kfihe  wie  fiir  Schafe  nur  ein 
Bruchteil  des  in  den  Vorschlägen  angeratenen  Bedesatzes  er- 
hoben. 

Auch  der  Gedanke  kann  librigens  jene  Unterscheidung 
beim  Besteuern  der  Liegenschaften  bewirkt  haben,  dafs  das 
Korn  viel  eher  und  riel  mehr  als  das  Gras  yemtchtet  werden 
konnte  durch  Hagel  und  Wasser*.  Die  geringe  Belastung  des 
Ackerlandes  hatte  aber  doch  vielleicht  noch  einen  anderen 
AnlaTs.  M.  E.  wollte  der  Rat  möglichst  viel  korntragende 
Äcker  auf  städtischem  Grund  und  Boden  haben,  um  „gefafst* 
zu  sein  bei  Kriegsgefahr.  Die  Hinaufsetzung  der  Weingärten 
k()nnte  demnach  auch  als  eine  Art  Luxusbesteuerung  an* 
gesehen  werden.   Wurde  doch  s.  B.,  um  die  weitere  Ein- 


Ebenso  1495  ().  Phylipps  Sdirep^k  und  Joliann  Kroppf  Dedorunt  sie 
hede  VIIIP/s  gülden  für  «lich  bevdo  noch  dem  sie  noch  Inn  Vl^geteylten 
guttcru  Bitzeu.    In  Steuiial  Vorsehoss.    Zeuucr  67. 
«  Dort  ruhten  800.  hier  nur  108  a.  b.  darauf» 

«  Beil.  III,  ' 

3  Bücher  St.  VM. 

*  Schinoller  J.  2. 

^  Bücher  ]W.  Die  Angaben  besieben  steh  Mlich  auf  1548; 
doch  pflp/xeii  sich  ja  die  agnuriscaen  Yerhiltuisse  nur  langsam  mn  ver^ 

ändern.    Ib.  685. 

*  Schön berg  277.  Zu  München  Ueifst  es  1377;  Ein  pfunt  ewiger 
^ait  Bol  man  Tentenem  für  8  Ib  pf.  ein  pfunt  gelts,  das  saf  dem  land 

18t,  daz  schauer  vv}  pisis  und  jindoror  scitaden  gewart,  und  1  pfnnt 
hauzzinses  sol  man  versteuern  für  6  Ib  dn.  und  1  Ib  Icibfrodintr  für 
S  Ib  Pfenning  .  .  .  Auch  das  Haus  war  eine  unsichere  Geldaulage« 
Denn  die  Brandischiden  waren  häufig,  und  Feuerkassen  gab  es  noch 
nicht.  Freilich  war  eine  finansielle  Uaterstfttrang  der  8tAdte  unter- 
einander Brauch. 
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schränkung  des  Korobaus  zu  verhüten,  1501  vom  Rate  die 
Anlage  neuer  Weinberge  verboten  ^.  Dieser  Gosichtspunkt 
wird  auch,  abj^-esehen  von  der  Verteuerung  durch  die  nahe 
Lage  Vörden  Toren  der  Stadt  und  durcli  die  Güte  des  Bodens, 
bei  der  hohen  Bewertung  der  Gärten  mitgesprochen  haben. 

In  der  geringeren  Besteuerung  des  Ackerlandes  kann  man 
auch  eine  Rttcksichtnabme  auf  die  WenigbegUterten  erkennen. 
Es  wäre  das  eine  soziale  MaTsnahme,  wie  sie  zu  Zeiten  vor- 
kamen im  Mittelalter*.  Der  niedrige  Ansatz  der  Feuerstatt- 
abgabe im  Jahre  1354  wirkt  z,  B.  in  dieser  Richtung.  Nach  - 
Ausweis  der  Steuerlisten  fand  manchmal  sogar  der  völlige 
Erlafs  der  Quote  statt,  wie  dies  im  2.  Vorschlage  in  Aussicht 
gestellt  worden  war.  GUnzlich  Arme  sollten  nach  dem  Gut- 
bc finden  der  Bedeherrn  selbst  vom  Herdschüling 
frei  sein. 

Daneben  kann  es  nicht  schwer  ins  Gewiclit  fallen,  dals 
jedem  Ehepaare  zwei  Trinkbecher  unbesteuert  gelassen  wurden, 
,,weddir  die  besten  noch  die  ergisten",  die  der  Haushalt  bartr. 
JSalürlich  ist  dabei  an  silberne  Becher  gedacht;  denn  t-s 
gehörte  zum  Schmucke  des  Lebens,  das  so  häufig  benutzte 
Trinkgerät  in  mttglicbster  Kostbarkeit  zu  besitzen.  Jedenfalls 
ist  dieser  Passus  der  Steuerordnungen  recht  charakteristisch  f&r 
eine  trunkirohe  und  scbOnbeitsdurstige  Zeit  Vielleicht  waltete 
aber  bei  diesem  Steuererlafs  auch  die  Absicht  vor,  möglichst 


1  Ges.  III,  fol.  61^.  Diese  nacbgescbriebeueu  Goustitucouen  (I)  sin  - 
dem  volek  verkandet  worden  Sontm  nach  Ratbarine  Virginia  anno 
XVc  primo.  Der  Bat  dieaer  Stat  Frasekftirt  hab<-n  mit  guter  vor- 
betracntung  v?z  mereliehpr  notturfit  erw»'fj*'n  Nachdem  öffentlich 
am  tag  liget  da»  allen tlmlben  vmb  frauckturt  an  Enden  do  bisz 
here  kein  wingarten  gewest  rin,  viel  neuwe  wingarten  gemacht, 
Die  gnten  felde  vnd  garten  ecker  daniurch  verderbt  werden  auch  die 
Jhenen  so  die  arbeit»T)  wenig  nutz,  Suudcr  viel  verlorner  arbrit  da 
von  haben  Sich  Bclbst  domit  Inn  ynvbervvintiieheu  schaden  füren  Darvmb 
thutt  sie  ernstlich  gebietten  das  nnn  hinfur  kein  nenwer  wingart  Do 
von  alters  her  kein  wingart  gewest  ist  Es  am  berge  oder  an  der 
Ebnen  vor  franckfnrt  oder  Sasfionhtisen  So  weith  Dieselbrn  terminiey  (H 
sin  on  wissen  vud  willen  der  J heuen  6o  der  Bat  dartzu  Urdenen  vuna 
setzen  wirdet  gemaeht  werden  soll,  Die  alletsyt  Nach  Beaichtigung 
erwegcn  vnd  ermessen  sollen  ob  nutz  vnd  gut  gethan  sy  wingarten  zu 
machen  oder  zn  Eckern  lygen  zu  laszen  Des  glichen  ob  ein  winci-art 
zwey  oder  dij  Jar  zur  ellem  gelegen  vnd  nit  gearbeit  were,  soll  auch 
nit  Widder  on  wissen  ynd  willen  der  selben  fninde  wie  Itat  gemelt  ge- 
radet  werden,  welcher  burger  oder  In  woner  das  vbcrfaren  wurde,  Sol 
der  arbeitor  »üch  der  Jhene  der  den  arbeiten  Leszet  von  Einem  jeden 
tag  so  dick  vud  viel  des  noit  beschicht  mit  Einem  Ort  eins  gülden  on- 
aueasliehen  aubetaalen  veribllen  sin. 

Daneben  steht:  Nil  est  wirdt  nit  gehallten.  Spfttexe  Hand  des 
16.  Jahrh. 

2  Philippovich  141.  Der  Grundbesitz  wurde  als  eine  besondere 
Vennögensform  für  sich,  nicht  uach  dem  Geldwerte,  sondern  nach  volks- 
wirtaehaftliehen  nnd  sosialen  Geaichtspanktea ,  bearteUt. 
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viel  tbe&auriertes  Silber  trotz  seiner  Ertraglosigkeit  in  der 
Stadt  vorrätig  zu  halten^  fbr  den  Kotfall,  wenn  ein  Krieg 
grofse  Kosten  verursaclite.  Dann  konnten  die  einzelnen 
Bürger  mit  ihrem  kleinen  Schatze  dem  Gemeinwesen  hei- 
spiingen,  ein  Verfahren,  wie  es  z.  B.  1547  vom  Rate  beliebt 
worden  int,  wo  freilich  besonders  das  Tafeleilber  der  Patrizier 
and  die  Geräte  der  Geistlichkeit,  letztere  mit  Zwang,  einbe- 
zogen wurden"*.  Ich  bin  demnach  der  Ansicht,  dafs  hier  die 
Intentionen  des  Rates  dieselbe  Kichtung'  verfolgt  haben,  wie 
bei  der  MehrlH'l;istung  der  W  eingärten  und  hv'i  der  Krl<'ich- 
terung  d^s  Ackerlandes.  Man  wollto  rlio  Anla«rp  des  Kapitals 
beeinflussen  und  durch  die  Diünt  n zierung  der  iSteuersätZie 
die  Bevorzugung  bestimmter  Besitzolijekte  nahelegen,  die  der 
Gesamtheit  im  Ernstfälle  nützlich  sein  konnten,  des  Korns 
und  dc6  Silbers.  Politische  Rücksichten  vcranlafsten  eine 
Durchbrechung  des  Prinzips  der  Proportionalbesteuerung. 
Manche  Gflter  beaaisen  einen  höheren  Gegenwert  für  die 
Stadt  gegenüber  dem  von  ihr  geleisteten  Schutze. 

ÄnnTicb  wird  die  Steuerfreiheit  eines  Pferdes  ftlr  jeden 
Mann  zu  beurteilen  sein.  Natu  rl ich  tritt  auch  hier  das  Be- 
streben zutage,  der  Landwirtschaft  die  Existenz  zu  erleichtenif 
ein  Umstand,  der  in  dem  2.  Vorschlage  und  in  den  apftteren 
Bedeordnungen  noch  deutlicher  erkannt  wird,  denen  zufolge 
zugleich  jeder  Frau  eine  Kuh  freigegeben  wurde.  Jedoch 
kann  man  auch  diese  Eximierungen  unter  dem  politischen 
Gesichtswinkel  betrachten.  Man  wollte  in  ( rnsten  Tagen, 
wenn  die  Bürger  auf  die  „Reise",  d.  h.  den  Kriegszug.  aus- 
rückten,  in  der  Lage  sein,  die  Manubchaften  beritten  zu 
machon  und  die  Rüstwagen  zu  bespannen.  Auch  hatte  man 
infolge  der  naehsiclitigen  Besteuerung  gröfsere  Aussicht,  bei 
etwaiger  Behigerung  mit  dem  nötigen  Fleischvorrat  aui  lange 
Zeit  versehen  zu  sein.  Dafür,  dafs  in  der  Tat  der  Gedanke 
an  die  Zeiten  der  schweren  Not  eine  Rolle  spielte  bei  der 
Behandlung  der  Steuerfragen,  werde  ich  spftter  noch  ein 
weiteres  Beispiel  anführen,  wo  die  Steuerbefreiung  nicht  wahi^ 
scheinlich,    sondern  erwiesenermafsen  diesem  Motive  ent- 


1  Vgl.  die  mittt^lalterl.  Ausfuhrverbote  für  Edelmetall.  Schmoller 
M  20;  im  16.  Jahrhundert  26. 

•  Vgl.  z.  B.  die  Bfickzahlunff  Bb.  1548.  Ahitiling  Ausigab.  Den 
Stiffiherii  zu  Bauet  Bartolmcs  zalt  laut  des  Schultbuchs  fo:  5  950  fl. 
Inen  weiter  ffeben  In  abschlag  der  Silberschult  laut  de.'i  Schultbuchs 
fo:  19  1594  n.  10  e  4Vs  h  Nota  die  2  uberguldeii  trinekge^^chirre  die 
man  Inen  auch  In  abschlag  der  sehn! t  widder  geben,  was  die  ge wegen, 
vnd  darfar  abgaDgcn,  findt  man  Im  srhultbuch  fo:  40. 

Doctor  Jheroiiimo!!  von  ^lauburg  zalt  für  Siibergoscbirr  laut  dm 
Schultbuchs  fo:  12  et      600  ti. 

Oelbrecht  von  holtshausen  für  Silbergeeehirr  laut  des  seholtboebt 
fo:  38  Salt  207  fl  12  s  usw. 
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sprangen  ist   Die  Notwendigkeit  der  steten  Eriegsbereitsdiaft 

beeinnufäte  das  Steuerprinzip. 

Es  lief  die  Steaermaxime  im  greisen  und  ganzen  auf  eine 
Inanspruchnahme  des  Überschusses  hinaus.  DafUr  spricht 
besonders  die  stärkere  Heranziehung  der  Geldkapitalien,  Tor 

allem  der  Fahrhabe.  Das  mobile  Kapital  *  war  noch  weit 
höher  veranschlagt  als  das  in  Gultea  angelegte  Vermögen. 
13r)4  niurste  jede  Mark  Fahrhabe,  worunter  sich  aucli  das 
Bargeid  und  demnach  auch  das  in  Unternehmungen  angelefrte 
Geld  befand.  (>  a  h  steuern,  1  Gg  also  -i  ah  -~  2^/9*^/0.  1  Mark 
Geld  Gülte,  Rente)  dagegen  brauchte  nur  40  j  h  30  a  ii 
abzugeben  —  11  ^»'^  o,  so  dals  die  Mark  zin.^iragundes  Kapital, 
zu  5  ^/o  berechnet,  2  j  h  1  V2  a  h,  1  Gg  also  Iah  steuerte 
=  */»*/o.  Und  die  Mark  „geldes  Lypgedinges"  gab  sogar  nur 
die  Hälfte  Ton  anderen  Gttiten  K  Mit  gutem  Vorbedacht  waren 
die  Bestimmungen  getroffen.  Gülten  lagen  fest;  man  hatte 
darüber  nicht  stets  und  stilndig  VerfUgungsfreiheit.  Nui'  der 
Schuldner  konnte  eine  Wiederkaufsgülte  aufkündigen^.  Mit- 
hin war  der  Besitzer  gebunden  und  nicht  im  vollen ,  freien 
Besitz  dieses  Vermögensteiles.  Jede  grtffsere  Gewinnchance 
war  ausgeschlossen,  während  mit  barem,  disponiblem  Kapital 
in  ausgiebiger  Weise  gewirtschaftet  werden  konnte.  Dem- 
zufolge waren  die  grofsen  in  Unternehmungen  angelegten  Ka- 
pitalien, die  kautmaiinisehen  Gewinne  und  die  überschiefsende 
Fahrhabe,  die  leicht  flüssig  gemacht  und  in  den  Handel  ge- 
steckt werden  konnte,  mit  dem  4-,  später  mit  dem  3-fachen 


'  Dieser  Grundsatz  fiudet  sich  aui-li  in  anderen  Städten,  in  Kon- 
stanz, Aii^T'^burg,  Überlitigon,  Nürnberg.  Schul  f»«  1»  208.  Schäfer 
121.  Sander  337.  Stieda  19.  Ulm  1381:  s.  u.  Heil.  1,55:  wenne 
ain  phund  ligentz  gut^  git  sinen  phenning  So  git  ain  phnnd  varents 
zwen. 

"  Letzteres  ist  schon  nach  Vorschlag  nr.  2  der  Fall.  Dagegen 
sollte  dort  die  Fahrhabe ,  also  auch  das  Kargeld ,  noch  schwacn  do- 
stenert  werden,  die  Mark  mit  8  a  h,  1  mit  2  a  h  »  IV»  •/o,  während 
die  liegende  Mark  Geld  4  s  ah  =  48  a  h,  1  also  32  a  Ii  —  17 '  y  0/0 
aufbringen  sollte.  Zu  5%  berechnet,  hätte  also  die  Mark  Gültenkapital 
2-  6  ah,  der  Gg  1^,5  a  h  =  ca.  ''.»^o  zahlen  müssen. 

'  Orth  R  I,  473;  I»  284.   Hanauer  I,  52a  Le  ertoncier  ^tait 

Flaot'  daiis  Iii  memo  conditlon  (juc  uo^  deteutcurs  de  rentes  sur  TEtat. 
I  pouvait  transinottre,  aliener,  onpagcr,  hypoth^quer  son  titrf:  mais  il 
u  avaitd'action  contre  lu  debiteur,  quepourlepaiement  regulier  de  iu  reute. 
X>arum  rechnete  man  die  Renten  zu  den  Immobilien.  S.  0.  8.  38  Anm.  1. 
Ein  charuktcristisclios  Beisjiiel  ist  folgendes:  B^mib.  2.  März  159ß:  Die 
Ueutöchherren  zu  Sac Ii scn hausten  mimteu  dem  Kaiser  fiuo  „stattliche'* 
Summe  Geld  erlegen;  sie  baten  darum  freundnachbarlielj,  der  Rat  möge 
di«  2000  G,  die  der  Orden  zn  4^f<t  bei  der  Stadt  habe  (.auf  der  Stadt 
erkauft"^  habe,  wie  der  terminn?^  Ii  ir-t;  vgl.  Rb.  Botiie  B.  106)  ab- 
legen oder,  „da  «>s  eines  erb.  Rahts  pelegenTieit  nit  wor*^,  8-  oder  2000 
oder  wemgdteuu  1500  G  auf  den  Sandhof  leihen  oder  1000  Achtel  Korn 
&  2V8  G  annehmen.  Decr. :  „dieweil  es  in  eines  «rb.  Rahto  geleg«nheit 
nit  ist^,  mÖBse  man  die  beiden  ersten  Vorsehlige  yeraeinen. 
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Betrage  des  Gültenkapitals  za  Tenteueni.  Die  kleinen  Renten- 
beeitier,  nainentlidi  die  vielen  Witwen  und  Waiaen  unter 
ilinen»  fanden  demnach  eine  wohltuende  Berückaichtigung  Tor 

den  reichen  Handelsherren. 

Durch  einen  weiteren  Paragraphen  der  Steuerordnung 
von  1??r>4  wurden  alle  angehalten,  ihre  Kaufmannschat t  zu 
verbeden,  ,,also  Sie  Sie  gekaufft  hant".  Es  ist  damit  nur  ge- 
meint, daf.s  jeder,  der  mit  ir^rend  etwas  Handel  trieb,  die  da- 
liegende Ware  nach  dem  Einkaufspreise  einschätzen  sollte. 
Die  gekauften  Waren  hoilteu  ja  dazu  verwandt  werden,  „vor- 
werter"  verkauft,  nicht  im  eigenen  Haushalte  verbraucht  zu 
werden.  Darum  war  diese  Anordnung  gans  aelbatreratttadlkli. 
Hitehatens  hätte  man  erwarten  köDuen,  dafs  der  Verkaufswert 
der  Veranlagung  zu  gründe  gelegt  worden  wftre,  den  die  Ware 
augenblicklich  besafs. 

£s  ist  hier  der  Ort,  hinsichtlich  des  gemutmafsten  Ver- 
hitltiii^ses  der  beiden  Steuerplftne  au  der  Bedeordnung  von 
1854  eine  Erklärung  abzugeben.  Ich  mufs  gestehen,  dafa  ich 
lange  geschwankt  habe,  ob  ich  sie  vor  letztere  setzen  sollte. 
Denn  es  timlon  sich  einige  Griindo  für  eine  sp?ltere  Datierunjr. 
Auf  die  Jahre  1370 — 8U  weist  die  Exemptioii  der  Kuh  im 
zweiten  Plane  hin  und  in  beiden  die  Höhe  des  Herdschillings, 
wobei  freilich  zu  berücksichtigen  ist,  dafs  in  nr.  1  dieser  Ver- 
merk nur  in  einem  späteren  Nachtrage  steht.  Aber  abgesehen 
von  schon  Erwähntem  haben  mich  Iblgeude  Kuckbiehten  ver- 
anlafst,  die  Entstehungszeit  beider  Vorschläge  früher  zu  legen : 
1.  Nach  beiden  sollte  die  Hälfte  des  Hauses  als  ^^Sefs*  frei- 
gelassen werden ;  1367  schon  und  durchgehends  am  Ende  des 
14.  Jahrhunderts  ist  nur  Vs  bewilligt  K  Da  aber  diese  beiden 
Gutachten  Uberall  sonst  ^  weit  schärfere  Steuersätze  beantragen, 
als  sie  in  der  2.  Hälfte  des  Jahrhunderts  üblich  waren,  wftre 
es  seltsam,  wenn  hier  sogar  für  eine  Erleichterung  plädiert 
worden  wäre.  Vielmehr  pafst  diese  Exemption  besser  in  die 
frühere  Zeit,  da  sie  dort  noch  eher  als  Nachklang  der  ge- 
sunden Zustände  denkbar  wäre,  wo  dor  Besitz  eines  Hauses 
zur  wesentli<'heii  flrimdhvire  (I^t  I)üi  ^i'rlifhen  Existenz  ge- 
hörte. 2  In  Ijeideii  geschieht  die  Bereciinung  nach  Malteru. 
später  immer  nach  Achteln,  l^.  Vor  allem  würden,  falls  es 
Vorschlftge  aus  späterer  Zeit  wären,  manche  Steuervorschriften 
der  vorhergegangenen  Zeiten  über  andere  Objekte  gewifs 
einen  Platz  in  ihnen  gefunden  haben.  So  sind  Pferde,  Schweine, 
KAlber,  Bienenstock^  Rtiben,  Zwiebeln  nicht  besonders  nam- 
haft gemacht,  trotsdem  sie  schon  1367  in  der  B.  O.  figurieren*« 
In  nr.  1  ist  nicht  einmal  die  Steuer  der  Ijcibgedinggülte  ge- 

»  Hartwig  41. 

^  Abgesehen  too  der  Fahrhabe  in  nr.  2. 
»  Bei  I,  4. 
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nannt,  ebensowenig  die  der  Fahrnis  und  des  Gartens;  von 
Lehen  und  Pfandgut  ist  nur  in  dem  späteren  Nachtrage  die 
Rede.  Wenn  ich  andi  zugeben  mufs,  dals  man  umgekehrt 
in  der  B.  0.  von  1854  manches  yermiut^  was  in  den  beiden 
Vorsehlflgen  genannt  ist,  so  s.  B.  die  Qanse  und  Hühner  (von 
nr.l),  auch  den  Ghirten  (ron  nr.  2),  so  wohnt  diesem  Einwände 
wegen  des  Charakters  jener  beiden  Aufzeichnungen  als  bloüser 
Vorschläge  keine  Wiederlegungskraft  inne.  4.  Andererseits 
aber  scheint  mir  das  gänzh'che  Fehlen  eines  Vermerks  tlber 
die  Excmption  des  vorrätigen  Jahresbedarfs  in  jenen  beiden 
Katscliliigen  schwer  zu  wiegen.  In  Steuer  p  i ä n  e  ii  aus  dem 
Ende  des  Jahrhunderts  hätte  raan  diese  Bestimmung  sicher 
erwarten  müssen,  die  ganz  der  Denkweise  jener  gesamten  Zeit 
über  Steuerfragen  entsprach.  Dafs  sie  niclit  in  allen  Bede- 
ordnungen verzeichnet  steht,  lüfst  sich  eher  entschuldigen. 
Denn  da  ist  der  alte  Brauch  stillschweigend  als  fortbestehend 
angenommen  wegen  des  konservativen  Charakters  der  Tarife 
in  den  grundlegenden  Anschauungen.  Auch  kann  man  nicht 
glauben,  dafs  in  den  Plänen  absichtlich  dieser  Passus  unterdrtlckt 
wurde,  da  ja  doch  sonst  die  Vorschläge  keiner  exemptionsfeind* 
liehen  Gesinnung  entsprungen  sind,  wie  die  Freigabe  des 
Pferdes,  der  Kuh,  der  Silberbecher  beweist.  5.  In  nr.  1  ent- 
spricht die  Gülte  von  1  M  einem  Kapital  von  18  M,  ein  Ver- 
hältnis, wie  es  zu  Beginn  des  14.  Jahrhunderts  in  einigen 
Jahren  üblich  war  ^  Ü.  nr.  1  mufs  man  auch  deshalb  früher 
ansetzen,  weil  nicht  unterschieden  ist,  ob  wir  es  mit  a  oder 
j  h  zu  tun  haben.  Für  nr.  2  freilich  könnte  man  in  dieser 
Hinsicht  auch  für  die  Zeit  um  1370  plädieren ;  denn  damals 
ist  die  Berechnung  der  Steuer  nach  a  h  in  Brauch  gewesen 
wie  in  diesem  Gutachten.  7.  Aber  gegen  eine  spätere  Da- 
tierung von  nr.  2  spricht  wieder,  dafs  die  fahrende  Mai*k  so 
niedrig  besteuert  worden  is^  nur  mit  Sah,  während  sonst 
die  Steuersätze  zumeist  hoher  sind  als  z.  B*  in  den  70  er  Jahren, 
was  ^a  auch  der  Rolle  mehr  entspricht,  die  der  Handel  damals 
gespielt  bat.  8.  Auch  sollte  das  Lehengut  als  £rbgut  Ter- 
bedet  werden  ohne  jede  Einschränkung.  9.  Die  Gärten  waren 
noch  morgenweise  mit  einem  bestimmten  Satze  eingestellt, 
4  s  a  h,  gleich  den  Wiesen  und  Weingärten.  Später,  schon 
1372,  heifst  es:  Item  1  morge  Garten  der  nach  daz  he  wert 
ist^.  10.  Zuletzt:  es  werden  in  nr.  2  von  der  Besteuerung 
2  „guldin  adir  silbirn  gefezse"  ausgenommen,  „wedir  die 
bestin  adir  die  bösesten".  Zunächst  kommt  nach  der  Mitte 
des  14.  Jahrhunderts  in  den  B.  O.  kein  goldenes  Trinkgeschirr 
mehr  vor;  sodaun  heifst  es  schon  1372  und  von  da  an  be- 
ständig, zwey  die  besten  drincfaz;   und  schliefslich  könnte 


*  S.  o.  S.  33  Anm.  & 

*  1967  nnd  linO  fireiUch  ist  auch  ein  feater  Sata  gsnsant. 
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man  vielleicht  dio  alliterierende  Form  wedir  die  besten  odir 
die  boaesten  als  die  ältere  bezeichnen  gegenüber  der  von  1354 
noch  die  ergisten.  Freilidi  besitzt  letztere  Vermatnng  nur 
geringe  Beweiskraft.    Die  FasBong  findet  man  anderwärts 

noch  nach  1600,  z.  R.  zur  Bezeichnung  des  Weins,  der  zum 
Deputat  der  Bürgermeister  ireliört.  Übrigens  kann  auch  die 
Schriit  (los  1.  Vorschlags  tur  <\lv  Zeit  vor  der  Mitte  des 
14.  Jahrhunderts  in  Anspruch  gcnoniiuen  werden.  Das  Bgb. 
von  1^338  fol.  37  weist  einen  ganz  ähnlichen  Ductus  aut'.  mo 
auch  Rgb.  fol.  42  auö  dorn  Jahre  l-UO..,  Ebenso  hui  die  Hand 
von  Bgb.  fül.  üö  aus  dem  Jahro  l:)44  Ähnlichkeit  mit  der  des 
2.  Vorschlages  ^  Aber  auch  jüngere  iSchriftzUge  würden  hier 
nichts  beweisen.  Da  die  Auuseichnungen  auf  losen  Blättern 
stehen,  könnten  sie  Abschriften  älterer  Steuerpläne  sein,  wie 
ja  gern  bei  Aufstellung  eines  neuen  Tarifs  auf  ältere  Sätie 
zurückgegriffen,  nach  alten  Vorlagen  gearbeitet  worden  ist*. 
Dafs  man  dabei  auch  weiter  zurückliegende  herangerogen 
hätte,  wäre  bei  der  damaligen  Peiiodicität  der  Besteuerung 
ganz  gut  erklärbar.  Wie  man  sich  aber  nicht  scheute,  schon 
im  Brauch  gewesene  Bestimmungen  von  neuem  aufzustellen, 
als  ob  sie  eine  Neuerung  seien,  beweist  der  spätere  Zusatz 
zu  nr.  1:  Leyn  vnd  pantgut  daz  ist  möglich  dnz  Uian  ily 
euch  vor  bcde,  trotzdem  die  B.  O.  von  1354  ihre  iSieuerbarkeit 
festju'i  teilt  hatte.  Di  uni  braucht  man  nicht  daran  Anstuf^  zu 
lu  ;iiu(  ii,  (lafs  der  Hehreiber  von  nr.  2  in  den  70  er  Jahren  aus 
einer  alten  Vorlage  abgeschrieben  hätte:  So  mache  man  daz 
alUrmcnlich  ayuu  gud  vurbede  alle  aUc  liep  Sie  Ime  üiu  Daz 
selbe  dut  man  in  mannichin  Stedin  vnd  Landen.  Das  wäre 
nach  obigem  möglich,  selbst  wenn  1354  schon  nach  der  gleichen 
Vorschrift  verfahren  worden  wäre.  Die  Fixierung  des  Herd* 
Schillings  auf  9  s,  die  Exemptton  der  Ruh,  die  besondere  Be* 
Steuerung  des  Gartens  könnten  ja  dann  Zusätse  und  Modifi- 
kationen  des  Absehreibers  sein. 

M.  K.  sind  die  beiden  ßedepläne  in  die  Jahre  swischea 
1333  und  1354  zu  setzen,  in  eine  Zeit,  wo  grofsc  Anfor- 
derungen an  den  Stadts«nckel  gestellt  wurden  infolge  der  Stadt- 
erweiteruncr^.  Da  war  es  „dem  Riehe  vnd  der  stad  ein  not- 
durft't"  die  erwachsenen  Schulden  zu  „vergeltt  n**.  Auf  apo- 
(liktisehe  Gewifsheit  kann  freilich  diese  Behauptung  keinen 
Anspruch  machen.    Es  ist  eine  Hypothese,  die  aber  viel  tur 


1  Es  ist  schwer,  aus  der  Hsadsdmft  auf  ein  bestimintes  Jahrzehnt 
711  schliefsen,  da  ein  Mnun  an?  dem  Jahre  1^40  noch  1380  dieselbe 
Hand  beibehalten  haben  kann.  Übrigens  komnaea  manchmal  innerhalb 
ein  und  desselben  Sdiriftatficfcs  Bnchstaben  von  verschiedenem  Che- 
rakter  vor,  so  auch  hier  in  nr.  1  bei  d  und  h. 

»  Vgl.  fi.  O.  i486.  Bacher  8t  151  (1475).  Bgmb.  20.  Jnni  1555. 

*  K  I,  m 
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sieh  hat  Doeh  selbst  wenn  obige  iäDreihung  auf  einem  Irrtum 
beniht  und  die  Vorschläge  mit  ihrer  Tendenz,  jedermann 
gleich  Tersteuem  zu  lassen,  yielleicht  ans  den  Zeiten  der  Zunft- 
unrnhen  um  1355  stammen  ^  tut  das  meinen  AusiBfthrungen 
über  die  Entwickelung  der  Frankfurter  Steuergesetzgebang 
keinen  Abbruch.  Haben  wir  es  doch  hier  nur  mit  Ratschlägen 
zn  tun,  nicht  mit  einer  durchgeiHlhrten  Bedeordnung.  Darum 
kann  man  andererseits,  selbst  wenn  meine  Datierung  stich- 
hielte, noch  nicht  einmal  den  Schliifs  ziehen,  finfs  vor  der 
Mitte  des  14.  JalH-hunderts  die  Landwirtschaft  wirklich  schwerer 
belastet  gewesen  sei  als  spHter. 

1354  erhält  man  aber  auf  die  Frage  nach  den  Steuer- 
prinzi})ien  eine  nunlc  Antwort.  Die  Tendenz  ist  aiigenffilH«^': 
Erleiclitcruii.t;  der  Landwirtaehaft  und  uberliaupL  des  liegenden 
Besitzes;  da^e^en  Belastung  des  zu  IVeier  Verfügung  ötehendeu, 
xa  Spekulationen  Terwendbaren  Geldkapitals.  Das  fundierte 
Vermögen,  einschlieCilich  der  unkündbaren  Gttlten,  war  freilich, 
trotz  dfler  Bedrohungen  durch  Hagel  und  sonstige  Unbilden 
der  Witterung  sowie  durch  Feuer,  gesicherter  als  das  in 
ünternehmungen,  namentlich  im  überseeischen  Handel,  an- 
gelegte. Andererseits  aber  brachte  das  frei  verfügbare  Ver- 
mögen weit  gröfseren  Ertrag:  Der  wog  für  den  Rat  in  seiner 
Eigenschaft  als  Steuerhskus  das  Risiko  auf.  Der  Hauptgrund 
für  diese  Rticksichtnahme  anf  den  liegenden  Ri^sitz  ist  darin 
zu  suchen,  d?if^  <lie  Hevtill^oniiig  klein  war  und  zur  l'.e>iied- 
lung  und  Besteliung  des  nunnielir  erweiterten  i-'rankturter  Ge- 
bietes nicht  ausreichte^,  wie  auch  die  hiianzielle  Kraft  zur 
Unterhaltung  der  Liegenscliaften  nftmnU  üicht  genügte.  Man 
wollte  daher  möglichst  die  Bewohner  zur  Ardage  ihres  Geldes 
in  Ackern  und  Hftuj?i.*in  anhalten. 

Dem  Bedetarife  von  1354  gleicht  der  von  1358  völlig®, 
1367  ist  das  Ackerland  etwas  mehr  belastet,  die  Fahrhabe 
etwas  erleichtert  worden.  Femer  taucht  hier  die  Sonder- 
besteuerung einiger  Steuerobjekte  anf,  die  bisher  nicht  nament- 
lich genannt  worden  waren,  nämlich  die  Rüben-,  Zwiebeln* 
und  Ölgülten,  aufserdem  die  Bienenstöcke.  Xacli  der  leichteren 
Steuer  von  1370*  tritt  die  vorherige  1372  wiedw  in  Kraft*. 
Hier  kommt  zum  ersten  Mal  bei  der  Bestimmung  Uber  die 
Freilassung  des  Jahresbedarfs  an  Korn  und  Wein  die  Klausel 
vor,  dafs  v.ur  der  excmpt  sei,  „wer  es  hat".  Nach  der  p:anzen 
Auffassung  .'iber,  die  damals  inbetreff  der  Steuern  hensc  hte, 
muTs  schon  früher  bei  der  Angabe  steuerfreier  Besitzteiie  diese 

*  Fichard  E.  207,  227.   Römer-Büchner  St.  60. 
^  Vgl.  Bothe  B.  52.  S.  n.  Teil  Ii. 
»  Bb. 

4  Beil.  I,  5.   S.  0.  S.  28  Anm.  2. 
«  Beil.  1,  6. 
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Bedingung  hinzugedacht  worden  sein.  Nur  die  real  ror- 
liegenden  Vermögensstücke  konnten  befreit  werden,  nicht  ihr 
Wert.  Nur  die  aufgeepeicherten  Victualien  konnten  in  Kriegs- 
zeiten  dem  Gemeinwesen  Kraft  zu  ausdauerndem  Widerstande 
geben,  wenn  die  umliegenden  Ländereien  verheert  und  die 
Verbindungen  mit  der  Aufsenwclt  abgcsclmitten  waren. 

In  den  ausgehenden  70  er  und  in  den  80  er  Jahren  ist 
dann  in  dem  Steiierwesen  manchem  «^nderb  geworden.  En 
waren  die  bewegten  Zeiten  der  Verbündnlsse.  Auch  Frank- 
furt entsandte  sein  Kontingent  zu  den  Madtischen  Heeren. 
Damals  galt  es  besonders  die  Kriegsfertigkeit  zu  erhöhen. 
Drum  wurde  den  Burgern  das  Halten  von  Pferden  anbefohlen 
und  die  Säumigen  mit  Strafe  belogt  ^  Auch  wurde  auf  pflnkt- 
liehe  Zahlung  der  Bede  mit  erhöhter  Strenge  gehalten.  Die 
stattliche  Strafe  von  10  Schillingen  für  jeden  ausstehenden 
Tag  genügte  dem  Rate  nicht  mehr.  £r  drohte  außerdem, 
gegen  die  Lässigen  derart  einzusclireiten,  »dafs  sich  eyn  ander 
daran  stöfse*^.  Auch  Schöffen  und  Rat  mufsten  feierlich  ge- 
loben, ihre  B(>de  pünktlich  zu  erlegen;  und  die  Bedemeister 
schwuren  ^der  pene  nymanden  zu  irlaszen".  Ferner  wurde 
jetzt  mit  besonderem  Eifer  darauf  gehalten,  dafs  die  den  ^'Ti-jst- 
lichfm  und  Anslcuten  fallenden  Giuten  nicht  ohne  Bestt^in  rung 
ab^^t'tiihrt  würden.  Jeder  selbständige  Haushalt  mufste  bürtr^T- 
licii  werden,  um  der  Stadt  vorl)uiHl<'n  zu  sein  ^.  So  schwillt 
dann  auch  die  Zahl  der  Bedeenincliter  hedtnitend  an^.  Den 
Armen  wurde  das  Buigergeld  gestundet.  Natürlich  erwuchs 
dem  liatc  nun  die  Pflicht  für  alle  diese  neuen  Bürger  eiuzu- 
treten,  sie  gegen  jedermann  zu  schirmen.  Darum  suchte  er 
sich  den  Rücken  su  decken.  Im  Bttrgereide  mufste  jeder 
Neubttrger  schwüren^  wenn  er  jemandes  „vngerechent  ampt- 
man"  wäre,  ihm  „rechenunge  zu  tfin*^.  ^Weres  dft  auch  mit 
Kryge  befangen  e«  dieser  zyt  So  virentworn  dich  vnszer 
herren  nit  ferrer  dan  mit  Bede  Hettes  dü  auch  keyne  globde 
getan  die  suldes  dfl  halten  hettes  dü  Imande  virsast  de» 
suldes  du  losen**. 

Die  Steuerordnung  von  lüT*.»"*  bestimmt  neben  der  Bede 
ein  Reisegeld,  das  dem  Bedesatzo  entsprochond  abgestuft  ist. 
AuTserdem  mufste  jeder  eidlich  angeben,  weuu  er  |,der  stede 


1  Beil.  I,  32.  —  1378  Ugb.  B  64  Zzzz.  no«  hait  der  Rat  |jrt  .>^Htat 
Burgern jpferde  zu  halten  auch  nach  der  hant  ^vif^^rr  ;ib(  ir^-tnlt.  Vul. 
Rubel  77,  81.  Wer  800  Mark  bosafs,  raufste  1  Pferd  halten,  wer  2l\). 
*/4  der  Kosten  tür  1  Pferd  tragen.  Diese  Summe  war  dann  vom  Scho?öe 
frei   S.  41.   Eheberg  V  227,  299,  354. 

«  Beil.  I.  32:  l37^^    S.  o.      30  Anm.  1.   Vgl.  Ges.  O,  d6:141&. 
Mindestens  den  Beisasscueid.    Lamprecht  S.  491. 
Bücher  V.  216:1385  wurden  3405  gezählt. 

*  Beil.  I,  7.  t^hon  ift  Beiaegeld  erhoben  worden :  Zug  gegen 
Viimsr.   Iii65  Zog  gsgen  Lieh.  Begister  bei  Bb.    Schmoller  Z  lM6b 


.  ij  .  ..cd  by  Googl 


XXVI  2. 


45 


gudis  in  keyuewias  jnne  Hette",  Bede,  Uugeld,  Mahlgeld, 
Wegegeld,  Hausgeld  u.  a.  1385  sind  auch  die  Kleinodien  der 
Frauen  in  Anschlaggcbracht  zugleich  mit  ihrem  sonstigen  Besitze 
Man  suchte  eben  mit  aller  Macht  dem  Ärar  möglichst  viel 
Finanzquellen  zu  erschliefsen.  Auch  bei  andern  Reichsstlldten 
scheint  sich  der  Rat  nach  solchen  erkundigt  zu  haben.  Denn 
darauf  ist  es  wohl  zurückzuführen ,  dafs  sk  h  die  Speierer 
Stcnerordnung  ®  von  18S1  und  das  Uhner  Verzeichnis  der 
dortigen  Steuern  und  Gefälle"  aus  demselben  Jahre  im  Frank- 
furter Archive  befinden.  In  der  Steuerrollc  von  1;»S<M  ist 
aber  noch  keine  Beoinflussuiig  durcli  jene  zu  verspüren,  sodafs 
man  annehmen  muls,  dafs  die  Recherchen  erst  später,  also 
nach  der  schweren  Cronberger  Nicdcrlnge,  erfolgt  sind. 

Die  Fischer  wurden  von  jetzt  an  mit  einer  b*  oideren 
Abgabe  bedacht.  Jedes  Leitschiff  Le^^et-cliiff,  Fischkasten) 
wurde  9  s  gleichgesetzt  und  als  Fahrhabo  versteuert.  140Ö 
sind  8  derselben  uiit  a  h  Bede  angesetzt.  Ihr  Wert  wird 
auf  8X9  8  =^  3  Gg  angenommen,  von  deren  jedem  man  3  a  h 
gibt.  Später  wird  dies  geändert.  1462  und  1475  z.  B.  werden 
8  Leitschiffe  „für  nun  Schilling  heller  gulte*  verbedet^  Sie 
sind  demnach  jetzt  zor  liegenden  Habe  gerechnet.  Und  zwar 
ist  ihr  Wert  auf  7V>  Og  taxiert  Die«B^deahgabe  betrug  also 
jetzt  7V«  h«. 

In  den  90  er  Jahren  haben  die  3  Räte,  die  damals  neben- 
einander bestanden  und  einander  im  Regfimente  ablösten,  in 
wichtigen  Finanzfragen  aber  gemeinsam  Beschlüsse  ikssen 


1  Bb.  0  II  fol.  4«:  Kule  enabel  Katherine  uxor  XV  Ib  V  sol  für 
steh  Tnd  fbr  die  tsn  sant  katherinen  IUI  Ib  h  für  VIII  mark  geldis 

vnd  für  die  herren  tzur  pharre  1  Ib  h  für  II  mur^  geldis  vnd  für  horrn 
Jacoben  V  sol  für  1  marg  geldis  libgedinge  aIHh  von  drien  jaren  pa- 
gauerunt  Juraverunt.  Darüber  ist  geschrieben  XXV  Iii  Ix  für  ir  cley- 
BOde.  Vgl.  Tille  174  Bb.  O  i,  fol.  6»:  Item  frawe  grcde  win- 
richs  sclgcn  frawe  Jolian  monis  allieit  uxor  CXXXV  Ib  Xll  sol  für 
sich  alle  drü  vnd  dar  zu  frawe  grede  für  sich  bosuiidir  XVfl  Ib  aiio 
IUI  sol  vn  für  die  herren  zur  parre  für  die  zu  öant  Johanne  vn  Idr 
die  wissen  frawen  vn  Iftr  die  zft  sant  peter  zu  mentze  vn  f&r  die  arns- 
purger  vnd  für  die  hcrron  zu  viisz  frawcii  VI  V'a  Ib  IT'/a  sol.  für  Xfll 
nrnrir  vnd  1  verdunp:  {^oldis  jiUis  von  drien  Jaren  pagauerunt  Jurave- 
runt Job  add^  grede  1  gülden  aiubo  juruvcruut.  Uber  albeit  uxor  steht 
dedit  pio  se  pro  cleinooien  IIIV«  Ib  II  sol. 

•  Bficher  St.  161.  Vgl.  Rsp.  Id.  April  1600:  Vom  Gulden  Wert 
worden  beim  Handel  2  ^  genommen. 

»  Beil.  I,  5.5. 

•  Beil.  I,  8 

6  Bücher  ht.  ir,4.  135. 

•  Die  Fischer  supplizieren  gegen  diese  iiestiminung.  Sie  stellen 
die  Verbedung  14C3  als  härter  hin,  als  sie  früher  gewesen  seL  BeiL  I, 
52.  Es  mn(8  hier  ein  Irrtum  obwalten  oder  ein  Versehen  bei  der  Er- 
hebmig.  * 
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mulBten'i  ihre  SteuerplAne  in  Gutachten*  niedergelegt;  in 
ihnen  spiegeln  sich  manchmal  die  Ulraer  und  Speierer  Ver- 
hältnisse wieder.  Vornehmlich  erschien  der  Weio  aU 
wUnsehtes  äteuerobjekt^.  Auch  den  Haustrunk  vom  eigenen 
Gewttcha  wollte  man  belasten.  Das  Salz  jedoch  und  das 
Waidmafs  sollte  der  Rat  monopolisieren.  Aber  auch  vor  d -ni 
Gedanken  an  eine  Gewerbesteuer  schrak  man  nicht  /uru<  k. 
Jeder  Schneider.  Tuchscherer  usw.,  ja  jccier  Tagelöhner  soüte 
nach  dem  einen  der  Vorschläge  von  jedem  Gulden  Einnahme, 
also  vom  Bruttoerträge  seiner  Arbeit,  2  h  geben*.  Schmiede, 
Schuhmacher  und  Backer  sollten  von  jedem  Erzeugjiis  ihres 
Handwerks  ein  Bestimmtes  liefern,  und  die  Krämer  von  jedem 
Gulden  Umsatz  1  Schilling  abgeben.  Ebenso  bot  sicn  der 
Gold-  und  Silberverkauf  als  ein  geeignetes  Steuerobjekt  dar. 
Auch  Tom  Ausschneiden  des  WolTentuchs  und  der  Leinwand, 
sowie  vom  ^  Abtun"  eines  Rindes  sollten  Abgaben  dem  Stadt» 
schätze  zufliersen.  Es  war  also  hier  die  Arbeitskraft  und  das 
Arbeitsgeschick  in  logischer  Weise  als  ein  „Vermögen"  be» 
trachtet,  das  Ertrag  brachte.  Es  würde  hier  entsprechend  den 
heutigen  drei  steuerfuhigen  Einkommen,  der  Grundrente,  dem 
Kapitalzins  und  dem  Arbeitslohne,  als  VVerte  schaffendes  Ver- 
mögen neben  den  Grund  und  Boden  und  das  Kapital  die 
Arbeit  getreten  sein.  Aufserdem  sollte  jedf^r  Bürger  und  Bei- 
sasse 1 — 2^10  seines  Vermögens  der  Stadt  weihen. 

Verschiedene  der  in  diesen  Vorschlägen  enthaltenen  Ideen 
sind  denn  auch  in  den  Ratöbeschlüssen  der  Jalii-e  lo90 — 
realisiert.  Besonders  wurde  das  unbefugte  VVeinmachen  und 
WeinflÜschen^  mit  hohen  Strafen  belegt.  Ferner  wurden  auch 
die  Bürger  xum  Wetoungelde  herangezogen^  die  ihn  ^gesten 
vzwendig  odir  inwendig  huses  vnd  nit  vbir  dissche"  gaben. 
Eine  Bestimmung,  die  steh  schon  1372  findet,  wurde  erneuert, 
nämlich  dafs  man  von  Tuch  pressen,  die  man  verlieh,  eine 
Summe  entrichten  sollte.  Ferner  waren  die  Gotteshäuser 
(Bekinen Wohnungen)  und  die  Besitzungen  der  Geistlichen, 
letztere  freilich  mit  Ausnahmen,  steuerpflichtig,  und  die  Dienst- 
knechte  und  -niTigde,  die  mit  eigenem  Geld  Kaufmannschalt 
trieben,  hatten  zu  beden.  Auch  wurden  die  Strntir^dder  nach 
dem  Stcuerbetrage  abgestuft;  von  jedem  Ptunde  iirller  Stoti^r 
sollten  pro  Tag  nach  Verhiuf  der  14  Tage,  innerhalb  deren 
die  Entrichtung  stattzufinden  hatte  i\aeh  dem  Unigant^e  der 
Bedeherren,  3  Groschen  BnUe  gezahlt  werden FalU  jemand 
aber  „afFter  dem  öuutage  nest  Kompt"  drei  Wochen  verstreichen 


^  Kriegk  Bs  88. 

«  Beil  1,  9-10^-. 
8  Kricgk  B  280. 

•  Vgl.  Speierer  Orduuug.    Bücher  St  162,  ur.  5. 

•  Rricgk  B  312, 

•  Beil.  I,  d9 : 1892. 
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Heft,  ohne  die  Steaer  aa  erlegen,  sollte  er  „vff  einen  thom 
kommen  dar  er  von  des  Rades  wegin  gewiset  wirt,  Vnd  da 
vffe  bliben  alsz  lange  biz  er  bede  vnd^  was  er  dem  Rade  vnd 
der  Stad  schuldig  Mi,  gentziich  mit  der  peue  gegibet". 

Um  1400  wurden  von  jedem  im  Bedeeide  schon  Antwort 
auf  viele  Fragen  verlangt^:  1.  ob  das  Gut  recht  verbedet 
sei;  2-  ob  er  versessenes  Mafil^-eM,  Niederlaggeld,  Ungeld, 
Hausgeld,  Brückengeld,  Beden  oder  Kenten  oder  Gefälle  der 
6tadt  iriiu'liabe;  :1  oh  er  oder  jemand  anders  eine**  Pfaffen 
oder  anderen  Ueisth'ehen  Geld  oder  Gut  unter  Händen  habe, 
uiu  Nutz  oder  Kautinaiaischaft  damit  zu  treiben;  4.  oh  er 
irgend  einen  Knecht  oder  eine  Magd  witjjse,  die  über  10  Pfund 
eigenes  Gut  hätten*;  5.  „waz  gulde  tzinse  eyges  oder  erbes 
von  dinen  oder  ander  lüde  wegen  in  Kanife  wise  oder  sust 
hinder  die  paffen  oder  andir  geistliche  lade  kommen  sin  als 
verre  dir  das  wissentlich  ist  vnd  auch  tzu  sagen  wie  vil  paffen 
oder  geistlich  lüde  gulde  du  gebest  vnd  wenn  4a  daz  gebest 
vnd  auch  wo  Bey  oder  war  uff  die  gulde  gelegen  sy"^;  G.  ob 
er  jemands  Treuenhänder  oder  Mompar  sei;  7.  ob  er  jemand 
bei  sich  inne  habe^;  8.  ob  er  Bürger  sei;  9.  ob  er  dem  Könige 
den  Eid  geschworen  habe.  Man  sieht,  es  war  ein  gründliches 
Ausfragen,  das  jeder  zu  bestehen  hatte.   Das  Erheberamt 


>  Ugb.  B.  58  nr.  84  IL   Beil.  I,  14.  1402. 

*  Also  die  Nichtbürger,  die  ja  uur  als  Dienende  geduldot  wurden, 
die  „Inwolinor",  wurden,  falls  fie  bpgütert  waren,  mit  zur  Steuer  heran- 

gezqgen.  liucher  8t.  127.  Uot'tinann  12.  Hartwig  49.  Bclow 
t.  1»,  95.  Stieda  22.  Döbner  6  hl.  Huber  58.  fn  B.  O.  1415 
schon  enthalten:  Ges.  H,  fol.  36 ^  Uber  Besteuerung  des  Handels  auch 
bei  sonst  steuerfreier  Fahrhabc  Fremder  und  Geistlicher  vgl.  Zeumer 
52:  Worms  1182;  Cod.  I,  nr.  293:  1297  zu  Frankfurt.  Zeumer  77. 
Ambeig  1294:  alle  die  da  chanfent  und  yerchaufBUt  die  schulii  auch 
mit  der  stede  dienen  allen  den  dienst  den  die  burger  thuut.  München 
1294:  wenn  jemand  5  Ib.  oder  deren  Wert  hat  und  will  damit  „kanfFcn 
oder  verkaunen  durch  gewinne»  willen,  w  sol  er  gewiu  und  haubt- 

gaot  Tersttweni^    Über  die  Mobilienverateaerang  you  Frankfurter 
ürgem,  die  geistlich  wurden  und  doch  Handel  trieben,  vgl.  Cod.  I, 
nr,  t)02:  1291.   si  .  .  nullis  ncgociationibu-?  se  miscuerint. 

*  S.  o.  S.  26  Anm.  1.  ifoffinaun  43.  Das  werbende  Vermögen 
der  Geistlichen  sollte  besteuert  werden,  und  »war  sollten  die  Besitser 
wirklich  durch  Überwälzung  von  der  Last  betroffen  werden.  Bücher 
at.  126  Anm.  S.  u.  Beil.  I,  19l>.  Die  liiückenziusen  von  Gütern  an 
dem  neuen  Berge  zu  Sachsenhausen  waren  „zehntenfrei"  und  steuerten 
nicht.  Priv.  nr.  213.  1377.  P.  F.  194.  Ebensowenig  die  Zinsen  der  Jo- 
hanniter. Ugb.  B.  58,  nr.84q.  S.  u.  8.  52  Anm.  1.  Über  die  DentBch- 
herren  ib.  Anm.  2. 

*  Bücher  St.  127.  Es  sind  aufaer  selbständigen  Kindern  und 
„Magen**  Kostgänger  gemeint,  die  Bürger  waren  und  frflher,  solange 
sie  eine  eigene  Matishaltunf:  lt»  lialtt,  Steuern  bezahlt  liatten.  Ib.  155 
nr.  60  .  .  .  und  vormals  zu  Frankentort  bede  geben  hetten.  Der  Gegen- 
satz zu  ihnen,  den  Bürgern,  sind  die  Frcnufen,  die  ,.inne  gastes  wyse 
hie  legen".  Ib.  nr.  61.  Sie  hatten  nichts  zu  zahlen,  weder  vom  liegen- 
den auBwftrtigen  Besitae,  noch  von  der  Fahrhabe,  die  sie  bei  sicii  trugen. 
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wird  nicht  gerade  zu  den  beneidenswerten  Berufen  gelidrt 
haben.  Auch  die  Berechnung  der  Einzelsteuer,  die  ja  aus  so 
verschieden  veranlagten  Vermögensobjekten  flofs,  wird  den 
Bedeherren  öfters  Kopfzerbrechon  gemacht  haben.  Wie 
leicht  hatten  es  im  VerG^leiche  hierzu  die  Steuersamniler  in 
manchen  StütUen,  wo  Mobilien  und  immobilien,  Rentenvermögen 
und  Handelnkupital  gleichmäl'öig  besteuert  waren ! '  In  Frank- 
furt war  schon  ü'tih  ein  kunstvolles  Steuergebäude  aufgeführt 
Man  wirti  l)ei  seiner  Betrachtung  nicht  sagen  können,  dafe 
man  „im  !M ittelalter  die  Hcntabilitätsdifferenzen  nicht  Steuer- 
technisch  ausnutzen  konnte  Ja^  manche  Unterscheidungen 
werden  mit  einer  peinlichen  Genauigkeit  und  scharfen  Ix^k 
vorgenommen,  wie  man  sie  in  jenen  Tagen  nicht  erwartet 
hfttte. 

Im  Jahre  1400  tritt  uns  die  Seltsamkeit  entgegen^  dafo  in 
der  Kiederstadt  eine  andere  Bederolle  zur  Befolgung  vor- 
geschrieben ist  als  in  der  Oberstadt.  Während  letztere^  noch 
zum  grofsen  Teile  auf  dem  Boden  der  Verordnung  von  1390 
stehoT»  [geblieben  ist,  nnr  für  100  Schafe  R  statt  0  Schillinge 
junger  Heller  fordert,  wird  in  der  Niederstadt  Gulden  als 
Herdschillin^^  verlangt^,  souiit  also  die  Steuerlast  der  ärmeren 
Bevölkerung  vergröröert.  Und  docli  sind  beide  Erhebungen 
gleichzeitig  erfolgt*.  Letztere  Bedeoi  liiung  bleibt  dann  ftir 
das  ganze  15.  Jahrhundert  bis  zum  Jalue  141«ö  grundlegend, 
wenn  sie  auch  moditiziert  und  mit  Zusätzen  versehen  wird. 
Es  sind  das  manchmal  Bestimmungen,  die  man  fttr  selbstver- 
ständlich hätte  halten  sollen,  so  z.  B.  dafs  das  Leibgedinge  nach 
dem  Tode  des  Inhabers  vom  Vermögen  abgeschlagen  werden 
soll.  Oder  dafs  die  nächsten  Erben  das  Gut,  welches  ihncD 
nicht  zugefallen  war,  nieht  zu  versteuern  brauchten'.  Es 
waren  diese  seltsamen  Bestimmungen  nötig,  weil  eigentlich 
eine  Veränderung  des  Steuersatzes  nur  bei  einer  neuen  ge- 
schwornen  Bede  stattfand ^  Nicht  jede  war  ja  eine  solche. 
Besonders  aber  wird  nun  darauf  {gehalten,  dafs  nieht  etwa 
Steuerhinterz i eil uni^en  vorkämen,  indem  das  Ont  der  Frau 
nicht  mit  versteuert  würde.  Denn  es  war  damals  manchmal 
Gütertrennung  zwischen  den  Ehegatten  vorhanden.  Drum 
wurde  jeder  Ehemann  veranlafst  seine  Frau  zu  fragen,  „ob 
sie  ichtis  iiinder  ir  Innehabe'".    Zugleich  war  es  in  jenen 


1  Hartwig  44.  Sander  887. 

«  Beil.  r,  15* 
»  Beil.  I,  15*. 

*  Ni:  IiH-lioanda  (precam)  eirca  Martini.  0:  .  .  h&ben  an  soliche 
bede  vfl'  zii  hohon  des  djnstags  fBr  sauet  Katherinen  dag  (25.  Nov.) 

Hb  1415)  Ni. 

•  S.  u.  S.  i'A. 

Beil.  I,  K».  Schon  früher  wird  dies  üblich  gewesen  sein,  wie  in 
Ati^bürg  wabracheiDlich  schon  1291.  Zeamer  66. 
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fehderachen,  ansicheren  Zeiten  nötigi  dafis  man  die  Einwohner 
kannte,  die  Fastnachtohtthner  von  ihrem  Leibe  an  einen  anderen 
Herren  gaben.  Der  Rat  konnte  ja  leicht  durch  solche  einer 
fremden  Herrschalt  Angehörigen  in  Ungelegenheiten  kommen  K 
Besonders  in  Steaerfragen  mnüste  man  oft  nachsichtig  sein 
gegen  Untertanen  benachbarter  Landesherren,  da  man  ja  für 
die  eigenen  Büi^r  auch  Steuerfreiheit  ihrer  auswärtigen 
Besitzungen  beanspruchte  und  wohl  auch  erhielt,  sofern  die 
Bürger  tlio  Güter  selbst  Viebriuten ^.  Namentlich  mit  Hanau 
gab  es  häutig  Späne.  Darum  bestimmte  flann  der  Hat  ll'>'2: 
Gehörte  er  auch  die  herschatft  von  haiiauwc  an  so  cnjiKm'^ti 
man  yne  nit  zu  biirger  Es  were  dan  das  er  in  Dinstis  wise 
in  die  stad  were  komen^.    Man  beschrankte  auch  die  £r- 


^  Scbnlin  09.  8.  o.  8.  44. 

^  M^b.  £.  23,  nr.  2.  1435.  Caldebach.  Zu  wisson  das  waither 
swartzonnf  TL'  vnd  hennc  wysse  sin  svrn^or  fnnflP  hiibe  lands  in  dem 
gericht  (jaidebach  hast  die  etwan  einer  herschafft  von  Eppinstein  ge- 
weit sin  Die  gebeut  halb  bedekom  ynd  halbe  meybede  Vnd  wan  aie 

sich  der  selbs  gebruchen  so  dienen  oder  bedcn  sie  nit  VerUntsiedeln 
sie  die  aber  So  dionen  vnd  boden  sie.  Item  her  Joh  ßulmnnn  scl^e 
IX  hübe  der  hat  Breidenbach  dry  So  hat  Gjpei  holtzhuss  vnd  Junffrau 
Dradeehin  dir  So  bat  valther  azmbrosts  vnd  sin  sweger  dry  dise  IX 

hübe  sint  aide  burger  gud  vnd  gebent  gantz  bedekorn  vnd  Meybede. 
Item  III  hübe  lands  gehorent  prrn  Crutzen  vnd  ist  der  kirchcn  wydeme 
wan  sic  h  cyu  pherrer  der  selbs  gebruchct  so  dienen  oder  beden  die 
gnde  nit  werdent  de  aber  Teflantsidelt  so  dienen  vnd  beden  sie  als 
ander  gnde  vnd  geben  halb  bedekorn  vnd  meybede.  S.  o.  R.  18.  Vgl. 
Beil.  I,  32:  1378  .  .  .  nuch  snllrn  die  Bedern eistet  alle  ^udc  beden  die 
man  vz  der  Stad  erbeidet  di«^  her  inplichti^  sint.  Ogb.  nr.  loO:  Alt- 
bürgergüter. Tom  I :  bede  vnd  vffeecze,  als  ir  b;jr  uch  vff  ynaer  burger 

fude  gesa.st  hat  vnd  in  daruinb  irc  pbcnle,  die  ir  selbor  gewest  .'-in. 
amide  ß\o  niit  ifTi  knechten  vnd  mit  ircm  f^oldc  vnti  lone  dip  irudc 
gebuwet  hau  (^cnomineu),  Bücher  Bv.  27G.  Eigen  bro dt  20ö:  Phil. 
V.  Falkenstein;  Arnsburg  1371  und  1883.  Auch  in  Frankfurter  Dörfern 
waren  Altbürpnrgfitfr  trei.  Bi^ndi.  1600,  7.  Au^,'.  V^l.  Bginb.  1595, 
Ml.  Juli:  Auf  die  Lehen  um  die  Stadt,  die  anderen  verliehen  waren, 
wurde  eine  Schätzung  yrebch lagen;  und  zwar  wurde  die  liufe  mit  300  G 
bereebnet.  —  Naeb  Wensels  Privileg  vom  17.  Januar  139^  (nr.  267), 
PF  224,  sollten  eigentlich  aiicli  die  Land.siedel  nicht  für  fremde  Herren 
bedbar  sein.  Kein  Fürst.  Graf,  Herr,  Kitter,  Kneeiit,  edel  oder  unedel, 
oder  wer  der  anders  wäre,  sollte  den  Bürgern  zu  Frankfurt,  „und  die 
jn  znveraprecb«!  sten",  von  ibren  Gütern,  „es  eey  ligende  oder  varnde, 
noch  von  wasser  oder  weyde,  wo  das  sy.  noch  von  jren  lantsideln, 
hofeluden  oder  fehc,  kein  Bode,  Rente,  Stewer  oder  andere  Dinste  nicht 
heischen  oder  nemen,  noch  sie  doruflF  setzen  in  dheineweis.  Wann  sie 
T<m  alder  ber  also  gefrcyet  vnd  herkomen  sin  das  sie  vnd  die  jn  zuuor- 
sprechen  sten,  vnd  jr-  lantsidele  vnd  hofelude  suleher  Dinste  von  jm 
gutera,  noch  waaser  vnd  weyde  nicht  plichtig  sin,  vnd  dauon  noch  von 
anders  nichte  nyemande  zu  Dinste  gestanden  han  oder  vorwerter  zu 
Dingte  steen  sollen,  Dann  vns  vnd  dem  Reiche  vnd  der  egenanten 
vnser  Stat  zu  Frankenfurt".  Die  Busse  sind  100  Pfd  lötiges  Gold,  halb 
den  Bürgern  und  der  Stadt,  halb  in  des  Reichs  Kammer.  —  Vgl.  Beil.  I,  7: 
1379:  Die  Heder  sollen  „von  allin  guden  die  man  vz  der  stad  erbeidit 
adir  inplichtig  dar  in  sin"  Bede  nehmen. 

s  Ugb.  B.  58  nr.  20.   Bot  he  H.  6.  Item  XXX  vnd  me  Df  bynne 
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laubnU  in  der  Frankfurter  Terminei  Grundbesitz  zu  erwerben. 
Darum  wurde  bescblo&sen,  dafs  nur  vor  Schöffen  und  Bat 
Eigen  oder  Erbe  verkauft  oder  aufgegeben  werden  solltet 
Denn  es  durfte  niemand  im  EVankfurter  Gebiet  „gut  eigen 
ader  Erbe  keuffen  wie  das  genant  ist^,  wenn  er  nicht  „in- 
plichtig  oder  wonhafftig  burger  zu  frankenfurt"  war^.  Zum 
mindesten  mufste  der  Ausländer,  welcher  liegend  Gut  in  der 
St'idt  frcrVttn,  einen  Bürger  als  Mompar^  Imben,  der  auch 
verpflichtet  war  für  jenen  die  Steuer  zu  entrichten. 

Jetzt  endlich  regelte  sich  auch  das  unklai-o  Verhältnis, 
in  dem  die  Frankfurter  Geistlichkeit  in  8teuerfragen  lange 
Zeit  zum  Rate  stand.  Zwar  hatte  zunächst  die  Stadt  den 
Hieb  pariert*,  der  mit  der  königlichen  Verordnung  von  1299 
gegen  den  bürgerlic'hen,  Steuer jjtlichtigen  Besitz  geführt  worden 
war.  Ihre  Mafsnahmen  hatten  sichtlich  Erfolg.  So  hat  1320 
die  cui  ia  angeltal  1  Ib.  gesteuert,  1340  die  Herren  von  Ams- 
purg  5  Ib  5  s.  Auch  die  einzelnen  Geistlichen  wurden  zur 
Bede  herangezogen.  Darum  verkaufte  1315  ein  Vicar  einen 
Grundzins,  um  der  Beeteuerung  zu  entgehen'.  Klöster,  die 
sich  in  Frankfurt  ankauften,  mufsten  ins  Bürgerrecht  eintreten 
und  die  Bürgerpflichten,  also  auch  das  Beden,  auf  sich 
nehmen*.  Aber  allmählich  entzog  sich  die  Geistlichkeit  der 
Besteuerung.  1354  steht  schon  hinter  dem  ^^Engeltaler  hob* 
keine  Bedeangabe.  Auch  die  Geistlichen  und  die  „Gottes- 
häuser** für  Beginen  und  Bekarten  sind  damals  nnverbedet 
geblieben.  Es  billigt  dies  Hin-  und  Herschwanken  wohl  mit 
der  Politik  und  mit  der  verschiedenen  Stellungnahnie  des 
Kaisers  zu  Papst  und  Kirche  zusammen.  In  den  70er  Jahren 
sind  dann  die  Pfaffen  wie  die  Gotteshäuser  wieder  steuer- 
pfliclitig  gewesen.  Nur  wenige  waren  gefreit'.  Der  Rat 
hatte  erkannt,  dafs  die  Situation  kritisch  wurde,  weil  wieder 
Liegenschaft  auf  Liegenschaft  in  den  Besitz  der  toten  Hand 


«iesin  D;^  Den  von  hsnaw  aneharen  vnd  jme  beden  in  des  Riehes  stad 

IUI  dv  Jindern  liorrin  vnd  lüde  a!ie1i(»riii.  Bi'il.  I,  1^78.  onsal  ny- 
mand  in  der  JStad  wonen  der  Iniande  virbunden  sy  mit  fasz  nacht  hünern 
oder  mit  gelde  zu  dinste  dan  dem  Eiche  vnd  der  Stad  one  alle  geuerde. 
Vgl.  wegen  der  Leute  dea  Grafen  von  Katzenellenbogen  1889.  Cod.  I, 
nr.  567. 

>  Priv.  260:  1395,  19.  Juni.  Ebendort  solitp  die  Hestellung  von 
Treuenhändern  und  Momparen  geschehen.  Geri.  II,  fol.  Sl^:  1414. 
Ges.  III,  fol.  65»:  1439.   Euler,  Arcb.  VII,  156. 

2  Upb  V>.  öS  nr.  85  (1415),  Ges.  II,  36:  ein  biirger  von  francken- 
turd  oder  ein  werntlich  byseez  doselbis  der  dem  Jiade  vad  der  stad 
zuuerantwurten  stet.    S.  o.  S.  30,  Anm.  1. 

•KI,  501.  Beil.  I,  16.  Bflcher  St.  155  nr.  59:  natfiilieb  nur 
von  Erbe  und  Gülte,  nieht  von  Barschaft  und  Kleinodien. 

*  S.  o.  S.  25. 

»  Cod.  II,  nr.  19. 

8  Cod.  II,  nr.  308.  1327.  8.  o.  S.  25,  Anm.  a 
^  Beil.  I,  6,  Anm.  2. 
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überging.  Darum  setzte  er  auch  bei  Karl  IV.  ein  Privileg 
durch,  wonach  alles  Seelgerät  binnen  Jahresfrist  in  ßurger- 
hände  verkauft  sein  mufste  ^  Aber  dennoch  ging  der  wirt- 
scbaftlicHe  Kampf  swischen  Rat  und  Geistlichkeit  weiter;  ja 
er  trat  nun  in  ein  ernates  Stadium  ein'.  Die  Geistlichen 
weigerten  sich  Steueln  zn  Bahlen.  1394  gebot  daher  König 
Wensel,  die  Pfaffheit  mit  Bede,  Steuer,  Mahlgeld,  Salzgeld, 
Ungeld  nicht  zu  behelligen,  bis  die  beiderseitigen  Rechte  unter- 
aucht  worden  seiend  Wie  uns  Bb.  1406  Ni  belehrt,  wurde 
▼on  den  drei  Stiftern,  nämlich  dem  Bartholomaeus- ,  Lieb- 
frauen- und  Leonhardstifte,  und  von  anderer  weltlicher  Pfaff- 
heit kein  Zins  und  Glilte  nnfgelioben,  da  der  Rat  mit  ihnen 
„itzunt  lange  zyt  von  der  bede  vnd  anderer  gespen  wep-en 
intzweytracht  eewest  sint,  vnd  vaste  darvrab  geteninget  hau 
vnd  doch  noch  nit  zu  ende  koinen  ist  wie  man  ez  darvmb 
Haiden  aolle  oder  wulle".  Aber  ira  Jahre  14^7  sie^fte  der  Rat, 
weil  der  Erzbisehof  .Juliann  von  Mainz  egoisti-selier  Interessen 
halber  die  Geistlichkeit  im  Stich  liefs*.  Es  wurde  vereinbart, 
dafs  die  drei  Stifiter  und  die  ttbrige  WeltgeistUchkeit  samt  den 
FranenklOstem  kflnftig  von  den  Gütarn  zu  steuern  h&tten, 
die  einmal  steuerpflichtig  gewesen,  also  als  Seelgeräte  ge- 
aehenkt  worden  waren.  Es  verpflichtete  sich  die  Geistlich- 
keit der  Stadt  100,  bei  halber  Bede  50  G  zu  zahlen.  Sodann 
wurde  ihr  untersagt  Handel  und  Gastwirtschaft  zu  treiben, 
ein  Verbot,  gegen  das  immer  wieder  verstofsen  wurde*.  Aller 
liegende  Besitz  und  alle  Erbzinsen,  die  künftig  seitens  des 
Klerus  gewonnen  wurden,  mufste  er  versteuern  oder  binnen 
Jahresfrist  in  Bürgerhände  vtrk;iufen.  So  hn))f^n  denn  die 
Kapitel  und  Personen  der  Stüter  und  die  andere  weltliche 
Pfaffheit,  die  „geistlich  Oottesgaben"  zu  Frankfurt  besafs. 
50  Gulden  guter  Stadtwähi  ung  gezahlt  und  wurden  durch 
Quittung  dessen  „quit,  ledig  vnd  wole  bezuliU  gesprochen 


»  Priv.  nr.  211 :  1876.  P.  V.  192.  Fmnkfurt  vordcrlx'  „grosliclr' 
und  nehme  Schaden,  weil  mau  ohne  des  Kaisers  Wort  und  Wissen 
Seelgeräte  gemacht  habe.  £a  wird  verboten,  dafs  jemand  liegendes  Gut 
erwerbe,  der  nicht  ,,impflichtig  und  inwohnhafftig"  wAre,  bei  Strafe  von 
10  Mark  Silbers,  halb  der  Stadt,  halb  in  des  Reichs  Kammer.  Krifgk 
Bz  lOti.  Ges.  II,  fol.  6»  (1394).  Vgl.  Cod.  II,  nr.  4:  1314;  nr,  lOÖ:  laiö. 
Hartwig  69.   Lühe  39.    Rp.  1011,  6.  Febr. 

-  Kriegk  Bz.  109.  Aus  jener  Zeit  stammt  die  Bestimmung  G*m.  II, 
fol.  17^:  Item  alle  paffenhuser  sabesehriben  vnd  snnderlichen  die  da 
"viruste  Ilgen. 

•  Böhmer  Cod.  8.  769.   Vgl  Beü.  I,  11.   Kriegk  Bz.  109. 

•  Ugb.  B.  83  nr.  3.  Orth  &.  I*  715.  Kriegk  Bs.  188.  Lühe 
89.  Bnclior  Bv.  510. 

R  Lühe  46.  Bgmb.  1496,  toi.  38:  Die  3  Stifter  „gaatunge  halten 
daran  dem  Rade  eyn  mcrglich  abezog  an  Irem  gefeile  entsteet". 

•  ügb.  B  68  nr.  84  C  (1493).  Bb.  1495  fol.  8\  Unser  lieben 
fiaiiwen  gotehuss  I>ar  Inn  swolff  personen  dnt  auaammen  III  g.  dt 
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Die  Ritterorden  hatten  besondere  Abmachungen  mit  dem 
Rate  getroffen.  So  heifst  es  1476  im  Bedeyerseichnis  der 
Oberstadt  I  fol.  102:  Gttlde  Tnd  Oude  xugehorende  dem  husz 
Sant  Johans  ordens  by  vns  sollen  fty  syn  vnd  nit  bede  geben 
Es  sind  dann  über  4  Seiten  solcher  Posten  angeführt.  iSchon 
1354  sind  nach  dem  Verzeichnis  der  steuernden  Ortulani 
(Neustadt)  5  lib.  ^sa?itt'  Johans  herren  wiedir  kart  daz  man 
vf  gelialx  ri  hatte  von  der  gulde  wen  die  sie  nit  beden  sollen**. 
Und  die  Deutschherren  zu  Sachsenliausen  waren  frei  ab  exac- 
tionibus,  preeariia,  angariis,  servitutibus,  quoeumque  nomine 
censeantur,  hinsichtlich  der  Güter,  die  sie  V191  besafsen,  ge^en 
eine  geringe  Abgabe  an  die  Mainbrücke.  Dagegen  künftig 
erworbene  Güter  sollten  steuerpflichtig'  sein.  Wenn  sich 
Frankfiirter  Bttrger  au^  den  Deutschherren  begaben  und  bei 
ihnen  wohnten,  sollten  sie  ihre  Liegenschaften  weiter  yersteaern. 
Kur  die  Mobiuen  waren  befreit  ^  falls  sie  nicht  aum  Handel 
Verwendung  fanden.  Aber  die  Hofleute  des  Ordens  wurden 
aur  Bede  herangezogen^. 

Rpinhiirdts  tru  noch  1  tornus.  no«>  die  herren  zu  vnser  licbon  frauwen 
sagen  das  gots  huaz  here  dem  Stifft  vnd  Sy  In  Ire  bode  gezugen. 

1  Ugb.  B  58  nr.  84  a,  Nota  dvse  Ciose  soUent  nyt  beden  "Dy  sn 
sante  Johannes  horint.  Auch  dy  Cinse  zü  rode  dy  sullont  nyt  beden 
dy  wonent  7.n  ?a8iiihuszen.  Auch  dv  Cinse  zü  bochenlioyin  (allo  ni^ 
türlich  nur,  üowoit  Bürger  von  dort  liegenden  Giitern  den  Johannitern 
sinsten.)  15.  Jfthrh.  Beil.  1,  29«:  1409:  Nicht  alle  Oater  waren  bede- 
frei.  S.  o.  S.  25  Anm.  2. 

2  C(«l  !.  iir.  602.  Si  vero  aliqiift  bona  ....  in  |)ostpnnn  l'^irata 
8QU  douuLu.  iucrint  in  vita  vel  c&ubH  mortis  propter  deuui  ab  aiic^uibus 
sostris  concivibus  fl«u  aliis  persoma,  que  de  eisoem  bonis  conaaeTeront 
solverc  '^\ri<'tionPS ,  i-  vntTilniciones  pro  iiecei<sitatihijs  opidi  iio«?tri,  infra 
spacium  illius  anni  alieiiabunt,  vel  »i  non  alienaverint  sive  retinnerint, 
extunc  ex  parte  dictorum  commendatoris  et  fratrum  de  eisdem  boniä  ad 
usus  (ommunes  solventur  ezactiones  et  servicia,  pront  alii  'cives  nostre 
civitatis.  Hec  eedom  condiciones  per  omnia  observabuntur,  in  bonis, 
si  qua  emptionis  tytulo  ipai  fratres  duxerint  conparanda.  S  o.  S.  25. 
Ze um  er  76.  Beil.  I,  29 Anm.  1.  Vgl.  Beil.  I,  291-:  UÜl;  29  :  1406 
Vertrag  mit  dem  Rate. 

^  Tod.  I,  nr,  60'A  .  .  .  si  infra  septa  curia  hik-  Sass^'I1^•l  «^n  habita- 
verint  et  mansionem  fecerint  et  nulUs  negociationibuä  sc  mtäcuerint, 
bona  iji^orum  mobilia  ab  exactionibiia  et  precariis  erunt  libera  et  ao- 
lata.  /(Miin«r  74  1J  Philipp:  quieiinqae  riye  dericns  aive  laicns 
R(»n  ptiam  iudaeus  de  Katispona  pccnniam  aliqnam  ad  nepotiationom 
aliquam  tradiderit,  is  cum  aliis  civibus  omne  onus  eoliectaruni  portabit. 
Schon  1182  Friedrich  I:  nur  die  sind  befreit  als  Diener  der  Kirche,  qui 
fratribns  et  ecclnsiuc  cotidie  in  propria  persona  deservimnt  nee  Ibro 
rerum  vonalinm  sttident.    Zeumcr  7o. 

♦  Bgmb.  1495.  fol.  108».  Als  der  Commandator  zum  Dütsehen 
husz  von  des  ordens  wegen  anbrennen  Dass  der  otden  pniilegia  vnd 
vertrege  haben,  nfi  werden  Ire  hofelüde  mit  Der  bede  betreu^,  md 
NuTToniTifrf'n  fnrtniomcn  T^r^??.  nit  sin  s^oMp,  vnnd  '^oTidfrlicli  Dvilo  pyn 
hert  Schilling  gefordert  werde,  Dasz  ctwasz  witers  utit  Ime  trage,  etiich 
vertaeichnisz  ansehen  Auch  die  alten  bede  boolier,  —  Den  Datsehea 
hem  sagen,  der  Rat  heiszch  nichts  von  Iren  gnttem  sondern  von  den 
guttem  der  Ihenen  die  uff  Iren  gutem  wonen.  Hartwig  51»  55. 
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Mit  der  „Rachtung  Johanns"  hatte  der  Rat  eine  wichtige 
Handhabe  bekommen  gegenüber  der  Geistlichkeit  Als  neue 
Verteidigungswaffe  gebrauchte  er  dann  das  Privileg  tlber  den 
Erwerb  Ton  städtischem  Grund  und  Boden indem  er  in  der 
Praxis  diese  Verordnung  trots  ihrer  einschränkenden  Klausel 
gegen  den  Klerus  anwandte.  Somit  ist  diesem  nur  noch 
die  Möglichkeit  geblieben,  durch  Schenkungen  und  Tausch 
Güterbesitz  zu  erwerben.  Auch  der  Kauf  ewiger  Gulten 
wurde  von  Seiten  des  Rates  nach  demselhon  Prinzip  bolifindelt*. 

Der  aufblühende  Handel  mit  Italien^  mufs  eä  überdüBsii^ 
gemacht  haben,  in  den  ;i<)er  Jahren  und  den  folgenden  Jahr- 
zehnten eine  Bede  einzufordern,  trotz  der  grofsen  Geldopfer, 
die  die  Cronberger  Niederlage  der  Stadt  gebracht  hatte,  und  - 
trotz  der  kostspieligen  Befestigungsbauten*.  Aber  die  ^sweren 
sorglichen  leutfc"  und  die  vielen  Fehden''  nötigten  den  Rat 
1462  wieder  seine  Zuflacht  zur  Steuerkraft  der  Bürger  zu 
nehmen  und  sie  su  „bitten*',  sich  .dar  Inne  gutwillig  zube- 
weisen^**.  Die  zu  diesem  Behufe  aufgestellte  BederoUe*  sttttst 
sich  offenbar  auf  die  erste  ausfUbrlicne  B.  O.  von  1419  ^  Und 
auf  ihr  wiederum  ruht  das  Bedestatut  von  1475  ^  wenn  auch 
einige  Unterschiede  zu  yerzeichnen  sind. 

Seit  1389  blieb  bis  zur  Beseitigung  der  Eanzelstückbe- 
steuerung  der  Bedesatz  für  1  fahrende  Mark  6  Junge  Heller  = 
4^  2  alte  Heller,  sodafs  vom  Gulden  Barschatt  3  alte  Tfeller 
.^|,g-f.lo(ft  werden  mufsten.  Auch  der  Steueranschlng  für  die 
liegende  Mark  war  in  dieser  Zeit  derselbe  ^':eblieben :  der 
Oulden  Gülte  gab  20  alte  Heller,  der  Gulden  Leibgedinge 
halböoviel.  Man  mufs  sich  über  diese  Stetigkeit  des  Steuer- 
fufses  wundern,  da  doch  der  Herdschilling  erhöht  worden  ist. 
Die  Landwirtschaft  ist  demgegenüber  auch  höher  belastet 
worden.  Seit  1389  erfolgte  eine  Steigerung  der  Abgabe  für 
1  Hube  Land  yon  6  auf  8  Schillinge  junger  Heller  und  bei 
dem  Achtel  Komgfllte  von  6  auf  8  j.  h.  Von  100  Schafen 
mufsten  jetzt  statt  der  6  s.  j.  h.  Ton  1354  und  1389  8  s.  j«  b. 


1  8.  o.  S.  30  Anm.  1  u.  51  Anm.  1.  Lühe  41.  Vgl.  Bgmb.  1595, 
2h  Aug. 

2  Lühe  43: 1431,  1439. 

»  Simonsfcld  I,  30G  nr.  562,  II,  67/8.  Kriegk  B  NF  4S4  ff. 
441  Aum.   Bücher  Bir.  245/6.   Lamprecht  D.  U.  V.  50. 

•  Pelissier  211. 
-  K.  1,  366. 

•  Beil.  I,  19 

1  BeiL  1  19*» 

«  Hb.  Ni!  Vgl.  B.  O.  70D  ca.  1420  Ges.  lU,  fol.  85  ff.  Fehlerhaft 

abgedruckt  von  Euler  Arch.  VII,  164  ff.  Schon  die  Vorschrift  von 
1415  ist  eingehender.  Ges.  II,  fol.  36b  Ein  gesworn  bede  =  1422: 
Beil.  1,  16.  Auch  um  1390  war  manches  schon  ausführlicher:  Beil.  I«  11. 

•  Bftcher  St  Yon  Euler  irrtamlicherweise  aU  die  von  1496  be* 
seiebnet  Ib.  168. 
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gezahlt  werden.  Koch  die  B.  O.  von  1475  weist  diese  Bede- 
stttse  aof. 

Im  15.  Jahrhundert  fitUt  die  grofse  Vermehrung  der 
Steuererleichterungen  ins  Auge.  Neben  der  Bedefreiheit  von 
^/a  der  Lehen,  ^  s  des  \^'ohnhauses,  einem  Pferde,  einor  Kuh, 
2  silbernen  Trinkgefäfaen  und  dem  Harnisch  ^  ist  eximiert  der 
Hausrat,  Kleider  und  Schmuck,  „und  was  zu  eyns  lybe  ge- 
höret^". Auch  Leinentuch  war  ausgenommen,  isofern  es  im 
eigenen  Hause  gewirkt  wurde;  erkauftes  dagegen,  das  noch 
nicht  zu  Hausrat  und  Kleidern  verarbeitet  worden  war,  mufste 
versteuert  werden,  abo  toter  Vorrat  und  „zu  provisien",  zu 
Handdrawecken  erBtaadenes'.  Sodaon  kam  zu  der  Elxemptioii 
der  eigenen  Wohnung  die  Freigabe  der  Stallung,  jedoch  nur 
der  vom  Besitaer  benutaten.  v  erlieh  man  sie,  so  mufste  man 
die  Nutzung  Terbeden.  Hierher  gehört  weiterhin  die  schon 
besprochene,  frUh  eingeführte  Freigabe  des  aufgespeicherten 
jährlichen  Hausbedarfs.  Korn  und  Wein  ^als  ejus  in  sinem 
huse  mit  sinem  tegelichen  gesinde  vertzeret  von  der  Zyt  an 
als  isz  sin  bede  gibt  bisz  uff*  martini  Darnach  nest  als  ferre 
es  Den  win  vnd  Korne  uff  die  Zyt  hat  so  isz  Die  bede  gibet, 
hette  isz  Die  aber  uti  Die  zyt  nit  so  stilde  isz  dar  iiir  nichts 
abeslagen*".    Ferner  war  schun  der  Hafer,   14'^f)  auch 

Heu  und  Stroh  fürs  eigene  Vieh  ausgenommen,  sowie  Brenn- 
holz und  1475  auch  Kohlen,  soviel  mau  jährlich  bedurtte  und 
vorrätig  hatte.  Aber  dabei  blieb  die  Bederolle  von  1475  noch 
nicht  stehen,  sondern  sie  fügte  noch  öl,  Stockfische,  Heringe, 
Lichte,  gesalzenes  Fleisch,  Schmalz,  Butter,  Salz  und  dergleicben 
^essenspise  profande''  hinzu*.   Es  war  damals  demnach  der 

'  Gf  .  II  fol.  72^'.  Auch  ensal  man  nymand  an  harncsch  richten 
weder  vur  bede  oder  schult  Item  aue-h  onsal  nymand  er  sy  Christon 
oder  Jude  gelt  uff  harnesch  lihcu,  noch  den  iiyiuand  versetzen  der  der 
bürgere  biseR?.en  oder  andei«r  lüde  sy  die  su  fraockenfurt  sin  wer  is 
(hiruljor  totlc  dem  oder  den  ncme  mnn  den  harnesch.  vnd  wulde  man 
In  darzu  also  straffen,  das  sich  ein  ander  daran  stiesse.   8.  u. 

■  Hof f mann  12:  in  Bayern  waren  Rofs  und  Harnisch  für  dei* 
MsnSf  Kleinod  und  Kleider  für  die  Frau,  aufserdem  Bettgewand  nicM 
stpncrpflichti<r.  Heckel  486«  Die  Qegenstftiide  waren  ohae  £rtrag. 
Schanz  76.%  767. 

>  Bücher  St.  158  nr.  85.  Auch  das  Banmaterial  war,  wenn  es 
noch  unverbaut  dala^,  steuerbar.  Vielleicht  wollte  man  durch  die  be- 
ßOTidorp   Betonung  diese  -    Punktes  den   pclil*  ppeiiden  Hanf;   \m  Hhu- 

fewerbc  abstellen.  Sonst  aber  war  der  Gesichtspunkt  mafsgcbeiid,  da£» 
ie  Steine  und  das  Bauholz  Handebgiit  sein  konnten.   Ib.  nr.  86. 

♦  Euler  Arch.  VII,  140.  Man  hat  hier  eine  Beantwortung:  der 
Fmcrc  nach  dem  „notwendigen  Hedurfins'',  dem  ^zu  gewährenden  Unter- 
halt" U.8.W.  vor  sich.   Neumanu  O.  \t<S  ff. 

*  In  Augsburg  war  1868  eximiert  „husgeschirr,  vederwat,  trinkge- 
schirr,  cleinat,  zerschnitens  gewant,  speis  uf  dn  jare,  swu  milchku  und 
ir  fiir,  einem  erbern  irann  einen  meyden  oder  zwen  und  ir  für,  dannit 
er  dheincn  Ion  verdient  und  die  er  durch  dheines  gewinne»  willen  nicht 
gekanfft  hat,  daz  sol  allez  ungestiurt  beliben  als  von  alter  her  komen 
Mt"*  Sehönberg  278.  Zu  Botenburg  hd(st  es:  »Von  alter  aeit*  sei 
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fanze  jährliche  Mundvorrat,  das  Viehfutter,  die  HeizuD^, 
Lleidang  und  Schmuck,  die  Wohnung  und  Stallung,  sowie 
die  zum  landwirtschaftlichen  Betriebe  nötigen  Zugtiere  ganz 
oder  teilweise  bedefirei.  Eigentlich  tritt  bei  diesen  Vorschriften 
eine  Verschmelzung  der  Begriffe  Einkommen  und  Vermögen 
ein  ^  Denn  der  Jahrosunterhalt  mufste  bestritten  werden  vom 
Einkommen.  War  dies  in  Hauslialtungiivorrätcn  angelegt, 
so  war  es  Vermögen  geworden,  das  am  Ende  des  Jahres  auf- 
gelj raucht  war  und  darum  vom  neuen  Einkommen  wieiierbe- 
schafft  werden  mufste. 

Bei  diesen  Besiimmungeu  herrschte  derselbtj  aui  die  »Stadt- 
erhaltung hinzielende  Gedanke  vor  wie  schon  in  der  Miue. 
des  14.  Jahrhunderts.  Freilich  ist  die  ursprüngliche  Absiebt 
auch  gewesen,  jedem  die  ^Notdurft*  unversteuert  zu  lassen. 
Dieses  auch  in  Frankfurt  wohl  „von  alter  her**  bestehende 
Herkommen  war  aber  mit  der  Zeit  in  seinem  Wesen  um- 

f estaltet  worden :  es  wurde  ein  Voraugsrecht  der  Besitzenden 
araus.  Die  Leutenot  hatte  dazu  gedrängt,  auch  Minder- 
bemittelte aufzunehmen,  die,  bar  der  zum  ganzen  Jahresbedarf 
erforderlichen  Mittel  und  eines  gewissen,  zum  behaglichen 
Leben  nfitigen  1  ■V^erflussps.  pij^entlich  gar  nicht  tahig  und  be- 
rechtigt i^ewcsen  waren,  Jimt^er  zu  werden.  Ihnen  zu  Liebe 
konnte  und  wollte  man  die  eingewurzelte  Anst  l  auung  von 
dem  Vermögensminimum  eines  Frankfurter  Bürgers  nicht 
wandeln.  Drum  waren  nun  die  Gutsituierten  zum  Teil  nur 
ebenso  beschwert  wie  die  Habenichts.  Diese  konnten  von 
Glück  sagen,  dafs  man  sie  trotz  ihrer  Armseligkeit  in  den 
Bürgervemnd  aufgenommen  hatte,  da  sie  doch  den  innerhalb 
der  Mauern  aufgehäuften  Vermögenswerten  nichts  hinzufilgen 
konnten.  Fttr  diejenigen  aber,  welche  mit  einem  leidlichen, 
den  bürgerlichen  Begriffen  gemäfsen  Vermögen  ausgestattet 
waren,  wurde  das  Existenzminimum  nicht  zahienmafsig  fixiert, 
wie  heute  in  Preufsen,  wo  ein  Einkommen  von  900  Mk. 
staatlicherseits  als  Notdurft  angesehen  wird  im  kleinsten  Land- 
orte wie  in  den  teuren  Grofsstädten  ^,  wo  aufserdem  ff^r  jedes 
Kinfl  ">()  Mk.  freigelassen  werden,  sondern  die  Höhe  des 
Jahresverbrauchs  zu  bestimmen,  war  der  Berechnung  des 

feboten  nicht  zu  versteuern  Harniacb,  Kleider,  Trinkgcscbirre,  Kleinod, 
ederwat,  „noch  delieinerlei  ezzens  noch  trinkens  oink  daz  er  bi  im 
gegenwärtig  liegend  und  habend  hat,  und  d&z  er  uff  daz  Jor  ezsen  und 
trinken  vrW  undbedarff  zu  seiner  notdurfl  jeclichs  biz  zu  dem  nuwen 
on  geverde.  Schönberg  281.  Stüve  47.  Schon  die  B.  0.  von  1354 
BeiK  I,  3  sagt:  Item  waz  ein  man  adir  ein  frawe,  in  eyme  lare,  mit 
sjrme  gcninde  ezsen  vnd  drynken  in  syme  hfise,  der  enddaHF  he  nicht 
verbe(!')ni  Aber  1872  heifst  es  dann:  win  vnd  korn  vzgenomen.  Vgl. 
Inv.  1002  Johannes  Kremer. 
1  Schmoller  L  14. 
Der  (4 rund  liegt  wohl  in  der  8chwierigkeity  die  Tetterungs- 
verb&ltnlase  so  bestimmen. 
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einzelnen  ttbwlassen,  natürlich  unter  Kontrolle  des  Steuer- 
erhebers. Sie  richtete  sicli  nach  der  Gröfse  der  Familie  *  imil 
der  sozialen  Stellung.  Die  wirtschaftllrlio  Lri^^  die  Frage, 
ob  der  Lebensunterhalt  billiger  oder  teurer  geworden  war  im 
Laufe  der  Zeit,  konnte  dabei  aufs  beste  berücksichtigt  werden. 
Man  war  hier  also  unseren  hentie^en  Bestimraungen  weit  voraus, 
wenn  man  absieht  von  der  Klausel,  dals  uur  Besitzende  dieser 
Wohltat  der  Steuererleichterung  teilhaftig  wurden,  eine  Vor- 
schritt, die  historische  Berechtigung  hatte,  da  auf  ihr  die 
C^undhett  des  städtischen  politischen  Lebens  beruhte. 
die  in  jener  Vorschrift  gewährte  Freiheit  des  standes- 
gemäfsen  Existenzminimums,  wonach  also  jeder,  bis  au  den 
Reichsten  hinauf,  seinen  vorrätigen  Jahresbedarf  in  Abaug 
bringen  durfte,  nicht  zu  grofse  Dimensionen  annahm,  wurde 
▼erhütet  durch  die  Ausschliefsung  aller  Waren,  die  einem 
verfeinerten  Geschmacke  dienten.  Den  Wein  darf  man  Blr 
jene  Zeiten  nicht  zu  diesen  zählen  -. 

Auch  bei  der  Ver)>eflung  der  Ernte  Vorräte  mufs  man 
einer  Ausnahmebesteuerung  gedenken.  Denn  treilieh  lieifst 
es,  dafs  alle  „gowar  vnd  kaufmanschafFt"  zu  dem  erte  be- 
rechnet werden  sollte,  „als  sie  gilde.t  uff  den  tag,  als  man 
naeii  bede  unib  geet",  sodafs  der  Verkaufs  wert  wie  auch 
bei  der  liegenden  Habe,  z.  B.  IlUusorn,  Gärten,  mafsgebeud 
war^.  Trotzdem  aber  die  grofsen  Mengen  Korn  mancher 
Bürger  auch  au  einem  Teil  au  Geld  gemacht  sein  werden, 
wurde  Jedes  Achtel  2  s  ,,liohter**  taxiert,  als  der  jeweilige  Preis 
war.  Aufserdem  wurde  ein  gewisses  prosentuales  Quantum 
unverbedet  gelassen,  nicht  nur  das  für  den  Haushalt  als 
Jahresbedarf  erforderliche,  sondern  auch  das  im  Interesse  der 
Stadt  aufgeschüttete  Korn^.  1490  gebietet  der  Rat  |,nach 
lüde  der  alten  Gesetze",  dafs  ein  „iglicher  Bürger,  der 
5()(l  gülden  wert  über  scholt  vermag,  über  so  viel  korns  er 
eyn  jare  mit  sym  ^esinde  vndo  sym  hn^f  zu  essen  "vrid  zu 
gebruehen  bedarff.  dem  Kate  dazu  stetigs  iVmf  Achtel  halten 
soll,  vnd  welcher  du.sunt  Gulden  wert  vermag  über  scholt, 
zehen  Achtel  lialten  soll,  vnd  darüber  bisz  in  zehen  dusunt 
gülden  nach  antzaL".    Wer  den  erforderlichen  Vorrat  uichi 


1  Schanz  7624.  Vgl.  den  heutigen  Abzug  von  50  Mk.  pro  Riad 
in  Preufsen. 

*  Vgl.  Beil.  III,  8  f:  1425.  Kricgk  B.  341.  Dagegen  spricht 
nicht  die  oben  S.  86  yorgetragene  Ansicht  über  die  Besteuerang  der 

Weingärten. 

«^Hartwig  46.  Bücber  St.  158,  nr.  84.  Schon  1462.  Vgl  o. 
B.  O.  1854.  S.  o.  S.  40. 

*  Ges.  in.  fol.  28.  Eulor  Arcli.  VIT,  140.  Und  damit  die  burM 
deuto  flisziger  korn  zu  kauften  sin,  iat  der  Kat  vberkommen,  das«  aai 
kom  bedefrei  sin  solle.  —  1488  waren  in  der  Obentedt  18819,  in 
Sachsenhausen  445  Achtel  im  Privatbesitz  vorhanden.  Ugb.  B  56  B. 
Schon  1475  bestand  diese  Sitte.  —  BeiL  1,  84. 
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habe,  BoUe  für  jedes  fehlende  Achtel  1  alten  Tornas  Strafe 
zahlen.  Hier  ist  die  Rttcksichtnahme  bei  der  Besteuerung  auf 
das  Interesse  der  Gesamtheit  an  den  betreffenden  Steuerobjekten 
nicht  mehr  Hypothese,  sondern  erwiesen.  Wer  dafür  sorgte, 
dafs  Kapitalien  und  Lebensmittel  in  der  Stadt  waren,  „der 
emeinschafft  zü  der  Nottorfft  ziigebruchen",  wurde  dafür 
urcli  Steuererleichterung  belohnt.  Neben  der  Rücksichtnahme 
auf  (\'ds  zu  einera  rechten  bürgerlichen  Hanshalt  evfonlpvliflif» 
Existenzminimum  und  n'^ben  der  Anrechnung  von  Leistungen  ^ 
im  Interesse  der  G-esamtlieit  ist  noch  der  Gesichtspunkt  mafs- 
gebend  gewesen  bei  einigen  der  genannten  Exemptioncu,  dals 
die  betreffenden  Objekte  unfruchtbar  waren,  so  z.  B.  die 
Kleinodien 

Es  ist  hier  der  Ort,  einen  Rtlckblick  auf  das  Besprochene 
zu  werfen  und  zu  fragen,  ob  denn  die  Steuer  ein  einheitliches 
Prinzip  gehabt  hat,  ob  der  Charakter  der  Steuer  überall  der^ 
selbe  gewesen  ist 

Ks  scheint  in  der  Tat  bei  der  Besteuerung  der  liegenden 
Habe  ein  bestimmter  Gesichtspunkt  geherrscht  zu  haben:  die 
Feststellung  des  „Wertes^  aus  dem  Reinertrage  zwecks  Heran- 
ziehung zur  Vermögen ssteuerveranlsgung'.  Est  namquc  col- 
lecta  onus  fructunm  ac  ratione  possessionis  et  perceptionis 
fractuum  potissime  ex]ieditur*:  dieses  Steuerprinzip  galt  sciion 
im  mittelalterlichen  Frankfurt.  Hie  Belastung  des  Gniten- 
landes  will  mir  für  die  Anwenduni;  liuses  Grundsatzes  sprechen. 
Es  heifst,  der  Garten  solle  versteuert  werden  „darnach  als 
er  wert  ist".  Aber  der  Wert  wird  ans  dem  Nettoertrage  be- 
rechnet. Sowohl  die  B.  O.  von  137-  wie  die  von  14«)2  be- 
weisen dies.  In  ersterer  heifst  es :  ein  morgen  Garten  dar  nach 
daz  he  werd  ist»  vhir  den  Gins^  das  sal  man  an  gdlde  slahen  ^ ; 
und  1462 :  gartenland  nach  dem  man  isz  verljhen  mochte  vnd 
sal  man  isz  slahen  an  ewige  gulde  Doch  sal  man  den  zins 
Dauon  abeslahen. 

Ebenso  ist  man  verfahren  bei  Bestimmung  des  Wertes 
anderer  Liegenschaften,  z.  B.  des  Hauses*  Nach  Feststellung 
des  wirklichen  oder  möglichen  Älietsortrages  und  nach  Abzug 
der  Bodenzinse  und  der  ^ziemlichen"  Unkosten  war  der  reelle 
oder  ideelle  Reinertra^j;  liokannt.  Hiervon  wurde  V'a  für  den 
Sefs  abgezogen,  die  filz  igen  -  3  als  Gülte  verbedet,  d.  h.  davon 
das  20 fache  als  Ku]tital,  als  ertragbringendes  Vermögen  ver- 
steuert*^.   Das  lijpothckenkapital  durfte  in  Abzug  gebracht 

1  Vgl.  die  athenlsehen  Litanrienl 

2  Kölle  15. 

»  Vgl.  Bücher  St.  138.  Hartwig  43. 

*  Kölle  1415. 

B  Ebenso  U^b.  B.  58  o.  ß.  um  1B70.  In  Ref.  380  wird  als  Natsen 
einer  LiMrenschart  5*^/0  und  mehr  angenommen. 

*  1475:  Bücher  üt.  154,  nr.  39.  Doch  in  welchem  huse  und  ge- 
sesse  eyiuat  wonet,  dSTon  aal  er  zwey' teile  7eibe(ton  mit  der  nutnmge 
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werden;  denn  überall  kam  nur  das  wirklich  beseaaene  Ver- 
mögen in  Frage.  Der  belastete  Hausteil  war  aber  eigentlich 
gar  kein  Eigentum  des  Hausinhabers  mehr.  Es  wurde  ja 
aucli  flie  darauf  nifiondt»  Ofilte  von  ihrem  Besitzer  versteuert, 
mochte  er  Einheimischer  oder  Auswin-ti^er ,  weltlich  oder 
geistlich  sein.  Eine  Bruttoertragöhesteueruiig  kennt  jene 
Zeit  ebensowenig  wie  eine  Doppelbesteuerung.  Die  Stellung, 
die  die  Steuer  bei  Pacht-  und  Mietsverhiiltniasen  einnimmt, 
spricht  dafür  :  Häuser,  Höfe  und  Gärten,  die  man  v  e  r  1  i  e  hen 
hat,  soll  man  nach  den  Einnahmen  „über  die  bodemzinse* 
verbedeD,  von  Qtttem,  auf  denen  niemand  wohnt,  deren  Nutsung 
man  aber  selbet  einsieht,  „ueber  aymlichen  Unkosten*.  Das 
geschab,  wenn  man  mehrere  Höfe  beeafs,  die  man  durch  Hof- 
leute beetellen  liefs,  wie  dies  in  Frankfurt  des  öfteren  vorkam. 
llä  konnte  nun  aber  jemand  Land  .,zu  landsiedeln  rechten ver- 
leihen, aodafs  er  den  Landsiedel  nicht  verdrängen  konnte,  um 
eine  höhere  Pacht  zu  erlangen,  wie  sie  dem  Werte  des  Besitzes 
entsprach*.  Dann  sollte  man  die  Korngülte,  die  davon  jährlich 
tir'l,  versteuern,  d.  h.  nur  das  der  Korngiilte  entsprechende 
Kapitid,  wMljrrnd  1)*^  Zeitpacht  oder  Teilbau  die  Verbedurg 
eintrat  wie  lici  iSelbstbewirtschaftung,  nänilio!i  di»'  «los  Lande:»-. 
Es  war  ja  das  Land  im  ersteren  Fall*'  di-m  I^csitxer  nicht 
ebensoviel  „wert".  Da  dieser  8teuerniudus  auch  schon  1410 
nachweisbar  ist^,  kann  man  wohl  die  Errechnung  des  Ver- 
mögens aus  dem  Reinertrage  als  ein  Grundprinzip  der  mittel* 
alterlichen  Frankfurter  BeBteuerung  besseichnen.  Dafür  iit 
auch  die  BeBteuerungsform  kennseichnend.  nach  der  die 
geistlichen  Schulden,  die  auf  Bürgergfitem  ruhten,  dem  Stadt- 
nakus  nutsbar  gemacht  wurden.  Der  BUrger  hatte  ^gentlich 
nur  den  unverschuldeten  Teil  seines  Besitztums  zu  verbedeB. 
Die  Schuld  dagegen  hatte  der  Gläubiger  als  Vermögen  au 
versteuern.  Da  aber  die  Fremden  und  die  Geistlichen,  denen 
Renten  in  der  Stadt  von  bürgerlichem  Besitz  fielen,  persönlich 
nicht  zur  Entrichtung  einer  Steuer  seitens  der  Stadt  an- 
gegangen werden  konnten,  ihr  Eigentum  aber  zum  bürger- 

des  /lehuses  über  zycuilichen  uukotiten  und  Uasz  dritte  teyle  des  huaea  ab 
man  isz  mit  der  nutzunge  verliheo  mochte  sal  er  für  den  seeze  abeslsgeo. 

nr.  Horn  von  IniiinTiirfn-  p^nrton,  hofen  und  nn-l'  rn  guttem  «al  man 

geben,  als  man  sie  verluhen  hiiit  oder  verüben  mochte  iiber  die  bodeni- 
sinsze,  und  obe  solicbs  nit  verluhen  werc,  auch  eyner  darinne  nit 
wonete  und  er  doch  die  nutznoge  hnbe,  der  soft  soUch»  mit  der 
nutzunge  nbcr  z yrm  1  ieli  en  Unkosten  verbeden.  Vgl.  auch  Beil.  I. 
34.  1475.  Itcni  von  dem  kmchbeyn  acht  ich  über  die  bodem  zinsz  vad 
den  vukosten  IUI  gülden  (verändert  in  V  c  X  8).    Meckel  436.7. 

'  Bücher  St  i  ::.  u.  1.58,  nr.  18.  Bücher  Bv.  688,  281.  Lennep 
17^'),  401,  404,  419:  Nur  bei  Vcrkart.  der  wenn  der  Besitzer  selbst  ilt.» 
BewirtBchaituQg  übernahm,  konnte  der  Landsiedel  aufgekündigt 
werden. 

•J  r.ücher  St.         nr.  20.    Inama  W.  II,  202.3. 
•  Vgl.  Beii.  I,  19  N  Anm.  1.  ~  Bb.  1419  Ni. 
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lieben  Gate  der  Stadt  gcliörte  and  seitens  der  Oememschaft 

geschlitzt  wurde  wie  jeder  andere  Bttrgerbesitz^  zog  die  Stadt 
en  Betrag  beim  Schuldner  ein,  der  ihn  dann  hei  seiner 

Zahlung  dem  Gläubiger  in  Anrechnung  bringen  sollte'.  Auf 
diese  Weise  blieb  alles  durch  die  StadtwäUe  umschlossene  Gut 
steuerbar*.   Denn  auch  juristische  Personen  worden  neben  den 

physischen  zur  Steuer  Herangezogen,  sofern  sie  über  Besitz 
verftigten,  so  neben  den  schon  genannten  Stiftnücren  und  den 
notteshäusern  die  Zünfte  mit  ihren  VersammiungsstÄtten , 
später  das  Heiligcgeisthospital,  das  Katharinenstift  u.  a. 

Bei  der  Kentenbesteuerung  mufs  man  berücksichtigen,  dafs 
nicht  etwa  die  jährlich  fallende  Rente,  sondern  das  bestehende 
Gültitbkomnien,  die  Rentenber  e  c  h  t  i  g  iing,  v(!rrechnet  wurde. 
Die  Renten  kamen  jii  zu  den  verschiedensten  Zeiten  ein;  das 
ihnen  entsprechende  Vermögen  konnte  aber  jederzeit  versteuert 
werden.  Die  relative  Unregeimäfsigkeit  der  Steuererhebung 
mufs  diese  steuerliche  Erfassung  des  Rentenbesitzes  als  richtig 
erscheinen  lassen.  Die  Gülte  selbst  ftofs,  wenn  sie  fiel,  dem 
Barbestände  zu  und  wurde  nochmals  der  Fahrhabebesteuerung 
unterworfen,  falls  sie  nicht  inzwischen  verausgabt  worden  war. 
Das  ttberschiefsende  Einkommen  wurde  als  Vermögen 
zur  Steuer  herangezogen^.  Jedoch  konnte  man  für  ein  Jahr 
voraus  Vorräte  dafllr  einkaufen,  die  steuerfrei  waren,  falls  sie 
den  eigenen  Bedarf  der  Fnmilie  nicht  überstiegen.  Nur  der 
Überflul's  wurde  besteuert.  Uder  um  einen  niedrigeren  Steuer- 
satz zu  geniefsen,  konnte  man  das  Geld  in  liegendem  Gute, 
auch  vielleicht  wieder  in  Renten,  unterbringen.  V\  i*^  ])einlich 
genau  man  in  der  Vorausberechnung  solcher  MugUchkeiten 
war,  wie  sorgfältig  man  die  Schlupflöcher  verstopfte,  durch 
die  man  der  Besteuerung  ganz  oder  teilweise  ausweichen  konnte, 
lehrt  die  Bestimmung,  dafs  man  die  zwischen  dem  Bede- 
Umgänge  und  der  Eidesleistung  fallenden  Gülten  als  Bargeld 
angeben  solltet 


>  Vgl.  Kölle  13.  Hartwig  42.  In  Frankfurt  sind  nicht  alle 
Schulden  beim  Schuldner  versteuert,  nur  die  bei  geistlichen  u.  fremden 
Gläubigern  eingegangenen.   8.  o.  S.  26,  Anm.  1. 

Es  wuifff»  Ttf>«onder8  betont,  dafs  Güter  oder  Gülten  auch  beim 
Erbgang  stets  steuerpflichtig  blieben:  Bb.  1419  Ni:  wer  es  auch  daz 
mit  Imaods  etzwsBZ  golde  odir  gdde  abestorbn  also  daz  die  einen  nesten 
erben  nit  blieben,  aer  gudc  bedorfften  sin  erben  nit  virbeden  doch 
Salden  die  gudo  von  den  virln  (!- t  werden  vff  die  sie  qnemen  an  alle 
geuerde.  —  Nicht  versteuert  wurde  nur  der  geistliche  Besitz,  soweit  er 
exempt  war.  8.  o.  8.  51/2.  8.  o.  Teil  n.  Feil.  I,  29. 

'  Eine  solche  alleinige  BeateutTun^  des  über  den  Standard  of  life 
sich  belaufendf'Ti  F;inkomm<»n8  ist  freilich  leicht  eine  Bestrafung  der 
Sparsamkeit  und  kann  xum  flotten  Leben  verführen.  Doch  ist  das 
flcUiefsliefa  ein  Einwand,  den  man  gegen  jede  Vermögenssteuer  geltend 
machen  kann. 

*  Bücher  St  159,  nr.  93.  Item  was gulte  eynem  erschtnet  bynnen 
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Dagegen,  dafs  aus  dem  reinen  Einkommen  erst  der  steoer- 
bare  Kapitalwert  erschlossen  ist,  spricht  nicht  die  Besteuerung»* 
art  der  LeibgUltc.  Mit  Recht  ist  sie  nur  halb  so  hoch  an- 
gesetzt als  die  ewige  und  die  Wiederkaufsgülte  Denn  das 
Kapital  hatte  nicht  nur  ebenso  wie  l)ei  jener  die  l^cschränkuug, 
nicht  liquid  zu  sein,  sondern  es  war  für  den  Gülteneuiptanger 
und  seine  Erben  verloren.  Aber  noch  ein  anderes  Moment 
kommt  in  Betracht,  das  geradezu  beweist,  wie  man  bei  dem 
öteueransatze  sehr  wohl  das  Kapital  im  Auge  hatte,  wenn 
man  auch  die  Rente  zur  Bemessungsgrundlage  machte.  Die 
Rentenberechtigune  besafs  freilich  juristisch  nicht  den 
Charakter  der  Obligatioo.  Ein  Forderangsrecht  des  Renten- 
kftufers  auf  die  Eanfsomme  bestand  nicht'.  Aber  dennoch 
blieb  die  Höhe  des  Hauptgelds,  das  man  fdr  die  Rente  ge- 

feben  hatte,  im  Bewufstsein.  Die  Leibrente  war  doppelt  so 
och  als  die  „Pension"  auf  Wiederkaufsgiilten.  Zeitweise,  hti 
teurem  Geldstande,  ist  freilich  der  Unterschied  nicht  so  grols 
gewesen^.  Aber  im  15.  Jahrhundert  bildete  sich  das  Ver- 
h/tltnis  1  :  2  heraus,  das  vielleicht  auch  zu  Beginn  des  14.  Jahr- 
hunderts bestanden  hat*.  Wenn  nun  die  Leibgedinggillte  mit 
dem  halben  Steuersatz  der  ewigen  und  der  Wiederkaufsgülte 
belegt  worden  ist,  so  machte  das  für  das  Rentenkapiüil  die 
gleiche  Steuerbelastung  aus.  Dafs  man  übrigens  wirklich  ge- 
wohnt war,  das  Kapital  bei  Gefällen  ins  Auge  zu  fassen,  da- 
für spricht  der  oben  betrachtete  1.  Vorschlag  '^.  Es  wird  dort 
beim  Ansatee  der  Steuer  für  das  Land  ausgegangen  von  dem 
Durchschnittsertrage.  Dann  wird  aber  nach  dem  KOrnei^ 
reinertrage  der  Wert  des  Grundstücks  bestimmt  und  dieser 
dann  der  Besteuerung  au  Qrunde  gelegt*.  Ebenso  ist  es  bei 


der  tiyt  als  man  nach  der  bede  geet,  bies  das  er  »Tnen  eyt  that,  die 

sal  er  für  schult  und  barschaff  verbeden. 

»  Hartwig  (32.  S.  o.  S.  39,  Anm.  2.  Beil.  I,  3:1354:  Item  zwo 
mark  geldes  Ljpgediuges  sal  man  virbeddin  für  eyne  mark  geldes. 
Beil.  I,  191». 

»  Bücher  St.  131.   S.  o.  S.  39,  Anm.  8. 

»  Bothe  B.  19.    S.  o.  S.  '.l 

*  S.  o.  S.  33,  Anm.  8.  Beil.  nr.  1:  1  Mark  Heute  =  18  Maik 
Kapital.   Schon  1385  kommen  5*/o  vor.  Rb.  fol.  78*.  Item  sabbato 

post  Androe  XXXVIII  s  vortzortcn  hcnrich  sc  hriober  ^evn  Mcntze  sIm 
er  zweytusend  gülden  da  entphing  von  lodowige  von  Boclericho  vrob 
C  gülden  geldes  widderkaaffes.  Bothi;  B.  19.  —  Man  braucht  :il?o 
nicht  anstmebmen,  dafe  eine  Steuererlcichtemng  für  die  Leibrenten- 
besitzor  oingotretcn  sei,  weil  die  Stadt  Nutzen  von  dem  Verkaufen  der 
Gülte  hatte.  Sehönberg  277  München  1377:  awer  ieibgeding  von 
der  stut  liat,  der  sol  seiner  brief  geniezzen. 
Beil.  I,  1. 

•  Sehönberg  277:  München  1377:  wie  die  Rente  „ir-  chauff^  ist 
worden."  282.  Haigerloch  1457.  Jt  Höser ,  schtüren,  bougartten  und 
wisen,  die  sSllent  angeschlagen  werden  nachdem  und  ain  der  yegliche« 
des  Jars  um  ain  giMte  verlynen  und  darusz  z haben  machte,  imd  so! 
dann  die  selb  gülte  jeglicns  pftind  oder  golden  rechnen  als  abUag 
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dem  Goldniifi :  „ein  mark  seldis  ist  18  nuurk  wert  da  Yon 
geborit  sich  18  engebs  eu  bede/  Diese  Erschliefeimg  des  Ver- 
mögens aus  einem  Normalsatse  der  Gefklle  stimmt  ganss  zu 
modernen  SteuerpUnen.  So  trat  der  Badische  Finansminister 
lici  seiner  Steuerreform  dafür  ein,  dafs  der  Betrag  der  Zinsen. 
DividendeSi  Renten  fatiert  und  ihr  Zwanzigfaches  als  Kapital 
angesetzt  werden  sollet  Es  sollte  damit  die  unerquickliche 
Rechenarbeit,  wie  sie  in  Preufsen  wegen  des  Inbetracntsziehens 
des  jedesmaligen  Kurswertes  nötig  ist,  vermieden  werden.  Auch 
bei  Liegenschaften  wurde  nur  ausnahmsweise  nach  dem  je- 
weiligen Ertrage  der  Kapitalwert  festgesetzt^.  Vielmehr 
stand  der  Steuersatz  für  die  meisten  Ländereien  schon  von 
vornherein  fest.  Jedocli  ist  er  bei  der  Normierung  des  ISteuer- 
lurits  dui'ch  den  Gesetzgeber  nach  dem  Durchschnittsreinertrage 
bemessen  worden.  Die  Steuersätze  blieben  dann  freilich  lange 
Zeit  koDstanty  indem  man  nach  alten  Tarifierungen  Terfum*^ 
ohne  dafs  man  den  yerltnderten  Geldwert  der  Erträgnisse  and 
der  Liegenschaften  berttcksichtigte.  Von  einer  Einkommen- 
Steuer  kann  man  desweffen  nicht  reden,  freilich  auch  nicht 
yon  einer  alle  Besitzsttlcke  nach  ihrem  jeweiligen  Werte  um- 
fassenden Gesamtyermögenssteuer,  da  ja  manclie  Werte  gana 
ausgeschaltet,  manche  schwach  belegt  worden  sind. 

Auch  Bücher  ist  der  Ansieht,  dafs  bei  Liegenschaften 
der  Ertrag  der  Ausgangspunkt  für  diq  Besteuerung  gewesen 
sei.  Er  führt  als  Beweis  an,  dafs  Bechtolt  Heller  14S4  auch 
„48  morgen  weyssen  schür"  verbedete,  nicht  die  Wiesen  seiijst^. 
Aber  ich  glaube,  mit  dieser  Notiz  ist  der  reale  Ernteertrag 
gemeint,  der  neben  dera  Grund  und  Boden  steuerpilielitig 
war.  Da  die  Erhebung  meist  im  Spätherbst  erfolgte  war 
dies  ja  selbstrerständlich.  1484  ist  ja  nun  freilich  im  Sommer 
yerbedet*.   Dennoch  könnte  der  erste  Wiesenschnitt  mit 

Iten.  Ib.  279.  Augsburg  1370:  wenn  man  ein  stiur  nemen  wil,  daz 
nn  ein  ieglich  burger,  rieber  oder  armer,  siu  hus  do  er  mit  weseu 
selber  yone  ist  yeraniiren  sol  vlz  H)  ez  ze  zins  gestanden  ist  oder  az 
er  sieb  verstdit  daz  ez  ym  zins  gelten  moht  ie  ein  pfhnt  dez  zinz  for 
sehen  pfunt,  as  von  alter  herkomen  ist. 

Eoenso  1291  wahrscheinlich  (8.  278):  sülen  vcrstiuien  ein  ph&nt 
^aeltes  daz  aigen  oder  lehen  Ist  und  ze  gaelte  ^etzeet  ist  and  ein 
isr  ze  gaeltc  gestanden  iat  für  zehen  ^hnnt  und  ein  phunt  leipgedings 
das  ze  cfi''lte  p^eaaetzzet  ist  und  ein  lar  ze  gaelte  gestanden  ist  für 
fünf  phuüC  mit  dem  aide  und  swaz  sie  anders  g&tea  habent  daz  ze 
gaelte  niht  gezetzzet  ist,  gwelber  bände  oder  swelber  laie  daz  ist,  daz 
sfilen  si  verstiuren  nf  den  ait  als  lieb  ez  in  ist. 

1  Buchenberffer  208.    Roscher  F.  1,  432. 
>  Beil.  I,  34«.   I>er  Morgen  Weingarten  habe  Vs  G  in  letzter  Zeit 
getragen. 

'  Bücher  St.  136,  160. 

*  S.  o.  S.  27.  Bb.  1475  Q.  hübe  man  an  zn^^oon  mit  der  bede  vff' 
iSant  Erbardus  (3.  Januar)  anno  XlXHc  LXXV  vnd  ist  die  erste  bedc 
als  ]>ie  verknnt  wart  n£F  Sondag  nach  Stnt  mertyns  dage. 

•  Bb.  1484  Ni.  Item  uff  dinztsg  Nach  Innocaiut  bant  her  bans 
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jenem  Posten  gemeint  sein.  Vielleicht  war  dabei  auch  der 
Ertrag  von  Gemeindewiesen  ^,  deren  Nutzung  Patrizier  su 
pachten  pflegten.  Gleich  nach  obiger  Angabe  folgt  lienn 
finch  bei  Heller  die  Steuer  für  40  Morgen  Wiesen,  dcr-^n  Ab- 
gabe ja  stetig  war,  nicht  abhängig  vom  jeweiligen  Ertrage. 
Dafs  aber  noch  ein  Posten  Stroh  und  Heu,  50  Gulden  au 
Wert,  vorkommt,  braucht  niciit  notwendigerweise  gegen  meine 
Annalmie  zu  sprechen.  Er  kann  als  Restbestand  vom  Vor- 
jahre gedeutet  werden,  dessen  Gröfse  bei  der  damals  üblichen 
Aufspeicherung  von  Bodenerzeugnissen  nicht  Wunder  nehmeo 
darf.  Betrug  doeb  Hellers  Komvorrat  1400,  der  Arnolds  toh 
Holzbaoeen  gar  8000  Acbtel'.  Und  docb  mü&te  dies  bei 
Heller  Torjähriges  Korn  gewesen  sein,  wenn  er  wirklich 
pUnktlicb  die  Bede  bezahlt  hat  Wenn  nicht,  ist  die  Er- 
klärung flUr  die  fragliche  Fassung  der  BedeUberaieht  noch 
leichter.  Dann  war  das  Heu  schon  eingeheimBt»  und  da» 
Grummet  war  gerade  gemäht:  das  ist  dann  die  „weyssen 
schür'*  gewesen.  M.  E.  mufs  denn  auch  die  Sachlage  in  dieser 
W^eisp  niifgefafst  werden.  Mich  hat  zunächst  der  Umstand 
überzeugt,  dafs  kein  Korn  auf  dem  Halme  mehr  benniint 
wird.  Sodann  ist  die  Kleinheit  des  Betrags  wt  lil  l» '\veiscnd: 
Item  XXXXVni  morgen  weyssen  schür  saczet  in  y  nun  hern 
IX  s^.  Auch  der  Unistand  spricht  für  meine  Ansicht,  dafs 
Heller  seinen  Hausbedij^  t  an  Heu  offenbar  nicht  abgezogen  Laben 
kann,  wenn  es  sich  um  den  ersten  Schnitt  handelt,  wozu  er 
doch  befugt  war.  Lag  aber  schon  die  eigentliche  Heuernte 
unter  Dach  und  Fach,  so  konnte  trotz  Vorwegnähme  des 
Selbstbedarfs  noch  die  Schur  von  48  Morgen  ttbri^  bleiben. 
Da  sich  die  Zahlung  manchmal  sehr  rensOgerte,  ist  meine 
Deutung  nicht  unmöglich. 

Überall,  wohin  wir  uns  wandten,  stiefsen  wir  auf  den 
Vermögensbegriff,   sowohl   bei   der  Besteuerung  der 

von  Hyn  Scheffe  Daniel  Brüimne  vnd  Jacob  Diepach  bede  hern  nacli 
der  bede  Inns  der  Nidderstot  vmbgangen  anno  LxXXquarto . 

Itrm  nff  moutap:  nch^^t  nach  dem  Sonta^x  Cantato  »nno  LXX2^iiarto 
haben  die  ob^enanten  heru  angrhabon  bede  zu  sitzen. 

Bb.  1484  0.  Item  hau  wir  aiif,'ehabeii  zu  sitzen  secunda  post 
Cantftte  LXXXIIIL 

Ostcm  fiel  1484  anf  den  18.  April,  Cantate  auf  den  16.  MaL  Am 
17.  rcBp.  18.  Mai  war  also  der  Beginn  der  Bedeerhebung,  die  sieb 
wochenlang  hinzog.  Grotefond. 

»  Bücher  Bv,  291.  Ugb.  B  75  P.  fol.  3».  Item  Gn-de  heintaen 
fraiiwo  von  Giesaen  hat  bestanden  das  grasze  von  Tiir  l-  r  pnrthnn  an 
bisz  an  frideberger  porthen  vmb  Iii  Ib  Martini  zu  betzaleu  vnd  dj 
Jare  uflf  die  zvt  auch  usz  vnd  an  geen  vnd  aal  dz  griiseu  oder  Meweu  vnd 
kevn  kuwc  damtl  s lagen  Actum  Anno  XXX »o  post  NatiyitatiB  ChrisCL 

«  Ugb.  H  5G,  B.  (1483.) 

•  Ugb.  B  86  C  fol.  22  ^  Wenn  wirklich  das  Wieseniand  ins  Auge 
gefafst  worden  wäre  bei  dieser  Besteneruug,  hätte  die  Bedesumme 
i  G  16  8  betragen  mfiasen.  Nach  obiger  AnfiGumng  entsprechen  <lie 
9  B  einer  Heumenge  von  64  G. 
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liegenden  wie  auch  der  fahrenden  llaljc.  Und  zwar  sollte  im 
Prinzip  das  wirklich  zur  \  eriugiing  stehende,  un- 
belastete, ertragbriugca de  Vermögen,  das  Rein- 
vermOgen,  sar  Steuer  veranlagt  werden^  unter  AuMchlufs 
des  Lebensunterhalts  auf  dn  Jahr. 

Eine  Bestimmung  jedoch  scheint  gans  heterogener  Natur 
EU  sein,  nttmlich  die,  dais  das  Handwerkszeug  versteuert 
wei*den  müsse:  „dan  isz  ist  nit  huszrat^.  Man  kann  in  ihm 
doch  wahrlich  keinen  „Überflufs"  sehen;  vielmehr  war  es  zum 
Leben  unbedingt  notwendig.  Dennoch  erklärte  man  es  flir 
steuerftlhig  analog  der  Heranziehung  der  Weberrahmen  und 
Mühlen,  der  Mühlonwns'sor  und  der  FischkaHton,  der  Tuch- 
pressen und  dvr  Stäii(l(  im  Kauthause  der  Weber.  Das  Hand- 
werk war  als  einkommenschaflPende  Tätigkeit  mit  dit  scr  Ab- 
gabe bedacht,  die  freilich  eine  sehr  rohe  Steuerfonu  bildet. 
Ist  doch  da.s  „Vermögen"  nicht  eigen tlicli  das  Handwerkszeug, 
sondern  das  Handwerk  selbst.  Und  dies  konnte  trotz  eines 
wenig  wertvollen  Handwerkszeugs  grofse  Einkommen  schaffen 
und  umgekehrt. 

Nach  den  mittelalterlichen  Intentionen  sollte  jedes  Hand- 
werk gerade  soviel  abwerfen,  dals  der  Betrefiende  seinen 
Lebensunterhalt  bestreiten  konnte.  Der  aber  war  jedem 
gleichsam  garantiert  bei  der  Aufnahme  in  den  Bürgerverband. 
Wenn  bei  den  Besitzenden  der  für  die  Habe  seitens  der 
Stadt  gewährte  Schutz  die  Steuerzahlung  bedingte,  trat  also 
liifr  dip  Verpflichtung  zu  dieser  Leistung  ein  als  zu  einem  Ent- 
gelt tVir  die  gebotene  Gelegenheit.  Arbeit  und  damit  „Nahrung" 
zu  finden.  Unter  U^tzterem  Bf'p:riff  verstand  man  die  ganze 
wirtschaftliche  Verfassung  eines  jeden,  sein  „Vermögen". 

So  erklärt  sich  denn  auch,  warum  nur  das  „^verckgezauwe", 
nicht  auch  das  Ackergerät  Bede  entrichten  nmiste.  Bei  der 
landwirtschaftlichen  Tätigkeit  war  ja  der  Grund  und  Boden 
nach  seinem  Werte  besteuert  Freilich  wird  man  nur  dann 
einen  eintgermalsen  gerechten  Mafsstab  bei  der  Werkzeug- 
besteuernng  gehandhabt  haben,  wenn  man  aus  dem  durch- 
schnittlichen jährlichen  Reineinkommen  den  Wert  des  Hand- 
werks oder,  um  ein  konkretes  Steuerobjekt  zu  haben,  des 
Handwerkszeugs,  erschlossen  hat.  Doch  scheint  das  nicht  der 
Fall  gewesen  zu  sein.  Vielmehr  wird  man  die  blofsen  Werk- 
zeuge nach  ihrem  Werte  berücksichtigt  haben,  ohne  die  durch 
sie  und  die  Fertigkeit  des  Meisters  geschaffenen  Einnahmen 
zu  erwägen.  Es  ist  also  hier  wahrscheinlich  in  der  Tat  das 
Prinzip  der  Vermögeaserschlielsung  aus  dem  Keingewinu  nicht 
gewahrt  worden. 

Wie  gewissenhaft  man  sonst  mit  der  Feststellung  des 
wirklichen  Vermögensstandes  war,   datur  bieten  die  ß.  0. 


I  Kölle  15.  Falke  B.  35. 
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charakteristische  Beispiele.  Ganz  konsequenterweise  wird  z.  B. 
▼orgeschriebeDy  dafs  man  von  dem  Betrage  der  Steuer  ni^t 
mehr  zu  steuern  brauche;  yiehnehr  solle  man  die  Steae^ 

summe  vor  der  Verbedang  aus  dem  Vermögen  auslösen'. 
Man  nahm  ja  die  Steuer  aus  dem  unter  Zuflaia  des  Ein- 
kommens entstandenen  Vermögen,  über  das  man  zur  Zeit  der 

Verbcdung  verfiigte.  Mit  dem  Augenlilieke  der  Steuerzahlung 
würde  also  der  Vcrniögensstand  niedrigt  r  gewesen  sein,  als  er 
versteuert  war,  wenn  nicht  durch  dieae  Zusatzbestiminung 
dem  vorgebeugt  worden  wäre:  „isz  muste  di«^  selbe  somme 
anders  hiennach  bisz  an  eyner  andern  gesworii  bede  verbeden^ 
wie  wole  isz  der  nit  hette  und  sie  zustundt  seimldig  were 
enweg  zu  geben  Aucli  Vcrmögensverluste  wurden  genau 
registriert**.  Unsichere  Schulden  brauchten  nur  drei  Jahre 
yerrechnet  zu  werden,  und  zwar  sollten  sie  zu  dem  Werte 
▼eranschlagt  werden,  zu  dem  der  Glaubiger  sie  TerkAulen 
(cedteren)  würde.  Und  auch  die  Exemptionen  wurden  genau 
präzisiert  Die  Kleinodien  der  Ehefrau  „vnd  wasz  zu  Irsm 
libe  gehört**  z.  B.  waren  nur  bei  Lebzeiten  derselben  steuer- 
frei. Der  Witwer  mufste  sie  versteuern.  Jedoch  wurde 
Abstand  genommen  von  der  Verbedung,  wenn  sie  noch  sm 
Leben  gewesen  war,  als  die  Bedeherren  ^inngegangen"  waren, 
selbst  wenn  der  Mann  die  »Steuer  beim  Eintreten  des  T<jdes- 
talls  noch  mcht  erlegt  hatte:  „wan  sye  hette  isz  erlebet", 
d.  h.  sie  war  bei  der  Bedeansage  am  Leben  gewesen*.  Lieb- 
habereien fielen  nicht  unter  den  Begriti'  der  steuerfreien 
Kleinodien,  so  wenn  einer  „hobest  gülden  oder  ander  gülden 
montzc  oder  bilbern*'  hatte,  Silbergeschirr*"'  und  auch  „köst- 
liche*' Bücher®.  Der  Begriff  „Trinkgetäfs",  das  ja  steuerfrei 
war,  wurde  genau  definiert.  Ein  „zwifeldig  Koph  der  zu  elm  * 

*  Hier  war  man  demnach  weit  logischer  als  heutzutage,  wo  man 
die  für  die  Stfiior  in  Wcfjfüll  kommcuae  Summe,  von  dpr  man  keinen 
Genufs  hat,  mit  als  Einkommen  versteuern  mufs.  Bücher  »St.  löö,  nr.  62. 

*  Auch  schon  1419*  Hb.  Ni;  es  mttste  dieselben  ramme  anders 
hien  noch  bis  an  ein  geswom  bede  aber  virbedm.    S.  o.  S.  535  Anm.  1. 

■  U^r],.  B  5«  nr.  Xi  M.  o.  J.  c.  1500.  1  kl.  Iii  P.  Item  als  meister 
martin  buchsennieiäter  aubrengt  das  er  III^  g  an  der  ulier  jglocken 
schaden  genomen  anch  an  der  bachsen  mergtich^  verlorn,  vber  das  alles 
das  fferner?)  vng(eforlich  ?)  für  IVs«^  fl.  dem  Rade  Innster.  vnd  waa  er 
an  win  vnd  hrot  habe  or  vmb  die  Juden  (?)  entnomnu  n.  bit  In  drr 
Scheden  anzusehen  vnd  zuerlossen.  Vgl.  Beil.  1,  7:  1379.  Wecs^tju  Gut 
sich  zwischen  der  Aufseichnnng  durch  die  Bedemeister  (s.  u.)  und  der 
Eidesleistung  „ergerthe",  dem  sollte  „also  viel"  „iibogen".  Aber  ebenso 
sollte  eingetretener  Vermögenszuwachs  berücksichtigt  werden. 

*  Beil.  nr.  19  b. 

B  Bficher  St.  160,  nr.  25.  Beil.  I»  4:ld67  Silbir  diynckevmsse 
nach  dem  Das  Sie  w^gent. 

^  Jleil.  nr.  I,  !^5a.  Bücher  St.  158,  nr.  90.  Abgesehen,  wenn  sie 
„Handwerkszeug"  waren,  wie  bei  den  Advokaten.  Spater  wenigstens: 
Bgmb.  Ib&lj  5.  Aug. 

^  einander. 
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gehöret*',  galt  als  ein  G^filfs;  ein  „becher  mit  eime  lide  dann 
gehorinde'*  ebenfalls.  Aber  „obe  wol  suat  becher  in  ein^  ge- 
borten oder  scboln  da  hiess  ir  igUcha  vor  sich  aelba  alleine 
ein  dringfau^'*. 

Genau  war  auch  der  Kreis  der  Steuerpflichtigen  beschrieben. 
Denn  es  genügte  nicht  zu  sagten,  clafs  alle  Bürger  zu  Bedo 
und  Reisegeld  sowie  zur  Zahlung  des  Ilerdschillings  ver- 
pflichtet waren.  Auch  die  Bestimmungen,  dal's  der  Besitz 
Fremder  und  die  Gülten  Geistlicher  zur  Steuer  zu  veranlagen 
sei,  dafü  die  Kinder  unfl  Verwandten  mit  eigenem  Vermögen, 
die  Vormünder  der  \\aiäen,  die  Knechte  und  Mägde,  die 
über  10  Ib  besafäcni  Bede  entrichten  sollten,  und  dalö  au  die 
Stelle  des  inzwischen  Terstorbenen  Bedepflichtigen  die  Erben 
treten  aollten,  waren  nicht  ausreichend.  BHeb  doch  zu- 
nttchat  die  Frage  offen,  wie  lange  man  in  der  Stadt  sein 
mnlate,  um  steuerpflichtig  zu  aein.  Da  wurde  featgesetzt,  dafa 
jemand,  der  nach  dem  Umgange  der  BedemeiBter  und  der 
Verkündigung  der  Steuer  hereingezogen  war,  fUr  das  laufende 
Jahr  bedefrei  sein  sollte.  Stand  er  doch  auch  nicht  im 
Steuerbuche.  Wollte  er  dann  aber  im  Laufe  desselben  Jahres 
wieder  Hl)zip}ipn,  so  mufste  er  die  „versessene"  Bede  nach- 
zahlen*'. Ferner:  wenn  l>eim  Tode  jemand(;s  noch  Bedeschulden 
vorhanden  waren,  hatte  diese  die  Gesamtheit  der  Erben  zu 
zahlen.  In  der  Folgezeit  fielen  aber  die  Erbteile,  die  an  Aus- 
wärtige kamen,  fort,  wenn  sie  nicht  in  Liegenschaften  oder 
Gülten  innerhalb  Frunkiurts  bestanden* .  Und  von  letzteren 
brauchte  er  Herdschilling  und  lieisegcld  nicht  zu  erlegen, 
ebensowenig  wie  die  Geistlichen.  Die  Bürger,  die  die  an 
Fremde  und  Qeiatliche  su  sahlenden  Renten  mit  entrichteten^ 
brauchton  demnach  von  denselben  kein  Reisegeld  zu  zahlen*. 
Bttrger,  die  Eostgftnger  waren,  und  unselbständige  Personen, 
wie  Knechte  und  Mfigde^  waren  vom  Herdschilling  frei.  Wenn 
zwei  heirateten,  so  gaben  sie  Bede,  selbst  wenn  sie  vorher  nicht 
gesteuert  hatten;  aber  wenn  sie  schon  vorher  zur  Steuer 
veranlagt  gewesen  waren,  zahlten  sie  nicht  mehr  als  bisher, 
also  wolil  keinen  Herdschilling,  bis  eine  .L':<^s('hworene  Bede* 
dem  ein  Ende  macht  Wenn  die  Klt( m  oder  andere  die 
-beretnis",  das  Heiratri^^ut  noch  versteuerten,  blieb  das  junge 
Paar  mit  Abgaben  davon  verschont  bis  zu  einer  gescliwurcnen 
Bede*.  Wie  man  sieht  war  eine  sichere  und  kon^eijuente 
Steuerveranlagung  aufgrund  dieser  Verordnungen  möglich.  Wo 
ein  Zweifel  obwalten  konnte,  wurde  schnell  Klarheit  geschaffen 


1  «  einander. 

•  Bb.  1419  Ni.  BeU.  19 i> :  146a  B fi eher  8t.  156  nr.  69: 1475. 

«  Beil.  Nr.  19  ^ 

♦  ö.  0.  S.  50. 

»  Schon  1419.  Bb.  NL 

*  So  inbetreff  der  Bestenenrag  der  GotteshäuBer,  wo  die  Erhebet 
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Wenn  wir  die  einzelnen  Steuerobjekte  und  die  ihnen  su- 
gemessene  Steuerlast  Revue  passieren  lassen,  drängt  sich  uns 
eine  Frage  unabweislich  zur  Beantwortung  auf:  Hat  man  bei 
der  Verbedung  der    Fahrhabe    das  Erwerbsvermögfin  dem 
r4el)rfi!i(  hsvermögen  völlig  gleichgestellt?    Hat  man  in  der 
Handelsstadt  nicht   don   grofsen  Unterschied  berücksichtigt, 
der  zwischen  dem  Werte  des  in  Unternehmungen  angelegten 
und  dem  des  stilUiegenden  Kapitals  besteht?    Oder  liat  man 
das   Risiko    bei    ersterem    als   Gegengewicht    in  Anschlag 
gebracht'?    Zunächst  ist  es  ja  wahr,    dafs   alle  Fahrhabe, 
mochte  sie  Stroh,  Pferde,  Schweine  oder  Werkzeug  sein,  gleich 
hoch  besteuert  waren  wie  Bargeld,  auch  wenn  es  in  kauf- 
mttnnischen,  produktiven  Geschulten  untergebracht  war.  Und 
zwar  wird  Überall  der  wirkliche  Wert,  nicht  der  Eratehungs- 
wert  zu  Grunde  gelegt*.    Diese  Objekte  konnten  ja  leicht 
verftufsert  und  ihr  £rltts  auch  zu  kaufmännischen  Zwecken 
verwandt  werden.   Es  war  ja  zum  teil  Kau fm annsgut.  Auch 
das  in  grofse  Handlungen  gesteckte  Vermögen  mufste  aber 
nicht  nach  seinem  Anfangs-,  sondern  nach  seinem  Endwert^» 
vfr?5teiiert  werden.    Die  reichen  Gewinne  wurden  zur  Ilaupt- 
sLimme  gesclilagen,  die  ja  auch  als  Fahrhabe  galt^.  Der 
Ertrag  wurde  zugleich  mit  ihr  verbedet*,  soweit  er  nicht  in 
eximicrten  Besitzstücken  angelegt  wurde*.    Das   roufs  man 
aus  manclien  Vennerken  der  Bb.  entnehmen,   so   z.  B.  aus 
folgendem:   Bb.  147ii  O.  Johann  von  melen  dt  74  G  2U  s  6  L 
etc.   Nota  Johann  von  Meiern  hat  bv  syte  geaast  den  furstant 
den  er  habe  In  der  geselleschafft  vnd  hat  den  nit  verbedet  vnd 
80  er  sin  Bechenunge  mit  der  geselleach  getan  habe  sy  Ime 
etwas  furgestanden,  das  wil  er  verbeden,  Ist  Ime  nichts  für- 
gestanden  so  bcdarff  er  auch  nichts  von  der  gesellesch  wegen 
▼erbeden  No<^  Johann  von  Meiern  hat  verbedet  die  Tszstat 
siner  gesellesch  uff  frytag  nach  Symonis  et  Judae  anno  1470 
12  Gulden  17  s  5  V2  h  mit  dem  Reisegelt.   Ebenso  hat  Milchior 
Blume  1484    ,bysyte  gesast  sine  gesclleschafft".  Natürlich: 
konTito  man  doch  niclit  wissen,  ob  nicht  die  ünternehniun;? 
fehlschlage  und  das  ganze  Kapital  verloren  sei  ^ !  Drum  wurde 


nicht  wufsteiii  wie  die  Häuser  oder  ihre  Insassen  zur  Steuer  heran- 

fezoj^en  werden  sollten.  Beil.  I,  18.  In  d«r  Praxis  wnfde  ee  in  Zb- 
unfx  80  gehalten,  dafs  jedes  Gotteshaus  für  sich  und  jede  -Schwester" 
den  Herffschilling  gab;  aufserdem  wurde,  vras  selten  in  Fra^e  kam, 
etwaiger  Mehrbesitz  der  einzelnen  versteuert 
^ Hartwig  44. 
>  Vgl.  aber  S.  66^  Anm.  3. 
«  Ref.  241. 

*  Zeumer  77:  Müncheu  1294  gewin  und  haubtguot.  S.  0.  S.  47, 
Anm.  2. 

^'  S.  o.  S.  49,  Anm.  4. 

•  Vgl.  Härtung  V  1170.  £em  zahlte  in  Augsburg  1522  kone 
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besonders  in  den  Bedebestimmungen  vorgesehen,  daJk  nicht 
blofs,  „wer  Schinbarlichen  grossen  schaden  nymmet  von  Brande 
▼on  Reuberge  oder  von  ffefengnis*,  die  beschttdigten  Gttter 
nicht  SU  verbeden  brau<me,  sondern  auch  der,  dem  „sine 
kauffmanschafft  uff  dem  Wasser  verginge  oder  Desgleichen* ; 
der  Rat  „salde  yme  daran  gnade  tun".  Es  wurde  darum  mit 
der  Erlegung  der  Steuer  für  das  Betriebskapital  und  seinen 
Ertrag  oft  jahrelang  gewartet,  bis  der  Ausgang  des  „Aben- 
teuers" ^inkanntwar:  nyeraan  rechou  den  gewin,  lior  linln^  daz 
heybitgelt  dan  in.  (Bb.  1872.  O.)  War  „Befst  riing"  oder 
Gewinn  erzielt,  so  war  er  „Vermögen"  geworden.  Man  er- 
kennt (loutlich,  dafs  es  dem  Mittelalter  schwer  wurde,  „die 
Begriffe  Einkommen  und  Vermögen  im  heutigen  Sinne  rein 
zu  erfassen^".  ..VermOgeu  uud  it^inkommeu,  die  unantastbare 
GUterausstattuug  der  Person  und  der  Betriebsfonds,  aus  dem 
der  Empfänger  seinen  Privatbedarf  und  den  Steneranspruch 
des  Staats  zu  beetreiten  hatte,  waren  noch  eine  unonterflcheid- 
bare  GQtermasse". 

Es  ist  also  in  der  Tat  als  Grundlage  der  ganzen  direkten 
Steuer  das  ertragbringende*  oder  direkt  nutzbare  Ver- 
mögen gedacht  gewesen.  Auf  grund  des  eigenartig  erfafsten 
Vermögensbcgri^  hat  sich  dann  die  Steueridee  konsequent 
weiterentwickelt:  die  disponible  Habe  ist  mit  weit  höheren 
Sätzen  herangezogen  als  fundierter  Besitz^  ganz  im  Gegensatz 
zu  der  heute  geübten  Praxis,  wo  das  liegende  Gut  nicht  nur 
zur  Einkommen-  und  Vermög^^nssteuer,  sondern  auch  noch 
zur  H;ms-  oder  Landsteuer  püichtig  ist,  und  zwar  zu  den 
letzteren  mit  dem  Bruttoertrage.  Man  erkennt  hier  deutlich 
den  Unterschied  zwischen  der  Neuzeit  und  den  früheren  Jahr- 
hunderten :  IJamals  mnfste  man  durch  Erleiditerungen  zur 
Unterbringung  des  Veriuögens  in  Liegenschatten  ermuntern. 
Die  Stadt  war  überreich  an  leeren,  wüsten  Häusern  und 
Plätzen,  die  Bewohnerzahl  war  gering*.  Der  Boden  wie  die 
Wohnhäuser  waren  kein  Spekulationsobjekt  wie  sie  dies  heut- 
Eutage,  besonders  in  den  Qrofsstlldten,  sind,  sodafs  damals  die 
Stadt  manchmal  sogar  Geld  vorschofs,  nur  um  ein  niederge- 
branntes Besitztum  wieder  aufbauen  zu  helfen  \  Andererseits 


Steuern  von  1900  G  mit  Kuckäicht  auf  seine  Beteiligung  an  einer 
spanischen  Anleihe,  deren  Gewinn  unsieber  war. 

1  IJuchor  St.  123. 

«  Bücher  St.  146.    Hartwig  42. 

3  Roscher  F  1,  423.  Eheberg  ü  1138.  U&UBOr»  die  keine 
„ßeasemng''  bmehten,  waren  x.  B.  stenerfird.  Es  hsadelt  sich  also  um 

die  Besteuerung  des  subjektiven  Kapitals.   Philippovich  142. 

♦  Vgl.  Beü.  II,  *")'•  XI.  1^.    Rothe  B.  52  ff. 

*  Z.  B.  Bgmb.  14^5  toi.  106  ^.  Deui  von  Bonamese  genant  wober- 
hens  flon  KlÜT  gülden  uff  end«8chafft  liben  Dwile  Er  am  verbranten 
flecken  Widder  bnwen  laiBsen  wil,  ynd  Dsm  Er  eyn  Siegel  Dsehe  mache. 
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war  der  Gewinn  mobilen  E[apitab  grö&er.  Die  Steuerbdastoag 
ricÄitete  sich  also  nach  der  Tragkraft  der  Objekte*. 

Bis  zum  Ende  des  15.  Jalirlmnderts  war  es  Sitte,  das 
Verm<)gen  in  der  besjprochenen  Weise  in  seinen  Einzelbestand- 
teilen zu  eigreilen  und  diese  nach  den  verschiedensten  Steuer- 
sfttzen  zu  veranlagen  unter  weitgehender  Berücksichtigung  des 

zur  Anschaffung  von  Lebensbedarf  und  im  städtischen  Interesse 
angewandten  Kapitals.  In  den  besprochenen  SteuprtaritVr. 
mc'u  hten  sich  — ^  z.  t  allmählich  hervertretend  —  toigendö 

Gruudijiitze  gehend: 

1.  Die  Errechnung  des  liegenden  Vermögens  aus  dem 

Ertrage. 

2.  Die  Zugrundelegung  des  Reinvermögens*. 

3.  Die  Entlastung  des  komtragenden  Bodens. 

4.  Die  Erleichterung  der  Konibesteueruiig. 

5.  Die  Mehrbelastung  des  mobilen  Kapitals. 

(j.  Die  Allgemeinheit  der  Steuer  mit  alleiniger  gnaden- 
weiser Freilassung  bei  YOllig  Armen. 
7.  Die  prinzipielle  ProportionalitKt  der  eigentlichen  Schats- 


8.  Die  Gleichheit  des  Herdschillings  ftir  Arm  und  Reich. 

9.  Die  Eximierung  vieler  Vermögensteile,  sofern  sie  in 
Mundvorräten ,  Futtermitteln,  Heizstofien,  Hausrat, 
Kleidung,  Wohnung  und  Stallung ,  Haustieren  und 
Kleinodien  angelegt  waren  und  f\fv  Betrefiendc  alles 
dies  selber  vorrätig  und  in  eigenem  Gebrauch  hatte. 

Im  grofsen  und  ganzen  setzt  dir»  TTanrlhabung  dieses 
Steuersystems  eine  Wohlhäbigkeit  der  gesamten  Bürgerschaft 
voraus.  Nicht  die  Arimit,  sondern  der  wirtschaftlich  gesunde 
Haushalt  war  als  unterste  Staffel  angenommen. 

Mit  dem  Jahre  1495  tritt  ein  plötzlicher  Umschlag  in 
der  Handhabung  der  Steuerveranlagung  ein^.  Er 
scheint  veranlafst  zu  sein  durch  die  im  selben  Jahre  vorge- 
nommene Regelung  des  Gemeinen  Pfennigs,  der  Reichsver- 
mOgenoBtener^  Dieaelbe  sollte  in  der  Weise  erhoben  werden, 
dafs  jeder,  der  500  Rheinische  Gulden  an  beweglichein  oder 
unbeweglichem  Besitz,  Gttlt^  oder  Renten  sein  eigen  nannte, 
Va  G  zu  steuern  hatte;  von  1000  Gulden  fiel  1  Gulden  und  so 
weiter,  in  Proportion  wachsend.  25  G  Gtllten  oder  Renten 
sollten  500  G  Kapital  gleichgeachtet  werden.     Wer  unter 


'  Hartwig  47  meint,  wohl  irrtümlicherweise,  den  Grund  für  die 
stärkere  Heranziehung  des  mobilen  Kapitals  darin  suchen  sn  mÜMeii» 
dar^  sich  das  nicht  fundierte  Vermögen  lei<^ter  der  Bestenening  ent- 
ziehen konnte. 

•  Neumanu  G  173. 
»  Beil.  I,  20. 

*  Lünig  II,  Tom.  U,  155. 
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500  Gulden  besafs  und  15  Jalir  alt  war,  wurde  mit  Vu  Q 
herangeaogen. 

Auch  in  Frankfurt  nahm  man  nun  Abstand  von  der  yer- 
schiedenartigen  Beurteilung  der  einzelnen  Besitzsttlcke  und 
erfafste  das  Vermögen  in  seiner  Gesamtheit.  £8  brach  die 
Auffassung  sich  Bahn,  dafs  ein  Vermögen,  im  ganzen  be- 
urteilt, einen  in  einer  Geldsumme  ausdrtlekhnren  Wert  be- 
sitzet Es  wurde  dadurc  Ii  oin  gewisser  Ausgleich  der  bis  da- 
hin bestehenden  Bevorzugungen  riniger  und  der  Benachteili- 
gungen anderer  geschaffen.  Denn  offenbar  fiel  künftig  die 
Bevorrechtung  des  fundierten  Vermögens  fort.  Hatte  bis  da- 
hin tias  Barvermögen  dreimal  so  viel  steuern  müssen  als  das 
auf  Gülte  gegebene  Kapital,  hatte  dies  wiederum  viel  mehr 
entrichtet  als  Ackerland ,  so  wurden  kttnftig  nur  die  Zinsen 
und  Renten  besonders,  und  siwar  stärker  iMsteuert,  die  an 
Fremde  oder  an  Geistliche  gezahlt  werden  mufsten^ 

Das  vielgestaltige  Vermögen  wurde  sonst  nach  seinem 
vollen  Werte  gleichmäfsig  veranlagt  Und  zwar  wurden  alle 
Steuerzahler  auf  20  Stufen  verteilt,  so  dafs  wir  es  von  jetzt 
an  mit  einer  Klassensteuer  zu  tun  haben.  Den  Grundstock 
der  Steuer  bildete  auch  jetzt  eine  von  allen  zu  zahlende  Ab- 
gabe, sechs  Schillinge,  die  mnn  Herdschilling  nennen  kann, 
obgleich  dieser  Name  in  der  B.  O.  auch  von  der  ganzen 
Steuer  gebraucht  wird.  Jedermann  hatte  ihn  zu  zahlen,  auch 
„were  nichts  hait".  Es  war  der  bisher  bei  halber  Bede  ent- 
richtete Satz.  Auch  alle  Steuerbefreiungen  kamen  in  Fort- 
fall: Ilausiiit  wie  Kleinodien  und  die  Wohnung  mufsten  voll 
versteuert  werden^.  Nur  fUr  die  geringsten  Vermögen  blieb 
eine  Erleichterung  bestehen:  wessen  gesamter  Besitz  nftmlich 
keine  20  Gulden  betrug,  der  brauchte  nur  den  HerdschiUing 
za  reichen^.  Aulserdem  wurde  Korn  und  Weizen  wieder  der 


^  BiiclKu-  St.  129.    Hartwig  40.    Zuerst  in  \(  uss  1259  üblich. 

-  Koscher  F  l,  494.  Beil.  1,20  u.  21.  Manchmal  fand  der  Rat 
freilich  bei  Geistlichen  Widerstand  ge^en  diese  Besteuerung:  Bb.  1495. 
NL  fol.  2.  Item  als  Johann  frosch  Vi  II  g  gelts  so  er  von  dem  huse 
landeck  In  thume  zu  Sant  michels  altaro  horn  Jolmnn  arnoldi  zu  bete 
Zwey  Jare  ye  IUI  s  IUI  h  geben  vud  demselben  herrn  Johann  Ar* 
noldj  lobehalten.  deszhalb  deraelb  her  Johann  arnoldj  Johann  Iroschen 
mit  geistlichen  rechten  zu  Mentz  faigenommen  hat  Ist  vss  sonderm 
vberkomen  des  Rats  Johann  froschen  jresag-t  vnd  beuolhen  sich  mit 
demselben  gütlichen  zuuertragen  ferner  Inrissens  so  von  andern  getst' 
liehen  Personen  deszgleichen  furgnommen  mecht  werden  Zunorkommen. 
Darnff  nahen  Ime  die  betemeister  widder  geben  VIII  s  VIII  h  fax  die 
II  vprir.nigen  Jare  nemlich  XCV  vnd  XCVI.  Darzu  XI^  so  er  fnr 
zemug  darnff  uszgeben  hat.  Actum  Secuuda  post  corpus  Uhriöti 
anno  ete.  XC  septimo. 

*  In  anderen  Städten  wurde  sehen  früher  alles  Gnt  sor  Steuer 
herangezogen,  z  B.  in  Basel  1457:  nnesit  assgenommen;  in  Speier  1440. 
Schöuberg  275,  352. 

«  Solehe  Fiiienuiff  der  steuerfreien  Vermögen  ist  auch  in  den 
StAdten  des  frOheien  MittelalterB  nicht  unbekannt  gewesen.  Tgl. 
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Besteuerung  entzogen,  falb  sie  im  Interesse  der  Gesamtheit 
au^eschUttet  worden  waren.  Es  betraf  das  vor  allem  die 
Vermögen  von  mindestens  500  Pfund  Heller.  Jedoch  ist  die 
Bestimmung  (hvui  auH^^edeliiU  auf  alles  v(  rlianflene  Korn:  nur 
die  Biicker  muisten  bis  zu  50  Achtel  verbeden,  die  sie  für 
ihr  Handwerk  gebrauchten'. 

Die  Reichsten  wurden  aber  in  der  neuen  Bedcordnuii^' 
begünstigt:  es  wurde  eine  Maximalgrenze  festgelegt:  wer  über 
Inouu  Gr  bcöiils ,  brauchte  vom  Mehrvermögen  nichts  weiter 
zu  entrichten  -.  Aucii  w^urde  eine  Degrcjssion  des  Bedesatzes 
eingeführt  °.  Denn  während  die  Steigerung  unter  100  Gulden 
8.  T.  bei  einem  Vermögensunterschiede  TOn  10  Golden  schon 
2  s  betrag,  wies  die  spätere  Skala  für  jede  100  G  nur  eine 
solche  von  suerst  4,  dann  sc^ar  nur  von  2  s  auf.  Das  war 
also  für  jede  20  G  3,6  Heiler.  Diese  Neuregelung  der  Steuer 
brachte  demnach  für  die  grofsen  Unternehmer  bedeutende 
Vorteile^:  dafs  die  auf  Gülten  g^ebenen  Kapitalien  und 
namentlich  die  in  Häusern  und  Äckern  angelegten  jetzt  dem 
disponiVden  Besitz  gegenüber  nicht  mehr  bevoraup^t  wurd^^n. 
kann  man  freilich  nach  den  bestebendfMi  Besteuenniirsmaxiinen 
als  einigermafsen  berechtigt  bezeichnen,  wenn  man  bedenkt, 
dafs  die  im  Grofshandel  tätigen  Barmittel  bei  weitem  niclit 
den  Schutz  der  Stadt  in  dem  Mafse  genossen  wie  die  anderen 
Besitzteile ,  namentlich  das  liegende  Out.  Auch  ist  die  Be- 
teiligung des  Frankfurter  Pati  iziats  am  veucliauer  und  genueser 
Handel  von  nun  an  immer  geringer  geworden. 

Zugleich  fand  ein  ZurQckschraüben  des  Steuerfufsea  statt  *| 
dessen  Wirkung  sich  am  besten  an  einem  Beispiele  illustrieren 
Ittfst.  Ein  so  reicher  Besitz,  wie  der  Bechtolt  Hellers,  der 
1484  fast  51  Gg  au  halber  Bede  erbrachte«,  1482  67  Qg% 


Böhmer  Cod.  S.  107,  1255$  Verhandlungen  des  rheituachen  Städte- 
bunds ....  i=itatuiTnns  iit  in  omnibus  civitatibns  et  locis  eoniu- 

ratis  ad  pacem,  qnilibet  honiinum,  liabons  in  valore  bonorurn  nd  quiu^ue 
libras  sue  monetc  et  nltra,  dabit  !^ii)guliä  aimis  in  quadrageaima  unum 
denariiitn .   Z  e  u  m  e  r  85. 

'  Ebenso  150^^.    V-}k  B  85  Ee.    Vgl.  o.  S.  64,  Anni. 

-  Schön berg  147.  Wer  10000  puldin  weit  hat,  darubor  uotl 
darundcr  untz  an  95(>0  guldin  der  git  2U  guldiii  iures?  zu  disem  nuwen 
anslagc  und  uffsatze:  1429. 

^  Vgl.  N  ürnb.  rt:  143L  Chr.  d.  St  I,  381.  Von  1000  G  wurden  4G, 
von  100  G  1  G  erhoben. 

*  Härtung  V  1178.   Den  Fugcern  wurde  auch  1580  Immunität 
des  Kapitals  Teniehen,  das  den  Weltmarkt  behemehte.  S.  o.  S. 
Anm.  6. 

^  Ges.  in,  fol.90^  heilst  os:  Not  adle  lidelich  trei^'elich  bestrntlii  h  bete 
findet  man  zu  ende  diaz  buchs  besehrieben  vnd  ist  ufigeserzt  vnd  verkondet 
worden  uff  Sontag  den  Eilff'ten  tag  deaz  monates  Octobris  anno  SUU 
XC  sezto.   Orr  Eintrag  fehlt  hinten  aber. 

•  Bücher  St.  14Ö,  161. 
^  Beil.  I,  35». 
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1474  sogar  84  Og  und  21  Gg  Reisegeld  \  hatte  jetzt  nur 

ÜVa  Gg  beizusteuern. 

Diese  Verordnung]:  von  1495  ist  die  ganze  nächste  Zeit 
Norm  gewesen,  fiilis  eine  Bede  zur  Einziehung  gelangte-. 
Seit  1510  ruhte  dann  die  Bedezahlung  ^.  Erat  im  Jahre  155(3, 
nach  vorangegangenen  schweren  Verlusten  infolge  der  Be- 
teiligung am  Schmalkaldischen  Kriege,  ferner  wegen  der  durch 
die  Belagerung  Moritz'  von  Sachsen  und  des  Albrccht  Alci- 
biades  von  Brandenburg- Kulmbach  1552  Terursachten  Kosten 
und  nicht  zuletzt  wegen  einer  verfehlten  Bergwerksspekulation 
in  den  Mansfelder  Kupfergruben  ^  sah  sich  der  Rat  wieder 
zur  Einforderung  einer  Bede  genötigt,  „damit  man  mit  der 
Zeit  ausz  den  merckliehen  schulden  komen  möchte'^'.  Die 
neue  Steuer'  hatte  aber  ein  wesentlich  anderes  Gepräge  als 
die  letztbesprochene.  Es  wurde  eine  Jahressteuer  erhoben, 
und  zwar  inufstc  jeder  ein  Herdgeld  von  V'i  Gulden  geben, 
mochte  er  arm  oder  reich  sein.  Daneben  trat  jetzt  aber  eine 
Klassenbesteucrung  auf,  die  alle  Vermögen  bis  zu  ::)<)()()Ö  G 
in  23  Stufen  unterbraf'hto.  Und  zwar  war  die  Mehrbelastung 
des  Grofsbesitzes  im  Vergleich  zu  den  Steuersätzen  von  IVXt 
sehr  hoch,  weshalb  auch  einer  von  der  „ besitzenden "  Klass(3 
unter  die  Abschrift  einer  Bedeordnung ^  von  1475  geschrieben 
hat:  Anno  1556  hait  man  zu  franckenfort  den  hertschilling 
vnd  die  Bede  wydder  angefansen  zugeben  vnd  vyl  schwer- 
licher vnd  spitziger  vffgesatzt  dan  diesze  hiebeuor  gewesen 


«  Beil.  I,  851». 
B.  0.  1508.   Ugb.  B  58,  nr.  119.   1  ßl.  Pg. 

^  1542  wird  eine  Törkenschatzwnp  rrhoben:  Dan  2V'afache  des 
Anaclda^3  war  zu  stellen.  50  zu  lioss,  dbii  zu  Fufs.  Rp.  13.  April. 
Schwierigkeiten  in  der  Erhebung:  1.  auf  den  DOrfem  wegen  des  Vor- 
gehens linderer  Landeshoiren ,  z.  B.  zu  Soden,  wo  der  Graf  v.  Sohns 
mit  Frankfurt  sic  h  in  den  Besitz  teilte.  Bguib.  VI  20.  22.  27.  29.  Juni. 
2.  bei  den  Geistlichen:  6.  Juli.  Der  Landgraf  v.  Hessen  hat  von  den 
in  seinem  Gebiet  belegenen^  GQtem  der  Prediger  und  Mönche  die 
Schatzunff  gefordert:  22.  Juni;  der  Hofmann  u.  Schäfer  auf  dem  Sand- 
hof, den  Deutsch herren  gehf^rit;,  werden  vom  Rate  wegen  Nichtzahlens 

f elangen  gesetzt:  15.  Aug.       iManche  Bauern  verschätzten  zu  gering: 
1.  Aug.  Die  Juden  mnnten  steuern:  27.  Juni,  lieber  die  Liste  vgl. 
Bot  he  B.  56  Steuersatz:  S.  u.  S.  72,  Anm.  1.   Beil.  I,  21. 

*  Bothc,  Eine  mifsglucktc  n'^rjru'erksspekulation  der  Reichs- 
stadt Fraukturt  vor  a50  Jahren.  Frankfurter  Zeitung  1904.  23.  Nov. 
Man  hatte  mit  einem  Schlaee  alle  Schulden  loswerden  wollen.  Ufb.  £  54 
I,  59.  Ugb.  A  78  Cce:  1^9  hoffte  man  Kupfer  u.  Silber  im  Metsger- 
brach  zn  finden. 

•  Ksp.  1555,  1.  März.   Rp.  1554,  13.  Dec;  1055,  1.  März,  iignib. 

5.  Märs,  20.  Juni:  die  Bedeordnung  von  1495  sur  Hand  nehmen; 
30.  Juli,  13.  Aug.:  bis  10000  g  k  1000  4  g.  darüber  je  3  g;  1556,  5.  Mai, 

6.  Oct.;  1557,  13.  Juli:  ob  die  deistliclicn  steuern  .'^nllrn:  22.  Juli:  ob  die 
Bürger  neu  zu  vereidigen;  12.  Aug.:  Belohnung  der  Kicliter;  aus  dem 
aheD  Gesetzbuch  verlesen. 

«  Bei!  I  '22 

1  Ugb.  B  58,  o.  B.  Lit.  B. 
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ist,  was  sie  darzu  geursacht  hait,  haben  sie  nymate  rerkün- 
diget,  So  lasze  man  sie  auch  aUo  bleyben  vnd  scliyuden  vnd 
schaben  als  lange  sie  wollen.  Amen. 

500  Gulden  gaben ,  abgesehen  vom  Herdscliillinge ,  1495 
nur  1  G  2  ö,  155G  3  G.  Von  5000  G  hatte  man  damals 
5  G  4  s,  jetzt  23  Q  12  s  su  zfthlon.  10000  G,  das  V«l^ 
mögensmaximiun  von  1495,  hatten  9  0  6  8,  1556  dagegen 
88  G  12  8  zu  steuern.  Der  Höchstaate,  für  dOOOO  G,  b^ef 
sich  auf  91  G.  Die  Erhebung  geschah  in  zwei  Raten,  „Zielen'', 
nämlich  zu  Jakobi  und  um  den  Dreikönigstag.  Die  Errech- 
nung des  Vermögens,  soweit  es  Geldkapital  betraf,  wird  nach 
dem  Vorbilde  des  Gemeinen  Pfennigs  vorgenommen  worden 
sein'.  Danach  sollten  50  G  Gülte,  Zins  oder  Einkommen  einem 
Hauptgute  von  1000  G  entsprechen,  während  50  G  Leib- 
gedinp:e  der  Haltte  jenes  Kapitals  gloichgesetzt  wurden.  Nach 
der  neuen  Frankfurter  Satzung  sollte  der  Hausbedarf  an  Kum 
und  Wein  und  alles  Vermögen  unter  20  G,  abgesehen  von 
der  Erlegung  des  Ilerdschillings ,  steuerfrei  sein  —  eine  Be- 
ötiuiraung,  die  nicht  genau  befolgt  worden  ist,  da  nur  uie, 
welche  „vber  schulden  gar  kein  narung*^  hatten,  befreit  sind; 
andere,  die  nur  6—15  G  besafsen,  mufsten  zahl^*.  Aus- 
genommen von  der  Besteuerung  waren  die  Harnische  und 
sonstige  Wehr  und  Waffen,  mit  denen  kein  Handel  getrieben 
wurde,  und  aufser  den  sicherlich  wenigen  über  30000  G  hinau»- 
gehenden  Vermögensteilen  auch  alles  Silbeigeschirr*.  Natilr- 
Beb  wurde  auch  jetzt  nur  das  wirklich  zu  eigen  gehörige 
Vermögen  versteuert:  Die  Schulden  konnten  abgezogen  werden. 
Drum  heifst  es  öfters:  „hat  nichts  über  Schulden",  oder  l)ei 
einer  Zunft:  „hat  keine  Besserung"  vom  Zunfthause,  Das 
Vermögen  wurde  auch  jetzt  nun  dem  Reinertraire  Kerechnet. 
Zunächst  waren  die  allgt  iiK'inen  Artikel  in  der  Fassung  von 
1495  zugrunde  gelegt  wonltiu,  dann  aber  sind  einige  fuii- 
gelasBen.  die  nicht  mehr  auf  die  Zeil  pafsten,  so  der,  dafs  alle 
Hofleute,  die  nicht  Bürger  wurden,  hinausziehen  mufsten  und 
dafs  das  ganze  Vermögen  für  die  geschätzte  Simime  vom  llate 
eingezogen  werden  kOnne^    Bestehen  blieben  aber  offiziell 


'  Ugb.  B  58,  nr  4.  Es  hatten  1542  zu  Nördlingen  geiuaTä  dem 
Reichstage  zu  Speier  100  (t  '/«•/o,  von  Vermögen  unter  100  G  jede 
20  (y  i  KT.  abzustatten.  Von  nllon  ..GoTncindsoinkünften**  war  der 
10.  Pfennig,  von  jedem  Gulden  Liedlohn  1  kr.  fällig.  £L  ü.  Lang 

»  ßb.  1556.  1  hiittr  6,  1  8  0,  20  10 G,  1  15 G.  Für  10  G  wurden 
erhoben  2  s,  für  15  G  3  s,  für  20-  30  G  4  s,  für  40  G  5  s,  für  .^O  G 
6  8,  für  «0  G  7  8,  für  70  G  8  8,  für  100  G  12  8.  Man  sieht,  dafs  die 
Elassenätufen  nicht  innegehalten  sind,  sondern  das  jeweilige  Vermögen 
proportionaliter  ^-crstouort  Ist. 

*  Lanp:  18h.  In42  waren  vom  Of  mf  inen  Pfennig  frei:  lüeidoiig, 
Hausrat,  reisige  Pferde,  Wehr  und  Haruiäch. 

*  Ugb.  B  57  B. 
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folgende  R^eln.  Jeder  (Selbständige)  sollte  gefragt  werden, 
ob  er  Bürger  oder  Bürgerin  sei.  Wenn  nicht,  soll©  ihm  auf* 
erlef^rt  werden,  den  Eid  zu  leisten.  Fremde,  deren  Diener 
oder  Ziasheber  in  der  Stadt  seien,  sollten  Erbe  und  Güter 
verbeden ,  die  in  Frankfurt  gelegen  seien.  Wer  nach  Ver- 
kündigung der  Bede  erst  zugezogen  sei ,  solle  für  das  Jahr 
frei  sein,  wer  aber  in  dem  Jahr,  in  dem  Bede  erhoben  werde, 
fortziehe,  müssf3  voll  versteuern.  Wer  vor  Verkündigung  der 
Steuer  „herin  gepflogen"  bei,  mufste  zahlen,  aber  ea  aullte  mit 
ihm  freundlich  gehalten  werdend 

Aach  die  Untertanen  auf  den  Ddrfem  wurden  sur  Steuer 
veranlagt  da  ja  doch  auch  die  in  der  Stadt  begüterten  Aus- 
länder darum  angesprochen  würden.  wurden  12  Schillinge 
„Schirmgeld"  erhoben.  Entsprechend  dem  Ausfallen  der  grofsen 
Vermögen  waren  dann  die  Klassenstufen  kleiner  gemacht 
worden. 


»  Ugb.  H  Ö8,  iir.  4. 

«  20-80  G  gabeu  4  s,  50  G  6  s,  60  G  7  ö,  70  G  8  s,  90  G-  10  a, 
100  G  12  8,  200  G  20  8,  300  G  1  G  4  8,  400  G  1  G  14  8  ,  500  O  2  G, 

600  G  2  G  12  8,  700  G  2  O  20  s,  800  G  H  G  5  s,  900  G  ;^  G  14  s,  910  G 
8  G  15  s,  920  G  *1  G  h\  s  etc.,  990  G  ;Ui  2i  8,  1000  G  4  G.  Wer  über 
öOOO  G  bcsafd,  gab  von  jedem  lOoO  4  G,  von  jedem  100  G  8  8.  Ugb. 
B  58,  nr.  4. 

Ucber  die  frühere  Yerbedung  der  Dfirfer  vgl.  Mgb.  £  28  ad  2. 

JS.  o.  S.  49,  Anm.  2. 

Caldebich  gefeile.   XIIIIc  XXXV. 

Primo  das  dorff  Caldebach  gehöret  ganes  gen  Konigftteia 

Itpm  doselbp      tallent  VIII  gld  zu  bode 

Item  VVa  schiliiug  zu  Meybedc  zu  sant  waipurgis  tag 

Item  II  gld  für  V'a  Kuwe 

Item  II  gülden  zu  Mure  celde 

Item  V'  at  litel  bedkorns  das  vinlf^  -^nTninfm  p^ehllfft 
Item  II  achtel  korns  bestrichen  dem  amptman 
Item  V  achtel  bedeweiszs  das  virde  sommern  gehufft 
Diss  obgSBchribcn  hat  hat  (!)  bisz  her  gen  Konigstein  gehöret. 
Ferner  noch  andere  G^  rällc,  so  nach  Homburg  etc.    Dio  l^orle- 
fragcn  entsprachen  der  Redetorm  der  Stadt.   Mgb.  £  21.  Bücher 
Bv.  684.   Hetzen  61:  Schatzrinder. 

Vgl.  femer  Zinsbuch  fol.  52\  Caldebach.  Item  haben  die  vor^ 
ppnantcn  herron  (von  K5nig8tein,  dann  der  Frankfuiter  Rat)  Jerlichs 
uff  sant  JoIiaDs  tag  decollationis  doselbst  fallen  X  achtel  Korns  vnd 
X  achtel  we^szes  dasz  Tierde  sommern  gehuß'i  geuant  bede  komc  vud 
bede  wevaz,  vnd  vier  achtel  Kornes  bestrichen  genant  Amptmans 
Korne,  aie  IUI  achtel  sin  vormals  eynom  amptman  wortlen,  vnd  dasz 
£r  Sie  haathaben  solle,  dasz  Ire  bede  von  iglichem  getieie.  Item  so 
haben  Sie  iSullen  XI  s  za  m^bede,  vnd  wer  ein  achtel  an  der  bede 

f ebc,  der  gebe  1  s  dartzu,  wer  aber  eyn  sommern  gebe  der  gebe  dartat 
II  h,  vnd  vber  oder  vndpr  nach  antzale,  vnd  lige  eoliche  vorircsohne 
ben  bede  we/sz  Korne  vnd  ^elt  utt'  den  £ckeni  vnd  auch  den  hotlt- 
ateden  Im  gericht,  also  wer  mt  Ecker  Im  fel^  habe,  vnd  doch  sost  da 
wone  vnnd  sich  der  herren  wasser  vnd  weyde  da  gebrflehe,  der  gebe 
von  syner  hertstede  eyn  sommern,  rnd  sie  wysz  von  keynen  puden  Inn 
Caldebacher  gerichte  gelten  8ie  sin  geistlicher  oder  wemtlicher  Edeler 
oder  vnedeler  Inde  «ue  der  ▼orseschrieben  bede  frj  sin,  Dan  etlich 
gieben  halb  bede  md  m^bede  die  weiss  man  zu  guter  mabz  wole» 
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Auch  für  die  Juden  wurde  nun  eine  besondere  Besteue- 
rung analog  der  Bede  eirgei  ichtet  Frtiher  hatten  sie  nur 
den  Herdöchiliing  gegeben;  anfserdem  hatten  die  fremden 
Juden  das  Geld  versteuert,  daa  sie  bei  hiesigen  Juden  hatten 
arbeiten  lassen  ^.  Noch  1495  wurde  von  jedem  einheimi.schen 
selbbtändigen,  d.  h.  leihenden  Juden  nur  1  Gulden  und  weniger 
erhoben Und  im  14.  Jahrhundert  sind  sie  zeitweise  ganz 
ohne  Steuer  geblieben^.  Die  Stätigkeit  galt  als  ihre  Bede*. 
Jetzt  roufsten  aie  beden  wie  die  Christen  ^  Als  Entschuldi- 
gung für  diese  blofse  Gleichstellung  wird  gesagt,  sie  gttben 
m  noch  ihren  Stätigkeitszins  und  2000  Gulden  als  Steuergeld. 
Nur  die  Blicher  und  Korn  und  Wein,  soviel  jeder  in  seinem 
Haus,  auf  der  Ben  (Scheune)  und  im  Keller  zur  Haushaltung 
das  Jahr  über  eingelegt  hatte,  womit  keine  Hantierung  ge- 
trieben wurde,  waren  steuerfrei.  Wer  nichts  an  fahrendem 
Oute  besafs,  zahlte  einen  Rheinischen  Gulden  in  0«»1<1  ald 
iSeiiirrngeld.  Auch  die  fremden  Juden,  die  in  der  Judengasse 
studierten  und  bei  anderen  logierten,  muititen  jährlich  1  Gulden 
in  Gold  geben,  ft\r  ^'2  Jahr  V^a  G. 

Die  Erhöhung  der  Steuer  vermochte  aber  die  finanziellen 
Nöte  der  Stadt  nicht  zu  beseitigen,  da  keine  dauernde  Ein- 
nahme dadurch  erwuchs.  Vielmehr  unterblieb  nun  wieder 
jahrelang  jede  Schätzung. 

1  Vgl.  Gierke  II,  700.  Vgl.  aber  Bgmb.  1.594,  19.  December. 
Bothe  B.  170  2. 

•  BQcher  St.  15B,  nr.  91. 

=^  Bb.  1495  Ni  fol.  67.  Es  sind  33  attnu  rpflichti^'o  IVrsonen  in  20 
H;ni-!rosrisscTi  gm  mint,  d.  h.  solche  mit  eigenem  Oeld  und  Handel; 
dabei  ula  Familiengenossen:  1  Vater,  1  Mutter,  />  Söhne,  1  Tochter, 
2  Weiber^  1  Bidam,  1  Geschwihe.  Hausgcsä.«i8G  gab  es  20.  Zu  nennen 
sind:  Josep  zur  Roscti  ,  Dauül  sin  leremci^^ter .  der  alt  forber  12  s,  die 
erztin  12  s,  Nathan  Leremeister  12  s,  Jpaac  Schulf^m»  i.-^ter  8  8,  Symon 
bchulclepper  12  f*,  Gompchen  von  Epstein:  vier  schul<  r  bv  Ime  frexnbde 
dabunt  nachtgelt  Nur  3  >c  steht  Steuer  vom  Zins  für  fremdes  Juden- 
geld  vci ^oiclinot,  zweimal  8      (Miimal  6  8.  letzteres  für  100  G.  —  Ins- 

f esamt  waren  es  danialH  nach  Bgmb.  14%  fol.  79  104  Seelen.  II, 
15.  Vgl.  Kriegk  Bz  547  Änm.  237.  —  1475  gab  jeder  der  27  Posten 
6  8,  den  Herdschilling.  —  Vgl.  Gemeiner  Pfennig:  1  Jndenkopf  1  G. 
Laiif;  I80.  fol.  60.    Die  Jmleu  (50  +  1  .. Jtini^eii"  -f  weuen  .fer 

Annen  Im  Snittal  +  vom  gemeyiien  Ka.«iten  den  Sie  liaben.)  fol. 
Velgen  die  Jüdin:  13.  fol.  5».  Vnud  vÖ  dato  (29.  Mai)  die  Judseliait 
von  Jedem  baupt  Inhnltd  er  Ordcnung  gelibert  Nemlicb  1  g  so  15  ba^en 
d  t  410  g.  —  Des  Kaisers  Hestenerungsvcrsuche  der  verpfändeten 
Judeuwehaft  wurden  vom  Unt*^  bekämpft.  Rb.  1470  fol.  38*:  f^YOU  der 
halben  sture  vnd  des  X  iilanf,-  wegen"  appellierten  >ic. 

*  Bb.  1889  O  fol.  6.si>.  Die  Juden  wohnten  mitten  unter  den 
Cliri.steti.  Item  .lo^ep  selnilkl()]>per ,  Item  Michel  dir  Jude  censz  cler. 
Item  die  meistern  Juden.  Keiner  zahlt.  1320  kommt  ein  Israhel.  1^28 
ein  Aaron  Sartor,  1346  ein  Meckele  in  der  Juden  badestoben  und  ein 
Bare  von  Nürnberg  vor. 

»  Bücher  St.  159,  nr.  92.   Vgl.  Bothe  B  96  Anm.  1. 

♦  Ugb.  B  68,  nr.  4. 


.  ij  .  ..cd  by  Google 


XXVI  2. 


7^ 


Im  Jalirf^  1. war  man  aber  «genötigt,  darauf  bedacht  zu 
sein,  wie  man  die  Kiiikiinfte  der  Stadtkasse  mehren  Icrinne, 
um  aus  der  beöchwerliclien  Schuldenlast  zu  knmmeri,  nament- 
lich weil  der  Kaiser  mit  der  Turkensteuer  die  stildtischeu 
Finanzen  stark  in  Anspruch  nahm.  Einige  Gutachten  geben 
uns  Kunde  von  dem  lienndicn,  der  Stadt  zunächst  durch  eine 
Ordnung  der  ganzen  Finanzwirtschaft  aufzuhelfen*.  Unter 
anderem  wird  wieder  eine  leidliche  Schätzung  vorgeschlagen, 
2^lo  des  Vermögens.  Als  HOchstvermögen  werden  10000  0 
ins  Auge  gefafst,  „darüber  dann  nit  yill  dessen  vermogenS' 
alhte  gefunden*  würden.  Wer  aber  mehr  besitze,  solle  25  G 
geben«  Es  wurde  aber  anderseits  gleich  betont,  dafs  man 
„nicht  gut  über  einmaP  d.  h.  nicht  dauernd  der  Bürgerschaft 
eine  Schätzung  zumuten  könne;  oder  sie  mtifete  so  angestellt 
werden,  dafs  sie  dem  gemeinen  Manne  erträglich  sei.  Denn 
Frankfurt  sei  keine  Handelsstadt,  d.  h.  die  Einwohner  seien  nicht 
durch  Eigenhandel  durchpnnp:!«:  wohlhabend.  Das  Jahr  1507 
hat  dann  (»ft  die  direkte  Steuer  zur  Beratung  gestellt Zu- 
nächst will  man  1  *^lo  von  allem  Vermögen  erheben;  wer  200  G 
zahle,  brauclie  nicht  zu  sehwören.  Die  Juden  sollten 
liefern.  Dann  wird  daiaut"  hingewiesen,  dafb  man  in  Nürn- 
berg einen  Unterschitd  maciic  zwischen  iiandelögütcrn  und 
denen,  „die  nichts  trügen".  Auch  wird  die  Frage  aufgeworfen, 
ob  man  nicht  auf  das  Silbergeschirr  eine  Abgabe  schlagen 
wolle.  Schlielslich  wird  zu  einer  Jahresbesteuerung  von  ^/s^/i^ 
geraten  neben  einem  HerdschilHnge  von  Vt  Oulden  jährlich* 
Ausgenommen  sollten  sein:  Silbergeschirr,  Korn  und  Wein, 
soviel  man  im  Jahre  in  seiner  Haushaltung  bedürfe,  Werk- 
zeug, Harnisch,  Waffen  und  Wehr,  mit  denen  nicht  Handel 
getrieben  werde.  Wer  nicht  schwöre,  müsse  80  G  pro  Jahr 
geben  aufser  dem  Herdselnllinge.  Bei  Aufhebung  der  letzten 
Bede  habe  man  verspürt,  wie  ungetreu  und  betrüglich  einige 
verschätzt  hätten.  Drum  müsse  der  Rat  drohen,  die  „ver- 
schätzte" Summe  zu  konfiszieren  und  den  Meineid  zu  strafen. 
Die  vorgeschlagene  Besteuerung  wurde  dann  auch  Gesetz. 
Eine  Vermögenabesteuerung  von  2**/o  wurde  auf  vier  Jahre 
verteiU.  Die  neue  Skala*  beginnt  mit  einem  Vermögen  von 
50  Gulden,  das  halbjährlich  3  s  abführen  mufs.  Aber  in  der 
Praxis  sieht  es  wieder  etwas  anders  aus  als  in  der  Bedevor* 
scbrift^  Denn  nach  dem  Steuerbucbe  wurden  anch  geringere 
Vermögen  herangezogen,  sogar  solche,  die  Air  das  ganze  Jahr 
nur  2  s  isahlten.  Der  Herdschilling  betrug  Vi  0.  Auch  jetzt 


»  Beil.  I,  28  u.  24. 

>  Ugb.  B  58»  nr.  4.  Bgmb.  da  Juli,  IS.  Dec«mber  im,  6.  Febr.» 
11.  März  1567. 

»  Beil.  I,  25.    Bgmb.  1567,  11.  März. 
«  Beil.  I,  26. 
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gab  es  eine  Reihe  von  Exemptionen  ;  namentlich  das  Silber- 
geschirr blieb  befreit,  aufserdem  der  jährliche  Bedarf  an  Korn 
und  Wein.  Ferner  war  auch  das  Werkzeug  auHgenommcu  ^ 
sowie  die  Waffen.  Hausrat,  Kleinodien,  Kleider  usw.  mufsten 
dagegen  versteuert  werden.  Die  Steuergrenze  lag  bei  I  tH  H  Mj  G. 
Insofern  waren  also  die  höheren  Vermögen  erleichtert.  Ander- 
seits waren  jetzt  die  Steuersätze  für  die  Vermögenderen  noch 
höher  bemessen  als  1556,  während  die  für  den  geringeren 
Besitz  gleichgeblieben  waren.  Wer  nicht  deklarieren  wollte, 
hatte  ^  G  zu  sahlen.  Nur  Bttrger  waren  steuerpflichtig^; 
von  diesen  aber  mufste  jeder  einzäne  beden,  nicht  etwa  war 
es  erlaubt,  falls  man  mit  anderen  eine  Handelsgesellschaft 
bildete,  mit  diesen  zusammen  zu  entrichten^. 

Einen  BegriflF  von  der  Art  der  damaligen  Steuererhebung 
auf  den  Dörfern  gibt  eine  Notiz*  des  „Bereiters",  des  städti- 
schen Beamten,  der  dort  (We  B^de  einzog,  die  Leibhühner  er- 
hob usw.  Danach  gab  man  von  einer  Kuli  1  s  Steuer.  Es 
müfste  also  nach  dem  *^4-Prozentsat7A'  »  in«;  Kuh  zum  Durch- 
schnittswerte von  16  Gulden  1(1  Scliillingi  n  an^^esetzt  worden 
sein.  Von  einem  Kalbe  wurden  4V''2,  vuii  einer  Mastsau  3  Pfg., 
von  1  „heel  saw"  IV'2  Pf^:,'.,  von  einem  Schafe  'S  Pfg.  genommen. 
Dagegen  gab  „kein  Lümm  nichts'".  Aueh  brauchten  manche 
einige  Stück  Vieh  nicht  zu  versteuern ,  so  der  Schäfer  mit 
seinen  Knechten  sogar  130  Schafe ,  der  Amtmann  fünf  Kohe 
und  zehn  Säue,  der  Schultheifs  zwei  Etlhe  und  vier  Säue  und 
ebensoviel  der  Pfiirrfaerr.  Nach  St  Gallen  zahlte  man  von 
keinem  Eaufvleh  Steuern.  Viele  Ddrfler  hatten  nichts  zu 
eigen  und  zahlten  nur  Leibbede. 

Bis  jetzt  war  die  direkte  Besteuerung  immer  noch  ein  Aus- 
nahmefall gewesen.  Es  mufste  sich  stets  durch  eine  ungünstige 
Finanzlage,  besonders  infolge  hoher  Fnrderuncron  des  Reichs, 
eine  ganz  besondere  Notwendigkeit  tVir  die  Erhebung  einer 
Steuer  auf  ein  oder  einige  Jahre  ergeben  haben.  Jedoch  war 
jetzt  die  Ebbe  im  Ärar  zu  grofs  geworden,  als  dals  durch 
solche  kleinen  Zuflüsse  das  Finanzsehiff  hiltte  wieder  flott 
gemacht  werden  kuanen.  Im  Jahre  157'»  nupplizieren  drum 
13  Patrizier  an  den  Rat^'.    Sie  weisen  auf  die  grofse  Schuldeu- 


1  Dazu  wurden  auch  die  Bücher  der  gelehrten  Berufe  gez&Ut. 
Bgmb.  1567,  5.  Aug. 

*  Bgmb.  1567,  14.  Au^.  So  wurde  auf  die  Frage  der  „Schatz* 
meister",  ob  sie  von  den  niehtverbüigerten  Welschen  Steuer  erheben 
sollten,  dekretiert. 

*  Bgmb.  1567,  22.  Juli. 

*  Ugb.  B  58  0.  B.  (1572)  Vgl.  Mgb.  E  32  nr.  43,  1568:  Bede  zu 
Bonames.  Bücher  Bv.  664.  Es  wurde  g;etrcnnt  verbedet:  „von  ä^hier 
hofreide"  und  „von  seinem  vibe."  Ferner  wurde  Leibbede  gezahlt : 
„  Volgen  die  Jenigen  so  nit  eigen  behaiuang  haben  vnd  doen  Leip 
Betlu'  geben." 

^  B  nr.  7».  Bgmb.  2.  Aug. 
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last  hin,  in  der  die  Stadt  „bis  über  die  Obren  drinstecke"  ^. 
Wenn  nicht  bald  geholfen  würde,  möchte  wohl  ihnen  und  den 
Ihrigen  mne  Jämmerliche  und  klägliche  Kot*  auf  den  Hab 
geladen  werden  sa  ihrem  „endlichen  Verderben**.  Ihr  Rat  war 
deshalb  eine  dauernde  Schätzung  einsurichten.  Und  das  geschah 
denn  auch  Vom  Jahre  1576  an  wurde  jährlich  zweimal  gleich* 
zeitig  von  Christen  wie  von  Juden  eine  Bede  eingefordert, 
trotzdem  lange  ^In  allen  zu  vnderhaltung  des  lebens  nottttrf- 
tigen  Dingen"  Teurung  währte,  wodurch  „der  geraeine  Mann 
sebr  verarmuttet"  war*.  Die  Beviilkerung  spracb  die  Auflage 
zum  Teil  zunächst  als  die  vom  Rogensburger  Keiclistap:e  auf 
(3  Jährt  bewilligte  Türkensteuer  }>is  ihre  Kontinuität  sie 

von  ihrem  wahren  Charakter  überzeugte.  Der  Abgabensatz 
ist  im  allgemeinen  niedriger'^  als  der  von  1567;  er  nähert 
sich  mehr  dem  von  1556,  wenn  man  die  jährliche  Rede 
in  Betracht  zieht.  Aber  doch  weicht  er  in  zwei  wesentlichen 
Stücken  von  jenem  ab.  Wenn  auch  alle  Vermögen,  soweit 
sie  für  steuerbar  erklärt  wurden,  gleich  behandelt  worden 
sind,  sodals  ohne  den  Herdschilling  l,7®/oo  des  Vermögens 
halbjährlich  abgeführt  werden  mufste,  ist  das  steuerpflichtige 
Vermögensmaximum  noch  weiter  heruntergesetzt  als  1567. 
Die  1556  bestimmte  Höchstsumme  ist  gerade  halbiert:  15000 
Ghüden  wurden  dafür  erklärt.  So  braut  liton  die  Besitzer  von 
30000  G,  die  1556  Ol  Gulden  ausschl.  des  Herdschilling  hatten 
zahlen  müssen,  jetzt  jährlich  nur  ebensoviel  zu  entrichten,  wie 
die  mit  150UU  Ö  Vermöp^en,  nämlich  50  Gulden*.  Dasselbe 
mufste  g"eben,  wer  niclit  schwören  wollte^.  Dagegen  betru*;' 
jetzt  der  Herdschilling  das  Doppelte  von  dem  1556  und  1567 
erhobenen  ;Satze,  nämlich  1  G  für  jedermann. 


*  Die  Rechenmeister  zeig:tPTi ,  „wie  sie  vtV  der  Kechuung  mit  ^elt 
Staffirt,  vnd  das  En,  so  mauu  uit  bei  Zeiteu  zur  äacheun  thue,  ein  dos 
ende  gewinnen  vducI  nemen  werde."  Bgmb.  1575,  2»  Aug.  Schon  am 
24.  Febr.  1'7o  war  eine  Schätzung  vou  Va^/o  vorgeschlageil.  Wer 
nichts  offenbaren  wolle,  solle  50  G  zahlen.  Von  anderer  Sene  ist  mau 
f ür  3  G  von  1000  G,  5  Batzen  von  100  G.   Vgl.  Rp. 

3  L  II,  1,  87.  Beil.  I,  27»  u.  »>.  Bgmb.  1576,  1.  Doc  Muster  ist 
die  Tfirkenschatzung  von  1566.   Eine  .,für  und  fÜr  geende  Schatenng." 

*  Ugb.  E  54  Tom.  I.   S.  53  ff.,  nr.  13. 

*  Ugb.  B  57,  T  1578. 

Das  Scbatstingsdekret  weist  ausdrücklich  darauf  hin,  dafs  es  im 
V'  rirlf  ir  h  zu  jener  eine  ^preringerte  leidliehe  Steuer",  dafs  sie  »hoch- 
gemüdert'-  sei.    ßeil.  I,  27». 

*  Nor  bei  den  reichsten  „Beisassen'^  weicht  man  mit  der  Zeit  von 
dieser  Nonn  ab.  Bgmb.  1589  ,  4.  Nov.:  Gebrüder  von  der  Hoicken, 
Rolnnd  von  Cassel.  158(1,  21.  Juni  Hans  Bodeckcr  aus  Thom  will 
Bcisuls  werden  auf  2  Jahr.  Decr.  Soll  mans  1  Jahr  mit  ihm  ver- 
suchen  nnd  500  G  nehmen.  23.  Jnni  800  G  abj^efoidert  B.  will  50  G 
geben.  Decr.  200  G.  80.  Marz  1587.  Daffir  sofl  er  wie  ein  Bfiiger  bei 
fisn  Abcraben  behandelt  werden. 

^  In  Augsburg  war  seit  1549  nur  der  von  der  eidlichen  Selbst- 
ein sch&tsnng  befreit,  der  600  G  Stenern  zahlte.  Härtung  V.  1188. 
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Es  waren  wiederum  in  der  Skala  50  G  als  Minimum  der 
Besteaerungsgrimdlage  angegeben.  In  den  ersten  Zeiten  aber, 
in  denen  diese  Bedeordnnng  galt,  enthalten  die  Steuerlisten 
«uch  Angaben  ttber  kleinere  Vermögen,  die  mit  einer  geringeren 
Steuerbelastung  bedacht  worden  sind.  Ja,  manche  führen 
den  Vermerk  „hat  sonst  nichts".  Es  wurde  dann  nur  der 
HerdschilUng  erhoben«  Allmählich  freilich  bildet  sich  der 
Brauch  heraus,  jeden,  auch  den  Ärmsten,  mit  einem  Minimal- 
besitz  von  50  G  zu  versteuern.  Das  Handwerk  wurde  so 
hock  eingeschätzt  ^  Hier  ist  also  wieder  die  Auffas-siiütr 
vorherrschend,  die  uns  schon  im  Mittelalter  bei  der  Besteueraug 
des  \\'erkzeiigs  entgegentrat*. 

ßedefrei  sollten  auch  jetzt  sein  „Silbergeschirr  durciiaus", 
dann  der  jährliche  Bedarf  an  Korn  und  Wein,  das  Werkzeug 
und  die  Waffen,  mit  denen  mau  nicht  Handel  trieb.  Sodann 
wurde  bei  Lehen  *  ü  in  Abzug  gebracht  ftir  die  „Manuscimit". 
Besteuert  waren  dagegen  der  Hausrat,  die  Kleider  und 
Kleinodien^,  Als  es  aber  zur  Steuererhebung  kam,  ist  da^ 
Silbergeschirr  und  andererseits  das  Werkaeug  doch  mit  heran- 
gezogen ^.  Ja  selbst  die  Harnische  sind  bald  in  praxi  be- 
steuert, trotzdem  sie  wie  die  vorgenannten  G^enstftnde  nach 
den  Reichskonstitutionen  ausgenomm^'n  sein  sollten*.  Unter 
dem  freigelassenen  Korn  und  Wein  ist  natürlich  wieder,  da 
«s  sich  um  ein  vorhandenes  Vermögen  handelt,  der  wirklich 
besessene  Vorrat  gemeint  Den  Beweis  dafiir  erbringt  der 
ausdrückliche  Zusatz  im  Bb.  1577  Ni:  „vnd  Inn  seinem  hausz 
albr>r<  it  liette'^'.  Die  Armut  hatte  also  von  dieser  Freilassung 
auch  jetzt  keinen  Gewinn. 

Wichtig  ist  für  die  Beurteilung  der  Steuer,  dafs  nicht  nur 
^ie  in  der  Frankfurter  Terminei  gelegenen  Gfitor  steuerpflichtig 


sein  sollten,  sondern  auch  die  auswärts  betindlich*^n  \  1475 
galt  die  Bestiniuuiug dafs  Bürger  von  auswärtigen  Besitz uii-en 
nicht  voll  zu  steuern  brauchten,  falls  sie  in  der  fremden 


'  Nur  bei  einigen  Witwen  liefs  man  es  boiin  Herdschillinge  be- 
wenden. Beil.  II,  10.  Auch  dem  „in  Abfall  und  Armut  geratenen** 
äpitai  2um  heiligen  Geist  wird  die  Bede  erlassen.  B^b.  1577, 
15.  Januar. 

«  S.  o.  S.  63. 

»  Beil.  I,  27»    Bjrmb.  1575,  21.  Dez. 

*  Beil.  1,  27*».  Im  Bb.  Ni  sind  diese  ursprünglich  für  bedefrei  er- 
ki&rt€ti  Objekte  nachtrfiglich  wieder  abgesetst.  Bgmb.  1576,  6.  Dfot, 

»  Chr.  17,  256  ff.    S.  o.  S.  72,  Anm. 

®  Dafs  auch  damals  noch  das  „Gefafstsein"  mit  Viktualicn  einen 
wichtigen  Gesichtspunkt  der  Rats-  und  Stadtpolitik  ausmachte,  lehrt 
Ugb.  B.  86  nr.  5:  1610.  Jeder  Weinschank  nufs  stets  18  Fuder  Wein 
und  30 — 40  Achtel  Korn  auf  Lager  haben,  damit  er  der  Stadt  „yS  allea 
fall"  beispringen  könne.   Bot  he  B.  94. 

^  S.  0.  Ö.  49,  Anm.  2  und  S.  28,  Aum.  5. 

*  Vgl.  1291.  Cod.  I,  nr.  602.   Zenmer  84. 
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Terminei  selbst  zur  Steuer  herangezogen  winden.  So  mufs  man 
m.  E.  den  Passus  der  damaligen  B.  0  .verstehen:  Auch  obe  eyuer 
guttere  oder  gölte  kette  ^  die  er  an  andern  enden  Terboden 
moste,  der  mocht  an  dem  gut  oder  gulte  so  vil  abe  hebeni 
als  er  anderswo  zu  bede  gibbet,  das  er  nit  verbeden  dorffte, 
sondern  das  uberige  sal  er  hie  verbeden  K  Das  besagt  nar, 
dafa  die  anderwärts  gesahlte  Bedesumme  vom  auswärtigen 
Vermögen  abgezogen  werden  solle,  das  jemand  in  Frankmrt 
versteuerte.  1656  und  1567  heifst  es,  dafs  die  auswürts  ver- 
schätzten Güter  in  Frankfurt  keine  Bede  zu  zahlen  hätten^. 
Kigentlich  war  nattirh'ch  nach  W<*n7o]s  Privileg  von  130^  auch 
aller  auswärtige  Besitz  von  Frankfurter  Bürgern  nur  der 
Stadt  steuerpflichtig®.  1495  vertritt  der  Rat  diese  Ansieht 
auch*.  Aber  das  Verhältnis  zu  den  Nachbarn  hatte  sich  mit 
der  Zeit  verschoben.  Das  Tcrritorialsystein  war  voll  ent- 
wickelt, das  Fürüteiituui  inneriicli  gelestet  wurden^. 

Jetzt  aber  wandte  sich  der  Rat  immer  und  immer  wieder 

fegen  die  Besteuerung  jener  Beaitestttcke  durch  die  jeweiligen 
landesherren^.   Es  mofste  sich  freilich  auch  jetat  der  Rat 


»  Bücher  Rt.  156,  nr.  63;  127  Anm.  1.  Vgl.  Bb.  1495  Ni.:  Wil- 
heim  tuartächitl'er  sin  frau  dt  was  sie  hie  hat  XUII  s  vnd  sagt  die  andern 
gQtter  zu  Mentz  verbet  hau. 

-  !)i  il.  I,  22:  Wenn  die  au8\s'artige  Bedezsihlnng  im  selben  Jalire 
nach  drr  Frankfurter  erfolgt  war,  sollte  das  dem  Besitzer  bei  der 
nächsten  Bede  zugute  kommen.    Beil.  1,  26. 

"  S.  o.  8.  49,  Anm.  2. 

*  Bgnib.  1495,  fol.  107 ^i;  fiirmondcr  vnd  Truwehender  Die  Der 
burger  Kinder  tur  sin  Die  sollen  von  Der  Kinder  wegen  verbeden  alle 
Ire  gulten  hie  vnd  usserhalp  franckenfort  gelegen. 
Bolow  V.  402. 

«  Bgmb.  1567,  1  ^  M  ii,  1  Snpt.,  2H.  Sept.:  Der  Graf  von  Hanau 
fordert,  dafs  Frankfurter  liürgergütcr,  die  in  seinem  Gebiet  liegen,  an 
ihn  die  Türkenschatzuug  zahlen,  Frankfurt  will  beim  Kammergericiit 
Recht  suchen.  Bgmb.  1577,  21.  Mai.  Sehon  1542,  Bgmb.  22.  Juni.  Es 
bcschti'  Pst  von  den  Gütern  fremder  Besitzer  in  der  Stn  It  auch  Schätzung 
zu  nehmen:  Bgmb,  1578,  27.  Febr.:  dauernde  Schätzung.  Vgl.  nocn 
1.  Aug.  1577;  26.  Okt.  1579  Hanau;  i:>s8,  27.  Aug.  Friedberg:  1593, 
27.  Nov.  Pfalzgraf  zu  Soden;  1595,  9.,  14..  21.  Januar,  20.  Febr.  Main«, 
Isenburg,  Sohns  zu  Niedererlcnbach ;  T\sp,  l.")9o.  18.,  23.  Juli,  IG.  Xov. 
Bgmb.  1595,  27.  Nov.  u.  11.  Dez.  Kiedererlenbach;  1598  ,  20.  Januar 
Hanau  und  Pfalz;  1598,  27.  Okt  Hanau;  1599,  4.  und  6.  Sept.  ebenso; 
Rsp.  15'.>9,  12.  Dez.  Hanau,  5b  von  100  G;  Rep.  1600,  24.  Febr.  Bgmb. 
2^.  Febr.:  Frankfurter  Burger  sollen  dem  (irafen  von  Hanau  keine 
Schätzung  zahlen ,  sich  lieber  pfönden  lassen.  Der  Rat  will  sie  beim 
Kammergericht  vertreten;  1604  ,  21.  Aug.:  Die  Pacht  des  Almosen- 
kastens und  des  Kornamts  von  Hanau  mit  Beschlag  belegt;  I<)'i4, 
Januar  Isenburg  Türkenscbatzung.  Ugb.  B  57  T  1578.  I  gb.  H  57 
F  1588.  Ugb.  B  57  Rr  1594.  Ugb.  B  57  Qa  1595.  Vgl.  Ugb.  E  54 
Tom  I,  S.  ^ff.  nr.  12(1577).  Hartwig  47:  Augsburg:  „uraltes,  un- 
ÜbdenkUches"  Herkommen.  Es  war  die  Frage,  ob  die  Steuer  am  locus 
domicilii  odor  am  locus  rei  sitae  zu  erheben  war.  KöUe  19.  —  Wer 
von  Hanau  zuzog,  mofste  sich  verpflichten,  von  seinen  Gütern  unter 
Hanau  auch  in  F.  su  steuen.  Bgmb.  1596,  20.  JuU;  1598,  27.  Okt 
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dazu  Toratehen,  den  BUrgeru,  die  eine  Quittung  ttber  auswirts 
entrichtete  Steuer  brachten,  den  Betrag  an  ihrer  Schatsung 

SU  kürzen  ^  Aber  von  seinem  Rechttanspruche  gab  er  nichts 
auf.  Stand  ihm  doch  das  Privileg  snr  8eite^  das  imm  «  i  au£i 
neue  in  den  Sitzungen  verlesen  worden  ist,  wenn  es  sich  um 
den  Eingriff  eines  Nachbars  in  die  Stenergerechtsame  der 
Stadt  handelte  2. 

Mit  Eiter  und  Energie  wurde  jetzt  die  SteuerlVirdt nmg 
gestellt.  Auswärtswohnende,  die  da  glaubten,  der  Bürgerscliaft 
erledigt  zu  sein,  weil  sie  „In  Jar  vnd  Tag  nit  Rauch  alhie 
gehalten"  hätten ,  und  die  deshalb  keine  Schätzung  zahlen 
zu  brauchen  glaubten,  sollten  binnen  Jahresfrist  ilire  Güter 
an  Bürger  verkaufen,  widrigentalls  sie  der  Rat  „zu  seinen 
Händen  nemen*  wollte*.  Solche  Auswärtige  aber,  die  in 
Frankfurt  Güter  ererbt  hatten,  ohne  Bürger  su  sein,  sollten, 
„weren  Sy  Ton  alters  nit  geschetat  worden „auch  daby  ge- 
lassen werden".  Doch  waren  ihrer  nur  wenig. 

Die  gefreiten  Güter,  wie  der  Johanniter-,  Thdnges-, 
Hainer-,  Solmssche  und  JBVankensteinsche  Hof  mufeten  natttrlich 
auch  unbeschwert  gelassen  werden*.  Falls  aber  der  Verwese 
ein  Bürger  war,  sollte  er  herangezogen  werden.  War  er  ein 
Nielitbür'j^^r.  sollte  er  unbehell!o;t  g-olassen  werden*,  „zu  Ver- 
hütung dibputationen,  weil  Ein  Erbar  Rat  eben  dieses  punctea 
halb  mit  ander  Benachbarten  in  Irrung  stehet"*. 

Auch  die  Dorfbewohner  wurden  zu  der  stetigen  Steuer 
herangezogen.  Doch  scheint  mancherorts  die  Handhabung 
derselben  nicht  korrekt  gewesen  zu  «ein*.  Die  Landsiedel 
und  Hofleute  draufsen  auf  den  Landgütern,  die  man  ja  gleich 
Bürgern  ssu  verantworten  hatte*,  werden  gloich&lls  zur 
Schätzung  veranlagt  worden  sein. 

Zu  dieser  ständigen  Steuer  trat  seit  1599  noch  ein  erhöhtes 
Wachtgeld  hinzu.  Bis  dahin  hatten  die  Bürger  selber  die 
Wacht  versehen.  Ein  jeder  hatte  flir  seine  Wehr  zu  sorgen 
gehabt.  Und  zwar  waren  sie  im  16.  Jahrhundert  in  3  Kate- 
gorien geschieden:   Die  einen  führten  lange  Spiefse,  andere 


>  ßgmh.  1577,  29.  Januar. 

«  Vgl.  l;.!nb.  1604,  25.  Okt.:  1607,  7.  Juli. 

«  Rs}i.  1577,  IR.  Januar.  Bgmb.  15.  u.  29.  Januar.  l.*RO.  7.  März 
Rsp. :  Auöwärtige  ßolltpn  auch  schätzen,  wenn  sie  Güter  hier  hätten. 
Es  sei  anders  als  vor  oO— 40  Jahren.  Nur  welcher  Bürger  niclits  hier 
besaTs  und  sich  auswärts  aufhielt,  zahlte  nichts.  Bgmb.  1611,  10.  Des. 
Es  waren         sehr  wenig. 

*  Bgmb.  1578,  1.  Aug.  ii.  20.  Okt.  Frankensteiner-Cleeischer  Hof. 

B  Manchmal  aber  zwang  inan  sie  Bürger  zu  werden.  Bgmb.  1600, 
8.  Januar:  Antoniterliof. 

^  Bgmb.  12.  Febr.  inOO  Oberrad.  Die  Armen  rmr  ]~1  Placken 
hätten,  muTstea  dasselbe  geben  wie  die  grofsen  Besitzer.  I>ie  üechen« 
berren  schlagen  vor,  Ib  vom  Morgen  zu  nehmen. 

f  Priv.  nr.  174:  1368,  9.  Febr  P.  P.  181.  £^b.  1604,  4,  Juni. 
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kurze  Wehren,  die  Wohlhabendsten  Büchsen ^  Befreiungen 
gab  es  nur  für  wenige  Alte  und  Gebrechliche.  Idol  Mittelalter 
war  die  Wehrpflicht  eben&lla  allgemein  gewesen.  Eni  bei 
gröfaeren  Unternehmungen  wurden  Fremde  in  Dienst  ge- 
nommen ^  Die  Leistung  war  damals  nach  dem  Vermagen 
abgestuft»  wie  dies  mit  Recht  in  den  46  Artikeln  1525  wieder 
begehrt  wurde  ^.  Wer  ein  Handwerk  konnte  und  30  Gulden 
Wert  besab  tlber  Schuld  und  darüber,  „der  sal  »inen  vollen 
harnesch  han,  eyn  pantzer,  eyn  hübe,  beyngewand  vnd  eyn 
gleue  wol  ertzugt'^  *.  Wor  aber  z.  B.  10  Pfund  zur  Bede  gab, 
und  darüber  bis  20  Ptund,  der  sollte  „harüesch  haben  zu 
zween  gewa])neten,  das  er  die  wol  ertzogen  möge,  eynen  mit 
eym  pantzer  mit  eyner  hübe  mit  beyngewande  mit  eyner 
gieuen  wole  ertzugt  vnd  eynen  mit  eym  pantzer  mit  eym 
isernhude  mit  knyliugen  vnd  mit  eyner  helmbarten  oder  mit 
eym  spiesze  wol  ertzugt".  So  stieg  mit  dem  Vermögen  die 
Belastung.  Wer  5800  Pfund  Heller  besafs,  mufete  z.  B. 
8  Reisige  ausrüsten*.  Dagegen  „wem  ntt  gancz  harnesch 
geburit  czuhalten,  der  sal  sin  trabegeschirre  han  mitnamen 
einen  Isenhtlt  zwene  Isenhentschouwe  vnd  ein  swert  oder 
kolben  oder  spiesz  oder  helmbarten  odir  dezglichen Es  waren 
die  mit  Vermögen  unter  SO  Ib.  Wie  die  Handwerker  unter 
sich  die  Abstufung  vornahmen,  dafUr  sind  viele  Zeugnisse 
erhalten®. 


»  M.  l.>sfi,  loNs,  1589.   Ugb.  B  85,  B,  nr.  11. 

2  Bgmb.  1474,  fol  '  .  It» m  ala  vnsz  allergn  herre  der  keiss  vmb 
gewapeten  geschr  hat  by  CobclcuUe  in  daz  feit  zuschicken. 

fol.  26».  L  zu  pferd  vud  C  zu  füesz  zu  bestellen. 

foL  29*.  80  man  wyter  vnd  me  dienen  musz  zn  pferde  vnd  zn 
fbsse.  (in-  tun  durch  vszliidc. 

Ott  den  stobeugeseUesch  sagen  lasszen  Iren  harnesch  zu  fertigen 
vnd  schone  zumachen. 

fol.  80*  uff  die  stoben  zettele  zu  geben,  das  yedennan  sin  harnesche 
niste  vnd  auch  obe  yemantcm  lud«'  zu  herberpren  angezeichet  wurde 
das  sie  die  halten  vnd  gutwillijg  sin  wollen,  auch  die  zuuerbotten  die 
nit  stobengcsellescbafft,  ynd  docne  znherbcrge  gezebiekte  hnzuug  han, 
die  obgemelt  meynung  mit  Ine  auch  zu  redden. 

fol.  4  ^»'  dif  frnnde  von  den  l)in-t:Irn  dtui  Hamesch  ZU  cnphaen.  Joli. 
Humbrecht  hanu^  von  Rin  Joh  Keuiune  vnd  hentze  off  der  fareporten. 

Ges.  1 ».  Senckenbcrg  I,  77.  Mitte  des  U.  Jahrb.  Dit  sint  die 
die  mit  der  reise  nicht  vz  waren.  (Haben  „ein  Jar  vz  gesworin",  d.  b. 
die  Stadt  verlassen  müssen.) 

*  K.  XI,  5iä.  Art.  '6'6.  ist  vnser  mevnung,  das  hiniurter  ein  jglicher 
so  vil  hefiser  er  not,  auch  alle  in  sondeiiieit  verhüten  vnd  verwachen  sol. 

*  668.  m,  67  (1382),  Eulor,  Arcb.  7,  158.  Bb.  1475  Ni  fol.  134 
stehen  53  unter  der  RuV>rik  „Nit  iiamesche"  anfgeführt.  Einer  hat  keyn 
heupthamiscb",  einer  „bat  sins  bruders  harnesch".  Es  sind  dabei  auch 
schon  die  mi^fezfthlt,  die  erst  beim  Bedeumgange  Bürger  geworden 
sind,  z.  B.  Peter  schrantze.  goltgreber.    Hartwig  15. 

»  Ehoberfr  V  824.    Inv.  1502  Johannes  Kremer. 

*  Ihvb.  IJL  fol.  61 :  Bäcker  1377.  Auch  rao^en  die  zwene  die  in 
den  Bad  gen  X.  Swyne  beiden  vnd  wer  tegelicbs  wiesbrod  oder  Bnckin- 

For«ob«Bg«n  XXVI  2  (181).  —  Both«.  6 
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Anstelle  einer  solchen  ausgleichenden  Auflage  wurde  nun 
1599  ein  wenig  abgestufites  Wachtgeld  etngdnlhrt^.  Man 
kann  es  mit  dem  „Reiaegelde*  des  14.  und  15.  Jahrhunderts 
▼ergleichen;  freilich  wurde  jenes  nur  in  Zeiten  erhoben,  wo 
Kriegsattge  stattfanden,  während  jetzt  die  Abgabe  wie  die 
Schätzung  ständig  wurde  sur  Unterhaltung  von  einer  Anzahl 
Soldaten.  Übrigens  war  auch  das  Reisegeld  proportional  zum 
Vermdgen  erhoben  worden*.  1475  sind  vom  Gulden  Bede 
z.  B.  viermal  im  Jahre  B  s  eingezogen".  Aber  jetzt  wurde 
wenig  auf  die  Vermögenslage  beim  Ansetzen  des  Wachtgeldes 
Rücksicht  genoininen.  Die  Allerärmsten  mufsten  1  Gulden 
leibten  jährlicb  .  während  bei  r>öil  G  Vormö|^^(  n  2,  l»ei  1000 
2V2,  bei  l(MM)ij  und  mehr  Gulden  nur  3  Gulden  gezahlt  zu 
werden  brauchten. 

Von  der  Schätzung  und  dem  Herdschilling  war  nur  der 
Scharfrichter  und  der  Judenschächter  befreit,  femer  die  ka* 
tholische  Geistlichkeit  auf  grund  ihrer  Privilegien^,  Tom 
Wachtgelde  die  Ratsherren  und  sonstigen  städtischen  Beamten 
sowie  die  Prediger*.  Alle  hatten  sonst  ihr  Scherflein  sn 
steuern.  Und  zwar  mufste  man  alles  „recht  und  treulich" 
▼erbeden  „und  an  ein  Geld,  das  es  wert  ist,  und  er  darumb 
geben  und  nehmen  wollte^,  anschlagen,  ohngefiihrlich,  über 
Abzug  aller  darauf  stehender  Zins,  Gült  und  Beschwerungen, 
auch  8chiild<^n,  so  pr  schuldig  ist  auf  den  Tag,  da  die  Steuer 
von  ihm  erfordert  wird". 


broiU  z  u  mcrckte  becket,  der  mag  V  iii  viid  drunder  haldeu,  vxid  wer 
Vm  Swyne  vnd  drunder  hj»  an  viere  haldet  der  sal  sinen  gantzen 

harnescli  hau  Inilw  he3^/];:ewant  vnd  waz  darzu  geheert.  vnd  wer  1111 
Swyne  \'nd  drunder  hcMnt  d''r  sal  sin  pantzor  ysenhud  armleder  vnd 
hcntzowe  hau  vnd  wer  XXX  guidtMi  wurt  hat,  obe  der  wol  nit  Sw^ne 
heldet,  der  sal  doch  sinen  ^antsen  harnesch  han  vnd  wer  drunder  bat 
nach  martzal  vnd  wer  bubecKet  vnil  nicht  anders,  der  cnsal  koyn  S\vin 
haldcn  vnd  wer  me  swyne  bilde,  viid  anders  dan  also  vor^-esohn  ibem 
stet  der  ist  von  iedem  Swyne  mit  1  gülden  zu  pene  virfollen.  Beil.  III  4e, 

'  Vgl.  schoQ  14.  Aj>rü  1588  Bsp.:  vorher  bestand  ein  Wachtgcld 
der  Quartiere,  das  wfTnt;  eintrug.  Rb.  1Ö75.  Rb.  l>So:  Der  weUeli 
Richter  lietert  an  \\  aehtgeld  vf  Abzogk  aweyer  gülden  von  Fasten  Üö 
(bis  Herbst)  45  O  14  s. 

2  S.  o.  S.  44  Anm.  4.  —  Beil.  nr.  7. 

»  Beil.  T,  19 (1462,  Nachtrag). 

*  Bgmb.  1586,  Juni.  Bgmb.  1595  ,  2.  Januar.  Für  eine 
dauernde  Steuer  konnte  äich  der  Rat  nicht  auf  die  Rachtung  Jo- 
haiins  bezielien. 

d.  1599.  Ges.  V.  (L  Tl,  1,  ^8).  Auch  a  mi  der  Wachtpflicht  waren 
dies."  und  die  Juden  entbunden  gewesen,  letztere,  weil  sie  nicht  ab 
Bürger  galten.  Auch  vertraute  man  ihnen  und  den  Welschen  die  Stiuit 
Dicht  an.  1588  wird  aber  beraten,  ob  mau  nicht  auf  die  Geist HelMn 
und  die  Juden  etwas  wegen  der  Wacht  sihlag'en  soHe.  i  i  die  Bflrirer- 
schaft  damit  sehr  beschwert  werde.  B  o  t  h  e  B  155.  Bgmb.  lt>00,  Januar : 
die  doctores  mfissen  sahlen. 

*  Somit  WHT  wohl  ein  alter  Brauch  wieder  aufgelebt :  der  Rat  war 
befHig:t,  das  seinen  Erachtens  falsch  verscb&tzte  Gut  SU  kaufen  t&x  den 
vom  Besitzer  angegebenen  Wert. 
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So  war  die  Lage  der  Dinge  aacli  noch  zur  Zeit  des  Aus- 
brachs  der  Revolution,  1612.  Und  zwar  ist  die  Steuerfrage 
nieht  unwichtig  fttr  die  Beartolung  dieser  Btirgeninrahey  £e 
Jahre  lang  die  Gemttter  in  Spannung  erhielt,  des  sogenannten 
Fettmilchaiifstandes.  Die  Steuersahlung  wurde  damals  gäna* 
lich  seitens  der  Bürgerschaft  eingestellt  Auch  die  Dorf- 
bewohner verweigerten  die  Schätzung^.  Nur  von  den  Juden 
wurde  sie  erhoben.  Auch  gegen  das  Wachtgeld  wurde  leb- 
haft protestiert  und  die  Abschaffung  der  Soldaten  sowie  für 
die  Bürger  die  Übertragung  des  Wachtdienstes  an  den  Toren 
gefordert  ^. 

Blicken  wir  zurück  auf  den  Weg,  den  die  Steiieridee  m 
den  zwei  Jahrhunderten  von  1354 — 157H  zurückgelegt  hat! 
Im  14.  Jahrhundert  herrschte  das  Prinzip  der  Proportional- 
besteueriing,  wie  es  Justi,  ja  sogar  noch  Thiers  verfochten 
hat,  „weil  man  zu  den  Kosten  des  sozialen  Schutzes  nach  der 
Quantität  der  geschützten  Gtlter"  und  nach  Mafsgabe  der  öko- 
nomischen Kraft  beitragen  soUe»,  pro  posse,  pro  bonorum  ^ 
cnltate^.  Die  zur  Bestreitung  eines  wahrhaft  gemeinnützigen 
Staatsaufwandes  dienenden  Steuern  vergüteten  dann  wieder 
durch  ihre  staatsfördernden  Wirkungen  das  wirtschaftliche 
Opfer  des  einzelnen  ^.  Es  wurde  von  jedem ,  auch  von  dem 
Armen,  eine  Gegenleistung  gefordert.  Denn  jeder,  auch  der 
Unbemittelte,  verursachte  dem  Stadtstaate  Kosten".  Jeder 
Bürger  war  Mittf^ilhnhor  an  der  Stadtraark,  ihm  wurden  auch 
die  Fnvüegien,  die  (1(  r  Stadt  verliehen  wurden,  ausdrücklich 
raiterteilt.  Ein  jeder  wurde  auch  gegen  jedermann  von  der 
Gemeinschaft  „verantwortet"  Die  Stadt  schirmte  ihn  nicht 
nur,  sie  ersetzte  ihm  auch  alles  auf  Kriegszügen  Verlorene 
und  kaufte  ihn  aus  der  Kriegsgefangenschaft  k>s^.  Nur  für 
das,  was  vor  der  Erlangung  des  Bürgerrechts  geschehen  war, 
lehnte  sie  die  Verantwortung  ah*.  Auch  bot  die  Aufnahme 
in  die  Bürgerschaft  eine  gewisse  Gewähr  ftlr  stete  Arbeits- 


1  ßgmb.  1612,  8,  Okt. 

<  Bginb.  1612,  R  Juli,  25.  Aug. 

•  Cohn  257. 

•  Roschoi  F  1,  426.    Eheberg  F  164.   Schmoller  V  I,  307. 
Jiau  I,  390. 

•  Hartwig'  49. 

Hb.  1475,  fol.  03*».  Der  Rat  hat  ein  Privileg  erhalten,  „obe 
Imant  were  die  weren  Inne  oder  v.szerhalb  feheden  den  Rat  vnd  stat 
ire  bnrger  die  Iren  vnd  die  Ine  zuüersprechen  steen  mit  raup  name 
oder  ^o«t  brsclicdigete  da.«iz  rlt  i  Rat  mit  den  siucu  vnd  die  Inc  darzu- 
hulllen  die  detcre  etc.  wyder  ane  ireii  Üben  guten  sloasen  etc  angriffen 
vnd  beschedigen  Ire  slosse  erobern  inbehalteii  ▼erbrennen  oder  ver« 
tilgen  mögen ,  vnd  sollen  damit  gein  nymanten  gefrettelt  hau  vnd  dax' 
vmb  nvmanten  nicht  plichtig  sin." 
8  Beil.  1,  U  u.  12:  um  1390. 

•  Büehsr  Bv.  821-23.  BeU.  I,  d2:  1878:  nit  ferrer  dan  mit 
Bede. 
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gelegenheit  und  für  Nutzbarmachung  des  mnewolinendeii  Ver- 
mögens^ der  Kunstfertigkeit,  physischen  Kraft  u.  a.  Dagegen 
war  jeder  fUr  die  Handlungen  und  Schulden  der  Stadt  haft- 
bar mit  seiner  Person  und  seinem  Vermögen,  und  jeder  muTste 
demnach  seinen  Anteil  zur  Unterhaltung  beitragen. 

Allmählich  aber  bildete  sich  die  Steuer  zu  einer  Abgabe 
vum  Überschufs  heraus,  d.  Ir.  \\ur(]e  dns  den  Jahresbedarf 
deckende  Vermögen  unversteuert  al)ii;ez();Li;eii.  Nur  dem  Nichts- 
häbigen  schrieb  man  nichts  gut.  Man  sieht,  über  die  „volks- 
wirtschaftlich verhältnismMfsige  Deckung  des  Stcaatsbedarfs" 
dachte  das  Mittelalter  selbst  in  den  freiheitlichen  Ötaütsgebilden 
der  Keichsstädte  anders  als  die  Neuzeit.  l>er  Arme  muiste, 
falb  er  nicht  bei  den  Bedeherren  Gnade  fand,  den  letzten 
Heller  bezahlen  oder  die  Stadt  yerlassen. 

Ala  1495  dieses  System  beseitigt  wurde^  trat  ein  anderes 
an  seine  Stelle,  das  um  nichts  besser  war.  Es  enthielt  eine 
Degression  der  Steuersätze  und  die  Festsetzung  eines  Steuer- 
maximums. Nach  einer  volksfreundlichen  Reaktion,  1556, 
geriet  der  Rat  wieder  in  dies  Fahrwasser.  Ja,  es  wurde  jetzt 
nicht  nur  der  Herdschilling  beträchtlich  erhöht,  was  für  die 
Ärmsten  einen  liolien  Steuerdriiek  bedeutete,  sondern  selbst 
von  dem  Vermögenslosen  wurde  die  Versteuerung  von  min- 
destens 50  G  Besitz  gefordert.  Dazu  kam  das  Wa<  ln-eld^ 
das  nur  eine  schwache  Abstufung  aufwies.  Man  muis  dem- 
nach die  historisclu?  Ei)twi(;klung  der  direkten  Steuern  zu 
Frankfurt  als  einen  Prozefs  bezeichnen,  der  mit  der  Zeil  tur 
die  ärmere  Bevölkerung  immer  mehr  Härten  brachte.  Somit 
mufste  die  Steuer  von  der  Armut  als  eine  schwere  Last  und 
als  eine  ungerechte  Auflage  empfunden  werden. 


Nur  kurz  will  ich  die  weiteren  Schicksale  der  direkten 
Besteuerung  skizzieren.  Als  der  wilde  Sturm  vom  1  »ergetobt 
war  und  die  Ratsherren  durch  kaiserliches  Einschreiten  wieder 
in  ihr  Amt  eingesetzt  wurden,  KUii,  machte  man  aiicli  das 
alte  Schatzungsprinzip  wieder  lebendig.  Es  hatte  bei  der  alten 
Bedeformel  sein  Bewenden.  Nur  Wein  und  Korn,  soviel  jemand 
jährlich  zu  seiner  Notdurft  gebrauchte  und  „allbereit  im  Vor* 
rat  hatte*,  dann  die  Kleider  fdr  sich,  sein  Weib  und  seine 
Kinder,  ebenso  i^Harnisch,  Waffen,  Wehr  und  Buchs",  damit 
er  keine  Hantierung  trieb**,  waren  ausgenommen.  DagSMn 
der  den  Begüterten  noch  günstigere  Zusatz,  dafs  jeder,  der 
1000  Gulden  und  darüber  habe,  100  Gulden  für  Kleinodien, 
Geschmeid  und  Silbergeschirr  abziehen  dürfe,  wurde  nicht 
gebilligt,  wie  denn  aue]>  die  VT^itationsordnung  von  ]i\\ti 
statuierte  \  dafs  der  Hausrat  sowie  Korn  und  Wein  versteuert 


>  BKA  t.  74.  Müller  U,  126. 
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werden  sollteu,  abgesehen  von  eigenem  Gewächs  an  Frucht 
und  Wein  „weil  die  Güter  (schon)  verschätzet*  wären. 
Auch  Kleidung  und  Viktualien,  „zum  Leib  gehörig* ,  bedeten 
nicht,  wohl  aber  das  Silbergeschirr.  In  einem  wurde  ein 
Schritt  weitergetan:  yon  den  Gütern,  die  unter  fremder 
Herrschaft  verschätzt  wurden,  sollte  künftig  keine  Schätzung 
gefordert  werden^.  Die  Erleprung  des  Steuerbetrages  in-ifste 
„in  barem  grobem  Geld"  geschehen.  Da  aber  unter  allen 
Bürgern  fast  „nichts  ilann  kleine,  frerinp^e,  auch  zum  Teil 
fremde,  unbekannte  und  verbotene,  ouwiclitige,  beschnittene, 
80  wohl  silberne  als  güldene  Münz  und  Sorten  mehrerteiis 
in  Schwang"  waren,  konnte  ein  Umwechseln  „vmb  ange- 
nehme grobe  und  ganze  Münz"  nur  „mit  groszem  Verlust 
und  Wacher*  geschehen,  wodurch  „die  Bürger  insgemein 
mächtig  lädiert  und  heftig  beschwert*  wurden.  Die  bttiger- 
liche  Steuerlast  suchte  man  nach  der  Revolution  dadurch  zu 
erleichtem  y  daÜs  man  die  reichen  Beisassen  mehr  heranzog. 
^Vou  alters"  war  ja  nur  die  Aufnahme  zu  „beharrlichem, 
völligem,  Bürgerrecht**  oder  die  Annahme  als  Beisassen  «vf 
gewisze  Zeit"  Brauch  gewesen^.  Darum  sollte  fortan  auch 
nur  auf  höchstens  drei  Jahre  der  Beisitz  verstattet  werden. 
Dann  sollte  das  ause^emachte  Abzugsgeld  erhoben  werden. 
So  wurde  Johann  v.  Bodeck  der  ältere  zu  einer  jflhrlichen 
Schätzung  von  800  G.  angehalten.  Aufserdem  wurden  als  Ab- 
zugtjsteuer  nach  drei  Jahren  2000  G.  bestimmt.  Ebenso  seinem 
Sohne  Johann  und  seinem  Eidam  Dominicus  v.  Uffeln  je 
150  G.  resp.  lUOO  G.®.  Ferner  wurden  die  auswärts  wohnen- 
den Ganerben  von  Häusern  zur  Steuer  herangezogen;  und 
ledige  Personen ,  „so  in  einigenn  wee  hanthirn**,  sollten  den 
Btli^er-  oder  Beieid  schweren  und  die  bttiigerlichen  Ijasten 
mittragen.  Der  Schatzungsschreiber  mufste,  um  eine  bessere 
Kontrolle  der  Steuerpflichtigen  und  der  Vermdgen  zu  schafFeni 
wacheutlich  die  Einsegnungs-  und  Totenzettel,  auch  Ehetrakte 


1  1617.  Ugb.  B  58,  nr.  53.  £p.  1617,  21.  Januar.  Freilich  scheint 
schon  im  17.  Jahrhimdert  in  diesem  wie  in  andern  Punkten  eine  Ab- 

nnd'  rnni;  g(>troffen  zu  sein:  vgl.  Beil.  T,  28.  Danach  sollten  die  aus- 
wärtif^en  Oiit^r  verateunrt  worden,  die  nicht  an  Ort  und  Stelle  zur 
Steuer  heraugezogen  würden.  Doch  wird  das  damals  schon  überall 
der  Fall  irewesen  sein,  fiedefrei  sollte  nur  sein  die  Waffen  und  der 
Hausrat,  den  jeder  ^zu  seiner  täglichen  Hauszhiiltung  yonn&then  haf« 

•  Ugb.  K  76  D  2:  Bedenken  der  Deputierten. 

■  Ebenso  Caspar  v.  Uffeln.  Jost  u.  Matthes  v.  Overbeck  je  150 
resp  2000  G,  oder  sie  sollten  ihr  Hans,  das  für  10000  G  erkauft 
ivorden  sein  sollte,  innerhalb  '/s  Jahres  verkrmfen.  Johann  v,  Bodeck 
hatte   von  1592  an    die    i*rorogation    versäumt.      IfiOo   war   ihm  ex 

fratia  gegen  100  G  jährl.  Scaätzung  bewilligt,  sein  Haus  zu  be- 
alten und  von  der  Abaogesteaer  frei  an  aein,  da  sein  Sohn  in 
2  Jahren  Bürger  weiden  nnd  „sieh  wehren  lassen"  wollte.  Dies  war 
nicht  innegehalten. 
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Uber  die  Erbschaften^  Vormundschaftsrechnungen  und  Rezesse 
den  Bedeherren  einreichen.    1632,  mitten  im  grofsen  Kriegs^ 
kommt  es  dann  zu  einer  einigennafsen  gerechten  Steuerbelastung 
der  Reichen,  nachdem  schon  vorher  auf  die  „Grose  vn^leich- 
heit  vnndt  darbey  erfolgende  beschwerung"  bei  der  Schätzung 
infolge  der  niedrigen  Begrenzung  des  steuerpflichtigen  Ver- 
mögens hingewiesen  worden  war^.   Es  wurden  nun  als  Höchst- 
summe 30 (»00  G  gesetzt^.    Anderseits  sollte  nur  die  Bewaff- 
nung und  der  Hausrat  von  der  Verschätzung  verschont  Ijleiben. 
Doch  kaum  stand  diese  neue  Norm  ein  halbes  Jahr  in  Kraft, 
da  strich  der  Rat  die  Segel  vor  dem  Ansturm  der  Kaufleute, 
die  da  erklfirten.  dais  ihr  Kredit  Schaden  leide,  wenn  sie  durch 
die  Höhe  des  MaximalTermOgenssataes  Renöti&;t  wUrden,  ihren 
Besita  eidlich  sa  entdecken.   Man  kehrte  daher  zun  alten 
System  surttck.   Im  18.  Jahrhundert  kam  es  noch  einmal  an 
einer  Opposition  g^en  diese  kapitalfreundliche  Steuerveran- 
lagung. 1725  hatte  darauf  hin  der  Kaiser  bestimmt,  dafs  jeder 
sein  ganzes  Vermögen  offenbaren  solle  bei  Vermeidung  der 
auf  das  Verschwiegene  gesetzten  Konfiskation  oder  anderer 
schwerer  Strafen^.    Sonst  wurde  1726  in  der  verbesserten 
Visitationsordnung  die  alte  Norm  bestätigt;  auch  das  Wacht- 
geld  ist  in  derselben  Form  beibehalten  worden  ■*.    Dafür  war 
aber  die  Verordnung  getroffen,  dafs  jeder,  auch  der  ärmste 
Bürger,  300  G  versteuern  müsse,  arme  Witwen  und  ledige 
Söhne  in  des  Vaters  Brot  50  G^.    Da  kein  Jude  mit  wenii^er 
als  1000  G  Vermögen  und  ohne  Behausung  in  die  Stätigkeit 
aufgenommen  wurde,   ist  das  geringste  verschätzte  Juden- 
yermögen  dem  gleichgesetzt  worden.  Aufserdem  mufsten  sie 
Herdschilling  und  Wachlgeld  gleich  den  Christen  erlegen  und 
halbjährlich  35  Kr.  fbr  cUe  Stätigkeit*.    Auf  die  dringenden 
Vorartellungen  der  Rentiers,  Bankiers  und  Kaufleute  wurde 
jedoch  1732  die  kaiserliclie  Resolution  von  1725  zurückgezogen*. 
Die  Verhältnisse  von  1576  und  1616  wurden  zum  Muster  ge- 
nommen und  der  Rat  gezwungen,  dem  nachzukommen*.  Die 
vom  Kaiser  angehängte  Klausel,  dafs  das  Wachtgeld  i)Lr  den 
„Mittelmann"  und  den  „armen  Bürger"  „zur  Linderung  seiner 
Beschwerden"  jährlich  auf  die  HiUfte  ermäfsigt  werden  solle^ 


«  Rsp.  162j<,  15.  Aug. 

V'^h.  B  57  Cc. 
"  Müller  I,  14. 

*  Müller  II,  128. 

*  Morits  II,  356.  Müller  II,  128.  Frei  waren  nur  der  Scharf- 
richter, der  Jadenscfaicher  und  der  jfidisehe  SehalklQpper. 

•  Mfiller  II,  189. 

»  Müller  III,  12. 

•  im  Müller  III,  56. 
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„so  lange  die  Schatsung  niclit  oesairef'^i  Ut  nicht  in  Kraft 
getreten  ^. 

So  sind  denn  15000  G  das  Scbatzmaximum  geblieben  bis 
ins  19.  Jahrhundert  hinein.  Auch  Goethes  Vater  hat  es  ver- 
steuert® und  der  Oeheinirat  Goethe  selbst  Tiaehclem  vorher 
den  Mindestisatz  eiin^s  Hinji^ers,  300  G,  verschätzt  hatte.  Erst 
die  französische  lievulutioii  brachte  1817  auch  diese  mittelalter- 
liche Burg  der  })lutukrHtischeu  Bevorrcchtung  zur  Kapitulation 
Statt  der  Schätzung,  der  in  den  Kriegesjabren  der  Revolution 
freilich  noch  eine  progressive  Vermögenssteuer  zur  Seite  ge- 
treten war*^,  wurde  jetzt  eine  Kinkommeubteuer  eingerichtet, 
die  auch  progressiv  angesetzt  war^.  Es  war  das  ein  ganz 
neaes  Prinzip;  man  hatte  gans  mit  der  Überlieferung  ge- 
brochen. Freilich  wurde  diese  Neuerung  von  mancher  Seite 
bekämpft  Auch  Goethe  wurde  damals  nicht  zum  wenigsten 
durch  die  hohen  Anforderungen,  die  von  der  Stadt  an  ihn,  den 
TOSwärts  Lebenden,  in  finanzieller  Hinsicht  gestellt  wurden, 
veranlafstj  aus  dem  Bürgerverbande  auszuscheiden^.  Aber  die 
beratende  Kommission  hatte  die  Einkommensteuer  als  die  vor- 
züglichste Steuer  erkannt,  „da  sie  alle  Verzweigungen  der 
Steuerbarkeit  umfasse,  jedoch  immer  nur  so,  dafs  der  Be- 
steuerte vom  Nettogewinste  die  Steuer  zahle,  seine  Industrie, 


Es  wurde  nAmlieh  auch  jetzt  wieder  die  Sehatsung  als  aufser- 

ordentliche  Abgabe  angesehon,  die  „cessieren"  .sollte  nach  erfolgter 
Schuldentilgnng.    Müller  II,  127,  Anm.   8.  o.  S.  28,  Amn,  1. 
»  Müller  HI,  12,  Anm.   Moritz  IL  365. 

*  Bb.  178S-1801. 

*  Seit  dem  24.  Aug.  1801. 
»  Bender  «.5. 

•Bender  150.    Gedanken  U8W.  21.    Seit  1799,  Va— P/o  vom 
fransen  zu  fatierenden  VermSaeo. 


t  GS.  I»  148.    m  Q  gabf 


aOl— 500 
501—1000 
1001—2000 

2001-  :^ooo 

3001—3500 
3501-4000 
4001--4500 
4501  5000 
5001—5500 
5501-0000 
6001-6500 
6501—7000 
7001—7500 
7501-8000 
8001-8500 


»en  30  Kr. 
1  G  30  Kr. 


2'/4»/o 


3 '  '4  »/o 
3'/8«/o 


8501 —  so  weit  es 


reicht 

Vgl.  Neumann  St.  477. 


»  Jung  214.   Vgl.  Heuer  288. 
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Grundstücke  und  Kapitalien  aber  luigt^.st  lnnälert  behalte" 
In  etwas  wurde  freilich  die  Lage  wieder  zumi/^unsieu  der 
Anneren  verschoben,  insofern  nänilieh  1820  die  Änderung  in 
den  Steueroiitzen  getroffen  wurde,  dafs  künftig  300  G  Eiü- 
kommen  und  darunter  3  Gulden  zahlen  mufüten,  300— 3(M)0  6 
1  ^/o.  Jedoch  wurde  genehmigt,  dafs  „bei  erwieaenem  TdUigen 
UnTermögen"  der  Betrag  den  Kontribuenten  erlassen  oder 
nach  Umständen  gemindert  werden  konnte Dagegen  e^ 
kämpfte  man  den  Sieg  gegenüber  der  reaktionären  Partei,  die 
den  arbeitenden  und  gewerbetreibenden  Bürgern  die  Haupt- 
last zuschieben  wollte  ^.  Es  kam  damit  der  richtige  Gesichts- 
punkt zur  Geltung,  dafs  die  Einkommensteuer  gerade  in  Frank- 
furt am  Platze  sei,  „wo  das  meiste  Vermögen  in  flottierenden 
G<-ldkapitaHen  ])os?te]ie,  die  ohne  vexatorische  Mafsrogel  durch 
andere  Steuern  nicht  zu  greifen  seien"  ^.  So  hielt  die  moderne 
Steueridee  ihren  Einzug  in  Frankfurt  und  löste  daa  Erzeugnis 
der  mittelalterlichen  Denkweise  ab. 

c)  Die  Steuererhebung. 

Hielt  Cd  der  liat  im  Mittelalter  für  nötig,  eine  Bede  aus- 
zuschreiben, so  wurde  zur  Verhütung  jedes  Irrtuai^  *  eine 
Bederolle  von  einigen  dazu  erwählten  „fründen"  „geordent  v*nd 
gesetzt".  Hierauf  wurde  sie  zu  Rate  verlesen.  War  sie  „mit 
zymlichkeit**  verfertigt,  so  wurde  sie  genehmigt,  und  man 
ordnete  an,  sie  „In  eyn  tafel  schriben  vnd  vff  dasz  Rathun 
hencken**  *  zu  lassen,  und  zwar  so,  dafs  die  Bürger  sich  durch 
Augenschein  von  den  Steuerbestimmungen  unterrichten  konnten. 
Es  sind  noch  einige  der  schmalen,  langen  Pergamentstreifen 
erhalten,  vom  Jahre  1475,  deren  Initialen  mit  seltsamem  bunten 
Bildwerk  verziert  sind*^.  In  den  Ecken  tragen  sie  die  Male 
der  Nägel,  mit  denen  sie  an  der  RömertUr  befestigt  gewesen 
sind^.   Sie  vertrat  die  moderne  Litfafssäule,  und  die  Kirche 


«  Bender  148. 

3  Bender  144.  Es  klingt  diese  Bestimmang  an  die  Fonnidienu^ 

der  gnadenweisen  Bedehefreiimg  in  Reil.  I,  2  an. 

*  Bender  152.   Verhandlungen  von  1820'21  für  das  Jahr  182d. 

*  Bgmb.  1474,  49«.  Alt  vmb  die  hede  zugeben  Irthum  der  bneber 
halb  ist,  übe  gcmeyne  Daifeln  zu  machen  sin. 

»  Bjrmb.  1474,  no».  1496,  51. 
«  Ugb.  B  Ö6  o.  h. 

^  Ugb.  57  Jii.  1475.  .  .  des  swoe  taffsln  machen,  das  daiiane 

schriben  lassen  und  die  taffehi  uff  dem  Radthuse,  da  man  gerichtt 
pleget  zu  Haiden,  tun  ln>ncken.  Und  ml  man  die  gerichtes  stege  zyt- 
lichen  uff  thun,  also  das  eyn  i^licher  hienuff' geben ,  die  taffeln  lesen 
oder  hören  lesen,  auch  ahesebnbeu  oder  abeschrihen  lassen ^  uff  das 
menfflich  sich  desterbasz  underrichten  nioge^  in  der  bede  zu  geben  und 
in  iuiem  ejde  darüber  ffepuriich  und  olricbtig  sn  haiden.  Bftcher 
St  151. 
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übernahm  das  Amt  der  Zeitung.  Denii  die  äteaerordnang 
wurde  „In  der  prediget"  über  dem  Lettner  von  einem  Richter 
und  einem  Schreiber  verkündigt  ^  Auch  wurden  dio  Zünfte 
auf  ihren  Stuben  beschickt,  und  die  Unzünt'tigen  wurden  in 
mehreren  Partien  zusammenborufen,  um  ihnen  die  Bedeordnung 
zu  erklären  -.  Als  viel  Fremdsprachige  unter  der  Bürgerschaft 
waren,  wurde  sie  auch  französisch  veröffenth'cht'. 

Die  Ratüpersonen,  die  mit  dem  wichtigen  Vertrau  ^nsposten 
der  ßedeherren  bedacht  werden  sollten ,  wurden  vom  Rate 
selbst  erkoren.  Eis  war  ein  besonderer  Ausschufs  mit  der 
Besetzung  aller  stfidtiBchen  Ämter  betraut*.  Die  Bedemeister 
hatten  zunächst  einen  besonderen  Eid  zu  leisten,  dafs  sie  ihr 
Amt  treu  und  ehrlich  versehen»  besonders  die  Vermögenslage 
der  Mitbüi-ger,  die  sie  kennen  lernten,  nicht  anderen  mitteilen 
wollten  \  Sie  mufsten  ihre  ^.sonderbaren  Register"  gleich  nach 


1  Bgmb.  1495,  58. 

*  Bgmb.  1567,  ^.  Mai. 
»  ügmb.  1567,  13.  Mai. 

*  Ges.  11,4»  No'n  circum  MHitmi  Anno  J^XXXXVlt  '  (1396)  sin  die 
Rede  nbirkomeD.   zam  ersten  das  nan  [Lücke:  Rasur.   Offenbar:  drei] 

Burg^Tnieister  mit  riamon  oyiir-n   v-/.  ueii  Schr-lTen  vnd  eynen  vz  der 

femeyndo  (vnd  eyiien  vsz  don  hautworkini i  |  tMiigeklatninert]  jille  Jar 
iesen  »al  als  hcrnachgcschriebcn  st<;et,  duz  ist  aUo  daz  zwelti'  persoueu 
VBS  dem  Rade  nüwe  Bürgermeister  kiesen  «ollin  mit  nameu  der  aide 
Bur;j:orraei8ter  einer  vsz  den  Seheffon  vnd  zwone  die  eldesten  Scheffen 
an  dem  sessc,  vnd  dor  alden  Bur-^ernieistcr  einer  vsz  der  f^omcindo,  vnd 
dartzu  zvvcnc  die  eldestuu  an  dem  sesse  vsz  der  gemeinde,  vnd  dartzu 
auch  föniFe  [doichstrichen ;  darfiber:  Seue]  vss  den  bantwerkern  des 
Kade.s  mit  namen  die  eldeftcu  an  dem  hcssc!  vsz  den  webiru  vsz  den 
metzeiern  vsz  den  smyden  vz  den  Beckira  vz  den  schuchwurthen,  (vnd 
der  Burgermeister  vsz  den  hantwerkirn)  [eingeklammert;  Zusatzj  vnd 
den  kinsenern].  Krieg k  MGA  II,  196.  Diese  12  sollten  alle  Ämter 
bestellen.  Vgl.  noch  1615:  nV  Bd.  40.  —  U  10:  Juri^ti-chfH  Bedenken 
der  18  (nengewählten)  Katshcrrcn;  Der  Ander  Principal  i'unkt.  Ges.  III, 
5i>.  Wahl  der  Beeduiei.->ter.  Auch  wau  mau  Bedmeistere  kiesen  sal 
das  sollen  ton  die  vorg(enannten)  swelff  penonen  vnd  daran  die  alden 
bcdemeister. 

*  de».  III,  5*'.  Bedemaister  Aidt.  Die  bedemeister  sollen  in  tönten 
truwen  ^^loben  vnd  zu  Gott  sweren,  das  gelt  von  menlich  naih  uszwi- 
sunge  dcH  i^csetzes  getruwelich  intzafordern  vnd  vffgnheben,  ane  abtan 
In  die  hinnso  (oder  schencke  zu  lef^en)  [Nachtrag;  durchstrichen  ist: 
zu  werffen  j  vnd  getriiwelichen  in  die  Kechnun^re  zu  antworten ,  vnd 
auch  die  dinge,  bucher  vnd  vertzeichnis  getrÄwelicii  zu  helen,  vnd  genn 
nymanten  sA  offenbaren  oder  [zu  melden:  durchstrichen]  [zuäenneldeu: 
Nachtrag],  was  igleieli  zu  bede  gebe  oder  geben  habe  nuf  alle  geiierde. 
Unter  diesem  wegen  des  häufigen  Gebrauchs  schwer  leserlichen  Eide 
steht  eine  Abschritt,  bei  der  „die  büehae'*  durchstrichen  ist.  Vgl.  Schöu- 
berg  469f  471.  Als  im  Fettmilchaufiitande  die  FinansreTisionBkommia- 
fiion  der  Bürgerschaft,  die  Neuner,  von  den  Schatzungsherren  die  Aus- 
lieferung dr'r  Schatzungsbücher  verlangten,  hatten  diese  Gewissens- 
bedenken, sie  hinzugeben.  Der  Kat,  betragt,  befahl  ihnen  nur  die  Ge- 
samtsamme  der  Steuer  und  die  Namen  der  mit  der  höchsten  Schätzung 
belegten  Bürger  mitzuteilen.  Bgmb.  1618,  29.  ApriL  Die  Folge  war 
ein  erneuter  heftiger  Aufstand. 
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Erhebung  der  Bede  wieder  verschliefsen  *.  Es  war  diese 
IlninilitliKeit  von  grofsor  Bedeutung,  besonders  für  die  Kaut- 
ieute, deren  Kredit  sonst  leiclit  erschüttert  werden  konnte. 
„Dan  es  ein  lH<son  ingang  nicchte,  wan  der  stede  und  iVlielui 
personen  besunder  macht  und  vermuge  darinn  zu  erlernen 
sy"  Auch  im  Fettmilehaufstande  wurde  vom  Kate  die  Ver- 
weigerung der  von  der  BUr^erschalt  geforderten  Heraus- 
gabe der  kScliatzungsbücher  behufs  Einsichtnahme  durch  die 
„Neuner"*,  die  neuernannte  Kontrollkommission  tiber  die 
Finanzen,  mit  dem  Hinweise  mattTfert,  dals  der  Kredit  der 
KAufleute  and  die  „Heimlichkeit"  der  Btti^er  auf  dem  Spiele 
stehet 

Die  erste  Aufgabe  der  Steuererheber  war,  einen  Umgang 
au  halten  und  die  H&user  der  Stadt  auf  ihre  Bewohner  hin 
SU  besichtigend  Strafsen weise  wurden  sie  im  Konsept'  anf- 
geaeichnet  und  dann  in  die  Reinschrift,  ins  Bedebuch,  eior 
getragen*  Und  zwar  wurde  jeder  Selbstttndige  und  ferner 
jeder  vermögende  Unselbständige  yermerlct*.  l^r  mufste 
schwören,  binnen  einer  bestimmten  Frist  vor  den  Bedeherren 
persönlich  zu  erscheinen  zur  eidlichen  Deklarierung  und  Ent- 
richtun<^  der  Steuer  für  sein  ganzes  Vermögen".  Die  »Steuer- 
lierren  waren  besftnders  verpflichtet .  niemanden  des  Fatie 
run^seides  wie  des  Bürgereiaes  zu  erlassen  ^.  Mit  peinlicher 
Gewissenhaftigkeit  wurden  darum  alle  verzeichnet. 


»  Ugb.  B  58  nr.  78,  1579. 

'  Janssen  II,  847  (1471)  Katscliln^ung  über  die  Erhebiuig  des 
10.  tS  zur  Türkonhilfe.    S.  o.  S.  29.   il offmann  47. 

*  Ugb.  E  98  Tom.  37,  fol.  147  ff.  nr.  13.  Ugb.  E  88,  tom.  9,  77 
n.  86;  \m,  6.  u.  21.  Mai. 

*  Dafa  dies  in  Frankfurt  schon  1297  in  Brauch  prcwesen  ist,  dafs 
es  also  damals  schon  eine  Bede  nach  Art  der  spateren  f?cgeben  hat, 
scheint  mir  daraus  hervorzugehen,  dafs  der  Frankfurter  Hat  von  den 
Herren  seiner  Pfahlb&rger  verlangt,  cum  suis  offidatis  notorie  impoaere 
ac  rcquirere  de  domo  ad  domutn,  ^vrnn  ,  nt  r^t  consuetum  et  de, 
iure  ac  antiqua  consuctadine",  eine  Steuer  erhüben.  Cod.  I,  tu,  704» 
Ferner  B.  0.  1346. 

*  Ugb.  B  58  nr.  14.  Registrum  platcanim,  domorum  nec  non  in» 
colanim  de  1509.  (Hei  den  Hb.)  Jedes  Haus,  aridi  di»>  1- n.  n  und 
wüsten,  sind  verzeichnet.  Selbst  die  in  den  äufsersteu  Gebunden  der 
Stadt,  auf  den  Warten  und  Schnecken,  Wohnenden  sind  getreulich 
notiert;  vgl.  Bothe  B  52.  Bb.  1405  (>.  Sachsenhausen.  Vff  den 
Stevnwege,  Adam  %'ff  dem  glawborpror  hoff  Dcdit  VIII  s,  Contz  stem- 
mofpr  vf  der  Teutschen  hern  molenn  dt  VI  s,  Heynrich  vf  dem  Sphf. 
Kwalt  lynenwober  vf  der  wartt  Dedit  VI  s,  Rudolffs  henchiu  Im  wart 
hoff«'  Drdit  XII  8,  Peter  mollcr  vff  dem  Sehnecken  Dedit  VI  s,  Ewalt 
uff  dem  garthusz  Drdir  XIITI  s  V  h  Dt  s  ii^t  V  h  von  1  gaiden  gelt« 
zum  beyligen  geist,  m  n  lere  husz  holtzbuszes  hoff. 

«  Vgl.  S cb  ö n  b  ö r g  135,  879. 
'  Beil.  I,  31  -38. 
I><imb.  1474,  47«.  Item  Bedemeistere  sollen  eo  eie  Tmbgsn,  sye- 
manteu  der  ejde  erlaaszeo. 
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Behilflich  waren  den  Bedeherren  bei  ihrem  wichtigen^ 
mühsamen  Geschäfte  mehrere  Unterbeamte,  so  ein  Schreiber, 
ein  Richter  und  Knechte.  Die  erateren,  die  auch  einen  Ein- 
blick in  die  Vermögensverhältnisse  der  Mitbürger  bekamen, 
wurden  deslinlb  auch  in  Eid  uikI  Pfliclit  ^-enommen*. 

Nach  biH  ndrtem  Rundgange  >f  t/,ten  sich  dann  dif  Er- 
lieber  in  bestimmten  Häusern  nieder,  um  die  Steuern  m 
Empiang  zu  nehmen.  Diese  Zahlstätten  wurden  inmitten  der 
einzelnen  Steuerbezirke  gewählt.  Die  ganze  Erhebung  dauerte 
Irotz  der  damaligen  geringcii  Bevolkerungszahi  inelirerc  Wochen, 
tn  Zeiten,  wo  die  Not  zu  strengen  Mafsregeln  Anlafs  gab^ 
worden  14  Tage  filr  die  Entrichtung  der  Steuer  festgesetzt'* 
Ein  jeder  mufote  herantreten  und  sein  Vermögen  in  seinen 
einseinen  Bestandteilen  eidlich  (ktieren*.  Qrtffsere  Vermögen 
muCsten  schriftlich  deklariert  und  spezifiziert  werden*.  Um 
schnell  den  Steuersatz  berechnen  zu  können,  hatte  sich  wohl 
auch  der  Einnehmer  in  jenen  Tagen,  wo  man  mit  den  vier 
Spezies  manchmal  noch  auf  gespanntem  Fufse  stand,  eine  Über- 
sicht der  von  den  verschiedenen  Kapitalwerten  fallenden  Bede 
ausgearbeitet  Die  Steuerabgabe  wanderte  in  einen  Kasten,  „die 
Büchse",  darunter  auch  manches  „böse~  Geld^;  der  Steuersatz, 
die  f  rtolgte  Zaldung  ujkI  der  von  der  Stcuersumme  auf  Hypo- 
theken, die  Geistliciie  oder  Fremde  auf  den  Grundstücken  ruhen 
hatten,  entfallende  Anteil  wurden  hinter  dem  Namen  im  Bede- 
buche aufgezeichnet,  das  dann  in  einem  iSaeke  mit  dem  Gelde 
zur  Rechnei  geschafft  wurde  Von  dort  wunle  zu  Zeiten, 
wo  man  „grobes"  Geld  gebrauchte,  die  Pfeiinigmüuze  in  die 


1  (jr6s.  III,  6*.  Die  Bchribere  vnd  Richtere  aoll«ii  in  guten  tmwe» 

globen  vnd  zu  (den  heiligen)  [durchstrichen;  darüber:  Gott]  sweren  ge- 
tnnvolich  mit  dem  gelde  vnd  Sachen  vmbzugpon  dem  Rade  vnd  stat 
zum  nutzten  vnd  besten  vnd  die  buchere  vnd  Segistere  zuucrwaren  die 
dinge  heimelich  zn  balttti  vnd  sanerBwigen  vnd  gein  nymanten  sa 
offembaren  vnd  den  bedcmeistem  fiirderUch  sagewarten  ane  alle  geaerde. 
«  Beil.  l  83:  1392. 

•  8o  war's  auch  anderwärts  Sitte,  z.  B.  in  Basels  Augsburg,  Nüm- 
beig,  Speier,  Stendal,  Mfinehen,  Mennningen,  Wimpfen,  Breslan,  Bnmn- 
sdiweig,  Hamburg.   SchÖnberg  134. 

*  Vgl  Beil.  I,  n  ^.  :35»  u.  K  Bücher  St.  159.  Wie  genau 
der  Vermögensstand  mit  dem  früheren  verglichen  wurde  und  wie  jeder 
Bückgang  eine  Motivieran^  nötig  machte,  lehrt  z.  B.  Bb.  1475  Ni.  Zum 
falcken  Virich  nuhusz  seligen  witwe  16  G  10  a  6  h  und  4  G  2  s  3  h 
Reisegeld,  „vnd  ist  v8ztr'*>*oheiden  40  pulden  gelts  lypgedings  Item 
60  G  gotzgeid,  sal  man  iurter  uit  verbeden^.  —  Hartwig  21S:  zu 
Lübeck  erst  1540  eidliche  Fasrion. 

»  Beil.  n,  17.    Diese  Übersicht  betraf  nur  die  Fahrhabe. 

^  Rb.  1864,  fol.  Item  nn  bösem  gelde  an  gelde  daz  man 

brante  an  gelde  von  der  bedde  0  guldin. 

^  Manchmal  ffeschah  die  Abli^enmff  erat  spät.  Rb.  1856,  fol.  48  K 
Zettel :  Stura  in  ^anknnrtanao  domini  MoIII«I«YK  Von  frosehen  VII«^ 
LXXil  lib.  hell.  etc. 
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Judengasse  geschickt,  um  „gewechselt'*  zu  werden^«  Die 
Schatzungr^HlUimigen  wurden  sorgsam  aufnotiert®. 

Am  Ende  des  10.  Jahrhunderts  wurde  mit  dem  Stetig- 
werden der  Schätzung  eine  andere  Art  der  Steuererhebuug 
»Sitte.  Nicht  mehr  wurden  die  Bedepflichtigen  strafsenweise 
aufgeschrieben,  sondern  die  Bedeherren  liefsen  die  Steuer- 
zahler durch  ihre  Schreiber  in  der  Reiht  nfolge  in  die  Bede« 
biicher  eiuti'agen,  wie  sie  vor  ihnen  zur  Ablicteiung  »ler  Steuer 
erschienen.  Die  Bedeherren  safisen  „fast  alle  Wochen  täglich 
durch  und  durch"  K  Immer  mehr  kam  bei  einem  Teile  der 
Bürger  die  Gewohnheit  auf,  die  Zahlung  hinauazuBC^eben, 
eelbflt  auf  die  Mahnung  und  Vorladung  durch  den  fiichter 
nicht  zu  erscheinen,  so  dafs  die  Bedelisten  nicht  mehr  ein  ge- 
treues Bild  der  jeweiligen  Bürgerschaft  darbieten.  Zur  Kon- 
trolle gab  ea  aber  Register,  in  denen  die  Geeamtiahl  der 
Steuerzahler  verzeichnet  stand. 

Von  einer  Steuerbefreiung  findet  sich  damals  nirgendä 
mehr  eine  Notiz.  Es  wird  auch  entsprechend  dem  damals  in 
der  Verwaltung  der  Stadt  herrschenden  Geiste  änf-^erst  selten 
diese  Wohltat  erwiesen  worden  sein.  Man  wollte  keine  arme 
Bevölkerung  grofsziehen.  Darum  mufste  damals  jeder  ärm- 
liche Neuzuziehende,  der  Bürger  wurde,  durch  einen  oder  zwei 
Zeugen  Sicherheit  datur  geben,  dafs  er  dem  Almosenkasten 
auf  eine  Reihe  von  Jahren  nicht  zur  Last  lallen  werde.  Dafs 
Aber  auch  viele  Almosenempfänger  und  arme  Witwen  ihr 
Scherflein  darbringen  mufsten,  das  ist  ja  gerade  eine  der 
heftigsten  Klagen  beim  Ausbruche  der  Revolution*« 

Die  Bedeherren  erhielten  von  dem  eingenommenen  Oelde 
eine  Entschädigung  für  die  gehabte  Mühe  und  für  den  Zeit* 
Verlust.  Ursprünglich  war  innen  in  der  Entlohnung  grofae 
Freiheit  gelassen  ^.  So  hat  jeder  der  sechs  Bedemeister  beider 


'  Dies  wiir  namentlich  um  1600  ständig  der  Fall,  wo  Unsummen 
Ton  Pfennigen  einkamen.  Vgl.  die  damaligen  D.  u.  Bgmb.  1596,  26.  Okt 

»  Ugb.  B  58  nr.  68  ^1410). 

*  Visitationsordnung  1616,  Müller  II,  126.  Damals  wurde  ver- 
ordnet, dafs  in  der  Oberstadt  acht  Tage  nach  Ostern  und  nach  der 

Herbstmesse,  in  der  Xiederstndt  um  Johannis  Bapti-^tnf^  nnd  Johannis 
Evangelistae  nicht  länger  ab  sechs  Wochen  erhoben  werden  solle,  damit 
Zeit  bliebe  für  die  Vormundschaf tsrechnuugeu. 

♦  Chr.  17,  25fj  ff. 

"  (Jes-,  I»,  XiV»  (18<;i)  nota  der  Rud  ist  vhffr)  komen  des  doner?- 
tag(B)  nach  vnser  frawen  da^^  a83u(m^tien  anno  dni  MCCOLX  pmo  vmb 
die  Bedcr  die  mit  der  Redde  geint  das  man  iglichem  beddir  gebin  sal 
fttr  sinen  Ion  vonff  mr,  die  kost  sullm  sie  machen  daz  sie  selbir  duncidt 
das  zitlirhe  vnd  beecheidinl(ichr^  nuch  sollen  Sie  den  HielitrTii  ri  n- 
Schribcrn  vnd  den  andirn  iren  dicucm  die  mit  In  gein  Ionen  vz  der 
buzsen.  Item  man  sal  die  bedde  gebin  also  daz  man  In  nicht  benene 
keync  zjd  actum  feria  quinta  ante  Penteooste.  auch  ensuUen  sie  njmans 
Jadin  zü  ezsenc  weder  vz  dem  Rade  noch  vswendig  Bades  Doeh  ajinaiMl 
anders.   Senckenberg  I,  53. 
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Stadtteile  in  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  20  Gulden  von 
der  Stenersumnie  selbst  in  Abzug  gebracht Das  Geschttfi 
war  ja  für  die  gesunde  Entwicklung  der  stftdtischen  Wirt* 
Schaft  sehr  wichtig.  Auch  war  die  Versuchung  zu  schnöder 
Bereicherung  an  den  einlaufenden  Geldern  sehr  stark:  eine 
Veruntreuung  wäre  bei  der  eigenartigen  Buchung  und  bei 
dem  Mangel  einer  Rontrolle  kaum  spürbar  gewesen.  Da  kann 
man  sicli  nicht  wundern  über  die  verhältnismäfsig  hoch- 
bemessene  Besoldung.  Man  wollte  nicht  in  Versuchung  filhrnn. 
Übrigens  war  ja  die  Steuerfrist  sehr  weit  gespannt  und  darum 
der  Zeitverlust  nicht  prering.  Nach  dem  Bb.  1380  II,  toi.  1 
sind  50  Tage  lang  Sesbionen  gewesen.  Da  ist  es  erklärlich^ 
dafs  der  Richter  10  O  „vff  syncn  Ion"  erhielt  fBb.  1400  O.) 
und  noch  3  G  „für  1  phar  schtiwc".  Diese  bekam  er,  weil 
er  die  seinigen  im  Dienste  der  Stadt  vcrrifs,  da  er  mit  den 
Knechten  den  ranzen  Beaii^  durchstreifen  mufste,  um  von 
den  Steuerschuldnern  die  Pfänder  einfiuziehen.  ünd  zwar 
wurde  stets  nur  die  Abnutzung  der  Schuhe  veigtttet  1880 
z.  B.  wurde  dem  Richter  für  10  Tage  Arbeit  6  sol.  ^Tmb 
zwene  schuhe"  und  10  sol.  alter  h  „tzu  dringgelde"  gegeben. 
£s  war  anch  sonst  Sitte  der  Zeit  bei  solchen  Ver^tungen 
genau  das  dafUr  zu  beschaffende  Objekt  zu  benenncD.  Die 
Schöffen  z.  B.,  die  mehr  ihre  Hosen  zum  Wohle  der  Stadt 
strapazierten ,  erhielten  ein  jeder  1  Goldgulden ,  2  Alttornus 
nnd  2  Lewrn  Knglisch  zur  Messo  f(ir  ein  Paar  Hosen.  Auch 
der  Schreiber  empfing  10  Gulden  (K^OH),  Ihm  fiel  ja  ein  gut 
Teil  der  Arheit  zu".  Ferner  wurden  die  Knechte  abgelolint, 
einer,  ^der  die  pant  drug",  ein  anderer,  „der  daz  gelt  kor". 
Aufserdem  mufste  zum  Zwecke  der  Steuereinnahnie  noch 
manches  hergerichtet  werden.  Da  mulnten  die  Zimmcrleute 
lianke  in  der  Stube  aufschlagen,  wo  die  Steuerzahler  warten 
konnten^;  da  mulsten  Kasten,  Rticke,  Vorhänge  und  anderes 
Gerät  augefertigt  werden,  „dazu  man  in  dem  huse  zu  notdorfft 
haben  muste"*.  Die  Geldkisten  mufsten  beschlagen  werden 
mit  „smedewerg",  der  Ofen  mufsto  gemacht,  und  »husraid" 
und  ^wortze  schuszeln'^  mulsten  besorgt  werden,  ebenso  Holz 
und  Kohlen  „in  die  Kochen".  Denn  ohne  manch  treffliches 
Mahl  ging  es  natürlich  nicht  ab.   1870  sind  in  der  Oberstadt 


1  Ugb.  Ii  58  nr.  84  A.   Hartwig  128,  132. 

>  Bb.  1994,  O,  nK  Item  XII  bellir  Johannes  dem  schriber  zu 

schencken  dri  teil  der  lüde  mit  ir  beide  in  zu  schriben.  Item  Johannes 
schriber  uff  dem  berge  dem  lian  wir  geben  II  frulden  von  dem  bede 
buche  uz  zu  schriben  daz  Jacop  werber  Johau  cranche  vnd  wi^el  wi- 
denbiuehe  wart.  Item  1  flor.  JohanneB  nff  dem  berge  der  dne  dage 
mit  vns  saz  als  wir  daz  bucli  mit  rechcnun^'c  ubirlachten  vnd  auch  wa 
er  vjaz  in  daz  buch  etwiedicke  gesz  [geschriebenl  hat. 

*  Bb.  1388.  Ni.  52. 

«  Bb.  1880.  Ni.  U,  1. 
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allein  84  Ib  „obir  der  bedde  verzerit".  1388  in  der  Nieder- 
stadt 51  ib  16  aide  hll,  wobei  freilich  die  Herrichtung  der 
Stube  u.  a.  mitgerechnet  ist.  Aber  an  einem  Tage  gingen 
manchmal  mehrere  Pfund  nur  für  Zehrung  darauf  und  das 
will  viel  sagen  für  jrne  Zeiten,  wo  das  Geld  novh  \ioch  im 
Worte  titand.  Darum  wird  denn  auch  13<.>S  .f^^lk^v^^e  dem 
koche  1  gülden  zu  lone  vnd  VI  so),  für  zwene  Schuhe "  und 
13ü7  gibt  man  ..der  nieyde  für  ire  arbeyt  1  Ib".  Man  blickt 
da  wieder  hinein  in  daa  genulsfrohe  Treiben  jenes  krafiij^en 
Geschlechts,  wie  es  sich  z.  R.  auch  in  den  hUutigen  Straten 
für  daa  „Notten"  in  der  Johanuiauacht  bei  Männern  wie  Frauen 
bis  in  die  höchsten  Gesellschaftskreise  dartut ^. 

Neben  all  den  grofsen  Ausgaben  bei  der  Bedeerhebnng 
nehmen  sich  die  „5  s  vor  evn  Buch  papirs  zu  dem  Bedde 
Buche^  und  der  „1  grosen  vmb  eynen  sag  lu  vnaern  buchem' 
oder  „XIIII  hll.  für  blech  vnd  nele**  winzig  genug  aua. 

Von  allen  Ausgabeposten*  konnte  freilich  der  Rat  Kenntnii 
gewinnen;  denn  die  Bedemeister  mufsten  ihm  Rechnung  legen. 
Jedoch  wird  die  Einsichtnahme ^  falls  sie  überhaupt  «erfolgte, 
recht  obertiächlicher  Art  gewesen  sein.  Man  hat  sich  meist  mit 
der  Mitteilung  der  Steuereinnelnner  begnügt  und  ihnen  den  Dank 
des  Rats  ausgesprochen^.  Eine  sorgsame  I >arc'hreehnuniLC  der 
Bedebücher  hat  sicherlich  nicht  stattgefuTiden.  Meist  war 
»ie  durch  die  Anlage  der  Steuerlisten  sehr  ersfhwort  und 
hätte  nur  mit  grofsen  Opfern  an  Zeit  bewältigt  werden  können. 
Wäre  sie  geschehen,  so  würde  man  manchem  Rechenfehler  auf 
die  Spur  gekommen  sein,  z.  Ü.  im  Bb.  155(3.  O.,  fol.  45  a,  wo 
steht  Caspar  Eschbornn  dt  denn  hertschilling  12  s;  darunter 
at^t:  Sein  narung  an  5000  fl.  geacht  vnnd  für  roll  ain  Jar 
verbedet  Kun  ist  aber  nicht  die  Rubrik  der  Ghilden,  sondern 
die  der  Schillinge  mit  der  folgenden  16  ausgeftült,  so  dats  die 
Bedemeister  bei  diesem  einen  Posten  einen  Gewinn  von  15  G  I 
8  Schillingen  gemacht  haben.  Bei  mehr  solchen  Fehlem,  die 
bei  dem  Mangel  an  Kontrolle  leicht  möglich  waren,  konnten 
die  Steuereinnehmer  ein  recht  eintrilgliches  Geschäft  naachen. 

*  Bb.  1359  0,  44*».    No™  da  ir  Sazseut  vnii  der  Metxeler  wegin  | 
vfi'  der  beckerstubn.  vfl^  den  mandag  noch  Sent  Nyciawes  dage,  haut  Ir 

vz  gcgebn.  XVIII  s  vn  IUI  h  vnd  IUI  engl  für  11^  virtet  wiais  lt«ni 
vif  dvv  Mitf(nvochon  dar  iiuch  da  ir  Ssaient  x&  winsbeig  anch  voae 
iren  wc^in.  hunt  ir  vorzert  11  Ib  h. 
2  Bb.  0.  44». 

*  Ugb.  H  64  ZszE  1875  halt  man  m  btuu  gnomen  24  galden  voq 

linme  /n  BrunfVIs  vnd  von  girbort  von  glaiiburg  vmb  dasz  sie  zn  ?Ant 
Johans  tag  genottet  hatten  vnd  v.sz  der  stut  gesworn  solte  han.  1374 
Item  siut  Dusszen  gefallen  von  frauweu,  von  desz  uotteua  wegen  uff 
Bant  JobaoB  nacht  Die  mit  V  s  ^  zu  nene  verfsllen  waren.  Sehm el  1  c r  I. 
1774  netten  —  Posten  treiben  mit  Venmimmiing.  OflBenbar  vom  itaüe- 
nischen  notte.    F.N.M.  1861,  187. 

*  Vgl.  Hartwig  128. 

*  Bb.  1878^  0.  f  46b. 
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Freilidi  war  schon  am  Ende  des  14.  Jahrhunderts  die 
ttbergrofse  Bewegungsfreiheit  der  Bedeherren  etwas  einge* 
schränkt  worden'.  Die  ganze  Summe  mufste  nun  an  die 
Rechenmeister  abgeliefert  werden,  die  dann  die  Arbeit  und 
die  Auslagen  vergüteten^.  Und  am  Ende  des  15.  Jcihrhunderts 
wird  die  Belohnung  der  Bedeherren  wie  ihrer  Diener  redu- 
ziert; nicht  mehr  20,  sondern  nur  noch  12  Gulden  gelangten 
zur  Auszahhing^.  Aber  mit  Kinrichtung  der  sühifliiren  Steuer, 
1576,  fielen  auch  diese  Beschrankungen  wieder.  Seibstänr^ig 
haben  die  Bedemeister  ihre  Bezüge  innebehalten ,  für  jeden 
20  Gulden,  dem  Schatzungsschreiber  25  G,  dem  Richter  12  G 
1*)  8.  Auch  verschiedene  „ Nebenrichter waren  jetzt  öfters 
nötig,  um  die  vielen  Steuerrückstände  durcli  Pfändung  bei- 
zutreiben. Die  Steuer  auf  den  Dörfern  nahm  der  „Bereiter" 
ein.  Damals  wurden  neben  der  Vergtltung  fUr  die  Mühe 
noch  besondere  „GeUgstaler"  gezahlt  Aber  \iicht  etwa  be* 
stritten  die  Bedeherren  daron  ihre  Gelage.  Vielmehr  wurde 
jedesmal  noch  ein  schOnes  Sümmchen  für  ,,Collation'*  aus* 

fegeben.  1G09  betrugen  die  Unkosten  der  Bedeerhebung  in 
er  Oberstadt  aliein  140  Gulden.  Ja,  damals  zogen  die  Beder 
sogar  eigenmächtig  von  den  hohen,  oft  viele  Hundert  Gulden 
betragenden  Strafsummen  ^/s  oder  ab,  die  für  falsches  Ein- 
schtttaen  abgefordert  worden  waren     während  sich  doch  nur 


>  G(6S.  III  «5^.  .  .  dieselben  Bedemeister  sollen  off  die  stat  oder 
bede  nit  zeren  dan  man  sal  In  vnd  iren  dienern  far  alle  Sachen  geben 
mitnamen  i;^licliotn  Hedemeistcr  XX  truldcn  ir  rn  srhribfr  X  p:!tM<^!j 
vnd  irem  knechte  funff  gülden  vnd  das  gelt  sollen  sie  seibs  nit  neuien 
Dnn  wan  sie  ire  bede  offgehaben  vnd  wole  berecbent  hsn  so  sollen 
jne  die  Rechenmeistere  dan  den  tone  ent  geben  vnd  ir  iglichcm  seha 
scliillinge  heiler  vor  eyn  par  sclimvp  scIu-Tickpn  vnd  ire  oedebuchere 
»ecke  bleche  vnd  nele  bezaien  als  »ie  bedortlen  zu  pendcn  vnd  xu 
richten  vnd  nit  me  vnd  sollen  sie  auch  die  bede  verrechen  in  vor- 
^esrhribener  masse.  nota  [späterer  Zusatz]  dasz  gesetz  mit  der  belonung 
ist  Nun  iglichom  bodtniioi-üter  12  G.  dem  schribor  8''2  ^Milden  vnd  sieben 
guldeu  dem  Kichter  als  man  isz  In  dem  Hechenbuche  tindet  anno  147(5). 

■  Bb.  1410,  47*».  Item  sabbo  primo  post  dorothee  virginis  C  Ib 
ITH  Ib  in  s  VII  h  han  wir  gegebin  Kudolff  zum  hnmbtfecht)  nans  Ebir 
vTi'l  frilbrfecht)  kmg  bcdirn  in  der  Nidderstat  von  dorn  nestan  ver- 
gangenen Jare  als  sie  die  bede  in  der  Nidderstat  vtl'gchabin  han  vnd 
vns  die  itznnt  wol  berecbent  han  vnd  was  die  somme  Jrs  Innemens 
der  Torigen  bede  III  H  Ib  LXXVI  Ib  1  s  III  hll  vnd  wart  des  vor- 
frfenannten)  geldes  den  ege(nannten)  bedir  ir  i^rliclK  in  XX  grildon  rnd 
dann  Irm  richter  vnd  scbriber  ir  igliehem  X  gülden,  Irem  knechte 
V  gülden  vnd  dann  II  Ib  vfir  VI  por  schnwe  vnd  dann  Uli  s  minus 
II  nll  viir  nele  blech  vnd  secke. 

^  Kb.  1475,  51^.  Item  LXII  Ib  II  s  han  wir  gebon  herrrn  wissz 
raelchior  blumun  vnd  Job.  von  soltzpach  bedemeistem  in  der  Oberstat 
als  sie  in  der  (!)  verg(angenen)  Jare  Va  bede  offgehaben  ban  Nemelichen 
ire  igliehem  XII  fl.  Job.  heller  sehiriber)  VlUVt  fl.  vnd  Job.  gipel  dem 
Bichter  VII  fl.  VI  a. 

^  Bb.  1611}  Ni.  9.  Ziel.  ItK)  G  sind  „wegen  ecringer  verschatzung 
straff  einkommen**.    Die  Herren  haben  „nach  beradnng  miteinander 
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der  Usus  heraoBgebildet  batte,  dafs  ihnen  die  Rechenmeister 
▼OD  aolchen  Einkünften  etwa  ^lu  schenkten  ^  161  ü  fiel  das 
alles  forty  da  ja  die  Ratsherren  ihr  Deputat  hatten  ^.  Nur  ftr 
die  PrtUPdng  aer  Vormondschaftsrechnangen  erhielten  sie  eine 

besondere  Gebühr. 

Die  Bedeherren  standen  der  Bürgerschaft  gegenüber  un- 
umschränkt da  in  iliren  Mafsnahmen.  Dio  Machtstellung  de» 
Rates  machte  sif  Ii  In  der  Wirksamkeit  dieser  seiner  Vertreter 
aufs  einschaeidendöte  geltend.  Über  die  weltlichen  einheimi- 
schen Besitzer  besafsen  sie  ein  volles  Verfügungsrecht/  Ver- 
möge der  Deklarationspflicht,  die  unter  Eid  stand,  hatten  sie 
einen  Einblick  in  die  BesitzverLaltiii.sde  der  Bürger&cLaft. 
JSie  hatten  Vollmacht,  ganze  Vermögen,  die  ihnen  zu  niedrig 
yerschätzt  schienen^  für  die  Stadt  anzukaufen*.  Sie  durften 
Armen  die  Steuer  ^  sogar  den  Herdschilling,  erlassen^  oder^ 
„wo  sich  Eigen  vnd  Erbe  geergt  bette  das  kQntlichen  were*, 
hatten  sie  ein  Recht ,  ,,den  luden  gnade  (an)  tan  Tnd  etawas 
daran  (au)  lassin*^  Ihr  Urteil  war  auch  für  den  Rat  aus- 
schlaggebend, wenn  Reklamationen  gegen  die  Heranziehung 
snr  Steuer^  einliefen  oder  gegen  ein  HinaufsetMii  in  der 
Steuerskala^  wie  dies  seitens  der  Bedemeister  auch  vorgenommeii 
wurde',  trotzdem  die  Besitzer  das  Hecht  der  Selbsteinschatzung 
besafsen.  Die  Deklaration  wird  ja  des  öfteren  zu  wünschen 
übrig  gelassen  haben.    Darum  werden  die  aus  den  Bede- 


(weil  in  (irr  rcformatinn  [hier  ptruid  fol  f!rt'^  ist  dick  an?firestrich<M' 

Mau  konnte  die  Biattzakl  nicht  augebeUi  da  überhaupt  nichts  dergleichen 
in  der  Beformation  steht]  eines  dritten  tbeils  gedacht  wird:)  danum 
zur  er^tzlichkeit  vnd  für  Ihre  mühe  Innbehalteu  43  6  8  8.  Hb.  1611. 
O.  lO.^iel.  Bei  den  Einnahmen  ''inrl  187  G  Strrtf^'rlder  Davon  haben 
die  Bcder  „nach  miteinander  bereduiig  vnd  dehheration  für  ^ebabtte 
mfihe  zur  ergetBliebkeitt^  den  8.  Teil  (:  dauon  in  der  relbimation  auch 
meidung  ffCBchicht" :)  „Innbehaltten''.  62  U  8  s.  Dies  ist  dnrehatrichen; 
dnho]  ^^rent:  62  H.  scindt  Avidflor  rrstattct,  wir  anfangi«  li\  Ziel» 

oder  auägang  XI.  Ziels  fol :  71  aliä  eiu  erlegter  refst  au  gesetzten  btrafien, 
rafinden,  ynd  also  die  straff  gants  vff  die  Reebney  kommen'*.  Bb.  1612, 
Ni.  10.  Ziel.  Matthes  Adam  sei.,  des  Rats,  hat  nur  800  G  vetaehfttxt; 
kun  vor  seinem  Tode  hat  er  iiofdi  700  0  znsrhr'M>ien  lassen  Sein 
Nachlafs  belauft  sich  aber  auf  4UUU  O.  Seim'  Erben  sollten  lOÜU  G 
Strafe  Bahlen,  man  bat  es  aber  „vff  theidigung''  bei  700  G  bewenden 
lasaen.  Es  Holltcu  noch  andere  200  G  von  einer  anderen  Partei  orlegt 
worden,  sind  aber  aiif-i  11.  Ziel  verj^i  hobcn.  Trotzdem  haben  die  Hede- 
herren gleich  den  3.  Teil.,  von  1^00  G  für  sich  abgezogen.  Seit  1616 
fielen  aUe  Bufsen  an  den  Arar.   Müller  II,  127. 

1  Bb.  1611.  Den  Verordneten  zur  Bed  in  der  Obentedt  ist  wegen 
Inbringting  von  ir.d  (;  Straf  der  10.  Teil  verehrt  worden,  n&mnch 
10  PhÜippstaler  =  15  G. 

*  Müller  n,  127. 
«  Beil.  1,  20:  1495. 

*  Beil.  I,  2. 

*  Beil.  I,  11:  ca.  laVO. 

«  BeU.  I,  40^  411»  u.  s  52  a.  Sa 
^  Bei).  I,  S7. 
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*  bUchern  berechneten  Vermögensübemchten  auch  nur  ein  un- 
gefiUures  Bild  von  der  Vermögenslage  geben  können.  Dafür 

sprechen  die  öfteren  Klagen  des  Rates  Uber  ungenaue  Ver- 
schätzung*,  dafür  die  verhängten  Scliatzungs.strafen.  Auch 
die  Nachzahlungen  „versessentir"  Steuer  sind  dafür  fin  Beweis-. 
Vor  allem  aber  geht  die  Häufigkeit  der  Steuerhinterziehung 
aus  der  Übermitthing  von  Beträgen  durch  Priester  hervor. 
Das  GeNviSöen  hatte  den  I )efraudanten  keine  Ruhe  gelassen; 
darum  gestanden  sie  ihre  Übertretung  dem  JJeichtiger,  der 
dann  die  veruntreute  Summe  di  in  Rate  zustellte^.  Manchmal 
werden  auch  vorenthaltene  Gelder  nachiiäglich  ohne  Namens- 
nennung eingezahlt;  ohne  dafs  erst  die  Beichte  oder  sonst  die 
Macht  der  Kirche  eingewirkt  zu  haben  scheint^.  lAan  stöfst 
demnaeb  beim  Studium  der  Bedebttcher  öfters  auf  ein  ttberaus 
zartes  Gewissen.  Nicht  die  Furcht  vor  Bestrafung  hatte  etwa 
die  Reue  geweckt:  denn  der  Steuerdefraudant  war  unbekannt 


*  Ges.  II,  SIk  Auch  da»  die  Bedemeister  mit  eym  iglicheu  das 
bede  gibet  Reden  wie  das  den  Kad  beduncke  das  etzliche  lüde  iz  mit 
der  b^e  ynd  in  den  «rtiekeln  als  ▼orgeschffiben)  steen  geuerlich  halden 

hervmb  so  wamot  irtfin  allcrraeDlich  sich  viirtzü^'-lien  vnd  eine  bede 
als  Im  gebort  vnd  utlgc^atzt  ist  recht  zugcbeu  dau  man  acht  meynt 
daruff  zuhaben  vnd  wo  sich  erfunde  das  Imands  wer  der  were  sin  bede 
nit  recht  gebe  vnd  geuerlichen  in  eym  oder  inee  stucken  dem  Bade 
vnd  der  Stad  vorbehielde  Dm  wiilde  der  Kad  darvmb  straffen  nach 
dem  als  yn  dan  beduchte  das  die  saehe  gelegen  wcrc  diiz  sich  ein 
anderer  daran  stiesse.  Actum  ipaa  die  Seoastiani  et  fabiani  martyr. 
Anno  XIIIlc  XXVIII".  S.  o.  S.  75.  Bgmb.  1567,  29.  u  31.  Juli,  5.  Aug. 
f5-rnb.  1588,  31.  Dez.;  Bgmb.  1594,  8.  Aug.  ti.  10.  Okt.:  die  Bürger 
quarti erweise  bescheiden  und  des  Eids  erinnern,  ligrnb.  1599,  12.  Juli. 
Von  den  Kanzeln  malmen  lassen,  treulicher  und  Üeissiger  zu  ver- 
aoh&tzeu.  Bgmb.  21.  Febr.  1600.  Hohe  SchatzungastrafeD.  8.  Ja- 
nuar 1605:  2000  G  Strafe.  Es  waren  statt  20000  (also  steuerpflichtiger 
15000)  (i  nur  10—11000  ver.^chätzt.    lt>06,  22.  Juli. 

^  Blj.  1:389,  O.  9*^.  Item  eise  snydirn  XXVI  bol.  vn  tur  vzlude 
Vn  Vü  b  vu  liat  verseaeen  V  Jare  daz  macbit  zu  häuf  IUI  s  1  h  pag. 
iur.  Bothe  B  6.  Item  von  aldir  bede  von  langin  Jaren  Das  man 
Der  stad  viele  geides  schuldig  ist  noch  vmberechint.  ca.  1370. 

*  Bb.  1399.  No'"  bene  von  heimlicher  bedde  wegen.  Item  der 
leaemeifltir  zu  den  barfuszen  hat  vns  bracht  VI  s  bll  als  von  eynis  vn- 
genanten  men.schen  we<2;in,  dez  hau  wir  ime  nyncn  engl,  ir^-^i  '  -  nckit. 

Bb.  i:i96.  No'"  vns  ist  worden  Uli  gülden  vnd  illt  gros/,  von 
einer  suster  mit  namen  Alheid  von  Bomeräheim  alsz  ir  daz  befolhen 
wasz  von  biehte  wegen  daz  iz  der  etad  geborte  davon  schenckten  wir 
ir  TI  gr.  wyder.  1892  sind  es  gar  5  Posten  und  zwar  ziemlich  hohe 
Summen:  no'"  von  geltz  wegen  die  vns  ])affen  geben  han  vnd  von  alder 
bede  wegen  58  Ib  18  s  7  h.  1394  hat  ein  „subpriol"  Johann  von  Cassel 
^^«ben  in  bicbte  8  gülden  3  s  des  bat  man  ^me  geschencket  3  s."  Das 
Kb.  ent!i?ilt  auch  solche  V(!rmerke.  So  heifst  es  1866:  X  gnldin  ane 
X  8  von  eyme  Mentzen  heymlichin  in  der  bichte. 

*  Bb.  1475  Ni.  147  *>:  20  h  dt  her  wacker  froisch  von  siner  an- 
brengimg  eyner  personen  balb.  Und  weiter:  V  8  6  b  Item  1  8  4  b 
reyszgelt  dt  Kathr  Hansin  manen  seligen  witwe  von  eyner  penonen 
wegen  die  nit  g(e)n(an)t  wil  sin. 

Foraohungen  XXYI  2  {12\).  —  Both«.  7 
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und  blieb  es.  Man  mufs  gestehen,  dafs  die  heutige  Zeit  selten 
solche  peinliche  Gewissenhaftigkeit  in  Steuersachen  wird  auf- 
weisen können.  Das  Schuldgefühl  wegen  solcher  Übertretung 
mufs  zuweilen  auf  dem  Gewissen  der  damaligen  Menschen 
weit  niedor(lrück(;ndcr  irf'lastet  hahon  als  in  unserer  schuell- 
und  leic}itl'^h''«^en  Zeit.  Wundcrli.irerweise  i)rauchteu  die 
Frauen  nicht  zu  schwören.  Sie  konnten  die  Richtigkeit  ihrer 
Angal)en  ,,uff  Ire  freuwelich  ere  vnd  leste  hynfart"  nehmen K 
Ebenso  setzten  die  Priester  nur  ihre  Amtsehre  und  priesier- 
liche  W  ürde  als  Unterpfand. 

Gar  zu  weit  werden  übrigens  die  angegebenen  VermügeM- 
werte  nicht  oft  von  dem  wahren  Sachverhalte  abgewichen  sein. 
Denn  war  nach  der  Ansicht  der  Bedeherren  das  Vermögen 
SU  niedrig  veranschlagt,  so  konnten  sie  das  ganse  Besitstum 
mit  allen  Forderungen  und  Aufsenständen  für  den  Tom  Steuer- 
zahler als  Wert  ang^ebenen  Preis  fiir  die  Stadt  erstehen  ^ 
eine  Sitte^  die  auch  anderorts  üblich^  und  in  Frankfurt  noch 
am  Ende  des  16.  Jahrhunderts  nicht  ganz  in  Vergessenheit 
gekommen  war,  wenn  jemand  sich  dem  von  den  Ratsherren 
erfolgten  Htnaufsetzen  auf  eine  höhere  Steuerstufe  nicht  fügen 
wollte-*.    Namentlich  wenn  ein  Auswärtiger  Einwände  erhob, 
war  ja  die  bequeme  Hanflliahe  gegeben,  dafs  man  ihn  zwang, 
sein  Besitztum  in  Bürgerii.i iide  zu  veräufsern.    Dazu  war  man 
nach    dem    Gesi^tz    bereclitigt,    denn    danach    durften  nur 
Bürger  Liegenschaften    in    dem   Stadtgebiet   besitzen.  Wer 
falsch  verschätzte,  dessen  Gut  w  n  eigentlich  der  Stadtkasse 
verfallen'';  au  Stelle  dieser  Stratf  ist  erst  im  Ki.  Jahrhundert 
eine  hohe  Geldstrafe  eingetreten.  Fiir  deu  alten  Brauch  sprechen 
verschiedene  Urkunden.    Die  eine*  enthält  einen  Verzicht 
Wemhers  von  Ortenberg,  „den  man  nennit  vff  dem  Heissen* 
stein**,  und  seiner  Hausfrau  Luckard  auf  all  ihr  Gut,  das  der 
Stadt  zu  eigen  wird,  weil  sie  ihren  Besitz  ,,nicht  rechtlich 
vnd  gentzlich  virbedet**  hfttten.    Die  Stadt  Frankfurt  habe 
daher  ihr  „Hb  vnd  gut  angesprochen".   Als  Entgelt  für  den 
Verzicht,  den  sie  „vngetrUngen  vnd  vnbetwüngen  eindrechtec- 
lich  mit  gar  wol  beraden  müde''  getan,  hat  der  Rat  sie  ,ge- 


»  Z.  B.  Bb.  1476  O  I.   Johanns  von  Bingen  witwe. 
«  Beil.  I,  20.    Rosebor  F.  1,  m.    S.  o.  S.  85. 

•  Buomberger  492;  1445.  ^  En  tel  magniere  que  iy  ville,  se  a 
eile  plaisoit,  pohast  prendre  les  biens  de  nng  ehescun  pour  Ic  pris  c|ae 
il  hsVToit  fait  sa  tuxation  didant  lau  pres  la  taxation  jfaicte.  B.  meint» 
dieff^r  Brnnch  di^r  f^t.'iicrordnnng:  Freihurgs  sei  in  der  mittelalterlichen 
Steuermaxime  ocinc  Seltenheit".  Das  ist  nicht  richtig.  8chÖnberg 
136,  468:  Auch  hi  Stendal,  Augsburg,  Basel  fiblich.   KöUe  8. 

•  Beil.  I,  37  (1584).   S.  o.  S.  S2.  Anm.  6. 

»  Bielrfeld  12.  Huber  62.  Nach  letzterem  soll  142^  ein  Pe- 
fraudaut  zu  Hildcsheim  auf  dem  Scheiterhaufen  geendet  haben.  Uotf- 
mann  73.  Schönberg  174.   Hartwig  181. 

•  Beil  I,  42  (1305), 
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truwelich  bedacht  vnd  gnedeclich  Tirsehen  vnd  bescheiden** 
ihnen  ihre  „zytliche  liplicbe  narttnge"  ihr  Lebelage  zu  geben. 
Alle  Woche  erhalten  sie  „Ton  vnszerm  Rathuse''  „drye  guldea 
guter  fraockenforter  werunge".  Aufserdem  läfst  man  ihnen 
alle  Woche  acht  Schillinge  Geld  von  der  Badstube  an  der 
Fahrpfortf'  und  vier  Schillin;xe  Geld  von  der  roten  Badstube. 
Dazu  bleibt  ihnen  ihr  Lebeh\n*j^  ilir  Haushalt,  rl.-is  Mm\<  „vndir 
den  Judden ,  da  sie  ytztmd  A  Tiiiesitzen'',  und  das  iiaiiseiien 
bei  der  roten  Badbtube.  .Sie  suUen  davon  jnhrlich  den  Boden- 
zins geben,  auch  sollen  sie  Hausrat,  Ha  isung  und  Badstuben 
bessern  und  „in  reddelicheni  buwe  viitl  wesen  halden".  \\  enn 
Luckart  vor  Werner  stürbe,  sollte  von  den  3  Gulden  einer 
„abgestorben"  sein,  wenn  Werner  eher  mit  dem  Tode  abginge, 
1^/2  G.  Dieser  Verschreibang  von  1395  ist  eine  andere  von 
1480  analog  ^  Michel  von  Nueez,  Bierbrauer  und  B&rger  zvl 
Frankfurt,  hat  seine  Bede  „nit  recht  geben**.  Deshalb  und 
anderer  „miszpruch,  hendel  vnd  vergesz^  halben  hat  ihn  der 
Rat  „zu  gefengnisz  genommen^.  Sie  hätten  ihn  „hertigHch" 
strafen  können,  haben  ihn  aber  auf  seine  demütige  Bitte  aus 
dem  Geföngnis  gelassen  und  mit  ihm  einen  Vertrag  gemacht. 
£r  gelobt,  den  Rat,  die  Bürger  und  die  Stadt  Frankfurt,  „die 
Iren  vnd  Die  Ine  zuuersprechen  steen"  „In  gemeyne  oder  In 
sunderheit",  wegen  des  Erlittenen  „nümmer  anzusprechen  an- 
zulangen noch  zubekruflden  weder  mit  gerichte  odir  ono  go- 
richte,  geistlich  odir  werntlich  heymlich  oder  oftVnlifli  mit 
Worten  udt^r  wercken  vnd  mit  garnichte  sunder  alle  geuerdo". 
«Ich  verzihen  auch  also  uff  Die  rechte  vnd  hulfle  Der  rechte 
eins  gewalts,  aucl»  von  sache  der  föchte  Der  appellation  resti- 
tütion  absolution  coaetion  reuocation  reduction  Declaration 
repetition"  usw.  In  einer  zweiten  Urkunde  ^  wird  der  „gnedige 
«betragt  behandelt,  den  der  Rat  mit  ihm  gemacht  hat  All 
sein  Gut,  Eigen,  Erbe,  Barschaft  Schuld  und  &hrende  Habe 
gab  er  „Ine  gruntlich  zu  rechtem  eigen'*.  Dafär  IftÜst  ihm 
der  Rat  „die  koste  Vngeuerlich  als  der  Spittalschriber  iszet" 
reichen  „Vnd  nemlich  einen  Iglichen  tag  ein  masz  wtnes  für 
Dranck  In  dem  Spittale  zum  heiligen  geiste"  sein  „leptage~ 
„Vnd  ein  kammei-  Dar  Xnne  zuligen  Vnd  zusin'^  „keufien  vnd 
bestellen''.  Aufserdera  erhält  er  jährlich  „vsz  Irer  Stede 
rechenünge  zehen  gülden",  solange  er  lebt,  „Vnd  nit  lenger". 
Seiner  Hausfrau  sollen  10  Achtel  korngülte  und  25  Gulden 
bares  Geld  und  ein  Bett  ^verden.  Nach  seinem  Tode  soll  sie 
50  CTülden  Bargeid  erhallen,  „Dargen  sie  myner  uberigen 
narunge  sich  verziegen  iKiif*.  Sodann  stellt  er  noeli  einige 
Legate  fest.  Einem  Vetter,  der  ihm  34  Gulden  scliuldig, 
sollen  sie  erlassen  werden,  da  er  sich  ihm  „faste  zuwillen  vnd 


»  Ka  1480,  ur,  680.  Beil.  1,  43». 
•  Ka  1480,  nr.  679.  Beil.  I,  43 1>. 
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gefallen'*  gezeigt  hat;  „der  metslerfrauwen  In  royoem  hiue' 

sollen  die   :>  Säue  gegeben  werden,  und  der  G  geliehenen 
Gulden  soll  sie  ((uitt  und  ledig  sein  „für  Das  als  icli  mit  Ir 
gessen  han".    Und  zuguterletzt  sollen  ihm  die  Herren  des 
Rates  dazu  verhelfen  seine  Seele  zu  retten:  er  hat  eine  Wall- 
fahrt zu  tun  „zum  heiligen  blude  zu  den  eynsiddeln  gen  aiche 
Vnd  Worms";  dazu  soll  man  ibm  20  Guldeu  geben,  ^Die  selbs 
zuthün  ob  Ich  wil  oder  liureh  ander  ziibestellen".  IXimit 
aber  seiner  Frau  die  25  Gulden  unverküinmcrt  Ijleiben,  löst 
er  die  bis  dahin    bestehende  Gütergemeiuäcliatt  auf*.  Man 
sieht,  wie  hart  der  Rat  vorgehen  darf",  ohne  etwas  Unerhörtes 
zu  begehen.    Er  darf  den  iSteuerhinterzieher  gefänglich  ein- 
ziehen und  ihm  crnsilich  zusetzen.   Aber  er  ist  zur  Milde  ge- 
neigt, wenn  der  Besitz  der  Stadt  vermacht  wird.  Dann  ist  er 
sogar  bereit,  ihm  den  Lebensunterhalt  zu  gewährleisten,  ihm 
den  Kiefsbraucb  seines  Gutes,  zum  Teil  wenigstens,  zu  lassen. 
Er  suchte  sich  aber  in  seinen  Abmachungen  weislich  zu  sichern 
gegen  Gewalt  und  List  wie  gegen  rechtliche  Entscheide. 
Manchmal  liefs  er  freilich  auch  Gnade  für  Recht  ergehen^ 
und  gab  den  Erben  das  falsch  verschätzte  Gnt  heraus,  nicht 
ohne  sich  darüber  eine  Urkunde  ausstellen  und  sich  eidlich 
geloben  zu  lassen,  dafs  der  Betreffende  nur  „vor  des  Richs 
f^erichte  zu  franckenfurd  odir  dem  Rade  daselbis"  Recht  jrebf^n 
und  nelimen  wolle,  wenn  er  „itzunt  eincherley  anspräche  odir 
forderunge  zu  einchem  besunder  burger  oder  der  yren  heiie 
odir  vortcr  ^^ewonn»^*".  oder  wenn  er  ^dem  Kade  vnd  Stad 
franckenfurd  an  gemeiuschafft  ichtis  zuzesprechen  gewönne**. 
Auch  mulö  er  versprechen,  seinen  Leib  oder  sein  Gut  „riommiT 
die  wile  ich  geleben  sal  odir  wil"  „vsz  des  Rades  vnd  Stede 
franekenfurt  heude  verwendeu  odir  gekeren  ane  des  Kades 
egen(ant)  guden  willen  vnd  verhengnis  ane  geu(er)de^.  Sonst 
verstand  aber  der  Rat  in  Geldsachen  keinen  Spala*.  Die 
draufsen weilenden  Ausbürger  werden  durch  kurze ,  in  be- 
stimmtem Tone  gehaltene  Zuschriften  aufgefordert,  sich  ,|an- 
heime(zu)fugen'',  „vff  die  bedemeistere  (zu)  warten „damit 
die  dinge  dinerhalb  nit  In  sumen  vnd  vertzog  komen".  Wer 
aber  nicht  ohne  „virtzog"  gehorchte  und  seine  Gtiter  nicht 
„also  beschrCeben)**  schickte  und  bestellte,  „Daz  die  bede 
vnuertzogelich  vns  von  der  stede  wegen  betzalt  werde'*,  dem 
drohte  man  ..anders  dartzu(zu)tun  als  sich  geborit  des  wir  nit 
frerne  ted<Mr  V    Oder  der  Rat  verbot  Auswärtigen  so  lange 
die  Nutzung  ihrer  Güter,  bis  sie  bezahlt  hatten ^    i:^  sind 


»  Ra  1480,  nr.  681. 

«  Beil.  I,  44  (1420)  und  1,  45  (1418). 

•  Beil.  I,  Iis  (14^2). 

•  Beil.  i,  (1425). 

•  Beil.  I,  41«-«  (1425). 
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regelrechte  Mahnsette!,  die  uns  hier  vorliegen.  Andern  gegen- 
über hat  man  oln  abgekürztes  Verfahren  beliebt.    Man  hat 
einfach  Gefälle  des  betrefienden  innebehalten  ^.   Dem  Rudolf 
von  Humbrecht  hat  man,  weil  er  von  den  an  ihn  fälligen 
Gülten  Frankfarter  Bürger  keine  Bede  gezahlt  hat,  „ane  ge- 
richt  vnd  ergangen  sachen"  von  110  „hinder  eyn  weseP  ge- 
legten Gulden  Inl  wen:L':('iinm?Tif^n trotzdem  er  sirli  orlifiten 
hat,  alles   „ane  virzng  giitlichin  (zu)  richten",   wenn  er  mit 
etwas  im  Kückstande  wäre.    Noeh  ein  antierer  Briefweehsel 
ist  für  die  Kenntnis  der  damali^^^en  Steuerbeitreibung  von  Be- 
deutung®.  Werner  von  Ilirtzenhem  war  dem  Rate  200  Gulden 
„von  schatzünge  wegen''  schuldig.    Er  war  deshalb  gefangen- 
gesetzt, hatte,  wie  er  selbst  sagt,  .,vür  uch  myt  Eren  nyder- 
gelegin**.   Aber  auf  schriftliches  Versprechen  „an  Eita  vnd  eins 
rechten  feltsicherhett  stat^  hat  man  ihn  aus  dem  GeiUngnis 
gelöst^.  Dennoch  bleibt  die  Zahlung  aas.  Damm  sendet  ihm 
der  Rat  einen  energischen  Zahlangsbefehl.   ,,VirtsTet  yns  die 
beüsalunge  aber  lenger  so  walden  wir  nit  lassen  wir  wulden 
das  von  dir  schriben  vnd  clagen  vnd  darzu  tan  als  vns  be- 
dachte das  vns  eben  were".   Es  nehme  sie  „sere  fremde"  von 
ihm,  dafs  er  ^vmb  alseiich  dein  gelt  truwe  globde  vnd  Kit 
nit  gehalden"  habe.   Aber  jener  mu[s  dem  Kate  die  traarige 
Mär  senden,  dafs  er  zahlungsunfähig  sei.    ^Von  groszen  vir- 
lüstcn  vnd  abegange"  seiner  ..nariinge"  sei  er  dazu  gekommen, 
^iMz  ich  uch  oder  nymanden  anders  zu  gelxMi  han  alse  daz 
wole  offenlichen  vnd  kuntHeheii  ist".     Damit  der  Rat  aber 
seile,  dafö  er  ..altzyt  (svn)  vermagen  gerne  dedo will  er  sich 
vor  ihm  zu  einem  Offen harungseide  bereit  finden  lassen.  Er 
will  auf  Zusicherung  von  freiem  Geleit  mit  einem  Teile  seiner 
Freunde  vor  ilmi  erscheinen  und   ihm  aui"  Kid   „geben  vnd 
antworten  alles  Daz  ich  han  ,  „sunder  niyn  cleider  Dy  ich 
oif  Dy  zyt  vor  uch  ane  han  alse  daz  ich  vor  liplicher  sehe» 
mede  vor  ach  bedeckit  bin**. 

Selbst  Verarmung  schützte  nicht  vor  gewaltsamer  Steuer» 
bei  treibung,  wenn  auch  nominell  dieser  Fall  eine  Steuer- 
erleichterung hätte  zur  Folge  haben  sollen*.  Wer  an  der 
Zahlstelle  nicht  erschien,  warde  dem  Rate  gemeldet^  und  dann 


'  Beil.  I,  47»  u.  b  (1.500). 

2  Beil  1,  40»-^  (142;i). 
8  Beil.  I,  46»  u.  (1428). 

*  Ein  ähnlicher  Vorgang  scheint  vorzuliegen  Rb.  1379,  15.  Item 
wir   han  entphangen    von  Ebirharde   von  Schelkrippen   von  siner 

»chatzuTigr'  alsz  1h'  Icdig^  ward  z\veyln\ndert  gülden. 

ß  Bücher  St.  löb  nr.  88.  Beil.  I,  2,  31—88.  S.  o.  S.  46.  Die  (Geld- 
strafe wechselte  mit  der  Zeit,  ca.  1870  war  sie  täi;lich  1  G,  1892  täg- 
lich 3  Groschen,  1577  im  ganzen  6  s.    Bgmb.  1577,  15.  .I.iauar. 

6  Verl.  die  Notiz  Bb  1495.  Ni.  f<>l.  Es  .sind  librip^ons  manch- 

mal nur  sehr  wenige  die  Bede  schuldig  geblieben,  ibid.  fol.  ä7»:  in 
Nieder-  u.  Neustadt  nur  7. 
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beschickt.  Für  jeden  Tag  Attsatand  wurde  er  mit  einer  hohen 
Geldstrafe  belegt.  Leistete  er  seine  Zahlung  trotz  wiederholter 
Mahnung  nicht,  so  wurde  sein  Haus  verschlossen^  und  zur 

Pt'ftndung  geschritten.    Zeitweilig  war  auch  die  Tannstrafe 

vorgcsolicn  -.  Jahrhundertelang  spielt  der  Pfandkarren  bei 
der  Steuereinziehung  oine  grol'se  Holle  ^.  Am  liebsten  nahm 
man  natürlich  Silber  aU  Unterpfand.  Doch  auch  Hausrat  ver- 
schonte man  nicht*.  In  den  Streitigkeiten  zwischen  Kat  und 
Bürgerschaft  1(312—  14  erlangt  er  auch  eine  unliebsame  Wichtig- 
keit^ und  nicht  minder  zu  Beginn  des  18.  Jahrhunderts^.  Die 
Stangenknechte,  die  mit  der  Pfändung  betraut  waren  unter 
Aufsicht  des  liichtors,  eines  städtischen  Vollzieh uugsbeamten, 


>  Beil.  I,  20;  I,  22.  Bedrohung  dessen,  der  es  gewalteam  öttnen 
wuide,  mit  harter  Strafe. 

«  Beil.  1, 7:  1379.  Ges. V:  1608, 23.  Jvmu  Bgmb.  1606, 20. Des.;  1609, 
10.  Januar. 

»  Bb.  1361,  O.  fol.  28».  VI  sol.,  weil  -awe>'ü  karre»  audirhalbe 
das  die  phand  vz  der  Nfiwea  Stad  fürten^.  Bb.  1368.  Ni.  fol.  82*. 
XXXYII  Ib  ane  V  sol.  an  phanden. 

*  Rh.  1400  n.  fol.  100»  No'n  waz  man  In  der  obtrstad  schuldig  ist 
vff  die  bcde  uimo  domini  Mocccc»  octauo.  In  O  waren  es  nur  11,  in 
S  2  PoBten.  Item  Gele  zymmerman  tenet  XII  s  dar  für  stent  III  koMen 
1  bamesch  ^urn  vnd  eyn  koili  1.  Item  £walt  eins  metseler  1  blech 
Item  ffhfiuj)  tenet  Vf  s  dar  für  stet  eyn  pchfissil. 

Gravamina  der  Bürger.   K.  K.  A.  passim.   Chr.  17,  256  ä  nr.  4. 
Am  2./12.  Sept.  1612  im  lUihmbof  der  Bür^ncbaft  verlesen.    Hat  £. 
£.  Rath,  anstatt  dusz  er  der  Armen,  nach  Inhalt  offtangesogener  Coo- 
stitntton  pollo  mit  beleguiif;  der  Schntznnp^en  verechonen,  die  nrmpn 
Bürgcrwittwen  vnd  wayseu,  so  nichts  mehr  als  das  Leben  vnd  was  sie 
mit  Ihrer  sawren  arbeit  deaz  Tags  verdienen  vnd  deez  abends  wieder 
verzehren  müssen,  mit  2  fl.  jahrlicher  Schätzung  belegt,  vnd  wann  soIcIm 
vernrmte  burger  mit  orlogung  der  Schätzung  scnmhafftig  gewesen,  die- 
selbige,  ohnangesehen  es  underweilen  alte  abglebte  Leuth,  zue  be- 
scbwebrlicben  Hafften  gezogen,  darinnen  schwitzen  lassen,  dasz  etliche 
in  scbwehren  Winterszeiten  fast  darinnen  versi  liin:ichtet,  vnd  in  solche 
kranckheiten  ufiathen,    darvon  pie  schwehrli  I    wiedennnb  genesen 
können;  anderen  hat  er  (NB.  Jacob  zum  St^)  durch  die  Stangenknecht 
vnd  Bchatzungrichter  das  Bette  unter  dem  Dsib  hinweggenommen,  vnd 
dadurch  ot^t  die  arme  unerzogene  kleine  Kinder,  so  hernach  nun  der 
biirtt  n  Erden  .«chlaffcn  mfHöen,  also  peachreyet  vnd  wintzelt  gemacht, 
dasz  e>  rinen  Stein  hat  mögen  erbarmen.   Ja  es  hat  Ix  £.  Bath  mit 
seinen  vii gebührlichen  vfi'lngen  verursachet}  dass  mancher  armer  Bürger 
in  dieser  schwchren  tcwren  Zeit,  oft't  seine  kinder  mit  hungrigen  Magen 
schlaft'en  jr<"ichickct ,  vnd  ungeachtet  lor^' IKon  p^eschrey,  das  gehl  \ff 
die  Schätzung  Tragen  müssen,  desgleichen  Unt  er  auch  die  armen  Lenthe, 
so  vor  der  Allmosen  Gasten  gehen,  Schätzung  abgefordert,  dasz  was 
sre  vor  der  Almosen  Gasten  bekommen,  wiedemmb  vff  die  Scliat -.1111? 
tragen  müssen,  ja  die  alte  bcfaf^tf  weiber,  so  all  Ihr  haab  viul  <:uTb 
in  das  Cathariiieu  Closter  gegeben,  vnd  »ich  darinnen  erkautit,  hat  Er 
mit  1  d.  17  B  Schätzung  belebt,  welches  alles  nicht  allein  deaz  ileyl: 
Boichs  Constitutionen  zu  wieder,  sondern  es  ist  aneh  vnebristlich,  viid 
bey  frnvDi  lu'ifli.s  Statten  vnerhört. 

"  Mninzer  Kegierungsakten  III.  Fasz.  21  (Würzburger  Kreisarchiv). 
1726  wurde  bestimmt,  dafs  nach  einem  halben  Jahre  Säumena  die  Exe- 
kution erfolgen  solle.  Müller  II,  127. 
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waren  bei  der  Vollstreckung  durchaus  nicht  milde.  Rück- 
sichtslos nahmen  sie  selbst  das  letzte,  notwendigste  Mobiliar 
armer,  kranker  Witwen.  Wer  gar  nichts  hatte  und  gar  nichts 
aufbringen  konnte,  dem  wurde  die  Bürgerschaft  aufgesagt^. 
Kr  mufste  nun  der  Stadt  ziehen,  selbst  bei  bitterer  Kälte  mitten 
im  strengen  Wintert 


>  ßgnib.  1595,  10.  Juli;  1606,  7.  Jaoiisr,  22.  Julij  160Ö,  20.  D&t. 
Schon  Bgmb.  1577,  22.  Aug. 
•  Bgmb.  1609,  19,  Dei. 
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IL  Die  Steuerergebiiisse. 


a)   Die  Stellung  der  direkten  Steuer  im  Haushalte 

der  Stadt 

Die  Vermögenssteuer  hat  im  Laufe  der  Zeit  Einnahmen 
von  sehr  verschiedener  Höhe  ergeben.    Es  ist  dies  manoig- 

fachen  Ursachen  entsprunjren.  Teils  hat  dazu  die  Vermehrung, 
teils  die  Anreicherung  der  Bevölkerung  oder  einzehier  St-hieht'^n 
derselben  heigetragen,  teils  und  vor  allem  die  Änderung  in 
den  Hest<Mierungsniaxinien.  Das  Verhältnis  der  Stenersummen 
ibt  derartig,  dafs  1410'11  rund  (i50U  S  1556  etwa  Khmki,  ITiK) 
fast  15  0(10,  in  den  letzten  Jahren  vor  der  Revolution  von  ltil2 
aber  rund  25  000,  einschliefslich  des  Wachtgeld»  sogar  oliK»OG 
eingekuuinien  sind  ^. 

Das  erste  uns  erhaltene  ßedebueh*,  das  Ton  1320,  in 
lateinitseher  Sprache  abgefafst,  wie  alle  aus  den  20  er  Jalureo, 


^  Nach  Bb.  1382  sind  iu  Ni  ^ubir  koste  vnd  zerunge  vnd  daz  wir 
den  dienern  gegobm  han«  8847*/«  Ib— 24  aide  hl,  in  O  8059  G  und  204  Ib 
6  f5  7  h  oingckommoii ,  lotztere  sind  freilich  erst  1885  cingohracht 
lS(  hiitziinj?-8chuldiier).  ]:V.n  Ni  2i'ö0  G  +  4u7  ib  17  8,  O  .^m  G:  1394 
Ni  JOOy  G,  O  4875  Ib  14  s  b  h;  1895  Ni  8288  ib  8:3  h,  O  47M  Ib 
4  B  4  h. 

Beil  II,  1.   Immer  waren  ee  G  lu  216  h,  1410/11  Gg,  ep&ter 

ßechcngiilden. 

^  Vorhanden  sind  die  Bedcbüeher;  1820  22.  In  einem  Buche. 
Nur  0.,  lat.,  P??.;  1824.  Unterstadt,  S.,  Hoherad  in  einem  Buche,  lat.. 
P)?.;  182ß.  O.  und  Ortiihmi,  Camifices.  Pg.,  lat.:  mf^Tich«'  Bpinte  und 
Namen  von  Häuflern  deutsch;  18*>8  ti.  1829:  in  einem  Buche.  O. :  182^ 
Unterabteilungen  Ciumtiees,  Ortuiani.  l'g.  Noch  einige  lat.  Berufs- 
bezpichnungen;  1346.  O.,  P.,  deutsch:  1354.  1)  O.  u.  N.  2)  l'jiTersUdt, 
8.,  Mohorad,  dentscji,  P.:  1355.  Ni.,  S.,  Hoherad:  l;J58.  O.  u.  N.:  1:^59. 
1)  O.  u.  N  ,  2)  Ni.  u.  S.,  3)  Reisojrold:  1861.  1)  O.  u.  N.,  2)  Ni.  u.  8.; 
1862.  1)  2  Bfichor,  in  jedem  O.  u.  N.,  2)  Xi.  u.  S.;  i;i68.  O.  n.  N.;  1.864. 
1)  2  Bücher,  in  jedem  0.  u.  N..  2)  2  Bücher,  in  jedem  Ni.  u.  S.:  1865. 
1)  O.  u.  N.,  2)  Ni.  u.  S.,  8)  RcisegeM  (nach  Lieh):  1866.  1)  0.  u.  N., 
t>)  Xi.  u.  S.:  1867,  1868  ebeusn.  1869.  l)Ni.  n.  S.,  2i  Reisegeld :  Ni.  u.  S.; 
1870.  1)  0.  u.  N.,  2)  Ni.  u.  S.;  1871.  ebenso;  1872.  \)  O.  u.  8..  2)  zwei  Bücher, 
injcdemNi.u.  N.;  1873.  1)  O.  u.  S.  2)Ni.n.N.:  1374.Ni.u.N;  1875.  DO. 
u.  S.,  2)  Ni.  u.  N.:  1876  1)  O.  u.  S.  2)  Ni.  und  N.;  8)  rb»  r>icht  der  Bedo- 
zahlcr  in  0.  u.  Ni.;  1377.  Übersicht  der  Bedesabler  in  0.,  Ni.  u.  M.; 
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hat  auch,  wie  das  von  1354,  als  niedrigsten  Steuerbetrag  ^  8, 

(]lf.  \hir.\})f^  für  die  Feuerstätte.  Obgleich  man  ülwr  den 
^teuertant  nichts  Sieheres  ermitteln  kann,  ist  zu  vermuten, 
dafri  er  sicli  nicht  viel  von  dem  von  l'?r»4  unterschieden  hat. 
Auf  fol.  6 sind  nun  aU  summa  totius  precarie  collecte  1  \  Ib  h 
berechnet  ^    Freilich  handelt  es  sich  dabei  nur  um  die  Bede 


1378.  1)  ().  u.  S.  T.,  TT..  III.,  IV.  Band,  2)  Ni.  n.  N.;  1380.  1)  O.  u.  S. 
2}  Ni.  u.  N.  1.,  II.;  13S2.  1)  0.  n.  S.  2)  Ni.  n.  N.:  13R5.  1)  O.  u.  S.  I.  n. 
II.  2)  Ni.  u.  N.;  3)  Eianahmebuch  13öö-bb;  l^iöö.  Ni.  u.  N.;  VMiU  1)  U. 
u.  S.,  2)  Ni.  11.  N.;  1390. 1)  O.  n.  teUweise  S.  2)  Ni.  u  N.;  1891.  1)  ( > ,  2i  Ni.; 
1892.  1)  0.,  2)  S.,  8)  Ni.,  4)  N.;  1394.  1)  0.  u.  8.  1.  u.  II.,  2)  Ni.  u.  N.;  1395. 
1)0.  U.S.,  2)  Ni.  u.  N.;  Vm.  1)  O.  u.  S.  I.,  II.,  2)  Ni.  u.  N.  I.,  II.,  III;  1397. 

0.  u.  8.;  1398.  1)  O.  u.  8.,  2)  Nu  u.  N.  I»  U;  1399,  1}  O.  u.  S.  2)  NL 
u.  N.  I.  II;  1400.  Ni.  «.N,  1899  II);  1401.  O.  n.  8.  I,  II;  1402.  1)  O. 
u.  S.  I,  II,  2)  Ni.  u.  N.;  1403.  Ni.  u  N.;  1404.  1)  0.  u.  8.,  2)  Ni.  u.  N.; 
1405.  0.  u.  S.;  1408.  1)  O.  u.  S.,  2l  \i  u.  N.;  1407.  Ni.  u.  N.;  1408.  O. 
u.  S.:  1409.  1)  0.  u.  S.,  2)  Ni.  u.  N.;  1410  1)  0.  u.  S.,  2)  Ni.  u.  N.;  1411. 
1)  O.  u.  S.  I,  n,  2)  Ni.  n.  N.;  1412.  Ni.  n.  N.;  1418.  1)  O.  u.  S ,  2j  Ni. 
u.  N.;  1414  1)  O.  u.  S.,  2)  Ni.  ii.  N.;  1415.  l)  0.  u.  S.  I,  II,  2)  Ni.  u.  N. 

1,  II;  1416.  1)  O.  u.  S.,  2)  Ni.  u.  N.;  1417.  I)  O.  u.  S.,  2)  Ni.  u.  N.;  1419. 
1)  O.  u.  S.,  2)  Ni.  u.  N.  I,  II;  1420.  1)  0.  u.  S.  I,  U,  2)  Ni.  u.  N.;  1421. 
1)  O.  u.  S.,  2)  Ni  Q.  N.;  1422,  1423,  1424,  1426  ebenso;  1427.  1)  0.  n. 
8.  I,  II,  2)  Ni.  u.  N.  I,  II:  142S.  1)  O.  u.  S.,  2)  Ni.  u.  N.;  1462,  1463,  1464 
ebenso;  1475.  1)  O.  u.  S.  I,  II,  2)  Ni.  u.  N.;  1476  77.  1)  0.  ii.  S  ,  2)  Ni. 
u.  N.  l,  II;  1484.  1)  0.  u.  S.,  2)  Ni.  u.  N.;  14ö6.  Ni.  u.  N.:  148^.  O.  u. 
S.:  1495.  1)  0.  u.  S.,  2)  Ni.  n.  N.,  3  Bederegister;  1496  ebenso;  1497. 

1)  0.  u.  S.,  2)  Ni.  u.  N.;  1499  ebenso;  1508.  m.  n.N.;  1509.  1)  O.  U,  S., 

2)  Ni.  11.  N.,  3)  Rej^istnnn  platoaruni  dorrrorum  nec  non  iiicolanim  de 
aoQO  dni  1509  (2  mal);  1510.  1)  0.  u.  S.,  2j  Ni.  u.  N.)  1542.  Dörfer,  Höfe 
n.  Warten;  1544  ebenso;  1556.  1)  O  ,  S.  xl  Dörfer,  2)  Ni ,  N.  u.  Dorf.; 
1567  ebenso  (bis  1.569);  1570.  O ,  S.  u.  Dörfer;  1577.  1)  O.,  S.  u.  Ddrf., 
2)  Ni.  u.  Dörf.:  ir,7>^.  1)  O.,  S.  u.  Dörf ,  2)  Ni.  n.  Dörf,  H)  Rc^rister  von 
1578—81  (Niederst.);  1579.  1)  O.,  S.  u.  Dörf.,  2j  Ni.  u.  Dörf.;  1580.  1)  0., 
S.  u.  Dörf.  (in  1579),  2)  Ni.  u.  Dört'.;  1581  ebenso;  1582.  1)  O.,  S.  u. 
Dörf.  (zugleich  darin  1584,  Nr.  2  u.  1586..  2)  Ni.  u.  Dörf.,  H)  Ro«,M.ster  der 
Ni.  1582—86;  1583.  1)0,  S.u.  Dörf.  (zugleictj  1.*H4  Nr.  1),  2)  Ni  n.  Dörf. 
(zugleich  1584);  1585.  1)  0.,  S.  u.  Dört.  (zugleich  1586,  1587,  \bt<^);  Ke- 
grister  über  die  Schatzungsbücher :  1)  0.  1581—1585.  1585—1594,  2)  Ni. 
I5b7— 94.  1595^1608;  15S«— 92.  O.,  S.  u.  Dörf.;  1585  -  88.  Ni.  u.  Dörf.; 
1592—94.  O.,  u.  Dörf.;  1589  -93.  Ni.  u.  Dörf.;  1598—1601.  ().,  S.  u. 
Dörf.;  einige  undatierte  Zettel  mit  Listen,  15.  Jahrli.;  1598—1600.  Ni.; 
1601—04.  0.;  1605-07.  ().:  1605-09.  Ni.;  1608—10.  0.;  1610—12.  Ni. 
(letzte  Einnahme  am  8.  Oktober  1612);  1611—13.  0.  (letzte  Einnahmen 
von  Bürgern  am  31.  Juli  1612 :  101*'  nur  von  den  Juden  erhoben,  2.  Sept. 
löia— 8.  April  1614.    Lücke  bis  1617.    Von  1617—1819  erhalten. 

*  Es  folgt  noch  eine  Seite  mit  Bedezahlem,  wahrscheinlich  die 
aufserhalb  der  Stadtmauer  Wohnenden.  Es  sind  49  Posten.  Die  meisten 
zahlen  3  s  oder  1  f»  col(onicns.)  V^l.  o.  S.  24  Anm.  1.  Ziipammen 
ergibt  ihre  Bede  14  Ib  3  b  2  h.  Einmal  heifst  es:  Item  heiliiiaii  de 
krejnuelt  Ill'/s  s  hpag.  +  iur.  +  rutione  officii  sui  XL  Ii.  Fol.  9*  folgen 
dann  die  Zinsen,  die  (ji<>i.-'tlieheii  und  Ministerialen  fallen:  hie  notantar 
census  qui  soUiPittur  Ktdigiosis  cleriei-*  et  Militaribiis  de  qnibu.^  provt 
alii  cives  frankenuordenses  precariam  .«»oluere  teuentur.  Z.  B.  Item 
katherina  alt  wedere  III  sol  leui  de  quadam  domo:  Item  Monasterio  de 
trono  de  domo  iohannis  jiellelici  (!j  sita  vfmc  rossenboliel  '  «  mr;  Item 
wintbenw  piscator  XIII  sol  col  de  domo  quam  iubabitat  Capelle  saucti 
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der  Oberstadt.  I:i2(>  (8)  heifst  Bb.  O.  fol.  10 8iimma  civium 
MCC  4-  XIII  Ib  h.  (Durchstrichen).  Fol.  11  b  .Summa  ( >rtu- 
lanorum  XXIIII  Hb.  h.  se  extendit.  boi.  1-''  Summa  earni- 
ficum  LX  Ib  h  praeter  1  ib.  8umma  totalis  MOCCL  Ib.  h. ' 
1322  Bb,  O.  fol.  25».  Summa  totiuö  precarie  .  .  .  collecte 
M  ib  halk  r  praeter  VII  Ib  h Nach  der  1:3.);>  erfolgten 
Stadterweitenin*;  lautet  die  gesonderte  Angabe  der  Steuer 
einiger  Bevölkcruiigbteile,  die  zum  Teil  außerhalb  der  alten 
Stadt  wohnten:  134G  Bb.  O.  fol.  Item  piscatores  XV  Ib 
praeter  V  8.;  fol.  17^  Item  Camifioes  XCV  Ib  +  VI  s.;  fol. 
18a_21^  Ortulaoi;  fol  21^  Die  Sacdreger;  fol.  22  ciTes  es- 
tranei  ^.  fol.  23  ^  Summa  der  gertenern  (!)  vnd  der  burger  die 
dar  in  gezogen  sint  CC  Ib  XV  V  2  Ib  praeter  V^'t  8*.  In  der 
UnterBtadt,  Saclisenhausen  uiul  Hoherad  war  1324  fol.  7*. 
Summa  percepti  CCCLXX  4*  VIII  Hb  h  praeter  II  s  h,  Summa 
totius  CCCCO  Ib  h  +  1  Hb  h«.  Ich  bin  freilich  nicht  in  der 
Lage  anzuheben ,  ob  der  Steuerfufs  damals  derselbe  gewesen 
ist  wie  1320  und  1320.  Dafs  er  manchmal  wandelbar  war  in 
jenen  Zeiten ,  beweist  wohl  das  Ergebnis  der  Bede  von  132B 

iiiuholai  (Micliael.j;  Item  volmagc  pictor  de  domo  ^uam  iuhabitat  X  s 
oolo  de  padigesKusen;  Item  heT(man)  pictor  II  üb  h  goltsleher  de  domo 
quam  inhabitat;  Item  duos  (!)  domiis  decani  dicti  Mone;  Item  de  domo 
der  boxhorne  mn  in  der  wargasze  ad  altare  sancte  Marie  in  ecclesi* 
sancti  bartbolomci  XI  s  Uev.);  Item  potrus  apothecarius  d(at^  Vs  mi  ad 
altare  iobaoniB  beati  bartn  de  mckel ;  Item  hartmunduB  donroneister  (Anf* 
scher  im  Irrenhause?  Vgl.  JU  nr.  119  Hans  zum  Dorrenmeister)  de  qua* 
(him  domo  ad  altare  beati  Jacobi  in  parochia  YIl  9  d(eaar.)  l(ev.)+  anos 
puiios. 

>  Femer:  adhuc  tenentnr  civitati  CCC  Ib  h  +  X V  Vt  Ib  h.  Dabei: 

Item  pagauerunt  de  istis  debitis  sunranotatis  han  de  Spira  et  wykero 
de  Oiienbach  magistris  ciuium  XI  Vs  ib  h.  Item  ex  parte  Jobannis  Jeebel* 
men  LXXLL  mr. 

«  Bb.  1822  0.,  fol.  24  b:  971  Ib. 

»  Virl  15 ü  eher  13 V.  372. 

^  Die  Auöburger  v  aren  „dar  in**,  d.  h.  in  die  Neustadt  „unter  den 
GärtDeru**,  ^esiogen.  Die  Erhebung  der  Steuer  fand  am  12.  Dez.  statt, 
also  zur  Zeit  ihrer  „Residens**.  Vgl  Heil.  II,  5  Anm.  3.  S.  n.  S.  Il9t 
Aum.  1. 

Davon  sind  gleich  bezahlt  nach  fol.  7*^  Summa  distribnti  CCCC 
Ub  h  praeter  V^l  lib  h  V  s  h.  Nach  einer  ganzen  Reihe  von  Zahlungen 
beifst  es:  Item  post  hoc  willoni  piscatori  Oonrado  de  Essebame  Johanni 
coco  hospitibus  domini  Ludowiei  Komanorum  Regis  et  (}omm  in  hac 
parte  ffnipnrtibus  de  prf^carin  fuldensi  primo  XXIIIVs  Ib  h  post  hop  d^ 
precaria  heinrici  dicti  Jordan  Vi  ib  h  et  de  precaria  Conradi  dicti  Golt- 
sak  V  Ib  h  eisdem  hospitibns.  Auf  der  folgenden  Seite,  dem  Innen- 
deckel)  folgt:  Notar  quod  infrascriptam  preeaeariam  (!)  (b'dcrunt  fuh 
fionses  nostri  conciues  scilicet  anno  ^foccc«  XXIIU"  sciliot  t  (»yp!one 
Ranu  et  Gjplone  de  hok-zhuseu  magistrii«  eivium  ante  nativitatem  do- 
mini. £s  sind  sechs  Posten,  darunter  obiger  beinricns  dictns  Jordan 
mit  den  VI  Ib.  Vi(  llt-u  ht  sind  die  ftildenses  coneives  =  cives  extranei, 
vgl.  Bb.  1H46,  0.,  fol.  L'J.  E«?  werden  Wnllhändler  gewesen  ?e?n,  denn 
zu  Fulda  war  grofser  Woliraarkt.  Vgl.  u.  Beil.  III,  5  II  b:  Kb  ISöO, 
fol.  38»  .  .  .  den  vfiUenwebem  die  zÜ  f&lde  vff  dem  merkete  waren. 
1846  sind  freilich  keine  Fulder  vermerkt. 
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in  der  Oberstadt,  wo  als  Summa  auf  fol.      nur  CCCCCCL  Ib  fa 

-h  III!  (?)  Ib  h  anzugeben  sind,  fol.  6*»  Summa  carniticum 
XXX  Ib  h  praeter  XVII  s,  foi,  8«  Summa  Ortulanornm  XVI  Ib  h 
+  VIII  8  h.  Ebenda  heifst  es  Summa  totalis  CCCCCC  XXXIII 
Ib  h  -f  IX  >?.  was  mit  den  Einzelsummen  nicht  übereinstimmt. 
Es  scheint  eine  halbe  Berle  damals  erhoben  worden  zu  sein. 
Auch  1324  wird  dies  der  Fall  gewesen  sein 

Wenn  man  berechtigt  ist,  die  B.O.  von  13.' 4  auf  die  Bh. 
von  1820  fF.  in  Anwendung  zu  bringen,  mals  man  zu  dem 
Urteil  kommen,  dafs  die  damaligen  Steuereinkuiitte  gering  zu 
nennen  sind  und  dafs  die  WohUiäbigkeit  der  Bewohner  noch 
nicht  grofö  geweicn  sein  kann,  dafö  aUo  m  den  Jain/tdinten 
bis  zur  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  zugleich  mit  der  Vergröfse- 
rung  der  Stadt  ein  ungewöhnliches  Anwachsen  des  l^ssitzes- 
bei  einem  Teile  der  fVankfurter  Einwohnerschaft  au  verspttren 
gewesen  wäre^  Doch  sind  wir  hier  nur  auf  Vermutungen 
angewiesen. 

Es  wird  überhaupt  nicht  mOglich  sein,  für  jene  Zeiten 
die  gesamte  Bedesumme  genau  zu  berechnen  und  mit.  dem 
Steuerertrage  anderer  Jahre  zu  vergleichen.  Bei  einer  ganzen 
Anzahl  der  Bedeposten  fehlt  die  Steuersumme.  8o  ist  in  den 
ftltesten  Steuerbtichern  manchmal  der  Bedeeintrag  entweder 
ganz  unterlassen,  oder  es  steht  nur  pag  (avit)  da  oder  exp. 
(id(;r  beides^.  Exp.  soll  bedeuten,  dafs  der  Stenerfordernng 
der  Stadt  Geniige  gcdeistet  ist,  wohl  auf  eine  andere  Weise 
als  durch  Gehlzaldung.  Zunächst  glaubte  it  li  es  als  expedivit 
lesen  zu  müsöcn,  zumal  sich  dieser  Auödruck  wirklich  in 
gleicher  Weise  beim  Fehlen  <ler  Bedesumme  verwandt  findet^. 
Duredi  Kriegsdieubtc  wurde  man  des  Bedens  i^uitt  und  ledig, 
so  dafs  die  Steuer  als  heriscilling  ad  expeditionem  erscheint'^. 
Aber  auch  Frauen  sind  mit  dem  Vermerke  exp.  versehen. 
Nun  kann  ja  freilich  auch  die  Stellung  yon  Rttstwagen  wohl 
mit  expedivit  bezeichnet  werden  ^  Aber  es  werden  wohl  auch 
andere  ausgleichende  Leistungen,  teils  auch  solchei  die  schon 


^  Bb.  1324  U  fol.  dK  item  heiiirico  Goltetein  X  lib  h  +  Vll  s  h 
Item  hen  fratri  buo  et  alheid  sorori  sue  XV  h*b  h  praeter  VI  s  h  et  de 
Ii  annis  de  integra  prccaria  et  dimidia. 

«  Nach  den  Angaben  der  Bedebücher  (vgl.  u.  S.  100.  Anm.  :\)  <\nd 
V^TA  in  O.  Gold^rulden  +  3955  Ib  14  s  2  h  +  20  Mark  seitens  der 
ßedeherren  zur  Ablieferung  resp.  Ausgabe  gelangt,  in  Ni  2688  Gold« 

fuldcn  5  s  +  <;17  Ib  9  s  +  14  Mark,  insgesamt  also  in  O  4565  Ib  14  8 
h,  in  Ni  S^2ij  Ib  14      Sa.  Sa.  7892  Ib  13  »  2  h. 

'  Manchmal  steht  freilich  die  Bedesumme  daneben. 
*  Vgl  Bb.  1321  O.,  fol.  71»  Item  Cuncile  Kele  expediuit. 
6  Maurer  F  III,  355:  1,451.   S.  o  S.  16,  Anm.  5  u.  S.  19,  Anm.  4. 
«  Cotl.  I.  nr.  704.  S.  350  nr.  26,  1297.    Itfm  dicimu»,  quod  niillus 
Tjostroriim  concivium  ,  (jui  dicuntur  palburgere,  non  debent  solvere  nec 
daro,  quod  nodbede  dicitur  vei  ad  cumis,  qui  solent  duci  ad  expedi- 
domes.   Bot  he  B  24. 
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früher  Uberncmmen  waren,  in  Anrechnung  gebracht  worden 
sein.   Darum  lese  ich  das  exp.  ah  expensavit.    Trotz  des  da- 
neben vorkommenden  expedivit  ist  diese  Deutunir  wrdd  denk- 
bar.   Anderseits  sind  manche  der  verzeichneten  Suniin>Mi  i:<ir 
nicht  als  Einnalimen  aus  direkter  }k'steuerung  verrecheiii>Mr. 
80  z.  B.  die  „versessenen"  Mahlgelder  und  Ungelder^    A  i 
kommt  häufiger  die  Zahlung  von  Steuern  vor,  die  längst  l'allig 
gewesen  waren,  deren  Betrag  demnach  in  die  Listen  früherer 
Jahre  eingestellt  werden  raüfste.    Und  manche  Geldzahlung 
hat  mit  Steuern  überhaupt  nichts  su  tun,  weder  mit  direkten, 
noch  mit  indirekten.   So  z.  B,  die  eigenartige  Leistung,  die 
Bb.  1475  O  fol.  82^  verzdchnet  steht:  Contse  grabe  zum 
Sensensmyde  6  g  2  s  6  h  Idem  hat  gegeben  usswendig  der 
bede  1  gülden  an  golde  vnd  ejnen  Engetschen  stoter  zu  sture 
dem  Rade  damit  sie  eynen  frieden  keufien  sollen.  Demnach 
sollte  der  Hat  Contze  gegen  irgendwelche  Ansprüche  schützen, 
die  an   ihn  gestellt  wurden.     Andere   Zahlungen  gehören 
eigentlich  in  die  Rubrik  der  Stiftungen  und  Schenkungen. 
So  z.  R.  ebenda:  Walter  Armbnister  ii  Mattis  Bencker  hahen 
iü  Sachsenhausen  00  Ct.  verbedet,  die  sie  „vmb  gottes  willen 
yeben  sollen  vnd  jr^^h  reu  etliche  fremde  dartzu".  Ahnlich 
klingt:  „Item  hans  Dieniensteyn  hat  ji^e^eben  "Jn  h  t'iir  2  guhleu 
gelt  darumb  man  dchuwe  keutVen  sal  vnd  vmb  g'»ties  willen 
gegeben  sollen   werden''.    Alle  diese  Summen  können  nicht 
als  Bedeeinnahmen   bezeichnet  werden.     Aul'serdem   ist  bei 
vielen  Steuerzahlern  in  den  alten  Bedebüchern  der  Zusatz  ge- 
macht worden,  dafs  ein  Teil  der  Bede  ihnen  ,abe  geslagen''  sei*. 
Es  sind  dies  zumeist  Reichere,  die  der  Stadt  Geld  vorgestreckt 
hatten*.  Die  Betrflge  sind  aber  verzeichnet,  so  dafs  man  hier 
wenigstens  das  Steuereinkommen  verrechnen  kann.  In  den  Ein- 
nahmesununen  sind  sie  jedoch  nicht  enthalten.  Auch  des  Schult- 
lieifsen  Revenuen  wurden  durch  Gegenrechnung  mit  seiner  Bede 
in  Einklang  gebracht^.   Überhaupt  spielten  die  Beder  lange 


1  Z.  ß.  Bb.  1410  0.,  fol.  94»  Mal^relt;  94^  hassgelt:  vngelt;  too 

vrr'^ossiii  bede;  von  einf»r  tonnpn  hrriuiri?;  wpp-en:  f^'>*  mn  Tiydderlnir^ 
wegen;  Item  '/a  gülden  adolt^'  wi.oge  als  von  des  habern  wegen  als  man 
vor  ruckin^n  was  alsheincz  herdan  evin  ^ebüor  ^enomineii  hatte:  9ö^. 
Item  in  bichtis  wise,  s.  B.  Item  II  *lb  VHI  s  brachte  her  Gloin  in 
biehtis  wise  des  han  wir  yme  XL  hU  gescbeiHckt).  S.  o.  S.  47.  8choo 
1379.    Vgl.  Beil  I,  7. 

•  So  wurden  den  Herren  von  Amspurg  1346  von  5  Ib  5  s  4  Ib 
abe  peslagen;  ebenso  Privatpersonen  wie  Lotze  von  Holtzhusen,  Conrad 
von  GlaiinTtrq- und  Jacob  Claoeloueh.  liei  pinorn  Postoti  stdit  d»  r  Gnjud 
ausdrücklich  dabei:  Die  flezsem  8'/«  Ib.  Die  sint  ir  abe  g«'ä*lag:en  an 
dem  polde  das  Sie  dar  geluhen  hatte  vnd  blep  man  ir  ichuldig  .40  s. 

^  Hb.  1H68  Ni.  f<>l.  Item  frawe  Agnes  wizsen  vnd  irem  bruder 
Sol  man  mVio  nlrihen  X\'  Ib  von  Lip;?«'dinprf"^  wen  die  In  gefallen  vff  den 
aehzehen  dag  von  der  Redde  wen  vnd  band  ilar  vft'  bezalet. 

*  Bb.  11^67  O.,  fol.  1».  Mcrkent  daz  wir  g«  n  chent  han  mit  den 
Scholtheisen  von  sehs  Jaren.  alle  Jar  XXX  gfilden  von  der  Jüde  wm. 
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Zeit  nebenher  eine  den  Funktionen  der  Rechenmeister  nahe- 
kommende Holle.  Namentlich  traten  sie  als  Bchuldentilger  und 
Auszahler  von  Besoldungen  auf Daserscheint  in  der  Zeit,  wo 

wahrscheinlich  noch  keine  offiziellen  Stadtreehenbtieher  vorhaTi- 
']rn  waren,  in  denen  (!<•!•  Haushalt  nach  Einnahmen  und  Ausj^aben 
verzeichnet  wurde-,  verstilndlich.  Aber  selb.st  sj>ater  hat  man 
noch  an  der  alten  Gewolmheit  festgehalten.  8ü  sind  auch  1354 
viele  groiöere  Ausgaben  seitens  der  Bedeherren  gedeckt  worden  ^, 


vnd  iiü  lest  f.XXV  gülden,  dar  pren  bat  er  gerecheiit.  von  drvn  bedden 
ye  von  der  bedde  0  Ib  V  Ib  XVi  aol.  anc  duz  ammet  daa  er  von  dem 
Riehe  hat  vnd  von  den  molen.  daz  hat  er  vnuirbeddet.  auch  hat  er 
gobn  an  gercydeme  gehle  XU  Ib  :me  XIII  sei.  herrn  hertwin  ein  deyl 
vnd  herrn  Külen  zwey  dcil  von  den  dryn  bedden.  Hinter  fol.  4><^: 
Item  band  ir  den  schoitheiz»e  abe  ^eaiou  G  Ih  V  ib  XV' I  soL  au  siner 
Bedde  Ton  den  XXX  g&lden  die  im  fallen  von  den  Jüdden  Jerlichen 
vff  sente  Merttnsdag.  —  Za  „ane  daz  ammet^  vgl.  o.  S.  105:  ratione 
officii  Bui. 

»  Bb.  1:346  O.,  fol.  24  a.  Distributa.  Item  der  ötad  hündirt  phünd. 
rtem  CC  Ib  der  Stad.  Item  CCC  ib  +  XXV  Ib  den  von  Colne.  Item 
C  \h.   Jakein  bern  für  Gizubeln.    Item  CC  Ib  der  Stad.    Item  CCCCC  Ib. 

XXXIIII  ib  Jüiigfrawen  Lüeiwarten  vou  Enpinntf-in.  Item  Conrad 
(iizubel  C  ib  Item  L  Ib  der  Stad.  Item  LXlli  Ib  der  Stad.  Item  Jo- 
hanne €k>ld6teine  XIII  Ib  IUI  s  von  sjme  Bürgermeyster  amptmanne  (!) 
Item  Ileinr  wiszen  C  Ib.  Item  der  Stad  XP  •>  Ib.  Item  Jungen  von 
holtzli  XVni  Ib  für  .sine  ko&t  vnd  arbeid.  item  hertwig  zum  Kebe- 
stocice  XVIU  ib  für  sine  kost  vnd  arbeid.  Item  herbürte  IlVa  Ib  II  s 
zfl  lone  Item  Gonrat  dem  Schieber  III  Ib  sfi  lone  Item  Gontze  koche 
XXII  s  zu  lone  Item  für  Yorwezsel  VII V»  Ib. 

«  Vgl.  Bothe  ß  2. 

•Hartwig  127.  Bb.  1354  0.,  fol.  27  K  Distributa.  Pmo  der 
Stad  Ih  gülden,  die  holete  Gtinrat  des  (!)  Diener  von  Lewenstein  vnd 
wurden  heinrich  Moni  eh  <•  von  Mentze 

Item  nie  ib.  +  VUl  Ib.  Die  wurden  beiotxe  Jungen  vnd  daz 
hiezsen  die  bürgermeyster. 

Item  LX  ID.  die  wnvd^  hennen  wirten  («  Ehefnm)  von  Düts  7nd 
frawendorlin  Die  sie  der  Stad  geluhen  hatten 

Item  0  Ib.  II!  Ib.  +  YII  sol.  minus  11X1  h.  heintzen  von  Geysa 
vnd  hiezsen  die  Bürgermeyster. 

Item  L  Ib  CAnrat  von  f&lde  die  he  der  Stad  gelnhen  hatte 

Item  L  Ib  Wigande  Cremer  die  he  der  Stad  geluhen  hatte 

Item  VII Ib  Jacobe  Clabelouehe  dem  alden.  Da  mydde  man 
abe  loste  achztg  pb&nd  geidia  von  fryderichs  wegin  von  Essehebdme 

Item  G  ib  Jliotsen  zü  dem  wvddel  die  he  der  Stad  geluhen  hatte 

Item  G  Ib  aue  III  Ib.  Johaus  Ldnebftrger  von  wine  wegen  die  man 
vnserme  hnrr'  n  dem  knnyge  Der  kdneginne.  den  ü&rsten.  herren.  Rittirn 
vnd  den  Ötedin  geschenckit  hatte 

Item  V«  Ib  Metze  froysschen  vnd  enph]n|f  Jflnge  wezaeler  von 
Sren  wegin  vnd  loste  man  von  Ir  L  phund  geld» 

Item  C  II)  wygeln  zd  dein  laenmenger 

item  L  ib  Bertolde  Gelin  die  he  der  Stad  ^elähen  hatte 

Item  G  Ib  Hartmäde  B&ie\p  von  des  hnsis  wegen  by  sant  Nj- 
eiawese 

Item  XII<^  Ib  herrn  Cdnrat  von  Bomersheim  vor  hündirt  phant 
geldis  die  he  vff  der  Stad  hatte 

Item  LXXXX  g&ldin  Jacobe  Glabelouche  dem  J&ngen  vn  wjgeln 
lä  dem  Izenmenger  a&  Sie  zd  dem  kvnyge  zä  Sletzztad  ridden 
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manclinial  auf  Befehl  der  Bürgermeister^.    Nur  den  Über* 
achufs  lieferten  sie  dann  den  Rechenmeistern  ab. 

Itom  llc  galdin  wernher  Goltsacke  vor  XX  plmnt  g-ohlis  die  xi 
widerkauffe  stundeu.  hcrru  llannemanDe  selgeii  von  holtzhusen. 

Item  0  Ib  herrn  Hertwine  die  ständen  X  phunt  geldis  zb  losen 
Tnd  waren  des  Aldin  Spytalis 

Item  XL  iraldin  Tintmarme  zu  Roseneeke  vor  IUI  phunt  geldii» 

Item  L  guldiii  liarthuug  beckirs  wirten  vor  V  phunt  geldis. 

Item  II«  Ib  TrAtmans  dochter  s&  Roseneeke  vor  XX  p^ant  geldis 

Item  LXXIII  Vs  Ib  des  (!)  diener  Ton  Lewenstein.  Die  wurden 
den  von  Mentze  zu  Lvpgedinp^o. 

Item  XXXIIII  Ib  Uonrat  dem  Schriber  die  mau  auch  zu  Ljp- 
gedinge  gap. 

Item  fleinrieh  wizsen  X  raarck  pheii 

Item  Lotzen  von  holtzhusen  X  marek  phen. 

Item  XXX  n».  Firvnen  zu  der  winrebiu  vmb  Ein  pherd. 

Bb.  VA'A.    U(nt.  rstadt),  S.  u.  Hoherad,  tbl.  18''.   Ncv"  Dl^tributa. 

Item  Hennen  zum  Engel  CC  Ib  der  wdrden  Jacobe  Ciabelouche 
dem  Jöngen  vnd  Gonrat  zu  Lewinstein  C  flor  vnd  wftrden  zn  vnsinn 
herren  dem  Kuneire  goin  Sietzatad 

dem  Schulmt  istir  zu  sant  Stephane  CC  flor  vff  sinon  widdorkonff. 

Item  dr^n  Suldenern  XC  flor  mit  gotsen  birsacke  vud  petir  von 
Swdnheim 

Item  Lemmecbin  C  flor. 

Item  wernhf>r  wixkishuf»en  0  flor. 

Item  den  von  hohenstein  vonti'  büudirt  Uulden  mynuer  KyiS  gdi- 
•den,  von  der  Stäre  wegin 

Item  Else  Swalbeehern  C  fior. 

Ttem  Hann  Schürjxon  L  flor. 

item  wytz«  Stralnberg  C  flor. 

Item  Heilman  Snabel  C  flor. 

Item  Lotzen  zum  w  vd«  ]  C  flor. 

Item  heinrieh  7.nm  ^^childknechte  C  flor. 

Item  Emerich  Godebold  L  flor. 

Item  der  keBHoin  LXXX  flor.  pt  (praeter)  XXV  s 

Item  Contze  forkonff  LX  flor. 

Item  [Tr'iT:ric-h  CiroTiff^  Johan  LX  flor. 

Item  metze  aptekcm  L  flor. 

Item  Büle  Trutmanno  G  flor. 

Item  Jobanne  Irjtage  C  flor  von  sine»  zynses  wegin 

Item  H.'irtmiVio  zum  Rom<T  V  II»,  von  sines  zinsos  -w't^rrio 
Item  Conrat  zü  Lewenstein  XXXVill  ib  praeter  VI  s 
Item  heinrieb  wizsen  LX  Ib. 

Item  dem  von  hainowe  vjer  hündirt  gülden  alse  von  des  kianyftst 
.Bedde  -wep^on  al^o  Ime  die  Stcde  geid  gabm. 

Itoni  der  kea^eiu  C  Ib  für  zehen  pnüud  geide;«  die  stunden  Widder 
zu  kouffene 

Item  wixkishnsen  wirten  C  ib  für  zeben  phund  geldes 
Iti'tn  .Iiiiiirlif^rrpii  phyflipp)  von  falkin.stein  dem ISldisten  C  flor  + 
L  flor  von  der  Kichtünge  wegen  zü  wulliustad 

Item  heu(rich)  von  Oppinheim  XII  Ib  die  he  der  Stad  geluben 

Item  Gonrat  Hebriber  IUI  Ib  ffelohen 

Ttpm  Junrrf'n  von  holt7.huaen  VH  rar, 

item  Joii(an)  gükl«tein  VII  mr. 

Item  Joh(anj  Gaste  III  Ib  geluhen 

Item  Ljmpurg  1  ib. 

^  1354:  das  htessen  die  bnrgemejster.    Bb.  1822  0  fol.  87«  Item 
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Anderaeits  erhoben  die  Steaerherren  des  öfteren  kurz- 
fristige Darlehen.  Die  Bedeeinnahme  reichte  zu  Zeiten  nicht 
aus,  wenn  grofse  Anforderungen  an  den  Stadtsäckel  gestellt 
wurden.    Zum  Beispiel  1397  heifst  ein  Vermerk  im  Steuer- 

buohe  der  Oberstadt  fol.  48»  Item  sumraarura  \  iz  wir  In- 
gnomen  han  von  vnser  bede  wegen  IUI  M  II«  XXV  Ib  VIII 
sol  I  hll.  Item  anderwerbe  han  wir  Ingnomen  von  frauwen 
konen  wegen  zum  burggreuen  XII  ^  Ib.  Dagegen  lautet  ein 
spHter  wieder  rlurcbstrichener  Passus  fol.  49^:  Item  wir  han 
genntwurtet  uff  frauwen  konen  wessel  iV^h2''  irnMen  uff  den 
tirt'lai^'  nach  sant  andreas  dage  von  des  burgcrmcisters  wegen 
peders  von  bomerslioim  als  der  rat  yme  schuldig  waz.  So 
verstehe  ich  denn  auch  das  Verzeichnis  von  noiin  Posten,  das 
sich  auf  einem  Zettel  am  8chiufs  des  Bedebuchs  von  13ül 
vorfindet: 

Rückseite:  Der  soma  ist  VI^  LXVI  phünt  vu  VI  s  vnd 
II  hell. 

Aynen  fruntirch(en)  gru(sz) 

Item  zu  dem  Jungen  weselin  han  wir  gnommen  LXXXIV 
phünt. 

Item  zu  dem  alden  weselin  han  wir  gnomen  XXVI  phnnt. 
Item  z&  Rftle  wiszen  hus  han  wir  gnommen  XXXXVII 
phünt  K 

Item  zu  schonstein  han  wir  gnomen  X  phönt  vnd  hündirt. 
Item  zü  herman  goitsmtt  hus  han  wir  gnomen  zwej  hün- 
dirt phünt. 


[LXIIP'2  vnd  dry  s  lieller]  (durchstr.)  LXVIIl  phunt. 

Jteoi  zft  spangeiiberg  han  wir  gnomen  XXXiill  phunt 
vnd  Villi  s  heller  ane  evn  hell. 

It<'in  hanncnian  kraeflisen  hat  gel>en  LVII  phunt  ane 
dry  vnd  dryszig  aide  Ii  eller. 

Es  sind  also  auch  dies  m.  E.  Summen,  die  seitens 
der  Bedeherren  zur  Deckung  dringender  Ausgaben  erhoben 
wurden.  Der  öffentliche  Kredit  hat  auch  in  Frankfurt  stttn> 
dig  als  Regulator  zur  Gleichgewichtserhaltunff  im  städtischen 
Haushalte  gedient'.    Die  Stodt  als  solche  lebte  gleichsam 


Beeheleu  Itidoe  (!)  ez  parte  Mapstrorain  ciyium.   Bb.  1829  0  Zettel 

hmtcn :  ex  parte  eivium.  Bb.  l:>f>4  U  fol.  9^  cx  parte  oppidi.  Bb.  1H22 
O  toi.  27-1  Item  heinneu«  holtzlnisen  C  Ib  n  ex  partn  eivium.  — 
Maiichinai  wurden  fällige  Zaiilungen  überwiesen  an  andere:  Bb.  1322 
O  foL  W\  Item  Ortwino  an  der  Ecken  ex  parte  domini  de  brnberg 
XXE  Ib  h  praeter  II  s  h.  fol.  22».  Item  Conrado  acriptori  domini  de 
burberir  (!)  Ex  parte  praedicti  domini  ani  0      XX  Ib. 

^  Diese  Fassung  könnte  dazu  Veranlaasun^  geben,  die  Posten  aU 
die  in  den  yenchiedenen  Hftnsern«  in  denen  sicn  die  Bedeberren  mt 
Steucrerlubuni,'  in  den  einzelnen  Quartieren  niedersetiten,  gefallenen 
fiedesummen  anzusprechen.   Vgl.  o.  S.  94. 

«  Below  V  437. 


hohenhuse  hau  wir  gnomeu 
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aus  der  Hand  in  den  Mund Der  Grund  dafür  war  naxnent* 

lieh  die  Unbereclieubarkeit  der  Ausgaben  für  das  kommende 
Jahr  in  jenen  unruhigen  Zeiten  und  demzufolge  das  Fehlen 
eines  jeden  V^orauschlaga.  Aufser  dureh  die  Ver/n^sunja^ 
entstand  bei  dieser  „Borgwirtschaft"  meist  noch  ein  ^mdt  i  r 
Ausfall  für  die  ►Stadtka^sc,  nandich  infolge  des  Münzwecil^eU. 
Es  mufste  manchmal  ein  hohes  Agio  gezahlt  werden.  Üb. 
IX)9  ()  z.  B.  findet  sich  der  Vermerk:  Item  CCC  guldin 
vnd  LXXXlil  giddin  vud  VI  s  an  Uli  h  Jüngen  weaselern 
die  er  der  Stad  geluwen  hatte,  Dye  den  Dütschenherren 
wurden,  an  den  gfttldin,  vnd  au  den  Thomoaen  Tnd  an  den 
hellem  wurden  virlom  XVs  Ibh*. 

Aus  all  diesen  Gründen  ist  es  unmöglich ,  im  14.  Jahr» 
hundert  die  findsummen  bei  der  Bedeablieferung  an  die  Rechnei 
als  Ge.samtb(  d(;.(Miiiiahme  ZU  bezeichnen.  Recht  deutlich  zeigt 
dies  folgende  Übersicht: 

Ugb.  B  58.  nr.  84  y.  o.  J.  (14.  Jahrh.)  1  kl.  Bl.  P. 

Büclueite:  summa  der  bede  von  der  stat  wegen. 

Item  ßnine  zu  Brdnenfels  ist  vns  schuldig  von  Beniharts  wesen 

LXÜII  lib  ane  V  aol  ^ 

Item  IIc  lib  von  sincr  muter  seligen  wegen 

Item  XXI  lib  von  siner  suster  seligen  wegen 

Itoni       h:in  wir  jmo  treantwortct  LXIIII  lib  an  gulde 

Item      siut  vns  die  Hcchenmeister  schuldig  VI  Vi «  lib.  VUl  ^s  Ib. 

ane  VlII  hll. 

Item  So  hsn  wir  gcüntvsortpt  Jeckeln  lenczeln"        lib.  XLtV  Ib» 
Summ«  niM  üb.       üb.  mi  soL  I  hll. 

Man  wird  auf  Grund  des  Gesagten  für  das  14.  Jahr- 
hundert sich  nicht  auf  die  Angaben  der  Rechenbücher  aber 
die  Einkünfte  aus  der  direkten  Steuer  stützen  können. 

Wenn  man  aber  die  am  Ende  der  Bedebttcher  unter 
Distributa  aufgezeichneten  Posten  addiert,  kann  man  ein  leid- 
lich genaues  Urteil  Uber  die  Steuereinkünfte  gewinnen.  Frei  lieh 
mufs  man  davon  absehen,  dafs  manche  Bedeangahen  fehlen*, 
während  anderseits  alte  StciuTschiddcn  niitbezahlt  sind.  Der 
seltsamen  Posten,  die  aus  dem  iialnnen  der  Steuer  heraus- 
tallen,  gibt  es  verhältnismäiöig  nnr  wenige.  Zum  mindesten 
wird  man  aus  den  Endsummen  konstatieren  küiinen,  ob  eine 
Zu-  oder  Abnahme  der  Bedeeinkünfte  in  gröfserem  Mafse  ein- 
getreten iät.  Eö  iöt  dann  auch  möglich  ,  auf  ein  Anwac  hsen 
oder  auf  eine  Abnahme  des  Gesamtvermögens  zu  schliefisen, 
da  man  ja  die  Tarife  kennt  Freilich  wird  man  beachten 
müssen,  dafs  auch  in  späteren  Jahren  nicht  immer  eine  „gaose** 
Bede  zur  Einziehung  gelangte.  Id70  z,  B.  ist  von  den  Bede- 


'  Knipping  S  m 
«  S.  o.  S.  4. 
^  ^Vechsler 

*  Bb.  1822*0  fol.  27  ^  No»  Moesis  Judeus  tenetnr  nobis  XI  Ib  h. 
Beil.  II,  5  Anm.  2. 
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herren  die  volle  Bede  von  13(59  abgeliefert  und  die  geminderte 
von  1370:  „da  ginc  der  Bedde  daz  dritte  deyl  abe'*  ^.  Auch 
nrafs  man  damit  rechnen,  dai's  die  Pfänder  der  Steuerschuldner 
beim  Verkauf  einen  Erlös  abwarfen,  der  nicht  im  Bb.  ver- 
merkt ist. 

Zu  B  '^nnii  des  15,  Jahrhundf^rt?^  braucht  man  aber  nicht 
mehr  die  Bereebnung  nach  den  Bedebüchern  anzustellen;  man 
kann  nun  mehr  Vertrauen  zu  den  Rechen bUchern  haben. 
Wurden  docii  danmis  aüe  Einkünfte  seitens  der  Bedeherren 
abgeliefert,  abgesehen  von  den  Ausii^aben  für  die  Löhne  der 
Richter,  Schreiber  und  Knechte  und  iur  ivleinigkeiten  Frei- 
lich bleiben  die  übrigen  genannten  Schwächen  auch  jetzt  zum 
Teil  bestehen*  Namentlich  sind  die  Stenern  eines  Jahres  von 
manchen  Btlrgem  Öfter  erst  in  späterer  Zeit  eingebracht  worden. 
Immerhin  steht  dann  meist  im  Rechenhuche  vermerkt,  da(s 
die  betreffende  Summe  von  den  alten  Bedem  eingesahlt 
worden  ist,  so  dafs  man  bei  sorgfiüttgem  Studium  der  Rb.  zu 
einem  riciitigen  Resultate  kommen  kann.  Beim  einfachen  An- 
satz der  jUhrhch  auf  die  Rechnei  gelieferten  Bedeeinnahmen 
wird  man  nur  zu  einem  annähernd  richtigen  Resultate  kommen. 

Bei  Betrachtung  der  Einkünfte*  zeigt  sich,  dafs  die  Steuer- 
suiiiii^e  mit  dem  Einsetzen  der  Klassenstenor,  14Ü5,  sehr  hinter 
den  früheren  zurlH'kVjleibt.  Das  ist  ja  freilich  begreiflich,  da 
selbst  die  gröfsteu  Vermögen  damals  nur  OVa  G  steuerten. 
AU  nach  langer  Unterbrechung  1556  eine  Steuer  in  höherem 
Bedesatz  gefordert  wurde,  erbrachte  sie  eine  recht  respektable 
Summe*.  Auch  15(57  warf  die  Steuer  ein  nettes  Geld  ab. 
Jedoch  halten  die  Steuereinnahmen  in  früheren  Jahrhunderten 
der  damah'gen  fast  die  Wage^.  Man  muls  zur  richtigen  Be- 
urteilung dieses  Umstandes  bedenken^  dafs  die  Bev(Mkerung 
in  der  Zwischenzeit  wesentlich  gewachsen  war*.  Interessant 


«  B.O.  im    Heil.  1,  5.    S.  o.  S.  107,  Anm.  1. 
«  Bb.  1411  U  iol  100*.    Geliefert:  427y  Ib  6  s  8  h.  Dabei 
100  Gulden  von  den  tt  Stiftern  und  dann  noch  10  G  vom  Stift  m 

Unserer  lieben  Fraiu'ii  ^als  von  der  RolHn  wecin."  ^vnd  dartzu  hnu 
wir  den  Rechenmeistern  bereclmet  XXXU  Ib  VIiI  »  al«  wir  vxgegebin 
hau  liichter  echriber  vnd  knechte  vnd  vmb  schuwe  vud  blech  vnd 
Nele  vnd  von  den  Ofin  vff  der  farporten  zu  machen  vnd  ist  summa 
sumrnarum  IIIIM  Ib  lU  Ib  LXXIX  Ib  VI  s  VIII  lill.  Ni  fol.  73*.  Nom 
V8Zf4:ebin.  Den  8  liedeherren ,  dem  Kichter,  Knet  ht  u.  Schreiber  je 
3  ToruUä  „vmb  ein  par  achiiwe".  Item  Uli  eug  vmb  drede  vnd  schaube 
vnd  wein  zu  fure  zum  Ouen.  Item  XIIII  hir  vmb  secke  znm  gelde 
Item  XII  hl  vmb  blech  vnd  nel.  Aufserdem  dem  Richter  10  G  für 
seinen  Lohn,  dem  Knechte  5,  dem  Schreiber  10.  Bb,  1410  0  fol.  96 
heifsts  statt  der  3  Tornus  lur  Schuhe  „3  aide  grosze". 
»  Beil.  II,  1 

*  Beil.  Ii,  1.  Von  \r',F,  ui  sind  die  Juden  in  grdfserem  Umfi&nge 
an  der  Steuersutnme  bf'teiiigt.    Vgl.  Bei!.  II,  2. 

6  S.  0.  S.  109,  Anm.  3:  1354.   Beil.  U,  1:  1410/11;  1475. 

•  Bothe  B.  S9. 
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ist  es  dann  zu  beobachten,  wie  seit  ir)7l3,  dem  Einführungs- 
jahr der  perpetuierlichcn  Steuer  mit  gleichbleibeiulen  Steuer- 
sätzen, die  Einnabmeauinmon  anschwellen.  Die  Gründe  dafür 
werden  später  erörtert  werden.  Es  kann  dieses  Ergebnis  zu- 
rückzuführen sein  auf  eine  Zunahme  der  grofsen  Vermögen, 
auf  eine  Vermehrung  der  8teuer|>fliehtigen  fievOlkerung  oder 
auf  eine  rigorose  Beitreibung.  Möglicherweise  auf  alle  dni 
Momente. 

Von  Wichtigkeit  mufs  nun  sein,  zu  erfahren,  welche  Rolle 
die  direkte  Steuer  im  Haushalte  der  Stadt  gespielt  hat.  Ich 
kenne  die  Schwierigkeiten,  die  der  Aufstellung  einer  Über- 
sicht des  städtischen  Etats  entgegenstehen.  Besonders  wirkt 
die  Eigentümlichkeit  der  städtischen  Finanzwirtschaft  hindernd 
ein.  dafs  nicht  alle  Einkünfte  in  einnr  Hauptka':se  zusammen- 
liefen und  in  einem  Hauptbuche  verzeichnet  wurden.  Man 
kannte  eben  die  Einrichtung  der  fiskalischen  Kasscneinlieit 
nicht*.  Aber  noch  manche  andere  Gründe  erschweren  emen 
genauen  Einblick  in  die  stildtische  Finanzwirtschaft.  Besonders 
wenn  man  Vergleiche  zwischen  den  Einnahmeposten  verschie- 
dener Jahre  anstellen  will,  mufs  man  sehr  auf  der  Hut  sein, 
um  so  mehr,  wenn  sie  verschiedenen  Jahrhunderten  angehörend 
Zu  meinem  Zwecke  werden  sich  die  Übersichten  aus  den 
Rechenbüchern  dennoch  eignen.  Man  wird  danach  ungefähr 
das  Verhältnis  des  Bedeertrages  su  der  Gesamteinnahme  in 
den  hier  in  Frage  stehenden  Jahrhunderten  angeben  k5nneii| 
natürlich  nur  in  den  Zeiten,  wo  von  den  Bedeherren  alle  Ein- 
künfte an  die  Rechnet  geliefert  wurden,  also  seit  dem  15.  Jahr- 
hundert. Das  Fehlen  grofser  Sonderrechnungen  macht  dea 
Vergleich  nicht  unmöglich.  Denn  diese  sind  auch  im  10.  Jahr- 
hundert noch  dieselben  geblieben,  so  beim  Kornamt  und  Forst- 
amt Man  kann  also  die  Einkünfte  ans  d'»n  indirekten  i^teuern 
denen  aus  der  Vermögenssteuer  gegenüberstellen,  um  zu  sehen, 
weiche  Art  in  dieser  oder  jener  Zeit  bevorzugt  worden  ist*. 

Nach  Abzug  der  verkauften  Gülten  und  der  zuriirk- 
gefallenen  aus;ürellehenen  Gelder  auf  j^oldene  und  silberne 
Pfänder  hat  die  Gesarateinnahnie  betragen:  1500  21000  Ib  = 
17  500  Gg  —  44  222,500  gr.  Fg  =  123218  GM.:  1540  28^)0 
Ib;  1560  47000  G  =  37 109  Gg  =  261 610  GM.;  1580  85  000  G ; 
1S93  90006  G  22  B  2Vs  Gg  (zu  1  G  30  kr.  gerechnet) 
60004>/8  =  150191,680  gr  Fg  <=  419000  Goldmark;  1607 
109034  G  11  s  3  h\  1610  106892  G  15  s  4  9^:=  152900  gr 
Fg  =  426500  GM;  1011  110777  G  8  s  -  Gg  (»u  Va  Q) 
03301^6  »  158443,287  gr  Fg     442000  GM. 


'  Bücher  H  7. 

«  Büthe  B  Teil  I». 

•  Abgerundete  Zahlen.    Vgl.  Bücher  H  17.    Bot  he  B  lOiH 

Hartwig  206.  Dort  b<  trug  der  Schofs  1407  54*/o  der  Gesamteinnabme, 
1520  nur  noch  2,5  ^'/o.   Hub  er  56  :  60— 70<>/o  der  Geasmteiiuiahnie. 


Digitized  by  Google 


XXVI  2.  115 


Auf  Inter- 
esse verkauft 

1 

1 

1 

1 

1 

1800  G 

1 

1 

Neue  Gülten 
verkauft 

1 

1 

1800  Ib 

1650  Ib 

600  Ib 

21250  G 

4100  6 

13600  G 

1-H 

1  «"^ 

CS 

2500  Ib 

1400  Ib 

1750  Ib 

1600  Ib 

3100  Ib 

o 

o 
o 

CO 

o 

O  0086 

ZoU-  und 
Wegegeld 

1100  ib 

1700  Ib 

2000  Ib 

2400  Ib 

8 

CO 

C 
c 

5 

5900  G 

6200  G 

6900  G 

Mahlgeld 

4000  Ib 

4200  Ib 

4000  Ib 

2  900  Ib 

8 

co 

o 
8 

o 

5600  G 

6700  G 

5400  G 

5200  G 

Ungeld 

9200  Ib 

4000  Ib 

3100  Ib 

4100  Ib 

3450  Ib 

5600  G 

O 

8 

00 

o 

1-H 

19200  G 

22000  G 

O 

8 

30 
«O 

ßede 

8700  Ib 

1 

1 

1 

1 

1 

14700  G 

17700  G 

22750  G 
Wachtgeld 
5500  G 

i| 

Gesamt- 
einnahme 

ja 

i 

8 
SS 

8 

g3 

o3 

28300  Ib 

70700  G 

115700  G 

94100  G 

122800  G 

o 

CO 

CM 

1411 

1480 

1515 

1525 

1540 

1560 

c 

> 

CO 
Od 

*o 

1607 

1610 

8* 


Digitized  by  Google 


116 


XXVI  2. 


Demgegeniibor  sind  1566  52190  Öoldmark  durch  direkte 
Steuern  aufgebracht  worden,  1078  77r44,  IGlU  l^M  M2  öold- 
mark ^  Demnach  wurde  um  die  üUer  Jahre  des  If;  Jahr- 
hunderts vorübergehend  etwa  Vs  der  reinen  Jahr^  ceiiuialiine 
aus  direkten  Steuern  gewonnen,  zu  Beginn  dea  17.  Jahr- 
hunderts b  e  s  t  ii  11  d  i  g  mehr  als  V4. 

Fassen  wir  nun  die  oben  angeführten  Daten  der  haupt- 
sftchliGhen  indirektea  fiteueni  ins  Äuget  Neben  obigen  vier 
grofsen  Posten  kommen  die  anderen  indirekten  Abgaben  wenig 
in  Betracht,  einmal  wegen  ihrer  geringen  Höhe,  dann  aiidi 
wegen  ihrer  QleichmttTsigkeit  im  Laufe  der  Zeit.  So  hat  die 
Mehl  wage  1515  118  Ib  erbracht,  1525  81  G,  1540  87,  1560 
95,  1580  75  usw.,  1610  auch  nur  102.  Ähnlich  ist  es  mit  der 
Belastung  des  Weinhandels  durch  das  Visierer-  und  Wein- 
Stichergeld  und  mit  den  Abgaben  von  gesalzenen  Fischen. 
Beim  Salzmafs  und  Leinwandhaus  ist  freilich  eine  Steigerung 
der  Kinnahmen  zu  verzeichnen.  Doch  ist  die  Summe  zu  niedrig, 
als  dais  sie  bei  unserer  Betrachtung  ins  Gewicht  fiele.  Selbst 
die  neu  auftretenden  indirekten  Abgaben,  wie  das  Hnnsgeld 
vom  neuen  Kauf  hause,  sind  nicht  so  erheblich,  dals  sie  die 
Erörterung  stark  beeinflussen  könnten.  Die  Steinfuhr,  eine 
Abgabe  für  das  Durchdiestadtfiihren  von  Wein,  traf  die  Frem- 
den, ebenso  die  Auflage  für  das  Lagernlassen  von  Wein  am 
Maine.  Und  durch  die  hohe  Einnahmesumme  aus  der  Stadt- 
wage  in  den  Quartalsrechnungen  am  Ende  des  16.  Jahrhunderts 
dan  man  sich  nicht  irreführen  lassen.  Denn  schon  frtther 
waren  die  Einkünfte  aus  dieser  Institution  hoch.  Sie  sind 
aber  unter  den  Einzel  einnahmen  versteckt;  so  brachte  die 
Krämerwage  in  der  Fastenmesse  1550  217  G  ls4h»die 
Scbmerwage  388  G  H  s  (J  h.  In  der  Herbstmesse  1500  trug 
ersterr-  "274  Ib  14  s,  letztere  129  Ib  8  s  ein.  Somit  wird  es 
berechtigt  erscheinen ,  wenn  ich  mich  bei  einer  Gegenüber- 
stellung der  direkten  und  indirekten  AV><::;aben  auf  obige  vier 
Posten  beschränke.  Denn  eine  Zusaninienta.^.-inig  sämtlicher 
indirekten  Belastungen  gehört  fast  zu  den  Unmöglichkeiten. 
!Muii  müfste  sie  aus  den  Einnahmen  jedes  Jahres  einzeln  heraus- 
suchen und  nocl)  dazu  unter  jedetsinaliger  Berechnung  der  ab- 
gezogenen Ocljüliren  für  die  Krheber  erst  feststellen. 

Man  erkennt  leicht,  dafs  sich  die  direkte  Steuer  im 
1(3.  Jahrhundert  immer  mehr  in  den  Vordergrund  geschoben 
hat  1610  ist  ihr  Betrag  den  Gesamteinnahmen  aus  jenen  in- 
direkten Steuerquoten  bedenklich  nahegerttckt  Mit  Wacht* 
geld  betrug  sie  rund  31  ODO  G  gegenüber  den  38  200  6  jener 
vier  Titel,  ünd  noch  dazu  war  damals  die  direkte  Steuer 
eine  s  t  ft  n  d  i  ^  e  Belastung^  während  sie  frtther  oft  jahrzehntelang 
unterblieben  ist 


1  8.  Beil.  II,  1. 
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Dies  Resultate  acheint  bei  oberflächlicher  Betrachtang  für 
eine  Erleichterung  der  schwftcheren  Schultern  zu  sprechen. 
Denn  die  direkte  ISteuer  kommt  uns  gerechter  vor  aU  die;  in- 
direkte, welche  Btets  progressiv  nach  unten  wirkt,  wenn  sie 
auf  ^um  Leben  nötige  Gegenstände  gelegt  ist  wie  das  MaU- 
geld,  das  Weinungeid  (nnch  damaligen  Begriffen)  u.  a.  Aber 
dies  Urteil  ist  docli  nur  richtig,  falls  die  direkte  Steuer  allen 
Besitz  umfafst  und  proportional,  wenn  nicht  sogar  progn^ssiv 
zur  Erhclning  kommt.  Hier  aber  haben  wir  es  ja  mit  einer 
Progression  nach  unten  und  mit  einer  Erleichterung  der  Last 
des  lieichtunis  zu  tun.  Darum  gibt  obii^es  Ergebnis  ein  trau- 
riges liild  von  der  gedrückten  Lage  der  Bürgerschaft,  be- 
sonders wenn  man  den  weit  lebhafteren  Mefsverkehr  und  die 
nattlrlich  damit  Terbundeiie  Bt&rkere  Heranaiehung  der  Fremden 
«u  den  indirekten  Abgaben  am  Ende  des  16.  Jahrhunderts 
berücksichtigt  Die  Sdiatzung  wird  schwer  auf  der  ärmeren 
BeTölkerung  geruht  haben.  Freilich  mufs  nun  erst  untersucht 
werden,  ob  in  der  Tat  \  Id  Ärmlichkeit  im  alten  Frankfurt 
einen  Platz  gehabt  hat.  Mit  den  Klagen  der  Bürger  und  all- 
gemeinen Urteilen  darf  man  sich  nicht  zufrieden  geben.  Viel- 
mehr muis  das  authentische  Zeugnis  der  Bedebacher  eingeholt 
werden. 

b)  Die  Steuerkataster. 

Zunächst  sind  die  Bedelisten  auf  ihre  Genauigkeit  au 
prüfen.  Ich  wende  mich  zu  diesem  Behufe  dem  15.  Jahr- 
hundert zu,  da  ich  beabsichtige,  die  wirtschaftlich-soziale  Ver- 
schiebung zu  beleuchten,  die  sich  seit  jener  Z<^it  bis  zur  Revo- 
lution in  der  Bevölkerung  Frnnktnrts  vollzogen  hat. 

Die  VoiL:;in(^(..  bei  der  Hetieerhebung  erm?)glichten  eine 
sichere  Kontrolle.  Da  die  Bedemeister  mit  den  Schreibern 
und  llichtprn  sämtliche  Behausungen  der  Stadt  strafsauf  strafsab 
zu  durchsLK  ii«'n  und  alle  Eigentümer  und  selbständigen  Ein- 
wohner autzuzciclineJi  hatten,  wird  man  in  den  Steuerbüchern 
gute  Aufschlüsse  Uber  den  Wohnzustand  der  Stadt  finden 
können.  Nahmen  es  doch  die  Ratsfreunde  mit  ihrem  Geschäfte 
meistens  sehr  ernst.  So  sind  z.  B.  im  14.  und  15.  Jahrhundert 
sogar  alle  wüsten  oder  leeren  Häuser,  ja  sogar  die  Öden  Flecke^ 
die  Brottische  und  Fleischbänke  mitnotiert  worden«  Als  Be« 
weis  für  die  Sorgfalt  der  Einzeichnung,  zugleich  charakte- 
ristisch fllr  den  schlechten  Zustand  der  baulichen  Verhältnisse 
Frankfurts,  diene  folgendes  Beispiel,  das  nicht  etwa  eine  Aus- 
nahme bezeichnet,  sondern  dem  Allgemeinbilde  entspricht: 

Bb.  1495.  O.,  fol.  25».   Die  lyoth^mer  ^aasse^  Monehhen  bar- 

clj  f  II  wober  Dedit  VIII  a.  eyn  lere  husze.  Lodwig  von  Friedeberg  vxor 
dedit  VI  8.  ejn  lere  busz»  eyn  lere  husjt.  Paulus  Sporer  Dedit  VI  s. 
Hartmudt  wiascbroder  Dedit  X  s  1  h  dss  ist  Vt  h  von  III  s  gelta  den 
iMvfnaser  hem  Tod  */•  h  von  III  s  hlr  gelts  den  Jungfrauen  su  seat 
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kathrin.  vyn  lere  hupz.  eyn  lere  husz.  Ilunehons  grede  Dpdit  VI  «. 
eyn  lere  husz.  Hen  von  Zelle  Dedit  VI  e.  Nvclaus  huue  Uedit  VI  s. 
Vylwylhen  Dedit  VI  g.   Hen  von  fViedberg  Dedit  VI  s.   Die  ander 

Sytt.  eyn  lere  hmz.  eyn  lere  Im-z.  eyn  lere  hu^::.  eyii  lere  husz. 
Rube  J  acob  Dedit  Vlll  s.  Kube  kryn  Dedit  VI  s,  Hans  stock  bud- 
macher  Dedit  Vill  8  Gude  Sin  Swyger  by  Ime  iuu  Dedit  X  ß.  Joist- 
cbin  lepper  Dedit  VI  s.  Hans  Eschbecher  Dedit  VI  s.  Hans  von  Fried- 
berg  Schiilepper.  Hert  wctzel  Dedit  VIII  s.  Hen  bomppey  Dedit  VI «. 
Sin  pyden  by  Tme  Inn  Dedit  VI  8.  Cleszchin  von  Eschborn  Dedit 
Vlll  8.  Berbe  ein  boifrauwe  Dedit  VI  s.  Her  Hennan.  Concz  vom 
bnne  Dedit  VI  s  Uli  b  des  ist  Uli  h  von  XVIII  s  hir  gelts  den  lieia 
zun  barfuszera.  Anna  nederin  Dedit  VI  s.  Eyn  hoffrauwe  hy  Ir  Inn, 
dint  nu.  Cloppel  kystener  Dpdit  VIII  s.  Lodwig-  heydt-riefi  Snyder 
Dedit  VI  8.  KeyBerlieu  Dedit  11  gülden  vnd  tenetur  nocli  sin  xynsse. 
Her  Heanricb  vyilener. 

Das  ist  ein  Stückchen  Frankfurt  aus  dem  Zeitalter  eines 
Aeneas  Sylvius  ^.  Man  bekommt  darin  ein  wenig  anziehendet 
Bild  zu  Gesichte:  nichts  von  prächtigen  Häusern  und  ragen- 
den Tannen,  nichts  Ton  dem  reffe  pulsierenden  wiHschafUichen 
Leben,  sondern  Verödung  und  Armseligkeit  Nur  um  dai 
Markt  hemm  sah  es  stattneh  und  volkreich  aus. 

Alle  weltlichen  Besitzer  von  liegendem  Gut  in  Frankfurter 
Terminei'  waren  bedepflichtig,  aufserdem  alle  selbständigea 
Einheimischen  von  fahrender  Habe  oder  ihrer  blofsen  An- 
wesenheit wegen.  So  sind  denn  mit  Gewifsheit  unter  den  in 
den  Bedelisten  aufgeführten  Bedezahlern  alle  einheimischen 
HanMha1t!inp"svf)rstMnfie  zu  snclion  Aufserdem  befinden  sich 
darunter  die  wenigen  ,  die  in  Frankfurts  Gemarkung  Liegen- 
schaften hatten,  trotzdeui  sie  auswärts  wohnti-n.  Auch  Fdel- 
leute,  die  nach  Franklurt  zogen,  um  dort  zu  wohnen,  inui>ten 
Btlrprer  werden.  Sie  mufsten  „in  guten  trawen  globin  viid 
vü'  die  heiligen  sweren",  ,,von  allen  den  guten**  die  sie  , Inn- 
wendig oder  vszwendig  der  Stat  Fr."  hätten  oder  gewönnen, 
„zu  geben,  zu  dienen  vnd  zu  thun  vnd  auch  Lin  allen  Sachen 
gehorsam  au  sin  glicherwise  als  eyn  ander  burger Wenik 
sie  aber  nicht  darin  wohnten,  sollten  sie  die  Häuser  ein  Jahr 
danach  in  die  Hände  eingesessener  Borger  verkaufen*.  Kar 
Bürger,  die  in  der  Stadt  wohnten,  sollte  ja  eigentlich  an  dem 


'  Laniprecht  D.  G.  IV,  223.  Kriegk  Bz  295:  intcr  inferiores 
et  supeiiores  Tentone«  commone  emporium.  Franz  I.  v.  Frankreich: 
eeleberriinuni  non  modo  Germ  an  ine,  sed  untversi  pene  orbis  tefraron 
emporinm.    L  I,  1;  129.    Bot  he  B.  54. 

*  Zcumer  76.  8iV84.  Auch  die  auswärtigen  Güter  daheim  zu  ver- 
ßteueni  war  früher  üblich  gewesen,  ao  in  Mainz  1250.  wo  Wilhelm  be- 
urkundet :  (civibiM)  indnlgentiQ«,  ut  in  eivitatibus,  castris,  oppidis  et  villi» 
nostris  ne  imperii  de  cnrüp,  domihn?,  a«^'s,  vineif,  ae  aliqnih::-  aliis 
possessionibus  suis  nuilas  precarias  sive  sturas  solverc  tencbuutur  (!) 
Cod.  I,  nr.  602:  1291  zu  Frankfurt  S.  o.  S,  49  u.  78.  Beil.  I,  7:  im 

»  Eid  der  Edelleute,  ea.  1500.  Ugb.  B  57  Zzzzz.  Vgl,  Hartwig 
n'^.  74.    Vgl.  Priv.  14IP..    P.  P.  259.    Bpnb.  149',  fnl.  106 AU 

etlich  Dapfere  personen  Die  Narüng  hie  haben  vnd  crbegütter  hie  sjrt* 
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Stadtgute  beteiligt  sein.  Und  aie  mufsten  zum  mindesten  inner- 
halb Jaliresfriist  in  der  Stadt  Rauch  halten'',  sonst  war  ihr  * 
Burgerrecht  hinfällig  und  damit  auch  der  Anspruch  auf  liegen- 
des Gut.  Das  bezog  sich  früher  namentlich  auf  die  Pfahl- 
bürger. Diese  mufsten  den  Winter  über  in  Frankfurt  wohnen. 
Nach  der  Ernte,  war  die  Vorschrift,  sollten  sie  mit  Kind  und 
Kegel  übersiedeln.  Dann  kamen  sie  gerade  zur  Steuerzahlung 
zurecht ^ 

Für  Kinder,  die  unter  Vormundschaft  standen,  entrichtete 
der  Vormund  den  Betrag.  Aufserdem  ma&ten  die  Knechte 
und  Mägde,  sowie  die  Frau  und  Hauskinder,  die  eigenes  Ver- 
mögen hatten  ^  dies  yersteuern  und  sind  darum  mitverzeichnet, 
erstere,  sobald  es  10  Ib  ttberstieg.  Nicht  aber  ist  jede  Frau 
und  jedes  Kind ,  jeder  Knecht  und  jede  Magd  steuerpflichtig 
gewesen*  und  darum  im  Bedebuche  genannt.  Auch  die  Mägde 
der  Priester  haben  jedoch  ihren  Beitrag  entrichtet|  falls  sie 
Eigenbesitz  hatten.  Eine  jede  mufste  auch,  falls  sie  eine  frühere 
Btirg-erin  war  und  Liegenschaften  besafs,  den  Herdschilling 
zahlen,  von  dem  der  Priester  befreit  war*.  Wenn  aber  das 
Hans  Ei;^^(2ntura  des  Geistliohpn  \viu\  mufste  er  den  Sefs  ver- 
beden*^.  Auch  hatte  der  Klerus  alle  Gefalle,  die  nicht  in  der 
zwischen  Rat  und  Geistlichkeit  getrottenen  ßachtung^  begriffen 
waren,  zu  versteuernd 


lieh  sich  enthalton  syn,  Den  bysitzer  Eidt  Inte  desz  pesetz  buch,  nach 
eestait  Ir  iglichs  liandelung  vou  Inon  notnen  Doch  doiden  SO  laage  der 
Bat  eben  i»t.    Heu»ler  2iA).    S.  Beil.  I,  47»'. 

1  Cod.  I,  nr.  704,  8.  H49,  nr.  20.  1297.  Item  ciVes,  qui  dieuntnr 
palburgero,  in  tlie  bcati  Martini  debent  intrare  cum  suis  uxoribus  et 
lamilin  civitatorn  et  in  ea  cum  proprio  ingne(!)  re»idenciam  facere  usque 
ad  cathedram  sancti  Petri,  et  tunc  licituiii  erit  eis  exire  cum  sua  fa- 
milia  si  placet.  Vgl.  Bächer  Bf.  S75:  1846;  869:  1255.  8.  o.  S.  107» 
Anni.  f).  Böhmer,  Cod  S.  107:  1255  Verhandlungen  des  rheinischen 
Städtebunds:  Item  deposuimus  ibidem  civen ,  fjni  dicnntur  palburcer 
totaltter  et  de  pleno,  ita  quidem  de  cetero  nuiia  civitatum  tales  haoe- 
bit  et  reetpiet  Uli  vero,  qyi<iB  recepimus  et  receptnri  snmas,  reside- 
bnnt  nobiscum  una  cum  uxorihus  et  familia  ipsorum  cottidie  per  totum 
annum,  excepto  tarnen,  quod  temporibus  messium  exibunt  una  cum 
uxoribas  suis  ad  nis,  pro  colligcnda  annona  .  .  . 

*  Bl».  1475  0.  fol  12».  Katherhie  Ire  (Else  Domo)  doehter  ist 
der  bede  erlassen  cum  Inramento  das  sie  In  der  müder  coste  sy  vnd 
die  mader  cIptgc  sye. 

*  Bielefeld  187.    Hartwig  26.   Maurer  St.  II.  225. 

*  Bb.  1475  0.  her  helfferieh  stomp  prister  hat  sin  hnts  von  iiner 
meyde  wegen  verbedet  6  s  8  h  des  geouren  sich  8  h  für  18  s  h  gelts 
den  frHiiwenbrudem  dt  Rey segelt  13  h  dt  Bb.  147a  Vi.  Ttem  eyn 
hu82  da  Inne  her  Niclas  krug  prister  sin  ma^t  Im  lune  dt  sin  magt 
1  8  far  bemerung  eyns  eygin  nuFchins.   VgC  Beil.  I,  18. 

<^  Bb.  1475  O.  fol.  84 Her  Clas  von  nesen  priater  dt  2  8  2  h  vor 
den  sesse  sins  huses  +  dt  4  h  Reysegelt. 

*  S.  o.  S.  51. 

*  Bb.  1475  O.  Der  parrer  vnd  parrehoff  23  h  dt  von  swe^  iptlden 
vnd  9  8h  gelt  die  der  purreboff  Jerlichs  fUiende  hat  vnd  nit  in  die 
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Züf^rat  bf'st<Hnd  die  geistliche  ITal)e  in  Ewiggülten.  Denn 
trotz  aller  Prohibitivmafsrcgeln  *  hatte  der  Kat  nicht  verliindern 
können  dafs  ein  grofser  Teil  der  BUrgergtiter  der  Geistlich- 
keit verschuldet  wurde.  Am  Ende  des  15.  Jahrhunderte  war 
die  Last  ewiger  geisth'chcr  Gülten,  die  auf  die  Schultern  der 
Bürger  im  Laufe  der  letzten  Jalirzelinte  gelegt  worden  war, 
wieder  sehr  grofs.  Man  kann  sich  durch  eine,  wenn  auch 
mühsame,  so  doch  lohnende  Aufrechnung  aller  einselnmi  notierMl 
ZiDsabgaoen  ein  Bild  tod  der  VerechalduDg  der  Frankfurter 
Bilrgerachaft  maclien,  soweit  es  sich  um  geistliche  oder  aus- 
wärtige Glftabiger  handelt  Die  einheimischen  weltlichen  sind 
nicht  angefahrt  f  da  ja  von  ihrer  QtÜie  bei  ihnen  selbst  die 


Rachtunge  hören.  Rb.  1495.  O.  heifsts  hierfiber  fol.  85.  Von  Priest^ 

Item  25  Gulden  dederunt  die  dry  Styff't  zur  pfar,  vnszor  frauwcn  vnd 
Bunt  Lroiiliart  7.n  oviier  iydeliclion  werenden  bothe.  vnd  ist  dfr  buwe 
zur  pfnr  dar  mit  Inn^ezogeii  von  eyner  Kachtuiig  wegen  dar  vber  be- 
sagende actum  vf  Ihnatag  nadh  OoBuersionis  pauli  anno  1496.  Item 
8  s  H  Ii  dedit  Her  baltasnr  Schoman  von  10  niarg  golt  als  g^ofallon  lu 
dem  altare  saucte  ChriHtinc  vszwi'ndig  des  Chors  zum  heyligen  geiat, 
gelegen  ufF  ejm  husz  gn(an)t  zum  nüwen  husze  vndern  kremen.  Item  3  Ib 
aedemnt  die  Herren  so  vnsser  franwen  berge  zu  eyner  lydclichen  betbe 
als  von  evni^r  Köllen  wogen  vnd  Ivaclitung  So  etwan  gemacht  ist  von 
Bisprhnff  .JnhRT»  seligen  von  Nas8auwe  ctc  Item  5  8  dedenint  die  herren 
zu  vuszur  t  rau  wen  von  eyner  hoftrcydc  albrechts  uff  der  lioffstat, 
Yicarien,  von  flolclicn  rentnen  vnd  zinazen  als  denselben  herren  ▼(» 
doT  olignfan)ten  Vicarien  Jerlielisz  gefeilt  nach  lut  des  Testamente. 
Item  ri  8  dt  Her  Johan  nuiris  zu  bethe  vsz  sinem  husze  gelegen  bv 
dem  niuutzhoff.  Im  selben  Jahre  verzeichnet  das  Bedebuch  der  Nieder- 
Stadt  fol.  105,  was  die  Altäre  „zu  halber  bete  dem  Capittel  sb  vns  lieben 
^uwen  \  f  dem  berge  zu  franckenfurt  stuer  geben  : 

Item  zum  Krsfen  10  s  vnd  5  hlr  von  Avegen  des  altars  Sant  Niclas 
SU  den  wissen  Irauwen  dedit  herr  Muntbuer  vnd  Meister  Nii-las  sprend» 
lingen  vnd  Herr  Herman  CSantrifnsoris  vnd  her  leo.  So  geht  es  fort: 
7  Altäre  steuern,  2  /-u  den  weifsen  Frauen,  !j  zu  St.  Katberinen.  l.etztere 
sind  geweiht  dem  heiligon  Kreuz,  Sant  Marie  vnnd  Elisabeth.  Sant 
£loy,  Sant  SteÖan  vnnd  sant  Lorcntz,  Sant  Peter  vnnd  Paulus.  Über 
das  Einkommen  einselner  Priester  unterrichtet  uns  Bb.  1476  O  IL 
fol.  72  J*:  Item  11  s  5  Ii  bat  gegeben  ber  bf  rmaTjn  Ijalmbergor  al.';  von 
siuer  vijcarien  wegen  gelegen  In  dem  Stiti't  zu  Sant  Bartiiolomeus  uflP 
dem  Altaro  genant  der  10000  Kittere  vnd  der  heiligeu  dr^er  koui^^e 
von  einer  vicarien  gulte  vnd  Rmte  die  dsrzu  gefsllen  ufT  diesen  nach* 
geszu  busern  zur  iialben  bete  zum  ersten  III  marg  ^elt  uff  poters  bn- 
8unge  von  Sweynlieym  Item  1  s  eolseber  jtbennige  uft  wvszj^erbers  bnse 
Item  IUI  gülden  ut!  der  Bcckerstoben  vnd  nuäe  zum  opieffcl  Item 
1  marg  gelt  uff  dem  gewantgaden  hinder  der  alten  montxe  item  9  s 
uff  dem  Hoden  koj»b.  Hier  Labien  also  die  Priester  selbst  einen  Teil 
ihrer  Gülten-  und  Kentensteucr,  während  sonst  die  Quote  bei  den 
Schuldnern  in  Rechnung  gestellt  wurde.  Das  findet  sich  öfters.  Auch 
kommt  manchmal  die  verbedung  von  eigenen  Liegenschaften  einzelner 
Priester  vcr,  so  Bb.  1475  Ni  fol.  7-5»  Eyntzelinge  pristere.  Item  XIX 
heller  fit  ber  Jobann  sommer  vioarins  zu  sauet  Bartbolomaeus  von 
besäcrung  des  hubzehiuü  In  der  nuwinstat  äins  vctterlichin  erbes,  in 
bockenheymer  gasiin. 

»  s.  0.  s.  hs, 

>  Lühe  6L 
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Quote  erhoben  wurde.  Ich  habe  eine  Berechnung  der  geist- 
lichen Gttlte  in  den  beiden  Jahrgängen  1854  und  1475  vor- 
genommen. In  erstcrem  betrug  das  ausgeliehene  Kapital  (zu 
5*/o  berechnet)  etwa  4V»000  Ib  h  15  s  a  h  (zu  12  Ii)  ^  49U00  Gg 
1825,740  kg  FS       169,081  kg  4742112  GM.;  in 

letzterem  aber  43<)0I)  Goldguldeii  k  24  (zu  9  Ii)  =^-.  1040,250  kg 
FS  rzr-  114,767  kg  Fg  =~  820176*)  heutigen  Goldiiiark:  eine  Be- 
1  (u  linung  freilich,  die  die  Genauigkeit  der  von  den  steuennlen 
Bürgern  gemachten  Angaben  voraussetzt.  Immer  wird  man 
sich  nicht  darauf  verlassen  dürfen.  Denn  mancher  wird  un- 
gern seine  VerscliulJuiig  eingestanden  haben,  mancher  wird 
seinen  Gläubigern  den  Verlust  nicht  haben  zumuten  können. 
Freilich  rnnfste  er  dann  selbst  sein  Besitztum  höher  verbeden. 

Eins  aber  seht  ans  dem  Gesagten  mit  Sicherheit  henror, 
nftmltch  die  Qeldmachtstellung  der  Geistlichkeit  im  mittelalter- 
lichen Frankfurt^.  Besonders  in  der  Mitte  des  14.  Jahr- 
hunderts mufs  die  Wirkung  der  Verschuldung  stark  gewesen 


^  bchm oller  V  II,  200.  £r»t  1425  wurde  der  Rentenkauf  durch 
Martin  V.  gebilligt.  Bei  den  obengenannten  Summen  sind  die  Schulden 

bei  dcD  Johannitern  und  Deutschnerren  noch  nicht  mit  einbegriffen. 
S.  o.  S.  52.  Übf  r  orstero  heifst  es  Bb.  0  147n  (1)  fol.  I02'-^:  Item 
diese  uachgeacbrieben  ^Ulde  vnd  gäde  zügehorende  dem  husz  6ant  Jo- 
hans  Ordens  b^  vna  sollen  fry  ayn  vnd  ntt  bede  geben.  Es  folgt  dann 
das  Verzeichnis,  wie  es  im  Jahre  1409  im  Vertrage  zwischen  Studt  und 
Orden  aufffestellt  worden  ist.  S.  Reil.  I.  29^.  Vgl  Bb.  i;^-^  O.  fol.  27^'. 
Item  V  Hb  ist  sante  Johans  herren  wiedir  kart  daz  mau  vf  gebabeu 
hatte  von  der  gnide  wen  die  sie  nit  bedsn  sollen.  Die  einsclitinkenden 
Bettimmungen  waren  wenig  beachtet  worden.  Cod.  II,  nr.  4.  Beil.  I, 
29»  Anm.  2.  f^bor  die  Dentschherrrn  vc-l  Beil.  I,  29»»  n.  c.  Cod.  I, 
nr.  602.  Niedermajer  58/54.  86.  im  Jahre  1455  hat  der  Deutach- 
orden den  griSfsten  Teil  seines  Besitses  an  Bürgergötem  dem  Rate  ver* 
kanft.  D-U,  nr.  18;  Orie,;  7  guterhaltene  Siegel:  . . .  Die  .'^omme  der  vor- 
geschribenen  zinse  vna  guTte  ist  DrittehaTh  Imndert  Dryvndzwenzig 
gülden  zwene  Schillinge  sieben  heller  gelts  au  ^benig  gulte  so  zwenczig 
eappnnen  Kunevndfan&ig  winterhnner  dnezehen  somerfanner  dry 
genee  zwej  sommern  olejgulte  funflVnddryszig  achtel  eyn  sommern 
ejn  sechtor  mynner  eins  drilings  korngulte  vnd  zehen  phnnde  vnd  eyn 
firtel  vnszlitgulde  vnd  i»t  soTicher  vorgeschriebener  ewiger  verkauÖ: 
gesdieen  mitnamen  iglicher  gülden  gelts  ymh  Tieryndswenzig  gülden 
vnd  die  andere  gülte  nach  vorgenantem  anslage  vnd  ancsale  Die  somme 
sasamen  macht  Siebendtisent  hninl'^rt  sehs  vnd  vierczi^  j^iilden  vnd 
acht  schillioge  hllr  guter  frauckiorter  werunge.  Vgl.  Niedermayer 
87:  die  Summe  ist  „zu  dem  preossisch  zogK"  kommen.  Vgl.  D— B. 
nr.  9;  1455.  Verzeichnus  der  zinsz  vnd  gulten  welche  der  Tcutsch 
Orden  dem  Rath  vnd  der  Statt  Franekfurt  vt  rk  nTfft  hnt.  Z.  B.  Item 
Vt  mr  meyster  Johan  der  arczt  von  zweyu  beusseru  vuder  eim  dach 
Martini  Item  Hl  mr  Der  Stifft  Sant  Bartholomens  von  Irem  Spleher 
vnd  was  etwan  der  Juden  Spilhusz  Martini  Item  XII  s  ^  machen 
XVIII  9  h  der  Kat  zw  Francktort  von  eim  husz  da  etwan  in  sasz  ein 
Jude  genant  katernucz  vnd  IUI  Canpune.  Item  IUI  s  ^  machen  VI  s 
hl  der  rat  vorgenant  von  eim  httss  da  ieswan  in  sasse  der  Jade  moises 
von  Ascbai^cnburg.  Über  die  geistlichen  Gftlten  auf  Judenhäasem  Tgl. 
BeiL  1,  29^  Anm.  1. 
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sein.  1320  war  noch  wenig  davon  zu  spüren  gewesen.  So 
weist  das  damalige  Bedebuch  fol.  9»  in  der  ganzen  Ober- 
stadt nur  folgende  Zinslast  auf,  die  an  Geistliche  und  Mini- 
steriale  su  sahlen  war ' :  19 Vi  Marc  (=29^4  Ib);  10  Ib— Ts 
(^9  Ib  8  8);  101  Vs  8  1er.  den.  0=  6  Ib  11  Vs  s);  38  8  h 
(TOD  mir  aaoh  als  leves  denarii  gerechnet,  »  2  Ib  8  s);  91  Vi  i 
Colon,  (rr^  274  Vi  b  lev.  18  Ib  4  Vs  s);  72  col.  den.  (»  216  h 
=  18  8);  5  X  fertonem  (ferto,  fertum  V*  Marc;  =  l'/g  Ib): 
insgesamt  69  Ib  7  Vs  s;  aufserdem  6  pnlH.  3  Häuser  Toa 
Priestern  sind  freigelassen.  Danach  wäre  die  Zinssumme  in 
den  34  folgenden  Jahren  ganz  ungeheuer  angeschwollen.  Mm 
ist  versucht,  die  Empfänglichkeit  der  Bürgerschaft  für  die 
Flagcllantenbewegung  und  die  damit  verbundene  Judenverfol- 
gung aucli  dieser  Verschuldung  mit  zuzuschreiben. 

Und  im  15.  Jahrhundert  war  man  um  nichts  gebessert 
trotz  des  AidHchwungs  des  Handels  und  trotz  der  Schranken, 
die  der  Rat  dem  Wachsturae  des  gcistlic  Ih  u  Besitzes  gezogen 
hatte.  Immer  mehr  griff  der  Klerus  uin  sich.  Laute  Klagen 
erschollen,  dafs  er  Gülten  in  ungeheurer  Menge  an  sich  bringe*. 
Gefördert  wurden  seine  Finanzpläne  durch  die  Beschränkung 
der  Jttden,  die  von  dem  Besitz  von  Eigen  und  Erbe  ans- 

Sescblossen  und  in  eine  Gasse  gesperrt  wurden*.  Man  ge- 
achte sich  nun  der  ewigen  Ottlte  ganz  zu  entledigen  durch 
Ablösung,  zu  welcher  der  Rat  die  Erlaubnis  zu  Rom  und  beim 
Kaiser  nachsuchte^.  Geschah  es  doch  sonst  gar  zu  häufig, 
dafs  Bürger  ihr  baufällig  gewordenes  verschuldetes  Haus  im 
Stich  liefsen  und  auf  und  davongingen.  Der  Platz  blieb  dann 
wüst  liegen^.  Deshalb  sah  sich  der  Rat  immer  und  immer 
wieder  genfitigt,  an  das  von  Kaiser  Friedrich  III.  und  Papst 
Sixtus  aus  dem  Grunde,  „domit  diese  Stat  in  buwe  vnd  wesen 
hüben  möge  ",  ausgewirkte  Privileg  zu  erinnern,  w^onach  der 
Rat  alle  binnen  Jahresfrist  nach  erfolgter  Mahnung  nicht 
wieder  bebauten  Flecke. an  sich  ziehen  durftet 


>  S.  0.  8.  105,  Aom.  1. 

•  Bgnib.  1495  z.  .H.  über  die  Prediger herren. 
«  Hpnb.  H60,  fol.  18.    Kracauer  J  310. 

•  Bgmb.  14ü6,  fol.  90.   Lühe  46.  268. 

«  Beil.  II,  eb  n.  7«.  Ges.  m,  fol.  65».   Bomb.  15^,  Sa.  Febr.: 
ewigen  Zins  abl()>rn.    Jau^Ron  II,  701.    Instroltion  Ar  Abiresandte 

an  Maximilian  15u7  :  Item  die  statt  werde  ode  und  die  husere  blyben 
für  die  zctnsz  ijgea  und  buwefeliig.  Bat  tonn  I,  184.  Man  suchte 
das  Bauen  sn  beschleunigen  durch  Bedebestimmungen.  HoU  und 
Steine,  die  unverbaut  dalagen,  mufsten  versteuert  werden.  £aler, 
Arch.  vll.  H'^»  Die  cwigo  Gülte  mufstc  bei  der  einp'^trftt^nen  Er- 
niedrigunjg  des  Ziusfufses  als  H&rte  empfunden  werden.  Lühe  67. 
Daranr  sielt  m.  £.  auch  die  Anfserang  in  Art.  11  Ton  Knoblauchs  Aas- 
führungen (T.«ühc  60).  Dauaeh  sollte  in  dem  Falle,  dafs  früher  eine 
(liilte  gf'krinft  sei  billiprcr  als  im  Verhältnis  1  :  20,  koine  Gulto  n\ehr 
bezahlt,  sondern  das  Kapital  ab  Schuld  iu  Katen  abgetragen  werdex». 
.Vgl.  Lühe  62, 

•  PriT.  5.  Juni  1470:  nr.  850.    F.  P.  828.    Priv.  nr.  867:  1477. 
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Freilich  wird  man  nicht  alle  Ouhen  bei  Geistlichen  auf 
das  Konto  der  Verarmung  setzen  dürfen.  Manche  liehen  sich 
auch  Geld,  um  es  in  Unternehmungen  zu  stecken.  Man  hatte 

sich  schon  1304  daran  gewöhnt,  mit  fremdem  Oelde  zu  ar- 
boiteii,  seinen  Betrieb  dadurch  zu  vergröffeern  und  gegen  Ent- 
richtung ciTiCä  kleinen  Zinses  grofse  Gewinne  cnr/ulieimsen. 
Denn  wie  soll  man  sich  sonst  z,  B.  die  von  Hennekin  zu 
Sonnenburg  zu.  entrichtenden  Gülten  deuten?  Verfüete  er 
doch  über  ein  grofses  Vermögen!  Denn  er  mufste  40  Tb  9  8 
Steuer  zaiilcn.  Dennoch  hatte  er  10  s  für  von  ihm  zu  zahlende 
Pfaflfengülte  und  2  Ib  für  Zins  zu  reichen,  den  er  Herrn  Ort- 
winen  an  der  £cken  zu  geben  hatte.  Ähnlich  steht  es  bei 
Metze  Dymar  in  Sachsenhausen ,  die  13  Ib  3  s  bedete  und 
daneben  6  Ib  40  h  fttr  den  Kttwen  Speital  zu  Sassenhusen 
xahlte»  d.  h.  für  die  ihm  su  leistende  Gülte. 

Die  Judenschulden  sind  an  Anfang  des  15.  Jahrhunderts 
nicht  mit  eingetragen.  Es  waren  dies  eben  keine  Insfitze,  die 
auf  Grund  und  Boden  hafteten,  sondern  auf  Pfänder  geliehenes 
Geld.  Nur  einmal  ist  mir  eine  Ausnahme  aufgestoßen,  1475 
in  Sachsenhausen:  Agnes  Jüngehen  Ackermans  husfrau  dedit 
7  8  5  hlir  zü  bete  Item  10  h  für  21  s  2  gensze  ejm  Juddin. 

Die  Vermögen  der  Reichen  !nüssen  schon  im  14.  Jahr- 
hundert einen  bedeutenden  Zuwachs  bekommen  haben.  Im 
Bedebucho  von  1320»  wo  auch  schon  ein  der  B.  0.  von  1354 


Confirmatifm  Sixti  IV.  P.P.  H29,  Manrnr  Sil,  899,  Liiho44. 
Kriegk  Bz  XU  und  lOÖ.  Über  1525  ebenda  142  ff.  Ugb.  A  i/Ö  Ee: 
Ab  der  Bat  dieser  Stat  firanckfurt  vff  Sant  petms  vnd  paulos  der  hei- 
ligen apostein  tag  nehst  vergangen  der  wüsten  hoffstete  ode  vnd  Ruwo- 
fellipe  huser  lialber  Lud  Irer  friheit  öffentlich  verknnden  vnd  vyzniff'cn 
lassen  haben,  das  eyn  ^eder  wem  die  eigen  oder  so  zinsz  dar  uff  haben 
bynnen  Jares  frist  die  verbnwen  oder  sanerboven  verkeaffen  soHen, 
dweil  nun  noch  einsteils  also  vnuerbuwet  oder  vngobessert  bliben  ligen, 
8o  thut  der  Rat  abermals  eynen  iglichen  warnen  die  nochmals  byimen 
bie  vnd  Sant  petrus  vnd  paulus  tag  nebst  kompt  zuuerbuwen  oder  zu 
besaeven  dan  wo  das  nit  oeecbieht  So  wil  der  Rat  die  alle  Lud  Irer 
friheit  von  hocbloblicher  gedechtnusz  keyser  frcderiehen  Tuen  gegeben 
vnd  diirrh  die  Bebstlich  heiligkeit  be^^tetigct  ist(l)  annemen  die  vff  fry 
eigen  verkeutien  oder  selbst  verbuwen  vnd  niemant  ferner  dar  vmb 
red  vnd  antvort  geben  darnach  wiese  sich  menigtlch  in  riehten.  pnbli- 
catum  17  die  niensis  aprilis  in  eapella  sancti  petri  In  suburbio  Anno 
etc.  XIII.  (1518)  Glichermasz  dem  Pfemer  vnnd  zn  den  frawen  Bnidern 
vff'  Soiitag  Cautate  Anno  quo  supra.  Dafür  dafs  der  Kat  nicht  nur 
drohte,  sondern  Emst  machte,  l^en  verschiedene  Aafoeiehnungen 
Zeugnis  ab,  z.  B.  ebenda:  Dieser  Zettel  ist  vff  die  leren  Hecken  ge- 
slagen  1513.  Diwyl  der  Radt  dieser  Stat  franckenfort  die  lerenn  flecken 
vnnd  Bauwefelligen  huser  bynnen  Jars  friest  lut  Irer  fryhait  zuuer- 
banwen  öffentlich  hy  verliemng  derselben  verknnden  lassen  bat  So  wil 
der  Radt  diesenn  flecken  vff  fry  cygenn  vcrkauffen  oder  vererben  lassen. 
Welcher  dRR  hegeren  ist  der  mng  gich  zu  denn  Rechenmeistern  dieser 
btat  fugen  dem  sol  doselbst  dauon  bescheitjverden.  1525  Plan  einer  £r- 
nenenuig[  der  Banverordnnng.  Lü h  e  53.  Über  den  damaligen  trostlosen 
Zustand  in  den  Strafsen  klagt  der  Bat  Ib.  67.  Niedermajer  87. 
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ähnlicher  Tarif  bestanden  zu  haben  scheint^,  ist  das  später 
80  reiche  Patriziergeschlecht  der  Holzhausen  noch  nicht  hoch 
veranschlagt.  Ludeuicus  de  holsliusen  gab  7*/2  Ib  h,  henricus 
de  liülzhusen  (5  Ib  —  3  s,  llamaiiu  de  Hulshusen  5*  2  ib,  Gyplo 
de  Holzhusen  8  Ib.  Die  domina  de  glaburg  freilich  zahlte 
schon  35  ib  -h  s*. 

^lanchuial  iöt  auch  ein  grofses  Ab  vs  jirtsschwaiik-'n  der 
Veniiügen  zu  beobachten.  Es  ist  das  niciit  iiuniei  auf  eine 
Verschiedenheit  des  Bedesatzes  zurückzufuhren;  sondern  auch 
zu  Zeiten,  wo  arwieaenennafsen  die  gleiche  Steuerordimiig  be- 
folgt warde,  tritt  dieser  Umstand  sutage;  so  hat  s.  B.  1^54 
Bran  (am  Roabtthel)  196  Ib  entrichte^  1361  nur  166  Ib  Id  s 
4  h.  Man  wird  kaum  fehlgehen,  wenn  man  annimmt,  da& 
die  jährlichen  Ertrage  der  Handelsleute  Überaus  verschieden 
gewesen  sind*.  Schon  früh  müssen  auch  grofse  HandelsgeaeU» 
Schäften  in  BVankfurt  bestanden  haben ,  die  auf  gemeinsame 
Rechnung  Handel  trieben.  So  erklärt  sich  wohl  z.  B.,  dafs 
Syemarus  de  Lychtenstein  132i)  aufser  21  Ib  für  sich  noch  ex 
«ociorum  siiorum  13H  Ib  h  steuert. 

Man  sieht  aus  all  diesen  Vermerken,  wie  sortrinhiL:  iie 
einzelnen  Bcdcposten  verzeichnet  sind.  Ks  uriterlirt^t  keinem 
Zweifel:  die  Bedebücher  gehen  einen  siclioreu  Anhalt  für  die 
Zusaniuienöetzung  der  Bürgerschaft;  namentlich  die  des  15.  Jahi^ 
hunderts  sind  ftufserst  vertrauenswürdig.  Mochten  die  ein- 
zelnen Geistlichen  zahlen  oder  nicht,  aut'gezeichnet  sind  auch 
sie  im  Bedebuche  ^.  Man  war  in  diesem  Punkte  sehr  gewissen- 
haft Ist  doch  in  manchen  Steuerlisten  jedesmal  notiert,  ob 
der  betreffende  Priester  praesens  fuit  Ebenso  war  angegebeD, 
wenn  jemand  wo  anders  wohntet  Nicht  minder  wurde  ▼er- 
merkt, wenn  ein  Bruchteil  des  Vermögens  aus  irgendwelchen 
Grttnden  nicht  verbedet  worden  war*,  ebenso  wie  manchmal 

1  S.  o.  S.  105. 

'  1822  muffte  Haman  de  Hol^liusen  Bchon  7 ''2  lib.  7  s  zahlen, 
Hodwip:(=:  domina)  de  Glauburi^  36  Ib.  6  b.  1326  steuerte  letzlere  .schon 
3^  lib,  134G  Uuinaiin  de  Holtzbuscu  V6  Ib.  6  8.  1354  aber  wird  schon 
ein  Junge  von  Holtzhusen  mit  S5  Ib.  herangeso^en.  Heilmann  za  Glou- 
bnr<?  vn  sino  Geswit^tiidc  steuerten  24  Ib,  er  selbst  für  sich  noch  10  Ib. 
1324  u'iib  Liitzo  de  Holtzhusen  :i  Ib  :?  s,  1346  schon  14  Ib  II  a,  1354 
18  Ib  10  Henne  G>ple  und  Küntzelc  von  holtzhusen  43  Ib  —  4  a, 
Junge  von  Holtzhnsen  85  Ib. 

*  S.  <>.  S.  n7.    Danach  wurde  der  Vermögen sstand  berechnet. 

*  Nur  di*!  Kloe^tergt  i.stlichkeit  und  die  Angehörigen  der  Ritter- 
orden sind  fortgelassen.  Über  ihre  Anzahl:  Bücher  Bv.  511 — 18.  Vgl. 
Beil.  I,  29»-«. 

^  ßh.  1475  O.  Contze  von  Habenberg  lygpt  Im  Sniedel  vnd  wonet 
lan^p  hennc  der  Jun^e  Im  selben  liuBe»  vnd  hat  sin  oede  gegeben  in 
dem  ge»8echen  hy  »aut  Antlionio. 

*  Bb.  1495.  0.  Jacob  wjsz  snr  hohen  e^che  dt  UIP/s  goides 
des  gepurt  sich  X  Ii  von  II  g  y:elts  von  sinem  husz  dfMi  IfiTii^frauen  zu 
padeazhuszcu  vnd  hat  by^yt  geseczt  was  Ime  nach  mag  anstehen,  als 
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jemand  bei  nicht  genügender  Kenntnis  seine«  Besits^  sich 
durch  einen  protokollierten  Vorbehalt  vor  s|ftitterer  Zahoch* 
besteuerung  gesichert  hat'.    Auch  diejenigen,  die  ipso  faoto 
mit  der  Zahlung  verschont  werden  mufsten,  nämlich  die  nn 
jeglicher  Erwerbstätigkeit  durch  dauernde  schwere  Krankheit 
Verhinderten,  sind  aufgezeichnet^.    Ebenso  die,  welche  der 
Steuer   in    i\pm    botrofTendon    Jahre   noch    niclit  unterworfen 
waren,  da  sie  erst  nach  ilacr  \ Crkündigung  geheiratet  fi.itten 
und  Bürger  geworden  waren".   Noch  andere  waren  überliaupt 
erst  nach  der  Steuerbekanntmachung  nach  Frankfurt  gekunimcn 
und  waren  für  das  lautende  Jahr  befreit*:  verzeichnet  sind  sie 
aber.   Ferner  sind  die  angcluln  t,  denen  die  Steuer  wegen  ihrer 
Ärmlichkeit  „vmb  gottes  willen  erlassen"  ist*.    Jedocii  nur 
die  AUeriInnaten  genossen  diese  Vergünstigung:  sie  war  ein 
Ansflofs  der  mitleidigen  Gemlltsrichtung  dieses  oder  jenes 
Bedeherren.  1402  und  in  anderen  Jahrgängen  sind  z,  B.  Ter* 
schiedene  mit  pauper  bezeichnet  nnd  yersohont  Eine  bindende 
allgemeine  Vorschrift  gab  es  darttber  nicht".    Viele  arme 
Frauen  namentlich,  die  manchmal  zusammen  wohnten,  haben 
mit  beitragen  müssen So  mufs  z.  B.  1475  (Ni)  „Kathrinchin 
eyn  arme^  oy  dem  beder  Inne"  ihr  Scherflein  erlegen.  Ebenso 
1385  eine  notorische  Bettlerin^.    Und  Blinde^  Lahmci  Taube 


er  In  vngeteylter  geselschafft  hat  su  fredberg,  mit  den  hotesbusiern 

vud  Swarczenbergem  etc.  Allezatidsr  procurator  dedit  XX  s  uff  sin 
bethe  mit  gedinge  also  das  er  hindan  geseczt  liat  den  Hadder  mit  sineu 
swegem  antreffend  vmb  II'/s*^  gülden,  etc.  bisz  uff  usztrag.  S.o. 
8.  66. 

*  Bb.  1495  NL  Hans  Smit  zum  eynhom  dt.  Stephan  gobel  von 
siner  witwe  wegen  VTTTT ' '2  g  doch  mit  furbede  nachdem  eie  Ire  Ilech- 
nnng  it20  nit  bealüsscn  mc^e,  Ire  binfur  au  der  andern  bete  abe  sie 
nit  so  viel  bette  onuergxieiFueheii. 

*  Bb.  1475  0.  Rjchtnhens  des  wechtersz  eliche  husfrau  ist  kranck 
vnd  bljnt  vnd  ist  erlaszen  irer  krinx  khejrt  halbin.  Mejdter  Hadem 
Nase  est  Morsz  Ist  verriebt  («=  verrückt). 

*  Bb.  1475  O.  Clas  von  wylemonster  Smyd  ist  der  bede  erlassen 
Dsr  nach  er  ist  nach  der  bede  elich  worden.  Anne  von  fredeberg  ist 
an  Eschdae  her  körnen  vnd  ist  der  brdc  nff  disz  male  erlassen. 

*  BeiL  I,  58  remonstriert  der  Apotheker  Jßabodus  dagegen,  daDs 
er  trotEdem  aar  Steuer  herangeaogen  sei. 

<^  Hartwig  66:  nihil  dat  ex  gratia,  gratis  ^ro  deo. 

*  Beil.  T,  2  ...  da  sal  igliches  sinen  nprtschilling  gebiii,  Sie  werin 
dan  sise  arm  daz  Sie  nicht  hettin,  daz  befunden  die  waie  die  die  bede 
in  nemcn.  Vgl.  das  Btenerbefrainngsgesnch  8.  64,  Anm.  8.  Beil.  I,  7: 
1879.    Hoff  mann  44.    St.  A.  Tafel  7:  1902. 

'  L>b.  1495  S.  Im  Happelgeszchin.  Hcrppen  kryn  De<li't  VI  s 
V  h  des  ist  V  h  von  1  gülden  gelt  zum  bejUgen  geist:  VVeutzcin  £vle 
hy  Ir  Inn  Dedit  VI  e;  Uie  avme  anne  anch  hj  Ir  Inn  Dedit  VI  s;  Die 
SehrTnern  auch  bv  Ir  Inn  Dedit  VI  s, 

®  Bb.  O.  I,  rol.  21^.  Item  kiintxe  leppirn  IT!  sol  pag.  ist  eyne 
bedelern  vnd  enhat  nit.  Vgl.  Hartwig  43:  almisseu  gant  vor  rente, 
1474.  Vgl.  die  Klagen  der  Bürger  1612:  Almoeenemptanger  mufeten 
steueni. 
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sind  oft  trotz  ihres  erbarmenswUrdigen  Ziistandes  rahig  tur 
Steuer  herangezogen  worden  ^  Seibat  die  anerkannte  Ver- 
bindung von  Armut  und  Siechtum  schützte  manchmal  noch 
nicht  genügend  vor  der  Besteuerung:  Katherin  eyn  ame  menaeh 
geet  uff  zwey  kracken  6  s  dt  Reysegelt  13  h  dt.  Man  ver- 
gafs  nicht  leicht  jemand,  wenn  es  galt,  Geld  aufzutreiben. 
Heinrich  im  m^rtschiffe  wie  Katherin  gensedr^'bern  wie  Ara- 
menelszfhin  und  Kindereyle,  die  ^hy  Ir  Inne",  mui'steu  ihren 
Herdschilling  zahlen*.  Seihst  die  „armen  Dirnen"  in  den 
Frauenhftuscrn  sollten  ihn  nach  einem  Rpsf  hlusse  des  Rates 
von  141»r»  entrichten,  und  die  Söldner  sollten  ihr  Eigen  und 
Erbe,  das  sie  zu  Fi.nikturt  hatten,  verbeden'  „Itide  desz  ge- 
setzt da  dau  alles  urt"  cjn  hertsciiilling  gesetzt  ist*^.  Auch  das 
Werkzeug  des  Handwerkers  wurde  mit  peinlicher  Gewissen- 
haftigkeit Toranlagt^  Die  ganze  „wirtschaftszugehörige  Be- 
völkerungist  besteuert»  so  die  Knechte  und  MSgde,  die  «her 
10  Ib  besafsen*,  die  Geistlichen  und  Fremden  darch  Über* 


>  Bb.  1495  S.   Das  dawb  kryuchin  Dedit  VI  s;  Der  hMnde  hmt- 

chin  dt  VI  s;  N.  heyimcb  mit  der  eyn  hant  dt  VI  s;  Ni.  Qude  rff  den 
knicken  dt.  VI  s;  O.  Prt^  Mvnde  krynchin  Dedit  VI  .s;  E\"n  Inmr»  fttA" 
chin  auch  by^  Ir  (Busecks  kn  n)  dedit  VI  s  bracht  basecks  krju. 

*  Beispiele  rar  die  sorgnilt^  Yerbedimg  und  ffir  die  Heranaiebtuig 
Armer  zur  Steuer  sind  noch:  Bb.  1495  Ni:  Else  des  beiders  cleyda^ 
meyt  dt  VI  s;  S  Heyutz  Suwehirt  Dedit  VI  s;  Die  Dodenscherem 
Deait  VI  s;  Anna  des  fulen  heintzen  frau  dt  VI  0.  Berb  der  boppen- 
malern  Docbter  Dedit  YIIl  s,  Ir  matter  hj  Ir  Inn  Dedit  VI  s.  uaate 
Strafsenzügc  worden  nur  von  Armen  bewohnt,  die  alle  ihre  Heller  er- 


beyeria  6  8  El^e  von  firiedberg  6  »  Else  gertenerin  o  Die  Swartz  kanoe 
6  8  Else  von  Nnremberg  6  s  ueidrat  von  Bamberg  6  s  Gredehin  Toa 

Rudiszheiin  0  s  3  h  (letztere  für  18  8  zu  den  BarfOfsern)  Else  frenekiB 
6  8  7"«  h  (letztere  für  1  G  14  s  ^  om  Ht'ilgen-Geistspitalv  Eriün  von 
Nnremberg  o,  Die  Muerhamern  0  s,  EUe  Icpperu  6  s.  UomusAiAei 
Die  Bmjdoin  6  8.  Dietrich  ^gasse:  Die  bose  fingern  6  8,  Else  batmein 
6  8  1  </9  h.   Bb.  1475  N  Barbara  bettfegim  682h  +  l86h  ReiBS- 

feld.  Dyne  ire  hoffrau  7  s  5  h  Bede  ii.  Reisegeld.  Hermann  eyn  ar- 
eider  dedit  7  8  5  heller  zu  bede  vnd  reyszgelt  et  Juravit  A^ncs  sin 
hoflran  hj  Ime  Inne  o.  Hit  dar  Verheiratnng  worden  aaoh  Nichts* 
habige  ipso  facto  bedepflichtig.  Vgl.  Ges.  II»,  fol.  71*».  Ein  geewom 
bede.  l^.  Jahrb.  Docb  bidf^  die  zu  em  in  der  heilipren  E  griffen  dio  hio» 

Sewonet  oder  gedieuut  hetteu  obe  die  wole  vor  nit  bede  gegeben  betten, 
ie  sniden  ire  bede  geben. 

»  Bgmb.  1495  fol.  86.    Reisner  21. 

*  Bb.  I  i75  N.  Henne  liederbnch  barehinweber  6  8  6  h  etc.  addit 
adbüc  11  hilr  für  sin  gezauwe  des  ist  2  hllr  rcysz^pelt.  herthe  zjmer- 
man  dedit  8  s  1  h  zu  rechter  bede,  Item  2  s  dauon  sö  rejssgelt  et 
Juranit,  addit  adhuc  für  sin  wergzug  1  s  vnd  2  heller  dMion  zü  reysz> 
gelt,  dedit  noch  6  helN  r  for  15  8  gelts  den  Jongffirauen  zfi  aaact  Kath- 
rinen allea  zu  halbin  teil. 

'  Ihnen  wurde  der  Herdscbillinff  erlassen,  da  sie  nicht  Sürgm 
waren.  Bb.  1475  s  Craffthenchin  fischer  1  gülden  3  s  8  h  mit  44  leyt- 
schiffen  vn^-eueilieh.  Hanvins  '^rf-dechin  sin  mevt  by  yme  Tnne  3  9  Y  h. 
des  geburcu  »ich  4  h  für  lU  »  ti  gelt  dem  h  gcistc,  vnd  ist  des  berte  • 
irlassen  wann  sie  e^n  diaste  m^t  ist.   Huber  58.  —  Schon  in  den 


legen  mufsten.    Bb.  1495.  Schop 
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wälzuiig  der  Rcutenbesteueruiig,  die  auswärtigen  Besitzer  von 
Liegenschaften  innerhalb  der  Frankfurter  Termiaei;  sie  mufaten 
durch  ihre  Verwalter  zahlen.  Wem  die  Stadt  Herd  oder 
Besits  und  Arbeit  Bchirmte,  wer  ^sctiatspflichtig''  war,  mufste 
an  den  Kosten  des  Schutzes  mittragen  helfen  ^.  Sie  alle  werden 
darum  au^ezeichnet.  Mancher  von  ihnen  zog  aber  noch  vor 
der  Bedeentrichtung  von  dannen,  oft  aus  Anlafs  der  Steuer- 
zahlung. Namentlich  Frauen  entwi  h«  n.  So  heifst  es  1475 
im  Bedebuche  der  Oberstadt:  Gele  die  Beydermejt  6  s  5  h 
Gude  eyn  beydermeyt  hj  Ire  Inne  6  s  £lse  Snorren  Recesstt 
Gredchin  von  marpurg  eyn  beydermeyt  Recessit  Bb.  1389 
O  fol.  84 Anna  Mentelern  ist  enweg  gelauffen. 

Wie  diese  ;i!le  notiert  sind,  taucht  auch  eine  giinze  An- 
zahl'Unselbständiger  unter  den  in  den  l^^^rlebüchorn  Vermerkten 
auf,  die  irrttimliclierweise  aufgeschrieben  aind,  weil  man  sie 
fiir  vermögend  gehalten  hattet 

Es  kamen  frcilicli  nianclie  Steuerbefreiungen  vor.  Aber 
auch  diese  Glücklichen  bind  auigezeiclmet.  Ho  wurde  Appo- 
lonia, die  wirthin  (im  temppeihusz),  verschont.  Einige  Diener 
dar  Stadt  sind  femer  von  oer  Bede  oder  doch  wenigstens  vom 
Eide  entbunden*.  So  ist  der  „heuptman  Gemant  von  swal- 


ältesten  Bodebücherii  kommen  Mägde  &U  Steuerzahlerinnen  vor,  so 
1346.  Bb.  0.  fol.  21  K  Item  hille  der  gertener  meygt  XII  s  pag.  iur. 
Item  die  mert  in  dem  Sale  IX  s  praeter  IIII  h  pag.  lur. 

*  Eheoerg  H  1114.  Hartwig  24.  Nur  die  Juden  nahmen  eine 
Sonderstellunff  ein.  S.  o.  S.  74.  Bb.  1477.  Ni.  I,  (fol.  105».  Die  Scbiesz- 
gesellin  o);  foT.  105^.  Die  Nuwe  Juddengasse.  Moische  von  luden  dedit 
Vi  s.  .  Menliii  syn  eiden  by  Ime  Inne  dedit  VI  s.  hondelj-n  hy  Ime 


VT  Meyer  ayu  eiden  by  Ime  dedit  VI  s.  ßonelyn  .Tndde  dndit  VI  s. 
Gompei  Ire  son  by  Ire  d^t  VI  s.  wolff.  frommot  oy  Ire  Inne.  fcjymon 
von  Epsteyn  dedit  VI  s  Gompel  syne  eiden  b^-  Ime  Inne  dedit  Vi  b. 
Goselin  von  coUon  dedit  VI  s.  Symon  syn  son  dedit  VI  s.  Beuvamyn 
syn  cydcn  <lpdit  VI  s.  fol.  106*.  Die  Nnwc  Juddengasse.  Jacob  Syn- 
felyus  sou  dudit  VI  s.     Dauid   von  wymiFcn  d'   vi  s.    laack  von 

f engen  d*  VI  9.  Knuffman  Judde  d^  VI  s.  Symon  von  mentse  wittwer 
t  Vi  s.  Myngolt.  Isaack  Emerich.  Nathan  Jose  lins  son  dt  VI  s. 
Sara  by  Ime  Inne.  Kolpe  dedit  VI  s.  Syn  swestt^i-  by  fme.  Isack  lere- 
meister  d^  VI  a.  Isack  fursenger  d*  Vi  a.  Josei  uff  dem  kircliehoff 
di  VI  s.  SnoUe  Im  Heckehnra. 

"  Bb.  1475  Ni.  Gelthin  schererhensz  Dirne  dt  nichil  dünn  sie  sagt 
sie  diene  by  dem  neldener  (Hans  neldener  von  collin).  öb.  1475  0. 
wentze  aoldeners  witwe  1  G  5  a  5  h  Ire  muter  by  Ire  Inne  ist  der  bede 
erfauM«!  want  sie  iver  dochter  obgenanten  IMnstmeyt  ist.  Bb.  1475  Ni. 
Mollerhenne  no*"  die  bete  bat  Ine  nit  begriffen  et  est  nichil.  Arnolt  sin 
(Walfor  von  Swarsinborgs)  soD  dt  nichil  vndwasa  noch  ynuerandert  by 
ainem  vatter. 

*  Bb.  1475  NL   Doctor  Johann  gelbthnn  Dt  myn  berre  Doctor 

IUI  guldin  XVIII  8  vnd  VIII  heller  die  sin  husfrau  yme  zü  der  Ee 
braicnt  hat  von  Ugendin  giitim,  von  nberigen  sinen  gidin  sie  sin  ligende 
oder  famde  ist  er  gefryhet  nach  lute  der  ver8chri(buDge)  zuszschin  vuszn 
beeren  dem  Rade  vnd  Ime,  vnd  ist  dea  ejdes  nach  gestalt  siner  sacbin 
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bach  g^^het  sins  ampts  halbin*',  und  der  ^beiyder"  *  Hejio 
bekommt  3  s  (Steuergeld)  gulgerechnet  „für  sin  pert".  Um 
die  Stadt  verdienten  Männern  gegenüber  l^gte  man  Öfters  ein 
tieferes  Empfinden  an  den  Tag.  Ja,  man  zahlte  ihnen  u- 
weilen  sogar  Krankenunterstützungi  KurkcMten,  Schmerseii»' 
gelder  oder  ein  Gnadengehalt ^« 

Fast  alle  Verzeichneten  gehörten  dem  Büri^erverbande 
an  oder  waren  doch  in  Bürgerfamilien  als  Diener  tätigt.  Dais 
nur  verschwindend  wenige  in  der  Stadt  Nichteinheimisehe 
oder  doch  nicht  der  Bürgerschaft  zugehörige  Selbständige  unter 
den  Steuerzahlern  gewesen  sind,  geht  daraus  hervor,  d&k 
z.  B.  im  Jahre  1475  äufserbt  selten  jemand  namhatt  gemacht 
Ist,  bei  dem  vermerkt  werden  mufste,  dafs  er  kein  „Reise- 
gehl"  gezahlt  habe,  da  er  nicht  zum  Bürgerverbande  gehörte, 
wie  z.  B.  Conrat  wvsze  zu  IcvsnisiLein  l(i  G  0  s  ()  h  für  sin 
eygen  erbe  vnd  gulte  in  der  termenye  der  stede  fr.  gelegen 
als  eyn  Tszmerker  ynd  kein  burger  (Ni),  oder  Dottor  pheffer, 
Eidam  Engel  Froschs,  der  von  seinen  Gütern  „in  Frankfurter  ter» 
menye''  *  nur  2  Q  9  8  2  h  Bede,  aber  kein  Reisegeld  entriditete^ 
„dwyle  er  nit  Burger  ist^.  (O.)  Diese  Auswärtigen,  Vsslnde, 
entsprachen  den  früheren  cives  extranei^  IhreMompare  oder 
Treuenhänder,  die  als  Bürger  in  Frankfurt  ansässig  waren,  mufBten 
das  Gut  versteuern*^.  Im  15.  und  noch  bis  tief  ins  16*  Jahr- 
hundert hinein  hat  es  ansässige  Fremde  in  der  Stadt  nur  in  ganz 
geringer  Anzahl  gegeben.  Bb.  1475  Ni  fol.  132-'^  weist  nur  22  Nit- 
bürger  auf,  von  denen  8  Bürgersöhne  und  Eidame  waren'. 
Sie  wurden  nun  zum  Schwören  des  Bürgereids  angehalten ^ 


erlassiD,  mit  verwilligUDge  vnserer  herren  des  liadcä.  item  der  züch« 
tiger  dedit  6  schilliD^  für  einen  hertschill  vnd  14  heller  reystgelt,  vnd 
ist  des  cydcs  mit  willin  erlassin  nach  gestalt  einer  sachin.  1495.  Ni. 
fol.  8».  Doc'tor  Adam  frihe.  Hans  Dif^rmf^ynr  ist  VI  Jure  |:^efrihet. 
Hartwig  65.  Bgmb,  1405,  l'ol.  108«  heilst  es  aber:  Die  uä'  des  BmU 
warten  sollen  bede  geben  als  ander  burger. 

1  Beamter,  der  auf  den  I)5rfem  die  GeflUle,  Stenein  uflw.  eifaob. 
S«  o«  S.  76. 

'  Eb.  1375,  toi.  42i^.  10  s  Kyusuaiiü  alse  he  kräng  ist  (ein  tüch- 
tiger Werkmeister).  Rb.  1500  Frieancb  von  Feilsch,  alter  Hauptmann, 
, monatlich  sin  Lcptage  vsz  gutwilligkeit"  5  Ib.  10  s.  (Pension).  Rb. 
lo54:  Einen  Landsknecht,  der  übel  verwundet  und  im  Hosoital  ge- 
legen, zu  heilen,  „für  alles"  8  G  8  4  —  S.  Beil  1,  49. 

*  8.  o.  S.  49:  fiber  Hanauer  Angohörigc.  Bot  he  B  6:  Obtr 
SO  Untertanen  des  Hanauer  Grafen  ca.  1370  in  der  Stadt» 

*  Alias  Jörp  von  Helle.    Polist^ior  73. 

^  Bb.  1346  U.  fol.  22.  £s  sind  145  verzeichuet.  Bücher  Bv.  m 
372.  379. 

•  fiQcher  8t  155.  Hartwig  88/84. 

In  dem  „Mptnoriale  ufT  d'T  Bede  A'>  XIIII*  LXXV  Martini^ 
(Bb,  1475  0  hinteuj  stehen  nocli  einige  verzeichnet:  ist  nit  Hur^«T  vnd 
hat  auch  nit  den  bedeeydt  geswom.  Doch  sind  es  nur  wenige. 

•  B.  o.  8.  44. 
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Sonst  iiiiifsten  sie  „In  eyn  offen  Herberge  ziehen"  ^.  Auch 
Leibeigene  fremder  Herren  glaubte  man  von  der  Verpflich- 
tung Bürger  zu  werden  nicht  ausscliliel'sen  zu  brauchen ,  <hi 
mit  der  Annahme  der  Bürgerschaft  alle  „Eigenschaft"  ipso 
facto  hinfällig  sei-.  Somit  war  nun  der  „Schlufsstein  der 
städtischen  Entwicklung"  eingefügt:  „die  Herstellung  eines 
einheitlichen  »Stadtbürgertums "  8. 

Bei  der  besprochenen  Genauigkeit,  mit  der  die  Listen  ge- 
führt sind»  die  soweit  ging,  dafs  selbst  bei  Verstorbenen  ein 
nichil  yerroerkt  wurde  ^,  glaube  ich  zu  der  Behauptung  be- 
rechtigt zu  sein,  dafs  unter  den  in  den  Bedebüchern  Ver- 
zeichneten sämtliche  dem  ßürgerverbande  Einverleibte  ent- 
halten sind .  mochten  sie  innerhalb  der  Mauern  weilen  oder 
AusbUrger  sein^.  Ihre  Anzahl  mufs  beträchtlich  geringer  ge- 
wesen sein,  als  Bedeposten  vorhanden  sind.  Freilich  war,  am 
Ende  des  15.  Jahrhunderts  wenigstens,  die  Niederlassung 
Fremder  untersairt.  so  dafs  man  von  ihnen  niclit  viel  im  Bede- 
buehe  finden  wird  Auch  wurde  die  Erlaubnis  zum  Belialten 
ererbter  Liegenschatten  Auswärtigen,  die  nicht  der  Stadt  ver- 
bunden vv?iren,  nur  ausnahmsweise  erteilt.  Aber  eine  ganze 
Reihe  von  Knechten  und  Mägden  mit  eigenem  V^ermögen  wird 
man  in  Abzug  bringen  müssen.   Ferner  waren  noch  viele  der 


'  Bffmb.  1495,  fol.  89.  Jakob  UfFsteiner.  „Deaelichen  soll  e»  mit 
eviri  igticnen  gehalten  werden".  Bücher  Bv.  324.  355.  Also  alle,  die 
JiusKhebelicb  aeszhaff  waren  als  Hausbesitzer  oder  Mieter  mit  eigenem 
Hanshalt,  nrafsteti  Bürger  werden.  8«hö Oberg  272.  Lamprecht  S 
491.    S.  o.  S.  44. 

*  Schul  in  188'84.  Um  1600  nahm  man  Rolche,  die  sich  uieht 
ledig  gemacht  hatten,  höchstens  zu  Beisassen  an.    Bgb.  VIII. 

»  Gier ke  II,  858. 

♦  Bb.  1475.  S.  Öttde  eyn  witwe  gnant  myssenern  ist  ce^^torbin 
vnd  In  der  clendin  bar*»  zuprabe  getragen  nichil  Vp;!.  noch:  IJb.  1475 
Ni.  Kontzc  hoffrau  dedit  Ö  s  7  h  etc.  uo">  ist  nü  abegangen  mit  tode. 
Andere  Belegstellen  fQr  die  Genauigkeit:  Heylman  s^ittknechte,  hat 
ln^rthe  stralnoerg  In  siner  bede  nerbedrt  als  dü  hernach  findest.  Bb. 
1475  N.  Pntor  Ippppr  nff  dem  thom  hat  in  der  obirstat  uerbedet,  wie 
wole  isz  uit  sin  sulte.  Bb.  1475  S.  Der  daube  Hücker  ist  durch 
Rnckerss  greten  als  Dfi  hernach  findest  rerbedet.  friederichs  gele 
suche  hinder  dich  so  findestfi  (d.  h.  sie  steht  gp&ter  nochmals  aufgeführt). 
Bb.  149o  Ni.  fol.  7*'.  ftom  da  haben  otw;u!  <]ry  huszgesesz  ge-^tanden 
die  haben  die  monch  vcrbuwet  vnd  zu  dem  closter  gebrochen,  fol.  24». 
Stockers  gotahusz  dry  franwen.  no"  ist  nit  ▼crbedct  yier  gl  wertb 
(Die  Frauen  zahlen  je  6  s.)  Bb.  1475,  fol.  75»  Item  uxor  hennen  von 
vrbruch>  genant  friatians  henno  eyn  Schröder  d^  VII  s  1  h  vnd  ist  der 
herta  nit  dar  Inne  gerechent  dan  der  hert^  gehurt  dem  Manne  zu  geben 
vnd  hat  diese  bede  gegeben  von  iren  eigenen  gud^  Reysegelt  XV  h  dt, 

^  Das  Memorial«  von  1475  (Bb.  O.  hinten)  belehrt  uns,  wie  sorg- 
sam die  Aufzeichnung  erfolgt  ist.  !•>  war  eine  profse  Seltonheir,  dais 
ein  Bürger  nicht  eingeschrieben  worden  war;  so  z.  B.  Item  dorehen 
Katherin  wonet  Im  Rosendale  ynd  hat  vorgewonet  in  des  h  geists 
gessechen  ist  nit  ingessn  (tngeschrieben)  vnd  ist  ir  erste  bede  noch 
schuldtp 
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Verzeichneten  ohne  Familie,  oder  diese  war  nicht  volUtäodig. 
Letzteres  ist  bei  den  zahlreichen  Witwen  der  Fall,  ersteres 
z.  B.  bei  den  vielen  Priestern,  bei  den  Nonnen  und  Bekinen, 
z.  B.  1475  Else  Düsinges  Nttnne  13  s,  Jutte  Nttnne  von  Erle- 
bach B  Ib  8  8,  Agnese  ein  beekine  8  s.  Auch  die  herren  za 
vnser  frawen  ^  vnd  zu  sant  Georgien  sind  niit  6*/2  Ib  s  vor- 
treten. Schliefslich  mufs  man  in  Rücksicht  ziehen ,  dafs  bei 
einigen  Haushaltungen  zuweilen  in<  hrcre  Mitglieder  als  Steuer* 
Zahler  aufgeführt  sind;  ro  z.  B.  1354  in  der  Conrads  von 
Glauburg,  wo  aufser  ihm  (25  Ib  —  5  s),  seinem  Kncoht  (10  s  — 5h) 
und  seiner  Magd  (9  s  —  4  h)  auch  noch  .<m  »Schüler  9  s  pag. 
iur."  verzeichnet  steht»  wahrscheinlicfi  der  Schroiber  in  seiiv^m 
Kontor.  Denn  für  Schreiben  und  iicchneii  gebrauchte  man 
damals  gern  der  Sicherheit  w  egen  „Schüler"  ^.  Ein  anderes 
Heis|»iel  ist  Henne  zum  hohin  luis,  der  13  Ib  steuert.  Neben 
ihm  entrichten  2  Brüder  je  M  Ib.  In  Trutmans  zum  Roseuecke 
Hause  fallen  aulser  seinem  Steuerbetrage  von  3(i  Ib  von  zwei 
Söhnen  21  Vs  resp.  2  Ib,  von  einer  Tochter  16  Ib. 

Nach  all  diesem  wird  man  aus  den  Steuerlisten  leicht 
durch  Auszählung  der  Bedecutrichter  Autsehlüsse  über  die 
Maximal  zahl  der  Frankfurter  Haushaltungen  in  den  ein- 
zelnen Zeiten  des  Mittelalters  erhalten  können.  Eriegk  hat 
die  Bedebücher  durchgerechnet  und  die  Endzahlen  verzeichnet*. 
1354  sind  rund  2700,  gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts  über 
3000  Steuerzahler  vorhanden  gewesen  *,  Nach  der  Cronberger 
Schlacht  mufs  dann  ein  Rückgang  c1(>r  Bevölkerung  eingetreten 
sein,  und  erst  seit  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  sind  wieder 
etwa  3000  Bedeentrichter  da.  Offenbar  hängt  diese  Zunahme 
auch  mit  dem  Umstände  zusammen ,  dafs  der  Rat  be<trebt 
war.  alle  Eitnvohner,  auch  die,  welche  nur  Fahrhabe  besafsen, 
der  I>e8teu<*ruiig  zu  unterwerfen.  Er  verbin^te.  ibafs  sie  alle 
Bürger  würden  ^\  Ich  habe  auefi  einige  liedebüi  lier  durch- 
gezählt und  habe  die  gesondert  behandelt,  welche  di(-  Steuer 
wirklicii  bezahlt  haben.  Danach  wären  l'i%4  2407  verzeichnet 
gewesen,  aufserdem,  abgesehen  von  den  Oeistliehen,  121  ohne 
Bedeangabe'''.    1475  habe  ich  28üli  bteuerzahler  gefunden  % 

»  S.  o.  S.  119;  Xiim.  7. 

2  Uth  n  85  F  1  -  JJothe  B.  Beil.  10,  S.  133.  Bb.  1346  O,  fol.  21 »»: 
uuter  „Sackuäi^er'' :  Itetn  Gerhard  XXII  s  des  selben  geldis  gibet  be 
für  eytien  BehQler  ni*/2  pag.  iur. 

»  M8kr.  4.  335,  347;  5.  1,  117,  141;  6.  12,  18,  24,  31,  40,  49;  27.  78, 
100,  144,  156,  164. 

*  S.  o.  8.  44. 

»  Bücher  Bv.  188,   Vgl.  o.  8.  129. 

*  Bücher  V  217  setst  2669  an,  alles  zu8ammeiif«nommeD.  BetL 

11,5, 

^  Beil.  11,  6.  In  Ulm  waren  es  1427  schon  3029  StouerpHichtige, 
wobei  freilich  nicht  feststeht,  wer  alles  su  dieser  Kategorie  gehörte. 
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wobei  freilich  28  Gotteshäuser  and  EinuDgen  stets  nur  als  ein 
Posten  gerechnet  sind.  Sie  hatten  etwa  110  Bewohner.  Bei 
134  Personen  fehlt  die  Bedeangabe,  ohne  dafs  eine  Bemerkung 
dabei  steht,  ob  ihnen  die  Bede  annuts-  oder  krankheitshalber 
erlassen  war,  oder  ob  sie  aus  andern  Gründen  steuerfrei  ge- 
wesen sind.  Aufserdcm  sind  hinzuzuzählen  28,  die  fortgezogen, 
zwei,  die  gestoriit^n  sind. 

Das  Bede  I  Mir  Ii  1175  bietet  zu^l'  ich  eine  Handhabe,  die 
ungeDihre  Zahl  der  Vollehen  kennen  zu  lernen.  Auch  die 
Eheiraueii  mit  eigenem  Vermögen  nuir.sten  nämlich  im  Mittel- 
alter davon  Abgaben  entrichten'.  Schon  1340  findet  man  eine 
duhinzielende  Bemerkung:  Item  Drude  sin  wirtin  1  Ib  pag. 
hejmeliehe.  Sie  hatte  ohne  Wissen  ihres  Mannes  ein  ziem- 
liches Stück  Geld  zu  eigen.  Der  Jahrgang  1475  enthält  nun 
eine  besondere  Rubrik  über  diese  Zahlung  der  Frauen:  Nota 
die  elichin  husfrawen.  Und  zwar  sind  in  der  Oberstadt'  59 
und  in  Sachsen  hausen  11  aufgeführt  £s  sind  dies  nur 
die  mit  Eigenbesitz  Ausgestatteten.  Unter  den  Oberstädtischen 
sind  seltsamerweise  fttnf,  die  in  Gotteshäusern  wohnen.  Einige 
wenige  dieser  Frauen  haben  40 — 100  G,  manche  aber  nur 
1  Va — 3  G  „hinder  irem  huBzwirt**,  Wenn  Archivar  Kriegk 
vorn  auf  dem  Bedebuche  vermerkt  hat:  „Hier  ist  ein  Stück 
offenbar  verloren  gegangen",  so  hat  er  m.  E.  nicht  recht. 
Denn  die  ganze  Anlage  spricht  dafür,  dafs  die  Liste  voll- 
ständig ist.  Es  ist  auf  der  letzten  Folioselte  des  Buchs  be- 
gonnen, dann  ist,  weil  der  Platz  nicht  reichte,  auf  der  vor- 
letzten fortgefahren.  Auf  der  drittletzten  sind  dann  einige 
nachgetragen.  Kriep:k  ist  offenbar  zu  seinem  Urteile  durch 
die  Beobachiuiig  gekoiiiuicn,  dafs  im  Bedebuche  der  N  ied  er- 
st ad  t^  eine  ganze  Reihe  von  Seiten  mit  Namen  von  Ehe- 
frauen bedeckt  waren.  Aber  dort  sind  alle  angeführt,  auch 
die  vermögenslosen.  £s  sind  nicht  weniger  als  625  Frauen 
in  der  Niederstadt  und  Neustadt.  Davon  sind  14  nicht  als 
Hausfrau  oder  Frau  bezeichnet;  sie  waren  aber  wohl  auch 
verheiratet.  Von  all  diesen  Frauen  sind  nur  42  verm<)gend 
gewesen.  Dazu  sind  zwei  zu  zählen»  die  vom  in  der  Bede- 
liste mit  angeführt  sind.  Die  meisten  Frauen  hatten  also  kein 
Privatvermögen  in  eigener  Verwaltung.  Sie  lebten  mit  ihren 
Männern  in  Gütergemeinschaft*.  Einmal  heilst  es:  Katerin- 
chin eltche  husfr  Syffrit  froisehin  sagt  das  sie  Irem  huszwirt 
alle  ire  Shchin  ottinbaret  vnd  er  von  Iren  we^ron  «^ebin  habe. 
Diesen  025  Frauen  stehen  818  Männer  mit  Bedeaugabe  gegen- 

Es  werden  wohl  auch  die  vermögeudeu  Kuüclite  dabei  gewesen  sein. 
Kornbeck  73. 

*  S.  o.  S.  48. 

»  Fol.  75 Confessio  multerum. 
»  Fol.  136»  ff. 

*  Lampreoht  D.  O,  IV,  243. 
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Uber.  Aufserdem  ohne  Bedebetrag  noch  40 ,  wenn  man  die 
Priester  abrecboet.  Von  diesen  ca.  86Ö  Männern  vvaren  also 
025  verheiratet,  die  übrigen  235  waren  Witwer  oder  ledig; 
von  letzterer  Kategorie  waren  wohl  wenige  Bürger,  die  meisten 
Knechte.  Es  war  ja  Sitte,  dafs  der  Bürgersohn,  wenn  er  sich 
sell)stUnflig  machte  und  Bürger  uud  J^t<?uerzahler  wurde,  auch 
heiratete.  Un'l  umgekehrt  war  jeder,  der  heiratete,  bede- 
pflichtij;'.  Kininal  steht  als  etwas  Besonder*»»  die  Bezeii  Inning' 
..h(!i;j,  bei  einem  der  Steuernden:  er  war  wohl  ein  ledi^'-r 
Burger.  Da  nun  en.  120U  Personenposten  unter  den  da- 
maligen Steuerzahlern  in  Ni.  waren,  müssen  1200 — 8(30  Frauen- 
posten gewesen  sein  -  :^40.  Zählt  man  dazu  die  obigen  &2b  Ehe- 
frauen, so  erhält  man  das  Verhältnis  der  Erwachsenen  männ- 
lichen zu  denen  weiblichen  GeschlechtB:  es  wäre  860:  96ö 
=  1000:1122»  Dabei  fehlen  freilich  noch  die  Knechte  und 
Gesellen  ohne  Vermögen,  ebenso  wie  die  unbegttterten  Mflgde 
und  Hoffrauen,  Eins  aber  wird  man  mir  zugeben,  dafs  näm- 
lich die  bürgerliche  Bevölkerung,  nach  diesen  Daten  zu  ur- 
teilen, wirklich  nicht  grofs  gewesen  sein  kann.  Bringt  man 
obiges  Verhältnis  auch  auf  die  Oberstadt  in  Anwendung,  so 
hat  es  etwa  1400  Vollehen  in  Frankfurt  gegeben.  Der  Uber* 
schüssigen  Frauen  war  aber  eine  grofse  Zahl.  Es  war  ein 
arges  Mifsverhältnis  zwischen  den  Go^^clilpchtorn.  Das  weist 
aber  auch  auf  eine  grofse  Sterblichkeit,  namentlich  der  M;inn»'r, 
auf  eine  frühe  Lösung  der  Ehen  hin.  Somit  wird  die  Be- 
hauptunji;,  dafs  die  Durchschnittsfamilie  nicht  mehr  als  fünf 
Köpfe  betragen  habe,  gestützt,  besonders  wenn  man  die  hohe 
Ziffer  der  Kindersterblichkeit  berücksichtigt^. 

Die  Ubersicht  über  die  Bede  von  141*')®  zeigt  ein  ähn- 
liches Bild  wie  die  von  1475,  nur  dafs  die  Zahl  der  Steuer- 
zahler abgenommen  hat  entsprechend  den  damaligen  trüben 
Zeiten  und  namentlich  wohl  im  Zusammenhange  mit  der  durch 
die  Neugestaltung  der  Bede  hervorgerufenen  relativen  Mehr- 
belastung des  kleinen  Landwirts*,  anr  bei  138  Personen  stellt 
vermerkt,  dafs  sie  bei  einem  andern  „Inne'*  wohnten;  eine 
andere  Bezeichnung  des  Zusammenhausens  stimmt  fast  durch* 
gehends  mit  diesem  Zusatz  Uberein:  bei  der  Bezahlung  ist  bei 
jedem  Bedeposten  ein  Strich  gemacht;  wo  aber  mehrere  in 
einem  Hause  safsen ,  aufserdem  ein  Kreszendozeiehen  ^  eine 
Klammer.  So  hat  man  es  denn  in  der  Tat  meist  mit  ge- 
sonderten Haushaltungen  in  hesonderen  Häusern  zu  tun. 

!i<'nierkenswert  ist  auch  hier  die  übergrofse  Anzahl  Fraiu-r.. 
Mit  den  Beginen  sind  es  sicherlich  tUl,  ^  24,5 ^  o  der  Bede- 
zahler, abgesehen  von  denen ,  die  ohne  Bedevenuerk  sind^ 

>  S.  0.  S.  65. 
2  Elster  663. 

Beil.  II,  7.  Bacher  y  218  s&hlt  2621. 
*  S.  0.  Ö.  69. 
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unter  denen  sich  ja  doch  auch  viele  Frauen  befinden;  wahr- 
scheinlich aber  sind  noch  einige  hinzuzuzählen^.  Unter  den 
„Frauen  ohne  Bezeichnung*^  waren  sicherlich  noch  viele  Witwen, 
so  z.  B.  die  zahlreichen  Schwiegermutter,  die  bei  den  Eidamen 

wohnten. 

Mit  Recht  hat  schon  Bücher^  darauf  hingewiesen,  wie 
wichtig  die  Bedebücher  f'Ur  die  Bevölkerungsstatistik  sind. 
Der  Kreis  der  Steuerpflichtigen  ist  bekannt';  man  kann  daher 
^Schlüsse  auf  die  Gröfse  der  Bevölkerung  ziehen,  wenn  man 
aucli  freilicli  nur  die  Maximalzahl  zu  errechnen  vermag^.  Eine 
zahlenmäfbige  Feststellung  der  g<'satntcn  Hevölkermi^i:  ist  ja 
nicht  möglich,  da  die  Faniilienaugeiiörigen  nicht  verzeielinet 
sind  und  da  nicht  alle  Dienenden  aufgeführt  sind,  hondcru 
nur  die  Vermögenden.  Aber  so  viel  (Ergibt  sich  mit  Sicher- 
heit, dafs  wir  es  in  dfiu  iiiittclalterlic-hen  Frankfurt  mit  einer 
niedrigen  Bevölkerungsziffer  zu  tun  haben.  Ich  will  mich  hier 
niclit  auf  die  Frage  einlassen,  ob  man  eine  grufse  oder  eine 
kleine  Kinderzahl  ^  in  den  Städten  des  Mittelalters  voraus- 
setzen soll,  ob  man  sechs  oder  fOnf  oder  vier  als  Haushai- 
tungsz!£Per*  in  Ansatz  bringen  darf.   Jeden&lls  aber  wird 


«  Vgl.  Beil.  II,  7,  Arnn.  2. 

«  M.  B  30. 

«  Kl  stör  fiOO. 

*  Vgl.  Bothe  B  66.  Im  Jahre  1663  fand  in  den  Spee»artdörfcrn  eine 
Zfthlan^  der  Msnnschaft  statt  Dabei  stellte  sich  heraus,  dafs  in  Framers- 

hach  die  Zahl  der  unselbständigen  S5hiie  auf  die  Familie  dnrehsehnittlich 
1,46;  in  Rupertshütte  1,46;  in  Wiesen  1,7;  in  Prozeltrii  1.4f>:  in  Partcn- 
»tein  1,35;  im  Biebergrund  1,51;  in  Hieneek  1,6;  in  bcbaipuach  1,6;  im 
Hellergrnnd  1.86  betrug,  durchschnittlich  also  1,5.  Mit  den  Tdchtem 
belief  sich  die  durchschnittliche  Kinderzahl  in  jenen  ländlichen  Distrikten 
auf  drei.  Es  sind  dabei  auch  über  20-,  ja  selbst  über  jährige  mit- 
gezählt, insoweit  sie  noch  unselbständig  waren.  Anderseit^i  reichen  die 
Ältesten  Jahrgänge  in  die  Zeiten  des  80jährigen  Kriegs  zurück  und  sind 


über  mufe  man  aber  wiederum  bt  rucksicnrigen,  dafs  wir  oflV'i:l»;ir  mit 
gesünderen  Verhältnissen  auf  dem  Lande  zu  rechnen  haben,  als  sie  im 
alten  Frankfurt  bestanden.  Ich  werde  über  die  SpessartaÖrfemuimi- 
8chait  DOC  h  anderwärts  handeln.  S.  u.  Teil  III  b  2  bb:  die  Welschen 
Idöl:  J>iir(  liscliiiitt  (lor  Kinder  1,7.    Jacobs  4H4. 

*  Die  genaue  Feststellung  der  Dienenden,  der  tluktuierenden  Ke- 
vf^kerung,  ist  ft-eilich  nicht  leicht.  Jedoch  wird  man  bei  Betrachtung 
der  Zunftbestimmungen  sich  der  Erkenntnis  nicht  ▼erschliefsen  können, 
dafs  sie  nicht  sehr  zahlreich  gewesen  sein  können  E.s  waren  nur 
wenig  Gesellen  den  Meistern  verstuttet.  Vgl.  Ugb.  C  4ü  Mm  nr.  5: 
Zimmerleute  1580:  Klage  über  einen,  der  mehr  als  einen  Gesellen 
hatte.  Ibid.  Pp  nr.  2:  1516.  Die  aut'  An-^uchen  zweier  Meister  erteilte 
Erlaubnis  eines  zweiten  Knechts  wird  bckiiniptt.  Ibid.  nr.  H:  ir>l*>.  Die 
Zimmerleute  führen  die  Gründe  an,  warum  es  nicht  tunlich  sei,  dafs 
ein  Meister  mehr  als  einen  Gesellen  haben  dürfe.  Namentlich  gebe  es 
viel  arme  Meister,  die  nli  hts  /u  tun  hätten,  obgleich  sie  geschickt 
wären.    Ebenso  s.  o.  1516  u.  {\^]k  C  41  Hhh  nr.  10:  146:).  Die 

Kantengiefser  beschweren  sich,  dalV  ihnen  zur  Strafe  nicht  gestattet 
sei,  GescUen  zu  halten.   Eine  Witwe  bittet,  ihr  einen  Gesellen  zn  er- 


emgegen- 
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man  durcli  die  Ergebnisse  darin  bestärkt,  sich  von  allen  Uber- 
apannten  Begriffen  über  den  Volksreichtum  und  die  GrOfse 
des  mittelalterlichen  Frankfurt  fernsuhalten.  Die  von  Bücher 
gewonnene  BeTdlkerungsziffer  (10000  im  14.,  9000  im  15.  Jahr- 
hundert) erscheint  nicht  unglaublich  gering  ^  Schon  die  vielen 
verfallenen  Häuser^  müssen  uns  sagen,  dafs  z,  B.  Aufserangen 
aus  dem  15.  Jahrhundert  über  Sachsenhausen  und  die  Neustadt 
als  magna  et  populosa  suburbia^  nur  relative  Bedeutung  haben 
können.  Man  sieht  daraus,  dafs  man  in  Hinsicht  der  Volks- 
dichto  sehr  f^erinfjo  AnspHu-lic  stellte.  Eine  Mitteilung  aus 
der  Feiler  des  Stadtpt'arrer.s  Meyer  aus  der  Zeit  um  1515  g^ibt 
denn  auch  die  ganze  zur  Absolution  gehende  Einw  >}.Tiprs<  }iati  * 
nur  auf  6()<)0  Seelen  an,  obgleich  er  bei  seiner  Auiäei'ung  die 

lauben.  Ugb.  C  87  Ww  ur.  21:  1502.  Bender,  Klage  des  Handwerks 
über  einen  Meister,  der  entgegen  den  Artikeln  drei  Knechte  halte  Es 
waren  zwei  Knechte  und  ein  Lehrjunge  als  Maximum  gestattet.  Ugb. 
C  3()  Nn  nr.  16:  ea.  1450.  Hutmacher:  Es  war  bestimmt,  „dass  ni*^ 
mand  mee  dan  zwene  loirknecht  halden  solde  zu  sjme  lerknaben". 
Ugb.  C  39  A:  1591.  Schreiner:  Nit-nKU](]  darf  mehr  Gesellen  heben 
als  zwei  und  einen  Leliijiineen.  Vizh.  0  -^^i  Ji:  l.')8^.  Schneider  Ord- 
nung. Maximum  zwei  Knechte  und  ein  Lehrjunge.  Ugb.  C  ^tS  B:  149>. 
Steinmetzen  vud  m  ü  w  e  r  e  Ordenung.  Auch  mag  ein  Iglicher  steyn- 
metz  oder  muwerer  meister  der  alhie  zu  franckenfort  Bürger  vnd  won- 
hatVti::  ist  Eynen  gedingten  l(M-ekiiei  lit  an  siner  koste  zu  dinFte  lial.en 
vnud  hiilten  vud  nit  mehe,  Doch  möge  Er  souil  meister  oder  mt*ister 
knecht  Er  von  dem  loneherre  befchel  hait  In  die  arbeit  furcn  oder 
fordern.  Diese  Knecht<i  waren  aber  sehr  oft  selbst  Bürger.  Das  lehrt  die 
Fas.^nn^'  des  folgenden:  Auch  welcher  meister  Eynon  kneeht  dinfjet 
ofler  Inn  dii^  arbeit  füret  Der  nit  burger  zu  franckenfort  ist.  Den  .Sal 
Er  hynnen  Den  nehsten  viertzehen  tagen  vngeuerlich  für  voser  hem 
Di(>  l^urgenneister  brennen  Den  Eit  als  andere  Dinsteknechte  suthnn, 
gelobe  .swere  vnd  Inschriben  lal.'^z.  Die  Gesellenzahl  war  also  bei  den 
meit^teu  Zünften  auf  1-  2  als  Maximum  beschränkt.  Wenn  man  nun 
bedenkt,  daf«  im  15.  Juluhundert  unter  den  verhältnismäfHig  wenigen 
Bedczahlem  viele  Witwen  und  Waisen,  Knechte  and  MAgde  (s.  o. 
Beil.  II.  nr.  7)  sich  befunden  haben,  abge^^eheii  von  manchen  Aus- 
wartÄWohiiewden  (s.  o.  S.  127),  Menn  man  ferner  berücksichtigt,  daf-i 
die  übrigen  Steuerzahler  bei  weitem  nicht  alle  Handwerker  waren  und 
Gesellen  hatten ,  dafs  aber  anderseits  sefshafte  Fremde  in  den  Mauern 
Frankfurts  nicht  geduldet  wurden  (s.  o.  S.  129),  wird  man  zugeben,  dafs 
mau  in  der  Tat  für  das  Jahr  1500  beim  Ansetzen  der  lievtdkernng  nicht 
viel  liülier  wird  gehen  dürt«  n  uU  auf  10000  Einwohner.  H  ü  e  h  o  r  IW.  607. 

>  Bücher  Bv.  60  ft",  190ff.  Lami)recht  8.  m;  Hoenigei-. 
Paasch  e.  Scbönlank.  Jastrow.  Reisner.  Bot  Ii  e  B  IL  Hart- 
wig 21S  19:  Für  Lübeck  werden  bei  6018  Haushaltuugen  etwa  24000 
Einwohner  Hugenommen. 

«  Beil.  n,  n.  7».  Bücher  Bv  17  u.  202.  Hartwig  2^ 
Ges.  III,  lol.  65'^.    Bpmb  14'.H),  fol.  112'":  Als  vaste  hüsere  zusamen 

gebrochen  vnd  die  gesessz  \'ergen^lic'li  werden  In  der  Katsziagnng  be- 
cncken.  Es  grassieren  schwere  Seuchen,  Aussatz:  foL  30;  Blattern: 
fol.  82  Q.  83.  S.  o.  S.  183,  Anm.  5  die  Anfserungen  der  Zimmerleate. 
Die  Bautätigkeit  war  sehr  gering. 

»  Maurer  St.  Ii,  117.  Bücher  Bv.  202,  198:  Frankfurts  mult» 
populositaä  1450. 

«  Ubercehnjährige.  Bäcber  Bv.  19.  Hothe  B.  51. 
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Absicht  hatte,  die  Zahl  der  Ein^eptarrton  als  möglichst  q^rofs 
erselieinen  zu  hissend  Auch  d(3r  Umstand  apricht  datür,  dai's 
man  gut  tut,  die  Bcwohncrzahl  niedrig  anzuschlagen,  dafs  in 
der  Reichsmatrikel  von  lö'il  Frankfurts  Oestellungs/.Üfer  hinter 
der  Strai'sburgs  und  Nürnbergs  weit  zurücksteht.  Auch  Basel, 
Ulm,  Augsburg,  Lübeck,  vor  allem  aber  Cöln  und  Metz  sind 
ihm  voraus^.  Man  muis  ja  doch  annehmen,  dafs  diese  Ein- 
ordnung unter  Berücksichtigung  des  Vermögens  und  Ein* 
kommens'  nach  der  Bewohnerzakl  oder  nach  der  Menge  der 
Feuerstätten  vorgenommen  ist,  wie  dieser  Modus  für  die  Er- 
hebung des  Gemeinen  Pfennigs  die  Grundlage  bildete'.  Nach 
dem  Urteil  der  Ratsherren  war  die  Stadt  1521  sogar  noch  zu 
hoch  eingeschätzt  worden  Und  in  der  Tat  gewinnt  es  den 
Anschein,  als  ob  der  Vorzug,  den  Frankfurt  durch  den  Be- 
sitz der  beiden  Messen  Itatte,  bei  der  Feststellung  seiner 
Leistungsfähigkeit  in  hohem  Mafse  berlicksichtigt  worden  ist*. 

1550  erhielt  das  Steuerbuch  einen  ganz  anderen  Charakter. 
Ks  ist  nicht  wie  bis  1510  die  Reinschrift  der  Aufzeichnung 
sämtlicher  Hauser  und  steuerpfliclitigen  Einwohn<^r,  sondern 
nur  ein  Register  derjenigen,  die  wirklich  die  ^^Lt■uer  erlegt 
haben.  Ein  Fehlen  der  Bedesuuiuie,  ein  Ausfall  der  Zahl 
wegen  Todesfall,  Kiaiikheit,  Wegzug,  Armut  oder  Exeuij)Uuii 
kommt  nicht  vor.  Natürlich  ist  unter  solchen  Umständen  die 
Bedeutung  der  Liste  für  die  hier  zu  erörternde  Frage  nach 
der  Gröfse  der  Bevölkerung  wesentlich  verringert^.  Noch 
mehr  ist  dies  der  Fall  bei  den  späteren  Bedebttchem,  z.  B. 
1593,  1607  ^.  Es  sind  dort  nicht  mehr  die  Steuerzahler  strafsen- 
weise  notiert,  sondern  in  der  Reihenfolge,  wie  sie  ihre  Schätzung 
entrichtet  haben.  Immer  gröfser  wird  aber  die  Zahl  der  £x- 
tanten,  die  dann  bei  der  nächsten  Steuererhebung  vorweg  ver- 
zeichnet stehen.  Und  je  näher  wir  der  Revolution  von  1612 
kommen,  desto  tiefer  bleiben  einige  Gruppen  der  Bevölkerung 
in  Steuerschulden  stecken^.  Einen  ganz  sicheren  Überblick 
über  die  gesamte  steuerpflichtige  Einwohnerschaft  wird  man 
daher  für  jene  Zeit  Tim-  schwer  g^^winnen  kiuineu.  Für  den 
damaligen  Steuerbeamten  gab  es  freilich  doch  eine  Kontrolle. 

'  Bothe  B  144. 

8  Lünig  I,  T.  I,  768.  ügb.  K  54  1,  22/23.  Worms  und  Speier 
seien  „mit  der  groesae  vnd  Bürgerschaft  der  Stadt  Franckfurt  vast 
gleych**.  Fr.  sei  nicht  ^mor  als  andere  gemeyne  Beychsstedt  populirt 
noch  vfF  dem  Land  ausserhalb  etlicher  weniger  gcringschetiiger  Dorf- 
lin  sonderlich  begutet".  (1577!) 

•  Ugb.  E  54  I,  18/19. 

*  K.  H.  Lang  182. 
'  r-l).  E  :A  I,  34. 
^  hothe  B  öä/5y. 

Beil.  II,  8. 
»  Beil.  II,  10  u.  15. 
»  Vgl,  TeU  Iii. 
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Register'hiinde  rait  dem  Ver/eiehnis  der  zur  Steuer  \'er;iiila^en 
ermöglichten  eine  Nachprüfung,  ob  alle  ihrer  Steuerplücht  ge- 
nügt hatten.    In  die  wurden  die  entrichteten  haibjährigen 
Steuerabtrif^  verseichnet.    Für  uns  aber  ist  schwer  naeli- 
zakommen  wegen  der  mehrjährigen  Benutzungsdaaer  der  Ve^ 
seichnisse.    £}b  steht  freih'ch  jedesmal  hinter  dem  Namen  des 
2ur  Steuer  Herangezogenen,  welches  .Ziel*  er  bezahlt  hat 
Man  weifs  aber  nicht,  wann  dies  geschehen  ist,  auch  nicht» 
ob  mit  dem  Aufhören  der  Zahlung  auch  seine  Anwesenheit  in 
Frankfurt  eine  Ende  erreicht  hatte,  oder  ob  er  vi(^lleiL-ht  noch 
einige  Jahre,  ohne  seine  Steuer  abzustatten,  dort  weilte,  ehe 
er  starb  oder  flüchtete,  oder  bis  ihm  aus  Gnaden  der  Rück- 
stand erlassen   wurde.    Immerhin  würde  es  sieh  verlohnen, 
diese  Register  einmal  durchzuarbeiten.     Entlialten  »loch 
zugleich  eine  Ubersicht  Ubei"  die  Vermögenszu-  oder  -abnähme 
der  einzelnen.    Man  knnn  daher  gut  das  Anwachsen  des  Be- 
sitzes l(eol>achten  in  den  Jahren  des  Aufschwungs,  wenngleich 
man  sich  hüten   mufs.  die  Zunahme  alh^in   dem  Oeschät't!*- 
gcw  inn  zuzuschreiben.   Spielte  doch  auch  namentlich  die  Ver- 
mögensansammlung durch  Erbgang  und  Heirat  bei  den  reichen 
Kaufmannsfamilien  eine  grofse  Rolle.   Dennoch  wird  man  ftlr 
die  Zeit  des  wirtschaftlichen  Aufbltthens  der  Frankfurter  In- 
dustrie und  des  Frankfurter  Handels  manches  bedeutsame 
Moment  aus  diesen  Registern  gewinnen  können. 

Die  Aufstellung  Uber  die  Bede  von  155<>  scheint  ja  noch 
ein  ei nigermafsen  richtiges  Bild  von  der  Gröfse  der 
Bevölkerung  zu  geben.   Sind  doch  an  wirklich  zahlenden  Per- 
sonen, soweit  sie  Christen  und  Deutsche  waren,  21H  in  der 
Stadt  vorhanden  gewesen,  eine  Zahl,  die  durch  die  sorgfältige 
Aufzeichnung   aller  Selbständigen    bei   (Gelegenheit  der  Er- 
hebunfr  <]»'s  Gemeinen  Pfennigs  im  Jahre  l.'4*2*  ihre  B»'st?iti- 
gung  lindet,  wenn  man  bedenkt,  dafs  der  Pcd»^  von  l."..")(i  die 
trüben  Zeiten  von  1547  und  1502^  voraugegan^^en  sind.  Denn 
1542  werden  auch  nur  2'M4  Pt  rsonen  aufgeführt  einst-bliels- 
lich  vieler  IlotTranen,   14  Priester  und  eines  Miuiclis.  Hinzu 
kommen  Hl»  Juden  und  7  Fremde.    1554/55  hai  der  Zuzu^' 
von  Engländern,  Flandrern  und  Gallern  die  durch  den  Krie^j 
und  durch  Krankheit  gerissenen  Lücken  siemlich  ausgefüllt'. 
Mit  ihnen  waren  es  1550  2393  Steuersahler.  Auiserdem  waren 


«  lloi  den  Bb.  Botho  B  5G:  1599  4-44  Männer.  JMzJ  1546: 
1600  liürgor. 

^  K.  II,  119  fl'.;  IKJff.  ir.t?  war  d\e  rnto  Kühr  in  Frankfurt  pe- 
woi^on.  Utf.  Ml,  840.  Ks  starben  27u  Bürger,  '.i22  Frauen.  ,V.»  Knerhti'. 
1.5ü  Miipde,  i]'t  Knaben,  552  Kinder,  1001  Landskneelite,  118  ihrer  Frauen, 
77  ihrer  Kinder,  in  Summa  2616  (gibt  summiert  2(>15).    Strirker  11, 

^  K.  II ,  221  ff.  Scharf  f  2-15  ff.  B  n  t  h  e  ß  58  59.  Rj^p.  im 
9.  Okt. :  in  den  voraugegaugeneii  Jahren  battco  sich  viele  Fremde  aO' 
gesiedelt. 

i 
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jetzt  verschiedene  nichtverbürgcrte  Personen  in  der  Stadt,  die 
sogar  Hf^srende  (Tüt<'r  zu  erwerben  strel)t«'ii 

Der  lundläutigen  Ansicht  von  einer  groisen  Volkszunahme 
in  Deutschland  seit  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  wird  durch 
dieses  Er^i^ebnis  meiner  Untersuchung  nicht  das  \\  ort  geredet. 
Nicht  nur  am  Ausgange  des  Mittelalters  standen  Hunderte  von 
Häusern  ständig  leer  und  waren  zerfallen,  auch  in  der  Mitte 
des  16.  Jahrhunderts  war  Frankfurt  noch  sehr  arm  an  Be- 
wohnern: groÜse  Flachen  waren  noch  Feld  und  unhebaut, 
grofse  Plätze  standen  grasbewachsen',  trotzdem  es  die  be- 
rühmte Mefsstadt  war. 

Man  wird  sich  von  der  eingewurzelten  Anschauung  los- 
reifsen  müssen,  als  ob  die  Bewohner  der  mittelalterlichen  Städte 
sehr  beengt  und  räumlich  beschränkt  gelebt  hätten.  Sehr  viele 
Familien  bewohnten  ein  ganzes  Haus,  eine  ganze  Anzahl  aber 
besafs  deren  sogar  mehrere.  Und  zwar  darf  man  nicht  ent- 
gegnen, dafs  diese  alle  winzig  und  niedrig  gewesen  wären. 
Die  St!  ifsen  waren  eng  und  düster,  aber  in  den  Häusern  nuifs 
viel  öpielraum  gewesen  sein*.  Wie  liätte  man  sonst  aucli  an  » 
Wahltagen  die  vielen  Htjrren  mit  ihrem  y.ahireichen  Geiolge 
unterbringen  können!  Im  Jahre  148()  sind  z,  B.  in  der  Snore- 
gassen  bei  \'^  Personen  nicht  weniger  als  109  Pferde  ein- 
gestellt worden.    Adam  der  Kinde  meister  erhielt  4  Pferde*. 

Der  Hauptgrund  dafür,  dafs  die  Zahl  der  Bedezahler  von 
15.5()  hinter  der  von  1495  zurückbleibt,  ist  aufser  in  der  Fort- 
lassung aller  von  der  Steuer  Befreiten  auch  in  dem  Umstände 
zu  suchen,  dafs  ein  anderes  Besteuerungapnnzip  obwaltete. 
Denn  offenbar  sind  nur  die  Bürger  und  sonstigen  selbständigen 
Ansässigen  zur  Steuer  herangezogen.  In  der  AufForderung 
des  Rates  sind  alle  „Gesellschaften,  Zünfte,  Handwerker,  Bürger 

»  Edikte  I,  12:  1559,  d,  12.  Okt.  Es  wird  an  das  Privileg  er- 
Intiert,  nach  dem  nnr  Bfirger  und  Beisassen  solche  erwerben  dürften, 
die  vor  dem  Rate  Welir.^eliaft  tun  müfsten  bei  Strafe  von  20  Mark 
lötigen  Ooldf's,  halb  dem  Kate,  halb  des  Reichs  Kammer.  Es  goreiche 
8onf<t  „zu  mercklicher  Ungleichheit,  Beschwerung  und  Nachteil  der 
Bürger  o.  Inwoner*.   8.  o.  S.  30. 

-  Kriegk  Sendbrief  an  E.  E.  Rat  u.  ehrliebend  ansohn- 

liclie  deutsche  und  ui«  (lerläiulische  lutherische  Bür^^erschaft  zu  Frank- 
furt.   iVUJ  9  «r.  4.   Bothc  B  59.   S.  u.  Beil.  I,  2ii:  1565 

*  Um  1600  war  das  dreistöckige  Haus  nicht  nur  in  der  Juden« 
^as.oe,  ßondem  auch  sonst  in  Frankfurt  Mode.  Ich  glaube  es  aber  schon 
für  weit  frühere  Zfitcn  als  Norm  annehm<*Ti  tm  dfirffii  Daf«  Im  14.  .luhr- 
kundert  V«  des  Hauses  für  den  Sess  freigelassen  wurde,  spriclit  dafür: 
es  war  die  durchaus  nötige  Wohnung,  eine  EtAge.  Bothe  B  58. 

*  Janssen  II,  416.  Stephanus  9.  Nunc  me  roget  aliqais  for- 
tasse  an  tot  qui  in  orbem  illam  w  tempore  confluunt  peregrini,  hospi- 
tari  quoquc  commode  in  ea  possint.  Is  igitur,  quicunque  sit,  sie  aa- 
best:  tarn  bene  omnes  propemodmn  babitare,  ut  non  mtrum  sit  lutiirom 
siqui  86  hoBpites  esse  obtiviscanturf  potiusque  patemas  quam  conduc- 
ticias  domos  incolere  sibi  videantur. 
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und  Inwohner"  zur  Bede  verpflichtet,  Die  Knechte  und  Mägde 
mit  Vermögen  sind  aber  jetzt  wohl  nicht  mehr  darunter  oe- 
griffen.  Dagegen  spricht  nicht,  dafs  ein  MttUerknecht  mit 
6  Qty  ein  Wdilknecht  mit  20  Q  verzeichnet  stehen.  Sie  sind 
als  Bürger  anzusehen;  das  geht  aus  dem  Wortlaute  der  Ra(> 
schlagung  hervor,  wonach  der  Kaiser  um  ein  Privileg  gebeten 
werden  solle,  demzufolge  ^die  frembden,  so  allhie  beguttet  vnd 
aller  Ding  freisitzen^  auch  zu  den  gemeinen  Schätzungen  vnd 
stewern  nichts  legen  wollen,  darzu  füglich  angehalten"  werden 
möchten.  Also  selbst  einige  an  Grund  und  Boden  begüterte 
Nichtbürger  steuerten  dainals  nicht  ^ 

Auch  darin  ein  (irund  liir  den  bestehenden  T^iiter- 

schied  zu  suchen  sein,  dafs  im  lö.  Jahrhundert  der  Kintntt 
in  den  ßür^eiverband  dnrcli  11  erabschrauben  des  Blirger- 
geldes  und  Erh-ichterung  des  Zalihingsmodus  selbst  Arnilirhen 
ermöglicht  wuide^  Im  10.  Jahrhundert  war  man  hei  der 
Aufnahme  wählerischer  geworden  ;  wenngleich  auch  j'''izt  noch 
die  Möglichkeit  einer  Erleichterung  ftir  den  Eintritt  in  die 
Bürgerschaft  bestand' ,  wurden  doch  jetzt  viele  Unbemittelte 
abgewiesen.  Namentlich  ist  dies  am  Ende  des  Jahrhunderts 
der  Fall  gewesen.  Besonders  lag  ein  Zwang,  Bürger  zu  werden, 
jetzt  nicht  mehr  vor^.  Mufste  man  doch  darauf  bedacht  sein, 
dafs  die  Handwerke  nicht  ^übersetzt'"  wurden.  Der  fluk* 
tuierende  Bestandteil  der  Bfirgcrschaft  konnte  bei  einer  etwaigen 
Veränderung  in  den  wirtschaftlichen  Verhältnissen  leichter 
verringert  werden.  Frankfurt  hatte  damals  ja  ganz  seinen 
Charakter  gewandelt:  es  bot  den  Blicken  ein  ganz  anderes 
Wirtscliaftsbihl  dai'  als  in  der  Mitte  des  Jahrhunderts.  An 
die  Stell»'  der  nnf  den  Land^^iitern  dei*  reichen  Patrizier  ziem- 
lich 8ell)atändi^  sclialtcnden  llofleute  wmt  ein  Industriearheiter- 
ptnnd  g*»treten,  an  die  »Stelle  der  vorwiegend  landwirtschalt- 


*  Rsp.  1559,  Febr.,  9.  Okt.  Es  waren  namentlich  von  den  Wel- 
sclien  viele  aiifserhalb  des  BürgervcrbMudes  ffcblieben.  Mgb.  JF  16 
nr.  1».    ßgmb.  1567,  14.  Aug.:  nur  Hiirger  steuern. 

«  Bücher  Bv.  m  Vgl.  auch  Lamnr echt  D.  G.  IV.  187.  1497 
wurde  noch  ein  notori.scher  Bettler  snm  fiür^'^cr  angenommen  trotz  des 
Ratsbeschiii  ^  '  \ '>ii  14>0,  „keynen  fremden  bettoler  su  baiger  uff- 
uemen"  zu  woilcu.    Kücher  Bv.  855,    S.  o.  S.  125. 

»  Bgb.  VII  (158G— 1607)  vom:  Es  brauchten  nur  2  G  18  s  (am 
Rande:  'S  Q  10  s)  gezahlt  zu  werden,  ftiU»  jemand  .nit  anderthalb 
hunclrrt  gülden  wrrth  vhor  Schuldt  hette".  Den  Rest,  bis  zu  ^  16  8 
(HUI  Rande:  9  G  5  aj  sollt«  er  zahlen,  wenn  er  cä  „vennöcht  oder  also 
stathafftig  würde". 

*  Rsp.  1585,  4.  Juni.  —  1560  gab  es  neben  16:^  estrangers  de  la 
]:\n^xio  fninvoiHe,  die  Bürger  waren,  13f>  Niclitbür^or.  "Sh^h.  F  16  Nr.  1  — 
Kndc  der  70er  Jahre  kommt  freilich  noch  die  Forderung  vor,  dafs 
jemand,  wenn  er  in  F.  wohnen  wolle,  Bürger  werden  und  Steuern 
zahlen  müBse:  Bgmb.  1577,  29.  Januar:  von  emem,  der  arm  ist  und  bei 
?p)i\(ir  Schwester  wohnen  will.  £r  solle  mtndesteiis  den  UerdschUling 
geben. 
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liehen  Tätip:keit8form  das  Grofsf^ewerbe.  So  bildete  sich  denn 
neben  dem  Bürgerstande  nicht  nur  der  der  Beisassen,  die  für 
einige  Jalire  oder  Monate  das  Recht  der  Sefshaftiuaciiung  er- 
warben, namentlich  seit  nach  Antwerpens  Fall  und  dem  Bonni- 
flchen  Kriegswesen  der  Zuzug  ans  den  Niederlanden  sieb 
gewaltig  vergröfsert  hatte',  sondern  es  lebte  jetzt  auch  eine 
ziemliche  Anzahl  ansässiger  Fremder  innerhalb  der  Städte 
mauern*.  Nun  hörte  der  traurige  Zustand  nach  und  nach 
auf,  Ton  dem  die  Ratsherren  bei  den  Moderationsverhand- 
1  ungell  1577  berichten:  der  gröfsere  Teil  der  Stadt,  nämlicb 
die  Vor-  oder  Neustadt,  sei  öde;  nur  nn  den  Strafsen  seien 
einige  Hfiuser,  sonst  fänden  sich  dort  weitläufige  Platze  und 
Gärten,  so  dafs  ^Leichtlich  zuschÜesen"  sei,  ..dasz  von  wenigen 
geatewertt  oder  nutzens  gehabt  worden  möge"  ^. 

Darum  weist  aiicli  die  Zahl  der  J^ednontrichter  von  1593 
eine  erliel^llche  Zunahme  gegenüber  ]o;>«i  auf"*.  Es  gab 
2740  christliche  Steuerzahler  ohne  die  Zunftstuben  und  Oe- 
sellschaftshÄuser.  Da  damalb  von  gesondert  aufgetührten 
Nachträgen  im  niiehsten  Bedebuelie  noch  nichts  zu  linden  ist, 
wird  man  die  Klage  des  Rats^  über  Steuerschulden  noch  nicht 
gar  zu  tragisch  zu  nehmen  haben,  umsomehr,  als  die  Muster- 
rollen Ton  1586/89  y  in  denen  sämtliche  Bürger  einschliefslich 
der  vom  Waffendienst  Befreiten  aufgezeichnet  stehen «  noch 
nicht  2000  Mann  enthalten Dazu  mufs  man  die  Witwen 
und  Waisen  die  unverheirateten  Bürgerinnen  ^ ,  die  Zunft- 
hauserund die  Beisassen  zählen^  wenn  man  die  Steuerzahler 
feststellen  will.  Denn  nach  dem  Steuerdekret  von  1576  hatte 
^jeder  zu  Frankfurt  Sefshafte,  er  sei  Bürger,  Inwohner,  Bei- 


»  Rsp.  15a">,27.Aujf.  Rsp.  1588,14. April.  Rothe  B60.  Vpl.  u. Teil  III. 

«  Trotz  aller  Eda  f--  imr  dirs  drr  Fall.  IV'mh.  \m ,  27.  und 
29.  .Sept.:  wer  nicht  Büi-rrrr  und  Beisasse  sei,  solle  fortziehen.  Die 
Stadt  wurde  in  „Colonnen  *  geteilt  unter  ColouelleM,  die  die  Quartiere 
besichtigten.  Vgl.  aber  Bot  he  B  65.  Bgmb.  1588,  21.  Mai»  26.  Nov.,. 
12.  Dez. 

^  Ügb.  E  54,  Tom.  1,  62.  —  L.  II,  1,  260. 
^  Beil.  II,  10. 

*  U^b.  B  58  nr.  4  (1594):  Manche  hatten  nicht  treulich  verschätzt, 
andere  neicn  säumig  und  fahrlässiff  bei  der  Au.^riclitnnp'.  Bgmb.  23.  April, 
4.  Sept.,  10.  Oet.,  19.  Dez.:  12  Ziele  und  mehr  rückständig.  Es  waren  das 
einzelne  Säumige;  die  kamen  anch  schon  früher  vor,  z.  B,  Bgmb.  1589, 
25.  Febr.  Sie  wurden  mit  Veriaet  des  Bürgerrechts  bedroht,  wenn  sie 
nieht  in  Monat.sfrlst  zalilh-n. 

«  Vgl.  Bot  he  B.,  Beil.  lö,   8.  0.  S.        Aiim.  1. 
Beil.  II,  10» 

^  Selbst  fremde  ledige  Frauen  wurden  sn  Bfirgerinnen  angenommen. 
Bgb.  VII.  Ifi4.  Catliariiin  ffininsz  Heller«!  vnn  But^^schbach  hindcrlas^pne 
tochter  ein  köc^hin  Ist  freinbdt  zur  Bürgerin  angenommen.  lurauit  den 
V3.  Januarii  1597.  dt  .3  Gr  10  s. 

»  Vgl.  die  Verhandlungen  mit  Hans  v.  Bodecker  (s.  u.  Teil  III), 
Bgmb.  21  .  23..  HO.  Juni;  1587,  90.  M&n:  er  sollte  ent  500,  dann 

200  G  jährlich  zahlen;  gibt  100  G. 
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oder  HintersaTs"  sein  Gut  zu  verschttteen.  Kur  Fremde  waren 
steuerfrei.  Die  Zahl  der  Steuernden  von  1593  stimmt  denn 
auch  mit  der  des  Jahres  1586^  fast  überein:  damals  waren 
es  2708.  Freilich  kam  es  vor,  dafo  manche  sich  nicht  hei 
den  Bürgermeistern  zur  Prüfung  ihrer  Stcuerverpflichtung 
meldeten Immerhin  kann  man  für  die  damalige  Zeit  noch 
mit  ungefährer  Sicherheit  den  ßürgerbestand  bestimmen. 

Weit  weniger  kann  man  sicfi  auf  die  Angaben  der  Bede- 
bücher zu  Be;;inn  des  17.  Jahrhunderts  verlassen,  so  «.  B. 
auf  das  Rb.  I'»n7®.  Das  erste  Ziel  ist  damnls  Mur  von  *2«t.'2 
Christen  gezahlt,  ein  Ausfall.  (\or  euwr  Erklärung  harrt, 
selbst  wenn  man  infolge  des  damaligen  wirtsehat'tlichen  Nieder- 
gaiiges  mit  einer  starken  Abwanderung  ret-lmen  inufs*.  Um 
ihn  zu  begreifen,  mufs  man  zunächst  bedenken,  dafs  ilie  voran- 
gehenden Jahre  eine  grofse  Sterblichkeit  gebracht  hatten. 
Hatte  diese  doch  UiO.")  rund  850,  UkHy  über  440,  1007  norh 
314  Todesfilllc  mehr  betragen  als  durch  Geburten  gedeckt 
wurden.  Auch  das  Nachlassen  der  Geburtsaiffer  deutet  auf 
eine  Dezimierung  der  erwachsenen  Bevölkerung.  Denn  160(> 
betrügt  die  Zahl  der  bürgerlichen  Geburten  rund  100  weniger 
als  imS;  ebenso  ist  es  1610  und  1611.  Die  Jahre  1607-(K« 
weisen  eine  höhere  Geburtsziffer  auf.  in  und  nach  den 
vorangegangenen  Seuchenjahren  die  Zahl  der  £heschliefsungea 
beträchtlich  zugenommen  hatte 

Aber  man  mufs  au  gleicher  2^it  eine  grofse  Menge 
Schatzungssäumiger  in  Ansatz  bringen.  Dafs  diese  vorhanden 
waren .  beweist  der  Bericht  sämtlicher  zur  Schätzung  depu- 
tierten Ratsfreunde  vom  Jahre  lOuO,  wonach  manche  Bürger 
schon  seit  lÜOO  die  Steuer  schuldig  waren  ^.    Dafs  aber  diese 

'  Ksp.  15ÖÖ,  30.  Juni. 

•  Beil.  U,  15. 

*  Dabei  waren  eine  ganze  Anzahl  Lediger,  Mäuner  wie  Weiber, 
Audi  Fremdi'  >r.>iu  rt('n  für  Häuserbesitz.  Uas  l'rivihfr  SirnsmTTii^is. 
wonach  nur  Bürger  Uegondej*  Gut  iu  der  Stadt  erwerben  konutcn,  noch 
▼OD  Maximilian  n.  bestätigt,  war  also  anfser  Geltung  gekommen,  ügb. 
B  7«  D  2.  S.  u.  Teil  III  b  3  aa    Rsp.  2.  Jwii  159Ö. 

Vgl.  1603:  170;  13">  Deutsche,  H5  WoU(  I.p  1604:  144;  115  D., 
29  W.  Dagegen  1606:  220;  196  D.,  24  W.  16U7:  24d;  211  D.,  34  W. 
Bann  wieder  1608:  198;  178  D.,  20  W.  1609:  196;  179  D..  17  W.  1610: 
177;  155  I).,  22  W.  Dagegen  1611:  '211-,  190  D.,  27  W.  ir,i2:  220. 
UV^:  217.  Die  korrespondierenden  Todc^daten  find:  1603  72»..  1604  57y. 
1606  1195,  1607  1098,  1608  524,  1609  6^39,  16iU  906,  1611  11:^5,  ltil2  1072. 
1613  1140.  Das  Prinsip  des  Einheiratens  io  Bfireersebaft  und  Zmift 
war  der  Hauptgrund  für  die  Parallelität  von  Todesfällen  und  Trauungen. 
Freilich  kommt  hinzu  die  wirtschat'rliclio  Entwicklung;  160'*^"  10  Rück- 
gang, vgl.  Teil  iU.  Daszynska  a69'7u.  Bot  he  ü  64  u.  14-^6.  Die  uit- 
getauft  Yer8torl>eneii  sind  bei  der  obigf^n  Berechnung  mit  in  Anschlag 
gebracht.    Dietz  W  187  ff.    Radlkof,  .  oH. 

Ugb.  B  .V*^  nr.  52.    Müller  II.  127:  -^al)  e«i  v\ph-  Bnri.-<'r. 

„arme  UnvermÜgliche" ,  die  „noch  etliche  viel  Ziel  schuldig"  waren. 
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Erinnerung  und  das  daraufhin  beschlossene  scharfe  Einschreiten 
wenig  Erfolg  gehabt  hat,  dafür  spricht  die  häufige  Wieder^ 
aufnähme  der  Beratung. 

Cs  ist  demnach  in  betreff  der  Genauigkeit  der  Bedelisten 
als  Resultat  gewonnen,  dafs  die  Bedebttcher  des  14.  und 
lo.  Jahrhunderts  ohne  jede  Beanstandung  bleiben  können  hin- 
sichtlich der  Führung,  dafn  die  aus  der  Mitte  und  dem  Ende 
des  10.  Jahrhunderts  auch  noch  ziemlich  sichere  Angaben 
bieten,  wenngleich  schon  ir>r>r»  nicht  mehr  die  ganze  Bürger- 
schaft verzeirluiet  ist,  vielmehr  nur  die  zahlende.  Den  zitler- 
niäfsiiren  An-aben  von  lüOO  an  mufs  man  aber  sehr  skej)tisch 
gegenubertreten.    Sind  doch  z.  B.  allein  in  der  Nieder- 

ötadt  über  :i<)n  Extanten,  8teuerrückstiinde,  als  nachträgliche 
Zahler  aufgeführt,  unter  denen  sich  niclit  nur  viele  arme  Tage- 
löhner (24 j  und  Witwen  (40  unter  1  G  Steuer)  befanden, 
sondern  auch  Vermögensschwache  aller  anderen  Berufe,  vom 
Sackträger  bis  zum  Prediger^  vom  Schuhflicker  bis  zum  Li- 
zentiaten.  Aber  auch  einzelne  Wohlhabende  und  sogar  sehr 
Reiche  waren  ihre  Steuer  schuldig  geblieben,  so  einige  von 
den  Handelsleuten  und  Juwelieren;  auch  Patrizier:  so  ein 
Hans  Hektor  von  Ffolzhausen  und  Johann  Mengershausen^. 

1(>07  war  die  Zahl  der  Extantenzahler  nur  195,  1()Ü9 
aber  502.  Wahrseheinlich  war  damals  eine  energische  Bei- 
treibung erfolgt.  Natürlich  war  die  gröfste  Anzahl  der  Steuer- 
schuldner den  ärmeren  Schichten  angehörig.  Bezeichnend  für 
die  damalige  wenig  sorgfältige  Behandlung  der  Steuereinziehung 
ist,  dafs  der  Reehennieistfr .  Daniel  llari»f,  viele  Jahre  lang 
ungestraft  unterlassen  hat,  seine  Steuer  zu  e?itrichten,  so  dafs 
nach  seinem  Tode  ein  n(  ue.s  Sümmchen,  nanilich  322  Gulden, 
dem  Stadtsackel  geschuldet  wurden.  Hiervon  wurde  seiner 
Witwe  die  Hälfte  erlassen.  Dafs  die  Steuerzahler  von  B5U7 
bei  weitem  nicht  die  ganze  Bürgerschaft  repräsentierten,  er- 
sieht man  aus  der  Zusammenstellung  der  nach  Niederwerfung 
des  Aufstandes  mit  Geldstrafen  belegten  Zünfte  und  Gesell- 
schaften ^  Ea  waren  alle  Bürger  während  der  Unruhen  an- 
gehalten worden,  in  solche  Vereine  einzutreten.  Bei  der  Über- 
sicht fehlen  nur  die  Limpurger,  die  Frauensteiner  und  das 
GraduiertenkoUeg^um ,  die  einzigen  im  Jahre  1616  nicht  auf- 
gelösten Vereinigungen;  die  aufgeführten  41  Verbände  um- 
fafsten  21 80  Personen,  darunter  118  Rubin-  und  Diamant- 
schneider, 1^  Passamentiere.    Und  doch  müssen  von  diesen 


Saumselige  iSchatzungsschuidiiei :  vgl.  Hp.  1606 ,  7.  Januar,  22.  Juli. 
Schon  Bgmb.  10.  Joli  1599.  Dann  23.  Juni  1603;  20.  Dez.  1608;  19.  Dez, 

im, 

•  Dun  h  solclio  AnsnahmofTtllf  wird  natürlich  meine  Behauptung', 
B.  97»  und  die  Beweiskraft  der  Tabelle  i6.  BeiL  nr.  22  ^  nicht  geschwächt* 

•  Bothe  B  62. 
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Branchen^  verschiedene  vor  der  Exekution  entwichen  sein. 
Denn  eine  von  den  Bierbrauern  1615  eingereichte  Liste'  weist 

jenen  133,  diesen  140  Mitglieder  zu.  Zu  den  obengenannten 
2130  Bttigern  sind,  abgesehen  von  etwa  IDO,  nftmlich  den 

soeben  bezeichneten  Unbestraften ,  den  Katsberren  und  den 
Verbannten  und  Exekutierten,  noch  221  hinzuzufügen,  die  eine 
besondere  Oeldstnife  erhalten  haben  ^,  so  drifs  die  gesamte 
männliche  Bürgi  rschatt  im  Jahre  l(il(i  etwa  2'>U<>  betragen 
haben  mag^.  Zählt  man  die  Witwen  und  ledigen  Frauen 
dazu,  so  wird  man  immer  nur  etwa  auf  '  hiu  Selbstaii<liY:e 
kuujmen,  abgeselion  von  den  Fremden,  W fmi  man  nun  auch 
den  veränderten  \\  irtschaftsverhältiiis.sen  Rechnung  trägt  und 
einen  höheren  I*rozL'iit6atz  von  un6elbsjtiiu<lig<'n  Personen  ai 
Anrechnung  bringt,  wird  man  doch  mit  18000  christlichen 
Einwohnern  fbr  die  Zeit  des  Fettmilchaufstandes  hoch  genug 
gegriffen  haben.  Die  Fremdenfamilien  sind  dabei  mit  120« f 
Köpfen  einbegriffen. 

Auch  die  D(trfer  waren  nicht  stark  beset8t^  wenngleich 
auch  dort  wegen  des  erweisbaren  Übergreifens  der  Industrie 
eine  gröfsere  Familien kopfsahl  angenommen  werden  mufi* 
Mit  3000  Seelen  ist  die  Gesamteinwohnerzahl  der  Frankfurter 
Dorfschaften  sicherlich  hoch  genug  eingeschätzt,  so  dafs  Grofs- 
frankturt  etwa  21000  christliche  und  25UU-3000  jüdische 
Einwohner«  umfafst  haben  wird. 

c)  Die  Verteilung  der  Steuerzahler  auf  die  Steuerstufen« 

Da  <lie  Frankfurter  Steuerbtteher  bis  zum  10.  Jahrhundert 
ohne  Zvvcitt  l  die  ganze  selbständige  Bevölkerung  zuzüglic  li 
der  vermögenden  Unselbständigen  gewissenhaft  verzeichnen, 
kann  man  die  VermOgensverteilung  klar  erkennen.  Von  da  an 
ist  das  Bild  etwas  verwischt  Immerhin  ist  es  auch  für  das 
16.  Jahrhundert  angebracht,  das  in  den  Steuerbttchern  Ge- 

'  Man  darf  froilich  nicht  alle,  die  in  den  ueuffcbildeten  ZGnfcen 
waren,  als  Ausübia-  der  betreffenden  Tätigkeit  anseEeo«  die  der  Zunft 
•den  Namen  gab.  Es  waren  aueh  andere  Berufe  darin  vertreten,  z.  6. 
bei  den  Fettkrämern.  Aber  den  Hauptbestandteil  machten  die  ans, 
nach  denen  die  Zunft  benannt  wurde. 

2  Ugb.  i>  24  FF. 

»  liU  48.  Ugb.  E  9H.    Rothe  Ü  Ü2,  Anm  1. 

*  Freilich  ist  2U  berücksichtigen,  dafs  zur  Zeit  der  Kevolutiou 
manche  die  Stadt  verlassen  haben.  Anderseite  ist  aber  die  Zahl  der 

HeirattMi  in  den  unruhigen  Zeiten  gröfser  gewesen  als  vorher.  Vgl. 
Botiie  H  9^,  Anm.  3    Besonders  BurgersÖhne  eind  in  grOfaerer  Ab- 

zahl  selbständig  geworden. 

•»  IJ.  il.  Ii,  11-14. 

•  Bot  ho  B  68  ff.  —  Vgl.  ib.  Beil.  nr.  12  mit  Radikofer  59. 
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hfitf  iie  oiner  PrUtung  zu  unterwerfen.  Man  wird  nhev  dahoi 
bedenken  müssen,  dafs  die  wirkliche  Zusaraniensetziinj^  der 
Bevölkerung  ungünstiger  gewesen  ist  als  die  Aut'zeiLdiuuiigen 
bo.s;i<5en.  Denn  es  fehlen  gar  manche,  die  mit  der  Bezaldunp: 
im  Rückstände  waren  und  natürlich  in  überwiegeadcra  Alaine 
den  ärmsten  Schichten  angehörten.  80  kann  man  sich  denn 
auch  eine  ungefähre  Vorstellung  von  der  im  Laafe  der  Zeit 
eingetretenen  Verschiebung  in  der  Vermögenslage  der  Bürger- 
schaft machen.  Freilich  treten  dieser  Absicht  Schwierigkeiten 
entgegen.  Im  Mittelalter  wurden  ja  die  verschiedenen  BesitsB- 
Objekte  nach  den  verschiedensten  Steuersätzen  veranla<;t.  Da 
man  aber  die  Zusammensetzung  des  Besitzes  und  damit  den 
Orad  der  Beteiligung  der  einzelnen  Besitzstücke  an  der  Steuer 
nicht  kennt,  ist  es  auch  unmöglich,  die  Gröfse  der  Vermögen 
nach  dem  Geldwerte  anzugeben,  ganz  abgesehen  davon,  dafs 
die  Excmption  vieler  Vermogeiistf  il'  feiner  solchen  Berech- 
nung als  weiteres  Hindernis  entgegentreten  würde.  Ist  docfi 
der  Wert  des  freigelassenen  Gutes  nicht  tixierhar.  Viclmelir 
ist  er  mit  der  Vermögen szu nähme  ebentklU  variabel,  falls  sich 
die  Besitzer  der  Vorteile  bedienten,  die  ihnen  durch  die  Steuer- 
politik des  Rates  gewährt  wurden,  d.  h.  wenn  sie  ihr  Ver- 
mögen in  bestimiüten  zugleich  der  Gemeinschaft  dienenden 
Objekten  anlegten.  So  werden  auch  unter  denen,  die  nur  den 
Herdschilling  zahlten,  die  man  also  als  besitslos  anzusehen 
geneigt  ist,  verschiedene  gewesen  sein,  die  über  einen  ziem- 
lichen Vorrat  von  Viktualien  verfügten.  In  ihm  sich  zuerst 
ein  etwaiges  kleines  Vermögen  zu  schaffen,  verlockten  ja 
die  Steuergesetze. 

Bei  der  Feststellung  der  gänzlich  Armen,  die  mit  den 
Steuern  verschont  sind,  wird  man  auch  nicht  klar  sehen 
können.  Denn  bei  manchen  fehlt  ein  diesbezüglicher  Vermerk, 
^lan  wcifs  nicht,  fallen  sie  unter  diese  Katcn^orie,  oder  sind 
sie  abwesend  gewesen  und  ist  die  nachträgliche  Erhebung  ein 
zutragen  vergessen,  oder  waren  sie  aus  irgendwelchen  Gründen 
überhaupt  nicht  für  den  Steuertiskus  erreichbar.  Vielleicht 
sind  auch  einige  darunter,  die  erst  nach  VerkUnduug  der  Bede 
nach  Frankfurt  gekommen  war(Mi  oiler  erst  nachher  sich  ver- 
heiratet hatten.  Vielleicht  sind  uiauclie  auch  aus  anderen 
Gründen  mit  der  Steuer  verschont  worden. 

Immerhin  werden  sich  einige  sichere  Schlüsse  auf  die 
Entwicklung  der  Vermögensverteilung  ziehen  lassen.  Freilich 
muls  man  voraussetzen,  dafs  die  VermOgensschätzung  der 
VtTahrheit  gemäfs  gemacht  ist  Die  hier  und  da  stattfinden- 
den Defraudationen  wird  man  aufser  Betracht  lassen  müssen. 
Es  wird  ja  die  Zahl  solcher  Vorenthaltungen  wegen  der  strengen 
Strafen  verhältnismäfsig  gering  gewesen  sein.  Das  Bild  der 
bürgerlichen  Finanzlage  wird  zum  mindesten  durch  sie  wenig 
gestört  werden. 
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Überblickt  man  die  Tabellen die  uns  die  Vermögensschich- 
tung in  verschiedenen  Zeiten  darstellen,  so  erjjjibt  sich  folgendes: 

Im  Jahre  18r»4-  hab(*n  nur  5H4  3—4  s  (excl.)  gezahlt,  d,  Ii. 
sie  besafsen  kein  oder  docii  nur  ein  verschwindend  kleiutfs 
Vermögen.  Wenn  aueli  die  Tabelle  trotz,  der  verhältnismäfsig 
geringen  Zahl  Vermögcnbluöcr  zu  der  l>eh;iu|ttung  berechtigt, 
dals  schon  in  der  Mitte  des  14.  Jaluhiinderts  eine  Differen- 
zierung der  Vermögen  bestanden  hat^,  kann  man  doch  die 
damaligen  Besitzverbältnisse  der  Bürgerschaft  leidlich  nennend 
Auch  im  ersten  Drittel  des  15.  Jiihrhunderts  mufs  die  Ver- 
mögensyerteiiuDg  noch  recht  befriedigend  gewesen  sein.  Denn 
1420  steuerten  nur  481  von  2382  0-10  s.  Die  kleinere  und 
mittleren  Vermögen  herrschten  vor*.  Dafs  aber  1475  die 
Zahl  der  kein  Vermögen  Versteuernden  auf  818  (828)  gestiegen 
ist",  läfst  auf  eine  erhebliche  VersohlechteruDg  der  wirtschal'i- 
lichen  Lage  schliefsen,  da  nicht  anzunehmen  ist,  daüs  die  da- 
mals in  gröfsereni  Umfange  als  l»{r)4  vorgesehene  Steuer- 
befreiung einzelner  Verniö^ensobjekte  ftir  die  grofse  Zunahme 
der  Letztklasscr  verantwortHeli  «^^cniaeht  werd«'n  kann.  14''*» 
Itlfst  sich  denn  eine  weitere  W  enduntr  '/nni  Sc  lilechtcr»  u 
nicht  nielir  vi-rkennen  Jetzt,  wo  die  binn  i  ix  t  i  •  uin^'^en  doch 
zum  gröfftten  Teih'  kassiert  waren,  stieg  docli  die  Zahl  der 
nichts  als  den  llerdschilling  »Steuernden  auf  979  resp. 
Wenn  auch  die  kleinsten  Vermögen  bis  20  G  (  —  .")K84<>  ^r, 
Fg  —  144  heutigen  Goldmark)  nicht  mit  der  Vermögenssteuer 
belegt  wareO)  ist  der  Rückschritt  doch  augenfllllig.  Denn  Jenen 
20  G  kam  früher  der  steuerfreie  Hausrat,  der  Sre\e  Seb  u.  a. 
gleich,  während  jetst  nur  das  aufgestapelte  Korn  unverbedet 
blieb.  Jetzt  betrugen  also  die  Nichtshäbigen  (inkU  der  bis 
20  G  Vermögenden)  4:^,3^  0  der  Gesamlsteueraahler  1475 
hatten  sie  einschliefslich  der  Besitzer  von  steuerfreien  Gttten 
nur  32,5  ^  u,  1354  sogar  nur  23,0  ^/o  ausgemacht.  Man  spürt 
die  mifsliche  Krise  ^,  die  am  Ausgange  des  Mittelalters  die 

•  Bei  der  Berecliuuiig  lier  Bedesummen  mufs  hei  deu  eiuzelnen 
Posten  beachtet  werden,  dafs  nicht  iminer  die  Bede  vom  Reisegeld« 
ganz  losgelöst  angegeben  ist.  Als  Boisi)i»'lo  mögen  folgende  Ansätze 
dienen,  bei  deroji  erstorem  das  Reisegeld  schon  in  dem  Bedeposten  mit 
enthalten  ht-  Claa  Htumppfl'  barchinweber  dedit  2  j[^ldin  3  s  für  folU 
des  ist  10  Schill.  2  heller  rcyszeelt  et  Jaranit.  Johatm  more,  dedst 
8  Schill  4  heller  zu  rechter  bede.  So  dauon  reyssgeltd  schiU  1  heller 
et  Jura  Vit  (1475). 

•  Beil.  II,  5:  ohne  die,  bei  denen  die  BcdeaugHbe  teUU. 

•  Schmoiler  V  423. 

«  A'gl.  freilich  o,  S.  12122.  Röm er- Büch ne r  6061.  S  o.  &  4S. 
Viele  Führer  der  Zünfte  in  der  Unruhe  waren  wohlhabend. 

•  Bücher  V  240.  Über  die  Verhältnisse  in  der  Uberstadt  im 
Jahre  1846:  Bücher  Bv.  878. 

^  Beil.  II,  6:  ohne  die,  bei  denen  die  Bedeangabe  fehlt. 

•  Beil.  n,  7 :  ohne  dir-,  Ixn  denen  die  Bedeangabe  fehlt.  Vgl.  ib.  Anin.2. 

•  Bücher  V  Kr  rechnet  45,7%  heraus.  Beil.  U,  4. 

•  Lamp recht  D.      Y.  87. 


Digitized  by  Google 


XXVI  2. 


145 


Landwirtschaft  durchmachte.  Der  Bauernkrieg,  der  ja  auch 
in  Frankfurts  Mauern  Unruhen  stiftete,  warf  seine  Schatten 
voraus.  Demgegenüber  man  betrachten,  wie  die  Schultern 
der  Reicheren  damals  entlastet  wurden.  Sie  mufsten  ja  doch 
entschädigt  werden  für  den  Fortfall  dv.r  Steuererleichterungen 
und  -befreiungen  einiger  Vermögensobjekte  ^ ! 

Im  Jahre  1354,  wo  der  Herdschilling,  die  einzige  Steuer 
(]er  Ärmsten,  'S  ^  hcXrug,  haben  14H  Personen  mindestens  12  Ib 
entrichtet;  77  haben  mindestens  2U  Ib  beigetragen  zur  Unter- 
haltung der  Stadt,  lU  haben  HO  Ib  und  darüber  gesteuert.  Im 
Jahre  1420  gaben  132  lO—öd  Ib,  17  über  50  Ib,  darunter 
7  über  100,  2  sogar  145  Ib^.  1475  waren  es  trotz  der  zahl- 
reichen p]xemptionen  von  Vermögensteilen  noch  I  i  >,  du;  iiiin- 
destens  12  G,  47,  die  20  G  und  mehr  bis  00  G  zur  halben 
Bede  reichten,  9(3,  die  20  G  und  mehr,  11,  die  100  G  und 
mehr  als  ganze  Bede  hätten  leisten  mllasen.  Dagegen  1495| 
wo  der  allen  gemeinsame  Herdschilling,  wie  1475  bei  halber 
Bede,  6  s  betrug,  war  die  Steuer  der  Reichsten,  der  zum 
mindesten  10000  G  Besitzenden,  nur  9Vs  G;  43  zahlten  sie. 

1354  brachten  die  146  Reichsten,  5,9  ^/o  der  Steuerzahler, 
die  12  Ib  und  mehr  gaben ,  3900  Ib  etwa  auf  ^  52  Vo  der 
Gesamtsumme.  Ihnen  standen  2351  weniger  Begttterte  gegen- 
über mit  3580  ib.  Auf  den  einzelnen  entfielen  im  Durchschnitt 
3  Ib*.  Dagegen  brachten  1475  3**/o  der  Gesamtzahl  der  Steuer- 
zahler 54%  der  Steuersumme  auf.  Es  ist  also  im  Xiaufe  der 
Jahre  eine  grofse  Vermögensdifferenzierung  eingetreten.  Grofser 
Reichtum  steht  neben  grofser  Armut;  und  zwar  sind  die 
grofsen  Güter  in  den  llfinrlen  von  wenigem  vereinigt  als  1354, 
wiihrenrl  die  Scliar  der  Habenichts  und  der  VVenigbegtlterten 
zugenommen  hat.  In  der  Mittf*  Hes  14.  Jahrhunderts  ist  noch 
eine  gröfsere  Gleichmäfsigkeit  m  der  Vermögensverteilung 
vorhanden  gewesen. 

Und  mit  diesen  Tatsaclien  rechnete  nun  die  neue  Rede- 
ordnung von  1  105  ganz  und  gar  niclit.  Den  Satz  ftir  den 
Herflschilling  machte  sie  gleich  dem  sonst  bei  der  Erhebung 
einer  halben  Bede  eingezogenen,  aber  die  Steuersumme  für 
die  Reichen  setzte  sie  dementsprecheud  nicht  ebenso  auf  die 
Hälfte  herab,  sondern  auf  den  10.  bis  20.  Teil. 

Wegen  der  140.'>  erfolgenden  Aufstellung  eines  anderen 
Steuerprinzips,  besonders  wegen  der  Einführung  einer  31axi- 
malgrenze,  ist  es  nicht  möglich,  rechnerisch  zu  erweisen, 
wie  von  jetzt  an  die  1354  und  1475  so  hochprozentig  am  Ge- 
samtsteuerertrage   beteiligten  Reichsten   ganz  unverhllltnis- 


'  S.  o  S.  69. 
«  Bücher  V  240. 
»  Beil.  n,  3. 
Fonehmif«!!  XXVI 2  (121).  —  Both», 
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inftfug  begünstigt  surückblieben.  Aber  aach  ohne  diesen  Be- 
weis tritt  nach  dem  oben  Gesagten  das  ansei  ige  Verfahren 
in  seiner  ganzen  Ungerechtigkeit  zutage.  Kalter,  berech- 
nender Egoismus  der  Regierenden,  die  zugleich  den  Reichtum 
besafseu,  hat  die  eigene  J^nM  erleichtert  auf  Kosten  der  Armen. 
Denn  wenn  der  aufgebnu  litr  Steucrertrag  nicht  reiclite,  wurde 
eben  eine  neue  Bede  nütig.  So  wurde  die  scheinbar*-  Ver- 
ringerung des  Herdschillings  von  12  auf  (>  Schilling  illufnuri-  t 
Nur  die  l^esitzcnden  liatten  den  Gewinn  von  der  Neuuiu- 
nung.  Der  Ärmere  verlor  vielmehi  durch  die  llereinziehuD^^" 
des  Hausrats  usw.  in  das  bedepflichtige  Vermögen  wieder,  was 
er  dttrch  die  Zubilligung  der  Steuerbefreiung  der  kleinsten 
Vermögen  bis  eu  20  Gulden  gewonnen  hatte.  Gana  un- 
zweifelhaft geht  diese  Begünstigung  der  Reichen  aus  einer 
Berechnung  der  Steuerquote  hervor,  die  sie  am  Gesamtsteuer- 
ertrage  hatten ^  Die  104  Vermögendsten,  die  3400  G  und 
mehr  besafsen,  4,2*^/0  der  Steuerzahler,  reichten  nur  35,8 ""i- 
der  Steuersumme.  Das  ist  gegen  1 175,  wo  'S^!o  54%  auf- 
brachten, ein  enormer  Rückschritt.  Die  2(X)3,  welche  bis  stt 
300  G  Vermögen  besafsen,  82,(3%  der  Bedeabstattenden, 
brachten  :?r,,2<*/o  der  Steuern  auf,  die  70,2%  der  bis  1'«»  G 
Vermögenden  24,7  ®/o  «ler  Oanzsteucr,  die  5t>,9%  der  nur  bis 
zu  3i*  G  Besitzenden  immer  noch  17,5  **^o. 

Es  wird  nicht  uninteressent  sein,  die  Vermögenshige  der 
i  nuiivfurter  Einwuhner  im  15.  Jahrhundert  mit  der  anderer 
Stadtbevölkerungen  jener  Tage  in  Vergleicli  zu  stellen.  Es 
stehen  uns  dazu  die  Ausfuhrungen  Schönberg»  über  Basel, 
Buombergera'  über  Freiburg  und  Hartungs*  über  Augs- 
burg zu  Gebote.  Leider  ist  es  nicht  immer  möglich,  dieselben 
Jahrgänge  nebeneinander  au  stellen.    Denn  Frankfurt  ging 
erst  149l>  zu  der  Steuerform  (Iber,  die  Ton  jenen  Städten  schon 
länger  gepflegt  wurde,  indem  das  ganze  Vermögen  zusammen- 
genommen, nicht  in  seinen  einzelnen  Teilen  nach  den  ver- 
schiedensten Steuersätzen  besteuert  wurde.    Ich  kann  daher 
den  Zuständen  in  Augsburg  vom  Jahre  1  IT.'»,  in  Basel  vom 
Jahre  1454  und  in  Freiburg  vom  Jahre  1445  nur  die  Lage 
in  Frankfurt  vom  Jahre  1495  gegenüberstellen.  Immerhin 
wird  sich  einiges  aus  diesem  Vergl'^iche  folgern  lassen. 

In  BaseM  gab  es  zu  der  genannton  Z*Mt  unter  21*»*' 
Steuerzahlern  708,  die  () — V>  G  Vermögen  hatten,  ,  die 
lU  — G  hesafsen.  Dagegen  versteuerten  nur  3  1(hm»<)  G 
und  mehr  bis  25  0UU  G,  wobei  zu  bemerken  ist,  dals  dort 


1  Beil  II,  4. 

*  ßuomberger. 

^  Härtung  AZ  und  Bes. 

*  Schi^aberg  188,  382. 
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nichts  Yon  der  Steuer  befreit  war^.  Und  eB  wurde  jedermaan, 
auch  „die  Armenlutt  als  bettler**,  zur  Steuer  herangezogen'. 
1454  hatten  also  32  ^lo  aller  Steuerpflichtigen  weniger  als  10  G 

im  Gesamtvermögen,  49 ^/o  blieben  unter  30  G.  1429  war 
das  Verhältnis:  649  unter  2530  =  25,5 **/u  erreichten  niclit  das 
niedrigste  steuerpflichtige  Vermögen  von  10  G^.  1440  blieben 
von  2752  .Steuersubjekten  1428  ^51,9*^/0  unter  einem  Ver- 
mögen von  80  G.  Danach  wäre  die  Lage  der  Bürgerschaft 
dort  etwas  ungünstiger  gewesen  als  1175  in  Frankfurt,  wo 
trotz  der  höheren  Bevölkerungsziffer  (2529)  nur  824  in  der 
letzten  Klaji^e  waren.  Und  noch  dazu  waren  darunter  viele, 
deren  Hausrat,  Kleider,  ein  Pferd  u.  der;^l.  zur  Verfügung 
stand  und  die  doch  nichts  als  den  Herdschilling  zahlten.  An 
greisen  Vermögen  war  Basel  noch  arm.  Und  die  Vermögens- 
verteilung  war  günstig;  sie  wies  keine  grofsen  sozialen 
Unlerschiede  auf^.  Frankfurt  wird  Basel  an  Reichtum  der 
obersten  Beyölkerungsschicht  überlegen  gewesen  sein.  Freilich 
kann  man  hier  nicht  mit  runden  Zahlen  klipp  und  klar  den 
Vermögeasstand  ernreisen,  da  man  die  Zusammensetzung  des 
Besitzes  aus  Acker,  Wiesen,  fahrender  Habe  und  Gultenkapital 
nicht  kennt  Und  seit  1495,  wo  man  die  ganze  Habe  der 
einzelnen  mit  bestimmten  Summen  angeben  kann,  hindert 
wiederum  die  Maximalgrenze  von  10000  G  an  der  Bemessung 
der  groCsen  Vermögen.  Da  aber  43  Personen  mindestens 
lOOi.K)  G.  -  2ii  kg  Fg.  ^  72:^00  heutigen  Goldnun-k .  ihr 
f»!iren  nannten,  kann  l^asels  Lage  im  Vergleich  damit  nicht 
ghuizeiid  erscheinen.  Auch  Leipzig  ist  nicht  viel  besser  ge- 
bteilt gewesen  Dort  gab  es  1481  auch  viel  Arnie;  und 
anderseits  besafsen  nur  sechs  ein  Vermögen  von  liMXjo  G  und 
mehr.  Die  lU  Reichsten,  von  4^300  G  Vermögen  an,  zahlten 
aber  */ü  der  geaamten  Steuer. 

In  Frei  bürg®  dagegen  scheint  der  Besitz  schon  1445 
zu  einer  weit  glänzenderen  Entfaltung  gelangt  zu  sein.  Nach 
Buombergers  Darlegungen  waren  in  der  Stadt  Freiburg 
unter  1900  Steuerzahlern  17  mit  einem  Vermögen  von  10 — 
40000  G.  Es  sind  das  grofse  Summen;  denn  1439  noch  galt 
in  der  Pfalz  ein  Besitz  von  3—600  G.  als  ein  grofses  Ver- 
mögen. In  Heidelberg  besafsen  die  45  Heiehsten  zusammen 
nur  18817  Gulden^.   Daneben  standen  in  Freiburg  538  Ver- 


*  Schön berg  132,  ',m)2  .  .  .  angeben  wie  liebe  eynein  yegiichem 
Bolich  «in  gut  es  sye  ligcnde  gät  varende  gAt  zinse  fulte  hnsrat  süber- 
sresehirrc  vnd  anders  iuic7.it  uszgenommen.  1457.  Ähnlich  ib.  460. 

«  Schönborf^         3.58.  450. 
»  Schön  berg  3Ö2. 

*  Lamprecht  D.  G.  IV.  220.  8ohm  255. 
"  WuHtmann  73. 

*  H  u  0  ni  b  e  r  g  e  r  404. 
'  Eulenburg  V. 
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mögenslose,  wobei  freilich  nicht  gesagt  ist^  ob  bei  der  Be- 
steuerung Vermögensteile  ausgenommen  waren,    Wenn  das 

nicht  der  Fall  war,  wenn  also  jene  wirklich  T.eutp  ohne  ieden 
Besitz  waren,  s  t  war  die  wirtschaftliche  Liige  der  Bewohner- 
^icliatt  hei  über  völlig  Armen  nicht  gesund.  '2^!o  der 
Steuerzahler  besafs  die  Hälfte  des  Gesamtvermö^ciis.  Die 
Annahme  von  einer  relativen  Homogenität  der  mittelalterlichen 
Stadtbevölkerung  liinsichtlich  des  Besitzes  läfst  sich  demgegen- 
über schwer  aufrecht  eriiaken  *.  Vielmehr  ^^  ;u  neben  eintm 
hochentwickelten  Grofskapital,  dort  als  Grofsinduijtrie  der 
Tuchbranche  yertreteD^  ein  besitzloses  Proletariat  entstanden, 
das  nur  von  dem  tt^gsttber  Erworbenen  lebte.  Wahrscbeinlkli 
werden  viel  arme  £xistenaen  durch  den  lebhaften  Ga^g  der 
gewerblichen  Tätigkeit  angelockt  und  wegen  des  Bedarfs  an 
Arbeitskräften  auch  aufgenommen  worden  sein. 

Das  mufs  man  auch  Härtung^  entgegenhalten,  wenn  er 
es  ablehnt,  die  in  Augsburg  in  den  Jahren  1498  —  1554  er- 
folute  ungeheure  Zunahme  des  Proletariats  durch  eine  reiche 
liehe  Zuwanderung  armer  Arbeiter  zu  erklären,  weil  _die 
Vermehrung  der  Bevölkerung,    soweit  man  sie  nach  dem 
Wachstum   der  Steuergenieinde   beurteilen  darf,   so  gewaltig 
garnicht  war,  dafs  für  eine  umfangreiche  Einwanderung  be- 
sonders viel  Platz  bliebe".    Da  sich  aber  die  Geaamtzahl  der 
dortigen  Steuerzahler  von  WJH — 1554  um  54  "  o,  nömlich  von 
5^551    auf  8242   erhöht   hat,    kann   man  das  Anwachsen  der 
Besitzloseu  von  'SA'-yl  aüf43bl,  also  um  bb",o,  wohl  auf  Kosten 
der  Einwanderung  Armer  vom  Lande  setzen;  trotzdem  kann 
auch   ein  Zugang  einiger  reicher  Familien  aus  Stral&burg, 
Ulm,  Nürnberg  erfolgt  sein.   Denn  sicherlich  ist  es  »trots  der 
günstigen  äufseren  Verhältnisse  und  der  allgemein  tu  be- 
obachtenden grofsen  Fruchtbarkeit  der  mittdalterlicben  Ehen*' 
auch  in  Augsburg  nicht  anders  gewesen  als  in  anderen  StAdten: 
die  natürliche  Vermehrung  der  Bürgerschaft  war  nicht  nur 
sehr  gering,  sie  war  wahrscheinlich  garnicht  vorhanden*. 

Zieht  man  nun  die  Verteilung  der  Vermögen,  wie  sie  sich 
in  Augsburg  1175  vodindet,  zum  Vergleiche  mit  Basel  und 
Freiburg  heran,  so  lai'st  sich  ein  (^refser  Unterschied  kon- 
statieren. Von  MS5  Steuerzahlern  waren  2958  nicht  zur 
Vermögenssteuer  veranlagt,  sondern  sie  waren  capite  eensi. 
mufsten  die  stuira  minor  von  (iO  Denaren  erlegen,  die  algo 
dem  Frankfurter  Herdschilliug  entsprach.  Unter  diesen  Armen 
befanden  sich  107  Bettler,  151  Tagwerker  und  27nu  Habnit- 
handwerker.  Härtung  ist  geneigt  —  ob  mit  Hecht  oder 
nicht,  bleibe  dahingestellt  —  wegen  der  aufserordentUchen 


>  Dören  V  4,  413. 
•Härtung  Bes.  878. 
«  Bothe  B  66ff. 


Digitized  by  Google 


XXVI  2. 


149 


Höhe  dieser  Ziffern  aut  h  die  Gesellen  als  Steiierzaliler  au/u- 
sehen.  Diese  Unsichei  lieiL  betreffs  der  Steuersubjekte  erschwert 
eine  Vergleichung  mit  den  Frankfurter  Verbältnissen.  Ebenso 
steht  es  nach  Härtung  nicht  fest,  ob  die  Augsburger  Be- 
stimmung vom  Jahre  1^8,  wooach  das  Hausgerät,  Betten, 
Kleider  u.  dergl.  nicht  in  Anrechnung  gebracht  werden  sollte, 
noch  Geltung  hatte.  Immerhin  wird  man  mit  Bestimmtheit 
sagen  dürfen,  dafs  damals  in  Augsburg  eine  weit  durch- 
greifendere Scheidung  zwischen  Reich  und  Arm  bestand  als 
in  Frankfurt.  6(>  ^/o  nicht  zur  Vermögenssteuer  herangezogenen 
stehen  dort  im  Jahre  1475  32,5  *^/o  gegenüber,  die  kein  oder 
doch  nur  steuerfreies  Vermögen  besafsen,  1405  aber  4  V'^^  o, 
die  bis  zu  20  Gulden  vermocfitcn  Wie  grofs  der  Unterschied 
zwischen  Arm  und  Reich  im  damalipren  Anp:sburf:^  gewesen 
ist,  davon  gibt,  auch  ohne  dafs  wir  die  Steuerbcstiinmungen 
kennen,  die  Tatsache  einen  Begriff,  dafs  die  2<)  Reichsten, 
L'-J^'o  der  zur  V e  r  m  ö  n  s s  t e  u  e  r  veranlagten  1527  Steuer- 
subjekte, also  ab*<esehen  von  den  ungewöhnUch  zahlreichen 
Habenichts,  23,3  ^'-o  der  ganzen  Steuerleistung  trugen.  In 
Basel  hatten  die  Hdchstbesteuerten,  5^/o  der  ganzen  steuernden 
Bttrgerschaft,  nur  32®/o  des  Gesamtsteuerertrages  erbracht. 
Die  Differenzierung  war  in  Augsburg  weiter  vorgeschritten 
als  dort  und  auch  als  in  Frankfurt.  Soviel  wird  man  wohl 
behaupten  dttrfen  trotz  der  Notwendigkeit  auch  die  Bettler  in 
Abzug  zu  bringen,  und  trotz  der  Uogewifshett,  ob  alle  Ge- 
sellen unter  den  Steuerzahlern  waren,  oder  nur  die  mit  einem 
kleinen  Vermögen,  wie  in  Frankfurt. 

£s  stand  also  in  Frankfurt  noch  nicht  am  schlimmsten, 
wenn  man  auch  die  damalige  soziale  Gesetzgebung  nicht  mehr 
als  ganz  gesund  wird  bezeichnen  können;  denn  die  in  der 
letzten  Steuerstufe  befindlichen  zahlreichen  Bedezahler  waren 
zum  weitaus  gröfsten  Teile  Bürger.  Die  in  den  mittelalter- 
lichen Städten  herrschende  Idee,  „dafs  jeder  Arbeiter  auf  dem 
Geuerbe,  das  er  mit  eigner  Hand  betrieb,  »eine  Mannes- 
nahrung finden  solle"  *,  ist  damals  wohl  kaum  in  dioser  All- 
gemeinheit verwirklicht  worden.  Es  wird  in  Fraukturt  nicht 
viel  anders  ausgesehen  haben  als  in  anderen  Stitdten ;  ernste 
materielle  Sorgen  bedrückten  einen  grofsen  Teil  der  Bürger- 
schaft^. Wenn  nicht  von  Armut,  so  darf  man  doch  von 
Dürftigkeit  bei  einem  gröfseren  Teile  der  Bevölkerung 
sprechen*.  Nur  mit  Mtlhe  war  ihm  die  Beschaffung  der 
notwendigen  Existenzmittel  möglich.  Namentlich  die  hohe 
Verschuldung  und  die  dadurch  hervorgerufene  Verödung  vieler 


1  Bu<  her  V  248.    Lambrecht  D.  G.  V,  62.  6ö.  67. 

*  Käser  1,  9,  18.    Vgl.  freilich  Nördlingen  1507:  Liebe. 

•  Lehr  217.  Lamprecht  D.  G.  V,  78:  In  Hamburg  20<Vo  nichts- 
häbig. 
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Besitzungen  müssen  uns  dies  Urteil  abnötigen  Die  vorsorg- 
liche städtische  Wirtschaft  mit  ihrer  strengen  Organisation  der 
Arbeit  hatte  doch  nicht  die  Differenzierung  der  Vermögen  und 
die  Verkümmerung  grofser  BevOlkerungsteile  verhüten  können. 
Bedauerlich  ist  es,  dafs  man  nicht  sagen  kann,  wieviel  von 
den  824  im  Jahre  1475  als  vermögenslos  Bezeichneten  wenigstens 
über  das  Existenzminimum  vttrfbgten,  und  wieviel  von  den 
1081  für  1495  Berechneten,  die  nur  den  HerdschüHnfC  (im 
engeren  Sinne)  gaben,  doch  ein  kleines  Vermögen,  bis  za 
20  Gulden  ihr  eigen  nannten,  bei  dem  der  Hausrat  und  aller 
andere  Besitz  einbegriffen  war. 

Weil  die  Lage,  namentlich  der  landwirtschaftlichen  Berufe, 
auch  in  Frankfurt  nicht  gut  war,  fand  der  Bauernkrieg  dort 
einen  hmten  VViederhall  Auch  auf  dem  Laude  sah  es  trüb 
genug  aus  in  Frankfurts  UTUfre})ung.  Zu  Bonames  z.  H.  waren 
die  Häuser  grofsten teils  zerfallen^.     Dafs  aber  irr.*uio  jener 


selbst.  Er  sagte  1493,  daT^  er  „vnserer  Stede  nottorfft  halurir 
auf  3  Jahre  „iglichs  Jars  eyn  halb  bede"  aufgesetzt  habe*. 
Aber  „usz  ehaffter  vrsache  nachdem  sich  die  Jare  swinde  vnd 
vnfruchtbar  ereigt  auch  der  arme  gering  man  Dumne  halben 
hoch  betrangnusz  erlidden  gehabt**  habe,  habe  er  ,,aie  bede 
etliche  Jare  bisz  an  her  In  gedultigem  roitliden  ruhen**  „vnd 
itzunt  die  zweyte  bede  Infordern  laiszen".  Da  hätte  man 
doch  erwarten  sollen,  dafs  bei  einer  Neuordnung  „der  arme 
gering  man**  auf  Kosten  der  reichen  Unternehmer  erleichtert 
worden  wäre.  Dadurch  dafs  das  Gegenteil  geschah,  beschwor 
der  Rat  ernste  Gefahren  herauf.  Schon  L508  befürchtete  er 
den  Auslu'uch  von  T^nruhen.  wie  denn  damals  schon  in  etlichen 
ReichbstriHteu  und  anrleren  Flecken  zwisclien  liat  und  Gemeinde 
Aufruhr  und  Widerwärtigkeiten  we;rren  der  *liirrh  Maximih'ans 
Krieprszug  nach  Italien  zum  Kampfe  der  Li^ne  l'; 'gen  V  nediir 
notwendig  gewordenen  iSteuem  geweckt  wurden  '.   Drum  will 

'  S.  o.  S.  122.  Beil.  II.  u.  7».  1475  waren  307  Häuser  und 
HTifc  „wüst"  ;  (IuIm  I  find  nicht  mitgcrochrH't  die  wüst«  u  Spei»  )i<  r.  StniV 
uöw.,  ferner  nicht  die  mit  „vacat"  bezeichneten  Gebäude.  Vgl.  auch 
Jan  BS  eil  II,  585  and  586:  1495.  Die  Hftvser  Beien  ^imt  eeisUiche» 
zinszen'*  ..fast  beswerf,  ^ucd  bo  men  und  mart  nit  werc*n,  Diebin  »ie 
gane/  ligen ;  da.^  man  d^n  haiidel  ine  meazen  denselben  husscm  ?n!r 
neuieu,  uueiuc  der  gemein  burgerschafft  zu  grossem  oachdeil''.  Bot  he 
B  13.  101. 

*R  II,  513  ff.  Jung  A.  Vgl.  Stolze  48. 

•  Rdmer-Bfichner  B  206  (1509).  Bfiehcr  Bv.  6M.  Ib.  660 
über  1430:  10  wüste  IIäui«cr  bei  47  eingcsesBenen  MinnenL. 

*  Ugb.  B  oS  nr.  84  C. 

^  Vilh.  B  57  lit  Was  man  den  Handwerken  vor  der  Bedeerfaebnng 

mitteilen  wüL 
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der  Rat  den  ZOnften  mitteileiiy  der  Kaiser  bedürfe  notwendig 
der  UnterstÜtsung.  Frankfurt  habe  bisher  „eyn  löbliche  gut 
Wort  und  Oerucnt  hj  Kajssem  Königen  vnd  In  der  gantsen 
deawBchen  Nacion  gehaibt  vnd  noch"^.  Man  sage,  Frankfurt 
sei  „eyn  Irliche  stait  Dar  In  Ein  fursichtiger  £rbarer  raitt 
ein  oraiglich  weselich  regiment  hucIi  ein  getruwe  firsame 
fromme  gehorsame  gemeynde*.  Jeder  möge  das  au  Hersen 
nehmen,  sonst  würde  daraus  „gnintliches  verderben  erwachsen**, 
„als  daz  wir  vmb  vnsser  eer  truwc  vnd  J^lauben  komen  auch 
tryheit  messe  vnd  margte  verlor^^n  die  wir  vnd  vnser  nach- 
komenden  kynds  kliuL'  nit  wieder})nnf^eii  moi-hten".  Es  gt'lie 
in  der  Stadt  „manigleitige  rede  von  etlichen  pejson,  eym  rade 
vnkundig",  die  „boissen  samen  vnder  daü  gemeyn  volck  sehen". 
Er  bitte,  „denselbi^en  nit  volge  zu  thun  oder  darin  zu  ge- 
hellen, isunder  den  zu  oiltn baren .  Dann  bittet  er  wegen  der 
„vffsatzung",  der  Erhöhung  der  indirekteu  Steuern,  die  vor 
einiger  Zeit  geschehen  war,  „noch  eyn  zymliche  Zyt  gedult" 
zu  haben,  „dwil  der  bnrger  die  beswerunge  nit  allein  sunder 
der  fremde  mher  dan  zum  halben  teyle  tregt^  Wenn  die 
Zeit  des  Friedens  einziehe,  wolle  der  Rat  „ye  nit  geneigt  sin, 
die  gemeyn  wyther  zu  besweren  dan  pillich  vnd  die  Noitturff 
erfordert**.  Man  scheint  damals  seitens  der  Steuerbehörde, 
wenigstens  auf  dem  Lande,  den  äufseren  Eindruck  vom 
liegenden  Besitz  zur  Grundlage  der  Einschätzung  gemacht  zu 
haben,  wählend  doch  die  Wohlhäbigkeit  dem  Aussehen  des 
Besitztums  ott  ganz  und  gar  nicht  entsprach.  Hierauf  mag 
auch  der  Rückgang  mancher  Einzelwirtschaften  mit  beruht 
haben.  Die  T.andwirtsehaft,  namentlich  der  Kleinbauer, 
konnte  bei  der  ilerabniinderung  der  Rentabilität  des  Bodens* 
den  Druck  nicht  tragen,  der  wegen  der  Niedrigerlegung  der 
holieren  Steuersätze  auf  ihm  ruhte.  Der  Ausfall  an  Steuer- 
einnahmen iiil<)I;^e  der  rücksichuvoUen  l^esteuerung  der  Grofs- 
kapitali.sten  iiiufste  ja  diii'ch  eine  neue  BedeausöchreibuDg  ein- 
gebracht werden.  Wie  schwer  die  Steuer  dem  kleinen  Manne 
fiel,  geht  aus  einer  Äufserung  henror'.  In  ihr  klagt  1509 
ein  Bonameser  darüber,  dafs  die  Heimburger,  die  B  deerheber 
in  den  Dörfern  waren,  nicht  darnach  frUgen,  wer  Weide  und 
Wasser  am  meisten  brauche,  sondern  sie  setzten  die  Steuer  nach 
dem  Hause  an*.   Deshalb  liefsen  so  viele  ihr  Haus  verfallen. 


»  Schmoller  V  II,  467. 
«  lioil.  I,  86:  1509. 

'  Dafs  sonst  cWo  rnanspruchnahme  von  Wciflc  uml  Wasser  der 
Bede  unterlag,  gebt  aus  U;^l>.  H  64  Zzzz  hervor,  wo  bei  liauscn  be- 
sonders des  Fischwassers,  d.  lt.  der  Nutzung  der  Nied,  gedacht  wird: 
Bgmb.  1497  124*».  Den  Nacb^ebaren  zu  Hont  mese  Inn  dem  fischewaaser 
gönnen  zu  fischen  so  ferre  isz  mit  zemiichkeit  vnd  mit  dem  rram  wie 
von  alter  beschce.  Uber  das  Fiachwasser  vgl.  Priv.  172:  13<»7.  .'.0.  Nov. 
Fr.  hat  es  von  den  Kindern  des  damit  belehnten  Vogts  Johann  v.  Bo- 
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Denn  die  Besitzer  eines  echmuckai  Häuschens  mUfsten  tttchtig 
steuern,  obgleich  der  Jahresertrag  ihrer  Arheit  oft  ^geringer 
wäre  als  der  anderer.  Es  klingt  wie  eine  Bitte  um  Änderon^ 
der  Besteuerungsffrandlage,  sodafs  anstatt  des  Vermögens  dss 
Einkommen  ausscnlaggebend  sein  sollte.  Neidisch  mufste  der 
kleine  Bauer  auf  den  Grolsgrundbesitzer  und  noch  neidischer 
auf  den  80  unerhört  bevorzugten  Grofokaufmann  blicken.  F> 
pafsten  auch  damals  noch  Peter  Suchenwirts  Worte,  auch  &kr 
Frankfurt: 

Den  reichen  sind  die  chasteu  vol 
Den  armen  sind  sie  lacre; 
Dem  povel  wirt  der  msgen  hol, 
Das  ist  ein  groesew  swaere. 

Als  aber  die  Wogen  der  Bauerarevolution  hoch  gingen, 
war  auch  in  Frankfurt  kein  Halten  mehr.  Namentlich  die 
Angehörigen  der  landwirtschaftlichen  Berufe  machten  mit  den 
Rotten  der  Bauern  gemeinsame  Sache.  Es  wurden  dem  Rate 
40  Artikel  eingereicht,  unter  denen  einige  von  den  schwer- 
lastenden indirekten  Steuern,  der  40.  aber  auch  von  der  Bede 
oder  Schätzung  handelt  Es  „ist  der  gemeyn  wil  vnnd 
meynung,  das  solche  Schätzung  nit  auffgeeatzt  sol  werden  on 
der  gemeyn  verwilligung,  damit  den  armen  gleych  den  reichen 
nach  mit  zahl  p^osotzt  werde",  d.  h.  sie  wollten  oino  völlige, 
rlurehfi^clieiiflo  GleicInnMfsigkeit ,  eine  Besteuerung  ganzlicli  pro 
portional  dem  Vennoi^t  ii.  ITi'M-  wie  in  den  meisten  der  zahl 
reichen  Unruhen  im  »Schuise  der  StMdte  während  des  15.*  und 
1().  -  Jahrhundert«  hat  das  Verlangen  nach  einer  „Kegelunjj 
der  städti-schen  Lebensverhältnisse  zu  gunsten  der  Minder- 
häbigen''   eine  bedeutende  UoUe  gespielt.    Namentlich  sollte 


naines  gekauft.  S.  o.  S.  18.  Auf  die  Bede  in  den  l><irf«'rn  ist  wold 
au»  Ii  ?.w  T>ozieheii,  was  Ugb.  ß  61  G  bei  Niodm-rlenbach  bteht:  item 
L  gülden  jure  von  wasser  vnd  weyde.  Schubin  146.  S.  o.  S.  73. 
Beil.  n  71>.  Schon  1499  sind  viele  Ketardata  zu  verzeichnen.  Gfotbe 
Armut  hrrrsflitn.  ncmb.  1497  fol.  02^'.  Als  otlich  n}icli;ze]jriorn  zu 
Bornheym  korn  vnd  nabern  sclinldi^  hin  \  nd  l»itt»'n  vinb  ienger  Zi<»If». 
fol.  112*.  Alt*  der  schultheisz  zii  kaldebach  bitt  lueu  der  bede  frj  zu 
laiSBzen  nachdem  Er  nichts  von  dem  ampt  habe,  erforschüng  haben 
dureb  friscn  wie  csz  dar  vnd»  ^'«'b'^jcn  sy.  Die  Bede  wurde  insgesamt 
nach  r.r!>(  l)nng  durch  EinheiiniBche  an  den  Bereiter  abgetiihrtr  Nur 
ausiiuluu.sweisc  kommt  .,einczlingen  Bede"  vor.  1505  ist  statt  der  Bede 
weffen  der  landwirtAchaftlichen  Not  vielfach  Hafer  geliefert  wofden. 
Nebeu  der  ei*:fntli('lion  Hede  wurden  Wieeenzinso,  Wcidc^reld,  Ab^^abeii 
von  VVoin.  vom  FinchwaHHer.  von  der  Gra&nutzuntr,  vom  Kntenpfuhl. 
FuHhiHcht^hühner ,  Leibbühner  erhoben.  NHchlafä  der  Zahlung  fand 
statt  wegen  gänzlicher  Armut,  Erleichterung  z.  B.  bei  der  Abgabe  von 
Wein  wegen  »  iner  Kirebweihe,  Erlafs  des  Ilerdliuhnes .  wenn  eine 
Kindbetterin  im  Haufle  war.  Der  Nachwuchs  war  ja  sehr  viel  wert  in 
jenen  Tag»  n  des  Ma.ssen8terbens. 

«  Laiup recht  D.  G.  V,  73. 

*  Käser. 
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auch  die  satte  Geistlichkeit  dem  Interesse  der  Gesamtheit 
dienstbar  gemacht  werdend 

Aber  auch  von  diesem  warnenden  Vorfalle  lernte  der  Rat 
nicht  auf  die  Dauer.    Das  war  bei  dem  Überwiegen  der 

Satrizischen  Stimmen  im  Rate  nicht  zu  verwundern.  Hatte 
och  sogar  in  solchen  Stttdten  eine  eigensüchtige  Finanzpolitik 
Platz  gegriffen,  in  denen  die  Zttnfte  ans  Kuder  gekommen 
waren 

Zunächst  freilich  bnichte  niwh  r^inoin  längeren  Ruhen  der 
direkten  Besteuerung  die  Bedeor(buin;j,  \  »n  155()  eine  Besserung. 
Sie  scheint  zu  einer  Zeit  ins  Leben  getreten  zu  sein,  wo  die 
Lage  der  untersten  Bevölkerungssehicht  sich  etwas  <:(  ImUen 
hatte ^.  Denn  wenn  auch  angenommen  werden  imil'^Lc.  dafs 
manche  gänzlich  llabtjloseu  und  durch  Kraiiklieii  oder  aus 
anderen  Ursachen  an  der  Zahlung  der  Steuer  Verhinderten 
nicht  mit  in  das  Bedebuch  eingetragen  worden  sind,  so  kann 
dieser  BevOlkerungsbestandteil  doch  unmöglich  grofs  gewesen 
sein,  wie  der  Vergleich  mit  1542  gelehrt  hat^.  Von  den  auf- 
geführten 2111  Steuersubjekten  unter  den  deutschen  Bürgern  sind 
aber  nur  208  als  Niohtshäbige  charakterisiert*.  Das  ist  ein  be- 
merkenswerter Rückgang  der  Armut  gegenüber  der  Vermögens* 
Uge  von  1495.  Bis  zu  100  G  versteuerten  1495  1753,  1556 
nur  1004;  100—300  G  besafsen  1495  310,  1550  400.  Da- 
gegen  hat  sich  die  2iahl  der  Besitzer  von  300 — 10<iO  G  von 
238  auf  380  erhöht.  Es  war  also  eine  Verstärkung  des  Mittel- 
standes eingetreten.  Fr(iilieh  mufs  man  bei  der  RKraehtung 
dieser  Daten  berrH-ksichtigen.  dafs  sich  der  Geldwert  in  der 
Zwischenzeit  erheblich  verringert  hatte'"'. 

Von  den  80  Reichsten,  die  (iooo  G  und  mehr  besafsen 
3,8  ®/o  der  deutschen  christlielien  Steuerzahler,  wurden  45  ^/o 
des  Gesamtertrages  der  Steuer  gezahlt,  von  den  5,7  die 
zum  mindesten  über  4000  G  verfügten,  51,4  ^  o.  ^lan  sieht, 
dafs  die  Lasten  wieder  iu  weit  hühereui  Mafse  von  den  Wohl- 
habenden getragen  wurden.  Die  47,0  °/ü,  die  bis  zu  100  G 
▼ersteuerten,  haben  nur  8,2  ^/o  zur  Steuersumme  beigetragen, 
die  66,6  ""/o,  die  bis  zu  800  G.  ihr  eigen  nannten,  17<^/o.  Von 
den  im  Jahre  1554  eingewanderten  Engländern  und  Nieder- 


1  K  n,  514;  Art.  8:  das  all  dejhenen  so  sich  geystlich  Staudt«  be- 
rüinen  vnd  seyn  wolltti,  auch  andere  alhie  woaen,  sÜ  dienste,  bede, 

wachen,  hüten,  stewer,  vn^^elt,  vnd  aller  ander  burgerlichpr  beswärd 
sitzen  vnd  tragen,  vnnd  alhie  recht  gehen  vnd  nemmcn  aüllen.  Lühe 
65.   S.  o.  8.  120.  Vgl.  Bgmb.  1586.  80.  Juni. 

^  K  n  i  p  D  i  n  g  XXX.  H artung  AZ.  1^. 

3  Beil.  n,  8. 

*  S.  o.  S.  1S6. 

•  8.  o.  8.  72.  Bis  Bu  20  G  Venndgen. 
«  R  u.  Teil  III. 

"  Vgl.  Zimmermanii  365/66.   1536  besafs  der  reichste  Hanauer 

tH)00  G,  1549  d400  G. 
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ländern,  die  Bürger  geworden  waren*,  besafsen  nur  wenige 
grOfsere  Vermögen,  so  unter  den  Galli  Angustinus  le  grand 
3500  G.  Es  sind  anch  viele  ganz  Arme  darunter,  so  audi 
unter  den  Engländern  mehrere  Studiosi,  die  „niohts  als  Bfich^r* 
hatten*. 

Durch  die  Eintftlirmig  der  stetigen  Steuer  im  Jahre  lä7ö 
wurde  auch  in  der  Beteiligung  der  einzelnen  Steuerstufen  am 
(Tcsamt>;teuerertrage  manches  geilndert.  Von  den  2740  christ- 
lichen Brfleontiicliterii  des  Jahres  1593  waren  .^4  Höchst- 
besteii«  ri«  ,  wenn  man  absieht  von  den  :\  Personen,  dif»  mehr 
zahlten  als  den  Höehstbetrae  ( Beis-u^sun),  und  von  den  20. 
die  „auf  Kechnnnir"  ij:ei;cben  haben  ^.  Mindestens  112  besal'sen 
ein  Vcrmügen  von  ><)UU  G  nnd  darüber.  Dagegen  hatten  OSö 
weniger  als  100  G  =  55  Gg  =  1  >7.  ()»i5  gr.  Fg  =  384  heutige 
Goldmark.  Trotzdem  jene  reichsten  112  4,1  ®  o  der  Zalder, 
abgcöchen  von  den  Juden  und  Unverrechenbaren,  ausmachteo, 
erbrachten  sie  nur  85  ^/o  der  Steuersumme.  Die  211  Personen, 
die  4000  O  und  mehr  im  Vermögen  hatten,  stellten  7,7  ^/o  der 
Steuernden  vor  und  zahlten  49,5®/«  des  Aufgebrachten. 
Hieraus  schon  ergibt  sich,  wie  reaktionär  die  Anordnung  des 
neuen  Schatzungsplanes  gewesen  ist.  Die  36*^/0  der  nur  bis 
«u  100  G  Besitzenden  trugen  immerhin  9*/o  bei,  die  58  bis 
zu  300  G:  lü,3^  o.  Also  waren  die  Armen  trotz  der  damaU 
schon  erfolgten  Anhäufung  grofser  Vermögen  in  höherem 
Prozentsatze  am  Gesamtertra^i^e  beteiligt  als  155»).  Dabei  ist 
aber  das  für  die  unteren  V^ermögensklassen  verhiiltniömäfäig 
sehr  hohe  Wachtgeld  (seit  1509)  noch  nieht  mit^ereelmet. 

Die  Vermögen  der  Dort'bewuliner  haben  sieh  im  Laufe 
des  IG.  Jahrhuuderts  nicht  verbessert^.    Im  Gegenteil  ist  ein 

1  Schar  ff.  Bothe  B  58.  Es  gab  fortan  eine  Ber-ftlkemog»- 
klasse,  die  liegenden  liesitz  hatte  und  doch  nicht  Hürgerrecht  besaff, 

al«o  nnrh  nirlif  bfir^'erliche  Pflichten  Imtte.  Rsp.  l')59,  8.  Febr.  Nach 
Mgb.  F  16  iir.  1»  waren  von  den  estrangers  de  la  iangue  iran^oide 
16B  Bürg:er,  136  nicht 

*  Erwühncnswert  sind  die  Vpnnö|.'  mgaben  der  beiden  Führer 
d«T  F>infrewandcrten ;  Dominus  Valerandus  Polanns  hatte  300  G;  von 
dem  andern  steht  vermerkt:  Dominue  Johannes  de  Lasco  Foluiacher 
Freiherr  bat,  als  er  wieder  hinweg  ans  dieser  Stadt  reisen  wollen,  ei 
liberalitatc.  dann  ihm  seine  Ofiter  alle  entwendet  worden,  gemeiner 
Stadt  fr'  lM'n  10  Halden. 

Reiche  Kngiänder  waren:  Dominus  Jobannes  Haiesius  5UUU  G, 
Johann  Sandfortt  4940,  Joanna  wilkinsen  vidua  6100,  Edwmrdns  Jsasc 
5050,  Cuthbertus  warcapp  .%50  G. 

^  Beil.  II,  10.  Ganz  sicher  ist  es  freilich  nicht  ob  wirklich  :Ule. 
die  den  Höchstbetrag  zahlten,  wirklich  die  Höchstsumme  des  steuer- 
pflichtigen Vermöjrcnü  besafsen.  Denn  jeder,  der  nicht  deklariefes 
wollte,  mufste  50  G.  geben.  Immerhin  wird  man  aus  der  Zunahme  der 
Flr«Ii<t8teiiernrlen  einen  Schlnfs  auf  das  numerische  Anwachsen  der 
grofsen  Vermögen  ziehen  dürfen. 

4  Beil.  Ii,  11—14.  Vgl.  Edikte  I,  31:  1584:  .Der  nererthefl 
▼nserer  Vnderthanen  yff  vnsem  Dorffen  vnd  Flecken"  sei  durch  die 
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Rückschritt  zu  verzeichnen,  zu  Hern  wolil  die  Zeit  der  Be- 
lagerung (1552)  wesentlicli  mit  beigetragen  liat,  der  aber  aueli 
sonst  der  ganzen  wirtschaftlichen  Entwicklung  am  Ausgange 
des  Jahrhunderts  entspricht^. 

Zu  Beginn  des  17.  Jahrhunderts  bilden  sich  dann  weiter 

g*ofse  Vermögend  1607  sind  es  schon  88  Christen,  die  den 
öchsthetrag  der  Steuer  zahlen ;  den  4  höchstbesteuerten  Juden 
von  1593  stehen  1(3  Gegenüber  ^.  Die  Ziffern  dieser  Tabelle 
sind  freilich  skeptisch  zu  betrachten,  namentlich  die  der 
Ärmeren*.  Viele  waren  mit  der  Zahlung  im  Rückstände', 
natürlich  vor  allem  die  wirtschaftlich  Schwachen.  Wenn 
daher  trotzdem  von  20;»2  verzeichneten  christlichen  Bedezahlern 
7RÖ  -^  :58"  o  nur  bis  zu  100  G  im  Vermögen  hatten,  so  mufs 
man  da«  als  ein  f^cldimmes  Zeiclien  ansehen,  besonders  w<mn 
mau  die  inzwisciien  eingetretene  \  erringerung  des  Metallwertes 
und  der  Kaufkraft  ^  berücksichtigt.  Es  entsprachen  die  lUO  G 
131,8  gr  Fg  =  :UiS  Goldmark.  Und  zwar  umfafstc  die  Ver- 
mögenaan^abe  allen  Besitz,  einschliefslich  des  Hau&rals.  Nur 
etwaiger  Jahresvorrat  an  Korn  war  ausgenommen.  Jedoch 
fehlte  gerade  dieser  damals  meistens  ^ 

d)  IHe  Verteilung  der  Berufe  auf  die  Steuerstufen. 

Wenn  man  die  Entwicklung  der  bürgerlichen  Vermögens- 
lage überschaut,  liegt  du*  f  i  age  nahe,  welche  Berufe  vor  allem 
um  lOOU  der  vermögenslosen  Bevölkerung  angehört  und  wie 
die  Vermögen  wahrend  der  hier  besprochenen  Jahrhunderte 
sich  auf  die  Berufsklass(;n  verteilt  haben. 

Leider  weiüt  das  Bedebuch  von  1354  nicht  genügend 
Berufsbezeichnungen  auf,  als  dafs  sich  eine  statistische  Auf- 
stellung lohnen  würde.  Die  Berufsarten  jener  Zeit  mit  ihrer 
weitgehenden  Spezialisierung  sind  ja  aber  bekannt*.  Und  fUr 
die  hier  ssu  beantwortende  wichtige  Frage,  ob  denn  auch  die 
Handwerkerkreise  damals  zum  teil  kapitalkräftig  waren,  oder 


Juden  und  „etliche  hochwuchcrnUc  Christen''  in  grofae  Schuldenlast 
geraten. 

'  S.  u.  Teil  III. 

«  Beil.  II,  l-.V   V^d.  Buff  4:  90. 

'  Freilich  mufB  man  berückj?ichtigeu ,  dafö  sidi  der  Besteuerungs- 
inodus  bei  ihnen  geändert  hat.  Bgmb.  1594,  19.  Dez.:  Die  Juden  hätten 
bisher  von  ihren  Häusern  und  ihrer  Fahrhabe  keine  Schätzung  ent- 
riclitf"t.  Küuftig  solle  dies  geschehen.  Die  Häuser  sollten  nach  dem 
Werte  versteuert  werden,  fler  dem  Jahreszins  entspräche.  Dennoch 
sind  auch  1598  erst  7  Höchstbesteuerto.  Beil.  II,  10.  Botheß.  Beil.  22. 
Ibid.  S.  172. 

*  S.  o.  S.  140.    Hothe  B.  07. 

^  Vgl.  Rp.  18.  April,  4.  Sept.,  19.  Dez.  1594:  Klagen  der  Bode  herreu 
über  Schatzungssäunuge :  ebenso  10.  Juli  1595,  28.  Dez.  159G,  7.  Januar^ 
22.  Juli  1606.  Viele  fielen  dem  Almonenkasten  sur  Last  Bp.  18.  Janaar  1593. 

•  Bficher  Bv.  141. 
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ob  allein  der  Handel  und  der  GrundbeBitz  grOfsere  Vermögen 
bildeten,  genügt  das  lückenhafte  Material  dennoch.  In  der  Tat 
sind  unter  den  mit  ihrem  Berufe  angeführten  Vermögenden 
nicht  wenig  Zunftgenossen  ^  Sicherlich  hat  Bücher  ^  mit  Recht 
dagegen  Front  gemacht,  dafs  der  zünftige  Handwerkerstand 
des  Mittelalters  als  solr  lipr  als  ein  Stand  kleiner  Kapitalisten 
angesehen  worden  i.^t^.  Aber  es  gab  doch  solche  unter  den 
Handwerkern  Und  dafs  dnnn  öfters  das  Vermögen  be- 
nutzten, um  ihr  Handwerk  zu  vcrgröfsern,  d^  n  Kundenkreis, 
80  gut  es  ging,  zu  erweitern  usw.,  dafür  spreclu  die  häutigen 
Klagen  der  ärmeren  Meister Freilicli  wurde  ja  durch  die 
Beschränkung  der  dienenden  Kräfte  ein  umfassendes  Unter- 
nehmertum hintangehalten.  Der  Charakter  Frankfurts  als 
Mefsötadt  mufste  aber  dazu  drängen,  Waren  aul  Lager  zu 
arbeiten,  nicht  nur  das  jedesmal  bestellte  Werk.  Um  lOrKt 
ist  denn  auch  schon  in  manchen  Handverken  gana  allgemein 
der  Brauch  durchgedrungen,  „zu  feilem  Kauf"  au  ecbafien, 
z.  B.  im  Schneiderhandwerk  ^  Freilich  wird  der  Verkauf  auf 
eigenes  Fabrikat  beschränkt.  1613  wird  bestimmt«  dafs  kanftig 
nur  leinene  Hosen,  leinene  Strümpfe,  wollene  Hemden  und 
Handschuhe  von  den  Schneidern  auf  feilen  Kauf  gearbeitet 
werden  dürften,  Gegenstände,  die  auch  Unattnftige  herstellen 
durften,  freilich  ohne  Gesinde  und  Lehrjungen.  Tn  den  Bundes- 
artikeln des  Schneiderhandwerks  der  rheinischeu  Städte  heilst 
es  damals  noch,  kein  iMeister  dürfe  gemachte  Arbeit  vor  die 
Tür  orl(  1  geschnittene  Arbeit  oder  Gewand  aufs  Gegitter  oder 
Laden  liängen,  damit  zu  „fleyhn". 

Die  gröfsten  Vermögen  scheinen  freilich  1354  in  der  Hand 
von  Kauileuten,  Händlern  und  Wechslern  gewesen  zu  sein^ 


*  2—4  Ib  steiu  rteu:  1  »Stcimiecker,  1  Stöcker,  1  Schaftuer,  1  Schmied, 

1  Kneciit,  2  Sehueider,  1  Müller,  6  Weinschröter,  4  Bäcker,  2  Löher, 

2  Kürschner,  1  Goldschmied,  1  Flädener,  2  Plättner,  2  KannengieDier, 
2  r'nterkäuft'r,  I  Wechsler,  '2  Weber,  2  Sacktrilgor.  1  Zöllner,  1  Kofsler, 
1  Sattler,  1  Krämer,  2  Gürtler,  2  Fischer.  3  Weifafferhcr  4  >^  Ib: 
1  Heumenger,  2  Steindecker,  1  Sackträger,  2  Bäcker,  3  Schäfer,  2  Sattler, 

1  Taschen  mach  er,  1  Diener,  1  Färber,  1  Weber,  1  Metsger,  1  Hando 
schuher,  1  Scherer,  1  Sfhmieil.    8—12  Ib :  1  Eiscnmeii«ror ,   1  Seiler, 

2  Kürschner,  2  Apothek<r,  1  Schiti'smann ,  1  Lebküchler,  1  Schäfer, 
1  Kärnicr,  1  Goldschmied,  1  Bäcker.  12 — 20  Ib;  1  Schäfer,  1  Krämer, 
1  Arzt,  1  Goldschmied.  20—30  Ib:  1  Steiamete,  1  Weber.  SO —40  Ib: 
1  Schäfer. 

«  Bücher  V  100. 

^  In  Basel  kamen  1429  auf  einen  Züoftler  317  G.  auf  einen  Nicht- 
2unftler  606  G  Vermögen.  Dören  M  103. 

*  Bücher  V  212. 

6  Z.  n.  SHiuhiimclicr.  I^b.  C  .'U  Yv:  1423.  Ebenda  nr.  3  un.l  4: 
1498.  Ebenda  ur.  ö:  1511.  Niemand  durfte  eigentlich  über  10  G  Leder 
einhandeln;  kein  Meister  durfte  auewttrtiffe  Arbeit  anf kaufen. 

®  Ucb.  C  •>■•  Stlnioiderordnt»n<x  von  1588. 

'  Üner  »K)  Ib  ^aben:  in  der  ( Uicr^tüdt  Wernher  Gadt-nian  Ib 
6  s;  Heintze  von  Soden  76  Ib  2  s;  Cunrad  von  Fulde  64  Ib.;  CUra 
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\4{K)  befanden  sich  die  grofsen  Besitztümer  auTser  in  den 
Händen   des  grundbesitzenden   Patriziats    auch   noch  beim 

Handelsstande  ^  Wolf  Blume,  Claus  Stalhurg,  Johann  von 
Meiern,  Hans  Bromm,  Bechtolt  und  Jakoh  flrllf»r.  Hie  Neu- 
hausen und  Rohrbach,  das  sind  Vertreter  der  im  venetiaiiisclien 
und  genuesischen  Handel  stark  engagierten  Patriziert'amilien  ^. 

Rulmennen  vnd  Rule,  ir  son  68  Ib;  Metze  Aptekern  92  Ib;  in  der  Unter- 
stadt: Brun  vnd  sin  mutter  196  Ib;  Johann  Freytag  für  .««ich  vnd  sines 
bruders  kiiiJ  12')  Ib  16  Ii;  Heinrich  Wizse  90  Ib  7  Knie  Trütman 
son  73  Ib;  Else  Swaibechern  61  Ib— 8  s.  Vgl.  auch  Kriegk  Bz  477,4. 
Römer-Büchner  St.  «061. 

'  Hfichät besteuerte.  Oberstadt:  Clas  Scbytt  der  Junge, 
y\'  r  Hans  von  Ryne.  l'hylipps  Schregk  und  Joliann  Kroppf  zusammen, 
Friunvr  Eylchin  Rorbeohenn,  Gelbreeht  holtzhuszen  witwe,  Hen  Stogk- 
heyra,  Junker  £berhard  von  Husenstamm,  Her  Jacob  Geycb ,  Woltt' 
blome  der  elter,  Fraw  Hargreth  glawbergern,  Frauwe  Elszchin  zum 
kran  l  e,  Thomns  Mosze ,  Johann  von  Molheini,  Johann  Frosch  zum 
burggrctien,  Wygants  von  Heringen  Witwe,  Framvo  gude  Hombs?!- 
bergcrn.  Niederstadt:  Hans  Bromme,  Jacob  u.  Jorg  Nuhusze  ^aben 
onverteilt  XIVtg,  Ursula  waither  8 wartzembergs  seligen  witwe,  Marg- 
reth  zum  thorn,  Clans  stalbur^,  Johann  Rcysc  u,  seine  3  Brudor:  .,als 
dif  Inn  onuertciltcn  guttorn  sitzen",  Jacob  Heller,  Wigel  nnirckcl  zu 
gruuawf.  (irLMlchiu  strahl  bergern,  Bechtolt  Heller  der  alte,  Cristiau 
roleker,  (Maus  von  Rückingen,  Kathrin  zum  Goldstein,  Hans  Smits  zum 
cynhorn  Witwe.  Jor;,'  frosch ,  Johannes  Rutlingcn  sin  witwe,  J(»hann 
pronner,  Daniel  brmpnie,  Jobann  Sasse,  CIhh  sehit  der  alte,  Conrat 
wissen  seligen  witwe,  Doetor  Johann  von  giauliurg  zu  Lichtenstein. 
Neustadt:  Johann  von  Rückingen,  Ort  zum  Junten,  Johann  von  Glau- 
burg. Sai  liHonhausen:  o.  Tr uwenh&nder  in Ni:  Johann  Froschs 
Öchötien  Sohn,  Swanau  Testament. 

Die  in  Unternehmungen  steckcudcn  Kapitalien  müssen  sehr  grofs 
gewesen  sein,  und  der  Gewinn  wird  sich  hoch  belaufen  haben.  Här- 
tung V  1174.  Kriegk  B.  N  F.  4^54.  Bücher  Bv.  244  ff.  Dazu 
id.  ibid.  X.  Simonsfeld  I,  nr.  nsr,;  G90:  692:  704;  716;  732'itö. 
Schulte  H  I  667  ,  665,  Dietz  il  l.jö.    Das  Geschäftsbuch  der 

„Blnmengeselbchaff^  Hdb.:  Wolf  Blum.  Fastenmesse  1492  wird  ge- 
rechnet, dafs  1)  821')  Duk,  19  d  (denari  grossi)  seit  der  letzten  Hei  luiun;.,' 
Schulden  bezahlt  seien;  2^)  V2f\fi  Dek  d  -ind  von  der  Firma  bar 
bezahlt;  2")  Für  lüt>43  Duk.  19  d.  war  gekaiitt;  8)  Ö545  Duk.  19  d  war 
man  ihr  schuldig  geblieben;  4)  Die  Unkosten  beHefen  sich  auf  774 
Duk.  7  d.  Herbstmesse  1492  waren  die  Posten.  1)  14 138  Duk.  2  d; 
oa)  Duk.  18  d;  2>')  10241  Duk.  8d;  7146  Duk.  12  d;  4)  5:U  Duk. 
ö  d.  Faetenmesse  1493:  1)  11743  Duk.  8  d;  2^*J  52Ü1  Duk.  o  d.  2'')  17Ö20 
Duk.;  H)  6207  Duk.  2  d:  4)  854  Duk.  7  d.  Fastenmesse  1494:  1)  7541 
Duk.  22  d:  2«)  5i:;i  Duk  19  d;  2^)  11108  Duk.  8  d;  3)  0S50  Duk.  22  d; 
4)  9;^^  Duk.  Herbstmesse  1404:  1)  m5  Duk.  3  d;  2»)  ;;71m  Duk.  14  d; 
2bj  9457  Duk.  13  d;  3)  7123  Duk.  21  d;  4)  755  Duk.  15  d;  5)  An  Gütern 
restierten  8022  Duk.  18  d.  Die  Waren  bestanden  nieht  nur  in  Damast, 
Tafett  etc.,  sondern  auch  in  .Ambra,  Zobel,  Marder  etc.  Nagl  Gr.  191. 
Meyer  83.   Fiehard  G.:  Blume.    Vgl.  Beil.  I,  :?5» 

Bb.  1475  Ni  toi.  b.  Der  brommen  seligen  Kinder,  dedit  hans  von 
sinen  ^nd  Daniels  sins  bnider  wcffen  XVI  (^den  XV  s  bllr  zu  rechter 
bete  Item  IUI  gülden  III  s  Vlihllr  zu  reyfsgelt  et  luravit.  Crafft 
stallmrg  dedit  rraft't  für  sich  siner  guter  lialb  ane  die  geselleschaft 
X  gülden  XII  schiÜ  II  heller  zu  rechter  bete  Item  II  guidin  vnd  XV  s 
da&n  sfi  reyrsgelt  Item  idem  erafft  dt  von  der  gesellesenafft  wegen  nem- 
lieh  er  selbst  eyn  stamme  Item  Hans  vnd  Danyel  gebruder  Hanse 


Digitized  by  Google 


158 


XXVI  2. 


Wie  ein  soIcIk  r  Orofskaufmann  sonst  sein  (UA<^  und  Out  an- 
gelegt hatie,  können  wir  aus  dem  Jieih|)icle  eines  Bcchtolt 
Heller  ersehen  Er  war  ein  Tuchliändler  wie  Wolf  Blume 
und  war  mit  einer  ziemlichen  Summe  Geld  an  den  Unter- 
nehmungen seiner  Schwäger  beteiligt.  Daneben  war  er  aber 
stark  bei  der  Landwirtschaft  engagiert.  1482  hatte  er 
420  Morgen  Ackerland,  45  Morgen  Wiesen  und  13  Morgen 
Weingarten.  Aufserdem  verfUgte  er  über  4  Oärten,  sodann 
ttber  3  WirtBchafUhOfe.  An  Vieh  besafs  er  6  Pferde,  9  Kttbe 
und  Kälber,  17  Schweine,  18  Pm*kel  und  560  Schafe.  Man 
sieht,  dafs  er  noch  mit  beiden  Fttfsen  im  landwirtschaftlichen 
Leben  stand,  nicht  sich  etwa  ganz  dem  Handel  widmete. 
Auch  hat  er  verschiedene  Liegenschaften  in  der  Stadt  er- 
worben: es  sind  nicht  weniger  als  4  Häuser  sein  eigen.  Und 
in  ihnen  sind  viele  Vorräte  auf^^espeichert.  Über  den  Jahres- 
bedarf hinaus  lagerten  bei  ihm  für  100  Gulden  Stroit  und 
Heu  und  gar  für  200  G  Bau-  und  Brennholz.  Von  Korn  i>t 
nicht  die  Rede,  14S4  hatte  er  14<H1  Achtel  Korn,  Weizm. 
Gerste  und  andere  Frucht.  An  VWin  hatte  er  für  .'i<nt  G 
Vorrat.  Und  der  Schmuck  des  Lebens  war  ihm  naturlich 
nicht  fremd:  510  Gulden  war  sein  Silbergerät  wert,  und  auf 
100  G  veranschlagte  er  seine  iiücher.  Hohe  Summen  hatte 
er  in  ewigen,  Wiederverkaufs-  und  Leibgülten  angelegt,  und 
die  fallenden  Renten  brachten  ihm  jährlich  nicht  nur  eine 
ziemlich  hohe  Geldeinnahme,  sondern  auch  Kom,  Gftnse  und 
Kapaunen.  Als  eigenartig  wird  es  bezeichnet  werden  müssen, 
dafs  er  1482  für  2  G  Nägel  in  Besitz  hatte,  1484  sogar  für 
4  G.  Es  war,  alles  in  allem  genommen,  ein  schtoes  Vermögen, 
das  die  bisherige  Besteuerung  gut  vertragen  hatte 


brommen  vnd  Katherynen  einer  hiigfr  seligen  kindere  der  ander  stsrnn« 

vnd  Clas  stalbergs  seligen  kindere  vnd  erbiii  <h^r  drvtte  «stamme  ITH*" 
XXXV  gülden  XVII  a  1  hllr  zu  rechter  bete  Item  C  vnd  Vill  gulden  XI 
tornu8  rejfagelt  et  Jurauit.  Da  es  sich  nur  um  '/»  Hede  handelte,  bei 
der  von  jedem  G  Bargeld  1  '/a  h  gezahlt  wurde,  mufs  das  Oeseil  sc  hafts- 
kHj)if;il  ♦■»'2742 ^'fl  Ci  botragen  haben.  Dazu  kam  no>-!i  der  sonsti^o  Bf»- 
Hitz  der  einzelnen  Teilnehmer,  1484  hat  Daniel  bromme  ^von  der  Stnl- 
berger  geaellschaft  wegen"  „200  Gulden  uff  Rcchenung»«"  gegeben. 
S]Ater  liefert  er  noch  148  O  ll  s  2  Ii.  Auch  Jacob  Nuhusz  zahlt  1484 
„vor  hftndel".  und  Johann  von  Meb-ms  Witwe  muTs  iiufser  don  11  G  2  ^ 
und  dann  1  G  für  Gelder,  die  sie  etwa  „hinder  Ire  hette**,  noch  4  G 
18  s  5  h  geben,  da  sie  687  g  und  9  tornus  „hjmder  Ire  habe  domit 
handele  vnd  andern  Itiden  ziiBtee".  Die  Stalburgs  handelten  noch  um 
1600:  Dama?<t.    Vgl.  Oenim-  Si^  veking  122.    Sc  hulte  H  I,  542. 

»  Büchor  St.  140  und  Ijii.  —  Beil,  1,  35»  u.  K 

«  Vgl.  nh.  1495  Ni.:  Jacob  hllr  dt  Villi '/a  gl.  Item  VI  a  1  h  für 
IX  gl  XU  »  55«  Sant  Kathrin  It^m  1  '  <•  G  zum  throne.  Bechtolt  hllr  der 
alt  dt  IX  g  XlT  s  vnd  dann  N'lll  h  für  II  Ib  zum  h«'iIiL'-'"Ti  goist  Item 
n"2  h  für  Vi  g  den  Jungfrawen  zu  S.  claren  zu  Mentz  Item  VI  Ii  für 
1  g  VI  "«  s  zu  S  Kathrin  Item  1 '/«  h  für  VIII  s  zu  wissen  frauwen 
Item  II  s  IV'  ä  h  Yor  IVVt  O  den  thoDgeshem  Item  l-/t  h  für  IZ  s 
gejm  sultsbach. 
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Das  liedebucli  von  1503  gibt  ein  dem  obigen  iilmliches 
üiid  Auch  dort  ist  eine  ganze  Anzahl  von  Handwerkern  unter 
den  Vermögenden  und  Reichen  vertreten.  Jedoch  ttberwi^ 
immer  mehr  der  Kaufmann.  Die  Unrollständigkeit  der  Berufis- 
bezetchnungen  läfst  das  freilich  nicht  auf  den  ersten  Blick 
erkennen.  Wenn  man  aber  die  Namen  der  ohne  Berufsangabe 
genannten  Reichen  durchprüft,  findet  man,  dafs  sie  fast  durch- 
weg  dem  Handelsstande  zuzugesellen  sind,  wenn  sie  nicht  dem 
Patriziat  entstammen.  Einige  gehören  zu  beiden  Gruppen. 
Wie  sehr  sich  in  der  Zuständigkeit  der  gröfsten  Vermögen 
am  Ende  des  10.  Jahrhunderts  die  Lage  der  Dinge  verschoben 
hat,  lehrt  ein  Vergleich  mit  dem  Jahre  15.')(),  Freilich  kommen 
auch  damals  ei?i!ge  Handwerker  mit  eiiietn  cn'<>|Veren  Ver- 
mö^rii  vor-,  und  aus  dem  Kaufmanns-  und  Ivrilmer. st  rinde 
tiudeu  sich  einige  Vertreter  unter  den  Besitzenden^,  Jedoch 
die  bei  weitem  gröfste  Zahl  der  lieichen  und  Wohlhabenden 
gehörte  den  Patrizierfamilien  an*^,  die  sich  ja  damals  schon 


'  Von  den  mit  Beruf  Angegebenen  hatten  folgende  über  900  G 
Vermögen:  Es  steuerten  2  G  —    G  20  s:  4  Bierbrauer,  2  Sehmiede, 

2  Prädikanten,  1  Müller,  2  Drucker,  2  P'aktoi,  1  Wirt,  1  Kornschreiber, 
8  Schulmeister,  4  Bäcker,  2  Stadtärzte,  1  Hecker,  1  Demantsehtipidpr, 

3  Fuhrleute,  1  Tuchscherer,  2  Schlosser,  7  Kautieute,  3  Handeisleute, 
1  Federhändler,  1  Maler,  1  Schwarzfarber ,  5  Sattler,  7  Schneider, 
1  Weinschenk,  6  BiMider,  2  Goldarbeiter,  3  Seidenhändler,  4  Gärtner, 
1  Kuptordnieker,  I  Hock(Mischreiber,  2  Kant^  iil'' f  r.  1  Juwelier,  1  Stein- 
metz, 1  Salzschreiber ,  1  Mcssersehmiod ,  1  Kuptem'hmiod ,  1  Säckler, 
1  Seiler,  1  Barchentweber,  1  Visierer,  I  Ncstler,  6  Metzger,  2  Barbiere, 
1  Seidisnflrber,  1  Steindecker,  1  Weifsbimler,  1  Bader,  2  Goldschmiede, 
1  Passamentier,  1  Sebuhinaclier.  .{  Schreiner,  1  Kisenotenhändler,  2  Tuch- 
seherer,  2  Apotheker,  I  Glaser,  1  Zuckerhändlev,  2  Notare  3  G  20  s  — 
7  G  4  s:  2  Bierbrauer,  1  Lf^hpr.  1  Juwelier,  1  Stadtschreiber,  4  Wein- 
schenken, 1  Schreiner,  1  Hu  i-ini  ister,  2  Apotheker.  1  Oberster  Richter, 
1  Wardein,  2  Schlot -^er,  H  Knnfleutf  5  f Innilelsleute,  2  Siickler,  1  Oold- 
arbeiter,  1  Procuratur.  1  Federhäudler,  1  Kastendiener,  1  Kauhwaren- 
händler,  1  Magister,  1  Bucljstabenglefser.  2  Sattier,  1  Visierer,  1  Metzger, 
1  Cancellist,  2  Tuchgewänder,  l  Medicus,  2  Schuhmacher,  1  Factor, 
1  Katf^chreiber,  4  Bender,  3  Bäcker,  l  Notar.  7  G  4  >^  —  10  (J  12  s  : 
1  Keciienschreiber,  1  Han'Jelsmann,  1  Barbier,  1  Buchhändler,  1  Bronneu- 
mei.ster,  1  Weinhäudler,  1  Tuehgewüuder.  1  Kaufmauu,  1  Tuchscherer, 
1  Bender,  1  Bäcker.  10  G  12  s  —  12  G  20  s:  1  Handelsmann,  1  Visierer. 
12  eo  s— 17  G  4  8:  1  Weinschenk,  2  Buchhändler,  1  Kaufmann. 
5  Handelsleute,  1  Seidf»nhandler,  1  Aj)otli('ker.    17  G  4  8  —  20  (t  12 

1  Haudeismann,  1  Tuchgewäuder.  20  G  12  s  —  25  G  12  ö:  1  llaudels- 
DWnn.    25  G  12  s:  1  Juwelier,  2  &aitfieute,  1  Handelsmann. 

2  W^erkmeistei  Caspar  Weitz  3000  G,  Seidensticker  Johann  Comes 
3100  G,  Bäcker  (  unrat  Bickinjx  .WOG  G,  Lederbcreiter  Jacob  Korb 
3600  G,  Barbier  Cunrat  Neuter  4000  G,  Bender  Cuurat  Treudel  3000  G, 
Wirt  zur  Schauem,  Philipp  Gneist  4500,  Apotheker  Weroer  Winneck 
4000,  Spitalmeistcriti  Anna  Bnrckhartin  3000,  Büchsenmeister  Conrat 
Göbel  HOOO.    AnfMordem  vgl.  Aum.  4. 

*  Federmaim  Christoph  Eger  3000,  Krämer  Cunrat  Horn  4600, 
Krftmer  Peter  Kemmerer  3400.   Aufserdem  vgl.  Anm.  4. 

*  Bb.  1556.  O:  Spital  z.  heiligen  Geist,  Höch^tsunime,  f^OOOO  G.); 
Ludwig  Martorf  doB  liats,  Hüchstsumme,  ohne  Eid;  Margaretli,  Hein- 
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dem  Handel  fern  hielten*,  nämlich  von  84  Besitzern  von 
(JOOO  und  mehr  G  können  50  mit  Sicherheit  als  zu  Patrizier- 
(und  Rata-)familien  gehörig  nachgewiesen  werden,  von  den  42 


rieh  Liffcrdesehenn  Witw  .  Margarethe  HolzbaiiP^^ni:,  IM  ilijip.^  vom 
Rhein,  Schöffen,  Witwe,  Johann  Pithann,  Krämer,  2DÜUU;  Johann  Koet 
18500;  Anna  Fürstenbergerin,  Justinians  von  Holzhausen  Witwe;  Ogir 
von  Meiein,  Schöff  17500;  Hieronymus  zum  Lamb,  der  K<H  hten  Doetor, 
16000;  Chri-^topli  Scheckenbach  15000:  Doctor  Cnnrat  Heckmann,  Ct:n- 
rat  Heekbächer,  l'eter  Ort,  des  Rats,  Heinrich  Bernhard  Hen«ser  i25uü; 
Christoph  Völcker,  Ott  von  Blaicbenbach  10  000:  Johann  Braun,  Krämer 
9000;  Simon  Kirchner  8200;  Hans  Geddem,  des  Rats,  Bartel  Deublinger 
Hsni^  Kocher  SOOO :  Aiitlioni  Waibell,  Johann  Koinbter,  Doetor  Jacb 
Schwartzkopf,  Georj;  llispock,  Hauptmann,  Cuiirat  von  Meiern,  Jakob 
Oppenhaiiner,  Apotheker,  Cuntz  von  Westhofen,  Matthias  Ritter,  Prädi- 
kantTdOO;  (In  Sachsenhausen:  Thoman  IVelnheimer,  junger  Bürger- 
meistor  T^OO);  Hans  Niclaus,  des  Rats  7400;  Jacob  Greif,  des  Rats  7032: 
Doctor  Cuiirat  Hinnbracht,  Scliöff,  Katharina  Rup,  Heckbaehors  Witwe 
7000;  Philipp  Ufritender  6500;  IJechtolt  Braumann  G400;  Johann  New- 
han»,  Si'hime,  6300;  Fulgentius  Rficker,  des  Rats  62^;  Hartmuts  am 
Steg  Kinder  6000;  Hans  Wolf  5600;  Caspar  EM-hbom,  Karle  Kuchnm. 
des  Rats,  Cunrat  Schcitt,  Christoph  Branmann,  Johann  Bibinger,  Tho- 
man llartlieb,  Johann  Winckler,  Krämer,  Ambrosius  Raniscb,  Steinmetz, 
Sebastian  Zipf,  Claus  Haber,  Lorenz  HÜUer,  Katharina,  Hans  Habm 
Witwe,  Johann  Lanj^enfeldt  5000. 

Rb.  Nit  Die  Ptle^MT  des  Kastens  (.,der  hau.sarmen  I-ente  hei  iin.-  .. 
St.  Katharinenklostcr  ^3ÜU00;  Claus  Bronim  des  Rats,  Hans  Bromm, 
Schöff,  alter  Bfirgermeister,  Johann  von  Glauburg,  Schöffe  nnd  de« 
Rats,  HieronjTTius  v.  Glauburfr,  dtr  R^ehteu  Do«t(»r,  Höchstsnr;  ;! 
(30000),  ohne  Eid;  JohHnn  Stralber^^r  2-IOOU;  Christina,  Daniel  Stai- 
burgers  Witwe  22000;  (  laft  Stalburger,  de«  RaU^  Veronica  Rollinger, 
Doetor  Adolfs  von  Glauburg  Witwe,  Weifsfranenkloater  20000;  Georg 
Weifs'  ;5  Kinder,  DomiTucus  Bochers  3  Kinder  18000.  [jedes  6000|:  Claus 
Stalburger,  SclwitV,  ITOUO;  Ulrieh  Hcn'Ti'purgers  Töehterloni  l(»(.HXi;  Jer*^- 
mias  Bronim  15000;  Anlhoui  zum  Jungen  14U00;  Hieronymus  Mencer^- 
hansen  13830;  Waicker  Rais,  Schöffe,  Hans  Steffan,  Schöffe  ISbOO; 
Johann  Vrdeker  der  Jüngere  11000;  Daniel  Hengsperger  10800;  An- 
thoni  Eller,  SchöfF  lor.dd;  ChriHtoph  Keller,  Srhrtr,  Bernhard  Kuehom, 
Margareth,  Christian  Egeuoifs,  Buchdruckers,  W  itwe,  Lucretia,  Jiarthei 
Staitthaimers  Witwe,  Kunigunda,  Johann  Jockels  Witwe,  Adam  Slaral- 
bergers  Kinder,  Katheriua.  Cunrat  zum  Jungen  Witwe  10000;  Petras 
Pnibneh,  Buchdrucker  9(114;  Daniel  zum  JuTitren,  Schöff,  9500;  Joliann 
Fichart,  der  Rechten  Doctor  9300;  Georg  Johann  Weife,  des  Rat«  iMA»0; 
Georg  Keller,  Walter  WeiTs  zu  Lewenstein,  Dorothea  Hnmbnicfatiii, 
Georg  Weifs'  Witwe,  Georg  Frosch,  des  Rats  8000;  Heinrich  Katzmaun, 
Melcninr  I*nst,  Katharina  Kromm,  Philipp  Fürstenbergs  Witwo  7500; 
Felicitas  Stuuiplün,  Seifridt  Völckers  Witwe,  Weicker  Bromui  {Vor- 
mundschaft), Henrich  Borbach,  Ulrich  Neuhaus,  Jnstiniao  v.  Holi- 
hausen  7000,  Johann  A^olcker,  des  Rats  6800;  Elisabeth,  Bartel  Hsrt- 
muts  Witwe  6600;  Johann  v.  Melem,  des  Rats  6050:  Kilian  Ziirler, 
Papierer  6000;  Karle  v.  Glauburg,  Friedrich  Scheitt,  Christoph  Pauli 
von  Langsdorf,  Elisabeth,  Karle  Hengspergs  Witwe,  Johann  Badt  y. 
Eschbach,  2  Brüder  Christoph  Kellers,  jeder,  Hans  Ugrinheimer,  Schöll 
Heinrich  SteflTan,  Georg  N'^nhaufs  des  Rats,  Philipp  u.  Lucretia.  di^ 
Lcnecken  genannt  (Vormuuddchaftj,  Johann  Ellers  Vormund,  Georg 
Haag  denn  schilit  5000. 

'  Rothe  B  78.    Nur  die  Stalburg,  Mengershausen  und  einige 
andere  trieben  noch  Handelsgeschäfte.  Biets  K. 
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mit  über  lOUOO  G  Vermögen  30.  Und  diese  patrizischen 
Herren  fttfarten  zumeist  das  geouCBreiche  Leben  von  Rentiers: 
ihre  Liegenschaften  erbrachten  ihnen  reichen  Ertrag,  sodaTs 
sie  sich  im  behaglichen  Dahinleben  gefallen  konnten.  Ein 
Hans  Bromm  z.  B.  nahm  im  Jahre  1549  609  G  22  s  2  V£ 
an  barem  Gelde  ein,  dazu  162  Achtel  Korn,  72  Achtel  Hafer  ^ 
Da  er  242  ö  22  s  2»  'i  13  Achtel  2  ^ Simmern  Korn  ab- 
zugeben hatte,  verblieben  ihm  3()7  G  und  148  Achtel 
1 V  2  Siromern  Korn,  72  Achtel  Hafer.  Damit  konnte  er  damals 
in  Frankfurt  ganz  behaglich  leben.  Denn  das  Bargeld  allein 
betrug  773,2H2  gr.  Fg.  —  215(^  heutigen  Ooldmark.  Wie  das 
Vermögen  eines  solchen  reiehen  Patriziern  jener  Tage  aussah, 
(larüher  Ixtlehrt  uns  das  Inventarverzeichnis  vom  Besitze 
Adoits  von  Glauburg,  der  Reeliten  Doktor,  Schöffe  und  des 
Rats^.  Er  nannte  4  Häuser  und  Höfe  in  der  BVankfurter 
Terminei  sein  eigen,  dazu  Scheuern  und  Gärten  in  den  ver- 
schiedensten Teilen  der  Stadt.  Au  Liindereien  besals  er 
174  V2  Morgen  „arhaftiges  Land",  ferner  abgesehen  von  einigen 
ihrer  QrOfse  nach  nicht  bestimmten  zu  Ginheim,  Heddernheim, 
Berkersheim  noch  67  Morgen  Wiesen  und  3  Morgen  Wein- 
garten, mindestens  also  in  allem  etwa  250  Morgen  Grund  und 
Boden.  Seine  Witwe  hat  denn  auch  „vf  Irem  wltwenstul 
Ingnomen"  ()0(>  G  an  Renten  und  Gülten  =  557  Gg  == 
1407,539  gr.  Fg.  =  3926  heutigen  Goldmark.  E»  waren  die 
Zimmer  und  Kammern  ihres  Wohnhauses,  die  alle  mit  be- 
sonderen Namen  benannt  waren,  so  zum  Igel,  zum  Schaf, 
zum  Straufs^,  reich  mit  köstlichen  Dingen  gefüllt.  Viel  Silber- 
werk, besonders  silberne  Becher,  darunter  auch  vich;  „alt- 
frenckische"* ,  ^knorrichte" ,  auch  silberne  Martinsgabeln, 
Schweinsspiefse  u.  a. ,  ferner  viel  vergoldetes  Trinkgeschirr 
weist  der  Bestand  auf.  Auch  erregt  f>e8()n(iers  die  Fülle 
venetianischer  Gläser*  unsere  Aufmerksauikeit :  „Item  2  tief 
glesin  schalen  mit  bildern.  Item  2  rund  glesin  vergalt  Venedisch 
schalen.  Item  hohe  venediache  glesin  schalen  mit  Deckeln" 
u.  a.  Auch  die  „weisz  vngarisch  Ketsch"  mag  hier  Erwähnung 
linden  und  der  imposante  Vorrat  an  zinnernem  Geschirr :  nicht 
weniger  als  1222  Pfund  wog  es.  Man  blickt  hinein  in  ein 
▼ornehmes  Hans:  flberall  Gediegenheit  und  Echtheit,  über  die 
ein  Abglanz  von  der  edeln  Geistesbildung  des  Besitzers  fieP. 
Der  Untergrund  aber,  auf  dem  sich  diese  Wirtschaft  erhob, 
war  die  Landwirtschaft.  Und  das  war  damals  in  den  reichsten 
Kreisen  noch  dnrchgehends  der  Falk   Seit  dem  Rückgänge 

1  Claus  Hromms  Akten  Tom.  III. 

2  Inv.  1566. 

"  Wahrscheinlich  bqt  Baseichnung,  wenn  sie  zu  Mefszeiten  an 
fremde  Grofsliändler  ▼ennietet  wurdeo.  Vgl.  Bothe  B  18,  Anm.  2. 

*  Mi' vo  r  83. 

^  Die  Bibliothek  barg  eine  grof»e  Fülle  gelehrter  Werke. 

Forschungen  XXVI  2  (121).  —  Bothe.  11 
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des  italienischen  Handels  *  war  auch  die  Beteiligung  des  Frank- 
furter Patriziats  wie  mit  einem  Schlage  zu  Ende.  Nur  noch 
wenige,  so  die  Stalburg^  und  die  Mengershauaen,  hielten  den 
Handel  niclit  iiTit^T  ihrer  Würde ^. 

Wie  verändert  ist  das  Bild,  das  sich  nach  den  Übersichten 
von  1598  und  lü07  vor  unseren  Augen  entrollt!^  Ganz  augen- 
fällig ist  das  Prävalieren  der  kaufmännischen  Vermögen.  Die 
Patrizier  waren  durch  die  Handelsleute  aus  ihrer  Vormacht- 
stellung verdrängt  worden.  Von  54  christlichen  Höchst- 
besteuerten sind  nur  noch  24  Patrizier  und  RatspenoiieD. 
Und  unter  den  Kaufieuten  wiederum  heben  sich  vor  allem 
die  Niederländer^  heraus.  In  ihrer  Hand  ruhte  ja  dergrOfete 
Teil  des  Frankfurter  Handels.  Aulser  der  Kaufinannschaft 
war  besonders  der  Luxusindustrie*^  ihre  Tätigkeit  zugewandt. 
Seide,  Gold  und  Edelsteine  wurden  damals  in  grofser  Falle 


«  Meyer  79. 

*  V^l.  hierzu  Kanter  16. 

*  13b.  1593.  0.  21.  Ziel.  Höchstbesteuerto:  Servatius  Marell,  Juwe- 
lier, Veitin  Buersz,  Kaufmann,  Friedrich  Scliürmann,  Hantierer,  Michel 
Bodi',  Kaufmann,  Johann  Pithan,  Adrian  von  der  Strafiien,  Hans  von 
den  Abell.  Hanrf  Scholier,  Arnold  de  Lannoy  et  Consorten,  Fraiict>ciiia, 
Jakob  iiernoulöz  Witwe,  Eligabeth,  Niclausz  Hiszbockhs  Wittib,  Kath- 
riua,  Lcnhördt  l^auiimaycrs  Wittib,  Sigmund  Feierabeudts  Erben,  Jo- 
bann von  Martorff,  Johann  von  Glauburg,  der  Rechten  Doctor,  Daniel 
Branmami,  älterer  Bür^erineistor,  Junkrr  IHeronvmus  Anfru'^t  v.  Hobi- 
liaustii,  Klisabetb,  Johann  v.  Melems  Wittib,  Katnrina,  Ilcnnaun  Kf>"k- 
u:aiiii.s  Wittib,  Caspar  Niclaus',  genannt  Stcannetz',  des  Rats,  Wittib. 

.\urscrdem  1592,  20.  Ziel :  Adam  Keck,  gewesener  Apotheker.  1593, 
22.  Ziel:  Carl  von  der  Hi'^]ion  (:{0  G),  S&Tgaietb,  Wilhelm  Ernsten 
Wittib.    1.^94,  2:^  Ziel:  kein  audcror. 

1593,  21.  Ziel.  Ni:  Authoui  Mertens,  Kaufmaint,  ileinrich  von 
•Eden,  Arnold  von  Eden,  Cornelius  von  dem  Thale,  Juwelier,  HectOT 
Schelckens*  4  Kinder.  Hiiis  Dioterich,  Christoff»'!  Geifs  (zum  kleinen 
Hirncli  ir)!)2.  1!J.  Zieij,  lloinricli  Katzmanns  Wittib,  Johann  Rn-ii  von 
Eßzpach,  lialthasar  von  licgkcn  (oO  G),  Rene  Mahu,  Kauimauu  (io92. 
19.  Ziel),  Johann  Gömar,  Peter  Motuir,  Hans  Keipp.  Peter  Hockh,  Jo- 
hann de  lilonim,  l)r,  Jobann  Kujiell,  Daniel  von  llinspergs  Söhne,  D. 
Heinr'<  }!  Kellners  Witwe,  Katheriua,  1).  Raimutidi  i)ii  Fichart«  Witwe, 
Justina,  Georg  Weifsen  (Schöffen  und  Rats)  Witwe,  Doctor  Johann 
Faust,  Niclaus  Greif,  Sehdffe  u.  des  Rats,  Johann  Lndwtf^  v.  Glaubniig, 
SchrilVe  n.  de^  Hats,  Christoph  Stalljnrjxer,  Scliultlieifs,  Junker  Hierony- 
mus Mengeisbausen,  Johann  Meuj^ersliausen,  Gebrüder,  Jobann  Philipp 
Völcker,  Georg  Weifaen,  Schöffen  u.  Rats,  Kinder,  Hieroinmu^  zum 
Junten,  Seliöffe  u.  des  Rats,  Junker  Johann  Adolf  von  tiolahaoaen, 
Daniel  Steffnn  des  Rats,  Johann  Adolf  von  Glanbitrg,  Hana  fiekfor 
von  HolzlmuHon  (Schöffe  und  des  Rats). 

Aufserdem  1-592.  19.  Ziel:  Margareth  von  Niszben,  GUisz  Hoff- 
nians  Wittib  (50),  Johann  Bodeeker  (50),  Katharinenkloster,  Johann  So- 
riaus  Verlaf>tum,  Johanna  Juneneau,  Wittib,  Hieronymus  v.  Glauburg, 
Margreth,  l^lri<'h  Jorkols  Wittib,  Christian  Vdlcker,  bchöff  u.  des  Rate, 
Sofia,  Bernhard  Kühorns  Wittib. 

*  Vgl.  Dietz  B  142.  Botho  B  I«»  u.  U.  &  n.  Teil  TU 
Stephan  US  18;  Das  Hervortreten  der  GoldachmiedekiiDat  in 

den  Messen. 
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2U  Frankfurt  verarbeitet.  Diese  BescluiftigungBzweige  be- 
herrschten seit  dem  Ende  des  1(3.  Jahrhunderts  das  ganze 
wirtschaftliehe  Leben  der  Bevölkerung.  Und  ^^rofse  Keich- 
tüiner  Hussen  den  Leitern  der  Untcrneiiinungen  zu. 

In  der  von  mir  für  das  Jalir  ln07  hergestellten  Übersicht 
über  die  Steuerzalder  tritt  die  Verteilung  der  Vermögen  auf 
die  verschiedenen  Berufe  deutlich  zu  Tage,  soweit  die  Un- 
völlkommenlieit  des  Materials  dies  zulalVit.  Denn  es  sind  von 
(Icii  J052  verzeichneten  Steuerentrichtcr  ii,  a  (»gesehen  von  den 
BVauen  und  Kindern,  welche  zahlungspflichtig  gewesen  sind,  nur 
209  Männer  ohne  Berufsangabe  geblieben ;  von  den  1509  Männern 
aind  demnach  87,7%  bestimmbar  gewesen.  Kun  mufs  man 
.freilich  berUcksichtigen,  dafs  damds  schon  viele  mit  ihren 
•Steuern  im  Rückstände  blieben ,  d^fs  also  nicht  die  ganze 
männliche  Bürgerschaft  sich  in  den  Steuerbuchern  ermitteln 
Ittfst.  Immerhin  ist  bei  weitem  der  Hauptbestandteil  derselben 
verzeichnet.  Die  fehlenden  Steuerpflichtigen  mufs  man  zum 
gröfsten  Teil,  wenn  auch  nicht  v<>lUgy  den  ärmeren  Kreisen 
zuzählen.  Dafs  die  von  mir  gegebene  Einordnung  der  Berufe 
einseitig  i-^t.  davon  bin  ich  überzeu^^t.  So  z.  15.  könnte  man 
die  Heinzlcr.  die  StangenkiH'clitf^  unc]  W'agenkneehte  mit  dem- 
selben Fug^  und  Hecht  zu  st;ii Irischen  Aii^''estellte'n  rechnen 
wie  die  Weinschröter  ^ ;  und  den  Kiaipeteruiacher  wie  den  Glasur- 
macher wird  man  nur  cum  grano  salis  unter  den  wissenschaft- 
lichen  und  künstlerischen  Berufen  unterbringen  können.  Aber 


*  Bucher  246  u.  Bv.  250:  „halbaintüche  Personen".  Selbst  die 
Zänfte  könnte  man  als  in  Amt  u.  Pflicht  der  Stadt  stehend  betrachten. 
J^ie  Bäcker^  Metzger  und  Fisrlier  nuif^ten  z.  B.  bei  hohen  Strafen  für 
die  Verseilung  der  Stadt  mit  Lobeiir^initteln  sorgen  xu  festgesetzter 
Taxe.  In  Wahlzeit^n  br-r«Mtete  ihnen  diese  Verpflichtang  oft  schwere 
Sorgen.  Ugb.  C  40  U^^gg  nr.  5.  1612.  1.  81.  März.  Die  Fischer  er- 
klftren  kaum  >/•  ZdDtaer  Fische  liefern  8U  können.  Auch  die  Zimmer- 
l(MTtfv  {f  i  inzlor  usw.  waren  dor  Stadt  verpflichtet.  Ugb.  C  40  Hh.  1615: 
Dio  Zimmerleute  müssen  sich  „so  woll  bej  tag  als  bey  Nacht  Inn:  vnd 
auszerhalb  der  Stadt,  Mit  Scnlegen,  Stegen,  Brücken  etc.  vnd  was  die 
Notturflit  erfordertt,  vflP  dersselben  E.  E.  vnnd  F.  W.  erforderu,  vnver- 
zü^lichen  vnd  ^«diorsaniblicheu  einstellon".  Und  doch  erhielten  sie  da- 
für nur  6  8,  im  Privatdienst  ö.  Manche  Nahruiigserwerbszweige  mufsten 
vom  Rate  erkauft  werden.  So  das  Sackträgeramt.  IIb.  161.S  Michel 
Gron  cum  Sackträger  angenommen  pro  introitu  2  G  12  s.  Auch  hatten 
sie  von  ihren  EInnaliincn  etwa>^  ah/uführen.  Kb.  1515  Einzeleinnahrne: 
Item  XII  gülden  haben  geliebert  die  motter  nemlich  ig:Hrher  ehi  gülden 
so  line  Jerlichs  vf  Sant  martins  tag  von  synem  ampt  In  der  Stede 
rechnung  zugeben  gehurt.  Eb  ist  wieder  das  Prinzip  der  gegenseitigen 
Verpflichtung',  das  hier  vorherrscht.  Die  Bürgerschaft  ^^Ud  den  ein- 
zelnen Schutz  und  au.sköminiichen  Verdienst,  dafür  dankt  der  einzelne 
durch  prompte  Erfüllung  seiner  Autgabe  im  Kahiueu  der  Gemeinschalt, 
in  deren  Pflicht  er  steht.  Hw.  II.  52,  90.  15:^3.  Es  sollen  auch  die 
Metzler  vnd  alle  per.'=!onen,  es  seien  Ire  weiber  dlcner  oder  ander  'jre- 
svnd,  -SO  vndern  Schirnen  fleisch  fayl  haben  hy  strati'  Eines  gülden, 
einem  Jeden  So  an  Ire  laden  kompt  vnd  flaisch  begert,  das  flaisch,  So 
ea  antzaigt  one  alles  abschlagen  TerkauffSen  vnd  yolgen  lassen. 

11* 
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8olcb  eine  ZusammeDfassuDg  unter  wenige  Rubriken  muT» 
immer  einige  Hftrten  mit  sich  bringen.  Manche  Tätigkeiten 
hoben  sich  eben  damals  nicht  so  bestimmt  von  den  anderen 

Zirkeln  ab. 

Ich  i^l;uil)p,  bei  dem  hohen  Prozentsatz  dr>r  ange^ebent-u 
Benife  k.inn  iii.in  ;uis  der  Tabelle  Verschiedenes  mit  Bestinmn- 
heit  tulgern.  Zunächst  werden  alle  irgendwie  für  das  Leben 
des  wirtächaftlichen  Organismus  wichtigen,  häutigeren  Erwerbs- 
zweige  genannt  sein.  Denn  es  wäre  doch  seltsam,  wenn  die 
etwa  fehlenden  3 — 4Ut)  Männer  anderen  hier  nicht  autg<'tuhrten. 
gröfsere  Kreise  beschäftigenden  Tätigkeiten  ergeben  gewesen 
sein  sollten,  sodafs  also  gleichsam  ihre  Steuerschuld  einem 
Komplott  entsprungen  wäre.  Das  wäre  in  der  Revolationsseit, 
1612,  denkbar,  1(307  nicht.  Femer  kann  nicht  ▼ermntet 
werden,  daTs  in  diesem  oder  jenem  Tätigkeitssweige  nur  die 
Reichen  sich  zurückhaltend  m  der  Erledigang  der  Steuer 
gezeigt  hätten.  Eher  kann  einmal  das  Gegenteil  der  Fall 
gewesen  sein.  Man  kann  aber  wohl  annehmen,  dafs  schon 
die  gebotene  Übersicht  die  Richtung  angibt,  in  der  wir  die 
meisten  Steuerausständigen  zu  suchen  haben.  Sie  sind  in  den 
Berufen  anzusetzen,  in  (]enen  die  Tabelle  schon  die  meisten 
Armen  verzeichnet:  Witnen,  Heck  er  und  Weingärtnrr,  Tage- 
löhner, ^letzger,  Sclireiuer,  Schneider.  Passamentiere,  Schuh- 
macher, Buchdrucker.  Ein  Vergleich  der  Übersicht  mit  der 
Gliederung  der  Bürgerschatt  im  Jahre  liUi»  kann  uns  davnn 
überzeugen,  dafs  manche  dif^ser  Berufe  weit  stärker  vertreten 
waren  im  damaligen  Frankfurt  ^ 

Andererseits  gehen  wir  nicht  fehl,  wenn  wir  unter  den 
ohne  Berufsangabe  Angeführten  vor  allem  Kaufleate  und 
Industrielle  und  in  zweiter  Linie  Patrizier  zu  finden  hoffen. 
Ein  beigegebenes  Verzeichnis  der  HOchstbesteuerten  des 
Jahres  Iliof  beweist  dies  aufe  evidenteste'.   Und  awar  sind 


'  lioth.'  Ii  62.  Es  gab  (Inniab  z.  B.  123  Schneider,  15«  Pa«*^«- 
mentiere,  llä  Diamant-  und  Rubinschneider.  Vgl.  freilich  o.  S.  HU. 
Anm.  1. 

«  1607.  1.  Ziol:  O:  J.  Ogier  Christoff  8tftlbur?eT  vff  reohmn  c 
28  (t  10  8*'.  Daniel  BraiimaDn,  senior  consul ,  Hans  von  Abrll,  Han- 
tierer, Jeremias  Ortt  (von  Heilbronn)**,  D.  Niclaus  Vogel t,  Johann  Kain, 
Hantierer,  Feter  Bains  Sohn,  Andreas  Sparr,  Apotheker,  Heinrich  voa 
Öden,  Peter  Flsehhat  h,  ITanticrer  (Krainor),  Petor  Webers,  Apothekers^ 
Hausfrau,  Thomas  Kinicr.  (Jeoifr  Hü^t^r,  Federhiiinller,  TTrsula,  Matthe« 
Demarts  Witwe,  Conrad  Erhard,  Hautierer,  Michael  Hcrmaauö  Erben 
vff  rechnung  85  G.  *,  Johann  Pythan*',  Johann  Steffans.  Sch<Vfl«n  und 
des  Kats,  Witwe Reinhard  Beckrr.  Tiichgewihider  (Hantiorerl,  Ailam 
Pfreirt'pfenning,  Uantierer**,  Hirmann  Keekmann,  Schöffe,  Cathriu«?, 
Hermann  Keckmanns  Witwe  (^des  vorigen  Mutter),  Philipp  Ludwig 
Fieisehbein,  Hans  Jakob  Bechts  Mutter*^,  Dietrich  Daekena  Kinder ^ 

>  Di«  mit  *  Ywtehenea  stehen  beim  2.  and  b,  Ziel  nieht  TerMiohnet«  die  mit 
t  nur  beim  8.  Zieü  nieht,  die  mit     nur  beim  ft.  Ziel  nieht. 
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von  den  115  Reichsten*  nur  30  t^atrizier.  Leider  läfst  sich 
wegen  der  Steuerniaximalgrenze  nicht  angeben,  wie  hoch  sich 
diese  gröfsten  \  erinögen  beliefen,  also  auch  niclit,  wie  sehr 
das  kaufmäuniische  Element  die  patrizischeii  iientiier  überflügelt 
batle  durch  Anhäufung  von  Kapitalien^.  Dafs  dies  aber  im 
hohem  Mafse  der  Fall  gewesen  ist,  bedarf  nach  dem,  was  wir 

Arnold  Traganf,  Johann  v.  Martorfl",  Schnltheifs,  Adrian  von  der 
Strassen  (Hantierer),  Johann  Baptista  Kettgens,  Conrad  Kohlers,  Wcrk- 
meiste»,  Kinder**,  Haas  Hchmidtle,  Gastgebf»-,  fioland  von  Cassel, 
lediger  Gesell,  Marie  von  Cassel,  Peter  von  Ca^isels  Tochter  (ledigX 
Peter  Arnburger.  MfinzmoiBtcr ** ,  Dirtrich  Engelhardt,  Hfinfiererf, 
Jakob  am  Ötee,  Schoti,  i'hilipp  Joist,  Bierbrauer  f.  Ni:  Maria,  Moritz 
Rensefelds  Witwe*,  Lancellot  Binoj*,  Hterouynras  sum  Jungen, 
Schöffe,  Hermann  Schrott,  Harbier**,  Sebastian  de  Xouille  (Hantierer), 
Valentin  Bnr-<!i  fFIantiorer),  AIbr<'<}!t  Walperg  der  Ältere,  Johann 
Gömar,  Kautmaun,  Carle  von  Huickeu  (iiautierer)  (6^  ix),  Johann  de 
Famar,  Hantierer,  Antlumins  Wachtuianns.  Haotierer**,  Jaeob  von 
Erdtwegen,  Hantiercr  D.  Balthasar  Keyp,  Johann  Bodeckcr  (Handels- 
mann) (riO  G),  Peter  Vivien ,  Handelsmann  von  Vailensin),  Jacob  Sixt, 
Kaufmann,  Vincenz  Speuz,  Bierbrauer,  Fraucoi^a,  Quintin  Coufres  Witwe, 
AnthoniQB  Hauckler,  Kaufinannf,  Peter  von  Overbeckh,  Hantierer, 
Oatharine  Placket  (Overbecks  Mutter),  Claudius  de  Marne,  Buchhändler, 
Michael  Rode,  Kaufmann,  Niclaus  Rott.  Buchffihrer,  Francina,  Jacob 
Bemoullis  Witwe»  Christoph  Stallburgers  Witwe,  Jobann  du  Fay,  Han- 
tierer t«  Steffaa  Wissmann,  Hantierer**,  Jeremias  Wissmanns  &b^*, 
Balthasar  von  der  Hacken  {Hantierer),  Antli  >iiin>  Martins  (Juwelier)^ 
Johann  Benoit,  Kaufmann  (vfm  Roszmnrkt),  Matthias  v.  Hinfporpjs 
Witwe,  Ursula,  Peter  Hoeken  Witwe,  Hans  Hector  z.  Jungen,  Scabi- 
nus,  Jnstiniane,  Georg  Weifsen  Scabini  Wittib,  Johann  Ludwig  Kellner**, 
Johann  Menger?<1iauscn  des  Rats,  Cornelius  von  Tlial*,  Arnolds  von 
Hotcken  Witwe  **.  Symon  Kockli,  Handelsmann  (Kückh),  Hans  Scholier, 
Kaufmann,  Johann  Adolf  Kellner*,  Anna,  Daniel  Stefi'ans,  Schöffen, 
Witwe,  Margarethe  anm  Jungen,  Christian  Volckers  Witwe,  Wilhelm 
Sonnemann,  Handelsmann**,  D.  Johann  Rulandt,  Joliann  Mahien,  Han- 
delsmann Johann  Adolf  von  Ilolzhausen*,  Hans  Jakol»  Kayp.  (Christoph 
Gcifs'  Witwe**,  Niclaus  Ruiandt,  Hantierer,  Johann  Philipp  Urt,  Wem- 
hftndler,  Niclaus  Greifs  (Scabini)  Witwe,  Peter  Hulandt,  tiantierer. 

Aufserdem  2.  Ziel:  Claudius  de  Plecourt,  Hantierer,  Johann  Bö- 
binirer  des  Rats,  Philipp  Zang,  Weinschenk,  Blasine,  Xohe  du  Fays 
Witwe,  Jakob  du  Fa}%  Niclaus  Rücker,  Hans  Hector  von  Holzhausen, 
Aehilles  von  Hinsperg  des  Rats,  Margarethe  Ulrich  Jeckels  Witwe, 
Johann  Philipp  Völckers,  Schöffen,  Witwe,  Johann  Adolf  von  Glau- 
burg, Heinrich  Pauli  Fleischbein.  Hans  Christoph  von  Stetten  des  Rats, 
Michael  Eldevir,  Kaufmann,  Maximilian  zum  Jungen  2.  Ehe  Töchter- 
lein, Johann  Ifonnschet,  Hautierer.  Rachael,  Carle  Godin  Witwe,  Wegen 
Maximilians  zum  Jungen,  SehOffen  u,  des  Rats,  „ausz  gemeiner  Masza'*, 
Giles  Dietherieh,  Handel.smann  (von  Frank»nthal),  Hektor  Schelckens' 
Kinder,  Philipp  Godin,  Jakob  Godins  Witwe,  Hieronymus  Mengers- 
hausen, Schöffe,  Reinhardt  Vercken,  Hantierer,  Johann  Oswald  Fichardt. 

*  Man  wird  freilich  berücksichtigen  mttssen,  dafs  wohl  auch  manche 
nnter  den  H<"ieli?5tbestenorten  stehen,  die  nur  deshalb  die  Höchf^tf^umrae 
zahlten,  weil  sie  nicht  fatieren  wollten.  Die  charakteristische  Entwick- 
lung der  Vermögensverhältnisse  bleibt  trotz  dieses  Bedenkens  erkennbar. 

-  Vgl.  ihr  Standesbewufstsein  Bgmb.  1Ö12,  17.  Dez.:  Die  Krämer- 
gesellschaft will  den  Frauensteiiiern ,  <ler  angesehensten  Gesellschaft 
nächst  den  Liimpurgeru,  gleichgeachtet  sein. 
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liber  die  kühnen  Unternehmungen  und  Uber  die  reichen  Handeb- 
gewiune  eines  Bodecker\  Mafaieu'»  Raland'  wissen,  kein« 
Beweises.  Die  führende  Holle  in  finansieller  Hinsicht  spielte 
in  Frankfurt  damals  gans  und  gar  der  niederländische  Handeb- 
mann  und  Grofsindustrieüe. 

Zu  berücksichtigen  ist  noch  die  Zunahme  der  Juden- 
vermögen. Schon  1593  hatten  von  24;{  nur  54  =  22,2  o  unter 
900  G  Vermögen,  wenn  auch  nur  4,  =  1,65^  0,  150<iOG  und 
mehr  ihr  eigen  nannten.  1607  verfügten  schon  lG  =  4,84*'ft 
über  diese  Summe,  während  70  von  21,1  unter 

OOO  G  besafscn.  Namentlich  die  mittlf^rfMi  Vermögen,  von 
1>()0 — -JodO  ix  waren  f^tark  im  Ziniplinicii  l»rgriffen^.  Dnh  die 
Armen  prozentualiter  noch  nli^enümmen  haben  trotz  der 
Steigerung  des  Zugaugs,  trrtzdem  also  viele  Arme  herein- 
fluteten, ist  ein  Beweis  dalur,  dafs  das  jüdische  Geschält 
damaU  in  Frankturt  prosperierte. 


*  Ehrenberg  F  I,  269;  II,  242. 

«  K.  K.  A.  1612—16  passim.  8,  a.  Teil  IV. -» 

»  Beil.  U,  10  und  16.  ßothe  B  Beil.  22.  Wenn  die  nicht  im 
BodehiT  h*'  verzeichneten  Juden  wirklleli  alle  arm  gewesen  w;irfn. 
würde  damit  höchetena  ein  bündii'erer  Beweis  für  die  üefÄhrliclikeit 
dieses  Fremdkörpers  in  der  damaOgen  Beyölkemng  geliefert  wenlea 
Eb  waren  dies  die  neu  zugewauderten  Juden,  die  nun  in  kurzem  reich 
worden  wollten  unter  Aasnutzimg  der  günstigen  Konjunktur  clpr  '«•irt- 
gchattlichen  Krise.  Vgl.  Bot h  e  ß  97,  Anm.  3;  Ö6  ff.;  69  ff.  8.  u.  Teil  III 
und  IV. 
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IIL  Steuerpolitik  und  soziale  Lage. 


a)  Die  prozentualen  Steuerleistungen  der  Vermögen. 

Wenn  man  die  Steuerbestünmungen  und  Steuerergebuisse 
Rerue  passieren  läfst,  wird  man  inne  werden,  dafs  die  Bede- 
verhaltniBBe  fUr  die  unteren  BevOlkerungsBchichten  stete  an- 
günstiger  geworden  sind.  Bis  zum  Jahre  1495  kann  man  ja 
den  Zustand  noch  als  annehmbar  bezeichnen.  Wurde  doch 
bei  allen,  selbst  bei  den  Reichsten^  das  Grsanit vermögen  be* 
steuert.  Freilich  war  die  Gleichheit  des  Herdschillings  und 
das  standesmäfeige  Existenzminimum  ^  bei  dem  das  des  Un- 
beinittf'lten  =  0  gesetzt  war,  eine  erhebliche  Mehrbelastung 
des  Armen.  Dann  aber  trat  die  Bestimmung  der  Vermögens- 
grenze .111  f  (l(;n  Plan  und  zu  gleicher  Zeit  die  Degression  der 
Steuersätze.  Und  doch  gab  es  wahrlich  genug  Armut  in  der 
Stadt. 

Da  ich  in  meinen  letzten  Aust'ulirungen  den  Nachweis 
geführt  habe,  dafs  in  der  Tat  im  mittelalterlichen  Frankfurt 
die  Z4ihl  der  Unbegüterten  ziemlich  erheblich  gewesen  ist  und 
sich  mit  der  Zeit  vergröfsert  hat,  werde  ich  veranlafst,  die 
Bedeordnungen  auf  ihren  sozialen  Gehalt  zu  prUfen.  Es  gilt 
die  Steuerpditik  des  Rats  einer  Kritik  zu  unterziehen.  Hierzu 
ist  es  nötig,  die  prozentualen  Leistungen  der  verschieden 
grofaen  Vermögen  zu  berechnen.  Leider  ist  eine  solche  Über- 
sicht erst  seit  dem  Jahre  1495  möglich.  Denn  erst  damals 
wui'de  das  jeweilige  Gesamtvermögen  einem  einheitlichen 
Steuersatze  unterworfen  ;  nicht  mehr  waren  die  verschiedenen, 
Ii  in  sichtlich  ihrer  Gröfse  innerhalb  des  Einzel  Vermögens  uns 
unbekannten  BesitzstUcke  nach  Spezialtarifen  besteuert.  Auch 
kam  damals  erst  das  für  uns  ebenfalls  in  seiner  Gröfse  un- 
fafsbare,  weil  je  nach  der  Kopfstärke  der  Familie,  nach  der 
gesellöchaftHchen  Stellung  und  der  Genufsfähigkeit  variable 
Existenzminimum  in  Weg^fall*.  Unbestimmbar  bleibt  iur  i 
nur  die  Zahl  der  Ärmsten,  da  ja  die  bis  zu  2u  G  Vermögenden 


1  Schmidt  53. 

s  Abgesehen  vom  Korn. 
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im  Steuergesetz  nicht  von  ihnen  getrennt  behaiuhlt  sind,  und 
die  gröfsten  Vermögen,  fh%^  Uber  die  Maximalsteuergrenze  von 
10(100  G  hinausgingen.  Für  ir>r)<>  Hegt  letztere  ja  er?^t  hei 
:?(»mOo  Ct:  Darum  kann  man  für  jtme  Zeit  sicherere  Berech- 
nungen vornehmen.  Später  ist  das  Maxim  um  15000  G.  Da 
inzwischen  der  Reichtum  der  Vermögendsten  sich  we^endich 
erhöht  hat,  kann  die  Übersicht  für  die  Zeiten  vor  der  Revolution 
nicht  mit  Genauigkeit  das  Mifsverhttltniii  in  den  Proportional- 
sfttzen  in  seiner  ganzen  Haltlosigkeit  und  Härte  aufdecken« 
Vielmehr  kann  sie  es  nur  erBchliefsen  lassen.  Auch  sind  die 
völlig  Habelosen,  die  also  noch  schwerer  von  der  Besteuerung 
betroffen  wurden  als  meine  Prozentualberechnungen  für  die 
kleinen  Vermögen  nachweisen,  nicht  bestimmbar. 

Zunächst  wird  bei  der  Betrachtung  der  Tabelle^  klar, 
dafs  sich  die  Steuersätze  für  die  verschiedenen  VermÖgens- 
stufen  verschieden  verändert  haben.  20  G  Vermögen  gaben 
IVX)  nur  2  s,  abgesehen  von  den  <i  s  Herdschilling.  l5T«i 
jährlich  4  s,  aufserdem  1  G  M(  rdsrliillin^;  1599  und  in  der 
Folgezeit  aufsi^rdiMii  1  G  Warlitgcld.  iUUiji)  ü  dagegen  zahlten 
1495  9  G  i\  s  -f  (i  s  Herdsciiiliing;  1570  jährlich  G 
8  8+1  (.  ][«  rdseliilling:  1599  ebenso  +  3  G  Wachtgeld. 
In  Feingold  und  Güldniark  ausgedrückt  zeigt  das  Verhältnis 
die  nächste  Tabelle  2.  Von  20  G  Besitz  waren  1495  2,40, 
157(5  Ü,20,  1599  11,10  Goldmark  zu  zahlen.  10  000  G  Ver- 
mögen dagegen  mulsten  1495  67,  1576  195,  1599  190  Gold* 
mark  entrichten.  Die  Abgaben  der  Armen  hatten  sich  denmacb 
fast  um  das  Fünffache,  die  der  Reichen  noch  nicht  um  das 
Dreifache  vermehrt.  Noch  grotesker  würde  der  Umschlag 
uns  erscheinen,  den  die  Besteuerungsmaxime  im  Jahr* 
hundert  erlitt,  wenn  es  möglich  wäre,  die  Steuerabgaben  im 
14.  und  15.  Jahrhundert  zum  Vergleiche  heranzuziehen ,  wo 
Steuer«umraen  von  weit  über  100  Ib.  neben  den  winzigen 
Scherflein  vieler  stehen^.  1354  war  der  Reichste  mit  190  Ib 
besteuert*,  was  etwa  1890  heutigen  Goldniark  entspricht.  Und 
1475  gab  Crafft  kStalbur»:  allein  ^von  der  gesellfschnft  ufiren** 
f-Ja  G  17  s  1  h,  was  etwa  6V67  heutigen  Goidmark  gleich- 
kommt*. 

F.ilst  man  die  Pro})ortion  zwischen  den  Vermögen  und 
den  Steuersätzen  ins  Auge,  so  ergibt  sich  folgendes.  1495 
war  das  Verhältnis  zwischen  den  Pruzentsatz  bei  den  2<»  i) 
und  den  lUOOO  G-Besitzem  nur  17  : 0,90^00,  bei  ganzer  Bede 


'  Heil.  III,  1. 
»  Beil.  III,  1». 

^  Beil.  ir,  5  u.  6.    8.  o.  S.  14-5 

*  S.  o.  8.  156,  Ainn.  7:  Brun  viid  sin  iniiftr  r 

^  8.  o.  S.  157,  Aiirii.  2.  Die  veränderte  Kuutkraft  ist  dabei  noch 
nicht  in  Anschlag  g<> bracht.  Man  wird  nicht  soviel  sagen,  wenn  man 
die  Steuerleistang  auf  15 — ^20000  lAk,  nach  heutigem  Werte  acbAttt 
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34:1,9^/90,  gewesen.  Wenn  man  auch  für  1599  nur  die 
Leistung  von  10000  G  zum  Vergleiche  heranzöge,  ergäbe  das 
ein  Verhältnis  von  108  :  3,0  «/oo.  30000  Qt  brauchten  nur 
IjS'^/üo  abzustofsen^  Von  der  inzwischen  eingetretenen  hohen 
Besteuerung  der  völlig  Habeloson,  dnnen  auch  das  Minimal- 
vermögen,  50  G,  supponiert  wurde,  ist  dabei  nocli  ^^^1nz  ab- 
gesehen. Wie  nndtn-s  liatte  man  in  den  Niederhiiiden  die 
V<?rniögenösteuer  gestaltet!  Dort,  wo  dir  Kau!  loute  und 
gemeiueu  Bürger  über  tleu  in  Schulden  vcrtietteii  Adel  „hoch 
prangten",  hatte  man  am  Ende  des  l'i.  Jahrhunderts  alle 
Vermögen  bis  zu  3000  G  steuerfrei  geuiacht,  weniger  wohl 
aus  sozialem  Empfinden  als  aus  Furcht  vor  „Herrn  Omues"  ^. 
Dann  stieg  die  Abgabe  bis  500  G  von  lOOUOO  G.  Nur  wer 
1000  G  xahlte^  war  frei  von  jeder  Deklaration  und  Inquisition*. 
Gewiis,  auch  in  anderen  Städten,  wie  in  Basel*  und  Augsburg, 
war  die  Progression  nach  unten  üblich  gewesen.  Aber  um 
1500  begann  man  meist  die  proportionale  Besteuerung  ein- 
zuführen. In  Augsburg  wurde  1498  bis  197  G  von  den 
Reichsten  bezahlt,  1512  bis  1032,  1554  bis  1200,  1604  bis 
2666  G*. 

Eins  mufs  man  nun  freilich  berücksichtigen  bei  der  Kritik 
der  Frankfurter  Stencrmaxiine,  Bei  den  grtifseren  Vermögen 
verrichtet  der  Besitzer  zu  allermeist  keine  andere  ertrag- 
bringende Arbeit,  als  dafs  er  mit  dem  Helfb'  arbeitet.  Der 
Gewinn,  den  es  abwirft,  ist  sein  Einkounnen.  So  war  es 
damals  bei  den  (Trofbkimt'leuten  und  Unternehmern,  andererseits 
auch  bei  den  Grofsgrmidbesitzern  und  zumeist  auch  bei  denen, 
die  Renten  und  Gülten  von  ihrem  ausgeliehenen  kapital  be- 
zogen. Der  Handwerker  dagegen  braucht  nicht  vom  Ertrage 
toter  Vermögen  zu  leben :  vielmehr  bringt  ihm  sein  Handwerk 
den  Lebensunterhalt.  Dieses  kann  gleichsam  als  ertrag- 
abwerfendes Vermögen  angesehen  werden,  dessen  Früchte  dem 
Besitzer  durch  die  Hilfe  des  Rates  und  der  Stadt  sicher 
waren.  Dafs  dies  die  Ansicht  des  Frankfurter  Rates  gewesen 
ist,  geht  aus  einer  Bestimmung  des  16.  Jahrhunderts  hervor, 
wodurch  das  Handwerk  eines  jeden,  auch  des  Unvermögenden, 
auf  50  G  bewertet  wurde,  d.  h.  es  wurde  als  ein  derartiges 
Yermögen  in  Ansatz  gebracht,  in  dessen  Genuls  der  betreffende 


>  Beil,  III,  2. 

^'  Militia  Hollandiae  1600.  Ms  J  10,  nr.  1. 

«  i?n   rher  F  1,  42n. 
*  Scböuberg  2ö4.  467. 

^  Buff  90.  \f[\.  den  Standpunkt  eines  damaligen  Nationalöko* 
uomen:  Obrecht  Fünff  Vndorschiodliche  Secrnta  Politica  etc.  1617 
(als  Vortrag  ^'olinltpn  1.590%  II,  28.  Er  tritt  für  dir  Srliat^^nnL'  pro- 
portional zum  Vcnnögen  ein;  hält  mit  Bodinus  die  Luxusbesteuerung 
mr  sehr  empfehlenswert,  1,  14;  will  die  Kriegslast  aoch  entsprechend 
dem  Vermögen  Terteilt  sehen,  I,  89. 
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Handwerker  das  Jahr  über  «tehe.  Man  sieht  also,  dafs  auch 
hier  das  Einkommen  mit  in  Rücksicht  gezogen  wurde,  wenn 
auch  die  Steuer  eine  nominelle  Vermögenssteuer  war.  Die 
„Kunst",  das  Handwerk,  wurde  auch  als  Vermögen  betrachtet^. 
Und  bei  anderen  '^J'iitigkciten  ist  es  die  Arbeitskraft,  ilie  aU 
Kapital  angesehen  wurde-.  Es  ist  damit  Ireilich  die  spatere 
i^UDethische  Lehre''  der  Engländer  antizipiert,  die  den  Arbeiter 
ab  Haftchine  auf&fst  Und  dabei  iit  die  -KuiiBt''  und  der 
entsprechende  Ertrag  der  Arbeit  bei  maagändem  Vermögen 

Sldch  hoch  angeschlagen  beim  Tagelöhner  wie  beim  gnt- 
otierten  städtischen  Beamten.  Derlei  innere  Güter*  hätten 
aber  nach  der  herrschenden  Anschauung  gar  nicht  veranschlagt 
werden  dürfen*  Erst  wenn  sie  in  äufsere,  nutzbare  Werte 
umgesetzt  waren ,  wenn  infolge  der  Überlegenheit  des  einen 
Individuums  die  Einkünfte  den  Lebenabedarf  überstio«:-oTi  und 
als  Vermögen  angelegt  wurden,  war  der  Augenblick  der  Be» 
Steuerung  gekommen. 

Scbönberg  hält  freilieh  sogar  die  Degrossion  nicht  für 
eine  relativ  härtere  Belastung  dtn-  unvermögenden  Klassen, 
vielmehr  möchte  er  die  Anwendung  dieses  Prinzips  als  eine 
Mafsregel  auffassen,  um  eine  mögliehst  gerechte  Umlage  zu 
erzielen;  diese  ist  s.  K.  dadurch  auch  wirklich  erreicht,  da  iu 
der  Regel  das  Arbcitseinkümmen,  je  geringer  das  Vermögen 
sei,  eine  um  so  gröfsere  Quote  des  Gesamteinkommens  aus- 
mache. Mit  Recht  hält  ihm  aber  Härtung  entgegen,  dafs 
bei  den  besitzenden  Klassen  die  Abgabe  nur  den  Einkommens- 
überschufs  getroffen  habe^  der  nicht  zum  Unterbalte  dientet 
Bei  den  Besitzlosen  sei  das  unter  günstigen  Arbeitsbedingungen 
Erworbene  durch  die  Beschaffung  des  Notwendigsten  auf- 
gebraucht worden. 

Noch  ein  anderes  spricht  gegen  diese  damals  beliebte 
Steuerform.  Es  ist  ja  freilich  richtig,  dafs  die  weitaus  meisten 
grofsen  Vermögen  Kaufleuten  eigneten,  die  die  Kapitalien 
zum  grofsen  Teil  in  ihrem  Handel  stecken  l);itton.  die  wenig>tens 
neben  den  Einkünften  aus  der  Arbeit  des  Kapitals  keine  Kin- 
kUnfte  aus  anderweitiger  produktiver  Tätigkeit  bezogen.  Aber 


'  Roscher  F  1,  423.  Gedauken  t  tv.  'A3.  Dort  wird  die  Kapi- 
taibcstcuerUDg  für  uugerecht  erklärt,  da  manche  Witwe,  die  von  wenjg*»r 
Beute  lebe,  steuern  müsse,  ein  Mann,  der  Treffliches  in  seinem  Benfe 
leiste  und  daher  viel  verdioiic,  nichts,  wenn  er  sonst  vermdgenslos  sei. 
Ahor  er  bleibt  doch  dann  niclit  rfrmögcnslos,  wenn  er  nicht  ein  Ver- 
schwender ist.  Aus  letzterem  Urunde,  nämlich  weil  die  sparsame 
Lebenshaltung  gleichsam  bestraft  wird,  mnfe  fireilich  die  bleue  Ver- 
mögenssteuer als  unmoralisch  erscheinen. 

»  Schrnnüer  L  25.    8.  0.  S.  69.  Hartwig  45/46' 

»  Vgl.  Lehr  lö9.  20ü. 

*  £heberg  H  1134.  Selbst  die  proportionale  Bestenmne  det 
gansen  Vermögens  wirkt  umgekehrt  progressiv  fttr  du  dmrin  stedende 
freie  Vermögen. 
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doch  gab  es  auch  schon  im  14.  Jahrhundert  daneben  Hand- 
werker*, z.  B.  Seiler,  Steinmetzen,  im  IH.  Jahrhundert 
Apotheker,  sogar  Barbiere  uuter  den  Hochbesteuerten-, 
trotzdem  es  ein  Hauptcharakteristiknm  der  mittelalterlichen 
Denkweise  is^  dafs  die  Zünftigen  möglichst  am  kapitaÜBtiachen 
Betriebe  und  an  einer  Anhäufung  von  Kapitalien  überhaupt 
gehindert  werden  sollten,  um  einander  nicht  als  Konkurrenten 
gefährlich  zu  werden.  Trotz  aller  Erschwerungen  hatten  sich 
doch  manche  Handwerker  Kapitalien  erspart  Sie  bcs.ifsen 
aber  nicht  nur  ihr  Renteneinkommen,  sondern  auch  Arbeits- 
einkommen; dennoch  genossen  auch  sie  die  Erleichterung  der 
Degression.  Auch  in  Basel  sind  die  Verhältnisse  so  gewesen. 
Auch  dort  waren  schon  1420  und  1453/4  unter  den  reicheren 
Steuerzahlern  gar  manche  Zunftgenossen 

Namentlich  aber  hätte  zum  mindesten  die  obere  ße- 
Steuerungsgrenze  der  Vermögen  beseitigt  werden  müssen,  als 
die  Reichtümer  gewaltig  zunahmen.  Und  das  Wachtgeld  hätte 
proportional  zum  jrcschätzten  Gut  erhoben  werden  miissen  wie 
m  rrtihoren  Jabrliuiuierten  ■*.  Wenn  die  hohen  Vermögen  um 
1000  zur  Troportionalsteuer  herangezogen  wären,  würde  eine 
dauernde  Steuer  und  ein  scharfes  Drücken  auf  die  armen 
Schatzungssttuinigen  überflüssig  gewesen  sein.  Man  wird  hier 
nicht  mit  der  Einrede  kommen  dürfen,  dafs  ja  vom  Kapitalzins 
die  Steuer  habe  gezahlt  werden  müssen  wie  bei  den  Hinder- 
bemittelten von  dem  Arbeitsertrage,  und  dafs  z.  B.  bei  einem 
nichtshäbigen  Zimmermanne  mit  einem  Jahreseinkommen  von 
71  Ö  (um  l6iH))  die  Steuer  2*«  G  =  etwas  über  S^/o,  bei 
einer  Zinseinnahme  von  1500  ö  (5*^/0  von  :5U000  G  Ver- 
mögen) 54  G  =  S^k^lof  bei  nur  750  G  Zinsertrag  (5^/o  von 
ir>00(>  G)  sogar  7  ^  5^  o  des  Jahresverdienstes  ergeben  habe. 
Denn  erstens  mufste  der  bpsit/losc  Ta»;elöhner  sich  die  Steuer 
am  Munde  absparen,  wilni uti  der  Kapitalist  sie  aus  dem 
Ubertluls  nahm,  ferner  waren  ea  nur  die  Patrizier,  der»  n 
Zinsertrag  die  ganze  Einnahme  ausmachte,  da  sie  arbeits- 
gew in n tragende  1^«  l  liäftigung  als  erniedrigenrl  verachteten. 
Die  ander(?n  Wohlhabenden,  und  gerade  die  Reichsten,  die 
Industriellen  und  Händler,  hatten  damals  neben  dem  Zins- 
gi^vvinn  noch  ein  grofses  Arbeitseinkommen  zu  verzeichnen. 
Auch  sind  bei  vielen  Üntemehmungen,  in  denen  das  Vermögen 
angelegt  war,  weit  gröfsere  Gewinne  erzielt  worden  als  5^/o. 
Und  schliefslich  waren  die  Vermögen  vieler  weit  höher  als 


'  Lamprecht  D.  G  Y,  64.  8.  o.  8.  156,  Anm.  1. 
Beil.  II,  15. 

«  Schönberg  180  si.  .W.'89.    Härtung.  AZU'.    Sohm  256. 

*  1475  zahlte  Bechtolt  ileiler  neben  84  g  2  s  1  h  liede  20  g  22  s 
2  h  Reisegeld,  Melchior  Blume  neben  54  g  14  s  5  h  13  g  15  s  5 
Graft  Stalburg  von  seiner  Handelsgesellschaft  neben  435  g  17  s  1  h 
Bede  108  g  11  tomuB  Reisegeld.  S.  o.  &  157,  Anm.  2.  Beil.  X,  19 1>. 
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oben  angenommen  worden  ist,  und  darum  der  Prozentsatz  der 
Steuer  im  Vergleich  zum  Kiiikomnien  weit  niedriger.  Besonders 
uiucr  den  Niederländern  waren  ganz  bedeutende  Kapitalisten, 
deren  Reichtümer  es  gar  gut  vertragen  liätten,  wenn  man  sie  in 
die  Besteuerung  einbezogen  hätte.  Ihre  Rentabilität  wäre 
selbst  durch  eine  bedeutende  Erhöhung  der  Maxim algrense 
Dicht  beeinträchtigt  worden ,  und  die  Besitzer  hätten  sich  in 
ihr  Geschick  ergeben.  Waren  sie  doch  aus  den  Niederlanden 
ganz  andere  Steuersätze  gewohnt  M  Auch  wird  die  Rücksicht- 
nahme auf  die  .niederländischen  Kaufleute  schwerlich  den 
patrizischen  Rat  zur  Beibehaltung  der  niedrigen  Steuergrenze 
bestimmt  haben.  Waren  sie  doch  mit  ihnen  ganz  und  gar 
nicht  gut  Freund.  Vielmehr  wird  manchen  von  ihnen  erwünscht 
gewesen  sein,  selbst  für  ihre  gröfseren  Vermögen  Schonung:  711 
erlangen;  andere,  die  weniger  „vernioehten*",  konnten  r 
Fassion  .lus  dem  Wege  gehen,  indem  sie  das  niedrige  Maximum 
erlegten. 

Ein  typiselics  Beispiel  der  reichen  Frankfurter  Kaut  leute 
jener  Tage  ist  Johann  von  Bodeck®,  von  dem  uns  ein  Konio- 
Duch  erlialten  ist.  Seine  Ilaupttiitigkeit  wandte  er  den 
Depositogeschäften  und  der  Wechselarbitrage  zu.  Grofse 
Darlehen  gab  er  an  Fürsten  und  Städte;  an  überseeischen 
Handelsuntemehmungen  wie  an  Kupferbergwerken  war  er 
beteiligt.  Zeitweise  bat  er  45000  Taler  bar  liegen  gehabt  „aus 
Mangel  an  guten  Briefen*.  Selbst  wenn  niemand  sonst  an 
Bodeck  heranreichte,  dessen  Vermögen  auf  Million  Taler 
geschätzt  wird,  so  waren  es  doch  sicherlich  ganz  immense 
Summen,  die  wegen  der  so  überaus  niedrig  gelegten  Steuer- 
grenze von  jeder  Belastung  frei  blieben^.  Denn  die  Sonne- 
roann,  Benoit,  Ruhland,  Mahieu,  Hoicken  (Eicken),  Overbeck*, 
Bernoullv,  von  der  Strassen,  Neufville,  de  Barv,  du  Fav"". 
voti  Oden,  von  Uffeln  vpT-fiiirteu  über  imponierende  Vermögen 
Wurde  doch  ein  Sonuemaun  mit  ÜOUU  G  Geldbufse  belegt,  ab 


>  S.  0.  S.  169. 

*  Ehrenberg  F  1,  269;  II  246  ff.  —  Bei  den  Familienbüchern: 
Seine  Schuldner  wohnten  in  AiniBteTdani,  Antwerpen,  Middelburg,  Ham- 
burg, Hyszbvouck,  Venedig,  Nfirnberg  u.  a.    In  der  Herbstmesse  1603 

hat  er  1:35798  G  (zu  60  Kr)  7  s  1107H1  Roiohstalor  :P  4  Kr.  zu  M^'i. 
3';»,  3"/»,  4**/o  au  Mefskauf  leute,  darunter  viel  ansässige  WeUche,  aus- 
eeliehen;  in  der  Fastenmesse  1604  172584  O  10  s  9  ^  (G  sn  60  Kr.)  — 
140278  Rt  30 '/a  Kr.  Die  Einzolsummeu  gingen  meist  in  die  Tausende; 
Untor  dru  Entleili'-rri  ni<l  viel  reie-lic  Kaufleutr,  die  auch  in  d'-r  Revo- 
lution eine  bedcateiide  iioile  gespielt  haben,  so  Jan  und  Rene  Mahieo, 
Heinrich  Bartels,  Jan  de  Ban.  d.  o.  8.  49.   Bothe  B  79. 

^  Schon  1568  hatte  die  Compl^^ie  Matmit  11.  de  litnoy,  Tncb- 
handiung,  213G4  (t  im  Geschäfte  stecken.    fT  lb.  o.  H. 

*  Overbecks  Haus  wurde  auf  10000  G  bewertet.  S  0.  49,  Aum.  {. 
»  Nathusius  N28.  SaUwerk  zu  iSoden  i.  T.  1614  Johann  du  F%j 

3545S  a,  1617  noch  6500  (r. 

*  Rft.  1.  1613,  13.  April. 
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61404  0  Strafgelder  wegen  des  Fottii^ileliaiif-tands  proportional 
zum  Vermögen  unter  2^0  flanptbeteiligte  ^  verteilt  wurden^; 
und  Mahieu  sollte  gar,  gesondert  von  jenen,  als  spiritus  rector 
der  Revolution  5rHM Kl  G  an  den  Kaiser  zahlen^  eine  Strat- 
summe,  die  mit  Rücksicht  auf  seinen  reichen  Besitz  so  iioch 
^iila^t  worden  war.  Es  waren  Grofsliändler.  Meist  waren 
cie  iii  Tuch  und  Seide  engagiert,  aber  aueli  andere  Branchen 
stofsen  auf,  namentlich  der  Metallhandel,  in  dem  damals  das 
Kupfer  eine  grofse  Rolle  spieltet  Von  da  aus  war  es  dann 
nur  ein  kleiner  Schritt  zu  den  Wechsel-  und  Depositogeschäften, 
ein  Schritt,  den  ihnen  Bodecker  und  die  Fngger  yorgemacht 
hatten^.  Gar  mancher  dieser  heiterten  Handelsleute  wird 
auch  an  den  grofscn  Gewinnen  der  holländisch-ostindischen 
Kompagnie  direkt  oder  indirekt  partizipiert  haben 

Dafs  aus  diesen  reichen  Quellen  vom  Rate  nicht  geschöpft 
wurde,  mufsten  die  mit  GlücksgUtern  nicht  Gescp^neten  natur- 
gemäfs  als  eine  Ilürte  empfinden,  umsomehr,  falls  die  Bei- 
treibung ihrer  wenigen  öteucrgroschen  mit  unerbittlicher 
Rücksichtslosigkeit  geschah.  Dieses  Gefühl,  unbillig  beh.uulelt 
zu  werden,  rauJste  sich  aber  um  so  weiterer  Kreise  bemäcliti^en, 
je  ungesunder  die  wirtschaftliche  Lage  des  Gros  der  Bevölkerung 
war.  Und  diese  hatte  sich  zu  Beginn  des  17.  Jahrhunderts  zu 
einer  ernsten  Krise  entwickelt. 


b)  Die  Verstärkung  des  Steuerdrucks  durch  die  wirt- 

scliaftllclie  Eiitwicklimg. 

1.  Die  Terschiebung  des  Yerhältnisses  von  F^ls  und 
Lohn  (15.  bis  17.  Jührhondert)« 

Will  man  die  Belastnng,  die  der  einzelne  Bttrffer  durch 
die  Vermögenssteuer  zu  einer  bestimmten  Zeit  enuhr,  auf 
ihre  Schwere  prüfen  und  einen  Vergleich  ziehen  mit  dem 
Steuerdruck  zu  anderen  Zeiten,  so  kommt  es  darauf  an,  den 
jeweiligen  relativen  Wert  des  erlegten  Geldes  festzustellen: 
es  ist  der  Kauf-  oder  Tauschwert  zu  ermitteln.  Man  mufs 
sich  fragen :  wie  hoch  beliefen  sich  die  jährlichen  Einktlnfte 

^  £s  waren  221  aufgeseichnet,  davon  sind  aber  einiee  der  Strafe 
erlassen,  manche  sind  j^ausgerissen*' ,  wieder  andere  sind  „verdorben 
und  gestorben*',  im  ganzen  21.  Die  Strafaamme  sollte  lO^/o  des  Ver- 
mögens betragen. 

«  BU  Bd.  46. 

'  Namentlich  Nicolaus  Buland  und  Johann  Mahieu,  Caspar  von 
UfTf^In  11.  Johann  du  Faj  waren  darin  tätig.  £a  1617,  9.  Okt.  Chr.  3%' 
314  (1603). 

*  Ehrenberg  V  19.  F  I,  119. 
Knlischer  339.    Laepeyres  66.    Aueh  beim  Handel  naeb 
Westindien  über  Spanien  verdiente  man  20  ^/o. 
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das  (  infachen  Mannes  in  den  Zeiten  (le>  lö.  bis  17.  Jahr- 
huiiderLs  und  welchen  Wert  hatten  die  in  tw endigen  Lebens- 
bedürfniüöe?  Danach  läfat  sich  dann  das  Verhältnis  dt  r  <,'e- 
zahlten  Steuersumme  zum  Einkommen  festlegen  und  nach- 
weisen, üb  sich  im  Laufe  der  Zeit  die  subjektive  Belastung 
Tei^röfsert  oder  verringert  hat  Man  wird  daiiQ^  aber  aucli 
erst  danoi  eine  Antwort  finden  auf  die  Frage:  gab  die  htsto- 
rische  Entwicklung  1612  den  Büiigern  ein  Recht,  (Iber  Ver- 
mehrung des  Steuerdrucks  zu  klagen? 

Die  Höhe  der  TagelÖhne  kann  man  für  die  verschiedenen 
Perioden  nach  den  uns  erhaltenen  Taxen  des  Rates  foststellen^. 
.  Danach  erhielt  1487  ein  Zimmermann,  Schreiner  oder 
Steindecker  im  Sommer  5  Schillinge  Heller  ^ftirrechts'^  oder 
3  V  2  Schillinge  und  morgens  eine  Suppe  mit  geziemendem  Zu- 
behör, mittags  Essen  und  Trinken,  aufserdem  „aflfter  vndern- 
broit",  d.  h.  die  Vespermahlzeit.  Abendbrot  wurde  nicht  ge- 
währt. Demnach  wurden  jene  drei  Mahlzeiten  1  ^2  Schil- 
ling gerechnet  ^-  1,512  gr.  F.  S.*^  ^  0,1(m  gr.  Fg.  ^  GM. 
Der  ganze  Sommer-Tagelohu  war  5,(4U  gr.  FS.  =~  (>,.j4'J  gr. 
Fg.  =  1,53  GM.  Den  ganzen  Sommer  über,  zu  155  Tagen 
gezählt^,  verdiente  ein  Zimmermann  ob^y4  Ib  Jleller  =  7b^l,2<.><> 
gr.  F.S.  =  85,095  gr.  Fg.  237  GM.  Im  Winter  war  der 
Tagelohn  4  8  =  4,032  gr.  F.S.  =  0,439  gr.  Fg.  =  1,22  GM^ 
durchschnittlich  demnach  0,494  gr.  Fg.  ^  1,38  GM.  täglich; 
halbjährlich  also  31  Ib  =  024,960  gr.  F.S.  =  68,076  gr.  Fg. 
194  GM.;  im  Jahre  1406,160  gr.  F.S.  =  69^/4  Ib  h  ^  58'/« 
Gg=  153,171  gr.  Fg.  =  431  heutigen  Goldmark*.  Davon 
mufste  er,  wenn  er  vermögenslos  war,  in  Bedejahren  bei  halber 
Bede  6  s,  bei  ganzer  Gulden  steuern,  etwa  B^/oo  des  Ein- 
kommens. 

Das  waren  die  am  höchsten  bezahlten  Tagelöhner.  Die 
Steiiiliauor ,  Maurer,  Zinj^cldeckcr  usw.  crliielt(?n  damals  im 
Sommer  täglich  nur  4  8,  halbjährlich  31  Ib,  im  Winter  3^ss, 

*  Beil.  III,  a  u  1  und  2.  —  Die  HehrprAgekosten  der  Heller  sind 
nicht  baroeksiehti^t. 

'  Lamprecnt  D.  W.  11,612:  Der  Tage« verbrauch  in  der  ersten 
Hälfte  des  15.  Jahrh.  —  1,92  gr.  S.  Nach  Beil.  III,  3e  schätzten  die 
Zimmerleute  1424  das  Mittagessen,  Vesper-  und  Abendbrot  auf  2  s  j. 
h,«  1,728  gr.  F8. 

^  L  a  m  p  r  e  c  h  t  D.  W.  II,  522 :  605 :  Die  Tieleii  Feiertage  im  Mittel- 
alter  müssen  hier  aiifsor  Betradif  bleiben. 

♦  Vgl.  Schönberg  187.  Sohm  256.  Keller  185.  Bücher  V 
m  243.  Lampreeht  D.  G.  IV,  m  Schmoller  £  3.  üm  1500 
soll  ein  Tage!"'bii«'r  oder  Handwerker  in  Nürnberg  oder  Angsburij^  jähr- 
lich nur  8 — 20  G  verdient  haben.  Wahrscheinlich  ist  nebenher  Be- 
köstigung gegeben.  Lam]>recht  D.  W.  II,  53ö:  im  Koblenzer  Tal- 
kessel verdiente  ein  Zimmermann  1431—^  2—8  albne  2,56<-3,dl  gr. 
S.;  1444—46  2V2-8  alb.  =  8,20—8,84  gr;  1464—65  2-2 Vi  alb.— 2.56 
bis  8.20  pr.,  im  Durchschnitt  8,20  gr.  S.  Die  gereichte  Verpfl^ng  ist 
nicht  initgerechnet.   luama  W.  III,  2.  465.   Kuske  330. 
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halbjährUch  27  Ib,  insgesamt  57  Va  Ib  =  1171,800  gr.  FS. 
=s  48  Vfl  Gg  =  128^331  gr.  Fg.  =  358  heuttgen  Goldmark. 
Ein  VermOgeneloser  mafste  also  IVo  des  Einkommens  geben 
bei  ganzer  Bede.  Die  Opperknechte  gar  bekamen  im  Sommer 
nur  2  8»  im  Winter  14  n,  insgesamt  jährlich  27  ll>  11  s  = 
23  Gg  —  60,868  gr.  Fg.  =  170  GM.  Die  Bede  belief  sich 
bei  ihnen,  wenn  sie  habäos  waren,  bei  ganzer  Bede  (=  12  s) 
auf  2,2  °/o  des  Jahresertrags  ihrer  Arbeit,  Diese  Lohntabelle 
hat  fast  ohne  Ausnahme  schon  im  3.  Jahrzehnt  des  15.  Jahr- 
hunderts bestanden. 

Anderseits  hat  sie  noeli  bis  tief  ins  1<>.  Jahrb.  hineifi  Tlel- 
tnn^:  g^ehabt  ^  Denn  1547  lautet  die  Lohnliste  bei  den  Ziniuier- 
leuten  noch  genau  so  wie  1425.  Erst  zu  Anfang  des  17.  Jahr- 
hunderts ist  eine  Besserung  zu  verspüren.  Denn  noch  bis 
1609  erhielt  ein  Zimmermann  einen  Tagelohn  von  (3  s  im 
Sommer,  5  s  im  Winter^.  Ks  hatte  sich  also  sein  Tagesein- 
kommen in  zwei  Jahrhunderten  nominell  um  1  s  gehoben. 
Wenn  man  den  Metallwert  berücksichtigt;  stellt  sich  aber 
heraus,  dafs  immer  noch  nicht  das  Niveau  von  1490  erreicht 
wurde  ^.  Freilich  häben  die  Tagelöhner  in  den  Zeiten  der 
Hochkonjunktur  die  Taxe  zu  durchbrechen  gesucht.  Sie  wollten 
nur  noch  „im  gedingt*  arbeiten  und  die  Bauherren  „ihres  ge- 
fallens  zwingen  vnd  schetzen"*.  Aber  dagegen  schritt  der 
Rat  ein.  Erst  seit  1()()9  durfte  der  Zimmermann  sommerlich 
8,  winterlich  (3  s  fordern.  Aber  noch  1015  klagen  die  Ar- 
beiter, dafs  ihnen  im  Dienste  der  Stadt  nur  0  Schillinge 
sfiinmers  wie  winters  zugestanden  würden".  Sie  bitten  um 
Krhöhuiig  auf  8  Sehil]inj2;e.  Jedoch  erst  die  immer  weiter 
fortschreitend^'  Teuenni<!-  7mv  Z(;it  des  '^Ojfihrigen  Krieges 
bringt  auoli  hier  eine  seiinelie  Steit^erun^  hervor.  ;ui8  der  man 
die  Wirtschaftslage  jener  Zeit  gut  ablesen  kann Und  wie 

>  V^l.  Kaller  206.  Beil.  III  S  a  1. 

-  Dieser  54  rcsp.  45  ()  standen  schon  1579  in  der  Pfalz  6  alb.  4  ^ 
reBp.  5  alhns  ijegenüber,  52  und  40  ^.    Vn^l.  l^üchor  0  2-k 

•  8.  u.  Heil.  III.  (>  a  und  c:  der  Tagelohn  betrug  bis  1609  durch- 
schnittlich 0,:i54  jff.  Fg.  =  0,99  G.M.,  1609  0,420  gr.  Fi.  —  1,17  G.M. 

^  Rsp.  1588;  3.  Juli. 

»  Ugb.  C  10  Hh. 

^  Der  Tagclobn  am  Stadtbau,  der  noch  bis  1622  nur  6  Schillinge 
betragen  hatt«,  atso  die  Woche  1  '/2  Gulden,  wurde  damals  endlich  auf 
S  ßatzen  (8  Schillinge)  erhdht    (Ugb.  C  40  Dd).   Die  Forderung  war 

fiurh  voin>ereolitigt  trowosrn.  Denn  din  Arbeit  an  den  städtisclien 
\\  crken  trat  damals  alle  14  Tage  bis  3  Wochen  an  die  Zimmerleute 
heran.  Dem  Rufe  des  Rates  durften  sie  sich  aber  nicht  versagen. 
Aber  nur  mit  Verlust  hätten  sie  die  Arbeit  leisten  können.  Denn  alles 
war  „4  fach  übersetzet".  Selbst  die  pr»wnhrto  Zulafrp  sjonfipto  bald  nicht 
mehr.  1623  mufste  ihnen  '/s  „Kopfstück.'*  gezahlt  werden;  und  im 
selben  Jahre  "wurde  eine  weitere  Lohnerhöhung  auf  10  Batzen  vor- 
genommen. Denn  die  Zimmciloutf'  klaptpii,  sie  müfsten  dem  Gesinde 
über  die  drei  Kopfstücke  die  Woche  noch  drei  Guldt»n  /^nlogen,  „wollen 
wir  anders  bej  diesen  Kriegsxeitcu  daz  gesindleiu  willig  und  in  der 
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bei  den  Zimmerleuten  stand  es  bei  den  Maurern  and  Stein- 
metzen.  Noch  1546  bekamen  eretere  die  Löhnung  von  1425, 
nilmlich  4^/8  Schillinge  im  Sommer,  3Vt  im  Winter.  Die 
Steinmetzen  wurden  seit  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  etwas 
höher  bezahlt,  nämlich  mit  5  resp.  4  Schillingen  „des  geschiki 
wegen"  ^  Noch  die  Ordnung  von  1604*  sieht  für  den  Maarer, 
Meister  und  Meisterknecht,  (J  albus  als  Sommerlohn,  5  albus 
als  Winterlohn  vor  — -  4^  resp.  40  (>.  Alles  natürlich  ohne 
JB^sen.  Nur  nachträgiieli  steht  vermerkt,  dafs  es  jedem  frei- 
stehen solle  y  dem  Arbeiter  ein  bis  zweimal  „Unterbrot"  zu 
geben. 

Bis  lOoi'  war  also  bei  dauernder  Beschäftigung  die 
J  a  h  r  e  s e  i  n  n ali m  e  eines  Zimmermanns  etwa  71  Gulden 
FW  -  40^/5  Gg  zu  105  kr.  =  101,1)22  gr.  Fg  =  284  heutigen 
Goldmark  50^  4  Rt  zu  84  kr  =  1318,(537  gr.  FS.  Ein 
Maurer  verdiente  1604  jährlich  63 G  FW  =  46 Vi  Rt  1224« 
720  gr.  PS.  =  42  ög  =  105,126  gr.  Fg.  =  294  heutigen  Oold- 
mark«  Ein  Vergleich  mit  der  Lage  im  Jahre  1487  lehrt,  daf^ 
die  Arbeit  erst  jetzt  htk^hstens  durch  ein  geringes  Mehr  an 
Silber  aufgewogen  wurde  als  damals,  während  man  beim  Gold- 
äquivalent ganz  bedeutend  hinter  dem  damaligen  Verhältnis 
zurfickblieb.  Der  Steuersatz  betrug  für  einen  vermögenslosen 
Zimmermann  vor  1 009  3,5 '^/o,  seit  1009  2,8  ^'o  seines  Jahreti- 
einkommens,  für  einen  Maurer  1004  4"'o.  Demnach  hat  sich 
(1(M'  Prozentsatz  des  Steuerl>etrag8 ,  wenn  man  ihn  vergleicht 
mit  dem  Einkommen,  in  den  100  Jahren  von  1500 — ItiOO  er- 
heblich vergrölsert. 

Bei  den  landwirt.sehattlielien  Arbeitern  war  die  Kntwick- 
hing  ähnlich.  Für  die  Weingartsleute  war  um  l.')(iu  der  Lohn- 
satz gültig,  wie  ihn  die  „Ordenung  der  tagelone"  von  14S7 
aufweist,  18  h  „vnd  kein  essen"  von  Kathedra  Petri  bis  zu 
Sankt  Walpurgistag  (22.  Febr.  bis  1.  Mai)^  von  da  an  bis 
Mariae  Geburt  (8.  Sept)  20  b,  dann  bis  Sanct  Peters  Tag  ad 
Kathedram  14  h^  Im  Herbst  ,,mit  dem  lesen  vnnd  keltern^ 


Arbeit  behnlten*'.  16*28  wnr  es  mit  dem  Leiitemangel  sobon  so  weit 
gediehen,  daf»  mun  sich  genötigt  sah,  den  Gesellen,  die  beim  Meister 
m  Kost  Btanden,  SommerB  9  Kreaser  tKfflich  sa  Teichen,  Winten  6  Kr., 
denen  aber,  die  sieb  eigene  Kost  hielten,  wollte  man  sommerlich  6, 
wintorlifb  5  Batzen  geben,  ein  Lohnsatz,  der  vom  Ratt»  auf  5  rt^'p. 
4  BaUen  ermäfsigt  wurde.  (Ugb.  C  40  Hb  nr.  3.}Immerbin  erhieiten 
sie  danials  (1628)  nominell  so  viel  Lohn  wie  erst  1682  die  Meister  selbst, 
wenn  sie  am  Stadtbau  arbeiteten,  zugebilligt  bekommen  hatten:  ein 
kennzeichnendes  Merkmal  jener  Zeiten,  wo  der  Soldat  die  Welt  be- 
herrschte und  die  Jugend  in  hellen  Haufen  dem  Kalbsfell  folgte,  um 
ein  freies  Herrenleben  zu  f&hren. 

'  Ugb.  C  38  0. 

*  Ugb.  C  n. 

»  Für  das  Ende  de«  15.  Jiihrh.  2,016—2,240  gr  FS.   Larap recht 
D.W.  II,  538:  im  Koblenzer  Talkessel,  ungerechnet  das  I^sen  1481—62 
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sollte  sich  jeder  mit  den  Arbeitern  ttber  den  Lohn  einigen. 
Nimmt  man  als  Durchschnittseinkommen  17  h  an,  so  betrug 
der  jährliche  Ertrag  der  Arbeit  29  Ib  =  24  Gg  60,648  gr. 
Fg.  ~  169  GM.  Demnach  machte  die  Steuerauflage  bei 
halber  Bede,  wie  sie  1495  ausgeschrieben  wurde  (6  s  Kied- 
rigstbetrag)  für  den  Besitzlosen  1,1  "  o  der  Jahreseinnahme  aus. 

Die  Lohntabelle  für  landwirtscliattliche  Arbeiter  blieb  die- 
selbe bis  zur  Mitte  des  16.  Jfibrlmnderts.  Erst  1554  wurde 
der  Lolin  erhöht :  vor  Walpurgia  wurden  20  h,  dann  bis  Mariae 
Geburt  24  h  (3  albus)  {^^Pt^^eben.  Rechnet  man  bis  1554  einen 
durchschnittlichen  Tageluiin  von  18  h,  seit  jener  Zeit  von  20  h, 
so  ergibt  das  25*/6  resp.  26^4  Gulden  Jahreseinkommen.  Der 
Gg  hatte  damals  einen  Wert  von  72  kr.  R.W.  Also  war  der 
Jahresverdienst  -  21  V2-24  Gg  54,330— 00,048  gr.  Fg.  = 
152 — 166  heutigen  Goldmark.  Der  niedrigste  Satz  der  da- 
maligen aufseroraeDtlichen  Steuer  (1556)  war  Vs  G,  Demnach 
hatte  ein  Unbemittelter  1,7  ^/o  des  Jahreseinkommens  zu  ent- 
richten. 

Aber  es  gab  noch  schlechter  bezahlte  Arbeiter,  die  auch 
zum  Teil  steuerpflichtig  waren,  weil  sie  dem  Burgerver bände 
angehörten.  Für  Kamnierlattenschneiden  wurden  18  h,  für 
alle  andere  Arbeit  im  Weinberge  2  alb.  ^  10  h  vergütet,  vor 

1554  sogar  nur  14  h.  Ebenso  wurden  1548  nur  14  h  Tage- 
lohn bezahlt  für  das  Zurichten  von  Weiden  wellen.  Die  Weiber 
gar,  die  zum  Misttragen  und  Brechen  der  Trauben  besotul^^rs 
verwendet  wurden,  bekamen  bis  1554  nur  1«)  Ii  vor  Walpurgis, 
danach  12  h  und  ktün  Essen.  1554  wurde  ihr  Tagelohn  auf 
12  resp.  14  h  aufgebessert.  Unter  diesen  Weibern  waren 
natürlich  auch  Steuerzahlerinnen;  sie  niufsten  1550  von  ihrem 
bei  dautjrnder  Beschäftigung  etwa  ISV^t  Gulden  betragenden 
Jahreseinkommen  V'2  G  als  Bede  erlegen  ^  2,7  ^/o. 

Freilich  ist  ja  am  Ende  des  10.  Jahrhunderts  die  Feld- 
arbeit höher  gelohnt  worden,  aber  die  Besteuerung  war  weit 
schneller  gestiegen.  1589  ist  für  Männerarbeit  24,  28  und 
36  h  gezahlt  worden,  fdr  Frauenarbeit  18—20  h.  Ein  Mann 
wttrde  demnach  im  Jahre  etwa  40  G,  eine  Frau  27  G  ver- 
dient haben.  Davon  mufste  jedermann  1  G  4  s  Schätzung 
zahlen,  also  8®/o  von  der  Löhnung  des  Mannes,  4,3*^/0  von 
der  des  Weibes.  Und  als  dann  das  Wachtgeld  hinzutrat, 
wurde  die  Last  beträchtlich  schwerer.  Erst  l(il4  wurde  die 
Lohnzahlung  beim  Manne  auf  30,  30,  30,  bei  der  Frau  auf 
2i>,  20,  24  >}  erhöht,  was  einem  Jahresbezugc  von  40  resp. 
30  G  entsprechen  würrO»,  wovon  —  4.7  resp.  7/2 'Vu  als  bteut^r  zu 
aahieu  waren.  Vorher  betrug  die  S teuer beiastung  5,  4  reap.  8  *^/o. 


IV» — 1"/8  albus  —  1,66— 2,05  gr.  S.  Mit  Essen  gäbe  das  nach  Lanip- 
recht  D.W.  II,  612  3,58—8,98  gr.  S.    Lamprecht  WS  328.  Vgl. 
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Somit  haben  die  LohnTerhäitnisse  am  Ende  des  Mittelalters 
und  zu  Beginn  der  Neuzeit  denselben  Stand  gehabt  wie  1(312. 
Die  Steuerbelastunp^  dagegen  war  stark  vermehrt  wordeTi.  Dafs 
übrigens  schon  lange  vor  dem  Ausgange  des  15.  Jalirhuiideris  der 
Arbeitslohn  vielfach  nicht  wesentlich  geringer  gewesen  ist  al> 
in  der  Mitte  des  1(>.  Jahrhunderts,  geht  aus  den  Keclien- 
büciiern  hervor.  1475  wurden  (fol.  54»)  12  s  2  h  ^die<e 
woehe  5  Va  tag  Im  graben  durch  die  stat"  bezahlt  Demiiat.ii 
war  der  Tageloliu  des  Grabenmeisters  20  h  141ü  betrug 
der  Tagelohn  für  ungelernte  Arbeiter  in  der  Landwehr  au(i 
schon  14 — 18  h.  1508  aber  wird  noch  der  Tag  Arbeit  dem 
Qrabenmeister  mit  20  h,  den  Oupcrknechteii  mit  18  h  gelohnt 
Aach  1525  ist  das  Bild  noch  dasselbe,  ebenso  1580.  1548 
steht  die  Arbeit  des  Grabenmeisters  erst  im  Werte  von  22  h. 
1554  erhält  er  für  5  Tage  13  8  3  h,  also  pro  Tag  24  h,  ebenso 
15()4  3  albus  —  24  h.  Fischer,  „so  die  trencken  am  Main 
vfgehauen  haben erhalten  damals  nur  2  s  ^  18  h,  Männer^ 
die  in  der  Sachsenhäuser  Landwehr  gearbeitet  haben ,  sogar 
nur  2  albus  =  16  h. 

1574  ist  dann  freilich  der  Tagelohn  schon  weiter  gestiegen. 
Die  Grabenmeisterknechte  erhielten  3  Vi-  albus      '2^  Ii.  Sonst 
war  damals  der  Lolin  für  „Knechte"  2ü  ^.    Im  Jahre  1(1<m> 
bekam  der  Grabenmeister  noch  28      seine  Knechte  24 ;  dann 
war  das  Verhältnis  wieder  32  :  28,  je  nach  der  Jahresizciu 
So  war  die  Bezahlung  noch  1611,  vor  dem  Aubbruche  der 
Revolution.    Es  war  dies  sicherlich  der  ganze  Lohn  ^,  d.  h. 
er  bekam  keine  Beköstigung  daneben,  trotz  der  höheren  Be- 
zahlung, die  in  der  Landwirtschaft  damals  gereicht  irnrde. 
Denn  dort  mufste  eine  Steigerung  der  Lohne  vorgenommen 
werden,  wenn  man  anders  Arbeiter  bekommen  wollte.  Die 
landwirtschaftliche  Tätigkeit  war  am  Ende  des  16.  Jahrhunderts 
bei  der  allmithlichen  Industrialisierung  der  Stadt  nicht  sehr 
begehrt'*.    Die  Bewertung  der  Arbeitsleistung  des  Qraben- 
meisters,  der  ständig  die  städtische  Arbeit  besorgte,  wurde 
aber  durch  dergleichen  Wandlungen  nicht  beeinfiui'st.  Übrigens 
blieb  der  Rat  gern  unter  dem  sonst  tiblichen  Tr^irebdine  bei 
Arbeiten  für  die  Stadt.    Er  fand  ja  doch  genug  krattii^e  Arme, 
auch  für  weniger  Geld.    Denn  die  Ansticht  auf  ständige  Be- 
BchJtftigiiiig  übte  eine  grofse  Anziehungskraft  aus.    Dafs  aber 
in  der  Tat  der  Dienst  für  die  Stadt  manchmal  ni(dit  eintrag- 
lich war,  dafür  sprechen  z.  B.  die  Klagen  der  Zimuierieute 


'  Heil.  III,  5  II  a. 

■  Freilich  war  er  als  städtischer  Beamter  mit  einigen  Nebeueio- 
künften  ausgestattet.  Jedoch  war  ihr  Wert  nur  gerinf^.  So  bekam  er 

jährlich  i^eiii  Diensttnch.  wofür  ihm  später  5  G  vprgütot  wurden  U616). 
Auch  die  Stiefel  wurden  ihm  gehalteD.   1548  erhielt  er  datur  2  Ib  10  j*. 

»  Beil.  111  6a  und  c.  Beil.  III,  3a  2.  S.  u.  Teil  Ul  b  2  bb 
nnd  3aa. 
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&tt8  dem  Jahre  1622^.  Demnach  belief  sich  fttr  den  Graben- 
meiater  im  Jahre  1475  der  Qeldlohn  f(tr  seine  Jahresarbeit 
auf  31— 34  Vi  Ib  =  25  »/«— 28  Vit  Gg  =  626,960—695,520  gr. 
FS  =^  08,949  -  74,954  gr.  Fg.  —  192—208  heutigen  Goldmark, 
je  nachdem,  ob  er  selbst  oder  ob  die  Knechte  tätig  gewesen 
waren.  1554  bekam  er  34  Vc  Gulden  FW^28'/2  Gg  zu 
72  Kr.  =  71,335  gr.  Fg.  -  100  heutigen  Goldmark.  1574  er- 
hielt er,  im  Durchschnitt  gerechnet,  37^8  G  FW  ^  2s -  3  Gg 
zu  78  Kr.      71,753  gr.  -Jon  GM.   UUl  war  sein  Jalirea- 

eiukommen  bei  30  ^  Durchschmttslöhnung  43  (tuldeu  FW 
=  24^5  Gg  zu  105  Kr.  01,574  gr.  Fg.  ^  172  heutigim  Gohi- 
mark  3i)*/7  Rt  zu  Ö4  Kr  =  798,048  gr.  FS.  Da  aber  selbst 
für  die  Ärmsten  die  Abgabe  für  Bede  und  Herdschilling  1405 
(in  halber  Bede)  6  s,  155r>  12  s,  Iiill  einschliefslich  dea  Wacht- 
geldes  2  Gulden  4  Schilliugc  betrug,  war  der  betreffende  Pro- 
zentsatz vom  Einkommen  des  Grabenmeisters  1495 : 8,7 — 9,7  ®/oo; 
1554:  14,6  «/oo;  1611:  56  ^/oo. 

Mit  dieser  Au&telluDg  ist  aber  die  Sachlage  noch  nicht 
richtig  charakterisiert  Es  bleibt  noch  nachsaweisen,  wie  sich 
die  Einkommens  Verhältnisse  der  Tagelöhner  zu  den  allgemeinen 
wirtschaftlichen  Zuständen  verhielten,  d.  h.  welche  Kaufkraft 
dem  Gelde  eigen  war.  Hatte  sich  ein  Grabenmeister  mit 
jährlich  43  G  ßareinnahme  zu.  Beginn  des  17.  Jahrhunderts 
wirklich  verbessert  gegenüber  dem  des  Jahres  1475  mit  seinem 
34*  2  Ib?  Oder  hat  der  ZiiTimerm;inn  im  Jahre  1(308,  der 
71  (t  erarbeitete,  und  der  von  mit  *,M)  G  Jahreseinkommen, 
wirklich  Ix'sser  dagestanden  als  tlor  von  1425  oder  1475  mit 
nur  annähernd  7'>  Ib  Heller  «»di'r  58  Gg  Jahre.svcrflion-it? 

Die  Rechenbücher  verliehen  uns  dazu,  die  Kaui  kraft  des 
Geldes  hinsichtlich  der  zum  Lebensunterliait  notwendij^en 
Din^^o  t\38tzustellen  unter  Berücksichtigung  der  jesv(;iligea 
Lohne.  Es  fällt  uns  bei  ihrer  Durchforsciiung  bald  ins  Auge, 
wie  sehr  sich  die  Zeiten  im  16.  Jahrhundert  gewandelt  haben. 

fHlr  den  Lebensunterhalt  eines  armen  Handwerkers  kam 
es  namentlich  darauf  an,  wie  die  Viktualien  im  Preise  standen 
und  wie  hoch  sich  die  Häusermiete  belief.  Hinsichtlich  ihrer 
Bewertung  kann  man  nun  mit  Gewifsheit  eine  steigende  Ten* 
denz  konstatieren.  Obgleich  das  Preisverhältnis  bei  einigen 
Objekten  öfters  schwankt,  wenn  man  einaeloe  Jahre  ins  Auge 
fafst  ^,  so  iafst  sich  doch  die  Erhöhung  des  Preisniveaus  leicht 
feststellen ,  wenn  man  es  auch  nur  schwer  bis  ins  einzelne 
ziffernmäfsig  wird  berechnen  können.  So  ist  z.  B.  die  Steigerung 
der  Lebensmittelpreise  während  der  ganzen  zweiten  Hälfte 
des  1(3.  Jahrhunderts  ganz  unbestreitbar.  Und  zwar  ist  nicht 
etwa  immer  eine  zeitweise  Periode  des  Milswachses  schuld 


«  Ugb.  C  40  Od  und  C  40  Hb.   S.  o.  S.  175,  Anm.  & 
«  Inama  W  III,  2;  4ö7. 
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daran  gewesen.  Vielmehr  war  es  oft  eine  „ganz  wunderbare 
Teaerun^""  *  mitten  in  Zeiten  des  Oberflusses. 

Wenden  wir  uns  sunächst  den  Brotpreisen  su!  Bis  in 
die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  galt  das  Achtel  Korn  meist 
wesentlich  unter  1  G.  Im  Verhältnis  zum  Tagelohn  hatte  es 
sich,  wenn  man  absieht  von  ganz  besonders  guten  Emtejahren 
der  früheren  Zeit,  wie  1463,  yerbilligt.  Bis  1()12  ist  es  dann 
aber  bedeutend  im  Preise  gestiegen     Derselbe  hat  sich  nomi- 

»  Nasse  P  m 

'  Beil.  III,  5  la.  Noch  einige  Daten  aus  den  ßgmb.  mögen  da^ 
Steigen  der  Korn-  und  Weixenpreise  illustrieren.   15o7,  29.  Juli:  Die 

Bäcker  haben  anfpcziukt  und  wollen  nicht  backen.  Der  Rat  will, 
wenn  sie  sich  nicht  fügen,  ihr  Haus  verkaufen  und  Korn  auf  Vorrur 
dafür  einkaufen:  1576,  2.  Febr.:  In  der  Wetterau  kostet  das  Koni 
1 V«  G,  der  Weizen  2  G.  Man  soll  in  der  Stadt  das  Korn  aaf  1  6  lU  t, 
den  Weizen  auf  2  G  legen:  158x.  14.  Mai:  Korn  kn-^tet  liishfr  2'« 
Weizen  2^/4  G;  1590,  29.  Sept.:  Das  Hrotgewicht  in  Frankturt:  Korn 
3  G  6  s;  1591,  20.  Mai :  Koru  2  G  «  s,  Weizen  6  G,  letzterer  am  19.  Aug. 
3Vt  G,  31.  Sept.  Korn  2,  Weisen  8  '/f  G;  2.  Nor.  Koni  1  6  18  s,  Weisen 
3  G;  1592,       Januar:  Korn  1  G  4  s,  Weizen  2  G  18  s,  5.  Okt.  Korn 

1  G  18  8,  10.  Okt.  Korn  2G:  1598,  G.  Dez.:  Korn  2V8  G:  1594,  6.  Juni: 
Korn  2».sfG,  1.  Aug.  3  G,  10.  Dez.  Konkurrenz ;  1595,  27.  Febr.:  Mehi- 
mangcl;  2.  Sept  2  G  18  s,  27.  Nor.  8  G.  1596  ,  29.  Januar:  Korn  und 
Weizon  6  s  geringer,  IM.  April  Korn  2  G  6  s,  Weizen  2  G  18  s,  6.  Juli 
Korn  2'  2  G.  Weizen  3  G  6  s;  1597,  12.  Mai:  Weizen  "2  G  höher,  2.  Juni 
Korn  ö  8  höher,  7.  Juni  Korn  3  G,  28.  Juli  Korn  6  8  geringer,  draufseu 
koetet  es  2  G  16  b;  1604,  5.  Juni:  Kom  bisher  2V91      jetst  dfanfsoi 

2  G,  künftig  in  der  Stadt  2  G  6  s;  28.  Juni  Weizon  bisher  8  G  18  9, 
jetzt  drauf^<en  3  G  (>  s— iP'a  G,  wird  in  der  Stadt  noch  ..beim  alt^^n 
Gewiehf  belaasen,  16.  Okt.  Weizen  3  G,  Korn  2  G;  lt)05,  16.  Mai: 
Korn  für  1  G  16 — 18  s,  Weisen  fBr  2  G  18  s  draufsen  su  bekommen, 
in  der  Stadt  künftig  Korn  1  G  18  s,  13.  Aug.  Kom  draufsen  P  s  G  u. 
geringer,  künftig  in  der  Stadt  1  "2  G,  Weizen  3  G;  ItiOfi,  14.  Aug. 
Kom  drausseu  20  b,  künftig  in  F.  1  G  b  8,  28.  Auk>:  da  dsm  Brot  bil- 
ligergelegt sei,  komme  keine  mehr  von  anfsen  in  die  Stadt ;  es  wird  dnmi 
das  Gewicht  auf  1 '/a  G  gelegt;  man  soll  dies  den  fremden  Häckem 
tacite  avisieren,  jedoch  die  20  b.  an  der  Tafel  stehen  la.s.'*pn ;  4.  Nov. 
Es  wird  kein  Brot  mehr  zu  Markte  gebracht,  damui  das  Gewicht  auf 
1  G  18  s  eelegt;  1607,  14.  April:  bisber  Kom  2  G,  Jetst  dranfsen  Ar 
1'/«  G  zu  bekommen:  künftig  das  Gewicht  IG  18  s;  15.  Okt  drauf^ien 
21— 22  b,  in  F.  künftig  1  G  14  s.  1608,  11.  Okt.  Weizenmehl  kostet  3  G 
18  s,  Weizen  künftig  3  G  12  s;  29.  Dez.  Bäcker  suppliciereu  um  Höher- 
legung des  Koragewichts :  kflnftig  2  G  8  s ;  1609,  5.  Dez.  Kom  drmollben 

3  G  8  8,  in  F.  künftig-  :?  G;  IHIO,  3.  Mai:  Korn  u.  Weizen  8  s  hOher; 
1<)1I,  2.  Juli:  Bäckerzunft  suppliciert :  auswärts  8«m  k«'in  Korn  zu  be- 
kommen, bittet  um  einige  100  Achtel  von  des  Rats  Kornspeichern.  Ue- 
wAhrt,  400  Aebtel  gegen  Barsahlung  „mit  grobem  gelt";  9.  Jnli:  troCs- 
dem  grofser  Mangel  an  Brot:  Kornherren  sollen  „etwas  in  Commi-ts 
backen**;  11.  Juli:  noch  Mangel :  fortfahren  mit  Commissbacken ;  8.  Okt. 
das  „üm  korn^  bleibe  in  seinem  Preise,  das  neue  sei  «vmb  ein  geringer 
sn  bekommen''.  Geringerlegen:  8  G  16  s;  1612,  4.  Febr.:  lOOO  Aehtel 
Weisen  den  Kornherren  für  6  G  angeboten,  2000  .Achtel  Korn  für  4  G 
von  Kelsterbach,  Rü.ssclHhfim,  GieTfen.  Ob  sie  die  Furcht  nehmen 
sollten;  der  Weizen  sei  so  teuer,  und  das  Kom  von  Giefsen  namentlich 
sei  ffewöhnlieh  „etwas  schleeht  vnd  darcheinaiider  gemisebt*.  Den 
Kornnerren  wurde  „Macht  gegeben";  (ügb.  E  67  B  Lit.  D  1612:  He^sen- 
Dai-mstadt  liefert  2000  Achtd  su  4  G  „guter,  harter  Mflns").  IL  Febr. 
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nell  veneclisfiM^ht  in  swei  Jahrhandertdn.  Vor  Ausbruch  des 
Aufruhrs  stand  das  Achtel  Eom  auf  4  G.  Mit  dem  Weizen 
war  es  noch  schlimmer  bestellt^.  Nicht  umsonst  war  denn 
auch  einer  der  drei  WüDSche  der  Bürgerschaft,  die  dem  Kor* 
fttrsten  und  dem  Kaiser  1612  bei  der  KrönuDgsfeier  ein- 
gereicht wurden,  die  £inrichtuDg  eines  öffentlichen  Korn* 
niarkts^.  So  hoffte  man  durch  die  Eröffnung  der  Kon kurrens 
für  die  Kornverkäufer  vom  Lande  die  Preise  zu  drücken. 
Wenn  freilich,  wie  dies  geschehen  war®,  die  benarhbfirtnn 
Fürsten  ihren  Untertanen  verboten,  Viktualien  iiarh  Frankturt 
zu  liefern,  konnte  auch  eine  solche  Ansteüung  eines  offenen 
Marktes  nichts  t'ruchten. 

Wenn  man  nun  die  Vorschriften  heranzieht,  die  für  die 
Bäcker  inbetreff  des  Brotgewichts  bestanden  ^,  so  erkennt  man 


Die  Komherren  bringen  vor,  dafs  in  befarehten  sei,  beim  Aafluuif  von 

Korn  und  Hafer  für  den  Wahltag  werde  alles  Geld  daraufgehen  „bey 
snli  luT  Thcwening^'*.  Ob  nicht  den  Juden,  „nls  vff  wnleho  nnrchs  Jahr 
vber  eine  grosse  Summe  an  firucht  vfikehe"*,  anbefohlen  werden  solle, 
entweder  einige  1000  Gulden  snm  Fmenteinkaaf  hersuflchiefeen ,  oder 
^sich  Selbsten  mit  Korn  gefast  zu  machen",  decr. :  die  Juden  sollen 
mindestens  2000  A()it*'l  Korn  anschaffen;  auch  die  Zünfte  Bollr'n  sich 
mit  Korn  auf  ein  Jahr  verseben;  18.  Febr.  Die  jüdischen  Baumeister 
haben  sieh  beim  Mteren  Bürgermeister  Über  den  Beseblufs  aufs  bQebste 
beschwert.  Schliefslich  haben  sie  versprochen,  dafs  am  1.  Mai  1.300 
Achtel  Mehl  und  Korn  in  der  Judengasse  zu  finden  sein  solle.  Be- 
schhifs  zurückgestellt.  20.  Febr.:  Die  Juden  sagen,  20u0  Achtel  seien 
ihnen  „wegen  manglun^  desz  gelts^  unmöglich.  Jeder  solle  snm  min- 
desten mit  3  Achteln,  im  ganzen  also  mit  1300  Achteln,  gefafst  sein. 
Die  armen  Juden  sollten  abgeachaflTt  werden,  decr.:  man  bleibt  dabei, 
2000  Achtel  zum  1.  Mai  zu  verlangen  als  Vorrat.  26.  März:  Mangel 
an  Weifebrot  nnd  Weizen.  Man  soll  den  Weisen  höher  legen,  auf  5  G.  — 
Die  „Nachbarn"  aus  Durkelweil  bitten  um  14  Achtel  Korn  zu  billigem 
Preisp.  Gewährt:  15.  Okt.;  6.  Oct.:  Weizen  6,  Korn  4  s  niedrifrer.  Bäcker 
supplicieren;  möchten  den  Weizen  den  sie  von  den  Katsspeichern  be> 
kommen  haben,  mit  5 0 besahlen,;  Komherren:  Sie  h&tten  ihn  teurer 
als  mit  5'/«  G  und  noch  dazu  „mit  gutem  Gelde"  beiahlt.  deer. :  Die 
Bäcker  sollen  bei  100  T  dorn  Strafe  binnen  14  Tagen  zahlen;  31.  Dez. 
Neue  Supplikation  der  Bäcker:  Sie  hätten  zu  5  '/s  G  gekauft,  jetzt  stehe 
das  Gewicht  aber  anf  5  G.:  deer.:  sollen  doeh  5Vt  G  bezahlen;  1613» 
10.  Febr.:  Die  Sieker  sina  noch  sehnldig;  deer.:  noch  8  Tage  Frist, 
dann  mit  Pfändung  vorgehen. 

'  Ks  sprach  dabei  mit,  dafs  die  vorangegangenen  Jahre  Mifswachs 

gBberr»cht  natte.  Chr.  B».  1610  Baupen-  und  Kftferjahr;  1611  alle 
aumfrueht  verdarb;  das  '^anze  Jahr  ,,nit  so  gar  ^t**.  Seltsam  bleibt 
imin'»rhin  die  ganz  unerhörte  Steigerung  der  Preise  in  diesen  Jahren. 
£s  lät  dabei  zu  bedenken,  dafs  die  Jahre  lt>05 — 7  eine  schlechte  Folie 
abgeben,  weil  damals  die  Pest  In  F.  hauste,  infolgedessen  die  Messen 
nicht  sehr  b^esucht  wurden,  w&hrend  die  Bevölkerung  abnahm  und  dem- 
nnch  die  Nachfrage  gering  war.  Anderseits  i-^t  Hio  damalif::e  eigen- 
artige Entwicklung  de^  Münzwesens  an  der  Erhöhung  der  Preise  schuld. 
S.  ul  Teil  Hl  b  2  aa. 
a  f  >.  II.  14. 

■  Bgmb.  1001^,  Jnni:  DerCiraf  v.  ilanan:  <'r  fürchtete  dii'  Kbcr- 
flügeluog  seiner  NeUjgründung  durch  ein  kräftigem  VV  iederauf blühen  der 
Franidfiirter  Indoitne.  S.  u.  Teil  III  b  8  aa. 

«  Beil.  Iii,  4. 
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bald,  wie  winzig  klein  die  4  h- Brote  vor  dem  dOjShrigeii 
Kriege  gewesen  Bein  müssen  gegenüber  denen  des  15.  Jahr* 
hunderts.  Während  man  im  Jahre  1463  z.  B.  5  Pfd.  15  Lot 
flir  seine  4  h  0.512  gr.  S.  =  0,050  gr.  Fg.  =  0,14  GM.  be- 
kommen  hatte,  1524  4  Pfd.  8  Lot,  1542  noch  3  Pfd.  23  Lot 
trotz  der  1529  wieder  eingetretenen  Erhöhung  des  Mahlgelds 
von  20  auf  25  h,  konnte  man  1G08  nur  noch  1  Pfd.  V  Lot 
«lafür  erhalten.  Und  doch  war  der  Feinj^ehalt  des  Pfennigs, 
nach  dem  Koichstaler  berechnet,  (»,(>82  gr.  8 ,  4  ^  also 
n,:^2^'  LT.,  also  '^'^'^  1000  von  dem  F(»in^rohalte  der  Ii  von  14<»3. 
Im  V  ergleich  zu  jenem  Jalirf^  liätte  also  ]«)V»8  ein  4  ^-brot 
3.4r)2  Pfund  wiegen  mn.s.sen,  wenn  die  Lage  der  Landwiri- 
öcliaft  sich  nicht  inzwischen  geändert  g:ehabt  hätte,  die  Kauf- 
kraft dcj*  iSilberd  konstant  geblieben  nnd  das  Mahlgeld  nicht 
ersteigert  worden  wäre^  Und  1011  mufs  das  Laib  Brot  ver- 
schwindend klein  gewesen  sein,  da  das  Achtel  Korn  96  s', 
also  nominell  das  ZwOlffacbe  von  1463,  das  Dreifache  von  1S44. 
gekostet  hat  Rein  Wunder ,  wenn  der  Rat  aufhorchte,  sb 
jemand  «eine  Kunst  offenbarte",  wie  man  aus  anderer  Materie 
als  aus  Körnern  Brot  machen  ktfune*.  Und  doch  ftthlte  steh 
der  Rat  nicht  gemUfsigt,  das  hohe  Ungeld^  das  er  auf  das  Korn 
gelegt  hatte,  zu  mindern'^.  Und  die  Juden  wurden  angehalten, 
sich  mit  hinreichend  viel  Korn  gefafst  zu  halten".  Den 
Bürgern  aber  wurde  zugeredet,  sich  mit  genügendem  Vorrat 
7M  versehen.  Ferner  glaubte  der  Rat  ein  Heilmittel  darin  ge- 
funden zu  haben,  dafs  er  das  Kuchen-  und  ßretzelbacken 
verbot  „als  ein  schleck-  u.  geyerwrrek" 

Aber  auch  die  übri^^en  Lebensmittel  zeij^en  bes»>nders  »eh 
der  Mitte  des  I»»,  J.ihrhundertö  eine  starke  Tendenz  zum 
Steigen.    Geht  man  die  Übersichten  durch,  so  wird  sich  dies 

»  146;i  hat  1  Pfd.  «rot  0,09«  gr.  FS.  =  0,iK>y  ^r.  Fg.  gekostet  = 
0,025  houtiffftn  Ooldmark,  1608  0,256  gr.  FS.  0,019  gr.  Fg.  0X^> 
heatigen  (T.>]<l<ii:ii-k. 

^  «  Beil.  III.  ^'H  Wiehe  346  7.  zu  Leipzig  und  im  Klsaf^  zu 
Beginn  des  17.  Jalirhuudert«  Fallen  des  Preises.  Die  Xanteiier  iye- 
treidepreise  nach  Bei 8 sei  bei  Laniprecht  W.S.  325.  Die  NotUge 
asr  liM.-k.^r:  Hgmb  2.  .Inli  H'.U,  2.  Mta,  Id.  April  1613. 

*  Kl).  1.594.  Mosche  Juden,  des  alten  gewesenen  Schul kN-i  pers 
Sohn  alLie,  itzund  im  Lande  zu  Mähren,  6  fl.  verehrt,  .,wegeii  er  deu 
Herrn  liurgcrmeistern  eine  Kunst  ofFenbahret,  wie  man  Inn  Zeit  der 
noht  Brodt  ausz  anderer  Materie  dann  Früchten  machen  soll".  29.  (Ut. 

*  Rs.  1612.  1.  17.  Dez.  —  Rsp.  1628,  8.  Aug.  Damals  urde  das 
Mahlgeld  wieder  so  hoch  gelegt  wie  vor  dem  Aufstand*»,  aut"  4 

*  Die  Zünfte  mit  Vorrat  auf  1  Jahr,  die  Juden  mit  2000  Achteln. 
Bgmh.  1612,  II.  Febr.  Nicht  erst  der  bevorstehende  Wahltag  hat  zu 
solv  hrn  Mafsnahmen  Aiilafs  ixf^eben.  Schon  1610  sollte  »ich  jvder  Hand- 
werker mit  etwas  Korn  für  seuie  Haushaltung  versehen.  Hürmb.  Mai. 
Die  Zeiten  waren  Ja  sehr  gefährlich.  Beim  Ausbruch  ciui^  Kricpi'< 
mnnste  man  aber  v<  i  proviantiert  sein.    S.  o.  S.  54. 

'  R|>  liUi).  :^.  Mai.  9.  Okt.,  20.  Des.  Bgmb.  IL  Okt  1608:  Kttcheii> 
bäckcr  machen  Teuerung  iu  Mehl. 
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überall  bemerkbar  machen.  1  Zentner  Butter  hatte  1475  noch 
SVs  Gulden  =  8,897  gr.  Fg.  =  etwa  25  heutigen  Qoldmark  ge- 
kostet; 1574  wurde  er  mit  IOV2  Gulden  =  15,204  gr.  Fg. 
=  42,50  heutigen  Goldmark  bezahlt;  1Ö04  galt  das  Pfund 
schon  mehr  als  2  Batzen  ^  Eine  Gans  war  15(J0  noch  mit 
51  gutgemacht;  1587  schon  miifste  man  80  1595  gar 
91  ^  dafür  erlegen.  Für  1  Pfd.  Speck  brauchte  man  1548 
nur  18  h  zu  geben:  15i>l  aber  kostete  er  das  Doppelte.  Über- 
haupt siuil  die  Preise  vorn  Fleisch,  das  ebenso  wie  das  Korn 
über  ein  Jahrliundert  lang  fast  in  gleichem  Werte  gestanden 
hatte,  bei  der  Preisrevolution  auch  in  die  Höhe  gegangen  1411 
hatte  das  beste  Ochsenfleisch  nur  4 — 4V2  h  — -  etwa  U,52U  bis 
0,585  gr.  FS.  =  0,056-0,063  gr.  Fg.  =  0,10—0,18  GM.  ge- 
kostet, je  nach  der  Jahreszeit.  Noch  1533  und  1541  waren 
die  Preise  5 — 6  h  gewesen^  und  1559  galt  1  Pfd.  immer  noch 
nur  6-7  h  =  0,600-0,700  gr.  FS.«  =  0,056-0,066  gr.  Fk. 
=  0,16—^,18  GM.  Aber  schon  1587  stand  gutes  Ocbsenfleiscli 
auf  \0  und  1595  erklftrten  die  Metzger,  dafs  sie  das  Kopf« 
fleisch  darunterhauen  mUfsten,  widrigenfalls  sie  nicht  bestehen 
könnten.  Und  mit  dem  Heraufkommen  des  neuen  Jahrhunderts 
muis  dann  der  Rat  ein  Jahr  nach  dem  andern  darein  willigen  \ 
dafs  14  ^  für  1  Pfd.  gutes  Ochsenfleisch  genommen  werden 
durften  =  1,14«  .-r.  FS  —  ca.  0,092  gr.  Fg.  0.2i;  heutigen 
Goldmark.  wird  die^^  in  der  Taxordnung  dann  normiert. 

In  50  Jaiireii  hatte  sich  demnach  der  Preis  nominell  verdoppelt. 
Das  Schweinefleisch  war  auch  von  4V2  — 5  h  im  Jahre  1411 
auf  12  t*)  im  Jahre  \'\><7 ,  auf  14  ^  im  Jahre  1()M9  gestiegen, 
trotzdem  die  Eichelmast  im  Stadtwalde  reichlieh  war,  so  dafs 
luaii  zu  den  zwei  Schweinsteigen  einen  dritten  zu  schlagen 
beabsichtigte'^.  Hammelfleisch,  das  noch  1541  nur  PI2 — 5  h 
gegolten  hatte,  mufste  1009  zeitweise  mit  28  ^  bezahlt  werden. 
Ein  Hauptgrund  für  die  Steigerung  war  der  Viehmansel 
Deutschlands,  an  dem  wohl  das  Auftreten  des  jßeichs  und  der 
Einzelterritorieu  gegen  die  Wotlausfuhr*  mit  schuld  war,  so- 
weit die  Schafzucht  in  Frage  kommt  Aber  auch  sonst  war 
in  der  Nähe  Frankfurts  die  Viehhaltung  zurückgegangen  ^ 

'  Ro^nb.  22.  Mai:  der  Marktmeister  klagt,  dafß  die  Nied<^rlätidpr 
mit  seiner  iSchätzoog  der  frischen  Butter  {k  Pfd.  2  b)  nicht  zufrieden 
seien,  Bondern  sie  den  Bauern  htth^  besahlten  als  diese  ifarderten,  zur 
harten  Bcschwerang  des  ^a-memen  Mannes,  decr. :  er  solle  auf  seiner 
Bolle  beharren  und        Butter  „nit  zum  höchsten"  scb&üsen. 

2  Beil.  III,  4  und  5.   SchmoUer  F.  m—b. 

«  Vgl.  dagegen  Adler  108  ft 

*  Z.  W.  1.  Sept.  1607;  am  U,  Des.  1607  wird  gestottet  für  das 
Kalbfleisch  12  ^  zu  nehmen,  aber  es  solle  gut  sein. 

*  Bgmb.  5.  Sept.  1605.  1(507,  wo  notorischerweise  an  Schweine- 
fielscli  kein  Mangel  war,  kostete  doefa  das  Pfnnd  12  A.  Bgnib.26.  Nov. 

«  SchmoUer  M  33. 

'  Auf  dem  Lande  wurde  ja  natürlich  noch  Vieh  gezogen.  Dns 
geht  auch  daraus  hervor,  dafs  die  Schätzung  dort  immer  noch  nach 


Digitized  by  Google 


184 


XXVI  2. 


Schuld  war  vor  allem  die  Abnahme  der  AlmeDdewiesen  ^ 
Mufsten  doch  die  Metzger  um  die  Erlaubnis  bitten,  ihr  gt' 
kauftes  Vieh  auf  die  Äcker  treiben  zu  dQrfen,  wo  der  Samen 
„etwas  frech  stehe^  Von  weit  her,  z.  B.  aus  Polen  und  Fries» 
iand,  mufsten  die  Ochsen  geholt  werden,  und  zwar  vod 
Fremden;  denn  „in  dieser  Stadt  und  Landesart  wenig  Leute 
sind,  80  zum  Viehhandel  Lust  tragen"  Auch  gab  es  Grols- 
händler,  die  überall  im  Reiche  das  Vieh  aufkauften,  um  es 
im  Auslande  zu  verhandeln ;  ihre  Tätigkeit  war  natürlich  un- 
heilvoll:  sip  nnilste  Viehniangol  hervorrufen  und  dadurch  die 
Preise  in  die  Höhe  treiben*.  Andererseits  fand  ein  Aufschlag 
statt,  weil  viele  auf  Borg  kauften  ^. 

Ebenso  war  in  Fischen  grofse  Teuerung.  8chon  1603 
kosteten  ptundige  Karpfen  8  albus  pro  Pfund,  leichtere  2  s. 
Hechte  3  Batzen,  Forellen  ♦»  Jkitzen,  kleine  Weifs-  und  Sp^^ise 
tische  12  ^.  Und  bereits  1607  wurden  Karpfen,  die  P/4  Pfund 
and  darüber  wogen,   zu  2  Batzen  das  Pfund  verkauft; 

S findige  und  leichtere  kosteten  3  albus,  Hechte  7  albus, 
'orellen  10  Batzen.  Den  Fischern  erschien  es  sehr  Iftstig, 
die  Fische  nach  dem  Pfund  verkaufen  zu  müssen.  Sie  hfttten 
sie  gern  „überhaupt*  abgegeben    Die  Teuemis  herrschte  nicht 


jedem  Stück  berechnet  wurde.  In  Niederrad  z.  B.  wurde  1588  noch 
für  jedes  Rind  2  s.  für  jedes  Schwein  8  ^  erhoben  neljon  dem  Bede- 

gelde  für  Häuser  und  Atmende.  Bgmb.  81.  Dez.  Und  auch  in  der 
tadt  wurden  noeb  bis  1596  Schweine  gehalten,  wo  es  io  der  Altstadt 
der  „sterbenden  Laufte"  wegen  verboten  %viirde.  Bgmb.  12.  Okt.  Aber 
zurück n^fpingen  war  der  Viehbestand  überall,  auch  auf  dem  Lande. 
2)0  betrug  die  ganze,  den  Obenrädern  von  den  Sacbsenhäasern  im  Stadt- 
wslde  rortgenommene  Schweineberde  (1618)  nur  40  Stüek,  wftlueBd 
noch  in  den  70er  Jahren  des  IB.  Jahrhunderts  über  100  SehMreiue  in  di« 
Eckern  getrieben  worden  waren.  Bücher  Bv.  608, 
>  Bgmb.  30.  Juli  1601. 

*  Bgmb.  14.  Febr.  1604. 

«  ügb.  C  45:  1595.   Schmoller  F  359.    Adler  17.  74. 

*  K  Br.  1598,  20.  Febr.  Bgmb.  14.  MRrz.  Der  Kaiser  schreibt, 
dafö  im  ganzen  Reiche,  auch  in  seinen  Königreichen  nnd  Erblanden, 
erofae  Beschwerung  herrsche  durch  einen  venedischen  Viehhändler 
Lucas  Baain,  der  den  Einkauf  verteure.  Es  sei  grofser  Mangel  an  Fleisch 
pintrotreton  und  eine  überroäfflig«^  Steigerung  der  Preise.  Jetzt  »eien  die 
Jahre,  die  man  Basin  „verschrieben*'  habe,  au^  und  ea  sei  ihm  verboten 
worden,  in  Ungarn  su  kaufen.  Wenn  er  femer  Vieh  nach  Venedig 
verkaufen  wolle,  solle  er  iu  Wien  anf  dem  gewöhnlichen  Ochsennmrkt 
cinkanfpn,  wo  aber  die  Wiener  und  Österreicher  Landfloischhackt-r  den 
Vorkauf  haben  sollten.  Die  Viehpreise  in  Ungarn  seien  so  gestiegen, 
dafs  sie  kein  Deutscher  bezahlen  kOnne.  Die  ungarischen  Viehhindter 
dürften  bei  Leibesstrafe  künftig  ihre  Ueiduggen  nicht  über  Wien  auf- 
wart« knnnm(»n  InfHon.  Von  dort  sollten  die  deutschen  Händler  da?»  Vieh 
holen  lassen.  —  Über  die  Konkurrenz  der  Juden  s.  u.  Teil  111,  b  ;'>aa. 

*  Ges.  V:  1582.  Das  Leihen  auf  Vtktnaliea  wurde  darum  verpönt 
8  Bgmb  23.  Okt.  1606:  ib.  1.  Sei)t.,  26.  Nov.  1607;  ib.  14.  Hai  1612: 

bitten  Barben  durcheinander  in  gleicliom  Preis  verkantVn  zn  dürfen; 
22  Ukt.:  wollen  die  Fische  nicht  mehr  nach  dem  Pfund  abgeben.  Bgmb. 
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nur  in  FraDkftii%  aoDdern  auch  anderwärts,  so  a.  B.  In  Mainz. 
Als  1615  den  Frankfurter  Fischern  der  Verkauf  der  ttber- 

pfandigen  Fische  zu  4  albus  (=  32  ^)  verstattet  wurde, 
supplizierten  sie:  in  Mainz  dürften  unterpfUndige  Fische  zu 
4  alb.  0  h  verkauft  werden,  überzweipfündige  dürften  „über- 
haupt'' verhandelt  werden.   Sie  baten,  Karpfen,  die  2  Pfund 

und  darunter  schwer  waren,  zu  9  Kreuzern,  schwerere  zu 
r>  alhns  pro  Pfund  abpc^ben  ZU  dürfend  Im  Einkauf  kostete 
der  Zentner  11  Gulden. 

Sclion  1594  hatte  der  Rat  die  fortwährende  Verteuerung 
der  Viktualien  verhutt  n  zu  müssen  geglaubt.  Er  verordnete, 
dafs  nur  Hüre^er  Hock  werk  treiben  dürften  mit  der  Rechen- 
meister Kilauhnis;  und  zwar  mtifsten  sie  mindestens  200  (i 
im  Verüiugen  liaben.  Auch  sollten  sie  nur  an  einem  Orte 
hökern  und  nicht  innerhalb  drei  Meilen  aufkaufen,  sondern 
alles  nOhnbeschlagen ,  vnbestellt  vnd  frey*  hereinkommen 
lassen.  Bis  11  Uhr  und  den  ganzen  Freitag  Uber  sollten  sie 
nichts  kaufen,  sondern  dem  Bttrger  freie  Hand  lassen.  Ease 
sollte  das  ganze  Jahr  '/s  Tag  den  Bürgern  feifstehen.  Und 
wenn  ein  Bttrger  von  dem  durch  die  Hocker  eingekauften 
Käse  etwas  begehre,  sollten  diese  ihm  1,  Vs  oder  Zentner 
^in  dem  Preisz,  wie  sie  von  ihnen  erkaufft  worden",  „zugeben 
schuldig  sein"  ^.  Jedoch  zeigt  die  Notwendigkeit  seiner  Er- 
neuerung^, dafs  dies  Edikt  wenig  gefruchtet  hat:  die  Preise 
zogen  weiter  an.  Und  auch  der  Trunk  wurde  immer  teurer. 
1H04  schon  erklären  die  Weinschenken,  das  Mafs  Wein  nicht 
für  28      ^^eben  zu  können 

Auch  auf  allen  anderen  Gebieten  des  wirtschaftlichen 
Lebens  jener  Tage  kann  man  die  Preissteigerung  beobachten. 
Zunächst  bei  den  übrigen  Bedarfsartikeln.  Lichte  kosteten 
1548  2  albus  =  Iti  ä),  15(54  18  ^,  1574  schon  28  ft;  Kohlen, 
Buchen-,  Birken-  oder  Eichenkohlen,  die  1410  pro  Bütte  10 
bis  12  h  wert  gewesen  waren  und  diesen  Preis  bis  ins 
16.  Jahrhundert  behalten  hatten,  mufsten  1554  mit  32  ft,  1506 
mit  36  1574  mit  44  1590  gar  mit  72  h  und  1611  mit 
108  h  beoahlt  werden^. 

Aus  einer  Bittschrift  der  Fischer  vom  Jahre  1615  kann 
man  einige  charakteristische  Daten  entnehmen.  Alles  sei  in 
drei'  bis  vierfachem  Aufschlag:  ein  Paar  Stiefel,  wie  sie  sie 
gebrauchten,  gälten  9  O,  während  sie  frtther  nur  3  G  dafür 

23.  Msirz  1613:  Fischer  von  Speier  wolleu  uaeh  Gewicht  verkaufeu:  die 
Frankfurter  Fischer  wollen  es  nicht  gestatten,   ßothe  B  92. 

»  Ugb.  C  46. 

«  Edikte  I,  42. 

«  Edikte  1,  7:):  1611. 

*  Bgmb.  31.  Januar.  Vgl.  Bgmb.  8.  Okt.  1590.  Nach  Bgmb.  1567, 
7.  Okt..  hatte  der  Wein  8tS.  di-r  bcsson',  „v.>^zpimdiffere^  10  A  gekostet. 

^  Bgmb.  18.  Febr.  1612:  dir  Kerhenherren  solleii  alleo  ÜDSchlitt 
aufkaufen  und  selbst  Lichte  machen  lassen. 
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hätten  zu  geben  brauchen*.  Nachen  zu  den  Körben,  die  früher 

nur  im  Werte  von  3 — 4  Q  gestanden  hatten,  muTsten  jetzt  mit 
10 — 12  G  bezahlt  werden.  Der  Schiffsbauer  verlange  1«^  bis 
12  Batzen  Tagelohn,  während  er  früher  doch  nur  G  Batzen 
bekommen  habe.  1  Pfd.  Hanf  werde  mit  7—8  albus  bewertet, 
obgleich  es  früher  7  Kreuzer  oder  2  schlechte  Batzen  ge- 
golten habe. 

Die  Nähe  der  neuen  Stadt  Hanau  hat  offenlinr  auch  einen 
starken  Einflufs  auf  die  Preisentwicklung^:  aus^^eubt.  Wurden 
doch  Viktuab'en  des  öfteren  in  Frankfurt  aufgekauft  und  nach 
Hanau  gebracht^!  Oder  die  Händler  bb'eben  dem  Frank- 
furter Markte  fern,  da  sie  ja  in  Hanau  für  ihre  Zufuhr  bessere 
Bezahlung  fanden^.  Auch  das  Brennholz  ward  von  Jahr  zu 
Jahr  teurer.  Um  dem  „Verkauf*  einiger  zu  steuern,  den  preii- 
steigerndeu  Zwischenhandel  zu  beseitigen,  mufste  verordnet 
werden»  dafs  die  Holzaushocker  auf  dem  Rofsmarkte  feilhalten 
mttüsten,  wo  das  Holz  taxiert  wurdet  Ebenso  hat  der  Pros 
der  Steine  eine  scharf  steigende  Tendenz*^  besessen. 

Nicht  besser  sah  es  mit  den  Wohnungsverhftltniaaen  ans. 
Es  hatte  sich  in  den  Jahren  yor  1600  eine  wahre  Wohnungs- 
not bemerkbar  gemacht,  die  auch  nach  dieser  Zeit  noch  an- 
hielt. Es  sanken  die  einmal  in  die  Höhe  getrlel)enen  Mieti- 
preise  nicht  so  leicht  wieder.  Mancher  Junge  Meister  konnte 
nicht  melir  daran  denken,  ein  Haus  an  der  Lage  zu  erstehen. 
Er  mufste  sehen,  ob  er  nicht  wenigstens  einen  gutgelegeoeD 
Laden  mieten  konnte,  während  er  selbst  im  billigeren  Aufsen- 
viertel  wolmte^.  Es  wird  freilich  schwer  halten,  einen  ir''^"^ueu 
Ansatz  für  die  Hauspreise  vom  14.  bis  17  -Inhrhunden  y:i  g*^ 
Winnen.  Kennt  man  doch  die  Gröfse  der  Hftuser  und  das 
dazu  gehörige  Areal  nicht.  Weder  die  Kechen-  noili  <lie 
Währschaftöbüeher  geben  hierüber  Aufscliluis.  immerhin  wird 
man  aus  den  mHfsigen  Zinsen,  die  im  11.  JahrhunderL  der 
Stadt  von  „neuen  Hausern"  Helen',  entnelimen  können,  dafs 
damals  ein  Durchschnittshaus  kaum  lOO  Ib.  wert  gewesen  sein 
wird.  Wenn  1;3(>8  das  Haus,  „daCulman  Steinmetz  ynne  wonete*", 
der  doch  als  gewichtige  Persönlichkeit  im  damaligen  Stadt- 
haushalte  figurierte,  nur  mit  (K)  Ib.  bezahlt  wurde^  so  gibt  das 


'  Wenn  auch  der  genaue  Zeitraum  nieht  ungegeben  wird,  inner- 
halb desf^en  die«e  Preissteigerung  vor  sich  gegangen  ist.  so  lehrt  doeb 
der  Wortlaut,  dafs  die  ungcfnlnton  guten  Zeiten  selbst  erlebt  waren. 

s  Hgmb.  2:{.  Juni  1603:  Gelbe  und  weifse  Hüben,  Weifakmot. 

«  Rothe  ß  92:  Fische. 

*  Bgmb.  21.  Nov.  1592:  18.  Febr.,  16.  Aug.  1593;  Rsp.  8.  Aup. 
1593.  Bgmb.  9.  Okt.  1593.  Rsp.  23.  Jumiiir  15'.m.  1.  Febr.  1600.  Die 
Grofst'ärbereien  und  ßierbr.iuereien  „veröstea"  zu  viel.  Edikte  1,  6ö: 
16Ü9;  ib  73:  lülO;  ib.  Str.  1613. 

»  U^b.  C  38  Bb  1588.  Bgmb.  15.  Jannar,  16.  Mftn  1596. 

•  Ugb.  C  34  y  1616. 
7  Beil.  III,  5. 
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einen  Fingerzeig  fttr  dfe  damalige  Häusertaxe.  Kleine  Haus- 
chen, wie  das  im  selben  Jahre  von  Heinz  vom  Sale  gekaufte, 
standen  weit  niedriger  im  Preise;  er  zahlte  nur  18 Va  Ib.  3  s. 
Und  ein  Haus  an  der  Mainzerpforte,  das  1375  fUr  die  Stadt 
angekauft  wurde,  kostete  auch  nur  48  G  2  alte  Groschen. 
Somit  mufs  das  von  Bechtold  von  Massinheim  ISöö  erworbene 
Hans  ein  grofses,  vorDehmes  Besitztum  gewesen  sein,  weil  er 
170  Gulden  dtS^r  entrichtete.  1486  wuiäe  ein  „husunge  vnd 
gesesse  hinden  vnd  vorne  mit  Irem  begriffe  vnd  zugeborunge 
am  Pfarrkircbbofe*'  an  den  Stadtanst  Meister  Conrad  Sassen* 
htts  i^r  480  Gulden  verkauft,  und  1470  war  ein  Patrizierhaas, 
der  „Schappelberg^  „hinden  vnd  fom  mit  sjnem  begriff 
rechten  vnd  zugehorungen"  auch  erst  800  G  wert.  Als  Gegen- 
biid  kann  der  Verkauf  der  Eckbehansung  in  der  Schöppen«* 
gasse  im  Kosental  dienen  ^ .  der  1003  von  Hieronymus 
Mengershausen  vorgenommen  wurde.  Der  Erstehungspreis 
war  2400  Gulden.  Die  gleiche  8uniTne  erzielte  die  Render- 
zunftstube ..Ortr-nberg''  in  der  Rendergasse.  Die  Behausung 
zum  fröhlichen  Mann  in  der  Kahrgasse  brachte  1840  (inlden 
(1601),  ein  Haus  am  Samstagsberg  1200  G.  Das  waren  aber 
noch  nicht  die  teuersten  Häuser.  Für  die  neugebauten  wurden 
noch  ganz  andere  Preise  gefordert,  so  1(302  für  das  Haus 
Oliviers  Jansen  von  Köln  (Amsterdam),  in  der  Galgengasse 
gelegen ,  5000  Gulden.  (Rb.)  Und  das  der  Overhecks  soll 
lOOOO  G  gekostet  habend  1591  wird  hervorgehoben,  dafs  für 
Claus  Bremms  Haus  nur  7000  G  geboten  wttHen  Die  ärm- 
lichsten und  kleinsten  Häuschen  wurden  mit  annähernd 
100  Gulden  beaahlt.  Dafs  der  Häuserwert  gewaltig  gestiegen 
war,  kann  man  namentlich  auch  aus  der  Erhöhung  der  städti- 
schen Einnahmen  vom  Hauszins  entnehmen.  Auch  kann  man 
die  Mietsentschädigung  der  Beamten  hcranr.iehen,  da  ja  dieses 
Wohnungsgeld  damals  noch  nicht  als  V\  ohnungsgeldauschufs 
gedacht  werden  kann.  £s  sollte  wirklich  dem  ganzen  Miet- 
preise gleichkommend  Deshalb  erhält  1007  der  zweite 
Präzeptor,  der  Lehrer  nach  dem  Rektor,  aufser  seinem  Gehalt 
IS!  G  -  12  Gg.  =  30,o:?(;  gr.  Fg.  ^  ^4  heutigen  Goldmark, 
„da  er  ein  eigenes  Haus  hat'"'*.  1»V15  war  der  Mietwert  der 
Wohnungen  schon  wieder  gestiegen.  Jetzt  wurden  20  0  als 
Entgelt  gezahlt.  Bei  5**0  Verzinsung,  wie  sie  damals  statt- 
hatte, hätte  dies  einem  Wohuungswerte  von  400  G  entsproclien. 
Freilich  weifs  man  nicht,  ob  diese  Wohnung  ein  ganzes  Haus 
umfafste.  Undenkbar  wäre  letzteres  nicht.  Denn  das  Abver- 
mieten war  nicht  nur  im  Mittelalter  eine  Seltenheit,  auch  noch  in 

'  S.  0.  S.  85,  Anm.  8. 

2  Bginb.  15.  Juli. 

'  1596  schon  ^eben  die  deutschen  Schulinei.stor  HO  -40  G  bei  einem 
Einkommen  vou  60—70  U  als  Miete  an.    Neu  manu  M  7. 
*  A. 
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jener  Zeit  der  Beyölkerangsvermehrung  bewohnten  die  BOi^ger» 
familien  häufig  ein  Haus  Ar  sich.  Beweise  dafttr  habe  ich  in 
den  Inventarien  über  die  Häuser  der  Rädelsführer  im  Fett- 
milchaufstande  gefunden     Diese  verschuldeten,  wirtschaftlich 

beruntergokomiiienen  Männer  bewohnten  mit  ihren  Familien 
jeder  ein  dreistöckiges  Haus  vom  Keller  bis  zum  Dachgeschois 
allein.  Ein  400  G-Haus  war  freilich  nur  kleia. 

Der  Baugrund  in  der  Stadt  war  natürlich  auch  ent- 
sprechend teurer  geworden.  Er  war  im  Mittelalter  sehr  wohl- 
feil tre'vesen.  Hatte  es  doch  der  Stadt  an  Bewohnern  gefehlt, 
die  durch  Nachfrage  nach  Bauterrain  die  Preise  getrieben 
hätten  Zu  Ende  des  10.  Jahrhunderts  war  das  ander«)  ge- 
wnr  lf  n.  Schon  158^  wird  von  den  Bürgern  geklagt,  dafs  die 
Voll  der  Stadt  an  der  Zeil  verkauften  Plätze  zu  hoch  im  Preise 
standen.  Auf  Bitten  der  Interessenten  wird  dann  die  Rute 
zu  8  s  Grundzins  abgegeben^.  Aber  es  gab  auch  Grundzinsen 
von  G  8  pro  Rute^.  lOll  zahlte  die  Stadt  für  die  Rute  Land 
bei  der  Stadterweiterung  am  Tiergarten  eu  Sadisenhausea 
4^/9  G;  der  Besitzer  hatte  10  G  gefordert.  Man  schenkte  ihm 
denn  auch  wirklich  insgesamt  noch  12  G  „wegen  seiner 
Armut* 

Auch  der  Wert  des  zu  landwirtschaftlichen  Zwecken 
dienenden  Geländes  liatte  sich  gewandelt  Auch  hier  wird 
man  die  steigende  Tendenz  der  Preisentwicklung  beobachten 
können*,  obgleich  man  bei  den  einzelnen  Fällen  nicht  a  priori 
sagen  kann^  ob  es  sich  um  guten,  mittleren  oder  gering- 
wertigen Boden  handelt.  Es  ergibt  sich  das  erst  aus  einer 
Vergleichnng  mit  den  anderen  ermittelten  Daten.  Die  Preise 
von  Äckern  und  Weingärten  waren  bis  in  die  Mitte  des 
10.  Jahrhunderts  äufserst  niedrig  gewesen.  1437  galt  1  Morgen 
„arhafftiges  ackern"  9^2  Gulden^  —  20,574  gr.  Fg.  =  74 
heutigen  Ooliimark.  In  den  50  er  Jahren  des  Reformations- 
Zeitalters  wurde  1  Morgen  Weingarten  mit  etwa  5»i  Gulden 
44Vft  Gg.  =  112,5:34  gr.  Fg.  ^  314  heutigen  Gohhnark 
bezahlt,  ebenso  1  Morgen  Acker.    '^4  Morgen  Gartenland  am 


»  KKA  42. 

^  Heil.  Ii,  6^':  die  vielen  wüsten  H&user.   S.  o.  ;S.  IIS. 
3  Bgmb.  17.  Juli. 

*  Bgmb.  25.  Mfln  1596:  Ablegen  der  Grandzinsen.  Mit  einigen 
war  ein  vertrat  gemacht,  wonach  1  G  Grundzins  mit  17  O  Kapital 
abgetragen  werden  konntr:  andere  dagegen  sollten  24  (t  zahlen.  Künftig 
sollte,  wer  6  s  Zins  von  der  Hute  zahlte,  20  G  Kapital  crimen,  wer 
3  8  zablte,  24  G  für  1  G  Zins. 

^  Bgmb.  5.  Sept. 

•  Sommerlad  208.  Die  darauf  ruhenden  Renllasten  sind  be- 
kannt. Es  handelt  sich  hier  auch  um  ein  „wirtschaftlich  gleichgear- 
beitetes"  kleines  Gebiet. 

'  Vgl.  Otto  4.  Eine  Hufe  Laad  ist  io  Butzbach  im  15.  Jahrb. 
—  ItM)  G  gerechnet  worden. 
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Bornheimer  Weg  kostete  nur  2ü  Gulden.  Dagegen  wurde 
1602  V4  Morgen  Gartenland  vor  Sachsenhausen  fUr  30  Golden 
verkauft,  22  Gg.  55,066  gr.  Fg.  =  154  heutigen  Gold- 
mark,   woau   noch   an   Hjpouieken   6*/«  Gulden  kamen. 

Morgen  Weingarten  an  der  Sachsenhäuser  Warte  kam  1601 
auf  145  Gulden  zu  stehen,  =  106  Gg.  =  265,818  gr.  Fg. 

740  heutigen  Goldraark,  ohne  Vis  G  darauf  ruhender  Gülten. 
1607  stand  V4  Mm  n  Pflansenland  vor  der  Friedberger  Pforte 
zum  Preise  von  75  Gulden  zum  Verkauf  aufser  einer  Hypo- 
thek von  362/8  Gulden,  rund  also  für  110  G  =  74  Gg.  = 
185,222  gr.  Fg.  ^  heutigen  Goldmark,  und  IV2  Morgen 
Weingarten  galt  4U(i  O  -  2r;P)-'.i  Gg.  =  (5(57,467  gr.  Fg. 
—  1862  heutigen  Goldmark,  wozu  nor  h  4  Gulden  Hypotheken- 
la.'^t  kamen.  Im  15.  Jahrhundt  rt  \\  ,ir  es  demnach  selbst  für 
den  einfachsten  Handwerker  angängig  gewesen,  sich  für  wenige 
Schillinge  etwas  Land  zu  pachten  —  um  lÖOi)  war  das  wegen 
des  gesteigerten  Bodenwertes  zur  Unmöglichkeit  geworden*. 
Die  unteren  Stände  konnten  ihren  Bedarf  an  Korn  nicht  selbst 
bauen,  sondern  waren  auf  den  Einkauf  des  im  Preise  so  hoch- 
getriebenen Getreides  angewiesen. 

Ich  habe  nun  versucht,  die  Entwicklung  der  Kaufkraft 
des  Geldes  vom  15.  Jahrhundert  bis  aum  Ausbruche  der 
Revolution  festzustellend  Betrachtet  man  die  Preistabellen 
so  ergibt  sich  folgendes:  Seit  dem  Ausgange  des  Mittelalters 
(1463)  bis  aum  Anbruch  der  Revolution  (1612)  war  das  Achtel 
Korn  von  2,47  auf  15,80,  der  Weizen  yon  3,40  auf  19.88 
unserer  heutigen  Goldmark  ^  im  Preise  gestiegen.  Diese  beiden 
Ualmfrflchte  wiesen  demnach  eine  bedeutende  Preiszunahme 
auf:  sie  waren  im  Durchschnitt  auf  das  Sechsfaclio  verteuert. 
Vom  ländlichen  Boden  hatte  hauptsächlich  das  Ackerland  an 
Wert  gevs'onnen,  nämlich  über  das  Sechsfache.  Im  Durch- 
schnitt hatte  .sich  der  Preis  von  Acker,  Wiese  und  Weingarten 
fast  um  das  Fünffache  gehoben '\  Beim  Fleisch  hatte  die 
gröfste  Verteuerung  das  gomästete  Hammelfleisch  erfahren, 
hämiich  von  1  auf  2,8.    Im  Durchschnitt  war  Fleisch  beinahe 

>  fieU.  III,  6  f. 

s  Ich  habe  dabei  die  Weisunffen  befolgt,  die  d*Avenel  in  An- 
lehnung an  Lab  er  gegeben  hat,  ebenso  Levasseur  d'Avonel  T, 
3:  e'est  l'honneur  de  Laber  .  .  d'avoir  bien  compris  et  inia  en  relief 
cette  v^rit^  que  la  conuaiHsance  exacte  du  pouvoir  de  l'argent  ne 
pouvait  6tre  acqnise  qn^aa  mojen  de  raecumulatioD  d*uiie  masse  de 

?nx  de  toiites  fes  chosos  n^cessaires,  o\i  ^implement  utiles  iV  la  vie. 
reilich  habe  ich  mich  auf  oinigo  wichtige  Objekte  beschränkt,  da 
sonst  der  Kähmen  der  Arbeit  nicht  ausgereicht  hätte.  Jedoch  wird 
das  Resultat  ein  annfthenid  richtig««  Bild  der  Sachlage  geben.  Le- 
▼asf^e  n  r  2'V2. 

•  Heil   III,  6a-f. 

*  >iaLürlieh  ohne  Berücksichtigung  der  heutigen  Kaufkratt. 

Die  geringere  Preiah5he  des  Wieaenlandes  erklirt  sieb  ans  dem 
Nachlassen  der  Yiehsneht. 
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auf  das  Doppelte  im  Preise  gesti^en.  Auch  der  Wein  und 
das  Heizmaterial  hatten  sich  wesentlich  verteaert,  ersterer  um 

das  Fünftehalbfache,  die  Kohlen  um  noch  mehr.  Durchschnitt- 
lich hatte  sich  das  Preisniveau  von  1  auf  3,8  gehoben.  Wenn 
man  von  den  40  er  Jahnm  des  1(>.  Jahrhunderts  an  rechnet, 
ist  immer  noeh  eine  Preissteigerung  von  1  auf  2,0  zu  vei^ 
zeichnen. 

Hätten  nun  die  Löhne  mit  den  Preisen  der  Leh*^ns- 
bedürtnissp  ^^Icichen  Schritt  fi;ehalten,  so  wäre  die  Liage  tnr 
die  Bewohner  noch  ertra^liih  gewesen,  trotzdem  die  Kr- 
höhunj;^  der  Steuern  einen  Druck  auf  die  Lebenshaltuni; 
und  damit  auf  die  GemUter  ansireübt  und  die  physische 
Existenz  beeinträchtigt  hätte.  W  mu  man  niu  aber  erkennt, 
dals  die  Entwickhing  von  Lohn  imJ  Preis  g.uiz  und  gar  nicht 
iui  Einklänge  goütandcn  hat,  wird  man  einseheu,  dai^  eine 
wirtschaftliche  Notlage  der  Bürgerschaft  und,  dadurch  hervor- 
gerufen, eine  unzufriedene  Stimmung  im  beginnenden  17.  Jahr- 
hundert die  Folge  sein  muCste.  Seit  dem  Jahre  1490  hatte 
der  Tagelohn  der  landwirtschaftlichen  Arbeiter  ja  ziemlich 
erheblich  zugenommen:  er  war  von  100  auf  148^  gestiegen. 
Freilich  hatte  das  besondere  Grllnde.  Denn  am  Ausgange 
des  Mittelalters  war  die  Bezahlung  der  Ackerarbeit  nur  niedrig 
gewesen.  Im  Vergleich  zu  einem  Zimmermann  und  einem 
Maurer  blieb  der  ländliche  Tagelöhner  damals  sehr  weit 
zurack.  Das  Verhältnis  war  wie  1  :  2,33,  bezw.  1 : 2»24.  Der 
Einzug  der  Industrie  in  Frankfurt  hatte  daher  eine  gröfsere 
AufbesserunL»;  soit  dem  Endo  des  K).  Jahrhunderts  angem'^ssen 
und  unbedingt  nr)tlg  ersrfieinen  lassen,  wollte  man  überhaupt 
Hände  für  die  Feldarbeit  dingen  können.  Vor  dem  Aufstände 
war  das  V^erhältnis  des  Lohns  eines  männlichen  ländlichen 
Tagelöhners  zu  dem  des  Zimmermanns  nur  noch  —  1  :  1,45. 

Der  Tagelohn ^  der  Zimmerleute,  Maurer,  Kleiber  usw, 
w.'U'  .'ii)er  nicht  nur  nicht  gewachsen,  sondern  hatte  ab^enomraeo, 
wenigstens  wenn  man  die  letzten  lUÜ  Jahre  in  Betracht  zieht. 
Das  Verhältnis  des  Lohnes  von  1490  zu  dem  von  IGIO  ist 
wie  10:9.  Wenn  man  freilich  von  den  40  er  Jahren  des 
16.  Jahrhunderts  ausgeht,  ist  eine  kleine  Steigerung  das 
Arbeitslohnes  zu  yerzeichnen  in  der  Proportion  von  10 : 11. 


'  Roil.  in,  6  0.    -  Manehmal ,  namentlich  zu  Mefsz»Mt(Mi,  mtifste 
man  von  der  Taxe  ganz  Abstand  nehmen,  wollte  man  überhaupt  Feid- 
arbeiter bekommen.    Bgmb.  21.  Febr.  1600:  man  solle  diesmal  jeden 
„seiiie  abentheur  bestehen  lassen". 

-  Levnsseiir  Tablcan  des  salaires  dans  la  möme  vllle, 

Mais  ii  faudrait  que  ees  salaires  fussent  f  n^prunt^s  k  une  profession 
unique  et  que  cette  profession  nc  füt  paa  du  genie  de  cellea  oü  le 
tsient  de  Tonvrier  peut  avoir  nne  infloeoce  sensible  sur  1a  rimna^' 
ration  de  son  travail.  II  ftut  prendre  non  des  orfi&vreg,  msis  des  ter- 
n&ssiers,  des  mauoeuvres. 
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Im  gbichen  Zeiträume  bat  aber  die  Entlobnung  der  lasdwirt- 
scbaftiicben  Arbeiter  wie  10 : 15  zugenommeD^  und  zwar  war 
bei  den  Männern  das  Verhältnis  10 : 17,  bei  den  Frauen  10 : 14. 
Im  Durchschnitt  hatte  sich  das  Lohnniveau  gehoben  in  der 
Proportion  10 :  13.  Dasselbe  Verhältnis  hat  stattgehabt  bei 
den  Gehältern  der  städtischen  Beamten  Die  Pfarrer  ■  und 
der  RatsBchreiber  haben  die  gröfsten  Erhö}uingen  ihrer  Be- 
soldung erfahren.  Der  Stadtarat^  und  der  Rektor  der  Latein- 
schule* sind  auf  ihrer  Stufe  verharrt,  wenn  man  nur  den 


'  Über  die  Bfirgermeister-  und  Rateherrenirakiater  a.  u.  Teil  III, 

b  a  bb. 

^  Bgmb.  9.  Juni  1603:  Die  GeiBCliclieu  bitten  pro  auctioue  sti- 
pendii.  Bgmb.  18.  Jnli  n.  26.  Okt  1609:  ebenso.  -  A:  1618:  Gehalt 
der  Prediger  3—400  G,  aufserdem  24  Achtel  Korn,  1  Aclitel  Salz. 

'  A:  1605:  Die  Ärzte  Johann  Hartmann  Beyer,  Hechtold  Bach 
und  JPeter  Uffenbach  bitten  um  Erhöhung  des  Salärs;  decr.:  jährlich 
10  Achtel  Korn  ans  gemeinem  Kasten  sasduefsen.  (Die  Zeiten  fielen 
von  Jahr  sn  Jahr  schwerer;  die  einstigen  Saläre  seien  far  dit^se  Zeit 
sehr  gering;  die  Verehrungen  von  den  Kranken,  dir»  verordnet  seieUf 
blieben  aus;  andere  Reichsstädte  h&tten  schon  erhöht.) 

^  Die  Lateinlehrer  dringen  wiederholt  auf  bessere  Besoldung. 
Schon  1567  lief  ein  Kollaborant  den  Bürgermeistern  deswegen  nach. 
Btpil'  29.  Juli.  Rsp.  1593,  8.  Aug.  hcifst  e.s  dann,  es  möchten  die 
Stipendien  den  Schulmeistern  an  der  lat.  Schule  erhöht  werden;  und 
«war  sollen  100  G  verteilt  werden.  Der  Rektor,  der  nicht  geklagt 
habe  und  ein  ,,ziemltcbe8''  Stipendium  besitse,  solle  10  die  Lebrer 
20  (t  erhalten.  Aber  man  solle  sie  ermahnen,  „der  Jugend  mit  mehrerm 
Fieisa,  dan  bishero  gespürt  worden,  obzu warten"  und  „Irer  kremerey, 
weinschancks  vnd  dergleichen,  damit  Irer  eines  theilaz  biszhero  beladen 

Gewesen",  abzustehen.  Die  Erhi  h u solle  dadarch  aufgebracht  werden, 
afs  man  1  G  Holzgeld  auf  jr  len  Knaben  schlage  -  Vgl.  ügb.  K  A  : 
Seh.  t  1.  löyi  war  von  den  SchnlmeiMtern  eigenmaehtig  das  Schulgeld 
auf  2  Gr  erhöht  worden.  Decr.;  nur  von  dou  Vermögenden  2  G.  — 
Bgmb.  28.  Pebr.  1604:  praeceptores  classic!  bitten  nm  Auktion  ihrer 
Besoldung.  Ab  und  zu  kommen  i'reilieh  aueli  edlere  Nebenbeschäfti- 
gungen vor  als  die  obengenannten:  Bgmb.  ly.  Juli  1604  werden  vom 
Rate  dem  M.  (jothardus  Artus  secundae  classis  praeceptori  lu  G  ver- 
ehrt, weil  er  ihm  ein  Traktätlein  dedisiert  hat,  wie  die  Jugend  priva- 
tim ex  fontibus  studii  diaiectici  zu  unterweisen  sei.  Auch  die  Ein- 
nahmen des  Rektors  beim  E.xameu  gehören  hierlier.  Beil.  III,  5  b  II.  — 
A:  1607:  Rector  und  ludimoderatores  haben  um  Erhöhung  des  Jähr- 
liehen Stinendinms  gebeten.  Die  2  Tertien  und  2  Quinten  sind  gering 
besucht,  können  von  je  1  Lehrer  besorgt  werden.  Der  eine  Tertianus 
ist  gestorben:  der  Quintanu.s  Lundorpins  sei  zu  beurlauben  kün- 
digen) wegen  Unfleifses,  Ungehorsams  und  Widerspenstigkeit.  Sein 
Gehalt  nnd  100  G  Holzgeld  sollen  unter  die  Lateinlehrer  geteilt  weiden: 
der  Rektor  soll  zu  seinen  170  G  noch  .%  G  (-1-  10  Acntel  Korn)  er- 
halten, der  Secundanns  zu  110  O  :;o  0.  der  Tertianns  zu  80  G  50  G, 
der  Quartanus  xu  iOU  G  ÖO  G,  dazu  jeder  5  Achtel  Korn;  der  Quin- 
tanns  bekommt  zn  60  G  noch  50  G,  anfserdem  10  Aehtel  Korn.  Femer 
erhielt  der  Rektor  Wohnung  und  Bebolzung,  der  Secundanns,  der 
ein  eigenes  Hans  hatte,  18  G  Wohnungsgeld,  der  Tertianus  Wohnung 
unter  der  alten  Fieischschirn,  der  Quartanus  unter  den  Heriugshocken, 
der  Qnintanus  anf  der  Jndenschnle.  Die  obige  Erhöhung  sollte  je  naeh 
Fleifs  von  den  Scholarcben  geg«>hen  werden.  —  Sch.  t.  I:  1615:  die 
evangelisehen  Prediger  an  den  Hat:  die  praeceptores  hätten  suppliciert 
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Metallwert,  nicht  die  Kaufkraft  ihres  Gehalts  ins  Auge  faCbt 
Der  StadtBchreiber  dagegen  hat  ein  Mious  sn  verseichneii, 
wenn  man  den  Metallwert  seines  Gebalts  berechnet.  Jedoch 
hatte  er  ja  neben  der  Besoldung  reiche  Bezüge,  die  natOrlieh 
nun  immer  mehr  von  ihm  zur  Uaupteinnahmequelle  gemacht 
wurden  ^ 

In  den  ()0  Jahren,  die  dem  Fettmilchaufstande  voraui- 
gingen,  hatte  sich  dcninacli  eine  deutliche  Verschiebung  dei 
Verhältnisses  von  Preis  und  Lohn  vollzogen.  Während  die 
Lebensbe<lürfnisse  sieh  von  1  auf  2,(i  verteuert  halten,  waren 
die  Löhne  nur  von  1  auf  1,3  im  Durchschnitt  gestiegen.  Das 
ergibt  das  Mifsvorhältnis  2  :  1  Die  menschliche  Arl)cit  war  am 
Ende  des  1(>.  Jaln  hunderte  ganz  bedenkiich  im  Preise  geiallen^. 
Wenigstens  war  dies  bei  einem  grofsen  Teil  der  Zünfte  der 
Fall.  Auch  die  Gesellenschaft,  soweit  sie  nicht  in  der  lndu>trie 
beschäftigt  war,  ist  nicht  der  wirtschaftlichen  Entwicklung 
entsprechend  gelohnt  worden.  Einem  Schneideigesellen  b.  B. 
durften  nur  3  s  gezahlt  werden    wenn  er  jemandem  ins  Haus 

fesetxt  wurde,  während  er  doch  schon  liOi  in  diesem  Falle 
2  h  erhalten  hatte.  Und  doch  verdiente  ,,das  geringste 
Mägdlein*'  in  den  Seidenhäusem  mehr  als  3  s,  und  eine  Wasch- 
frau wohl  gar  ;{  Batzen.  Was  Wunder,  dafs  sich  unruhige 
Geister  die  Sachlage  zunutze  machten  und  Unaufriedenheit 
unter  den  Arbeitern  säten  ?^ 

Die  Ursachen  der  Preksteigerimg« 

aa)  Die  Entwicklung  des  Mflnzwesena. 

Es  iBt  bekannt,  dafs  ganz  I)eut.ichland  und  ganz  EuropA 
im   IG.  Jahrhundert  eine   gewaltige   Preisrevolution  durch* 

um  Gehaltserhöhung;  allen  Kundif^t^n  sei  bekannt,  was  für  ein  mühsam 
Wesen   es  um  die  Schularbeit  sei;  es  sei  tenrc  Zeit,  •«olhst  h*^i  »-in- 

gezoeenem  Leben  müfsten  sie  Manirel  leiden:  dann  leide  aber  auca  die 
r-hnle  not,  da  sie  nicht  ffeh5rifc  ca  Haiue  msaitieren  und  den  gebfihrsB- 
den  Iloifs  in  der  Schule  anwenden  konnten;  denn  sie  müfsten  mit 
Druckereiarbeit  und  Vertieren  oder  mit  Weinschank  ihren  Unterhalt 
verdienen.  «Wer  meinen  Weinberg  pflanzt,  esse  auci»  die  Früchte, 
wer  meine  fierde  weidet,  trinke  aaeh  die  Milcli  der  Httde.*  0aiin  tätea 
die  pracceptoros  ihr  Amt  ohne  Seuisoa.  Die  Auf  bessenuig  Beil.  III 
5  IIb  A.    Vgl.  Helfen.^tein. 

1  8.  u.  Teil  III  b  3  bb.  —  Die  Beamten  des  Rats  hatten  alle  hohe 
Snorteln;  vgl.  den  Rechensehreiber  Schad  1614:  BeiL  IH,  5  IIb  B; 
jährlich  etwa  60  G  von  den  Judeneinkünften. 

^  Sommer!  ad  217.  Es  bietet  vifi,  ntis  hier  ein  Bei««piel  dafür, 
dafs  CS  nicht  möglich  ist,  die  Kautkrutt  aus  Preistabeüen  und  I»lin- 
listen  zu  berechnen.  Die  sosiale  Wertung  der  tneneehliehen  Arbeit 
bleibt  im  Laufe  der  Zeit  nicht  die  gleiche. 

«  V'j}^.  U  aSD;  1.  17.  Atirr.  Sehneider. 

*  Bginb.  7.  Mai  1611:  Die  Bauherren  klagen,  einige  „liederliche 
Personen^,  die  Sachsenhfiuser  sein  Rollten,  ^vtegelten  die  Arbeiter  an  d^ 
Stadterweiterung  zn  Sachsenhausen  (am  Tiergarten)  auf,  sagten,  jene 
sollten  eich  nicht  „um  liederlichen  Taglohn  MStellen  lasaen*. 
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g'emacht  hat.  Schon  diese  Allgemeinheit  der  Erscheinung, 
i'erner  die  Glciclimaläi^keit  in  der  Steigerung  aller  Waren- 

§ reise  *  weist  darauf  hin,  dal's  wir  es  nicht  mit  einem  Wandel 
^es  ftufseren  Tauschwerts  des  Geldes  zu  tun  haben,  der  in 
Änderungea  der  Produktiona-  oder  Absatzbedingungen  seinen 
Grund  gehabt  hätte Vielmehr  war  der  innere  Wert  des 
Oeldes  selbst  ein  anderer  geworden.  Der  Silberpreia  war  in* 
folge  der  glänzenden  Atiabeute  der  sächsischen  und  böhmischen 
Bergwerke  von  Jahr  zu  Jahr  gesunken*,  und  die  lebhafte 
transatlantische  Silbereinfuhr  mulste  naturgemäTs  ebenüdls 


^  d'Av  enel  16/7:  haussc  des  marchandises,  qixi  avaient  ainai 
tripl^  en  moiiis  de  soixante-dix  ans. 

•Menf^er  100.    Lexis  221.    Ein  klassisches  Beispiel  für  eine 
irrtümliche  Rchandlung  der  Preisfrage  ist  die  von  Bodin  widerlegte 
BeweisfuhruMp^  Malestroits  aus  den  Seidenpreiscn,  aus  deren  Stand  er 
schliefst,  dafs  das  Lehern  in  '^00  Jahren  nichr  teurer  gew<irden  sei. 
Hodin  fol.  44:    C'est  donc  im  ahiis  d'aj)porter  l'exrTnple  du  vetours 
qui  u'estoit  lors  en  France  ni  peut  estre  en  iieu  du  moude:  car  on  ap- 
portoit  bien  des  espices  de  Tlndie,  d'oü  la  so^e  est  Tenne,  de  rArabie 
neureuse,  qni  est  Lien  plus  loin  que  Boursc  ou  le  velours  a  est^  trouud. 
Et  quand  je  iui  aecorderois  l'exemple  du  velours,  ce  n'est  pa«  In  raison  de 
turerenconsequencede  touteschoses  le  prix  du  velours  qui  desiroit;  estrelors 
la  plus  ch^re  marchandise  deLeuant,  qu'il  n'y  auroit  presqueantres  villes 
que  Damascjue  en  Surie  et  Bourse  en  Natolie,  que  les  aneiens  appcl- 
loyent  Prusia,  ou  l'on  fist  les  velours  et  damas.    Peu  j\  peu  la  OrctM» 
et  lltalie  en  out  eu  Tusage,  et  n'y  a  ^as  cens  ans  que  les  mouiins  a 
soje,  qae  nons  anons  prins  des  Geneuois,  estoyent  inoognns  en  France. 
Maintonant  que  Toars,  Lyon,  Auignon,  Toloze  et  autrcs  villes  de  ce 
Royaume  sont  pleines  de  telles  marchandiser«,  ia<^oit  qu»'  tout  le  monde 
en  porte,  ce  qu'en  ne  faisoit  lors:  toutes  fois  en  si  grande  quantite, 
raune  du  menlenr  Telonrs  ne  deuvroit  pas  cooster  plns  d'iiu  escu  k  la 
ndson  qu'il  faisoit  Ion. 

Bodin  stellt  demgegenüher  fest:  Fol.  45.  .  .  .  non--  vo^^ns  depuis 
cinquante  aus  le  priz  de  la  terre  a  creu  non  pas  au  double,  ainsi  au 
triple :  tellement  que  l'arpent  de  la  meillenre  terre  Ubonrable  au  plat 
pays,  qui  ne  coostoit  ancienncinent  que  dix  on  douze  eseus,  la  vigae 
trente,  niijoiurhuy  so  vend  le  double,  voire  le  triple  d'escas,  pesans 
un  dixi^mo  moins  qu'ils  pesoyent  il  y  a  trois  cens  ans. 

Er  kommt  zu  folgendem  Resultate:  Fol  4C.  Je  trouve  que  la 
chert^  (lue  nous  Toyons,  vient  qnasi  pour  quatre  ou  einq  causes.  La 

Frincipale  et  presque  seule  (que  personne  iusques  iei  iva  touehee)  est 
abondance  d'or  et  d'argent,  qui  est  auiourd'huy  en  ce  Koyaume  plus 
grande  qu'elie  n'a  est^  il  y  a  quatre  cens  ans,  je  ne  passe  point  plus 
ontre,  ansti  les  registres  de  la  cour  et  de  la  chambre  ne  passent  point 
quatre  cens  ans,  le  surplus  il  le  faut  cneilllr  des  ^'ielle8  histoires  auec 
peu  d'af5securance.  La  seeontlc  occasion  de  cherte  vient  en  partie  des 
monopoleä.  La  troisiemc  est  la  disctte,  uui  e^t  cau^^ce  tant  par  la  traitte 
que  par  le  degast.  La  quatriome  est  le  plaisir  des  Roys  et  grands 
geiprieurs,  qui  haussent  le  prix  des  clioses  (ju'ils  aiment.  La  cinquieme 
est  pour  le  prix  des  monnoyes,  raualc;  de  son  aiirieime  estimation. 
d'Avenel  17:  Les  marcbaudises  augmentent  le  prix  pour  deux  motifs, 
ou  parcequ'elles  deviennent  plus  rares  au  parceque  Tscgent  devient 
plns  abondant. 

«  Lamprecht  D.  W.  II,  47a 

For«cJiiuig»n  XXYI  2  a^l).  -  Both».  13 
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einen  empfindlichen  Druck  ausübend  BeBonders  wurde  in 
einigen  Lftudem,  so  in  den  Niederlanden  vor  allem,  dafa  Herein- 
strOmen  des  edlen  Metalls  das  Signal  zn  einem  gewaltiges 
Aufschwünge  der  Industrie  und  des  Handels.  Damit  ging 
dann  Hand  in  Hand  eine  Erhöhung  aller  Preise.  Die  reichen 
jBiinnahmen  der  Unternehmer  ermöglichten  es  ihnen  hohe  Löhne 
zu  zahlen.  Infolgedessen  wuchs  der  Konsuni,  auch  in  Artikehft, 
die  bisher,  in  den  Zeiten  ruhiger  Entwicklung,  nur  von  den 
Reichsten  begehrt  worden  waren  ^.  In  allen  GeselUchaftük reisen 
machten  sich  gesteigerte  A!is]>ni<lie  bemerkbar.  Und  diese 
forcierte  Nachfrage  hatte  natuu»  iniils  ein  rapides  Stei*;eii  der 
Warenpreise  im  Gefolge.  Audi  das  Gold  zog  an^.  Deuti-rh- 
land  bekam  auch  nach  und  nach  die  Preissteigerung  zu  .spuren, 
in  den  Oegeiulen  zuerst  und  am  ärgsten ,  wohin  bich  der 
Silberstrom  am  stärksten  ergofs  und  wo  sich  infolgedessen 
auch  die  wirtschaftliche  Veränderung  am  meisten  fuiillMi 
machte,  in  den  Handelsstädten  dos  \\  estens.  Dieser  stand  ja 
in  Abhängigkeit  von  den  Küstenländern.  Da  man  die  hohen 
Preise  in  den  Niederlanden  zahlen  mufste,  setzte  man  aacfa 
den  Wert  der  eigenen  Verkaufsobjekte  höher. 

Das  Kapital  wurde  jetzt  in  ganz  anderer,  weit  umiang- 
reicherer  Weise  mobilisiert  als  bisher^.  Latente  Produktiv- 
kräfte waren  geweckt*.  Deshalb  bedurfte  man  der  umlaufenden 
Zahlungsmittel  in  gewaltig  gesteigertem  Mafse.  Das  Silber 
stieg  daher  wieder  im  Preise,  da  trota  der  fortgesetzt  wachsenden 
Einfuhr  aus  Amerika  der  Bedarf  an  Edelmetall  nicht  gedeckt 
werden  konnte*^.  Zumal  Deutschland  litt  sehr  unter  diesem 
Anziehen  des  Silberpreises.  Denn  seine  Bergwerke  fingen  an 
in  ihrer  Produktion  nachzulassend 


>  Wiehe  267  0.  275.  See tbeer  107/8.  Noel  II,  324.  Häbler 
35.  58. 

2  Paasclic  St.  80.  67 '8. 

^  Rb.  1547.  An  SfiTOO  in  ()berdeuti«ehland  ('nt!ieh<»npn  Gulden, 
tuiter  deueu  Crotieii  und  Goldguldeu  gewesen  waren,  wurden  600  Ib  U 
etnfltebarst  Vgl.  Nasse  P.  384/5.  Orth  B  la,  615.  Soetbeer  122. 
Trotzdem  noch  bis  1517  etwa  1  Gg  »  1  R6  zu  60  Kr.  war  (vffl.  o. 
S.  11),  wurde  wepen  der  Silbervermehrnn^r  der  (tj]j  am  KtkIc  de.-* 
15.  Jahrhunderts  oft  schon  miDderwertii^  ausgeprä^  Soweit  seine 
Machtbefbgnis  reichte,  suchte  der  Frsnimirter  Rat  dem  Unwesen  sa 
steuern.  Ugtab,  1497,  fol.  43b.  Nach  den  wechselcm  die  Barger  mn 
schicken.  Sie  pfoloben  laiszcn  vnd  sweren  kein  pr*n"nc:c  ;TnMer>  rii 
ucrwexseln  vnd  obe  sie  der  einichen  keuffen  oder  für  siuen  wert  wex- 
selten  Dase  sie  den  von  stunt  Im  augcnschin  sursn^teo  hj  der  pme 
so  daruflP  gesetzt  i>t. 

*  Schulte  H  I,  672. 

*  Paasche  St.  24 

«  Oahn  B.  S76.  388.  Nach  Hitteiluug  des  Verfassers  erscholl 
schon  in  den  SOer  Jahren  m  Konstanz  die  Klage.  Vgl.  So  Dimer  lad  211*. 

"Ritfor  TT,  461.  0.  K.  VII,  Münzbedenkon.  Worms  1607. 
Soctbeer  £  108.  Scbmoiler  S  20.  LamprecUt  D.  G.  V,  496. 
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Die  guten  dcutäclieu  Silber-  und  Goldmimzcii  IiitUen  bald 
mehr  Feingehalt  als  der  Sllberpreib  gestattete  ^  Daher  wareu 
sie  im  Aaslande  Behr  beehrt,  Desonders  in  den  Niederlanden, 
wo  Handel  und  Wandel  prosperierten'  und  daher  lebhafte 
Nachfrage  naxsh  Umlaufsmitteln  bestand.  Nur  eine  gute  Handels- 
biians  des  Hinterlandes  hätte  dem  Unheil  wehren  können. 
Da  im  Westen  aber  ein  überwiegender  Aktivhandel  mit 
Deutsehland  gepflogen  wurde flössen  dorthin  vor  allem  die 
guten,  schweren  deutschen  Mflnzen  ab^.  Denn  sie  boten  am 
bequemsten  und  billigsten  Münzmetall  dar..  So  wurde  Deutsch- 
lands Süberbestand  immer  kleiner*^.  Und  auch  das  Gold 
verlor  sich  ins  Ausland®.  Umgeschmolzen  und  mit  Kupfer 
versetzt  kamen  dann  namentlich  die  8ilbermUnzen  zurück, 


»  Schmoller  V  U  75.  Hanauer  1  3Ö4ff.  Ksp.  1571,  iJL  Ja- 
nuar, 4.  Juni. 

'  Dort  hatte  der  wirtschaftliche  Anfschwuiig  auch  auf  den  Geld- 
stand und  auf  den  Prci-  (Icr  Wan  n  -uie  di  r  Edeltnetalle  ein^a^wirkt: 
es  war  unt'  ere  de  progrrs  ge?chn<}eu  worden,  wie  die«?  d'Aveuel  18 
schildert :  11  peut  arriver  aussi  que  les  marchandises  et  l'argeiit  restent, 
les  unea  vis-a-vis  de  Tautre  dans  tm  rapport  stattonnaire,  qne  les  prix, 
dans  leur  ensemble,  varient  peu  et  que.  tantot,  cet  ^tat  cacbe  une  crise, 
81  les  marchandises  et  le  nietnl  pr«^cicux  diminiient  tous  deux  k  peu 
pr6s  ^galement,  tantot  il  corrcspoude  ä  une  6re  de  progres,  s  ils  aug- 
mentent  tone  denz  dans  une  proportion  k  peu  prte  sembiable.  Allerlei 
finanzielle  Listen  und  Künste  kamen  auch  von  dort  ins  Reich.  So 
klaprt  der  Kaiser  schon  in  einem  1541  zu  Antorf  angeschlagenen  Man- 
date, dafä  zum  Schaden  aller  rechtscbatienen  KauÜeute  manche  spitz- 
findigen Lente  „unerhOrliehe  Praktiken**  anstellten  sowohl  im  „Reteur" 
von  vVechseln,  so  man  changes  escommises  nenne«  wie  in  der  Aase- 
karierung  und  Versichcrnng. 

»  Wirminghaus  56.  VgL  freilich  Wiehe  290.  NoSl  II,  73. 
M.  EL  überwog  me  £infahr,  namentlich  an  Luxuswaren.  Frankfurt  s 
.Gold-  und  Silberloch"  Luthers. 

*  Opel  217.  Rsp.  1560,  21.  Febr.;  1564,  16.  Juni;  1566,  i<.  und  la. 
März.  26.  Juli;  1568,  11.  Aug.;  Rsp.  1571,  22.  und  29.  Aug.,  2ö.  Dec: 
Der  kaiser  warnt  Bat  und  Büiger  vor  der  Venchiekang  der  silbernen 
umi  goldenen  Reichs>münze.  Wiehe  291.  Ehren  berg  F.  II,  245. 
Ugb.  A  73 Cc  1570,  Nn  1571;  Ugb.  A  74  M  löbO,  Bb  1615.  Roscher 
Na  318. 

*  Die  schweren,  vollwichtigeD  Alttonms,  snr  PrSsenuahlung  f&r 

den  Rat  dienend,  verloren  sich  gans  schnell.  Bgmb.  1587  ,  23.  Mai; 
1589,  10.  Juni.  HM^regen  kursieren  viel  Metzplanken,  die  nicht  mehr 
als  10—12  Pfennig  wert  waren,  ßgmb.  15ö7,  10.  Oct.j  156Ö,  22.  Aug., 
5.  Sept 

ö  Es  flofs  namentlich  nach  Frankreich.  Grote  I,  157.  Wuttke 
Ül.  "Wi.  be  201.  S.  ().  S.  12  Bgmb.  1554,  13.  Dec:  ]>er  Rar  sucht 
Goldgulden  in  ^Münze'*  zurückzuzahlen.  Das  Verhältnis  der  Produktion 
von  Gold  zu  Silber  in  den  Jahren  1498—1600  war  1:31,  2.  Philijtpo- 
vich  228.  Schon  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts  war  der  Westen, 
die  Nit'dtniandn,  die  Quellr  der  verringerten  Goldmünzfii.  Bixnib.  1496, 
fol.  44 :i.  C^uiuta  in  die  natiuitatis  marie.  Nachdem  itzuut  mancher- 
luiudü  geringe  gülden  alhcr  usz  Nidderlant  bracht  vnd  für  gut  Kinische 
goldes  werung  üssgegebcn  wtrdt  ii  Dasz  folcke  warnen,  vnddie  Nidder- 
leDdlscben  gtdden  yerbieten.  Ib.  fol.  43i>,  46»,  54^  öd^,  56^. 

13* 
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2.  B.  als  niederlindische  und  biugundische  Taler  ^,  So 
zirkulierten  viele  neeUtndische,  die  den  Wert  yon  Reichstaleni 
beanspruchten,  trotedem  sie  nicht  Uber  10  Bataen  wert  waren*. 
So  wurde  der  Damm  niedergerissen,  der  dem  Sinken  de» 
Geldwerts  in  der  lebhaften  Nachfrage  nach  Edelmetall  eait- 
gegengetreten  wHre.  Auf  dem  dureb  die  starke  Gddvermehning 
geschaffenen  neuen  Preisniveau  blieb  man  stehen.  Diese  Preise 
wurden  im  Handelsverkehr  in  guter^  grober  Mttnze  aufgestellt 
Das  Haschen  nach  ihr,  die  in  Deutschland  immer  seltener 
wurde,  trieb  ihren  Wert  zwar  immer  liolier.  Aber  dennoeh 
stiec:en  die  Kaufpreise  noch  woiti^r.  anstatt  zu  fallen.  Deim 
zur  Feststelinn«]:  des  Preises  dtM-  \'iktuaiien,  der  den  Maf^^-tab 
für  die  Preisentwicklung  abgeben  mufs  und  bei  der  Gestaltung 
der  Lebenshaltung  des  gemeinen  Mannes  hauptsiicblieh  in 
Frage  kommt,  wurde  natürlich  der  Kleinverkauf  zum  Aus- 
gangspunkte genomnicii.  Die  kleine  Münze  wurde  aber  immer 
gehaltloser,  und  ihr  Verhältnis  zu  den  guten  Sorten  verschob 
sich  immer  mehr.  Andere  Umstände  traten  hinzu,  wie  ich 
des  weiteren  zeigen  werde:  starke  Ansammlungen  der  Be- 
völkerung, erhöhte  Nachfrage  infolge  gesteigerter  CfemifUBraudig- 
keit  und  eine  in  ihrer  Lebhaftigkeit  fUr  Deutschland  neue 
Zirkulation  des  Geldes. 

Frankfurt  und  Strassburg  standen  bald  beim  Kaiser  und 
allerorten  in  dem  Verdachte,  dass  sie  zur  Einschleppung  der 
minderwertigen  Mttnze  und  zu  ihrer  Verbreitung  im  Reich 
Yor  allem  beitrügen*.  Nicht  mit  Unrecht:  denn  in  der  Tat 


^  Bemb.  1564,  21.  März:  „sehr  vil  taler  im  schwang  gebes,  so  an 

ihrem  fc^ualt  viel  zu  ffering."  Bginb.  1504,  4.  Mai:  WarniinirsmnTsdat 
des  Kaisers  vor  don  ^r»8en,  genügen  Münzen."  15i56j  16.  Juli.  So  Juii. 
Edikte  I,  16:  1566.  Ugb.  A  75  nr.  7.  1607,  3.  April:  Kaiser  Rudolf 
s(  )ir<  il  t   III  die  auMchreibendeii  FQrsten  des  oberrheinischen  Kreiset, 

der  Schaden  stamme  dahfT,  dafs*  mnn  fremd("^  TJoId  {rrnommen  hnhe. 
Dies  sei  anfangs  z.  t.  gut  gewesen;  dann  sei  mau  damit  ^gefallen". 
Jetzt  sei  es  teilweise  50 — 70  ^lo  gegen  die  rechten  ReicUsmuQzen  zu 
gering. 

^  O.  K.  VII.  M  iii).!.  MünzprobationsHbscIiH'd  1603. 

^  S.  u.  S.  1^9  Anin.  Ö.  Rsp.  1508,  11.  Aug.;  25.  Nov.  1579;  der 
Kaiser  verlangt,  der  Rat  solle  die  hohe  Steigerung  der  Münzen  ab- 
echafTcn.  Gg  steht  zu  21,  Rt  zu  19  b,  Dukaten  zu  2  G.  Decr.;  nins 
V  ill  die  ober-  und  niedcrdcutsclien  Kaufleute  in  den  Römer  entbi>t»»n 
und  den  valor  normieren  :  Kt  1H  b,  Gg  und  Pht  =  20,  Duk.  —  26  b.  — 
Die  Juden  seien  „nicht  ein  gelinge  vrsach  solcher  vbcrmessigen  Steige- 
rung der  Reichs  vnd  ander  groben  güldener  Silberner  Müntzen.  Uk 
df'in  Sy  den  Wcclisel  alhie  allein  haben  dessen  ein  Erb.  Rath  wider 
Ir  habende  Regalien  vnd  Freiheiten  biszhero  den  geringsten  freiiti«:* 
nit  gehabt  derowegeu  bei  Inen  solcher  vbermessiger  2dQntz  vorteil 
aneh  billieh  abzuschaffen  were."  —  Bsp.  1594, 7.  April :  Weil  in  den  Messen 
dem  Edikt  zuwider  die  Münzen  ziemlich  hoch  ausgegeben  würden, 
werde  auf  dem  Regensburger  Reichstage  des  Rats  Opfanoten  PM'it.  prlich 
von  den  Ständen,  die  Frauklurt  die  Messen  nicht  gönnten,  ^otw;k»  liart 
BUgesetsf*  werden.  Der  Gesandte  solle  ,,sich  der  y&wissenneit  solcher 
mluttsersteigerang  vnd  welcher  gestallt  «Üe  Ton  £.  £.  Bath  uff  dessen 
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boten  diese  grofsen  Weltjahrmärkte  die  beste  Gelegenheit  zum 
Unterbringen  von  solchen  im  Gehalt  verringerten  Geldstttcken, 
die  nun  ab  vollwertige  zirkulierten.  In  grOfseren  und  kleineren 
Bächen  ergossen  sie  sich  von  dort  durch  gans  Deutschland. 
Jaden ^  wie  Christen^  haben  sich  an  diesem  ünterdieleute- 
bringen  beteiligt  Die  Bürgerschaft  und  auch  auswärtige 
Fürsten  gaben  aber  vor  allem  den  Juden  schuld,  die  auch 
vielen  deutschen  Herren  beim  Schlagen  uud  Verbreiten  minder- 
wertiger MUnze  behilflich  seien.  Namentlich  die  „HeckmUnzen** 
der  kleinen  Fürsten  und  Grafen  haben  ja  das  Unheil  reifen 
lassen^. 


Renten  eingenommen  ynd  widerauaz^eben  wfirden,  entschnldigen." 
Auch  Bolle  er  sich  wie  1592  mit  Cöln  und  Strafsburg  vergleichen. 

(Bgmb.  1594,  10.  Oct. :  Auf  der  Scliatziintr  wurde  der  Dukaten  zu  2G, 
Gg  und  Fht  zu  22  b.,  Rt  zu  20  b.  eingenommen.)  Röp.  159Ö ,  5.  April : 
Man  muTste  „dessen  mehr  verwife  einnemen  vnd  hören",  „dz  die  Stadt 
Frankfurt  eben  die  einige  vrsach  aller  vnordnung  vnd  Zerrüttung  des 
Müntzwesens  seye."  9.  Aug.  Orth  F  ööö,  357.  Ugb.  A  74  H: 
lö6öi  K:  1574;  P:  1585. 

*  Rb.  1()06  liefern  die  jüdischen  Baumeister  600  G  ah  '/*  der 
Strafgelder  ab,  die  sie  von  Juden,  die  mit  BfQnsmeistem  gehandelt 
niid  dadurch  „die  stejgerung  der  Müntzrn  verursacht'^  hatten,  ein- 
genommen haben.  haben  sie  „zu  <  rlialtung  Ihres  Spitals  vnd 
armen  angewendet".  15.  April  uud  26.  Mai  iG07.  Kb.  1()'21:  7  Juden 
sablen  wegen  Münzverbrechen  496  G  19  s  3  ^  V^l.  die  Übersicht 
der  jüdischen  Vorsteher  über  die  Bestrafungen  Ugb.  E  48  H.  Ugb. 
E  47  G.  üf-b.  E  49  H.  Ugb.  E  46  AI.  Ugb.  A  74  S;  A  TA  Co,  Ww; 
A  74  Cc,  Mm,  Rr,  Tt,  Uu,  Sss,  Cccc.  Vgl.  Ugb.  DIL  Confoederatio 
Jndaeorum  1608.  Art.  6.  Stern.  Ugb.  A  73  Pp.  Supplication  der 
Handelsleute.  1.  1620,  24.  Febr.  Ugb.  E  46  Ss  nr.  2  (1578):  Tausende 
von  Gulden  in  MaT!«ff^lder  Spitzgrosehen.  Bgmb.  13.  Oct.  1608:  Böse 
Pfennige:  Joseph  Jude  von  Mainz  mit  Jeuisch  zusammen.  Bgmb. 
10.  Sept.  1611:  foUche  Silberplantschen.  Bgmb.  1588,  24.  Jnni:  Auf 
der  Grafen  Münzen  werden  viel  halbe  Batzen  gemünzt,  die  aus  des 
Kaufmanns  Säckel  viel  zu  leicht  befunden  werden.  Sie  werden  von 
dea  Juden  mit  ziemlichen  Summen  ausgegeben.  Es  wird  ihnen  ver- 
boten, wenn  sie  nicht  vorher  beim  Wudein  haben  probieren  lassen. 
Aach  wird  ihnen  »bei  Verinst  der  Mflnsen*  untersagt  grobe  Münzen 
aus  der  Stadt  zu  führen  „zur  Erb  rechung.**  Die  vox  pojpuli  verallge- 
meinerte die  einzelnen  Vorkonunuisse.  MzJ  38,  15:  Tncinium,  das  ist 
drej  trewhertrige  Wanmng.  1621. 

Es  ist  das  gnt  Geld  kommen  weg, 

Weichs  war  im  Reich  geschlagen 

Wo  ist  es  hin?   Das  Judengescblecht, 

Die  habens  all  vertragen. 
^  Vgl.  Ugb.  A  ?::  f»  >  (IGOSi;  A  74  S  (1596);  Bb,  Tt,  Uu  (1617), 
Ww  (1617);  A  75  T:  A  77  nr.  I,  B  82  nr.  54.    Kriegk  F  24Ö:  auch 
Fi  ttmiich  iät  der  Falschmünzerei  angeklagt  worden,  ligmb.  24.  Januar 
160^:  Einschieifen  von  Reichsmümie. 

•  Rp.  1609,  9.  Febr.  Dem  Grafen  Geor^  von  Stolberg  wurde  eine 
Sendung  '^fhleehter  3-Kr.  am  Tore  confisciert.  Rp.  Ißll,  21.  Nov.: 
Hanau-Lieiitenberger  8-Kr.  Bgmb.  1600  ,  25.  März:  Pfalzgrälischer 
neuer  Mtinzmeister  prägt  „nit  gerechte  3-Kr.  und  Pf.**  Rsp.  18,  August 
1594:  Silber  aus  der  St^dt  auf  die  Münzschmiede  Wfillingen  gefuhrt. 
Eb  war  eine  Wandlung  im  Urteile  der  Zeitgenossen  fiber  Mfincverw 
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Bald  wurde  die  Gehaltlosigkeit  erkannt,  und  natürlich 
schlug  man  nun  die  Waren,  die  dafür  verkauft  werden  sollten, 
auf,  um  auf  seine  Kosten  su  kommen.  Dafs  dies  in  Frank- 
furt mehr  und  eher  als  an  andern  Orten  statthatte,  be- 
ruht darauf,  dafs  sich  dort  der  Hauptverkehr  mit  den  west- 
lichen, für  die  Miinzverschlechtoruii;?  voran twortlichon  Ländern 
abspielte  ^  So  wurde  Frankfurt  einerseits  jetzt  wirklich  das 
„Gold-  und  »Silberloch'',  in  dem  D  'iit.schlands  Edelmetall  ver- 
schwand^, anderseits  litt  die  Bürgerschaft  und  die  Ötadtkasse 
belir  unter  dem  Münzeleud. 

Schon  iri()7  klagen  die  Rechen-  und  Bedeherren,  dafs 
sie  uninö^licli  streng  nach  den  Mtinzedikten  verfahren  kannten. 
Sonst  wurde  man  erleben,  „was  für  nutz  man  sc  haften  werde". 
Es  half  auch  nichts,  dafs  der  Rat  den  Wert  der  Münzen 
limitierte^,  wie  z.  B.  1587|  24. Oktober»  den  des  Gulden  und 
des  Philippstalers  auf  21,  den  des  Reichstalera  auf  19  Batsen, 


brf^chcn  eingetreten.    Vgl.  Bgmb.  1541:    81.  Januar  1642:    !>•  r  Ind^n 
bo  ßekant  das  er  hab  helffen  falsch  Daier  machen  deren  cttlich  aosz- 
geben  wie  er  dan  bie  darfiber  begriffen  An  ein  pfal  Schmiden,  sengeo. 
also  mit  Fener  vom  leben  zum  tod  richten  die  falschen  Daler  oben  an 
negeln  vr\d  meniqlicliem  zu  einem  Exempol  ston  lassen.    Bgmb.  1496. 
foi.  46».   Item  Sciigman  Judden  der  da  uy  vnd  do  mit  geweat  ist  do 
die  gülden  besnidden  worden  sin  dartsü  geraden  vnd  geholffen  htr, 
Jne  mit  dem  fücr  ricbteD.  vnd  so  er  Crist^  werden  wii  vnd  vmb  da 
swert  byt  Im  pedyen  vnd  darnach  verbrennen  In^^r-n  solichs  mit  Iine 
reden.  Nur  ganz  schwere  Frevel  wurden  noch  hart  gesühnt.  Chr.  3*: 
1573.  Stock:  1597.  In  der  Stadt  Saasen  oft  Helfershelfer,  di«  das 
Mfinsmetall   lieferten   Bgmb.   1594,    25.  Juli:    Friedberger  Münz* 
meister  schafft  Silberbarren  aus  der  Stadt.    1595,  8.  April:  Ven-  tianer 
Silb«'rtnler  eingeschmolzen.  Edikte  I,  23:  1574  rcnovatum:   Es  würden 
:,die  ^ute,  Altte  vnd  newe  Rcychs  Taler  und  Silbern  Muntzen  in  zim* 
lieh  anzal,  viel  höher,  dan  die  gangbar  seindt,  zu  besonderm  verbotnem 
Vortheil  auf^'cwo«  li^-'lft ,  gcschnieltzt,  grnnalirt,  vnd  andere  newe  vnd 
eriuge,  böse  Müutzeu  grosser  vnd  kleiner  Sorten  darausz  geschlagen." 
ie  dann  häufig  „eingeschlaiehf^  würden.  „Vnserc  liebe  Bürgerschaft" 
werde  ..damit  h5chlich  Tberfortheilt  vnd  mercklichen  vernaehtheilt" 
Noclimals  verboten,  goldene  und  silberne  Mrin:'<  n  hi»her  als  si«^ 
bar"  seien,  anzunehmen,  zu  pchmelzen  oder  sie  aus  (hm  Keioli  _aiif 
Gewinn  zu  führen."    Die  Frankfurter  Juden  waren  für  dies  Venmtt- 
lungsgeschäft  besonders  geeignet  vermöge  ihrer  Tätigkeit  als  Wechsler. 
Rothe    B.  'M].  S.   o.  S.  ItX*»,    Anm.  M    Schon  früh  war  der  ganze 
Handel  mit  Edelmetall  in  ihre  Hände  gekommen    Rothe  B.  172.  Vor 
dem  Fettmiehaufütandc  hat  auch  der  Frankfurter  Kat  sein  Münzsilbex 
von  ihnen  bezogen:  1)  1608'9;  ebeni^o  Gold  D  1611:  Dukaten  nnd  Ann* 
bänder:  iiassim.    Bpmb.  1.'67.      Jude  Mannas  schmilzt  goldene  Münze 
ein;  »teht  in  Bezieuungen  zum  Münzmeister  des  Grafen  von  Stolberg- 
Königstein. 

>  Besonders  brachten  die  Niederlftnder  als  KSnfer  der  Weine  dxf^ 
schlechte  Münze.    Orth  F  :358:  1575. 

Luther  hatte  damit  den  Fassivhandel  Deutschlands  namentlich 
an  Lu.xusartikeln  gegeisselt. 

•  Schon  1579,  wo  der  Gg  21,  der  Rt  19  b,  der  Dukaten  2  O  galt, 
hat  der  Kat  auf  Vorhaltung  des  Kaisers  w&hrend  der  Mefszeit  mit 
£mst  mit  den  Kaufleuten  geredet  and  ihnen  vorgestellt,  dals  er  die 
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beim  EntleiheD  gro&er  Oeldsammen  Ittr  die  Stadtkasse  sogar 
aaf  20  y  besw.  IB.  Mufste  er  doch  gleich  hinzusetsen,  dals 
„dise  limitation  gar  nit  vff  der  Kauffleuth  contractus  vnd  Ter- 
gleicbangeii  verstanden  werden"  sollten.  Und  doch  war 
gerade  die  Umwechslung ,  der  fremden  Mtlnzen  zu  den  Mefis- 
Zeiten  schuld  an  der  Steigerung.  Das  gibt  der  Rat  selbst  zu^ 
Aber  anderseits  war  für  eine  Handelsstadt  ein  striktes  Verbot 
aller  fremden  Münze®  eine  Unsinnigkeit,  besonders  weil  die 
deutsehen  Landesherren  ilir  ^liii^zrccht  nicht  zur  Genüge  aus- 
nutzten wegen  des  hohen  öilberpreises.  tSo  kam  es,  d;iTs  nicht 
hinreichend  viel  Üeichsmünze  im  Uralanf  vvar,  um  (irm  Handel 
und  Wandel,  wie  er  sich  auf  den  Mesai-n  eniwickeltti,  zu 
genügen.  Deshalb  protestierte  Frankfurt  aus  allen  Kräften 
gegen  ein  solches  Ansinnen^.  Man  könne  der  spanischen^ 
purLu^Mlcsischen,  fraiizüsischen,  italienisclien  goldenen  iSIünzen 
nicht  entraten.  Die  meisten  Kontrakte,  die  anderwärts  gemacht 
wurden,  kiUnen  in  Frankfurt  zur  Erfüllung.  Etliche  100000 
Gnlden  wUrden  in  jeder  Messe  nmgeschlagen.  Hier  sei  es 
„beschwerlicher  als  Inn  einiger  andern  Statt  Teutscher  Kation"", 
die  Mttnzordnnng  „gestracks  zu  halten**  ^  namentlich  solange 
nicht  alle  Stände  genttgsam  sich  mit  Reichssorten  gefaxt 
hielten ^  Trotz  der  kaiserlichen  Kommissare,  die  su  den 
Messen  entsandt  wurden  und  trotz  der  kurfürstlichen  In- 
spektoren,  die  sich  zu  gleicher  Zeit  einfanden^,  konnte  die 


Srobe  Münze  nur  zum  bisherigtu  Vuior  gelten  laaseu  werde,  nttiniich 
«n  Rt  zu  18,  Gg  und  Fht  zu  20^  Dukaten  zu  26  b.  Ugb.  A  73  Bb. 
Bsp.  1570,  25.  Nov. 

>  Ksp.  ir)8.'>.  7.  Januar:  Juden  und  Welsche  trieben  durch  ihre 
Wechselgeschäfte  den  Preis  der  ^uten  Heichsmünze  in  die  Uöhe. 

*  1659  war  vom  Reiche  bestimmt,  1566  koufirmiert,  1570  noebmals 
bestätigt,  dafs  nur  Reichsmünze  gegeben  und  genommen  werden  dürfe. 
M \\  o.  B.  1571:  Speinror  Mnnzodikt :  Zu  merklichem  und  unwidorbring- 
liciiem  Schaden  der  Stände  und  der  „ainfaltigcn  vudtjrthanen"  würden 
„die  guten  ReichzmQntsen  mit  grossen  haonen  aufgewecbszlet,  Tmb- 

f;einüntzet,  auch  ausz  dem  Reich  verforetp  Vnd  dagegen  allerlei  ausz- 
endiache  vnd  heimische  verbotone  geringe  vnd  zum  tbnil  iiicht.^wertige 
Mfintzsorten  eingeschleicht  vnd  auszgeben*'.  Künftighin  «olle  alle  aus- 
ländische Münze  umgeschmolzen  wttw»  zu  Reiehsmmisen.  Nar  Reichs- 
talcr,  Reichsgulden,  10-Kr.,  halbe  Batzen,  Kr.,  Pfennige  und  Heller 
solltr  n  no(  h  bei  Bc^.ahlunf^nti  genommen  weiden  dürfen,  dann  Rkei- 
oische  Goidgulden  und  Dukaten. 

•  Rsp.  1579,  25.  Nov.  Vgl.  O.  K.  VII:  Wolf  Kremers,  Wardeins, 
Gnta(bt.;n  1605. 

*  y[\v.  o.  ß.  1500—99:  1568,  26.  Aug.:  Der  Rat  an  die  rheinischen 
Kurfürsten;  1571,  H,  Febr.:  Der  Rat  an  den  Kaiser. 

•  Mw.  o.  IJ.  1571:  Fastenmesse;  20.  Mai:  Die  vier  rhcin.  Kur- 
türsten  mahnen  die  „biszhero  erduldte  beschwerung''  durch  Einsclilcifung 
fremder  Münze,  S«'i}^'crnng,  BosihntMdf'n  uhw.  ernstlich  abzuscli äffen ; 
1571,  23.  Aug.:  kais.  Kommissare  irlassen  einen  Anschlag;  1572:  Die 
vier  Kurfürsten  und  die  vier  heaijiichcn  Landgrafen  schreibeu  von 
Woima  ans  dem  Rate,  er  lasse  ruhig  zu ,  dafs  die  gute  Reichsmfinze 
gesteigert,  geführlich  ausgewechselt  and  verführt  nnd  anderswo  ver- 
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Quelle  des  Unheils  nicht  verstopft ,  konnten  die  fremden 
MttDzsorten  nicht  verbannt  werden ,  wollte  man  nicht  den 
ganzen  Handel  lahmlegen.  Auch  war  es  schier  unmöglich, 
jede  geschehende  Messzahlung  zu  kontrollieren:  dazu  hätte 
ein  Heer  von  Beamten  gehört*.  Liefs  man  aber  die  fremdcTi 
Münzen  zu,  so  war  der  Krstoigerung  beim  Tausch  im  Privat- 
verkelir  wieder  freier  Spielraum  gegeben.  So  ging  die  Ver- 
teurung  der  guten  Münzsorten  immer  weiter,  bis  der  Kaiser 
ganz  energisch  eingriff  und  Kommissare  auf  die  Frankfurter 
Messen  entsandte,  um  zu  kontrüllieren ,  ob  der  Goldguldeu 
wirklich  zu  80,  der  Keichstaler  zu  72,  der  Guldentaler  zu 
ü4  Kreuzern  eingenommen  und  verausgabt  würde*.  Jetzt  be- 
gann für  Frankfurt  die  »Situation  kritisch  zu  werden.  Die 
Stadt  durfte  den  Goldguldeu  und  Keichätaler  nuu  nicht 
teurer  ausgeben,  als  der  normierte  Preis  war;  dagegen  konnte 
er  nur  gegen  hohes  Aufgeld  solche  für  die  Zinszahlung  un- 
entbehrlichen Mttnssorten  erhalten*,  da  die  Nachbarn  aie  höher 
bewerteten.  Auch  mufste  der  Rat  bei  Anleihen  die  hlkühsten 
Preise  zahlen  für  gutes  G^ld.  Das  fremde  bOse  hatte  es  ja 
zum  grOisten  Teile  aufgefressen^.  Auf  den  städtischen  Ämtern 
bekam  man  kaum  noch  ein  grofses  Geldstück  zu  Gesicht. 
Denn  nur  bei  der  Erhebung  der  Schätzung  hatte  der  Bat 
die  groben  Sorten  zeitweise  in  etwas  h<)herem  Werte  zöge» 
lassen^.    So  flössen  denn  sonst  nur  Pfennige  in  die  Kasse. 

Die  Münzsteir,^erung  hängt  nJlralich  noch  mit  einer  anderen 
Kal^^niit.lt  zusammen.  Die  Hauptumlaufürnünze  war  der 
Pfennig  geworden.  Denn  die  letzten  Jahrzehnte  hindurch 
hatten  die  Stände  miteinander  in  der  Pfenuigprägung  und 


mfinzt  werde,  und  dafs  die  fremden  und  heimischen  goldenen  und  tak- 

bernnn,  profsen  und  kleinen,  verbotenen  und  verbmut'n  Sorten  un- 
gescheut  in  den  Comnu-rcion  ^^phrnuclit  würden.  i  suitwortet, 
Cä  sei  gröfsere  Ursache  voihauUeii,  über  andere  Stände  des  Kreisen  zu 
klagen«  deren  Mün/ni  sehr  minden^-ertig  seien,  wie  die  Königsteinor, 
udor  dio  rrar  iii  Iit  niolir  münzten  und  dauurcli  dio  Vor:inhi<suntr  Lräheu 
/um  Kiid'ührrn  treiuder  Münze.  1575,  2b.  Febr. :  Maximilian  ordnet  Ge- 
i^Hudte  zur  FastciimesBC  ab. 

I  Mw.  o.  B.  1571t  11.  Sept.  Der  Rat  an  den  Msuiser  Kftojiler: 
Die  Wirte  würden  ilirc  Gäste  nicht  verraten.  In  manchen  Häusern 
seien  10 — 40  und  nielir  (iemächer  zu  Mefszeiten  belegt:  es  sei  nnmd|^ 
lieh  alle  Packen  zu  durchsuchen,  die  auf-  und  zugemacht  würden. 

*  Bgmb.  1596,  7.  Sept.  Rsp.  1597  ,  22.  Okt.  Hanauer  I,  44& 
Orth  F  ;>>.53:  1575;  391:  1.597.  Mw  o.  B.  1584:  Die  Deputierten  doa 
schwäbischen,  bayrischen  und  fränkischen  Kreises  hatten  ihn  von  Aufjs- 
burg  aus  darum  gebeten,  da  sonst  „gewifslich  in  kurzer  Zeit  vnd  gar 
wenig  Jaren  dz  ganta  Reich  ahn  seinem  gatten  Silber  dnrchanas  er&set 
vnd  entblösset*^  sein  würde. 

3  Rsp.  i:)97,  22.  Okt.:  Bgmb.  27,  Okt.:  R?p.  1598,  5.  April 

*  1584.  iSehreibcn  der  Deputierten  des  fränkischen,  scliwäbiscbea 
und  bayrischen  Kreises  an  den  Kaiser.  Mw.  o.  B. 

Dukaten  2  G.  (ig  und  Pht  22,  Rt  20  b. 
Bgmb.  im,  10.  ükt}  1595,  4.  Febr.,  Ii.  Aug. 
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im  gewinnbringenden  Etnschmelzen ,  der  „Brechung*,  der 
schweren,  groben  Münzen  gewetteifert ^.  Auch  der  Firank- 
furter  Rat  war  aeitweise,  wenn  auch  sehr  selten,  darin 
wohl  Dicht  ganz  skrupulös  gewesen.  Drum  fürchtete  er  „Un- 
rat**  als  er  mit  Claus  Bromm,  dem  früheren  Ratsherrn  und 
Freunde  wegen  der  Mansfelder  Bergwerksspekulation  ver- 
feindet war.  Er  besorgte,  jener  möchte  des  Hates  Verfahren 
dem  Kaiser  hinterbringen  2.  Es  wurde  auf  Abstellung  der 
Überschwemmung  mit  Pfennigen  gesonnen.  Man  erwog 
sogar,  ob  man  niclit  „mit  commination  der  Leibstnift"  das 
Münzen  derselben  verbieten  solle °,  Umsonst!  Das  Verderben 
nahm  seinen  Weg. 

Wie  drückend  aber  diese  Sachlage  für  ganz  Deutschland 
war,  wie  ernst  sie  sich  in  den  politischen  wie  in  den  wirtschaft- 
lichen und  sozialen  Verhältnissen  geltend  machen  mufste,  da- 
von gibt  Kaiser  Rudolfs  Schreiben  Aufsclilüi's  In  Böhmen 
und  den  inkorporierten  Landen  werde  anter  tiO,  70 — 110^000 
Gulden  kein  Dukaten  oder  Taler  gefunden;  das  Kriegswesen 
gegen  die  Tttrken  werde  durch  die  viele  kleine  Münze  sehr 
gehindert,  da  viele  Millionen  in  Ungarn  nicht  gangbar  seien; 
ein  Regiment  von  3000  Mann  koste  jetzt  monatlich  40000 
früher  nicht  viel  über  23000.  Der  Eriegsmann  kdnne  mit 
seinem  Sold  nicht  bestehen  wegen  des  hohen  Aufschlags  der 
Viktualien.  Schuld  sei  Ijesoaders  der  Zuflufs  an  polnischem 
Oelde  in  den  letzten  10  Jahren. 

Schlimmer  noch  stand  es  in  Frankfurt.  Nach  IGOO  be- 
kam der  ngemeine  Mann**  kaum  noch  andere  Geldstücke  in 


^  Grote  I,  154.  Luschin  16Ö.  Schon  15(59  fahndet  der  Frank- 
fiirter  Rat  auf  den  Strafsburger  Dietrich  Bry,  der  mit  einem  Münzmeister 
einen  Kontrakt  geschlossen  hatte,  dor  der  Münzordnttng  zuwider.  Der 
Münzmeister  mache  iijirnlirli  aus  don  Reichstalern  nur  böse  <S.,  „vf  die 
Marckh  bis  böü  oder  UÜU  8tückh,  wuhrend  es  nach  dem  letzten  Pro- 
bationstage zu  Bingen  höchstens  700  Stück  sein  sollen".  Rsp.  18.  Nov. 

-  Rsp.  1569,  30.  Sept.  Ugb.  A  74  Ee  1615:  schlechte  Frankfurter^. 
Der  >riinzm('ister  des  Grafen  von  Konigstein  hat  in  den  Mauern  Frank- 
furts seit  156<)  „auf  sein  eigen  und  nicht  seiner  Gnaden  Verlag'  und 
Kosten"  eine  grofsc  Menge  Pfennige  und  Dreibatzner  geschlagen,  wo- 
durch die  Frankfurter  Bürger  sehr  oeschwert  wurden,  llw.  o.  B.  1600 
bis  99.  Rsj».  1568,  30.  Jiui.  Der  lüde  Mannas  sollte  mit  ihm  unter 
einer  Decke  liegen.  Der  Münzmeister  iiat  gute  Reichsmünze  höher  als 
sie  sonst  galt,  .vff  wucher''  aufgekauft.  Rohes  Silber  hat  er  wenig 
gebraucht:  so  klagt  der  Frankfurter  Rat  1571,  26.  Sept.  Die  König- 
steiner ^  hielten  nur  2  lot  .')  gren,  während  sie  doch  4  lot  9  gren  luilten 
sollten.  Die  feine  Mark  sollte  ausgebracht  werden  zw  10  G  46  Kr.,  sie 
wurde  aber  ausgebracht  zu  G  5  Kr.  Wenn  der  Künigsteiner  Frank- 
furter Batzen  schmelzte  und  ^  dsnras  machte,  gewann  er  an  jeder 
feinen  Mark  12  G  7  Kr.  (Gutachten  des  Frankfurter  Wardeins  1572. 
Mw.  o.  B.j.  Schon  Bgmb.  1567,  27.  Mai,  10.  Juni,  2.  Okt.:  Klage  über 
„böse"  und  „falsche**  Königsteiner  Münze.    S.  o.  S.  197,  Aum.  8. 

*  Bsp.  1511,  81.  Jftuuar. 

«  Ugb.  A  75  nr.  7,  1607,  8.  April. 
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die  Hände  als  Pfennige.  Aaeh  die  Umgegend  war  Ober- 
schwemmt. Die  Landesherren  suchten  darnm  die  Pfennig- 
mttnze  nach  Frankfurt  abzuschieben  ^.  Da  ist  es  su  versteheo, 
dafs  man  wieder  nach  einer  Bestimmung  verlangte,  wie  sie 
1559  u.  1576  gegeben  worden  war,  wonacli  nur  bis  zu  20  0 
in  Pfennigen  zu  zahlen  erlaubt  sein  sollten  ^  Man  wird  sa 
chinesische  Zustände  erinnert,  wenn  man  von  der  damaligen 
Zahlungsweiso  h(5rt.  Um  nicht  zuviel  Zeit  mit  dem  Zählen 
zu  verlieren,  tViUte  man  die  Ftennige  in  Düten  oder  Briefe, 
die  niMii  wiederum  zu  ^Gehiinden''  vereinigte.  E)ie  wunl^^n 
dann  ^nui'  Glauljcn"  aiit^enommf^n.  Öffnete  mnn  -it*  sj)äl'^r, 
80  faTid  man  viel  eiserne,  mesMU^ene,  kupferne  bu.-?e  H'-llcr 
und  Pfennige  darin^,  sciiw  eizerische,  geldrische,  niederländi&che, 
j)ohnöelie*.  Namentlich  die  niederländischen  Zwölfer  und  die 
m  Chur  gepräj^ten  Schwanenhälse  waren  zu  trauriger  Berülmil- 
heit  gelangt.  Es  kamen  aber  auch  Tiennige  vor,  von  denen 
40  Sttlck  noch  nicht  einen  Batzen  ausmachten.  Auch  gans 
wertlose  einheimische  kursierten.  Namentlich  machten  die 
sogenannten  Pfalzgrttfler  oder  Heidelberger  viel  von  sich  reden*. 
Selbst  grofse  Augsburger  Kaufhäuser  naben  sich  an  der  Eän- 
schmuggelung  „falscher  und  böser  Pfennige*  beteiligt^  Diese 
wurden  dann  vom  Rate  gegen  gute  neue  Pfennige  eingelöst; 
freilich  erhielt  der  Besitzer  nur  halb  soviel  Pfennige  zarflck, 
als  er  einlieterte  ^  8o  litt  besonders  der  kleine  Mann  sn 
Frankfurt  furchtbar  unter  der  Mttnzmisere. 


>  Ugb.  E  57  A  Lit.  I).  1608. 

«  n.  K.  Vir.  Mainz.  Münzbrdenkrti  m'). 

»  Bßinb.  25.  Okt.  1608;  in  jeder  Düte  seien  6—8  b  böser  ^  O.K. 
VIT.  Ernebliche  ynd  wichttige  Vreach,  warumb  mann  die  Brief  vad 
Dotten  bozahlungen  ^bschafien  Bollf  1609,  von  Woltf  Kremer,  Wardeiii. 

Es«  f>t  dio  sf'ltpnme  Aiifserung  Ihm  HaDaiier  E  I  •"»f'2  libor  Ziistrindc  in 
iStrafsburg  um  löl?  auf  diese  Wi  ise  zu  deuten :  Malgre  ia  cherte  le 
num^raire  ^tait  si  abondant,  quc  les  enfants  jnuaient  dans  les  nies  avcc 
dtB  piecos  d*argent.  Eine  Verm«'hiun^'  dvs  vuidaufenden  Gelde;«  hatt^ 
zwar  in  den  letzten  Jahrzelnit*  ii  in  ^l  ofscni  Umfange  stfitt^M-fund' n : 
aber  es  war  une  au^^mcntation  factice  de  la  fortune  pubiiaue  (U  an  auer . 

*  1615  wurden  unter  eingeführten  Hettfcdern  3  Säclte  falscher  pol- 
niBCher  ^  gefunden,  die  der  Jude  Simon  Güneperger  von  Prag  n€f» 
sandte  (D).    Ugb.  A  75  nr.  7,  1607. 

O.  K.  VII.  Mainz.   Münzbedenkt  n  lüOa    Edikte  I,  90.  1614.  Be- 
sehnitttne  spanische  Kealen,  Schwanen-  und  Löweupfcnnige. 

•  D  Vm.  —  Schon  1577  klagt  der  Rat,  dafs  Augsburg  nnd  Nfirn- 
berg  durch  ..Ir  viltcltigi'  vortheilhafftige  vfwixlnnjr  vnd  aiisfüi img"  der 
Mnnzr»rdmii)j.r  zuwider  handelten.  Kf»p.  Stetten  i,  7eO.  E.*  wtrde  vi»! 
Kipprrci  mit  Aufwechsel  getrieben:  1C04.  Vgl.  Kp.  160*^,  la.,  18.,  20.. 
25.,  27.  Okt,  1,  a,  10.,  16.,  29.  Nov.,  1«.  De«.;  1609,  4,  6.,  11.  April: 
Für  das  Augi<burger  Haus  Matthe»  «Stenglins  sei.  Erben  hat  ein  Uindler 
Jenisch  schlechte  Pfennige  vertrieben. 

T  D  1609.  Bgmb.  1609,  29.  Juni:  5  Gattungtn  Uv^er  A  gab  e? 
nach  der  Angabe  der  Rechenherren.  Bei  Einlösung  gegen  gute  im  Ver- 
hültnia  von  2:1  könne  der  Rat  auf  die  feine  Mark  2' s  G  Gewinn 
haben.  Den  Kecbenherren  wnrde  „Macht  gegeben**  bo  au  verfahren. 
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Wie  hoch  die  Pfennigflut^  angewachsen  war,  kann  man 
aus  den  Aufstellungen  der  Diurnale,  der  Konzepte  für  die 
Rechenbücher,  ttber  die  bei  der  Schätzung  eingegangenen 
Mttnzsorten  ersehen^.  Danach  waren  z.  B.  in  der  Nieder- 
Stadt  unter  7'295  6  20  Schillingen,  die  1009  als  5.  Ziel  beim 
Steuer-  und  Wachtgeld  erlebt  wurden,  3114  Gulden  in  einzelnen 
Pfennigen,  im  selben  Jahre  in  der  Oberstadt  beim  5.  Ziele 
unter  10103  G  10  Schiliige  2  Pfennigen  nicht  weniger  als 
4<)4(i  (}  18  Schillingen  in  Pfennigen.  Es  sind  demnach  in 
einem  Ziele,  d.  h.  an  einem  der  beiden  jälirlichen  Steuer- 
terniine  7754  GuMen  und  IS  Schillinge  in  Pfennigen  gezahlt, 
was  eine  ansehnliche  Menge  aufmacht,  nrtmh'ch  167r>(rjh 
Da  der  Rat  nnd  die  liechnei  aber  eine  ziemlich  hohe  Zins- 
siimnie  jahriich  in  schwerer  Münze,  Reichst.alern  und  Philipps- 
talern (früher  in  Goldgulden)  zu  entrichten  hatte,  so  raufste 
er  die  Hille  der  Juden  ziua  Kmweclisehi  in  Anapnich  nehmen. 
Diese  waren  ja  schon  seit  Jahren  im  stillsciiweigeud  au- 
erkannten Besitze  des  Wechselgcächäfts  in  Frankfurt,  zu 
dessen  Übernahme  durch  die  Stadt  das  erforderliche  Anlage- 

J)  1614:  Die  jüdischen  „Baiiineister"  lieferten  20  G,  als  einer  der  Juden 
einen  f^o!«i;ifpn  verwundet  hatte,  so  dafs  er  starb.  Hnvon  erhielt  die 
Koiikubuie  .j  G  schlecht  Geld  =  3  G  gut  Geld.  —  bchou  lo92  lieferte 
man  dem  Wardein  MflDsen  sum  Einacmnelzen,  die  von  geringeni  Wert 
waren.  Man  hatte  sie  auf  der  Rechnei  zurückgelegt.  D.  —  1608  D: 
als  vollgültig  eingenommene  i^Jenische**  il6d  G  17  a  (S  ^  In  Ausgabe 
£u  setzen. 

1  In  ihr  erblickte  der  Rat  das  gröfste  Leiden.  Darum  wird  löOd 
eeplant,  auf  dem  Wonnser  Probationatage  vorsabringen,  daft  man  dem 
Anfweebseln  der  Mfinxon  nicht  wehren  könne,  wenn  man  das  1607  zu 
Worms  verbotene  ^-Hünzen  gestatte.  Das  hätten  die  Bürger  erklärt. 
Bsp.  10.  Febr.  1609. 

*  Noch  1596,  2S.  Okt.,  hatte  man  grobe  Münze  bei  der  Steuerzahlung 
▼erlangt;  nur  wer  Pfennige  anf  der  fientei  f&r  fällige  Gölten  erhalten 
hatte,  durfte  aW  wiederbringen.  Vgl.  Rp^  1611,  10.  Sept,  14.  u.  19.  Nov.: 
Klage  Hör  Rechenherren.  Auch  andere  Ämter  nahmen  unzählige  c)  ein. 
1596  waren  z.  B.  unter  den  von  den  Verordneten  zur  Accis  von  den 
Seidenbalien,  PasBamentierern.  Seidenm^hlen  und  Webatflhlen  (nach 
Abzug  von  22  G  für  die  3  Herren,  ihre  Schreiber  und  Richter)  ab* 
gelietcrten  875  G  16  3  6  rV  nicht  weniger  als  557  <i  4  s  in  A  iV.):  zu- 
gleich wohl  ein  Zeichen  dafür,  dafs  unter  den  lndu.^Tricarbeitern  auch 
viel  Arme  waren.  Anch  Bgmb.  1595,  U.  Aug.  wird  geklagt,  dafs  auf 
der  Rechnei  eitel  Pfonnigmünze  ein  komme.  Es  wurde  deshalb  der 
Wert  der  Kt  auf  20  b,  der  der  Fht  und  Gg  auf  IVs  G  featgeaetzt,  um 
grobe  Sorten  heranzuziehen. 

*  Ähnlich  war  es  schon  das  ganze  Jahrzehnt  vorher  gewesen,  so 
z.  B.  wurden  1606  in  beiden  Zielen  in  O.  unter  15478  G  19  a  6  ^  nicht 
weniger  ala  64S5  O  —  a  5  ^ ,  in  Ni.  unter  12160  G  20  s  G256  G  in 
Pfenniprci!  hIso  zti«ammen  in  einem  Jahre  12691  G  —  8  5^=  2741261  1) ; 
1607  in  0.  unter  ldt<55  G  15  s  6672  G,  in  Ni.  unter  12431  G  10  s  8  c) 
G643  G,  zusammen  unter  28287  G  1  a  8  A  13315  G  =  2876040  ^ ;  1608 
m  0.  unter  17193  G  23  s  5  7218,  in  Ni.  unter  14411  G  1  a  7802  G., 
zusammen  15020  G  in  ^  »3244320  ^ 
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kapital,  30000  G,  fehlte^.  Von  ihnen  mulste  man  auch  du 
Ooid  und  Silber  für  die  Münse  erstehen*.  So  wanderten 
denn  die  Steuerpfennige  in  grofsen  WaschbUtten  in  die  Juden* 
gasse*.  Den  Juden  aber  wurde  aufgegeben  in  VgJ^^'ß  o^^r 
in  einem  Jahre  die  betreffende  Anzahl  Taler  zu  liefern,  wobei 
ihnen  manchmal  die  schweren  Sorten  ziemlich  gering  bezahlt 
wurden^.  Es  lag  daher  für  dieae  geradezu  eine  Nötigmig 
vor,  die  Steuerpfennige  der  Bürger  gegen  hohe  Zinsen  aus- 
zuleihen oder  mit  Mtinzmeistern  Handel  zu  treiben ,  um 
nicht  bei  dem  Geschäfte  mit  dem  Kate  Schaden  zu  nehmen. 

Das  gieriire  Hasclien  nach  deu  wenigen  guten  Geldstürk^^n 
mufste  aber  deren  Wert  gewaltig  steigern  aud  den  der  Pteuuig- 


^  Bsp.  1578,  13.  Jan.  Übr^ena  wirkte  in  Strafaburg  auch  die 
ChaiiLTo  munieipal  verderblich.    Ms  war  eine  d^aaatreaae  entrepriae. 

Hanauer  I,  571/72.  579. 

•  D  1611.  —  Ksp.  1583,  7.  Januar.  Schon  1568  klagen  die  Müuz- 
meiater,  dafs  auf  des  Rata  Wage  kein  Silber  mehr  gewogen  weide, 
aondern  die  Juden  alles  auswögen.    Kclij).  3.  Au^. 

^  D  1595  \Y.  H)riij;ens  wurden  aueb  HndfM-p  Münzsorten  öfters  vom 
Rate  an  Juden  geliehen,  m  1608,  11.  Marz  ^1);  an  Auron  zum  fröhlichen 
Mann:  sogar  (£>ldgnldeii.    K.  K.  A.  t.  46:  Aufstellung  des  an  Jndan 

freliehenen  groben  Gelds.  Das  Münzen  der  Stadt  Frankfurt  in  den 
etzten  Jahren  vor  dem  Aufstande  hat  der  Krstei^n-rung  der  groben 
Münzsorten  Vorschub  geleistet  Das  läfst  der  Müuzj^ewinn  in  jenen 
Jahren  (Bothe  B  107)  und  die  BeaehäHtigung  eines  reter  Amalmrger 
als  MOnzmeister  vermuten,  Rp.  1611,  18.  Dez.  (Mw.  1500  -99).  Vgl 
Tl\K  1609,  W.  Mai,  9.,  21.,  2^1,  30.  Nov.  Die  Rechenherren  hatten,  nach- 
dem sie  „bey  andern  sich  raths  erholef*,  ob  der  Hat  „mit  nutzen  könne 
müntzen  lassen  vnd  demnach  aolchea  wol  geachehen  kdnne^,  ^zu  he* 
dencken  gestelt,  ob  sie  daa  müntzen  nun  mehr  continniren  sollen''. 
Und  düH  bei  der  Süberteuerung!  Zu  Nürnberg:  wurde  denn  auch  die 
Frankfurter  Münze  wegen  Geringbaltigkeit  angeschlagen.  Vgl.  darüber 
Chr.  17:  Fjrandera  Teih5r.  Der  Überschtifa  lat  jahrelang  nicht  ▼er' 
aeichnet;  er  soll  in  da.s  Xoli  me  tan<:ere,  den  Geheimachatz  gelegt 
worden  sein.  Eine  Kontrolle  läfst  sich  nicht  vornehmen,  da  über  jene 
Kasse  eine  Rechnung  nie  existiert  hat.  K.  K.  A.  t.  34  ur.  28:  Ge- 
münzt aind:  Taler,  bidbe  Taler,  örter,  Schreckenbi-rgtn,  6  auf  1  G.  — 
Ugb.  A75  nr.  10:  1609,  1.  Juni,  ist  beschlossen  worden  ^  und  albus  za 
münzen;  Münzgc^'ellen  aus  Cf^ln ;  23.  Nov.  1C0^>:  be.schlossen  abzastidien ; 
aber  auch  die  Kurfürsten  Uefsen  Scheidemünze  sehlagen;  die  herum- 
liegenden Heckmünzen  wurden  den  Vorteil  haben,  wenn  F.  aufhöre 
zu  münzen;  jene  würden  dann  den  Silberkanf  wieder  an  sich  aieben, 
drn  it'  jetzt  allein  aus  F.  gehabt  hätten;  und  der  Pfennige  würden 
immer  mehr  werden;  wenn  der  Kaiser  glanlie.  F.  sei  reich,  weil  es 
münze,  und  deshalb  ein  neues  Anlehen  beg»  iu  i\  könne  man  ihm  ant- 
worten, P.  münae  nur  zum  gemeinen  Beaten,  um  die  kleinen  Sorten 
einzulösen.  Man  wi.^se  dtu  lu  dafs  F.  kein  Silberberpr^-erk  habe.  deCT. 
80.  Nov.:  ^nobe  Soit<'n  münzen,  Arnsburger  Münzmeister. 

*  K.  K.  A.  tM,  nr.  2b.  Zu  andern  Malen  freilich  hat  mau  ihnen 
^vf  ydes  hundert  alsbald  «u  vfwechsell  geben  12  V«  G."  D.  I/1O6.  Auch 
V  nrde  das  Geld  nicht  immer  pünktlich  j^M^liefert  und  dann  vom  Rate 
für  die  inzwisehen  vertiiefsende  Zeit  kein  Zins  erhoben;  z.  Ii.  D.  1»»10 
und  1611:  Aaron  zum  fröhlichen  .Mann.  —  Bgmb.  2ö.  Okt.  1596:  Rechen- 
herren: die  Jnden  wollten  etliche  1000  G  Pfennige  nur  in  dem  Preiae 
znm  Wechaeln  annehmen,  wie  die  Münzen  biaher  gegolten  h&tten. 
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münze  verringern.  Das  zu  zahlende  Agio  wurde  beständig 
höher  ^.  Namentlich  aber  machte  sich  die  „Nichtswürdigkeit'' 
der  kirnen  Mttnze  beim  Einkauf»  von  LdbenBiuittelii  dem 
armen  Manne  bemerkbar die  trota  der  Verteurung  des  Silbers 
beständig  im  Plreise  stiegen. 

Diejenigen  Städte  und  Länder,  die  mit  „fremden  nationes 
ihr  Gewerb  und  Commercia  übt*  n  und  fremdes  Geld  für  ihre 
Waren  empfingen**,  hatten  natürlich  am  meisten  unter  dieser 
Mttnzkalamität  zu  leiden.  Das  Verbot,  gutes  Geld  ins  Aus- 
land auszuführen^,  war  unerfüllbar.  Was  halfen  aber  alle 
Bemühungen,  jene  Nachbarländer  zum  Anschlufs  an  die  Keichs- 
münzordnung  zu  bewegen'?  Was  halfen  auch  die  Malmuiigcn 
dai's  man  beim  Handel  mit  Fremden  die  Münzordnung  be- 
obachten solle,  weil  jene  sich  dann  lieniUhen  würden,  die  gute 
Reichsmünze  im  Auslande  aufzukaufen  und  wieder  nach 
Deutschland  zu  bringen,  um  nicht  an  ihrer  eigenen  i^Iiinze 
bei  den  Zahlungen  soviel  zu  verlieren*?  Die  gewandten 
Fremden  und  die  gewissenlosen  Helfershelfer  in  deutschen 
Landen  behielten  doch  die  Oberhand. 

iSo  kam  es,  dafs  um  IGOO,  lauge  vor  der  eigent- 
lichen Kipper-  und  Wipperzeit das  Münzunwesen  schon 
weit  gedienen  war.  Wenn  auch  zu  allen  Zeiten  die  Rb.  von 
den  Verlusten  reden*,  die  die  Stadt  beim  Wechseln  minder* 


»  Opel  215. 

»  Keller  207.   S.  o.  S.  196  u.  202. 

•  Vgl.  DeputatioDstag  zu  Fnuikfart  1571. 

^  O.  K.  VIL  Copia  des  Oberrhefniachen  Kreises  Mansbedenkens, 

2a  April 
1607,  -3:Mai^* 

»  Roscher  N.  32ö.   liaiiuaer  1,  389. 

*  S.  o.  S.  6.  Besonders  nm  1860  hatte  sich  das  Verhältnis  von 

Gold-  und  Silbennünzen  zu  gunsten  ersterer  erheblich  verschoben. 
Gegen  1500  war  grofse  Klage  iiWr  geringhaltif^e  Münzen  au«  den 
Kiederlanden.  ügb.  A  72  nr.  221;  1477;  32:  14^7.  Ugb.  A  71  Lü  1504. 
Bgmb.  1496,  fol.  106»:  Der  golden  monts  halben  RstsBlsjj^en.  Fol.  102^ 
t)en  Zetel  der  montz  halben  durch  die  Stat  üszruffen  laisszen  vnd  dar 
nach  die  gebrehe  vfiPslagen.  Fol.  104».  Item  die  gemalten  bösen  giilden 
mit  vberschrift  anslageu  vnd  die  scrift  (!)  vszrufen  lassen.  Fol.  54^. 
Ulm  schreibt  wegen  der  geringen  Guldenmünse.  Fol.  66*.  Der  geringen 
Guldenmünz  weigen  Zusammenkunft  der  Städte.  Fol.  48 K  Quarta  In 
vigilia  nativitnliM  Johannis.  Den  wechsclcrn  «o  bie  zu  Franekenfort 
sin  mit  onist  sagen  laiszen  vnd  nach  lucu  schicken  nachdem  etliche 
frembbe  gülden,  Die  der  Kürfnnten  montze  gantz  vngemesse  vndvast 
»n  geringe  ist,  Dasz  sie  derselben  lichten  vnd  frembden  gulde  die  nit 
werschaftt  sin  für  gut  Hinisch  golden  weninge  uszgeben  da.sz  dan  nit 
sin  solle,  vnd  wer  dar  Inn  sumlich  erfänden  vnd  desz  elage  von  Ime 
komen  würde  den  dencke  der  Rat  dar  vmb  zü  straiffcn  an  übe  vnd 
gat  nachdem  sieh  der  handel  gibbet.  Mw.  o.  B.  1500—99:  1505  Rats- 
verordBung  über  die  niederländischen  Gulden  mit  gcringein  Gewicht 
und  Gehalt.  S.  o.  S  194,  Anm.  'S.  Anderseits  würden  „die  güten  gülden 
vffgeclubt  vnd  hinw  eggefnrt.'*  So  werde  „der  arm  vnuerstendig  gemcTii 
man  marglich  betrogen.'*   Ygl.  Luthers  Beseichsnng  der  Fiaiiikfnrter 
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wertiger  Mttnze  erlitten  hat,  wenn  auch  der  Eouser  selbst 
wohl  einmal  mit  schlechtem  Oelde  gezahlt  hat^,  —  einen  so 
gewaltigen  Umfang  wie  in  jener  Zeit  hatte  die  Kalamitftt  noch 
nie  gewonnen ^  Eis  ist  notorisch,  dafs  schon  lange  vor  dem 
Aufstande  in  den  Httnden  der  meisten  Frankfurter  Bttigsr 
„nichts  dann  kleine,  geringe,  auch  zum  Teil  irenule,  onbekannte 
und  verbotene,  unwichtige,  beschnittene^  sowohl  siibeme  als 
güldene  Münz  und  Sorten  mehrerteils  im  Schwange^  waren*. 
„Der  arme  vnuorsiclitige  Mann"  war  dadurch  „ausgesogen  vnd 
zum  höchsten  beschwert"  Im  ganzen  Westen  mufste  man 
unter  der  Kahiinitflt  Inidi^n  '.  Denn  das  Verliilltnis  der  Ober- 
ländischen Währung  zur  Oberrheinischen  brachte  schon  bei 
100  G  13 — 14  G  Verlust,  den  die  Bewoliner  des  KheingebieU 
tragen  mufsten,  indem  sie  „das  Geld  zum  höciislen  einnelimeii 
und  liingegcn  die  Waren  zum  höchsten  bezahlen''  niuüten. 
^>chon  lö'JS  hat  die  Stadt  Frankfurt  den  Philippstaler  i»  Kr. 
und  den  Reichütaler  4  Kr.  teurer  kauten  müssen,  als  mau  sie 
dem  Reiclispfennigmeister  bei  Bezahlung  der  Türkenhilfe  ver- 
rechnen dunte*.  Namentlich  trat  das  Kupfer  immer  mehr  an 
die  Stelle  des  Silbers  bei  der  Scheidemünze  ^  Und  auch 


Messen  als  „Goldloch"  Deutschlands.  Die  wirtschaftliche  Not  der 
Landbevölkerung  in  jenen  Tapcen  wird  mit  dieser  Münzniisere  zn- 
aammenhäugeu.  Gerade  weil  damals  die  Geld  Wirtschaft  auf  dein  Lande 
Wurzel  fafste.  nrafste  diese  MfinsTerwitdemiig  rainOse  Wiricnngen  her- 
yorrufen.  Vgl.  die  Verarmung  der  Bauern.  Ugb.  E  49  Lb  nr.  21: 
Bim  nr.  3:  l&dl.  Die  Bornheimer  klagen  über  Judeaschulden*  8.  Beil. 

II,  7b. 

'  Rh.  1358  IL  Fol.  22k  Item  XIX  Ib.  an  virlusten,  an  bosea 
hellem  an  lichten  guldin  an  Uohemischen  vnd  an  den  drcnhilndirt 

güldin  ch>  vnao  herre  der  Key-ir  tmtwortcte  nh  a  oh  -ter  vier  StrHie 
wegin  Präge  Breslaw  Kotten  vnd  boltzbacU  mit  iiameu  vventzele  Kal- 
bisey^c  vnd  wart  das  geld  mit  namen  Hermanne  zür  Gümmer wvnnen. 

Fol.  1^  steht:  Item  Wentzil  Kalbiaeyge  hat  vns  gegebin  drü 
liundirt  p-ftldin  dir-  jmo  vnse  herro  der  Iveysir  jj:*'antT\'ortit  hatte  da 
niidUe  mau  gülde  kouffin  sal  für  den  zol  den  die  btede  ^abin  Trage 
Breslaw  Kotten  vud  Soltabach. 

Thomas  290.  Vgl.  Keller  207.  Anm.:  1493  su  Kdln. 
Vgl.  Kruse  92. 

=^  Ugb.  B  58  nr.  53. 

*  O.  K.  VII.   Erhebliche  und  wichtige  Vrsach  s.  o. 

^  Im  Osten  waren  die  Verhältnisse  gesfinder.  Schmoll  er  S  21. 

Wnttkt'  218.    Bis  1610  wurde  in  Saehricn  uhei  biegend  grofses  Geld 
gei)r:ip:t  wegen  der  Teuernis  der  Priifruiii.--  vollwertiger  Heller.  Aber 
HC'iik'eate  fremde  Heiler  kurfeierten  dennocn  auch  dort  in  Menge. 
«  I). 

Wie  weit  es  in  dieser  Hinsiclit  im  .*?Ojährigcn  Kriege  gekommen 
ift,  geht  aus  U^b.  A.  78  I^])h  hervor.  Ef^  handelt  sich  um  einen  von 
(Jubtav  Adüll  um  2U.  Januar  Uy,i2  ei  nge  Ii  rächten  „Vorschlag  einer 
Kupfermünz. Es  heifst  darin,  dafs  ^nicht  das  Metall  an  timie**  schvld 
sei  an  der  letzten  Konfusion  des  Kupfermünzwesens  in  Deutschland 
und  Spanien,  sondern  .,die  IrregularitA  und  der  Privateigennutz.''  Der 
König  von  Schweden  und  die  ihm  zugetauen  Stände  seien  jetzt  sehr 
daran  interessiert,  dafs  namentlich  bei  Soldsahlungeu  das  Kupfer  als 
Wertmetall  yerwandt  werde;  denn  es  seien  die  Länder  durch  die  gmt 
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hierin  ging  das  Verderben  vou  Webten  au^5,  von  Spanien  und 
Holland  K 


liehen  Pressureii  „an  Gold  und  Silber  dermafsen  erschöpft,  bis  auf 
den  Grat  ausgesogen  und  in  fireiiide  Linder  ▼erführt^*'  dau  man  au  den 

bevorstehenden  Werbungen  damit  nicht  fortkomme,  selbst  wenn  man 
1»),   12  und  mehr  Prozent   zahle.  'tollte  nnn    nur  schwedisches 

Kupfer  gekauft  werden  dürfen,  der  Nürnberger  Zentner  für  24  ßeichs- 
taler,  es  sei  denn,  dafs  das  Eislebener  Kapfer  vom  Kdniire  daneben 
geduldet  würde.  Doch  müsse  auch  dies  von  Gustav  Adolf  erhandelt 
werden,  um  eine  Gleichheit  der  Bonität  gewährleisten  zu  können.  Der 
König  nahm  die  Verteidigung  dieser  Münze  auf  sich,  um  „Disputationen 
w^en  Yerlnstiguuichung  der  Regalien"  absnschnefden.  Bei  der 
Fnedenstiaktation  werde  es  ein  wichtiger  Punkt  s»'in,  dafs  kein  Stand 
zu  ewigen  Tagen"  entgelten  solle,  dals  er  sich  dazu  habe  bereitfinden 
lassen.  Es  wird  sodann  eine  Liste  der  Fürsten  und  Städte  aufgestellt 
anter  Beifügung  des  von  ihnen  su  entnelunenden  Kupfervorrats.  So 
BOllte  der  Markgraf  von  Brandenburg  154S  Centner,  die  Stadt  Frankfurt 
deren  120}  erstehen  Der  Schwede  gibt  sein  königliches  Wort  in  vier 
Jahren  das  zu  vergüten,  was  die  Kupfermünzen  „im  Preise  realmente 
deteriorieren  und  minder  gelten" ;  umgekehrt  müfsten  es  aber  die  Stände 
dem  Könige  reciprocamente  ersetzen ,  wenn  die  Kupfermünzen  ^ein 
mehrere«!  gelten".  Es  sollte  nur  St  lioideinünze  pepräfxt  werden,  Pfennige. 
Zweikrt'uzer  und  halbe  Batzen  nach  dem  V^alor  des  Talers  zu  1 1'«  Reichs- 
guLdoa.  Und  zwar  sollte  diese  Münze  möglichst  nicht  über  die  Grenze 
der  einzelnen  TeiTitorien  kursieren.  Die  Soldateska  müfse  beim  Zuge 
in  ein  anderes  Gebiet  ihr  Kupfer  .lern  Zahlmeister  ^reben,  der  »-s  dem 
iiäch^tgelegenen  Amte  zurückerstatte  t;egen  Ausstellung  eines  Kredit- 
briefs über  die  abgelieferte  Summe  für  die  benachbarte  Herrschaft.  Be- 
sonders sei  in  den  Städten  Vorsicht  geboten,  damit  sie  nicht  mit  Kupfer- 
münzen übcrliänft  würden.  Danun  sollte  aucli  dort  keine  andere 
Scheidemünze  gültig  sein  aln  die  eigene.  Der  BHU<>r  oder  Reffträger 
sollte  bis  zu  i  Taler  Ku|)fcr  in  der  Stadt  wechseln  dürfen.  Wo  die 
Wechselzahlnng  üblieh  sei,  solle  die  8cheidemüu:!e  nicht  für  Bezahlung 
in  Wechseln  angenommen  werden,  um  nicht  die  Konimercien  mit  frem- 
den Reichen  zu  hindern.  Die  llerrsehaften  sollten  den  Bäckern,  Hier- 
brauern und  Fleischhauern  „au  die  Hand  gehen"  und  die  gehäuften 
Kupfer  wieder  an  sich  nehmen ,  da  sie  sie  ja  doch  gebrauche  für  die 
Söldner  und  Arbeiter.  Auf  diese  Weise  werde  ein  perpetuum  mobile 
hergestellt,  I>en  Krr\mi,'rn  und  „bei  anderen  freien  unansgedingten  Be- 
zahlungen'^ sollten  nicht  mehr  als  10  Reichstaler  in  Kupfer  aufgedrungeu 
werden.  Anch  dfirfe  man  die  Kreditoren  nicht  nötigen,  „ein  Hehreres" 
von  dieser  Münze  anzunehmen.  Um  jede  Schädigung  möglichst  fern- 
zuhalten ,  sollte  das  Einscbleifen  falscher  Münzen  nnnacbsicbtUch  mit 
dem  1  ode  bestraft  werden. 

Es  war  also  ein  soi^sam  dorchdachter  Plan,  und  man  wird  ihm 
die  Auseicht  auf  Erfolg  nicht  absprechen  können.  Der  König  erhoffte 
von  ihm  Grofses:  glaubte  er  doch,  er  werde  auf  diese  Weise  „über 
eine  Million  praevaiieren."  Die  ganze  Kupfcrversorgung  Deutschlands 
sollte  von  Scnweden  fibemommen,  die  Mausen  sogar,  um  ihren  Pyeis 
besser  zu  halten  und  das  Metall  besser  veraohiclen  an  können,  in 
Schweden  geprägt  werden. 

Welche  Perspektive  erötlnet  sich  uns,  wenn  wir  die  Tragweite 
dieser  Münareform  ins  Auge  fassen!  Des  Kaisers  Erblande  wnrden  da* 
durch  von  der  Versorgung  des  Metallmarktes  ausge.schlossen,  der  doch 
bis  dahin  zu  einem  guten  Teile  von  dem  ungarischen  Kupfer  beherrai  ht 
worden  war.  Vgl.  Bothe  B  39;  1617.  Schwedens  Kupferwährung 
1650  ff.   LuBchin  149. 

»  WirminghauB  30.  Bothe  B.  S9. 
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Kein  Mittel  verfing,  mit  dem  man  der  Verwiming  n 
steuern  suchte.  Umsonst  hatten  sich  die  fremden  Eanueuta 
gegen  die  Überteuerung  der  groben  Hünxe  durch  Zusamineii- 
schlufs  und  Einrichtung  einer  einheitlicheu  Wechselzahlung^ 
also  durch  Schaffung  einer  Börse,  zu  schützen  gesucht ^ 
Erfolglos  war  das  Edikt  g^n  die  „Ufwechslung  und  Aus- 
spUrung  der  gröberen  Münzsorten"  Ohne  durchgreifende 
Wirkung  war  auch  das  Vorgehen  der  Kaiserlicheu  MeCs» 
kommissare^  geblieben.  Bei  Androhung  der  Konfiszierung 
und  Leibesstrafe  waren  alle  nach  1504  geprägten  kleinen 
Landsorten  verrnfen  worden.  Und  jeder,  der  betrüglich 
münzte,  granaUerte ,  seigerte,  beschnitt,  schwächte,  wusch, 
abgofs^  auswog,  aufwechselte  und  verfälscht^*,  war  vom  nruen 
mit  Strafe  an  Leib  und  Gut  bedroht  woicieii.  Alles  uin-  ust! 
Die  Tendenz  der  Münzen  zu  steigen  blieb,  da  die  Ur^aciien 
durch  die  Verbote  nicht  beseitigt  wurden. 

Und  als  der  kaiserliche  Kommissar  aut  Innehalten  der 
vorgeschriebenen  Valvation  in  der  Frankfurter  Messe  bestand, 
drohte  diese  Handelsmetropole  zu  veröden.  Die  Depatiertsa 
der  Kauf-  und  Handelsleute  stellen  dem  Bäte  vor,  wie  schwer 
sie  unter  dem  kaiserlichen  Mandate  litten ,  wenn  „vf  einen 
stutz"  die  grobe  Mttnze  reduziert  werden  sollet  Der  Rat 
weist  sie  an  die  Kommissare,  um  nicht  selbst  in  den  Verdacht 
zu  kommen^  als  ob  er  sich  aer  Verb  rechung  des  Miinzedikts" 
schuldig  mache.  Er  legt  aber  auch  Beschwerde  ein  ,pro  suo 
Interesse  wegen  der  Messen  Abgangs  und  SchmSlerung^. 
Rings  nahm  man  im  alten  Valor.  Die  Verrichtungen  tmd 
Commercia  waren  „fast  allerdings  gesperrt"  Es  war  ein 
Unding,  von  Frankfurt  zu  verlangen  alfein  in  der  Münzmisere 
Wandel  zu  schaflen.  Das  \^nrtrehen  eines  einzelnen  Standes 
mufste  ihn  wirtschaftlich  rumici  eTi  Die  Kommissare  vpr- 
sprachen  ja  freilich  die  Neurege luiiij,  l)ei  allen  Nachbarn  eben- 
falls durchzuführen  ^,  der  Kaiser  erklärte,  die  Säumigen  seien 
mit  Ernst  gemahnt,  und  der  Kaiserliehe  Fiskal  werde  gegen 
alle  strafend  einschreiten,  die  minrlerwerti^  mfinzten  ^.  Strafs- 
burt;  gegenüber  äufsert  er  sich,  dafs  er  niii  dem  Könige  von 
Spanien  in  Verhandlungen  getreten  sei,  dafs  er  sich  der  Reichs- 
mttnzordnung  anschliefse;  auf  Frankreich »  die  Schweiz  usw. 


»  Mw.  o.  B.  1585:  Gg,  Pht  (Kt)  =  18  Va  b,  Ggr.  16  b.  Vgl. 
Hanauer  I,  448. 

2  Rsp.  1594,  18.  Aug. 
»  S.  o.  S.  200. 

♦  Rsp.  1596,  8.  Sept. 

*  Rsp.  1596^  11.  Sept.,  22.  Okt.  Vgl.  Bsp.  28.  Dec.  1571. 

8  Upb.  A  75  nr.  5:  1597.  20.  Januar;  Rsp.  1597,  22.  Januar,  30.  März; 
Ib.  1579.  25.  Noy.  und  1583,  7.  Januar,  1596,  8.  Noy.  Ebenso  Rsp. 
1607,  Ö.  Okt. 

^  Rsp.  1597,  22.  Januar. 

•  Rsp.  1597,  11.  Juni. 
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könne  man  nicht  warten,  sondern  müsse  mit  gutem  Beispiele 
vorangehend  Aber  Frankfurt  blieb  auf  Versprechungen  an- 
gewiesen, denen  die  Tat  nicht  folgte.  Und  seine  Malmungen 
an  Kurmains  hatten  ein  kurz  angebundenes  Schreiben  des 
Bnsbischofs  Wolfgang  sur  Folge,  der  den  Spi^s  umdrehte 
und  den  Frankfurter  Billigem  und  Untertanen  vorwarf ,  „nit 
aliein  die  verbotenen,  sondern  auch  sonst  andere  Mttnassorten 
insgemein  in  ersteigertem  Wert  ohne  Scheu  einaunehmen  und 
auszugeben"  ^. 

Man  kann  sich  denken,  wie  sich  infolgedessen  der  Geld* 
verkehr  gestaltete.  In  Fraiikfurt  wechselte  man  die  groben 
Sorten  \n\\\fr  ab ,  um  sie  in  den  Nachbarstaaten  in  kleine 
Münze  umzutauschen,  da  sie  dort  höher  standen.  Und  Frank- 
furt lüufste  sich  fü^<en ,  da  der  kaiaerliche  Kommissar  obacht 
gab;  der  Kaiser  begehrte  im  Herbst  1597  sogar  In(|uisitören 
ilher  die  Verbrechen  einzusetzen.  Das  waren  unleidliche  Zu- 
stünde. Einen  trefflichen  Kommentar  zu  denselben  gibt  die 
Bittschrift  Augsburi^f^r  Handelsleute  an  ihren  Rat,  um  durch 
ihn  des  Kaiöeiü  Kiiilcnkcn  zu  erwirken.  Auch  sie  geben  nicht 
nur  Privatpersonen,  sondern  einigen  Reichsständen  schuld  an 
dem  Münz  verderben.  Der  Kaiser  habe  die  Unmöglichkeit 
eingesehen,  mit  einem  Schlage  su  reformieren,  habe  in  der 
Herbstmesse  zu  Frankfurt  und  der  Weihnachtsmesse  zu  Straüs- 
btti^  1596  per  modnm  tolerantiae  sunttclist  einige,  dann  alle 
Sorten  wieder  in  altem  valor  freigeben  mttssen.  Aber  in  der 
nftehsten  Messe  solle  das  fklikt  gehandhabt  werden,  da  bis 
dahin  eine  Einmütigkeit  im  Reiche  hei^gestellt  sein  werde. 
Wie  sehr  dies  der  Fall  sei,  lehre  der  Augenschein.  Aber  in 
den  beiden  obengenannten  Messen  habe  man  spUren  können, 
welche  arge  Stockung  im  Handel  durch  die  Reduktion  horbei- 
geftihrt  werde.  Vor  der  Tolerierung  sei  gar  nichts  gekauft 
und  auch  hinterlier  habe  es  an  Kaufkraft  gefehlt,  da  sich  die 
Hänfller  wegen  des  Edikts  nicht  auf  Käufe  eingerichtet  gehabt 
liiiitcn.  So  seien  in  jenen  Messen  für  viele  lOOOOf»  Gulden 
\\i  iii>(er  Waren  abgegangen.  Künftighin  würden  bei  Roi- 
behahung  der  Keduktionsbestimmungen  die  Franzosen, 
Lothringer,  Schweizer,  Italiener,  die  Niederländer  und 
Nieder^aclisen  die  Messen  nicht  nu^hr  besuchen.  Der  Kredit 
sei  unter  den  Handelsleuten  sowieso  schon  extinguiert  infolge 
der  Suspension  der  Assignationen  in  Hispania;  er  könne  eine 
solche  Neuerung  nicht  vertragen.  Übrigens  hielten  die  Fürsten 
nicht  auf  die  Ausführung  der  Verordnung,  wie  könnten  es 
da  die  Handelsleute?  Man  habe  nie  gehört,  dafs  der  Fiskal 
einmal  gegen  einen  Reichsstand  eingeschritten  sei  wegen 
schlechten  Mttnzens ;  wie  solle  da  durch  ein  Verfohren  gegen 


1  8.  o.  &  209,  Amn.  8. 
•  Bsp.  1597,  12.  Februar. 

ForMhungMi  XXYI  S  (121).  —  Boihe.  14 


Digitized  by  Google 


210 


XXVI  2. 


Partikiilarperfionen  in  den  Ringmauern  von  1  oder  2  Stildtm 
eelioifen  werden  ?  Eins  aber  möge  der  Kaiser  verfügen,  nim* 

Uch  strenges  Einschreiten  gegen  die,  welche  mit  Geld  ver- 
botene Kaufmannschaft  trieben  mit  Wechsel  und  anderem 
unziemlichen  Handel.  KamenÜich  unter  den  Juden  werde 
man  sie  finden.   Die  möge  man  mit  £kmst  strafen,  denn  das 

sei  den  Commercien  nützlich  ^ 

Aber  es  bleibt  beim  Edikte  von  loOij  auch  für  die  Herbst- 
messe ir)97,  trotzdem  die  Rats'lcptitiorten  dm  kaiserlichen 
Kommissaren  die  Unmöglichkeit  bemer  jJarciifuiiiuDg  klar- 
zumachen sich  bemühen.  Messe  und  Commercien  seien  merk- 
lich zurückgegangen,  überall  seht!  man  leere  Gewölbe,  Kniuie. 
Kammern  und  angeheftete  Zettel,  in  den  Gassen,  was  bisher 
unerhört  gewesen  sei.  Es  sei  Gefahr  da,  dafs  sich  die  fremden 
Handelsleute  nacli  anderen  Städten  zögen  ^  etwa  nach  Cöln 
und  Basel.  Ersteres  könne  mit  einer  solchen  Münzexekutioii 
nicht  belegt  werden  wegen  der  Nähe  des  Niederburgundisehen, 
Basel  aber  „möchte  sich  nicht  schuldig  erachten  au  folgen*". 
Dazu  komme  das  grofse  Sterben,  das  jetzt  in  Frankfurt  herrsche. 
Auch  könne  man  unmöglich  mit  aller  Schärfe  in  den  gemeineD 
Mann  dringen ,  das  Edikt  au  halten.  Femer  wurde  durch 
dessen  Bestimmungen  das  Übel  noch  verscblimmert,  da  es 
das  Gold  zu  hoch  \  das  Silber  zu  niedrig  ansetze.  Nun  werde 
das  Silber  billig  von  den  Niederländern  au%ekaufit;  bald 
werde  es  keine  silbernen  Sorten  mehr  geben.  In  der  Meaeo 
habe  man  kaum  10  Gulden  hart  Geld  bekommen.  Daher 
wolle  der  Rat  die  silbernen  schweren  Münzen  zu  19  u.  21  Batzen 
einnehmen  unfl  ausgeben  lassen.  Unwirsch  iUhrt  da  dor  eine 
Kommissar,  Dr.  Achatius  Hülfs,  auf:  das  werde  Frankfurt 
als  Ungehorsam  ausgclep^t  werden  müssen:  er  habe  es  bisher 
am  kaiserlichen  Hofe  in  Schutz  genommen,  wo  es  ubel  ver- 


'  Ugh.  A  75  nr.  b.  Vgl,  ügb.  A  73  Pp.:  Acta  Hissiven  vnd  Be- 
richt den  in  A'>  1620  zu  Aiig?purg  grhaltonen  Koiivfiit  etlicher  vor- 
nehmer Ruichsstatte  vnd  daselbst  vffgerichte»  Provisionalmünzedikt 
betr.:  Untertänige  und  notdringliche  Supplication  dieser  des  H.  Reich* 
Stsdt  s&mtlichen  eingesessenen  Ilandelimersonen  etc.  Viel  Welaeb« 
haben  untersclui  tj  T)or  Gmnd  für  tfic  zr  f  e  Prcisstcij^ernn^ 
dsifn  (Up  fremden  iNaliünen,  Niederländer,  Holländer,  Fr.iti>:Msen,  Itaiiaui^r 
u.  a.,  mit  denen  in  F.  am  meisten  gehandelt  werde,  uiit  den  geringeiu 
neuen  Münzen  sich  nicht  besahlon  liefsen «  sondern  nur  mit  guten  ail' 
bcrnen  und  goldenon,  und  2:waT  nicht  zu  dem  erstei<,'i'rton  valor,  wie 
sie  „anjetzo  in  hiesiger  Stadt  don  Leuten  aufgedrungen  werden^, 
sontlern  20— 30"/o  geringer  mauehmul.  So  behalte  man  nur  die', heil- 
lose, fast  ganz  kupfeme^  Münze,  und  die  Bevdlkemng  verarme.  Kur 
d:is  ..edle"  Deutschljind  sei  mit  .^i»h-hon  nncrliürtrn  Geldsteigerungen 
und  unersättlichen  Umwec  h.sliin^^ni  beliuftet,  namentlich  die  Gegend  um 
Frankturt.  Es  werde  dadurch  wohl  einer  reich,  tausendc  aber  ann. 
£b  sei  ans  solchem  schändlichen  Hirsbraneh  mehr  Verlust  sn  beeorgen 
als  aus  den  bevorstehenden  Kriegen, 

«  öoetbeer  122.  H  elf  f  er  ich  56,  UO,  112.  6,o.8, 195,  Anm.  6. 
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klagt  sei  Man  könne  dem  Rate  nicht  willfahren.  So  wird 
denn  dm  Edikt  vom  neuen  eingeschärft.  Xamentlich  was 
damals  von  der  Überhäufung  mit  rhoinläudischen  t>  gesagt 
wird,  ist  interessant.  Während  man  nur  25  Gulden  in  ^  oder 
halben  Batzen  ansunehmen  verpfüchtet  sei,  würden  jetst  von 
Christen  und  Juden  1000  Gulden  und  noch  viel  höhere  Summen 
den  Leuten  in  ^  gleichsam  aufgedrungen.  Wenn  man  sie 
wieder  los  werden  wolle,  müsse  man  Juden  und  Christen 
12  —  13^^0  als  Aufwechsel  geben,  was  „gleich  flUr  ein  Recht 
und  Landesbrauch"  gehalten  werde.  14  solcher  ^  gillten 
1  Batzen ;  bei  der  Probe  seien  aber  nur  18  el)=l  Batzen  er- 
funden. Ktünftig  sollten  IG  diesen  Wert  haben.  Weiter  heifst 
es,  dafs  namentlich  Niederländer  sich  nicht  nach  dem  Edikt 
gerichtet  j  sondern  brabantische  Währung  j^ebraucht  hätten, 
ihre  Kontrakte.  Käufe  unri  Wechsel  seien  allein  auf  Stücke 
goldener  und  siibf  i  ner  Münze  gerichtet,  nicht  auf  die  Valvation 
der  Gulden  zu  (iu  Kreuzern*. 

Die  Erni  iiriiui;^  des  Edikts  war  ein  schwerer  Schlag  iur 
die  Handelsiieutc.  V\  ieder  hört  man  die  Augöburger  Kaufleute 
ihrem  Rate  klagen :  es  sei  ein  Unding,  da  nirgends  das  Edikt 
so  streng  durchgeführt  werde  wie  in  Frankfurt.  Dort  laufe 
daü  Geld  ungefähr  um  2'/2";o  höher.  Zwischen  den  Messen 
würden  für  viele- 100  000  Gulden  aus  Frankreich,  Niederlande 
Italien  nach  Frankfurt  gehandelt,  die  Abrechnung  finde  in 
den  Messen  statt  Es  sei  nun  dort  aber  alter  Brauch,  dafs 
etliche  Waren  in  Gulden  zu  d4,  andere  zu  65  Kr.,  andere  um 
Taler,  andern  um  Dukaten  verkauft  wfirden.  Nun  solle 
man  nicht  anders  handeln  dürfen  als  auf  Gulden  zu  60  Kr. 
Auch  die  Bezahlung  in  Briefen  und  Obligationen  sei  verboten, 
während  sie  doch  überall  im  Reich  in  Geltung  sei.  Und 
wieder  klingt  ihre  Klage  in  den  Wunsch  aus,  man  möge  die 
unziemlichen  verbotenen  Gesuche  und  Vorteile  in  der  Münse 
Christen  und  Juden  verbieten*. 

Tn  der  Tat  war  es  auf  die  Dauer  undenkbar,  das  Edikt 
genau  zu  befolgen.  Es  wäre  das  Ende  der  Messen  gewesen. 
Ötrafsburg  liefe  die  Handelsleute  unter  sich  selbst  ein  Ab- 
kommen treffen,  Frankfurt  erklärte,  wenigätenti  in  der  Be- 
handlung der  Pfennigmüuze  unmüglich  der  Vorschrift  nach- 
kummen  zu  können.  Seine  Untertanen  hätten  keine  andere 
kleine  Münze,  um  ihre  Notdurft  auf  dem  Markte  zu  kaufen-. 
Man  versteht  diese  Äufserung  ganz,  wenn  man  die  Bemerkung 
des  kaiserlichen  Kommissars  daneben  stellt,  des  Dr.  Achatius 
Httiss^  der  von  Augsburg  aus  am  28.  Sept  1597  dem  Rate 

»  S.  o.  S.  210,  Anm.  1. 

*  Kap,  30.  März  1597:  die  Frankfurter  Gregend  war  nicht  wie 
andere  mit  halben  Batzen  und  Krensem  yenehen. 
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schreibt^,  er  habe  „viel  becchwerlicber  Reden  vom  gemmoi 
Mann  hören  mllsaen.  Dafib  aber  darunter  ein  Ehrb.  Rat  ge- 
meint, dafür  voll  Euch  Gott  behttten*.  Der  Aufruhr  «tud 
vor  der  Tttr,  die  wirtschaiüiche  Not  eti^  hoher  und  höher*. 
Der  kaiserliche  Kommissar  seibat  muTa  ae  in  einem  Schreiben' 
an  den  Hofkammerpräsidenten  vom  18/8  Okt.  1507  als  eine 
Unmöglichkeit  beKeichnen,  dafs  Frankfurt  allein  die  Reduktian 
vornehme^  während  die  Nacbbam  nichts  von  der  ExekutioB 
de»  Edikts  wiesen  wollten.  So  habe  Pfab  per  expreasom 
•  seinen  Untertanen  verboten  in  alter  Währung  anzunehmen. 
Die  Handelslouto  zu  Frankfurt  hatten  erklärt,  wenn  die 
rheinischen  Kurtursten  nächste  Messf  nielit  dir  Kxekution 
vornähmen,  könntiMi  .uich  sie  dem  Kaiser  nicht  gehorclf^^n, 
„gleich  was  sie  darüber  erfahren  und  ausstehen  sollten \ 
Gleichsam  „vor  dem  Tor"  Frankfurts  gebrauchten  die  Fürsten 
ungescheut  die  verh  ti^ie  8teip:eruDg.  Der  gemeine  Mann 
werde  in  der  Messe  einen  Aufruhr  machen  ,  wenn  die  Sache 
nicht  vom  Keichtatage  vorgenommen,  sondern  auf  einen 
Deputationstag  verschoben  würde.  Man  hätte  ihn  ^chou  zu 
lange  auf  eine  allgemeine  Gleichheit  vertröstet  Falls  mam 
aber  doch  einem  Deputationstage  saweifte^  mttsse  man  aack 
Frankfurt  und  Stnusburg  eoUuige  mit  der  I^ekatios  ver- 
schonen. 

So  wurde  lahrelang  die  Wohlfahrt  Frankfurts  dem  bomm 

publicum  geop^rt,  das  immer  mehr  „geschwächt''  worden  war, 
wie  das  Mttnsedikt  Rudolfs  zugestand.  Wenn  auch  die  Städte 
ihm  bezeugten,  dafs  ohne  „Verfügung  allgemeiner  Gleichheit^ 
der  Rat  der  Verordnung  nicht  stattgeben  könne  und  aich  .der 
Unmöglichkeit  behelfen"  dürfe  ^,  — dennoch  mufsteman  offiziell 
den  im  Edikte  vorgeschriebenen  valor  der  groben  Sorte«  bei- 
behalten. Man  kann  sich  denken .  in  welche  prekilre  La^f 
die  Rechnei  unter  solchen  Umstanden  kam*,  die  selbst  dann 
noch  mit  Schaden  arbeitete,  als  sie  den  Rt.  zu  Ii»,  den  Fht, 
zu  21  b  vorrechnetet  Man  ertrug  aber  diesen  Mifsstand  als 
das  geringere  Übel.  Mufste  man  doch  bei  der  Abncig^ull^^  tlie 
beim  Kaiser  und  sonst  im  Reiche  gegen  die  Stadt  herrschte, 
befürchten ,  dafs  eine  Steigerung  der  schweren  Münze  ern>te 
Folgen  haben  vvei^e.  Der  schon  herrschende  Verdacht  werde 
zu  der  festen  Meinung  sich  ausbilden,  dafs  Frankfurt  ^die 

»  S.  o.  S.  210,  Anm  1 
Besonders  die  Verpiiichtung,  bei  der  Zahlung  von  Utigeltl  und 
Schätzung  pjohe  Sorten  im  reduzierten  Werte  zu  erlegen,  mufste  btise» 
Blut  machen.  Bgmb.  1596,  21.  Sept.,  21.  Okt.;  1597,  21  April,  17.  19. 
26.  Mai:  Bi.rhraucr;  1596,  12.  Okt:  Wdnsehenken;  28.  Okt.  1^, 
8.  Nov. :  Schatznnpr. 

*  Rsp.  1597,  22.  Uct. 

«  R«p.  1597,  20.  Aug.  Bgmb.  1507,  22.  n.  29.,  80.  Hin. 

•  BBp.  1696.  5.  April 
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einige  yreache  aller  Toordnung  vnd  serrattimg  des  Müntss- 
weaens**^  sei.  Im  Herbst  1598  steht  es  noch  ebenso.  Aber 
man  gibt  wenigstens  den  Rechenherren  vollkommene  Hach^ 
sich  nach  den  Parteien  zu  richten  und  die  Münzen  „einem 
erb.  Bat  au  gutem  vfzunehmen''  ^.  Im  Oktober  desselben 
Jahres  aber  reifet  dem  Rate  endlich  die  Geduld:  er  kann  nicht 
mehr  so  weiterwirtschaften.  Man  könne  es  wohl  verantworten, 
wenn  man  sich  nach  den  Nachbarn  richte.  Darum  wolle  man, 
um  grobe  Sorten  „an  die  Hand  zu  bringen",  künftig  auf  allen 
Ämtern  den  Philippstalcr  zu  l\i2  Gulden,  den  Reichstaler  zu 
20  Batzen  annehmen  und  aussieben ^.  Die  nächsten  Jahre 
wurden  dann  die  Zustände  im  MUnzwesen  immer  ärger*,  und 
die  Teurung  stießf  von  Jahr  zu  Jahr,  besonders  wegen  des 
Anschweiiens  der  Pfennigflut. 

Man  war  tiber  die  traurige  Lage  und  ihre  Ursache  nicht 
im  Unklaren.  Der  ^^'ardein  Wnlt  Jvrt^uior  berichtet*^  1605, 
1591  habe  des  Erzherzogs  Ferdinaüd  Münzmeister  zu  Ensis- 
heim  auf  dem  Probationstage  zu  Worms  erklärt,  man  könne 
das  Mttnzedikt  von  1559  nicht  halten,  da  die  Bergwerke  er- 
schöpft und  die  Unkosten  and  die  Vlktualien  „yast  TOib  das 
halber  theill**  gestiegen  seien  seit  der  Aufrichtung  der  MQns- 
Ordnung.  Darum  habe  der  Enheraog  den  Taler  in  Schrot 
und  Korn  um  I  Batzen  geringer  ausgegeben,  als  der  gute  Rt 
habe.  Auf  100  Taler  komme  ein  Ausfall  von  ß'/s  Gulden. 
An  den  leichten  spanischen  Talern  und  den  niederländischen 
Dukaten,  die  im  kurrheinischen,  oberrheinischen  und  west- 
fäiischen  Kreise  umliefen,  T^erde  man  uro  '/g  betrogen,  viel 
mehr  noch  an  den  MetapUnken,  lothringischen  Dölchlein  und 
untüchtigen  Es  sei  „zu  einer  kaufmannschaft  worden  mit 
d^r  Bezahlung,  also  dasz  der  gemeine  fromme  vnfursichtige 
Manu  durch  solches  zum  höchsten  Ix^s^ohwert  würdt  vnd  aus- 
gesogen, die  bezalung  Inie  hoch  aufgetrungeu  vnnd  mit 
groszeni  Verlust  dasselbige  wider  ohn  werden,  darzu  sich 
die  Judeu  vnnd  Ihres  gleichen  vortheil  haftige  wiszen  zu 
richten."  Oft  füllten  neue  unbekannte  Mmizen  plötzlich  das 
ganze  Land,  ehe  man  ihren  Wert  habe  kundtmi  können,  z.  B. 
die  neuen  niederländischen  Dukaten.   An  ihnen  verliere  man, 


»  8.  0.  8.  212.  Aiim.  5. 

■  B«p.  1598,  9.  Aug.   Bgmb.  8.  n.  17.  Aug. 

3  Rsp.  1598,  27.  Okt.    Bgmb.  81.  Okt. 

*  Bgmb.  1600,  2.  Okt.:  auf  manchen  Amtern  sieht  man  sich  ge- 
zwungen, die  groben  Sorten  hüber  einzunehmen.  Bgmb.  1603,  V6.  April: 
Zu  Augsbnrg  und  Nürnberg  gelte  der  Dakaten  2  Gulden.  Wenn  Kla^e 
komme  in  der  Mease,  solle  der  Bürgermeister  den  Kläger  anweisen,  m 
diesem  Valor  zu  nehmen.  Bgmb.  1604,  23.  Okt  Niederl rmdi-^r he  Taler 
mit  der  Zahl  60  würden  als  (xuldentaler  auögegeben,  äeien  nur  12  b 
1  Kr.  wert. 

« o.  K.  m 
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wenn  man  aie  in  Vergleich  setze  su  Reichsdukaten  und  Reichs- 
goldgulden, 6 — 7  ^/ö.  Jene  Reichsmünsen  seien  aber  gar  nickt 
mehr  2U  bekommen*  Ebenso  sei  es  mit  der  Silbermünze. 
Im  lotsten  Jahrzehnt  seien  etliche  lUOOOO  O  im  Königreich 
Polen  vermünzt  worden,  gröfstenteils  aus  Reichsmünase.  Die 
Grtinde  für  die  Münzmisere  im  rheinischen  Kreise  seien: 
1.  Der  Eigennutz  und  Gesuch  der  Juden  und  ihrer  Helfers- 
helfer; 2.  die  vielen  fremden  Mi'mzen,  die  zu  hoch  valviert 
seien  im  Vergleich  zu  der  Hcichsmünze;  3.  die  vielen  ver- 
schiedenen Guldenarten;  4.  zur  Erhaltung  des  Kamnier- 
gericlits  müfsten  jährlich  viele  lOixi  Gulden  in  niedrigem 
Valor  erlegt  werden.  „Wie  sie  aber  würdt  ausziehen  (die 
Münze),  wiszen  etliche  Kauffleuth  vonu  Nürmberg,  Au^sj'urir 
vnnd  die  Juden  zu  wormbs  vnnd  Franckhfurth  weil,  dann 
man  nii'lit  zufrieden,  wasz  es  zu  Speyer  gilt,  ca  miibzen  noch 
ü  auf  denn  gülden,  nach  Franckhfurther  wehrung,  khombt 
also  auf  Jhedes  Ein  hundert  gülden  auffwechsell  zue  Speyer, 
da  14  Pfenning  einn  batsen  vnd  15  bataen  einn  gülden  Ist^ 
16  Q  8  batsen  acht  Pfenning  vnnd  woU  noch  mehr* ;  5.  Vide 
1000  Gulden  würden  jährlich  an  Zöllen  und  an  Scbatzimg 
von  den  Untertanen  nach  der  Reichsordnung  eingenommen, 
„ynd  mancher  vnderthan  zum  drittenmal  ahn  solchem  gelt 
aufwachsen  vnnd  verlust  leidet,  bise  ahn  dasz  recht  ort  kombt, 
wie  es  aber  aussEifeben,  Ist  woll  suerachten.**  —  .Auas  diesem 
allem  Ist  augenscheinlich  auuernehmen,  dasz  es  nhur  ttber 
dem  armen,  vnwiszenden  gemeinen  Mann  gehet,  der  gar  ausz- 
gesogen  vnnd  erschöpfft  würdt^  darzu  auch  die  miszwachsende 
Jar  vnnd  theuwre  zeit  lielften  neben  denn  Finantzischen. 
Judisehen  wucherliehen  Praetickhen."  —  Die  Un«;leieliheit  der 
(jüldcn  in  den  rheinischen  Kreisen  bringe  auf  je  JUO  G  Reichs- 
münze einen  Verlust  von  13 — 14  G,  „welches  alles  mit  groszem 
vbersatz  auf  die  whar  geschlagen"  werde.  —  Durch  ein 
Mandat  könne  nicht  geholfen  werden,  dafs  ^dasz  heill  gemeine? 
vatterlaiults"  ins  Au^c  gefafst  werde  und  denen  gesteuert,  die 
den  Gewinn  „in  die  Küche  tragen''.  Daa  habe  man  ir>9(>  zu 
Frankfurt  gesehen,  „über  welche  die  Inquisition  gangen,  über 
denn  armen  mann,  bisz  dasz  Almehme  Leuth  haben  die  groben 
sorthen  zu  sich  geheuffet,  darnach  Inn  hohem  werth  widervmb 
auszgeben."  Man  müsse  verfahren  wie  bei  einer  alten  ein- 
gewurzelten Krankheit  —  Er  schlügt  nun  folgendes  Verfahren 
TOr:  Zwar  litten  die  Commercien  kein  Verbot  der  Mttnz- 
ausfuhr.  Aber  man  müsse  einen  beständigen  Valor  festsetzen, 
und  zwar  die  einheimischen  Münzen  etwas  höher  bewerten  aU 
die  fremden.  Dann  würden  die,  welche  in  fremden  Nationen 
handeln,  das  fremde  Geld  „der  Gelegenheit  nach"  annehmen, 
damit  sie  es  im  Releli  wieder  loswerden  könnten.  Die 
Fremden,  die  im  lieiche  handelten,  würden  dann  geni>tigt,  die 
Keichsmünze  draufseo  aufzusuchen.  So  werde  die  keichsmünze 
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wieder  hereingebracht.  Ferner  solle  überall  der  Gulden  gleich 
60  Kr.  sein,  damit  nicht,  wer  im  rheinischen  Kreis  handeln 
wolle  I  2  Käufe  machen  mttsse,  den  ersten  mit  dem  Gelde, 
darnach  mit  der  Ware,  „wie  denn  das  schier  gar  gemein  ist 
zu  Frankfurt*',  daher  „ein  merckhlich  schadt  ynnd  beschwerung 
beider  theiUen  offtennals  entstehet,  so  grosze  vhrsach  zu  der 
hochen  staigerung  geben  hat"  ^  Wie  damals  schon  der  Wert 
der  groben  Sorten  sich  verschoben  hatte,  zeigt  sich  dann, 
dafs  der  Rheinische  Goldgulden,  der  nach  der  Münzordnung 
von  1550  75  Kr.  gelten  sollte,  auf  9()  Kr.  stand.  Demnach 
kamen  auf  100  G  28  O  zu  hohe.  Bewertung.  Beim  nnj^^arischen 
Dukaten  belief  sich  der  angesetzte  Mehrwert  bei  ino  G  auf 
30  G  26  Kr.:  er  galt  KiO  Kr.  statt  104:  J.eim  Keiclistaler 
23  G  28  Kr.:  er  galt  b4  Kr.  statt  68;  beim  Reichsgulden- 
taler  20  G  50  Kr.:  er  galt  73  statt  60  Kr.  Hei  den  neuen 
niederländischen  Dukaten  aber,  zu  denen  „alles  Gold"  ver- 
wandt wurde  und  ^fast  das  ganze  Reich  dauiit  erfüllet'',  be- 
trug die  Zuhochbewertung  bei  100  G  sogar  35  G  16  Kr. 
£r  galt  136  Kr.  Und  alles  war  noch  bei  Münzen  berechnet, 
die  noch  ihren  rechten  Schrot  und  Korn  hatten.  „Was  ab«r 
die  leichten  besdinittenen  kleinen  Taler  ynd  örter  belangti 
ist  zn  beklagen,  wie  der  gemeine  Mann  betrogen  wird**. 

Das  Mttnsbedenken  des  Oberrheinischen  Kreises  von  1607 

spricht   vielfach   auch   diese   Gedanken   aus*,  Mai""' 

Namentlich  streben  die  Stande  nach  einer  Konformität  des 
Reichsguldens  ^.  £s  beruht  die  Äulserung  auf  einem  Gutachten 
des  Wardeins  BÜider,  „wie  dem  nnordentlichen  Mttnsen  zu 
steuern".  Er  befürwortet,  dafs  jeder,  der  die  Münzfreiheit 
besitze,  anzuhalten  sei  sie  zu  gebrauchen.  Niemand  dürfe 
Granalien  und  Münzen  schmelzen  aufser  den  Goldschmieden, 
soviel  sie  für  ihr  Handwerk  bedürften.  Die  Münzmeister  seien 
die  Schuldigen.  Sie  erstünden  die  Münze  von  einem  Herren 
und  münzten  dann  soviel  Stücke  auf  die  Mark,  wie  ihnen 
gefalle.  So  steigerten  sie  den  Preis  des  Silljers  in  den  Münzen. 
Die  Mark  fein  solle  ~  11  G  sein  ,  sei  aber  —  15  — 16  G 
0  Batzen.  3-Kr.  sollten  114  auf  din  Mark  j^elipn  :  es  w-ins^en 
aber  138  darauf.  Dadurch  werde  die  yrobe  ^lunze  hociigetneben. 
Der  Kt  gelte  23»/2  b.,  Rt  2D/a,  Guldentaler  19  b.  Die  feine 
Mark  sei  hier  also  —  13  G. 

Was  die  Beschuldigung  angeht,  die  Juden  seien  die 
Hauptverursacher  der  Ersteijrerung^,  so  mag  ein  Ent- 
schuldig an^sschreiben  der  Frankfurter  Juden  an  den  iüit  hier 


»  S.  o.  S.  11. 

«  O.  K.  VIT. 

>  8.  o.  S.  196,  Anm.  3.  Mw.  o.  B.  1500—99:  Pfalsgraf  Ludwig  IdSO. 
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Erwähnung  finden^.  Die  MQnsvertduenuig  komme  ihres  & 
achteoe  daher,  dals  nicht  Uhermll  einerlei  Mttnxe  ad.  An 
manchen  Orten  seien  die  ^  gut  und  gingen  14  von  ihnen  auf 

den  Batzen^  an  andern  16.  Taglich  würden  m»  hr  ^  gemünst 
Dies  sei  nicht  die  kleinste  Ursache  dafUr^  dafs  das  Geld  von 
Tag  zu  Tage  teurer  wUrde.  Die  niederländische  Soldzahlung 
sei  auch  Schuld  daran ;  denn  dort  werde  der  Kt  zu  25  b  an- 
genommen, viel  höher  als  der  gemeine  Lauf  sei.  Den  Frank- 
furter und  Wormser  *  Juden  werde  ganz  unverschuldeter  Dinge 
zugemessen,  dafs  sie  die  RrstfMSfpriinf^  verursachten.  Sie 
hätten  sich  aber  untereinander  v*  i  lnmden,  nicht  auf  Münzen 
zu  handeln^.  Dafür,  dafs  einigt  Juden  mit  Flöfsern  (nach 
Holland)  und  Bürgern  wechselten,  k<ume  die  Gesamtheit  niciit 
haftbar  gemacht  werden.  Übrigens  handle  ein  Kaufmann  auf 
einmal  mehr  mit  Wechsel  als  alle  Juden  im  ganzen  Jahn. 
Die  Waluheit  liegt  auch  hier  in  dar  Mitte.  Gewifö  ist,  dai's 
die  jüdische  Obrigkeit,  die  Rabbiner  und  Baumeister,  alle 
unlauteren  Gewerhe  ▼erdammten*  Aber  ebenso  gewifs  ist,  dsft 
in  jenen  Zeiten  ein  gröfserer  Teil  der  Judenschaft  am  etntrlg- 
Hchen  Afttnzgesch&fte  beteiligt  war,  als  in  obigem  Berichte  au« 
gegeben  wird.  Hatten  doch  die  Juden  neben  den  Welachea^ 
den  ganzen  Wechsel  inne^;  klagt  doch  schon  1568  der  Münz- 
meister,  dafs  er  kein  Mttnasilber  bekommen  könne,  da£s  auf 
des  Rats  Wage  keins  mehr  ausgewogen  werde,  und  ebenso- 
wenig werde  etwas  in  die  Münze  zum  Wiegen  gebracht :  alles 
wögen  vielmehr  die  Juden  aus*^.  Selbst  anderes  ^T'  t:ill,  wie 
es  damals  zur  Verfälschung  der  Münzen  gern  verwandt  wurde, 
war  kaum  sonst  zu  haben,  da  die  Juden  „solchen  Messing 
vnd  andern  gezeug  mit  grr»fs*^r  Meng  verkaufen  vnd  ver- 
schicken thäten*" Auch  sprechen  die  vielen  Klagen  und  Be- 


»  O  K   VII.  1605,  prR*'s.  14.  Anp.    S.  o.  S.  11. 

•  Sonst  8md  die  Hildcaheimer  Juden  noch  besonders  bola^Ut:  Ugb. 
E  46  M.  Auch  die  Oifenbacher  Juden  wnrden  wegen  MünzhandolDs 
nach  Aussage  ihrer  Frankfurter  Glaubeiisbrüdcr  „übel  besehreyet'" : 
Viih.  E  47  G.  Sonst  sind  nooli  Ihiinni,  Brüssel,  Frunkentlial  n.  »Speier 
als  Sitze  den  Handel8  mit  geringhaltigen  Münzen  besondere  genannt. 

•  Vgl  Confoederatio  .mdaeorum  160S:  Ugb.  D  7  L.  —  Stern.  — 
Auf  dieser  Kabbincrversammlung  wird  von  ^böseo  Leuten  in  Israel" 
gesprochen,  <(!'•  'Vw  Gerechtigkeit  und  Wahrheit  wegwerfen  und  >mit 
neuen  Münzen  handeln,  deren  ein  Teil  gar  verboten,  ein  Teil  dun  h  «if 
betrüglich  und  zu  Übervorteilung  des  Einwohners  ausgegeben  werden". 

•  Wie  sehr  einzelne  Welsche  dem  Weehsel  oblagen,  tehrt  B». 
1600,  27.  A])ril. 

»  Hot  he  n  :^G.    S.  o.  S.  197.  Anm.  X 

•  Kchp.  3.  Aug.  —  Vgl.  l>  1596  Ü.:  Münzsilber.  Mw.  o.  B.  löOO— 99; 
Faszikel  Peter  Anisburger,  Mfinzmeister.  —  Ibid.  Rechnnngen  Silber» 
Jtftufe  l»;i9-22. 

•  Klage  der  Zeugherren,  die  Stücke  ^'iefseu  lassen  sollten.  Hj^b. 
1608,  6.  Sept.  Die  Ablösung  der  Messingröhre  mit  1  Ga.  t^liothe  B 
15|  hing  wohl  auch  damit  aiuammen,  dau  da«  Messing  ein  wertroUcs 
Metall  gewoiden  war. 
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atrafuDgen  fUr  die  Richtigkeit  meiner  Ansicht  \  Und  die  An- 
wesenheit vieler  fremder  Juden  in  den  Messen  hat  das  Übel 
sicho-Uch  vergrttfsert^  Jedoch  darf  man  nicht  verkennen, 
dafs  die  Christen  ebensowenig  der  Verlockung  haben  wider- 
stehen können,  schnell  und  mühelos  reich  zu  werden*.  Auch 
9B0gen  stoke  Kavaliere  im  Lande  umher,  von  Stadt  zu  Stadt, 
um  den  schnöden  Gewinn  einzustreichen  und  ihre  schlechten 
Münzen  unter  die  Leute  izu  bringen.  So  ist  1594  von  einem 
Italiener  Coamo  di  Cosmi  aus  Koveredo  berichtet,  der  Tausende 
von  Gulden  falscher  halber  Batzen  gegen  konigischc  Taler 
umwechselte.  Hoch  zu  Rofs  zoe^  er  einher,  angetan  mit  einem 
pomphaften  Gewände:  in  gelben  Ledei  liosen .  die  an  den 
Schenkeln  durchstochen  und  mit  aschentarbenem  Atlas  unter- 
legt waren,  mit  einem  gelben  „hirsclien"*  Leibrock,  unter  dem 
ein  woifses  ^'ams  wie  iSilber  schimmerte. 

Es  gab  kein  Euilialten  auf  der  betretenen  schiefen  Ebene. 
Immer  sclineller  ^litt  man  dem  Abgrunde  zu.  Umsonst  war 
die  heftige  Klage  eingesessener  Kaufleute  und  ihre  Bitte  be- 
hördlicherseits eine  gewisse  Ordnung  im  Zahlgeschäfte  ein- 
zuitlhren^*  Vergeblieh  veranlagte  auch  endlich  das  Vorgehen 
der  rheinischen  Kurfürsten  den  oberrheinischen  Kreis  auf  dem 
Mttnzprobationstage  sn  Worms  1609  (12J22.  Febr.)  zu  einer 
Reform  %  indem  die  groben  Mttnzen  im  Werte  reduziert,  der  Rt 
z.  B.  auf  21  Batzen  gesetzt  und  von  den  damals  im  Kurs  befind- 
lichen Pfennigen  16  auf  einen  Batzen,  9  auf  einen  Albus, 
10  auf  einen  s,  240  auf  einen  G  gerechnet  wurden,  während 
von  den  guten  neuzuprägenden  schon  14  einen  b.,  8  einen 
alb.,  9  einen  s  ausmachen  sollten^.   £s  sollte  dies  «ein  all- 


1  S.  0.  8.  197,  Anm.  1. 

*  Bgmb.  1599,  29.  März. 
«  S.  o.  S.  197,  Anm.  2. 

*  Rs.  1.  1606,  11.  Dez.  Jin.  1005,  IS.  Juni.  Bgmb.  1606,  12.  Juni, 
4.  u.  7,  Sept.,  11.  Doz.  Man  nprät  darüber,  ob  man  nicht  per  modum 
tolerantiae  der  Münzernteigeruiii;  m  etwas  Avehren  könne,  da  es  per 
modum  statuti  unmöglich  sei.  Rsn.  1606,  7.  April:  bitten  nm  Normte- 
rung  der  Mefsbezaldunp:.  (Die  \V(>clisenj('/:ahlun^  solle  darunter  nit  mit 
verstanden  werden).  Sic  liättcn  verabredet:  Rt  21  b.,  Pht  2H  b.,  Duk. 
34  b.,  Sonnen  kröne  2  G.  Der  Rat  möge  verhüten,  dafs  die  groben 
Sorten  noch  höber  stiegen  decr.:  tfteite,  obne  Anedilag  eines  fidikts, 
ihnen  die  Hand  bi''ten.    Hgnib,  8.  April. 

Kaiser  Rudolf  hatte  vürp«!Hohlagen,  die  Sorten  allmählich  nied- 
riger zu  setzen,  und  zwar  mit  den  geringsten  zu  beginnen,  mit  den 
polnischen ,  premsisehen  nnd  Httanisclien  3-Kt.,  die  man  su  1  1  Vs 
und  1  Kr.  zu  Bruch  annehmen  solle.  1607,  3.  April.  Ugb.  A  75  nr.  7. 
1609  war  der  Goldgulden  mit  116,  der  Reichstaler  mit  92  Kr.  bezahlt 
worden.  0.  K.  VU.  Auszug  und  Bericht  vmb  wieviel  dieszer  Zeitt 
die  ffrobe  vnd  kleine  Sorten  In  diesen  Correspondireoden  Kreysen  nach 
der  Münzordnung  anno  1559  gestiegen  etc.  Prilsentirt  su  Worms  vom 
General  wardein  Wolff  Kramer. 

*  MzJ  10,  nr.  11.  Schon  1606  war  in  Frankfurt  solch  eine  Reform 
geplant  Rsp.  4.  Juni.  Strafohm«  hatte  aoch  eine  Interimsvalration 
Torgenommen.  Bgmb.  12.  Jnni.  Orth  R.  I*,  618^ 


Digitized  by  Google 


218 


XXVI  2. 


gemeiner  Land-  und  Schiedpfennig**  seinS  und  zwar  sollten 
analog  den  Bestimmungen  von  nur  soviel  Pfennige  bei 

Zahlungen  gestattet  sein,  als  „zu  täglichem  Marckt  oder  bann- 
brauch''  nötig  seien  ^.  Der  Beginn  der  neuen  Ordnung  war 
auf  den  25.  Juni  (5.  Juli)  festgesetzt.  So  sind  denn  auch  nach 
Bb.  l()(n>  U  fol.  103  a  vom  8.  Juli  ab  bei  der  Steuerzahlung 
„()0  wurlf  pro  1  g  vnd  10  ^  pro  1  s  der  Verruffenen  pfenning, 
vnd  54  wurff  viid  9  der  Newen  geprachten**  genommen; 
bis  dahin  waren  gemeinhin  54  VVurfF  {==  4X54  t^)  gerechnet 
Wie  der  Knt  der  Stadt  Frankfurt  erwartet  hatte,  half  da* 
Experiment  niciitb,  das  man  nur  mitmaclite,  um  nicht  in 
gröfseren  Verdacht  zu  kommen.  Ohnedem  wurde  immer  noch 
die  Eröteigeruug  „fast  von  itierman"  Frankfurt  „zugemessen*^. 
Der  Reduktion  der  Münze  sollte  auch  ^])ropurtionaliter'*  ein 
Abschlag  der  Waren  folgen*.    Bald  zeigte  sich  aber,  dafs  die 

fanze  Maninulation  nur  den  entgegengesetzten  Erfolg  hatte. 
>ie  Durchnihruug  des  M Unzedikts  lief  nicht  „ohne  Clag  vad 
Beschwernusz''  der  Bürgerschaft  ab,  »weyl  mit  absetzung  der 
Pfennige  nit  allein  simblicher  Vortheil  In  allerhand  verkaden 
getrieben  worden,  sondern  auch  ein  merckliche  ersteigernng 
vnd  vertewerung  aller  waren  Vnd  Victualieu  dardurch  er^ 
folget"^.  Und  für  die  Wechsler  war  gerade  diese  Niedrig* 
bewertung  der  groben  Sorten  ein  erneuter  Ansporn  zum  Er^ 
handeln  aller  grofsen  Stücke.  War  doch  nun  beim  Ausführen 
ins  Ausland  der  Gewinn  um  so  erklecklicher^.   Ja  selbst  im 


»  Münzedikt.    Mz  J  10,  nr.  12. 

8  O.  K.  VII.    ProhHrioT,.;(b--.  liifMl.    Wonrip  1609. 

^  Ksp.  1609.  —  iUv  iOuö;  Inätruction  an  die  VcrordDeten  zum 
Kreistag  von  WomiB:  Der  Rheinische  Kreistag  hatte  dem  Obexrbdiii- 
sehen  Kreise  die  Schuld  an  der  Unordnung  des  Münzweseos  zueeschoVai. 
lUp.  l><.  Januar  1608:  von  den  liölipron  Ständen  nnd  ancH  ron  den 
Städten  werde  Fr.  als  Ursache  der  Münzersteigerung  ancesebeu. 

*  Rsp.  1610,  4.  Pobr, 
Rsp.  1611,  26.  April:  Au  den  Landgrafen  Ludwie  v.  HeassD: 
Antwnit.  Dil'  Krsti^iir''T'nntr  der  Münzen  -^'m'  iiorli  «scnlimnnrT  als 
die  jetzige  Beschwerung.  I>ie  Messen  liileu  aber  unter  der  Deduktion, 
Ob  nicht  eine  kleine  Steigerung  angebracht  sei.  Ohne  Beschwernis  des 
fi:enicinen  Mannes  könne  die  ÜnterBCbeidnng  der  ^  (14  resn.  16  A  anf 
den  Batzen)  nicht  beibehalten  werden  —  Die  Reduetio  der  ^^^a^<»n- 
preise  war  schon  am  4.  Okt.  1609  seitens  der  vier  rhein.  Kurlürsten  ge- 
fordert worden.  Aber  auch  hier  konnte  nur  eine  einheitliche  Regelung 
nach  der  Meinung  des  Rats  helfen. 

«  Vgl.  Ugb.  A  73  Pp.  Ratschiapnp  vom  .i':..  Febr.  16*20.  —  Gut- 
achten des  Münzwjirdoins  Melchior  Met^ehger  über  die  Valvation  des 
Dukaten.  —  Supplikation  der  UandeUleute  Koland  v.  Cassel,  Oaspsr 
von  Uffeln,  Peter  Bernouili  ii.  a.:  Der  Dukat  solle  nur  so 
11^'  Kr.  fronommen  werden  nach  dem  Au^slmrger  Provisionalmünzedikte 
einiger  Reichsstädte.  In  den  Niederlanden.  .,daraufser  die  Wechsel 
mehrerteils  beschehen ^elte  er  6  Kr.  höher.  Solche  Wechsel  könnten 
aber  nur  mit  Dukaten,  Reichs-  und  KOnigstalem  bezahlt  werden.  JLetstere 
beide  seien  aber  fast  unsichtbar,  und  ertterer  werde  nnn  ins  Analand 
ziehen  oder  in  den  Tiegel  wandern. 
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frflnkischen,  schwäbischen  und  anderen  Kreisen  war  die  Re- 
duktion nicht  vorgenommen  worden.  Dort  galten  die  schweren 
Mttnzsorten  7 — 8  ^  höher.  Deshalb  flofo  wieder  alles  grobe 
Geld  dorthin^  und  der  Rat  mufste  es  mit  Hilfe  der  jüdischen 
Wechsler  teuer  zurttckkaufen,  oder,  falls  er  von  ihnen  einen 
niedrigen  Preis  erzwang,  mufsten  sich  jene  anderwärts  mit 
Ausleihung  der  Wechselpfennige  schadlos  halten.  Auch  manche 
rheinische  Städte  kümmerten  sich  nicht  um  das  Münzedikt, 
z.  B.  Worms,  Speier,  Landau.  Der  Pfalzgraf  klsgt,  dals  ihm 
dadurch  viele  1000  Gulden  Schaden  entstände,  und  mahnt 
mit  Karmainz  Frankfurt,  in  der  Messe  zu  verhüten,  dafs  die 
Hfindler  „in  den  alten  Trab"  verfielen.  Verzweifelt  schreibt 
der  Kopist  rles  Schreibens  an  den  Eand:  ^Ja,  hält  Frankfurt 
den  Himmel  allein?" 

In  der  Tat  war  für  die  Stadtkasse  das  Resultat  der  Re- 
form unheilvoll.  Man  brauchte  alljährlich  über  40  000  G  in 
grobem  Oelde,  um  die  Zinsen  der  Stadtschuld  zu  bezahlen', 
und  doch  wollte  niemand  liir  den  festgesetzten  Valor  hartes 
Geld  erlegen;  nur  Scheidemünze  kam  ein.  So  safs  man 
zwischen  Tttr  und  Angel.  Entweder  man  gab  den  Kurs  der 
groben  Sorten  frei :  dann  stieg  er  ins  Ungemessene,  und  Frank- 
ntrt  war  in  Gefahr  im  Reiche  und  beim  Kaiser  völlig  in  Mifs- 
kredit  zu  kommen.  Ja  es  war  zu  befürchten  nach  Lage  der 
Dinge,  dafs  ihm  das  Mefsprivileg  entzogen  werden  würde. 
Oder  man  hielt  fest  an  der  Keduktion :  dann  mufste  man  auch 
den  Ruin  der  Messen  erwarten,  da  dann  die  Hitndler  bei  ihren 
Zahlungen  in  grober  Münze  schwere  Verluste  hatten.  Anderer- 
seits war  zu  erwarten,  dafs  Frankfurt  in  kurzem  seinen  Ver- 
pflichtungen in  der  Zinszahlung  nicht  mehr  werde  nach- 
kommen können,  da  keine  gute,  schwere  Münze  einging, 
^lan  entschied  sich  aus  Ftircht  vor  dem  Kaiser  dafür,  an  der 
Reform  von  1009  festzuhalten.  Und  dieser  Beschlufs  wurde 
verhängnisvoll.  Denn  nun  war  der  Hat  gezwungen  noch  in 
stärkerem  Mafse  als  biäher  die  Hilfe  der  Juden  zum  Um- 
wechseln der  vielen  Tauseude  von  Pfennigen  in  Anspruch  zu 
nehmen;  andererseits  trieb  ihn  der  traurige  Zustand  der 
Rechnei  dazu,  einen  Dnu  k  auf  die  Bürger  uuszuiiben,  um 
aus  ihnen  bei  den  Zahlungen  auf  den  Amtern  möglichst  viel 
hartes  Geld  zu  niedrigem  Kurse  herauszupressen.  Ein  selt- 
sames Ereignis  gab  den  Anstofs  eu  schttnerer  Handhabung 
letzterer  Mafsreffel.  Auf  allen  Ämtern  „heuffelten^  sich  die 
neuen  Pfennige*.  Die  Rechenherren  wufsten  sich  nicht  mehr 
zu  helfen,  „weil  Sv  Nimand  gern  annemen  noch  sich  darmit 
betzalen  lassen  wölle."  Was  Wunder,  da  ja  die  Rechnei  selbst 
sie  bei  der  Einnahme  nicht  zu  14  für  einen  Batzen  gelten 


>  Bothe  B.  Beil.  nr.  8.  116. 
<  Bsp.  1611,  11.  Sept. 
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lassen  wollte,  während  der  Rat  doch  seine  Arbeiter,  die 
-armen  taglöhner'',  so  bezahltet  Man  warf  sie  gemeinhin  mit 
den  alten,  sohlechten  Pfennigen  in  einen  Topf^  von  denen 
16  auf  den  Batsen  gingen,  oo  schwer  es  dem  Rate  wurde, 
sie  ^wider  den  ^emüntzten  Valor  ringer  ansssugeben*' .  er 
mufste  sich  sehliefslich  dazu  verstehen  ^  trotzdem  die  Hanau- 
MUnzenberger,  Hanau -Lichtenberfer,  Rheingrafen-  und  Stol- 
berger  h  von  weit  geringerem  Gehalte  waren  als  die  Frank* 
furter.  Sah  er  doch  ein,  dafs  „die  Oberkeit  solchen  schaden 
vervrsaclit"  habe.  Man  dürfe  es  drum  die  Untertanen  nicht 
entgelten  lassen.  Dennoch  wird  vorgeschlagen,  man  möge  aut 
den  Amtern  „die  Leuth  darzue  anmahnen,  grobe  sorten  zu- 
erlegen". An  anderer  Herren  Zöllner  müfsten  sies  ja  auch: 
drum  sei  es  kein  un]jilli,^'»*H  Verlangen^.  So  könne  üian  _der 
Pfenning  algemach  loszkommen".  Durch  solch  ein  Vorgehen 
mufste  nattirlich  bei  dem  „geraeinen  Manne"  Erbitterung  er- 
zeugt werden,  da  er  das  gute  Geld,  das  er  in  geringem  Valor 
dem  Rate  zahlen  mufste  als  Schätzung,  Ungeld,  Zoll  u.  a.^ 
vorher  bei  den  Juden  zu  weit  höherem  Werte  hatte  erstehen 
mHasen^.  Und  geholfen  wurde  dem  Ärar  doch  nicht  mit  dieser 
harten  Bestimmung,  namentlich  weil  ihre  Durchführung  an 
den  Unmöglichkeiten  gehörte  und  man  es  den  Rechenherren 
wie  den  Herren  auf  den  Ämtern  überlassen  mufste,  seitweise 
davon  abzusehen.  So  blieb  denn  die  Überschwemmung  mit 
Pfennigen  ein  dauernder  Notstand  der  Rechnei,  und  die  Rechen- 
herren  wufsten  sich  sehliefslich  keinen  andren  Ra^  als  eine 
Erhöhung  des  Valors  der  groben  Sorten  vorzuschlagen^.  Es 
war  im  Frühjahr  des  Revolutionsjahres  1612,  wenige  Monate 
vor  dem  Aiij^bruch  der  Unruhen. 

Das  waren  trostlose  Zustände,  am  sc  liwersten  zu  tragen 
für  die  liebe  Armut.  Denn  die  infolge  Vermehrung  der 
Zirkulationsmittel,  Aufblühens  der  Produktion  und  Steigerung 
der  Bedürfnisse  erhöhten  Warenpreise  wurden  naturlich  nach 
den  vollwichtigen  ^liinzsorteu  aufgestellt^  die  geringhaltige 
Pfennigmünze  wurde  immer  wertloser.  Und  doch  war  sie 
nur  iu  den  Händen  der  Armen.  Darum  waren  die  L^hne, 
die  eine  kleine  Steigerung  gegenüber  dem  lü.  Jahrhundert 
erfahren  hatten,  in  Wirklichkeit  sehr  zurückgeblieben  hinter 
dem  Pretsstande  der  Waren  ^   Und  doch  mufste  selbst  der 


I  U]K  imi,  10.  Sept.,  R:*p.  IBll,  11.  Sept. 

-  \S  onnöcr  l*robatiüuötag:  Aligemein  160  =1  b  festgesetzt.  Hgmb. 
1G12,  2.  April.  Noch  1611,  11.  Sept.,  galt  inFiftnkfort  Sie  Unterschd- 
dnng.  Hgmb. 

R.sp.  1611,  11.  Sept. 

*  S.  u.  Teil  IV. 

»  Bgmb.  Nov.  1611,  April  1612. 

'  V'  l  damit  Lamprecht  D.  W.II, 618:  S.O.S.198.  Schmotler 
y  II,  295.  Beil.  III,  6a-f. 
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am  schiechtesten  Besoldete  au  Schätzung:,  Herdöchilling  und 
Wachtgeld  1,544  gr.  Fg  entrichten,  =  4,t^n  lieutigen  Gold- 
mark  —  5 — 7  Tagelöhnen  (lüUS).  Es  liegt  auf  der  Hand,  dais 
unter  den  obwaltenden  Uniatiiiidca  dieac  öteuerlaät  ain  schwer 
und  drückend  empfunden  werden  mufste. 

bb)  Die  Industrialisierung  Frankfurts. 

Die  bisher  behandelten  Ursachen  für  die  Preissteigerung 
im  Iti.  Jahrhundert  und  für  die  V(  lai  iiiuii;l(  grofser  Be- 
völkerungsschichten waren  aiigeiueinei-  N;itur.  Mehr  oder 
weniger  hatte  ganz  Deutschland  unter  liiren  i'oigen  zu  leiden, 
wenn  auch  Frankfurts  Bevölkerung  am  meisten  davon  be- 
troffen wurde.  Aber  es  kam  für  diese  btadt  noch  ein  rein 
lukaler  Grund  für  die  Erhühung  der  Preise  aller  Lebens- 
bedürfnisse hinzu.  Kb  war  gegen  Ende  des  10.  Jahrhunderte 
eine  eigenartige  Neubildung  im  Frankfurter  Wirtschaftsleben 
entstanden:  die  Grojjiindustrie  und  der  Ghrolähandel.  Sie 
hatten  auch  die  soziale  Physiognomie  der  Bev()lkerung  völlig 
umgewandelt. 

Noch  bis  tief  hinein  ins  Reformationsseitalter  hat  Frank- 
furt den  Charakter  einer  Stadt  besessen,  deren  Bewohner  zum 
gröfsten  Teile  zu  der  Landwirtschaft  in  engen  Besiehungen 
standen.  Nicht  nur  die  Uberwiegende  Mehrheit  der  Patrizier 
gefiel  sich  als  Grundbesitzer,  die  von  den  Erträgen  ihrer 
Liegenschaften  lebten,  sondern  auch  die  meisten  Handwerker 
bestellten  nebenher  einen  Acker  oder  einen  Garten  vor  den 
Toren  der  Stadt  und  zo^^cn  Vieh,  namentlich  Schweine,  die 
in  die  Eckernraast  gestliu  kt  wurden.  Eigenhandel  von  Bürgern 
hat  es  in  der  ersten  llaltie  des  Jahrhunderts  nur  noch  in 
beschränktem  Mafse  ge^eln  n.  Nur  der  Wein  war  wie  von 
jeher  ein  ergibiges  Handeisobjekt  ^  Die  Verbindungen  mit 
Venedig  und  Genua  waren  nicht  mehr  so  rege  wie  im  15.  Jahr- 
hundert*. Und  Iiidusirie  gab  es  unter  der  Bürgerschaft  nicht 
in  irgendwie  nennenswerter  Gröl'se^.  Das  Handwerk  herrschte 
vor,  welches  den  kapitalistischen  Betrieb  aus  seinen  engen 
Schranken  möglichst  ausschlols^. 

*  Nach  Rb.  1400  betrug  der  Ertrag  der  Weini^'ärten  um  Frankfurt 
an  eigenem  Gewftchs  rund  1000  Fuder,  nicht  über  9000,  wie  Kri'*f,'k 
mi'int.  B.  816.  1515  war  das  Wachstum  etwa  1800}  1568  etwas  über 
1200  Fuder. 

•  8.  o.  S.  157.  Janssen  II,  701:  1507.  Item  das  Fi-anckeufurt 
n^f'rlüilb  der  lantstras  lypo  und  darumb  nit  sunderlich  kaufTlirn  lol 
habe.  Item  das  die  statt  mit  pension  beschwert  sey;  desgleichen  die 
husere  und  die  messe  brenge  dem  rath  nit  grosse  nnizunge,  dan  alleyn 
den  burgern,  domit  sie  ire  zcins  Ton  Imsern  dester  bas  zeu  betsalen 
haben.    Schi;  Ire  TT  1,  7r,  77.    BoThr  H       77  ^S. 

3  Vgl.  Verzeichnis  dea  Gemeinen  i'lenuigs  1542,  bei  Bb.  Bothe 
ß.  Beil.  17.   Bücher  Bv.  735. 
«  8.  0.  8.  IdS,  Anm.  5. 
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Die  VeräiiJoi  ung  dieses  städtischen  Wirtschaftsbildes  war 
durch  iiufsere  Einflüsse  hervorgerufen  worden.  Die  1ÜÖ4  5 
eiugewanderten  Niederländer*  und  Engländer*  waren  freilich 
nicht  ständig  in  der  Stadt  geblieben.  Letztere ,  die  unter 
anderm  Loh|;erberei  und  Filrberei  betrieben  \  waren  nach  dem 
Tode  der  Maria  in  die  Heimat  surückgekehrt,  und  tou  den 
kalvinischen  WelBchen'  war  der  grölste  Teil  davongezogen, 
als  der  Rat  1561  ihnen  die  Religionsttbung  untersagte^.  Sie 
gründeten  Frankenthal,  Schönau  und  St.  Lambert,  die  bald  zu 
hoher  industrieller  Blüte  gelangten. 

Aber  infolge  des  inederlöndischen  Krt^es  kam  die  Zu- 
wanderung wieder  in  Flufs  und  konnte  auch  durch  kaiser- 
lichen Einspruch  nicht  verhindert  werdend  1500  belief  sich 
die  Anzahl  der  verbürgerten  welschen  Fremdlinge  mit  Weib, 
Kind  und  Gesinde  schon  auf  über  1300*^.   Der  Hat  mufste 


'  Kp.  loö5,  5.  März:  Engländer,  vur  der  Maiuzer  i'fortt^  Leder 
bereiten,  in  Sachsenhausen  blaae  n.  a.  Farbe  maehen.  Bgrnb.  5.  Mltrs; 

j,  Wi  lsche'*.  Unter  den  Niederländern  aus  Tourna}-,  Valeuciennes,  Mous 
waren  viele  textores  paunarii  und  l  arminator;  s  lanarum,  besonders  aber 
textorcs  pannorum  ostadinorutn,  quos  voc^iut  purset.  Mgb.  F,  16  nr.  1*. 
»  Jung  E. 

'  Mgb.  F.  16  nr.  1».   1557  bestanden  Welsche  und  Niederlinder 

aus  3G7  Familien:  nur  110  aber  waren  davon  bfir^erlicbe.  155S  ge- 
hörten zur  ecciesia  g»  rmanol)el^'^i»  ;i  42  patres  famiiias  und  21  adoles- 
ceutes}  aufeerdem  waren  von  ietüterou  noch  11  da,  qui  nondum  ecclesiae 
publica  fidei  professione  se  adnnxerunt,  quia  recenter  venemnt  1560 
weist  der  Catalogue  des  estrangers  de  la  langue  francoise,  qux  sont 
bourgeois  et  man  ans  de  francfort  163  (-f  6  durchstrichenpl  auf;  aie  Zahl 
der  Nichtbürger  war  136  (4-  16  durchstriehone).  Iö61,  am  0.  April,  ist 
ein  . Vensaicbnus ,  wieuiel  der  Welschen,  jung  und  alt,  nff  diese  Zeit 
in  Franckfurt  wonen",  angefertigt  worden.  Es  waren  deren  in  Frank- 
furt 1181,  in  der  Naustadt  589,  m  Sachsenhausen  366,  zusamnion 
Von  diesen  waren  «44  Eheleute,  3  Witwer,  55  Witwen,  S12  Kinder, 
212  Knechte  und  Jungen,  140  Mägde.  Es  kamen  also  dorclMdinittlidi 
auf  die  480  Haushalte  (inkl.  der  Witwen-  und  WitwerfSunilien)  Je  i:2 
Porgonpu .  daruntor  1,7  Kinder,  0,4  Knechte  und  Jungen.  O.H  Nlä^jdt'. 
Vgl.  üothe  ß  66  und  ib.  Beil.  16  nebst  Anm.  4  und  6.  Wernicke 
28/29:  Geringe  Zahl  lebender  Kinder  troti  gtotnet  Fruchtbarkeit:  ib. 
16/17.   Die  geringe  Zahl  von  Witwern  ist  charakteristiBeh. 

*  Die  Vertreter  des  Ilandwerk.s  im  Rate  waren  auch  pegen  aie 
aufgetreten:  sie  fürchteten  die  Konkurrenz.    \"£rl.  Kotlu'  H  'T^. 

*  Bgmb.  1567,  6.  Mai.  Kaiserliche  Maudate,  der  Ciuberuantin  in 
den  Niederlanden  eu  statten,  noch  mehr  Kriegsvolk  zu  werben  und 
dasselbe  mit  Proviant  zu  versehen,  ferner  den  „widerwertigen**  keinen 
..vnderschlauf"  zu  geben.  Der  Rat  läfst  forschen,  wer  sich  ^in  kurzen 
tagen**  „hieher  gewan''  babe^  er  läfüt  sie  verwarnen,  „das  sie  sich 
anderstwohin,  do  sie  Sicherung  zu  haben  ▼ermainen,  begeben". 

Ksp.  1569,  7.  Dez.:  .weni^  rechtöchaftene"  Leute.  Act.  II,  143.  — 
Die  Hgb.  zeigen  deutlich  das  2eitweilif::('  .\n.-^('lnvell«*u  des  welschen  Be- 
standteils der  Bürgerechaft.  1554  sind  neben  III  liürgerautnahraen  von 
Deutschon  die  von  60  Welschen  verzeichnet.  1555  war  das  V'erhältsi& 
112:55;  1556  124  :  46;  1557  78:87;  1558 82 :  77;  1559  81 : 14:  1560  18S: 
120(1);  1561  112:7(2);  1562  115:0;  1563  104:1:  1564  156:14;  1565 
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wohl  oder  ttbel  ein  Auge  zudrücken.  War  doch  die  Bürger- 
schaft durch  Seuchen  wieder  stark  gelichtet  worden.  In  einem 
einzigen  Jahre,  1563,  war  etwa  der  ganzen  Bevölkerung 
hinweggerafft  worden  ^  fVeilich  waren  die  Ankömmlinge 
meistens  Vermögenslose ,  die  zum  Teil  auch  wieder  heimlich 
davonzogen,  wenn  sie  es  in  Frankfurt  zu  etwas  „Nahrung*' 
gebracht  hatten.  Und  neben  den  Verbürgerten  weilten  viele 
arme  Freiüde  in  rlrr  Stfult.  Es  mufste  daher  vom  Rato  die 
AusschaÜ'uug  der  aniieii  Nichtbürger  dekretiert  werden;  man 
befürchtete,  es  werde  sonst  ein  ^Münsteri^ch  WestMi"  entstehen. 
Waren  doch  unter  den  Zugewandei  len  ,,vil  böser,  unruhiger, 
uffrührißcher ,  verloffener  Leut  und  Wiedertäufer*".  Die 
Prediger  mahnten :  man  wisse,  was  der  Niederländer  „Art  und 
Brauch"  sei;  es  seien  viele  unter  den  Zuzüglern,  die  zu 
Antorf  „mit  gestürmt  und  geraubt"  hätten.  Namentlich  mufste 
auch  die  eigenartige  Absonderung  der  Neubürger  Verdacht 
erregen.  Man  warf  den  Vorstehern  vor,  sie  malsten  sich  eine 
politische  Jurisdiktion  über  die  Oemeindemitglieder  an^  Und 
auch  die  wirtschaftliche  Entwicklung  liefe  Vorsicht  geboten 
erscheinen.  Es  ging  die  Klage,  „der  arme,  geringe  Haufe 
habe  vor  den  Welschen  nicht  Bleiben  und  Raum^,  Aber  alle 
Bemühungen  des  Rats,  dem  „gar  vil  hailosz  vnztlnfftig  ge- 


109:7;  Ibm  liiö:  40  (Le  Clercs  Sendung!);  1567  250:7;  15ö8  102:9; 
1569  105:18;  1570  112t21;  1571  114:14:  1572  85  :  4;  1578  123:11:  1574 

74:14;  lo75  110:18;  1576  99:88,  (Genter  Facification !)  1577  122:93(1); 
1578  126:16  (Relirrionsfriefln  zu  Antorf!  Fr.  R.  T  82  ;  1579  11^'.  :  16; 
1580  152:47  (!),  (Utrecüter  Union  1579:  Auagleich  der  Südstaaten  mit 
Spanien!);  1581  67:25;  1582  100:16:  1583  117:21;  1584  95:15;  1585 
135:35:  l  ">^»i  127:  IIH;  1587  103:  16;  15SS  158:31;  1589  173:56  (I);  1590 
118:27;  l.)919H:13;  1592  132:16:  1593  106:11:  1594  126:^^5:  1595  134: 
M;  1596  110:29;  1597  159:25;  1598  140:25;  1599  160:20;  iÖUO  121:36; 
1601  135:78  (!);  1602  125:4:3  (!);  1603  1:34:41  1604  l;jü::34;  1605 
114:15:  1606  152:16:  1607  146  :  24;  1608  104:13;  1609  135:9;  1610  120: 
22;  1611  125:16;  1612  135:16:  1613  149:15.  Vgl.  P.uchr  r  Hv  170 
u.  :305:  1387  waren  unter  f?99  Bürgern  mit  bekannter  Herkuntt  nur  vier 
aus  den  Niederlanden,  1440  unter  846  nur  6.   Sc  hart  f  263. 

«  Dietz  B  189. 1568  sind  1966  gestorben,  542  getauft  worden.  1568 
starben  985,  daruntt-r  215  Ntederlinder.  1569  wurden  nur  443  getauft. 
Demnach  war  die  Bevölkerung  etwa  nur  12000  Seeleu  stark.  S.  Bo  the 
B.  56. 

'  }la  wurde  zu  Rat  betont,  dafs  es  Flüchtlinge  (aus  Bergen, 
Maeheln  n.  a.:  1572)  nicht  wegen  der  Religion,  sondern  „we^en  Ad- 
hftrenm  an  den  Prinzen*'  seien.    Die  Rebellion  sei  „furneinblicli  von 

wegen  des  Zf^hcudon  Pfennigs,  welchen  der  Dncii  d<"  Alba  in»^n  ,  den 
Niderlanden,  vtitringen  wollen".  Auch  hatte  der  Rat  Angst  vor  Spanien 
und  dem  Kaiser,  der  sich  öffentlich  des  Krieges  annehme.  S.o.S.222,  Anm.5. 
F.  werde  schon  genug  durch  abgünstige,  neidisehe  Leute  bei  ihm  ver- 
unglimpft. —  Act.  II,  217:  Sn|i])likation  der  Bürger  der  welschen  Sprache, 
pr.  5.  Febr.  1572:  man  niüge  sie  an  Gut  und  Leib  Straten,  wenn  sie 
sieb  einer  Jurisdiktion  anmafsten.  Sie  hätten  nicht  einmal  Senioren, 
seit  die  Kirche  ihnen  gesperrt  sei,  nur  Diaioncn  für  die  Armen  und 
Kianken.  Fr.  fi.  I,  Beil.  ur.  59:  Suppl.  der  Frädikanten,  1.  5.  Mttrs  157». 
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sindlein'' ^  den  Zutritt  zu  verwehren,  halfen  nichts.  Immer 
wieder  erschallt  die  Klage,  dafs  viel  Fremde  unterschlüpften  K 

AUmtthlich  wird  aber  der  wirtschaftliche  Charakter  der 
Einwanderer  ein  anderer.  Nach  der  ^spanischen  Furie in 
Antwerpen^  waren  wieder  Scharen  auf  Scharen  von  Kieder- 
ländern  geflüchtet  und  hatten  eine  neue  Heimat  gesucht 
Jetzt  waren  aber  gar  manche  ..statthafte  Leute"  darunter. 
Wohin  sie  kamen,  bracht^^n  sin  die  ihnen  eigene  feinere 
Lebensart,  die  höheren  Kulturformen  und  die  besser  entwickelte 
Tec  hnik  mit;  überall  traten  sie  als  belebendes  und  treibendes 
Element  auf*  In  hellen  TTaufen  sind  sie  damals  auch  nach 
der  für  den  Handel  so  gunstig  gelegenen  Stadt  am  Main  ge- 
wandert, auf  die  man  in  den  Niederlanden  schon  lange  ein 
Auge  geworfen  hatte  '.  Es  entstanden  zwei  religiöse  Gemein- 
schaften neben  der  lutherisclien  und  der  katholischen,  nämlich 
die  französisch -calviD istische  und  die  flämisch  -  reformierte. 
Aber  auch  lutherische  Niederländer  fanden  sich  in  grofser 
Zahl  ein^  £$  war  eine  Binnenwanderung  in  i^rofsem  Stil^ 
gans  verschieden  von  den  Einwanderungen  im  Mittelalter,  wo 
nur  die  vom  Tode  gerissenen  Lttcken  durch  neues  Menschen- 
material ausgefüllt  wurden  und  wo  der  Zuzug  aufhOrte,  wenn 
die  alten  Plätze  wieder  besetzt  waren''. 

Dem  Rate  mufste  einleuchten,  dafs  die  durch  die  An- 
kömmlinge angeknüpften  Beziehungen  zu  den  Niederlanden 
für  die  Stadtwirtschaft  förderlich  seien.  Dort  hatte  das  in- 
dustrielle Unternehmertum  tiefe  Wurzel  geschlagen,  dort  war  die 
kapitalistische  Arbeitsmethode  zur  herrschenden  geworden. 
Erst  durch  den  Zuzug  dieser  rührigen,  energievollen  Männer, 
die  in  jener  viol  weiter  fortgeschrittenen  wirtschattlichen  Ent- 
wicklung des  Westens^  mitten  inne  gestanden  hatten,  wurden 
dann  auch  ein  bis  dahin  noch  unbekanntes  Element  in  das 
wegen  der  gewaltsamen  Fernhaltung  jeder  freien  Konkurrenz 


1  Act.  II,  225:  der  K  it  an  den  P&ls^fen,  1572:  es  seien  mehr 
als  er  seihst  jjemeint  h;ilf":  ..Her  wenigst  teil"  seien  angenommene 
Burger.  Sie  seien  teils  damit^cher,  teils  fiMtnzösiscber,  teils  deutscher 
Sprache;  und  „viel  unnütsei  CreBindlein''  sei  unter  ihnen. 

•  Act.  II,  2S2.  jftatschl.  28.  Okt.  1572:  bei  LeibeBstrate  verbieten, 
einen  Fremden  eine  Naclif  y.n  beherbergen.  F.  habe  „mehr  als  einise 
Stadt  im  Keiche**  welsches  Volk.  Es  sei  zu  befürchten,  dafs  ihrer  mehr 
werde  als  der  Deutschen  (1578).  Damals  gab  es  S20  selbst&ndige  fremde 
Einwohner,  darunter  172  Nichtbürger,  Bothe  B  66.  1579  waren  es 
388  resp.  136:  Act.  II,  288:  ein  Teil  habe  .nicht  gut  geschrev  und  lob". 

»  Pickford  139.   Roth  1,  275. 

•  Boos  4,  380.   Geering  491. 

•  Chr.  3«  186  (1546)  .  .  .  ^ihnen  diese  Stadt  wohl  gelegen,  damit 
ihre  Freund  sie  in  den  aween  Measen  desto  fügltener  ans|Nreehe« 

möchten". 

«  Scharff  263.  275.  Lehnemanu  2,  HO, 
'  Wirminghaus  St  16.  Bficher  Y  298. 
«  Pickford  125. 
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im  Zanfthandwerk  trftge  dahinfliefsende  wirtochafifcliche  Leben  ge- 
bracht. Jetst  erst  kamen  die  Frankfurter  Messen  zum  Aufblühen  K 
Und  auch  zvnschen  diesen  beiden  Höhepunkten  der  städtischen 
Wirtschaft  flutete  dvr  Handel  weiter.  Die  Stadt  hatte  die  ganze 
Zeit  her  nur  zu  Mefszeiten  den  Charakter  einer  Raufstadt 
besessen,  wo  „mancher  Hasard  erschnappt**  werden  konnte^; 
sie  trug  dann  gleichsam  ihr  Festgewana.  Jetzt  wurde  ein 
Alltagskleid  daraus.  Wnlirend  bisher  die  „Wirtschaft  eines 
wohlhabenden  Rentners"  als  idvid  gegolten  hatte,  trat  jr  tzt  an 
ihre  Stelle  die  des  iinterTi«'hmung.slu8tigen  Geschäfts maimö  ^. 
Wenn  sonst  in  Deutschland  überall  über  die  Verödung  der 
Landstrafsen ,  die  Verarmung  der  St  idte  und  ihrer  Bürger, 
den  Verfall  r\or  Kaufmannschaft  und  der  Handelsbeziehungen 
Klage  geführt  ist,  wenn  überall  Stagnation  gewesen,  keine 
neue  Industrie  und  keine  neuen  llandelswegc  ins  Leben  ge- 
rufen sein  sollen,  für  Frankfurt  trifft  nichts  von  alledem  zu*. 
Ein  üeberhafter  Schaffensdrang  entwickelte  sich  in  der  bisher 
so  stillen  Stadt.  Lebhafte  produktive  Tätigkeit  ist  der  Oliarakter 
der  Frankfurter  Wirtscharb  am  Ende  des  Reformationszeitaltera 

fewesen^  Es  füllten  sich  die  vielen  freien,  grasbewachsenen 
latze  der  Neustadt  mit . stattlichen  Bauten*  und  die  Häuser 
der  bis  dahin  menschenarmen  Stadt  mit  bienenfleiisigen,  wage- 
mutigen Bewohnern,  sodafs  nun  auch  das  äufsere  Stadtbild 
steh  völlig  wandelte.  Es  war  durch  die  niederländische  Ein- 
wanderung ein  der  Handelsstadt  angepabter  Bcvölkerungs- 
schlag  ansässig  geworden,  wie  er  aus  der  deutschen  Land- 
bevölkerung nimmermehr  hätte  gewonnen  werden  können. 
Zum  weitaus  gröfsten  Teile  waren  die  Ankömmlinge  der 
Industrie  zugetan,  besonders  dem  Luxuspff \v»r!)o.  Vor  allem 
beherrschte  die  Srirlciibranche  damals  in  IVankfurt  die  ganze 
bürgerliche  Wirtschatt  und  drückte  dem  Bevölkerungsbilde 
ihren  Stempel  auf.    Daneben  waren  sehr  viele  der  Färberei 


1  Bothe  B  79fr.   S.  o.  S.  162. 

2  Ehronberg  F  Q,  1«. 

*  Vgl.  ( f  o  t  h   i  u  7. 

*  Schmoller  F  352.  Kölscher  N  272.  Schulte  II  I,  680:  Es 
war  keine  Seheinbiate.  Ksp.  1590,  25.  Mai:  Etwa  800  Paasunentiere, 
Meister,  bitten  um  Zanftartikel.  Uw  II,  02,  28*. 

•  Wiehe  294. 

•  Man  spürt,  wie  die  Kuuat  beim  Herstellen  der  Häuser  immer 
mehr  in  den  Vordergrund  trat.  Noch  1556  standen  die  Hteinmetzen 
mit  d*"n  Maurern  im  Tagelohn  gleich.  In  den  70  er  Jahren  erhielten 
flie  einen  VorziiL'  .,de8  ^eschiks  we^en".  Ugb.  C  38  A.  Im  Jahre  1556 
war  den  Maurern,  Steinmetzen,  ISclireinern,  Zimmorleuten,  Schlossern 
und  Steindeekem  erliiiibt  worden,  eo  viel  Gesellen  zu  dingen,  wie  sie 
wollten.  Die  Einwanderung  der  Niederländer  und  Engländer  brachte 
vifl  Arbeit.  Dann  kam  (b  r  Rückschlag;  der  Paasuf  wurde  wieder  ge- 
strichen in  der  Zunftordnung.  Aber  1572  mufste  wieder  Sorge  getragen 
werden,  die  Bauten  zu  föidem.  Jetzt  wurde  es  aber  dadurch  erstrebt, 
dafe  tnan  verbot,  mehr  als  einen  Bau  mit  einemmal  anzonehmen. 

ForaelrangMi  XXTI  8  (m).  —  Both«.  15 
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und  der  EdelsteinacMeiferei  ergeben.  Schon  1573  fanden  sich  bei 
einer  angestellten  Ausmusterung,  einer  „Reuterung'',  die  man 
▼omabm,  um  die  nicht  genehmen  ortsanwesenden  Fremdes 
abzuschieben,  320  welsche  Haushalte,  meist  aus  Lille,  Toumaj, 
Valesin  (Valenciennes).  Von  247  ihrem  Berufe  nach  Bekannten 
waren  130  Passamen tenmacher*.  „Passamentier  schön  seiden 
wahr  wlircken  und  weben  wunderbar".  Immer  mehr  Seiden- 
Webstühle  begannen  zu  surren,  immer  mehr  junge  Leute  vom 
LanHo  zo^on  herbei.  Da  die  Löhne  in  der  i?utgehenden 
Industrie  höher  waren  ais  die  landwirtschaftlichen ,  beginnt 
bald  die  Klage,  dafs  man  ftir  die  Feld-  und  Weinbergsbestellung 
keine  Arbeiter  bekoninien  könTie  ^.  An  die  500  Han^LresÄfse 
sollen  lt>8t>  dem  Schirn  iiuiclierf^eu-erbe  angehört  haben  ^.  und 
nach  den  Musterrollen  (ier  Jahre  1580/89  gab  es  unter  den 
annähernd  2000  Biirgern  über  2oo ,  die  in  der  Seidenbranche 
tätig  waren*..  Insgesamt  waren  damals  gcwifs  .»nnii  Personen 
in  dieser  Industrie  beschäftigt*,  bei  einer  Oesanitbevölkerung 
von  etwa  10 000  Christen*  und  2000  Juden.  Heiche  Verleger 
gelben  ihre  Aufträge  an  bestimmte  Lieferanten  ^ ;  diese  reichten 
sie,  falls  sie  selbst  sie  nicht  auaführen  konnten  w^n  Übe^ 

»  J.  Ugb.  B  76.  -  B.r.  t.  43.  Pa.ssamenti erblich:  Die  Zunft- 
meister fies  Maistres)  und  die  Vertreter  der  Kaufleute  und  Verlegv 
(d'entre  les  Marohands)  namhaft  gemacht,  1593—1612. 

•  Hw.  II,  62,2:  1.  1579,  5.  Febr.:  Der  Seidenhandel  sei  „gross  und 
stattlich'',  könne  nicht  von  den  Seidenherren  durch  ihr  eigenes  Ge.«iinde 
bcsorp^t  werden:  vlolmclir  würden  die  Bürger  von  ihrem  gelernten  Hand- 
werk und  ihrer  Feldarbeit  abgezopren.  Ih,  3,  1.  12.  Febr.:  und  doch  sei 
die  Arbeit  in  den  Seidenmühlcu  ^zu  überttüssiger  Praehf^.  Ib.  4:  L 
12.  März:  dir  Schnürmacher  wollen  die  zur  Feldarbeit  Tüchtigen  „be- 
urlauben'*. Ihv.  If.  G2,  19.  Hixmb.  1".^G,  M.  M:irz:  wollen  „überLiliut" 
sein.  decr. :  in  lietraclitun;^'  der  tt'iir«'n  Zeit  also  treiben  lfi=?<'n.  ib. 
25.  April:  die  Bürgerwacht  au  den  Fcidpforten  ab^chatieu ,  damit  die 
Feldarbeit  bestellt  werden  könne.  I^gmb.  1588  ,  28.  Mai:  e«  komme 
jetzt  dfihin .  dafs  die  arbeitenden  Leute  ihren  T-Mgclnhn  selbst  be- 
stimmten;  sie  forderten  noch  Ksstai  und  Trinken  dazu.  Die  Bürger 
könnten's  nicht  erschwingen,  ib.  21.  Januar  1589:  „nach  beschaä'en- 
heit  dieser  leufften"  etwas  ersteigert.  Vgl.  Lohnordnung  Beil.  III,  S. 
Sciton  1574  heiföt  es  im  Ratsedikt  (Edikte  I,  22),  d:ir>  es  sich  tätlich 
zutrripe,  dafs  Weingärtner  „vmb  den  g^esatzten  Tfiirlolin*'  nicht  arbf^iten 
wollen,  sondern  die  Lohnherren  nötigen,  die  Arbeit  zu  verdingen;  dann 
fibemehmen  sie  sie  „vn)b  doppel  vud  dreifachen  Wert^.  Es  wird  dies 
verboten,  „es  seye  den  sach,  das  der  Lohnherre  für  sich  selbst  rmb 


manns  begeren  vnd  abnötigen  die  Weingardtsarbeit  vberhaubt  oder 
stQekweisz  verdinge".  Ugb.  C  88  Bb  1589:  Die  Landarbeiter  geben  ta 
stftdtisdie  Berufe:  wollen  Heber  in  Schatten  und  Kfible  als  in  schwerer 
Feldarbeit  etwas  erobern.    8.  O.  S.  190. 

»  Hw.  U,  G2,  19. 

*  Rothe  B.  79  u.  Beil.  18. 
Vtxl.  Buff  Ol.   ßothe  B  85. 

«  Bot  he  B  62  ff.    S.  o.  S.  142. 

^  Verlagßsystem,  Hausindustrie.  Also  schon  lange  vor  dem  Ende 
des  16.  Jahrhunderts.  Bücher  V  87.  105/6.  Below  St.  597.  Sieve- 
hing  108.  130. 


sein  bessers  nutzen  oder  befürd 
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Iiätifun«;-  mit  Arbeit,  an  an'loro  Meister  weiter,  indem  sie  ^/a 
d(?s  vom  Verleger  gezahlten  L')iine8  für  sich  behielten,  von 
einem  Pfunde  gezwirnter  Corden  z.B.  V3  =  8  albus  ^  Aiifscr 
deu  Meistern,  die  mit  Gesellen  arbeiteten,  gab  es  n.lmlich  aucii 
viele  Passameutiere,  die  „für  sich  sellist''  schafften"-.  Neben 
«len  Gesellen  und  Lehrjungen  tratcQ  auch  bald  Mädchen  als 
Weherimien  auf*. 

Auch  die  Dörfer  boten  ein  verändertes  Bild  dar.  Ihre 
Bevölkerunpzahl  war  niedrige  und  die  Steuerkraft  der  Dörfler 
war  nur  schwach  gewesen  ^  Noch  1577  werden  sie  ,,mehrer* 
theils  arme  Dorflin^  genannt,  „von  wenig  Hofstetten  auch 
Inwhonern*",  Das  beste  Innkhommen  darinnen"  stehe 
^frenibden  Auszl endischen  oder  den  Geistlichen  aihie^  zu, 
„welche  der  8tatt  nichts  Contribuiren'*.  Fast  die  einzige 
Tätigkeit  war  die  Bestellung  des  Ackers  gewesen.  Aber  in 
den  sieben  fetten  Jaliren  waren  auch  die  Dörfer  von  der 
Industrie  mit  Beschlag  belegt  worden :  es  bildete  sich  sogar 
eine  Konkurrenz  zwischen  den  Passamentierern  auf  dem  Lande 
und  denen  in  der  Stadt  heraus ^.  Manche  verdächtige  Existenz 
wurde  aueh  durch  das  Gerücht  von  dem  grofsen  Verdienst 
in  der  Frankfurter  Industrie  herbeigelockt  und  trieb  sieh  dann 
vagabundierend  in  den  Dörfern  umher,  soilafs  der  Kat  sich 
mit  den  Nachbarn  zu  ihrer  Austreibung  in  V^erbindung  setzen 
mufste  ^. 

Auch  die  Zahl  der  Färbkessel  hatte  beständig  zu- 
genommen ^  Nicht  nur  Seiden^eugc,  Grobgiun®  und  Tripp 
wurden  in  ihnen  zubereitet,  sondern  auch  Wollstoffe,  besonders 
wohl  die  über  Emden,  Stade  und  Hamburg  eingeführten 
englischen  Tuche  Auch  Leinenzeug  wurde  gefilrbt  Die 
Fische  im  Main  waren  sehr  gef^rdet  durch  die  vielen  Ab- 
wasser der  Färbereien.  Schon  1593  mufste  bestimmt  werden, 
dafs  die  Schwarzfilrber  nur  selbdritt  arbeiten  durften^',  weil 


'  ügb.  C  57  nr.  46.    Hw.  11,  62,  46.  Bgmb.  18.  März  1596. 
«  Hw.  ir,  62,  18:  1586. 
«  Hu.  ir,  62,  47:  1596. 

*  Beil.  It,  11  14.  V-1.  die  Zunahme  Bücher  Bv.  664,  666.  Üi?b. 
Ii  62  nr.  \:\^.  Register  über  die  Voderthaaea  la  eines  Erbara  raths 
üorffen.  1598  99. 

»  U^'b.  E  54  Tom.  I,  .53  ft". 

«  Bot  he  B87.  IIw.  II.  62,  41^^  nr.  12:  1503:  \h.2:h^:  1590.  Bgmb. 
1598,  10.  Juni:  Nicdererleubacb.  Hw.  11,  62,  62:  1594;  ib.  6ii  ib.  66/67: 
1595.    Bücher  Bv.  700. 

^  Rsp.  1589,  29.  Nov. 

»  Ugb.  r  fiO.  AI.  —  Rsp.  1600,  1.  Febr.;  Bgmb.  1587,  24.  Okt.: 
das  Vieh  sterbe  von  der  Farbe.    Bothe  B  89. 

•  —  grosgrain,  etoffe  de  aoie  tres  forte:  Littr6  II,  1912. 
"Ugb.  BTOCcc.  Ehrenberg  E  280.  „Lündiache  Tuche" :  Bgmb. 

1592,  20.  Juni. 

«»  Bothe  B  89.  Aum.  1.   Viel  Schwarzfärber.j 
Bgmb.  2.  Januar. 

15» 
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die  Menge  des  Gesindes  zu  sehr  anwuchs  und  weil  einige 
Eapitalifiten  Grofsbetricbe  eingerichtet  hatten,  die  den  andern» 
kleineren  Meistern  verderblich  wurden,  namentlich  weil  ue 
leiclit  ilinen  die  Arbeiter  jibspannten  ^  Bald  mufsten  aucli 
die  Seiclr iifnrber  den  Sfliuiz  des  Kates  anrufen  ge^cn  die  ge- 
fährliche Konkurrenz  von  „böser  Farbe" Und  die  Erfinder, 
welche  der  Gesaratlieit  der  FSrber  vorauseilen  und  liöheren 
Gewinn  erlangen  wolllen,  hielt  mau  davon  ab^.  Ihe  Zahl  der 
Farl)ereien  war  so  grofs,  dafs  sie  die  Wirtöchaftslage  der 
BUrgersehalt  verschleehterte.  Denn  der  starke  Holzverbrauch 
derselben  heeinllufüte  die  Holzpreise  sehi-,  aod.ifs  sich  der  Rat 
öfters  mit  dem  Gedanken  beschäftigte,  ob  mcLt  alle  Färber 
abzu8cha£fen  seiend 

Wie  sehr  auch  die  QoldschmiedekiuiBt  und  die  Diamant- 
Schneiderei  und  -Schleiferei  damals  in  Frankfurt  su  Hanse 
war,  davon  legen  die  Bedebttcher  und  die  Bürgerlisten 
2ieugnts  ab*.  Noch  mehr  wttrde  ihr  Einflufs  auf  die  Ge- 
staltung des  sozialen  und  wirtschaftlichen  Körpers  erkannt 
werden  können,  wenn  wir  imstande  wttren,  die  unblirgerliche 
Bevölkerung  genau  zu  überblicken.  Denn  unter  diesen 
Elementen  oesonders  war  die  Vorliebe  für  die  Industrie  zu 
Hause. 

Natürlich  war  zur  Zeit  der  industriellen  Hochkonjunktur, 
Ende  der  80  er  und  Anfang  der  Jalire,  ein  Hottes  Leben 

Brauch  geworden  unter  der  l'iankfurter  1  Bürgerschaft.  Denn 
wenn  aueh  infolge  der  Geld  »Entwertung  und  Geld  Verschlech- 
terung, sowie  durch  die  lebhafter  gewordene  Nachfrage  wegen 
des  Hereinflutens  groiser  Öcharen  von  Arbeitern  und  Juden*, 
die  Preise,  besouders  die  der  Viktualien,  ^uuk  angezogen 
hatten war  doch  der  Lohn  in  den  industrielle  n  Betrieben 
derartig ,  dafs  die  Preissteigerung  ertragen  werden  konnte. 
Nur  wo  Tarife  des  Rats  der  natürlichen  Entwicklung  im  Wege 
standen,  wie  bei  den  Tagelöhnern  ^,  mufste  sich  immer  wpfind- 
licher  das  Mifsverhftltnis  zwischen  den  Preisen  der  Lebent> 


'  Bgmb.  19.  Febr.  1596:  dicH  wurde  mit  10  G  Strafe  belegt. 

s  Bgmb.  29.  Miirz  19.  Febr.  1596:  man  forderte  eine  Strafe 

▼On  200  G  für  solche  Fiilschune.  decr.:  100  G. 

»  Bgmb.  26.  Febr.  u.  9.  ^färz  1596:  Kobert  de  Nouille  bittet  eine 
„besondere  Manier"  „vf  die  venedischc  Art""  beim  Seidenlärbcn  an- 
wesden  sn  dQrfen.  Auf  der  andern  Einspruch  abgeschlagen. 

*  1593,  Bsp,  8.  Aug.,  Bgmb.  16.  Aug.;  Bsp.  1».  Jannar  1596;  Bspu 
L  Febr.  1600. 

Beii.  II,  15.  Bothe  B  62.  Bgmb.  26.  Mai  1591:  von  deu  J.iwe- 
lieren«  die  „mit  stattlichen  Summen  handtiren^  solle  auch  etwas  ge 
fordert  werden. 

«  Bothe  B  78. 

Bgmb.  1594,  6.  Juni:  viel  Hückeu;  seit  einer  guten  Zeit  werde 
▼on  eigennützigen  Vorkftnfem  das  Hockwerk  in  allerlei  getrieben  snm 
Nachteil«'  der  Bürgerschaft. 

*  Bgmb.  a.  Juni  lö9ö.  Beim  ^Bau"  4  8  sUtt,  wie  biaher,  4  alb. 
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bedürfnisse  und  den  eigenen  Einnahmen  fklhlbar  machen.  Denn 
überall  wnrde  der  Vorkaaf^  heimisch  in  damaliger  Zeit 

und  trieb  die  Preise.  Darum  traten  denn  auch  verschieden- 
fach  Arbeitseinstellungen  ein'.  Wer  aber  aus  dem  reichlich 
fliefsenden  Borne  schöpfte,  —  und  mittelbar  hatte  eine  grofse 
Zahl  der  Bewohner  einen  Vorteil  von  dem  neuen  Wirtschafts- 
betriebe, —  brauchte  nicht  knauserig  die  geforderten  Preise 
2U  bemäkeln,  wenn  das  Gebotene  nur  gut  war.  Leben  und 
leben  las-ien,  —  das  war  die  Denkweise  der  schnell  und  leicht 
zu  Wohlliabtniheit  und  IvMehtuiu  Gebui^?enden.  Die  aus  den 
^Niederlanden  mit  ihrer  hochentwickelten  Kultur  hereuikominen- 
<ien  Fremden  waren  ganz  andere  Ansprüche  ans  Leben  zu 
stellen  gewöhnt  aU  die  deutsche  Bevölkerung.  Namentlich  die 
luxuritist?  Kleidung^  war  ein  Spiegelbild  dos  wachsenden 
Kcichtums  der  Kaufleute.  Mit  strengen  Polizeiordnungen 
suchte  der  Rat  der  Verschwendung  zu  steuern.  Meist  freilich 
war  der  Erfolg  sehr  gering.  So  klagt  er  1598^,  die  Ver- 
fügung von  1576  sei  trotz  aller  angedrohten  Strafen  unbeachtet 
geblieben.  Verdammlicher  Uberflafs  im  Essen  und  Trinken 
set  an  der  Tagesordnung,  und  welch  ttbermäfsige  Pracht^ 
8tolz  und  Hoffart  in  der  Kleidung  entfaltet  werde,  stehe  vor 
aller  Augen  ^.  Nicht  nur  Privatpersonen,  sondern  ganse  Land- 
schaften seien  „in  Abgang  ihrer  zeitlichen  Nahrung  und  der- 
selben Ringerung  geraten".  In  dem  neuen  Verbot  hielt  der 
Rat  für  nötig,  Männerstrürapfe  zu  untersagen,  die  tiber  4 — 5 
Gulden  kosteten.  PerlenschnUre,  die  etwa  Gulden  wert 
waren,  wurden  den  „ehrbaren  rreschlechtern"  und  denen,  „so 
^etVeietes  Stands  sind",  vorbehalten.  Ebenso  durften  nur  die 
Patrizier  „Krarren  und  Krös"  tragen,  die  ^  Ellen  hoch 
waren.  Die  anderen  „Naniiiaften"  und  die  „gemeinen"  Bürger 
sollten  sich  mit  solchen  von  Elle  Höhe  in  einer  Preislaofe 
von  2 — i  Gulden  begnügen.  Handwerksweibern,  f^emeineii 
Weinschenkinnen  und  Krämerinnen  war  noch  ein  Gürtel  von 
15 — 20  Gulden  Wert  gcäUittet,  den  Dienstmägden  noch  ein 


^  Z.  B.  in  Steinen  Bgmb.  15SS,  9.  Mai;  15.  Januar,  16.  März  1596; 
in  Tieh  21.  Januar  1595;  in  Hockwerk  6.,  18.  Juui  1594;  in  Holz 
12.  Mai  1597;  21.  Nov.  1592;  13.  Febr.,  16.  Aug.,  9.  Okt.  1593. 

2  Z.  B.  Bgmb.  1588,  17.  Seot.:  Die  Maurer  feiern  an  der  Zeil,  weil 
<üe  Kärjhcr  um  den  gehetzten  Lobn  uiclit  zufahren  wollen. 

3  Über  die  Reichhaltigkeit  derselben  unterrichtet  uns  u.  a.  eine  lu- 
T'entnr  der  Tachhandlung  Matruit  und  de  Laooy.  1568.  Hdb.  o.  B. 
Sie  weist  28  verschiedene  Artikel  auf. 

*  MzJ  8  nr.  32. 

*  Vgl.  Koscher  N.  335.  Bgmb.  1593,  19.  Dec:  dass  „der  Pracht 
mit  der  klaidung  dormaszen  hey  Menigltchem,  doch  ohne  Vnderechejdt, 
überhandt  ncme,  dz  zu  bt'sor:^en,  wo  die  Obcrkcit  in  diesem  nit  Ir 
Ampt  beweisze,  Gott  dennaleina  Btrat'en  werde.**  K-p.  l'Ol.  3.  Juli: 
tätlich  spüre  man  die  Steigerung  der  Pracht  au  ivieidoru  und  den 
flcnüdliehen  Übeiflnaa  im  Essen  nnd  Trinken,  die  dttreh  die  Welsehwi 
und  Niederländer  hervorgerufen  seien.  Stetten  I,  659:1582. 
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solcher  für  — l.'  Oulden.  Auch  diese  Nenordnunj:  wini 
wenig  gefniclitet  liabeii.  Denn  lf>03  werden  die  Sendherren 
vom  Rate  angewiecen ,  mit  hohen  Geldstrafen  gegen  die 
„»'If  inentlose  Hoffahrt"  vc.rziigchen  ^  >»'amentlich  den  Nieder- 
ländern wurde  prunkliattes  Ocbahren  und  infolgedessen 
Verteuerung  des  Lebens  vorgeworfen  ^.  Besonders  bei  den 
Hochzeiten  trete  ihi  e  i'rachtHcbe  zu  Tage  ^.  Das  Verderbliche 
an  der  Sache  war,  dafs  auch  manche  aus  solchen  Be Völker ungs- 
kreisen  an  diesem  Flitter  und  Pomp  Gefallen  fanden,  deren 
Finanaskräfte  eine  derartige  Liebhaberei  bei  weitem  ttberstieg. 

Dazu  kam  eine  erhöhte  Genufsfreudigkeit :  die  Lust  am 
Qelage  griff  in  dieser  Atmosphäre  des  leichten,  reichen  Ge- 
winnens immer  üppiger  um  sich  und  schwand  auch  nicht  trots 
yieler  Mifswachsjahre^.  Namentlich  wurden  dem  Bacchus  Heka* 
tomben  geopfert,  woran  ja  freilich  schon  das  Mittelalter  das 
Seinige  geleistet  hat.  Man  bekommt  davon  einen  Begritf^ 
wenn  man  erfahrt,  dafs  die  Zimmerleute  142Ö  zu  jeder  Mahl- 
zeit, dreimal  täglich,  '  2  Mafs  Wein  forderten**.  Das  aus- 
gehende 10.  Jahrhundert  mufs  nber  zu  Frankfurt  die  Völlerei 
und  namentlich  das  Trinken  zur  höelisten  Blüte  entwickelt 
haben.  Die  ungeheure  Zunahme  der  Weiuötuben  spricht  dafiir  ^. 


1  Ges.  V.   Vgl.  Nasse  P  Stil. 

2  Mcb.  F  16  nr.  2.  Rsp.  1590,  29.  April:  Man  will  die  Ül.ertrettr. 
namentlich  die  Niederländer,  die  der  schändlichen  Hoffart  und  des 
Kleider^eprängs  Ursacher  seien,  zur  höcl)!*t<  n  Schätzung  heransieheiL 
Sie  klf'ideten  <\ch ,  (Infs  man  sie  ^für  Gräflichen  oder  Fürsten^tandts 
Fc'i>otirn  i  rk('uuen  vnd  halten  könnte."  Fr.  R.  1,  102.  Rsp.  15^»4. 
3.  Juli.  Bgiiib.  17.  Januar  1611  :  Einige  .Söhne  von  Niederländern  kUidtu 
sich  überaus  prächtig,  haben  beim  Bchlittenfabren  vergoldete  Rappiere. 

^  Fr.  Von  den  armen  Deutschen  machten  Ersparnis  hall»«  r  «>tt 
melircvo  ziipnmmen  Hochzeit.  Kchp.  1565  ist  schon  Klage  gefuhrt  über 
die  grol'sen  Hochzeiten,  ßgnib.  159o,  19.  Dec.  ßgmb.  15ö9,  13.  Mai; 
Bodecker. 

*  Ugb.  C  33  A  1596. 
Heil.  III,  H  f . 

•  Ges.  V.  1595:  Spanibcher  und  welscher  Wein  werde  gar  gemein. 
Bginb.  9.  Oct.  Malvasier  u.  Korintfaenwein:  Bgmb.  Sr7.  Mai  1596. 
Lamprecht  D.  G.  V,  509.  Stcphanus  8  Traecipua  vero  eius 
hoc  iure  perppicitur  bcnifrnita-,  qiiod  cum  aliis  mulli.s  vinornm  peueribus, 
tum  vero  lihenensi  euarum  nunuinarum  mcnsas  exhilarat.  Ibid.  lOö  S: 
ebrietas.  Ugb.  C  57  D:  PaBBamentiererbach :  Lafst  von  dem  gramen 
BaufFen  ab,  Ihr  habt  doch  kleineu  Fion^nion  darab.  Ihr  Schwecbet  nur 
Ewr  Leib  vnn«l  flutt,  Vnnd  Bringt  dit-  iSeel  zur  Hellen  Glutt.  Ugb. 
B  b5  B  ur.  30.  Bot  he  B.  29,  32.  Bgmb.  15^9,  22.  März;  übertiüs«ig 
Zechen  und  Spielen.  1596,  19.  Ahr.  ünd  doch  war  der  Wein  »ehr 
teuer  geworden*  1599  erklärten  die  Weinschenken  für  20  A  nicht  zanfen 
zn  können.  Bfrmb.  20.  Dec.  I^gmb.  1.S97.  24.  Febr. knuftiir  solle  Kein 
Weinscheuk  mehr  angenommen  werden,  der  nicht  mM>  G  besitze.  Ib. 
1599  ,  8.  Mai.  1610:1500  G.  Vgl  Bothe  B.  94.  Schon  1581  400  Gt 
Ges.  V.  „Ist  aber  kein  Decret  anfj^ehlinet.'^  Bier  wurde  auch  in  grossen 
Qunntitfiten  gebraut,  s(><I!1--f  Hol/.?ri;nic'eT(la(lurcli  verursacht  ^viirdr'.  R:äp. 
1593,  8.,  16.  Aug.  Auch  waren  Üierbrauereien  auf  den  Di»rteni  ent- 
standen und  machten  Koukurrens.    Bgmb.  1594,  24.  Dec.  Bgmb. 
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Als  die  Konjunktur  nachliels,  trat  der  Branntwein^  bei 
manchen  an  die  Stelle  des  Weins:  schon  das  Anwachsen  der 
Kechenbücherpostcn  mufs  die^e  Vermutung  nahele^jen Wer 
aber  noch  Vermuten  hatte,  nahm  lieber  einen  luäatz  auts 
Haus  aui"^,  ak  dafs  er  auf  die  liebe  Gewohnheit  verzichtete. 
Und  in  der  Zeit  der  reichen  Gewinne,  gegen  Ende  des 
lü.  Jaiirhunderts,  wo  nauicntlich  das  Miinzwesen  im  Wechsel- 
geschäfte denen  enorme  Einnahmen  abwarf,  die  den  12delmetall- 
handei  in  Händen  hatten,  war  eine  Flut  von  Juden  nach 
Frankfurt  hineiDgestrOmt.  In  der  Jadengasse  war  es  nun 
leicht»  falls  man  Bargeld  benötigte,  einige  Stttcke  des  Haus- 
halts zu  yerpfilnden,  mochte  auch  das  Entgelt  hoch  bemessen 
sein^.  „le  ungebildeter  und  roher,  je  leichtsinniger  und  wirt- 
schaftlich ungeschulter  der  Mensch  ist,  desto  mehr  lebt  er 


18.  Mai  1596:  Oberlftndiseh  und  Batnberger  Bier  Terboten,  da  es  die 

Leute  ^toW''  mache.  1610,  zur  Zeit  der  Wirtschaftskrise,  mufs  der  Rat 
gegen  die  Völlerei  einscljrfiten.  Edikte  I,  70.  Er  hatte  schon  vor^ior 
tfegen  das  üppige  Leben  ungeratener  HauiisöbDc  geeifert.  Bgmb.  lt>00, 
2&.  Ang.  Jetzt  mulste  er  gegen  die  „anaehtsaineD,  liederlichen  Bfiiger 
und  Hausvätf-r''  vorgehen,  die  „mit  Hintansetzung  ihres  ordentlichen 
Berufs  und  Haushaltung  stetig  in  den  Wein-  n.  Wirtshäusern  Ungen", 
hohe  Spiele  machen,  prassen  u.  Weib  u.  Kind  an  den  Bettelstab  bringen. 
Die  Wirte  werden  mit  Yerlnet  der  Schnldforderong  n.  mit  Leibesstrafe 
bedroht.  —  Übrigens  hielt  die  Entsittlichung  gleichen  Schritt  mit  der 
Zunahme  dos  Zochcnp:  R^P.  15.  Oct.  1597:  der  EhrbriK  h  werde  „fast 
gemein** ;  die  50  U  und  4  Wochen  Gefängnis  als  Strate  genügten  nicht 
mehr.  Auch  das  Fluchen  und  Gotteslästem  wurde  Sitte.  —  Vgl.  freilidi 
schon  Bgmb.  154^:  Unzüchtiger  Tanz.  Der  pfaffen,  dergleichen  anderer 
weltlichen  onzüchtig  rnelich  ?nifl  ärgerlich  leben. 

'  Gebrannte  und  gefeuerte  \\  eine,  Aniswasser,  Wacholder u.  a.  Bgmb. 
20.  März  1589:  aus  Bierhefe  und  Frucht  (Malz  und  Weizen).  Künftig 
sollte  kein  Branntwein  aus  Korn  mehr  gestattet  sein.  Rgmb.  8.  März  1597. 
In  Seuchen  jähren  meist  verboten.  Ib.  5.  Sept.  1605.  VgLBotheBS2. 

2  Bothe  H.  a2. 

•  Is.  tom.  11.  12.  15.  10.  Namentlich  sind  zu  vergleichen  die 
Führer  im  Aufruhr:  Fettmilch,  Gerngrofs,  Schopp,  Reiniaeh,  Gaul,  Rehm, 
MutHchir,  Schönwetter,  Ostertnjr,  Altf^'^elr,  Breniif  r  u  a. 

■*  K.  K.  A.  42.  Fettmilehs  Hausfrau  hat  lur  100  G  versetzt: 
Silbergeschirr,  numiich  1  Dupplet,  1  Buckelbecher,  1  Deckelbecher, 
1  Patemoeter  mit  7  yergoldeten  Münzen.  Femer  8^10  goldene  Hinge. 
Dagegen  lag  noch  1  Fafs  fimer  Wein,  etwa  3 "2  Ohm.  irn  Keller  aea 
Hauses  in  der  Töngesf;:asse .  das  „Baekhaus"  genannt,  neben  der  Be- 
hausung „zum  Hasen".  lÖU  G  betrug  die  Weinschuld.  Die  stauuntu 
woU  aus  der  Zeit,  wo  er  zugleich  Wemsehenk  gewesen  war.  1610  war 
ihm  und  vielen  andern  das  Zapfen  verboten  worden.  Bothe  B.  95. 
Dafs  in  der  Tat  ein  irrofser  Teil  der  Bürrr^^rsehaft  den  Juden  verschuldet 
war,  ist  nach  dem  vorliegenden  Material  unbestreitbar.  Auch  die 
Dttrfler  waren  tief  in  Schulden  geraten.  Schon  1584  mufste  der  Rat 
ilmen  mit  einem  Edikte  beiepnngen:  Edikte  I,  31:  „Der  mcrertheil 
iniaerer  ynderthiin-  n  vff  vnsern  Dorffen  vnd  Flecken"'  sei  „durch  nit 
allein  der  Juden,  sondern  auch  etlicher  hochwucbcmder  .  .  .  Christen" 
2.vil£Utig  anldhen  vnd  wncherlichen  Interesse"  In  „täglichen  Abfall 
ihrer  Nahrung"  geraten.  Drum  verbot  er  auf  den  Dörfern  jedes  Leiben 
ohne  Vorwissen  dos  Rats.  Auch  initt-rsagte  er  Wucher,  d.  h.  Zins,  in 
die  Hauptsumme  zu  rechnen  und  Wucher  auf  Wucher  zu  schlagen 
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nur  dem  Augenblick,  unterschätst  die  Zukunft,  hofft  auf  einen 
glücklichen  ZufalP^ 

Die  neue  Arbeitsform  hatte  der  Stadt  noch  einen  Eweiten 
Nachteil  gebracht.  Früher  hatten  die  Zünfte  nur  so^ieft 
Meister  und  Gesellen  aufgenommen,  als  sie  für  den  bestimmten, 
ständigen  Kundenkreis  nötig  hatten,  sodafo  Bedarf  und  Arbeits 
kräfte  stets  oimiuler  im  grofsen  und  ganzen  entsprachen,  aut 
Grund  einer  Arbeiti'weise,  die  zwar  ein  schnelles  Reichwerden 
ausschlofs,  aber  ebeFi?Jo  eine  tfünzliche  Verarmung  infoige 
ArbrMt8losi«^keit  zur  Seltenheit  machte,  sodafs  zumeist  eine 
leidliehe  Wohlhabenheit  den  wirtschaftlichen  Zustand  inner- 
halb der  Zünfte  bezeichnete.  Dadurch  dais  jetzt  für  den 
Markt  grofser  Absatzgebiete  in  den  neuen  Industrien  gearbeitet 
wurde,  war  man  weniger  in  der  La?:e,  die  Oröfse  des  Bedarfs 
zu  berechnen.  Darum  konnte,  talU  miiii  nieiit  innige  t  uhiung 
mit  dem  Weltmärkte  hatte,  leicht  eine  Überproduktion  ein- 
treten, die  dann  zur  Betriebseinschränkung  führen  mubte,  be- 
sonders dann,  wenn  die  Industrie  weffen  zu  hoher  Auflag«! 
nicht  konkurrenzfilhig  blieb.  Es  mufsten  dann  plötzlich  die 
vielen  fremden  Gesellen  entlassen  werden.  Auch  diese  waren 
aber  in  den  Tagen  der  Hochkonjunktur  an  ein  üppiges,  yer- 
schwenderisches  Leben  gewöhnt  worden.  Die  Handwerker» 
akten  lehren  uns  die  Seidenarbeiter  als  ein  leichtes,  genuls- 
süchtiges  Völkchen  kennen.  Sie  suchten  ein  Herrenleben  zu 
führen.  Wenig  Arbeit  und  viel  Lohn,  war  ihr  Wunsch*. 
\\  ährend  andere  Handwerksgesellen  kaum  Sonntags  nach  der 
Predigt  eine  Stunde  spazieren  gingen,  könne  man,  so  sagen 
die  Meister,  Passamentierg^esellen  triglieh  vor  den  Toren  beim 
Ballspiele  tretfcn^.    Überhaupt  wirkte  die  welsche  Form  der 


(Zinsoszins).  Dadurch  entstehe  „täglieho  vffwachsuiif;  de^;  vnt'rschwing- 
liclicii  Tiiterosso  viid  Gesuchs  oder  WucIut"-.  Xiu-h  2  Jahren  an* 
^geforderten  Anntehcns  solle  das  Interesse  der  Juden  verloren  sein.  — 
In  der  Stadt  waren  den  Juden  lusätze  auf  Li^enschaften  verboten. 
Sie  liehen  gegen  Faustpfand  oder  Schuldschein  (Brief). 

1  Schmoller  V  II,  202. 

Hw.  II.  62,  27/8:  1593.  Die  Gksellen  hatten  sich  beim  Kate  be- 
klagt, ilafs  ihnon  von  dm  Meistern  gerade  bei  den  kün-tli»  hr^ton. 
schwersten  Arbeiten  4  albus  abgezogen  werden  sollten.  Einige  Gesellen 
fertigten  wöchentlich  2  Pfund  Pa^amenten  und  verdienten  daran  etwa 
20  b.  Über  100  Arbeiter  bekamen  nur  1—1  Vt  Pfiitid  fertig  und  Tdf 
dienten  nicht  viel  über  1  G.  Sic  baten,  dafs  die  Meister  ihnen  für  -'s 
des  hisherip-CTi  Lohns  Lager,  Licht,  Waschen,  notdürftiir'^  Speise  und 
Trank  geben  möchten.  —  Die  Meister  erklärten,  ein  tieifsiger  Geselle 
könne  8  Pfund  gar  wohl  auebrinsen;  sie  hätten  in  F.  bessere  Be- 
zahlung als  sonst  irgendwo.  —  ogmb.  17.  Oct^,  16.  vnd  30.  Nih 
vcmber  1592, 

"  Über  dn.s  Kallspie!  vgl.  Bgmb.  19.  März  1588:  sie  «chädigten  die 
Weiden  auf  dem  Mainzer  Schütt  und  am  Küster  See  damit.  —  Flitscb- 
bogenschiefsen  der  Franzosen  und  Niederlinder  (Vogelsehiersen):  Bgmb. 
19.  Mfirz  1605. 
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Akkordarbeit  dem  oral  isierend,  auch  in  andern  Handwerken 
Die  gute  deutsche  Meisterzucht  wurde  verspottet.    Freies  Qe- 
niefsen  war  die  Signatur  des  Tages  geworden.   Bei  der  grofsen 

Zahl  der  Industrifarl^riter  ^  raufste  man  mit  ihnen  als  mit 
einrm  wichtigen  Faktor  des  Wirtschaftslebens  reebnrn.  Sie 
bil<lf^ten  eine  Macht.  Und  ein  plötzlicher  Nieder^Miii;  des 
Gewerbes  konnte  leicht  zu  einem  Aufruhr  führen.  Denn  dann 
waren  sie  aufs  Pflaster  gesetzt.  Und  doch  ermöglichten  in 
damaliger  Zeit  keine  grofsen  Verkehrseinrichtungen  einen 
«chnellen  Al>Hufs.  Darum  mufsten  sie  dann  in  den  Hand- 
werken Untcrkuntt  suchen.  Die  waren  aber  auch  nicht  auf- 
nahmefähig, namentlich  wenn  eine  Wirtschaftskrise  herrschte. 
Bo  blieb  dann  nur  nocb  das  „Stören**  der  Handwerke,  das 
Arbeiten  auf  eigene  Faust,  wodurch  dem  schon  stockenden 
Gewerbe  noch  mehr  Abbruch  getan  wurde.  Oder  die 
Arbeitslosen  trieben  sich  in  den  Strafeen  und  auf  dem  Lande 
umher  und  stifteten  Un  ruhen 

Noch  ein  anderes  Element  war  durch  die  Industrie  in  der 
Stadt  erzeugt  worden:  es  gab  auch  jetzt  viel  ansässige  Fremde^ 
in  der  Stadt,  die  beliebig  viel  Webstiüde  mit  Jungen  und 
Mädchen  besetzten,  ohne  bürgerliche  Pflichten  auf  sich  zu 
nehmen.  Manche  lernten  kaum  ein  Jahr,  verheirateten  sich 
dann  und  spielten  den  Meister.  Sie  fertigten  dann  ,.vmb 
schlecht  geldt  schleclitf  wahr"  und  übervnrtpilten  den  „ge- 
meinen M;inn Diesem  Unwesen  wurde  einigermafsen  dnrcb 
Statuten  gesteuert,  die  der  Rat  auf  Drangen  des  Handwerks 
gab  Es  wurde  darin  unter  anderem  vorgeschrieben,  dals 
niemand  mehr  als  fünf  \Vel)ötühle  mit  fremdem  Gesinde  be- 
setzen dtlrfe'.    Aber  immer  wieder  wurde  dies  übertreten. 

Jedoch  nicht  blofs  zahlreiche  arme  Industriearbeiter  wurden 
angelockt  durch  den  reichen  Tagesgevvinn,  auch  als  ZUnftler 


'  Bothe  £.  82.  Ugb.  C  U  £e:  1613;  Ugb.  C  33  S:  1617;  Ugb. 

<;  57 : 1592. 

*  Vom  Februar  bis  Dccember  1593  w  aren  allein  1Ö3  Lelirliugc  im 
Passsmentiergeweibe  angenommen  worden.  S.  o.  S.  226. 

*  8.  o.  S.  227,  Anm.  7. 

*  Gab  p.n  (loch  allein  neben  den  ir>  deutschen  Schulen  6  Winkel- 
«ehnlcn!    Bgmb.  2.  Dec.  1596,  7.  Juni  1597. 

^  Ew.  (\2,  28«:  1590.  Rgmb.  14.  IVf  ii  1'<»1  Strafe  auf  das  Be- 
herbergen gesetzt.    Ib.  6.  März  1595,  24.  i-  ^br.  iö'jT. 

*  Hw.  II,  62,  29.  Ordonnances  pour  les  Passeinentiers.  1592  — 1G09. 
BF.  $1:  deer.  15H  7.  Nov.  Ghacnn  Haistre  de  la  Passementerie  pouna 
diesaer  cinq  hostiles  et  non  plus  arec  meagnie  estrangöre  soqb  peine 
de  quatre  florins. 

'  Hw.  II,  62,  65.  1595  baten  die  Passanientierc,  die  für  «ich  selbst, 
nicht  für  Verleger  arbeiteten,  sie  von  dieser  Bestimmung  zu  entbinden, 
da  sie  sonst  von  den  auswärtigen  Konkurrenten  überflügelt  werden 
würden,  die  Waren  in  beliebiger  Menge  anfertigten  und  in  Massen 
auf  den  Markt  würfen. 
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tiucliteu  viele  vermügensloso  Kleiiiente  vom  Lande-  uiuer- 
zuschliipfen.  Die  LTofso  Männeröterbiichkeit  jeuer  Zeiten  bot 
dazu  die  be^te  Gelegenheit^.  Die  BUrgerwitwen  wurden  von 
allen  Seiten  uniworlten,  und  mancher  arme  Teufel  tand  eia 
offenes  Ohr  und  ein  zärtliches  Herz*.  Durch  da^  Herbei- 
locken solcher  armen  Existenzen  öcliut  die  Industrie  und  der 
Großhandel  ein  ziemlich  küptreichcü  Proletariat.  Und  doch 
wollte  der  Rat  die  Bürgeröchaft  wohlhäbij?  erhalten.  läSo  be- 
stimmte er  darum,  dafs  niemand  zum  Bürger  angenommen 
werden  solle,  der  nicht  100  O  yermtfge  und  davon  50  G  in 
Upende  Besitzungen  stecke^.  Wie  wenig  dies  fruchtete»  zeigt 
die  £meaerung  von  1592,  wo  er  sich  schon  mit  50  G  Ver- 
mögen begnügt,  falls  der  Aufsunehmende  nicht  in  eine  Bfiiger- 
faroilie  einheiratet;  nur  dafs  aufserdem  gutsituierte  Einr 
heimische  ^gut  und  Bürge''  sein  muTsten,  dafs  der  neue  Bürger 
vier  Jahre  lang  dem  Almosenkasten  nicht  zur  Last  fallen  werdet 
Hatte  man  doch  schon  1683  damit  beginnen  mUssen,  heim 
Gottesdienste  das  Almosensäcklein  herumgehen  zu  lassen,  da 
der  Aimoseukasten  zu  ßehr  in  Anspruch  genommen  wurde. 
Damals  hatte  sich  deshalb  der  Rat  vorgenommen,  nur  noch 
Vermögende  in  den  Biirgervi;rband  autzuuehmen ;  „wajs  aber 
die  andern  gemeinen  Leut  sein  würden,  derselben  s(dl  keiner 
weder  vt"  d'^n  Beyaid  noch  zu  i>urger  alhie  angenommen^ 
sondern  ätraekii»  widernmb  hinwegk  gescliatTt  werden**.  Auch 
solle  niemandem  von  den  neuen  Bürgern  gestattet  werden 
Hockucik  zu  treiben,  sondern  nur  Handel  oder  ein  Hand- 
werk. Jedoch  halfen  alle  schönen  Pläne  nichts.  Die  Almosen- 
empfänger  mehrten  sich  zusehends^,  und  die  Bürgerschaft 
wurde  durch  die  vielen  , Hocken"  sehr  „geschnnden* 

Es  geben  denn  auch  die  Steuerttbersichten '  aus  jenen 
Jahren  kein  Bild  einer  wirtschaftlich  durchgehends  gutsitmerten 
Bevölkerung.  Wenn  auch  von  2749  Steuersahlem  nnr 
986  100  0  und  darunter  hatten,  =  35,9  ^/o,  so  entspricht  jene 
Summe  doch  nur  384  heutigen  Goldmark.  Wenn  man  be> 
denkt,  dafs  die  damalige  Lebens-  und  Arbeitsweise  ganz  anders 
als  heutzutage  auf  den  Besitz  von  Liegenschaften  zugeschnitten 
war,  mufs  man  dies  £rgebnis  als  unbefriedigend  bezeichnen, 
besonders  wenn  man  die  ungeheure  Preissteigerung  aller 
Waren  im  Verlauf  des  !(>.  Jahrhunderts  berücksichtigt.  Trotz 
der   glänzenden   Entfaltung  Frankfurts   als  Haudels-  und 


'  Auch  Sommerarbeiterf  ^Fnlder'*,  hatten  sieh  daran  gewohnt,  flxr» 

Verdienst  in  Frankfurt  zu  suchen.    Kp.  21.  Mai  I58& 
'  Itotho  B.  55.   S.  u.  Beil.  II,  10»  und  U. 

3  S.  u.  S.  244  0. 

4  Ges.  V.  —  Bgmb.  15'j8,  18.  Janusr. 

^  Hgmb.  18.  Januar  1593. 
6  Bgmb.  6.  u.  18.  Juoi  l&U, 
'  BeU.  U,  9. 
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Industrieplatz  >var  ein  grofser  Teil  der  Einwohnerschaft  nicht 
zur  Wohlliäbigkeit  gelangt.  K'me  starke  Differenzierung  der 
Vermögen  mufs  sich  bemerkbar  gemacht  haben.  Das  wird 
um  8o  (UMitlicher.  wenn  man  bedenkt,  dafs  aiilsr'r  den  ge- 
Dannteii  aniicn  Biir^^eru  noch  viele  fremde  Proletarier  sich 
niedergelaöJscn  hatten  ^ 

Der  Rat  hat  nun  auf  eine  seltsame  Art  die  Häutung  armer 
Industriearbeiter  zu  verhindern  gesucht.  1582  hat  er  zu  Ant- 
werpen angefragt,  wie  er  sich  den  neuen  (lewerben  gegenüber 
verhalten  solle-.  Er  hat  dann  jede  groisse  .Seitlenmühle,  die 
von  einem  einzigen  Manne  regiert  wurde,  aber  soviel  wie 
20  Mann  und  mehr  noch  ausrichtete mit  8  G,  jede  kleine 
Mahle  oder  jeden  Webstuhl  mit  8  6,  Stahle  für  elatte  Schnur 
mit  4  B  belastet  ^  Von  jedem  Ballen  Rohseide,  der  sur  Ver- 
arbeitung kam,  mufsten  aufserdem  noch  4  G  gegeben  werden* 
trotz  der  gefllhrlichen  Konkurrens  der  Italiener,  die  2u  Nürn- 
berg Bürger  wurden  und  dann  ihre  Seiden  waren  als  An- 

fehörige  einer  gefreiten  »Stadt  zollfrei  einführten^.  Und  die 
'ftrber  mufsten  von  jedem  Stück  4  ^  erlegen.   Wer  sich  der 


'  Act.  Es  wurde  eine  bcsondcro  Inquisition  «i'iiigcri<'!itft ;  alle^ 

Welsche  wie  Deutsche,  mufsten  augeheu,  wieviel  Fremde  in  ihreu 
Hfiusern  und  Gärten  wohnten.   S.  o.  S.  226. 

-  Hw.  II  :       ,  S^ie  kJinntcTi  nicht  verheindiehen,  (pHn  alitjiiot 

aiinorum  intcrvjiiio  civium  iiostroniin  Tnuni'rns  ox  peregnnis  ad  no» 
prolectis  et  quotidie  convolantibus  iiaud  paruin  accreverit  in  diesque 
aageatur,  qaomm  plnreB  mercede  eonducti  gericum  tezere  solent  (paisa- 
mentarios  vulgo  vocant)  et  passim  in  aedibus  suIh  tcxturas  instituunt 
atcjue  ex  Illis  propter  victum  et  amictnm  necessariiun  quaestum  kaud 
exiguum  taciunt,  cuius  emolumenti  nihil  hactcnus  aerario  nostro  accessit. 
Vgl  schon  Uw.  U,  C2,  1 : 1578,  1.  12.  Mftns;  ib.  2,  1579, 1.  5.  Febr.  Da» 
Bassein  der  Seidenmühlen  sei  den  Nachbarn  beschwerlich:  8  G  daran! 
scblaeen  und  von  jedem  Pfund  Ware  8  ^  rechnen.   Ib.  4:  !  1*2.  Marz  1579. 

»  Hw.  II.  62,  2:  157Ö.  Später,  1607,  hat  sich  auch  ein  Nieder- 
linder  einen  Webstuhl  vomBliite  ^rivilegieren'*  lassen  im  Frankfurter 
Glebiete,  den  ein  Hund  in  )  in(in  Tympanum  trieb,  „damit  man  wol 
vieler  Menschen  Arbeit  mit  Treibschuur  von  mancherlei  färben  viel 
hundert  Ellen  in  wenig  Zeit  machen  können."    Chr.  3*. 

♦  158»,  5.  Oct.:  Hw.  H,  62,  13. 

^  Die  Verleger  hatten  sich  zu  3  G  bereit  erklärt.  1588,  1.  5.  Dec: 
Hw.  II,  »Vi.  12.  Die  Scidciibcreiter  hatten  aufserdem  für  die,  welche 
sich  durch  die  3  G  beäciiwert  fühlen  würden,  freien  Abzug,  ohne 
Zahlung  des  10.  A,  gewünscht.  Rothe' B.  80.  —  1584,  l.  2.  April: 
Hw.  II,  62,  16:  Die  Sl  ideiiliändler  klagen,  dafs  sie  aufser  den  4  6  noch 
die  8  G  für  die  Mfi'ilt'  trebm  müfsten;  bittm,  der  Rat  möge  sich  mit 
4  G  in  allem  begnügen.  Ihr  Werkzeug  sei  doch  schon  einmal  bei  der 
Schätzung  versteuert;  decr. :  die  Deputierten  sollen  es  nach  Billigkeit 
mit  ihnen  halten.  Von  den  Ideen  des  Herkantilisnius,  die  doch  damals 
schon  von  manchen  Nationalökonomeii  vcrtioten  wurden,  spört  man  bei 
den  Maximen  (b  s  Kars  nicbts.    Ko.'^chcr  N.  260. 

•  Hw,  ü2,  I0i>:  loJs3,  3.  Sept.  —  Ugb.  E  54  Tom.  I,  53  ff.  Moder- 
ationshandlung von  1577:  Der  Hat  behuu])tet  dies  selbst:  Es  wftrdeil 
von  dit'st  n  Italirneni  ...Tede  Mesz  vmb  etliche  thonnen  golts  Werth 
Sammet  vnd  seyden  alhie  verbandelt''.   Kotb  i,  2&1  ff. 
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Abgaben  beschwerte,  dem  Btaod,  so  hiefs  es,  das  Tor  weit  ge- 
nug offen. 

Besonders  im  Schnürmachergewerbe  machten  die  Auf- 
lagen viel  böses  Blut.  E»  klagten  die  Seiden weber  Gott  und 
der  Welt  ihre  traurige  Lage  ^  in  anderen  Stiidten,  z.  B.  in 
Touruay,  seien  die  SchnUrmacher  von  Abgaben  betVeii,  während 
doch  die  anderen  72  Handwerke  einen  Tribut  zahlen  müfsten. 
Privilegia  enim  illa  debent  ampli.ui,  non  restringi,  qui  soni 
ottroiez  pour  la  nourriture  et  Subvention  du  j>auvre  commuu 
Daher  hätten  manche  Städte  die^  welche  ihre  Hantierung 
trieben,  „von  anderen  gemeinen  Beschwernuss  allerdings  ge- 
freiety  Vnd  solches  eben  derhalben,  dieweil  sich  viel  leut  so 
sonsten  Betteln  vnd  gemainer  Allmosen  sich  behelfPen  könnten, 
vermittelst  solcher  Arbeit  alss  mit  Seydewinden  vnd  anderem 
ohne  anderer  ihrer  Mitbürger  beschwernusz  erhalten wttrden 
Der  SchnUrmacher  Gut  sei  sozusagen  Gemeingut  der  Stadt 
„gleich  alla  AUmusen  von  den  Reichen  auszgespendet**  Auch 
die  Königin  von  England  habe  die  SchnUrmacher  von  Ab- 
gaben befreit  und  die  Einfuhr  von  fertigen  Seidenschntiren 
verboten,  damit  der  gemeine  arme  Mann  sich  desto  besser 
crnilhren  könne.  Hier  aber  werde  von  den  An^l.tndern  eine 
solche  Menge  Waren  in  die  Messe  gebracht,  dafs  sich  die 
Arbeit  kaum  noch  lohne,  bosonderd  weil  sie  selbst  erst  die 
Seide  teuer  von  den  Italienern  einzukautV-n  gentitigt  seien. 
«Sie  niUisten  sich  die  Abgaben  am  ..Maultutter"  absparen; 
denn  sie  „rängen  mit  dem  liobeu  Brot'*.  Auch  darauf  wies 
man  hin,  dafs  es  doch  für  uulullig  gehalten  würde,  „dasz  der 
Sehiiiiiit  von  meinem  Hamer  vnnd  Ambosz,  der  Schreiner  vunn 
seiner  llobelbanckh,  der  Buchtrucker  vonn  seiner  Pressen 
vber  die  Ordinarj  Schatzunge  vnnd  beschwehrung  eine  be- 
sondere Tribut  auszrichten  vnd  besalen  solte*^  Ihre  Web- 
sttthle  seien  aber  auch  ihr  „Acker  vnnd  Pflug,  renten  vnnd 
inkommen"  ^.  Sie  müfsten  ^verrücken*,  oder  Weib  und  Kind 
an  den  Bettelstab  bringen,  wenn  der  Rat  kein  Einsehen  habe. 
Die  Schatzungslisten  wiesen  es  ja  aus,  dafs  sie  arm  waren. 


'  ^^chon  Hw.  II,  62,  1  :  157s  i  12.  Marz:  Kla^c  der  Schnürm.u  lier. 
Ersten;^  wenden  sie  sich  gegen  da-s  Institut  der  ÖcUaumeister;  es  sei 
nirgends  fiblieh.  Wenn  jemand  eine  neue  Art  Garn  erfinde,  werde  ei 
l'leich  nachgemacht.  Und  doch  sei  das  Erfinden  da^  Haupt  verdienst 
O'^'l.  1Ö94,  24.  Dez.:  ^Inventiones"  „«innroiclipr  K-ipfr'^  i  SAr^nni  könnti-'n 
sie,  wenn  sie  besteuert  würden,  mit  andern  Städten  nicht  konkurrieren. 
In  Wesel,  Aachen  u.  a.  bfttte  man  sowieso  schon  wegen  des  billigeren 
Macherlohns  Vorteile;  dort  könne  man  jedes  Pfd.  Passamente  wenigstens 
y»  Batzen  billiger  goben.  —  Sie  mufsten  sich  durch  Arbeit  Tag  und 
^'acht  des  Hungers  erwehren. 

«  Hw.  II,  62,  10»:  15S.i.   WIrminghaus  58. 

n  Hw.  II,  62,  s. 

*  Ib.  10^  :  l.V>;:^;  Ib.  4:  167». 

6  Ib.  15:  lüä4. 
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Wenn  einige  Vermögende  sich  reich  kleideten,  so  sei  das  kein 
Beweis  danir,  dafs  auch  die  übrigen  wohlhabend  seien  ^.  Je* 
doch  es  half  alles  nichts:  die  Auflagen  blieben  bestehen.  Ja^ 
die  Verleger  verlangten  noch  5  Batzen  jährlich  Air  jeden 
Stuhl:  sie  wälzten  die  Abgabe  an  den  Rat  auf  die  Arbeiter 
ab,  trotzdem  die  Auflage  doch  allein  den  hätte  treffen  sollen,- 
^dem  die  wahr  zustcdt",  „Vnd  nicht  die  armen  arbeyter^  die 
vorhin  genag  zu  schaffen  haben,  das  liebe  brodt  zu  gewinnen*''. 
Und  es  klagen  die  Meister,  es  könne  geschehen,  wenn  „böse 
Messen*^  wären,  dafs  sie  5 — (i  Wochen  nichts  zu  tun  hätten» 
Dann  entlaufe  das  Gesinde;  und  sie  könnten  dann  nur  „das 
truckene  Brot  vnd  einen  trunck  wassers  säwerlich  daruon 
bringen",  das  r^nrlrro  sei  ^Verlust".  Namentlicii  der  Haus- 
zins werde  immer  drückender.  Ihr  Betrieb  benöüge  ja  doch 
grofse  Räumlichkeiten. 

Dennoch  erfolgte  kein  Fortzug.    Solange  die  Konjunktur 

der  beidenindustrie  günstig  war,  tiel  ja  iinch  für  die  Ärmeren 
gewifs  wenigstens  soviel  hI),  dafs  der  Lebeiisunterlmlt  bestritten 
worden  kr>niite.  wr-niiuleicii  die  Konkurrenz  der  auf  dem  Laude 
erblühten  Industrie,  die  ohne  Belastung  arbeitete,  die  Preise 
empfindlich  drückte^.  Davon  nuifs  uns  eine  Eingabe  von 
158  „Bürgern,  Kaufleuten  und  Passanientierern"  ttberzeugen 
Sie  wenden  sich  gegen  die  reichen  Verleger,  deren  sieben 
Zunftmeister  seien,  während  doch  nach  der  Zunftordnung  nur 
2wei  aus  den  Kaufherren  und  Verlegern,  dagegen  acht  ans 
den  „Arbeitern  oder  Meistern"  des  Passamentierhandwerks 

Öechs  welsche  und  zwei  deutsche)  genommen  werden  sollten, 
as  sei  aber  den  armen  Arbeitern  und  Meistern  und  den 
ttbrigen  Verlegern  sehr  nachteilig.  Denn  jene  erpraktizierten 
ihre  Sachen  so,  dafs  sie,  „unangesehen  ihrer  eins  theilfs  nicht 
desz  Handwergks  seind*,  in  ihren  Häusern  eine  grofse  An- 
zahl Stuhle,  „soviel  sie  nurrendt  gelüstet",  „mit  frembdem 
Gesinde  bestellen  vnd  die  beste  Arbeit,  daran  ettwas  zu  ver- 
dienen, allein  zu  sich  ziehen.  Zu  deme  auch  solche  Arbeit 
vß*  ihren  Stüelen  machen  laszen,  die  sie  viel  wolfeiler  alsz 
andere  KaufFherrn  vnd  Verleger  die  ihrige  geben  könTien". 
»Sie  arme  Meister  könnten  dagegen  von  ihnen  „Kiiinmeriichen 
die  allerireringste  Arbeit  bekommen".  Jene  gäneu  sie  lieber 
eleu  Fremden,  ^bo  auszerhalb  vftni  Lande  wohnen".  Viele 
2Jeister  in  der  Stadt,  welsche  wie  deutsche,  hätten  dagegen 
nichts  oder  sehr  wenig  zu  arbeiten.  Der  Rat  möge  anordnen, 
dafs  immer  acht  Meister  unter  den  Zuuitmcistern  sich  be- 
:finden  sollten,  dafs  kein  Meister  mehr  als  vier  Stuhle  mit 


»  Ib.  15  u.  18:  1584,  1586. 

«  Hw.  II,  62,  11:  1583. 

8  S.  o.  S.  227,  Aiiiii.  6. 

«  Hw.  II,  62,  62:  1.  27.  Jani  1594. 
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fremdem  Gesinde  besetzen  und  dals  kein  Verleger,  der  nicht 
zugleich  Passamentier  sei,  selbst  Gesinde  halten  dttrfe.  Aaeh 
möge  dekretiert  werden,  daf^  die  Frankfurter  Arbeiter  den 
fremden  bei  Vergebung  der  Arbeit  vorgehen  sollten.  Wenn 
such  die  Beschwerde  von  einigen  ^^unruhigen*  Welschen  in* 
szeniert  worden  war,  die  von  Haus  zu  Haus  gegangen  waren 
und  Stimmen  gesammelt  hatten  S  —  auf  Rosen  gebettet  waren 
viele  Meister  des  Frankfurter  Passamentierhandwerks  nicht 
Dafür  spricht  der  Tenor  der  Entgegnung,  die  von  dem  Aua- 
schufs  dem  Rate  eingereicht  wurde*.  i5i'll)st  wenn  «lic  ilarin 
enthaltenen  Vorwürfe  gegen  die  Frankfurter  Arbeiter  be- 
rechtigt gewesen  sind,  er^^ibt  sich  doch  zweierlei  aus  den  Aus- 
führun<!:r'n  :  1.  dfifs  das  G rofskanital  mit  viel  t'renidem  Oesindf 
der  aiiiiereu  Bürgerschaft  ornthafte  Konkurrenz  niarlit'?; 
2.  dals  ein  grofser  Teil  <1«'r  von  den  Verlegern  verhandelten 
Waren  au^w.lrts  hergestellt  wurde,  vor  allem  wohl  wegen  der 
in  Frankfurt  aut"  der  Industrie  ruhenden  Akzise.  Darum 
dehnte  denn  auch  der  Rat  die  Abgaben  auf  die  Erzeugnisse 
in  den  Dörfern  aus'*. 

Zu  der  Besteuerung  der  blühenden  Gewerbe  hatte  den 
Rat  natürlich  auch  die  Rücksicht  auf  die  städtischen  Finanzen 
bewogen,  deren  Stand  nicht  günstig  war^.  £s  flössen  dem 
Ärar  auf  diese  Weise  erkleckliche  Summen  ku*.   Dafs  die 


*  Hw.  11,  62,  6H:  l.  27.  .Imii  Hc'scinvt'idr'  dr-r  A chtormeister. 
^  Hw.  II,  62,  64:  prae».  1.  Aug.  löiH:  Bericlit  und  Aüleinung 

PftssamentierbandwerksaasschuBBes.  Es  Rebe  2  Arten  von  Pasaa- 
mentiercii:  die  einen  seien  wep^en  ihres  Unvennögens  blofse  Arbeiter, 
die  um  liiHlnhii  «ichaffton;  andere  kauften  ontwpdpr  auf  Krr-dit  oder 
^egeu  bar  etliche  Charten  beiden  und  verarbeiteten  sie  selbst  oder  mit 
Hilfe  anderer  Meister.  Wenn  nnn  diese  Vermögenden,  die  doch 
mehrern teils  das  Handwerk  trieben,  dareh  die  blofsen  Arbeiter  von  der 
Achterwahl  ansjrf'fchloJ*sen  sein  soUten  ,  würde  eine  {:^rnr>t>  Verwirrung 
eintreten,  da  dann  die  Herren  den  Knechten  zu  Gebot  i:<tehen  und  zu 
Fufa  fallen  müfsten.  Es  sei  wahr,  dar«  die  Mehrzahl  vermögender 
Meister  viele  Arbeiten  in  ihren  Hnnsern  machen  liefsen.  Dit  Grund 
sei  aber  der.  dafs  die  Lohnarboitrr  sich  weigerten  KcliwifTin"''  Arbeit  zu 
fertigen.  Sie  wollten  nur  „geringe"  Arbeit,  aber  groiseu  Loim  haben. 
Wer  keine  Arbeit  habe,  sei  selbst  schuld  d«ran.  Teils  liefere  man 
untaugliche  Ware,  teils  weise  man  schwierige  Arbeit  zurück,  teils  sitze 
man  lieber  beim  kühlon  im  Luder  alf  anf  don  Web-tnlilen.  I>ie 

^Nachbarn''  dagegen  seien  treulich  und  tieilsig,  auch  manchem  von 
ihnen  verwandt.  Die  Normierung  der  Webstuhle  sei  nicht  angebracht: 
es  würde  dadurch  tlcin  gemeinen  Nutzen  ein  Merkliches  abgehen.  Es 
Fci  d'M-h  ;tweitcllos,  dafs  das  Passnmr'ntierhfindwtTk  unmittelbar  mit 
dem  St'idenhandel  zusammenhänge.  Dieser  pilege  aber  hhcIi  < Gelegenheit 
der  Zeitlautte  auf-  und  abzusteigen.    So  wurden,  wenu  der  V  ertrieb 

fut  sei,  nicht  genug  Waren  getertif^  werden  können,  wodurch  die 
irmrll.T  ^^enritii^f  wordo':  würden,  an-wrirtii^r  ArlM/itiT  zu  gebraochen» 
zum  Maciiteil  der  cinlif iinischen  Aruifii.    Jiothe  B.  b6. 

*  Hgmb,  10.  Dez.  I.'>y4:  ■i  Meilen  im  Umkreise. 

*  liothe  B  44  u.  ib.  Beil.  5. 
«  Bothe  B.  Beil.  15. 
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Grofsindustriellen  etwas  zur  Ader  gelassen  wurden,  war  ja 
auch  nicht  ungerechtfertigt.  Wenn  nur  nicht  die  Armen  von 
der  Bestimmung  auch,  und  zwar  ▼erhältnismäföig  weit  schwerer, 
getroffen  worden  wftren! 

Um  die  grofsen  Vermögen  nicht  gar  zu  üppig  ins  Kraut 
schiefsen  und  die  sozialen  Unterschiede  nicht  zu  verletzend 
ins  Auge  fallen  zu  lassen,  hätte  der  Rat  ja  nur  eine  gerechtere 
direkte  Besteuerung  vorzunehmen  brauchen.  Dann  hätte  sich 
ganz  von  selbst  auch  eine  Mehreinnahme  für  den  Stadtsäckel 
infolge  des  Anwachsens  der  grofsen  Kapitalien  ergeben.  Zu 
einer  Steuererleichterung,  wie  sie  die  spanischen  Cortes  für 
die  verlangten,  welche  neue  Industriezweige  ins  Land  ein- 
führten ^  lag  ja  noch  kein  Grund  vor.  Denn  beim  Fortfall 
der  Akzise  TiMtte  sich  die  Frankfurter  Seidenindustrie,  trotz 
der  hochgeschraubten  Preise  aller  r.um  Leben  nötigen  Dingo 
und  damit  der  Löhne,  der  auswärtigen  Konkurrenz  gegenüber 
noch  behaii}>ten  kennen.  Nur  durch  eine  solche  Wirtschafts- 
politik konnte  man  verhüten,  dafs  „der  gemeine  Mann  Kohlen 
zum  Feuer  trage"  ^.  Dafs  aber  bei  etwaiger  lokaler  Über- 
produktion die  Bürger  brotlos  würden,  brauehte  der  Hat  nicht 
zu  besorgen,  wenn  er  den  gewandten  niederländischen  Händlern 
freie  Hand  lielö.  Denn  sie  würden  durch  Erweiterung  ihrer 
Absatzgebiete  leicht  einer  Stagnation  haben  steuern  können*. 
Bei  ihrra  weitverzweigten  Verbindungen  konnte  ihnen  das 
nicht  schwer  fallen^. 

Anderseits  mufete  es  unter  den  geschilderten  Umstunden 
schlimme  Folgen  haben,  wenn  einmal  infolge  falscher  Hafs- 
nahmen  der  Regierung  ein  I'ückgang  der  Industrie  eintrat. 
Dann  hatte  die  Armut  mit  der  bitteren  Not  zu  ringen.  Auch 
Tiele  andere  Handwerke  wurde  n  ja  dann  in  Mitleidenschaft  ge- 
sogen. Es  mufste  dann  auch  die  Steuerpflicht  vielen  zu  einer 
unerträglichen  Fessel  werden,  und  der  uedanke  mufste,  dem 
fortschreitenden  wirtschaftlichen  Niedergange  entsprechend,  in 
immer  weiteren  Kreisen  und  in  immer  gröfserer  Stärke 
Wurzol  fassen,  ob  die  Belastung  zurecht  bestehe  und  ob  es 
niciit  möglich  sei,  sie  abzuschütteln. 


>  H&bler  70:  1560. 

*  Ein  Dialogus  etc  1606.  HzJ  10»  8. 

*  Geering  509. 

*  Rs.  l.  1613,  18.  ApnL  Bastian  de  Nouille,  RolilamU  von  Cassel, 
von  flfMU'ken,  Caspnr  von  Uft'cln  hatten  den  gröfsteu  Mffshandel. 
Mahieu,  kurs&chsischer,  hessischer  und  pfälzischer  Faktor,  war  an  dem 
ünieDattischeii  Seiger-  u.  Messinghandel  beteiligt,  hatte  in  Prag  Geschäfts- 
verbindungen. Rs.  1.  1617,  9.  Oct.  Die  du  Paj  hatten  namentlich 
in  Osterreich  ihr  Absatzgebiet.  K.  Br.  1617. 
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S.  Ble  wirtsduiftllehe  Nottage. 

aa)  Die  industrielle  Krise. 

Dieses  Stocken  in  der  Indostrie  liefii  denn  auch  wirUidi 
nicht  lange  auf  sich  warten.  Eingeleitet  wurde  die  Zeit  der 
schlechten  Konjunktur  durch  den  Fortzug  vieler  reicher  Ver- 
leger. Auf  Anstiften  der  lutherischen  Prediger*  untersagte 
der  Rat  den  welschen  Calvinisten  die  Neiianstellung  eines 
Geistlichen^,  nachdem  er  schon  vorher  ihre  Schule  geschlossen 
hatte.  Und  der  als  Verfechter  der  strengen  Lehre,  gegentlber 
den  Remonstranten ,  später  berühmt  gewordene  flämische 
Prediger  Gomarus  mufste  mitten  im  Winter  mit  seiner 
^schwangeren  und  vielmals  kranken  Frau"  hinaus  auf  die 
Landstrafse^.  Man  hoffte,  die  Fremdlinge  auf  diese  Weise 
von  ihrer  „Irrlehre"  zu  bekehren,  die  auch  unter  den  Deuti*olien 
um  sich  griff.  Hatte  man  doch  schon  1583  für  nötig  gehalten, 


»  Act.  III,  3,   1.  18.  Juli  1592.   Sic  mürsten  vorder  „allliie  überhand 
Debiueiiden  uud  einreifsenden  calvinischen  Lehr"  warnen.    Zwar  seien 
auch  viel  Gutherzige  unter  den  Reformierten,  die  einflUtig,  fiviiiin,  still 
und  ehrbar  seien.    Aber  die  „Radeisführer  und  halsstarricen,  verstockten 
Sacramenticrer"  h;itt»  ii  als 'rupt  nib  ii :  keinen  Olaubeu  nalten,  mit  Auf- 
ruhr schwanger  gehen.  Vertrüge   und  Bündnisse,  Brief  und  Siegel 
brechen,  Ünrahe  und  Uneinigkeit  in  Kirdien,  Sehnlen  und  Regiment 
stiften.   Jene  hätten  einen  eigenen  Hat  und  Consistorium  und  einen 
eigenen  Almosonkasten ,  petzten  ei|^ene  Prediger  ein  und  ab,  «alles 
hinterrücks  eines  Ehrsanien  liats".    Sie  trotzten  auf  ihren  frofsen 
Hänfen  and  auf  Gunst  und  Befördemis,  die  sie  bei  vornehmen  ILeaten 
h&tti  II  und  mit  Geschenken  erkauften.   Es  sei  zu  bedenken,  ob  sie  niclit 
einmal  das  Regiment  an  sich   rcifscn  könnten.  —  Es  wurde  zu  Rat 
decretiert,  diese  buppiicatiou  wegen  der  drohenden  Gefahr  noch  geheim 
XU  halten,  i^hl.  23.  Juli :  wohlsa  beachten,  aber  nicht  „mit  Un^ettfim 
darein  plumpen**,  freilich  auch  nicht  „unter  die  Ruhebank  schieben*. 
N«Mic  Supplicatioii :  1,      (>et. :  es  sei  jetzt,  nach  de.s  Predigers  OHvcrius 
Tode,  Zeit  das  ius  patronatus  zu  gebrauchen.    1.  2.  Nov.:  Sie  erkannt eo, 
dafo  nicht  „auf  einen  Stutz"  die  Beseitigung  möglich  sei.   Die  Seete 
der  Sacramentierer  sei  „so  weit  eingerissen,  dasz  derselben  schwerlich 
oder,  wie  ettliche  dafür  halten,  vnmü<j;lich  ohne  tumult  viu\  aut!rhur 
sn  stewren  vnd  zu  wehren"  sein  würde.  —  praes.  9.  Januar  lö9:^:  eine 
SO  günstige  Gelegenheit  werde  wohl  nie  wiederkommen  zum  Ein- 
schreiten.  21.  Febr.  1593:  Die  Furcht  vor  Anfrnhr  sei  unangebracht. 
Die  Patrizier  liinterliessen  ihren  Nachkommen  eine  wohlgebaute  Stadt» 
gut   Regiment  uud  Polizei.    Sie  würden  sich  doch  nicht  von  ctlich<»n 
freujden,  vertriebenen  Leuten  ihres  Gefallens  eintreiben,  meistern  uud 
swingen  lassen. 

E.s  wurde  ein  franzrt.sischer  lutherischer  Prediger  angestellt. 
I.  c  Ii  n  em  a  n  n  Ii?-")  7.  Am  9.  Januar  1593  wird  den  Senioren  der  \V  eifchen 
mitgeteilt,  dafs  sie  zur  Probepredigt  kommen  dürften.  Am  '6.  Jan.  lölH 
wnitie  beschlossen,  den  Niederl&ndem  „mit  mnten  claren  Worten  anra- 
zaigen",  dass  sie  fürderhin  keinen  Praedicanten  ohne  des  Rats  Vor- 
wissen aufstellen  dürften.  Die  Befürchtung  eines  Aufruhrs  hielt  den 
Rat  von  diesem  V  orgehen  nicht  ab.  Ksp.  22.  Nov.  1592,  20.  Januar 
21.  Febr.  1598. 

«  Act.  in,  1.  1594.  8.  Jannar.  Vorher:  27.  Nov.,  6.  u.  18.  Dec.  1593, 
8.  Januar  1594.  £r  war  Beisasse  gewesen  und  hatte  Schätzung  beiahlt. 
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jeden  deutschen  Schulmeister  durch  die  Prildikanten  auf  seinen 
Glauben  prüfen  zu  lassen,  ehe  man  ihm  das  Schulehalten  er- 
laubte^. Auch  wünschte  der  Rat,  dafs  sich  die  Schar  der 
Neubflrger  lichtete.  Drum  erschwerte  er  den  welschen  Bürger- 
BÖhnen  die  Aufnahme  ins  Bürgerrecht',  obgleich  er  auf  der 
andern  Seite  ihnen  den  Wegzug  durch  eine  Vermögens- 
besteuerung, den  10.  gesperrt  hatte  eine  Mafsregel,  durch 
die  er  den  in  Frankfurt  erworbenen  Reichtum  der  Gesamtheit 
nutzbar  machen  wollte.  Selbst  soweit  ging  der  Rat  in  der 
Verfolgung  der  ^egen  die  Eingewanderten  gerichteten  Tendenz, 
dafs  er  bei  Vertragen  mit  anderen  Städten,  z.  B.  mit  Worms 
und  Mainz,  denenzufolge  die  Nachsteuer  gemindert  oder  er- 
lassen werden  sollte,  üdU  das  abziehende  Vermögen  in  die 
Vertragbstadt  überging,  die  Weischen  von  dieser  Vergünstigung 
ausnahm^. 

Der  Grund  zu  der  Abiieigiing  gegen  die  „Welschen"  lag 
zunächst  in  der  Umbildung,  die  die  patrizische  Gesellschaft 
am  Ausgange  des  16.  Jahrhunderts  erfahren  hatte.  Ihre  An* 
gehörigen  wurden  offenbar  auf  allen  Gebieten  von  den  in- 
telligenten Niederländern  geschlagen.  Während  100  Jahre 
frtiher  ein  Jakob  Heller  den  Mäcen  Albrecht  Dürers  spielte  ^ 
während  Bechtolt  Heller  eine  reiche  Bibliothek  als  Zierde 
seines  Hauses  schätzte^,  erklang  zur  Zeit  des  Fettmilchauf- 
standes ans  dem  Munde  eines  kompetenten  Beurteilers,  Johann 
Friedrich  Fausts  von  Aschaffenburg,  selbst  eines  Patriziers,  der 
harte  Vorwurf,  dafs  die  Patrizier  in  ihrer  „Aufgeblasenheit" 
keinen  Geschmack  an  Studien  und  höherer  Bildung  fänden'. 
Auch  von  dem  Handel  hatten  sie  sich  fast  ganz  abgewandt: 
pT  nrachien  ihnen  nicht  mehr  standesgemäfs ^.  Nicht  mit  Un- 
recht hielten  deshalb  bedeutende  niederländische  Kaufleute, 


*  Ges.  V.    Auch  auf  die  Dörfer  fuhrpii  die  Recheoherren  mit  den 
Praedicanten  hinaus,  um  die  Pfarrer,  Schulmeister  and  Glöckner  fleifsig . 
zu  examinieren.   Ib.  1585. 

^  Bgh.  VIII  Yont:  NB.  Bürgers  Kindere,  00  aber  nit  alhie  geboren, 
werden  den  Frembden  gleich  gekalten,  Termöff  nditsdecietB  de  §d,  Febr. 
1581. 

»  Seit  1575,  Röp.  1582,  14.  Nov.  SchmüUerVL  295.  1598  mufsten 
die  Abriehenden  einen  leiblichen  Eid  leisten,  alle  Habe,  liegende  wie 
/•hrendc,  anzugeben.   D.  —  decr.  4.  Aufr. 

*  Ksp.  1589,  27.  Sept.,  10.  Nov.,  '2'».  Nov.,  )9.  Dcc;  1590,  2.  Febr. 
Den  Judeu  dagegen  wurde  am  2Ö.  Januar  1603  der  10.^  erlassen,  falls 
sie  eich  nnter  Mainz  setzen  wollten.  Kchp.  —  Di(;  Welscheti  sollten 
nicht,  nachdem  .'-ie  den  dout.schen  Rürgoni  .,ihrf'  Nührtuig  abgestrickt 
und  sie  ausgL\'<ogeii''  hätten,  „eich  von  hinnen  heben". 

6  Cornill.  —  Kriegk  B.  N.  F.  67. 

*  Bücher  St.  160. 

Uff.  29,  283 ff.    Vgl.  damit  die  fürstlichen  Kreise,  Lamp recht 
D.  G.  V.  •^O'^.    Inv.  15-^)6:  Adolfs  v.  Glauburg  reichhaltige  Bibliothek. 

^  Sander  894.  Nur  einige  behielten  die  Handlung  bei,  »o  die 
Statburg  u.  Mengershaasen.  IHchaxd  G.  —  SUlbnrg-UrC.  1558,  1568, 
1574,  1^7.  Die  llengerahaiuen  fallieren  1609. 

FtoimbwiKw  XZYI 8  (131).  —  Bot  Ii  16 


Digitized  by  Google 


XXVI  2. 


wie  Johann  Mahien  .  die  Patrizier  in  Handelsfragen  nielit  ftir 
kompetent  und  zur  Leitung  einer  Hcindelristadt  nicliT  für  ge- 
eignet ^  Eitel  die  (jeuufssucht  beherrschte  sie  und  iiatte  sie 
auch  sittlich  weiter  entarten  lassen:  Stolz,  Eigennutz  und 
Besteelilichkeit  waren  hervorstechende  Cliaraktereigenschaften 
geworden?.  Und  nun  mufsten  sie  sehen,  wie  der  Reichtum 
der  Fremdlinge  von  Tage  zu  Tage  wuchs,  wie  die  ^Welschen" 
im  Zursichautragen  pomphafter  Gewänder  sie,  die  „Herrscher", 
fjist  ausstachen,  wie  jene  auch  ein  Ilerrenleben  führten  wie  sie, 
selbst  das  edle  Wai^erk  ihnen  verkümmerten  I 

Man  kann  es  auch  begreiflich  finden,  wenn  die  Rats- 
herren noch  aus  anderen  Orttnden  mit  Sorgen  den  Lauf  der 
Dinge  betrachteten.  Auf  der  einen  Seite  ,,ein  gar  vil  hailo82| 
Vnzünfitig  gesindlein*,  das  unberechenbar  war,  wenn  einmal 
unzufriedene  Qeister  Unruhen  stifteten,  auf  der  anderen  Seite 
die  reichen  Welschen,  die  man  aussclilofs  vom  Rate  nnd  von 
der  Stadtleituni?,  die  aber  immer  selbstbewufster  ihr  Haupt 
erhoben.  Schon  früh  haben  auch  besonnene,  klarblickende 
^länner  den  Entwicklungsgang  mit  Bangen  verfolgt.  Selbst 
ein  Dr.  Fiehard,  der  in  Glaubenssachen  leidensehaftslos  urteilt, 
der  rjit,  man  möLre  ^in  ]iuneto  Ooenae  Domini  moduni  pra'> 
sentiac  corporis  <  t  S.ni^iiinis  Christi"  nicht  „curiose"  disputieren, 
^sondern  einem  Jeden  hier  Inn  sein  glauben  vnd  ;j:ewi8sen 
iVey  lassen'*  ,  er  befürwortet  doch  eine  sorgfaltige  Unter- 
suchung, „damit  man  wisse,  was  man  fiir  gest  hinnen  hab. 
vnd  es  nit  alhie  einmal  jrehe  wie  zu  Münster",  ^lan  ist  dtr 
Ansicht,  dafs  viele  „nit  lud,  Eue  vnd  die  rei-lit»^  raine  Lehr 
götlichs  Worts,  sondern  Iren  Proht,  eigen  Kegiment  vud  da« 
schwert"  «uchten.  Die  Absonderung  der  Fremden  von  den 
Deutschen,  die  Stellung,  die  bei  ihnen  die  Senioren  einnahmen, 
liefsen  diesen  Staat  im  Staate  gefährlich  erscheinen. 

Diese  Bedenken  waren  schon  aufgetaucht,  als  die  Welschen 
noch  nicht  an  Vermögen  die  Deutschen,  geschweige  denn  die 
Patrizier,  ttberflUgelt  hatten.  Am  Ausgange  des  Jahrhundert» 
war  aber  fast  der  ganze  Handel  in  den  Händen  der  Fremd- 
linge, während  „vornehme  teutsche  Bürger,  welche  sampt  Ihren 
Voreltern  zuvor  mit  Ihrer  Hanthierung  florirt,  durch  dieser 
Völcker  geschwinde  Practicken  vnd  Finantz  in  Abgang  ge- 
rathen*"  waren  ^.    Die  meisten  unter  den  Höchstb^teuertea 


'  K.  K.  A.  t.  79:  „was  diesze  Herrn  (die  alte  doaz  Raths  mciuendt) 
wiszen  köndten,  Sie  seyen  doch  keine  Rauflenth,  yerstfinden  dieBse 

H&ndell  nit". 

»  Rsp.  1587  ,  24.  Dec;  1589  ,  23.  Juli:  Achilles  von  Holzhausen 
eifert  gegen  das  Geschenknehmen  u.  Ausbeuten  der  Amter.  K.  K.  A. 
passim.    Bothe  B.  86.    Kriegk  S.  5S. 

«  Rsp.  1595,  1.  Aug.  S.  o.  S.  166.  Fr.  K.  I,  94.  Die  Register- 
bJ\nde  der  Bb.  ^'cbon  ein  gutes  Biid  vom  Vermögenszu wachs  der  Nieder- 
länder. Einige  Beispiele:  Wilhelm  Sonnemann  (s.  o.  S.  165  6)  1587  1300 G, 
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waren  nun  Niederländer.  Da  trat  dem  Rate  immer  drohender 
•das  Gespenst  einer  politischen  Umwälzung  vor  Augen.  Denn 
dafs  die  nobili  nuovi*^  die  reichen  Industriellen  und  Grofs- 
kaufleute,  die  ärmere  Bürgerschaft  immer  mehr  in  ihre  üand 
bekommen  w(irden,  das  mufsten  sie  aus  der  demoralisierenden 
Wirkung  8chlie£äea,  die  damaU  das  Gold  auf  alle  IStände  aus- 
übte»: 

Aurutn  per  medioa  Ire  satellites 
Et  penrampere  amat  saxa,  potentias' 
letu  fulmineo. 

Konnte  da  nicht  die  starke  welsche  Bevölkerung  im  Bunde 
mit  ihrem  Anhange,  den  wirtschaftlich  von  ihnen  abhängigen 
Deutschen,  einen  Putsch  wagen,  die  Vorherrschaft  des  Patri- 
ziats brechen  und  die  Q-eldaristokratie  ans  Ruder  bringen'? 
Kamen  doch  die  meisten  der  Fremdlinge  aus  Gegenden,  „so 
zu  Vffruhr  sonders  geneigt  waren  ^  und  gaben  doch  die  Vor- 
p^nngc  in  anderen  Städten,  vor  allem  in  Aachen,  ein  böses 
Beispiel !  Dann  war  aber  auch  Frankfurts  Reichspolitik  mit 
•einem  Schlage  gewandelt;  es  war  dann  mitten  hineingestellt 
in  den  Streit  der  Meinungen®,  wurde  gegen  den  Kaiser  aus- 
gespielt als  Trumpf  in  der  Hand  des  Pfalzgraten.  Nicht  um- 
sonst trat  dieser  beim  Rate  als  FursprcL'her  für  dio  b^firiln<;t»?n 
calviiiischen  Fremdliii*<e  auf.  Und  nicht  ohne  (iriind  be- 
handelte der  Rat  dicäen  Sachwalter,  der  noch  1571  der  einzige 
frnädige  H^rr  und  Nachbar  genannt  worden  war^  bei  dorn  man 
in  der  Not  Zuflucht  suchen  könne ^,  unliöfllch,  selbst  auf  die 
0*^fahr  hin,  dafs  es  zum  Aufsersten  komme'.  „Keine  Antwort 
solle  fürters"  dem  Pf.il/.- rufen  gegenüber  „auch  für  ein  Ant- 
wort gehalten  werden".  Die  Folge  war,  dafs  bald  die  Kunde 
kam,  wie  diesem  das  Verfahren  dos  Rates  „im  Herzen  schmerze 
und  marter  übel  verdriefse^ 


159')  oOOO  O,  dann  „mit  V<^rbeasernng  der  Nahrung"  noch  ^000  G,  dann 
noch  '2000  dann  die  höchnite  iSrliatzunf;:  Ludwig  de  Bari  1584 
yiXK)  G,  1589  12000  G;  Johann  du  Fav,  Hantierer,  1587  2700  G,  dann 
4500  G,  1595  für  sich,  seinen  Bruder  Jacob  nnd  seine  Mutter  Blansina 
10*J  G  Stenern,  also  mehr  als  für  2  15000  G,  dann  allein  die 
H5ch<?t9nmm<';  Robert  d»^  NVuiile  15-^7  2500  O.  dann  2700.  4500,  5000  G. 
Dann  Kückgang:  15U5-1G03;  „über  Abzug  der  behuidcn"  2900,  modo 
2575,  modo  «ÄSO  G. 

»  Sieveicing  (J  III,  448. 

-  Die  LullK'risclK'ii  l'rfdiger  stcllttMi  (]om  Rate  1592  die  Gefahr  vor: 
S.  o.  8.  240,  Anm.  1.  Viel  semina  seditiouis  seien  vorhanden  in  der 
Bürgerschaft.  Und  Geld  besäfsen  die  Welschen  genug.  Namentlich 
das  Institut  des  AIm<)><enkastens  erachten  beflorgniserreeend. 

^  Fichard  F.  H,  :m. 

*  lisp  15^0,  25.  Mai.  Hw.  II,  02,  19  ad  1586.  Die  Niederländer 
hätten  „es  sich  aucli  Spanien,  Frankreich  und  Cöln  heraus- 

ffenommcn".  würden  :iurh  hier  .ntcht  ffut  tnn*'. 
j  ;     »  Fichard  F.  II,  320'2. 

®  Rsp.  18  April. 

'  R-ip.  1592,  24.  Oct. 

»  Act.  1593,  22/ Febr.  D.  Culman  an  Hans  Hektor  |zuni  Jungen. 

16* 


Digitized  by  Google 


244 


XXVI  2. 


Doch  änderte  das  nichts  an  der  Taktik.  Man  war  eben 
SU  einem  energischen  Vorgehen  entschlossen.  Hatte  man  doch 
▼ergeblich  durch  alle  möglichen  Ausnahmegesetze  den  Wekchea 
beisttkommen  gesucht.  Eine  .Inquisition*  hatte  man  angestellt 
um  eine  Überhäufung  der  Stadt  mit  armen  Elementen  aus  den 
Kiederlanden  zu  verhindern  Auch  die  Besteuerung  der 
WobätUhle  hatte  in  dieser  Richtung  wirken  sollen.  Sodacn 
hatte  man  Welschen  verboten,  ohne  des  Kats  Wissen  Hjiuger 
zu  ky^iifpn  nTjSr?)'^.  Man  hatte  bestimmt,  dafs  kein  Fremder 
zum  Bürger  anpenr  mmen  werden  solle,  der  nicht  in  eiiie 
l>rirgerfamilie  einlirii .itc ^.  Später  war  auch  datür  die  vor- 
herige Eiuwilh'gung  des  Kats  zur  Bedingung  geniaclit  worden*. 
Den  fremden  Faktoreien  hatte  man  eine  Akzibc  von  Vs'  o 
aufgelegt,  da  sie  „den  Teutsehen  Bürgern  vnd  Factorn  das 
Brot  aus  dem  Maule  zögen"*,  wie  man  schon  um  1.5^)5  von 
den  welschen  Barchentwebern  2  s ,  von  den  deutschen  nur 
6  h  Siegelgeld  erhoben  hatte*.  —  Zu  Bürgern  hatte  man  kdne 
„Sektierer**  mehr  angenommen^.  Auch  Beisassen  hatte  min 
nicht  mehr  einkommen  lassen.  Dagegen  hatte  man  möglichbt 
die  Feldarbeit  zu  fördern ,  dem  Anwachsen  der  Industrien  so 


»  Vgl.  Ugb.  B  Tü.    1578.   Rp.  1688,  21.  Mai  ff.   Bsp.  löcö,  4.  Jaiii. 

•  Gc8.  V.  —  Bsp.  1584,  28.  Sept. 

»  Act  1586,  15.  Juli,  6.  Aug.  Das  „Kaulen"  von  Bürgeret  och  tfl» 
und  -Witwen  gab  vor  alters  her  ein  Rfrht  auf  die  Bfirgorscliait.  Bf  il.  IH. 
4  K  (1377).  —  Becker  M.  161.  Die  Weischen  hielten  sich  tür  ein 
„adliges  Volk*. 

*  Bgmb.  11  Juli.  Ksp.  1589,  SO.  Juli.  Bgmb.  1589,  31.  Juli: 
decr.  welche  \Vitwe  sich  an  einen  Fremden  verheirate,  .-olle  de* 
Bürgerrechts  verlustig  gehen.  Bgmb,  1592,  25.  Mai.  Kt»p.  1Ö92,  4.  Juni: 
Wenn  Witwen,  BürgersBobne  u.  -töchter  sieh  an  Beisassen  verheimteten, 
sollten  sie  Dicht  jener  Strafe  rerfailen :  künftig  aber  sollten  keine  Bei- 
gn^srn  mehr  aufprr.orrmen  <-rdrn.  Bgb.  VII  1592  wurde  dem  KrämfT 
K»geiibu^eh  vcrbotrn  sith  an  t  iiie  fremde  Niederländerin  zu  ver- 
heiraten. Gegen  die  Miedtrläudtr  richtete  sieh  eben  die  ganze  Mtfe- 
regel.   Vgl.  Anm.  8.   R-p.  1592,  4.  Jnnu   S.  u.  S.  257. 

Ei-p.  1587,  4.  Juni  fl.:  das  neue  Kanflianp.    Schon  155^  pUiite 
mau  etwas  auf  die  „vi«'len  treftlichm  Guter''  zu  t-ohlagen,  dir  io  üiO 
Messen  verhamlelt  ^^urden,  wie  in  Antorf,  Nürnberg.    Kt-p.  4.  MSri. 
Vgl.  Bgmb.  3.  Sept.  1595. 
«  Beil.  I,  23. 

'  Rpp.  1587,  25.  Juni:  Kein  Welpcher  oder  Niederländer  solle  mehr 
zum  Bürger  aufgenommen  werden;  unter  den  Beisassen  wUl  man  einen 
delectns  oalten,  um  su  seben,  wer  ftbsuschaffen  sei.  Kp.  21.  Mai  156^- 
ü^p.  80.  Juli  1589.  Bgb.  VII,  1593  ff.,  z.  B.  fol.  165».  Friderich  vm  d 
Julius  Falek^nbrrg  pebnider  beid*-  Mnlrr  von  Antorft,  Seint  In  idf 
frembdt  zu  Burgern  dergestalt  argeuommen,  weiiln  sie  vf  Beuelh  Eiut* 
Erbarn  Baihs  von  den  berren  jpreaicantten  exainlntrt  vnd  also  befnoden, 
dasz  sie  der  Beinen  Au^spurgiscben  Eeligion  sngetban  seintt,  doi  h  niit 
der  Condition  wofern  fie  Ins  künfftig  abfallen  vnd  zu  andern  >«cun 
vnd  Botten  sieli  begeben  würden,  dz  Ihnen  aiszdan  dz  Büreerrecbt 
dardnrch  Tffge^Hgt  sein  soll.  Juraoernnt  24.  Febr.  Anno  1597,  Menni 
18  G  16  ».  -  Vgl.  Bgmb.  24.  Febr.  1597:  des  Fladanismns  be- 
schuldigt. 
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steuern  gesucht*.  Aber  all  diese  Vorsichtsmafsregeln  hatten 
nicht  genügt.  Die  Fremden,  denen  die  Bürgerschaft  abge- 
fichlagen  worden,  waren  trotzdem  zum  teil  in  der  Stadt  ge- 
blieben'. Aach  Beisassen  hat  man  wieder  annehmen  müssen^  ; 
wenn  man  dabei  auch  nur  wahlhäbige  aaswählen  wollte, 
schlupfte  doch  mancher  ärmere  mit  unter,  wie  der  Erfolg  lehrte. 
Und  aas  Heiratsedikt  konnte  bei  der  eigenartigen  Mortalität  jener 
Tage^  nicht  in  setner  ganzen  Schärfe  aufrecht  erhalten  werden* ; 
das  starke  Überwiegen  der  Männersterblichkeit  liefs  es  als 
undurchführbar  erscheinen.  Auch  wurde  das  Verbot  fort- 
dauernd umgangen  und  iiV)ertreten'.  Und  der  Erwerb  von 
liegendem  Gut  durch  NichtbUrger  war  trots  der  0-egenmafs- 
regeln  erfolgt^. 

Un  l  dabei  gährte  es  damals  überall  anter  der  Bürger- 
schaft Nach  Aussage  der  Prediger  waren  die  Diutschen  un- 
gehalten, dafs  ilirv3  Gesuche  um  die  Bürgerschaft  abgeschlagen 
würden,  während  man  denen  der  Welschen  willfahre.  Die 
Spaltung  unter  der  Biirgerd/haft  wurde  von  Tage  zu  Tage 
gröfser®.  Unter  den  neuen  Bürgern  selbst  aber  waren  Streitig- 
keiten an  der  Tagesordnung:  die  Gesellen  haderten  mit  ihren 


*  Bgb.  VII  f.  Ü^>i.  Johann  Rim  von  Lauternbach  weiu^arttuer 
-duxit  filiam  ciuis  „zum  Bürger  dergestalt  angenommen,  dz  wo  er  Kunffti^ 
in  ferbheuüern  arbeitten  würde,  soll  Ihm  sein  Bargerrecht  auffgesagl 
sein*.   1-592,  1.  Aug. 

3  B^mb.  158S,  21.  Mai:  80  solcher  wurden  gezählt.  11.  Juli, 
26.  Nov.:  nochmals  anbefehlen  fortzuziehen.  Viele  wurden  von  Burgera 
gehaust,  1Ö95,  6.  März,  auch  Bettler:  Bgmb.  1576,  2.  Febr.;  Bsp.  1589, 
29.  Nov.;  Bgmb.  1598,  29.  Marz;  1591,  lö.  Mu. 

8  R^p.  150«,  2S   Mai.    Vgl.  1-593,  29.  April:  Ruland. 

*  Dietz  ß.  1^1  iL  Bot  he  B.  -55,  66  und  ib.  Beil.  12—15. 
Bleiclier  236  ff.   S.  u.  Beil  II,  10a  und  15. 

R^p.  1.  Aug.  1595.  Die  Minorlrfit  ist  für  gänzliches  Verbot  der 
fremden  Heiraten.  1592  sei  die  Ab^i  •ht  n^ewe^en,  dnm  Convont  und 
KLrchenwesen  „etlichcrmafsen  einen  Abbruch  zu  tun ,  damit  ihrer  nit 
«o  beaffi^vil,  vnd  die  Biirgeraehafft  in  allen  Commertiis  vnd  band- 
Innren  nit  so  mercklich  durch  sy  beschweret  würden".  Aber  die 
Maiorität  bp^ehlief^t,  es  solle  nur  jeder  verpflichtet  sein,  „durch  demüti^^e 
Bitt"  vor  der  H'  irat  um  df»s  Bürgerrecht  auzuhaltea.  Namentlich 
LfUdvig  GHanbur^^  hatte  Einspruch  erhoben;  matrtmonia  debeaat  esae 
libeia  „dann  einer  heurath  nach  roichtumb,  der  ander  nach  eroszer 
freundschaft,  der  drit  Nach  Schönheit,  ein  ander  nach  gelegenheit  seines 
haadeUz  vad  gewerbes,  damit  er  sein  Naruus  gewinneo  musz.''  Die 
BatsFordchrfft;'  ist  nicht  stricte  befoli^t  worein.  Daher  die  b&ufige 
Wiederholung,  z.  B.  R^p.  1614,  22.  Juni.  ügb.  B  76  D:  1615,  11.  Aug, 
V:,^l.  schon  Bjfmb  21 ,  2i.  Febr.  1601:  Häufang  fremder  unvermdgender 
Bürger:  ib.  15.  Oct.  1605;  29.  Oct.  löll. 

*  Bgmb-  1591,  15.  Jali:  die  Witwen  heirateten  draufsen. 
7  S.  u.  S  246,  Anm.  5.   Teil  IV,  ^.  294,  Anm.  1. 

"  Supj)!.  der  luth.  Pr^MÜn-pr.  am  l:{.  März  1-591  d":ii  Rat  üh"r.xf^hf^ii, 
j^aber  ausz  bewegenden  Ursachen  bei  dieser  one  das  ^^eferlichen  Zeit 
zu  verlesen  eingestellt".  Neue  Suppl.,  l.  24.  Juli  1595.  Soll  berat» 
schlagt  werden.  „Die  Batscblagung  ist  rerblieben."  Rp.  13.  Mftrz  1595. 
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Meistern*  und  diese  wieder  mit  den  Verlegern^.  Auch  die 
entsetzliche  Miinzverwilderung,  das  Steigen  der  grobi  n  Sorten 
besonders,  war  iiiclit  zum  geringsten  Teile  dem  Treiben  der 
Niederländer  auf  den  Messen  zuzusein  eiben 

Drum  wollte  man  nun  den  Fremden  den  Boden  unter  den 
Fufsen  fortziehen,  indem  man  ihnen  den  Gotteadienst  nieder- 
legte^, ohne  den  die  firommen  Männer  nicht  leben  konnten. 
Auch  wollte  man  nun  energisch  das  Privileg  Sigismunds  hand- 
haben, dafs  kein  Nichtbttrger  „einig  ligend  gut**  in  Frankfurt 
erwerben  dttrfe  ^.  Man  hoffte  dadurch  auch  der  Preissteigerung 
zu  wehren  und  die  Teuerung  zu  beseitigen*. 

Vergebens  wiesen  die  Welschen  in  einer  mit  2G4  Unter- 
schriften versehenen  Supplikation  daraufhin,  dafs  sie  dea 
Bürgern  ihre  „jiltte  verfahlene  Heufser",  dem  Hate  „die  Ledige 
Platz"  abgekauft  und  sie  „mit  Costbarenn  Auszlagenn''  hätten 
wieder  bauen  lassen Vergebens  baten  sie,  ihnen  wenigsten* 
zu  gestatten,  ohne  Entrichtung  der  Nachsteuer  abzuziehen,  da 
sie  ja  doch  „wider  ihrtn  Willen"  die  Stadt  vorli^  fNon.  Der 
Kat  be harrte  darauf,  sich  seines  Privilegs  zu  betiienen,  ,In 
erwf  gung  sy  Ihre  Narung  alhie  gewohnnen  vnd  stadtlich  ge- 
bessert". 


1  S.  0.  8.  232. 
«  S.  o.  S.  237. 
»  S.  o.  8.  199,  Anm.  1. 

*  Am  7.  Juli  1596  wurde  den  Welgclien  auch  das  Hospital  al* 
VersammluD^sort  für  ihre  Predigten  aufgekimdigt.  Ein  anderes  GoCtes' 
haus  wurde  ihnen  verweigert 

*  Rsp.  1595  ,  2.  Juli.  Bgmb.  21.  Aug.  1595:  der  Decbant  Ton 
ßt.  Leonhard  wollte  eine  Behausung  an  den  Burggrafen  von  Friedb" 
verkaufen.  Der  Rat  kauft  selbst  die  Häuschen.  Bgmb.  18.  Mnr/  1 
Ib.  30.  Juli  IbUl.  V^l.  Bgb.  1604.  fol.  292t'.  Philips  Godin  von 
Valensin  Handelsman  mt  fremdt  sum  Bürger  angenommen  wotd«nu 
lurauit  den  21.  S<  ptcmb.  Ao  1G04.  dt  9  G  5  l>atz.  NB.  Gemeltcr  Philips 
Godin  liat  zu  Rath  nit  umb  die  Bürgerschatit  supplicirt.  sondern  d»^m- 
nach  Ei  sich  in  Frautz  del  Bo  Behausung  gewehren  iaasen  wollen, 
solches  aber  obne  erlangtes  Bärgerrecht  nit  bescbehen  kOnnen  Tnd  Er 
sich  in  der  Cautzley  aUobaldt  die  Bürgerscbafft  anzunemen  erbotten, 
als  ist  Ihme  solches  von  dama1<=<  regierenden  Herrn  Bürgermeistem  yer> 
stattet,  vnd  £r  darmit  begnadiget  worden. 

Untl  zwar  wurde  ihm  wie  anderen  zusesicbert,  „dz  Er  im  hS^ 
desz  Abziehens  leidlich  gehalten  werden**  solle.  Vffl.  fol.  289''.  —  Doch 
li(  die  strenj^o  Durchführung  bald  wieder  nacii.  Ugb.  15  76  — 
Manchmal  verlangt  freilich  der  Kat  das  Übergehen  in  Bürgtrhände: 
Bgmb.  15.  Dec.  1GÜ7:  der  Graf  v.  Nassau  will  den  Throner  Hof  ver- 
kaufen. Vermittler  der  Jiule  Aaion  zur  Schule.  —  Geistlich«  BoliCA 
ihr  vermachtes  Seelgerät  in  Bürgerhände  veräufsern:  Privileg  verlesen 
am  16.  ( u  t.  I60G  und  n.  1  «  br.  1612.   S.  o,  S.  aO,  Anm.  1}  S.  51. 

*  S.  u.  S.  255,  Anm.  ö. 

^  Act.  III,  211.   1596,  1.  5.  Aug.   Darunter  Daniel  de  Neuiller 

Jean  de  Famars,  Jacques  le  Cocq,  Claudi  d»^  Marne,  .loaii  dr  Bnn-, 
Bastian  de  Nouille,  Louys  de  Bary,  Anthony  de  Bary,  Christoff  le 
Blum,  Adam  du  Fa>' »  J^n  Maziou  (=  Mahieu),  Israel  von  den  Abel, 
Johann  du  Faj.  Weitere  Sapplicationen  1.  10.  u.  26.  Ang. 
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So  schüttelte  denn  ein  grofser  Teil  der  glaubenstreueu 
Fremdlinge  den  Staub  der  Stadt  yon  den  Fttisen^  Es  bot 
rieh  damals  eine  fpttnstige  Gelegenheit,  die  Stfttte  der  religiösen 
und  wirtschaftlichen  Intoleranz  zu  vertauschen  gegen  eine 
Freistatt  des  Glaubens  und  der  Arbeit  In  Hanau  gewährte 
ihnen  Philipp  Ludwig  II.,  der  junge,  willenskräftige  und  von 
hoher  staatsmännischer  Einsicht  erfüllte  Gemahl  der  Katharina 
Belgica,  der  Tochter  des  groi'sen  Oraniers,  gastliche  Aufnahme^. 
Die  zur  Auswanderung  Entschlossenen  hatten  den  Grafen  um 
Schiff  barmach  ung  der  Kinzig  gebeten  und  waren  einen  Vertrag 
mit  ihm  eingegangen,  in  Hanau  zu  bauen,  wenn  dies  geschehen 
sei  und  die  Wälle  samt  den  drei  Fallbrücken  fertig  wären**. 
In  Scharen  zofien  sie  dann  in  die  neue  Hrimat.  Trotz  und 
Stolz  erfüllte  «ie.  Im  Bewufstsein  ihrer  Kratt  droliten  sie, 
bald  werde  es  heifsen :  „Frankfurt  bei  Hanau"  *.  Wie  .stark 
die  Ansiedelung  Neu-Hanaus  gewesen  ist,  darüber  belehrt  uns 
die  Übersicht  über  die  Geburten*'*.  Durclu^chnittlich  betrugen 
diese  jährlich  13U  von  Wallonen  und  Niederländern,  wobei 
erstere  bei  weitem  überwogen.  Im  Jahre  IGlÜ  rückten  die 
BUrgerftlhnlein  der  Neustadt  mit  522,  die  Junggesellen  mit 
72  Mann  aos^  Deshalb  wird  man  die  Einwohnerschaft  wohl 
auf  etwa  3— iOOO  schätzen  dürfen. 

Das  war  ein  harter  Schlag  für  die  Frankfui>ter  Industrie  ^ 
Immerhin  blieben  noch  manche  von  den  reich  gewordenen 
Ankömmlingen  zurück ^  Sie  begnügten  sich  damit,  nach 
Offenbach  und  namentlich  den  „weiten  Weg*  nach  Bockenheim, 
das  damals  zu  Hanau  gehörte,  hinauszupilgern ,  um  Gott  auf 
ihre  Weise  zu  dienen.  Auch  waren  ja  seit  den  80  er  Jahren 
viele  Lutheraner  aus  Holland  eingewandert,  die  nicht  wie  die 
Calvinisten  über  ungerechte  Behandlung  zu  klagen  hatten*. 

Aber  schon  im  Jahre  1599  ist  der  Jammer  Uber  den 
Rückgang'  der  Konjunktur  grofs,  nachdem  schon  lof"?  die 
billigere  Frauenarbeit  immer  mehr  hervorgetreten  war  und 
15U7  die  Gesellen  gegen  diese  und  gegen  die  Verwendung  von 


'  J  MzJ  1*)9G.  97.  ftili.  mox  nno  ore  mns  aedes  venales  faciunt. 
ügb.  B  76.  Abzug  von  liürgern:  1606  13,  1597  lö,  159ö  15,  1599  20, 
leOO  23,  1601  26,  1602  20,  1608  21.  Erst  1604  IftTst  der  Fortzug  nach. 

-  Sch  i rff  277.  Ankel  82.  Rsp.  1597,  16.  Mai  ff. 

3  Ugb.  E  71  E. 

♦  Uff.  30.  1047;8. 

•  Ankel  51. 
«Ankel  47. 

'  Zimmermann  633  ff. 

^  ßgmb.  1597,  2G.  Mai:  die  Dagebliebenen  der  tVanzösit^cken  und 
flämischen  Kirche  baten  den  Rat  sie  femer  zu  schirmen. 

*  1605  beantragte  das  ministerium  der  lutherischen  Geistlichkeit 
sogar  beim  Rntp.  dafs  der  französischen  Kirche  Augsbtirgcr  Confossion 
(Im**  plcmini  «xercitium  gestattet  werde,  also  auch  die  Kiusegnung  der 
KliCicute  und  die  Kindertaufe.  Bgmb.  28.  Februar.  Scuon  1595, 
1.  28.  Oct. 
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Junp^en,  die  man  auf  der  Gasse  aufraflfe,  lebhaft  protestiert 
hatten,  da  sie  befürcliteten  in  ihrer  Kunst  „kein  Brot  mehr 
zu  finden"*.  Der  ^^e^dien3t  wurde  immer  .-ichmäler.  Auch 
in  K'iln  hatte  mau  unt*^r  d«^m  Niedergang  des  Seidenhaiidels 
in  den  letztvnrhergegangenen  Jahren  sehr  gelitten  In  Frank- 
furt trat  aber  noch  hinzu  die  ungleiche  Konkurrenz  der  in 
Hanau  und  auf  den  Dorfern  sitzenden  p:rof8en  Verleger.  Denn 
viele  von  diesen  Omlskaufleuten ,  auf  denen  das  Handwerk 
„all«;rilings  bestehet  un  i  ohne  welche  dasselljig  gar  in  der 
aschen  liegen  inusz"^,  waren  auf  und  davon  gezogen.  Brauchten 
sie  doch  in  der  Nachbarschaft  keine  Akzise  zu  zahlen.  Nun 
konnten  sie  die  Waren  an  Mefeaeiten  billig  liefern  und  die 
Frankfurter  Händler  unterbieten^.  Die  Ausländer  zogen  den 
meisten  Handel  an  sich.  Die  Bewohner  der  Niederlande  waren 
nun  die  Hauptkonkurrenten,  wie  noch  vor  wenigen  Jahren 
die  Italiener*.  FQr  sie  war  der  Vermittlungsort  namentlich 
Köln. 

«-  '  Bald  spürte  man  allerorts  den  Ausfall,  n^xmentiich  weil 
schon  vorher  in  manchen  Branchen  ÜberfuUung  geherrscht 
hatte*.   Vorzüglich  im  Baugewerbe  trat  nun  eine  wirkliche 


«  Hw.  II,  02,  47,  Tu  u.  71:  1.  18.  März  1596;  decr.  10.  Nov.  1597: 
nur  BfirgcrstOchter  uml  vOTwandte  weibliche  Arbeiterinnen  sollten 
niedergesntzt  werden  (lürfnn. 

2  Vgi.  Genua:  Sievckiug   127.    Id.  G  III,   450.  Spauiea: 

Habler  75. 

«  Ugb.  C57  1.  1608,  4.  Aug.:  Hw.  II,  62,  79.    Manche,  die  früher 

,S — 4  Stuhle  irolialif  hatten,  wcwlton  j^  tzt  rmr  d\o  Hiilfto  flcr  Ahjrnbe 
znhlfn.  da  sie  sie  nicht  alle  beat'tzr  lütttcti  und  die  meiste  Arbeit  in 
Hanau  gemacht  werde,  decr.:  abschiagen.  Bgmb.  13.  Nov.  1600. 
8.  n.  8.  ^6.  Aaswftrtifife  Seidenberaiter  gaben  ihre  Seide  snm  Wickela 
in  die  Stadt,  ein  Bewei«^,  dafs  die  Arbeitakraft  dort  nicht  mehr  hoch  be- 
zahlt wurde.    Bgmb.  IH.  Juni  \cm. 

*  Schon  Bgmb.  13.  März  159o  Klage  der  Saoit-  und  6eidenhändler 
fiber  .Vorteil  nnd  Betrug*  beim  Verkauf  in  den  Hemen. 

»Bot he  B.  'S'\  Amn.  2. 

"  Rf»p.  1591,   11.  Viehhändler  klnpron  über  Nichtzahlun<r. 

Viel  Almoäcnempiauger  unter  den  Bürgern:  15^3,  18.  Januar.  Bgmb. 
1598,  20.  Febr.:  Kannengierser  klagen  m>er  8tSrer:  eben90  15d5,  21.  n. 

80.  Januar  die  Sehneider;  1594,  IH.  Juni:  manche  Hcinzler  hätten  — !» 
l'ferde.  decr.  der  Frondienst  Boll  nach  flt"r  Pft^rdezahl  auferlegt  u  orden ; 
Norm:  1  Pferd.  —  Möglicherweise  hat  auch  der  G^anke  manchen 
Rfttsherren  den  Fortzug  der  Welschen  ab  kleineres  Obel  erscheinen 
luBsen,  dafs  sie  die  ininu  ns«'  Tniprung  dadurch  an  beseitigen  hofften. 
So  wird  üin  18.  Fchr    1.')^^:;  zu  Kiitc  voffrchrarht,  ob  nicht  die  Or  th- 

frünfiirber  ganz  und  einige  Hierbraurr  ab^ugchatfen  seien,  da  »ie  zuviel 
{rennholz  verbrauchten.  Bsp.  8.  Aug.:  Seiden-,  Burschat-.  Grobgrün- 
u.  andere  Scinvarzfärber.  Der  in  der  Mainzer  Gasso  in  des  Rats  F&rb- 
Imus  solle  jährlich  800  Stöfs  Holz  verösen.  Die  Kat«deputicrten  h»^ 
»chlierscn  alle  Farber  abzuschaffen,  wril  sie  „der  Bürgerschaft  wegen 
ihres  merklichen  Holzverösens  hochschädliche  Leute"  seien.  Es  solle 
kein  Bierbrauer  mehr  als  Bürger  angenommen  werden.  Die  jetzigen 
wolle  mm»  ..unter  der  Hand  dureli  .41)<terbcn  abjr«^i  l.-H'^eii.-  Derr.  : 
den  Färber  in  der  Maiuzcrgasi^e  abschaffen;  den  Bierbrauern  verbieten 
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Notlage  ein.  Während  noch  1573  den  Steinmetzen  und  Maurern 
verboten  worden  war,  mehr  als  einen  Bau  auf  einmal  an- 
snnehmen,  damit  das  Bauen  ^  nicht  verschleppt  werde,  sondern 
rüstig  vorwärts  gehe  ^,  erscholl  jetzt  die  Klage,  dafs  das  Hand- 
werk ohne  Arbeit  sei'.  Deshalb  mufsten  die  Meister  auswärts 
ihr  Brot  zu  verdienen  suchen:  in  Hanau.  Selbst  die  Turm- 
strafe  schreckte  sie  davon  nicht  ab:  der  Rat  mufste  den 
Verlust  des  Bürgerrechts  androhen*.  Auch  die  Faktoreien  der 
Fremden  gingen  merklich  zurück^.  Auf  der  Schätzung  merkte 
man  auch  die  Veränderung  solir.  Es  herrschte  bald  ein  merklicher 
Ausstand,  und  es  trat  bei  den  Burgern  Unü^ohorsam  zutage, 
sodafs  der  Rat  von  den  Kanzeln  „zu  fürderlic  her  erlegung 
Irer  Schätzung  vnd  waebtgelts"  vermahnen  lassen  mufste. 
Ais  das  nichts  half,  wurde  zur  Pfändung  geschritten*. 


innorhalb  8  Meilen  Holz  zu  kaufen.  20.  Juni  1592:  Der  Rat  will  das 

F  n  liti^ni-i  iler  Wollenwöhf'r  orwerben.  Als  jene  sich  weigern,  vrhd  ihnen 
mitgeteilt,  der  Hat  werde  ihnen  nicht  gestatten  lündische  (englische) 
TTncne  zn  fftrben.  22.  Juni :  nochmals  ihnen  verboten,  das  Haus  an  Tuch- 
förber,  ^dic  sieh  dartzne  anbieten'',  zu  verleihen.  S  i  S.  245,  Anm.  1.  — 
Awcli  die  Dih-for  Ir-iden  unter  der  Armut:  Hi.'-inb.  1  AiU  ,  HO.  Xov.;  1592, 
5.  Oet.  —  Ei  tratoii  in  Fr.  viel  Falliment i  (un,  sodafs  i'leiehsam  ein 
Handwerk  daraun  gemacht  wurde.  Die  Scluildner  accoraierten  dabei 
tnit  den  Gläubi<.,M^riu  1595,  3.  Juli,  wird  bestimmt,  dafs  Bankerottenre 
in  jedt'ni  I-^allo  tur  imrorilii-li  zu  lialten  seien.   R.^p.  2.  Juli. 

'  y,-^  luitte  sich  ein  rt'^er  Handel  mit  Steinen  entwickelt:  fremde 
liandier  traten  als  Koukurrenten  der  eingesessenen  Steinmetzen  auf. 
Ugb.  C  :is  Hb:  1588.  Der  Steinmetacn stand  hatte  sich  damals  aus  der 
Gemeinschaft  mit  den  Maurern  herausgehoben.  Die  Kini?t  wurde  hr-^rr 
bezahlt.  Ugb.  C  38  Nn:  1565.  Beil.  III  8».  Ugb.  C  :i,s  I):  Steinmetzen- 
und  Maurerordnung:  Nachtrag  löi^O  etwa:  Der  tägliche  Augenschein 
lehre,  ^dasz  die  Bürgerschaft  alhle  streng  im  Bawen  Terffthrt*.  Die 
bebe  Notdurft  erfordere  aber,  ,,dz  in  dtmsclben  newcn  Bäwen  auch 
nothwenditr<*  Sesz  vnd  Profeyen  gemacht  werden,  darmit  die  Vnreiuig- 
keit  vfi  der  gassen  nit  vberhandt  neme."  Auch  hatten  die  Stein- 
metzen angefangen  selbst  die  Steine  zu  den  Bauten  zu  liefern.  Bgmb. 
15.  Januar  n.  16.  März  1596.  Die  Bftrger  wurden  dadurch  „mereklicben 
vberzetzt". 

*  Ugb.  C  SS  C.  Zunftordnung  von  154«j  mit  Nachträgen.  Bgmb. 
8.  Jnni  1595:  Kein  Handlanger  für  4  alb.  zu  bekommen;  4  s  gezahlt. 

«  Rsp.,  namentlich  1600,  24.  Febr.  Bsp.  1597,  30.  Juli;  1593, 
2^.  Mai  u.  27.  Oet.  Schon  1^95,  21.  Oct.,  mufs  gegen  etliche  unzünftige 
Meister  eingeschritten  werden,  unter  ihnen  Stümpler  und  Altpläcker, 
die  flieh  „nene  Bflne  unterstanden".  Ugl.  0  88  D. 

*  Bsp.  159^,  28.  Mai,  27.  Oct.;  1600  ,  24.  Febr.,  Bgmb.  28.  Febr. 
Art  ITT,  2H4.  1597.  Bsp.  1599,  15.  Jnli:  Wer  dort  baue,  den  wolle 
man  „in  diesen  betrübten  Zeiten"  gehen  lassen,  ihn  aber  notieren. 
Man  fürchtete  Mainz  zu  beleidigen,  wenn  man  das  Bauen  gestattete: 
1598,  27.  Oet:  nur  den  Schlossern  n.  Rannengiefsem  wurde  es  zu- 
gestanden. 

*  Rh.  Vfl^/o  Accis  von  Faktoreien  der  Fremden:  Bothe  B.  33, 
Anm.  1.  Vgl.  dagegen  Fichards  Beurteilung  des  Fortzugs  nach  Hanau 
Fll.  '^24.  Freilich  schreiben  die  verordneten  ^atsherren  die  Abnahme 
aucli  falschen  Angaben  dnr  Faktors  ZU.  Rn.  1610,  28.  Aug.,  4.  Sept. 

«  Bgmb.  10.  u.  12.  Juli  1599. 
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Aber  bald  erkannte  der  Rat,  dafs  es  rio  nicht  weiter<^ehen 
kOnne.  Es  ^alme  bedtnklich  unter  der  BürgerbchaiL  Be- 
sonders die  Münzkalamität  ti'Ug  dazu  bei,  die  bei  dem  Kieder- 

fang  der  Industrie  doppelt  drückte  ^.  MaD  muTste  sich  enistlidi 
ie  Frage  vorlegen,  ob  nicht  eine  Wiederaufnahme  zu  empfehlen 
sei^  besonders  weil  nun  auch  der  Fortzag  der  Zurückgebliebenen 
zu  beftirchten  war.  Hatte  ihnen  doch  der  Graf  von  Hanau, 
um  sie  zu  diesem  Schritte  zu  veranlassen,  den  Besuch  der 
Bockenheimer  KIrclie  untersagt*.  Bei  der  Beratung  gesteht 
der  Schultheilä,  Cliristoph  Stalburger,  ein,  dais  durch  den 
Fortzug  ,nit  allein  die  Oommertia  vnd  Handlungen  in  dieser 
Statt**  abgenommen  hätten,  sondern  aueh  die  Gefölle^  wähl  end 
„wesen  vnd  Handlung  zu  Hanaw  statlieh  aufgingen"^.  Und 
die  Advokaten  stellen  ihr  Gutachten,  dafs  die  Hanauer 
Welschen  nicht  eher  ruhen  würden ,  als  bis  sie  die  Messen, 
dies  ..l)t'>t  vnd  fürneuibst  kleinat"  Frankfurts,  hinter  ?!ch 
hergezogen  hiitten  trotx  aller  Uejcliskonstitutionen.  „Denn 
concursuö  et  honiijunn  Irequentia  baweten  vnd  erhielten  Märckte 
vnd  Messen  vnd  iiit  die  privilegia."  Eine  Teuerung  sei  zu 
befürchten,  da  bei  weiterem  Anwaehseu  Hanaus  aus  Franken  uad 
der  Wetterau  alle  Viktualien  dorthin  geführt  werden  wurden*. 
Sic  raten,  bis  zu  günstigerer  Gelegenheit  nachzugeben,  indem 
sie  sich  auf  katholische  Autoritäten  stützen  in  der  Frage  de 
fide  haereticia  servanda.  Jetzt  sei  es  politisch  unklug,  nicht 
einzulenken.  Denn  die  calvinii>chen  Fürsten  der  Nachbar^ 
Schaft  könnten  den  Ausgetriebenen  zu  Hilfe  kommen.  In  der 
Stadt  würden  sie  auch  Oesinnungsgenossen  finden ;  denn  wenn 
die  Bürger  ein  Kachlassen  ihrer  Nahrung  sähen,  würden  sie 
calvinisch  werden,  zumal  jene  Religion  „der  Vernunft  ahnlich* 
sei.  Auch  dulde  man  die  Juden,  trotzdem  die  Calvinisten 
der  Stadt  „vfnemen  vnd  gedeyen**  eebracht  hätten,  während 
jene  „zu  grofser  bcschwernusz  vna  verderblichem  schaden* 
gereichten.  Aueh  ein  anderer  Grund,  der  zur  Austreibung" 
Anlafs  gegeben  hatte,  nänilieh  die  Furcht,  dafs  die  Calvinisten 
dem  Rate  über  die  Köpfe  wüchsen,  wurde  jetzt  lür  die  Wieder- 
aufnahme geltend  gemacht:  in  der  8tudt  seien  sie  ']-'^*-h. 
wenigstens  dem  Rate  ^mit  eidtsptiieliten  zuL'etlian".  Aber 
noch  einmal  siegt  tlie  ^1  einung,  dais  man  auf  üott  und  nicht 
auf  kleinen  Gewinst  sehen  dürfe. 


»  S.  0.  S.  212. 

?  Act.  III.  2C:l    IGOO,  14.  Aug. 

3  Act.  III,  2ÖU:  1.  12.  Aug.  lljOO.  —  Sclion  am  5.  Juii  ib^d  hau© 
man  die  einheimischen  Supplicanten  picht  mehr  schroff  abeewiiMMD» 
Bonden  bfsi lilüs-;<m,  sie  „mit  einer  endlichen  Antwort  hinzuhalten*". 

*  Art.  HI,  271.    1000,   10.  Nov.    Tn  drr  Tat  i.^t  hu-r  wohl  ein 
Gruntl  lür  ilas  htoigen  der  Korn- u.  Fieischpreise  zu  suchen.    Der  Üraf 
untersagte  seinen  Untertanen  Yictnalien  nach  F.  zu  bringen.  Bothe 
B.  92:  Fische. 
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Jedoch  war  die  Lage  auf  die  Dauer  unhaltbar.  1601 

wurde  denn  auch  den  Welschen  gestattet,  vor  den  Toren  der 
Stadt  in  einem  hölzernen,  kleinen  Kirehlein  Gottesdienst  zu 
halten,  freilich  nur  Predigt  und  Abendmahl  ^  Der  Einspruch 
und  die  Warnung  der  lutherischen  Geistlichkeit  hatten  es  nicht 
verhindern  können.  Aber  der  erwachsene  Schaden  konnte 
dadurch  nicht  wiedergutgemacht  werden ,  wenn  auch  eine 
Besserung  der  Wirtschaftslage  eintrat^.  Trotz  des  lebhafteu 
Zuzugs  von  Wel-^clien.  der  jetzt  wieder  einsetzte wollte  sich 
das  Passamentei  i;i  >(  hiiit  nicht  recht  wieder  beleben.  Noch 
1C03*  erklären  die  Verleger,  unter  ihnen  Johann  und  Peter 
de  Bari'*,  sie  würden  den  Betrieb  längst  eingestellt  haben, 
wenn  sie  nicht  den  Bitten  der  Passamen tiere  nachgegeben 
biUten,  um  ihnen  nicht  das  Brot  zu  nehmen.  Denn  die  Waren 
könnten  sie  sonst  billiger  kaufen,  aU  sie  sie  macht;ii  liefsen. 
Die  Arbeiter  hätten  freiwillig  die  jährliche  Abgabe  von  8  b 
ttbemommeni  nur  damit  sie  Arbeit  behielten*.  Namentlich 
TOD  den  Hanaoern  erfuhren  die  Frankfurter  Verleger  eine 
scharfe  Konkurrenz  ^.  Denn  bei  weitem  nicht  alle  von  denen. 


'  n^mh.  1 2..  14.,  28.  Aug..  20.  Nov.  1600;  10.,  25.  März,  28,  April  IßOL 
Rsp.  iU.  Nov.  1600,  19.  Aprü  1601:  Act. 

s  Bothe  B.  88.  Daa  das  fransösisehe  Element  wieder  in  starkem 
Mafise  vertreten  war  und  auf  den  Messen  noch  durch  regen  Zuflufs  ver- 
mclirt  wurde,  geht  wohl  auch  daraus  hervor,  dafs  französische  Schau- 
spieler beim  lUte  die  Erlaubnis  zum  Spielen  nachsuchen,  die  ihnen 
aiu  li  gewährt  wird:  ßgmb.  10.  April  160S:  sie  durften  nieht  mehr  alt 
1  albus  pro  Person  nehmen,  auf  dem  Gange  nur  4  ^.  Die  Schaulust 
der  Einheimischen  und  der  Mefst'remden  wurde  sonst  durch  „enfrlische" 
Schauspieler  betriedigt,  z.  B.  Bgmb.  29.  Sept  1597:  Jakob  Biel,  fürstl. 
braunschweigischer  Diener  nud  englftndiscner  GemÖdiant,  und  Johann 
Brcitenstriifsen,  engländiseher  Comödiant;  1600,  4,  Sept.:  1601,  12.,  17., 
24-,  26.  März:  fürstlich  hessische  Comödianten  ans  England*  1608, 
7.  April:  Reinhard  Machiuo  und  Consorten,  englische  Comödianten. 
Auch  andere  Kurzweil  kam  aus  England:  Bgmb.  1607,  10.,  15.,  17.  Sept.: 
Helena,  Wilhelm  Robins  Witwe  aus  England  will  ein  Schaupiel  mit 
Baren,  Hnriden  und  Oehsen  veranstalten-,  gestattet,  1  b  pro  Person; 
will  Bären  u.  englische  Doggen  „ledig  vnd  vmb  leib  und  leben  kempfen 
lassen"  gegen  ein  Eintrittsgeld  von  '/s  G.;  abgeschlagen,  weil  sehr  ge- 
ffthrlich. 

«  S.  0.  S.222,  Anm.6.  Rothe  B.  15'  :  Pa?samentiere.  (S.  150.)  Ib. 
Bginb.  5.  Mai  1601 :  viel  Färber  bitten  um  das  Bürgerrecht. 
*  Hw.  II,  62,  81:  1.  20.  Dee.  1603. 
>  Nathusius  B. 

»  Hw.  II,  79:  1.  4.  Atii;.  W)?>:  von  jedem  Webstuhl  wurden 
jährlich  8  s  und  lur  die  Verlt  r  t<  Ratzen  entrichtet.  Die  Verleiher 
sabeu  dann  noch  4  G  lür  jeden  Seidenballen.  —  Die  Löhne  waren 
Diedriaer  als  frfiher.  Hw.  l\,  62  ,  80:  1.  27.  Oct.  1603:  sie  seien  viele 
aime  läc ister.  Immerhin  hatte  mancher  wieder  o  Stuhle.  —  Ks  wurden 
vom  Rate  auf  die  Suj)plication  hin  5  b  im  ganzeu  von  jedem  Stuhl  er- 
hoben.  Bgmb.  27.  Oct.,  17.  Nov.,  20.  Dec.  160o. 

f  Act  Illt  268:  praes.  3.  Nov.  1600.  Die  ZurGckgebliebenen 
waren  von  den  flananem  auch  bei  der  Kirchenversammlung  verklagt 
worden. 
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die  Frankfurt  den  Rttcken  gekört  und  die  «fUrnebrnstea 
CommerciA,  Gewerb  und  Handel  und  insbesondere  den  Seiden- 
bandel*  mit  fortgenommen  hatten,  hielten  es  filr  angezeigt,  die 
Freistatt  in  Hanau  zu  rerlassen.  Hatten  sie  sieb  doch  dem 
Grafen  von  Hanau  gegenüber  zu  einer  hohen  Geldbnfse  rer- 
pflichtct,  wenn  sie  wieder  abzögen  ^  Alle  Vorhaltungen  seitens 
des  Rates  halfen  dagegen  nichts,  und  in  dem  angestrengten 
Prozesse  unterlag  Frankfurt.  Den  davongezogenen  BUrgem 
mufste  der  Rat  nicht  nur  die  abverlangten  Strafgelder,  aondem 
auch  noch  5^  o  Zinsen  zurückerstatten,  widrigenfalls  er  in  eine 
Pön  von  30  Mark  lötigen  Goldes  verfaUcn  wäre-.  Er  habe 
„aussonderer  Mifsgunst,  Neid  und  Verbitterung''  gehandelt, 
hiefs  das  Urteil.  Es  war  auch  ein  gar  zu  seltsames  Verfahren: 
erst  wies  man  seinen  üürgeru  „die  Pforten",  und  daiiu  bestraUe 
man  sie  wegen  ihres  Auszuges  Da  ist  es  nicht  zu  verwun  lern, 
wenn  viele  darauf  verzichteten,  sich  von  neuem  den  Launen 
der  englierzi;^en,  neidisehon  Ratsherron  auszusetzen,  die  ja  nur 
aus  egoistiseheii  ^lotiven  sich  iiaulijLriebig  z-iigten^. 

Aber  trotz  mancher  „Uuordnun^c  iui  Passaiüt^ntierhaad- 
werke*,  trotz  der  starken  Verschuldung,  wie  sie  bei  eineru 
grofsen  Teile  der  Bevölkerung  zutai^e  trat^,  und  trotz  der 
Seuchen,  die  jahrelang  die  Stadt  lieim.sue Ilten,  die  Messen 
schädigten  und  die  Bewohner  dezimierten  scheint  die  Industrie 
allmäblicb  wieder  etwas  mehr  gelohnt  zu  haben  ^.  Mufste  doch 
1607  seitens  des  Rates  dekretiert  werden ,  dats  nur  gestattet 
sein  solle,  zwei  Websttlhle  mit  Madchen  zu  besetzen,  die  aber 
nicht  mehr  Bürgerskinder  zu  sein  brauchten  ^  Freilich 
arbeiteten  manche   Faktoren   einer  gesunden  Wirtschafts* 


»  Ha.  0.  B.  1602  ff. 

2  Vpl.  Zi m  m  erm  im  !i  6ß2.  Auch  half  Frankfurt  ^crrot^  dt\%  Bauen 
von  Neuhanau  die  Berufuujg  auf  ein  Privileg  nicht,  wonach  im  Um- 
kreise von  5  (4 1)  Meilen  kein  bfirj^erlieher  Bau  errichtet  werden  durfte. 
Priv.  15^:1306,  4.  D.v  P.  P.  171.  Vorher  Prir.  4d:ia:i3:12  MeUen; 
P.  P.  20.    PrIv.  59  :        :  •>  Meilen.    F.  P.  24. 

'  Ksp.  16u4,  24.  Juui.  Mau  hotfte  .vermüglichc  vnd  wolhäbige 
Leuth"  in  die  Stadt  sa  sieben.  Ugb.  B  76  D  2.  Wer  nicht  50  G 
steuern  könne,  »olle  abgewiesen  werden:  nach  dem  Fettmilchaafstande. 

*  1.  18.  Juli  1605. 

■     ß  S.  u.  —  Bothe  B.  ÖS. 

•  Bothe  B.  68  und  Beil.  nr.  LS.   S.  o.  S.  140. 

'  Bothe  B.  Beil.  nr.  9.  V^^l.  o.  S.  251,  Anm.  6:  Verringening  der 
Abgaben,  j^'  it  1001  vermindert  sich  ativh  die  Auswand^^rnncr  S.  o. 
S.  217,  Anm.  1.  Bgmb.  17.  Juni  ItiOi:  den  Samt-  und  Gartamai-hern 
viirde  die  Accise  erlassen.  Auch  die  Färberei  prosperiert  zunächst. 
1602  wird  dem  Gesuche  dor  Wollw«»ber  stattf^egeben ,  ihre  Behausung 
an  einen  Waidfärber  zu  vor' mi.  B^b.  22.  April.  Bombasinmachea 
und  -färben.    Bginb.  5.  Jatiuar  Uj02. 

«  Bothe  B  88.  H\v.  I[,  62,  50:  d.  11.  Juni.  Es  vv^r  das  schon 
eine  Beschränkung  zu  gunsteii  der  Gesellen,  die  gegen  die  billigere 
Mftdcbenarbeit  Sturm  gelaufen  hatten.  (5.  Bl&rs.) 
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entwicklung  ent;L;egen:  die  Zunahme  der  Bevölkerung  und 
das  Wachsen  von  Handel  und  Wandel  ^  brachte  an  sich  eine 
Steigeninf(  der  Preise*;  noch  mehr  aher  wurde  sie  hervor- 
gerufen durch  deu  von  vielen  betriebenen  „Vorkaut''  ^  und 
vor  allem  durch  die  fortschreitende  Münzverwilderung*. 

Und  bald  kam  wieder  ein  Umscidag.  Das  neu  erwachende 
industrielle  Leben  wurde  wieder  erstickt,  als  der  Kat  in  seinen 
poIitiHchen  Mafssnahnien  gegen  die  W'elöcheu  in  das>  alte  Fahr- 
wasser einlenkte.  1ÜU8  brannte  das  Kirchlein  vor  dem  Bocken- 
heimer Tore  ab  Nun  drang  wieder  die  lutherische  GeistHch- 
k^t  darauf,  den  Calvinisten  die  Religionsttbung  zu  versagen** 
Man  wisse  nicht,  ob  eine  so  gttnstige  Gelegenheit  wiederkomme. 
In  20 — ^30  Jahren  würde  es  um  die  reine  evangelische  Lehre 
geschehen  sein,  da  Unkraut  schnell  fortwuchere.   Seien  doch 


'  Die  Üppigkeit  nahm  im  Leben  der  Bürger  wieder  überband. 
Bp:Tnb.  11.  Oft.  1608:  die  Kuchenbäcker  machen  Teuerung  in  weifaem 
Mehl.  Ib.  20.  I>ec. :  liederliches  Haushalten.  S.  o.  8.  230,  Anm.  2  u.  6. 
3.  Hai  1610:  Kuchen-  Bretselbaeken  als  „Schleck-  imd  Geierwerk" 
abschaffen. 

•  S.  u.  S.  255,  Anm.  8. 

3  S.  0.  S.  1S6.  Bgmb.  12.  Juni  1604:  die  Unterkäufer  au  Pferden 
kaufen  das  Heo  in  ganzen  Wagen  nnd  ungewogen,  lassen  es  dann  den 
BfiTgcrn  „yi^h  ein  grofses".   Dadurch  werde  der  Rat  am  Wieg^elde 

übm'orteilt,  und  die  Bürgerschaft  werde  „merklich  übernommen'*.  d.s 
die  Büreerscbaft  soll  entweder  überhaupt  oder  nach  Gewicht  kaufen 
dürfen:  im  ersteren  Falle  vom  Henwieeer  taxiert  Ib.  15.  Hftrs  1604:  der 

Wag*  in.  ixter  verstecke  die  Butter  im  Kellen  (um  ihren  Preis  zu  steigern), 
ib.  22.  Mai:  3I;irktnieister  klagt,  dafs  die  Niederländer  die  Bntter  den 
Bauern  höher  bezahlten,  als  sie  forderten.  —  Ib.  1.  Nov.  1604:  einige 
Metzger  verkaufen  hoher,  als  erlaubt.  Bgmb.  26.  Nov.  1607:  treiben 
Vorkanf  mit  Schweinen  aufserhalb  der  llatuimeile.  K.  K.  A.  74:  Die 
FapFnng  der  Visitatioiisordnnng  seitens  desKats:  Bäcker,  Metzger  und 
Fischer  hätten  die  Bürger  „übersetzt";  die  Bäcker  hätten  zu  leichtes 
Brot  gebacken.  Bgmb.  27.  Aug.  1607:  Die  Fischer  mit  100  Talern 
(Chr.  17)  Strafe  belegt.  Leute  sollen  verordnet  werden,  die  anf  denüber- 
uiäfsi^^en  Fi^rl] kauf  achten  sollen;  26.  Nov.:  die  Fiecher  eperren  sich 
gegen  die  Orduunfr.   23.  Üct  1606. 

*  S.  0.  S.  21.'.  ff. 

•  Chr.  8,  115.  Vielleicht  dnrch  Brandatiftong.  Sohon  1001  war 
an  der  Tfir  ein  Zettel  angeheftet: 

Dem  Gott  Baal  zu  Elir*  n  nnf  t1i<  ^0TT^Plan 
Hat  mich  der  Herr  Calviiiut«  bauen  lau, 
0  Hütt  und  Stift  des  argen  Teufels 
Voller  Lügen,  Gift  und  alles  Greuels^ 
Du  verkerst  Cliristo  sein  theures  Testament, 
Dafs  dich  Gott  in  alle  Ewigkeit  schäud. 
Wie  du  folgst  Gottes  Wort  u.  Gebot, 
Also  bewahr  dicb  Jndaa,  der  Zwölfbot. 
(Uff.  31.) 

*  Schon  16()()  klafT'^n  He  französische  und  «lie  niederländische  Ge- 
meinde über  Schuiähreden  der  lutherischen  Prediger.  Act  III;  1. 
21.  Januar.  £in  Lehrer  war  ihnen  schon  am  22.  April  1602  abgeschlagen 
wonien. 
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schon  aehr  viel  Deutsche  angesteckt  ^ !  Es  sei  ja  freilich  wahr, 
dafs  es  ^der  gemeinen  Stadt  Nutzen ^inn  viele  weg  warn 
nachtheil  gereichen  würde*',  wenn  die  Calvinisten  „ihren  Kopf 
aufsetzen  vnd,  wie  mehrmals  geschehen,  den  Fufs  ausz  der 
Stadt  setzen  wollten".   E>^  werde  dann  das  aerarium  geschwächt 
und  der  nervus  reipuhlicae  ^ansehnlich  p^eminderf  werden. 
Aber  man  solle  liebei-  mit  Christo  Hunger  leiden  als  mit  dem 
Teufel  in  vollen  Gütern  sitzi-n.    Oott  könn»^  ^diesen  icerini^en 
Abgang"  „in  viel  tauscnt  weg  amierwerts  witlcrumb  reichlu  h 
erstatten".    Wie  ein  mittehnäfsiger  K<>r|)er  einem  riesenhatu-ii, 
der  allerlei  Krankheiten  habe,  vorzuziehen  sei,  so  auch  beim 
Staate.    Der  Schaden,  den  die  Welschen  zufügten,  sei,  bei 
Lichte  besehen,  ^rurcier  als  der  Nutzen.    Sie  brächten  Teuerung 
und   verdtlrben   ^^antiauam  Germane rum  simDlicitatem  Tnd 
Teatsche  einfalt*',  sie  iilhrten  auch  „allerlei  welsche  griff,  list 
ynd  practiken**  ein.    „Was  die  Juden  mit  Ihrem  verdampten 
Wucher  nicht  fressen,  das  holen  die  welschen  mit  Ihrer 
gesch windigkeit,  quorum  utrique  in  perniciem  Oermanorum 
conspirarunt''      Unter  der  Bürgerschaft  seien  „grosze  simul- 
tates  vnd  Verbitterung.**   Es  werde  „nicht  geringes  auffatan^t- 
2U  befahren*  sein,  wenn  die  Calvinisten  fortwühken.  Wie 
grofs  die  gegenseitige  Abneigung  war,  geht  daraus  hervor, 
dafs  die  lutherische  Geistlichkeit  predigte,  man  solle  die 
Calvinisten  nicht  grUfsen,  nicht  mit  ihnen  essen,  sie  nicht  zu 
Gevattern  bitten  n.  a.,  während  die  Welseb-M'  den  Dentschen 
ihre  Veracbtiui^^  zeigten,   wo  sie  koniU*  n      Bei  Hochzeiten 
z.  B.  kamen  sie  oft  absielitlich  mitten  in  di-r  Predigt  und 
Störten  die  Zuhörer  diin-h  ihre  ]iräelitige  neue  Tracht*. 

Der  Rat  lielb  wirklich  wieder  seiner  Angst)»i»btik  und 
seiner  Intoleranz  die  Zii^^el  öLhielsen.  Er  bf*dachte  rueiiL,  dafs 
seine  früheren  frenidenfeindliehen  JiesrhliUüe  die  blühenden 
Industrien  von  FrankentlmP  und  Hanau  geschaffen  hatten. 
Es  gefiel  ihm  wieder  theolo^ice  zu  verfahren  statt  poHtice. 
Von  neuem  wurde  den  Calvinisten  jeglicher  Gottesdienst 
verwehrt.  Daran  änderten  nichts  die  Bittschriften  der  „Reli- 
gionsverwandten  der  flämischen  und  französischen  Nation*  ^ 
Auch  half  es  nichts,  dafs  einige  Ratsherren*  sich  fUr  die  Nieder- 
länder erwärmten  und  ausführten,  dafs  die  Calvinisten,  solange 


^  Durch  hohe  T.öhne  werde  das  deutsche  Gesinde  angelocJct  uud 
dann  „mit  süfsou,  glatten  Worten"  zum  Gottesdienst  geführt  Act  IV,  16- 

^  Act.  IV,  6.  1608.  IV,  17 : 1611.  Rp.  X6U,  22.  Sept.  Schon  Bp. 
U>06.  21.  Januar:  Die  lutherische  Geistlichkeit  war  stets  die  treibenae 
Kraft. 

«  Glauburg  -  Mscr.  IIa  11  B:  U.  Febr.  1606. 
^  Anke!  80.   Zimmermann  663. 

"  20.  Doc.  1G08.    Fl  .  R  I,  lOß— 68. 

0  Nacli  Act.  IV,  Johann  Ogicr  Bremm)  waren  6  Schöffen  den 
Calvinisteu  günstig  gesinnt. 


Digitized  by  Google 


XXVI  2. 


255 


sie  ilir  Exercitium  gehabt,  „bei  der  Statt  gehalten  vnd  sich 
riit  also  vfrürisch  wie  andere  erzeigt"  hätten  \  dafs  die  Stadt 
in  grofser  Schuldenlast  stecke,  dafs  nach  dem  Abzüge  der 
'Welschen  aber  da«  Einkommen  des  Ärars  merklich  abnehmen 
müsse y  während  Hanau  emporblühen  werdet  Umsonst  sind 
Alle  Warnungen  vor  einer  drohenden  Gefahr*,  umsonst  auch 
die  klugen  Darlegungen  Johann  Adolf  Kellners^,  der  ausführt, 
^ie  ein  Beharren  bei  dem  Beschlüsse  verderblich  sei^  müchte 
man  die  Sachlage  politisch  oder  respectu  religionis  betrachten« 
f^inerseits  sei  handgreif  lieh ,  dafs  die  Stadt  erst  durch  die 
l^iederUnder  ,,in  AuiFnemen  gebracht'^  sei  und  daCs  sich  auch 
der  gemeine  Slann  in  Gewinnung  seiner  Nahrung  ganz  wohl 
dabei  befunden  habe*,  sodafs  man  „in  fridt  und  einigkeit 
hry  elDander  sich  vertragen"  liabe.  Falls  ^io  ahrr  fortzögen, 
würde  der  Bürgerschaft  nu  ihror  Xnhi ung  ^ein  nierckliclK^s 
entzogen"  werden.  Hei  den  benaciibarten  und  bei  anderen 
Kürdten  werdo  man  sich  aber  Mifsgunst  und  Ungnade  auf- 
laden. Geistlich  betrachtet  stehe  jedoch  die  Sache  so,  dafs 
die  Papisten  nach  ihrem  eigenen  Geständnis  ihre  Pläne  bisher 
hätten  scheitern  sehen,  weil  die  Augsburgischen  Konfcösions- 
verwandtcn  und  die  Reformierten  „steiff  beyeinander  gehalten" 
hätten.  Es  sei  zu  befürchten,  dafs  man  in  Wien  mit  Hof- 
prosessen und  Kommissionen  gegen  Frankfurt  vorgehen  werde, 
wenn  es  an  Volk  abnehme.  Denn  schon  habe  man  in  der  Hof« 
kanslei  Supplikationen  gegen  die  Stadt  gesehen,  Beschwerden 
der  Katholiken  über  ungerechte  Behandlung  ^  Trotz  all  dieser 
Einwände  schritt  man  gegen  die  neuen  Bürger  ein.  Man 
hatte  schon  beschlossen,  niemand  von  denen  wieder  als  Bürger 
aufzunehmen,  die  nach  Hanau  ans:::  wandert  waren'.  Nun 
entzog  die  „Mennig"  (=  Menge,  Majorität)  den  Oalvinisten 
das  imi  gewährte  Recht». 


»  Johann  Ogier  Broram.  1608,  8.  Nov.   Act.  XV,  47.  Schart!  288. 

*  Ib.  Hierooytnns  zum  Jungen,  Johann  Adolf  v.  Holzhausen, 
Daniel  Stalburger. 

^  ib.  Hieron^'^mus  August  v.  Holzhausen :  er  protestiere  hiermit 
dagegen,  „da  e&  ins  künfftig  zum  vffstandt  geratbeu  solte". 
^  1608,  22.  Dec.  Scharff  288.  Act  lY,  58. 
^  Demgegenüber  betont  Halthasar  Mentzerus  aus  Giefüen  in  einem 
Schreiben  an  Kobastian  Ritter.  14.  Oet.  Vm ,  (Act.  IV,  2><),  man  dürfe 
nicht  „der  vncb ristlichen  Machiavellischeit  Politic  nach"  ^auf  eusser- 
licÄie  nutzen  blicken*  und  daftir  neben  dem  Tempel  Gottes  eine  Teufels- 
kapellc  fiestatten. 

•  JSss.  F&sz.  176.  Douauwöoth  1607. 
'  Vgl  Ugb.  B  76  D.    1607,  19.  Mai. 

s  Als  Mol  ive  werden  folgende  genannt;  1.  Es  sei  wider  Gott  n. 
das  Gewissen.  2.  Die  Wehelicn  hätten  sich  mit  der  in  Frankfurt 
herrschenden  Lehre  einverstandrn  orklfirf.  H.  Sic  hätten  sich  sehr  ver- 
mehrt, würden  sich  bei  Gewährung  des  Exercitiuros  noch  mehr  häufen; 
könnten  zu  mächtig  werden  u.  die  Deutschen  vertreiben.  Es  sei  nie 
gut  gegangen,  wo  man  Fremde  zu  sich  eingenommen  habe.  4.  Viel 
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Wieder  zog  ein  Teil  der  glaubenseifirigen  Niederliad^ 
Ton  dannen,  diesmal  in  die  P&ls  nach  C^penheim  (1610). 
Die  Zurückbleibenden  schränkten  aber  den  inauetriellen  BelrifAi 
immer  mehr  ein.  Die  Waren  und  Handelsgüter  wurden  nun 
wieder  anderwärts,  wo  ihre  Herstellung  abgabenfrei  war,  ge- 
arbeitet; auf  der  Frankfurter  Messe  gescbaChen  nur  die  2j&h- 
luDgen,  ohne  dafs  die  Bürger  Nutzen  davon  gehabt  hätten. 
So  verspürte  man  allerorten,  wie  den  Eingesessenen  Arbeit 
und  Gewinn  be^schnitten  wurde.  Das  diente  ..zu  Abl>ruch 
täglicher  Arbeit  und  Nahrung  des  gemeinen  deutschen  liand- 
werksnianns  und  mehrer  Bürger  Ruin"  V  Und  docii  war 
dclion  vorher  trotz  der  iiückkehr  mauelier  Verleger  die  Wirt- 
schaftslage nicht  mit  der  am  Ausgange  des  IT».  Jahrhunderts 
vergleichbar  gewesen  ^.  Das  erkennt  man  an  der  Häuligkeit 
leerer,  wüster  Häuser*.    Drum  gab  es  zeitweise  neben  der 


Deutsche,  namentlich  vom  Gesinde,  seien  durch  ihre  Religion  verfühTt, 
5.  Man  müsse  verhfitrn ,  dafs  die  Posterität  verführt  werde,  6.  Sie 
hätten  unter  sich  „in  Politischen  suchen  ein  eisen  Keginient  angestellt" 
u.  dem  Rftte  „an  seiner  Jnrisdiction  Intrag  gettuui*.  7.  Sie  mUMtttim 
da,  wo  sie  die  Oberhand  hätten,  den  Lutheranern  auch  kein  Exercitiam, 
80  in  der  Pfalz  n.  besonders  in  Hessen.  8.  Alle  Handlung  h-itten 
der  deutschen  Bürgerschaft  entzogen  u.  Teuerung  in  allerlei  notweudigen 
Sachen  wie  Vietualieo,  Hols,  Hansem  gebracnt,  anfserdem  Pimcht  n. 
Hoffart  etngeffihrt.  9.  1601  habe  man  ihnen  nachgegeben,  um  das 
Bauen  in  Hanau  sn  rerhindorn  Dies  werde  aber  ruhig'  fürtgo^»'tr*. 
10.  Der  etwaige  Ausfall  Sfa  Umkommen  sei  nicht  so  grolia  und  koua« 
auf  andere  Weise  eingelmusht  werden,  so  s.  B.  venu  nsan,  wie  mit 
anderen  Orten,  eine  Gleichheit  in  der  8chatznn|^  anstelle  und 
jeden  anin  (ganzes)  Yrrmf^ppn  verschätzen  11.  Jenp  hfitfeu  die 

vornehmsten  Häuser  an  sich  gebracht.  Gegen  die  Versa^ng  des 
Exercitinms  wnrde  geltend  gemacht:  1.  1601  sei  es  bewilligt;  es  werde 
also  lias  Abschlagen  ^ein  seit/am  ansehen'*  haben.  2.  Ee  werde  si^ 
für  die  Stadt  ein  grolser  Ausfall  an  Akzise,  Schätzung  u.  a.  b<^i  ihrem 
Fortzug  benierklicn  machen.  Die  gemeine  Bürgerschaft  werde  an  Han- 
tierung, Nahrung,  Hauszinsen  u.  a,  viel  verlieren.  3.  Hanau  werde 
Frankfurt  Abhmch  tun.  4.  Die  meisten  Nachbarn  seien  CalvinisteB* 
Pfalz  sei  nach  des  Kaisers  Tode  Reicbsvicar:  es  sei  -leichtlich  zu  er- 
achten", was  dann  Fr.  .,zu  befahren"  habe.  6.  Die  1601  von  den  Adva- 
eaten  vorgebrachten  erheblichen  Motive  sprächen  dagegen.  —  Bgmb. 

4.  Aug.,  25.  Oct.,  1.  Nov.  (Verlesung  alles  dessen,  was  1554—92  wegen 
der  Wrlsc'hen  beschlo.'<.'*pn  war);  M.  Nov.  (Verle.=^un{j:  der  Fortsetzuni;^ 
bis  1601);  ö.  Nov.  (votiert;  namentlich  abgestimmt  und  das  Votum  no- 
tiert: abgeschlagen);  22.  Dec.  1608  :  31  Januar  1609:  rund  abgeschlagen. 
Aet.  IV,  68:  26  dagegen,  10  sind  mr  Beratung,  und  nur  4  sind  für  tsle- 
währun^  der  Bitte  um  eine  Kirche.  Es  .«<ind  dies  gewesen:  Johann 
Adolf  Kellner,  Hieronymus  Augustus  v.  üolzhausen,  Ihuiiel  Stal barger 
und  iiieronvmus  Steffen. 

'  Zwei  unterseMedlicbe  Bedenken  nsw.  1615  MsJ  9,  2. 
9  ßothe  B.  Beil.  nr.  9. 

'  Rgmb.  19.  Juli  1604:  das  Privileg  Friedrichs  TTI.  wini  Rate 
▼eilescD,  wonach  wüste  Flecken  und  Häuser,  die  nicht  binnen  Jahres- 
frist nenffebant  wurden,  ▼oni  Rate  eingezogen  werden  konnten.  8.  o. 

5.  122.  X)ie  Pest  wird  dann  in  den  Jahren  1605—7  das  Ihrige  getan 
haben,  um  das  Bild  der  Verwahrlosnag  in  d«  baulichen  Verfsniiing 
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Inclustriearbeiterschat't  nur  wenig  Hände  für  die  Laiulwirt- 
schaft,  sodafs  die  Löhne  dort  anzogen  ^  Denn  wenn  auch  die 
Bezahlung  in  der  Indubtrie  nachgelassen  lialLc  bbsonders  wegen 
der  Beschäftigung  vieler  Mädchen^  —  besser  als  die  orts- 
üblichen LohnaätBe  fltr  die  Feldarbeit  war  das  Entgelt  doch^ 
trotz  der  relatirea  HöherbewertUDg,  die  die  landwirtscnafÜiehen 
Arbeiter  seit  Ende  des  16.  Jahrhunderts  genossen  ^ 

Eine  ganze  Reihe  von  Ursachen  war  es  demnach^  die  die 
indastrielle  Krise  in  Frankfurt  herauffuhrten  und  sie  der 
Geldkrise  beigesellten.  Zunächst  war  offenbar  eine  gewisse 
Übersättigung  des  Marktes  in  der  Seidenbranche  vorhanden^ 
wie  denn  auch  im  ostindischen  Handel  1608  die  Hausse- 
richtung ihr  Ende  erreichte^.  Besonders  waren  sodann  die 
Frankfurter  Werke  wegen  der  Abgaben ford er ungen  trotz  der 
eingetretenen  kleinen  Ermäfsigung  nicht  konkurrenzfähig.  Vor 
allem  aber  wurde  der  Industrie  die  Lebensader  unterbunden 
durch  die  sUirre  Orthodoxie  der  lutherischen  Geistlichkeit  nnd  • 
durch  die  Angst  der  Patrizier  vor  politischer,  finanzieller  und 
sozialer  ÜberÜügelung.  J-^s  scheint  so,  als  ob  der  Kat  auch  von 
Ideen  geleitet  worden  ist,  die  zu  Beginn  des  17.  Jahrhunderts 
ein  Nationalukonom  aussprach:  die  Anhäutung  von  ^lenschen 
bringt  zu  verschiedenartige  Elemente  zusammen  und  birgt 
in  sich  die  Gefahr  des  Aufruhrs*.  Waren  doch  wieder  viel 
Arme  herbeigestramt,  denen  heiratslustige  Witwen  die  Tore 
öffneten*.  Femer  konnte  sich  der  Rat  nicht  befreunden  mit 
der  Niederreilsung  der  alten  liebgewordenen  Schranken,  die 
das  wirtschaftliche  Leben  bis  dahin  umschlossen  hatten.  Und 
doch  hatten  die  Calvinisten  Frankfurt  Tiel  Gutes  gebracht, 
das  mufste  jeder  unbefangene  Beobachter  zugeben.  Sie  hatten 
▼iel  sum  Pestilenshaus  gesteuert,  hatten  in  ihren  Testamenten 


der  Stadt  noch  schärfer  licrvortreten  zu  lEBsen.  Bgmb.  22.  Januar, 
26.  Febr.  16U7.  Vel.  das  Sinken  (Jcr  Bevölkerungsziffer.  Bothe  B.  53. 
Ib.  Beil.  nr.  LS.  Trotz  der  Zunahmen  der  Heiraten  we'i:eu  der  Pest 
wurde  die  Geburtsziffer  von  1603  in  den  Jahren  16Ü4 — 07  nicht  wieder 
erreicht   S.  ib.  8.  95,  Anm.  8. 

^  B^^mb.  19.  Febr.  1605:  es  wurde  nicht  nach  der  WeingartsoTd» 
nujjg  gelebt. 

8  S.  o.  S.  253,  Ann..  1. 

«  S.  o.  S.  190,  Beil.  III,  3a  2  und  HI,  6b. 

*  Ehren  berp:  F  II,  330.  Sieveking. 

Jolle-^  200.  Schönborner  fl579 — wH7\:  Non  satis  probe  pro- 
spectuui  Videtur  civitatibos  populosis,  quoniam  confusionem  munerum 
eiyilinm  introducit  mnltitudo  ciTium»  atque  Uli  ipsi,  qui  intra  eadem 
moenia  degunt,  ita  inter  se  ignoti  sunt,  moribusque  aliquantum  di.s- 
crepantes,  ut  pono  alii  egse  viaeantur.   Inde  pericuHs  communibus  in- 

Sruentibtts  auimorum  äequitur  distractio  et  quae  eam  comitatur  seditio. 
leil.  I,  2St  1565  wird  zu  Rat  erörtert,  dafs  Frankfurt  sehr  gering  an 
Volk  sei  und  man  sehen  solle,  wie  man  habhaftige  Leute  hereinziehe, 
fiber  von  gleicher  Beligion,  da  aonat  Unruhe  und  Zerr&ttung  entstehen 
würde. 

•  Bgmb.  15.  Des.  1608;  28.  Febr.  1604;  30.  Sept.,  2.  Okt.  1606. 
VmelnuigMi  XXVl  2  <]£!)•  —  B«th«.  17 
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viele  HuDcLert  Gulden  dem  Almosenkasten  yerachrieben  ^ 
Namentlich  aber  war  das  ganze  Wirtschaftsleben  Frankfurts 
unter  ihrer  Einwirkung  erstarkt-.  Mit  Recht  weist  ein  Ver- 
teidiger der  Fronidlinge  zur  Zeit  des  Fettmilchaufstandes 
darauf  hin,  wie  Venedigs,  Amsterdams,  Nürnbergs  und  Danzigs 
Beispiel  lehrten ,  dafs  da  nur  viel  Hantierung  sei ,  wo  vid 
Volk  lebe^.  Noch  vor  5n — 00  Jahren  wfiron  virlo  Gassen 
und  PIfitze  Frankfurts  volklos  gewesen,  hin  und  wieder  hätten 
lUiunie  ji^estanden,  Pfützen  und  Gras**.  Und  noch  dazu  wann 
viele  lliiuser  leer  jjrewesen,  and  „sclilechte"  Leute  hätten  jLcelohut 
werden  niüssiMi ,  die  sif  v<>n  einer  Messe  zur  andern  bewnhnt 
und  aufl>ehalten  hätten,  während  jetzt  alle  „Einöden"  voll^ebaui, 
unrl  mit  ))nlchti^en  Häusern  geziert  seien*.  Wenn  mau  aber 
ihnen  vorwerfe,  dalü  sie  alle  Hantierung  innehätten,  so  mtis^e 
man  bedenken,  dafs  jeder  im  .Schweifse  seines  Angesit  hts  sein 
Brot  erwerben  solle.  Gewifs,  darin  waren  sie  den  Deutschen 
über:  den  Fleifs  und  zugleich  die  Umsiebt  batten  sie  vor  ihnen 
voraus.  Mit  gerechtem  Stolz  darf  der  Verfechter  ihrer  An- 
Sprüche  warnen,  man  solle  nicht  für  das  Gold  und  Silber  wieder 
Laub  und  Gras  eintauschen.  «Wie  viel  fremder,  auslflndischer, 
grofser  Händel  und  Faktoreien  haben  die  Welsche  und  Nieder- 
ländische Nationes  aus  Niederland,  Brahant,  England,  Frank- 
reich, Uispanien,  Italien,  Polen,  ja  nicht  aliein  aus  ganz  Europa, 
sondern  wohl  auch  aus  der  Türkei,  Barbarien,  West  und  Ost- 
indien zu  Wasser  und  Land  in  und  nach  Frankfurt  gebracht*,  ' 
davon  der  deutsche  Mann  alldar  und  die  Stadt  Selbsten  ihren 
stattlichen  Nutzen  empfän^a."  ..Können  aber  darnmb  die 
DfMitsclien.  als  der  Ort  unbekannt,  solche  Händel  in  ihre 
Hände  hrin^ren?  Oder  haben  auch  die  Deutschen  jcnialeu 
dei";,deiLhen  weit  entleg.^tR'  Pländel  vor  Einnehnum^^  der  Nati  onen 
in  Händen  gehabt  oder  auch  darvon  j^ehörtV  Wie  wollen  di^  \ 
Deutschen  in  solchen  fernen  Landen,  auch  bis  nach  ludien  hinein,  ' 


*  Ges.  III,  III.  158:3.  Fremde  wie  Einbeimisehe,  «iie  künftic  vor 
drei  Ratsfreunden  ihr  Testrinviit  machten,  folltpn  ntif  den  Stadtbau 
oder  in  den  Kosten  der  iiausarmea  oder  iua  Hospital  zum  h**ilij^on 
Geist  etwas  gelt  oder  In  annder  wege''  „zum  Festen  legiien**.  D, 
1602,  S.  38:  Hans  Bodeck  gab  1000  0-  fär  den  €kmei&en  Aimos«ii- 
kasten. 

*  Kp.  1.  März  1555  (Bsrnb.  5.  Marzj:  man  möge  „dahin  arbeiten*, 
„da»  mehr  handel  mochte  alherkommen". 

"  Seudbrief  an  E.  E.  Rat  and  ehrliebsnd  ansehnlii  li<  ^letit^clie 
niederländischo  lutherische  Bürgerschaft  zu  Frankfurt.  1615«  MaJ  9,  nr.  4. 

*  S.  0.  S.  221.    Für  1541:  Lühe  240. 

*  Uff.  :^1:  1582:  „vf  der  Zeil  an  dem  Kathariukloster  hinauf  zum 
Zeughaus  zu"  entstand  „ein  sehr  achOn  weite  Gassen,  dergleichen  in 
Frankfurt  keine  zu  finden". 

*  Damals  wurde  Israel  de  ßr^  zu  Frankfurt  Druckerlaubnis  er- 
teilt für  sein  Werk  „Englische  Schiffalirt  in  Guiauam  %'nd  AmcricÄni". 
Es  war  „in  Regal  folio  fibeiaofli  sierlieb,  nicht«  fiberal**,  ffeachriebea. 
Bgmb.  21.  Märs  1599. 
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Cautlon  leisten?  Wie  vvA  sind  wohl  seeerfahrne  L*^ut  unter  den 
Deut.seli'^n  in  Frankfurt  ?  ^SinH  nit  die  besten  Handel,  so  von 
der  8e(i  iicrkoinmen  Darum  miU*ten  die  ^roisen  Handlungen 
notwendigerweise  aufhören  mit  dem  Abzug'«*  der  „Nationen"  ; 
das  sei  al)er  den  benachbarten  Zöllen  sehr  nachteilig.  Es  sei 
also  ein  bonum  publicum  in  Gefahr.  Wenn  man  bedenkt, 
wie  grols  der  Einliufs  der  Niederländer  und  Holländer  auf 
den  ganzen  Westen  Deutschlands  geworden  war,  wird  man 
diese  Deduktion  begreiflich  rinden  ^  Das  Wort  eines  Jesuiten 
ist  recht  zutreffend,  der  die  Cal  vi  nisten  mit  Aalen  vergleicht*, 
wegen  ihre»  geschmeidigen,  geschickten  Wesens.  Man  könnte 
<Ues  Bild  in  wirtschaftlicher  Beziehung  auf  die  Niederländer 
'anwenden.  Wie  klug  hatten  sie  jede  Schwäche  des  Spaniers 
berechnet,  am  auf  seinen  Schultern  emporzusteigen  t  »Der 
lebendige  Pulsschlag  eines  einheitlichen  Geistes,  grofser  ein- 
heitlicher Interessen"  muiste  dies  kleine  Volk  befähigen,  auch 
die  Deutschen,  denen  es  an  jeder  volkswirtschaftlichstaailicheu 
Organisation  fehlte,  überall  aus  dem  Sattel  zu  heben  Wohin 
sie  kamen,  rissen  sie  den  Handel  an  sich.  M.lehtig  war  ihre 
Seemacht  erblüht*.  Nun  galt  es  den  Kontinent  als  Absatz- 
jxebiet  zu  erobern.  Drum  schoben  sich  die  Pioniere  des  nieder- 
ländischen Handels  und  Gewerbes  mit  klui^er  Voraussicht 
nach  Emden,  Bremen,  Hamburg  und  über  Wesel,  Aachen, 
Köln  nach  Frankfurt  vor,  das  vermö^^e  s(M'ner  zentralen  Lajj^e 
die  Stellung  eines  Saramelbecki  ns  einnahm  '\  Ihre  kauf- 
iiiannisehe  Überlegenheit  mufste  ihnen  überall  bald  die  Vor- 
herrsch aU  sichern. 

Aber  gerade  diese  Vorzüge  in  Handel  und  Gewerbe 
mufsten  Neid  wecken;  nicht  nur  bei  den  Patriziern,  sondern 
auch  bei  den  Zttnften  waren  die  „Welschen**  und  ihre  Arbeits- 
weise verhafst  Blickten  diese  doch  sowieso  scheel  auf  die 
Mefsfreiheit  Den  fremden  Händlern,  die  ihre  Ware  zum 
Verkauf  brachten,  suchten  sie  allerhand  Schwierigkeiten  zu 
machen^.   Da  muCBten  die  Niederländer,  die  das  Prinzip  des 


»  Palke  n,  117,  188. 

-  MzJ  9.  nr.  4. 

»  Schmoll      .M  4:1 

*  Memorie  vaiuie  ghcwiciitighe  redeuen  die  de  Heeren  Stateii 
Genersel  behooren  te  beweierhen  om  cheenMOB  te  wyken  rande  bände- 
linghe  ende  vaert  van  Indien.  MzJ  11,  26.  Onpartydiach  Discours 
opt*»  handolinjrho  vnnd»'  Indien.  MzJ  11,  27.  Ein  Dinlof,'»)'«  oder  Ge- 
spräch, die  uoch  währende  Friedenstractatioa  betreffend,  zwischen  einem 
holländischen  Bauern ,  Hofdiener,  Bürger  and  Schif&mann.  1608.  MsJ 
10,  B.    Laspeyres  57,  ß8. 

6  Falke  II,  42  ff.;  64. 

«  Rs.  1608  i.  24.  März.  1)  Messerschmiede  zu  Mainz.  2j  Franken- 
talcr  Schuhmacher.  Bgmb.  1612.  21.  April  Gewandschneider  u.  Rrftmer. 
Ibid.  5.  März  Kupfersenniiede.  Jiothe  B  81.  NanitMitlich  aber  richtete 
sich  die  Ert'ittorinicr  ?o«rPTi  die  Händler  zwischen  den  Messen.  H;,'-mb. 
Iö92,  17.  Febr.:  Hutmacher;  1695,  1.  April:  Gurtler;  loi)6,  7.  .Sept.: 

17* 
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freien  Handels  verfochten,  ihnen  natürlich  ein  Dorn  im  Ante 
sein.  Sodann  war  die  Herstellung  billiger  Massen  waren  a-a 
Zünften  ärgerlich*.  Auch  die  Art,  wie  jene  ihr  Gesinde 
„ihres  BeliiBtens  ufs  StQckwerk"  dingten',  war  ilinen  un- 
gelegen. Bekamen  die  Welachen  doch  dadurch  vor  ihaen 
einen  VorBprung.  Sodann  wurde  das  deutBche  Gesinde  durek 
die  leichtlebigen,  genufsfrohen  Gesellen  der  Fremdlinge  Ye^ 
führt  und  zur  Unbotmärsigkeit  aufgereizt^.  Besonders  aber 
hafste  man  in  den  Niederländern  die  Kapitalisten.  Das  i:it 
m.  £.  der  Hauptgrund ^  weshalb  die  Handwerker  im  Rate 

fegen  die  Bewilligung  der  Religionsfreiheit  stimmten^.  Die 
iünfte  steckten  eben  mit  ihrer  Auffassung  des  wirtschaftlichen 
Lebens  noch  tief  in  mittelalterlichen  Anschauungen  Das 
Anwachsen  grofser  Vermögen  und  die  kapitalistischen  Asso- 
ziationen waren  ihnen  ein  »Stein  des  Austofses*^.  Liefen  sie  doch 
auf  eine  „Zersprengiing  des  sozialistischen  Charakters  der 
Zünfte"  hinaus'.  „In  don  Zeiten  des  raschen  Übergangs  zu 
neuen  Formen  der  Volkswirtschaft,  in  Zeiten  einer  allgemeinen 
Geldwertsänderung"  war  es  den  wirtsciiattücli  Stärkeren  vie! 
leichter  gelungen,  sich  zu  bereichern  „als  in  Zeiten  ruhiger 
auf  dem  Boden  fester  Sitten  und  festen  Rechts  sich  bewegender 
wirtschaftlicher  Verhältnisse"  ®,  ein  Boden,  auf  dem  »ich  die 
Zünfte  gefielen  in  ihrer  zähen  Beharrlichkeit  und  kleinmüti^n 
Verzagtheit  ^  Der  Deutsche  war  kein  geborener  Industridler 
und  Kaufmann  Man  kann  den  wirtschaftlichen  Prozefs 
jener  Tage  einen  Kampf  der  natriarchalischen  Daseinsfbmi 
des  Mittelalters  mit  dem  Kapital  nennen      „das  ohne  Scheu 


Schubmacher:  159G.  12.  Okt.;  1597,  22.  Febr.:  Schremer;  1599»  6.  8«pt: 
Kürschner.    Ugb.  C  41  Oo  nr.  12:  1595. 

•  B^b.  IT.  Fobr.  1502:  die  Hutmuchor  klaL'-t-Ti.  dafB  die  welschen 
Kramer  ihnen  durch  Feilhalten  geringerer  üattuugeu  von  Hüten  «ir 
iiandbad  abstrickten". 

•  ügb.  C  34  L  nr.  8:  1606,  Viele  jeunes  compaignons  et  feeni- 
tcurB  waren  den  BrothcrreTi  aus  den  Nieaerianden  nachgeiogeii.  Mgb. 
F  16  nr.  IK  1572.    Bothe  B  81, 

•  S.  o.  S.  233. 

•  Act.  IV,  58:  1608.   Auch  Act  III,  316:  1601. 

^  Sie  wahrti'i)  cifor.süchtig  andern  Zünfton  gegenüber  da.-*  ihnen 
privilegierte  Arbeitsgebiet,  so  z.  B.  die  Kanten^rießer,  Rgmb.  1.  Okt. 
1601:  sie  beschweren  sich  über  die  Spengler,  LütTelgielser,  Kessler, 
ffsnneiiflicker,  die  ihnen  Abbruch  tftten,  ferner  Aber  Üomrad  Meni,  der 
Olaserlot  frilhabe.  -  Oldenberg  JV.  1891,  1328. 

«  Es  war  wieder  ähnlich  wie  um  1500.    Schalte  H  I,  671. 

'  Lanip recht  G  43.   Bücher  Gw.  375. 

•  Schmoller  G  189. 

»  Scbmoller  St.  545.  Ootheln  20. 
»«  Chamberlain  3:^5. 

Meister  41;  Die  Zunftartikel  waren  ein  Bollwerk  gegen  die 
stfirmischen  Woeen  des  eosislen  Lebens»  sollten  den  Handwerkern  ihre 
priTilegierte  Stellung  sichern  und  fremde  sn  der  Niederlassung  ver- 
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die    alte  Welt  in  Truinmer  schlug  und  das  wirtechaftliche 
Leben  in  neue  Bahnen  lenkte die  dem  Zeitalter  des  Indi- 
vidualismus   angej)alst   waren.     Die    deutsche  Bürgerschaft 
wollte  gern  im  alten  Geleis  weiterfahren :  die  gemütliche,  eng- 
luurissene  zünftlerische  Tätigkeit  ^  die  jedes  Risiko  und  jeden 
^\'a^emut  tiberflüssig  machte,  sagte  ihnen  mehr  /u,  trotzdem 
Frankfurt  als  Mefsstadt  für  die  neue  Richtung  geradezu  ein 
Eldorado  hätte  sein  müssen.   Man  kann  aber  um  IGOO  aua 
dem  Munde  Frankfurter  Bürger  Äufaerungen  h()rea,  die  an 
Luthers  Klagen  anklingen  °,  nur  dafa  man  jetzt  daa  zttnfÜerisehe 
Handwerk  gegen  die  freie  Luxusindustrie  schlitzen  zu  müssen 
glaubte,  während  jener  dem  Ackerbau  das  Wort  redete,  so 
wenn  er  klagte,  dafs  soviel  Land  unbebaut  bleibe,  weil  es 
nicht   «Zimmet,   Ingwer,  Malvasier,  NJIgelein,  Pomeranzen, 
Seiden  und  solche  Weibergeschleck  trage**.    Die  ZUnMer 
glaubten  wie  Sebastian  Frank  ^:  das  Volksvermögen  komme 
in  die  Hände  weniger,  und  der  gröfsere  Teil  des  Volks  ver- 
arme.   Dafs  ihnen  selbst  dach  auch  mit  der  Zeit  mehr  Arbeits- 
gelegenheit  und   darum   ein  gröfserer  Verdienst  erwachsen 
mUsse,   bedachten    sie   bei  J^c^trachtunj]:  der  so   schnell  ent- 
standenen riesigen  VerniDi^en  der  (4i ofshändler  nicht.  Auch 
sahen  sie  nicht  ein,  dafs  es  ein  groiser  Vorteil  war,  wenn  die 
Luxuswaren  im  eigenen  Lande  produziert  wurden,  Avährend 
bisher  viele  Tonnen  Goldes  alljährlich  dafür  ins  Ausland  ge- 
wandert waren®.    Es  war  ja  doch  ein  Ding  der  Unmöglich- 
keit, die  mit  dem  Heraufkunimen  der  neuen  Zeit  einsetzenden 
„neuen  Elemente   des  wirtschaftsgeschichtlichen  Prozesses** 
ganz  beiseite  zu  w^en,  man  mufste  sich  ^aufs  glimpflichste 


hindern.  Die  Fordening^  d^r  Frankfurter  Bürgerschaft,  dafs  sich  alle 
Sinbeimischcii  in  Zünfte  begeben  sollten  (1613),  läfst  das  Ziel  dieses 
Strebens  deutlich  erkennen.  B.  U.  t.  43:  Humperg.  Auch  die  Forde- 
rung, dafs  man  nur  an  in  in  Orte  feilhaben  solle,  tauchte  zur  Zeit  der 
Revolution  wieder  auf:  BU  43:  Fettkrämer:  10.  Juli  1G18.  Schon  am 
14.  Juli  1612  lieifät  es  zu  Rat,  dafs  die  Weifsbinder  und  Tüncher  ebenso 
wie  die  Hecker  und  Weingärtner  um  Anrichtung  einer  Zunft  gebeten 
hAtten. 

'  Schonlank  S.  74. 

*  Man  darf  freilich  nicht  verkennen,  daf.><  trotz  der  genauen,  ein- 
schr&nkenden  Vorschriften  über  Zahl  der  Gesellen,  Maximum  der  ein- 
zukaafenden  Rohstoffe,  Beschneidun^  des  Zwischenhandels  Q.  a.  doch 
Öfterp  oiiie  Durchbrechung  dieser  nivellierenden  ßestimmungen  durch 
reiche  Handwerker  vorkam.  Heil.  ITT,  3e,  f,  g.  Über  das  Wirk»>n  des 
Gesetzes  von  Angebot  und  Nachfrage  im  Mittelalter  vgi.  Beil.  Iii,  4  k: 
wir  dingen  knecnt  so  wir  nehest  mögen  so  nemen  die  knechte  so  sie 
meist  mögen.  Vgl.  auch  das  Herrnili  ilen  Arbeitswilliger  nnd  das  Be- 
d.n>heu  guter  Arbeiter  durch  Arbeitsuniustige  l 

»  Schmoller  N  634. 

4  SchmoUer  N  681. 

'*  Vgl.  Uff.  Mscr.  19».  Anonymi  Francofurtensia  varia:  1577  Depu- 
tationstag zn  Frankfurt:  für  seidene  Kleider  und  dergl.  vergänglichs 
Waren  gebe  jährlich  „überschwänglichs  Geld"  iu  andere  Länder. 
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mit  ihnen  abzufinden^  suchen  ^.  Die  Frankfurter  Bürgerschaft 
soweit  sie  den  Fremden  feindlich  gegentlhertrat,  verkannte» 
dafs  die  Ttttigkeit  jener  das  ganze  neue  WirtschafitsgebAode 
der  Stadt  aufgerichtet  und  erhalten  hatte dafe  man  also  den 
Ast  absägte,  auf  dem  man  safs,  wenn  man  ihrem  SchalS» 
HiDdernissf  Ix  reitete.  Das  Hetzen  der  starren  Lutheraner 
liefs  freilich  die  wirtschaftlichen  RUcksieliten  als  untergeordnet 
erscheinen,  wie  man  ja  bis  gegen  17^0  keine  Wissenschaft» 
liehen  Vorstellungen  über  die  wechselnden  KonjunktureOt 
über  die  Aufschwiinjj^s-,  Krisen-  uud  Xi^'lfrfifangszeiteii  gehabt 
hat^.  8o  erklärten  auch  die  Fraiikiart(.'r  Geistlichen,  Gott 
^ebe  Teuruug  und  \\'ohl.stHnd ;  er  könne  die  \  iciualien  wohl- 
feil machen.  Man  bedürfe  dazu  der  \\'e]>chen  nicht.  Man 
kann  sich  niclit  wundern,  wenn  der  Vorkämpfer  der  Nieder- 
länder die  Lutheraner  darum,  wieder  mit  oem  WOite  des 
Jesuiten,  wegen  ilircb  blinden  Kiterns  btockrische  iicnut,  die 
überall  mit  dem  Kopfe  durchwollten  *. 

Wie  glanzvoll  hätte  sich  Frankfurt  damals  ohne  dies  eng- 
herzige, neidische  Inschachhalten  der  freien  Gewerbe  ent* 
wickeln  können!   Im  Mittelalter  war  ja  in  dem  Stadtsttck^ 

Sermanente  Ebbe  gewesen.  Trat  eine  grölsere  Forderung  an 
ie  Rechenherren  heran,  so  mufsten  sie  bei  den  Juden  oder 
bei  der  Geistlichkeit  oder  auch  bei  reichen  Mitbürgern  ein 
Darlehn  aufnehmen  oder  ein  Geschenk  erbitten  Es  herrschte 
dne  unbeschreibliche  Enge  der  Finanzen,  und  das  Jahr  schloff 
wenn  überhaupt,  nur  mit  einem  nicht  nennenswerten  Über- 
schufs  ab.  Im  15.  Jahrhundert  und  zu  Be^^^inn  dos  16.  hatte 
sich  die  Sachlage  insofern  geändert,  als  jetzt  wenigstens  im 
Ärar  ein  pinz  annehmbarer  Kestbe.^tnnd  verblieb.  Aber  ♦  ng 
und  kleinlich  waren  auch  jetzt  die  ünanziellen  Verhältnisse, 


•  Sehmoll  er  N  m. 

-  Boos  4,  1^82:  Das  Wirken  der  Niidei lautier  in  aiidereu  Stndten. 
S.  0.  8.  221  u.  25Ö.  V^gl.  damit  die  Äufscrung  der  luther.  l*iv«ii^er, 
F.  8ei  schon  ^eine  florigssnte  HandelMtadt"  gewesen,  elie  die  Nieder- 
lfti)d«'r  dagewesen  wärrn.  Jone  soioii  als  arme,  aller  Mittel  eutblöfsiie 
FremdlincTP  eingewandert  und  taten  inni  i^o.  als  ob  die  Stadt  durch 
sie  in  Aulnahme  gekommen  sei.  Kichtigor  urleilt  der  Verfasser  der 
„Zwei  unterschiedfichen  Bedenken"  1615  (HsJ  9,  2),  dafs  die  SUdI 
„arm  an  Einkommen  und  Hürirorzahl  *  ij^  wesen  i.  daf»«  dit«  Katsherron 
aus  Furcht,  „unter  das  Joch  zu  kouniKU  -,  die  Fr«  nidiing(*  aufgenommen 
habe,  und  dafs  die  Stadt  dann  zugtnoumien,  so  dafs  i>ie  „ellielie  10V>Ö 
Hausf^esaf^s"  gezählt  habe.  Chr.  17:  Katschretber  Anthes:  die  Patrieier 
hätten  Ilauser  und  Plätze  om  geringen  Zins  ausgeliehen,  da  n'^enig 
Volk**  dllgewesen  sei. 

«  SchmoUcr  V  Ii,  4^:4. 

«  MzJ  9  nr.  4. 

*  Z.  B.  Rh.  1410.  400  gülden  han  wir  von  den  Jtiden  enphangoo 
nl«:  Tnnn  in  nuwe  stedekeit  gab  vnd  sie  bat  den  Rade  etzwaz  zu  ■^tnr  'n 
Bunderlichen  als  mau  itzunt  von  der  stede  wegen  &ere  grübe  vnd  bu« 
wete  als  man  eich  virsehe  eins«  legere  vor  der  Stat  von  des  fiicbi 
wegen.  Vgl.  Botbe  B  I. 
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Erst  die  Niederländer  brachten  eine  freiheitliche  Richtung  in 
den  Wirtschaftsbetriel) :  sie  hätten  aneli.  fnlls  man  ihnen  Ge- 
le^r^'nlieit  zur  Entfaltung  aller  ihrer  hLrätte  gegeben  hätte,  der 
ganzen  btadt  und  ihrer  Verwaltung  ein  Imposanteres  Gepräge 
aufgedrückt,  sie  aus  der  Kleinkranierei  und  Krähwinkelei 
emporgehoben  Die  stattliehen  Jahreseinnahmen  und  die 
respektablen  Überschüsse  bezeugen  das.  Damit  wäre  auch 
die  durch  leichtsinnige  Spekulation  des  Rates  entstandene  Ver- 
ischuldutig  zu  tilgen  gewesen,  und  Fraukturt  hätte  eine  stolze 
Holle  spielen  können.  Auch  den  hohen  repräsentativen  An- 
forderungen, die  an  die  Finanzen  der  Stadt  in  ihrer  Eigen- 
Bcbait  ala  Wahlstadt  stets  gestellt  wurden,  hätte  sie  jetzt 
spielend  gerecht  werden  können.  Eine  Unterstützung  greiser 
Industrien  seitens  des  Staates  war  ja  doch  sonst  recht  eigent* 
lieh  die  leitende  wirtschaftliche  Idee  der  staatlichen  Bildungen 
seit  dem  16.  Jahrhundert.  Eine  Erleichterung  der  Ausfuhr,  ein 
Schutz  der  exportierenden  Gewerbszweige  wäre  darum  aueh 
in  Frankfurt  am  Platze  gewesen.  Erst  dann  hätte  man  hoffen 
dürfen,  „dureh  einen  lebhaften  Verkehr  im  Innern  alle  indi- 
viduellen Kräftfe  in  den  Dienst  des  Ganzen  zu  stellen"  ^  Die 
Finanzkräfte  der  Frankfurter  Grofslülndler  und  Industriellen 
wären  damals  beffihif]^t  ^i^ewpscn  eine  ^n^ofse  Rolle  zu  «pielen; 
denn  dort  brachen  du-  Quellen  immer  machtvoller  hervor,  so- 
dafs  sie  auch  des  geldbedürfti^en  Kaisers  Autmerksarakeit 
erregten^,  während  in  anderen  süddeutselien  Stiidten  nament- 
lich intblf^e  der  spaniselien  und  französistdien  Staatabankerotte 
von  1557  und  157.')  und  dem  Niedei>,Mnge  Antwerpens  und 
Lyons  viele  grof-se  HandeLshäuser  fallierten^  und  abnahmen, 
so  die  Welser,  die  Manlieh,  die  Fuggei.  Frankfurt  war  die 
Mutter  aller  Kaufmann sgewerhe  geworden*.  Und  das  trotz 
aller  Schwierigkeiten  ^  die  sonst  in  den  Bheinlanden  da- 
mals entstanden*.  Die  Niederländer  hätten  vermöge  ihrer 
internationalen  Verbindungen,  namentltch  auch  mit  den 
englischen  Tuchhändlern  Ober  £mden^,   Stade  und  Ham- 


■  S.  o.  8.  262,  Anm.  2. 

•  Bücher  V  71. 

«  Vgl.  Rothe  ß.  4'1 

*  Stetten  I,  Ü04,  t>06,  610,  700.  Ehrenberg  F  11  Ibü  tt.,  242. 
Hftbler  124.  Buff  89.  Ehrenbere  E  41.  Freilich  besafs  Auesburg 
noch  einen  starken  Loinwandhandel.  Noch  1595  wurden  auf  dem  Vveber> 
banste  410930  Stück  Barchent  „geschaut      >itetten  I,  737. 

^  Kriegk  Bz.  295.  Säintl.  Frankiurter  und  Augsburger  Kauf- 
\eute  1587. 

0  Rosc-hcr  N.  272. 

^  KBr.  1580,  2.  Januar.  Lübeck  und  andere  ffansastädte  haben 
sich  beim  Kaiser  über  die  englischen  Abenteurer  beklagt.  Den  llansa- 
städten  sei  infolge  des  Konspirierens  Londoner  Kaufleute  der  Einkauf 
englischer  Laken  und  Tuche  verboten  und  die  freie  Ausfuhr  gesperrt, 
indem  hohe  Zölle  den  Privile;^den  ;;invidcr  aufgelegt  seien.  In  Emden 
sei  den  Abenteurern  eine  licsldenz  zugelassen.   Jene  hätten  alle  üan- 
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burg^  und  mit  Hilfe  ihres  freien  Blickes  in  wirtschafiUehen 
Dingen  die  Frankfurter  für  eine  grofsstigige  Wirtschaftspolitik 
gewinnen,  die  enge  Stadtwirtschaft  zor  Nationalwirtschaft  er- 
weitem können  ^.  Vielleieht  wäre  das  segensreich  geworden  für 
das  ganze  Reich :  es  wäre  durch  die  Hereinnahme  und  Assimilie- 
rung fremder  Lehrmeister  in  seinen  handelspolitischen  An- 
schauungen umgebildet  und  aus  der  Abhängigkeit  vom  Auslands 
befreit  worden  wie  dies  ja  mit  den  Mandaten  gegen  die  eng- 
lischen adventurers^  und  mit  den  Wollausfuhrverboten  ^  erstrebt 


Teuerung  eingetreten,  z.  B.  koste  ein  Packen  Laken,  das  vor  weniiren 
Jahren  mit  50 — 60  Ib  bezahlt  worden  sei,  jetzt  100  Ib.  Lübeck  u^w. 
bitten,  Emden  und  döjn  Grafen  v.  OsttVieshmd  zu  verbieten,  ihnen  \'or- 
schnb  zu  leisten.  —  Der  Ghraf  v.  Ostfrie.sland  sagt  zu  seiner  Verteidi- 
gung: Die  Commercien  seien  f i  r  i :  Englaml  st'i  kein  Reichsfeind.  Die 
Loiulisclirn  Kaufleute,  „so  sich  mareiuns  Venteners"  (!)  nennen",  säfsen 
durch  ganz  Deutschland,  zögen  auf  und  nieder,  handelten  und  „weberten"' 
in  allen  Städten,  wie  Franfnirt,  Strafsbnrg,  Augsburg,  Nürnberg,  051a, 
Lübeck,  Hambur;;,  Brenien,  Daiizig.  Vor  alters  seien  die  Hansischen 
oder  Osterlinger  vor  andern  Nationen  gefreit  gewesen,  so  dafs  sie  von 
einem  Laken  nur  1  JSobel  hatten  zu  geben  brauchen,  andere  2.  —  Auch 
der  Landgraf  v.  Hessen  kaufe  in  Emaen  von  den  Engländern :  er  bsbe 
-diesen  Tag**  dorthin  durch  seine  Diener  600  englische  Laken  einfthioi 
lassen  für  seine  Kleidung.  S.  u.  S.  293,  Anm.  5.  —  Es  ist  interessant, 
was  17  Tuchhändler,  meist  aus  Antwerpen  oder  sonst  aus  den  Nieder^ 
landen,  die  man  in  der  Fastenmesse  IS31  Uber  die  Artikel  der  Haaaa- 
Städte  befragt  hat,  geantwortet  haben.  Seit  1558  habe  England  die 
Privilegien  der  Han^'a  nicht  gehalten.  Es  würden  20— BO^^'o  Auflagen 
von  der  Gewandausiuhr  erhoben,  von  denen  die  Adventurers  frei  seien. 
Diese  enelische  Gesellschaft,  anen  Stapoliers  genannt,  habe  den  ganaen 
Welthandel  in  Händen.  Sie  handle  nur  auf  Deutschland  und  die 
Niederlande;  für  andere  Nationen  gebe  es  andere  Gesellschaften.  W  t 
in  die  Gesellschaft  aufgenommen  werden  wolle,  müsse  7  Jahr  Islus  m 
England  gedient  haben.  —  Ein  EnglSnder  gebe  nnr  6  Schilling  Au^fuhr- 
zolT,  wo  ein  Ausländer  14  Schillinge,  jeden  zu  4  Batzen  gerechnet,  ent- 
richten müsse.  P>üher  hätte  die  HMn^astädte  nach  „nrnltom",  -^'^^  Jf^hr 
altem  Briefe,  an  dem  noch  14  Könige  gesiegelt  haben  sollten,  nur 
einen  Schilling  gezahlt.  —  IMe  Kompagnie  fasse  immer  nur  wenic 
Sehiffe  ab,  um  die  Preise  zu  halten.  Ihre  Gubemeurs,  Curtmeister  unS 
Deputierten  in  Antoif  luirl  Kmden  gäben  ihr  A\'i80.  Damit  die  J*reise 
durch  die  Unverni(igliehen  nicht  gedrückt  wurden,  strecke  sie  ihnen 
Geld  vor.  Die  Hanseaten  müfsten  oft  mehrere  Wochen  auf  Ladung 
warten;  sie  inüfsten  sieh  dann  verpflichten,  die  Waren  nur  in  ihre 
TIr-imat  zu  briniren :  und  noch  dssu  müCstra  sie  Kaution  steilen  in  door 
Höhe  des  Wertes  der  Ware. 


'  Ehrenberg  E  liy.  210.  Eb.  passim.  Ugb.  B  73  Ccc  1602. 
Umgekehrt  wurden  Seidenstoffe  in  erheblicher  Menge  nach  Eni^laitd 
über  Hamburg  auspcfOhrt.  Ehrenberg  E  297.  Niedenändi8c]ie  ^^^^en, 
auch  Samt  und  Seide,  gingen  auch  über  Frankfurt  nach  Schlesien.  Ra. 
1613,  1.  13.  April. 

*  Ehrenberg  V  37.  Schulte  H  I,  680. 
«  Schmoller  V  II  594. 

*  Orth  F  261:  1582,  1597.  Bgmb.  17.  Sept.  1598:  Kaiserl.  Mandat 
gegen  sie.  Ksp.  29.  Januar  1599 :  Lübeck  klagt  über  sie.  Bgmb.  Id. 
u.  26.  Aug.  1595:  englische  TachhAndier.  &  o.  S.  SMB,  Anm.  7. 

»  SciimoUer  H  tS&. 
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worden  war.  Hamburgs  kluges  Vorgehen  hätte  in  Frankfurt 
Schule  machen  müssend  Dort  hatte  man  auch  zunächst  'j^p.- 
klagt,  „(lat  de  fremde  den  Borgern  de  Nahrung  utt  den  munde 
theeu" ,  und  es  war  den  Deutschen  auch  dort  schwer  an- 
gekommen, „aus  dem  sichern  Geleise  des  Mittelalters"  plötz- 
lich sich  liinauözuwagen  auf  das  von  Interessenkäinpfen  er- 
füllte Arbeitsfeld  des  Weltmarkts.  Aber  man  rang  sich  durch. 
Zunächst  wehrte  man  der  schädlichen  Konkurrenz,  indem  mau 
die  bisherigen  Handelsartikel  den  Bürgern  vorbehielt,  sodann 

gib  man  dem  Neuen  Raum  zur  EntwickluDc  und  legte  so  den 
rund  zu  einer  ttberraachend  sohneilen  HandelsolSte:  und 
das  ermöglichte  die  ^hohe  staatsmännische  Intelligenz  und 
InitiatiTe  einzelner  im  Kampfe  gegen  die  beschränkte  Augen* 
bliekspolitik  einer  sich  nur  zOgernd  Tom  Hergebrachten  loa- 
lösenden  Menge**.  Aus  selbsteigener  Kraft  konnte  der  Deutsche 
nicht  so  umfassende,  weitreichende  Pläne  schmieden:  er  be* 
durfte  der  Anregung  von  aufsen*.  Wo  diese  fehlte,  treffen 
wir  im  deutschen  Wirtschaftsleben  damaliger  Zeit  einen 
^Prozefs  der  Invalidisierung"  an*.  Und  wo  die  wirksam 
gewesenen  fremden  Kräfte  lahmgelegt  wurden,  ging  die  deutsehe 
Wirtschaft  wieder  zurüLk.  Auch  dafür  hätte  Hamburgs  Ent- 
wicklung ein  Beispiel  ^el)('n  krmnf'n'*. 

Freilich  war  die  Zeil  des  Übergangs  zu  dem  modernen 
Wirtschaftssysteme  für  manchen  Frankfurter  Bürger  nicht 
segensreich.  Denn  die  kaufmännische  Gewandtheit  der  An- 
kömmlinge ttberflügelte  viele  Eingesessene,  sudais  die  Klage 
nicht  mit  UnrechL  ging,  dafs  die  Häuser  der  Deutschen  trotz 
aller  Vorsichtsmafsregeln  in  die  Hände  der  schlauen  Fremd- 
linge Übergingen  Auch  diese  Erkenntnis  mag  dem  Rate  die 
ultima  ratio  nahegelegt  haben,  sich  die  gefährlichen  Kon* 
kurrenten  seiner  Bttrger  vom  Halse  zu  schaffen*.  Auch  waren 
durch  die  Ausbildung  des  Unternehmertums  starke  soziale 
Verschiebungen  in  der  Zusammensetzung  und  Schichtung  der 
städtischen  Bevölkerung  vorgenommen  worden.  Damit  war 
aber  eine  „Dissoziation"  des  bis  dahin  bestehenden  „sozial- 
psychischen  ZuBtandes**  eingetreten^;  und  das  Drängen  und 
Hasten  nach  Gewinn  sowie  die  Materialisierung  durch  die  von 
der  Industrie  gesteigerte  Genufssucht  waren  wenig  erfreuliche 
Begleiterscheinungen  des  Aufblühens  der  Stadtwirtschaft  ge- 
wesen. 

Immerhin  lehrte  die  Folge,  dafs  all  diese  Mifsstände  noch 


1  Ehrenhcrg  H  318.   Ebrenberg  £  4SW  Naad6  54» 

«  Ehrenberg  E  178. 

•  Lamprecht  G  46. 

*  Ehrenberg  E  171. 
Uff.  30,  1047  (1596). 

6  Fr.  R.  I,  94. 
Lamprecht  G  55. 
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da.s  kleinere  t.'bel  gewesen  waren,  31  it  deui  cnieuten  Ein- 
schreiten gTPgon  die  Welschen  brach  die  Tnduätrie  in  Frank- 
furt zuäsammen,  und  das  Verhängnis  nniiin  seinen  Lauf.  Mit 
dem  Passainenteriegewerbe,  das  ^vor  Jahren**  „in  Flor  ge- 
standen haUc,  war  es  „in  den  vielen  nacheinander  erwachsendeu 
schwinden  Jahren",  die  Mifswachs  und  Seuchen  gebracht  hatten, 
„je  länger  je  böser  gewopden".  (1610).  Viele  hatten  „nicht 
das  lieb  trucken  brodt**  damit  verdient.  Natürlich  1  Denn 
wieder  wurden  nun  die  Waren  draufsen  gearbeitet  und  dann 
in  den  Frankfurter  Messen  auf  den  Markt  geworfen,  billiger 
als  sie  die  Frankfurter  Industrie  herstellen  konnte,  die  unter 
der  Akzise  und  unter  der  Teuernis  litt.  Darum  baten  die 
Schnfimiacfaer  um  Erlafs  des  Stuhlgclds,  damit  sie  die  Schätzung 
und  das  Wachtgeld  bezahlen  könnten,  was  ihnen  selb-^t  dann 
noch  schwer  genug  falle  ^  Hand  in  Hand  mit  der  schwierigen 
Lage  des  Seidengewerbes  ging  die  Entwicklung  in  den  Grofs- 
fttrbereien  ^  Sie  waren  ja  dem  Rate  liingst  ein  Dorn  im 
Auge  gewesen.  Schnei)  man  doch  ihrer  Tätigkeit  hauptsäch- 
lich die  Teuerung  des  Holzes  zu^.  Natürlich  macht«*  eich  nun 
die  Depression  allerorten  fühlbar.  Falliments  irat«Mi  ein*. 
Die  Güter  wurden  mit  Arrest  belegt^.  Vielen  GeselltMi  wurde 
gekündigt;  sie  setzten  sich  in  immer  stärkerer  Anzahl  in  die 
Winkel"  und  pfuschten  den  verschiedensten  berufliehen 
Branchen  ins  Handwerk,  nicht  blofs  den  Seiden häudlern,  denen 


>  Hw.  n,  62,  82:  l  15.  Mfd  1610. 

«  Rothe  B  80  und  Beil.  9.    Ugb  D  19  A. 

^  S.  o.  S.  _^:^o  Aiini.  6.  Rsp.  1596,  23.  Janaar.  Ob  uioht  hIIo  FarK- 
kessei  abzuschatieu  seien?  Man  will  keine  neue  Farbgerechtigkeit  er. 
teilen;  man  will  sehen,  wie  es  in  flanau  gehe,  wo  jetzt  auch  geerbt 
werde.  Sonder  Zweifel  werde  man  dort  auch  verspüren ,  wenn  man 
auch  jetzt  ^disen  iintzon  alsz  ein  frc«5chieckh  von  den  tVemhdon  oin- 
neme",  „wie  scheülich  Inen  solche  leuth  in  erösun^^  der  wäider  gewesen* 
seien.  Auf  den  Dörfern  Baffen  auch  Färber.  Ob  man  sie  in  die  Stadt 
nehmen  wolleV  Dann  kämen  andere  an  ihre  Statt.  In  den  Nieder* 
landen  seien  noch  viel  Färber:  wenn  man  alle  nufnehmen  wolle,  würde 
es  dt  r  l^ürgerschatt  ganz  beschwerlich  sein.  Wenn  e>  in  Hanau  gehe 
und  (\or  Hat  meine,  dafs  die  Stadt  Vorteil  von  ihnen  habe,  könne  man 
sie  iniin  r  haben.  „Dann  sy  solche  Commoditeten  bey  den  b^achharten 
Herrscdiafften  nimmer  lialxii  können,  alsz  sy  in  ifi.'st  r  Statt  hotten". 
Bfrmh.  l'*04,  1?*.  I>ex.:  Keehenherren  lialien  den  Tripj^tarlM-rn  von  jedpm 
Stück  4  ^  ubgenounnen  wie  den  Grobgrünfarbern :  sind  trutzig  und 
halsstarrig,  decr. :  künftig  8  ^  fordern.  Bgmb.  1606,  9.  Okt.:  Appli- 
kation gegen  die  Doppelakzise.  decr.  nein,  sondern  auch  von  aen 
Grobgrünfärbern  fordern.  Ib.  6.  Nov.:  4  c^.  Bend»  7.  April  1^08:  der 
Färber  iiji  Sandhof  hjjtte  20  junge  Tannen  abgei»auen.  Bgmb.  1611, 
14.  Nov.  Die  Seidenarbeiter ,  Fftrber  nnd  Poeamentler«  seien  „in  Ab- 
gang kommen",  während  die  Diamantschneider  sich  merklich  mehrten 
und  viel  tVrnu!  Volk  gebrauchten,  was  den  Bürgern  nachtpi!i«r  «ei. 

*  Bgmb.  iO.  März  1012:  Bankerottiere  trugen  ein  gelbes  Barett 
Rsp.  2.  Juli  1595. 

•  Z. 
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sie  auch  Konkurrenz  iii;irhten,  iiuleni  sie  Kammern  und  Ge- 
uiächer  „beölaiulrn'*  und  auf  eigene  Ueclnuuig  arbeiteten.  Ks 
waren  die  „8tiiiii|»ler  *  oder  „Störer"  ^  über  die  nun  seitens 
der  Zünftigen  laute  Klage  crlioben  wurde.  Dies  ist  der  Grund 
dafür,  dafö  seit  101(3  nur  Bürger  ein  Handwerk  treiben  dui  iLen 
Man  hatte  einen  der  Hauptgründe  für  den  Aufruhr  in  diesem 
Inshandwerkfallen  erkannt*.  Schon  früh  hatte  der  Rat  die 
Gefahr  gewittert,  die  von  dieser  Seite  her  drohte.  Er  hatte 
die«  welche  ^ufiP  eine  Zeitlang  geschrieben"  waren,  ^^viel  Volks, 
sowohl  verheurate  als  ledige",  einen  Eid  auf  dem  Römer  leisten 
lassen*.  Ferner  wurde  das  Verbot  vom  neuen  von  den 
Kanzeln  verkündet,  Fremde  ohne  Wissen  des  Rats  zu  be- 
herbergen*. Schon  lan^e  klagten  ja  die  Almosenpfleger,  dafe 
der  Kasten  durch  die  Gaben  an  arme  Fremde,  namentlich  an 
fremde  Soldaten,  immer  mehr  beselnvert  werde®.  Um  die 
Arbeitslosen  auszutreiben,  wurdn  bestimmt,  dafs  die  lodigen 
Fremden  8 — 10  Tage  mit  den  Bettlern  an  Wall  und  Toren 
arbeiten  sollten'.  Später,  nach  Ausbruch  der  Revolution, 
mufste  jeder  Ledige,  der  nicht  in  der  Kost  des  Meisters  war, 
U't  ö,  dann  G  s  pro  Quartal  zahlen,  jedes  fremde  Ehepaar  1  G®. 
>*och  von  einer  andern  Seite  her  wurde  die  „Nahrung"  der 
Bürger  verkiaiiniert.  Viele  welsche  Handwerker  und  Kauf- 
leuto  zo;ien  zwar  auo  der  Stadt,  behielten  diese  a})er  als  Absatz- 
gebiet bei  ®.  So  w«aren  sie  die  Lasten,  namentlich  die  schwere 
Besteuerung,  los  und  gingen  der  schier  unerschwinglichen 
Haasmiete  aus  dem  Wege  In  Meiszeiten  brachten  sie  dann 
z,  B.  grofse  Fttsser  voll  Schuhen  aus  Hanau,  Frankenthal  und 
anderen  Orten  herein,  obgleich  diese  nicht  „Kaufmannsware* 
nicht  „befreite  Kaufmannschaft,  wie  andere  ausländische 
Commercia'*      waren.  Gegen  diese  auswftrtige  Konkurrenz 


'  Vgl.  Bficher  V  97  „auf  die  Stör  gehen-.  101/2.  Ugb.  C  41  Qq 
nr.  3,  160J;  Ugb.  C  41  (Pp  nr.  5:  1565,  Rr.  nr.  2:  1593},  Ddd  nr.  1: 
1614,  Dd:  161H;  Ugb.  0  40  £e  nr.  4:  1611. 

«  MzJ  S,  23. 

ä  \'gl.  Bücher  B  267:  Die  Stellung  des  Rats  den  fremden  Buch- 
bindern gegenüber  vor  dem  Aufruhr,  wo  er  verfügte,  dafs  ihnen  die 
Zunft  RoliBtoffe  „zu  ilirer  notturfft  zukommen  lassen^  solle,  und  1614. 

*  V'jh.  B  76  D  1:  ir.lO,  24.  Mai. 

^  Ib.  1611,  10.  Jnli.    Bot  he  B  34. 

^  l^nb.  17  Januar  1605.  Bes>ondeiri  bei  „Sterbeusläuften**  war 
diese»  .Elnnchleifen"  verderblich.  Bgmb.  80.  Sept.,  2.  Okt  1606. 

•  l!..  1011,  8.  Anrr. 

^  Ib.  1614,  10.  Mai.  Rp.  23.  Juni.  K.  K.  A.  74.  Müller.  Vgl. 
Chr.  17,  275  ti".  nr.  15  die  Klage  der  Zünfte  über  die  vielen  annen 
Beisassen,  herrenlose  Mägde  und  anderes  Gesindlein.  Ugb.  B.  76:  der 
Rat  habe  viel  Fremde  gt^duUlet. 

»  Schon  Bgmb.  1606,  30.  Sept. 

Ugb.  C  50  Ii  1613,  H  1616. 
»«  Vgl.  C  34  Kk  1694. 
»•  Vgl.  C  84  Ii  nr.  14,  1596,  1603. 


Digitized  by  Google 


2Ü8 


XXVI  2. 


wehrten  sich  die  Züütte  manchmal  kurzerhand :  sie  nahmen 
in  der  Konfliktszeit  einfach  die  eingeführten  Waren  fort.  Die 
II  indwerke  waren  ja  «elbbt  schon  Uberöctzt,  bodals  ^ie  mit 
dem  Leben  rangen^. 

Das  plötzliche  Einschrumpfeii  des  nocli  slemlich  aaft- 
reichen  WirtscbaftskOrpers  hatte  demnach  eine  Verkttmmening 
vieler  Glieder  zur  Folge.  Immer  grOfaere  BeyOlkerungskreise 
mu&ten  ihren  Konaum  einschränken.  Die  Einnahmen  sanken 
zusehends*.  Dagegen  blieben  die  Mieten  hoch  im  Preise; 
dies  deswegen,  weil  die  anderen  Lebensbedürfnisse  ebenfalls 
ihren  teuren  Stand  bewahrten^,  hauptsächlich  wegen  der  Nach- 
frnge,  die  im  benachbarten  Hanau  herrsehte  Besonders  d&s 
Korn  stieg  immer  noch  im  Preise.  Und  doch  war  ein  Teil 
der  Bürger  schon  l(i04  so  verschuldet,  dafs  die  Verkäufer 
miteinander  wetteiferten,  beim  Rate  für  ihre  Forderungen  das 
Priorita tsr rollt  zu  erlaiijLj^en 

Noch  and<M(  Konkurrenten  wurden  übrigens  den  Btirgem 
lästig.  Im  Laute  des  Iii.  Jahrhunderts  hatten  sich  die  Be- 
wohner der  Ghetto  etwa  um  das  Zwanzigfache  vermehrt,  so- 
dafs  sie  etwa  liniM)  Seelen  zählten®.  Sie  verteuerten  natur- 
gemÄfn  sehon  durch  ihre  blofse  Anwesenheit  die  Victualien' 
und  sonstigen  Lebensbedürfnisse.  Sodann  sahen  sich  manche 
Zünfte  durch  ihre  Tätigkeit  beeinträchtigt*.  Deshalb  wuchs  die 
Mifsstimmung  gegen  sie  mit  dem  Nachlassen  der  Konjunktur. 


'  Bothe  B.  62,83  u.  Beil.  I.V.  Schon  am  11.  Sept  1G04  be^ehloi^ 
der  Rat,  dafs  niemand  ohne  vorherige  Anzeige  bei  den  Deputierten  im 
ilimdwork  genommen  werden  dürfe. 

'  Man  vergleiche  auch  den  Rückgang  <les  Ilamlelsumsatzee  während 
der  Messen,  v.-:p  er  sich  in  der  Abnahioe  der  Abgaben  der  Makler  offioa- 
bart.   Vgl.  Bothe  B.  33,  Anm.  2. 

»  S.  o.  S.  180  ff.,  Beil.  III,  5  I. 

*  S.  o.  S.  186. 

Bgmb.  1604,  4.  Sept. :  Bäcker;  decr, :  abschlagen,  aber  wenn  der 
Debitor  noch  in  esse  ist,  ihnen  auf  der  Rechnung  dio  Hand  bieten; 
1605,  21.  Febr.:  Bierbrauer.  Bitten  „den  andern  Chyrograpluriis  credi- 
toribns  nit  gleichgehalten"  zu  werden:  decr.:  absehlagen. 

•  Bgnib.  20.  F.'br.  1G12:  Jotles  Hau^^gcsäfs  will  Achtel  = 
1300  Achtel  Korn  liefern:  also  waren  nach  authontisclioni  Ztnigni»  etwa 
433  Uausgesässe  vorhanden  ohne  die  Armen  und  ohne  die  Fremden, 
die  sich  ohne  Stfttigkeit  bei  Verwandten  und  Bekannten  anfhieiCen. 
In  der  Visitationsorduung  wurde  über  das  viele  Gesinde  ^oklagt  nnd 
jeder  Haushaltung  nur  ein  Knc'cht  und  eine  Magd  zugebilligt.  Vgl. 
Bothe  B.  70.  Kracauer  J.  Dictz  B.  Vgl.  D.H.  S.  18:  der  Hm  au 
den  Kaiser,  27.  Jnni  1612. 

7  Z.  B.  das  Fleisch,  s.  Anm.  8.    Bü.  t.  43:  Humnerg:  die  Jaden 
wollten   das  Pfund  Ochsenfleisch  1613  zu  1  albus  gelieu.    Ib.:  Fftt- 
krämer:  lü.  Juli  1613:  die  Gärtner  sollten  die  Milch  den  Bürgern 
billiffereni  Preise  lassen  als  den  Juden* 

«  Gravamina  1612.  Ugb.  E.  47  I.  Sie  handelten  mit  Perlen,  Edel- 
ge^t  in,  Gold,  Silber.  Kleinod,  Samt,  Seide,  Spezerei,  leinenem  und 
wollenem  Gewände,  mit  Vieh,  aufaerdem  mit  Peizwaren.  Vgl.  Bothe 
B.  172.  Bgmb.  16.  Aug.  1604:  Privileg  Karis  IV.  Aber  Gold*  »1 
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bb)  Die  nnsosiale  Haltung  des  Rats. 

Trotz  der  wirtschaftlichen  Depression,  die  niemandem  ver- 
borgen bleiben  konnte,  trug  sich  der  Rat  mit  dem  Gedanken, 


Silberwiepren  vn-lo^pn.  Bgmb.  1589,  14.  Oct  :  Nnnordnnnf»^  des  Ochsen- 
haodeU:  die  Juden  sollteu  nicht  auf  der  Weide  und  nicht  vor  9  Uhr 
auf  dem  Markte  kaufen  dürfen  bei  Verlast  des  Ochsens.  Mifsratenes 
Fleisch  sollten  sie  nicht  höher  als  7  das  Pfund  verkaufen  därfen. 
ir»87,  am  18.  Sept.,  sei  ihnen  vom  Bürgermeister  gestattet .  mifsriitene 
Ochsen  im  ganzen  mit  Ingeraib  zu  verkaufen.  Bgmb.  1587.  12.  Okt. 
war  aber  zu  Rate  auf  die  Klage  hin,  dafs  die  Juden  die  Hinterviortel, 
&alb  und  Hammelfleisch,  samt  dem  Ingeraib  zum  teuersten  unter  die 
Christen  verkauften,  dekrotiort  worden,  dafs  ein  PtVl.  KnHifl  'iseh  nicht 
mehr  als  7  kosten  soilo  luul  dafs  da.-^  Intreraib  nicht  mit  verkauft 
werden  dürfe  bei  Strafe  von  10  G.  I5s7,  21.  Nov.  klagen  die  V'ieh- 
schraber,  dafs  die  Juden  auf  dem  Vieinnarkte  mit  den  v iehhändlem 
Abmachungen  träfen  und  dadurch  die  Preise  steigerten.  Rsp.  1501, 
11.  Dez,  Juden  sind  stets  haufenweise  auf  dem  Schweinemarkte, 

wechseln  mit  den  Viehtreibern  und  halten  Markt,  »alsz  wan  sv  ver- 
mainen,  dz  sy  den  Vihetreibem  daz  gelt  von  der  Bürgerscbatt  ein« 
samblen  solten.  s^y  fdi»'  Viehhändler I  der  Juden  (welche  den  vihctreibern 
(las  gelt  Inmittelst  gegen  einem  zimblichen  gewin  dargeschos.sen)  vff- 
heber  vnd  kuccht  sein  müssen,  decr.:  Weder  am  Markttag,  noch 
Donnerstae,  den  Tsf  snvor,  dürfe  sich  ein  Jade  auf  dem  Scnweine- 
markte  sehen  lassen  bei  1  G^,  Strafe,  dem  Angeber,  -'s  dem  Bürger- 
meister „vmb  fleifsiger  Exekution  willen."  (16.  Dez.  decr.  zu  Rate.)  Bgmb. 
159^,  19.  Aug.:  Die  Metzger  bitten  um  Verbot  für  die  Juden  iunerlialb 
1  Meile  K&Iber  sa  kaufen.  Bgmb.  9.  Hftrs  1618:  die  Metzger  bitten 
den  Juden  nnd  fremden  Iliindlem  das  Hausieren  zu  verbieten  und 
sonderlich  sie  nicht  eher  feilhaben  zu  lassen  als  zu  den  gewöhnlichen 
Märkten.  Vgl.  Bothe  B.  74  Anm.  2.  Ib.  91.  Bgmb.  1497  fol.  65». 
Item  den  Judden  vergonnim  ejn  monat  fleiseh  zu  kossem  wie  von  idter 
im  slaghusz.  Bgmb.  24.  Mai  1604:  Die  Juden  kauften  am  Maine,  auch 
„etwas  friihe".  Fische  in  f^^ofser  Menge,  kolludierten  mit  der)  Fischern. 
Decr.:  in  der  Judenschule  solle  angeschlagen  werden,  dafs  der  Winkei- 
kaaf  verboten  sei,  und  dafs  die  Juden  sommers  nicht  vor  9,  winteis 
nicht  vor  10  Uhr  auf  offnem  Fischmarkte  kaufen  dürften.  Bgmb. 
22.  April  16(J2:  Klage  der  Mf-sserschmiede,  dafs  di»^  JtnioTi  mit  Rnppieren, 
.Dusacken""  u.  a.  handein.  Den  Schneidern  ptusehteu  sie  durch  An- 
fertigen la.ssen  neuer  Kleider  ins  Handwerk.  Kp.  1611,  8.  Aug.  Bgmb. 
1613,  28.  Jannar:  Die  Schneid<>r  beschweren  sieh  vor  dem  Börner:  sie 
hätten  erfahren,  dafs  ..vff  die  Taussendt  stfuk  gemachter  newer  Klei- 
dungen" in  der  Judengasse  seien.  Sie  bitten  sie  fortnehmen  zu  dürfen, 
decr.:  Die  jüdischen  Baumeister  sollen  beschickt  werden,  damit  sie  bei 
Verlust  der  Stätigkeit  die  namhaft  machten,  die  solche  Kleider  hätten. 
Bei  Kommination  grclfseren  Ernsta  sollen  sie  sie  in  di-n  Römer  liefern: 
mi3,  p;.  Febr.  Vgl.  Bothe  B.  7H  flf.  Schon  um  1500  wird  ihnen  von 
den  Tuchkrämem  Detailhandel  vorgeworfen,  der  doch  Domäne  der 
Bürger  war.  Vgl.  £  56  G  26:  Vgl.  E  47  R  nr.  3.  Rchp.  1569,  3.  März: 
Wemhandel.  D.  1554:  Tuchhandel :  der  Hat  kauft  von  Juden  ellen- 
weise.   Ugb.  C  59  G  1613.    Fettkrämerzuntt,  der  auch  Fettmilch  an- 

fehörte:  sdle  Commercia  aufserhalb  der  Messen  und  Märkte  seien  nach 
en  Beichskonstittttionen  den  Juden  verboten.  —  Über  die  geringe  Zahl 
der  Juden  um  1.^00  vgl.  Ugb.  E  45.  Allerhandt  Schreiben  vnnd  Be- 
rieht Die  von  Römischen  Keysern  vnd  Konigen  von  der  Judenf^chafft 
ainier  geforderte  Cronstewer  Opfferpfenuing  vnnd  andere  Gelder  be- 
treffen&  Tom.  II.  nr.  119.  Job.  Georg  von  Helle  doetor  etc.  Csxmtsler 
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neue  Auflagen  zu  machen  so  z.  B.  auf  die  „Mühlen"  der 
Diamant*  und  Rubinschneider  ^  Au8  dem  Niedergange  der 
Seiden-  und  der  Färbeindustrie,  der  doch  durch  die  Akd«e 
mitverursacht  worden  war,  hatte  der  Rat  nichts  gelernt.  Auch 
an  eine  gerechtere  Verteilung  der  Steuerlast  dachte  nidit 
Und  —  die  Steuerschraube  blieb  angezogen.  Natürlich  ^et- 
lief  die  Zahlung  nun  nicltt  mehr  so  glatt  wie  früher.  Es  war 
schon  in  den  letzten  Zeiten  vorgekommen,  dafs  Steuerzahler 
zehn  und  mehr  Ziele,  also  über  fünf  Jahre,  im  Rückstands 
gewesen  waren  ^.  Schon  mehr  als  ein  Jahrzehnt  vor  der 
Kevoliition  mufste  der  Rat  den  Zünften  einschärfen,  die 
säumigen  Zahler  zur  Entrichtung  der  Sehatzimi:^  und  des 
Wach^eldes  anzuhalten*.  Wenn  siV  sich  nicht  binnen 
V'2  Monats  bei  den  Bedoherren  „kla^xl  »s  L'^^^niacht  hätt*»n, 
sollten  ihnen  die  Schilder  von  der  Zunttstuhe  nach  Hau> 
schickt  und  das  IJandweik  niedergele^^t  werden.  Und  löö3 
(23.  Juni)  war  es  schon  buweit  mit  der  Säumigkeit  iin  Steuer- 
zahleii  gekommen,  dafs  der  Rat  dekretierte,  man  ^olle  das 
„leichtfertige  Gesindlciu"  mit  Zutun  der  Bur^^crmeister  und 
Baumeister  in  Eisen  schhigen  und  sie  am  Bau  des  Rates 
arbeiten  lassen.  Die  Handwerker  und  die  andern,  „die  ihre 
Schätzung  zu  geben  vermöchten'',  solle  man  ,,etlichermarsen 
dispensieren*^^.   So  handelt  es  sich  denn  auch  in  den  Bgmb. 

Tlmn  kuiit  als  ein  gemein  pfenTiig  zu  worms  vffgesatzt  vnnd  vff  ein  vede 
poriione  der  Iiidi-elieit  ein  Kyiiischcr  giilde  7.n  sieben  ist  vflgt^lf^'t  \  mi  l 
von  der  versainpnun|jj  zu  Ijndaw  mir  geschrieben  vnd  vnd»'r  anderm 
beuolben  worden  sAhch  gelt  bo  rem  den  Jflden  xA  Fraackfiirt  sieh  m 
gt'bcn  gebiirte  von  dem  Rate  daselbs  zu  entphahen  vnnd  terrer  laut 
mym  beuelhs  damit  zu  handeln.  Demnach  bekenne  ich  Da«  oin  Erbir 
Kate  der  Statt  JVanckfurdt  mir  hat  geliebert  vou  w^en  der  Judischeit 
bev  Inen  wonend  hundert  vnnd  vier  gülden  R^iecher,  Sage  dammb 
dfM)  Rate  ynnd  Statt  vorgemelt  aneb  die  Judischeit  f*olicher  aomme 
hiemit  quidt  ledig  vnnd  losz.  De?  zu  vrktmde  habe  ieh  dit'se  quitancien 
mit  myner  huudt  vnderschriebcn  vnnd  Secret  gezeicheul  ^ebeuo  uff 
Montag  nach  Letare  Anno  Domini  Millesimo  qaadriDgentesiqio  nona- 
gesimo  septimo. 

L.  S.  Greorsr  von   Ii  oll.- 

Doctor  Uantzler. 

1  Bgmb.  17.  Okt.  1605:  Privileg,  die  OcßUle  zu  mindern  und  n 
mehren,  verlesen.  —  Manchmal  ganz  ungerechtfertigte  Abgaben  er» 

hoben:  Bgmb.  9.  Okt.  1606:  Jinfsor  den  9  an  dfr  F.ihrptbrte  waren 
vou  jedem  Centner  Wolle  6  A^oii  erhoben,  auch  von  Bürgern.  Künftig 
von  ihnen  nur,  wenn  die  Wolle  nur  durchgeführt  wurde,  Bgoik 
28.  Juli  1608:  das  Lagergeld  am  Main  von  12  auf  14  s  erböbt.  All* 
mählieh  versuchen,  ntwas  nnf  den  Branntwein  zu  schlagen. 

-  Bgmb.  1612,  '60.  April,  dicht  vor  dem  Ausbruche  acr  ücvoiution I 
Ib.  14.  ^ov   1611:  S.  o.  S.  266,  Anm.  3. 

^  ßb.  1609  Ni.  5.  Ziel.  Peter  Ruigi^et  Passamentier  sahlt  ewt 
das  1R^20.  /irl  'les  vorigen  Turnus.  Als  Entsclml-iinnng,  darflernicbt 
die  folgern  hu  bezahlt,  heifst  es:  „wehren  grofaer  Annut*^. 

♦  llgb.  C  42  y  ur.  4.    1599.  12.  Juli. 

^  Ges.  5.  Diea  „Dispensieren"  hat  die  verhältnismärMg  kleine  2abl 
von  Stenerentrichtero,  wie  Bie  die  damaligen  Bedebücher  anfweisen, 
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damals  oft  um  gefangengeeetate  Schatzungsscbaldner.  Be* 
sonders  nach  dem  Wiederfortzuge  vieler  reicher  Verleger  und 
ciem  erneuten  Niedergange  der  SeideniiKlustrie  (16U8)  blieben 
wieder  viele  mit  der  Steuerzahlung  im  Rückstände;  und  doch 
mulate  durch  schärfere  Beitreibung  der  Ausfall  wegen  des 
Auszugs  steuerkräftiger  Calvinisten  gedeckt  werden,  lüll 
(20.  Juni)  liefs  man  sich  wenigstens  dazu  herab,  den  Gefangeneu 
ein-  bis  zw«Mfnal  die  Woche  warmes  Essnn  reichen  zu  lassen. 
Wer  aber  trotz  der  Haft  nicht  zahlen  konnte,  dem  küiulete 
man  das  Bürgerrecht  auf  ^ ;  er  mufstc  mit  Weih  und  Kind  so- 
fort die  Stadt  verlassen,  selb.^i  mitten  im  hartest^Mi  Winter*. 
P'erner  verstieg  man  sich  zu  der  Ungeheuerlichkeit,  die 
»Srhatzunp;  in  grobem  Oelde  zu  fordern,  während  doch  nur 
jioch  t>  in  den  Händen  vieler  Bürger  waren.  Und  noch  dazu 
hielt  die  Stadt  längere  Zeit  einen  niedrigeren  Valor  der  grofsen 
Münzen  bei,  als  sie  im  Kurse  hatten^.  Dafs  dadurch  Er- 
bitterung geweckt  wurde,  ist  nicht  zu  verwundern.  Schon 
1607  wurden  deswegen  ^trutzige  Reden*^  geführt^.  Mufsten 
die  armen  Steuerzahler  die  Geldstücke  doch  erst  vorher  zu 
teuerem  Preise  einhandeln^.  Offenbar  setzte  man  den  Aller- 
ärmsten  deswegen  so  zu,  um  sie  zum  Abzüge  zu  bewegen: 
man  wollte  das  Proletariat  loswerden.  Denn  die  Stadt  war 
^mit  vnvermöglichen  leuthen  erfüllet**®.  Das  mag  auch  einer 
der  Grttude  gewesen  sein,  weswegen  ein  Katsbeschlufs  den 


mit  zur  Folge  gehabt.  Beil.  II,  15.  (T^fangeue  Schatzungsschulduer : 
Rp.  22.  Dez.  1606;  10.  Januar  1609. 

»  Bgmb.  7.  Januar,  22.  Juli  1606;  20.  Dez.  1608,  19.  Dez.  1609. 

-  Z.  B.  Bgmb.  1609.  19.  Dez.:  Die  Betleherren  hatten  an  die  ^rofse 
Kälte  erinnert^  die  gerade  herrschte,  —  vergebens!  —  Freilich  ist  es 
wahr,  dafs  bei  mancnen  lange  Zeit  verstrichen  war,  seitdem  sie  xum 
letsten  Male  gesteuert  hatten.  Daraus  folprerte  der  Rat  und  i^n-^te  es 
in  seiner  Vertejdi;/nnir  'Wurzb.  K.K.A.  Fasz.  J),  er  sei  „lindiglirh  ver- 
fahren''. Dafs  jene  Kuck^tändigkeit  im  Zahlen  auf  einer  ausgeprägten 
Notlage  und  anf  einem  falschen  Steuersysteme  beruhte,  erkannte 
er  nicht. 

^  Htfinb.  160y,  oU.  Nov.:  Die  Bürger  beschwerten  sifh  hfftip,  dafs 
sie  die  Kt  zu  l'/a      die  Kt  zu  20  b.  geben  sollten;  hätten  „sich  untcr- 
fitatiden*',  Pfennige  sa  liefern«  S.  o.  S.  203.  Bgmb.  14.  n.  19.  Nov.  1611: 
hftufen  sicli  «nf  der  Schätzung;  ob  nicht  die  groben  Sorten  höher 
eingenommen  w<»rden  könnten.  Rt  zu  21,  i*bt  zu  2«i  b. 

*  Bgmb.  12.  u.  19.  Mai  16U7. 

*  Zum  Ungeidzahlen  mufsten  schon  1606  manchmal  bei  den  Juden 
für  den  Kt  24  b  3  Kr.  gegeben  werden.  S.  o.  S.  204»,  Anm.  4.  Bixmb. 
1607,  12.  Mai.  D\f  Bierbrauer  mfr-^-oii  den  Kt  um  H  h  hlMn^v  v'n\w('ch<o\n. 
Man  sieiit  daraus,  dafs  der  vom  Kate  gewahrte  Valor  im  Frivatverkehr 
nicht  innegehalten  wurde.  8.  o.  S.  14.  Die  groben  Sorten  waren  eine 
Ware,  die  nach  Angebot  und  Nachfrage  d(>n  Preis  änderte.  Daher 
geben  die  oben  angestellt«  !!  n<  i t  chnun^cn  der  Jnln«'<t  iiiiKi!»men  nicht 
genau  den  Sachverhalt  wieder:  die  Lage  der  arbeitenden  Klasson  war 
noch  schlechter,  die  Arbeit  wurde  noch  weniger  bewertet,  als  der  oben- 
ffenannte  Jahresertrag  in  gutem  Grelde  angibt.  Müller  II,  132. 

«  Bsp.  1614.  22.  Juni. 
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Zttnften  gar  nicht  mitgeteilt  worden  ist,  wonach  gegen  Ver- 
pfilndung  von  silbernen  und  goldenen  Gegenständen  aas  der 
otadtkasse  Darlehn  entnommen  werden  konnten  ^  So  haben 
denn  auch  fast  nur  Patrizier  von  dieser  Einrichtung  Gebraach 
gemacht;  den  übrigen  Btlrgern  blieb  nur  die  Jadettgaaaew 
Und  doch  mufsten  bei  dem  schlechten  Geschäftsgange  selbst 
Bessersituierte  ihr  Vermögen  angreifen,  um  den  Unterhalt  zu 
bestreiten.  Und  die  Vermögenssteuer  konnte  bei  vielen  nicht 
melir  vom  Einkommen  erübrigt,  sondern  mufste  vom  Ver- 
mögen genoiimirii  werden.  Und  doch  soll  eine  Stcuci-  den 
Sfcunm  des  Verniögeiib  schonen;  „man  darf  die  Henne  nichl 
schlaeliten,  welche  goldene  Eier  legt**  Dafs  aber  vom  Ein- 
kommen nichts  übrig  blieb  zur  Leistung  der  Steuer,  lehrt 
eine  Betrachtung  der  Einkomraensverhältnisse  nnd  der  Preise 
der  Lebensbedürfnisse,  lüll  bekam  umn  für  4  ^  nicht  ein- 
mal 1  Pfd.  Roggenbrot*.  Es  verbrauchte  also  ein  Arbeiter 
mit  einer  einigermafsen  kopfreichen  Familie  allein  etwa  12  ^ 
fUr  Broty  wenn  man  3  Pfd.  als  Tagesbedarf  ansetst  K  Reebnet 
man  dazu  nur  1  Pfd.  Fleisch  mr  die  ganze  Familie*,  so 
wurden  von  dem  Tagelohn  allein  durch  diese  Lebensmittel 
etwa  26  h  aufgezehrt  Und  doch  erhielt  z.  B.  ein  Zimmer- 
mann selbst  nach  der  Aufbesserung  von  1609  nur  7  s  arbeits- 
täglich im  Jahresdurchschnitt,  =  H.'^  Demnach  blieben  ftir 
die  teure  Miete,  die  Heizung,  Kleidung,  Getrftnke  arbeits- 
täglich nur  etwa  37  ^  übrig.  Aufserdem  kommen  die  Sonn- 
und  Festtage  noch  in  Betracht.  Es  waren  also  etwa  27*.« 
pro  T'Ag  für  alle  jene  Anspiben  vorhanden.  Rechnet  man  davon 
die  auf  den  Tag  entfallenden  1  h  Steuer-  und  ^A';lchtgeld- 
betrag,  so  mufste  der  ganze  sonstige  Lebensbedarf  der  FnmiÜe 
mit  2()  h  gedeckt  werden.  Und  doch  st-and  alles  so  hoch  im 
Preise,  dafs  die  Bürger  es  wagen  durften,  den  Soldaten  1  b 
für  ein  einziges  Kaciitquartier  abzunehmen ^    Und  die  Trunk- 

1  S.  a.  S.  286.  Bgmb.  21.  Febr.  1604.  Es  wird  so  Bat  rorgiebracht, 

man  könno  genug  Geld  zu  4^ — 4'  y^/o  bekommen.  Ob  man  nicht  wie 
Stnifshurs:  ii.  a.  Städte  auf  goldene  und  mlbeme  (Tpg»»nständf*  und 
auf  Guitoriefe,  die  beim  Kate  stünden,  zu  5— 6^/o  Darlehen  geben 
wolle  auf  gewime  Zeit,  „damit  hienuider  die  Bfirgendiaft  nüt  den 
schweren  Judeninteresse  nit  hober  beochwcrt  werden  möchte.*^  Decr.s 
den  Rerhenherren  \rird  Macht  gegeben.  —  Beim  Ausbmrli  der  Unruhen 
machte  der  Rat  den  Bürgern  den  Vorwnrf,  sie  hätten  die  Gelegenheit 
nicht  benutzt,  sondern  wären  lieber  in  die  Jndengasse  gelaufen.  Und 
auf  die  Vorhaltang,  dafs  der  Rat  nicht«  \  ii  dem  BeschuiBM  miteeteilt 
habe,  erklärr  er,  er  hnbr  reglaubt,  die  Ilaudwerktrratsherren  irardea 
es  tun.  Und  doch  wurde  äonst  alle»  per  edictum  Terkündigtl 
»  Schäffle  57. 

"  S.  o.  S.  180.  ~  Beil.  III,  4  c  und  d  und  III,  5  1a. 

*  Schnapper-Arndt  P.  8G7.    Rsp.  1611,  2B.  April. 

*  Man  vcrgl.  die  roichliche  Fleischkost  in  früheren  JahxhanderteD. 
Adler  8  ff.    Schmoller  F.  2Ö0.    Müller  II,  UÖ. 

*  Bgmb.  1612,  30.  Apiii  Ee  wird  dekretiert,  dmb  nur  4  4  g«- 
nommen  werden  eoUen, 
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hebe  der  Bevölkerung  war  00  stark  gewui  iien  in  den  guten 
Tagen  der  TTochkonjunktur  ^  daf«  sie  aicb  schwerlich  den  er- 
höhten Kunüuüi  wird  haben  abgewöhnen  können  beim  Nieder- 
gange  der  Industrie.  Aber  ein  Mafs  Wein  war  damals  aehr 
teuer,  ^lulsten  doch  1590  schon  2  b  dafür  gezahlt  werden^. 
Und  die  Bierbrauer  wüllteu  sclion  1GU9  ein  ^la,i'i  Bier  für 
8  h  verzapfen.  10J2  wurde  es  ihnen  auch  gestattet^.  Somit 
muJbte  der  an  deo  Bettelstab  kommen ,  der  der  Trinkiuat 
frOntey  ohne  bctttttert  zu  sein^  Man  kann  sieb  denken,  dafs 
unter  solchen  Umständen  schon  vor  dem  30  jährigen  Kriege 
in  Frankfurt  Ton  dem  armen  Manne  galt,  was  1628  als  Grund 
eingebracht  wurde,  weshalb  man  1  i  Steaer  aidF  das  Pfand 
Fleisch  schlagen  Könne:  der  gemeine  Mann  esse  sehr  wenig 
Fleisch^,  Es  mufs  sich  infolgedessen  der  Ernäbrangasttstand 
der  Einwohner  bedenklich  verschlechtert  haben.  Am  traurigsten 
war  die  Lage  der  kinderreichen  Familien.  Erbitterung  mnfste 
sich  der  Väter  bemächtigen,  die,  ohne  helfen  zu  können,  mit- 
.'innehen  mufsten,  wie  ihre  Angehörigen  mit  immer  schmaleren 
Kationen  voriieb  nehmen  mufsten^. 

Die  Besteuerung  und  die  harte  Art  der  Beitreibung  inuiste 
aber  um  so  mehr  als  ungerecht  enijjt'uuden  werden ,  je  deut- 
licher es  sich  zeigte,  dafs  vom  Rate  mit  zweierlei  Mafs  ge- 
messen wurde,  wie  schon  die  Fassung  des  obigen  Rats- 
be8chlu6öC6  von  1603  erkeiiiien  liifst.  \\  ahrend  der  Hat  gegen 
die  Nichtshäbigen  schroff  mit  der  Steuereinziehung  vorging, 
gebrauchte  er  gegen  Säumige  aus  gutsituierten  Kreisen  die 
weitgehendste  Konnivenz^.  Ein  S/ndicus  der  Stadt  sagte  es 
nach  dem  Anstände  offan  yor  versammeltem  Bäte:  ,,In 
coDgressibus  müsse  man  hin  und  wieder  non  sine  nausea 
hören y  es  sei  bisher  ganz  parteiisch  zugegangen,  indem  man 
auf  Erlegung  der  Schätzung  durch  geringere  Standspersonen 
manchmal  mit  ziemlichem  Ungestttm  gedrungen,  die  sich  endlich 
mit  ZahluDg  eingestellt»  ob  es  ihnen  schon  sauer  und  schwer 
genug  woiden.  Dagegen  sei  den  höheren  und  vornehmen 
rersonen  konni viert  und  yiel  zu  viel  nachgegeben"  ^ 


'  V-l  die  Vermehrung  der  Wirtshäuser  Rchp.  1591.  Bothe  B.  94. 
«  Bginb.  16.  April  15^;  8.  Okt.  1590.   S.  0.  vS.  230,  Anm.  6. 

*  Bgmb.  17.,  19.,  24.  März.  Und  noch  dazu  war  das  Bier  schlecht: 
ib.  4.  April. 

*  Edikte  I,  CA  :  1610.  Gegen  das  liederliche  Wirtschaften  von 
Bürgern  in  den  Wirtshäusern.  Den  Wirten  verboten  zu  borgen  bei 
Strafe  den  Veriustä  der  Schuldforderuug  und  bei  Leibeästrafe.  S.  0. 
8.  280,  Anin.  6.   S.  u.  Teil  IV. 

Rsp  If^e-^,  1t  Aug. 
^  Die  Führer  im  Aiifetaude  hatten  zumeist  eine  starke  Familie;  »O 
hatte  Fettmilch  7  Kinder,  4  andere  hatten  durchschnittlich  6. 

Bb.  1610.    Ni.  6.  ffiel.    Wegen  Hans  Uektore  zum  Jungen  selig 
gab  Hans  fleinrich  Bromm  aU  deasen  Erbe  Ar  auflstftndige  Ziele, 
1-^,  i2r)  G. 

8  Ugb.  B  58  nr.  58.  1616. 
Forschungen  XXVI  Z  (lai).  —  Bothe.  18 
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Das  scliJirfe  Verfahren  gegen  die  Armen  inuis  um  so  mehr 
verurteilt  werden,  als  der  Rat  selbst  die  .Schwere  und  die 
Teuernis  der  Zeitläufte  öfters  in  seinen  Beratungen  zugestanden 
hat    £b  wurden  Aufbesserungen  der  Beamtenge liftlter  Tor* 

fenommen Auch  yergafseD  die  Ratsherren  sich  selbst  nicht 
abei.  1608  haben  sich  die  Bürgermeister  ],yber  die  teuwern 
Zeitten  vnd  'harten  winter  becla^t** Sie  erhielten  deshalb 
EU  den  150  Gulden,  die  jedem  in  sein  Amt  gegeben  wurden, 
noch  50  Gulden  und  zwei  Fuder  Wein,  ^nit  nach  dem  bestt^n 
vnd  bösesten,  ausz  K.  E.  Rats  Keller",  oder  100  Gulden  da- 
für*. Selbst  rückwirkende  Kraft  wurde  diesem  Beschlüsse 
gegeben,  fUr  alle  noch  lebenden  Bürgermeister  für  jedes  Jahr 
ihrer  Amtsführung.  Aber  auch  din  Hatspräsenz  w^urde  erhöht, 
d.  h.  die  Entscliiidi^nm^  für  die  durch  R;itss?tzung"en  ver- 
säumte Zeit.  Die  Ratsherren  sollten  „einmütiLflich  zu  Riht 
zwo  stund  lanp:  verharren  vnd  sitzen  bleiben"  :  iur  jude  iStun<le 
erhielten  sie  nun  einen  Alttornu.s*.  das  Ü()}>}Hdte  von  <irni. 
was  um  1400  gegeben  wurde.  Da.s  otVizielie  Bürgermei^ttr- 
gchalt  und  diese  EntschiiiHgun^8gelder  der  Ratsherren  warfen 
demnach  nicht  hoch  bemessen,  wenn  auch  die  Geldsdrteii  zum 
Zwecke  der  Präöcnzzahhing  für  Schöffen  und  Rat^herreu  nuch 
im  früheren  Gehalt  geprägt  wurden*.  Aber  dazu  kamen  die 
grofsen  Einkünfte  von  den  Ämtern,  zu  denen  die  einselnea 
Ratsherren  abgeordnet  waren,  vom  Rechenamte,  Bauamte,  von 
Amte  der  Kistenherren,  Forstamte,  u.  a.  eine  Einrichtung,  die 
für  unlautere  Charaktere  die  schlimmsten  Versuchungen  in 
sich  bai*g.  Es  hatte  sieh  das  Sportelwesen  noch  ganz  un- 
verändert erhalren .  Die  mittelalterliche  Auffassung  wirkte  noch 
fort,  dafs  der  Beamte  unmittelbar  aus  seinem  Amte  entlohnt 


*  8.0.  S.  191.  Auch  die  Förster  wurden  bedacht.  Bgnib  2i  April 
1608:  von  2  Q  in  auf  3  G  monatlich  p:esetzt.  Hgmb.  Jf».  Januar 
1609:  die  Hettelvögte  bitten  um  Erhöhung  der  Besoldung.  Da  sie  sich 
weigern,  den  Kot  auf  der  Strafse  aufzusammeln  (es  ««ei  für  sie  j,schiropf« 
Uch%  da  sie  auch  in  der  Kirche  ^aufwarteten"),  wh  1  daa  Gesuch  ab- 
gelehnt. B^^ml).  in.  Kc))r.  1613:  die  Scholarchen  bitteo  für  die  Prediger 
um  Auction  ihrer  Salurien. 

«  Bgmb.  28.  April  1608. 

»  Rsp.  30.  April.  V^L  damit  K  II,  355  und  Fichard  F  m  996. 
Der  n  ^icrenilc  Bürjiprmeiater  solle  der  Strafverhängung  über  Metiger 
und  Fischer  entzogm  wcrdeTi;  die  Hälft«'  der  Bufsgelder  jener  aoUtca 
die  ßecbenberren  den  Bürgeruieisteni  hlen. 

<  S.  o.  8.  11.  Die  Handwerker  unter  den  Ratsherreo  hatten  aaf 
Vermehrun^^  der  Prae^onz  gedrungen,  da  sie  viel  in  ihrem  Berufe  ver- 
säumt«»!!.  Ii>!p.  HO.  April  1608.  Die  Herreu  sollten  aber  bef«-i*»r.  als 
bisher  geschehen  sei,  zu  Rate  erscheinen.  Bgmb.  1.  Mai :  wer  vor  der 
Zeit  weggehe  oder  nieht  den  Rat«tag  besuche,  solle  die  doppelte  Piae' 
senz  als  Strafe  zahlen.  Vgl.  die  n«'nitung  über  Reichstagsdifiteti.  Vgi 
Bgmb.  1575,  1.  Nov.  Bgmb.  14.  März  16^:  protokolliert.  ~  Alttormia: 
Bgmb.  3.  April  1599;  12.  Dez.  1605. 

*  D  1606,  29.  Juli:  Aus  dem  NoU  me  tangere  Toitras  entnommea 
XU  Schöffen-  und  Ratsprftsenc:  1066  G  16  s. 
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werden  müsse  K  Wie  eintrllglfch  diese  Funktionen  waren,  dafürist 

durch  die  Untersuchungen  über  die  Bttrfferunruhen  ein  zweifels- 
freies Material  zu  Tage  gofördert  worden.  Einschliefslich  der 
BoHeten  haben  die  i>eiden  Bürgermeister  1(31112  rund 
3630  Gulden  erhalten.  Ohne  jene  Trinkgelder  belief  sich  die 
Einnahme  eines  jeden  immerhin  auf  über  90()  Gulden  —  514  Gg 
=  1280,542  gr.  Fg  3581»  GM.  Freilich  waren  dabei  der 
Wein,  die  Fackehi  usw.  mit  eingerechnet^.  Auch  drei  Fuder 
VA'ein ,  der  in  Flaschen  zu  ihren  Gastmählern  getragen  war, 
befanden  sich  darunter.  Doch  all  diese  Naturaleinnahmen 
wurden  von  den  Interessierten  nicht  fiir  voll  angesehen.  8o 
berechneten  denn  die  ßürgernu?ister  1(315  ihre  Einnahmen  nur 
nuf  etwa  (ioo  üulden  für  joden  ^  ,  ein  Ansatz,  der  sicherlich 
zu  niedrig  ist  Von  den  sechs  Rechenherreu  erhielt  jeder  Uber 
300  Gulden,  jeder  der  vier  Fahrpfürtenherren  etwa  250  Gulden, 
die  drei  Bauherren^  etwa  je  200,  und  die  zwei  Forstherren 
etwa  je  210  Qulden.  Unter  dieser  Einnahme  war  auch  die 
„Freiheit"  mitverrechnet«  20  Schweine  „frei  einzuschlagen", 
d.  h.  sie  in  die  Eichelmast  treiben  zu  dürfen.  Aach  fiel  noch 
sonst  manches  filr  die  Ratsherren  ab.  So  wurden  die  Zehrungen 
bei  Dienstreisen  und  Dienstgeschäften  bezahlt,  die  infolge- 
dessen oft  sehr  hoch  waren.  Denn  aus  dem  einfachen  „Imbs*^ 
wurden  leicht  grofse  Gelage,  da  es  ja  auf  Stadtkosten  ging. 
Es  war  das  eine  Sitte,  die  das  Beformationszeitalter  aus  dem 
Mittelalter  übernommen  hatte,  wenn  auch  freilich  die  Üppig- 
keit der  Gelage  ura  IGOO  viel  weiter  gediehen  war.  Namentlich 
<\:\B  Walpurgis-  und  das  Ptingstgelage  hatte  immer  grofsartiirf're 
Formen  angenommen'^.  l()ns  kostete  ersteres  ohne  die  Trink- 
gelder und  den  Wein  l't2  (4ulden,  letzteres  1010  91  Gulden, 
aufserdem  für  die  iSpielieute  21  Oulden.  An  Wein  wurden 
zu  Pfingsten  allein  zwei  Fuder  vertilgt.  Und  das  alles  ohne 
Gewisst^nsskrupel  und  ()lin(;  dafs  man  sich  bewnfst  wurde,  dafs 
es  die  Steuerpfcnnige  armer  Tagelöhner  waren,  die  luaii  in 
Hunderten  von  Gulden  verprafste. 

Ganz  abgesehen  von  aer  finanziellen  Mißwirtschaft,  die 
die  Geschlechter  seit  50  Jahren  sich  hatten  zu  schulden 


»  Bothe  B.  10.    Kuske  S.  .").  -  V-1  Becker  M.  147. 

«  K.  K.  A.  1612-16.  t.  59  (5:1  -  Beil.  III,  5  11^.  Vgl.  über  das 
Gerich tsgeld  und  die  Katsbursen  Rb.  1575  Gemeine  Etniiahme. 

»  K.  K.  A.  t.  46. 
An  sie  fielen  auch  dio  Spane  \\m\  allo?  .,nicht3wür<lige''  Holz; 
temer  sollen  sie  jeder  50  föhrene  Dielen  erlialt«'n  haben.    Gl.  M« 

•  Ges.  V.  Bgmb.  1602,  1.  Mai.  Bisher  seien  einige  bei  der  Ein- 
ladung zum  WalpurgisgelagR  übergangen;  sei  unfrettndnch ;  hir  trugen 
doch  alle  die  gloichc  ba.st.  decr. :  Künftig  den  ganzen  T?  !'^  iiiladen. 
Müller  11,  18.  K.  K  \  t.  46:  Beyers  Bericht  an  Xlainz.  Vgl.  Heil.  III  5 
11 1>  ß.  Bginb.  April  1605:  viele  Ungelegenheiten  und  Unkosten. 
Ob  es  nicht  statt  abends  mittags  stattfinden  und  auch  die  »IVesscrei* 
in  währender  Wahl  aufhören  eoTle.  So  beschlo^tsen. 

18* 
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kommen  laascn^,  di«  beim  Bestehen  einer  KontroUbeliQrde, 

wie  sie  in  Strafsburg  und  Köln  existierte,  unmöglich  gewesen 

wäre,  auch  ungerechnet  das  Schwelgen  auf  Stadlkosten  und 
das  unberechtigte  Fürsirhverbrauchen  städtischer  Ktnuahmen  % 
wie  es  in  der  Zeit  nach  16U0  auf  den  städtischen  Ämtern  an 
der  Tagesordnung  war,  mufste  der  Zorn  auch  in  der  Brost 
ruhig  denkender  Männer,  eines  Martin  Bauer,  des  späteren 
ätadtschuldheii'sen  Bauer  von  Eyseueck^,  und  des  Ötadtarztet 


'  Die  10  Totinen  Goldes,  die  die  Stadt  schuldig  war  (Bot  he  H. 
Beil.  5),  spielten  eine  grofse  Rolle  im  Autruhx.  Schon  1565  hatten  Rmb- 
freunde  darauf  Angewiesen ,  daTe  es  beim  „gemeinen  Mann"  „ein  telt- 

sames  Nachdenken  geben"  würde,  wenn  er  von  der  niirs^dückten  R»Tt:- 
werksspekulation  (8.  o.  S.  71)  höre  und  merke,  dafs  er  deshalb  Schatznng 
zahlen  müsse.    Beil.  I,  23,  nr.  27.    Würzburger  K.  K.  A.  Fmz.  2: 
18 

1612  ^  Okt.:  Ausscbufs  der  Zünfte  und  Bürgerschaft  an  die  Kommissare; 

Kein  Administrator  oder  Magistrat  dürfe  hinterrücks  Si  hulden  macboiL 
Der  Rat  iiabe  aber  getan  und  dafür  der  Bürger  Leib,  Hab  un<i  Got 
verschrieben.  Auch  der  häufige  Verkauf  von  Almendelaud  wird  mit 
Recht  Bpftter  dem  Rate  vorgeworfen*  Rebn.  1599,  27.  April;  IWi. 
12.  Febr.;  in03,  9.  Aug.;  1606,  7.  Aug.  usw.  DietzR.  Deposita  waren 
auf  der  Rcchnei  mitverbi-aueht  worden,  oder  sie  waren  verloren  ge- 
gangen oder  unterschlagen.    K.  K.  A.  34. 

«  Vgl.  K  II,  356.  Kp.  1606,  10.  Apnl :  „das  vieiaitige  Frmen  usd 
Saufen  am  Zoll  der  Fahrpforte".  1565  schon  wird  gemahnt,  man  solle 
verhüten,  dafs  „alle»  so  schändlich  verschwendet*^  werde.  Beil.  1, 
Bgmb.  1589,  14.  Okt.,  wird  die  übermäfsige  »Kost*'  besonders  auf  d^ 
Bau,  aber  auch  auf  andejn  Ämtern  gerügt.  iKe  Reebenherren  kiaffoi 
aueh  1595,  dafis  auf  den  Ämtern  .mercklichen  wein"  w^enpeist''  werae: 
11.  Juni.  Es  wird  dnim  „eine  Ordnung  über  die  Austeilung  des  Weins 
aus  dem  Römer  auf  die  Ämter  gemacht:  10.  Juli.  1607  mois  aber  schoc 
wieder  fiber  die  vielen  unnötigen  Ausgaben  geklagt  werden:  16.  Des. 
Und  1608  be.'tchweren  sich  die  Beamten  wegen  — *  an  kfacUehev  Weia- 
rationen;  Kp.  2.  Juni.  —  K  K  A.  t.  nr.  4.3  u.  passim.  —  Es  waren  edl? 
Sorten,  die  auf  solche  Weise  verprafst  wurden.  Bgmb.  30.  Juli  1601 
wurde  den  Reebenherren  Macht  gegeben  vom  Oberamtmann  von  König- 
stein  160  Foder  lauter  guten  Rfidesheimer  Bergwein  k  100  G  zu  er- 
stehen. K.  K.  A.,S4:  Gastereien  aufRofszoll  (nr.  401.  Fischamt  (nr.  41': 
auf  die  Ämter  wurden  Fischessen  geschickt;  die  Bürgernieiöter  liefseu 
sich  2  (grofse)  Flaschen  Wein  nachtragen,  wenn  sie  mit  den  Deputierte« 
ein  Essen  Fisch  einnehmen  wollten ;  Almosenkasten  (nr.  42.  ^non  sun^ 
tuose",  .,nur  Suppe  und  Fleisch,  ein  Gemüse,  ein  Gebratenes,  ein  Essen 
Fisch  und  Käse"),  Barfüfserkloster  fimeh  die  Prediger  dabei:  Moni|a^: 
„hätte  wohl  etwas  sparsauier  unkgegHu^en  sein  können".;  FahrpforU 
(nr.  43):  tflglich  morgen.'«  Suppe,  nachmittags  Fiscb^sen,  bisweilen 
Zf'iticr  KmnietsvÖgel  uml  L-Tclien:  tfiglich  etwa  1  G  für  Essen  vcr* 
brauelit.  Dem  MainzoUer  wurde  gedroht,  er  werde  vom  Amt  gestofsen. 
wenn  er  nicht  uiitzeche.    Eh  wurde  für  die  Gelage  eine  eigene  Köchin 

fehalten.  1595  war  dekretiert,  weil  viel  verbraucht  wurde,  solle  Ge- 
ratenes und  Gesottenes  verboten  sein,  nur  bei  Käse,  Hrot  und  Obst 
naelimittags  ein  Trunk  erlaubt.  Das  Es.sen  wnrde  vom  Hrotgelde  be- 
zahlt (!),  der  Wein  aus  dem  Rümereeholt.  Visitatiout«ordnung  K.  K.  A.  74: 
alle  Gelage  untersagt.  Mflllerll,  18. 

"  K.  K.  A.  t  29.  Er  scheint  hauptsächlich  auch  die  Anmafsung  der 
Patrizier,  die  Rat.s8itze  möglichst  sich  allein  vorzubehalten,  gefreifdelt 
zu  haben.  K.  K.  A.  t  34,  nr.  28:  die  Patrizier  hätten  durch  das  Decret 
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13 r.  Hartmann  Beyer  sowie  des  Malers  Philipp  Uffenbach^,  auf* 
lodern,  wenn  sie  den  Mangel  an  jeglichem  sozialen  Empfinden 
"bei  den  Patriziern  wahrnahmen,  an  dessen  Stelle  nur  eine 
Tnafslose  Überhebung  und  souveräne  Verachtung  des  niederen 
Volkes  getreten  war.  Wie  wenig  Verständnis  die  regierenden 
Herren  für  die  wirtschaftliche  Lage  jener  Tage  besafsen,  wird 
s\m  besten  durch  einen  Ratsbeschiufs  vom  iy  April  1602 
oharakterisiert.  Die  Rechenherren  hatten  angefragt,  ob  hiV 
von  Bürgerwitwen  —  deren  es  zu  jenen  Zeiten  sehr  viel,  und 
<larunter  sehr  arnae  gab,  die  nur  wenige  Gulden  ihr  eigen 
nannten,  —  die  kleinen  Darlehen  zu  5*^'o  annehmen  dürften, 
obgleich  sie  sonst  genug  Geld  zu  4^/2*^/0  bekommen  könnten. 
Sie  erhielten  die  denkwürdige  Antwort:  von  Ratspersonen  und 
deren  Witwen  dürften  sie  es  tun,  „mit  der  Bürgerschaft  aber 

über  die  Zinszahlung  (s.  S.  27s,  Anra.  1)  die  Bürger  um  so  mehr  vom 
Ratstande  und  Regiment  fernhalten  wollen.    Es  warmi  unhaltbare  Zu- 
stände damah  in  aer  Regierune.  Fai^t  alle  Patrizier  waren  miteinander 
verwandt,    K.  K.  A.  2;  3.^13.  Nc>v.  V'A2:  designatio  der  Verwandten  im 
Kate.    Es  war  vorgekommen,  dafä  in  einer  Prozefäsache  (Meneera- 
hausen'  Glauburg)  aUe  Sehöffen  bis  aaf  einen  aufetehen  mnfsten«  weu  sie 
mit  den  Parteien  versippt  waren.    Chr.  17.  275.    Gegen   diese  „an- 
gemar>'te  Praeetninenz"  der  .  Limpurper"  kämpfte  B.  an    Safsen  (loch 
von  diesen  25,  von  den  Frauensteineru  4,  von  den  Handwerkern  nur  13 
im  Rate.    Raaf*  and  Handelsleute  waren  im  Rate  der  Handelsstadt 
nicht  vertreten,  abgesehen  von  den  wenigen  Patriziern,  die  noch  Handel 
trieben,  S.  o.  S.  162.  Und  im  Scbrtöfenrat  safseu  keine  Juristen,  sondern 
Dur  Patrizier.   S.  u,  S.  283,  Anm.  3.   Über  deren  Geistesausbildung  s. 
o.  8. 241.  Mit  dem  Übereewiebt  der  Patj^ier  hing  auch  die  Stellung  des 
Rats  zu  wirtschaftlichen  Fragen, zur  welscnen  Bevölkerung  u.a. zusammen; 
mit  der  Verwandtschaft  der  Ratsherren  erklären  «leh  manche  Mifristände 
iu  der  Verwaltung:  man  sah  durch  die  Finger.   8.  u.  S.  279,  Anm.  6, 
und  280,  Anm.  6.  —  B.  hat  ur8prflD||licb  die  Massen  för  seine  Zwecke  in 
Bewegung  gesetzt.    Aber  die  Entwicklung  entzog  sich  seiner  Leitung. 
]\ •'•sonders  die  Nalirungsfratren  ri^^^en  den  Pöbel  immer  weiter  fort.  Die 
Fuhrer  in  dieser  Hichtung  bind  die  Advokaten  Spielmanu,  ilefslcr  und 
Keller  gewesen.  K.  K.  A.  1 88Vt;  t.  3.   Chr.  17:  lUd  yen  50  Personen 
auf  dem  Klapperfeld  gesehworen;  dazu  hätten  sie  aus  dnem  Eimer  ge* 
trunken;  Führer  Spielrii?inn.   Ib.:  am  5.'6.  Juli  Versammlting-  im  Rahm- 
hof: von  Hessler  ein  Jiuudesbuch  aufgelegt;  sie  mQssen  sich  durch  Ein- 
zeicnnen  verpflichten,  den  Ausscbufs  schadlos  zu  halten.  K.  K.  A.  t.  3: 
D.  Schabbel,  6  /10.  (26./9.)  1612:  Keller  nod  S^>ielmann  hätten  den  ge- 
meinen Mann  beredet,  es  sei  den  vornehmen  Bürgern  nur  um  die  Rats- 
stellen zu  tun;  wenn  sie  die  erlangt  hätten,  würden  die  Schatzunj?  und 
Beschwerden,  die  die  Armut  am  meisten  bedruckten ,  „einen  Wrg  w'iq 
den  andern  kontinuiert  und  fortgehen".  —  Schacher  sah  in  Bauer  seinen 
Haupt -f  r^Tior.   K.  K.  A.  t.  73:  30.  April  IGlfi.   Tb.  t.  83:  31.  Jn!5  U;i7: 
B.  habe  viele  ..aufrührerische  vnverantw(3rtlifhe  Stücklin'*  begangen; 
er  verhindere  deshalb  seine,  Schachers,  Rückkehr,  um  zu  verhüten,  dafa 
er  ihn  überführe.   B.  sei  erhöbt  zum  Schultheifsenv  weil  er  des  main- 
zischen  Kanzlei ricreon  alter  Zecbgescll  sei;  Gereon  iiabii  .seinerseits 
von  den  Hfirgern  ijüUO  Reich -trilcr  nach  Subskription  des  „Abschieds" 
erhalten.    Et,  S.,  sei  aber  den  Katholiken  verhafst,  weil  er  bei  der 
BGchersinspektion  nicht  zugelassen  habet  dafs  das  Icurf.  Gebetbüchlein 
aufgelegt  wfinlo 

1  Donner  v.  Richter.  Qwinner. 
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sollten  «ie  es  noch  zur  Zeit  treiben  lassen"  ^    Ja,  als  die 

Patrizier  später  wegen  dieses  eigennützigen  Beschlusses  zur 
Bede  gestellt  werden,  Hi  1  t  sich  einer  von  den  Ultras,  der 
ihn  zu  verteidigen  sucht:  Der  Bat  mühe  sich  ab  fiir  das  Wohl 
der  Bürgerschaft;  drum  verdiene  er  eine  Belohnung^.  Wie 

sauer  es  sich  manche  der  „Regenten werden  1  i essen ,  davon 
legen  die  Bllrgeniieisterbücher  Zeugnis?  ab^.  Es  haben  aber 
die  Patrizier  noch  anderweitig  sieh  selbst  belohnt.  In  teuren 
Zeiten  liehen  sie  sich  das  nötige  Korn  von  d»'ii  Ivornbikleü 
der  Stadt  und  gaben  es  in  billigen  Jahren  zurück  ^  Jbaner 


»  Rchp.  fol-  91.  — 1Ä)4  war«  n  vom  Bischof  von  Paderborn  100 000  Rt. 

zu  4^'o  angeboten  worden.  K.  K.  A.  t.  34,  nr.  28:  es  sei  rotuini»'  und 
purr-  al>ge8chlaeen ,  da  die  Patrizier  befürchtet  hätten,  sie  würden  aut- 
irckuijdigt  werden.  Iüü9  stand  der  Zinsfufs  auch  auf  4 '*'o.  Bgmb. 
29,  März.  - 

K.  K.  A.  t.  34,  nr.  28.  Das  Urteil  der  Konimis?ar.-  laiit.'t:  E> 
habe  im  nrbitrio  ties  Hat?  gestanden,  denen  favor  zu  i  rzrliron.  die  dich 
um  die  Stadt  verdient  gemacht  hätten.  Die  Ratsherreu  rnüfsten  ,niit 
Verlaasung  ihrer  HaotieniniJ: '  (!)  ^ihrer  Function  abwarten".  Dock 
künftig  solle  die  Bi"r::ors(;hat't  nicht  „praetfrirt**  werden. 

'  Z.  B.  1607,  3.  Juni.  Der  Sehnltheifs  wird  vom  Rate  ^;efra-t.  d^ 
viel  Klage  wegen  Untieifses  der  Schöffen  eingelaufen  sei.  Er  6&gi 
.dafs  wie  bewnist  die  Schöffen  beim  Gericht  und  SchOffenrat  in  gering 
Anzahl  erschienen,  dadurch  dann  verursacht  m  rlM,  daz  dem  gericht 
alhie  sein  dignitot  und  ansehen  geringert  werde".  Auch  die  Advokaten 
klagen  darüber.  Dann  werden  die  Schöffen  vor  versammeltem  Rate 
ermahnt,  ^ihrem  Eide  gemäfs  des  gerichts  sn  wailen  und  kein  Prisens» 
da  sie  nit  zugegen  gewesen,  zu  erfordern."  1009,  28.  Nov.  g'anz  die 
gleiehe  Klage  und  die  gleiche  Ermahnung!  Auch  werden  die  Sohrff.B 
angeiialleu  ^dea  vnnötigen  spatzirens  müasig  zu  gehen."  Dabei  steht 
vermerkt t  Laus  egregia  potius  retleenda  quam  memoraoda.  Man  sieht, 
die  Bürgerschaft  hat  nur  die  Wahrheit  gesagt,  als  sie  1612  über 
schlechte  Versehung  des  ficricht.s  klajjte.  K.  K.  A.  "»0-  H'^ .-  Rechen- 
schreiber Schad:  nach  der  ersten  Umfrage  (zur  Keststelluug  der  Prae- 
senz)  seien  zu  Bäte  auf  jeder  der  8  Bftnke  nur  4 — 5  sitzen  gebliehot 
(trotz  Erhöhung  der  Anwesenhcitsgelder.)  Vgl.  die  StrafverfaliiiguDC 
1608.  S.  o.  S.  274,  Anm.  4.  Schon  löT"»  gebt  dieselbe  Khtire:  Bgmo 
1.  u.  .S.  Nov.  Und  schon  154$  bcifst  es,  die  Schöffen  kämen  unpünkt- 
lich und  liefeeti  geschehen,  dafs  von  den  Prokuratoren  die  Protease  bis 
zu  den  Messen  hingezogen  würden,  wo  sie  dann  doppelte  11  1  hnang 
hätten:  Ugb.  B  80  F.  Gesetze  2n.  Ebenso  \b46:  Gesetze  27.  —  Die 
Ratsherren  waren  auch  säumig.  Ges.  V.  1583.  Und  nach  der 
Revolution  ging's  im  selben  Gleise  weiter.  Der  Schultheifs  Bauer 
hat  fortwährend  tadeln  müssen.  Visitationsordnung  von  l»il6:  wer 
ohne  ehehafte  Ursache  fd  1  solle  o  b.  Strafe  g*»ben.  K.  K.  A.  74. 
Müller.  —  Die  Untcrbeamtcu  wären  der  Herren  würdig.  Vpl.  z.  b. 
B^uib.  13.  Mai  1589:  Visicrer  und  Richter.  K.  K.  A.  U  :  löi^3  Rechen- 
schreiber  entsetzt  wegen  Unterschlagung  von  Depositen  In  einem 
Spitnlbuehe  hatte  einn  lem  andern  einen  Galgen  gemalt  und  dabei 
geschrieben,  wenn  der  >eiiwäher  Spitalptlef^er,  der  Eiiiam  Spitalineister, 
der  Sohn  Schreiber  sei,  heifse  es:  tace  mihi,  taceo  tibi.  K.  K.  A.  19, 
nr.  81. 

*  Uff.  29.  —  Vgl.  Sb.:  Fntleihen  von  Geld,  Schuldiiibb  lben  von 
Wein,  Heu,  Tuc)i  nsw.  seitens  der  Patrizier.  K.  K.  A.  ;>4,  nr.  44.  AI» 
die  Teuerung  gekommen  ist,  wurde  den  Zünften  mitgeteilt,  sie  könnten 
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lieb  eich  Ton  den  Bedeherro),  die  mit  ihm  verwandt  waren, 
80  G  bei  der  Steuerentrichtung  gutschreiben  als  Oehalt  von 
vier  Jahren  her  für  das  Ldndamt,  troixdem  ansdrttcklich  zu 
Rate  beschlossen  worden  war,  dafs  die  Verlefhnng  etnes  Jahres- 

g»haltB  bei  ihm  nicht  rückwirkende  Kraft  haben  solle  ^  Von 
atriziem  waren  ferner  Tausende  von  Gulden  su  Zeiten  auf- 
genommen, wo  grofse  Überschüsse  vorhanden  waren  und  man 
kein  Geld  brauchte',  und  zwar  zu  einem  höheren  Zinsfufse, 
als  damals  gemeinüblich ^.  Man  legte  das  neue  Darlehen 
ruhig  ^in  den  Schank"  ,  wo  es  untfitig  liegen  blieb,  obgleich 
man  davon  Zins  zu  zahlen  hatte An  ein  Abbezahlen  der 
^Schulden  dachte  man  ebensowenig,  selbst  \venn  das  Jahr  mit 
Überschfissen  abschlofs.  Auch  ermäfsigten  die  patrizischen 
Ratsliei  1  «'ii  flem  Wirte  deb  „zieuen  Hallenhauöes",  wo  sie  ihre 
bpielgesejl.scliaft  hatten,  das  Ungeld  auf  die  Weine*.  Und 
auf  den  Amtern  steckten  sie  einen  grofsen  Teil  der  eingehenden 
^Strafgelder  ein*,  wobei  ihnen  die  Bürgermeister  mit  dem  Ein- 
streichen  der  von  ihnen  selbst  verhängten  Metzger- 


Korn  gegen  Geld  bekommen.  Es  sind  aber  wenie  Nachfragen  ein- 
ffelaafen.  S.  n.  Teil  IV:  gegen  grobes  Greld.  Im  Jahre  1615  waren 
die  Geschlechter  auf  dem  Romamte  1817V8  G  schuldig,  die  ganse  flbrige 
Bürgerschaft  1844  Ci. 

»  Bgmb.  21.  Juli  u.  30.  Aug.  160«.   K.  K.  A.  t.  34,  nr.  32. 

*  K.  SL  A.  1  S4,  nr.  28:  Rechenschreiber  Schad:  der  Rexe(b  eft 
groll.  Vgl.  Bot  he  B.  ßeil.  8  mit  Boil.  4:  in  den  letzten  Jahren  vor 
nom  Ausbruche  der  Unruhen.  K.  K.  A.  o'J-r»H:  Sthad:  wenn  die 
Patrizier  2— oOU  G  gehabt,  hätten  sie  sie  angelegt;  sie  hätten  doch 
aber  ^ewnfst,  dafa  die  Stadt  keinen  „Geldwechsel  oder  Banco**  habe, 
„wie  Dey  etlichen  Reidustfttten  rühmlieh  ynd  wol  bedAebtlieh  an- 
geordnet. 

»  K.  K.  A.  t.  46:  1600—1012  sind  79  UUU  G  zu  4— 4Vs  ^lo  bei  Fremden 
abgelegt,  61  475  G  bei  den  Geschleditern  zu  5  ^/o  angelegt.  Das  war 
sn  einer  Zeit,  als  die  alten  „scharfen  verbindlichen  Klauseln**,  in  denen 
man  nnch  dem  SeigcrliHndel  die  Bürger  mit  verschrieben  L'^-ht^bt  hatte, 
nicht  nur  der  .Stadt  Einkomnu'n  und  Gefalle,  längst  getilgt  worden 
waren.  Chr.  17 :  Tyraudcrö  Aussage.  Die  Patrizier  aber  suchten 
trolsdem  das  Entleihen  bei  ihnen  zu  höherem  SSinelFufse  mit  der  Absicht 
m  entschuldigen,  jene  harten  Bedingungen  lossnwerden.  Kusine  S<  76^ 

*  TTff.  10;  Juristisches  Bedenken  1615. 
'  Kchjp.  1C07. 

*  K.  K.  A.  34:  Fahrpforte:  die  „leidenlichen Strafen,  unter  5 
wurden  geteilt,  die  höheren  kamen  zu  '/s  auf  die  liechnei,  zu  '  .  an  die 
Deputierten  und  Weinsticher.  Besonders  schwer  fällt  die  Veruntreuung 
der  Schatzungsstrafen  ins  Gewicht.  S.  o.  S.  95,  Auui.  4.  Wie  leicht 
nahmen  aber  die  Snbdelegierten  dies  Verbrechen!  Sie  urteilten:  die 
Bedeherren  hätten  ja  den  Rechenherren  auf  einem  Zettel  Mitteilung 
von  der  Entnahme  gemacht,  und  diese  hätten  es  für  „genehm*  ge- 
halten. Daher  seien  die  Bürger  nicht  befugt  zu  klagen!  R.  K.  A.  'M. 
Ale  ob  nicht  gerade  in  diesem  Gewfthrenlassen  das  ganze  VerwaltuDg.s- 
system  sich  in  seiner  Unhaltbarkeit  offenbart  hätte  I  ö.  o.  S.  276,  Anm.  2, 
und  n.  S  2^(y  Anm.  *2  u.  P>.  Wir»  man  noch  50  Jahre  finiher  über  solche 
iiandiuDgsweise  dachte,  lehrt  Kb.  1565:  Alls  Quirin  Hartmudt  vff  der 
hailligin  gaist  pforten  von  wegen  seiner  yntvev  am  Zoll  von  einem 
Erbftm  Bat  am  Leben  gestraff  worden  Ist  naeh  desselben  todt  noch 
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und  Fischerbiirsen,  freilich  gesetsmäräigenreisey  Yoran^ngeo. 
Auch  teilten  diese  mit  dem  Syndikus  und  dem  Stadtachreibw 
die  sahlreichen  Ringe  und  Edelsteine  eines  entflohenen  Ge- 
fangenen^, und  die  Trinkgelder  der  Bttrgermeisterdiensr 
(Bolleten)  gaben  sie  bei  den  Osstmählern  mit  vollen  Händel 
ihren  Verwandten  und  Bekannten^.  Wie  wenig  ehrlich  es 
mit  der  Abliot'orung  des  MePsstandgeldes  bestellt  gewesen  ist, 
beweist  die  Zunahme  der  Einkünfte  im  Jahre  1613  troti 
der  Revolution  und  dor  dadurch  bewirkten  Störung  des 
Handelsgeschiifts®.  Die  Rechonmoister  aber  schrieben  die 
Tausend©  von  Oold^ulden,  die  als  Judenhauszins  fielen,  nur 
als  einfache  (iulden  ein*.  Die  Oerichts-  und  Hatsliorren  waren 
den  Geschenken  und  damit  der  l:Jestecliung  uichtsi  weniger  aLs 
abp-eneigt*.  Und  für  solch  Verhalten  der  Ratsniitglieder  fand 
Johann  Friedrich  Faust  von  Aschaffenburg,  ein  Hauptvertreter 
der  herrschenden  Partei,  die  Entschuldigungsformel:  Wir 
haben  getan,  was  wir  als  Regenten  tun  durften ! 

Wie  mufste  der  „gemeine  Mann**  aufwallen ,  als  er  all 
das  erfuhr,  als  er  namentlich  gewahr  wurde,  wie  leichtfertig 
man  mit  dem  sauer  erworbenen  Steuergelde  der  Armen  um- 
gegangen wart  Auf  der  einen  Seite  die  Exmittierung  armer 
Witwen y  auf  der  anderen  Seite  opulente  Gastmfthler*,  die  ans 


bind  er  Lne  Amden  worden,  das  vom  Holtsnasz  gefalleaa  Nemlich  Sl  g 
9  s  5  h.   Noch  von  ObHigroass,  hat  der  Rat  itst  alles  allein  behalt« 

vnd  der  witwen  nichts  daüonn  geben  8     5  h. 

>  K.  K.  A.  t  34,  nr.  26.  Auch  an  Depositen  vergriff  man  »du 
Ib.  nr.  27. 

^  K   K.  A.  28  u.  34  nr.  17.    Beil.  III  5  II  b.    Manchmal  warn 

16 — 1900  Gulden  -Trinkgelder"  daraufgegangen.  156.^  wird  <?chon  sr^- 
klagt,  dafs  viel  Bolleten  gegeben  würaen.  Alan  könne  sie  aber  nicht 
gnt  abschaffen,  da  sie  ^ain  feine  altherkommene  heiriiehkeit**  seien. 
Beil.  T  2:i  K.  K.  A.  34;  Urteil;  Grofse  Steigerung  seit  50  Jahren; 
doch  „dio  Zoiten  seien  danach  pewf°pTi'^.  Der  Rat  hnb^  i'doch  b»^s?«r 
zusehen  und  den  Mif^brauch  abätellcu  sollen.  Aber  die  Bürger  hätten 
kein  Recht  gehabt,  den  gesamten  Rat  zu  beleidigen.  —  Rechenschreiber 
Schad:  die  Burgermeister  hätten  immer  geklagt,  es  gingen  viel  Bolieteii 
flnf  die  Dinner;  jene  aber  b&tten  immer  gesagt,  sie  bekämen  ibrs 
Bolleten  nicht. 

^  Bothe  B.  37. 

*  Vgl.  Rb.  mit  D.  —  B.  U.  37:  mesaentlich  800  Gg. 
«  S    ,  S.  242,  Anm.  2,  und  u.  S.  288,  Anm.  3 

*  K.  K.  A.  t.  23:  Aussagen  der  Bürp«*rmei8terkn«M  htc.    Die  Rat«- 
herren  hätten  anf  dem  Walle  „gesoffeu,  daf:^  man  hätte  denken  mü^i^eo, 
sie  wollten  Sachsenhausen  versaufen*.  An  der  Fahrpforte  wurde  dies 
Schlemmm  vom  Fhisclioiurcl  lo  und  vom  Brotgeldo  bf^z  ililt  „weldiSB 
des  armen  Bürgcnnann.s  Hlut  und  Schweifs  gewesen".    K.  K.  A.  f.  4Ä, 
B  0.  S.  276,  Anm.  2.  K.  K.  A.  74:  Visitationsorduung:  grofse  Unorduan^ 
im  R^merkeller;  Bfif^ermeisterdienerontertnink,  Samstagsantertrnal 
um  3:  Bürgermeister  und  Rochenliorren.  Viaiererzeche  auf  dem  Le<mr 
hardapfortenzoll ,  üntertnink  anf  iler  Botenätube  am  Sam'itag  usw. 
JHerren  wie  Knechte  hatten  übel  behaust.    Chr.  17:  28.  Mai  1614: 
Supplikation  der  Zfinfte  an  die  Suodelegierten  naeh  Absetsung  dss 
„alten*  Rats:  8ie  bfttten  nur  wissen  woUen,  wohin  die  Intiaden  gs- 
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dem  Stadtsftckel  besalilt  wurden:  in  der  Tat  ein  bäralicher 
Kontrast I  Wahrlich,  was  der  Ratsschreiber  vom  ins  Rats- 
Protokoll  vom  Jahre  1601  geschrieben  bat»  haben  damals  nur 
wenige  Ratsherren ^  sich  als  Lebensregel  genommen:  Tanta 
ihj  qui  Rempublicam  administrant  requiritur  integritas  et 
£de8,  nt  non  solum  a  male,  sed  etiam  ab  omni  sospittone 
4tlieni  esse  debeant,  aequoque  indicio  prout  unaquaeque  res 
exigit,  iadicare  debeant,  atqae  summopere  requiritur  ut  oderint 
Avaritiam. 

Es  ist  pinr»  leere  Ausflucht,  wenn  die  damaligen  ]>atnzisrlien 
Katsherren  erklärten,  zu  den  Zeiten,  wo  die  Stadt  in  .Si  liulden 
gestürzt  sei,  wäre  von  ihnen  kaum  jemand  am  Leben  gewesen, 
nämlich  beim  Eingehen  auf  die  Bergwerksspekulation.  Viel- 
mehr hätte  die  Schuldenlast,  wenn  nicht  ganz,  ao  doch  zum 
gröfsten  Teile  in  den  Jahren  des  Aufschwungs  der  Stadt- 
wirtschaft- getilgt  w^erden  können,  wenn  mit  Besonnenheit 
und  Sparsamkeit  regiert  worden  wäre^.   Beöonderö  aber  wäre 

koiamen  seieo.  Die  Batsherren  hätten  armen  Witwen  das  Bett  ab- 
pfKndsii  und  alte  Leute  ins  Geföngnis  werfen  lassen  der  Schatsnng 
Dslber,  dagegen  hätten  sie  alles  verschwendet:  es  seien  „untüchtige, 
meineidige  Leute",  ., im :Tf  rechte  Haushalter",  die  die  armen  Süiider 
hätten  richten  lassen  und  dann  den  Diebstahl  unter  sich  geteilt  hätten. 
8.  o.  S.  280,  Anm.  1.  Selbst  die  Kaufmannsgesellschaft,  die  Krftmer- 
stube,  die  Neuensteiner  und  sogar  die  Frauensteiiicr  waren  1614  dafür, 
dafs  dpr  ,  alte"  Rat  bei  seiner  Resif^^nation  auf  den  Rntssitz  bleibe. 
D^nn  ^des  ^n-meiTion  Wesens  Wohlstand  und  Erhaltung  sei  dem  privaten 
iurzusetzcn".    Clir.  17. 

*  Natürlich  gab  e»  unter  den  Patriziern  noch  ehrenhafte,  vorot  hme, 
pflichttreue  Natin  nn.  n  di*  Holzhausen.  S.  o.  S.  242,  Anm.  2.  Ja.  inner- 
halb der  Lnnjiiirger  war  .sof^ar  Uneinigkeit,  die  wahrscheinlich  nicht 
nur  durch  Kaugbtreit,  Betonung  des  altern  Adels  usw.,  wie  zwischen 
den  zum  Jungen  und  denFaustz,  ericlftrt  werden  darf.  Kriegk  F.  245 
Anm.  Die  Bürgerscliaft  saj^te  denn  auch ,  dafs  sie  sich  tapfren  die 
achtungs werten  und  tüchtigen  Patrizier  nicht  wende.  Kriegk  F  239. 

-  Bothe  B.  32  u.  104. 

*  K;  K.  A.  t.  46:  Der  rdehe  Kaufherr  Hans  Knauf  aus  Büdesheim, 

Fettmilchs  LaiHl.sroann,  ein  Führer  im  Aufstände,  berechnet,  dafs  in  den 
30  Jahren  \h'<:\  —  lf}\2  bei  «»iner  jahrlielien  Abzahlung  von  IGOOO  G  alle 
Schulden  hätten  abgelegt  werden  können,  nämlich  1007800  Gulden. 
K.  K.  A.  59^fö:  Reehensebreiber  8cbad  stimmt  dem  zu.  Meist  wiren 
iunge,  unerfahrene  Leute  zum  Regiment  gezogen,  die  es  hätten  „treiben 
lassen"  und  -^ieh  nicht  um  Abzahlung  der  Schulden  cekümmert  hätten. 
Auf  dem  Kornamte  liätten  jährlich  20ÜOU  G  und  viei  1000  Achtel  Korn 
„^anz  still  und  mfissig"  gelegen.  Ein  Teil  von  letzterem  zolle  100  Jahre 
alt  sein.  In  der  Zeit  hätte  man  es  5mal  „v^egen*  können.  Die  Rechen« 
herren  hätten  bei  Abhörung  der  Rechnungen  nur  oberflächlich  geprüft^ 
hätten  ein  Loch  zugemacht  und  ein  anderes  auf.  Der  „Stadtbau"  sei 
ein  gefrässigerWurm  gewesen.  Und  doch  sei  kein  Hauptban  in  letzter 
Zeit  entstanden.  Was  ein  Bauherr  aufgeführt  habe,  sei  vom  andern 
wieder  niedergerissen.  Vgl.  Beil.  1,  2-'^  -.  schon  1565  wurde  über  das 
unsinnige  Bauen  einiger  Katsherren  geklagt.  «Es  sei  aber  nicht  zu 
raten".  Die  Gräben  und  Brache  seien  in  sehlechtem  Znstande.  Die 
Fizcher  hätten  sie  gegen  300  Q,  jShrlieh  pachten  wollen:  sei  dreimal 
abgeschlagen.  AU  Omnd  wurde  vom  Rate  angef&hrt:  1.  da£s  die  Qr&ben 


Digitized  by  Google 


282 


XXVI  2. 


eine  gerechtere  Verteilung  der  Steuerlaat  durdi  Beseitigung 
der  Maximalgrense  am  Platze  gewesen.  Sie  hätte  die  Er- 
höhung der  indirekten  Abgaben,  welche  die  Industrie  brach* 
legten  und  dem  Armen  das  Leben  Terteuerten,  ttberfltlssig  ge- 
macht 

gut  „besetzt^  srion:  2.  flafs  zu  Mefszeiteii  das  Ablas?»rn  der  Gräben 
gefahrlich  sei,  da  dadurch  die  BefeatiguDgswerke  den  Blicken  Fremder 
geseigt  Wörden.  Die  Bümr  sber  sagten ,  die  P^tnsier  woUten  ^ ihren 
Vettern  und  Basen  die  Fischatzung  nicht  verkümmern''.  In  der  Tat 
schlorf  auch  zuweilen  die  Rechnung  über  die  „g\\t  bosotztrn*'  Fi*oh- 
gräbeti  —  mit  einem  Defizit  ab.  Und  der  Hat  räumt  ein,  daf» 
bräuchlieh  gewesen  sei,  Fischessen  auf  den  Ämtern  zu  T-eranstalten: 
sei  „seit  ttralten  Zeiten  öblich''.  S.  o.  S.  276,  Anm.  2.  K.  K  A.  U.  Ein 
neuer  Sj)ringbrunnen  war  ;ni^'»'legt  worden,  wji'^  rvA  Ko^^ten  ver- 

ursacht hatte.  Man  hatte  den  nächsten  Uii^^en  gegen  Wasserzins  ab- 
geben wollen,  aber  es  wurde  alles  Wasser  zu  andern  Lnstbrunnen  ver- 
wandt. Auch  ist  das  Wasser  in  den  Glauburgschen  Weiher  geleitet 
woriirii.    K   K.  A.  74.   B.  U.  t.  37,  fol.  lITtr.  nr.  18:  hat  ^al-  ntin 

Maler  von  Nürnberg  jedem  Schöffen  eiiieii  SchaupiV'iinin^  überrt^icht, 
„darinen  ihre  waben  und  die  Siatt  gestochen";  sind  ihm  aus  dem  Aerar 
;;n  Reichstaler  „zu  \  1  ^  lirung"  geschenkt,  „da  doch  darin  keiner  n 
finden".    Vgl.  Bi'U.  III  5  II  a:  1612.    Wie  liederlich  die  Verwaltung 
df»H  städtisciH'ii  Hi>sitzes  gewesen  i«t,  gebt  zur  Genüge  auf^  drm  üm- 
ötaude  hervor,  dafs  es  kein  Almentbuch,  ein  Verzeielmis  der  stadiischcü 
Liegen-cliattcii,  gab  aufser  einem  „Seartfttlein",  das  etwa  100  Jahre  alt 
war.   K.  K.  A   t.  34,  nr.        Darin  waren  „etliche  Plätze  schlecht  ver- 
zeichnet".   E)i»'berg  V  öy7.    Und  doch  war  1583  und  noch  einig^nul 
später  die  Anlegung  eines  solchen  beschlossen  worden.    So  sind  denn 
in  jener  Zeit  der  Stadt  viele  Gfiter  entzogen  worden.   Auch  das  Holt 
auf  dem  Holzgraben  ist  nie  inventiert  worden.    Einnahmen  und  Aus- 
gaben waren  in  den  Jahren  1600  ff.  wirr  durcheinander  i^eschneben 
worden.    Auch  jgab  es  keine  Spczialrcchnung  über  den  Geheimscbat^ 
Wenn  der  Rat  ober  den  Verbleib  einer  Samme  keine  Anaknnft  gdMS 
konnte,  sagte  er  bei  der  Vernehmung,  sie  sei  in  den  Geheimscbats  ge- 
kommen, liontrollieren  konnte  man  ja  nicht.   K.  K.  A.  34,  nr.  30  und 
31.  S.  o.  S.  276,  Anm.  L  Urteil  der  „Neuner",  der  FinauzkontroUeure : 
^es  hfttte  alles  kftrglicher  angejgriffen  werden  können,  denn  man  es 
wohl  bedürftig  gewesen".    K.  KT  A.  84  BeiL  Chr.  17:  Pyrander,  der 
Stadtfchreiher:  er„und  einifre  Uatshorren  hätten  narh  Heilmitteln  für 
den   bcdräjogtcu  Arar  ausgeschaut,  hätten  aber  aliein  nicht  helfen 
können:  „Hat  man  es  mfissen  geschehen  tamea".  Anthes,  Batschreiber: 
in  vielen  Sachen  hätte  wohl  der  Stadt  besser  TorgestaadeD  sein  können. 
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lY.  Die  Stellung  der  Steuerfrage  unter 
den  Gründen  zum  Fettmilchaufstande. 


Die  Eaiserwahl  im  Jahre  1612  benutzte  die  Frankfurter 
Bürgerschaft»  am  dem  Kaiser  nnd  den  Kurfürsten  BittBchriften 
einsureichen,  in  denen  sie  jene  um  Abhilfe  einiger  Beschwerden 
angingt.  Vorher  hatte  sie  dem  Rate  gegenüber  ihre  Wünsche 
ebenfalls  in  einer  Supplikation  ausgesprochen  (1.  9.  Juni). 
Dire  Forderungen  bestanden  darin,  dafs  der  Rat  die  Privilegien 
den  Bürgern  kundgeben  solle,  dafs  die  grofse  Zahl  der  Juden 
und  ihre  wucherische  Tätigkeit  beseitigt  werden  und  ein 
öffentlicher  Kornmarkt  eingerichtet  werden  möge.  Als  viertes 
Anliegen  trat  bald  hinzu,  dafs  aus  der  Stadtkasse  Darlehen 
zu  5^0  auf  goldene  und  silberne  Pfänder  verabfolgt  werden 
möchten. 

Wenn  man  die  Weiterentwicklung  der  Iknvegung  ins 
Auge  fafst  und  erfährt,  dafs  J!S  Katsherren  aus  der  Bürger- 
schaft dem  bestehenden  Rate  zugesetzt  wurden,  dalb  .schlicfslich 
der  „alte"  Rat  abgesetzt  ÄJai  1(314)  und  die  Judeiigasse  ge- 
stürmt worden  ist  (22.  August  1014),  woraufhin  ihre  licwohuer 
aus  der  Stadt  getrieben  wurden,  ist  man  geneigt,  anzunehmen, 
data  die  Bfirger  von  vornherein  eine  politische  UmwfthBung  ge- 


iriedenheit  die  wucherische  Tätigkeit  der  Juden  gewesen  sei. 
Doch  entspricht  diese  Auffassung  nicht  den  Tatsachen. 

Dafs  der  Sturz  der  Patrizierregierung  nicht  das  ur- 
sprüngliche Ziel  der  Petenten  gewesen  ist,  dafür  spricht  der 
Umstand,  dafs  seitens  der  Bürgerschaft  sum  ersten  Male  am 
1.  September  der  Wunsch  einer  Ratsverftnderung  kund  wurde 
Gewifs  gab  es  schon  vorher  manchen,  der  auch  eine  politische 
Verbesserung  anstrebte  ^.  Aber  die  Absicht  der  grofsen  Menge 


*  Wurzb.  K.  K.  A.  Fasz.  2:  12.  Sept.  1612;  die  btädtegesaadten 
schreiben  an  din  Bürgerschaft. 

•  8.  o.  S.  276,  Anm.  8.  Xamenttich  die  Graduierten,  unter  ihnen  vor 

allem  die  Juristen,  Notare,  Advokaten  usw.,  Imbcn  mir  Uiniuit  ertra;reti, 
dafs  sie  vom  Kate  gänzlich  ausgeachlosaeu  waren.   >iur  einige  Zünfte 


»  D.  H. 
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ging  nicht  darauf  hinaus.  Als  der  Kaiserliche  Herold  dai 
Mandat  verlaSi  in  dem  der  Kaiser  auf  den  Bericht  des  Rfttei 
hin  den  BUrgem  den  Plan  schuldgab,  die  Regierang  zu 
stürzen,  schrie  man  7on  allen  Seiten,  das  sei  ^reverenter  nicht 
wahr,  sondern  durchaus  erlogen"  Sie  seien  nie  willens  ge- 
wesen, etwas  de  facto  gegen  den  Rat  vorzunehmen.  Auch  hat 
man  zunächst  nicht  beabsichtigt,  den  Rat  we,i;en  seiner 
schlechten  Finanzverwaltung  zur  Rechenschatt  zu  ziehen. 
Wulste  man  doch  von  dem  traurigen  Zustande  des  Arar^  und 
von  der  leichtsinnigen  Wirtschaft  im  Stadthnushalte  noi'h 
nichts.  Erst  allmählich  verbreitete  sich  das  Gerücht  von  der 
Ebbe  im  Stadtsnckel,  und  darum  verlangte  die  Bürgerseliatt 
dann  die  Einsetzung  einer  Kommission  zur  Rechnungsprutung, 
„denn  der  Bürgerschaft  iöt  zu  wissen  vonnöten,  wie  mit  dem 
geringen  Oelde,  dazu  so  mancher  arme  Mann  mit  höchster 
Beschwerung  steuern  mufs,  umgegangen  werde"  Man  hielt 
es  „wegen  der  gemachten  Schulden nicht  für  möglich,  dafo 
man  „mit  den  hohen  Strafen  und  Uffsetzen*  nicht  zu  eigen- 
ntLtsigem  PrivatTorteil  „anstatt  pro  commodo  publtco"  ver- 
fahren sei*. 

Andererseits  war  die  feindliche  Haltung,  die  die  Bfirger 
den  Juden  g^entiber  einnahmen,  nicht  durch  diese  allein 
hervorgerufen.  Freilich  mulste  die  Anwesenheit  und  die 
Tätigkeit  der  Judenschaft  der  christlichen  Bevölkerung  be* 
schwerlich  erscheinen.  Man  mufste  mit  Recht  in  ihnen 
Konkurrenten^  und  Preissteigerer  der  Victualien'  erblicken. 

hatten  daa  Reclit.  Vertreter  zu  praseiitioren.  Darum  geht  drnn  auoh 
der  Wunsch  der  Bürgerschaft  dahin,  dafs  alle  ihr  Zugehörigen  sich  in, 
Zünfte  und  Gesellschaften  aufnehmen  lassen  sollten,  em  Wanseh,  dem 
dann  auch  Folge  goe;ebei)  wird.  Der  Hauptführer  ^^efien  die  „angemasste 
Praeeminenz"  der  Patrizier  war  der  Advokat  Dr  Xicolans  Weits».  K. 
K.  A.  v»3V8  und  70 '/s.  Kr  erklärte  noch  im  Junuar  1616  dem  Subdeie- 
gierten  Terell:  man  sei  mit  der  Sache  nicht  sn  Etide  ^^kommen,  weil 
man  den  rec  htou  scopus  nicht  entdeckt  habe:  Summa  rei  sei  diese,  da& 
lie  Bürgerschaft  der  Ge«chlechter  Insolenz  und  die  Judonla^t  nicht 
länger  habe  ertragen  können^.  K.  K.  A.  43.  Vgl.  daa  äcbmäbgedicht 
aus  dem  Jahre  1546:  Kriegk  F  311:  Dan  wan  sie  tnnd  noch  Kinder, 
80  nimbt  man  sij  in  Batht  Als  wan  (man)  nit  kündt  fjnden  In  gmalMf 
weiter  Statt  Ein  frnm  \mm\  erhnr  Hürgerschafft ,  Die  allo  Dinj»  zvM 
besten  tracht  Mit  Be^chaid,  Hütt  und  Rath.  K.  K.  A.  1:  4.  JuH.  UC 
10:  Juristisches  Bedenke«.  Wflrsb.  K.  FL  A.  Pasa.  2:  3.13.  Okt.  1612: 
alle  Nichthandwerker  seien  von  den  Zünften  nnd  OesellsefaalIeD,  alto 
auch  von  Rat  und  Etirnn.stand  ausgeschlossen. 

*  K.  K.  A.  1:  2-1  Juli  1612:  Bericht  dos  Herold«  an  Johann  Kaber. 
"  Chr.  17:  Gravamina  das  Regiment  betr.  2.  12.  6ept.  lt>12.  Vgl 

Rom  e  r  -  H  ü  (•  h  n  er  61 :  die  Zanftbeweeung  von  1855. 
K.  K.  A.  1. 

*  S.  o.  8.  268,  Anm.  8.  Vpl.  Kraeauer  F  IV,  13ö,  157  Die 
Juden  erklärten,  der  Reichstagsabschied  von  1551  gestehe  ihnen  auf- 
riehtiffe  Hantierunur  und  Konunenien  zu;  in  der  Stltiskeit  »ei  iknen 
der  Verkauf  von  Tuch  6n  gros,  Ton  Seide»  Gewand,  Silber-  nnd  Qold- 
waren  gestattet. 

^  S.  0.  S.  268,  Amu.  6.  Bothe  B  91  u.  98.  Judenstätigkeit  1618t 
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"Das  Anwachsen  der  Bewohnerschaft  des  Ghetto  ^  h'gte  diese 
AutYassung  nahe.  Auch  nodi  in  anderer  Hinsicht  kann  man 
den  bürgerlichen  Beschwerden  die  Ik-rechtigung  nicht  ab- 
sprechen. Es  ist  sicher,  dafn  ein  grofser  Teil  der  Frankfurter  • 
liiirgtM^chatt  mit  Judenschulden  behaftet  war.  Davon  müssen 
uns  die  vielen  Gravaniina,  davon  vor  allem  die  objektiven 
Äufserungen  roxi  urteilsfkhigcn  Zeitgenossen  überzeugend 


anf  dem  Markte  solltrn  sie  sich  bescheiden  halten  und  den  Christen 
nicht  iu  den  Kauf  faileiL 
*  S.  0.  S.  268'9. 

-  Hgmh.  3.  8opt.  1606.  Rechenherren:  Die  Jaden  mehrten  sich 
von  Tag  zu  Tacj,  Freinde  würden  von  den  hiesigen  nntor  der  Vorgabe 
eines  grofsen  V ernii»gens  „nereiTiLTt^^chleitt".  Dadurcli  wurde  die  ge- 
meine Bürgertichaft  beschwert,  Ja  auch  gar  ausgesogen".  Ob  dem  Kate 
nicht  belieben  wolle,  dafs  msD  eine  gewisse  Orannng  mache,  was  die 
fremden  Juden  ,  die  Stätigkeit  erlangen  wollten  ,  im  Vermögen  haben 
müfsten.  Vgl.  Kracatier  F  IV,  140.  Schon  158^  war  bestimmt  worden, 
dafs  die  Verleihung  der  btätigkeit  vor  dem  Kate  geschehen  solle :  Bgmb. 
16.  Okt,  4.  Des.  Man  wolle  verhOten,  dafs  man  sie  „nit  so  liderOch* 
aufnehme.  Aber  1594  war  das  wieder  abgeschafft  worden.  —  Bgmb. 
1612,  10.  Sept.:  Der  ältere  Biirgermeistrr:  Es  sei  schon  oft  iu  und  aiifser 
dem  Bäte  der  Juden  und  ihres  übermäfsigen  Wuchers  Anregung  ge- 
schehen „nnd  dafs  billig  darin  Einsehen»  sn  haben  gedacht  worden*. 
Ib.  17.  Sept.  Edikt  emigrationis  der  fremden  Juden,  des  „unnützen 
und  frenitlcn  Oemnds"  der  Juden  und  wegen  des  übermäfsigen  Wuclicrs. 
Bgmb.  29.  April  1613:  Maiidatorium  der  deputierten  iiatsherren,  auf 

gänzliche  Abschaffung  der  Juden  lautend.  16.  Juni  1613:  der  Rat  er- 
enne,  dafs  die  Juden  in  so  starker  Anzahl  den  Bfltisem  verderblich.  — 
Besonders  als  die  Nachbarn  in  ihren  Territorien  den  Frankfurter  Juden 
zu  leihen  verboten,  war  die  f^age  für  die  Bürger  gefährlieh.  Bgmb. 
12.  Nov.  1577,  6.  Febr.  1578;  Königstein:  iUp.  '27.  Juni  1599:  Hanau 
und  Mainz.  K.  E.  A.  44:  19.  Mai  1615:  Ludwig  v  }1  ^  t  n  an  die  Sub- 
delegierten:  die  Frankfurter  Bürger  seien  wie  die  Wormser  erbittert 
auf  die  Juden  „wegen  ihres  übermäfsigen  (ietiucli«  und  Aussangung 
des  »meu  Mannes".  R.  K.  A.  70'  s:  Weitz:  die  Bürger  seien  „bis  uns 
darre  Bein  ausgesogen".  K.  K.  A.  10.  Relation  der  Kommissare  an 
den  Kaiser,  12.  Januar  1613:  In  der  Judengasse  sei  „ein  grofses  Uher- 
masf"  von  Bewohnern.  Die  Jiidenfamilien  seien  „mit  Studenten  und 
Beisassen  also  behängt  und  gestärkt,  dafs  deren  Anzahl  sich  auf  etliche 
1000  belanien  m&chte".  Sie  trieben  .keine  gewisse  Handlung*,  mfifsten 
sieb  mit  dem  jüdischen  Gef^uch  auf  arme  benötigte  Christen  durch- 
bringen. Daher  sei  der  gröfste  Teil  der  l^ürgcr  Frankfurts  und  der 
benachbarten  Uerrschatten  in  solche  Armut  geraten,  da£s  sie  bald  Haus 
und  Hof,  Weib  und  Kind  verlassen  und  ins  Elend  an  den  Bettelstab 
eicli  begeben  müfsten.  Der  Hafs  gegen  die  Juden  sei  grofs.  Wenn 
der  gem»*iTu  Mann  iiii  hf  hoffte,  dafs  der  Kaiser  eine  Moderation  vor- 
nehmen Werde,  würde  es  zu  einem  gefahrlichen  Auflauf  gekommen 
sein.  GL  M.  1614:  Beinahe  die  ganze  gemeine  Bürgerschaft  sei  auft 
ftofeerste  ausgeflogen  und  gröfstenteil»  verderbt,  nicht  wenige  von  häusr 
liehen  Fl^r^'n,  aucli  .^onst  ins  Hlend  getrieben;  auidi  Witwen  Und  Waisen 
seien  nicht  verschont.  Die  überniä.ssige  jüdinche  Drangsal  sei  ^der  für- 
nembstc  Hauptquell  uud  Ur.spruug"  der  Alifshelligkeiten.  —  Wie  es  lur 
enten  Petition  der  Bürger  Kam,  sagt  ihre  Supplikation  an  den  Rati 
K.  K.  A.  t.  1:  Als  sie  den  Eid  vor  d.  r  Waid  hätten  schwören  sollen, 
hätten  die  Bürger,  da  sie  lange  Zeit  nieht.^  von  I'rivihgien  gewufst 
hätten  und  wider  bürgerliche  Freiheit,  Frivilegieu  uud  Keichskonsti* 
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Der  Nurmalsatz  der  jüdisclien  Geldleihe  war  damals  12''*>^ 
gegenüber  den  43  ^/o  des  Mittelalters  gewifs  ein  grofser  Fort- 
schritt, immerbin  noch  hoch  genug,  um  einer  verarmten  Be- 
völkerung unertrfiglich  su  erscheinen.  Ins&tze  auf  HAuser 
durften  nicht  bei  Juden  aufgenommen  werden.  Dagegen  wurde 
auf  Pfänder  und  Briefe  (Schuldscheine)  geliehen.  Dafs  dabei 
auch  manche  Unreellität  unterlief,  ist  erklärlich*:  von  den 
Bürgern  wurden  solche  Einzelfälle  yerallgemeinert  Man  muCi 
auch  den  ganzen  Entwicklungsprozefs  im  Zusammenhange 
betrachten,  wenn  man  kein  ungeK  lites  Urteil  fällen  will. 
Die  Zünfte  und  der  Kaufmannsstand  hatten  die  Juden  beiseite 
gedrängt,  hatten  sie  1462  in  die  Judengasse  eingepfercht  und 
ihnen  nur  gestattet  auf  Pfitiider  und  Briefe  zu  leihen.  Die 
verfallenen  Pfänder  durften  sie  verkaufen ;  aber  der  Detail- 
handel war  ihnen  dabei  vorenthalten.  Somit  hatte  die  deut.^che 
Beviilkerun;^^  selbst  den  Jiuh n  ein  Privileg  auf  das  Geldleihen 
gesehen.  Kann  man  es  ihnen  da  sehr  verargen,  wenn  «i-^ 
darin  ihren  „Acker  und  Pflug"  sahen?    Die  wirtschalthcbe 


tufioneo  durch  nncltnstlichen  Wucher  beschwert  worden  seien,  he- 
achlofscn  zu  supplizieren.  Damit  der  Rit  nicht  hatt»»  denken  können, 
man  wolle  j^efren  ihn  kons]iiiiereii  und  rcbellifreu .  hätten  !*ie  sich  an 
ihn  selbst  gewandt.  Sie  rnüfsten  die  vielen  lüuseude  von  Juden  er- 
nähren uncT  wüfsten  nichts  von  Privilegien,  wahrend  jene  sich  auf 
solche  beriefen.  Jene  lifitten  Horh  und  Gering'  mit  übermäfsigem  Wucher. 
12%  und  mehr,  übersetzt,  Husgcmergeit  und  ausgesogen.  Und  doeii 
bestinitnten  die  Reichskonstitutionen  5'^. 

'  Die  Juden  erklärten  mit  Rocht,  sie  dürften      Heller  \'om  Piurni 
pro  Woche  nehmen.    Da  sie  keine  liegenden  Güter  hätten  und  kein 

Handwerk  trieben,  >•'!  ilinen  entgegen  den  Reichseön.-^titutionen,  die  5*/t 
vorschrieben,  von  Karl  V.  dieser  höhere  Zinstufs  gestattet  worden  Ihr 
Leihen  sei  ein  Risico,  da  sie  auf  liandr-chriftcu  liehen.  liei  sicheren 
Leuten  nftbmen  sie  nur      9^/o.  Neumann  W.  344. 

*  Gonfoederatio  Judaeorum:  Stern.   Schon  1552  mufste  der  Rat 

bestimmen,  dafs  die  vcrfallenfu  PtTinder  vor  dem  Verkauf  tanert 
werden  sollten  :  bis  daliin  \\  urden  sie  nach  Monat«!tVi-?t  vom  ^'^erffllltage 
ab  durch  Anschlag  an  der  Tür  der  Gerichtsstiege  zum  Verkauf  ge**telTt. 
Ugb.  £46  Ss  nr.  18.  Vgl.  ügb.  B  80F:  Gesetze  nr.  28:  Vergantungs- 
ordnung  1548.  Oft  sei  der  Verkauf  nicht  bekannt  gewonieu ,  dHram 
seien  wenig  Käufer  erschienen.  Dann  seien  die  Fä*s8cr  mit  Atlüs, 
Ballen  mit  lündischem  Gewand  etc.,  die  zu  Mefszeiteu  den  Judeo  ver- 
setzt worden  seien,  für  die  geklagte  Sehnld  den  Juden  auteil  geworden. 
Künftig  solle  der  FeiltragszetteT  1  Monat  lang  an  der  Gericht^tir 
haften  Es  solle  auch  nicht  in  ganzen  Posten.  fond**rn  nur  in  einzelnen 
ganzen  Stücken  verkauft  werden.  Wenn  die  Ware  nicht  verkaut  bar  sei. 
solle  sie  dem  Schuldner  noch  14  Tage  lanff  die  Einlösung  freistehen; 
erat  wenn  nichts  derartige;^  ii  li  ',  :4oIie  aas  Pfand  verfallen.  -  Die 
Kla^'en  der  Bürgerschaft  IBU:  Wucher  mit  Vorabziehung  do^  ohnedem 
hochgespannten  Interesses,  Übersetzung  der  SchuldverscTirrilmnsr  Ver- 
kauf verfälschter  «nd  sonst  böser,  untüchtiger  Waren,  W  nnischung  von 
Wucher  und  Hauptgeld,  abgedrungene  Liebnusse  und  Verehrangf 
Wucher  von  Wuclier,  bei  Aufrechnung  der  Schuldbekenntnisse  un- 
zahlljaie  Forderungen,  Occulticrun^  und  heiniliche  DistractioD  der 
J'muder,  Verfälschung  der  Handschriften.    Gl.  M. 
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Depression  jener  Tage  mufste  ihnen  aber  eine  erwünschte 
GelegeDbeit  oieten,  ihr  Geschäft  gewinnbringend  betreiben. 
Die  QenafflMUclit  jenes  Geschlechts  mufste  viele  den  Geld- 
leihem  in  die  Arme  jagend  Aach  die  eingerissene  Mfinz- 
▼erwildening  nnd  die  dadurch  mit  hervoigerufene  Lebens- 
Verteuerung  wurde  nicht  mit  Unrecht  zu  einem  grofsen  Teile 
der  Tätigkeit  der  Juden  zugeschrieben  ^.  Beherrschten  sie 
doch  schon  seit  langem  den  £delmetaUmarkt  völlig^.  Manche 
Mafanahmen  des  RatB  mufsten  sie  geradezu  anhalten,  ihre  Ein- 
nahmen zu  steigern,  so  die  Forderung  bis  zum  1.  Mai  1612 
2000  Achtel  Korn  in  der  Judengasse  aufzuschütten*,  damit 
am  Wahltage  kein  Mangel  herrsche,  und  vor  allem  die  Ver- 
pflichtung in  bestimmt«'!'  Zojt  «^^rofso  Snmmon  grobes  Gfld 
für  Pfennige  zu  liefern.  Inid  zwar  war  ihnen  der  Preis  der 
guten  Sorten  nur  niedriu  gestellt  worden*.  Den  Ausfall 
nuifsten  sie  natürlich  in  der  Zwischenzeit  zu  decken  suchen. 
Aller  (las  Haschen  nach  Gewinn  war  ein  Zug  jener  Zeit. 
Auch  viele  „hochwucherisehe  Christen"  haben  damals  ihr 
Wesen  getrieben®.  Ein«  ist  aber  gewifs:  dafs  nämlich  die 
Juden  weit  besser  imstande  waren,  die  Wirtschat tskrise  jener 
l  üge  zu  übei-stehen Darum  ist  der  Neid  der  Bürger  er- 
klärlich und  der  Zorn,  wenn  einer  der  llirigen  wegen  Juden- 


*  Der  K  it  woifs  8chlierslich  kelnfi  andcif  Kettling  vor  den  liedor- 
lirheii  Durch l!n'j)L'"<M-n ,  als  (laTj*  er  sie  auf  2  Jahre  naob  Ungarn  ver- 
bannt (iu  den  i  iitkeu krieg)  oder  nie  in  Eisen  schlagen  und  zur  Arbeit 
anhalten  lITst.  Bgmb.  8.  u.  8.  April  1606.  Ib.  14.  Nov.  1605:  die  Pest  riffl 
immer  mehr  ein;  man  verlangte  Einstellung  des  üppigen  Lebens, 
nainfiitlich  des  wfisten  Zechens,  gegen  das  die  Prediger  oft  geeifert 
hatten  von  der  Kanzel.  Ib.  18.  Juni.  Kriegk  F.  257:  so  ganz  unrecht 
hatte  also  der  Rat  mit  seiner  Änfserung  nicht,  dafs  das  liederliclie  Haus- 
halten  schuld  sei,  während  die  Bürger  den  Judenwucher  für  ihre 
tr?inr!L'e  Lage  verantwortlich  machten.  K.  K,  A  70'/«:  Weitz:  er  sagt, 
er  babe  mit  Mahieu  {s.  u.)  beratschlagt,  wie  die  übcrmälsige  Pracht  in 
der  Kleidung  sowie  das  Fressen  und  Saufen  abeesehafft  weraen  konnten. 
Spistola  exhoitetoriat  d.  i.  Ein  treuherziges  £rmahnungsschreib(;n  an 
Herrn  Bürgennei«8ter  und  Rat  mw.  von  Pius  Pelix  Caesar.  Frankfurt 
1615:  mau  feire  den  iSonn-  und  Feiertag  mit  Spazieren,  Fressen,  Saufen, 
Tanzen,  Fluchen  und  andern  groben  ärgerliehen  Schanden  nnd  Lastern; 
Männer  und  Weiber  trügen  üppige,  leichtfertige  Kleidung;  Incest, 
Sodomitcrej  li^'^m]).  2.').  Juni  1611:  ungeratene  Siihne.  die  ihr»>  Kitern 
^ehmahrn  und  schlagen.  S.  o.  S.  2;iU,  Anm.  6.  Hgmb.  7.  Juni  1GU4: 
Tauzeu  vor  dem  Friedberger  Tor:  die  Mäg<le  hielten  das  Gesinde  von 
der  Arbeit  ab. 

*  S      S  197.  Anm.  l.   Naudö  17. 
»  Bothe  H.  17i. 

*  S.  o.  S  180,  Anm.  2. 

*  8.  o.  8.  204.  K.  K  A.  19,  nr.  25:  Verteidigung  des  .alten^  Rats: 
es  sei  „zum  Vorteil  des  gemeinen  Nutzen"  L^'  ^chi  hen;  die  Juden  hätten 
es  nicht  gern  getan,  denn  sie  hätten  den  Piit  nur  zu  IVi  G  berechnen 
dürfen.   Becker  M.  147. 

*  Epistola  ezhortatoria,  a.  a.  O.   S.  o.     281,  Anm.  4. 

^  Bothe  B.  Beil.  22  a  «-  d.  Ncnmann  J  541  und  XG. 
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schulden  ins  Gefängnis  gelegt  wurde.  Anderseits  war  in 
luancher  Hinsicht  die  Anwesenheit  von  Juden,  wenn  auch 
nicht  in  so  grofser  Anzahl  j  der  Bürgerschaft  unter  den  da- 
maligen Verhältnissen  vorteilhaft*.  Die  verbitterten  Zuniüer 
sahen  aber  nattlrlich  nur  die  Nachteile*. 

Oewifs  ist  die  Überzahl  jüdischer  Einwohner  einer  der 
Gründe  gewesen  für  das  Wachsen  der  Erbitterang  in  der 
Bürgerschaft,  namentlich  auch^  weil  man  sab,  dab  die  Jaden 
vom  Rate  geschütst  und  gefbrdert  wurden,  auch  bei  Prosessca 
gegen  christliche  Schuldner*.  Darum  wollte  man  die  Prrri- 
Mgien  und  die  Stätigkeit  einsehen,  um  sich  an  vergewissem 
in  welcher  Anzahl  die  Juden  in  Frankfurt  weilen,  welche 
Tätigkeit  sie  treiben  und  wie  hoch  sie  ausleihen  dürften.  Aber 
diese  Animosität  gegen  die  Juden  hat  den  Stein  nicht  ins 
Rollen  gebracht,  ebensowenig  wie  die  wirtschaftliche  Not 
allein  und  vor  allem  auf  das  Konto  der  Judenschaft  geeetirt 
werden  darf. 

Auch  eine  andere  Bevolkeruntrsgruppe  darf  man  nicht 
wie  es  gesclieliPTi  ist,  als  die  Urheber  der  Revolutinn ,  ihre 
Wünsche  als  deren  Ursachen  bezeichnen,  ich  mcsne  die 
Niederländer.  Manche  Zeitgenossen  Imben  iiiuea  die 
Schuld  an  dem  Aufruhr  beimessen  wollen:  es  sei  die  Menge 
angestiftet  worden,  um  die  Geschäfte  der  i, Welschen*^  zu  be- 


'  22.  Ut  t.  1613;  Gütliche  KaTidlnn^'  zwischen  Ausschufs  und  Rat«- 
deputicrteii:  das  Judenfleisch  werde,  w  eun  man  den  Juden  deu  Verkaut  (zu 
billigerem  Preise)  an  die  Bürger  verwehre,  an  die  Dorftnetzger  ▼erksoft 
und  von  diesen  teurer  hereinj^ebracht  werden.  —  Auch  zur  AnsteUnng 
des  Wechsels  hielt  der  Rat  dtf  Juden  für  nötig.  Er  seibat  wage  dip?en 
nicht  in  die  Hand  zu  nehmen,  da  die  Sache  gefahrlich  sei.  Man  'v^'ürde 
ihm  beim  Fehlschlagen  Vorwürfe  maehen  wie  weffeu  des  Seiger- 
handels. Liebe  1506  ^das  Marktschiff Übri^ene  oelfe  die  guii* 
liehe  Aus?5(  liaftung  dt'v  Juden  nudus,  wenn  sie  nicht  zu  gleicher  Zeit 
10 — 20  Meilen  von  Frankfurt  eutlernt  würden.  K.  R.  A.  50.  Nener- 
dings  hatte  aber  der  Graf  Hanau  viel  Juden  aufgenommen,  auch  die 
von  Frankfurt  abgewiesenen  |»ortugiesischen.  Der  Rat  glaubte,  die 
RürfTPr  würden  der  Juden  gar  nicht  entraten  können  Dann  müfsten  -•'ie 
aber  bei  auswärtigen  leihen,  und  das  sei  w^t  gefährlicher,  da  sie  dann 
leicht  mit  Arrest  l)elegt  werden  könnten. 

^  Würzb.  R.  R.  A.  Pa8s.3:  Gravamina  e/ Jadaeos:  der  leidige  wd 
trübselige  Zustnud  drr  £]^omeinen  Bflrgertcliaft  sei  snm  meisten  Teil 
von  den  Juden  verursacht. 

'  R.  R.  A.  10.  Relation  der  Rommisaare  au  deu  Raiaer,  12.  Ja- 
nuar 161S.  £8  seien  „schwinde"  Exekutionsprozesse  angestellt  gegen 
die  Sauuiiiren:  der  Rat  habe  den  Juden  durtu  schleunige  Handbietung 
geholfen.  Daher  stamme  das  Mifstraucn  gepeu  den  Kat.  Besonder«!  ein 
-referendarius'V,  Caspar  Schacher,  wurde  mit  Recht  der  Bestechlichkeit 
besehuidigt.  (a»  U.  87.)  Chr.  17:  Gravamina  u.  BesehwernngspunkteB 
das  Regiment  betr.  2./12.  Sept.  1612:  nr.  22.  Es  sei  dies  im  ganzen 
Reich  bekannt;  „beklagts  die  ganze  Ehrb.  Bürger^^chaft  und  betrauern? 
viel  ehrliche  Lcut,  beweinens  arme  Witwen  und  Waisen  mit  heiCsen 
Zfthren  und  bezcugts  das  kalserL  Kammergeriebt  in  Speyer,  datdbst 
fast  in  20  Jahren  wenig  oder  woU  gar  kein  Frankfiirtisehes  Urteil  Ist 
oonfirmirt  worden". 
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äur^cn.    Jer.e  liatt'  ii  ^ihoiTt,  während  politischer  Unruhen  im 
Trüben  üöchen  zu  können  und  Freiheit  der  Religion  zu  er- 
langen ^.    So  nahe  ein  solcher  Verdacht  lag  nach  dem  eigen- 
öiniiigen,  intoleranten  Verhalten,  wie       die  Patrizier  in  den 
vorangegangenen  Jahren  den  Freriidiingen  gegenüber  iiu  den 
Tag  gelegt  hatten,  Berechtigung  iiatte  er  nicht.   Die  Welschen 
mnd  erst  zur  Aktionspartei  getreten,  als  die  Massen  schon  in 
Bewegung  waren'.   Soviel  ist  aber  richtig,  dafs  die  Unruhen 
nun  and  nimmer  einen  solchen  Umfang  h&tten  annehmen 
können  und  dafs  sie  sicherlich  nicht  so  lange  Zeit  gedauert 
und  deshalb  schliefslieh  su  den  beiden  obenerwähnten  Kata- 
strophen geführt  hätten,  wenn  nicht  die  reichen  Niederländer 
den  Führern  der  Bürgerschaft  den  Rficken  gesteift  and  sie 
auf  der  betretenen  Btubn  vorwärtigedrängt  hätten.  Fettmilch 
machte  den  Welschen  später  den  Vorwarf,  dafs  sie  ihn  zu  seinem 
gewalttätigen  Vorgehen  veranlafst,  dann  aber  später  den  Kopf 
aus  der  Schlinge  gezogen  hätten  ^    Ihre  Pläne  werden  der 
verschiedensten  Art  gewesen   sein.    Die   Calvinisten  unter 
ihnen  werden  gehofft  haben,  eine  Kirche  eingeräumt  zu  er- 
halten.   War  ihnen  doch  kurz  vor  dem  Aufstande  wiederum 
ihr  Gesuch  a))^'-» -schlagen  worden   und  hatten  doch  auch  die 
Interzesbionen  der  unierten  Fürsten  nichts  beim  Rate  erreicht*. 
Ein  anderer  Teil  der  reichen  industriellen   und  Kaufleute 
wird  die  Auflagen  auf  Handel  und  Industrie  haben  beseitigen 
wollen*.    Hatten  die  englischen  Abenteurer  im  Jahre  1611 
endlich  nach  vielen  Mühen  und  Kämpfen  in  Hamburg  sich 
durchgesetzt*,  sollten  da  nicht  die  Niederländer  versuchen,  in 
der  anderen  bedeutendsten  HaudeUöUdt  freie  Hand  zu  er- 
langen? Wieder  andere  mögen  auch  mit  Unwillen  verspürt 
haben,  wie  der  Rat  sie  sa  Rirgem  zweites  Qrades  herab* 
andrücken  suchte,  indem  er  Ausnahmegesetse  gegen  sie  erliels» 

'  Namentlich  Johann  Friedrich  Faust  hat  sie  dessen  beschuldigt. 

Kriegk  F  241.  K.  K.  A.  11:  27.  Oct  (7.  Nov.)  1613.  Wenn  sie  sich 
zu  sehr  gedrückt  gefühlt,  hätten  sie  hinziehen  .sollen,  woher  sie  gekommen 
w&ren.  Act.  IV,  löd:  Suppl.  der  Prediger,  1.  25.  Juli  1633:  Sie  seien 
«I  dem  iDtent,  damit  rie  die  ihrigen  in  den  mth  bringen,  auch  eine 
Kiiche  erlangen  mögten,  die  FOtnemoBte  anfftnger  gewest,  hätten  andere 
heimlich  angehetzt  und  hernach,  »Is  fihel  ansgesch lagen,  den  iCopf 
aus  der  ScUinge  gezogen.**  Chr.  17  am  i^chlufs.  K.  K.  A.  52:  Kaiser 
Matthias  an  die  Kommissare,  11.  Sept.  1615.  Schacher  hielt  sie  auch 


l&r  die,  die  „das  Feuer  angeblasen  hätten".   K.  K.  A.  1.   Becker  M. 

•  K.  K.  A.  1 ;  Juli.  Im  ersten  Ausschufs  waren  dunn  freilich 
Bchon  die  Niederländer  in  grofser  Zahl  vorhanden  als  Vertreter  der 
ünzünftigen.   K.  K.  A.  43. 

•  KT  K  A  29. 

•  Act.  iv,"97,'99,  109:  1>.  u.  2ö.  Juni. 

"  Wie  ^:<'legen  z.  B.  den  niederländischen  Händlern  die  Lahm- 
legung des  .,altea"  Kates  kam,  beweist  ihre  Haltung  zu  der  Accise 
▼on  Jt^s.  18.  April  1618. 

•  Ehrenberg  £  290. 
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80  inbotreff  der  Erlegung  des  10.  4  ^^i"^  Wegzage  in  eiDige 
benachbarte  Territorien  *  und  inbetreff  der  Heiraten  vor  allem 
aber  über  die  Ratsfahigkeit.  Sie,  die  der  Stadt  zu  ihrem  wirt- 
schaftlichen Aufblühen  verhelfen  hatten,  die  vielen  Hunderten 
der  deutschen  Bürger  Brot  gaben  und  die  am  meisten  in  deo 
Stadtsäekel  steuerten,  waren  ausgeschlosden  von  allen  Ämtern 
der  Regierung.  Freilich  wiesen  din  Niederländer  die  Zu- 
mutung mit  Entrüstung  zurück,  als  ob  sie  der  Sache  «ii 
I>firgerschaft  nur  ficshalb  iKii^rtr^^ton  spipn,  um  in  den  K.it  zi 
^■elan*:^cn  „und  dadurch  lestlicii  nach  (iciii  Regiment  und  Haupt 
zu  greifen"".  Auch  hätten  sie  nicht  gehofft  dadurch  zum 
Exercitium  religionis  zu  gelangen,  sondern  sie  hätttm  es  „einig 
und  allein  zu  erhaltung  ihrer  und  geinciiier  Stadt  l)iirgerlicher 
Freiheiten,  Gnade  und  Gerechtigkeiten"  getan.  Un<l  auch 
Fettmilch  wagte  beim  Verhör  aus,  die  Welschen  hau<  '  iiiohi 
in  den  Kat  begehrt.  Er  fügte  aber  hinzu,  ob  das  ihr  Krn^i 
gewesen  sei,  wisse  er  nicht.  Er  scheint  es  bezweifelt  zu  haben. 
Und  in  der  Tat,  wenn  man  sieht,  wie  eifrig  sich  die  KiederlAnder 
der  bürgerlichen  Beschwerden  annahmen^,  die  doch,  wie  ich 
zeigen  werde,  aus  ganz  anderen  Motiven  entsprangen  als  die 
der  Welschen,  so  kann  man  sich  der  Ansicht  nicnt  verschlielseD. 
dafs  manche  ihrer  Führer  danach  gestrebt  haben,  das  Steuer  ia 
die  Hand  zu  bekommen.  Da  die  Zünfte  aber  den  Niederländern 
nicht  hold  waren*,  mufste  die  Qlut  immer  neu  entfacht  werden: 

'  S.  0.  S.  24!.  Chr.  17,  275. 
8  S.  o.  S.  244.   Ohr.  17,  275. 

»  Chr.  17,  250:  4.  Aiic.  1612:  Schriftnififsigc  Erklirunff  der  Zünfte 
und  Bürgerschaft  an  die  Ehrbaren  Frei-  und  ReichsstädteaDgeordn**tea. 

*  K.  K.  A.  t.  65.  Ib.  t.  29:  Fettmilch:  die  voni.hin^t.n  Xi^l  r 
länder  und  Welschen  seien  jederzeit  dabei  gewesen.  Über  die  „Knuicher- 
gescllschaft"  s.  K.  K,  A.  38  Vg.  Sie  haben  mit  den  aus  Marburg  herbei- 
geholten Rechtagelehrten  verhandelt,  wollten  den  .,alten''  Rat  peinlieh 
anklagen.  Sie  luiben  viel  Geld  zur  Untorstutzung  d»  r  ogung  bei- 
gesteuert. K.  K.  A.  t.  75.  Till,  die  Hestratung  der  FüliriT;  H.  ü.  46. 
S.  o.  S.  172:  Sonnemaun.  lu  der  Fettkriimerzuntt,  zu  der  Feituiilch  ge- 
hörte, waren  auch  viel  Welsche,  Wür/.krämer,  Knopfmacher,  Grol^p-fin- 
färber,  so  auch  Abraham  de  Haniel.  dor  die  Korrespondenz  der  Frank- 
furter Calvinisten  mit  den  in  Oppenheim  ver^^  nnmelton  unierten  Fürsten 
vermittelte.  B.  U.  43.  K.  K.  A.  t. 23.  Fettmücli  selbst  ist  kein  Cairioist 
gewesen ;  doeh  soll  es  sein  Vater  gewesen  sein.  K  r  i  e  g  k  F.  241  uud  25Ql 

•  S.  o.  S.  259.  Als  Fettmilch,  Sauer  u.  a.  Copien  von  den  Int«*r- 
ee«sion«"'ehreiben  der  unierten  Fürsten  zu  erhalten  wünschten,  holte 
der  Kat  die  Meinung  der  Zünfte  ein.  ob  den  Calvinisten  ireie  Keligiona- 
Qbung  zu  gestatten  sei.  Die  Qeseilschaft  auf  Hoben  Hnmperg  fAlte 
Krftmergtube)  z.  B.  erklärte  darauf  bin  einhelliglich ,  dafs  das  C^.-iub 
(!*'r  Welschen  rund  abzn>(  lilapron  f ei :  18.  April  1613:  B.  U.  4S.  I  >  =' 
Gründe  waren:  1,  Es  sei  wider  das  Uewiesen  und  Gott;  2.  Die  GäIvi- 
nisten  liefsen  die  Lutheraner  in  ihren  Gebieten  aneh  nicht  zu;  3^  Die 
Welsehen  fiberhäuften  sie  und  die  liebe  Fosteritfttf  traten  ihnen  die 
Schub  auf»  und  vertrieben  sie:  4.  Jene  würdf^n  ;Ule  Handlnnir  fJ^r 
Deutschon  vollends  an  ^ieh  reilsen;  5.  Sie  richteten  Hoffart.  Fracht, 
Teuerung  uud  Verderben  an;  6.  Sie  würden  aus  einer  alten«  löbUcliea 
deutschen  Betehsstadt  eine  welsche  und  mederlindische  Stadt  und  Ge* 
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vielleic'lit  dafs  sich  dann  einmal  für  die  reichen  NeubUrger 
eine  ^^iiiKsiige  Gelegenheit  hoL,  vermöge  ihrer  grofsen  Kapitalien 
die  Bürger  in  Abhängigkeit  zu  bringen  und  für  ihre  Pläne 
günstig  zu  stimmen.  Die  Handelsstadt  sollte  von  Kaufleuten 
geleitet  werden:  davon  erhofften  sie  dann  ein  weiteres  Pro- 
sperieren. Das  absprechende  Urteil  des  Hauptbeteiligten  unter 
den  Weischen»  der  Fettmilchs  böser  Dämon  gewesen,  des 
Johann  (de)  Mahieu,  läCst  diese  Absicht  vermuten.  Er 
sagte  vmitohtlich:  was  verstehen  denn  die  Patrisier  vom 
Handel?  Dieser  Mahieu  ist  überhaupt  als  die  Seele  der  ganzen 
Bewegung  zu,  bezeichnend  £r  ist  ein  Förderer  der  Feind- 
seligkeiten gegen  die  Juden  gewesen;  denn  er  sah  in  ihnen 
Konkarrenten  der  Welschen:  durch  ihre  Austreibung  wollte 
er  den  Geldwechsel  ganz  in  die  Hände  der  Niederländer 
bringen^.   Er  wird  auch  die  Verfassungsfrage  angeschnitten 


lueiaUe  machen ;  7.  Sie  wurden  auch  allgemach  das  Regiment  an  sich  ziehen ; 
8.  Es  würden  den  Frankfurtern  bei  den  BeichsstSdten |  den  Kur-  und 
andern  Für  t  n  Irin  Kai^t  r  und  der  lieben  Posterität  Spott,  Schande 
und  ewiger  Fiucli  erwaeljHen.    i^charff  292. 

1  K.  K.  A.  83 '  2:  53;  75  "2;  79:  Varia  2.  ^  Gl.  M.  Bgmb. 
S\'  März  1615.  Er  hat  Fettmileh  3000  Taler  versprochen,  wenn  die 
8ache  gut  ablaufe;  er  hat  die  Gesandtschaft  an  den  Kaiser  betrieben; 
er  hat  der  iUirg^orschaft  die  Furcht  vor  dem  Kaiser  genommen  durch 
die  Äufseruug>  mit  100000  Gulden  könne  alles  wieder  gutgemacht 
werden.  In  der  Tat  verhandelte  ein  Abgesandter  des  Kaisers,  RQdegcr, 
der  suerst  Sollicitator  der  Bürgerschaft  am  kaiserlichen  Hofe  gewesen 
war,  mit  dfii  Bürgern  wegen  eines  Darlehns  für  den  Kaiser,  als  der 
Kat  es  ihm  ubgeacidagen  natte.  K.  K.  A.  15:  die  bubdelegierten  au 
Ludwig  von  Hessen,  6.  Januar  1614.  Tgl.  B.  U.  4S:  Fettkrftmer.  — 
Ein  anderer  Niederlftnder,  der  Seidennuber  Hartmann  Gcifselbach, 
JhoPiO  sfditiosi.s.simus,  ein  r»»<'htpr  Catilina,  vast  arger  als  Fettmikli" 
(Wörjsb.  K.  K.  A.  Fasz.  IH:  Dr.  Hartmann  Be_\  er  an  Kurf.  v.  Mainz),  hat  als 
Gesandter  die  Hoffnungen  der  Burcrerschäft  auf  den  Kaiser  und  den 
Kardinal  Khlcsl  durch  irreführeml  1 '  -richte  rege  gemacht,  r^odafs  Fett- 
milch glaubte,  die  Koimnissarr  Ii  nidelten  qanT;  oitrf^umächtig  und  der 
Kaiser  wisse  nichts  von  allem,  bo  nu-intf  er  des  Kaisers  Sache  gleich- 
sam zu  verfechten,  indem  er  sich  detn  augoblich  gcfalscht<'n  (ersten) 
Mandat*  widersetzte  und  dadurch  zum  Hochverräter  wurde.  Eine  wahrhaft 
tragische  Situation!  Bestärkt  wurde  ilJe  Bürgerschaft  noch  in  ihrem 
Milstranen  troir»'n  die  Kommissare  dnn  h  d^n  Tjmstand.  dafs  das  kaiser- 
liche Mandat  ein  falsclies  Datum  aufwies.  K.  K.  A.  3^3'/«:  Weitz:  es  sei 
in  Asehaifonbnrg  oder  Kelsterbach  geschmiedet  worden.  S.  o.  8.  239, 
Anm.  4. 

2  Ubf^r  die  Konkurrenz  vgl.  Rsp.  7.  Januar  15^:1  I^jj^b.  E  4ö  Ss 
or.  8:  1583:  die  Juden  klagen,  dafs  ihnen  durch  andere  Zukommende 
(N !)  («»  Niederländer)  der  Verdienst  sehr  gemindert  werde.  —  10000  G- 
sollen  sclion  von  den  Welschen  zusammengebracht  gewesen  sein  im 
Jahre  1613.  Sie  meintpn,  wenn  den  Juden  lier  VVe(  li->el  entzogen  wäre, 
würden  sie  von  selbst  davonziehen.  —  Auch  eine  Leihaustalt,  montem 

Sietatis,  wollten  sie  für  die  armen  Bürger  errichten,  wie  sie  sie  ans 
en  Niederlanden  kannten.  Neumann  W  404:  ad  maximam  commo- 
ditatem  et  minimam  laesionorn  civium.  K.  K  A.  24  und  2'*  o.  S.  286, 
Anm  1  und  S.  272.  —  Gesandtschaft  an  Ludwig  v.  Hefiocu:  22.  Juni 
1013:  K.  K.  A.  10.  —  Die  Juden  als  Konkurrenten  der  Seidenhftndler: 
Bgmb.  2.  Mftrx  15&1:  26.  Mai  1601. 

19* 
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und  die  Forderung  einer  Finanzkontrolle'  und  eines  perpe- 
taierlichen  Bttrgeraufischusses  neben  dem  Rate  auf  die  Bahn 
gebracht  haben.  Kannte  er  doch  diese  Einrichtungen  von 
Strafsbarg  her',  woher  er  nach  Frankfurt  gekommen  ist  Er 
war  eine  Persönlichkeit,  die  vor  nichts  zurückschreckte.  Er 
stammte  ja  auch  au»  einer  Familie^  deren  Ahn  unter  Albas 
Blutregiment  seine  religiösen  und  politischen  Anschauungen 
mit  dem  Tode  besiegelt  hatte.  Darum  erhob  er  seine  Stimme 
gegen  die  „spanische  Inquisition",  die  man  in  Frankfurt  ein- 
führen wolle  mit  der  Knebelung  der  Bürgerschaft.  Durch  ihn 
vor  allem  und  zuerst  wird  auch  die  Kunde  von  dem  traurigen 
Zustande  der  städtischen  Finanzen  in  die  Menge  gedrungen 
sein,  schon  ehe  die  Finanzkommission  di»^  Rechenbücher  ein- 
gesehen hatte.  Denn  er  hatte  im  Anfti  a^^c  des  Reichsptennig- 
meiüters  Älattheus  WeUer  im  Jnhrc  Ihn:,  die  vom  Regens- 
burger Keichstage  beschlossene  Kouii ibuiion  vom  Rate  erhebea 
sollen ,  die  er  benutzen  wollte,  um  die  Firma  Wilhelm  und 
Alois  Wertemaims  Erben  vor  Zahlun^siuit'-iiiigkeit  zu  bewahren. 
Jene  waren  nändieh  dem  Kaiser  uiit  700 OUO  Gulden  bei- 

tesprungen^,  die  er  zum  Türkenkriege  benötigt  hatte.  Aber 
er  Hat  hatte  des  Rats  Unvermögen  darlegen  lassen.  Ebenio 
hatte  er  die  Bitten  des  Kaisers,  ihn  in  seiner  ^gröfsten  unti 
höchsten  Not*  nicht  im  Stich  zu  lassen,  nicht  erhOrt*.  Die 
filr  eine  Handelsstadt  von  Frankfurts  Geltung  seltsame  Elbbe 
im  Stadtsäckel  war  auf  diese  Weise  zu  Mahlens  Kenntnis 
gekommen.  Und  bald  war  der  Kreis  der  Wissenden  grttlser 
und  gröfser  gewor  l  n,  und  der  Argwohn  hatte  immer  mehr 
sich  eingenistet.  Mahieu  ist  es  denn  auch  gewesen,  der  die 
Frage  nach  dem  Noll  me  tangere,  dem  Geheimschatze,  anregte. 
Und  als  sich  in  ihm  nichts  vorfand^,  war  es  leicht,  das  an- 


^  Diese,  die  .Neuner"^,  bestand  zumeist  aus  NiederländerxL  Kriegk 
F.  2Ö6. 

'  Lamprecht  D.  G.  V,  73:  monarchia  absque  tyraimide,  aristO' 
czatia  sine  factionibus^  democxatia  sine  tumnltu  (Erasmus). 
•  ßothe  B.  41. 

«  K.  Br.  Bd.  17:  18.  Sept.  1606.  —  1610  hatte  der  Kaiser  wieder 
40000  G  erbeten,  die  „in  der  Eil"  nötig  seien.  Am  16.  April  teilte 
Pyrander  dem  Verwalter  des  Reichspfciini|[rsnHM'>^^rt  rfnuts ,  Albrecht  Be- 
heim,  mit,  dafs  der  Hat  zuviel  Verpäichtuiigi^n  habe.  Auch  seien  die 
Zeiten  m  schwierig  und  gefährlich,  dafs  niemand  wisse,  wer  Freosd 
oder  Feind  sei ,  selbst  unter  den  beoach harten  Standen  nicht. 

"  In  ihn  Hollron  nach  Aussage  des  Rrrl  cn -rhrcibrrs;  Scliad 
Einnahmen  vom  Munzpewinn,  der  ÜberscluiiV  dvr  von  den  Juden  er- 
hobenen Goldguldcn  (über  60  Kr.)  u,  a.  geflofseu  sein.  K.  K.  A.  t.  84, 
nr.  aO;  nr.  21,  22,  24,  26.  Erst  eeit  1597  gab  es  einige  In^entare  aaf 
lospu  Zetteln;  ein  Einnalime- und  Aufspaboverzeiehnis  uar  nie  vorhandea 
gewesen.  Auch  über  das  Silbergeschirr  fflilto  jede  Aufzeitlniane. 
ochad  gagte,  er  hätte  gern  gesehen,  wenn  damit  eine  Richtigkeit  ge- 
halten worden  wäre,  aber  er  habe  dss  alte  Gleis  gehen  mAssoL  VgL 
Chr.  17:  Pjrxanden  Verhör. 
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stfSfsige,  verschwenderisclie  Leben,  das  die  Ratsherren  in  den 
letzten  Jahren  auf  Kosten  der  Stadt  geführt  hatten,  damit  in 
Verbindung  zu  bringen  K  Mahieu  machte  nun  seinem  Spott 
über  diese  armselige  Wirtschaftslage  der  Stadt  Luft^.  Die 
erbitterten  Bürger  schrieben  dann,  gleichsam  als  Devise  ihrer 
Bestrebungen,  an  ihre  Hüte:  Noli  me  tangere,  sodafs  die 
scherzhafte  Aufserung  getan  wurde,  es  sei  unglaublich,  wie 
ticl^nell  die  gesamte  Bürgerschaft  LateiD  gelernt  habe.  Als 
dann  doch  die  Häupter  der  Rädelsftihrer  angerdhrt  wurden, 
zog  Mahieu  seinen  ELopf  aas  der  Schlinge:  er  wurde  von  den 
Kommissaren  dem  ewig  geldhedtlrffcigen  Kaiser  «remittiert*. 
Und  während  die  Strohmänner  mitMem  Kopfe  httfsen  mufsten, 
hat  er  den  seinen  durch  Zahlung  von  50000  Gulden  gerettet*. 

Aber  all  die  bisher  besprochenen  Gründe  für  die  Revo- 
lution sind  doch  nicht  so  fundamentaler  Natur  gewesen,  dafs 
sie  jene  unglaubliche  Verbitterung  in  dem  bei  weitem  gröfsten 
TtMle  der  Bevölkerung  hätten  hervorrufen  können.  Vielmehr 
sind  sie  nur  als  accelerierende  Momente  in  dem  ernsten  Drama 
aufzufassen.  Die  tiefere  Ursache  für  die  Revolution  war  die 
schlechte  wirtschaftliche  Lage  eines  grolsen  Teiles  der  Bürger- 
schaft^. Und  diese  ist  durch  mehrere  Faktoreu  bewirkt  worden. 

■*  Ein!;,'»'  der  ..Neunor".  so  Bastian  <lo  Noufville  und  Hans  Knauf, 
baben  narh  P^insicht  der  Stadt rochnungeu,  uiul  zw.ir  bevor  sie  des  ge- 
schworenen Eides,  verschwiegen  zu  sein,  ledig  geiuHcht  wurden,  ge- 
äufsert,  die  alten  Ratsherren  iifttten  gehandelt  wie  Diebe  und  DieW 

fcnossen.  Johann  Sauer  fü^tc  hinzu,  im  Walde  wachse  nicht  genug 
lolz»  um  alle  Diebe  z\i  henken. 

^  lu  der  Tat  war  der  Kredit  F'rankt'urts  nun  überall  vernichtet. 
Man  glaubte  selbst  für  10  ^/o  kein  Geld  mehr  leihen  zn  können.  Rp. 
15.  Sept.  1615.  Johann  Friedrich  Faust  sagte,  wenn  man  den  traurigen 
Stand  der  städtisch**!)  Finanzen  p^ekannt  hatte,  würde  kein  Mon-?ch 
einen  Heller  in  den  Ärar  geliehen  haben.  iKriegk  F.  239.)  Dies  war 
ja  die  Veranlassung  der  Beactionsi>artei ,  gegen  die  Einsetzung  einer 
bürgerlichen  Finanz kommission  zu  intriguieren.  So  sagt  Schacher,  er 
(loshalb  dio  Ausfuhrtmg  don  „Bürgervertrai'3"  r>*v'  liWZ: 
Kriegk  F  2.*?i7)  zu  hindern  gesucht,  weil  darin  „die  Kappe  zuge- 
schnitten werde".  Wenn  er  ausgeführt  wurde,  „so  wird  Franlcfurt,  so 
ber&bmt,  beglaubt,  namhaft  und  holies  Ansehens  sie  gewesen,  so  schnöd 
verseht  und  kein  Xurz  werden".    K.  Iv.  A.      20.  Febr.  1613. 

'  Das  VorfaUron  ^''gen  ihn  zo;^  u't  Ite  Kreise.  War  er  doch  bei 
Kursachseu,  Kurpfal/.  und  beim  Landgrafen  Moritz  von  Hessen  als 
Factor  accreditiert.  Dresd.  H.  Ju^tizsachen,  loc.  8S52.  Marb.  St.,  Stadt 
Frankfurt.  Akten  Lan  l^'raf  Morit/.'.  b*'tr.  <Ii<'  Unruhen  in  Frankfurt, 
1»U4.  Namentlich  Sachsen;^  Fiuxprach  i;  hat  ihn  gerettet,  trotzdem  er 
die  Rebellion  „meisterlich  hat  fovieren  helfen".  Würzb.  K.  K.  A. 
FASS.  14;  Ludwig  an  Schweikard,  28.  Dec.  1614.  S.  o.  S.  242,  Anm.  1. 

*  Der  Ärar  war  „in  äufserster  penuria"  und  die  Bürgerschaft  war 
eine  „tif'fer-ichöpfto  Commun"  schon  vor  der  Revolution.  K.  Br. 
24  Sept.  1616:  der  Hat  an  den  Kaiser.  K.  K.  A.  72,  Beibaad:  die 
Kommissare  an  Matthias:  die  Bürger  seien  „in  publico  et  private  arm*. 
Viele  waren  auf  Antrag  ihrer  Kreditoren  ins  Panzerloch  geworfen: 
Rp.  20.  Juni  1611.  Vcl.  Sc  hm  oll  er  St.  rm,  540:  Gothein  15; 
Schönlank  S.  145.   Und  doch  waren  die  Nahrungscommoditäten  in 
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Zunjü'list  spricht  die  entsetzliche  jiimi/,versrlilf'clit«  rung  ein 
gewichtiges  Wort  mit.  iSie  hat  den  Preis  aller  Lebensbedürf- 
nisse ungeheuer  gesteigert,  so  dafs  man  von  einer  permanenter 
Teuerung  reden  kann.  Dazu  kam  die  durch  eine  falsche 
Wirtschaftspolitik  des  Rates  hervorgerufene  industrielle  Krise, 
die  viele  Arbeiter  und  Handwerker  brotlos  machte^.  So 
machte  sich  die  Armut  der  vielen  in  den  letsten  Jahren  in* 
gewanderten  Nichtohäbigen '  um  so  drückender  fühlbar,  und 


F.  WIR  in  keiner  nndern  deutschen  Stadt:  K  K.  A.  70'/«:  Weit^.  — 
Auch  die  Dorfbewohner  waren  stark  verst  luildet.  Rsp.  1610,  30.  Dec; 
Bjgmb.  5.  Sept.  1605;  ßgmb.  8.  Januar  1611:  das  Deeret  von  ISSi  aber 
die  Jndenechiilden ,  wonach  alle  Schulden  vor  einigen  Rat^herren  ein- 
pTPgangon  werden  sollten,  wird  erneuert.  Vgl.  schon  R-p.  22.  Juni  l  '>7*^: 
Niederursel;  Bgrob.  30.  Nov.  1591,  3.  und  17.  Febr.,  5.  Uct,  1592:  Düt- 
kelweil. 

>  Diese  Anffassunff  wurde  damals  auch  dfter  in  Flngschaften  ytr- 
fochten,   i^»  ndbrief  an  E.  E.  Rat  und  ehrliebende  ansehnliche  dentscbe 

und  niedfrländisclin  HüriE:pr!«chaft  zu  Frniikfiirt.    IRIo.     Der  ir^m*»n»<' 
Hand  wer  ksmann  brauclie  in  F.  einen  Arzt  und  sorgfältigen  Vatrioien. 
Mao  habe  sich  wegen  der  Klagen,  dafs  die  Niederlfinder  alle  IIttidlan| 
an  sich  :  'L-rn,  in  Güte  einigen  können.    Übrigens  würden  damit  anca 
dio  lutheriirchen  Niedcrlamlt'r  getrotVi  i    fli»-        Roich-^ten  '^•••»■t:  \m(\  nr. 
Zahl  nicht  die  wenigsten.    Die  Gegutr.schatt  richte  sich  dReiibur  gegen 
Bie  als  Fremde.    Man  hatte  erklärt,  die  Welschen  hfttten  nur  die 
Steinerne  Kette  und  noch  2  Hiiuser  gebaut;  die  andern   seien  vod 
Dciitsclicii  t'vrichtot,  iiiul  die  W»  Isclu-n  zahlten  nur  Zin*^ ,  der  aber  oft 
nicht  dem  lu.  Teile  des  autgewandten  Kapitals  gleichkornnie;  das  wi 
ein  schöner  Gewinn,  wenn  der  Hamen  mehr  koste  als  die  Fische ;  es  »d 
den  Deutschen  durch  die  Kinw  anderung  der  höchste  Schaden  erwachsen: 
„wo  der  Welsch*'  nnter  die  Deutsrln  i!  1   inint.  da  ist  Laub  und  Graf 
verderbt".    (Mz.T  U,  2.)    Deingegeiiübcr  \\  irft  d«'r  Wrf.  die  Fm^--  anf. 
wem  denn  die  übrigen  Häuser  gehörten,  an  denen  die  Deuischen  krinru 
Anteil  hfttten.  Weit  über  100  ansehnliche  Gebfinde  seien  von  Wdachen 
aufgeführt  worden.   —  Als  Grund,   weshalb  die  Deutschen  zu  den 
Commrrcicn  nicht  geinngen   könnten»  wird  angegeben,  dafs  «ie  der 
Spraciien  unkundiff  seien  und  keine Cautiou  u.  Credit  besäfseu. —  In  einem 
anderen  Schriftchen  (2  nnterechiedtiche  Bedenken.   MsJ  9,  2)  wiid 
darauf  hingewiesen,  dafs  der  Handel  dnrch  den  Fortzug  sehr  gelitten 
habe;  es  werde  wenig  gobfint,  den  Eingessenen  werde  die  Arbeit  und 
der  Gewinn  beschnitten,  da  die  Waren  jetzt  ander wärta  gearbeitet  und 
in  den  Messen  hereingebracht  wfirden;  die  Victoalien  seien  hoch* 

festie^en,  da  sie  an  den  neuerbauten  Orten  (Hanau)  mehr  gfilten.  Alle« 
as  diene  ..zu  Abbnuli  täglicher  Arbeit  nnd  Nnhning  des  gemeinen 
deutschen  Ilandwerkuianns  und  mehn  rer  Bürger  Kuin"*. 

^  Edikte  1,  82,  conc).  6.  Mai  lbl3:  „Zeithero''  sei  verspürt  worden, 
dafs  „viel  nnvermögliehe  Personen*'  sich  in  der  Stadt  niMcr^laseen 

hätten,  „mir  welchen  aber  gemeiner  Statt  vnd  Bürgerscbaf^t  nicht  ge- 
dienet, sontlt  rn  darbry  virlinrhr  znbe?ortren,  das-z  dieselbe  iliii^n  ^^^d 
dem  Gemeinen  Aimuscn  Casten  dermal  etll^*  bcdchweriich  sein  möchlru". 
2  ganz  oder  halb  fremde  Personen,  die  kein  Handwerk  trieben,  sollten 
künftig  300  G  nachweisen  können  bei  ihrer  Bewerbung  ums  Bürger- 
recht, Ilandwcrker  200  0,  t'Titweder  mit  beg^laubigtem  Schein  oder  dnr^h 
Eid.  Nur  wenn  beide  Khe^-^atten  Bürgerskinder  seien,  solle  es  luii;  t  i,- 
sein.  Würzb.  K.  K.  A.  Fasz.  2:  HJVd.  Oct.  1612:  die  Bürger  «jAihen 
dem  Rate  den  Vorwurf,  er  habe  viele  Arme  als  Beisassen  aafgenommcB« 
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die  Ungebundenheit  mancher  Elemente  rief  Unruhen  hervor*. 
Die  immer  noch  stark  vertretene  Genufssueht  konnte  nur  noch 
dadurch  befriedigt  werden ,  dafs  man  ein  Stück  nach  dem 
andern  von  den  Habseligkelten  losschlug  oder  verpfllndete. 
So  gewann  das  judische  Kapital  immer  mehr  die  Oberhand. 

Die  Erbitterang  der  Barger  richtete  sich  aber  nicht  nur 
gegen  die  Jaden,  sondern  noch  mehr  gegen  den  Rat.  Nicht 
etwa  hauptsächlich  wegen  der  Anmafsung  der  Patrizier,  auch 
zunächst  nicht  wegen  der  schlechten  Finanzverwaltung,  sondern 
vor  allem  wegen  der  unsozialen  Denkweise,  wie  sie  sich  nach 
der  Ansicht  der  Bürger  in  der  Stellungnahme  zur  Eomteuerung, 
inabesondere  aber  in  der  Behandlung  der  Steuerfrage  kundtat. 
Darum  verlangte  die  Bürgerschaft  in  ihrer  Bittschrift  neben 
der  Abschaffung  der  Menge  der  Juden  einen  öffentlichen  Korn- 
markt. Warf  sie  doch  dem  Rutr,  vor,  dafs  er  in  Korn  ein 
Monopol  treibe-.  Man  hofTte  den  Pn-U  zu  drücken,  wenn 
man  die  Zufuhr  durch  die  Einrichtung  eines  ständigen  Marktes 


temer  herrenlof5e  Map!;de  oder  andfr  Gfi^indlein,  nur  des  ji^oriiigschätzigen 
Geldes  wegen.  Dadurch  sei  l  uueruug,  Hllerliand  Schand  und  Laster» 
Ungehorsam  ge^en  die  Herrschaft  u.  a.  entstanden. 

^  Namentlich  die  vielen  Gesellen  waren  ein  lockeres  Völkchen. 
EkHkr.  I,  64:1608.    Bot  he  R  82,  86.    Sie  wurden  von  den  Juden  be- 
soDders  gefürchtet.    Kdikte  I,  37:1590.    üqb.  K  8(i  nr.  2  n.  4:  1612. 
Sie  sind  es  dann  auch  gewesen,  die  die  Juaengasse  geplündert  haben. 
Schuld  wsr«n  die  Sobdelegierten.   Diese  hatten  von  den  Gesellen  ver- 
langt, sie  sollten   binnen  einer  Stunde  schwuren,   dafs  sie   ihre  un- 
gehorsamen Meister  verlassen  wollten.    Jene  antworteten,  sie  wüfsteu 
nicht,  wem  sie  „billiger*^  schwören  sollten  als  ihren  Meistern  und  Herren, 
die  ihnen  Essen  nnd  JU>hn  gäben;  sie  wollten  nicht  an  ihnen  sn  Ver* 
rätern  werden.   Es  sei  ihnen  darauf  (vom  Jüngern  Bürgermeister  Köhler, 
einem  Förderer  der  Bewegung)  gesagt  worden,  man  werde  ihre  Namen 
an  den  Galgen  schlagen.   Darauf  sei  ein  Geraun  entstanden  und  eine 
Ansammlnng:  „vff  die  4000  Handwerksgesellen  und  allerlei  Gesindlein'*. 
Sie  wui^en  dann  von  einigen  verbissenen  Bürgern  auf  die  Judengasse 
hinfrewiesen :  fl  i  f  inden  sie  Brot.    Chr.  17,  355:  31.  Aug.  1614:  öopia 
eines  alten  Inipicnsi,  1.  i.  Authaeus.  —  Bgmb.  5.  Sept.  1605:  am  Maine 
trieben  sieh  eemelne  Dirnen  und  ander  los  Gindel  Tag  und  Nacht 
herum,  die  Jbald  öffentlich  nnge«cheucht^  Unzucht  begingen.  —  Die 
Kastenpfleger  konnten  nicht  ?]:enng;  .,f?piersmänner"  finden,  um  die  vielen 
Bettler  zn  beobachten.   Edikte  1,  5^:  10U3:  viel  „haillos,  leichtfertiges 
Gesind"   und  viele  Bettler  hausten  in  der  Stadt.     Ib.  80,  concl. 
2.  Miirz  161-'^:  niemand  solle  einen  Fremden  beherbergen  bei  10  G 
Straft  uimI  A'(  rln=;t  flps  Rürgorrrchts.    Rp.  7.  Mai  li'll :  die  Bauherren 
klagen  über  liederliche  Personen,  die  das  Gesinde  um  Bau  aufreizen, 
es  solle  nicht  für  so  geringe;*  Geld  arbeiten.   Bgmb.  24.  u.  ul.  März  iüi'^: 
die  Bettler  h&nfen  sich;  man  will  sie  in  die  Zwinger  sperren  nnd  will 
bei  L e  i  b  e s strafe  verbieten.  Fremde  zu  beherbergen. 

*  Chr.  17:  OravHinina,  im  Kahmhof  verlesen,  Sept. 
nr.  58:  der  iint  liube  üaekem  Weizen  zu  5 ','2  G  in  grober  Münze  auf- 
ffedningen,  habe  gedroht,  sonst  das  Gewicht  niedriger  sra  legen;  auf  dem 
Lande  nabe  man  Weizen  für  5  schlechte  Gulden  bekommen  können; 
das  sei  species  monopoli,  an  dem  das  Ilandu  erk  zu  Grunde  gehen  müsse. 
K.  K.  A.  33  V^«:  Knauf:  der  Rat  habe  das  „böse"  Korn  den  Bäckern 
aufgedrungen,  das  gute  habe  er  verkauft.  S.  0.  S.  180,  Anm.  2. 
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vermehrte.  Sodann  ist  es  die  unerträgliche,  steaerliche  Be- 
lastung, die  den  Anstofs  gab,  beim  Rate,  dann  beim  Kaiser 
und  den  Eurhlrsten  um  Edierung  der  Privilegien  zu  bitten. 
Die  Judenfrage  hätte  kaum  den  Stein  ins  Rollen  gebracht 
Erst  der  Steuerdruck  hat  die  Bttaerschaft  zum  Zusammen- 
BchlufB  getrieben  und  in  ihr  den  Plan  reifen  lassen,  eine  Ab- 
hilfe ihrer  Beschwerden  zu  erstreben.  So  finden  sich  unter 
den  Qravamina  der  Bürger  sehr  viele  Artikel«  in  denen  über 
unerträgliche  Abgaben  Klage  gefuhrt  wird*. 

Ganz  besonders  aber  haben  die  Schätzung  und  das  Wacht- 
geld  den  Unmut  der  Btti^r  erregt  Der  allgemeine  wir^ 
schaftliche  Niedergang  mufste  für  viele  BevfilkeruTigsklassen 
die  direkte  Steuer  als  schwere  Last  erscheinen  lassrn.  Vn:  -  > 
unzufriedener  wurde  man  mit  dieser  staatlichen  Einrichtuiiir. 
je  deutlicher  diV  TJnOihigkeit  grofser  Teile  der  Bürgerschaft 
zutage  trat,  (ier  Forderung  des  Rates  zu  j^enügen.  Da  mufst'' 
dio  scharfe  Beitreibung  der  Schatzuugsschulden  Erbitterung 
erwecken  ^. 

Freilich  zahlte  man  ja  schon  seit  1570  die  ständige  Steuer 
und  das  \Vachtp:eld  seit  1599.  Man  möchte  daher  zunächst 
bezweifeln,  dafs  diese  gewühnte  Last  nun  plötzlich  als  so  schvrer 
erapfundcD  worden  sein  soll,  dafs  sie  den  Hauptgrund  zum  ge- 
schlossenen Vorgeben  der  ärmeren  Bürger  gebildet  hätte*.  Und 


'  Clir.  17:  VrrBammluTif";  im  Rahmliof:  nr.  30.  Arme  Witwen.  <^\f 
rnortrens  Jiraniitweiii  auf  den  Gassen  feilhielten,  rnüfsten  li^  Batzen 
lahrlich  abgeben;  nr.  15.  Wer  Seidenballen  aus  der  Stadt  führe  zur 
Verarbeitung,  gebe  niclits,  wer  sie  in  der  Stadt  verarbeite,  1  G.  Dit 
gcrciclie  «It'iii  ;ir[n(*!i  Manne,  der  sicli  mit  Weili  und  Kind  vom  Sciden- 
gewerhf  iiiihrr,  zum  Verderben,  da  vieles  nun  auswärts  gearbeitet 
werde.  Vgl.  Bothe  B.  87.  nr.  76.  Die  Posamentiere  mülisten  von 
jedem  Webstuhle  '/t  G- jährlich  geben;  und  doch  seien  die  Stfihle  ihr 
pWcrksteug" ;  nr.  78.  l3ie  Schwarzfarber  mufstcn  Siegelgeld  und  voü 
lodern  gf'ffirbten  Stück  4^. zahlen.  Vprl.  Rothe  B,89.  S.o,>i  '1^»*>G,  Anm  — 
Die  Bierbrauer  mufsten  auf  der  Fahrpforte  4  s  und  auf  der  iiechnei  i  G  2  » 
Ton  jedem  Hack  Mals  geben,  von  jedem  Braukessel  anfserdem  2  G.  An 
Mahlgeld  wurdon  5  alb.  (4  s)  bezahlt.  S.  Beil.  III  4  c  n.  d.  Niederlaggeld 
vom  Wein:  2G:  vom  Branntwein:  4  G.  Weinsteuer  vom  eigenen  Gr- 
wach.**  12  8.  Von  einem  10  Fufs  langen  offenen  Laden  auf  dem  Mofsplatz 
mufsten  seit  knrseol  die  Bfirger  20  Gg  geben,  von  einem  Laden  im 
Ilan^e  18  A  hin  V«  Og  die  Messe.  Jede  Hocke  (Obst,  Kraut  a.  a.)  mnfiits 
1  G  jährlich  erlegen.  Weibc^r.  die  Garn  peppannrn  hatten  u.  e«  weben 
lipfpen,  mufsten  von  jeder  Elle  1  ^  abütatten,  eb«aiso  der  Weber.  Dürre 
und  gesalzene  Fische,  von  jeder  Tonne  2h  2  A  hinein  und  hinaus,  wenn 
verkauft  4  »  Ungeld.  S.  Bothe  B.  30  und  187.  Namentlich  war  das 
Ungi  ld  vom  Wein  uiibrlicljt.  Frü!i«'r  wnrdo  dn^  .  damals  dag  4.  M;!!"» 
erhoben.  Schon  ^uii/  im  Anfang»'  <ior  Bewegunir  wurde  die  Zahl  inc 
verweigert,    K.  k.  A.  1:  6.  Juli  —  Bgmb.  7.  Juli  1612:  Bürger 

und  Bauern  beschweren  sieh  Aber  die  Abgabe  beim  Holskanf  (Hm*- 
zeichcn). 

'  S   o.  S.  271,  Anin   1  und  2.    K.  K.  A.  23  n.  !^4:  Roohon^rhreib^r 
Schad  und  Ja<  r)b  du  Fay  bezeugen,  dafs  Betten  gepfändet  wonien  sind. 
•  Dieta  E. 


Digitized  by  Google 


XXVI  2. 


297 


doch  ißt  dem  so.   Es  hatten  sich  ja  auch  die  Zeiten  j^-rnndert, 
und  die  Wirtschaftslage  der  Einwohner  hatte  sirli  wesentlich 
verRchlechtert.   Sodann  gab  damals  ein  an  sich  unscheinbares 
Ereignis  den  Anlafs,  die  Steuerfrage  zu  erörtern.   Der  Kanten- 
giefser  Ulrich  Reinisch  hatte  geheimnisvoll  von  einem  alten 
Privüeg  erzählt,  das  er  besitze,  das  er  aber  nicht  offenbaren 
dürfe,  wie  er  dem  Rat  habe  geloben  müssend    Es  waren  die 
46  Artikel  von  1525,  in  denen  ja  die  Wünsche  nach  einer 
Erleichterung  der  Abgabenlast,  auch  nach  einer  gleich- 
mäfsigen,  von  den  Bürgern  mitbescblossenen  Schatsung, 
die  Hauptrolle  gespielt  haben'.   Da  stieg  das  Verlangen  bei 
vielen  auf,  den  Wortlaut  der  Privilegien  kennen  su  lernen, 
zumal  danuds  wieder  der  Frankfurter  Büigerschaft  die  Ver- 
pflichtung aum  Schutze  der  Kurfürsten  während  ihrer  An- 
wesenheit unter  der  Androhung  auferleet  worden  war^  dafs 
ßie   sonst  ihre  Privilegien  verlieren  solle.    Also  sie  besafs 
Privilegien  und  kannte  sie  nicht?  Die  Juden  aber  konnten 
sich  immer  auf  die  ihrigen  berufen?    Vielleicht  steckte  da 
etwas  dahinter!    Vielleicht  schätzte  sie  der  Rat,  ohne  dazu 
berechtigt  zu  sein!   Reinisch  hatte  ja  gemunkelt,  dafs  der- 
gleichen in  soiTiem  alten  „Privileg"  stehe.    So  k.ini  das  Mifs- 
trauen  unter  die  Menge,    Und  es  verdichtete  sich  zu  der  l^itte 
um  Edierung  der  Privilegien.    Fettmilch  erklärt  denn  auch 
bei  seiner  Vernehmung,  man  habe  die  Herausgabe  der  Privi- 
legien gefordert,  weil  man  gehofft  habe,  dann  der  Schätzung 
lind  des  vierten  Mafses  (Ungeld  vom  Wein)  überhoben  zu 
sein®.    Ebenso  heifst  es  im  Untersuchung.spi  rtti ikoll ,  von  der 
Scliatzuiigserleguiig  sei  das  ganze  Werk  hergekommen  \  Auch 
die  Forderung  der  Bürgerschaft,  dafs  alle  zünftig  werden 
sollten,  ist  vor  allem  mit  aus  der  Absicht  entsprungen,  dann 
,,der  Beschwerung  absukommen*^  und  „gleiche  Schätzung 
zu  geben*  ^   Gemgrofs,  der  andere  Ächter,  sagt  auch  aus, 
er  habe  gehOrt  gehabt  ^  es  seien  Privilegien  vorhanden,  wonach 
die  Junker  die  Bürger  nicht  mit  Strmn  und  Schätzung  so 
sehr  zwingen  dürften^.   Namentlich  hat  auch  das  ungerecht 
abgestufte  Wachtgeld  damals  Unzufriedenheit  hervorgerufen, 
da  der  Rat  immer  mehr  Soldaten  annahmt  Und  zwar  sollen 
diese  sehr  Übermütig  gewesen  sein.   Die  Bürger  wünschten 


»  K.  K  A  1:  Me  morial,  Darmstadt,  6.  Juli  1612. 

*  K.  II.  513  tV.   Jung  A. 

^  K,  K.  A  29. 

*  K.  K.  A.  43:  6.  März  1615. 
"  K.  K.  A.  29. 

*  Bei  der  Mitteilung  dieses  Geheimnisses  wird  der  abgesetzte 
Kat.ichreiber  Johann  Vetter  hauptsächlich  mit  tätig  gewesen  sein. 
Bgmb.  '60.  Mai  und  18.  Juli  1611.  K.  K.  A.  48:  ein  Zettel  von  ihm: 
-im  QewOlb  sind  SaeheD,  die  der  BfireeTSchaft  zustiadig". 

»  K.  K.  A.  29. 

*  Bgmb.  30.  Aprii  1612:  noch  50  Soldatea  annehmen  su  den  300. 
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aber  seibat  die  Wache  au  ttbernebmen ,  wie  dies  in  früherer 
Zeit  üblich  gewesen  war^ 

In  der  VersammluDg  der  Bürgerschaft  im  Rahmhof  spielt 
denn  auch  die  Kritik  der  Steuerniaxime  des  Rats  eine  wichtige 
Rolle.  Die  Beschwerden  über  die  SchatzuDg  stehen  zu  aller- 
erst in  doni  dort  verlesenen  Schriftstück  2.    Sie  lauten: 

„Wiewohl  weder  die  Röm.  Kayserl.  May.  noch  einiger 
anderen  Chur  Fürsten  noch  andere  Standt  defs  Reichs,  Ihme 
solche  ab.solutam  potestatem  vnd  voilkhomenen  gewalt  über 
die  undi-rthanen  adscribirt  vnd  Zugcey^^^net ,  daf>?  er  dieselbe 
vnd  so  offt  es  Ihme  •^ef^llt,  ohne  einige  notlnvin  l'ukeit 
Collectiren  und  scliatzen  niöpre,  insonderheit  aber  in  ä*«is  lieyl: 
R.  abschieden  austrucklich  verbotten ,  dafs  keine  ( 'bri^rkrit 
unter  dem  Schein  der  TUrckenschatzung^  mehr  von  seinen 


1  Würzb.  K.  K.  A.  Fass,  1:  28.  Aug.  1612:  in  ihrer  Entsdmldigungi- 

schrift  an  don  Kai'5or  marhen  die  Bürtfer  als  Grnn<l  für  di<-  }i»"u*eining' 
geltend,  die  Hürger  wollten  selbst  waenen  und  von  dem  hohen  Wnchr- 

telde  frei  sein.  S.  o.  S.  812.  Clir.  17;  Vert*ammlung  im  Kahuibyi, 
,/12.  Sept.  1612. 

^  Würzb.  K.  K.  A.  Fasz.  .5.  —  Clir.  17,  S.  (Abraham  Maiiirou  1 

Gravamina  der  Bürger  von  Frankfurt  n.  S^i  lisoiihauaen  2.  1-.  Sept.  1612» 
Mittwoch,  von  9— lu  Uhr  morgeus  im  Kaliuihoi,  durch  M.  Brenner  und 
D.  Zacharias  Palthenius  der  gansen  Bürgerschaft  verlesen.  —  Über> 
haupt  wurde  die  Bewegung  unter  dem  Gesichtswinkel  der  Steuer* 
leistung  bttrnehtet.  Johann  Adolf  v.  Holzhausen  «oll  pe^H'^i  liaben, 
mancher  Schelm  gebe  nicht  Ü  Weiräpfi^unige  zur  Schätzung  u  mache 
Bich  doch  nnnfitzer  als  ein  anderer.  K.  K.  A.  84,  nr.  27:  Georg  lilger: 
-Wenn  die  1500  Lumpen  und  liederlichen  Leute,  so  in  allem  omt 
800  G  zur  Schätzung  nit  erlegten,  nit  ansgeschAfft  Wörden,  tue  e» 
uit  gut  *. 

»  Der  „alte  Rat«  weist  in  seiner  Verteidigung  (Wflrsh.  K.  K.  A. 

Fasz.  2)  daraufhin,  dafs  die  Börger  irrtiimlicherweise  meinten,  dajfs  lUa 
Bede  eine  Türkenschatzung  sei  und  daher  zu  Unrecht  erhoben  werde. 
Vgl.  Dr.  Beyers  Bericht  an  den  Kurfürsten  von  Mainz  vom  15.  Febr.  1615 
(Würzb.  K.  K.  A.  zwischen  Fasz.  7.  u.  8):  Er  stellt  die  Steuer  und  die 
Contribution  für  den  Kaiser  samt  den  Aufwendungen  für  den  west- 
fälischen (1587)  und  für  den  oberrheinischen  Kreise  (1592.  1596  — IHlli 
einander  g-e^^onübor.    Danach  wären  seit  1540  bis  1^*11  .-twa  LHjt'üOO  Gr 
zuviel  Stcuerii  erhoben.  Vgl.  Beil.  I,  27»;  157G;  Motivierung  der  Steuer. 
S.  0.  S.  76.  Chr.  17,  S.  837:  28.  Mai  1614:  der  Kaiser  habe  am  wenigsten 
von  der  Schat2un<2f  bekommen.    Der  Rat  vertrat  den  Standpunkt,  duf^ 
ihm  durch  d.Ms  Privileg'  Karls  vom  25.  .Iimi  1849  erlaubt  sei   die  Ge- 
fälle nach  (jieluilen  zu  mindern  und  zu  mehren.    Priv.  nr.  ö6.  Orth 
F.  652.  —  AU  die  Börgerschaft  auf  die  Mitteilung  des  Rats  yesa 
12.  März  1614,  dafs  zur  Erhaltung  der  Stadt  eine  Schätzung  durch- 
aus nötig  sei,   sich  zu  dieser  bereit  erklärt  hatte,  brachte  die  Ver- 
taubchung  des  Wortes  „willkürlich"   durch  „willfährie"  die  Massen 
wieder  in  Erregung,  trotzdem  der  Rat  Tenqiroeheii  hatte ^  es  aidUe 
„allenthalben  die  Billigkeit  also  verordnet  werden .  daf:^  der  nnne  ge- 
meiTje  M?inn  einiger  Ungleichheit  um  poviel  weniger  siefi  tm  b  schweren 
habe".    Kriegk  F.  321.    Die  Bürger  erklärten,  dafs  die  Leiatung  eiae 
freiwillige  sei.   Ihnen  seien  ja  auch  die  Piivilegien  ausdräcklich 
mit  verliehen;  sie  hätten  jede  Mehrung  der  Gefälle  mitzubeschlie&ca. 
Chr.  17,  S.  d91:  Defensionssehrift  der  Bflrgenchalt  an  den  Kaiser: 
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uiiderthanen  fordern  60II,  als  sein  Quota  vnd  anschlug  ist, 
defswcgen  aufif  dieselbe  vnd  gemeine  beschriebene  Recht  ge- 
zogen, wiewohl  auch  diese  Xiöbl.  Statt  Francfort,  sowohl  auff 
dem  Lande,  als  zu  mefs  vnd  anderen  Zeiten,  so  viel  ordinari 
gefidl,  Inkhomen  vnd  intraden  hat.  dafs  man  dauon  nicht 
allein  alle  nothwendige  ausgaben  vna  rechtmttfsige  obliegende 
besehwehrung  wohl  entrichten  vnd  abtragen:  Sondern  auch 
einen  Zimlicheu  vorrath  vnd  nothpfennig  erspahren  vnd  zurück- 
legen k(>nnen,  vnd  nun  eine  geraume  Zeit  Hero,  fast  hey 
menschen  gedencken,  Gott  Lob,  dieser  Stadt  kein  Krieg  oder 
andere  gemeine  notb  zugestanden,  umb  deren  willen  man 
extraordinari  vfflagen  erdencken  vnd  damit  sowohl  die  Bürger 
als  frembden,  betrangen  vnd  molestiren  Dörffen. 

So  sind  doch  in  wenig  jähren  in  dieser  Statt  vngewoiinliche 
ScbatziiTiL'"  voT!  d'»r  Biirgerschfifft  vnd  sonderlich  von  der 
Lieben  armiitli  vnbarmhertzig  vnd  Ulm  alles  mitleyden, 

erpresse  t,  alle  aite  Zoll  vnrl  gefall  ersteygert,  vnd  soviel  Newe 
exactiunes,  imposten  und  ^^ahellen  vfFgebracht,  dz  fast  un- 
möglich dieselben  alle  zu  erzehlen,  vnd  dergleichen  gewifs  an 
keinem  orth  in  Teutschland  zu  tindeu  sein,  deren  etliche  vnder- 
schiedlich  hernach  folgen. 

1.  Erstlich  hat  E.  E.  Rath  allhie,  solchen  Rechten  vnd 
Satzungen  zuwieder,  Eine  Ehrenlöbliche  liur|j,ei-6cliatt  weit 
vber  Ihre  anläge,  mit  Schätzung  vnd  Türckenstewer  beleget. 

2.  So  ist  in  obangezo^enen  Constitutionen,  so  offt  die 
Beichsstewer  bewilligt  worden ,  die  Zeit  ernennt,  wie  lange 
Diesel  b ige  wehren  soll.  Als  im  66  3  jähr,  In  Ao  76  6  jähr, 
in  Ao  82  5  jähr,  vnd  endlich  in  Ao  1603  3  jähr ,  vber  welche 
bewilligte  monath  vnd  jähr  keiner  Obrigkeit  sugelassen,  Ihre 
underthanen  mit  Schätzung  zu  belegen;  wie  solches  sonderlich 
im  abschied  Ao  76  zu  Regensburg  vffgericht,  doch  mit  dem 
austrUcklichen  vorbehält,  zu  sehen;  diesem  aber  zu  entgegen 
bat  £.  £.  Rath  vber  die  40  jähr  eine  EhrlöbL  BUrgersch.  mit 
hoher  vnd  beschwehrlicher  Schätzung  belegt,  vnd  sich  vnder- 
standen,  eine  immer-  vnd  ewigwährende  Schätzung  einzuführen. 

3.  Hat  E.  E.  Rath  seines  gefallens  einen  Schatzungsaydt 
vfTgericht,  vnd  demselbigen  alle  diejenigen  Sachen,  so  in  defs 
ileyl.  Reichs  Constitutionen ,  von  der  Seliatzung  vnd  anläge 
befreyet,  als  nemlich  Kleyder,  Kleynodien,  Silbergescliirr, 
Hausrath,  böse  Schuideii,  Harnisch  vnd  der  gelärten  Bücher, 
einverleibt  vnd  zur  Contribution  gezogen." 

15.  Januar  1614:  der  Rat  habo  „aufserhalb  der  Reichsan lagen"  Contri- 
bution begehrt.  Der  „alte''  Rat  erklärte,  ^seit  uralten  Zeiten"  seien  die 
Bürger  nur  für  auswärtif^r»  Güter  bedefrei  K.  K.  A.  19,  nr.  88.  Vgl. 
damit  die  in  Teil  I  geschilderte  Entwieklung  der  He?^teuening!  K.  K. 
A.  18:  die  Städtegesaudteii  an  die  Zünfte,  2.  April  1614:  die  Notdurft 
der  Stadt  dulde  nicht  weniger  Steuern;  die  Stftdteg  suidten  an  Ludwig 
von  Hessen,  29.  Juni  IHM:  die  Fuhrer  wollten  die  Bürger  glauben 
machen,  sie  seien  ganz  sehatzungsfiei. 
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4.  Die  harte  Beitreibung  der  ausstehenden  Schätzung; 
die  schwere  Belastung  der  Annat*.  Vgl.  K.  E.  A.  t.  48:  die 
Pfllndttn|^  von  Betten  und  Hausrat  entgegen  den  Reichs- 
Constitutionen. 

5.  „Ist  E.  E.  Rath  mit  oberzahUem  Schatzungsgeben  noch 
nicht  zufrieden  gewesen,  sondern  er  ist  nach  Tödlichem  ab* 

fing  der  Bürger  Zugefahren,  vnd  derselben  nachgelassenen 
rben  LtfsbUcher  vnd  Invontnrien  durchsehen,  alles  was  sie 

darinnen  gefunden,  ohn  allen  unterscheidt,  es  seye  gefreyet 
oder  nicht  gefreyet,  auch  sogar  die  Beschwehrung  so  sich  tm 
verkaufF  oder  Taxirung  der  Häuser,  Acker  vnd  andern  Ding 
orreicht (!),  welchem  (l<K'h  mnhr  pro  incerto  et  inoperato  hicrA  7^^ 
halten,  nufTs  .illcrst-harftste  vnd  genawoste  an^''fsclila;z«"'Ti 
ausgerechnet,  und  alsdann  seines  gefallens  mit  2<»<ii),  i:.»M»vna 
viel  100  G  gestrati'et  worden  *  vnd  damit  zum  oift-'rn  inald  die 
f^o  gantz  vnd  gar  vn.scliuldig,  mit  einer  so  liehen  ötrat^'.  vnd 
was  zur  vfterziehung  derselben  gangen,  Ihnen  dargerechnet 
haben,  sie  entweder  gar  nichts,  odt^r  gar  wenig  übrig  behalten, 
dardurch  dann  niantdies  armes  weyfslein  in  das  eufserste 
verderbnifs  gesetzt  worden,  wie  solches  etliche  Beylagen  be- 
zeugen vnd  mit  vielen  andern  Exempeln  kann  erwiesen 
weitien.  Darinnen  dann  E.  E.  Rath  abermahl  defs  Hejl. 
Reichs  Constitutionen,  als  welche  von  denjenigen  unzehligeiL 

80  sich  in  der  Schätzung  vergriffen,  mehr  nit  als  Dz  zur 

Straf  bestimmen,  dabey  es  auch  in  anderen  Reichsstädten,  als 
Strafsburg  vnd  anderswo,  gelassen  wird^  schnurstracks  zu- 
wieder,  sondern  auch  wieder  recht  vnd  billigkeit  gehandelt 

6.  Wollen  aueh  die  Constitutiooes,  dafs  so  offt  ein  an- 
läge von  den  Ständen  bewilliget  wirdt,  dieselbe  von  under- 
thanen  soll  angezeyget  werden,  wie  hoch  dieselbig,  vnd  wie 
lang  sie  wehren  soll,  weiches  aber  £.  £.  Rath  der  Bürger 
Schaft  verschwiegen. 

7.  Wt'W  der  Rath  in  obgedachteni  alh'm  den  Reichs- 
Oonstitutionen  zuwieder  geliandelt,  8o  ist  Einer  Ehrliebenden 
Bürgerschaft  begehren,  dafs  solche  beschwehrnussen  ab- 
geschafft vnd  dz  jennigen(!)  die  vnbillig  abgenoiumene  Straff 
erstattet,  auch  der  BUrgersehafft  bifs  zu  der  Heilip^en  Heiehs- 
stiiiule  anderwerts  Verordnung,  mit  abt'urderung  der  Seliaiziin? 
gäntzlich  gescheukct  werde,  durch  ins  künti'tige,  wann  KayUl. 
Mayt.  wiederumb  mit  verwilHgung  der  Reichs  Stünden  eine 
Scliatzung  würde  ausschreiben,  einer  jeden  Gesellschaft  vud 
Zunft  die  ahnlage  dieser  Statt,  vnd  wie  lange  die^elbig  ver- 
willigt, angekUndt,  vnd  in  allen  punkten  defs  Heyl.  Reichs 
Constitutionen  gantz  (!)  verfahren  werde." 

»  S.  0.  S.  102,  Anm.  5  und  296,  Anm.  2. 

-  S.  o.  S.  95,  Anm.  4  und  97.  Anm.  1.  Der  R.it  frklfirte  rn  «<*in<9r 
Verteidigung,  die  Strafe  sei  vöüis  gerecht  gewesen,  da  faUcli  geschworen 
worden  sei.  Wfirzb.  K.  K.  A.  Fass.  2. 
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Es  stellte  die  Bilrger^schaft  auch  frühzeitig  die  Entrichtung 
der  Schätzung  ein:  in  der  0.  wurde  am  81.  Juli,  in  der  Ni. 
am  8.  Oktober  1012  die  letzte  Steuerzahlung  vorgenommen  ^ 
AucU  diti  iJürfer  widerstanden  der  Schätzung  und  b(;<jrehrten  zu 
wissen,  woher  die  Zinspflicht  ötainmc Und  als  dti  Kat  in 
sie  zu  dringen  suchte,  beschwerte  man  sich  bitter^.  Die  grofse 
Menge  war  vor  allem  für  die  Forderung  der  Steucrentlastung 
eingenommen^.  Der  „perpetaierliche  Bürgeraas&chtil«*  sollte 
auch^  neben  dem  Rate  stehend^  verhüten,  dafs  zu  harte  Lasten 
den  Bürgern  angemutet  würden.  Ohne  sein  „Vorwissen  und 
Beliebung^  sollte  der  Rat  „kein  Statut,  Gesetz  oder  Ordnung 
machen,  viel  weniger  Schätzung,  Zoll  oder  andere  Beschwerden 
auflegen*  dürfen.  Und  im  weiteren  Verlaufe  der  Revolution 
tritt  immer  wieder  die  Steuerfrage  in  den  Vordergrund,  vor 
allem,  als  zu  Anfang  des  Jahres  1613  der  Rat  die  Ausli  ferung 
der  Scbatzungsbücher  als  einer  «Heimlichkeif*  an  die  Finanz- 
kontrollkommission  der  ^Neuner''  verweigerte  ^,  sodann  als  das 
Wort  „willkürlich"  in  „willfährig'*  umgewandelt  worden  war, 
zu  Anfang  des  Jahres  1614®.  Ich  glaube  nach  diesen  Dar- 
legungen befugt  zu  sein,  die  harte  Besteuerung  als  den 
wichtigsten  Anlafs  zum  Ausbruch  des  Fettmilchaufstaads  zu 


»  S.  o.  S.  105. 

2  K,  K.  A.  H:  10. '20.  Okt.  1612.  Ohr.  17:  Rat.-^chn'iber  Anthes: 
In  früheren  Zeiten  habe  niemand  die  liauser  und  riätze  kaufen  wollen, 
als  F.  noch  f^wemg  Volk"  gehabt  habe.  J)a  h&tten  die  Patrizier  sie 
um  g^eringen  Zins  vererbt.  S.  o.  S.  258:  ÄufaeruDg  der  Niederl&nder. 
Beil.  II       und  7»;  wiiste  Häuser. 

•  K.  K.  A.  a.-  Protokoll  der  Subdelegierten :  12J22.  Okt.  1612:  mit 
der  Eintreibani?  der  SchatsuDg  werde  fortgefahren,  klagten  die  Bürger. 
Die  Antwort  des  Rats  lautete,  die  Steuern  würden  nicht  mit  Zwang 
eingetrieben;  di<'  Bürt^erseliaft  solle  nur  in  der  Gewohnheit  gehalten 
werden  und  nicht  denken,  sie  habe  gewonnen. 

^  K.  K.  A.  1 :  Faber  und  Fiideras,  die  Snbdelegierten,  an  Lndwlff 
T.  Heesen,  25.  Nov^  1612:  der  Ansachufs  der  Bürgerschaft  sei,  80 — «1 
Mann  stark,  im  Rrmer  erschienen  nml  habe  erklärt,  auf  der  Bender- 
atube  sei  Versammlung  der  Bürger;  es  sei  ein  Aufruhr  zu  befürchten, 
wenn  nicht  ungesäumt  der  Kat  eine  Resolution  wegen  der  Schätzung, 
des  Mahlgelds  und  des  Ungelde  fasse.  Es  sei  ihm  geantwortet  worden, 
mit  der  Schätzung  wolle  man  „bis  zu  vorhabender  gemeiner  Stadtrech- 
nung'' innehalten,  das  Mahlgeld  .solle  ermäfsigt  werden,  des  Ungelds 
wegen  werde  mau  zu  Kat  veriiaudelu.  Ks  war  der  .gemeine  Mann", 
der  sich  zusammenrottete;  er  erklSrte,  es  sei  keine  gütliche  Verhand- 
lung? möglich,  ohne  11  e  r a  n  ?  ET  a  b  e  a  1 1  er  Pri  vi  1  e  ^i  en  und  Beseiti- 
rr^i  n  von  Mahl-  und  Sehatzgeld  (vom  Fleisch).  Zuerst  müsse 
mau  den  punctum  exactiouum  erörtern.  Id.  ibid.:  26.  Nov.  Die  Rat- 
geber des  PSbels  waren  Spielmaan  und  Keller,  die  man  zu  den  Be- 
ratungen vor  den  Subdelegierten  nicht  zugeaogen  hatte.  S.  o.  S.  276» 
Amn.  3    Ib.  28.  Nov.:  Faber  an  Ludwig. 

^  In  der  Relation  der  ^Neuner"  heilst  es,  dafs  in  den  Schau uugs- 
bficbem  alle.  Arme  wie  Reiche,  verzeichnet  seien;  es  sei  daher  zu  ver- 
wundern, dafs  man  sie  ihnen  so  lange  vorenthalten  Labe.  B.  U.  37, 
foL  147  ff.  nr.  14.    S  o.  S.  89,  Anm.  5.    K.  K.  A.  10:  8.  Mai  101:3. 

•  Kriegk  F  321.  S.  o.  S.  76  und  Beü.  1,  27a.   Becker  M.  91. 
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bezeichnen.    Damit  ist  dann  aber  erwiesen,  dafs  es  notwendig 


AufFasBung  des  Rats  oder  die  der  Bürgerschaft  zarecht  be- 
stand. Die  Bedegesetze  wie  die  Bedeergebnisse  haben  sn- 
gunsten  der  Bürger  entschieden;  besonders  aber  bei  der  da- 
inatigen  wirtschaftlich-sozialen  Lage  war  die  bestehende  Steuer 
form  ein  Unrecht 


Nach  Kiederwerfung"  der  Kevolution  blieb  fast  alles  beim 
Alten.  Eine  neue  Ära  begann  noch  nicht  sogleich  aus  dem 
Blute  der  Gerichteten  emporzusteigen^.  Wie  dies  meist  bei 
Revolutionen  der  Fall  gewesen  ist,  hat  der  Rat  trotz  des  ge- 
tUhrlichen  Zwischenfalls  nichts  gelernt  und  nichts  vergessen. 
£s  wurde  bald  im  selben  Fahrwasser  weitergesegett,  bis  dann 
das  18.  Jahrhundert  Besserung  brachte'. 

Auch  die  Schätzung» form  blieb  dieselbe'.  Vom  Jahre 
11)17  an  begann  wieder  die  Erhebung  der  ständigen  Steuer. 
Wenn  man  auch  gegen  die  ausgesogene,  während  der  RevolutiaB 
gänzlich  heruntergekommene  Bürgerschaft  zunächst  not- 
gedrungen etwas  Rücksicht  walten  lassen  mufste^,  —  bald 


1  Grocthe,  Dicbtunjr  "nd  Wahrheit,  I.  Ttil,  4.  Unch.  irrt,  wenn 
er  sagt,  dnfs  „von  jenor  Zeit"*  die  verbe8s»*rte  Verfassung  datienv  in 
der  die  BuUotage  eine  Protektionswirtschaft  verhütete.  Freilich  i^rl 
die  Bürgerschaft  su  Beginn  de?  18.  Jahrhundert^)  auf  die  Vorgänge  tob 
100  Juliren  früher  zurück,  sodaff*  mau  die  „unglücklirlit'n"  Gerit-nteteD. 
obgleich  sif  f«ieh  in  manche  Verschuldung  verstrickt  hah^Ti,  der  Iih'^ 
nach  mit  Goethe  als  ^Opfer  einer  künftigen  bes^soren  Verfassung*  wird 
beseichnen  können. 

2  Man  bekommt  wieder  diosolben  Klagen  der  Bürger  zu  hören. 
M'enn  man  die  K.  K.  A.  1713 — 17  durchsieht  Vnria  2:  Relati  -  ülvr 
die  Gravamina*:/ Juden.  Varia  1:  Hauptgutachten  in  Sachen  FrÄiiii- 
fnrt«/Frankfctrt  ^  Interessant  ist,  dafs  die  Kommissare  daran  Anstof« 
nehmen,  dafs  die  Schätzung  nur  bis  15000  6  steige.  Auch  nitifs  wo» 
nach  obiger  Pnrh»gung  die  <i;imali}z<'  Auffaif»mi2'  d^r  T.impurger  sf^lT*nm 
anmuten,  dafs  ihre  Vorfahren  die  Stadt  in  die  Hohe  gebracht  und  mehr 
Volk  herangezogen  hätten. 

"  In  der  vom  Rate  entworfenen  Fassung  der  Visitationsordnunir, 
K.  K.  A.  74,  heifst  mnn  liahc  nld  rlegt,  ob  man  dir-  Schätzung  ins- 
gesamt oflcr  nur  die  ilüchstäumuu;  erhülien  solle  wegen  der  Notlage 
der  Stadt.  Man  habe  aber  von  letzterer  Mafsregel  aogesehea,  d*  XQ 
befürchten  sei,  dafs  dann  die  reichsten  Bfirger  davonxögen.  Die  Arnes 
könnten  aber  die  Stadt  nicht  erhalten. 

*  U^b.  B  iir.  5:-?.  Vorschlag  der  Deputiert<Mi  zur  Nchatzunjj, 
i.  7.  Nt>v.  lülG.  Bei  „manniglichem  werde  wegen  der  giofsen  Gelü- 
ausgaben  während  der  Unruhe  „sehr  wenig  oder  wohl  nichts*'  zu  finde« 
Bein.  Man  wisse,  mit  welchen  „Difficultcten,  Grimmen  und  Winden' 
die  Exekutionen  verbunden  seien.  Es  sei  Sitte,  in  ^^robem  Gelde  zu 
zahlen,  aber  die  Bürger  hätten  nur  „fremde,  unbekannte,  verbotene, 
unwichtige''  MOnse.  Wenn  sie  nrogewechselt  werden  milsse  „vmb  nn- 
genehme  grobe  vnd  ganz  Münz",  könne  d:is  nnr  „mit  grossem  Verlust 
und  Wucher"  g'^fsrhclii  n.  wodurrli  ..  lic  I?ürger  in'«irern«Mn  mnchiif?  U^"- 
diert  und  heftig  beschwert**  werden  würden,  und  der  Ärar  werde  »elb^ 
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iöt  das  alte  T^ierl  wierler  an«z:estimmt  worden.    Wie  ein  kluger 
Kopf,  zu  dem  ein  mitiiihleiidos  Herz  gehörte,  iXhcr  dies  Jalir- 
hunderte  lang  in  Frankfurt  beliebte  System  der  \  erniögens- 
steuer  am  Eude  des  17.  .ialirliunders  urteilte,  (laruber  belehrt 
uns  das   „Bedenken",  das  dem  Rate  vom  Syndikus  Glock 
eingereicht  worden  ist^    Der  Verfasser  ist  der  Ansicht,  dafs 
das   „aller  vortrftglichste  und   in   dergleichen  rebus  publicis 
convenabelste  Mittel**  ein  „Aufschlag  auf  die  consumtibilia** 
aei,  da  daran  nicht  blofs  der  ESi'nwohner,  sondern  auch  der 
Fremde  bezahlen  müsse.   Aber  diese  Dinge  seien  schon  sehr 
belastet,  Fracht  und  Fleisch  ziemlich  teuer.    Auch  würden 
dadurch  die  Armen  sonderlich  beschwert,  die  soviel  zahlen 
mülsten  wie  die  Reichen.   Er  schlägt  vielmehr  vor,  die  Wirts- 
häuser, die  in  den  Mefszeiten  besonders  prosperierten,  be- 
sonders zu  besteuern.    Auch  macht  er  Front  gegen  die 
egoistischen  Bestrebunjjen  mancher  Reicher,  die  wünschten, 
dafs  müfsig  liegende  Pretiosa,  Geld,  Kleinodien  und  andere 
zum  Zierat  dienende  Dingte,  vom  Versteuern  ausgeschlossen 
würden*.    Ihn  jammern  „die  armen  Handwerksieute  und  Tag- 
löhner",  „die  das.  was  sie  verdienen,  gleichsam  mit  Weib  und 
Kind  wieder  verzehren".     Sie  müfst«"^   so  prehalten  werden, 
„dafs  ihnen  an  der  äufsersten  Kotdm  jr  iiie-ht  ^.^"hreche".  Man 
könne  ohne  Herzbewegun^^^  nicht  anseh"'!!,  ..mit  wasz  Thränen, 
seuflftzen  vnd  lamentiren  soUdie  arme  leutte  oft'ters  das  Ihriiro 
(bei  der  Schatzungszahlung)  geben  vnd  betheuren,  dasz  sie, 
wann  8ie  nach  Ilausz  kommen,   nicht  ein  stück  Brodt  für 
Ihre  Kinder  übrig  haben"  ^.  Zwei  seiner  Vorsehläge  erscheinen 
mir  besonders  wertvoll :  1.  Die  Plöchstsumrae  müsse  höher  gehtgt 
werden,  bis  100000  Gulden,  und  zwar  seien  die  Vermögen 
von  15 — 100000  Gulden  in  drei  Klassen  zu  teilen;  2.  es  sei 
eine  Einkommensteuer  einzuführen.    Letzteres  motiviert  er 
mit  einem  guten,  stichhaltigen  Grunde.  Handel,  Wandel,  Pro* 
fesston  und  die  jährlichen  Einkünfte  seien  nach  Abzug  der 
dassu  erforderten  Kosten  deshalb  zu  besteuern,  weil  mancher 
Handelmann,  Krftmer,  Gelehrter,  Handwerksmann  und  Ktlnstler 
nichts  oder  wenig  im  Vermr)gen  habe,  sich  aber  des  Kredits 
bediene  und  aus  seiner  Profession  und  seinem  Gewerbe  jähr- 
lich mehr  ziehe  als  ein  reicher  Rentiert   Man  sehe  ja,  Wie- 
das Naeh^ph^^n  haben.     Rntfchl.  15.  Nov.:   es  empffhli'  sich,  einen 
neuen  Schatzungseid  schwören  zu  lassen.    Dann  würden  viele  der 
Niederlftnder  dcb  desselben  entledigen  und  volle  Schateung  zahlen. 

•  Ugb.  B  57  Llll.  Bedenkon  wogen  Anlogung  einer  Collect  von 
mir  ans  patriotischem  Gemüt  aufi^otulirt.  H.  Mfirz  IfiSS.  30.  Mai  1703 
von  Herrn  Lic.  Glocken  Syndico  zur  Kegistratur  geliefert. 

•  S.  o.  8.  54. 

»  S.  o.  S.  102,  Anm.  5. 

•  Ancli  1810  wird  die  Einkommensteuer  als  gt^rechter  bezeichnet 
als  die  Vermögenöstouer,  da  ein  Mann,  der  viel  leiste,  jährlich  weit 
mehr  verdiene  als  z.  B.  eine  kranke  Witwe,  die  ein  kleine«  Vermögen 
habe.  Gedanken  etc.  8S. 
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viele  Hftndwerksleute  ohne  sonderliche  Kapitalien  prftditige  ^ 
HAiuer,  Mobiliar,  Eutocher,  Pferde  und  Kleider  hfttten  und  I 
in  ihren  Haushaitangen  aufs  beste  und  kommodeste  lebten.  ! 

Aber  dies   menschenfreundliche  Streben  eines  Sozial-  ! 
reformers  auf  dem  Gebiete  des  Steuerwesens  hat  nicht  viel 
Frucht  getragen.   Zu  einer  gerade  in  Frankfurt,  das  grolae 
Unternehmer  in  seinen  Mauern  beherbergte,  so  überaus  an- 
gebrachten Einkommensteuer  kam  es  noch  lange  nicht  ^. 


>  8.  o.  8.  87,  Anm.  7. 
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Item  eyn  hübe  landes  ist  also  gät  aUe  LX  mark  adir  also 
g&t  alse  VI  malder  körn  geldis  das  maldir  vor  X  mark,  das 
d&t  LX  mark  Da  geborit  von  der  mark  ein  eng'elz  du  maoliit 

▼on  markin  TjX  ong'elz  va\  bode  von  der  hiibe 

Item  ein  maldir  k  in  geidiz  ist  also  gut  alse  X  mark  da 
von  geborit  nirb  X  eiigrlz  zu  bede 

Item  eine  mark  ^eldiz  ist  XYIII  mark  wert  da  von  geborit 
sich  XVin  ^ngelz  zu  bede 

Item  hönre  vnd  gense  bede  man  nach  der  golde 

Ttem  ein  raorge  wingartin  VI  s 

Item  ein  morge  wesin  VI  s 

Item  ein  h&ndert  schaffe  XVIII  s 

Item  ejne  kft  1  s 

Item  ein  idiche  gesisse  ftff  den  eit  geschetait  an  gulde  sft 
der  sijt  alz  man  ia  verhedin  aal  was  ii  wert  sje  Dye  gulde  aal 
man  halb  vor  beden  also  ewege  gulde  sft  der  aiit  Das  Andir 
halbe  de^l  vor  den  aes 

Wanne  dit  deme  Biche  vnd  der  stat  ein  notdnrfft  ist  in 
alsoliehe  schult  alze  Dj  stat  schuld  ich  ist  Daz  man  drachte  wye 
sjre  vor  guldin  werde  in  glichin  saehin  wan  in  dez  Richiz  stndin 
vnd  auch  in  anderin  fei  stedin  ejue  gewanheit  ist  wjo.  lyeb  ein 
idichir  sin  gaet  hat  als  is  wert  ist  also  vor  bedit  he  ist  (1)  bje 
deme  ejde 

ZX  »d  vor  ^fne  hertsiad 

Jjeffh  vnd  panigät  dag  M  moglieh  daß  man  d^  oucXi  vor  bede 
nr.       0,  J.    Ugh.  B  58  nr.  17.   1  Bl.  P. 

Wil  man  daz  allir  menlich  glich  geschee  mit  der  bede  So 
Uiache  mau  daz  allir  meulich  syne  g&d  vorbede  alle  alse  liep 
Sie  Irae  sin  Daz  selbe  dut  man  in  manichin  Stedin  vnd  Landen, 
wil  maus  abii  audirs  bestellen  da/,  mag  man  tun 
Item  eyne  farimio  mark  III  aide  hellere 
Item  eyne  hübe  Laudis  XII  Schillinge  aldir  hellere 
Item  eyn  maldir  komgeldis  II  Schillinge  aldir  hell 
Item  eyne  mark  geldis  Illl  Schillinge  aldir  hellere 
Item  ein  morge  wyugarten  IIII  Schillinge  aldir  hellere 
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Item  eyn  moige  wf  sin  im  sebillingfe  aldir  hellere 
Item  phantgfld  alse  farinde  habe 
Item  lehein  alz  erpgüd 
Item  lipgedinge  vor  halb 

Item  vmb  hfisünge  da  man  Inne  wonet  adir  bat,  nhe  liep 
Sie  sin  halb  f&r  den  SeB^  das  andir  habe  (I)  teil  vorbedin  ab 
andir  gftd 

Item  ein  h&ndirt  Schaffe  XU  Schillinge  aldir  hellere 

Item  eyn  k&p  TX  aide  hellere  cyn  ku  in  dem  büße  vnd  eyn 
pherd  gebit  nicht,  waz  Hps  me  Imt  daz  sal  man  bediii 

Item  eynen  hirt^i hilliii^  fiu  IX  sobillinge  lunger  hellere 
vnd  wer  zweierleye  adir  me  lu  evin*  liuse  hat,  da  sal  iglichis 
einen  hertschilling  gebin,  Sie  werin  dau  alt>e  arm  daz  Sie  nicht 
hettin,  daz  befiinden  die  wale  die  die  bede  in  nemen. 

Item  eyn  morge  gartben  IUI  Schillinge  aldir  hellere 

Item  guldin  adir  silbirn  gefezse  zwei  befor  vzgenommen 
wedir  die  bestiii  adir  die  bösesten  vnd  daz  andir  sal  mau  virbedin- 

Anch  sal  man  alle  Bechenünge  vore  tän  die  vorhandin  ist 

nr,  3.   1364,    Bb,  ZP, 

Item  die  famde  mark  eynen  Engelsschen^ 
Item  die  Lygende  mark  geldes  XL  JUnge  hell^ 
Item  £yn  morge  wyBen  XX  JUoge  hell 
Item  Ein  morge  wyngarten  XX  JUnge  hell 
Item  Ein  hübe  Landes  VI  s  Junge  bell : 
Item  Kin  lifUidirt  Scbeffe  VI  s  Junge  hell 
Item  Knie  Kil  VT  Jüii^*-  bell 
Item  Ein  acbteil  KorD;,^ Mes  Sechs  JUnge  hell 
Item  Kelbere  nacli  mogelicben  Dingen 

Item  Ein  man  vnd  ein  frawe  die  Hüllint  zwey  dryngkevaz 
vznemeu  weddir  die  besten  noch  die  ergisten 

Item  Ein  man  adir  ein  frawe,  adir  wer  die*  siut,  die  ledig 
biüt,  Die  Sailen  vz  nemen  ein  dryugke  vaz  widdir  daz  beste  noch 
das  ai^^ste. 

Item  Ein  jglieh  man  adir  frawe  die  afllleiit  ire  konfimaa- 
schafft  virbeddin  nach  dem  alse  Sie  Sie  gekonfit  hant 

Item  was  ein  man  adir  ein  frawe,  in  eyme  Jare,  mit  syma 
gesinde  essen  vnd  dryngken  in  syme  htUie,  des  enddadf  be  nicht 
wbeddin,  dan  ob  he  ein  Gaathelder  were,  das  enalüde  he  nidit 
dar  an  alahen. 

Item  auch  sal  man  eyme  manne  ein  pherd  vi  gebin 

Item  swo  mark  geldea  Lypgedingea  aal  man  virbeddin  Ar 
eyne  mark  geldes 

»  Römer-Büchner  St.  -V.*.    Bb.  1358  0  ebenso. 

•  «=  6  a  h.   8.  o.  S.  11  u.  :3o  Aum.  2. 

•  —  30  a  h. 

«  In  Bb.  1854  O  »sie". 
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Item  phand  gtid  sal  man  virbeddin  alse  ander  gud 
Item  Ein  fUrstad   sal  man  virbeddin  für  dry  Schillinge  hell 
Item  Sw^n  vud  ander  vehe  »al  mau  virbeddiu  nach  dem  ake 
«0  werd  bt 

wr.  4,    1367.   Bh.  0. 

Item  Eyne  farende  marg  ^eldes  VI  Jflnge  heller 

Ttem  Eyne  Lygende  marg  geldes  V  Engeischen 

Item  Eynp  hübe  Landes  VIII  sol  Jftnger  h  . 

Item  Ein  achteyl  Kornfeldes  VIIT  Jflnge  h 

Item  Ein  achteyl  Korngeldes  Lipgediuge  Uli  J^luge  h 

Item  Ein  morgen  wiesin  XX  Jfluge  b 

Item  Ein  morgen  wingarten  XX  Jfloge  h 

Item  Eyne  ame  wingelden  II  Ib  J^^nge  h 

Item  Ein  morgen  Garten  XX  JAnge  h 

Item  Eyn  hfhidert  Schaffe  VI  sol  Jftnge  b 

Item  Ein  Kw«  VI  J^e  h 

Item  Ein  Kalb  III  Jfbee  h 

Item  Ein  .Benstog  III  Junge  h 

Item  Swyne  naeb  dem  das  eie  wert  eint. 

Item  pherde  naeb  dem  das  sie  wert  sint. 

Item  Ein  acbteyl  oley  geldes  V  fingelscben 

Item  Ein  achteyl  Rftben  geldes  YIII  Jünge  h 

Item  Ein  achteyl  swebollen  geldes  X  Jftnge  b 

Item  bAsAnge  als  man  Sie  verluben  hat 

Item  den  Sesz  zweydeyl  sol  man  yerbeden 

Item  SUbir  drynckevasse  naeb  dem  das  Sie  w^^gent. 

nr.  6.  1870.  Bb.  Nu 

Eyne  farende  marg  git  III  aide  b 
i^e  lygende  marg  XX  aide  b 
■    Eyn  hübe  Landes  Uli  sol  alder  b 
£^n  morgen  wesen  X  aide  b 
Ein  moigen  wingarten  X  aide  b 
Ein  bfbidirt  schaffe  III  sol  alder  h 
Ein  achteyl  Korngeldis  IUI  aide  b 
Ein  Kw«  III  aide  h 
Ein  pherd  noch  dem  daz  en  wert  ist^ 
Ein  achteyl  oley  geldes  XX  aide  b 
Ein  hftndirt  Criidej?  V  aide  h 
Ein  amc  winirf'ldis  XXVII  s  ane  Till  h 
Ein  achteyl  Korngeldis  lipgcdinge  Ii  aide  b 
Ein  morgen  garten  X  aide  h 
Ein  Kalp  II  aide  h 
Ein  Benstock  II  aide  h 
Swyne  noch  dem,  daz  sie  wert  ain 
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pherde  nAcb  dem,  das  SU  wert  sin^ 
Ein  achteil  R&ben  geldis  Uli  aide  h 
Ein  achtejl  iwieboUen  geldis  V  aide  h 
hiUibige  als  mau  sie  verluhen  bat, 
den  sesz  zweydeji  virbeddet  man 
Silbim  drincfita  naeb  dem  Sie  wert  sin. 

wr.  6.    1372.    Bb.  0.^    Wie  1367. 

Nur  folgendes  ist  aiuit  rs: 

1)  No"^  zfim  ersten  IX  sol  alder  h  zfl  eyme  hertschiilinge. 

2)  Item  1  moi  g^i^  (i arten  dar  nach  daz  he  werd  ist,  vbir  den 
Cins^  daz  hal  man  an  ^f^lde  slahen. 

3)  Item  pressen  sal  man  virbedden  nach  dem  daz  sie  wert  siu. 

4)  Item  zwej  die  besten  drincfaz,  eyn  jiberd  vnd  ein  Kw« 
vz  genomen,  wer  Sie  hat,  vnuirbeddet.  Item  wiu  vud  Korn 
vzgcuomen  zf^schen  bie  vnd  sentc  michels  dag  waz  eyuB 
mit  sime  gesinde  eszen  vnd  gedrincken  mag  wer  es  hat 
vnnirbeddet  Item  den  Sesz  etc. 

wr.  7.    1379,    Ugh.    B  57.   yyy.   1  BL  Fg. 

Nota  Anno  domiui  MCCCLXX  nono  in  erastino  Innocentiom 

Synd  Scbeffen  vnd  Raid  vbireynkomen  ejmer  geswom  Bedde  vnd 
band  by  dem  eyde  den  sie  dem  Rade  getan  band  geroddet,  ire 
bedde  vnd  Reysegelt  nn  gelte  tzW  sreben  vnd  irr  eydo  tzu  thüne 
tztisschin  hie  vnd  achttage  nach  dem  achtzeliiTidi  ii  tage  neyst 
komet  ane  allen  vorztig,  vnde  widderredde  So  sullen  darnach  alle 
burger  vnd  ynwonere  tzU  frankintbrd  die  da  bede  sollen  geben 
Intruweu  au  eydis  stad  globen  ire  bede  vnd  Reysegelt  au  gerey- 
deme  gelde  tzU  geben  vnd  ir  eyde  tzu  tluiiu"  Innewendig  eyns 
i\Ian(li^  trist  nach  der  tzvd  alse  sie  dm  tzu  iiune  vnd  tzU  hoffe 
irmantt  wurden,  vnd  sollen  auch  die  Beddere  von  des  Radis 
wegin  eynen  yglicben  ermanen  des  eydis  den  sie  dem  riebe  vnde 
dem  rade  getan  band  das  sie  die  globede  alse  vor  stet  geschriben 
tzu  stund  ton  vnd  sich  dar  widdir  mit  nichte  ensetzen  Vnd  wer 


*  8.  O.       ^  ' 

■  Nach  einer  anderen  Bedeordnnng  aus  jenen  Jahren  No^  erri 
ffantze  bede  (Ugb.  B58  o.  B.)  galten  foleendc  Öätze:  Korn  u.  ander 
nrucbt  wurde  „mm  tbomossa  neher"  verbeaet  »dan  alz  sie  itsnnt  gildet*. 
1  ame  wingekli.'«  V  Eng.  Ic  schaffe  VIII  s  Jünger  hell.  Item  1  achtdd 
zwybelngelds  VUl  Junge  hell.  It( m  von  allen  godes  btuum  bede  sa 
nemen  vnd  von  den  die  da  Inne  sjtzeu 

Item  von  allen  phaffen  husen  bede  zu  heyscheu  vnd  die  zu  be- 
sehvyben 

vszgnomen  pharrehof,  frönliotl',  declienye,  schulmeistrve  vnd  di^« 
Costric  7fir  pharre  Item  waz  Diiistknechte  oder  ninstnu'de  Rom  haber 
oder  Irüclite  vff  schudcn  oder  KauÖ'niaasehati't  triben  ubir  zehen  phnnt... 

Item  1  gan»  vor  1  tumoss,  Item  1  Cappen  vor  1  tumoei,  Itsia 
1  hon  gelds  vor  II  eogel. 
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neh  widdir  die  voi|;6sehrebm  sache  seste  Ynde  der  globede  sine 
bedde  vnd  reyse  tiu  geben  alse  vorgeschrebin  stot  nit  ton  enwolde 
der  iflt  darnach  alletage  die  wjle  he  die  globede  nit  entede  mit 
X  8oI  sa  pene  Tirfallen  ynd  viel  yn  dar  tro  der  Rat  also  hert- 
liehen  sträfen  das  sich  ejnander  dar  an  stoflse  Tnd  wer  des 
geldts  nit  enhette  der  solde  die  staid  alae  lange  Torsweren  hys 
das  he  die  pene  gegebe»  ynd  auch  die  globede  alae  voigeflchrebin 
stet  getede  wer  abir  das  gelt  hette  vnde  der  pene  nit  engebe, 
der  sal  alse  lange  vff  eynen  thorn  sweren  bys  daz  he  die  pene 
jgegebe  Tnd  die  globede  getede  ynd  hant  die  Bedemeyster  dar 
tan  besandim  bj  irem  eyde  gercddit  der  pene  n;^manden  tan 
irlazsen  alse  verre  sie  der  Raid  da  by  banthabet  So  band  Scheffen 
viul  Raid  by  dem  eyde  alse  vorgeschrebin  stet  gereddet  die  Bede- 
Tiieister  Da  by  festeclichin  tzu  hanthahin  viid  yii  bestendig  tzu 
sine,  vnd  obb©  sich  yrnand  dar  wicdir  seste  daz  sie  den  also 
dar  vmb  straffen  daz  sich  eyn  andir  dar  an  stosze  ;  Auch  sollen 
die  Bedder  von  allin  guden  die  man  vz  der  stad  erheidit  adir 
iuplichtig  dar  yn  sin  bede  neiuen,  vnde  sollen  vfllieben  d'n'.  hvde 
vnd  Reyaegelt  vnde  wers  sache  daz  sich  yniand  an  bvme  gude 
besserte,  ee  dan  he  sinen  eyd  getede  der  soide  die  gude  alse 
hohe  he  sich  gebesscrd  hette  virbcden,  Ergerthe  he  sich  abir  da 
tansschin  also  viel  solde  yme  abegen  Auch  haud  die  Bedemeister 
macht,  wo  sie  bednchte  yff  iren  eid  daz  sich  eyner  in  syme  eyde 
tan  tone  Innewendig  des  mandes  frist  alss  vorgeschrebin  stet  nit 
beiraren  mochte  odir  andir  infelle  dar  inqwemen  daa  die  Bede- 
metster  den  eyd  nit  gnemen  mochten  daa  sye  deme  die  tiyd  nach 
dem  alse  sine  sache  gelegin  ist  irlengen  mögen  nach  deme  alsa 
sie  tajtliehin  vnd  J>eseheidinlichen  dnncket  Anch  sollen  die  Bedexe 
ejme  yclichtn  in  sinen  eyd  geben  obe  he  der  stede  gndis  in 
keynewisz  ynne  hette  ia  were  von  Beten  von  vngelde  malgelde 
wegegelde  basgelde  adir  von  andim  Sachen  daz  he  daz  der  stad 
anch  kere  Anch  sollen  sie  von  eyme  yglichcn  der  nit  gereyset 
enhaid,  der  vndir  Sehs  phunden  tali  Bedde  gibbet  vnd  der 
vilche  gereyset  bette  II  Ib  phund  nemen  Item  von  eyme  der 
Hehs  })lni!ul  vnd  drnbrr  by'^  an  X  phunde  gibet  IT '  '2  phnnde 
nemen  Item  von  eyme  der  tzehen  phund  vrid  drüber  bys  an 
XV  phnnde  gebit  IllVa*^*"  phund  (!)  nemen  Item  von  eyme  der 
XV  phnnde  vnd  druber  bys  an  XX  phunde  gibbit  1111^*"  phunde 
nemen  Item  von  eyme  der  XX  phund  h  gebit  vnd  drubir  biz 
an  drizsig  phunti  gebit^  V  phund  nemen,  Item  von  eyme,  der 
drizsig  phunde  vnd  druber  biz  an  virtzig  phund  gebit  VI  Ib  h 
nemen  Item  von  eyme  der  viitzig  phund  vnd  üiubir  bys  an 
vonffzig  pliund  gebit  VII  phunde  nemen  Item  von  eyme  der 
▼ouffzlg  phund  vnd  dmbir  biz  an  LX  phund  gebit  VIII  Ib  h 
nemen  Item  von  eyme  der  Sehszig  phnnde  vnd  dmbir  bia  an 
Biebintzig  phonde  gebit  IX  phnnde  nemen  Item  von  eyme  der 
LXX  phunde  vnd  dmbir  bia  an  TiXXX  phnnde  gebit  X  phnnde 
nemen  Item  von  eyme  der  TJCXX  phnnde  vnde  drttbir  bia  an 


uiyiii^ed  by  Google 


♦8 


XXVI  l 


XC  pbimde  gebit  XI  phnnde  nemen  Item  yon  ejme  der  XO  jlkni 
▼nd  drnbir  bys  an  C  pbunde  gebit  XII  plmnde  h  nemeiL 

Aiicb  lal  man  yerbeddin  1  acbteü  kornis  fwt  XEE  8oL  dea 
bafini  ftur  XV  sol.  daa  maldir 

Item  1  acbteil  weiasiB  fnr  XV  sol 

Item  1  mark  silbe»  an  dfingfanen  fbr  VVi  goldin 


nr.  8.   im.  Bh.  Ni. 

Item  1  bortschilling  IX  sol.  alter 
Item  1  fariide  marg  geldis  VI  Junge  h 
Item  1  ligende  marf^  geldis  V  eng 
Item  1  hübe  landis  VIII  sol.  Junge  liU 
Item  1  achteil  korugeldis  VIII  Junge  bll 
Item  1  acbteil  korngeldis  Up  goding  IIII  Junge  hll 
Item  1  morge  wiesen  XV  aide  b 
.  Item  1  moige  wingerten  XV  aide  b 
Item  1  ame  wingeldie  V  eng 
Item  1  morge  garten  dar  nacb  als  er  wert  ist 
Item  1  bnndert  scbaffe  VI  soL  Jnnge  bll 
Item  1  kfl  VI  Jnnge  b 
Item  1  kalb  m  Junge  bll 
Item  1  binstog  III  Junge  hll 
Item  Swine  nacb  dem  als  sie  wert  sin 
Item  pherde  nach  dem  als  sie  wert  sin 
Item  1  achteil  oley  geldis  V  eng 
Item  1  achteil  ruhen  geldis  VIII  Junge  h 
Item  1  ficliteil  zwüboUen  geldis  V  Junge  b 
Item  husunge  als  man  sie  verliet 

Item  don  Sehs  sal  man  abe  slahen  zweyteil  sal  man  verbeden 
Item  silbern  dringfas  nach  dem  als  sie  wigen  Die  marg  tor 
V*/a  gülden 

Item  Eyn  pherd  vnn  1  ku  vsz  gnomen 
Item  1  leitsbif  für  IX  s  hll 
Item  weisz  vnn  koru  zu  XJi  sol. 
Item  habirn  zu  XIII  s 

Item  eilbim  gefesse  daa  eyner  in  syme  bnse  nutzet  n 
VVa  flor  die  marg  vnd  das  man  feil  bat  ala  iz  gildet 
Item  1  gans  fbr  1  tnrnos 
Item  1  kappe  1  tamos 
Item  1  bfln  II  eng 

Item  alse  ^il  koms  als  ejn  menscbe  mit  vfme  gesinde  ia 
Bjme  bnse  gesaen  mag  snscben  bie  vnn  sant  Jobannea  diig  ia 
der  alden  messe  vnn  in  der  selben  maaie  ala  babixa  dia 
ejrner  mit  sgrme  pberde  die  er  nit  vf  den  kanff  beldit  bie  nscbea 
geetMn  mag  vnd  alss  vil  wjnes  alas  eyner  in  syme  bnse  mit 
sjme  gesinde  sascben  bie  vnd  sant  Ifiebela  dag  neat  kooMi 
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geJriükeu  mag  auch  als  vil  buru  hultzes  alaz  eyner  iu  syme 
huse  verboroet. 

(anno  domini  Hoecc^Iirzzonotio  üsrla  quinta  prozima  post 
Epiphaniam.) 

nr,  9.    Um  1390.    Ugb.  Böö,   nr.  84  z.   1  BL  P, 

No*»  zwoiffb  duncket  piX  Bin  das  man  zum  enten  von 
allermenlieb  vffhebe  waz  da  nach  luae  sie  Yon  bcde,  von  gegebin 
gelde,  von  gelde  yon  den  dringwyneii  vad  von  andirn  sachin  vnd 
anch  bestindum  Ton  den  wjmen  die  cyn  yeclicher  aidder  der  bede 
bys  her  in  syme  huse  gedrnnckeu  bad  alw  das  eigentlich  in 
der  schritt  der  bede  begriffin  ist 

Item  duncket  vns  gilt  (daz  ein  iglicher  von  ierlicher  gulde 
die  vv  Imd  vndej  ^  waz  eyme  iclicheii  vff  syme  eygen  Erbe  odir 
audirs  vtt  dem  synen  wes/it  odir  da  von  wirdit  daz  der  von 
iclichem  gnldinwcrd  zwene  hell  gebe 

Item  duiickit  vns  gut  daz  eyn  itlicher  er  by  burgir  odir 
inwoner  zn  franekfl(urt)  von  allir  kaurtmanschaft  die  eyner  in- 
kenffit  welchirleye  die  sy  iz  sy  eygen  Erbe  ligende  otiir  tarende 
habe  (odir  (»bc  ymand  einen  wessel  odir  einig  sach  mit  eyme 
auiiirn  tedej  von  iclichem  guldiu  wert  eyucu  heller  gebin.  vnd 
wasz  yndir  eyme  galdin  wer  daz  eyner  vorwerter  verkeuffen  wolde 
Tnd  nit  in  eyme  boee  Essen  (odic  drinekin  wolde)  das  er  das 
Bu  samen  slsge  bys  daz  iz  eyn  guldin  wirde  vnd  da  von  dan 
auch  eynen  hell  gebe  alits  dicke  des  not  geschieht  waz  abir  eyner 
degelicbs  odtr  eyntzelingen  kenf&t  das  er  in  syme  hnse  Eszin 
(odir  drinckin)  wil  das  er  da  von  nicht  gebe  doch  daz  eyn 
iclicber  von  samentbafiEten  kenffen  an  kom  an  Kindlm  an  swynen 
an  schaffen  an  gesalizen  fisscliin  odir  an  andirn  solichin  Bachin 
glich  von  eyme  guldinwerd  auch  eynen  hell  gebin 

Auch  duncket  vns  g^t  daz  alle  snydir  duchscherer  zymmer- 
Inde  Steinmetzen  steindecker  (sagdreger)  ?nd  alle  Dageloner  (vnde 
erbeidev)  von  allem  dem  daz  sie  virdienen  von  iclichem  guldin 
tswene  hell  gebin  nlsz  dicke  dez  not  geschieht 

Auch  (hnirkct  vns  gUt  daz  alle  die  dit»  fissch(>  f;ihen  vnd  die 
vorwerter  virkeutieu  von  iclichem  guldiuwcrd  eyueu  hell  gebin 

Auch  dunckit  die  menyge  vndir  vns  zwolffin  gilt  daz  man 
daz  nias  au  wiiie  au  bere  ynd  au  andirme  godreucke  etzwaz  mynner 
vnd  obe  daz  ginge  daz  dan  eyn  iclicher  von  synen  dringwyneu  in 
s\  iiH'  liuse  gebe  von  iclichem  fudir  eyn  phund  Junger  hell  vnd 
waz  vudir  eyme  fudir  were  nach  martzal 

Auch  duncket  vns  gut  daz  man  die  vffhebunge  dez 
vorg(enaDnten)  gefellis  bestelle  in  den  Botteu  mit  namen  daz 
der  Bat  in  yeder  Botten  diye  Erbare  manne  bestelle  vs  der 


^  Die  iu  runden  Klammern  stehenden  Stellen  sind   von  einer 
anderen  Hand  daswischengeschrieben  oder  angefügt. 
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selbin  Botten  die  alle  penonen  in  der  Rotten  dlln  besehribin  md 
die  alle  vor  sich  verbedin  ^nd  sie  alle  dttn  ^lobin  odir  aweren 
wie  das  dem  Bade  gefellicb  ist  Bolicb  gelt  alsz  TorgeaebTCiben) 
stet  alsz  verre  das  idich  peraone  andrlffit  den  dren  au  gebin  sa 
yedengrt  als«  sie  sie  darnach  damnb  vor  sich  verbedin  eyn 
jeclichsr  nacb  sinen  besten  Sjrnnen  ane  alle  geuerde  vnd  welchir 
des  nit  dtln  inwolde  daz  den  der  Bad  dar  ymb  stroffte  Das  sich 
eyn  aadir  dar  an  stisze  md  daz  idiche  drje  vs  iel icher  Rotten 
alss  TOT  irludit  zu  iclichem  mande  an  eyne  benante  stat  by  eya 
seszin  vnd  dase  folg  in  Irer  Rotten  mit  Knechten  die  sie  dar  zu 
habin  müsten  vor  sich  verboten  vnd  solich  ^vh  alsz  vor(her) 
arludit  von  in  vfl'hubin  vnd  obe  sich  yeniand  dar  wid'lir  sesle 
das  man  den  dar  vmb  penthe  odir  anders  dar  vmb  straft ;e  daz 
sich  ejn  andir  dar  an  stisze  vnd  daz  auch  iciiche  drye  la:  ubir 
giobeten  vnd  ^worn  dez  eyn  lar  odir  kortzir  odir  iengir  zu  warteu 
getruwelich  vnd  auch  selbir  solich  gelt  zu  gebin  vnd  wauue  sie 
solich  gelt  vfi  gehuben,  daz  sie  daz  dar  nach  vnuertzogelich  vnd 
getruwelich  in  die  Rechiiunge  entworten  vnd  daz  sie  der  Rat  auch 
vmb  iren  kost  vnn  Erboid  nacli  siner  behegelicbkeit  bedeucke 
vnd  daz  er  auch  an  iclicher  dryer  stat  nach  vzgange  irer  zjt 
drye  andir  bestelle  die  daz  in  der  seibin  forme  soliche  zyt  w% 
aneh  warten  dsz  dicke  dez  not  geschieht 

(Auch  dnncket  vns  gftd  das  man  alle  aide  gefeile  bas  bestelle 
dan  sie  bestalt  sin  vnde  das  man  auch  der  Stade  Kost  mynre.) 


wr.  10,f^)    Um  Jo90,    Ugh,  B  5S  ohne  Bez, 

1)  1  Bi.  P.  Item  von  dem  wyne  den  ejm  man  in  syme  bnse 
mit  syme  gesiude  drincket  oder  sinen  gesten  vbir  svme  disschn 
in  daz  mal  gibbet  von  iedem  phund  werd  1  s  aide  hell  alas  he 
die  wyne  gekeufft  had  vnde  wem  sie  selber  waszen  in  der  selben 

masze  die  Cristen  mit  den  Juden 

Item  von  den  wvTien  die  die  wirte  iren  gesten  vmb  geJd 
gebin  den  achtiMt  ilienui^^  Item  daz  man  bestelle  daz  nvnmnd 
keyn  saltz  kcutVe  oder  virkeutVe  dan  der  Raid  vnde  daz  mau  den 
funflften  pheimig  an  dem  achteil  vffslnhc 

Item  daz  aUe  die  die  zue  traul^eutord  Wessel  tryben,  L'l'^hin 
vnde  sweren  von  allirmenlichem  wer  der  ist  wigegeld  zue  ui  uien 
vnde  wilcherleye  sie  keuflin  odir  virkeufiui  von  gulde  odir  von 
Sylber  vnde  waz  sie  wessein  vff  odir  abe  daz  sie  da  ie  vod 
X  gülden  eynen  hell  gebin  alsz  dicke  sie  den  wessel  tryben  iz 
sy  ynnewendig  odir  vzwendig  den  Messen  die  geste  alsz  wol  alt« 
die  burger 

Item  ymb  die  htitten  vnde  Creme  vff  des  Bich«  Strasse  die 
man  vmb  sins  virlyhet  das  daz  halbeteil  da  von  der  staid  gefalle 

Item  daz  man  bestelle  vmb  die  winhtttten  vff  dem  Bergf 
daz  da  von  der  Stad  ein  teil  gefalle 
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Item  vmb  daz  husgeld  daz  daz  wol  bestalt  werde  vade  die 
stede  benand  werden  die  des  nii  gebea  6oUeii. 

2)  1  P.  KoiB  [▼«  drie  i»  dem  andim  Sade]  (darch- 
Btrichen)  (darüber:)  vnsz  [dry]  (durehBtrieheii)  dilncket  gai  sin 
das  der  Bad  ynairtaoginlieh  sine  botsehafit  an  vnsim  herren  den 
"Kttnig  schicke  zft  erwerben  ymh  'das  wyne  mass  stt  mynnem  vnd 
auch  ein  iglicher  er  sy  bnrger  odir  bisesae  von  sinen  dringwyaen 
in  syme  hnss  alsz  vil  nach  martaal  tn  als  das  mass  gemynnert 
Wirt 

Auch  dilncket  vns  gut  sin  wer  die  gemeynde  almende  virbu- 
wet  habe  odir  ynne  habe  odir  ir  gebrttche  daz  der  darilmb  dem 
Rade  sinse  [wie  in  der  Rad]  (durchstrichen)  odir  ein  gelt  daraff 
lyhe  nach  will  in  des  Bades 

Item  duncket  vns  gtlt  vmb  alle  gewichte  an  Spitzery  waz 
man  da  midde  uzwiget  dan  man  dauon  gebe  den  zwelfftin  phennig 
als  vom  wyne, 

Auch  dilncket  vns  gut  sin  daz  man  uff  keiner  gewyheten 
stede  fevleii  Kaiiff  trvbe, 

Item  vmb  den  wtiszel  duncket  vns  gut  wer  gold  odir  silbei 
wyge  'Hier  weszel  daz  der  mit  dem  Rade  daruuib  vbirkome  waz 
er  dauon  tun  solle 

Item  vmb  daz  weytina>>c  vnd  Ingesz  von  der  wullentuche 
wegen  duncket  vus  gut  sin  daz  daz  der  Rat  bestelio  daz  yme  Etzwaz 
gefellis  dauon  gedyhe 

Item  vns  duncket  gut  ein  wilche  burger  oder  bisesse  ein  Bynt 
ahetii  daz  der  dem  Bade  XII  hell  dauon  gebe  vnd  VI  hell  von 
eyme  swyne  vnd  Uli  hell  von  e3rme  kalbe  vnd  III  hell  von  eyme 
schaffe, 

Item  duncket  vns  gut  sin  wer  sttm  merckte  fejlen  kauff  an 
braden  backe  das  der  dem  Rade  IX  hell  von  dem  achtdeil  gehe 

Auch  duncket  vns  gut  sin  das  ein  iglicher  er  sy  burger  oder 
bisesze  der  ein  wullentuch  vssnyde  zu  virkeuf^n  dem  Bade 
III  tomoBZ  dauon  gebe, 

Item  wer  linwad  vssnyde  daz  der  von  hundert  Elen  linwades 
III  8  aldir  gebe 

Item  dnncket  vns  gut  sin  daz  man  die  straffe  vmb  daz  wyn- 
macben  alsz  der  Rat  vbirkomcu  ist, 

Item  duncket  vns  gut  sin  daz  man  dem  Kade  1  aideii  hell 
gebe  von  eyme  par  schuwe  zu  virkeuffin  isz  sy  hurger  odir  bisebse, 

Item  duncket  vns  gut  sin  [daz  man]  (durchstrichen)  wer  ein 
schienen  ysens  vererbeide  odir  versmide  daz  der  dem  Rade 
1  alden  bell  gebe,  vnd  auch  wer  eine  schienen  ysens  verkouffet 
alsz  vil, 

Item  duncket  vns  gut  sin  daz  ein  ieglicher  von  ierlicher  gulde 
die  ir  hat  vnd  waz  eyme  iglichen  uff  syme  Eigen  Erbe,  odir  anders 
uff  dem  slnen  weszet  odir  dauon  wirdet,  daz  der  von  iglichem  gülden«» 
ward  swene  hell  gehe 
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Aueb  dnneket  vtiB  gut  das  alle  Btiyder  duehaelierer  symeiiiidfl 
stejnmetsea  steindecker  sagdreger  md  alle  dageloner  rmi  £^ 
beider  toh  allem  dem  daa  sie  Tiidienen  von  igUehem  golden 
avene  hell  gebin  alaa  dieke  des  not  geschieht. 

nr.  20      Um  1390.    ügb.  B,  68  nr.  118.   2  Bl.  F, 

Zum  ersten  danket  yns  gftt  daz  man  daz  wyn  mass  mTnner 
.  Auch  wer  nydcrgeeude  finstir  hat  uff  die  straszen  geen  m 
syme  hnse;  die  sollin  nit  breider  sin  dan  anderhalbe  Eleu  vnd 
sollin  auch  sin  mit  anhangenden  beynen  vnd  das  die  Stacks 
vnder  den  finstirn  abegeen 

Auch  waz  kreme  vnd  hntten  uff  des  Richs  strasze  vor  den 
husern  steen,  die  sollin  zinscn  vnd  daz  sal  halb  gefalÜn  d^'r  Stad 
vnd  halb  den  des  die  luiser  sin  vor  den  sie  steen  ^,  i/.  in  wer  dan 
daz  did  krerae  oder  hutleu  stunden  uff  der  gemeyuen  stra»aeo 
als  uÖ  dem  Berge,  vor  dem  Schuchiise  vff  dem  frithoffe,  vnder  dem 
Rodenhüse,  vor  dem  Rodenhuse  vnd  desgUcheu  die  soUin  der  Stad 
alleyne  zinsen 

Auch  werz  daz  ymaud  einen  flecken  vor  syuer  thore  odir 
uff  eyme  gemeyuen  plane  nützen  wulde  ztL  syme  feilen  KSuffe 
odir  an  andim  saehin  der  sal  darrmb  mit  dem  Bade  tedingen 

Aaeh  dllnket  tos  gilt  daa  der  Bad  bestelle  vnd  alles  «alte 
keflffe  vnd  widder  virkeflffe  odir  wer  ein  aehteil  saltaes  keaflfbt 
daz  der  eine  snmme  geldes  da  yon  gebe', 

Aach  dllnket  yns  gilt  daa  alles  molier  äff  den  molen  vor 
der  Stad  vff  dem  Moyne  virmalgeldit  werde  (in  maigine  no" 
{notanduni]) 

Auch  danket  vns  gUt  daz  der  Rad  den  weszel  bestelle^  vnd 
wann  man  galt  vnd  silber  kettffet  odir  virkenffet  daa  davon  der 

marg  etzwaz  gefalle, 

Auch  dunket  vns  gut  daz  man  daz  wynmachen  straffe, 

Auch  dUnket  vns  gilt  daz  man  die  alden  gefelle  basz  bestelle 
vnd  auch  die  stocke  an  den  })orthen  zu  malf^clde  vnd  wegßgelde 
vollen  (!)  bereyde  vnd  mache  nach  dem  als  d«  i  Kad  virkonien  i«:t. 

Auch  daz  der  Rad  daz  weytmasz  zü  yme  neme  vnd  bf^stelle 
daz  iz  alln  Kautiludeu  gelukeu  werde  vnd  da  von  ein  gelt  neme 


^  A^f^l.  Ugb.  B  58,  nr.  88.  Item  alle  stocke  vnder  den  finsteni  •solün 
abe  vnd  die  vzgenden  finster  sollin  andirhaiben  £len  lang  benrzgeea 
vnd  nit  verrer  vnd  sollin  anhangende  beyne  han. 

•  Ebenda.  Besehlossen  wurdet  V*  dem  Bäte,  den  Biaser- 
besitzem. 

*  Ebenda.  Beschlossen :  Yon  1  Achtel  Salz  gibt  der  Verkaafer 
2  Groschen,  bisher  1.   „vnd  sal  der  [Kauflinanl  (dnrebstriehen)  der  is 

verkeuffet  (mufs  hcifsen:  der  is  kennet)  des  doch  nit  me  geben  daa 
als  er  itzunt  f^ibbct.  (Die  Stener  soll  jilin  der  Verkäufer  tragen.)  — 
Es  wurde  aufaer  dem  oben  genannten  noch  beschlossen  (1390):  Von  Mole 
molter  soll  man  Ungeld  geben;  das  W einmachen  soll  man  strafen;  dem 
Könige  vz  sntragen  vmb  die  mjnnerange  des  maases. 
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vnd  auch  ist  vnsz  meyniinge  daz  man  vnsz  fnuide  vou  den  wobirn 
vnd  andern  vnsz  bnrn^orn  den  weyt  lasze  prüfen  alsz  verre  sie 
des  nutzen  vnd  gebruclien  wulden  zu  vereyrbeiden 

Auch  ist  vnsz  meynunge  daz  der  Rad  daz  Ingesz  da  mydde 
man  die  duche  besz  (!  besehe?)  in  irer  haut  habe  vnd  daz  bestelle 
iglichem  düche  daz  man  besz  etzwaz  gefalle 

Auch  danket  vns  güt  daz  die  metzeler  daz  fleisch  virketiffeu 
mit  dem  pkftnde  Tnd  daz  man  aneh  davon  neme  als  in  andini 
Cbirn  (I)  Stetden,  vnd  daz  aoeh  die  jAden  in  kein  schirren  oder 
slahusz  geen^  sflndim  das  sie  ein  ei|^n  fleisschirren  habin. 

Auch  dnnkei  vns  gilt  das  die  Becker  von  iglichem  achteil 
brodes  is  sy  weissen  odir  Bflcken  das  sie  sft  merckte  backen 
1  8  alder  hllr  gehin  vnd  das  der  Rad  danfi  sine  fronde  bestelle 
die  daz  brot  besehen  das  sie  bescheiden  feilen  kattff  backen 

Auch  dunket  vns  güt  waz  die  Cremer  mit  dem  gewichte  ts 
▼irkenffen  daz  si6  da  von  igUehem  gnldenwert  1  s  hU  gebin 

nr.  lOfi.    Um  JS90.    Ugh.  68.  o.  B.  1  Bl.  F. 

Zum  erstin  dancket  vns  gut  sin  daz  der  Rat  daz  wyumachen 
straffe  nach  dem  als  der  Bat  Tbirkomen, 

Item  Ymb  die  alemende  wer  die  ynne  habe  vnd  sich  der 
gehrttche  isz  vj  inwendig  odir  vzwendig  der  stat  das  die  dem 
Rade  dammb  tun  nach  dem  alss  der  Rat  ubirkommet 

Item  dnncket  nns  gut  sin  was  uff  der  gemeynen  Strasse  sie 
in  sin  kreme  bntten  fisschbencke  brotbencke  als  nff  dem  Berge  nff 
dem  frythoffe  vnd  anderswo  off  des  Ricks  stresse  daz  die  dem 
fiade  alleine  dauon  zinsen  vnd  geben  isz  sy  inwendig  oder 
Tswendig  der  messe,  wie  der  Rat  dan  dammb  vbirkommet. 

Item  vmb  die  linwad  dUncket  vns  gut  daz  der  Rat  das  be- 
stelle daz  iz  an  die  Btad  gelacht  werde  vnd  das  auch  danon  etzwaz 
ge&lle  als  der  Rat  dan  vbirkommet*. 

Item  düneket  vns  gut  vmb  alle  gewirbtn  vnd  inasz  daz  der 
Rad  die  bestelle,  daz  sie  gerecht  sin  vnd  auch  dem  Rade  dauon 
etzwaz  gefeiles  gedyhe 

Item  duncket  vns  auch  gut  sin  daz  alHrmeniich  er  sy  burger 
oder  bisesse  von  hundert  gülden  oder  hundert  gülden  wert  einen 
odir  zwene  bilden  gebe  nach  dem  als  der  Rad  dan  vbirqweme. 

Item  duucket  vus  gut  sin  wer  nyddergendi  tinster  hat  ulf 
<iie  Strasse  daz  die  nit  broider  dan  anderhalb  VAvn  breit  bin  vnd 
die  auch  mit  anhangenden  beyncn  sin  vnd  alle  stocke  vnder  den 
finstem  abegeen 

Auch  dtincket  vns  gut,  das  die  Karren,  die  vzwendig  herin 
fahren  mit  broden  über'  irem  vngelt  HI  grossz  gebm,  wan  sie 
nie  halb  vngelt  geben. 

^  Darunter  durchstrichen:  wer  hundert  Elen  keuffet  das  der  dem 
Rade  daüon  3  »  aide  g^'be. 

*  Darunter  vmb  (durchstrichen). 
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nr.  11,   Um  1390.    ügh.  B  56  nr.  $$.   1  Bh  Fg. 

Nuwestadt  No"^  Diesz  heriiaoli  frescln  iebene  artickele  ist  der  Rä4 
vbirkomen  als  man  die  liaMen  sal  vnd  als  der  Ra<i 
den  Bedenieisteiu  bei'olheu  hat. 

Zam  ersten  vmb  das  Korn  das  sal  man  virbeden  vttr  sveifi 
flclullinge 

Item  den  weisz  vnd  den  habir  s.il  man  vür  XIIII  s  virbetien 
Item  die  marg  Silbers  sal  man  vUr  sestenbalbin  gnlden  ?ir- 
beden 

It^TD  die  gofaugen  die  vor  Cronenberg  uydderlagen  sollen 
der  XIII  M  gülden  die  sie  dem  Rade  geiahen  han  uflf  diese  ij\ 
Uli  virbeden  bisz  in  die  widder  werden 

Item  so  sollen  die  die  den  gesteu  wiu  vzwendig  odir  inweDdig 
huäen  vnd  nit  vbir  disscbe  gebin  die  sollen  den  virmgelden  xa 
glicherwwe  als  die  wirte  die  den  zttm  sapphen  sehencken  Tad 
das  anch  mit  dem  Eide  begriffen  werden 

Item  das  wynmachen  sal  man  straffen  als  der  Bad  vbir 
komen  hat 

Item  vmb  alle  drencke  alant  xydewin  Tnd  desgliefaea  wit 
man  daz  beiden  solle 

Item  die  Bedemeister  hant  macht ,  wo  steh  Eigen  Tnd  Erbe 
geergt  hette  das  kttntliehen  wer  das  sie  den  Inden  gnade  ttts 
megen  vnd  etswas  daran  lassin. 

Item  man  ^^al  den  dringwin  in  den  Kellim  virbeden  als  gm 
er  sin  mochte  odir  wer  zu  der  zyt  als  man  den  ztlm  Erstin  aa- 
seppte  vnd  daz  sal  auch  by  dem  Eide  beo^riflfen  werden 

Item  daz  Korn  vnd  ander  fruchte  sal  man  eins  tbnmotsi 
ueber  virbeden  dann  als  sie  itznnt  gildet 

Nt^  em  gantte  heäe 

Zum  ersten  IX  Schillinge  aide  hell  zu  eyme  hertschillinge 

Item  1  f;n  t  nde  marf^  «^eldes  VI  Junge  hell 

Item  1  liginde  marg  geides  V  Knglissche 

Item  1  hübe  landes  VIII  s  Junge  hell 

Item  1  aehtdeil  komgeldes  VIII  Jnnge  hell 

Item  1  aehtdeil  korngeldes  lipgediage  IUI  Jm^  hellir 

Item  1  Moige  wesen  XX  Junge  hell 

Item  1  moive  wingarthes  XX  Junge  hellir 

Item  1  ame^  wingeldes  V  Engl. 

Item  1  morge  garthen  darnach  als  er  wert  ist  ybir  den  nat 
da  sal  man  an  gnlde  slao 

Item  1  hundert  schaffe  VI  Schilling  Junger  hell 
Item  1  Kuwe  VI  Junge  hell 
Item  1  Kalb  III  Junge  hell 


1  Ohm. 
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Item  1  Benstock  III  Junge  hell 

Item  Dwyne  naeb  dem  alsz  sie  wert  sin 

Item  pherde  nach  dem  alss  sie  wert  «n 

Item  1  achtdel  oleygeldes  V  Engil 

Item  1  achtdeil  Rnbengeldes  VUI  Junge  bell 

Item  1  aebtdeil  swibnlngeldea  VIII  Junge  bell 

Item  bnannge  alss  man  sie  virluben  bat 

Item  den  sesz  sal  man  daz  zwoy  teil  yirbeden 

Item  silbim  dringfasz  nach  dem  das  sie  wygent 

Item zwejdie besten  dringfasz  sal  man Tar  ben  YsnemenTnTirbedt 

Item  l  pberdt  vod  1  Kuw  sal  man  var  hen  vznemen  vnvirbedt 

Item  wer  pressen  bette  die  be  virlube  die  sal  be  yirbeden 

als  sie  wert  sin 

Item  wynsT.  kornsz  als  vil  vzzvuemen  alsz  einer  in  sime 

lllise  gt  clriiickeu  vml  fressen  niag  bis:^  —  —  — 

Item  by  dem  Eide  zu  irfarn  wer  lüde  mit  yme  luue  habe 

daz  die  Beden 

Item  von  allen  godebufizirn  bede  zunemen  vud  von  den  die 

daynne  sitzen 

Item  von  allen  ]ihHlieiihusen  bede  zu  beisschen  vnd  die  zu 
bescbriben  vzgnommeu  der  fronlioff  der  pharrehoff  die  decbeny 
schulmeistery  vnd  die  Costry  zur  pbarre  vnd  sich  zu  irfarn  obe 
man  damydde  besten  möge  odir  nit 

Item  Waat  dinstkneebte  vnd  dinatmede  Kerne  babir  odir  ancb 
fruchte  nif  8cbnd(ten)  odir  Kanfmanscbafft  tryben  vbir  zeben  pbunt 
daz  die  anch  beden 

Item  1  Molen  sal  man  virbeden  vnr  XX  aebtdeil  Komgeldes 

Item  1  ganzs  YÜr  1  tomosz 

Item  Cappen  vUr  1  tomosz 

Item  1  bun  geldes  vur  II  £ngil 

nr,  12.    Um  1390.    Vfjh.  B.  58.  nr,  83.  (2).  4  zummniengeheftete 
Bl.  P.    Darauf  noch  eine  Ordnung  von  1392.   (nr.  13.) 

a)  Die  diy  redde  sin  vbirkommen  daz  die  gefangen  die 
XIII  M  gnldeu  die  sie  dem  Bade  geluben  han  uff  diese  zyt  nit 
virbeden  sollen  bisz  daz  in  daz  widder  werde.  Auch  so  ist  der 
Sad  vbirko(men)  daz  man  die  wyne  die  man  gesten  vzwcndig 
bttses  vnd  nit  obir  dische  auch  virvngelden  sollin  gUeb  als  die 
wirte  tun  die  wynsch<Micken 

Item  so  ist  der  Kad  vbirkommen  daz  miiu  daz  wynmaclien 
stratien  solle  als  daz  der  Rad  vbirko(meu)  bat  vnd  virsclu(iebeDj  ibt 

Item  die  inarg  bilbers  sal  man  virbeden  vUr  VV2  gülden 

Item  daz  man  alle  drougke  mit  uamen  Alant  ^  zyddewin 
vnd  des  glichen  ein  balbe  ame  virbeden  sollin 

*  Alaut  inula,  eine  würzhafte  Pflanze.  Grimm  1,  200.  Kriegk 
B.  812. 
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Item  man  aal  auch  daz  pherdegelt  nflThebmy 

Item  die  dry  Redte  sin  auch  ybirk(omen)  das  die  BflAe- 

meister  macht  habia  soll  in ,  wo  sich  Eigin  vnd  Erbe  geeigt  kit 
daz  kuDtlich  ist  daz  sie  den  Inden  daran  lassin  mögen  dai  de 
dttnekt  daa  bescheidinlieh  ey, 

b)  Wir  der  Baid  der  Stede  frankenffnrt)  Bin  yber  ein  komoMi 
gode  an  lobe  vnd  dnrch  gemeines  not»  notdorSt  vnd  gesuntkeide 
willen  4es  lebens  vnss  burger  vnd  aneh  der  geste  daz  nieman  er 
si  burger  odir  gast  er  sy  mannesnamen  oder  fiauwinnamea 
dheineii  win  hy  vns  an  fraiikenf(nrt)  maclnn  oder  bereiden  solle 
anders  dan  got  vnser  berre  an  den  Bebin  hat  lassin  wum 
wedir  mit  brode  mit  eyern.  mit  milche  mit  gebranten  noch  mit 
gesodin  wine^  oder  mit  keinerleie  andern  sachen  wie  die  genn 
mögen  oder  waszer  in  sine  wine  tun  solle  vnd  daz  auch  nieman 
keinen  win  feile  habin  solle  der  also  bereit  oder  gemacht  sy, 
oder  do  waszer  inne  sy  als  verre  dem  der  feilf  hat  du 
wiszentlich  sy  vz  gescheiden  gealaiite*  geselbete  getzedewente 
wine,  oder  luter  drang  oder  solichin  winou  gliche  vnd  daz  auch 
yederman  ein* n  gesworn  wintzeppir  solle  haben  vnd  daz  auch 
nieman  keinen  win  zuuersuchen  solle  geben  vor  der  toer,  oder 
vor  der  tt>er  win  solle  follen  anders  dau  als  zn  zappen  ge,  VDd 
daz  auch  kein  burger  oder  gast  win  her  gein  frankenffurt) 
waszir  oder  vff  lande  brengeu  solle  der  also  bereid  oder  gemacht 
sy  oder  do  waszer  inne  sy  anders  dan  als  vor  geschr(ieben)  stet, 
wer  ja  dar  vber  tede  der  ist  an  pene  viifkUen  mit  den  wtnea 
vnd  mit  dem  gelde  daa  dar  vz  geloset  were  vnd  wollin  wier  der 
Baid  den  oder  die  daran  an  libe  vnd  an  gude  straffin  nach  den 
als  vns  dnnket  daa  die  sacke  dan  gros  oder  deine  sy,  vnd  dsi 
auch  dit  desto  sicherlicber  gehalden  werde  vnd  aller  menlidb 
wissen  möge  daz  wier  der  Baid  dit  also  banthaben  vnd  haldsa 
wollen  So  wollen  wier  vnd  gebieden  das  aller  menlicb  by  vai 
zu  fraukenf(urt)  Es  sin  mannesnamen  oder  frauwennamen  die 
wine  feile  han,  oder  mit  winen  vmme  gen,  vnd  darzu  alle  schriber 
winsticber^  vorschenkin  Bender,  vnd  alle  winknechte  in  guten  tmweu 
globen  vnd  vff  den  heiigen  sweren  sollen  daz  sie  selber  keine 
wine  machen  oder  beroiden.  oder  thftn  machin  oder  bereidci», 
oder  firtrtzu  helffin  odir  radeii  daz  sie  gemacht  oder  bereit  werden 
oder  kein  waszer  in  wine  tun,  vnd  auch  darzu  niet  dienen  in 
dheine  wyn  wo  «ie  gewar  wurden  do  soliche  wine  gemacht  oder 
bereit  wercn  oder  win  vor  die  thur»*  j^^ogebin  oder  getullet  wurde 
oder  do  waszer  inne  were  anders  dau  als  vor  geschr(ieben)  stet. 
Sundern  das  sie  daz  zu  samt  wo  sie  des  gewar  wurden  vns  dem 
Bade  oder  den  Bürgermeistern  von  vuhzu  wegin  vorbrengen  sollen, 


>  Vgl.  Kriegk  B.  313:  gefeuerter  Wem. 
*  Siehe  FoTsnote  S.  1& 
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vnd  wer  des  niet  teile  oder  vbirture  den  oder  die  wollin  wir  der 
Tvaid  an  libe  vnd  an  gude  als  liirtlich  dar  vmb  straffin  vnd  hiis- 
zin  daz  sich  vin  auder  dar  an  stoesze  Auch  wollen  wier  vnd 
gebieden  daz  uiemant  hy  vns  zu  frankenf(urt)  zu  winen  dieuea 
Hülle  er  iiabe  dan  vor  den  eid  ^edan  als  vor  geschr(iebeii)  stet. 

C.  1391,  Die  drie  Redde  sin  vbirkomen  daz  man  daz  wyn- 
machen  strafTen  sUlle  mit  namen  daz  man  einen  gülden  nemen 
Hüllo  zU  pene  von  iglichem  tiidir  wyns  daz  gemacht  sy  anders 
dan  ^^eboden  ist  daz  zwentzig  gülden  wert  ist  gewest  oder  dj  linder, 
wilcb  tudir  wyns  abir  beszer  ist  gewest  dan  zwentzig  gul  leii,  da 
von  bal  man  zAvene  gülden  zU  pene  nemen ,  iz  euwer  dan  daz 
wyne  gemacht  vnd  bereit  weren  mit  gebrautem  wyne  mit  alün  * 
mit  kalg  mit  gliet'  odir  mit  wuytessche  uiii  ^^alitzienstein*  odir 
desglichen  oder  böser  daz  den  menschen  schedelich  mechte  sin 
wer  die  daioyde  gemacht  hette,  der  stilde  die  wyne  vnd  waz  dar 
VI  ^ost  were  mit  ein  virlom  liaui  vnd  wnlde  in  darztt  der 
Bad  Btraffin  das  sich  ein  ander  daran  atoBse 

Aetnm  anno  domini  MoCCOLXXXXI  qnarta  feria  prozima 
poat  Yalentinj. 


«r.  la.  i392.   Ugb,  B.  58  nr.  63.  4  msmmiengeheftete  Bl  P. 
Barauf  nodi  obige  3  Schriftstücke  von  139011  (nr,  Vi,) 
in  der  fasten  anno  LXXXXII^, 

No^^  dieai  sint  die  Artickel  die  die  Bedemeister  die  nff  diese 
Zji  Bedemeister  sint  von  befelnisa  des  Bades  nffhebin  sollin  von 
allirmenliclien  zn  franek(fnrt)  vnd  die  sollin  anch  alle  mit  eyme 
Eide  bflfriffen  werden  wer  der  stt  sehtcken  habe  odir  davon  lebt 
ynne  bat  odir  schuldig  ist 

Znm  Erstin  vmb  die  Nuwen  gesworn  virktindete  bede  die 
man  itzunt  uiThebin  wirt  daz  da  yderman  hj  dem  £ide  daz  sin 
virbede  als  daz  der  Bad  vbirk(omen)  hat  vnd  auch  vortxyden 
begriffin  ist  worden. 

Item  vmb  aide  virsessen  bede  obe  davon  ymand  icbt  sein iM  ig 
were  bieben  daz  er  auch  by  denjsell)*  n  Eide  daz  behalde  vnd 
begriH'e  vnd  auch  daz  vnnertzogeulich  lic 

Iteni  vmb  das  wynmaehen  daz  ein  iglicher  der  win  gemacht 
hat  by  (iem  vorg(enanten )  Kide  daz  virbuszo  als  der  Rad  vbir- 
komni  hat  vnd  alsz  beschr(ieben)  ist  datum  anno  LXXXÄVl^!) 
doiuiaica  poHt  Mathej  apostoli. 

Item  daz  ein  iglicher  von  sime  dringwin  in  den  kellim  von 
dem  fader  die  sesten  ame  gebin  sal  odir  nach  martial  von  der 


1  Siehe  Fufsnote  S.  15. 

a  =  glete?  Bleischlaeko,  die  sich  fettig  anfafst  Lexer. 
»  —  Vitriol    S  c  h  m  « 1 1  e  i-  1,  689. 
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zyt  an  als  de«  der  Rad  vbirquam  bisz  uff  diese  zyt  auch  by  dem 
obgenanten  Eide  daz  waz  als  die  dein  masz  auginge  uff  Beminiä- 
cere  anno  LXXXXITf!) 

Item  daz  yrirrmnTHt  sin.  pherdegelt  gebe  daz  er  schuldig  u< 

a.ach  by  dem  selben  Eide 

Item    da?,    die   Becker    ir    .swiD^rlt  jz-ebin   mit   amlirii  vor- 
geschr(iebeueu J  stucken  vnd  artickelu  uu  h  by  dem  seibin  Eide 

Item  vmh  Bmckenzinse  obe  Jmant  davon  icht  schuldig 
daz  er  daz  auch  by  dem  selbin  Eide  gebe  als  daz  der  Bad  vbir 
kommen  ist 

Item  vmb  Malgelt  obe  ymant  daz  schuldig  were  das  er  dai 
auch  by  dem  ▼org(enannten)  Eide  begriffin  werde 

Item  obe  ymand  der  Stede  gutes  icht  ynne  habe  von  waz 
sachin  daz  qwemc  odir  kommen  were  das  er  daz  dem  Bfld? 
ynd  der  stad  auch  by  dem  seibin  Eide  als  ToigeBchr(ieben)  siet 
gebin  vnd  keren  saL 

nr.  U.  1402.    Ugb.  B.  58  nr.  84  a.  1  Bl.  R 

Der  Bad  ist  vbirkomen  Daz  ein  iglichs  isz  sy  man  oder 
frauwe  die  bede  pHcbtig  sin  zugeben  sollen  off  den  heiigen  sweres 
ir  gnt  reebt  stivirbeden  vnd  von  den  bedim  ynderscheiden  werdet} 
▼nd  auch  by  dem  selben  Eide  sussgen  vnd  anch  genexlich  dir* 
anlegen  vnd  zugeben  obe  sie  yon  diesen  hemachgeschreben 
Stücken  vnd  artikeln  icht  ynnehaben  snm  ersten  Tmb  malgelt, 
nyder]«gelt(!)Ton  hnsigelde  von  alden  virseszen  Bruckenainsen  vad 
virseszen  bc^den^  oder  andir  der  stede  gefellen,  oder  Benten,  in 
sy  wenig  oder  vil  gross  oder  cletni  oder  wie  man  daz  mit  snader* 
liehen  werten  benennen  mag  nicht  TsiBgnomen*  Item  by  dem  selbea 
Eide  zusagen,  obe  sie  oder  Imands  anders  wiszen  der  paffen  oder 
geistlicher  lüde  gelt  oder  gnt  vnderhanden  haben,  vnd  iren  nßcz 
vnd  Kanffmanschacz  Dmnyde  driben  Item  by  dem  selben  VM^ 
zu  sa^^en ,  obe  sie  irgen  wiszen  Knec  hte  oder  Mede  Die  Kitten  , 
gUt  haben  nff  daz  daz  aucli  virbedet  werde  Item  Daz  man  «'in 
iglichs  isz  >y  frauwe  oder  man  by  dem  selben  Eide  Du  »agcü 
waz  ^ulde  zinse  eigens  oder  Erbin,  von  irer  oder  anderer  Inte 
wegen  in  Kauffwise  oder  aucli  sust  hinder  Die  paffen  oder  amier 
geistliche  lüde  kommen  sy.  als  verre  in  daz  kuntJiche  vnd  wissent- 
lich sy.  Vud  auch  daz  ein  iglichs  iz  sy  man  oder  frauwe,  Di<? 
bede  plegen  zugeben  by  dem  selben  Eide  sagen  sollen  was  vad 
wie  yil  paffen  oder  geistlicber  Inde  gnlde  sie  geben  rnd  wem  si«  ^ 
daz  geben  vnd  auch  wo  von  oder  war  uff  Die  gulde  gelegen  \ 
Item  Das  ein  iglicher  by  dem  selben  Eide  sagen  sal,  obe  er  bui^er 
an  franck(fart)  sy  oder  nit 

Actum  dominica  prozima  ante  Gklll  eonfessoris  Anno  XHD' 
secundo. 
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nr.  15«.   1406.   Bb.  OK 

Zum  jTBteo  IX  s  alder  heller  ztt  Byrne  hert  8 

Item  1  farende  matg  geldea  VI  Junge  hllr 

Item  1  legende  marg  geldes  V  Engelische 

Item  1  hübe  landes  VIII  s  Junger  hllr 

Item  1  achteyl  Korugeldes  VIII  Junge  hllr 

Item  1  achteyl  Korngtldis  lypgedings  Uli  Junge  hllr 

Item  1  morge  wesen  XX  Junge  hllr 

Item  1  morge  wingarten  XX  Junge  hllr 

Item  1  ame  wingeldes  V  Engelische 

Item  1  morge  garten  dar  noch  er  wert  ist  vbir  den  ainsa  sal 

mau  aboslahen 

Item  1^  schaffe  VIII  h  Junger  heller 

Item  1  kflwe  VI  iuuge  hllr 

1  kalbe  III  hllr 

Item  1  b^nstock  III  Junge  hllr 

Item  pherde  vnd  swyne  noch  dem  als  sie  wert  sin 

Item  1  Hchtel  olej^jeides  V  eugelischo 

Item  1  achtel  Rübengeldes  VIII  Junge  hllr 

Item  l  achtel  swobolngeldea  Vm  Jnnge  hllr 

Item  kappusgulde  als  er  gyldet 

Item  hnaunge  als  man  sie  yirltthen  hat 

Item  den  sess  sal  man  das  sweyteyl  nerheden 

Item  sUbem  drinckfasae  noch  dem  ala  sie  w^gint 

Item  1  marg  eilbini  an  drinckfaBsen  als  V^/s  gl. 

1  presaen  fir  V  engl  die  er  verltthe 

Item  1  8  für  1  stat  Im  Kaüffhttse 

Item  VIII  hllr  für  1  Kamen 

Item  1  hl  ¥nBal;ft{^eldes  als  1  s  geldes 

Item  Die  waszer  als  dUre  man  sie  virluhen  hat 

Item  1  molen  als  XX  achtel  Korngeldes 

Item  VTII  levtschyffe  IX  hllr 

Item  lehcn  gUt  sal  man  daz  zweyteyl  verbeden 

Item  1  gans  geldes  als  1  turuoöz  geldti 

Item  1  Oappeo  auch  also 

Item  1  hun  geldes  als  XII  hllr  geldes 

[Item  kor]n  vnd  ändert-  t'rüchte  sai  man  verbeden  (ein)  toruosz 
ijcht  dau  !*ie  gyldet  so  |ma]n  tau|geet. 

Item  n  die  besten  DrinckfaBse  sal  man  vorhyn  iramemmen 
Tnuerbedet 

Item  1  pherdt  vnd  1  kUwe  anch  also 

Item  wyns  vnd  koma  also  vil  vsssllnemen  als  Eyner  mit  syme 
gesinde  Insyme  httse  gesaen  vnd  gedrincken  mag  Eyn  jare 


^  hüben  an  soUche  bede  vü  zü  heben  dez  Dyui^taga  für  sant 
Sjatherinen  dag. 
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Item  bilm  hUltzes  also  vi!  als  eju  In  syme  huse  büruei 
K^u  .Jare 

Item  baffirus  hatlwys  vnd  stroysz  also  yil  als  Eyner  mit  sjnen 
pherden  oder  kttwen  die  Er  nyt  beldet  vff  den  Kaüff  geetm 
mag  Eyn  jar 

nr,  15^    1406,   Bb,  NO 

Nota  ein  gaiitze  bede. 

Item  zum  ersten       gnlden  für  einen  bert  s 

liem  III  bl  von  eim  gnlden  famder  habe 

Item  XX  bl  von  eim  (pilden  ewiger  gnlde 

Item  ein  gülden  widerlosunge  auch  als  yU 

Item  X  Iii  von  eim  gülden  libgedinges 

Jiem  VIII  s  von  einer  Imbe  landes 

Item  VI  hl  von  eim  achtel  Knrugeldis 

Item  III  hl  von  eira  ai  litcl  Korngeldifl  libgedinges 

Item  XV  hl  ein  morgen  wiesen 

Item  XV  hll  vor  ein  morgen  wingarthea 

Item  V  engl  von  einer  ame  wingeldis 

Item  ein  morgen  gartben  darnach  er  wert  ist  ubir  den  zias 
äal  man  abeslahcu 

Item  VIU  8  für  ein  hundert  schaffe 

Item  VI  hl  fbr  ein  kuwe 

Item  m  hl  fnr  ein  kalb 

Item  m  h  fdr  ein  binstaeke 

Item  pherde  md  swyne  nach  dem  als  sie  wert  sin 

Item  V  englisch  für  ein  achtel  oleygeldes 

Item  VI  hl  fnr  ein  achtel  Rubengeldis 

Item  VI  hl  fbr  ein  achtel  swibolngeldis 

Item  husunge  als  man  sie  virlnhen  hat  den  sesi  sal  man 
das  sweiteil  virbeden 

Item  Silbern  dringfasz  nach  dem  als  sie  wigen 

Item  ein  raarg  silbers  an  dringfaszen  fnr  V'/j  gülden 

Item  wer  pressen  hette  die  er  virluhe  sal  er  virbeden  ig^die 
vttr  V  engl 

Item  die  wa«zere  als  diler  man  sie  virluhen  hat 
Item  XX  achtel  korngeldis  fnr  ein  molen 
Item  IX  ahie  hll  tur  VIII  leitschiff^ 
Item  Lehen  sal  man  daz  tzweiteil  virbeden 
Item  ein  Gaus  geldis  für  ein  toruoBZ  geldis 
Item  ein  Cappuu  geldis  also  vil 
Item  ein  bun  geldis  als  XII  bl  geldis 
Item  kom  vnd  ander  fruchte  sal  man  e^  toxnosz  lichter 
▼irbeden  dan  is  gildet  so  man  anget 


^  iucuoandü  circa  Martini. 
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Itom  ein  phimt  viuslet  geldis  fnr  ein  s  Iii  geldis 

Item  ein  Ramen  ftir  VIII  hl 

Item  IX  hll.  fat  ein  stad  im  kanffhnse 

Item  Gappus  n«eh  dem  als  er  gildet« 

No»*  was  man  vra  nymmet  Tnttirbedet 

Item  II  Die  besten  dringfalz 
Item  ein  pherd  Ynd  ein  kuve 

Item  wina  vod  kernnea  ala  tzI  ala  einer  mit  syme  gesinde 
in  ayme  Imae  geeaaen  vnd  gedringken  mag  ein  iar 

Item  Bumholtaes  also  vil  als  einer  in  ajme  hnae  bnrnet 
«in  iar 

Item  hafima  also  vil  als  einer  mit  einen  pherden  die  er  nit 
off  den  kaoff  helden  (!)  Tiretaen  mag  ein  iar 

Item  hanwes  vnd  Strohes  also  vil  als  einer  mit  ainen  pfaerdeo 
oder  knwen  die  er  nit  off  den  kanff  keldet  geetzen  mag  ein  iar. 

nr.  ^S.  U22^.    ügb.  B  68.  mt.        1  Blatt  Pg. 

Anno  domini  MUlesimo  Quadringenthesimo  vicesimo  seeuudo 
circa  Oonceptionia  marie  ▼irginis  gloriose  hadman  ein  gesworin 
bede  anegekabin  n£fbttn«nen  Tnd  m  samen  vnd  sal  ein  iglieks 
dammb  nff  den  Eyt  besagen  ynd  sine  gnt  Reckte  anllerbeden 

Item  obe  eins  ickte  Innekabe  der  stede  gelts  es  ay  malg^elt 
n^derlegegelt  yngelt  veraessin  bede  oder  ander  der  stede  Bente 
oder  gefelle  das  es  das  basale  hj  eyde 

Item  obe  eins  paffen  ader  ander  geistlickir  lade  gelt  oder 
g;ade  Innhabe  vnde  Kaafmanschaffl  oder  ander  nntae  damjtde 
flckicke  das  dasselbe  da  auch  virdet  (!)  werde 

Item  das  einer  sin  hUszfranwen  fragin  solle  obe  sie  ichtis 
hinder  ir  Innehabe  das  dasselbe  gemeldet  vnd  auch  virbedet  werde. 

Item  obe  eins  kinde  gesinde  megde  oder  knecbt  had  dye 
eigin  srnde  habin  über  zeheii  phimde  wert  damyde  sir  Kniiff- 
maii  chatlt  driben  vnd  daüon  nit  beden  das  dasselbe  da  auch 
virbedet  werde 

Item  zu  sagen  was  gulte  oder  ziuse  (Kirr  (eigens  oder  erbis 
hinder  paüeu  oder  ander  geistliche  lade  komeu  bin  in  kaa£fswise 
oder  sust  anders 

Item  was  zinse  eins  paffen  oder  geistlichen  luden  oder  ander 
luden  gebe,  dye  der  stad  nit  bede  geben,  vnd  auch  wie  vil  der 
gulte  sy  vnd  war  uff  sie  gelegen  ist 

Item  obe  ymant  mompar  oder  tmwenkelder  sy  vnd  war&ber 
vff  das  der  stat  Ire  bede  datton  aoek  werde  mde  gefalle 

Item  obe  ymand  mit  eim  Inne  sy,  daa  man  das  sage^  vff 
das  der  stat  ir  bede  Daiion  auck  gefalle  vnd  werde 


*  Gana  ähnlich  wie  1415.  Gas«  H,  fol.  d6b;  Ehi  geswom  bede 
überkommen  vffiUukeben. 
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Item  zu  fragin  wer  vnssenik  gnedegin  herren  Konig  Sige* 
mond  vnd  vürter  dem  Rade  von  sinen  imd  des  Bjchs  wegen  nit 
geBworen  liabe,  das  sie  dje  vor  dje  bnigermeiater  wiaeii  du 

tau  thun 

Item  zn  sagin  wer  nit  burger  sy,  daz  sie  dye  wiflen  so  den 
Rechenmeistern  rnd  da  bur«for  tzii  wf^rflon 

Item  obe  ymaiul  ffisznacht  hüner  von  syeme  libe  ir^be  oder 
bestheUbete  oder  solich*'  nachfolgende  berren  bette  fnlei  ymÄnd 
anders  dan  den  Kat  dye  .sie  virte<iiiii:t  ii ,  das  Me  dye  alle  vor 
dye  burgermeistcr  wiseu,  vnd  doe  alle  betzeichint  geben  snlleii 

Item  wer  eigin  oder  erbe  in  der  stat  franckeufurt  oder  in 
dem  gebiete  oder  in  den  termeny  doselbis  gelegin  verkeuffen  oder 
offgeben  soldc  oder  wulde,  der  sulde  daz  uffgebin  vor  scheffin 
ynd  Bat  daselbis  ynd  n^rgen  anders  vnd  obe  darubir  dye  vor- 
geachribin  eigin  oder  erbe  mit  bretten  oder  aiiat  offgegebm  wnideD 
anders  dan  ids  ▼nrgeacbribm  stet,  das  sal  kein  crafft  oder  maeU 
haben,  md  snlde  der,  der  das  getban  bette  dartin  mit  sehsa 
phtmden  lodigis  goldes  an  pene  yirfallin  sin  als  dicke  nodt  ge- 
schee  nach  des  Byehs  brieüe  Ynd  priüilegiea. 

Item  Auch  salin  der  stat  zu  franckenfard  (I)  vnd  in  der 
termeny  des  gcricbtes  doselbist  nymand  keinerley  gude  Eyipa 
oder  erbe  kenffen  daz  genant  ist  der  nit  inpltehtig  oder  won- 
hafitige  bniger  tan  f^anckenfurd  ist,  wer  dar  weder  tede  als  dicks 
daz  gescbee  der  sal  virfallin  sin  mit  zehen  maigk  Silbers  naeh 
lüde  des  Rycbs  brieÖen  vnd  priüilegien  etc.*. 

Item  wer  konine  win  fleisch  oder  an  der  kochin  spies  des 
glichin  nyt  by  Im  enhette  Der  sal  kein  gelt  darfnr  nit  uff  ein 
syto  Hetzen  oder  auch  sust  das  er  bedorfite  zu  uotdorffte  vud  nit 
schuldig  were 

nr.  i7.    ügb.  B      A.   1  M,  P.   15.  Jakrh. 

Der  Bedesats  (ohne  Herdschilling). 
(Vermerke  des  Erhebers.) 

1»  G  gibt  an  bede  6  g  22  s  6  h  1=  6,9  ^loo  zu  halber  Bede.| 

5c  o  geben  an  bede  8  G  11  s  8  h 

4c  G  geben  zu  bede  2  G  18  s  6  h 

Item  8«^  gülden  geben  an  bede  2  G  2  s 

Item  2<»G  lG9s8h 

Item  ic  G  16  s  6  h  [s»  6,9^/oo] 

Item  50  6  8  s  8  h 

Item  2r)  O  4  s  2  h 

Item  18  G  2  s  vnd  eyn  achte  deile  eyns  h 

Item  6  G  geben  9  h. 

[1  G  gibt  l'/a  h  halbe  Bede  ^ 


'  Dieser  Pass  ns  ist  in  der  Fassung  von  1415  nachget 
•  Vgl.  Priv.  nr.  211:  1376.  8.  o.  8.  30,  Anm.  L 
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Item  Beysegelt  von  dem  gülden  [Bede]  6  b  25  ^/o  des 
Bedebetrags  =  2,8  "/oo  der  Vermögens] 

Item  '/a  G  [gibt]  3  s 

Item  6  G  geben  !  s  4V8  h 

Item  5  G  geben  11h  vnd  1  firtel  von  1  h 

Item  4  G  geben  9  h 

Item  8  G  geben  6  h  vnd  8  firtel  von  1  b 

Item  2  G  g^^ben  4^2  h. 
Item  1  G  [gibt]  2  h  vnd  1  iirtel  eyns  h 
Ttein  1  mnrg  Silbers  für  5Vi  G  kompt  das  lait  (Lot)  fin  8 
B(at2euj  2  h  vnd  1  firtel  h. 

nr.  18.  0.  J.  (15,  Jährh.)    Ugh.  B  58.   nr.  ?t   1  hl  m.  R 

Item  von  allen  Gottes  husern  Hai  man  bede  ^^  ben  vnd  Die 
Dar  Inne  syn  «uUen  auch  bede  geben  vou  Iren  guiteu  vnd  guttem 
X)artzu  obe  sie  über  X  Ib  lieller  betten 

Ist  die  frage  obe  dieser  artic  k(  1  solle  antzeigen  oder  ver- 
standen werden,  Das  von  allen  gottes  husem  vnd  iglichem  be- 
sonder Esz  sien  vil  oder  wenig  sustern  Dar  Inne  nit  me  dan  eyn 
hert  Schilling  gefordert  werden  solle, 

Oder  dasz  eyn  iglicb  snster  die  über  X  Ib  heller  Ichtis  bar- 
flchafft  oder  erbe  bette,  Iren  bertschilllnge  geben  vnd  Dartzii  Ire 
barschaffl  oder  erbe  verbeden  solle  vnd  wie  man  ynsz  Damit 
halten  solle 

Oder  Das  man  Die  Gottes  huf<er  ansszlagen  solle,  Inne 
raaiszen  Der  artickel  In  der  bede  Der  huszunge  halber  Dar  lone 
eyner  wonet  üszwiset. 

Item  so  eyn  paffen  meit  Dir  \ormals  Bürgerin  gewest  were 
vnd  bede  geben  bette,  erbe  oder  barsclmfi't  bette,  oder  keyu  erbe 
vnd  doch  barschafft  bette  vnd  »ich  der  burgerschaÜt  nit  gcbruchen 
wulte  Obe  sie  Den  hert  Schilling  geben  vnd  Ire  barscbafi't  ver- 
beden solle. 

nr.  19^'  1462.    Ugb.  B.  öS  nr.  84  ff.   1  kl  Bl  F. 

Bttckseite:  Die  bede  verkündet  dominica  vallentiui  anno  LXII 
Lieben  fhinde  vnsze  herren  der  Bat  hau  angesehen  die  sweren 
sorglichen  lenffe  die  leider  in  diesen  vnd  andim  landen  sin  vnd 
nymant  wissen  mag  wo  vnd  wie  die  enden  mögen,  deshalb  faste 
koste  vnd  bestellnnge  sntan  gebort  vnd  ban  betrachtet  das  in 
XXX  Jaren  vnd  lenger  keyno  bede  an  franckfort  geliaben  vnd 
die  Sache  etwas  veraldet  vnd  vsa  der  gewonheit  komen  ist 
Darvmb  off  das  man  die  stat  vnd  gemeynschafit  in  diesen  leoffen 
debasz  versehen  möge  So  han  vnsze  herren  sich  vereyniget  vnd 
sin  uberkomen  das  sie  eyne  halbe  gesworn  bede  Avollen  tun  heben, 
vnd  damit  aaznfahen  lassen  nach  dem  andim  sontage  in  der 
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Tasten  nestkomende  Das  tOn  vnsse  liemn  uch  also  Im  besten 
verkünden  uch  gütlich  darnach  wisBen  xorichten  md  bitten  uek 
dar  laue  gutwillig  zabewisen« 

nr.  19^'   Ugh.  B.  58  o.  B.  (nr.        U  Bl.  P.,  4  unbesehriebtit. 

Anno  doniini  1462. 
Eyn  bedebneh  wye  man  verbeden  sal  ^ 

Der  Radt  ist  uberkomm "  ii  Das  ein  iglichs  Isz  sy  man  oder 
trau  Die  bede  plichti^  sin  zugeben  sollen  uff  den  heilg-eu  sweren 
ir  gut  recht  zuerbeden  vnd  als  sie  von  den  Bedern  viuierachenien 
werden  vnd  anch  by  demselben  eyde  zu  sagen  vnd  gentzelich 
Dartzulegeii  viid  zu  geben  obe  si«?  von  dissen  uachgeschr(iebeneuj 
stucken  vnd  artickeln  ichtis  Innehaben 

Zum  ersten  vmb  malegelt  nyderlegegelt  von  vngelde  von 
alden  vmeußn  brnekenninaBen  Ton  ▼ersessen  beden  oder  anden 
der  Stede  gefallen  oder  renten  Isz  sy  wenig  oder  tU  groisa  oder 
deyn  oder  wie  man  das  mit  snnderliclien  werten  benennen  mag 
nieht  nsssgenomen 

Item  by  demselben  eide  an  sagen  obe  sie  oder  Imant  aadeit 
wissen  der  phaffen  oder  geistlichen  lade  gelt  oder  gut  Tnder 
banden  haben  vnd  iren  nota  vnd  kauffmanschafifk  Domyde  tryben 

Item  by  demselben  eyde  zu  sagen  obe  sie  izgen  wissen  knechte 
oder  megde  die  eigen  gut  haben  nff  das  das  aucb,  verbedet  werde  ^ 

Item  Das  man  eyn  igliclis  iht.  sy  frauwe  oder  man  by  dem* 
selben  eyde  tu  sagen  wasz  gulde  Zinse  Eigens  odes  erbos  von  tr 
oder  ander  lüde  wegen  in  kauffswyse  oder  auch  sost  hinder  die 
phaftf^n  ofler  andere  geistlich  lüde  kommen  sy  als  f'erre  m  da« 
kuntiicb  vntl  wissentlich  sy,  vnd  auch  Das  ein  igliclis  I^z  '-v  mau 
oder  frau  Die  l)eil('  pie<^en  zu  ^.^cl  »mi  by  Demselben  eyde  sa^en 
sollen  was  vnd  wie  vil  paffen  oder  geistlicher  lüde  gnlde  >ie 
geben  vnd  wem  sie  Das  geben  vnd  auch  wo  von  oder  warüff 
Die  gulde  j^elegen  sy  Item  Das  ein  iglicher  by  demselben  eyde 
sagen  sal  obe  er  burger  sy  oder  uit. 

Item  obe  Imant  mompar  oder  Truwenhender  by  vud  waruber 
uff  das  der  stede  ir  bede  danon  werde 

Item  obe  Imant  mit  eyme  Inne  sy,  Das  man  Das  sage  off 
Das  der  Stadt  ire  bede  Dauon  auch  werde« 


Bede*. 

Item  Xn  8  vur  eyn  hertschilling 

Item  1  farende  maig  an  gelde  da  wer  IVs  gnlden  Daooa 


Andere  Fassung  Vgh.  oö  ohne  Bez.  (B.) 
'   "  '  ■  *     '  Anuer 


*  In  B  hinter  dem  nächsten  Absats.  Anuer  „gesinde  megde  odsr 
knechte''  noch  „kynde"  genannt. 

'  Von  hier  an  bis  fnRt  völlig  wie  in  der  Bedeordnnng  wn 

ca.  1420.  Ealer  Arch.  VII,  it>4  ff. 


Digitized  by  Google 


XXVI  2. 


♦25 


gibt  man  S  Junge  Ii  Die  machen  4^  '«  h  Bas  were  mitnamen  von 
eym  gnlden  III  aide  h 

Item  1  Ijgende  marg  geld«  V  engels  das  were  mitnamen  der 
gnlden  gelts  XX  aide  Ii 

Item  1  gnlden  gelts  Ijpgedings  X  h 

Item  1  hübe  landes  VIII  s  Junger  h  Doch  weres  Das  eins 
sin  lant  an  lantsiedeÜn  rechte  yerlnwen  hette  vnd  man  denselben 
lantsiedel  Danen  ntt  Tertringen  mochte  vmb  mererm  paicht  oder 
liebem  lantsiedel,  Hees  er  isa  aber  lygen  Das  man  Im  Dan  sine 
bessemnge  Danen  abelegen  mnste,  So  snide  man  das  nit  ▼erbeden 
als  lant  Snndem  die  Komgulde  vnd  ander  gälte  als  man  ierlichs 
Danen  geben  snlde  Das  sulde  man  verbeden 

Weress  auch  Das  etwas  wiesen  Dar  Inno  gehörte  Die  sulde 
man  vnr  wiesen  Terbeden  vnd  Das  lant  vnr  lant  oder  als  isa  dan 
in  vorgeschriebener  masse  verluden  were 

Item  1  achtel  komgelts  VIII  Junge  Ii  Die  brengen  VI  aide  h 

Item  1  achtel  komgelts  ijpgedtngs  IIII  Junge  h  Die  brengen 
lU  aide  h 

Item  1  morgen  wiesen  Iglicher  XX  Junge  h 
Item  1  moigen  wyngarten  brengen  XV  aide  h 
Item  1  ame  wyngelts  V  engels 

Item  gartenlaat  nach  dem  isz  verlyhen  mochte  vnd  sal  man 
isz  slahen  an  ewige  gulde  Doch  sal  man  den  Zins  Dauon  abe- 
slahen 

Item  1  ^  Schafte  VIII  s  Junger  h 

Item  1  kiiwp  VI  Junge  h  Die  machen  lV*/i  aide  h 

Item  1  kalbe  III  Junge  h 
Item  1  bienstocke  III  Junge  heller 
Ttem  Swyne  nach  dem  sie  wert  sin 
Item  pherde  nach  dem  sie  wert  sin 
Iterii  1  achtel  oleygtilds  V  engelsch 

Item  1  achtel  RubenffeltB     [  ym  k  ,^en  VI  ride  h 

Item  1  achtel  zwobelngelts    |  ^ 

Item  von  husunge  garten  hoften  vnd  andern  gnden  sal  mau 
geben  als  mau  sie  verluhen  hat  oder  über  bodem  Zinse  als  hoch 
man  sie  verlyhen  mag.  Doch  in  welchem  huse  vnd  gesesse  eins 
woaet  Da  sal  man  sweieteile  verbedeu  vnd  das  nberige  dritte 
teile  vm  den  sesse  Tnuerbedet  abeslahen. 

Item  Dringfasse  nach  dem  sie  wiegen  die  marg  silbers  vur 
V^;2  golden 

Item  1  molen  sal  man  verbeden  mr  XX  achtel  komgelts 
Item  Die  molenwassere  sal  man  yerbeden  als  Dure  man  sie 
▼erlnhen  hat. 

Item  VIEL  legeschiffe  vnr  IX  s  h  gelts 

Item  1  gans         I        tt  ,^ 

TA       -  5,  >  vur  II  8  gelts 

Item  1  Cappunen  j  ^ 

Item  1  hune  gelts  Tor  XII  h  gells 
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Ti.      1     t.A  1  1.          1        iglichs    II  8  lichter  verbedea 

Item  1  achtel  korns    1         •       1 1  *      «.  r»;^  « 

1      u     1.  V      /  I^an  isz  sriidet  so  man  Die  beoe  » 
Item  1  malder  haben  |  /.  j         i  i  ^ 

'  fornern  anhebet 

Item  all  der  fruchte  nach  anzale  vcrbfdeii 

Item  kappus  giilde  verbedeii  nach  dem  als  der  Kaj^pUö  güdet. 

Item  1  s  vur  1  stadt  in  der  wober  Kaufi'huse  * 

Item  1  8  vur  1  Kamen 

Ttem  1  8  vur  1  Ib  vnslits  p^eltfl 

Iti  in  wer  pressen  bette  XJiq  er  verluhe  zuverbedeu  eiu  mit 

V  enge  Ischen 

Item  leheu  Da  8al  mau  Das  Dritteteile  vur  Die  manscbaät 
abeölahen  vnd  die  ander  Zweieteile  verbeden 

Item  sal  man  von  allen  gotti»  hasem  bede  geben  vnd  aucb 
Die  Die  i>ar  Inne  wonen 

Item  was  Dinsknechte  oder  Dinstmegde  kome  habem  odler 
andere  frodite  uftclmden  oder  KanffinaiiMliafilt  tiyben  uberXIb 
Die  sollen  anch  bede  geben, 

Item  obe  Imautä  mompar  oder  truvvenheuder  were  die  sulden 
von  derselben  momparschafft  vnd  tmwenhenderscbafft  wegen  aacb 
bede  geben, 

Wer  auch  Imants  bj  Ime  in  der  eoste  oder  In  dem  hue 
hette  Isz  weren  kindere  mage  oder  andere  Die  eigen  gnde  betten 
vnd  vormale  bede  geben  hetten  Die  sulden  iss  by  eide  f^brengen 
Das  Die  anch  ire  bede  danon  geben, 

Weres  aber  Das  Dieselben  Die  bj  ejme  In  einem  hu^e  oder 
coste  weren  froinde  weren  vnd  in  gmstis  wyse  hie  legen  Die  be- 
dorffien  von  Irem  eigen  vnd  erbe  anderswo  gelegen  nach  anch 
von  irer  barscbafft  Die  sie  bj  Ine  hetten  nit  bede  geben 

Aach  ist  zu  wissen  wan  eyns  sin  gude  vnd  habe  gerechent 
uff  Die  bede  zu  geben  so  sal  isz  Die  bede  Die  isi  gehen  mnsa 
Dauon  nemen  vnd  was  Dan  Da  uberig  blybet  Das  sal  isz  ver- 
beden vnd  die  somme  Die  isz  an  bede  gibet  nit  verbeden  Iss 
rouste  Dieselbe  somme  anders  hynnacb  bisz  an  evn  geswora 
bede  aber  verbeden  wie  wole  isz  Der  nit  hette  vnd  sie  aueh  Za 
erste  schuldig  were  hynweg  zu  geben 

Auch  ist  her  Inne  uszgenommen  Das  man  nit  verbeden  be- 
darff  huszradt  cleider  vnd  gesmoeke  vnd  was  zu  eyns  lybe  ge- 
höret ane  g^eiierde,  Doch  were  eyner  personen  sin  elicbe  gemahel 
von  Dodiö  wegen  verscheiden  vnd  hotte  rleynod  vnd  gesmoeke 
gelassen  Der  er  mechti.L'^  v,  ere  Zuuerusaem  Dieselben  cleynode 
vnd  gesmoeke  sullen  verbedet  werden 

Item  eynem  man  Das  beste  silbern  Dringfasse  vt\d  ein  phen 
vnd  siner  hnszfranwen  das  heste  nrinjr^'asse  Darnach  vnd  ein 
knwe  Doch  so  heisset  eyn  Zwyteitiger  Koppe  Der  zu  e)u  gebore? 
ein  Drin^fasse  vnd  ein  beclicr  mit  eynem  liede  Dartzu  gehörende 
ein  Dringtasse,  vntl  obe  sost  woie  beclier  in  eyn  geborten  Da 
hiesz  ir  iglieher  für  sich  selbs  ein  Dringfasse, 
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Item  ein  eyntzeliog  person  Der  sin  eigen  gut  hat  Ist  der 
eyn  manneBperson  Das  beste  Dringfasse  ynd  ein  pbert  Ist  iss  ein 
franwenperson  Das  beste  Dringfasse  vnd  ein  knwe 

Aiicb  bedarff  eins  nit  verbeden  als  vil  korns  vnd  wjns  als 
eyns  in  stnem  bnse  mit  sinem  tegelieben  gesinde  Tertaeret  von 
der  Zyt  an  als  isa  sin  bede  gibt  bisz  uff  martini  Dar  nacb  nest 
als  ferre  es  Den  win  vnd  kerne  uff  Die  Zyt  hat  so  isz  Die  bede 
gibet;  bette  iss  Die  aber  nff  Die  zyt  nit  so  sulde  tsa  dar  for 
nichts  abeslageo, 

Auch  bedarff  eins  eins  (!)  nit  verbeden  als  vil  haberns  hanwes 
vnd  stroes  als  eins  mit  sincn  pherden  kuwen  vnd  fehe  Die  isz. 
hat  vnd  nit  nff"  r^en  kaiiff  lieldet,  etzet,  vufl  als  vil  Pornholtzes 
als  isz  verboriiet  von  der  Zyt  an  als  isz  sin  bede  gibt  bis/  nff 
martini  nest  Darnach,  T>ncli  wer  uff  die  zyt  Des  eg-pn(  au)t(^eii 
hauwes  habern  oder  holtzes  mt  bette  Das  fluide  au  Der  bede  auch 
nit  abe  geslagen  werden 

Auch  Weichs  Der  pherde  kuwe  oder  Dringfasse  uit  bette  Das 
Holde  Des  sost  auch  nit  abeslagen  an  Der  bede, 

Audi  was  eynes  vngewisber  schulde  oder  gulde  hat  Die  uslI 
isz  verbeden  vnr  eyu  soliche  somme  als  isz  sie  by  geswornem 
ejde  verkenffen  vnd  geben  «rnlde  nff  die  ajt  als  isz  bede  gibt 
vnd  so  iss  Die  Drn  male  also  verbedet  bat  so  bedarff  isa  Dar 
nach  Die  nit  verbeden  als  lange  bisa  Ime  Die  seholt  bezalet  wirt 
oder  die  gnlde  gefellet. 

Auch  wan  zweie  zu  der  heiigen  ee  giyffen  Die  vormals  bede 
geben  han  Die  sollen  Dieselben  bede  geben  als  sie  vor  gegeben 
hau  bisz  das  man  Damach  eyn  geswome  bede  gibet  Das  sie  dan 
Ire  bede  nff  den  eydt  geben 

Weres  aber  Das  Imant  sin  kint  vertrnwet  bette  zu  der 
heiigen  ee  vnd  den  hindern  gelobt  oder  entheissen  wirt  etwas  zu 
beretnis  zugeben  Dasselbe  beretnis  Isz  sy  gelt  oder  gelts  wert, 
werde  yn  gegeben  oder  uit,  so  enbedorfVeu  sie  das  uit  verbeden 
alsierre  isz  uff  Die  zyt  Ire  aldern  oder  luiHiits  anders  verbedet, 
Doch  alsbalde  man  Dann  ein  gesworu  i  t  le  Ik  Im  t  so  sollen  sie 
Dan  auch  für  sich  selbs  Ire  bede  geben,  Doch  lüde  Die  Zu  eyn 
In  der  beiJgen  ee  gryft'en  Die  hie  gewonet  oder  gedienet  betten 
obe  Die  wole  vor  uit  bede  gegeben  betten  Die  sulden  Ire  bede 
geben  von  dem  Das  sie  hetteu  obe  Dük  wole  vor  uit  gebedet  hette, 

Auch  wer  iSchinberlichen  grossen  schaden  uymmet  von  Brande 
von  Reuberye  oder  von  gefengnis  oder  Imants  sine  kauffmauschafft 
uff  dem  Wasser  verginge  oder  Desglychen  Derselbe  bedorffte  nicht 
gaatse  bede  von  den  beschedigiten  gudem  oder  habe  wegen  geben 
Dann  er  solde  isz  für  den  Radt  breugeu  vnd  der  Badt  snlde 
yme  Daran  gnade  ton 

Wan  man  anch  ein  bede  hie  hebet  wer  Dan  anderswo  her- 
kommet vnd  znhet  vnd  mit  hie  gewest  ist  so  man  Die  bede  ver- 
kündet hat  Der  enbedarff  auch  derselben  bede  Das  Jare  nit  geben 

Dann  er  sal  Damach  sin  bede  fai  foUe  geben 
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Weres  auch  Das  eyner  In  demaelbeii  Jare  so  er  der  bede 
erlassen  were  von  franckenfurt  Zieheu  wnlde  so  siilde  er  die  bede 

Die  er  versessen  hette  für  folle  geben^ 

Weres  auch  Das  Imand  von  dodis  wegen  verfure  vnd  der 
bede  versessen  bette  So  snldeu  Die  erben  oder  wer  sin  srelai>><^ü 
habe  erbit  oder  hübe  Die  versessen  bede  tur  tolle  geben,  wis 
aber  bede  forter  Danon  verfiehm  betten  Dan  fremde  n^zlnde 
Daran  auch  teile  genommen^  So  sulde  von  derselben  uszlude  wegen 
Die  bede  nach  antzale  abegeen^  Doch  alsferre  Den  uszlnden  ichiia 
eigenn  vnd  erbis  oder  gulde  in  franckfurt  vnd  der  Termenye  Ih- 
selbs  in2)lichtig  wurde  Das  snlde  man  Doch  für  folle  verbetieu 
glycher  wyse  als  obe  isz  Ingesessen  burger  Inne  betten, 

Aiieh  weres  Das  mit  eym  etwas  lybgedings  gulde  abegestorbei 
were  Das  snlde  man  auch  an  der  bede  nadh  aiunde  abe  alaiisa 
Tnd  nit  yerbeden, 

Weres  aneh  Das  Imand  etwas  §^lde  oder  gnde  abestorbca 
also  Das  Die  sinen  nesten  erben  nit  blieben.  Der  gnde  bedorAei 
sine  erben  nit  Vreden,  Doch  snlden  die  gnde  von  Den  ver* 
bedet  werden  nff  Die  sie  qwemen  ane  alle  geuerde 

Item  wann  eyner  wiesen  lant  hoffe  vnd  anders  verlyhet  nit 
zu  lantsiedelin  recht  oder  erbe,  sunder  ein  Jare  zale  oder  >inb 
halb  oder  Der  gljcben  so  sal  er  das  lant  wiesen  vnd  hoff  verbedea. 

Item  geware  vnd  Kanffmanscbaift  sal  man  verbeden  als  sie 
gildet  als  man  nach  der  bede  vmb  gehet,  was  einer  lynendncb« 
in  sin<"Tn  liuse  macht  vnd  nit  verkeuffcn  wi]  Dr^iion  ist  er  nit 
schuldig  zu  beden,  keuti't  er  aber  l>uch  Zu  provisien  vnd  ist  nit 
sn  huszrade  oder  cleydern  gesiiy  lcn  Dauon  sal  man  bede  ^eben' 

Item  Der  radt  ist  über  komt  n  diesz  her  nach  geschr(iebea) 
ni  r(  kickel  (!)  wye  isz  dye  bederaeyster  Da  mit  halten  sulIen  uff 
saut  peders  obent  &lsz  er  ufF  den  stnlle  wart  gesaste  147')  vnd 
dar  nach  alle  zyt  wan  den  bede  meystern  sacheu  vml  artickeln 
an  gelanget  hau  Dar  usz  sie  sich  nit  han  wyssen  zn  richten 

Item  wer  bUrger  ist  vnd  eygen  gUt  hat  er  gehe  zu  koste 
oder  halde  httss  Der  sal  geben  sin  bede  vnd  sin  reyszegelt 

Item  Des2  glichen  sal  iss  gehalden  werden  mit  den  kindet 
dye  tmwenheller  (!)  ban  ist  iss  eyn  vnverteylt  gut  so  sollen  9ft 
nit  me  Dan  eyn  herit  Schillinge  geben  vnd  snste  ir  gftter  tm 
fam  habe  verbeden  vnd  reysigeld  geben. 

Item  ob  eyn  nszmercker  eygen  erbe  zu  franekfkfi  bette  der 
sal  isz  verbeden  der  endarff  nit  geben  den  herit  s  oder  aDch 
reyszgelt. 

Item  wasz  geystlicher  lüde  zu  franckAirt  ir  gtlter  bede  gebsn 
dye  sint  nit  schuldig  reyssgelt  m  geben  oder  dye  blliger  ymt  der 
gnlte  dye  sye  len  iceben. 


*  Bis  hierher  stimmt  die  Bederolle  von  ca.  1420  Überein  e. 

S.  •24,  ATim.  '^v 

^  D&n  Folgende  später  geschrieben* 
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Item  wasz  güter  wy^Mrtten  (')  wesen  (!)  etc  zu  sassenhUsz 
ao  dem  nnwen  berge  gelegen  Ui»'  Der  brücken  tzinssen  sullen 
ilye  tzinsse  uit  abgerechent  werden  wau  sye  aint  tzendeu  frye 
vnd  wer  eyu  walt  morgen  hat  bai  von  eym  morgen  gerechent 
werden 

Item  sal  dasz  reiBzgelt  dasz  eym  gehurt  zu  geben  nit  ab 
werden  getzogen  von  schult  an  der  bede  auch  so  sal  eyner  nicht 
geben  von  dem  reyszgeid  runder  von  siecht  reyszgeit  gerechent 
werden 

Itcin  auch  sullen  all^  franwen  vor  dve  bedemeyster  verbatte 
werden  vnd  gefraget  werden  etc  wer  es  aber  dasz  eyn  kraucke 
wer©  etc  «al  der  richter  vnd  «chryeber  oder  eyn  bedemeyster 
mit  dem  richter  oder  schryeber  zu  Ir  gehende  In  ir  husz  vnd 
aye  fragen  alsz  sich  geblirt 

Item  Hai  mau  verbeden  eyn  malder  haber  gultte  gliche  eym 
achtel  kcan  gulte 

Item  1  achtel  weyöz  gliche  eym  achtel  kom  gultte 

Item  wer  silbern  drinckfasz  oder  ringe  oder  cleynheyt  vff 

den  feyllen  kauffe  hat  der  sal  sye  verbeden  alsz  sye  wert  sint 
uff  den  dag  alsz  dye  bedemeister  vmbgehen  r>nc!i  hette  er  etliche 
cleinheyt  In  synem  husz  zu  gebrüch  sulte  er  dye  marg  verbeden 
vor  VV  2  ^  hette  er  auch  ringe  oder  cleinheit  zu  synem  lybe  ge- 
borten bedroff'te  (I)  er  nyt  verbeden 

Item  hette  eyner  hobest  gülden  oder  ander  gülden  montze 
oder  silbern  sülte  ei  verbeden  nach  dem  sye  wert  weren  vnd  uit 
UÄZ  getzogen  werden  vor  eyn  cleinheyt  oder  drnickfasse 

Item  ab  eynem  sin  fmiiwe  sterbe  oder  abbringe  wan  dir  bede- 
meyster vmb  gegangen  weren  vnd  sin  bede  noch  nit  usz  gencht 
hette  so  sulte  er  nit  verbeden  dve  cleynheyt  vnd  wasz  zu  Irem 
libe  gehört  hette  wnu  sye  hette  iöz  erlebet  aber  dasz  ander  Jare 
l>ar  nach  sal  man  isz  verbeden 

Item  sint  Die  bedemeyster  vmb  gegangi  n  vnd  dye  lüde  an 
gesclirfieben)  vnd  gemanet  uff  Dinstag  nach  der  dryer  heyligen 
koni'i:e  i>ag  1475  vnd  haut  an  gehaben  zu  sitzen  Die  bede  vml 
reys/gelt  uff  zu  heben  vnd  wasz  eyn  halb  bede  vnd  gab  man 
\  «II  eym  g  6  s  zu  reyszgeit  vnd  sulle  eyn  itliche  (!)  geben  alle 
froni'asten  also  uiauclieii  gülden  er  zu  bede  gebe  von  itlicheni 
gülden  6  s  hl  also  dasz  das  reyszgeit  fier  male  In  dem  dar  uff' 
gehaben  werden  (!) 

Item  ist  bedemeister  gewest  der  vnder  Stadt  witker  frosche 
der  aide  iiarhnodt  becker  Johauues  scheffener  Der  schryeber 
Johannes  rUttellingeu  Der  gericht  schryeber  Der  richter  winszberg 

Item  ist  bedemeister  gewest  In  der  ober  stadt  herte  wysse 
uiilcher  blüine  Jorgenhen  becker  schryeber  Johannes  heller  Der 
richter  gy ppel  heune 
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nr.  20.    Ugh.  B  58,    nr,  16K 
Bede  Buehelin  Anno  1495.    4      10  Bl  P.,  darum  4  Bl.  F9, 
Auf  dem  2tm  der  leUeren  der  Eid. 

Der  Bürger  Eidt. 

Ein  iglicher  der  zu  franekeuiort  Burger  werden  wil  der 
In  gutteu  tniwen  globen  vnd  zu  dt^n  heiligen  sweren,  vnsenü 
gnedigsten  heru  dem  Homischeu  K.  11.  getruwe  viHi<i  holiit  zusyn 
als  eynem  Rumiscben  K  synem  rechten  hern  vou  des  Kichs  wegfD, 
▼und  BnrgermeiBtom  Scheffen  vnd  Hate  sv  franckenlbrt  getrawe 
gehorsam  ^nd  bjstendig  sn  syn  ynd  Iren  viid  der  Stede  firanekiD- 
fort  schaden  zu  warnen  Ire  bestis  an  werben  Tnnd  nit  widder  8ie 
anthttn  In  dhe3me  wyse.  vnd  obe  Er  eynehen  yerbont  hinder 
Ine  gemaebt  bette  der  solde  abe  syn,  vnd  aolde  fnrter  ksjwtn 
▼erbont  mebe  btnder  Inen  machen,  Hette  Er  anch  vor  ichtb  ge- 
lobt oder  goBwome.  oder  were  jemants  vnaeneebenter  Amptann» 
der  darvmb  von  Ime  Rechenunge  wnlde  han,  oder  hette  jemats 
versast  der  geloist  wulde  sin.  oder  were  sust  ichtis  schuldig  «^der 
hette  Er  eyncheu  Krieg  oder  solicher  sache  biszhere  anschicken 
gehabt.  Dar  In  verautwort  man  yne  mit  dieser  buigerschafFt  nit. 
wasz  Kr  aber  furter  zu  schicken  ;;owonnp,  Dar  Inne  verantwurt 
man  vue  als  eynen  andern  biir^^or,  Ju-tte  Er  auch  itznnt  o4er 
gewönne  hernachiuals  mit  myncn  herreu  dem  Rate  vnd  d»'r  Stat 
franckenfort  oder  den  burgt^rn  oder  den  Iren  iclitis  zuzesprechen 
vmb  Sachen  willen  die  bich  vor  oder  In  zvt  svuer  BürerrschAfit 
hegeben  lietten  Ime  angefallen  oder  entstanden  weren,  darvnit' 
solde  Er  recht  g-eben  vnd  nemen  vor  desz  Richs  gericht  xb 
franckenfort  vad  uirgeut  anders. 

Auch  sal  eyner  der  also  burger  wirt  der  8tat  preben  zehen 
pfUnt  heller  vnd  vier  Schilling  vnd  den  scbribe  tlntrnes  In  zu 
schriben,  vermochte  er  aber  nit  der  Stede  soliche  gelt  zu  geben 
also  das/.  Er  nit  hondert  marck  wert  bette  über  schult  so  sal  er 
geben  zum  mynsten  dru  pfunt  vier  Schillinge,  vnd  hy  demselbea 
Eyde  wan  er  ▼ermoehte  oder  also  stadiaAig  wurde,  daas  Er  die 
hondert  marck  wert  ttber  schult  gewönne  das«  Er  dan  daaa  nberift 
attch  gebe.  Hette  oder  neme  aber  eyner  eyn  bnrgersaaen  oder 
einsa  bnigers  oder  burgersssen  dochter,  80  soJte  Er  nit  me  gebea 
dan  vier  Schilling  Junger  heller  an  die  brücken,  dem  echultheisffs 
eyn  halb  flrtel  wyns  desa  besten  als  man  dan  sflm  sapfen  schencfct 
vnd  dem  schriber  ein  thornes  vnd  sal  geloben  Tnd  sweren  il* 
vorgeschrieben  steet.  Wil  aber  eyns  btti^gers  Bon  In  dast  buche 
geschrieben  werden  Der  sal  auch  geloben  vnnd  sweren  ala  vnf 
geschrieben  steet,  vnd  nit  mehe  dan  dem  schriber  ejm  thone» 
geben  Intxuscbriben; 


>  Andere  Lesart  (B)  Ugb,  B  58  nr.  1.  Ein  grosttes  PergamentbUti* 
Der  Eid  fehlt. 
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Wir  der  Ratte  der  Statte  Frannckf iifurt  linbi  nu  vor  äugen 
gennmen  vnd  betracht  die  grossen  swercn  Zetige  so  wir  mit  Aadern 
des  heyligen  reichn  bteiide  etwa  viell  .Jare  here,  deme  heyligen 
reiche  vad  tewtzscher  nation  zü  gilt  gethann  vnd  mit  vbertretfe- 
lichen  darlegen  vollennbracht  habeim  Darzu  wie  wir  vormals  viid 
aüch  Itsttnt  on  Yud  mit  mtltirilliger  vehede  vnUerscbillter  ding 
augefoelitenn  viid  belestiget  gewenen  vnä  naeli  derlialbeiui  die 
vnBBem  widder  Alle  billtclikeyt  mit  Banp  braat  Tnd  eracbroek' 
liebem  mort  Zumere  malen  bescbediget  sin  Das  alles  ydb  viid* 
vnnsem  Znde^licber  ▼ffrUstüng  vnd  BOi^gen  bewegt,  Aneb  nit  wenig 
abKOgk  aan  Zinszen  Bentten  ynd  gefeilen  gemejner  8tat  geberd 
vnd  dorvmb  mittel  imd  wege  dadnieb  solicbenn  mutwilligen  Zu- 
griffen vnd  scbedenn  Auch  denn  seltsamen  leüffen  So  Itzt  gegen 
^emeyner  des  heyligen  Beichs  vnd  Tnnser  Stat  Torbanndeii  sint 
vnd  nochmals  kernen  mögen  Zabegegenen  ermessen  vnd  ein  lide* 
liehe  tregliche  bestentlichc  bette  domit  man  sich  Itzunt  vnd  zu 
iiottorftigen  Zeyttenn  desterbasz  Inn  giitter  statlicher  Rttstüng 
gehaltenn  vnd  zfir  gegenwere  geschicken  mögen  furgenomen  vnd 
dieselbe  bethe  eins  Is^liohenii  Jares  be»jrinder  zu  Saiit  Martins-  tag 
den  bede  meistern  so  Zu  Iderzvt  dorzü  verordennt  wcrdfit  Sollen 
von  eynem  Tdenn  ^  liie  zn  t'ranuckfurt  nach  Sinem  stHti  ir  zu- 
gebenn  gesetzt  InmaBzeu  liemoch  folgt  vnd  eigenutlicheu  ge- 
schrieben stet. 

Am  Erstenn  Ist  geordennt  vnd  gesetzt  das  Ein  Iglichs  zu 
iraunekefurt  Es  sy  man  ader  fraUwe  vß"  den  heiligen  Sweren  «oll 
Alle  sin  gUtte  Inn  vnd  vsserhalb  frannckfUrt  gelegen  Recht  ztt 
Uerbedenn  vnd  zaschetzen  an  ein  gelte  Als  es  Ime  liebe  ader 
wert  Ist  vnd  es*  dorvmb  gebenn  vnd  nemen  wolle,  ongeüerlicb 
▼ber  alle  sinsse  gnlte  vnd  beswemisse,  AUeb  sebÜlt  die  er  schuldig 
ist  vff  den  tag  So  man  die  betbe  verkflndet.  Es  sy  ann  eygeun 
▼nd  Erbe  ewiger  glllten  auch  pfantscbafft  vnd  leibgedings  galten» 
Barsebafft  kallfinannsehafit  dejnot  vnd  gesmocke  au  eins  leib  ge- 
borig frttcht  hUszrat,  prottision  werckzettck  vnd  sonst  Anders  nichts 
uszgenomen  dan  Allein  weisz*  kern  So  die  Bürger  by  sich  legenn, 
das  der  gemeinschafft  ztt  der  Nottorfit  zttgebruchen  gehalten  wirdet 
fu>U  gefiyet  sin,  doch  so  werdenn  die  becker  des  komns  vnd 
weysz  nit  genntslich  gefryet  vsz  vrsachenn  das  die  domit  Ire 
meynste  hanttirunge  vnd  gewerbe  treyben,  darinn  soll  ein  Iglicher 
becker  sin  frm-bt  rpfbrclcn  domit  er  det^licbon  bandelt  vnd  sich 
des  feylenn  kautis  gebracht  bisz  Tun  tilntizig  Achtel)  vnd  er 
daraftter  hayt  von  weisz  vnd  korn  vff  furrat  hinderaich  geschut 
8ol  Ime  gefryet  sin  glich  Anudern  bürgern. 

Item  zufragenu  vff  den  eydt  ob  einer  burger  sy  dann  were 
nit  burger  were  der  solt  ehe  er  sinen  hert  Schilling  ader  bethe 

»  B.  die. 
«  B  alhie. 

'  B.  esz  dasi  dorumb. 
*  h,  weiss  vnd  koroe. 
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gebe  denn  bnigor  ejdt  globenn  vnd  iweren  fbr  den  bedemattem 
ynd  soll  geben  bouÜ  Ime  gepurt  mit  dem  Insehreibe  gelte  fid 
noch  dem  man  mit  Ime  vberkompt  vnd  soUenn  die  bedemenleT 
BoiicbB  anieichen  vnd  ftirter  den  Aecbenmeistem  ▼berliebem  iwä. 
veneichent  gebenn 

Item  8oU  ein  Iglieher  Bürger  ader  bQrgersszin  in  IraniickAut 
80  ztt  der  Zyt,  als  man  bede  vffhebt  ynd  fnr  die  bedemei§ter 
gefürdert  werden  vff  dieHze  nacbgeschrieben  püncten  gefragt weidcnn 
by  Irenn  ejden  den  Bedemeistem  nach  InnhaltUnge  Irlichs  poneien 
beBchejt  zugeben  II  vff  das  aich  die  bedemeiater  nacb  erforachang 
derselbigen  desterbasz  wiegen  zlihalten 

Item  ob  eins  Tclits  Iimbabe  der  statte  gelt  Es  sy  male  gp^lt, 
nidderlatre  gelt  vn;jelt  versessene  bruckenzinsz  versessene  bede. 
ader  Ander  der  ötette  Kentte  vnd  gefelle  da«  es  »olicbs  Atlcb 
bezale 

item  ob  eins  [»taffenn  oder  Aini(i(»r  geistlieln  i  \udv  gelt  ader 
gnt  Innhabü  vnd  kaütimanschatit  ader  aunderu  nUtzc  domit  trej  b« 
das  solicbe«  verbettet  werde, 

lU'iii  (las  einer  sin  buszirauwe  fia^^en  soll  ob  sie  Ichts  hinder 
Ire  habe  das  Bolichs  gemeldet  vnd  verbedet  werde. 

Item  zttszagenn  was  gülte^  zinsz  eigen  ader  erbe  Inn  frannek- 
ftirter  temeny  binder  die  pfaffheyt  ader  Annder  geistlteb  Inda 
Inn  kanffs  wisse  ader  Inn  ander  wege  ann  sie  kernen  ay 

Item  snaagenn  was  Zinss  ader  gnlt  eines  pfaffenn  ader  geist- 
lichen Inden  äer  anndem  gebe,  die  der  Stat  nit  bede  geben 
vnd  anch  wie  viell  der  glllte  ay  vnd  wamff  aie  gelegenn  sin 

Item  soll  man  von  Allen  gots  imssem  bede  gebenn  vnd  ein' 
persone  Innsttnderheyt  8o  dor  Inn  ist  Iren  bertschilling  vnd  beda 
geben  Von  Iren  gftltenn  vnd  gnttem  wesi  sie  betten  Ab  ander 
bttigere 

Item  Ob  yemants  mompar  ader  triiwenhennder  were  die  sollen 
von  derselben  momper  vnd  truwenhend erschafft  bede  gebenn 

Item  VsyJude  die  Ibre  mompar  hie  ban  sollenn  verbedenn 
erbe  vnd  güite  Inn  der  Ötat  termeny  gelegen  was  sie  aber  bar- 
scliaft  ader  cleynot  hie  hau  domit  soll  man  es  halten  als  mit 
Andern  trenibden 

Item  wer  auch  lemaius  by  Ime  Inn  der  koste  ader  Inn  d»  iif 
htisz  bette,  Es  weren  Kinder  möge  ader  Andere  die  eygen  ^u» 
vnd  vormals  Zn  franckfUrt  bede  gebenn  betten  Die  Sfdtenu  es 
by  dem  eyde  t'ürbringen  dab  die  ancli  Ire  bede  davon  gebeuu 

Weres  Aber  dasz  dieselbigenn  die  by  Ime  Inn  sinem  bais 
ader  koste  weren  frembde  weren  vnd  Inn  gastsweisM  hieleges* 
so  bedorfitenn  die  von  Irem  eygen  vnd  erbe  AndeniBwo  gelegee 
noch  Anch  von  Irer  barschafft  die  sie  by  Ine  hettenn  nit  Ma 
gebenn 


1  B.  oder. 
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Item  Ob  einer  hoffleude  zu  Imc  oeme  were  fraiiwe  ader 
manne,  Soll  er  by  siuem  eyde  denn  Bedemeistern  fuibniigen 
domit  dieielbigen  Iren  bertschillig  (!)  ader  was  sie  sonst  betten 
▼erbetten  vnd  sollen  die  Als  iMÜde  btizger  werdean  ader  bm^si- 
sieheniu 

AOch  was  eines  Alter  ongewiaser  aclinlt  ader  gUlte  batt  die 
foU  es  Terbedenn  yor  ein  solicbe  somne  (I)  als  es  die  by  ge- 
swomem  eyde  verkenffon  ader  gebenn  wolde  vff  die  Zji  als  es 
bede  gibt  ynd  so  es  die  also  dnunale  yerbedt  batt  So  bedarff  es 

sie  bernach  nit  mebe  verbedenn  als  lang  bisz  Ime  die  gulte  ge- 
feit ynd  die  schttlt  beialt  Ist  onngeUerde,  docb  were  solicbe  schalt 
Tnd  galt  Innvergangen  Zeitten  So  man  bede  vfT  gebabenn  batt 
verbedet  hette  der  were  es  Itzuut  nit  schuldig  ziillerbeden 

Wann  man  AUch  ein  bede  hept,  were  dan  andersz  wo  here- 
kompt  vnd  zuclit  zu  hiij^zeliclier  woniinge  hie  zu  pleibeu  vthI  nit 
hie  gewest  ist  8ü  mau  die  bede  veikimdet  batt,  der  beflartl'  auch 
derselbigrii  hetlie  rias  Jare  nit  gebeun  dann  er  soll  Dörnach  zum 
Auudern  Jare  nin  ImmI«  gebenn  Öweren  vnd  thün  Ais  ein  ander 
burger  Zutliundc  r.c huldig  ist 

Weres  auch  lUs  einichii  Inn  demselbigen  Jare  So  er  der 
bede  also  erloszeim  wtue  widder  vonn  frannckfmt  Zieheuu  weite 
So  soll  er  die  bede  die  er  Also  versessen  hette  vorfollen  geben 

Item  die  vor  der  zyt  als  man  die  bede  verktindet  hette^  her 
hm  geflogenn  werenn  die  sollen  Ancb  bede  gebenn,  doeb  soll 
man  es  gelenglieb  vnd  frQntUeb  mit  Ine  halten,  Die  aber  bemoeh 
her  Inn  flogen. ynd  ein  Zjt  also  her  Inn  sin  die  weren  nit  schuldig 
attbedenn, 

Weres  Aneh  das  lemants  Ton  todes  wegen  verftire  der  bede 
yersessenn  vnd  nit  geben  hette  do  solten  die  erbenn  ader  were 
sine  gelaiszen  habe  ererbt  ader  hept  die  yersessene  bede  yor 
yoUe  gebenn 

Item  were  denn  nuwen  pfarren  gUlte  gibet  die  der  lUtte 
gegebenn  batt  der  bedarff  sie  nit  verbedenn 

Item  die  gemeyne  büssere  der  Zonffte  ynd  geseischafftenn 
Soll  man  verbedenn 

TtfMTi  Ann  leben  soll  man  das  dritteuteyle  für  die  manschafit 
aböchlageiui  vnd  die  andern  zwey  teyle  verbedenn  * 

Item  Ob  lemant  Mompar  ader  trUweuheuder  sy  vnnd  war 
yber  züsagen,  vfT  das  der  Statte  Ire  bede  auch  davonn  werde. 

Item  üUbzagen  Ob  lemant  fastnacht  lliiaer  ader  zinsz  vonn 
öiuem  leibe  gebe  ader  bestheupt  ader  Boliche  nachfolgende  herren 
betten  Ader  yemants  Anndern  dan  den  Ratte,  die  sie  vertheydingten 
ynd  ob  die  bede  meister  der  einichen  fünden  Soltenn  sie  yfFseiehen 
ynd  für  die  Bttigermeister  weiszenn 

Item  sttssagenn  ob  lemants  Wisse  der  Zn  frannckfnrt  nit 
Innheymscb  were  ader  atteh  gesessen  ynd  doch  eygenn  ynd  erbe 
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zinsz  vnd  gtllte  Inn  franuckfurter  termeny  gelegen  bette,  dUe 
bedelMiHtig  weren,  yS  das  man  die  bede  datton  möge  viaaem 
rafordeni. 

Atteh  Ist  sliwissen  das  der  Batte  Inn  anfing  diessar  bade  eia 
bertsehilling  geordennt  gesetst  bayt  vnd.  denn  Inn  Zwenataig 
teyle  geteyH  Tnd  Ist  ein  Ijg^ieber  bm  deai  selbenn  sins  yeimogpa» 
Also  angeseben  donrit  keliier  er  sy  Riebe  ader  arme  ^  g^gen  dem 
Anndern  zü  hoch  angesetEt  ader  besareit  werde,  Als  das  eigen* 
lieben  bemoeh  gesebrieben  folgt 

Zum  £r8tenn  weie  niebts  hat  Er  sy  bnrger  Ader  burgerszaa 
8oU  ein  Iglicbe  personne  Er  bj  fraäw  ader  manne  sechs  Schilling 
fnr  ein  hf;rtschi1ling  geben,  doch  Sollen  Zwey  Eelfitte  Air  ein 
persoiie  gparht  werdeini. 

Item  %¥<  ]<-  Zwentzig  IjIhz  Inn  drissig  guld^  Ader  äonst  au 
werd<'  h:\t  ^ibt  acht  scliilliiig 

Item  were  ffint^zi^  vnd  hinvber  biss  Inn  Siebentzig  gülden 
bait  ^ibt  Zehen  ^hilliug. 

Itom  were  achtzig  btsz  Inu  hundert  gülden  hau  gibt  zwolff 
Schilling 

Item  were  honndert  biüz  Inu  Anderthalb  houdert  galden  halt 
gibt  vierseben  sehilling 

Item  were  bonndert  vnd  aebtsig  biss  Inn  Zwey  bindert  goldea 
bait  gibt  Aebtaeben  scbilling 

Item  were  II«  biss  In  2Vs«  golden  bah  gibt  XX  s 

Item  were  drittbalbbnndert  biss  Inn  diy  bondert  goldena 
bayt  gibt  awen  Tnd  swentng  scbilling 

Item  were  diybondert  biss  Inn  yierdbalbbondert  gniden  bait 
gibt  ein  gtüdenn 

Item  were  vierdbalbhnndert  btia  Inn  vier  bondert  gniden  bait 
gibt  ein  gfilden  zwen  Schilling 

Item  were  vierhonndert  biss  Inn  ftinfithalbbondert  gülden  bait 
gibt  ein  jrnlden  vier  schillin«^ 

Itcin  were  tiinü'tlialb  Hundert  biss  Inn  funffbundert  gniden 
bait  gibt  ein  giildeu  »echs  Schilling 

Item  were  fllnfThUndert  bisz  Inn  seasthalbbOndert  guldena 
hait  gibt  ein  gülden  nclit  Schilling' 

Iteiii  were  seBzthalbiinndert  bisz  Ina  seszhundert  güldenn  hart 
gibt  ein  galden  Zehen  Schilling 

Item  were  seszliuthiert  bisz  Inn  Siebendhalbhundert  guldea 
hait  gibt  ein  gülden  XII  s 

Item  were  Siebendhalbhundert  bisz  Inn  Siebenhundert  gnldsn 
bait  gibt  ein  gniden  Xmi  s 

Item  were  Siebenbtfadert  bisa  Inn  aditbalbbfindert  güldaa 
bait  gibt  1  fl.  XVI  s. 

Item  were  aebtbalbbnndert  biss  Inn  aebt  bfindert  gniden  bait 
gibt  ein  gnldenn  aebtseben  sebilUag 
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TtejD  were  achthuadert  bUz  Inn  NuudimlblmAdci't  guldeon 
halt  gibt  1  fl.  XX  r. 

Itom  were  NniKlliaibhuuJert  biez  Inn  NUuliundert  golden 
^bt  ein  guldeti  XXil  Schilling. 

Itüin  were  Nüuhundert  hiaz  iuu  dikent  goldenu  liait  gibt 
Zwene  gülden n 

Item  Nach  dein  dieszcr  Hertschilling  hinorgeBchriebenn  ge- 
ordent  gesetzt  vnd  geteilt  Ist,  So  hait  der  Ratte  flirter  gesetzt  vnd 
gemacht,  Das  ein  Ider  wes  er  vber  dusent  guldenn  adei  ann  werdt 
hait  Es  8j  an  eygen  erbe  gnlt  Zinsz  barschafl't,  kauftinanöchafft 
farende  habe,  nichts  Tszgenomen  dan  allein  »ofiill  als  faienor  vonn 
dem  kom  Tnd  weisz  gemelt  hit,  Soll  man  geben  vonn  Iglichem 
Hundert  gfildenn  ann  werdt  Zwen  Schilling  heller  vnd  soll  soüehs 
gerechent  werdenn  bisz  Inn  ZehentotlBent  gttlden  Vnd  so  einer 
die  also  verbedet  bette,  wes  er  dann  darüber  hait,  Ist  er  wjtter 
nit  flclilÜdig  müerbeden 

Vnnd  Als  etliche  der  Bürger  vnd  Bttt^erssen  diesser  Statt 
denn  vsamerekem  geistlichen  vnd  weltlichen  von  Iren  gttttem 
Inn  tennenye  der  Stat  frannckenftlrt  gelegen  gnlten  Zinsz  vnd 
rentten  geben,  Dieselben  bnrger  vnd  bfligerssen  sollenn  so  lang 

diesBe  viTsatzüng  vnd  ordenUnge  der  bethe  were  Iren  Zinsherien 
von  Idem  gfildenn  geltes  fnnff  heller  vnd  von  Idem  Achtel!  konm 
ader  weysz  gulte  drit  halben  heller  abcziehen  vnd  die  den  bede- 
meistern  dauon  Zubede  reichen  vnd  geben  on  Intragk^ 

Item  Bucher  die  kostlich  sind  Soll  man  anch  verbedenn 
Item  Ob  fremder  ludden  gelt  hie  were  Soll  man  auch  verbeden, 
Item  was  luden  Stettigkeyt  haben  dorzu  anch  die  personenn 
so  Ina  die  Stettigkeyt  gesogenn  sin  Soll  ein  Ide  persone  ein  gülden 

vor  ein  bert  Schilling  gebenn 

Auch  Sollen  die  bedemeister  nach  den  Frnuwen  schicken  vnd 
mit  I«;licher  gütlich  reden  das  sie  vonn  solichem  gelde,  so  sie 
hiii  it  r  Irem  mnn  hait  auch  Ire  bede  gebenn  vnd  soll  man  Ine 
da*  ^^el)en  vft'  Ire  freiilich  ere  vnd  letzste  liinfart 

Item  soll  ein  Iglieher  sin  bede  den  Bedcmeibtern  gaatz  Als 
die  vtigesctzt  Ist  geben  vnd  die  Inn  kein  weysze  noch  mit  eiuicheu 
^uerden  vertheylcn 

Weres  auch  das  die  bedemeister  bedlicht  das  einer  sin  bede 
zu  kurtz  gesatzt  Ader  gerechent  bette,  denn  mögen  sie  gütlich 
vnderweiszen  sieh  basa  zlibedenncken  vnd  ob  er  doby  pUbt  doruff 
einen  eydt  thüt  vnd  nach  dem  die  bedemeister  vsa  redelicher 
rrsach  bedttchte,  das  er  das  sin  nit  ganta  verbedet  habe  So 
mögen  sie  das  Ann  den  Batte  bringen  vnd  hait  der  Ratte  macht, 
denselben  nach  der  Bede,  als  er  die  gesetzt  hait  abezlÜegen  vnd 
eine  gnt  zn  Ine  Znnemen 


^  B.  schliefst  hier  ab.   Das  folgende  entspricht  der  Bedeorduung 
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Wereß  auch  das  die  Bedemeister  So  vou  Rats  wegrcn  doreü- 
geordeut  werden  noch  eynicher  personue  schicken  sin  beJe  vsx- 
zürichten  vnd  der  nit  gehorsam  were  vnd  komen  wolte,  So  solteoB 
die  bedemeister  noch  ein  nuüe  nodi  Ime  Bchicken.  So  er  dis 
soUclis  abermals  yerachte  Solltenn  Lne  die  bedemeiater  bj  Ireui 
pfliehtenn  vnd  eydenn  domit  sie  dem  Hatte  verwandt  sind,  sine 
bebnsEung  ztfsehliessen  So  lanng  er  sine  bede  vigeriebt  halt,  vad 
des  ancb  niemants  Yberseben  Er  bj  rieh  ader  arme  domit  sidi 
keiner  mit  dem  Anndem  entsebnldigen  möge  Vnd  ob  eintchs  m 
frettelicb  were  vnd  sine  behnaaang  on  erlaubüng  des  Bats  ider 
der  Bedemeister  mit  ejgenem  gevalt  eroffeuet  die  personen  M 
solicbs  also  thetten  Die  will  ein  Ratte  Strafienn  vnd  nach  gelegen- 
heyt  dorinn  handeln  soliill  sieb  gepiret  (vnd  noit  sin  wiidel) 
[Letzterps  ist  durchstrichen]. 

Diese  Ordennnge  cior  Ivdolichcn  Bede  ist  dem  folcke  nber 
die  Cantzeln  In  sant  Bai tliolttmeus  kirchen  als  man  Bredrij^eie 
verkündet  vnd  verlesen  worden  nff  Sontag  Den  Kilfilen  tag  desz 
monats  Octebris  anno  domini  XII  II  ^  XC  quinto 

«r.  20  '.    1495,    ügb.   B  öS  nr,  19.    1  Bl  Fg, 
Fragstttcke  Inn  der  Bethe  anno  domini  XUJUvXCV  to  angefbngeiia 

Bas  eyn  yeder  alle  sin  gndt  recht  verbat  vnnd  mit  geuerden 
nichts  verbalt  sttnder  alleyn  kom  vnd  wejsa  — 

Ob  er  barger  sy.  vnd  welcher  des  nit  ist.  Sal  also  da  invoisa 
bnrger  werden 

Ob  er  ichts  hinder  Ime  Innhabe«  der  Stede  gelt  als  malegelt 
vngelt  etc. 

Ob  er  anderer  lüde  gelt  Innhabe  damit  er  handel  drybe. 

Ob  er  sich  mit  siner  hnszfranwen  %Tiderrett  habe. 

Ob  er  wisszf  vmb  eynche  zinsze  oder  erbe,  hinder  die  geist- 
lichen komen  vnd  wie  etc. 

Was  /insze  er  den  geisüicheu  gebe,  weme.  vnd  woraä'  die 
gelegen  siut 

Ob  er  yeuiants  moiitpar  sy  Inn  oder  uszerhalb  Der  Stat.  die 
erbe  oder  guttere  gnlte  etc.  hie  betten 

Ob  er  yemant  by  Ime  In  der  kobte.  Der  eygen  Rente  oder 
erbe  hie  habe. 

Ob  er  hoffinde  by  Ime  Inn  habe. 

Ob  er  eyncher  herschafft  angehoriger  lybeygen  sy,  oder 
vastnacbthQner  oder  andere  von  einem  lyb  gebe  etc. 

Ob  er  yemant  wissse.  hie  nicht  wonend  vnd  doch  rente  eygca 
oder  erbe  hie  habe. 

Die  theylüng  des  hertschilUngs 

Wer  vnder  XX  golden  an  gelt  oder  an  wert  bot  gibt   VI  s 

XX  Von  XX  bisa  In  XXX  gülden  Vm  s 

L  Von  L  gnlden  bisa  In  IJCX  X  s 
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»z  Ina  2^'  gülden 
bisz  In  VI^'  gülden 


.     XII  8 
.      XIUI  8 

.  xvm  ft 

•  XX  B 

.  xxn  8 

.  I  gülden 
.  IgHB 

.  I  g  mi  8 

.  I  g  VI  8 

.  I  g  VIII  8 

•  I  g  X  8 

•  I  g  XII  8 

.  I  g  XIIII  8 

.  I  g  XVI  8 

VIP  2^  bisz  In  VIIIc  ffulden   .    •    I  g  XVllI  s 

.     I  g  XX  8 

.  I  ^  xxn  8 

II  gülden. 

Darnach  von  jedem  hundert  II  8  biss  In  X  M  gülden  vnd 
nicht  wytter. 

item  von  1  gnlden  zinnzo  oder  reutte  V  heller. 
Von  1  achtel  koru  oder  wejsz  etc.  11^2  heller. 


TT/v« 

von 

von 

von 

TTe 
11» 

von 

von 

III» 

von 

Hl  (8* 

von 

TT  TTe 

V  on 

illl 

Von 

y  c 

V  on 

V  2^ 

von 

VI'- 

V  on 

VI  1  'aC 

VI  2 

V/>T1 

V  on 

V  1 1*^ 

Von 

VIP  2*^ 

Von 

VIII^ 

Von 

vinVä*- 

Von 

IX« 

Von 

^  bisz  In  VIIIc  gülden 

bisz  In  VllP/21*  gülden 


nr.  21,   Gemeine  Pfennig  15419^,   (Bei  den  SeäebMtemJ) 

....  Dem  nacli  ein  yder  bei  seinem  christlichen  gewissen, 
^uten  trewen  vnd  glauben.  Auch  bei  den  pflichten  da  mit  er  dem 
liailigcu  Keicli,  einem  Krbarn  KaLh  vnd  züiior  ab  der  tentschen 
Nation  seinem  vatterlandt  verwandt  ist,  Solliche  anlag  von  allen 
seinen  beweglichen  vnd  onbeweglichen  gUtern,  zinsen,  Rentheu 
ynd  einkomen^  vermVg  vnd  nach  Innhalt  de8  berttrten  Abscbiedta 
(en  Speier)  vnd  aettela  darausz  gezogen  (am  Börner  vnd  andern 
Orten  augeschlagen)  den  man  ench  itsnnd  fürlesen  wttrdt,  ge- 
trenlieh  vnd  on  einichen  abgang,  an  grober  vnd  gnter  Mttnts 
Inn  die  verordnete  tmhen  dasn  gegen  erlegen,  vnd  darin  keinerlei 
vntrew,  falsch,  gefar  oder  arglist  suchen  oder  geprauchen  wollen  .  • . 

Dartsn  soll  anch  ein  yder  bei  seinem  chri8tlichen  gewissen 
anzeigen  ob  einer  ein  trewenhender  oder  FflrmQnder  sei  oder 
sonst  ein  bürger  oder  Bürgerin  bei  Ime  hab  der  nit  ein  eigen 
wonnng  hab  domit  der  selbigen  narnng  auch  versteuert  werd  vnd 
dieweil  anch  Im  Abschiedt  vorsehen  ist,  das  di^  thiener  oder 
dinstbotten  geistlirli  ndor  weltlich  knocht  vnnd  mägt,  wie  Im  ge- 
druckten Zettel  begritteu,  anch  ir  uilau;  geben  sollen^  So  soll  ein 
yder  bttrger  oder  btirgerin  bei  seinem  Dinst  volck  sollicl»  gelt  vf 
beben  vnd  mit  sampt  seiner  Ötewer  Inn  die  truhen  Inn  legen. 


1  Steatnats  s.  o.  &  72  Anm.  1. 
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nr,  22,    1'j.'>0.    Bb.  (16.  Juni.)    (Jährlicher  Bvdemtt.) 

Lieben  viiiid  ^^ute  Freunde,  Es  achtet  aiTi  Erbar  R;it  von 
onnöteii  itzo  mit  lang-er  rede  Zuertzelenn  vniid  zuercleren,  wt-Icher- 
massen  üun  etlirlie  viel  .Tar  hero  disse  Stat  Franrkenlurt  durch 
vieitaJtige  hoohbescliwerliclie  vnnd  doch  vnuermeidiiche  AufsgaUMüi 
vnnd  vncosteuu  beladen,  bifs  sie  zuletzst  uach  erschöfiuug  des  ge- 
mainen gnts  (welches  dann  zeitlich  nachgelassen.)  auch  mit  not- 
wendiger aufnemung  bei  llaimischenn  vnnd  Frembden  vielermerck- 
licher  peusionen,  Darftir  dann  nit  allain  gemaiue  Stat  Fraiickeu- 
furt,  soDder  auch  vnser  aller  hab  vood  gat  verhaft  seint,  zu  dem 
▼nnermfigen  laider  gebracht  worden  vnnd  geraden.  Denn  Ir 
wisset  eneh  sonder  zweifei  noeh  wol  xuerinnernu,  was  Ir  vor 
disser  Zeit  bericht  worden,  wie  so  trefienlicber  groser  Vneost  vf 
die  Ainigung  der  protestirendenn  Stende  (dar  Inn  sieh  ain  Erbar 
Stat  von  wegen  der  Beligion  sachen  notwendiglich  hat  begebenn 
mussenn,  vnnd  dar  Inn  zehen  Jare  neben  andern  Stenden  ge- 
plieben.)  gangen,  als  mit  besucbung  so  vieler  Ainigongsversamb- 
lung  vnnd  Gesprecbetag ,  vnnd  dann  denn  zwaien  Braunschwei- 
gisehenn  Zngen,  Zugeschweigenn  was  sonst  daneben  mit  besnchtnig 
der  Reichs  vnnd  Kraifstage ,  Auch  zo  vnderhaltnng  Regiments 
vnnd  Cammergericbts ,  Desgleichen  so  viel  Durckensnge  vnnd 
andere  Reichshilfieun  vfgewendet  werden  mnessenn. 

Dartzu  ist  vnnerboigen^  wie  so  ain  vbermessige  Summa  gelti 
ain  Erbar  Rat  Im  verscbienen  Sibenn  vnnd  viertzigistenn  Jare  sa 

Aussonnng  disser  Stat  bey  der  Rfi:  Kay:  Mt:  vnserm  Aller- 
gnedigstenn  Herrn,  Auch  zn  abfertigung  des  vborlestigen  Kriegs- 
volck  damit  wir  alle  der  Zeit  belegt  gewesen  erlegen  mn«isen. 

Was  dann  auch  solche  Jare  vber  ain  £rbar  Rat  vf  die  vi^I- 

feltigen  notwendige  gebew,  zu  bewarung  vnnd  beuestigung  disser 
Stat,  vuser  aller  leib  bab  vnnd  "riit  dardurch  mit  der  hilfOrtttes 
zuerbaltenn,  sonderlich  aber  Inn  Zeiten  der  sorglichen  ludpirerung 
disser  Stat,  vnnd  hernacher  bifs  vi  heutigen  tac^  vfwendeii  müssen, 
Das  ist  nit  allein  Inn  frischer  gedechtnus,  tioudem  auch  noch 
teglichs  öffentlich  vor  äugen, 

Dieweil  nun  aufs  Itzerzelten  vnnd  andern  im  lireru  vr^acheu 
gemaine  Stat  Inn  obbertirte  bociibeschwerlicbe  pensionen  vnnd  ain 
solches  vnuermügen  vnuermeidliebpn  erwach^^en,  dm*  ain  Krbar 
Rat  solche  Pensionen  nit  aliein  WiJdervmb  mt  ablegen,  sonder 
auch  aus  gemainem  gut  vnnd  von  den  Jarlicheuu  geleileu  der 
Messen  vnd  \ngclt8  jMrlichs  nit  entrii  hten  kann^  Daran«  d:inn 
mit  der  Zeitt  anders  nichts  dann  aiii  gemaiu  Verderbens^  di.->ser 
Stat  vnnd  ainer  Ersameu  Bürgerschaft  (das  doch  der  Allmechtig 
gnedig  verhüten  wölle.)  zugewarten«  So  hat  demnach  ain  Erbar 
Bat  vf  vielfältige  beratschlagung  dieser  hochwichtigen  sachen, 
wiewol  Er  allwegen  der  naigung  vnnd  des  gemnta  gewesenn,  vnnd 
noch  ist,  gemainer  Bürgerschaft  soniel  vnnd  solang  Immer  mnglieb 
mit  besehwemngen  znnerschonen,  Doch  kam  ander  mittel  diesem 
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beflchwerlieh«!!  last  absahelffeiiy  vniid  funteendem  gemaiaen  vor* 
derben  sanorkomeDy  finden  mOgen,  Dann  den  w«g  einer  Jär- 
liehen  bedey  nach  aoschlag  des  Geroainen  pfennings^  etliche  Jar 
▼f  arme  vnd  Boich  sogleich  Zulegen  vnnd  s«üiebeii.  Weldie  bede 
doch  dermassen  nach  gelegenheit  der  nanmg  v  nnd  gUter  Im  bessten 
bedacht  Tnnd  geordnet  ist,  I>a»  sie  verhoiFentlich  einem  Jeden 
nit  sonders  besehverlieh,  sonder  genta  leidlich  seiu  wurdet. 

Vnnd  obwol  lieben  Freund  itztermelte  fiede  allein  deshalben 
(las  sie  nun  lange  SSeit  alliie  nit  Im  branch  gevesen,  bei  etlichen 
für  beschwerlicli  angesehen  möcht  werden.  So  soll  doch  dagegen 
am  Jeder  der  billichhait  nach  sich  erinnemn  vnnd  bedencken, 
wie  so  gar  sanft  vnnd  vnbeschwert  wir  beiainander  Inn  disser 
Stat  nun  viel  Jare  one  allf*  JnrliclK^  bed«  oder  Steuer  (damit  doch 
wie  wissentlich  fast  alle  au'lfrn  FurHtliche  vnnd  RoichsstPtf  vber 
die  teglic'licn  nspn  beschwei  uu^en  des  vngelts  vnnd  dergleichen 
i'uT  vtühI  tur  beladeun  seint  )  gesessen  haben.  Darvmb  wir  uns 
desj^en  ,  so  iinn  mehr  allaiii  von  eusserster  notdurt't  wegen,  auch 
vns  selbst  vn^ern  Kindern  vnd  Naehkomenden  mit  zum  besten 
furgenomen  wirdt  vuud  geschieht,  desto  weniger  beschweren  lassen 
wollen. 

Vnnd  thnt  sich  dem  allen  nach  ain  Erbar  Rat  zu  euch  vnd 
andern  Gesellschaftenn  Znnften  Handwerckem  Böigem  mnd 
Inwonem  disser  Stat  Franckenfhrt  aufs  ertaelten  machen  vnnd 
den  pfliehtenn  nach,  damit  Ir  dem  Hailligen  Reich  vnnd  Ime 
dem  Bäte  angethan  seint,  gütlich  yersehen^  Ir  werdet  disses  eines 
£rbam  Bats  ganta  notwendig  vnnd  vnnermeidlich  bedenken  Tnnd 
beratschlagte  ordnnng  der  Jarlichen  bede  gntwilliglich  vnnd  ge* 
horsamlich  annemen,  Derselben  one  widdersetanng  gelebenn  vnnd 
naehkomen.  Vnnd  euch  Darinn  der  gepnre  vnnd  also  ertzaigenn 
wie  aines  £rbam  Kats  vngetxweifelt  gnt  vnnd  billich  snaersicht 
vnd  vertrawen  steet 

Voigt  Die  Ordnnng. 

Zum  ersten  ist  geordent  vaud  gesetzt  Das  ain  Jeder  zu 
i  ranckeiilurt  sefshai't ,  er  Hey  man  oder  IVaw ,  so  vor  Die  ver- 
ordente  Bedemaister  erfordert  wirdt,  ainenn  leiblichen  aidt  zu 
Gott  Dem  Allmechtigen  schweren  soll,  all  sein  gut  ligends  vnnd 
farends,  Inn  vnnd  ansserhalb  Franekenfnrt  gelegen,  recht  annerbeden 
vnnd  anschetseny  an  ain  gelt  als  es  werdt  ist,  vnnd  er  darvmb 
geben  vnnd  nemen  wolt  vngeuerlich,  vber  alle  Zinfs  gult  vnnd 
beschwemng,  auch  schult,  Die  er  schuldig  ist  vf  den  tag  so  die 
bede  von  Ime  erfordert  wirdt,  es  sej  an  eigen  vnd  erb,  oder 
Lehen  (Doch  das  der  Dritthail  vor  die  Mannschaft  dauon  ab- 
getaogen  werde.)  auch  Zinlsen  widerkaufi'licheon  oder  leibgedings- 
galten,  barsehaft,  kaufmansschaft,  Claider  Clainoter  Haufsrat  vnnd 
sonst  anders  nichts,  dann  allain  Silbergeschirr  durchaufs,  auch 
wein  vnnd  komn  so  vieler  JttrUchs  an  seiner  Hanlshaltnng  bedarf 
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▼ngeuerlicb,  Vnnd  dann  werckzeugk,  desgleichen  HamUchwaffen 
vnnd  wehr  so  ain  Jeder  bat,  damit  kein  Handtierang  getribea 
ward,  aufsgenomen. 

So  auch  ainicher  burger  oder  Tnwoner  dissor  Statt  Inn 
frembder  Ohnrkeit  giiter  ligend  hett ,  dio  or  das«*lb-t  f!cN^plbon 
Jarä  verbodett  hett,  der  soll  solche  gUter  vor  dasselbig  Jare  alhie 
zuuerbeden  nitt  schuldig  sein,  da  Er  auch  solche  {;Uter  nach 
gehabener  bede,  doch  Inn  demselbigeu  Jarn  der  Frembdeu  Oberkeit 
verbedeu  mnste^  soll  Ime  solchR  Inn  der  necbstvolgeaden  bede 
alhie  auch  zu  gut  kernen  vnnd  abghen. 

Es  soll  auch  ain  Jeder  was  er  alter  vngewisser  schuM  oder 
gult  hat  verbedeu  für  ain  solche  Summa  gelt«,  als  er  die  bei  ge- 
schwornem  aidt  verkauffenn  vnnd  geben  woU  vf  die  zeit,  so  die 
bede  gefordert  wirdt,  Vnnd  so  er  die  also  dreimal  verbedet  bat, 
soll  Bolebe  acbolt  binfbr  nit  mebr  verbedet  werden  bis  die  goH 
gestellt  oder  die  schalt  betsalt  ist  ▼ngenerliclL 

Gleiebergestalli  sollen  die  gemaine  hewser  der  GesellscbalteBn 
vnnd  Znnften  sambt  Iren  Infallenden  nutsnngen  verbedet  werden. 

Und  soll  ain  Iglicber  seine  bede  den  Bedemaistem  wie  Die 
gesetzt  ist  vnnd  sonil  es  Ime  nach  gelegenhait  seiner  narung  er- 
tragen wirdt,  zu  zwaienn  zielen,  nemlich  den  balbeu  thail  itzt 
nechst  körnenden  Sanct  Jacobstag,  vnnd  die  ander  helft  zn  der 
hailligeu  dreier  König  tag,  darnach  volgend,  erlegen ,  vnnd  des 
Inn  Kain  weise  nocli  mit  ainichen  geuerden  verziohenn. 

Auch  hat  ain  Krbar  Kat  geordn<'t,  so  die  ßedemaister  so 
von  Kats  wegen  hiertzu  vernrdaet  sein,  nach  amer  person  schickeun. 
seine  bede  aufsznricbtmn,  das  dieselbig  geliorsamlirb  pr«cheineB 
soll.  Da  ab<*r  solches  nit  geschehe,  das  die  Hedeuuii-^tci  dieselbige 
perbon  zum  vbertlus  noch  ainnial  erforderu  lassen,  vnnd  Im  Fall 
dieselb  solehs  zwait  erforderu  aberniJils  verachten  umdr,  da«> 
als  (laiiu  .^le  die  bedemaister  bei  Iren  ptlichten  vnnd  aiden,  damit 
sie  dem  Kat  verwandt  sint,  desselben  vngehorsamen  behauauag 
zuescbliessen  sollen,  so  lang  biCs  er  sein  bede  Tolkommenlicli 
anfsgericht  hat.  Vnnd  soll  hier  Inn  niemands  verschonel  noeh 
vbersehenn  werden,  £r  sei  Beich  oder  Arm,  damit  sich  Kainer 
mit  dem  andemn  entschnldigen  möge«  Wo  aneh  einer  so  frenenlicb 
werOy  vnnd  sein  behansnng  one  erlaabnos  des  Bats  oder  der  Bede- 
maister «ignes  gwalts  offiiet,  dieselben  so  solches  also  thetenn,  will 
ain  Bat  nach  gepnre  vnnd  gelegenhait  dermassen  emstlich  atniiea, 
Damit  sich  andere  dergleiäien  ▼ngehorsams  wissen  naentbaltCBB. 

Voigt  vnderschiedtliche  Satzung  der  Bede  nach  aineö  Jedenn 

vermögen. 

Welclier  burjj^fr  oder  burgerin  nichts  au  liegendenu  gutem 
oder  fare?ider  h;\\)  haben,  der  oder  du*,  sollen  zwolt"  Schilling  als 
vor  schinntridli  mior  hertscliilling  erlegen^  vnnd  sollen  zwai  ebeieat 
für  ain  person  gerechnet  werden. 
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Wer  zwaiitzig  Inn  Dreissig  gülden  hat,  soll  zu  obbe- 
»timbtem  hertschilHn;^^  ^<  ben  zu  bede  vier  Schilling^. 

Wer  fönftzig  bis  luii  Sibeutzig  gülden  hat,  80II  Zum  hert- 
schilliag  tiiitii»jlitenn  aclit  Schilling. 

Wer  Sibentzig  bis  Inn  hundert  gülden  hat,  der  soll  vber 
den  hert^illtog  zur  bede  betzalen  swolf  Schilling. 

Wer  hnndeit  galden  bw  Inn  anderthalb  hundert  gülden  hat, 
der  soll  vber  den  herttBchilling  an  bede  yberlifferenm  Sechtsehenn 
Schilling. 

Wer  anderthalb  hundert  galden  bis  Inn  zwai  hundert  gülden 
vermag,  der  soll  au  dem  hertschilling  als  fttr  die  bede  erlegen 

awantzig  Schilling. 

Wer  Dritthalb  hundert  gülden  Terraag  der  gibt  vber  den 
hertschilling  zu  bede  Ain  gülden. 

Wer  Dritthalbhundert  gülden  bifs  Inn  funfhundertt  gülden 
yennag,  der  soll  vber  den  hertschilling  als  für  die  bede  betealenn 
zwen  gülden. 

Wer  fünfhundert  g-ulden  bis  Tnit  Achthnlb  liniulPTt  fruklen 
\  rmiag,  der  soll  vber  deu  hert&cbiiiiug  zur  bede  eutrichteuxi  drei 
gülden. 

Welche  persoTi  Achthalb  huudert  gülden  bis  Inn  Taiisentt 
gülden  vnnd  uit  dar  vber  hat,  Die  soll  zu  dem  hertschilling  zu 
bede  Treben  4  gnlden. 

"Welcher  vber  Tausend  gnlden  hat,  Doch  sein  uaiuug  zwai 
tausend  gülden  nit  erraichen  kann ,  der  soll  von  Jedem  hundert 
was  vber  tansent  gnlden  lauft  Acht  Schilling  zugebenn  schuldig 
sein«  Doch  soll  es  Ime  frei  steen,  Siben  gnlden  als  wan  er  Zwai 
tansennt  gülden  vermVcht»  zu  aalen.  Damit  man  seine  narung  nit 
aigentlich  erfaren  möge,  was  £r  vnder  sweitausentt  gülden  hett. 

Welcher  zwai  Tansent  gülden  vermag,  Soll  zu  dem  hert^ 
scliüling  gebenn  Sibenn  gülden. 

Welches  narung  vber  zwaitausent  gülden  lief  vnnd  doch 
drei  tausent  gülden  nit  crraichte,  soll  derselbig  vonn  Jedem  hundert 
galden  acht  Schilling  zubetzalen  schnldig  sein,  Doch  soll  es  zu 
desselbenn  burgers  oder  burgerin  gefallen  steen,  wie  nechst  auch 
vermeldet  ist,  ob  er  dreitausent  gülden  für  voll  verbedenn,  oder 
Jedem  tausent  vnnd  hundert  nach  sich  schetzen  lassen  wolle. 

Welcher  Drei  Tausent  gnlden  bis  Inn  Fnnftausennt  ^■■nMen 
vermag.  Doch  uit  darvber,  wie  er  solches  dan  bei  seinem  aidt  zu 
Gott  dem  Allmechtigem  beteuren  soll,  wo  derselbig  dann  Secht- 
zeheu  gülden  zu  dem  hertschillin«'  wurde  erlegen,  soll  er  seine 
narung  weiter??  zu  ofteabareu  nit  scinildig  seiu,  Doch  steet  es  zu 
desselben  gefallen^  Das  er  mag  dem  Hundert  nach  mit  den  bede- 
maisternii  abrechnenn. 

Welcher  Funftausent  bis  Inn  Achthalbtausent  gülden  vund 
nit  darvber  vermag,  der  soll  zu  dem  hertschilling  als  vor  die 
bede  erlegen  Drei  vnnd  zwantzig  galden  vund  ain  halben,  oder 
wie  Torgemellt  die  bede  entrichtenn. 
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Wer  Achthalbtaiiaent  guldenn  bis  Inn  Zehenn  tonsent  g;uldeii 
vnnd  ntt  davber  yermag,  der  boU  xn  dem  hertsebilling  als  far  4» 
bede  erlegenn  ain  vnnd  dreissig  gülden^  oder  vom  tatuenat  Tnid 
hundert  wie  voigemelt  ist  die  beide  entricbten. 

Welcher  Zehenn  tanaent  bis  Inn  Dreisehndhalb  tansent  gülden 
vnnd  nit  darvber  vermag)  der  soll  an  dem  hertachilling  far  die 
bede  erlegenn  Acht  vnnd  dreissig  vnnd  ain  halben  gnldenn,  eder 
vom  Tansent  vnnd  hundert  wie  voigemelt  die  bede  eriegenn. 

Welcher  Dreitsehend  halb  tansent  gnlden  bis  Inn  ftmUtaehea 
tansent  gnlden  vnnd  nit  darvber  vermag,  wo  derselbig  dann  sol^es 
hei  seinen  aidtspflichten  behalt,  so  soll  er  vber  den  bestimbten  hert- 
sehÜling  für  die  bede  erlegen  Sechs  vnnd  viertsig  gnlden ,  oder 
vom  tansent  vnnd  hundert  wie  vorgemelt  ist,  betsalenn. 

Welcher  funftzeben  tansent  bis  Inn  achtaehend  halb  tanseDt 
gnlden  vnnd  nit  darvber  vermag  der  soll  an  dem  hertschillia; 
erlegen  Funftzig  Drei  vnnd  ain  halben  gnlden,  oder  vom  tansead 
vnnd  liiiiHlertt  die  bede  entrichtenn. 

Welcher  achtzeliend  halb  tansent  bis  Inn  zwantzig  tauseot 
gnlden  vnnd  nit  darvber  vermag^  Der  soll  zu  dem  hertscbiÜing 
erlegenn  Ain  vnud  Sechtsig  gnlden,  oder  vom  tansent  vnnd  hundert 
die  bedo  erlegen. 

Welcher  zwautzigk  tausent  jinlrliii  bis  Inn  dio  Drey-  vnni 
zwftntziL'"sthaib  tansent  gülden  vermag  vnnd  nit  darvber.  der  soll 
mit  d(Mii  hertschilling  Sechtzig  acht  vnnd  ain  halben  gnlden  oder 
vom  tausent  vnnd  hundert  die  bede  erlegenn. 

Welcher  Drei  vnnd  zwantzig  halb  tausent  gülden  bis  Inn 
Fünf  vnnd  zwantzig  tauuent  gülden  vermag-  vnnd  nit  darvber. 
Der  8oU  mit  dem  hertschilliug  erlegen  Sibentüig  Sibenu  vnud  aio 
halbenn  gülden. 

Welcher  Fünf  vnnd  awantzig  tansent  gnlden  bis  Inn  acbt 
vnnd  awantaig  halb  tansent  gülden  vermag,  soll  an  dem  hert- 
Schilling  geben  Achtzig  fünf  vnnd  ain  halben  gnlden. 

Welcher  burger  burgerin  oder  Inwoner  Acht  vnnd  swantsigrt 
halb  tausent  gülden  bifs  Inn  dreissigk  tausend  gnlden  vnnd  auch 
darvber  vermag,  wo  er  dann  Ain  vnnd  Neuntzig  gülden  vnnd  ain 
halbenn  mit  dem  hertschilling  wurde  erlegen,  soll  derselbig  ainicbe 
aidtspflicht  oder  Bonderliche  antzaigung  seiner  narung  zuthnn  nit 
schuldig,  sonder  alier  Ding  der  bede  halben  für  ain  Jar  ledi^  aesa. 

nr.  ZH,    1565,    liaischiugung  IL  Juli,    Ugb,  B  öS.    nr,  4. 

Etliche  Jahr,  naroentl,  bei  jttngster  Aufrechnung,  zu  Hat  be 
fohlen,  zu  beratschlagen,  wie  man  doch  mit  der  Zeit  ans  der  be- 
schweriicU'en  Schuldeulast  kommen  möge: 

1.  am  Stadtgericht  werde  bei  Abnahme  der  JPrevel  nicbt 
sonderlich  unterschieden.  Wenn  einer  einen  andern  aufs  Maat 
geschlagen  oder  sonst  verwundet,  sei  es  gleich  gestraft. 
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2.  Auf  allen  Znnftstubon  nei  die  Unordnung  so  riii«:^c rissen, 
dafs  keine  Strafe  helfe.  Strafen  höher  setzen  nnd  —  besser  eia« 
tragen. 

3.  MehrrnalB  sei  davon  geredet,  auf  die  Ötilhle  {  =■  Profeien, 
Aborte),  die  auf  den  Stadtgraben  gehen,  etw.  zu  schlagen,  da  der 
Rat  den  Graben  fegen  lasse.  Verzeichnen,  wieviel  Stüiiic  dahin 
gehen. 

4.  Frflher  von  SenBen,  Skhela  «.  dergl.  Unterkanf  erhoben. 

5.  Eine  leidliehe  Sehatsang  auflegen,  von  1000  G.  2  6, 
von  10000  G  20  G.  „Damber  dann  nit  vill  dessen  ▼Mnnogene 
alhie  gefonden  wttrden.*  Wer  darttber  habe  oder  nicht  schwören 
wolle,  solle  85  G  geben.  —  Die  alten  Bedebtlelier  einsehen«  — 
Avfserdem  jährlich  von  jedem  Vs  G  Herdsehilling  fordern.  Da 
Fr«  keine  Handelsstadt  sei,  d.  h.  keinen  Eigenhandel  habe,  werde 
daa  „nicht  gnt  Uber  einmal"  zu  tun  sein,  d.h.  man  kOnne  nicht 
dnnernd  Bede  erheben,  oder  sie  mtlfste  so  angestellt  werden,  dafs 
sie  dem  gemeinen  Manne  ertriglich  wäre.  —  SfMlter  1  G  Herd- 
sehilliog  vorgeschlagen.    Mainz  u.  a.  nähmen  auch  soviel. 

6.  Ausstehende  Srlmldfn  einkassieren,  wie  die  1100  G.  von 
D.  Zasiiis,  (dem  sie  un\ erzinslich  geiiehenj;  künftig  mit  solchem 
Ausleihen  an  sich  halten 

7.  Wein  jetzt  teuer,  nit  unter  16 — -18  das  Mafs.  Jährlich 
geht  „ein  Merklichs**  auf  die  BoUeten  (=  Trinkgelder).  Aber 
diese  seien  nicht  gut  abzuschaffen,  da  sie  ,,ein  feine  «Itherkonimeue 
herrlichkait."  Ob  man  nicht  neben  den  jetzigen  Bleiern  (=  Bol- 
leteu)  andere  zu  nur  12  machen  wolle,  die  den  Richtern  zu 
geben,  die  ja  die  meisten  empfingen.  Die  andern  aber  sollten  die 
j^rgermeiftter  geben  ktenen,  wenn  sie  jemand  „ain  sonder  Yer* 
ehrang  thnn**  wollten*  —  In  anderer  Ratsehl. :  gans  abschaflfen. 
—  Wieder  in  anderer:  den  Richtern  fiBa  Ein-  und  Ansfabruug 
(der  Gefangenen)  nnr  6  ^. 

8«  Nach  dem  Register  werde  die  Wetnstener  immer  weniger. 
Ob  sie  nicht  gana  abanstellen  n.  dafür  anf  jedes  Fuder  1  G 
Kiederlag.  zu  schlagen  sei.  Das  mache  nicht  solch  Aufsehen,  ale 
wenn  man  so  eine  grofse  Ansahl  Bürger  auf  einmal  ansammen- 
fordere,  die  dann  alda  pflegen  beieinander  zu  stehen  u.  allerlei 
seltsame  Reden  au  treiben. 

9.  Bisher  sei  von  jedem  Fuder  Wein  zu  eigenem  Gewächs 
nit  mehr  dann  4  s  erhoben.    Ktlnftig  viell.  1  G  oder  *  2  G. 

10.  Belm  Kaufen  liegender  Güter  werde  in  vielen  Städten 
eine  Al^alie  f^rholien.    Kt'uitti<:  von  jedi  111  Gulden  4 

11.  Bei  den  Weinschenken  sei  ein  besser  Aufsehen  zu  haben. 
Gehen  mit  dem  üngeld  untreu  um.  —  Ob  nicht  einige  „gemeine" 
Keller  zu  erstehen  seieuf  in  denen  die  Weinschenken  ihren  Wein 
unterbringen  laufsten.  Oder  der  Rat  solle  allen  Weinschank  mit 
Ausnahme  vom  eigenen  Gewächs  an  sich  ziehen.  Zum  muidcHtea 
solle  er  die  grofsen  SpanweinfHaser  verbieten,  die  die  Wirte  neben 
den  Fässern,  die  sie  zu  verschenken  angezeigt,  liegen  hätten* 
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Sie  schenkten  sonst  dreimal  soviel  als  sie  Temugelteten.  Es 
sollten  Bor  Anftidit  wieder  Weinknechte  bestellt  werden. 

12.  Die  6  Haben  Land  (des  Rats)  an  Ntedererlenbaeh  soUtsn 
im  Frondienst  geackert  n.  mit  den  ScbAfereten  belsgt  werden. 

13.  Da  sie  dazu  privilegiert  seien,  ob  sie  nicht  den  Weehifll 
wieder  nutzen  wollten? 

1 4 .  Waid  in  Fässern  sei  firtther  besichtigt  n.  gesehJttst.  Von 
jedem  Fafs  ein  Schreckenberger  sn  nehmen. 

15.  Die  üolamenger  versperren  den  Plate  am  Main.  £twas 
darauf  schlagen. 

10.  Das  Reich  Gottes  u.  seine  Gerechtigkeit  im  Auge  haben 
u.  die  eiiitr^^rissene  Hoftahrt  iiiul  Pracht  ))ei  Taufen  u.  Hocbseiteii 
abschaü'cn.    Das  „übrig  'rrinken"  verbieten. 

17.  Frankfurt  sei  uuter  andern  namhaften  Städten  uicht  die 
geringste,  alicr  au  Volk  gegen  andere  sehr  gering,  die  doch  auch 
grofsen  Schaden  erlitten,  aber  sich  durch  ihre  grofse  Ijk^völkeruag 
iierausgerissen  hätten.  Man  müsse  sehen  y  wie  mau  hal/hafti^ 
Leute  herbringe.  —  Aber  solche,  du;  gleiche  Religion  hätten, 
sonst  sei  Unruhe  und  Zerrtittung  zu  befürchten. 

18.  Anf  den  Ämtern  sparen,  wo  es  gehe. 

19.  Bisher  sei  zwischen  den  welschen  o.  deniBchen  Barchent- 
wehem  im  Sigelgeld  Ungleichheit:  Die  welschen  bitten  2  s,  die 
hiesigen  (Deutschen)  nur  6  %  geben  mttssen«  Gnt,  wenn  Gleichheit 
herrsche. 

20.  Des  Bats  Fischwasser,  Oraben  nm  die  Stadt  n.  andeie 
Brttch  besser  nutzen. 

21.  Jithrl.  gehe  viel  auf  die  Scharwächter,  u.  man  sei  dock 
nicht  zum  besten  versehen.  Ob  sie  nicht  abzuschaffen  u.  eine 
umgehende  Wacht  einaorichten  sei.  —  Die  Sdldner  abschaffen. 
Es  gebe  noch  genug  Bürger,  die  dem  Rate  an  Gefallen  iUr 
20  Achtel  Hafer  jährlich  soviel  Pferde  hielten. 

22.  Die  Besoldung  der  Prädicanten :  Die  Klöster  St.  Kn!!  -«.- 
tinen  u.  der  Weifsfrauen  '^oieu  zu  solchen  Diensten  geschah eu. 
Sollten  künftig  d.  PrHd.  bezahlen. 

23.  Das  Ithennüfsige  Buucu  i'iiistellen.  —  Mau  halte  wohl  dabei 
u.  mit  dem  Holzkaut  einhalten  können.    „Es  sei  aber  nit  zu  raten.* 

24.  Fremde  Juden  sollten  in  u.  aul^r  den  Messen  pro  Nacht 
mehr  Nachtgeld  gehen :  5  kr. 

25.  Die  Juden  sollten  vom  verschenkten  Weine  auch  da^ 
4.  MaTs  geben. 

26.  Die  Überachlagung  des  eingefllhiten  Weins  sei  nichl 
gut.   Ob  man  ihn  nicht  visieren  laasen  wolle. 

27.  Man  solle  endlich  mit  Emst  daran  denken,  die  grols« 
Posten  einzubringen  y  die  des  Seigerhandels  wegen  ausgegeben 
seien,  auch  die  12  000  Taler,  die  man  Johann  t.  (Hanbntg^  Hanl 
Bromm  sei.  u.  Georg  Frosch  daan  geliehen  hnbe.  Auch  Josefty 
Juden  aum  goldnen  Schwan,  ausstlndigen  Rest  solle  man  en- 
sieben«  —  „Denn  wo  solches  dem  gemeinen  Mann  in  £rfahr«ag 
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kommen  und  darttber  gesdiätat  werden  soUtey  wQrde  es  ein  selt- 
eames  Naebdenkens  geben/ 

28*  In  den  Messen  anf  diei  die  mit  grolsen  Summen  bandeln^ 
etwas  acblagen,  aitf  1000  G.    1  G. 

29»  An  den  Feldpforten  sei  bisher  bei  der  Zolleinnabme 
Unordnung  („nntrenlicb*)  gewesen.  Batsberren  in  den  Messen 
daliinbostellen. 

80.  Von  1  Samtkiste  werde  nicht  mehr  als  von  gemeiner 
Ware  erhoben.  Ob  nicht  anf  einem  Reichstage  an  erlangen  wäre, 
da£B  mehr  genommen  werden  dürfe. 

S1.  Die  Juden  etw.  hoher  anschlag:en ;  seien  „Stola  a.  hof- 
fährtig  genug."     „Besser  tnicken"  so1]<'  man  sie. 

32.  Strafsburg  u.  a.  hätten  nach  erlittenem  Schaden  ihre 
Weinmafse  geringert. 

33.  Die  Pfleger  der  beiden  Klöster  (Kath.  u.  Weifstr.)  sollten 
Rechnung  legen,  was  sie  nicht  getan.  Man  soll  verhindern,  dafs 
„alles  so  bchändlich  verschwendet"  werde,  daniiL  man  d.  Prädicauten 
u.  Schulen  davon  unterhalten  könne. 

84.  Vom  Kaiser  einen  Zoll  aasbitten. 

85.  Die  beiden  Kloster  sollen  dem  Bat  Je  1  Paar  Pferde 
halten  jährlich,  da  viel  anf  die  Fahren  gehe. 

86.  Steneigeld  von  Wein  n.  Bier  anf  der  Bentkiste  ein» 
fordern. 

87.  Anf  dem  Komamte  sei  ein  grober  Nutaen  an  sebaffen. 

88.  Standgeld  in  den  Messen  erhöben. 

wr.  ^4.  156*5.    ügb,  B  58.  nr,  4. 
(Gutachten  der  Beehenherren,) 
Die  hemaek  gesekriehen  GefdU  sind  aus  dem  Braiueh  kommen: 

XJnterkauf  von  Harz  in  der  Stadtwage ,  von  leinen  G^am, 
Sensen,  Eigen  u.  Erbe;  Zoll  vom  JJuntwerkj  Uutoik<iuf  von  rotem 
Alaun  u.  Gewand  auswendig  der  Messen,  von  Frankfurter  Tuch, 
Essig;  vom  Bttster  See  sind  jährl.  10  Ib.  gefallen;  vom  Bieder- 
braeh  6  G|  vom  Anstragen  des  Bttster  Sees  1  G^  wer  Hoekwerk 
a*  Earämerei  treiben  wollte ,  hatte  sieb  vorher  mit  den  Becben- 
meistem  vergleichen  müssen. 

Der  Beebenmeister  femer  Nachdenken:  1.  Auf  die  Almenden 
in  Stadt  n.  Vorstadt  einen  Jabrsxns  schlagen;  2.  Zins  anf  die 
StttUe  im  8tad%raben;  8.  Anf  Gewand*  n.  Seidenmacben  etw. 
sehlagen;  4.  Die  Dttrkelweiler  sollen  wie  die  andern  DOrfer  Bede 
zahlen ;  ^.  Die  Weinstuben  besser  beobachten ;  6.  Bei  der  Wein- 
Steuer  gebt  es  unrecht  an;  7.  Die  Gelände  des  Bats  besser  nutzen; 
8.  Neusteinung  des  Gelände  hocbvonnöten.  Ein  Buch  darüber 
anfricbten;  9.  Die  Pachten  neu  verleiben;  10.  Das  Frauenbaas 
entweder  verkaufen  oder  verleihen;  11.  Den  Weinschank  in  den 
Dtofem^  besonders  in  Bonames,  besser  beobachten. 
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tir.         Bb.  1567  Ni,    {Ha  I  hj  ährJ  i  ch  er  Bpä^^afg^ 
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nr.  26.   1567.   Bh.  Ni. 

\  eizeichiius  \\  es  sich  die  Uerrcn  Verordueteu  zu  vffhcbung 
d«M'  Im  Autio  66  zu  Augspnr^  Bewilligten  eiUendenn  Tracken- 
helft  (!).    In  Irne  anbeöolheneni  Anipt  verlialtenn  sollen. 

Zum  Erstenn  ist  goordnett  vund  gesetzt,  das  ain  Ider  zu 
Franckfurt  Seszhafft,  der  »ey  Manu  oder  fraw,  bo  vor  Die  Ver- 
ordenntenn  Bchatzmeister  erlSradertt  wirdti  ainen  Leiblichen  n  aidt 
zu  got  Dem  Allemeichtigenn  sehwerrenn  soU,  alle  seiii  gvtt 
ligenndto  vund  farrenda  Inn  vnnd  ausserhalb  frannckfnrtt  gelegenn, 
Reefat  sQuerscheteen,  Ann  ein  geht,  als  werdt  Ist,  vnnd  er  daromb 
gebenn  Tud  nemen  wohlde,  ▼ngenariieh  vber  alle  Zinse«  GiiMt 
Tond  beschweruug ,  Aueh  sehuldt  die  er  sebuldig  ist,  yff  dtm 
tag  so  die  Schatsnng  ronn  Ime  erfordertt  wirdt,  Eh  sej  Ann 
aygen  vnnd  erb,  oder  Lehenn  (Dass  der  DrittlmiU  yor  dej 
Mannschaft  Davtmn  abgetzogenn  werde,  Aueh  zinK^^pn  wider> 
kautflichenu  oder  Leipgedeings  gnlttenn,  Barschafft  Kantean»' 
schafft,  Cleider,  Clainotter,  Hauszradt,  vnnd  sonnst  Annders  nichts 
Dann  allein  Seilbergeschi r  Dnirbaus/  Auch  wein  vnnd  knnin  souill 
er  .Tirlicheun  zu  seiner  hawszhaltung  bedartl',  vuugeüariicli  viuid 
dann  werckzn^  dm/,  gleichenii  Imrnisch  wafleun  vnnd  weiir,  so 
ein  Jder  hatt  Damitt  kein  haudtirung  gedreibeun  wixdt  aasa- 
genomen.) 

So  auch  aiuiger  Bürger  oder  iuuwoucr  Disser  Stadt  luD 
treuinlaier  obrigkeit  gutter  Ligenn,  Die  er  danselbig  deäs>elbenn 
Jars  vcrschetzt  hett  Der  soll  solche  gutter  vor  da^iselbig  Jar  alhie 
züuerschetzen  Nitt  schuldig  sein,  Da  er  auch  solche  gutter  Nach 


Digitized  by  Google 


XXVI  2. 


gehabner  Schätzung,  Dock  lim  dem  ötlbigeu  Jor,  Der  frumbden 
Oberigkeit  verschetzen  Musz,  soll  Ime  solchs  Inn  der  nechst 
volgenden  Schätzung  alhie  auch  zu  gutt  komeun  vnd  abgelienn. 

Eß  soll  auch  ein  Jeder,  was  er  aller  vnngewisser  schnldt 
oder  gultt  hatt,  verschetzenn ,  für  ein  solche  Sunia  gelts  als  er 
die  bey  geschwomem  aidtt  verkaulleii  vnnd  geLeuu  wolt,  vff  die 
Zcitt  so  die  Sckat^uug  gofurdertt  wirdt,  vnd  so  er  Die  alsü 
Dreymoll  verachetst  hat  Soll  Rolche  schuldtt  hinfüro  uitt  mehr 
venBcliiitsit  biflst  Die  gtfldt  gefeilt  oder  Die  eehlüdt  betsditt  ist 
vnugelierlich. 

Glicher  gestallt  sülleuu  Die  gemeinen  Heüsser  Der  gesel- 
schafitenn  vimd  ZÜnfiftenn,  sampt  Ihren  Infallendenn  Nfitz&ngenn 
yerscIietsBt  werdenn. 

Uuad  soll  ein  Iglicher  seine  Schätzung  den  Schatzuieistern 
wie  Die  gesetzt  ist,  vnnd  soüill  es  Im  nach  gelegenheit  seiner 
Narung  ertragenn  wirdtt,  vonn  Jedem  100  gülden  2  G  Inn 
deiiD  Neebsteiui  vier  Jaren,  Doch  Zu  achtt  Ztllenn,  Kemlich  Inn 
Jedem  Jar  Zu  Zwaieim  Zilenn  Als  baldtt  Naeh  auszganng  \iiiid 
▼ollenduDg  Der  zweier  Frannekfnrtter  Mesnenn  bar  erlegenn  vnnd 
Das  Inn  kainn  weisz  noch  mitt  Einigenn  geferdenii  yerzihenn» 

Wfirde  sieh  aber  ainger  Barger  Borgeria  oder  Tutfaerthaii 
sein  hab  Tirod  Kamng  bei  dem  atdtt  ZtterschetEenn  beschwerenn 
wo  Dann  Der  oder  Die,  zu  denn  bestimptcn  Zweyenn  Zilenn  fnr 
ein  Jor  .80  G  sampt  12  s  Zum  hertsehilUiuig  als  schirmgeltt  er- 
legenn würden,  SoUenn  Die  selbigenn  Dee  aidts  erlaseenn,  vnd 
fWr  einn  Jar  Der  Schätzung  frey  sein. 

Aach  hatt  ein  Erbar  Badtt  geordennt,  wann  Die  Sehatzmeister 
so  vonn  Rats  wegenn  hier  zu  verordnnett  seindt^  nach  einer 
Personn  schickenn  sem  Schätzung  anszznrichtenn,  Das  Die  selbig 

gehorsamlich  erscheinen  soll^  Da  aber  solchs  nicht  geschehe,  Das 
Die  Schatzmeister  Die  selbig  personn  Zum  vberflus  noch  ein  Mall 
erforderrn  Lossenn,  vnnd  Im  Fall  Die  selb  solichs  Zweit  erfordernn 
Abermals  verachtenn  wurde.  Das  also  Dann  Sey  Die  Schatzmeister, 
Bey  Ihrenn  Pflichtenn  vnnd  aidenn,  Damitt,  sey  Dem  Rath  vor- 
wantt  Seindt  Desselbigenn  vnngehorsan)pn  Hohaussung  zuschleissen  . 
Sollen,  So  Lanng  bisz  er  Öeinn  Schätzung  voikomiicb  Auss- 
gericht hatt. 

Vnnd  soll  hier  Inn  Niemaudts  verschonndt  Noch  vber  sehenu 
werden.  Er  Rej  Keich  oder  arm,  Damitt  sich  kainer  Mitt  dem 
Anndernn  entschuldigenu  Mege. 

Wo  auch  einer  so  Freueutlich  were,  Tund  Seinn  Behaussung 
Ohne  erlaubnis  Des  Radts  oder  der  Schatzmeister,  eygenns  ge- 
waldts  Offnett  Dieselbcnn  8o  nolclis  thetteun  wil  einn  Krbar  Rnth 
nach  ;:^f^bur  Vnnd  ge leg<Mi!icitt  Dfrinassenn  Krnnstlicli  Sti  aiVfit 
Damit  sich  andere  Devu  glcK  liriiu  vnn<i:t'b(irsams  wissenn  Zueuut- 
halttenn,  Darnach  hat  sich  einn  idcr  Zurichtenu. 
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«r.  ^7".    1576.  Schatmngsedtkt^, 

Liebe  vnd  ^te  Freund,  Ir  werdet  euch  merert>ioil,«  sonder  rweiffel 
noch  wol  2U  ennnern  wissen,  Nachdem  die  Köm.  ^ev.  MaiesL  etc. 
▼naer  Allergnedigster  Herr,  ▼erechiiieiiB  der  ringem  Zal  Sechtifnd- 
8e<^ti'i::;-tcn  Jars,  in  damals  zu  Augspurg  gehalten  Reichsztag,  snf 
jrer  Maiest.  gnediest  vnd  ornstliclis  anoringen,  wegen  der  höclHt*^»^)  ge- 
fahr,  so  der  zeit  Chnstlichs  Glaubens  Namens  m  Bluts  £rbfeiu<iä  desx 
Tftfkeii  halben,  augenaeheinlich  förgeweseo,  bej  damals  anweiendBa 
ChurfBrsten,  F&rsten.  Stenden  Tnd  Pottsehaffken,  so  viel  erhalten,  dan 
dieselben  zu  abwendung  besnrf^fer  vcrhergnng  vnd  verderMIc^j^T  Ver- 
wüstung dieser  löblichen  Tcutschen  Nation,  vnd  derselbeu  crrettung, 
von  solchem  wütenden  Tyrannen,  sich  dahin  entlieh  entschlossen,  ver- 
glichen vnd  bewilliget,  jrer  Kevs.  Maiestat,  an  statt  damals  be^rter 
anzal  Kriegfszvolcks  zu  Kossz  vnd  Fusz,  desselben  Sechszvndsecbtzi^ten 
Jnrs,  einen  Monat  dreyfach  an  ^elt,  der  zeit  im  Reich  Teutfcher  Nation 
gangbarer  Müntz,  nach  eines  jeden  Stands  auschlegen,  bey  der  ver- 
ordenten  Anff  Legatetten  einer,  zuerlegen  vnd  richtig  machen  zu  lassen. 

Daneben  auch  anff  den  fall  die  >^otturff't  ein  beharrliche  vml  be- 
stendige Gegenwehr  erfordern  würde,  noch  weiter  bewilliget,  da,-^z  uacii 
auäzganj^  ermelts  66.  Jars,  die  nechsten  nach  einander  folgenden  drer 
Jare,  eines  jeden  Jars  acht  Monat  lang,  ein  jeder  Stand  sein  Anthdi, 
nach  seinem  Keichszanschlag,  zu  zeiten  vnd  zielen,  an  den  bestinipfen 
Orten  erlegen  vnd  entrichten  solte,  alles  fermem  Innhalts  dessen  der 
zeit  zu  Augspurg  auffgerichten  vnd  ins  Reich  pabUcirten  Reichst 
Abschieds. 

Dai-inn  dann  auch  sonderlich  Tnd  ausdrücklich  einer  Jeden  Oberkeit, 
damit  sie  hochgedachter  Keys.  Maiest.  obgemcltc  bewilligte  Hülff,  desto 
besser  vnn  vnoeschwärter  laisten  möchte,  frey gestellt,  vnd  zugelafisen, 
jre  Underthanen  mit  Stenr  zubele^en,  auch  jncn  den  VnderdiaaeD 
ernstlich  aufferlegt  worden,  dasa  jr  jeder  anff  ersuchen  jrer  Herrn  vnd 
Obern,  sein  ffebümnsz  vnd  anzal  zu  solcher  bohnrrHrben  ITirckenhülff 
erlegen  vnn  bezaieu  doite,  bey  namhafi'ten  Poeneu  solchem  Reichs  Ab- 
schid  einuerleibt.  Wie  auch  in  krafft  aolchen  Abschids  Churfursten, 
Fürsten,  Prelaten,  Grafen,  Herrn  vnnd  Stfttt,  aUenthalben  im  Reich  der 
zeit  jre  Vndfrtlinnon  (wie  küntlich)  derwegen  mit  Anlage  vnd  Stenern 
belegt,  auch  dieselben  vorlengst  eyngebracht  haben. 

Dicweil  dann  ein  Erbar  Rath,  als  ein  Mitglied  desz  heiligen  Reichs, 
au  solchem  vnuermeidlichem  vnd  hochnotwendigem  werck,  gleich  andern 
Reich^stfinden ,  gebftrlicher  vndr-rthiinigster  gehorsam  sieh  beweisen 
müssen,  vnd  aber  befunden,  dasz  sein  desz  Katlis  Antheil  vnd  gehüri;n?2 
zu  obgedachter  Türekenhülft',  auf  eiu  merekliche  grosse  anzal  Tausend 
gülden  aolanffen  würde,  welche  aber  jme  dem  Rath,  ausz  dem  gemeinen 
Gut  dar7.u3trecken ,  von  wegen  anderer  mercklicln'n  obligenden  be- 
schwerunjjen,  darinn  Er  in  vergangnen  Jaren  geraten  vnd  verfuit 
Avordeu,  gantz  vnmöglich  vnd  vuerschwinglich. 

So  wisat  jr  Euch  anch  weiter  aaerjnnem.  Nachdem  hieranff  im 
folgendem  68.  Jar,  zwo,  aber  im  69.  Jar  ein  Steur,  durch  Euch  g<i- 
horsamlich  vnd  gutwillig  tr'MpIcht  worden,  Aber  demnach  schwere  zeit, 
durch  miszwachsz  vnd  theurung  eyngofallen,  dasz  mchrgedachter  ein 
Erbar  Rath,  anss  vätterlichem  threuwen  ndtlej^en,  gemeiner  Bürger- 
sehaiTt  in  solchen  fÜrgefallnen  beschwftrlichaiten  snneraebonea  mit 
fermer  erfordernnff  solcher  angefancrnen  Steur,  bifz  7.\\  bestem  seit^n 
inngehaiten  hat.  Nach  dem  aber  nunmehr  von  den  gnaden  Gottes  sich 
die  Sachen  anr  bessemng  geschickt,  Korn,  Wein,  vnd  anderes,  wideramb 
in  ziemlichen  guten  kauft^  gerahten,  die  hohe  vnd  sorgliche  gefehrligkeit 
aber,  wegen  aesi  grewlicnen  Tyrannen  desa  Türcken  (welcher  noeb 


<  Müller  III,  49.  Edikte  I,  24. 
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nechstverschiencn  Sommers  trefflichen  schadeu  in  iiuugarn  gcthan  hat) 
Dit  allein  nit  verloschen,  sonder  je  länger  je  mehr  zugenommen,  vnd 
noch  gefehrlichor  zubesorgen,  wie  dann  auch  fürnemlich  derhalben  von 
höchstKcdachter  Köm.  key^.  Malest,  ein  newer  Keichäztag  auff  den  lö.  tag 
Monats  Februarij  ^en  Eegenspurg  auszgeschribeu ,  doch  deraelbig 
anss  furgefaUnen  wientigen  ▼nacben  ynd  ▼erhindentngen  neirlich  biss 
auff  den  Sontag  Laetare,  welcher  seyn  wirt  der  erst  Apnlis,  disz  76.  Jars, 
prorogirt  woraen ,  vnd  zu  besorgen,  Ahz  dann  smcher  beharrlichen 
Tärckenhülff  halben  noch  weiter  werde  gehandelt,  geschlossen ,  \md 
bdcbstmebraredachter  kajs.  Maiest.  van  gemeinen  Beiebesatftnden,  wcKleben 
ein  Erbar  Rath  darinn  aucb  folgen  mfiflsen,  von  newem  mOge  eynge- 
williget  werden. 

So  hat  dem  allem  nach  iblhrngedachter  Bath,  ausz  oberzeiteu  hoch- 
bedzen|flicben  yrsacben  niebt  ymbgeben  können,  eleich  andern  hoben 
vnd  mdem  Reichszstenden,  aniF  gemeine  Burgerscnafft  alhie  auch  ein 
gemeine  durchgehende  für  vnd  tur  wehrende,  aber  gleichwol  hoeli- 

femilterte  leidliche  Steur  oder  Schätzung,  Nemlich  aber  von  einem  jeden 
undert  Gülden,  fünff  batzen,  doch  jedes  Jars  zu  zweyen  vnderschid- 
lichen  zilen,  vnd  alao  gantz  gereumen  tristen,  sampt  einem  halben 
(rfiklon  Herdsehilliiig,  für  jt-des  zil,  thiit  jedes  Jars  ein  (tfildrn,  zube- 
zahien,  anzulegen,  dergestalt,  dasz  ein  jeder  zu  Franckfurt  seszhafft, 
der  seyc  glcicli  Bürger,  Innwohner.  Bey  oder  Hindersaesz,  Mann  oder 
Fraw,  so  für  die  zu  auffhebung  gedachter  Steur  verordneten  «rfordert 
wirdt,  ein  leiblichen  E\  d  zu  Gott  dem  Allmächtigen  schweren  solle, 
alles  sein  Gut  ligends  vmi  fnhrends,  inn  vnd  ausserhalb  Franckfurt 
gelegen,  es  sey  an  eigen  vmi  Erb,  oder  Lehen  (doch  dasz  der  drittheil 
mr  die  Mannachafft  davon  abgezogen  werde)  aucb  Zidbe,  WiderkauSs, 
oder  Leibgedings  Gülten,  Barschafit,  Kauftmannschafilt,  Kleydern,  Klein- 
otem,  Hauszralit,  vnd  sonst  allem  andern,  nicht»  danon,  dann  nWo'm 
Silbergeschirr  durchausz,  auch  Wein  und  Korn,  so  viel  Er  jäiiriichs 
vngeierlieb  bedarflP,  md  den  Werckseug,  auch  Haraiseb,  Waifen,  Wehm, 
vnd  anderaz,  eo  ein  jeder  hat,  damit  kein  bandtbierang  getrieben  wirt, 
anszgenommen,  recht  vud  trewlieh  versteuren,  vnd  an  ein  gelt,  (das)  es 
wertn  ist,  vud  er  darumb  geben  vnd  nemmen  wolte,  anschlagen,  oi^e- 
febrlicb,  vber  abzu^  aller  duranff  »tebender  Zbras,  Oftlt,  vnd  be- 
Bcbwemngen,  auch  Schulden,  so  er  sdiuldig  ist,  auff  den  tag,  da  die 
Stetir  von  ime  erfordert  werde,  nlles  aonder  geferde. 

Welcher  Mann  oder  Fraw  aber,  sich  solchen  Eidt  zu  thun  be- 
öchwerdt,  der  soll  jedes  Jars  fünfltzig  Gülden  auff  ein  oder  zu  zweyen 
vndersehiedlichen  msteu  vnd  zilen,  wie  die  bestimpt  werden,  halb  oder 
gantz  vnd  völlig,  ausz  aller  ^niiu  r  Hab  vnd  Gut,  zu  Steur  geben  vnd 
bezahlen,  vnd  also  nach  entrielitung  vnd  erlegung  der  funfttzig  Gulden, 
solches  Eyds  für  dasselbig  Jar  frey  vnd  erledigt  sein. 

Vnd  will  also  wolerm elter  ein  Erbar  Rara  hierinn  sich  nocbmaln 
zti  Euch  alH  g(dior.samen  Bürgern,  Beyse.ssen  vnd  Vndertlmncn,  dieser 
Statt  Franckfurt,  den  pflichten  nach,  damit  jr  dem  heiligen  Reich,  vnd 
jme  dem  Rath  zugethau  seyt,  gütlich  vnd  ouzweiffelich  versehen,  jr 
werdet  niebt  weniger,  als  vor  Jaren  geeebehen,  aucb  nunmehr  vnd 
binfuro  die  jetzo  von  newem  angelegte  gleichwol  oberzehlter  massen 
gemilterte  vnd  geringerte  leidliche  Steur,  vnd  derselben  Continnation 
gutwillig  vnd  genorsamlich  verfolgen  vnd  laisten.  Wie  dann  in  dem  eins 
Erbam  Ratbs  gute  vnd  bülicbe  suversicbt  vnd  vertrauwen  zu  Encb  stehet. 

nr.  JSir\  IST?.   Bb.  0. 

Aidt  den  die  Personen  thnn  sollen  So  vor  die  Herrn  vf  der 

Sehatxung  erfordert  werden. 

Alle  vnd  Jede,  die  seien  Manns  oder  weibs  Personen  zu 
Franckenfurt,  so  von  den  verordneten  Herrn  vf  der  Scbataung 
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beschiekt  vnd  erfordert  werden,  Die  aollen  geloben  Vnd  ainei 
laibliehen  Aidt  sn  Gott  schweren ,  Alles  sein  gnet  Ligento  vnd 
fehrendts  Inn  vnd  auseerhalb  Franckfort  gelegen,  recht,  redlidi 
Erbarlich  vnd  anfriehtigelieh  maerbeden  vnd  aoBcbetaen  en  da 
gellt  alsK  es  werth  ist,  Vnnd  Er  selbst  darurab  geben  Tsd  nemeo 
wölt  vugeuerlich,  vber  alle  Zinsz  Gttlt  vnd  beechwerungen,  aoeli 
echnld  die  er  schuldig  ist,  vff  den  tag^  So  die  beede  »der 
achatzun^^  von  Ime  erfordert  würdt,  esz  sey  an  eigen  Krh  oder 
Mannlehen  (Doch  das  ann  dem  Lehen  der  drttthail  vor  die  Mana- 
schafft  dauon  abgotzogen  werde)  auch  Zinszen  Widderkauf  liehen 
oder  Leibgcdingsf^ülten  liarsehafft  Kauffmanschafft,  Claider,  Ciain- 
oter  Hauszrath  vnd  sonst  allem  ruKlerm  nichts  aiiszgonommen. 
Denn  allein  Wein  vnd  Ivorn,  bouü  Er  Jarliclis  zu  seiuer  Hausz 
haituug  b»»darff  Viif^n  uerlicb ,  Vnd  daun  TTaniist'h.  wfifTnn,  viui 
Wehr  die  ain  Jeder  hatt  damit  kein  Handtuuug  getriebeu  wiirdi. 
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nr.  28,   i7.  Jahrh,    Ugb,  B.  76,   Sehatsntngs  Ayßt, 

Ailü  die  Jenigeu,  so  auÖ  die  Schätzung  erfordert  werden, 
sollen  iuu  guten  Trewen  geloben,  und  einen  leiblichen  aydt  zu 
Gott  Bchwehren,  alles  ihr  guth,  liegend  und  fahrende,  inn  oder 
anszerhalb  Frauckiui  l  gelegen,  (auszerhalb  deren  Güter,  so  Er  inn 
andern  Herrschaffteu  verschätzen  müste  uud  bescheiuen  könte.) 
recht,  redlich  und  aoffrichtig  zu  verschätzen,  uud  an  ein  geld, 
als  es  Werth  ist^  nngefebrlich  ansnaclilagent  doch  Uber  abiug  aller 
sinaz,  Gttlt  und  besehweruugen,  auch  Schulden^  die  Er  acboldig 
ist,  bUs  uff  den  Tag,  so  die  Scbatanng  von  ibm  erfordert  wirdt, 
«8  eeye  an  eigen.  Erb-  oder  Lebengütern.  (Ooeh  Ton  dem  Leben 
den  dritten  Tbeil  vor  die  Mannsebafit  abgeiogen.)  ancb  Zinsaen, 
Wiederkauffii-  oder  Leibgedingsgttlten ,  Baar8cbaff)>,  Kanffioaann- 
eebafit,  Cleinodien,  Hauszratb,  (auszgenommen ,  welcben  Er  zu 
seiner  tilglichen  HauBzbaltnng  vonnOtben  bat.)  aber  sonst  allem  . 
andern ;  nichts  darvon  auszgeschlossen ,  dann  allein  Haruiseh, 
Waffen  und  Wehr,  die  ein  Jeder  hat,  darmit  keine  bandtbierong 
getrieben  wirdt, 

nr.  29\  X409.   J  U  nr,  52.   1  Bl  Pg.   Avhcmg.  Siegel 

erhalten^  gelb.  Wachs, 

Rlielueite:  wylcb  sinsz  bede  geben  oder  nicht  Sant  Jobana 
berren  elerung. 

Wir  die  Burgcnm  i störe  Scheffene  vnd  Kad  zu  franckciitunl 
Erkennen  vnd  tun  küui  mit  diesem  brieft'e  also  als  vorczyden 
znssthen  den  Erbern  herren  Bruder  helffrich  von  Kudeugheim 
grossem  gebieder  des  beiigen  huses  des  spitals  sant  Johaus  ordens 
von  Jbemsalem  in  dutschenlanden  vnd  Bruder  berman  gnant 
Jade  oberstem  Comentbttr  des  bnses  zu  franckenfurd  ^  des 
vorg(enanten)  ordens  uff  ein  siten  vnd  den  Erbern  wisen  luden 
Schnltbeissen  scheffen  Bade  vnd  gemeynde  der  stat  su  francken* 
fard  vff  die  andern  siten  eine  gütliche  rtcbtUnge  aller  zweytracbt 
susscben  yn  gemacht  virbrieffit  vnd  virstgelt  ist,  als  man  schreib 
vnd  aalte  nach  Cristi  gebnrte  dnsent  drIlbUndert  mkI  vierczehen 
jare  vff  den  Donrstag  vor  saut  lucien  tage  In  den  brieffen  der 
gelben  gütlichen  ricbtunge'  nemelicb  erludet  von  guden  vnd  guido, 


>  Battouu  II,  79;  III,  ö6.    Bücher  Bv.  514. 

'  Cod.  II,  nr.  4.  J  U  nr.  28»  u.  ad  ampntandam  seu  deci- 

•deiidarn  oninis  controversie  et  alterracionis  materiam  subortam  inter 
no»  ex  parte  una  et  pnidentos  viros  ....  scultetuin,  srabinoa,  consules 
et  Universitäten!  frankenvordensem  ex  altera  occasione  domus  nostre 

frsukenvordensis   super  prestacione  seu.  ste&re  solncione  aut 

exactione  facienda  de  eisdcm,  qucmadinodum  ipsi  (nostri)  cives  Franken- 
vordenses  de  suis  bonis  dare  et  soivere  consueverunt. 

.  .  .  liberaliter  in  signum  exempciouis  et  libertati»  domus  nostre, 

frout  nunc  se  estendit,  .  .  .  .  a  st&ra  seu  exactione  dvitati  aut  re^i 
tomanorum  vel  imperatori  deiuceps  tribuendU  et  preatandis,  ipsis 
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die  der  «tat  zu  franckenfurd  keine  stur  noch  dinste  oder  bede 
geben  sulleu  oder  tuu  vod  siillen  die  andern  vberigeu  gude  vnd 
gulde,  die  das  liu.sz  vff  die  zyt  bette  oder  su&t  vorwerter  ^jewonoe 
deme  liade  vnd  der  stat  franckenfurd  bede  vnd  sture  ^eben  ab 
anderer  bürgere  zu  franckenfnrt  gude  vnd  golde  ynä  vff  dtm  tm 
hernach  anflsehen  vns  vnd  der  stat  franckenfurd  ynd  dem  £!rben 
herren  Bruder  heinrich  atreler  icannt  (yomenthnr  des  ▼org(enanten) 
hnses  an  franckenfurt  sant  Johans  ordens  ynd  sinen  nachkemcn 
andern  Gomenthnr  des  ▼org(enanten)  hnses  vnd  ordens  kein  spaini 
oder  switracht  entstee  von  der  g:iide  vnd  gnlde  wegen  wUche  die 
mit  namen  sin  die  der  Stat  an  franckenfurd  nit  au  dinste  bede 
oder  stnre  steen  snlln  vnd  auch  vff  das  keine  gude  oder  golde 
darvßz  geczogen  werden  noch  keine  ander  darjnne  geczogen 
werden  die  doch  in  solich  friheit  nit  gehören  So  han  wir  mit 
gar  wolvorbedaebtem  beraden  made  für  vns  vnd  die  gemeinde 
vnde  Stat  zu  franckenfurd  von  derselben  stede  wegen  mit  dem 
vorg(enanteii)  bruder  lieinrich  streler  dem  Cnmenthur  f\\r  ^ich 
vnd  sine  naclikomrii  von  des  vorg(enanten)  ^in«:  huezs  vnd  ordens 
wegen  <  iiier  (  ](  rnngc  vherkomen  das  disse  nai  hsresrlireben  gUf^ft 
vnd  gnlde  vnd  keine  ander  gude  oder  gnlde  gehören  in  die 
friheit  das  sie  der  stat  zu  franckenfurd  keine  bede  dinste  oder 
stur  peben  sulh  n  oder  tun  nach  Inde  der  obg(enanten)  richtbrirde 
Mit  uaiiien  so  sin  disz  die  gulde  vnde  gude  die  fry  sin  sollen 
Zum  ersten  ire  besserunge  vber  zwelti"  phuud  heller  gelt»  an  iren 
drin  uesten  huszn  au  irer  porten  Item  das  hus  da  der  kämmen* 
smydt  Inno  wonet  an  vltn  smyde  Item  das  hns  da  vlin  nnydt 
jnne  wonet  an  Barlin  dem  smjde  Item  das  hos  da  Barlin  jnns 
wonet  an  Hadem  holcaschnwer  hnse  Item  Hadem  holeaechnwers 
hns  an  stillenkrieg  gibit  sechcaehen  Schillinge  nit  bede  das  ander 
gtbit  bede  nach  der  stede  gewonheit  Item  das  hns  off  der  Adnchen 
da  stillenkrieg  jnne  wonete  an  gAmppeln  Item  die  bösere  ja 
der  Boragassen  vff  der  syten  gein  der  badestoben  vber  voo 
Porotbeen  huse  an  dem  Backhuse  an»  bisz  herabe  vÜ'  den  graben 
Item  alle  die  husze  vff  dem  lehenberger  hoffe  die  Johann  fr(^ 
selge  ynne  hatte  von  jren  wegen  Item  dasz  hus  da  henne  Doden- 
greber  jnne  wonet  äff  dem  lehenberger  hoffe  Item  das  hus  da 


deputamus  et  assi^ami»  Singlis  annis  fntiiris  temporibns  peveipieodi 
in  feste  beati  Martini  episcopi  trium  marcttmm  t  dditus  .  .  . 

.  .  .  Si  vero  aliqua  bona  vel  redditus  auf  censns  aliqui  lacil.  in 
civitate  frankcnvordensi  et  extra  in  vicino  eidem  civitati  iure  tributorii 
ant  censuali  Bubiecta)  ad  dietam  domum  ex  largicione  elemosyne,  eea 
pietatis  intuitu,  sive  alio  quocumque  t^tnlo  pervenerint,  volnmus  «t  ^ 
et  ipsi  per  commendatorem  et  fratres  ibidem  infra  «pacium  nniu«!  nnni 
alienentur,  quod  si  alienata  nou  fuerint,  extunc  de  eiadem  boQii  ^ 
censibua  onera  sao  tempore  incumbencia  predktns  commendator  prestabit 
secundum  ^igenciam  oportunam.  Cetera  vero  bona,  que  nunc  domos 
ibidem  pogsidet,  ex  ipsorum  ccnsuum  solucione  stftre  et  exnctioni?  onvm 
prestHbunt  cum  universitate  civinm  predictorum  in  evidenciam  domn^ 
«urie,  agroruDi,  reditunm  exemptorom. 
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schuGshenne  Jone  wonet  hart  daran  Item  ejaen  halben  gülden 
gelts  gelegen  rff  der  Jndden  kirehhoff  Item  das  hnsz  zu  hoenfels 
gibit  zwelff  maig  der  geben  Acht  marg  nit  bede,  die  andern  vier 
marg  die  geben  bede  nach  der  stede  gewonheit  Item  eine  halbe 
maig  fonffczehen  kölsche  vnd  ein  halb  hundert  kappus  von  drin 
morgen  vnd  drin  vierteil  landee  Item  vier  pbnnde  heller  geltis 
die  Michel  ynd  Drippil  Dmtman  Inne  der  Nnwenstat  Clas  flach 
eelgen  frauwe  vnd  ire  gesellen  von  funif  morgen  wingarten  an 
der  phingstweide  geben  ^  Item  awelff  Schillinge  heller  gelts  die 
Contzen  dochter  von  Bornheim  von  eim  morgen  wingarten  an  dem 
Riederweire  i^-ibit.  Item  sechczehn  schiHiiige  hll  gelts  die  henne 
von  Ortenberg  vnd  sine  geselle  von  huse  vnd  garten  by  der 
nuireii  zu  den  garten  geben  Item  sieben  Schillinge  heller  «j^elts 
die  henne  Kode  von  eim  halben  morgen  wingarten  an  Bornliciiner 
Strassen  gibit  Item  dry  Schilling  heller  gelts  gibit  Drutmau  ein 
ßcheffen  zn  franckenfurt  von  eim  stucke  garten  heissit  der  Gere 
lt«m  zwey  })liundc  eia  .scliilliug  ein  phenig  vnd  zwene  kaj)punen 
golde  der  wickersbcn  erben  vnd  Ademaii  von  zwein  morgen  garten 
vor  Bomheimer  holcze  vnd  von  huse  vnd  garten  zu  den  garten 
geben  Item  ftinfftenhalben  Schilling  vnd  einen  phenig  gelts  die 
vriekers  erben  gebn  Ton  swein  morgen  landes  an  vtlwtler  Strassen 
Item  die  selben  erben  dry  Schillinge  heller  gelts  von  eym  ▼ierteil 
landes  an  Bomheimer  wege  Item  Achcaehen  kölsch  gelts  die 
Jeckel  blllme  von  eim  hdben  morgen  garten  vor  Bomheimer 
holcae  gibit  Item  der  selbe  Jeckel  fnniftenhalben  Schilling  vnd 
ein  hun  gnlde  von  eim  Stack  lands  vor  Bomheimer  holcxe  gibit 
Item  eyne  halbe  marg  gelts  die  henne  Niclas  von  drin  morgen 
lands  jn  dem  lyndauw  by  Esschersheimer  wege  gibit  Item  achten- 
halben Schilling  heller  gelts  die  Grede  moren  von  hose  vnd 
garten  daijnne  sie  wonet  gibit  Item  fonffczehen  kölsch  gelts,  die 
henne  nckerman  von  eim  garten  an  hennen  blumen  gibit  Item 
fnnfftenlialben  Schilling  heller  gelts  die  Concze  heyse  von  (Mine 
garten  gibit  ligit  in  dem  lindauw«  Item  achtenhalben  vnd  zwenczig 
Bchilling  heller  gelts ,  die  herman  moren  von  liusc  vnd  garten 
heissit  monchs  garten  gibit  Itera  ein  Schilling  heller  gelts  den 
gibit  bansz  smydt  vor  sant  kathrinen  porten  von  eim  garten  in 
dem  lindatiwe  Item  einundzweuczig  phennige  gelts  von  eime  huse 
WRS  herii  Johan  pantor  erben  Item  vier  Schillinge  heller  gelts  die 
hartmud  dogenicht  von  eim  garten  by  Jacob  lynung  an  Evvalt 
barteu  keltern  gibit  Item  sechczehen  Schilling  gelts  die  wolff 
Bchiffinan  vnd  herman  hart  von  hnsan  vnd  garten  an  ICetse  Boden 
geben«  der  sechcaehn  schill  wolff  voxg(enant)  acht  Schillinge  vnd 
herman  acht  Schillinge  geben  Item  sesz  Schilling  heller  gelts  die 
wolff  schiffmann  der  vo^enant)  von  einer  scharen  hinder  fritzen 
moren  gibit  Item  nnn  Schill  heller  gelts  die  wolff  schiffknan  von 
awein  garten  an  swartshermans  bom  gibit  Item  nan  schill  hll  gelts 
herr  Rulman  ein  Canonicas  an  sant  leonhard  von  eim  garten  in 
dem  lindanwe  gibit  vnd  daran  derselbe  her  Rnlman  ein  hnn  guido« 
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Item  funfftenhalben  sehill  ein  phenig  gelts  die  Gerlach  Euschwalt 
von  lande  an  vilwiler  Strassen  gibit  Item  dru  phunde  \Tid  saa 
ßchill  heller  geltä  die  der  Sonen  dechteru  geben  von  htue 
garten  vnd  vier  morgen  lande»  in  dem  lindanwe  Item  nnn  sefaiQ 
heller  gelts  wigil  gerharta  frallwe  von  eime  hnse  gein  sant  peter 
vber  Item  swelff  eeliilUnge  heller  gelts  die  meister  Erhart  der 
smidt  Ton  eime  moigen  landes  an  der  galganporten  an  dem 
Reinwege  gibit  Item*  zwey  phunde  heller  gelts  gibtt  henne  baeke 
von  Ewein  morgen  wingarten  am  Riederbeige  Item  dricieheD 
Schillinge  vnd  vier  heller  gelts  die  Jurge  der  pergamener  voa 
avein  morgen  wingarten  gibit  die  ziehen  vfT  die  Boniheimer 
Strassen  Item  achtenhalben  schill  heller  gelts  die  kathrine  willea 
vnd  ire  geselleschafft  von  zwein  morgen  aekeia  geben  Itsm 
achczehen  Schillinge  heller  gelts  die  herroan  malderbrot  von 
drittenhalbem  morgnn  wingarten  an  dorn  alden  bergo.  an  der 
phingsfrweyrlp   gibit  Itom  scliilliDgc  hpller  gelts  die  henüf* 

wisze  zum  wederhnncn  ^^!n  t'imc  morgen  wiii^'^arteii  hv  dem  lanL'*"n 
morgen  gibit  Item  zelu  ii  >cliiliinge  heller  die  kathrine  kerv/.eu- 
mechern  von  eim  halben  morgen  garten  fiibit  stossit  vd 
Knnickeimer  weg  Item  vierczehendenhalben  Schilling  gelis  die 
hoincze  blume  von  eime  garten  wa«  Birsackis  by  swarczhennans 
boru  gibit  Item  achtenhalben  Schilling  heller  gelts  die  Dnlde 
vnderkeuffer  von  auderhalben  morgen  by  der  fridberger  Strassen 
gibit  Item  zwey  achteil  oleygulde  gelegen  vff  dem  laude  vnd 
garten  an  den  garten  das  iLompt  zu  geluchte  in  die  kirchea* 
Anch  bekennen  wir  vnr  vns  vnd  die  Stad  zu  franckenford  dss 
dieser  brieff  vnd  clerunge  gemacht  ist  In  dem  besten  vmb  swei* 
tracht  willen  anvirmyden  doch  vnschedelich  vnd  snbeheltnisse  der 
obgenanten  alden  richtbrieffe  die  hiemyde  nit  geswechlt  noch 
gekrenekt  sin  sollen  snndem  in  ire  erafit  vnd  macht  bliben  sls 
sie  vszwisen  Des  an  vrkunde  han  wir  die  vorgenanten  Borger- 
meistere  ScheHen  vnd  Rad  zu  franckenfurd  der  selben  vnser  stede 
Ingesz  an  dissen  briefi'  tun  hencken  Datum  Anno  domini  Mille- 
simo  qnadringentesimo  Nono  ipso  die  Barbare  virginis. 

nr.  29\    1404.    D—Unr.  7.    1  Bl  Fg.    3  cmhang,  Siegel 

sehr  UkHert'^  prün,  Waäka. 

Rückseite :    VertrajL'  zwischen  dem  Teutschen  Orden  vu  l 
dein  Hiith  vtigericlit  de  Anno  1404.    Betietleudl  D*-*» 
fronwasser  vnd  desz  Ordens  Recht  darin 
Desz  Ordens  Zinsz  vnd  guter  so  beedfrey 
Brücken  Zin^z 
Muller  vff  des  Ordens  Mühl 
Weinschanek 
Boitzen  in  dem  Forst 
Viehe  Trieb  in  den  Waldt 
Zoll  vnd  Weggelt. 
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Ich  herman  yon  Kodenstein  Bitter  ich  George  von  solczbach 
▼nd  ich  Erwin  hartrat  Bekennen  Tffinlich  mit  diesem  brieffe  vmb 
8oIichen  spann  als  gebest  ist  znschen  dem  Comenthnr  vnde 
brudern  des  Dutschen  huse-s  zu  Haasinhusen  uff  ein  siten  vnd  dem 
Rade  zu  franckenfurt  vnd  den  fischern  vnd  bnigern  ra  frauckenfurt 
uff  die  andern  siten  als  von  des  fronwassers  wegen  vnd  eczlicher 
anfl<'rf»r  firtickole  wegen  daz  sif  zu  vns  drin  p;estalt  Imn  Darvmb 
ein  cierunge  vnd  fnmtliche  richtuug«  zubcfi;rii1en  Doeli  yfleitiKin 
vnschedelich  an  syinr  rechten  Des  hau  wir  darvmb  eynmudeeiich 
vnd  vngeczweiet  nie  fruntlit'h  gericht  vnd  entscheiden  vnd  richten 
viid  eutöcheidea  sie  in  der  masze  als  liernach  geschrieben  steet 
Doch  vnschedelich  ydennan  an  sime  recliten  Zum  ersten  als  daz 
fronwasser  angeet  an  der  Roderbach  die  ninu  lu unit  die  konigis- 
baeh  by  obirn  Kode  vud  vszgeet  au  der  frauweiibadi  als  d.iz  der 
entscheidsbrieff  den  schultheisz  winther  von  Korbach  zu  den  zyden 
gegeben  hat  znschen  den  dutschenherren  vnd  wilkin  huser  yszwiset 
das  das  also  bliben  sal  Brecbten  aber  die  datsebenberren  oder 
die  von  fraDck«ifnrt  oder  die  Iren  besser  kuntschafit  das  das 
Wasser  verrer  oder  naber  vss  oder  anginge  Daran  benemen  wir 
nyman  sins  reckten  Ancb  als  die  dntscbenberren  gecsogen  ban 
nir  die  fiscber  jn  ir  recbt  in  dem  fronwasser  snbesagen  des  ban 
wir  die  fiscber  virbort  die  nff  den  BUt  ban  besagit  das  die 
dutschenbenren  in  dem  fronwasser  haben  mögen  vor  andern  Inden 
fonff  gecsanwe  mit  namen  sogegam  flies^ra  baselgam  lendegam 
vnd  jssgarn  damyde  mögen  die  dntscbenberren  daijnne  fiscben 
oder  die  daz  dan  von  Iren  wegen  teden  wers  aber  daz  kein 
fiscber  darvber  mit  solichen  geczauwen  vorgenant  darjnne  hschete 
wo  die  dutschenherren  des  jnne  wurden  vnd  die  darvmb  berieffen 
die  sulden  darvmb  ir  werc  nemen  als  daz  von  a!dpr  lu'rkomen 
ist  Auch  hau  die  fiscber  besagit  daz  die  dutschen liem  ri  vier 
heche  in  dem  fronwassz  haben  sullen  vnd  in  die  von  den  lisrlicrn 
nit  gefischet  werden  noch  der  Isz  darin  gebrochen  wer  iz  darvber 
tede  der  sulde  sin  werc  darvmb  nemen  als  daz  herkomen  ist 
Auch  als  die  fiscber  besagit  han  daz  sie  haben  boren  sagen  daz 
von  alders  ein  tischer  den  dutschenlierren  nii  nie  jars  gegeben 
habe  dann  dry  helbelinge  *  vnd  ir  keim  des  doch  nit  gedenckit 
▼nd  doch  bekentlich  sin  daz  btss  her  gehalden  sy  wilcb  fiscber 
in  dem  fironwasss  gefiscbet  babe  das  in  der  davon  au  sinse  ge- 
geben babe  mit  namen  von  dem  albangarn  nnn  beller,  von  der 
sebiffwaden  nnn  beller ,  von  dem  angel  nnn  beller,  von  dem 
diybegam  swelff  beller  So  ricbten  vnd  entscheiden  wir  wilcb 
fiscber  jars  in  dem  fronwassz  fischet  das  der  den  dntscbenberren 
jars  den  obengenanten  zinss  von  den  geezngen  damyde  er  dignne 


J  Halbe  lieiier.  Vjgl.  Joseph  u.  Fellner  L  13.  bchon  Kb, 
II  fbl.  18»    Item  Hb  pnennegc  pt  II  phemiege  Ilbflner  vnd  ein  helbe- 
iyng  den  canonikem  vff  den  chor  sft  sant  Bartbolomee  von  den  Juden 
bobestedin. 
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fischet  geben  aal  mit  namen  Tcm  dem  aibangam  achiffwaden  Tiid 
dem  angel  von  iglichem  nan  hll  vnd  von  dem  dribegan  zweUF 
heller  Doch  als  die  fiacher  besagit  ban  sie  wissen  nit  obe  die 
(lutsclienherren  daran  recht  haben  oder  nit  Des  ist  beredt  wen 
daz  die  dntschenherren  oder  die  von  franckenfurt  oder  die  fischar 
oder  anders  die  iren  besser  kuntschafft  brechten  daz  des  zins« 
mynner  oder  me  sin  sulde  daran  benemen  wir  nyman  sins  rechten 
Auch  ist  berodt  vmb  den  scbiffschilling  wilch  fischer  jars  in  dem 
IronwassPi-  fort  vnd  ti-r!ipt  dt-r  sal  di*n  dri  tsrhon  Herren  jars  einen 
schiffschilliug  gftben  Ancli  wilch  fremder  tischer  jnrs  her  '^viii 
franckenf'nrt  komet  fisch  /ukeufTen  oder  znvirkeurten  der  darö 
keinen  schitischilling  gehen.  Anch  als  der  von  franckenfurt 
jfischor  vnd  bnrg^er  vnde  ander  erber  lüde  in  lege  vnd  le^escliiff? 
fache  molen  mulenwassz  zinse  vnd  gulde  in  dem  fronwass/.  bau 
vnd  darzu  geerbet  sin  oder  recht  darzu  hau  daby  Nollen  sie  auch 
bliben  in  der  masse  als  bisz  her  vngehindert  von  den  dut&cheu- 
herren  ane  generde,  Erfunde  sich  aber  knntlich  daz  sich  jmands 
des  vnderczoge  vnd  darzn  nit  geerbet  were  oder  daisn  nit  rechts 
enhette  das  snlde  nnnerezogenlich  abegetan  werden  Anch  wdde 
der  Rat  zu  franckenfnrt  oder  dee  Rads  frnnde  oder  ire  fnmwcn 
oder  kinder  dnrch  knrczwile  in  dem  fronwasss  fischen  des  snlden 
in  die  dntschenherren  wol  gönnen  vnd  nit  weren  ane  geneide 
Auch  als  in  der  alden  riehtunge'  znschen  den  dntschenherrsa 
¥nd  den  von  franckenfnrt  irlndet  von  gnden  vnd  Zinsen  als  die 
dutschenherren  ufi"  die  czyi  hatten  die  da  fij  snlden  sin  roa 
beden  vnd  dinsten  der  stat  zn  franckenfnrt  zntnn  vnd  angeben 


^  Cod.  I,  nr.  602:  1291.  .  .  .  concodimus  et  volumns  inviolabilit'^r 
ohservari,  quod  omnia  ipsorum  bona,  que  nunc  in  preseiitiarum  tempore 
teuent  vei  nossident,  in  territorio  seu  iurisdictione  nostri  opidi  consti- 
tuta^ .  .  .  ao  ezactionibnfl,  precariis,  angariis,  senritatibus,  qnocnmqne 
nomine  censcantur,  jiorjiPtiin  ^imt  libera,  exempta  et  sohita  .  .  . 

.  .  .  eommcntiator  et  fratres  motu  proprio  liberaliter,  pio  dfvocionis 
affectu  redditus  dtiaium  marcaruni  dcnariorum  Colonicnsium  perpetuo 
solvendarom  pro  edificacione,  reparadone,  conservacione  pontis  traas 
Mogum  oppidi  nostri  tradiderunt  et  assignavorunt  .  .  . 

.  .  .  Si  vero  aliqua  bona  .  . .  eommendatoii  et  frfitrihn-*  in  po?temm 
legata  scu  donata  fuerint  ...  ab  aliquibus  no^tnä  concivibus  seo  aiiis 
personis,  que  de  eiadem  bonis  consnevenint  solvere  ezactionea,  eontri' 
buciones  pro  neoessitatibns  opidi  nostri,  infra  spacium  illius  anni  aliena* 
bunt,  vol  ...  de  eiRdom  bonis  ad  ii^iw  communsfl  solventur  exactionoi 
et  servicia,  prout  alii  civcs  nostre  civitatis  .  •  . 

Wenn  Büi^^  in  den  Orden  eintraten,  si  infira  septa  rnrie  soe 
Sassenhnsen  habitarerint  et  mansionem  feccrint  et  nullis  negociaoinnlhu« 
se  mifcuerint,  bona  ipsorum  mobilia  ab  exactioniboä  et  pr»»cnrns  »  runf 
libera  et  soluta.  Sed  de  bonis  immobilibus  ....  solvent  precarias. 
exactioncs  et  servicia,  prout  alii  nostri  concives  .  .  . 

.  .  .  Si  qui  aliunde  se  et  sua  .  .  .  eommondatori  et  fratribus  eottta- 
lerint  et  mansionem  Sasslnhnsen  apud  ipsos  fratres  eciam  extra  ipsnmm 
cnriam  receperint,  duniinodo  neprociaciones  et  mercaciones  non  rxhrro»  .Hiit, 
ipöorum  bona  extra  territoriuni  et  iurisdictionem  nostri  opidi  sita  erunt 
ab  omni  oucre  servitatis  libera  et  solnta. 

Niedermayer  53/4.  86/7.  Battonu  Vil,  31.  Bucher  Br.  M4 
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I>e8  ist  beredt  das  die  dntschenherren  den  von  franckenfart  die 
^ade  vnd  galde  als  sie  meinen  das  Ton  solichen  beden  Tnd  dinsten 

fry  Bin  sollen  beschreben  geben  sollen  vnd  wcrs  dan  das  in  die 
dntschenherren  gude  oder  gulde  beschreben  geben  da  die  von 
franckenfart  beduclite  das  sie  in  soliche  friheit  nit  geborten  darin 
mochten  die  von  franckenfart  auch  reden  vnd  ire  notdorfft  darvmb 
fordern  Auch  vmb  soUche  zwo  marg  kolscher  phenig  geltis  als 
die  dtitschenhorren  den  von  franckenfart  jerlichs  za  der  brücken 
vbor  den  meyn  ^n  franckoTifurt  schuldig  sin  -/.n^vhcn,  nach  lade 
der  aldeu  rachtunge  bnel}  vndf  die  ecziiche  jare.  versr-ssen  bau. 
vnd  vmb  soliche  zwelff  sein  11  in l^luMiig  g-eltis  vnd  vit  i  kap})unen 
\  iid  dan  vier  Schillinge  phenig  geltis  als  die  datscheuherreu  haben 
niY  zwein  Jadenhnsern  der  eins  eczwan  jnue  hatte  ein  Jude  gnaut 
kadernecz  vnd  das  ander  eyn  Jude  gnant  Moises  von  Aschaftin- 
Imrg  vnd  in  die  von  franckenfurt  die  gulde  eczliche  jare  virsessen 
haben  des  ist  beredt  daz  sie  von  beiden  siten  gutliche  rechenunge 
mitein  ton  snllea  vnd  waz  sich  dan  nach  solicher  rechenunge  er- 
findet da»  ir  ein  parthj  der  andern  von  der  zinse  vnd  gulde 
wegen  nacbgeben  sal  das  sollen  sie  vndereinander  also  becaaln 
ane  ynrezog  Tngeuerlicb  Ancb  als  die  dntschenberren  den  von 
franckenfnrt  ansprechen  von  zwein  bnssteden  hj  saut  Nidasz  die 
in  vormals  gegeben  snllen  babeo  zwo  marg  geltis  vnd  nUncaehen 
Schillinge  phennige  geltis  der  eins  gelegen  ny  hj  hennen  snabeU 
huse  vnd  das  ander  hinder  dem  bnse  gnant  belflfenstein  vnd  die 
Ton  franckenfart  geantwort  ban  das  sie  davon  nit  wissen  vnd  des 
auch  nit  bekentlich  sin  noeh  zntnnde  haben  des  ist  fnintlich 
beredt  das  die  dntschenherren,  die  von  franckenfurt  des  rede 
irlassen  sollen  wers  aber  daz  eich  kuntlich  erfände  daz  sie  den 
zinsz  uff  den  zwein  hussteden  betten  so  sulden  in  die  von 
franckenfurt  iies  zinssz  wol  gönnen  Auch  als^  die  von  francken- 
furt foul  im  vnd  heischen  daz  in  die  dutscheuherren  iren  molner 
lassen  »loben  vnd  sweren  in  ir  vn<r«lt  nit  zuentfuren  vnd  auch 
.^o  er  zu  der  porteu  vjjz  oder  in  tert  mit  fnichten  oder  mele 
lassen  iren  portener  beseheu  als  von  alder  güwest  ay  des  ist 
beredt  daz  die  dutscheulierren  iren  niulner  den  von  franckenlurt 
»ollen  tun  gloLcn  vnd  sweren  in  ir  vngelt  nit  zu  entfuren  vnd 
daz  er  auch  mele  vud  frucliLe.  so  er  Visz  oder  in  fert  der  von 
Franckenfurt  portener  vnd  vngelder  sulIe  lassen  besehen  als  ancier 
molner  vnd  als  das  herkomen  ist  Auch  entscheiden  wir  sie  frunt- 
Heben  vmb  daz  winschencken  von  der  dutschenherren  wegen  das 
sie  daz  uff  beide  siten  halden  sollen  als  daz  von  alder  herkomen 
ist  Ancb  vmb  daz  hoiczen  in  dem  forst  vnd  vmb  den  driep  des 
fehes  in  dem  watde  vnd  vmb  zolle  vnd  wegegelde  Entscheiden 
wir  sie  fmntlich  daz  sie  daz  halden  snllen  in  der  masze  als  daz 
die  richtbrieffe  die  vor  aussehen  in  gegeben  sin  vszwisen  Auch 
entscheiden  wir  sie  fruntlichen  vmb  all  diese  vorgeschriebenen 
artikele  als  vorgeschrieben  stet  rnd  vnderscheiden  ist  Doch  beiden 
partbien  vnd  iglicher  besundern  vnschedelich  an  iren  rechten 
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Anch  iet  Btiiiderlieb  beredt  vnd  entscbeideD  wir  sie  frimtlieli  teb 
soliche  richtun^  die  by  bundert  vtid  Bwelff  j«r  alt  ist  wnA  im 
ricbtnnge  die  hy  zehen  jaren  alt  ist  m^rntier  oder  me  ane  geaeide 
ansehen  den  dutscbenherren  vud  den  von  franekeafurt  begriSen 
ynd  virsebrieben  nacb  lade  der  brieffe  darvber  gegeben  dax  die- 
iielben  zwo  ricbtunge  in  irer  crafft  Tod  macht  bliben  sollen  nacb 
lade  derselben  brieffe  vnd  sie  diese  entscheid unge  nit  virergcra 
noch  hindern  sal  zn  vrkunde  vnd  bekentnissz  diesz  vorgeschriebenen 
VHS'/  vwzsprache  hau  ich  hrrman  von  Rodon^tf  in  wh  Jur^e  ts^n 
solczbach  vnd  ich  Erwin  hartrat  vnsz  igiicher  sin  Ingesz  au  iii>t^n 
briet!'  «^clmuu't'H.  Datum  et  actum  anno  dni  Millesin»'»  q?mdriü^- 
tesimo  ^uarto  feria  sexta  post  dominicam  Quasimodogenui. 

Siegel,  gelbes  Wadts,  \ 

Btlckseite:    Teutsch  Ordens  VertrXg  L    Von  hier  Im 

gpecificirten  Gülten,  Zinszen  vnd  ligenden  Gütern 
der  Teutöch  Orden  Jttrlicbs  Martini  2  Mrk  Cölnisch 
oder  9  G  BrUckenzinsz  geben,  vnd  also  dan  der 
stenm,  vnd  anderer  Bescbwerden  fry  sein  K  Anno  UOö. 

Wir  brader  Jobann  ran  bayn  Ctomentbnr  vnd  die  Bmdcr 
gemeinliehen  des  DutBcbenboMB  csn  Sassenhuaen  vnr  vns  vom 
Conaent  vnd  nachkommen  uff  eyn  syten  Vnd  wir  die  Böiger 
meister  Scheffene  vnd  fiad  ctn  franckenfurd  vUr  vns  tosk  net^ 

kernen  vnd  die  Stad  czn  franckenfurd  uff  die  andern  syteo 
kennen  vnd  thun  kunt  offinlichen  mit  dissem  brieffe  vmb  sAliehen 
spann  als  wir  mit  ein  gehabt  han  von  der  gnlde  czinsze  vnd 
ligendor  ^udo  we«]::en  als  wir  die  dutscbenherren  vorj^nant  meyneii 
die  von  bedf  ii  vnd  andern  dinsten  dem  Kade  vnd  Stad  zu 
franckenfurd  zugeben  vnd  cznthnn  frj  sin  sollen  nacli  \nde  d  r 
bi  ietfe  die  czusRchen  vnszn  vurfarn  begriffen  vnd  ij»Mnaobt 
worden  in  den  czyden  als  man  schreib  nach  Cristi  «^ebnrte  »iu-int 
czweyhundert  vnd  Einvndnunczig  Jarc  vnd  die  v<»n  tiaiickrnturd 
meinten  duz  wir  daran  czu  vorre  gritTeu  vnd  gulde  czin>zc  va^ 
ligende  gude  daryn  czieheu  wulden  die  darin  nit  gehorl»'U.  de* 
hau  wir  vmb  spenne  vnd  czeitracht  vurter  czusscheu  vu>  »li 
vnszn  nachkomen  sn  virmyden  hude  czu  tage  recht  vnd  rtdfükh 
mit  gudem  willen  eynmndeelich  gewilkort  vnd  ntnikomen  vartef 
ewiclich  csnsschen  yns  rahalden  in  der  messe  als  bemac^t* 
schriben  steet  Mit  namen  das  wir  die  dntschenherren  vondis^ 
hemachgescbriben  vnsm  gniden  exinesen  tnd  ligenden  guden  den 
Rade  ynd  der  Stad  csn  franekenfnrd  nit  sollen  beden  noch  dissei 
snndera  der  ledig  sin  vnd  sin  das  mit  namen  die  gidde  tmam» 
vnd  ligende  gade  Mit  namen  gibit  benne  schntie  der  sagdifgir 
cswelff  Schilling  dry  hllr  swey  hnner  von  eim  bnse  neben  de« 


>  H.  0.  8.  121,  Anm.  1 :  1455. 
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Schelmenboffe  binder  den  predigem  Item  henue  Endel  ich  dry 
scliill  eynen  Cappttn  von  eym  hvae  in  dem  Bernhoffe  gein  der 
lintfaeiroeiigaBBeii  nbir  Item  die  Anthoniter  cswelff  9chiU  bllr  toh 
dem  Bernhoffe  vorgnant  Item  meister  bennans  fraawe  EynTud- 
swenexig  scbtU  hllr  Ton  eim  hose  neben  berbnrd  beeker  gein 
der  lintheymer  gassen  nbir  Item  Henne  malle  Sieben^ndzwencaig 
licbill  hllr  von  dem  Baekhuse  gein  der  Lintheimer  gassen  ubir 
Item  Sehfl  ecbill  hllr  von  eim  hnse  nff  dem  Slnchtersahoffe  neben 
an  der  Engesten  Item  von  des  alden  Empeln  huse  von  kongen- 
stein  fnnücaehen  schill  diy  hllr  gein  dem  SlnchterszIiofTe  nbir 
Item  Sieben  schill  phen  czen  phen  swen  Cappun  eyn  bun  yon 
f'unff  huszn  nff'  dem  griifenbom  neben  dem  Slachterszhoffe  Item 
Rule  widirgiesz  S^hs  schill  phen  zwry  hnner  vnd  Einvndzwonczig" 
-chill  lillr  nW  dem  Backhnse  gein  dem  Bockenheimer  dor  ubir 
Itrin  lirünechin  Trierer  czehen  öchill  phen  von  dem  huse  g-eiii 
4eiu  Urabeborn  ubir  Item  henne  meler  fnntlrzehen  Hchill  phen 
von  dem  orthuse  daran  Item  vierczebeiuienlialben  schill  phen  vou 
czweiu  husen  daran  gibit  Concze  hermans  son  zum  Colmann  Item 
czwelff  Schill  hllr  von  annen  Imbousmyden  huse  an  Trierer  Item 
Stephan  scherensliller  siebenczehendenhalben  schill  hllr  von  dem 
huse  daran  Item  wenczel  beckir  Nun  schill  plieu  \(m  vim  huso 
in  der  fargassen  gein  Solczbechers  huse  ubir  ftem  Jeckel  hum- 
brecht  Nttn  schill  phen  yon  eim  hnse  daran.  Item  henne  mesaz- 
smydt  Ihnff  sehiU  phen  mjnner  dry  phen  von  eim  hnse  daran 
Item  Beekirhenne  fanffczehen  schill  hllr  zwen  Cappun  von  aweyn 
hnsen  vnder  eim  dache  YOr  dem  Engeltaler  hoffs  Item  junge 
wisse  achthalben  schill  phen  vier  hnner  von  dem  hnse  Elfl^lt  nff 
dem  kornmetekte  Item  her  Johann  steindeeker  vier  schill  phen 
eswey  huner  von  eim  huse  neben  dem  orthuse  gein  dem  Troner 
huse  Item  hartmnd  steindeeker  funiT  schill  phen  swey  huner 
vou  eim  hnse  daran.  Item  volrad  ein  bender  acht  schill  phen 
von  eim  hnse  daran  Item  henne  LufPtenbry  acht  schill  hllr  von 
eim  hnse  daran  Item  henne  von  Ocstad  Nun  schill  hllr  von  dem 
Schrencken  Item  wigand  dagstellen  winkammern  gein  der  wissin- 
franwen  gassen  f'untt'tenhnHien  schill  phen  Item  ein  phund  phen 
von  Adolti"  wissen  hnse  au  dem  alden  spital  by  sant  leonhard 
Item  wigel  der  sonen  son  sehs  phen  von  drin  morgen  ackers  by 
dem  galgen  vnd  Si  1  cn  schill  phen  von  zwein  morgen  gartlien 
hindir  Elsen  kejjplern  lioffe  vnd  vier  schill  phen  vnd  czwo  gense 
von  eim  hoffe  uff"  der  Kldern  vnd  czwein  morgen  garthen  uff  der 
Elken bach  vnd  ein  roesten  oleis  von  eim  flecken  daby  Item  dry 
Schill  phen  von  dem  hoffe  czum  wydel  uff  dem  kornmerckte  Item 
Sehs  Schill  phen  von  czwein  molnwasszn  uff  dem  Meyne  Item 
Echtvndawencaig  schill  phen  von  dem  orthnse  nebin  hennenberg 
die  icannt  hencirlin  gibit  Item  Concaechin  ferwir  Siebencaehen 
Schill  vier  hllr  von  dem  hnse  hennenberg  Item  Thomas  vechin- 
heimer  czehen  schill  phen  von  eim  hnse  gein  den  Bamen  nbir 
nff  helewig  hoffestad   Item  hans  warmnnt  Nttn  schill  hllr  von 
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dem  hose  daran  Item  benne  von.  Essebbonie  Eilff  scbill  plM 
von  dem  hiue  daran  Item  acht  seliill  plien  von  eim  hose  du 
gehorit  esu  meister  Michel  apotekers  yicarij  daran  Item  8iebei 
Bchill  phen  Ton  der  Bonharten  czwein  hnsin  gein  den  Raaifii 
ubir  Item  czwo  marg  sehe  sehtll  phen  von  drin  hosen  geiu  den 
Kamen  ubir  gibit  benne  von  Düren  der  planerer  Item  Dide 
montbabur  Nun  phen  von  eim  bnse  darinne  er  wonet  Ynd  Iviiff- 
eaehen  scbill  vnd  ein  bllr  von  eim  garthen  czu  Sassenhusen  Itea 
czwelfT  Schill  pben  von  eim  gaden  gein  Jacob  gerthener  ubir 
Item  Einvndczenczif^  schill  phen  uff  dem  Swarczenhermann  Item 
NUu  Schill  pheii  von  dem  huse  czu  liodeusteiu  Item  czeiKzi^ 
phen  von  dem  huse  tziim  Bnnen  Item  die  Canonicken  czu  >aut 
Bartholomee  dry  marg  pheu  v(in  irm  Spichirhuse  Item  Sech- 
czeheu  schill  phen  die  Stad  frauckeuturd  von  den  Juden  Lu^era 
vud  vier  Cappun  Item  czwo  marg  phen  uff  dem  huse  au  dem 
Engel  Item  Nuudehalben  schill  hllr  .loiduan  schnchwirth  von 
eim  huse  liinder  helftiustein  by  sant  Niclas  Item  Ii uu  i  zu  «lein 
guldeukoppe  ein  phund  hll  vou  dem  Cleyueu  tiessir  darau  Itejn 
benne  Ebirhard  czeben  phund  vnd  ein  virteil  vnslides  von  eim 
Eekbuse  geyu  heinrieh  wizhnser  nbir*  Item  benne  snyder  mm 
Bombeym  eyn  halbe  marg  phen  von  zwein  bossn  vnder  dea 
fisscbeni  neben  heineaen  bierbmwir  Item  pedir  Jäkel  o^welf 
Schill  hllr  Ton  einer  boffestad  gein  Im  ubir  Item  hartmnd  wia- 
sticher  vierdehalb  phnnd  hllr  von  eim  huse  an  der  froeeehbade- 
stoben  Item  CJoncaen  frauwe  canm  fiynhom  Achcsehen  sebill 
phen  von  eim  huse  gein  dem  Eynhom  ubir  Item  sant  J<diaii> 
herren  acht  schill  phen  von  dem  hoffe  hinder  dem  Jndenkircboie 
vnd  acbtenbalben  schill  pben  von  dem  huse  in  irme  hoffe  gnait 
der  Seusensmydt  Item  henuo  clobelauch  Echtvuddrissig  pben  von 
einer  hoBstad  hinder  dem  Judenkirchoff  Item  heune  prttsse  der 
aide  funff  schill  hllr  von  sim  garthen  daby  Item  henne  ackir- 
niaiin  driczelieii  schili  phen  czwen  Cappun  von  z'.v^Mn  morgen 
garthen  in  dem  Lynde  Item  Anthonigs  stirstedir  drv  schill  hllr 
vt>n  eim  halben  morgen  in  der  velwiler  Strassen  Item  vierczeben 
schiil  plien  von  den  husnngen  ut!"  drin  morgen  in  der  Esschirsi- 
heimer  gausen  geben  lieincze  von  holczhnsen  vn»l  Concze  huppeuer 
Item  hertechin  vou  glaubur^  czwey  phund  Nun  .schill  bllr  ein 
hun  von  Sieben  virteil  lands  ui\  dem  steynwege  vnd  dry  schili 
von  czwein  morgen  daruff  der  Ramhoff  gebuwet  ist  in  der  Nuwen- 
stad  Item  der  folczen  son  ein  hun  von  eim  garthen  in  dsr 
Esschitsaheimer  gasten  Item  Gnldenheincieehin  drissig  sehiO 
sehe  hllr  von  sesteinhalben  morgen  stossen  an  die  phingstweids 
Item  friczen  von  vechtnheims  son  twaS  phen  von  hnse  vnd  garthia 
gein  bennen  clobelauch  ubir  Item  der  pherrer  vnd  frteae  voa 
Eigersaheim  Nun  phen  vnd  ein  gans  von  drin  virteil  garthiai 
gein  allen  heiligen  vnd  dann  gibii  Mose  egenant  ein  gans  mi 
ein  bun  von  eim  garthen  daselbis  gein  dem  caiegelboffe  Item 
herte  gorre  dry  schill  phen  von  drin  moi|pen  ackere  gein  der 
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phingstwcMdo  villi  iiiniY  schill  phen  von  oim  morgen  garthen  gein 
Bornheiuier  holcze  vnd  czweu  Schill  ph(  a  vud  czweu  Cappuu  von 
huse  vnd  garthen  hinder  Conczen  diederich    Item  Conrad  von 
Spier  l^ftn  seliill  ane  dry  bllr  tod  czwein  morgen  wingartben 
am  Biederbarge  Item  bermann  mor  Ecbtvndzwenczig  pben  von 
huse  vnd  gartben  daran  gelegen  Item  dese  wintber  einen  Bcbill 
pben  Ton  bnse  ynä  gartben  bj  Globelanebs  boffe  vnd  sweneatg 
pben  vnd  ein  bnn  von  sim  bnse  daselbin  vnd  ein  mesten  oleta 
von  biise  vnd  gartben  binden  daran  gelegen   Item  Concse  vnd 
benne  beiee  drissig  pben  ein  kappen  von  eim  base  neben  wicker 
elmar   Item  Else  mangolden  ein  bnn  von  eim  gartben  daselbis 
Item  henne  peders  son  eawencsig  pben  von  eim  bnee  vnd  garthen 
gein  Conczen  diedericb  nbir    Item  Concze  rode  cawenczig  pben 
von  eim  virteil  gartbine  hy  fisacbersabeimer  wege   Item  benne 
blnme  ein  schill  phen  zwey  hnner  von  eim  hnne  gein  dem  Boru 
Item  Sifrid  streckbein  zweii  schill  phen  ein  him  von  husunge  vnd 
garthen  uß"  anderhalben  m  i-fj^f  n  an  rifjbelauchs  hoft    Item  czehen 
Schill  dry  hllr  von  sieben  virteü  wiugarihen  am  Ku-derherge  ^\h'it 
der  planerer.     Item  lieinrich  wisse  fzum  K'clx  stocke  Kyltl  »chill 
kolsscher  phen  von  s<im  garthen  by  dem  .) udeukirchoff  Item  henne 
uenter  czehen  sein  11  pheu  von  drin  morgen  by  dem  aldeu  Eckeu- 
heimer  wege   Item  henne  prasse  der  Junge  sehs  schill  phen  von 
.sini   liuse  Erenberg    Item  Elnechiu  von  Oiienbaeh  timii  phiuid 
hllr  von  dem  hofl'e  darjnne  sie  wonet  Item  von  dem  gesesse  czu 
levnnetein  czwenczig  phen    Item  henne  von  Steden  czenvnd- 
awenczig  flcbill  pben  von  dem  buse  in  der  Omcbengaflsen  Item 
vierdenbalben  sebill  pben  gibit  benne  von  Steden  von  dem  buse 
daran  Item  ber  Conrad  von  Giessen  viercaeben  Bcbill  pben  vnd 
fonff  pben  von  dem  bnse  daran   Item  diy  eehill  pben  von  dem 
RancbfeMS  Item  wigel  dncbscberer  driczeben  ecbill  pben  von  eim 
bnse  nff  belwigs  bofistad  Item  cawelff  acbill  pben  von  bnse  boffe 
vnd  gartben  by  friedeberger  portben  des  waren  sehs  morgen  vnd 
gibit  Else  esnr  Busen  vnd  czwenvndzwenczig  scbill  pben  u£f  dem 
bnse  zur  Basen    Item  Eyn  halbe  marg  cswo  gense  vnd  ein 
kappnn  gibit  henne  girhard  von  eim  bnse  vnd  hoffe  gnant  daz 
cziegelhnsz  vnd  von  drin  morgen  garthen  ziehen  uff  den  Born- 
heimer  weg   Item  wigel  wiszbrod  sechczehen  schill  hllr  von  eim 
in«»rtren  by  friedeberger  Strassen   Item  b^üe  Traden  eyden  czweu- 
vnddrissig  schill  hllr  von  czwein  moi-cn  daran    Item  czum  ame- 
lung-e  acht  schill  phen    Item  von  dem  Hecken  an  dem  amelunge 
czwen  schill  phen   Ttem  czu  der  Erlin  vierczig  plien   Item  czum 
Swalbechir  vier  huuer    Item  pedir  meuczir  dry  schill  phen  eyn 
huD  von  sim  huse  czum  Cziegel  vndir  den  fisschem   Item  lieincze 
hexstad  sieben  schill  phen  uff  helwigs  lioftstad    Item  heincze 
mergeler  funffvndzwenczig  schill  vier  hllr  von  Mm  eckhuse  gein 
Bienecke  nbir  binder  dem  Born    Item  Else  wickem  eyn  marg 
pben  von  der  Beben  Item  Gerede  drommem  Nnn  scbill  bllr  von 
eim  bnse  in  der  Lintbeimer  gassen    Item  Beymer  meczeler 
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äiebeuvudcztinczig  lillr  von  e'im  Imse  guaud  iu  bischeu  Item  benne 
gise  achtenbalben  scbill  hllr  von  eim  huse  in  der  (ii.st'iiga>>eu 
Item  petir  apoteker  czeheu  mar^  plicu  von  dem  Scliuciiliu&e  liem 
Cuucze  von  fulde  sechczehen  schill  hllr  eyn  hau  von  eim  morgen 
wingarthen  an  dem  wesselberge  Item  kuse  krakauwera  cxweneaig 
pbea  ein  bim  vou  hern  Giaea  hoffe  Item  lieiiirice  kathrinen  gUea 
hon  dry  schill  phen  eiu  hau  tob  sim  hnse  an  der  Basen  Iten 
wernher  bromann  fiinff  schill  phen  cswey  haner  von  hose  vnd 
garthen  hj  dem  Reyne  vod  dann  ftlnff  schill  phen  vnd  cswey 
haner  Yon  csweln  hosem  hinder  wenczel  staler  auch  hj  de« 
Bejme  Item  der  Spital  esa  Sassenhasen  achtenbalben  vnd  drissig 
Schill  hllr  vnd  sieben  haner    Item  der  jange  Emchen  sieben 
Schill  phen  cswey  haner  von  czwein  husem  an  der  volraden  botf 
Item  vier  morgen  von  printsacks  hoffe    Item  uff  haseloch  C2wey 
phunt  hllr  taniffczelien  schill  phen  vnd  ein  hon  Item  EylS  ackiU 
phen  sehs  phen  vnd  ein  Cappnn  uff  NUn  basen  gelegen  in  dem 
lorberger  hoffe    Item  Gude  krakauwem  diiiw  phtmd  lillr  Xün 
Schill  von  dem  gartlu  n  vnd  kalklioffe  uff  dem  Steinwej^e  vnd  eiu 
phen  von  eim  morgen  an  vn.sz  bunden    Tteni  Clas   seiler  *lry 
Schill  phen  ein  hun   von  sim  huse  uff  widerolds  gassen  Iwm 
Oonczen  schuczeu  trauwe  dry  schill  phen  eiu  Cappnn  von  eim 
Imse  gein  dem  jungen  Emchen  ubir    Item  heiaricli  rothar  dry 
Schill  phen  von  sim  huse  by  peder  von  mencze  vnd  funtV  sclail 
phen  von  sim  huse  neben  Johann  sweinheimer    Item  Becbtold 
lowers  gesesse  drissig  phen  drüw  huuer  von  zweiu  huhero  vnd 
steen  in  dem  geszchin  by  dem  Born    Item  kone  von  friedebeif 
fanff  phen  von  base  vnd  hoffe  gnant  Rastenbeig   Item  heineae 
aiebir  cswen  schill  phen  vnd  ein  bnn  von  dem  hose  cntr  Bnsea 
vnd  sieben  schill  phen  vnd  cawen  schill  hllr  von  hnse  vnd  garthea 
äff  dem  Beyne  Item  Concze  stam  EcbivndaireiieEig  phen  von 
«im  hose  gein  hern  Rndolff  nbir  an  der  nawen  porthen  Item  dii 
Badestobe  vnd  hns  daran  vierdehalb  phunt  vnd  sestenhalben  schill 
hUr    Item  die  aide  benekem  vier  schill  phen  von  dem  orthn^ 
an  dem  Rade    Item  henne  beucker  acht  phen  ein  hun  von  dem 
hnse  vnd  hofe  nebin  hennen  molnheimer  Item  dilman  der  Richter 
sehs  Schill  phen  von  dem  hnse  gein  vns  nbir  Item  henne  kiaa 
ttlnffvnddrtssig  Schill  phen  von  czwein  husen  an  einandir  Iteia 
lolcze  kisel  selis  phen  von  sim  huse  hinder  dem  Spital  uff  dem 
Meyne    Item  knh*  vmi  Obir  liade  vier  »chiil  pheu  czwey  liuner 
Item  die  Ochsen  einen  schill  phen  von  eim  gertechin  uff  fckhran« 
gruben    Item  henne  horneffer  vier  schill  phen  ezwj-y  lumer  vou 
dem  orthnse  gein  Cieiuheunen  ubir    Item  die  Irauwe  von  lureberg 
vier  sehill   phen  vier  hnner  von  dem  lorberger  hoffe  vnd  danc 
*5icbt*nundczvveuczig  phen  czwcy  huuer  von  czwein  huszn  iitVJf  'T  I 
Mein»*  obendig  (!)  hern  Rudolffs  hoffe  vnd  achczeheu  schill  h.^>'  , 
von  czwein  husern  an  wiismud  schyd  Item  Clas  wunderlich  drii^ie 
phen  von  dem  garthen  gein  wendelin  ubir  Item  her  Jacob  herdis 
der  sengir  cswelff  schill  hllr  vnd  ein  bnn  von  eim  garthen  uff  dsv 
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graben  ufl'  dem  Meyno.  Item  driczeheu  Schill  hllr  Cune  mack 
von  (Am  morgen  g^arthen  iiff  dem  Meyne  darfin  Ttem  lierte  leub 
ficht  siliill  hllr  von  eim  halben  morgen  uft  dem  grabf^n  Item 
Klgaöt  iissrlier  vier  Schill  phen  von  sim  huse  binde i  d rüden 
cziegelern  item  folcze  von  Michelöpach  czehen  schill  plu  n  czwey 
haner  von  dem  orthuse  ufl  dem  Smydestocke  Item  rede  glymen 
sieben  schill  hllr  von  irm  husechiu  by  Oppinheimer  porthen  Item  ' 
Sieze  nebiger  driczehen  schill  phen  vier  huner  von  czwein  huRzn 
by  Irmel  weidern  Item  heineze  grebir  drvMidzvvenczig  schill  hllr 
czwey  huner  von  czwein  husen  vndir  eim  dache  zubschen  Uelwig 
lower  vnd  der  Clapperczanen  vnd  acht  schill  hllr  von  eim  win- 
garthen  stoeke  Tiid  sieben  scliill  hUr  von  eim  wingarthen  stueke 
by  hern  Jacob  herdan  Item  Yierdenbalben  schiU  hllr  diy  hllr 
vnd  ein  hon  gibit  Oöncae  strecke  von  eim  bnse  by  Oppinheimer 
porthen  Item  knien  franwe  yon  Bode  eun  phnnd  phen  von  dem 
ortlinse  sntschen  der  meisesen  vnd  der  Ercspriestem  vnd  Bwen 
eehiU  hllr  von  eim  placken  uff  dem  Steinwege  Item  eyn  marg 
czwencsig  phen  von  huse  vnd  hoffe  nff  dem  Steinwege  Item 
heinrich  meneser  vieryndzwenczig  schill  hllr  von  fiinff  huszu 
obendig  Onlmannen  cziegeler  Item  kenne  mottir  acht  phnnd  hUr 
von  dem  gesesse  hiader  ynsz  scharm  vnd  dan  viercaehenden- 
halben  schill  hllr  die  er  vnd  petderman  gilbracht  geben  von  lio£fe 
vnd  schüren  darhinder  Item  der  bender  hofT  achczehen  schill  phen 
item  Jeckel  kruder  {'zwolff  schill  hllr  voi^  df»m  huse  an  der  Bruck- 
schureu  vnd  vierczehen  schill  hilr  von  eim  huse  neben  heinrich 
roden  Item  kathrine  krakauwern  czwey  phund  hllr  czfir  ampeiu 
zu  sant  Elizabeth  Item  Clas  wunderlich  sehs  hllr  von  sim  huse 
by  hennen  molnheimer  Item  von  den  czwein  husern  daran  czwelff 
hllr  Item  peter  vorkaütF  vieruudczwenczig  schill  hllr  von  timl}' 
virteiln  vnd  czwein  rüden  an  herten  von  glauburg  Item  acht 
hchiii  hlli  heile  der  Couczeu  sou  von  eim  virteil  vnd  zwein  rüden 
ufF  dem  graben  Item  drittehalb  phund  von  czweyn  morgen  garthen 
des  ist  her  wenczel  von  wnlnstad  ein  stam*  Item  caehen  schill 
liUr  gibit  her  Johann  spill  yon  eim  garthen  daselbis  Item  Cleyn- 
benne  drttw  phund  hlir  caven  schill  hllr  von  drittemhalben  moigen 
gartfaens  an  dem  Meine  vnd  achcsehen  schill  hllr  von  eim  hnse 
vnd  garthen  nbir  der  wichen  Item  kenne  keiser  Echtvndswenaig 
Bckill  hllr  anch  von  garthen  Item  wolff  eyn  phnnd  hllr  von  eim 
moigen  garthen  Item  henne  LufFtenbries  eiden  einen  schill  phen 
von  eim  huse  hinder  hern  Bndolffs  hoffe  It« m  Sigel  dieppurger 
sieben  schill  phen  vnd  zwey  hnner  von  einer  hoffireide  by  Oppin- 
heimer porthen  Item  dry  gülden  gibit  Ele  czum  Rade  von  czwein 
morgen  garthen  nff  dem  Steinwege  by  dem  kalkofen  vnd  czehen 
Schill  hllr  czwey  huner  von  garthen  utl"  dem  Stein wego  gnant 
liackenroders  Item  v  irker  von  kroczinburg  fünft'  schill  plien  zwey 
huner  von  huse  vnd  garthen  vff  dem  Meine  neben  Burgbard  von 
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Sweinheim  Item  Rupel  mohi«r  vier  schill  phea  czwey  huiier  toe 
czweia  husen  by  dem  Spital  Item  Emmerich  von  Rode  caweii 
Schill  phen  eiu  Ii  im  von  gim  huse  vnd  garthen  ufi'  dem  Rejne 
Item  Hole  von  Sweinheim  acht  phnnd  hllr  von  dem  SteinenhoK 
md  hofft  Item  ISiae  wImd  sieben  tehill  hllr  Yon  irme  bnsedim 
by  der  smelcsen  bnee  Item  benne  reidemeirter  EebtQiidswoiic»g 
flcbill  pben  von  sim  buae  neben  dem  Baekbnse  bj  sftnt  Eliebeth 
▼nd  diy  scbill  bllr  von  sim  bnae  uff  dem  Beyne  gein  Biebir  «bir 
Item  benne  gnntben  son  fnnff  aebill  pben  von  eim  bnse  nff  äm 
molenwege  Item  benne  lowir  SehsTndswencsig  sebill  hllr  Toa 
drin  yirteiln  ackers  by  vnszn  viercseben  morgen  Item  beinae  bsr 
TtervndKwenczig  schill  hllr  von  eim  garthcn  gein  vnnm  garthn^e 
nbir  Item  beincxe  dielen  son  seszvndzwenczig  schill  hllr  eiu  hoB 
von  eim  morgen  ackers  uff  dem  deinen  feldechin  Item  Conti« 
mancke  Eclitvndzwenczig  schill  hllr  ein  hUn  von  eim  mor^n  fl.irnn 
Item  Jordann  piltsmydt  drittehalh  phuud  zwen  scliill  lilir  cxwey 
huner  von  zwein  morgen  daran  Item  henno  storg  czeheu  «chill 
hllr  von  andwrhalbem  morgen  wingarthen  am  goltberge  Item  henne 
elbracht  vier  phund  vier  schill  hllr  vnd  dry  Cappun  voji  d^r 
volraden  hoffe  Item  Concze  raolner  zwen  schill  hllr  vnn  t  im  jilatkt-u 
garthcn  gein  des  Spitals  garthen  nbir  Item  henne  guiulii.  i.-  iiau^i^ 
sestenhalben  schill  hllr  von  eim  huse  neben  der  plugern  Item 
henseln  wobers  franwe  innfftenbalben  schill  bllr  von  eim  btit 
gein  Siebir  nbir  Item  beincsm  plngers  Erben  cswey  bnner  m 
zwein  bnaem  an  der  Stnlem  Item  bartmnd  wirtb  vier  pbmi 
bllr  Ton  dem  buBe  an  sant  Elsebetb  Item  benne  mcker  drisog 
sebill  hllr  xwey  bnner  vnd  ein  Gappnn  von  drin  bnsem  by  der 
Bmckschnren  Item  beincaen  korpbaffen  kinde  ezeben  scbill  bflr 
von  eim  huse  was  foszebins  Item  dricieben  schill  dr>'  bllr  gtbh 
Clese  molnheymer  von  eim  huse  It^m  pedir  heilen  birtui  bod 
ein  pbund  von  eim  huse  in  dem  Benderboffe  Item  herte  leab 
Einvndzwenczig  schill  hllr  vnd  czwey  bnner  von  eim  hnee  vndir 
den  lowern  Item  henno  czymm ermann  ein  phund  hllr  von  eim 
garthen  urt'  dem  wtoimrof^p  Item  hnn«  b<Mider  tiniff  scliill  bllr  vr>n 
eim  husecliin  hnidu  dem  Emlioiii  Item  vnsz  j;artiiusz  viid  den 
krutprarthen  ufV  d(!m  Steynwefj^e  an  dem  ende  vnd  sto>sit  an  d'*' 
Lautstrassen  vnd  vnsz  molen  vor  Sasseuhusen  czum  hoenrade  go&ut 
mit  sim  wasszgange  vnd  zngeborden  vnd  rechten  vnd  vnszn  Sehe 
vnd  ferszgartlien  vnd  Einvndzwenczig  morgen  win«; artheu  darobe 
gelegen  die  wir  iczuut  vür  Siebendehalb  phund  gelts  virluhen  hsM 
Item  der  hoff  da  eczwann  Concse  diederich  jnnc  sasz  in  der 
Nuirenstad  mit  den  Eekem  die  daijnne  geboren  der  nff  Siebea 
bnbe  sin  vngenerlicb  Item  cswelff  acbteil  koma  ein  aebteü 
weisses  die  ligen  nff  Sieben  buben  Lands  vor  franckenfiird  die 
eczwann  der  Jnngfranwen  mm  Tbrone  mitein  geweet  ein  vnil 
Engel  vnd  heinrieb  wisse  der  etnteil  ieiunt  jnne  ban  Item  vier 
caeben  achteil  komgnlde  in  der  Nnwenstad  die  geben  henne 
girbard  katbrinen  grieszen  Erben  Lencse  benne  wener  vod  haut» 
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soyder  von  vierderhalbcr  hübe  landes  ane  geuerde  vor  francken- 
fard  Item  vnszn  Schaff  hoff  uff  dem  Santhoff  gnant  vnd  ecker 
vnd  wiesen  davmb  vnd  vmb  den  Steynweg  nff  den  drin  Felden 
gelegen  daz.  sin  mit  namen  driczeheu  hübe  lands  vnd  hundert  vnd 
tuuff  morgen  wiesen  vngeuerlich  Item  daz  fronwassz  mit  sinen 
rechten  vnd  czugehorden  als  wir  daz  vom  Riehe  hau,  Vnd  dargeia 
so  sollen  wir  die  DutHcheuherren  vorgnant  dem  Rade  vnd  »Stad 
czn  franckenfurd  jerlichs  nlV  sant  Mertins  tage  czn  der  Bruckin 
vbir  Meyn  czu  tVaiu  kenfurd  geben  vnd  bezaln  czwo  marg  kolsschir 
]jbeuiggelt8  die  mit  uameu  au  wernnge  czu  franckenfurd  machea 
Nttn  golden  nach  lade  der  vorgnanten  .alden  brieffe  Vnd  was 
galde  estnnse  odir  ligende  gude  wir  die  DntBehenberren  nbir  die 
TOigesdiriben  gnlde  csinsie  vnd  ligende  gude  iesnnt  lian  odir  die 
vnrter  an  tub  kommen  irle  die  gnant  ein  die  yormala  dem  Bade 
vnd  der  Stad  an  franckenfurd  an  dinate  geatanden  han,  von  den 
selben  gnlden  cainaaen  vnd  ligenden  gaden  sollen  wir  die  DntBchen- 
herren  odir  wer  die  dan  jnne  bat  dem  Kade  vnd  Stad  czn 
franckenfurd  zu  bede  vnd  dinste  ateen  ala  anderer  buiger  golde 
caimze  vnd  ligende  gude  daselbia  ane  generde  Auch  sollen  die 
vorgnanten  alden  brieffe  cansschen  vnszn  vorfam  gegeben  vnd 
virsigelt  genczlich  in  irer  crafft  vnd  macht  bliben  vnd  hie  mydo 
nit  virbrochen  noch  gekrenckt  sin  Doch  vnschrfleHcli  vnd  mit 
beheltnisbz  disBZ  vorgeschriehen  mtickele  vnd  ric}itiinij:e  Des  czu 
erkunde  so  han  wir  bruder  Johann  vom  liuyn  C'  inmenthur  vnd 
die  bruder  gemeinlichen  des  dutschenhuses  czu  Sassenhusen  vor- 
genant vur  vns,  vnszn  Conuent  vnd  nachkommen  desselben  vnszs 
gemeynen  Conuents  Ingesigel  vnd  wir  die  Burgermeister  Scheffene 
vnd  ßad  zu  franckenfurd  vur  vns  vusz  nachkommen  vnd  die 
Stad  zu  franckenfurd  vusz  Stede  dein  Ingesigel  an  dissen  brieff 
thon  bencken  Datum  anno  Miliesimo  Qnadringentesimo  sexto 
ipaa  die  vi^  et  Modeati  martiromm, 

nr.  30.    0.  J,  (1475.)    Ugh,  B,  öS  nr.  84  T,    1  kl.  Bl.  P. 

Ktickseite:  Radsiagunge  von  der  bede,  vmb  bede  zu  heben 

Bedemoistcr  sollen  kiesen  Die  sost  die  Ampte  bestellen 
Der  Bedemeister  sollen  sin  VI.  diy  in  der  oberstad  vnd 

Sas8z(enhu8en)  vnd  dry  in  der  Niderstad  vnd  Nuwenstadt  je  von 

iglicher  bencke  einen 

Item  g-ibt  man  itrlichem  bedemeiöter  XX  gl  (XU:  Nachtrag) 

Item  der  «chriber  eyra  X  gl  (VI:  Nachtrag) 

Item  der  Richter  eym  X  gl  (VI:  Nachtrag) 

Item  der  knechte  eym  V  gl  (IUI:  Nachtrag) 

Item  so  man  iialbe  bede  gibt  so  gibt  mau  auch  eyu  balben 

hertßchilling  dz  sin  VI  s 

Item  obe  man  sie  gesworn  heben  wulle 

Item  wie  man  die  verknndnnge  tun  wnlle  vnd  wer  sie  tun  inlle 

Item  wan  man  angeen  wuUe  au  beben 

Fondnofai»  XXTI  2  (121).  -  Botli«.  *5 
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No'"  von  gesmiieko 

No"™  von  verlorner  bchuit 

No"i  von  Erbe  daz  einer  ait  verlihen  mag 

vtrum  auslagen. 

4 

nr.  Sl.    0.  J.  ea.  1370.    JJgb.  B  58.   nr.  84\   1 BL  F. 

AUirnu  iihch  sal  wizsen  daz  vnsz  lierren  eyner  hedde  siot 
vbirkomen  vnd  band  Sie  Dar  vbir  vuszr  herren  geküreii  Die  bedde 
vfikttheben,  vnd  also  Das  ersten ,  Daz  Die  vmb  gBen  Tod  iQ 
ymande  komea  ez  sy  in  bnss  ader  in  den  gmcsen.  So  »olleii  Die 
att  stund  stl  den  sie  komen  sweren  stt  den  heiligen  sine  bedde 
▼nnerBoginl(ich)  selbir  att  antwerten  vnd  den  bedder  sti  gebin  in 
den  neisten  viercaebin  dagen  dar  nacb  alss  sie  gesworea  band, 
in  der  bedir  btts  da  Sie  sitaen,  von  beyden  Steden  obirstad  Tod 
njdirstad,  vnd  ensal  nyroand  dar  widdir  sin  be  eniwer  vnd  foUea* 
bnrge^  att  stund  lasz  balde  die  Bedder  att  Ime  kernen  wer  das  nicht 
tOn  enwolde,  vnd  dar  widder  tede  ez  wer  Mannesnamen  ader 
wybisnamen^  der  ader  die  solden  alle  dage  ie  von  dem  dage  1  gnldin 
gebin,  der  pene  vnd  dea  geldes  enwil  der  fiad  nTuuuiden  irlaisea. 

nr.  3^,    1878.    Ugh.    B  58,   n>\  67.    1  Bh  Pfj, 
Anno  dm  MCCCLXXVIII^  ijysa  die  canuersimis  sancti  panh. 

Schelfen  vnd  Rad  siiit  vberkommen  eyner  gesworen  bede  vod 
bont  in  tröwen  an  Eydes  stat  globet  ire  bede  an  gelde  aä  gebene 
vnd  ire  eyde  zü  tune  zusehen  hie  vnd  sant  peters  ds^  lüse  £r 
vff  den  Stul  gesast  wart  neist  kommet  ane  allen  viraoge  vod 
widflcrreflf] ü  So  sollen  dar  iiar!»  alle  T^nruer  vnd  vnwoner  lä 
Fl  anrk  fi  lut)  die  da  bede  sollen  uebeu  iu  triiwen  an  fvde;-  i^tAt 
j;I<»b»'ii  liire  bede  an  «Imelda  zfi  j^ebene  vnd  ire  t-yde  zu  tune  yane- 
wendig  eynes  maeudes  snst  nach  der  zyt  alse  die  do?  zn  hüse 
vnd  zÄ  hoffe  irmanet  werden  wer  der  globde  nit  tiiii  enwolde  der 
wer  affter  dry  maende  alle  dage  mit  zchcn  üchilliiigo  zu  pme 
virfallen  vnd  wil  In  der  Rad  dHr/ii  straeffen  daz  sich  evn  ander 
dar  all  stösse  Daz  sollen  die  Hedemeister  allir  menlicheu  b^gen. 
vnd  haut  die  Bedemeister  in  trtiwen  an  eydes  stat  globet  der 
pene  nyroanden  zÜ  irlassen,  aueb  sollen  die  Bedemeister  von  dea 
die  nit  perde  gebalden  ban,  Die  Bede  von  femt  also  wol  neaMs 
vnd  vff  heben  alse  von  btire,  vnd  bant  Sebeffen  vnd  Rad  geredt 
1^  den  globden  alse  Sie  getan  bant  alse  vor  stet  ge8cbr(iebea). 
wers  sacbe,  daz  sieb  ymand  dar  widder  seste  vnd  nit  tfln  enwoMe 
in  der  masse  alse  vor  stet  gescbr(ieben)y  daz  Sie  daran  die  Bede- 
moister  festeglicben  hantbaben  vnd  In  bestendig  wollen  sin  ii 
solicher  masse  daz  sieb  eyn  ander  dar  an  stdsse,  vnd  sieb  vsr- 
werter  me  darwidder  nit  ensetze. 

Item  Diese  bedemeister  sollen  ejn  besunder  Böch  macbes 
die  Bede  von  fernt  bere  zfi  nemen  Die  nicht  perde  gebalden  faaa 

*  •*=  völlig  bezahlen.   Benecke  I,  165:  bürge. 
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von  paffengnlde  vnd  von  Yzlnden,  aaeb  sollen  Sie  allirmenlielien 
sagen,  ^ver  nit  Bni^ger  enist,  das  die  sA  stund  Bai^r  werden,  « 

vnd  tftn  alse  ander  vnsz  Burger,  wilche  aber  alse  arm  sin,  daz 
Sie  vmb  die  Burgirschaffl  nicht  geld  haben  afi  geben,  die  Sollen 
doch  aE&  stund  den  £yd  t&n  vnd  globeu  vnd  swem,  alse  die 
Baiser  getan  haut,  z&  töne^  vnd  sollen  die  by  dem  solben  ejde 
globen  vnd  swern,  des  ersten  daz  Sies  vimiogcn,  die  Burgirschaft't 
zu  kauffen ,  vnd  ensal  nymnnrl  in  der  Stnd  wonen  der  Imandp 
virbündeu  sy  mit  faäznachtliunern,  oder  mit  gelde  zii  dinste  dan 
dem  Riehe  \Tid  der  Stad  ane  alle  geu(er)de,  wo  dar  vber  Jmaud 
in  der  Stad  wouete,  der  sulde  darnach  bynueu  eynes  maendes 
frist  vz  der  Stad  ziehen,  auch  sollen  die  Bedemeister  alle  gude 
beden  die  mau  vz  der  Stad  erbeidet  die  herin  plichtig  sint. 

No"*  der  Burger  Eyd. 

Dn  Salt  in  truwen  plobon  vitrl  zun  lieil^^en  swern  vuszm  herren 
keiszer  karle  alse  dyme  rechten  nat  nlichen  lierren  getröwe  vnd 
gewere  zü  sine,  vnd  den  Scheden  vnd  dem  alden  Rade  zÖ  francken- 
ford  in  des  selben  vnszs  herrea  keisz  karles  vnd  des  Riehes 
wegen  gehorsam  vnd  by  bestendig  zu  sine  iren  schaden  zu  warnen 
ir  bestes  zu  werben  vnd  nicht  widder  Sie  zu  tinie  in  deheine 
wyh  alse  daz  von  alder  wol  here  kommen  ist,  vnd  da/,  auch  alle 
globde,  gebode,  vnd  virb&ntnisse ,  obe  du  die  mit  Imande  zu 
franckf(urt)  heymelichen  oder  vfBnlicho  getan  hettes,  die  widder 
«Ide  reddelieh  gesetze  der  Stede  z&  franck^nrt)  weren  gesehen 
abe  sin  sollen,  vnd  ensollen  vorbas  von  dir  nit  gescben  Aacb 
wers  dft  keynes  herren  ader  Imandes  anders  vngereehent  amptman, 
dem  snldes  dft  rechte  reebenunge  tftn,  weres  dft  aacb  mit  kiyge 
•  befimgen  6  dieser  zyt  So  virentw(or)ten  dich  vnsz  berren  nit 
ferrer  dan  mit  Bede  Hettes  dft  auch  keyne  globde  getan  Die 
euldes  dft  beiden  bettes  dft  Imande  vir  sast  den  snldes  dü  losen. 

nr,  33.   m».    Ugh.  B  58  nr.  76.   1  hl.  Bl  Pg.K 

Die  dry  rede  sin  ubirkomen  daz  ein  iglichir  er  sy  Scheffen 
<T>dcr  Rad  giobin  sollin  by  den  Eiden  alsz  sie  diuu  Rade  getan 
!i;ui  ire  bede  vnd  waz  sie  schuldig  sin,  als  daz  den  bedem  vff- 
zuhebeu  beUolhen  ist  vnuerzogenlich  zusehen  hie  vnd  von^  sfintage 
nest  kompt  ubir  virtzehentage  zu  geben  vnd  ire  Eide  zu  t&n, 
Wer  daz  nbir  finre  vnd  nit  tede,  der  wer  darafPter  alletage  von 
yglicbem  pbftnde  bellir  als  er  gebin  sulde  mit  dryn  grossen  zn 
pene  virfallin,  Die  er  ancb  gebin  sulde,  vnd  welcbir  vnder  eime 
pbflnde  bellir  schuldig  were,  der  sulde  darnach  nach  der '  marzal 
tu  pene  gebin,  gescbee  des  ancb  nit,  so  sulde  er  hy  der  selbin 
globde  aiter  dem  snntage  nest  kompt  ubir  dry  wochen  vn- 


1  Ugb.  B  5a  nr.  84.  F.  andere  Lesart  (B.)  1  Bl.  P. 
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uertzogenlich  vff  einen  thoni  koiiiMit  n  dar  er  von  des  K  ülos  we^ia 
jt^ewiset  wirt,  Vnd  da  vffe  bliben  aUz  lange  biz  er  bedt*  vad  wai 
er  dem  lUde  vnd  der  Stad  hclmldig  ist,  gentzlich  mit  der  pene 
gegibet,  vzgenommen  in  diesen  vorgeszn  ^  sachen  ymb  die  brücken« 
un86  das  stl  Uiben  ain  dar  Bad  mUrkommen  had,  vnd  solka 
die  Borgemeiatar  beida  odir  ir  einer,  Schaffen  vnd  Rad  urer  £äda 
Yon  des  Badea  w^n  maiien^  alao  aaglobn  vnd  mn  tttade  aIn 
voigeasn  ated,  Aneh  ao  soUn  die  beder  ander  bniger  vnde  myda- 
woner  la  sj  man  odir  franwn  von  dea  Badea  wegn  neb  irer  Eida 
manen  das  aie  anch  globen  hy  den  ESiden  alaa  aie  dem  Bade 
getan  ban,  vnd  franwn  vnd  Hede  hj  iren  ftefllialien  eren  Mid 
truwen  ir  bede  vnd  waz  sie  scbnldig  ain  als  voigeaa  ated  aagebm 
ynd  irer  Eide  an  tnn  in  den  neaten  virzehen  tagen  nach  der 
mannnge,  vnd  wer  daa  &btif&re  vnd  nit  tede,  der  wer  darafiter 
alletage  mit  tryn  groszen  von  fglichem  phAnde  hellir  als  er  gebn 
sulde  zn  pene  virfallin  vnd  vndir  eyme  phunde  hellir  nach  maraal, 
da-/  er  imch  «rebn  snide,  ^'rschee  des  nuvh  nit  so  snlde  er  iz  wer 
trauwe  odir  man  by  ilcisolbn  globde  HtVtt  r  dryn  wochen  nach  der 
vorg(enantenj  manunge  vnuerzogeulich  vÖ  einen  tborn  k  »rrvTiru 
vnd  darvffe  bliben  alsz  lauge,  biz  er  sin  bede  vnd  waz  er  «iem 
Räde  vnd  der  stad  schuldig  ist  gegibet  mit  der  obgeii(auten)  peue 
vnd  han  scheffen  vnd  Rad  globet  dit  alsz  vorgesz  sted  s^etrflwelich 
zflhanthaben  vnd  des  iiymanden  üfl  irlassen.  Actum  aao  dui 
M«CCC"»t.LXXXX8cdo  feria  tertia  post  francisci. 

nr.  34'\    1476,   Bh,  0.   ad  fol  19\      s  Bede.) 

Kellerbenn  zum  Kracbbeyn. 
VI  8  eyn  bert  eebilling 

Item  eyn  hnsz  scbner  vnd  gertcbln  mocbt  Ich  veriihen  mb 
n  fl.  nber  Die  bodem  zinaz  (=  20  h) 

Item  von  dem  krachbeyn  acht  ich  über  die  bodem  zinsz  rtA 
den  viikosten  Uli  [durcliatrichen]  golden.  [Verändert  in  V  galdea 

X  »]  (=-  54  h) 

Item  V2  morgen  wiugartes  VIP/a  h  [durchstrichen,  dafllr  1111  h) 

Item  ejn  hübe  landtz  vngenerlicby  doch  [dttrcbatricben]  tt 
mynucr  dan  men  (!),  fat  VI  s 

Item  V  kuwe  2  s  4*/3  h  [durchstrichen,  datiir  Xi  h] 

Item  Vll  wagen  pherde,  eyns  In  das  ander  LXX  goideu 
facit  XI  8  VI  h 

Item  für  Drioggeschir  acht  ich  fiir  XIII  fl.  facit  Halb 

Item  die  swyn  an  X  gülden  facit  XV  h 

Item  \'  achtel  korns  vnd  gersten  über  die  ich  eyu  J<ti  ium- 
husz  haben  musz  XXIX  g  III  s  das  achtel  für  VII  s  facit  UU  a 
daa  achtel  augeslagen  füre  VI  a 

Item  n  fl.  acht  ich  far  buner  dar  for  9  h 


^  In  B.:  vorgeaehriebn. 
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Itein  XXX  gülden  wert  geschirs  au  wagea  vud  auderu  facit 
III  8  III  h  [durchstrichen,  dafür  fat  V  s] 

Item  für  [durchsjtrichen]  an  barem  gelde.  schult  so  ich  Bchuldig 
hyn  vud  mau  mir  hiuwidder  ist  kau  ich  kum  zu  kommeu,  facit 

II  Ib  VI  B  im  b 

Item  XX  fl.  «cbt  ich  tai  der  besseraiige  so  ieb  bebe  uff  folrats 
eckem  vber  den  Jerlicben  pacbt  facit  HI  b  m  b 

Item  m  morgen  wjngarteo  su  Beigen  tun  aber  die  asinBe 

xvm  h 

Dt  n  g  in  8  V  h  dcB  geboret  sich  IX  b  für  XVHI  s  b  gelts 
dem  h  geiste.  1  h  fur  1  tonras  gelts  den  guden  luden  II  b  fär 
VIII  achtel  kom  Heynt  von  Drae,  rko*"^  diesz  II  s  hat  man  nit 
genommen  vnd  die  nff  jne  selber  lassen  steen.  Dt.  Bejsegelt 

xn  s  y  h. 

nr.        1475,  Bb.  0.  Zwiachm  fd.  8  u.  9.   ('ii  Bede.) 

UyM  ist  die  bede  die  stolhauszen  seligen  witwe  schuldig  ist 
Tnd  geben  hat  nach  ostem  1475  vnd  ist  gesworn  bede  gewest 
Item  in  ir  hantierung  zu  verbeden  XIT  guld 
Item  XII  achtel  kom  gUlt  ff  {-=  facit)  II  torn 
Item  VI  gensz  gnlt  vor  V2  gul  galt  vor  V  h 
Item  V  8  h  gult  da  voin  II  h 
Item  X  gul  au  schult  XV  h  

Sa.  recht  bede  XII  gul  [III  torn  IUI  h] 
(Durchstnchen,  darttber:)  XVIII  s  V  h. 
Item  den  heirtschilling  III  torn 
Item  reysze  gelt  III  gul  IUI  h  11  h 

Sa  bummarum  XV  gul  XX  s  —  h  [zuerst 
stand  da:  XV  8  V  h] 
Item  dt  XVI  g  VlII  s  III  h  [des  ist  ir  wider  worden  XV  s 
1  h  bose  gelt  die  sie  wandeln  sal]  (durchstrichen) 

Nota  dasz  hus  ist  verbedet  worden  fur  II  aide  tornus  vnd 
wart  nff  XUU  g  gesast 

Item  n  8  den  wyssen  franwen  1  h 
Item  VI  den  BekTnen  zur  ave  maria 
etc. 

nr,  S4^.   1476.    Bb,    0,  {IL)  fol,  77  :  Zettel, 
Item  hau  VT  fudert  wynsz 

Item  hau  ich  IIIV2  margen  wyngwert  walt  masz  dye  geben 
zuynsz  er  (l)^  wyurathen  (!)*  eyn  pt  h^  Item  wyel  her  drug 
eyn  '  2  gülden  Item  eyn  vynj^wert*  feit  masz  der  get  (I)* 
zenen  (I)*'  vnd  han  ich  eyn  huszjiu  zu  Kahuseu  (!) 

Item  Ii  au  ich  eyn  '/a  hundert  schuff^ 

Item  Im  dem  huöz  da  ich  in  wyut  (!)^  das  wyl  vor  lyeueu 

»  =  der.  i  —  wyngarten.  »  —  Pfnnd  HeUer,  *  wyngarten. 
•  gibt     *  Zehnten.     ^  Schafe.     *  wobne. 
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Tor  X  golden  Item  get  (!)  isz  ejn  ort  vnd  Vn  guldea  lenni 
m  Tnser  lyebe  frayen  dess  gefeit  XV  s  yff  dye  pher 

Item  hundert  gülden  an  Barm  ynd  an  gelt 

Item  XL  galden  schult 

Item  eyn  ort  liert  8 

Hans  von  kym  genant  warmwasser. 

NT.  35\   1482.    ügb.  B  85  C  fd. 
beMolt  hdierst  des»  Mten  handsehrifft  M  diese. 
Anno  TiXXTTI  han  ich  hege  (!)  geaaexet  alw  her  nach  folget 

eyn  halppe  bede. 

Item  ezu  ersten  VI  s  for  eyn  hert«(chilling) 

Item  die  golden  rosse  tnet  dem  stalle  saczet  Wae  eyn  b 

Item  die  russen  II  toruus 

Item  der  gart  yn  der  escherszheymer  gasseu  saczet  [Uli  sj  II  ^ 

Item  der  garthen  hy  sant  peder  sacxet  IX  a 

Item  XLV  morgen  weyssen  vnd  VII  moigen  weyngarthen 

csn  eoden  vnd  VI  moigen  weyugarthen  can  sassenhnasen  aactet 

n  gl  vnd  nVi  8 

Item  Xnn  hnhe  lancs  aacset  II  gl  an  eyn  ort 

Item  der  holcz  hoffe  met  dem  deyn  g^rtegen  sacset  XIQ  h 

Item  der  hoffe  hy  alnhelgen  saczet  XILQ  h 

Item  die  fyol  saczet  XIII  s  vnd  m  h 

Item  der  hoff  yn  der  bockenheymer  gassen  saczet  XI  s 

Item  kue  kalben  (1)  vnd  kelber  (l)  IX  cau  hauffe  alt  vnd  joos 

xxn  h 

lt<  m  XVII  lu'vl  sweyn  vnd  XVIII  ferckeln  for  saczet  VII  s  III h 
Item  Vlll  aehthel  korn  gelt  saczet  IUI  engelsch 
Item  VI  pherde  saczet  Vlll  s  vnd  III  h 
'    Item  yninerker  buch  [VI]  II<-  XXVIII  gl 

Item  uözmerker  buch  [TIMl  gl]  VIIT'"  gl  an  XXVI  gl 
Item  M  gl  hau  ich  lygen  heynder  uiyn  swager  melger  bluomen 
[Item  M  gl  liaii  ich  lygen  heynder  rnyn  swager  petter  vgeb- 
heymer]  vud  noch  XVI*"  vnd  XL  gl  an  ge wände  gappe  ich  ym  (V) 
Item  noch  [MJ  XII  gl*  an  barm  gelt  [Som  saczet  czu  bete 

XLvm  gl  X  8] 

Item  ni^  gld  wert  weynax  aacaet  II  Ib  h 
Item  buholz  vnd  bomholx  an  II®  gl  sacaet  eyn  gl  vnd  ejii  a 
Item  atro  hanwe  an  geachleyn  an  [C]  L  gl  aacset  [XVI  s] 
Vm  8  VI  h 

Item  bucher  an  geschlagen  an  C  gl  sacaet  XVI  a  VI  b 

Item  an  neyin  II  gl  sacaet  III  h 

Item  das  rode  hnsx  gescheczet  an  ^/a  gl  sacaet 

*  Wohl  XII  gemeint,  —  Die  eingeklammerten  Angaben  sind  dit 
ursprünglichen.  Die  daffir  eingesetaten  ^(eben  vielleiehf  des  Beataad 
ans  einem  späteren  Jahre  an,  der  voilftufig  m  die  Vorlage  hinetnkoirigiert 
worden  ist 
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Item  die  gude  ezn  bonameBse  IX  b 

Item  ewig  gelt  Tnd  wederkanff  Tnd  lyppgedengBs  gelt  saczet 
VUV«  gld 

Item       vnd  LX  schaffe  eaciet  XVII  s 

Item  der  gart  by  alnhelgen  geschet  (!)  an  V  gl  saczet  XV  h 

Item  selbem  geecher  die  marg  für  Ws  gl  ange&cbleyn  sacaset 
m  gl  XIII  s 

Item  II  geyusz  vnd  eyn  kappeu  for  III  B 

Som  LXVII  gl  8. 

nr.36''.  ügb.  BööCf6l.2S\  (BechtoU  Meiler.)  hulppe  bede. 

Item  reysae  gelt  ye  voi)  XL  gl  X  gl  vnd  von  eyn  gl  eyn 
ort  ynd  von  eyn  s  II  bll  saczet  XX 1  gl  vnd  V  hll 

Item  das  M  czelt  czu  bede  VII  gl  an  XII  hll  das  C  XVI  s  VI  hll 

fei.  28  h.  Item  so  han  ich  bechtolt  obegenaiit  geben  XVIII  gl 
an  eym  tail  czu  bede  yn  dem  LXII  jar 

Item  so  i^^appe  myn  fetter  InninM  hll  XXI  Ib  Uli  S  IUI  bll 

Item  vnd  myn  fatter  seiger  Lili  gl. 

Iialppe  bede. 

Item  «ff  marthyene  anno  LXXITII  han  ich  bechtolt  heller  czu 
bede  geben  LXXXIIIl  (gl)  vud  XIX  hll  vnd  czu  reyssegelt  XXI  gl 
vnd  V  hll. 

fol.  26.  Anno  MCCCCXCY  Jar  nff  martyue  hat  die  bede  an 
gefanen  (I)  han  ich  can  bede  geben  IXV»  gl. 

fol.  87.  Bechtolt  vom  Khyn  hat  1495  die  HandBchrift  seines 
„ Ahnherrn**  Bechtolt  Heller  bestätigt. 

nr.  36.   1509.    Ugb,   B  58  nr.  87,   1  Bl.  R 

Gleichzeitiger   Registraturvermerk :     Der   messerschmit  zu 
Bonemese  schribt  der  bede  iialber. 

HUckseite:    Den  ersameu  fvrschichtichen  (!)  weyshen  herren 

vnd  gemeinen  rotte  (!)  der  statt  irjmckenfortt<>. 

Mein  armen  schvldicben  vnderdenichen  dinst  ullezeytt  be  for 
erssammeu  tVrsichtichen  weysscn  hern  ist  mein  fleyssich  pette  an 
ewer  f.  w.  wollett  mein  arme  nottorfftich  clage  pasz  ermessen  wen 
ichsz  armer  fvrwende  mage  alsz  wider  dy  heynbuerger'  tzu  bone- 
messe  dar,/,  ich  armer  vber  nutz  pyn  f^ar  schwerlich  mitt  der  pette 
dasz  sye  Dye  bette  nitt  setzen  noch  K.  f.  w.  gegeben  ordnvng 
itzlicheu  noch  fermvgUng  vnd  dy  selbich  ordnvng  avch  bey  vusz 
ferdrvck  (! )  ist  dasz  my r  armen  tzu  schwer  ist  dasz  sye  dye  pette 
nitt  setsen  noh  formvgvng,  oder  der  sych  wasser  vnde  we3rtt  der 
meyst  gepranchen  ist  disa  man  sieh  avff  dem  lantt  emeren  mvsae 

'  Römer- Buchner  B  206.  Heiraberger  (2)  jährlich  als  Flnanz- 
beamte  gewslhit.  Grimm  IV,  2,  Sp  881.  Heimmeier  =  Vorsteher  einer 
Gemeinoe:  heinmeigcr.   Ben  ecke  1,  165:  heimbürge. 


Digitized  by  Google 


♦72 


XXVI  1 


vnd  auch  alle  vmmessesse  jn  jreu  flecken  dye  pette  dar  avff  setzen 
syntt  (!)  svnder  sye  setzen  dye  alleyn  avff  dye  lia^'.sz  vnd  so  eyaer 
seyn  havessz  jii  guttem  wessellichen  wave  (l)  hallteu  ist  (!)  So  der 
mer  pette  geben  mvsse  vnd  dj  ho£f  rejtte  vnd  scbaveru  vnd  stelle 
dje  aye  avff  yren  hofifen  haben  steen  djre  werren  gar  wenig  be- 
sehwertt  d\  e  ejn  zeytt  lang  bettesetser  sintt  gewest  svnder  da« 
mejBt  sintt  sy  allezeytt  dye  havssnng  weachwerren  dar  dvreh  der 
flecke  ynd  dye  ha^ns  tefallen  vad  feigangen  syntt  vnd  iiodi 
alle  tage  mer  fferfallen  dam  man  fvr  avgen  eicbtt  obe  schon  iti 
ha^sB  lewtte  waren  dye  sich  jn  den  fflecken  gern  setztten  oder 
jvnge  lewtte  dje  sjeh  tzu  baveas  avgen  mochtton  sye  kein  wonvag 
gehan  avch  so  mvBse  ich  armer  einss  tvmesz  mer  geben  weder 
ettlich  der  keyner  neme  tzweye  oder  dryc  hvndert  gülden  daai 
er  mitt  aeyner  narvnge  mytt  der  meynm  Beytto  ^  wen  ich  nitt  mer 
lian  wen  ein  ledicb  liavessz  mitt  keynera  pegryfT  weytter  wea 
est  (!)  stett  avff  ewcr  fvrsichtich  wey8bey(!  »jxMlen  zinsz  vnd  arch 
kein  ejngettdvm  han  flasz  ich  ein  gansz  erueren  kvndc  allein  da-z 
havssz  jn  wessemlit  heu  wave  gehaltteu  han  bysz  her  vnd  dasz 
merror  deyll  dar  au  noch  schulldich  byn  avch  iTijr  itz  ser  norte 
wer  ein  newesz  dach  tzv  machen  so  ich  dat^z  vveyiter  vnder  .-ter 
tzu  pesöcrn  so  ich  vmme  mem  eygen  gelte  pette  vnd  pt'onten 
korn  avff  mich  kavffen  piii  do  mytt  ich  jn  eyner  statte  ein  have>z 
tzinschen  will  do  ich  mich  avssz  erueren  mvsse  dar  vmme  mir 
nvtze  iBt  ich  lasz  dasz  bavsz  ferffallen  alsz  ander  fyell  ^edau 
haben  vud  noch  thvn  dasa  sichtlich  ist  meyn  fleyssich  pette  an  e.  f.  w. 
wollet  dar  ein  soeben  dasa  dye  pette  vnd  dasz  pfortten  koren  foa 
den  havBsen  geseta  werde  so  will  ich  vnder  ston  ewer  foirssichtich 
weyszheytt  tainss  tsu  pessem  vnd  avch  ander  lewtte  mer  syndt 
dye  gern  batttten  So  sy  dasi  nitte  forehten  jndewaner  (!)  de« 
fieckensB  vnd  atss  woner  geben  anff  mittwoch  noch  der  pe- 
sehneydvng  Chr.  XV^nono  Hansa  von  nvniberg  roessmchmytt 
tzu  bone  messe. 

tir.  37.  1584.    Ugb.   B  57.  Fp. 

a)  Gemeine  Erben  des  Hauses  /um  Lembleiu  alhie  jiitten 
Inen  die  erbtichte  1000  G  von  ermeltem  hausz  vff  der  Schätzung 
Abansehaifon  (vnd)  die  daran  erlegt  2  Zit  wieder  herauazzugebea. 

iect,  DinstagB  den  8.  Martij  Auuo  (15)84. 

Edle,  Eriteste,  Hochgelerte,  FUrsichtigey  auch  firsame,  vnd 
Weise,  E :  E :  vnd  flirsichtig  weisahaiton,  seien  vnser  gnttwilJme 
dhinst  alle  Zeit  In  gebtir  zQilor,  sonders  günstige  hem,  vnd  guäs 
freundt,  Von  dem  Verwaltter  vnsers  gemeinen  Erben  haasz  zürn 
Lembgen,  In  der  Stat  Franokfurt  gelegen.    Niciaus  fiarptfea. 

^  8ch melier  I,  bS.  Ea  heifst  wohl:  „mit  der  meinen  gleich-,  in 
eine  Reihe  stellen*'.  Also  er  will  sagen,  jene  h&ttcu  2 — a(K>  G  mehr  ah 
Vermögen  als  er. 
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geint  wir  berichtet  worden,  welcher  inassen  von  E:  E:  vnd  F:  w: 
über  <lie  zöuor  bomelter  bohaussnn^  vfgesetzte  vier  tausent  gülden 
Schätzung,  vergangenen  Jars  noch  l'ausent  gülden,  Jedes  hundert 
mit  ^nf  batzeu  In  zwaien  Zilen  Jfirlicbs  zÜ&ersteuern  vferlegt 
worden  seie,  daran  er  auch  swej  ZMaX  Vemelten  vftelilags  (:  gleich- 
wol  oline  Ynser  ▼orwissen  vnd  beileleh:)  auszgericht,  vnd  erle^ 
Nnn  ist  gleiehwol  nit  ohne,  In  massen  auch  seinem  vermelden 
naeli  solche  erhdhung  der  scbatsnng  dahero  erttolgt  sein  solle, 
das  wir  In  angeretgter  vnser  gemainen  behansang,  In  dem  hindern 
hof,  einen  altten  Baw  abgeworben,  vnd  ausz  dem  Fundament 
einen  Newen  an  die  statt  vfgeric-ht,  vnd  so  viel  die  gebew  an- 
langt, nun  mehr  zu  endt  gebracht  haben  daran  wir  dann  bisz  In 
drithalb  Tausent  gülden  vncosten  angewendt,  wir  können  aber 
noch  Zur  Zeit,  vnd  ohnangesehen  dieses  grossen  vncostens,  darzn 
wir  nitt  allein  bisz  an  das  virte  .Tliar,  siben  Messen  nachainander 
alle  ahnntznii^!"  der  behaussung  mit  vn-^erü  ^rosson  viistatten 
rnanglen,  vnd  an  den  bauw  verwenden,  sonder  auch  vt  gewonlich 
Interes/.e,  eine  gutte  summa  gelts  vln^rncu  müssen,  wir  wolteu 
dann  das  angefangen  werck  zu  vnseru  niehreru  uachtail,  gantz 
schimprt'lich  haben  ersitzen  lassen,  nitt  befünden,  das  das  Järlich 
einkommeu  der  behaussung  hierdurch  In  etwas  gemehret,  vnd 
gebessert  worden  seie.  Daun  neben  dem  da^  die  gemach,  stuben, 
Caromem  etc.  In  bemelten  Newen  baw  mit  Bethwerk,  Leinwaht, 
vnd  anderm  notturfftigen  hanszrath,  auf  weliche  noch  etliche 
hundert  gülden  auch  anzvwenden  sein  werden,  noch  nitt  auss- 
gerieht,  vnd  dahero  solich  gemach  nit  alle  verliehen ,  nach  za 
gebfirlichen  ZOnss  gepracht  werden  könden. 

So  Ist  auch  ohn  sweifel  E:  E:  vnd  F:  W:  ohnQerborgen, 
das  wir  ann  etlichen  zum  hausz  Lembgen  hiebeüor  gehörigen 
attlcken,  als  sonderlich  dem  schttffer  hof,  daran  gelegenen  schewer, 
gambt  einem  tail  des  gartens^  vnd  swaien  zinszheuRern,  mit  ander 
sngehöre,  wie  auch  an  vnserm  gehabten  antail  des  hauses  zu 
frcudenberg,  bis  an  die  1600  G:  werth  erbkaufsweis  begeben 
alles  daransz  erlöhste  gelt,  Uber  andere  oh  iM^^ezaigte  auszlagcn, 
an  den  N^*wen  bau  anii:ewendet ,  weklie  .ilienierte  stUck  allein, 
oliiit'  las  ^^'^eströ,  welches  der  Besteuder  des  schöfterhofs,  lediglich 
zur  notturt^t  In  den  baideu  Messen  darraichen,  so  Jetzt  allerdings,' 
wie  auch  etlicher  massen  heu  mit  grossem  vncosten  von  vns 
orkautVt  werden  musz,  Järlichs  Uber  die  fUufftzig  gülden  uutzuug, 
vud  also  mehr  ertragen,  dann  der  Newe  baw  noch  zur  Zeit  ge- 
nutzt hat  oder,  wie  zubesorgen,  bei  diesen  sorgliehen  geschwinden 
leitfFeny  da  die  messen  wie  sichs  ansehen  Iftuit,  nit  an,  svndern 
abnemen,  kttnfftigUch  nntien  oder  ertragen  mage. 

Vnd  ist  indem  gemelter  vnser  gemainen  behansung,  von 
wegen  der  süss  oder  stiell,  so  cur  nottnrfft  In  graben  hinder  dem 
Newen  Baw  gericht,  eine  Immerwerende  beschwemns,  so  Jftrlichs 
▼ier  G  bestendigen  Zinsz  anlattfif!,  newlich  v%esetKet  worden, 

Wöllen  hiebei  ander  vielfeltig^n  gmainen  beschwemoszen,  vnd 
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gltlten  mit  welchen  das  haus  ohn  das  beladen,  die  wen%en  ait 
scbuldiger  gebttr  nach  anch  ansagericht  werden  mttssen,  Tad  skli 
Järlichs  ohno  die  tllgliche  handhabnng,  vnd  beaserung  der  gebev, 
Dachwercks,  hansariäts  etc.  an  die  hundert,  vnd  swSiitadg  gaMcB 
ertragen,  geschweigetty  vnd  Insonderhait,  das  die  notnrfft  nunmelir 
höchlich  erfordert,  am  fordern  tail  der  bebanssung,  mit  dem  Dach- 
werck,  vnd  etlichen  gemachen  endernng,  vnd  bessernng  ftlrzu- 
iioinen,  damit  solche  gebew  vor  gentzlichem  abgang  dadurch  er* 
halten  werden. 

Nitt  weniger  müssen  wir  auch  gedachten  Tosem  Terwalter 

mit  dreissig  gülden  Jttrlich  belohnen. 

Wann  dann  Jetzt  angezaigte,  vnd  andere  mehr  bescLwemug 
des  haus  Lembgen  sich  warhafitig  also  befeinden}  vnd  vft  Järliche 
gefell,  vnd  abnutzung  desselben  kein  gewisse,  nach  beständige 

masz,  vnd  reclinuiig  zu  machen,  daher  dann  vns  den  gemainen 
Erben  die  erhöhung  der  schatznnfr  über  die  zimor  In  anschli^ 
gebrachte  viertauseut  G  zum  aller  höchsten  beschwerlich  vsd 
nachtaillig. 

b)  Antwort  des  Rats:  Die  Behausung  sei  nach  Bericht 
der  Batsfirennde  noch  viel  mehr  als  5000  6  wert  Der  Rat  will 
leiden,  dass  sie  das  Hans  selbst  verschätzen.  Daiin  will  er  selbft 
es  zu  dem  Preise  annehmen  n,  kaufen. 

c)  Neue  Beschwerde:  Von  ihren  Vorfahren,  die  sich  hohe 
Verdienste  um  Fiaukfurt  erworben  hätten,  seien  dergleichen  hohe 
Bescliweriuigeu  nie  erhoben.  Ferner:  Die  1582  auf  dem  Augs- 
burger Reichstage  auferlegte  Contribution  u.  Reichssteuer  (6  Jahr) 
sei  eingebracht. 

d)  Antwort  des  Rats:  18«  Febr.  1591 :  Man  habe  in  Frankfurt 
eine  dauernde  Bede.  Wenn  sie  nochmals  diffikultierten,  wtlrde 
man  sie  nötiL^en,  das  Haus  in  Bttrgerhttnde  an  geben.  Dazu  sei 
mau  berechtigt. 

nr.  38.  üyö.  B  58  nr.  84  p.   1  kl  BL  P, 

Dem  Erbam  Johann  von  Phem  wemtlichen  Richter  la 
fr.  V.  g.  f. 

Vnsem  fr  gr  annor  liebe  Johan  dir  ist  wissen  wir  ein  hede 
uerknnden  vnd  des  vmbgehen  laisaen  han  Ist  nn  die  ayt  vad 
vnser  mejnnnge  die  Intanbrengen  vnd  als  dn  den  bedemeistaca 
einen  teil  angeben  vnd  daruff  bescheiden  bist  hageren  wir  frunt- 
lieh  von  dir  dn  woUes  dich  furderlich  hj  vns  auheime  fugen  tI 
die  bedemeistere  warten  vnd  dich  In  dem  fordern  damit  die  ding» 
dinethalb  nit  In  sumen  vnd  uertzog  komen  als  wir  dir  (Irnntl) 
[durchstr.]  simderlich  wol  getven  (!)  getmven)  datom  qnaita 
in  die  sti  GalU  Anno  XUU'LXXXII. 
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nr.  39,    1425.    Ugh.    B  58  nr.  S4\    1  Ii  Bl  P. 

KUckseite :  Becier  Gerlach  von  Krgersheira  bede  gefurderU 

Vnszii  fnint liehen  Dinst  zuuor  Liebe  Gerlach  als  wir  zu  neste 
zu  franckeofard  mit  Dir  geredt  han  von  der  stede  frauckenfurd 

bede  wegen  vnd  wir  von  dir  schieden  daz  du  vns  soliche  dine 
gude  von  den  du  bede  plichtig  bist  menice  beschreben  ztiBendeu 
Biden  wir  dich  daz  du  vns  die  guda  noch  also  bescbr(eben) 
schickes  vnd  aucli  beste! les  Daz  die  bede  vnnertzogeliuh  vus  von 
der  stede  wegen  betzalt  werde  ais  vus  itzunt  die  auch  gebort 
zuforderu  vnd  Inznnemen  vnd  wiilles  keinen  virtzog  me  darinne 
legen  vff  daz  wir  nit  bedorffen  anders  darzu  tiui  als  sich  geborit 
des  wir  uit  gerne  tedeii:  vnd  mochten  sin  doch  uit  lenger  ver- 
tziehen  als  da  selber  wol  versteest  wand  vnsz  zyd  nit  vorkommen 
ist,  due  Tnuertzogen  vzrichtige  antwert  geben,  vnder  myme  Gonrat 
iDgesE  uff  saDt  Enders  abent.  ^^^^  ^^^^^  ^ 

Anno  XUII^XXV«.  Sifrid  Bender. 


nr.  40",  Ugh.    B  58  nr,  84' ,   1  Bl  P. 

Von  VDB  dem  Bade  zu  franckenfuid. 

VnBzn  gmz  ztiaor  Radolff  als  du  vnd  dtne  hnBzfraawe  Yon 
awim  gnden  zu  franckenford  gelegen  vnd  die  daselbis  inpliehtig 
sin  yns  von  etzlicben  Jaren  bede  vnd  stnren  plichtig  svt  Die 
ynsere  bedemeister  vnd  frunde  etzwydicke  an  dich  gefordert  han 
vnd  doch  nit  vi^ricbtet  ist^  des  foidern  wir  an  dich  daz  du  be- 
Btelles  daz  vns  die  vnnertzogelichen  vzgerichtet  vnd  betzalt  werde 
als  wir  dir  gescb(rieben)  vff  daz  wir  d\f  nit  anders  bederffen 
vndersteen  zu  fordern  datum  feria  quinta  post  Exaltatiouis  8(anc)te 
Crucis  AuDo  XHU^'XXUK 

nr,  AOK    1423,    Ugh,    B  58.    nr,  84\    1  Bl,  P. 

Bttckseite:  Den  Ersamen,  Dem  Rade  zu  franckfurd. 

Den  B<rsamen  dem  Bade  zu  franckefHid  Entbieden  sich  myn 
dlnst  zuuor,  Also  als  Ir  mir  geschreben  haut  als  von  Bede  wegen 
▼nd  Sttlre  dy  ich  vnd  mjn  husfrauwe  ttch  plichtig  sin  zu  geben 

von  vnsern  guden  zu  franckfurd  gelegen  dy  auch  uwer  Bede- 
meister vnd  tlwere  frnnde  etwie  dick  an  mich  gefordert  haben, 
vnd  doch  Tinch  nit  uszgericht  haben  Laszen  ich  uch  wiszen  daz 
ich  keyii  t^nldo  ader  keyn  huhiinge  enweysz  dy  wir  by  uch  zu 
francktord  haben  alle  dy  hien^  dy  vns  gulde  dauon  geben,  dy 
haben  auch  dy  bede  dauon  Tnbehaldeu  Erfonde  sich  abir  daz 
wir  nit  gericht  betten  daz  wir  billich  richten  sollen,  daz  wolden 
wir  noch  aue  virzog  gutlichin  richten  Auch  wiszent  Ir  wol  daz 
Ir  nayner  husfrauwen  vnd  mir  zu  der  zyt  als  mir  von  uch  zyehen 
wolden,  daz  Ir  vns  das  vnsere  bekomeit  hatte  (! ),  bit  (!)  namen  Vor 

>  Diejenigen. 
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sehen  gnlden  md  hundert,  dy  Ir  meynt  dy  wir  ach  aehnUig 
Bolden  sin  vor  bedde«  Da  quam  ich  dar  nadi  mit  mjn  frvnda 
eynstejls  vor  lieh  ynd  hayt  nch  ich  wolde  äy  sehen  gnldea 
hundert  an  gelde  hinder  ejn  wesel  legen  das  Ir  da  mit 

Hiebs  gericht  da  mjdde  vmb  gingent  glichir  wise  als  Ir  mit  der 
farnde  habe  getban  soltent  han  vnd  nament  daz  auch  abo  nff  als 
fer  als  ich  behalden  ban  Doch  sint  nwir  Bedemeitter  Tor  d«B 
wesil  gangen  vnd  bant  des  geits  ane  gericht  ynd  ergangen  aadiai 

genomen  hundert  vnd  eyn  gülden  vnd  boduucket  mich  d&7.  mir 
otwR'/  vn^^ntlicliin  daran  geschee,  vnd  wil  uch  fliszlicliiTi  bv<ld»ü 
Daz  ir  viiH  daz  noch  laszent  zuusztrage  kommen  vor  des  Kich? 
gf^richt  als  Ir  daz  nelbir  ader  dy  uwirn  von  uwirntwegen  »n- 
gehaben  hatten  damit  mir  auch  wol  begnogeu  sal,  wer>;>'  abir 
daz  uch  daz  nit  jü^efuglich  were  So  suldü  mir  des  usztrag>  zara 
rechten  nach  ergangen  sacben  an  Kudtdff  geyllvng  uwerm  Schalt- 
beiszen  viid  zweyn  ader  dryu  dy  ich  zu  yem  uszer  uwiru  Kaie 
nemen  wil  ^  vnd  wie  vns  die  mit  dem  rechten  nach  Anaprach  imd 
Entwurt  vnd  ergangen  saehen  entseheideat  da  sal  mir  vol  m 
gnogen  vnd  gynget  Ir  mir  aoliehir  gehetde  nss  des  ich  ach  dwk 
nit  englenhen  So  bedacht  mich  das  mir  yngatlieh  geeehee,  vid 
begem  hemff  nwir  fruntlich  beBchr(ieben)  Entwart  Geben  tb^ 
myme  Ingesiegel  äff  Haadag  aaeh  Ezaltationis  Crneis  Anno  da 
HOOCCo  yicesimo  Tertio.  RndoUP  sn  Hambreeht 

nr.  40^.   1423.    Uffh,   B  58  nr.  84*.   1  Bl.  F. 

Rückseite:  Kudolll  bunibieiht  bede  jK'etbrdert. 

Von  vns  dem  liade  zu  fr(auckfurt), 

Vnöim  gras  zuuor  Rudolff  als  wir  dir  vor  geschr(iebeu)  ban 
von  bede  wegen  als  du  vnd  din  bu8zfr(auw)  vns  plichtig  syt 
Dan^ff  du  vns  widergeszii  hast  daz  du  kein  gulde  oder  husang« 
wissest  die  ir  by  vns  /u  t'i  aDrk(fiirt)  habet,  alle  <lie  bien  die  uch 
gulde  davon  geben  die  haben  aiu  b  (iie  bede  davon  inbehalten  elf. 
Des  lassen  wir  dich  wissen  daz  wir  von  vnsim  Bedemeisteru  vtt- 
standen  ban  Daz  viiü  von  tzwey  Jaren  odir  me  vnsz  bede  eins 
teils  von  dinen  guden  vnd  gulde  by  vns  zu  trauck^lurt)  gelegea 
vnd  die  by  vns  inplichtig  sin  nit  betzalt  oder  wonlen  siu  rod 
sunderlicb  von  den  guden  vzwendig  Sassz  vnd  den  guden  dk 
man  aeaaet  daz  glauburg  gut  Tad  biden  vnd  fordern  aber  a 
dich  daz  du  beBtelles  das  vns  die  noch  vaaertaegeliehen  TigeridiM 
▼nd  betzalt  m^a  werden  als  wir  dir  wol  gete(awen)  uiT  das  «ir 
die  ait  anders  bederffba  vaderateen  sa  fordera  vad  bedvncket 
vas  aach  nach  aldem  herkommea  Tns  ait  not  a^n  rmh  tbs  stads 
bede  zUrecbten,  oder  za  wilkom  sastellea  darrber  sa  etheaam 
lassia  als  dii  selbes  wol  versteen  macht  nach  dem  als  du  sn  lydea 
hy  vas  vnss  bede  hast  aach  hel£&n  affhebea,  dalam  (fohlt). 

^  Fehlt:  genügen. 
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nr.  41\  U2h.   Ugb,   B  68  fir.  84^.   1  Bl.  P. 

Blleksette :  hemrich  seliriber  sn  Odeniliejm  ^  bede  von  sime 
huae  zu  £rtiiek(fart). 

Von  TOS  dem  Bade  sn  franckenford, 

Tnflzti  fnmtlichen  gruB  züUor  Liebe  bennricb  vmb  das  bna 
ynd  gesesfle  zum  ipaldenheUbt  by  vns  zu  franekeaftird  gelegea  das 
dir  sagebore  aU  wir  virstanden  han  Tnd  nacbdem  da  das  eins 
teils  dem  apteker  der  daiynne  wonet  virluhen  bast  vstd  eins  teils 
die  kreme  vaA  kamem  in  den  messen  den  gesten  virlnben  sin 
oder  werden  davon  dn  die  sinse  zu  dinen  lumden  nymest  des  bt 
vnser  meynuDge  vnd  fordern  an  dich  daz  du  bestelles  das  vns 
vnd  der  stad  franckenfui*t  solich  diu  hus  von  viigangen  Jareu  alz 
du  iz  ingebalten  bast  virbedet  werde  vnd  davon  gefalle  in  der 
messe  vnd  nach  gebomis  als  vnsze  burger  solicbe  vnd  der  glich- 
nisse  hnser  by  vns  plegen  vnd  schuldig  sin  zuuirbeden  vnd  vns 
keinen  virtzog  darinne  tun  vnnd  die  zyd  darvmb  virgangen  ist, 
Audi  ist  vnser  mevnunge  Das  du  vorter  keine  gastUnge  Inne- 
wendig  oder  vszwendig  den  mPHsen  daiiine  lialden  suUes  Du  habes 
iz  dann  vor  mit  \m  vszgetra^ren  in  der  maase  alö  wir  Dir  wole 
zuuirsteende  geben  wuklen,  obe  du  by  vns  weres,  hernach  wisse 
dich  znricliten  diu  vnuirtzogen  antwort  beschr(ieben)  Datum  feria 
becunda  jiost  lucie  virginis  anno  Xllli*  XXV® 

Audita  (I)  a  consule. 

wr.  41'.    1425.    ügb,    B  58  nr.  84' .    1  BL  B. 

HUckseite :   Den  ersamen  fursicbtigen  vnd  wisen  Dem  Kade 
ztt  Francketurd  myneu  lieben  herren, 

Minen  willigen  frUntlichen  dinst,  vnd  waz  ich  liebis  vnd 
gtidis  vermag  zUiior,  Ersamen  wisen  lieben  herren,  als  ir  mir  von 
des  hnsis  wegen  zum  guldenheupt  geBzn  haut,  bitten  ich  üwer 
ersamkeit  wissen,  Als  ich  kUrtzlich  zu  dem  selben  hnsz  kommen 
bin,  daz  man  fUnff  vnd  zwentzig  s  hll  der  stad  zu  bede  dauon 
gegeben  hat,  Des  han  ich  Johanutb  appoteker  der  do  in  wenet 
beschiedeu  die  bede  als  bizher  daüon  zugeben,  Vnd  biedeu  tiwir 
ersamkeid  früntlich  vnd  dinstlich  mich  do  by  zü  lassen,  vnd 
früntlich  von  mir  zUncmen;  wan  ich  des  husis  me  Schadens  dan 
frommen  genommen  han,  als  wol  klintliek  ist,  So  ban  icb  auch 
kein  gastUnge,  in  kamem  odir  sttst  dar  in  gebalden,  SOnder  tz 
den  zwein  Andersten  kremen  ist  mir  In  der  nehsten  virgaugenen 
berbist  messen  sebs  gnlden  gefallen ,  so  geben  ieb  yz  dem  hflse 
achtzeben  golden  vnd  ein  ort  tzn  zinse»  des  solde  Jobannes  geben 
sebs  ynd  tzentzig  gnlden  tz  dem  liuse  vnd  fUnff  golden  von  fünff 
betten  so  den  zwein  messen,  und  eins  deils,  die  er  dorcb  daz 
Jar  nützet,  do  by  ttwer  wisbeid  wol  versten  mag,  daz  myns 

*  V^l.Kriegks  Verzeichnis  der  Frankfurter  Hauptbeamten.  S.  4U. 
(Stadtarchiv.) 
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nutzens  nit  vil  ist.  S*»  wissent  ir  auch  wole .  daz  ich  mich  de? 
liusin.  als  daz  vmh  gedragen  wart,  gern  e?idliszert  gehahct  hettf 
vud  noch  gern  dlin  wolde,  als  forre  ich  nioclite,  Vn<l  fremd'-t 
mich  daz  ir  mir  solich  hart  »chrtft  gedau  hant,  dau  ich  nieyueii. 
nach  dem  als  mich  uwers  ratzfründe  vz  myme  aniptp  zu  Mciüzr 
zu  lieh  oI^Ul dingten  vnd  grosz  llbirgap(l)\  do  r«*Lli  ii  mir  die  uün; 
Uwers  ratzfründe  zU  vnszir  fr  au  wen  brudem  von  uwers  Kau 
wegen,  daz  mir  die  sache  nit  swer  were,  ir  soltent  mir  geoedi^ 
heiren  sin  vnd  wm  das  mir  von  etlichen,  al«  sie  wol  wUmnA, 
etwas  ynwillenB  entstünde,  das  weiten  sie  mir  ablegen,  alas  wiit 
mir  mjn  ampt  vnmrschalter  saehe,  gar  ktirtse  abgMagit,  wie 
doch  ich  Sil  Mentse  hy  off  swenhiindert  golden  geltis  ndi  sn  liebe 
vnd  in  gadem  gedmwen  vnd  glanben  offgap.  Die  mir  mjn  lebe- 
tage  versehriben  waren,  das  mir  vnd  mynen  kindem  sntierderp* 
lidiem  schaden  kommen  ist,  vnd  meynen  das  ir  mich  des  in  den 
vnd  andirn  Haclien  billich  gemessen  lieszent,  mag  aber  des  f  nit 
sin  vnd  wollent  daz  nit  erkennen,  des  ich  uwir  gnaden  doch  nii 
gedmwen,  So  bieden  ich  nwir  ersamkeid  die  obgen(annte)  sacbe 
von  der  hede  wegen  biz  in  diese  nehst  fastmesse  in  guden  dingen 
besten  zulassin,  so  wil  ich  gern  vor  uwiru  Rad  knmnieu,  dan  ri 
zureden  vnd  mit  üwirm  liebe  zil  leben  des  ich  h*  rirn,  Auch  hau 
ich  üwirn  bodden  vft'gehalden,  daz  ich  jm  du  fiutwerte  ron 
dreffelieher  vnmüsz  wegen  des  Rads  nit  ee  gegebt  n  koude,  Vnd 
gebiedent  vur  alltziit  als  uwirn  diener,  Datum  meo  sab  sigilli» 
Anno  MCCCC'^  XXV ipsa  die  beati  Thome  apostoli, 

Heinrich  Ide  stadschriber  zu  Odern  heim. 

ftr.  41^.   1425.   Ugb.   B  68  wr.  S4\   1  Bl  P. 

RUckbeite:    Den  ersamen  wisen  dem  Rade  stt  firanckefurd 
vnszn  besundern  guden  frUndeu. 

Vnzn  fnmtlichen  dinst,  vnd  waz  wir  gUdis  vermögen  ziiaor, 
I.i<  l)(  11  fründp  als  ir  heiuricli  Iden  vnszm  Statschriber  van  de> 
iiüN  wegen  zürn  guldenhetlpt  geszn  hant  Do  heuern  wir  an  uch 
von  wegen  des  heiigen  Richs  vnszs  lieben  genedigen  herren  hertzog 
lodewige  vnd  bieden  uch  luii  tVuütlichen  ernst  nach  dem  ir  wol 
wissent,  wie  er  in  gudem  gedrUwen  vnd  glauben  by  och  kommea 
gewest  ist,  vnd  gross  ttbirgaben  gehabt  hat,  das  sinen  kjiidea 
vnd  jm  sn  grossem  schaden  kommen  ist,  das  ir  ym  von  de» 
obgen(annten)  hns  wegen,  vnd  in  andirn  sachen  hy  neb  gUassIlchll) 
vnd  furderlich  sin  wollent,  vnd  lassent  yn  vnsss  genedigen  hems 
obgen(annt)  vnd  auch  vnsz  bede  dar  an  genissen  als  wir  nch  de? 
gentslichen  zUgedrttwen,  das  begem  wir  alziit  gein  Uch  vnd  des 
uwirn  friintlichen  zuuerdienen,  Batom  in  die  beatt  Thome  Aportaü 
Anno  domini  etc.  XXV^. 

Bürgermeister  vnd  Bad  stt  Oderaheiak 

'  Fehlt:  ich  (groszübirgap  [—  Beeinträchtigung.  Lex  er  „über 
geben'*])  hatte. 
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nr.  42.  1395.  ügb.   B  58,  nr,  84      1  Bl.  Fg.  2  anhangende 

Siegelf  grünes  Wachs. 

Jch  Wernher  von  Ortonborg  den  man  neniiit  yff  dem  Hcissen- 
steiu  vnd  ich  T.ürkard  sin  eliclip  husfraUwe  Bekennen  vnd  tUn 
kUnd  vffinliciitiii  mit  dissem  brietVe  allin  den  die  in  sehin  boren 
odir  lesen  als  wir  den  Ersameu  wisen  vnszn  lieben  herren,  dem 
Rade  der  Ötetde  Franckenftlrd  von  der  seibin  Stede  wegin  vür- 
bracht  siriy  wie  daz  wir  in  vnd  der  Stad  Franckenfurd  daz  vnsz 
nicht  rechtlich  vnd  gentzlich  virbedet  han  vnd  darüber  globit 
vod  gesworn  als  der  selben  stede  recht  gesetze  gewonheiten  vnd 
herkommen  ist  vnd  daz  auch  eins  teils  sich  also  erfünden  hat 
▼nd  sie  dtrQmb  vns  Üb  vnd  gut  angesprochen  han  vnd  darzn 
recht  hattin  des  han  wir  vngetrttngen  vnd  vnbetwttngen  eindrech- 
teclieh  mit  gar  wol  vorbedachtem  beraden  mttde  die  vorg(ena)nten 
£rbem  herren  vmb  gnade  gebedin  vnd  vnsa  Up  vnd  gilt  gentzlich 
an  iren  gnadin  gestalte  die  gnade  sie  vns  anch  gnedeclich  mit 
vnssin  gttden  willin  vnd  wissin  ertzellget  han  des  wir  in  flisseclich 
daagken  in  allir  der  messe  als  hernach  geschr(iben)  steet,  vnd 
vndirscheidin  ist  Mit  namen  so  han  wir  in  vffgegebin  vnd  gebin 
in  ufP  mit  dissem  brieffe,  alles  daz  wir  han  vnd  han  auch  wir 
beide  vnbetwUngen  mit  giidem  frilien  willin  in  guden  trllwen  an 
eyds  stat  globit  vnd  darnach  mit  vttgelachten  fingirn  zU  den  hcilgin 
gesworn  alles  daz  wir  han  als  verre  wir  daz  itzunt  wissin  odir 
vUrwerter  erfarcu  '  dir  vns  entsynnen  dem  Rade  zu  franckenfurd 
vor  der  sei  bin  stede  wegin  yn  ztugebin  zU  entwerten  zü  sagin 
vnd  zft  melden  iz  sy  Eigen  odir  erbe  gulde  zinse  phantsehafft 
bchiilt  dringfasze  barschafJlt  huszrad  gelt  odir  geMeswert  ersucht 
i>dir  vnersucht  heimlich  odir  vß'eubar  semptlich  vnd  besundir 
nicht  vzgnommen,  Also  daz  sie  von  iren  vnd  der  Stede  h«ncken- 
fnrd  wegen  Da  mjrde  t&n  vnd  lassin  brechen  vnd  bttszen  sollin 
vnd  mogin  wie  sie  wollin  als  mit  irme  g^de  ane  widdersprache 
▼nd  hindemtlsse  vnsz  vnd  vnsz  erbin  vnd  anders  eins  iglichen, 
Vnd  dargein  so  han  Die  vorgenanten  erbam  herren  vns  ge- 
tmwelich  bedacht  vnd  gnedeclich  vttrsehen  vnd  bescheiden  vnsz 
zytiiche  lipliche  narttnge  vnsz  lebetage  mit  Bolicb(er)  wilkor  vnd 
vudirscheide  als  hernach  geschrfiben)  steet,  Vnd  daz  anch  ander 
brieffe  darttb(er)  gegebin  vzwisen.  Mit  namen  so  irkennen  vnd 
verwilkoren  wir  vns  vUr  uns  vnd  vnsze  erbin  ob  ez  sache  were, 
daz  wir  den  vorgenant(en)  vnszn  herretj  allis  daz  wir  han  als 
vnrgeschr(iben)  steet  als  verre  vns  daz  itzuiu  kuutlicli  vnd  wissent- 
lich ist.  odir  vns  daz  vorwertfer)  kunt  wirt  vnd  vns  des  cntsvniK'n, 
nit  eUgetin  nigebin  vnd  entwerten  als  vorgeschr(  iben)  siret,  Daz 
sie  dann  soiicher  gnaden  als  sie  vns  «retan  liau  nach  vzwisunge 
der  voi^(ena)nten  brieffe  gentzlicheii  abe  ledig  ynd  quyt  sin 
Hollin,  vnd  sal  darzti  in  vnd  der  stad  Franckenfurd  solich  eigm 
Krbe  gulde  haszrat  geld  vnd  geldiswert  vnd  waz  daz  andirs  ist, 
als  sie  vns  in  den  vorg(ena)nten  brieffen  beseheidin  hettin  vnsz 
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lebetaj^f  zu  sinnt  auch  l(HlccIicli  vnd  gentzlicli  werdin  ^ ml  gefallin, 
gHcli(  rwi^c  als  obe  wir  beide  vou  tode*»  wegm  virfam  wereu  vnd 
öiilden  da!  /.II  ^vii  beide  mit  libe  vnd  mit  ^ude  zft  büs.seu  vnd  tl 
penen  virialleii  sin  äf^m  vorg(ena)nteu  liadv  \  ntl  der  6tad  J^rancken- 
furd  uff  recht  odir  gnade  wie  sie  wulden  aue  Widerrede  vnsz  vnd 
vnser  erbin  vnd  aodirs  eins  iglichen  er  sy  geistlicli  odir  wemtldi 
nymand  vzgiiomiii«D,  Des  sa  TrküDde  ynd  fester  stedekeld  S» 
bau  ich  Wernher  Tnd  kh  Incluod  ▼org(ena)nt  wir  beide  semptlkh 
mit  ein  gebedtn  den  Erwirdtgen  geistlielien  herrea  b(err)n  Httg 
den  Meister  sll  Bostorff  Swat  Anthonys  ordins  vnd  den  Strengbi 
Eitler  h(err)n  Bndolff  von  Sessenlmss  Sehaltheisaen  an  Freneksa- 
fnrd  daz  sie  iren  In^esz  vttr  vns  ynd  vnss  Erbin  durch  viv 
flissigen  bede  willin  an  dissen  brieff  han  gehangen  vnd  Wir  hig 
der  Meister  zu  Rostorif  vnd  ich  Bndolff  von  Sassinhnsen  Bitter 
8chnlÜi(ei8s)  zO  Franckenfnrd  vorgenant  irkennen  vns  duz  wir 
vnsze  Ingesz  durch  Wernhers  vnd  Luckard  obg(ena)nt  bede  wiUin 
vttr  sie  vnd  ire  Erbin  an  dissen  brieff  han  gehangin  Datum  AniJi> 
d(t)mi)ni  >Iill(es)imo  Trecent(eöi  )mo  Nonfi^re'^imo  quinto  feri* 
quinta  proxima  pogt  festum  Natiüitatis  d(omijui  n(o)st(ri)  Jeia 
Christi. 

Andere  Urkunde:  Abtretung  des  VemOgens.  «Wand 
wir  daa  vorg(enaDte)  güd  by  dem  Bade  vnd  der  Stetde  Franekea- 
fllrd  vorge(na)nt  ertsttget  vnd  erwonnen  han,  vnd  in  des  bsas 
gönnen  dann  ymand  andirs.'* 

Andere  Urkunde:  Der  Bat  gibt  den  beiden,  solange  m 
leben,  alle  Woche  ttTon  unszenn  Bathnse*  «ane  allen  konuner« 
▼erbot,  vnd  hinddemisse*^  ,»dr^gnldengaterfnuiekenibrterwemnge*; 
anTserdem  Iftfst  man  ihnen  alle  Woche  8  s  h  gelt  von  der  ^Bade- 
stoben  an  dem  far''  u.  4  s  h  gelt  von  der  Boten  Badstahe; 
sodann  ihr  Lebelang  ihrmi  Hausrat  und  das  Haus  „vndir  den 
Judden,  da  sie  ytzund  ynnesitzen",  und  das  Häuschen  bei  der 
Roten  Badstnbe.  Sie  sollen  davon  jährlich  den  Bodensins  geben, 
auch  sollen  sie  Hausrat ^  Husung  u.  Badstaben  bessern  n.  ,ia 
reddelicliem  buwe  vnd  wesen  halden''. 

\V(  im  Lncknrt  vor  W.  stirbt,  soll  von  den  3  G  IG  ,abear- 
storben"*  bem,  wenn  W.  vor  Xj.,  iVg  G. 

nr.  43''.   1480,   Ba.  680,   1  Bl  2^.   ^  anhang.  Siegel, 

grünes  Wachs. 

Ich  Michel  von  NOes  Bierbmer  vnd  buiger  zu  fVanckeafevt 
Irkennen  offsnlich  mit  Diesem  brieff,  gen  allermenglich,  Das  Ich 
mich  gen  Den  Ersamen  wisen  mynen  lieben  herren  Buigermeislw 
Scheffen  vnd  Bade  an  franckenfort  grösaiieh  veigeesen  han^  la 
Dem  als  ich  myne  Stadt  bede,  als  zu  firanckenfort  bede  n%e6ast 
vnd  gehaben  ist^  von  dem  mynen  als  Dan  vl%esaat  was  att  re^t 
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geben  hnn.   wjp  wol  ich  mit  niyuem  gesworueii  eide  berecljti^'et, 
Das  ich  Du;  geben  hab ,  \  Fid   Damit  Dem  Rade  Der  »Stat  vnd 
jjjenipyne  zu   fraiickfort  appruch  ^ethaii  lian  eto.,   vmb  Das  vnd 
anderer  miszpruch  hendel  vnd  vergesz,  Darinne  Ich  verbiotlien 
vnd  mich  vnirepnrlich  gt'halden  han,  Die  vorfj^euauteu  ujyiie  liorren 
iiucli  zu  gelejigüisz  genommen,  vnd  wol  hertiglich  gestraffet  mochten 
han,  Darfur  Ich  sie  DemUtiglich  gebeten,  Ine  willen  gemacht, 
Vnd  mit  Ine  mich  vertragen  hab,  soDil  Tnd  Damit  Das  sie  mich 
gnediglich  vsz  get'engnisz  komen  laissen  han,  Des  ich  Ine  hillichen 
▼nd  flissigen  Danck  sagen,  vnd  wente  als  obesteet  myner  getad 
Die  warheidt  (ist),  auch  Der  vertrag  vmb  myner  fleliehen  bede  willen, 
witer  gepnrlich  vnd  verdiente  straffe  cnttermiden,  one  alle  Dranw 
notdreoge  vnd  gezwang  gescheen  sint  So  han  Ich  michel  obgenant 
mit  wole  vorbedachtem  beradem  mttde  frien  vnd  eigenen  willen, 
fnr  mich  myne  erben  sngewanten  vnd  einen  iglichen,  Der  Des 
stithttn  hat  vnd  haben  mochte,  vfi'  solichs  als  mich  Die  vorgenanten 
myne  herren  zu  Iren  handen  nemen,  gefangen  legen  laisznn,  ge- 
fenglich  gehalten  han,  vnd  was  Dar^nder  Darinne  vnd  Dcszhalb 
sich  begeben  liait  Auch  ^vc^  ich  T^«'s  v<'rtrags  vtuI  abetrags  lialber 
Ine  gethan,  vnd  mich  ergeben  gruntlich  geutzlich  vnd  luter  ver- 
ziegen  han,  vnd  verzilien  In  diesem  brieffe,  IchMuli'l  obgenant 
geridden  (!)  vnd  versprechen  auch  also  vnd  wie  izünt  vszged ruckt 
igt  mit  Diesem  brieff  Die   vorgeiianten   Bürgermeister  »Scholien 
liadt  bürgere  vud  iStadt  franckenfort  Die  Iren  vnd  Die  Tno  zu- 
uersprechen  steen  vnd  wer  hervnder  gewant  ist,  In  gemeyne  oder 
In  sunderheit,  Dar  vmb  noch  vmb  ichtes  anders  Dauon  herrurende 
oder  Daran  hangende  nümmer  anKnsprechen  ansnlangen  noch 
snbekmdden  (!)  weder  mit  gerichte  odir  one  gerichte,  geistlich 
odir  wemtlich  heimlich  oder  offenlich  mit  worteu  oder  wercken 
vnd  mit  gamichte  sunder  alle  generde,  Ich  versihen  anch  also 
uff  Die  rechte  vnd  hnlffe  Der  rechte  eins  gewalts,  auch  von  sache 
Der  föchte  Der  appellation  restittttion  absolution  coaction  reuo- 
cation  reduction  Declaration  repetition  betroges  anch  Darzll  ge- 
meynlich  vnd  snnderlich  nff  alle  rechte  gesetze  Statuten  gewonheyt, 
vnd  anders  wie  odir  wo  Die  weren,  oder  genant  werden  mchten  (!) 
vszgenomen  Die  lierwidder  als  Dieser  brieff  Inheldet,  sin  ver- 
standen werden  myr  mynen  erben  zugewanteu  vnd  mechtigen  zn 
stiier  odir   iiuit'e  komen  mögen,   Vns  Der  nnmmer  zngespniclien 
nocli  Der  zugenieszeii   nnch  Darinne  nit  zugewill d  .   Vnd  obo 
Widder  ob  vnd  nachgem«'ltcii  Inhalt  Disz  brielVs  erkcutcnisz  ver- 
trag verzieg  vnd  anders   von  yemande   rr   were   geistlich  odir 
werntlich  ichts  gethan  gesucht  furgenommen  gt^iiandelt  erworben 
odir  vszbraicht  wurde,  wie  Da«  were.  Darwidder  sal  ich  mit  aiiea 
creff'ten  sin ,  Das  nit  aunemen  Vnd  In  keyne  wise  Darinne  ge- 
hellen,  Es  sal  auch  Dieser  brieff  Den  vorgenanten  mynen  herren 
bliben  von  mir  noch  jemande  anders  nit  widder  gefordert  werden 
Alle  vnd  Igliche  vor  vnd  nachgeschrieben  puncte  artickel  auch 
allen  Inhalt  Disz  brieffs  stede  veste  vnnd  vnnerbrochenlich  xu- 
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halden,  Vnd  In  keine  wise  Dazwidder  zttstii  zuthttn  noeli  besleUeii 
odir  gewill  igen  gethan  werden  han  Ich  mickel  yon  Nneax  obgenaat 
▼on  ejgenem  frien  willen  Vngedrongen  vnd  Vngeswongen  ejnea 
nachbenanten  offenacbriber  vnd  notarien  von  keiserlicher  gewth 
mit  bantgebenden  trnwen  glopt  vnd  darnach  mit  v%erecktea 
fingern  einen  gelertn  vnd  gestabten  oidt  zu  gote  vnd  den  heiligen 
geuworn^  Vnd  zn  merertn  Orkundc  han  Ich  mit  fliese  gebedea 
Den  obgenauten  notarien  Herrn  Eudrea  von  Hosen,  vnd  dam 
den  liochgelerten  Herren  Doctor  Ludwig  paradisz  beider  rechtes 
Doctorem  etc.  Das  Ir  iglichcr  sin  Ingesie^^ol  mich  aller  obge- 
schrieben  sache  ztibesagcn  an  Diesen  hr!<^rt  lian  g<*hangeii ,  Dr» 
ich  audreasz  Husen  Itzunt  genant  Vni  u  h  l)()rt(  r  Ludwif];^  jtar.i'lL'a 
etc.  auch  Itzuntgn(an)t  also  vmb  flisziger  h^U^  wükn  l>es  \  (►r;^eüaiitP!i 
micliels  Iglicher  sin  Tn^esiegel  zu  ge'/uguisz  lieian  irdian-^-en  W- 
kennen  Doch  vns  vnd  vnseru  erben  one  schaden  Geben  Vnd  «pe- 
scheen  In  dem  Jare  nach  Der  gepurte  Vnsers  herren  Dlm^oni 
Vierhundert  vnd  Achtzigk  vÖ  iVitag  nach  saut  poter  vud  paulu» 
tag  Der  heiligen  ap(<>sto)lornm. 

nr,  43\    1480.    lia.  679.    1  Bl  Pg,    2  müiany^  mie  Skgd, 

grünes  Wa^hs. 

Rückseite;   Michel  von  Nusz  Bierbruer. 

Ich  Michel  von  Nuesz  bierbruwer  vnd  Burger  zu  Franekenfort 
Irkennen  offenlich  mit  Diesem  briefie,  als  Ich  mich  gen  dea 
Ersamen  wisen  mynen  lieben  herrenn  Burgermeister  Scheden  rmi 
Rade  zu  franekenfort  vergessen ,  mjne  bede  als  nffgesetaet  was 
nit  t^oben  han,  wie  wole  ich  mit  mynem  ejde,  Das  ich  die  g«beii 
habe  l)ererhtet  Vnd  damit  denselben  mynen  herren  der  Stadt  vnd 
gemeyne  zu  franekenfort,  abpruch  gethan  han  zu  Vnrer.hte,  Vmb 
Das  Vnd  ander  myne  niiszprUch  hendel  vnd  vergesz,  mich  Die- 
selben myne  heren  hertiglicli  gestrafft  mochten  hau,  Dan  mir 
zuswere  g-efallen  were,  Darl'ur  Vnd  Vmb  eynen  gnedigen  abetra^ 
von  myr  zunemen  ich  sie  von  eigener  bewegnisz  mit  DemUtigeoa 
flisze  gebeten,  Vnd  Damit  an  Ine  cilangett  hau,  Das  sie  einen 
abetrag  vnd  solichs  soQil  sie  berttret  verteidingt  vffgenommeD  hau 
Nemlich  also^  Das  ich  alle  vnd  iglich  myn  gUt,  eigen  erbe  bar- 
schaff schalt  Vnd  famde  habe  Ine  gmntllch  za  rechtem  eigen, 
vnd  als  hernach  folget  ubei^eben  vnd  nbertragen  hnn  Vnd  tbttn 
Das  mit  Diesem  brieflT  also  Das  sie  Das  alles  Vnd  IgUehs  n 
Iren  banden  nemen  Infordem  Vnd  Inbrengen  sollen  Vnd  mögen, 
Vnd  myr  DaUon  Die  koste  Vngenerlich  als  Der  Spittalschriber 
iszet  Vnd  nemlich  einen  Iglichen  tag  ein  masz  wines  fiirI>r«BCk 
In  dem  Spittale  zum  heiligen  geiste  zu  franekenfort  myne  It'pta^r, 
Vnd  ein  kammer  Dar  Inne  znligen  Vnd  zusin  ob  ich  wil  keuffsn 
vnd  bestellen  sollen  Inhalt  einer  nntteln  Darober  begriffen,  ItwB 
sollen  sie  mir  Tares  geben  vsz  Irer  Ste  le  rechenUnge  zehen  gnlden 
Das  ist  ein  Iglich  hrteJi  Jares  drithalb  guido  Dwile  ick  lebea 
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Vud  uit  lenger,  item  sollen  sie  Dnrotheen  myner  elicheu  busz- 
frauwen  folgen  lassen  Damit  zutiiuu  vud  zulaiszen  nach  Irem 
•  gefallen  soliclie  zehen  achtel  lerlicher  knrnp:nlte  als  Die  herren 
zu  Arnspurg  mir  Jares   geben,    Darzu    h^iml  tunllvudzwent/.ig 
gülden  bares  geldes,  vnd  ein  bette  Vnd  nach  myuem  tode  obe 
sie  Den  erlebet  funffzig  galdea  andi  bare^  geldes  Dargen  sie 
mjner  nberigen  naraoge  sieh  Tersiegen  hait  nach  lode  eins  In- 
Btrnments  Darober  gemacht.  Item  sollen  myne  herren  mynem 
vettern  Thisen  dng,  solich  swentzig  gnlden  vod  Dan  Der  Vier- 
zehen  gnlden  Die  Ich  Ime  geluwen  han  qwidt  Vnd  ledig  sagen, 
Dan  er  mir  faste  zuwillen  vnd  gefallen  ist  geirest.  Item  sollen 
sie  geben  der  rnctzlerfraawen  In  mvnem  huse ,  myne  Dry  suwe 
Vnd  darzu  sie  der  Sehs  gülden  als  Ich  Ir  geluwen  hau  ledig 
sagen,  für  Das  als  ich  mit  Ir  gessen  han,  Itetn  bin  Ich  walferte 
schuldig  zum  heiligen  binde  zu  Den  ejrnsiddeln  gen  aicbe  Vnd 
Worms,  Dartzu  snilcn  sie  mir  jrf^ben  zwenzig"  f^uldon  ,   Die  selbs 
zuthiin   nb  Ich   wil   oder  I>nrch   aiirlrr   zubestellen  Vnd   sin  mir 
Die  Vnrf^euanten   ttivtil^   Itmcn   uIkt  1);us  als  vorstet  b\  inynem 
leben   oder  nach  mynem  todc  nichts  nieho  zttthtin  oder  zug'eben 
seliuldi.;,  Vnd  was  Darober  Des  mynen  sin  vnd  hüben  wirt,  sal 
bliben   vnd  werden  Den   vorgenanten   niynen  herren  Dem  Rade 
an  der  Stadt  fruiu  kenfort  buwc  oder  wo  sie  das  wo!  angeleget 
Düncket  zuwenden  one  myu,  myner  erben  vnd  eyns  Iglichen 
Intrag  wente  sie  mir  gnade  gethan,  mich  witer  gepurlicher  Vnd 
Verdienter  straffe  erlaisaen,  Vnd  tss  gefengniss  gelaiszen  han» 
Darvmb  so  Versehen  ich  fnr  mich  alle  myne  erben  zogewanten 
Vnd  wer  Des  zuthnn  mochte  han,  vff  alle  vnd  iglich  myn  vor- 
bestympt  gat  habe  vnd  schult  wo  Das  ist  Den  Vorgenanten 
mynen  herren  Vnd  der  Stadt  franckenfort  zn  gnde,  vnd  uber- 
^ben  Ine  Das  fnr  Ir  eigen  gnt^  Damit  ah  mit  andern  der  Stede 
franckenfort  gude  wie  vorsteet  zuthttn  Vnd  znlaiszen,  widder  Das 
alles  vnd  Igliches  Ich  myn  erben  zngewanten  vnd  uyemants  von 
tnynen  wegen  nit  thiln  noch  gethan  werden  schatten  auch  vns 
mit  einiger  were  geistlich  odir  werntlich  herwidder  nit  setzen 
weren  behelifen  noch  Der  p^eniesseti.  fjepruchen  odir  Die  annemen 
sollen,  geuerde  Vnd  argelist  g^entzlich  vszg'escbeiilen,  Es  sal  auch 
Uieser  brieff  Den  vorfjenanten  mynen  herren  blüicn,  von  Tnvr  noch 
yemant  anders  nit  widder  gefordert  werden  In  etntge  wise.  Alle 
vnd   igliche  vor  vnd  nachgeschrieben  pnncte  vud  artickel,  hau 
Ich  miehel  obgenant  Dem  nachgenanten  von  keiserlicher  gewalt 
Xotarien  vnd  offenschriber  mit  hantgebenden  ^utten  trlien  glühet 
Vnd  Damach  einen  gelerten  vnd  gcstabten  eydt  zu  gote  vnd  den 
heiligen  geswom  stede  veste  vnd  vnnerbrochlich  zn  halden  vnd 
In  keine  wise  Darwidder  zttsin  oder  znthttn  one  alle  generde. 
Des  zn  vrknnde  han  Ich  michel  obgenant  mit  flisze  gebeden  Den 
obgenanten  Kotarien  bem  Endres  von  hnsen,  vnd  daran  Den 
faoehgelerten  heren  Doctor  Indwig  paradisz  beider  rechten  Doc- 
torem  etc.  das  Ir  iglicber  sin  Ingesiegel  mich  aller  obgeschriebenen 
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RÄche  zubesagen  an  Diesen  br'u^ft'  hait  gehaii»j:ftn  Des  Ich  Andre*« 
huBen  itzuntgennut  Vnd  Ich  doctor  lud  w  ig  paradisz  etc.  aadb 
itznntgenant  ali  vmb  fliszi^r  bede  wüleit  I>eft  Torgenanten  miebcb 
Iglicher  sin  Ingesiegel  zu  gezn^in  heran  gehangen  hekennn 
Doch  YiiB  Yud  ynsern  erben  one  schaden  Gieben  Vnd  gescheca 
In  dem  Jare  nach  der  gepnrte  Vnnsers  herren  Dhnsent  vier» 
hundert  rnd  aeht«^  vff  fHtag  nach  sant  peter  Vnd  panlnt  iig 
der  heiligen  apposteln. 

nr.  44.  1420,    Ugh,   B  57  XXX.   1  Bl  Pg,  1  Siegel  grifu 

Wadts,  anh.y  laedieri, 

BUckseite:   kathcr(in)  von  seckebach  erbin  quita(iiz)  die  ir 
bede  nit  recht  geben  hat  1420. 

Wir  diese  bernachf2:eschribeii  mit  nanien  Brf^lrr  !*eter  vou 
Steden  Carmclitenordt'ns  von  (Iiulfn  harten  snideiN  sri^^f-n  hii^- 
frauwen  myner  müder  wc^en  heinie  hotleman  von  Seek«^l'ach  von 
katherinon  myner  husfrauwon  wegen  katherin  vnd  Meckel  Kan- 
gieszern  von  Mentze  geswisterde  henne  Rüpels  son  von  Grimau^*', 
von  Gelen  myner  müder  wegen ,  henne  scheffer  Kupels  son  von 
Bergen  ynd  Else  sin  swester  T«n  ynsz  zwejer  vnd  auch  katheriM 
vnsw  Bwester  wegen,  Metxe  scheffern  ^  henne  echeffer^  Gerhard 
scheffers  son  von  Bonemese,  fritze  schefer,  henne  schefer,  ra 
Denind  mjner  hnsfranwen  wegen  vnd  Groez  Johann  von  Esche- 
bach  Ton  Clären  myner  hnsfranwen  wegen.  Bekennen  vnd  toa 
kttnt  uf^nlich  mit  diesem  brieffe  Also  als  die  hinckende  katheiia 
von  Seckebach,  vnaer  mnme  vnd  Nyiftel  bttrgerseen  zo  fianckm- 
fnrd,  von  todes  wegen  verfaren  vnd  abgegangen  ist,  vnd  wand 
sich  erfunden  hat.  als  wir  verstanden  han,  daz  sie  ire  gnde  vnd 
habe  nit  als  follich  uff  den  Eyd  verbedet  hat,  als  dann  ra 
franckeiifurd  recht  vnd  gewnnheid  ist.  vnd  darümb  ire  gude  vnd 
habe  alle  dem  Kad«^  vnd  der  St  ad  zu  tranckenfurd  verfallen  «in. 
diirrh  recht  vnH  l:»  wonlieid  der  selben  Stede  franckeiifllrd .  vnd 
waii(]  docli  der  Hat  daselbis  vns  als  den  rorljteii  vnd  liebsten 
erben  der  egeii(  anntenj  katheriuen  selgeu,  vinl>  \ns  tiis/igen  bt-de 
willen,  durch  besundirn  günst  vnd  woltat  hat  lasHeu  folgen,  der 
egen(annten)  katherinen  eygeu  vnd  erbe,  als  sie  gelassen  hat. 
vnd  auch  alle  soliche  schuld,  als  man  ir  schuldig  blyben  ist,  vnd 
iren  hnszrad^  des  wir  In  flisziglich  dancken  So  sagen  wir  die 
egen(annten)  den  Rad  vnd  Stad  zu  {ranckenfnrd ,  alle  die  iien, 
vnd  die  In  znnerantworten  steen,  der  selben  eygens,  Erbe,  aehnlde 
vnd  huBzrads  gentzlich  qnit  ledig  vnd  iois  mit  diesem  brieffp  md 
vertzyhen  auch  vttr  vns  vnd  alle  vnser  erbw  nff  die  egen(aiuitett) 
den  Rad  vnd  Stad  zn  franckenfiird,  alle  ire  bürgere,  die  Iren  vnd  dif 
In  zuuerantworten  steen,  von  der  vorgen(annten)  vnsz  MUmen  vnd 
Nyffteln  seligen  vnd  irer  gelassener  habe  wegen,  vnd  vmb  anden 
alle  Sache,  die  sich  danon  verlauffen  han  bisz  uff  diesen  hntign 
tag,  nichtis  vszgnomen,  des  zu  vrknnde  han  wir  vnrgen(annteB) 
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persoüen  »emeutlich  miteiu  gebedeii,  Den  iesteii  Juijgheiu  KudolH 
geyling  Sehaltheisz  za  frauckeufUrd,  daz  er  sin  Ingcsiegel  vmb 
VHS«  fliszig^n  bede  willen  an  diesen  brieif  gehangen  hat,  Des  ich 
Rndolff  vorg('u(aniit)  mich  irkennen  ymh  irer  bede  willen  also 
besiegelt  han,  Datnm  Anno  domini  Millesimo  Qnadringentesimo 
vicesimo  Dominica  die  post  beatorum  petri  et  panli  apostolornm. 

nr.  45.   1418.    Ugb.   B  57  ZZZ.   1  Bl  Tg. 

Rückseite:    Giesen  rorichs  frauwe  vberkomen.  1418. 

Ich  Else  Giesen  Rorichs  selgen  eliche  liusfrauwe  waz  bUrgerssen 
zu  franckenfUrd  Erkennen  uffinlich  mit  diesem  brieffe,  Also  als 
sich  nach  dossclbeu  myus  hUszwirts  tode  erfonden  hat,  duz  er 
sin  gtlde  vud  gelt  \)\  sincm  It'ben  nit  recht  vorbedet  hat,  nach 
dem  als  zii  franckenfurd  gewouheiil  lierktnutui  vnd  vffgesast  ist, 
wie  wol  er  doch  zu  den  heilgeu  i^esworu  hat,  zu  iglicher  zyt  als 
sich  daz  gebort  hat  daz  er  iz  in  vorge8chr(ibener)  masse  recht 
verbedet  hette,  Danirab  er  mit  libe  vnd  gUde  obe  er  noch  in 
leben  gewest  were  dem  Rade  vud  Stad  tranckeni'urd  verfallen 
were,  Vnd  als  auch  solich  gut  vnd  gelt,  daz  er  gelassen  hat,  yn 
verfallen  ist,  Darnff  die  Ersamen  wisen  herren  Btirgenneister 
Scheffene  vnd  Rad  zu  franckenfurd  von  der  selben  Stede  wegen 
sich  solichs  gndes  geldes  vnd  habe  als  sie  hinder  mir  fonden  han 
nach  Bjrme  tode  vnderwonden  vnd  ztt  jn  genomen  hatten,  das  sie 
auch  vnd  sanderlich  nach  dem  als  derselbe  myn  hnszwirt  mit 
irer  Stede  gelde  vnd  gude  vmbgegangen  hat,  wol  behalden  mochten 
han,  Des  han  sie  doch  angesehen  myn  vnd  myner  frUnde  fliszigen 
bade,  vnd  auch  verderplichkeit  myn  vnd  royner  kinde  dartzll  wir 
kommen  mochten  sin ,  vnd  vns  gaade  getan  han  vnd  vns  des 
gudes  von  gelde,  dringfassen  vnd  anders  also  viel  widergegeben 
vnd  folgen  lassen  daz  wir  mit  allen  vuszn  fniudfii  das  vmb  sie 
zUUerdienen  ynd  tiiszigiich  zudanckeii  han,  Darumb  sn  Imn  ich 
Else  egen(annt)  mit  gudem  friheu  willen  vngedrougeii  liir  mich 
myn  kinder  vnsze  erben  vnd  aiiJci^  t  ni  iglichen  von  vuszn  wegen 
luterlich  vnd  gentzlich  vertziegeu  vml  vcrtzyheu  mit  diesem  brieffe 
uft"  die  egen(auutenj  Burgermeister  Scheffene  Rad  vnd  Stad  zu 
franckenfurt  alle  ire  burger  die  ireii  vud  die  lu  zuuerantwürten 
steen  von  der  ege(nannten)  sache  verhandclunge  vnd  gescbichte 
egen  vnd  waz  sich  davon  bisz  uff  diesen  hntigen  tag  verhandelt 
hat,  vnd  dartztt  auch  uff  alle  andere  anspräche  vnd  forderttnge 
die  ich  zu  yn  als  von  der  gemeynen  Stede  wegen  zu  francken(fart) 
bisz  her  gehabt  han  odir  gehaben  mochte,  wovon  odir  woher 
die  komen  sin  nichtis  vszgenomen  Also  daz  ich  myn  hindere 
»dir  vnsze  erben  odir  ymands  anders  von  vnszn  wegen  darumb 
odir  davon  zu  In  semptiich  odir  lu  sundirn  nommer  kein  anspräche 
forderunge  odir  anlangUnge  gehaben  odir  getUn  sollen  odir  enwollen 
noch  bestellen  getan  werden  mit  werten  werckeu  mit  gerichte 
geistlich  werntlich  odir  heimlich  odir  ane  gerichte  noch  anders 
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in  keine  wise  «ne  geu(er)de,  wen  aneh  sache  das  ich  ytztt&t 
eincherlej  anspräche  odir  forderonge  an  einchem  besnnder  batgei 
oder  der  yren  hatte  odir  Torter  gewönne,  odir  wers  das  ieh  dem 
Rade  vnä  Stad  franekenfard  in  gemeinschafi't  ichtis  sasespieehea 
gewönne ,  darrmb  sal  vnd  wil  ich  recht  geben  vnd  nemen  w 
des  Bichs  gerichte  an  franckenfiird  odir  dem  Rade  daselbis,  wir 
Boliche  Sache  dann  an  der  swejer  ende  eins  gebor it  vnd  nyrgpn 
anders  Auch  han  ich  Else  egen(annt)  mich  verwilkort,  daz  ich 
mynen  lip  odir  gUt  nommer  dio  wilo  icli  geleben  sal  odir  wil 
vsz  des  Rades  vnd  Stede  franckenfl  m  1 1  hende  vrrwcudeii  n(iir 
gekrron  ane  des  Rades  ogen(annt)  gutioii  willen  vnd  verlu'Ugm> 
anp  '^^f'fi(er)de.  Alle  vnd  igliche  vor^^'s/n  ^  stucke  pHncte  vnd  artikele 
han  ich  Else  egenf annt)  in  guden  trugen  gli»ljit  vud  darnach  eyuen 
«restabeten  Eyt  zu  den  heiigen  geswrirn  stede  feste  vnd  vuuer 
bruchlich  /.nhaldeu  vnd  nommer  die  wile  ich  geleben  darwider 
zut«n  noch  bestellen  zütüu  lu  dheine  wise  ane  alle  geD(er)de, 
Des  zu  s  rkuude  han  ich  Else  vorgen(annt)  flisziglich  gebeden  den 
festen  Junghera  Rndolff  geyling  Schnltheisz  an  franckenfiird  das  er 
sin  Ingesiegel  vinb  mjner  bede  willen  an  diesen  brieff  gehang«i 
hat,  Des  ich  Rndolff  itsnnt  gnant  mich  irkennen  vmb  irer  bede  wUlfn 
also  getan  han,  Datum  Anno  domini  Mill(e8)imo  quadringentesino 
decimo  octatto  sabbato  die  post  Hathei  apostoli  et  ewangeliste. 

«r.  14tr.    ügb.   B  ö7,    Wtcw.    1  Bl.  F. 

Rückseite:  wemher  von  hirtzenhem.  Schatsang. 
Wernher  von  hirtsenhem  vmb  soliche  zwey  hundert  guldea 
als  du  vns  dem  Rade  zu  franck(fnrt)  schuldig  bist  vnd  lange  suMe 
betzalt  han  nach  lüde  vnsss  besigilten  brieffis  den  wir  von  dir 
Inno  han  den  du  in  guten  truwen  an  Eits  vnd  eins  rechten  feit* 
Sicherheit  stat  globt  vnd  zu  den  heiigen  gesworn  ha^t  zuhalden 
vnd  vns  die  selben  11^  guldin  sttbetzalen  des  du  doch  noch  nit 
gehaiden  oder  getan  hast  wie  wole  wir  dich  vff  das  erste  ziele 
faste  vnd  vil  gemant  vnd  beschriben  han  daz  vns  sere  fremde 
von  dir  nympt  daz  du  vmb  alselich  dein  gelt  tniwe  globde  vnd 
Eit  nit  gehaiden  hast  vnd  for^lirn  wir  darvrnb  aber  vnd  raanen 
dich  solicher  vorg(enanteji)  truvv  globde  vnd  Eit  daz  du  vn«?  die 
vorg(enanten)  TT*'  gl  vnuertzogenlich  betzales  [als  wir  meint  u  daz 
dime  pelimpli  vnd  Eit  vnd  Eren  noch  wo]  lüde  vud  au^tee] 
(durclistricheu),  virtzoges  du  vns  die  betzalunge  aber  lenger  s<» 
wuldeu  wir  nit  lassen  wir  wulden  das  von  dir  schriben  vnd  clagen 
vnd  darzM  tun  als  vns  beduchte  das  vns  ebeu  were  [daz  du  vns 
brieffe  globde  truwe  vud  Eid  in  der  masse  als  vorgess*  steet  nit 
gehaiden  hettes  daz  dir  als  wir  meinen  doch  nit  (ludet)  wol  ludet  vnd 
dir  auch  mit  nichte  getrnwet  betten  daz  du  iz  (darsu)  hettes  darsa 
lassen  kommen,  Datum  ipsa  die  sancti  lamperti  Anno  XIIII«^  XYII^} 
(durchstrichen)  Datum  Ipsa  die  sancti  Mauricij  Anno  XIIU^  XVIK 

*  vorgeschrieben. 
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fir.  4eK   ebenda,   1  Bi  P. 

Rückseite. :   Den  Ersamen  wisen  BurgrermBystem  vnde  Rade 
zii  tiaiickeiif(urt)  minen  liebin  lierreii  viid  giuleu  fninden. 

Min  wilgin  dinst  Suüor  Ersamen  BürgernieyBter  vud  Kad 
aleie  ir  mich  myt  üwer  offen  schrillte  virsegelt  gemanyt  hat  vmb 
zweihundert  gul  dy  uch  von  BchatzUnge  wegen  schuldig  bin  vnde 
auch  darynne  Riiryt  daz   ich  meyns  reohtin  feltsicherheid  stad 
globit  vnd  zu  den  heilgeu  gesworn  solle  hau  uch  dy  zweihundert 
gülden  ztt  betzalen  alse  dau  der  selbe  bryff  forter  ynne  heldit  etc. 
Des  hau  ich  vor  uch  myt  Eren  nyder  gelegin  vnde  bin  mit  nch 
ttber  kommen  eyner  schatoOnge  md  auch  andin»  eyner  virbttnt- 
licbkeid  mit  irber  luden  das  ich  uch  foUentzogen  han  vnd  mich 
auch  daroff  des  gefenekenysse  ledig  gesagit  hat  nach  inhalde 
der  brjffe  Dy  ir  von  mir  vnd  mjnen  fmnden  Dar  Uber  ynne 
bat,  sOnder  alleyne  vmb  dy  scholt  zweihundit  (!)  gülden  dy  ich  uch 
schuldig  bin  Des  hat  ir  mich  mit  globidden  Eyden  vnd  schryfften 
swerlichen  usz  gebonden  vnd  zu  den  heiigen  genodigit  zu  «wem 
mich  nyt  ztt  stellen  gein  Franckefl[urt)  oder  keync  beholfie  vor 
Dy  Egn(an)te  somme  gelds  zü  suchen,  soliche  virstrickünge  vnd 
usznemen   in    bryffen  myne  herren  vnde  friinde  fremede  hat  Dan 
8olde   ich   vor  soiich  gelt  mit  myn  lybe  ^ehalden  han  alse  mir 
geborte  vor  daz  geft^nckenysze  vnd  dy  andern  saclie  uszzUrichten, 
ich  Wolde  uch  yrberklichen  vnd  wole  gehalden  ]ian  wy  wole  ich 
nü   von  groszen  virlüsten  vnd  abegange  myiie.r  narunge  Dar  zü 
koranien   bin  Daz  ich  uch  oder  nymanden  anders  zü  peben  han 
alse   daz  wole   otTenlichen   vnd  kuntlichen  ist  Uber  da/,  alles  daz 
ir   sehen  sollet  vnd  allermeulich  Dy  Daz  herfaren  magen  Daz 
ich  allzyt  myn  uermagen  gerne  dedc  so  wil  ich  mit  eyns  theilts 
myn  frnnden  vor  uch  den  Bad  komen  vnd  wil  uch  geben  vnd 
antworten  alles  Daz  ich  han  off  geswom  £yt  vnd  kOntschafft 
SQiider  myn  deider  Dy  ich  off  Dy  zyt  vor  nch  ane  han  alse  daz 
ich  vor  liplicher  schemede  vor  uch  bedeckit  bin  vnde  wolt  ir  dit 
also  von  mir  offnemen  vnd  mich  Damidde  von  uch  kommen 
laszen  Das  laszet  mich  beschreben  widder  wiszen  vnd  auch  daby 
Das  ich  vnd  myn  frttnde  eyn  gUd  geleide  haben  vor  uch  vnd 
den  ttwem  vnd  weres  sache  daz  ir  herüber  eyncherley  schryfiite 
dage  oder  vngnade  an  mich  lechtit  Des  ich  uch  Doch  nicht  ge- 
truwen  so  woste  man  Doch  wolle  wy  es  vmb  mich  gelegin  were 
vnd  moste  Daz  virantwerten  nach  myner  notdorfft  vnd  auch  nach 
liade  myner   herren   vnd   tründe   vnd   bidden    üwer  beschreben 
Kutwerten.  vuder  myn  Inge^z.  Weruher  von  Uirtzeuben. 

nr.  47".    1500.    IJgh,    Ii  58  nr,  86, 
RUckneite :    Dem   Ersamen   vnd  wvs/.en   Bflrjrenneister  vud 
Raidt  der  Stede  Ffranckfurdi  vnseren  besunderen  lieben 
herren  vnd  guten  fruudeu.    1  kl.  BI.  P. 

Mynen  fruntlichen  Dinst  vnd  aliesz  gudesz  zuvor  £rsamen 
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wjszen  berrun  alsz  ich  an  dem  nehesteu  xorgAUgem  mandagk  bab 
erlanget  IUI  galdeu  vrt'  heynrich  rode  vnd  den  gericht  acbadom 
bait  mir  liansz  von  Bonne  eyn  mUndt  war  henrich  roden  gesaget, 
lodewicktz  bcn  deir  ricbtor  hab  yme  vorbotrn  er  soll»*  mir  <n]ic^ 
geldt  nit  geben,  von  der  hcrrn  wegen,  nlilie  bcfronmitt  mich  fasi 
von  voll  yn  welcbrrh'v  niaisz  mir  solichsz  verbt>ttMi  w*'rd«^  viiJ  nit 
folgen  ^^•lll<lt•  iRiszen,  Buuder  ich  nicht«'sz  mit  myner  in  rreii  weVüJ 
zu  scbicktiu  wan  nllo  gute,  viul  bidt  liiyne  hern'n  myii  >chnfft 
yu  dem  besten  vtlzunemen  Dnsz  wil  icli  vmb  myn  berrcn  vor- 
di<'n<  11  vnd  l>egere  desz  vwer  autwiudt  Datum  geben  vti  tii  a  ra^k 
lobanuos  ante  portam  latinam  (6.  Mai)  anno  funfftzebenhundert. 

Wilhelm  von  Bommersheym. 

wr. 

Antwort:  Wilhelmen  von  Bomerszheym.     Bttckeeite:  Als 
Wilhelm  von  hommerezheym  sehribt.    1  kl.  Bl.  P. 

Vnnsern  freuntlichen  grusz  zuüor  bcsunJei  gut  tieunt  wir 
haben  Euwer  scbrift  vnns  itzt  des  verboten  gelta  halber  getaß 
gehört  vnd  am  richter  Ludwi^ks  hennen  forsch ung  gehabt  dar  ff 
berichten  vnna  vnnsere  bedemaistere  wie  sie  vormals  bede  von 
euch  auch  itst  erforderen  latisen  haben  aber  entrichtang  nit 
entpfangen  dwil  dan  ejn  jeder  er  sj  vom  adel  oder  nit  der 
gntere  Inn  vnnsRr  terminie  habe  die  vngewegert  verbeden  mflne 
hab  der  richter  »olich  verbot  vf  das  gelt  gelegt  Im  vertmwen  ir 
solten  euch  dar  Inn  selber  geschickt  haben  Dan  eolten  wir  Inde 
vnnsers  gesetzes  gegen  eneh  zu  handelen  vndememen  were  vO 
schimpiicher  dan  diss  verbot  angesehen  dess  wir  doch  lieber 
vertzagen  sin  wan  euch  snnst  freuntschaft  zuertzeigeu  stn  wir 
geneigt  Datum  Dinstag  nach  dem  Sontag  Jubilate  anno  dm  XV^. 

itr.  48,   1396.  Ugb.  B  58.  ftr.  74,  1  kL  Bl.  Fg.  ^egel  fM^ 

Wir  der  Rad  ztt  Franckenfnrd  irkenuen  %*ffenlichen  mit 
diessem  briefFe^  also  als  lacob  zum  NliwenhUse  vns  vnd  der  Stad 
gemeinlich  ztt  Franckenfnrd  etzwyfaste  gedienet  hat,  an  der  bed^ 
myde  ztt  geen  vnd  auch  sUst,  vnd  auch  eins  teils  schaden  by  vn» 
gnomen  hat,  vnd  darttmb  forderUnge  vnd  bedo  zU  vns  getan  hat* 
vm  des  zU  Ionen  vnd  zU  crstaden,  vnd  darttff  auch  sin  bede  etz- 
liehe  lare  vnd  auch  ander  scbtild  gein  vns  ynne  behaiden  hat 
des  han  wir  yme  siner  erbeit  gelonet  vnd  yrae  gegebin  waz  ^n^ 
yme  plichtig  wRren  vnd  in  auch  frstadet,  daz  er  vns  ;r<(!arickrT 
bat,  vnd  auch  viir  sich  vnd  siii  erhin  g-ein  vns  vnd  der  Strit  zcA 
Frani  kciit'urd  virezegin  nach  lüde  sins  hesi('<::iltcii  Itrieti?»  den  wir 
darühir  yiiiu'  hau,  des  han  wir  vuie  auch  al)<'_::«'slajren  die  hed«- 
vnd  ander  '^cllult  als  er  vns  schuldig  wa/  \  nd  verc/iht-u  v«»n  \  n-zu 
und  der  Stede  tranck(i'urt)  wegin  nff  den  obgeuaut(eu)  laeoL  vju 
sin  erbiu  ulV  Die  nbgenante  bede  vud  ander  schult  als  er  vns 
schuldig  ist  gewest  bisz  vff  dissen  hUtigen  tag^  Des  zü  %'rkUnde 
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80  han  wir  ynss  Stede  Ingess  an  dissen  brieff  tttn  henckeu 
BatQm  «nno  dni  Mill(es)imo  Trec6n(t6si)mo  Nonagesimo  sexto  in 
vig^ilia  petri  in  kathedra. 

nr.  4$,   im,    ügh.   B  58  nr.  84  W.   1  M.  Bl  P. 

Bttckseite:  Den  Ersamen  wiesen  Bürgermeistern  vnd  Kat  der 
Stat  2tt  franckfnrt  tnynen  ^den  frttnden. 

Den  Ersameii  wiesen  Bürgeriueystirn  Rait  Eubiedeii  Ich  Volrat 
von  Seligenstat  mynen  fruutlichin  Dinst  vnd  lassen  uch  wiessen 
das  ieh  ettlick  ssyns  bey  neb  stt  franckAirt  nff  Sand  Mertins  tag 
fallend  han  vad  mit  namen  ztt  dem  korbe  nff  dem  komemergt 
dje  selben  ains  mir  kure  von  Jare  vorwekalden  werden  als  von 
bede  wegen  dje  ir  dar  uff  gesatat  solt  kaben,  ist  das  also  So 
biedden  ick  nck  frtlntlick  vmb  myns  Dinst  willen  soHch  bede 
sacae  abezUthüne  Das  wil  ich  mit  willen  alczit  gern  verdinon 
wan  myn  Aldern  vnd  ich  solich  ains  gerwclick  ^  vnd  besesselichin 
bysz  ker  bedelrey  brackt  han  wan  ysz  ancb  myn  lohen  ist  des 
ich  herren  vnd  weren'  kaa.  wewiset  nck  her  jnne  alz  ick  gedruwen^ 
das  wil  ick  mit  willen  gern  verdinen.  vrider  myn  Ingesz  datnm 
Anno  etc.  XXVIII ^  etc.  Volrat  von  Seligenstat 

nr,  ÖO.   1385.    ügh.    Tf  ni^  y}r.  S4aa.    1  kl.  BL  Fg.  Siegel: 

gr.  Wachs,  anhangend, 

Bttckseite:  her  herdan  von  bucbessinerzinse  bede  geben,  herden 
von  buches  sin  gutere  zinsz  bedefry  sin  leptage  gelassen. 

Ich  herdin  von  Buckis  Ritter  Irkennen  vnd  dAn  knnt  offinlick 
mit  disz  briffe  vor  mich  vnd  alle  myne  Erben  Daz  mir  Die  Er- 
snmon  wisen  Inde  Der  Rat  Der  Stede  franckenford  Durch  niyner 
Hiszegen  bede  willen  Die  truntselialt  getan  han  Daz  ich  von 
inynen  gudcn  vnd  zinseu  J)ie  ich  zu  des/.*  zyt  in  fraiickfMif'(urt ) 
vnd  in  Dem  gerichte  Da  selbis  ligeud«'  han  keyne  bciie  «j^ebin 
.sal  Die  wile  ich  lebin  wan  ich  abir  von  Dodis  we-^en  bin  abe- 
g-eg-angen  So  soUiu  niyue  erbin  odir  wer  anders  Die  seibin  niyue 
n-iule  vnd  ziuse  Inne  hat  Da  vone  Dem  Riehe  vnd  Der  iSt&t 
l'raLickcuf(urt)  bede  gebin  vnd  zu  Dinste  aten  glicherwys  alsz  Die 
bürgere  zu  francken^urt)  DUn  von  iren  gudin  vnd  ainsen  Die  in 
frfluickeni^nrt)  gelegen  syn  Dez  zu  vrknnde  vnd  vestir  Stedekeid 
So  kaa  ick  kerdin  vorg(enannt)  myn  Ing(e8z)  vor  mick  vnd  myne 
£rbin  an  Desen  briff  gekangen  Datnm  anno  Dm  CCO^  LXXXV^ 
feria  qninta  Post  Dominicam  Reminiscere. 

fir.  51.   0.  J.  ca,  1500,    ügh.   B  58,  nr.  84,  i.   1  Bl,  R 
Bttckseite:  Sckatzung  Vormnndsckafft. 
iBrsamen  wyssen  lieben  kern,  ick  byn  vnderrickt  von  lodwigsa 
beny  wie  ere  bescbeydt  kabe  von  ewre  w.  mick  alsz  vormender 

*      genibigUch.        ^  »  Bürgen..  Lex  er  767.        *  dieser. 
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Jacflb  wygz  kindere  zn  phenden  Nu  han  ich  ^nd  mag  nit  dar 
▼or  wan  ich  kau  keyn  gebott  der  gemelton  kindere  halben  mm 
gerieht  gethan,  so  ich  alt«  vormender  die  erste  klage  thnn  sol,  miwi 
gebrest  (halben),  alss  £.  w.  wo!  wissen  ist,  bjdt  hermit  von  weges 
der  gedochten  hindere  eyn  knrcse  zitt  styl  zu  stan,  bTSn  mvn  sacb 
besser  wirdt,  wo  aber  keyn  vorezogk  syn  wii,  b^ger  vnd  bydt 
ich  eyn  gütlich  rechnung  in  myn  hem  zu  thnn  von  wegen  der 
gemelten  kindere,  vnd  mich  noch  der  reclmting  solicb  Yormende^ 
schafft  zu  erlössen,  wan  ich  kan  itzunt  nit  nier  gethuu,  wan  icli 
mag-  etc.  E.  w.  kondet  boysz  ermessen  solirhs  dan  ichsz  gescliriebeB 
Iran,  wo  ich  basz  mocht  byüz  gethun  wolt  ich  gem. 

£.  w.  henrich  wysz  bürger. 
nr.  5^.    im,   Ä?.   1  M.  Bl  P. 

Kückseite:  Den  Ersarncu  tursichtigeii  vnd  wysen  Bürger- 
meistern 8chelitnie  vnd  Haide  zu  franckeufurt  vnsern 
lieben  herreu.  Die  Fischer  von  irer  leigeschid  weg^n 
an  der  bcdc  gnedig  sin. 

Ersamcn  fnrsiprhtigen  vnd  wysen  besnndern  lieben  herren 
Vuhcre  viulcrtenip:«  vnd  willigt«  Dinstc  mit  aller  oitmudigkeit ^ 
syen  uwiru  fursiehtigkoiden  zuuoran  bereit,  lieben  herren,  ah  wir 
uch  zu  mormaleii  montl ichin  vnd  schrifftlichiu  geclaget  vnd  an- 
bracht hau  von  der  böte  wegen  als  sich  von  Den  leytschifteu  nacii 
lute  uwers  buches  vnd  alter  uberkommuujsre  geboret  zugeben  wie 
Das  Darin  fast  wyder  vnd  fcrer  Dann  vusere  aldorn  so!i*ren  uff 
vns  bracht  hau  vnd  wir  von  vnsern  alderu  noch  ver-u  n  besweret 
werden  als  vns  bedunckt,  want  dann  aber  eyn  bete  ufiitzaheben 
verkündet  ist,  ire  viUicht  Die  bete  von  den  legeschifien  als  vor 
vermeynetit  zn  heben  vnd  ztt  nemen,  Nachdem  nn  ytsnnt  eyn 
grosBze  gewessere  vnd  yszgang  gewest  ist.  Dadurch  Die  legeaehiffe 
merglichin  schaden  genommen  znstossen  hynwegk  geinrt  eint.  So 
bitten  uwer  wyszheit  wir  aber  so  wir  vndertenigliehst  mögen 
solichen  schaden  zubedencken  vns  armen  an  der  bete  gnedig  zn 
sin  vnd  abestelinnge  nach  antzale  vnsers  Schadens  wir  genommen 
han  zuthun,  als  wir  hoffen  ir  thUn  sollet  nach  Inte  Des  artickels 
Der  bete  Inhaltende  wer  schynberiichin  schaden  nymm«^  etc.  odir 
ymanten  Das  sin  uft'  Dem  wasser  verginge  Die  selben  bedorSten 
kcyno  V)Pte  von  den  bescheddigiten  guden  odir  habe  <r<*bi!i  Dann 
sie  sulden  esz  für  Den  Rait  brengen  vnd  der  Kalt  >ulde  yne 
Daran  gnade  thnn.  vnd  wolle  nwer  Kr^amekeit  nch  herUEO  s^o 
gutwillig  ertzengen  vuö  armen  Iii.-.««  !  lu  le  nit  versagen  ango«eb»'n 
vnsern  schaden  an  Den  scliifTen  gcüuinen  han  als  wir  vns  ih-*- 
vnd  alles  guten  ye  zu  uwer  wybzheit  verseheu  wollen  wir 
semptlitli   vnd    besunder   vmbo   vwer  wyszheit   gern  verdienen 


>  otmuctecUeit  =  Demut.  Lex  er. 
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D&nn  Die  schiffe  solicher  grosser  bete  mit  nicht  fretrageu  inojren 
Geben  uÖ*  Dornstage  uach  dem  Sondasfe  Oeuli  aaiio  etc.  LXIlIo 

von  VU8  den  Ii  ehern  Die  Da  leygeschiffe 
hau  uwer  armen. 

nr,  53".    1462,    Rs.   1  kl.  Bl  F. 

Bttckseite:  Den  fnrsichtigen  £r8amen  vnde  wysen  herreii 
BaigermeBter  vnde  Rade  zu  franckenfurt  mjnen  lieben 
herren.   Babodus  Apotecker  yu  der  bede  va  erlassen. 

Fnrsiclitigen  Ersamen  vnd  wysen  lieben  heren  myn  gar  frimt- 
like  willigbe  ynd  vnderdanich  Dienste  syen  ttwer  yorsichtikeit 
mjt  gantzer  Denstberkeit  all  tzyt  bereit,  fnrsichtigen  Ersamen 
vnde  wysen  Üben  heren.  So  als  Ich  uwer  fursichtikeit  Dener 
viid  Apteker  worden  bin  vnd  mych  vch  verbiintlich  gemacht  haen 
ein  Apteken  vff  zn  richten  vnd  tzo  bestellen.  Als  Ich  Die  von 
den  gnaden  des  Almechtighen  gottes  redelike  ^^^d  wole  myt 
matorialien  zng^hericht  liab,  vnde  de  materialia  In  diesen  krigs 
leutten  zwerlicli  vnd  kostlik  myt  vi!  sorglien  vnd  vnjLrelt  van 
v<*nedif^7i  gein  t't'ranckturt  bestalt  vnd  ireinfjliet  liau  mir  uit  zwcyfelt 
uwer  Itiirsichtikeit  wvder  vnd  basz  IjetsiimcTi  vnd  betrachten  kone 
vnd  mobile  dan  Ich  Icli  (!)  uwer  vorsichtikeit  ghescribeu  mag, 
vnd  nacli  sulcher  kostlik»  r  bestcdliugbe  Die  materialien  nit  tzo 
lioen  eder  zu  uederen  haii  Als  mvr  w(d  noet  were.  Sunder  nwer 
ffursichtikeit  Die  zu  hogeu  vude  tzo  neddereu  vud  Inwonern 
Bargeren  zu  franckfort  wezeliken  vnd  redeliken  kanff  geuen  mösz 
nach  Inde  des  Registers  nwer  ffarsichtikeit  Dar  nber  Innehaet, 
vnd  in  vnses  heren  hemelfart  afient,  erst  myt  myns  sfiltt^  llüe 
eder  personen  van  fenedige  gein  franckfort  ghecomen  bin,  Do 
eersten  vnderstanden  haen  myn  Apteken  bereideu  lassen  mjt 
bnsaen  becken  oQen  Alse  Dan  in  der  Apteken  noet  is  AIieo  sin 
Die  materialien  zn  Der  Herbstmissz  vnde  dar  nach  eerst  kernen 
Alze  myr  nit  zweifelt  ein  snliches  uwere  fursichtikeit  wol  wyssende 
sin  möge ,  vnd  alziis  haen  myn  heren  de  bcdemester  nach  myr 
tun  schicken  vnde  gbesaget  Ich  solle  sulche  materialien  vnde  das 
myne  Dasz  Ich  vermögende  bin  verbeden,  vnde  Die  bede  bisz 
hvr  alzo  haen  Doen  fordern,  vorsichtigen  Ersamen  vnde  wvsen 
lieben  heren  nach  dem  ich  Dan  solche  materialien  zwerlich  vnd 
kostlik  gheziiget  vnd  zu  der  zyt  der  verkundinge  der  bede  myt 
riivnen  materialien  nit  zu  franckfort  'rhewrsct  bin  Als  vr  hyr  liie 
.'lien  in  Dieser  myner  scrytVt  vernomeu  moget  haen,  vnd  ock 
vinme  luwer  ersamer  wysen  fruntschap  willen  hyr  in  vromede 
laude  mich  ierst  gessat  hab,  vnd  leyder  wciuich  hulpe  van  mester 
lienrich  in  der  Apteken  haen  Alzus  bidde  Ich  uwer  Erliker  wys- 
lieit  vnderdeneliken  vnd  oetmodeliken  myt  ganszen  flysze  nwer 
fursichtikeit  wnlle  an  seen  gestalt  vnd  gelegenheit  der  sache  vnd 

'  w  selbst,  eigen. 
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wnl  mjch  der  bede  tzo  dutwen  male  eder  tsso  desser  izyt  gned«- 
likeQ  erluflen  Dasz  wil  Ich  myt  myoen  vadetdenlikeu  willigen 
Densten  Altzyt  gernne  verdenen  ynd  walle  uwer  ffnmchtikejt  | 
Dar  Inne  zo  gnedeliken  lassen  erUeigen  Alt»  Ich  wn  uwer  fit- 
Bichtlkeit  ein  guten  ghetruwen  vnd  tsuverBicfat  ban  \i\d  mvt 
vnddenigben  willigen  Denate  gemne  verdenen  wil  datnm  in  IM« 
ati  Marci  enwangeiiste  anno  1462. 

Kabodns  Apteker^ 

nr.  53\   1462.  Bs. 

Kückhiüte:  Den  ffursichtigen  Ersanu'ii  vml  \\\>vn  kl.kca 
hören  Burg-ornieister  vnd  ü^id«-  zu  ttiain  kfurd  myneu 
lieben  berren.    Kabodus  aber  vur  die  bede  f^ebcdt-n. 

Ffursichtijren  Ersamen   vnd   wyesen   Hidtcn   lioren   myn  gar 
vndcrtenigbiMi    willigon   I)(Miste    sin   nwfr    i  ilikcr   \s'Tsbev't  myi 
ganhzen  niviien  hcrt'/.iMi  nuw  vnd  t«>  allen  tydt'u  beroit  tYni>irliTijj:»-Q 
Ersamen  \\  vcsen  liehen  beren  AI20  Ich  uwer  erliker  wvslievt  vor 
ghescreueu  vnd  oetmodeiiken  *  ghebeden  liab  vm  niy  de  bede  to 
duHsen   male  ouer  to  Heende  Alsns  hebben  mvn  heren  De  bede- 
mester  nach  my   tun  schicken   vude  de  bede  von  my  noch  tan 
fnrdem  wilker  bede  Doch  nit  gheludet  eder  roeret  wort  in  vnser 
Temeriüigbe,  mer  do  gbeaacbt  wort  men  gette  kein  bede  noch 
stner  myt  dren  gl,  so  worde  Ich  al  myn  Yngelt  offlengen  des 
yaeraz,  vnd  my  alaolker  bede  vnd  vil  ander  zwere  vnkost  aoigbe 
nit  vermodene  waw^  warttmme  Ersamen  wyaen  lieben  beren  heb 
Ick  angbeseen  vnd  ofiertrachtet  de  zwere  vnkoat  van  voerlone 
vmme  to  varen,  teringbe  Dar  vpp  to  slaende,  de  Ick  genomen  hab, 
sind  Ick  ower  apteker  gbe worden  bin,  vnde  hab  ock  myn  Aptek^'O 
costilike  vnde  alza  Ik  hope  recht  togherieht  wanner   Ich  daa 
alsolke  apteken  holden  sal  ane  arsten  Dar  Doch  mvn  fundament 
mit  Der  aptt  ken  vppstaet,  vnde  Ik  nit  Difipencem*  eder  raakeii 
sal  dat  ensy  niyt  wys^en  der  stede  Arsten  vnde  sal  uwer  erliker 
wysbeyt  vnde  ghenienen  bürgern  al/.ndane  eoepp  geüeu  alzo  Dan 
vnse  cedele  vetwyset"*  vnde  Anders  keyn  vri;;]rbevt  eder  vordel  to 
hebben   dan   de  twehundert  l:1  van  luwcr  erliken  wysslu-yt  ;.'hi"- 
lomven  to  eyner  tyd  vermacii  ich   uit  wol  t.»  haldeu  aiie  niyiun 
.schaden  vnde  eyde  rechtichkeyt  vnde  glietnuiw  myt  dnssen  loiitiun 
des  nit  to  vollenhenden  vpp  de  leughe  bunder  Ich  moet  denckeii 
wo  Ick  kan  vnde  mach  abiodan  gelt  vwer  Erliker  wysheyt  weder 
to  getien  vnde  bidde  oetmodeliken  uwer  erliker  wysheyt  my  wol 
gunnen  vor  Inwen  armen  bisitter,  Daaz  Ich  mochte  Seen  ofhe  Ich 
iny  by  vch  byr  mochte  bebalden,  von  wilkeren  vpp  gbenantea 


»  Kriegk  B.  67. 

•  S.  o.  Beil.  l,  52  Anm.  L 

^  —  di^^ponsieren,  Arzneien  bereiten.  Grimm  XI,  1190. 
■*  =s  utwjöet. 
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Articnlen.  uwer  erlike  wyshey t  niy  \v(.l(l<  ^reuea  uweru  vorsichtigen 
cloken  wvson  raed  vnde  antworden  wiikeren.  Ich  gernue  wil 
tlolgeu  uuw  vude  to  allen  tjden  etc. 

RaboduH. 

nr.  54.    1304.    Uqh.    B  .o7  D(l(f. 

Münzenberg  fragt  1602  an,  wie  es  iu  Frankfurt  mit  It  r  Schätzung  be- 
stellt sei ,  da  die  Münzenbergiachen  Ganerben  die  Bürger- 
»cbafb  mit  5  TomuB  aufs  100  zu  jedem  der  2  Ziele  su  belegen 
flieh  „unterstanden"  h&tten.  Die  Reichshülfen  hätten  sie  bezahlt. 

Beilage:  Lat  im  Areh.  f.  HesB.  Gesch.  u.  Alt  I,  4U* 

Wir  Philips  der  Alte,  vnd  Philips  der  Junge  Herr  von  Mimzenberg, 
vnd  Werner  Philips  dfs  alten  Sohn,  bpjfjorpn  kundt  zu  thiin,  mit  haltung 
dieses  brieffs,  aileu  ieutten.  beide  den  ^egenwertigen  vnd  den  nach- 
kommendten  vod  erkennen  offenHch,  das  wir  oder  vnsere  erben,  Tnseren 
bürgern  zu  Müntzenbergk,  die  vns  vnd  vnszern  erben,  alle  Jahr  auff 
Sanct  Enders  tap;:k,  des  heilifr'Mi  AposttJs  in  Beedtweisz  dienendt,  mit 
hundertt  marck  Pfenning  Culuischor  <:ebür  vnd  güter.  Nimmermehr 
naitt  kdner  bcschwerung,  Schätzung  oder  beedt,  beschweren  wOlten, 
öder  ▼ersachen  wOUen  zu  beschweren  in  einige  weisz,  doch  mit  behalt- 
nies  vnsers  rechten,  nn  7n!!,  an  Vn^'plt,  vnd  in  allen  andern  Dingen. 
Diecze  Summam  aber  der  liondert  marck,  sollen  vnszere  bürger  vor- 
H^enantt  samten  triid  nehmen,  so  wol  von  denen,  so  da  sitzende  sindt, 
in  der  Mauren,  alsz  ausz  der  Maur(M),  vnd  in  der  Terminey  der  Pfarr 
der  obfTf'iiantpn  Statt,  vnd  t\\  d'^r^tdhi;^en  Pfnrr  gehörondt,  vnd  anch 
von  Ihren  mittburgern  die  Pfui  burger  heiszendt,  Vns  alle  Jahr  zu  geben, 
also  doch  das  vnsere  Amptleuth,  das  .-"indt  Schultheiszen  vnd  keller,  ob 
sie  etwan  mitbürger  sindt  Vnt  stewem  Vorgenanter  beedt  frey  sollen 
sein,  Au(di  widlfn  wir  da.'s  vnszer  Vorji^onantc  burger,  k*'i:i''n  vn^zoror 
Leuth,  die  auff  dem  hindt  wolaieu  zu  hüii^crn  entpfangen  ohne  vnszere 
suchung,  vnd  ohne  N'nszern  willen.  Auch  thun  wir  dazu,  das  die  vor- 
ffenante  vnszere  bürgor  zu  dorn  widderbaw  ?nd  wiedermachung  der 
Manron  dir  vml)  die  sradt  j^.'lictt.  oder  zn  einer  newen,  ob  wir  die 
willens  betten  zu  maciien,  nicht  sollfn  Vcr])nndon  sein,  Vnd  geben 
vnszern  obgenanten  bürgeru  sich  zu  gt^braucheu  der^elbigen  freybeitt 
▼nd  rechtt,  der  sich  dieT>ürger  zu  franekfurtt  freylich,  ynd  mit  recht 
gebrauchen. 

Dif'szcr  Ding  sindt  ztuc»!!  Honrich  von  Pfingsten,  CrafFt  von 
Heldersheim,  Erwin  von  Lobiiu^en,  Conrad  von  Kolbendenszell,  Johan 
vnd  Dolle  gebrüdcr  von  Bellersheim,  Wentzel  von  Treisa,  Wentzel  von 
Birckcl«  r  niftcr,  Wentzel  von  Colnhauszen,  Wentzol  vnd  Cuno  {^cbruder 
;^'enant  ( 'olbendcnszel,  Gerlaeh  von  Griedel  Ritterwieszige  knccht,  vnszer 
burekmaii  zu  Müntzenberg,  vnd  andere  viel  leuth,  deu  wol  zu  glaubeu 
stehet,  Vnd  auff  das  alle  vorgeschribne  Ding  Vnd  iglichs  besonder,  von 
vns  vnd  vnszern  nachkommenden  erben  vestlich,  vnd  vnüerbrüehlich, 
ewiglich  gehalten  werden ,  So  haben  wir  diese  gegenwertige  Schrifft 
vnszern  bürgern  zu  Münti^enbergk  zu  einem  offenbaren  vnd  scheinbaren 
Zeugnus  gegeben,  bestetiget,  mit  festunge  Vnserer  In^esiegel,  Vnd  ich 
Werner  vorgenant.  Die  weil  ich  noch  zu  zeitt  kein  eigen  Insigel  hab, 
So  hab  ich  p  br-tcn  den  Strengen  vnd  Erbarn  Man,  Henrich  genantt 
von  Phngsteu  obgenautt,  das  er  sein  lusigill  ahn  dieszen  brieflf  hatt 
thnn  hencken,  an  meine  statt,  vnd  ich  Henrich  von  Pfingsten  vmb  bitte 
willen  Werners  meines  vorgenantten  Henu,  mein  Insigel  an  dieszen 
gegenwertigen  brietf  liah  tliun  hencken  an  weine  statt  zum  zeugnüs  aller 
Uer  vorgeschriebenen ,  Der  gebeu  ist  nach  der  gcburtt  des  Hern 
TauBzent  Drey  hundertt  vnd  Vier  Jahr,  am  achten  tag  der  erscheinung, 
welchen  man  nun  nennet  den  12.  tagk  des  Jenners. 
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»r.  55.  lisax»  Ulmer  Bedeorchiuwj.  Ugb.  B  57  Uuu,      ßl  Fg, 

Kückseite:  Vinb  gefelie  vnd  bede. 

Hie  market  man  daz  Gredgelt  als  daz  der  liurgormai.^tor  vnl  d-r 
Raitt  grosser  vnd  klainor  ze  vlme  haod  vffgesetzt  Anno  domiai 
MoCCCoLXXXlo  nach  gcorij. 

Des  ersten  wer  ain  Schiben  Salts  in  du  gredhns  leit,  Der  fpt  davon 
1  h,  nimpt  er  es  denne  selb  u  ider  vsaher  so  git  er  da  von  nicht  mer, 
w^^r  >H'h  nin  schiben  hir  in  kouft,  Der  git  ainen  liallor  wer  si  ocb  her 
vzz  kouft  der  git  och  ainen  haller  er  sie  burger  oder  gast 

Ocb  ffit  am  ieglicb  aebtentail  Balts  1  wirtsbnrger  pheaning  in  den 
selben  rechten 

ain  phund  v^^u^i  p^it  \'iU  ytelig  hallpr 

von  viertzig  kiobn  Stachels  och  VlU  jtel  baller 

▼on  ainem  zentner  kophers  zins  vnd  tules  andern  gesclimtda  1  hl 

von  ainem  wollsak  VI  ytel  haller 

von  yedem  aimer  win??  dr»r  verkoutt  1  b  der  kouft  ocb  1  b 
von  ainem  Stupicb  obs  1  hl 
von  atnem  Stubich  Buchs  VI  hl 
von  ainem  vaidel  barcbantz  I  s  h 

von  nincm  zontnrr  bon^vol  IUI  hl 
von  ainer  Tünnen  hering  IUI  h 

von  awaiu  korben  biren  nuss  aphel  vnd  andirm  obs  1  hl 
von  ainem  zentner  wachs  II  hl 

von  fiinom  zpntnf^r  phetfers  vnd  and(er)  Spetsri  Vlil  b 

von  aiuem  phund  Saffran  1  bl 

von  ainer  ballen  ^enilles'  (!)  1  s  hl 

von  ainer  ^wantballen  von  ainem  sweren  t&eh  II  hl 

VM'l  V.  Ti  :init  in  Kingcn  tv\ch  1  hl 

von  aiucr  iinwat  Iwilleu  IL  s  hl  si  wer  denne  klain  daz  sol  mau 
ansehen 

von  ainem  aymer  hongs  II  hl 

ye  von  vior  liiUcn  1  hl 

von  iiincm  j^riiwrii  turh  Ilil  hl 
würd  aber  daz  bi  der  Ein  vti'gcincssz  so  git  mau  es  uu  ainfalt  viid  äoi 
daz  alles  gezaichent  werden  vnder  Der  stat  zachen  in  der  gred  vnd  sei 
daz  «Icr  ^rciiniaistcr  tun 

Die  M:iin<  i  -  von  nintnn  geacblacbten  tdcb  VIII  hl  vnd  ocb  in 
dem  rechten  als  die  graw  tueh 

Von  Bachun  flaisch  von  sehmer  von  vnschlit  vnd  von  Smalts  sol 
man  an  der  wag  zwüro  als  fil  nemen  als  vor  far  gredgelt  vnd  ander 
sach  der  verkoutt  vnd  kouft. 

war  oeh  daz  dcchain  gast  mit  dehainen  bie  vorgeschribn  sachea 
durcbfür  oder  f&rffire  daz  nit  hie  verkouft  ward  der  git  da  von  nichts 
welieh  burger  durchfür  der  geb  och  nicht,  Hesse  aber  ain  burger  daz 
lenger  hie  stan  denne  von  ain^m  mittein  tag  zü  dem  andira  vnd  ftr 
dar  nach  durch  der  geb  halb  als  vil  als  vorgesz  stat 

Vnd  von  allen  hie  voirgeschribn  stuken  So  git  ieglicher  tail  det 
verkouft  vnd  kouft  ain  tail  als  vil  als  der  ander 

Not.  haben  wir  gestützt  von  der  torzöll  wop;cn 

Bi  dem  ersten  daz  ain  ieglicb  ros  an  wagen  vnd  an  karreu  der 
win  ysen  oder  Saltz  für  IUI  ytel  haller  ze  z^l  geben  sol  mit  den 
alten  zol 


^  Scidensamt.  Littre  1,  588:  chenille,  schon  im  14.  Jahrh.  nach* 
weisbar,  —  sorte  de  passementerie  velout^e  en  soie. 

*  Schmeller  I,  1654:  Hamer  Seefahrer.  Nubling  136  . 
mamerorum,  id  est  eorum,  (jui  faciunt  pannos  de  lana  griscos  vel  <^\n 
cum  eis  negotiantur.   Vielleicht  auch  die  Grofsh&ndler  nach  Venedig. 
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Von  ainem  karren  mit  amem  ros  IUI  hl  ynd  waz  ander  koufFmau- 
Schaft  (laz  ist,  das  boI  airoro  als  vil  fc^beti  von  yeglichcm  ros 

Waz  ander  sach  her  in  ^nt  c.«  sin  kornn  holtz  how  stro  oder  ander 
such  da  sol  der  wagen  vier  haller  ^ebn  vnd  der  karr  II  haller 

Vnd  waz  durch  die  Stat  vert  £  man  daz  ab  der  achs  geleit  daz 
^fol  nicht  mer  sollen  denne  zä  ainem  tor  mit  der  beschaidung  das  der 
fürman  sin  trw  an  aids  stat  geben  sol  80  nr  in  die  stat  vcrt  daz  er  es 
ab  der  aehsc  nicht  lan3s  nocli  anders  inehc  vft'din^r,  vnd  wennc  er  das 
getut  So  »ol  man  im  denn«  aiu  puUit'  zu  dem  andern  tor  gebn 

Item  weihein  barger  her  in  knmet  vnd  das  Tcrsollet  der  mag  es 
wol  \  -füren  wenne  er  wil  als  verre  das  er  sin  trw  geben  sol  das  er 
es  vor  verzoll {'t  hab 

Vnd  waz  kornncä  usaer  der  Stat  ^at  es  sie  burger  oder  gest  es 
sie  vfi'  der  achs  oder  zu  Brigg'  da  aal  ain  ieglich  ynn  roggen  kernnen 
vnd  alle  sehmalsat  1  s  hl  se  sol  gebn  vnd  ain  ieglich  ynn  vesen*  habim 
vnd  gersten  VF  haller 

wunderlich  so  ist  vnser  Stat  gewouhait  von  der  Stur  we^en  du/,  alle 
vnser  burger  alles  ir  gctt  bi  dem  aid  veorstfiren  mdssen  baidiv  ligents 
vnd  varentz  als  lieb  in  daz  ist  vnd  als  sie  daz  gernne  (?)  geben  00  sie 
da:'  verkonffen  wölten  vnd  wennc  ain  phnnd  Hgeiitz  gutz  git  ainen 
pheniiing  So  ^it  ain  phund  varentz  zwcn  phenning  also  daz  daz  varend 
gut  alweg  swir  als  vi!  se  stur  git  als  das  ligend. 


»  Rillet. 

»  »  Schill*?  Bagg  ^  Bücken? 
»  =  Weizen. 
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nr.  1,  Übenieki  der  Beäeemndhmm  (na/ch  dm  Bh,\ 


Oberataüt 

Nieder»  tadt 

äiumna 

Ib 

B 

h 

Ib 

8 

b 

Ib 

8 

h 

1410 

A 

1 

4 

2  136  1 

9 

3 

6  649  i 

15 

1411 

5348  1 

8  1 

5 

8345 

14 

3 

86941 

8 

147.^ 

13 

8 

:i  454 

9 

3 

7  758 

3 

2- 

1476 

'smi 

»■> 

2 

8  526 

4 

4 

7  163 

10 

V 

1477 

2916 

2  1 

1617  , 

14 

a 

4  533 

^1  \ 

2 

1478 

278 

15  1 

3 

1140  1 

5 

6 

14191 

1  1 

0  1 

1  276 

14 

6 

1  9H6 

11 

6 

3  263 

6 

3^ 

149b 

1  21)5 

16 

1  06M 

19 

0 

2  359 

15 

1497 

1  440  1 

9 

6 

1  23i 

t  1 

ü 

2  6b0 

13  1 

6 

1498 

0 

0 

0 

165 

9 

1 

165 

9 

1  , 

g 

8 

Ii 

6 

b 

? 

b 

1  (1 

ly 

•> 

4  4UU 

U 

0 

y  7o-> 

19 

i  *J\}  1 

1 1 

1 

y 

y) 

i  yos 

1 

4  U4  1 

Q 

O 

In 

i  * 

D  r')4  » 

Ol 

A 

<•)  < 

1 

1 
1 

J07 

4 

•  ► 

y44 

4 

4 

1» 
() 

1  1  1  o 

4  llö 

i  7 

o  üüo 

1  1 
1 1 

4  ' 

1  ri7S 

J'  > 

i 

0 

14  818 

i* 
o 

3* 

.s 

1 

5 

14  ysi 

J 

i 

1. ■»><() 

i  %JSJ\J 

1  ■> 

>> 

1  o 

12 

,  4 

14  <üü 

1 

l 

;  ^ 

1  Q 

•  > 

.s 

oZ4o 

ü 

K. 

o 

17  7ÖÖ 

8 

•_» 
.i 

5 

>^  22o 

l 

<  1 

.) 

•} 

O 

l.">  47f^ 

i) 

'11  <i:'>y 

15 

•  / 

1  > 

12  V66 

22 

üö2;i 

1  ö 

21  961 

1  23 

1  ^ 

W 

8839 

21 

0 

2387 

1  0 

5677 

16 

1  0 

ir,07  H  \V 

i:.855 

15 

(1 

12  4^1 

10 

8 

28  287 

1 

8 

17  281 

12 

2 

14  411 

1 

0 

31  642 

13 

2 

lojy  ß  i  w 

rj  0U2 

■ 

14  4^0 

1  1^ 

1  ^ 

33  530 

.  19 

1  2 

1610  B+W 

17^ 

1  22 

15 

18893 

1  4 

1  0 

81 116 

!  2 

I  0« 

B 

i;^  797 

i 

0 

!  1  064 

1:5 

0 

24  861 

20 

0 

m 

\U 

II 

2  X'i^ 

15 

0 

6  25 1 

6 

0 

Itill  B  rW 

lö  222 

l  ^ 

,  a 

1^490 

9 

6 

31  712 

0 

B 

14586 

'  9 

'  s 

10983 

3 

6 

25519 

Vi 

0 

W 

3685 

1  20 

0 

2507 

6 

0 

6193 

0 

1  Nacb  Bb  1410  ist  in  die  Becbnei  geliefert:  0  4386  Ib  12  s  4h,  Ni 
3082  Ib  11  s  5  h.  In  den  Angaben  der  Rb  lauf«>ii  im  15.  Jahrh.  öfters  ver- 
schiedene Jahresbeden  zusammen,  resp,  ihre  Abliefemrp:  liut  Arh  vcrzö^^ert. 

^  156  404,528  gr  FS  =  16  757  gr  Fe  46  748  heutigen  Gold- 
mark.  (Ohne  Berücksicntigiiug  der  höheren  Hellerpi  a^fkosten.)  Nach  den 
Bb.  ist  in  die  Rechne!  geliefert:  0  4082  Ib  9  s  Vit  h,  Ni  3596  Ib  10  s  5  h. 

3  Bb  1476  O  geliefert  33:^9  Ib  1  s  8  h,  Ni  (II)  35.54  Ib  16  s  4  h. 
Bb.  1477  O  8163  Ib  4  «  S'/s  h,  Ni  2723  Ib  0  s  4  h.  insgesamt  1475—78 
uaeh  Rb  in  O  10  606  Ib  0  s  Vl%  h,  nach  Bb  10  914  Ib  13  s  ö'/s  h,  in  Ni 
naeh  Rb  9782  Ib  6  s  2  b,  nach  Hb  9880  Ib  15  8.  In  den  Rb  sind  die 
Ausgaben  abgezogon  worflen.    Vgl.  Anm.  1. 

«  Nach  den  Bb  1495  iat  in  die  Kechnei  geliefert:  U  1436  Ib  9  8 
2V«  b,  Ni  1198  Ib  17  8  1  h.   S.  o.  Anm.  1. 

•  =  211  189,824  gr  FS  —  18  707,381  gr  Fg  =  52190  GM. 

•  -  329  984,100  gr  FS  -  27813336  gr  Fg  =  77  590  GM. 
'  Bede  und  WRcntgeld. 

•  —  577  498,158  gr  FS      44  505,843  gr  Fg  =  124162  GM. 
Foncbnniteu  XXVI  •*  (121).  —  Boilie.  *7 
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nr,  2,    Übersicht  über  die  Bede-  « 


Ziel 


Oberstadt 


Nieder- 
stadt 

K    9  I  ^ 


Sachseii- 
hausen 


Juden 


Soden  'Jb 

j6 


1586 


1592 


7. 
8. 
19. 


28681  Ojö  34^1 1')  H 
2920  i:?  H  3488' 11  4 
S279  19  0  4159  18  0 


291|  Ijd 
384  7  8 


10,  i 


787  21  0 
9»6illi  7 


59|21|8|50|i 
5H  18  6 
1681  0 


4» 


1  4921 


6  '.  »^ 


16Ut);7 


16Ü7 


1609 


1610 


1611 


16112 


1612» 


I6ia-i4 


24. 

Wachtgeld 
1. 

Wachtgeld 
5. 

Wachten' l<l 
8. 

WachtirrWl 
9. 

VVnchtgeld 
10. 

Wachtgi-1 1 

n. 

12.  u.  13. 

Wucljtg.'Ul 


3b55 
961 


15 


0  4639 


0 


1168 


4U40  22j  U  4130  16 


112823^0 


4923 
1466 
366Ü 
968 


11|0 

löio 

6|  0 
00 


1062  0 
15451  1» 
1607  15 
514611 
1394  10 


4485.20;  0 

l 

11H4  28  0 
4554|23:  0 

3027|  2|V9 


0 


0  0 


0 
0 
0 
0 
u 
0 
0 
0 


6154j  61  0 
1401  i  llO 
44  4<)  22  0 
lUH)  7  0 
24641 1710»^ 
My.  4  0 
)  0 

I  I 


I  I 


393 
277 


14;  0 

2  0 


388  21|  0 
267  16  0 

554  4  i  ) 


1210 
190«* 


397 
«05 
293  14'  0 


405;  12  0 

HO«)  12  0 
368j  6)0 
2 '.8  14  0 
238|  8|  0 
!  'S  0 
0  1 0  0 
0   0  0 


1775  10  0 
8961  llo 
1916|19|  0 

:?'.>o21  0 
210G  18  0 
429i20l  0 

28«:»  r,  ö 

2186, 19|  0 

44äI  :;  0 
2259|  2j0 

455  22  0 
2167|  6i0 

488  2  0 
4266|  6(0" 

821  28  0 
I  I 


89  8^/« 


0 


76  14 


 \- 


93 


y6 


93 


90 


93 


91 


2 


12 


0 


91|  ? 


3  70 


7  '^i 


69  101  t 


76  121  8 


14 


14 


1  68119 


Rl 


8i2''-  , 


I  I 


'  Es  war  ein  Turniu  tod  24  Steuerterminen,  jedes  Halbjahr. 

*  2  Ziele. 

*  Einschl.  einiger  ExtaDten;  so  auch  bei  andern  Summen  in  diesen  Jahren. 

*  Ziel  23  +  24. 

'■•  Zirl  1  !  2.  ' 

eiuige  100  <:  Strafgelder.  1 
T  lu  Ni  vom  8.  Febr.  bis  29.  April;  in  0  vom  14.  Nov.  1611  bis  14.  Jan.  1612. 
^  Von  der  Schätzung  befreit,  da  König  Matchiaa*  „Volk"  dort  lag. 

*  in  Ni  vom  30.  AprU  bis  &  Oktober;  in  0  vom  7.  Mai  bis  27.  JnU. 
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einkünfte.   (Nach  den  Bh.) 


Oberrad 

Nieder- 
rad 

Hause  II 

Horn 
heim 

ßoDames 

Dürkel- 
weil 

orlenbach 

Nliuler- 
urscl 

JL 

JL! 

Jf.J 

s 

K  j 

ff 

A 

56 

lä 

aö 

1 

6 

17 

10 

2 

61 

22 

3 

4 

0 

öl 

d 

b 

63 

0 

2 

166 

9 

5« 

49 

8 

5 

27 

0 

4 

11 

6 

2 

29(!) 

IH 

3 

6B 

19 

6 

61 

1 

8 

68 

23 

2 

0 

0 

0 

541  Iii 

1 

0 

0 

0 

21 

12 

0 

71 

21 

2 

63 

0 

0 

51 

1 

0 

V3 

0 

0 

0 

0 

i 

0 

62 

u 

43 

13  0 

U)'i 

0 

7ö 

17 

0 

14Ü 

13 

8« 

114 

18 

6^;s: 

0 

0 

0 

0 

0 

ü 

ü 

o9 

7 

Ü 

Hl 

_ 
14 

0 

51 

6 

u 

15ö 

< 

5V»'^ 

215 

17 

4'' 

0 

0 

0 

107 

1 

ö 

49 

u 

ü 

42 

15 

7 

06 

12 

63 

16 

0 

8ü 

2 

0 

107 

16 

7 

0 

0 

0 

ioy  Ii) 

1 

5 

47 

b 

5 

4;i 

7 

• 

1 

m 

\i\ 

•) 

60 

0 

1 

öl 

20 

0 

Hb 

14 

4 

100 

3 

ä 

U7 

22 

1 

U 

0 

U 

42 

17 

15  0 

20 

1 

b2 

6 

0 

HO 

7 

7 

95 

5 

1 

Ü 

II 

i  i 

4ii 

•J 

ö 

U 

0 

0 

7^ 

- 
12 

6 

1U7 

19 

5 

91 

5 

5 

122  10 

•1 

4 

85 

lö 

0 

2 

0 

0 

u 

0 

Ü 

0 

0 

U 

0 

t) 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

u 

u 

0 



0 

0 

0 

0 

» 

0 

u 

0 

0 



0 

_ 

0 

0 

0 

0 

(1 

U 

0 

*  Summa  Summaruin  so  in  der  Nider  Statt  in  diaem  11.  Ziel  (dann  wogen 

dismaHU  znstSDcIts  zwischen  K.  £.  Rath  vnd  bürgerschsfft  weitter  nichts  er- 
haben  worden)  an  schatsnng  eingenommen  worden  2464  g  17  s  ynd  dann  an 

I  wachtgeltt  249  g  4  h. 

"  Wegen  dos  zwi<?rhon  E.  E.  Rath  vnd  Bürgorscliafft  znstandt.s  ist  seitter 
dem  11.  Ziel  1612  an  schazung  uiehtt»  vüu  der  Juden»ehHÜ't  erhoben  worden, 
aber  nnhn  durch  E.  £.  rath  befohlen  iso  ynd  nach  der  istgen  herbstmess  die 
zwej  yerfloBiene  12.  vnd  18.  ziel  zuerheben  vnd  einzunehmen. 

•7* 
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MT.  3.  Stmerertrag  der  em$e}mm  KloBsm:  ISoi, 


öteaeraatz 

Steucr- 

Ungefährer 

zaliler 

Kr  trug  ' 

Ertragt 

1 

1. 

OtSV 

«f —  4  8" 

lAQ  XVk 

n 
V* 

4—  o  ID 

VfO  ID 

9 
a. 

A    .     E  . 
^  '    Q  » 

11« 

oo  in 

AA 

tum  ih 

s. 

86 

5—  6  B 

28  Ib 

11. 

69 

12—20  Ib 

1104  Ib 

4. 

17G 

6—  8  6 

bl  ib 

12. 

20  -MO  Ib 

/v/1*  %1 

92o  Ih 

5. 

Ins 

s    12  s 

91  Ib 

i:i 

14 

30-40  Ib 

490  Ib 

H. 

246 

12s  -  1 Ib 

197  Ib 

14. 

1<> 

40—50  Ib 

720  Ib 

1 . 

:i2l 

1-  21b 

4^<1  ib 

15. 

10 

überaOlb 

ca.  Ib 

8. 

24a 

2-  4lb 

72^^  Ib 

CIL  7470  Ib« 

nr.  4.   ÜbersiM  über  die  proBmtnuüm  BeUr&ge  der  Simersiufm 

ßw  Steuerswnme. 


1495 

15S6 

im 

Veruiögen 

■«-> 

S 

fc,  i 

Zahler 

o  od 

<Vo  der 
Steuersumme 

Zabler 

^  — 

v  TS 

w 

(0-20-:: 

2o-;5o  L' 

(50 
50-100 g 

ino-r^Oo^' 

300-lOOU:: 
1000-3400  ^ 

34W-lU00O;j 

lOM 

:U0 

:no 
2;V2 

93 

10} 

4:'s4 

13.(1 

13.3 
12,5 
9.:i 

3,7 

4.2 

12,3 
5.2 

T,2 
10,5 
10,3 

12,7 

35,  ^ 

208 
ölG 

280 
400 
306 

200 
(bis  4000  g) 
74 

(4-»00U  y:} 
47 

(«-;iOooo  R) 

9,9 
24,6 

13,2 

19 

10,3 

9,4 

3.5 

2,2 

1,2 
4 

3 

V  V" 

15 

18,6 

20,5 
88,9 

(114 
4DI 
fbiit  900  g) 

M.-*  4000  g 

1.34 
[bislüO«X)g) 
77 

) 

22,6 
16,1 

15.4 

4,9 

ai 

:£d,2 
87i3 

Sa. 

2192 

1  100 

1  liA) 

1  2111 

100 

100 

2790 

100 

100 

1495  brachten  7,9<>/o  der  Zahler  48,5<>/o  der  Gesamtsteaer,  15o6  5.7  "  « 
54^4«/o,  1598  7,7«/o  49,5<>/o.  Nach  der  MitteUeistaog  jeder  Stafe  bereebnet. 
also  nur  approximativ. 


'  £8  sind  die  Mittel  zahlen  der  eiuseloen  Kla»öea  zugrunde 
gelegt  bei  der  Berechnnni?.  Daher  ist  das  Resultat  nur  ein  approxi- 
matives.  S.  o.  S.  107,  Anm.  2. 

j  h.  ;ils.>  20  s       1  Ib  (4  8  incl  ). 

»  KlaaM'  1,  =  23,60/0  der  Zahler,  bringt  l,37"/o  der  Steuersnmme. 
KlasBe  1—10,  =  2351  Steuerzahler,  =  94,2«/«,  bringen  8581  Ib  46''«. 
Klasse  11-15,^.146  Zahler,  =  5,80  0,  bringen  8889  —  52«/«.  Auf  jeden 
Steuerzahler  kommen  durchschnittlich  8  Ib  Steuern. 
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IT,  7. 


Steoennmme 

6b 

88 

10  8 

12—14  8 
excl. 

14^18  8 ' 

18  • 

6,04S 

8,064 

10,080 

12,096 
-14,112 

-18.144 

18.144 

jjr»         •  •  •  ♦  » 

0,648 

0,864 

1,080 

1,296 
-  1,512 

-  1,944 

,  im 

GM  

1,80 

2,40 

! 

3,00 

3,60 
-  4,20 

-  5.42 

1  5,42 

VerrnGgen 

-206 

20-ö0 
G 

50-70 

Q 

OI\  IAA 

80-100 
G 
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■ 

-  181,440 

-  259,200 

-  oli<,400 

-217 

362-506 

578-723 

-1085 

1301 

•1446 

S51 

118 

78 

8  %ß 

51 

Sachsenhausen.    .  . 

188 

74 

89 

34 

27 

11 

Treuenhänder  in  0. 

und  S  

8 

5 

4 

2 

8 

Niedentadt.  .  .  . 

172 

69 

28 

18 

46 

6 

271 

76 

29 

26 

30 

9 

Treuenhftnder  in  Ni. 

2 

1 

1  1 

Sa. 

979 

840 

181 

151 

157 

(4-102)2 

Hiervon  sind  Frauen': 

Ohne  Bezeichnung  . 

228 

40 

10 

15 

17 

Witwen  

57 

21 

13 

5 

8  ' 

: 

Hoffrauen  .... 

32 

_  \ 



Sa. 

317 

61 

23 

1  20 
1 

25 

7 

^  Bb.  0  fol.  6b'*  «Von  Pristern"  ist  nicht  mit^cztihit. 
«  Siehe  Seite  108. 

*  Die  als  nxores  bezeichneten  sind  nicht  mitgezählt,  ebensowenn?  die 
Beginen.  Ausserdem  war  bei  einigen  ungewiss,  ob  es  Frauen  waren.  Clese 
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G 
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-  648 
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25920 
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4 
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14 
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1 

3 

6 

4 

31 

12 

9 

55 

18 

17 

8 

22 

475 

6 

6 

29 

9 

2 

3 

3 

499 

7 

n 

2 

2 

21 

55 

i  86 

232 

93 

89 

1  22 

43 

2390 

f  -  ICL'!'* 

3 

4 

4 

1 

1  1 

1 

3 

6 

335 

1 

18 

8 

2 

4 

5 

145 

1 

32 

8 

1 

22 

12 

3 

7 

11 

512 

z.  B.  ist  Männer-  und  Frauenname,  so  Clesze  von  Uxstadt  Dedit  VIII  a, 
Hylle  by  Ir  lune  Dedit  VI  s.  Ferner  sind  unter  den  mit  andern  zusamraeo 
Verbedeten  einige  nicht  initgezählte  Frauen,  ebenso  eine  ganze  Anzahl 
unter  denen,  die  nicht  mit  Bedeangabe  venehen  sind.  S.  Anm.  2,  S.  108. 
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'  Bei  diesen  2890  Bedeposten,  die  nur  Personen  aindi  nnd 
nebreremal  einige  Einwohner  snsammen  verbedet,  die  gemeinsamen 
BesitB  hatten:  In  der  Oberstadt  10x2,  1x3.  Es  Find  also  12  Per^ 
Bönen  hinsnaasMblen*  In  Sachsenhausen  3  x  2  =  +  3.  in  Niederstadt 
3x2.  2x3,  1x4=-  +  10.  In  Neustadt  2x2,  1x3— +  4;Sa.  +  2». 
Attberdem  steht  in  der  Neustadt :  Ein  plocken  stricheln  dt  III  s.  Diese 
eigenartige  Stcuersumme  und  die  Zablerin  ist  nicht  mitverrechnet. 
Sodann  hat  omo  IJeihc  von  Nanion  keine  Bodosumme  hinter  .«ich.  Teils 
waren  dio  Träger  (Geistliche,  die  bedetrei  waren,  teils  verdiente  Stadt- 
diener, Svn  Hei,  Kfinstlei-  n.  a.,  denen  die  Steuer  ..erlassen"  war;  teils 
waren  die  liedepflichtigeu  entwichen,  gestorben  oder  schuldig  gebhVben. 
Ausser  1,  der  mit  obiit,  2,  die  mit  recessit  bezeichnet  sind,  waren  es  in 
der  Oberstadt  94:  1  Decan;  5  Canonici;  1  Seolasticns;  Der  Senger; 
Clese  Ir  (der  „pfingsteu")  üoü  iieri^^  hofniannj  Sagt  clericus;  Meister 
Heinrich  Rector;  Der  Rector  zur  Pfarr:  Clas  glockner  zur  pfarre; 
43  Geistliche,  dabei  „der  Amsburger  Mönch".  (Vielleicbt  sind  nicht 
alle  geistlich  gewesen,  aber  sicherlieh  die  meisten.  Alle  mit  ^fler**  be- 
aeicbnet.)  Her  anthess  Kannengiesser  und  Her  Lndwig  Spilman  (ibrer 
Kunstfertigkeit  wegen?);  Gyppelhen  Riehter;  Junker  Wilhelm  von 
Bommersheim  (erlassen);  Amolt  Holshnsenn;  Her  Jorg  Swartsenbei^li; 
Doctor  Ludwig  Schultheu  (erlassen);  Doetor  geradwole;  Mnder  gnde 
amme;  10  Uoffrauen  (erlassen,  s.  t.  mit  Vmierk,  da&  sie  eine  ^^^7^* 
(Dienstbote)  oder  dafs  sie  „arm"  sei);  Smyts  clesen  huszfrauwe  by  Ime 
{Maneihen)  Inn;  erlassen  aufserdem  6;  1  ledig  vnd  ist  erlassen:  Sin 
mntter  by  Ime  dedit  XX  s;  Sin  (Jakob  Dodenbofen)  Swager  1^  Ime 
In,  ist  eyn  dien^tbotc:  Ohne  Vermerk  11.  In  Sachsen  hausen  14: 
Swalbach  Oberster  Richter;  1  Hoftrau  ^dient"";  erlassen  6;  Ohne  Be- 
zeichnung 6.  in  der  Niederstadt  37:  Doctor  Jost  artzt;  Doctor 
Cube;  Meister  heinrich  Ortemberg  Stadtschriber;  Doctor  Adam  „frihe": 
Der  zuchtiger;  Canonicus  2;  Vicarius  5;  Scola.ster  1;  Pastor  zu  hoen- 
Htadt;  Rector  zu  St.  Leordiart;  Priester  noch  2;  Der  Stoiimie;  Jost 
xschwertfeger  ist  ein  dore;  Hans  Diermeyer  if^t  VI  lare  gefrihet,  non  est 
datum  2;  Ohne  Bezeichnung  15;  Aufserdem:  recessit  2;  non  est  datiim 
Sin  vatter  by  Ime  (Briel  hans).  In  gast  wise.  In  der  Neustadt  22: 
Der  wapenmeister;  Die  wnrtzfrauwe;  Priester  2;  Meckelnhenne  ist  In 
Spital;  Ohne  Beietcbnung  17 ;  Aulkerdem  recessit  5. 

Femer  sind  die  Bewohner  und  Bewohnerinnen  der  Ootteshinaer 
hinzusuafthlen.  Diese  haben  in  der  Niederetadt  einaeln  ihren  Herd- 
schilling gezahlt  anfser  der  Verbednng  der  Qülten  und  Gfiter  des 
Hauses;  in  der  Oberstadt  ist  die  einaelne  Bede  nicht  genannt.  Doch  ist 
auch  hier  ansnnehmen,  dafs  jeder  Bewohner  sdnen  flerdschilling  ge* 
geben  hat.  Im  Bb.  der  Oberstadt  stehen :  Der  beckarten  huss  2  Pers.; 
Der  Reynhartten  gotshusz  3;  Der  ander  teyle  3;  Der  Rebenstock  gots- 
husz  3;  Der  kaibechen  gotshusz  4:  Albrechts  vf  der  Boilstädt  gotshusz  8; 
f>as  ander  gotshusz  Albreehts  3;  des  Rats  gotshusz  5:  Der  Gerlachen 
L'ot^hn-z  6;  Heinrich  schuwers  gotsliusz  4.  Sa.  41.  Aufserdem  d«r 
iioseubergeru  husz.   In  der  Niederstadt;  Gotshusz  zum  Atfen  4;  Gross 
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Eiuung  5;  Clein  Einang  7;  Im  gotshuse  iii  der  Hellerga^sc  I;  Unser 
lieben  frmawea  gotshnw  12;  Prumhauseii  gotshusz  5;  Einhorn  gots- 
hnas  3}  Morltns  gotshuss  2;  Drutmanns  gotshnas  6;  NnweitBchonisteins 
gotoluna  4;  Heirt  Wissen  seligen  gotshius  2;  Ave  nuuia  gotshusz  3; 
Stoekeis  gotehnss  3;  Gtotshuss  sur  lants  Cronen  3.  Sa.  60. 

Ferner  haben  noch  gesteuert  die  Znnfth&aser:  In  der  Oberstadt 
die  Fischer  12  s;  die  Bftcker  („cum  Spiegel)  14  s;  die  Schuhmacher  18  s; 
die  Barehentweber  20  s;  die  Schneider  22  s;  die  Metsger  1  g;  die 
Schmiede  1  g  10  s.  Nichts  sahlten  die  Bender,  Zimmerleute,  Bader, 
Beutler  (»der  butteler  Dryng  8tobe"X  lower  gem^n  huss  gnant  das 
Ledderhusz  Sagen  sie  haben  kein  besserung  am  husse."  In  der  Nieder- 
stadt: Der  wober  kauffhyss  20  s.  In  der  Neustadt:  Qertener  Stöbe 
VI  8  vnd  sagen  p?^  keyn  besserung  daran;  Sehfltsenstobe  14  s.  In 
Sacbsenhausen:  IHe  Fischer  18  s. 

Sodann  sind  noch  Tide  Höfe  und  Hftuser  ohne  Bedesumme  ver- 
zeichnet, abgesehen  von  den  als  „wüst"  und  „leer"  bezeichneten:  Ober- 
stadt: Des  heileren  Geists  kirche;  Der  pfi^hoff  vnnd  die  Cappellanj; 
Fronhof;  Arnsburger  Hof;  Die  Predigerherren;  Der  Hayner  herren  hoffe; 
Antbonyerhof :  Moln  lioft';  Schelmen  lioff;  Bruckhoff;  Die  2  gro^^R  Fleysch- 
schyrne;  Die  hrottdysi  h;  Die  Dechenye  (lere);  Blaracks  zwo  Schuwern ; 
Bechtolt  heilers  Schuwer:  Das  husz  zum  grfinschylde  dedit  peter  von 
Solmsz  7AJ  mentze;  Das  lynwathnsz,  Ni  ederstiidt:  Das  Cammer- 
frcricht  zu  Hrunfelsz  fxt'haltcu;  Des  Rats  Nnwen  kreme  an  den  liarfuszen ; 
i^fuensteyn ;  Des  Spitals  Schuwer;  Nuhusz  stalle;  Husz  und  stalle 
Wolffhens;  Franenstein  ist  mit  1  G  Bede  belegt,  trotzdem  der  Besitzer 
«( lioii  anderwärts  verbcdet  war.  Neustadt:  Des  Rats  Nuwc  Zolle  liuezs; 
Der  Stralenberger  hoft';  Arnolt  swartzenbergs  hoff;  J org  froischen  hoff; 
Johannes  bronners  garten;  iSpicher  hartmau  griffen;  Garthen  wolcken- 
burgs;  Des  Eats  Spicher;  Jacob  Hellers  hoeff;  Stoekheims  hoeff;  Doetor 
Adams  hoflf;  Phaffen  kelter;  Heiligen  geistes  Schuwem;  Guldenhaupt 
schuwer;  Dirmsteins  garthen ;  Hartman  griffen  garten  des  Jungen ;  Hansen 
von  Byn  spicher;  Der  heilig  geist;  Der  Rorbechin  hoeff;  Hellers  hoff. 
Sachsenhausen:  Der  parrhoff;  Der  Eppst^er  hoffe.  Diese  H9fe 
sind  teils  „gefreit",  wie  die  geistlichen  Besitsungen,  teils  von  ihren  Be- 
sitsem  an  einer  andern  Stelle  mitverbedet. 

Es  sind  demnach  zu  den  2390  steuerpflichtigen  Personen  ab  orts- 
anwesende anfibiglieh  zur  Steuer  veranlagte  Steuersubjekte  298  (+  die 

Mitglieder  der  Rosenberger  Einung )  hinzuzuzählen.  Damit  wäre  aber 
die  Mazimalaabl  gegeben:  Denn  in  Wahrheit  sind  viele,  denen  die 
Steuer  erlassen  worden  .ist,  s.  B.  die  vermögenslosen  Hoffrauen,  un- 
berechtigterweise in  die  Steuerliste  aufgenonmnen  worden.  Von  den 
2688  Personen  sind  DTU  +  1  101  Hep^inen  und  Beckarten  mit  6  s  Steuer 
anzusetzen  10^1  (-■  die  zur  Hosenberfrer  Einung  Geh?^rigen)=  40,13*'/o. 
Da<^  ist  die  Minimalzahl,  da  unter  den  Steucrbefreiteu  naturgemära  viele 
Arme  waren. 
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nr.  7''.   1499  ff.    ügb.    B  61  D.    Marx  heryders  liechenunge 

V071  (icsz  Huts  dorffern. 

Anno  HUÖ.  Bornheiin:  Zins  104  G  7  8  8  h.  Dabei  waren  unter 
anderem:  Martinssinsen,  7  c  „Schelmen  bede  für  ein  thon  herings  vnd 
XXX  Stoekfiseh".  14  g  16  s  „hanauwisch  bede  oder  koni^^s  bode". 
28  g  „von  dem  grasz  Im  konigs  brüch  vnnd  haben  myn  horn  Inen  den 
'waazem  behalten**  1  g  „das  gericht  vonn  den  grebenn  vnd  fischwasser*'. 
Aufserdem:  4Vs  g  „von  der  bcheffery  michahelis".  29  „ann  vngelt". 
Einige  Bestb&npter.  2  g  7  a  1  h  „rar  LXII  fasKnac-hthoneni  mit  den 
lipruigehorigen,  eyn  hone  zu  ncht  hollfm  gcrefh''nt.  Bussen  waren  dies 
Jatir  nicht  dabei.  Retardiita.  Von  obiger  Summe  ätünden  noch  aus 
12  g  17  ö  ö  h.  Darunter  waren:  Item  V  s  vi  h  get  abe  vff  zauwerbenn 
an  den  XIIU  ff  XVI  8  haoanweeche  bede,  ist  Lang  zyt  Inn  grosser 
kranckhert  geiegenn  vnd  gancz  veranipt  (Ii.  Item  Ii  s  VII  hllr  gen 
derglichen  abe  vff  Conezeln  krin  ist  gestorben  vnd  nichts  verloszenn. 
Femer  „an  wieszenzinszcn ":  Item  Hl  s  Kuppbecker  ist  eyn  Schütz  ge- 
west.  Item  XIII  s  III  hlr  adam  beeker  ist  veramrt  (I)  bat  nichts.  Item 
XIII  8  III  hlr  Conez«'ln  krin  ist  abgangen  vnd  nichts  verln-zcn.  Item 
XIII  s  HI  hlr  zauwerlieun  hat  gar  nichts.  Item  XIH  s  Iii  hlr  der  alt 
woberhenn  ist  gestorben  vnd  hat  nichts  verlaszen.  Item  XHl  s  Hl  hlr 
Lenels  hat  gar  nichts.  Item  XIII  s  III  hlr  krulhen  vnd  krül  thomas 
haben  nichts,  kan  auch  niehts  pfenden.  Item  VI  s  VI  hlr  ganszmans  henn 
hat  auch  nichts.  Item  XIII  s  III  hlr  krin  heekmennyn,  üolten  die  Sone 
Tszrichten,  wollen  es  nicht  thüa.  Item  XIII  s  III  hlr  longel  henn  Ut 
gein  Rome  gangen  Tnd  nit  widder  komen.  Item  1  g  rest  das  geriebt 
von  greben  vnd  tischwasser.  Item  1  g  Rest  der  Jong  woberhenn  an 
vngcU.  Item  III  g  Rest  peter  Rfisz  für  eyn  bestheüpt.  Cnn»Mch:  ^ 
53  g  16  ö  8  h.  Dabei  XXlHl  gülden  zu  bede.  VI  s  zu  meybede. 
y  gnidenn  ann  Banwyne.  XII  s  für  XVIII  Somerboner,  eyn  bnne  zn 
VI  hlrn  gerechennt.  Entenpfule  das  lare  nichts.  XII  s  II  hlr  für  XXV 
fa^znacht  vnd  lipangehorige  honer.  Rest  H  l'  1!^  s.  Verschiedene 
wollen  nichts  geben.  Carbenn:  3  g  14  s.  Dabei  „II  guldeu 
VIII  B  sinss  martine  vnd  feit  mit  etnezlin^en  hellem''.  Rest:  3  g  4  s. 
Teils  kann  er  es  ,,niebt  Inbringen",  teils  sind  Gülten  lange  Jahre  nicht 

f;efallen  und  „mit  der  zyt  verseüiTipt^  \\orden.  Dürkelweil:  40  g 
7  8  6  h.  Dabei  35  g  9  s  3  h  „ann  wieszen  zinszen".  Erlen  b ach: 
57  g  2  s  6  h.  Dabei  50  g  Bede.  V  g  „für  den  banwyn".  2  g  „vom 
Scheffer  weydgelt."  2  3  6  h  „für  dry  Hp|mng»di()riire  honer",  H  a  r  h  e  im  : 
44  g  22  8.  Dabei  32  g  Bede.  4  vom  Schäfer  Weidcfit  ld.  livsi:  11  )x 
7  8.  Dabei:  „Item  VI  gülden  VI  s  stet  vs  ann  der  bede,  ist  vd"  die 
vezlendigcn  geschlagen,  haben  Tnn  langen  nichts  ^eben.  Sagen  sie  haben 
alt  fry  Dürger  gut.  (Die  Ausländischen  sind  die  „vff  denn  hessischen 
güden",  die  Tiilt  II  Ib  V  s  belastet  sind.)  Husen:  14  g  IS  s  f'.Vj  h. 
Dabei  4  g  13  s  ü  h  Bede,  ö'/a  s  „eiuczlingen  Bede".  „  Der  dein  Zehend  vom 
viehe'*  brachte  dies  Jahr  nichts.  Rest  Iis  '/«  h.  Dabei  „VHI  s  VI  hlr  get 
ann  der  bede  abe  Ist  vff  den  schultheissen  gesaczt,  will  er  nichts  gebenn". 
Berkersheim:  9  s  7  h.  ^^eckbach:  7'/".4g  4h.  Dabei  7g  Bede.  Rode: 

I  g  9  s  7  h  für  3^?  Fastnaciitshühner.  Hede  und  Ungeld  haben  die  Rechen- 
meister empfangen.  Sulzbach:  6Ö  g  „vom  groäzenu  zehenden"".  Item 
get  davonn  Abe  XXI 1 1  gülden  Uli  s  Sagen  die  menner  sie  haben  eynander 
ersteygert  vnd  schade  Ine  eyn  merglichs.  Niederurscl:  g  1  s  8  h. 
Dabei  2")  g  liede,  4  g  vom  Schiit'er.  „Ilusz  nichts,  Banwyne  tli.s  Jars  nichts, 
vom  pfule  niehts".   10  s  6  h  für  10  Fabtnachtsbühuer  und  2  Leibhuhuer. 

Anno  1505 :  Haben  „die  Armen  Lude  In  abschlag  Irer  Bede  vnd  sinss 
habernn  geliebert  vnnd  geben",  so  in  Dnrke!\yeil,  Erlenbach,  Ursel  etc. 

II  arh  e  i  ni :  gehen  an  der  „Bede  vOT dtnn  alten  buff^^er  gut"  ab  4  g  7  s  2  h  „vff 
denn  Iheuuen  so  solich  gut  vnderhaudcu  vud  iiit  Im  Dortf  llarheym  wonen, 
wie  vonn  althers  here**.  Erlenbach:  Item  XV  guldenn  gen  Abe  ann  der 
Bede  (HO  g),  sind  verbrannt  Jonnghen  Ziemerman  dem  heyu>bergen  als  er 
Sagt  Erlenbach:  gehen  5  g  ab:  die  gemeynde  für  eynu  kirwyhe  wya. 


Digitized  by  Google 


♦112 


XXVI  2. 
Mr.  8.  Bb. 


Stendrsmnine 

12  a 

16  8 

aOs-10 

1 

1  G4H- 
2G  128 

20198 

2G  12s- 

i2:'- 
4Q12• 

1 

1 

1 

15,120 

18,1)00-  , 

26,460- 

50,700  1 

1 

-id,3ÖO 

0,963  1 

l,:ilO  1 

1,966  1 

2,293- 
4,914 

4,914 

L  -S,ö45 

GM  

i5,65  , 

i 

4,5Ü- 
5,4o 

6,40- 

n/K 
lo,7U 

13,70 

-19,20 

-24,70 

Venndgen 
in  0- 

0-20 

20-50 
find  ) 

50-100 

^100-800 

■ 

3-400 

4-600 

6-&00 

A  A  ED 

-llo4 

1 
1 

-2268  1  -6804 

1 

:  -9072 

! 

-19606 

«Ol  JJ 

gr,  Fg,  .... 

-98,000 

,          1  1 
-196,600  -5893001-786,400,-1179,600 

^    1  CM  UM 

0-110 

-274 

-548 

-1644 

-2192 

-8288 

1  -4384 

OberBtadt  .  .  . 

83 

178 

100 

1 

1  175 

!  « 

1 

1  ^ 

1  65 

55 

Plieacrstaat  una 
Neustadt  .  . 

78 

242 

184 

1  161 

■ 

88 

1  27 

Sachsenhausen  . 

47 

101 

46 

1  64 

16 

3 

Sa. 

208' 

516 

280 

400 

,  106 

119 

85 

Weluche  (Galli  et 
Flanilri)  und 
Engländer  .  . 

81 

1 

;  78 

1 

1 

1  43 

! 

1 

11 

5 

Juden    .   .   .  . 

6 

'S 

1 

1 

9 

1 

1  5 

4 

5 

Sa.  Sa. 

295 

j  597 

1  818 

452 

•  118 

1 

184 

95 

1  1  h  —  0,106  augenommeu. 
«  1  h  =  0,0091. 

+  15  Stiftungen  und  ZunfthäuHcr. 

*  -J   S  StifhinfTf-n,  Zunft-  un<l  Gpscll^-liMff-ihänser. 
^  Thoman  Ugclu heimer,  junger  Bürgermeister. 

*  -f  1  Zunftotube.  Stiftungen  nnd  Kirchen:  1.  Gemeiner  Ka»t«B 
80000  G;  2.  Heilgen  Geistspital  30000  G;  3.  Weifsfrauenkloster  20000  (i: 
4.  St.  Katharinen  80000  6;  5.  AUerheiltgenkirche  1600      6.  St  Peter  3000  G. 


Digitized  by  Google 


XXVI  2.-  *113 


CEine  (j  an  ze  Bp(Jr. ' 


4Q  12  a 

■K  \Jf  Amt  O 

4012i- 
70128 

7G128- 
16G128 

16  G  12s 

A  V  XJI  Aar  0 

16G128- 
286128 

286128- 
81612b 

81612b- 
866 

916128 

Sa 

102.060 

-170.100 

-374.220 

874.220 

-582.980 

-714.420 

-1950.480 

2075.220 

8,845 

-14,748 

-82,489 

82,489 

-46,201 

-61,929 

-169,076 

179389 

— 

— *ltlw 

— «WjIkU 

— •«o,ov 

— 1 1  A,OV 

— I 

800- 
1000 

(OEd.) 

1-2000 

2-8000 

l 

8-4000 

4-6000 

6-8000 

8000- 
27500 

30000 
u.  mehr 

Sa. 

-226Ö0 

-68040 

-90720 

-136080 

-181440 

-623700 

680400 
iLmehr 

— 

-1966 

-3932 

-5898 

-7864 

-11796 

-15728 

-54065 

58980 
u.  mehr 

-&484 

-10970 

-16452 

-21986 

-82904 

-4S872 

-156610 

164540 
n.  mehr 

46 

59 

35 

21 

21 

19 

16 

1 

914* 

27 

48 

15 

20 

15 

24 

4 

887* 

8 

10 

4 

1» 

810< 

76 

117 

54 

29 

41 

85 

40 

r 

0 

Ol  1  1 

2111 

5 

6 

19 

2 

14 

2 

5 

4 

'  7 

1 
1 

(; 

r 

■  ) 

281 

+  1  imgewifii 

87 

1  142 

■ 

70 

86 

I  52 

1 

41 

45 

5 

1  2487(+l) 

Gesellschaften  im  1  Zünfte:  1.  Limburt:  1'OOG;  2.  Frauen»tein  1200  G; 
3.  Hausge^ellen  des  Kaufhauses  und  der  Wollenweberstube  1150  G;  4.  Fischer 
400  Gj  b.  Schreiner  200  G;  0.  Schneider  1150  G;  7.  Schmiede  1200  G;  8.  Loher 
1200  6;  9  Sickler 300  G;  10.  Barchentweber  600  G ;  11.  Bender  800  G ;  12.  Schuh- 
macher 2500  G;  13.  Sattler  8  G  (in  ihirr  Büdise);  14  Bäcker  1300  G;  15. 
Metzger  1000  G:  16.  Zimnierleute  50  G ;  17.  Kürschner  öOO  (t  ;  18.  Hutmacher 50  G. 

"  i>avon  hatten  23  6—15  G  im  Vermögen,  185  nicht». 

*  +  46  ohne  eigenes  Vermdgen  (Studenten  ete.). 
Foraohnngen  XJLTL  8  (121).  --Botbe.  *8 


Digitized  by  Google 


*1U  •  XXVI  2. 


nr,  9.  löSa  8.  Ziel.   { Ind.  Zünfte  und 


" 

Steuersatz 

bis 

! 

1-2  2-3 

!    \    1  1 

3-4  4-5'5-6'6-7 

•  o 

! 

8-9  9-10 

10-1 1 

! 

1 1-19 

1  G 

vir 

G 

G 

Ci 

VT 

G 

G 

G 

G 

excl. 

Uberstadt.    .  . 

480 

217| 

96 

63 

30 

16 

21 

16 

17 

3 

8 

2 

6 

ly 

Ni«derstadt  .  . 

898 '255 

60 

32 

IG 

24 

17 

12 

3 

13 

1 

4 

10 

Sachöenliausen  . 

285 

70 

6 

3 

2 

1 

1 

\m 

542 

162 

1^ 

48 

41 

26|34 

2d 

6 

21 

3 

10 

2^ 

Juden  .... 

15 

83 

1 

46 

43 

1 

24 

5 

nr.  10 

21. 

Ziel. 

fsttMiPriiiifniTiP 



12  a 

 • — 

14-ie 

8 

— —  — 
18-20 

8 

208- 
IG 

IG- 
lG12e 

IG  128- 
2G 

1 

2  G  -  SGSOb* 
3G208  7G48 

9,720 
0,884 

11,340- 
12,960 
1,008- 

1,1 

2,H0-H.L'0 

-16,200 
-1,440 

-19,440 
-1,728 

-29,160 
-2,592 

-3ö,ÖöO 
-8,456 

-74^-13Ö,32u 
-6,624|  -12^S8e 

üoMiiiiivl;         .  . 

2,40 

-4,80 

-7,20 

-9.»>0 

VemSgen 

0 

0(50G)- 
100  G 

100- 
200  G 

200- 
300  G 

300- 
600  G| 

600-  " 
900G 

900-  '  üiX'"- 
20U0G.  40wG 

gr.  FS  

ü 

972-1944 

-3888 

-5832 

-11664 

-17  496 

-38  880 

-77  760 

gr.  Pg  

Goldmark  .   .  . 

0 

0 

86,400- 
172,800 
0(241)- 
482 

1  -964 

-144G 

-2692 

-4338 

-3456  -6912 
-9640 !  -19  2>  < 

• 

Oberstadt   .    .  . 

5 

239 

169 

60 

143 

68 

150 

Ni  (Hierstadt    .  . 

13 

523 

216 

84 

161 

67 
18 

9ö 
16 

51 

Sacbsenhausen 

4 

202 

60 

35 

33 

'  3 

1711 

1    -  .> 

;   .  J  ,  1 

'■  1 

157 

8 

1  5 

5 

22 

14 

96 

51 

öa.  Sa. 

22 

972 

440 

184 

359 

167 

2U8 

Juden  1598, 8.  Ziel 

4 

1 

12 

29    j  102 

88 

»  1  Rt  =  */«  G« 288^  =25,983  gr.  PS;  1        0,090  gr.  FS. 

•  AufHordem  15  Zunftstuben. 

*  Aufaerdem  6  Zünfte,  2  GeselbchafteD,  2  kirohl.  GememechAftea. 


Digitized  by  Google 


XXVI  2.  *115 


Exlanien.)   [Eine  halbjährige  ßede.] 


14- 1--. 
G 

i:.-lG 
1  ^ 

U)-17 
G 

17-ls 

18-11) 
ö 

19-20 

20-21 

21-22 
G 

22-28 
G 

28^24 
G 

24-25 

G 

25V« 
G 

6». 

6 

1 

5 
4 
1 

1 

4 
7 

8 

• 

1 

8 

1 

1 

1 

1 

lö 

oo 

1020 

1^  .    ^  , 

U  i    Ii  , 

i 

Ü   )    1   1    i    j    1    j  1 

58 
4 

2798 

IT- 

5 

2976 

Hfithjährifff  lirdr. 


7G48- 
106 12i 

-10G128- 
1  120208 

120208- 
17G48 

>  17G48- 
20G12f 

-20G128- 
1  25G128 

1 

"  25G12S 

1 

Auf 
niing 

t'nver 
rechdn 

Mehl 
als 
■  25G 

r 

OS« 

•  -249,460 

-833,720 

-898,520 

1  -496 

496 

-18,144 

r  -22,176 

-29,664 

-35,424 

-44,064 

44.064 

L   

.  -50,20 

-60,20 

j  -82,ö0 

-96,«(J 

-12M 

m 

4000- 
6000  G 

1  GOOO- 
8000  G 

8000- 
lOOOOG 

10  000- 
12  000G 

1  12  000- 
'  15  000  G 
I  excL 

15  000  G 
u.  mehr 

i 

1 

-116640 

-1086Ö 
-28920 

-156  520 
-18824 

-88  560 

-194  400 
-17  280 

-48  200 

-233  280 
-207a6| 
-57  840 

-2Ö1  600 
-25920 

-72  300  1 

291  600 
u.  mehr 

25  920 
u.  mphr 

72  800 
u.  mehr 



88 
26 

17 
18 

21 
14 

5 
9 

3 
5 

21 
88 

8  1 
6 

6 

12 

3 

1051« 
1336» 

1 

862« 

64 

85  • 

1'  ' 

s 

54 

^  1 

18  1 

8 

2749 

18 

5  1 

1  1 

4 

1  ! 

4 

1 

248 

82 

40 

86  { 

19 

9 

58 

10 

26  1 

8 

2992 

13 

f 

"  1 

2  , 

8 

1 

7  1 

-1 

280 

*  Aafaerdem  1  Zunftstnbe. 

^  l>c2  MSaner  28  G,  1x2  Männer  1  G  22  8,  1x2  Männer  1  G 
4  8,  1  X  1  Mann  und  1  Witwe  26  G  +  2  G  8  8. 


Digitized  by  Google 


*116 


XXVI  -1. 


Mehr 

als 
25  G 

12  8 

C 

1 

Auf 
Rech- 
nung 

i    -     1  g 

TS 

 ^  ••«• 

^  00 

1      «  g 

o  i  O  * 

SR  09 
«  S  c» 



f  *  o  2J 

OJ 

1      1  i 

1  2  o 
^  - 

-       00  1 

2  N  2J  ^ 

I    ^         ^  30 

09       00  9d 

o  ,;  *~ 

^j*  1^-1 

»-<       0»  »o 

:5   cn  O  er. 
'M^  ^  c>« 

a»  oa 

'     -1^  OD 

^   ;X  O 

CG  i^i 

s  ^ 

1 

C  ^-  ^ 

t-H 

^    S  I 

1      '  ' 

'S  * 

w    ^  ?J 

ea 

20        09  OÖ 
CO 

CO      ^  o> 

O  ^ 

« 

04 

«   s  1 

o 


c 


■r: 

'5 


s 

>3 


O 
> 


I 


ST 


bei 
Witwen 

CO    Qo          t*  e» 

Da 

Männer 

?J  C 

-rr  t£ 

CO 

Oi  w 

«O      »O  C- 

«■             ^                             ^  _^ 
"              ^              Ä              W  T* 

iO    CD    r>    t"  r- 

01 

4000- 
5000  G 

1     -     I      i  1 

CO  ^ 

II  1 

2000- 
3000  G 

^        j       CM      ■«<•  54 

?  o 
ö  Q 

CO       1      0»     C»  CO 

800-  ' 
1000  G 

»"^       1        I      CO  0» 

CO     04  cc 

400- 
600  G 

W  V 

C*     lO     20     0»  9C 

I 

i| 

«o         e»    «  CO 

30      90     00  CO 

100- 

200  G 

00     «D     0»     ^  « 

50- 
100  G 

CO      '!£>     9>     ^  9 
t— « 

o 

CO     ^     09     Ob  CO 

-      1      oa      1  I 

Niederursel    .  . 

Oberrad  .... 

DOrkelweil .    .  . 

Nicdcrerlenbach  . 
Honamen .... 

1 


Digitized  by  Google 


XXVI  2. 


*117 


<0     ^  ^ 


ca     c>    ce    09  «o 

OD  ^  *-< 


CO       Oi      O      l>  CM 


I  i  I 


1   1  1 


I  t  I  ^ 


04 


^  ( 


C0  09 


CO 


00  ^ 


3^1 


SO  •-• 


—  (?) 


^      CO      90     lO  ^ 


ca  ?C  <© 


I       t       I      I  - 


I  I 


» 

E 

s 

o 

>»; 
3 

g 

o 

a 

m 

2 


9 


CO 


I 

•  • 

CQ 


I 


*  c 

u  o 

a  o 

>  < 
e 

9  9 
■3 


'S 


J 

S  B 
3  • 

^  £ 

so 

ll 

|o 
g  . 

Q  00 
^  •) 

o 

u  >:  ^. 

—  SC 


Ii 

c;:: 

t~ 

21 
t. 

^  © 

u  « 

®  « 
c 

^  o 

i.a 

Xs 

—  "C 

•c  « 

9 

15 

o 

Si' 
a 


9 

'S 
9 
<-> 

o 

e 

> 

a 


3 


et 


JS 
(• 

9 

£> 
P 


9 


o 

> 


*•  B 

00^  a  " 


■^4 

"M  SO 


«B  o  '5 


> 

a  e  s 

.1  S  a 


agoj; 


u 


5  3  e  v*^ 


B 
9 

ce 

9 

a 


-  2 


9 


a. 

-    /  * 

SB  .  X  « 
I  O  X  „ 


—  «  9  *  H 

3—  B  a 

=i  'S-^'X^ 

et  ^^9«|^^ 


aß?-» 


o 


ß  —  c 
*5  9  P-  = 


"  t:  -ß 
a        ,  — 

>%-^^  ^  i.  '-^  "^9 
JS 


—«  O  -    "  ' 

'  c  ^.  ^ 

«.2  S"* 

;'l=f  xx 

A  -X  a  -.- 


ß'  ■  c 


S  ®  -  3  ""  -.^  " 

5?  -r^  B 

.  ^  a 

Ä     '     S5  iJQ 


_  -*  B 


9  4) 

«  B 
3 

.tJ  ß  ß 


9 


ß 


Xl'^X^I 


et 

— ß  _ 

a 

9 

t,  =  * 
2q«  E 


9  H  B 


-  9 


JS 
o 


;S  2^ß 

9 

■«-> 

•  vi 


s 


♦<•••>  a 

9 
g 

a 

o 

a 


^  •  9 
8»  _t3 

B 

"ß  — 

.f^  et-' 

<e  !•  . 

^  9  X 
— 'S  <M 


•  •—'S  «  «  ß 

■-^  A  S  DQ  /  u  o 


•  ►.^ßr;-"^" 
a  Ä    •  * 

Xl  *^  g^ay 

9   ,         --^  \    9  _ 


S  c 

9  9 
»  et 


a     9  .  — 


-  2  a 

-  ^ 

3 .5  s-g 

■**  u 

X  BjC- 

y  9  a  O 

«8        '  C 

'  S.2  B 

-  "  9  » 
'•^^  ß 
-3  B 
*  S  9 


« 

y  ">! 


O  fl 

o 


X- 


(t 

w 

«  et 


X8 

»s 


X 


et 
9 

Q 


70  9 

:% 

y  e 

.  o 


9 


00 


?1  M 


9 

•ß'3 
u  - 
o  — 

B 
-  « 


xl-xtx-^» 

-a-«-c"  .E 


s  1^  ^  . 

*       "      X  9-5 


A  ••  ■»  a 

■2  ßO 

B  ®  — 


«  9 


9 

e 


0:5  S 


X-al 


Xoi^X 

I« Ö 

x^^x 

--X" 

-  V 

■5" 

X'a 

^6 


•  a 

»  9 

x' 

c5?X 

•X® 

.  9 

n  g 

«  9 

X'. 


B 

c 
S 


1 


« 

te  *  2 


^  -  5 

9  5  * 

S 

a  9  4 

9  X> 

l^ß 

2  U  9 
—  C-3 

•  ßH 

Jd  9 
•B  Z^.^ 

a  £  9 

9  3  X 
X  >  <t 

«  — 

9  S 
=  Z  9 
-  J3 


B 


5  hl 

?  e 
ß^S 

9  t 

1« 

ö  B  . 


9  9 


=  B 

T  Ii 


Xp,  t 


9 

•C  -  ^ 

ü  fe  iJ 
*  "^.2 

ß  2 

9  . 

s 

a  x-^ 

1  X.2 
S  9  S 


fl 

9 
X 

« 
•1 


Digitized  by  Google 


♦118 


XXVI  2. 


» 

■/. 

1  '-^ 

1  ^ 

— 

1 

V. 

'        •  T 

^ 

i  (M      ?^  ^ 

?  CD 

I  C_p 

1 

g 

1 

8 

Ol'" 

o 
1 

T  J 


~  I 


I 

o 
1 


I 

-r, 


I 


O  2 


CO 

f  ' 


O 

O 

o 

o 


■4-1 


1       I       I       1  I 


III! 


1     I     I  I 


1     I     I  I 


^      CO  CC) 


.-I  N 


0» 


(M  er 


CO     ^  — 


xi^^<^eoQoeocsi 


Ol  rt 

r-     <N  — 


«O  00 


CO        rH  ^ 


00      CC  <M 


?4 


o 

CS 


U 


G 

23 


u 

U 

V 

0) 


'T  J 


7'> 


4i0 


s 
X 


ae 
OD 


e 

'S 

US 


1 

ja 


C4 


^  «Mi' 

CO  «! 


Digitized  by  Google 


XXVI  2.  *119 


«r.  13.   1586.   D&rfer.   7.  Ziel 


Zahler« 

Bis  1  G 

l  (r 

u.  mukr 

über  2  U 

I>(.'r  Hiichst- 
brHtruerte 

Siilzbar.h  ,   ,    .  . 

Uboirud  .... 
Niederrad.   .   .  . 

HausfMi  

Nirdrii'ilcubach  . 

JiouauK^b  .... 
Bomheim  .... 
Durkelwcil   .   .  . 

72 

57 
64 
40 

2:'. 

6a 

57 
60 

u\ 

58 

47 
32 
21 
44 
^ 
41 
;;4 

14 
15 
17 
8 
2 
10 
14 
19 
17 

2 
2 
3 
2 

4 
4 
4 

8 

8  G  16  8 

4  0  7  8 

i.?  (;  18  8 
2  G  13  s  5  h 

1  {;  22  >4 

5  G  12  H 
U  G  20  a* 

4  G  9  s 
7  G  4  8" 

Sa. 

487  1 

862 

125     1  29 

nr.  14.    1593.  21. 

Ziel.  Dörfer, 

Posten* 

L'iiUir 

1  o 

2  G 

DIi>  liöebüt- , 
besteuerten  i 

\V  it  wt<ii 
Unt'  i  <l<j)ll 

Mtüern 

BonamcB  .... 

Kiedererlenbach  . 

Dürktilweil    .    .  . 
Bomheim*^   .  .  . 
Oberrad   ...  * 

XifMlcrrad  .    .   .  .' 
hulisbacb  .   .    .  . 

Soden   

Bausen  

52 

54 

4ü 
51 

7v» 
4:*. 
ÜU 

42 

38 

25 
40 

56 
■M\ 
41 
27 

8 

«  { 

5 
4 
4 

1 

8 
8 

lxl8Q208 

;>  ^  iibf^r  5  0 
1  '  7  (J  4  s 
IxJG  Ib  b 
1x8  G 
l  -  :  i  (;  l  .^s 

1  -  2  (i  12  s 
1  1     i)  G  lü  b 
llx2G128 

I      1  (\  22  s 

4 

}  ' 

J  5 

0 
18 

5 

1  l 

0 

Sa.  1  434 

1  327 

1  28 

1 

40 

Frankfurt  und  die  Dörfer  wiesen  8426  Bedeposten  auf  (einsch],  der  Juden). 


«r.  14\    1607,    Dörfer:  Bedeposlen, 


Ob«^rsta<lt 

1.  Ziel 

2.  Ziel 

Niedorstadt 

24.  Ziol 

1.  Ziel 

(1608) 

Sulzbach  .  . 
Soden  .   .  . 
Oberrad    .  . 
Niederrad .  . 
Uauseu .   .  . 

77 
78 
91 

:i3 

76 
65 
89 

Bonames   .    .  . 

Dürkelweil    .  . 

Niedcrcrlenbach 
iiornheim  .    .  . 

65 

52 

70 
91 

59 

50 

56 

71 

101  92 

55a.«  1  m 

1  i.63 

Sa. 

278    1  287    i  269 

'  Vi^l,  Bflchor  Büv.        fUn  r  «Iii?  herdhUhnerj>f!i<  liiii,'>  ri  Haushultungen  von 
Ihli.    Ibid.  ♦.7m.  t  Samuot  Hiltobrandt.  ='  riaiit«  .SehOffer  Schulthoir«. 
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'  Vermögen  der  Zünfte  (in  6):  Bederegister  Ni  1595-160^: 
Sehrütor  1100,  TJärtner  24o,  Maurer  und  Steinmetzen  100.  Sackträfrer  2<.l. 
Wollenwebergesellen-KHuf hau8  3000 ,  WoUenweberhandwerk-Farbhan« 
900,  Schnfirmacher  100,  Bachbinder  50.  Oberstadt  1585—1594:  Leer  auf 
dem  Krautmarkt  1800,  Hutmacher  150,  Goldschmiede  50,  Schneider  1200. 
Bäcker  2000,  Steindccker  50,  Mpt^'^rer  2000,  Seiler  25.  Schmiede  und 
Schlosser  1600,  Weifsgerber,  i*eigamenter,  Säckler,  Tascbenmacher, 
Kestler,  Sattler  700,  Schuhmacher  3000,  KfiTsehner  400,  Sebveiner  450, 
Barchentweber  600,  Bender  1200,  Sattler  125  |s.  o.  bei  den  Weifs- 
gerbern), Fischer  in  der  Stadt  400,  Zimmerleute  100,  Glaser  850.  ßar- 
biere  und  Bierbrauer  300.  Sachsenhausen:  Fischer  350.  —  Vgl.  1556: 
Beil.  II,  8.  1616  wurden  die  Häuser  fol^endermafsen  taxiert  beim  Ver- 
kauf durch  den  Rat  infolge  der  Kassierung  der  an  der  Revolution 
stark  beteiligten  Zünfte:  Ugb.  £96  Bd.  40:  BMcker^tube  2800,  Bender- 
stube 2000,  Schneiderstube  2200,  Schreinerstube  >;4U,  Krämerstube  21^50, 
Wollenweberstube  1200,  Schuhmacherstube  9000,  Leinen-  und  Barchent- 
weberstube 2000,  Löherstube  8000,  Gftrtnerstube  800,  Fiacherstubc  zu 
Frankfurt  500,  Fi  rlierstuhe  zu  SachseTihrnison  400.  Kür.-t  hii<  r*tul)e  ^w. 
Sclirothaus  2500,  Säcklcrstube  750,  Hutmacher-  und  Seilerdtube  oÖÖ, 
Schmiedstube  3500,  Metzgerstube  (nicht  ästimiert).  Es  ruhten  aufser- 
dem  Schulden  darauf:  Bäcker  483,  Bender  2020,  Schneider  310, 
Schreiner  360,  Krfimer  2075,  WoUenwober  Vj<)0,  Leinen  mv!  I'archent- 
wehor  200,  Gärtner  40,  Fischer  zu  Frankfurt  110,  ilutmacher  und 
Seiler  288,  Schmiede  500.  An  Fiilirliabe  wurde  noch  abgeliefert:  von 
den  B&ekem  346  G  20  Kr,  yon  den  Bendem  374  8  Kr,  yon  den 
Schneidern  253  G  20  Kr,  von  den  Selireinern  221  O  20  Kr.  von  den 
Krämern  49  G  18  Kr.  von  den  Wollen webern  lOV»  (r  ]ii  Kr,  von  den 
Schnürmacheru  223  G  30  Kr.  von  den  Leinen-  und  üarchentwebem 
150  von  den  Löhem  145  G  20  Kr,  von  den  Gftrtnem  144  G  4  Kr, 
von  den  Fischern  zu  Frankfurt  145  G,  zu  Saehsenhauson  '229  G,  von 
den  KtlrBchnern  171  G  57  Kr,  von  den  Säcklern  202  G  58  Kr,  von  den 
Hutmachern  und  Seilern  85  G  44  Kr,  von  den  Metzgern  318  G  10  Kr, 
von  den  Bf aurem  900  G,  von  der  Mansteiner  GesellBcbaft  S726  G  40  Kr, 
von  den  Bierbrauern  185  G  28  Va  Kr,  von  den  Zimmerleuten  203  G  5  Kr 
von  den  Schnürmachern  1'^'?  G  46  Kr,  von  den  Fettkrämem  100  G  22  Kr. 
von  den  Sackträgem  und  KornmÖtern  '34  G  20  Kr,  von  den  Stciu- 
deckem  159  G  8  Kr,  von  den  Bnebbindem  23  G  88  Kr,  von  den 
lieckem  anf  dem  Tansplan  25  G,  von  denen  zu  Sachsenhauseu  55  0 
36  Kr.  Insgesamt  wuroen  vom  Besitz  der  Zünfte  43  054  G  22'  ,  Kr 
eingenommen.  Femer  erlegten  die  Zünfte  und  Gesellschaften  1 1  b74  d 
10  &r,  die  auf  die  einseinen  repartiert  worden  waren.  Sodann  mufsteo 
die  besonders  Kompromittierten,  die  in  den  Ausschüssen  gesessen  hatten 
und  «onst  die  .Aufruhrbewep^ung  am  meisten  gefordert  hatten,  darnnter 
viele  Niederländer,  61  404  G  48  Kr  aufbringen.  Demnach  sind  von 
den  Bürgern  an  Strafgeldern  für  die  Revolution  110 188  G  20  V«  Kr  be- 
zahlt worden. 
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H  12  8 
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(D  ft  1  D  6 
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2  s 
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2  8 

4  8» 

8  8* 

2  8 

2  8 

12  8 

14  B 

8. 

50(-»100) « 

4  8 

8  B 

3  8 

2  8 

2  8 

12  8 

14  8 

4. 

100  0 

N  s 

16  .'^ 

6  s 

■i  H 

4  s 

20  s 

1  G 

5. 

ÖOO  G 

18  8 

2  G 

18  8 

12  8 

12  8 

20  8 

lG8s 

6. 

500  6 

1  G  2  8 

3  G 

1  G  6  8 

20  8 

20  8 

IG 

1G208 

r" 
1  . 

luoo 

1  G  20  s 

4  G  s  s 

2G  12« 

I  (;  10  s 

IG  IGs 

1  G  0  ^ 

2G22S 

äOOO  U 

ä  G  4  8 

lüG  tis 

12G12B 

8  G  8  8 

8G8S 

IGds 

9G17S 

9. 

lOOOOG 

9  G  6  8 

BIG  8fl 

25  G 

16G168 

16G168 

1G128 

1SG48 

10. 

l.-)000(; 

l>  G  0  s 

40     s  s 

;'.7(;  12  s 

25  C 

25  G 

IG  12s 

20G12s 

11. 

2UOO0U 

9  G  d  8 

öl  G  ö  fi 

40  G 

2ö  G 

25  G 

IG  128 

2öGr28 

12. 

300000 

9  G  6  8 

91  G 12  8 

40  G 

25  G 

25  G 

IG  128 

26G128 

13. 

Mehr  ab 
dOOOOG 

9  G  6  8 

91  G 128 

40  G 

25  G 

25  G 

1G128 

26G128 

1  H  =  HerdschilliDg,  S  =  Schatzuiifr.  W  Wachti^eld. 

■  Der  Jahrc^satz  der  Steuer,  ohne  II(»rdi^i  liillingp,  war  Va*/o  des  Ver- 
mögens, vou  100  G  5  Batzen  oder  8  s  jiilii  lii  h.  Dus  geringste  Vermögen,  das 
auch  der  Ärmste  versteaeru  mufste ,  waren  50  G ,  =  4  s  Steuern  jährlich  + 
1  G  Herdscbillüig.  (+  1  G  Waehtgeld  seit  1599.) 

*  In  Wirklichkeit  proportional  behandelti  nur  wer  garnickts  besafs, 
war  stenerfrei  bii  anf  den  Uerdschilling. 

*  In  Wirklichkeit  nicht  befoln^,  sondern  proportional  so  den  kleinsten 
Vermögen  behandelt. 
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5. 
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I 
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Mehr  als  Mehr  als 
725  760     ^  77  760 


216  936 


Mehral^  | 
216  936  \ 


Bedesats 


gr.  PS 
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n.  Fff 

GH 

H. 

6,048 

0,648 
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S. 
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H. 

6,048 

0,64ö 

1,S0  1 

h. 
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A  Ol  A 
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A  ADO 
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l.??Ol 

S. 
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H. 

6,048 

0,648 

1.80  l 

S. 

18,144 

1  AJ  J 

H. 
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S. 

26,208 

H. 
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Ö. 

44,352 

H. 
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1,801 

S.  124,992 

H. 

6,048 
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fl. 

6,048 

0,648 

im 

S.  228,776 
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66.80^ 

H. 
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0,648 

l,So  1 

S. 
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23,976 
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S. 
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66,801 

H. 

6,04^ 

0,648 

I,sOI 

S. 

223,776 
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^  66,böJ 

'  FS  =  Feinsilber,  Fg  =^  Feingold,  (iM     hentige  Goldm&rk  ohne  Berück- 
sichtigUDg  der  Kaufkraft,  H  =  llerdachilling,  S  »  ScbaUung. 
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1556  (Gauze  Bede)' 


Vermögen 


-1184 

-2  26Ö 
2268 
6Ö04 
lliMO 
22  680 
118400 
226  800 
340200 
45S600 

680400 

Mehr  als 
680400 


0-3d,ä20 
-96,800 

-196.600 
196,600 

589,800 
988 

15^06 

%m 

19  6t>0 
29  490 
39820 

58980 

Mehr  aia 
58  980 


0-110 


-274 


-548 


548 


1644 


2742 


f 

{ 

1 


5484  { 

27420  { 

54  840  I 

82260  { 

109680  I 

164520 


{ 


Mehr  als  \ 
164520  \ 


Bedesato 


H. 

U,340 

0,988 

2,74 

— 

— 

H. 

11,340 

0,983 

2,74 

8. 

8,780 

0,328 

0,92 

11,840 

0,988 

2,74 

S. 

7,560 

0,656 

1,88 

H. 

11,340 

0,983 

2,74 

S. 

15,120 

1,312 

3,66 

H. 

11,840 

0,968 

2,74 

S. 

45,860 

8,982 

10,96 

H. 

11,840 

o,9as 

2.74 

S. 

68,040 

5,898 

H. 

11,340 

0,983 

2,74 

98,280 

8,520 

23,76 

H. 

11,340 

0,983 

2,74 

S. 

:^70,440 

31,512 

89,52 

H. 

ll.;'40 

0,983 

2,74 

S. 

710,640 

61,602 

171,72 

H. 

11,340 

0,983 

2,74 

S.  1050,840 

91,092 

253,92 

H. 

11.340 

0,983 

2,74 

S. 

1391 

120,582 

336,12 

11,340 

0,983 

2,74 

S.  2075,220 

179,889 

501,42 

H. 

11,340 

0,983 

2,74 

S. 

2075,220 

179,889 

501,42 

«  1  h  =  0,112  pr.  FS  gerechnet,  =  0,012  gr.  Fg.  (1472.) 
*  1  Bt.  <^  69  Kr.;  1  h  ^  0,105  gr.  FS  »  0,0091  gr.  Fg. 
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nr.  1  a.    Übersicht  der  Steuersätze  von  1495 — 1599 


Guldeo 


1567  (Halbe  Bede)* 


Venndgen 


gr.  PS 


GM 


Bedesatz 


gr.  PS     gr.  Fg!  GM 


0-20 
20-50 
50(-100) 
100 
300 
500 
1000 
5000 
10000 
15  000 
20000 

Mehr  als 
30000 


U-432 
-1080 
-2  lüO 
2160 

64d0 

loaoo 

21600 
108  OQO 
216000 
324000 
482000 

646000 

Mehr  als 
648  000 


0-3^,74 
-99,35 
-198,70 
198J0 
596,10 
998«50 
1967 
9935 
19370 
29805  i 
39740 
59  610 


Mehr  als 
59  610 


0-110,80  { 

-277  i 
-554 
554 
1662 

2  770  I 

5540  I 

27  700  ( 

55400  { 

8B100  { 

110800  { 

166  200  { 

Mehr  ab  J 

166  200  l 


I 


H. 

0,497 

1,40 

o. 

H. 

0,497 

1.40 

II  dS 

H. 

5,400 

0,497 

1,40 

c 

o. 

H. 

5,400 

0,497 

l,4u 

S. 

5,400 

H. 

5,400 

0,497 

1.40 

S. 

16,200 

1  IMR 

11. 

5.400 

0,4  y  7 

1,4^ 

s. 

27 

»*>f - 

H. 

5,400 

0,497 

1,40 

S. 

64 

H. 

5,400 

0,497 

1,40 

S. 

269 

24,800 

69,2n 

H. 

5,400 

0,497 

14'» 

S.  540 

49,700 

138,4U 

H. 

5,400 1 

0,497 

1,40 

S.  810  1 

74,400 

207,60 

H. 

5,400 

0.497 

1,40 

S. 

864 

79,4Hb 

2ä? 

H. 

5,400 

0,497 

1.40 

S.  864 

79,488 

238 

H. 

U,497 

1.40 

S. 

öt)4 

79,488 

2&< 

M  Bt.  —  18  Batseil  gerechnet;  1  h  «  0,100  gr.  FS,     0,0092  gr.  Fg. 
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1576  (Haibjährl.  Bede)» 


Vermögen 

BedesaU 

rwr  ITA 

Urin 

gr.  ro 

W^'  'g 

Urin 

0-410,260 

0-88,400 

ü-lU7,2ü  ! 

H.  10,260 
8.  1,710 

0,961 
0,160 

2,68 
0,45 

-1 025,650 

-96,100 

-268  { 

H.  10,260 
S.  1,710 

0,961 
0,160 

2,68 
0,45 

-2U.jl,:iÖ0 

-192,200 

-536  { 

H.  10,260 
8.  1,710 

0,961 
0,160 

2,68 
0,45 

2051,800 

192,200 

586  { 

H.  10,260 

s. 

0,961 
0,320 

2,68 
0,90 

6  153,900 

576,600 

1608  { 

H.  10,260 
8.  11,260 

0,961 
0,961 

2,68 
2,70 

10256,500 

961 

2680  { 

H.  10,260 
S.  17,100 

0,961 
1,610 

2,68 
4,50 

20518 

1922 

5860  { 

H.  10,200 
S.  34,200 

0,9«! 
3,220 

2,68 
9 

102565 

9610 

26800  1 

H.  10,260 
8.  171 

0,961 
16,100 

2,68 
45 

205180 

19220 

58600  1 

H.  10,260 
o.  o42 

0,961 

. )  o  (WA 

32,200 

2,68 

807605 

26  830 

80400  { 

n.  Iv,eDU 

8.  518 

11,901 

48,800 

185 

410260 

88440 

107200  { 

Ii.  10,260 
S.  513 

0,9H1 
48,300 

2,68 
135 

615  390 

57  660 

160800  { 

H.  10,260 
8.  518 

0,961 
48,800 

2,68 
135 

Mebr  aU 

Mohr  als 

Mehr  als  f 

H.  10,260 

0,961 

2,68 

615  390 

57  660 

160  800  1 

S.  5l:J 

48,300 

i;]5 

»  1  ßt.  —  19  Batxen  ;  1  b  —  0,095  gr.  ^  0,0089  gr.  Fg. 
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nr.  la.    Übersicht  der  Steuersätze  von  14y5 — ^1^99 


1599  (Halbjäbrl  Bede)« 


Bedents 


.  FS 

gr.  Pg 

GM 

9,720 
1,620 

0,918 
0,158 

2..V>  1 
0,43  J 

9,720 
1,620 

2,.V)  \ 
0,43/ 

9,720 
1,690 

0,918 
at53 

2,56  ( 
0,431 

9,720 
3,240 

0,91*^ 
0^ 

2,.>6 1 
0,6ÖJ 

9,720 
9,720 

0,918 
0,918 

2.56  \ 
2,5']  i 

9,720 
16,200 

0,918 

i,5ao 

2,561 
4,26/ 

9,720 
32,400 

0.918 
3,060  1 

2,.V>  1 
6,50  i 

1. 

2. 
3. 
4. 


6. 

7. 
8. 
9. 
10. 

11. 

12. 

la 


0-20 
20-50 
50(-100) 
100 
300 
500 
1000 
5000 
10  000 
15000 
20000 

aoooo 


M«*hr  als 

aoooü 


0-388,800  [    0-36,720  ,    0-lUü,40  | 
I 


.972 
-1944 

5832 
9  720 
19440 
97200 


-91,800 
-183,600 

183,600 


-256 


-512 


512 


H. 
S. 

H. 


550,800      1  536  I 


918 
1836 
9180 


194  400      I  18^60 

291600     I  27  540 

I 

388  800      36  720 


I 


1 


583  200 


55  080 


2560 
5120 
25600 
51200 
76800 
102400 
153  600 


i 


H. 


11.  9,720  0,918 
S.  162  15,300 


K.  9,720  0,918 
S.  324      .  30,600 

H.  9,720  0,918 
S.  486      j  45,900 


{ 


11.  9,720 
S.  486 


0,918 
45.900 


II.  9,720  0,918 
S.  486  45,900 


2,561 
42,50/ 

2,.56  I 
85  / 

2.5«  I 
I  127,50  j 

,    2,56 1 
127,50/ 

2.56  I 
127,50/ 


Mohr  als  Mehr  als  Melirals  ) 
58:3  200       55  080      .  153  600  \ 


H.  9,720  0,918  2,5ü  i 
«.  486      ,  45,900  1  127,50  J 


«  1  Kt.     20  B.-,  1  h  =  0,090  gr.  F8  =  0,0085  gr.  Fg. 
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1599  (Halbjfthrl.  Bede)« 


Wachtgeld 


gr.  F8    I    gr.  Pg 


Sa. 


halbj&hri. 


jährlich 


9,720 
9,720 
9,720 
16,200 
16,200 
19,440 
24300 
26,730 
29,160 
29,160 
29,160 
29,160 
29,160 


0,918 
0,91$ 
0.918 
1,530 
1,530 
1,836 
2,295 
2,525 
2,754 
2,754 
2,754 
2,754 
2,754 


2,56 
8,56 
2,56 
4,26 
4,26 
5,12 
6,40 
7,04 
7,68 
7,68 
7,68 
7,68 
7,68 


PS 

P8 

FS 
Fe 
GM 

FS 

gIi 

PS 

FL' 

CM 
FS 

gIi 

FS 

gIi 

FS 

% 
GM 

FS 
PS 

all 

FS 
Fl- 
0^1 

FS 

ali 

FS 


21,060 
1,989 
5,55 

r  n 

all 

4z,r<:U 
3,978 
11,10 

2 1,060 
1,989 
5,55 

(&. 

3,978 
11,10 

21,060 
1,989 
5,55 

r  ö 

Fo- 

(iM 

AO  10A 
45£,  I  XU 

M.978 
11.10 

29,100 
2,754 
7,67 

all 

o8,oü:U 
5,508 
15,84 

85,640 

3,366 
9,38 

1*9 

(ifl 

71,280 
6,732 
18.76 

4o.300 
4,284 
11,94 

VC 

r  ö 

oll 

OA  '70A 
90,  <<iü 

8,568 
23,88 

66,420 
6,273 
17,46 

r  ö 
Fg 
GM 

Io<:,840 
12.546 
34,92 

198,4':)0 
18,743 
52,10 

Fu: 
GM 

OAß  A/  lA 

oVb,VÜU 
.".7,486 
104,20 

HR2>H0 
34,>72 
95,24 

rS 

725,  <oO 
68,544 
190,48 

524,880 
10.072 
137,74 

PS 

Fe 
GM 

1049,760 

99,144 
275,48 

524,880 
49,572 
137,74 

FS 
GM 

1049,760 
09,144 

27Ö.48 

524,880 
49,572 
187,74 

FS 

1049,700 
99,144 
275.48 

524.880 

49,572 
137,75 

FS 

Ffif 
UM 

1049,760 

99,144 
275,4ö 
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nr.  2.    Übersicht  über  die 
proeeniuaien    Vermögensabgaben   nach   den  Steuer- 
ordnmgm  von  1495,  loo6,  1567,  1576, 


VermSgen 

1495 

1550 
(ganze  Bede) 

1567 

(halbe  1 
Bede)  • 

1576 

(halbe 
Bede)  | 

1599 

(halbe 
Bede) 

* 

Ohne  Herdschi  Hing  (imd  Wachtgeld  seit  1599) 

20  G 

0,42  «/o 

0,84%  (Va  also  0.42) 

t 

0,63  "/o^ 

1 

0,42  «^fo 

< 

0,4i2"o 

100  0 

0,33  o/o 

0,66%(V'«   „  0,83) 

0,250/0 

0,17 

(W70/0 

800  G 

0,25  »/o 

0.6e«/o0/«   „  0,33) 

0,25 

0,170/0 

0,170/0 

1000  Qt 

0,18  «/o 

0,4S«/o(Vt  „  0,22) 

0,25  •/# 

Oil7  o/o 

0,170^0 

aOOB'^/o 

0,81 0/0  (V«  ,  0,16) 

0,25  «»/o 

0,17  0/0 

0,170/0 

20000  Qt 

0,047<>/o 

0,3  «»/o(Vt  ,  0,15) 

0,20 

0,180/0 

0,180,0 

30000  Qt 

0,3  <»/o(»/8    „  0,15) 

0,130/0 

0,08  0 

0  nv  "0 

• 

Mit  Herdschilling  (und  Wachtgeld  seit  1599) 

20  Qr 

1.7  o/o 

i  3,3         also  1,7) 

1,9  0/0 

1  2,9  o/o 

5,4  ^  ♦ 

100  G 

0,68  ^/o 

l,lü"/o(»/a  „  0,58) 

0,5  0/0 

0,66  ^0 

1,0  0« 

1 

300  G 

Oyi^i  «/o 

1  0,83«/o(»/a   „  0,42) 

0,3  0/0 

0,33  0/0 

0,61  '^o 

1000  G 

0,20  "Vo 

0,48  »/o(V«   „  0,24) 

0,27  0  '0 

0,220/0 

0,8*  O'o 

10000  o 

0,096 

0,32«/»  (V«  „  0,16) 

0,250/0 

0,170/0 

0,18  o'o 

20000  Qr 

0,048  «/o 

0,8  »/oCVt  „  0.15) 

0,20  «/o 

0,180/0 

aiso« 

.30000  G 

0,8  «/©(Vf  „  0,15) 

0,130/0 

i 

0,090/0 

1  0,09  o'o 

'  Vgl.  Heil.  Iii  ur.  1,  Aiim.  4,  S.  *137. 
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nr.  3K   1416,   Qes.  IL  Fol  45. 

Auch  von  der  wnigarten  wegeu  ist  der  Kad  ufl"  hude  Dinstag 
nach  dem  achtzenden  tage  anno  XIIII^'  XVIo  vblrkomen  Ton  der 
tagelone  wegen  in  den  wingerten  stterbeiden,  Dax  maii  ii«cli  dem 
herbst  vff  den  Achtxehenden  tage  geben  sal  za  tagelon  sehen 
(andere  Schrift  daraber  zwelff)  hll^  vnd  von  dem  Achtsenden 
tage  biss  vff  vnss  lieben  (franwen :  dieselbe  Schrift  wie  „swelff^) 
t^e  Annuciaton  gnant  der  der  becliben  ^  XII  (viertzehen)  hll, 
vnd  von  danncn  bi8z  zu  herbist,  vnd  den  herbst  vsz  XIIII  (XVI) 
hll  vnd  nach  dem  herbst  wider  biss  vÜ*  den  achtzehenden  tag 
X  hlly  vnd  wil  der  Rad  das  lassin  besehen  wie  sich  das  machen 
wnlle  vnd  beheldet  Ime  des  macht  an  roynnem  oder  snmeren. 

1423,  Anno  MoOCOGo  XXIUo  circa  dominicam  Beminiscere 
ist  der  Rad  ubirkomen  von  diesz  tagelon  wegen,  das  die  vortCer) 
sin  stillen  suschen  vszgeende  des  herbistes  bisz  nff  den  Acht- 
sehenden  tag  Xli  hll  vnd  von  dem  Achtsehenden  tage  bisz  uff 
vnser  lieben  franwen  tage  Annnnciacon  ^ant  der  becliben 
XII II  hllr,  vnd  von  dannon  bisz  zn  h erbiet,  vnd  den  herbist  usz 
XVI  hll,  vnd  keiner  me  zugeben  oder  zu  nemeu  by  v(ir)lust 
eins  alden  thurnosz  von  eim  iglicbeu  sunemeDi  aU  dicke  des  not 
gescbee.' 

nr.  5'.    148/,    Ges,  III   Fol,  76\ 

was  man  den  wiügart(enjarb(  itt'i  u  geben  suile^. 
vasz  Herren  der  Rat  haben  uberkomen  dz  man  den  wiu- 
gart(en)arbeidern   Ks  sy  mit  anydon  sticken  hacken  raden  oder 
graben  wie  man  das  nenet  zu  lone  geben  suUe  als  hernach  folget 

von  Kathedra  petri^  bisz  walpurgis*  XVIII  h 
von  walpurgis  bisz  natinitatis  marie®  XX  Ii 
von  Natiuitatib  marie  bisz  wyder  Kathedra  petri  Xiiil  h 

'  (18  Tage  vor  demj  25.  Mära. 

*  =  Ges.  Ulf  fol.  99  £   Dort  Naehtrag:  Garten  vnd  Gtaierladen 

arbeit  belonung.  Nachdem  ain  Erbar  K  it  discr  des  hay:  Blochs  Stat 
Franckfurt  befindt  vnd  Jn  erfaning  konibt,  das  die  Ordnung  der  taglou 
hieuor  aufgerichtet  vnd  ott'eutlich  angeschlagen  mauigtaltiglich  vber- 
tretten  wirdt,  ynd  fumamlich  das  sich  su  der  garten  aibeit  vnd 
Cammerladen  zubereiten,  niemand  vmb  don  bestimpten  taglou  go- 
prnnrhon  lassen,  sondor  e^sen  vnd  trincken,  vnd  merem  tagton,  dan 
die  Ordnung  vermag,  tiaben  wollen,  So  wil  ain  Erbar  Bat  erstlich  In 
gemein,  dieselb  oranung  der  taglou  hiemit  emewert,  Tnd  aouil  die 
garten  arb^t  vnd  Cammerladeu  belanp^t,  erclert  haben,  das  man  nhun 
liinfur  den  ppr«onen  fo  Onmerladen  schneiden,  ober  die  XIIII  fi!-  In 
der  alten  Ordnung  zu  derselbeu  zeit,  das  ist  von  vuser  fraweu  Ge- 
burtstag bisa  EU  8.  peters  stalfeier,  bestimbt  noch  Uli  hlr,  das  ist 
XVIIX  hlr  zu  taglon  ynd  kein  essen  noch  trincken,  aber  von  all^r 
andern  arbeit  In  garten,  geben  soll,  liiut  der  alftn  Ordnung,  vnd  bei 
Vermeidung  der  straffen  darin  verleibt,  darnach  wtssc  sich  ein  Jeder 
an  richten.  Decretnm  in  Gonsilio  Jouis  V.  Febraarii  Anno  XLV**. 
•}  22.  Febr.  «)  1.  Hai.  •)  8.  Sept. 
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Docb  in  dem  Herbst  mit  dem  lesen  \nd  keltirn  mag  n 
iglicher  nberkomen  mit  oder  ane  eseen  nach  8ioem  gefallen 
vngeu(er)lich  zu  halten. 

Fol,  77\  Item  ^auwen  vnd  medcn  von  irer  arbeit  mit 
MUtragen  brechen  Rebenlesen  vnd  anders  zugeben 

Item  von  Kathedra  petri  bisz  walpurgi«  Xh  i  vnd 

Item  von  walpurgiö  bisz  Natiuitatis  marie  XII  h  >  keyn 
Item  von  Natinitatis  marie  bisz  petri  ad  catbedram  X  h  I  eszen 

Obe  aber  Imaut  herwjder  dete  vnd  disz  gebot  uberfure  sal 
der  geber  vnd  auch  der  daz  nymet  iglicher  mit  VI  s  h  so  dicke 
vnd  vil  das  geschieht  Zn  pene  vnd  bnsie  vnabeleszlieh  znnemen 
verfallen  sin.  prociamatnm  et  publicatum  in  die  sancti  Mathie 
Apli  Anno  LXXXVIK 

Disz  vorgeschrieben  gesetze  der  wingarten  halber  ist  ver- 
kttndet  uff  sant  Mathias  tag  Anno  etc  LXXXseptimo  nff  drien 
pletzen  nemlich  für  sant  Kathrin  Sant  Martha  vnd  zU  Sassen* 
hnsen  fUr  sant  filisabeth  vnd  waren  die  lade  durch  ein  richter 
dahin  verboten. 

«r.  5*^.    UJiö.    Ges,  II.  Fol.  53"  vnih  die  tagelmerK 

Der  Rad  zu  Frankenfnrd  ist  nberkomen  vnd  hat  gesaat, 
das  man  die  tagelone  gebin  vnd  nemen  sttlle  als  hemaeh  geschr 
steet  vnd  stillen  des  zwo  tzyden  sin  Mit  namen  die  sommcr  zyt 

zUschen  vnsz  lieben  fraUwen  tage*  der  becliben  gnant  Anun- 
ciatonis  in  der  fasten  gclep^on  ^  vnd  sant  gallen  tage"*  vnd  die 
winther  zyt  von  sant  gallen  tage  vnd  wider  bisz  uff  vuser 
fraUwen  t«^e  der  bocliben  in  der  faston  g^elet^-on Vnd  mag 
auch  ein  ij^liclier  lin'  erbcideii  er  sy  burger  «der  uit  vnd  auch 
iglicher  haldcn  als  viel  Knechte  als  er  wil^  vnd  sal  man  auch 
iglichem  der  sinen  vollen  Ion  verdienen  mag  gantzen  Ion  geben 
wilcher  des  nit  gaut^  verdienen  mag  dem  sal  man  nach  antzal 
geben 

Auch  sal  man  nymand  Kein  abind  eszin  oder  drincken 
gebin  So  sal  man  auch  nymand  zttsschen  sant  Mertins  tage  ^  vnd 
▼nsz*  frafiwen  tage  Kirtzwyhe^^  daz  afiter  vndem  brod  geben 

1  Ges.  III,  Fol.  97a  (Euler  Ardi.  7.  17»;)  luit  folgende  anderen 
Lesarten,  abgesehen  von  Schreib-  und  bprachunterschicucu. 

*  Es  folgt:  genant  beclybe  oder  Anunciationis  In  der  vasten  ge- 
legen  vnd  sant  allen  ta^;e  fdurchstriclien ,  darüber  bisz  vnsz 
frauwen  Natiuitatis)  vnd  die  winthertzit  von  Saut  (iallen  tage 
(durchstrichen,  darüber  vnser  t'rauwen  tag  Nutiuitatis). 

•  25.  M&rz. 

*  16.  Ort. 

*  der  becliben  etc.  fehlt. 

•  von  «Vnd  uiag^  an  fehlt. 

^  vnd  dem  der  es  nit  verdienen  mag  nach  antzale. 

«11.  Nov. 

•  lieben, 
w  2.  Febr. 
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nocli  die  tageloner  daz  attch  uff  die  selben  zyt  selber  nit  nemen 
oder  e8Mii. 

Ynd  wer  darüber  me  gebe  oder  neme  oder  das  in  eime 
oder  me  etlicken  «berfhre  da  wer  iglicber  toq  jedem  Btflcke 
vnd  von  igliebem  tage  ^  mit  ein  alden  tbomoesa  sQ.  pene  Tiifallen. 

Zymmerlttden  vnd  Steindeckem  sal  man  geben  die '  soromer* 
zyt  in  eyme  zürn  tage  fünff  acbillinge  Jünger  beller  TurrCeebts) 
Odir  viertenbalben  scbilllng  Jttnger  keller  vnd  morgens  ein 
«Oppen  als  sich  zU  der  soppcn  zU  iglicber  Zyt'  gebort  vnd  zti 
mitdage  zu  eszen  vnd  zü  drincken  vnd  o'm*  affter  vndem  brot 
viid  kein  abind  eszeu  oder  drhirken So  die  wintherzyt  Züschen 
8ant  gallen  tag'  vnd  vnsz  ^  tralUven  der  becliben  in  der  fasten  '* 
8al  man  geben  zlim  tage^"  eim  vier  Schillinge  .Junger  hll 
vUrrfechtü)  vnd  nii-htds)  me  oder  dry  Schilling  Jünger  hll  tagis 
vnd  morges  ein  suppen  vnd  waz  sich  ye  zUr  Zyt*^  ztir  Knppen 
gebort  zü  mitdage  zü  essen  vnd  drincken  vnd  da^  affter- 
vndern  brod,  vszgescheiden  Züschen  sant  Mertins  tage  vnd  vnsz^ 
franwen  tage  Kirtswybe^^  eal  man  das  afitenmdem  brod  nit 
gebin  oder  eszen  alsz  vorgeBzn  ateet. 

Httrem  Steinbanwem  Ziegeldeckem  die  someisyt  vier 
acbillinge  sesa  bll  vnd  mebt(B)  me  oder  diysaig  bll  vnd  moi^n 
Soppen  mittags  eszin  vnd  afftervndern  brod  als  vorgeschr  steet 
vnd  die  winther  zyt  vierdenhalben  sebilling  varr(echt3)  Oder 
drittenbalben  Schilling  vnd  zwey  eszin  mitnamen  Die^^  morgen 
Soppen  vnd  mitdage  eszin  Doch  wilcher  steinhauwer  die  gezauwe 
selber  in  buwe  vnd  wesen  halden  vnd  die  zü  spitzen  aberichten 
wil  dem  sfil  man  geben  als  eim  zymernian  Doch  sal  iz  steen  an 
den  die.  den  büwe  verlonen  wollen  zn  machen  Vnd  daz  man  iz 
aüch  halde  au  der  8tede  büwe  vnd  an  den  Kirelien  als  nft^^esatzt 
vnd  noruberkomen  ist*^  mit  namen  Die"'  sonierzyt  tatrle-l* 
fuuß'ten halben  Schilling  vnd  die®  winther  zyt  dry^***  Schilling 
vür  rechts, 

■  ^vnd  von  iglichem  tage"  fehlt 

*  zu  yedertzyt. 

*  „ein"  fehlt. 

"  -oder  drinkcn'*  fehlt. 
«  Statt  ^So"  „Vnd". 
Durchstrichen.   Darüber  „vnser  frauwen  tag  uatiaitatis"*. 

*  lieben. 
«  fehlt. 

tftfres. 
»>  fehlt. 
«  vnd. 

zu  • 

"  -  2  Febr. 

Otenmechern  wann  der  Nuweoten  machet  sal  man  geben. 
Junger. 
"  „mitnamen  die"  fehlt. 

von  ..als  nfffxepiatrt"  an  fehlL 
vicrdenhalben. 
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Ofeumechern  so  sie  jiüwe  Ofen  machen  sal  man  in  gebin 
als  den  Mureru  ^  Wegemechern  Die  someitzyt  tagis  vier 
Schillinge  vllrr(echt8)  oder  vier  engl  vnd  morgen  soppen  initdage 
Imsz  vnd  affter  Tndim  brod  Tnd  die  winther  zyt  tag(is)  vier 
engelscbe  yttTr(eeht8)  oder  Ewene  BchtUinge  hll  viid  morgen 
Soppen  vnd  mitdage  Imsz^ 

Seliattbedeckeni  Die^  eomer  ijt  tag(i8)  vier*  Bcbülinge 
vtlrr(ecbt8)  Oder  Tier  engelscb  vnd  morgen  Soppen  vnd  mitdag 
ImsB^  vnd  aflr(ter)  vndembrod  Die^  winth(er)  zyt  tag(is)  diy 
scbilling  vttrr(ecbt8)  oder  seebzeben  bll  vnd  morgen  soppen  vnd 
mittag  Imss  (Spfttere  Hand :  So  sie  aide  dache  stoppen  vnd  sollen 
forter  kejn  nnwe  sebanbdaeb  bie  maeben)*). 

Olenbem  die  somer  «yt  tagis  fttnlF  engilscbe  vttrr(ecbt8)  oder 
zwentsig  hll  vnd  morgen  soppen  mitdage  bnsz  vnd  aifter  vnder 
brod;  Die^  wintb(er)  zyt  vier  engelsche  vUrr(echts)  Oder  sech- 
sehen  heller  vnd  ^  morgen  Soppen  vnd  mitdage  Imsz. 

Opp(ir)knechten  Die  somer^t  tr  eim  *  zwene  Schillinge 
jttngh(er)  heller^  vürr(echts)  oder  zwelflf  heller  vnd*  morgen 
Soppen  mitdage  Tmsz  vnd  afftervndern  brod  als  vorgeszu  steet 
Vnd  die®  winth(er)zyt  vierzehen  hll  tagfis) ^  vurr(ecbts)  oder 
Nlln  hll  vnd  ^  morgen  soppen  vud  mittag  Imsz. 

Vszgescheiden  die^  opperknecbto  die  Schattbedeckern  oder^ 
Cieubern  andelagen  den  sal  man  gebin,  Die  *  somerzyt  iglichem  * 
zwene  vnd  zwentzi^  hll  vürr(echt8)  *  oder  sechtzehen  heller  vnd 
zft  *  eszen  als  vorgesz  steet  Vnd  ^  die  ^  winther  zyt  zweue 
Schilling  Jünger  vürrfechts)  oder  zwelft"  hllr  vnd  zu  ^  eszen  als 
vorgeszn  steet  vnd  ^  Hteindecker  knaben  die  somertzyt  XII  hll 
vUrr(echts)  oder  sesz  hll  vnd  zU  *  eszen  vnd  die*  winth(er)zyt 
einen  Schilling  JUng(erJ'^  vUrr(echtö)  oder  vier  iiil  vud  zU  ebzen 
als  vorgeszn  steet. 

Auch  mag  man  allin  vnd  iglichen  die  nit  vUrr(echt8)  erbeideu 
das  af)'t(er)  brot^  die  wintherzyt  gebin  vszgescbeiden  zttschen 


'  fejilt,   S.  vor.  S.  Anm.  15. 

*  Wegemachem  somer  vnd  winther  zyt  vier  engels  vnd  keynerley 
eszen  oder  drynckon. 

^  viordciilialben. 

*  Mittage  cfzen. 

*  winthertzyt  vier  engels  furreehtis  oder  zwene  Schillinge  heller 
morgen  soppen  vnd  mittage  essen  [Am  Rande  steht  von  späterer  Hand : 
Ist  ■  d^  ih^  furtcr  liie  In  der  ptat  keine  schauLe  declior  gemacht  oder 
gejuaekt  worden  sollen.]  wann  sie  ahle  dache  stoppen  wente  sie  torter 
keine  uuwe  achaubdache  machen  sollen  (letzteres  von  derselben 
Handt  wie  das  Ganze.  Daneb^  steht  von  späterer  Hand  non 
scribiffur)  quia  non  debent  fieri  nec  esse  tecta  straminea  In  ciuitate  et 
euburbiis). 

«  „als  vor^esisn  steet  Vnd  die"  fehlt. 
^  ..sclianbdeckem  oder^  durchstrichen. 

IX  hllr. 
®  aiiterviidernbroit. 
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flaut  MertiikB  tag  vnd  vnss^  franwen  tag  kirtswybe,  doeh  das 
man  kein  afft(er)  vndern  brod  somerajrt  oder  winth(er)z7t  vertsiebeD 
oder  verwandeln  attUe  als  ymh  ein  abint  Imaa  darftlr  sttgebin 
oder  zU  nemen'. 

Attch  wilcber  darttber  vsz  franckenfurd  tzoge  freuelicbeii  vmb 
dUz  gefletzs  willen  nit  zUhalden  der  Bülde  in  den  nesten  sesz  Jareo 
darnach  in  Franck(enfui  t)  nit  erbeiden  noch  scszhafftif^  sin,  Er  trtige 
iz  dann  vor  sunderlichen  vsz  mit  flcm  Rade  das  er  iuie  de-  trüinlH, 

Aüch  bebeldot  Ime  der  kad  macht  in  dif»sen  vorgei»zu  saciieu 
daz  zUmynnern  oder  zü  nieren  wüchtzyd  in  «i^elllstet. 

Aüch  hat  der  Rad  sin  früude  herüber  gck'>rn  vnd  bescbeideD 
darüber  ziisitzen  vnd  by  eiden  zü  virhoren  vud  die  pene  von  den 
die  disz  übirfarcu  zü  uemen"'. 

Actam  ipsa  die  Petri  et  Pauli  Aploram  Anno  XHU^  XXV^ 

Difls  ubirkommen  der  tagelone  Ut  uff  der  stoben  gelesen 
domtnica  ante  visitationeni  Hariae.   Anno  XIV^'XXV«». 

No»^  von  der  Erbeider  vnd  tagelonere  wegen,  sollen  alle  die, 
die  Ion  nemen  vnd  geben  besagen  uff  ire  eyde  die  sie  dem  Rade 
vnd  der  Stad  vnd  anders  allen  iren  herren  getan  han,  obe  sie 
das  gesetze  von  der  lone  wegen  gehalden  haben,  odir  obe  dai 
von  In,  odir  Iren  husfrattwen ,  gesynde  odir  Jmand(en)  ander!^ 
von  Iren  wegen  ubirfaren  sy,  odir  bestalt  zü  tün  ane  alle  gen(er)de 
vnd  aigeliste,  daz  sie  das  gentzlich  melden  sttllen. 

MT.  3\   14J^4.    ügb,  C  40  U,   Zymerlüde  vmb  tageUme. 

Ersamen  wysen  lieben  herren  also  als  uwer  frande  Miser 
herren  mit  vnser  eins  teils  rede  gehabt  han  von  des  tagelons 
wegen  als  man  vns  gibet  vnd  vnser  mejnunge  was  das  wir  den 
tag  der  mynnerünge  der  tagelone  nit  ee  kttnden  an  lassen  geen 
dan  uff  sant  Mcrtins  tag^  als  den  selben  nwem  fronden  wol 
wissentlich  ist,  des  han  wir  vns  syder  der  czyt  mit  vnsem  ge- 
sellen besprochin  vnd  ban  uwer  Ersamokeit  zu  eren  vnd  zn 
dienste  den  ta»-  der  mynnerünge  der  tagelnne  hinder  sich  gesetzt 
vud  das  faste  erlenget  als  ir  wol  hie  Inne  der  versteen  sollet 
wie  woi  \  ns  das  zu  swer  ist,  vnd  ist  vnser  meynunge  aibo  wau 
wir  hie  zu  franckfurt  zymmern  vud  arbeiden  das  vnser  iglicher 

'  lieben. 

*  „oder  zü  nemen"  fehlt.  Es  folgt:  Vnd  a  u  Ii  Ins  die  tageloner 
mor^ren;;  Zur  ^oppnu  vnd  sum  afftervndem  brode  nit  über  eine  halbe 
stunde  sitzen  sollen. 

*  Ges.  III,  99 f.  Dasselbe  wie  97a,  nur  sind  1)  die  Sehreiner  zq 
den  Zimmerleaten  nnd  Steindeckord  naehtrSflieh  eingef&gt;  2)  fbhit  die 
Bezeiclumnfx  „junger"  Heller;  S)  Wegemacher  Somer  vnd  winter  zyt 
vier  engelisch  furrechts  vnd  keynerlei  essen  oder  drinckeuj  4)  Es  tehieo 
die  Schaubendecker;  waren  ÜDerflussig  geworden;  5)  Bei  den  Opper- 
knechten,  die  dm  Kleibern  dienen,  ist  dongemärK  statt  Schaubendecker 
hinznpofu^^'t :  Zie-^fldccker.  V^X.  r.<-rsner  II,  1,22:  1466  Verbot  der 
Strohdächer;  ireilich  nicht  sofort  strikte  befolgt. 

*  11.  Nov. 
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taf^eloiie  nemen  woUeu  als  hernacli  steet  gcschr(ieben)  Mitnamcn 
ydeu  tag  von  Bant  peders  tag  als  er  uiT  den  stul  gesast  wart^ 
an  bif»  uff  aant  Gallen  tag'  fonff  sehÜlinge  fnnrichta  vnd  ein 
Soppen  ynd  ein  firmas  winB,  oder  vier  Schillinge  vnd  dni  mal  zu 
essen,  oder  dry  Schillinge  vnd  vier  mal  su  essen,  vnd  dan 
vurter  von  sant  Gallen  tag  an  biss  wider  nff  sant  peders  tag 
voig(enannt)  Tier  Schillinge  fnrrichts  vnd  ein  Soppen  vnd  ein 
firmas  wins,  oder  dry  Schillinge  vnd  dra  mal  zu  essen. 

Auch  lieben  herren  so  ist  auch  vnser  meynnunge  das  vnser 
iglichir  als  vil  vnser  iczunt  bu  franckenfurt  ist  uch  zu  dinste  nnd 
zn  eren  vollen  bamascli  zu  eym  manne  halden  wuUen  wie  wol 
vnser  eins  teils  das  swer  gnug"  zu  tun  ist,  also  forrf  das  uwer 
ernainkeit  das  hanthaben  wulle  das  ein  iglichir  der  lit  rkonKn  vnd 
vmb  tageloTi  hie  zymmern  wil  auch  sinen  ganezen  iiarnasch  habe 
vnd  in  der  stede  nocz  haide  vnd  thu  als  wir  dau  manclier  vom 
lande  her  In  komet  vnd  vmb  sinen  tagelon  arbeit  vnd  zymmert 
vnd  geet  dan  wider  hinweg  vnd  dut  dem  rade  vud  der  stat  weder 
dinst  noch  sture  vnd  uwer  Ersame  wysheit  wullc  bedcucken  das 
wir  nch  vnd  der  stede  verbontlich  sin  vnd  gnd  vnd  arg  mit  uch 
liden  wollen,  so  die  selben  die  also  her  In  geon  arbeiden  da 
von  geen  vnd  wnllet  diese  vnser  schrifFfc  gnedeelich  versteen  vnd 
vffnemen  vnd  vnser  bestes  hie  Inne  prüfen  als  wir  des  gancaen 
getmwen  lu  uwer  Ersamkeit  han  vnd  vns  hemff  uwer  günstige 
antwnrt  widerlassen  wissen.       Die  sjmmerlnde  sn  Franckfnrt 

nr.        U:^.   Ugb,  C  40  Mm  w.  15. 

Ynsem  vnderteinigen  sehnldigen  willigen  dinst  alleajt  xnnor 
Ersamen  wtsen  lieben  herren,  also  als  nwer  Ersame  wisheit  vnser 
eins  teils  vor  nch  den  Bat  vorbode  hant  als  von  vnsers  hant* 
wercks  vnd  auch  von  solichs  lones  wegen,  als  dan  vns  uwer 
Ersame  wisheit  disz  vergangen  Jar  uff  gesast  hat,  vnd  nach 
solichem  entscheide,  als  ir  vns  dan  gegeben  hant  So  sin  wir  die 
meister  vnd  die  gesellen,  vnd  mitnamen  Jeckel  vnd  henne 
Mergel  er  gebruder  mit  vns,  eynmudelichin  mitein  ztl  rade  worden, 
vnd  hau  vns  auch  entsonnen  uff  den  nltoii  Iohp  .  viul  meyuen 
auch  vusz  iglirlipr  t'urterme  Tu  den  Sommer  loue  zuuemen  fünft' 
Schillinge  heller  torrechts,  vnd  morgeus  ein  soppe,  vnd  iglidiem 
ein  halbe  niasz  wins,  vnd  wer  vns  der  Soppen  vnd  des  wins  nit 
geben  wulte,  so  wulten  wir  eins  iglichin  wercktages  vnsz  iglicher 
besuuder  vier  hll  darfur  nemen  Auch  wer  vns  zii  eszen  geben 
wUlte,  mitnamen  morgens  ein  soppe,  mittages  ein  Imsz  vnd  affter 
vndems  kese  vnd  brot  vnd  ztt  iglichem  zyt  ein  halbe  mass  wins 
vnsz  iglichem  vnd  dan  vnsa  iglichem  vier  Schillinge  hller  des 
tages  als  das  bisa  her  auch  gewonhett  gewest  ist  dem  wulten 
wir  auch  also  nachgene  vnd  folgen  Auch  so  ist  der  sommer  lone 
bis2  her  angegangen  uff  sanct  peters  tag  ^  als  er  uff  den  stule 
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gesast  wart  bisz  tift'  sanct  Mertioa  tag  *  Nu  so  wolleu  wir  uwere 
ErsamtMi  wisheit  zU  dinste  vnd  zil  fruntsihafftp  den  sommerlone 
uemeu  vou  dem  selben  sanct  peters  tage  an  bisz  uff  sanct  galleu 
tag'  Aach  lieben  herren  also  als  vns  uwer  Ersame  wisheit  den 
idniher  lone  geaast  hat,  den  meynen  wir  gern  also  ztü  nemen 
nach  Qwem  gesetae,  also  das  ^ns  daz  afitervndernbrot  nit 
hinderttogen  werde,  vnd  mitnamen  vnss  igliehen  stt  iglichem 
afitermderobrede  ein  halbe  maas  wins  gegeben  werde  Aach  so 
sin  wir  eynrnudeclicbin  mitein  aberkommen  daz  vnsze  meiater 
iglicher  besonder  nit  me  halten  solle  den  einen  knecht  Is  enwer 
dan  daz  vnsze  herren  wergmeister  zwene  knechte  halten  wttlte 
des  wulten  wir  Im  wol  gönnen  auch  lieben  herren  als  von  der 
wandemg-csellen  wej2:en  da  meynon  wir  daz  ir  iglicher  dif  dau 
her  zu  arbeiden  komen  nit  mo  hie  arbeiden  sulle  dan  acht  t^cre 
als  dan  In  andern  stoden  auch  gewonilich  ist,  wiilte  aber  eyner 
daratVter  lenger  liie  arbeiden  vnd  blibeu  der  mochte  sich  zU 
eyme  meister  verdingen  Ersamen  lieben  herren  wir  getruwen 
uwer  Ersamen  wiszheit  wo!  vns  bi  bolichem  al«  obg-eschr^iebeu ) 
stet  zU  laszeu  vnd  zu  hanthaben  vnd  vns  darüber  nit  ferrer  zu 
trungen  wan  wir  daz  alles  uff  daz  gneUst  vnd  ztt  vnszm  schaden, 
uwer  Ersamen  wisheit  so  eren  besonnen  han,  Datum  vff  mit* 
Wochen  nach  pasche  anno  ic  (—  ete.)  XXV<>. 

Von  Tns  den  meistern  vnd  den  gesellen 
zymmer  hantwereks  ztt  Franckenfnit. 

nr.  39.   U25.    Ugb,  C  40  Mm. 

Ynsem  vndertenigen  schuldigen  willigen  dinst  allezyt  znilor 
Ersamen  wisen  lieben  herren,  also  als  vns  ttwer  Ersame  wialieit 
eyne  ordentinge  vnd  eynen  Ion  gesast  vnd  gemacht  hat,  vns  dar 
Inno  ein  Jare  oder  ein  halbes  zuUersuchen  daz  wir  auch  von 
gehorsamkeit  wegen  vnd  nch  dem  Rade  zU  liebe  vnd  ztt  dinste 
also  gehalten  han,  vnd  want  nil  soliche  zyt  verkomen  vnd  ver- 
gangen ist,  da  bynnen  wir  das  merertei)  In  grosze  schulde  vnd 
swerlichen  sclifuleu  komen  sin.  nach  solichem  uwerm  geb«>de.  als 
wir  dan  hariii'>(  Im*  haklen  niüszen ,  vnd  auch  nacli  swok  ii  liii«?: 
Zinsen  vnd  be^iimler  von  kostlicher  haltUnge  vnsere  wartene  al<o 
daz  wir  uwers  gebodes  vnd  verbnntnisse  fnrter  nit  konneu  noch 
getrüwen  zü  halten.  lier  vmb  Eibiuiitiu  wisen  lieben  herren 
Bidden  wir  nwere  Ersamen  wisheit  vnderteintlichen ,  daz  ir  vns 
ztt  vnserm  alten  Sommerlone  komen  laazen  wttllent|  nach  dem 
als  wir  dan  vor  viel  Jaren  gewest  sin.  So  wollen  wir  den  winther 
lone  gerne  nemen,  vnd  die  winther  zyt  halten  In  der  masze  als  tr 
vns  den  dan  gemacht  vnd  aflTgesast  hant,  ns^nomen  daz  vns 
das  afftervndernbrot  nit  hintertzogen  werde  An^  als  ein  artiekel 
nwers  gebotes  Inheldet  wie  daz  ein  igliche  meister  möge  halten 
an  sime  brode  zü  dinste  zwene  knechte^  vnd  dan  auch  daz  fremde 
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zymmerlUde  liie  ztl  franckenf(urt )  eyiiPTi  Mant  mog-en  arbeiden, 
deß  öiut  etliche  meistere,  die  da  zwene  knechte  also  halten  vnd 
sust  waz  fremder  gesellen  herkommen  auch  an  flieh  ziehen^  also 
dasE  wir  gemeynen  gesellen  an  arbeit  vnd  muszig  gene  müszen, 
wie  wol  wir  doch  dem  Rade  zU  diuste  vnd  zU  bede  sitzen  mttszen 
Bidden  wir  uwer  finsamkeit  samtlichen  daz  zanersehcn  vnd  ztt 
machen  das  ein  iglicher  meister  nit  me  halten  möge,  dan  eynen 
kneeht,  vnd  auch  das  kein  fremder  lenger  hie  arheide  dan  acht 
tage  er  wulle  Bich  dan  daraffter  verdingen  vnd  bidden  uwer  £r- 
samen  wisheit  soliche  ßchriflFte  von  vns  nit  sü  nbel  nlfsttnemen, 
snnder  vns  darin  sllm  besten  behoIf!en  vnd  geraden  zti  sin,  das 
wollen  wir  alletsyt  vmb  nwere  Ersamen  wisheit  wUleclich  ge- 
dienen^  vnd  bidden  des  uwere  gnedige  fruntliche  antwnrt  widder 
Gegeben  zü  fmnckenfurt  äff  den  nesten  Samastag  vor  Beminiscere 
anno  ic  (etc.)  XXV o. 

Von  vns  den  Meistern  zymmerhantwerks  zü  franckenfort 

nr.  SK   1462.    TJgh.  B  58  o,       bede  amo  66tare  vnd 
die  bede  van  dein  ?ö(iare)  vnd  ordenung  der  tagUme 

[letztere  von  späterer  Hand:  Anfang  des  16«  Jahrhunderts]* 

Vnuser  Herren  der  Rat  dieser  Stat  Franckfort  Haben  die 
manigfaltige  Clage  vnnd  gebrechen  so  vsz  vnordenlichem  fnmemen 
der  Ihenen  so  tagelone  verdienen  alhie  sne  Franckfort  darinne 
vnnd  dodnrch  Die  loneherm  merglich  beswert  vnnd  einsteils  Zn 
Bnwen  hinderstellig  werden  vmb  das  die  Meistere  Zu  Zeiten 
knechte  Die  Irs  handwergks  nit  gnungsam  abgericht  sin  anstellen 
vnnd  doch  den  gesetzten  tagelone  verfollen  als  ob  der  knecht 
den  tagelone  verdienen  mochte  belonet  nemen  Auch  die  zeit  abe 
vnnd  Zugangs  des  essens  vnnd  Drinckens  halber  wie  von  alter 
Herkommen  sey  kein  ordenung  gehalten  werde  vrrmirckt  vnd 
darvmb  j^f'Ifgenheit  der  Zeit  angesehen  vnn  l  mir  zytigem  Rate 
vnnd  trntcr  vcirbetrachtnng  die  ordennng  so  dvu  taglonern  allliie 
zu.'  l'iaiickeniurt  bisz  auliere  der  Zeit  halber  gesetzt  vnnd  ge- 
geben Wurden  sin  al>gethan  Vnnd  vf  das  die  loneljern  anch  Die 
arbeiter  Inn  glii  lnm-ssiger  aciitung  vnbeswert  bliben  vnnd  ordenung 
als  Die  billichkeit  erlordert  gehalten  werden  So  ordenen  setzen 
vnnd  wollen  vnnser  herren  Der  Rat  emstlich  vnd  vestiglich  ge- 
bietende Das  hinfnre  ein  iglicher  Der  allhie  Inn  der  Stat 
Franckenfort  oder  Inn  des  Rats  gebieten  tagelone  geben  oder 
nemen  wolle  Der  solle  sich  der  hernach  geschrieben  oidenung  Inn 
massen  Die  vnderscheidelich  gesetzt  ist  halten  by  den  penen  Vnnd 
bneszen  Die  ein  Iglicher  Vbertretter  vnableszlich  verfallen  sin  soll. 

Zum  Ersten  sollen  zwo  Zyde  Inn  Dem  Jare  sin  vnnd  ge- 
halten werden  Nemlich  Die  Somer  Zeit  Die  sich  anheben  soll  vf 
vnnser  lieben  Frauwen  tag  beklibe  oder  Anuntiationis '  vnd 
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weren  bisz  vf  vimser  lieben  Frauwen  tag  als  hie  geborn  wart* 
So  Dan  Die  wintfaer  Zeit  von  itztgenanter  vnnser  lieben  Frauwen 
tag  als  sie  geborn  wart  an  hjm  widder  vff  Tnnser  lieben  FrauweB 
tag  Annntiationisy 

Vnnd  sol  man  ancb  einem  Iglichen  der  foUen  lone  verdienen 
mag  gantzen  lone  geben  vnd  dem  der  es  nit  verdienen  mag  nach  anzall, 

Vnnd  sollen  Die  alten  ordenungen,  sunst  Der  belonnng 
halber  wie  eynem  iglichen  Der  tagelone  verdienet^  geordent  vnnd 
gesetat  ist  gehalten  vnnd  vollenzogen  werden  vnnd  bej  iren 
crefften  sin  vnnd  bliben  Nemblichen  also 

Item  Zymmerlenten  Schriiiern  vnd  Steiiideckorn  so)  man 
geben  äommer  Zeit  Ir  oinoTn  7Aun  tn^  Funff  Schilling  heller 
furrechts  oder  vierdrMilial  Kk  n  Schilling:  heller  vnnd  morgrns  ryn 
Soppen  vnnd  als  bu  h  /.u  jeder  Zeit  zu  der  «uppen  ;;epiirt  vnnd 
Zu  mittage  Zu  eBsen  vnnd  Zu  Drinckeu  vnnd  aüter  vudern  breit 
vnnd  kein  obent  essen, 

Die  winther  Zeit  sal  man  Denselben  eins  tags  geben  Vier 
Schilling  heller  Furrechts  vnnd  nicht  mere  oder  dry  Schilling 
heller  tags  vnd  morgens  eyn  Soppen  vnd  was  sieh  Zn  der  soppen 
gepurt,  vnnd  Zn  mittage  Zn  essen  vnnd  after  vnndem  broit  ab 
▼orgeschrieben  stet 

Steinhanwern  Mnerern  Ziegeldeekem  Ofenroeehem  wan  Die 
Neuwe  ofen  machen  sal  man  geben  Sommer  Zeit  vier  Schilling 
Sechs  heller  Furrechts  vnnd  nichts  mehe  oder  drissigk  heller  vnd 
morgen  soppen  mittage  essen  vnnd  afPter  vnndem  broit  Die 
winther  Zeit  sal  man  denselben  ein  tag  geben  vierdenhalben 
Schilling  heller  furrechts  oder  Drittenhalben  schillinnr  vnd  Zwey 
essen  morgen  soppen  vnnd  mittage  essen  l>ocli  welrhr  r  Stein- 
häuser Die  g^ezauwe  selber  Inn  buwe  vrimi  wesen  halten  vnnd 
Die  Zu  spitzen  abrichten  will  dem  sal  man  ^eben  als  eyuem 
Zvmmerman  Doch  sol  es  sten  an  Den  Die  den  Buwe  verlonen 
W(dlen  Zu  machen  solichs  sol  auch  an  der  Stede  buwe  vnnd  an 
den  kirchen  gehalten  werden 

Wegemachem  Sommer  vnnd  winther  Zeit  vier  eugeliscb  vuad 
keinerlej  essen  oder  drincken 

Cleibern  Sommer  Zeit  tags  Funff  Engelisch  Furrechts  oder 
Zwentxig  heller  vnnd  motgen  soppen  mittage  essen  vnnd  affker 
vndem  broit  Wintter  Zeit  vier  engelisch  ftirrechts  oder  Sechsxehen 
heller  moiigen  Soppen  Vnnd  mittage  essen 

Opperknechten  Somer  Zeit  Zwene  Schilling  furrechts  oder 
zwolff*  heller  morgen  soppen  mittage  essen  vnnd  afiter  vnndem 
broit  Winther  Zeit  Vierzehen  heller  furrechta  oder  nün  heller 
morgen  soppen  \Tind  mittage  essen  Vszgescheiden  opperknechten 
Die  Cleil>erii  andelao^en  Don  man  geben  Soimner  Zeit  zwei- 
undzwentzij^k  heller  fiirreeliis  oder  Seclizelien  heller  vnnd  essen 
als  vor  niiu<'/t  lu-t  ist  Winther  Zeit  Zweu  Schilling  heller  furrechts 
oder  zwoit  heiler  vnnd  essen  als  vor  augezeigt  ist 
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Steindecker  knaben  die  Sommer  Zeit  Zwölf  heller  furrechts 
oder  Sechs  heller  vnnd  eflsen  Winther  Zeit  newn  heller  furrechts 
oder  Tier  heller  Tiiiid  essen  als  vor  geschrieben  stet 

Auch  mag  man  allen  den  vnnd  iglichen  Die  nit  furrechts 
arbeiden  Das  affter  vnndern  broit  Die  winther  Zeit  2jeit  (!)  geben 
Y8Zgescheiden  zwuschen  Sannt  Martins  tag'  vund  vnnser  lieben 
Frauwen  tag  Kirtzwyhe^  Doch  das  man  kein  affter  vndem  broit 
Sommer  oder  winther  Zeit  verziehen  oder  verwandeln  solle  als 
vmb  eyn  abend  Ymps  dafür  zu  droben, 

Item  ein  iglicher  l'cr  t;i^eloue  nvnipt  sollen  iiinrj^ens  Zur 
Soppen  vnnd  Zum  affter  vndeni  broit  nit  Vbor  ein  halb  stunde  sitzen 

Auch  sal  man  nyemant  kein  obent  essen  oder  drincken  vud 
den  Iheuen  Die  funtn-hts  arbeiten  nicht  zu  essen  oder  zu  drincken 
geben  So  sal  man  auch  uyemants  zwuschen  riannt  Martins  tag  vnnd 
vnnser  lieben  Frauwen  tag  Kirtzewy he  Das  aiftervnndern  broitgeben 
noch  Die  so  tagelone  verdienen  Dfw  andi  nit  nemen  oder  essen, 

Vnnd  welcher  mere  Darüber  gebe  oder  neme  oder  Das  Inn 
eym  oder  mehr  stucken  vberfore  Da  were  igUcher  von  Yedem 
stuck  mit  ejm  alten  thornee  zne  pene  verfallen  so  dicke  vnnd 
vil  Des  noit  geschieht 

£s  mag  aber  ein  iglicher  Der  tagelone  verdienet  wole  mynder 
Dan  vfgesetzt  ist  für  sinen  tagelone  nemeu 

Es  soll  auch  ein  iglicher  Der  einen  taglone  verdienen  will 
Zu  recliter  Zeit  morgens  an  Die  arbeit  vnnd  obents  Zu  rechter 
Zeit  von  Der  arbeit  gene  wie  bisz  here  gewonheit  vnnd  von  alter 
herkommen  gewest  ist 

Den  wing-artenarbeilern  Es  sy  mit  snyden  Stecken  hacken 
raden  oder  frrabeu  wie  man  Das  nennet  sol  man  lone  geben, 

Von  Kathedra  petri  ^  bisz  Zu  Sannt  Walpurgen  tag*  Acht- 
zehen heller  kein  essen 

Von  Sannt  Walpurgen  tag  bisz  Zu  vnnser  lieben  Frauwen 
tag  Natiuitatis^  Zwentzig  heller  vnnd  kein  essen 

Von  Xatiuitatis  Marie  bisa  vff  Sannt  Peters  tag  ad  Käthe« 
dram  viersehen  heller  vnd  kein  essen 

Doch  Inn  dem  Herbst  mit  dem  lesen  vnnd  keltern  mag  ein 
jlicber  vberkommen  mit  oder  one  essen  nach  einem  gefallen 

Frauwen  vnd  meiden  von  Ir  arbeit  mit  mist  tragen  brechen 
reben  lesen  vnnd  annders, 

Von  petri  ad  kathedram  byss  walpuigis  Zehen  heiler  vnnd 
kein  essen 

Von  walpurgis  bisz  Natiuitatis  "Nfarip  zwölf  heller  kein  essen  Von 
Natiuitatis  Marie  bisz  petri  ad  kathedrnni  /ehf^n  heller  vnnd  kein  essen 

Ob  aber  yemants  her  widdcr  thette  vund  das  ^ebot  vberfnre 
«ol  der  ^^('ber  vnnd  auch  der  nemer  i;rlicher  mit  Sccli  st  iulling 
heilern  zu  pone  verfallen  sin  so  dick  vnnd  viel  Des  uoit  geschieht 
onableszlich  zu  bezalen. 
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*  Vgl.  SchmolUr  Fl.  Xtö.  Kach  dem  Feingehalt  (s.  die  übrigen  Anm.>  kostete  I  Pfd.  RinAtajKfc  l-i 
0.050—0.065  gr.  Fg  =r  0,14—0.17  (IM;  1550  0«aS6— O.0ät>  gr.  Fg  ^  Ü.i6-<»48  GM:  1587  0,072— CT.  Fk 
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(Mirf»  jjr.   1     =-  M.U  GM;  0,<)98  gr.  F>r      0.'27  GM-    '^;.  rnA!«t<>t«!?  Ilammolfloi-idi  ^alt   l.Vll  O.OV»  ffi  F: 

0.1 1  GM:         «»((k;  irr.  Fg  ^  0.18  OM:  ).V<7  o,(»72— (>,ü80  «r.  I\' =  0,21— 0.2:1  GM:  l.Wi  «>.077  er.  Fe  -r  h.j::  ".J 
(•,<iS4— "  VM>  s'r.  TV'.  ji'  nai  h  .1  ahr«>.«z»*i' .  -iL24— O.-V)  «iM.    (mtfr  --p.,k.  1.">H  .\  TM.  i>  "^<»        F  \r   ^  n,-^ -ij 
155y  Ü,150  -r   J  i,'  =  M,t>  GM;  LW  0.19i  gr.  Kg      O.'m  GM:  WXi  0.1Ö5  gr.  Fg  GM.    Vgl.  Sander 

Adler  9h. 

<  Ugb.  C  4&  R.  Oes.  11,  fol.  ^b.   VgL  BeiL  III  i  b  1. 

*  Ostern  bis  EreiiMrMliniig. 

*  Kreuzorhöhnng  bis  Fasten. 

»  l'gb.  C  4.'.  A  1.    Hw.  II.  .^2.  t)3S.    Ilwb.  II.  fol.  41a.    Vgl.  Bfil.  III.  4  b  2. 

*  Hw.  II.  .V2.  3»».  - 1 1  vrune  des  tifhekaufs*. 

''  l'j(b.  C  \U  B:  «irdtmuff  »iöc  tiaisohkauffs.    1  h  —  i».ulu  gr.  Fg     i>.i>>  liM. 

**  ErnewtTt  viid  Vfrlte-'sert  Flaisch  Ordnung,  l'jfb.  C  4-S  Bb.  dir  ick.i  1  h  -  o  i*.!-«!  gr.  Fg  -- O-'^i  »r 
Au«  jener  Zeit  8Umineii  die  Aafzeiobnaugen  Ober  die  Fleiechpreise  in  BatibAch,  Frit^dberg.  UaaM  o.  iMaJusm 
Hw.   II,  5i3,  SeOa  n.  b.    Bntsbaeli;  OehMsfleiMli  0  .t^,  fut  Kvhflei«^  5        mger  KvUebek  4>s 
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wr.  4>'',    Ew.  II  52.    Vf/h.  C  45.  Ji  r=-  Ges.  IL  foJ.  ^-^^  ff,) 
1411,    Metgger  Boll  und  Uidumig.    1  Pgbl.^  auf  1  Seite 

beschrieben. 

Anno  dni  Millesimo  CCCC™o  vndecimo  in  vigUia  walpuigu 
Ist  der  Kat  vberkomen  von  der  metzelere  wegen 

Mit  namen  das  zwo  t^de  sin  sullen  von  des  fleiscbk&ufis 
weisen  die  ein  zyd  mit  nRmen  von  Ostern  an  bisz  uff  des  heiligen 
cnic(is)  tage  Exalt}itioii(  is)  vnd  dio  ander  zyt  von  dc^s  splhin  des 
heilgeii  cnu'(is)  tage  bisz  uÜ"  die  fasznaclit  viul  daz  mau  die  ersten 
zyd  mit  nameu  vo!»  Ostern  bisz  ut^'  d*'s  lit'il;:-eit  rnirfi^l  rnp-c  das 
fleisch  ^'^eltin  sulle  Mit  nameu  riutlieisch  vou  oszen,  guiieii  StyrrTi, 
vud  gudeu  kiiweu,  da  des  Rads  frUnde  die  darzn  gesast  wndfii, 
irkennen ,  das  iz  des  geldes  wert  ny,  das  pbund  vmb  fllnrt'ten- 
halben  heller  vnd  uit  hoiier ,  vud  auder  riutüeiscL  da  des  Kads 
frUnde  beduchte  das  iz  nit  als  gut  were  das  phond  vmb  vier  beller 
Auch  wo  sie  bedudite  das  das  fleisch  als  naehgnldig  were 
da  mochten  sie  das  fleisch  auch  setzen  voder  Tier  hellem  sn 
geben  nach  irem  erkentnisse  l>och  das  man  das  farrenfleiach 
nit  hoher  geben  sal  dan  das  phund  vmb  drittenhalben  heUer  vnd 
sal  man  daz  farrenfleisch  auch  vzwendig  den  schirren  feile  han^ 
vnd  auch  daz  fynnecbte  fleisch  vzwendig  den  schirren  feil  hau 
Item  ein  phund  hemeln  fleisch  vmb  funff  heller 
Item  swynen  fleisch  ein  phund  vmb  funfl'  heller 
Item  swinszboin  das  phund  vmb  vierdehalben  beller  vnd  sal 
man  da»  hinderbeiii  in  dem  gelencke  abehamven,  vnd  wann  man 
die  Swyne  vnder  die  schirren  dreit  so  sal  man  die  t'ufize  auch 
damyde  tragen,  vnd  «lio  yderman  virkeutl'en 

Item  den  hocliiliekti  sollen  sie  virkeuflen  vngewcgeu 
Item   die  »Swins/.braden  ein  phund  vmb  sesz  heller  zusehen 
Ostern  vude  sant  laureutien  tage  vnd   von  dauueu  bisz  uö  des 
heilgen  cmc(iti)  tag  exaltationis  ein  phund  vmb  sieben  heller 
Item  grttnen  speck  das  phund  vmb  achte  heller 
Xota  die  ander  zjd  von  exaltation(is)  sancte  cruc(is)  biss 
nS  die  fasten. 

Item  das  beste  Rintfleiseh  vmb  vier  hell  das  phUnd^  doch 
wo  des  Rads  frttnde  die  darzu  gesast  werden ,  beduchte  ^  daz  is 
nit  als  gut  were,  Da  mögen  sie  das  phund  vmb  vierdenhalben 
heller  oder  an  dry  heller  oder  anders  setsen  zugeben  als  sie 
dann  beduchte  redelich  sin^ 

Item  hemeln  fleisch  dazphnnd  vier  hell 
Item  swineii  fle  isch  das  jibnnd  lunfttenhalben  hell 
Item  swinszbeui  vierflfnliunieü  heller  df^s  phund 
Item  swinszbraden  das  jjliiinil  st  heller 
Item  grünen  speck  das  phiuul  achte  heller 
Item  scheflfen  fleisch  das  phund  vmb  zwcne  heller 
Auch  sollin  sie  swinszkophe  Riudbkophe  Kalbbkophe^  zun^eu 
krose  lungen  lebern  vnd  des  glichen  virkeuflen  vngewegen. 
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Auch  sollin  sie  iu  das  fleisch  nit  hanwen,  oder  snydeu  hoch- 
lucke,  heubte,  mill,  Oren,  bejue,  zeiie  oder  auderb  des  glichen 
fleuch  oder  beyne 

Auch  Bollen  sie  die  breden  mit  namen  echelbraden  sirerteehte- 
brodeiiy  lubelbroden»  ynd  lendenbroden  machen  als  yormals  ge- 
wert ist,  vnd  sollen  darin  nit  hanwen  oder  snyden  hoebrucke, 
hnffe,  helsse  oder  des  glichen  ander  gebeinta  oder  fleisch. 

Auch  sollen  sie  das  fleisch  welcherlej  das  ist  redelich  hauwen 
vnd  Tsasnjden  vnd  aneh  vff  hencken  in  aller  der  masze  als  das 
vormals  gehanwen  vnd  vifgehenckt  ist  vnd  iz  nit  als  nass  vss 
dem  waszer  von  dem  dele  virkouffen  noch  alsn  wiegen 

Anch  s6llen  sie  dem  fleische  nit  abesnyden  oder  abeschinden, 
vnslecht  srnnltz  oder  ander  fetteken  dann  alliMTi  nU  man  vz 
cLen  Kindern  by  den  Nyern  vsstzuhet  als  vormals  gewt  ^t  ist 

Auch  Hollen  sie  '/n  keiner  zyt  dub  tieisch  hoher  geben  dann 
als  daruft'  besäst  ist,  Doch  mo^en  sie  i/  wol  neher  geben,  wilche 
zyt  sie  \\  wUen,  vnd  sal  in  das  nymand  weren  noch  kein  virbunt- 
uissz  darwider  sin 

Auch  sollen  sie  eim  iglichen  der  des  begert  geben  ein  phund 
fleisehs  oder  me,  vnd  aneh  swey  phonde  bradens  oder  me,  vnde 
anch  keinen  virkanfilen  braden  hinder  sich  oder  by  sich  hencken^ 
antaasehen  dann  wilch  braden  virkanift  ist,  den  snllen  sie  nit 
vffinberlich  hj  In  hangende  oder  ligende  hau  als  obe  er  feil  were 
ane  alle  geu(er)de 

Vnd  wer  der  ▼orgn(an)t(en)  Stacke  eins  oder  me  vberfure  der 
we(re)  von  iglichem  stucke  daz  er  also  vberfur  mit  fUnfl*  Schillingen 
hellem  zu  pene  virfallen  als  dicke  des  not  geschee,  Doch  wer 
des  Radsfrunde  die  darüber  gesast  sin  straffte,  oder  vbel  handelte 
mit  Worten  oder  werrken,  den  wulde  der  Rad  darumb  stratien, 
aach  dem  als  in  bedachte,  daz  die  sache  grosz  oder  dein  were. 

Auch  setzet  der  Rad  in  allen  artickeln  vz  des  gerichts  recht 
vnd  der  stede  recht  von  gerichts  wegen. 

Anch  sollen  die  fremden  metzeler  so  in  geburit  mit  fleische 
lue  lullte  zu  siu,  steen  an  dem  Swauen  an  vud  die  barfuszen 
gassen  vszhien,  So  sollen  die  burger  steen  gein  iu  vber  uiF  der 
andim  syten  vor  dem  Saltshnse  vnd  dem  irydel  vnd  die  syten 
vsahin  vnd  sollin  sich  die  hurger  vnder  die  fremden  nit  mengen 

Auch  heheldet  jme  der  Rad  gantze  macht  diese  arttckele 
eins  teils  oder  attmale  zamynem  oder  zttmeren,  wilche  ayt  sie 
gelastet  etc. 

«r.  4'^.  Ew,  II,  52,  638.    Ugh.  C  45  A  L  (=  Ges.  UI,  43) 

14;iS,   Fol.  5. 

Von  der  fleischkauffs  wegen  ist  der  Rat  off  liude  sant  Osz- 
walts  taü"  Anno  XllH'"  XXIIl  uberkommen  vnd  Imt  sonfif  rlich 
geeiert  zu  halten  in  der  masze  als  hernach  geschr( ibeu)  stct  t 

Mitnameu  das  zwo  zyde  sin  sollen  von  des  tieischkautls  wegen 
Die  eyne  zyt  von  Ostern  an  bisz  off  des  heiligen  Crucis  tag 
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Exaltatlonis  vad  die  andere  syt  von  deaaelben  heiligen  Cntcis  tag 
bisz  off  fastnacbt  vnd  da«  man  die  ersten  zyt  von  Ostem  biaa 
off  des  heiligen  Crucis  tag  eg(eiiant)  geben  sulle  Kintfloisdi  von 
Ossen  vnd  Stieru  die  zu  vier  gülden  oder  darüber  gegoUleu  hau 
das  phunt  vnib  funfftenhalbeu  heller  vnd  von  kuwen  vnd  stiem 
Die  vnder  vier  g-ulden  gegoiden  hau  Das  jjhunt  vmb  vier  heller 
Vud  farrenÜeisch  das  ]diunt  vmh  11*  2  hllr  vnd  sal  mnu  das 
farrentieisch  vnd  auch  d&»  Ij'uuecht  Heisch  vüzwendig  den  ächirreu 
teile  hau 

Item  eyn  phunt  hejmeln  fleisch  vmb  IllP/a  heller 

Item  eyn  phunt  swinen  fleisch  vmb  V  heller 

Item  swins  beyne  das  phunt  vmb  lU^/t  heller  vnd  sal  man 
das  hinderbeyne  in  den  gelencken  abebanwen  vnd  wan  man  die 

Kwine  vnder  die  schirnen  droit  ho  sal  man  die  fUsze  anch  damit 
tragen  vnd  die  Idernian  zu  kantf  geben  Doch  obe  ymant  zu  liebe 
oder  zu  ieyde  oder  sonst  zu  nottortVt  der  zyden  bedorfftr  vn  l  bede 
yme  die  zubeHtellen  das  mochten  die  metzler  tun  doch  daö  sie 
das  vugeiierlicli  halden  sullen 

item  grünen  üpecke  das  phunt  vmb  VIII  heller 

Auch  sullen  sie  alle  swinszbraden  zusehen  sant  laurentien 
tage  vnd  des  heiligen  Cruces  tage  Exaltationis  geben  das  phuut 
vnib  VII  heller  vnd  nit  hoher  vnd  sost  durch  das  Jare  •^ullfMi 
die  rt'i  iiicii  swiuen  scljelel)raden  mit  eren  sebs  rippen  hanwpn 
als  sie  von  alder  getan  hau  vud  das  phunt  dauon  vmb  VI  helier 
geben  vnd  alle  andere  swinenbraden  machen  \Tid  hauwen  al!» 
vormals  gewest  ist  vud  dar  luue  nit  hau  wen  oder  öuyden  helse 
hochrueke  oder  desglichen  ander  gebenntze  oder  fleische 

Item  wer  eynen  gantzen  braden  durch  das  ^wiue  gehabt 
wnlde  hau  dem  sulde  mau  den  laszen  als  gantze  vnd  den  d*H;ii 
bezaleu  halb  zu  VI  heller  vnd  halb  zu  V*  2  helkr  das  phunt 

Auch  sal  keyne  metzler  keyneu  vunerk  au  Uten  (!)  braden  hinder 
sich  heneken  Dan  wan  eyu  biade  verkautlt  ist  so  sollen  sie  die 
zustout  vou  Ine  schicken  den  luden  den  sie  zugelioreu  aue 
geuerde 

Item  die  andere  zyt  von  Ezaltationis  Crncis  bisx  off  die 
vasten 

Item  das  beste  Bintfleisch  von  Ochsen  vnd  Stiem  von  vier 
gülden  das  phnnt  vmb  Uli  heller  ^  vnd  das  fleiseh  von  knwen 
vnd  stiem  vnder  vier  gnlden  das  phunt  vmb  UlVt  heller 
Item  swinen  fleisch  das  phunt  vmb  nil^/s  heller 
Item  swinsbeyne  das  phnnt  vmb  UiVi  heller 
Item  grünen  specke  das  phunt  vmb  VIII  beller 
Item  heymeltt  fleisch  das  phunt  vmb  m'/s  heller 

Item  sie  mögen  wole  gantze  heymelsbnche  oder  schafiebuche 
vngewegen  verkeuffen 

Item  sie  mögen  auch  eyn  gantze  Rynt  oder  eyn  firtel  oder 
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me  dauon  miteyu  verkeuffen  vngewegen  doch  wer  das  gewegen 
wulte  han  dem  sulten  sie  isz  wigcn  anc^  wyLiciapraciio  Doch  »oUen 
sie  vnder  eym  firtel  viigewt'geii  uit  verkuutVeu 

Item  Schöffen  fleisch  das  phunt  vmb  II  heller  vud  sollen 
auch  gut  fclie  stechen 

Auch  sal  man  alle  lioubtHoisclie  hochrucken  vnd  andere 
ingesneyde  vngewegen  verkeufteu  vnd  das  nit  wigen  oder  zu- 
hencken 

'Man  sal  auch  in  das  rleischc  nit  hauwen  oder  snyden  hoch- 
rnckf  h(mbte  oren  mUlc  oder  bejne  zole  *  oder  desglicheu 
tieische  oder  heyne 

Auch  sal  man  keyne  stuckt-  lleiscli  au  dm  ander  hencken 
es  ensy  dan  desselben  fehes  gewest  Also  das  man  nit  Kuwe- 
fleisch  an  Ochsenfleisch  hencken  snlle  oder  desglicheu  zu  eym 
heuckeu  sulle  noch  keyn  beyne  daran  nit  fleisch  were  anheucken 
snlle. 

Auch  sal  man  keju  nasz  fleisch  vsz  dem  wasser  also  ver- 
keuffen oder  wigen  ane  alle  geuerde 

Auch  sollen  sie  das  fleisch  welcherley  das  ist  redelich 
hauwen  vnd  vszsnyden  vnd  auch  offhencken  iu  aller  der 
messe  als  das  vermalB  gehanwen  vnd  ui%ehenck  ist  Tnd  iss 
nit  als  nasze  vsz  dem  wasser  von  dem  dele  verkenffen  noeh  also 
wigen 

Anch  sollen  sie  dem  fleisch  nit  abesnyden  oder  abeschinden 
▼nslit  smalcs  oder  andere  fettikeit  dan  idleyn  als  man  vsz  den 
Hindern  hj  den  neren  snhet  als  vonnab  gewest  ist 

Auch  sollen  sie  an  kejner  zyt  das  fleische  hoher  geben  dan 
als  damff  gesaczt  ist  Doch  megen  sie  isz  wole  neher  geben 
welche  zyt  sie  wollen  vnd  sal  Ine  das  njemant  weren  noch  kejn 
yerbontenis  darwyder  sin 

Anch  sollen  sie  ejnem  iglichen  der  das  begert  geben  eyn 
phnnt  fleisch  oder  mee  vnd  anch  zwey  phnnt  bradens  oder  mee 
vnd  auch  keynen  braden  hinder  oder  hj  sich  hencken  als  anch 
votgeschriben  steet 

Vnd  wer  der  voi|;eBchiiben  stncke  eins  oder  mee  vberfnre 
der  wen;  von  iglichem  stncke  das  er  also  uberfbre  mit  V 
Schillinge  heilem  /u  pcne  verfallen  aisdicke  des  not  geschee 
Doch  wer  des  Ratesfrunde  oder  irs  hantwercks  meistere  die 
damber  gesast  sin  strafl'te  oder  ubelhandelte  mit  werten  oder 
wercken  den  wnlte  der  Rat  darvmb  straflf'en  nach  dem  als  yne 
besuchte  das  die  sache  grosz  oder  cleyne  were 

Auch  setzt  der  Rat  in  allen  articulen  vsz  des  gerichts  recht 
vnd  der  stede  recht  von  gerichts  wegen  etc. 


*  Ges.  III,  43  segele :  Schwanz. 
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Brotgewieht  und  -preis  tu  Frankfurt 

1.  Roggenbrot*. 


Preis 

Zahl 

Gf!wicht  des 

Prei« 

Zahl 

Gewicht  ( 

les 

des 
Ach- 

der 

4  h-Laibä 

des 
Ach- 

der 

4 

h- Laibs 

tels 

Laibe 

(20  h  Mahlgeld) 

tels 

L«tl>e 

(20  h  Mahlgeld) 

8 

i4h 

Ih^ 

1 

k 

IT 

8 

&  4b 

ib* 

1 

8 

31 

5 

0 

25 

69 

2 

15 

0 

9 

33 

5 

Ol  / 

0 

26 

71 V« 

2 

12 

0 

10 

35'/« 

10 

0 

27 

73 

2 

10 

1 

11 

37 

4V« 

0 

0 

28 

76 

2 

7V« 

0 

12 

40 

4 

8 

0 

29 

78 

0 

5V» 

0 

13 

42 

4 

0 

30 

2 

3'  « 

0 

14 

44 

3Vs 

1 

81 

82 

2 

1'« 

1 

15 

46 

3Va 

5Va 

0 

32 

85 

2 

0 

16 

49 

3 

15 

0 

33 

87 

IV« 

14 

? 

1  i 

Ol 

3 

10 

0 

Oi 

o4 

fiQ 

V't 

12Vf 

1 

IS 

53  Vi 

3 

5V« 

0 

35 

91 

IVa 

11 

1 

19 

55 

8 

ri8 

0 

36 

94 

IV« 

9"2 

l's 

20 

58 

2Vt 

14 

0 

37 

96 

IVs 

8»'« 

0 

21 

60 

2'/« 

10 

0 

38 

98Vs 

P'a 

fr 

i 

1 

22 

62Va 

2V2 

7 

0 

39 

100 

IV« 

6 

0 

23 

64 

2V« 

4 

0 

40 

108 

IVa 

4Vi  1 

1 

24 

67 

2»/» 

1 

0 

(=2  Ib.) 

[ 
1 

2.  Boggenbrot.   (4  b-Laib'.) 


Preis 
dos 
Achtels 

bei  20  h  Mahl- 

bei 25  b  Mahlgeld 

bei  4  B 

Mahlgeld 

geld 

(1529) 

(seit  154äi« 

s 

Pfd.* 

Lot« 

PfiL 

Lot» 

Pfd. 

Lot» 

e 

6 

18 

6 

4 

5 

18 

8 

5 

15 

5 

9 

4 

27 

10 

4 

25 

4 

20 

4 

10 

12 

4 

8 

4 

4 

8 

28 

14 

3 

26 

3 

23 

3 

16 

16 

8 

15 

3 

12 

8 

7 

18 

8 

6 

3 

3 

2 

81 

20 

2 

SO 

2 

28 

2 

24 

22 

2 

28 

2 

21 

2 

18 

24 

2 

17 

2 

16 

2 

13 

26 

2 

12 

2 

11 

2 

8 

28 

2 

8 

2 

6 

2 

4 

'  Hwb.  III  fol.  61»  (=  Ugb.  C  44  T  nr.  2.) 
'  1  Ib  (PfundW82  Lot  k  4  Quent. 

»  V^h  ('  \\  T  nr.  10. 

*  „nach  dem  erbärmlichen  Krieg." 

•  Unter  Vs  Lot  ist  nicht  gerecnnet,  über  Vt  Lot  ist  aU  gjtnaes 
Lot  gerechnet. 
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2.  Roggenbrot.    (4  h-Laib.)  (Fortsetzung.) 


Preis 

bei  20  h  Mahl- 

bei 25  h  Mahlgeld 

bei  4  8  Mahlgeld 

V>*  \J  o 

Achtels 

geld 

(1529) 

(seit  1548) 

8 

Pfd. 

Lot 

Pfd. 

Lot 

Pfd, 

Lot 

30 

2 

4 

2 

8 

2 

32 

2 

81 

1 

29 

29 

28 

26 

00 

26 

25 

24 

2a 

23 

21 

40 

21 

20 

19 

42 

19 

17 

44 

17 

16 

15 

46 

15 

14 

18 

48 

18 

18 

12 

50 

11 

•  11 

10 

52 

10 

9 

9 

54 

8 

8 

7 

4''.    Broiyewichf  und  -jyreis  zu  Franhjurt  a.  31. :    Weissbrot  ^. 


.Halten  zweu  Wek""  (=  2  h)  bei 

Weisen 

Koni 

20  b  Mahlgeld 

25  h  Mahlgeld 
(1529) 

4  8  Mahlgeld 

(.seit  1548) 

s 

8 

Pfd. 

Lot« 

Pfd.   1  Lot' 

Pfd. 

Lots 

8 
8 
10 
10 
10 
12 
12 
12 
14 
14 
14 
14 
16 
16 
16 
16 
16 
18 
18 

6 
8 
6 
8 
10 
8 
10 
12 
8 
10 
12 
14 
8 
10 
12 
14 
16 
10 
12 

28Vi 
81 

20 
2IV2 

2a 

15 

16 

17 '/8 

10 

lOVt 

11'/« 

13 
5 
6 
7 
8 
9 
2 
8 

1 

1     1  26 
1  28V2 
1  IS 
1  20 
1  21'/s. 
1  18 
1  15 
1  16 
1  8 
1  9 
1  10»/« 
1         11  »'2 
1  4 
1  5 
1  6 
1  7 
1  8 
1  2 
1  2V« 

22 
24Vi 

15 
17 

18Va 
11 

12 

13V« 
6Va 
7Vi 
8Vi 
9V« 

a 

8>/t 

4Vi 

0 
6 

Vi 

1 

»  ügb.  C  44  T  nr.  10. 

^  Unter  Va  Lot  iat  —  '/«  Lot,  über  Va  Lot  ist  =  1  Lot  gerechnet. 
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eiz 

B 

18 
18 
1« 
'20 
20 
20 
20 
20 
22 
22 
22 
22 
22 
22 
24 
24 
24 
24 
24 
24 
2Ö 
26 
26 
26 
26 
26 
28 
28 
28 
28 
28 
28 
30 
80 

80 
80 
80 

:{2 
32 
82 
82 

82 
:\2 
84 


Brotgewicbt  und  »preis  am  FrankAirt  a.  II 

(Fortsetrang.) 


,HalteD  cwen  Wek" 


20  b  Mahlgeld 
Pfd.  Lot 


4 

5 

5V< 

1 
1 

2 
8 

29';g 

80 

aov'a 

81 


1 
1 


28 
28 
29 
29 

80 
80 
26 

26Vt 

27 

2Vli 
28 

28Vf 

25 

2o 

2ö'/« 

26 

26 

27 

28V« 

24 

24 

24V« 

25 

25Vf 

22 
23 
28 

28Vs 
24 

24 
21 

21Vt 


25  h  Mahlgeld 
(1529) 

Pfd.  Lot 
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4^.    Brotgewicht  und  -preis  zu  Frankfurt  a.  M.:  Weissbrot. 

(Schlufs.) 


Weizen 

8 

Korn 

8 

„Halten  awen  Wek'«      2  h)  bei 

20  h  ^ 

Pfd 

ahlffeld 

U  iE 

(1 

Pfd 

»29) 

4  B  Mahlgeld 
(seit  1548) 

Pfd.    1  Lot 

U 1 
&i 

OO 

ao 

99 

ULI 

99 

21 

^tA 

•JA 

•50 

Citi 

■  > 



21  "a 

o4 

•>o 

').) 

21  Vi 

o4 

•J  i 

23 

22''« 

OD 

Oß 
<SD 

20'/« 

20 

20 

OD 

•  K^ 

i£0 

AA 

20 

ÖD 

'->A 

21 

21 

■  ■ 

20  Va 

OD 

Oil 

•33 

21 

21 

AA1  / 

20Vt 

OD 

•M 

21 

i-  1 

21 

OD 

ob 

9  1  I  .i 

■  ■ 

21 

•>t> 

1«/  's 

IQ 

■ 

19 

•JA 

2rt 

19'/2 

•DZ 

20 

20 

19'/» 

öö 

■->>l 

•34 

20 

•>A 

20 

'4u 
•DO 

.30 

20'  V 

20 

20 

•-Iii 
OO 

o8 

21 

20'/« 

AA1  / 

20  V« 

4Ü 

•JA 

* 

IQ 

1 '~  i 

■ 

18 

4  A 

4U 

OA 

o2 

IQ 

■ ' 

101/ 

18va 

Afi 

4U 

•J  4 

•34 

IQ 

IQ 

toi/ 

18V» 

öU 

•J^ 

OD 

1Q'/-j 

IQ 

19 

4U 

•j>>' 
Ob 

20 

1Q''9 

1  A 

19 

AC\ 

4U 

40 

20 

20 

1  AI  1. 

19Vt 

AO 

4J 

•JA 

.32 

1  i  */a 

AO 

4Z 

'J4 

•34 

■ 

18 

44^ 

•_>£? 

.30 

18 

Af> 

4<S 

18 

4^ 

40 

1 0l  / 

18"» 

4^ 

JA 

42 

"'  '" 

loV« 

44 

•34 

17 

44 

.30 

— 

17 

44 

.38 

17V« 

A  A 

44 

40 

17Vt 

AA 

44 

4A 

42 

18 

44 

4  4 
44 

18 

4d 

'iß 

•30 

— 

— 



16^'2 

Aß. 

4d 

.18 

16V» 

40 

vi  A 

40 

17 

4ö 

42 

17 

46 

44 

17 

46 

46 

17V» 

48 

38 

16 

48 

40 

16 

48 

42 

16"« 

48 

44 

I6V11 

48 

46 

16'/« 

48 

48 

17 
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nr.  4«.   Hwh,  L   fd.  4\   Die  Bechfr^, 

Auch  hatteu  wir  daz  recht,  wer  under  uns  siuen  hamefichs* 
by  Ime  hatte,  der  mochte  zyhen  achte  Sweyii  ane  geverdt*,  unde 
der  Katmaii  der  uti'  deu  Kat  gel  zwehV  bwya  aue  geverde. 

nr,  4^.   Hwh,  III,  fol,  53°.   1377.    „die  gesetee  der  Beekere'^, 

fnl.  55**.  ein  wiszbrot  vrab  einen  alden  heller  vud  zwey 
aneinander  vnd  nicht  me  vnd  ein  rucken  brot  vnib  zwene  aide 
heller  vnd  vmb  vier  vnd  ein  gemisscbit  brot  vmb  zwene  aide 
beller  vnd  nit  hoher, 

fol.  bü'^.  1430.  Zu  wissen  das  in  dem  Jare  als  man 
schreib  nach  cristi  geburte  dusent  vi erh ändert  vnd  Nunc  vnd 
dryssig  Jare  des  Rades  zu  franckfurt  früude  von  befelhnis  des 
Rades  etwedicke  by  einander  gesessen  han  zu  prüfen  vnd  zu 
redien  was  ejn  igiich  aebteil  konu  snr  molen  Tnd  m»  der  moltor 
das  ist  eyn  bestrichen  sechter  koms  vnd  II  Ib  fttr  den  stallb 
herabe  getan  vnd  gnomen  wirdet,  das  me]e  wyder  usz  der  molen 
wiegen  sal,  Vnd  wienil  eyn  igUeher  becker  eym  iglichen  in  sin 
htts  usz  eime  iglieben  acht(eil)  meles  wole  gebackens  brodes  an 
gewichte  geben  sal,  vnd  ancb  waz  danon  eyn  leub  brodes  vmb 
nn  oder  II  h  zum  marckte  (oder  den  Bnigem  in  ir  huse)  [nach- 
getragen am  Rande]  ^  gebacken  zu  iglicher  als  das  kom  gilt 
wigen  sal  vnd  was  der  Becker  dauon  eyme  in  sin  hus  zubacken 
nemen  oder  zum  marckt  zubacken  sios  gewynnes  sin  sal  als 
hernnchgeschr(ieben)  steet 

DaruÖ"  hat  der  Rat  g-eordent  vnd  g^esast  so  eyn  acht! eil) 
koms  vff  der  wagen  die  der  Kat  vorg(nant)  dartzu  hat  lassen  mac  hen 
zur  molen  wiget  C  vnd  LXVIIT  Ib  f siecht  g-ewicht)  [nachgetragen 
am  Rande]  oder  darüber  vnd  Xlill  Ib  für  molter  vnd  .staub 
herabe  getan  vnd  gnomen  C  vnd  VIII  Ib  meles  oder  darüber 

'  Röhme  r,  Ood.  8.  640. 

*  Wer  30  G  vermochte,  mufste  Vollhürnif^eh  besitzen.  Euler  Arch. 
VII  158.  Vgl.  Ugb.  C  38.  C.  Der  Steinmetzen  vud  Mewerer  buch  \Tid 
ordenun;^-  1527.  Item  ein  iglicher  Meister  der  drissig  gülden  wert 
vber  schult  hat,  der  sal  habenn  ein  Swert  oder  eynn  lang  svtcn  messer, 
evnen  Isenhut  »m'h  pantzer  ein  koller  vyn  krebs  ein  par  hantachnwr. 
ilyun  par  arm  gewant  vnd  ein  par  oberbeiu,  darzu  eynn  hantgewere 
Ajitwer  ein  Stritax  oder  ein  helmbort  eyn  langen  Swytzer  Spie^z  ej-n 
Bnx^  oder  eyn  Armbrost  wie  sich  ein  iglicher  nach  syner  gelegenbeit 
domitt  verweisz  zuurrschcnn  oder  zugebruchenn. 

Verändert  in:  Ein  jeder  Meister,  so  baldt  Er  zu  einem  Burger  vtf 
vnd  angenommen  worden,  soll  sich  den  uechsten  Rhatstag  hernach 
E  E  Khats  verordneten  Hern  Scbnts^meistem  anzeigen,  Dieselbige 
Ihme  nach  tielc^^enheit  seinen  porschon  vnd  nharung,  Ein  eantzor 
hämisch  mitt  Einem  langen  spies  vnd  hellenparten  Oder  aber  ein 
langes  pirschrhor  mitt  seiner  Zugehör  vnd  emem  stunnhut  ordnen 
sollen,  mitt  welchen  Er  sich  zum  furderlichston  gefast  machen  vnd 
Jeder  Zeitt  i^Hnber  halten  soll.  Ugb.  C  38  D:  1.579:  wer  den  Himiiseli 
oder  die  Büchse  nicht  hat,  soll  jedesmal  V'a  Q  Busse  zahlen. 

•  Die  Nachtrüge  sind  gleichzeitig  j  dieselbe  Hand,  nur  andere  Tiute. 


üigiiized  by  Google 


XXVI  2. 


♦173 


blibet,  sal  eyn  igliclier  becker  eyme  iglicbea  iu  sin  hus  C  vnd 
LXX  Ib  oder  zuscb(en)  LX  vnd  LXX  Ib  wolo  gebackens  brots 
vnd  XXX  Ib  klien  oder  zusehen  XXX  vnd  XL  Ib  klien  Also 
das  brot  vnd  klieu  dauon  zosamen  gewegeu  zUm  myuäteu  II'  Ib 
jl^eben  [vnd  sollen  da  wer  des  begert  off  der  Stede  wagen  libern] 
[Naehtrag] 

wil  aber  einer  wisser  vnd  besser  oder  cleyne  brode  nsz 
eyme  acbt(eil)  meles  gebacken  haben  das  mag  das  gewicht  nit 
so  wole  Tollenbrengen  dan  derselbe  mttsz  sich  ettlicher  ib  an  den 
11^  Ib  getrosten  vnd  da  my^nner  nemen  darnach  der  wieger  sich 
weiss  anrichten  [solichs  zn  modehn]  [Nachtrag] 

nr.  49.  Hwb.  IIL  fdl.  LXI\  1439. 

Item  ist  gerochent  vnd  funden  so  der  becker  eyn  acht(eil) 
koms  zum  menkte  zu  feilem  kauff  becket  so  das  korn  VIII  g  h 
gildet  vnd  XX  h  die  er  dauon  zu  vi^elte  geben  mUsz  vnd  V  h 
für  eyn  gescheit  sslties  vnd  dan  m  s  Air  sine  wynnimge  dartzn 
gerechent  so  sollen  nber  das  nsz  demselben  acht(eil)  gutes  werden 
XX  XT  leube  vnd  sal  iglicher  lenb  vmb  Uli  h  wigen  Y  Ib  vnd 
XV  lot  vnd  blibet  dem  becker  XV  lot  nberig  vnd  dan  XXX  Ib 
klien  die  Ime  anch  zn  wynnnnge  bliben. 

Item  so  das  korn  IX  s  gildit  vnd  anch  damff  gerechent  als 
tlor  sollen  XXXIU  lenbe  zu  mX  h  vsz  eyme  acht(eil)  gnt(eB) 
werden  der  sal  iglicher  wigen  V  Ib  vnd  III  V2  lot  vnd  blibet  dem 
becker  VI  lot  vnd  III  qnent(lein)  an  brode  nberig  vnd  sin  IU  s 
vnd  Klien  zn  wynnnnge  als  vorgeschr  steet 

Item  so  das  korn  X  s  b  gildet  vnd  dar  Inne  gerecbent 
alsuor  sollen  werden  XXXV  V2  leube  sal  iglicher  wiegen  IV  ^/a  Ib 
vnd  X  lot  vnd  blibet  dem  becker  (nberig)  [Nachtrag]  X  iot  an 
brot  vnd  syn  voigeechr  wynnnge. 

etc.  bis  fol.  LXIV«.  Item  als  korn  vmb  II  Ib  h  sollen 
damsz  werden  OHL  leube  zu  IUI  h  sal  iglicher  wiegen  Vl%  Ib 
rVVt  lot  vnd  I  qnent(lein)  vnd  blibt  dem  becker  nberig  VI  lot 
m  qn6nt(lein).   8.  0.  fieiU  III  4^ 

nr.  4^.    Hwb.  II.   fol.  81^.  „die  gesetze  der  Snyder,  der 
Sydenstyeker  md  der  gewmUsekerer.  1377.  fiA*  d3K  (Nachtrag.) 

Der  Rad  ist  ubirkomen  von  der  snyder  wegen  daz  ein 
meister  zwene  knechte  vnd  einen  knaben  halden  mag,  Vnd 
dartzu  mögen  Im  sin  hnsfran  kinde  vnd  maget  helffen  neven' 
vnd  erbeiden  als  biszher,  vnd  wann  ein  snyder  eym  einen  knecht 
odir  me  libet  vnd  setzit  in  sin  hnsz  zU  erbeiden  vnd  zn  newen 
Iz  sy  alt  oder  nUwe  dem  man  ztt  essin  ^üit,  so  sal  man  Ime 
den  tag  von  eime  knechte  nit  me  dan  XU  hll  dartzU  zaione 

>  n&ben. 
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geben  als  man  von  alder  gegeben  hat  Actum  feria  quiuta  post 
festum  Oircumeisiouib  Dui  Anuo  Xüil'J  (^uarto. 

nr.  4 Hwb,  IL    fol,  156".    Die  yesdge  da-  uetur 

vnd  plüger.  1377. 

w^er  dris/iL'  o^lilden  wert  hat,  der  ^nl  sinen  gantzen  harnesch 
han  vnd  dm  na  h  nach  marfxnl ,  wer  des  nit  enhette  der  were 
mit  X  s  peuu  zu  peue  viriaüeu  als  dicke  mau  daz  be^t•he. 

156'^  Auch  wo  eyner  eins  Meisters  dochter  käuffte  der  sal 
vor  Btlrger  sin  vnd  dem  hantwercke  XII  s  ynd  1  vierteil  wynes 
gebn  (Auch  keufFte  einer  ein  widewin  der  snlde  vor  btlrger 
werden  vnd  dem  bautwergk  XII  s  hell  vnd  ein  virteil  wina  gebin). 

nr,  4K    ügb,  C  40  LI    um  1400, 

wyszet  lieben  gnedigen  bem  als  ir  wider  vns  gesaget  halt 
wie  wir  den  knechten  ir  lone  sollen  gemaclit  bnn  an  IX  heller 
de8  han  wir  vnser  gesellen  besprochen  als  vns  die  burgermeist^r 
vnderwi'seten  da  sprechen  wir  daz  wir  von  der  sache  ader  von 
dem  macheu  nicht  enwiszen  vnd  woldeu  node  icht  machen 
hinder  vnszn  hern  Sunder  iiebeu  In^m  wir  dingen  knecht  so  wir 
nebest  mögen  so  nemen  die  kneelite  ^o  sie  meist  mögen 

Auch  lieben  hern  woldt  n  wir  die  knechte  die  hie  sitzen 
lieber  gew^  aiieu  daa  eyu  fronulen  so  euduut  sie  vns  in  drycü 
dagen  nyt  als  vil  arbeit  als  sie  in  eyme  dunt  wan  sie  vordinget 
werg  bant  vnd  betten  wir  knecbte  die  erste  vss  im  lerejam 
^en  wolden  die  so  aere  arbeyden  so  scfanlden  sie  sie  darvmb 

Aucb  lieben  bem  wan  wir  nwer  ejme  arbeyden  so  ban  wir 
dry  ader  vier  knechte  komet  eyn  beilige  dag  so  gent  die  knechte 
mit  vnser  eyme  hein  vnd  eszen  mit  vns  vnd  waz  wir  die  gantxen 
Wochen  virdienet  han  daz  muszen  wir  vfT  den  beilgeu  dag  mit 
yn  vorzern  vnd  daz  ban  wir  bisz  lier  vmb  fruntschafft  vnd  mit 
willen  getan  vnd  nicht  von  recht  vnd  des  wollen  wir  vort  nmnme 
dlin  viid  bieden  uch  lieben  hern  daz  ir  vns  des  gttnnen  wollet 
waut  wir  an  uch  ader  hinder  nit  dUn  wollen  Bender. 

nr,       Fr  eis  und  Lohn^, 
I.  Freise, 

a)  Lebensmittel  und  V  i  h. 

1.  Getreide.  Roggen  (Korn)  1848.  :>  Achtel  =  1  Mark, 
Auch  3  Achtel  =  J  Ib  5  s,  1  Malter  22  s  oder  21  s  oder 
28  s)  134^.    1  Malter  =  24  s  oder  26  s  oder  ^4  s^  3  Achtel 


<  Vgl.  Keller  186 ff.  über  Münster  1466—1525.  Hanauer. 
Lamprecbt  D.  W.    Zimmermann  258.    Sander.    Lfiiie  iah 

Pausi'Iisnminen  7.\\  ^''tT-u•hten).  Krumbholtz  99.  Lamprerht  W.S. 
Wiehe  llü  Ö.  Heiterich  S.  77 ff.  Heiterich  G  14,  471.  Wo  nicht« 
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=  2'/2  Ib  1  s  oder  3  Ib  6  s  oder  2  Ib  8  s,  1  Achtel  =  22  s 
oder  19  s  oder  15  8,  1  Malter  =  19  Groschen  oder  2  Ib  oder 
82  s;  1351  1  Malter  Korn  1  Mark;  1354  22  3  Achtel 
Korn  33  s;  1856  1  Achtel  1  G;  1857:  Item  zwe^  achteil 
komgeldes  sint  abe  gekoafit  die  konffte  Syfrid  von  Marpnrg  die 
gap  Baldemar  Yon  pettirwile  der  BrUckin  für  XXI  Ib  nnd  sal 
man  der  BrUckin  mit  dem  selbin  gelde  [zwey  achteil  Korngeldes 
widderkouffen]  (dorchstr.)  ander  gut  widdirkoaftin.  (bei  10  ^'o 
1  Achtel  21  8,);  1363  1  Achtel  1  Ib;  1375  1  Ib;  1  G  10  s  (L); 
16  Achtel  12  G,  1  Malter  33  s,  XIII  Ib  den  vier  leuffim  ir 
iglich  für  IUI  achteil  Konies  iren  Jarlon  in  der  alden  messe 
(16  Achtel  =  13  Ib);  1431  Achtel  17  s  (L);  1457  1  G  (L); 
1463  8  s  (L);  1516  12  s;  1526  12  s  (Lühe  72);  1527  12  8  (L); 
1535  14  s  (L);  1542  14  s  (L)  =  1,225  ^r.  Fg  =  3,40  G  M; 
12  s  (Lühe  244);  1544  1  V/-  G  (L);  1546  1  G  9  s  (Von  Worms 
mit  Transport.  Ugb.  B  56  T.  In  Worms  31  alb. ,  in  Mainz 
36  alb.;;  1550  2ü  s  (lir.);  1561  2  G  (L);  1566  1  G  20  s 
(ügb.  B.56  B.);  1577  2V4  G  (L)  4,325  gr.  Fg.;  1579 
1  >/t  O  (Luhe  271);  1586  3  G  (L);  1593  3  G  (L);  1601  2Vs  G 
(L);  1605  IV9  G  (L);  160«  iVs  G  (L);  1608  2— 2V8  G  (L); 
1609  2*/8— 3  G  (L);  1610  3V8— 3^/8  G  (L);  1611  4  G,  dann 
3>/8,  dann  4  G  (L);  1612  bis  27.  Aug:a8t  4  G  (L),  28.  Juni 
4  G  3  8  (Bgmb.)       5»900  gr.  Fg.  »  16,46  G»  M. 

Weizen  (L)  1461  Achtel  11  s;  1488  16  s  =  1,764  gr. 
Fg.  4,92  G  M;  1518  22  s;  1536  16  s;  1542  1  G;  1546  in 
Mainz  43  alb.  (Ugb.  B56  T);  12  s  (Lühe  244);  1550  1  G 
(Br.);  1558  1  G  8  s;  1566  3  G  8  s  (ügb.  B56  B);  1576  3  G; 
1577  2V'2  G  =  4,806  gr.  Fg.;  1579  2  G  (Lühe  271);  1586 
3  G  8  s;  1593  3  G  8  s;  1605  3  G;  1608  3  V'2  G;  1612 
26.  Marz  5  G;  23.  April  bis  27.  Angußt  5^8  G  (Bgmb)  = 
7,867  gr.  Fg.  =  22  G  M. 

Gerste  1550  38  Achtel  1  Simmer  28  G  16  V'2  s  (Br.); 
15G3  Sommer-  und  Winter-or-tp  1  Achtel  1  G  2  8  (Br,);  1595 
Achtel  3^U  G  (ügb.  C  51)  [Braugerste]. 

Hafer  1375  10  Achtel  6  Ib ;  1376  100 Malter  100  G 
(U^'b.  B.  64  Zz'/z,):  1410  nmh  5*  2  achlel  habiru  deu  hirtzen  in 
den  graben  2  11.  11  s  3  h  (a  9  h  3  h);  1487  1  Achtel  6  s  6  h 
(L);  1542  s  s  ( Lülie  244);  1550  16  s  (Br.);  1563  15  s  (Br.); 
1566  20  s  (ügb.  B.  56  B.);  1591  1  Sochter  24  h. 

Mehl  1491  Achtel  20  s  8  h  (Ugb.  B.  56  Pppp  nr.  23)5 
1547  1  Öimmer  8  s« 


dabei  stoht  aiifser  dor  Jahreszahl,  sind  die  Angaben  aus  den  Rb.,  den 
r>i«malen  oder  aus  einem  Päckchen  Kechnungen  über  das  Walpurgis- 
l^ehig  (Uiigeld  o.  B.)  entnommen.  Es  sind  die  Vericanfspreifte,  d.  h. 

der  Wert  der  Ware  beim  Absetzen  in  der  Stadt.  Auch  beim  Korn 
(RofTg-fn,  Weizon  mw.)  sind  die  Preifo  ^fmoint.  die  der  Ersteher  in  der 
ytadt  dafür  zu  zahlen  hatte,  nicht  die  Preise  aut  dem  Lande.  jS.o.S.  180. 
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Heti  1590  Gentner  16  s;  1595  9  s  oder  12  s;  1600  16  • 
oder  10  b;  1607  12  s;  1611  12  8;  1613  12  s;  1623  5^7  Balm 
(Tax.)  Stroh  1550  1  Fuder  16  s  (Br.);  1552  16  n;  1623 
2  G.  (Tax.)  Haferatroh  1550  100  Band  lG(Br.);  Weiien- 

Stroh  1550  1  Fuder  12  s  (Hr.).  Gerstenstroh  1550 
160  Bund  5  G  (Br.).   Erbsen-  nnd  Wicken Bt roh  1550 

100  Bund  1  G  (Br.). 

2.  Sonstige  Viktnalien.  Krebse  1577  100  St.  18  s; 
1580  1  G;  1591  1  G;  1623  100  St.  gröUte  16—18  Batzen, 
mittlere  10 — 12  Batzen,  kleinere  5 — 6  Batzen  (Tax.).  Kleine 
Speisetische  1007  k  Pfd.  12  c*^.  Grundein  1560  1  Mafs 
162  ^;  1579  1  Mafs  2ob  c^.  KarpfVn  1587  1  Pfd.  18  ^; 
iöM-i  2  s  bis  3  alb;  1607  ^3  alb  bis  2  Batzen;  1615  beim  Ein- 
kauf durch  die  Fischer  1  Zentner  11  G;  1622  in  Nürnberg 
k  Pfd.  15  kr.  (Mz  J  8,3-4);  1623  1  Pfd.  8—10  kr.  (Tax.j. 
Forelle  1603  k  Pfd.  6  Batzen;  1607  10  Batzen;  1623  20  kr. 
Hecht  1603  k  Pfd.  3  Bataen;  1607  7  alb.  Aal  1623  Ii  m 
10--12  kr.  (Tax.)  Heringe  1475  6  Tonnen  28  G  8  s;  1487  1  Tonne 
6  B  (L);  100  St  11  s  3  h  (L)  =  1,193  gr.  Fg.  =^  8,32  GH 
=  k  8--4  1499  1  Tonne  Heringe  nnd  30  Stoekfuehe  7  O 
(ügb.  B.  61  D.).  Bicklingl623  2— 6  cV,  Brathering  4— 6ft 
(Tax.).  Gesalzener  Lachs  1623  k  Pfd.  10—12  kr.  (Tax.). 
Salm  1487  1  Pfd.  1  8  4  ^  (L);  1580  64  ^;  1586  72  h\  1588 
76 

Fleisch  1475  1  Centner  Schweinefleisch  2  V-'s  G:  14S7 
54  Pfd.  Rmdtleisch  unter  der  Schirn  1  G  (L)  (Vgl.  Beil.  III  4  a); 
Unsthlitt  U75  1  Pfd.  1  8  (B.  0.  Bllcher  St.);  1542  1  s 
{Lühe  244).  Ferkel  1588  20  s,  15S9  1»^  s,  1591  9U  ^  Span- 
ferkel, 1595  1-0  ,>)  Spanferkel.  Hammel  1487  12  s  (L); 
i:>79  3  G;  I5s:;  4  G  6  s;  1586  G  3  s;  1587  2  G  8  s; 
1591  4  G;  1594  4  G  18  s.  Lamm  1577  2  G  ;  S.  o.  Beil.  UI, 
ur.  4^^;  1586  1  G;  1589  16  s;  1591  144  h\  1594  180  ^;  1595 

I  O.  Haee  1584  121  Vt  1586  115  1595  132  i 
(=  11,880  gr.  FS  =  1,016  gr.  Fg.  2,84  GM);  1623  an«- 
gewachsen  8 — 10  Batsen,  halbwachaen  4—5  Batzen  (Mx  J  8,29). 
Schinken  1583  1  Schinken  144  ^,  1587  130  1591  1  Pfd. 
22  h;  1607  1  Centner  12  G  (1  Pfd.  26  %  =  2,340  gr.  F3 
0,156  gr.  Fg  =  0,44  GM);  1611  Va  Centner  und  19  Pfd.  ^ 
10  G  20  s  6  ^  (k  Pfd.  34  ^  ^  2,924  gr.  FS  =  0,226  gr.  Fg  -= 
0,63  GM).  Schmalz  1475  4  Centner  und  ein  Fafs  «dartzu* 
12  G  14  ^  6  h.  Speck  1448  1  Pfd.  9  h  (L);  1548  18  h  = 
0,176  gr.  Fg  =  0,49  GM);  1560  20  h;  15RS  27  ^;  1591  36  h\ 
1595  32  c>  ("-  2,ö80  gr.  FS  0,246  i^r.  Fg.  =  0,69  GM). 
Rindszungo  1560  24  ^  (s.  o.  Beil.  III,  4a). 

Butter  1448  1  Pfd.  11  h  (L);   1475  III  Oentner  375  G 

II  s  ^  ;i  G  9  s  1  V/2  h  (=  8,985  gr.  Fg  =  25  GM);  1487 
1  Pfd.  9  0  (L);  1574  1  Centuer  lOVi  G  (=^  20,185  gr.  Fg.  = 
56,30  GM);  1577  1  Pfd.  21  V2  ^;  1580  27  ^;  1588  44 Vi  >)\ 
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1628  8  Batsen  (Tax.).  Käse  15"J1  1  Kuhkäse  16  ih.  Milch 
1628  1  MafB  1  Batsen  (Tax.). 

Ganfi  1448  1  Gans  18  Ii  (L);  1475  2  s  (B.  0.  Bücher): 
U87  18  Gibiae  1  G  2  8  4  (L);  1499  1  8t.  14  h  (ügb.  B 
6J  D);  1542  2  s  (Ltthe  243);  1560  51  (0,479  gr  Fg  ^ 
1,34  GM);  1579  6  8  (Lühe  271);  1586  72  i>;  1587  8ü  ^; 
1591  70  ^  und  72  1595  91  c>>  8,190  gr  FS  ^  0,8.-2 
gr  Fg  =  2,24  OM).  Ente  (Anlvogel)  1448  1  Ente  12h(L); 
1487  1  s  5  ^  (L);  1586  45  t>);  1587  6:J  ^.  Taube  1487 
3  Tauben  1  s  4  (L);  1560  1  8t.  8  (=  0,075  gr  Fg  == 
«S21  GM);  1580  17  ^;  1591  13  t^»;  1595  14  i>)  (=  1,260  gr  FS  = 
0,108  gr.  Fg  0,30  GM);  1622  in  Nürnberg  1  Paar  12  kr 
(M.z.  J.  8,34):  1623  1  Paar  in  Fr,  6  kr  (M.  z.  J.  8,25').  Huhn 
1  St.  15.  .iHhihimdert  1  s  (B):  1475  12  h  (B.  0.  Bücher  St.; 

0,144  gr  Fg  =^  0,40  GM;  1487  alte«  8  ^  (L),  junges  7  ^ 
(L);  1499  1  St.  8  h,  1  8oiiimerhuhn  G  h  (Ugb.  H  61  D);  1526 
12  h,  1  Sommerhnhn  6  b  (Lühe  71);  1542  eb  eiiso  (!D. 
1544  8  h  (LeibbQhner  vom  Bereiter,  im  Ganzen  21oj;  15 1 7 
27  Vi  4  junges;  1579  24  4  junges,  38  4  altes  =  0,330  gr  Fg  ^ 
0,92  GM;  158»  83  4^  junges  =  0,287  gr  Fg  =  0,80  GM; 
1623  alt  -  4—5  Batzen  (M.  z.  J,  8,29).  Hahn  1586  40  ^  1  St.; 
1628  welsclu  r  Hahn  2— 2»/£  G  (M.  z.  J.  8,29).  Bier  1487 
100  St.  3  s  (L);  1499  10  St  5  h  (ügb.  B  61  D)  0,058  gr  Fg 
=  0,16  GM       k  0.<Mi;  1526  15  St.  6  ^  (Lühe  72)  = 

0,066  gr  F-  0,18  (4M  _  h  0,012  (iM;  1591  5  St.  6  yÄ  «= 
0,047  gr  Fi:  -  0,13  GM  k  0,026  GM;  1623  100  St.  von 
Fasten  Kon, ernte   15  —  16  Batzen,   von  Erntp  bis  Fasten 

18—19  Uatzen  (Tax.).  Kapaun  1475  2  n  ^  0,214  ^^r.  F^^ 
n,60  GM  (B.  0.  Bücher  St.):  H9*>  14  h  (ll;:b.  B  61  JJ);  1526 
2  8  (Luhe  71);  1542  2  s  (ib.  24:;);  1574  10  St.  9  s  ^  0,729  gr 
Fg  =  2,0ö  GM  h  21  4;  1622  in  Nürnberg  1  (;  (M.  z.  J. 
8,34).  Feld  huhu  1585  40  4  -  0,320  gr  l^r  =  u,90  GM. 
1  Spiess  Sperlinge  1623  2  kr.  (Tax.  M.  x.  J.  8.29). 
1  Spiefs  Lerchen  1623  8—10  kr.  (Tax.)  1  Spieib  i mken 
oder  Goldammer  1628  3—4  kr.  (Tax.) 

Lebkuchen  (Leipziger)  1574  h  16  4  (24,  den  Bürger- 
meistern, Rechenmeistern  und  Schreibern  za  Neujahr). 

Salz  1475  27  Achtel  24  G  22  9  {k  22  b  1  Vs  h);  1487 
1  Achtel  Salz  16  8  (L);  1566  54  Achtel  Cölnisch  Salz  50  Taler; 
dazu  20  Taler  ftlr  Fracht,  1  Taler  ftlr  Einkauf  =810  1685  h; 
1577  1  Sechter  56  h;  1579  48  h;  1602  1  Achtel  2  G, 
'  2  Achtel  =  1  G  4  s;  1611  1  Achtel  =  2  G  8  s;  1613 
1  Achtol   =  2  G  8  s. 

Kappus  15.  Jaiirh.  100  St.  2  s  (B);  1526  4  s  (Lühe  72) 
0.3VU}  gr  Fff  =r-   1,10  GM;  15A2  4  8  (Lühe  244):  1579  12  s 
(ib.  271);   ir,i!;;   100  St.  Weifskrant  15-20  b.    1  Haujjt,  gnifs, 
4  ^  (Tax.).    /NV'ioheln  HTf)  Ai  l)U'l  7  s  2  h  ( B.  O.  Bücher); 
1526  12  s  (Luhe  72);   1542  12  s  (ib.  243;;  1579  1  G  14  h 

Fontchmigüo  XXVI  2  (121).  ~  Uoth««.  ♦12 
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(ib.  271)     Zwiebel  samon  (ügb.  C.  53  F.)  1553  Achtel  18  G; 

1559  13  G;  1589  Malter  105  G;  1590  180  G;  1591  65  O; 
1592  76  Vi  O;  1598  88  Vt  G;  1554  1  Achtel  12  G  18 
Va  Achtel  6  G  9  1  Simmer  8  G  5  «Ib.  1  4,  1  Sechter  19  s 
2  4,  Va  Sechter  9  s  6  4,  1  Mab  4  s  7  4,  Va  Mab  21  Vt  4- 
Erbsen  1550  1  Achtel  1  G  8  s  (Br);  1591  1  Sechter  8  s; 
1595  44  4.  Wicken  1550  ''s  1  G  (Br.);  1563  1  G  (Br.). 
Küben  1475  Achtel  7  s  5  h  oder  7  8  2  h  (B.  0.  Bücher). 
Äpfel  1487  100  St.  1  s  3  h  (L);  1560  9  Äpfel  6  h  0,600  gr 
JPS  0,053  gr  Fg  =  0,15  GM  =  k  0,017  GM;  1623  2—4  Birnen 
oder  Äpfel  1  4.  NUsse  1487  100  St.  1  8  (L)  0,105  gr 
Fg        0,20   GM;  1591  100  St.  1   G*  =  19,440  gr  FS  ^ 

I,  728  gr  Fg  =  4,82  GM;  1G23  100  St.  14  4  (Tax.;.  Kas- 
tanien 1623  1  Pfd.  14  4i  (Tax  ). 

Mandeln  1558  1  Pfd.  In  s  0,882  j^r  Fg  =  2,46  GM: 
1612  bittere  k  Pfd.  10  albus  =  0,528  gr  Fg  =  1,47  GM; 
k  Lot  4  /^;  sllfse  k  Pfd.  8  albus,  a  Lot  4  ^  (Tax.).  Rosiucu 
1591  1  Pfd.  giofse  56  ^  0,448  gr  Fg  =  1,25  GM,  1  Pfd. 
kleine  82  =  0,256  gr  Fg  ^  0,71  GM.  Fenchel  1558 
1  Pfd.  5  8  (D).   Koriander  1558  1  Pfd.  5  8  (D).  Kap^^rn 

1560  1  Pfil.  Capri  48  h;  1591  1  Pfd.  72  h.  OliTen  1577 
1  Mafs  86  h;  1591  144  h.  Banmöl  1560  Pfd.  28  4;  1591 
Pfd.  48  i4.  öl  1475  1  Achtel  1  Vt  G  (B.  0.  Bücher):  1499 
1  Sechti  r  18  b  fUgb.  B  61  D);  1542  1  Pfd.  Rub-,  Lein-,  Nufa-, 
Mohnöl  1  s  (Lühe  244).  Pfeffer  1579  1  Lot  7  =  0,061  gr 
Fg  =  0,17  GM.  Nelken  1547  1  V2  Viertel  neglin  14  s;  1548 
1^  4  Viertel  16  s;  1560  1  Lot  geschossen  Nelken  S  1^,  1  Lot 
"rau/e  Neilein  (Neglin.  NUpIpin,  Nelken)  12  lndiaiii>cli 
Frücht,  Ele|)liMnt<'nläus  -«-naunt,  1612  1  Lot  -  1  alb  4  ^ 
(M.  7..  J.  S.26).  Jngwer  lo47  1  V2  Viertel  7  s,  i:.4S  1  ^  4  Viert.l 
7  s  1  h.  IÖ6O  1  Lot  irescliossen  Jng\xer  4  4i'  Honig  1547 
18  Pfd  2  Ib  16  s  (-^  504  h  =  4,9oi^  gr  Fg  =  13,80  (iM  = 
k  rtU.  0.77  GM;  1548  18  Pfd.  2  G  (=  432  h      4,23i  Fg 

II,  80  GM  =  k  Pfd.  0,66  GM);  Zucker  1487  1  Lot  2  (L) 
(=  0,023  gr  Fg  0,07  GM);  1560  1  Lot  2  ,^  (0,019  gr  Fg  = 
0,05  GM);  R5hren  (Zimt)  1547  Vs  Pfd.  18  8  (=  1,571  gr  Fg 
=  4,88  GM);  1548  Vt  Pfd.  1  6  2,095  gr  Fg=  5,94  GM); 
Mnscaten  1547  IVt  Viertel  14  h;  1548  16«;  Pari8k6rn«r 
1547  1  Viertel  8  6  5  h;  1548  1  V4  Viertel  8  8  5  h.  Mohn- 
samen 1542  Vs  =  2  Ib  (Luhe  243).  Leinsamen  1542 
1  Simmem  12  s  (Luhe  244). 

3.  Essen  und  Gastmahl.  1866  alss  die  Reehenmeystir 

*  zu  zwcin  malen  in  der  Rechenunge  azsin  vnd  vnsz  herren  mit 
In  III  Ib;  1367  nff  die  vier  dage  da  man  die  rechnnnge  bosag 
uff  der  8tobin  15^/2  Ib  5  s;  1485  Vorschriften  flir  die  Wirte 
beim  Kurflirbtentage :  ultem  wer  mit  dem  wirt  das  mal  isset  und 

*  Dem  Kate  berechnet  für  sein  Walpurgisgelag. 
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habbern  umb  lita  wuth  ujumipt,  gibt  vou  yedem  pferde  eia 
nacht  für  stalmydde,  hauwe  onnd  stro  und  für  sin  slafigelt  IX 
Mler  und  für  1  seeliter  Iwber  VI  heUer*.  Wenn  er  nieht  mit 
ihn  ifst  nnd  nicht  den  Hafer  von  ihm  nimmt,  12  heller.  Wer 
nicht  mit  ihm  ifsti  nicht  Hafer  nimmt  and  nicht  dort  schläft, 
9  Heller  für  Stallmiete^  Heu,  Stroh;  ohne  Heu,  Stallmiete  n.  Stroh 
6  h  (Janssen  II,  409);  1495  Der  Bat  hatte  Wardenberg,  der 
„ttff  fleischtag  XU  emsz  vor  1  fl.  (  -  2,527  gr  Fg  =  7  GM  = 
a  0,59  GM)  und  fisch  X  emsz  vor  1  fl."  a  0,70  GM)  vou  den 
Wirten  forderte,  geantwortet:  wemsz  zu  tuer  sy  vor  Till  oder 
in  wyszphenge  (=  32  oder  24  h  =  0,374  oder  0,281  gr  Fg  = 
1,04  oder  0,78  GM),  tinde  eyn  herberge  da  man  stockwerck  gebe 
vor  VI  oder  VH  heller  (20 — 23  s%  heutiger  GM),  iiiyiiner  auch 
mehe  wie  eym  ;.'elost  (Janssen  IT,  585  8ü);  1515  4  liats- 
abgesandte  (nach  AschatVenbur^ )  vt^rzehren  zu  Abend:  tür  3  alb 
jeder  ein  Xachtmalil ,  für  1  alb  „zu  blatVtrunck" ;  (1537)  1540 
Die  Geyandten  nach  Speier  (protestierende  Stände).  7  Personen: 
zu  Oppenheim  zu  Mittag  21  alb,  zu  Mainz  Uber  Nacht  und  zu 
Morgen  1  G  20  alb;  1626  Kost  eines  ledigen  Lehrers  der  Latein- 
schnle  wdchentlieh  2  Bt.  jährlich  damals  150  G)  [Gehalt 
194  G  nnd  10  Achtel  Korn]. 

4.  Getränke ^  «)Weln.  1848  G)rplen  Ton  holtzhnsen 
VIII  Ib  für  ejn  ame  wynes  zttr  hochzit;  1354  Item  Jacobe 
Clabelonche  dem  alden  zu  niner  dochtir  hochzit  dir  eyne  ame 
wynes  2^3  Ib  40  h;  1367  1  Mafs  „ober  die  fiszsche'*  8  alte  h; 
1  MaXs  zu  20  alten  h;  1370  Item  XVI  hei  vnib  eyne  maez 
wynes  zu  lest;  1472  1  Mafs  3  (L);  1  Fuder  Kiederber^er 
6  G  (L);  1474  „dru  fuderige  stucke  wins  fursten  herren  und 
andern  zu  verschencken"  28  G  (Jan  ssen  II,  310) ;  1475  1  Ohm 
1\'2  G  (B.  0.  Bücher);  1526  1  Fnd*»r  12  G  (L);  1535  1  Fuder 
12  G  1557  5  Fuder  und  IG  V^iertel  lloeliheimer  Wein  jedes 

Fuder  um  29  G  8  s  dieser  Stadt  Wshruug  =  150  G  14  s; 
Hochheimer,  a  Fuder  30  G  Mainzer  WUhruag  (=  26  G  6  s 
Frankfurter  Währung);  1561  1  Fuder  14  G  (L);  1563  12  G  (Br.); 
1567  1  Fuder  „Ringauer  Wein*"  25  G;  1568  31 '/s  G;  1579 
1  MaCs  9  0,078  gr  Fg  =  0,22  GM)  nnd  18  1586 

1  Fader  36  G  (L);  1593  1  Fuder  neuer  Wein  54  G,  alter  100  G 
(L);  1596  (D)  Von  Michael  Kohen  yon  Lanmerlsheim  ohwendig 
Worms  15  FaTs  neuen  Wein  8  Fuder  5  Ohm  12  Quart.  Das 
Fuder  90  G ;  =  804  G;  ,,Zalt  man  mit  Pfennigenn,  biss  vf 
ein  fuder  Dafür  gab  mau  Ihme  60  Philips  Daller";  1601  1  Fuder 
Bockenheimer  42  G  (L);  1603  1  Fuder  60  G  (L);  1605  1  Fuder 
80  G  (L). 

b.  Malvasier:  1558  1  Mafs  8  s  (D);  lo7498(  =  81  ^joder 
20  albus  (160 


^  Chr.  d.  St.  I,  257    -  Ugb.  C  35  R :  m2  Innerhalb  der  letsten 
50  Jahre  keine  Änderung  des  Mafses  vorgenommen. 

♦12* 
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c.  „Rom*":  1560  1  Lot  „gesehosscu"  16 

d.  Hier:  U87  1  Mafs  6  b  (L):  ln54  1  Ohm  und  '  4  Mai- 
buigpr  Bier  2  0  9«  5  4*,   1567  1  Kufe  Einbecker  Bi«'r  11 

a  Bat/.eu;  1577  1  Maf.s  Bier  14  i^  ;  1579  16  ;  L-so  lo  ,^  .  i.Vju 
1  Ohm  40  Batzen:  1 5*>2  Mafs  5  ;  1594  Bierbrauer  w..lKii  für 
Zaptbier  8  4,  liir  l'>i<r  iii  Fässern  6  nehmen:  Hanfs 
Dauberten  Bierbrauern  fllr  13  Ohm  16  Quart  Doppelbier  ^so  in 
defs  Hatbskeller  kommen*  55  G  4  s  5  ;  1603  Bierbrmner 
wollen  ftlr  Zapf  hier  8»  fttr  „  Kundenbier  6  ^  nehmen  (=  0,720 
resp.  0,540  gr.  FS  ^  0,062  resp.  0,046  gr.  Fg  0,17  re^p. 
0,13  GM);  1607  1  Knfe  brannschweiger  Mnmm  30  oder  36  G. 
Hans  Bernhardt  von  Kirrtorf  für  5  Knfen  braunschweiger  Mamm, 
k  7  Beichstaler,  und  Fracht  bis  hierher,  10  Reichstlr.,  mit  Ver- 
ehrung, n^eil  der  Furman  das  gelt  drinnen  Yorschossen*  12*2  G 
14  8  2  4. 

e.  Essig:  1577  1  Mass  82  4;  1579  28  4; 

f.  Gebrannte  Wasser^  von  k^tetlichen  Krilatem,  Blumen, 
Fruchten  1612  1  Lot  meist  4  4.    M.  z  J.  8,  26. 

5.  Vieh*,  a.  Pferde:  1848  Item  frentseln  vnd  dem 
Grttmade  XVI  Ib  die  In  die  Stad  durch  Übe  hat^egebin  ftlr  ejnen 
faengist  den  Sie  viiyleten  mit  Tjlen  Keppeler;  1349  Ortwine 
dem  Sttldener  ftlr  ovu  pferd  gein  syme  pferde  daz  he  virloz  dä 
lie  gefangen  ward  XVI  Ib;  Item  Conrat  zii  Lewinstein  ftlr  dyleu 
Keppeler  für  eyn  pfenl  daz  he  virloz  dü  der  von  Kerkel  nvdder 
lagk  42^2  Ib:  1362  Ges.  la  Senckenberg  I,  83:  keinPf.rd 
für  eiiK^ii  .  der  von  der  Stadt  wegen  reitet,  soll  über  50  Ib  Ii 
wert  sein-  l-']»",?  T  f  e  r  d  e  p  r  e  i  s  r  :  14.  15,  18,  22,  23,  27.  3m 
(=^  47,558^  5U.it:.:>:  ♦•.1.I4H;  74,734;  78,131:  91,719;  lOl.l»i<» 
gr.  Fg  132,6U,  i4-i,iü;  17(»,60;  208,40;  21^?. 00;  25H.no: 
284,00  GM;  1369  zwey  pfffers  pferde  22  G ;  1H7'.  Za  irgaczui.^r- 
von  eynie  hengiste,  der  ...  in  dt!r  Reyse  virbh  udete  2S  G:  Zu 
ingaczunge  alsz  .  .  .  eyu  heugist  in  der  Keyse  virdarp  20  G", 
hennen  von  bockinhejm  afi  irgaczuuge  alsz  he  fun&  heugiste 
vnde  pferde  bjr  der  Stad  abgereden  hatte  die  diye  storbin  vnde 
swene  virdorbin  dar  vmb  jme  nye  irgatzuuge  geschehen  was 
36  ]b;  wydicben  zQ  irgataunge  alsa  he  eyn  pherd  in  der  Siede 
Dinste  geergerd  hatte*  12  G;  1377  a)  10,  16,  24  G  ftlr  1  Pferd; 
b)  24,  25,  26,  27,  32,  55  G  tlir  1  Hengst;  (a  33,970  bis  81, 52S 
gr.  F-  95—227  GM  ;  b)  81,528  bis  186,835  gr.  Fg  227  bis 
521  GM);  1383  Ges.  1  f.  4  Jeder  Bürgermeister  erhielt  1  Pferd 
von  der  Stadt,  wofür  er  keinen  Pferdelohn  geben  sollte:  „danrmb 
sal  man  i^rlichem  daz  .for  die  wile  sie  Bürgermeister  sin  von  d«*r 
Stede  wegen  XXX  phunt  geben  vnd  wilcher  sines  pherdes  nicht 


'  Kriegk,  B.  73. 

-  V^l.  Schmoll  er  Fl.  —  Chr.  d.  St.  l,  259. 
*  Ks  war  ärger,  Bchlechter  geworden. 
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enhüde  deme  sa)  man  anch  der  XXX  Ib  nit  geben**;  1475  rokh 
ejn  Botblessiii  pert  geben  Amolt  von  Holtzbnsen  XXVII  G; 
1542  fol.  85"  XXX  Taler  fhr  2  „PoBtcltfpper",  „ist  ein  fache 
vnd  ein  breunltn  nemlich  ftur  den  fnchB  XVI  vnd  far  das  brennlin 
XIUI  taler" ;  fol.  101  b  Item  hat  der  Marsteller  zwvy  Pferd,  ain 
rappen  vnd  ain  braun  vmb  LXXV  taler  kaufft,  darzn  ain  halben 
taler  Inn  k.iuf  vjid  taler  zu  Halftergelt  geben  l'JIU  Ib 
XIIII  s  IT  h;  1548  34  taler  kost  der  Rot  Schimmel,  den  man 
vf  den  Marstall  vmb  Johann  Heglin  kaufft  hat;  1552  Pliilipp 
V.  Cronberg,  Rittmeister,  42  Taler  ttlr  1  vom  Rate  gekaufiten 
Rappen;  1553  25V'2  Taler,  85»'2,  40  Talt^r  24Vä,  33Vi, 
38V2  Gg=  61,911;  84,f>54;  97,289  gv.  Fg--173;  286;  271  GM); 
1554  20  Taler  {-^  1!«  G-  4H,ül3  gr.  Fg  =  134  GM);  1574 
für  einen  roten  Gaul  auf  dem  Marstall  50  Taler.  Ualftergeld 
1  Taler      57  G  12  s. 

b.  Rindvieh.  Ugb.  B  75  F.  fol.  2''  Item  Schirling  ist 
eyn  Kuwe  g^eluwen  .Tors  vmb  1  Ib  Martini  zuf^chen.  Actum  sab^ 
an  Martini  Amiu  Xllll»"  XXXI Ochsen:  1474  5,  ü,  7,  <',2, 
8,  9,  10,  11  G  12,975;  15,570;  18,165;  19,462;  20,760; 
28,355;  25,950;  28,545  gr.  Fg  86;  43;  50;  54;  58;  65; 
72;  80  GM;  Ktthe  1475  4  G,  4  G  n.  1  Ort,  4V8— 5  G 
(=  10,880;  11,013;  11,677—12,975  gr.  Fg  =  29;  80,60;  32,60; 
86,20  GM);  1487  1  SchlachtocHs  6  G  8  s  (L);  1549  1  Knh 
geliehen,  jährl.  Zins  14—16  6  (Br.). 

c.  Kalb:  1487  14  $  (L);  1591  258  iH. 

d.  Hamme],  Lamm  (Ferkel):  e.  Beil.  HI,  4a  nnd 
5  la  2. 

e.  Schweine:  1350  Item  grefen  Johans  von  Katzenelenb. 
arm  manne  V  Ib  für  zwelff  Swyn  die  man  Ime  widderkarte. 
Ende  des  15.  Jahrh.  1  gut  gemlisteteB  Schwein  1 — 3  G  (B); 
1496  ein  gut  Schwein  1  G;  1498  „nit  woU  um  dri  gülden*'. 
Bflcher  Bv.  291  (2,527  reBp.  3  X  =^  7,581  gr.  Fg  =  7  resp. 
21  GM). 

f.  Hase,  Geflflgel,  Fische  s.  o.  Beil.  m,  5  la  2. 

b)  Sonstige  Waren. 

Tuch:  1349  f.  40''  den  portenorn  den  bllzseiiknechten  den 
Spelluden  vm  Böcke  XXXTI  Ib;  1357  18  Ellen  du  her  bcinrich 
Schreiber  pryster  ward  22  Ib  8  8.  1858  T,  f.d.  27«.  Ttem  XXI  Ib  h 
vmb  zu'ev  blawe  dftchir  gein  stritttin  daz  die  portenpr  vnd  der 
Stede  lourter  vnd  aiidirs  ir  Diener  dnigeu.  Item  XXII  {j:;nl(lin  XIII 
liel  vmb  zwf'V  f^tiiilte  diicii  daz  die  Portcner  vn»}  der  Ötede 
Imitfer  vnd  aiuiirs  ir  Dyener  dia-^'m  zü  halbiii  nu-kia;  1452 
fol.  56''  Item  IHK  LXXVIf  ^uhWn  X  s  VI  h  han  wir  geben 
vmb  X  blae  ducher  von  Monthabiire  vud  X  swai  lze  von  wilna  so 
vur  V  swartze  und  V  blae  von  Mechele  vnd  ein  Augspurger 
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Fardel  were  zu  LX  gaMen  minas  fl  (mit  aDderen  ynkosteB 
ah  daroff  gangen  ist.  Des  Bades  Amtlude  Bteehter  visieren  seidener 
▼nd  laufiSende  Knechte  m^de  sn  cleiden  da  znkemende  Jar;  1470 
Item  im  e  XYIII  fl  han  wir  geben  vmb  gewant  des  Bats  Amptlnde 
das  zukommende  Jare  zu  dej  len  nemelich  vmb  fanff  bmne  londes 
▼nd  VVf  swartz  londes  zu  XXW»  fl  umb  II  brune  duche  von 
duren  vnd  II  swartze  von  wormsze  za  X  fl  portenem,  vmb  IX 
grae  liorbsteinen  zu  V  fl  TT  s  vnd  IX  bmne  wormszer  zu  VT  fl 
den  laufenden  Knechten  mit  Xil  s  Claseu  KosseD  dem  vn(lerk(ilutei ) 
vnd  Xll  s  III  h  von  den  dnclien  zu  strichen  vnd  zu  trafen: 
Ttem  XX IT  fl  X  s  han  wir  geben  vmb  XV  barcheu  des  Kat>- 
schulth( eiss)  vnd  andern  ort  den  dorfllrn  damit  zu  cleiden  zu  df!i 
kogehi  die  man  ir  ydem  gibt:  1475  vmb  datTat  dem  heubt(mHiiu ; 
zu  eynem  Renuefenlin  I  fl;  umb  eyu  nwartzen  datiat  zu  eyuem 
des  Richs  baner  dasz  vergoldt  wart  6  Ü\  1515  l'/i  Elle  gutes  Tuch 
1  Ib;  1548  Steflan  Botelmaiem  geben  ftr  4  Vi  ein  gelb,  4^/i  ein 
braun,  6  ein  wei&  vnd  5  ein  Himelblo  lindisch  tueh,  fllr  jede  Ele 
22  s,  tut  18  G  8  s;  5Va  ele  gro  tneh,  die  ele  zu  8  s,  3  ein  gro  tuch 
zu  6  8  die  ele,  ftkr  7Vfl  ele  weisz  futtertueh  zu  4  s  die  ele  vnd 
5  flrtel  grttn  tuch  die  ele  zu  6Vs  s  zalt.  „Ist  In  Marstall  dem 
buben  zum  winterclait  vnd  zu  wisch  vnd  stoptUchern"  4  G  4  s; 
1553  der  grün  Arrest  Vorhang  an  der  Tafel,  In.in  diese  Stadt 
ahoontrafeit  und  gemolet  ist  1  G  21  s  7  h:  1554  11  rot  lind isch 
Tuch,  a  Tuch  27'  0  zu  16  Batzen  (tut  in  Münz,  zu  15  Batzen 
den  Gulden  gerechnet,  322  O  IG  s) ;  If^Bl  An  Craft  StaUiurger 
des  Rats  und  Mitgesellscbafter  llir  schwarzen  Damast  für  4  K«»cke 
der  Ratsherrn,  T^ie  den  Himmel  am  königl.  Wahltag'  getragen, 
64  G  19  8  1  h;  1567  Rot  lindisch  Tuch  von  Audort,  1  Tuch  = 
40  Ellen  32  G  zu  16  Batzen;  löOIi  Salmon  Jud  zur  Leuchten  zahlt 
vor  5  ein  schwarz  Lindisch  Tuch,  so  an  den  5  Stücken,  die  mau 
Ihme  nechstverschienene  Vastenmefs  abgekauft ,  zuui leingegangen 
(eingelaufen),  die  el  zu  17Vs  Batzen,  5  Q  20  s;  1594  Dionisio 
und  Johann  Tyri  von  Frankenthai  filr  4  halbe  Stttck  Bot  Schlecht 
Duch,  halten  mit  vberleng  2  Duch  2(flU  eilen,  dz  duch,  als  36  eilen, 
fUr  24  6,  thut  61  6  20  s;  Anthony  Bootsen  von  Emden  gezahlt 
Air  2  halbe  Stttck  schwartz  gefeindt  Lindisch,  halten  vberleng 
15  eilen,  zu  110  6  zu  16  Batzen  die  Dnchleng,  ^161  G  8  s; 
Mattbes  Kirchlin  von  Ulm  50  Stück  weifs  Biberacher  barchent 
u.  8  Stück  Beurer  zu  52  batzen  201  G  1  s  5  h  und  fllr  2  Stttck 
schwarz  Rain  Halbseiden  zu  7  G,  14  G;  Hansen  u.  Panlu« 
Bernbergkenn  von  Hamburg  ftlr  9  Stück  schwarz  Hndiscli.  halten 
vberleng  92^/2  <'11<mi,  die  Duchleng  für  46  G  zu  16  Hat/rn.  555  0 

1  H  5  1^  ;  dann  noch  für  ^  Rot  u.  1  grün  lindisch,  halten  vber- 
leng 54  «  4  eleu  zu  :]7  G  a  16  s 21 1  G  22  s;  1595  Peter 
Vermeurs  u.  Henricli  von  dem  Busch  von  Emden  zahlt  man  vor 

2  lialbe  Stück  schwarz  gefeint  Englisch  tuch,  halten  vberleng 
11  V/2  eilen,  die  duchleug  für  112  G  zu  16  Batzen  =^  153  G  19  6  1  ^; 
Thionisio  Thieri  von  Frankenthal  fttr  4  halbe  Stock  Schlecht 
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Kot  tuch  60  G;  1598  Wilhelm  Sotineraann  sfim  Wedel  i^r  26*/s  el 
grün  lindisch  zu  20  batzen  und  rote  Schnur  zu  5  B,  80  vf  dem 
lettner  gebraucht,  als  der  Herr  Markgraf  von  Anspach  in  der 
Predigt  gewesen,  85  G;  1600  Caspar  Hücker  fUr  68  el  leintuch, 

7  1/2  el  1  G;  9  el  rein  {!),  3  el  =  1  G :  12  G  1  ^  5  ;  Maxi- 
milian zum  Jungt! ti  71  el  leituch,  7V«  für  1  G;  40  ei,  11  fttr  1  G; 
9  el  rein,  8  el  für  1  G  =16  G  11  s;  1608  Jacob  von  Ostnirich 
von  Emden  für  Tuch  gezahlt,  fllr  17  schwarz  Tuch  k  49  G  zu 
16  Balzen,  214^  2  eile,  tliut,  dtm  G  /u  15  Batzen,  11(38  G  10  s 

8  4  ;  l^il  Johann  du  Fay  für  2  Grobgrtin,  1604  ftlr  die  Herren 
Bttrgenneister  abgeholt,  42  G* 

Koblen:  1867.  fol.  50.  Item  II  aide  gmee  ymb  swo 
bndden  Kolen;  1410  206  Boden  Baehenkohlen  11  G  10  8  6  b, 
i  12  b;  1  Bade  Eicbenkoblen  10  b;  1470  1  Bude  K.  12  b; 
1480  7  b;  1487  Baehenkohlen  1  8  7  b  (L);  1500  bucbene  16  b; 
eichene  10  h;  1521  Kohlen  18  b;  790  Baden  Kohlen,  von  jedem 
100  4  Buden  31)  abgezogen,  gekauft  für  54  Ib  16  s  3  h: 
also  k  13  h;  1542  (Rp.  1513,  5.  April):  der  Graf  v.  Königstein 
will  liefern  für  23  h,  der  Kat  bietet  20  h;  1548  2  u.  3  Batzen; 
1549  Kohlenstaub,  1  Bude  (^h;  1554  1  Bndn  Kohlen=  4  alb. 32  h; 
1563  1  Malter  Steinkohlen  12^2  Batzen  19Va  Schillinge); 
1504  1  Bude  Kohlen  30  h  (Birken-  u.  Bticlien  );  1565  1  Malter 
Kohlen  26  albuü  i~  208  h);  1566  1  Bude  Kohlen  4  8  86  h); 
1567  1  Malter  Steinkohlen  1  G;  1574  1  Bude  Kohlen 44  h; 
1  Malter  Steinkohlen  22  Batzen;  1590  u.  1595  1  Bütte  Kohlen 
=  8  8  ^  72         1611  12  6  {—  108 

Zinn:  1515  1  Centner  18  6  6  s;  Zinnkrttge  1612  (D) 
Peter  Aberle  des  Rata  sablt  man  fllr  Arbeit  vf  dem  fiffmer,  des- 
gleichen fllr  24  sinneme  Mayenkrttg,  so  vf  dem  Wahltag  in  dem 
gemaeb  gebrancbt  werden,  86  G  5  s  6  Silbergeschirr 
1866  Tmb  ein  Scbelebin  eynen  becber  vnd  leiffil  8  Ib;  1875 
Franwe  grede  zum  Cranech  hat  gebin  VI  Ib.  bll  alse  sie  gepand 
was  vnd  solle  ir  iren  silbern  becher  widdergeben ;  1  Mark  Silber 
5V2G(BO  14.  u.  15.  Jahrb.);  Kupfer  1548  1  Cenüier  IOV2  G 
k  16  Batzen  („vmb  Glas  Bromm");  1553  9V2  G;  Herbst  1612 
26  G;  Herbst  1613  26  G;  Ostern  1614  26*/2  G;  Ostern  1615 
26  G;  Herbst  1615  25  G;  Ostern  1616  29  G  Wechselgeld 
(100  G  Wecli-elL^Mld  —  122  G  gemein.  >iüruberger  Währung); 
1617  24  G  Wechselgeld  (K.  Br.  1617);  Wiener  rentner(110  Pfd.) 
zu  Regensburg  G  Nürnberger  W. ;  zu  Frankfurt  1  Centner 
(lüü  Pfd.)  36  (i;  nach  Antorf  38  G;  1632  24  Kt  (Ugb.  A. 
73  Bbb.);  Turm  knöpf  (Kupfer?)  1471  zur  Sachsenhäuser 
Warte  „vmb  den  Knauff  wiget  XG  Ib***:  XI  Ib.  Blei  1379 
1  Centner  8  Ib  minns  4  s;  1475  2Vs  G. 

Hufeisen  1566  14  >4  i  ^  ^^"^^^^^  Handbobrer  5  s; 

8  kleine  Handbobrer  6  s;  8  kleine  Handbobrer  9  s;  8  Hobel 
5  8  6  ^;  2  Sebneidmesser  2  8  6/^;  1  eiserner  La  tt- Hamm  er 

9  8  5  4i  (Ugb.  B  57  0.);  Säge  1470  vmb  tjn  sagsegen. 
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das  bornholtzc  off  dem  graben  damit  zu  snjden  1  Ib  2  s: 
Nägel  1515:  150  Stück  5  s  3  h,  100  Negelin  6  h,  150  Schirr- 
nägel  4  h;  Gebifs  1452  vmb  ain  Nuwe  L'*'bisz  dem  grawen 
perde  4  s  4h;  8attel  und  Zaum  1358  II  vmb  eynen  sadil 
vmb  II  Zovne  vnd  vmb  zwo  vIe*>chiMi  yn  rvinen  S^  .'lb:  A  m  b  n  s 
und  H  a  in  m  e  1"  1452  2  Ambos  ii.  2  Hhuhimt  (zum  Müiizeu)  ">  (t  : 
Schlofs:  1370  Rb.  fol.  29.  Item  XXllll  s  Öoltzbechern  von 
eynie  Sloxgz  an  die  RalMtiilan. 

Gläser  1577  1  langes  Glas  18  1  kleines  Gla«  4  h; 
158a  1  langes  Glas  12  h. 

Wach 6  3474  1  Centner  Wachs  16  Gr  („gross  und  clejn 
Fackelringe  damsa  aumaehen'') ;  3  G  18  a  die  Verarbeitang ; 
2  G  11  h  für  66  «^h^fito  daran**;  2  G  «vmb  garen  daran' 
(Janssen  U,  311);  151&:  Item  XVI  gl  XII  s  fnr  Ein  centeaer 
-waxscli  zu  der  procession  vnsers  Hern  lichnams  vnd  marie 
magdaleu'  ■^U  U  r  Rat  gelobt  hatt  ein  centencr  waxsch  darzu- 
geben XIX  Ib  XVI  s;  1547  weifses  Siegelwachs  1  Pfd. 
40  h;  1612  MzJ.  8,26.  Ein  fremd  indianisch  Gummi, 
1  lot  -  2  alb.;  Lichte  1548  1  Pfd.  =  2  albus;  1564  Z 
1565  2  s:  1571   JS  h;  1591  28  h;  1595  1  Pfd    21«  h. 

Fark.l  ringe  1480  lUU  St.  14  b  (von  den  Juden); 
Fackeln  1612:  1  F.  =  12  s  (D). 

Seil  1710  vnili  ein  bornsf^yl  in  den  Romer  XL  hell ;  liauf 
1615  1  Pfd.  7 — 8  aU). :    „fi  iili  r"  7  kr.   bis  2  schlechte  Batzen. 

Holz  1349  herrn  wtnnhut  vuu  BUclieu  von  zwene  Born©  zu 
den  Blydon  2V>>  Ib;  1375  vm  holtz  diesse  wochen  die  stubin 
(Batstube)  an  hejsaen  9  s;  1375  Vn  s  Tmb  holta  Tnde  graea  in 
die  Ratstubin  (1  Woche);  Wellen,  grüne,  1480  100  St 
8  s  7  h;  1565  10  s;  1590  Vs  Goder  14  s;  1592  G; 
Gerten  1480  1  Fuder  10  s  (auf  der  Landwehr  Terkanft); 
Dornwellen  (=  dttrre  W.?)  1590  100  St  12  s;  Dürre 
Wellen  1554  100  St.  -  3V'i  albus;  1565  1  G;  1590  1  G  8  s: 
1596  I  G  8  s:  1611  1  G  8  s;  1618  1  G  8  s;  Flofsschiffe 
1857  2  FlofsKchiffp  6  Ib;  Leiter  10  s;  Straffftsser  1375 
Ttom  XI  aide  Sükzbeolicr  von  evnem  Pezsern  da  wevbelin 
Seschczehen  wochen  lune  gefangen  saz.  1475.  fol.  i'V'  10  s 
vmb  eyn  fesseni  den  vugehorsamen  Lende  vnd  fasze  dar  lune 
zu  slifszen. 

Hosen  1*?48  2  Paar  LedeihoHeu  30  s:  1174  Item  1  Fluriu 
eynem  den  man  nante  Düffel  zu  eyn  pai  iioseu  ^reschanckt 
(Janssen  II,  359)  [s.  o.  Tuch];  Rock  1349  dem  Stocker  vm 
eynen  Rock  30  s;  1366  vmb  eyuen  rog  9  G  (husinstam);  vmb 
eynen  rog  3  6  (Dolden);  Pels  1354  Item  mejatir  Joh.  dem 
vttndartzete  vm  Bttntfudir  ynder  sine  Cleyder  XXVIII  Ib; 
Wftchterpela  1515  IVs  G;  1542  iVs  G;  1553  2  G;  Herrn 
Ulrich  Harpfen,  des  Rats,  fUr  Pelae  (Vir  die  Wüchter  10  G,  jeden 
zu  2  G;  1565  2  G  12  s;  1574  3  Taler  =^  3  G  10  s  6  h; 
Stiefel  1409  dem  Richter  ,,fnr  1  phar  schuhe**  3  G  (Bb.  O.); 
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1547  Grabenfeger»  neue  Stiefel,  2  Ib.  10  s;  1564  WSchter- 
Stiefel  18  s;  1566  13  b;  1574  14  s;  1615  Fiscberstief et 
7  G;  „früher"  S  G, 

Harnisch  eine>  Bürgers  1348  10*  Ib;  1  langer 
8i>iefs  1521  480  Stück  (io  Leipzig  erkantlt)  100  iSt.  ^  1'»  G 
11.  2  G  Einkauf  CyO  Ib;  1610  K  loV/?  Wnty.en;  Büchse  1:U8 
Gib;  1375  1  Aimu  brüst  aValh.  2  s;  A  r  in  h  r  u  st  p  f  e  i  1  e  1470 
u.  1475  lUOO  btuck  4  G:  4200  Stiitk  l*i  (4  s  1  h  (etwa 
ä  1*6  h):  Musqiif'te  1610  1  8tück  2'^  G;  Geschütz  1610 

I  Stück  150  G;  ^^alpete^  1515  1  Oentner  7  G,  7Vu  G,  0  G: 
Srliwefel  1515:  Item  huiidcit  vnd  vier  j^iildeii  vnd  XI  albus 
für  XI  tiiüz  schvvebel  haltoii  liiter  VI  M  11'  \  iU  Ib  kautit  zu 
«nttorff  hundert  phunt  vmb  40  Rtnber  XXVIIi  stuber  für  1  gl 
^rechent  Item  zn  aatorff  zu  wiegen  vnd  zu  schiffB  zu  füren  XXX 
stnber  Item  von  anttorff  bisz  ghen  Ciollen  zn  flirelone  XIIII  gl 
an  golde  Item  zn  colne  vbz  den  sciff  zn  laden  XV^/s  albus  facH  an 
phnnde  1^  XXV  Ib  V  s  VII  hl.  Oentner  Lunten  1605  5  G  6  s  (Rp.). 

Steine  1386.  fol.  42'^  Item  sabbato  post  Lucie  VV2  Ib  III  s 
in  daz  (Baumeister- )ampt  Vllllb  vmb  hundert  Bockiuh(eimer) 
zn  Kragestejne  II  Ib  da  von  zft  füren  vA'  Kechenuage;  fol.  42^' 
Item  sabbato  ante  fabianj  et  SebastianJ  XXIll  s  vmb  XV 
bockinheymer  vnde  VII  s  in  das  ampt;  Item  sabbato  post  Mathie 

II  Ib  minus  Uli  s  in  flas  ampt  vnd  IX  s  vnd  Till  aide  eyme  vmb 
LXXX  m  i  1  d  e  n  b  e  r  g  e  r  steine,  vnd  der  hatte  vor  V  »"ulden  dar  vti 
vnd  ist  da  midde  betzalt:  Wasserstein  1471  zur  Sachsenhäuser 
Warte  8  s;  Back^teiae  1377  400  Stiak  28  s  (100  7  s); 
1379  500  Stüek  36  s  (100  ---  7V'5  s) ;  1410  400  Stück  32  s 
(100--8sj  „zur  roten  Badstube  gekauft"^  1563  100  Stück  14  8 
(Br.)i  Sand  1563  1  Karre  Saud  am  Maine  1  G  3  s  (Br.) 

Papier  1515  2  Ries  1  G  14  alb  ^  1  Ib  16  s  4  h; 
4  Ries       2  G  20  alb,  k  Ries  18  alb,  ^  3  Ib  5  s  7  h. 

c)  Häuser  und  Land. 

Hauser,  Hütten,  tSchirrcn,  I^latze,   Wasm  ,  \\  ai-i,  U  »fsc,  Acker,  Ganm, 

Weingarts.    (Kauf  und  Zins.) 
1,        D.,  B. 

1348  von  dem  hfise  hy  dem  blydenhüse  zü  Gynse^  VII  s  cols 

1349  zü  Cinsc  von  dem  hüse  vflf  dem  Berge  an  der  flezscm  4  ib;  1J^51 
herm  Hartmanne  von  Cronenherij  C  Ib  7.\\  zyn^o  4-  XX  Ib  von  herrn 
tblmars  hoie:  1354  vm  einen  Erker  der  virkauÖt  ward  IX  Ib;  item 
hartmud  snr  Kannen  IUI  Ib  von  dem  fleckin  vff  dem  Ghrabin  da  itcund 
ein  Cram  ist  zü  wezscln;  1356  Item  L.\X  (Ib)  von  cyner  Juden  hobe- 
Stad  vnd  flecken  die  ^ab  herman  zmn  Saltzhus  für  In  vtt  den  SnntiJag 
nach  vrban;  Itcm  IX  Ib  Syirid  von  boltzb(uäeu)  für  eynen  Erker, 
fol.  1  \  Item  Gerhard  AlQn  hat  ^^egebin  LXIIII  Mr  für  vjer  mark 
^eldcs  die  he  vft'  syme  huse  hat  abe  gekoufit;  Item  Gerhard  alün 
hat  bezalet  für  Drüzehen  phüud  hell  gelde.s  mynncr  vyor  «ehill  hell 
geldes  von  dem  huse  vnd  Gesezde  genant  zürn  (durchstr.)  Spygel  do  he 
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itzünd  innc  wonot  für  durchstr.)  vm  CO  Ib  XI  Ib  vnd  vyer  schill.  hll. 
vnd  blybet  noch  vff  dorn  hüse  legende  vontt'  phünd  rnrnner  vvor  schill. 
geldes  Die  gefalliiU  zü  der  vicarien  die  Berchtoldis  beigen  öou  von 
vallenstad  inne  hat;  von  dem  GewelfFten  die  Schirnen  die  da  vff  stm 
2'/8  Mark  (Zins);  von  .Tmlrnr  ken  zfi  Zinse  2  Mark:  Item  Els<'  Lau- 
weline  Vs  Mark  vfV  in;nt  v  n  »'yme  hüpe  in  der  Scliüch  Gazseu; 
fol.  27*.  Item  herni  trunkm  vnd  herreu  hartmüde  von  Cronen- 
berg XX  Ib  für  d(>n  Bjsschoff  von  Mentse  zü  Cinse  von  der  alten 
Müntzii  in  der  Juden  gazpen  vff  sant  mertins  dag  d\(-  mau  nennet  hrrrn 
folmars  hoff;  Item  Edelind  von  hü.sen  die  hat  gelost  dryszi^  hell 

geldcH  die  Sie  der  Hrüekin  gap  von  der  Tryer  wj'sen  zü  Iledilnheim  für 
vyer  phünd  hell  vnd  sal  man  der  Hrückin  mit  den  sclbin  vyer  phnnden 
ander  drjszig  hell  geldeg  kouffen;  fritze  alt  ge^vendir  8  ih  von  zwein 
iaren  an  dem  Inise  ny  Marjuirg  des  hat  he  behaldin  zu  den  heilgeo  da^ 
he  7V2  Ib  hat  virbüwct;  Zins:  von  cyme  Nüwen  huse  4  Mark;  1358  1 
Noin  Johans  lünebürg  hat  vns  gegebin  LXXI  guldin  vmb  II  mai^geldtt 
die  he  gekoufft  hat  vmb  vns  oTF  .Schi!  I(  (  kvn ;  1366  Hänserzin.« :  6.  f)'  v. 
9,  11  Ib;  Bechthold  von  Massinheim  C  gülden  —  LX  Ib.  hll.  von  eynes 
husis  wegin ;  1368  von  dem  huscchin  daz  heiutz  vom  Salc  kauflfte  IS^^'s  Ib 
8  8:  vns  ist  worden  von  dem  husz  da  Culman  Steinmetz  ynne  wonete 
60  ib:  l'>71  Item  heyle  von  !)Oi  kinheim  foltze  Tcych  (?i  heinnieh)  becker 
(darunter  steht:  die  fizschere)  heinrfieh)  sagdrejjer  die  hand  gegebin 
V  guldin  von  dem  graben  au  Kyder  porthen  au  bis  an  fredeberger 
porthen  vnd  hand  i»  Vi  Jare  bestandin  vnd  hand  V  gnldin  gegebin  za 
Infar(indom)  cinsz  vnd  goid  ir  Jar  ane  ^  nrl  vz  nativitatir^  .Marie  virgini?: 
1375  zu  uffgiffte  vmb  eyn  hus  an  M»MiT;:erporthen  ge]''i'*'n  daz  Wicker 
froyscli  der  iStaid  koutite  vmb  evnen  gnand  seylmau  von  hoeste  48  G 
2  alte  Groschen ;  1377  76V4  Morgen  Wald  verkauft  1293  G  6  s  (1  Gulden 
^  IS  8  alte  h.)  [k  Morgen  17  G]  (Ugb.  B  64  Zzz.);  1S78  8  Morgen  Wald 
136  G  {k  Morgen  17  G);  1379  1  Morgen  Wald  17  G:  5»/i  Morgen 
Wiesen  „in  der  terminie  zü  Bockiuheim  gelegen'*,  „vor  ziten  verkaußt 
und  verschreben"  -vor  aechczig  phund  heller  zü  widderkaaffe"  (Rr.  IV 
nr.  642';  Für  das  Heu  davon  in  2  Jahren  ^zwolff  gülden  guter  deiner 
swerer  gewegener  gülden**;  1410  von  der  Weiih'  im  Stadtivalile  da?  Jahr 
über  24  G ;  von  den  hutten  vnd  kremen  ufi'  ded  iiicbs  stratiäeu  in  di»z 
vergangenen  aldcn  mesnz  17  Ib  11  s  1  h;  ein  Schwertfeger  „von  siner 
liütte  ny  sunt  kathrinen"  für  2  Ah  -^en  1  Ib;  1452  den  wissen  brudern 
von  ireui  Kornbonc  zu  zinse  vcrtailrm  laurentii  4  G:  den  Junffrtauwen ( 
zu  wissen  frauwen  von  eim  Kornboucn  vertulieu  Jacobi  ö  guldeu; 
1472  1  Morgen  Weingarten  trog  8  Fuder,  etliche  mehr:  1  Fader  Rieder' 
borL'nr  6  gülden  (L);  1480  kr&men  zwischen  sant  kathrinen  Pforte: 
1  .juiir  1  mq^.  2.  3,  4  G  bis  5  G  6  8;  der  Lepper  am  Linwathu:^  von  seiner 
Jlütte  u.thrend  einer  Messe  6  r:  15.  Jahrh.  1  Morgen  Acker  Frankiurter 
Gemarkung  10—13  G  (B.);  1  Morgen  Acker  hei  Niedererlenhaeh  kaum 
G  n.):  1496  Bgmb.  fol.  50».  AN  -Ht'  fründe  by  hern  bansen  Grauen 
zu  wertheym  gewest  sin  eyns  holtzakaufs  halben  an  eynem  «alt  by 
freidebergk  Den  morgen  umb  VI  gülden  oder  1^  steine  für  eyn  ^elt 
£ygentli<d)  üfitzcichen  md  ermesszen  wie  die  dinse  flaztzfiriehten  aiea 
ufir  dasz  fnrderlichst ;  ITjOO  usz  der  Lappehntten  ny  dem  Lynwathn?z 
6  R  'Wahrend  einer  Mef*«f":  nsz  dem  krame  by  sant  Niclas,  ein  Drechsler, 
1  G  ;  U6Z  dem  2teu  krame  an  den  Barfuszen  diese  nächste  Mcase  2  G 
(Ristener);  von  einem  Schuhmacher  Hauszins  3  O;  des  Rats  hana  Tor 
der  Bornheimer  Pforte  ,,gein  den  Judden  über  neben  dem  burggraben", 
Hans^iins  6  H  \  von  der  hütte  am  Judentom,  1  G  (Seiler);  der  Lfpper 
by  sant  Niehls  boni  an  dem  steyne  12  «:  der  Dresseier  usa  dem  krame 
nehen  der  Stegen  by  sant  Niclae  12  s;  der  hefener  by  den  fischehätten 
neben  sant  Xielas  6  s;  9  kräme  des  Rats  by  den  barfussen  4  1  G  „zu 
halbem  Jare  zusehen  den  Messen";  i  Schuhmacher  ^ms  dem  lins  neb«i 
dem  Dore  born"  3  G;  des  Smits  Tochter  vom  Kram  und  „Ilaberkasten' 
bei  St  Katharinenpforten  18  0;  1508  margrete  «Uber  brnnerin  to»  ejn 
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Cjurten  Tod  hüsxebin  Im  lu^e  Ins  lant  so  hansen  güldenlewen  gewest  ist 

XVni  8  vnd  Eyn  hune:  H  iu-zins  vö*  '  innm  hau.s  \u'y  dem  meintzer 
portle  .  .  .  doe  Inn  pttwv.  hr  Foltz  gewont  hat  12  s;  1515  Item  dor  Rate 
nait  verkaufft  wilhehn  vou  Krofft  martschiller  v^ud  Eilehin  uxoru  den 
Nnwdnberger  hoffe  by  den  ftanwenbrudeni  gelegen  für  funffthalb- 
hondert  guld«  ii  zu  lirtznlni  itziint  also  bare  eyn  hondert  gülden,  vnd 
die  nberipren  vierdeiialb  hondert  gülden  uff  ziele  (20  Gulden  jede  Messe); 
(1  Gulden  Geld  jährlich  „ewig»  erstes  zinses  vnd  eigenschafft''  hat  sich 
der  Kat  „nff  demselben  hnae  hoffe  stalle  vnd  thorne  behalten^);  1547 
ilio  R(  Ii  iusnng  zwischen  Sanet  Katherinenpforte  neben  seinem  eigenen 
Hause  auf  einer  und  Hans  von  Winneciten,  Steinmetz,  auf  der  andern 
Seite,  „mit  allem  Lieht  und  Gereehtigkeit  des  Höflins  binden  daran,  so 
in  ^aben  geett  wie  das  alles  itso  steet'',  durch  die  Rechenmeister  an 
Meister  Hermann,  den  Armin  fister,  verkauft,  doch  mit  der  Redingunfft 
dafs  es  nicht  höher  gebaut  werden  soll,  „als  es  itzo  stet",  4tl8  (i ;  1557  (I>) 
der  Schiefsgraben  hinter  der  Krämerstube  den  Juden,  die  daselbst 
H&oaer  haben,  fQr  40  G  jährlich  „verlauhen'*.  sollen  aber  „on  vorwissen 
des  Kats  Rcehenmeister  und  Baumeister''  „dahin  nit  pawen".  Aber  die 
Mauer  „gegen  Dniitzplan  vf  Iren  costen  In  baw  vnd  bcsscrung  haben'*; 
1.586  Im  Hirschgruben  1  Rute  6  s  Zins.  Das  Stück,  320  Ruten  grofs» 
kostet  1500  G;  also  pro  Rute  4"/ib  G  (Rchp.);  1002  Olivier  Jansen  von 
Köln  (darüber  steht  Amsterdam),  welcher  Peter  Mutuirs,  gewesenen 
Bürgers  alhie,  seiitT'*n  Dochter  Itzo  -Awr  Ehe  hat,  und  dessen  vorfahr 
aber  vber  30000  G  hinaus  bracht,  aber  ehe  man  der  Sachen  recht  Innen 
worden,  alles  verthan  hat,  vnd  mehr  nichts  als  das  Haus  vf  der  Galgen- 
gassen, so  Balthasar  %'on  der  Hoicken  vmb  5000  G  gekaufft,  vorhanden 
gewesen,  als  hat  er  (v.  d.  H.)  für  den  Abzug  Jansens  wegen,  dessen 
man  sich  mit  ihm  verglichen,  erlegt  500  G;  1596  Miete  eines  Schul- 
meisters  (niedere  Schule)  90 — 40  G  (Sch.);  1626  NBete  eines  Lehrers  der 
Lateinschule  im  Stadtinnern  80 — 90  (t  (Sch.);  1612  Nachtquartier  der 
Soldaten  k  1  Batzen  (Rn.  :iO.  April);  1645  1  Hube  gibt  12  Achtel  Korn 
als  Pacht  (B.  St.}  fälschlich  dort  1600). 

S.  M,  W. 

Bd.  2.  toi.  9.  1431.  Ein  „Orthus"  au  der  Brücke,  pro 
CBDsu  4  Gulden  8  leichte  Pfennige.    106  G. 

fol.  2U.  ilenne  von  Holczhusen  Heinrichs  selgcu  son  vnd 
Irmel  uxor  habeu  29  Morgen  und  2'6  £uteu  ,.landes  arliaH'tigeii 
ackers  gelegen  vor  franckefart**  yerkanft.  Jeder  Morgen  für  9  O. 

fol.  35.  6  Huben  Land  «swejer  dij  oder  4  morgen  myuner 
oder  me**  in  der  Terminei  Riunpenbeim  ftlr  680  Gulden  guter 
▼erkanft.   (Etwa  k  4  G.) 

fol,  88.  V«  Moigen  and  15  Raten  Gartenland  yor  der 
Eeckenbeimer  Pforte,  pro  cenan  1  Kapann-Gttlte.  Der  kalbe 
Moigen  um  28 Gulden  guter  verkauft. 

fol.  40.  ^4  Morgen  Garten  vor  der  Friedberger  Pforte. 
17*/4  G  pro  censa  20  h.    {k  Morgen  78  G  9  s  7  h.) 

fol  44.  ^'i  Mnrfren ,  mit  Weiden  bestanden,  inwendig  dea 
Schlages,  „der  hinsyt  Nydenawe  6  Gulden  guter 

fol.  58.  4  Morgen  .,arhafrti;L'^(  s  ackers"  am  Neuen  üc  i  u*'  in 
dem  Hornchonsgrunde.  Jeder  Morgeu  pro  censu  4  s;  tUr  14  Ouldeu 
verkauft,    (k  Morp:en  6^/0  G.) 

fol.  62.  Henne  von  Holczhusen  und  Irmel  \ erkaufen  Wiesen: 
3^/4  Morgen  uud  15  Kuten  zu  Eficherbheim,       M.  und  20  Ruten 
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ebenda,  1  Moigen  mjnner  16  Raten  ebenda,  ^ir  Halbteyl**  von: 

2  Morgen  zu  Bockenbeim,  5V'2  firtel  vnd  7'/?  Raden  zn  Ginbeim, 

Morgen  inynner  6  Rüden  ebenda,  1  Morgen  und  12  Raten 
ebenda,  7  firtel  »ebenda.    Jeder  Morgen  für  16  Galden. 

fol.  66.  1^/2  Morgen  Weingarten  24  G,  pro  censu  40  b. 
(4  Morgen  18  G  11  s  3  h.) 

fol.   68.  Morgen   Garten   vor   der   Friedberger  I'ti  rte, 

pro  censu  13  s  4  b  ^vud  dau  zwejteil  au  eyme  capUue/ 
14*/2  (tuklRii  guter. 

t'ol.  715.  2^/2  Morgen  Gaitfiiland  vor  der  E>cii»M>lieiin6r 
Pforte,  pro  cenbu  16  8.  Und  1  Morgen  myinior  10  rudeu  ebenda, 
pro  censu  18  s.  Und  ^'2  Morgen  ebenda,  pro  eeu.su  15  s.  Für 
130  Galden  verkaaft.    (a  Morgen  42  G  17  s  excl.  Zins.) 

foL  88.  1432.  Vi  Morgen  Wiesen  vor  Saebsenbansen. 
8  Galden.  Vli  Viertel  Morgen  Wiese  vor  Sacbsenbansen  »gein 
der  dntschen  berren  inolen  aber**  10  G.    {h  Moigen  26^/8  G.) 

fol.  85.  Vfi  Viertel  Weingarten  an  der  Pfingstweide.  7  6. 
(k  Morgen  ISVs  G.) 

fol.  94.  (Eingeklebter  Zettel.)  Eyn  bus  ist  gelegen  in  deme 
lower  bofie  vff  deme  orte  geyn  der  parre  vnd  an  Stephau  e\^e 
permeder  geyn  der  Judenschule  über,  vnd  sal  das  bus  han  zü 
Erbe  vmb  IV2  gUlden  zinses,  des  sal  er  den  halben  gülden  abe- 
losen  vor  nündenhalbcn  gülden.  Auch  gibt  das  selbe  hus  nicht 
tue  zu  Zinse  dan  Iii  scbill.  II  bll  vnd  eyu  ort  evns  beliers. 
(27Vä+  12  G.) 

Bd.  4.  fol.  95.  1436.  V.»  Morgen  Raumgarten  am  allen 
Berge  am  Husenstammer  Wege,  pro  censu  5  s  (=  Kapital  0  G.) 
3^  j  G  guter. 

fol.  110.  Die  busunge  vnd  gesesse  binden  vnd  vorne  mit 
Irem  begriffe  vnd  zageborunge  am  Pfarrkircbbof »  an  den  Stadt' 
arzt  Meister  Conrad  Sassenhusz^  von  Juden  verkauft.  480  Gulden. 

fol.  130.  1437.  1  Korgen  6  Ruten  Gartenland  im  Lindau. 
Der  Morgen  39  G  18  s.  Das  Übrige  naeb  Anzabl  pro  eensn  T^'s  « 
IVs  Pfenn,  u.  2  Hühner. 

fol.  151.  2*/a  Morgen  25  Ruten  Landes  „arhafiltiges  ackers* 
anf  dem  Aifensteln.    1  Morgen  9  Ruten  Acker  im  Galgenfelde. 

3  Morgen  —  13  Ruten  Land  im  Galgenfelde.  Jeder  Morgen 
9^/2  Oiilden  guter,  „sj  das  vorg(enannte)  gelende  eigen  vnd 
gebe  keinen  zins". 

1kl.  21  fol.  4^^.  1475.  2  Morgen  Gartenland  vor  der  Tried- 
berger  Pforte,  pro  eensii  10  s:  6  Morgen  ..arliartti^^eii  atkers", 
verkauft  für  M)  (iulden  gutter  frankfurter  werung  und  „für  fl, 
gelts  mynner  4  ^  h  gelts  Jerlicher  ewiorer  gulte**. 

fol.  61.  1476.  UeuricL  Horbach  au  Lenchi  ii  Ilanseu  utl- 
steyuers  seligen  Witwe  Haus  Scbappelberg :  bu8unge  vnd  boff 
binden  vnd  fem  mit  sjnem  begriff  rechten  vnd  zugeborungen.  Ge- 
legen an  den  Frauenbrttdem  und  Garten  der  weiben  Frauen.  Hinten 
der  Burggraben  gen  vnser  Stede  muren.  800  Gulden  (sei  eigen). 
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fol.  64.  3  Morgen  Acker  vor  der  Friedbei^er  Pforte  fUr 
2  6idd<ui  Geld  ewiger  Gttlte.   (=  40  G;  k  12  V«  G.) 

fol.  83.  Conrad  von  Radeheiu  snider  Anne  nzor:  Annas 
Vater  bat  ihnen  Morgen  ^Weingarten  Waldmafs  vor  Sacli8. 
gegeben  Air  50  G,  „die  Jerlichs  sinse  geben  XXI  h  an  die 
brücken  über  meyne  hy  vns  doch  der  brücken  an  Iren  zinaen 
vnd  rechten  auch  gen  andere  vnschedelich". 

fol.  91.  Cantze  Ruin  aockdreger  gelaiszen  witwe  verk. 
1  Morgen  Weing.  Waldmafs  vor  Sachsenh.  am  Hainerwog.  ^pro 
censu  8  8  Ii  ^'^olt  an  die  brücken  vber  Meyne  by  vns  doch  der 
brücken  an  Iren  zinsen  vnd  rechten  gen  andirn  vnschidelich, 
Sodann  VlU  s  h  gelts  iilis  habentibiu,  vmb  XXXIX  gülden  guter 
frankfurter  wernng". 

fol.  92.  1^8  Morgen  Acker  vor  der  Escherheimer  porten 
am  Trutze,  p.  cenH  6  sommern  zwobeln  vnd  1  sommern  Qley 
ewiger  ({Ulto.    19  G  guter. 

fol.  94.     ^  2  Morgen  Acker  vnr  «ler  Allorhciligenpforte.   8  G. 

fol.  98.  V'2  Morgen  Weingarten  vor  Öachseuhauseu ,  pro 
censu  12  H.    7^  >  G  4  s. 

fol,  1477.    Peter  lu'ilniaii  riet-litenmerlipr -|-  Gredf  ii\  )r 

han  verkauft  ('nutz  })if!Vr  von  Bijckeiiliciiu  llt'ckrr  Anuen  uxm- 
-\-  hert'dihus  (lit-  bt;bsz( eruugj  vnd  r{<-iljtc)  <'iu.>  lialbeu  huscs  c-uui 
pertineiitii.s  ;;elegeu  ann  der  bockeulu  imer  gaszea  zuscheu  luMten- 
henuen  vnd  Contzen  von  Soden  vnd  stoese  binden  vff  den  puel 
pro  ceuBU  19  s  h  gelt  iliis  haben tibos.  Doch  vnschedelich  den 
zinslnten  an  Iren  zinsen'  vnd  rechten  als  dasselb  halb  hnscbin 
mit  dem  andern  halben  teil  vnttorscheidelich  zu  zinse  geben 
XXXVIII  8  heller  des  XIIII  Schilling  h  gelts  abezulosen  steen 
Innhalt  der  briefe  darüber  besagende,  vmb  XIIII  G  guter. 

fol.  101.  Vs  Moigen  Weingarten  vor  Sachsenhausen,  pro 
censu  3  s.    20  G. 

Bd.  23.  (Nicht  foliiert.)  4  Morgen  Weingarten  und  Baum- 
garten auf  der  Pfingstweide,  pro  censu  22  s.    100  G. 

1478.  Tertia  feria  post  Pentecostes.  Vft  Morgen  Acker 
im  Neuen  Berge,  pro  censu  6  s ;  und  1  Moigen  Acker  in  Sachsen- 
hausen.    12  G. 

Bd.  26.  fol.  76.  1486.  1  Morgen  Weingarten  vor  der  Fried- 
berger  Pforte,  pro  censu  2  s  und  2  Htthner«  Va  Morgen  Wein- 
garten am  Bornlieimer  Wege,  pro  censu  4  S.  Von  beiden  1*/«  G 
WiederkaufHgiilte.    Zusammen  12  G. 

fol.  80.  Morgen  Weingarten  am  Kiederberge,  pro  censu 
12  8.    15  G  18  s. 

fol.  87.  3  Morgen  Wiesen  (2  ^ror<:t'u  Im  T?;h1(  i  Felde,  juo 
»cnsu  13^2  8  und  1  Huhn,  .doh  gt-talKii  wulder  dar  Inue 
jcriii  lis  zu  stuer  VII  8  vnd  V  in  ller  gelt" ;  1  Morgen  im  Frank- 
turter  1  t  lde,  cens.  11  h.    33  G. 

fol.  88.    6  Morgen  33  Kuten  Wiesen  bei  den  Guten  Leuten  an 
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dem  Mainwasen  an  der  Gemeiaweide.  (1  Moi^n  ^/s  Viertel 
geben  1  Ib      die  übrigen  1  G.)   7B  G. 

fol.  89.  SVi  Moigen  14  Boten  Gartonland  vor  der  Sieder 
Pforte,  cens.  IB  a  und  8  HUbner.   42  G  1  Ort 

Bd.  83  fol.  24.  1524.  1  Baomgarten  mit  Weiher  und  Häni- 
chen vor  Sachsenh.  an  dem  Westgraben.    60  G  (eigen). 

füL  101.  1525.  Vs  Morgen  Garten  vor  Boekenh.  Pforte.  16  G 
(eigen). 

fol.  106.   1  Morg.  Weing.  im  Räbenieide  (Sachn.)  50  G  6  s 

(6  s  pro  c). 

fol.  107.  V'2  Morjjon  Gartenlaud  iu  Ijiudau.  ^/a  M.  vor  Boekenh. 
Pforte  (1  B  pro  ceu»u)  zusammen  16  G  guter. 

fol.  110.    1^/4  Morg.  Weing.  am  Uaioerweg.    60  G  guter. 

(10  8.  pro  c.) 

fol.  114.  Vor  6  .Jahren  1  Morgen  Weingarten  im  Atzman  ver- 
kauft für  28  G  guter. 

fol.  116.  V4  Morgen  Acker  im  Schauberick.  6  G  guter  (2  Hühner 
oder  2  8  pro  e.) 

fol.  129.  1  Morgen  Weingarten  WaldmaÜB  am  Hainerweg  125  G 
(12  B  pro  c.). 

fol.  188.  1526.  Vs  Morgen  Weingarten  am  Bomheimer  Schlag 
im  Loch  22  G  (eigen),  Morgen  Weingarten  im  Altenbeig  15^/t  G 
gntor  (pro  censu  lU  s). 

fol.  160.  \'2  Morg.  Weing.  bei  der  Sachs.  Warte  20  G  (pr.  c.  2  s). 

fol.  161.  IV2  Morg.  Weing.  von  der  Oppenh.  Pforte  am  Stadt- 
graben.   200  G  (2  G  pro  censu). 

fol.  190.    1  527.  Vs  M.  Weing.  im  Goldber-.  '8  G  .i,Miter  (eigen  1. 

fol.  265.  1528.  ^'4  M.  Baunig-,  im  Riederberg.  4  G  6  s  (ciirf'n). 

fol.  287.  1  Gottebhaus  cum  pert.  bei  den  Barfüfsern  neben  dem 
Gotteshause  Ave  Maria  genannt  lüO  G  (eigen). 

fol.  296.  1529.  1  Morgen  Weii»gai  ten  Feidinais  am  Koien- 
kreuz  im  alten  Berg.    29  G  guter  (eigen). 

fol.  802.  Vor  14  Jahren  Vt  Morgen  Weing.  im  Biederberg 
bei  Scheidts  Wäldchen  für  6  G  guter  (eigen). 

fol.  827.  Hane  snr  Crone  in  der  Neustadt  mit  Zubehör.  350  6. 

fol.  828.  Bessemng  nnd  Beeht  eines  Hauses  mit  Znbehlfr  in 
der  Juden gasse  neben  der  Judenschnecke  u.  dem  Schelmenhof 
(pro  c.  1  G  8  8  illis  haben  tibus).    17  G  guter. 

Bd.  36  fol.  116.  1549.  Vs  Morgen  Weingarton  am  Bieder- 
berg 16  V/2  G  (vor  7  Jahren.) 

fol.  237.  1551.  V' 2  Morgen  Weingarten  am  Atsmany  pro  censu 
9  »  h.    16  G  (vor  6  Jahren.) 

fol.  258.  1  Morgen  Weingarten  am  JE^iederberg,  pro  censu 
6  8  h.    68  G. 

fol.  264.  */2  Molden  Acker  am  Vilwiler  Wege.  20  G  (4  s 
pro  censu). 

fül.  296.  3  Morgen  Weing.  Waldniafb  am  Üaiaerweg.  265  G 
(pro  cen»u  12  s). 
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•/*  Morgen  Gartenland  am  Bornheimer  Wald  (cigeu)  26  G. 
fol.  810.    1552.    Va  Morgen  Acker  an  Eschersh.  Strafse, 

1  Morgen  am  Fleiflcherweg,  zns,  45  6  (eigen). 

fol.  313.        M.  Aeker  im  Lindau  (eigen)  14  G  18  s. 

fol.  348.    1553.    2  Morgen  Weing.  am  Hasenpfand  (eigen), 

2  Morg.  vor  Sachs,  am  Mtthlberg  pro  c.  9  s.  Alles  zusammen  cur 
85  G  guter. 

fol.  367.    1  Backhans  hat  der  Rat  verkauft  (am  Eck  des 

Schlichtershof)  370  G  guter  (eigen). 

fol.  888.  ^  '-2  Morg.  Weing.  vor  Sachs.. Borngesgmnd,  pro  e.  7  s 
und  2  s,  Vs  M.  Weing.  bei  den  Dentschherm,  pro  c.  1  s.  Snmma 

135  G. 

fol.  389.  '  ä  M.  Wies,  am  Oberroder  Weg  (eip^en),  M.  g^en 
St.  Jost  tiKer.    pro  c.  7  <.    Suimiia  43  G,    ^Z*  M.  Weingarten  vor 

Öachseiiliauscn  ani  Kotcii  Kjreuz  G. 

fol.  396.   1554.   ^ii  Morgen  Weing.  am  Mittelwege  vor  der 

Allerheiligenpforte  (eio^cn)  14  G. 

fol.  415.  2  Morgen  Wiesen  am  Adensteini  pro  censu  1  G  16  s. 
41  Gu!(l«'n  guter. 

fol.  4l'.>.  Vi  Morgen  Weingarten  am  Affenstein,  pro  censu 
1  Meste  KonijrUlte.    32  G. 

Ikl.  :>9.  fol.  8.  1573.  4^4  Mor<;i'ii  Acker  vor  d*M-  lioekenli. 
I't'orte  bei  clciii  Lindenbroimen:  iV^MtH^^cii  4  Kiituu  Acker  eix-nda 
neben  der  LanUgewchr  und  tler  ;:enieineu  ►Strafse:  3 '/2  Morg. 
9  Ruten  Acker  bei  der  Bockcnh.  Warte,  stofseii  au  die  Buckenheimer 
Strafse;  2  Morgen  Weiugai  u  ii  an  Hock.  Warte,  geben  zus.  3  ^.'2  Achtel 
KorugUlte ;  1  Morgen  Weingarten  au  Bock.  Warte ;  1  Va  M.  Weing. 
bei  dem  Dandenbronnen ;  Zins  10  Vs  s.    Zusammen  273  G. 

fol.  328.  1578.  1  lieliausung,  2  Scheuern,  1  gemeines  „UäUi.' 
lein**,  Hof,  Garten,  1  gefa&ten  springenden  Brunnen  und  durch- 
laufendes Wasser,  su  Oberrad  am  breiten  Stein  und  gemeiner 
Ijandstrafse,  noch  1  Garten  au  Oberrad;  4^/t  Ruten  +  ^/as  Ruten 
Wald  im  Schafhof  (gibt  jährlich  zu  Zins  2  8h  zur  Brücke  Uber  den 
Hain);  38^/4  Morgen  15^/2  Ruten  weniger  Vsa  Rnten  Acker  in 
Frankfurter  Terminei;  14^/4  Morgen  30 '  2  Ruten  Acker  »amt 
4'  «Morgen  3  V2  Ruten  Wiese  in  Oberrador  Terminei.  £s  ruhen 
darauf:  5  G  4  s  h  Geld  und  15  Rechter  Korn,  3  Metzen  und 
1  Rechter  üafer.  Dagegen  fällt  Zins:  15  ^3  s.  „Vnnd  sei  der 
vorkauff  sammenthaift  geschehen  vmb  1860  G  guter." 

Bd.  43.  fol.  58.  1601.  1  Vs  Viertel  M.  Weingarten  am 
3chaumain  56  G  (eigen.). 

fol.  60.        Morgen  Krautacker  am  Bornheimer  Weg  170  G 

(eigen,). 

fol.   61.     Va  Morg.  ürautacker  vor  der  Bockenh.  Pforte 

70  <i  (eigen). 

toi.  62.  l  ^  2  Morgen  Iviautuckcr  in  der  Riederstrafse  180  G 
(Zins  6  8  0        I^Kap.  5  G  13^3  sj. 
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fol.  ii^  *;2  Morgen  Weingarten  im  Alten  Berg  ^  G  (Zins  Ii  s|. 
fol.  112.     „Porteneck"   bei  der  Stadtwage   1400  G  (Zins 
1^  G  3  s). 

fol.  115.    Va  Morg.  Weingarten  im  Affenstein  ftß  G  (eigen). 

fol.  119.  ^  4  Weingarten  vor  Saebsenhauseu  im  SchafLof 
165  G  (Zins  3  s)  [Kapital  tiü  s]. 

fol.  1 43.  '.  4  und  Lji  Morgen  Weingarten  im  Riederberg  ^ 
4il  G  (eigen);  2  Morgen  Haumgarten  vor  Sacli».  300  G  (eigen). 

fol.  146.  Bebausung  zum  fröhlicben  Mann  in  der  Fabrgaj.5i<' 
1840  G  (Zins  2  G  21  s). 

fol.  14-H.  1602.  1  *  2  Morg.  Weingarten  vor  Sacbsenbauseu 
im  breiten  Weg  '250  G  (pro  c  20  s). 

fol.  15R.  1  Haus  in  der  Happelgasse-Sacbsenh.  1 00  G  (eigen); 
1  Haus  am  Allerbeiligentor  IM  G  (Zins  1£  s)  [Kap.  aiiO  s  = 
15  G|;  1  Morgen  Weingarten  im  Kiederberg  am  Krummen  Weg 
M  G  (eigen). 

fol.  160.  '/i  Morgen  Gartenland  vor  Sacbsenhausen  an  der 
Holderbecken  M  G  (Zins  8  s)  [Kap.  Ifili  s]. 

fol.  liiL  VI2  Viertel  Krantaeker  an  Escbersb.  Pf.  ES  G  (eigt^n). 

fol.  1 64.  Israel  Hftmerlin  Bürger  zu  Strafsburg  verkauft  an 
Bierbrauer  Vineenz  Speutz  3  Huben  Land  „weniger  oder  mehr", 
an  Frucbt-  und  Krautäckern,  auch  Wiesen  (im  Galgen-,  Bocken- 
beimer,  Knoblaucber,  Friedeberger  und  Kieder  Felde)  2030  G 
Zins  6  s)  |Kap.  5  G] :  1  Haus  auf  dem  Samstagsberg  1200  G. 
(pro  c.  12  (i  3  s  ) 

fol.  2M.  1603.  1  Haus  in  der  Rosengasse  MIÜ  G  (Zins  1  G) 
[Kap.  20  G]. 

fol.  266.  Job.  von  Mölheim  und  Ogier  von  Mölheim  ver- 
kaufen für  sieb,  Emmerentien  vom  Rbein,  Dorotbea  Stall bnrgerin, 
ihrer  Hausfrauen,  Christian  Völcker,  Margarethe  zum  Jungen, 
dessen  Hausfrau,  Juliane  von  Mölheim,  die  Witwe  Philipp  Knob' 
1  Wiese  cum  pertinentiis,  die  kleine  Eydenaw  genannt,  ungerähr 
lauchs,  11  Morgen  und  8  Ruten,  darauf  ein  Haus  erbauet,  in 
lebendigen  ZUunen  vor  der  Bockenheimer  Pforte  neben  dem  Röster 
See  auf  der  einen,  dem  Galgen felde  auf  der  andern  Seite  gelegen. 
Stofsen  oben  auf  Fruchtäcker  und  unten  auf  Ketben  Öde  (eigen) 
1500  G. 

fol.  266.  Hieronymus  Mengershausen:  1  Eckbehausung  cum 
pertinentiis  in  der  Schöppengasse  im  Rosental  (eigen)  2400  G. 

fol  851.  1604.  V  2  Viertel  und  4  ^12  Ruten  Gartenland  (eigen) 
32  G. 

fol.  ;^>89.  1605.  V2  Morgen  Krautacker  am  Vilbeler  Weg 
(Zins  3  s)  fiO  G. 

Bd.  fol.  UiL   1607.  1  Morgen  Ellern  (Zins  1£  b)  [Kap. 

320  s  =  IBVs  G]  5Ü  G. 

fol.  IM-  1  ^'2  Morg.  Weingarten  (Zins  10  ^  s)  [Kap.  El  4  G] 
400  G  (am  Grethenweg). 

*  In  gcmelter  pflieht  ^  Flucht. 
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fol.  IMa  Die  Bender  verkaufen  in  Bendergasse  Zunftstube  Orten- 
berg und  1  Hinterhäuslein  (Zins  4  G  und  2  SommerhUbner)  2450  G. 

fol.  IM-  1608.       M.  Weingarten  hl  G.  (beim  Roten  Kreuz.) 

fol.  20'^.  Morgen  Krautacker  vor  der  Bockenheimer 

Pforte  m  G  guter. 

fol.  2lÄ*  V4  Morgen  Pflanzenland  vor  Friedberger  Pforte 
(Zins  1  G  2Ö  s)  [Kap.  afi?/fi  G]  ZÄ  G. 

fol.  222-    */a  Morg.  Acker  an  der  Pfingstweide  (eigen)  M  G. 

fol.  223.  Va  Morg.  Weing.  an  Sachs.  Warte.  (Zins  IB  ^ 
[Kap.  U/a  G]  ß5  G. 

fol.  2M.  Ein  Platz  am  Tanzplan,  4  V«  Ruten  lang,  Ifi  Schuh 
breit  IM  G. 

fol.  339.  1609  2  Morgen  Wiesen  im  Lindau,  8  Morgen 
Wiesen  am  Ginheimer  Weg  (4  G  pro  censu),  ^  Morgen  Wiesen 
„in  der  Schwartzen  Golden  Loch".    Zusammen  1400  G. 

fol.  322*  1610  V2  Morgen  Krautacker  vor  der  Allerheiligen- 
pforte am  Riederweg  (4  */2  s  pro  censu),  noch      Krautacker,  175  G. 

fol,  374.  3  Morgen  Weingarten  an  der  Eschenheimer  Pforte 
2^  G. 

fol.  39 1 .  '/h  Gartenland  vor  der  Bockenheimer  Pforte  (18  ^ 
pro  censu)  2Ü  G. 

fol.  396.  5  Morgen  Wiesen  und  Weingarten  im  Affenstein  850  G. 
fol.  4-23.         Morgen  Baumgarten  am  Riederberg  6Ü  G. 
fol.  42fi.         Morgen  Weingarten  im  Goldberg  IM  G. 
fol.  432,        Morgen  Wiese  im  Lindau  25  G. 
fol.  483.         Morgen  Wiese  am  Escheimer  Weg  140  G. 
fol.  434.   */g  Morgen  Weingarten  am  Bornheimer  Weg  4A  Q, 

II.  Löhne. 

1348  Item  heintzen  wiltpern  ejden  vm  Recke  den  portnern 
wechtim  vnd  wegemechim  vnd  smaltze  vnd  contzen  oleygirn  den 
des  Gewandes  gebrach  IX  Ib  IUI  s  III  h. 

V2  Centner  Häuf  zu  spinnen  u.  1  Pfd.  Wachs  2fi  s  —  2  h. 

1349  Item  Gerharte  zymmermanne  6Va  Ib  von  Eylff  Erkirchin 
ym  die  alden  Stad  vnd  vm  den  Juden  Kirchob  ztt  machene. 

Sjbenzehen  Darschen  zU  Rymene  vnd  vm  Neyle  Uli  Ib  VIII  a* 
von  XXII  darschen  zü  malenne  IX  Ib. 
eynen  arm  an  einen  Rock  VIII  s. 

Item  Spisze  1  Ib  vm  eynen  Rok  der  des  RUsten  Sey  wartit. 
Item  den  sadel  zü  machene  da  die  Stürmvane  inne  sulden 

8t«n  xxiin  s. 

Item  herbUrte  Richtir  zü  dem  kUnyge  gein  Colne  X  Ib  alse 
von  Jacob  Clabel(ouch)  vnd  der  Jüden  wegen  zü  redene. 

Item  herbürte  Richtir  XVII  gssz  (Groschen  ==  tumos)  gein 
Mentze  nach  der  Juden  Gude. 

Item  das  Geschütze  von  dem  Rathttse  zü  tragene  dtt  man 
die  Jüden  slüg  XI  gssz. 
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dty  Baner  zU  roachene  XQ  gM. 

1354  Item  IIII  sol  ejnen  dagelon  v£f  Bockinheimer  Thani 
SU  arbeiden. 

Item  hen(ne)  Gertener  IUI  marc  V  s  die  waz  man  Ime 
f^chuMi^  blebin  von  meystir  Job  des  wUudartzit  Cleyder  von 
Verne t  horv. 

1367  Itt  m  Monicbe  dem  Meier  von  den  tleschen  ztl  malen 
Ul  Ib  Vlir  s. 

1875  Kygel  vnde  blancke  vff  dem  Steynwege  zu  machen 
a  Ib  9  8  —  3  b. 

Ist  die  uwerglockc  anderwerbe  gegossen  worden  koat  IUI  Ib 
XV  h  (Ugb.  B  64  Zszz.) 

Item  1  gftlden  Bern  dem  Smede  den  pherden  s&  «testen. 

Item  1  gftlden  £birh(aTd)  wfindares  Tmb  das  he  foltsen 
Bosensscber  eyn  beyn  bellete  dar  dnorcb  he  geschossen  was  vor 
hacsigiBteyn, 

1377  IUI  Ib  II  banner  vnde  zwey  wympel  zu  machen 
1379    Lehrgeld   für  den  Sohn  Kypspans,  Werkmeisters, 
Blidenmeifiters  und  Zimmermanns,  der  grofse  Verdienste  um  die 
Stadt  hatte  15  Ib.    Die  Stadt  liefs  ihn  das  Schneiderbandwerk 
lernen;  1  Ib  noch,  dafs  ihn  der  Lehrherr  kleiden  soll. 

1400  ftem  1  Ib  wigant  swertfeger  von  der  stede  swert  ein 
Jar  zu  warten. 

1410  Item  XXill  s  3  h  hau  wir  ^e«:ehin  von  dem  graben 
by  dem  Juden  stege  wider  zu  fegiu  vud  zü  rumen  vnd  au  dem 
dame  mit  letten  zii  verstopphen. 

fllr  „1  lacken''  eines  alten  Wäcbterpelzeg  4  §  4  h.  Dann 
wieder  6  s. 

den  Klnppel  zn  hencken  in  die  gemperlins  glocken  14  hell. 

dem  piUticker  Tmb  3Va<^  nuwe  geetiekte  phyle  III  Ih  XV  s. 

Tagelohn  in  der  Landwehr  14  n.  18  h. 

1452  diso  woche  12  tagelone  Im  graben  der  doeieh  die 
8tad  geet  1  Ib  4  b  (k  2  a) 

pifferbencbinB  aon  zwen  tagelone  an  der  Stede  achiff  sa 
bessern  14  s  (!) 

Contze  Isengreber  von  Lutzemburg  für  20  Paar  MUnzeisen 
zur  silbernen  Münze  zn  graben,  9  Paar  fUr  Torooseu,  7  Paar 
zn  Engelschen,  4  Pfinr  zu  Hellern  10  G. 

von  69  Tageiöhnen  »Im  dennen  walde  zu  sueyten"  6  Ib 
2  s  6  h  (a  16  h). 

von  den  zweyn  tonnen  Oleyes  vnd  holtze  dartzu  an  den 
galgen  zu  füren  die  i?efel8chet  waren  die  gebrand  worden  G  s. 

von  einer  tuiiiicii  bösen  salmens  der  in  den  meyn  geworffen 
wart  off  die  brücke  zn  fbren  12  h. 

▼on  sweyn  Bchoin8t(einen)  off  der  bmcken  vnd  Tlriehstehi 
zn  fegen  8  s  8  h  (k  15  h)* 

den  swolff  schrodem  die  Kertzen  zu  dragen  off  ynsss  herrea 
liehams  dag  1  gülden  (k  2  s). 
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Item  XI  b  vou  des  Kads  Kertzen  In  der  pharre  zu  warten 
als  man  vnszuii  herreu  gode  einen  dinst  det. 

1470  12  tage  in  der  lanwere  vor  8a88z(enliu8en)  1  Ib  3  s 
<=»  h  17V4  h) 

dioBe  wodie  9  ta^  in  der  lantwer  yor  franckf(nrt)  XVIII  s 
(Jk  2  8      18  Ii) 

diese  woche  10  tage  in  der  lantwer  tot  eassz  1  Ib  10  s 

(«r  h  27  h) 

von  II  farten  holtaes  vsa  dem  walde  oft'  den  graben  an  fnren 
12  8  (k  54  h) 

von  XXQ  schaffein  zu  smjden  von  jdem  fosze  1  b  =  II  Ib 

ü  8  VI  Ii 

von  XL  schuffeln  zu  smjdea  vom  schuhe  1  h  =  II  Ib  XIII  b 
in  Ii      12  h) 

Glasen  schellen  von  ejm  alten  beltze  zu  placken  vad  II  nuwe 
£rmeln  dar  Inno  zu  machen  X  s. 

meister  wigiaulj  geben  von  XLI  Isen  off  des  Rats  perde 
znbeslagen  II  Ib  1  s  (ä  9  h). 

Item  VI  fl.  Becbtolt  dem  maier  geben  von  dem  Cristoffero 
vor  dem  Ratstoben  vnd  allem  gemeltzte  Im  hoffe  vnd  gange  vor 
der  zcbribestoben  zu  malen  vnd  zumachen. 

Item  ni  Ib  Clasen  Krug  dem  maier  von  dem  Ratoffen  in 
der  8ehr(ib8toben)  anmalen. 

Item  XV  Ib  III  b  VIII  h  hau  wir  bezalt  von  I  m  mejne 
Kranen  znplacken  nemelichen  lentzen  Yl^k  tag  zu  VIII  8,  zwen 
K(nechten)  XIII  tage  zu  VII  s,  eym  Knecht  VP/a  tag  zu  V  8 
vnd  vlrichen  V  tage  zu  XX  h  vnd  V  Ib  Vs  umb  naclien  Isen 
niitto]  Isen  scheuen  beche  hartze  vnd  IUI  engl  den  Kranen  vbz 
dem  wassz(('r)  viid  wyder  dar  lune  zu  füren. 

Item  XX  VITT  Ib  V  h  III!  h  hau  wir  vszgebeu  vnd  bezalt  von  der 
ßtede  scliilTe  zu  besscru  vnd  zumaclieii  nemelich  lentzen  dem 
gehiftmechrr  X*/2  tag  zu  VIII  s;  zweyn  siner  knechte  XXI  tage 
zu  VII  s,  X'  2  tag  eym  K(necht)  zu  V  s,  vlr(icb)  dem  scliitVmau 
VI  tage  zu  XX  h,  1  Ib  XII  s  vmb  III  borte  Eichen  vnd  deunen 
sn  XXXVI  fnszen  lang,  XI  Ib  III  8  V  h  vmb  zinteln^  nele  dele 
Kordewen  Bchenen  beche  masze  derre',  vnd  VII  8  ejm  Kiatener 
n  tage. 

1471  Warthe  zu  BaBBz(enhn8en)  von  dem  Adeler  znhauwen 
IV  Ib;  von  dem  Banner  zn  malen  I  Ib  II  s;  von  dem  8chorn8t(ein) 
«a  mnwirn  II  Ih  VI  s. 

1475  von  funff  8chorust(einen)  Im  Rathuse  zn  fegen  von 
ejnem  XII  h  »  VI  8  VI  h 

dem  maier  von  den  zweyen  Banern  zu  malen  10  G  8  b. 
1480    .Tfibvlohn  einer  Magd  des  Rnmerkellers  d  G. 
1487^  1  öchorustein  zu  legen  1  s  6  h  (L) 


1  M  Seliindplhaiim ?  Lt^xer  H.,  749. 

•      Tageloüu  ohne  Kost.   Lex  er  i,  419. 
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1  Steindecker  u.  s.  bohu^  2  Tage  die  Kirche  zu  decken  (zu 
den  BarfUfsern)  6  s  (L) 

die  Wäscheiiu  pro  Jahr  3  G  (L) 

die  Schererin  oder  Barbiererin  pro  Jalur  8  G  (L) 

1508   Fegen  an  dem  meyn,  pro  Tag  20  b. 

1515  Item  meiater  wendein  dem  gleser  die  finster  In  der 
BatSBtobn  In  der  flchriberi  In  der  bnwestoben  Jaeobeetobea  vnd 
II  finster  In  der  fioln  an  waacben  (1)  IX  achiben  vnd  VI  quar- 
tier darfur  I  Ib  XII  s. 

Item  LXVIII  g  geben  Steffen  von  bingen  gjlockeogisser 
von  vier  Slangen  bnxen  an  gteaeen  von  des  Rata  gemige  nemlicb 
zwoe  iglich  XII  scbuwe  lang  vnd  xwoe  iglich  zr^'ben  schuwe  lang 
alle  In  eynen  stevn  gegossen  Trigen  zn  sammen  LXXXIIII  centener 
vnd  II  plmnt  von  centeiier  zweiie  ^tildeu  11^  eiu  Ib  XII  s. 

G  >  iiorusteine  fegen,  -)  an  der  Escheraheimer ,  3  an  der 
Friedberger  Pforte  8  8  (1542  a  1  s). 

Item  die  arme  raetz  80  ertrenckt  ist  wurden  zu  begraben  VI  a. 

Item  ein  armen,  so  vf  dem  Rade  gelegen  i»t  vnd  der  wint 
vmbgeworffen  hat  zubegrabeu  XII  s. 

1525    Arbeit  an  der  Affenpforte  18  b. 

1540  (1537)  1  RoCb  bescUagen  7  alb.  (auf  der  Beiae  naeh 
Speier:  G^eaandte)  „by  den  goden  Inden  in  das  martaebiff  an 
fnren'^  (Gepäck ,  7  Peraonen)  1  alb.  Von  Maina  bia  Frankfnrt 
im  Marktaehiff  (dieselben)  1  G  8  alb. 

1546  Korn  von  Worms  nacb  Frankfurt  fHbren,  Sebifilente 
pro  Achtel  3  s  (Ugb.  B  M)  T.) 

1548  Wellen  vom  Biederbmcb  vor  die  Mentzer  achulde 
nnd  vf  den  Holzgraben  fahren  4  s«  Weidenwellen  banea  (Holm* 
ftUlen)  14  h.    Wiesenarbeit  14  h. 

1549  2  äackträger  Jabrlohn  fUr  Auf-  und  Zascblielsea  der 
Qulgenpforte,  je  2  G. 

1556    569  lederne  Eimer  schmiereu  und  Üicken,  fUr  10 

1  G,  ==  57 

1560  11  Nachen  Kot  von  der  Leonliardspforte  aus  der 
Tränk  mitten  in  den  Main  zu  tühieuj  a  -4  /^|  ==  4  s  6 

1563  1  Malter  Kohlen  messen  8 

1564  Arbeit  in  der  Laadwebr  8  alb,  »  24  4  ;  Brennbola 
bauen  2  alb.  =  16  80  Fnbren  (von  Brennbolz)  =  15  G, 
also     Vi  G  »  108  b. 

1564  n.  1565  Tagelobn  an  der  Landwebr  2  alb.  (»  16  4) 
oder  20  j^, 

1566  Jakob  dem  Nachrichter  vom  Profei  (Abort)  auf  der 
Brücke  zu  fegen  15  G  13  s  3  ^  (70  Karren,  je  9  Karren 

2  Gulden).    Anlserdem  ftlr  die  Koet  12  a,  für  Licht  6  a»  den 

Henkersknechten  verehrt  4  s. 

1508  Ta^'lohn  in  der  Landwehr  8  nib.  Grabenmeister  u. 
seinen  Knechten  alb.  täglich.  5  zugegebeneu  UUtem  auf  den 
Schnecken  fUr  7  Taglohu  21  alb. 
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1574  Weidenhauen  (Niederursel)  24  ,  Tagelohu  beim 
Zaunmachea  82  1  Wagen  Heu  einfahren  72  Knechte  als 
Taglohn  20  ;  Grnmmetmähen ;  Weiher:  Kost  nnd  Lohn 
=  28  /f^,  Heumaehen  im  Hinchgrahen  (Weiher)  82 

1585  100  Wellen  hauen  u.  machen  4  e;  1000  2  G  16  8. 

1594  Den  Ober-  nnd  Niederrüder  Kachharn  zahlt  man  vom  Gras 
yfm  Mainwason  und  Riedhof  ahznmeen  und  dttrr  zu  machen  12  G« 

1602  Den  Stangenknechten,  den  Bronnen  im  Marstall  zu 
reinigen,  ro  in  10  Jahren  nit  gefegt  worden  sein  soll,  1  G. 

1604  (Bgmb.  4.  Sept. ;  1605, 13.  März).  Englische  Oomödianten, 
pro  Spiel  von  jedem  Zuschauer  7 — 8 

1607  54  Wagen  Heu  von  dem  Mainwasen  in  die  Scheuer 
zu  führen  18  G        ;i  72  4). 

1611  Eine  gelbe  Brandt ;i] i nr .  diti  10  G  21  s  5  kostet, 
zu  machen  1  G  (auszustecken  nach  der  Gegend,  wo  das  Feuer  war). 

Comedie:  Dem  Kector  ftir  allerlei  Unkosten  bei  der  Coraedie, 
die  Comüdianten ,  auch  Musikanten  und  Praeceptores  gastfrei  zu 
halten  30  G  4  s  1  \  dorn  Hofschneider  zu  Darmstadt,  der  aus 
J,  F.  G«  Inyentionkammer  etliche  aatiquitätisehe  Hahit  geliehen, 
Terehrt  2  Reichstaler  =  2  G  16  s. 

Philipp  0£Fenbach,  Maler,  ftlr  den  Bürgermeister  Sjmbola 
zu  malen  12  G  6  s  2  ^. 

Dem  Rector  zu  dem  gewöhnlichen  Gelag  nach  dem  Examen  12  G. 

Den  Jungen  für  ihre  Prooemia  6  G  3  s  1  4^. 

Dem  Eector  verehrt  1  G  8  s. 

Den  Musikanten  beim  Walpurgis-  und  Pfingstgelag  18  G  16  s. 
Desgleichen  Herrn   Matern   Köhlers   beiden   Si^haen  als 
Discantisten  8  G. 

1612  Hans  Petur  Schlosser  für  Arbeit  zum  neuen  Druck* 
werk  des  Schaupfennig«?  107  G. 

Der  Heilbigen  Jugend  pro  prooemio  „in  sonderlichen  Klippen" 
6  G  3  s  1  h. 

Lohn  der  Magd  des  Kellers  12  G. 

Der  Frau  des  Kömerkellers  „Katzengeld*'  20  G. 

Der  Kellnerin  auftn  Bttmer  wegen  ihrer  yerschienen  Jahr» 
«her  gehabten  Mühe  verehrt  2  Beichstaler      2  G  16  s. 

Lorenz  Schilling,  Eisenschneider  ein  silbern  PUtttlein^ 
mit  Ebenholz  gefafst,  darauf  die  Stadt  Frankfurt  nnd  Sachsen* 
bansen  in  Grund  gelegt  und  künstlich  gestochen.  (Ins  Noli  me 
tangere  gelegt.)    32  G.   [29.  Febr.  1612.] 

Lorenz  Schilling,  Eisenschneider,  für  Stock  und  Eisen  zu 
schneiden  zu  dem  grofsen  Schaupfennig,  darauf  die  Stadt  Frankfurt 
in  Grund  gelegt  mit  samt  der  Herren  Scliultheifs ,  Sch"')ffen  und 
Advocaten  Wappen  und  einer  Schrift  am  Rande  neben  anderer 
darbei  getanen  Arbeit  mehr,  193G12  8  7 


1  Vgl.  N.  F.  C.  1, 92.  ßgb.  VH  250 Latirentius  Schilling  %'on  Nieder- 
we^eli  ein  Siiberschmied  und  Siegelgräber.  1602.  YgL  Gwlnner  126. 
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Feste  Loknsätge. 

1.  Schnür machergesellen.  1592  Für  2  Pfund  Passa- 
menten 20  Batzen  wöchentlich;  davou  gehen  ab  8  albus  (ür 
Schlaf-  uud  Lichtgcld.  (Hw.);  1613  SchnUrmachermSdchen  mehr 
als  3  8.    Ug:b.  C  33.    (Aussage  der  Schneider.)  (Hw.) 

2.  Sc  hiffsbauer.   1615  10— 12  Batzen  Tagelohn,  .früher* 

6  Batzou.  (Hw.) 

3.  Schuhknechte.   1613  5  alb.  wöchentl.  und  Kost,  (llw.) 

4.  Hntmacher  um  1450.  Knechte  wöchentl.  8  s  unü  die 
Kost    (Ugb.  C  36.  Nn  nr.  16.) 

5.  Barbiergesellen.  1590  Knecht  4  G  jährlich, 
„Mittler*^  3»  Jnog  2  G.  (Ugb.  C  51.)  HaarBchneiden  bei  einem 
Jaden  7  ^  und  1  ^  Trinkgeld,  „er  zwag  ibn  oder  nicht*. 

6.  Schneidergesellen  (jemandem  ins  Haus  gesetzt  zur 
Arbeit;  das  Geld  an  dta  Meister  an  xahlen.)  1877  12  h  nnd 
die  Kost.  Vgl.  Beü.  UI,  4;  1618  Ugb.  C  88.  8  8  nnd  die 
Kost;  2600  Gesellen  erhalten  vom  Meister  kttnftig  wItehentL: 
ein  alter  10,  ein  Junger  8  Kr.,  ein  Knabe  4  Kr.;  1617  5  albna 
wOcbentlicb  und  Kost  (vom  Meister). 

7.  Waschfrau.  1613  bis  ZU  3  Batzen.  Ugb.  0  83  (Aus- 
sage dor  Schneider)  (Hw.). 

8.  Schiffslohn.  1617  Von  Bamberg  —  Frankfurt  ftir 
100  Centner  Kupfer  80—32  G.  (Dabei  alle  28  Zölle.)  (K.  Br.) 
Von  Nürnberg  bis  Bamberg  pro  Centner  20  Kr. 

10.  G  r  a  b  e  n  f  e  g  e  r.  141.'  -  Kneclit  des  Grab.  14  h. 
(Felissier  2'J5);  1470  Grabenleger  20  h;  1475  dietie  woche 
5*/2  tag  Im  graben  durch  die  stat  12  s  2  h  (=  110  h,  k  20  h); 
1508  Grabeumeister  20  h,  Opperknechte  18  h;  1521,  1525 
Grabeiifeger  20  h,  Grabenmeister  20  b,  Knecht  18  h;  1542 
Grabenmeister  6  Tage  —  13  s  3  h  (ä  20  h),  Tagelöhner  18  Tage 
1  G  16  s  20  b);  1547  Grabenmeister  20  b,  sein  Taglöbner 
18  b;  1548  Grabenfeger  20  b,  Tageldbner  18  b;  dann  wieder 
Grabenmeister  18  b,  Taglöbner  14  h  (Winter);  1553  Graben- 
meister 20  hf  seinem  Jungen  14  b;  1553  Grabenmeister  24  h; 
1564  3  albus  (24  b);  1574  8^8  alb.  (28  b),  Knecbt  20  b; 
1585  Grabenmeister  24—28  4;  1596  28^32  4;  1600  ff.  28 
bis  32        Gehtilfe  24 

11.  Schröder.  1480  Bisher  4  b  für  1  Fuder  Wein,  das 
in  „der  Stadt",  in  der  Neustadt  oder  Sacb^enliausen  aus  dem 
Keller  gezogen  wurde.    Jetzt  nur  12  h.    (Ugb.  C  Jl  Cc 

und   1517.)     1558  2* 's — 4^2  Ohm  einzulegen  oder  auFznbeben 

7  y^.  In  der  Vorstadt  oder  Sachsenhauseu  10  ^.  (Ugb.  B  86 
nr.  25.)  1622  1  Ohm  Wein,  der  am  Krahu  gehoben,  in  den 
Keller  legen,  12  In  der  Vorstadt  oder  Sachsen  hausen  20  j^. 
(Ugb.  B  86  nr.  26.) 

12.  Heinz  1er.  1496,  quinta  ante  Galli.  Bgmb.  fol.  55^'. 
Den  beitzelern  sagen  dirile  das«  holize  itzunt  duxe  ist  desz  Rata 
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willen,  daaz  man  In  der  alten  etat  geben  sal  yon  II  Bteeken 
VI  h  vnd  in  die  Nnwenstat  IX  h  zn  fnren  doch  8o  lange  dem 
Bäte  eben  ist.  (Ugb.  C  29  Dd:  von  Va  Golden  Hole.)  1522 
bisher  von  1  Gnldenwert  Holz  12  h,  in  Sachsenhausen  und  Ken- 
stadt 18  h.  Abgestellt.  (Ugb.  C  58Bbb.)  1593  Weinfuhre: 
tib«'r  V'2  Fnder  k  Ohm  5  in  der  alten,  6  in  Vorstadt  und 
Sachsenhausen;  3  Ohm  und  darnnter  18  in  der  alteu,  3  alb. 
in  Vorstadt  und  Sachs.  Steine,  Dielen,  Reife,  Holz,  Wellen  3  s 
alte  St.,  4  alb.  Vorst.,  4  s  SachB.  Batimholz,  so  jj^^'schleift  wird, 
18  4.  (Edikte  I,  41.)  1G26  Fuhre  ilolz  in  die  Stadt  3,  in 
die  Vorstadt  4  Batzen,  1  Fuhre  Wein  5  Batzen.   (ü{^b.  C  58Aaa). 

13.  Maklergebühr.  1358^  Item  X  ^uldiu  dem  vndir- 
kouffer  der  den  küurt  zft  brachte  ziischin  herrn  heinrich  dorpp- 
mönder  vnd  der  Stiid.  V^l.  Item  hoinr(icli)  von  dorppmuadeu 
XVI ^'  guldiu  viüb  zw(abgerissen)  [2UüJ  geldis  lipgedinge.  [Vgl. 
1358"  Heinrich  Sttdermann]  {=  ^U^io  Provision.)  1546  Ver- 
mitUnng  von  2500  Achtel  Korn  1  Taler.  (Ugb.  B  56  T.)  1547 
(Einselaosgabe):  Einem  Juden  100  G,  weil  er  10000  G  „zu 
wegen  bracht**  bat,  an&erdem  noch  36  G  20  a  für  Zehning. 
1  Juden  von  Worms  28  6,  weil  er  2800  G  auf  Befehl  des  Rata 
„rfbracht*^  hat.  (1  ^/o  ProTision.)  Johann  Kechtlem  Basilischem 
Secretarien  geben  567  fl  von  56  700  fl  In  Oberland  als  za  Baaell 
Freiburg  vnd  andern  mehr  orten  von  ains  B<rbem  Rats  wegen 
vf  dessen  beüelch  vftzubringen ,  für  sein  belonung  nemlich  von 
Jedem  1000  fl.  zehenn  gülden,  wie  derhalb  mit  Ime  vberkomen 
ist  VIc  LXXX  Ib.  VIII  s.  1604  lU,  »'s,  ^'-''lo:  Hdl..  v.  Bodeck 
fol.  4«.  Ebrenberg  F  n,  251.  1617  l^lo;  Kui^terhaadel. 
K.  Br.  Bd.  18. 

14.  Prozentsatz  beim  Leihen.  Juden:  14.  Jahrh.  43*/« '^/o, 
um  16Ü0  I2V2O0.  Christen;  14.  Jahih.  W  i  ed  erkauf  lO^/o, 
Leibgüite  lU— 12^^2"o-,  16.  Jahrb.  W.  4— 5®/o.  Sonstige 
Kapitalleihe:  1566  4— 5«/o.    Nach  1600  4—5%. 

Babftttiernng  1«U  4^/o. 

We chalergebUhr.  1596  Beifufs»  Jnden  znm  Wedell,  nnd 
Moflche  zum  gnlden  Boss  sollen  8000  G  an  in  Goldgulden 
und  Philippst^em  zu  20  Batzen,  in  Beichstalem  za  18  Batzen 
wiedererstatten.  ^Defs  hat  man  Ihnen  vf  ydes  hundert  alsbald 
zu  vfwechsell  geben  I2V2  G"  (D.)  [Nach  und  nach  von  den 
Juden  bezahlt»  im  Laufe  eines  Jahrs.]  1613  Vfirecheel  vf  500  G 
Dreikreuzer  gegen  Pfennige  5  p.  C.|  welches  tj  dem  Fiösser 
geben,  25  G  (nach  Holland  wohl  verschickt). 

Wechsel:  iril7  Vom  Herböt  bis  ultimo  "Mai  oder  Jnni 
3—40/0  (K.  Br.  Bd.  IS).  1625,  Ostern,  Uamburg  iVgO/o,  Augs- 
burg IV2— 1^/4,  Nürnberg,  V'i—l^U,  Leipzig  28^.  (Ugb.  A  66.) 

1625,  Herbst,  Hamburg:  l*/4,  Augsburg  3,  Nürnberg  3,  Loipzig  2^/2. 

1626,  Ostern,  Hamburg  1,  Augsburg  2^/4,  Nürnberg  2^  4,  Leipzig 
2V  2.  1626,  Herbst,  Hamburg  a  la  Baare ,  Augsburg  2,  Nürn- 
berg 2^/2,    Leipzig  IV4. 
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Doposito:  1602  3^4,  8Va,  3^/8,  8- '3,  4^/o  (Hdb.  Johaun 
y.Bodeck,  fol.  34)  halbjährl.  1617  3,  3^4,  3V2«/o  (K.  Br.  Bd.  18) 
balbjsbrlich.  1625  Ostern  3 Va,  Herbst  3  (Ugb.A 66).  1626  Ostern 
2'/4,  Herbst  8. 

Beamte  und  Diiuer, 
A,  Gehalt  und  Lohn. 

1.  Schöffen  nnd  Ratsherrn.  1375  vr^gebin  prescDcie 
dem  Bade  eyneo  dag  in  der  wocben  iglicbem  Bcheffen  vnde  iglicben 
Batmaanc  cynen  alden  tbornos;  1400  Ratsherron  pro  Ratsta^  1  Alt- 
tomus;  1608  pro  Stunde  1  Alttornns;  1616  jährlich  60  G  (K.  K. 
A.  74  Muller  II,  90;  1616  Schöffci)  jlthrlicb  120  a  (il.itfh  141^  an 
2  Ratsherrn,  die  das  Brot  der  auswendigen  BHcker  im  letzten  l  ilire 
besehen  haben,  18  G;  1452  buwenieistern  einen  Bnwe  zu  b*  .^^  lien 
22  Ii;  1470  bn'\^'emei8tern  von  2  bnwon  zu  besehen  V  1475 
4  Fforrrn  „iren  ersten  halben  Jahrplonc  der  stede  gefelle  off  der 
i'areporten  zuwarten"  40  Ib;  1556  den  Katsherren  an  der  Fahr- 
pforte nir  ihren  Jahrlohn  80  G;  1475  Item  CXX  fl  han  wir  geben 
von  befeihe  des  Rats  den  scheflfen  des  Bichs  ger(icht)  das  an- 
kommende Jare  debasi  an  warten;  1500  des  Reichs  Oeridite- 
scbnltheifs  Vs  Jabr  100  O;  1508'Uondert  vnd  Dreifsig  guldea 
Den  scbeffen  desa  Bichs  gerieht  dieser  stat  Jnen  Datton  so  sie  wa 
gericht  vnd  von  gerichte  wegen  hj  Eyn  sjne  praesentie  an  geben, 
ynd  den  Inten  fnrderlichs  rechten  zuuerhelffen  vnd  ernsten  flisa 
antankeren  dasz  ordennng  gehalten  vnd  die  Inte  mit  \nilidelicfaem 
vbernemen  nit  beswert  werden;  1556  die  14  Schöffen  erhalten 
je  1  Goldgniden,  2  Alttornus  und  2  Lewen  Englisch  zur  Messe 
fUr  ein  Paar  Hosen  nach  alter  Gewohnheit  —  20  G  12  s  2  4? 
(1614  =  28  G  11  s  4  \%)[  1600  den  2  RaUherren,  die  in  der 
Herbstmespe  dem  Fricdberger  Zoll  beigewcdint,  je  8  (J;  dem  Rats- 
herrn, der  in  der  Herbstmesse  der  Wage  1)(  i;L:i  W'diiit  4  G;  dem 
Herren  des  Rats,  der  der  Kisten  (im  Leinwandli ms)  beigewohnt. 
4  G;  1600  Peter  Hnt  als  Verordneter  zum  .Standgeld  und  ^t  lllrnL 
GehUlt'eu,  dem  Keller  vfm  Römer,  wegen  Infoi-derung  des  Staudgelds, 
Fasten,  12  G  uud  für  Ire  Atzung  12  G. 

Rechenherren.  1356  Item  den  Bechenmeistem  Ton  der 
Nttwen  Messe  att  schenken  5Vs  Ib;  1858^  Becbenmeistern 
Tnd  inne  gesinde  vnd  den  scbribem  in  der  alten  Messe  Air  ir  recht 
6Vs  Ib  7  s;  1558  den  6  Becbenmeistern  n.  8  Schreibern  jedem 
6  alttornns  n.  6  4  Messe  5  6  15  s  (Ii  27  Vs  4^;  1  alt- 

tornus =21  Vg 

2.  BU  rg  e  r  m  e  i  8 1  e  r.  1858^  C  guldin  du  J acob  (Clabelouch) 
vnd  andres  (Heilgeiste)  [Bürgermeister]  redin  gein  Bodinboig; 
Burgermeister,  Rechenmfdster  u.  Schreiber  „vf  die  Sambstacr  mr 
PrJisenz"  1521,  1525  11  e,  1530  10  f,  1548.  l->54  11  1574 
20  8  3       oder  1  G,  1585  1  G  8  s;  Bürgermeister:  in  bar  bis 

1  Judennachtgeld,  Belleten,  MaklergeflLUe  etc. 
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1608  150  G  u.  Acddentlen;  1608—1616  200  G  v.  AcGid.>  Ing- 
gmint  ca  1800  G  E.E.A.  50—63;  1616  B50  Taler,  dam  Schöffen- 
«•  Ba^flsansy  2  Fader  Wein,  Vi  Stofa  Holl,  aber  yerpflichtet,  die 
Diener  zu  beköstigen,  keine  Aecidentien  mehr^. 

8.  Batsbeamte.  Sjndicns.  1475  40  G  pro  V4  J.  »der 
«tede  Advoeaten'';  1481  80  G  J«hrl.:  Eriegk-Enler  282;  1498 
80  G  ibid.;  1494  24  G  ibid.  238;  1497  120  G  ibid.  282;  1500 
65  G  pro  V2  J. ;  1515  Doctor  Ar! am  von  Heymbach  Advocat  100  G 
pro,!;  1525  Stadtadvocat  150  G  jälirl.;  1540,  1548,  1560,  1580 
Boctor  Johann  Fichart,  ^/ijährl.  50  G;  1601  60  G  pro  Quartal; 
1611  70  G;  1616  Inn  G  und  15  O  Präsenz;  1611  Notar  Conrad 
Bender  fllr  Reiöezt  ! innig-  nach  Aschaffenbnrg  in  Rcvisionssacbf» 
<•/  Cornelius  Schwind  26  G  9  s  T)  z^;  16<'9  D.  Caspar  Schacher 
Synd.  70  G;  Item  die  Iläitte  vnti  .l.n  r>on  ^So  Jme  vnd 
1).  Kellnern  wegen  D.  Caesars  Besoldung  zugesagt  worden,  weil 
sy  seine  stett  vertretten ,  300  G.  Ratsschreiher.  1548 
12  G  12  8  pro  Quartal;  1560  I2V2  G;  1600  25  G;  IGIG  2..  G 
u.  15  G  Präsens  u.  5  G  8  b  fttr  ein  Kleid.  Stadtbchrcibcr. 
1525,  1540  24  Ib  pro  Quartal;  1548  20  G;  1560  25  G;  1600 
25  G;  1616  25  G.  n.  15  G  Prlteenz  n.  15  G  filr  ein  Kleid. 

1443.  80  Gülden  hat  Walther  Sehwarsenberg  der  Xltere 
(StadtBchreiber)  „selb  dritte  XXIin  tage  an  schiffe  nnd  wagen  gen 
Aiche  mit  unserm  berren  dem  Kongo  an  einer  Kronunge**  versebrt; 
„Item  VI  gnlden  im  die  selbe  zijt  far  sine  muve  und  versumenis 
als  er  die  selbe  sgt  von  des  rades  wegen  nss  gewest  ist*  (Janssen 
Fr.  B.  58.) 

Rechenschreiber.  1525  15  Ib;  1560  I2V9  G;  1600 
17  V2  G;  1616  17  »/2  n.  8  G  ftlr  ein  Kleid  pro  Quartal. 

Baus(  hreiber.  1600  17VaG;  1616  17^8  G  u.  5  G  8  8 
Älr  ein  Kleid  j)ro  Quartal. 

Ärzte.  Stadtarzt.  1366  Meister  Hoinrich  jährlich  50  G, 
aufserdem  f^r  Kleider  18  G,  «Ir  1  Malter  Kr.rn  1*  Mark;  1475 
1  Jahr  60  G,  ein  anderer  20  G;  1500  ^'2  Jahr  2')  G.  ein  anderer 
jährlich  30  G;  1515  1  Jahr  60  G;  1548  >/4  Jahr  10  G;  1560 
1  Jahr  60  G;  1596  J.  15  G;  1616  Vt  Jahr  30  G;  Arxt- 
honorar :  1854  Item  meystir  petre  1  Vt  Ib  e7ne  vnrejne  Frawen 
Ott  besehen;  1612  Tax.  MsJ  8,  26:  Fttr  den  1.  Gang  ^'t  G,  fllr 
die  spKteren  je  1  Ort  ^  Vi  G,  bei  ansteckenden  Krankheiten  fttr 
den  1.  Gang  1  G,  fttr  die  spateren  V2  G  Visitation,  „bei  nMeht- 
licher  Weil*  1  G ;  von  Fremden  statt  der  Gulden  Reicbstaler; 
Wundarzt  im  Felde:  1474  Bgmb.  fol.  48*»  Item  den  wontartzt 
auch  in  das  here  offiiemen  die  wochen  nnb  '/a  G  vnd  die  Koste. 

5.  Pfarrer.  1547  Prädikant Peter  G eltner  45  Ib  pro  QuarUl; 
Johann  Lullns  37  Ib  10  s;  Marens  Sebander  an  Sachsenhansen 


^  Ifil '^0.  April,  waren  400  Koichstaler  in  spci  ic.  l^udcr  Wein, 
20  Achtel  Korn,  etwas  an  i^alz,  Holz,  Wellen  vor";o>schlagen ;  am  1.  Mai 
300  Et,  (Tuch  einbegriffen),  2  Fuder  Wein,  V  2  Stoss  Holz  beschlosseü.  Bsp. 
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30  Ib;  Melchior  Anilarli  4'  Ib;  1553  37  Va  Hartmann  Baier 
zn  8t.  Peter  30  Ib ;  1656  37  >/2  G;  1580  Matthias  Ritter  50  G 
pro  Quartal;  1600  Cassiodorus  Reinius  50  G;  1613  Pt'arrgehalt 
8—400  G  ;  aiifsprrlpm  24  Achtel  Korn,  1  Achtelei  Salz  (A). 

6.  L  p  Ii  r  t' r  an  der  Lateinschule.  (Hb.,  A,  Sch  )  1556, 
1560  Johann  Andronicus  (Knippins),  Rector  zu  den  l>;n  f iif-^prn, 
37  ^  2  (t  pro  Quartal;  1560  Johauu  Knippius  der  Jüiiu"*  re.  (  .»Ua- 
borant  zu  den  Barfiifsern  12VsG;  15SÜ  Caspar  Lun dort.  Schul- 
meister zu  den  Barfufsern  20  G;  HenricusPetreus  Rector42^  ;i  G  vtj.^ 
1602  vtj.  RectorgehaU  42V2G;  1G06  Jahresgehalt  des  Kectors  170  G; 
1607  200  G  u.  10  Achtel  Korn,  freie  Wohnung  a.  Beholzung; 
ia09  AdelarioB  Gravelias  Seetor  42  Vs  G  pro  Quartal  +  dO  G 
jährliehen  ZuschaÜB;  1600  Secundae  dassis  praeeeptori  22V3  pro 
Quartal;  1607  Secnndanns  140  G  n.  5  Achtel  Korn  o.  18  G  für 
die  Wohnung,  da  er  ein  eigenes  Hans  hat;  Tertianas  180  G  n. 

5  Achtel  Korti  n,  Wohnung  unter  der  alten  Fleischschirn ;  Qnar- 
tanus  130  G  u.  5  Achtel  Korn  n.  Wohnung  nnter  den  Herings- 
hocken;  Quintauus  110  G  u.  10  Achtel  Korn  n.  Wohnung  anf 
der  Judenschul;  1609  20—24  G  pro  Quartal:  1610  den  Scholarchen 
98  G  als  Znschufs ,  den  sie  unter  die  Fräzeptoren  auszuteilen 
pflegen;  1B15  Spcnndanus  200  G  und  20 G  Wohnungsg^el  L  10  Achtel 
Korn,  1  Achtel  iSalz;  Tcrtiauus  200  G  mit  der  Cantorei,  20  G 
Wohnung-sgeld,  10  Achtel  Korn,  1  Achtel  Salz;  Quartauus  200  G 
mit  Wohnung,  lü  Achtel  Korn,  1  Achtel  Salz;  Quintanus  130  G, 
freie  Wohnung,  10  Achtel  Korn,  i  Achtel  Salz;  1626  2ü0— 270  G 
Gehalt  jährlich. 

7.  Lehrer  an  niederen  Schulen  (A.)  1613  Schulmeister 
au  St.  Peter  18  G  jährlich;  Schnlmeister  an  Sachsenhansen  20  G  a. 

6  Achtel  Korn;  Schnlmeister  zu  fiomheim  lOG  a.lOG  in  &ot 

Schulgeld,  1591.  Bisher  1  G  jährl.,  von  den  Schul- 
meistern erhöht  anf  2  G,  aber  nur  von  den  Vermögenden  2  G 
an  nehmen  erlaubt;  1615  2  G  Schul-  u.  Holzgeld. 

1613  Vorsänger  zu  den  Barfufsern  10  G  u.  14  Achtel  Korn. 

8.  Unterbeamte.  Zöller  1560  am  Main  8  G  8  s  pro  Qu.; 
1596  an  der  Galgenpforte  2  Vs  G  pro  Qu.;  1610  BrückenaOller 
8  G  pro  Qu.;  au  der  Galg^enpforte  3  G;  an  der  Bockenheimer 
Pforte  3  G  8  s;  an  der  Friederbergerpforte  ♦> 

W  a  g  e  m  e  i  s  t  e  r.  1  G'H)  S  t  a  d  t  w  ;i  ^  e  :  ilerbstmesse.  Hans 
Kduigstein  vou  der  »Spezereiwogen  5  (j  ;  Jacob  Röfslin  von  der 
Mittehvogen  5  G;  Albrecht  Hewinann  dem  Schreiber  an  der  Mittel- 
wog 3  G;  Jobauu  i'ornanu  von  der  Kupt'erwoge  5  G;  Caspar 
Grofs  von  der  Seiffenwoge  5  G;  Bernhardt  Wüst  von  der  Schmer- 
woge 5  G;  Valentin  Koch  von  der  Furwoge  5  G. 

Wagemeister  1560  halbj.  18  G  8  s;  1580  halbj.  25  G; 
1616  halbj.  25  G. 

Mehlwieger  1611  V«  j.  7  G. 

KaufhauBTerwalter  1616  halbj.  25  G. 

WoUenwieger  1616  hilbj.  4  G. 
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Leinwandhaus:  1600  Herbstmesse:  Haasmeister  6^'2  G; 
Caspar  Lmidorfleii  5  G;  den  beden  Schneidern  8  G;  Hansknecbt  8  G. 

Hausmeister  im  Leinvandhans  1618  balbj.  25  G. 

Förster.  1525  monatl.  1  Ib  10  s  7  b  und  2  Ib  2  s;  1544 
1  Ib  10  s  7  h;  1580  2  G;  1600  m  Oberrad  Tnd  vf  Saehsen* 
hKnser  Wart  5  G  8  s  (Ik  2  G  16  s);  1610  monatl.  8  G. 

Stallmeister.  1525  Marställer  12  Ib  pro  Qu.;  1580 
monaü.  5  G  18  s  4V9  b;  1609  7  G;  1616  8  G;  für  seines 
Jungen  Winterkleid,  ancb  für  Licht,  Speck  und  8als  21  G  jHhrl. 

Armbruste r.  1358'*  No^i  Meisttr  hanneman  armbruster 
IIVs  Ib  h  armbroste  zll  der  Beise  zu  besehin  dft  man  sich  der 
Reise  virsach ;  1474  ^;mb.  fei.  61  *  Item  meister  peter  armbrostexs 
son|  an  der  Stede  dinste  an  behalden  ynd  sal  man  Ime  geben 
XX  gniden  als  sinem  vatter  so  sol  er  VU  gute  annbr(uste)  geben; 
1525  Glockengiefser  Symon  „für  dry  Jar  als  ein  Bnzenmeister 
des  Jars  50  G^";  1560  Cunrat  Göbel  Bttcbsengielsery  Jahrlohn 
40  G;  1580  Armbruster  jährl.  5  G. 

Zeugwart.   1616  halbj,  6  G. 

L&ufer.  1848  Item  zu  Colne  su  Ache  au  lottfene  vnd  su 
den  andim  Steden  in  Bra&nt  vnd  zu  den  Steden  in  Swaben  ynd 
zu  Xttmbergy  mit  des  hertsogen  vnd  hn  Cunen  von  valkinstein 
bryfen,  von  der  messe  wegen  VII  Ib;  1350  Item  Kalbyseygen  vff 

den  weg  gein  Rome  III!  Ib  p(rae)t(er)  VII  Ib, 
Bereiter.    1560  monatl.  4  G  14  s. 

Pfeifer.  1356  Götzen  pyffer  1  »/a  Jtfark  für  8  Achtel  £om 
(Vä  jtthrl.  Lohn):  l:^r»8"  derselbe  3ß  s. 

Oberstrichter.  1560  wöcheutL  1  G;  1603  Jedem  Richter 
■pro  Quartal  1  G,  ^dpsspii  soll  vf  solche  Zeit  jetler  ein  Zettel 
aller  in  beinern  Quartier  wohnenden  Bürger  vbergeben". 

Züchtiger  (Stöcker,  Scharfrichter)  1376  3  Ib  pro  V4  J.; 
1480  18  s  pro  Woche;  1500  1  G;  1560  1  G;  1600  2  G;  HunUe- 
Bteuer,  an  ihn  zahlbar,  K  2  s  jährlich  (1602,  5.  Januar). 

Bttrgermeisterknecht.  1508,  1521,  1552  8  8  Wochen- 
lohn.  —  1553  Jahrlohn  des  Rats  Gltf  cklein  au  läuten  1  G;  Jahr- 
lohn von  der  Weingloeke  und  den  Arbeitsleuten  aus-  und  einan* 
muten  in  die  Arbeit  8  G;  1564  Panier  aufstecken  auf  dem 
Samstagsberge,  pro  Jahr  18  s  (einem  Barbier);  1616  die  2  Uhren 
auf  dem  Pfarrturm  stellen,  viertelj.  8  G. 

Amme.  1410  Gelen,  der  Amme  von  Hanau,  2  G  jährl., 
armen,  notdürftigen  Frauen  in  ihrer  Geburt  zu  dienen  (ebenso 
1500);  1548  3  G;  1558  Hebamme  3  G,  Stadtamme  3  G;  1561 
Amme  4  G;  1585  Muttor  Feroniken,  Hebammen,  Jahrlohn  9  G; 
1607  6  Heboammen  Jahrgebalt  a  6  G;  1613  hl  G  und  3  Achtel 
Korn  und  ZU  Neujahr  2  G  (Rubrik:  Almosenkasten). 


'  „Ist  Ime  ein  abscheidt  [geben."  Vgl.  die  Geschütze  auf  Schlofs 
Braunfels  a.  L. 
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Wächter  und  Pförtner.  1348  10  Wichtem  in  der 
nenen  Stad  ihren  halben  Lohn  4  Ib;  1348  heintxe  der  wachete 

nacht  vnd  dag  ejn  virteil  Jares  XXIIII  »;  1349  Pförtner  anf 
der  B(fdelheimer  Pforte,  V2  Jahr,  2  Ib;  1356  Pförtner  an  St. 
Oeorgien,  Jahrlohn  9  Ib;  Nachtwächter  in  der  Stadt  10  Ib; 
Wächter  auf  dem  Mainzer  Turm,  */4  J.,  2  V«  Ib;  Portener  an 

Mentzer  porten,  J.,  3  Ib  3  s;  ebenso  am  „Ntiwen  Thom  zö 
Sassz",  von  der  Burnh(eimer)  porten  und  von  der  Buck(enheinier) 
porten;  Portener  an  Kieder  porten,  Va  .1.,  2  Ib;  \■^^u  Wihh^er 
auf  der  Friedberger  Pforte,  V4  J.,  25  s:  PfHrtiiPr  an  dvr  Kedeiu- 
heimer  Pforte,  J.,  1  Ib;  1358'^  den  Wächtern  vrt"  ])ar  turne, 
J.,  2^/2  Ib;  186t)  Diener  vff  bomlieymer  porten  vti"  fletii  Erkir 
das  hude  dry  woclien  war  viid  sal  mau  Im  gebin  zuui  vierteil 
Jar  XII  s;  1375  an  Afteupforte  2  Ib,  V2  J.;  1410  druu 
knechten  an  drien  porthen  diese  wnehen  sn  huden  31  s  1  h; 
4  Knechten  an  4  Schlügen  1  Woche  24  s ;  Clese  culen  son  einen 
yerdienten  Jarlon  an  der  lantwer  zu  ginheim  als  er  verdienen 
sal  vnd  hat  14  tage  des  verdinet  35  s  4  h;  1470  den  drien 
Knechten  an  den  drien  vssersten  siegen  3  wochen  zütterdienen 
3  G;  1508  SchlaghUter  ftlr  8  Wochen  1  0  ;  1521  Httter  an  der 
Fahrpforte  nachts  10  h,  tags  20  b;  1541  Wächter  auf  (ialgen- 
turm.  Galgenwarte,  Friedberger  Warte,  Friedberger  Turm,  Eschere- 
beimer Turm,  Bockenbeimer  Warte,  Affenturm,  Riederturm,  Mainzer 
Turm,  SachsenhKnser  Wart©  monatl.  1  Ib  16  s  8^2  h:  1 '»48 
Hans  Hen-^eni  für  14  tag  und  12  nacht  an  der  Farpforten  die 
Messe  zu  hüten,  geben  den  tag  alb  und  die  nacht  12  heUer  — 
2  G  5  8  3  h;  Schlaghüter  zu  Rieder  8  s  wficheutl  ;  154y  Tag- 
Wächter  auf  dem  Escherslieimer  Turm  1  G  12  s  8^/2  h  (monatl.  j; 
AVäcbter  auf  dem  Pfarrturm  2  G  (monatl.);  Pfortner  an  der 
Kiederpfortc,  Vierteljahr  1  G  7  s  4^2  h;  PfÖrtuer  au  der  Fried- 
berger Pforte,  Yiertelj.  3  G  12  s;  1553  Httter  an  den  Pforten 
vtfchentl.  21  albus  (=  168  h);  Torhüter  zu  Sachsenhausen  1  Tag 
24  h;  1554  8  Wächter  8  Nacht  «Inn  der  Stat  vnd  yf  den  Letien 
Tmbgangen,  vnd  die  wechter  wacker  halten  Jedem  die  nacht  12  h 
=  10  s  6  h;  1557  Scharwllchter,  Jahr,  2  &  22  s  7  h;  Wlchter 
auf  Friedbeiger  Warte,  monatl.  1  G  12  s  8V  2  h;  1568  Tagelohn 
für  Hüter  auf  den  Schnecken  3  alb  {=  24  h);  1590  TagwUchter 
in  der  Messe  3  s  pro  Tag,  Nachtwächter  in  der  Messe  4  s  pro 
Nacht;  Nachtwächter  atif  dem  Friedberger  Turm,  Jahr,  2  O 
22  s  7  /ij;  1600  Nachtwächter  in  der  Messe  pro  Nacht  4  s; 
Wartwächter  in  der  Mfssr»  pro  Tag  und  Nacht  8  s;  Wächter  aiif 
der  Sarh^'MiliHuser  Wart*  ,  monRtl.  1  G  12  k  8  */2  ;  Nachtwächter 
auf  dem  Judeueck,  vierteljährl.  -  (J  22  s  7  Nachtwächter  auf 
dem  Escherslieimer  Turm,  viertel j.  4  G;  Wäcijter  auf  BrUckeu- 
tnrm,  V'4  J.,  2  G  22  8  1  WAO  auf  Pfarrturm  8  G  monatl.; 

IGii  Niclauaturm,  monatl.  6  G;  Eschersheimer  Turm,  monatl.  1  O 
12  s  8  Vs  Peter  Fleischmann  vf  dem  Pfarrturm,  Monatssold  0  G  \ 
1616  Pförtner  halbjährhOO;  Wärter  anf  Katharinentnrm  jährl  5  G« 
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Söldner.    IBöO   Ftem  XIIII  Ib  den  Suldern  ^ein  Geylu- 
h(u8eD)  du  die  wUllenweber  türeii;  t'ol,  38*  Item  Dyleu  Keppeler 
XXIIII  8  4-       i>  vnd  den  Süldeneru  zü  rydene  gein  vuseru 
Bünden  vnd  den  wUllenwUbern  die  stt  fUlde  vff  dem  merkete 
waren  die  Sie  virserten;  Item  XI*/a  Ib  praeter  1  s  den  Schtttaen 
sti  Lime  die  man  cU  Itejdelnbeim  hatte  gesant  vnd  mit  den 
wttUenwflbim  würden  gesant  biB  stt  Ge7lnh(ii8en)  vnd  dtl  Sie 
Widder  her  hejm  fttren  von  fülde.   Dtl  sante  man  die  Schtttien 
gein  In  bis  all  Selbold  vnd  1  mare  den  Karren;  1375  awejn 
die  eyne  nacht  wachten  vewendig  Sasss  alsz  man  gewamet  was 
5  s  3  h;  xweyn  knechtoi  zu  besehen  in  dem  walde  alsz  wir 
gewarnet  waren  daz  ein  groz  folk  in  dem  walde  halde  6  s;  137d 
von  1  beugst  1  wuchen  1  gülden,  von  eym  pberde  1  Ib,  eyner 
Ritendeu  person  VI  s   für  1   wuchen   snlt   (Ugb.  B  64Zzzz); 
Uli  fol.  94  Stadthauptnmnu  850  G  jährlich.  Kriofrk-Euhi 
223;  fol.  96  210  O  Halbjahrssold,  „als  er  mit  5  pherdeii  der  stede 
heubtmann  zu  sin  verdienen  sal  ' ;  1439   Bgmb.  fol.  41  350  G 
jährl.  auf  G  Jahre.    Dann  20  (t  „sin  lebtag",  Kriegk- Euler  224; 
1470  dem  heubLuiaiiii  mit  XXVI  pherden  eyu  nacht  vsz  zusin 
vnd  die  burger  die  zu  laupach  gewest  sin  zuuersehen  herheym 
an  komen  vnd  waren  VIII  henbt  pherde  V  Ib  Xlf  s;  Johann 
Korssener  selb  seste  2  nachte  vnd  3  tage  in  yder  vsb  zosln  vmb 
Bntapach  off  drien  straises  off  hennen  off  der  strasss  an  warten 
8  Ib  10  h;  herman  von  hananwe  selb  III  diy  nacht  off  der  stede 
fiende  an  halten  1  Ib  XVI  s;  1474  Qgmb.  fol.  40«  ,,mit  den 
Dienern  gerett".  Sie  wollen  „In  die  Keyse  ryden^  „den  manodt 
vmb  Uli  G  sn  soldt,  des  dages  zwirnet  zu  liebern  eyn  pfert  eyn 
meste  habern  vnd  nagel  vnd  jsen  zugeben" ;   1500  Friedrich 
von  Feilsch,  alter  Hauptmann,  „monatlich  sin  Leptage  usz  gut- 
willi<!;keit"  5  Ib  10  s  (Pension);  Jobann  von  Lüne,  genannt  More, 
Hauptmann,   Monatssold  36  Ib  18  s  4  h;    1525  Johann  Weisen 
von  Fuerb  icli  ebenno;  1556  Söldner  Monatssold  5       für  2  Pferde 
10  G;  .Johaiiü  von  Kunipeulieim ,  reitender  Hauptmann,   100  G 
pr.»  i^u;  H;(H)  Söldner  inonatlich  5  G  I8V2  s;  1602  7  G;  1609 
8  G^  1616  Einspänniger  mouatl.  8  G. 

B,  NehengefäUe  vcn  Beamten  tmd  Dienern, 

1349  Rb.  SQb  Item  an  schenekene  vff  den  Ostirtag  den  henren 
vm  wyn  XVII  Ib  +  XTTIT  s;  81^  Item  zfl  Oppirgelde  den  Byenern 
an  dem  Ostir  tage  III  ^/s  Ib  +  II  s ;  Item  dem  Stocker  vm  eynen 
Kok  XXX  s;  1854  Item  zU  schenkene  vff  den  Cristag  dem  Bade 
den  Ordene  vnd  der  Stede  dyener  VU  Ib;  Item  der  Stede  Dyener 
ztt  Oppirgelde  vff  den  Cristag  V  Ib;  1366  Item  IUI  Ib  alsz  die 
Rechenmeister  zft  zwein  malen  in  der  Rechenunge  azsin  vnd 
vnsz  herren  mit  Tn;  1370  fol.  65^  Item  V  Ib  VIII  s  den  Rechen- 
meysterii  den  schribern  vnd  irme  gesinde  von  der  nldio  "Messe 
z&  schencgelde ;  1375  Item  XXV  s  V  hell  virtzerten  die  Rechen- 
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meister  vnde  vn^^ilder  alsz  sio  ir^^  ding  in  der  RcciK^nung-p 

slichten  mit  lipgedin^e  vude  andirii  sachen;  1367  fol.  53''  Item 
uff  die  vier  dage  da  mau  die  recheuuuge  besa^  uff"  dor  ht4>biQ 
vme  brot  vier  Ib  hll  ane  zvren  s  Item  vmme  luiure  XXXVII  s 
aldir  bll ,  item  vmme  eyger  XVI  s  hll  Item  vmme  üszclie  vud 
vmme  salmeii  vme  crebsche  V'/s  Ib  hll  vud  IUI  s  hll  uff  die 
▼ier  dage,  Item  vmme  VI  maz  wines  vbit  die  fiszselie  so  Vlll 
aldiu  Item  vmme  essig  VT  s  bll  Item  vme  speck  X  8  hll  Item 
Vin  a  hll  vmme  bodirn  Item  XIIII  8  hll  vmme  Kese  Item  vmme 
kflfen  in  aide  grosee  Item  vmme  crftt  peteraelien  vna  xwteboln 
vn  gotes  VlU  s  hll  Item  suma  eet  XV^/s  Ib  V  s  Item  ein  ame 
WIDOS  vnd  zwo  mas  za  virnbarg  au  XX  aldin  Item  an  lewen* 
stein  XV  vierteil  vn  eyne  maz  zu  XX  aldin  Item  zu  frawen- 
dorlinz  huz  VI  vierteil  zu  XX  aldin  Item  snma  est  XVIIP  «  Ib 
1  s;  1475  fol.  r>2'>  Item  III  s  II  Ii  vmb  figen  Uosine  Eppel 
l>retzeln  desz  Kats  frtnndeu  iu  die  schribery  Zu  Katslaorfung")  de- 
gepurt  XII  h  vmb  houi^  desz  Rats  perdeu  pvji  Insatze  zumachen  : 
1560  Milzkuchen*  für  Bilrf^eruieister,  Rechenmeister  u.  Schreiber 
zu  Fastii  u  lit  vom  Keller  auf  dem  Römer  5  G  7  s  3  h ;  1574 
24  Lebkuchen,  die  den  Burg^ermeistern ,  Rech«'uu)ei>tern  u. 
Schreibern  zu  Neujahr  gegeben  werden,  a  16  s  =  16  G;  1590- 
Neujahrskuchenbacken  für  die  Pfleger  im  Katharinenkloster 
1  G  8  8;  1607*  An  Yincenz  Fettmilch  far  Backen  3  G.  Haben 
insgesamt  Uber  50  G  gekostet;  1596  (D.)  Uegvein  vf  der  Herrn 
Stuben  aablt  man  vor  414  Yndensechen,  so  die  BatgermeLiferknecht 
diels  96.  Jar  vber  vff  der  Stäben  verzecht  zu  2  s  3  >^  40  6 
6  s;  1611  23  Netijabreknchen  den  Herren  u.  Dienern,  denen  ne 
gebühren,  1  Gg.  =  49  G  12  s.  —  1602  (D.)  In  der  Vasten- 
mefs.  1603  haben  „etliche  frembde  Personen  vngerechten  mit 
frucht  gebrandten  wein"  am  Main  „für  vflTrecbt  guth  feil  gehabt*". 
Der  Wein  zuerst  Confisciert,  dann  Gnad  erzeigt  u.  ftir  jede  Ohm 
5  Reichsthaler  straf  in  specie  genonintPii  .  der  Brantwein  ihnen 
aber  wiederge^j^rbdi ,  „anderstwo  /jiu»'rkauiten"  — ^27*^* '3  Reichs- 
thaler. Den  Piorteuherru  u.  Visierern  n.  Weinstichern  „wegen 
viler  gehabten  Mühe"  76*/2  Reichstaler  ^jre^'eben.  Bleiben 
200  Kt  =  256  O  16  s.  —  1548  Gerichtsbnfspu  znr  Hslfte  nur 
dem  Rate,  aui  Haltte  den  Gerichtspersoneu.  Aufserdeni  für  eine 
Collation  (Gelage)  0  G;  1595  Von  den  Maklergebühren  iu  einer 
Messe  den  Bürgermeistern  10  Rt,  dem  Canzlisten  4  6  (s.  o.); 
Von  dem  Hellerkarrengelde  in  einer  Messe  3  O  dem  Schreiber, 
iVs  G  dem  Anfseher;  1594  Inquisttionsherren  von  den  Straf* 
geldern  derer,  die  Welsche  nnd  Fremde  ohne  Erlaubnis  beberbetgt 


1  Hinein  kamen  1548:  Pfd.  Röhren  Zimt),  IV4  Viert«! 
Näglein,  V.U  Viertei  iu^^wer,  IV*  Viertel  Pariskörner,  IV4  Viertel  Mus- 
katen, 18  Ffl  Honig,  1  8immer  MehL 

*  K.  K.  A.  1612—1616.  Bd.  46.  Böigenneister  Beyers  Schreihea 
an  den  Erzbischof  von  Mainz. 
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haben,  die  Hälfte  (82  0  8  s);  1602  (D.)  Als  etliche  Herrn  den 
Waldt  ambfareD}  haben  sy  m  Oberrod  venserth  12G-17s5%  DeÜB- 
gleichen  iwiderumb  als  etliche  Herrn  In  Raths  gescheiten  vmb- 
gangen  vnd  zvan.  Hirsch  Im  Hatner  Hof  venserth  S  (3t\  1603  Als 
«tliche  Herrn  wa  unterschiedlichen  Halen  in  Ratsgeschftften  Uber 
Land  gewesen,  Ist  verzehrt  20  G>  21  s  5  *,  1598  Die  Herrn 
Btlrgenneister  den  Kechenherru,  Schreiber  und  Richter  die  Mefs 
Oster-  und  Präsenz bl ei  (=  Belleten)  schuldig  geblieben,  zalt 
man  jedem  mit  Alttornus  aus  2  G  20  s;  1610  Gelag  der  Hechen- 
herren  9  G  19  s  1  4;  l^^l^  ^  Rochenherm ,  dem  Stadt-, 

Bat-,  Rechen-,  Bau-,  8rhatzuugs.schreiber ,  fn^n  ossisfon  n.  Snb- 
stituten,  den  4  BUrgermeisterknechten,  dem  Kellei ,  seiner  Frau, 
Bereiter,  Stallmeister,  Bottulierer  n.  Rechenrichter,  je  2  Tornus, 
des  Stallmeisters  Jungen,  des  Kellers  2  Töchtern  u.  der  Magd 
je  1  Tornus  zu  Neujahr  HG  4  6  4  ;  1608^  Hasengarn 
25  Gulden.  (Nichts  in  Einnahme  gesetzt.)  1614  (D.)  „Mir 
Johann  Philips  Schaden  Rechenschreiber  gab  man  vf  Abschlag 
meiner  Aceidentalien  von  Juden  vnä  andern,  welche  mir  Zeit 
werender  schwnrigkeit  Jar  lang  Ingehalten  vnd  nichts  ge- 
liefert worden/    1.  Not.  iei4:  100.  Pht.  ^  158  G.  B  s. 

Walpnrgis-  nnd  Pfingstgelag:  1544  Walpnrgis 
Morgens  znr  Snppe  n.  zum  Abendims  Tensehrt  n.  folgends  Mon- 
tags, als  man  die  Rechnung  überschlagen,  snm  Mittagimbs  u. 
darnach  Mitwnchen  als  man  ufrechnnng  getan  znr  Morgensappe 
'  11  Ib.  19  8  5  h;  Seit  1505^  Pfingst-  oder  Tuehgelag  (Ans- 
tellung des  Bürgermeister-  u.  Dienertuchs)  17  Ib  6  s  8  h;  1600 
Pfingsgelag  82  G  23  s  3  4  ;  h}h\'  91  G  6  s  1  anJberdem 
Spiellente  21  G  16  s  uud  2  Fuder  Wein;  1585  >  Walpurgis- 
gelag  21  G  17  s  7  4;  1592»  53  G  22  s  4  ^  ;  1607  80  G 
19  s  7  4  ;  Keller  rfm  Rfinier  f\\v  Walpurgisgelag  102  Cr 

4b  5  j^.  Nota  dem  Keller  u.  seinem  (Jesind  2  G  u.  dem  Bender 
u.  seirioTi  Knechten  2  (t  Blei  (Bolleten,  Marken,  die  au  der 
Hechuei  gegen  Geld  umgewechselt  wurden)  verehrt. 

Trinkgelder  der  Bürgermeister  (Boüeten^  Bleier)^ 

1584:  287  6  4  8  6  4 ;  1594  984  G  7  s  —  4 ;  1604:  1186  G 
88—4;  1605:  1336  G  18  s  8  4*1  1606:  1346G  — s—  4; 
1607:  1970  G  8  s  2  4;  1608:  1779  G  9  s  3  4;  1609: 
1329  G  3  s  -■  1610:  1527  G  21  s  G  4;  IGl!  :  1753  G 
2  s  8  4;  1612:  1194  G  20  s  7  4;  1613:  1118  G  IS  s  1  4. 


»  K.  K.  A.  1612—1616.    Bd.  46.    Dr.  Beyers  Schreiben. 

•  Vergleiche  damit  K.  K  A.  1612  -l*)fl  4(i.  Entächiildiprnngfl- 
schrift  des  alten  Rats:  Ea  würden  notwendigerweise  1008  U  2  s  an 
Bolleten  jfthrlicb  gebraucht.  K.  K.  A.  50.  MfUer  II,  17.  Vgl.  N.  R 
C.  I,  54o.   Joseph  und  Fellner  M,  40. 

^  Nach  der  irrtumlichen  Berechnnntj:  Knaufs,  eines  in  die  Revolution 
verwickelten  Grofskaufmanns,  wären  es  lö50  U  4  s  gewe.^en. 
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nr,  6".   Relatim  der  Lohne 


L  6  h  B  e* 


Zimmer- 

LMBidwirtacbaftliche 
Arbeiter  < 

Opper- 

klMCllt' 

St«ia- 

1 

Mtamr 

declcM<> 

meicter* 

knecht 

1411' 

1415*  i 

I 

a)  5,940 

b)  4.756 

c)  3.564 

nii6) 

a)  1.320 

b)  1.584 

c)  1.848 

_ 

— 

— 

a)  5,940 

kl  Ä.  TM 

a»  L.V^ 
b)  1348 
e)  2.118 

4351 

a)  2,87»3 

kl   1  fiJQ 

1386 

14M  ( 

a)  5,7(10 

b)  4.606 

4,704 

a)  2.304 

b)  1.79S 

1.344 

14«8  ( 

— 

(1470) 
8388 

1475  1 

— 

— 

2.i40 

— 

14» 

Nach  / 
1481  \ 

a)  5,040 

a)  1.568 

b)  2.016 

c)  2,240 

a)  i.iao 

b)  1,120 

c)  1.844 

A  IIA 

4.110 

a)  2.ölfj 

1  IIA 

1Ä47»  1 

ft)  4.770 
b)  8.816 

a)  1.484 
bj  1.904 
«)  8,180 

a)  1,060 

b)  1,060 
e)  1.8» 

3.886 

a)  1308 

b)  1,484 

l.US 

SOdO 

1»4 

1560  1 

(l.S.>4) 
al  1.600 

b)  2.000 

c)  8v400 

a)  1,0<')0 

b)  1,2Ü0  , 
e)  1.400  1 

— 

— 

(1564) 
2<40O 

1600«  1 

a)  4,640 

b)  8366 

a)  2,6ti0 

b)  3,040 
c>  8.480 

a)  1.A70 

b)  1.670 
e)  1.800 

aV  äJSM 

b)  8^8 

-2.668 
(M8«_ 
8380 

"tu 

Von  1 
lüÜ9an 

a)  6.186 

b)  4,640 

8,188 

1611«  . 

b)  3.240 

c)  3.888 

(IÖ14) 
a>  1.080 

b)  1,65» 

c)  1,944 

8*1tt 

•  Es  ist  SelbstboköBtigiin^  nngonommen. 

•  Nach  dem  Satz«  1  h  =  Ü.13J  gr.  FS. 

•  Ku(h  dorn  Satze:  1  Rt      17  Batsen  b«MiMti  1  h  «  0.186  fr.  F8» 

•  ht  =-  Kl  Kr.:  l  ^  =  0,(m  gr.  FS. 

■  1.  h,  c  gvhon  die  verschiedenen  Jahreaiaitw  U.  Vgli  TtiMIt  III  $•> 

•  EigontUch«  Feldarb«it.   B«it  lU  8»  8. 
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und  Fr  eise  m  gr,  FS, 


Preis« 


1  Acht.-l 
Korn 

1  Achtel 
Wdixea 

1  Pfd 
Biad- 

1  Pfd 
Hammal- 

1  VtA 

A    A  AU* 

Scbir«i]M> 
lltiMb 

1  Morgen 
Acker 

1 

1 

1  Morgen 
WiMe 

1  Jlorgeii 

»«i  0,8M 

a  0«M0 
/IO,SOd 

a  0,080 
1^0,801 

194,83a 
»6,608 

(1431 
45«i,]&'2 

mm 

81838* 

(14312) 

5ää,^ 

(1401) 

i%m 

— 

• 

— 

(1476/8) 
164,fifi8 
8884160 
887.018 

(1477/8) 
4a5,456 

(1486) 
899,168 
399,280 

(1477/8) 
854,78« 
—1068,640 

— 

16.1S8 

— 

- 

— 

— 

81,482 

(1541) 

a)  0,686 

b)  0,530 
«j  0,184 

(1541) 

a)  0,580 

b)  0.477 

(1541) 
0,580 

a55<Vl) 
686380 
1067«4a0 
18S0,88A 

(1550/1) 
847,152 
1488,240 

a55(Vl) 
641,088 

708,95« 
l(i  .S8  010 
1671^ 

(1561) 
45,182 

(1558) 
28,071 

(1559) 

a)  i».70<» 

b)  0,600 
e}<kM<M»400 

(1059) 

a)  0.700 

b)  0,^ 

0550) 
0,700 

— 

40,536 

55,728 

na  1,204 
a/j  1,082 

0,860 

a  2.406 
^  1,032 

* 

1,80* 

(it^imio) 

(TM.-- 10) 
8158,080 

(1608/10) 
1548.000 
1684.888 

8610.840 

74JM 

85,060 

•  Sominei»  und  winters. 

'  Aaf^Hrdcm  1  Kleid  and  Stiefel. 

»  a  s>  gutee,  b  »  mindAr  gaUa  Ochsen-  resp.  Hanuaelfleiscb,  o  —  Kahfleiscb«  a  und  ^  gebsa 
fie  T«ftdii«l«Ma  JalMsieften  mi.  TgL  TiaMl»  Ul  4a* 

forscbaageo  XXTI  2  (laij.  ^  Botbe.  *  14 
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Schweinefleisch 
(1  Pfd.) 

gr  Fg  GM 

Cft.  0,062  0,17 

(1541)  ' 
0,050  0,14 

1 

1 
1 

(1559) 

0,068  0,19 
(1595) 

0,092  0,26 
(1609) 

0,098  0,27 

M  ^  o 

CD  *«  ^ 

- 

0,15 
0,17 

0,18 
0,22 

0,25 

ca.  0,055 

(1541) 
0,060 

(1559) 
0,066 

(1595) 
0,077 

(1609) 
0,088 

Weingarten 
(1  Morgen) 

gr  Fg  GM 

i§  1  siii  1    1  1  ii  i§i  1 

(1476) 

9;M15 

120,105 

(1551/4) 

65,097  1 
84,680 
93,904 
303,437 

(1608) 
132,192 
159,840 

(1610) 
118,8iJ3 
125,488 
247,173 

§  Iii!   1  i  i  §i  1 

fcS  (ff 

(i486) 

38,256 

(1553/4) 
78,682 

137,840 

(1609) 
129,600 

(1610) 
154,008 
159,712 

^  s 

116 
119 

177 

348 

818 
506 

1406 

iS  s  — 

Sc 

fl476) 
41,587 
42,704 

(1551/2) 
63,510 

124,903 

(1608) 
114,048 
181,440 

(1610) 
503,853 

Weizen 
(1  Achtel) 

crrF^  GM 

3,40 
5,88 

13,40 
15,26 

12,60 

(1461) 
1,218 

(1542) 
2,108 

(1577) 
4,806 

(1593) 
5,472 

(1608) 
4,586 

7,128 

Koni 
(1  Achtel) 

gr  Fg  GM 

2,47 
3,42 

12,06 
13,74 

8,44 

(1463) 
0,886 

(1542) 
1,230 

(1577) 
4,325 

(1593) 
4,924 

(1608)  i 
3,024 

r.,7()2 
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21t 


^«  « 

tc 

« 

lO  00 

0,148 

(1554) 
0,804 

0,562 
0,713 

Salz 
(1  Achtel) 

gr  Fg  GM 

(1475) 

2,460 

3,327 

Wein 
(1  Fuder) 

gr  Fg  GM 

44,60 

171,40 

209,20 
[387,40] 

194,80 

280 

139,20 

(1472) 
16,014 
(1474) 
24.711 

ff  A  A 

(1557) 
61,459 

(159H) 
75,006 
[alter 
188,900] 

(1601) 
69,846 

(1603) 
99,780 
(1605) 
49,89() 

^  rd 

0,27 
0,22 

0,42 
0,53 

ca.  0,098 

(1541) 
0,080 

(1559) 
0,150 

0,185 

Gutes  Kalbfleisch 
(1  Pfd.)  [Braten] 

grrFg  GM 

— 
0,14 

1 
1 

0,16 
0,20 

0,24 

1    21-  1  s|  1  S5  i.   i  1  1 

stetes 

Ifleisch 

•fd.) 

GM 

0,14 
0,14 

0,18 
0,22 

0.24- 
0,55 

1  s  =  .? 

1 
1 

ca.  0,049 

(1541) 
0,050 

(1559) 
0,066 

(1595) 
0,077 

(1609) 

0,084- 

T-l  ^ 

14' 


Digitized  by  Google 


«212  XXVI  1 

wr.  6^.  Löhne  und  GehäUer  m  ^  Fg  mä  GM. 


L  Tigelohn 


1.  LandwirtBehAflliehe  Arbeiter 

S.  Gmben- 

8.  Zimn 

MTW 

MSaner 

Frauen 

mebter 

1 

GM 

gr  Pg 

GM 

gut  Fir 

GM 

«rFg  1 

GM 

1490 

0,203 

0,56 

0,125 

0,35 

0,234 

0,65 

0,473 

1,32 

1647 

0,168 

0,46 

0,100 

0,28 

0,194 

0,54 

0,403 

1,12 

(1589) 

(bis  1608) 

1600 

0,265 

0»74 

0,155 

0,43 

0,180 

0,50 

0,397 

1,10 

(1(114) 

1610 

0,284 

0,80 

0,139 

0,39 

0,198 

0,55 

0,416 

1,16 

nr.  6^   Löhne  und  Gehälter  in       i  g  und  GM  (Fortsetzung). 


I.  Tagelohn 

IL  Jahrgehalt  des 

4.  Maurer' 

5.  Kleber 

Stadtarztes 

Pfarrerai 

gJf  Fg 

GM 

gr  Fg 

GM 

Fg 

!GM 

gr  JTg 

GM 

1490 

0,455 

1,27 

0,320 

039 

1  _ 

1547 
1600 

0,359 

(1604) 
0,339 

1,00 
0,94 

0,262 

(1608) 
0,2^ 

0,73 
0,68 

(1548) 
83,800 

(1596) 
107,580 

234 
300 

1  314,2äU 
332,640 

584 

731 

^77 

m 

1610 

85,500 

288 

/  409,»  uu 
\  546,400 

1 14'. 
1524 

nr.  6«.  Löhne  and  Oehlüter  in  gr  Fg  und  GM  (Fortsetsung). 


Jahrgebalt  des 

Rectors* 

Stadt- 
Si  lireibers  - 

Rats- 
sclireibers- 

gr  Fg 

GM 

gr  fg 

1  GM 

gr  Fg  j  GM 

gr  Fg 

1490 

1 

1517 

814,250 

87(3,HO 

(1548) 
167,000 

467,60 

104,750 

292 

(1556) 
10,475 

1600 

(16t)U) 
2^4,710 
( IHi  tT) 
259,200 

794 
723 

1()6,300 

464 

166,300 

464 

(1600) 
9,562 
( 1602) 

1610 

(ino9) 

312,800 

872,80 

143 

398 

143 

m 

(1609) 

lOySdt^ 

GM 


»  Aufser  der  Wohnung,  Beholzung  und  einigen  Achteln  Kr^rn 
*  Aufser  der  Wohnung,  dem  Dienstkleide  u.  der  jedesmaligen  Praseui. 
>  Jahresdurchachnitt« 
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1.  Korn 

2.  Weizen 

3.  Acker 

4.  Wiese 

5.  Wein- 
garten 

6.  Gutes 
Ochsen- 
fleisch 

7.  Schweine- 
fleisch 

8.  Gemästetes 
Hammel- 
fleisch 

9.  Gutes 
Kalbfleisch 

14.70 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

138 

173 

l  - 

IIS 

82 

100 

100 

— 

— 

)  224 

282 

128 

im 

11« 

112 

1575 

488 

394 

1590 

556 

449 

147 

153 

157 

138 

1600- 
1610 

342 

371 

|6d5 

384 

437 

167 

159 

282 
(171-88^ 

168 

1610/2 

640 

585 

1  635 

384 

437 

167 

159 

282 

168 

1470- 
1610/2 

1:6,4 

1:5,9 

1:6,4 

1:3,8 

1:4»4 

1:1,7 

1:1,6 

1:2,8 

1:1,7 

nr.  6^.   Indezzahlen  sn  6  b.  (Fartsetsung») 


'S 


a 

O 


Durchschnitt 

von  1—9 


1470- 
1610 


1540^1610 


Durchschnitt  von 
l-9u.ll-13(llu.l3) 

1540(50)- 

1610 

Q.  11  n.  13) 


1470- 
1610 


1470 

1540 
1550 
1560 
1575 

15Ü0 

1600- 
1610 

1610/2 


100 

82 

156 


100 


884 


100 


100 


207 


100 


241 


469 
459 
459 


380 


186 


488 


827 
884 


I  iOO 


I 


100 
(175) 


220 
258 


378 
(400) 


I 


100 


1470- 
1610fiS 


1:4,6 


1:1,4 


1:4,8 


1:8,9 
(1:8,8) 


1540- 
1611 


1:2,6 


1:3,8 
(1:4) 


1:2,3 
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nr.  6^,  JndesDtMm  su  6^, 


1.  Jjanaw 
Männer 

» ■    -  A.  1 
irtectaan- 

rKfwtpir  1 

Frauen 

1 

2.  Graben- 

3.  Ziinmer- 
maim 

1 

4.  Maurer 

I 

5.  Kleiber 

1490 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

1547 

82 

80 

83 

85 

79 

82 

1600 

132 

123 

77 

83 

74 

76 

1610 

143 

III 

85 

88 

1490-16101 

1:1,4 

1:1,1 

1:0,9 

1:0,9 

— 

nr.  r>e. 

hloii  zu  6^.  TFortsPtzuii^:;'.') 

DmehBchnitt  von 
1-8 

L(and%vir 
liehe  A 
Mftnner 

tschaft- 
rbeiter 

Franen 

Zimner- 
mann 

Stadtarzt 

100 

1547 

82 

100 

100 

100 

100 

lOö 

1600 

197 

161 

154 

98 

128 

107  ■ 

174 

VH 

1490-1610 

1:1,1 

1547-1610 
1:1,8 

1  :  1,7  1 

1  :  1,4 

1:1,1 

1:1 

1:1 

nr.  6P. 

hlon  zn  fi^.  fFortsptzTiTior.) 

Pfarrer 

1 

Rector 

Stadt- 
Schreiber 

Rats- 
echreiber 

Durch- 
schnitt 

ooicuier 

1490 

1547 

1)  100 
2J  100 

100 

100 

lOO 

100 

100 

1000 
1610 

1)  - 

2)  105 

1)  196 

2)  174 

(1600) 
91 

(1607) 

82 
(1609) 

99,5 

99 

85 

159 
186 

110 
182 

92 

(1602) 
III 

104 

1547-1610 

1)  1  :2 

2)  1:1,7 

1:1 

1:0,9 

1:1,4 

1:13 

1:1 
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Die  deutschen  Städtesteuern 

nsbesondere  die  städtischen  Reichssteuern  im  12.  und  13.  lahrhandert. 
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der  ostpreußischen  Stände  und  Steuern 
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Preis  10  Mark. 
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